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0 An jenem Tage wird Dehovah ſein Einer und Fein Name Einer. 5 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Miſſton der deutſchen Synode der Neuen Kirche. 


A. O. Brickmann, Gründer. 


[Entered at the St. Louis Post-Office as second class matter.] 


rgang 63. 


Waſtor J. G. Landenberger, Editor. 


St. Louis, Mo., den 1. Dezember 1917. 


Der wahre Glaube. 
Es iſt ein einig Wort auf Erden, 
das Chriſten viele Mühe macht, 
Ind ſo es kann geübet werden, 
dat man's im Segen weit gebracht: 
er glaubt, kann hier und dort erreichen, 
Was nicht mit Schätzen zu vergleichen. 


Zwar ſprechen meiſtenteils die Chriſten, 
Sie glaubeten von Herzensgrund; 
Ach, aber! daß ſie doch auch wüßten, 
Der Glaube lieget nicht im Mund; 
Im Herzen muß ſich Glaube finden, 
. muß gereinigt ſein von Sünden. 
Aus „Evangeliums-Poſaune.“ 


5 Allerwichtigſte in der Welt. 


1 G. Landenberger, Miſſions-Prediger der Illinois— 


Geſellſchaft des Neuen Jeruſalems. 
sliſa ſandte zu ihm einen Boten mit der Wei— 
> und waſche dich ſiebenmal im Jordan und 
iſch wird zu dir zurückkehren und du wirſt rein 
„Kön. 5, 10. 
Welt“ iſt als Thema 
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de zu erregen, ſondern weil zwei Werke in 
yiöfen Welt erſchienen ſind, die dieſen Titel 
1. Das erſte, von Henry Drummond vor 
n Jahren verfaßt, war betitelt: „Das 
Ding in der Welt“ und es wird vielen in 
ung ſein, wie enthuſiaſtiſch die im Büchlein 
te Idee aufgenommen wurde, nämlich daß 
der Mildtätigkeit, das größte Ding in der 
— Ein anderes Werk über dieſen Gegen— 
ſchien kürzlich: „Das größte je gekannte 
nich betitelt: „Was alle Welt ſucht“) von 
Laldo Trine, worin der Autor dem Gedan— 
druck verleiht, daß das größte je gekannte 
„daß der Menſch in ſeinem Weſen das Gute 
der göttlich ſei! 
in veranlaßt worden, dieſe Gegenſtände nä— 
erwägen, weil heutzutage mehr denn je ein 
gegriff vonnöten iſt, ſofern wir nicht Ge⸗ 
ifen wollen, von der Flut der ſo vorherr— 
ſinnlichen und natürlichen Gedanken hin— 
agen zu werden. 
t in der Tat wahr, daß Liebe, oder Mild— 
„die Hauptſache in der Welt iſt, was leicht 
en iſt, weil es in Harmonie mit unſrem na— 
ı Gefühl und Gedanken iſt, aus dem Grun— 
der Menſch wohlwollend, freundlich, gut— 
ſt und mitleidige Dienſte erfüllt. — Es gibt 
ten von Mildtätigkeit, jedoch einige derſel— 
unrein, andere hypokritiſchen Charakters 
tere ſind tot. Es iſt alſo die allerwichtigſte 
ür jemand, der der Beſitzer des „größten 
in der Welt“ werden will, zu wiſſen, was 
e Mildtätigkeit iſt und wie wir fie erlangen 


x 


Wiederum find viele unter dem Eindruck, daß, 
um gut zu werden, ſie Gutes tun müſſen, und daß 
der natürlich geſinnte Menſch, beſonders wenn er 
eine gute moraliſche Erziehung gehabt hat —, dazu 
geneigt iſt, zu denken, daß er gut ſei, weil er keine 
Verbrechen verübt. Weil er keine offenen Sünden 
begeht, nährt er die Idee, daß er von aller Unrein— 
heit frei ſei. Jedoch der Menſch kann echte Mild— 
tätigkeit in ſeinem natürlichen Zuſtande ausüben. 
Die Lehre der Neuen Kirche veranſchaulicht dies ſo 
klar, daß Niemand in Irrtum zu verfallen braucht, 
ſofern er aufrichtig und ernſt den Wunſch hegt, die 
Wahrheit zu erforſchen. Das natürliche Gute, wie 
nützlich auch immer es in jemandes Leben ſein 
möge, macht ihn nicht für das himmliſche König⸗ 
reich 1 Und ein großer Teil deſſen, was wir 
als „Mildtätigkeit“ erachten, iſt lediglich die Tätig⸗ 


keit 5 natürlichen Freundlichkeit, die man ererbt 
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vun Weltocultgreik das 
größte Ding in der Welt iſt, um ſolche zu erlangen, 
muß der Menſch etwas N das das allerwichtigſte 
iſt, und ohne es zu tun, wird er nie einen Zuſtand 
wahrer Mildtätigkeit erlangen. 

Die Lehre, von der das zweite Büchlein handelt, 
das beſonderes Gewicht auf die innewohnende Güte 
und Göttlichkeit im Menſchen legt, iſt eine ſolche, 
die willige Annahme in den Gemütern von vielen 
heutzutage findet, und dies aus dem Grunde, weil 
was immer jemand in ſeinen eigenen Augen er— 
höht, als ein ſüßer Köder empfunden wird. Wäh— 
rend die wahre Lehre lehrt, daß der Menſch er— 
ſchaffen wurde, um ein Aufnahmegefäß des Gött— 
lichen Lebens zu ſein und ein beſtändiger Empfänger 
desſelben, jo gibt es keine Gefahr, die mehr ſpitz— 
findig und verheerend für das geiſtige Leben iſt, 
und gleichzeitig ſchöpferiſch inbezug auf geiſtige Ver— 
rücktheit, denn jene Idee, daß der Menſch weſent— 
lich göttlich iſt. 

Es iſt dies eine Vermiſchung des Eigenen des 
Menſchen mit jenem des Göttlichen. Man erman— 
gelt zwiſchen den Menſchen als Aufnahmeobjekt des 
Lebens und Gott, der Leben in ſich ſelbſt iſt, zu 
unterſcheiden. Und die Urſache hiervon iſt, daß es 
eine Flut von ſinnlichem Denken gibt inbezug auf 
Gott und geiſtige Dinge, die dieſe herabzieht in den 
Bereich von Zeit und Raum. Darum iſt dieſe Art 
Denken nicht geiſtig, wie es ſein ſollte, ſondern na— 
türlich. 

Jedes Mitglied der Neuen Kirche und jeder, der 
Intereſſe an geiſtigen Dingen nimmt, ſollte „Gött— 
liche Liebe und Weisheit“ leſen, in welchem Werke 
die Gefahren der heutzutage vorherrſchenden Ten— 
denzen offen aufgedeckt ſind. Geben ſie jener Auße— 


rung Gehör und beobachten ſie, wie es den Beweg— 
grund enthüllt, warum die Leute eine jener Täu— 
ſchungen von heutzutage Glauben ſchenken: „Falls 
jemand ſich hingibt, ſoweit verleitet zu werden als 
den Gedanken zu nähren, daß er nicht ein Auf— 
nahmeobjekt des Lebens, ſondern Leben in ſich ſelbſt 
iſt, ſo kann er nicht von dem Gedanken zurückgehal— 
ten werden, daß er Gott iſt. (Göttliche Liebe und 
Weisheit No. 4.) 

Und daß die Idee, daß der Menſch ein Teil des 
Göttlichen iſt, oder eine Manifeſtation des Gött— 
lichen, und daher weſentlich gut, von dem Begriff 
von Gott gemäß Raum und Zeit herrührt und eine 
Art Naturalismus darſtellt, iſt augen von 
dem Folgenden in ſelbigem Werke: „Es gibt zwei 
Dinge, die der Natur eigen ſind, Raum und Zeit. 
Von dieſen bildet der Menſch in der natürlichen 
Welt die Ideen ſeines Denkens, und dadurch ſeinen 
Verſtand. Sofern der Menſch in dieſen Ideen ver⸗ 
bleibt und Tel Hemur tagt uber bieſe ergeot, tant 
er in keiner Weiſe geiſtige und göttliche Dinge ver— 
ſtehen, denn er verbindet dieſe mit den Gedanken, 
die von Raum und Zeit herrühren und ſoweit dies 
geſchieht, wird das Licht, das ſeinen Verſtand er— 
leuchtet, einfach natürlich. Um von dieſem a 
aus zu denken, um geiſtige und göttliche Dinge z 
ergründen, iſt ſozuſagen einem Denken gleich . 
der dichten Finſternis der Nacht über Dinge, die 
nur im Tageslichte erſcheinen. Hiervon rührt Na— 
turalismus her. (Göttliche Liebe und Weisheit No. 
69.) 

Daß viele natürlich von Gott und geiſtigen Din» 
gen denken, obwohl ſie viel und gedankenlos über 
geiſtige Dinge ſprechen, iſt augenſcheinlich von der 
Abſcheu, die von ihnen gefühlt wird gegenüber der 


Wahrheit, daß Gott Menſch iſt, als die Tatſache 
vom Herrn bekannt gemacht wurde: „In allen 


Himmeln gibt es keine andere Idee von Gott denn 
daß er Menſch iſt,“ und fernerhin „hiervon kommt 
es, daß alle jene in der Welt, die mit dem Himmel 
verbunden ſind, von Gott in der gleichen Weiſe den— 
ken, wenn fie innerlich in ſich ſelbſt denken, d.h. 
in ihrem Geiſte.“ (Göttliche Liebe und Weisheit 
No. 11.) f 

Aus allen dieſen Erwägungen iſt es erſichtlich, 
daß alle, die im Beſitz der Kenntniſſe des Göttlich 
Guten und Wahren ſind, in Gefahr ſind, ſie zu 
entweihen. Dieſe Entweihung iſt mit der Krank— 
heit gemeint, die „Ausſatz“ genannt wird. Erinnern 
wir uns, daß es der Menſch der Kirche iſt, welcher 
in Gefahr iſt; denn die Entweihung der Wahrheit 
iſt nur in dem Maße möglich, ſoweit ſie gekannt 
und anerkannt wird. Was Entweihung wirklich iſt, 
wird augenſcheinlich, wenn die verſchiedenen Arten 
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in Erwägung gezogen werden, wie ſolche im Werke 
über die Göttliche Vorſehung genannt werden: 

„Die erſte Art der Entweihung iſt von ſolchen 
begangen, die Scherze aus dem „Worte“ machen 
und über dasſelbe oder von den Göttlichen Dingen 
der Kirche und über dieſe; die zweite von „ſolchen, 
die Göttliche Wahrheiten verſtehen und anerkennen 
und trotzdem ſolchen zuwider leben;“ die dritte von 
„ſolchen, die den Buchſtabenſinn des Wortes be— 
nutzen, um ſchlechte Lieben und falſche Grundſätze 
zu bekräftigen;“ die vierte von „ſolchen, die mit 
dem Munde fromme und heilige Dinge ſprechen und 
auch die Affekte der Liebe von dieſen in Ton und 
Miene ſimulieren, und doch im Herzen ſie nicht 
glauben und lieben:“ die fünfte von „ſolchen, die 
ſich ſelbſt etwas zuſchreiben was göttlich iſt;“ die 
ſechste von „ſolchen, die das Wort anerkennen und 
nichtsdeſtoweniger die Göttlichkeit des Herrn ver— 
neinen;“ und ſchließlich die ſiebente von „ſolchen, 
die anfangs göttliche Wahrheiten anerkennen und 
gemäß denſelben leben, und nachher zurücktreten 
1 ſie verneinen. (Göttliche Liebe und Weisheit 

231.) 

1 dieſer Enthüllung des möglichen Zu— 
ſtandes der menſchlichen Seele müſſen wir nicht da 
mit den Ausſätzigen von altersher ausrufen: „Un— 
rein, unrein!“ 

Denn, wer immer es auch ſei, fühlt nicht, wegen 
der Aufnahme des heiligen Guten und der Wahr— 
heiten vom Herrn, wie unrein er iſt! Welch hoher 
Grad des Lebens wird von jenen erfordert, die im 


Lichte des „Kommens des Menſchenſohnes mit 
1 I und Ir L ichkeit“ leben es Hi 
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daß die Menſchen in größerer 1 denn je ſind, 
zu entweihen, oder die heiligen Dinge des Him— 
mels mit ihrem Selbſtloben zu vermiſchen und „in— 
dem ſie die Affekte der Liebe für heilige Dinge 
ſimulieren,“ bleiben ſie doch in einem rein natür— 
lichen Zuſtand, weil ſie nie wirklich das allerwich— 
tigſte Werk in ihrer eigenen individuellen Welt ge— 
tan haben. 

Das Tun dieſes bedeutendſten Dinges in der Welt 
ermöglicht es dem Menſchen, rein zu werden; es 
iſt das einzige Ding, das einen Menſchen geiſtig 
macht; es iſt die einzige Sache, daß das Gute, wel— 
ches wir tun, zum Guten macht in Anſehung des 
Himmels und des Herrn; es ſt das einzige Ding, 
das uns in einen Zuſtand wahrer Mildtätigkeit und 
des Glaubens bringt, ein Zuſtand — frei von den 
Befleckungen von Selbſtgerechtigkeit; ein Zuſtand, 
in dem unſer Gutes himmliſch wird, wie es ver— 
bildlicht erſcheint in „dem Fleiſche eines kleinen 
Kindes.“ 

Sie alle wiſſen, was dieſes allerhauptſächlichſte 
Erfordernis iſt: es iſt einfach das Verabſcheuen des 
Schlechten als Sünde! Es iſt ein ſo einfaches Heil— 
mittel gegen die Unreinheit des Lebens und für das 
Aufſchließen der Grade der geiſtigen Natur des 
Menſchen, um den wahren, engelhaften Zuſtand zu 
erreichen, daß dieſe frappante Einfachheit Gelächter 
im Geiſte des blos moraliſchen Menſchen hervor— 
ruft. Es iſt ein Heilmittel, das der ſtolze und eni— 
gebildete Geiſt äußerſt verabſcheut, und es iſt das 
letzte Ding, worüber der ſelbſtgerechte Menſch nach— 
denkt. Und doch iſt es das göttliche Heilmittel. 
Daß das Verabſcheuen des Schlechten als Sünde 
das hervorragendſte Ding iſt, das ein Menſch tun 


wie Gold, das ein bloßes, gewöhnliches 


kann, iſt augenſcheinlich, wenn die Bedeutung die- | als Sünde gegen Gott. 


ſer Lehre ergründet wird. Es iſt ſo bedeutend, er— 
ſtens, weil all das Gute, das ein Menſch tut, be— 
vor er das Schlechte als Sünde ſcheut, nicht gut iſt. 
Das Gute, welches ein Menſch tut, bevor er das 
Schlechte als Sünde haßt, iſt mit ſeinem Eigenen 
vermiſcht. Es iſt nicht in dem Herrn getan und 
folglich ähnelt es vergoldeten Materialien. Es iſt 
Metall be— 
deckt. Es iſt eine Fälſchung. Es iſt dieſes eine 
harte Sprache für den natürlich-geſinnten Menſchen 
— beſonders dem gegenüber, der auf ſich ſtolz iſt 
wegen ſeiner vielen guten Eigenſchaften: Seiner 
Moral, Umgangsformen, Sitten, guten Werken, 
wegen ſeiner vielen Talente und ſeines frommen 
Lebens. Allein die Lehre der Neuen Kirche ſagt: 
„Sofern ein Menſch will und tut, was gut iſt, bevor 
er das Böſe als Sünde ſcheut, ſo ſind die guten 
Dinge, die er will und tut, nicht gut; die frommen 
Dinge, welche er denkt und ſpricht, ſind nicht 
fromm, und falls ein Menſch weiſe und klug iſt in 
vielen Sachen und nicht das Böſe als Sünde verab— 
ſcheut, jo beſitzt er feine» Weisheit.“ („Die Lehre 
des Lebens“ No. 23.) 

Und der Grund dafür iſt, daß niemand Gutes 
tun kann aus ſich felbit, daß der Menſch in ſeinem 
ureigenſten Selbſt nicht gut iſt. In ſich ſelbſt be— 
trachtet und ſoweit ſein eigenes Leben in Betracht 
kommt, liebt er ſich ſelbſt, und wasimmer er zum 
Nutzen ſeiner eigenen Vergrößerung benutzen kann. 
Sofern er irgend etwas Gutes tun will, das wirk— 
lich aut iſt, muß er ſich über ſein Selbſt erheben 


und das Verabſcheuen des Böſen als Sünde cchließt 


ſen ſeines eigenen Lebens a 
nung des hölliſchen Charakters des Selbſteigenen. 
In Erwägung der Bedeutung dieſer allbekannten 
Lehre iſt es notwendig, daß wir die Bedeutung der 
ganzen Lebensregel beobachten: „das! eren 
des Böſen als Sünde.“ Denn die Lehre iſt: 
fern jemand das Böſe wegen irgend einem anden 
Grunde verabſcheut als dem, daß es Sünde iſt, ſo 
verabſcheut er es nicht, ſondern verhindert nur, daß 
ſelbiges vor der Welt erſcheint (Lehre des Lebens 
108). 
„Als Sünde!“ Welch' bedeutungsvolle kleine 
Worte! Sie bringen ans Tageslicht den großen 
Unterſchied zwiſchen Himmel und Hölle, dem Engel 
und dem Teufel. Es gibt viele, die das Böſe ver— 
abſcheuen. Vielleicht die größere Anzahl des Men— 
ſchengeſchlechtes verabſcheut das Böſe. Jedoch der 
Herr kann nicht das Böſe beſeitigen, welches die 
wahre Bedeutung der Vergebung der Sünden iſt, 
ſofern nicht das Böſe als Sünde verabſcheut wird. 
Und der Grund hiervon iſt, daß der Menſch, wenn 
er das Böſe als Sünde verabſcheut, über ſein Selbſt 
hinaufſchaut; er glaubt an den Herrn, ſo erkennt 
er Gott in ſeinem Leben an. 

Las iſt nun der hier zu Grunde liegende prakti— 
ſche Gedanke? Eine Illuſtration wird uns helfen. 
Angenommen ein Mann iſt in einem Laden beſchäf— 
tigt und er hat die Gelegenheit, von dem Geld zu 
ſtehlen, das ſeinem Arbeitsgeber gehört. Allein er 
mag es nicht tun, weil er ſich fürchtet, dabei abge— 
faßt zu werden. Er fürchtet als Ergebnis, daß er 
ins Gefängnis geworfen würde, jedoch fährt er fort, 
heimlich den Gedanken zu nähren, daß er gerne 
ſtehlen möchte; er verabſcheut nicht den Gedanken 
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Im Geiſte iſt er dahe 0 
wirklich ein Dieb und im anderen Leben, ſo werde 
wir belehrt, wird er Diebſtahl verüben! 

Und was wahr iſt in Bezug auf das Stehlen, i 
ebenſo zutreffend hinſichtlich aller anderen übe) 
Jener iſt nicht ehrlich, der nur ehrlich iſt, weil e 
einen Ruf wegen angemeſſenen Handels wünscht) 
jener iſt nicht keuſch, der blos die Akte der Unkeuſch 
heit ſcheut; noch iſt der Menſch frei von den Übel, 
des Haſſes, der Rache und Grauſamkeit, der blo 
davon abſteht, ſie auszuüben aus Furcht vor de 
Menſchen, oder wegen ſeines Rufes. 

Sofern der Menſch von ſeinen Übeln befreit wer 
den will, ſo muß er auf den Herrn hinſchauen un 
dieſe als Sünden verabſcheuen. Nichts iſt wichtige 
als dieſes! Es gibt keinen anderen Weg, von de 
Macht des böſen Geiſtes befreit zu werden, die un 
heimlich gefeſſelt halten, jo lange als die Übel nich 
als Sünden anerkannt und verabſcheut werden, wei 
ſie im Gegenſatze zu Gott dem Herrn und Seinen 
Königreiche ſtehen. 

Und jo laſſen fie nun niemand vermuten, daß dief 
Lehre der Neuen Kirche, die ich verſucht habe, ihren 
Gemüt zu veranſchaulichen, eine ſolche darſtellt, di 
nur eine jüdiſche Religion lehrt oder eine negativ 
Form des Chriſtentums. Weit davon entfernt, daf 
dieſes der Fall iſt, iſt ſie das alleinige Mitetl, wel 
ches den Weg für den Herrn öffnet, um eine beſon 
dere Erlöſung in dem Individuum zu bewerkſtelli 
gen und das himmliſche Königreich in der Seele 
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herzuſtellen. 

Es iſt ebenſo unmöglich, den Segen des ewigen 
Lebens in die menſchliche Seele zu bi zen be 
vor das Böſe als Sünde norahſcheut it als os u 
möglich iſt, eine Getreideernte hervorzubringen, i 


ms man das Korn in ein Feld voll von Unkrau 
giftigen Gewächſen und Steinen ſäet. Kein Land: 
wirt iſt jo verrückt, als fein Vieh und feine Schaft 
auf eine Weide zu treiben, wo es Wölfe, Bären und 
Schlangen gibt! Nichtsdeſtoweniger gibt es ſolche, 
die meinen, die Seele des Menſchen ſei eine geeig— 
nete Wohnung für den Herrn und Seine Engel und 
für Sein Gutes und Wahres, bevor fie von den Um 
reinheiten gereinigt worden iſt! Anſtatt daß das 
Verabſcheuen des Böſen eine bloße negative Form 
des Chriſtentums iſt, iſt es vielmehr eine ganz po— 
ſitive Arbeit, die einen in einen Zuſtand wahrer 
Segensfülle und Nützlichkeit verſetzt. 

Denn: „So weit als jemand das Böſe als Sünde 
ſcheut,“ iſt die Lehre, „tut er Gutes, nicht aus ſich 
ſelbſt, ſondern vom Herrn!“ (Lehre des Lebe 
No. 18.) N 

„Soweit jemand das Böſe als Sünde verabſcheut, 
liebt er Wahrheiten, und ſoweit jemand das Böſe 

als Sünde ſcheut, hat er Glauben und iſt geistig 
(Göttliche Liebe und Weisheit No. 42.) 
Das Geſetz, wonach ſodann der Menſch von fi 

nen übeln befreit wird und er des himmlischen. Le 
bens teilhaftig wird, iſt, daß, falls ein gewiſſes übel 

als Sünde verabſcheut wird, fließt das entgegen⸗ 
geſetzte Gute ein. Derjenige, welcher Mord jeder 
Art als Sünde verabſcheut, liebt den Nachbarn; ſo— 
weit jemand Ehebruch aller Art als Sünde ſcheut, 
liebt er Keuſchheit; ſoweit jemand Betrug jeder 
Gattung als Sünde verabſcheut, liebt er Aufrich⸗ 
tigkeit; und ſoweit jemand falſches Zeugnis allet | 
Art ſcheut, liebt er die Wahrheit.“ (Göttliche Lieb e 
und Wahrheit No. 67.) ö 


ie 
— 


2.31.7103 
„Bo 


1 
5 


ee BPote der Reuen Kirche. 


5 


Ad 


T 


In diefen Fundamental-Leitſätzen haben wir die | 


geſetze veranſchaulicht für jene Art des Lebens, das 
ein, frei von Selbſtliebe und Liebe zur Welt iſt. 

„Geh und waſche dich ſiebenmal im Jordan“ iſt 
hie Stimme des Boten des Propheten. 

Welch ein frappantes Bild des moraliſchen Man— 
les, des ſelbſtgerechten Mannes, des natürlich gut 
deranlagten Mannes iſt Naaman! Durch ihn „hatte 
er Herr Syrien die Befreiung erwirkt“ und er 
bar ein mächtiger Mann und tapferer Held, aber „er 
har ein Ausſätziger.“ Die kleine gefangene Magd 
us dem Lande Israel, die von dem Propheten 
pach als demjenigen, der Naaman von ſeinem Aus— 
atz heilen würde, ſtellt die Kenntniſſe des Wortes 
ar, die in den Gemütern derjenigen gefangen ge— 
alten werden, die in einem unreinen, weil ent— 
eiligten Zuſtand ſich befinden. Und die Artikel, 
velche der König von Syrien dem Könige von Is— 
gel als ein Geſchenk ſandte, um ihn zu veranlaſſen, 
inen Diener Naaman von ſeinem Ausſatze zu hei— 
en, verſinnbildlichen die Kenntniſſe des Guten und 
gahren, bezeichnet durch „Gold“ und „Silber“ und 
ie guten Gewohnheiten, dargeſtellt durch „Wechſel 
m Gewändern,“ die die Menſchen gebrauchen und 
nziehen für die Gelegenheit, um einen Ruf für 
teinheit des Lebens zu genießen. Es iſt jedoch eine 
weckloſe Bemühung für den Menſchen, von der 
zlage des Ausſatzes zu verſuchen gereinigt zu 
erden, indem er ſein Leben den Geſetzen und Sit— 
m der bloßen zivilen und ſozialen Ebene anpaßt. 
aaman ging zum „König von Israel;“ er muß 
im „Propheten in Israel“ gehen. Und wenn er 
ir Tür des Hauſes von Eliſa kommt und der Pro— 
het feinen Boten mit der einfachen Meldung ſen— 
t: „Gehe und waſche ſieben male im Jordan,“ ſo 
t Naaman erbittert. Er erwartete, daß der Pro— 
het den Namen ſeines Gottes anrufen würde und 
ine Hand über die ausſätzige Stelle ſtreichen wür— 
h So handelt der Mann, deſſen Gemüt durch Mo— 
il, Gewohnheiten und Zeremonien regiert wird, 
enn ihm geſagt wird, das Böſe als Sünde zu 
heuen, ſofern er wünſcht, gerettet zu werden. 
Muß ich hingehen und mich in einem unbedeuten— 
n Strom waſchen?“ ruft Naaman aus. „Kann 
) mich nicht in den beſſeren Flüſſen meines eige— 
en Landes waſchen und rein werden!“ So ruft 
r Menſch aus, der nur auf Kultur vertraut und 
net, daß er — ſofern er gemäß den Vorſchriften 
er Menſchen lebt — von ferner Unreinheit befreit 
erden kann. Allein mitnichten, es muß im Jor— 
in ſein und er muß ſich ſieben male waſchen! 
Hier kommen wir zur Quinteſſenz und grund— 
genden inneren Bedeutung der Geſchichte. Naa— 
jan mußte ſich „im Jordan“ waſchen wegen der 
präſentativen Bedeutung des Fluſſes wie des Ak— 
3. Der Jordan iſt der Fluß, der das Land Ka— 
nan vom Reſte der Welt abteilt. Und weil Kanaan 
e Kirche repräſentiert, jo bedeutet das Waſchen im 
ördan die Reinigung, die erforderlich iſt, um in 
»Kirche einzutreten, oder mit andern Worten, ein 
hrhaft geiſtiger oder himmliſcher Zuſtand des 
bens. Aus dieſem ſelbigen Grunde taufte Jo— 
nnes im Jordan und auch der Herr ſelbſt wurde 
her darin getauft. 

Die Lehre liegt klar zutage. Sofern wir wirk— 
) wünſchen, von aller Unreinheit befreit zu wer— 
1, jo müſſen wir vom Worte Gottes lernen, wel— 
3 die übel find, die geſcheut werden müſſen. Der 


Jordan vergegenwärtigt die Wahrheiten, die lehren, 
was wir nicht tun ſollen. Wir waſchen im „Jor— 
dan,“ wenn wir das Böſe als Sünde verabſcheuen, 
und wir waſchen „ſiebenmal,“ wenn wir jedes ein— 
zelne übel als Sünde ſcheuen, indem wir nicht nur 
unſere Akte prüfen, ſondern ebenſo unſere Gedan— 
ken und Abſichten. 

Und das Ergebnis davon, daß wir der Stimme 
des Wortes Gottes Gehorſam leiſten, wird ſein, 
daß der Menſch ſo der Aufnahme der Liebe des 
Herrn teilhaftig wird, welche die Liebe zum Guten 
und Wahren und zum Nützlichen verkörpert. Das 
Herz wird von dem Gedanken an Verdienſt befreit, 
weil es nun in einem Zuſtand von Demut und Un— 
ſchuld iſt, was mit dem Fleiſche eines kleinen Kin— 
des bezeichnet wird; ein Zuſtand, in dem alles Gute 
dem Herrn zugeſchrieben wird. 

„Dann ging er hin und tauchte ſich ſieben mal 
im Jordan, gemäß des Gebotes des Mannes Got— 
tes, und ſein Fleiſch kehrte zu ihm zurück wie das 
eines kleinen Kindes, und er war rein.“ Amen. 

(überſetzt von W. R.) 


Joſeph in Egypten. 
Von Paſtor Erich L. G. Reißner, Prediger der Neukirchen-Gemeinde 
zu Baltimore, Maryland. 
Iv. 

„Ihr ſollt mein Angeſicht nicht ſehen, wofern nicht 
euer Bruder mit euch iſt.“ 1. Moſe 43, 3. 

Betrachten wir die Geſchichte Joſephs im natür— 
lichen Sinne, ſo erſcheint Joſeph als der Herr— 
ſcher Egyptens auf dem Höhepunkt ſeiner Lauf— 
bahn. Wir leſen, daß Joſeph ſeinen Poſten als 
Statthalter bis zu ſeinem Tode behielt, und wir 
hören von keinem beſonderen Ereignis, keiner be— 
deutenden Tat weiter, als vie der Verſohnung mit 
ſeinen Brüdern und von Jakobs überſiedlung nach 
Egypten. 

Die Wiedervereinigung mit ſeiner Familie und 
beſonders das Kommen Benjamins, des jüngeren 
Bruders, bilden den Höhepunkt der Geſchichte Jo— 
ſephs in ihrem geiſtigen Sinne, und machen das 
Bild der Entwicklung des natürlichen Menſchen 
zum geiſtigen vollkommen. Zuerſt trat uns Jo— 
ſeph als ſiebenzehnjähriger Hirtenknabe, als der 
Liebling ſeines Vaters, entgegen. Als ſolcher ver— 
ſinnbildlicht er das Himmliſch-Geiſtige, ein erſtes 
Vorahnen und Erwachen, wie wir es in uns, in den 
Träumen und Idealen der Jugend des erwachen— 
den eigenen Lebens erfahren. Solch ein inneres 
geiſtiges Erwachen verleiht der Jugend ihren be— 
ſonderen Reiz und Friſche. Und wir können in 
den ſchönen, edlen Formen großer Knſtwerke der 
Malerei, der Bildhauerkunſt, der Dichtung, die der 
Göttin der Jugend geweiht ſind, jenes innere Er— 
wachen dargeſtellt finden. Wie eine leiſe Weh— 
klage, wie ein Schleier über das friſche, ſchöne Bild 
der Jugend, des erſten Aufkeimens geiſtiger Er— 
kenntnis, geiſtiger Vorahnung fällt es, da Jo— 
ſephs Brüder mit Neid und Haß in ihrem Herzen 
dem Gefühl der Mißgunſt Raum geben. Gradeſo 
wird das Große und Schöne in unſeren eigenen 
Herzen oft und bald durch Gelüſte der Welt und 
ihrem Treiben verdunkelt und verſchleiert. So 
kommt Joſeph nach Egypten, ſo werden Ideale, 
Hoffnungen unſerer Herzen durch unſere eigenen 
ſündhaften Neigungen vergewaltigt und ſchreiten 
auf der Bahn der Knechtſchaft weiter fort. Schließ— 
lich jedoch, da uns die Welt und ihre Gelüſte ihr 
wahres Geſicht zeigen, da wir den wahren Wert 
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alles Irdiſchen erkannt haben, wird Joſeph doch 
noch zuletzt Herrſcher in Egypten. Einmal kommen 
wir doch zur Einſicht und dann müſſen wir dieſer 
Einſicht gehorchen, denn „was Joſeph ſagt, das tut.“ 
Laßt uns dieſer Eingebung, dieſem himmliſchen 
Einfluß folgen, und Egypten wird vor der Hun— 
gersnot bewahrt bleiben. Es wird uns möglich 
ſein, irdiſche Dinge ihrem wahren Werte nach zu 
beurteilen, und ſie demgemäß zu gebrauchen. Mit 
einem Wort, wir können und dürfen uns der ir— 
diſchen Gaben als Segnungen des Herrn erfreuen, 
und dann wird Sonnenſchein und Regen ein Aus— 
druck Seiner Liebe und Gnade, die Erde wird zum 
Himmel. 

Wir ſind Joſeph bis zum Herrſcherthron Egyp— 
tens gefolgt. Eine neue Welt, ein neues Leben 
liegt vor uns, nur eins fehlt noch. Die Erkennt— 
nis iſt da, nun müſſen wir zur Ausführung der— 
ſelben gelangen. Jede Wahrheit muß erlebt und 
dann gelebt werden, um von Vorteil zu ſein. „Denn 
ihr ſollt mein Angeſicht nicht ſehen, ſofern nicht 
euer Bruder mit euch iſt.“ Dies ſind die Worte, 
die die Brüder ihrem Vater von Joſeph berichten. 

Das Geſicht ſpiegelt den Zuſtand unſeres In— 
nerſten wieder, inſoweit wir dies nicht durch eine 
beſondere Willensanſtrengung verbergen. Wir ler— 
nen aus den Himmliſchen Geheimniſſen, daß die 
Leute der Alteſten Kirche, deren geiſtiges Leben und 
deren Kirche in der Bibel durch die Geſchichte des 
Paradieſes verſinnbildlicht wird, ſich nicht einer 
Sprache bedienten, m ihren Gefühlen und ihrem 
Denken Ausdruck zu geben, ſondern das der Ge— 
ſichtsausdruck und beſonders die Züge um den 
Mund ihnen beſſer zur Verſtändigung und Mit⸗ 
teilung dienten, als irgend eine Sprache, und mag 
ſie noch ſo viele Worte haben, es tun kann. Die 
höchſten Engel, die des himmmliſchen Reiches, ver— 
ſtändigen einander auf dieſem Wege. Auch heute 
noch, unter uns, verſtehen wir einander beſſer und 
leichter, wenn wir das Geſicht des Sprechenden be— 
obachten. So kommt es denn, daß in der Bibel— 
ſprache der Entſprechungen durch das Angeſicht das 
Innere oder die Neigungen verſinnbildlicht wer— 
den. Das Angeſicht des Herrn oder Angeſicht in 
Bezug auf den Herrn weiſt auf Seine Gnade und 
Barmherzigkeit hin. Die Gnade und Barmherzig— 
keit des Herrn entſpringen Seiner Göttlichen Liebe 
allein. So wird dann von ſeiner Verherrlichung 
geſagt: „Sein Angeſicht leuchtete wie die Sonne.“ 
So ſahen es Petrus, Jakobus und Johannes, denn 
die Sonne iſt das Sinnbild Seiner Göttlichen Lie— 
be. Daher heißt es im Segensſpruch: „Der Herr 
laſſe Sein Angeſicht leuchten über dir und ſei dir 
gnädig, der Herr erhebe Sein Angeſicht auf dich 
und gebe dir Frieden.“ Wie Sein Angeſicht uns 
zugewandt iſt, ſo wendet ſich Seine Gnade und 
Sein Frieden zu uns. Joſeph bildet das Himm— 
liſch-Geiſtige des Herrn und im Herrn vor. „Ihr: 
ſollt mein Angeſicht nicht ſehen,“ bedeutet daher, 
„ihr wollt meine Gnade, meine Barmherzigkeit, 
nicht empfangen und nicht erfahren.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Zum Nachdenken. 


O, wie viele, viele ſchon damit getröſtet worden ſind, daß 


ſie alles, alles, was ſie trifft, in Zuſammenhang mit Gott 
bringen, auf Gott zurückführen können, auf Gott, der die 
Liebe iſt, auf Gott, der züchtigt, weil er lieb hat. 
für eine Tragkraft gibt, für eine Ruhe, für einen Frieden!. 


Was das 
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STATEMENT OF THE EDITOR. 


Although we wrote to the Post Office Depart- 
ment at Washington, D. C., immediately after 
the issue of the last edition of Bote der Neuen 
Kirche,“ as suggested by tbe proper officials in 
the Post Office of St. Louis, requesting a permit 
to issue the journal and in which request we 
stated, it is the policy of the Editor not to print 
or discuss war news, we did not receive a reply 
until afew days ago, accompanied by a blank 
application to be filled out. 

The application was sent in immediately, but 
as there has not been time to receive a reply, we 
hereby affirm, there is nothing in this issue re- 
ferring to the war in which our country and its 
allies are engaged, and consequently nothing 
that is contrary to the act of October 6th,.1917, 
which requires a translation into the English 


language. L. G. Landenberger, 
Editor and Publisher “Bote der Neuen Kirche.“ 
* „ 
Zur beſonderen * 
D 9 ung unſeres Landes ein Geſetz er⸗ 


1 At daß alle in fremden en er ſcheinen 
den Beſprechungen des Krieges zwiſchen den Ver— 
einigten Staaten und den Alliierten gegen die Zen— 
tralmächte ins Engliſche überſetzt und gedruckt wer— 
den müſſen, ſo haben wir uns entſchloſſen, nichts 
über den Krieg im „Boten“ zu veröffentlichen. Die 
Mitarbeiter unſeres Blattes werden ſo freundlich 
ſein, dieſe Regel in ihrer Korreſpondenz zu beob— 


achten. 
„R „ * 


Das Hinſcheiden eines treuen Arbeiters. 

Wir haben Nachricht in einem Brief von Dr. Fe— 
lir A. Böricke erhalten, daß unſer werter Bruder, 
Arnold Steiger, am 19. Oktober ſeine irdiſche Lauf— 
bahn vollendet hat und vom Herrn in die ewige Welt 
abberufen wurde. Dr. Böricke ſagt ganz trefflich, 
wie wir zuverſichtlich glauben, daß der Dahinge— 
ſchiedene ſich gewiſſenhaft durch ſein ganzes Leben 
für ein nützliches Daſein vorbereitete. Bruder Stei— 
ger war viele Jahre der treue und ergebene Bücher— 
Agent des Miſſionsvereins der Neuen Kirche zu 
Philadelphia und hat große Dienste geleiſtet für d die 
Ausbreitung der Lehren des Neuen Jeruſalems. 
Wir haben um beſondere N Acheicht über ſein Leben 
gebeten, aber bis jetzt noch keine Antwort erhalten. 
Wir hoffen, im nächſten „Boten“ eine Beſchreibung 
ſeines Lebens unſern Leſern mitzuteilen. 

K Zr 
Bekanntmachung des Poſtmeiſters. 

Wir werden von dem Poſtmeiſter in St. Louis 
erſucht, folgende offizielle Notiz im „Boten“ be— 
kanntzumachen: 


„Es ſcheint, es gibt Mißverſtändnis in Bezug auf 


den „Handel-mit-dem-Feind-Akt“ von Bürgern oder 
Untertanen Deutſchlands oder ihrer Verbündeten 
in dieſem Lande. Solche Perſonen ſind nicht ein— 
geſchloſſen in dem Ausdruck „Feind oder Verbün— 
dete des Feindes,“ wie er gebraucht wird in dieſer 
Verordnung. Bankdepoſiten in Sparkaſſen der Ver— 
einigten Staaten, welche ſolchen Perſonen gehören, 
werden nicht von der Regierung beſchlagnahmt und 
darum werden ſie nicht vom Verwalter auswärtigen 

Eigentums konfisziert oder auf irgend eine Weiſe 
beläſtigt.“ 

(Aus dem Engliſchen überſetzt vom Editor.) 
* K 
Goldene Hochzeit. 

Von unſern Geſchwiſtern, Herrn und Frau Hein— 
rich F. Burmeiſter, Marengo, Jowa, haben wir die 
fröhliche Nachricht bekommen, daß ſie ihre goldene 
Hochzeit am 18. November gefeiert haben. Es war 
ihnen vergönnt, alle ihre Kinder und viele Freunde 
bei dieſer Feſtfeier anweſend zu ſehen. Bruder 
Burmeiſter ſchreibt, der Herr ſei ihnen ſehr gütig 
geweſen. 

Wir gratulieren und wünſchen dieſen treuen See— 
len, welche den „Boten“ ſchon viele Jahre fleißig 
leſen, einen ſchönen Lebensabend! 

& A 
Der Unterſchied. 

In dieſer Nummer unſeres Blattes geben wir 
unſern Leſern einen Briefwechſel zwiſchen dem kürz— 
lich dahingeſchiedenen Paſtor John T. Enns, Pre— 
diger der Mennoniten Kirche und Vater unſeres 
werten Bruders, Paſtor Johann H. Enns zu Ro— 


ſenort, Manitoba, Canada. Wir veröffentlichen 
uch ein rief m | len Prediger der 
utheriſchen Kirche, in weld der liebe Bruder 
ins mitteilt, wie viele 2 > beſitzt 


und ſo lehrreich gefunden. Wie groß der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dieſen zwei Korreſpondenten und ei— 
nem Prediger, dem wir den „Boten“ ſandten und 
welcher den' ben zurückſandte mit der Inſchrift auf 
der erſten Seite: 

„Ich möchte dieſes verderbenbringende Blatt, 
welches nur gegen Gottes Wort lehrt, nicht mehr 
erhalten. Unſer Herr möge ſich Ihrer erbarmen 
und Ihnen die Augen öffnen, ehe es auf ewig zu 
ſpät iſt. Wenn ihr euch nicht werdet zu Jeſum wen— 
den von ganzem Herzen, ſo geht ihr alleſamt ver— 
loren. Bitte, in unſere Gegend keine Blätter mehr 
zu ſchicken, ſie werden nur in den Papierkorb ge— 
worfen.“ 

Wir ſchrieben dem Bruder einen freundlichen 
Brief und verſicherten ihn, daß wir uns beſtreben, 
ſo zu leben, wie Gottes Wort uns belehrt. Wir 
haben ihm Raum angeboten im „Boten, uns zu 
zeigen, worin wir lehren, was nicht mit Gottes 
Wort übereinſtimmt, und verſprachen, ihn in freund— 
licher Weiſe zu behandeln, da der wahre Chriſt 
auch ein „Gentleman“ ſein ſollte. Bis jetzt haben 
wir aber nicht von dieſem Prediger gehört, welcher 
beherzigen ſollte, was der Herr Seinen Jüngern 
bedeutete, als ſie ſagten: „Meiſter, wir ſahen einen, 
der trieb Teufel aus in deinem Namen, welcher 
uns nicht nachfolgt und wir verboten es ihm, da— 
rum, daß er uns nicht nachfolgte.“ 

Jeſus aber ſprach: „Ihr ſollt es ihm nicht ver— 
bieten. Denn es iſt niemand, der eine Tat tue in 
Meinem Namen, und mögebaldübel von mir reden.“ 

„Wer nicht wider uns iſt, der iſt für uns.“ Mar- 
kus 9, 38. 39. 


den und von einem Kloſterbruder an den Bibelve 


Die Notwendigkeit einer neuen Reformation. 

In der vorigen Nummer unſeres Blattes brac 
ten wir unſern Leſern unter „Editorielles“ ein 
Artikel über „Die Reformation und Amerika 
welcher dem „Chriſtlichen Botſchafter“ entnomm 
und von G. A. Linder bearbeitet wurde, Wir ve 
ſprachen, in dieſer Nummer des „Boten“ anzude 
ten, worin die Lehren Luthers nicht mit der N 
ligen Schrift übereinſtimmen. 


Zum Erſten möchten wir hier wieder erwähnt 
was wir im letzten „Boten“ bemerkt haben, nämli⸗ 
daß wir gerne den Segen der weitreichenden A 
beit der Reformatoren anerkennen. Wenn wir m 
an den Zuſtand der Chriſtenheit erinnern als L 
ther, der römiſche Mönch, feine 95 Sätze an d 
Schloßkirche zu Wittenberg anſchlug, jo. könn 
wir nicht dankbar genug ſein, daß der Herr ſol 
einen tüchtigen Mann fand, der den Mut hatt 
gegen das Abergläubiſche ſo öffentlich zu proteſti 
ren. Die Glieder der römischen Kirche hatten kei 
Bibel, und ſomit hatten ſie nur einen blind 
Glauben. Als Luther nach Rom kam, fand er, de 
die Prieſter ein Leben des Laſters führten. 
Papſt hatte den Ablaßhandel empfohlen, 
Handel eine ſchreckliche Verfälſchung des Wort 
Gottes war, und öffnete den Weg zu allerlei Sü 
den. Der Weg zum Herrn war verſperrt, es 
denn, man gehe durch die römiſche Kirche, und di 
ſes bedeutet, man muß bei dem Prieſter beichte 
und allerlei Werke tun — äußerliche Werke, b 
ſtehend aus Beſuchen der ſogennannten Gotte 
dienſte und vieles Herſagen von „Ave Maria.“ 

Luther proteſtierte gegen all dieſes, nachdem 
ernſtlich ſuchte, von ſeinen Sünden befreit zu we 
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erinnert wurde, der Menſch werde gerecht ohne d 
Geſetzes Werke durch den Glauben allein, wora 
er erfuhr, wie er bekannte: „Hier fühle ich alsbal 
daß ich ganz neugeboren wäre und nun gleich ei 
weit aufgeſperrte Tür in das Paradies ſelbſt 
gehen gefunden hätte. Sah ich auch die liebe He 
lige Schrift ganz anders an als zuvor.“ N 

Durch Luther und die andern Reformatoren, m 
Fryth und Tyndall, kam die Bibel in die Han! 
der Laien; die Feſſeln, welche den Verſtand 
Knechtſchaft gehalten hatten, wurden gebrochen, un 
der Weg wurde gebahnt, ſodaß der Menſch dirt 
zum Worte Gottes und ſomit zum Herrn geh 


konnte. Wir fühlen innigſt dankbar für alle ! 
Segnungen, die uns zuteil geworden find dun 


Treue, Standhaftigkeit und den größten Fleiß d 
Reformatoren, welche ihr Leben gering achtete 
um die Menſchen von der ſcheußlichen Knechtſcheh 
Roms zu befreien. 0 

Um ſich gänzlich von Rom loszureißen, werd 
wir in den Schriften Swedenborgs belehrt, fai 
Luther es notwendig, das Dogma oder den Ge’ 
bensſatz aufzustellen, daß der Menſch durch di 
Glauben allein ſelig werde. Wie ſchon erwäh 
fand er, daß die römiſche Kirche ſich auf äußerliſ 
Werke geſtützt, um Seelenfrieden zu finden, und ı 
gleich er von einem Engel des Herrn gewarnt wi 
de, es nicht zu tun, jo hat er geglaubt, „wenn er ie 
Werke nicht verwerfe, ſo käme die Trennung von! 
katholiſchen Religion nicht zuſtande, weshalb er N 
gen die Ermahnung, jenen Glauben begründet! I 
be.“ „Wahre Chriſtliche Religion,“ No. 258. 

Es gibt minder wichtige, falſche Lehren Luthe 
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welche, jo wie wir zuverſichtlich glauben und wel— 
ches wir auch im Lichte einer verſtändlichen Auf— 
faſſung der Bibel beweiſen könnten, aber wir möch— 
ten hier nur andeuten, daß es zwei Hauptdogmas 
oder Glaubensſätze gibt, welche Luther und ſomit 
alle ſogenannten. „proteſtantiſchen Kirchen“ von 
Rom erbten, und welche nicht mit der Heiligen 
Schrift übereinſtimmen. Der erſte Glaubensſatz, 
auf den wir Bezug nehmen ‚iit folgender: Daß die 
Dreieinigkeit aus drei Perſonen beſteht. Der zweite 
Glaubensſatz iſt: Daß der Menſch gerechtfertigt 
wird durch den Glauben allein. Dieſe zweite Lehre 
iſt eine Folgerung aus der erſten Lehre. Es iſt 
wohl wahr, daß Luther und die Reformatoren, 
folglich auch alle „Proteſtanten,“ ſich auf die Worte 
des Apoſtels Paulus ſtützen, wenn er ſagt: „Nun 
wir ſind gerecht geworden durch den Eben jo 
haben wir Frieden mit Gott, durch unſern Herrn 
Jeſum Chriſtum,“ aber wir werden ſehen, die eine 
Lehre gründet ſich auf die andere, da die Worte des 
Apoſtels, wenn er von Werken ſpricht, Bezug haben 
auf Werke, die aus dem Zeremonialgeſetz entſprin— 
gen, und nicht Bezug haben auf die zehn Gebote, 
oder auf das Meiden des Böſen. ö 
1. Eine neue Reformation iſt notwendig, um uns 
eine verſtändliche Lehre von der Dreieinigkeit zu ge— 
ben, und dieſe wird uns kundgemacht durch das 
zweite Kommen des Herrn in der Offenbarung Sei— 
nes Wortes, indem er uns klar zeigt, daß die Drei— 
einigkeit 15 aus drei Perſonen, ſondern aus drei 
Weſenheiten beſteht. 
Die Heilige Schrift lehrt, daß es nur einen Gott 
yibt, nur einen Heiland, nur einen Erlöſer. Die 
ehre, daß es drei Perſonen gibt, iſt nicht nur un⸗ 
übliſch, ſondern fie ift auch ganz unvernünftig, da 
rei Perſonen, im Grunde genommen, drei Götter 
zusmachen. Es iſt wohl wahr, es wird im Athana— 
ianiſchen Bekenntnis angegeben, daß es nicht drei 
Vötter gibt, aber es wird immer gelehrt, daß der 
Sohn“ den „Vater“ verſöhnt, woraus es offenbar 
ird, daß die proteſtantiſche Lehre dem „Sohn,“ 
der der zweiten Perſon in der Gottheit, mehr 
Emherzigkeit und größere Liebe zuſchreibt, als 
em „Vater,“ oder der erſten Perſon. Hingegen, 
ie Lehre des Neuen Jeruſalems behauptet, der 
Vater“ iſt Gott in Seinem unendlichen Weſen; 
er „Sohn“ iſt Gott geoffenbart im Fleiſch, die Lie— 


a 


e und Weisheit in Seiner rettenden Erniedri— 
ung; und nach der Verklärung des angenommenen 
1 kenſchlichen ſendet der Herr Seinen Heiligen Geiſt 
us, welcher Geiſt iſt Seine Wirkung in der Er— 
uchtung und Wiedergeburt des Menſchen. Die 
Vreifaltigfeit ſieht man am klarſten, wenn wir die 
Jeſenteile eines Menſchen betrachten, denn der 
kenſch beſteht aus Seele, Körper und Wirkung. 
5 ie Seele iſt unſichtbar, und offenbart ſich im Kör— 
er, und Seele und Körper verwirklichen ſich, in— 
em fie arbeiten, oder Werke verrichten. In dem 
| errn Jeſus Christus finden wir alle dieſe gött— 
ben Weſenteile, da Er lehrte, der Vater ſei in 
Ihm; Er iſt der Sohn Seinem Göttlich-Menſch— 
chen nach, und Er gibt den Heiligen Geiſt. 
2. Eine neue Reformation iſt notwendig, um uns 
rſtändlich zu machen, daß der Menſch ſelig oder 
löſt wird durch den Glauben, aber nicht durch den 
lauben allein, da es keinen wahren Glauben gibt 
ne Liebe; Glaube, Liebe und Werke ſind die drei 
ıtiwendinen Eigenſchaften eines wahren gchriſtlichen 
bens. 
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Luther legte ſolch großes Gewicht auf die Lehre, 
daß der Menſch gerechtfertigt werde durch den Glau— 
ben allein, daß er den Brief Jakobi als Stroh be— 
zeichnete, dieweil darinnen gelehrt wurde, daß der 
Glaube ohne Werke tot ſei, wie folgt: „Denn 
gleichwie der Leib ohne Geiſt tot iſt, alſo auch der 
Glaube ohne Werke iſt tot.“ Jak. 2, 26. Er und 
auch viele andere haben überſehen, daß der Apo— 
ſtel Paulus lehrte, der wahre Glaube iſt der, der 
durch die Liebe tätig iſt, und im 1. Korinther— 
Brief, im 13. Kapitel, ſagt er, daß, obgleich wir 
allen Glauben hätten, und hätten der Liebe nicht, 
ſo wären wir nichts. Und zuletzt ſagt er in die— 
ſem Kapitel: „Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, 
Liebe, dieſe drei; aber die Liebe iſt die größeſte un— 
ter ihnen.“ 

Wir haben oben die Lehre erwähnt, daß der 
Menſch durch den Glauben allein ſelig werde, eine 
Lehre ſei, die aus dem Glaubensſatz fließt, daß es 
drei Perſonen in der Gottheit gibt. Es wird be— 
hauptet, daß durch den Sündenfall der Vater ſo— 
gar zornig wurde, andere lehren, Er konnte nicht 
barmherzig ſein und Sünden vergeben, es ſei 
denn, Er würde verſöhnt, und da niemand unter 
den Menſchen dieſes tun konnte, ſo hat es der Sohn 
auf Sich genommen, und hat den Vater verſöbhnt. 
Wer nun dieſes im Glauben annimmt, der wird 
gerechtfertigt, der wird befreit von Sünden. Der 

Menſch, nach dieſer Lehre, hat nichts zu tun, er 
kann nichts tun, als glauben! Kein Wunder, daß 
die Chriſtenwelt zur gegenwärtigen Zeit ſo in dem 
Böſen verſunken iſt! Schon zu Luthers Zeit hat er 
eingeſehen, die Lehre, daß man aus Gnaden durch 
den Glauben allein ſelig wird, ganz leicht mißver— 
ſtanden werden kann und die Tür zum Laſterleben 
öffnet. Luther ſchrieb 1522 an Joh. Lang: 

„Die Kraft des Wortes iſt noch verborgen, 
oder doch in uns allen noch allzu gering, worüber 
ich mich ſehr wundere. Wir ſind dieſelben, die 
wir vorher waren: hart, gefühllos, ungeduldig, 
verwegen, dem Trunke ergeben, geil, zänkiſch; 
kurz, jenes Sinnbild und Zeichen des Chriſten, 
die tätige Liebe, tritt nirgends hervor, und es iſt 
wie Paulus ſagt: „Wir haben das Reich Gottes 
in Worten ‚aber nicht in Kraft.“ Ferner im 
Jahre 1538: „Es mißbrauchen heutiges Tages 
die meiſten die chriſtliche Freiheit, und ſagen: 
Gnade! Gnade! Darum dürfen wir weder Gu— 
tes tun noch Böſes leiden. Dieſe machen aus 
Gnade Mutwillen, das iſt, eine eigene Luſt zu 
tun, was ſie wollen, und aus der Vergebung der 
Sünde eine Freiheit zu ſündigen, wie jetzo all— 
zuviele tun. . . . Wollte Gott, wir wären das 
mehrere Teil gute, fromme Heiden, die das na— 
türliche Recht hielten, geſchweige das chriſtliche!“ 
Die Chriſtenheit lernt heutzutage, daß der 

Glaube allein nicht ſelig macht, denn der Glaube 
allein iſt nur eine Form ohne Eſſenz, nur ein 
Körper ohne Seele, und ſo etwas totes. Der wah⸗ 
re Glaube, d. h. der lebendige Glaube, iſt nie al⸗ 
lein, denn der Glaube, der ſelig macht, iſt ge— 
gründet in der Liebe, und fließt aus der Liebe. 

Die Kirche des Neuen Jeruſalems lehrt ganz 
klar und ſchriftgemäß, daß der Herr in die Welt 
gekommen iſt, um die Menſchen von dem Böſen zu 
erlöſen. Er nahm unſere Natur auf ſich, und hat 
die Höllen (die böſen Geiſter) bekämpft und un— 
terjocht; Er hat Sein Menſchliches verklärt oder 


göttlich gemacht durch Vereinigung mit dem Vater, 
der in Ihm war, und ſo wurde Er der Erlöſer. 
Alles hat er getan, um den Menſchen jetzt von ſei— 
nen Sünden zu befreien. Wir glauben an Ihn, 
wenn wir Seine Wort leſen und aufnehmen und 
darnach leben. Buße tun meint, das Böſe mei— 
den als Sünde. Wenn wir Gutes tun, ſollen wir 
anerkennen, daß der Herr uns das Vermögen, den 
Willen und die Kraft gibt. Der Glaube hat ſei— 
nen Anfang im Gedächtnis durch die Aufnahme 


der Lehrwahrheiten des Wortes. Dies iſt aber 
nur ein hiſtoriſcher Glaube. Nachher werden 


dieſe Lehrwahrheiten im Verſtande aufgenommen, 
aber nur wenn dieſe im Leben angewandt werden, 
werden ſie in den Willen aufgenommen und bilden 
einen wahren oder geiſtigen Glauben. Alle Glau— 
benswahrheiten ſind uns gegeben, um ein gutes 
Leben zu führen, ein Leben der Liebe zum Herrn 
und zum Nächſten. Und ſo iſt der ſeligmachende 
Glaube ein Leben nach den Geboten des Herrn, 
wie Er auch lehrt: „Wer Meine Gebote hat und 
hält ſie, der iſt es, der mich liebt.“ 

Zur Ehre Luthers möchten wir folgendes Zeug— 
nis angeben, welches Swedenborg in einer Unter— 
redung mit einem Kathedermann in ſeinem Werk 
„Die Wahre Chriſtliche Religion“ gibt bezüglich 
Luthers Zuſtand in der geiſtigen Welt: 

„Weißt du nicht, daß Luther auferſtanden iſt, 
und daß er heute ſich losgeſagt hat von ſeiner ir— 
rigen Rechtfertigung durch den Glauben an drei 
Göttliche Perſonen von Ewigkeit, und darum un— 
ter die Seligen des Neuen Himmels verſetzt wor— 
den iſt, und daß er ſeine Nachbeter im Unſinn 
ſieht und über ſie lacht?“ No. 137. 


Gebetswochen für die Kirchen. 

Das „verbündete Konzil der chriſtlichen Kirchen in 
Amerika“ erſucht alle Kirchen in Amerika Gebrauch zu 
machen vou dem unausſprechlichen Vorrecht des Gebets. 
Wir ſind überzeugt, Glieder der Neuen Kirche und 
ſolche Freunde, die die Lehren des Neuen Jeruſalems 
lieben, beten nicht ſo viel und inbrünſtig für das Wohl 
der ganzen Menſchheit als ſie ſollten. Welch eine Macht 
könnte der Herr durch alle ſeine betenden Kinder aus— 
richten, denn wir ſollten beherzigen, wie Dr. Thomas A. 
Kurz kürzlich im Helper“ ſagte: „Das Gebet öffnet 
Wege für den Herrn, ſo daß Er gewiſſe Dienſte be— 
zwecken kann.“ Brüder und Schweſtern im Herrn! Wir 
haben die Macht des Gebets noch nie genügend aner— 
kannt, denn unſer Heiland, dem alle Macht im Himmel 
und auf Erden gegeben iſt, verheißt: „Alles, das ihr 
bitten werdet in meinem Namen, das will ich tun.“ 
Welch' eine große Verheißung! 

Wir werden erſucht, Fürbitte einzulegen für folgendes: 

Die ewigen Dinge; Dankſagung und Bekenntnis; die 
univerſelle Kirche — der „einzige Leib,“ woran Chris 
ſtus das Haupt iſt; Nationen und ihre Regierungen; 
Familien, Schulen, Kollegien und die Jugend; innere 
Miſſionen; Miſſionen unter Muhamedanern und Hei— 
den. 


Von einem bejahrten lutheriſchen Prediger. 
Hochgeſchätzter Bruder im Herrn! 


Ihre freundlichen Zeilen nebſt Druckſachen haben 
mir rechte Freude bereitet und danke Ihnen. Es war 


mir ein beſonderer Genuß, Ihren Vortrag über Ema— 
nuel Swedenborg leſen zu dürfen und wurde dadurch 
noch mehr überzeugt von ſeiner göttlichen Erleuchtung 
und Begabung, allen Theologen und Gelehrten bis in 
die gegenwärtige Zeit überlegen. Seit den Unterre— 
dungen mit Bruder A. O. Brickmann, Paſtor (1872 ) 
verſchaffte ich mir die auf einliegender Lifte mit einem 
Kreuz vermerkten neukirchlichen Werke, welche ich wieder⸗ 
holt mit mehr Nutzen und Segen geleſen habe. Wenn 
auch nicht nach äußerlicher Form, ſo bin ich dennoch 
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der Neuen Kirche gänzlich zugehörig; denn durch ihre 
Lehren habe ich Befriedigung, mein zeitliches und ewi— 
ges Glück gefunden. Wegen meines hohen * — 
84 J 
mithin habe ich keinen Gehalt zur Verfügung, boden 
eine kleine jährliche Unterſtützung von 8300 
die General-Synode meiner Reformierten Kirche; dem⸗ 
nach nehme ich dankbar Ihr gütiges Anerbieten ent» 
gegen und bitte um die freie Zuſendung des „Boten der 
Neuen Kirche,“ und Sie, mein verehrter Bruder, wer— 
den es inne werden und fühlen: „Es iſt ein ſchöner und 
großer Liebesdienſt, den Sie mir exweiſen, der Früchte 
tragen wird für des Herrn Reich und folglich für die 
ewige Welt!“ 

Meines ſchwachen Sehvermögens wegen kann ich ohne 
Mühe und Anſtrengung nicht viel ſchreiben, darum 
möchte ich bitten, wenn es Ihnen durch nützliche Zwecke 
nötig ſcheint, nach oder durch zu reiſen, mich 
mit Ihrem Beſuche zu beehren. 

Unter herzlichem Gruß Ihr im Herrn verbundener 


Dankſagungs-Botſchaft des Präſidenten. 

Dieſe Proklamation, welche wir dem „Chriſtlichen Bot- 
ſchafter“ entnehmen, wurde vom Präſidenten zu ſpät ver⸗ 
öffentlicht, um dieſelbige im letzten „Boten“ zu bringen. 
Obgleich der „Dankſagungstag“ vorbei iſt, ſo iſt aber die 
Dankſagungszeit nie vorbei, da wir immer ſa⸗ 
gen können: „O danket dem Herrn, denn Er iſt freund⸗ 
lich, und Seine Güte währet ewiglich.“ 

Es iſt ein altehrwürdiger Brauch unſeres Volkes, im 
fruchtſchweren Herbſt des Jahres dem allmächtigen Gott 
für ſeine vielen Segnungen und Gnaden, die er uns als 
einer Nation erwieſen hat, Preis und Dank zu ſagen. 
Dieſem Brauch können wir auch jetzt inmitten der Tra⸗ 
gödie einer von Krieg und unermeßlichem Unheil erſchüt⸗ 
terten Welt folgen, inmitten großer Trauer und Gefahr; 
denn ſelbſt in der Dunkelheit, die uns umgibt, vermögen 
wir die großen Segnungen zu erkennen, die Gott uns 
beſchert hat, Segnungen, die beſſer ſind als bloßer See⸗ 
lenfriede und geſchäftliche Prosperität. 

„Uns iſt die Möglichkeit geworden, der Menſchheit den 
Dienſt zu leiſten, den wir einſt an dem großen Tage 
unſerer Unabhängigkeits-Erklärung uns ſelbſt geleiſtet 
haben; wir haben gegen eine Tyrannei zu den Waffen 
gegriffen, die die Menſchen überall zu knechten und zu 
erniedrigen drohte, und uns mit anderen freien Völ— 
kern in dem Verlangen für alle Nationen der Welt nach 
dem verbündet, was wir damals für uns ſelbſt verlang— 
ten und erlangten. Heute, da es uns als unſere Pflicht 
klar geworden iſt, nicht nur unſere Rechte als Nation zu 
verteidigen, ſondern auch die Rechte freier Menſchen in 
der ganzen Welt zu verteidigen, iſt uns zugleich die Ent— 
ſchloſſenheit und der Geiſt gemeinſamen Handelns in vol— 
lem und erhebendem Maße zur Gewißheit geworden. 
Wir haben nur noch einen Sinn und Ziel. Gemeinſam— 
keit in Rat und Tat iſt uns in neuer Macht erſtanden. 
Wir ſollten Gott ganz beſonders danken, daß wir unter 
ſolchen Umſtänden, inmitten der größten Unternehmung, 
die der Menſchengeiſt je begonnen hat, zur Befriedigung 
der Bedürfniſſe derer, die mit uns gemeinſame Sache 
machen, als auch unſerer eigenen reichlich haben, wenn 
wir nur vernünftige und zweckmäßige Sparſamkeit üben. 
Ein neues Licht leuchtet um uns. Die großen Pflichten 
einer neuen Zeit wecken einen neuen und größeren Na— 
tionalſinn in uns. Wir werden niemals wieder ent— 
zweit ſein oder darüber in Zweifel ſein, aus welchem 
Holz wir geſchnitten ſind. 

Und während wir für dieſe Dinge danken, laßt uns 
den allmächtigen Gott bitten, in aller Demut immer auf 
ihn als unſeren Führer blicken zu dürfen; daß wir be— 
ſtändig bleiben in Ziel und Pflichtbewußtſein; daß er in 
ſeiner Gnade unſere Gedanken leiten und unſere Hände 
ſtärken möge; und daß, wenn es ihm gefällt, Freiheit 
und Sicherheit und Friede und die Kameradſchaft einer 
gemeinſamen Gerechtigkeit für alle Nationen der Erde 
zur Gewißheit werde. 

Darum beſtimme ich, Woodrow Wilſon, Präſident der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, hiermit Don— 
nerstag, den 29. November, zum Dank- und Bettage und 
fordere das Volk im ganzen Lande auf, an dieſem Tage 
von ihrer gewöhnlichen Beſchäftigung abzuſtehen und da— 
heim und an den Stätte ihres Gottesdieſtes Gott, dem 

großen Herrn der Völker zu danken. 


Zum Zeichen deſſen habe ich meine Unterſchrift hierher 
geſegt 15 das Siegel der Vereinigten Staaten anfügen 
laſſen. 

Gegeben im 
Jahre des Herrn 1917 und im 142. 
hängigkeit der Vereinigten Staaten. 

Woodrow Wilſon 
Robert Lanſing, Staatsſekretär.“ 


Diſtrikt Columbia am 7. November im 
Jahre der Unab⸗ 


Für den Präſidenten: 


Aus dem Briefkaften. 


Briefwechſel zwiſchen dem ſel. Pr. Johann T. Enns und 
dem Editor. 

Wie wir im letzten „Voten“ bemerkten, iſt Bruder 
Enns, ein Prediger der Mennoniten-Kirche, plötzlich ges 
ſtorben. Wir frugen ihn um Exlaubnis, ſeinen Brief 
im „Boten“ zu veröffentlichen, aber weil er nicht lange 
nach dieſem dahinſchied, ſo haben wir kein Wort von ihm 
erhalten. Wir glauben aber, er würde uns Erlaubnis 
gegeben haben, hätte er länger auf Erden geweilt. 

Es tut uns leid, daß wir den Teil des Briefes be— 
züglich Wehrloſigkeit nicht anführen können, da die Re— 
gierung unſeres Landes alle Beſprechungen gegen den 
Krieg verboten hat, es ſei denn, man gibt eine engliſche 
überſetzung nebenbei. 

Die Leſer des „Boten“ werden den Gebrauch des in— 
„du“ freundlichſt entſchuldigen. 
Editor. 
Juli 1917. 


timen Fürworts 


Roſenort, Man., 25. 
L. G. Landenberger, Editor. 

Geliebter Freund! Da ich mit Dir perſönlich be⸗ 
kannt geworden bin und wir uns auch ſchon etwas von 
Glaubensſachen unterhalten haben, und Du auch meins 
teſt, daß ich den Grund der Neuen Kirche nicht ver— 
ſtehe, die Zeit aber zu kurz war, ausführlich zu ant— 
worten, ſo fühlte ich eine Bewegung in mir, Dir ein 
paar Stücke zu erklären. Hoffe, Du wirſt meine Un⸗ 
gelehrtheit entſchuldigen, wenn es Dir ſo einfach bor= 
kommt. Ich glaube auch nicht, Dich überzeugen zu kön 
nen, aber Du kannſt daraus ſehen, daß ich nicht nur ſo 
obenhin von den Lehren der Neuen Kirche denke, ſondern 
auch meine Gründe habe. Ich habe zwar nicht alle 
Werke Swedenborgs geleſen, aber nach meiner Meinung 
N um die Hauptgründe zu verſtehen. 

s iſt ſchon länger als dreißig Jahre, daß ich mit den 
. Swedenborgs bekannt wurde, als einer von 
unſern Dienern mir von den Büchern einhändigte, näm— 
lich „Markus Seiler, Fulton, Ohio.“ Er hat ſeiner 
Zeit auch im „Boten der Neuen Kirche“ korreſpondiert; 
Dir mag davon bekannt ſein. Wie es ſcheint, iſt er da— 
rin doch nicht tief gegründet worden, wie ſeine Kinder 
ſagen, denn er hat in der letzten Zeit ſeines Lebens nicht 
mehr darin geleſen, und hat ſeinen Kindern aufgetra— 
gen, ehe er ſtarb, daß ſie die Bücher nicht ſollten in an— 
derer Leute Hände kommen laſſen. Es hat auch in ſei— 
ner Umgebung keiner etwas davon angenommen. Ich 
fragte ihn ſeiner Zeit, wenn wir die Lehren Sweden— 
borgs glauben würden, wohin er uns dann führen wollte, 
ob zu den Neukirchen-Leuten. Er antwortete nein, die 
halte er nicht dafür, das wären Kindertäufer und führ— 
ten auch Krieg. Er wollte auch nur das Gute, Wahre 
annehmen, was ihm glaublich ſchien, das iſt nur die 
Schwierigkeit: Wem erſt etliche Dinge glaublich erſchei— 
nen, zu entſcheiden, was recht und unrecht iſt, weil es 
alles miteinander verflochten iſt. Sohn Johann wollte 
auch nur das Gute annehmen. Ich ſagte ihm gleich, als 
er anfing, die Schriften ſo eifrig zu leſen, daß er 
ſchließlich doch alles werde glauben müſſen, was ihm 
auch noch nicht glaublich ſchien. Er würde auch dahin 
kommen, noch die Kindertaufe zu rechtfertigen, welches 
ihm damals noch ferne lag, und es iſt ſo weit gekom— 
men; freilich glaubt er darüber göttliches Licht erlangt 
zu haben. 

Erſtlich will ich-etwas ſagen von der Sendung Swe— 
denborgs. Er behauptet unter anderem, daß Gott ihn 
berufen hat, den innern Sinn des Wortes zu erklären, 
und mit dieſem iſt das himmliſche Jeruſalem mit großer 
Kraft und Herrlichkeit von Gott aus dem Himmel her— 
nieder gekommen. Der innere Sinn des Wortes war 
bis dahin noch nicht verſtanden worden, das Chriſten— 
tum war bis dahin nur ein Buchſtäbliches geweſen, nicht 
aber der Sache und dem Weſen nach. Ich glaube, daß 


die Apoſtel des Herrn durch den heiligen Geiſt den in 
nern Sinn des Wortes verſtanden haben — leſe Röm 
7, 6. Und alle Gläubigen nach ihnen, die durch Buß 
Vergebung der Sünden, Frieden mit Gott und ein 
lebendige Hoffnung erlangt hatten, haben den innen 
Sinn des Wortes verſtanden, ſo viel ihnen nötig we 
zum göttlichen Leben und Wandel. Wie hätten f 
auch anders ſiegen können, gegen die Macht der Finſte 
nis, da der Heiland ſie ſandte wie Schafe mitten un 
die Wölfe. 

Chriſtum lieb zu haben, übertrifft alle Wiſſenſchaf 
Zu wiſſen, daß Noah „Ruhe“ 1 Abraham „de 
Gute, Wahre,“ Stadt „Lehre“ u. ſ. w., hätte ſie nie 
tiefer in die Liebe Chriſti genden 1 5 2 

Alſo glaube ich, daß das himmlische Jeruſalem 0 
Hütte Gottes bei den Menſchen) hat ſich ſchon zu da 
Apoſtel Zeit in Kraft und Herrlichkeit geoffenbart, un 
alle Gläubigen nach ihnen ſind zu dem himmliſchen J 
ruſalem gekommen, Ebräer 12, 22. — Und der He 
land hat Seine Verheißungen erfüllt, daß, wo ſich Sein 
Jünger in Seinem Namen würden verſammeln, Er 
ihrer Mitte ſein würde. 

Und was fehlt da an Kraft und Herrlichkeit, wo N 
Heiland in der Mitte iſt? Durch der Neuen Kirche G 
klärungen, den innern Sinn des Worts, kann nicht Her 
licheres geſchaffen werden, darum glaube ich nicht e 
Swedenborgs Behauptung. f 

Und was dann weiter folgt, daß die Sammlung d 

neuen Kirche nicht auf dem Grund der Apoſtel ſtel 
Die Apoſtel haben nur die getauft, die durch ih 
Predigt Buße taten, und die Taufe ſelbſt begehrten; de 
iſt die Grundlage in Chriſti Reich, wo der Tempel be 
lebendigen Steinen erbaut wird; wo die Steine er 
bereitet werden, ehe ſie eingefügt werden, w 
es ein Vorbild war mit dem Tempel Salomos, n 
die Steine ſo hergerichtet wurden, daß während de 
Hinzufügens ſchon kein Hammerſchlag gehört wurde. D 
Propheten haben durch den Geiſt geredet von eine 
Tempelbau, wo die Herrlichkeit des Letzteren größer fei 
ſollte, denn die des Erſteren, das meint doch der T 
pel des neuen Bundes. Die größere Herrlichkeit beſte! 
ſo ineinandergefügt, daß ſich eins am andern häl 
doch darin, daß die Gläubigen als die lebendigen Stein 
durch alle Gelenke. | 

Wie es bei Salomos Tempel nicht gepaßt hätte, wen 
die unbehauenen Steine mit eingefügt worden wäre 
nicht weniger unpaſſend iſt es, wenn in dem geiftliche 
Tempelbau Unbearbeitete (Unbekehrte) eingefügt wen 
den; das paßt nicht und hält nicht zuſammen. Es 1 
auch kein Beweis vorhanden, daß die Apoſtel jemar 
getauft haben, dem fie nicht vorher Buße gepredigt, un 
der nicht ſelbſt die Taufe begehrte; denn ſie wollten au 
nur die taufen, nach dem Beiſpiel Johannis, die rech 
ſchaffene Früchte der Buße taten. Wie paßt das dan 
zu der Kinder- (Säuglings-) Taufe? 

Alle Kindertäufer gründen ihre Meinung auf Mu 
maßungen, wenn ſie ſagen: Es iſt möglich, daß unt 
den Hausgenoſſen, die ſie tauften, auch Kinder ware 
Der Grund iſt aber zu ſchlüpfrig für den, der auf fi 
ſtem Grund ſtehen will. Daß bei vielen zu jetziger Zei 
die nur Erwachſenen zu taufen, ſo mehr eine Gewohn 
heit geworden iſt, und die Kraft nicht da iſt, wie f. 
fein ſollte, ändert an dem Grund nichts, den die Apı 
ſtel gelegt haben. 1 

Da ſind ja auch noch mehrere Stücke, will nur no 
erwähnen den Verkehr mit abgeſchiedenen Geiſtern, | 
im alten Bunde Totenfrager genannt wurden und 9 
boten waren. 
Und was zu dem reichen Mann in der Qual gerg 
wurde, ſpricht auch dagegen. 

Und es hat auch keinen Zweck, Nachrichten aus de 
Geiſterwelt zu holen, um den Menſchen zum Glaube 
und Buße zu bewegen. Es iſt uns ganz und gar ae 
nötig, denn wir haben nicht nur Moſe und die Pr 
pheten, ſondern das helle Licht des Evangeliums M 
Chriſto und feinen Apoſteln, welches einen viel fit 
reren und feſteren Halt gibt, als Geſichte oder Engel 
erſcheinungen, die viel mehr auf Täuſchungen beruh 
und irreführen können. Swedenborg behauptet zwa 
daß er von Gott dazu auserſehen war, die Gehein 
niſſe des ie und der pool zu erforſchen. Ab 
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Glaube, der durch die Liebe tätig iſt, und ſomit ein 
Leben, das Glauben, Liebe und Werke in ſich 
ſchließt, vorgebildet durch Petrus, Jakobus und Johan— 
nes. Die Neue Kirche hat als ihre Miſſion die Grund— 
lehren der Heiligen Schrift ins Licht zu ſetzen, 
und ſomit die Kirche Chriſti von den falſchen Leh— 
ren der reformierten und katholiſchen Kirche zu be— 
freien, und dieſe Lehren tun dies, glauben wir, dieweil 


en Chriſti Lehre iſt. Wir brauchen es nicht; wenn wir 
s untrügliche Evangelium nicht glauben, ſo würden 
ir auch nicht glauben, wenn jemand von den Toten 
nferjtände und zu uns käme. * 

Ich fühle nicht mehrere Stücke zu verhandeln. Will 
ir auch nicht beſchwerlich fallen mit ſo viel leſen, zu— 
al Dir auch meine Schrift unbekannt iſt, und ich 


fe, das Geſagte genügt auch für dieſesmal. Es mag | AA 8 . 85 

ir Dich vielleicht auch ſchon eine harte Rede fein, aber | Ne die Schrift ver ſt än dl i 0 mach { 9 
5 wollte Dir doch nicht wehe tun, und ich glaube auch Und nun will ich die Punkte beſprechen, welche Du 
* 2 al | =” BAR, der 

cht, daß die Neukirchenleute ſchlechtere Menſchen find erwähnt haft in Deinem Brief: 


1. Du ſprichſt zuerſt von der Sendung Swedenborgs 
und meinſt, der innere Sinn der Heiligen Schrift war 
den Apoſteln bekannt, ſowie auch allen wahrhaft Gläu— 
bigen. Ja, da haſt Du ganz recht, werter Bruder. Du 
haſt die Lehre der Neuen Kirche nicht richtig aufgefaßt, 
wenn Du denkſt, wir glauben, oder Swedenborg lehrt, 
daß niemand vor ihm etwas von dem innern Sinn der 
Heiligen Schrift wußte. Die Apoftel zeigen in ihren 
Schriften, daß ſie etwas davon geſehen haben, z. B. 
Paulus ſpricht von der Beſchneidung, von Auferſtehen 
u. ſ. w., daß dieſe geiſtige Erfahrungen vorbilden. Auch 
hat die Kirche geſehen, daß vieles in der Heiligen 
Schrift eine geiſtige Bedeutung hat. Auch haben viele, 
viele Chriſten die ſeligmachende Gnade des Herrn er— 
fahren. Aber hier iſt der Punkt: Die Kirche 
nach dem Konzil in Nicäa (325 n. Chr.) wurde welt— 
lich, verlor die Liebe, verfälſchte das Wort, und ob— 
gleich es hie da Chriſten und auch Prieſter und Re— 
formatoren gegeben hat, welche erfuhren, daß die Schrift 
„Geiſt und Leben“ ſei, wie der Herr lehrt, jo hatten die 
Lehrer nicht genügende Grundwahrheiten, und zudem 
keine Lehre der Entſprechung, noch Kenntnis bezüglich 
Himmel, Hölle und Welt der Geiſter, um das Wort 
in allen ſeinen Teilen richtig aufzufaſſen. Darum war 
es nötig, daß der Herr Selbſt kommen ſoll— 
te und Sein Wort eröffnen. Er hat gelehrt, 
daß Er wiederkommen wird, um ein Gericht zu voll— 
ziehen, und um einen neuen Himmel und eine neue 
Erde zu machen. Und dieſes ſchließt in ſich eine Eröff— 


ie andere Menſchen. Da mögen viele ſein, die es 
ihrem Glauben aufrichtig meinen, wie es auch ſolche 
lerwärts gibt. Aber die Wahrheit des Evangeliums 
ft doch gelten. 

Aus Liebe von einem Freund der Wahrheit, 

| Joh. T. Enns. 

| St. Louis, 21. Auguſt 1917. 
rediger Johann T. Enns, Roſenort, Man., Canada. 
Lieber Bruder im Herrn! Deinen Brief vom 25. 
ili d. J. habe ich zu rechter Zeit erhalten und freue 
ich ſehr, daß Du mir geſchrieben haſt. Ich würde ehe— 
im geantwortet haben, aber ich konnte nicht die Zeit 
ſiden, da ich ſchon zweimal von Hauſe abreiſte, ſeit 
heiner Rückkehr von Canada. Zudem habe ich müſſen 
wle Bücher einpacken und ausſenden. Ich deute dieſes 
c, damit Du verſtehſt, warum ich nicht eher geſchrie— 
Ia habe. 

Es hat mir beſondere Freude bereitet, mit Dir be— 
Amt zu werden, Dich in Deinem Hauſe beſuchen zu 
tien, und daß Du mich auch in Deines Sohnes Heim 
Eucht haft. Und nun bereitet es mir fernere Freude, 
ß Du mir einen ſo vollen und freien Brief geſchickt 
it, welcher von einem chriſtlichen Geiſt durchweht iſt. 
Id es wird mir angenehme Gefühle geben, Dir zu 
reiben. 

So wie du andeuteſt, möchteſt Du mir Deine Anſicht 
hüglich der Lehren der Neuen Kirche geben, da Du 
ninſt, Du haft nicht Zeit gehabt, es zu tun, als wir 


ler religiöſe Dinge ſprachen. Du führſt an, Du haſt 
ug in Swedenborgs Werken geleſen, um die Haupt- 
ginde zu verſtehen, und daß Markus Seiler der Mann 
ur, der die Lehren Swedenborgs las und Dir von den 
vchern zu leſen gab. — Ich weiß wenig von ihm, nur 
1; er die Lehren Swedenborgs in Canada verbreitete. 
zweifle, ob er die Lehren genügend verſtanden hat, 
zu ſehen, daß fie auf das Wort Gottes gegründet 
i). Möge dies fein wie es will, Du haſt ganz recht, 
v’ter Bruder, wenn Du ſagſt, da gibt es keinen Halb⸗ 
0} zwiſchen den Lehren der reformierten Kirche und 
Neuen Kirche — wie Du Deinem Sohn geſagt haſt 
- denn die Lehren find jo verſchieden in ihren 
Jundzügen, daß ſie beide nicht im nämlichen Ge— 
n und Verſtand wohnen können. Aber damit iſt nicht 
gt, daß ſolche, die die Schrift anders auffaſſen als 
„nicht zur Kirche Chriſti gehören. Die Kirche des 
Iren iſt innerlich und äußerlich — die innere Kirche 
tauf echte Wahrheiten. gegründet, die äußere 
Scheinwahrheiten. 

u ſagſt, Du haſt Deinem Sohn Johann geſagt, wenn 
anfängt, die Schriften Swedenborgs zu leſen, ſo 
vje er alles glauben, wenn es ihm auch nicht glaub⸗ 
© ſcheine. — Da biſt Du aber im Irrtum, lieber 
Jider, denn in der Neuen Kirche iſt kein muß. Wir 
ai) erſucht, nur das zu glauben, was uns als ber⸗ 
lich erſcheint. Es iſt eigentlich nicht möglich, et= 
c zu glauben, was man nicht verſtehen kann, und 
0 nicht in den Bereich des Wahren tritt. Der Glaube 
i durch die alte Lehre dargeſtellt, als ein für 
Ihrhalten, was man nicht verſtehen kann, wenn 
lc ſo unvernünftig wäre. — Ich ſpreche hier nicht 
dem ſeligmachenden Glauben, ſondern von Lehren, 
eburch die römiſche Organiſation (die Römi— 
0%, Kirche“ iſt keine Kirche, ſondern eine Religioſität, 
eſen wir gelehrt in „Der Enthüllten Offenbarung“) 
iſeſtellt wurde und von den protejtantifchen Denomi— 
Anen geerbt, z. B. wie die „Drei Perſonen in der 
ohjeit Lehre, Seligwerden durch den Glauben allein, 
N! zornigen Gott, der durch Blutvergießen gütig ge— 
aſt werden kann, Auferſtehung des natürlichen Lei— 
ein perſönliches Wiederkommen des Herrn u. ſ. w. 
ei Glaube, der da ſelig macht, iſt ein lebendiger 


nung Seines Wortes. 
öffnung der geiſtigen Zuſtände vieler Menſchen in 
Welt der Geiſter. 14 


Du ſprichſt auch wahr, wenn du ſagſt, es hätte die 
Chriſten vor dieſer Zeit nicht tiefer in der Liebe Chriſti 
gegründet, wenn ſie gewußt hätten, daß „Noah“ bedeutet 
Aber wir leben jetzt 
So 
lange man vieles in der Schrift auf- und annimmt wie 
ein Kind, ſo kann man leicht glauben, daß die Welt in 
ſechs Tagen erſchaffen wurde; daß es Licht gab, ehe die 


„Ruhe“ und „Stadt“ Lehre. 
in einem ganz anderen Zeitalter. 


Sonne erſchaffen wurde; daß es einen Baum des Le— 
bens gegeben hat, der in der Erde gewachſen ſei; daß 


Noah und allerlei Tiere monatelang in einem Kaſten, 


der nur eine Tür und ein Fenſter hatte, gelebt haben; 
daß die Sonne ſich verdunkeln wird, der Mond in Blut 


verwandelt, die Sterne vom Himmel fallen können; daß 


Lott zornig ſein kann; daß Gott gerecht gemacht wer— 
den kann durch Blutvergießen, und viele andere Dinge, 
die im Buchſtaben des Wortes gelehrt werden. Der 
Herr hat vorausgeſehen, daß es nötig ſein wird, die Be— 
deutung Seines Wortes kund zu machen. Das iſt die 
Meinung von der Sendung Swedenborgs, mein lieber 
Bruder. Es iſt ein Kommen in den „Wolken des Him— 
mels“ — nicht in den Wolken der Erde, wie ſo viele 
meinen. Die „Wolken des Himmels“ ſind die Schein— 
wahrheiten des Wortes, und ſo lange man im Buch— 
ſtaben allein begründet iſt, ſo kann man keinen wahren 
Begriff von der Kraft und Herrlichkeit des Wortes ha⸗ 
ben. — Dabei ſei bemerkt, das Wort Gottes iſt ſo ge⸗ 
ſchrieben, daß der Einfältige, d. h. das Kind (auf das 
Alter kommt es nicht an) kann das nötige daraus ent- 
nehmen, um ſelig zu werden, aber es tt auch dem er- 
wachſenen Manne — dem Gelehrten, d. h. dem Wiſſen⸗ 
ſchaftlichen — jetzt angepaßt. Dieſes meint nicht, der 
einfache Menſch und der Gelehrte werden auf verſchie— 
dene Weiſe wiedergeboren, da ja alle „aus Waſſer und 
Geiſt“ geboren werden müſſen, um ſelig zu werden. 
Aber die tieferdenkenden Menſchen können mehr Wahr: 
heit aufnehmen und mehr Nutzen ſchaffen. Der Glaube 
wird durch Wahrheiten bereichert! Man kann durch die 
Welt kommen ohne viele Speiſe, auch ohne ſchöne Klei— 
der und angenehme Sachen im Hauſe, aber der Herr 


Auch ſchloß es in ſich eine Er— 
der 
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will haben, ſeine Kinder ſollen alles Nützliche in Fülle 
haben, und dies iſt wahr in Bezug auf Leib und Seele. 
Zum Zweiten hältſt du, die Kindertaufe iſt nicht in 
übereinſtimmung mit den Gebräuchen der Apoſtel und 
du führſt den Tempelbau an und ſagſt, daß er ein Vorbild 
war, bezüglich den lebendigen Steinen, die die Kirche 
bilden. — Ich kann anch leicht einſehen, warum viele 
gegen die Kindertaufe ſind, da mehrere Denominationen 


ſolcher Taufe zu viel Bedeutung beigelegt haben. Wenn 
man lehrt, der Menſch wird durch die Taufe von der 
Erbſünde befreit oder wiedergeboren, ſo iſt es unbib— 


liſch und unſinnig. Aber wenn man ſieht, was der 
Nutzen der Taufe iſt, ſo wie wir in der Neuen Kirche 
gelehrt werden, iſt die Taufe der Erwachſenen und auch 
die der Kinder eine Ordnung, die eine wichtige Bedeu— 
tung hat, und iſt auch ſehr nutzenſchaffend. Da müſſen 
wir auch den Unterſchied anerkennen zwiſchen dieſer 
Auffaſſung von der Kirche und der unſrigen: Du, wer⸗ 
ter Bruder, haſt die Kirche im Sinne, wie ſie von dem 
Herrn organiſiert iſt — der Leib Chriſti — und be— 
ſtehend aus allen, die erwachſen ſind, und welche, wie 
du hältſt, ſchon „wiedergeboren“ ſind. Wir taufen Leute 
nicht, dieweil wir glauben, ſie ſind wiedergeboren, ſon— 
dern wir taufen, um die Leute in die Kirche einzufüh⸗ 
ren, wo die Mittel ſind, um wiedergeboren zu werden. 
Wir glauben nicht, daß der Menſch auf einmal wieder— 
geboren wird. Die Bekehrung iſt der Anfang der Wie— 
dergeburt, und letztere iſt ein fortſchreitendes Werk, wie 
der Herr lehrt, wenn Er ſagt: So iſt das Himmelreich, 
als ob ein Sämann Samen in die Erde ſäet und ſteht 
auf Tag und Nacht, und es wächſt, er weiß nicht wie. 

Somit iſt der Nutzen der Taufe, nach den Lehren der 
Neuen Kirche, folgender: 

1. Einführung in die chriſtliche Kirche 
unter Chriſten in die geiſtige Welt. 

2. Daß der Menſch den Herrn, den Heiland 
Chriſtus, kenne und anerkenne, und Ihm nachfolge. 
3. Daß der Menſch wiedergeboren werde. 

f Wenn man ſo von der Taufe hält, ſo iſt es ja ganz 
klar, daß es der Ordnung (göttlichen) gemäß iſt, Kinder 
auch zu taufen, denn obgleich die Kinder nichts davon 
verſtehen, ſo werden ſie unter Chriſten eingereiht, ſind 
Chriſten dem Namen nach, und die Eltern nehmen auf 
ſich die Verantwortlichkeit — machen ein Gelübde vor 
dem Herrn — das Kind ſo zu erziehen, daß es die Mit— 
tel bekommt, um ſelig zu werden. Die Eltern können 
das Kind nicht ſelig machen, d. h. durch ihr Tun erlöſen, 
aber ſie haben die Pflicht, es zu unterrichten in dem 
Wort und in den Lehren des Neuen Jeruſalems, ſodaß 
es, wie geſagt, die Mittel hat, um ein lebendiges Glied 
in der Kirche zu werden. Alles Außere iſt ja nur ein 
Mittel. Du ſagſt, die Apoſtel haben nur ſolche getauft, 
die Buße getan haben. Ich zweifle, ob man viel 
nach einer Predigt tun kann. Der Herr ſagte Matth. 
28, 19 und 20: „Gehet hin in alle Welt und machet 
Jünger unter allen Völkern, taufet ſie im Namen des 
Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiſtes; lehret 
ſie halten alles, was ich euch geboten habe, und ſiehe, ich 
bin bei euch alle Tage bis an die Vollendung der Zeit⸗ 

läufe.“ 

Hieraus ſieht man, daß die Ordnung iſt, zu taufen 
und dann zu belehren. Du ſagſt, daß man die Taufe 
der Kinder auf Mutmaßungen gründet. In der bor= 
bildlichen Kirche (der jüdiſchen) wurden Kinder be— 
ſchnitten, ein Zeichen, daß ſie Glieder der vorbildlichen 
Kirche ſind. Warum iſt es nicht der Ordnung gemäß, 
Kinder in der chriſtlichen Kirche zu taufen, als ein Zei⸗ 
chen, daß auch ſie zur Kirche des Herrn gehören? In 
der Apoſtelgeſchichte, Kap. 16, leſen wir, daß Lydia und 
„ihr Haus“ getauft wurde. Das muß ein komiſches 
Haus ſein, wenn es keine Kinder in demſelbigen gibt! 
„Haus“ im Griechiſchen iſt „oikos“ und meint eigentlich 
Familie, wie der Lexikon angibt. — Ferner, warum hat 
der Herr geſagt, da die Jünger den Müttern wehrten, 
als dieſelbigen ihre Kindet zum Herrn brachten: Weh— 
ret ihnen nicht! Warum wehret man ſolchen, die ihre 
Kinder dem Herrn weihen durch die Taufe? Gegen die 
falſche Lehre, daß die Kinder durch die Taufe von der 
Erbſünde gereinigt werden, oder daß ſie dadurch wieder— 
geboren, ſollte man ſich wehren, aber nicht gegen die 
Einführung der Kinder in die Kirche des Herrn, und 
um ſie dem Herrn zu weihen. Die Taufe iſt ein Zei- 
chen der Abwaſchung der Sünden, nicht aber ein Zeichen, 


und Einreihung 
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daß man gereinigt worden iſt, ſondern ein Zeichen, daß 
man gereinigt werden will und wird eingeführt, wo die 
Mittel ſind. — Alles dieſes und noch viel mehr, iſt klar 
dargelegt in dem Werk Die Wahre Chriſtliche Religion,“ 
unter dem Kapitel über die Taufe. 

Der Herr hat gebeten, daß Seine Jünger nicht aus 
der Welt genommen werden ſollen, ſondern daß ſie vor 
dem Böſen bewahrt bleiben. Solche, die den Standpunkt 
einnehmen, daß man das Regieren des Landes andern 
überlaſſen ſoll, die vernachläſſigen ihre Pflicht. Dieſe 
Pflicht wird nicht gänzlich erfüllt, meines Erachtens nach, 
indem man Steuer bezahlt, ſondern indem man auch 
einen tätigen Anteil nimmt in Amtierung. In der 
Kirche ſollen die Brüder nicht über einander herrſchen, 
aber auf dem Zivilgebiet, da müſſen wir ſtrenge Ge— 
ſetze und Richter haben. Den Schutz, den du und an— 
dere genießen, kommt daher, daß er ſolche gibt, welche 
gewiſſe Leute im Zaume halten. 

4. Brüder in der Kirche ſollen nicht rechten, aber wenn 
es ſolche Leute gibt, die weder dem Bruder, noch zwei 
oder drei anderen, oder der Kirche, Gehör geben, ſo 
muß man das Geſetz herbeirufen. — Zum Beiſpiel: 


mitſchicken. 5 
öffentlichung ſeines Briefes. | 
nichts Schaden kann, wenn ſein Name dabei jteht, ſondern 
möchte in Fällen, vielleicht noch in Zukunft, wertvoller 
ſein als ohne Namen. 


per Acker bekommen habe. 
möchten Sie mich fragen, 
zen bekommen habe, dann weiß ich, ob 
Ackerzahl nicht vergeſſen haben. 


Valley, ſprach über 


Roſenort, Man., 14. Oktober 1917. 
Lieber Bruder Landenberger! Wir haben Ihren ſehr 


werten Brief erhalten und ſagen herzlichen Dank für die 
bezeugte Liebe. 


Ich werde Ihren an Vater geſchriebenen Brief jetzt 
Er hat nichts geſagt in Bezug auf die Ver⸗ 
Mir ſcheint es ſo, daß es 


Sie wünſchen zu wiſſen, wieviel Buſchel Weizen ich 
18 Buſchel per Acker! Nun 
wieviel Buſchel ich im Ganz 

Sie wirklich meine 


Ich hielt heute engliſchen Gottesdienſt in Pleaſant 
Offb. 12 und hatte 26 Zuhörer. 
geſund und wünſchen Ihnen das 
Bruder im Herrn, 

J. H. Ens. 


Wir ſind jetzt alle 
Gleiche! Ihr 


Spezielle Offerte für Prediger. 
Von den Truſtees des Jüngerich-Fonds iſt uns die 


Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 


von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu- 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 


Eine Firma hat ein Gebäude gerade über die Straße 
von unſerer Wohnung errichtet, und hat das Recht er— 
halten, nur zehn Pferde da zu halten. Endlich hatten 
ſie 40, und es fing an zu ſtinken. Da mußten wir dem 


übel abhelfen durch das Geſetz und haben es auch ge— 
tan. Das war kein Unrecht unſererſeits, ſondern ein 
vernünftiges Handeln, und in übereinſtimmung mit der 
Liebtätigkeit! So glaube ich zuverſichtlich. 

Des Herrn Worte können unmöglich buchſtäblich ge— 
halten werden in einer Geſellſchaft, wo es allerlei Leute 
gibt. Er ſagt: „Gib dem, der dich bittet.“ Da würde 
man in einen ſchönen Zuſtand kommen in einer großen 
Stadt, wenn man jedem Schurken geben würde, der uns 
frägt! Jeſu Reden haben einen inneren Sinn, und da— 
rum iſt es nötig, Grundwahrheiten zu haben, um ſie zu 
verſtehen. 

5. Zuletzt ſprichſt du von dem Geiſterverkehr, und 
meinſt, Swedenborgs Erfahrung iſt gegen die Lehre der 
Bibel. — Die Schrift lehrt, daß es gegen die göttliche 
Ordnung iſt, von Geiſtern unterrichtet zu werden. Die— 
ſes hat Swedenborg auch nicht getan. — Die Schrift 
lehrt auch, daß es in übereinſtimmung mit der gött— 
lichen Ordnung iſt, durch auserleſene Menſchen die Wahr— 
heit der Welt kundzumachen. Swedenborgs Dienſt be— 
ſtand darin, wie du hoffentlich deutlich geſehen haſt, die 
Grundwahrheiten der Heiligen Schrift in ſeinem Ver— 
ſtande aufzunehmen und niederzuſchreiben. Auch war 
er jo zubereitet, durch die Eröffnung feiner inneren Sin- 
ne, um Himmel, Hölle und die Mittelwelt beſchreiben 
zu können. Er war kein Medium, ſondern ein Seher. 
Und alles, was er geſchrieben hat, wurde getan, um zu 
zeigen, daß der Heiland Jeſus Chrſtus der einzige Gott 
des Himmels und der Erde iſt; daß die Heilige Schrift 
das Wort Gottes iſt, und wie es geſchrieben iſt, und daß 
der Menſch, um ſelig zu werden, wahrhaft Buße tun 
muß, um die Gebote des Herrn zu halten. — Der Zweck 
des Verkehrs mit der Geiſterwelt, durch die Eröffnung 
der inneren Sinne, iſt nicht, den Menſchen zum Glau— 
ben und zur Buße zu bringen, wie du wohl bemerkſt, 
ſondern wir glauben, es wurde getan, um uns Kennt⸗ 
niſſe zu geben bezüglich der Beſchaffung des Menſchen. 
überhaupt iſt die Bekanntmachung der Geſetze in der 
geiſtigen Welt ganz mit allen Lehren des Neuen Jeru— 
ſalems ſo verwoben, daß ſie nicht getrennt werden kön— 
nen. Was der Herr durch Swedenborg geoffenbart hat, 
iſt gerade, was der erwachſene Menſch verlangt und von— 
nöten hat. (Bitte, entſchuldige, wenn ich ſo rede! Es 
gibt viele Menſchen in den Kirchen, die ſie nicht nötig 
haben in dieſer Welt, aber ſie werden ſie, ſo ſie die Wahr— 
heit über alles in der anderen Welt aufnehmen.) 

Nun, ich habe viel mehr geſchrieben als ich dachte ich 
würde tun, als ich anfing. Ich hoffe, du wirſt alles in 
dem brüderlichen Geiſt aufnehmen, in welchem ich ge— 
ſchrieben habe. Ich habe ja keinen anderen Endzweck, 
als die Lehren des Neuen Jeruſalems ins Klare zu 
ſtellen. 

Nun zum Schluß ſei herzlich gegrüßt. Alle, die dem 
Herrn dienen in dem Maße, wie ſie Licht haben, ſind 
Geſchwiſter und werden endlich in den Himmel kommen. 
Die Kirche des Herrn beſteht, wie der Körper des Men— 
ſchen, aus verſchiedenen Organen und Gliedern, und 
alle. die im Guten des Lebens ſind, bilden denſelbigen. 

Auch grüße mir die Tochter und alle in der Familie 

Dein Bruder im Herrn, 
L. G. Landenberger. 


Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 


Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an Rev. Adolph 
Roeder, 80 Cleveland Street, Orange, N. J. 


Engliſch 


F . 0 WE 
HEAVEN: ND HELL 15 Cents. 
Swedenborg’s great work ou the life after Deutſch 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 20 Cents. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St, Louis, Mo. Portofrei. 


An das deutſche Aeukirchen-Publikum! 


The New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut— 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als enge 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei— 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng— 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.” Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 


alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 


wird viel für Weihnachts-, Oſter- und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.” (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
51.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 51.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

„Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Scripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 


wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 


Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, NEW. vORK. 


ö u 
Preis -Sifle Neukirchlicher Bü 

des Deutſchen Miffionsvereins, 
1011 Arch Street, Philadelphia, 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel. —j— 4 
Marokto mit Gold ſchnie«e . 


Emanuel Swedenborg's Werke 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und Andere 


Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift enthalten 
und nun enthull ind. 16 Bande, per Band 51.25. Die ganze Reihez 
Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theolog 
der Neuen Küuge ne „ 


Von dem Himmel und feinen Wunderdingen, von der Gei 
ſterwelt und von der Hölle sasenee * 
Billige Ausgabe „ Ber 

Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche Se 


Von dem Neuen Jeruſalem und feiner himmliſchen Lehre... 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche die Lehre vom Herin 
die veyre von der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehre vom 
Claube n nn PR. 9 
Enthüllte Offenbarung i 
Die weisheit der Engel betreffend die göttliche Liebe 
ET ee . 
Die Wetsheit der Engel betreffend die göttliche Vorfehung..., 
Die Wonnen der Weisheit betreffend die eheliche Liebe. Dann 
die Wolüfte der Thorheit, betreffend die buhleriſche Liebe...... 
Der Verkehr zwitchen Seele und Körber 4 
Ueber das Weiße Pferd in der Offenbarung, Kapitel 19. Und 
ſodann Ueber das Wort ana. ae ee A 
Die Erdkörper in unſerem Sonnenſyſtem und einige Erb; 
körper am Fixſternhimmel, ſowie ihre Bewohner, Geiſter und Eng 
Vom jüngſten Gericht und vom zerſtörten Babylonien. .... 
Gedrängte Erklärung des innern Sinnes der prophetiſchen, 
Bücher des Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids 
Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebthätigkeit, 
Nac gelaſſenes Werk ß ]ÜÄ 
Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 Bände. 
Halb Marotte re ee 
Das Geinige Tagebuch Band 1111. 
Swedenborg's obige Werke zufamen, ohne Porto, 
Emanuel Swedenborg's Leben und Lehre. Eine Sammlu 
von Urkunden über Swedenborg's Perſonlichkeit und ein Inbegr 
feiner Theologie in wörtlichen Auszügen aus feinen Schriften. 
Zu Miſſionszwecken und an Miffionare find wir bereit, dieſes vor 
Werk zu bedeutend billigeren Preiſen zu liefern. Man ſchreibe h. 
an obenſtehende Adreſſe für ſpezielle Preiſe in Duantität, wovon el 
Exemplare an verſchiedene Adreſſen verſandt werden, wenn gewünſcht 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn Gebote 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten $ 
Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Ci8,, Leder. 
marotko mit Goldſch nit. 3 Ko 5 ale 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand $1.35, Leder.... 
arıkio mit Goldſch nit 3 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen Er. 


Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten der Eva! 
geliften gerechtfertigt und verteidigt gegen die Angriffe des Dr 
Strauß und des Unglaubens überhaupf PR, 
Swedenborg und feiner Gegner. . 
Zur Geſchichte der Neuen Kirche.. 
Unſterblichkeit und Wiedererinnerungskraft der Seel 

Abriß ecs Lebens und Wirkens Emanuel Swedenborg's, 

Ans dem Engliſchen 1 

fe 
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Unglaube und Offenbarung. Von Dr. John Ellis. . . 


Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen. V 
Wm. Woresſter .. 


Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch 
Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſen . * 


Jugendſchriften. 


Amanda und mark... ou een tan aan 
Das ewige Leben „„ 
Joſeph und ſeine Brüder 


Erſter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzend. 
Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre der Entſpr 
chungen. Rev. C. A. Nußbaum 


Traktate und Flugblätter. 
Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 


„Monatblätter für die Neue Kirche.“ 
Redaktion und Verlag von Paſtor Görwitz, erſcheinen moi 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezahlungen ö 
Vereinigten Staaten wolle man machen an Dr. Ki 
Boericke, 1011 Arch Straße, Philadelphia, Pa. Jahr 
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Hole Neuen Kirche. 


A An jenem Cage wird gehovah fein Einer und Be An jenem Tage wird Iehovah Teint Einer und Sein te Mare Einer. . Einer. Io 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Miſſton der . Synode = Neuen Kirche. 


or A. O. Grickmann, Gründer. 


[Eutered at the St. Louis Post- Office as second class matter.] 


Waſtor 2. . Landenberger, ole 


lahrgang 63. 


St. Louis, Mo., den 1. Januar 1918. 


ir, 


wie, Wann, Wo und Aer ant 
Von Victoria Unruh, 

ö fragſt, wie ich dem Herrn mein Herze gab? 

e bin es nicht gewahr. 

nur bewußt, nach Ihm verlangte ich 

ı meiner Seele jahrelang. 

c fand, daß Erdenblumen 

Iden welk und ſterben — 

q weinte um etwas, das mir Frieden bringt, 

dann und da — auf irgend eine Weiſe — 

c ich mein zerſchlagenes Herz 

uzhm erhoben im Gebet. 

weiß es nicht, ich kann nicht ſagen wie, 

Ir nur, daß Er jetzt mein Heiland iſt. 


cbkann's nicht jagen, 

e Tags und der genauen Stunde 

ı ich mich jetzt erinnern nicht. 

nuß geweſen ſein als ich alleine war, 
Licht von Seinem Angeſicht ſchien 

nein Herz, von Sünden ganz umwölkt 
denk, es war die Zeit — ich ließ Ihn ein. 


be wann ich dem Herrn mein Herze gab? 
) 


‚ann nicht jagen wann, 
bin mir nur bewußt: 
t ſo teuer ſeit dann. 


ragſt mich, wo ich dem Herrn mein a gab? 
ann's nicht ſagen, 

heil' ge Ort verſchwand 
meinen Augen geſtern. 

eeicht dacht Er, es iſt beſſer 
oll mich nicht erinnern wo. 

i wär' mir jener Ort fo lieb! 
önnte ihm mich nicht entziehn, 
eeil ich immer da möcht weilen, 
veiß es nicht, 

ann nicht ſagen wo 

in mir nur bewußt, Er kam 
hat mich da gefegnet. * 


ne 


ragſt, warum mein Herz dem Herrn ich gab? 
veiß es wohl. 

Ich fage dir warum. 

Herz ward hingezogen 

einem holden Angeſicht. 

ar allein; 

atte Ruheſtätte nicht. 

örte, wie Er mich ſehr liebt, 

iner Liebe, die jo tief und groß, 
lles Menſchen Wiſſen überſteigt; 
ſolcher Lieb verlangte ich 

uchte es bei Ihm 

einen Knieen im Gebet. 


agſt, warum ich dachte, dieſer liebe Herr 
Bebet erhören würde? 

ar gewahr, Er ſtarb am Kreuz 

ich, ich hab Ihn da genagelt. 

irte feinen Todesſchrei: „Vater, vergieb!“ 
h, Er trank den Leidenskelch, 

aß ich leben möchte. 

Haupt hab' ich geſenkt 

teine Bruſt in Schande. 

f nach mir, ich kam bußfertig. 
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Er hörte mein Gebet. 

Ich kann nicht ſagen wie, 

Noch wann, noch wo. 

Warum? Ich hab' es dir jetzt kund getan. 


Aus dem New Church Messenger frei überſetzt vom Editor 
des „Boten.“ 


Die Geburt Jeſu Chriſti. 
Von Paſtor Chauncey Giles. 3 

„Denn euch ift heute in der Stadt Davids der Heiland 
geboren, welcher iſt Chriſtus, der Herr.“ Lukas 2, 11. 

Das perſönliche Erſcheinen Jehovahs in der Welt, 
indem Er ſich ſelbſt mit einem menſchlichen Orga— 
nismus bekleidete, damit Er die Menſchen vom gei— 
ſtigen Tode erretten könne, und um ferner die Ver— 
nichtung des Endzweckes, für welchen das Univer— 
ſum erſchaffen wurde, zu verhüten und um dieſen in 
größeren Proportionen, in umfangreicheren und 
vollkommeneren Formen zu verwirklichen — iſt ei— 
nes der erſtaunlichſten und bedeutendſten Geſcheh— 
niſſe i in der Schöpfungsgeſchichte. 

Niedrigſten; Er kam herab vom Innerlichſten zum 
Außerſten, vom Göttlichen zum Menſchlichen. 

Der Erſte wurde der Letzte. Er kleidete ſich ſelbſt 
mit derſelben Natur und ſtand auf der gleichen 
Stufe mit den endlichen, ſündhaften, dem Tode ver— 
fallenen Menſchen. Von einem beſchränkten und 
bloßen natürlichen Geſichtspunkt aus betrachtet iſt 
ein ſolcher Schritt mehr als wunderbar, er iſt ein— 
fach unglaublich. 

Ich bin keineswegs überraſcht, daß große Maſſen 
nicht daran glauben, und daß ſolche, die ihn aus 
Tradition und aus Kirchengrundlehren annehmen, 
das Schwergewicht desſelben in Gedanken und Akt 
vermeiden. Es ſind derer nur wenige, die glauben, 
daß es Jehovah ſelbſt, der „Ich bin,“ das einzige 
göttliche Weſen war, der in die Welt kam und Seite 
an Seite mit den Menſchen ſtand und mit Zöllnern 
und Sündern verkehrte. Sogar jene, die nach Re— 
ligionsgrundſätzen den Sohn Gottes als ein Gött— 
liches Weſen anſehen, geben ihm in Wirklichkeit eine 
untergeordnete Stellung in der Dreieinigkeit. Sie 
ſcheuen ſich, zu bekennen, daß Er das alleinige Gött— 
liche Weſen iſt; daß Er iſt „Emanuel, Gott mit 
uns,“ daß „in Ihm die Fülle der Gottheit körper⸗ 
lich wohnt;“ daß es nur eine Göttliche Perſon ge— 
ben kann, und daß Er jene Perſon iſt; daß Seine 
menſchliche Natur ſie einhüllt, ebenſo wie der Kör— 
per eines Menſchen ſeinen Geiſt umkleidet. Wäh⸗ 
rend jene ihn ſo hoch als möglich in Gedanken und 
dankbarer Zuneigung verehren für alles, was er 
für uns Menſchen getan hat, nichtsdeſtoweniger 
ſchauen ſie vom Sohne zu einer anderen Perſon, 
zum Vater, den fie praktiſch als den allerhöchſten 
Gott betrachten. Dieſes teilt Gedanken und Zu⸗ 


Der Schöpfer kam hernieder vom Söchſten zum 


neigung und erteilt Jeſus Chriſtus eine untergeord— 
nete Stellung zu. 

Dieſes beklagenswerte und verhängnisvolle Er— 
gebnis hatte ſeinen Urſprung teils darin, daß man 
dieſes große Ereignis von einem bloß natürlichen 
Geſichtspunkte aus anſah, und indem man der 
Sprache, in der es offenbart wurde, nur eine ma⸗ 
terielle Bedeutung zugrunde legte. 

Wenn Jehovah Vater genannt wird, und Jeſus 
Chriſtus der Sohn, ſo ſind wir naturgemäß geneigt, 
die Bedeutung der Worte „Vater“ und „Sohn“ auf 
die natürliche Beziehung zu beſchränken, und dieſes 
teilt ſie in zwei unterſchiedene perſönliche Weſen. 
Wenn geſagt wird, daß der Vater Seinen Sohn in 
die Welt ſandte, ſo geben die Menſchen eine reine 
natürliche und materielle Auslegung dem Worte 
„geſandt.“ Sie beſchränken den Gedanken auf den 
landläufigen, wie beiſpielsweiſe das Hinausſenden 
von Geſandten von einer Regierung zu der anderen 
und folgegemäß trauen ſie Vater und Zahn ner 
noch weiter und geben dem einen ein Amt, das von 
dem des anderen ganz verſchieden iſt. So geſchieht 
es in einer Menge von Fällen. 

Allein geiſtige und göttliche Subſtanzen und We— 
ſen ſind in Natur und Wirkung von materiellen 
Subſtanzen ſo verſchieden, daß ihre Tätigkeit nicht 
völlig und korrekt in der natürlichen Sprache aus- 
gedrückt werden kann, wenn die Bedeutung der 

zorte auf den materiellen Gedanken beſchränkt iſt. 
Unſere eigene Erfahrung belehrt uns hierüber zur 
Genüge. Wir gebrauchen z. B. die Ausdrücke „Va⸗ 
ler,“ „Sohn“ und „geſandt“ und alle Worte, die 
wir benutzen, um Gedanken und geiſtige Beziehun— 
gen auszudrücken in einem vom materiellen ver— 
ſchiedenen Sinne. Wenn ein Menſch irgend eine 
Methode erfindet, um die Welt zu bereichern, ſo 
wird er der Vater derſelben genannt. Ein günſtiger 
Entwurf wird ſein Kind genannt. Der Dichter 
ſagt: „Das Kind iſt der Vater des Mannes,“ was 
bedeutet, daß die Natur des Kindes den C harakter 
des Mannes beſtimmt. Im allgemeinen wird der 
Entdecker, die Urſache, Vater genannt und die Wir— 
kung das Kind. Wir ſenden unſere Gedanken und 
Affekte zu anderen, allein ſie verlaſſen uns deshalb 
nicht. Wir entledigen uns derſelben nicht indem 
wir ſie anderen übermitteln, obwohl wir ſie ohne 
Unterbrechung von uns fortſenden. 

„Senden,“ wenn es in Bezug auf das Gemüt 
gebraucht wird, bedeutet unſere Gedanken und Zu- 
neigungen anderen zu übermitteln, mitzuteilen. Ge— 
danken und Affekte ſind die Söhne und Töchter der 
Seele. Sie werden vom Willen und dem Verſtande 
erzeugt, und ſie werden hinaus in die Welt, in ver- 
ſchiedene Formen gekleidet, geſandt, aber nichtsdeſto— 
weniger bleiben ſie bei uns. Wir legen unſere Ge— 
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danken und unſere Zuneigung in unſere Arbeit. 
Demſelben Geſetze gemäß kann nicht dadurch, daß 
Gott Seinen Sohn in die Welt ſandte, gemeint ſein, 
daß Er ein anderes Weſen von Sich ſelbſt fortſandte, 
und daß der Sohn eine Welt verließ und in eine 
andere hineinkam. Der Sohn iſt die Liebe und 
Weisheit des Vaters in einer dem menſchlichen Be— 
wußtſein angepaßten Form. Der Sohn konnte da— 
her nicht getrennt und von ihm getrennt werden, ſo 
wie ein menſchlicher Vater einen Sohn in ein an— 
deres Land ſchicken kann. 

Ein anderer Irrtum, der die Menſchen weit ab— 
ſeits von der Wahrheit führte, iſt, daß das Göttliche 
in das Menſchliche verwandelt wurde und infolge 
dieſer Verwandlung aufhörte göttlich zu ſein. 

Die Frage iſt oft aufgeworfen worden, wie ein 
Göttliches Weſen von unendlicher Liebe und Weis— 
heit und Macht in ein hilfloſes Kind verwandelt 
werden konnte. Die Antwort iſt offenbar. Solch 
eine Verwandlung iſt unmöglich. Jehovah kann 
ſich nicht eines Jotas oder Titels Seiner Liebe, 
Weisheit und Macht entäußern. Dieſes iſt unmög— 
lich und in der Natur der Dinge begründet. Wir 
können nicht unſeren Gemütern irgend einen Ge— 
danken oder Affektion rauben. Der Schöpfer ver— 
wandelt ſich nicht ſelbſt in Seine Werke. Er ver— 
lörpert Seine Liebe und Weisheit in der Schöpfung 
und offenbart Seine Macht und Herrlichkeit durch 
das Werk Seiner Hände, aber Er verwandelt ſich 
nicht in das Werk ſelbſt. Watt wurde keine Dampf— 
maſchine als er eine erfand. Morſe wurde nicht in 
einen Telegraphen verwandelt, als er einen kon— 
ſtruierte. Kein menſchliches Weſen iſt in die Worte 
umgewandelt, die es ſpricht, oder die Taten, die es 
vollbringt. Die Vermutung, daß ein Göttliches 
Weſen in ein Kind umgewandelt wurde, iſt ſo ab— 
ſurd, als die Idee, daß Gedanken und Zuneigung 
verwandelt werden in Klang, in Feder, Tinte und 
Papier; daß ein Maler in ein Gemälde umgeformt 
wird, ein Dichter in ein Gedicht, Beethoven in 
Anthems und muſikaliſche Inſtrumente. Wir ver— 
körpern und drücken unſere Gedanken und Zunei— 
dungen in Worte und Taten aus. Wir ſind der 
Vater derſelben; wir ſchaffen ſie, allein wir können 
nicht möglicherweiſe ſie ſelbſt werden. Gemüt kann 
nicht in Materie verwandelt werden, Geiſt nicht in 
Fleiſch und Blut, obwohl jedes menſchliche Weſen 
ein Beiſpiel der Tatſache iſt, daß der Geiſt mit Ma— 
ter'e bekleidet werden kann und in ſolche intime Be— 
ziehungen mit letzterer kommen kann, daß beide als 
eine Einheit handeln, obwohl ſie gänzlich verſchieden 
ſind. — Wenn wir daher ſagen, daß Jehovah ein 
Kind wurde, ſo müſſen wir nicht das Wort „wurde“ 
in dem Sinne von „verwandelte ſich in“ gebrauchen. 
Wir müſſen darunter verſtehen, daß er eine menſch— 
liche Natur annahm, oder daß Er ſich mit einem 
menſchlichen Gemüt und mit einem materiellen Kör— 
per bekleidete, zum Zwecke, damit er ſolchen als Mit— 
tel machen könne, um zu den Menſchen hernieder— 


zukommen, um ſie aus der Hand ihrer Feinde zu 


erlöſen, um fie von der Sünde zu retten und um ſie 
in ſolche Beziehungen zu ſich zu bringen, daß Er 
ihnen Licht und Leben in größerem Maße verleihen 
könne. f 
Wir müſſen nicht unfere Gedanken darauf heften 
bezüglich der Mittel, die Er benutzte, obwohl ſie 
lebendige, bewußte, menſchliche Formen waren, wie 
eine verſchiedene Perſon oder ein Weſen von Ihm 
ſelbſt. Wir müſſen nicht von Ihm denken als daß 


Er in ſie verwandelt ſei oder ſie geworden ſei. Wir 
ſollten es als äußerſt abſurd betrachten, eines Man- 
nes Worte oder Werke für den Mann ſelbſt anzu— 
ſehen. Wir müſſen uns nicht die gleiche falſche Aus— 
legung in Bezug auf den Herrn zu Schulden kom— 
men laſſen. 

Wir müſſen gleicherweiſe auf der Hut ſein, indem 
wir nicht etwa die Namen gebrauchen, um das Gött⸗ 
liche und die menſchliche Natur näher zu kennzeich— 
nen, als ob ſolche unterſchiedene und verſchiedene 
Perſonen bezeichnen! Die Naturen ſind unterſchie⸗ 
den, allein beide gehören zu demſelben Weſen. Wir 
haben ein vollkommenes Beiſpiel dieſer Beziehung 
zwiſchen zwei unterſchiedenen Naturen in uns ſelbſt. 


Der Körper und die Seele ſind völlig verſchieden 


von einander; ſie weichen in Subſtanz und Natur 
von einander ab, aber ſie ſind nicht getrennte Per- 
ſonen. Sie werden beide benötigt, um einen Men— 
ſchen auszumachen, eine Perſon in dieſer Welt. So 
ſind auch die göttliche und die menſchlichen Naturen 
verſchieden. Sie werden nicht mit einander ver— 


miſcht, ſie ſind nicht dasſelbe, und ſie müſſen durch 


verſchiedene Namen näher bezeichnet werden, aber 
ſie gehören zu einer Perſon. 

Die Worte Jehovah, Gott, Jeſus Chriſtus — alle 
beziehen ſich auf ein göttliches Weſen. Sie drücken 
verſchiedene Attribute oder Grade des Lebens aus 
und verſchiedene Beziehungen zu den Menſchen. 

Das Wort Jehovah iſt gebraucht, um das Gött⸗ 
liche Weſen auszudrücken, wie Er in ſich ſelbſt iſt, 
unerſchaffen und unendliche Eſſenz. Es bedeutet das 
gleiche wie „Ich bin der, welcher iſt und welcher 
war und der da kommen wird.“ Da Er Liebe in 
ſich ſelbſt iſt, ſo bedeutet dies die Göttliche Liebe. 
Das Wort Gottes bedeutet Göttliche Weisheit. Da 
Er Liebe uns Weisheit iſt, indem beide Eigenſchaf— 
ten vollkommen in Ihm verbunden ſind, ſo mag 
dieſe oder jene Bezeichnung angewandt werden, um 
Sein ganzes Weſen auszudrücken. Wenn Er auf 
ſich eine menſchliche Natur nahm, ſo wurde jene 
Natur Sohn genannt und von Seinen Beziehungen 
zu derſelben wurde Er Vater genannt. Der Sohn 
wurde alſo Jeſus Chriſtus genannt. Wenn dieſe 
menſchliche Natur göttlich gemacht wurde, durch den 
Prozeß genannt Verherrlichung, und auf dieſe Weiſe 
eins wurde mit Jehovah, dem Göttlichen, als Er 
in ſich ſelbſt iſt, ſo wurden alle Attribute, alle Grade 
des Lebens und alle Beziehungen des Göttlichen 
Weſens zu den Menſchen in einer Perſon verkörpert 
„der Herr“ genannt. Mit dieſem Worte meinen wir 
demnach Jehovah, Gott, Vater, Sohn, Heiligen 
Geiſt und Jeſus Chriſtus in einer Perſon, wie wir 
den Willen, den Verſtand, den materiellen Körper 
und alle menſchlichen Qualiäten und Attribute un— 
ter der einen Bezeichnung Menſch zuſammenfaſſen. 
Unter der Bezeichnung „der Herr“ verſtehen wir 


alle Göttlichen Eigenſchaften in ihrer unendlichen 


Vollkommenheit, verkörpert in der Perſon Jeſu 
Chriſti, wie der Ausdruck Menſch für alle menſch— 


lichen Eigenſchaften und Attribute in endlicher Form 
ſteht. 


Es iſt für das richtige Verſtändnis dieſes ſchwie⸗ 


rigen Gegenſtandes notwendig, daß wir eine rich— 
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Natur“ gemeint iſt, die Jehovah annahm. 
müſſen nicht dem Gemüt erlauben, in der Idee 
von abſtrakten Eigenſchaften zu beharren. Mit ei⸗ 
ner menſchlichen Natur meinen wir ein menjch- 
liches Gemüt, das aus Wille und Verſtand ſich zu— 


ſammenſetzt, aus den Fakultäten der Zung, 


getrennt von Ihm. 


und des Denkens. Dieſe Natur beſteht ausge 
niſchen Formen oder Fakultäten, was das fei 
iſt, denn es gibt keine Fakultät ohne eine Siſth 
und eine Form. Dieſe Natur war allen Cſet 
jeder menſchlichen Natur unterworfen. a 
gann in Schwachheit und Unwiſſenheit, wur! 0 
duell durch die erforderlichen Methoden en 0 
und gemäß den univerſellen Geſetzen vort de 
Wachstum des Verſtandes. Sie wuchs in de 
heit und Macht, wie jedes Kind wächſt. Dim 
terielle Körper, welcher dieſes menſchliche 
einhüllte, war allen den Bedürfniſſen untlſeg 
und unterhielt alle die Beziehungen zu mat fel 
Kräften und Dingen, wie es jeder materiell gh 
per tut. In ſich ſelbſt betrachtet war das 
liche Gemüt und der materielle Körper von ei 
ben Natur als jene jedes menſchlichen Weſens ) 
Gemüt konnte lieben und verſtehen, wolle n 
denken, lernen und willen, in einer endlichen 
bloß menſchlichen Art und Weiſe. Es konn 
ſucht werden, leiden und frohlocken und der 1 
ſtand aller menſchlichen Zuneigungen und 2 
jein. 1 
Der unerläßliche und unendlich große Ik 
ſchied zwiſchen dem Kindlein in Bethlehem 1 J 
dem Kinde von rein menſchlicher Abſtammunm in 
daß ſeine innerſte Natur göttlich war, fie mr) 
hovah. Es war dort zwiſchen ihnen ein ii 
licher Abſtand und trotzdem waren ſie gegeſeh 
und intim vereinigt. Der Vater wohnte s 
Sohne und der Sohn in dem Vater. Die Gil 
Natur wirkte beſtändig auf die menſchliche 
indem ſie jede endliche und unvollkommene 
tät ausſchied und fie in Vereinigung mit fü 


ij 
brachte. 
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Die menſchliche Natur hatte ein | 
liches Bewußtſein unterſchieden von dem see 
Bewußtſein. Die Verſchiedenheit zwiſchen ic 
zwei Ebenen des Seins war ausgeprägter din 
Verſchiedenheit zwiſchen einem Menſchen un 
anderen, und trotzdem gehörten fie zu ein un 
ſelbigen Perſon. Dieſe Verſchiedenheit war ſign 
daß der Sohn denken, an und vom Vater 8 
terſchieden von Ihm ſelbſt ſprechen konnte undi 
deſtoweniger gab es ſolch eine Vereinigum il 
ſchen dieſen zwei Ebenen des Seins, daß fe 
Perſon, ein Weſen ausmachten. — Dieſer $ i 
mus der Natur gab die Urſache zu jenen ven 
nen Ausdrücken, welche zu ſo vielen Sch vi 
ten Anlaß gaben, um einen wahrhaften eg 
von den Beziehungen des Vaters und Sohes 
erhalten. 1 

So beſchaffen war die menſchliche Natu ö 
welcher Jehovah ſich ſelbſt bekleidete, und dl 
wurde er Immanuel, Gott mit uns, und fo if 
wir von Ihm in jener Natur und Form m 
„In Jeſus Chriſtus wohnt die Fülle der (il 
körperlich.“ Unter Gottheit werden alle gell 
Eigenſchaften verſtanden. Die Bedeutung die 
rühmten Ausſpruches iſt denn, daß Jeſus Cril 
die Verkörperung jeder Göttlichen Qualit 
Macht iſt. Es gibt demnach kein Göttliches i 
Attribut, Macht oder Qualität irgend eines 
oder einer Form getrennt und verſchieden b0 1 


h 
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außer, nebenbei und in irgend eine Weiſe peö 
Der Vater iſt in Ihm | 
Menſchen Seele in ſeinem Körper wohnt; d 
lige Geiſt iſt von Ihm, als des Menſchen (i 
Akt ausfließt vermittelſt ſeines Körpers. 


1 


\ Sohn und Heilige Geiſt ſind eine Perſon, ein 
tliches Weſen, wie der Wille und Verſtand und 
g Leben von beiden, wie es durch den materilleen 
per wirkt, eine Perſon, einen Menſchen aus— 
hen. 
Wenn wir von einem Menſchen uns einen Be— 
uf machen, ſo ſtellen wir uns ihn in der menſch— 
en Form vor. Wenn wir an ſeine Liebe denken, 
»etrachten wir fie als manifeſtiert in jener Form. 
Im unſer Gedanke auf ſeine Intelligenz ruht, ſo 
een wir daran, als ausgedrückt durch jene Form 
ort und Tat. Wir wiſſen, daß wir keinen Zu— 
zu Seinem Gedanken und Seiner Zuneigung 
irgend einem anderen Wege erlangen können. 
zne Gedanken und Zuneigung nehmen Form und 
nen Ausdruck in Sprache und Tat, und wir kön— 
e keinen Begriff von ihnen gewinnen außer als 
ceuns in dieſen körperlichen Akten und Formen 
müllt werden. Es würde abſurd fein, eines Man— 
e Zuneigungen direkt ohne die Vermittlung des 
pers zu adreſſieren, und zwar als ein perſön— 
zes Weſen verſchieden von ihnen. Der Herr ſteht 
wenjelbigen Beziehungen zu uns. Wenn wir an 
ovah, Gott Vater, denken, ſo müſſen wir an 
„eis Chriſtus denken, weil Er in der Form iſt, in 
scher die Göttliche Liebe und Weisheit verkör— 
je; und offenbar werde. Es iſt unmöglich, dem 
er in Gedanken oder Zuneigung näher zu treten 
de irgend eine Idee von Ihm zu gewinnen, außer 
Er in Jeſus Chriſtus manifeſtiert iſt. 
Bir müſſen demnach von Jehovah Gott uns ei- 
e Begriff machen in der Form, in welcher Er zu 
n herniedergekommen und Sich uns offenbart 
a und jene iſt die menſchliche Form. Wie können 
i von Ihm in einer anderen Form denken? Wir 
Sen keinen Begriff von menſchlicher Liebe, Klug— 
und Macht gewinnen, außer als ſie in der 
zeſchlichen Form offenbart ſind. Sie haben kei— 
ei Exiſtenz außerhalb der menſchlichen Form. 
dem gleichen Grunde können wir keinen Be— 
rf von der Göttlichen Liebe und Weisheit und 
0 dem Göttlichen Charakter gewinnen, denn als 
en der menſchlichen Form offenbart ſind. Sie 
in der Fülle und dem Glanze ihrer unendlichen 
okommenheiten in Jeſus Chriſtus verkörpert. 
Zen wir uns von ihm einen Begriff machen, ſo 
an en wir an den Vater, Sohn und Heiligen Geiſt. 
Zen wir zu Ihm beten, ſo beten wir zum Vater, 
en und Heiligen Geiſt. Wenn wir Ihn lieben 
1 Ihm gehorchen, ſo lieben und gehorchen wir 
21 Vater, Sohn und Heiligen Geiſte. Wir kön— 
el keinen Zutritt zum Vater, zu Jehovah, Gott 
n dem Heiligen Geiſte gewinnen in irgend einem 
uren Wege denn durch den Sohn, welches das 
e ſchliche Medium iſt, das Er annahm, um zu den 
2 ſchen zu kommen, zum ausdrücklichen Zwecke, 
nich ſelbſt ihnen bekannt zu machen und um 
nn eine richtige Idee von Ihm zu geben. „Kein 
reich,“ jo jagt Er, „kommt zum Vater denn durch 
. „Wer mich ſieht, der ſiehet den Vater.“ 

l Wort „der Herr“ ſteht für die ganze Drei- 
Bi jteit von Vater, Sohn und Heiliger Gieſt. Wir 
An daher mit jenem Namen jedes Göttliche At— 
iht verknüpfen. Wenn wir verſuchen, den Gött— 
ch Charakter zu verſtehen und zu lernen, in wel— 
e Verhältnis wir zu unſerem Schöpfer und Er— 
ſch und Wiedergebärer ſtehen, fo mögen wir Aus— 
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ziehungen zu uns, wie wir die Ausdrücke Liebe, 
Weisheit, Zuneigung, Denkvermögen, Wille, Ver— 
ſtand, Sprache und Handlung gebrauchen, um die 
verſchiedenen Qualitäten eines menſchlichen Weſens 
auszudrücken und die Beziehungen von einem Men— 
ſchen zu dem anderen. Allein wir müſſen ſie alle 
auf ein Weſen, auf eine Perſon in der menſchlichen 
Form beziehen. Wir müſſen nicht verſuchen zu tei— 
len und zu unterſcheiden in unſerem Gottesdienſt, 
und in unſerem gewöhnlichen Denken und unſerer 
Zuneigung. Selbſt wenn wir verſchiedene Namen 
wählen, ſo ſollten ſie für uns als Attribute und 
Beziehungen einer Perſon ſtehen. 
Vater, Bruder, Sohn, Gatte, Magiſtrat, Kaufmann, 
Geiſtlicher, Geſandter, General ſein kann und ge— 
nannt werden möge bei irgend welchen Namen, der 
die Beziehung und Stellung ausdrückt, die wir zu 


perſönlich in ſeiner Wirkung. Er nahm auf Sich 
eine Menſchennatur und verherrlichte ſie, ſodaß Er 
möge geboren werden in jedem menſchlichen Weſen, 
das Ihn im Herzen willkommen heißen würde und 
um Ihm eine Krippe zu geben, worin er gbeoren 
werden könne. 

Jedes Kind leitet den natürlichen Grad des Ge— 
mütes und den materiellen Körper von ſeinen El— 
tern durch das Geſetz der Vererbung her. Allein be— 
vor wir in das Königreich Gottes eintreten können, 
müſſen wir nicht nur von Menſchen geboren und 


von unſeren Eltern entlehnen, ſondern wir müſſen 
Wie ein Mann 


von Gott geboren werden und von Ihm erben. Un— 
ſer Herr erklärt dieſes: „Wahrlich, wahrlich, Ich 


ſage euch, ausgenommen ein Menſch wird von neuem 
geboren (oder von oben), ſo kann er nicht das Kö— 
nigreich Gottes ſehen.“ „Ausgenommen ein Menſch 


bezeichnen wünſchen, ſo beziehen ſich doch alle dieſe wird von Waſſer und Geiſt geboren, ſo kann er 


auf eine Perſon und rufen ihn ins Gedächtnis in 
der menſchlichen Form; ſo haben auch alle Namen, 
um das Höchſte Weſen näher zu bezeichnen, Bezug 
auf eine Göttliche Perſon, und wir ſollten den Ge— 
danken zu Ihr hinlenken. Der Name „der Herr“ 


nicht in das Königreich Gottes eintreten.“ 
Waſſer iſt Göttliche Wahrheit, mit Geiſt Göttliche 
Liebe gemeint. Mit Waſſer geboren werden bedeu— 
tet die Göttliche Wahrheit in den Verſtand zu em⸗ 
pfangen; von dem Geiſte geboren werden heißt die 


Mit 


faßt ſie alle zuſammen, and wenn wir jenen Namen Göttliche Liebe in den Liebesneigungen aufzuneh— 


wählen, ſo drücken wir jede Göttliche Qualität aus men. 


verkörpert in der einen Göttlichen Perſon, die zu 
Ihren Jüngern ſagte: „Ihr nennet mich Meiſter 
und Herr, und ihr ſaget es mit Rechten, denn das 
bin Ich.“ Unſer Denken und unſere Liebe muß in 
Ihm den Mittelpunkt finden, und wir müſſen nicht 
verſuchen, an irgend ein anderes Weſen zu denken, 
das Göttliche Attribute beſitzt. 


Dieſes iſt der alleinige wahre Weg zu denken an 


oder ſich einen Begriff zu machen von dem Herrn. Er 
iſt einfach, klar, direkt. Er iſt in Einklang mit der 
Natur des menſchlichen Gemütes. Er gibt Einheit, 
Klarheit und Beſtimmtheit unſeren Begriffen über 
das Allerhöchſte Weſen. Wir können an Ihn ſo 
leicht und klar denken als wir uns von Petrus, Ja— 
kobus und Johannes oder irgend einer anderen hi— 
ſtoriſchen Perſon, die wir nie geſehen haben, einen 
Begriff machen können. Wir ſchauen nicht fort in 
irgend einen freien Raum zu irgend einem unver— 
ſtändlichen und undenkbaren Weſen. Wir bemühen 
uns nicht, an das Undenkbare zu denken, unſer 
Denken zergeht nicht in eine unbeſtimmte und form— 
loſe Abſtraktion, ſo wie Dampf in der Atmoſphäre 
zergeht und unſichtbar wird. Der Gegenſtand un— 
ſeres Gottesdienſtes iſt kein abſtrakter Begriff. keine 
verſchwommene und formloſe Eſſenz. Er iſt viel— 
mehr ein Göttlicher Menſch in einer glorreichen 
menſchlichen Form. Es iſt die Form, in der Jeho— 
vah immer den Menſchen erſchienen iſt. Es iſt 
Seine Form und der Menſch wurde nach Seinem 
Ebenbilde geſchaffen. Er iſt der einzige vollkom— 
mene Menſch, und wir werden Menſchen, wir wer— 
den menſchlich, wenn wir an Ihn in Liebe und 
Weisheit und Reinheit des Lebens herantreten. 
Das Erſcheinen Jehovahs in der materiellen Welt 
in Perſon wurde auf Seine eigene Art und Weiſe 
vollbracht, gemäß Seinen eigenen Geſetzen und zu 
der rechten Zeit, die notwendig war, um die Abſich— 
ten Seiner Göttlichen Liebe und Weisheit auszu— 
führen, indem Er einen Himmel von menſchlichen 
Weſen formte, die Seine Liebe empfangen und er— 
widern, die durch Seine Weisheit erleuchtet werden 
und Teilnehmer Seiner Segnungen werden konnten. 


Es war ein wirklicher und zur gleichen Zeit ein typi— 
ſcher Akt, er war univerſell wie auch ſpeziell und 


diſchen Eltern herlehnte. 


Wenn dieſes getan iſt, ſo ſchafft der Herr im 
Menſchen einen neuen Willen und einen neuen Ver— 
ſtand. Er ſchafft ein neues Gemüt, ganz unterſchie— 
den von dem Gemüt, das der Menſch von ſeinen ir⸗ 
Dieſes neue Gemüt nimmt 
keinen Anteil an den Unvollkommenheiten, an kei— 
nen der übel und Falſchheiten, die er von ſeinen 
irdiſchen Eltern herlehnte. Das Gemüt, das vom 
Fleiſche geboren wurde, ſtirbt. Jenes iſt das Le 
ben der Selbſtliebe und der Welt, die wir Be 
gen müſſen. Der neue Wille und der neue Verstand 
werden von oben geboren — das heißt, ſie werden 
von Gott geboren und lehnen ihre Erbſchaft von 
Ihm her. 

In dem Grade, daß dieſe Wiedergeburt in uns 
vollzogen wird, iſt der Herr wirklich unſer Vater 
und wir ſind Seine Kinder, wir nehmen Anteil an 
Seiner Natur und werden geſetzmäßige Erben und 
Beſitzer der unendlichen Reichtümer Seiner Liebe, 
Weisheit, Macht und Herrlichkeit. 

Die Wiedergeburt wird durch den Heiligen Geiſt 
ausgeführt, welches die Göttliche Wahrheit iſt, die 
über uns wirkt und die in uns ein neues Gemüt 
ſchafft. Sie iſt das Kommen des Herrn zu uns 
vermittelſt des Einfluſſes Seiner Liebe und Wahr— 
heit, und die in uns eine neue Natur erſchaffen. 
Wir drücken die gleiche Tatſache aus in einem an— 
deren Wege, wenn wir ſagen, Er iſt in uns ge— 
boren. Es gibt alſo demnach einen wahren und 
wirklichen Sinn, in dem der Herr in jedem geboren 
wird, der wiedergeboren wird. Der Herr ſteigt 
henieder in uns, wohnt in uns, kleidet Sich ſelbſt 
mit unſeren Gedanken und Zuneigungen und er— 
ſchaffet uns in Sein eigenes Ebenbild und in Seine 
Ahnlichkeit. Er kommt hinab zur Erde des natür— 
lichen Gemütes, wird „Gott mit uns,“ reinigt uns 
von unſeren Unreinheiten, heilt unſere geiſtigen 
Krankheiten, gibt Leben unſeren toten, natürlichen 
Fakultäten, öffnet unſere geiſtigen Augen, um Ihn 
zu ſehen, gibt unſeren tauben Ohren Macht, um 
Seine Stimme zu vernehmen, er zerſtreut unſere 
Zweifel, beruhigt unſere Angſte, tröſtet uns in 
Trauer, nährt uns mit dem Brote vom Himmel, 
gibt 1158 das Waſſer des Lebens, um unſeren Durſt 
(Fortſetzung auf Seite 39.) 
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Adele Tor 


An alle Leſer des „Voten!“ 

Wir hoffen, daß jeder Leſer des „Boten“ ein 
himmliſches Chriſtfeſt gefeiert hit, und ein wahrhaft 
geſegnetes Neujahr erleben wird. 

& & 8 
Kein Raum in der Herberge. 

Jedes Jahr, wenn die Zeit herbeikommt, da wir 
an die Geburt des Herrn denken, werden wir erin— 
nert an die Worte im zweiten Kapitel Lukas, daß 
kein Raum für Joſeph, Maria und das Kind in der 
Herberge war. Wie bedeutend dies iſt, wenn wir 
bedenken, der Herr konnte keine Aufnahme bei den 
Juden finden, da ſie nicht in einem Zuſtande waren, 
Ihn als einen himmliſchen König zu empfangen. 
Hätte Er Raum in einer jüdiſchen Herberge gefun— 
den, ſo wäre Er nur ein König nach Ihres Herzens 
Wunſch: Einer, der auf einem irdiſchen Throne ſitzt 
und der nur natürliche Endzwecke im Auge hat. 

In unſerem individuellen Leben kann der Herr 
keinen Raum finden, ſolange unſere Herzen nur 
von natürlichen Neigungen regiert werden. Wir 
können verſuchen, den Heiland durch kirchliche Zere— 
monien in das Herz herabzubringen, wo ſelbſt- und 
Weltliebe herrſchen, aber Er findet keinen Raum 
da! — Es iſt das Göttliche des Herrn, 
welches den Himmel in uns macht, und dieſes muß 
ein beſonderes Aufnahmsgefäß in uns haben. 

* * * 


Warum der Herr in eine Krippe gelegt wurde. 

Der Herr wohnt im Menſchen in ſolchen Auf— 
nahmsgefäßen, welche von Ihm ſelbſt zubereitet 
worden ſind, und nicht in dem Eigenen des Men— 
ſchen. In der Krippe werden Tiere gefüttert, und 
ſomit entſpricht die Krippe das Vermögen, die 
Wahrheit zu verſtehen und aufzunehmen. Dieſes 
Vermögen, welches wir als den Verſtand be— 
zeichnen, iſt uns vom Herrn gegeben, um in himm— 
liſchen Lehren unterrichtet zu werden und ſo den 
geiſtigen Hunger zu ſtillen. Das Wort Gottes iſt 
uns gegeben als Mittel, um die Liebe und Wahr— 
heit des Herrn mitzuteilen. 


* 8 
Warum der Stern nach Jeruſalem führte. 
Jedes Jahr um die Weihnachtszeit ſuchen 


Schreiber zu erklären, warum der Stern, den die 
Weiſen im Morgenlande ſahen, gerade um die Zeit 
erſchienen ſei. Man nimmt nicht wahr, daß der 
Stern intelligent genug war, um ſie nach Jeruſalem 
zu leiten; und dann erſchien er nicht mehr, bis ſie 
den König verließen, worauf er voranging nach 
Bethlehem und über dem Kinde ſtand. Das war 
ein wunderbarer Stern! Das war ein intelligen— 
ter Stern! — Aber warum hat der Stern die Wei— 


ſen nach Jeruſalem geführt und nicht ſogleich nach 
Bethlehem? Darin liegt eine ſchöne Lehre. Aber 
laſſet uns zuerſt die Frage beantworten bezüglich 
des Sternes. Der Stern war kein natürlicher, ſon— 
dern eine Geſellſchaft von Engeln. In der geiſtigen 
Welt, werden wir belehrt, ſcheint eine Geſellſchaft 
von Engeln wie ein Stern. Im zwölften Kapitel 
Daniel leſen wir, daß ſolche, die viele zur Gerech— 
tigkeit führen, leuchten wie die Sterne. Der Stern 
führte die Weiſen nach Jeruſalem, um uns zu be— 
lehren, daß das wenige Licht, welches wir zuerſt be— 
ſitzen, bereichert werden ſoll, und dies geſchieht durch 
die Lehre bezüglich des Herrn, da „Jeruſalem“ die 
Kirche bedeutet in Bezug auf die Lehre. Nachdem 
man unterrichtet iſt, leuchtet der Stern uns wieder 
voran, und wir freuen uns über das Licht. Die 
Lehre aus dem Wort führt uns zum Hauſe des 
Herrn. Das „Haus,“ in welchem der Herr wohnt, 
iſt der Himmel, oder ein Zuſtand der Liebe, und 
wenn wir in dieſen Zuſtand der Liebe kommen, fo 
fallen wir nieder vor dem Herrn und ſchenken Ihm 
Gold, Weihrauch und Myrrhen, wodurch vorgebil— 
det wurde die wahre Demut, und daß wir Ihm nun 
aus Liebe, im Glauben, und durch Gutes tun, die— 
nen. 


„ lirepliehe neuigkeiten. 8 


Schluß der Saiſon in Minneapolis. 

Am 1. Juli ſchloſſen wir unſere Saiſon mit dem hei- 
ligen Abendmahl und Konfirmation unſerer jungen 
Leute, die ſich während des Winters für dieſes bedeu⸗ 
tende Ereignis vorbereitet hatten, indem ſie jede Woche 
zwei- und zuweilen dreimal ſich verſammelten. Fünf 
neue Mitglieder wurden in die Geſellſchaft aufgenom⸗ 
men, welche — einſchließlich der zwei, die ſich uns im 
Winter anſchloſſen — einen numeriſchen Gewinn von 
ſieben während der Saiſon ausmachen — ſoweit das 
größte Reſultat unſerer Miſſionsanſtrengungen während 
ſo kurzer Zeit! — Die Gottesdienſte waren feierlich und 
eindrucksvoll und einige von jenen, die beiwohnten, ga- 
ben ihre Abſicht kund, unſerer Konfirmationsklaſſe näch- 
ſten Winter beizutreten. 

Die nun zur Neige gehende Saiſon iſt eine der er— 
folgreichſten und nützlichſten geweſen, ſeit wir unſere 
Miſſionsarbeit in Minneapolis begannen. Einen Teil 
des Winters haben wir Gottesdienſte in unſerer Kirche 
ſowohl am Vor- wie Nachmittag abgehalten. 

Unſer Arcana- oder Bibel-Studien-Klub iſt jede 
Woche in den Wohnungen unſerer Mitglieder oder 
Freunde zuſammengetreten. Die Liga der Jungen Leute 
hat ſich zweimal monatlich verſammelt. Alle unſere Ver⸗ 
ſammlungen ſind gut beſucht geweſen, und viele Freunde 
ſind in unſere Reihen eingetreten, die regelmäßig zu un⸗ 
ſeren Gottesdienſten und Verſammlungen in den Hei— 
men ſich einfinden. Der Einfluß unſerer kleinen Ge— 
ſellſchaft hat ſich in unſerer Gemeinde mehr denn je 
fühlbar gemacht, und der Paſtor hat viele Beweiſe von 
Mitgliedern anderer Kirchenverbände erhalten darüber, 
was des Herrn Neue Kirche verkörpert, nämlich als eine 
machtvolle Kraft, wirkend für Ehrlichkeit der überzeu⸗ 
gung, Rechtſchaffenheit und Reinheit des Lebens und 
unwandelbarer Treue zu den Wahrheiten der Chriſten⸗ 
heit, wie ſolche in den zehn Geboten und in den Lehren 
unſeres Herrn niedergelegt ſind. 

Der Paſtor iſt froh im Bewußtſein, daß zwiſchen un⸗ 
ſeren Mitgliedern und auch zwiſchen denen, die unſere 
Gottesdienſte beſuchen, ohne Mitglieder zu ſein — nur 
ein Geiſt, ein Herz und eine Seele herrſcht, ſodaß wir 
zuſammenwirken können in Einmütigkeit und Liebe für 
die große Sache und für das himmliſche Königreich. 

Gerade vor Schluß der Saiſon hatten wir den Vor- 
zug, einen Beſuch unſeres geliebten und verehrten Freun⸗ 
des und Bruders, Paſtor L. G. Landenberger, zu em⸗ 
pfangen, der nur eine Nacht auf feinem Wege nach Ca- 
nada hier zubrachte und der uns im Heim des Geiſt⸗ 


den, die wartend weilen, um ihren Geiſt in der nä 


lichen eine Predigt lieferte über „Die Schöpfu 
ſchichte in Geneſis, oder die geijtige Bedeutung dei 
Schöpfungstage und des Sabbaths.“ Nach der 
der mit großem Intereſſe gelauſcht wurde, berbliel 
ſere Gäſte, die zwiſchen 30 und 40 vertreten 
noch etwa zwei Stunden in unſerer Mitte beim 
eines muſikaliſchen Programmes und gefrorenen 
mit Backwerk. Fräulein Minnie Widemann, ein 
gabte Muſikerin, ſpielte verſchiedene Stücke uf 
Piano, und Frau Caroline Lindgren ſang in X 
tung auf der Guitarre. Als wir Abſchied nahm 
ren wir alle uns darüber einig, daß wir einen 
genehmſten Abende der Saiſon verlebt hatten. 
Da die Kirche während des Sommers geſchloſſe 
ſo iſt der Geiſtliche auf einer Miſſionstour im € 
unter den Auſpizien des Direktoriums der Miff 
Man hegt die Abſicht, ſo viele Städte im St 
möglich zu beſuchen und den Samen zu ſäen, woi 
ſich dafür eine Gelegenheit bietet; ja Gelegenhei 
ſchaffen, wo es zur Zeit noch keine dafür gibt. 
ſeit einiger Zeit im Briefwechſel mit einigen der 
die wir zu beſuchen beabſichtigen und empfingen 
ſtige Nachrichten und freundliche Einladunge 
Brainerd, Fort Ripley, Cambria und Duluth in un) 
eigenen Staate und von Ogema in Wisconſin. 0 
dies das erſtemal, daß ein Verſuch unternommen 
ſo viele Plätze in Minneſota durch perſönliche Bo 
zu erreichen und wir bitten jeden einzelnen in der 
der dieſes lieſt, unſere Bemühungen mit Gebete 
guten und freundlichen Eedanken und Wünſchen 81 
gen. Axel Lunde ber 


Aus San Francisco. * 

Die regelmäßige Monatsverſammlung für Mat 
eine anſprechende Audienz aus der weit zerſtreuten 
chengemeinde der „O' Farrell Street Society,“ m 
intereſſantes perſönliches Geſpräch von Frau Ella 
Eby anzuhören. Dieſe Veranſtaltung wurde „Ei 
kimo⸗Indianer-Abend“ getauft und der Redner 


nen das Baby des hohen Nordens ſpielt. Anläß 
fer Gelegenheit verlas Frau Eby des Dichters 


San Francisco-Bucht. Dieſes Jahr waren 16 beim 
nik⸗Mahl anweſend, von denen mehrere zum Aben 
und dem ſpäteren Zuge blieben, nur ungern L 
von ſolch' friedvoller natürlicher Umgebung fagen! 
ſie in 57 Roß Avenue gefunden wird. Solch' e 
ſammenkunft iſt jährlich während einiger Jahre 
holt worden und hat immer Anklang gefunden. 
Dr. French und ſeine Gattin waren dieſes Jahr be 
dert teilzunehmen, und es waren einige andere e 
ſend, und auch einige neue Geſichter waren ve re 
Lizzie A. Spruance, Witwe des verſtorbenen 
Spruance von San Francisco, und Schweſter bo 
C. Taft von Oakland, verſchied in Berkeley, 
29. Mai 1917 im Alter von 82 Jahren. Sie 
beſtändiges und beliebtes Mitglied der O' Farrell € 
Geſellſchaft, zu deren Nutzen fie eine Schenkung vor 
ſchiedenen hundert Dollars als einen der letzten 
ihres Lebens auf Erden ſtiftete. Frau Spruante 
ein Beiſpiel der Wohltätigkeit wahrer Religion in 
ten des Bedürfniſſes. Am Ende ihres Lebe 8a 
ſehnte ſie ſich, mit den vielen Geliebten vereint zu 


Welt willkommen zu heißen, und ſie war glücklichen 
zufriedener während der letzten Wochen ihrer Ken 
denn ſeit vielen Jahren zuvor. Ihr freundliches R 
und innere Fröhlichkeit legten Zeugnis für die 5 
ihrer überzeugungen ab. ＋ 

Clifton Sanford Wady, während zehn Jahren 
editor des „American Printer“ in New Pork, und 
rend der letzten ſechs Jahre Editor und Herausg 
„Pacific Printer and Publisher“ zu San Franc 
ſeine Beziehungen zu letztgenanntem Blatte 
„hält weiter Ausſchau.“ Herr Wady beabfichtig 


4 


derlaſſen, wo ſich eine Gruppe 


ſes und Arbeit — ſich gründen ließe. 


ru einzurichten. 


| Neukirchen-Männer⸗Klub, Baltimore, 


0 Neukirchen⸗Männer⸗Klubs abgehalten worden. 


ſſe ſein. - 


Nien Kirche, Cleveland, Ohio, publiziert wurde. 


e Traktats jedem Klubmitglied überſandt werden ſolle. 


hen in Aſien.“ 
Irn Mayer. Bemerkungen wurden nachher von ande— 
e Mitgliedern gemacht, die anweſend waren. 

(m Donnerstag, den 3. Mai, wurde eine außer⸗ 
entliche Verſammlung des Klubs abgehalten. 
wierte ſodann ein intereſſantes Geſpräch mit Bezug 
iu den Vortrag, der von Herrn Edwin Markham im 
laugh Lyceum Theater am vorhergegangenen Sonn— 
a Nachmittag, den 29. April, abgehalten wurde, des 
mas: „Was Swedenborg dem Herzen des Menſchen 
irgt.“ Eine Sammlung der geſtellten Fragen bei 
n Markham's Vortrag war gemacht worden, 
man fühlte das Bedürfnis, daß es von Nutzen 
de, wenn einige der Fragen von verſchiedenen Klub⸗ 
zjliedern näher erwogen würden. Zwei Mitglieder 
den demgemäß hiermit betraut. 1 

if der Verſammlung, die am Donnerstag, den 31: 
abgehalten wurde, verlas Herr Lawrence Gunton 
itt eine Abhandlung, die er vorbereitet hatte, des 
alts: „Erkennen wir unſere Freunde im Himmel?“ 
ih Anzahl Auszüge aus Swedenborgs Werk über 
amel und Hölle“ wurde in Verbindung mit dem 
na verleſen, einſchließlich die Nummern 427, 457, 
‚nd 205. 

if der am Mittwoch, den 13. Juni, abgehaltenen 
e ammlung verlas Herr Arthur L. Spamer eine Ab— 
lung, die er über den Gegenſtand „Die Notwendig— 
it für die phyſikaliſche Welt“ verfaßt hatte. Herr 
ner verlas verſchiedene Auszüge aus den Neufir- 
Schriften in Verbindung mit ſeiner Schrift. Herrn 
biner3 Erklärungen wurden als außergewöhnlich ver— 
woll erachtet und zeugte augenſcheinlich von ern= 
Studium. Es knüpfte ſich hieran eine intereſſante 
ieiſſion als die Verleſung der Schrift beendet war. 
If der Verſammlung am Donnerstag, den 28. Juni, 
rs Herr H. L. Honemann eine Schrift, die er über 
ragen vorbereitet hatte: „Steht nicht Swedenborgs 
h der Unterordnung der privaten Intereſſen unter 
Öffentlichen Wohl der Geſamtheit als Zentralpunkt 
Sozialismus?“ und „Was ſollte die Haltung des 
golgers Swedenborgs ſein gegenüber der Philoſo⸗ 
ievon Macht, Furcht und Haß, wie ſolche im Krieg 
kpert iſt.“ Die Schrift war eine wohldurchdachte. 
wurde beſchloſſen, daß die Versammlungen bis 
| 75 vertagt werden ſollen. 


| Eine Büſte Swedenborgs. 


dem periodiſch erſcheinenden ſkandinaviſchen Neu- 
kchi⸗Blatt „Nordisk Nykirkeligt Tidſkrift,“ herausge- 
e und redigiert in Kopenhagen, Dänemark, durch 
S. Chr. Bronniche, befindet ſich in der Dezem⸗ 
Ausgabe unter der überſchrift „Kirchenmitteilungen“ 
olgende: Adolph Jonſſen's Büſte Swedenborgs: 
md unſeres Beſuches in Stockholm hatten wir Ge— 
eit, den ſchwediſchen Bildhauer, Herrn Adolph 
n, zu beſuchen, der mit großem Intereſſe unſere 


E 


ne} 


= 


rausgabe einer „Wöchentlichen Rundſchau“ an einem 
h nicht näher beſtimmten Platze und möchte ſich da 
Neukirchenleute be— 
det oder wo ſolche — mit Hülfe begeiſterten Inte— 
Seine Abſicht 
ıt dahin, eine kleine Bibliothek und Leſeraum, zur 
munterung und Anſporn, auf ſeinem ländlichen Bu— 


Seit unſerem letzten Bericht im „Meſſenger“, Aus— 
ze vom 21. März, ſind verſchiedene Verſammlungen 
Ein 
7 Bericht über die Zuſammenkünfte mag von In- 
N 


luf der Verſammlung, die am 22. März abgehalten 
vide, lenkte Paſtor Erich L. G. Reißner die Aufmerk— 
ſclkeit auf die Abhandlung: „Warum ſoll man die Bi— 
4 leſen?“, welche von der Laien-Miſſions-Liga der 
Der 
Sretär wurde bevollmächtigt, daß je ein Exemplar die— 


gh Beendigung der geſchäftlichen Sitzung ſprach Paſtor 


Sidney Mayer zur Verſammlung über „Die ſieben 
Paſtor G. L. Allbutt ſprach nach 


Es 
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Kirchenliteratur lieſt. Er iſt zur Zeit damit beſchäftigt, 
eine Büſte Swedenborgs zu modellieren, eine Arbeit, die 
er aus bloßem Intereſſe für dieſen ſeinen großen Lands— 
mann zu vollführen ſich vorgenommen hat. 


Aus dem Briefkaſten. 


Miſſionsarbeit in Kanſas. 

Lieber Paſtor und Bruder in des Herrn Neuen Kirche! 
Indem wir, vermöge der Göttlichen Vorſehung, in ein 
paar Tagen gedenken nach Florida zu fahren, ſo möchte ich 
bitten, den „Boten“ nach Hallandale, Florida, zu ſenden. 
Meine Gattin und ich haben kurze Beſuche gemacht bei 
unſern Verwandten in folgenden Städtchen: Newton, 
Canton, Lehigh, Moundridge, Gnadenberg, Pretty Prai— 
rie, und auf allen dieſen Plätzen wurden die Haupt— 
punkte der Neuen Kirchenlehre beſprochen, und teilten wir 
neukirchliche Traktate aus. 

Am 16. September predigte ich in Montezuma; vor— 
mittags in Deutſch über die Worte: „Kommet her zu mir 
alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid.“ Nachmittas 
predigte ich neun Meilen ſüdlich von Montezuma im 
Freiſchulhaus über den Garten Eden in engliſcher Spra⸗ 
che, und abends wieder im Städtchen Montezuma in 
deutſcher Sprache über die Worte: „Sonne und Mond, 
ſtehet ſtille!“ 

Abends, etwa 10 Uhr, als ich, Großvater Cornelius 
Unruh und andere beiſammen waren, waren wir der 
Meinung, daß wir in Wahrheit einen geſegneten Sonn— 
tag verlebt hatten. 

Die Zuhörerzahl war ſehr befriedigend, und auf allen 
Geſichtern ſchien das Zeichen der gegenſeitigen Liebe. 
Am Montag, den 17. September, verabſchiedeten wir uns 
mit dem Gedanken: Auf Wiederſehen! 

Herzlich grüßend verbleiben wir Ihre aufrichtigen 
Freunde Jakob und Anna Schröder. 


Von einem „katholiſchen“ Bruder. 
Saco, Montana, 27. Oktober 1917. 

Geehrter Herr Geiſtlicher! Ich erlaube mir, Ihnen 
meinen beſten Dank auszusprechen für Ihre Geduld und 
Gutherzigkeit, daß Sie mir den „Boten,, der Neuen 
Kirche“ immer ohne Bezahlung zuſenden. 

Ich finde auch meine beſte Freude und Zufriedenheit, 
wenn ich abends von der Arbeit nach meinem kleinen 
Häuschen komme und kann leſen von unſerem lieben 
Herrn und gutherzigen Gott. 

Geehrter Herr! Verzeihen Sie mir, daß ich bis jetzt 
noch nichts anbezahlt habe. Habe es wollen dieſen Herbſt 
mit Freuden tun, wenn ich meine Ernte verkaufte, aber 
der liebe Gott hat uns ein trockenes Jahr gegeben hier, 
und ſo habe ich und auch viele andere den ganzen Som⸗ 
mer umſonſt gearbeitet und nicht einmal die Ernte auf 
40 Acker geſchnitten. So habe ich viel zu bezahlen und 
kein Geld. Aber ſobald ich kann, werde ich Ihnen für 
Ihr Guttun Geld ſenden. 

Mit herzlichem Gruß verbleibe ich Ihr treuer Bruder 


* K * * 


Von einem fleißigen Leſer und Arbeiter. 
Lieber, hochverehrter Bruder im Herrn! 

Schönſten Dank für Ihre zwei Karten und auch be— 
ſonders für die Nummer des „Boten,“ wo Sie den 
ſchönen Artikel über das Wunder des Herrn bezüglich 
Petrus die Angel auswerfend, um dem erſten gefangenen 
Fiſch ein Goldſtück zur Entrichtung des Zinsgroſchens zu 
entnehmen, eingehend erklären und kann daraus jeder 
guten Nutzen ziehen. . . .. 

Ich habe leider noch nicht alle Bände der Himm⸗ 
liſchen Geheimniſſe in Engliſch durchſtudiert und auch 
noch nicht alle die ſieben Bände „Erklärte Offenbarung“ 
(aber die zwei Bände Apocalypse Revealed' habe ich 
ganz geleſen), da es mir neben meinem Studium etwas 
an Zeit mangelte, und man muß die Werke durchdenken 
und in die Praxis umſetzen — leſen allein tut's nicht; 
beſſer etwas langſamer und gründlich, denn ſchnell und 
oberflächlich. 

Neben der Bibel und dem „Boten“ gibt es nichts 
Schöneres und geiſtig Veredelnderes denn die Göttliche 
Liebe und Weisheit, enthüllt auf des Herrn Befehl durch 
Swedenborg. Bitte, ſchicken Sie mir noch 6 Nummern 


vom „Boten der Neuen Kirche“ (das Gebet des Herrn 
für Seine Nachfolger). 

Ich habe einiges deutſche Material an Intereſſenten 
verteilt, leider aber noch keinen rechten Erfolg gehabt; 
doch glaube ich, daß ſolcher eines Tages noch 
wird; Gottes Wege ſind ſo wunderbar! 

Einigen einfachen, guten Leuten deutſcher Herkunft, 
die das Gute lieben, gab ich leihweiſe von dem Material, 
und ſiehe, ſie nahmen es auf und erkennen die Wahr⸗ 
heit an, denn Swedenborg ſagt trefflich: Nichts dringt 
leichter in Verſtand und Gemüt ein, als die Wahrheit, 
ſofern ſie geliebt wird. Einem lutheriſchen Paſtor gab 
ich einiges Material über Swedenborg, doch dieſer ſagte, 
er hätte nur das kleine rote Pamphlet über Ihre Lehr⸗ 
grundſätze geleſen und entſchuldigte ſich, daß er keine Zeit 
hätte. Er hängt an dem „Buchſtaben“ der Bibel und 
vergißt offenbar, daß der Buchſtabe tötet, aber der Geiſt 
lebendig macht. Ich hätte ihm gern Paſtor A. Wunſch's 
Broſchüre über das rechte Studium der Bibel gegeben, 
aber da er ein Vorurteil hat, würde er nur unſere Per- 
len in den Staub ziehen. 

Viele Alt-Lutheraner ſind fo konſervatib pedantiſche 
Buchſtaben-Menſchen, die die Schale der Frucht für die 
Vielleicht geht ihm eines Tages 


kommen 


Frucht ſelbſt anſehen. 
ein Licht auf, hoffentlich, ehe es zu ſpät iſt. 
Ihr treu ergebener Bruder im Herrn, 
* * * * 


Von einem fleißigen Miſſionar. 
Chaplin, Sask., Canada, 6. November 1917. 
Lieber Paſtor Landenberger! Ich kann Ihnen berich— 
ten, daß ich bis jetzt 850 wert deutſche Neukirchen-Bücher 
verkauft habe. Die Ernte iſt hier ſchlecht ausgefallen, 
deshalb glaube ich nicht, daß ich viel mehr Bücher ver— 
kaufen kann. Ich habe auch nur wenige noch an Hand, 
und ohne Geld weiß ich nicht, ob es geht, mehr zu be⸗ 
ſtellen. Ich kann Ihnen alſo nur 86.00 als Anzahlung 
füd den „Boten“ ſenden. Ich war auch im Südoſten 
von Chaplin bei den deutſchen Anſiedlern und Johann 
Harder, der den „Boten der Neuen Kirche“ beſtellte, hat 
ihn aber bis jetzt noch nicht erhalten. 
Herzlich grüßt Sie Ihr Bruder im Herrn 
Henry J. Sawatzky. 


Weihnachts- und Neujahrswünſche. 

Walnut Abe., Overlea, Baltimore, 22. Dezember. 
Lieber Herr Paſtor Landenberger! Glockenklang und 
Weihnachtsſang zieht nun wieder durch alle Lande und 
öffnet die Herzen für die Liebe, die vom Kinde im Stalle 
zu Bethlehem ausſtrahlt. 

Wir ſagen einander fröhliches Chriſtfeſt und glückliches 
Neues Jahr. Das wünſche ich hiermit auch Ihnen und 
allen Leſern des „Boten.“ 

Doch möchte ich ein wenig mit den lieben Freunden 
plaudern, mich mit ihnen unter den Chriſtbaum ſetzen 
und den Tönen und Worten des allbekannten Weihnachts⸗ 
ſanges lauſchen: 

O, du fröhliche, o du 
nachtszeit, 

Welt ging verloren, Chriſt iſt geboren, 

Freue, freue dich, o Chriſtenheit. 


O du fröhliche, o du ſelige, 
nachtszeit, 

Chriſt iſt erſchienen, uns zu verſühnen, 

Freue, freue dich, o Chriſtenheit. 


ſelige, gnadenbringende Weih— 


gnadenbringende Weih⸗ 


O du fröhliche, o du ſelige, gnadenbringende Weih—⸗ 
nachtszeit, 

Himmliſche Chöre jauchzen Dir Ehre, 

Freue, freue dich, o Chriſtenheit. 


Wie lieblich tönt die Melodie, wie ergreifen uns die 
Worte des Liedes: „Chriſt iſt erſchienen, uns zu verſüh— 
nen.“ Kann die Weihnachtsfreude größer ſein oder 
werden, als durch die Annahme, die dieſe Botſchaft uns 
darreicht? 

Irgend jemand ſagte einmal, die rechte überſetzung 
der Engelsbotſchaft auf Bethlehems Fluren lautete: 
Ehre ſei Gott in der Höhe, Friede auf Erden, ein Wohl— 
gefallen unter Menſchen, die eines guten Willens ſind. 
Flammt da nicht ein neuer Strahl hellen Weihnachts— 


glanzes auf, um das Dunkel der Welt zu durchdringen, 
eine Beleuchtung der Wahrheit, daß ſo alles von der 
Beſchaffenheit des Willens abhängt. 

Wünſchen wir guten Willens zu ſein und zu werden, 
Friede und Wohlgefallen wird der Lohn des Strebens 
ſein. 

Wie erhebend und beglückend iſt es, zu denken, daß 
Millionen Menſchen zur Weihnachtszeit ſingen: „Chriſt 
iſt erſchienen, uns zu verſühnen, freue, freue dich, o 
Chriſtenheit.“ 

Dieſes iſt ein herrliches Geleitsmotiv für das Neue 
Jahr. Möchten alle, die es ſangan, die es hörten, ſich 
für einen guten Willen dazu durchringen. 

Allen lieben Leſern „Glück auf“ zu einem guten Wil- 
len für des neuen Jahres Segnungen. 

Mit herzlichen Grüßen von uns allen verbleibe, Ihre 
ergebene Frau Anna Reißner. 


Edwin Markham an die „Waſhington Poſt.“ 
Editor der „Waſhington Poſt!“ Letzten Sonntag hielt 
ich eine Rede in Waſhington über: „Was Swedenborg 
dem Herzen des Menſchen bringt.“ Am darauffolgen— 
den Montag forderte ein höflicher Korreſpondent in Ih— 


ren Spalten Aufklärung von mir wegen der Einſchal— 


tung, daß alles Sehertum mit Swedenborg endige. Er 
meinte, daß ich die modernen „Offenbarungen,“ die durch 
die Vermittlung der „Seance“ enthüllt werden, mit in 
Berückſichtigung hätte ziehen ſollen. Dieſes gibt zu einer 
großen Frage Veranlaſſung. 

Bitte erlauben Sie mir Raum zu der Bemerkung als 
Antwort, daß die Seher keine Medien der Seance ſind: 
Die Seher gehören zu einer höheren Ordnung und wer— 
den durch das ſtrenge Geſetz des Dienſtes regiert. Zwi⸗ 
ſchen den beiden — dem Medium und dem Seher — iſt 
ein ganz gewaltiger Unterſchied! Das Medium ent 
wickelt ſich ſozuſagen — in den meiſten Fällen wenig- 
ſtens — oder zwingt ſich in das Unſichtbare, wo es mit 
den gewöhnlichen Geiſtern in Berührung kommt, die ge— 
drängt der Erde Grenzen bewohnen. Es erhält keine 
Erleuchtung, weil jene keine beſitzen. Der Seher, hin— 
gegen, zwingt ſich nicht ins Unſichtbare; er geht dahinein 
demütig und ehrerbietig, und er beſchreitet es nur, wenn 
er vom Herrn dazu berufen wird, um irgend einen gro— 
ßen Dienſt der Menſchheit zu leiſten. Das Medium iſt 
einer abnormalen „geiſtigen Kontrolle“ unterworfen, 
wohingegen der Seher im vollen Beſitz ſeiner normalen 
Fakultäten operiert im Bewußtſein, daß der Menſch zum 
Herrſchen auserkoren wurde. Kein Menſch ſollte ſich 
der Beherrſchung durch Geiſter unterwerfen, da Unter— 
würfigkeit den Verluſt der eigenen Perſonalität (der 
Selbſtändigkeit und des Charakters) im Gefolge hat, 
wie auch die Freiheit des Handelns und die Denkfähig— 
keit Gefahr Nuft, vernichtet zu werden. 

Weiterhin dringt das Medium nur in die nebelige 
Luft der verborgenen Natur ein, während der Seher 
weiter in das Licht der Engel voranſchreitet. Das Me— 
dium geht nie über die Illuſionen der verborgenen Na— 
tur hinaus: er dringt nie in die Myſterien der Himmel 
und der Höllen ein. Aber der Seher dringt in jene 
Myſterien ein, da die Pforten zu ſeinem Vordringen im 
Voraus vom Herrn geöffnet werden; und er wird in die 
Weisheit der Engel unterrichtet, damit er den Menſchen 
ein Licht für das Gehirn und einen Troſt für das Herz 
zurückbringen möge. 

Allein die Hauptprüfung iſt in der Natur der Offen- 
barungen, die wir von dieſen beiden Forſchern gewinnen. 


Die Enthüllungen des Mediums ſind faſt durchweg ein 
dunſtiges und farbloſes Bekanntgeben von gewöhnlichen 


Begebenheiten — die enthüllenden Deutungen des klar 
auf der Hand Liegenden. Ich habe nicht einen einzigen 
Fall entdeckt, in dem ſie (oder er) uns eine abgerundete 
und faßbare Philoſophie gibt, die auf Selbſtverleugnung 
und die heldenhaften Lehren Chriſti baſiert. Indeſſen, 
wenn wir uns zu Swedenborg wenden, finden wir eine 
tiefe und originelle Philoſophie baſiert auf einem Glau— 
ben in Chriſti als dem Göttlichen Vater der Menſchheit. 
Hier iſt die ausſchlaggebende Verſchiedenheit. Hier iſt 
die Scheidung der Wege. 


Weſt New Brighton, N. Y. Edwin Markham. 


e Bote der Reuen Kirche. 


(Fortſetzung von Seite 35) 
zu ſtillen, und wird unſer Licht, unſere Wahrheit, 
unſer Weg, unſer Leben! 

Er kam einmal im Fleiſche, daß Er für immer im 
Geiſte kommen möge. Er wurde einmal in der 
Stadt Davids geboren, damit Er in jedem Menſchen 
geboren werden möge, der Ihn empfangen will. 
Falls Er in uns geboren wurde, ſelbſt wenn Er in 
uns keinen Raum findet als eine Krippe und keine 
Windeln als die wenigen und zarten geiſtigen 
Wahrheiten, die wir in der Kindheit gelernt haben, 
ſo können wir unſere Weihnachten begehen. Wir 
können unſere Stimmen mit den Engeln ſingend 
vereinigen: „Ehre ſei Gott in der Höhe!“ Wir kön— 
nen Ihn zu ſolchen Heimſtätten bewillkommnen, als 
wir in unſeren Herzen haben. Es ſind arme Heim— 
ſtätten, es iſt wohl wahr, und nur ſpärlich mit den 
himmliſchen Einrichtungen von heiligen Zuneigun— 
gen verſehen. Allein Er will kommen woimmer 
ein Platz iſt, wo Er Sein Göttliches Haupt nieder— 
legen kann. 

So laſſet denn die Wiederkehr Seiner Geburt 
in der Stadt Davids ein Gedenkblatt Seiner ſtän— 
digen Geburt in der menſchlichen Seele ſein. Laſſet 
uns jeden falſchen Grundſatz und jede ſchlechte Nei— 
gung, die Sein Kommen zu uns verhindert, beſei⸗ 
tigen. Laſſet uns Göttliche Wahrheit lernen, denn 
in jeder Wahrheit kommt Er zu uns und offenbart 
Sich in uns. Laſſet uns Seinen Willen vollbrin— 
gen, denn indem wir ihn tun, ſchaffet Er neue Him⸗ 
mel und eine neue Erde in uns, in der Er mit uns 
wohnt. Er wird in uns geboren und wir ſind von 
oben geboren. Er wird unſer Vater, und wir wer— 
den Seine Kinder, und wir werden mehr in Sein 
Ebenbild hineinwachſen, und in vollerem Maßſtabe 
Erben Seiner Liebe und Weisheit, Seiner Macht 
und Herrlichkeit für immer werden. 

(überſetzt von W. R.) 
„„ EEE 
Joſcph in Egypten. 


Von Paſtor Erich L. G. Reißner, Prediger der Neukirchen-Gemeinde 
= zu Baltimore, Maryland. 
IV. 


In der geiſtigen Deutung müſſen wir „wollt“ 
an Stelle des „ſollt“ ſagen. Denn wie ein lieben- 
der Vater dem ungezogenen Kinde zornig erſcheint, 
ſo ſcheint es unſern Empfindungen oft, daß der 
Herr uns zürnt und Seinen Segen, Seine Gnade 
uns vorenthält, obgleich wir es ſind, die wir durch 
Böſes tun uns ſelbſt des göttlichen Einfluſſes be— 
rauben, indem wir durch unſer Verhalten die Him— 
mel3- und Herzenstür ſelbſt verſchließen. Die 
Barmherzigkeit des Herrn iſt ſolange vorenthalten, 
bis der jüngſte Bruder, Benjamin, mit uns iſt. 
Die Kapitel, die von der Wiedervereinigung Jo— 
ſephs mit ſeiner Familie, von denen dasjenige un— 
ſeres Textes eines iſt, berichten, handeln in ihrem 
geiſtigen Sinne von den tiefſten Geheimniſſen des 
menſchlichen Lebens, und jene ſind der göttliche 
Einfluß und die Verbindung des natürlichen äuße— 
ren Menſchen mit ſeinem geiſtigen inneren Men— 
ſchen. Beide ſind von Anbeginn da! Wir mögen 
uns früh des inneren Menſchen bewußt werden, 
wir mögen das innere Geiſtige als Führer und 
Herrſcher anerkennen, ehe aber all die Neigungen 
unſeres natürlichen äußeren Menſchen dem geiſti⸗ 
gen inneren untertan werden, ehe der innere und 
der äußere oder der geiſtige und natürliche Menſch 
eins werden und als einer handeln, ehe die Ver— 


— — 


' 
bindung zwiſchen diefen beiden bewerfitelligt- 


bedarf es einer Vermittlung, eines verbinden 
Gliedes, und dieſer Vermittler iſt Benjamin. 2 
jamin ift der Sohn der rechten Hand. Benj 
verſinnbildlicht das Geiſtig-Himmliſche, denn d 
ihn wird Gutes vollbracht, oder beſſer, die Fe 
keit, die durch Benjamin verſinnbildlicht wird, wi 
das Gute. Um unſer Gedächtnis vor Verwirri 
zu bewahren, laßt uns einen erklärenden Satz 
den Himmliſchen Geheimniſſen hören: „Die N 
tätigkeit, aus welcher der Glaube ſtammt, oder! 
Gute, von welchem die Wahrheit kommt, wird di 
Joſeph dargeſtellt. Der Glaube, in welchem Xi 
tätigkeit it, oder die Wahrheit, die Gutes a 
wird durch Benjamin dargeſtellt. Dieſer Satz 
gleichbedeutend mit dem, was früher ausge 
wurde. Daß Joſeph das himmliſch-geiſtige 1 
Benjamin das geiſtig-himmliſche Prinzip verfi 
bildlichen. Dieſe Begriffe erſcheinen verwirrt! 
unklar, doch laſſen fie ſich an einem kleinen % 
ſpiel leicht erläutern. Wir nehmen uns z. 
vor, etwas Gutes zu tun, und planen, wie wir 
machen werden. Plötzlich kommt etwas dazwiſc 
wie man gewöhnlich ſagt, und es wird nie 
Ausführung gebracht. Wir wiſſen alle zur 
nüge, wie oft dies in unſerem Leben geſchieht. 
iſt ein Bild, vielleicht ein zu einfaches Bild! 
ſephs ohne Benjamin. Es bewahrheitet ſich n 
nur im Leben des einzelnen Menſchen, ſondern! 
kraſſer in dem Denken und Empfinden der ( 
ſamtheit. 


Buße in der Anerkennung des Herrn Jeſu Ch 
als unſern alleinigen Gott und Herrn, den Ge 
alles Guten und Wahren, mit demütigen Her 
vollbracht wird. Unter einer guten Tat verſtel 
wir eine Handlung, deren Beweggründe rein 
ſtigen Urſprungs find, und deren Endzweck 
geiſtig iſt. Das heißt, die gute Tat nimmt ih 
Urſprung im Himmel und hat den Himmel all 
zum Endzweck. Wenn wir hier ein wenig l 
ten und über unſer Handeln und Tun dest 
gangenen Tages nachdenken, wie viele Taten n 
men ihren Urſprung im Himmel, in einem rein 
demütigen, aufrichtigen Herzen und bezweckten 
Himmel, das himmliſche Leben, den Frieden 
Seele. Nicht eher, als jede Tat vom Himmel om 
und zum Himmel ſtrebt, nicht eher iſt unſer € 
und innerer Menſch in eins verbunden, ni 
wirken ſie als einer zuſammen. Solange wir 
Gute, das wir fühlen und erkennen, nicht aus 


der geiſtige Menſch tot. Solange können w 
das Angeſicht des Herrn erſchauen, ſolange 


ren. Unſere böſen Neigungen find noch da, 
unverſöhnt und ſchuldbewußt, obgleich ſie da 
ebenfalls erkennen, ſchätzen und achten. Er 
ſich doch auch Joſephs Brüder von dem Vorr 


gen ſind doch unſere natürlichen Neigungen 
ten und beſtändigſten Hinderniſſe, die die 
dung unſeres natürlichen und geiſtigen Men 


— 


ifhalten und verzögern. Wie oft iſt dies der 
all! Wie oft ſehen wir gute, feine Charaktere, die 
irch Vorurteil, durch Zuſtände und Ereigniſſe ihres 
diſchen Lebens von der vollen Entwicklung, von 
r Reife zurückgehalten werden. Wie oft könnten 
ir beſſer, reiner, edler ſein. Wie oft könnten wir 
ier guten Eingebung folgend, eine wahre, ſelbſt— 
ſe, gute Tat in der Stille vollbringen, wenn uns 
cht unſer eigenes Ich, ſelbſtiſche Neigungen, wie 
abſtgefälligkeit, Weltklugheit, Furcht vor Verluſt 
tlicher Güter u. ſ. w., zurückhalten würden. 
Kir wir nur manchmal unſer Herz mehr öffnen, 
hr erſchließen wollten und würden, wahrlich, wir 
rin das Angeſicht des Herrn erſchauen, leuch— 
td wie die Sonne! Und wir würden erfahren, 
5 des Herrn Güte ſo weit iſt wie der Himmel 
cht, und Sein Himmel iſt unendlich. Die vielen 
hren, die uns in jedem Vers, in jedem Wort der 
ſchichte Joſephs entgegenleuchten, können viel— 
licht in einem der erhabenſten Sätze der Lehren der 
ven Kirche zuſamengefaßt werden, nämlich: „Alle 
ligion gehört zum Leben, und das Leben der 
Nligion iſt das Tun des Guten.“ 
Wahrlich, wir können nicht den kleinſten Finger 
hhen ohne jenes Leben, das unſer Herr und Hei— 
d Jeſus Chriſtus allein geben kann und gibt, ja 
0 iſt wahr, jedes Haar unſeres Hauptes iſt ge⸗ 
zalt. Das Leben in feiner Geſamtheit vor uns, 
i Großen ſowohl als im Kleinen, jeder Hauch 
iR Windes, das Toben der Elemente, das ſchüch⸗ 
ie Zirpen eines Vögelchens, wie das Brüllen des 
ven, der lallende Laut eines kleinen Kindes, der 
he Geſang aus einer jungen Kehle, der Sterbe— 
t eines unſerer Lieben, alles, was wir hier auf 
den hören, ſehen, empfinden und denken kön— 
„alles gehört zur Religion, alles iſt in der 
id des Herrn, alles hat eine geiſtige Urſache, al— 
e wird aus ſeiner Liebe erſchaffen. Das Leben 
€ Religion aber iſt das Tun des Guten. Nur da 
Leben, wo Gutes iſt und herrſcht. Wir lieben 
1 dann, wenn wir wahr und gut empfinden, den- 
und handeln. Joſeph, geiſtiges Leben, mag 
) in uns erwachen, wenn wir dazu willig ſind. 
0 es kommen Jahre des Kampfes bis er zur 
erſchaft gelangt, bis wir uns ſelbſt überzeugt 
gen, daß die Neigungen des. geiſtigen Lebens al— 
Irdiſche an Glanz und Pracht übertreffen. So— 
wir dieſe Erkenntnis erlangt haben, erneuert 
dder Kampf um die Herrſchaft in unſerer eige⸗ 
e Heimat, um Herr unſerer eigenen natürlichen 
gungen zu werden, bis wir Benjamin in unfe- 
Armen halten, bis das Natürliche dem Geiſti⸗ 
in Liebe völlig untertan iſt, bis daß wir jene 
nliſche Fähigkeit erworben haben, die das Gute 
i und liebt, die es uns ermöglicht, unſerm Glau— 
igemäß treulich zu handeln, bis dahin müſſen wir 
en und kämpfen. Dann wird es für uns mög— 
ſein, das Wahre zu erkennen und das entſpre⸗ 
ede Gute ohne Säumen, ohne Zaudern, ohne 
ht, in freudiger Liebe auszuführen, weil es un— 
teues Leben iſt. So werden unſere Handlun— 
unſer Leben der Ausdruck unſeres neuen, liebe— 
n Herzens ſein, da alsdann Herz und Hand, 
t und Tat eins ſind. So ſchauen wir dann 
„und ſelig ſind die reines Herzens ſind. Laßt 
treueſtes und innigſtes Gebet ſein: „Der Herr 
Sein Angeſicht über uns leuchten und ſei uns 
ig; der Herr erhebe Sein Angeſicht auf uns 
gebe uns Frieden. Amen.“ 
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„Mehr Licht!“ 

Ohne Zweifel ungezählte Millionen Menſchen 
ſenden dies Gebet empor zu Gott. Wir haben im 
Leben der Menſchheit viele Beiſpiele davon. Un— 
ſere eigene Erfahrung beweiſt es. Die heilige Schrift 
gibt uns ebenfalls viele Beiſpiele davon. Eins ha— 
ben wir an dem Heiden Kornelius zu Cäſarea, dem 
der Sendbote Gottes mitteilt: „Deine Gebete und 
Almoſen ſind hinaufgekommen ins Gedächtnis vor 
Gott.“ (Apoſtel-Geſchichte.) Und der Apoſtel Pet— 
rus brachte ihm auf göttliches Geheiß Licht. 

In den verſchiedenſten Lebenszuſtänden flehen 
Menſchen zu Gott um Licht, und nicht die wenig— 
ſten, gleich dem Altmeiſter Göthe, angeſichts des 
Todes. Es liegt dieſes Verlangen nach Licht — 
und mehr Licht — tief im Menſchenherzen, indem er 
ſeine Unwiſſenheit über die ewigen Heilswahrhei— 
ten einſieht. Und dieſes Himmeslicht — die gött— 
liche Erleuchtung — kommt jetzt mit dem Zweiten 
Kommen des Menſchenſohnes im enthüllten Worte 
gleich einem gewaltigen, kriſtallklaren Strome — 
nach Heſekiel 47 — „und ſoll alles geſund werden 
und leben, wo dieſer Strom hinkommt.“ (Vers 9.) 
Und, Gott Lob! Wir Gläubige der Neuen Kirche 
haben dieſen Strom geſchaut, ſein Rauſchen und 
Strömen vernommen und — ſein Waſſer ein we— 
nig geſchmeckt. Wir haben — ja wir hatten — das 
Vorrecht, Strahlen dieſes göttlichen Lichtes uns 
nahen zu ſehen und wie ſie unſer Verſtandesleben 
erleuchteten und bei einigen den Willen zum wah— 
ren Leben anregten. Und obzwar wir dieſes 
Himmelslicht aufgenommen haben und in ihm an— 
fangen unſern Seelenzuſtand, der im geiſtigen Irr— 
tum gefangen lag und verderbt war, kennen zu ler— 
nen, ſo bleibt das Verlangen nach Licht, nach „mehr 
Licht,“ in uns, ja ſteigert ſich immer mehr. — 
„Wer da hat, dem wird gegeben werden und wird 
die Fülle haben“ — ſagt Jeſus, womit er das Licht, 
die Wahrheit und das Leben meint. Es ſind me— 
rere Lebensfragen, die den Menſchen zum Nachden— 
ken und zu obiger Bitte anregen; wir haben es ſelbſt 
erfahren. Die wichtigſte Frage iſt die über die 
Gottheit. Wir erinnern uns noch ganz gut, wie 
dieſer Gegenſtand uns ſo viel zu ſchaffen gab, als 
wir anfingen, aus dem Verſtande zu beurteilen. 
Wenn wir dann eine nach unſerer Meinung autori- 
tative Perſon über den Gegenſtand befragten, wurde 
uns geſagt: „Du mußt glauben, wie Du unter— 
richtet worden biſt.“ — Und dieſer Glaube war der, 
daß es drei göttliche Perſonen ſeien, Vater, Sohn 
und heiliger Geiſt. Wir wiſſen noch gut, wie wir 
im Gebet bald zu der einen, bald zu der andern 
Perſon beteten und wir uns auch mitunter Vorwürfe 
darüber machten, daß wir die eine Perſon vernach— 
läſſigten und uns infolge deſſen bange wurde, daß 
wir deswegen beſtraft werden könnten. Iſt es nicht 
ſo, du Leſer aus der alten Kirche! 

Dann ſind die andern Fragen, als die Verſöh— 
nungslehre. Und die falſche Verſöhnungslehre re— 
ſultiert aus der falſchen Auffaſſung von der Drei⸗ 
einigkeit. Ferner die falſche Idee über die Auf⸗ 
erſtehung, Tod und Leben nach dem leiblichen Ster— 
ben. Für den natürlich geſinnten Menſchen muß 
der Gedanke, daß der Tod alles endet, ſo unnatür— 
lich, ſo unerträglich ſein, daß er ſeinem Schrecken 
nicht entgehen kann. Es wundert uns daher gar 
nicht, daß er den Gedanken von Tod und Ewigkeit 
weit von ſich bannt. Und dies iſt auch oft der 
Fall mit kirchlich geſinnten Menſchen. 


Ich erinnere mich eines Falles aus meiner Ju— 
gendzeit. Einer meiner Mitſchüler aus der Bil— 
dungsanſtalt, ein Jüngling von 19 Jahren — un— 
gefähr ein oder zwei Jahre älter als ich — fühlte 
in ſeiner Kindheit, daß er ſterben müſſe und zeigte 
ſtarke Unruhe. Es wurde ein Prediger — es war 
3 1 9 — an ſein Sterbebett gerufen. 
Sela te 0 gefragt, ob er glaube, daß er einen 
H 8 Jabe, was der Jüngling bejaht hatte, und 
wurde ihm geraten, ſich an ihn zu halten. Damals, 
175 ich das hörte, ſchien mir das zu wenig zu ſein, 
denn welcher Jüngling mit guter Bildung würde 
angeſichts des Todes leugnen, daß es einen Heiland 
gäbe. Jetzt aber, im Lichte des Neuen Jerufalems, 
beſehen wir die Sache ganz anders, und zwar zu⸗ 
gunſten des ſterbenden Jünglings, und hoffen wir, 
ihn im Himmel zu treffen. Da wäre klares Him— 
melslicht für Prediger, den Jüngling und ſeine El⸗ 
tern am Platze geweſen. Aber woher es nehmen, 
wenn man nicht weiß, daß es ſolches gibt? 
nn lichtvoll und anziehend ein anderes Bild! 
Der Neukirchenmann, der in dem neuen Glauben 
begründet iſt, daß mit dem zeitlichen Tode nicht al⸗ 
les aus iſt, ſondern nach demſelben das wahre, ei— 
gentliche Leben anfängt, daß dieſes Leben hier nur 
ein kurzer Durchgang, eine Vorſchule für das Leben 
in jener Welt iſt, und daß ferner dieſer Glaube der 
Art iſt, daß er über alle Lebens- und Ewigkeitsfra⸗ 
gen volle Klarheit hat — dann ergibt ſich ein Bild, 
wie wenn die dunkle Nacht ſich in einen herrlichen 
Tag voll des herrlichſten Sonnenſcheins verwandelt 
hat. 

Wir nehmen täglich wahr, welche gewaltige Macht 
und Wirkung das natürliche Licht ausübt. Aber die 
Macht und Wirkung des geiſtigen Lichts, das aus 
Gott, der geiſtigen Sonne, ſtrömt, iſt viel gewalti— 
ger und herrlicher. Ein natürliches Beiſpiel. Wir 
verſchließen zur Nachtzeit alle Fenſter im Schlaf— 
raum, damit kein Helles unſern Schlaf ſtöre. Aber 
des Morgens dringen die Strahlen der aufgehen— 
den Sonne durch alle Fenſter- und Türritzen, durch 
Fenſterrollen und Vorhänge, und es wird helle im 
Zimmer, wovon der Schläfer erwacht. Die Wärme 
des Lichts dringt auch tief in die Erde und macht, 
daß die geſäete Saat keimt, aufgeht und zu gutem 
Getreide verwandelt wird, das uns Brot zum Le— 
ben gibt. Doch weit herrlicher und wirkungsvoller 
iſt das geiſtige Licht, das Licht der Wahrheit, das 
aus Gott durch ſein Wort in uns einfließt und das 
Denken erleuchtet und das Herz erwärmt. Der 
Kerkermeiſter von Philippi iſt ein beredtes Zeug— 
nis davon, wie das Himmelslicht eine gänzliche Um— 
geſtaltung mit dem Menſchen bewerkſtelligen kann, 
wie es den Verſtand erleuchtet und das ganze Ge— 
müt zu einem neuen Leben anregt. Wie glücklich 
und ſelig wurde dieſer Heide mit ſeinem ganzen 
Hauſe, nachdem Paulus ihm das Erlöſunaswerk klar 
dargelegt hatte, er Glauben faßte und ſich mit all 
den Seinen taufen ließ. 

Das Weib in Luk. 15, das ihren Groſchen im 
Zimmer verloren hatte, zündete ein Licht an und 
ſuchte, bis ſie den Groſchen fand. Die aufrichtig 
verlangende Seele, die um Licht fleht, empfängt Er— 
leuchtung von Gott, wie der Hauptmann Kornelius 
ſie durch Petri Predigt empfing. Und vermöge die— 
ſer Erleuchtung findet er das Gute des Lebens. 
Der Menſch wird in ſeinem Denken und Wollen ver— 
nünftig, ſein Gemüt kommt jetzt in die Verfaſſung, 
daß Liebe und Weisheit von Gott einſtrömt, und da⸗ 
durch wird er ein himmliſcher Menſch. Wir ſehen, 
wie ſegenſpendend und wiedergebärend das geiſtige 
Licht iſt. 

Schau, arme Seele, hierden Quell der Wahrheit! 

Willſt du nicht frei ein von der Irrtumsnacht? 

Schöpf aus dem Born und dir wird völl'ge Klarheit, 

Das Himmelslicht, das gut und weiß dich macht, 

Warum quälſt dich mit toten Kirchenformen, 

Mit wirren Theorien, falſchen Dogmen? 

Wirf weg die Laſt und komme zu dem Licht! 


O komm und eil' und ſäume länger nicht! u 


40 


Bote der Meuen Rirch. n — 


2 = - A 
> — * 


Die Yorangegangenen. 

„Der Menſch iſt nicht Menſch durch den Körper, ſondern 
durch den Geiſt, da es ja der Geiſt iſt, der in Menſchen denk“ 
und das Denken nebſt der Neigung den Menſchen ausmacht. 
Hieraus erhellt, daß der Menſch, wenn er ſtirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und das 
Jortleben bedeutet.“ Himmel und Hölle, No. 445. 

Steiger. — Arnold Steiger ſchied dahin in Bryn 
Athyn, Pa., am 19. Oktober 1917, im Alter von 77 
Jahren und vierzehn Tagen. 

Bruder Steiger wurde in Heriſau, Schweiz, am 5. 
Oktober 1840 geboren. Als ein junger Mann ging er 
nach Brüſſel, wo er ſechs Jahre weilte und daſelbſt das 
Handwerk eines Zuckerbäckers lernte. Später, nachdem 
er etliche Jahre gereiſt war, gründete er ſein eigenes Ge— 
ſchäft in Baſel, Schweig. Im Sommer des Jahres 
1869 kam er mit feiner Gattin nach New York. Hier 
wurde er bekannt mit Herrn A. Ziegler und Familie, 
welcher ihm die Lehren der Neuen Kirche beibrachte. Nach 
Unterrichtung in denſelben unter der Leitung von Dr. 
Leonhard Tafel, wurde er ein Glied der Kirche. 

Im Jahre 1872 verließ er New York und kam nach 
Philadelphia, wo er beinahe vierzig Jahre für die Firma 
Böricke und Tafel, Homöopathiſche Apotheker, im Dienſt 
war. Während dieſer Jahre arbeitete er fleißig und 
machte Pillen und ſolche Dinge, welche das Geſchäft 
vonnöten hatte. Nur einmal während dieſer Jahre war 
er abweſend, und dies war, als er etliche Monate die 
Schweiz beſuchte. 

Herrn Steigers beſondere Arbeit in der Kirche war 
als Buchagent für den Deutſchen Miſſions-Verein der 
Neuen Kirche. Er half dieſen Verein gründen und war 
viele Jahre der Bücheragent. Als ſolcher war er in ſte— 
tem Verkehr mit deutſchen Neukirchen-Geſchwiſtern in al⸗ 
len Weltteilen und war dadurch weit bekannt und re— 
ſpektiert. In feinem letzten Lebensjahr war er Präſi⸗ 
dent des Miſſions-Vereins. 

Nachdem Herr Steiger nach Philadelphia kam, wurde 
er ein Glied der deutſchen Neukirchen-Gemeinde daſelbſt, 
welche von dem Paſtor Louis H. Tafel bedient wurde. 
Im Jahre 1877 wurde er Glied der Advent-Gemeinde. 
Er folgte ſeinem Paſtor und vereinigte ſich mit der Nord— 
Philadelphia-Gemeinde im Jahre 1888, aber ſeine Lie— 
be zu den Prinzipien der Akademie veranlaßte ihn, ſich 
der Advent-Gemeinde wieder anzuſchließen, und er blieb 
ein treues Glied derſelben bis an das Ende ſeines ir— 
diſchen Lebens. Seine letzten Jahre wurden im Heim 
ſeiner Tochter, Frau Emma Asplundh, in Bryn Athyn 
zugebracht. Aus dem „New Church Life.“ 


Erhaltene Bücher. 

Von der Neukirchen-Preſſe zu London, England, ba= 
ben wir ſeinerzeit ein Buch und zwei Traktate erhalten. 
Das erſtgenannte iſt ein Werk über die frühe Geſchichte 
der Neuen Kirche zu Birmingham, England, und bear— 
beitet von unſerem werten Bruder, Paſtor E. J. E. 
Schreck, Prediger der Gemeinde daſelbſt. Dieſe Ge— 
ſchichte iſt nicht nur intereſſant, indem fie uns die Ent⸗ 
ſtehung der Neuen Kirche in Birmingham beſchreibt, ſon— 
dern das Werk gibt uns auch ein Bild von dem erſten 
Neukirchengebäude, welches auf Erden errichtet wurde. 
Auch enthält es ein Bild von dem Prediger, der die Ge— 
meinde zuerſt bediente, nämlich Paſtor Joſeph Proud, 
und ein Bild von Paſtor Robert Hindmarſh, der erſte 
ordinierte Prediger das Neuen Kirche. 

Das erſte Traktat iſt betitelt: „Ein verſtändiger 
Glaube bezüglich des Himmels,“ und iſt vom nämlichen 
Autor wie obiges Werk. Dieſes Traktat enthält fünf 
Vorträge, welche geliefert wurden, um zu zeigen, daß 
Sir Oliver Raymond's Mitteilungen, welche er behaup— 
tet von feinem im Krieg gefallenen Sohne auf ſpiritiſti⸗ 
ſche Weiſe erhalten zu haben, nicht ſo zuverläſſig ſind, 
als die Offenbarungen, welche in Swedenborgs Werken 
zu finden ſind. Es wird gezeigt, daß der Herr Sweden— 
borg zubereitete durch die Eröffnung ſeiner geiſtigen 
Sinne, um der Menſchheit eine verſtändliche Auffaſſung 
über die Beſchaffenheit des Himmels mitzuteilen. 

Das zweite Traktat iſt eine Predigt von Paſtor A. 
Stones über die Worte des Herrn in Matthäi 5, 25, 
worinnen wir erſucht werden, bald mit unſerm Wider⸗ 
ſacher willfertig zu werden. Er zeigt, daß der geiſtige Sinn 
dieſer Worte bedeutet, daß wir die böſen Neigungen uns 


ſeres Herzens überwinden ſollen, das natürliche Gemüt 
dem geiſtigen gegenüber als feindlich ſteht. 


Von Herrn Clarence W. Barron zu Boſton, einem er— 


gebenen Neukirchenmann und Editor vom „Boſton News 
Bureau,“ ein weitbekanntes und einflußreiches finanziel- 
les Blatt, haben wir ſein Werk, 
Problem,“ erhalten. 
Mexiko beſucht und behauptet, daß das Problem in dieſen 
Lande ein ökonomiſches iſt und nur auf Geſchäftsweiſe 
gelöſt werden kann. 


Das 


„ 


dieſes Werkes 


mexikaniſche 


Der Autor hat 


Wir haben „Das Vierteljahrsheft der Hebräiſchen 


Chriſtlichen Allianz“ erhalten, welches die jährliche Sitz— 
ung der Geſellſchaft der chriſtlichen Juden enthält. 
wird vielleicht den meiſten von unſeren Leſern als fremd 
vorkommen, zu vernehmen, daß es genügend Juden in 
unſerem Lande gibt, welche den Heiland Jeſus Chriſtus 
als Herrn anerkennen, um eine Organiſation zu grün— 
den, beſtehend aus Predigern. 
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Die Sitzung war die dritte und wurde letzten Mai in 


der Zweiten Presbyterianer-Kirche zu Pittsburgh, Pa., 
gehalten. 


Spezielle Offerte für Prediger. 
Von den Truſtees des Jüngerich-Fonds iſt uns die 


Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu— 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über- 
ſendet, um das Porto zu decken. 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 


Das Buch iſt 1072 


Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an Rev. Adolph 
Roeder, 80 Cleveland Street, Orange, N. J. 


Engliſch 


8 8 5 
HEAVEN AND HELL 15 Cents. 
Swedenborg’s great work on the life after | Deutſch 
death, 400 pages, only ı5 cents postpaid. 20 Cents. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louis, Mo. Portofrei. 


An das deutſche Neukirchen⸗Publikum! 


The “New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng— 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat fieben,. engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt find und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.” Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter- und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die- 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
5 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 

1.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolbiert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 81.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Seripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, NEW YORK. 


(Der Menſch und die zwei 


Preis - Sifte Neuhirchlicher Dich 


des Deutſchen Miſſtonsvereins, 
1011 Arch Street, Philadelphia, 5 


| 
f 
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Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel PR; 
Marotko mit GoldfchNitt-..escskesserasennnenseranununee Ae 7 


Emanuel Swedenborg's Werke 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und Andere 


Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift enthalten 
und nun enthuut hund. 10 Bande, per Band 51.25. Die ganze Retye 15 
Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theologie 


der ceuen Kirghn ek . 
Von dem Himmel und feinen Wunderdingen, von der Geiz 
ſterwelt und von der Hölle... 3. 
Bilige Undgabe.n u ie e nenne een ee 4 
Kurze Darftellung der Lehre der Neuen Kirche 7 


Bon dem Neuen Jeruſatem und jener himmlischen Lehre .. 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche die Lehre vom Herin; 
die Lehre don ver Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehre vom 
lauben. x 
Enthüllte Offenbarung „ 
Die weisheit der Engel beireffend die göttliche Liebe und 
Weise arsnde ns aneu nen See 1 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorſehung. .. 
Die Wonnen dei Weisheit betreffend die eheliche Liebe. Dann 
die Wollune der Thorben, betreffend die buhleriſche Liebe...... 
Der Verkehr zwiſchen Seele und Kör ver | 
Ueber das Weiße Pferd in der Offenbarung, Kapitel 19. 
ſodann Ueber das Worrr rt 5 
Die Erdkörper in unſerem Sonnenſyſtem und einige Erd⸗ 
körper am Fixſternhimmel, ſowte ihre Bewohner, Geiſter und Engel. 
Vom jüngſten Gericht und vom zerſtörten Babylonien. 
Gedrängte Erklärung des innern Sinnes der prophetiſchen 
Bücher des Alten Teſtaments und der Pfalmen Davids 
Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebthätigkeit. 
Nawgelaſſenes Werk ee * 
Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 Bänd 
ab Marottsg . EEE ee 
Das Geinige Tagebuch Band 1.......... ne ER 
Swedenborg's obige Werke zufamen, ohne Porto, 88 
Emanuel Swedenborg's Leben und Lehre. Eine Sammlung 
von Urkunden über Swedenborg's Perſonlichkett und ein Inbegriff 
feiner Theologte in wörtlichen Auszügen aus feinen Schriften. . $ 
Zu Miſſionszwecken und an Miffionare find wir bereit, dieſes vortre 
Werk zu bedeutend billigeren Preiſen zu liefern. Man ſchreibe hi 
an obenſtehende Adreſſe für fpezielle Preiſe in Ouantität, wovon 
Exemplare an verſchiedene Adreſſen verſandt werden, wenn gewünſ 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn Geboten 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten 50 
Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Cts., Leder.. 
Marökto mit Geoldſan tf: 8 8 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 81.35, Leder 
Mark kio mit Goldſchnitt ehren Denen ae ; 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen 


Schriften nach Swedenborg. 
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O Telia Haus! 
Von E. J. Ph Spitta. 
| O felig Haus, wo man Dich aufgenommen, 
Diu wahrer Seelenfreund, Herr Jeſu Chriſt! 
Wo unter allen Gäſten, die da kommen, 
Du der gefeiertſte und liebſte biſt; 
Wo Aller Herzen Dir entgegen ſchlagen, 
Und Aller Augen auf Dich ſehn: 
Wo Aller Lippen Dein Gebot erfragen, 
Und Alle Deines Winks gewärtig ſtehn. 


O ſelig Haus, wo Mann und Weib in Einer, 
In Deiner Liebe Eines Geiſtes ſind, 
Als beide Eines Heils gewürdigt, keiner 
Im Glaubensgrunde anders iſt geſinnt; 
Wo beide unzertrennbar an Dir hangen, 
In Lieb und Leid, Gemach und Ungemach, 
Und nur bei Dir zu bleiben, ſtets verlangen 
An jedem guten, wie am böſen Tag! 


| 


O ſelig Haus, wo man die lieben Kleinen 
Mit Händen des Gebets ans Herz Dir legt, 
Du Freund der Kinder, der ſie als die Seinen 
Mit mehr als Mutterliebe hegt und pflegt; 
Wo ſie zu Deinen Füßen gern ſich ſammeln 
Und horchen Deiner Jühen Rede zu, 
mit Freuden ſtammeln, 
Sich Deiner freu'n, Du lieber Heiland, Du! 


DO ſelig Haus, wo Du die Freude teileſt, 
Wo man beı keiner Freude Dein vergißt! 
O ſelig Haus, wo Du die Wunden heileſt 
And Aller Arzt und Aller Tröſter biſt; 
Bis Jeder einſt ſein Tagewerk vollendet, 
Und bis ſie endlich alle ziehen aus 
Dahin, wo alles Leiden ewig endet, 
In's große, freie, ſchöne Vaterhaus. 
. (Aus dem Neukirchen-Geſangbuch.) 


i Perle und die Säue oder die Ehe und 
ihre Verfälſchung. 


rBaitor Julian K. Smyth, Bräfident der General-Konvention 
des Neuen J ruſalems. 


Ihr ſollt nicht eure Perlen vor die Säue werfen, auf 
Bie dieſelbigen nicht zertreten mit ihren Füßen, und 
denden und euch zerreißen.“ Matth. 7, 6. 
or mehr denn ein und halbes Jahrhundert 
hforſchte ein Mann, der nach dem Urteil der 
ehrten als der vornehmſte Charakter in Europa 
ſehen wurde, ein Mann mit unermüdlichem 
Ge und einem ſelten durchdringenden Verſtande, 
Natur in all ihren Reichen, und entdeckte die 
uſche und pſychiſche Natur des Menſchen mit der 
üten Genauigkeit und weiteſten Ausdehnung, 
ſeſuchte die Geſetze und Grundſätze, welche zur 
ſirzung der Studierenden als dem beſten Den— 
unſerer Zeit an der Seite ſtehend befunden 
en — dieſer Mann wurde gewahr, daß Gott 
ef, feine Kräfte des Gemüts und Herzens ſei— 
Dienſte auf dem Gebiete der Religion zu wid— 
Er war zu bedeutend, um den Wert der Ar— 
nicht zu kennen, in welcher er während fünf— 
reißig Jahren engagiert geweſen war, und daß 
Zerzichtleiſtung auf ſolche Karriere das Auf— 
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geben einer hervorragenden Stellung in der Ge- fähig machte, jeden Schritt feines Weges zu erklä⸗ 


lehrtenwelt meint, auf welche man mit Recht ſtolz 
ſein könnte. 

Unter Mühe der Seele wurde er dahin gebracht, 
daß er gleich den Jüngern vor Alters bereit war, 
ſeine Netze beiſeite zu legen und in Beantwortung 
eines Rufes, deſſen er ſich immer mehr überzeugt 
wurde, allem zu entſagen und ſich dem anzupaſſen, 
um, wie er ſich ſpäter ausdrückte, „ein geiſtiger Fi- 
ſcher“ zu ſein. Zuletzt an einem Oſterſonntag im 
April 1744 wurde er ſich bewußt, daß der Kampf 
vorüber war. Gott berief ihn, ſich dem gänzlichen 
und beliebten Studium der Heiligen Schrift als dem 
Urquell der Göttlichen Weisheit für Engel und 
Menſchen zu widmen. Er ſtärkte und ermutigte 
ſeine Seele damit, was ſeine ſpätere Loſung oder 
Motto war: „Gottes Wille geſchehe! Ich bin dein 
und nicht mein.“ 

Noch einmal hatte Gott, wie in früherer Zeit, 


für Seine allweiſen Abſichten ein menschliches Werk⸗ 


zeug auserſehen, durch das Er die Wahrheiten Sei— 
ner Liebe und Weisheit offenbaren könnte. Er, der 
ſelbſt glaubte, daß er dazu berufen ſei, machte keine 
Demonſtrationen irgendwelcher Art. Er beanſpruch— 
te niemals, noch ſuchte er, der Gründer oder Leiter 
einer neuen Religionsſekte zu ſein. Er veröffent— 
lichte ſeine Werke anonym bis vier Jahre vor ſei— 
nem Tode. In der Stille und Abgeſchiedenheit ſei— 
nes kleinen Hauſes, ohne ein Wort zu Jemandem, 
legte er alle Bücher und Inſtrumente, an denen er 
ſeine Luſt gehabt hatte, beiſeite und konzentrierte 
die Kräfte ſeines Gemüts und Herzens auf das 
Wort Gottes. Mit der Gründlichkeit, welche alle 
ſeine andern Werke kennzeichnete, bemeiſterte er die 
Sprachen, in denen die Bibel geſchrieben war. Drei— 
mal durchforſchte er ganz die heilige Schrift in ih— 
rer Originalſprache und machte Aufzeichnungen, als 
er dieſe geiſtige Reiſe verfolgte. Hierbei wurde er 
immer mehr gewahr, daß ſie einen innern Sinn 
enthalte und daß es dieſes geiſtige Element ſei, 
was ihr ihre Heiligkeit und ihre Kraft gibt. 

Als er dieſen Weg verfolgte, anſtatt ſich bei den 
wiſſenſchaftlichen, hiſtoriſchen und ethiſchen Schwie— 
rigkeiten einiger Erklärungen des Buchſtabens der 
Bibel aufzuhalten, ſchritt er fort und verfolgte ſtets 


eine Lichtſäule, die „einen Weg der Heiligkeit“ be 
„Indem er 


zeichnete, welcher klar und ſicher war. 


mit Moſes und all den Propheten anfing,“ wurde 


ihm 
in Seinem Werk der Erlöſung und Seligmachung 
bezieht,“ gezeigt. Es war die alte apoſtoliſche E 
fahrung; nur wurde es jetzt ſtufenmäßig zuſtande— 
gebracht, und dieſem Schüler war der Vorteil einer 


„in allen Schriften das, was ſich auf den Herrn 


r- | zu Schauen, 
und Mutter ſagt: 


verſtändigen Erziehung gewährt worden, welche ihn 


ren, damit andere in demſelben wunderbaren Lichte 
wandeln könnten. Das Geheimnis Gottes in drei 
Perſonen löſte ſich in der originalen apoſtoliſchen 
Wahrheit, daß Gott in Chriſtus iſt, und wie es den 
gewählten Apoſteln vormals geſchah, ſo ſchien es 
ihm, als ob er auf einen Berg beſonders geführt 
worden ſei und dort den Sohn des Menſchen in 
verklärter Geſtalt ſehe, Sein Angeſicht glänzend wie 
die Sonne, Seine Kleider weiß wie das Licht, und 
Moſes und Elias — Geſetz und Prophezeiung — 
bezeugten die Wahrheit dieſer göttlichen Viſion, vor 
welcher er ſich ſelbſt in demütiger Verehrung neigte 
und ſtellte ſich als einen dar, der geſättigt war mit 
Klarheit.“ 

Jemand, der ſeine Bücher, eins nach dem andern, 
welche jetzt anfingen, in lateiniſcher Sprache von 
der Preſſe zu kommen, las, mag natürlich geſagt 
haben: „Hier iſt der Anfang einer neuen Theolo— 
gie und wird wahrſcheinlich das religiöſe Denken in 
der Chriſtenheit umwälzen; weil hier Lehren ſind, 
aus dem Worte Gottes gezogen, welche ein ganz 
neues Licht über ſolche allgemein angenommene 
Glaubensſätze verarbeiten, als Gott in drei Per— 
ſonen, die ſtellvertretende Verſöhnung, die Vorher— 
beſtimmung, Seligmachung durch Glauben allein, 
die buchſtäbliche Unfehlbarkeit der Bibel und an— 
dere ſolche Glaubenslehren, als die Auferſtehung 
des natürlichen Körpers, und einen jüngſten Tag 
des Gerichts, wann alle, welche in ihren Gräbern 
ſind, hervorgehen werden auf den Schall der Po— 
ſaune und gerichtet werden nach ihren Glaubens- 
lehren und Handlungen im Fleiſch.“ 


Allein Jemand, der dieſen Schreiber in den Ge— 
heimniſſen des Reiches Gottes unterrichtet und der 
aus ſeinem Schatze Neues und Altes hervorbringt, 
beobachtet, würde auch ſo geſagt haben: 

„Dieſes iſt mehr als eine Theologie: es iſt eine 
Religion. Es hilft uns zu leben und beteiligt ſich 
an lebendigen Erfahrungen und Beziehungen des 

Lebens.“ Denn dieſer erleuchtete Lehrer, als er 
auf ſeinem Wege fortſchritt, hatte bald ſeine Auf— 
merkſamkeit von den Kindern (die er immer ge— 
liebt hatte) ab⸗ und der geiſtigen Bezeichnung der 
Kindheit zugewandt. Wie ein Schreiber von Ruf 
ſehr rechtmäßig geſagt hat: „Er iſt der erſte Theo— 
loge, mit einer Stimme, welche die Kinderſtube 
durchdringt.“ (J. J. Garth Wilkinſon.) Es war 
als ob dieſer Mann, edel von Herzen und mit Au— 
gen, welche geöffnet waren, die Dinge der Seele 
in gewiſſe Häuſer tritt und zu Vater 
„Ich kenne dieſes Geheimnis über 
das Leben der Kleinen, das eurer Pflege anver— 
traut worden iſt: Jede unſchuldige Freude, die ihr 


Herz erfreut, jede heilige Wahrheit, die in ihr Ge— 
müt ſchlüpft — dieſe werden in des Kindes Natur, 
während ſie noch aufrichtig und bildungsfähig iſt, 
aufgeſpeichert. Sie werden nicht nur aufbewahrt, 
ſondern werden auch überzogen und gefärbt mit der 
Liebe zu dem, was gut und wahr iſt bei den 
Engeln, welche, wie der Herr ſagt, bei kleinen Kin— 
dern ſind. So haben dieſe erſten unſchuldigen Freu— 
den der Kindheit in ihnen eine himmliſche Beſchaf— 
fenheit, welche ſie lebendig und von weſentlicher 
Wichtigkeit macht. Sie ſind die Anfänge und die 
urſprünglichen Subſtanzen des „Himmelreichs,“ 
welches, wie unſer Herr erklärt, in uns allen iſt. 
Von dieſen urſprünglichen Elementen hängt des 
Menſchen Erlöſung ab, denn es iſt beſtimmt, daß ſie 
ſpäter wieder lebendig werden und ſich vermahnen 
ſollen und die Mittel ſein, dem Menſchen ſeinen 
wirklichen Anfang in einem wahren, geiſtigen Le— 
ben zu geben. 

Dieſe Botſchaft verbreitet augenblicklich ein neues 
und wunderbares Licht über die Bedeutſamkeit und 
Heiligkeit der Kindheit. Eine Erklärung, wie dieſe, 
iſt die aus folgendem Pſalm, welche mit einer neuen 
Bedeutung hervorblitzt: „Aus dem Munde der klei— 
nen Kinder und Säuglinge haſt du Lob vollendet.“ 

Die Geſchichte Joſephs, welcher während der rei— 
chen Jahre eine Maſſe Getreide in der Vorausſicht 
der Hungerjahre aufſpeicherte; die Geſchichte des 
kleinen Sklavenmädchens aus Israel in Naemans 
Hauſe, deren Bitten ihren ausſätzigen Herrn bewog, 
ſich um Hilfe an den Propheten ihres Volkes zu 
wenden; die Geſchichte des Knaben, deſſen armſeli— 
ger Vorrat von „fünf Gerſtenbroten und zwei klei— 
nen Fiſchen“ in des Herrn Händen die Grundlage 
eines Vorrats wurde, der eine hungrige Menge 
ſpeiſte — dieſe fingen an, ein Evangelium für die 
Familie zu predigen. Eine neue Religion iſt ge— 
kommen und beugt ſich gedankenvoll über des Kin— 
des Wiege. Sie vermiſcht ſich mit den Kleinen in 
ihren Spielen; ſie verbindet ſich mit ihren Lie— 
dern; ſie ſegnet ihre kleinen Gebete. Sie verſucht, 
die Eltern von dem geiſtigen Einfluſſe, welcher all 
dieſes eines Tages erringen wird, zu überzeugen. 

Allein dies war nicht alles. Einmal im Hauſe, 
ſpricht dieſe neue Religion mit voller Anſtrengung 
des Glaubens und der Liebe: „Die Eheverbindung, 
aus welcher dieſe Kinder geboren werden, iſt heilig.“ 

War dieſe wirklich neu? Es gibt einen Sinn, 
in welchem alle Gelübde der Liebe und Loyalität 
heilig ſind. Entſchieden, das Gelübde eines Man— 
nes und einer Frau, als Mann und Weib zuſam— 
men zu leben, iſt ein Verſprechen der höchſten Hei— 
ligkeit. In der Gegenwart von Zeugen gegeben, 
markiert durch eine religiöſe Zeremonie, ausge— 
zeichnet durch Hochzeitsgewänder und Blumen und 
die Glückwünſche der Freunde — warum ſollte der 
Ehebund nicht als geheiligt und unverletzlich ange— 
ſehen werden? Sagte Jeſus unſer Herr nicht: 
„Der ſie von Anfang gemacht hat, hat ſie gemacht 
Mann und Weib; und ſagte, deshalb wird ein 
Mann Vater und Mutter verlaſſen und ſoll ſeinem 
Weibe anhangen und werden ſie beide ſein ein 
Fleiſch. Deshalb ſind ſie nicht mehr zwei, ſondern 
ein Fleiſch. Was daher Gott zuſammengefügt hat, 
das ſoll der Menſch nicht ſcheiden.“ 

Würde dieſes Gelübde gebrochen werden, es 
würde am ſchmerzlichſten berühren; denn welche 
Verbindung könnte inniger ſein, welches Bündnis 
könnte mehr Berufung auf die Ehre eines Mannes 
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oder einer Frau erheben? Und dann kam dieser er-JFleiſch als zwei fein: Kälte kann zwischen "| 
leuchtete Lehrer, 
Ehegatten und der Gattin ähnliches wie dieſes: 
„Alles, was Menſchen über die Heiligkeit des Ehe. 
bündniſſes 
wahr tieferer Urſachen halber, als die, welche an— 
geführt worden ſind. 
rum dieſe Verbindung heiliger iſt, denn eine an— 
dere, und warum ihre Verletzung eine der gefähr— 
lichſten Sünden iſt, welche begangen kann werden? 
Hört: Wahre eheliche Liebe iſt vom Herrn. 
vom Herrn, wee 
miſchung von Liebe und Weisheit iſt; dieſe zwei 
göttlichen Beſtandteile ſind zwei und doch durch eine 


von Gott geſandt und ſagte zu dem 


geſagt haben, iſt wahr. Aber es iſt 


Wünſcht ihr zu wiſſen, wa— 


Sie iſt 
n Ihm eine unausſprechliche Ver— 


göttliche und unwiderſtehliche Anziehung ſind ſie 


vereinigt wie eins, und aus unendlicher Liebe ver— 
einigt mit unendlicher Weisheit entſpringt das 
ganze Univerſum der Welten und Menſchen als 
eine Art Abſtammung.“ 


Iſt ſolches eine unbeſtimmte Aufſtellung? Wird 


Bräutigam und Braut einander in die Augen 
ſchauen und ſagen: „Dies geht über unſer Denken. 


Wir wiſſen bloß, daß wir uns einander lieben; zu— 
ſammen leben, teilen eines des andern Freude und 


Leid und ſind Gefährten im Leben?“ Doch ich höre 


dieſen erleuchteten Lehrer als Antwort ſagen: 
„Höre aufs Neue: Ihr denkt, ich ſpreche unbeſtimmt, 
wenn ich ſage, daß die eheliche Liebe ihren Ur— 
ſprung und ihr Gegenſtück in der Verbindung der 
göttlichen Liebe und göttlichen Weisheit hat — den 
weiblichen und den männlichen Beſtandteil — in 
dem göttlichen Weſen ſelbſt. Allein Gott hat mich 
aus ſeinem Worte und aus Offenbarungen in der 


geiſtigen Welt gelehrt, daß dies in Wirklichkeit die 


urſächliche Tat der Schöpfung war, und es gibt in 
der Natur kein Gebiet, in welchem wir keinen Wi— 
derſchein und keine Ahnlichkeiten dieſer göttlichen 
Ehe ſehen können. Die wahren Elemente der phy— 
ſiſchen Welt offenbart chemiſchen Zuſammenhang, 
ohne den nichts könnte verbunden oder aufgebaut 
werden. Und was iſt die beſtändige Vermiſchung 
von Licht und Wärme, Land und Waſſer; was ſind 
die Staubfäden und Piſtillen in der einfachſten klei— 
nen Blume anders als ſtumme Beweiſe eines ehe— 
lichen Prinzips, ſo urſprünglich, daß es ſich ausge— 
dehnt hat bis zu den eigentlichen Subſtanzen der 
Erde? Aber — und dies iſt die weſentliche Tat— 


ſache für einen jeden zu wiſſen und daran zu den— 


ken — nicht weniger wahr iſt es, daß jede Einzel— 
perſon in ihrer Seele die Merkmale und Beweiſe 
dieſes göttlichen Genoſſen der Liebe und Weisheit 
trägt, weil jedes menſchliche Weſen mit der äußer— 
ſten Verſchiedenheit dieſe zwei als Beſtandteile ſei— 
ner höheren Natur, Gutes und Wahres, hat. Gott 
will, daß dieſe verbunden ſollen ſein. Zu dieſem 
Zwecke hat er den Menſchen mit zwei Vermögen 
ausgerüſtet, einem Willen und Verſtand; die Kraft 
zu lieben und die Kraft zu denken. Des Menſchen 
richtige Entwicklung hängt vornehmlich von dieſer 
Bewerbung in ſeinem eigenen Leben zwiſchen dem 
Wahren als dem Bräutigam, und dem Guten als 
der Braut ab. Soll das Wahre wiſſen oder ver— 
ſuchen zu wiſſen, was Gutes iſt, und ſoll das Gute 
wollen wiſſen, was Wahres iſt? Sollen ſie gegen— 
ſeitig einer den andern verlangen und zu einem 
vereinigt werden? Dieſe zwei urſprünglichen Be- 
ſtandteile, wie wir ſie aus Gottes eigener Weisheit 
und Liebe empfangen, können apart einer vom an- 
dern ſein; was eins im Geiſte ſein ſollte, kann im 


U 


— — 


entſtehen, Mißverſtändnis und vollftändige $ a 
nung. Sehr verſchieden iſt der Ruf des Glüch 
einem der Pſalmen: „Daß Güte und Treue 
ander begegnen, Gerechtigkeit und Friede fidt 
fen; daß Treue auf Erden wachſe, und Geret 
keit vom Himmel ſchaue.“ 

Ich halte inne und frage, ob dies jemandem 
licher ſein kann? Swedenborg hat uns zu! 
allerhöchſten Standpunkt ebe wenn er dem) 
lichen Liebe nachſpü die Liebe eines Men 
für eine Frau — die V bind des Guten! 
Wahren in der Seele jedes Individuums: eine! 
bindung, erklärt er, welche, wenngleich unvol! 
men verwirklicht, ein Ausdruck der Verbindung 
unendlichen Liebe und Weisheit in Gott ſelb 
Es iſt dies, erklärt er, was in dem Manne umi 
Frau, verheiratet oder unverheiratet, das Fi 
was er „den Grundſatz der Ehe“ nennt, um! 
ihnen eine Art geiſtigen Inſtinkts und Verla 
zur Verbindung in der Ehe gibt. 

Denn es iſt zu bemerken, daß bei endlichen N 
dieſe zwei urſprünglichen Beſtandteile der Lieb 
Weisheit ſich nicht in vollkdommenem Verhältnis 
einigen. Allgemein gejagt, herrſcht im Mann 
Weſenheit des Denkens vor, im Weibe herrjdi 
Weſenheit der Neigung vor. Die männliche 
die weibliche Seele ergänzen ſo einander. 
brauchen einander, um zur Vollkommenheit 
Natur zu gelangen, und aus einer innern 
gebung, von Gott eingepflanzt, wird ein 4 
Mann und eine treue Frau einer zum andert 
gezogen und verlangen, in der heiligſten aller 
wandtſchaften, der des Gatten und der Gatti 
bunden zu werden. 

Folgendes iſt alſo der weſentliche Punkt, 
auffaſſe, den Swedenborg verſucht, jedem p 
Mann und jeder jungen Frau einzuprägen, 
lich: In einem jeden iſt bei der Erzeugung ein 
prinzip eingepflanzt, welches ſeinen Urfprumg 
ſein Gegenſtück in der Verbindung der gött 
Liebe und göttlichen Weisheit in dem Herrn 
hat. Dies iſt nicht nur die Grundlage vo 
Menſchen Wohlfahrt, ſondern es iſt das Koſt 
in der menſchlichen Seele. Zur Bekräftigun 
chen Anſpruches macht dieſer erleuchtete Lehre 
gende feierliche Erklärungen: 85 

„Die eheliche Liebe iſt von dem Herrn.“ 

„Der Menſch iſt eine lebende Seele durch 
Liebe.“ 

„Sie iſt grundlegend für alle andern die 
ten.“ 5 

„Von ihrem Urſprung iſt ſie himmliſch, 
rein und ſauber vor allen andern Liebesarten 

„In ihr ſind alle Freuden und Vergnügen 
erſten bis zum letzten verſammelt.“ H 

„Sie beſtimmt die Qualität unſeres Leben 

a iſt das Nepofitorium der chriſtlichen 
gion.“ } 
„Weil die Ehen die Pflanzſchulen des n 
lichen Geſchlechts und auch des Himmels find 
halb find ſie heilig vor jeder andern Liebe.“ 

„Die Ehe iſt der Edelſtein des menſchlicht 
bens.“ 


Eben hier ſollte unier Text feine Bedeut an 


f 


zenit dieſer Erklärung des Neuen Teſtaments ver— 
det. Er beruft ſich darauf zwecks Aufrechterhal— 
g und Erläuterung der Wahrheit, welche er 
At, uns einzuprägen. Wahrlich, ich kenne nichts, 
30 dieſe ganze Lehre der ehelichen Liebe und ihr 
Srenteil jo klar und vollſtändig zuſammenfaßt, 
o dieſe Vermahnung, welche direkt von des Hei— 
ades Lippen kam. Ich weiß nichts, das uns eine 
ohe ſichere Regel gibt, durch welche wir unſere 
Wanken, unſer Verlangen, unſere Aufführung 
hiſichtlich deſſen, was ſittlich rein und unrein iſt, 
erteilen, als dieſe einfachen aber ſchönen Worte 
Herrn Jeſu Chriſti: „Ihr ſollt nicht eure Per— 
er vor die Säue werfen.“ In die Seele eines je— 
0 jungen Mannes und einer jeden jungen Frau, 
heiratet oder nicht, ſollten dieſe Worte mit licht— 
gen Buchſtaben eingeſchrieben ſein. Denn ſie ſa— 
ze uns zwei lebende Sachen: 

erſtens, daß dieſe eheliche Liebe in jedem iſt 
un das Grundprinzip iſt, das die Beſchaffenheit 
res Lebens beſtimmt; und 

| zweitens, die Verkehrung desſelben und der Ver— 
u desfelben in dem Schmutze unreiner Liebesar— 
erift das gefährlichſte, das den Menſchen befallen 
an. Um dies Geſagte ein wenig einfacher und 
in wenig ſinnenfälliger darzuſtellen, ſagen wir: 
5 der ſicherſten Proben, um die Beſchaffenheit 
res Herzens, unſeres Gemüts, unſeres Lebens 
enen zu lernen, iſt die Art und Weiſe, in der wir 
ib: die eheliche Liebe denken und fühlen. 

denkt man über fie leichthin, denkt man 
üb ſie gewöhnlich, denkt man über ſie wol— 
füt ig, denkt man über ſie verächtlich, und 
9 0 5 jemandes Gefühle ſein Denken, und er un— 
rlubter Liebe nicht nur den Vorzug gibt, ſondern 
n einem Herzen ein Gegner der wahren ehelichen 
zie nebſt ihrem Geſetze der Verbindung zwiſchen 
17 Mann und einer Frau iſt, dann iſt dieſes ſel— 
en Juwel unſeres Lebens, das Gott zu behüten 
in) wertzuſchätzen gab, in ernſter Gefahr, vor die 
Se geworfen und in die Pfütze der Unreinlich— 
ei getreten zu werden. Und wenn es geſchieht, 
gt der beſte Teil des Menſchen verſchwunden, 
ner hat dann mehr getan, feine Seele für Zeit 
Ewigkeit arm zu machen, als er es durch eine 
ire Torheit oder Sünde tun könnte. Indem 
Hor Gott ſtehe, als ich flehe, daß es ſei, und ver— 
d, in Seinem Namen zu reden, und zwar das, 
a ich glaube, daß es wahr fei, erkläre ich, daß 
eder Inbegriff und das Weſentliche der Lehre 
r Neuen Kirche über die Ehe und ihre Verfäl⸗ 
0 g iſt, und da iſt nicht ein Wort, noch eine Linie 
gend etwas, das der Mann, welchen der Herr 
ren hat, ihm als ein Bote der Wahrheit zu die— 
geſchrieben hat, dem entgegen iſt. Er beruft 
175 auf dieſe Stelle, wie ich vorher erwähnt 
als Ausdruck der auf die zwei Seiten dieſes 
f njtandes ſich beziehenden Wahrheit. Gott be— 
e ſeine Augen, und er ſah eine Wahrheit und 
te ſie bekannt in dieſem einfachen Vers, was 
einen Maßſtab der Auslegung und der Beur— 
ig gibt, welcher mehr dazu beiträgt, die Miß⸗ 
indniſſe hinwegzuräumen, welche ſich über die— 
gegenſtand angeſammelt haben, als irgend 
Ü menſchlichen Argumente und Folgerungen es 
önnen. Und denkt daran, es ſind nicht wir, 
if dieſe Stellen geraten find und auf die Leh— 
0 velche Swedenborg kundgetan hat, angewandt 
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haben; es iſt der Mann ſelbſt, der dazu geführt 
worden iſt; er, der ſich auf ſie beruft, der auf die 
Wahrheit in derſelben hinweiſt. „Ihr ſollt nicht 
die Perlen vor die Säue werfen,“ faßt zuſammen 
ſtatt ſeiner alles, was er verſucht hat, über dieſe 
lebende Frage vor uns aufzuſtellen, ihre helle und 


ihre dunkle Seite, ihre himmliſche und ihre holz: | 


liſche Seite, ihre von Gott geſchenkten Vergnügen 
und Segnungen und ihren Wahnſinn. 

Die Perle und die Säue! Niemals ein und das— 
ſelbe, ſtets verſchieden eins, das ihr gerne tragen 
möchtet, das andere, das ihr nicht liebt anzutaſten! 
Die Vorſtellung von etwas Parteiloſem zwiſchen 
ihnen iſt unmöglich. Es iſt eine Verfälſchung der 
einfachen Bedeutung dieſer kleinen Parabel. 


oder das Prinzip im Manne oder in dem Weibe. 
Im Manne und im Weibe, ſo heilig in einem wie 
in dem andern, ſo ſehr der Gegenſtand der gött— 
lichen Sorge zu einem als auch zu dem andern, und 
ich kann mir keinen Irrtum ſo beklagenswert und 
von weniger Entſchuldigung denken, als dieſe Lehre 
darzulegen, die ſich nur mit dem Schrecklichen be— 
faßt, daß die Frau dieſes Juwel einbüßt. Wenn 
man ſich ſchweigend verhalten ſoll über die Sünden 
des Weibes, das heißt, ſich in Gleichgültigkeit oder 
in bloße Vermutung hineinzuleſen, was kein recht— 
ſchaffener Menſch geſtatten ſollte zu ſagen, ſo möchte 
daran erinnert werden, daß einſtmals, als ein ge— 
fallenes Weib vor den Meiſter über uns alle ge— 
bracht wurde, und die Phariſäer ärgerlich waren 
und ihn aufforderten, ſich über die Eigenſchaft ih— 
rer Sünde zu erklären mit der Abſicht, welche Er 
niemals zu irgend wem geäußert hatte, aber mit 
einem Erbarmen, das irgend Jemand empfinden 
kann, hielt Er inne, und alles Hohnlächeln und 
alle Herausforderungen mißachtend, ſchrieb Er 
ſchweigend auf die Erde. Und Er, der ſich wei— 
gerte, eines Weibes Schande öffentlich zu erörtern, 
lehrte Jahrhunderte ſpäter ſeine erleuchteten Die— 
ner, nicht bloß zu erklären, daß reine, eheliche Liebe 
das koſtbare Juwel im Leben des Weibes ſei, ſon— 
dern daß ihre Keuſchheit die echte Krone ihrer 
Weiblichkeit iſt. 


Die 
Perle, erklärt Swedenborg, iſt die eheliche Liebe 


Hier ſind ſie: die Perle, die eheliche Liebe in 
dem Mann und in der Frau, das koſtbare Juwel 


des menſchlichen Lebens. Und die Sau, die 
ſchmutzigen Gedanken, Neigungen und Handlun— 
gen, denen dieſer Schatz Gott erbarme ſich! — 
vorgeworfen werden kann und ſie ihn zermalmen, 
wie ein Schwein eine Perle von hohem Werte un— 
ter ſeinen ſchmutzigen Füßen zertreten kann. 
wenn es geſchehen iſt, hat ſich der Menſch, welcher 
dieſe ſchreckliche Torheit begangen hat, ſich zum gei— 
ſtigen Bettler für Lebenszeit gemacht. 

Und noch mehr: Die Sau wendet ſich und zerreißt 
ihn. Dieſer wahnſinnige Geiſt des Schmutzes beißt 
und verwundet ihn. Der Menſch lacht vielleicht, 
wenn er ſeine Perle vor die Säue wirft. Er lachte, 
als er ſah, wie die Säue dieſelbe unter ihre Füße 
traten. Allein er kann nicht immer lachen. Es 
kommt eine Zeit, daß die Säue ſich wenden und ihn 
zerreißen, und die ihm beigefügten Wunden ſind 
ſchmerzlich. 

Ich beſtätige feierlich, daß dieſes nach meinem 
beſten Wiſſen und Glauben die Lehre der Neuen 
Kirche über dieſen Gegenſtand iſt. Der volle Be— 
griff von dem, was die eheliche Liebe ihrer Be- 
ſchaffenheit und ihrem Urſprunge nach iſt und mit 


Und ſtets Säue, ſtets ſchmutzig. 


— 


Gewalt des Gegenſatzes geht die Vorſtellung der 
Abſcheulichkeit ihrer Verfälſchung und Entweihung 
weit über das allgemeine Denken über dieſen Ge— 
genſtand; die ganze Sache wird von ſolchem geiſti— 
gen Geſichtspunkte und in einem ſolch keuſchen 
Geiſte behandelt, daß ich nicht wage, die Worte 
auszuſprechen, welche meine Gefühle wegen eines 
Verſuches, über dieſe Lehre oder einen Teil derſel— 
ben den Verdacht der Unſittlichkeit zu erregen, aus— 
drücken würden. Die Sache iſt ſo klar wie das 
Tageslicht, im Falle ihr euch einfach an die Dar— 
ſtellung haltet, welche der Herr ſelbſt uns gegeben 
hat und auf welche ſich Swedenborg berufen hat. 
Immer iſt die eheliche Liebe in all ihrer Verſchie— 
denheit und Stufen die Perle, und unreine 
Gedanken und Gefühle und Handlungen in all ih— 
ren Verſchiedenheiten und Stufen ſind ſie 
Säue. Seine ganze Behandlung dieſer Verkeh— 
rungen zielt genau auf eins hin: die Gefahr zu 
zeigen, welcher wir alle ausgeſetzt ſind wegen An— 
triebes des Fleiſches, auf welche durch die Lüſte bö— 
ſer Geiſter eingewirkt wird, die Perle unſeres Le— 
bens zu verlieren. Den Verluſt und alles, was ihn 
zuſtande bringt, betrachtete er mit ungeheucheltem 
Entſetzen. 

„Niemand,“ ruft er aus, „kann in wahrer ehe— 
licher Liebe begründet werden, außer diejenigen, 
welche eine außereheliche Liebe (das iſt, ihre Ver— 
fälſchungen) meiden, fo wie fie den Verluſt der 
Seele und die Pfützen der Hölle fliehen würden.“ 
Das iſt ſeine Stellung die ganze Zeit. Will der 
Menſch die Perle ſeines Lebens wegwerfen? Will 
er ſeine Seele an Gutem und allem verarmen laſ— 
ſen? Er zeigt, wie dieſes auf der Stelle durch die 
ſchlechteſten Formen des geſchlechtlichen Böſen ge— 
tan wird. Er zeichnet ſie auf. Er brandmarkt ſie 
als „ſchamlos,“ „tötlich,“ „ſchmutzig,“ „verdamm— 
lich,“ „verrufen.“ Er ſagt von ihnen, daß ſie den 
Himmel vor dem Menſchen verſiegeln, ſie verwüſten 
jedes Gute in ihm; ſie verſengen die wirkliche 
Fähigkeit der ehelichen Liebe und verſchrumpfen ſie 
zu nichts. Er zeigt, daß es einige Arten dieſes 
Übels gibt, welche weniger ſchrecklich find und daß 
man für eine Zeitlang wenigſtens dieſes Juwel, 
dieſe Perle feſthalten kann. Deswegen, und nur 
deswegen, werden ſie von Gott geduldet. Sie ſind 
niemals rechtſchaffen, ſie ſind niemals gut, ſie ſind 
niemals rein. In ihrer ſchließlichen Analyſe ſind 
ſie wollüſtig und Wolluſt iſt aus der Hölle, und die 
Gefahr iſt ſtets groß, daß die Fortdauer darin 
das eheliche Prinzip zerſtört. Um auf die Darſtel— 
lung des Evangeliums zurückzukommen: ſie ſind 
Für eine kleine Weile 
kann man die Perle feſthalten, aber wenn Jemand 
in einer geſchlechtlichen Beziehung außerhalb der ehe— 
lichen Verbindung lebt; wenn Jemand ſich einem 
unreinen Wandel ergibt; oder wenn Jemand ſich 
unreinen Gedanken oder Gelüſten ergibt, dann kann 
er das Juwel nicht lange halten. Infolge deſſen 
wird er aufhören, ſie zu ſchätzen. Nach einer Weile 
wird er eine Verachtung gegen ſie fühlen, er wird 
ſie nicht tragen wollen, und wenn der Zuſtand des 
Herzens erreicht iſt, wird die Perle vor die Säue 
geworfen werden, und die Säue in ihrer Dumm— 
heit werden ſie entſchieden unter ihre Füße treten 


und ſich wenden und den armen Laſterhaften, der 


ſein Juwel wegwarf, zerreißen. 
Falls Jemand eine höhere, oder tiefere, oder ge— 
ſündere Philoſophie über die Ehe und ihre Ver— 
(Fortſetzung auf Seite 47.) 
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co) Editorielles. We- 


Der Kriegs⸗Sparplan. 

Der Erfolg des Kriegs-Sparplans der Bundes— 
regierung mit ſeinen „Thrift Stamps“ (25 Cents) 
und „War Savings Stamps“ (Fälligkeitswert 
$5.00) hängt in erſter Linie davon ab, wieweit es 
gelingen wird, das Intereſſe dafür im entfernte— 
ſten Winkel des amerikaniſchen Volkstums zu wek— 
ken. Das Schatzamt, welchem die ganze Angelegen— 
heit unterſteht, hat dazu die Einrichtung der Agen— 
ten erſter und zweiter Klaſſe zur Verfügung. Agen- 
ten erſter Klaſſe, in der Hauptſache Banken, dürfen 
gegen Sicherheitsſtellung Marken dieſes Spar— 
ſyſtems in Höhe bis zu 550,000 halten. Die Agen⸗ 
ten zweiter Klaſſe, welche für die Verbreitung un— 
ter dem Volke weit wichtiger ſind, dürfen Marken 
bis zur Höhe von 51,000 halten. Es iſt erwünſcht, 
daß ſolche Agenten zweiter Klaſſe, deren Ernen— 
nung nur mit Genehmigung des Schatzamtsſekre— 
tärs erfolgen darf, ſich zu dieſem Poſten in großer, 
ſehr großer Zahl melden. Je mehr, deſto beſſer. 
Antragsformulare dazu, einſchließlich der nötigen 
Informationen, find von Poſtämtern, Bundes⸗ 
Reſervebanken und anderen Agenten oder von jtaat- 
lichen oder örtlichen Vertretern des National War 
Savings Committee zu erhalten. 

Ein „War Savings Stamp“ bis zum 31. Ja⸗ 
nuar 1918 koſtet $4.12 und jeden Monat ſpäter 
einen Cent mehr. Nach fünf Jahren wird die Re— 
gierung dem Beſitzer die Summe von 95.00 bezah— 
len. Wir hoffen, alle unſere Leſer werden dieſe 
„War Savings Stamps“ kaufen, um die Negie- 
rung unſeres Landes zu unterſtützen und den Krieg 
erfolgreich zu Ende zu bringen. Zur nämlichen 
Zeit, da wir unſer Land unterſtützen, iſt der Kauf 
dieſer „Stamps“ eine gute Anlage. 


* * 
Ein Preisgedicht. 

Liebende, zärtliche Gedanken, über und für Kin⸗ 
der in poetiſcher Form wiedergegeben, haben Fräu— 
lein Etelwje Dithridge, von Hollis, Long Island, 
die an der Hochſchule von Buſhwick, Brooklyn, Leh— 
rerin der engliſchen Sprache iſt, einen Ehrenpreis 
von 100 Dollars eingebracht. Es waren 500 Be— 
werbungen um den Preis eingegangen, der von der 
St. Louis „Art League“ ausgeſetzt wurde und nach 
einer vor einigen Tagen eingegangenen Depeſche 
wurde das Gedicht von Fräulein Dithridge einſtim— 
mig als das preiswürdigſte anerkannt. Deſſen Ti- 
tel iſt: „As Thou Wilt“ — und es lautet in der 
von mir vorgenommenen überſetzung: 

„Ob auch geſchmiegt wohl nie in meinem Arm, 
Ein eignes Kind ich halt in ſel'ger Luſt, 
. Ob nie ein kleines Mündlein, weich und warm, 
1 Sich Nahrung ſuchend drängt an meine Bruſt. 


So möcht doch um dies heiß erſehnte Kind, 
Von dem ich immer träume Tag und Nacht, 
Mich jene Liebe lehren weich und lind, 

Mit der die Mutter treu ihr Kind bewacht. 


Und wenn die Liebe, die mich jetzt beſeelt, 
Vermindert ſich und leiſe dann verblaßt, 

Gib mir dann Lieb, die nimmermehr vergeht, 
Die ſtark und feſt die Kindlein all umfaßt. 


Nimm mir vom Herzen Bitterkeit und Pein, 
Bis daß die Selbſtſucht ganz in mir verrinnt; 
Brauch du mein Leben, laß es nützlich ſein, 

Auf daß mein Herz den Frieden dann gewinnt. 

Es ſind ſchöne und rührende Gedanken in poeti— 
ſche Form gebracht, die ſo recht jenes ſehnende Ver— 
langen, das in dem Herzen jedes echten Weibes nach 
Kindesliebe und Kinderzärtlichkeit ruht, 
redtem Ausdruck bringen. Und wenn der Dichterin 
dieſes Kind verſagt ſein ſollte, ſo bittet ſie, daß ihr 
jene Liebe geſchenkt werde, die alle Kinder umfaßt, 
die ſich von der Not keines Kindes abzuwenden ver— 
mag, die auch in das dunkelſte Dafein eines Kindes 

Licht und Wärme zu bringen verſucht. Wenn Fin- 
derloſe Frauen dieſes ergreifende Bittgedicht einer 
unverheirateten Mitſchweſter leſen, ſo erwacht wohl 
auch in ihrem Herzen jener Geiſt der Mütterlich— 
keit und jene allumfaſſende Liebe, die auch in dem 
fremden Kinde ein eigenes lieben kann, die auch 
im ärmſten der Armen ein Weſen ſieht, das der 
Liebe und der Hilfe bedarf. Ich werde ſo oft ge— 
fragt, ob es wohl rätlich ſei, ein Kind zu adoptie- 
ren, wenn einer Ehe der Kinderſegen verſagt iſt 
und ich ſage immer mit vollſter überzeugung: „Ja!“ 
wenn die pekuniären Verhältniſſe der Eltern eine 
ſolche Adoption erlauben und dieſe rechtliche und 
moraliſch gute Menſchen ſind. Es iſt jetzt ein Jahr 
vergangen, ſeit eine ſolche Frage von einem Ehe— 
paar an mich geſtellt wurde, das nach zwölfjähriger 
Ehe noch kinderlos war und von dem ſowohl der 
Gatte wie die Gattin ſich nach einem Kinde ſehnten. 
Eltern und Geſchwiſter der beiden waren aus vie- 
lerlei Gründen gegen die Annahme eines Adoptiv— 
kindes und die Sache verzögerte ſich dann, bis ein- 
mal durch Zufall ich mit der Dame zuſammenkam 
und ſie mit mir über die Angelegenheit ſprach. Ich 
redete ihr zu — es bedurfte zwar keines langen Zu⸗ 
redens — und bald war nach einer Beratſchlagung 
mit ihrem Gatten der Entſchluß Tatſache geworden 
und ein reizendes kleines Mädchen, nur wenige 
Monate alt, lag in ihrer Wohnung in einem ſchnee— 
weißen Bettchen und lachte und ſtrampelte und war 
der Sonnenſchein des Hauſes und das Glück der 
Adoptiveltern. Auch die Verwandten ſind nun ent— 
zückt von dem lieblichen Kindchen, beſonders da die 
Tochter und Schweſter, deren Geſundheit ſonſt 
ſchwächlich und zart war, jetzt wie eine Roſe blüht 
und in Seligkeit ſtrahlt, wenn das geliebte, ſo 
ſchmerzlich vermißte Töchterchen ſeine Armchen um 
den Hals des Mütterchens ſchlingt und das kleine 
Lockenköpfchen an ihre Wange drückt. Und auch 
ſchon Mama und Papa kann das kleine Fräulein, 
welches jetzt 15 Monate zählt, ſagen, und wie 
himmliſche Muſik klingt die kleine zarte Stimme 
den beglückten Eltern im Ohr. Wie ſich jede Schuld 
ſchon auf Erden rächt, ſo bleibt für jede gute Tat 
auch der Lohn nicht aus, der ſchon auf Erden aus— 
gezahlt wird. Und ſo kann man in dem eben er— 
wähnten Falle nicht ſagen, ob den Eltern oder dem 
Kinde eine größere Wohltat durch die Adoption er- 
zeigt wurde, denn beide gewannen dadurch ein ſchö— 


nes und reines Glück. 
A. K. in Illinois Staatszeitung. 
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= Kırenliche Deuigkeiten. 


Abendgottesdienſt und Trauung. 1 

Am Abend des 14. Januar 1918 hielt Paſtor 
H. Enns einen Abendgottesdienſt im Haufe dei 
ſchwiſter H. Eidſe, zwei Meilen nördlich von . 
Manitoba, Canada, bei welchem Cornelius Kethl. 
Gretna, Man., und Tina Harder von Herbert, 
von ihm getraut wurden. Beide ſind getaufte E! 
der Neuen Kirche. Wir wünſchen dieſen lieber! 
ſchwiſtern des Herrn reichen Segen! 
= = 2 

Die Stellung des Neuen Jeruſalems zur fatal 
Kirche. 
Prediger der Neutirchenger 


Bon Paſtor Joſeph Höllriegt, 
zu Mancheſter, N. H 4 


Die Leſer des „Boten“ werden ſich erinnern 
früheren Nummern dieſes Blattes die Frage beh. 
wurde, ob es für einen Chriſten nötig ſei, ſich w 
taufen zu laſſen, wenn er der Neuen Kirche bei 
will, oder ob die chriſtliche Taufe, wie ſie in an 
Kirchen geſpendet wird, auch in der Neuen Kirche 
tung habe. Einige waren der Anſicht, daß die W 
taufe in der Neuen Kirche nicht nötig ſei, währen 
dere ſie für nützlich hielten. Dieſe Frage wird 
größerer Wichtigkeit, wenn man ſagen ſoll, ob ein 
glied der Neuen Kirche die alte Kirche verlaſſen fol 
nicht, ob z. B. ein Katholik feine Kirche verlaſſen ı 
weil er den Herrn Jeſus Chriſtus, wie die Neue | 
Ihn lehrt, als den einzigen Gott erkennt und mit 
Grundwahrheit auch die von ihr abgeleiteten an 
Lehren annimmt, oder ob er trotz ſeines neuki 
Glaubens bei ſeiner Kirche bleiben kann. T 

Da Swedenborg niemals die Abſicht hatte, die g 
zu zerreißen und eine eigene Sekte zu gründen, fo 
anden unter feinen Anhängern bald zwei Pa 
Die katholiſche oder ungetrennte Partei verſtand unt 
Kirche eine heilige Univerſalkirche, die über den g 
Erdkreis verbreitet iſt, und in welcher alle 
find, die einen Gott aner.ennen und ihrer Re 
mäß in einiger Nächſtenliebe leben. Dieſe 1 
hauptet, daß die Mitglieder der Neuen Kirch 
einer äußeren Kirche angehören können, und da 
Wiedertaufe daher nicht notwendig ſei. \ 
wurde vertreten von dem bekannten neukirchlichen 
diger John Clowes. Die proteſtantiſche oder getr 
Partei verlangt für die Neue Kirche ein bef onderes 6 
bensbekenntnis und hält nur diejenigen für Mi gl 
der Neuen Kirche, die ſich öffentlich zu dieſer 1 
neukirchlichen Gemeinſchaft bekennen. Die Ve 
fer Anſicht ſuchen ſich von der katholiſchen Kirche zu 
nen, und ſind wie alle anderen proteſtantiſchen E 
meiſtens wider ſich ſelbſt geteilt. 

Die Tatſache nun, daß die Mitglieder der äuße 
meinſchaft des Neuen Jeruſalem in den Verein 
Staaten und in England von der proteſtantiſchen 
herſtammen und den Zuſammenhang der kat 
Kirche in einer mit höchſter Autorität bekleidete 
ſönlichkeit als eine Verletzung ihrer individuellen 
heit verwerfen, und die Tatſache, daß nur in ganz 
ſonderen Fällen auch Katholiken dieſer äußeren 
ſchaft der Neuen Kirche beitreten, hat in vie n 
Glauben hervorgerufen, daß die Kirche des Neuen 
ruſalem eine proteſtantiſche Sekte ſei. e 
wird noch beſtärkt dadurch, 
Proteſtanten waren, daß Swedenborg ſelber pr 
tiſch erzogen wurde und meiſtens nur mit Pro 
verkehrte. Das wunderbare Lehrſyſtem dieſes ein 
Mannes berechtigt uns jedoch nicht, ihn unter die Bi 
ſtanten zu rechnen. Emanuel Swedenborg ſteht üb 
auf ſeinen eigenen Füßen und iſt ebenſo we 10 
Freund der Proteſtanten wie er ein Feind der M 
liken iſt. Er hatte den Glauben, in welchem alle 3 
ſchen übereinſtimmen. Wäre Swedenborg 
geweſen, ſo wäre er nicht ſchon zu ſeinen Lebz 
dem Konſiſtorium in Gothenburg verfolgt u 
Zweifel auch verdammt worden, wenn ihn d 
nicht in Schutz genommen hätte. Profeſſor J 
Tafel hat in ſeinem Werke „Swedenborg und ſe 
ner“ meiſtens nur gegen die Entſtellungen der 
ſtanten zu proteſtieren, während er mit den ka 
Gegnern Swedenborgs ſehr bald zu Ende iſt. 


zen katholiſchen Theologen, die es für nötig gehalten 
ben, ausführlicher über Swedenborg zu ſchreiben, ſind 
c. Möhler und Dr. Görres. Dr. Möhlers Bericht über 
» Theologie Swedenborgs in feiner „Symbolik“ wurde 
in Dr. Tafel eingehend beantwortet, und Dr. Görres 
une feine lange Entgegnung, da er feiner ganzen 
Litik die Kraft nimmt durch folgende Rechtfertigung 
in Swedenborgs Charakter. Dr. Görres ſchreibt in 
nem Werke „Emanuel Swedenborg, feine Viſionen 
d fein Verhältnis zur Kirche“: 

„Im ganzen Verlaufe ſeiner gelehrten Tätigkeit läßt 
50 nirgendwo der nach ſeiner Art und Weiſe fromme, 
vigiöſe, in allem Tun und Laſſen dem Guten zugewen— 
ie Mann verkennen. Von allen materialiſtiſchen und 
Akeralſfiſcen Syſtemen, wie fie in feiner Zeit graſ— 
ſſeten, in innerſter Seele abgewendet, hat er das Sei— 

e ganz auf den Grund eines ewigen beharrlichen 

ins und die Vermittelung einer ihm einwohnenden 

tlich ſchaffenden Tätigkeit gebaut; und im ganzen 
rlaufe des Werkes ergreift er jede Gelegenheit, um 
a dieſe vernünftig wirkende erſte Urſache zurückzudeu— 
tt, und die Widerſinnigkeit der entgegengeſetzten An— 
zme auseinanderzuſetzen. Ebenſowenig der gröbere 
Snſualismus derjenigen feiner Zeitgenoſſen, die ſich an 
d Oberfläche der Dinge hielten, als die feinere pan— 
iſtiſche Abſtraktion derjenigen, die tiefer gegen den 
Gund eindrangen, hat daher Zugang zu feiner Lehre 
glunden, die ſich vielmehr in ihren hauptſächlichſten Mo- 
ıten an die uralten Überlieferungen heiliger Sage 
gehmeidig fügt. Damit iſt einfach, ja eintönig, wie 

i beinahe ohne allen Aufwand von Einbildungskraft 
aläuft, nichts überſpanntes, Phantaſtiſches; nichts was 
af) nur von ferne auf krankhaftes überwiegen einer 
vherrſchenden Seelentätigkeit, eine fire Idee oder eine 
atangende Verrücktheit deutete, wahrzunehmen: alles 
bint ſich vielmehr mit Gemeſſenheit und Ruhe wie die 
A löſung eines mathematiſchen Problems ab, und über- 
alleuchtet die Sicherheit eines wohlgeordneten Gemütes 
duch, das zur überzeugung gelangt, wie ſelbſt in den 
Wſenſchaften Aufrichtigkeit und Herzenseinfalt notwen— 
zi Erforderniſſe zur Erlangung jedes dauerhaften Er⸗ 
des ſind. Darum bemerkt man nicht, daß irgendwo 
ii Anwandlung jenes Hochmutes ihn angefochten, der 
o iele größere Geiſter ſchon zu Fall gebracht; unaus⸗ 
getzt bleibt er vielmehr immer in derſelben gelaſſenen 
Ela nes ſich gleich, und läßt ſich weder durch den 


che verſchieden wären. . 


dieſer Art. 


alle und jede in ihrer 
ſchieden iſt, abhängen. 

immer für einer Lehre 
äußeren Gottesdienſt er 
mein Bruder; ich ſehe, daß er den Herrn verehrt und 
daß er gut iſt.“ (Himml. Geh. 2385.) 


anderes Ausſehen haben, denn dann würden keine an⸗ 
deren Chriſten genannt, als die, welche ein Leben nach 


Liebtätigkeit, und dann würden fie auch wiſſen, was Lieb⸗ 
tätigkeit iſt. Auch würden fie dann nicht mehrere Kir⸗ 
chen bilden, indem ſie dieſelben von einander unter— 
ſcheiden nach den Meinungen des Glaubenswahren, ſon— 
dern ſie würden als die eine diejenige erklären, zu wel— 
cher alle gehören, die im Guten des Lebens ſind, und 
nicht nur die, welche innerhalb des Erdkreiſes ſind, wo 
es Kirchen gibt, ſondern auch die, welche außerhalb des- 
felben find. Die Kirche würde dadurch auch in der Er- 
leuchtung ſtehen über die Dinge, welche das Reich des 
Herrn ausmachen, denn die Liebtätigkeit, keineswegs aber 
der Glaube ohne die Liebtätigkeit, erleuchtet. Auch 
würde ſie dann die durch den getrennten Elauben ent— 
ſtandenen Irrtümer deutlich erkennen.“ (Himml. Geh. 
6269.) 

Nicht der Glaube allein, ſondern der Glaube verbun- 
den mit den Werken der Liebe, macht die Kirche aus. 
Da nun bei den Katholiken die tätige Liebe, die guten 
Werke, die Buße und das Streben, ein neues Leben zu 
führen, die weſentlichen Stücke des Heiles ſind, ſo wer— 
den die Katholiken den Proteſtanten ausdrücklich vorge- 
zogen, indem Swedenborg ſagt, daß die Römiſch-Katho⸗ 
liſchen, wenn fie von den Außerlichkeiten ihres Gottes- 
dienſtes einigermaßen abtreten und ſich unmittelbar an 
Gott den Seligmacher Jeſus Chriſtus wenden, und auch 
das heilige Abendmahl in beiden Geſtalten nehmen, vor 
den Proteſtanten in das Neue Jeruſalem, d. h. in die 
Neue Kirche kommen können. 

„Daß die Römiſch-Katholiſchen in das Neue Jeru— 
ſalem, das iſt, die Neue Kirche, leichter als die Prote— 
ſtanten eingeführt werden können, davon iſt die erſte Ur- 
ſache, daß der Glaube an die Rechtfertigung durch die 
Zurechnung des Verdienſtes Chriſti, welcher ein irriger 
Glaube iſt, und nicht zuſammen fein kann mit dem Glau— 
ben der Neuen Kirche, bei ihnen in Vergeſſenheit ge— 
raten iſt, ja ganz ausgetilgt werden muß, bei den Pro— 
teſtanten aber derſelbe wie eingegraben feſtſitzt, weil er 
der Grundglaube ihrer Kirche iſt. Die zweite Urſache: 
Weil bei den Römiſch-Katholiſchen eine Idee der gött— 
lichen Majeſtät im Menſchlichen des Herrn iſt, mehr als 


Ig, noch irgend einen Nebengedanken außer Faſſung 
or gen.“ 
1 Aus dieſen Worten eines Profeſſors der katholi— 
ch. Theologie mag jeder Gebildete ſchließen, daß ſich 
iekatholiſche Kirche vor Swedenborg und ſeiner Theo— 
og: nicht fürchtet, und ihm mehr Gerechtigkeit wider— 
alen läßt, als ſeine proteſtantiſen Gegner, trotzdem 
e der Darſtellung feiner religiöfen Lehren nur im 
ten beiſtimmen kann. Eine katholiſche Beurteilung 
ndenborgs wird immer mit Schwierigkeiten verbun⸗ 
er ſein, weil das Verſtändnis feiner Theologie mit 
2 geiſtigen Fortſchritte des religiöſen Lebens ſich fort— 
zärend ändert, und weil ein jeder Lehrſatz in feinem |, 
zhem, den man als Irrtum bezeichnen möchte, durch 
ni anderen Lehrſatz in demſelben Syſtem fo geſchützt 
t, aß man ihn unmöglich angreifen kann, ohne Swe⸗ 
enorg Unrecht zu tun oder ſich ſelbſt zu widerſprechen. 
e Katholik, der Swedenborg unter die Proteſtanten 
chet, tut ihm ebenſo Unrecht, wie der Proteſtant, der 
nür einen Katholiken hält. Swedenborg ſteht allein 
deine Kirche umfaßt alle Kirchen, mögen ſie ſich nen⸗ 
g ſie wollen. Swedenborg brauchte keine neue 
e zu gründen, weil alle Menſchen bewußt oder un— 
bt ſchon zu dieſer Kirche gehören, und es nicht nö⸗ 
aben, dahin oder dorthin zu gehen, um ein Mit- 
des Neuen Jeruſalem zu werden. 
Das Prinzip, auf welches die ganze Theologie der 
1 Kirche aufgebaut iſt, und welches das Neue Je⸗ 
em mehr mit der katholiſchen als mit der prote- 
Anſchen Kirche verbindet, iſt die Liebe zum Herrn und 
ebtätigkeit gegen den Nächſten. Die Annahme die⸗ 
rinzips iſt allein fähig, die verſchiedenen ſich wider⸗ 
denden Elaubenslehren mit einander in überein⸗ 
ung zu bringen und die Mitglieder der verſchiede— 
zonfeſſionen zu einer Univerſalkirche zu vereinigen. 
btenborg ſchreibt darüber folgendes: 
aß jedes Prinzip, von welcher Art es immer ſein 
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| Bote der Neuen Kirche. 


möge, und wenn es das Falſche ſelbſt wäre, einmal an— 
genommen, durch Unzähliges begründet und in äußerer 
orm fo dargeſtellt werden kann, als ob es das Wahre 
ſelbſt wäre, kann jedem bekannt ſein; daher die Irr— 
ehren, von denen, wenn ſie einmal begründet ſind, durch— 
aus nicht mehr abgegangen wird; aber aus einem fal— 
hen Prinzip fließt lediglich nur Falſches hervor, und 
wenn Wahrheiten unter dasſelbe eingeſtreut werden, ſo 
werden ſie dennoch, wenn das falſche Prinzip durch ſie 
begründet wird, zu verfälſchen Wahrheiten, weil befleckt 
vom Weſen des Prinzips: ganz anders, wenn das Wahre 
elbſt als Prinzip angenommen und dieſes begründet 
würde, wie z. B., daß die Liebe zum Herrn und die 
Liebtätigkeit gegen den Nächſten es ſeien, wovon das 
Geſetz abhängt und wovon alle Propheten reden, und 
daß fie ſomit das Weſentliche aller Lehren und Gottes⸗ 
verehrung ſeien, dann würde das Gemüt erleuchtet durch 
unzählig vieles im Worte, was ſonſt im Dunkel des fal⸗ 
ſchen Prinzips verborgen bleibt; ja, alsdann würden die 
Irrlehren zerſtreut, und aus vielen würde eine Kirche 
werden, wie ſehr auch die daraus fließenden oder dahin 
führenden Lehrbeſtimmungen und dann auch die Gebräu— 
.. Bei der alten Kirche waren 
die Lehrbeſtimmungen und Gebräuche verſchieden, den— 
noch aber war es eine Kirche, weil die Liebtätigkeit ih— 
nen weſentlich war; und damals war das Reich auf Er— 
den wie in den Himmeln, denn der Himmel iſt von 
Wenn es ſo wäre, ſo würden alle wie ein 
Menſch vom Herrn regiert, denn ſie wären wie die Glie— 
der und Organe eines Leibes, welche, obwohl ſie nicht 
die gleiche Form und nicht die gleiche Verrichtung ha— 
ben, dennoch ſich auf ein Herz beziehen, von welchem 
Form, welche allenthalben ver— 
Dann würde ein jeder, in was 
und in was immer für einem 
auch ſein möge, ſagen: „Der iſt 


„Wenn die Liebtätigkeit an erſter Stelle und der 
Glaube an der zweiten ſtünde, würde die Kirche ein 


den Glaubenswahrheiten führen, d. h. ein Leben der 
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bei den Proteſtanten, wie dies deutlich erhellt aus der 
‚jo tiefen Verehrung der Hoſtien. Die dritte Urſache iſt, 
weil ihnen die tätige Liebe, die guten Werke, die Buße, 
das Streben, ein neues Leben zu führen, die weſentlichen 
Stücke des Heiles ſind, und dieſe auch die weſentlichen 
Stücke der Neuen Kirche ſind; nicht jo aber den im blos 
ßen Glauben beſtärkten Proteſtanten: bei dieſen gehen 
ſie nicht als weſentliche und nicht als außerweſentliche 
Stücke in den Glauben ein, und tragen daher nichts zum 
Heile bei.“ (Kurze Darſtellung der Lehre 108.) 

Aus dieſen und vielen anderen Sellen in den Wer— 
ken Swedenborgs kann geſehen werden, daß das Neue 
Jeruſalem der katholiſchen Kirche näher ſteht als den 
proteſtantiſchen Sekten, beſonders deshalb, weil die 
Neue Kirche wie keine andere die Bibel für das unfehl⸗ 
bare Wort Gottes hält, und jeder, der an die Unfehl⸗ 
barkeit der heiligen Schrift glaubt, bewußt oder unbe— 
wußt auf der Seite der katholiſchen Kirche ſteht. 

3. Ein weiterer Grund der näheren Verwandtſchaft 
iſt, daß die Lehren der Neuen Kirche aus dem buchſtäb⸗ 
ichen Sinne des Wortes geſchöpft und durch ihn be⸗ 
ſtätigt werden müſſen. Werden die Lehren der katholi⸗ 
ſchen Kirche, welche durchwegs aus dem buchſtäblichen 
Sinne des Wortes geſchöpft ſind, mit der höheren Kritik 
der proteſtantiſchen Kirche verglichen (die zwiſchen der 
Bibel und anderen Büchern nicht unterſcheidet, weil ſie 
ſonſt die Unfehlbarkeit des päpſtlichen Amtes, die mit der 
Unfehlbarkeit der Bibel Hand in Hand geht, annehmen 
müßte), jo find die Lehren der Neuen Kirche durchaus 
katholiſch, weil ſie an dem Worte Gottes nicht rütteln 
und nicht rütteln laſſen. 

Wird die Bedeutung der Worte des Herrn in Matth. 
16, 18: „Du biſt Petrus, das iſt Fels, und auf dieſen 
Fels will ich meine Kirche bauen“ aus dem buchſtäblichen 
Sinne des Wortes geſchöpft und durch ihn beſtätigt, ſo 
muß jeder, der mit geſunder Vernunft begabt iſt, zu⸗ 
geben, daß unter Petrus Petrus verſtanden iſt und nicht 
ein abſtrakter Glaube ohne perſönliche Wirklichkeit. 
Wenn Swedenborg ſagt, daß der Herr Seine Kirche nicht 
auf Petrus, ſondern auf das von ihm abgelegte Bekennt⸗ 
nis, daß Er Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes, 
ſei, und ſomit auf alle, welche dieſem Bekenntniſſe nach⸗ 
olgen und ihm treu bleiben, gegründet habe, fo iſt da— 
mit die Perſönlichkeit des Petrus nicht ausgeſchloſſen, da 
das Bekenntnis des Petrus nicht aus der Luft gegriffen 
werden kann, ſondern mit der Perſönlichkeit des Petrus 
unauflöslich verknüpft iſt; Swedenborg will damit nur 
ſagen, daß die Eigenſchaften, welche die katholiſche Kirche 
dem Petrus und ſeinen Nachfolgern zuſchreibt, nicht in 
ihnen ſelbſt liegen, ſondern ihnen vom Herrn gegeben 
werden. „Selig biſt du, Simon, Sohn des Jonah, denn 
Fleiſch und Blut haben dir das nicht geoffenbart, ſondern 
mein Vater im Himmel.“ 

5. Jeder, der den Herrn als Chriſtus, den Sohn des 
lebendigen Gottes, anerkennt, kommt dadurch in einen 
ſolchen Zuſammenhang mit Petrus, daß Petrus für ihn 
und er durch Petrus ſpricht. Er wird ein Apoſtel des 
Herrn und Nachfolger des Petrus. Die katholiſche Kirche 
erkennt daher ein inneres und ein äußeres Prieſtertum 
an, welche wohl von einander zu unterſcheiden ſind. 
Das innere Prieſtertum erſtreckt ſich auf alle Gläubigen 
und iſt unſichtbar, das äußere Prieſtertum iſt ein Aus⸗ 
druck des inneren und von dieſem abhängig, weshalb die 
Unfehlbarkeit des Papſtes ſich auf den Glauben der gan⸗ 
zen Kirche ſtützt und nicht der Glaube der Kirche auf 
die Unfehlbarkeit des Papſtes. Der Papſt als das Ober⸗ 
haupt der Kirche iſt nur das Mundſtück für das, was alle 
Katholiken als unfehlbare Wahrheit anerkennen; ſie 
ſprechen durch ihn und er allein durch ſie. Die Autorität 
und die Herrſchaft der Prieſter in der katholiſchen Kirche 
iſt die freiwillige Anerkennung der Gläubtgen, und die Lie— 
be iſt es, was das Ganze zuſammenhält und das Nie- 
derſte dem Höchſten gleich macht. Wer an die Unfehl- 
barkeit des Papſtes glaubt, der will damit nur ſagen, 
daß ſein eigener Glaube göttlichen Urſprungs und daher 
fehlerfrei ift in Bezug auf die Lehren der göttlichen Of⸗ 
fenbarung. 

6. Die Proteſtanten ſcheinen den oberſten Biſchof der 
katholiſchen Kirche keiner anderen Liebe fähig zu halten 
als der Liebe zum Herrſchen aus Gründen der Selbft— 
ſucht. Entſpringt dieſe Beurteilung dem Grundprinzip 
der chriſtlichen Kirche: „Du ſollſt deinen Nächſten lieben 
wie dich ſelbſt?“ Dürfen wir die katholiſche Kirche ver⸗ 
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dammen, weil ein armer, ſündhafter Menſch, der Fleiſch 
und Blut mit uns gemein hat, das Amt eines rechtmäßi— 
gen Vorgeſetzten bekleidet und von dreihundert Millionen 
Menſchen als ihr religiöſer Stellvertreter anerkannt 
wird? „Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet werdet.“ 
— Die ungeheure Wichtigkeit dieſer Sache bringt es mit 
ſich, daß auf Erden kein Menſch mehr geliebt und mehr 
gehaßt und gefürchtet wird als der römiſche Papſt, weil 
er je nach dem Zuſtande der individuellen Anſchauung 
entweder die höchſte Liebe Gottes oder die ohnmächtige 
Wut des Teufels zum Ausdruck bringt. Wer über das 
Papſttum ein gerechtes Urteil abgeben will, der darf 
nicht vergeſſen, daß die guten oder ſchlechten Eigenſchaf— 
ten des Papſttums an erſter Stelle in ihm ſelbſt liegen, 
fo daß der abgeſchoſſene Pfeil auf ihn ſeroſt guruafiege. 
Denn die Kirche erhält ihre Einheit und ihre Ordnung 
nur dadurch, daß jedes einzelne Mitglied jene Eigen— 
ſchaften in ſich ſelbſt vorfindet, welche der Kirche als 
Ganzes zugeſchrieben werden, daher niemand über die 
Kirche ein ungünſtiges Urteil abgeben kann ohne dabei 
ſich ſelbſt zu verdammen. Die furchtbaren Greueltaten 
und Verbrechen, welche dem Papſttum zugeſchrieben wer— 
den, mögen geſchichtlich wahr fein; es mag Päpſte gege— 
ben haben, welche die Warnungen Swedenborgs gegen 
den Mißbrauch des hohenprieſterlichen Amtes voll und 
ganz berechtigen, aber das trifft nicht die Kirche als 
ſolche. Auch muß die allgemeine Entwicklung der Menſch— 
heit in Betracht gezogen werden. Die Inquiſition und 
andere grauenhaften Ereigniſſe ſind innerhalb ihrer Zeit 
nicht das, was ſie vom Standpunkte der Gegenwart ſind, 
wie der Pferdewagen und das Kerzenlicht früher einen 
anderen Wert hatten als fie heute beſitzen. Auch wird 
niemand die Konſtitution der Vereinigten Staaten für 
die perſönlichen Verbrechen verantwortlich machen, die 
der eine oder der andere Präſident begangen haben mag 
Prattiſche Menſchen ſorgen ſich nicht um eine Regierung 
wie ſie vor hundert Jahren war, ſondern ſie fragen nach 
dem Werte und dem Nutzen der Geſetzesordnung für ihr 
eigenes Leben der Gegenwart. Wir fragen nicht dar⸗ 
nach, welchen Nutzen oder Schaden das Papſttum für un⸗ 
ſere Vorfahren gehabt hat, ſondern wir möchten lernen, 
die uns von der Vergangenheit hinterlaſſenen Hilfsmittel 
zu einem menſchenwürdigen, glücklichen Leben ſo zu ge— 
brauchen, daß ſie der heutigen Menſchheit von Nutzen 
werden. Es iſt ſicherlich nicht weiſe, noch gerecht, anzu- 
nehmen, daß die katholiſche Kirche mit ihrer lobenswer— 
ten Einheit und Ordnung keiner wahren Nutztätigkeit 
mehr fähig ſei, weil die Anhänger Swedenborgs, aber 
nicht Swedenborg ſelbſt, die Spaltung der Kirche auf 
Grund der neuen Lehre für notwendig halten. 

Die Aufrechterhaltung des Prinzips der Nächſten— 
liebe kann wie überall auch hier einen Weg der Eini— 
gung finden, und ohne dieſes Grundprinzip der Neuen 
Kirche iſt überhaupt keine Kirche möglich. Tauſende 
und Abertauſende von Büchern könnten geſchrieben wer— 
den, um zu zeigen, wie einzelne Perſonen in der katho— 
liſchen Kirche das ihnen entgegengebrachte Vertrauen 
mißbraucht haben, wie ſie das Wort Gottes entſtellt und 
vertehrt haben, und wie ſich die Lehren der Neuen Kirche 
von denen der alten gänzlich unterſcheiden, aber damit 
wäre nur bewieſen, daß der Schreiber die Verſchieden— 
heit der Lehren der viel praktiſcheren Einheit der Liebe 
vorzieht, und den Glauben von den Werken trennt. Das 
rechte Verſtändnis einer Lehre beruht nicht auf der in der 
Lehre ſelbſt enthaltenen Wahrheit, ſondern auf der 
Wahrheit, welche durch die Liebe gefunden wird. Einem 
Toren kann man durch alle Ewigkeit ewige Weisheit ein- 
predigen, er wird trotzdem ein Tor bleiben, weil ihm die 
Liebe zur Weisheit fehlt, die das Gute gut und das 
Wahre wahr macht. 

Weil dem oberſten Hirten der katholiſchen Kirche die 
Liebe zum Herrſchen ganz beſonders zum Vorwurf ge— 
macht wird, trotzdem nur Gott allein wiſſen kann, ob 
die Beweggründe ſeiner Wirkſamkeit aus dem Himmel 
oder aus der Hölle ſtammen, ſo gibt ſich Swedenborg be— 
ſondere Mühe zu zeigen, daß es auch eine gute Liebe 
zum Herrſchen gibt. 

„Die Liebe zum Herrſchen aus Gründen der Selbſt— 
liebe iſt hölliſch, weil ſie nur ſich ſelbſt und die Welt 
im Auge hat, aber die Liebe zum Herrſchen aus der 
Liebe zu Nutzwirkungen iſt himmliſch, weil ſie den Herrn 
im Auge hat, und weil alles, was vom Herrn ausgeht, 
Nutzwirkungen ſind, und Nutzwirkungen darin beſtehen, 
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der Kirche Gutes zu tun aus dem Verlangen, Seelen zu 
retten; weshalb die Liebe zu Nutzwirkungen die Liebe 
zum Herrſchen aus Gründen der Selbſtſucht verabſcheut.“ 

„Wie kann aber jemand wiſſen, ob er Nutzen ſchafft 
aus Selbſtliebe oder aus Liebe zu Nutzwirkungen? Ein 
jeder Menſch, ſowohl der gute als der böſe, ſchafft Nutz— 
wirkungen, und zwar aus einer gewiſſen Liebe heraus; 
angenommen, in der Welt ſei ein Verein, beſtehend aus 
lauter Teufeln, und ein Verein, beſtehend aus lauter 
Engeln, ſo vermute ich, daß die Teufel in ihrem Verein 
aus dem Feuer der Selbſtliebe und für den Glanz ihres 
Ruhms ebenſo viele Nutzwirkungen leiſten würden als 
die Engel in dem ihrigen. Wer kann alſo wiſſen, aus 
welcher Liebe und aus was für einer Quelle die Nutz— 
wirkungen kommen?“ Die zwei Engel antworteten hier— 
„Die Teufel ſchaffen Nutzwirkungen um ihrer ſelbſt 
und um des Rufs willen, auf daß ſie zu Ehrenſtellen 
erhoben werden, oder zu Vermögen kommen; dagegen die 
Engel ſchaffen Nutzwirkungen nicht um deswillen, ſon— 
dern um der Nutzwirkungen willen, aus Liebe zu ihnen. 
Der Menſch kann dieſe Nutzwirkungen nicht unterſchei— 
den, aber der Herr unterſcheidet ſie; ein jeder, der an 
den Herrn glaubt und das Böſe als Sünde flieht, der 
ſchafft Nutzwirkungen aus dem Herrn, aber jeder, der 
nicht an den Herrn glaubt und das Böſe nicht als Sünde 
flieht, tut die Nutzwirkungen aus ſich heraus und um 
ſeinetwillen. Das iſt der Unterſchied zwiſchen Nutzwir— 
kungen von Teufeln und zwiſchen Nutzwirkungen von 
Engeln.“ 

7. In Bezug auf die Lehre der apoſtoliſchen Amts- 
folge ſagt Swedenborg, daß ſie eine Erfindung der 
Herrſchſucht aus Selbſtliebe ſei. Er behauptet aber auch, 
daß das Heilige, welches unter dem heiligen Geiſte ver— 
ſtanden wird, nicht von einem Menſchen auf den ande- 
ren, ſondern vom Herrn durch den einen Menſchen auf 
den anderen übertragen wird, und damit ſtimmt die ka— 
tholiſche Lehre überein, daß die Kirche ihre unfehlbare 
Autorität nicht von einem Menſchen erhält, ſondern von 
dem Geiſt der Wahrheit, der immer in ihr bleibt. Das 
Dogma von der Einigkeit und Heiligkeit der Kirche durch 
den Geiſt der Wahrheit fällt zuſammen mit dem Prin⸗ 
zip des Neuen Jeruſalem, daß die Einheit der Kirche 
ſich gründet auf die Liebe zum Herrn und zum Näch— 
ſten. Dieſer Grundſatz entfernt ſofort alle Urſachen der 
Spaltung und Trennung, die aus der Verſchiedenheit 
der Lehren entſtehen, und führt unausbleiblich zu einer 
Gemeinſchaft, in welcher Demut, Gehorſam und Unter— 
werfung des eigenen Selbſt unter die Ordnung des 
Ganzen nicht als eine Knechtſchaft oder Sklaverei, ſon— 
dern vielmehr als die höchſte Freiheit empfunden wird. 
Die Liebe als das Band der Einigung verbindet alle in 
ſolcher Weiſe, daß die Macht des Ganzen abhängt von 
der Fähigkeit des Einzelnen, daß die Ehre des Höchſten 
abhängt von der Würde des Niederſten, daß alle in 
einem und einer in allen iſt, oder in den Worten des 
Papſtes Gregorius: Meine Würde iſt die Würde der 
ganzen Kirche, meine Würde iſt die bleibende Stärke 
meiner Brüder. Dann werde ich wahrhaft geehrt, wenn 
jedem und allen meinen Brüdern die rechte Ehre nicht 
verſagt wird.“ 

Wenn Swedenborg vor den in der katholiſchen Kirche 
vorgekommenen Mißbräuchen warnt, ſo darf dabei nicht 
vergeſſen werden, daß er den einzelnen Menſchen als 
eine Kirche betrachtet, und daß ſeine Verdammung, wie 
ſchon geſagt, nicht gegen die Kirche an ſich gerichtet iſt. 
Im Gegenteil, Swedenborg ſtellt die eine Kirche, in der 
die Liebe die Grundlage aller übereinſtimmung und Ord— 
nung iſt, erſt in das rechte Licht, wenn er ſchreibt: 

„Daß es eine Liebe gebe, welche der Urgrund iſt, wor— 
aus und wodurch der Himmel beſteht, erhellt aus die— 
ſem: Daß eine ſolche übereinſtimmung und Einheit und 
daher allgemeine Genoſſenſchaft beſtehen muß, damit der 
ganze Himmel und die ganze Geiſterwelt, das heißt, das 
ganze menſchliche Geſchlecht, von ſeiner Schöpfung an, 
Eines bilden ſollten, — wie alles und jedes im Men— 
ſchen, wo es unbeſtimmt iſt, einen Körper und ſo 
einen Menſchen bildet; (welcher Körper, wenn irgend 
ein Teil in demſelben ſich irgend einem anderen vor— 
ziehen und den anderen nicht eher mehr als ſich ſelbſt 
lieben würde, nicht beſtehen könnte). Denn derjenige, 
welcher in echter Liebe iſt, hat in einem anderen eine 
Idee fürs Gute des allgemeinen und univerſellen Men— 
ſchen, im Vergleich zu welchem jeder einzelne bekanntlich 


wie nichts ſein ſollte. Wenn er daher nicht mit 4 
oe in der Idee verbunden ift, fo daß er ſich { 
im Vergleich zu dem allgemeinen Beſten für nichts a 
und fo feinen Nächſten mehr als ſich ſelbſt liebt, kan 
nicht in dem einigen Körper ſein; inſoweit aber al 
von jener Liebe ferne iſt, ſtößt er ſich aus.“ (@ 
Tageb. 4046.) 

8. Aus dieſen Worten iſt klar, daß die Kirche ke 
Menſchen und keine Verbindung von Menſchen aus 
Gemeinſchaft ausſchließen kann, ſondern daß ein jeder 
ſelbſt ausſchließt, indem er die Lehre und den Si 
für wichtiger hält als die Liebe und die Werke. 
lange das Prinzip der Liebe aufrecht erhalten . 
kann es eine Reformation nur innerhalb der Kirche 
ben; der Proteſtantismus kommt erſt zuſtande, | 


dieſer wichtigſte aller Grundſätze verlaſſen wird. 
dem Aufgeben dieſes Grundſatzes iſt der Untergang 
Ordnung und der Einheit in der Kirche unausblei 
da es nie und nimmer eine Gemeinſchaft geben 
ſolange die Grundlage aller übereinſtimmung und 
nung fehlt. Bevor der Proteſtantismus in ſein 
Recht kommen kann, muß er ſich dieſer göttlichen E 
nung fügen. 
9. Dieſes Geſetz der Einheit und der Ordnung 
die Liebe bringt es mit ſich, daß die katholiſche Kirch 
Wahrheit die eine Kirche iſt, welche alle an 
kirchlichen Gemeinſchaften in ſich ſchließt, weil au 
halb der göttlichen Ordnung nichts beſtehen kan 
Mangel an Liebe, die allein alle Kraft hat, und 
alles das, was innerhalb dieſer Ordnung iſt, mit j 
Ordnung zuſammenfällt, wie ſie von der einen K 
aufrecht erhalten wird; daher auch Swedenborg i 
und überall nur eine Kirche anerkennt und die 
der verſchiedenen Konfeſſionen nicht nach den Lehrer 
rer Kirche, ſondern nach dem Guten ihres Lebens 
urteilt. 
„Was die Prieſter betrifft, jo ſollen fie die 9 
ſchen den Weg zum Himmel lehren und ſie auch € 
ten; ſie ſollen ſie lehren gemäß der Lehre ihrer 
aus dem Wort, und fie anleiten, derſelben gemäß 
ben. Prieſter, welche die Wahrheiten lehren, un 
dieſe zum Guten des Lebens und ſo zum Herrn 
ren, ſind gute Hirten der Schafe; die aber lehren 
nicht zum Guten des Lebens und ſo zum Herrn hin 
ren, find ſchlimme Hirten.“ * 
Wird der Grundſatz angenommen, daß die Kir 
gründet auf die Liebe zum Herrn und zum Nä 
ſo ſind die Verſchiedenheiten des Glaubens und der 
ren kein Grund mehr, ſich von der einen, heiligen 
katholiſchen Kirche zu trennen. Die proteftantifchen 
ten, die Lutheraner, Spiritiſten, und hundert a 
ziehen alle den Glauben an ihre Lehren den guten 
ken der brüderlichen Liebe vor, während ein jeder, 
die Bruderſchaft der Liebe den Lehren des Glaul 
vorzieht, in den myſtiſchen Dogmen der katholiſchen K 
nichts finden wird, das er nicht mit der Stimme ſe 
Gewiſſens, welches die Stimme Gottes iſt, verei 
kann. 4 
Es iſt wahr, daß die Lehren Swedenborgs in 
und wichtigen Punkten von denen der katholiſchen K 
abweichen, aber deshalb iſt die Neue Kirche noch 
keine proteſtantiſche Kirche. Das Verſtändnis von G 
benslehren iſt an erſter Stelle nicht Sache des 
ſtandes, ſondern Sache der Liebe und des Willens. 
das Grundprinzip der Neuen Kirche nicht verſtehen 
der mag noch jo weiſe fein, er wird trotzdem das % 
der Neuen Kirche nicht verſtehen, das nicht in den Se 
155 e ſondern im innerſten Herzen 
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neukirchlichen Lehren ail wird. Kein Me 
ſondern Gott allein, kann die Dreifaltigkeit u 
drei göttlichen Perſonen von Liebe, Weisheit 
macht ganz beritehen. warum ſollte dann die Neue 
dagegen proteſtieren, wenn die katholiſche Kirche 


Ordnung fügt und keinen Unfrieden erregt. 
gilt für alle anderen Lehren der Kirche, die im af 


von der Neuen Kirche angenommen wird. Daß je- 
id anders glaubt als der Prieſter iſt lein Grund, 
um er ſich von der Kirche trennen ſoll. Tauſende 
Katholiken verſtehen die Lehren ihrer Kirche ganz 
ers als in dem Sinne, in dem ſie gegeben wurden, 
bleiben trotzdem ihrer Kirche treu. Die Kirche kann 
em Menſchen verbieten, die von ihr aufgeſtellten 
ubenslehren jo aufzufaſſen, wie es feinem Geiſtes— 
ande am angemeſſenſten iſt, aber um Einheit und 
nung aufrecht zu erhalten, hat ſie das Recht und 
ie Pflicht, zu verlangen, daß die perſönliche Auf— 
ing irgend einer Lehre ſich dem allgemeinen Ver— 
dnis der Kirche unterwerfe, nicht deshalb, weil das 
hemeine Verſtändnis das richtigere iſt, ſondern weil 
f Allegemeine das Beſondere in ſich ſchließt. Jeder Ka— 
ik weiß, daß die Wahrheit viel zu groß iſt, um ſie 
Vorte zu kleiden, und daß es töricht iſt, ſich über den 
ubensausdruc eines anderen zu ſtreiten, der aus 
elben Quelle geſchöpft iſt, aus der alles Leben her— 
155 Wer in der Glaubenswahrheit eines anderen 
its mehr als Irrtum und Falſchheit erblickt und nicht 
3, daß jeder Irrtum nur eine verkehrte Wahrheit iſt, 
rend die Wahrheit nie ein verkehrter Irrtum ſein 
1, der hat den wahren Katholizismus und die Ein— 
e des Lebens noch nicht begriffen. Würde die Neue 
he die Menſchen nach ihren Glaubenslehren beur— 
n, jo wäre fie nicht die eine große Bruderſchaft 
Menſchheit, an die alle glauben müſſen, ſondern 
e jene größere Liebe zur Menſchheit, welche auch die 
holiken mit einſchließt, wäre ſie im höchſten Sinne 
glos. — „Ich ſage euch, liebet eure Feinde, tut Gu— 
e denen, die euch haſſen, und betet für eure Verfol⸗ 
und Verleumder, auf daß ihr Kinder eures Vaters 
Himmel ſeid, der ſeine Sonne aufgehen läßt über 
de und Böſe und regnen läßt über Gerechte und Un— 
echte.” o tſetzung folgt.) 
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Bemerkungen des Editors. 
Sir bieten unſern Leſern obigen Artikel aus drei 
inden. Erſtens glauben wir an eine freie Beſpre⸗ 
g aller religiöſen Fragen. Zweitens hat Bruder 
a eine Beondece Gelen gehabt, mit den Leh⸗ 
e der „Römiſch⸗Katholiſchen Kirche“ bekannt zu wer⸗ 
da er in derſelben erzogen wurde; drittens gibt 
ns eine Gelegenheit, die Lehren und Gebräuche der 
gernnten Kirche im Lichte des Neuen Jeruſalems zu 
e achten. 
Lit vielem, das der Schreiber andeutet, ſtimmen wir 
il:ein, aber wir glauben, er hat viele Fehlſchüſſe ge⸗ 
nt, und der Grundfehler, unſeres Erachtens nach, iſt 
di Behauptung, die „katholiſche Kirche“ iſt gleichbedeu⸗ 
teh mit einer „Univerſalkirche,“ da der richtige Name 
de ſogenannten Kirche, welche den Papſt zum Oberhaupt 
ya die „Römiſch⸗Katholiſche“ genannt werden ſollte, 
n welche nur einen Teil einer „Univerſal-Kirche“ bil⸗ 
de „Katholiſch“ bedeutet univerſal, und die „Univer- 
a Kirche,“ wie wir in den Schriften der Neuen Kirche 
de hrt werden, ſchließt in ſich alle, die im Guten des 
Leens find. 

Zir haben Zeit und Raum, nur etliche Bemerkungen zu 
when und zu zeigen, in welchen Beziehungen der 
Sreiber es verfehlt, die Stellung des Neuen Jeruſa⸗ 
ei3 zur „Römiſch⸗Katholiſchen Kirche“ in das klare 
zit zu ſtellen. Wir haben die Punkte, welche wir be= 
tücen wollen, nummeriert, und der geneigte Leſer wird 
ze lligſt dieſes in Betracht ziehen, ehe man dieſe Kritik 
16, 
Es iſt wohl wahr, daß man ein immer beſſeres 
Iſtändnis der Lehren des Neuen Jeruſalems be— 
omt, fie nach dem Fortſchritt, den man im religiöſen 
deen macht; aber dabei iſt nicht geſagt, daß die Grund— 
elen ſich ändern. Die Hauptlehren bezüglich der Per⸗ 
of und der Natur des Herrn, und was der Menſch tun 
us, um ſcl'o zu werden, die bleiben immer gleich. 
edenhorg iſt weder „katholiſch“ noch „proteſtantiſch:“ 
rerwirft die Theologie beider, da dieſelben, im Grun— 
de genommen, ganz ähnlich find. Der Profeſſor der 
Aheliſchen Kicche“ kann ſchön von Swedenborg reden, 
das iſt bei Weitem noch nicht gejagt, daß die „rö⸗ 
h⸗katholiſche Kirche“ den Lehren des Neuen Zeru- 
Ans ſolche Anerkennung gibt, welche ihnen gebührt. 
D die „Neue Kirche“ im weiteſten Sinne alle Kirchen 
nich flieht, iſt wohl wahr, aber daß „alle Menſchen 
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bewußt oder unbewußt ſchon zu dieſer Kirche gehören, 
und es nicht nötig haben, dahin oder dorthin zu gehen, 
um ein Mitglied des Neuen Jeruſalems zu werden,“ 
ſtimmt gar nicht überein mit dem, was Bruder Höllrigl 
unter Nummer 14 fagt. Wenn es nötig iſt, eine Or⸗ 
ganiſation zu haben „zur Rechtfertigung des katholiſchen 
Prinzips,“ wie er dort ſagt, wie könnte dieſes zuwege 
gebracht werden, es ſei denn, man wird ein Mitglied des 
Neuen Jeruſalems? Und dieſe Organiſation iſt noch 
viel weniger, wenn wir in Betracht ziehen, wie viel Aber— 
gläubiſches die römiſch-katholiſche Kirche und wie viele 
falſche Lehren die proteſtantiſche Kirche überall verbreitet 
haben! 

2. Die ganze Theologie der Neuen Kirche gründet 
ſich auf die Liebe zum Herrn und die Liebtätigkeit gegen 
den Nächſten, und dieſe Lehre würde aus allen Kirchen 
eine Kirche machen, aber die Selbſtliebe und Weltliebe 
hat dieſes himmliſche Prinzip vertrieben, und an Stelle 
deſſen kam die Herrſchſucht. Dann folgte die Verfäl⸗ 
ſchung des Wortes Gottes, und zuletzt hat man dasſelbe 
ſogar aus den Händen der Laien genommen. Die Prie- 
ſter wurden ſchlecht, das Volk verſank ins Laſterhafte, 
und hat das Vollziehen des Jüngſten Gerichts nötig ge— 
macht. Wie kann man denn von einer Univerſalkirche 
reden, wenn die römiſch-katholiſche Kirche behauptet, ſie 
iſt die allein ſeligmachende Kirche! Dieſelbige lehrt ja, 
daß alle Prediger der chriſtlichen Denominationen keine 
Prediger des Herrn ſind, dieweil ſie nicht durch die „rö— 
miſche Hierarchie“ ordiniert ſind. Wenn die römiſch⸗ 
katholiſche Kirche ſo viel Gewicht legt auf die tätige Liebe, 
warum verleumden die Prieſter ſolche Chriſten, die Rom 
nicht huldigen? 

3. Die Behauptung, daß eine Verwandtſchaft ſein 
ſollte zwiſchen der römiſch-katholiſchen Kirche und den 
Lehren der Neuen Kirche, dieweil beide ihre Lehren aus 
dem buchſtäblichen Sinne des Wortes ſchöpfen, kommt 
ins als ganz fremd vor. Wer nimmt ſeine Lehren nicht 
aus dem Buchſtabenſinne des Wortes? Wir werden ja 
belehrt, daß man allerlei Falſches aus dem Buchſtaben 
entnehmen kann, und daß die römiſch⸗katholiſche Kirche 
dies getan hat, liegt auf der Hand, wie wir auch ſpäter 
zeigen werden. a 

4. Unter dieſer Nummer behauptet Bruder Höllrigl: 
„Petrus meint Petrus und nicht ein abſtrakter Glaube, 
auf den die Kirche gegründet iſt, ohne perſönliche Wirk⸗ 
lichkeit.“ Die Lehre der Neuen Kirche iſt, die Kirche iſt 
gegründet auf die Wahrheit, welche Petrus ſprach. Daß 
dies die richtige Bedeutung der Worte iſt, iſt klar, wenn 
wir den Unterſchied zwiſchen Petrus und Felſen 
im Griechiſchen kennen. Der Name Peter im Griechi- 
ben iſt Petros, und das Wort für Felſen iſt 
petra. Die richtige überſetzung lautet: „Du biſt Pet⸗ 
nos und auf dieſen petra will ich meine Kirche 
hauen.“ Die Neue Kirche zeigt, daß die verſchiedenen 
Jünger des Herrn gewiſſe Eigenſchaften der Kirche rep- 
räſentieren. Die Kirche wurde nie auf Petrus gegrün⸗ 
det. Die römiſch⸗katholiſche Lehre iſt eine Erfindung. 

5. Daß der Papſt nur das Mundſtück iſt für das, was 
alle Katholiken glauben, ſcheint uns eine ſonderbare Be- 
hauptung. Wenn der Papſt nur ſpricht, was alle Ka⸗ 
tholiken glauben, wie kann er das Mundſtück des Herrn 
ſein? Es iſt ja eine hiſtoriſche Tatſache, daß ein Papſt 
die Bulle eines anderen Papſtes als unrichtig erklärte! 
Vo bleibt da die Unfehlbarkeit des Papſtes? Sie iſt 
auch eine Erfindung der Prieſterherrſchaft. 

6. Man hat nicht das Recht, irgend jemandes Motive 
zu richten, da kein Menſch dieſelbigen kennt, aber man 
hat das Recht, die Werke eines Menſchen gut oder ſchlecht 
zu heißen. Die Geſchichte gibt uns Genügendes zu ſchlie— 
ßen, daß es gute und ſchlechte Päpſte gegeben hat. Die 
Einwendung gegen das Papſttum iſt, es iſt eine An— 
maßung. Der Menſch, der wahrhaft frei ſein will, iſt 
nicht willens, daß ein anderer Menſch über ihn herrſchen 
ſoll. Die römiſchkatholiſche Kirche iſt monarchiſch, und 
nicht demokratiſch. Sie iſt keine Kirche für „erwach— 
ſene“ Perſonen, ſondern für ſolche, die noch „Kinder“ 
ſind. 

7. Bruder Höllrigl ſpricht unter dieſer Nummer von 
der „unfehlbaren Autorität,“ welche die Kirche von dem 
Geiſte der Wahrheit erhält. Wie kann die römiſch⸗katho⸗ 
liſche Kirche von Unfehlbarkeit reden, wenn man ihre 
Lehren im Lichte des Neuen Jeruſalems betrachtet? 
Sie behaupten wohl, daß ſie das Heilige von Gott er— 
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hält, aber daß die Prieſter in ihr die Macht ſich ſelbſt 
zuſchreiben, wird klar und deutlich in den Schriften Swe— 
denborgs gefaßt. Daß ihnen wunderbare Macht zuge⸗ 
ſchrieben wird, dieweil ſie Prieſter ſind, iſt offenbar 
durch die Behauptung, daß Brot und Wein durch ihre 
Amtierung in das Fleiſch und Blut Chriſti verwandelt 
werden. Dies iſt auch eine falſche Lehre. 


8. Nur der Menſch ſelbſt kann ſich aus der geiſtigen 
Kirche des Herrn ausſchließen. Warum gab es eine 
„Reformation?“ Luther ſuchte die römiſch⸗katholiſche 
Kirche zu reformieren, aber der Papſt und ſeine Biſchöfe 
gaben ihm kein Gehör. Wenn es keine Reformation ge⸗ 
geben hätte, ſo wären wir vielleicht heute noch ohne eine 
Bibel, ohne Freiheit, und ohns eine demokratiſche Re—⸗ 
gierung. 

9. Die „Einheit“ der „Katholiſchen Kirche“ iſt nicht 
die Einheit, von welcher in den Lehren des Neuen Je⸗ 
ruſalems die Rede iſt. Wie kann man denn behaupten, 
die „Katholiſche Kirche“ ſchließt alle anderen Kirchen in 
ſich, da dieſelbe alle andern Kirchen ausſchließt, welche 
nicht das römiſche Joch anlegen? 

10. Daß man die „Dreifaltigkeit“ nicht „ganz ver⸗ 
ſtehen“ kann, iſt noch lange kein Beweis, daß es ein Ge= 
heimnis ſei, welches nicht in den Bereich des menſchlichen 
Verſtandes fällt. Die Neue Kirche proteſtiert gegen die 
Lehre der römiſch-katholiſchen Kirche, weil ſie das Dog⸗ 
ma verbeitet, daß es „drei Perſonen in der Gottheit“ 
gibt, welche Lehre unvernünftig und der Heiligen Schrift 
zuwider iſt. Bruder Höllrigl ſagt wohl, daß man in ge— 
nannter Kirche darüber denken kann, wie man will, „ſo 
lange man ſich der allgemeinen Ordnung fügt und kei— 
nen Unfrieden erregt.“ Und das iſt ja auch das Schlim— 
me in der katholiſchen Kirche. Hätte Luther nicht gegen 
das ſchlechte Leben der Prieſter und des Volkes prote— 
ſtiert, ſo hätten die Regenten der Kirche ihn in Ruhe ge— 
laſſen. Und wenn dieſes Prinzip gültig wäre, dann 
vürde es kein zweites Kommen des Herrn gegeben ha— 
ben, um das letzte Gericht zu vollziehen, einen neuen 
Himmel zu gründen, die Böſen zu unterjochen, und die 
wahren und ſomit himmliſchen Lehren Seines Wortes 
zu offenbaren. Die römiſch-katholiſche Kirche erlaubt es 
dem Laien zu glauben, was er will, wenn er ſich unter 
die Herrſchaft der Kirche beugt, aber die Prieſter, welche 
doch im „katholiſchen“ Sinne die Kirche eigentlich bil⸗ 
den, müſſen das ganze römiſche Joch tragen! 

(Fortſetzung folgt.) 


(Fortſetzung von Seite 43.) 

fälſchungen kennt, laſſe er ſie um Gotteswillen er— 
klären! Laſſe er ſie beweiſen! Laſſe er der Welt 
den Vorteil von derſelben haben! Denn die Welt 
braucht Hilfe inbetreff dieſes Gegenſtandes. Einige— 
male ſcheint es, als ob es niemals eine Zeit ge— 
geben hat, wann die Menſchen ſolch einen niedrigen 
Wert der Perle beigemeſſen haben, welche Gott je— 
dem Mann und jeder Frau bei ihrer Erſchaffung 
geſchenkt hat, oder eine Zeit, wann es ſchien, daß 
ſie ſo bereitwillig waren, ſie aus äußerſter Lüſtern— 
heit und Schamloſigkeit wegzuwerfen, als jetzt. Die 
Verfälſchungen der ehelichen Liebe werden belacht, 
als ſie in dem Zuſtande geſchildert oder in Büchern 
dargeſtellt werden: Keuſchheit wird als unwahr— 
ſcheinlich, falls nicht als unmöglich, gedacht, und 
eheliche Treue? —-Nun, wenig Hoffnung für 
ſie! Und der Säue ſind viele, und die Weiſe, in— 
dem wir den Sinnen geſtatten, ſie zu füttern und 
fett zu machen. Und es wird befürchtet, daß die 
Perlen ihnen vorgeworfen werden, und ſie haben 
keinen Gebrauch für Perlen; es iſt Futter, das ſie 
haben wollen, und in ihrem Unwillen und ihrer 
Wut treten ſie dieſelben unter ihre Füße und ſtür— 
zen ſich auf die, welche ſie ihnen vorwarfen. 

Der Herr ſegne jede Lehre und jedes Beſtreben, 
das jeglicher Mann oder jegliche Frau, oder eine 
Kirche aufbietet, die eheliche Liebe als den koſtbar⸗ 
ſten Schatz des menſchlichen Lebens hochzuhalten 
und ihre Verfälſchungen auszutreiben, wie einſt— 
mals auf ſeine Zuſtimmung eine Herde Säue ſich 


hinabſtürzte und in der Tiefe des Sees erjäuft 
wurde. 


Bote der Neuen Kirche. 


Gebet. 

„O Herr, unſer Erlöſer, der Du Dich Selbſt als 
den himmliſchen Bräutigam und Deine Kirche als 
die Braut erkläret haſt, der Du Dein Reich des 
Himmels mit einer Hochzeit verglichen haſt und 
haſt alle Menſchen zum heiligen Hochzeitsmahle ein— 
geladen; reinige und heilige, wir bitten Dich, Deine 
heilige Inſtitution der Ehe unter den Menſchen. 
Schenke Gnade allen verehelichten Perſonen, damit 
ſie in vollkommener Treue der heiligen Eheverbin— 
dung leben und in dem Wiedergeburtsleben der ver- 
einigten Liebtätigkeit und des Glaubens wachſen. 


Jehovah-Gott, ſei unſer Hort, 
Der du uns gabſt dein heilges Wort. 


Mag eine jede Seel' empfinden 
Wie ſchwach, wie elend und wie klein 
Sie iſt, wenn ſie in ihren Sünden, 
Verſäumt dein Eigentum zu ſein. 
Ach, Jeſu, öffne Aug und Ohr, 

Zieh jedes Herz zu dir empor. 


1011 Arch Street, 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel 2 
Wearotto mit Goldſchnitt 


Emanuel Swedenborg's Werle 


In's Deutſche uber ſetzt von Dr. J. Tafel und Ander 


mmliche Geheimniſſe welche in der Heiligen Schrift enthalte 
Be meet „% Sande, per Baud 94.25. Vie ganz Neiges] 
Tie wahre christliche Religion enthaltend die ganze Theologie 
Der eue KI er „„ le 
Von dem Himmel und feinen Wunderdingen, von der Ge 
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Nur himmelwärts ſei das Beſtreben 
Der Glieder dieſer Kirche dein, 
Ach, daß wir mögen wirken, leben, 
Und dir zur Ehre nützlich ſein. 
Ja, Herr, in allem Ungemach, 
Nur dir, o Jeſu, folgen nach. 


So, ſo wie du auf Erd'n gewandelt, 
O heil ges, fleiſchgewordnes Wort, 


. 2 22 N Aufri f . andelt erw. ili und von der Hole „„ Eee 
Gib allen jungen Perſonen die Kraft, ein keuſches ee STarn de) a Wini Ausgnde , ee 
1 x 8 Sei unſer Beiſpiel fort und fort, Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche 
Leben zu führen und nach der heiligen Verbindun Bis wir im Glauben feſt und mild Won dem Neuen Jeruſalem und sener pimmiuwen Lehie 2 
9 benbild. 2 9 der Wi Kirche die vehre vom ern 
n e Re: j N 8 ild. Amen. ie vier Pauptlehren der Neuen die vehre vom perin 
zu ſtreben, welche Du Selbſt für Zeit und Ewigkeit BR er e ver Heuligen Scriſt, die Vebenslehre; die Lehre vom 
£ N N . v daubeu. .. nenn ee eee masiae —— 2 ä 929256＋* 
eſegnet 8 Se ö ; ü übarun gg EEE 
57 i 85 Sue 15 uns der e e Spezielle Offerte für Prediger. A der Engel beneffend die göttliche Liebe 
ndes erfreuen mögen, damit Häuſer un Von den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die EN a 


Familien fortdauern unter den Menſchen, die Ord— 
nung und Schönheit des Himmels zurückzuſtrahlen, 
und auf daß Du wieder in wahrer ehelicher Liebe 
in dem Leben aller derer wohnen mögeſt, welche 
Dich anbeten; damit wir ſo unter die Geſegneten 
gezählet werden, welche zum Abendmahl des Lam— 
mes berufen ſind. Wir bitten dies um Deines Na— 
mens willen, o Jeſus Chriſtus, der Bräutigam und 


Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu- 
fenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an Rev. Adolph 
Roeder, 80 Cleveland Street, Orange, N. J. 


Die Wonuen de Weisheit betreffend die eheliche Liebe. 
die Wollune der Thorben, betreffend die bubleriſche Liebe. 
Der Verkehr zwiſchen Seele und Kör ver . 5 
Ueber das weiße Pferd in der Offenbarung, Kapitel 19. W 
Ueber das Wort ee 


urn. 


wedräugte Erklärung des innern Stunes der prrphetiſche 
Büchen des Aue Teſtaments und der Pſalmen Davids 
Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebthäti 
Has graffenes Weikk a ee 
Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 
Fat Marstte :: b e wa maeeee 
Das Geinige Tagebuch Band 11Il1Il1IlI . 
Sweden borg'e obige Werke zuiamen, ohne Porto, 


Gatte deiner „Kirche.“ Amen. 
(Ueberſetzt von P. Claaſſen.) 


Einkehr am Abend. 

Allgütiger, allweiſer Himmliſcher Vater, es neigt ſich 
der Tag und durch den Schleier Deines erhabenen Ster— 
nen⸗Firmamentes ſieht Dein mildes Auge liebend auf 
uns hernieder! Sind wir uns Deiner Allgegenwart heute 
ſtets bewußt geweſen und haben wir getreulich mit Um⸗ 

ſicht und Liebe unſere Pflichten im Beruf un) gegen un⸗ 
ſere Mitmenſchen erfüllt? Sind wir durch Deine Wirk— 
ſamkeit in uns in Liebe zu Deiner Wahrheit angeſpornt 
geweſen, einer dürſtenden Seele den Labetrunk Deiner 
wundervollen enthüllten Weisheiten zur Erquickung zu 
bieten? Ber 

O, hilf Du uns, daß wir ganz das eigene Selbſt ver— 
leugnen und emſige, in Liebe aufgehende Arbeiter und 
Mehrer des Guten in Deinem Weinberge werden mögen! 
Gib uns Einſicht und Kraft, das Gute allzeit richtig zu 
erkennen und im Alltagsleben zu verwirklichen, damit 
auch der geringſte Akt, jedwede Abſicht, das Selbſtloſe, 
das Gute unſerer Mitmenſchen als Endzweck zur Folge 
haben möge! 

Offenbare Dich uns, Deinen noch fo unmündigen Kin- 
dern, mehr und mehr, ſodaß wir Dich, allheiliger Herr 
und Gott, in Deinem Göttlichen Weſen tiefer erkennen 
lernen, damit inbrünſtige Ehrfurcht, treueſte Liebe für 
Deine Allgüte und Weisheit, Allmacht, Gerechtigkeit und 
grenzenloſes Erbarmen unſer innerſtes Sein durchglüht 
und wir uns ernſthafter denn je aus Liebe beſtreben, all— 
zeit getreu in Deinen Wegen vor Dir zu wandeln, die 
ewiges Leben in Glückſeligkeit in der Wahrheit und Hei- 
ligkeit Deines Wortes find. Esneuere unſer Herz und 
gib uns Frieden an Deiner treuen Bruſt! Amen. 

W. R. 


Gebet. 
Von W. J. C. Thiel, Paſtor der Jehovah-Gemeinde, Chicago, Ill. 
Guter Gott, liebreicher Vater Jehovah-Jeſus, deſſen Barm— 


herzigkeit und Treue ſich an jedem Tage unſere s Lebenser— 
neut hat, 
Wie wohl iſt uns, wenn wir bedenken, 

Daß du das Wort des Lebens biſt; 

Du ſelbſt willſt unſre Füße lenken 

Dorthin, wo lauter Wonne iſt. 

Die Welt uns dies nicht geben kann, 

Du biſt für uns der rechte Mann. 


Ach, daß wir Alle mögen kommen 
Zu dem Entſchluß, daß du uns liebſt, 
Und vor dir wandeln, wie die Frommen, 
Denen du das Brod des Lebens gibſt, 
Daß wir uns deiner Gnade freun, 
Indem wir alles Vöſe ſcheun. 

Was dieſe Welt verſpricht zu geben, 
Iſt nicht einmal der Mühe wert; 
Du gibſt ein ewges, ſüßes Leben, 
Drum ſei dein Name hochgeehrt. 


Swedenborg’s great work on the life after | Deutſch 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 20 Ceuts. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St, Louls, Mo. Portofrei 


An das deutſche Aeukirchen⸗Hublikum! 


The New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt find und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: Sea Pictures.” Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter- und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: “Symbol Stories.” (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder fur 
51.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My— 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis $1.50. 

Sodann Tight in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntaaſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

“Cities of the World,” welches im „Boten“ 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Seripture.““ (Das Zweifältige der 
Hefligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

“Nature and Spirit.” (Der Menſch und die zwei 
Welten. in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press. Inc.. 
3 West 28th Street. NEW YOFK. 


in 


Emanuel awedenborg'e Leben und Lehre. Eine Sammlung 
von Urfunten über Sueden borg'e Perſonhakeu und ein Inbeg 
feiner Theologie in wörtlihen Auszügen aus feinen Schriften.. 
Zu Miſſionszwecken und an Miſſionave find wir bereit, dieſes vor 

Wert zu dedeutend billigeren Preiſen zu liefern. Man ſchreibe 

an obenſtehende Adreſſe für fpezielle Preiſe in Quantität, wovon 

Exemplare an verſchiedene Adreſſen verſandt werden, wenn gewünſchl. 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geıft des Gebets des Herrn und der zehn Gebote, 
Eau miung von Gebeten. 283 Setten Per 
Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Cis., Leder.. 

Amarotto mir Golda nit 1 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 81.35, Leder 

Maut mi woldſchmim .. een 5 P 
Liederbuch mit Liturgie fur Eonutagsihulen....... 1 


Schriften nach Sweden borg. 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten der E 
geliſten gerechiferugt und verteidigt gegen die Angriffe des D 
Strauß und des Unglaubens überhaupt . 
Swedenborg und feiner Gegner. 4 
Zur Geſchichte der Neuen Kirche 22 
Unfterblichfeit und Wiedererinnerungskraft der Seel 

Abriß es Lebens und Wirkens Emanuel Sweden borg 
Ans dem Engliſ cen ii 

Autorität in der Neuen Kirche von Paſtor R. L. Ta 
A. Me. Ph. D 


* 


Goer witz. Paſtor Fedor Vorträge über die Lehren 1 
Neuen Kirche. Broſchirt sd Cents. Gebunden 
Unterricht für die reifere Jugend 

Briam enn, Paſtor A O. Am Grabe unſerer Kinder. 
Anleitung zum leichen Verſtandnaß der himmuſchen vehre 

Das neue Chriſtenthum Briefe an einen Weltbürger, 
Wafrhaſucht. Nach dem Franzöſiſchen des Le Boys des Guav 

Swedenborg, der geiſtige Columbus. Nach dem Engli 

Weſen des Geiſtes. Von G. Gtles 


‚H—! õ337ũn nee. 


Wee ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen 8 
über zeugt wurde. »en Rev. Alfred Wün ch 
Ser Wahre Glaube. Von Peter Claaſen 8 


Jugendſchriften. 


Amanda und Amara ee au } 
Das ewige Leben en 
Sofep und feine Brüder 
Die Eeliap errungen 
RBiblifher Bilder 
Jesper@twenberg u... 02. we ee 
Katechismus alte Ausgabe, 10 Cents; dos Dutzend. 
Neue Nusgabe mit Bibliſcher Geſchichte 21 Cents; das Dutzend 
E fter Katechismus für Hinder, 3 Cents; das Dutzend. 
Sonntags Kefrionen für Kinder, über die Lehre der Entf 


chungen. Rev. G. A Nußbaum ** 
Traktate und Flugblätter. 0 

Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 

Ueber die verſchiedenen Kir chte 3 
Nächſtenliebe und gute Werfſre none N 


[Waßre Frei itt 
Was die Nrue Kirche lehrt 
Ermie eire nab Traktor von E. Giles und Ander 
Buße, Umbildung N 


umfe ſſen, kuſten eir zeln] Gert. Das Hunder 


Die Meibe 37 Sig Tommen in Radrten zu 10 Gent®, 
Swedenborgs Lebensregeln Horten, pen Siße 1 Cent, 


„Monafblätter für die Neue Kirche.“ 


Redoktion und Verlag vor NYofier Eßspwitz, erſcheiren mE | 
Zürich, Oberſtroße, Schweiz. Wefiellungen und Bezoblungtz 
Vereinigten Staaten wolle mon machen an Dr. 
Boericke, 1011 Arch Straße, Jhiladelp hig, Pa. Job 


Aeuen Nirche. 


er jenem Cage wird Jehevah fein Einer und S An jenem Tage wird Iehovah fein Einer und Sein Name Einer. > Name in Name Einer. > 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Miſſton der deutſchen Synode der Rs Kirche. 


tor A. O. Brickmann, Gründer. 


[Entered at the St. Louis Post- Office as second class matter.] 


Waſtor J. G. Landenberger, Editor, 


Jahrgang 63. 


St. Louis, Mo., den 1. März 1918. 


Nr. 7. 


„Ich warte gern.) 


Ich warte gern! Ich warte nicht allein, 
Mein Jeſus harrt mit mir. 
Eh' er mich führt zu ſeiner Freude ein, 
Zur gold'nen Himmelstür, 
Hat er noch manches mir zu ſagen, 
Ich ſoll noch weiter Früchte tragen: 

Ich warte gern! 


Ich warte gern! Der Vater will ſein Kind 


Darſtellen rein und ſchön. 

Iſt auch ſein Tun mir oft verwunderlich 
Und kann ich's nicht verſtehen, 

So weiß ich: Ewig wird's nicht währen, 
Er will ſein Kind im Leid bewähren: 
Ich warte gern! 


Ich warte gern! 
Mir zu bereiten an. 
Er wartet auch, bis er von ſeinem Thron 
| Mich zu fich ziehen kann. 

O ſel'ges Warten hier und drüben! 
Noch beſſer will ich mich drin üben: 
Ich warte gern! 

En R 7 


Die Stätte fing er ſchon 


Dann holet ich zu ew'ger Wonn' und Freud’ 
Mein Heiland Jeſus Chriſt. 
Dann darf ich allezeit ihn ſehen 
Und lern' das Warten recht verſtehen: 
Ich warte gern! 


5 Die Predigt. 


‘ie Geſchichte des Jona und des Walfiſches. 
Waftor Thomas A. King, Prediger der Neukirchen-Gemeinde 
zu Lake wood, Ohio. 

„Und der Herr ſprach zum Fiſche, und derſelbe 
Jona 2, 10. 


ſpie Jona aus ans Land.“ 
Line Geſchichte der Bibel iſt von den Vernunft⸗ 
it ern mehr angegriffen worden als dieſe, welche 
finzur Grundlage dieſes Morgenunterrichts ge— 
ält haben. Und keine Geſchichte illuſtriert mehr 
erraft und Anwendung des Wortes unſeres 
en: „Das Fleiſch iſt zu nichts nütze; die Worte, 
175 zu euch geredet habe, ſind Geiſt und ſind 
Ehn.“ 
Hnſervative Gelehrte unter den Vernunftkriti— 
haben die extreme Stellung, die fie einſtmals 
1 7. 7 aufgegeben, beſonders die von der deut— 
he Schule und der höheren Kritik, daß das Buch 
0 durchweg mythiſch iſt. Heutzutage betrachtet 
e lerbeſte und zuverläſſigſte Gelehrſamkeit Jo— 
a als eine hiſtoriſche Schilderung und erkennen 


urt den hiſtoriſchen Beſtandteil des Buches Jo— 
n. 


or Jahren lag in Winterbach bei Schorndorf in Württemberg 
yl für unheilbare Kranke eine entſchieden gläubige Jungfrau 
is Eliſe Schöttle. Die hatte eine Dichtergabe. Nun war dort 
cin lieber sojähriger Pilger, der Heimweh hatte. Dieſem dich- 
te Jungfrau das obige Lied zum Geburtstag, Damals war 
von elf Jahre lang von der Gicht gelähmt nnd mußte dann 
rei Jahre warten, bis der Herr ſie von allem Uebel erlöſte 
dar aushalf zu feinem ewigen, himmliſchen Reich. Solche Ber- 
ner an wirkt uur der von Himmelsluft durchwehte 
ae. Der Chriſtliche Botſchafter. 


dern als das 


Freilich, die merkwürdige Geſchichte Jonas, der 
von einem Walfiſch verſchlungen wurde; ſeine Er— 
fahrung in dem Walfiſch und ſeine endliche Be— 
freiung, haben die höhern Kritiker als Gef 
als einen wirklichen, buchſtäblichen Vorfall — ver— 
worfen, und indem ſie die Abſicht und Struktur der 
Worte Se Herrn nicht kennen, werfen fie die Ge— 
ſchichte als gänzlich wertlos beiſeite. 

Die 55 der Neuen Kirche inbezug auf die In— 
ſpiration der Bibel wird nicht im mindeſten von 
den Schlüſſen der höheren Kritiker berührt, weil 
die von der Kirche eingenommene Stellung nicht 
bloß die iſt, die heilige Schrift als eine bloße Litera— 
tur — eine Geſchichte allein, zu ſtudieren, ſon— 
Wort Gottes, ſomit als den Verwah— 
rungsort der göttlichen und geiſtigen Wahrheiten. 

Die Wahrheit der göttlichen Inſpiration der Bi— 
bel hängt keineswegs von der buchſtäblichen Ge— 
nauigkeit ihrer Geſchichte ab; denn die Lehre der 


eilen Geſchichte iſt -nicht ber Zweck des Buthes: In der 


Hauptſache ſind die hiſtoriſchen Berichte des Buches 
wahr, allein die Teile, welche die wahre Geſchichte 
ausmachen, ſind durchaus nicht göttlicher — mehr 
inſpiriert, als die Teile, welche legendenhafte Er— 
zählungen ſind. Die Bibel iſt ein göttliches 
und nicht ein menſchliches Buch; deshalb kann es 
nicht den Regeln unterliegen, welche die bloße wiſ— 
ſenſchaftliche und literariſche Kritik beherrſcht. Es 
iſt ein Buch mit einer Seele und einem Körper. 
Es hat ein göttliches und ein menſchliches Aus— 
ſehen. Es iſt nicht nur ein Dokument, ſondern 
eine göttliche Schöpfung. Es iſt die göttliche 
Weisheit, welche von Gott ausgeht, in ihrem Her— 
abſteigen zu des Menſchen Lebenszuſtand mit 
äußerlichen Formen der Geſchichte, Allegorie, Pa⸗ 
rabel, Legende und Wunder umkleidet, damit ſie 
unter den Menſchen wohnen und ihnen die wahre 
Gegenwart Gottes ſein möchte, 

Denn hunderte und hunderte von Jahren haben 
Menſchen es geleſen und buchſtäblich verſtanden. 
Den damalgen Menſchen war die Erde, auf der 
ſie lebten, eine Fläche; ſie war eben und viereckig. 
Die Himmelskörper waren nur Lampen, welche im 
Luftraum hingen, um der Erde Licht zu geben. 
Die Wiſſenſchaft war geozentriſch und die Menſchen 
glaubten überall an die Dinge, wie ſie ihren Sin— 
nen erſchienen. 

So lange als dieſer Zuſtand währte, gab es 
keine Schwierigkeit, eine ſtrikt buchſtäbliche Aus— 
legung der Bibel zu befolgen. Die Menſchen dad)- 
ten und urteilten gemäß ihren Sinnen. Aber da 
die Menſchheit eine Sache des Wachstums iſt, da— 
her dämmerte in dem Entwicklungsprozeß das 
Zeitalter der Vernunft; und da immer zuerſt das 


Natürliche iſt und darnach das Geiſtige — wie dies 
ein Geſetz iſt, welches beides, die Entwicklung der 
Einzelperſon und des ganzen Menſchengeſchlechts 
beherrſcht, ſo gab die geozentriſche Wahrnehmung 
der Welt der heliozentriſchen Idee von dem Uni— 
verſum Raum. Die Sonne wurde als das Zen- 
trum eines ungeheuer großen Planetenſyſtems — 
eine Familie von Planeten — angeſehen, welche um 
dieſelbe ſich dreht, von denen unſere Erde ein Pla— 
net war. 

Dieſe nun wiſſenſchaftliche Vorſtellung erwei⸗ 
terte des Menſchen Anſicht über das Univerſum; ſie 
erweiterte die Idee von Gott und eröffnete ihm ein 
weites Feld der Erforſchung. Das Geſetz und die 
Erſcheinungen der Natur wurden angefangen, ſtu— 
diert und verſtanden zu werden. Neue Entdeckun— 
gen wurden gemacht. Das Univerſum wurde mit 
jedem Schritt des Fortſchritts, den der Menſch 
machte, größer. 


letzt vollſtändig aufgeſchloſſen. Das vernünftige 
und wiſſenſchaftliche Zeitalter war gekommen. 
Und was war das Reſultat? Es war dieſes: 
Die neue Wiſſenſchaft fand ſich in Oppoſition zu 
den Theologiſchen Dogmen, welche auf eine buch— 


ſtäbliche Auslegung der Bibel ſich gegründet hatte. 
Der Kampf zwiſchen Wiſſenſchaft und Religion 
fing an. 


Schule der höheren Kritik. 
Der Zweck dieſer Schule des Denkens war der, die 
Wiſſenſchaft und Religion zu vereinbaren. Sie 
wandten wiſſenſchaftliche und literariſche Regeln 
auf die Kritik der Bibel an; ſie behandelten die⸗ 
ſelbe als eine ehrwürdige Literatur. Sie waren 
genötigt, die Forderung der Wiſſenſchaft anzuer- 
kennen und die Bibel mit ihr zu vereinbaren durch 
Entfernung ihres übernatürlichen Elements und 
Forderung — damit das Buch als eine göttliche, 
unfehlbare und autoritative Offenbarung Gottes 
für den Menſchen beiſeite ſetzend. 

Dieſes Reſultat war unvermeidlich. Die Wiſ— 
ſenſchaft hatte die Wahrheit auf ihrer Seite und 
die Kirche mußte ihre Stellung ändern. Sie tat 
es durch ein praktiſches Aufgeben der Bibel als 
das Wort Gottes. 

Jetzt entſtand die Notwendigkeit der Eröffnung 
der Innenſeite des göttlichen Buches zur Offen⸗ 
barung des geiſtigen Sinnes des Wortes des 
Herrn. Ein menſchliches Werkzeug war erforder— 
lich zur Ausführung dieſes Werkes, und es wurde 
auserſehen. Es tat dieſe Arbeit unter der Füh— 
rung des heiligen Geiſtes. Gott öffnete durch das— 
ſelbe den innern Inhalt ſeines Wortes, ſo wie er 
die Innenſeite des Buches der Natur durch Koper- 
nikus, Kepler und Newton geöffnet hatte. Eine 


Dann entſtand die 


Die Junenſeite des Buches der Natur wer zu⸗ 
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neue Theologie, auf die edlen Wahrheiten des gei— 
ſtigen Sinnes der Bibel gegründet, ward gegeben, 
ſowie die neue Wiſſenſchaft ſich auf die vortreff— 
lichen wiſſenſchaftlichen Geſetze des Univerſums 
gründete. 

Dies war das Kommen des Menſchenſohnes 
den Wolken des 


in 
Himmels mit Kraft und großer 
Herrlichkeit. Es war die Eröffnung eines höhe— 
ren Grades der Erkenntnis und des Lebens in der 
chriſtlichen Kirche. Eine neue Dispenſation des 
Chriſtentums ward gegeben; das Neue Jeruſalem 
ſtieg von Gott vom Himmel herab zu den Menſchen, 
und auf den alten Grund der Propheten und der 
Apoſtel, wovon Jeſus Chriſtus ſelbſt der Haupt— 
eckſtein iſt, richtet der Herr den erhabenen geiſti— 
gen Bau einer Kirche auf, welche kein Ende haben 
wird; die Kirche, in der Wiſſenſchaft und die Bibel, 
vollſtändig vereinbart ſind; eine Kirche, in 
ein Herr iſt, ein Glaube und eine Taufe. 

In dieſer Kirche der göttlichen Verheißung iſt 
die Bibel zu ihrem rechtmäßigen Stande wieder 


der 


zurückgebracht. Sie iſt die Zentralherrlich— 
keit der Kirche die anerkannte Quelle aller 


Weisheit für die Engel und Menſchen, und die ein— 
zige Autorität in Sachen des Glaubens und Le— 
bens. Sie iſt nicht länger eine Sache der menſch— 
lichen Einbildung, um damit zu ſpielen. Sie iſt 
nicht länger eine Sache, den Einfällen des Einzel— 
nen und den Meinungen der Menſchen unterworfen. 
Ihre Stellung iſt ans Licht gebracht; ihre Struktur 
iſt offenbart und das Geſetz ihrer Auslegung ge— 
geben worden. Ihre großen geiſtigen Lehren al— 
len eröffnet worden, welche ſich denſelben in einem 
gottesfürchtigen und ehrerbietigen Geiſte nähern. 

Dieſer höhere Begriff der Bibel bringt das Ge— 
müt in eine neue Beziehung zu derſelben und be— 
freit die Vernunft von der Beſchränktheit der Buch— 
ſtäblichkeit. 

Die buchſtäbliche Auslegung der Geſchichte des 
Jona und des Walfiſches iſt ſtets mit unüberwind— 
licher Schwierigkeit behandelt worden und die 
Wiſſenſchaft hat ſie als eine Mitteilung buchſtäb— 
licher Tatſachen verworfen. Dieſer Stein des An— 
ſtoßes iſt jetzt weggeräumt worden und der Mann 
der Kirche dringt tiefer als bis zum Buchſtaben, 
der tötet, und findet den Geiſt, der Leben gibt. 

Die Geſchichte iſt eine jüdiſche Legende; aber der 
Herr, indem er ſie in ſeinem Worte einverleibt, 
verwandelt ſie in die lehrreichſte Parabel. Laßt uns 
ihre große Lehre uns aneignen. Die Lehre iſt di— 
rekt und einfach. 

Jona wird zum Dienſt berufen; er entflieht der 
Verpflichtung; er wird von einem Walfiſch ver— 
ſchlungen; er bereut und der Walfiſch ſpeit ihn 
aus an trockenes Land. Dieſes ſind die Tatſachen 
der Parabel. Was bedeuten ſie? 

Wir alle haben ein höheres Selbſt und ein nied— 
rigeres Selbſt. Ein Gemüt, in gleicher Höhe mit 
dem Himmel erſchaffen, und ein Gemüt, in glei— 
cher Höhe mit der Welt erſchaffen. Nun verſieht 
der Herr, daß in einigen Perioden unſeres Lebens 
das höhere Selbſt zum Vorſchein kommen und 
aufwachen ſoll. Worte der Warnung werden zur 
rechten Zeit geſprochen; Erfahrungen des Kum— 
mers oder der Prüfung werden zugelaſſen und die 
goldene Lebensſeite wird berührt, das höhere 
Selbſt wird geweckt. Wir kommen dahin, gewahr 
zu werden, daß wir geiſtige Weſen ſind, daß Gott 
an uns Forderungen hat, daß ein ſündiges und 


ſelbſtiſches Leben die erhabenen Möglichkeiten un— 
ſerer Seele hindert und uns in den Banden der 
Unvollſtändigkeit hält. Wir erhalten eine richtige 
Idee von dem, was wir ſind in den Möglichkeiten 
des Geiſtes; wir gewinnen eine richtige Anſicht des 
Lebens und ſeiner ernſten Verpflichtungen. Wir 
hören den göttlichen Ruf zu einem höheren Dienſt 
— den Befehl, die richtige Abſicht ins Leben zu 
bringen — nach Ninive zu gehen — die Befehle, 
Buße zu tun; der großen geiſtigen Zitadelle der 
falſchen Lebensrichtungen, das hartnäckige Den— 
ken und ſelbſtiſches Leben zu überbringen; das ge— 


fallene, gänzlich unwiedergeborene Leben — die 
heidniſche Seite unſeres Lebens, in Uebereinſtim— 


mung mit dem göttlichen Willen zu bringen. 

Dies iſt, was in dieſer perſönlichen Anwendung 
der Geſchichte gemeint wird durch den Beruf, wel— 
cher vom Herrn an Jona erging — durch den Be— 
fehl: „Stehe auf, gehe nach Ninive, der großen 
Stadt, und predige wider ſie.“ 

Wer von uns hat dieſen Ruf nicht gehört? Wel— 
cher Mann, welche Frau, iſt da, welche zuweilen 
im Leben durch dieſen Befehl nicht aufgeweckt wor— 
den iſt? Was anders iſt dieſer Ruf zum Dienen, 
als der Ausdruck der göttlichen Stimme in der 
Seele? Das höhere Selbſt ſucht, ſeinem Leben 
Ausdruck zu verleihen und demſelben ſeinen rich— 


tigen Platz der Herrſchaft und Kontrolle zu er— 
langen. 
Es iſt der Ruf, nach Ninive zu gehen. Denn, 


geiſtig geſprochen, exiſtiert dieſes große Ninive, 
ſtolz, reich, mächtig, Vergnügen liebend und der 
Sinnlichkeit und Ueppigkeit übergeben, dieſe große 
Stadt geiſtig in dem gefallenen Gemüt der Menſch— 
heit. Sie befindet ſich in den moraliſchen Unord— 
nungen — den falſchen und niedrigen Idealen — 
dem äußerſten Böſen und allem Gefallen der Selbſt— 
ſucht. 

Wir haben dieſem geiſtigen Ninive geſtattet, in 
unſern Herzen emporzuwachſen — eine ſelbſtiſche 
Weltpolitik, unſer Leben zu beherrſchen. Und 
wenn das höhere Selbſt aufgeweckt wird und wir 
des Herrn Ruf „Mache dich auf und gehe nach Ni— 
nive, der großen Stadt, und predige wider ſie“ hö— 
ren, obgleich wir einen Schimmer von der richti— 
gen Ausſicht des Lebens auffangen, zögern wir 
dennoch, gegen Ninive zu predigen. Wir ſchwan— 
ken, und in vielen Fällen entfliehen wir unſerer 
Pflicht, verbergen uns hinter Entſchuldigungen, 
um dem Befehle des Herrn zu entweichen. 

Menſchen tun dies jeden Tag. Sie ſchauen auf 
ihr Böſes, angeerbtes und angenommenes, auf 
ſchlechte Angewohnheiten, lang ergeben, auf falſche 
Ideale und Grundſätze, welche fie lange beherrſcht 
haben und welche ſie umgeben, gleich hohen Stadt— 
mauern und ſcheinen unwiderſtehlich und unabän— 
derlich, und ſind voll Furcht; ſie entfliehen; ſie ſu— 
chen ſich zu verbergen vor dem Gefühl der Ver— 
dammnis, welches die göttliche Wahrheit erweckt 
und beweiſen eine dem Kinde Gottes gänzlich un— 
würdige Feigheit. Dies iſt, was in der göttlichen 
Parabel durch Jonas Flucht vor dem Herrn ge— 
meint iſt. Tauſende Männer und Frauen tun dies 
jeden Tag ihres Lebens. 

Sie entfliehen der Pflicht, ſie unterdrücken die 
Stimme des Gewiſſens und beſchwichtigen das Re— 
den der Stimme Gottes zur Seele. Dies iſt der 
von der Gegenwart des Herrn fliehende Jona. In— 
dem er vor dem Herrn floh, ging Jona nach dem 


Seehafen Joppe und nahm ein nach Tarſis 3 
des Schiff. . 

Denke an die Symbolik hiervon: Das 9 
weil es das Aeußere des Landes umgibt, wirit 
bibliſche Symbol der Atmoſphäre des natür 
Lebens und des natürlichen Denkens, die übı 
dem Menſchen iſt. 

Wir alle wiſſen, daß ein bloß natürlichen 
ben feine Atmoſphäre des Denkens hat — ein 
moſphäre, welche der Welt angehört. Es iſe 
geiſtiges Meer, ein Denken — ein Begreifen 
ſich auf die Natur beſchränkt, das ſeinen Hong 
niemals über die Natur erhebt und das natü 
Gemüt durch die körperlichen Sinnen mit dein 
türlichen Welt verbindet. Dieſen Vorgang,; 
Lebensphiloſophie wiſſenſchaftlich geordnet, nen 


wir Naturalismus. 

Tauſende und Tauſende menſchlicher Gert 
gehen aus auf dieſes Meer des bloß natrh 
Denkens. 

Zuweilen ergeht an ſie in ihrem Leben! 
göttliche Ruf zum geiſtigen Dienen — zu 0: 


allein ſie wenden ſich von der himmliſchen a 
ab, welche ſich am Lebenshorizont klar und 
lich erhebt. Sie zaudern; ſie beachten nich 
göttlichen Ruf zur Pflicht, und gehen gleich 
zum Meer hinab, hinab zu dem Stande de 
türlichen Denkens, das der Welt, ihrem Gutes 
rem Vergnügen, ihren Schmeicheleien und 
Kultur gleich einem Meereshafen den Zufff 
ſtattet. 

Verhält ſich dies nicht ſo inbezug auf die e 
ſchen heutzutage? Sie wollen das Ueble 
ben nicht ins Auge faſſen und beſſer machen 
wollen des Herrn Ruf nicht beachten, noch in 
Befehl ausführen. Sie gehen Verpflichtunge 
dem Wege und fliehen ſie, die heilig ſind, u 
ben jahrein und jahraus, ohne eine wirklichel 
ſtrengung zu machen, ihr Leben nach Gottes ai 
und Willen zu richten. 

Indem fie unterlaſſen, dies zu tun, gehe 
hinab nach Joppe und fangen ein Leben den 
nen Naturalismus an. Dies iſt das Meer, 50 
chem jeder Jonas hinabgeht. 

ö 


1 


Hier in Joppe nahm Jonas ein Schiff, um 
ab nach Tarſis zu gehen. Was iſt hiervon dig 
ſtige Bedeutung? N 

Merkt: Ein Schiff iſt das Mittel, womit I 
zur See von einem Ort zum andern ſich bi 

Da nun das Meer das Symbol der Atmoſſ 
vom natürlichen Denken — von dem Lebe 
welches bloß von dieſer Welt iſt, würde ein & 
das jeinen Weg durch das Meer zieht und 

Ladung menſchlicher Weſen trägt, in der Si 
lik der Bibel eine Lehre der Religion oder der 
ral bezeichnen, welche dem Gemüte als 9 
dient, von einem geiſtigen Zuſtande zum Li 
zu gelangen. 

Was meinen wir mit „Schiff von Zion?“ 
nen wir nicht die Lehre des Evangeliums? 4 
es iſt nicht ein geiſtiges Schiff, das diejenige N 
nimmt, welche durch Jona dargeftellt werden, 
che vor dem Herrn fliehen; denn wenn der M 
dem Herrn den Rücken zukehrt und ſich wa 
dem Rufe zu einem Leben des hohen geil 
Dienſtes Folge zu leiſten, findet er eine ch 
Sorte Schiff. Er nimmt eine Lehre der m 
tät und der Theorie an, daß wir von dem E) 
tigen Leben nichts wiſſen, daß dies bloß eine! 
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che Spekulation iſt, ungenügend feſtgeſetzt, 
eufführung auf die eine oder andere Weiſe 
haft zu beeinfluſſen. 

ffenbarung, die Kirche, ihr Evangelium, die 
amente und Gottesdienſt werden beiſeite ge— 


alte er nicht offen dieſes alles verwirft, ſo be— 
tet er es als nicht bindende Lebenspflichten. 
ö ſolcher Menſch fängt nicht notwendigerweiſe 
chen des offenen und bekannten Ungehorſams 
an alle die Geſetze und Regeln eines anſtändigen 
mehrbaren Lebens an. Er geht nicht nach Ni— 
und führt des Herrn Befehl aus, allein er 
ii ſehr häufig richtige Gründſäge des äuße— 
Wandels an. Er verſucht, moraliſch zu fein. 
el, das er nimmt, iſt dieſes: Ich will die 
nerlichen und moraliſchen Geſetze der Geſell— 
vt beobachten; ich will mein äußeres Leben nach 
N beiten Maßſtab der Moralität der Nachbar— 
ut einrichten; ich will meine Familie gut be— 
weln und ihren Wünſchen nachkommen und ein 
ur Bürger ſein. Dies iſt das Schiff, das er zu 
ode findet, und er bezahlt ſein Fahrgeld, den 
us dieſes idealen Lebens, und geht hinaus auf 
i große Meer des natürlichen Denkens des Le— 
„damit er ſein Gewiſſen dadurch ſtillen könne, 
m er ſich in das große Leben der Welt ſtürzt. 
viele Jonaſſe tun eben dasſelbe und nehmen 
ne dieſes Schiff! 
na das Leben, wenn man es verſucht, der 
lien Abſicht, die in allem menſchlichen Leben 
„entgegenzuarbeiten, gerät bald in Schwierig— 
in. Man kann nicht Gott, die Kirche, die 
] EUER die Stimmen des Himmels ausſchlie— 
1 man kann dieſes nicht aus ſeinem Leben 
1 119 ohne Gräßliches zu erleiden. „Der 
des Uebeltäters iſt hart.“ 
er große Wind und der gewaltige Sturm auf 
| Meere werden in dieſer göttlichen Parabel be- 
it, um aus dem furchtbaren Zuſtand des Ge— 
18 — das Einſtrömen, den Peſthauch aus der 
de — das Wüten der Tiefen in ihr, welches zu⸗ 
denen begegnet, welche gegen das erwachte 
em ihres höheren gab fündigen, zu veran— 
halichen. 
ndem der Herr dieſes Schreckliche nicht über den 
lischen ſchickt, geſtattet er demſelben, damit die 
ſchen da gehalten werden, wo ſie ſich befin⸗ 
| Dieſes bildet keinen Teil der Originalabſich— 
Gottes; es kommt unter den Abſchnitt der zu⸗ 
inden bung und wird um des Menſchen 
len willen beherrſcht. 
der Wind und Sturm ſind nicht von Ihm, al— 
i Er braucht fie als Mittel, ſeine Abſicht im Le— 
eines jeden Jonas zu verwirklichen. 
ie Erlöſung iſt nicht eine Sache, die den Men⸗ 
zugefügt kann werden; ſie müſſen dahin ge— 
ht werden, dieſelbe in Freiheit, und oftmals 
ih bittere Prüfungen, anzunehmen. Jona 
de ins Meer geworfen und von einem großen 
i) verſchlungen, denn, wie die Parabel läuft, 
reibt fie die Erfahrung, die die Menſchen durch— 
hen müſſen, um in den Zuſtand der wahren 
e gebracht zu werden, welche die Seele in die 
ze des himmlischen Vaters und zum Gehorſam 
i Willens führt. 
avid jagt im Pſalm: „Ehe ich gedemütigt ward, 
e ich, nun aber halte ich Dein Wort.“ Der 
iſch, der verſucht, ſich von Gott zu entfernen, 


muß durch tiefe Verwirklichung des gänzlichen 
Fehlſchlages weltlicher Vornahmen zu ihm ge— 
bracht werden, um den Forderungen ſeiner höhe— 
ren Natur nachzukommen. Er muß von großen 
Fiſchen verſchlungen und dahin gebracht werden, 
um einzuſehen, daß er in ſeinem Seelenleben höher 
ſteht, als die von der Welt für ihn gemachte Vor— 
ſorge, ehe er die Torheit — die Sünde — zu ver— 
ſuchen, ſein höheres Selbſt durch ein bloß morali— 
ſches Leben zu befriedigen, wirklich einſieht. 

Bedenke, ob dies ſich nicht ſo verhält! Wir ha— 
ben das, was wir „Geſellſchaftsleben“ nennen. 
Dies iſt ein großer Fiſch in dem Meer des reinen 
Naturalismus. Seine Ideen ſind rein weltliche. 
Der Horizont der Sinne ſchränkt ſein Streben ein 
und begrenzt ſeine Wirkſamkeit. Schöne und koſt— 
ſpielige Kleider, Empfänge, Mittagsmähler und 
Geſellſchaften und hirnloſe Unterhaltungen, Wett— 
eifer und geſellſchaftlicher Ehrgeiz — dieſes macht 
das Leben dieſer Sorte Geſellſchaft aus. Welch ein 
großer Fiſch iſt das! Wie viele Jonaſſe hat er 
verſchlungen! 

Nehmt das, was wir „Geſchäftsleben“ nennen: 
„Die Geſchäfte der Welt müſſen betrieben werden 
und jedermann ſollte einen Nutzen ſchaffen. Aber 
wie viele Beiſpiele gibt es, in denen das Geſchäft 
ein großer Fiſch wird, der die Menſchen verſchlingt! 
Se ſtellen die Forderungen Gottes beiſeite, ſie ig— 
norieren den Schrei ihrer Seele, ſie ſchließen alle 
Forderungen des höheren Selbſt aus — tagein, 
tagaus und ſogar in ihrem Schlafe ſind ihre Ge— 
müter vom Geſchäft eingenommen. Sie haben 
keine Zeit, ſich ihren Familien zu widmen; ihre ei— 
genen Kinder ſind ihnen Fremde — Geſchäft und 
Geſchäft, Geldmachen — dies iſt der große Fiſch, 
der ſie verſchlungen hat. 

Nimm die Zerſtreuungen — die Vergnügen des 
Lebens — werden ſie nicht oftmals ein großer 
Fiſch, der Jona verſchlingt? | 

Es gibt Menschen, die an nichts anderes denken. 
Was ſie eine „gute Zeit“ nennen, beſteht in einem 
Strudel der Vergnügungen, in Sachen, die ange— 
nehme Empfindungen der Sinne erwecken und ge— 
ben. Sie haben niemals einen ernſthaften Ge— 
danken und ſind den Vergnügen ganz ergeben. Se— 
hen wir Menſchen, welche von dem Geſellſchafts— 
leben verſchlungen ſind, vom Geſchäft und dem 
Geldmachen allein, von Vergnügen und Zerſtreu— 
ungen allein, dann ſehen wir Jona in dem großen 
Fiſch. 

Zuweilen ſcheint dieſer Zuſtand hoffnungslos, 
allein wir müſſen Glauben haben — wir müſſen 
glauben, daß Gott ſein Werk im menſchlichen Le— 
ben zuſtande bringen will. 

Es kommt eine Zeit mitten in all dieſem welt— 
lichen Verſunkenſein, daß dieſe Jonaſſe anfangen 
zu fühlen, daß ein Leben, bloß für die Geſellſchaft, 
fürs Geſchäft, für Vergnügen allein gelebt, nicht 
befriedigen kann; denn der Menſch wurde erſchaf— 
fen, um ſeine höchſte Zufriedenheit in Gott und 
der Entwicklung der Kräfte und Fähigkeiten ſeiner 
Seele zu finden. 

Gott läßt ſeinen Halt an der menſchlichen Seele 
niemals fahren, und während aus Rückſicht auf die 
menſchliche Freiheit er den Männern und Frauen 
geſtatten muß, ſich dieſen Dingen zuzuwenden, ſo 
ringt ſein Geiſt doch noch mit ihnen und werden ſie 
ſchließlich dahin gebracht, daß ſie innewerden, daß 


ſie ihn brauchen. Was iſt dies? Es iſt Jona, der 
Buße tut und in dem großen Fiſch betet. 

Das Geſellſchaftsleben allein vermag nicht des 
Menſchen Sehnſucht nach Gott zu befriedigen, das 


bloße Sichverſenken ins Geldmachen kann den re— 
ligiöſen Inſtinkt der Seele in Wirklichkeit nicht 


unterdrücken, die bloßen Vorgänge haben keinen 
Reiz mehr. Der Menſch in den Möglichkeiten ſei— 
ner von Gott gegebenen Natur iſt gewaltiger als 
der Fiſch, der ihn verſchlungen hat. 

Er fängt an, die Begrenzungen des bloßen Na— 
turalismus, des ganzen weltlichen Lebens, zu em— 
pfinden, und er ruft nach Gott. Was meint das? 
Es iſt Jonas Gebet: „Ich rief zu dem Herrn in 
meiner Angſt; Waſſer umgaben mich bis an mein 
Leben, die Tiefe umringete mich; Schilf bedeckte 
mein Haupt. Ich ſank hinunter zu der Berge 
Gründen, die Erde hatte mich verriegelt ewiglich. 
Da meine Seele bei mir verzagte, gedachte ich an 
den Herrn.“ 

Wie ſchillernd ſind dieſe Worte; wie klar drücken 
ſie die Sehnſucht nach einem Leben aus, welches die 
Welt nicht ſchenken kann! Geliebte, des Menſchen 
äußerſte Not iſt Gottes gelegene Zeit. Nicht eher, 
als bis der Menſch dieſen Zuſtand der Buße und 
des Verlangens nach einem beſſeren Zuſtand hat, 
kann Gott ihn erlöſen; aber wenn er dieſen Zuſtand 
der Erniedrigung erreicht hat — dieſen Zuſtand 
der Verzweiflung — dieſen Zuſtand des Miß— 
trauens an ſeine eigene Kraft und Weisheit, und 
ihn gleichſam in die Arme des Herrn treibt, in- 
dem er allein auf Seine Macht vertraut, kein Fiſch 
des bloßen weltlichen Lebens kann ihn länger bei 
ſich behalten und gefangen halten. Wie wundervoll 
dieſe Macht des Herrn, die Seele von dem ein— 
ſchließenden Zuſtand zu erlöſen, iſt, wird in dem 
Text beſchrieben: „Und der Herr ſprach zum Fiſche 
und derſelbe ſpie Jona aus ans Land.“ 

Dies iſt des Menſchen Erlöſung und der Herr 
bewirkt ſie. Er ſteht noch einmal auf dem Trocke— 
nen. Er iſt zu dem Guten des Lebens gelangt, 
das ihn anfeuert zum Verlangen, dem Herrn zu ge— 
horchen, und er macht ſich auf, dem Böſen zu be— 
gegnen und es zu bewältigen, indem er ruft: „Es 


ſind noch vierzig Tage, ſo wird Ninive untergehen.“ 
(Ueberſetzt von P. Claaſſen.) 


Der Glaube unſerer Nirche. 


„Damit wir nicht vergeſſen,“ mag es angebracht 
ſein, die Aufmerkſamkeit darauf zu lenken, wozu 
eine Kirche auf Erden bilden, da wir belehrt wer— 
den, daß es deren eine Anzahl gibt — und wie die— 
ſelben durch die Vorſehung Gottes exiſtiert haben, 
aus der Urſache, wie deren Bekenntnis oder Glaube 
und ſeine Beſchaffenheit gebildet worden iſt. 
können eine Kirche auf Erden als den Ausdruck des 
geiſtigen Einfluſſes aus dem Himmelreich darſtel— 
len, dem ſie entſpricht, wenn von der Menſchheit 
aufgenommen und angeeignet in ihrem Leben und 
Gottesdienſt. Dieſer Einfluß kommt zu uns und 
trägt die Autorität aus dem Wort, allein er wird 
in Freiheit aufgenommen und kann durch Vöſes 
des Lebens und falſche Beredungen verkehrt und 
zerſtört werden. Dies iſt der Fall geweſen unter 
den Kirchen, welche in der Welt ſeit der älteſten 
Zeit exiſtiert haben bis zur chriſtlichen Kirche, durch 
das Kommen unſeres Erlöſers und die Offenbarung 
und Verherrlichung ſeines Menſchlichen errichtet. 


Infolge von unverſtändlicher Auffaſſung und des 
(Fortſetzung auf Seite 55.) 
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„E lirebliebe Deuigkeiten. >= 


Die Illinois-Gemeinſchaft. 


Es war eine ungewöhnliche Tatſache für unſere Ge— 
meinſchaft, die ihre 67. Jahresverſammlung in dem 
Neukirchen-Gotteshauſe zu La Porte, Ind., abhielt, daß 
nicht einer unſerer Geiſtlichen von Chiago anweſend ſein 
konnte, und daß drei von St. Louis gegenwärtig waren. 
Rev. John S. Saul, der präſidierende Geiſtliche, ſandte 
einen Brief, der bei Eröffnung der Sitzung verleſen 
wurde, worin er ſein Bedauern zum Ausdruck brachte, 
daß er es in Anbetracht ſeiner ſchlechten Geſundheit für 
am beiten hielte, nicht beizubohnen. Die Gemeinſchaft 
war froh zu erfahren, daß er auf dem Wege der Beſſe— 
rung iſt, ſodaß er in der Lage iſt, einige Stunden täg— 
lich ſeinen regulären Pflichten zu widmen. Ein Brief 
wurde ihm mit der Poſt geſandt, worin das Beileid 
der Gemeinſchaft ausgedrückt und der Hoffnung auf 
eine baldige Geneſung Raum gegeben wurde. 

Ebenſo wurde Teilnahme für Rev. Louis Riſch, Pa⸗ 
ſtor der Humboldt Park-Gemeinde von Chicago, der ſich 
in das Hahnemann-Hoſpital zwecks Operation begeben 
hatte, ausgedrückt; desgleichen für Rev. Percy Billings 
und Familie wegen des Todes ihres Sohnes David. 
Es wurde abgeſtimmt, Beileidskundgebungen dieſen 
Brüdern zu übermitteln. 

Wir waren ſehr erfreut, den Präſidenten der Kon— 
vention wieder bei uns zu haben, der an allen unſeren 
Beratungen teilnahm und in großem Maße zu der 
Nützlichkeit und Inſpiration der Sitzungen beitrug. Auf 
Wunſch des vorſitzenden Geiſtlichen lieferte er die jähr- 
liche Eröffnungsrede auf der Verſammlung über „Ein 
machtvoller Gottesdienſt für moderne Menſchen,“ die 
voll von Anregungen war für die Erforderniſſe der ge— 
genwärtigen Zeit und wie ſolche ſich verwirklichen laſ— 
ſen. 

Rev. Axel Lundeberg, der äußerſt rührige Miſſions⸗ 
geiſtliche von Minneapolis, war bei uns und freute ſich, 
in La Porte zu ſein, wo er in das Predigeramt der 
Neuen Kirche ſieben Jahre zuvor ordiniert worden war. 
Auf dem Konzil der Geiſtlichen-Verſammlung, das am 
Freitag Morgen, den 28. September, abgehalten wurde, 
präſentierte er die Entwürfe, die er in ſeinem Miſſions- 
werk benutzte und lieferte ein intereſſantes Geſpräch 
hinſichtlich der von ihm angewandten Methoden, die die 
Lehren der Neuen Kirche den Uneingeweihten klar ma— 
chen. 

Rev. Maro F. Underwood, der ernannt wurde, der 
Dritten Geſellſchaft von St. Louis als Seelſorger zu die— 
nen, wohnte unſerer Gemeinſchaft zum erſtenmale bei 
und war von ſeiner Gattin begleitet. Wir waren froh, 
ſeinen Namen der Liſte unſerer wirkenden Geiſtlichkeit 
einzuverleiben. 

Zur Mittagsſtunde am Samstag hielt er eine Pre- 
digt über „Das Pilgern, wenn die Wolke (der Schleier) 
gelüftet iſt,“ worin er auf die Wichtigkeit hinwies, 
Fortſchritte gemäß dem Buchſtaben des Wortes zu ma= 
chen, der von ſeinem Geiſte erleuchtet wird. 

In Abweſenheit des präſidierenden Geiſtlichen wur— 
de Rev. George E. Morgan, Geiſtlicher der Erſten Ge= 
ſellſchaft des Neuen Jeruſalems von St. Louis, ge⸗ 
wählt, den Vorſitz zu führen. Es war für Bruder 
Morgan außerordentlich angenehm, in La Porte zu 
ſein, denn es war hier, wo er ſeine Knabenzeit verlebte 
und ſeine Eltern waren den älteren Mitgliedern der 
Geſellchaft wohl bekannt. 

Der Kaſſierer, Herr A. H. Cline, unterbreitete ſeinen 
Bericht im Druck, der als Geſamteingänge für. verflof- 
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ſenes Jahr: 810,529.15 auswies; Ausgaben für das lau⸗ 
fende Jahr find 83,120.14; Bonds wurden angekauft 
für 86,389.10, ergibt einen Reſtbetrag von 81,019.91; 
die geſamten Kapitalanlagen belaufen ſich auf $26,200. 

Die nachfo' genden Geiſtlichen erſtatteten Bericht zu 
der Gemeinſchaft: John S. Saul, George E. Morgan, 
Chas. S. Mack, Abraham Simons, Maro F. Unders 
wood. Axel Lundeberg und L. G. Landenberger, von 
welchen alle ein tätiges Dienſtjahr in ihren verſchiede— 
nen Arbeitsfeldern hatten. 

Die Geſellſchaften, die Berichte und Beiträge für die 
Dienſte der Gemeinſchaft waren die folgenden: Jeffer— 
ſon, Wis.; Erſte Geſellſchaft von St. Louis; Dritte Ge— 
ſellſchaft von St. Louis und Canton, Ill., je 510.00; 
Springfield, Ill., 58.00; Henry, Ill., und Olney, Ill., 
je 85.00; Progreſſive Kirche des Neuen Jeruſalems, Chi- 
cago, 82.40. Andere berichtende Geſellſchaften waren: 
Chicago, Wellsville, Mo., und Union City, Tenn. Briefe 
und Beiträge wurden von den nachfolgenden Perſonen 
erhalten: Herrn A. W. Duncan, Lawrenceville, Ill.; 
Frau L. E. Trites, Canton, Ill.; Frau E. R. White⸗ 
ford, Manito, Ill., je 55.00; Frau Emily Blanchard, 
St. Charles, Ill., 52.00; Rev. J. L. Hughey, Norris 
City, Ill., und Dr. J. W. Vance, Madiſon, Wis, je 
81.00. Intereſſante Briefe wurden empfangen von Dr. 
Emil Theilmann, Kanſas City, Mo.; Herrn Chas. Woh⸗ 
lenberg, Tularoſa, N. Mex.; Herrn Wm. Reitmann, 
Chicago; Herrn Erich Swanſon, Miſhawaka, Ind.; 
Herrn Hugh Brown, Ellington, Mo., und Frau Julia 
A. Dix, Edmond, Okla. Dieſe Briefe waren ſehr in⸗ 
tereſſant und waren eine Antwort auf die vom Sekre— 
tär ausgeſandte Einladung von ſolchen zu hören, die iſo— 
lierte Empfänger der Lehren ſind. 

Wir ſind immer froh, von unſerem Bruder Duncan 
von Lawrenceville, Ill., zu hören, der gebeten wird, Be— 
gräbnisreden zu halten und der ſich auch als Vortrags- 
redner betätigt und der Gemeinſchaft mit Muſterab⸗ 
drücken von Darlegungen des Wortes verſieht, die er in 
den Lokalblättern gedruckt hatte und auch in Traftat- 
form veröffentlichte. 

Nach der Sitzung am Freitag Nachmittag wurde der 
Gegenſtand „Syſtem in der Kirchenarbeit“ beſprochen. 
Rev. Geo. E. Morgan eröffnete die Ausſprache, die in 
dem Hauptpunkt gipfelte, daß jede Geſellſchaft irgend 
ein feſtes Endziel bei ihrer Arbeit im Auge haben ſolle. 
Am Samstag Nachmittag, den wir ſtets dem Intereſſe 
der Kinder widmen, wurde der Gegenſtand erwogen: 
„Verbeſſerung unſerer Sonntagsſchul-Gelegenheiten.“ 
Rev. Chas. S. Mack verlas eine Abhandlung, worin er 
den Lehrern die Wichtigkeit ans Herz legte, im Auge zu 
behalten, daß der Endzweck das Gute des Kindes für 
die Ewigkeit fein ſollte und daß das Wort als das Text- 
buch benutzt werden ſolle. Frau E. A. Munger war die 
zweite Rednerin und verbreitete ſich über den großen 
Nutzeffekt, den Kindern den Buchſtaben des Wortes zu 
lehren. Beide Gegenſtände wurden freimütig beſpro— 
chen. Die Frage wurde von Frau Munger angeregt, 
was die Gemeinſchaft für die Soldaten im Camp Rock- 
ford, Ill., täte, worauf nach einiger Erwägung abge— 
ſtimmt wurde, 8100 bereitzuſtellen, um „Himmel und 
Hölle,“ „Die Göttliche Vorſehung“ und andere Bücher 
zu beſchaffen, und 8100 ſollen auf ſolche Weiſe ver— 
wandt werden, wie ſich Verbindungswege durch die I. 
M. C. A. eröffnen. Auf dem Frauen⸗Konzil, das bei 
Schluß der Gemeinſchaft abgehalten wurde, erwogen die 
Damen Mittel und Wege, durch die ſie zu Dienſten der 
Soldaten und Matroſen ſein könnten. 

Am Samstag Abend wurde ein Gottesdienſt in Vor⸗ 
bereitung für das Heilige Abendmahl abgehalten, das 
von Rev. L. G. Landenberger geleitet wurde, deſſen 
Predigt auf die Frage in Micha 6, 6. 7. 8. baſiert war: 
„Womit ſoll ich vor den Herrn treten und mich vor dem 
hohen Gott beugen?“ 

Am Sonntag, um 9.30 Uhr morgens, verſammelte 
ſich die Sonnagsſchule, und es war in der Tat ein ſchö⸗ 
ner Anblick, ſo viele Kinder anweſend zu ſehen. Dr. 
Mack und ſeine Mitarbeiter machten von einer Stiftung 
Gebrauch, die der La Porte-Geſellſchaft von Frau Scott 
hinterlaſſen wurde, um die Sonntagsſchularbeit fortzu⸗ 
führen, indem ſie die Kinder in Autos zur Schule brach⸗ 
‚ten. Die Kinder wurden von Präſident Smyth und den 
Paſtoren Landenberger, Morgan und Lundeberg und 
von Frau E. A. Munger und Frau Joſ. E. Hubbell an⸗ 


Weiſe. 


auswärts anweſend: Herr Joſeph E. Hubbell und 


Geſellſchaft für ihre generöſe Gaſtfreundſch 


geredet. Frau Hubbell verteilte ſchöne Karten, 
tend Swedenborgs „Lebensregeln,“ welche Kart 
Schule von Frau L. B. Biſhop von Chicago geſand 
den. Der Gottesdienſt wurde im Tempel um 
Uhr vormittags abgehalten, geleitet vom Paſton 
Predigt wurde von Präſident Smyth über den 
ſtand abgehalten „Unter Befehl.“ Der Text war: 
bleibt ihr aber in Jeruſalem, bis ihr mit Me 
oben ausgerüſtet werdet.“ Es war ein Ruf z 
des Neuen Jeruſalems und unſer Befehlshaber . 
einem ernſten Appell die Notwendigkeit klar, 
pfender Körper, beſeelt von Mut und Eifer, zu 
Er ſprach nur mit Hilfe von Notizen, aber wir 
ob er je in einer mehr machtvollen Art und Weiſe 
als bei dieſer Gelegenheit. Er verabfolgte das! 
Abendmahl, aſſiſtiert von den Paſtoren Mork 
Landenberger. Am Abend wurde der Gottesdien 
Rev. Geo. E. Morgan abgehalten, deſſen Pr 
Thema hatte: „Gott, der Unſichtbare König,“ 1 
durch H. G. Wells' Buch dieſes Titels eingegeben 
de. Er lenkte die Aufmerkſamkeit auf viele e 
Dinge in dieſem Werke und zeigte klar, wie 
Kirche die Wahrheiten liefert, die die Neue Religio 
mißt. Bei dieſem Gottesdienſt wurde Rev. Cl 
Mack als Prediger der La Porte, Ind., Neufi 
geſellſchaft durch General-Paſtor Rev. Julian K 
eingeführt. Herr William Niles präſentierte den 
didaten namens der Geſellſchaft. 

Die La Porte-Geſellſchaft bewirtete in . 
Weiſe alle, welche der Gemeinſchaft beiwohnten. 
Freitag Abend wurde eine äußerſt nette Geſellſch 
der Wohnung von Herrn und Frau William Nil 
geben. Fräulein Sarah Niles gab einen ſehr i 
ſanten Ruſſiſchen Tanz in der eigentümlichen Nat 
tracht und auch eine Pantomime von „Belgien, 
der Muſik beſſer als „Ave Maria“ bekannt. Her 
ter und Fräulein Florence Andrews lieferte 


Bei allen Kirchengottesdienſten u 
Chipman ausgewählte Geſangsvorträge bei, die 
ztweckentſprechend waren und ſehr ſchön dargeb 
den. >; 
Das Letzte, was wir erwähnen wollen, jedoc 


gewohnt waren, ſo entzückende Stunden in den 
zu verleben, als unſer geliebter Bruder, der 
bene Rev. L. P. Mercer, mit uns wirkte. Die 9 
der La Porte-Geſellſchaft gaben ein Frühſtück, 
Weller⸗Staunton Heim genoſſen wurde. 1 

Außer den Vorgenannten maren die folgendeil 


lein Virginia Lee von Springfield, Ill.; Frau 
Baſſett und Fräulein Bertha Boerckel von Peoria 
die Fräulein Eliſe und Henriette Helper von 
Ill.; Herr T. E. Martin von Joliet, Ill.; 
Hermann Kitzelmann, Robert Matheſon, Frau 
Munger, Frau Wm. Pearſe von Chicago; Frau 
Carr, Miller, Ind.; Erie Swanſon, Miſhawa 
Herr und Frau John Frye und Frau Alexande 
Morgan City, Ind. \ 
Wir hätten faſt vergeffen, zu erwähnen, daß di 
men ein Frühſtück in den Gewölben des Tempe 
Sonntag Mittag ſervierten, das ſehr guten A 
fand. Ein ſtehendes Dankesvotum wurde der e 
aft 

drückt für die freundliche Bewirtung von all 
lichen, Abgeordneten und Beſuchern in ihren pr 


i 
ten. L. G. Landenberger, Sehe 


Swedenborgs 230. Geburtstagsfeier. 

Am 29. Januar, abends, wurde dieſe Feier im 
der Geſchwiſter Johann Hamm in Roſthern, Sas 
gehalten. Fünfundzwanzig Perſonen waren anwe 
Die Feier wurde mit einer Anrede an die 0 
lung von Br. Hamm eröffnet. Nachdem ein 
ſungen, wurde von Br. Hamm die Frage geſtellt: 
rum kleiden ſich geiſtige Wahrheiten nach dem 
der Entſprechung in widerliche natürliche Forme 
3. B. in der Geſchichte des Ehebruchs Davids? 
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Bote der Meuen kirche. 


s wurde dieſes mit 31 Antworten von verſchiede— 
anweſenden Perſonen beantwortet. Die meiſten 
vorten waren den „Himmliſchen Geheimniſſen“ ent— 
men. Die Schlußantwort lautete wie folgt: 
hauen wir die Frage von dieſem mehr innerlichen 
adpunkte an, jo fällt das ſonſt Anſtößige ab, und die 
idliche Liebe und Weisheit, die ſich ſelbſt dem ſinn⸗ 
n und verdorbenen Menſchen anpaßt, um ihn zu er— 
1, erſcheint dann in ihrer ganzen Schönheit und 
mherzigkeit.“ f 

tliche Lieder wurden geſungen mit Pianobegleitung. 
Reihe von Vorträgen wurde gegeben von verſchie— 
n Perſonen über das Leben und Wirken Sweden— 


iner der Redner machte ſeine Schlußworte, wie 
: „Wir, denen der Herr dieſe wunderbaren Wahr— 
en mitgeteilt hat, und die durch Seine Gnade nun 
dem Lichte des Himmels wandeln, ſollte es freuen, 
Tag zu feiern, an dem dieſer große Mann geboren 
de, durch welchen der Herr nun die köſtlichſte aller 
mbarungen der Welt gegeben hat, wodurch Er nun 
ie Neue Kirche, das Heilige Jeruſalem auf Erden, 
idet.“ Heinrich Bergen, 

7 Hague, Sask., Canada. 


e Stellung des Neuen Jeruſalems zur katholiſchen 
Kirche. 


Paſtor Joſeph Höllriegl, Prediger der Neukirchengeminde 
zu Mancheſter, N. H.—(Schiuß.) 


Die Aufrechterhaltung der Einheit und der Ordnung 
uch der Grund, warum die Kirche das alleinige Recht 
Schrifterklärung beanſprucht und das Leſen der hei— 
1 Schrift nur im Sinne der von ihr öffentlich be— 
it gegebenen Erklärung geſtattet. Die Enthüllung 
geiſtigen Sinnes der Bibel, wie ſie von Swedenborg 
ben wurde, iſt ausgeſprochen nur eine Kefondere, 
önliche und individuelle Auffaſſung der Lehren des 
lichen Wortes, welche auf beſondere Veranlaſſung 
dem Druck und der Verbreitung übergeben wurde, 
um Unruhe und Unfrieden zu ſtiften, ſondern um 
r Licht zu verbreiten. Dieſe individuelle Auffaf- 
der Lehren des göttlichen Wortes wird von der 
ihe nicht verboten, fo lange fie die von ihr öffent— 
bekannt gegebenen Glaubenslehren ſtehen läßt und 
nicht dagegen öffentlich auflehnt, weil die Kirche 
ter von dem Standpunkte ausgeht, daß die Liebe 
ande iſt, die unendlich verſchiedenen individuellen 
drücke des göttlichen Lebens harmoniſch zu vereinen, 
gen ſie äußerlich auch noch jo widerſprechend fein. 
katholiſche Wahrheit iſt immer und überall eine 
hrheit der Liebe und des Willens und nicht eine 
Ude des Verſtandes. Die Stärke der Kirche liegt 
darin, daß ihre Mitlieder die Wahrheit beſſer ver- 
an als die Proteſtanten, ſondern darin, daß ſie ſie 
(fer lieben. Wo der Glaube der Liebe unter- 
fen iſt und der Verſtand dem Willen, dort iſt Ein— 
Ordnung und Friede; wo die Liebe dem Glauben 
Urworfen iſt und der Wille dem Verſtande, dort iſt 
mung, Unordnung und Streit. Und die Verbin— 
t7 der Liebe mit der Weisheit und des Willens mit 
i Verſtande iſt die himmliſche Ehe, aus der alles 
ie hervorgeht. 

2. Das heilige Außere der katholiſchen Kirche, ihre 
(ramente, Zeremonien und Ritualien find dem In⸗ 
r der Neuen Kirche beſſer angepaßt und entſprechen 
} viel beſſer, als das nachgemachte Stückwerk der 
!teftanten. Die ſieben Sakramente der Mutterkirche 
in ihrem Außeren durchwegs heiliger und entſpre⸗ 
1 55 als ihre oberflächliche Nachahmung in anderen 


) 


hen. Wenn die Neue Kirche auch blos zwei Sakra⸗ 
te annimmt, jo find die anderen fünf deshalb trotz⸗ 
e ſichtbare Zeichen einer unſichtbaren Gnade. Auch 
Neue Kirche tauft im Namen des Vaters, des Soh- 
e und des Heiligen Geiſtes, und beſtärkt die Getauften 
die Konfirmation oder Firmung. Das heilige 
| idmahl wird auch in der katholiſchen Kirche als das 
digſte des Gottesdienſtes anerkannt, und wenn das— 
e dem Volke blos unter der Geſtalt des Brotes ge— 
ein wird, fo geſchieht das mit der beſonderen Betonung, 
dieſes Brot auch den Wein oder das Blut des Herrn 


ein Stellvertreter den Prieſter das heilige Abendmahl 


ält; und beim Meßopfer nimmt das ganze Volk durch 
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ihrem Falle, wo nach den Lehren der Kirchenväter noch 
keine geſchlechtliche Verbindung ſtattfand, in einer wah— 
ren Ehe wirklich vereinigt Der Staat bezeichnet als den 
einzigen Zweck der Ehe die natürliche Fortpflanzung 
und Vermehrung der Bevölkerung, die Kirche behandelt 
die Ehe als ein ſichtbares Zeichen einer unſichtbaren 
Gnade und lehrt ausdrücklich, daß nach dem Worte Got— 
tes und dem Beiſpiele des Herrn Jeſus Chriſtus im 
natürlichen Leben der Stand der Eheloſigkeit der Ehe vor— 
zuziehen iſt. Das Neue Jeruſalem iſt mit dieſer Lehre 
nicht im Widerſpruch, trotzdem Swedenborg behaup— 
tet, daß die Ehe dem eheloſen Stande vorzuziehen ſei, 
weil er unter der Ehe und der ehelichen Liebe etwas 
gane anderes verſteht als den natürlichen Trieb zur 
Fortpflanzung, den der Menſch mit den Tieren gemein 
hat, Das große Werk „Die Wonnen der Weisheit der 
ehelichen Liebe und die Wollüſte der Verrücktheit der 
buhleriſchen Liebe“ gibt überall Zeugnis von der Hei— 
ligkeit und Unauflöslichkeit der Ehe, beſonders von der 
Tatſache, daß eine wahre Ehe nur zwiſchen Perſonen 
desſelben Glaubens oder innerhalb der Kirche geſchloſ— 
ſen werden kann und daß alle Ehen außerhalb der Kirche, 
auch wenn ſie vom Staate bewilligt werden, nur natür— 
liche Verbindungen ſind, die innerhalb der Kirche keine 
Geltung haben. Denn die Kirche erkennt als den wah— 
ren Zweck der Ehe die Wiedergeburt und die Er— 
ziehung eines Volkes in der Religion und in der An— 
betung des einen wahren Gottes, des Herrn Jeſus 
Chriſtus. Die Kirche ſorgt nicht nur für das Wohl der 
Verheirateten, ſondern auch für die religiöſe und da— 
her gründlich praktiſche Erziehung der Kinder, was der 
Staat allein nicht tun kann. 


14. Wenn nun das Neue Jeruſalem das Prinzip 
der katholiſchen Kirche anerkennt, fo iſt damit nicht ge— 
ſagt, daß ſie ſelbſt keine äußere Organiſierung brauche 
oder daß dieſelbe nutzlos wäre. Im Gegenteil, die Ver— 
breitung der Lehren der Neuen Kirche durch eine äußere 
Organiſierung iſt notwendig zur Rechtfertigung des ka— 
tholiſchen Prinzips, welches im Laufe der Jahrhun—⸗ 
derte ſo unklar geworden iſt, daß heute faſt kein Katho⸗ 
lik mehr richtig erkennt, daß es nicht der Glaube iſt, der 
ihn mit ſeiner Kirche verbindet, ſondern die Liebe in 
Verbindung mit dem Glauben. Die äußere Organi— 
ſierung des Neuen Jeruſalem iſt notwendig, nicht um 
als eine proteſtantiſche Sekte gegen die eine Kirche zu 
kämpfen, ſondern um als die Krone aller Kirchen je— 
nen Glauben zu ſtärken, in welchem bewußt oder un— 
bewußt alle Menſchen übereinſtimmen. So lange je— 
mand das Gebot „Liebe Gott über alles und deinen 
Nächſten wie dich ſelbſt“ zum leitenden Prinzip ſeines 
Lebens macht, wird er keinen Grund finden, die Kirche 
zu berlaſſen, weil er anders glaubt als der Prieſter; 
die Trennung folgt erſt dann, wenn das eigene Ver— 
ſtändnis für wahrer und beſſer gehalten wird als der 
Glaube anderer. So lange die Liebe vorherrſcht, kann 
es keine Trennung und Spaltung in der Kirche geben, 
mag der Glaube ſein wie er will. Die Neue Kirche 
mit ihren neuen Lehren geht nicht darauf aus, die Ein⸗ 
heit der Kirche zu zerſtören, ſondern ſie zu ſtärken; ſie 
geht nicht darauf aus, die Entwicklungsgeſchichte der ka— 
tholiſchen Kirchengemeinſchaft zu wiederholen, ſondern 
fie nimmt das heilige Äußere derſelben an, indem fie 
es durch die Aufklärungen Swedenborgs, die neue Of— 
fenbarung der Unveränderlichkeit des göttlichen We— 
ſens, mit einem entſprechenden Innern erfüllt. Denn 
die Myſterien und Symbole der katholiſchen Kirche ſind 
durchaus nicht an eine beſtimmte Auslegung gebun— 
den, ſondern ihre Bedeutung ändert ſich mit dem Gei— 
ſteszuſtande der Gläubigen, weshalb ſie ſich auch an 
die Lehren des Neuen Jeruſalem anpaſſen, ſodaß viele, 
die Swedenborg als einen der größten Reformatoren 
aller Zeiten anerkennen, den Gottesdienſt in einer ka— 
tholiſchen Kirche jedem anderen vorziehen, weil ſie dort 
lauter Entſprechungen erhalten, deren Bedeutung ſie 
ſich je nach ihrem beſonderen Glauben auslegen können. 
Die hohe und heilige Bedeutung ſolcher Myſterien, die, 
wie z. B. das Meßopfer, die höchſte Liebe Gottes zum 
Ausdruck bringen, kann nur durch Sympathie und Liebe 
gefunden werden, und nicht durch das falſche Vorurteil, 
daß wir allein weiſe und unſere Mitmenſchen alle nur 
ungebildete Dummköpfe ſind. 

Während Swedenborg niemals den Verſuch machte, 
irgend jemand von ſeiner Kirche zu trennen, ſcheinen 


der Sünden iſt auch in der Neuen Kirche notwendig und 
die Beichte wird von Swedenborg zum mindeſten als un— 
ſchädlich betrachtet. Was in der „Wahren Chriſtlichen 
Religion“ darüber geſagt iſt, iſt allein ſchon hinreichend 
zu zeigen, daß das Neue Jeruſalem der katholiſchen Kirche 
näher ſteht als den Proteſtanten, die durch ihren Glau— 
ben allein ſelig werden wollen. Swedenborg ſchreibt: 

„Es ſchadet nicht, wenn jemand, der im Gewiſſen be— 
ſchwert iſt, zur Erleichterung vor einem Diener der Kirche 
ſeine Sünden herzählt, zum Zwecke der Losſprechung; 
denn ſo wird er in die Fertigkeit eingeleitet, ſich zu prü— 
fen und über das tägliche Böſe nachzudenken, allein die— 
ſes Bekenntnis iſt ein natürliches, das oben beſchriebene 
aber ein geiſtiges.“ 

Die letzte Slung iſt dazu beſtimmt, die Kranken zu 
tröſten und den Sterbenden die letzten Stunden zu er— 
leichtern. Die Handauflegung bei der Prieſterweihe als 
ein Zeichen der übertragung des heiligen Geiſtes vom 
Herrn wird auch in der Neuen Kirche verrichtet und die 
katholiſchen Ritualien der Prieſterweihe unterſcheiden ſich 
von denen der Neuen Kirche ihrem Weſen nach nur da— 
durch, daß ſie viel tiefgreifender, ernſter und heiliger 
ſind. Was den Stand eines Prieſters betrifft, muß je— 
der proteſtantiſche Prediger bekennen, daß er beſſer ge— 
würdigt wird als ſein eigener. Die Katholiken geben 
die Würde und die Ehre nicht der Perſon, ſondern dem 
Amte des Prieſters, was ganz in übereinſtimmung iſt 
mit den Lehren Swedenborgs: N 

„Den Prieſtern ſoll Würde und Ehre zukommen we— 
gen der heiligen Dinge, die ſie verrichten. Die aber 
weiſe ſind, geben die Ehre dem Herrn, von welchem die 
heiligen Dinge kommen, und nicht ſich;; die aber nicht 
weiſe ſind, teilen ſich Ehre zu; dieſe nehmen dieſelbe 
dem Herrn. Die welche ſich Ehre zuteilen wegen der 
heiligen Dinge, welche ſie verrichten, ziehen Ehre und 
Gewinn dem Heile der Seelen vor, für das ſie ſorgen 
ſollen; diejenigen hingegen, welche die Ehre dem Herrn 
und nicht ſich geben, ziehen das Heil der Seelen der Ehre 
und dem Gewinn vor. Keine Ehre irgend eines Am— 
tes haftet an der Perſon, ſondern ſie wird ihr beigefügt 
gemäß der Würde der Sache, die ſie verwaltet, und was 
beigefügt wird, das gehört nicht der Perſon ſelbſt an, 
und wird auch mit dem Amt von ihr getrennt. Die 
Ehre in der Perſon iſt die Ehre der Weisheit und der 
Furcht des Herrn. 

Die Prieſter ſollen das Volk lehren, und durch die 
Wahrheiten zum Guten des Lebens führen, dennoch 
aber keinen zwingen, weil keiner gezwungen werden 
kann, wider dasjenige zu glauben, von dem er aus 
dem Herzen gedacht hat, daß es wahr ſei; wer anders 
glaubt als der Prieſter und keine Unruhen erregt, ſoll 
in Frieden gelaſſen werden; wer aber Unruhen erregt, 
ſoll entfernt werden; denn auch dies gehört zur Ord⸗ 
nung, wegen welcher das Prieſtertum beſteht. 

Die Prieſter ſollen ſich nicht irgend welche Gewalt 
über die Seelen der Menſchen anmaßen, weil ſie nicht 
wiſſen, in welchem Zuſtande das Inwendige eines Men— 
ſchen iſt; noch weniger ſollen ſie ſich die Gewalt an⸗ 
maßen, den Himmel zu öffnen und zu verſchließen, 
weil dieſe Gewalt allein dem Herrn angehört. 

Wie die Prieſter vorgeſetzt ſind, die das göttliche 
Geſetz und die Gottesverehrung betreffenden Dinge zu 
verwalten, ſo die Könige und die Beamten zur Ver— 
waltung der Rechtspflege und der Staatsregierung. 

Das Gemeinwohl kommt nicht von ſelbſt aus der 
Geſellſchaft, ſondern von den Einzelnen daſelbſt, und 
durch das Gute der Nutzleiſtungen, welche die Einzel— 
nen leiſten. 

13. Was das Neue Jeruſalem am meiſten mit der 
katholiſchen Kirche“ verbindet, iſt die Lehre der Heilig— 
keit und Unauflösbarkeit der Ehe. Die Ehe, wie ſie 
von der katholiſchen Kirche verſtanden wird, iſt eine na— 
türliche Entſprechung für die himmliſche Ehe, wie ſie 
von Swedenborg gelehrt wird. Die Verbindung von 
Mann und Weib iſt ein ſichtbares Zeichen für die uns 
ſichtbare Enade der Vereinigung der Seele mit Gott 
und des Herrn mit ſeiner Kirche, worin die Reinheit und 
Heiligkeit der Ehe beſteht. Die katholiſche Kirche lehrt 
ausdrücklich, daß die Ehe hauptſächlich in der Einwil— 
ligung der beiden Parteien beſteht, und daß dieſe Einwil— 
ligung allein auch ohne die geſchlechtliche Verbindung 
eine wahre Ehe ausmacht — ein Punkt, der wohl zu 
beachten iſt Adam und Eva im Paradieſe waren vor 
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viele ſeiner Nachfolger der Meinung zu ſein, daß die 
Alte Kirche mit jedem Tage ſchwächer werde und bald 
aufhören werde zu exiſtieren, während ihre eigene Or— 
ganiſierung beſtimmt ſei, das Papſttum noch weit zu 
übertreffen. Aber die nackte Tatſache iſt, daß die 
äußere Organiſierung der Neuen Kirche als Kirche im— 
mer ſchwächer wird, während' die katholiſche Kirche durch 
ihre Ordnung und Einheit immer ſtärker wird, ſodaß 
ſie in den Vereinigten Staaten allein jeden Tag eine 
neue Kirche baut. Während die katholiſchen Kirchen 
jeden Sonntag überfüllt ſind, gehen die Proteſtanten 
an ihren Kirchen vorbei. Als Urſache wird angegeben, 
daß es den verſchiedenen Sekten des Chriſtentums an 
wahrer Theologie und an einem Syſtem der Lehre fehle, 
das vernünftig und ſchriftgemäß wäre. Die katholiſche 
Kirche wird verantwortlich gemacht für die Lehren, die 
es dem Menſchen unmöglich machen, eine vernünftige 
Idee von dem Weſen und der Perſönlichkeit Gottes zu 
haben, weshalb ſie an der Tätigkeit der proteſtantiſchen 
Kirche kein Intereſſe mehr haben; denn den Katholiken 
kann ſicherlich nicht vorgeworfen werden, daß ſie ihre 
Kirchen vernachläſſigen. Hier iſt Grund zum Nachden— 
ken. Der Grund, warum die katholiſche Kirche allein 
noch die Kraft hat, zu wachſen, ſcheint der zu ſein, daß 
ſie durch das Prinzip der Liebtätigkeit derart mit der 
Neuen Kirche verbunden iſt, daß das Neue Jeruſalem 
innerhalb der katholiſchen Kirche in dem Grade zu— 
nimmt, wie es außerhalb derſelben an Kraft verliert. 
Die Neue Kirche kann ſich unmöglich von der katholi— 
ſchen trennen, ohne ihre eigene Grundlage zu zerſtören. 
Die Mitglieder des Neuen Jeruſalem haben einen ſo 
felſenfeſten Glauben an den Herrn Jeſus Chriſtus und 
an ſein göttliches Wort, daß ſie nicht am geringſten die 
Wahrheit ihrer Lehren bezweifeln; ſie wiſſen, daß ſie 
nicht fehlen können, ſo lange ſie ihrem Herrn und Mei— 
ſter treu bleiben, und dieſes Bewußtſein der Unfehlbar- 
keit macht es ihnen unmöglich, ein beſſeres Außere für 
ihren Glauben zu finden als das im Leben erprobte 
Syſtem der katholiſchen Kirche. Denn die vollſtändige 
Organiſierung der Neuen Kirche zum Zwecke der größ— 
ten Nutztätigkeit kann ſich von derjenigen der katholi⸗ 
ſchen Kirche nicht unterſcheiden, da die Unveränderlich— 
keit des göttlichen Weſens und das Reich Gottes auf 
Erden nur in einer heiligen Univerſalkirche zum 
Ausdruck kommen kann. Wenn die Neue Kirche von 
der Wahrheit der neuen Offenbarung wirklich überzeugt 
iſt, ſo muß ſie lehren, daß ſie die eine und einzige Kirche 
Gottes ſei, ohne welche kein Menſch ſelig werden kann 
— und damit hört ſie auf, eine neue äußere Kirche zu 
ſein. Die von der katholiſchen Kirche getrennte Orga— 
niſierung einer Kirche kann nur dadurch zuſtande kom— 
men, daß die Mitglieder die Unfehlbarkeit des Herrn 
Jeſus Chriſtus und Seines göttlichen Wortes bezwei— 
feln und ihren eigenen Glauben für einen Irrtum hal— 
ten. Wer von der Wahrheit ſeines Glaubens ſo feſt 
überzeugt iſt, daßer ihn für unfehlbar erkennt, der kann 
ſich auch nur einer unfehlbaren Kirche anſchließen. ... 

Dieſe Auffaſſung der Stellung des Neuen Jeruſalem 
zur katholiſchen Kirche wird viele überraſchen, aber die 
Neue Kirche iſt, wie ſchon geſagt, weder katholiſch noch 
proteſtantiſch, und wenn ihr Grundprinzip angenom- 
men wird, ſo kommt die Verſchiedenheit der Lehre nicht 
in Betracht, über welche man ſich ſo lange ſtreiten 
kann, bis man wieder auf denſelben Standpunkt zu— 
rückkommt, von dem man ausgegangen iſt. 

Die Biſchöfe der katholiſchen Kirche haben ſich durch 
die in ihrer großen Verſammlung für das ganze ka⸗ 
tholiſche Volk ausgeſprochene Unterſtützung der Regie— 
rung und der Konſtitution das Wohlwollen und die Ach— 
tung aller wahren Bürger erworben. Der Lohn für 
dieſe aufrichtige Ergebenheit kann nicht ausbleiben; ge— 
nau in dem Maße, wie das katholiſche Volk die Regie— 
rung unterſtützt, wird es von der Regierung beſchützt 
werden. „Ein jeder Menſch, der ſich als ein guter 
Bürger beträgt, iſt für ſeinen religiöſen Glauben nie— 
mand Verantwortung ſchuldig als Gott allein, und 
ſollte beſchützt werden, damit er je nach der Stimme 
ſeines eigenen Gewiſſens Gott verehren und anbeten 
kann.“ (Waſhington's Antwort an die Virginia 
Baptiſten in 1789.) 

Die Offenbarung der Neuen Kirche iſt eine Offen- 
barung innerhalb der Kirche und nicht außerhalb der— 
ſelben, da es nur eine wahre Kirche und nur einen 
wahren Gott gibt, welcher iſt der Herr und Heiland Je— 
ſus Chriſtus. 


Kirche, daß 


Bemerkungen des Editors. 
(Schluß.) 


11. Wir glauben die Lehre der römiſch⸗katholiſchen 
die Prieſter das alleinige Recht haben, die 
Schrift zu erklären, gründet ſicht nicht nur auf das 
Prinzip, die Einheit der Kirche aufrecht zu erhalten, 
ſondern es wird getan, um die Glieder unter die Herr— 
ſchaft der Hierarchie zu halten. Sie erlaubt den Glie— 
dern, die Bibel zu leſen, aber da muß alles im Lichte 
der römischen Prieſter verſtanden werden. Da ,ijt der 
Verſtand nicht frei, ſondern gebunden. Wenn ich mei— 
nem Kinde erlaube, ein Buch zu leſen, ſage ihm aber, er 
muß alles ſo verſtehen, wie ich es auslege, wo liegt dann 
die menſchliche Freiheit — wie kann ſich da der wahre 
Menſch entwickeln? 


Die Enthüllung des geiſtigen Sinnes des Wortes 
durch Swedenborg iſt ſicherlich getan worden, um Licht 


zu verbreiten, aber dieſes Licht iſt nicht nur etwas Per- 
ſönliches und Individuelles, ſondern es zeigt, wie falſch 
und abergläubiſch die Dogmen der Römiſch-Katholiſchen 
ſind. 

Die Stärke der Kirche liegt wohl in der Liebe, aber 
wie die Lehren des Neuen Jeruſalem ſo häufig zeigen, 
die Wahrheit iſt notwendig, um recht lieben zu können, 
da die Liebe ohne Wahrheit keine echte Form beſitzt. 

12. Die Zeremonien in der römiſch-katholiſchen 
Kirche ſind häufig und haben das Anſehen einer Heilig— 
keit, aber es iſt im Ganzen genommen ein äußerliches 
und natürliches Weſen. Damit iſt nicht gemeint, daß 
die Ritualien den Gliedern von keinem Nutzen ſind, ſon— 
dern wir deuten an, was wir in der „Enthüllten Offen— 
barung belehrt werden, daß die ganze römiſche Religion 
ſo organiſiert iſt, um über die Menſchen zu herrſchen — 
ja, ſogar über den ganzen Himmel. In No. 727 leſen 
wir: 

„Babylon, die große, die Mutter der Hurereien und 
Gräuel der Erde, bezeichnet die römiſch-katholiſche Neli= 
gion, wie ſie nach ihrem Inwendigen beſchaffen iſt, das 
verborgen iſt, daß ſie vermöge der aus Selbſtſucht ent— 
ſpringenden Liebe zu herrſchen über das Heilige der Kirche 
und über den Himmel, mithin über alles, was des Herrn 
und Seines Wortes iſt, befleckt und entheiligt habe, was 
zum Wort und daher zur Kirche gehört. Daß es die 
Liebe ſei zu herrſchen, über alle Dinge der Kirche, iſt be— 
kannt von dem, daß ſie ſich ein Recht angemaßt über 
alle Seelen der Menſchen, und über alles, was zu ihrer 
Gottesverehrung gehört; daß (ſie dieſes Recht ausdeh— 
nen) über den Himmel, iſt bekannt von der Gewalt, die 
ſie ſich anmaßt, zu löſen und zu binden, und ſo zu öff— 
nen und zu ſchließen; daß ſie dasſelbe ausdehnen über 
alles, was dem Herrn gehört, iſt bekannt. Von der 
Statthalterſchaft, durch welche ſie ſich alles zueignen, 
was Ihm gehört, daß (ſie dasſelbe ausdehnen) über al— 
les, was zum Worte gehört, iſt auch bekannt von dem, 
daß ſie ſich allein die Auslegung desſelben vorbehalten 
haben. 

Zudem möchten wir noch bemerken, die römiſche Kirche 
gibt dem Volk das Heilige Abendmahl nur unter der⸗Ge— 
ſtalt des Brotes, dieweil ſie ihnen die Wahrheit nicht 
verabreicht. 

13. Unter diefer Nummer finden wir Mehreres, das 
uns ſehr erſtaunt. Wie kann ein Prediger der Neuen 
Kirche die Anſicht der „Kirchenväter“ angeben, daß es 
vor dem Falle keine geſchlechtliche Verbindung gab, wer— 
den wir doch in der Heiligen Schrift belehrt, daß Gott 
den Menſchen von Anfang an männlich und weiblich er⸗ 
ſchaffen hat und geſagt, ſie ſollen ſich vermehren? Und 
in den Lehren der Neuen Kirche rd es ja ganz klar 
und deutlich gemacht, daß die Ehe dem eheloſen Stande 
nicht nur vorzuziehen ſei, ſondern die Ehe iſt in über— 
einſtimmung mit den Geſetzen Gottes, welche in den phy— 
ſiſchen und geiſtigen Organen des Menſchen verkörpert 
ſind. 

Bruder Höllrigl ſchreibt: „Daß nach dem Worte Got— 
tes und dem Beiſpiele des Herrn Jeſus Chriſtus im na— 
türlichen Leben der Stand der Eheloſigkeit der Ehe vor— 
zuziehen iſt.“ Wo in Gottes Wort finden wir ſo etwas 
geſchrieben? Wir finden es nirgends. Und das Leben 
unſeres Heilandes iſt uns kein Beiſpiel in Bezug auf 
die Ehe, denn Er war ja „Gott geoffenbart im Fleiſch“ 
und die Kirche (alle, die Sein Wort wahrhaftig lieben 
und darnach leben) iſt ſein „Weib.“ 


Die Eheloſigkeit ift eine Lehre der römiſchen Ki 
aber nicht eine Lehre der Heiligen Schrift. | 

14. Das Unklare in der römiſch-katholiſchen K 
haben wir teilweiſe angedeutet, und dazu fühlen wir 
zwungen, noch zu ſagen, dieſelbige legt viel mehr 
wicht auf den Beſuch des Gottesdienſtes, welche 
Werke genannt werden, als auf das Halten d 
bote. Je öfters man die Kirche beſucht, je öfte 
das Vaterunſer und das „Heilige Maria Mutter 
tes“ betet, deſto mehr Kredit hat man in Gotes sh 
Das Wort des Herrn wird auch von ihr verfälſcht, in 
man Maria und die Heiligen anbetet. 

Wir können nicht umhin, unſer großes Erſtaunen ni 
zuſprechen, daß unſer werter Bruder die Stell 
Neuen Jeruſalems zur römiſch-katholiſchen Kirche, 
ſie uns in der „Enthüllten Offenbarung“ gegeben 
außer Acht gelaſſen hat. Da werden wir ſogar 
richtet, die römiſch-katholiſche Kirche iſt im Gru 
nommen eigentlich keine Kirche, wie wir in No. 
lehrt werden: „Es wird nicht geſagt die römiſch 
ſche Kirche, ſondern die römiſch-katholiſche Religions 
(Lat. Religiosum), weil ſie nicht zum Herrn be 
auch das Wort nicht leſen, und weil ſie die Toten 
rufen, die Kirche aber Kirche iſt aus dem Her 
aus dem Wort, und ihre Vollkommenheit ſich ver 
mäß der Anerkennung des Herrn und gemäß dem 
ſtändniſſe des Wortes.“ 


Aus dem Briefkaften. 
Briefwechſel zwiſchen Paſtor A. Roeder und Paſtot 
H. Enns. 

Aus Kanada legt uns ein Freund folgende 
vor. Da dieſelben vielleicht von mehr allgemein 
tereſſe ſein möchten, bringen wir ſowohl Fragen 
Antworten unſeren Leſern: N 

Wenn ich wüßte, daß Sie Zeit hätten, einen } 
von mir zu leſen und auf meine Fragen auch nu 
Kurzem zu antworten, dann würde ich mal an 
ſchreiben. Wenn ich Ihre Schriftſtudien-Umriſſe 
„Meſſenger“ leſe, dann wünſche ich ein Schüler in 
rer Klaſſe und ein Zuhörer Ihrer Predigten zu 

Als ich letzte Woche von einem mehrtägigen Belt 
Winnipeg nach Haufe kam, wartete der „Meſſe 
auf mich, in welchem Sie ſchreiben über “Things 
cult.“ Das war gerade wie gewünſcht. Denn ich 
ſuchte dorten zwei Abende die Verſammlungen 
Pentecoſtal-Miſſion, wo am erſten Abend Rev 
mas (den ich dem Namen nach ſchon ſeit über zu 
zig Jahren als Glaubensheiler kenne) predigte 
war nichts beſonderes: Ausdrücklich die Dreipe 
lehre, ſtellvertretende | 


niederknieten und ihnen die Hände aufgelegt un 
ſie gebetet wurde, damit ſie den Heiligen G 
pfingen. Bei dieſem Beten fingen manche an zu 
tern und ſanken zuletzt wie in Ohnmacht nieder und 
gen ausgeſtreckt ruhig eine oder zwei Stunden al 
Fußboden, ſoweit es die Frauen angeht. Aber 
Männer waren unruhig, zitterten und ſchlugen 
mit Händen und Füßen. Ein Mann machte ſo 
zwei Stunden. Auch reden ſie in fremden Spre 0 
Ein Knabe von ungefähr 15 Jahren hatte nur! 
Zeit gekniet, als er anfing, laut zu reden. Dann h 50 
er ſich der Verſammlung zu mit geſchloſſenen % 4 
und redete über drei Stunden, ohne die Augen zu 
nen, in ganz unverſtändlichen Worten, aber mit ge 
Ernſt und Eifer und ſinnreichem Ton und 
Auch ſang er in derſelben Art die bekannte Me 
„Näher, mein Gott, zu dir,“ wobei ihm die Silbe 
genau zur Melodie ſtimmten, als wenn er es aus 
dig gelernt hätte. und was noch merkwürdiger 
anderer junger Mann kam in denſelben Zuſt 
unterhielt ſich mit dem erſten anſcheinend ver 
voll in derſelben Sprache und zuletzt ſangen 
zu derſelben Melodie, ſoviel ich vernehmen konnte, 
ſelben Worte miteinander. Als dieſer Knabe w 
zum Bewußtſein gekommen war, fragte ich ihn, 9 
irgend welche Gedanken, die er beim Reden gehabt h 
wiedergeben könnte, und er ſagte, er könnte fin 
deutlich erinnern. Auf die Frage, ob er glaube 


ei Pote der Meuen kirche. 


n nützlich ſei, was er durchgemacht, ſagte er: Ge— 
. Ich fagte zu ihnen, dieſes ſei doch nicht jo wie 
flem Pfingſtfeſt, wo die verſchiedenen Zuhörer ein 
e ſeine Sprache hörte, alſo verſtanden, während hier 
u verſtand. Dann wurde ich hingewieſen auf das, 
te baulus an die Korinther, Kap. 12, ſchreibt von dem 
t ungen reden und Auslegen, und wirklich, es ſcheint, 
zie erſten Chriſten auch ſo etwas gehabt haben, 
zie durch gewiſſe Andachtsübungen in ſolchen Zu— 
ſich verſetzt haben, ſonſt hätte Paulus ſie nicht auf 
rt belehrt, daß fie nur zwei oder höchſtens drei 

zungen reden ſollten, und wenn kein Ausleger da 
überhaupt nicht, weil die Gemeinde dadurch nicht 
dert würde. 
ich dieſe Sachen ſo beobachtet hatte, war ich ge— 
g zu denken: „Das iſt eine Art Hypnotismus und 
eute wiſſen es nicht. Sie tun alles im Namen 
und danken dem Herrn für die Wirkungen ſei— 
zeiſtes, und glauben ohne Zweifel, daß es dieſelbe 
he Kraft iſt, die zur Zeit der Apoſtel wirkſam 

Viele geben Zeugnis von Heilungen von körper— 
e Leiden, wo in manchen Fällen die Arzte nicht hel— 
unten. 

1 fteigt die Frage auf, könnten alle dieſe Reſul— 
urch Hypnotiſieren erzielt werden ohne den Na— 
n Jeſu zu gebrauchen und es mit der Religion in 
rlidung zu bringen? Wenn ja, dann wäre das der 
e Weg, dieſen Leuten deutlich zu machen, daß dieſe 
inungen kein Beweis von der Richtigkeit ihrer 
1155 ſeien. Aber einer von ihnen ſagte, daß Hyp— 
iin und Spiritiſten ſchon zugegen geweſen wären 
kannten, daß ſie dieſe Dinge nicht verſtehen konn— 
nd behauptete, es ſei dasſelbe, was in Apoſtel— 
te Kap. 8 von der Tätigkeit des Philippus und 
3 und Johannes erzählt wird. 
kann keinen Nutzen ſehen in dem Zittern. Be— 
3 werden und in fremder Sprache reden und da— 
icht glauben, daß es die Wirkung des heiligen 
iſs iſt. Mir ſcheint, die Wirkung des heiligen Gei— 
t die Erleuchtung unſeres Verſtandes durch gött— 
zahrheiten — und die Gabe der Willigkeit und 
nach den Wahrheiten zu leben. Aber in Bezug 
e Heilung von Krankheiten durch Einwirkung auf 
Jemüt kann ich nicht ſehen, warum es nicht fein 
th wenn der Heilende dieſes nicht zur Hauptſache 
i würde, ſondern die Heilungen der Seele von der 
liebe als das allernotwendigſte lehren würde. 
n Sie mir nicht etwas auf dieſe Plauderei 
len? 

werde mir die angeführten Bücher über “Things 
b kommen laſſen. Achtungsvboll, 
| John H. Enns. 


8 


Antwort. 


verſchiedenen Schlüſſe, welche der Schreiber die— 
riefes zieht, betreffs des „Nutzens,“ der ſich in 

Dingen nicht finden läßt, und in Bezug auf die 
eng der Seele“ als bedeutend wichtiger als die 
ilhg des Körpers, find treffende Schlüſſe. 

3 die verſchiedenen Zuſtände der Ekſtaſe betrifft, 
d man immer mit ſolchen Erſcheinungen verknüpft 
0 das ließe ſich alles leicht erklären, wenn wir et— 
s Hertrauter wären mit den „getrennten Graden“ 

swedenborg. Es mangelt mir an Zeit und dem 
91 an Raum, eingehender hierüber zu handeln. 

öchte aber hier auf einen Punkt aufmerkſam ma— 
„er eingehenderen Studiums wert iſt. Jeder ein— 
Menſch iſt nicht ein Menſch, ſondern ein halb 
b dutzend oder gar ein Dutzend Menſchen in einan— 
rwoben. Jeder dieſer „Lebensgrade“ hat fein eige— 
eben, und nicht nur fein eigenes Leben, ſondern 
ine eigene Art, dieſes Leben zu verwirklichen und 
ben Ausdruck zu verleihen. Das kann man leicht 
wenn man einen „Nachtwandler“ oder eine mond— 
tl» Perſon genau beobachtet. Es liegt z. B. eine 
Perſon im Schlafe. Während ſeines Wachens 
das Sonnenlicht ſein Gehirn. Bei Vollmond ſchläft 
irn nur halb. Durch das Nervenſyſtem wird ir— 
in Gedanke in den Körper übertragen und der 
handelt aus ſeinem eigenen Lebenstriebe, ohne 
r Geiſt ſich damit abgibt, oder darum kümmert. 
örper aber iſt feinem Weſen nach Tier. Der 
lſwandler tut daher, was die Tiere tun. Er klet— 
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tert auf dem Dache herum wie eine Katze; er verbirgt 
gewiſſe Gegenſtände ähnlich wie ein Hund Knochen in 
die Erde verſcharrt. Keins viefer Dinge tut der Menſch. 
Es iſt der Körper, der fie tut. Da aber der Körper 
am Ende der Pilgerreiſe abgelegt wird, ſo haben dieſe 
Dinge keinen „menſchlichen“ Inhalt. Sie ſind gerade 
als hätte er ſie nicht getan. Sie haben mit ſeinem Le— 
ben ſo wenig zu tun als die Farbe ſeines Haares, oder 
die verſchiedene Länge ſeiner Beine, wenn eins kürzer 
als das andere iſt. Alles daher, was im Schlafzuſtande 
oder dem ſogenannten „Trance“-Zuſtande geſagt, getan 
oder behandelt wird, ob die Hypnoſe eine Selbſt-Hypnoſe 
iſt, oder ob ſie von einem Menſchen auf den anderen 
übertragen wird, hat keinen dauernden Beſtand und 
verſchwindet über kurz oder lang vollſtändig aus dem 
Gedanken- und Willensleben. 

Nun die „fremden Sprachen.“ Ich habe dieſen Din— 
gen ſchon ſeit einer Reihe von Jahren eingehende Auf— 
merkſamkeit gewidmet und Tauſende von einſchlägigen 
Belegen geſammelt, ſowohl von normalen als abnorma— 
len Gemütern beeinflußt, und laſſen dieſe Belege ſich 
klaſſifizieren von dem niederſten Idiotismus, durch alle 
Grade von Geiſtesſtörungen bis in die höchſten Grade 
der reinen Vernunft und intelligenten Bewußtſeins. 
Aus dieſer Sammlung geht zuerſt hervor, daß die ver— 
ſchiedenen Anlagen, welche der Menſch durch beſtändige 
übung ausbildet, ein „Selbſtleben“ haben, das dem des 
Körpers genau entſpricht. Z. B. man ſchreibt beſtändig, 
ſage, mit der rechten Hand. Jeder Muskel der Hand, 
des Armes und der Schulter wird nach und nach darauf— 
hin ausgebildet, um zu ſchreiben. Hält man daher die 
rechte Hand und den rechten Arm in der Schwebe und 
denkt über andere Dinge nach, ſo fängt die Hand an das 
zu tun, wozu ſie ſeit Jahren geübt worden, und ſie 
ſchreibt von ſelbſt. Dazu braucht man weder den Geiſt, 
noch ein Medium. Jede zum Schreiben ausgebildete 
Hand ſchreibt, wenn man ſie ſich ſelbſt überläßt. Was 
ſollte ſie denn anders tun? 

Genau ſo iſt es mit dem Sprechapparat des Körpers. 
Man hat dieſe Sache noch nicht weiter beobachtet oder 
durchdacht. Man rede zum Beiſpiel den Satz: „Geiſter⸗ 
ſehen hat keinen Wert.“ Man ſpreche den Satz laut 
aus. Dann bedenke man, was da geſchehen iſt. Man 
hat Lippen, Zähne, Stimmbänder und anderes mehr in 
Bewegung geſetzt. Dieſe Organe ſind zum Sprechen 
ausgebildet worden, genau wie die Hand zum Schrei— 
ben. Sie reden daher von ſelbſt, wenn man ſie ſich ſelbſt 
überläßt. Woher anders ſollten denn die Leute, welche 
im Schlafe reden und wiſſen es nicht, ihre Rednerei be— 
ziehen? Nun ſetze man ſich leiſe an das Bette eines 
Schläfers, der die Gewohnheit hat, im Schlafe zu re— 
den und beobachte, was er redet. Die Sätze, welche er 
gebraucht, ſind vollſtändig gebildet, wenn er im Wachen 
ein fließender Redner iſt; ſie ſind gebrochen, wenn er 
im Wachen das nicht iſt. Bleibt man eine Weile ſitzen 
und denkt ſcharf über irgend einen vernünftigen Gegen— 
ſtand oder Thema nach, ſo beginnt der Schlafende dar— 
über zu reden, weil der Gedanke vom Wachenden zum 
Schlafenden übergeht, ohne daß der Schlafende ſich da— 
gegen wehren kann. Ob das recht iſt oder nicht, das 
ſtehe dahin. Ich tue es nicht: und habe es nur ſolange 
getan, um dieſem Gedanken Form zu geben. Um aber 
im Wachen oder im Schlafe zu reden, muß der Orga— 
nismus buchſtabieren. Er muß, ohne das Zutun des 
Geiſtes, die Silben in der richtigen Ordnung zu Tage 
bringen. Probiere den Satz wieder. Außer der Bewe— 
gung der verſchiedenen Organe haſt Du die folgenden 
Silben zuſammengeſetzt: Gei.ſter ſe—-hen hat kei — 
nen Wert.“ Man denke ſich nun die Kontrolle, die dieſe 
Silbenordnung beherrſcht, weg, und die Silben geraten 
untereinander. Der Satz würde ſich z. B. in meinem 
Gehirne in verſchiedene Gruppen auflöſen. Von dieſen 
wäre die erſte die Silbe „nen“ und Wert am Schluß 
des Satzes, welche ſofort das Hauptwort „Nenn-Wert“ 
bilden würden, und dies aus dem Grunde, weil ich 
mehrere Sprachen reden und ſprechen kann und ich meine 
Sprachen alle gelernt habe durch Vergleich der betref— 
fenden Wörter und eine Klaſſifizierung derſelben unter 
beſtimmten Rubriken. Das Wort „Wert“ würde ſich 
daher von ſelbſt der Gruppe anſchließen, welche ich aus 
ſolchen Worten gebildet habe, und zwar: Wert, wort, 
word, Wort, Verbum, Logos, Dabar, Dibberim, Verbe, 
welcher Gruppe ſich ſofort die andere über das Werk 


anſchließt, und die Reihe ginge dann durch das Griechiſche 
Ergon ſofort über in Werk, work, wirken, Wirkſamkeit, 
“‘laboriousness,’’ labor, Leben und andere endloſe Rei— 
hen. Geſchieht dies in einem völlig ausgebildeten Ge— 
müte, ſo ſind dieſe Reihen ganz und gar verſtändlich. 
Geſchieht es aber in einem unausgebildeten Gemüte, 
wie man ſie haufenweiſe in Verſammlungen wie die hier 
beſchriebene findet, ſo geſchieht es in ordnungsloſer Weiſe 
und Silbe reiht ſich an Silbe ohne Sinn oder Verſtand. 
Hieraus ergeben ſich die Sätze, die man in ſolchen Ver— 
ſammlungen hört. Hier ſind einige Exemplare aus 
meinen Sammlungen: „La —zai— Dal — mai Sal—mai 
ton ri—on 


an — ep ta cen an —it—or om 
- chei—on—an—ge— rec ton — led —-ri—on ami 
jor —eu—chai-or—“ Redet man dieſe Dinge raſch 


oder ſingt man ſie, ſo entſteht daraus eine „fremde 
Sprache“ und doch iſt die ganze Sache nichts weiter als 
das Geräuſch, das die Denkmaſchine macht während des 
Denkens. Setzt ſich die Hausfrau an die Nähmaſchine, 
ſo bringt ſie zwei Dinge zuwege. Sie näht das, was 
ſie auf der Maſchine hat: und das iſt wichtig und des 
Beachtens wert; und die Maſchine macht einen gewiſſen 
Lärm, und das iſt nebenſächlich und nicht des Beachtens 
wert. Was daher die Leute in einer ſolchen Verſamm— 
lung tun, iſt, daß ſie ſich in albernes Staunen verſetzen 
über das Geräuſch, welches ihre eigenen Denkmaſchinen 
im Denken machen. Ob das der Mühe wert ſei oder 
nicht, das kann jeder für ſich ſelbſt entſcheiden. Daß 
keine dieſer Erſcheinungen, welche ganz und gar fürs 
perlich ſind, etwas mit Religion oder Theologie zu 
tun haben, liegt auf der Hand. 

Daß dieſe Auto-Syllibification, oder die Selbſt-Sil⸗ 
ben⸗Gruppierung, ſich leicht fingen läßt, liegt ebenfalls 
auf der Hand, weil wir gerade auf dieſe Weiſe ſingen 
lernen. Welchen Wert hätten ſonſt die „do —re — mi 
fa —ſol—la—ſi—do“⸗-Einrichtung, welche wir jeden 
Sänger endlos üben laſſen? Man betrachte nun die 
Singſilben wie ich ſie gerade angegeben und vergleiche 
ſie mit der vorhergehenden automatiſchen Silbengruppie— 
rung und man wird ſofort verſtehen, was ich hier mei— 
ne. Daß zwei Sänger ſcheinbar dieſelben Silben ſingen, 
habe ich oft gehört. Man vergleiche aber wieder die 
frappante Ahnlichkeit der angeführten Silben und man 
wird ſehen, daß ſie ſich leicht im Duett ſingen laſſen, 
weil ſie einander ſo ähnlich klingen. 

Und nun zum Schluß: Warum müſſen dieſe Leute in 
„Trance“ ſein? Das Unbewußte iſt Gottes Wahrmit— 
tel. Der Herr beſchützt die Seelen dieſer Menſchen da— 
durch, daß Er mit dieſem Zuſtand des Unbewußtſeins 
die Seele verſchleiert, ganz ähnlich wie der Arzt bei ge— 
fährlichen Krankheiten Opiate und andere Betäubungs— 
mittel gebraucht. Sollten ſolche Menſchen dieſe Art 
Unfug mit Wort und Gebärde bei vollem Bewußtſein 
treiben, ſo würden ſie binnen kurzem in Wahnſinn und 
aus dieſem in Irrſinn verfallen, und ſolche Geiſtesſtö— 
rungen werden durch geiſtige Betäubungsmittel verhin— 
dert. Geiſtige Betäubungsmittel nennen wir in der 
Alltagsſprache „Trance,“ „Hypnoſis,“ „Autoſuggeſtion.“ 

Hieraus kann ſich unſer Freund, der Schreiber des 
Briefes, eine Theorie bilden, welche die Grundlage als 
ler ſolcher Erſcheinungen erklärt und verſtändlich ie 


(Fortſetzung von Seite 5l.) 
Stolzes der Intelligenz wurde der Glaube der chriſt⸗ 
lichen Kirche von der Liebtätigkeit getrennt und zu 
einem merkbaren Grade verfälſcht und die Kenntnis 
geiſtiger Dinge iſt durch menſchliche, unvernünftige 
und ſelbſthergeleitete Bekenntniſſe verdunkelt wor— 
den. 

Diejenigen der Neuen Kirche, welches dieſes er— 
wägen und eine fortſchreitende Erleuchtung der in 
der chriſtlichen Kirche herrſchenden Dunkelheit durch 
eine Wiedererkennung der Wahrheit, die jetzt an— 
fängt aus dem geöffneten Worte zu ſcheinen, erwar— 
ten, können einen ſichern Glauben und zuverſicht— 
liches Vertrauen an die uns in den Schriften Swe— 
denborgs gegebene Offenbarungen haben. Dieſe 
Offenbarungen haben ein geiſtiges Nachdenken über 
den innern Sinn des Wortes Gottes und eine un— 
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fehlbare Leitung für eine Neue Kirche auf Erden 
vorhergeſehen, welche, wie wir belehrt werden, in 
ihren Funktionen und Wachstum die Krone aller 
Kirchen ſein ſoll. Wenn in den Herzen und Ge— 
mütern der Menſen aufgenommen, bildet ſie des 
Herrn Reich auf Erden. 

Alle Lehren der Neuen Kirche ſind aus dem 
Worte hergeleitet und bilden ihren Glauben. Sie 
ſind ein vernünftiger Führer zum wiedergeborenen 
Leben, beides im geiſtigen und natürlichen Men— 
ſchen, und da alles Gute und Wahre zuletzt auf dem 
Endlichen beruht und ſeine Stärke von daher hat, 
iſt es notwendig, daß eine äußere Organiſation der 
Neuen Kirche exiſtieren und die Nutzwirkungen ih— 
res geiſtigen Unterrichts verrichten ſoll. 

Die Neue Kirche hat, wie alle andern Kircher 
vor ihr gehabt haben, einen beſtimmten Ausdruck 
ihres Glaubens, aus der Lehre des Worts herge— 
leitet, indem ſein innerer Sinn in den Schriften 
Swedenborgs geöffnet worden iſt, und es unſere 
Pflicht und unſer Vorrecht iſt, dies zu glauben und 
anzuerkennen, wenn wir eine Mitgliedſchaft, ent— 
weder ſichtbares oder unſichtbares, in der Kirche 
auf Erden beanſpruchen. Wenn wir den formu— 


lierten Ausdruck des Glaubens der Kirche nicht an— 
erkennen, oder wenn wir den Unterricht in ihren 
Lehren unbeachtet laſſen, können wir mit einem 
Menſchen verglichen werden, der in einem Garten 
von trügeriſchen, abgezogenen Begriffen herum— 
wandert, ſchädliche Blumen längs des Weges 
pflückt und zuletzt jede Wahrnehmung des 
geiſtig Wahren verliert. Es gibt nichts Dunkles, 
nichts von Menſchen Gemachtes, nichts dem Worte 
Gottes Entgegengeſetztes in dieſem anerkannten 
Glauben der Neuen Kirche. 

Wir bekennen den einen Gott, Herr, Heiland Je— 
ſus Chriſtus, in welchem iſt der Vater, Sohn und 
der Heilige Geiſt, deſſen Menſchliches göttlich iſt; 
der zu unſerer Erlöſung in die Welt kam und ums 
ſere Natur an ſich nahm. Er erlitt Verſuchungen, 
ſogar in dem Leiden, am Kreuz. Er beſiegte die 
Höllen und erlöſte ſo den Menſchen. Er verherr— 
lichte ſein Menſchliches, indem er es mit dem Gött— 
lichen vereinigte, von dem es gezeugt worden war. 
So wurde er der Erlöſer der Welt. Ohne ihn 
konnte kein Sterblicher gerettet werden, und die 
werden ſelig, die an ihn glauben und die Gebote 
ſeines Wortes halten. Dies iſt ſein Gebot: daß wir 
einander lieben, wie er uns geliebet hat. 

Der Anfang des Neuen Jahres gibt eine gele— 
gene Zeit, über unſern Glauben (oder Bekenntnis) 
nachzudenken und mit Liebtätigkeit (oder Liebe) 
und guten Werken verbunden zu werden, damit wir 
auf dem Wege der Wiedergeburt durch die Tore 
des Neuen Jeruſalems zu der Kirche oben — dem 
Himmelreich — geführt werden. 

(Ueberſetzt von P. Claaſſen.) 
Getauft. 

Nußbaum. — Lucienne Hilda, geboren den 20. 
Mai 1917 in Vacaos, Tochter von Charles Auguſtus 
und Hilda Mary Nußbaum, wurde getauft in der Kirche 
des Neuen Jeruſalems zu Curepipe, Mauritius, Indi⸗ 


ſcher Ozean, am 23. Dezember 1917. Paſtor E. A. 
Nußbaum amtierte. ir. 


Die Vorangegangenen. 

„Der Menſch iſt nicht Menſch durch den Körper, fondern 
durch den Geiſt, da es ja der Geiſt iſt, der in Menſchen denkt 
und das Denken nebſt der Neigung den Menſchen ausmacht. 
Hieraus erhellt, daß der Menſch, wenn er ſtirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und das 
Fortleben bedeutet.“ Himmel und Hölle, No. 445. 


Uthoff. — Heinrich Lebrecht Uthoff, Präſident der 
Lenox Neukirchen-Gemeinde, ſchied dahin nach längerem 
Leiden am 30. Januar 1918 in ſeinem Heim, vier 
Meilen ſüdlich von Norway, Jowa, im Alter von 67 
Jahren, 7 Monaten und 27 Tagen. 

Bruder Uthoff wurde geboren in St. Louis den 4. 
Juni 1850, und im Jahre 1851 zogen die Eltern nach 
Jowa County, Jowa, wo er bis an ſein Ende lebte. 
Es wurde geſagt, er habe mehr Jahre als Farmer in 
Soma County zugebracht, als irgend jemand. 


Am 4. Juni 1865 wurde er in der Kirche des Neuen 


Jeruſalems konfirmiert und nahm immer einen tätigen 
Anteil an den Gottesdienſten. Am 20. März 1892 trat 
er in den heiligen Eheſtand mit Carolina Blomker, welche 
glückliche Ehe mit neun Kindern geſegnet wurde. Ein 
Söhnchen, Elmer, ging dem Vater voran. Er hinter⸗ 
läßt die ſchwergeprüfte Gattin, 8 Kinder, einen Bru— 
der, Charles Uthoff, und mehrere Verwandte. 

Obgleich das Wetter ſehr kalt war, als wir die Lei⸗ 
chenfeierlichkeit am 2. Februar hielten, ſo war doch 
das Neukirchen-Gotteshaus mit Nachbarn und Freunden 
ganz angefüllt. Wir ſprachen über die troſtreichen Worte 
des Herrn: „In Meines Vaters Hauſe ſind viele Woh⸗ 
nungen,“ und ſuchten die Lehren des Neuen Jeruſalems 
über den Tod, die Auferſtehung und den Dienſt der 
Engel ſo klar als möglich darzulegen. 

Der Herr ſegne die Schweſter Uthoff mit ihrer großen 
Familie, und helfe ihnen den guten Kampf des Glau⸗ 
bens zu kämpfen. 

ER TE TB Te A en nn 
Spezielle Offerte für Prediger. 

Von den Truſtees des Jüngerich-Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken übers 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ftarf und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an Rev. Adolph 
Roeder, 80 Cleveland Street, Orange, N. J. 


Engliſch 


HEAVEN AND HELLE: 15 Cents. 
wedenborg’s great work on the life after | Deutſch 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 20 Cents. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louis, Mo. Portofrei. 


An das deutſche Neukirchen⸗Hublikum! 


The New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut— 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als enge 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng— 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.” Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter- und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet $1.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stoxies.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die— 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
$1.00. 

Das dritte ift: “Symbol Psychology.” Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My— 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 81.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

“Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Scripture” (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 


wird. (10 Cents.) 

“Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 


Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, 


Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebthä 


Das Geinige Tagebuch Band III.... ER 
Swedenborg's obige Werke zuſamen, ohne Porto 


Werk zu bedeutend billigeren Preiſen zu liefern. Man ſchreibe ! 
an obenſtehende Adreſſe für fpezielle Preiſe in Quantität, wovon! 
gzemplare an verſchiedene Adreſſen verſandt werden, wenn gewünſch 


NEW YORK. 


Preis - Jifte Henkirdlider Bi 
des Deutſchen Wiffonsvereing, 
1011 Arch Street, Philadelp hie 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafeoll . E 
Marotto mit Goldſchnit er 


Emanuel Swedenborg's Werke 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und 


Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift ent 
und nun enthüllt find. 16 Bande, per Band 51.25. Die ganze R 
Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theo 
der Neuen Kirch „„ „ 4 4 4 0 
Von dem Himmel und feinen Wunderdingen, von der g. 
ſterwelt und von der Höllllllkk Q . ⁊ v4 
Billige Ausgabe 4 „ „ „644 . 
Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche .. 
Von dem Neuen Jeruſalem und feiner himmliſchen Lehre . 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche: die Lehre vom Hern 
die Leyre von der Heiligen Schrift; die Lebenslehrez die Lehe ve 
Glauben „ „% „% „ „ | 
Enthüllte Offenbarung 5 n% 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Liebe u 
Weisheit — T 5 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorfehung,, 
Die Wonnen der Weisheit betreffend die eheliche Liebe. De 
die Wollüſte der Thorheit, betreffend die buhleriſche Liebe 
Der Verkehr zwiſchen Seele und Kör ver 
Ueber das Weiße Pferd in der Offenbarung, Kapitel 
ſodann Ueber das Wort e ee e.. 4 
Die Erdkörper in unſerem Sonnenſyſtem und einige Er 
körper am Fixſternhimmel, ſowie ihre Bewohner, Geiſter und Enge 
Vom jüngſten Gericht und vom zerſtörten Babylonien. 
Gedrängte Erklärung des innern Sinnes der prophetifi 
Bücher des Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids 
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Nachgelaſſenes Wert S 


Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 Bände. 


Jalb Marokko f ne 


Emanuel Swedenborg's Leben und Lehre. Eine Sam 
von Urkunden über Swedenborg's Perſonlichkeit und ein In 
feiner Theologie in wörtlichen Auszügen aus feinen Schrift 
Zu Miſſionszwecken und an Miffionare find wir bereit, dieſes 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn Gebo 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten a 
Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Cts., . 

Marokko mit Goldſchuittt . ee 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand $1.35, Leder... 
Maroklo mit Goldſchniktt .f 2 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen 


Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten der Eva 
geliften gerechtfertigt und verteidigt gegen die Angriffe d N 
© trauß und des Unglaubens überhaupt 5 
Swedenborg und feiner Gegner. ro 
Zur Geſchichte der Neuen Kirche 
Unſterblich keit und Wiedererinnerungskraft der 
Abriß des Lebens und Wirkens Emanuel Swedenbor 


Ans dem Engliſchen 


77222 „„ „„ „ „„ „ „ „ ee 


Goerwitz, Paſtor Fedor. Vorträge über die 
Neuen Kirche. Broſchirt 35 Cents. Gebunden, 
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r Teer 


Unglaube und Offenbarung. Von Dr. John Ellis. 
Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen. 
Wm. Woreeſ ter ee 
Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neue 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch 
Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſen 
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Joſepb und feine Brüder 
Die Seligpreiſungen 
Dibliſcher Bilde 
esper Swedber g 


Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geschichte 20 Cents: das Dutzend 
Erſter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dugen 
Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre der & 

chungen. Rev. C. A. Nußbaum 
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Traktate und Flugblätter. 
Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 
Ueber die verſchiedenen Kirchen . 


Nächſtenliebe und gute Werke. 
Wahre Freiheit > ee. Doris 5 
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je vier Seiten umfofien, koſten einzeln 1. Cent. 
Die Rethe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. 
Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Stück 1 Gent, 


„Monatblätter für die Neue Kirche. - 
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Redaktion und Verlag von Paſtor Görwitz, erſcheinen me 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezahlu 
Vereinigten Staaten wolle man machen an Dr 
Boericke, 1011 Arch Straße, Philadelphia, Pa. 
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ne A. O. Brickmann, Gründer. 


Notes Nenen Kirche. 


An jenem Tage wird Jehovah 15 Einer und Sein Mame Einer. G. im Name Einer. . Einer. Go 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Miſſton der deutſchen Synode der 8 Kirche. 


[Entered at the St. Louis Post-Office as second class matter.] 


Paſtor 2. G. „ Gditor, 


9 63. 


St. Louis, Mo., den 1. April 1918. 


Nr. 8. 


Der Engel. 


Ich träumte eines Nachts, daß ich geſtorben ſei, 
ch fürchtete mich aus Zeit und Raum zu wagen — 
ge doppelten Käfige, in welchen wir jetzt wohnen — 
f die ſchrankenloſe Freiheit anſtatt; 


id als ich wartete, hoffend geleitet zu werden, 

ı fühlte ich das Rühren eines Flügels am Geſicht, 
15 Kraft bewegend, majeſtetiſch und hold, 

Ib ſah ein'n mächt'ger Engel über meinem Haupte. 


0 nicht für mich,“ ſtammelt ich, „iſt ſolch ein Führer, 
ondern ein mehr demütiger Geiſt, den ich kannte; 
war ein kleiner Bruder, lange Jahre zurück, 
ud er würde mich verſtehen, da er den Tod gekannt. 
ı ſprach der Engel ſehr zärtlich: 

re du mich nicht, Schweſter? Ich bin es.“ 

ö 
Die Predigt. 
N 


” auß New York Sun. Freie jUeberjeyung vom Editor 
| 
R Der Herr die Auferſtehung und das Leben. 
| 


Von Paſtor L. G. Landenberger. 


eſus ſagte zu ihr: „Ich bin die Auferſtehung und 
5 wer an mich glaubet, gleichviel ob er 

„wird er dennoch leben, und wer lebet und an 
i bet wird nie ſterben. Glaubeſt du dieſes?“ 
zo 11, 25—26. 


ie Oſterzeit umgibt uns wieder und ſelbſt 
HE fie nicht nahe wäre, ſo haben doch die Worte 
nre3 Feſtes unvergänglichen Wert und ewige 
erutung. Dieſe Worte wurden von unſerem 
en und Heilande zu Martha geſprochen, der von 
0 die Verſicherung gegeben worden war, daß ihr 
rder Lazarus, der geſtorben war, wieder auf— 
hen würde, worauf fie antwortete: „Ich weiß, 
aß er wieder auferſtehen wird bei der Wieder— 
rſtehung am Jüngſten Tage.“ Hierauf ſprach 
ei Herr zu ihr: „Ich bin die Wiederauferſtehung 
n das Leben,“ und Er ſagt nicht nur, daß — 
jemand tot wäre — er leben ſolle, ſondern 
üg die bemerkenswerten Worte zu: „Und wer da 
b und an mich glaubet, wird niemals 
te ben!“ 
sg iſt ganz augenſcheinlich im Hinblick auf die 
on unferem Herrn gewählte Sprache, daß Seine 
Bete eine beſondere, ſagen wir, eigentümliche Be— 
evmg haben. Es iſt zur Genüge klar, daß Er 
id Worte in ihrem gewöhnlichen Sinne gebraucht, 
n Er verſpricht, daß einer ſo leben möge, daß er 
als ſtürbe. Es trifft dies nicht allein zu in— 
z J auf die vom Herrn gewählte Ausdrucksweiſe, 
ie ie uns die Heilige Schrift überliefert, ſondern 
t ebenſo wahr, daß in den Epiſteln, verfaßt 
15 Apoſteln, die Ausdrücke „Tod,“ „Leben,“ 
Aterſtehung“ und „auferweckt“ werden in einem 
ine gebraucht werden, der keinen Bezug auf den 
hyſchen Körper des Menſchen haben konnte. In— 
wir alſo die geiſtige Beſchaffenheit der Leute 
ngen, als der Herr unter die Menſchen kam, jo 
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wird uns in Matthäus berichtet, daß es die Er— 
füllung einer Prophezeiung in Jeſaias ſei, daß Er 
kommen würde zu jenen, die in der „Region und 
dem Schatten des Todes“ ſitzen. Indem Er von 
dem Himmelsbrote ſpricht, ſagt der Herr, daß es 
von ſolcher Natur ſei, daß der, welcher davon iſſet, 
niemals ſterben würde. Er ſpricht auch von jenen, 
die in ihren Gräbern ſind und Seine Stimme hö— 
ren, und jene, die ſie hören, werden leben. 
Und wenn der Apoſtel ausruft: „O unglückſeliger 
Menſch, der ich bin, wer ſoll mich von dieſem Kör— 
per des Todes befreien!“ wie er es in Römer im 
7. Kapitel tut, konnte er ſich nicht auf den ma- 
teriellen Körper beziehen, denn er gibt ſeinem 


Denkgefühl Ausdruck, von ſolch einem Körper be⸗ 


freit zu ſein und ſagt, falls wir tot ſind mit Chri— 
ſtus, wir mit Ihm leben werden. In der Tat 
ſagt Er ausdrücklich: „Sofern wir mit Ihm ver— 
einigt ſind in dem Ebenbilde Seines Todes, fo 
werden wir auch in dem Ebenbilde Seiner Auf⸗ 
erſtehung ſein, im Bewußtſein, daß unſer alter 
Menſch mit ihm gekreuziget iſt, daß der Körper der 
Sünde zerſtöret werden möge, ſodaß fortan wir 
nicht der Sünde dienen möchten.“ Und hierzu fügt 
er hinzu: „Gleicherweiſe betrachtet ihr euch auch 
als tot in der Sünde, aber lebendig in Gott durch 
Jeſum Chriſtum unſeren Herrn.“ 

Nun habe ich mich über den Gebrauch der Aus— 
drücke Tod und Leben ausgedrückt, wie ſie in der 
Bibel gebraucht werden, um zu zeigen, wie wichtig 
es iſt, ein richtiges Verſtändnis ihrer Bedeutung zu 
haben, oder man wird leicht geneigt, irrige Gedan— 
ken zu adoptieren, die zu Vorausſetzungen führen, 
von denen Folgerungen gezogen werden, die indeſ— 
ſen nie wahr ſein können, weil die Vorausſetzungen, 
auf die ſie beruhen, nicht wahr ſind! 

Wir wiſſen bei der Ausarbeitung eines Rechen— 
exempels, ſofern die erſten Zahlen falſch ſind, kei⸗ 
nerlei Anſtrengung, wie groß ſie auch ſei, je zu 
einer korrekten Löſung des Problems führen kann. 
Wir müſſen richtig beginnen — wir müſſen rich— 
tige, fundamentale Begriffe erlangen, ſofern wir 
die großen Religions-Fragen von Gott, Menſch, 
Leben, Tod und Unſterblichkeit löſen wollen. Als 
eine Illuſtration der Art und Weiſe, wie eine fal— 
ſche Vorausſetzung in Betreff der Religion in der 
chriſtlichen Welt um ſich gegriffen hat, werden wir 
erinnert, daß es gelehrt worden war, daß der Tod 
des materiellen Körpers in der Welt durch Sünde 
verurſacht, reſp. eingeführt wurde. Allein im Lichte 
ihrer Anwendung im Neuen Teſtament bezüglich 
der Ausdrücke „Tod“ und „Leben“ ſollte es klar 
werden, daß ſie Bezug haben auf die Beſchaffenheit 
des Menſchen hinſichtlich ſeines Geiſtes und nicht 
ſeines phyſiſchen Körpers. Denn es wird geſagt, 


daß die Seele, die ſündigt, ſterben wird.“ Auf 
welche Weiſe kann die Seele ſterben, oder was be— 
deutet es für den Menſchen, tot zu ſein in Bezug 
auf ſeinen Geiſt? Wenn wir uns erinnern, daß 
der Menſch zu einer „lebendigen Seele“ durch den 
Hauch des Geiſtes Gottes gemacht wurde, ſo iſt 
es auch offenbar, daß jemand zu einer toten Seele 
werden kann, indem er verfehlt, jenen Geiſt auf— 
zunehmen. Tot zu ſein bedeutet für den Menſchen 
völliger Mangel an geiſtigem Leben — das heißt, 
nur als natürlicher Menſch zu leben; — man lebt 
dann nur auf der niedrigen Ebene des Körpers und 
der Sinne. 

Es iſt ſomit der ſogenannte Verfall des Men— 
ſchen ein Niedergang von ſeinem hohen Zuſtande 
geiſtiger Beſchaffenheit, um auf der niedrigen und 
unterſten Ebene ſeiner Natur zu leben. Es iſt 
augenſcheinlich von ſolchem Hinblick auf die Natur 
der Degeneration des Menſchen, daß die Art des 
Todes, der in die Welt eingeführt wurde, der Tod 
einer gewiſſen Art des Lebens war — die Aus— 
löſchung der Liebe zum Herrn und dem Nächſten,, 
die Zerſtörung unſchuldiger Wünſche, von Recht— 
ſchaffenheit, von Reinheit, von nützlichem Dienſte, 
ſomit der Tod aller jener Tugenden, die den Men— 
ſchen wirklich zum M zum Spie⸗ 
gel und Ebenbilde Gottes des Herrn — und als 
Reſultat eines ſolchen Todes die Vorherrſchaft der 
Selbſtliebe und der Welt, von denen als frucht— 
barer Stamm alle die übel und Falſchheiten jpran- 
gen, die alle die Unordnung, den Schmerz, das Un— 
glück, den Haß und den Mord verurſachen, die die 
Welt erfüllen! 

In dem Lichte dieſer ſchrecklichen, ergreifenden 
Wahrheit der wahren Natur des Todes, herbeige— 
führt durch die Sünde, finden wir die Worte des 
Herrn ſo tröſtend: „Ich bin die Auferſtehung und 
das Leben.“ Denn es war aus Liebe, daß Er in 
die Welt kam, um den Menſchen aus feiner gefalle- 
nen Beſchaffenheit zu erheben und aufzuerwecken —- 
um der Sieger über die Art des Todes zu werden, 
welche die Sünde in das Leben des Menſchen ein— 
geführt hatte. Er kam nicht, um den Menſchen von 
der phyſiſchen Auflöſung zu befreien, denn der 
phyſiſche Tod iſt gemäß der Göttlichen Ordnung; 
auch kam er nicht, um den Körper aus dem Grabe 
aufzuerwecken, denn der in das Grab gebettete Kör— 
per gehört zu einer materiellen Welt und kehrt da— 
hin zurück. Er kam, um die Kraft eines neuen 
Lebens — eines Göttlichen Lebens zu bringen, um 
damit die Beſchaffenheit des Menſchen inbetreff Tei- 
nes Geiſtes zu beeinfluſſen um das wieder aufzu— 
richten, was gefallen war; Er kam, um der Autor 
wahren Lebens für des Menſchen Seele zu wer— 
den. 
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I »Bote der Meuen Kirche. 


Laßt uns denn Kraft zu unſerer Befriedigung, 
Ermutigung und Inſpiration die Bedeutung der 
Wiederauferſtehung des Herrn und ſeine Bezie— 
hung zu den Bedürfniſſen der Menſchheit in Er— 
wägung ziehen und welche von Anbeginn prophe— 
zeit wurden, als da geſagt wurde, daß der Same 
des Weibes den Kopf der Schlange zertreten würde. 
Die Prophezeiung lautete: „Und ich will Feindſchaft 
ſetzen zwiſchen Dir und dem Weibe und zwiſchen 
Deinem Samen und ihrem Samen. Er wird Dir 
den Kopf zertreten und Du wirſt ihn in die Ferſe 
ſtechen.“ Geneſis 2, 15. 

„Mit dem Weibe,“ ſo werden wir in den Ar- 
cana Coelestia'' unterrichtet, „iſt die Kirche 
gemeint; mit der Schlange iſt im allgemeinen alles 
Böſe gemeint, insbeſondere die Selbſtliebe; mit dem 
Samen der Schlange aller Unglaube, mit dem Sa— 
men des Weibes Glauben an den Herrn; mit dem 
Worte „Er“ der Herr ſelbſt; mit dem Kopfe der 
Schlange die Herrſchaft des Schlechten im allgemei— 
nen und die Selbſtliebe im beſonderen; mit „zer— 
treten“ wird unterjochen bezeichnet, ſodaß ſie auf 
ihrem Bauche laufen und Staub eſſen werde, mit 
der Ferſe wird das niedrigſte Natürliche bezeichnet, 
wie das Körperliche darſtellt, das die Schlange ver— 
wundet.“ No. 250. 

Indem wir das Verſprechen des Herrn im Gar— 
ten Eden ſummariſch zuſammenfaſſen, erhellt, daß 
der Herr in die Welt kommen würde und die Herr— 
ſchaft über das Schlechte und die Menſchheit erret— 
ten würde. 

1. Des Herrn Auferſtehung war der letzte Akt 
in Seiner Erlöſung der Menſchheit von der Ge— 
walt der Hölle oder böſen Geiſter. Um zu geſtat— 
ten, daß Er von den Mächten des Böſen verſucht 
werden könne, nahm Er ein Menſchliches von der 
Jungfrau an. Es war dieſes mütterliche Menſch— 
liche, das der Herr graduell verherrlichte, indem Er 
es abſtreifte und anſtatt deſſen ein Göttlich-Menſch— 
liches vom Vater annahm. Der Herr formte nicht 
um, oder verwandelte nicht das Menſchliche von der 
Mutter in ein Göttlich-Menſchliches, denn Er legte 
alles ab, das Er von ihr empfangen hatte. Dieſes 
wurde damit bezeichnet, daß er niemals Maria Sei— 
ne Mutter, ſondern ſtets „Weib“ anredete. 

Die beſte Illuſtration, der ich mir bewußt bin, 
betreffs der Art und Weiſe, wie der Herr Sein 
Menſchliches glorifizierte oder göttlich machte, nicht 
durch eine Umformung der Materie in das, was 
göttlich iſt, ſondern durch die Erſetzung des Menſch— 
lichen von der Mutter durch das Menſchliche vom 
Vater, iſt die Verſteinerung von Holz Wenn ein 
Stück Holz ins Waſſer gelegt wird, das gewiſſe 
chemiſche Subſtanzen enthält, ſo iſt die Erſcheinung, 
daß das Holz in Stein verwandelt ſei, allein in 
Wirklichkeit ſind die hölzernen Subſtanzen aufgelöſt 
worden und ihre Stelle iſt von Mineral-Subſtanzen 
eingenommen worden. 

So verwandelte der Herr anſcheinend das Menſch— 
liche in das Göttlich-Menſchliche, aber die Tatſache 
iſt, daß Er glorifizierte, oder graduell durch ſieg— 
reiche Kämpfe göttlich machte und annahm das 
Göttlich-Menſchliche vom Vater, denn des Herrn 
Seele war der Vater, oder das Göttliche ſelbſt. 

Des Herrn Auferſtehung war daher ein voll— 
kommener Sieg über die geiſtigen Feinde der 
Menſchheit. Er gab Sich ſelbſt in die Hände der 
Feinde freiwillig: Ich lege mein Leben nieder, ſo 
ſagte Er. Ich habe Macht, es niederzulegen und 
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Macht, es wieder aufzunehmen. Demnach wurde 
Er durch die Unterjochung der Hölle und die Glo— 
rifizierung Seiner Menſchheit der Erlöſer der Welt. 
Seine Worte: „Ich bin die Auferſtehung und das 
Leben“ waren die Verſicherung, daß Er überkom— 
men und ſiegen würde, weil Er eins war mit dem 
Vater, oder dem Göttlichen Selbſt. Nur Er, der 
Leben in ſich ſelbſt hatte und daher im ureigenen 
Weſen Gott ſelbſt war, konnte Erlöſung vollbrin— 
gen. Nur Gott konnte der Erlöſer der Menſchheit 
ſein und werden. 

2. An zweiter Stelle iſt des Herrn Wiederauf— 
erſtehung die Verſicherung, daß Er uns auferwecken 
kann aus einem Zuſtande, in dem wir tot in Über— 
tretungen und Sünden ſind zu einer wahrhaft gei— 
ſtige Beſchaffenheit. Das Wort „Wiederauferſte— 
hung“ bedeutet im griechiſchen Originaltext auf⸗ 
richten, buchſtäblich bedeutet es aufſtehen. Kein 
Menſch iſt aus ſich ſelbſt im Stande, ſich aufzurich— 
ten aus dem Schlamme von Selbſtſucht und Welt— 
lichkeit. Keinerlei bloße ethiſche Kultur oder Er— 
ziehung kann den Menſchen mit einem Leben be— 
gaben, das geiſtig iſt. Niemand kann die Grade 
des Menſchen geiſtiger Natur öffnen und den Men— 
ſchen mit wahrem Geſicht, wirklichem Gehör und 
wahrem Begriffsvermögen und ſomit wahrem Le— 
ben begaben! 

Der Herr allein kann dies tun und Er kann es 
tun, weil Er die Wiederauferſtehung und das Le— 
ben iſt. Und Er tut dies, wenn wir an Ihn von 
Herzen glauben, wenn wir auf Ihn ſchauen und un— 
ſere übel bereuen, indem wir fie als Sünde ver— 
abſcheuen. Dieſer unſer Anteil räumt die Hinder— 
niſſe für Ihn aus dem Wege, der das Leben iſt, 
welches Liebe iſt und einfließt in die höheren Stu— 
fen, des Menſchen Weſen erſchließt, indem ſie die 
überreſte, die eingepflanzt waren, in Wirklichkeit 
verſetzt und welche die Mittel ſind zur Wiederher— 
ſtellung des Lebens des Menſchen, ähnlich ſo als wie 
die Sonnenhitze die Keime in dem Samen öffnet 
und die Blüte entfaltet, ſodaß ſie ihren Duft von 
ſich geben und das Herz der Menſchheit fröhlich 
ſtimmen möge, und wenn zur Frucht gereift, dienen 
möge, um das Leben zu nähren. 

Welch ein herrliches Verſprechen iſt es in der 
Tat, und wie dankbar ſollten wir dafür ſein, daß 
der Herr im Stande iſt und uns auferweckt, um 
das ewige Leben ſogar jetzt zu leben, falls wir auf 
ſolche Weiſe glauben als in Ihm zu vertrauen, alſo 
ein Glaube, der unſer Herzensleben einſchließt. 

3. Die Wiederauferſtehung des Herrn bezeich— 
net auch, daß Er eine neue Kirche aufrichtet, wenn 
die alte zu Ende geht. Es ſind daher vier Kirchen 
in den voraufgegangenen Offenbarungen Göttlicher 
Wahrheit geweſen: Die allerälteſte Kirche, reprä— 
ſentiert durch Adam oder Man; die Alteſte oder 
Noahiſche Kirche, die Jüdiſche und die Chriſtliche 
Lehre. Heutigen Tages leben wir in dem Lichte 
der Wahrheitsverkündigung, bezeichnet durch das 
Neue Jeruſalem, und dieſes iſt darum möglich ge— 
worden, weil der Herr das letzte Gericht vollzogen 
hatte, einen neuen Himmel von allen Chriſten bil— 
dete, die in die andere Welt übergingen und das 
Wort offen gelegt hat durch eine Offenbarung ſeines 
geiſtigen Sinnes und ſeiner himmliſchen Lehren, und 
ſomit Seine Kirche von Neuem etabliert hat. 

Die großen Lehren der Natur des Göttlichen We— 
ſens, des Herrn Jeſus Chriſtus, die Heilige Schrift, 
Verſöhnung, Erlöſung, Wiederauferſtehung, Him— 


ſollten daher die Worte des Herrn zu Mu 


mel, Hölle, das zweite Kommen des Herrn, w 
alle gefallen reſp. herabgeſunken waren, weil f 


ſind wieder aufgerichtet worden und ſcheine 
einer neuen Herrlichkeit und Macht in den Hi 
liſchen Lehren Wie dunkel auch der Ausblice 
mag, der Herr Jeſus Chriſtus iſt als die MW 

auferſtehung und das Leben von der wahren Ki 
betrachtet 


allen Lebensſtufen verkörpern. 
Es wird von den großen Führern in der ch 
lichen Welt innerhalb und außerhalb der K 
anerkannt, daß das alleinige Heilmittel für 
grauenhaften übel, die heutzutage die Menſch 
betrüben — ſei es nun der ſchreckliche Krieg 
Europa und Mexiko, oder die gräulichen Übel in 
ſerem eigenen Lande, — die Religion unſeres 
iſt, und wir bitten, daß die Zeit bald kommen mi 
wenn alle Nationen zu Ihm aufſchauen und 
rettet werden von dem Fluche der Sünde. 
Schließlich iſt es beſonders bezeichnend, daß 
Herr am Morgen des dritten Tages wiederg 
ſtand, denn alles was der Herr tat, war 
nend für das Werk, das Er ſtets auszuführe 
Begriffe iſt. 3 
Er ſtand wieder auf am Morgen, fo wird 
uns erzählt, damit daß da Er die Wiederau 
ſtehung und das Leben iſt — Sein Kommen 
einem neuen Tage das Licht und die Wärme ei 
neuen Zeit unter den Menſchen einführen mi 
Seine Wiederauferſtehung am dritten Tage 
zeichnend für die Fülle (Vollendung) der £ 
wenn Er das gemachte Verſprechen vollzieht. 


uns dieſe großen, tröſtenden und erleuchte 
Dinge bedeuten: Die Verherrlichung Seiner 


zu dem Leben, das geiſtig und himmliſch i 
Wiederaufrichten der Kirche und ihr Verſeh 
neuem Lichte und Liebe; das Erheben Seine 
tes aus einem Zuſtande des Buchſtabenſinne 
eine Offenbarung ſeines geiſtigen Sinnes und 
ner herrlichen himmliſchen Lehren, und daß 
den Gemütern der Wiedergeborenen jeden? 
— wie wir verſichert werden — jeden Augen 
auferſteht!“ 

„Ich bin die Auferſtehung und das Leben, 
⸗an mich glaubet, obgleich er tot wäre, wird! 
noch leben, und wer da lebet und an mich glau 


wird niemals ſterben.“ Amen. 
(Ueberſetzt von N 


Anſterblichkeit. 
Eine der Abhandlungen, die in angemeſſener Form publiziert 
unter den Soldaten verteilt werden ſollen) | 
Von Paſtor Adolph Röder. 

Welche Veränderungen hat ein Jahrhunde 
wirkt! Nicht nur eine neue Welt phyſiſcher 
iſt entſtanden, worin die drahtloſe Telegraphie, 
Telephon, das Luftſchiff und eine Menge and 
Dinge erſchaffen wurden, ſondern dieſe Zei 
wurde auch der Schöpfer einer neuen W 
Geiſtestätigkeit, des Denkens, der Einſicht. — 
nur einer neuen Erde, ſondern auch eines 
Himmels! } . 
Und auf dieſer Ebene des Denkens wird 
durch die enormen Umwälzungen, bewirkt k 
die Wiſſenſchaft, ins Staunen verſetzt. 


e BPote der Reuen Rirche.« — 


Zo waren z. B. ein Jahrhundert zuvor ein Mann 
Wiſſenſchaft und ein Mann der Kirche inbezug 
das Thema „Unſterblichkeit“ ſo weit in ihren 
ichten getrennt, als wie es unter zwei denken— 
Leuten nur möglich ſein kann. Der Wiſſen— 
ftler hatte faßbare Zweifel in Hinſicht der Un— 
Hlichfeit; während der Mann der Kirche ſchwan— 
de Hoffnungen bezüglich derſelben nährte. Al— 
alles dieſes hat ſich geändert, ſeltſamerweiſe, 
die Wiſſenſchaft hat es bewirkt. Sie tat es 
e die Abſicht zu hegen, es zu tun. 
indeſſen die Tatſache bleibt nichtsdeſtoweniger 
erben. Denn im Anfange des verfloſſenen Jahr— 
derts, wenn die Menſchen über Unſterblichkeit 
dachten, konnten fie ſolche vernünftigen und 
Worte entſprechenden Ausdrücke ihren Hoff— 
gen geben als ſie glaubten, daß die Leute dar— 
verlangen würden, und ſie bildeten ſich ein, 
die Seele den Körper verließe und eintrete in 
ic Arena ihrer zukünftigen Exiſtenz, etwa nach 
e Art eines Schmetterlinges, der die Puppe ver— 
iſ, oder wie ein kleines Hühnchen, das aus der 
ꝛwrengten Eiſchale kriecht. Dies war gut ge: 
u, ſoweit wie es eben ging. — Die Menſchen er- 
unten, daß es im Menſchen etwas gäbe, das be— 
ädig nach Ausdruck verlange, daß wir alle uns 
onehmen, gewiſſe Dinge zu tun und eine gewiſſe 
r Menſch zu werden, und es ſcheint, als ob wir 
iejenen Wunſch verwirklichten. Es bleibt da im— 
ic etwas zu wünſchen übrig. Unſer Gerechtig— 
gef ſieht ſich konfrontiert von einer Un— 
ice Ungerechtigkeit, wie wir ſie in der Welt ſe— 
el und es ſcheint, als ob es nie die Oberhand 
te; wir hegen tiefe Sympathie, z. B. mit dem 
a geprüften Belgien;: doch die wenigen Dollars, 
ievir zu geben vermögen, ſcheinen noch nicht ein— 
ic ein Tropfen im Eimer zu ſein mit Bezug auf 
a, Armenien, Serbien und den vielen anderen 
e en, die millionenweiſe um Hilfe bitten. 
‚pie find fo durch unſere Schwierigkeiten ge- 
unt, durch unſeren Mangel an Gelegenheit, 
10 unſere phyſiſche Unfähigkeit im Ausführen 
rwenigen Dinge, die wir tun, daß wir anfchei- 
kaum eine Gelegenheit haben, irgend etwas 
un, das der Rede wert iſt. Irgend jemand hat 
ee bemerkt, daß dieſe Gefühle unſerer Seele, 
ehe gegen das Gitter unſeres Unvermögens po- 
ei den Windungen des Vögleins in der Eier— 
de zu vergleichen find, welches Augen zum Se— 
hat und nichts zu ſehen; Ohren zu hören und 
ids zu hören; Flügelchen zum Fliegen und keine 
u) darin zu fliegen, Alles dieſes iſt wunderbar 
a und treffend; allein es ſchien, als ob die Be⸗ 
itlung dafür ausbliebe. 
adeſſen jetzt iſt die Wiſſenſchaft zu unſerer Hilfe 
ek nmen. Sie hat uns einige bemerkenswerte 
0 ichen enthüllt, die uns beſtimmte Schlüſſe be- 
ch des Lebens nach dem Tode und hinſichtlich 
er des Lebens geben. Sie ergriff den 
1 Schritt, als fie entdeckte, daß Materie und 
unzerſtörbar find. Dieſes war eine funda⸗ 
erale, der Erwähnung werte Tatſache. Man 
ſo ſagte ſie, ein Pfund Kohle durch Feuer 
ren, allein falls die Aſche, die Hitze, der Rauch 
er vereinigt werden könnten, ſo hätte man das 
nal-Pfund Kohle — ſofern wir die Mittel 
t — in der gleichen Form, in welches es an- 
verbrannt wurde. Dieſes nannte ſie die 
ofkeit (Beſtändigkeit) der Materie. — Und was 
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die Kraft anlangt, ſo fand ſie, daß dieſe ebenfalls 
unzerſtörbar iſt. Es liegt in der wahren Natur 
der Dinge, daß, wenn es überhaupt eine Kraft war 
am Anfang, ſie kein Ende haben kann, oder ſie war 
nie eine Kraft. Daher ſpekuliert ſie, wie eine Wo— 
ge, hervorgerufen durch das Werfen eines Steines 
in einen ruhigen Weiher — immer weiter fort— 
wandert und ſo für immer fortfahren würde, ſo— 
fern nicht eine andere Kraft oder Gegenſtand in 
ihrem Wege ſtehen würde, wie ſo z. B. ein Signal 
eines Apparates drahtloſer Telegraphie nicht allein 
zu dem Inſtrument wandert, das mit ihm korre— 
ſpondiert, ſondern weiter fort in den Ather des 
Univerſums für immer und immer. Sie iſt völlig 
im Recht! 

Und ſo ergriff ſie den zweiten Schritt, um uns 
zu helfen, Unſterblichkeit zu verſtehen und nannte 
ihn „Konſervation (Erhaltung) der Energie.“ Und 
ſo begreifen wir, daß falls natürliche Subſtanz 
nicht zerſtört werden kann, dann kann auch gei— 
ſtige Subſtanz nicht zerſtört werden und der „Sand“ 
und die Geiſtesanlagen und die belebenden Kör— 
perſäfte und Gewebe, worauf die Menſchheit gebil— 
det iſt, können nicht zerſtört werden. Sofern Gra— 
vitation, Magnetismus, Elektrizität nicht zerſtört 
werden können, dann kann die Mutterſchaft nicht 
zerſtört werden; die Geſinnung der Loyalität kann 
nicht zerſtört werden; der Impuls, oder die Kraft, 
die einen Mann über die Schanze ſchwingt; die ihn 
aus einem Granatentrichter zieht, um einen Ka— 
meraden zu retten; die ihn von einer Dachrinne 
ſchwingt und ihn einen verzweifelten Sprung nach 
einem Fenſtergefſims machen läßt, um ein kleines 
Kind von einem brennenden Gebäude zu erretten, 
— dieſe menſchlichen Kräfte können nicht zerſtört 
werden. Und dieſe Kräfte ſind bei weitem größer 
denn ihre verhältnismäßig unbedeutenden Gegen— 
ſtücke auf der Ebene der Materie. 

Ja, bei weitem überlegen! — Betrachten Sie ſie 
einmal näher. Sehet jene verkümmerte kleine Frau, 
die, ehe ihr Baby ankam, zu Hauſe herumlag voll 
von Schwächlichkeit und Beſchwerden, umgeformt 
durch die Mutterſchaft; wie ſie — nachdem ſie durch 
„das Tal des Schattens“ gegangen und das Kind 
angelangt war, — wenn das Kindchen krank iſt, 
über jene Wiege tagaus, tagein lehnt, eine Nacht 
nach der anderen ſitzt, als wenn ſie nie wieder 
Schlaf nötig hätte; das iſt eine Kraft, die entſtand, 
als das Baby ankam; wir nennen ſie „Mutter— 
ſchaft“ und ſie fegt durch die Seele und verſcheucht 
alle jenen kleinen Schatten von Schwachheit und 
Beſchwerde, wie das Sonnenlicht die Schatten in 
einem Dachboden erſetzt und zerſtreut. 

Und wenn wir ſo die beſondere Kraft, „Mut“ 


genannt, ſtudieren, ſo ergreift ſie einen Menſchen, 


der ſich vor Pferden fürchtete, der befürchtete, er 
möchte den Tod eines Trunkenboldes ſterben; der 
ſich vor Pilates und Herodes und wer weiß wem 
und was alles fürchtete und führt ihn hinter eine 
Feuerlinie, veranlaßt ihn, neben einer Ambulanz 
zu laufen, gibt ihm Kraft, die ihn in den Stand 
ſetzt, verwundete Leute zu heben, ſchwerer denn er 
ſelbſt. 

Dieſe Kräfte und andere menſchliche Kräfte: Loha— 
lität, Geſundheit, Gerechtigkeitsſinn und eine 
Menge anderer, ſind furchtbare Kräfte, wenn ſie 
einmal feſten Halt von einem Menſchen ergriffen 
haben. Und über dieſen verſinken materielle Kräfte 
wie Magnetismus, Elektrizität, Gravitation in Un— 
bedeutendheit. Und falls materielle Kräfte nicht 
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zerſtört werden können, dann können ſicherlich dieſe 
anderen menſchlichen geiſtigen Kräfte nicht zerſtört 
werden; ſie werden für immer tätig operieren, und 
dieſes iſt „Unſterblichkeit.“ 

Allein gehen wir wirklich in der Stille hinter den 
Schanzengräben als wir ſelbſt? Sofern es eine 
ununterbrochene Verbindung der beſonderen menſch— 
lichen Natur gibt, gibt es dann auch eine ununter— 
brochene Verbindung in Bezug auf Identität? 
iſt hier, wo die Wiſſenſchaft ihren dritten Schritt 
tut, um uns zu helfen. 

Sie führt aus, wie die Elektrizität, die vom 
Draht in den Raum ſpringt, als drahtloſe Tele- 
graphie, ſo mit einer Identität abgeſtimmt werden 
kann, daß ſie zu keiner Maſchine antworten wird, 
die auf einen anderen Ton abgeſtimmt iſt denn je— 
nen, der ihr als Identität eingedrückt wurde. Nicht 
nur ſpringt die Elektrizität in den Raum als Elek— 
trizität, ſondern ſie trägt mit ſich die Identität, 
die ihr gegeben wurde durch das Abtönen in ſol— 
chen und ſolchen Vibrationen in ſolcher und ſolcher 
abgeſtimmten Reihenfolge. 

Sind ſie ſich bewußt, was dies bedeutet, wenn 
übertragen auf geiſtige Ausdrücke. Es bedeutet, 
daß wie immer der Charakter beſchaffen iſt, den ſie 
auf ihren Menſchen eingeprägt haben, die Art der 
Loyalität, des Mutes, der Gerechtigkeit, der Recht— 
ſchaffenheit, der Ehrlichkeit, die Sie darin einge— 
webt haben, wenn er in die Unendlichkeit ſpringt, ſo 
trägt er mit ſich den Sinn der Identität, zu welcher 
eine wartende Welt jenſeits des Vorhanges korre— 
ſpondieren wird, ebenſo wie der „Empfänger“ ab— 
geſtimmt zum Apparat der drahtloſen Telegraphie; 
wie die Luft es tut, in welcher der Schmetterling 
ſeine entfaltenden Flügel hebt, wenn aus der 
Puppe er kriecht; wie es die Welt tut, in die das 
Küchlein ſteigt, ſobald es die Schale zerbricht, um 
die Fähigkeiten zu gebrauchen, die es hatte und 
die es jedoch nicht benutzen konnte, weil die Schale, 
die es gefangen hielt, dies verhinderte. 

Es iſt wahrhaft wunderbar, wiſſenſchaftlich wahr, 
daß wir hinaustreten in eine Welt gerade jenſeits 
des Vorhanges, die unſeren delikateſten abgeſtimm— 
ten menſchlichen Eigenſchaften entſpricht wie dieſe 
Welt es tut inbetreff der Lungen, die noch nicht ge— 
atmet hatten, hinſichtlich der Augen, die noch nicht 
geſehen hatten, wenn ſie zuerſt in dieſe Welt durch 
die Geburt eintraten, jener Zwillings-Myſterie mit 
dem Tode. 

Aus dieſem Grunde hat die Kirche immer von 
einer „Wiedergeburt“ geſprochen. Sie mag bis— 
her noch nicht eine ſehr klare Idee davon gehabt 
haben. Sie mag darüber verblüfft geweſen ſein, 
indem ſie dieſe mit einem lateiniſchen Namen be— 
zeichnete, anſtatt ſich eines landläufigen Ausdruckes 
in der Mutterſprache zu bedienen. Sie nennt ſie 
„Regeneration.“ Aber dies iſt bloß die lateiniſche 
Bezeichnung für „zweite Geburt“ und es bedeutet 
nur, daß — wie ſie das erſtemal in dieſe Welt ge— 
boren wurden, aus ihrer Mutter unendlicher Zärt- 
lichkeit in das Reich ihrer unendlichen Sorgfalt — 
ſo aus ihres Vaters unendlicher Zärtlichkeit in eine 
unendliche Fürſorge! Wie kann ein geſunder 
Menſch hieran zweifeln? 

Allein, wir haben niemals einen Geiſt geſehen. 
Und hier ergreift die Wiſſenſchaft ihren vierten 
Schritt und fragt: Haben ſie je die Kraft genannt 
Gravitation geſehen? Sie haben geſehen, wie ſie 
Steine zur Erde zieht, aber die Kraft ſelbſt haben 
ſie nicht geſehen! Sie iſt für das materielle Auge 

Fortſetzung auf Seite 63.) 


Es 
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Dritte Freiheits-Anleihe. 

Am 6. April, dem Jahrestage des Eintritts der 
Vereinigten Staaten in den Krieg, wird die dritte 
Freiheitsanleihe eröffnet werden. Jeder Bürger 
unſeres Landes ſollte ſich bewußt werden, daß er im 
Kriege iſt, weil wir eine Regierung haben, in wel— 
cher wir durch erwählte Beamten repräſentiert wer— 
den, und da der Kongreß Krieg erklärt hat, ſo iſt 
es eines jeden patriotiſchen Bürgers Pflicht, die 
Regierung zu unterſtützen. Unſere jungen Männer 
werden aufgefordert, wenn es nötig ſein wird, ihr 
Leben für unſer Vaterland aufzuopfern. Und ſoll— 
ten nicht ſolche Bürger, die nur durch finanzielle 
Mittel helfen können, willens ſein, das Ihrige zu 
tun, damit dieſer ſchreckliche Krieg ſiegreich zu Ende 
gebracht werden kann? Ein jeder ſollte ſeine pa— 
triotiſche Pflicht tun. Wer nicht imſtande iſt, „Li— 
berty Bonds“ zu kaufen, der hat Gelegenheit, 
„Thrift Stamps“ zu nehmen. 

N * * 


Frage und Antwort. 

Ein werter Bruder in Ohio erſucht uns, die 
Worte des Herrn im Evangelium Johannes, Ka— 
pitel 15, Vers 7, zu erklären. Es würde uns 
freuen, wenn die Leſer des „Boten“ Fragen an uns 
ſtellen würden. Wir haben Bezug auf Bibel-Fra⸗ 
gen, oder Fragen bezüglich der Lehren des Neuen 
Jeruſalems. Wenn wir die Fragen nicht beant— 
worten können, ſo werden wir jemanden ſuchen, der 
vielleicht imſtande iſt, es zu tun. 

Der obengenannte Vers lautet wie folgt: „So 
ihr in mir bleibet und meine Worte in euch blei— 
ben, werdet ihr bitten, was ihr wollt, und es wird 
euch widerfahren.“ 

Wenn man die Worte des Herrn bedachtſam lieſt, 
ſo nimmt man wahr, daß nur ſolche Gebete erhört 
werden, welche aus dem Herzen emporſteigen, die 
gewiſſe Bedingungen erfüllen. In anderen Stel— 
len des Evangeliums lehrt uns der Herr, wir wer— 
den erhört, wenn wir in Seinem Namen beten. 
In der Stelle, welche wir unter Betracht ziehen, 
ſagt Er, was wir wollen, wird uns widerfahren, 
wenn wir in Ihm bleiben, und wenn Seine Worte 
in uns bleiben. Wir ſind im Herrn, wenn wir in 
der wahren Liebe ſind, und Seine Worte bleiben 
in uns, wenn wir dieſelben in unſerm Verſtande 
aufnehmen und ſuchen darnach zu leben. Somit 
ſollte es klar ſein, daß der Herr nur ſolche Gebete 
erhört, welche aus einem liebevollen Herzen kom— 
men und die mit der Wahrheit Seines Wortes über— 
einſtimmen. Folglich iſt ein Gebet ein Gebet, das 
Erhörung findet, wenn es mit dem Weſen des 
Herrn harmoniert. Darum werden wir in den Leh⸗ 
ren des Neuen Jeruſalems unterrichtet, daß der 


Menſch den Herrn nicht aus ſich ſelbſt verehren 
kann. Und darum ſagt auch der Apoſtel im Rö— 
merbrief 8, 26: „Denn wir wiſſen nicht, was wir 
beten ſollen, wie ſichs gebühret: ſondern der Geiſt 
ſelbſt vertritt uns aufs beſte mit unausſprechlichem 
Seufzen.“ 

Es ſollte nun aus Obigem klar ſein, daß Ge— 
bete, welche der Herr erhört, ſolche ſind, die mit 
Seinem Willen übereinſtimmen. Wenn die Liebe 
des Herrn in uns iſt, und wenn wir erleuchtet ſind 
durch Seine Lehre, dann werden wir Ihn im Geiſt 
und in der Wahrheit anbeten, und alle ſolche Ge— 
bete werden Erhörung finden. Nicht aber wie wir 
vielleicht erwarten, ſondern wie es uns zum Beſten 
dienen wird. 

ü K „ „ 
Troſt für ſchwere Leidensſtunden. 


Von unſerem werten Bruder und Mitarbeiter, Paſtor 
Axel Lundeberg, Prediger der Neukirchen-Gemeinde zu 
Minneapolis, Minn., haben wir folgende troſtreiche Pre— 
digt erhalten, mit Erlaubnis der „St. Paul Täglichen 
Volkszeitung,“ dieſelbe in unſerem Blatt zu veröffent— 
lichen. 


Das menſchliche Leben iſt eine große Tragödie 
Auch große Männer, auch ſtarke, heroiſche Charak— 
tere wiſſen von einem blutenden, wenn nicht ge— 
brochenen Herzen. Mag ſein, daß man es mit dem 
Auge nicht wahrnimmt, denn es gibt Helden, die 
ihre Zähne zuſammenbeißen und ihren Schmerz 
verſchlucken; ja mehr noch, die es fertig bringen, 
mit dem Munde zu lächeln, während ſie mit dem 
Herzen weinen. Stille Waſſer gehen tief. 

Wer zählt die gebrochenen Herzen in gegenwär— 
tiger Zeit? 

Es iſt über uns gekommen ein Herzeleid, 
Das iſt wie die weite Welt ſo weit, 

Das iſt wie die Bergeslaſten ſchwer, 
Das iſt ſo tief, wie das tiefe Meer! 

Im bunten Gewühl des Menſchenlebens komme 
ich mit Männern zuſammen, die ſonſt wie knorrige 
Eichen daſtanden und jedem Sturm trotzten, ſtark, 
unbeugſam, felſenfeſt; heute ſind ſie innerlich ge— 
brochen. Äußerlich zwar verſuchen fie ihren Gleich— 
mut, ihre ſtoiſche Ruhe zu bewahren; aber es will 
ihnen nur ſchlecht gelingen: ich beobachte fie ge- 
nauer, und es wird mir bald klar, daß der Pfeil 
in ihrem Herzen ſteckt. Da iſt eine Spannung 
wahrzunehmen, ein tiefes Aufſeufzen; aus den 
Augen ſpricht ein geheimes Weh, Angſt, oft Ent- 
ſetzen, ſodaß man helfend zuſpringen möchte, wenn 
nicht im nächſten Augenblick alles durch ein er— 
zwungenes Lächeln verhüllt würde. Aber wer zählt 
die, die in dieſer Zeit mit unbeſchreiblichem Gram, 
in ratloſer Verzweiflung, in qualvoller Ungewiß⸗ 
het — kurz mit einem gebrochenen Herzen einher— 
gehen. Wohl drängt ſich im Leben Arbeit an Ar⸗ 
heit, und verdrängen Gedanken Gedanken, und das 
Einzige, was vielen noch Troſt bringt, iſt das ſaure 
Tagewerk, das mit ſeinen lückenloſen Zahnrädern 
packt und nicht losläßt; ſobald dieſes aber aufhört 
und oft zwiſchenhindurch in ruhigen und darum un— 
ruhigen Pauſen, da packen ſie die qualvollen Ge— 
danken auf's neue und rädern ſie. Es kommt der 
Feierabend, und mit ihm kommen die ſonſt fo ſtil⸗ 
len, tröſtlichen Stunden des Alleinſeins — aber 
dies Alleinſein iſt jetzt kaum zu ertragen. Man 
ſchläft mit Sorgen ein, man wacht mit Sorgen auf. 
Es iſt, als läge ein ſchwerer Felsblock auf dem 
Herzen. Ein Felsblock iſt aber zu viel für ein 
kleines Menſchenherz. Die Folge iſt, daß das Herz 
unter dem ſchweren Drucke bricht, zerbricht. 


niederdrückend, ſo furchtbar ernſt. 


Viele meiner Brüder gehen mir jetzt | 
dem Wege. Sie wiſſen, ich habe ſie ſonſt al 
felſenfeſte Männer gekannt, und ich ſoll ſie 
ihrer Schwäche nicht kennen lernen. Iſt de 
eine Schwäche, wenn man ein gebrochenes . 
der Bruſt trägt? Wenn ſo, dann will ich ct 
den Schwachen gerechnet werden, wir gehen 
ſammen. Zwei wegloſe Wanderer, die im un 
der Nacht zuſammentreffen, freuen ſich, daß en 
gefunden, und die Hoffnung wächſt, daß fie 'r 
ander den Weg wieder finden. Geteilter Ep 
— nur halber Schmerz. Darum laßt mi 
teil an eurem Schmerz nehmen, wie ihr a) 
meinigen. Laßt mich ein Wort des Troft 
der Zurechtweiſung, ſo gut, wie ich es verſthe, 
meinen Leidensgenoſſen reden: mag ſein, 
beiden zum Segen gereicht. Ich weiß zwa 
Troſtamt iſt ein ſchweres Amt, und einem jn 
zenden Zahn eine Predigt zu halten, iſt ein 
Kunſt. Das weiß ich alles, weil ich es ſelb 
pfinde; aber gerade darum fühle ich mid au 
Troſtamt berufen. 1 

Laßt uns in dieſer ernſten, prüfungsvolle g 
eine höhere Warte beſteigen und im Lich 
Ewigkeit die Leiden der Gegenwart betrachten den 
nicht gering und verächtlich, am wenigſten b 
wurfsvoll und verbittert von deinen Leiden 6 
iſt ein uraltes Problem: warum das Leidt 
Menſchenleben? Einige löſen es, andere geht h 
ran zu Grunde. Das Leben iſt jo ſchön, ſekel 
jo prächtig — und doch auch wieder fo fcht 
Beides, 
und Schatten, Elend und Herrlichkeit, Ro ı 
Aufſchwung, ſollen miteinander vermählt, N 


’ 


einem harmoniſchen Einklang auflöſen. Di 

ſie im Glauben. Erſt bei ſolchem Einklang m 
die Seele zur Ruhe. Der Glaube aber lehr 

Leben iſt Leiden, Leiden iſt Leben. Ein e 
ohne Leiden iſt ein Menſch ohne Herz. f 
eine Tugend, die nicht im Leiden ihre Wurzel 
Zeigt mir eine herangereifte Seele, die 
dunklen Geburtswehen zu erzählen hätte. ( 
kein oberflächlicheres Wort, als das Wort 
geht über die Geſundheit.“ Willſt du es wil, 
will ich es dir ſagen, was heilſamer noch iſt 1 
Geſundheit: das iſt Krankheit. Das klinallt 
dings paradox, aber das ganze Leben iſt nun im 
paradox, geheimnisvoll und tief, jo daß dies 
backene Weisheit des Alltagslebens nicht ina 
iſt, es zu faſſen. Fragt einmal die hartgepfft 
innerlich erfahrenen und herangereiften Chafte 
und ſie werden bezeugen, daß fie in dunkl 0 
ren Stunden, in Krankheit und Not und i 
tung unendlich mehr gelernt, als in den ir 
ſonnigen Tagen des Glücks und Wohlergeheß 
werden es mit ihrem Herzblut unterſchreiln 
Leben iſt Leiden, Leiden iſt Leben. Alles dl 
birgt in ſich Leiden. An der Oberfläche kei! 
nicht immer zutage; aber im Innerſten iſt n 
Luſt und Leid miteinander vermählt. 
heimnis der Liebe iſt Leiden, mitleiden — I 
Es zehrt in der Liebe wie im Schaffen, im el 
der Natur, der Kunſt, im Wirken, Helfe 
Opfern. Wie ein Riß zieht ſich das Leiden 
all unſer Erdenleben und Ausleben. Sola 
wir das nicht erfaßt haben, haben wir di 
heimnis des Lebens noch nicht erfaßt, — fe 
leben wir noch nicht im eigentlichen Sinne, fl 
vegetieren wir nur. N 
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Leiden, das unſerem Daſein anhaftet, muß 
0 aus der Spannung zwiſchen dem Unendlichen 
u8 und dem Endlichen, das um uns wogt und 
us eindringt, ſtammen. Es iſt der alte Wi- 
ſſuch zwiſchen Leib und Geiſt, wie ihn der 
001 ſo herzergreifend ausſpricht: „Ich elender 
h, wer wird mich erretten von dem. Leibe des 
d.!“ Die Seele leidet an ihrer endlich ſinn— 
0 Seinsweiſe, an ihren Schranken und Wirr— 
0 an der Verſchiedenheit der ſie umgebenden 
1 und ihrem innerſten Weſen, an dem Wider— 
hl zwiſchen dem Idealen und Realen, und ent— 
ft und unbefriedigt von dem, was ſie auf dem 
utplatz des Lebens findet, hungert und ſehnt 
d ragt und ſucht ſie: „Ach, ich kann es nicht er- 
ca, und das Herz bleibt ungeſtillt.“ Hungern 
Sehnen und Fragen und Suchen iſt aber ein 
feipfundenes Leiden, zugleich eine Quelle des 
Wo wir nicht alſo leiden, verfaulen, ver— 
nien wir. So iſt das Leiden recht eigentlich 
zürze des Lebens. Die geſamte Entwicklung 
Natur und der Völker iſt aus der Not geboren 
d ſt darum eine heilige Notwendigkeit. Ohne 
di keine Erlöſung, kein Werden, keine Frucht— 
At. Gebrochene Herzen ſind wie gebrochenes 
in — der gute Same findet darin eine will— 
Inene Stätte. Wenn wir darum das Leben, 
8 hahre Leben lieben, dann müſſen wir auch das 
en lieben. Lieben wir aber das Leiden, dann 
Art es für uns die Bitterkeit. Iſt dies nicht 
de Wahrheit (und ſie wird uns bezeugt nicht nur 
de Lehre unſerer heiligen Religion, ſondern auch 
um Leben aller wirklich großen Völker ſowie 
iz ner) — wir fragen: iſt dies nicht eine Wahr⸗ 


— 
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it die mehr als alles andere in dieſer Zeit der 
oin, ſchweren Not dazu angetan iſt, die bluten⸗ 
n derzen zu tröſten und die gebrochenen Herzen 
lilen? 
r 
Se kirebliehe Neuigkeiten. >> 
19 
Georgetown, Demerara (Britiſch Guiana). 
ö Eſtedankfeſt⸗Gottesdienſte wurden hier abgehalten. 
e Liſſionshalle war geſchmackvoll anläßlich dieſer Ge- 
eleit von Bruder T. Maſſiah mit Blumen, Zucker⸗ 
ps Früchten und Gemüſen ausgeſchmückt worden; die 
seven waren nicht fo zahlreich als in früheren Jah— 
„Jauptſächlich wegen des ſchrecklichen Krieges und 
Langels an Beſchäftigung der Leute. Einige Per⸗ 
e waren verhindert, ihre Gaben herzubringen wegen 
‚te äußerſt heftigen Landregens, der Freitag Abend 
fir und bis Sonntag Morgen anhielt, aus welchem 
ae nur 21 Perſonen dem Morgengottesdienſte bei- 
bien. 
D. Geiſtliche, Rev. F. A. Wiltſhire, der während der 
lie ichkeiten amtierte, richtete an die Verſammelten 
ren über „den dankbaren Geiſt.“ Die An- 
ae wurde von allen geſchätzt. Um 3 Uhr fand der 
gale⸗Blumengottesdienſt ſtatt, deſſen bemerkenswerte 
1 enheiten waren: Rezitationen und Geſangsvor— 
ig bon einem vorzüglich geſchulten Chor, der einge— 
lit orden war vom Organiſten, Herrn F. R. Wilt⸗ 
r aſſiſtiert bon feinen zwei Schweſtern, Frau Amy 
in und Fräulein Edith Wiltſhire, ſowie Frau Shellic 
int einer Tochter des Rev. Geo. Gay Daniel. Fräu⸗ 
n ottie Daniel, Schweſter der Vorgenannten, ber: 
m befondere Erwähnung wegen der Macht, die fie 
exihre rührend weichtönende Sopranſtimme auszu- 
ler erſteht. Als Vortragende belebten außerordentlich 
achmittagsvorgänge Fräulein Gertie Alleyne, ein 
Anhänger der Liga, und der junge Eric Hewitt. 
eb Wiltſhire, der Vorſitzender des Gottesdienſtes war, 
hie an die große Verſammlung von etwa 100 Per⸗ 
1 eine Anſprache über „Die Wirkungen des Krie— 


intag Abend um 7 Uhr wurde der Erntegottesdienſt 
gqilten. Der Geiſtliche, wie vorerwähnt, wählte als 


Gegenſtand „Das Erntefeſt“. Wie vorhergeſehen wur— 
de, ſo wurde ein ſehr genußreicher Tag verbracht. Die 
Kollekte während des Tages belief ſich auf 520.56. — 
Die ſehr erfreuliche Serie von Gottesdienſten kam am 
Dienstag Abend zum Abſchluß, als — dem Brauche 
gemäß — eine abwechſelnde Unterhaltung geboten wur— 
de, und zwar koſtenfrei. Es wurde ein ganz vorzüg— 
liches Programm entworfen und durch den ausgezeichnet 
geſchulten Chor vorgeführt, deſſen bereits Erwähnung 
getan wurde; am Ende desſelben wurden Gebäck und 
Gefrorenes allen Anweſenden ſerviert, und die Gaben, 
welche die Erntedekorationen ausmachten, wurden ſchnell 
und in ordentlicher Art und Weiſe verteilt, worauf die 
Feſtlichkeiten ihr Ende fanden. 


Der „Meſſenger“ für die Soldaten. 

Auf der letzten Zuſammenkunft des Illinois-Konzils 
der Geiſtlichen beſtimmte das Konzil, zu empfehlen, daß 
die Vereinigung die Mittel liefere, um das Engliſche 
Neukirchenblatt“ regelmäßig an jedes Mitglied der 
Neuen Kirche innerhalb der Grenzen der Vereinigung, 
an Mann oder Frau, zu ſenden, das im Regierungs— 
dienſte, in irgend welchem Zweige des Dienſtes, ange— 
ſtellt iſt. 

Da dieſes eine ſehr wichitge und nützliche Bewegung iſt, 
ſo wird angenommen, daß jedes Mitglied des ausfüh⸗ 
renden Komitees zu deſſen Gunſten ſtimmen wird, und 
man gibt ferner der Hoffnung Raum, daß andere Ver— 
einigungen dem von Illinois geſetzten Beiſpiel folgen 
werden. Dieſe Abonnements werden zu der Klub-Rate 
von 52.00 das Jahr geliefert. 

Es wird gebeten, daß jede Vereinigung die Namen 
und Adreſſen aller jungen Neukirchen-Männer und 
-Frauen im Dienſte aus ihrer Geſellſchaft oder Nachbar⸗ 
ſchaft an den Verleger des „Meſſenger“ einſenden und 
daß man ihn ferner von allen Veränderungen der Adreſ⸗ 
fen ſolcher Perſonen, die von Zeit zu Zeit eintreten, un- 
terrichtet halte. Es wird insbeſondere gebeten, daß die 
Familien ſolcher Perſonen, die im Militär- oder Ma- 
rinedienſte angeſtellt ſind, es ſich zur Aufgabe machen, 
den „Meſſenger“ von den korrekten Adreſſen auf dem 
Laufenden zu halten 

Der „Meſſenger“ wird auf dieſe Weiſe eine Art wö— 
chentliche Botſchaft vom Heim zu den Soldaten ſein, wie 
auch der übermittler geiſtiger Inſtruktion größten Wer- 
tes. „ 

Maſſachuſetts Neukirchen⸗Frauenbund. 

Der Maſſachuſetts Neukirchen-Frauenbund hielt eine 
reguläre Sitzung ab. Nach dem Leſen aus der Bibel 
und Gebet und dem Bundesgelübde legte Frau Julius 
Dreſſer, Leiterin des neuerdings geformten Komitees 
über Bibel⸗ und Lehrſatz⸗Studium, den Zweck des Ko⸗ 
mitees klar, nämlich Gedanken aus den Lehrſchriften zu 
entwickeln, um dieſe dem gegenwärtigen Alltagsleben 
dienſtbar zu machen. Sie benutzte die Stelle aus Jo⸗ 
nah: „Tuſt du recht, ärgerlich wegen des Kürbiſſes zu 
ſein?“ indem ſie ausführte, daß Jonah eine Reaktion 
von dem hohen Zuſtande ſeines Eifers für den Herrn 
durchmachte und bereit war, wegen irgend einer ge— 
ringfügigen Sache in Arger zu verfallen. Wir ſind nun 
durch Hingabe an eine große Sache geiſtig in gehobener 
Stimmung und ſind derſelbigen Art Reaktion preisge— 
geben, die einen ungeduldig und verworren bei klein— 
lichen Verſuchungen und Beläſtigungen ſtimmt. 

Die Anſprache am Nachmittage war von Dean Sara 
Louiſe Arnold von Simmon's Kollegium, über Konſer— 
vation. In einfacher, verſtändlicher Art und Weiſe gab 
fie ihren Zuhörern wie nie zuvor zu erkennen, wie not» 
wendig die Konſervation iſt und daß unſere Pflicht zu 
anderen Nationen dieſelbe iſt als die Pflicht der Mit— 
glieder einer Familie, wenn aus irgend einem Grunde 
die Verſorgung von Nahrungsmitteln zu knapp gewor— 
den iſt. Sie zollte der weitſichtigen Tatkraft und Hin— 
gabe des Herrn Hoover hohen Tribut und ſagte, daß 
wir alle — mögen wir wollen oder nicht — Mitglie— 
der der Nahrungsmittel-Verwaltung ſeien — entweder 
loyale Soldaten, indem wir den Inſtruktionen unſeres 
Führers folgen oder gegen ihn ankämpfen, und wir tun 
das letztere, wenn wir murren und verzögern, wie auch 
wenn wir uns weigern, den notwendigen Erforderniſſen 
nachzukommen. Der Sprecher ſagte auch, daß die Kam— 
pagne für Konſervation nicht nur eine bloße Sache der 
Erziehung ſei. Sie iſt ein geiſtiges Erwachen, ein Ge— 


frauen finden ſolle. 


danke, der eine bereitwillige Antwort bei Neukirchen 


Ein Appell für Funds um Schwedenborgs Werke 
zu annoncieren. 

Teure Freunde meiner Annoncen-Arbeiten für Swe⸗ 

denborgs Schriften! Was waren die letztjährigen Bes 


mühungen und wie waren die Ergebniſſe? Hier ſind 
ſie: 
1. Das Freibuch⸗Zirkular und meinen Vortrag 


über Swedenborg wurden an alle Kongregational- und 
Unitarier-Geiſtlichen der Welt, über 6,000 an Zahl, 
verſandt. Aufträge für 178 Bände und Nachfrage für 
eine große Menge Predigten und Vorträge in Traktat— 
Form wurden empfangen. 

2. Swedenborgs Werk „Himmel und Hölle“ wurde 
in Magazinen und Zeitungen angezeigt, die viele Wil- 
lionen Auflage haben. Aufträge für 926 Bände des 
Werkes gingen ein. 

3. Aufträge für andere Werke Swedenborgs und ein— 
ſchlägigen Werken der Neuen Kirche wurden empfangen, 


me 4 Geſamtanzahl der verſchickten Bücher auf 1,195 
bringt. 


4. Ich hatte 10,000 Stück meines Vortrages über 
Swedenborg drucken laſſen; 10,000 des Proſpektes „Eine 
kurze Darſtellung der Lehren der Neuen Kirche, die das 
Neue Jeruſalem bedeutet,“ und 5,000 des Proſpektes 
„Der Unterſchied zwiſchen der alten Lehre und den Leh⸗ 
ren der Neuen Kirche.“ Viele von dieſen werden koſten— 
frei unſeren Geiſtlichen und anderen Geiſtlichen, auch an 
Laien, die im Miſſionsdienſte tätig ſind, geliefert. 

5. Neben dieſen wurden Tauſende von Traktaten, 
““Helpers’’ und gehefteten Proſpekten hinausgeſchickt. 

Falls dieſe Arbeit Ihren Beifall findet, ſo würde ich 
froh ſein, Ihre Mitwirkung in Form von finanzieller 
Hilfe, wie Sie ſolche geben können, zu erhalten. Keiner 
der empfangenen Beiträge dient mir als Gehalt, da 
dieſes von der Illinois-Vereinigung gezahlt wird. 

Ich kann mein „Ford“ nicht ohne „Gaſolin“ treiben! 
Laſſen Sie mir einen Zutritt zu Ihrem Gaſolin-Behäl⸗ 
ter, dann kann ich die „Maſchine“ ins Laufen bringen! 

Ihr brüderlich ergebener 
L. G. Landenberger. 
3741 Windſor Place, St. Louis, Mo. 


Traktate für die Soldaten. 

Es wird vielen eine angenehme Nachricht ſein, zu ver⸗ 
‚nehmen, daß die drei Traktate für Soldaten, die wir ſo⸗ 
eben herausgegeben und wovon Exemplare an die ver— 
ſchiedenen Armee- und Flotten-Biſchöfe hinausgeſandt 
wurden, bereits warmen Beifall gefunden haben. 

Der nachſtehende Brief einer dieſer Geiſtlichen, der 
mit der Leitung der Arbeiten für ein Lager von 30,000 
Soldaten betraut iſt, iſt eine ermutigende Nachricht: 

„Geſtatten Sie mir, daß ich Sie vor allem zu den 
Traktaten beglückwünſche, die in ihrem Briefe vom 22. 
dieſes Monats eingeſchloſſen waren. Sie find bewunde—⸗ 
rungswert! 

Offen geſtanden, eine geraume Anzahl der Literatur, 
die der Armee, Y. M. C. A. oder den Biſchöfen zur 
Verteilung überſandt wird, iſt für unſere Arbeit nicht 
geeignet. Es gibt da einige Arten Traktate, die bei 
unſerer Arbeit mehr Schaden als Nutzen ſtiften würden. 
Wir ſind daher beſonders froh, ein Material zu ſehen, 
das ernſt und machtvoll wirkt, ohne engherzig, ſekten⸗ 
haft oder anſtößig zu ſein. 

„Wir halten ſorgfältig die Gefahr im Auge, das La— 
ger mit Flugbvätkern zu überſchwemmen, jedoch wir wür⸗ 
den dankbar fein, das ihrige zu empfangen und zu ver⸗ 
teilen. 

„Wir haben nahezu 30,000 Männer im Lager. Wir 
könnten 2,000 von jedem derſelben ſehr bequem, um 
einen Anfang zu machen gebrauchen. Ich möchte vor— 
ſchlagen, daß dieſe an das Hauptquartier der . M. 
C. A. geſandt werden, da es zurzeit nur zwei proteſtan⸗ 
tiſche Bifchöfe hier im Dienſte gibt, und wir beide ar— 
beiten durch die verſchiedenen Y. M. C. A. Gebäude. 
Ich zeigte die Traktate Dr. F., Y. M. C. A., iſt intereſ⸗ 
iert.“ 

f Und dann folgen Anleitungen für deren Verſendung. 

Ich bin ſicher, daß dieſer Brief den Verfaſſern der 
Traktate, wie auch denen, die ſo freimütig beigeſteuert 
haben, um für dieſelben zu bezahlen, in freudige Stim— 
mung verſetzen wird, und es wird uns allen herzlich will— 
kommen fein, zu erkennen, daß im Bereiche wahrer Chri- 
ſtenheit, ohne irgend welche trennende Benennung, wir 
religiöſe Literatur herausbringen können, die den Be— 
dürfniſſen unſerer Soldaten gerecht werden. 
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Bote der Meuen Kirche. 


Herrn Roeder's feiner Artikel über „Unsterblichkeit“ 
erſchien in der letzten Ausgabe des „Meſſenger“ und wird 
das vierte der Traktate bilden. Es ſcheint mir, als ob 
es eine gute Annäherung an den Durchſchnittsmenſchen 
anbahnt zwecks Aufnahme unſerer mehr eingehenden Leh— 
ren über das zukünftige Leben. 

Nach dem gegenwärtigen Eingang der Aufträge zu 
urteilen, möchte es ſcheinen, daß unſere Originalaus— 
gabe von 10,000 von jedem der Traktate bald erſchöpft 
ſein wird. Allein ſofern dieſes ſich bewahrheiten ſollte, 
und der Nutzen in die Augen ſpringend iſt, ſo werden 
wir keine Schwierigkeiten haben — deſſen bin ich ſicher 
— die weiteren Mittel aufzubringen, deren wir dazu 
bedürfen. Walter B. Murray. 

Das Licht der Heiligen Stadt. 

Paſtor L. G. Landenberger von St. Louis ſendet 
einen Brief heraus, der überall bei Neukirchenleuten von 
Intereſſe und Wichtigkeit iſt. Das Leſen der Schriften 
der Neuen Kirche iſt ein abſolutes Erfordernis, um nütz⸗ 
liche Neukirchenmenſchen zu werden, die anderen das 

Licht der Neuzeit geben wollen. 

Der Brief empfiehlt eine vortreffliche Neujahrs-Reſo⸗ 
lution zu allen: 

„Ich wünſche Ihnen die Wichtigkeit ans Herz zu le⸗ 
gen, während des kommenden Jahres wenigſtens einen 
der preisloſen Bände zu leſen, welche die Wahrheiten 
enthalten, die vom Herrn in Seinem „Zweiten Kom⸗ 
men“ bekannt gemacht wurden, ſodaß wir das Licht und 
den Troſt haben, deren wir in dieſen Tagen bedürfen, 
wo es „an manchen Plätzen nicht klar iſt und dunkel an 
anderen Plätzen der Welt,“ wie der Abſchnitt in Zacha⸗ 
rias 14, 6 lautet, und wenn wir in uns die Prophe— 


zeiung erfüllt haben können: „Allein um die Abendgeit | 


ſoll es licht werden.“ 

„Falls Sie die wahre Urſache des Krieges wiſſen wol— 
len und wie der Herr die Nationen während ſolcher Zei⸗ 
ten ihrer Geſchichte regiert, ſtudieren Sie das Werk 
über „Göttliche Vorſehung,“ insbeſondere die Nummern 
251 und 252. Falls Sie philoſophiſch veranlagt ſind, 
leſen Sie „Göttliche Liebe und Weisheit;“ falls Sie die 
großen fundamentalen Lehren der Chriſtlichen Religion 
zu verſtehen wünſchen, wählen Sie „Die vier Grund— 
lehren,“ und ſofern Sie danach verlangen, über das 
Leben nach dem dem Tode etwas zu erfahren, leſen Sie 
„Himmel und Hölle.“ Sind Sie ſich bewußt, daß die 
nachfolgenden vollſtändigen Werke Swedenborgs in Eng— 
liſch jetzt für 10 Cents das Stück poſtfrei, mit großem 
Schriftdruck, auf gutem Papier, in Papierumſchlag, er⸗ 
langt werden können? „Die Weisheit der Engel be— 
züglich der Göttlichen Vorſehung,“ „Die vier Grund— 
lehren“ (Der Herr, die heilige Schrift, das Leben, der 
Glaube); „Engeliſche Weisheit betreffend die Göttliche 
Liebe und Weisheit;“ „Himmel, die Welt der Geiſter 
und Hölle.“ 

Dieſe Bücher können von der „American Sweden— 
borg Printing and Publiſhing Society,“ No. 3 Weſt 29. 
St., New York, N. Y., bezogen werden, indem man den 
Betrag in Marken oder Bar einſendet, oder ſie können 
bei mir beſtellt werden. Um ſtarke Neukirchen-Männer 
und -Frauen zu werden, iſt es vonnöten, daß wir die 
Schriften ſelbſt leſen und ſomit mit unſerem Verſtande 
die Wahrheiten erfaſſen, welche die Mittel bilden, um 
einen erleuchteten und ſtarken Glauben zu formen.“ 

(Aus dem „New Church Meſſenger.“) 


Das Konzil der Illinois Geiſtlichen. 

Das Konzil der Geiſtlichen der Illinois-Vereinigung 
hielt eine ſehr intereſſante Zuſammenkunft in Chicago 
ab. Es waren acht Geiſtliche anweſend. 

Einige geſchäftliche Punkte wurden erwogen; der mid)- 
tigſte derſelben war eine Empfehlung an das ausfüh⸗ 
rende Komitee der Vereinigung zwecks Verfügungsſtel⸗ 


lung genügender Mittel, um das engliſche Neukirchen⸗ 
blatt gelmäßig an jedes Mitglied der Neuen Kirche, 


männlich oder weiblich, innerhalb der Grenzen der Il» 
linois⸗Vereinigung zu ſenden, das im Kriegsdienſte der 
Regierung in irgend einem Dienſtzweige angeſtellt iſt. 
Zwei hervorragend praktiſche und intereſſante Ab⸗ 
handlungen wurden von Geiſtlichen verleſen, die Mit⸗ 
glieder des Konzils ſeit ſeinem letzten Zuſammenkommen 
geworden waren. Die erſte war von Paſtor M. F. 
Underwood von St. Louis über „Warum manche Geiſt⸗ 
lichen verſagen.“ Dr. Underwood hob einige der ge— 


wöhnlichſten Eigenheiten von Geiſtlichen hervor, die ih— 
rem nützlichen Wirken Eintrag tun und in vielen Fällen 
zu einem Fiasko führen, ſich nützlich zu erweiſen. Es 
wurde abgeſtimmt, daß die Schrift dem Präſidenten der 
Cambridge Theologiſchen Schule für mögliche Verwen— 
dung unter den Studenten unterbreitet werde. 

Die andere Abhandlung war von Rev. Walter B. 
Murray über „Ergiebige Sonntagsſchulen.“ Dieſes war 
auch eine ſehr praktiſche Lektion und wurde warm auf— 
genommen und günſtig kritiſiert. Sie handelte haupt- 
ſächlich von der Wichtigkeit gründlicher Organiſation und 
dem Ausarbeiten von Methoden. Die Abhandlung wird 
im „Meſſenger“ in Kürze veröffentlicht werden. 

Am Abend wurde eine Art Miſſionsverſammlung in 
der Kenwood-Kirche abgehalten, und zwar wurden drei 
Anſprachen gegeben. Die erſte war über: „Wer iſt Je— 
ſus?“ durch Rev. Geo. E. Morgan; die zweite über: 
„Was iſt die Bibel?“ durch Rev. Chas. S. Mack; die 
dritte über: „Wie werden wir nach dem irdiſchen Tode 
leben?“ durch Rev. L. G. Landenberegr. Rev. Walter 
B. Murray, Paſtor der Chicago-Geſellſchaft, präſidierte. 


Die Dritte Neu-Jeruſalems⸗Kirche. 
zu St. Louis hatte eine gute Schilderung in der „St. 
Louis Times.“ Es war darin ein gutes Bild der 
Kirche mit einem vorzüglichen Porträt von Dr. Under⸗ 
wood, eine gedrängte Wiedergabe ſeiner Predigt, eine 
Beſchreibung des Gottesdienſtes und eine Bekanntgabe 
der hauptſächlichen Lehren der Kirche. Der Artikel füllte 
nahezu zwei Spalten und enthielt eine gute Schilderung 
von Swedenborgs Leben und ſeinem Dienſte für die 
Menſchheit. 3 


Herr R. B. Kidder von Columbus, Wis., ift ein In⸗ 
valide, aber ein ergebener Neutkirchenmann. Er ſchreibt, 
daß Briefe im „Meſſenger“ neulich ihn an ein Buch er⸗ 
innern, betitelt „Die Wahre Chriſtliche Religion“ und 
auf dem inneren weißen Umſchlagsblatt befinden ſich 
die Worte: „Perry J. Kidder's Buch, gekauft 1854, 
Preis 51.25, Porto 50 Cents.“ Er fügt hinzu: „Ich 
bin nun über die 70er hinaus und kann mich erinnern, 
wenn mein Vater uns Kindern aus dieſem Buche vor- 
las. Mein Vater, der 91 Jahre alt war, als er ſtarb, 
hinterließ mir dieſes Buch, und ebenſo ein Kompendium 
von Swedenborgs Schriften, das ihm vom Gouverneur 
James T. Lewis, der während des Bürgerkrieges Gou⸗ 
verneur von Wisconſin war, gegeben worden war. Ich 
habe dieſe Bücher ſehr oft geleſen und vergleiche ſie 
mit Gottes Wort, und ſie geben mir geſündere Auf— 
ſchlüſſe über die Bibel, als ich je aus anderer Quelle 
empfangen habe.“ Bruder Kidder bindet kleine Neu⸗ 
kirchen-Büchlein und präſentiert ſie mit Widmungen an 
Leute ſeiner Nachbarſchaft. 


Von Rev. Paul Sperry. 

Die ſiebenundfünfzigſte Jahresverſammlung der Ma— 
ryland-Vereinigung, abgehalten zu Waſhington, D. C., 
war eine der ermutigendſten in ihrer Geſchichte. Das 
Programm war voll von nährendem Lehrſtoff wie auch 
von größtem Intereſſe. Nur einer der angemeldeten 
Sprecher war nicht in der Lage, perſönlich zu erſchei⸗ 
nen, und ſein Thema wurde geſchickt durch einen Stell- 
vertreter gehandhabt, der aufgefordert worden war, ſich 
im Voraus vorzubereiten. Ein beſonders bemerkens⸗ 
werter Faktor des Programmes war eine Adreſſe des 
Rev. Samuel H. Greene, D. D., ein Baptiſten-Geiſt⸗ 
licher von Waſhington, über „Das Element der Liebe 
in der Sonntagsſchule.“ Die Anſprache hielt die Auf⸗ 
merkſamkeit ſtark gefeſſelt und verurſachte wärmſtes In⸗ 
tereſſe. Die Sonntagsſchule von Dr. Greene's Kirche 
hat eine Mitgliedſchaft von etwa 2,700 und iſt ein Mo⸗ 
dell in Organiſation und Korpsgeiſt. 

Die Arbeit von Rev. C. W. Harvey, einem Beſucher 
von der Pennſylvania-Vereinigung, war eine der Per⸗ 


len des Programms. Es wurde der ernſten Hoffnung 


Ausdruck gegeben, daß dieſelbe im Druck von vielen 
Tauſenden in den Feldlagern des Landes die Runde 
machen möchte, und Schritte wurden unternommen, dieſe 
Hoffnung in die Tat umzuſetzen. 

Am Samstag Abend wurde ein „Liebesfeſt“ abgehal- 
ten, das in Umfang dem Geiſte des Konventions-Ban⸗ 
ketts in Philadelphia gleichkam. Das hervorſtechende 


Merkmal des Abends war eine Adreſſe von Rev. S 
des Präſidenten der Konvention, „Eine machtvolle 
ſtige Botſchaft an moderne Menſchen.“ Verf 
Vereinigungen haben die Lieferung dieſer Anſp 
noſſen, allein wir ſind deſſen gewiß, daß n 
Herr Smyth ſich ſelbſt in Bezug auf Eifer und 8 
ſamtheit ſeiner Ausſprache ſo übertraf wie bei ! 
Gelegenheit. Die an den Tiſchen ſitzenden Fre 
über 100 an der Zahl, waren von der Botſchaft 
fen, deren innerſter Kern ein Anſporn zu ernſter 
mutigung bildete. 1 

Die Predigt am Sonntag Morgen über „Gt 
Harmonie in Jeſu Worten“ wurde von Rev. 8 
Mayer geliefert, dem neuen Geiſtlichen der Baltin 
Geſellſchaft. Sie bildete eine ſehr intereſſante und 
richtende Darlegung der Wirkungen der Lehren 
tes auf die verſchiedenen Gemüter, gemäß der Beſ 
fenheit des Lebens der Leute. Am Sonntag A 
machte die Anſprache des Herrn Smyth über „Den 
tiſchen Wert des Glaubens an ein zukünftige 
tiefen Eindruck auf die Verſammlung von 150 int 
ſierten Zuhörern. 4 

Es war Anlaß zu einer beſonderen Genugtuung 
der gegenwärtigen Verſammlung der Vereinigung, 
ſie verurſachte die Anweſenheit von mehr Geiſtl 
je am Werke der Vereinigung ſeit Jahren te 
men haben. Alle Geſellſchaften der Vereinigung ge 
ßen nun die Dienſtbarkeit von anſäßigen Paſt 
ein ſteter Fortſchritt iſt wahrnehmbar. Die V 
lung ſollte in Wilmington ſtattfinden, allein 
bruch des Kirchengebäudes daſelbſt machte das Abhe 
der Verſammlung in Waſhington ratſam. 


in Wilmington abgehalten werden wird, und 
neuen Kirchengebäude, welches zur Zeit im Ba 
fen iſt. 

Eine ganz beſonders erfreuliche Handlung 
einigung war die Stiftung von $50 zur Deckung 
Koſten für Errichtung eines Gedenk-Kirchenfenſt 
der National-Kirche, zur Erinnerung an den v 
nen Rev. Dr. Frank Sewall, der während 25 
der General-Paſtor der Vereinigung geweſen w 
lein der bedeutſamſte Schritt der Vereinigung 
einſtimmige Votum, von der Vereinigung die B. 
des Rev. George Henry Dole von Wilmington 
Amte des General-Paſtors zu fordern. Die 
der der Vereinigung gaben ſich der Hoffnung 
die Amtseinkleidung in Verbindung mit der Verſa 
lung der Konvention nächſten Mai in Detroit P 
men möge. 


Bridgewater, Maſſ. 

Eine Abſchiedsfeierlichkeit wurde Rev. W. 
ray in der Vorhalle der Neuen Kirche zu Bri 
gegeben. Eine große Anzahl Freunde, einſchlie 
Bewohner von Bridgewater und der Geiſtlichen u 
rer Frauen von den benachbarten Geſellſchafte 
anweſend, um Herrn Murray Gedeihen und 
ſeinem neuen Arbeitsfeld in Chicago zu wünſch 
Murray wurde bei Begrüßung ſeiner Freunde bot 
Edwin Keith, Frau Albert Forbes, Herrn Char 
Smith und Herrn Joſeph W. Keith unterſtützt. 
vorträge wurden während des Abends von verſchied 
Mitgliedern der Geſellſchaft und anderen dargebote 

Erfriſchungen wurden von den Mitgliedern 
„King's Daughters“ ſerviert. . 

Es wurde lebhaftes Bedauern von den Stadtle 
ſowohl als ſeiner Gemeinde wegen ſeines Fo 
von Bridgewater zum Ausdruck gebracht, wo e 
emſig beſtrebt war, jede Bewegung für da 
meine Wohl zu fördern. { 


Boſton⸗Geſellſchaft. 

Die Arbeiten der Boſton-Kirche ſind jetzt in gl 
Fortſchritt begriffen. | 
Das heilige Abendmahl wurde nach dem Mor 
Gottesdienſte abgehalten. 0 
Nach der Mitgliedsverſammlung beſchloß die 
ſchaft, eine Gruppe von Arbeitern für das Rote 
zu bilden und um ſo vorbereitet zu ſein, unſer 
gemäß den geſtellten Anforderungen zur Verfü 
ſtellen. Ein beſonderes Komitee von fünf w 
nannt, beſtehend aus Rev. H. C. Hay, Vorſitzender 
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Wm. L. Montgomery, Frau H. C. Hay, Herrn 
ick W. Faxon und Herrn Wm. B. Atwood. 

ſes Komitee wird jedes Mitglied der Geſellſchaft 
a aſſen, eine der Dienſtkarten des Roten Kreuzes 
üllen, unter Angabe der Zeit und der Artder 
eſützung, die jede Perſon geben kann. 

reguläre Abend der „Tee-Geſellſchaft“ wird dem 
Kreuz und anderem Kriegshilfdienſt gewidmet 
„ in dem Bemühen, die „Mobiliſation“ unſerer 
chaft für die Arbeit zu vollenden. Auswärtige 
c werden anweſend ſein, um uns den Weg und 
darf zu veranſchaulichen. 

der „Tee-Geſellſchaft“ verlas Rev. T. L. Wata⸗ 
son Japan und gegenwärtig in der Neukirchlichen 
giichen Schule, feinen Aufſatz über Chriſtenheit 
Ipan und erzählte von den Auſichten für die Neue 
daſelbſt. 

Sha 175 Perſonen waren auf dieſer Verſammlung 
wind, und die Frauen-Hilfsgeſellſchaft hatte einen 
ſchoon Schürzen und anderen Artikeln zum Verkauf, 
va $50 erzielte, womit Garn und andere Bedürf— 
jelür das Kriegshilfswerk, das die Geſellſchaft die— 
»rbjt tut, angeſchafft werden können. 

iſt angenehm, mit uns jeden Sonntag unſeren 
it James Reed zu haben, obwohl er keinen Anteil 
den Gottesdienſte genommen hat. Herr 
rau Reed vollbrachten einen angenehmen und er— 
en Sommer in ihrem Cohaſſet Heim. 
Vereinigung der jungen Leute gab allen einen 
ehergnügten Abend, wobei das „Küchen-Orcheſter“ 
en lieferte. 

Sit von Intereſſe zu berichten, daß die Jahresver— 
nung des Maſſachuſetts⸗Bundes der Kirchen in un— 
n Gotteshauſe abgehalten wurde, und ebenſo die 
rſinmlung der Evangeliſchen Vereinigung. 

Zn unſerer jungen Leute find zu den Fahnen ge= 
erſchiedene davon ſind ſchon in Frankreich. Eine 
flagge wird bald durch die Vereinigung der jun— 
eute beſchafft werden. 


. Clarence Lathbury ſchrieb uns von Clevbe— 
„Ohio, am 14. Januar wie folgt: „Geſtern, zum 
nale in der Geſchichte der Kirche, hatten wir kei— 
Zottesdienſt wegen des ſchweren Unwetters. Ich 
gindeſſen hinunter zum Lake Erie Collegium und 
ur vor der Fakultät und den Studenten beim 4 
r- achmittagsmahl. Wir hatten eine gut gefüllte 
dee und einen ſehr ſchönen Gottesdienſt. 

0 
der „Convention War and Social Service Com— 
für“ haben wir eine Lifte von 238 Namen von 
Leuten der Neuen Kirche empfangen, die im 
e unſeres Landes eingereiht ſind. Die Namen 
d hne Adreſſen oder irgendwelche Angabe, zu wel— 
u Orte oder zu welcher Neukirchen-Geſellſchaft ſie 
ön, und die Liſte iſt derart nicht ſehr inſtruktiv 
1 Leſer des „Meſſenger“. Sofern irgend jemand 
en von Perſonen auf dieſer Liſte wünſchen ſollte, 
wd er ſolche empfangen, indem er an den ausfüh⸗ 
d Sekretär der Kommiſſion, Helen Diamond, 336 
Title Building, Philadelphia, ſich wendet. 
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| 
Ger unſerer Geiſtlichen hat einen Brief von einem 
ulchenmann in San Juan, Porto Rico, empfangen, 
e Name R. Egozere iſt und der mit dem „Departa= 
n! de Comiſiones“ in Verbindung ſteht. Er hat 
nborgs Werke erworben und geleſen und iſt end- 
oh, einen Neukirchenmann getroffen zu haben. Er 
t: „Ich erhielt die zwei Konventions-Nummern 
New Church Meſſenger.“ Ich bin ein Abonnent 
d Zeitſchrift und hatte alſo die Gelegenheit, ſie zu— 
zzuſehen. Ich freue mich, Sie zu benachrichtigen, 
h hier unten Herrn J. M. Murray getroffen 
be der von dem Y. M. C. A. Konzil für Kriegs- 
fsſerk hierher entſandt worden war, um unter une 
engadetten in den Feldlagern zu arbeiten, allein ich 
ur in der Lage, ihn einmal zu ſehen und kürzlich 
mir von jemand geſagt, daß er vom Hauptquar— 
berufen wurde und daher zu meinem Bedauern 
e, ihn nicht mehr zu ſehen. Dieſes iſt der erſte 
ſchenmann, den ich getroffen habe, und erwarte 


ere in der Zukunft zu bgerüßen. Wollen Sie einer 
en ſein? ö 
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Der Arcana Studien-Klub in Minneapolis, unter der 
Leitung von Paſtor A. Lundeberg, der ſeit ſieben Jah— 
ren beſtanden hat und der einmal die Woche während 
der Winterſaiſon zuſammenkam, hat einen neuen Fort— 
ſchritt dieſes Jahr zu verzeichnen. Der Klub, der nie 
zuvor eine Organiſation aufzuweiſen hatte, hat ſich nun 
formiert mit einem Präſidenten, einem Sekretär und 
einem Schatzmeiſter und Mitgliedern, die regelmäßige 
Beiträge jede Woche entrichten. Ein Geſchäftsmann hat 
ſein Bureau unten in der Stadt für die wöchentlichen 
Verſammlungen des Klubs koſtenfrei zur Verfügung ge— 
ſtellt. Der Klub tritt jeden Mittwoch Abend zuſammen 
und der Studienkurſus, der für dieſe Saiſon in Aus- 
ſicht genommen iſt, umfaßt Korreſpondenzen und dis— 
krete Grade. Die erſte Verſammlung wurde letzten 
Mittwoch in der neuen Lokalität abgehalten. 


(Fortſetzung von Seite 59.) 

unſichtbar. Haben ſie je Magnetismus geſehen? 
Sie mögen Eiſenſplitter, zuſammengehäuft durch 
Magnetismus, um den Pol eines Magneten geſe— 
hen haben, allein ſie haben noch nie eine materielle 
Kraft mit ihren materiellen Augen geſehen! Ha— 
ben ſie je Elektrizität geſehen? Sie mögen das 
Licht geſehen haben, das es verurſacht, wenn es 
durch einen Glühſtrumpf glüht, oder das Licht, 
welches es in einer Bogenlampe macht, wenn es 
Spähnchen von Glühkohle von einer Kolbenſpitze 
zur anderen trägt; jedoch ſie haben nie Elektrizität 
mit ihren materiellen Augen geſehen! Haben ſie je 
Dampf geſehen? Sie haben Rauch geſehen. Nie— 
mand hat je Dampf geſehen. Wie alle Kräfte, iſt 
er unſichtbar! Auch haben ſie nie die menſchlichen 
Kräfte geſehen, woraus ihr Mitgenoſſe aufgebaut 
iſt. Sie haben nie ſeine Ehrlichkeit, ſeine Recht— 
ſchaffenheit, ſeinen Mut geſehen. Sie haben ge— 
ſehen, wie dieſe menſchlichen Kräfte gewiſſe ſicht— 
bare Ergebniſſe hervorbringen, aber ſie ſelbſt ha— 
ben ſie nie geſehen. Daher haben ſie niemals wirk— 
lich ihren Mitbruder geſehen. Sie haben ſeinen 
Körper geſehen, durch den er arbeitet, wie ſie die 
Schreibmaſchine geſehen haben, an der ihr Freund 
ſeine Briefe ſchreibt, allein ſie haben nie ſeine Ge— 
danken geſehen, außer durch die Vermittlung ge— 
wiſſer ſchwarzer Zeichen, die er auf weißem Papier 
machte. 
war die Schreibmaſchine ſein Gedanke. Beide wa— 
ren einfach die Mittel, durch welche er ſeine Gedan— 
ken ausdrückte. So iſt der Körper einfach der Me— 
chanismus, durch welchen ihr Freund ſeine Gedan— 
ken, Gefühle und Wünſche ausdrückt, während er 
auf der Erde weilt. Aber wenn der Körper ab— 
ſtirbt, ſo macht dies abſolut keinen Unterſchied in 
den Gedanken, den Gefühlen und den Wünſchen, 
die er bisher vermittelſt desſelben ausgedrückt hat, 
ebenſowenig als die Vernichtung einer Schreibma— 
ſchine ſeine Gedanken zerſtreuen könnte. 

Identität wandert über den Abgrund des Todes, 
wie ſie über andere Abgründe wandert. Die Elek— 
trizität — in den Tagen vor der Erfindung der 
drahtloſen Telegraphie — wanderte von einem En— 
de des Drahtes zum anderen. Nun gleitet ſie in 
den Raum und trägt ihre Identität mit ſich als 
drahtloſe Telegraphie. So können fie eines Men— 
ſchen Identität für eine Zeitlang verſchwinden ſe— 
hen und dann als jene Identität wiederauftauchen 
ſehen. Ein Menſch mag durch eine kurze Spanne 
von ernſthafter Krankheit gehen, in der er wäh— 
rend mehrerer Wochen bewußtlos iſt. Am Ende 
der Kriſis öffnet er feine Augen. Er iſt .. . er 
ſelbſt. Er iſt kein anderer, noch ſind irgend welche 
weſentlichen Teile von ihm getrennt worden. 


Dieſe waren nicht ſeine Gedanken, noch 


Oder ihr Freund iſt mit ſeinem Körper un— 
freundlich und unweiſe umgegangen und ſo iſt er 
zeitweilig ungeſund geworden. Während einer Zeit 
tut und ſagt er Dinge, von denen er augenſcheinlich 
nichts weiß. Dann kommt die lichte Zwiſchen— 
pauſe und er kehrt zum Bewußtſein zurück. 
achten ſie, daß er nicht jemand anders iſt. 
er ſelber. Er iſt nicht inzwiſchen aufgelöſt wor— 
den. Er iſt als eine „Identität“ zuſammengehalten 
worden, und derſelbe Menſch, der eintritt an einem 
Ende dieſer geſtörten Beſchaffenheit, kommt an dem 
anderen Ende wieder zum Vorſchein. iſt 
gleichbedeutend mit Elektrizität, die an einem Ende 
des Drahtes eintritt und am anderen Ende her— 
auskommt, welche die ſelbigen Zeichen macht und die 
gleichen Laute äußert, die man ihr aufgab, an die— 
ſem Ende zu machen, reſpektive zu äußern. 

Aber die Wiſſenſchaft erzählt ihnen, daß die— 
ſelbe Elektrizität in den Raum ſpringen kann und 
dieſelbigen Zeichen machen und die nämlichen Laute 
irgendwo im Raume äußern kann. So, wenn der 
Körper ſtirbt, und von der Seele getrennt wird, ob 
es nun ruhig im Bett und nach einer Krankheit ge— 
ſchieht, oder ob jener Körper von der Seele durch 
einen Granat-Splitter fortgeriſſen wird, — der 
Menſch ſelbſt tritt hinaus in die Wirklichkeit — 
„er ſelbſt,“ ja mehr denn je als er ſelber, denn die 
Schale iſt abgebrochen worden und er kann wirk— 
lich der Menſch ſein, den er ſtets vorhatte zu wer— 
den! Er kann jener ehrliche Menſch ſein, jener 
loyale Menſch, jener ſtarke, tapfere, reine Menſch, 
den er ſich immer vornahm zu werden und welchen 
es ihm nie ganz gelang zu ſein! 

Und die Religion dankt der Wiſſenſchaft für ihre 
Führung in dieſen vier Schritten zum Zwecke des 
Verſtändniſſes der zweiten Myſterie des Lebens, die 
erſte, Geburt in dieſe Welt, die zweite, Geburt in 
die andere Welt: Unſterblichkeit die Projektion 
vor menſchlicher Kraft und menſchlicher Identität 
in die wirkliche Welt, für die ſie geplant und von 
der Gottheit erſchaffen wurde. 

(Verdeutſcht von W. R.) 


— 
Harry Lauder und das Benfeits. 

Harry Lauder, der weltberühmte Sänger, 
ſchreibt in der Januar-Ausgabe des „American 
Magazine“ über „Was der Krieg für mich getan 
hat,“ und in dieſem „unvergeßlichen menſchlichen 
Dokument,“ wie der Herausgeber es beſchreibt, voll 
Pathos, Heldenmut und tiefem Geiſte, erzählt er, 
wie nach dem erſten niederſchmetternden 
Schmerz des harten Schlages, als das Telegramm 
anlangte, daß ſein Sohn, Capt. John Lauder, von 
den „Argyle Southern Highlanders,“ im Gefechte 
in Frankreich am 28. Dezember 1915 gefallen ſei, 
— zu ihm der wiederaufrichtende Troſt kam, des 
feſten Glaubens, daß dieſes Leben nicht alles iſt, 
ſondern nur die Einleitung zu einem dauernden 
Leben. Hier ſind ſeine eigenen Worte: 

„Während der Schmerz und Kummer meine Au— 
gen getrübt hatte, ſo hatte Gott geduldig gewartet 
bis der erſte ſchwere Schmerz vorüber war, und 
nachdem dies geſchah, zog er ſanft den Schleier von 
meinen Augen und zeigte mir das verheißene Land 
jenſeits. 

Ich meine, daß ich plötzlich gewahr wurde, daß 
ich nicht zuletzt Johannes geſehen hätte und daß 
wir ſicher wären, in einer anderen Welt uns wie— 
der zu treffen. 

„O, daß ich Ihnen den heilenden Balſam mittei— 


Be⸗ 
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len könnte, den dieſer Gedanke für meine Seele 
war. Ich wünſchte, ich könnte Ihnen die Freude 
des Gedankens ausmalen, daß ich meinen Johan— 
nes in einer ſpäteren Zeit wiederſehen ſollte, ge— 
rade als wenn er einfach auf eine lange Reiſe fort— 
gegangen wäre und nun wartete, bis ſeine Mut— 
ter und ich zu ihm kämen. 

„Und wegen des großen Troſtes, den mein Ver— 
trauen und Glaube in das zukünftige Leben mir 
gebracht haben, ſo bin ich demütigerweiſe dankbar 
und voll Lobes, daß ich niemals den Namen Got— 
tes verſpottete oder ihn in irgend einer Zeit mei— 
nes Lebens von mir geſtoßen habe. 

„Weil ich es weiß, ſo bin ich bewußt, daß Er 
mir geholfen hat, dieſen großen Schlag zu ertra— 
gen, indem Er meine überzeugung, daß dieſes Le— 
ben nicht das Ende iſt, mehr denn je befeſtigte.“ 


Mit der feſten Verſicherung im Herzen, daß ſein 
Sohn in Ausführung ſeiner Pflicht ſtarb und daß 
er ſelbſt mit ſeiner Lebensarbeit fortfahren müſſe, 
die ſo bitter nötig iſt, jene zu erheitern und jenen 
Mut einzuflößen, die ſonſt fehlgehen möchten in— 
folge der Depreſſion und Entnervung durch die 
grauenhaften Vorkommniſſe des Krieges, ſo iſt 
Herr Lauder zur Bühne zurückgekehrt, aber ſeine 
hauptſächliche Bemühung geht dahin, einen Fonds 
von 5 Millionen Dollars zuſammenzubringen, um 
verſtümmelten und verkrüppelten Soldaten nach 
dem Kriege zu helfen. Lord Roſebery iſt Ehren— 
Vorſitzer dieſes Fonds. Information kann man 
von der New Netherlands Bank, Weſt 34. Str., 
New Pork, erhalten. Herr Lauder ſagt: „Ich hege 
die Hoffnung, daß ich im Stande ſein werde, das 
Leben ſo leicht als möglich für jene zu machen, 
die in dieſem ſchrecklichen Kriege hoffnungslos ver— 
krüppelt ſind, ſodaß nie der Tag kommen wird, 
wenn dieſe Helden fühlen werden, daß ihre Auf— 
opferung nicht anerkannt worden iſt oder daß ſie 
ihre Geſundheit und Kraft umſonſt gegeben haben.“ 

Aus dem Chaos menſchlicher Unordnung, ſogar 
in ſeinen grauenerregenden Folgerungen, erhält 
des Herrn Vorſehung jene Elemente in unſerem Le— 
ben, die ſich willig Seiner Operation gegenüber 
zeigen und auf der Baſis der einfachen Lehren Sei— 
nes Wortes, das Gewicht legt auf das, was un— 
ſchuldig und gerecht ſt, bildet er einen Charakter her— 
vorragend und verläßlich, offen für das Licht, wel— 
ches Er giebt, und vom Wunſche beſeelt, dadurch 
geführt zu werden. Herr Lauder, der viele Zeit in 
den Schützengräben zugebracht hat und mit vielen 
Soldaten an der Front ſprach, ſeit ſein Sohn ge— 
tötet wurde, ſagt, daß er die überzegung gewon— 
nen hätte, daß der Glaube an ein zukünftiges Le— 
ben größtenteils die Männer beſeele und gibt die 
von einem Offizier geäußerte Anſicht wieder, daß 
der Krieg wahrſcheinlich das einzige Mitttel ſei, 
wodurch die Welt veranlaßt werden könne, über 
Gott und Seine Geſetze nachzudenken. Der Herr 
iſt beſtändig bemüht, alle zu Ihm zu ziehen, und 
die Tatſache, daß die gegenwärtige große Umwäl— 
zung zeitlich zuſammentrifft mit der Etablierung 
und dem Wachstum der Neuen Kirche, iſt eine 
ſichere Angabe dafür, daß Er äußerſt wirkſam vor- 
geſehen hat, daß alles, das dem zuwider iſt, unter— 
drückt werden wird. Und mit vernunftgemäßen 
Wahrheiten, entlehnt dem Worte betreffs dieſes 
Lebens und des nächſten — der Herr Jeſus Chri- 
ſtus als der eine Gegenſtand des Gottesdienſtes 
und der freundliche Nächſtendienſt als Sein Ge⸗ 


bot in die Tat umgeſetzt, — wird „die Heilung 
der Nationen“ ſich vollziehen. Denn mit einem 
Glauben, der dermaßen erleuchtet, und einer Mild— 
tätigkeit, die abzielt auf die beſten Intereſſen der 
Allgemeinheit, wird die Anlage, „geſund zu denken 
und angemeſſen zu leben“ den Vorrang einnehmen. 
(Enthüllte Offenbarung No. 936.) G. L. A. 


(Ueberſetzt aus der Januar-Nummer des 
“New Church Msssenger' von W. R) 


Geſellſchafterin geſucht. 

Fräulein Eliſa Brill, Wellesly, Ontario, Canada, er⸗ 
ſucht uns, bekannt zu machen, ſie möchte gerne in Ih— 
rem Heim eine Geſellſchafterin haben. Sie ſchreibt: 
„Hausgerät ſt genug vorhanden in meinem Haus,“ und 
wir glauben, daß da eine gute Gelegenheit ſei für ein 
weibliches Glied der Neuen Kirche, ein angenehmes Heim 
zu finden. Man ſchreibe um weitere Auskunft an 
Schweſter Brill. 


Spezielle Offerte für Prediger. 

Von den Truſtees des Jüngerich-Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
fenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an Rev. Adolph 
Roeder, 80 Cleveland Street, Orauge, N. J 
f e nn 
HEAVEN AND HELL 


15 Cents. 
Swedenborg’s great work on the life after | Deutſch 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 20 Cents. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St, Louis. Mo. Portofrei 


An das deutſche Aeukirchen-Publikum!“ 


The New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Kreis 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng— 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: “Symbol Stories.” (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
51.00. en 

Das dritte ift: “Symbol Psychology.” Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
folviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 51.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

„Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Seripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

„Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 
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St. Louis, Mo., den 1. Mai 1918. 


Nr. 9. 


Die Predigt. 

| Der Gang zum Vat er. 
Vom ſel. Rev. Chauncey Giles. 
hen wohin ich gehe, wiſſet ihr, und den Weg ken— 
hr. — Thomas ſagt zu Ihm: Herr, wir wiſſen 
wohin Du gehſt, und wie können wir den Weg 


Sater auch gekannt haben: 
m und habt ihn geſehen. 
hilipp jagt zu ihm: Herr, zeige uns den Vater 
s genügt uns. 

eſus antwortete ihm: Bin ich lange Zeit bei euch 
en und doch haſt du mich nicht gekannt, Philipp? 
nich geſehen hat, hat den Vater geſehen, und wie 
e du denn: Zeige uns den Vater?“ 

Johannes 14, 4—9. 


Ir Heimgang unſeres Herrn und Heilandes 
in Chriſtus aus der materiellen Welt iſt ein 
1 tiges und eine Ereignis, als 
i ö een tiefſten ti 
gen Seiner een zu den Menſchen, die 
(e, für welche Er unſere Natur annahm und 
ie Methoden, ſie auszuführen, verknüpft. 
Mrum ging Er fort? Wohin ging Er? Wie 
Er? ſind Fragen, welche jedes intelligente und 
nfende Gemüt fragen muß. Die Lehren der 
u Kirche werfen Licht in Fülle auf dieſe Fra— 
ind eine ſorgfältige Prüfung der Erzählung 
ii bemerkenswerten Begebenheit und die Gründe 
re Notwendigkeit, wlche vom Herrn ſelbſt ge— 
e wurden, zeigen, daß dieſe Lehren wahr find. 
Izt uns mit ihrer Hilfe des Herrn Worte prü— 
nd ſehen, welches Licht wir über dieſen tief— 
eden Gegenſtand erlangen können. 
Wohin ging Er? Er ging zum Vater iſt 
in Antwort auf dieſe Frage. „Ich bin vom 
tt hervorgegangen und in die Welt gekommen; 
d iederum verlaſſe ich die Welt und gehe zum 
te“ Der Vater iſt Jehovah Gott. Der Sohn 
menſchliche Natur, die Er annahm und ver— 
‚it derer Er in die Welt kam. Er nahm ſie 
h, oder kleidete ſich mit derſelben, durch Er— 
ng derſelben, gemäß Seiner eigenen Geſetze. 
at keinen anderen Weg für ein göttliches oder 
tſes Weſen, um in die materielle Welt zu kom⸗ 
als durch Annahme eines materiellen Kör— 
Es gibt keinen Weg, um Zutritt zu irgend 
Element zu erlangen oder um in irgend 
Grade der Schöpfung zu leben, denn durch 
intreten in einen ähnlichen Zuſtand. Jeho— 
unte nicht in dieſer Welt wohnen und in be— 
Verbindung mit ſeinen Bewohnern treten, 
efür ſich und in ſich ſelbſt einen Platz vorzu— 
in, worin Er Einfluß von materiellen Kräf— 


und von jetzt ab kennt 


— 


— 


ten aufnehmen konnte. Er konnte nicht in direkten 
Verkehr mit einer degradierten menſchlichen Na— 
tur treten ohne daß Er dieſe Natur ſelbſt annahm; 
ohne ſie zu werden jedoch nicht durch Verwandlung 
in dieſelbe, ſondern indem Er ſie Seiner Göttlichen 
Natur hinzufügte. Vermittelſt dieſer wurde eine 
organiſche Verbindung mit ihr gebildet gleich je— 
ner, die zwiſchen Körper und Seele beſteht. Die 
Göttlichen Kräfte konnten in dieſelbe einfließen und 
vermittelſt dieſer konnte Jehovah in lebendige Ver— 
bindung mit dem menſchlichen Gemüt und dem 
materiellen Körper kommen. Er konnte in ſolchen 
Beziehungen zu den böſen Geiſtern treten, daß Er 
von ihnen verſucht werden konnte, und ſo konnte 
Er Seine Göttliche Kraft auf ſie wirken laſſen. 
Wenn daher unſer Herr ſagt: „Ich bin aus dem 
Vater hervorgegangen und in die Welt gekommen,“ 
ſo ſpricht die menſchliche Natur und kündet eine ein— 
fache Tatſache an. 
Diele! verdorbene und gefallene menschliche Na- 
ur war unendlich weit von der Göttlichen Natur 
getrennt, jedoch nicht hinſichtlich des Raumes, ſon— 
dern bezüglich des Zuſtandes, der Qualität des 
Charakters und der Lebensfähigkeit. Es gab dort 
einen beſtändigen Kampf zwiſchen den zwei Natu— 
ren. Es war dieſer Konflikt, welcher unſeren Herrn 
zu einem Manne voll Leiden und mit Kummer ge— 
plagt machte, was die Angſt und den blutigen 
Schweiß in Gethſemane und den verzweifelten Ruf 
auf Golgatha verurſachte. Es iſt ein Kampf, von 
dem jeder, der wiedergeboren wird, ſich einen Be— 
griff aus ſeiner eigenen Erfahrung machen kann. 
Es iſt ein Konflikt zwiſchen zwei ſich gegenüber ſte— 
henden, ſtreitenden Naturen, der fortfahren muß, 
bis die ſchlechte Natur ſtirbt und das geiſtige Ge— 
müt über alles herrſcht. Dieſe Anderung des Cha— 
rakters von ſeiten des Menſchen bedeutet Vater und 
Mutter und Weib und alles, was wir haben, ver— 
laſſen; es bedeutet unſer Leben niederzulegen und 
zum Herrn zu gehen. Da durch das Königreich 
Gottes in uns aufgebaut wird, ſo treten wir in das 
Königreich ein; wir gehen zum Vater. Der Herr 


Jeſus Chriſtus ging zum Vater, der in Ihm war. 


Er konnte nicht irgendwo anders hingehen. Er 
ging zum Mittelpunkte des Lebens. Er kehrte zum 


Vater zurück und ward eins mit Ihm. Die Ant— 
wort auf die Frage: Wohin ging Er? iſt: Er ging 
zum Vater. 

Wie ging Er? Welchen Weg nahm Er? Die 
Antwort auf dieſe Fragen iſt teilweiſe gegeben 
worden durch die Erzähling, wohin Er ging. Es 
iſt ſchwierig, ſie ganz zu trennen. Allein ihre Wich— 
tigkeit erfordert eine eingehendere Erwägung. Es 
war nicht ein Weggang von einer Welt in die an— 
dere. Wir müſſen uns nicht dies vorſtellen, als 


wenn Er eine Perſon verläßt und zu einer anderen 


kleines Weilck 


— 


geht. Der Weg war ein Wechſel in der Subſtanz 
und Qualität des menſchlichen Gemütes, welches Er 
annahm als Er in die Welt kam und vermittelſt 
deſſen Er imſtande war, mit den Menſchen zu ver— 
kehren als ein Mann mit dem anderen. Dieſe Um— 
wandlung wurde Verherrlichung genannt und auf 
ihr iſt oft in der Epiſtel Johannis Bezug genom— 
men worden. Es iſt dies, . mit den bedeutungs— 
vollen Worten gemeint iſt: „Nun iſt der Menſchen— 
ſohn verherrlicht und Gott iſt in Ihm verherrlicht. 
as Gott in Ihm verherrlicht iſt, ſo wird Gott 

Ihn auch in ſich ſelbſt verherrlichen und wird Ihn 
alſobald verherrlichen. Kleine Kinder, noch ein 
hen bin Ich bei euch.“ 

Indem Er die ſchwächliche und unvollkommene, 
endliche Natur ablegte, welche Er annahm, um in 
die Welt menſchlicher Gedanken und Liebe einzutre— 
ten, ſo ſchied Er von den Menſchen. Sein Fortgang 
war eine notwendige Folgerung Seiner Verherr⸗ 
lichung. Mit der Welt iſt nicht bloß der materielle 
Planet 585 das Univerſum gemeint, ſondern die 
Welt der Gedanken und Affekte des Menſchen ge— 
fallener Natur. Der Herr erhob ſich graduell aus 
jener Sphäre und kam in eine Sphäre Göttlicher 
Gedanken und Affekte. Die menſchliche Natur, 
welche genannt wird „der Menſchenſohn,“ näherte 
ſich der göttlichen. Er verließ die Welt und ging 
zum Vater, nicht durch Veränderung des Ortes, 
ſondern durch Veränderung der Natur. 

Dies iſt ein Gegenſtand, der vom natürlichen Ge— 
müt ſchwer zu begreifen iſt. Allein es gibt analoge 
Umwandlungen in der Erfahrung jedes Menſchen, 
die uns in den Stand ſetzen, um einen gewiſſen Be— 
griff von der Veränderung im Herrn zu erhalten, 
die Verherrlichung genannt wird. Mit unſerem 
Fortſchreiten von Kindheit zum Mannesalter mei— 
nen wir nicht den Fortſchritt im Raum, ſondern 
von einem Zuſtande von Unwiſſenheit und Schwach— 
heit zu einem ſolchen von Kenntnis und Stärke. Wir 
laſſen jugendliche Tollheiten hinter uns; wir erheben 
uns über und laſſen hinter uns Gedanken, Affekte 
und Motive, in welchen wir einſt lebten. Wenn die 
Leute im Geſchmack, in Gedanken und Zielen nicht 
übereinſtimmen, ſo ſind ſie weit von einander ge 
trennt, obwohl ſie in ein und demſelben Hauſe le 
ben mögen. 

Wir ſagen von jenen, die keine gleichgeartete Na— 
tur aufweiſen, daß ſie von einander getrennt (weit 
entfernt) ſind, ſie können ſich nicht auf Sichtweite 
nähern. 

Wir pflegen zu ſagen, wir nähern uns einem Ge— 
genſtand des Gedankens, wir verlaſſen einen Ge— 
genſtand und gehen zu einem anderen über. Wir 
beſchreiben beſtändig die Veränderung des Charak— 
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ters und den Zuſtand der Zuneigung durch Verän— 
derung des Raumes. Wir können nicht Verände— 
rungen des Gedanken- und geiſtigen Zuſtandes auf 
irgend eine andere Art und Weiſe beſchreiben. 

Wir können einſehen, welchen großen Fehler wir 
begehen würden, ſoſern wir die Worte in einem 
natürlichen oder materiellen Sinne verſtehen wür— 
den, falls der Gegenſtand intellektuell oder geiſtig 
wäre. Aber dieſes iſt der Irrtum, den die Jünger 
machten und den die Theologen beſtändig begehen, 
indem ſie die Worte des Herrn auslegen. Die 
Menſchen vergeſſen, daß Er immer über geiſtige 
und göttliche Dinge ſpricht, die nicht mit Zeit und 
Raum gemeſſen werden können und daß, wenn 
materielle Gegenſtände und Tätigkeiten benutzt 
werden, um geiſtige Wahrheiten auszudrücken, ſo 
müſſen dieſe in enem dem Gegenſtande angemeſſe— 


nen Sinne verſtanden werden. Geiſtige Dinge 
müſſen geiſtig ausgelegt werden, N 
Dieſes war die Schwierigkeit, die ſich bei Thomas 


vorfand und die bei der Klaſſe von Perſonen vor— 
herrſcht, deren Gemütsbildung von Thomas reprä— 
ſentiert wird. Er konnte nicht glauben, daß der 
Herr auferſtanden war. ſagte: „Ausgenom— 
men ich ſehe in Seinen Händen die Merkmale der 
Nägel und lege meinen Finger in die Male der 
Nägel und lege meine Hand in Seine Seite, ſo 
will ich nicht glauben.“ Er verlangte den Beweis 
— die augenſcheinliche und fühlbare Beſtätigung — 
durch die Sinne. Der natürliche Menſch verlangt 
immer ſolchen Beweis der Wahrheit. Er legt die 
heilige Schrift dadurch aus und kann daher in der 
Tolge fie nicht verſtehen. Jeder Thomas wird ſa— 
wohin Du gehſt und wie 
5 ſen?“ Er verſtand, daß 
der Serr meinte, Er beabſichtige nach irgend einem 
anderen Dre vielleicht nach Griechenland oder 
Rom, zu gehen. Falls nach einer anderen Welt. 
ſo wußte er dennoch nicht den Weg. Eine Un— 
menge Leute nähren dieſen rein natürlichen Ge— 
danfen beim Gehen zum Herrn und um bei Ihm 
gegenwärtig zu ſein. Sie denken, daß ſie Ihn 
ſehen werden, wenn ſie in eine andere Welt gehen 
und daß ſie mit ihm familiär ſprechen werden wie 
eine Perſon zur anderen. 

Sie denken von Ihm, daß Er nun zur wachten 
Hand des Vaters auf einem Throne ſitzt, indem Er 
ſich an Ihn zu wenden ohne die Erlaubnis oder 
deren, indem Er Ihn bittet, Mitleid mit den Sün— 
dern zu haben, indem er Gerechtigkeit austeilt und 
die Anbetung von Menſchen entgegennimmt. 

Es war gegenüber dieſem natürlichen Begriff 
von Seinem Fortgang, daß der Herr dieſe bemer— 
kenswerte Antwort gab: „Ich bin der Weg, die 
Wahrheit und das Leben. Niemand kommt zum 
Vater denn durch Mich.“ Hier haben wir die zu— 
treffende Antwort auf die erſte Frage. Er war im 
Begriff, zum Vater zu gehen, und eine genaue Er— 
klärung des Weges, Sich Ihm zu nähern. „Nie— 
mand kommt zum Vater denn durch Mich.“ Wie 
ſeltſam ſind die Worte mißverſtanden worden! Man 
hat ihnen die Meinung untergeſchoben, daß es nie— 
mand geſtattet ſei, ſich dem Vater zu nähern und 
ſich mit Ihm beſpricht wie ein Mann mit dem an— 
Gnade oder Gunſt des Sohnes; und daß keinerlei 
Gunſt den Sündern gewährt werden würde vom 
Vater außer Chriſti wegen. 

Folglich geht die geſamte chriſtliche Welt direkt 
zum Vater mit ihrem Sündenbekenntnis, ihren 
Bitten um Verzeihung und Hilfe und ſchließen ihre 


Bittgeſuche mit dem Verlangen, daß Er ſie Chriſti 
wegen, oder durch Chriſti, gewähren möge. Wir 
hören nicht oft ein Gebet, das direkt an den Herrn 
Jeſus Chriſtus gerichtet iſt. Die Chriſten denken 


vom Vater als einem vom Sohne verſchiedenen 
Weſen. Sie betrachten Ihn als den Urſprung des 


Geſetzes und den Verteiler von Gerechtigkeit, und 
den Sohn als praktiſch Ihm untergeordnet. In— 
dem Er den Weg zum Vater vorſtellt, verſtehen ſie, 
daß er dieſelben Beziehungen zum Vater einnimmt 
wie ein begünſtigter Miniſter gegenüber einem Kö— 
nige und daß nur durch Gunſt des Miniſters Zu— 
tritt zum Könige erlangt werden kann. Dieſes iſt 
eine materielle Auffaſſung und iſt völlig irrefüh— 


rend. Der Erlöſer vollführt nicht eine bloße ge— 
ſetzmäßige oder amtliche Funktion als den Weg 
zum Vater verkörpernd! Dies wird aus Seinen 


eigenen Worten offenbar. Mit dem Kommen zum 
Vater meint Er nicht eine perſönliche Annäherung 
zu Ihm. Es gibt keine direkte Annäherung zum 
Vater im Raum. „Kein Menſch hat Gott je ge— 
ſehen.“ „Niemand,“ jo jagt Er, „kann mein An— 
geſicht ſehen und leben.“ Der Vater iſt das Gött— 
liche, als es in ſich ſelbſt iſt, und das iſt weit über 
jeden endlichen Begriff erhaben. Der Vater iſt all— 
gegenwärtig. Wie konnte denn der Sohn zu Ihm 
durch Veränderung des Ortes gehen? Indeſſen 
laßt uns des Herrn eigene Worte betrachten. 

„Ich bin der Weg.“ Dem Vater kann man ſich 
nicht nähern, indem man durch den Raum hindurch— 
geht. Falls wir jedwede materielle Welt und Son— 
ne im Univerſum beſuchen würden, ſo würden wir 
zu Ihm nicht näher kommen als wir hier ſind. 
Sofern wir in die geiſtige Welt zugelaſſen wären 
und die Himmel durchwandern könnten, würden 
wir Ihn nicht finden. Er kann nicht durch örtliche 
Bewegung erreicht werden. Er exiſtiert nicht außer— 
halb Jeſu Chriſto, unterſchieden von Ihm in Form 
und getrennt von Ihm im Raume. Er iſt inner— 
halb der menſchlichen Form und menſchlichen Na— 
tur, in die Er ſich ſelbſt kleidete. Er iſt in Jeſus 
Chriſtus als ein Menſch, der ein Geiſt iſt, in ſeinem 
materiellen Körer wohnt. Daher — wie der ma— 
terielle Körer der einzige Weg iſt zu einem Man— 
ne, — iſt der einzige Weg zum Vater durch Seine 
menſchliche Natur. Dieſes wird klarer offenbar 
werden, wenn wir den nächſten Punkt erwägen: 
„Ich bin der Weg, die Wahrheit.“ Er iſt nicht der 
Weg in einem bloß legalen oder amtlichen Sinne. 
Er iſt die Wahrheit. Die Wahrheit iſt der Weg 
des Verſtandes; ſie iſt der Pfad des Gedankens. 
Wir können uns nicht irgend einer Perſon oder 
einem Gegenſtande in Gedanken nähern ohne einige 
Kenntnis desſelben. Die Wahrheit iſt das Mittel 
des Denkens. Wie können wir uns denn alſo dem 
Vater in Gedanken nähern, der unendlich erhaben 
über jeden menſchlichen Begriff iſt? Ich meine 
nicht, daß wir keine Worte gebrauchen und Gedan— 
ken über Gott haben können. Aber ſind ſie wahr? 
Falls ſie es nicht ſind, ſo denken wir nicht über 
Gott, ſondern über unſere falſchen Begriffe. Jeſus 
Chriſtus iſt die Wahrheit. Er iſt die Verköpre— 
rung und Offenbarung derſelben. Der einzige 
Weg, ſich dem Vater zu nähern, iſt von Ihm zu 
denken, wie Er ſich ſelbſt in Jeſus Chriſtus offen— 
bart, wie wir nur von einem Manne uns einen Be— 
griff machen können, wie er ſich manifeſtiert in der 
Form, den Eigenſchaften und Tätigkeiten des ma— 
teriellen Körpers. Wie der Körper der Weg zum 
Geiſte iſt, ſo iſt Jeſus Chriſtus der Weg zu Jeho— 


vah, dem Vater. Wie der Körper die Wahrheit 
Geiſtes iſt, jo it Jeſus Chriſtus die Wahrheit 
hovahs. „In Ihm wohnet die Fülle der Got 
körperlich.“ 

Die Menſchen haben denſelbigen Fehler 54 
in dem Verſuche, die menſchliche Seele oder 
Geiſt zu erfaſſen, wie ſie verſucht haben, Got 
begreifen. Sie haben ſich nicht dieſem Gegenſtt 
durch die Form und Organiſation und den Fun 
nen der Körpers genähert. Folglich haben ſie 
ſucht, dies zu begreifen ohne Form oder Orga 
tion oder Subſtanz, als eine Kraft, oder He 
oder lebendiger Funke. Das Reſultat davon 
daß ſie keinen klaren, beſtimmten und wahr 
griff vom Menſchen als einem Geiſte erlangt 
ben. Sie haben das Ziel vollſtändig verfehlt 
haben ſich nicht dem Geiſte in Gedanken g 
Dieſer Grundſatz hat eine univerſelle Anwend 
Wir können nicht zu irgend einem Weſen odere 
Sache gehen ohne Kenntnis derſelben. Die W 
heit iſt der allgemeine Weg. Je größer unſere 
griffe ſind, was die Wahrheit iſt, je klarer we 
wir erkennen, wie unmöglich es iſt, ſich dem 
ter in Gedanken auf irgend ein andere Art 
Weiſe zu nähern. Die Wahrheit iſt Macht, 
fern wir keine Wahrheit über einen Gegenſta 
ben, ſo haben wir keine Macht, uns irgend 
Begriff davon zu bilden. Die Wahrheit iſt 
Ohne fie können wir nicht die Formen, Ju 
und Qualitäten irgend einer Sache erkennen. 

Aber der Herr Jeſus Chriſtus iſt nicht n 
Wahrheit, Er iſt das Leben. Dieſes bede 
endlich mehr denn daß Er am Leben iſt.“ 
das Leben in ſich ſelbſt. Er iſt die Quelle da 
Das Leben in ſeiner Eſſenz iſt Liebe. Wir 
nicht zum Vater in Liebe wandern außer als 
Jeſus Chriſtus offenbart iſt. Wir können 
Begriff von Seiner Liebe haben außer als fi 
dem Erlöſer offenbart worden iſt. Die The 
haben denſelben Fehler gemacht inbetreff der 
als ſie bezüglich der Wahrheit getan haben 
haben den Vater als die Perſonifizierung von 
rechtigkeit und unwandelbarem Geſetz da 
Gemäß der allgemeinen Lehre und dem GI 
der chriſtlichen Welt war Seine Liebe hau 
offenbart, indem Er Seinen Sohn für d 
ſchen ſterben ließ und ſogar dieſes wurde g 
um Seine Gerechtigkeit zu beſchwichtigen,! 
Seine herrſchende Charaktereigenſchaft d 
wird. Allein dies iſt eine völlig falſche A 
Seines Charakters. Seine Macht, Weis 
Gerechtigkeit verlieren ihre hervorragendſte 
ſchaft, wenn fie von Liebe entblößt worden, 
werden kalt und hart und erfüllen das Gem 
Schrecken. Es iſt irgend etwas Furchtbar 
verknüpft. 

Aber wir finden im Herrn und Erlöſer 
kommenes Beiſpiel jeder Qualität der Liebe in 
endlicher Vollkommenheit. Er iſt geduldig mit 
hartnäckigen Herzen und trübem Begriffsve 
der Menſchen, Er kann warten. Er iſt dem 
kann zu den Niedrigſten hinabſteigen 
Zolleinnehmern und Sündern verkehren. 
de in einer Krippe geboren, wählte Fiſcherle 
Zolleinnehmer als Seine Jünger; Er w 
nen Eltern gehorſam. Wenn Er verſchmä 
de, jo verſchmähte Er nicht wieder. Er war ft 
lich und zärtlich und ſympathiſch mit den 2 
und Kümmerniſſen der Menſchen. Er ging m 
indem er die Augen der Blinden öffnete, die 


Ast 
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heilte, den Gelähmten wieder neue Kraft ver— 
ind, indem Er alle Art Krankheiten unter dem 
gte heilte, die Ausſätzigen reinigte, indem Er 
afel austrieb, die Toten auferweckte. Er weinte 
Grabe des Lazarus und über Jeruſalem und 
mit dem Rufe: „Vater, vergib ihnen, denn ſie 
in nicht was fie tun.“ Dieſes iſt eine Kund— 
15 der Liebe des Vaters. Dieſe ſind die For— 

„die ſie annimmt und die Art der Arbeit, die 
errichtet, wenn ſie ſich herabläßt zu den Men— 


12 wir wünſchen einen wahren Begriff von 
[Göttlichen Liebe zu bilden, müſſen wir auf Je— 
Chriſtum ſchauen. Er iſt der Weg zum Gött— 
ln Herzen. Er iſt der Weg zum Leben, denn 
e iſt Leben. Er hat uns ein vollkommenes Bei— 
des höchſten Lebens gegeben. Wenn wir Sei— 
Beiſpiel von unſelbſtſüchtiger Hingabe an an— 
folgen, werden wir das Leben gewinnen, wir 
ſen zum Vater gehen. Jede unſelbſtſüchtige Tat 
in Schritt ihm entgegen. Wir können keinen 
iff daon haben, was das Leben der Liebe iſt, 
vir anfangen, es zu leben. Jetzt können wir die 
flichkeit Seiner Antwort an Thomas einſehen. 
i können uns nur dem Vater in Gedanken und 
gung nähern, und der Gedanke muß wahr 
und die Zuneigung das Leben der Liebe. Er 
ze Wahrheit und das Leben. Er iſt daher der 
Wir finden den Weg, indem wir die Wahr— 
lernen. 
ir wandeln im Wege und gehen zum Vater, 
dn wir tun, was die Wahrheit lehrt. Wir ken— 
den Vater, indem wir Jeſus Chriſtus kennen. 
0 * was Er ſagt: „Falls ihr mich gekannt hät— 
det ihr meinen Vater auch gekannt haben; 
bon jetzt an kennet ihr Ihn und habt Ihn ge— 
Wie können wir denn alſo den Vater ken— 
e Es kann nicht vermittelſt abſtrakter Gedan- 
ö geſchehen. Dieſe Kenntnis kann nicht erlangt 
dien, indem wir in den unendlichen Raum auf— 
en. Wir können nicht Gott finden, indem wir 
e Natur oder Geſchichte oder Wiſſenſchaft oder 
hbſophie ſtudieren, ſofern wir nicht zuvor etwas 
Ihm in Jeſus Chriſtus gelernt haben. Wir 
ien den Herrn und Erlöſer kennen. Wir müſ— 
Seinen Charakter ſtudieren; wir müſſen Seine 
eſichte lernen; wir müſſen Seine Beweggründe 
1 wir müſſen Seine Methoden lernen. Un⸗ 
zerſtand muß mit den Wahrheiten erleuchtet 
ren, die Er lehrte, unſere Herzen müſſen mit 
ier Liebe erfüllt werden; wir müſſen Seinem 
eiſiele folgen. Dann, von jener Zeit an, aus 
(Kenntnis heraus und gemäß derſelben wer— 
m vir den Vater kennen. 
nin, daß wir Ihn kennen, als Er in ſich ſelber 
Wir können kein menſchliches Weſen kennen, 
e 8 in ſich ſelbſt, in ſeiner Eſſenz beſchaffen iſt, 
rfönnen nichts — nicht einmal einen Stein — 
f dieſe Weiſe kennen. Jehovah nahm eine 
vhliche Natur und einen materiellen Körper zu 
Zwecke an, um ſich ſelbſt den Menſchen gegen— 
e' zu offenbaren; um dieſe zu einem Wege Sei— 
sZutrittes zu ihnen und ihres Zutrittes zu Ihm 
ichen. 
N Diefes nicht eine große Wahrheit, würdig in 
ſiedenen Formen dargeſtellt zu werden, und 
a von jedwedem möglichen Geſichtspunkte aus? 
gend eine andere Kenntnis ſo wichtig? Ihr 
e[Novellen und Geſchichte und Poeſie und Bio— 
aſſie; ihr überladet euer Gedächtnis mit all dem 


Fe 


weckt infolgedeſſen kein intelligentes und 


Wir müſſen jedoch be- 


Schund, der in der Tagespreſſe ſerviert wird, aber 
hier habt ihr die Biographie und Geſchichte Jeho— 
vahs ſelbſt während Er unter den Menſchen weilte, 
„den recht zu kennen ewiges Leben bedeutet.“ Hier 
iſt die Aufzeichnung der Taten und Ausſprüche und 
des täglichen Lebens des einzigen vollkommenen 
Weſens des Univerſums. Wie wenige verlangen 
mehr als die alleroberflächlichſte Kenntnis von Ihm! 
In der Neuen Kirche haben wir keinen Zweifel be— 
treffs der allerhöchſten Göttlichkeit des Herrn Je— 
ſus Chriſtus. Wir glauben, daß Er das einzige 
göttliche Weſen iſt und doch wie wenig Intereſſe be— 
ſteht, Seinen Charakter zu ſtudieren, Seine Grund— 
ſätze himmliſcher Wahrheit zu lernen! Wie wenig 
beſtimmte und beharrliche Abſicht findet ſich, Sei— 
nem Göttlichen Beiſpiele nachzufolgen! Der Glau⸗ 
be an Ihn iſt zu ſehr eine Sache des Gedächtniſſes 
und der formellen Zuſtimmung, des Intellekts. Er 
berührt nicht das Herz wie es fein ſollte, und er- 
aktives 
Intereſſe. Wir verbleiben zu ſehr in dem Zuſtan— 
de des Philipp. Die Menſchen können nicht an 
einen demütigen, dienſtbaren, arbeitenden Gott 
glauben, der mit Zolleinnehmern und Sündern 
ſpeiſt, mit den Armen verkehrt, der geſtattet, daß 
ein verſtoßenes und gefallenes Weib Seine Füße 
mit ihren Tränen badet und ſie mit ihrem Haare 
trocknet. Sie verlangen nach einem Gott, der auf 
einem Trone ſitzt, ein Zepter ſchwingt, einen furcht— 
baren, unnahbaren, unverſtändlichen Gott, der kö— 
nigliche Befehle wie ein König erläßt, der jede Ver— 
letzung Seiner Geſetze wie ein Tyrann ſtraft. Sie 
wollen einen zweckloſen Gott, der Seinen eigenen 
Ruhm ſucht, der Schmeichelei liebt, der im Mittel— 
punkte des Univerſums tront, die Bewegungen der 
dahinrollenden Welten mit Selbſtgefallen und Be— 
friedigung beobachtend und darauf dringend, daß 
Sein Werk getan wird und daß alles, was nun 
noch verbleibt, iſt, es in Reparatur zu erhalten, in— 
dem Er Seine Feinde ſtraft und Seine Freunde 
belohnt. Sie können nicht ſehen, wie Er täglich 
demütige Arbeit auf den Feldern tut, Gras wach— 
ſen läßt, um Seine Tiere zu füttern, Baumwolle 
und Wolle und Flachs und Raupen, um Seide zu 
ſpinnen, ſchafft, um Seine Kinder zu kleiden; Korn 
und Früchte wachſen läßt, um ſie zu nähren, Holz 
und Steine erſchafft, um ſie zu beherbergen; Luft 
für das Leben ſpendet, die Sonne für Licht und 
Wärme. Die weiſen und eulenäugigen Wiſſen— 
ſchaftler und Philoſophen reden über Natur und 
die Werke der Natur; die Liebhaber des eigenen 
Selbſts und der Welt raffen alles an ſich, was ſie 
vermögen und ſagen: „Laßt uns eſſen und trinken, 
denn morgen ſterben wir.“ Nein, arme, blinde 
Kreaturen, die wir ſind, die das Große verkleinern 
und das Kleine groß machen, die Staub und Spreu 
als preisloſe Schätze wähnen, als koſtbare Edel— 
ſteine und Brot, den Lebensſtab als unnützen Keh— 
richt, — wir können nicht unſeren Himmliſchen Va— 
ter in dem beſcheidenen Kleid täglichen nützlichen 
Dienſtes erkennen. Und wenn Er unſere Aufmerk— 
ſamkeit auf Seine beſtändige Gegenwart in allem, 
das wir erblicken und genießen, lenkt, ſo wenden 
wir uns ab und ſagen: „Zeige uns den Vater, und 
es genüget uns.“ 

Laßt uns verſuchen und uns ſo weit als möglich 
in die Lage des Herrn verſetzen und die Kraft Sei— 
ner Antwort erwägen. Er hatte auf ſich ſelbſt un— 
ſere gefallene Natur genommen und war in die 
Welt gekommen, um ein Licht denen zu ſein, die in 


Dunkelheit und im Schatten des Todes ſitzen. Er 
war gekommen, um ſich ſelbſt den Menſchen zu of— 


fenbaren. Er hatte täglich mit Seinen Jüngern 
verkehrt. Er hatte ſie geduldig belehrt und in 
einer unendlich weiſen Art und Weiſe. Er hatte 


die Kranken geheilt, Teufel ausgetrieben, die Toten 
erweckt, den Sturm geſtillt, und in einer mannig— 
faltigen, freundlichen, lieblichen Art und Weiſe 
hatte Er verſucht, mit Göttlicher Geſchicklichkeit ſich 
ſelbſt im Seinem wahren Charakter ihnen zu ent— 
hüllen. Und nun, wenn Sein Werk im Fleiſche 
ſich ſeinem Ende nähert, und Er im Begriff ſteht, 
von ihrem natürlichen Bewußtſein zu entweichen, 
um mit wirkſamerer Macht ihre Geiſter zu beleben, 
verſucht Er ihnen verſtändlich zu machen, wer Er 
wirklich iſt. Allein ſie hatten Ihn nicht erkannt. 
Sie konnten nicht den Göttlichen in dem demütigen, 
unverherrlichten, ſelbſtaufopfernden, treuen Lehrer 
und ergebenen Freund erkennen. Können wir nicht 
angeſichts aller dieſer Tatſachen die Macht der 
Frage ſehen, die nahezu Seinen widerftrebenden 
Lippen entriſſen wurde. „Bin Ich ſo lange Zeit 
bei euch geweſen und doch haſt du mich nicht er— 
kannt, Philipp?“ Können wir nicht die Frage uns 
ſelbſt heute als Neukirchenleute vorlegen, ja ſogar 
mit mehr Wirkung als ſie für die Jünger in Be— 
tracht kam? Wir hatten beſſere Gelegenheiten, Ihn 
zu kennen, als ſie hatten. Er war mit ihnen nur 
wenige Jae Er iſt bei uns über 18 Jahrhunderte 
geweſen. Wir haben neue Wahrheit. Er iſt zu 
uns in den Wolken des Buchſtabens mit der Herr— 
lichkeit geiſtiger Wahrheit gekommen. Die Schat— 
ten des Buchſtaben ſind zerſtreut worden. Wir 
wiſſen, daß der verherrlichte Jeſus Jehovah in Sei— 
ner Göttlichen Menſchlichkeit iſt. Wir wiſſen es als 
Lehre. Wiſſen es aus geſegneter Erfahrung? Hat 
die große Wahrheit unſere Herzen ſowohl wie un» 
ſere Köpfe erleuchtet? Der Herr ſtellt uns heute 
die Frage: „Bin Ich ſo lange Zeit bei euch ge— 
weſen und doch haſt du mich nicht erkannt?“ 

Und Er ſagt zu uns mit unendlichem Ernſt und 
rührender Bewegung: „Wer mich geſehen hat, hat 
den Vater geſehen.“ Wenn wir zu Ihm in Gedan— 
ken wandern, ſo gehen wir zum Vater; wenn wir 
Ihm gehorchen, ſo gehorchen wir dem Vater; wenn 
wir Ihn lieben, ſo lieben wir den Vater; wenn wir 
Ihn anbeten, ſo beten wir den Vater an. Welch 
herrliche Wahrheit! Die menſchliche Natur iſt 
göttlich geworden, ſie iſt zum Vater gegangen auf 
dem Wege der Verherrlichung. Jehovah und Je— 


ſus ſind ein Weſen, eine Perſon, ein Gott! 
(Ueberſetzt von W. R.) 


Ein wenig gekanntes Leben Jeſu. 


Von Paſtor William L. Worceſter, Brinzipn! dea Neukitchen-Teolo— 
giſchen Schule zu Cambridge, Maſſ. 
E 


Was für ein Aufſehen, was für ein Intereſſe 
würde in der chriſtlichen Welt durch die Entdeckung 
eines neuen Evangeliums erregt werden! Durch 
die Entdeckung einer neuen Lebensgeſchichte des 
Herrn, die reichhaltiger als die Berichte der Evan— 
geliſten wäre, tiefer in die Geheimniſſe jenes Le— 
bens eindringend, uns viele Dinge berichten würde, 
die ungeſagt geblieben ſind. Können wir uns die 
Aufregung vergegenwärtigen, die ſolch ein Evan— 
gelium hervorrufen würde, wenn ein ſolches von 
unbeſtreitbarer Glaubwürdigkeit gefunden würde. 
Es würde nicht nur in den Kirchen geleſen werden, 
ſondern auch in unſeren Wohnungen. Es würde in 

(Fortſetzung auf Seite. 70) 
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„Bote Sr Meuen kirche.“ 


Pastor L. G. Landenberger, Editor. 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Erſcheint monatlich und koſtet in Voraus bezahlung in den 
Vereinigten Staaten und Canada 32.00. 

Alle für die Veröffentlichung beſtimmten Mitteilungen, Beſtel— 
lungen und Bezahlungen adreſſiere man gefälligſt an den Redakteur. 

Bote der Neuen Kirche,“ edited and published by RE. L. G. 
L. AN DEN BERGER, 3741 Windsor Place, St. Louis, Mo., appears on 
the last of each month, at 32.00 per annum. 

„Wie lieblich find auf den Bergen die Füße des Heilsboten, der 
Frieden anſagt und Gutes verkündigt.“ Jeſ. 52, 7 


6) Editorielles. 8 


Der „Bote“ iſt „Pro-Amerikaniſch.“ 

Man lieſt, daß überall Schritte getroffen wer— 
den, die in deutſcher Sprache gedruckten täglichen 
Zeitungen einzuſtellen. Wir glauben kaum, daß 
man ſo weit gehen wird, um die Herausgabe von 
deutſchen religiöſen Blättern zu verbieten. In vie— 
len Städten hat man die deutſchen Schulbücher ver— 
bannt und beſchloſſen, keinen Unterricht in der deut— 
ſchen Sprache mehr zu erteilen. Der Kaiſer und 
ſein Junkertum hat alles Deutſche blamiert! 

Der Editor des „Boten“ iſt ein Bürger der Ver— 
einigten Staaten und dieſes Blatt iſt pro-amerika— 
niſch. Obgleich wir wenig beſitzen, ſo haben wir doch 
5200 wert „Liberty Bonds“ genommen, und wir 
erſuchen alle Leſer des „Boten,“ die Regierung in 
jeglicher Weiſe zu unterſtützen. Wer nicht „Liberty 
Bonds“ nehmen kann, kaufe „Thrift“ und 
„War Stamps,“ welche man von dem Poſtmeiſter 
beziehen kann. 


der 


* * 8 
rooklyn, New York. 
werden ſich mit uns 
freuen, wenn ſie hören, daß Bruder Paul Härtli 
von der Neukirchen-Gemeinde in Brooklyn, N. Y., 
berufen wurde, ſie auf ein Jahr als Prediger zu 
bedienen. Dies iſt die Gemeinde, welcher der ſel. 
Paſtor Wilhelm Diehl ſo lange Jahre treulich dien— 
te. Wir wünſchen dem lieben Bruder guten Er— 
folg. Laßt uns ſeiner im Gebet gedenken! 
* . * 

Paſtor Erich L. Reißner in Buffalo, N. 9. 

Die Neukirchen-Gemeinde in Baltimore, Mary— 
land, wird ohne Zweifel den Verluſt ihres Predi— 
gers ſehr fühlen. Paſtor Reißner, welcher dieſel— 
bige etliche Jahre als Prediger bedient hat, wurde 
nach Buffalo berufen, die engliſche Gemeinde da— 
ſelbſt zu bedienen. Wir hoffen, der Segen des 
Herrn wird auf ſeiner Arbeit 1 


Leſer d ten“ 


Frage und Antwort. 

Was bedeuten die zwei übeltäter, die gekreuzigt wur— 

den? e 
Sewanee, Tenn., 8. April 1918. 

Geehrter Herr Paſtor Landenberger! Da Sie im 
„Boten“ vom 1. April Ihre Leſer zum Fragenſtellen 
über religiöſe Dinge erſuchen, ſo möchte ich Sie auch 
fragen um Ihre Meinung oder Auslegung in Luk. 23, 
39—43, nämlich was die Bedeutung iſt, daß zwei übel⸗ 
täter mit dem Herrn gekreuzigt wurden, einer zu ſeiner 
Rechten und einer zu ſeiner Linken. In Matth. 27, 38 
und Mark. 15, 27 werden ſie „Mörder“ genannt. Hier 
in Luk. 23, 39—43, heißt es: Aber der übeltäter einer, 


die da gehenkt waren, läſterte ihn, und ſprach: Biſt du, 


ſo hilf dir ſelbſt und uns. Da antwortete der 
ſtrafte ihn, und ſprach: Und du fürchteſt dich 


Chriſtus, 


andere, 


auch nicht vor Gott, der du doch in gleicher Verdammnis r 


bift? Und zwar find wir billig darinnen, denn wir 


empfangen, was unſere Taten wert ſind; dieſer aber hat 
und ſprach zu Jeſu: 


nichts Ungeſchicktes gehandelt; 


Herr, gedenke an mich, wenn du in dein Reich kommſt. 
Und Jeſus ſprach zu ihm: Wahrlich, Ich ſage dir, heute 
wirſt du mit mir im Paradieſe ſein. 

Nun habe ich ſo eine innere Eingebung, daß dieſe 
zwei „übeltäter“ die Selbſtliebe und Weltliebe im Men— 
ſchen darſtellen. Dieſe zwei Liebesarten ſind ja übel— 
täter und müſſen gekreuzigt werden, das heißt, aus dem 
menſchlichen Herzen entfernt werden, ehe der Menſch 
das Reich Gottes erlangen kann. Der eine der übel— 
täter am Kreuz verſpottete den Herrn (Weltliebe tut 
dasſelbe), der andere verteidigte den Herrn (Selbſt— 
liebe tut das oft um der Selbſterhaltung willen). Von 
dem, der den Herrn verſpottete, wird nichts mehr ge— 
ſagt; aber zum andern ſprach der Herr: „Heute wirſt 
du mit mir im Paradieſe ſein.“ 

Ich deute mir dies folgendermaßen: „Die Weltliebe 
kann im wiedergeborenen Menſchen gänzlich verſchwin— 
den; nicht aber die Selbſtliebe; denn dieſe iſt das ans 
geborene „Eigene“ im Menſchen, und dieſes zu zer— 
ſtören, würde des Menſchen Leben zerſtören. Allein die 
Selbſtliebe im Menſchen kann vom Herrn gereinigt und 
„erhaben“ werden; ſomit in Liebe zum Herrn und zum 
Nächſten umgewandelt werden, folglich mit dem Herrn 
im Paradieſe ſein. 

Ich möchte nun nicht behaupten, daß die Auslegung, 
wie ich ſie ſehe, richtig ſei, denn ich habe noch nicht alle 
Werke Swedenborgs geleſen, und wenn ich nicht die 
richtige Anſicht habe, ſo laſſen Sie dieſe Zeilen einfach 
in den Papierkorb wandern; bin aber ſehr begierig, 
Ihre Anſicht zu vernehmen. Ich habe ſchon viel über 
die Kreuzigung des Herrn nachgedacht, auch über die 
Bedeutung der zwei Übeltäter; und weil alles im Worte 
Gottes ſich auf den Menſchen und deſſen Wiedergeburt 
bezieht, ſo iſt dieſe Begebung von höchſter Wichtigkeit. 

Ergebenſt grüßt, Emil Siegriſt. 


Antwort des Editors. 

Im Ganzen genommen gibt uns Bruder Siegriſt eine 
gute und ſomit praktiſche Auslegung der obengenannten 
Schriftworte. Vielleicht kann man die Bedeutung der 
Kreuzigung beider übeltäter und die Erlöſung des einen 
leichter verſtehen, obgleich beide Mörder den Herrn ge— 
ſchmäht haben, wenn wir zum erſten anerkennen, daß 
ſie zwei Klaſſen von Menſchen vorbilden: Beide Klaſſen 
ſind im Falſchen, aber die eine iſt im Falſchen, welches 
im Böſen gegründet iſt, die andere iſt im Falſchen, wel— 
ches aus dem Irrtum entſpringt. Dieſe zwei Klaſſen 
ſind wie die Schafe auf der Rechten und die Böcke auf 
der Linken; denn wir leſen im Wort, daß der eine übel— 
täter wurde zur Rechten, der andere zu der Linken ge— 
kreuzigt mit Ihm. (Matth. 27, 38.) Die rechte Seite 
des Herrn bildet den Zuſtand vor, in welchem der Menſch 
ſich in der Liebe zum Guten befindet, und dies, obgleich 
er im Falſchen iſt. Zudem ſollte man wiſſen, daß je— 
des Evangelium einen gewiſſen Grad der Wiedergeburt 
beſchreibt. Matthäus iſt ein Evangelium, das den 
äußerlichen Zuſtand des Menſchen beſchreibt; darum le— 
ſen wir in demſelbigen, daß beide übeltäter den Herrn 
geſchmäht haben. Aber im Evangelium Lukas, welches 
einen mehr inneren Zuſtand des Menſchen angibt, daß 
der eine übeltäter den Herrn gebeten hat, Er ſolle ſich 
ſeiner gedenken, wenn Er in Sein Reich komme. Hier 
ſehen wir den Unterſchied zwiſchen der einen und der 
anderen Klaſſe: Wenn der innere Zuſtand ſolcher geof— 
fenbart wird, die im Guten des Lebens ſind, obgleich 
äußerlich im Falſchen, ſo wird es klar, ſie werden an 
einen Ort gebracht, welches Paradies genannt und wel— 
ches einen Zuſtand des Unterrichts und der Vorberei— 
tung vorbildet. 

Somit wird es klar, wie der Bruder Siegriſt angibt, 
daß es ſich beim einzelnen Menſchen auch ſo zuträgt. 
Die Weltliebe, welche durch den einen übeltäter vorge— 
bildet wird, kann beſeitigt werden, aber die Selbſtliebe 
kann nicht ausgerottet oder gänzlich ausgetilgt werden, 
ſondern ſie wird unterjocht. Dieſes bedeutet aber nicht, 
daß, nachdem der Menſch in den Himmel kommt, daß er 
im Böſen der Selbſtliebe lebt. Durch die Eröffnung 
des geiſtigen Grades im Menſchen, und durch Siege in 
Verſuchungen wird das natürliche Gemüt gekreuzigt, 
und er bekommt ein neues Leben vom Herrn, und dieſes 
neue Leben macht es möglich, daß der Wiedergeborene 
den Herrn und den Nächſten lieben kann. Wenn der 
Bruder in feiner Auslegung jagt, das Eigene im Mens 
ſchen kann nicht „zerſtört“ werden, ſo ſtimmen wir da— 


. ote der Neuen Kirche. 
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mit überein, wenn er dadurch meint, wie er auch 
bar andeutet, daß das Eigene des Menſchen nich 
ſolche Weiſe ausgetilgt werden kann, als ob es 1 
exiſtiert. Alle im Himmel haben noch das Eigene, ı) 
ſie leben nicht aus dem Eigenen, ſondern ſie leber 
einem neuen Eigenen, welches der Herr ihnen gi 
dem Er die überreſte belebt, und ſomit leben 
Herrn, oder im Guten und Wahren, welches vom H 
kommt. 


ee Par 
kirchliche Heuigkeiten. 


Ein Eindruck der New Nork-Geſellſchaft. 

Die Anfangsſtadien jedes Einzelnen, einer G 
einer Bewegung oder eines Unternehmens, ſind 
wöhnlich ſelbſt-zentriert. Später und in reiferen € 
dien werden fie gegen andere zentriert, zum Bei! 
jeder, der andere zu belehren wünſcht, muß zuerſt fej 
lernen. Jeder, der andere unterſtützen will, muß 
anfangs ſelbſt erhalten. Das Leben des wers 
zu ſeinem Eintritt in ſeine Verpflichtungen iſt i 
ſten jugendlichen Alter ſelbſt-zentriert, und dieſes it 
normale. Nach diefem iſt der Menſch gewöhnli 
andere 1 für ſein Weib, ſeine Kinder, 0 
Heim, ſeine Kunden, ſeine Angeſtellten und ſo weiter 

Im Geſchäftsleben wird dieſer übergang von 
Selbſt⸗ Zentrum zum Zentrum für andere durch die 
ice repräſentiert, daß große Unternehmungen anfe 
private Unternehmungen find — fpäter werden 
Gruppen-Unter nehmungen, ſtädtiſche Anlagen, Stag 
inſtitutionen, Bundesämter. Der Poſtdienſt dieſes 
des war anfangs ein Privatunternehmen, ſpäterhin 
nationales Amt. Der Krieg hat die Regierung der 
Staaten die Frage vorgelegt hinſichtlich der Natich 
ſation von Eiſenbahnen, Telephonanlagen, der T 
graphen und Eilgut-Beförderungen. So verhält e 
auch mit der Kirche. Sie iſt anfangs gegen ſich f 
zentriert, ſpäterhin gegen andere. Dieſes hat ſich 
allen Kirchen bewahrheitet. Es iſt daher auch bei 
Neuen Kirche zutreffend geweſen. Bis vor kurze 
wir gegen uns ſelbſt zentriert geweſen, und zw 
dies normal. Die „Offenbarung durch den Herrn, bi 
mittelſt Emanuel Swedenborgs gemacht,“ appellic 
anfangs an uns als Einzelperſonen und brachte e 
vollſtändig normale Unterſcheidung mit ſich und ein 
oder weniger ſcharf ausgeprägtes, oft abſtoßende 
terſcheidungsmerkmal gegen andere und ältere D 
nationen. Und hiermit kam in manchen Fällen e 
fühl bedauernswerter Hingabe an uns ſelbſt. | 

Aber graduell iſt in der Kirche eine tiefere W N 
ſchätzung der Tatſache erwacht, daß in Stmwedenbei 
Schriften der Herr im Begriff ſteht, eine Neue Ki 
zu etablieren, und der aufmerkſam Sade 
ſich naturgemäß um und bemerkt, wie der Herr f 
Verſprechen erfüllt. Andererſeits würde man zu hi 
Schluſſe gewungen werden, daß ein Jahrhunde 
darüber Göttliche Arbeit Seinerſeits (ſeit = 
barung gegeben wurde) die Formation einer verhe 
mäßig kleinen kirchlichen Organiſation, genannt 
Neue Kirche, zur Folge gehabt hätte. Dieſe Anſch mn 
ſteht kaum in Einklang mit dem Begriff ſowohl Seil 
Allmacht, Seiner Weisheit, oder Seines Verſpreche 
„Siehe, Ich mache alles neu.“ — 

Daher, wie der neue Entwicklungsgang ſich der 
Kirche bemächtigt, ſo wenden ſich ſeine Sprach 
und Schriftſteller . und mehr den Begriffen zu, 
die „organiſierte Neue Kirche! — während ſie ein 
integralen, notwendigen und nützlichen Teil des all: 
meinen Planes bildet, nicht der geſamte Plan ift. 4 
Anſchauung bricht ſich mehr und mehr in unſeren N. 


j 
f 
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digten, Aufſätzen, in unſerer Konverſation und unſel 
periodiſchen Zeitſchriften Bahn. Sie war deutli | 


den vier Adreſſen, gegeben auf der New York-Vereſ 
gung, wahrnehmbar. In Herrn Markham's nafurge ; 
weil ein Gegenſtand „Die neue Brüderſchaft“ nal 

die Baſis zu jener neuen Verbrüderung einſchloß. 4 
Neue Religion,“ welches der mir zuerteilte Titel nu 
intereſſierte ſich für den neuen Hunger für Chriſtus, 
einen wahrhaften Chriſtus im Gegenſatz zu dem Sch tt! 
Chriſten des Mittelalters, und für das Stillen jenen H 
durch eine tiefere, perſönliche Erkenntnis Jeſu des Erlöſers 
Gottes, wie fie des Herrn zweites Kommen in feinem Hoc 
Göttlich-Menſchlichen Sinne darſtellt. f 


Herr Hoeck feſſelte das Auditorium mit feiner „Neuen 
Rolution,“ indem er die Haltung darlegte, die von 
„Organiſierten Neuen Kirche“ anzunehmen ſei mit 
Bug auf den Anſporn der größeren erwachten menſch— 
im Natur in dem Herzen der Raſſe; und Herr 
Smidt zog es alles in ſeiner gewohnten kraftvollen und 
üklichen Art und Weiſe zuſammen, indem er zeigte, 
e dieſe größeren Gedanken gegenwärtig im Begriff 
i ſich zu einem „Siegreichen Glauben“ zu kriſtalli- 
ien, und zwar nicht nur in den Herzen der Men— 
Un, ſondern auch in ihren geſchriebenen und gedruck— 
Kundgebungen dieſer neuen Anſchauungen. 
dieſe 54. Jahresverſammlung der New Nork-Ver— 
gung der Neuen Kirche war eine ungewöhnlich wich— 
it Zuſammenkunft, die lange in Erinnerung bleiben 


1 
Adolph Roeder. — Ueberſetzt aus dem New Church Messenger, 


5 Berichte des General-Konzils. 
uf der kürzlichen Verſammlung des General-Kon— 
in New York City mitten im Winter wurden viele 
Ghenſtände von Intereſſe erwogen, betreffs folder — 
. B. die Arbeit des Lektoren und Veröffentlichkeits— 
Bieaus, des Vergrößerungs-Fonds u. ſ. w. — find 
Leſer des „Meſſenger“ durch gelegentliche Berichte, 
beſonders für dieſes Blatt vorbereitet werden, auf 
Laufenden gehalten worden. Berichte auf dieſem 
je der Tätigkeit wurden bis heute nachgeholt, und es 
ode ein Fortſchritt in einer beträchtlichen Anzahl an— 
r Angelegenheiten, die nun in den Händen des Ko— 
nes ſich befinden, konſtatiert. Die folgenden Punkte 
en für unſere Leſer von allgemeinem Intereſſe ſein. 
3 wurde angekündigt, daß eine Offerte von 81,000, 
auf der letzten Konvention gemacht wurde, um die 
Seild, die auf dem Sonntagſchul-Gebäude der Natio- 
a Kirche in Waſhington, D. C., ruht, zu reduzieren 
iter der Bedingung, daß weitere 84,000 zu dieſem 
eee würden, eine weitere Offerte auf ein 
A 


des letzteren Betrages veranlaßt hätte, ſodaß 
300 verbleiben, die noch zu beſchaffen find. Die Zeit- 
e der Originalofferte iſt bis zur kommenden Kon— 
on in Detroit nächſten Juni angekündigt worden. 
zechiedene hundert Dollars find von der Konvention 
nem Eigentum der Nationalkirche aufaewendet wor— 
erwährend der letzten Monate, ein neuer Heizapparat 
ſt iſtalliert worden, ein künſtleriſch gefertigtes Schild 
nbracht und einige unvorhergeſehene Reparaturen 
führt worden. 
0 offiziellen Bewerbung der Weſtlichen Kanadiſchen 
erenz des Neuen Jeruſalems um Mitgliedſchaft in 
Aonvention wurde beigeſtimmt und zur endgültigen 
igung auf der kommenden Sitzung der Konvention 
merkt, zu welcher Zeit Delegierte jener Konferenz 
tirtet werden, um gegenwärtig zu fein anläßlich for— 
en Willkommens ihrer Organiſations-Mitgliedſchaft 
inſzwecks Anteilnahme ihrer Delegierten an dem Werke 
n Seſſion. 
Sie wohlbekannt iſt, hat die Konvention ſeit vielen 
a en an der Arbeit mitgewirkt, Swedenborgs Manu— 
| te in Facſimil- Reproduktionen wiederzugeben, an— 
3 bermittelit Photolithographie und ſpäter durch 
n vollkommeneren Prozeß, bekannt als Phototypie. 
Bitige Pläne wurden in 1910 adoptiert, deren Ver- 
dändigung vor einiger Zeit erwartet wurde. Die 
u abe hat ſich jedoch als beträchtlich größer erwieſen 
[sſorgeſehen war, und obwohl die editorielle und me— 
za ſche Arbeit, die damals unternommen wurde, nahe- 
ollendet iſt, jo blieben doch große Rechnungen zur 
deing übrig. Verſuche find von intereſſierten Par— 
ie unternommen worden, um die gegewärtige Mit— 
diuung der Konvention zu gewinnen, um ähnliche Ar— 
eilüber den in 1910 adoptierten Plan hinaus, aus⸗ 
uf hren, allein das Konzil hat den definitiven Stand— 
N eingenommen, in keinerlei neue Arbeit einzutre— 
enßbevor nicht jene, die in 1910 unternommen wurde, 
er Mftändigt und bezahlt worden iſt. 
Ir Einklang mit der auf der letzten Konvention er— 
olgn Abſtimmung iſt eine amtliche Bewerbung von 
er konvention dem „Vereinigten Konzil der Kirchen 
hatt in Amerika“ zwecks Aufnahme in letztgenannten 
löſer eingereicht worden. Der Sekretär des Vereinig— 
enſoonzils teilte in Beſtätigung unſeres Geſuches mit, 
afſeine offizielle Entſcheidung hinſichtlich unſerer Be— 
den ing nicht erfolgen könne außer bei einer regulären 
zufnmenkunft des Vereinigten Konzils, deſſen nächſte 


Sitzung für 1920 vorgeſehen iſt. Wir ſind jedoch be— 


nachrichtigt worden, daß infolge der durch den Krieg 


verurſachten Erforderniſſe es möglich iſt, daß eine ſpe— 
zielle Sitzung des Vereinigten Konzils während des ge— 
genwärtigen Jahres einberufen werden möge. In der 
Zwiſchenzeit iſt beſchloſſen worden, daß die Konvention 
ihr Intereſſe an der Arbeit des Vereinigten Konzils 
kundgeben wird, indem ſie ſo weit als möglich an der 
Arbeit ihrer Allgemeinen Kriegszeit-Kommiſſion mit- 
wirken wird. Während wir bewußt ſind, daß unſere Or— 
ganiſation energiſch den allgemeinen Anforderungen, die 
durch den Krieg verurſacht worden ſind, entſprochen hat, 
ſo beſtimmte unſer Konzil, daß eine Kopie des kleinen 
Handbuches, betitelt „Die Aufgaben der Kriegszeit für 
jede Kirche und Gemeinde“ (veröffentlicht durch die 
Kommiſſion der Kirchen-Vereinigung, des Vereinigten 
Konzils der Kirchen Chriſti in Amerika, an alle unſere 
tätigen Seelſorger verſandt werde, um das Bemühen zu 
fördern, eine noch innigere Mitarbeit zu erzielen. 


Öffentliche Vorleſungen in St. Louis. 

Es bedeutet für die Neukirchenleute immer eine Er— 
mutigung, zu vernehmen von der intereſſevollen Auf— 
nahme der Neukirchen-Wahrheilſeitens des allgemeinen 
Publikums. 

Die Neukirchenleute von St. Louis nahmen den Vor— 
ſchlag des „New Church Lecture and Publicity Bureau“ 
an, um eine oder mehr Vorleſungen dieſen Frühling zu 
halten und luden Rev. Walter B. Murray von Chi— 
cago ein, für ſie zu ſprechen. 

Der erſte Vortrag wurde am Mittwoch Abend, den 
90. März, abgehalten, und zwar in der Kirche der Drit— 
ten Geſellſchaft. Die Kirche war gefüllt, ungefähr 200 
Perſonen waren anweſend. Das gewählte Thema: 
„Neues Licht über das Jenſeits“ bewährte ſich als an⸗ 
ziehend. Herr Murray ſprach während einer Stunde 
und beantwortete Fragen während einer weiteren hal— 
ben Stunde; großes Intereſſe wurde von Fremden an 
den Tag gelegt. 

Die zweite Vorleſung des Themas „Wer iſt Jeſus?“, 
die am Donnerstag Abend, den 21. März, ſtattfand, 
füllte die Kirche der Erſten Geſellſchaft, etwa 150 waren 
zugegen, unter ihnen viele Fremde, und tiefes Intereſſe 
wurde ſowohl der Vorleſung wie auch den geſtellten 
Fragen nach der Vorleſung vom anweſenden Publikum 
entgegengebracht. 

Am folgenden Abend, Freitag, den 22. März, kamen 
etwa 70 Leute in der Y. W. C. A. Bankett-Halle zu 
einem Diner, zu Ehren des Herrn Murrah gegeben, zu— 
ſammen. Rev. George E. Morgan führte den Vorſitz. 
Anſprachen wurden von vielen Leuten der Stadt ge— 
halten. Herr Murray ſprach etwa während einer hal— 
ben Stunde über die Notwendigkeit eingehenderer Hin⸗ 
gabe ſeitens der Neukirchen-Leute, ſie anſpornend, ein 


Leben nach der goldenen Regel zu führen und empfeh— 


lend die Bekanntgabe von Lebenslehren auf Grund eines 
ſolchen Lebens. 

Im Ganzen betrachtet trugen die Verſammlungen 
ſehr dazu bei, die Neukirchenleute anzuregen und zu 
ermutigen, und ſie übermittelten unſere Lehren vielen 
Fremden. 

St. Louis, Mo. 

Das Intereſſe in unſeren Morgengottesdienſten nimmt 
zu. Wir beabſichtigen zwei öffentliche Vorträge zu ar— 
rangieren, die während des kommenden Monats von 
Rev. Walter B. Murray von Chicago — einen in je— 
der Kirche — gegeben werden ſollen, ferner ein Liga— 
Bankett, wie wir ſolches am 29. Januar ſo erfolgreich 
gaben, wird arrangiert werden. 

Am 20. Februar wurden Dr. S. A. Weintraub und 
Fräulein Ella D. Rode von 1829 Nord Market Straße 
mit einem Neukirchen-Gottesdienſt, der den geſetzlichen 
Formalitäten folgte, getraut. Der Bräutigam gehört 
zum Lehrſtab der St. Louis Univerſität und die Braut, 
die ein Mitglied unſerer Erſten Geſellſchaft iſt, iſt eine 
Handarbeits-Lehrerin an unſeren öffentlichen Schulen; 
ſie iſt die Tochter von Herrn und Frau J. H. Rode. 
Dies iſt unſere fünfte Hochzeit ſeit dem Erntedankfeſt. 

Das Lehrſtudium der „Göttlichen Vorſehung“ und 
auch eine geſellſchaftliche Zuſammenkunft allmonatlich 
hält unſere Liga in Tätigkeit. Die Jahresverſamm⸗ 
lung findet am 29, ſtatt, und die jungen Leute planen 
ein Spiel für April. Dann werden wir bereit ſein für 
„Sonnenuntergangs-Gottesdienſte“ und Automobilaus⸗ 
flüge zum Camp Boehmer. 


Bote der Neuen Kirche. 
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es ſo wohl recht iſt, wie es in den Buchſtaben ſteht. 
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Robert Bryan Harriſon, ein Förderer des „Neuen 
Gedankens,“ empfiehlt ſich in St. Louis als ein Leh— 
rer in Pſychologie in einer „Johnny Appleſeed“-Klaſſe. 
Zwei der Neukirchen-Geiſtlichen in St. Louis nehmen die 
Gelegenheit wahr, die Anhänger des „Neuen Gedankens“ 
mit den Lehren Swedenborgs bekannt zu machen. Pa— 
ſtor L. G. Landenberger ſprach im Hauptquartier der 
Liga des Neuen Gedankens über die Gegenſtände: 
„Einfluß, Korreſpondenz und diskrete Grade,“ indem 
er ſich insbeſondere über den letzten Gegenſtand verbrei— 
tete, den er vermittelſt zweier Karten illuſtrierte. Rev. 
Geo. E. Morgan ſprach vor der Liga am dritten Mitt— 
woch Abend des Monats über „Wie Swedenborg uns 
hilft, die Bibel zu verſtehen,“ und am letzten Sonntag 
Abend hat Herr Landenberger als Vortragender fun— 
giert, mit dem Thema: „Die geiſtige Bedeutung der 
ſechs Tage der Schöpfung und der ſiebente Tag der 
Ruhe.“ 


Aus dem Briefkaften. 


Swedenborg erklärt die Bibel. 


Galt, Calif., 21. Februar 1918. 

Werter Bruder Landenberger! Ich habe die Bücher 
erhalten und mit Freuden geleſen. Der Inhalt iſt ſo 
liebevoll geſchrieben. Aus den Büchern habe ich ſchon 
mehr gelernt, als in meinem ganzen Leben. So klar 
und deutlich zeigt ſie den Weg zum Himmel. Wenn ich 
jetzt die Bibel leſe, iſt ſie mir neugemacht. Ich habe frü⸗ 
her die Bibel viel geleſen und darüber nachgedacht, ob 
So 


oft habe ich gebeten: Herr, öffne mir die Augen, daß 


ich ſehe die Wunder deines Geſetzes. Ja, der liebe Gott 
läßt es den Aufrichtigen gelingen; ja, der liebe Gott 
hat mir den rechten Weg gezeigt. Er hat das Ver⸗ 
langen in mir angefangen, und Er wird mir helfen, es 
zu vollbringen. Ich könnte noch viel ſchreiben, aber das 
Schreiben habe ich nicht gelernt. Ihr „Bote“ gefällt 
mir gut. — Ich ſende Ihnen 92.50 für den „Boten“ 
und die Bücher. A. M. Gerling. 


P. S. Ich muß ſagen, Swedenborg war ein Mann 
Gottes. Ich könnte noch viel ſchreiben, wie glücklich ich 
bin ſeit ich Swedenborgs Bücher geleſen habe. Danke 
Ihnen für Ihre Mühe und Gott ſegne Ihr Amt! Bin 
im Irdiſchen arm, aber reich in Gott! — A. M. G. 


Brief von Paſtor C. A. Nußbaum. 

Aus einem Brief von dem früheren Editor des „Bo— 
ten“ entnehmen wir folgendes, welches unſere Leſer in— 
tereſſieren wird: 

Ich war ſehr intereſſiert an den Berichten, welche ich 
im „Meſſenger“ und „Boten“ geleſen habe, beſonders 
an Ihrer Miſſionsreiſe in Canada, welche ſehr ähnlich 
war wie diejenige, welche ich ſelbſt vor etlichen Jahren 
zurück machte. 

Unſere Arbeit für die Neue Kirche auf der Inſel 
Mauritius geht gut voran, welches wir einer kleinen 
Anzahl von ſehr fleißigen und ergebenen Gliedern zu 
danken haben. Die Schwierigkeiten, welche die Neue 
Kirche in Mauritius zu bekämpfen hat, kommt daher, 
weil die jungen Mädchen in der Neuen Kirche ſich mit 
Katholiken verehelichen, da die Prieſter darauf dringen, 
daß ſie in der katholiſchen Kirche ſich trauen laſſen, und 
daß die Kinder ſolcher Ehe in genannter Kirche getauft 
werden ſollen. 

Dann haben wir auch Schwierigkeiten in Mauritius, 
weil ſo viel Abneigung exiſtiert ſeitens der weißen ge— 
gen die farbigen Raſſen. Dieſes hindert das Gefühl 
wahrer Bruderliebe zwiſchen den verſchiedenen Raſſen. 

Da Kohlen ſehr rar und teuer geworden ſind auf der 
Inſel, ſo erlaubt die Regierung nicht, daß Züge am 
Sonntag fahren. Unſere zwei Kirchen, in welchen ich 
jeden Sonntag Morgen predige, ſind ungefähr 16 Mei— 
len von einander entfernt, was eine Reiſe von 32 Mei- 
len ausmacht. Ich muß die Reiſe in einem Auto ma— 
chen, welche Unkoſten von einem freigebigen Glied un— 
ſerer Neukirchen-Gemeinde beſtritten werden. 

Neben den Gottesdienſten in Curepipe und Port Louis 
halte ich eine Verſammlung in Vacoas jeden Sonntag 
Nachmittag. 

Ihnen und den lieben Ihrigen und meinen Freun— 
den des Herrn Segen wünſchend, Ihr Bruder, 

Chas. Aug. Nußbaum. 
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Ein tätiger Miſſionar. 
Chaplin, Sask., Can., 1. Februar 1918. 

Lieber Paſtor Landenberger! Ich kann Ihnen berich⸗ 
ten, daß ich jetzt $78.55 wert deutſche Neukirchenbücher 
verkauft habe. Den 3. Februar hielt Paſtor Johann E. 
Zacharias von Herbert Andacht bei Paul Neufeld, ſüd— 
öſtlich von Chaplin, allwo ich auch mit hingefahren bin. 
Trotzdem es ziemlich kalt war, waren doch etwa 30 
Zuhörer gegenwärtig. Montag wurde es ſchöner, und 
wir fuhren nach Abraham J. Hiebert, wo ſie ihren li— 
terariſchen Verein abhielten. Es waren über 60 ver- 
ſammelt. Das nächſtemal, den 19. Februar, wird der 
Verein ſeine Sitzung bei Jakob H. Funk abhalten, wo— 
zu ein Jeder herzlich eingeladen iſt. Dieſer Verein 
wird alle 14 Tage ſeine Verſammlungen abhalten. 

Durch Paſtor A. Roeder hat die Neu Jeruſalems— 
Kirche bei Chaplin eine hübſche Anzahl engliſcher Neu— 
tirchen-Bücher zum Geſchenk erhalten, deren Verwalter 
ich bin. Von dieſen Büchern habe ich unter den eng- 
liſchen Leuten bis jetzt 23 ausgeliehen. Es geht nur 
langſam, aber es geht! Man muß eben gehen, wo man 
nicht laufen kann; kriechen, wo man nicht gehen kann. 
So, glaube ich, geht es auch mit der Neu-Jeruſalems⸗ 
Kirche. Sie kommt langſam vorwärts. Nach meiner 
Anſicht aber, wo ſie erſt iſt, da bleibt ſie auch um ſo 
ſicherer, und ich wunſche emem Jeden don ganzem Her⸗ 
zen, daß ihm immer mehr und mehr neue Sterne auf⸗ 
gehen an ſeinem neukirchlichen Himmel. 

Herzlich grüßt Sie Ihr Bruder im Herrn, 

Henry J. Sawatzky. 


Intereſſante Verſammlungen. 
Herbert, Sask., Canada, 15. April 1918. 

Lieber Bruder Landenberger! Einliegend ſende ich 
82.00 für die Sonntags-Lektionen, die ich erhalten habe, 
und auch ſchon im Gebrauch find. Außer der Sonn- 
tagsſchule haben wir Unterricht mit den Kindern am 
Samstag Nachmitttag, um Deutſch und Religion zu leh- 
ren. Auch die jungen Leute ſind tätig. Sonntag 
Abend, den 24. März, wurde folgendes Programm ge— 

jer die Kirche bis auf den letzten Platz füllte: 
dichte, Ceſänge und Muſik, von Hinz 
it 1m jeiren. Tann wurden Anſprachen ges 
Aten über us verſtehen wir unter Entſprechung?“ 
„Die Israelitiſchen Opfer“ und eine Vorlejung über 
„Sonne, Mond und Sterne“ aus Sonntags-Lettionen. 
Wir finden dieſe Arbeit nützlich. Wir bereiten jetzt das 
nächſte Programm für den 5. Mai vor. Das Thema, 
das behandelt werden ſoll, iſt: „Der Himmel und die 
Hölle.“ Mit beſtem Gruß, 

John E. Zacharias. 


Nahrhafte Brocken im „Boten.“ 

Werter Herr Paſtor und Bruder in dem Herrn! Ein— 
liegend ſende ich wieder auf ein weiteres Jahr das Be— 
treffende für den „Boten der Neuen Kirche.“ Der Bote 
iſt mir ein ſehr lieber Beſucher hier in meiner Einſam⸗ 
keit. Er bringt ſo viele ſchöne und nahrhafte Brocken, 
die von des Reichen Tiſche fallen, daß man ſich recht labt 
darinnen an den himmliſchen Gütern, die er den Men— 
ſchen gibt, um auszuteilen an die Bedürftigen. 

Ein glückliches und ſegensreiches Jahr wünſcht Ihnen 

Kath. Wiens. 


Schickt 510.00 für „Gaſolin“! 

Two Rivers, Wis., 4. April 1918. 
Gottes Segen zum Gruß! Mein werter Paſtor und 
Bruder in der Neuen Kirche! Soeben leſe ich im „Bo— 
ten“, daß Sie für Ihre Maſchine auch Gaſolin brau- 
chen, um ſie in Bewegung zu jegen, ſo ſchicke ich 810.00 
in Check und wünſche Ihnen die herzlichſten, gottgeſegne— 
ten Fahrten, und ſollte Ihnen das Ol ausgehen, ſo 
ſchreiben Sie mir, wenn ich auch nicht viel geben kann. 
Aber auf keinen Fall darf die Maſchine anhalten. — 
Uns hier in Two Rivers geht es, Gott ſei Dank, ganz 

gut. Hoffentlich auch Ihnen. Mit herzlichem Gruß, 

J. F. Galecki nebſt Familie. 
P. S. — Möchte nebenbei noch bemerken, daß wir 
immer noch hier ganz allein ſtehen, aber doch treulich 
jeden Sonntag Hausgottesdienſt abhalten. 
ſehnlichſter Wunſch, daß ſich andere Seelen anſchließen 
oder wenigſtens die Werke Swedenborgs leſen, in Er⸗ 
füllung geht? Es ſieht ja ſehr trübe aus. Nun, Gottes 

Wille geſchehe. In Liebe, J. F. Galecki. 


Ob mein 


(Fortſetzung von Seite 67.) 
den Tageszeitungen gedruckt und auf den Straßen 
verkauft werden. Es würde uns mit unzähligen 
Thematas für Predigten ausſtatten; würde 
überall der Gegenſtand jeder ernſten Unterhaltung 
fein. Die chriſtliche Kirche würde einen neuen Le⸗ 
benstrieb verſpüren, denn die neue Kenntnis vom 
Herrn würde uns mit dem Wunſche beſeelen, ein 
Leben von Ihm zu führen. Solch ein neues Evan— 
gelium iſt entdeckt oder beſſer offenbart worden 
durch die Darlegung der tieferen Bedeutung des 
Alten Teſtaments, die uns zeigt, daß dies eben— 
falls vom Herrn handelt. Da muß bei allen, die 
den Herrn lieben, ein 3 J erwachen, 
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neues Intereſſe 
wenn wir mit Verſtand in ſein Leben eindringen 
und ein neuer Ernſt, wenn wir den Lebensweg mit 
Ihm gehen. 

Wie reichhaltig ſind die Zeugniſſe, die uns das 
Alte Teſtament vom Herrn verkündet! Der Herr 
ſelbſt ſagt zu den Juden: „Forſchet in den Schrif— 
ten, denn ihr meinet, in ihnen das ewige Leben zu 
haben; dieſelbigen ſind es, die von Mir zeugen. — 
Hättet ihr an Moſes geglaubt, ſo würdet ihr an 
Mich glauben, denn er ſchrieb über mich.“ Da iſt 
das Ereignis am Oſtertage, als der Herr zu den 
beiden Jüngern kam, die über Land gingen, traurig 
über die Dinge, die ſich gerade ereignet hatten. Und 
Er ſagte: „O ihr Unſinnigen und träge von Her— 
zen, zu glauben alles, was die Propheten geredet 
haben . . . . Und Er fing an mit Moſes und allen 
Propheten und legte ihnen in allen Schriften aus, 
was über ihn geſchrieben war.“ Und ſpäter am 
ſelben Tage kam er zu den Jüngern, die in Jeru— 
ſalem verſammelt waren und ſprach zu ihnen über 
die Dinge, die in Moſes und den Propheten und 
Pſalmen über Ihn geſchrieben waren. Er hatte 
zuvor geſagt, daß er nicht gekommen wäre, das Ge— 
ſetz und die Propheten zu zerſtreuen, ſondern zu er— 
füllen, daß kein Jot oder Titel von dem Geſetz 
genommen werden dürfe, bis alles erfüllt worden 
war. „Denn Jeſu Zeugnis iſt der Geiſt der Weis— 
ſagung,“ ſagt die Offenbarung. Das Evangelium 
Johannes erklärt, daß Er das Wort war, das 
Fleiſch wurde. 

Dies Zeugnis iſt aber allgemein. Wir finden 
auch noch andere Beweiſe, welche die Beziehung be— 
ſtimmter Teile des Alten Teſtamentes zum Herrn 
erklären. In vielen Fällen deuten ſie die Periode 
oder Phaſe des Lebens des Herrn an, auf welche 
die Schrift anwendbar iſt. 

Sehr oft, öfter als wir denken, wird von irgend 
einem Ereignis im Leben des Herrn geſagt: „Auf 
daß die Schrift erfüllet würde“ und eine Stelle aus 
dem Alten Teſtament iſt angeführt. Wir müſſen 
ſorgfältig jede Bezugnahme des Evangeliums zum 
Alten Teſtament beachten, es benutzen und dort das 
angemerkte Kapitel oder Pſalm leſen. Denn die 
Anmerkung bedeutet, daß die betreffende Schrift— 
ſtelle zu einer Erfahrung im Leben des Herrn ge— 
hört, die das Evangelium behandelt. In der Tat 
ſagt die Anmerkung: „Schalte hier die Schriftſtelle 
vom alten Teſtament ein! Die Anmerkung adop— 
tiert die Schriftſtelle und macht dieſe an dieſem 
Platze zu einem Teil des Evangeliums. Es gibt 
kein Ereignis in dem Evangelium, welches das Alte 
Teſtament nicht reichhaltiger macht. Erſt in den 
letzten Stunden Seines irdiſchen Lebens ſagte der 
Herr in Beziehung auf das Alte Teſtament: „Denn 
das, was mich angeht, hat ein Ende.“ 

Hier ſind einige wohlbekannte Beiſpiele: Als der 


Herr in der Synagoge in Nazareth aufſtand, 
zu leſen, übergab man ihm das Buch des Pre 
ten Jeſaias, und Er ſchlug das Buch auf u 
den Ort, wo geſchrieben iſt: Der Geiſt des Her 
auf mir, darum hat er mich geſalbt, daß i 0 
Armen die gute Botſchaft verkündige u. ſ. w. 
Er ſchloß das Buch, ſetzte ſich und fing an 
nen zu ſprechen: „Heute iſt dieſe Schrift dor 
Ohren erfüllt.“ Hier iſt ein beſonderes Kapite 
Alten Teſtaments, das 61. Kapitel Jeſaias 
wie der Herr ſelbſt ſagt, durch Sein Wirken 
Predigten und Heilungen in den Städten 6 
erfüllt worden war. Als ein anderes Be 
nehmt die Anmerkung auf Jeſaias im 8. Ke 


Matthäi. Wir leſen dort den Bericht von e 
Lebenstage des Herrn, der mit Taten der Liehte 


Von dieſem Tage heißt es: „Ex 
aus mit einem Wort und Er heilte 
Leidende. Auf daß erfüllt würde, was durch 
Propheten Jeſaias geſagt ward, der ſpricht—; 
hat unſere Gebrechen auf ſich genommen 
ſere Krankheiten getragen.“ Die Anmerkung 
uns auf das 53. Kapitel des Jeſaias: „Wer 
dem von uns Gehörten geglaubt? Und wem 
ſich Jehovahs Arm geoffenbart?“ Es iſt das 
pitel, das in jo rührender Sprache die unend 
Herablaſſung des Herrn, Seine wunderbare 6 
pathie und Seine Geduld darſtellt; es zeigt, 
vollſtändig er in alle menſchlichen Zuſtände ein 
indem Er alle menſchlichen Verſuchungen teilte 
es vergegenwärtigt uns ebenfalls die Unerbil 
leit der Kämpfe, die Er überwand und durch n 
Er die Kraft gewann, der Menſchheit Bet 
zu bringen. „Fürwahr, Er trug unſere Krgr 
ten, und lud auf ſich unſere Schmerzen. — 
durchbohrt um unſerer Übertretung wille 
ſtoßen ob unſern Miſſetaten. Die Züchtig 
unſerem Frieden iſt auf Ihm, und durch 
Striemen wird uns Heilung.“ Schaltet dieſes 
pitel Jeſaias an dieſer Stelle ein, wie es die 
merkung verlangt. Es offenbart die göttlich 
Sympathie, in welcher Er unter Menſchen 
delte, in welcher Er die Leidenden und die 
böſen Geiſtern Beſeſſenen, die ſich an dieſem 
in Kapernaum um Ihn drängten, empfing 
heilte. Es ſagt uns, wie ſchmerzhaft die Käl 
waren, durch welche Er die Kraft gewann, den 
pern und Seelen der Menſchen Heilung zu bei 
„Aus Haft und vom Gericht ward Er genom 
und ſein Geſchlechte — wer bedachte es, da 
vom Lande der Lebendigen ward abgeſchnitten 
ob der Übertretung Meines Volks ward Er geht 
Wir lernen, um welchen Preis inneren Kan 
und Leidens Er die Macht gewann, den geb 
ten Menſchen zu helfen, die zu Ihm um Hi 
men; wir erſehen, wie viel innerer Kampf um 
gabe des Lebens in der anſcheinbar einfachen g. 
lung des Händeauflegens enthalten war, in 
Ausſprechen des Befehls und in dem Auskrl 
der böſen Geiſter. 3 

Hier noch ein anderes Beiſpiel, wo die M 
kung zum Alten Teſtament das in dem Evan 
dargeſtellte Bild nicht nur reichhaltiger macht 
dern einen Vorfall erklärt, und mit dieſem me 
andere ähnliche, die ohne dieſe Erklärung ſchw 
verſtehen ſind. Im zwölften Kapitel Matth' 
ſen wir, daß Ihm ein groß Gedränge folgte, 
Er heilte ſie alle,“ und es iſt hinzugefügt: 
dräute ſie, ſie ſollten Ihn nicht kundbar 0 
Warum das Gebet, Seine wunderbaren Werl 


gefüllt war. 
die Geiſter 
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bart wie kein anderes Evangelium die Troſtloſig— 
keit des letzten Verſuchungskampfes, die Einſam— 
keit im Kampfe mit allen Höllen. 

Der größere Wert, der größte Reiz dieſes Pſal— 
mes als Bereicherung der Geſchichte im Evangelium 
erſcheint aber erſt, wenn wir zum Schluß kommen. 
Denn der traurige Ton ändert ſich; er wird zuver— 
ſichtlich, er wird triumphierend, ja freudig, er 
ſpricht von Sieg und von Segen bis an alle Enden 
der Erde und bis in alle kommenden Zeiten. „Denn 
nicht verachtet, noch verabſcheut Er das Elend des 
Bedrückten, und verbirgt Sein Angeſicht nicht vor 
ihm. Wenn er zu Ihm aufſchreit, höret Er ihn. — 
Gedenken ſollen und zu Jehovah zurückkehren alle 
Enden der Erde und anbeten vor Dir alle Familien 
der Völkerſchaften. Denn das Königtum iſt Jeho— 
vahs, und Er herrſcht über die Völkerſchaften .. .. 
Sie werden kommen und anſagen Seine Gerechtig— 
keit, einem Volke, das geboren wird, daß er es 
getan.“ Dies ebenfalls zur Geſchichte des Kreuzes, 
dieſer Sieg, dieſer Triumph, dieſe Macht der Zu— 
ſicherung des Segens bis zu allen Enden der Welt 
und noch für ungeborene Generationen, von welchen 
allen keiner von denen, die am Kreuze ſtanden, we— 
der Freund noch Feind, wiſſen konnten. 


Wir mögen uns oft gewundert haben, welches 
die Schriften waren, die der Herr den beiden Jün⸗ 
gern auf dem Gange nach Emmaus am Oſtertage 
erklärte, die ihre Herzen brennen machten und ihre 
Sorgen wegen der Verurteilung und des Begräb— 
niſſes des Herrn ſtillte, „mußte nicht Chriſtus ſolches 
leiden,“ ſo fragte Er, „um einzugehen in Seine 
Herrlichkeit?“ Und Er fing an mit Moſes und 
allen Propheten und legte ihnen in allen Schriften 
aus, was über ihn geſchrieben war. Es mögen 
ſehr wohl Schriften wie dieſer Pſalm geweſen ſein, 
welche die beſtandenen Prüfungen und die Hin⸗ 
gabe Seines Lebens beſchreiben. Uns aber ſüh⸗ 
ren ſie durch Ungemach und Sorgen zu Sieg und 
Freuden, von dem Verluſt Seiner äußerlichen Ge— 
genwart zu der freudigen Verwirklchiung des auf⸗ 
erſtandenen und verherrlichten Herrn, der für im: 
mer mit uns ift, um mit aller Macht zu retten. 
Wie den beiden Jüngern das Herz brannte, als der 
Herr mit ihnen auf dem Wege ſprach, ſo mögen un— 
ſere Herzen brennen, wenn die tiefen Dinge Seines 
inneren Lebens uns in denſelben Schriften offen— 
bart werden, wenn wir die tiefen Vorgänge ſeines 
Lebens, ſeine inneren Gedanken und Gefühle, ſeine 
Gemütsbewegungen der Sorge und der Freude und 
beſonders den Sieg und die Freude, die über alle 
Leiden triumphieren, erkennen, die den Jüngern un— 
bekannt waren, ſelbſt denen, die Ihn am beſten 
kannten. f 

Kein Teil des Evangeliums enthält mehr Anmer— 
kungen des Alten Teſtaments, als die Kapitel, die 
von der Geburt und der Kindheit des Heilandes 
handeln. Wir finden fünf ſolche Anmerkungen in 
den erſten beiden Kapiteln Matthäi. Zwei Prophe— 
zeiungen, die von der Jungfrau Geburt ſprechen, 
von Bethlehem als Geburtsort des Königs, daß das 
Kind von Egypten gebracht werden würde, von Ra— 
chael, die um ihre Kinder weint, und die Voraus— 
ſagung: „Er ſoll ein Nazarener heißen.“ Alle dieſe 
Stellen vom Alten Teſtament ſind mit des Herrn 
Geburt und den erſten Jahren Seines irdiſchen Le— 
bens verbunden, und ergänzen die ſonſt ſo kurz 
gehaltene Erzählung. Die tief verborgenen Dinge 
über das Kommen des Herrn und Seine Kindheit 


ine Macht zu verheimlichen? Und warum gleich 
auf das Gebot, keinen Menſchen wiſſen zu laſſen, 
‚ er Jeſus Chriſtus war, noch von dem Geſicht 
ner Herrlichkeit auf dem Berge der Verklärung 
erzählen? Die Antwort kommt in einer jener 
(merfungen aus dem Alten Teſtament, wo mehr 
" der inneren Seite Seines Lebens gejagt iſt, als 
dem Evangelium möglich iſt. „Auf daß erfül— 
würde, was durch den Propheten Jeſaias ge— 
et wird, der da jpridk: Siehe, das iſt mein 
ht, den ich erwählt habe, Mein Geliebter, an 
% Meine Seele Wohlgefallen hat. Ich will Mei- 
Geiſt auf Ihn legen, und Er ſoll den Völker— 
ften das Gericht anſagen. Nicht zanken noch 
ſchreien ſoll er, noch ſoll man Seine Stimme 
den Straßen hören. Ein zerknirſchtes Rohr 
d Er nicht zerbechen, und den glimmenden Docht 
»d Er nicht auslöſchen, bis daß Er hervorbringt 
u Siege das Gericht. Und auf Seinen Namen 
en die Völkerſchaften hoffen.“ Dieſe Anmer— 
g aus einem Kapitel in Jeſaias, voll von wun— 
Garer Kundgebung von des Herrn Geduld mit 
Infchen und der gütigen Anpaſſung Seiner Macht 
lähre Schwächen, erklärt das Gebot, daß fie Ihn 
it bekannt machen ſollten. Es war nicht des 
Irn Wille, eine äußerliche Anerkennung von 
den durch Darſtellung äußerlicher Macht und 
rlichkeit zu erzwingen. Er vermied ſolch einen 
ang, um mit Güte ihre Herzen und Gemüter 
uzewinnen, jo lange es möglich war, ſie zu ge— 
inen, aber Er verweigerte, in irgend einer Weiſe 
ung auszuüben, weil dies dem Beginn einer 
lichen Annahme Gewalt antun würde. 

ine andere Gelegenheit der Berufung auf das 
Teſtament, die die Erzählung im Evangelium 
1 bereichert, ſind die verſchiedenen Anmer— 
gen im Evangelium aus dem Kreuzigungs— 
lm. Wir leſen im Evangelium Matthäi: „Als 
ezhn aber gekreuzigt hatten, verteilten fie Seine 
der unter ſich, indem ſie das Los warfen; auf 
a erfüllet würde, was durch den Propheten ge— 
iſt; Sie verteilten meine Kleider unter fich. 
warfen das Los über meinen Rock.“ Und im 
sannes-Evangelium iſt dieſelbe Stelle angeführt, 
mes wird hinzugefügt: „Solches denn taten die 
igsknechte.“ Die Anmerkung bezieht ſich auf 
= Pſalm, wo fich dieſe Worte vorfinden. Sie 
etet uns in der Tat, den Pſalm an dieſer Stelle 
das Evangelium einzuſetzen. Nicht nur die ein— 
inden Worte, die der Herr am Kreuze ausrief, 
0 nur dieſer Schrei der Verzweiflung und die 
tagen über das Teilen der Kleider gehören 
Evangelium an dieſer Stelle, ſondern der 
ae Pſalm, wie wir klar erkennen können, wenn 
i leſen: „Alle, die mich ſehen, verlachen mich, 
hen die Lippen auf, ſchütteln das Haupt; er 
Ö gebe ih dem Jehovah, der befreie ihn; er er— 
0 ihn, denn er hat Luſt an ihm.“ Es iſt die 
ame der Prieſter und Alteſten, die den Herrn 
| Kreuze verſpotten. — Leſen wir weiter im 
im: „Sie haben Hände und Füße mir durch— 
t. Ich zählte alle meine Gebeine; ſie blicken, 
2 hen auf mich. Sie teilen meine Kleider un— 
ich, und werfen über mein Gewand das Los.“ 
ganze Pſalm gehört zu den Stunden am Kreuz, 
macht die Erzählung in dem Evangelium reich— 
A ger, Er verkündet nicht nur die von den Zeu— 
eſgehörten Worte, ſondern auch Worte eines Ge— 
et, das nicht ausgeſprochen wurde. Gr offen⸗ 
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fonnten den Jüngern nur wenig bekannt fein, und 
können kaum auf direktem Wege berichtet werden, 
aber ſie ſind auf Göttlichem Wege bis zur kleinſten 
Einzelheit berichtet. Wünſchen wir, daß die Ge— 
ſchichte vom Kommen des Herrn betreffs des Vor— 
ganges, durch welchen Er Seine Göttlichkeit mit 
Menſchlichkeit ankleidete und unter uns wohnte, 
reichhaltiger wäre? Daß uns das Evangelium 
mehr von Seiner Kindheit und Seinem Knaben— 
alter erzählte, als die kurze Erwähnung von Sei— 
nem Leben in Nazareth und die Reiſe zum Tempel 
im zwölften Lebensjahre? innere Geſchichte 
dieſer erſten fünf Jahre und die Seines ganzen 
Lebens, ſie iſt vollſtändig aufgezeichnet worden. 
Und jene Anmerkungen in den Evangelien: „Auf 
daß erfüllt würde, was durch den Propheten geſagt 
worden war, ſagen uns, wo wir es in den Schrif— 
ten des Alten Teſtaments finden können. „Suchet 
in den Schriften,“ ſagte der Herr ſelbſt, „denn in 
ihnen denkt ihr, habt ihr ewiges Leben; und ſie ſind 
es, die von mir zeugen.“ Gerade weil die Schrif— 
ten überall vom Herrn zeugen, weil Er in jeder 
Linie und in jedem Worte iſt, haben ſie für uns 
Troſt und Kraft; darum können wir in ihnen ſu— 
chen und ewiges Leben finden. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die 


Adams Jröſtung. 


Ein Gleichnis. Von Valentin Karl. 

Die Sonne war untergegangen. Die zahlloſen 
Heerſcharen der Sterne blinkten freundlich nieder 
auf die jungfräuliche Erde. Der Mond in ſeiner 
heimlichen Weiſe ſchlich gerade über den Gipfel 
des Ararat. Eine maßloſe Stille herrſchte rings 
um das Jager. Adam ſaß in feinem Zelt und war— 


tete vertrauensvoll auf die Rückkehr ſeiner beiden 


Söhne. Mitternacht war bereits nahe, und ſie wa— 
ren noch nicht zurück. Dieſer Umſtand aber beun— 
ruhigte Adam nicht. Er dachte, daß beide beſchloſ— 
ſen hätten, draußen im Felde zu bleiben bei ihren 
Herden, wie ſie es zuweilen zu tun gewohnt waren, 
und ſo legte er ſich auf ſein Lager zur Ruhe nieder. 
Doch es geſchah, als er kaum die Augen geſchloſſen 
hatte, da wurde er durch einen geheimnisvollen Ruf 
geweckt; es war, als ob er die Stimme Abels, ſeines 
jüngſten Sohnes, rufen hörte: „Vater, Vater!“ Be— 
ängſtigt durch dieſe geheimnisvolle Mahnung, er— 
hob ſich Adam von ſeinem Lager, und ging hinaus 
ins Freie. Als er aber weder Abel noch Kain, ſei⸗ 
nen Erſtgeborenen, irgendwo ſehen konnte, da eilte 
er ſchnell hinaus auf die Weide, um ſeine beiden 
Söhne zu ſuchen. Nach langem und mühevollen 
Wandern in der düſteren Nacht kam er endlich zu 
der Stelle, wo Abel in ſeinem Blute lag. Sein 
Körper war bereits kalt und tot; und nahe bei dem 
Leichnam lag der blutbefleckte Knüttel — dieſelbe 
Waffe, die Kain gebrauchte zum Töten des Wildes, 
wenn er auf die Jagd ging. Überwältigt durch 
Schmerz und Gram bei dem Anblick des Geſchehe— 
nen, ſetzte ſich Adam nieder an der Seite des Er 
ſchlagenen und weinte bitterlich. 

Plötzlich aber erſchien der Cherub des Paradie— 
ſes, trat vor den Vater der Menſchheit hin und 
blickte lange und gedankenvoll auf den Leichnam, 
und während er ſo hinblickte, da ſchwebte eine Wolke 
des tiefſten Wehes über ſein himmliſches Angeſicht. 
Adam aber ſchaute auf zu ihm und ſprach zu ihm 
alſo: „Iſt das eine Vorbedeutung des Geſchickes, 
das über die künftigen Völker der Erde kommen 
ſoll?“ 


72 


Bote der Meuen 


Rirche. aı— 


Der Cherub antwortete: „Du ſagſt es.“ 

„Wehe mir, und bei welchem Namen wird dieſe 
ſchreliche Tat genannt werden?“ fragte Adam. 

Mit Tränen in den Augen antwortete der Che— 
rub: „Krieg.“ 

Da erfaßte ein namenloſes Grauen den Vater 
aller Völker, und klagend ſprach er alſo: „Warum 
muß denn der Gerechte und Unſchuldige fallen durch 
die Hand des Ungerechten?“ 5 

Der Cherub aber ſchwieg. 

Adam ließ nicht nach in ſeinen Klagen und ſagte: 
„Was ſoll mich nun tröſten in meinem Jammer auf 
dieſer blutbefleckten Erde?“ 

Der Cherub antwortete und ſprach: „Dein Glaube 
und Vertrauen in die unabänderliche Gerechtigkeit 
Gottes, deines himmliſchen Vaters.“ 

Nach dieſen Worten verſchwand der Cherub. { 

Adam aber blieb bewegungslos in der Nähe des 
Leichnams ſitzen. 

Als aber die Sterne ſchwanden und der neue Tag 
im Kommen war, da erhob ſich Adam von dem 
Grunde und blickte erwartungsvoll nach dem Oſten. 
Und als die erſten Strahlen der aufgehenden Son⸗ 
ne auf ſein Angeſicht fielen, da breitete er ſeine 
Hände anbetend aus und rief: „O du wunderrei— 
ches Sinnbild des ewigen Vaters, offenbare du mir 
die Botſchaft, die du trägſt! — Wahrlich, in deinem 
Lichte nehme ich Seine Weisheit wahr, und in dei— 
ner Wärme fühlte ich Seine Liebe!“ 

Und Adam betete und ſprach: „O himmliſcher 
Vater, wenn es einem Sterblichen vergönnt iſt, dei- 
ne Stimme zu hören, o dann ſprich zu mir von dem 
ewigen Leben und von Abel, meinem geliebten 
Sohn!“ 

Da wurde es plötzlich ringsum wunderbar hell, 
ſo hell, daß es das Licht der Sonne bei weitem über⸗ 
Gohlandet von dem Glanz des himmlischen 
2 (dam anbetend zur Erde nieder. 
I des Lichtes kam eine Stimme, 

ſprach ein Sohn, lebt.“ 

Getröſtet durch dieſe Verſicherung ewiger Wahr⸗ 
heit, ſtand Adam auf und ging von dannen; und 
ſein Herz war voll ruhiger Ergebung. 


1 


Gebet. 
Von W. J. C. Thiel, Paſtor der Jehovah-Gemeinde, Chicago, Ill. 


Heiliger und wahrhaftiger Gott und Heiland, Jehovah— 
Jeſus! In dieſen dunklen Tagen unſerer Pilgerfahrt auf 
Erden, in welchen das Herz der Oeinen ſo oft beklommen, 
ſo oft verzagt iſt, beſonders, wenn die ſchäumenden Wogen 
der Ungerechtigkeit und der Zwietracht unter den Völkern, 
in Kirche und Staat, das kleine Scheff, auf dem wir fahren, 
bedecken und zu vernichten drohen. Ach, daß doch ein Strahl 
deiner Himmelsſonne, der Liebe, dieſe tobenden Elemente ver— 
ſcheuchen möchte, und der Friede mit Liebtätigkeit verbunden, 
das gegenwärtige Menſchengeſchlecht und auch uns beglücken 
und erfreuen möchte! 

Ja, Herr, und daß die Kirche dein, 
Auf Erden mag die Wohnung ſein 
Der Liebe und Liebtätigkeit; 

Daß unter ihrem Dache nur 
Wir finden mögen eine Kur 
Für Sünde und Verdorbenheit. 


Schon wird der Himmel licht und hell, 
Du, als des wahren Glückes Quell, 
Erſcheinſt im menſchlichen Gemüt; 

Dein heil'ges Wort gibt Kraft und Licht, 
Das durch der Erde Dunkel bricht, 
Das uns enthüllet deine Güte. 


Ach, daß die Menſchen überall 
Auf dieſem ganzen Erdenball 
Doch möchten einmal in ſich gehn, 
Erkennen dich, Herr aller Herrn, 
Und folgen deinem Rufe gern, 
Wir dein Reich wachſen ſehn. 


O Jeſus, kehre bei uns ein! 
Mag jedes Herze werden rein! 
Gib, Herr, daß dieſe Gnadenzeit 
Für uns ein Segen ſei, und wir 
Mit Herz und Seele folgen dir 
Als Erben jener Seligkeit. 


Ja, Herr, du weißt, was uns noch fehlt, 
Drum gib, was du für uns erwählt. Amen. 


Glauben und Liebe. 


Der Glaube und die Liebe waren einſt ein Paar und 
führten die glücklichſte Ehe. Eines Tages ſprach der 
Glaube: „Ich muß wandern und mich über die Erde 
verbreiten.“ Da bat ihn die Liebe: „Nimm mich auch 
mit — was willſt du ohne mich?“ Er aber erwiderte: 
„Das kann nicht ſein, ohne dich bin ich ſtärker; allein 
iſt der Held!“ Er ging und verirrte ſich unterwegs in 
Nacht und Finſternis, und als er heimkam, erkannte ihn 
die Liebe nicht wieder, ſo ſehr hatte er ſich verändert; 
auch gegen ſie Sie hatte ihre Macht über ihn verloren. 
Seitdem wendet er ſich gar oft von ihr ab; finden ſie ſich 
flüchtig zuſammen, ſo geſchieht es nur, um ſich bald 
wieder zu trennen. Ihr Bund war Segen; Ihre Un⸗ 
einigkeit Fluch; und die Menſchenkinder fühlen ihn 
ſchwer. Marie Ebner ⸗Eſchenbach. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Von den Truſtees des Jüngerich-Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu— 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über— 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 


Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an Rev. Adolph 
Roeder, 80 Cleveland Street, Orange, N. J. 


Engliſch 


15 Cents. 
Swedenborg’s Deutſch 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 20 Cents. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louis, Mo. Portofrei 


An das deutſche Acuhirchen⸗Publikum! 


The New Church Press” möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut— 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng— 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei— 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng— 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all— 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher find: 

Erſtens: “Sea Pictures.” Das ift ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter- und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.” (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben Dies 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
51.00. 

Das dritte ift: “Symbol Psychology.” Dies 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und Me 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 81.50. 

Sodann Tight in the Clouds“ (Das Licht in den 


iſt ein 


Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 


in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 
Und ſchließlich drei kleinere Werke: 
„Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 
“Dualism in Scripture”” (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 


wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 


Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, NEW YORK. 


Preis - Jifle Neukirchlicher B. 
des Deutſchen Wiſſtonsvereins, 
1011 Arch Street, Philadelph 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Ta fe... 1 
Marotto mit Goldſchnitt 


Emanuel Swedenborg's Werke 


In's Deutſche überſetzi von Dr. J. Tafel und An 2 


Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift enthe 
und nun enihuli no. 40 Bande, per Band 51. 25. Die ganze Rel 
Die wahre chriſtliche Religion enthallend die ganze Theo 
Det Ncuen Kuühe%ĩ% „ „ re 1 
Von dem Himmel und feinen Wunderdingen, von der G 
fterweit und don der Pöls. 
Billige Ausgabe . ß 0 
Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche d 
Bou dem Neuen Jeruſalem und Jeiner himmlischen Lehre 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche die vehre vom Henin; 
die veyre von der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehre v 
Glauben 
Enthüllte Offenbarung 
Die Weisheit der Engel beneffend die göttliche Liebe 
Weisheit „„ ne Te a EEE A : 


.. 


Der Verkehr zwiſchen Seele und Förper..... ....... 


jodann Ueber das Wort: „ 
Die Erdkörper in unſerem Sonnenſyſtem und einige Erd⸗ 
törperam Fixſternhimmel, ſowie ihre Bewohner, Geiſter und Engel, 
Vom jüngſten Gericht und vom zerſtörten Babylonien... .... 
Gedraugte Erklärung des innern Sinnes der propheti 
Bücher des Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids 
Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebth 
Nad gelaſſenes Werk:: ee 
Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 Bände.. 
Falb Marti,, e eee — 
Das Geinige Tagebuch Band I. 7 „ a 
Swedenborg's obige Werke zuſamen, ohne Porto, 880 
Emanuel Swedenborg's Leben und Lehre. Eine Sammlun 
von Urkunden über Swedenborg's Perſonlichkett und ein Inbegrif 
ſeiner Theologie in wörtlichen Auszügen aus feinen Schriften. 
Zu Miſſionszwecken und an Miffionare find wir bereit, dieſes v 
Wert zu bedeutend billigeren Preiſen zu liefern. Man ſchreibe 
an oben ſtehende Adreſſe für ſpezielle Preiſe in Quantität, wovon 
Exemplare an verſchiedene Adreſſen verſandt werden, wenn gewünſch 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn Geb 
amm von Gebeten. 283 Seiten Wr 
Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Cis., Lede 
Marokko mit Goldſchnit rr 4 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand $1.35, Leder.. 
Marokko mit Goldſchut t! 


Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen g 


Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten der Er 
geliſten gerechiſeruigt und verteidigt gegen die Angriffe de 
Strauß und des Unglaubens überhaupt 
S wedenborg und feiner Gegner. I—IV....... ? 
Zur Geſchichte der Neuen Kirche. . 
Unſterblichkeit und Wiedererinnerungskraft der € 
wider zes Lebens und Wirkens Emanuel Swedenbor 
ns hem engiiſ chen „ % „ „„ „„ 


Goer witz. Paſtor Fedor. 
Neuen Kirche. 


Tas Hochzeitliche Kleid. Neukirchliche Erzahlung über die 
dere Welt 


..... 


‚H—U4unt l 3ÿ up 


Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen Ki 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch 
Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſen » 


Jugendſchriften. 


Amanda und Amara „ 
Das ewige Leben » 
Joſepb und feine, Brüderrnr oa 
Die Seligpreiſu ngen 1 
Bibliſcher Bilde: RE 
Jesper Swedbe rg T 
Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dukend........ 
Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Dutze 
Erſter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzend 
Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre der E 
chungen. Rev. C. A. Nußbaum 


Traktate und Flugblätter. 


Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 
Ueber die verſchiedenen Kirchen u 
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„Monatblätter für die Neue Kirche.“ 
Redaktion und Verlag von Paſtor Gönwitz, erſcheinen 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezahlu 
Vereinigten Staaten wolle man machen an Dr 
Boericke, 1011 Arch Straße, Philadelphia, Pa. A 


Se ee An jenem Tage wird Ichovah fein Einer und Sein Name Einer. O Name Einer. O 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Driſſton der * Synode der 15 Kirche. 


tor A. O. Grickmann, Gründer. 


[Entered at the St. Louis Post-Office as second class matter.] 


Halter T. G. Land enberger, Editor. 


ahrgang 63. 


Friede über der Erde wieder. 
Von Edwin Markham. 
Freue dich, o Welt voll Sorgen, 
Denn Friede kehret wieder; 
Friede, wo die Gräber rinnen rot — 
Friede dem Heer der flücht'gen Toten, 
Friede auf den haßbelegten Feldern, 
Friede auf den zertret'nen Gottesäckern. 


Es wird der Friede ſein, den der Meiſter ließ, 
Die Welt zu ſtillen, die von Fried’ beraubt — 
Der Friede, den die Engel ſangen, 
Als ſie in dunkler Nacht die Botſchaft brachten, 
Es werden alle bombzeriſſenen Hügel 

edeckt mit grüner Gerſte ſtehn, 

nd kleine Kinder werden ſpielen 
Im Sonnenſchein der warmen Erb’. 


Auch in den ruinierten Bäumen, 

ird man der Silber⸗Blätter Rauſchen hör'n, 
Jud Vögel jetzt vom blut'gem Lärm betäubt, 
Ihr' Neſter in den hohen Zweigen bau'n. 
Ind wo die ungezählten Gräber ſind, 

da wird das ſeidene Gras ſchön weh'n. 


And eine große Stille wird milde niederſenken 
Auf alle gequälten Länder nah und fern, 
it wild Geſchrei der Krieger 
Flüche der Entflohenen bedecket ſind. 
ud alle Menſchen werden ſtaunen ſehr 
Ib dieſer Wut, die aus dem Abgrund ſtieg, 
nd werden ſich als Freunde nun entſchließen: 


„Kommt, laſſet uns des Meiſters Worten folgen, 
ang haben wir das Schwert verſucht, 

ie Erd’ iſt müd' der Feinde Wut. 

am' raden, leſt ſeine Worte wieder, 

ie ſind die einz'ge Hofſnung hier. 

ebe, nicht Haß unſere Loſung werde: 

hriſtus, nicht Kain, muß regieren die Erde.“ 


Die Predigt. 


| Altruismus und das Wachstum der Kirche. 


tor Paul Härtli, Prediger der deutſchen Neukirchen⸗ 
Gemeinde, Brooklyn, N. Y. 


um ſollt ihr auch die Fremdlinge lieben, denn 
Fremdlinge geweſen in Egyptenland.“ 

| Deut. 10, 19. 
I: Amos 6; Matthäus 25, 31-46; Wahre 
he Religion, No. 43 und Göttliche Siebe und 
t, No. 47 und 48.) 


um wächſt die Neue Kirche jo langſam? iſt 
gage, die wohl ein jeder, der ſich für die 
| der Kirche und deren Ausbreitung intereſ— 
ſich ſelbſt geſtellt hat. Es gibt unzweifel— 
ürſchiedene Urſachen dafür, darunter gewiß 
Üche, die wir einſtweilen nicht ändern können, 
es der göttlichen V zorſehung überlaſſen müſ— 
zum beſſeren zu wenden. Wie vielen von 
im es aber eingefallen, daß gerade eine der 
ihtigſten Urſachen des langſamen Wachstums 
liegt?. Hat je einer daran gedacht, daß die 
e von uns nicht weitherzig genug ſind, um 
Minſchen und Anſichten anderer volle Gerech— 
viderfahren zu laſſen? Es koſtet ſehr viel 


St. Louis, Mo., den 1. Juni 1918. 


Selbſtverleugnung, den Standpunkt anderer Leute 
ſo weit zu würdigen, daß man nicht nur in ihre 


Lage ſich hineinverſetzen kann, ſondern auch ihren 
Standpunkt und Geſichtspunkt unſerer eigenen An— 
ſchauungsweiſe manchmal geradezu vorzieht. 
es nicht wahr, daß wir größeren Fortſchritt machen 
würden, wenn wir einen ſolchen Altruismus 
mehr pflegen würden? 

Vielleicht denkt mancher von uns an das Bibel— 
wort: „Die Ernte iſt groß; aber wenig ſind der 
Arbeiter“ (Matth. 9, 37). Gewiß, aber man 
braucht darunter nicht bloß Perſonen zu verſtehen. 

s könnte eine ſehr große Anzahl Perſonen an der 
Ernte beteiligt ſein, alle ernſthafte und begeiſterte 
Arbeiter, und doch wären es der eigentlichen Trieb— 
kräfte wenige. Der Altruismus, d. h. die Fähig⸗ 
keit, Anſchauungen anderer gerade ſo zu würdigen, 
wie wenn ſie die unſrigen wären, und fremden 
Wünſchen nach Möglichkeit gerecht zu werden, in ei⸗ 
nem Worte, die Fähigkeit, den Nächſten zu lieben 


Iſt 


wie uns ſelbſt — iſt das nicht etwa einer dieſer we⸗ 


nigen Arbeiter? 

Wären wir allein auf der Welt, oder wollten wir 
uns von der Welt abſchließen, oder wollten wir dar— 
auf verzichten, Miſſionsarbeit zu tun, dann wäre 
es nicht nötig, uns anderen Leuten anzupaſſen. 
Nichts würde unſeren Plänen und Wünſchen, ſoweit 
ſie uns allein angehen, in den W deg ſtehen. Aber fo- 
bald wir unſeren kleinen Intereſſenkreis verlaſſen 
und andere Leute erreichen wollen, wird die Lage 
kompliziert. Vielleicht ſind wir uns der Überle— 
genheit unſerer Sache bewußt, und die Gefahr liegt 
nahe, daß wir daraus ſchließen könnten, wir ſeien 
darum anderen auch perſönlich überlegen. Der 
Hochmut und die Abgeſchloſſenheit, die Snobbish— 
ness“ der ſogenannten höheren Kreiſe der Geſell— 
ſchaft — iſt das nicht auf dieſes falſche Selbſthe— 
wußtſein zurückzuführen? würde ſich nicht 
beklagen, wenn er, ein Fr emdling, auf ſolche Leute 
angewieſen wäre und ſich einſam, unverſtanden und 
elend fühlen würde? 
Worten „Einſamkeit“ und „Sde“ 
wie viel Selbſtſucht und 
ſchen Selbſtbewußtſein? 

Aber da wir am Wachstum der Neuen Kirche in- 
tereſſiert ſind, ſo müſſen wir gleichſam über uns 
ſelbſt hinaus gehen, uns verleugnen, uns in die 
Lage und Anſchauungsweiſe anderer Leute hinein— 
verſetzen. Was ſonſt bedeutet das zweite der bei— 
den größten Gebote: „Du ſollſt deinen Nächſten 
lieben als dich ſelbſt?“ Was ſonſt bedeutet das, 
was wir in den Schriften der Kirche leſen, wo von 
mahrer Liebe die Rede iſt? „Das Weſen der Liebe 
iſt, andere außerhalb ſeiner zu lieben, eins mit ih— 
nen ſein zu wollen, und ſie von ſich aus zu be— 
glücken“ C. R. 43). 


Wer 


ausgedrückt, und 
Bosheit iſt in jenem fal- 


Wie viel Leid liegt in den 


die, 


. 10. 


nicht, 


iſt ſich ſelbſt zu lieben, ſondern andere zu 
lieben, und mit anderen durch Liebe verbunden zu 
werden. Die Liebe beſteht darin, daß das Eigene 


dem anderen gehören ſolle. Lieben heißt, eines an— 
deren Freude in ſich ſelbſt als Freude zu fühlen. 
Aber die eigene Freude in einem anderen zu fühlen 
und nicht des anderen Freude in ſich ſelbſt iſt nicht 
lieben. Denn dies iſt, ſich ſelbſt lieben, während 
das andere Liebe zum Nächſten iſt. (Göttliche Liebe 
und Weisheit No. 47.) Dieſer altruiſtiſche Ge— 
danke iſt die Grundlage aller chriſtlichen Moral, 
zuſammengefaßt in der goldenen Regel: „Alles nun, 
das ihr wollet, daß euch die Leute tun ſollen, das 
tut ihr ihnen; das iſt das Geſetz und die Prophe— 
ten“ (Matth. 7, 12), 

Die Fähigkeit, über ſich ſelbſt gleichſam hinaus- 
zugehen und nicht nur andere Leute von ihrem 
Standpunkt aus zu beurteilen, ſondern auch uns 
ſelbſt ſo zu ſehen, wie andere Leute uns ſehen, dies, 
meine Freunde, iſt auch der einzige Weg, von den 
Banden des Eigenen, des Proprium befreit zu 
werden. was dem Eigenen des Menſchen 
angehört, erſcheint im Licht des Geiſtes ſo miß— 
geſtaltet, daß es unmöglich iſt, etwas Häß licheres 
ſich vorzuſtellen. Derjenige, dem das Eigene oder 
das Proprium ſichtbar dargeſtellt wird, wird von 
Schrecken erfüllt, und ſucht von ſich ſel 55 2 vor 
einem Teufel zu fliehen.“ (Himml. Geh. No. 154.) 
Umgekehrt, wenn das Eigene des ee er 
oder unterworfen wird, dann erſcheint der Menſch 
in ſeiner Schönheit (ebenda, No. 1042, 2e). Iſt das 
nun nicht etwa der Grund, warum nur derjenige, 
der ſelbſtlos iſt oder in dieſer Welt wenigſtens ſelbſt 
los erſcheint, der Freundſchaft und des Glückes in 
der Welt fähig iſt? Nur das Schöne und Anmutige 
iſt anziehend. Wahrer, perſönlicher Magnetismus, 
wahre Schönheit der Seele iſt ohne Altruismus 
nicht denkbar. 


9 8 
„Das, 


Oder ſollte jemand daran zweifeln? Welche ſind 
die erfolgreichen Geſchäftsleute? Etwa diejenigen, 
die nur ihrem eigenen Kopfe folgen wollen? Nein, 
welche ſich den Bedürfniſſen und Wünſchen 
ihrer Kundſchaft anpaſſen, und ſelbſt ihre eigene 
Bequemlichkeit in dem Wohle anderer hinanſetzen. 
Wer ſind die ſogenannten Salonlöwen, d. h. 
jene Leute in einer Geſellſchaft, die von allen be— 
wundert werden und ihre Eroberungen machen? 
Gewiß nicht die Querköpfe oder die, denen man im— 
mer zu Gefallen ſein muß, um ſich ihre Gunſt zu 
erhalten. Nur diejenigen ſind im geſelligen Leben 
erfolgreich und glücklich, die am wenigſten an ſich 
denken und von ſich ſprechen und ſich vielmehr um 
die Wohlfahrt anderer bemühen. 


Im kirchlichen Leben iſt es nicht anders. Denken 
wir an die alten Israeliten. Sobald aus der Fa— 


„Das Weſen der Liebe milie der Patriarchen ein Volk geworden war und 
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in Egypten bedrückt wurde, da ſtellte ſich das Be— 
dürfnis nach freier Selbſtentfaltung ein, welchem 
Bedürfnis nur durch Ausübung und Befolgung der 
moſaiſchen Geſetze geholfen werden konnte. Und 
wie deutlich und wie oft finden wir das Gebot, den 
Nächſten und ſelbſt den Fremdling zu lieben. In 
Levitikus 19, 18: Du ſollſt deinen Nächſten lieben 
wie dich ſelbſt. — In Exodus 22, 21: Die Fremd— 
linge ſollſt du nicht ſchinden, noch unterdrücken; 
denn ihr ſeid auch Fremdlinge in Egypten geweſen. 
— Ihr wiſſet um der Fremdlinge Herz, dieweil ihr 
auch Fremdlinge in Egypten geweſen ſeid (23, 9). 
— In Levitikus: Wenn ein Fremdling bei dir in 
eurem Lande wohnen wird, den ſollt ihr nicht ſchin— 
den. Er ſoll bei euch wohnen, wie ein Einheimi— 
ſcher unter euch, und ſollſt ihn lieben, wie dich ſelbſt; 
denn ihr ſeid auch Fremdlinge geweſen in Egyp— 
ten. Ich bin der Herr, euer Gott. (19, 33. 34.) 
— An der Stelle, der unſer Text entnommen iſt, 
leſen wir: „Seid fürder nicht halsſtarrig. Denn 
der Herr, euer Gott, iſt ein Gott aller Götter, und 
Herr aller Herren; ein großer Gott, mächtig und 
ſchrecklich, der keine Perſon achtet, und kein Geſchenk 
nimmt uud ſchaffet Recht den Waiſen und Witwen, 
und hat die Fremdlinge lieb, daß er ihnen Speiſe 
und Kleider gebe. Darum ſollt ihr auch die Fremd— 
linge lieben; denn ihr ſeid auch Fremdlinge gewe— 
jen in Egypten“ (Deut. 10, 16-19). 

Wenn das Volk Israel zuletzt doch von fremden 
Völkern unterdrückt wurde, ſo rührte dies zum gu— 
ten Teil wohl davon her, daß es dieſe ſo wichtigen 
Gebote der ſelbſtloſen Liebe nicht befolgte. 

Das erhellt aus dem Gespräch Jeſu mit jenem 
Schriftgelehrten, der wiſſen wollte, was er tun 
müſſe, um das ewige Leben zu ererben, und wer 
ſein Nächſter ſei. Dieſem Schriftgelehrten war der 
Nächfte vielleicht ein Freund, oder wenigſtens ein 
Israelite. Daß der Nächſte auch ein Fremdling 
ſein könnte, wäre ihm niemals eingefallen. „Wenn 
ein Fremder ins Meer fällt, ſo braucht man ihn 
nicht wieder auszuziehen, denn ein ſolcher iſt ja 
nicht ein Nächſter.“ So mag er wohl gedacht ha— 
ben. In ſeiner Antwort appellierte Jeſu an ſein 
Gewiſſen, nicht an ſeinen Verſtand. Hätte Jeſus 
geſagt: „Ein Heide iſt dein Nächſter,“ ſo würde der 
Schriftgelehrte mit gelehrter Spitzfindigkeit dar— 
über debattiert haben. Statt das zu ſagen, erzählte 
Jeſu von einem Manne, der einen Fremdling, der 
auf der Straße von Jeruſalem nach Jericho über— 
fallen worden war, als ſeinen Nächſten behandelte. 
Da mußte der Schriftgelehrte zugeben, daß das mit 
dem Willen Gottes in Einklang ſei. 

In dieſem Zuſammenhang iſt es intereſſant, zu 
wiſſen, daß ſchon Euthymius, ein altchriſtlicher 
Schriftſteller, die Gaſtfreundſchaft des Samariters 
und der Herberge, wo der Überfallene gepflegt wur— 
de, nach einem geiſtigen Sinne als auf die Kirche 
ſich beziehend erklärt. 

Jeſus ſelbſt war ſehr geſellig, und zwar ohne 
Anſehen der Perſon. Wer hat damals eine beſſere 
Lobrede auf ihn gehalten, als jene Phariſäer, die 
ihm deswegen grollten, weil er mit Zöllnern und 
Sündern zu Tiſche ſaß? „Des Menſchen Sohn iſt 
gekommen,“ ſo werden ſie geſagt haben, „und iſſet 
und trinket, und iſt der Zöllner und der Sünder 
Freund.“ — Jeſus kannte, ſoweit ſeine Perſon in 
Betracht kam, keine Scheidewand zwiſchen Juden 
und Samaritern an, wie ſie damals beſtand. Das 
beweiſt ja ſeine Begegnung mit der Samariterin 
bei des Jakobs Brunnen (Joh. 4, 1—12). 


Anſehen der Perſon, 
Beſtechungsgeſchenke an. Vielleicht 
könnten wir einen Fremdling nur dann lieben, 
wenn wir uns dafür einen Genuß oder ſonſt einen 
Vorteil verſprechen können, z. B. wenn es ſich um 
eine berühmte oder einflußreiche Perſönlichkeit han— 
delt, oder wenn wir beobachtet und für unſer Wohl— 
tun gelobt werden, ſonſt aber uns um den Fremd— 
ling gar nicht kümmern würden. Dem menſchlichen 
Blick entgehen dieſe feineren Spinnfäden oft. Nicht 
ſo dem Herrn. Denn „wenn des Menſchen Sohn 
kommen wird in ſeiner Herrlichkeit und alle heiligen 
Engel mit ihm, dann wird er ſitzen auf dem Stuhl 
ſeiner Herrlichkeit, und es werden vor ihm alle 
Völker verſammelt werden. Und er wird ſie von 
einander ſcheiden, gleich als ein Hirte die Schafe 
von den Böcken ſcheidet, und wird die Schafe zu ſei— 
ner Rechten ſtellen, und die Böcke zur Linken. Da 
wird der König ſagen zu denen zu ſeiner Rechten: 
Kommt her, ihr Geſegneten meines Vaters, ererbet 
das Reich. Denn ich bin hungrig geweſen, und ihr 
habt mich geſpeiſet. Ich bin durſtig geweſen, und 
ihr habt mich getränkt. Ich bin ein Fremdling ge— 
weſen, und ihr habt mich beherbergt. — Dann wer— 
den ihm die Gerechten antworten und ſagen: Herr, 
wann haben wir dich hungrig geſehen und haben 
dich geſpeiſt? Wann haben wir dich als 
Fremdling geſehen und beherbergt? oder nackend, 
und haben dich bekleidet? Und der König wird 
antworten und ſagen zu ihnen: Wahrlich, ich ſage 
euch, was ihr getan habt einem unter dieſen meinen 
geringſten Brüdern, habt ihr mir getan. 
Dann wird er auch ſagen zu denen zur Linken: 
Gehet hin von mir in das ewige Feuer, denn wahr— 
lich, was ihr nicht getan habt einem unter dieſen 
Geringſten, das habt ihr mir auch nicht getan.“ 
(Matth. 25, 31—46.) 


Fürwahr, Gott kennt kein 


noch nimmt er 


einen 


das 


Gebet. O Herr, unſer himmliſcher Vater, der 
du dich uns offenbarſt in der Herrlichkeit deines 


Wortes: Öffne die Augen derer, die in der Finſter— 
nis und dem Schatten des Todes ſitzen, daß ſie die 
Wahrheit ſehen und dich in deinem Göttlich-Menſch— 
lichen anerkennen mögen als den Gott des Him— 
mels und der Erde. Gib denen, die dich bekennen, 
Liebe zu deinen herrlichen Wahrheiten, daß ſie ſie 
erforſchen und ihr gemäß leben und ſo in dir Ruhe 
finden. Leite ſo alle, die deine Himmliſchen Leh— 
ren aufnehmen, daß ſie dieſelben in lauterem Her⸗ 
zen und reinem Gemüte bewahren, und ſo in dir 
leben in Ewigkeit. Amen. 


Ein wenig gekanntes Leben Jeſu. 


Von Paſtor William L. Worcefter, Prinzipal der Neukirchen-Teolo⸗ 
giſchen Schule zu Cambridge, Maſſ. 
I. (Fortſetzung.) 
In Moſes und den Propheten und Pſalmen öff— 
nete der Herr den Jüngern die Dinge, die Ihn an— 


gehen. Dies führt zu einer paſſenden Einteilung 
unſerer Betrachtung, zu ſorgfältigerem und ſyſte— 


matiſchen Studium. „Moſes“ bedeutet die fünf 
erſten Bücher der Schrift, und mit dieſen mögen 
wir die ganze Geſchichte des Alten Teſtaments 
gruppieren. Ein einfacher Gedankengang wird die 
Beziehung der Geſchichte des Alten Teſtaments zum 
Herrn genügend illuſtrieren; der Gedanke, daß die 
Patriarchen, Abraham, Iſaak und Jakob, die Rich— 
ter Israels, die Propheten und die Könige David 
und Salomo und die übrigen, daß alle dieſe den 
Herrn darſtellen, und daß die Geſchichte dieſer 
Männer die Erfahrungen Seines Göttlich-Menſch— 
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lichen Lebens in Gleichniſſen beſchreibt. Die 
meine Erkenntnis dieſer Tatſache hat zu dem 
ſamen Brauch geführt, lebende Bilder aus de 
teſtamentlichen Geſchichte mit dem Evangelim 

Verbindung zu bringen und im Paſſ sfionsfiäl 
Oberammergau darzuſtellen. Dieſer Gedan 


hinreichend, um uns ein neues Licht, eine h 
Kraft der altteſtamentlichen Geſchichten zu rt 


baren. Dieſe werden unausſprechlich heilig, 
rend wir ſie leſen, bringen fie uns in nähere 
lebendigere Beziehung zum Herrn. — 1) 
wir jetzt auf dem einfachſten Wege die Eigen 
der verſinnbildlichten Perſonen des Alten 3 
ments anzudeuten. In den Lehren der wann 
che iſt dieſer Gegenſtand bis ins Einzelnſte 
wickelt. In Bezug auf Abraham, Iſaak, J. 
Joſeph, David und anderen wird mit gi 
Reichhaltigkeit gezeigt, welche Fähigkeiten bon 
menſchlichen Natur des Herrn und welche E 
rungen Seines menſchlichen Lebens jeder darſt! 

Der Segen, der dem Abraham erteilt wurde 
dann auch bei Jakob wiederholt wurde: It 
ſollen alle Geſchlechter der Erde geſegnet . 
kann mit mehr Wahrhaftigkeit vom Herrn 0 
werden. | 

Wenn wir mehr von des Herrn Güte get e 
Menſchen lernen wollen, mehr von Seiner u 
lichen Freundlichkeit gegen den Undantbaren 
den Böſen, und von ſeiner Errettung jeder € 
in der das geringſte Gute iſt, jo leſt das 
Abrahams für Sodom: „daß die Gerecht 
mit den Ungerechten umkommen mögen. 
du den Ort auch dann wegraffen, und nichl, 
verzeihen, wenn auch nur fünfzig, vierzig, d dr! 
zwanzig, zehn Gerechte in ſeiner Mitte ſind? 0 
war das Gebet des Herrn, als Er unter 
wandelte und ſie von Weltlichkeit und Böſe 
wältigt ſah. Nur Seine Liebe war zu gleie 
ſo ſtark und ſo milde, daß ſie die Bosheit de g 
hemmen konnte, ohne das Gute zu zerſtören. 
Seine Liebe konnte den Funken des Himmels d 
Seelen der Menſchen entdecken und ihn 1 
erhalten. 

Jakobs Geſicht der Himmelsleiter iſt eine ch 
wunderbare Lehre vom Herrn. Der Herr, * 
und Gott zugleich, war die Leiter, die auf derk 
ſtehend, mit ihrer Spitze in den Himmel 1 

Durch Ihn kann jeder, der willig iſt, von j 
zum Engel aufſteigen, und durch Ihn Fin 


— 


Himmels beſte Segnungen zu uns herum 
bracht. In faſt denſelben Worten, die 


Jakobsleiter geſchrieben find, fagt der He Ser 
Sich Selbſt: „Von nun an werdet ihr ſehe 
Himmel aufgetan und die Engel Gottes aufſig 
und herabſteigen auf des Menſchen Soon . 
derum leſen wir in der Geſchichte oe 
von ſeinem Vater ſo ſehr geliebt wurde, w 
ſeine Brüder ihn haßten. Joſeph kam, 4 
Vaters Herden zu ſuchen. So kam unſer St 
die Welt, um Seines Vaters Schafe zu ſuchel 
Seinen Brüdern die Botſchaft von der Lie 
Vaters zu verkünden. Aber Joſephs Brüde! 
ten ihn und trachteten ihn zu töten, da 

Träume erzählt hatte, in welchen fie fich A 
beugten. trachteten die Menſchen 

Herrn Leben und nahmen Steine auf, um! 
mit zu werfen, als Er ihnen von Seiner Gl 
keit erzählte. Sie verkauften ihn für Geld 
Heiden und teilten Seine Gewänder, wie! 
der Joſeph verkauften und ſeinen blutget 
Rock zu ihrem Vater ſandten. Doch trotz 


0 


So a 
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kannten, ſich nach einer Gelegenheit ſehnend, 
ihnen Seine Liebe zu offenbaren. Wie köſtlich 
einfache Geſchichte des Alten Teſtamentes wird, 
wir wiſſen, daß es eine Geſchichte unſeres 


n iſt! Was für eine ungeahnte Tiefe dieſe 


hichte zu dem Bericht des Evangeliums Seines 
is hinzufügt! 

ir leſen die Geſchichte Samuels, der vom 
n erbeten war, wie er von feiner Mutter ge- 
0 und als Kind zum Tempel in Siloh gebracht 
e, um dem Herrn zu dienen. Es iſt eine lieb— 
und rührende Geſchichte, und um ſo mehr, 
wir wiſſen, daß Samuel den Herrn in einer 
1. Beziehung Seines Göttlich-Menſchlichen 
18 darſtellt. Der Herr war ein Kind, welches 
ir Stunde der größten Sorge der Welt von 
gegeben wurde. In Seiner erſten Jugend 
ie Er von Seiner Mutter gepflegt, bis Er Sei— 
Höttlichen Urſprungs gewahr wurde und ſich 
15 wurde, daß Er, obgleich in dieſer Welt, doch 
von dieſer Welt war. Maria konnte Ihn ge⸗ 
V fie konnte Ihn in Windeln wickeln und im 
lichen Leben dienſtbar ſein, wie Samuels 
er ihrem Sohn einen kleinen Rock machte und 
diefen von Jahr zu Jahr brachte. Aber als 
gann Ihn zu entwöhnen, blickte ſie mit hei— 
Bewunderung auf Ihn, die Worte der Hirten 


ö Es war der Herr Jeſus, 
frühen Jahren Seinen Dienſt im Tempel be— 
i— Er begann in der Tat in ſich einen Tem— 
errichten, in dem Gott mit Menſchen woh— 
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Kind lernte Er in der Stille und Dunkel- 
ter Nacht der Welt auf die göttliche Stimme 
(chen und ihr zu gehorchen. Wie Samuel 
korgens die Türen des Tempels öffnete, ſo 
> der Herr die Türen der Göttlichen Gegen— 
15 Welt Morgen bringend. Es war kein 
'C, ſondern geſchah, um uns an die tiefere Be— 
er Geſchichte zu erinnern, daß von Sa⸗ 
ebeinahe in denſelben Worten wie vom Herrn 
heben wurde: „Und der Knabe Samuel ging 
id wurde groß und gut, ſowohl bei Jehovah, 
ich bei den Leuten.“ Von David leſen wir, 
als Knabe von den Herden gerufen wurde 
m König geſalbt wurde. Der Herr war der 
David Bethlehems. Er war der Mann nach 
1 eigenem Herzen. Er war der David, der 
And von den Propheten verheißen wurde, 
dinge nachdem König David lebte und geſtor— 
| u. Der Herr war der gute Hirte, der ſelbſt 
Kind die Lämmer vollkommener Unſchuld in 
un Herzen trug und ſie mit Mut gegen den 
D und den Bären kindlicher Leidenschaften 
j igte. Der Herr wurde zum König geſalbt, 
Ein der Jugend von vollkommener Unſchuld zu 
kimener Kraft heranwuchs, und Sein eigenes 
el durch die Macht göttlicher Wahrheit regierte 
e Einflüſſe des Böſen erzittern ließ, das die 
uſheit bedrückte. Davids erſter Kampf mit 


helte Joſeph ſeine Brüder freundlich, und ob— 
h ſie es nicht wußten, rettete er ihr Leben; er 
te kaum ſeine Tränen zurückhalten, ſo ſehr 
angte ihn, ſich ſeinen Brüdern bekannt zu ge— 
ihnen ſeine Vergebung und Liebe zuteil wer— 
zu laſſen. Wie wahr iſt dies alles von unſerem 
zn. Obgleich gehaßt und verachtet, gab er doch 
Leben für die Menſchen, auf Wegen, die ſie 


dem Rieſen der Philiſter iſt ein wunderbares Bild 
der frühen Kämpfe des Herrn mit dem Böfen; 
David ging hinunter in das Tal, um dem Goliath 
zu begegnen, bewaffnet mit ſeiner Hirtentaſche und 
fünf glatten Steinen aus dem Bache. Die Heere 
ſtanden auf beiden Seiten und wußten, daß ihr 
Schickſal an dem Ergebnis dieſes Einzelkampfes 
hing. Was für ein eindrucksvolles Bild! Der 
Hirtenknabe begegnet dem ſtolzen Krieger, er ver— 
traut nicht den irdiſchen Waffen, ſondern allein dem 
Namen des Herrn der Heerſcharen. — Wie ge— 
winnt das Bild an Erhabenheit, wenn wir wiſſen, 
daß es wirklich ein Bild von der reinen Unſchuld 
der göttlichen Kindheit des Herrn iſt, die auf die 
Kraft des Höchſten vertrauend allein vorangeht, die 
Schlachten zu ſchlagen, an denen das Schickſal der 
ganzen Menſchheit hing. Die ganze Welt und 
ſelbſt die Himmel ſtanden entmutigt und hilflos 
der Rieſengewalt des Böſen gegenüber. Der Herr 
allein nahm den Kampf auf ſich und gewann den 
Sieg, den Erde und Himmel teilen können. 
vid, ſeinen glatten Stein nach dem Rieſen ſchleu— 
dernd, iſt der Herr als Knabe, Er war immer ein 
Kind an Unſchuld, dem Verſucher mit der einfachen 
göttlichen Wahrheit aus dem göttlichen Wort be— 
gegnend: „Es ſteht geſchrieben: Du ſollſt nicht.“ 
Bewundern wir Davids Mut und hegen wir nicht 
eine noch größere Bewunderung für den Mut des 
Herrn? Wir ſind nicht müßige Zuſchauer dieſes 
Kampfes, ſondern unſer eigenes Leben hängt an 
Seinem Siege. Wie das Heer Israels jauchzte 
und ſich der Verfolgung anſchloß, ſo können wir in 
Seiner Kraft ſiegreich ſein. 

Wir leſen, wie Moſes die Stiftshütte in der 
Wüſte nach dem Plan, der ihm im Himmel ge— 
zeigt worden war, baute. Wir wundern uns über 
die genauen Einzelheiten des Materials und der 
Form. Wiederum leſen wir über den Bau des 
Tempels bei Salomo, daß er mit dem beſten Ma— 
terial, das die Erde liefern konnte, errichtet 
wurde. Wie heilig all dieſes wird, wenn wir er— 
kennen, daß wir von dem Aufbau jenes Tempels 
leſen, den der Herr in Seinem Göttlich-Menſch— 
lichen Leben errichtete; einen Tempel Gottes mit 
den Menſchen, in welchem Er für immerdar woh— 
nen würde, einen Tempel, den niemand zerſtreuen 
konnte. Wie vertieft ſich die Bedeutung des Gebets 
Salomos bei der Einweihung des Tempels! Er 
betet für alle Menſchen, wo immer ſie ſein mögen, 
in welcher Not ſie ſich befinden mögen, auf daß ſie 
Troſt finden, jeder gemäß der Notdurft ſeines Her⸗ 
zens, ſobald ſie ſich zum Tempel wenden. Es iſt 
des Herrn Gebet, damit Ihn alle in Seinem Gött— 
lich⸗Menſchlichen kennen mögen und Vergebung für 
jede Sünde und Kraft für jede Pflicht finden mö— 
gen. Während wir leſen, entſchwindet die Stifts⸗ 
hütte in der Wüſte und der Tempel in Jeruſalem. 
Wir ſehen keinen Tempel, ſondern den allmächti— 
gen Herrn Gott und das Lamm. 

Leſt über die Propheten Elias und Eliſa, wie 
ſie auf den Pfaden Galiläas wandelten, den wahren 
Gott verkündend und große Werke durch Seine 
Kraft verrichtend, und wie ſie von Israel verſtoßen 
wurden, ſodaß Elias bei der Witwe von Zarepta 
Wohnung fand; und Naeman, der Syrier, allein 
kam zu Elias, um vom Ausſatz geheilt zu werden. 
All dieſe Undankbarkeit und Herzenshärte war für 
des Herrn eigenes Leben prophetiſch, wie Er ſelbſt 
zu den Männern von Nazareth ſagte. Denn auch 
Er wandelte auf den Pfaden Galiläas ſegnete das 


Da: 


Brot der Menſchen und gab ihnen geiſtiges und na— 
türliches Leben. Doch bei denen, die Ihm am mei— 
ſten zu danken hatten, fand Er keinen Raum, wo 
Er Sein Haupt legen konnte; Er war nur bei den 
einfachen Heiden willkommen. f 

Wo immer wir auch im Alten Teſtament leſen 
mögen, manchmal mehr deutlich, oft dunkel, wir le— 
ſen über den Herrn Jeſus Chriſtus und Sein Er— 
löſungswerk. Es iſt kein Zufall, daß einige Bibel— 
geſchichten, die uns als Kinder am beſten gefielen, 
jetzt die ſind, die am klarſten den Herrn darſtellen. 
Der Herr in ihnen macht ſie den Kindern ſo lieb. 
Wir ſollten dieſe kindliche Ehrfurcht pflegen, bis 
wir ihre Bedeutung lernen, bis wir mit gereiftem 
Verſtändnis den Herrn deutlicher erkennen können, 
wo wir als Kinder Seine Gegenwart gefühlt ha— 
ben. — So ſchrieb Moſes über den Herrn. 

„Moſes und die Propheten und die Pſalmen.“ 
Wenden wir uns nun von den prophetiſchen zu den 
hiſtoriſchen Büchern. Hier ſcheint der Strahl des 
göttlichen Verſprechens aus dem Dunkel der ſpä— 
teren Tage Israels und Judäas heller und be— 
ſtimmter. Er weiſt uns nicht auf eine unbeſtimmte 
Hoffnung aus Abrahams Geſchlecht hin, ſondern 
auf ein Kind, das von einer Jungfrau geboren wer— 
den ſoll, welches von Bethlehem aus dem Lande 
Judäa kommen ſoll, das ein Kind aus Agypten ge⸗ 
nannt werden ſollte, auf welchem der Geiſt Jeho— 
vahs ruhen würde, um es mit gutem Verſtändnis 
zu begaben, welches von einem Ruf in der Wüſte 
begrüßt werden würde, der das Herz der Väter zu 
den Kindern und das Herz der Kinder den Vätern 
zuwenden würde; das als ein Licht in die Dunkel— 
heit Galiläas auf den Wegen des Waſſers jenſeits 
des Jordan kommen würde, melches mit dem hei— 
ligen Geiſte geſalbt ſein würde um den Elenden 
gute Botſchaft zu predigen, zu verbinden, die ge— 
brochenen Herzens ſind; Freiheit auszurufen für 
die Gefangenen und für die Gebundenen Entfeſſe— 
lung; welcher als König gegrüßt würde, obgleich Er 
demütig kam, reitend auf einem Eſel und auf ei— 
nem Füllen, einem Fohlen einer Eſelin; welcher 
jedoch ohne Urſache würde gehaßt ſein, welcher von 
den Menſchen würde verachtet und verworfen ſein, 
welcher um unſerer Übertretungen willen verwun— 
det und um unſerer Miſſetaten willen würde zer⸗ 
ſchlagen werden; Er würde Seine Seele dem Tode 
übergeben und unter die übeltäter gerechnet ſein, 
Er würde den Tod in den Sieg verſchlingen und 
alle Tränen von den Angeſichten abwifchen; welcher 
die Gefangenen würde aus der Gefangeſchaft füh⸗ 
ren; welcher das Fürſtentum auf Seiner Schulter 
tragen würde, deß Zunahme und Friedens kein 
Ende ſei. 

Voller Hoffnung und Troſt ertönt unaufhörlich 
die prophetiſche Stimme während der Trübſale in 
Israel und Juda, in der Geſchichte ihrer Nieder— 
lage und Gefangenſchaft, jedoch nicht allein für je⸗ 
nes Volk, ſondern für die ganze Welt. Wie wir 
an ſehr vielen Beiſpielen geſehen haben, ſind die 
Prophezeiungen in den Evangelien angeführt, und 
an manchen Stellen werden ſie vom Herrn ange— 
wendet, ſodaß wir ſie auch in Seinem Leben erfüllt 
ſehen. Er las nicht nur aus Jeſaias in der Syna— 
goge zu Nazareth, Er ſagte: „Heute iſt dieſe Schrift 
erfüllt.“ Er ſprach von den drei Tagen und drei 
Nächten Jonahs im Bauche des Walfiſches oder, 
wie Jonah ſelbſt ſagt: „im Bauche der Hölle,“ als 
ein Vorbild Seiner Kreuzigung und Seines Be— 


gräbniſſes und als ein Vorbild für alle Seine Ver— 
(Fortſetzung auf Seite 78.) 
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Das Gebet des Herrn und die Welternenerung. 

Der Präſident der Vereinigten Staaten und die 
Staatsmänner der alliierten Nationen haben in den 
letzten Monaten ſtark ausgeſprochene Denkſchriften 


veröffentlicht in Bezug auf die Welt, die aus die— 
ſem Kriege hervorgehen wird. Dieſe Schriften ge— 


hen dahin, eine politiſch beſſere Welt zu formieren; 
ſie zielen auch dahin, eine moraliſch beſſere Welt zu 
ſchaffen. Es ſind Dokumente, die im großen Maße 
von den Endzielen, die ſie verfolgen, durchdrungen 
ſind. 

Nicht kürzlich, ſondern von Alters her und von 
einem anderen Charakter — allein über jeden Ver— 
gleich erhaben und machtvoller als dieſe Staats— 
ſchriften — iſt eine andere Kundgebung wie die 
Weltordnung ſein ſoll: „das Gebet des Herrn.“ 
Sofern erſtere hier und da das moralische und re— 
ligiöſe Leben von Menſchen und Nationen berüh— 
ren, ſo beeinflußt das letztere immerwährend der 
Menſchen geiſtiges Leben, und von da aus greift es 
in die neuen Arrangements menſchlicher und natio— 
naler Geſchäfte. 

Der Herr gab Sein Gebet den Jüngern als ein 
Mittel, um in ihnen und anderen die Ordnung Sei— 
nes Königreiches zu etablieren. 

Es bezweckt als Endziel und Weg das chriſtliche 
Leben. Belebt mit den Kräften des Himmels eige— 
ner Entwicklung, ausfließend mit einer erneuernden 
Kraft, die je nach dem Menſchen, nach dem Zeit— 
alter und dem Bedürfniſſe variiert, — allein im— 
mer mehr um ſich greifend in weitere hellere Kreiſe 


Göttlicher Abſichten in Bezug auf die Menſchen, ſo 
ſollte das Gebet ein bahnbrechendes Mittel für die 


Erlöſung der Menſchheit ſein. Es würde täglich 
die Göttliche Ordnung des Lebens dem menſchlichen 
Streben, Gedanken und der menſchlichen Tatkraft 
eindrücken. 

Können wir nicht zweckdienlich und machtvoll als 
Mittel der Welterneuerung in dieſer Kriſis beten? 
Es iſt machtvoll mit den Kräften einer Weltord— 
mung, die nie ſo nahe waren wie jetzt. 

Wir fühlten nie mehr, was dieſe Sache betrifft, 
die vereinigende, zuſammenfaſſende Kraft ſeiner 
Mehrzahl. Die Chriſtenheit bemühte ſich einſt für 
lange Zeit mit dem Plane individueller Errettung 
ab. Jeder Menſch hat eine Seele zu erretten — 
ſeine eigene! Sie wurde vermittelſt gewiſſer reli— 
giöſer Mittel errettet, ſeien es nun gute Werke oder 
Glauben, die ihn allein angingen. Die Angelegen— 
heit war zwiſchen ihm und Gott. Und das End— 
ziel war ein Platz im Himmel für ihn. 

Ein Beſtandteil des Lichtes des neuen Tages iſt 
der Begriff, daß, falls der Menſch errettet wird, 
ſo weit es beſtmöglich für ihn iſt und ſo weit ſein 
ganzes Leben in Betracht kommt, ſo wird er als 
Mitglied der Geſellſchaft errettet. Das Endziel 


ſelbſt iſt eine erlöſte Geſellſchaft, von welcher er ein 
Erlöſter iſt und, was noch mehr bedeutet, ein er— 
löſendes Mitglied. Von dieſem Geſichtspunkte aus 
verwächſt die Menſchheit in eine weitumfaſſende ein— 
zige Einheit. Sie wirkt mit und bringt gegenſei— 
tige Opfer und kämpft einen gemeinſamen, morali— 
ſchen Exiſtenzkampf. Und noch mehr! Sie tut die— 
ſes, weil ſie ſicher iſt, daß ſie Gott unter dieſer ein— 
heitlichen Form menſchlichen Lebens gefunden hat. 
Die Menſchen beten: „Unſer Vater in den Him— 
meln“ — die ganze Mannigfaltigkeit der Himmel 
aus der Menſchenraſſe erwählt: „führe uns,“ „gib 
uns,“ „vergib uns,“ „erlöſe uns,“ durch das ganze 
Gebet hindurchlaufend eine vereinigende, eine de— 
mokratiſche, eine ſozialiſtiſch reformierende Mehr— 
zahl! 

Wiederum fühlen heute die Menſchen gewiſſer 
denn je die tatkräftige Tendenz des Gebetes — „auf 
Erden, auf Erden!“ Die chriſtliche Ordnung des 
Lebens ſollte nicht bedeuten, daß man ſie im Klo— 
ſterleben oder im ekkleſiaſtſchen Lebenswandel, noch 
in irgend einer beſonderen Gegend finden würde. 
Man ſollte ſie nicht der Welt entziehen, ſondern 
bielmehr darin einführen. Die Menſchen waren 
nie ſo ſicher und entſchloſſen, daß dies ſich ſo ver— 
hält, als ſie es heute ſind. Die neue Chriſtenheit 
iſt das Göttliche, Macht gewinnend in allen Inte— 
reſſen der Menſchheit, nicht beſchränkt auf das Leh— 
ren und die Aſpirationen in den Kirchen, ſondern 
vielmehr tätig in der großen Arena menſchlicher 
Unternehmen, ſich auf jedem Gebiete, ſei es nun in 
der Politik oder der Induſtrie, der Wiſſenſchaft oder 
Kunſt betätigend, um ſeine Wahrheiten anzuwenden 
und für die Kultur ſeines Geiſtes. 

Des Herrn Gebet iſt unendlich machtvoll mit der 
aufbauenden Tatkraft, der wir heutigen Tages be— 
dürfen. „Das geſamte Gebet des Herrn, von An— 
fang bis zu Ende, hat Bezug auf dieſe Zeit, d. b. 
auf die Zeit, wo Gott der Vater in einer menſch— 
lichen Geſtalt verehrt werden wird.“ (Invitation 
37, Swedenborg.) 

(Von Paſtor William F. Wünſch aus dem New-Church Messenger.) 
* ** ** 
Natürliches, Vernünftiges und Geiſtiges. 

In den Tagen des Jeſaias 
Mächte, welche die Zerſtörung Israels bedrohten, 
Aſſyrien und Egypten. Aſſyrien hatte bereits zehn 
Stämme Israels in Gefangenſchaft abgeführt, und 
Juda war in Gefahr, von gleichem Loſe befallen zu 
werden. Andererſeits bedrohte Egypten Israel 
nicht ſo ſehr als kriegführende Macht, ſondern diente 
vielmehr als Verlockung für die Schüchternen und 
G um dem Feinde zu entgehen. 
Die halb nach Egypten zurückzuwandern, als es 
einige der Kinder Israels ſpäter taten, war ſchlim— 
mer als aufgezwungene Gefangenſchaft. Es war 
ein Verzicht auf alles das, was Gott der Herr Is⸗ 
raels bereits für Sein Volk getan hatte. 

Tiefe Lage Israels zur Zeit des Jeſaias hat eine 
ewige Bedeutung. Egypten iſt ein Vertreter von 
dem ſogenannten Naturalismus. Egypten war ein 
flachliegendes Land. Der natürliche Menſch ſteht 
auf der niedrigſten Lebensſtufe. Seine Natur wird 
mit Kenntniſſen allein befriedigt — mit Kenntniſ— 
e bene eee 

e s iſſen der Bibel, Kenntnis 
geiſtiger Dinge; nichts als Kenntniſſen! Das alte 
5 1 115 9 e DE Vertretung 
niſſe, die von Borbet ge an er He 11 
waren. Die Egypter nen 1 Kirchen beſeſſen 

0 in der Literatur er— 


gab es zwei große 


der geiſtigen Beſchaffenheit der Welt heutz 


gebenes Volk; ſie beſaßen eine große Literatſe 
waren die erſten, welche Bibliotheken etablie 
um ihre altertümlichen Manuſkripte aufzube 
ren. 

Aſſyrien war auf einem höheren Plateau 
Egypten gelegen. Der rationelle Menſch jteh: 
einer höheren Ebene (Stufe) als der natüf 
Menſch; Vernunft ſteht höher denn Kenntnis! 
ſyrien war eine dem Kampfe ergebene Nation.; 
war damals die größte öſtliche Macht kraft 
Waffenkämpfe. Sie beſaß ein wohlorganiſi 
Heer, durchaus geſchult und kriegserfahren. 
kämpfenden Charaktereigenſchaften haben ihr 
genſtück in der intellektuellen Lebensbahn im 
tionalismus. Vernunft iſt die Fakultät vermi 
derer der Menſch für Gerechtigkeit oder Unge 
tigkeit kämpft. 9 

Und Israel baute ſeine Städte auf den Be 
höhen. Der geiſtige Menſch lebt auf der hö 
Lebensſtufe. Israel war überdies eine Nation 
tifiziert durch „das Land und das Buch.“ Im 
telpunkt des Landes war der Tempel der groß 
hälter des Buches. Israel war in ganz he 
ragendem Grade ein religiöſes Volk, und repr 
tiert zutreffend das Geiſtige im Menſchen. 

Egypten und Aſſyrien, die damals die Ve 
tung Israels bedrohten, veranſchaulichen die 
hung des Naturalismus und Rationalismus g 
über dem Geiſtigen. Dies iſt ſicherlich ein 4 


Naturalismus, der Stolz der Gelehrſamkeit, i 
alter Feind der Religion, und tut was in f 
Kräften ſteht, den Spiritualismus ganz und g 
unterdrücken. Viel zu viel Gewicht iſt heutz 
auf Erziehung gelegt. Kenntnis iſt als die g 
Macht in der Welt betrachtet und Wiſſenſe N 
Leitpfad zu des Menſchen zukünftiger Größe. 
ſenſchaft iſt des Menſchen Zufluchtsſtätte, un 
fern die Exiſtenz des geiſtigen Reiches nicht 
die Wiſſenſchaft bewieſen werden kann, crit 
nicht! 14 

Was den Rationalismus anbetrifft, der! 
Chriſtentum tötet, jo iſt er nun in höchſter Bl 

Rationalismus hat den Glauben an die 
lichkeit Chriſti und an die Offenbarung zer 
Rationalismus hat das Leben aus dem Glaub 
den Wundern genommen. Rationalismus h 
unternommen, zu beweiſen, daß Unrecht Rec 
und Recht Unrecht in Verteidigung des eigenen 
tereſſes! Rationalismus rechtfertigt beſon 
Vorzug und Monopol. Rationalismus kämp 
Freiheit in Gedanken, Zweifel und Unglauben 
iſt der Todfeind des Geiſtigen. | 

Rationalismus und Naturalismus haben de) 
ben aus dem Chriſtentum geſogen und haben el 
das gelobte Land zurückgelaſſen, nachdem es 
Israel entvölkert war. Religion — wahre 
gion — wird unterſchätzt. Man ſpricht dal 
einige ſprechen über die Schönheit des Herrn! 
ſpiel, andere ſprechen darüber, daß es win! 
wert iſt, ein Chriſt zu fein. Jedoch dreht e 
fait ausnahmslos nur um Reden. Religio 
nicht eine Tatſache. Das Chriſtentum iſt nicht 
ter als ein Ideal! 4 

Trotz alledem, ungeachtet des niedrigen Zuſtl 
des Israels, ſagte der Prophet Jeſaias: „ 
nem Tage — wenn der Herr kommet — wi) 
einen Verbindungsweg von Egypten nach Ast 
geben, und der Aſſyrier wird nach Egypten un 
Egypter nach Aſſyrien kommen, und der Cd 
wird mit den Aſſyriern dienen. Am jenen ö 
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d Israel als drittes mit Egypten und mit Aſ— 
ien ein Segen mitten im Lande ſein.“ Glei— 
“weile, wenn der Herr wirklich in die Herzen und 
Leben der Menſchen kommt, wird die Fähigkeit 
Verſtandes von allen Kenntniſſen Gebrauch 
hen, um das Verſtändnis von Gottes Wort zu 
vickeln und die Sache des wahren Geiſtigen — 
klicher Religion in der Welt zu fördern. 
is mag unmöglich erſcheinen. Und doch iſt der 
ſt des Herrn jetzt am Werk, die Geſellſchaft neu 
zubauen und wird ſicher nicht raſten, bis Sein 
en ruhen wird auf „Egypten, Seinem Volk und 
rien, das Werk Seiner Hände und Israel Sein 
e. 
! 
3 
er durchſchnittliche Beſuch der Philadelphia Sonn— 
(ichule im Jahre 1917 war 86. 
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Kirchliche Neuigkeiten. 


er Baltimore „American“ deutet hin auf den 85. 
irtstag von Prof. Willard G. Day, deſſen muſikali— 
Kritiker er mehrere Jahre iſt. Er iſt einer der 
ten Glieder der Neuen Kirche und im Jahre 1852 
ner der Herausgeber des „New Church Meſſenger,“ 
ſes Blatt damals in Cincinnati herausgegeben 
e. 


> 

ie Brookline, Maſſ., Gemeinde der Neuen Kirche hat 
dere male gemeinſame Verſammlungen mit der Uni— 
ner⸗Gemeinde daſelbſt gehalten. Mehrere Schrift— 
0 im „Meſſenger“ haben ihre Mißbilligung darüber 
gedrückt, und andere haben es als brüderlich bezeich— 
t 


Aſtor Harold S. Conant wurde als Prediger der 
eizewater, Maſſ., Gemeinde ernannt. 


ſtor J. L. Watanabe, ein gelehrter Japaner, der 
zwei Jahre die Theologiſche Schule der Neuen 
de zu Cambridge, Maſſ., beſuchte, wird in Japan une 
er Aufſicht der Miſſionsbehörde der General-Kon— 
m ſein Arbeitsfeld haben. 


3: General-Konvention des Neuen Jeruſalems, 
le beſtimmt hatte, ihre Sitzungen im Juni dieſes 
63 in Detroit, Mich., abzuhalten, hat beſchloſſen, 
ſoige nicht zu halten, dieweil die Umſtände zur ge— 
iirtigen Zeit nicht günſtig find. 


Iſtor Walter B. Murray hat ſeinen 
eis Licht über das künftige Leben“ 
n inden in Chicago geliefert. 


tor G. G. Pulsford, wohnhaft in San Antonio, 
„ und Miſſionar der Neuen Kirche, wurde von der 
gung amtlich im Zenſur-Departement angeſtellt. 
ürd aber der Kirche jo viel dienen, als es ihm mög⸗ 
in wird. 


Vortrag über 
in allen vier 


3n Andenken an das 50jährige Jubiläum der Neu- 
ch⸗Gemeinde zu Orange, N. J., hat die „Young 
oſe's League“ ungefähr 200 Exemplare von Paſtor 
Leder's Werk „Symbol-Pſychologie“ an die Biblio— 
9 in New Jerſey verſandt. Auch die Kirche wurde 


dert, mit einer Auslage von 52,000, und eine 
ichge Orgel iſt aufgeſtellt worden. 
tor M. F. Underwood, M. D., der die Dritte 


ich des Neuen Jeruſalems“ in St. Louis ſeit letztem 
hr bediente, wurde als Wundarzt in dem Süd Cali— 
un Staats⸗Hoſpital angeſtellt. Seine Adreſſe iſt 
tt, Cal. Es tut uns leid, daß dieſer werte Bru— 
5 r. C. L. Carriere's alte Gemeinde nicht länger 
teen konnte. 


dle William Burnham, Präſident der Philadelphia 
uſchen⸗Gemeinde und ein ſehr bekannter und erfolg— 
ch Geſchäftsmann, ſchied dahin. Dieſer Bruder hat 
0 dene Organiſationen des Neuen Jeruſalems reich— 
Iterſtützt und war ein ſehr beliebter Mann. 


Kor Norman Goddard, Prediger der Pretty Prairie, 
N, Kirche des Neuen JFeruſalems, graduierte als 
ſiccalaureus der Rechtswiſſenſchaft. Wir ſind der 
ag, er wird das Predigtamt nicht aufgeben. 


Die Gemeinde in Minneapolis, Minn., welche von Pa— 
ſtor Axel Lundeberg bedient wird, hat 23 neue Kinder 
für die Sonntagſchule gewonnen. Unſer werter Bruder 
hat ungefähr 300 Perſonen in der Nähe der Kirche und 
ſo kommen ſeine ſechs Sprachen, die er kennt, ſehr be— 
hilflich. 

Paſtor Carl Th. Obdner, welcher ſeine irdiſche Lauf— 
bahn zu Iryn Athyn, Pa., vollendete, war einer der 
hervorragendſten Geiſter der „General-Kirche des Neuen 
Jeruſalems,“ gewöhnlich genannt die „Akademie.“ Als 
Editor von „New Church Life“ zeichnete er ſich in ſei— 
nen jüngeren Jahren als ein herber Kritiker aus, und es 
freute uns wahrzunehmen, daß er in ſeinen letzten Jah— 
ren mehr milde wurde. Prof. Obdner hat mehrere 
Werke geſchrieben: „Annals of the New Church,“ „Eine 
Geſchichte von Swedenborg für die Jugend,“ „Eine Bio— 
graphie von Dr. J. J. G. Wilkinſon,“ „Das Leben Mi— 
chael Servitus und ſeine Lehre,“ „Ein Katechismus“ und 
andere Werke. 


Statiſtik der Neuen Kirche in Großbritannien in 1917. 


Es gibt dort 77 Neukirchen-Geſellſchaften, 71 verbun- 
den mit der Konferenz, 6 noch nicht ſo verbundene, weil 
ſelbige ſehr klein oder von neuerer Bildung ſind. Von 
dieſen befinden ſich 4 in Schottland, 1 in Jerſey, 3 in 
Wales und der Reſt — 39 — in England. Von den 
letzteren find 27 in Lancaſhire und 9 in London. 

Es gibt 5 ordinierende Geiſtliche, 42 ordinierte ange— 

ſtellte Geiſtliche, 2 in die Liſte aufgenommene Geiſtliche, 
3 anerkannte Führer. Es gibt dort auch 9 anerkannte 
Miſſionare. 
Die Mitgliederzahl ſämtlicher Geſellſchaften beläuft ſich 
auf 6,459. Accrington, die größte der Geſellſchaften, be— 
ſitzt 532 Mitlieder, und Deptford, welches die kleinſte 
mit der Konferenz verbundene Geſellſchaft iſt, zählt 9 
Mitglieder. 24 Geſellſchaften haben während des Jah— 
res zugenommen, 33 haben abgenommen, und der Reſt 
iſt ſtationär geblieben. 

In Verbindung mit den Geſellſchaften gibt es 1,282 
jugendliche Mitglieder. 

Die iſolierten, der Konferenz bekannten Anhänger be= 
ziffern ſich auf 1,087. 

Es gibt da 22 Inſtitutionen für die Betreibung von 
Miſſionswerk in verſchiedenen Richtungen hin, die äl— 
teſte davon, die „Mancheſter Printing and Tract So⸗ 
ciety,“ wurde im Jahre 1782 etabliert, während die 
jüngſte die „Neukirchen Britiſche Federation“ iſt, ge⸗ 
gründet 1902. 

Es ſind Sonntagsſchulen 66 Geſellſchaften angefügt, 
die 6,393 Schüler enthalten, unterrichtet von 766 Leh— 
rern. Eine jährliche Prüfung wird abgehalten, dirigiert 
von der Sonntagſchul-Vereinigung der Neuen Kirche 
und um deren Unkoſten zu decken, wird eine jährliche 
Quote von der Konferenz aus ihrem Erziehungsfonds 
zur Verfügung geſtellt. Die nächſte Prüfung iſt auf 
Sonntag und Montag, den 4. und 5. März 1918, zur 
Abhaltung angeſetzt. 


Das Haar des RNazariters. 


Die nachſtehende Studie, die als einleitende Vor— 
leſung eines der Gottesdienſte des Jahres vorbe— 
reitet und die als von allgemeiner Bedeutung er— 
achtet wurde, ſollte auf diesbezügliche Anregung des 
größeren Leſerkreiſes dem „Boten“ unterbreitet 
werden, was hiermit geſchieht. Sie wurde, wie 
folgt, entworfen: 


Es iſt zu beachten, daß das „Haar“ des Hauptes 
die „buchſtäbliche Geſchichte der Bibel“ bedeutet. 


Viele Symbole bezeichnen die buchſtäbliche Geſchichte 
der Bibel, jedoch jedes in einer beſonderen Art und 
Weiſe. So bedeutet beiſpielsweiſe ein „Waſſerbrun— 
nen“ jene Teile der buchſtäblichen Geſchichte, die von 
unmittelbarem und unerläßlichem Dienſte zur Bil— 
dung des Charakters ſind, weil ſie als charakteriſti— 
ſches Merkmal „Rettungsbrunnen“ darſtellen. Die 
Wälle der Stadt bedeuten den Buchſtabenſinn, wann 
die Menſchen ihn benutzen, um ihre Lehren zu ver— 
teidigen, die „Städte“ genannt werden. 


euen Kirche. 


Ein Gürtel bezeichnet die buchſtäbliche Geſchichte, 
ſofern die Menſchen ihn gebrauchen, um davon die 
„tägliche Kräftigung für die tägliche Notdurft“ her— 
zuleiten. Die in den Pſalmen enthaltenen Wahr— 
heiten ſind meiſtens „Gürtel.“ Sie umgürten des 
Menſchen Hüften, damit er ſeine täglichen Reiſen 
auf dem Pilgerpfad des Lebens machen kann. Ein 
wertvoller Stein bedeutet den Buchſtabenſinn der 
Bibel. Dies beſonders, wenn Kinderlippen ihn lal— 
len. Und ſo weiter! Das Haar des Hauptes ſtellt 
den buchſtäblichen Sinn der Bibel dar inbetreff ih— 
rer Schönheit, Grazie, Stil und poetiſchem Rhyth— 


mus. Das Haar des Hauptes, als Symbol ge— 
braucht, wird ſtets als Ornament gedacht. Beach— 


ten wir dies beſonders in der Geſchichte Abſaloms. 

Für Montag leſen Sie das „Geſetz des Na— 
zariters.“ Beachten Sie, wie ich das Wort „Naza— 
rite“ oben buchſtabiert habe. Es mag auf beide 
Arten buchſtabiert werden. 

Nummer 6 (4. Buch Moſe). Bemerken Sie in die— 
ſem Kapitel ſpeziell, daß der Kopf raſiert werden 
ſoll am Ende ſeiner Trennung. Und ferner, wie 
das Haar im Feuer unter dem Opfer verbrannt 
wird. Mit anderen Worten, die nackte Seele weiß, 
daß die Schönheit des Heiligen Wortes Gottes iſt 
und Gott gehört und gibt ſie daher ihm zurück. 

Dienstag. Leſen Sie die Geſchichte des 
Haares des Nazariters Samſon, in Richter 13 in— 
bezug auf ſeine Geburt; und in Kapitel 16 bezüg— 
lich des Verluſtes ſeines Haares. Beachten Sie bei 
Vers 15 bis 20, wie dies die umgekehrte Ordnung 
des Geſetzes iſt. In der Geſchichte der Etablierung 
des Nazaritertums „trennt ſich der Kandidat zum 
Dienſte Jehovahs.“ Hier iſt Samſon „vom Herrn 
getrennt,“ d. h. „Jehovah hat ihn verlaſſen.“ Wenn 
man ſich die Göttlichkeit der Bibel als in der Schön— 
heit er buchſtäblichen Erzählung liegend denkt, fo 
beraubt man ſowohl die Erzählung wie auch den 
Leſer der Macht. Er hat unter dieſen Umſtänden 
keine Macht, den Vernunftgründen der Philiſter zu 
widerſtehen. 

Mittwoch. Leſen Sie die Geſchichte des 
„Haares des Hauptes“ des Abſalom in 2. Samuel 
14 und beachten Sie, was mit jenem Haare in Vers 
25 und 26 geſchehen iſt. Erinnern Sie ſich, daß 
Abſalom als typiſche Figur die Würde und Schön— 
heit der Bibel im Buchſtabenſinn repräſentiert. Aus 
dieſem Grunde beklagt David, der den innern Wert 
des Wortes vorſtellt, ſo wehmütig den Tod Abſa— 
loms. Weil ferner alle Weisheit wirklich auf den 
buchſtäblichen Sinn der Bibel baſiert iſt, jo find die 
Namen Abſalom und Salomo ſo ſehr einander ähn— 
lich, ſodaß z. B. das hebräiſche Wort „Abſalom“ be— 
deutet der „Vater Salems“ oder „Frieden,“ wäh— 
rend Salomo „Frieden“ ſelbſt bezeichnet. Bemer— 
ken Sie auch, was über die Schönheit Abſaloms ge— 
ſagt wird. 

Donnerstag. Die buchſtäbliche Erzählung 
der Bibel iſt mehr der Verdrehung ausgeſetzt denn 
irgend eine andere Geſchichte in irgend einem an— 
deren Buche. 

Daher iſt dieſes Wort „Nazariter“ in der Epiſtel 
Matthäus in „Nazarener“ umgewandelt, anſchei— 
nend durch einen Fehler eines Schreibers. Jedoch 
iſt dies wirklich im Einklang mit der bildlichen Be— 
deutung des Wortes. Leſen Sie behufs deſſen das 
21. Kapitel Matthäi und beachten Sie Vers 23, wo 
das anſcheinende Verſehen paſſiert. 

Freitag. Jeſu Wohnungswechſel von Naza— 
reth nach Kapernaum. Leſen Sie Matth. 4, be— 
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merken Sie bei Vers 13, daß der Wohnungswechſel 
vor ſich geht, „als Johannes in Gefängnis gewor— 
fen wird.“ Johannes repräſentiert die buchſtäb— 
liche Geſchichte der Bibel, da er „Buße predigt“ und 
fordert die Menſchen auf, von ihren Sünden abzu— 
ſtehen. Jeſus repräſentiert in der gleichen Anwen— 
dung den „inneren Sinn“ des Wortes. Wenn die 
Menſchen ſich weigern, dem Ruf der Bibel zur 
Buße Gehör zu geben und nicht von ihren Sünden 
zurücktreten, ſo entweicht der „innere Wert des Hei— 
ligen Wortes“ aus den Schönheiten ſeiner buchjtäb- 
lichen Geſchichte und läßt ſich nieder in „ſolchen, die 
vom Wunſche beſeelt ſind zu lernen oder unterrichtet 
zu werden,“ was die innere Bedeutung des Namens 
„Kapernaum“ bedeutet. Das heißt, er geht von 
jenen, die nicht wünſchen, zu denen, die unterrichtet 
zu werden wünſchen, über. 

Samstag. Allein Jeſus behält, durchweg im 
Buche, Seinen Namen als „Jeſus von Nazareth“ 
bei und iſt ſo zwölfmal nacheinander genannt. Le— 
ſen Sie eine dieſer Stellen in Luk. 18, 37. 

Man wird ſich erinnern, daß Jeſus unter dieſem 
Namen genannt wurde, weil er „ſein Volk von ih— 
ren Sünden retten ſollte.“ Der Name Jeſus be— 
deutet daher die „rettende Gnade“ des Herrn. Be— 
herzigen Sie vielmehr Seine wundervolle Willfäh— 
rigkeit und Bereitſchaft zu erkennen, was der Menſch 
wirklich, innerlich zu tun wünſcht, denn die Ver— 
ſehen, Mißerfolge und Mängel ſeiner wirklichen 
äußeren Ergebniſſe. Es iſt dieſe wundervolle Sehn— 
ſucht zu „erlöſen,“ die dem Heiligen Buche ſeine 
äußere Grazie und Schönheit verleiht, deshalb der 


Name „Jeſus von Nazareth.“ 
Adolph Röder. 


Form. 

„Das, was vom Herrn her einfließt, wird vom 
Menſchen je nach ſeiner Form aufgenommen. Un— 
ter der Form wird hier verſtanden der Zuſtand des 
Menſchen nach ſeiner Liebe und zugleich nach ſeiner 
Weisheit, mithin auch nach den Gefühlen des Gu— 
ten der Liebtätigkeit und zugleich den Wahrneh— 
mungen der Wahrheiten ſeines Glaubens. . ... 
Daß jeder Leben von Gott aufnimmt, je nach ſei— 
ner Form, kann beleuchtet werden durch Verglei— 
chungen mit den Pflanzen jeder Art, jeder Baum, 
jedes Geſträuch und Gebüſch und jedes Gras nimmt 
den Einfluß der Wärme und des Licht auf, je nach 
ſeiner Form; ſomit nicht bloß die, welche für gu— 
ten Gebrauch ſind, ſondern auch die, welche für 
böſen Gebrauch ſind; und die Sonne mit ihrer 
Wärme verändert nicht deren Formen, ſondern die 
Formen verändern in ſich die Wirkungen der letz— 
teren. Ahnliche Bewandtnis hat es mit den Sub— 
jekten des Mineralreichs. 

Aus dieſem kann erhellen, daß die Sonne der 
Welt mit ihrer Wärme und mit ihrem Licht ebenſo 
gegenwärtig iſt einem Objekt wie in dem andern, 
daß aber die aufnehmenden Formen deren Wir— 
kungen verändern; ebenſo der Herr aus der Sonne 
des Himmels, in deren Mitte Er iſt, mit ſeiner 
Wärme, die ihrem Weſen nach Liebe, und mit ſei— 
nem Licht, das ſeinem Weſen nach Weisheit iſt; 
daß aber die Form des Menſchen, die ihm durch 
ſeine Lebenszuſtände angebildet worden iſt, die Ein⸗ 
wirkungen verändert; daß alſo nicht in dem Herrn, 
ſondern in dem Menſchen ſelbſt der Grund liegt, 
wenn der Menſch nicht wiedergeboren und ſelig 
wird.“ 

(Swedenborgs „Die wahre chriſtliche Religion,“ No. 366.) 


Die jährliche Sitzung 
der Weſtlich⸗Nanadiſchen Konferenz; des 
Aeuen Jeruſalems 
wird am 7. und 8. Juli 1918, in Herbert, Sas— 
katchewan, Kanada, abgehalten. Alle Glieder und 
Freunde, welchen die Verbreitung der himmliſchen 
Lehren am Herzen liegt, ſind freundlichſt eingeladen, 
teilzunehmen. 
John E. Zacharias, Vorſitzer. 


Selig if der Mann, der die Anfechtung erduldet 
Von Paſtor C. Streich. A 

Wie verſtehe ich das, glücklich ſein in Anfech— 
tung, d. h. in allerlei Dingen, die uns unangenehm 
berühren und das Alltagsleben mit ſich bringt. 
Anfechtungen von innen und außen, die ſich zu dem 
Chriſten herannahen, ſind mitunter ſchmerzlich, 
dauern oft lange und ſind für den Betroffenen ein 
Geheimnis. Es ſchließt in ſich allerlei Trübſale, 
Leiden, Verfolgungen und Schmähungen, von Fein— 
den und Widerſachern, Satan, Sünde und Welt, 
durch welche der Chriſt angegriffen, bekämpft und 
heftig beſtritten wird. Er gleicht einer Taube, die 
verſcheucht, einem Rebhuhn, das von dem Jäger 
gejagt, einer Stadt oder Feſtung, die von dem 
Feind belagert wird, oder einem Schiff, das von to— 
benden und wütenden Wellen und Stürmen ge— 
peitſcht wird, und doch preiſt der Apoſtel ſolche Dul- 
der ſelig. Das zu verſtehen, nimmt ein verſtän— 
diges Herz, einen erleuchteten Geiſt, einen himm— 
liſchen Sinn, ein erfahrenes und geprüftes Gottes— 
kind. 

Solche Anfechtungen hatte Jeſu. Ev. Lukas 
28. „Ihr aber ſeid es, die ihr beharret habt bei 
mir in menien Anfechtungen.“ Paulus (Gal. 4, 
14). Läßt uns von ſeinen Anfechtungen wiſſen. 
Sirach: Mein Kind, willſt du Gottes Diener ſein, 
ſo ſchicke dich zur Anfechtung. Luther, nebſt tau— 
ſenden gottliebenden Seelen hatten fie, er ſagte: 
„Hätte ich keine Trübſale (Anfechtung), ſo könnte 
ich Gottes Wort nicht verſtehen.“ Ein Chriſt wird 
und kann in ſeinem Chriſtenberuf nicht verſchont 
bleiben, denn wenn es am grünen Holz geſchieht, 
was wird am dürren werden? 

Der Weinſtock muß des Winzers Schnitt erdul— 
den, nebſt dem Regen, Sonnenſchein auch den Süd— 
und Nordwind erfahren, um ihn zur Reife und 
Süßigkeit ſeiner Frucht zu bringen. Die Waſſer 
würden, wenn nicht bewegt, faul und üblen Geruch 
geben. So wie in der Erziehung der Kinder ir— 
gend eine Rute gebraucht wird, wie das Gold durch 
einen Reinigungsprozeß zu gehen hat, der Diamant 
geſchliffen werden muß, wenn ein prachtvoller Glanz 
Sl Vorſchein kommen ſoll, und ſo wie die ſchwüle 
Atmoſphäre ſich abkühlen muß durch Blitz und 
Donnerſchläge, ſo muß der Chriſt ſeine Anfechtun— 
gen, Proben, Trübſale und Kreuz erdulden. Auf 
dem Wege zur Roſe trifft man Dornen an, nur 
durch Beugen kommt man zu Freuden. Ohne Kreuz 
keine Krone, in der Kelterpreſſe der Trübſale wer- 
den herrliche Erfahrungen gemacht, und einen Ge— 
nuß von den Kräften der zukünftigen Welt erfährt 
57 ee iſt man, ſo man ſtille iſt und gleich 
70 1 der die Hammerſchläge nicht achtet. 
Die Anfechtung ſchafft für diejenigen, die geduldig 
ſich verhalten, einen großen Segen: Sie lernt auf 
das Wort merken, treibt an zum Gebet, zeigt uns 
unſere Schwäche, erpreßt Tränen, die gezählt ſind 
und im Himmel eine Freude ernten, bringt uns in 
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das Bewußtſein, daß Satan uns nicht eignet, } 
ein Heimweh, und wir machen herrliche Erfahn 
gen, gleich alten und erprobten Schiffskapiten 
wie die treuen und bewährten Väter und Mi 
in Israel geſungen: „Denn durch Trübſal 1 
geht der Weg zu dir.“ 


IC) 


(Aus dem Fröhlichen m 


(Fortſetzung von Seite 75.) 
ſuchungen. Als Ihm ein Gedanke der VBefren 
aus der Verſuchung in Gethſemane kam, fagten 
„Wie würden dann die Schriften erfüllt, dale 
alſo geſchehen muß?“ und wieder in derſee 
Nacht: „denn Ich ſage euch, es muß jetzt date 
mir vollendet werden, das geſchrieben jtehet: h 
Er wurde unter die Übeltäter gerechnet, denn z 
was mich angehet, hat ein Ende.“ Klarer nodı 
Moſes und die geſchichtlichen Schriften ſprecherh 
Propheten vom Herrn, und zwar nicht in vereie 
ten Stellen, ſondern durchgängig. 

Wenn wir in den Schriften forſchen, um e 
Herrn zu ſuchen, wird die ganze Bibel durch 
nen Glanz verklärt. Moſes und Elias — Gejdj 
und Prophezeiung — erſcheinen mit Ihm ine 
Verklärung und ſprechen von den Erfahrungen N 
nes eigenen vollkommenen Lebens. Aber auch ii 
rend wir leſen, find Moſes und Elias und alle! 
menſchlichen Namen vergeſſen; wir find in Su 
heiligen Gegenwart, und während wir unſere A 
erheben, ſehen wir niemand als Jeſus alleß 
uns. y | 

Wir haben noch von den Pſalmen als Gefär 
von des Herrn Leben zu ſprechen — Moſes 1 
die Propheten und die Palmen! — Wir hi 
hier nicht nur die Tatſache, daß der Herr fe 
Jüngern in den Pſalmen die Dinge, die Ihrk 
trafen, eröffnete, ſondern wir haben auch Dei 
eigenes Zeugnis, wie wir es im Buche ai 
aufgezeichnet finden. David, der liebliche Pal 
von Israel, ſprach: „Der Geiſt Jehovahs HE 
in mir, und Sein Wort war auf meiner Zum 
Erinnere dich alſo, daß wir ſchon anführten, d 
David den Herrn darſtellt, und die Pſalmen ? 
den Geſänge vom Leben des Herrn, Außeruf 
Seines Herzens in Zeiten des Kampfes und! 
Triumphes. Wir haben geſehen, wie offenbar! 
vom 22. Pſalm wahr iſt, und wie ſehr jener Pl 
die Fülle und Zartheit der Geſchichte erive't 
Wenden wir uns von diefem Pſalm zum näcke 
ſo erſcheint es wie zufällig, daß wir Worten 
Friedens und des Troſtes finden: „Der er 
mein Hirte, mir wird nichts mangeln.... u 
wenn ich wandle im Tale des Todesſchat 
fürchte ich nichts Böſes.“ Und weiter Iefendi 
den wir die Geſchichte der Auferſtehung undd 
Himmelfahrt: „Die Erde iſt des Herrn und 
Fülle . . . . Wer wird hinaufgehen auf den 
Jehovah, und wer wird ſtehen am Orte & 
Heiligkeit? Erhebt eure Häupter, ihr Tore, I 
erhebt euch, ihr ewigen Pforten, daß einziehe 
König der Herrlichkeit.“ 

Wir denken nicht an den Mann David ſonder a 
den Herrn, wenn wir in den Pſalmen die Bekl 
niſſe vollkommener Unſchuld und Slaubenzfülllt 
ſen. Ein Pſalm Davids heißt es, und im Orill 
iſt die Überschrift ein Teil des Pſalmes: Bi 
hovah, wie viele find meine Dränger, viele fü 
die wider mich aufſtehen.“ „Ein Pſalm Dad 
Geſegnet ſei Jehovah, mein Fels, der meine Hl 
lehret den Kampf, meine Finger den Streit. 9 


* 


Barmherzigkeit, meine Fefte, meine Burg und 


i 


eil 


u 


— Bote 


der Meuen KRirchex — 


reier, mein Schild, auf den ich mich verlaſſe, 
mein Volk mir unterworfen hat.“ Selbſt die 
zuſamkeit und Rachſucht, die wir in einigen Pſal— 
ı dargeſtellt finden, erläutern die Gründlich— 
e des Herrn in den beſonderen Vorgängen Sei— 
„Siege, die uns zeigen, daß der Herr keinen Ver: 
lch mit dem Böſen ſchließt. Und wenn wir in 
ni Pſalmen „Ein Pſalm Salomos“ als über— 
ft leſen, jo ſagt uns dies, daß wir von dem 
den leſen, der ſtets den Siegen des Herrn, 
ot: „Aufblühen wird in ſeinen Tagen der Ge— 
e, und wird viel Friede fein, bis daß kein 
id mehr iſt.“ „Wo Jehovah nicht das Haus 
at, da mühen ſich umſonſt, die daran bauen .... 
iſt euch umſonſt, daß ihr frühe aufſtehet, und 
he aufſitzet, das Brot mit Schmerzen eſſet, ſo Ers 
il Seinen Geliebten im Schlaf.“ 
die Pſalmen find Geſänge; und Gefänge ſind 
elvollkommenſte Ausdruck der Liebe. Ihr wißt, 
Neigungen ſich in der Muſik darſtellen; wie 
mre Herzen durch freudige oder ernſte Muſik be— 
de werden. Ihr wißt, wie Gefühle im Ton der 
time ausgedrückt und wahrgenommen werden. 
gibt Muſik im Himmel, und wir werden be— 
a daß ſie das Gefühl ſelbſt find, welches in al- 
Aßerzen bis zu ihren Tiefen dringt und auf ſie 
inirkt. Wenn wir wiſſen, daß das ganze Wort 
a handelt, daß Moſes, die Propheten und 
ießſalmen, in nicht geringerem Grade als die 
diigelien, die Geſchichte Seines Lebens berichten, 
ind wir vorbereitet zu lernen, daß die große 
lee vom Kommen des Herrn, die Neigungen Sei— 
debens in Leiden und Freuden in dem großen 
ſengbuch der Schriften, in dem Buche der Pſal— 
dargeſtellt ſind, die wie eingehüllt in der 
der Schriften liegen und wie das warme 
ei des Ganzen ſchlagen. Sogar die Namen der 
kuker und die der fremdartigen Inſtrumente in 
mliberſchriften der Pſalmen werden Intereſſe 
„ wenn wir fähig find, die Andeutungen der 
en der Neigungen, welche die Pſalmen aus— 
n, zu erkennen. 
Ne Bibelleſer kennen die Lieblichkeit der Pſal— 
en ihre Beziehung zu den Gemütsneigungen, ihre 
I Furcht und Unruhe zu beſänftigen, und Mut 
id Vertrauen einzuflößen. Das iſt, weil die 
ja ien Göttliche Geſänge ſind, Darſtellungen von 
Herrn großer Liebe, mit der Er in die Welt 
im mit der Er allen Verſuchungen entgegentrat, 
Iſiegte und ein wahrhaft chriſtliches Leben für 
e kenſchheit ermöglichte. „Alſo hat Gott die 
el geliebt.“ Dieſe große Liebe iſt in den Pſal⸗ 
em um Ausdruck gebracht, wie an keiner anderen 
7 Die Lehren der Neuen Kirche erklären wie— 
hlt und ausdrücklich, daß die Heiligen Schrif— 
N . jedem Vers göttlich ſind, und voll von un— 
Ilhem Licht und unendlicher Macht, nicht we— 
n hres Buchſtabens, welches aus der Sprache, 
15 en Kenntniſſen, den Erfahrungen der Menſch— 
it enommen iſt, aber wegen ihres geiſtigen Sin— 
„ velcheer nicht eine Nation, ein Volk, ſondern 
e inze univerſale menſchliche Raſſe in Betracht 
2b wie fie geweſen iſt und fein wird, und uni— 
er betrachtet, handeln dieſelben 


in 


was geſchrieben war. 


über das 
ſentliches 


ganzen Macht. 


den wir liebten. 


Abhängigkeit dieſer feſten Männer und Frauen 
von jenen Seiten der Schrift ſehen und erkennen, 
daß ſie das Geheimnis ihrer Kraft waren. In 
einer noch tieferen und heiligeren Weiſe aber wird 
der Wert der Schriften vermehrt, wenn wir ſie als 
das Buch leſen, das vom Leben des Herrn handelt, 
um durch ſie in die inneren Geheimniſſe Seines 
Lebens geführt zu werden und ſo zu den Quellen 
Seines Troſtes und Seiner Kraft gelangen. 

Die einfache Wahrheit, daß jene Schriften alle 
vom Herrn handeln, zeigen, wie nichts anderes die 
Einheit der Schriften, und machen aus vielen Bü— 
chern, von vielen Männern in verſchiedenen Spra— 
chen, an verſchiedenen Orten, in den entfernteſten 
und verſchiedenſten Zeiten geſchrieben, eine Hei— 
lige Bibel, ein Wort Gottes. — „Der Herr 
gab das Wort mit großen Scharen Evangeliſten.“ 
Die Schriften ſind ein Bild vom Garten Eden bis 
zur Heiligen Stadt, ganz beſonders deshalb, weil 
ſie das Buch vom Leben des Herrn ſind; denn ſie 
erfüllten ſich niemals, und können niemals erfüllt 
werden, ausgenommen in Ihm. Sie ſind Sein 
heiliges Gewand mit Heilkraft in Seinem Saum. 
Außerlich mag es aus vielen Teilen zuſammenge— 
ſetzt ſein, welche unehrwürdige Hände zerreißen 
möchten; aber innerlich iſt es ohne Naht, ein voll— 
ſtändiges Ganzes ohne Unterbrechung, die vollkom— 
mene Geſchichte Seines Lebens. Aber mehr als die 
Verklärung des Wortes in unſern Gemütern mit 
neuem Glanz, durch die Erkenntnis, daß das Wort 
ganz und gar vom Herrn handelt, mehr noch als 
durch Einheit, die wir durch dieſe Erkenntnis trotz 
allem Bemühen der Kritiker, das Wort zu zer⸗ 
reißen, gefunden haben, mehr als alles dieſes iſt 
das Gefühl der Göttlichen Gegenwart im Wort, 
wenn wir es als des Herrn Buch, als die Geſchichte 
Seines Lebens leſen. Die Geſchichte der Patriar— 
chen, der Richter und Könige bieten eine wunder— 
volle Anregung, wenn wir wiſſen, daß ſie Bilder 
des menſchlichen Lebens des Herrn find. Gerade fo 
verhält es ſich mit den Propheten, ſobald wir in ih— 
nen nicht nur eine Weisſagung der Tatſache Sei— 
nes Kommens, ſondern auch eine Offenbarung der 
innern Geſchichte Seines Lebens erblicken. So ſind 
auch die Pſalmen voll Wunder und ungeahnter 
Feinheit, wenn wir erfahren, daß ſie Geſänge der 
Heimat, das Nationallied des Himmels, die Ge— 
ſänge von des Herrn eigenem Leben ſind. Darin 
beſtand die Macht des Pſalmes, den David vor 


r 


vom Reich 
errn in den Himmeln und im erhabenſten 


vom Herrn ſelbſt. In einer wundervollen 
ei) find die Heiligen Schriften und das Leben 
8 \eren Eines. Das Wort ward Fleiſch und 
ohſe unter uns. In den altteſtamentlichen 


Schriften wurde die ganze Geſchichte vom Herrn 
erzählt, wie ſie ſelbſt in ihrem innerſten Denken und 
Empfinden ſein würde, und ſo vollkommen, daß, 
als jenes Leben gelebt wurde, es nur die Erfül⸗ 
lung, das tatſächliche Verwirklichen deſſen wurde, 


Und dieſes verbirgt einen ſehr feinen Gedanken 
Wort in ſich: nämlich, daß dieſes ein we— 
Mittel war, um das vollkommene Leben 
unter den Menſchen zu leben, und ebenſo ein Mit— 
tel zur Ausführung Seines Erlöſungswerkes. Was 
dort als vollkommene Wahrheit geſchrieben war, 
verwirklichte Er und verband die Wahrheit mit der 
Liebe und erfüllte ſo das ganze Wort mit Seiner 
Wir ſchätzen eine Bibel, welche 
Eigentum von Vater oder Mutter oder jemand war, 
Wir achten die abgenutzten Sei— 
ten und die Zeichen, welche darauf hinweiſen, daß 
das Buch oft für ganz beſtimmte Pſalmen oder Ka— 
pitel der Evangelien geöffnet worden iſt, und es 
berührt uns ſo angenehm und zart, wenn wir die 


Saul ſang, eine Macht, die böſe Geiſter vertreibt, 
die erfriſcht und kräftigt. 

Wenn wir die Schriften ehrerbietig als die Ge— 
ſchichte vom Leben des Herrn unter den Menſchen 
leſen, ſo wird das Leſen ein Näherkommen zum 
Herrn, und die Schriften ſind das vorgeſehene Mit— 
tel um Troſt und Licht, die Macht Gottes in das 
Leben der Menſchen zu tragen. 

Das neue Evangelium iſt entdeckt, iſt enthüllt 
und liegt geöffnet vor uns. Das Evangelium, das 
uns alles berichtet, was wir wiſſen müſſen und zu 
wiſſen wünſchen von der inneren Geſchichte des 
Kommens des Herrn und Seines Erlöſungswerkes. 
Es enthüllt ſich uns mehr und mehr, um Sein Le— 
ben zu lehren und uns inniger und lebendiger mit 
Ihm in Berührung zu bringen, daß wir immer 
mehr und vollkommener aus Ihm in Zeit und in 
Ewigkeit leben mögen. 

(Aus dem Engliſchen von Paſtor Erich L. G. Reißner.) 


Seltene Ehrlichkeit. 

Ein Künſtler Griechenlands meißelte einſt eine 
Bildſäule aus Marmor. Er verwandte hierbei auf 
alle ihre Teile dieſelbe Sorgfalt, obgleich dieſe Bild- 
ſäule den Giebel eines hohen Hauſes zieren ſollte 
und deshalb manche Teile derſelben nicht geſehen 
werden konnten. Man fragte ihn deshalb: „Wa⸗ 
rum verſchwendeſt du ſo viel unnütze Arbeit an die— 
ſer Bildſäule?“ Der Künſtler gab zur Antwort: 
„Euren Blicken mögen jene Teile verborgen ſein, 
nicht aber den Göttern.“ — Nicht wahr, eine tref⸗ 
fende Antwort! Wollen wir uns von dieſen Hei— 
den beſchämen laſſen. O, laßt uns auch da ehr— 


liche Leute ſein, wo uns niemand ſieht als Gott 
allein! 


Die Vorangegangenen. 


„Der Menſch iſt nicht Menſch durch den Körper, ſondern 
durch den Geiſt, da es ja der Geiſt iſt, der in Menſchen denkt 
und das Denken nebft der Neigung den Menſchen ausmacht. 
Hieraus erhellt, daß der Menſch. wenn er ftirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und das 
Fortleben bedeutet.“ Himmel und Hölle, No. 445. 


In den letzten Monaten hat die „Kirche des Neuen 
Jeruſalems“ mehrere bekannte Glieder durch den Tod 
beloren. Im Oſten: Paſtor Baman N. Stone, 
der 40 Jahre die Neukirchen-Gemeinde zu Fryburg, 
Maine bediente. Paſtor Ferdinand Mu er 
welcher Prediger der Gemeinde in Brooklyn, N. M., war. 
Im fernen Weſten ſchied dahin Paſtor Jakob Kimm 
zu Pine City, Waſh., und Paſtor Samuel Wor— 
cefter zu Portland, Oregon. Mary Woodru nr 
Saul, Gattin von Paſtor John ©. Saul, Editor des 
„New Church Meſſenger,“ wurde auch durch den Tod 
abgerufen. Bei den Geſchwiſtern Saul haben wir oft 
freundliche Bewirtung genoſſen, und es tat unſerem 
Herzen wohl, zu finden, als wir die Familie nach dem 
Heimgang der Gattin und Mutter beſuchten, daß der 
Vater und die beiden Söhne und beiden Tchter ſo voller 
Hoffnung waren, in Anbetracht des ſchönen Todes die— 
ſer lieben Seele. Robert Mat heſon, ein ſehr 
aktives Glied der Chicago Gemeinde, wurde auch abbe— 
rufen. Er nahm einen tätigen Anteil an den jährlichen 
Sibungen der Illinois-Geſellſchaft. 

— Ff... er 
Spezielle Offerte für Prediger. 


Von den Truſtees des Jüngerich-Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an Rev. Adolph 
Roeder, 80 Cleveland Street, Orange, N. J. 


Bote der Meuen Kirche. 


Summariſche Darſtellung von Airchengliedern im Jahr 1917. 


Kirchen in den Her. Staaten in 1917. 


Denomimationen Prediger Kirchen Kommunikanten 
Adventiſten (6 Körper 4 4444„%4„ 1,531 2,834 117,569 
Baptiſten (15 Körper) r 444444444 44„%„ 42,259 57,604 6,442,393 
Brüder (Dunkard — 4 Körper 444 „ö 3,687 1,271 128,363 
Brüder (Plymouth — 4 Körper 7e ah 403 10,266 
Brüder (River — 3 Körper 444 44%᷑r;ʒca 224 105 4,903 
Buddhiſten (2 Körper 7ꝛ „„ 15 74 3,175 
Apoſtoliſch-Katholiſch (2 Körper 4 33 24 4,927 
Katholiſch (öſtliche Orthodoxe — 7 Körper) pͤ 396 470 490,500 
Katholiſch (weſtlich — 3 Körper ) —-2--«%%õ4„„„„„„„„„„„„%éb7 20,526 15,757 14,663,342 
Christadelphian ))) u 8 ao. 70 1,500 
Grin 8 1,066 1,360 106,159 
Chriſtlich Katholiſch (Dowie ·——·gͤ—y] ĩ: „% 35 17 5,865 
hr , need elenie a Seins alsrn make ein beige ne Deldrieinie sje)e 365 330 16,825 
Church of Christ Scientist (mutmaßlich 3,138 1,569 0 
Churches of God (Winebrenner 4 441 514 28,775 
Churches of Living God (farbig — 3 Körper 101 68 4,286 
Churches of New Jerusalem (2 Körper.... 131 146 9,772 
Chürch Pranseen denn. 8 2 3 148 
Communiſtiſche Gemeinſchaften (2 Körper e 13 1,989 
Congregationaliſte nns. F 5,660 6,089 807,993 
Disciples of Christ (2 Körper % 8,057 11,610 1,396,466 
Evan geliſche Gemeinschaft (2 Körper 1,576 2.544 209,483 
Faith Associations (9 Körper) 4% 241 146 9,572 
Free Christian Zion Church (farbig) «+ .« 20 15 1,835 
Quäker (4 Körper7“)œ7ꝛ „% 1,379 963 119,263 
Tempel freunde 3 3 376 
Deutſche Evangeliſche Proteſtantiſche·U·U·U[—mPdp „ 59 66 34,704 
Deutſche Evangeliſche Synode „„ de 1,096 1,419 297,964 
Jüdiſche Gemeinden.... et ce . 1,084 1,769 143,000 
Mormonen (2 Körper . ... 4,460 1,748 420,000 
Lutheraner (18 Körper ꝛ·ꝛ 6 9,823 15,517 2,460,937 
Skandinaviſche Evangeliſche (3 Körper ee ee 661 586 62,900 
Mennoniten (12 Körper Uꝛ) „ 1.521 828 66,542 
Methodiſten (16 Körper 777 ꝛ „% 42,176 62,954 7,782,018 
Mähriſche Brüder (2 Körper) )FCCCECCCCCCCC Bobananac u 146 146 22,535 
Nonsectarian Bible Faith Churche . 50 204 6,396 
Pentecostal (2 Körper. 30 5 1,011 1,013 36,119 
Presbyterianer (11 Körper 9 14,124 16,372 2,225,879 
Proteſtant Episcopal (2 Körper 5,074 8,200 1,083,366 
Reformierte (4 Körper. U 800 ee ee eee eee ee 2,808 514,061 
Reformierte Katholiſche . c eo Ser 7 6 3,250 
Heilsarmee „ 3,072 979 29,096 
Schwenkfelder ))%VVVFCTVVCVCCCC 8.01 Lee ojakela,s,e et ce 6 6 1,126 
Social Preihrendjy e/n/9 3.0.010/019 0/nFs\a/nie.e/a.ele,u)n.e.+ 15 17 1,262 
Geſellſchaft für ethiſche Kultur 7 6 2,450 
Spiritualiſtennnnn˖nnndsnssns . 1,500 200,000 
Theoſophiſche Geſellſchaf·—U—fP CFC 2 85 187 7,002 
Unttane r Ff! ß. ls.ate'e Tnaleieftareteie 504 472 71,110 
Vereinigten Brüder (2 Körper FE 2,220 4,066 367,959 
Univerſaliſte nnn 675 868 58,942 
Unabhängige Gemeinden 267 879 48,673 
Zuſammen in 1917777. 181,808 226,609 40,515,126 
Zuſammen in 1916. 18058 225,603 39,941,811 
125 Fr x Engliſch Das zweite iſt: Symbol Stories.“ (Symboliſche 


\ 15 Cents. 


Swedenborg’s great work on the life after | Deutſch 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 20 Cents. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St, Louis, Mo. Portofrei. 


An das deutſche Neukirchen⸗Publikum! 


The New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut- 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng— 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 


Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt find und von welchen manche ſich all» 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 


Erſtens: Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter- und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 


Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
51.00. 

Das dritte iſt: “Symbol Psychology.” Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My— 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 51.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

„Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Scripture” (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 


wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 


Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, NEW YORK 


und nun enthull und. 10 Bande, per Band 51.25. Die ganze Reihe 


Preis-Liſte Neukirchlicher Bü 
des Deutſchen Miſſionsvereins, 
1011 Arch Street, Philadelphia, 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Ta fellllMk . . 
Marotto mit Goldſch nir. 1 


Emanuel Swedenborg's Werke 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und Anden 
Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift enthalten 


Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theologie“ 
der Neuen Kirche 2 0 
Von dem Himmel und feinen Wunderdingen, von der Geiz 
ſterwelr und von der Oblll(cck q „% h 
Billige Ausgabte une ; 
Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche .... 6 
Von dem Neuen Jeruſalem und ſeiner himmlischen Lehre. 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche die vehre vom Herinz 
die Lehre von der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehre vom 


Weisheit Sansa wenns. 1 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorſehung. ... 
Die Wonnen der Weisheit betreffend die eheliche Liebe. Dann 

die wollte der Thorheit, betreffend die buhleriſche Liebe.... 
Der Verkehr zwiſchen Seele und Kör ver 
Ueber das Weiße Pferd in der Offenbarung, Kapitel 19. Und 

ſodann Ueber das Worekekk . ＋46＋6*—ãE„ een 
Die Erdkörper in unſerem Sonnenſyſtem und einige Erd⸗ 

körper am Fixſternpimmel, ſowie ihre Bewohner, Geiſter und Engel 
Vom jüngſten Gericht und vom zerſtörten Babylonien . . 
Gedrängte Erklärung des innern Sinnes der prophetiſchen 

Bücher des Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids . Ar 
Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebthäti 

Nachgelaſſenes Week ee 4 
Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 Ban 

halb Maro klo ersteren Salein)a ninleTn ae else oe \ 
Das Geinige Tagebuch Band II.... 4 
Swedenborg's obige Werke zuiamen, ohne Porto, 90 
Emanuel Awedenborg's Leben und Lehre. Eine Sammlung 

von Urkunden über Swedenborg's Perſonlichkeit und ein Inbegriff 
feiner Theologie in wörtlichen Auszügen aus feinen Schriften. 

Zu Miſſtonszwecken und an Miffionare find wir bereit, dieſes vortr li 
Werk zu bedeutend billigeren Preiſen zu liefern. Man ſchretbe hl 
an obenſtehende Abreſſe für ſpeztelle Vreiſe in Ouantität, woven esl 
Exemplare an verſchiedene Adreſſen verſandt werden, wenn gewünſch 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Dausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der jehn Gebete 

Sammlung von Gebeten. 283 Seiten 
Geſansbuch der Neuen Kirche, Leinwand 80 Sts 

Marotte wit Soldan „ esse nee en anne 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand $1.35, Leder 
Marokko mit Holdſ chat ereesnenme nen ee er , 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen 2 


Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Fein nad den Berichten der E 
geliſten gerechtfertigt und verteidigt gegen die Angriffe des 
Strauß und des Unglaubens überhaup . 
S wedenborg und feiner Gegner. -I. 
Zur Geſchichte der Neuen Kirche 
Unſterblichkeit und Wiedererinnerungskraft der Seele 
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Nr. 11. 


Jeſus, bittend kommen wir. 
Von C. G. Barth. 
Jeſus, bittend kommen wir 
Mit den Deinen jetzt zu dir; 
Hör auf unſer kindlich Flehn 
Was wir bitten, laß geſchehn: 
Weck die tote Chriſtenheit 
Aus dem Schlaf der Sicherheit; 
Mache deinen Ruhm bekannt 
Ueberall im ganzen Land! 
Laß dein Wort zu dieſer Zeit 
Kräftig ſchallen weit und breit: 
Allen Menſchen werde kund 
Deiner Gnade Friedensbund: 
6 Tu' der Völker Türen auf; 
\ Deines Himmelreiches Lauf 
Hemme ſeines Feindes Macht: 
N Schaffe Licht in dunkler Nacht! 


= — en ar — 


zmiſcher Katholizismus im Lichte der 
Offenbarung und Geſchichte. 


rien em Paſtor L. G. Landenberger. 
rer geit de dir Organifation he · 
mt als die Römiſch-Katholiſche Kirche, allein 
e e — jo werden wir in der Enthüllten Offen- 
ag No. 718 unterrichtet — nicht eine Kirche iſt, 
Bm eine „Religioſität,“ eifrige und ernſte Auf— 
e amtkeit von ſeiten aller derer erfordert, die den 
ein und Seine Kirche und die fundamentalen 
in dſätze unſeres Landes lieben. Durchgehend in 
r eiligen Schrift und beſonders im Buche der 
ffibarung, ſeit ihre Bedeutung vom Herrn ſelbſt 
kunt gemacht worden iſt, ſind wir auf den wah— 
n geiſt dieſer Organiſation aufmerkſam gemacht 
olen, während ihre verfloſſene Geſchichte die ent— 
il» Wahrheit bewieſen hat, und die gegenwär— 
gegzeſchichte beſtätigt dies mehr und mehr. 
Pein Zweck in dieſer Schrift iſt zu allererſt vom 
zoe Gottes im Lichte der Enthüllten Offenba- 
m zu zeigen, daß die römiſch— katholiſche „Reli— 
ioſät“ im 17., 18. und 19. Kapitel der „Offen- 
ar ig Johannis“ beſchrieben wird und die Auf— 
let amkeit darauf zu lenken, was uns dort von 
rei inneren Charakter und den Methoden, ge— 
zäf denen fie arbeitet, erzählt wird; ferner zwei— 
nszu zeigen, daß das gegenwärtige Erheben von 
ri ichem Volke gegen die Macht und die Metho— 
en es römiſchen Körpers die Erfüllung der Pro— 
heſiung iſt, die in der Enthüllten Offenbarung 
echt wurde, und daß ſowohl als Neukirchen— 
zul wie als Bürger, der gegenwärtige Zuſtand 


| 


mifch-Katholifchen geſagt werden, wie in „Eine 
kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche No 
108“ beſchrieben, wo wir leſen: 

„Der erſte Grund, warum die Römiſch-Katholi— 
ſchen in das Neue Jeruſalem oder die Neue Kirche 
leichter denn die Reformierten gebracht werden kön— 
nen, iſt, daß der rechtfertigende Glaube durch die 
Anrechnung des Verdienſtes Chriſti, welcher ein irr— 
tümlicher Glaube iſt und der nicht mit dem Glau— 
ben der Neuen Kirche zuſammen ſein kann, bei ih— 
nen in Vergeſſenheit geraten iſt und auf dem Wege 
ſich gänzlich zu verlieren, wohingegen er ſozuſagen 
den Reformierten eingeprägt iſt, da derſelbige das 
Hauptdogma ihrer Kirche iſt. 

Ein zweiter Grund iſt, daß die Römiſch-Katholi⸗ 
ſchen eine Idee von der Göttlichen Majeſtät im 
Menſchlichen des Herrn mehr als die Reformierten 
es tun unterhalten, wie es ſehr klar aus ihrer 


n ortrag verleſen vor der Iuinots-Geſellſchaft des Neuen äußerſt devoten Verehrung der Hoſtie hervorgeht. 


Ein dritter Grund iſt, daß ſie Mildtätigkeit, gute 


Werte, dieue und Verlangen tach Beſſerung des Le⸗ 


bens als Hauptfaktoren der Erlöſung anſehen und 
dieſe ſind auch Hauptfaktoren der Neuen Kirche. 

Dies ſind drei Urſachen, warum die Römiſch— 
Katholiſchen, falls fie ſich Gott dem Erlöſer nä— 
hern, nicht durch Mittelperſonen, ſondern direkt 
und gleicherweiſe das Heilige Abendmahl in bei— 
derlei Geſtalt verabfolgen — leichter als die Re— 
formierten einen lebendigen Glauben empfangen 
mögen und durch Engel vom Herrn nach den Pfor— 
ten des Neuen Jeruſalems oder der Neuen Kirche 
geführt werden und darin mit Freuden und Fröh— 
lichkeit eingeführt werden mögen.“ 

Während das Vorhergegangene im Gedächtnis 
behalten werden ſollte und während es uns in den 
Stand ſetzt, zu ſehen, daß der Römiſche Körper ei— 
nen großen Dienſt für ungezählte Mengen ver— 
richtet, muß daran erinnert werden, daß die Per- 
ſonen, die oben angeführt ſind, „Heiden-Chriſten“ 
genannt werden, während der in dieſer Abhand— 
lung in Erwägung ſtehende Gegenſtand nicht die 
Laien der Organiſation betrifft, ſondern die Rö— 
miſch-Katholiſche Hierarchie (Prieſterſtand)? und 
ihre Lehren und Arbeitsmethoden. 

Indem wir nun unſere Aufmerkſamkeit zum er— 
ſten Teile unſeres Gegenſtandes lenken, ſo lernen 
wir vom ſiebzehnten Kapitel der Offenbarung, daß 
wir eingeladen werden, dem Urteil der großen 


er Seichäfte unſere Mitwirkung erfordern ſollte Hure, die auf vielen Waſſern ſitzt, beizuwohnen 
neh Aufrechterhaltung der bürgerlichen Ord— Der eröffnende Vers des Kapitels lautet: 


die den Wuchs der Religion der Neuen Kir— 
e, ezeichnet durch das „Neue Jeruſalem,“ mög— 
ch acht. 
r allem jedoch wünſche ich zu ſagen, daß ich 
lirſer guten Dinge bewußt bin, die über die Rö— 


„Und es kam zu mir einer der ſieben Engel, die 
die ſieben Vaſen hatten und ſprach mit mir, indem 
er zu mir ſagte: Komm, ich will dir die Verurtei— 
lung der großen Hure zeigen, die auf vielen Waſ— 
ſern ſitzt.“ 


Wer iſt mit dieſer großen Hure gemeint? Pro— 
teſtanten von der Zeit Luthers bis vor wenigen 
Jahrzehnten hielten ungeteilt daran feſt, daß da— 
mit der römiſche Körper gemeint ſei, allein in den 
letzten Jahren iſt man nicht gewillt geweſen, ſei— 
tens der proteſtantiſchen Kirchen dieſe Belaſtung zu 
machen. Die römiſche Prieſterſchaft und ihre Ar— 
beit iſt nicht nur ohne Proteſt geduldet worden, 
ſondern viele haben ſowohl die Prälaten wie die 
Gottesdienſte zu ſolch einer Ausdehnung gelobt, 
daß ſie ſich unvermögend fühlen, ikgend ein Wort 
gegen ihre anmaßende Unduldſamkeit und Macht 
zu ſagen, die ihre Untergebenen im Dunkel, in 
ſchrecklicher Furcht und Sklaverei halten. 

Die Arbeit, die von ihren mildtätigen Organi- 
ſationen und aufopfernden Frauen verrichtet wird 
und die Devotion der Laienſchaft hinſichtlich Beſuch 
und Unterſtützung der Gottesdienſte, vereint mit 
der Bildung von geſchäftlichen und ſozialen An— 
knüpfungen zwiſchen ihren Mitgliedern, alles dies 
hat viele zu einer günſtigen Haltung gegen die 
Organiſation veranlaßt und haben ſo bei vielen 
die religiöſen Formalitäten verdunkelt, die ausge— 
breitet wurden und die Macht, die ſie erlangt und 
zum Zwecke der Selbſtvergrößerung benutzt ha— 
ben. 

Die vom Herrn in Seinem zweiten Kommen ge— 
machte Offenbarung ſpricht ſich jedoch in nicht miß— 
zuverſtehenden Ausdrücken aus, denn wir leſen in 
der Enthüllten Offenbarung No. 717 in Erklärung 
des 17. Kapitels des Buches der Offenbarung wie 
folgt: 

In dieſem Kapitel und dem folgenden werden die 
Römiſch-Katholiſchen behandelt, unter denen die 
find, die für ſich die Macht beanſpruchten, den Him- 
mel zu öffnen und zu ſchließen und die mit „Baby- 
lon“ gemeint ſind. Hier ſoll daher zuerſt erzählt 
werden, was im beſonderen mit „Babylon“ ge— 
meint iſt. 

Mit „Babylon“ oder „Babel“ wird die Liebe der 
Herrſchſucht über die heiligen Dinge der Kirche von 
der Selbſtliebe bezeichnet und da dieſe Liebe ſo ſehr 
weit um ſich greift, wie ihre Zügel gelockert werden 
und da die heiligen Dinge der Kirche auch die hei— 
ligen Dinge des Himmels ſind, ſo iſt daher auch 
mit „Babylon“ oder „Babel“ die Herrſchaft über 
den Himmel bezeichnet. Und da dieſe Liebe vom 
Teufel ausgeht, der ähnliche Dinge bezweckt, ſo 
kann ſie nicht anders als die heiligen Dinge zu 
entweihen, indem ſie das Gute und die Wahrheiten 
des Wortes entheiligt. 

In Erklärung der erſten Verſe des 
leſen wir: 

„Und da kam einer der ſieben Engel, die die ſie— 
ben Vaſen hatten und ſprach zu mir,“ bezeichnet 
Einfluß jetzt und Enthüllung vom Herrn aus dem 


17. Kapitels 
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innerſten Himmel betreffend die römiſch⸗katholiſche 
Religioſität. . . . Es wird nicht geſagt, die römiſch— 
katholiſche Kirche, ſondern die römiſchskatholiſche 
Religioſität, weil ſie nicht zum Herrn gehen noch 
das Wort leſen und weil ſie die Toten im Gebet 
anrufen und die Kirche iſt eine Kirche vom Herrn 
und vom Worte und ihre Vollkommenheit iſt gemäß 
der Anerkennung des Herrn und gemäß dem Ver— 
ſtändnis des Wortes. 

„Indem er zu mir ſagte: Ich will dir die Ver— 
urteilung der großen Hure zeigen, die auf vielen 
Waſſern ſitzt,“ bezeichnet Enthüllung bezüglich je— 
ner Religion hinſichtlich ihrer Verſpottungen und 
Entweihungen der Wahrheiten des Wortes. 

Es wird dann ferner bekannt gemacht, in der 
Erklärung der ſymboliſchen Sprache des Kapitels, 
daß das „Weib, welches auf einem hellroten Tier 
ſitzt,“ jene Religioſität iſt, die auf dem entweihten 
Worte gegründet wurde daß ſie „ſieben Häupter 
und zehn Hörner“ hat bezeichnet Intelligenz und 
Heiligkeit vom Worte im Anfange, aber gegen das 
Ende Ungeſundheit und viel Macht; daß ſie be— 
kleidet war mit Purpur und Scharlach und bedeckt 
mit Gold und köſtlichen Steinen und Perlen,“ be— 
ſchreibt die heiligen Dinge des Wortes, mit wel— 
chen die Religioſität Roms ſich umgeben hat, aber 
daß die Güter und Wahrheiten des Wortes durch 
gräßliche Falſchheiten verunglimpft worden ſind, iſt 
bezeichnet durch „daß ſie ein goldenes Gefäß in ih— 
rer Hand hatte, angefüllt mit den Abſcheulichkeiten 
und dem Schmutze ihrer Hurerei,“ wie Vers 4 
lehrt. 

In Vers 5 wird hinzugefügt: „Auf ihrer Stirn 
iſt ein Name geſchrieben „Myſterie, Babylon die 
große, die Mutter von Hurereien und Abſcheulich— 
keiten der Erde;“ wodurch wir unterrichtet werden, 
wird gemeint, „daß die innere Qualität der rö— 
miſch-katholiſchen Religioſität verborgen iſt und daß 
von ihrer Erhebung aus der Liebe zur Herrſch— 
ſucht von der Selbſtliebe über die heiligen Dinge 
der Kirche und über den Himmel und ſomit über 
alle Dinge des Herrn und Seines Wortes, ſie die 
Dinge, die dem Worte und daher der Kirche ange— 
hören, verdorben und entweiht hat. (Erkl. Of— 
fenb. 729.) 

Und wenn Johannes dieſe Dinge repräſentativ 
ſah, ſagt er, er wunderte ſich mit einem großen 
Wunder, denn damit war das Erſtaunen kundge— 
tan, das über jemand kommt, wenn man erfährt, 
was die Religion des römiſchen Körpers innerlich 
iſt, obgleich ſie äußerlich anders erſcheint. 

Eine Illuſtration der Tatſache, daß der römi— 
ſche Körper nicht iſt, was er ſcheint zu ſein, wird 
erſichtlich aus dem Bericht in Vers 8, wo wir le— 
ſen, daß „das Tier, welches du ſaheſt, war und iſt 
nicht mehr,“ denn damit wird ſeine Haltung gegen— 
über dem Worte geoffenbart, das repräſentiert 
wird durch das „Tier.“ Sie erkennen das Wort 
als heilig an, aber in Wirklichkeit tun ſie es nicht. 
Was dies anlangt, leſen wir wie folgt: 

Daß das Wort unter ihnen geweſen war und 


auch iſt, und wiederum, daß es nicht iſt, iſt bekannt. 


Es wird in der Tat als heilig anerkannt, weil es 
vom Herrn handelt und von Seiner Macht über die 
Kirche und über den Himmel und von Petrus und 
ſeinen Schlüſſeln, aber doch iſt es nicht anerkannt, 
denn es wird nicht vom Volke geleſen, weil ſie da— 
von abgehalten werden, es zu leſen und durch ver— 


ſchiedene Vorſpiegelungen der Mönche abgeredet 


und auch tatſächlich verboten und es wird nur in 


Wort. 


den Bibliotheken und Klöſtern gehalten, wo auch 
wenige es leſen, noch weniger auf irgend eine 
Wahrheit darin acht geben, ſondern nur auf die 
Diktate der Päpſte, die wie ſie ſagen — von 
gleicher Heiligkeit ſeien, ja, wenn ſie vom Herzen 
ſprechen, ſo degradieren und verſpotten ſie das 
(Erkl. Offb. 733.) 

Die Belaſtung, daß der römiſche Körper in Wirt: 
lichkeit nicht das Wort anerkennt, noch auf ſeine 
Wahrheiten achtet, wird weiter durch die Tatſache 
erhärtet, daß ſie der Meinung ſind, die Kirche ſei 
nicht auf dem Worte gegründet. 

Im zehnten Verſe dieſes bemerkenswerten ſieb— 
zehnten Kapitels der Offenbarung wird ein wun— 
derbarer Zuſtand der römiſchen Hierarchie offen— 
bart, denn es wird uns dort berichtet, daß von den 
ſieben Bergen, die ſieben Könige darſtellen, „fünf 
gefallen ſind und der eine iſt, der andere iſt noch 
nicht gekommen,“ womit prophezeit wurde, ſo wer⸗ 
den wir belehrt, daß „alle die Göttlichen Wahr: 
heiten des Wortes zerſtört worden find, ausgenom— 
men dieſe eine, daß alle Macht im Himmel und 
auf Erden dem Herrn gegeben wurde; und aus— 
genommen eine weitere, die noch nicht in Frage ge— 
kommen iſt und welche — wenn dies geſchieht — 
nicht verbleiben wird, welche iſt, daß des Herrn 
menſchliche Natur göttlich iſt.“ 

Es wird auch darauf hingewieſen, daß die Lehre, 
nach welcher der Herr alle Macht habe, nicht zer— 
ſtört worden iſt, weil ſie andererſeits nicht für ſich 
ſelbſt die Herrſchaft über alle Dinge der Kirche und 
des Wortes und ſogar des Himmels beanſpruchen 
könnten. Und es wird weiter dargetan, daß die 
Lehre, das Menſchliche des Herrn ſei göttlich — 
welches ſie ſozuſagen mit geſchloſſenen Augen in 
der Gegenwart des Körpers und Blutes und der 
Seele und Göttlichkeit im Heiligen Abendmahle ge— 
ſehen haben — in Frage kommen wird, aber „daß 
es nicht permanent bei ihnen verbleiben wird“ — 
(Enthüllte Offenb. 738.) 

Wir haben ſomit aus der Offenbarung ein Bild, 
das uns präſentiert wird von dem Genius und dem 
Wirken der römiſch⸗katholiſchen Organiſation. Sie 
iſt entſtanden als Ergebnis der Selbſtliebe, Ge— 
brauch machend von den heiligen Dingen der Re— 
ligion zum Zwecke von Macht und Gewinn. Sie 
hat die Macht des Herrn auf ſich ſelbſt übertra— 
gen; ſie hat die kirchliche Politik in ſolch einer 
Weiſe organiſiert, daß ſie beanſprucht, die Schlüſſel 
zu haben, die den Himmel öffnen und daß Eintritt 
in den Himmel durch die Türen jener Kirche iſt. 
Der Papſt iſt der Stellvertreter des Herrn; wenn 
er dex cathedra' ſpricht, jo iſt dies, als wenn der 
Herr ſpräche. Was vom Papſte getan wird, wird 
im Himmel genehmigt und gutgeheißen. 

Indem ſie die Macht beanſpruchen, das Brot 
und den Wein des Heiligen Abendmahles in den 
wirklichen Körper und das Blut zu verwandeln und 
ſo die wahrhafte Gegenwart des Herrn, ſo haben 
ſie in ihren Händen die Erteilung der Erlöſung. 
Durch ihre Inſtitution der „Meſſe“ haben ſie ein— 
fach die Göttliche Macht erweitert, welche die Hier— 
archie beanſprucht zu beſitzen. Vermittelſt derſel— 
ben und durch die Einführung der „letzten Olung“ 
und den Gebeten für die Toten, durch den An— 
ſpruch, daß die Ehe ein Sakrament iſt, und zwar 
nur, wann durch die Anmaßung, daß ſie allein nur 
die Autorität beſitzen zu taufen und durch ihre 
Lehre, daß ihre Kirchhöfe heiliger Boden ſind — 
durch all dieſes und vieles mehr, das nichts als 


geiſtige Hurerei, Verunglimpfung und Entwom 
iſt —, haben fie getan und tun gerade das 0 
die Offenbarung ſie charakteriſiert, das ſie i N 
haben und wonach fie ſtreben. Ich habe noch ich 
geſagt bezüglich der verabſcheuungswürdigen dn 
men, die vom Papſte und ſeinem Kollegin) 
Kardinäle aufgeſtellt worden ſind, wie z. sh 
Unfehlbarkeit des Papſtes, die fleckenloſe Ch 
von der Mutter Maria, die Verehrung der IR 
frau und die Adreſſierung von Gebeten zu il, 
Anflehung von Heiligen und die Erſchaffunſ 
Behältern von Reliquien. Schlecht als alle 
ſind hinſichtlich ihrer Verkehrung des Worten 
ſeiner Entheiligung um Macht zu gewinn 1 
ſind zwei der ſchlimmſten Inſtitutionen des dm 
ſchen Korpers das Zölibat (Eheloſigkeit) der zu 
ſterſchaft und die Konfeſſion. Das Dekret, dz 
Prieſter nicht heiraten ſollten, verſtößt geg 
des Geſetz, gegen das menſchliche ſowohl wih 
göttliche. Nur N 

Es iſt ohne Zweifel die Urſache von ungezjkk 
übeln geweſen, welche — da die menſchlich N 
tur iſt, was fie iſt — ſich von ſelbſt vermute In 
ſen und die nicht noch insbeſondere erörtert zum 
den brauchen. 

Die „Hure“ beanſprucht viele Wahrheite a 
dem Worte als Autorität für ihre Arbeits u 
Lehr-Methoden, fie „ſitzt auf vielen Waſſern d 
„Scharlach-Weib“ iſt ſchön gekleidet und beſiſ h 
Macht; allein wenn die wahre Natur ihrerde 
men im Lichte der Offenbarung geſehen w } 
it fie verabſcheuungswürdig und ſomit ekha 
Ihre Dogmen ſind verdammungswürdig, w 
wie wir durch die Offenbarung in Stand di 
ſind zu erkennen — ſie aus der Hölle ſind! 

Merken Sie auf das, was folgt: 

Die Dogmen jener Religioſität (die römh— 
tholiſche) find dieſem Werke vorangeſtellt - | 
Enthüllte Offenbarung — ſodaß jene, die bo 
Herrn erleuchtet find, erkennen mögen, de 
nichts als die Herrſchaft über die Seelen deriet 
ſchen bezwecken zum Endzwecke, daß fie als dit 
verehrt werden und allein die Güter der ei 
Welt beſitzen mögen. Und da dies ihr Erzu 
iſt, und abſolut nicht die Errettung der Sele 
jo konnten fie ihre Dogmen von nirgends 1 
ders hernehmen denn von der Hölle; denn fieom 
ten nicht vom Himmel, d. h. vom Herrn, hertz . 
ſondern von ſich ſelbſt, weil fie alle Ding be 
Herrn auf ſich ſelbſt übertragen. 

Was iſt verabſcheuungswürdiger denn des 
per und das Blut des Herrn oder das Br il 
den Wein im Heiligen Abendmahl zu trennl, 
fenkundig gegen ſeine Einrichtung, und diezdit 
Vorſpiegelungen und lediglich zum Zwecke din 
lichen Meſſe, durch welche ſie weltlichen GN ! 
heiſchen? 

Was iſt verabſcheuungswürdiger als totedel 
als heilig zu verehren mit göttlicher Anbetun 
vor Bildern auf die Kniee zu fallen und j 
würdigſt zu küſſen — ja, die Knochen undllle 
bleibjel ihrer Körper, und dergeſtalt die Lei! U 
göttlichem Gottesdienſt abzuhalten und ſie 10 
heiligendem Kirchendienſte zu verleiten, un al 
dieſes auch zum Zwecke von Gewinn? 

Was iſt verabſcheuungswürdiger als gölic 
Kirchendienſt am Tage des Herrn und an Zell 
zu veranſtalten als in Meſſen beſtehend, di lh 
verſtanden werden, und ſomit in Nußerlickeil 
die zum Körper und feinen Affekten gehören oh 
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Verlichteiten, die der Seele und ihren Affekten 15 haben, daß fie ſich von ihren Falſchheiten und Übeln 


hören und den erſteren alle Heiligkeit zuzu— 
iben und ſomit alle in Unwiſſenheit und blin— 
er Glauben zu erhalten, damit fie herrſchen und 
einn machen mögen? 

Ins iſt abſcheulicher denn alle Dinge, des Herrn 
zGliche Macht auf ſich ſelbſt zu übertragen, was 
ies anderes iſt als den Herrn von Seinem Thron 
elbzuziehen und ſich ſelbſt darauf zu ſetzen? 

gas iſt verabſcheuungswürdiger als das Wort, 
ee Göttliche Wahrheit ſelbſt iſt, von dem ge— 
zilichen Volke fortzunehmen und an feine Stelle 
dte und Dogmen zu erlaſſen, in welchen ſich 
ui eine einzige wirkliche Wahrheit vom Worte 
det? (Enthüllte Offenb. No. 753.) 
idem wir nun uns zur Geſchichte des römiſchen 
ders wenden, fo gibt es überwiegend Material, 
ſe hes die Belaſtungen erhärtet, die in der Of— 
rung gemacht find in Bezug auf die franf- 
ai Natur feiner Lehren und den drohenden Cha- 
ir feiner Macht im zivilen Leben. Es iſt eine 
ſriſche Tatſache, daß es eine Zeit gab, wo der 
at Könige machte und abſetzte, daß die Herrſcher 
ter päpſtlichen Hierarchie ihre Macht und jene 
Irganiſation für rein weltliche Ziele benutzten, 
ınermitteljt Dekreten oder „Bullen,“ wie fie ge— 
ut werden, die Päpſte vor der Welt chriſtliche 
Eidſätze aufrecht erhalten haben, während zur 
Yen Zeit die glatte kirchliche Hand für mehr 
at ſich ausſtreckte vermittelſt Edikten, die an— 
d und entheiligend waren. Ich habe in mei— 
en Beſitze ein Werk betitelt „Die päpſtliche Ver— 
rung, enthüllt von Rev. Edward Beecher, D 
ein Buch von 432 Seiten, in dem gezeigt wird, 
lichte der Vernunft, Geſchichte und heiligen 
ch ft, dab Papſttum eine Religion ift, eine San- 
Korporation und eine Regierung.“ 
ud, während der Autor ſagt, das Papſttum ſei 
Religion, und den Anſchein erweckt, als ſei es 

nReligion, jo iſt fie organiſiert zum Zwecke um 
5 zu machen und um Macht über Regierungen 
! ‚langen. 
0 Beecher zerlegt alle die verſchiedenen Phaſen 
r Machinationen der römiſchen Hierarchie und 
mit damit überein mit dem, was Swedenborg 
ir Enthüllten Offenbarung ſagt, daß jene Or— 
mation die „Hure“ des Buches der Offenba— 
m iſt. 
2 Luther ſeinen Kampf gegen die Verrottung 
! eben und in der Lehre des Papſttums anfing 
iddie Bewegung, genannt Proteſtantismus, in 
euſchland, der Schweiz und England einführte, 
ws eine Schlacht, die fortgeſetzt werden mußte, 
er Sieg gewonnen war. Daß dieſes die Lehre 
Lortes Gottes iſt, iſt augenſcheinlich von der 
drtung der Worte in der Offenbarung 17, 16 
dl : „Und die zehn Hörner, die du auf dem 
e ſaheſt, werden die Hure haſſen und ſie wer— 
nie öde und nackend machen und werden ihr 
ei) eſſen und werden ſie mit Feuer verbrennen. 
en Gott hat in ihre Herzen gepflanzt Seinen 
i t zu tun, und zwar einmütig (mit ungeteiltem 
kr. i) und ihr Königreich dem Tiere zu geben, 
3 die Worte Gottes in Erfüllung gegangen 
n erden; denn mit dieſen Worten wird bezeich— 
t, oie wir in der Enthüllten Offenbarung No. 
ie -750 unterrichtet werden: 
„as Wort hinſichtlich der Macht von Göttlichen 
alheiten unter den Proteſtanten, die völlig von 
1 is Joch der päpſtlichen Herrſchaft abgeſchüttelt 
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loslöſen werden, daß ſie aus Haß unter ſich die 
Übel und Falſchheiten verurteilen und zerſtören 
werden, die jener Religioſität eigen ſind und daß 
ſie jene Religioſität verflucht hatten und ſie unter 
ihnen völlig ausrotten werden, und daß ſie gänzlich 
die römiſch-katholiſche Religioſität zurückweiſen und 
verflucht halten würden und ſie ſolche unter ſich zer— 
ſtören und ausrotten ſollten; und das einſtimmige 
Urteil, daß ſie das Wort anerkennen ſollten und 
die Kirche darauf begründen.“ 

Die Geſchichte der römiſchen Hierarchie tut dar, 
daß ſie graduell von der zeitlichen Macht entblößt 
worden und aus einem Lande nach dem anderen 
vertrieben worden iſt. Die letzte Bewegung in die— 
ſer Richtung war jene Frankreichs, die die Tren— 
nung der Kirche und des Staates herbeiführte. Die— 
ſes wurde in der Enthüllten Offenbarung No. 740 
vorausgeſagt, wo uns geſagt werden die Worte: 
„Und die zehn Hörner ſind zehn Könige, die bis 
jetzt noch kein Königreich erhalten haben,“ das 


Wort bezeichnen hinſichtlich Macht von Göttlichen 


Wahrheiten mit ſolchen, die aus dem Königreiche 
Frankreichs ſind und noch nicht völlig unter dem 
Joche der päpſtlichen Herrſchaft ſind, zwiſchen de— 
nen jedoch noch nicht eine Kirche, völlig getrennt von 
der römiſch-kahholiſchen Religioſität, gegründet 
worden iſt. 

Die Kirche, mit denen im Königreich Frankreichs, 
wird als noch nicht von der römiſch— katholiſchen Re— 
ligioſität getrennt bezeichnet, weil ſie mit ihr in 
Außerlichkeiten zuſammenhängt, aber nicht ſo ſehr 
in Innerlichkeiten. Die Außerlichkeiten ſind For⸗ 
malitäten und die Innerlichkeiten ſind Saupterfor- 
derniſſe. Sie hängen mit ihr zuſammen, weil ſo 
viele Klöſter dort ſind und weil die Prieſterſchaft 
dort unter der Autorität des Hohenprieſters (Pap⸗ 
ſtes) ſteht und dieſe handeln in aller Formalität 
gemäß den päpſtlichen Edikten und Statuten; und 
daher ſind ſehr viele noch in den Weſentlichkeiten 
jener Religioſität; daher iſt die Kirche dort noch 
nicht getrennt. 

Die Schlußworte bezeichnen, daß ſie getrennt 
werden würde; und wir wiſſen nun, daß die Tren— 
nung von Kirche und Staat in Frankreich ſtattge— 
funden hat, und wir ſind froh, daß der Reſt der 
Prophezeiung ſich nun bewahrheitet — „dieſe ha- 
ben einen Willen und werden ihre Macht und Auto— 
rität dem Tiere geben,“ was bedeutet, daß ſie ein— 
mütig anerkennen werden, daß Regierung und 
Herrſchaft über die Kirche einzig durch das Wort 
ſind.“ (Enth. Offenb. 742.) 

Die Zuſtände der Dinge in unſerem Lande (in 
den Vereinigten Staaten — Editor) zeigt heutigen 
Tages, daß der römiſche Katholizismus ſeinen letz— 
ten Stand hier macht. Indem er ſeinen Halt in 
den meiſten europäiſchen Nationen verliert und 
von Macht entkleidet in zeitlichen Geſchäften unter 
ihnen, regt er ſeinen Kopf ſehr hoch, gekleidet mit 
kirchlicher Pracht, und verſucht in bürgerlichen An— 
gelegenheiten unter uns zu herrſchen. Proteſtan— 
tismus war im Schlafen und die Neue Kirche war 
noch nicht erwacht, während — heimlich und ge— 
riſſen — die Machthaber des römiſchen Körpers 
ihre Arbeit getan haben. Seine kirchliche Maſchi— 
nerie iſt in politiſchen Angelegenheiten mit dem 
Rufe verwandt worden: „Amerika ſoll katholiſch ge— 
macht werden,“ wobei natürlich gemeint iſt, es ſoll 
unter die Herrſchaft der päpſtlichen Gewalt gebracht 
werden. Kardinäle verlangen, daß ſie anerkannt 


werden als „Fürſten vom Blute“ und daß ihnen die 
Auszeichnungen gewährt werden, die der Nobilität 
Europas gezollt werden. Die Prieſter dringen auf 
die Laienſchaft, in Politik einzutreten, damit der 
römiſche Katholizismus feine Vertreter im Kon— 
greß haben möge. Der Hauptrichter des Höchſten 
Gerichtshofes der Vereinigten Staaten iſt ein Rö— 
miſch-satholiſcher; fo ſind viele Richter in den ver— 
ſchiedenen Staaten der Union, während Maſſachu⸗ 
ſetts, der einſtmalige puritaniſche Teil unſeres 
Landes, größtenteils von römiſch-katholiſcher Be— 
völkerung iſt. Das Jugendgericht in Waſhington, 
D. C., hat nicht einen Beamten, der ein Prote— 
ſtant iſt; alle von ihnen, ſieben an der Zahl, find 
römiſche Katholiken. 

Es würde keinerlei Einwand gegen Mitglieder 
des römischen Körpers, die politiſche Amter in un— 
ſerem Lande bekleiden, erhoben werden können, 
wenn nicht jener Körper verſuchen würde, Gebrauch 
von bürgerlicher Macht zu machen, um ſeine Muto- 
rität über das Volk zu vermehren, und dieſes zum 
Endzwecke, daß er Ruhm und Reichtum erlangen 
möge. Daß dieſes eine Tatſache iſt, iſt augen— 
ſcheinlich von dem Bemühen ſeitens der Päpſtlichen, 
Kinder aus gemiſchen Ehen, vollzogen gemäß den 
Ritualien von proteſtantiſchen Kirchen, als unge— 
ſetzlich (unehelich) zu charakteriſieren — ein gemei— 
nes Dekret genannt Ne Temere“ Wie Profeſſor 
W. H. T. Dau zeigt, in „The St. Louis Theo⸗ 
logical Quarterly,“ in einem Artikel: „Jeruſalem, 
Rom, Waſhington,“ kann kein Vertrauen in die 
italieniſchen Vertreter des Papſtes geſetzt werden, 
die nach unſerem Lande entſandt wurden, denn mit 
ihren glatten Worten rühmen ſie unſere Einrich— 
tungen, während der wahre Zweck iſt, den Beifall 
der Unvoreingenommenen zu gewinnen und ihre 
unſaubere Arbeit fortzuſetzen. 

Was immer auch die Verſprechungen der päpſt— 
lichen Prieſter ſeien, die Kirche bleibt immer die— 
ſelbe. Gelübde, die mit Ungläubigen gehalten wur— 
den, brauchen nicht gehalten werden! 

Daß es eine ungeſetzliche Einmiſchung des Rö— 
miſchen Katholizismus in die fundamentalen 
Grundſätze unſeres Landes und ſeiner Einrichtun— 
gen gibt, iſt offenbar aus den Erhebungen über das 
ganze Land gegen jenen Körper. „Während die 
Menſchen ſchliefen, ſäete der Feind Unkraut.“ Ein 
Extrem gebiert ein anderes. Die „American Pro— 
tective Aſſociation,“ gewöhnlich bekannt als die „A. 
P. A.“ Bewegung, hatte ihre Berechtigung zwei— 
felsohne in den Zuſtänden, die vorherrſchten, wenn 
ſie ins Daſein trat. Gegenwärtig erwachen prote— 
ſtantiſche periodiſche Zeitſchriften über das ganze 
Land zum Kampfe, der gemacht werden muß, da— 
mit die erlangten Freiheiten nicht verloren gehen 
mögen. Eine Organiſation, „The Guardians of 
Liberty“ mit Namen, iſt kürzlich gegründet worden, 
und wird von leitenden Schiffsoffizieren und her— 
vorragenden Männern unſeres Landes geleitet — 
alles dieſes iſt ein Zeichen, daß die Schlacht begon— 
nen hat gegen die Machinationen der päpſtlichen 
Hierarchie. 

Was iſt unſere Pflicht? Als Geiſtliche der Neuen 
Wahrheitserteilung ſollten wir die erſten ſein, den 
wahren Genius der Organiſation klarzulegen, die 
den anmaßenden Anſpruch macht, „die Kirche“ zu 
ſein. Mit dem Reichtum des Materials an der 
Hand in der Enthüllung, die vom Herrn in Sei— 
nem Zweiten Kommen durch Swedenborg gemacht 


wurde, zergliedernd die falſchen Dogmen, die ſie 
(Fortſetzung auf Seite 88) 
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— Bote der Reuen Kirche. 


Paſtor Adolph Roeder von Orange, N. J., hat U 
viele andere Geiſtliche — zu hart gearbeitet und 
Aerzte haben ihm eine vollkommene Ruhe und Erbn 
während einiger Wochen empfohlen. Er iſt in Alg 
(City, N. J. 

Ein Neu⸗Kirchen-Klub iſt unter den Mitglieder) 
Geſellſchaft und den Studenten des Kollegiums dei 
bana Univerſitätsſchule organifiert worden zum 2 
moderne Fragen im Lichte des Neuen Zeitalters; 
ſprechen. Die erſte reguläre Zuſammenkunft ber 
das Thema „Weiblichkeit“ und wurde durch eine 
Abhandlung von Fräulein Alice C. Sturges eröffi 

Die Riverſide, Cal., „Daily Enterpriſe“ brin 
nen zwei Spalten langen Bericht einer Anſprach ig 
Paſtor Lloyd H. Edmiſton, die am Abend zuvor | 
fert wurde in Verteidigung des Alten Teſtamt 
In der gedruckten Ankündigung der Anſprache wur 
folgende Bericht gemacht: „Gegen das Alte Teitt 
wird eingewendet: 1. Daß es falſch iſt in bezug 
Wiſſenſchaft und Geſchichte. 2. Daß ſeine ethiſcheſ 
ſichtspunkte unvollkommen find. 3. Daß ſein räch 
auf einen Volksſtamm beſchränkter Gott unmögli⸗ 
4. Daß ſeine in die Augen fallenden Mängel 
menſchlichen Urſprung beweiſen.“ Dieſe Schwien 
ten wurden geſchickt pariert und im Lichte des um 
Teſtamentes beantwortet. | 

Die Konvention macht es für die Auckland, Neis 
land, Geſellſchaft — vermittelſt des Mifjionzpräfil 
— möglich, den völligen Dienſt des Rev. Rob 
Strong zu genießen, der für die Tätigkeit an der! 
logiſchen Schule in Cambridge, Maſſ., vorbereitet) 
de. Er ift nun in Auckland an der Arbeit und m 
hofft viel Erfolg für die Geſellſchaft. 

Der New Yorker Oſtergottesdienſt war ſehr gli 
und anziehend. Die Kanzel war ſchön dekoriert, 
Weinranken herrſchten vor. Es gab dort nur 
Lilien, da fie dieſes Jahr fo knapp waren infol) 
Kohlenmangels in den Treibhäuſern. Es wurde 
Konfirmationen vollzogen, drei Mädchen und ziveil 
ben. Am Karfreitag Nachmittag um halb 5 Uhf 


Wie kommt es? 

Die Zentralmächte beſtehen aus Deutſchland, 
Sſterreich-Ungarn, die Türkei und Bulgarien, wäh⸗ 
rend die Nationen, mit denen ſie kämpfen, aus 
Frankreich, England, Italien, den Vereinigten 
Staaten und mehreren anderen Völkerſchaften be— 
ſteht. Wie kommt es, daß dieſer Weltkrieg ſolche 
beſonderen Kombinationen hervorgebracht hat? 

Im Lichte des Neuen Jeruſalems, welches es uns 
möglich macht, die Zuſtände auf Erden im Lichte 
der Welt der Urſachen zu beurteilen, ſchließen wir, 
die beſonderen Kombinationen haben ihren Ur— 
ſprung in den Geiſtern, welche durch den Drachen 
und die Hure vorgebildet werden. In Deutſch— 
land hat ſich die Drei-Götter-Lehre und das Gelig- 
werden durch den Glauben allein entartet, bis man 
das wahre Chriſtentum unter den Gelehrten und 
Regierenden über Bord geworfen hat. Sſterreich— 
Ungarn iſt gänzlich römiſch-katholiſch. Iſt ſo nicht 
wunderbar, daß Deutſchland, welches doch behaup— 
tet, proteſtantiſch zu ſein, ſich mit einer Nation 
vereinigt, die ganz unter dem Einfluſſe des Papſtes 
iſt? Dies zeigt uns, daß die Geiſter dieſer zwei teu— 
toniſchen Völker ſich vereinigt haben, um dem Ein— 
fluſſe des Neuen Himmels zu widerſtehen. Die 
Zentralmächte ſind gegen Freiheit — in ihnen 
waltet die Herrſchſucht. Dagegen in den Natio— 
nen, welche Krieg führen gegen die Zentralmächte, 
da herrſcht Freiheit. Im Grunde genommen, glau— 
ben wir, iſt der Weltkrieg ein Konflikt zwiſchen dem 
Geiſt des Himmels und dem Geiſt der Hölle: im 
Himmel gibt es eine Regierung, die aus der Frei— 
heit entſpringt, in der Hölle regiert man durch 
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„Wie lieblich ſind auf den Bergen die Füße des Heilsboten, der 
Frieden anſagt und Gutes verkündigt.“ Jeſ. 52, 7. 


0 Editorielles. Se 


Das öffentliche Wohl lieben. 


Daß das Vaterland mehr als die Geſellſchaft der 
Nächſte iſt, hat ſeinen Grund darin, daß es aus 
mehreren Geſellſchaften beſteht, und daher die 
Liebe zu demſelben eine umfaſſendere und höhere 
iſt, und überdies das Vaterland lieben ſo viel iſt 
als das öffentliche Wohl lieben; das Vaterland iſt 
aber der Nächſte, weil es wie ein Vater iſt, denn in 
ihm iſt man geboren, von ihm iſt man ernährt 
worden und wird man noch ernährt, von ihm iſt 
man vor Beleidigungen beſchützt worden, und wird 
man noch beſchützt. Dem Vaterland ſoll man aus 
Liebe wohltun je nach Bedürfniſſen, von welchen 
einige natürlich, einige geiſtig ſind. Die Natür- 
lichen betreffen das bürgerliche Leben und die bür- 


gerliche Ordnung, und die geijtigen das geiſtige 
Leben und die geiſtige Ordnung. 

Daß man das Vaterland lieben ſoll, nicht wie 
der Menſch ſich ſelbſt liebt, ſondern mehr als ſich 
ſelbſt, iſt ein den menſchlichen Herzen eingeſchrie— 
benes Geſetz, aus dem dasjenige verkündet wurde, 
das von jedem Gerechten ausgeſprochen wird, daß 
es nämlich, wenn ihm Untergang vom Feind oder 
ſonſtwoher droht, herrlich ſei, für dasſelbe zu ſter⸗ 
ben, und ruhmvoll für den Krieger, fein Blut für 
dasſelbe zu vergießen; ſo ſpricht man, weil es in 
dieſem hohen Grad geliebt werden ſoll. Man muß 
wiſſen, daß die, welche das Vaterland lieben, und 
aus Wohlwollen ihm wohltun, nach dem Tode das 
Reich des Herrn lieben, denn dieſes iſt dort das 
Vaterland, und die, welche das Reich des Herrn 
lieben, die lieben den Herrn, weil der Herr alles 
in allem Seines Reiches iſt.“ f 

(Swedenborgs „Die Wahre Chriſtliche Religion,“ No. 414.) 
„ 
Patriotiſche Pflicht. 

Präſident Wilſon ſagt: „Ich erſuche unſer Volk, 
ſich überall zu verpflichten, das Sparen zu üben; 
die Regierung mit allen Kräften zu unterſtützen 
in Vermehrung von in allen Fächern notwendigen 
Produkten, um den Krieg zu gewinnen, und daß 
das Volk, als ein Zeichen ſeiner Loyalität, alles 
Erſparte in „War Savings Stamps“ anlege. 

Sekretär MeAdoo ſagt: „Der Fortſchritt im 
Krieg verlangt ſtete und zunehmende Opfer.“ 

AAN 


Geld — Leben! 


Wenn unſere jungen Männer ihr Leben zum 
Opfer für das Wohl unſeres Vaterlandes hingeben, 


ſollten wir nicht willens ſein, zu ſparen und das 
Erſparte für das öffentliche Wohl anzuwenden? 


ng 


Zwang. 


ed 


Kirchliche neuigkeiten. >= 


Die Miſſionsbehörde 


der General-Konferenz des 


Neuen Jeruſalems hielt eine Sitzung in New Pork, N. 
Y., am Donnerstag, den 20. Juni 1918, welcher wir 
als ein Glied derſelben beiwohnten. 


Die Behörde hat 
eine Aufſicht über das Miſſionsfeld nicht nur in die— 
ſem Lande, ſondern unterſtützt auch die Arbeiter in 
Schweden, Dänemark, Auſtralien, Britiſch-Guiana, 
Schweiz und Spanien. Ein Japaneſe, Profeſſor J. L. 
Watanabe, der die Theoolgiſche Schule der Neuen Kir— 
che in Cambridge, Maff., beſuchte, wird in feinem Hei— 
matland die himmliſchen Lehren des Neuen Jeruſalems 
verbreiten. Die Behörde wird einen Aufruf für Gel— 
der zur Unterſtützung dieſes edlen und begabten Bru— 
ders an die Glieder der Kirche ergehen laſſen. 

Von Paſtor John E. Zacharias, in Herbert, Sask., 
Can., haben wir Nachricht erhalten, bekannt zu machen, 
daß „das Komitee der Weſtlich Kanadiſchen Konferenz 
des Neuen Jeruſalems beſchloſſen habe, die diesjährige 
Sitzung, welche am 7. und 8. Juli ſtattfinden ſollte, 
nicht abzuhalten.“ 

Die General-Konvention des Neuen Jeruſalems, 
welche in Detroit, Mich,, vom 4. bis 11. Juni 1918 
hätte ſollen abgehalten werden, wurde unter den ge— 
genwärtigen Kriegsumſtänden eingeſtellt. 

Die Jehovah-Gemeinde in Chicago, welche von Pa⸗ 
ſtor W. C. J. Thiel bedient wird, feierte am 19. Mai 
1918 die zehnjährige Feier ihres Beſtehens. Dieſe 
Gemeinde wurde vom ſel. Paſtor Otto Emil Lorenz 
gegründet. Die Predigt war über Joel 3, 1, welche 
Schrift dahin erklärt wurde, daß „die Herrlichkeit der 
zukünftigen Neuen Kirche, wenn das Selbſtiſche der 
Völker verſchwunden iſt und die Welt bereit ſei, den 
Geiſt des Herrn, den Er auszugießen verſprochen hat, 
zu empfangen.“ Paſſende Lieder, welche Prof. Thiel 
dichtete, wurden geſungen und das Heilige Abendmahl 
gefeiert. 

Paſtor F. A. Guſtafſon's Adreſſe iſt jetzt: „Sunny 
Acres, Birmingham, Mich.,“ wohin alle Zuſchriften ge= 
richtet werden ſollten. 


Neuen Kirche, die nun in den gegenwärtigen Umfi 
das Zeichen des Endes der Welt ſehen und das 


wurde gut aufgenommen und viel von Freund 
ſprochen. Er nahm zum Text Offenb. 21, 1. a 


ein eindrucksvoller Gottesdienſt ſtatt, wobei die 
ſenden nahezu die Kirche füllten. 4 


Bezüglich der Anſicht vieler Leute außerhal 


Kommen des Herrn im Fleiſche, kam eine Pred 
abgehalten von Paſtor L. Eric Wethe zu Kit 
Ont., zu einem äußerſt günſtigen Zeitpunkte, 10 
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ich ſah einen neuen Himmel, und eine neue Erde 
der erſte Himmel und die erſte Erde waren verſo 
den. — Und ich, Johannes, ſah die heilige Sia 
Neue Jeruſalem, herniederkommen von Gott, al 
Himmel. .. . Und ich hörte eine große Stimm in 
dem Himmel, ſagend: „Siehe, die heilige Wohnun d 
tes iſt mit den Menſchen.“ — Er fuhr fort, die IM 
dität zu zeigen, die Prophezeiung des Zweiten lh, 
mens des Herrn als ein Kommen im Fleiſche U 
denken und zeigte dann klar, daß es ein geiftigest N 
men iſt Er griff dann eine Anzahl Stellen a N 
Wort heraus, zu beweiſen, daß der Herr in d n 
Sein Zweites Kommen bewerkſtelligt hat, daß wa 
phezeit war, iſt erfüllt worden, daß Er wiedeſſ 
der Offenbarung Göttlicher Wahrheit gekommen ö 
allen Menſchen den Weg himmliſchen Lebens klar N 


La Porte, Ind. j 

Der Ofterfonntag wurde gebührend gefeiert, dihch 
Stunde, die dem regulären Gottesdienſt vors 
wurde den Kindern der Sonntagſchule gewidne! 
vom Erdgeſchoß den Mittelgang der Kirche hinun , 
ſchierten, insgeſamt zwiſchen fünfundzwanzig unde 
im Alter varierend zwiſchen 3 bis 12 und 14 WM 
zwei der älteren Schüler trugen die Flagge de! j 
einigten Staaten auf einer Seite und das Sli 
ſchulbanner auf der anderen, die Worte tragend: 
iſt Gott,“ in weißen Buchſtaben auf hellrotem 
de. Dr. Mack erklärte die Bedeutung der Fart!“ 
dem Banner mit Hilfe der Schüler, die intelligent! 
Fragen hinſichtlich ihrer Korreſpondenz antworte 
Die Klaſſe der kleinſten Kinder, unter Leit 
Fräulein Florence Andrew, wiederholte die de 
bote, wonach Frau Mack's Klaſſe die Verſe ab I 
| 
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— Bote der Reuen Kirche 


„die Bezug auf das Begräbnis und die Auferſtehung 
ten, indem fie aus dem Gedächtnis den Teil wieder— 
te, worin Chriſtus den beiden Marien erſchien, indem 
ihnen die freudevolle Botſchaft für Seine Jünger 
ri Seiner Auferſtehung gab. Jedes Kind wurde mit 
ger blühenden Pflanze bedacht und drei, die ſich durch 
gelmäßigen Beſuch während der ſtrengen Wintertage 
vorgetan hatten, wurden mit beſonderen Geſchenken 
acht. 
995 intereſſante Zeremonie, die von Dr. Mack in der 
Enntagſchule eingeführt wurde, iſt die Wiederkehr des 
burstages, zu welcher Zeit das Kind gebeten wird, 
ſe Anzahl Centsſtücke, die ſeinem Alter entſpricht, mit— 
zringen. Ein kleines brennendes Licht wird auf eis 
in Behälter geſetzt und nachdem das Kind die Kupfer— 
ſſcke hineingeworfen und das Licht ausgeblaſen hat, 


fit die Klaſſe ihre Gratulation: „Einen glücklichen 
(burtstag für dich.“ 
Voraufgehend dem regulären Gottesdienſt wurden 


H fünf Kinder von Frau Mack's Klaſſe getauft, ge— 
igt von der Konfirmation von Fräulein Eliſabeth Tra— 
v, die jüngſte Teilnehmerin am heiligen Abendmahl, 
d nie den Beſuch der Sonntagſchule und Kirche ver— 
mte und auch im Chor mitwirkte. 
Sine Verſammlung von 75 Perſonen war zugegen 
nach dem Oſtergottesdienſte wurde das Sakrament 
d Heiligen Abendmahls mehr als 30 Teilnehmern ver— 
golgt. 

‚Prof. Carl Sauter präſidierte an der Orgel und das 
Slo während der Kollekte wurde wunderſchön von Frau 
Un. E. Taylor jr. gefungen. 


Cambridge, Maſſ. 
Begen Kohlenmangels wurden Sonntag-Gottesdienſte 
ojrend mehrerer Wochen in den Konferenzzimmern 
di Schulgebäudes abgehalten; aber da Oſtern ein voll— 
Zcımener Frühlingstag war, warm und unbewölkt, jo 
wede die Feier dieſes fröhlichſten Feſtes in der Kapelle 
aſehalten, wo eine große Gemeinde anweſend und die 
gizte Anzahl Teilnehmer am Heiligen Abendmahl ſeit 
bien Jahren zugegen war Eine gute Anzahl meldete 
i einige zwecks Taufe, andere zur Konfirmation, 
alle zur Aufnahme als Mitglied der Geſellſchaft. Es 
ſicherlich ein ereignisvoller Tag für die Cam- 
bge⸗Kirche und eine erfreuliche Antwort auf den be— 
ten Appell, der von Herrn Worceſter zu der außer— 
ge öhnlich großen Verſammlung gemacht wurde, die die 
jereitende Verſammlung am vorhergehenden Freitag 

\ Ind befuchte. — 


Pittsburg, Pa. 


die Pittsburg⸗Geſellſchaft hat ihre Gabe in Verbin 
dug mit der Verteidigung des Landes dargebracht; 
der jungen Männer der Kirche ſind zu den Fahnen 
t. Sie find Herr Robert J. Fitzgerald, irgendwo 
nfrankreich; Herr Norman Schönberger zu Fort Tho⸗ 
„ Ky., und Herr Alfred Stumpf, der im Luftſchif— 
e Corps iſt und ſich im Lager in Nord-Carolina be— 
inet. 
er dritte Geburtstag des Männer-Klubs wurde 
lich gefeiert, und anläßlich desſelben wurde ein wohl 
beſchtes Bankett in der Verſammlungshalle abgehal- 
Abendeſſen wurde um 6.30 Uhr ſerviert und ihm 
git das Singen des „Star Spangled Banner“ voraus. 
Be chiedene Anſprachen wurden gehalten und Soli 
boden von Frl. Wood und Herrn Albert Corleß ge— 
u en. Der letztere Teil des Abends wurde mit Tan— 
zeſund angenehmer Unterhaltung zugebracht. 

I Ber: 
1% Lakewood, Ohio. 
usgezeichnete Arbeit wird von den Mitgliedern der 
Er ſer⸗Kirche, Lakewood, Ohio, unter der Leitung Dr. 
ies verrichtet. Das kalte Wetter des letzten Win— 
en war bis zu einem gewiſſen Grade ein Nachteil und 
Hurde notwendig befunden, an einem Sonntage die 
Tin der Kirche geſchloſſen zu halten, da es unmög⸗ 

war, einen genügenden Vorrat Kohlen zu ſichern, 
b als das Wetter ſich milder geſtaltete und die Koh— 
rräte erneuert waren, nahm der Beſuch zu und 
herrſcht mit der Frühlingsluft der größte Opti— 


* 


* 


or. 
= er 


\ Ein ſehr erfolgreicher Gottesdienſt mitten in 
ver Woche wurde ſeit Oktober abgehalten, und wäh⸗ 


Kantonments fertigzuſtellen. 


rend der Faſtenzeit wurden Gottesdienſte in der Kirche 
abgehalten und waren dieſe von ein wenig mehr for— 
meller Natur. 

Es wird den Kindern beſondere Sorgfalt und Auf— 
merkſamkeit gewidmet und ſind die Ergebniſſe außer— 
ordentlich befriedigend. Seit Anfang dieſes Jahres iſt 
der Plan angenommen worden, den Kleinen Neukir— 
chen-Abzeichen für regelmäßigen Beſuch zu geben, und 
es hat ſich herausgeſtellt, daß ſich dies hervorragend 
bewährt. Ferner haben wir eine Serie Sonntagſchul— 
Zuſammenkünfte abgehalten im Gemeindehauſe zweimal 
im Monat, am Samstag nachmittags. Dieſe Geſell— 
ſchaftsnachmittage haben dazu beigetragen, die Kinder 
unter ſich befreundet zu halten und um ihnen einen 
rechten Begriff von dem Gebrauch der Sonntagſchule 
zu geben. 

Lakewood hat das Problem gelöſt, die Mitglieder zu 
der Jahresverſammlung zuſammenzubekommen, ein 
Problem, das in ſo vielen Geſellſchaften der Löſung 
harrt. Die von Lakewood adoptierte Löſung beſteht da— 
rin, ein jährliches Bankett am Abend der Jahresver— 
ſammlung abzuhalten, und der Plan iſt ein vollſtän— 
diger Erfolg geweſen. Letztes Jahr hatten wir einen 
Beſuch oon 126 Mitgliedern und es herrſchte ſicherlich 
nicht weniger Enthuſiasmus auf der Verſammlung we— 
gen der reichlichen Erfriſchungen, die zuvor am Abend 
eingenommen worden waren, und des freundlichen Aus— 
tauſches von Begrüßungen. 


Kantonment⸗Beſuche zu Rockford, Ill. 


Werter Herausgeber des „Meſſenger“: Ich hatte den 
Vorzug, zwei Gottesdienſte zu Rockford, Ill., am Sonn⸗ 
tag, den 24. März, abzuhalten, und während meines 
Dortſeins wurde ich nach Camp Grant von Dr. C. V. 
Urbom in ſeinem Auto den nächſten Tag genommen. 
Wir waren froh, daß es uns gelang, Lieutenant Richard 
Barler, Sohn des Herrn Rich. O. Barler von der Chi- 
cago-Geſellſchaft und Enkel des Paſtors O. L. Barler 
von Beatrice, Nebr., aufzufinden. Er freute ſich, uns 
zu treffen und ſah gut aus. Es tat uns leid, daß wir 
keine Zeit hatten, Wesley Moulton und Herbert O. 
Peterſon aufzuſuchen, der erſtexe ein Sohn Herrn Chas. 
L. Moulton's, Präſident unſerer Weſtern New Church 
Union, und der letztere mit der Gemeinde von der Nord— 
ſeite in Verbindung ſtehend. Dr. Urbom hat die Na⸗ 
men und Adreſſen dieſer Soldaten vorgemerkt und be— 
abſichtigt, daß ſie ihn beſuchen und bei ihm zu Hauſe 
ſpeiſen. 

Was einen beſonderen Eindruck bei einem Kanton—⸗ 
ment hervorruft, iſt die Großartigkeit des Unterneh- 
mens! 

Welch eine große Aufgabe iſt es für unſere Regie— 
rung, eine Armee für das Schlachtfeld zu trainieren, 
und es wird dies recht augenſcheinlich, wenn einer die 
Anzahl der Gebäude und die verſchiedenen Dinge ins 
Auge faßt, die erforderlich ſind, um nur eines dieſer 
Falls jene, die ſich dahin 
neigen, Fehler beim Präſidenten Wilſon und ſeinen Be— 
amten zu finden, die Laſt der Arbeit, eine Armee zu 
trainieren, hätten, ſo würden ſie gewahr werden, welch 
koloſſale Arbeit dies iſt. In meiner Arbeit finde ich, 
daß die Fehlerfinder gewöhnlich diejenigen ſind, welche 
am wenigſten tun. 

Herr Enoch Nicholſon und Dr. Urbom ſicherten zwei 
Hallen für unſere Gottesdienſte; der erſte wurde am 
Sonntagmorgen abgehalten, wo wir eine angemeſſene 
Anzahl Beſucher hatten, und ich hielt eine Predigt über 
„Das Kreuz ein Symbol der Verſuchung und des Sie— 
ges.“ Die zweite Verſammlung wurde in der Odd 
Fellows-Halle abgehalten, und zwar abends, wobei die 
Zuhörerſchaft etwa 35 betrug. Die Predigt war über: 
„Die Botſchaft des Herrn in Seinem Zweiten Kommen 
an die chriſtliche Welt.“ 

Ich war froh, imſtande zu ſein, die Brüder in Rock- 
ford nochmals zu beſuchen und erfreut zu hören, daß 
ſie mich binnen kurzem wieder erwarten, um Predigten 
zu halten. ö 

Ich war beſonders dankbar, die folgenden Summen 
zu empfangen, die für meine Arbeit, die Schriften Swe— 
denborgs zu annoncieren, dienen ſollen: Dr. O. G. 
Wolfrum, 510.00; Herr T. L. Stockhus, 55.00; Herr 
C. A. Lundgren ſtiftete 85.00 für den Penſionsfonds. 
Ich wurde herzlichſt in der gemütlichen neuen Woh— 
nung von Dr. und Frau C. V. Urb om aufgenommen. 
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Bas Buch der Offenbarung. — Eine Arkunde 
der Neuen Rirche. 


Bon Paſtor William L. Worceſter, Prinzipal der Neukirchen-Teols 
giſchen Schule zu Cambridge, Maff. 


II. (Fortſetzung) 

Das Buch Eſra erzählt uns, wie das aus der 
Babyloniſchen Gefangenſchaft zurückgekehrte israe— 
litiſche Volk, eifrigſt begann die Stadt Jeruſalem 
und den Tempel wieder aufzubauen. Die Feinde 
Israels jedoch widerſetzten ſich dieſem Vorhaben 
und ſandten Klagen an den perſiſchen Hof. Dem 
Werke wurde Einhalt geboten und auf lange Zeit 
trat Stillſtand ein. Die Propheten Haggai und 
Zacharias erregten das Volk, und ein Geſuch wur⸗ 
de an den damaligen König Darius geſandt, um 
am Gerichtshof des Cyrus nach der Urkunde zu 
forſchen, welche die Juden von der Gefangenſchaft 
freiſprach und Erlaubnis zum Aufbau des Tem— 
pels mit der Verſicherung königlichen Schutzes und 
Beiſtandes erteilte. Sie beriefen ſich auf ihren ur- 
ſprünglichen Freibrief, der ihnen das Recht zu 
bauen verlieh. Demgemäß wurden Nachforſchun⸗ 
gen unter den Akten des Gerichtshofes angeſtellt. 
Aber nicht in Babylon, ſondern in Echbatana wur— 
de der Rechtsſpruch des Cyrus gefunden und vom 
König Darius von neuem beſtätigt. Die Gegner— 
ſchaft wurde beſeitigt. Nun begann der Wieder— 
aufbau Jeruſalems und des Tempels mit erneu— 
tem Eifer. 

So mögen auch wir, in der Errichtung des 
Neuen Jeruſalems begriffen, uns auf den Frei— 
brief der Neuen Kirche berufen, um durch ſolche 
Verſicherung unſeren Mut und Glauben zu ſtär— 
ken. Der Vergleich iſt beſonders einleuchtend, wenn 
wir lernen, daß Cyrus den Herrn in Seinem Gött— 
lich⸗Menſchlichen darſtellt, in welchem Er allmäch— 
tig zur Errettung der Menſchheit iſt. In dieſem 
Geiſte und zu dieſem Endzweck wollen wir uns nun 
auf das Buch der Offenbarung, als die Urkunde 
der Neuen Kirche, berufen. 

„Gewiß iſt,“ ſchreibt Swedenborg vor 150 Jah- 
ren, „daß die Neue Kirche, d. h. das Neue Jeru— 
ſalem, entſtehen wird.“ — Warum? Worauf grün- 
dete er dieſe Gewißheit? Nicht auf den Beſtand 
einer ſolchen Kirche in ſeiner Zeit, denn es gab 
nur eine Handvoll Leute, welche ſich um die neuen 
Lehren aus dem Heiligen Wort, als die zu bil— 
denden Grundlagen jener Kirche bekümmerten; 
nicht auf die eifrige Aufnahme der Bücher, denn ſie 
lagen uneröffnet in den Bibliotheken, welchen ſie 
übergeben waren. Das Vertrauen in die Neue 
Kirche war nicht auf irgend einen äußeren Beweis 
gegründet, ſondern auf die Tatſache, daß dieſe 
Kirche im Worte Gottes verheißen iſt. 

„Gewiß iſt, daß die Neue Kirche, welche das 
Neue Jeruſalem iſt, entſtehen wird,“ ſchreibt er, 
„denn ſie iſt in der Offenbarung verheißen.“ (Enth. 
Offenb. No. 547. Siehe auch Briefe an Dr. Beyer, 
Band 2, S. 583.) So ſehen wir, daß Swedenborg 
uns hiermit ſelbſt ein Beiſpiel gibt, indem er ſich 
auf die Offenbarung als einer Urkunde der Neuen 
Kirche beruft. 

Wenn wir uns um Hilfe an das Buch der Of— 
fenbarung wenden, ſo iſt es wichtig, darauf zu ach— 
ten, daß das Buch ſeine eigene Botſchaft, als et— 
was äußerlich Wichtiges für die Menſchheit dar— 
ſtellt, das ſie wiſſen und bewahren ſoll. Offnen 
wir das Buch, ſo leſen wir: Selig iſt, der da lieſt 
und die da hören die Worte der Weisſagung und 
behalten, was darin geſchrieben iſt; denn die Zeit 
iſt nahe.“ In den erſten Kapiteln wird dieſe Mah— 
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nung oft wiederholt: „Wer Ohren hat, der höre, 
was der Geiſt den Gemeinden ſagt,“ und am Schluß 
des Buches wird die Heiligkeit und lebendige Wich— 
tigkeit in erhabener Weiſe wieder beſtätigt: „Dieſe 
Worte ſind gewiß und wahrhaftig; ſelig iſt, der da 
hält die Worte der Weisſagung in dieſem Buche 

So jemand dazuſetzt, jo wird Gott zuſetzen 
auf ihn die Plagen, die in dieſem Buch geſchrieben 
ſtehen, und ſo jemand davontut von den Worten 
des Buches dieſer Weisſagung, ſo wird Gott ab— 
tun ſein Teil vom Holz des Lebens und von der hei— 
ligen Stadt, davon in dieſem Buch geſchrieben iſt.“ 
Die Offenbarung betrachtet ihre Botſchaft ſelbſt als 
ſehr wichtig. Zu den Textesworten des Buches le— 
ſen wir in der Enthüllten Offenbarung: „Und Er 
zeigte mir einen lauteren Strom des lebendigen 
Waſſers, klar wie Kriſtall; der ging aus von dem 
Stuhl Gottes und des Lammes,“ dies bezeichnet 
die Apokalypſe nun nach dem geiſtigen Sinn auf— 
geſchloſſen und ausgelegt, worin Göttliche Wahr— 
heiten im Überfluß vom Herrn geoffenbart worden 
find für die, welche in Seiner Neuen Kirche, näm- 
lich in dem Neuen Jeruſalem, ſein werden.“ In 
demſelben Abſchnitt leſen wir weiter (932): „In 
der Apokalypſe iſt nun enthüllt das Böſe und Fal— 
ſche der Kirche, das man fliehen und verabſcheuen 
ſoll, und das Gute und Wahre der Kirche, das man 
tun ſoll, beſonders in Beziehung auf den Herrn 
und das ewige Leben von Ihm, welche insbeſondere 
verſtanden werden unter dem lauteren Strom von 
Lebenswaſſer, glänzend wie Kriſtall, ausgehend 
vom Throne Gottes und des Lammes.“ 

Zieht nun die chriſtliche Welt oder die Neue 
Kirche ſolchen lebendigen und praktiſchen Nutzen 
aus dem Buch der Offenbarung, wie dieſe Stellen 
andeuten? Gewiſſe Kapitel und einige Stellen er— 
freuen uns wohl, aber erkennen wir auch gewiß 
das Buch als ein Ganzes, als einen überfließen— 
den Strom von praktiſchen, reinigenden und er— 
friſchenden Wahrheiten, welche es zu unſerem Fluß 
des Lebenswaſſers machen? Wie können wir in 
dieſem Buch die praktiſche Hilfe vom Herrn finden, 
die es für die Neue Kirche bereit hält? 

Wenn wir die beiden Werke der Neuen Kirche, 
die Enthüllte und die Erklärte Offenbarung, die 
der tieferen Erklärung des Buches gewidmet ſind, 
betrachten, ſo ſcheint die Frage nicht beantwortet 
zu ſein. Denn in dem erſteren dieſer Werke er— 
ſcheinen die Darlegungen etwas abſtrakt, während 
ſie in dem letzteren mehr konkret ſind, denn die Be— 
deutungen der Perſonen und Begriffe, auf welche 
ſie angewendet ſind, gehören meiſtens der geiſtigen 
Welt an. Die Offenbarung wird erklärt als die 
Geſchichte des Letzten Gerichtes, welches in der gei— 
ſtigen Welt im Jahre 1757 ſtattfand. (Dies iſt 
prophetiſch in den Viſionen verkündigt, welche dem 
Johannes gezeigt wurden.) Swedenborg war Zeu— 
ge vieler Begebenheiten und erkannte in ihnen die 
Erfüllung dieſes Buches der Heiligen Schrift. Wir 
können dies alles mit recht viel Intereſſe in der 
Enthüllten Offenbarung leſen, und mit Genugtu— 
ung erfüllt es uns, die fremden Viſionen der Of— 
fenbarung in vernunftmäßiger Weiſe erklärt zu ſe— 
hen. Aber welch unmittelbare und lebendige Be— 
deutung hat dies für uns? Kommen wir der Ein— 
ſicht näher, in dieſem Buch der Schrift einen Strom 
von Lebenswaſſer zu finden? 

Wenn wir uns erinnern, daß die geiſtige und na— 
türliche Welt nahe bei einander ſind, dann erkennen 
wir beim Leſen der Darlegungen des Buches den 
praktiſchen Wert der Offenbarung. Obgleich un- 


— Bote der Neuen Kirche. 


geſehen, iſt der Einfluß der geiſtigen Welt ſowohl 
in das Gute als in das Böſe der natürlichen Welt 
mächtig. Der Zuſtand des Lebens in jener Welt 
wirkt auf unſere Zuſtände des Lebens hier ein. 
Im Weſentlichen finden dieſelben Erhebungen und 
Wechſel der Gedanken und Neigungen der geiſtigen 
Welt, wenn auch langſamer aber deſto ſicherer, in 
den Gemütern der Menſchen auf Erden ſtatt. Je— 
dermann weiß, daß wir in Zeiten der Unruhe und 
des Wechſels, beſonders in Sachen des religiöſen 
Glaubens und Lebens ſtehen. Alte und ehrwür— 
dige Glaubensbekenntniſſe haben ihren Einfluß auf 
die Menſchen verloren. Die Kirche kann die Men— 
ſchen nicht mehr mit Autorität regieren, wie ſie es 
einſt tat. Wir ſehen das völlige Darniederliegen 
alter Zuſtände des Denkens und Fühlens. Was 
wird geſchehen? Der religiöſe Glaube iſt in Ver— 
wirrung geraten. Wohin wird das führen, was 
wird daraus entſtehen? Kein Wunder, daß viele 
Perſonen in Unruhe geraten und nicht wiſſen, wo— 
hin ſie ſich wenden ſollen, worauf ſie ihre Bemü— 
hungen richten ſollen, oder wo ſie Hilfe erblicken kön— 
nen. Es iſt unmöglich, von nur natürlichem 
Standpunkt oder mit nur menſchlicher Weisheit die 
Zeichen der Zeit zu leſen. Ohne höhere Führung 
muß unſer Tun und Handeln durch Ungewißheit 
und Zweifel gleähmt werden. Hier iſt der praktiſche 
Wert des Buches der Offenbarung und ſeine Be— 
ziehung zu unſerer täglichen Lebensführung. In 
dieſem Buche der göttlichen Prophezeiungen be— 
richtet uns der Herr ſelbſt von dem Wechſel reli— 
giöſen Lebens und Glaubens, der rings um uns 
her vor ſich geht. Er erzählt uns, welche innere 
Kräfte dieſen Wechſel bewirken und wohin ſie füh— 
ren. Er zeigt uns, daß wir uns nicht fürchten 
brauchen, wenn wir Religionen dahinſchwinden ſe— 
hen. Sie ſind in der geiſtigen Welt gerichtet wor— 
den und haben ihre Macht auf Erden verloren. 
Wir brauchen die neue Freiheit des Denkens und 
Handelns nicht zu fürchten, noch glauben, daß ſie 
zur Verleugnung des chriſtlichen Glaubens führen 
könnten. Das alles bedeutet nur die Eröffnung 
eines Weges für einen neuen und ſtärkeren Glau— 
ben, für einen Glauben an den Herrn Jeſus Chri— 
ſtus als den einen, alleinigen Gott, für die Er- 
richtung einer Stadt heiligen, chriſtlichen Lebens, 
ſchöner, beſtändiger und dauernder als die Welt je 
gekannt hat. 

Der wetterkundige Mann ſchaut zu den Berges— 
ſpitzen hinauf, beobachtet die Wolken, oder ſendet 
ſeinen Drachen in die höhere Strata der Luft, und 
hier findet er dann, wie die größeren, höheren 
Ströme der Atmoſphäre ſich bewegen; dieſes ſagt 
ihm, welcher Wind, welches Wetter in den niederen, 
ihnen am nächſten liegenden Regionen vorherrſchen 
wird. So lehrt die Prophezeiung der Offenbarung 
die Zeichen der Zeit zu leſen ſie macht geiſtiger— 
weiſe Wetterweiſe, ſie berichtet, wie die Ströme der 
göttlichen Vorſehung ſich bewegen und zeigt die 
wahre Innerlichkeit der Zuſtände und Wechſel des 
menſchlichen Lebens, in deren Mitte wir leben. 
Sie zeigt ihm, was er ſeinerſeits tun muß, um mit 
dem Herrn und dem Himmel verbunden zu wer⸗ 
den. 

Wende dich zum Buch der Offenbarung ſelbſt, 
und betrachte im Umriß die Botſchaft an die Män— 
ner und Frauen der Neuen Kirche der jetzigen Zeit, 
welche ſich bemühen, das Leben der Neuen Kirche 
zu leben und das Werk derſelben in der Welt zu 
vollbringen 


Die Offenbarung iſt eine Folge der Evangel 
Die Evangelien berichten von des Herrn Bezieh n 
zur Kirche während er auf Erden wandelte und 
natürlichen Augen geſehen wurde, fie enden mite 
Erzählung Seiner Kreuzigung und Simmelfart 
Die Offenbarung nimmt die Erzählung dort IH 
wo die Evangelien fie niederlegen. Sie berie 
von Ihm, welcher lebt und tot war und lebeiin 
Ewigkeit, und der die Schlüſſel der Hölle und ez 
Todes hat; fie berichtet von des Herrn fortgefekm 
Verhältnis mit Seiner Kirche in Seiner verhr— 
lichten Gegenwart. Das Evangelium gibt das Lr 
ſprechen: „Siehe, Ich bin bei euch alle Tage, is 
zur Vollendung des Zeitlaufs, Ich will euch iht 
Waiſen laſſen, ich komme zu euch. Es iſt 10 
dienlich, ſagt der Herr, daß ich fortgehe, denne 
Gegenwart des Auferſtandenen und Verherrlice 
würde ſegensreicher und mächtiger fein, als Ehe 
äußere Gegenwart geweſen iſt. Die Evangıen 
geben dieſes Verſprechen, der Offenbarung ijte 
überlaffen, dieſes Verſprechen auszudehnen hi 
dieſe Dinge völlig zu berichten. Das Buch der 
fenbarung, geiſtig verſtanden, beſchreibt das dift 
liche Leben, wie es nun durch die Gegenwartſe 
auferſtandenen Herrn möglich iſt, welches je 
nur ſchwach ſkizziert in den Evangelien berheie 
iſt. Die Offenbarung iſt das Evangelium des er 
herrlichten Herrn und der Kirche, welche Ihiſ 
Seinem Göttlich-Menſchlichen kennt und liebt. 

Das Buch der Offenbarung beginnt mit der! 
ſcheinung des Herrn vor Johannes eine herich 
Geſtalt, mit Haaren wie Wolle und Schnee, n 
Füßen gleich glühendem Meſſing, und Sein! 10 
ſicht leuchtend wie die Sonne in ihrer Kraft. 
doch, in all dieſer Herrlichkeit erkennt Johann 
Herrn, welchem er in Galiläa und Judäa nog 
folgt war, an deſſen Bruſt er beim Abendeſſeſg 
lehnt hatte. Bei all diefer Herrlichkeit war en 
in dem Blick, in dem Angeſicht, in dem Läch 
welches dem Johannes ſagte, daß dies der Oh 
des Menſchen war, welchen er gekannt und gie 
hatte. Der Herr Jeſus Chriſtus, der im ee 
Kapitel der Offenbarung geoffenbart wird, iii 
Zentralfigur des ganzen Buches. überall ifibe 
Thema der Göttlich-Menſchliche Herr und ein 
Beziehung zur Kirche im Himmel und auf Efe 
Einladend und verheißungsvoll ſendet der \ 
Jeſus Seine Botſchaft zu den Kirchen. Inde 
Szenen, welche folgen, iſt Er der Löwe des Em 
mes Juda, welcher allein die Siegel des verſchſſ 
nen Buches öffnen konnte, Er iſt der Engel de 
vom Oſten herniederſteigt und die Winde des in 
mels zurückhält, damit kein Schaden gefchehe, ( 
it der Eine auf dem Thron, vor dem die IM 
mit Palmen in den Händen ſtand, dem ſiche 
ſänge des Dankens darbrachte. Er iſt der mälit 
Engel mit einem kleinen Buche neuer chriſth 
Lehren in Seiner Hand, welcher auf der Sein 
dem Lande ſtand und mit großer Stimme . 
gleich dem Brüllen eines Löwen. Er iſt das D 
welches mit den Erlöſten auf dem Berge Zion 1 
Er iſt der Engel mit der großen Macht, dd 
Erde mit Seiner Herrlichkeit erleuchtet mil 
mächtiger und ſtarker Stimme den Fall Babe 
verkündete. Er iſt der Eine auf dem hi 
Pferde, genannt König der Könige und Her 0 
Herren, welcher in Gerechtigkeit richtet und in 
tet. Er iſt der mächtige Engel, der in der 105 
ſtand und das Mahl des großen Gottes vi 
dete. Er ift der Engel mit dem Schlü ie 
grundloſen Abgrunds und der großen Stetten 
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r den Drachen band und hinauswarf. In der piteln. Dort iſt die volle Entwicklung jenes 
Siligen Stadt gibt es keinen andern Tempel als 
ı Herrn Gott den Allmächtigen und das Lamm 
ud kein Licht als den Sonnenſchein Seiner Gegen— 
urt. Der Name des Herrn Jeſus Chriſtus wird 
if Anfangsſatz und Schlußſatz der Offenbarung 
grannt. Das Buch iſt das Evangelium des auf— 
elandenen und verherrlichten Herrn Jeſus Chri— 
ſts, ewig in Seinem Göttlich-Menſchlichen mit un— 
licher Macht zu erretten und zu ſegnen gegen— 
wetig. 


nur angedeutet iſt. 


den Menſchen zu ſchauen, die Hütte Seiner Gött— 
lich-Menſchlichen Gegenwart „Und Gott wird ab— 
wiſchen alle Tränen von ihren Augen, und der Tod 
wird nicht mehr ſein, noch Leid, noch Geſchrei, noch 
Schmerz wird mehr ſein, denn das Erſte iſt ver— 
gangen.“ — Alles was von der heiligen Stadt er— 
zählt wird, iſt die Beſchreibung wahren Lebens der 
lebendigen Anſchauung des auferſtandenen und 
verherrlichten Herrn. Die Mauern mit Gründen 
von koſtbaren Steinen ſind die Wahrheiten des 
chriſtlichen Glaubens, welche mit der Gewißheit der 
Überzeugung in dem Gemüt aufgenommen und 
geſchätzt werden, in welchem die Wahrheit des Gött— 
lich⸗Menſchlichen als wohlgeprüfter und bewährter 
Eckſtein niedergelegt iſt. Die Perlentore der hei⸗ 
ligen Stadt ſind die Erfahrung von des Herrn er⸗ 
rettender Macht, welche diejenigen haben, die die 
Gebote in Anerkennung Seiner, als den Göttlich⸗ 
Menſchlichen Herrn, halten und täglich von ihm ab⸗ 
hängen. Das Maß der Stadt wird als das Maß 
eines vollkommenen Menſchen und Engels beſchrie— 
ben, das durch die Vereinigung mit dem Herrn in 
Seinem Göttlich-menſchlichen Leben möglich gemacht 
wird. Durch die goldenen Straßen der Stadt flie⸗ 
ßen die Waſſer des Lebens vom Throne Gottes 
und des Lammes. Die Waſſer ſind die überſtrö— 
menden Lebenswahrheiten, welche vom Herrn zu 
denen ausgehen, die Ihn getreulich anerkennen. 
Denn die Anerkennung des Göttlich-Menſchlichen 
iſt der Schlüſſel, welcher die Quelle der Lebens— 
wahrheiten in den altteſtamentlichen Geſchichten, in 


Alice noch einmal und genauer auf die An— 
fagsſzene, auf die Erſcheinung des Herrn vor Jo— 
90 nes, denn ſie bildet den Schlüſſel des ganzen Bu— 
9. Alles, was vom Herrn in dieſem Kapitel ge— 
im; wird, beſchreibt Sein Göttlich-Menſchliches. 
Dach Sein Haupt gleich Wolle und Schnee, durch 
Sne Augen die Feuerflammen gleichen, Sein 
litz, das der ſtrahlenden Sonne in ihrer Kraft 
ilch iſt, ſowie durch den goldenen Gürtel um Seine 
Bft wird die Kraft Seiner göttlichen Liebe, die 
Rııheit Seiner göttlichen Weisheit und das Ziel 
lier göttlichen Vorſehung beſchrieben. Aber mit 
zien Zeichen des Göttlichen ſind ſolche verbunden, 
das Herabkommen der göttlichen Wahrheit und 
ie auf den Plan des menſchlichen Lebens dar— 
ten. Daher, das bis zu den Füßen gehende Ge— 
dad, die Füße, die wie feines Meſſing, das im 
Scnelzofen glüht, erſcheinen, und die Stimme 
ier Waſſer. Es iſt das Bild des Göttlich-Menſch— 
icht, des Göttlichen wie es herniederkommt, um 
iedeben der Engel und Menſchen zu berühren. 
dies war auch die Bedeutung der Namen, durch 
zee der Herr ſich ſelbſt im erſten und letzten Ka— 
a Offenbarung verfündet: „Das Alpha und 


nga, der Anfang und das Ende, der Erſte und 
erdetzte, der Allmächtige. In der Anfangsſzene 


ek 2 185 0 den Pſalmen, den Propheten, in den Evangelien 
in die Tatſache der göttlichen Gegenwart im Le und beſonders in dem verſiegelten Buche der Of— 
inder Engel und Menſchen folgendermaßen be— 


fenbarung öffnet. Inmitten ihrer Straßen und an 
jeder Seite des Fluſſes wuchs der Baum des Le— 
bens mit ſeiner Frucht und ſeinen heilenden Blät— 
tern. Diejenigen jedoch, die in der Anerkennung 
des Göttlich-Menſchlichen des Herrn leben, erfreuen 
ſich nicht nur der Wahrheiten vom Herrn in Fülle, 
ſondern ihr Leben iſt von Ihm fruchtbar und nütz— 
lich und ihre Gedanken ſind vernünftig und zweck— 
mäßig auch in natürlichen Angelegenheiten. Ein 
Blick auf die Schlußſzene der Offenbarung führt 
uns wieder zur Anfangsſzene zurück und erinnert 
uns, daß beide Handlungen eins ſind. „Die Herr— 
lichkeit des Herrn erleuchtet ſie, und ihre Leuchte 
iſt das Lamm.“ Das Bild der ſieben Sterne und 
der ſieben Leuchter und in der Mitte derſelben Ei— 
nen gleich dem Sohne des Menſchen, iſt zur Er— 
ſcheinung der Heiligen Stadt herangewachſen, mit 
Mauern und Gründen von koſtbaren Steinen, mit 
Perlentoren, goldenen Straßen mit dem Strom 
des Lebens an den Ufern und dem Sonnenſchein 
der Gegenwart des Herrn in allem und über allem. 
„Ihre Leuchte iſt das Lamm.“ Und am Schluſſe 
erneuert der Herr den liebevollen Aufruf an alle 
Kirchen, welcher durch die Sendſchreiben an die 
Kirchen in den früheren Kapiteln ergangen iſt. 
„Siehe, Ich komme bald und mein Lohn mit mir, 
zu geben einem jeglichen, wie ſeine Werke ſein 
werden. Wahrlich, Ich komme bald.“ Und die 
Kirche antwortet: „Amen, ja komm, Herr Jeſus.“ 
Denn die Kirche hat ihre Aufgabe gelernt und das 
Werk der Buße getan. „Die Hochzeit des Lam⸗ 


hrben: „In Seiner rechten Hand hält Er ſieben 
tere und wandelt inmitten ſieben goldener Leuch— 
r, — dies find die Gemeinſchaften der Engel und 
e irche auf Erden, — doch die Lichter des Him— 
el und der Erde werden vom Herrn brennend 
beten.“ 


Ar haben gejagt, daß dieſe Sonne der Schlüſſel 
in Buche der Offenbarung iſt, das ganze Buch 
in als die Entwicklung des im Anfangskapitel 
arſſtellten Bildes betrachtet werden. Wir ſehen 
in uferſtandenen und verherrlichten Herrn Jeſus 
hrrus in der Mitte Seines Volkes ſtehen; denn 
is em Lichte Seiner Gegenwart leben die Engel 
Immel und die Menſchen auf Erden. Lies das 
def, und dritte Kapitel in Verbindung mit dem 
ſte. Sie enthalten die Botſchaft vom Herrn an 
3 8 den Ruf des auferſtandenen Herrn an 
leſie Ihn als in unſerer Mitte ſtehend, in Sei— 
r lmächtigen Kraft zu retten, zu ſegnen kennen 
en möchten, und die verlangen, in dem Sonnen— 
ei Seiner göttlichen Gegenwart zu leben. Wie 
20 mit welcher Zuneigung, wie ernſtlich bietet 
* err die Früchte Seines Erdenlebens, Seines 
elöingswerfes an! Wie leicht läßt Er die Buße 
8 Inzelnen im Vergleich zu den darauffolgenden 
egſingen erſcheinen. 


U nun wende dich von dieſem Bilde des Le— 
1 nit dem Herrn und der ernſten Ermahnun— 
nt den Anfangskapiteln des Buches zu dem 
ld der heiligen Stadt in den beiden letzten Ka⸗ 


Le⸗ 
bens mit dem auferſtandenen und verherrlichten 
Herrn gezeichnet, welches in den Anfangskapiteln 
Zuerſt wurde der Sohn des 
Menſchen in der Mitte der ſieben goldenen Leuch— 
ter wandelnd geſehen, jetzt iſt die Hütte Gottes mit 


mes iſt gekommen, und Sein Weib hat ſich be⸗ 
reitet.“ 

Die Offenbarung beginnt mit der Erſcheinung 
des verherrlichten Herrn vor Johannes. Dann fol⸗ 
gen in den erſten Kapiteln die Sendſchreiben an 
die Gemeinden. Das Buch endet mit der herr— 
lichen Erſcheinung der Kirche als die heilige Stadt 
und als die Braut des Lammes, welche, wie wir 
geſehen haben, das geſegnete Leben mit dem Herrn 
vorbilden und beſchreiben. Was bedeuten aber die 
dazwiſchen liegenden Kapitel? Dieſe Kapitel ſind 
die Beſchreibung des Falſchen und Böſen, welches 
ſich zwiſchen uns und den Herrn drängt und das 
geſegnete Leben mit Ihm verhindert. Sie be— 
ſchreiben vollſtändig die Schreckniſſe des Falſchen 
und Böſen, welches in der geiſtigen Welt gerichtet 
und entfernt wurde, damit ein Himmel aus denen 
gebildet werden könnte, welche das Göttlich-Menſch— 
liche des Herrn anerkennen und in den Sonnen- 
ſchein Seiner Gegenwart zu leben vermögen. 

Da die beiden Welten eins ausmachen, ſo be⸗ 
ſchreiben ſie zu gleicher Zeit das Falſche und Böſe, 
das in den Gemütern der Menſchen exiſtiert und 
welches entfernt werden muß, damit der Tempel 
Gottes unter den Menſchen ſein möge und die Hei⸗ 
lige Stadt von Gott aus dem Himmel auf Erden 
herniederkommen und errichtet werden kann. So 
beweiſen ſich die Darlegungen der Enthüllten Of⸗ 
fenbarung wahr, daß in der Offenbarung nun das 
Böſe und Falſche der Kirche offen vorliegt, damit 
man es ſcheue und meide, und das Gute und Wahre 
der Kirche ausüben kann. 

Wir führen nun wieder eine ſchon vorher teil— 
weiſe erwähnte Stelle vollſtändiger an. (Enth. 
Offenba. 547.) Gewiß iſt, daß die Neue Kirche, 
d. h. das Neue Jeruſalem, entſtehen wird, weil ſie 
in der Offenbarung, Kap. 21, 22, vorausgeſagt 
worden; und gewiß iſt auch, daß das Falſche der vo— 
rigen Kirche erſt muß entfernt werden, denn da— 
von ſpricht die Offenbarung bis zum 20. Kapitel. 
Lies die Kapitel 4—20 in dieſem Lichte, nicht nur 
als die Erzählung des Gerichts in der andern Welt. 
ſondern als die beſtimmten, praktiſchen Unterwei— 
ſungen in Bezug auf das Böſe und Falſche, wel— 
ches man zur Vorbereitung des Kommens der hei— 
ligen Stadt auf Erden fliehen und überwinden 
muß, und bei der Beſchreibung des Böſen und Fal⸗ 
ſchen erkenne zuverſichtlich des Herrn Macht zu 
überwinden an. a 

Zwei Feinde der Kirche werden beſonders be— 
ſchrieben: Falſche Lehre mit dem ſie begleitenden 
Böſen, dargeſtellt durch den Drachen, und das Böſe 
der Selbſtliebe, Babylon genannt. Das Gericht 
über den falſchen Galuben wird durch das Offnen 
der ſieben Siegel, das Blaſen der ſieben Trompe— 
ten und durch das Ausgießen der ſieben Plagen be— 
ſchrieben. Dieſes nebſt der Erzählung der Vorbe— 
reitung für das Gericht iſt in den Kapiteln 4—16 
enthalten und das endliche Auswerfen des Drachen 
iſt im 20. Kapitel beſchrieben. Das Gericht über 
die böſe Liebe wird in den Kapiteln 17 und 18 
erzählt und die Freude der Befreiung ertönt im 
19. Kapitel. So ſind alle Kapitel zwiſchen der 
Erſcheinung des Herrn am Anfang und der Heili— 
gen Stadt am Ende des Buches der Offenbarung 
erklärt. Weil nun alles dieſes das Gericht in der 
geiſtigen Welt beſchreibt, ſo ſind in den Darlegun— 


gen auch häufige und ernſte Mahnungen enthal- 
ten, die die nötige Vorbereitung unter den Men— 
ſchen beſchreiben, damit die Heilige Stadt hernieder— 
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geſchah, als er das Wort las. Er war zweimal verehelicht, 
das erſtemal mit Magdalena Ibel, und nach ihrem Tod mit 
Frau Sarah M. Davis, welche er hinterläßt. Er war Vater 
von 14 Kindern von welchen 12 am Leben ſind. 

Bei der Leichenfeierlichkeit waren ungefähr 200 Perſonen 
anweſend, und bei derſelben amtirte Paſtor Wm. R. Reeſe 
von Portland, Oregon. Viele von den Anweſenden ſprachen 
ihre Anſichten aus über die Neukirchen-Lehre bezüglich der 
Bedeutung des Todes. Das Begräbnis fand ſtatt im Pine 
City, Waſh., Gottesader. 


ſteigen möge und das Neue Jeruſalem auf Erden 
errichtet werden könne. Unſere Mitarbeit an die⸗ 
ſem Werke iſt klar und deutlich gezeigt. 

Liebliche Zeichen leuchten aus dem Buch der Of— 
fenbarung zu Anfang derſelben von der Erſchei— 
nung des Herrn in Seinem Göttlich-Menſchlichen 
zum Schlußbild des Lebens mit Ihm unter denen, 
die Ihn anerkennen und im Sonnenſchein Seiner 
Gegenwart leben, hervor. Sie ſind die gelegent— 


lichen Verheißungen der glücklichen Vollendung. 
(Schluß folgt.) 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Von den Truſtees des Jüngerich-Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über» 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Wan ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an Rev. Adolph 
Reber, 80 Cleveland Street, Orauge, R. J. 


(Fortſetzung von Seite 83.) 


vor unſeren eigenen Türen ausbreitet, ſollten wir 
ausgerüſtet ſein gegen die überhandnehmenden reli⸗ 
giöſen Praktiken anzukämpfen, die Männer, Frauen 
und Kinder im Fange einer Macht halten, die ſie 
der Freiheit, der Intelligenz und der Fülle des Le⸗ 
bens beraubt, die fie nach Göttlicher Abſicht recht— 
mäßig genießen ſollten. 

Bedenken Sie die Mengen von unſchuldigen See— 
len, die in Klöſtern eingekerkert ſind, die oft nichts 
mehr oder weniger als Gefängniſſe ſind! 

Bedenken Sie das ſauer verdiente Geld, welches 
die unwiſſenden Maſſen auszahlen für eingebildete 
Dinge an Leute, die in Luxus und Annehmlichkeit 
leben! Wie viel tun wir, um das Licht von des 
Herrn Zweitem Kommen in die Gemüter ſolcher 
einzulaſſen, die unter der Sklaverei Babylons ſte— 
hen? f 

Als Bürger haben wir unſerem Lande gegenüber 
die Pflicht, darauf zu ſehen, daß die fundamentalen 
Grundſätze, worauf es gegründet worden iſt, nicht 
heruntergezogen noch beeinträchtigt werden; unter 
welchen ſind Freiheit der Sprache, Freiheit der 
Preſſe, Freiheit, Gott zu verehren gemäß den Re— 
gungen des eigenen Gewiſſens, Trennung von 
Kirche und Staat und höchſte Loyalität unſerer 
Flagge gegenüber. Wir ſchulden es der Kirche, daß 
dieſe Segnungen von bürgerlicher Freiheit fort— 
dauern mögen in allen ihren Verzweigungen als 
das Erbe der Nachwelt, damit die Neue Kirche, er- 
kenntlich gemacht als das „Neue Jeruſalem,“ eine 
Wohnung finden möge. Die Neue Kirche kann nicht 
„wachſen und ihren vollen Zuſtand erlangen,“ ſo— 
fern nicht eine zivile Ordnung geſchaffen wird und 
fortdauert, die dem Menſchen die größte Freiheit 
hinſichtlich Körper und Gemüt gewährt. 

(Ueberſetzt von W. R.) 
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Bie Borangegangenen. 


„Der Menſch iſt nicht Menſch durch den Körper. ſondern 
durch den Geiſt, da es ja der Geiſt iſt, der in Menſchen denkt 
und das Denken nebft der Neiaung den Menſchen ausmacht 
Hieraus erhellt, daß der Menſch, wenn er ſtirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferftehung und das 
Fortleben bedeutet. Himmel und Hölle, Ro. 445. 

Kimm. - Paſtor Jakob Kimm ſchied dahin in feinem Heim, 
Pine City, Waſh., am 2. April 1918, im Alter von 75 Jah- 
ren. Er wurde ordiniert als Neukirchen-Prediger in Bur⸗ 
lington, Jowa, in 1877, allwo er ſeine Arbeit anfing. Er 
bediente auch in Norway und Fairfax, Jowa, ſowie Wells- 
ville, Mo. Im Jahre 1900 zog er nach Pine City, Waſh., 
und war ein eifriger Miſſionar. Er gründete eine Gemeinde, 
welche in ein kleines Gotteshaus errichtete, in welchem Ver— 
ſammlungen hie und da gehalten werden. Er reiſte 20 Meilen 
von Hauſe um zu miſſioniren, obgleich er im hohen Alter 
war und das Wetter unangenehm. Er bekam einen Schlag 
im Jahre 1905 und mußte zu Hauſe bleiben. Er verlor ſein 
Intereſſe an der Neuen Kirche nicht und war ein fleißiger 
Student, wenn auch gebrechlich dem Leibe nach. 

Bruder Kimm wurde geboren in Deutſchland im Jahre 1843 
und kam nach Amerika als er elf Jahre alt war. Er war 
ein Soldat in der nördlichen Armee und war in 21 Schlachten. 
In der letzten Schlacht verlor er das rechte Bein, und dies 


Enaliſch 
15 Cents. 


HEAVEN AND HELL 


death. enborg’s erenl wor e 
eath, 400 pages, only 15 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Placs, St. Louis. Mo. eine 


An das deutſche Heukicchen-Yublikum ! 


The “New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng— 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 


Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 


Erſtens: “Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Ofter- und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: “Symbol Stories.” (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
= 59 in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 

1.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 81.50. 

Sodann Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

„Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Seripture.” (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 


Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 


Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, 


1011 Arch Street, 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel | 


NEW YORK. 


Marotto mit Goldſchni „„ b 


Emanuel Swedenborg's Werke ö 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und And in 


Himmliche Geheimniſſe, welche in ber Heiligen Schrift enthalte 
und nun enthull jind. 16 Bande, per Band 51.25. Die ganze Keine, 
Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theologe 
der Neuen KRirde. „% nern en nne ne 9. 
Von dem Himmel und feinen Wunderdingen, von der @eil 
ſterwelt und von der nöle 
Billige Ausgabe „ i „„ . 
Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche... 
Bon dem Neuen Jeruſalem und jeiner himmliſchen Lehre 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche: die Lehre vom Ham 
die Lehre von der Heiligen Schrift; die Vebenslehre; die Lehre ve 
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Glaube nnnn˖dnn nn nennen nenn nn nee 
Euthüllte Offenbarung f ler- Na 
a TN der Engel betieffend die göttliche Liebe un 

e t. ne sang da elae late ein ee Bien .l 


bei 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorfehung.. 
Die Wonnen der Weisheit betreffend die eheliche Liebe. 2 
die Wollüte der Thorheit, betreffend die buhleriſche Liebe. 
Der Verkehr zwiſchen Seele und Körper 
eber das Weiße Pferd in der Offenbarung, Kapitel 19. Un 
ſodann Ueber das Wort % en = 
Die Erdlörder in unſerem Gonnenfhfiem und einige Gr 
körper am Fißſternhimmel, ſowte ihre Bewohner, Geiſter und enge 
Vom jüngiten Gericht und vom zerſtörten Babylonien. 
Gedräugte Erklärune des innern Sinnes der prophetiſche 
Bücher des Alten Teſtaments und der Pfalmen Davids... 
Die Lehre des Neuen Jernſalems von der Liebthätiskel 
Nachgelaſſenes Werte.. e e 5 901 
Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 Bände... 
Balb Marokko h> 
Sad Geinise Tagebuch Band 111. . 
Swedenborg 's obige Werke zuſamen, ohne Pert, © 
Emanuel Sedenborg's Leben und Lehre. Eine Sammlun 
von Urkunden über Swedenborg's Perſonlichkeit und ein Inbegrſ 
feiner Theologie in wörtlichen Auszügen aus feinen Schriften. 
Zu Miſſionszwecken und an Miffionare find wir bereit, dieſes worifl 
Werk zu bedeutend billigeren Preiſen zu liefern. Man ſchreibe el 
an obenſtehende Adreſſe für ſpezielle Preiſe in Duantität, wovon jjll 
Exemplare an verſchtedene Adreſſen verſandt werden, wenn gewänft 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausaudacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der jehn Gebo 

Sammlung von Gebeten. 283 Seite 0. 
Geſansbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Cts., Leder 

Marokto mit Goldſchntte . 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 81.35, Leder... 
Marokto mit Goldſchnit . 4 4 4 0 . 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen he 


Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach ben Bertchten der E 
geliſten gerechtfertigt und verteidigt gegen die Angriffe des 
Strauß und des Unglaubens überhaupft . 


—ͤ— * 


‚( ͤ ͤ—ͤ̊Ll333ßã%ãũ q N 


Abriß des Lebens und Wirkens Emanuel Stwedenborg’ 
Ans dem Engliſ chen. ee =; 
Autorität in der Neuen Kirche von Paſtor R. L. Taf 
GA. M. PWy. DDꝛ .... . „ „ 2 | 
vermwig, Paſtor Fedor. Vorträge über die Lehren 

Neuen Kirche. Broſchirt 35 Cents. Gebunden 2 
Unterricht für die reifere Jugend 
Briamann, Paſtor A. O. Am Grabe unſerer Kin ö 
Anleitung zum leichten Verſtändniß der himmliſchen Lehren. 
Das neue Thriſtenthum. Briefe an einen Weltbürger, 
Wa brheu ſucht. Nach dem Franzöſiſchen des Le Boys des Guaßl 
Swedenberg, der geiftige mar Nach dem Engliſch, 
en C. e 1 


... 
. 


.... 


Das Hoch 
dere Welt 
uglaube und Offenbarung. Von Dr. John Ellis... 

Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen. 
Wm. Worceéſteeerrrr·u· .. . 

Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen Kir 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch 

Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſen nn 9 


Jugendſchriften. 
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ernten rennen 


Bibliſcher 8 
Jesper Stwedberg_-....-..---.-erseenencnenune 
Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzen 9 
Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Dutzend. 
Erſter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dugend... 
Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre ber Entil 
chungen. Rev. C. A. Nuß baᷣ nn . 
Traktate und Flugblätter. | 
Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 
Ueber die verſchiedenen Kirchen 
e ch gute Werke 
eit e ER cocsndasoacn 
Was die Neue Kirche lehrt . 
Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und Anderen, 


1 


ccc ccf r 
Lehre über die heilige Schrift. ur’ N 
Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus Swebenbs ! 
je vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Cent. Das Hunberi N 
Die Reihe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. 2 
Swedeuborgs Lebensregeln. Karten, per Stück 1 Cent.“ 


„Monatblätter für die Neue Kirche.“ 
Redaktion und Verlag von Paſtor Goͤrwitz, erſcheinen mi 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezablunge 
Vereinigten Staaten wolle man machen an Dr. 
Bseride, 1011 Arch Straße, Philadelphia, Pa. su 
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1 
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tes Nenen Kirche. 


An jenem Tage wird Jehovah fein Einer und Sein Name Einer. 


EI In iemem Cage wird Sehe val fein Einer amp Bein. Lame Einer g. 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Miſſton der deutſchen Synode der Neuen Kirche. 


ıltor A. O. Grichmann, Gründer. 


Paſtor 2. B. Landenberger, ©bitor- 


Jahrgang 63. 


St. Louis, Mo., den 1. Auguſt 1918. 


Nr. 12. 


Was iſt Liebe? 


Was iſt Liebe? — Eine bloße und doch große, 
Brünſtig heiße Bitte: „Gib!“ 

Spricht, wie Licht zum Kelch die Roſe: „Komm' und koſe, 
0 Schenk' dein Herz mir, hab' mich lieb!“ 
| 


Was iſt Liebe? — Heil'ger Wille, der ſich ſtille 
Und in Demut dienend beugt; 
Und doch auf zum höchſten Ziele, wie im Spiele, 
Andre hebt und ſelber ſteigt! 


Was iſt Liebe? — Keim und Blüte dem Gemüte, 
Noch in dieſer Welt und Zeit; 
Die — daß Gottes Wundergüte ſie behüte! — 
Reifen ſoll zur Ewigkeit! 


Was iſt Liebe? — Strom der Gnaden, wegzubaden 
Aller Sünden, Schmach und Schuld; 
Daß, zum Höchſten wird geladen, frei von Schaden, 
Neu ſtets preiſen Gottes Huld. 


| 
ö Was iſt Liebe? — Göttlich Leben uns zu heben 
Einſt aus aller Macht und Not; 

Weisſagt, ob noch Schatten | ſchweben, unſrem Streben 


— 


| Ew'gen Tages Morgenrot. 
Was iſt Liebe? — Daß ſie's nr und es bliebe 


geliebt! 
Von . W. — Aus Aeneon. 


Richtet nicht! 


ee J. C. Ager, 25 Jahre Prediger der Brooklyn, N. N., 
Neukirchen⸗ Gemeinde. 


„Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet; 
un mit welchem Urteil ihr richtet, werdet ihr gerichtet 
rden, und mit welchem Maß ihr meſſet, ſollt ihr gemeſ⸗ 
werden.“ Matth. 7, 1. 2. 
Da dieſes ein ausdrückliches Gebot unſeres 
errn iſt, inſoweit als wir den Wunſch hegen, un⸗ 
r Leben nach dem Göttlichen Vorbilde zu formen, 
werden Hir von dem Wunſche beſcelt ſein, zu 
7 was dieſe Worte eigentlich im Hinblick 
uu auf unſer e bedeuten. 


Ik von ER Eharı- er — bilden ſollen, mit 


Sie können nicht bedeuten, baß wir niemals 
Men Urteil Ausdruck ben ſollen, denn das iſt 
muweilen abfolut erforderlich! 

Die Worte: „Mit welchem Urteil ihr richtet, ſollt 


ieſſet, ſoll man euch wiederum meſſen“ enthalten 
lar und deutlich, daß es einen rechten wie auch 
inen falſchen Weg gibt, den Charakter anderer zu 
ichten und einzuſchätzen. Und dieſe Worte legen 
uch die Prüfung nahe, wodurch wir in den Stand 
eſetzt werden, zwiſchen dem rechten und falſchen 
5 5 unterſcheiden. 
ah iſt die Anwendung der goldenen Regel in 
ejer Angelegenheit, um andere zu beurteilen. 
Alles, was ihr wollt, daß die Menſchen euch tun 


n wir Umga..g haben, denn ohne ſolches Urteil 
6 7 wir irgend einem ſehr wenig ven denken 


ſollen, tuet ihr auch ihnen.“ Das bedeutet, daß in 
der gleichen Weiſe, wie wir wünſchen, daß andere 
uns richten, ſo müſſen wir andere beurteilen; nur 
ſolche Prüfungen, die wir wünſchen, daß ſie auf 
uns angewendet werden, müſſen wir auf andere 
anwenden. Es iſt dies auch eine Anwendung des 
zweiten großen Gebotes: „Du ſollſt deinen Näch— 
ſten lieben als dich ſelbſt.“ 

Es mag für uns von Nutzen ſein, kurz einige un— 
ſerer Beziehungen und Verpflichtungen anderen ge— 
genüber im Lichte dieſer Wahrheiten zu betrachten. 

In erſter Linie hat die Geſellſchaft eine Pflicht 
zu erfüllen hinſichtlich ſolcher, die rückſichtslos in 
Bezug auf die Rechte anderer ſind. Die Geſellſchaft 
iſt auf eine rohe und unvollkommene Anerkennung 
der Geſetze der Mildtätigkeit gegründet, d. h. auf 
den Verpflichtungen, die ein Menſch ſeinem Mit— 
menſchen ſchuldet. Zivil- und Geſellſchaftsordnung 
ſind nur in dem Maße möglich, als dieſe Verpflich— 
tungen anerkannt und aufrecht erhalten werden. 


„Es gibt in jeder Gemeinſchaft ſolche⸗ welche fa von 
Y Selbſtintereſſ ſe oder Selbſtgefälligkeit beherrſcht 


ſind, daß ſie dieſen Verpflichtungen gegenüber rück— 
ſichtslos daſtehen und die innerhalb der Grenzen ſo— 
zialer und ziviler Ordnung nur durch Furcht vor 
den Folgen des Ungehorſams im Schach gehalten 
werden können. Dies macht in jeder Gemeinde zi— 
vile und kriminelle Beſchlüſſe vermittelſt richter— 
licher Gerichtsbarkeit erforderlich. Wenn jemand 
angeklagt wird, irgend ein bürgerliches Geſetz ver— 
letzt zu haben, ſo muß er vor das geeignete Gericht 
gebracht und ſein Betragen angemeſſen beurteilt 
werden. Hier iſt ein verhältnißmäßig gerechtes 
Urteil immer möglich; denn es iſt allein das Be— 


wird, das des Urteils bedarf unter Borückſichtigung, 
vielleicht, der naheliegenden Beweggründe, die den 
Menſchen zur Handlung bewegten. 

Das Hauptziel dieſer bürgerlichen Verurteilun— 
gen und Strafen wird gewöhnlich verſtanden, der 
Schutz der Geſellſchaft zu ſein. Das Gute des Ver— 
brechers oder Übertreters hat ſtets ſekundäre Be— 
rückſichtigung gefunden. Allein es braucht kein 
Konflikt zwiſchen den Intereſſen der Geſellſchaft 
und den Intereſſen derjenigen, die ihre Rechte 
außer Acht laſſen, zu beſtehen. So lange die kri— 
minelle Geſetzgebung innerhalb richtiger Grenzen 
gehalten wird und die Strafen, die ſie auferlegt, 
weiſe Strafen ſind, ſo iſt es für das beſte Wohl des 
Übertreters, daß er die Strafe erleiden ſollte, und 
es iſt ſtets eine falſche Mildtätigkeit, die verſuchen 
würde, ihn davon zu befreien. Und falls die mit 
irgend einem Geſetz verbundene Strafe völlig ſchä— 
digend fiir das höchſte Wohl deſſen iſt, der es ver— 
letzt, ſo iſt dieſes ein ſicherer Beweis, daß das Geſetz 


der Reviſion bedarf, und es iſt die Pflicht jedes gu— 
ten Bürgers, für ſeine Verbeſſerung zu arbeiten. 

Aber nicht alle übertretungen der Rechte ande— 
rer können durch geſetzmäßige Verfügungen gere— 
gelt werden. Einige von dieſen ſind zu trivial, ei— 
nige von zu privater Natur, um durch Geſetzgebung 
beigelegt zu werden. Und für derartige Verletzun— 
gen iſt die einzige Strafe die Verurteilung der Ge— 
ſellſchaft. 

Dies bedeutet die Verurteilung durch die öffent— 
liche Meinung. Sie iſt oft roh und parteiiſch und 
ungerecht. Allein ſie dient als eine Art öffent— 
lichen Gewiſſens, die viele übel im Schach hält, 
die ſonſt tätig hervorbrechen würden und die in 
einer allgemeinen Art und Weiſe ohne Anſehen der 
Perſon die Interenen der Ordnung und des Rechtes 
aufrecht erhält. Und wir können keinen größeren 
Dienſt für die Geſellſchaft verrichten, der öffent— 
lichen Meinung entgegenzutreten, wenn wir wahr— 
nehmen, daß ſie falſch und ungerecht iſt und indem 


tragen, wie es durch klar definierte Gefetze geprüft. 


(wir under’ Außerſtes tun, ‚lie zu jeder Zeit zu be⸗ 
richtigen, git erheben ı Ind zu reinigen 
Dann ſind wir wiederum gezwungen, individuell 
irgend eine Art Urteil zu bilden hinſichtlich jeder 
Perſon, mit der wir in Berührung gebracht wer» 
den. Wir müſſen irgend etwas wiſſen, wie die 
Leute beſchaffen ſind, um ihnen wirklich dienlich 
ſein zu können und was wir denken, daß wir über 
fie wiſſen, iſt unſer Urteil über fie. Eine gewiſſe 
Art von Beurteilung muß die Baſis für jeden nütz⸗ 
lichen Verkehr abgeben. Und je größer unſer In⸗ 
tereſſe für die wahre Wohlfahrt der anderen iſt, je 
begieriger werden⸗wir darauf bedacht ſein, ſie rich⸗ 
tig zu kennen und zu beurteilen. 
Allein es liegt ein weiter Abſtand ro un⸗ 
ſerer Notwendigkeit, eine möglichſt korrekte 1 Mei⸗ 
nung über die Leute zu gewinnen, mit denen wir 
zu tun haben und unſerer Bekanntgabe jener An⸗ 
ſichten an andere. Der allergelegentlichſte Ver— 
kehr mit anderen kann kaum verfehlen, vieles in th» 
ren Charakteren zu enthüllen, das nicht im Ein- 
klang mit dem Leben des Himmels iſt. Und je 
mehr Intereſſe wir in die geiſtige Wohlfahrt ir⸗ 
gend jemandes nehmen, je mehr werden wir wahr— 
ſcheinlich in ihm entdecken, was der Beſſerung bedarf. 
Allein ſolche Kenntnis, wie ſicher wir auch im 
mer bezüglich derſelben ſind, brauchen wir nicht 
auszupoſaunen oder den Gegenſtand von zweideu— 
tigem Geſpräch zu machen. Denn dieſes zu tun iſt 
ausdrücklich durch die Worte des Herrn verurteilt. 
Wir ſind nur frei, andere zu beurteilen in der 
Weiſe, in welcher wir ſelbſt willens ſind, gerichtet 
zu werden. Und es gibt uns nie Vergnügen, zu 
erfahren, daß irgend jemand eine ungünſtige Mei- 
nung uns betreffend geäußert hat. 
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Wir betrachten immer ſolches Urteil als eine Art 
perſönliche Schädigung. Und alle ſolche Urteile 
ſind in gewiſſem Grade im weltlichen Sinne eine 
Schädigung, ob ſie wahr oder unwahr ſind. Wie 
trivial auch irgend eine herabſetzende Bemerkung 
ſein mag, ſie kann nicht verfehlen, zu unſerem welt— 
lichen Nachteil auszufallen, unſeren Ruf zu gefähr— 
den, unſeren weltlichen Einfluß 


zu verringern, un— 
ſeren weltlichen Erfolg zu verzögern. 
Dies können wir klar genug ſehen, wie auch 


ſcharf genug fühlen in Bezug auf irgend ein Urteil 
oder irgend eine Bemerkung, die nachteilig für 
uns ſelbſt iſt. 

Weiterhin wiſſen wir vollkommen wohl, daß es 
eine Verletzung des Geſetzes der Mildtätigkeit iſt, 
irgend etwas zum Nachteil eines anderen zu tun 
oder zu ſagen, ſofern nicht eine ſtrikte N otwendig⸗ 
keit dies erheiſcht. Und dennoch, wie viele Tage 
gibt es in irgend einer Woche, oder wie viele Stun— 
den in irgend einem Tage, oder wie viele Minuten 
in einer Stunde, wenn wir uns in Unterl rhaltung 
befinden, daß nicht irgend eine ſchädigende Auße— 
rung irgend jemand betreffend von unſeren Lippen 
fällt. De gewöhnliche Unterhaltung der Welt iſt 
in der Hauptſache über perſönliche Angelegenheiten 
und über irgend einen, der uns nicht angenehm iſt 
und beſonders über jemand, der uns in irgend ei— 
ner Art und Weiſe beleidigt hat, pflegen wir ziem— 
lich ſicher unſere Meinung in nicht ſehr günſtigen 
Ausdrücken zu äußern. Dies iſt der leichteſte Weg, 
irgend ein Unrecht oder ein Beleidigung zu ver— 
gelten. Dies iſt gewiß eines der gewöhnlichſten 
Übel, und zwar eines, dem wir vielleicht am we— 
nigſten Nachdenken zollen. Und da es ſo allge— 
mein iſt und ſo leicht gerechtfertigt, und ſo allge- 
mein von der öffentlichen Meinung adoptiert wird, 
ſo iſt das ſorgfältigſte Nachdenken und beharrliche 
Anſtrengung von nöten, um es klar als ein übel 
zu erkennen und es nachdrücklich zu verurteilen 
und ſich deffen zu enthalten. Es iſt wahr, daß es 
Zeiten und Gelegenheiten geben mag, wenn die 
goldene Regel und das Gebot, unſeren Nächſten 
wie uns ſelbſt zu lieben, rechtfertigen, und ſogar 
einen offenen Ausdruck ungünſtiger Meinung über 
andere erfordern mag. 

Allein wir müſſen im Gedächtnis behalten, daß 
dies keinesfalls eine häufige Verpflichtung iſt und 
daß es in keiner Hinſicht eine Rechtfertigung un- 
ſerer gewöhnlichen Meinungsausdrücke über andere 
iſt. Wenn wir deshalb irgend eine Meinung ge— 
bildet oder von einer Tatſache wiſſen, die ungün— 
ſtig für den guten Namen irgend jemandes iſt, ſo 
ſind wir nicht völlig freigeſtellt, die Meinung oder 
Tatſache anderen mitzuteilen, ſo oft die Gelegen— 
heit ſich bietet. Sofern wir verſuchen, uns von den 
Geſetzen der Mildtätigkeit leiten zu laſſen, ſo wer— 
den wir zurückſchrecken, den geringſten Schaden dem 
guten Namen eines anderen zuzufügen, es ſei denn, 
daß wir davon überzeugt ſind, daß eine gebieteriſche 
Notwendigkeit dies erfordert. Und wir werden 
nicht voreilig ſein, von ſolcher Notwendigkeit über— 
zeugt zu werden. Wir werden lange zögern, ehe 
wir irgend etwas ſagen oder tun, das einen ande— 
ren ſchädigt, und falls die Notwendigkeit gebiete— 
riſch wird, werden wir unſere Meinung abgeben 
oder unſere Kenntnis mit dem größten Widerwillen 
mitteilen. Dies ſcheint zu ſein, was von uns er— 
fordert wird, ſofern wir für andere handeln wür— 
den, wie wir wünſchen möchten, daß andere für uns 
handeln. 


— der Meuen Kirche. 


Es gibt zwei Punkte, die auf dieſen Gegenſtand 
Bezug haben, denen wir vielleicht nicht genügend 
Nachdenken widmen: 

Zuerſt hinſichtlich des Wertes unſeres Urteils 
über andere. Wir ſind nur berechtigt, eine ungün— 
ſtige Meinung betreffend irgend eines andern aus— 
zudrücken, wen es notwendig erſcheint, daß die 
Wahrheit ihn betreffend bekannt werden ſollte. 

Wir mögen ſicher ſein, daß, falls wir irgend ein 
rechtes Gefühl hinſichtlich der Angelegenheit haben, 
ſo werden wir kein Vergnügen daran finden, eine 
ungünſtige Meinung über irgend jemand auszu— 
drücken, und wir werden es nur tun, wenn wir uns 
ſicher ſind, daß unſere Meinung genug Wahrheit 
enthält und genügend frei von Irrtum iſt, um zu 
dem gewünſchten Reſultate beizutragen. 

Falls unſere Meinung irrig oder einſeitig iſt und 
als wahr angenommen wird, ſo hebt ſie den End— 
zweck auf, der unſeren Ausdruck billigte Haben 
wir nun irgend welche Urſache, den Anſichten Miß— 
trauen entgegenzubringen, die wir ſo bereitwillig 
über andere uns bilden? 

Wir möchten vielleicht lieber fragen, ob es für 
uns unter gewöhnlichen Umſtänden möglich iſt, ge— 
nügend Kenntniſſe von jemandes Charakter oder 
Leben zu erwerben, um unſere Meinung darüber 
von großem Werte zu machen. Was wiſſen wir 
denn eigentlich von jenen, mit denen wir äußerſt 
intim ſind? Wir wiſſen etwas von ihrem Betra— 
gen und ihren Gewohnheiten, etwas von ſolchen Ge— 
danken und Gefühlen, die ſie wählten, um ſich aus— 
zudrücken, aber wir wiſſen verhältnismäßig nichts 
von den Beweggründen und Erwägungen und As— 


pirationen, die wirklich die Qualität des Lebens 
beſtimmen. Und da wir ſo wenig von jenen wiſ— 


ſen, die wir am beſten kennen, wie viel mehr Ver— 
ſicherung ſollten wir hinſichtlich unſerer Kenntnis 
von jenen haben, mit denen wir nur dann und 
wann Verkehr unterhalten? Wir mögen erfahren 
haben, daß ein Menſch gewiſſe Schwachheiten hat, 
die mehr oder weniger augenſcheinlich in ſeinem 
täglichen Leben ſind, aber wir wiſſen nicht, wie weit 
der Menſch für dieſe Schwächen verantwortlich iſt 
— wie weit ſie ererbt worden ſein mögen — wie 
weit er ſie erkannt und gegen ſie angekämpft hat, 
ein wie großes Element ſie daher von ſeinem wah— 
ren Charakter bilden. 

Was iſt demnach unſere Meinung wert in Hin— 
blick auf jene, die wir nur ganz beiläufig kennen, 
ſei es in unſeren Geſchäfts- oder geſellſchaftlichen 
Beziehungen? Iſt es nicht der Gipfel der An— 
maßung unſererſeits, irgend eine Meinung über 
den Charakter ſolcher anzubieten? Und können iir, 
in Rechtfertigung irgend eines ſolchen Urteils, die 
Notwendiakeit beanſpruchen, daß die Wahrheit in 
Bezug auf dieſe bekannt werde, indem wir uns da— 
durch anmaßen, daß wir fähig ſind, die Wahrheit 
bezüglich jener zu erklären? Sofern wir irgend 
eine Würdigung von der Spärlichkeit unſerer 
Kenntnis mit Bezug auf den wahren Charakter ir— 
gend jemandes haben und von dem Unrecht, das 
wir tun mögen, indem wir eine irrtütmliche Mei— 
nung abgeben, ſo werden wir ſicher ſein, eine ge— 
wiſſe Vorſicht obwalten laſſen und eine Reſerve in 
der Abgabe unſerer Urteile beobachten 

Ein anderer Punkt, dem wir vielleicht nicht ge⸗ 
nügend Nachdenken widmen, iſt die Verantwortlich— 
keit, die wir übernehmen in der Mitteilung oder 
Verbreitung jener Anſichten oder Tatſachen bezüg⸗ 
lich irgend jemand, die wir von anderen empfangen. 


Wir haben augenſcheinlich nicht mehr Recht, e 
Ruf eines anderen zu ſchädigen, indem wir 
Meinungen oder Tatſachen aus zweiter Handy 
richten, als wenn wir unſere eigene Meinung 
geben oder perſönliche Kenntnis mitteilen. \ 
müſſen dieſelbe Rechtfertigung haben, nämlich, g 
es notwendig erſcheint, daß die Wahrheit befin 
werden ſollte. Und dies gibt uns ausdrücklich 
Recht, irgend etwas zu berichten, für welches 
„icht genügend Gründe haben zu glauben, dase 
wahr ſei. Und wir müſſen ſicher ſein, daß ung 
Bewegggründe ausreichend ſind. 

Wenn wir darüber ae beginnen 
wiſſen wir, wie wenig Verlaß auf ſolche Mein 
gen oder Tatſachen geſetzt werden kann, mit il 
leicht einer Ausnahme hier und da. 

Ein großer Teil der perſönlichen Gerüchte 
herumſchwärmen und die einen fo großen Teil y 
ſerer Konverſation bilden, ſind ſolche Entftedun 
von Tatſachen oder von der Wahrheit, ſodaßf 
ſchlimmer als reine Falſchheiten find. Und 1 
geben wir ſie weiter, wie ſchädigend ſie auch im! 
dem Rufe dieſer oder jener Perſon fein mögen, o A 
das geringſte Gefühl, daß wir für deren Wahr; 
oder Falſchheit verantwortlich find. Wir reflelg 
ren nicht darüber: „Kann ich mich für die Be 
heit verbürgen für das, was ich ſage?“ Viel! 5 
niger noch fragen wir uns: „Falls dies wahr 
ſollte, iſt eine abſolute Notwendigkeit vorhand 
es mitzuteilen, indem wir wiſſen, daß es in 
wiſſem Grade ein ſchlechtes Licht auf den guten \ı 
men der Perſon wirft, die es betrifft?“ 

Sofern wir über die Angelegenheit irgendwi 
Zweifel ſind, ſo mögen wir uns fragen, ob wir 
berechtigt fühlen würden, die Tatſache ode 
nung zu wiederholen, falls ſie im gleichen 
nachteilig für unſeren eigenen Ruf oder den 
unſeres teuerſten Freundes wäre. ö 

Es gibt keine beſſere Richtſchnur als dieſe, w 1 
wir uns veranlaßt fühlen, irgend etwas zum 9 
teil eines deren zu tun oder zu ſagen, als 


ſelbſt an Stelle des anderen zu verſetzen, ind 
wir alle tände und Einflüſſe erwägen, 
nen er unterworfen iſt, und dann die Frage 1 


vorlegen, was 


bir einen anderen wünide 
ten in ähnlicher q 


Umſtänden für uns zu un ® 


ob wir iſchen oder nicht, laßt aus nie o 
geſſen, aß, mit welchem Urteil wir ten wir 
richtet benden ſollen, und mit wen Aße ! 
meſſe auß ums gemeſſen werden fol, „D 
alles t, daß die J chen euch tun s. 
len, der en tuet ihr auch en denn di 
das Geſen und die Propheten. erſetzt von N 
te Vortrag, den ich je gelefen habe.) N | 
Das Buch oK „eine rl . 


der Kal Kirche. 


Von Paſtor William L. Worceſter, Prinzipal der Neukirchen 
giſchen Schule zu Cambridge, Maſſ. ö 


II. (Schluß.) 
Eine ſolche finden wir im 7. Kapitel, wo v 
den 144,000 Verſiegelten aus den Stämmen N 
raels erzählt wird, und von der großen Men 
welche niemand zählen kann, ſtehend vor d 
Throne Gottes, welche weder hungert noch dürſ 
weder wird die Sonne auf ſie fallen noch irge 
eine Hitze; denn das Lamm mitten an dem Thr 
wird ſie weiden und leiten zu den lebendigen W 
ſerbrunnen, und Gott wird abwiſchen alle *. 


— 
A 
bon ihren Augen; beinahe dieſelben Worte 
115 wieder am Ende gebraucht, als die große 
ti me aus dem Himmel gehört wurde, die ſprach: 
She da, die Hütte Gottes bei den Menſchen! 
n Er wird bei Ihnen wohnen, und fie werden 
e Volk ſein und Er ſelbſt, Gott mit ihnen, wird 
r ott ſein. Und Gott wird abwiſchen alle Trä— 
won ihren Augen.“ Weiter finden wir im 14. 
abel eine andere Verheißung von dem geſegne— 
n uſtande, der ſicher kommen wird und welcher 
lich zu erjcheinen beginnt. „Und ich ſah, und 
eh ein Lamm ſtand auf dem Berge Zion und 
itihm 144,000, die hatten den Namen Seines 
ales geſchrieben an ihren Stirnen und ſie 
men ein neues Lied vor dem Thron.“ Dieſe 
ortldungen ſind der Beginn des neuen Him— 
el, welcher aus denen gebildet wird, welche in 
er nerkennung des auferſtandenen und verherr— 
chn Herrn leben. In Beziehung für uns auf 
rin, bedeuten ſie den Anfang der Kirche, welche 
rer vollen Entwicklung die Heilige Stadt, die 
ſret des Lammes iſt. Dieſe Vorbilder bezeich— 
enden Anfang der Kirche in der Welt in jedem 
keſchenherzen, welches den Herrn Jeſus Chri— 
us in Seinem Göttlich-Menſchlichen anerkennt 
udliebt, die Erleuchtungen find der Anfang jenes 
eſeneten Zuſtandes, welcher mit dem vollkomme— 
en dage aufgehen wird. 

Lieder und wieder, ſobald ein Schritt nach dem 
nden vorwärts getan iſt, und ein neuer Punkt 


ich und die Entfernung und dem Sammeln der— 
nen, die Ihm angehören und das geſegnete Le— 
wer heiligen Stadt mit Ihm leben wollen, ge— 
ven wurde, wird ein Pſalm der Freude und 
dankens aus dem Himmel vernommen. Solche 
eden wurden gehört als das Jüngſte Gericht 
et war. Auch noch heute jauchzen die Him— 
el wenn dasſelbe Böſe auf Erden, wenn auch 
namer, gerichtet und ausgeworfen wird, und 
Hewinn, wenn auch nur ein ſehr kleiner, für 
irche auf Erden erlangt wird, indem bei eini— 
ehr demütigen Menſchen die Macht der leben— 
gs Gegenwart des Herrn ſich verwirklicht. Dies 
und ſchöne Beiſpiel wurde durch die Worte 
Herrn erklärt: „Es iſt die Freude im Himmel 
e einen Sünder, der Buße tut.“ 
ge Freuden beginnen ſchon zu Anfang des Bu— 
der Offenbarung. Im 4. Kapitel leſen wir, 
der Himmel geöfet iſt und der Thron ge— 
wurde, ein Zeichen, daß der Herr durch Sei— 
Lacht richten und regieren wird. Dann ſehen 
irſie vier Tiere, durch welche die Engel des höch— 
n Himmels, die Engel der Liebe, vorgebildet 
eren, und ſie fingen: „Heilig, heilig, heilig iſt 
r derr Gott, der Allmächtige, welcher war und 
id kommen wird.“ Und die vierundzwanzig 
lten, welche den Himmel der Engel darſtellen, 
en vorzüglicher Weisheit find, antworten: „Du 
it würdig, o Herr, zu empfangen Herrlichkeit 
Ehre und Macht. Denn Du haſt alle Dinge 
Iıffen, und durch Deinen Willen haben ſie das 
en und ſind geſchaffen.“ Wenn wir dieſe Worte 
iſerem kirchlichen Gottesdienſt gebrauchen, ſoll— 
ne uns näher zum Himmel bringen, denn wir 
ı der Engel Geſang, den Geſang, welchen die 
nl bei der erſten Offenbarung der göttlichen 
t ſangen, welche die Errichtung der Neuen 
ine auf der Welt und in jedem willigen Herzen 


rip. 
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ur die Offenbarung des Herrn, durch das Ge-' 


— Bote der Reuen Kirche. 
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Im nächſten, dem fünften Kapitel, leſen wir wie— 
der, wie die Geſänge des Himmels hervorbrechen, 
als der Herr, der Löwe des Stammes Juda, ſeine 
Macht das verſiegelte Buch zu öffnen erweiſt, um 
den Charakter aller Menſchen zu enthüllen und zu 
richten. Da ſangen alle Himmel: „Das Lamm, 
das erwürget iſt, iſt würdig, zu nehmen Kraft und 
Reichtum und Weisheit und Stärke und Ehre und 
Preis und Lob,“ und die ganze Schöpfung antwor— 
tete: „Dem, der auf dem Stuhl ſitzt, und dem 
Lamm ſei Lob und Ehre und Preis und Gewalt 
von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ Die nächſte Lobprei— 
ſung hören wir im ſiebten Kapitel. Es iſt der Ge— 
ſang der großen Menge der Erlöſten: „Amen, Lob 
und Ehre und Weisheit und Dank und Preis und 
Kraft und Stärke ſei unſerm Gott von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen.“ 

Nun kommen wir zu den Geſichten des Streites. 
Im elften Kapitel werden die beiden weſentlichen 
Zeugen der Neuen Kirche, die Anerkennung des 
Herrn und das Halten Seiner Gebote, eine zeit— 
lang als tot daliegende Zeugen geſehen. Aber 
durch des Herrn Macht wurden ſie erweckt und die 
Himmel ſangen: „Es ſind die Reiche der Welt un— 
ſers Herrn und Seines Chriſtus geworden und Er 
wird regieren von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ Und 
die Stimme der Alteſten wurde gehört: „Wir dan— 
ken Dir, Herr allmächtiger Gott, der Du biſt und 
warſt, daß Du haſt angenommen Deine große 
Kraft und Herrſchaft.“ Dann im zwölften Kapi— 
tel folgt die Schlacht zwiſchen Michael und ſeinen 
Engeln und dem Drachen, das iſt, zwiſchen den 
Menſchen der Neuen Kirche — merke die Worte —, 
die die Wahrheit ſehen, daß der Herr anerkennt 
und Seinen Geboten Gehorſam geleiſtet werden 
muß, und der Falſchheit vom allein ſeligmachenden 
Glauben. Der Drache wurde beſiegt. „Und ich 
hörte eine große Stimme im Himmel, die ſprach: 
„Nun iſt das Heil und die Kraft und das Reich 
unſeres Gottes geworden und Seines Chriſtus.“ 
Darauf wird der andere große Feind der Kirche des 
Herrn beſiegt, die Selbſtliebe, die Stadt Babylon; 
die Stimmen brechen wieder aus dem Himmel her— 
vor: „Hallelujah, Heil und Herrlichkeit und Ehre 
und Macht dem Herrn unſerm Gott, denn wahr 
und gerecht ſind Seine Gerichte.“ Die Tiere und 
Alteſten, die Höheren Himmel antworteten: „Amen, 
Hallelujah,“ und die große Menge, gleich einer 
Stimme vieler Waſſer, antwortete, Hallelujah! 
Denn der allmächtige Gott hat das Reich eingenom— 
men. Laſſet uns freuen und fröhlich ſein und ihm 
die Ehre geben, denn die Hochzeit des Lammes iſt 
gekommen, und Sein Weib hat ſich bereitet.“ Zwei 
Kapitel weiter leſen wir von der Viſion der Braut 
geſchmückt für ihren Gatten. Es iſt die Neue Kir— 
che, die Kirche, welche den auferſtandenen und ver— 
herrlichten Herrn bekennt und in den Sonnenſchein 
Seiner Gegenwart lebt. Die Neue Kirche iſt in 
Bezug auf ihr inneres Leben eine Braut, und in 
Hinſicht auf ihren äußeren Schutz die Heilige Stadt. 

Wurde je eine bedeutendere Urkunde von irgend 
einem Hofe herausgegeben, als die vom himmli— 
ſchen König? War jemals ein Schriftſtück ge— 
ſchrieben oder herausgegeben worden, das ſolche 
Rechte verleiht und ſolche Verſuchungen verkör— 
pert? Wurde jemals deutlicher und großartiger 
dargelegt, wie Himmel und Erde im Fechten der 
Kämpfe des Herrn und in den Freuden Seiner 
Segnungen eins ſind? Können wir jemals beſſer 
erkennen, wie die Engel des Herrn ſich um uns 


lagern, daß ſie uns auf ihren Händen tragen, um 
uns zu befreien! Waren die Augen der Menſchen 
jemals ſo klar geöffnet, um die Pferde und die 
feurigen Wagen auf den Bergen um ſie herum zu 
ſehen, damit ſie wiſſen, daß da mehr mit uns ſind, 
denn mit ihnen? 

Wenn wir der Stärkung bedürfen, wenn wir Licht 
brauchen, ſo tun wir nicht gut, in die Welt um 
uns herum zu ſchauen, unſern Mut von den Zeug— 
niſſen abhängig zu machen, die durch unſere natür— 
lichen, ſtumpfen Sinne zu uns kommen. Blick em— 
por, ſchaue aufwärts über den Staub und Rauch 
der Erde, hinauf zu den Bergen ewiger Kraft, hö— 
herer Luft und Sonnenſcheins. Unſere Berufung 
bezieht ſich auf die Urkunde, die wir aus dem Him— 
mel erhalten, in welcher des Herrn ewiger End— 
zweck für eine Neue Kirche geſchrieben ſteht, für eine 
Neue Kirche aus denjenigen errichtet, die den Herrn 
in Seinem Göttlich-Menſchlichen anerkennen und 
in der Kraft und dem Licht Seiner Gegenwart le— 
ben. Im Himmel iſt dieſer göttliche Zweck bereits 
erfüllt, und dieſelben Kräfte ſetzen ſich auf Erden 
zur Erfüllung dieſes Zweckes fort. All dieſes iſt 
im Buch der Offenbarung berichtet, wir leſen, was 
unſer Teil ſein muß, welche Kämpfe wir zu fechten 
haben, und was wir in uns ſelbfk und in der Welt 
zu tun haben, um mit dem Herrn und dem Himmel 
vereinigt zu ſein, um die Erfüllung Seines End— 
zweckes für die Menſchen möglich zu machen. 

Könnte den Menſchen ein größerer Freibrief ge— 
geben werden! Sollen wir ihn zuſammenlegen 
und in einem Regal verborgen halten, während 
wir in Entmutigungen umherirren und vergeblich 
Schutz ſuchen? Oder ſollen wir die Urkunde dem 
Lichte öffnen, und unter dem Einfluſſe Seiner Ver— 
heißungen leben, uns ſelbſt mit ganzem Herzen und 
all unſerer Kraft darangeben, um unſere Aufgabe 
in dieſem großen Bunde zwiſchen Gott und Seiner 
Kirche zu erlernen und zu vollbringen. 

(Ueberſetzt von Paſtor Erich L. G. Reißner.) 


Copyrighted by Under woed & Underwood, N. V. 


Pastor Charles S. McFarland, 


General-Sekretär des „Verbündeten Konzils der Chriſtlichen 
Kirchen in Amerika,“ welcher kürzlich nach Frankreich reiſte, 
und der Botſchaften brachte für das franzöſiſche Volk, die 
franzöſiſche allierten Armeen, und die Amerikaniſche Armee, 
und eine Botſchaft von den „Boy Scouts“ in Amerika für 
die „Boy Scouts“ in Frankreich, wird Vorträge halten in 
vielen Großſtädten von Frankreich und Alſace-Loraine, und 
wird die franko⸗amerikaniſche Front beſuchen. 
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6) Editorielles. - 


Kritiſiert den Editor — Antwort. 
Editor des „Boten der Neuen Kirche.“ 

In Nummer 9 vom 1. Mai des „Boten“ findet man 
im Stück „Der Bote iſt Pro-Amerikaniſch“ den Satz: 
„Der Kaiſer und ſein Junkertum haben alles Deutſche 
blamiert.“ Damit wollen Sie vermutlich Ihren Pro— 
Amerikaniſchen Patriotismus öffentlich leuchten laſſen — 
mehr beabſichtigen Sie damit wohl nicht. Hat der 
Kaiſer dann nicht auch den „Boten“ blamiert? Und es 
nimmt mich Wunder, daß er noch in Deutſch erſcheint. 
Was Sie da ſagen, glauben Sie wohl ſelbſt nicht, falls 
aber doch — ob der Ausſpruch dann nicht Ihren Charak- 
ter kennzeichnet? möchte ich Sie fragen. — Er iſt der 
reine Blödſinn. Ob das auch zum neukirchlichen Miſ— 
ſionswerk gehört? 

Ich halte meinen Namen zurück, weil ich an Ihrer 
Aufrichtigkeit zweifle. Ein Leſer. 

Antwort: Es tut uns im Herzen weh, daß ein 
Bruder in der Neuen Kirche uns einen ſolchen Brief 
ſchreibt. Wenn wir ſagten, „der Kaiſer und ſein 
Junkertum hat alles Deutſche blamiert,“ ſo ſagen 
wir nur was wahr iſt, denn wir brauchen ein Wort, 
nämlich „blamiert,“ welches in Engliſch bedeutet: 
“to bring into disrepute.“ — Wenn der obige 
Schreiber in St. Louis wohnen würde, dann würde 
er bald einſehen, daß es viele Leute gibt, die alles 
Deutſche aus dem Wege ſchaffen wollen. Unſere 
Morgenzeitung, die „St. Louis Republic,“ hat 
ganz frech heraus geſagt, daß alles Deutſche ver— 
bannt werden ſoll. Man ſucht ſogar die Namen 
der Straßen, welche deutſche Namen tragen, ins 
Engliſche zu verwandeln. 

Und was in St. Louis wahr iſt in Bezug auf 
das Deutſche, iſt an vielen andern Orten in un- 
ſerem ganzen Lande wahr: Man haßt alles Deut— 
ſche. Man darf nicht mehr Deutſch ſprechen, ſonſt 
wird man ſcheel angeſehen. 

Wenn ich ſage, der Kaiſer und ſein Junkertum 
haben alles Deutſche blamiert, ſo iſt dabei nicht ge— 
meint, ſie haben dem „Boten“ in direkter Weiſe 
Schaden getan, aber es iſt doch wahr, daß ſie auf 
indirekte Weiſe dem „Boten“ geſchadet haben. 
Wenn wir ein Wörtchen über den Krieg im „Bo— 
ten“ ſagen, dann müſſen wir es dem Poſtmeiſter 
überſetzt einreichen, und zudem müſſen wir es vor 
einem Notar beſchwören. Dieſes nimmt Zeit und 
koſtet auch Geld. Aber das Schlimmſte iſt, ſeitdem 
die deutſche Armee ſo barbariſch gehandelt hat — 
und darüber iſt kein Zweifel —, da ſchämt man ſich 
beinahe, da man einen ken Namen hat. 

Daß der „Bote“ nicht länger erſcheinen wird, iſt 
auch eine Möglichkeit, da Herr Thompſon, Vorſitzer 
des Komitees für fremde Sprachen, uns ſolche 
Möglichkeit angedeutet hat. Aber, wie wir ange— 
deutet haben, wird es wohl nicht ſo weit kommen. 
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Was unſere Aufrichtigkeit anbelangt, ſo iſt der 
Herr allein der Richter. Wenn wir ſagen, der 
„Bote“ iſt pro-amerikaniſch, ſo haben wir in un— 
ſerem „Editoriellen“ angedeutet, was wir dabei 
meinen. Wir ſind Bürger der Vereinigten Staa— 
ten, und die Lehren der Neuen Kirche zeigen uns, 
daß man ſein Vaterland lieben ſoll; und ſie neh— 
men den Standpunkt ein, daß es recht iſt, das Va— 
terland zu verteidigen, und, wenn man Soldat iſt, 
daß es herrlich iſt, ſein Leben für das Vaterland 
zu opfern. Warum ſollte ein Bruder in der Neuen 
Kirche (wir denken er iſt ein Bruder) uns als un— 
aufrichtig charakteriſieren, wenn wir ſuchen, unſere 
Pflicht zu tun? 

K K & 
Ein neues Neukirchenblättchen. 


„Die Jehovah-Gemeinde des Neuen Jeruſalems“ 
in Chicago hat im Juli d. J. angefangen, ein mo— 
natliches Blättchen herauszugeben. Paſtor W. J 
C. Thiel iſt Prediger der Gemeinde. In der er— 
ſten Nummer wird folgendes angegeben: 995 Vor⸗ 
wort zu dieſem Blatte ſei geſagt: Der „Miſſions— 
bote“ der Jehovah-Gemeinde des Se Jeruſa— 
lems wurde ins Leben gerufen, um die Stelle eines 
perſönlichen Hausbeſuchers einzunehmen. Wenn 
Menſchen ſich weigern, die Kirche zu beſuchen, dann 
muß man ihnen einfach die Kirche ins Haus brin— 
gen; und das iſt, was unſer Miſſionsbote zu tun 
gedenkt. 


Das Blättchen erſcheint monatlich und koſtet 60 


Cents per Jahr. Man beſtelle von M. Wittinger, 


650 N. Central Ave., Chicago, Ill. 


Herr Philip Campbell von der Waſhington 
Geſellſchaft hat gerade einen Ruf als Erſter Lieutenant 
in der Ordonanz-Abteilung der Armee der Vereinigten 
Staaten erhalten. 

Fräulein Maud G. Sewall von der Waſ— 
hington Geſeſtſchaft hat die Direktion der Miſſionen in 
einer ſyſtematiſchen Korreſpondenz-Kampagne mit kürz⸗ 
lichen Käufen von Swedenborgs Büchern aſſiſtiert und 
hat nun ein Korps von elf Helfern in den verſchiedenen 
Teilen des Landes. Dieſe Helfer ſchreiben perſönliche 
Briefe an Leute, deren Namen von Frl. Sewall vorge— 
ſchlagen werden, indem ſie Abſchriften von ihren eigenen 
Briefen, ſowie von jenen zurückbehalten, die fie als Ant— 
wort erhalten. Einige ſehr intereſſante Verbindungen 
ſind mit Leuten hergeſtellt worden, die im Begriff ſte— 
hen, Leſer der Neukirchen-Lehren zu werden, und eine 
beträchtliche Anzahl Leute werden entdeckt, die Leſer und 
Anhänger der Grundſätze der Kirche ſeit Jahren gewe— 
ſen waren, allein deren Namen keiner unſerer Organi— 
ſationen bekannt geweſen waren. Fräulein Sewall 
würde ſich freuen, von einigen anderen zu hören, die ſich 
gerne dieſer Art Arbeit unterziehen würden. 

Man adreſſiere: Fräulein Maud G. Sewall, The 
Northumberland, N. H. Av. und V. Str., Waſhington, 
D. C. 

In Orange, N. J., arbeiten die verſchiedenen 
Organiſationen der Neuen Kirche als Komitees für den 
Verkauf von Kriegs-Sparmarken. Andere Organiſakio— 
nen in der Stadt arbeiten für den gleichen Zweck. 


Rev. F. S. Mayer hält ſpezielle Gottesdienſte im 


Kirchliche Neuigkeiten. 


Sonntagsſchulraum am Sonntag Nachmittag von 3 bis 


4 Uhr ab; der reguläre Gottesdienſt wird um 11 Uhr 
vormittags abgehalten. Die beſonderen Gottesdienſte 
werden einen kurzen Vortrag vom Paſtor enthalten, ge⸗ 
folgt von Beantwortung von religiöſen Fragen. 


Der Vancouver, B. C., „Daily Coloniſt“ ent- 
hält einen Artikel von vier Spalten über Swedenborg 
und ſeine Lehren, geſchrieben von Archibald F. Gibſon 
von Esquimault, B. C. Herr Gibſon hatte ein Buch 


Uhr verrichtet.“ 
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f 
gefchrieben, das in manchen Dingen völlig in Har 
mit Swedenborg war, worauf ein Neukirchenmann 
nem Lande — Herr F. C. Frazee von Vancoud 
ihm ein Exemplar von Vigelows „Die Bibel, dir 
loren war und wiedergefunden wurde“ ſandte, de 
veranlaßte, Swedenborgs Schriften zu durchfo 
Der in Frage ſtehende Artikel war das Nefultat, 

Die Englewood Liga der Jungen 
te, Chicago, hatte eine eigenartige Zuſammenku— 
der Form einer Feſtlichkeit, veranſtaltet im Hein 
Herrn und Frau Otto Kitzelman. Etwa 22 Pe: 
nahmen an hübſch dekorierten Tiſchen Platz und e 
ten ſich an einer achtgängigen Mahlzeit, während 
cher das Geſchäft der Verſammlmung erledigt wurd 
an deren Ende eine geſellige Unterhaltung gegeben 
de. Wenn z. B. Dankſagung vom Paſtor darge 
wurde vor dem Mittageſſen, ſo folgte auch das Geb 
Herrn. Nach dem erſten Gang wurde die Hym 
Liga geſungen. Nach dem zweiten Gang die Ver 
von kurzen Noten, und ſo fort; zwiſchen jedem 
wurden verſchiedene Geſchäftspunkte zur Erledigm 
bracht, Choräle geſungen und Anſprachen 
Dann folgten die rein geſelligen Veranftaltungen, 
Leute fanden es ſchwer, ſich zu trennen, als die i 
Aufbruch herannahte. 


Soziale Umformung der Kirche. 

Der „Hyde Park Herald“ von Chicago meldet das 
folgende hinſichtlich einer der neuen Tätigkeiten de 
cago Geſellſchaft: 

„Die Neue Kirche, gelegen an der Sir 
Woodlawn und 46. Straße, hält darauf, die Kire 
lage für die Gemeinde an Wochentagen ſowohl h 
Sonntagen nutzbar zu machen. Sie hat demgem 
Gemeinde-Zentrum im Paſtorenhauſe eingerichte 
äußerſt anziehend und für ſolche Arbeit wohl g. 
iſt. 

„Am Donnerstag-Nachmittag von halb 4 
Uhr und Samstags von 2 bis 5 Uhr nachmi 
Arbeit für die Kinder der Nachbarſchaft vorgeſehe 
Spiele, Geſellſchaftstanz, dramatiſche Aufführun 
ſ. w., und am Donnerstag-Abend von 8 bis he 
Uhr wird geſelliger und Gruppentanz jungen Leut 
lehrt und iſt auch eine Klaſſe für Damen in 
vorgeſehen. 

„Rote Kreuz-Arbeit wird jeden Montag von 10 


Aehnliche Arbeit wird in der Englewood und 
boldt Park Kirche ausgeführt und iſt auch für 
dan Road Kirche in Ausſicht genommen. Die 
Teil des Planes, der von der Chicago Geſellſchaf 
tiert wurde als Ergebnis eines Berichtes von 
Walter B. Murray letzten Auguſt zum Zwecke, da 
chenleben in Chicago zu beleben, Das Experimen 
mit Intereſſe verfolgt werden. 


Reklame in Philadelphla. 

Auf der jährlichen Verfammlung der Philadı 
Geſellſchaft wurde ein Veröffentlichungs⸗Komi 
nannt, zu deſſen Pflichten ge hört, den Entwurf u 
Ausführen von Plänen, am den Beſuch beim öffe 
Gottesdienſt zu erhöhen und um die Lehren der 
der Gemeinde zu übermitteln zu einer Zeit, f 
beſonders benötigt werden. 
Das Komitee arbeitet nach verſchiedenen Sch 
eine derſelben beſteht in der Ausarbeitung eines 
henden Zirkulars, welches Einzelheiten hinſichtli 
Kirchengottesdienſte, eine vollſtändige und verſte 
Aufzeichnung unſerer Lehren und eine kurze Li 
Büchern enthält. 
„Iſt Jeſus Gott?“ „Iſt die Bibel wahr?“ 
det das Leben mit dem Tode?“ „Iſt der Himm 
entfernt?“ „Iſt die Ehe von Gott?“ „Wird E 
wiederkommen?“ * 
Auf jedem Plakat, folgend dem Titel, der in 
Buchſtaben gedruckt iſt, welcher an der anderen 
der Straße geleſen werden kann, befindet ſich ei 
eignete Quotierung vom Worte, eine bezugnel 
Quotierung aus den Schriften und ein kurzer Par 
dartuend, was die Lehre der Neuen Kirche 
des betreffenden Gegenſtandes iſt. 4 
Ein anderer Arbeitsplan zielt darauf hin, ein 
ſameren und intenſiveren Gebrauch von dem gro 
luſtrierten Aushängeſchild an der Ecke der 22 


— Bote der Meuen Kirche. 


ängeplafate einige der hauptſächlichen Lehren der 
» kraftvoll präſentiert werden ſollen. Eine Serie 
luge fallender Titel iſt zuſammengeſtellt worden, 
it ihnen die folgenden: „Sit Gottes Vorſehung in 
ee Dingen?“ „Gibt es eine Hölle?“ „Warum be— 
nt Kirche des Neuen Jeruſalems?“ „Was iſt ein 
der Glaube?“ 


Ku Straße zu machen, woſelbſt vermittelt der 
1 


Verſammmlungen in Illinois und Wisconfin, 


ı 9. Juni hielten wir zwei Verſammlungen in 
plord, Ill. Die Gemeinde hat Vorkehrungen getrof— 
daß wir ſie vierteljährlich beſuchen ſollen. Dr. O. 
zolfrum beſtellte ſechs Exemplare von „Himmel und 


1 Montag, den 10. Juni, beſuchten wir einen bes 
gi Mann, namens W. H. Peck, in Belvidere, Ill. Er 
die Schriften Swedenborgs ſchon fünfzig Jahre. 
genstag, den 11. Juni, kam ich nach Two Rivers, 
wo ich aufs freundlichſte bewirtet wurde bei den 
i Geſchwiſtern Galecki. Bruder Galecki hält Got— 
senſt jeden Sonntag Morgen in einem dazu beſtimm— 
Zimmer. Er lieſt Predigten vor, und Lieder wer— 
nyefungen. Die ganze Bibel hat er ſeiner Familie 
vorgeleſen. Am Mittwoch Abend, den 12. Juni, 
wir beſondere Gottesdienſte. Zuerſt ſprachen wir 
ngliſch über „Die Ehe.“ Nachher wurde die Ehe 
gen zwiſchen Esdert Nederhoff und der Tochter 
eſcude. Hierauf wurde der Sohn Emanuel konfir- 
„ und zuletzt das Heilige Abendmahl gefeiert. Bei 
en letzten drei Akten amtierten wir in deutſcher Spra— 
Wir waren froh, daß Bruder Philip Weber und 
Gattin an dieſen Feſtlichkeiten teilnahmen. Das 
haar wird in Olivia, Minn., wohnen und wir hof— 
die Ehe wird eine glückliche ſein. Wir verbrach— 
herrliche Stunden im Geſpräch mit Bruder und 
cheſter Galecki und wird uns ihre Freundlichkeit im⸗ 
ein ſchöner Erinnerung bleiben. 

A 15. Juni kamen wir nach Milwaukee, wo wir einen 
in Abend in der Geſellſchaft der Brüder Groß, 
iter, Eiſenhardt und Frl. Rachael Sudbrack zubrach⸗ 
N Bruder Groß iſt Präſident einer der größten 
N warengeſchäfte im nordweſtlichen Teil unſeres Lan— 
s Das Geſchäftshaus feierte kürzlich fein 50jähriges 
eſhen. 

nntag, den 16. Juni, waren wir in Springfield, 
l Bei der Predigt waren alle Sonntagſchul-Kinder 
jend. Die Verſammlungen werden in der Y. W 
Halle gehalten. Vier Kinder wurden getauft. 

n Montag, ven 17. Juni, kamen wir heim und fan= 
inen ganzen Arm voll Poſtſachen, die unſerer war— 


Toronto, Canada. 


) erſehe, daß der „Meſſenger“ ſeit beträchtlicher 
i leine Nachrichten von der Toronto-Geſellſchaft er— 
la hat. 

freut mich zu berichten, daß ſtetiger Fortſchritt ge— 
aß worden iſt und laufend gemacht wird unter dem 
ahrat von Rev. H. C. Small. Seine Tätigkeit un- 
rens iſt ſehr zufriedenſtellend und ſeine Arbeit uner— 
ü ich; und während die Geſellſchaft einmütig mit Bes 
ruf ihn iſt, jo drückt er ſeinerſeits ſich aus, daß er 
iluns zufrieden iſt, und für dieſe gegenſeitigen Ge— 
h find wir ſehr dankbar. In aller ſeiner Arbeit iſt 
r Paſtor fähig und energiſch von den aufopfernden 
eſihungen feiner Gattin unterſtützt, beſonders in der 
5 und dem ſozialen Leben der Geſellſchaft. 
in Sonntag der Liga wurde ein Ehrenliſte, enthal— 
n die Namen jener, die ihrem Lande dienen, wie 
10 jener, die ihr Leben für die Sache von Freiheit 
i Ziviliſation hingegeben haben, mit angemeſſenen 
er nonien enthüllt und war die Kirche reichlich mit na— 
oſlen Fahnen dekoriert. Die Lifte wurde vom Prä— 
deten der Liga, Perch Gikſon, enthüllt, einem zurück⸗ 
Orten Soldaten, der ernſtlich an der Front verwun— 
orden war, nach welchem Akt der Paſtor eine An⸗ 
he über „Patriotismus“ lieferte. 

n Abend ſprach er über Swedenborg als den Jünger 
5 Freiheit, und zwei Abende ſpäter hatten wir eine 
eſemmlung, bei welcher lehrreiche Vorträge über Swe— 
aergs Leben ſeitens des Paſtors und des Präſidenten 
gemeinde gehalten wurden, unterbrochen mit Muſik 
Vorführung von Lichtbildern, die zu der Gelegen— 
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heit paßten, nach welchen die Damen der Geſellſchaft 
leichte Erfriſchungen darboten, und alle Anweſenden 
ſtimmten darin überein, daß ein ſehr vergnügter Abend 
verbracht worden war. J. B. Me. 


Eine Swedenborg-Feier. 

Die Waſhington, D. C., Gemeinde hielt eine außer— 
ordentliche Verſammlung an einem „fleiſchloſen Diens— 
tag“ Abend, bei welcher intereſſante Anſprachen über 
Swedenborg gehalten wurden. 

Die Sprecher und ihre Themata waren „Sweden— 
borg, der Wiſſenſchaftler,“ Dr. R. Swanton, Ph. D.; 
„Swedenborg, der Philoſoph,“ Herr Kepler C. Hoyt, 
Sekretär der Geſellſchaft für Philoſophiſche Studien von 
Waſhington; „Swedenborg, der Menſch,“ Hon. Job 
Barnard, Präſident der Waſhington Geſellſchaft, und 
„Swedenborg, der Erklärer einer ſyſtematiſchen Theolo— 
gie,“ Fräulein Maud G. Sewall. Es wurde erwartet, 
daß Hon. Richard K. Campbell, Kommiſſär der Ver. 
Staaten für Naturaliſation, über „Swedenborg, der Pro— 
phet der Gegenwärtigen Kriſis“ ſprechen würde, aber er 
wurde zu Hauſe durch Krankheit zurückgehalten. Es 
waren etwa ſiebzig Freunde anweſend, und der Abend 
machte ſich als ein ſolcher von außerordentlichem Werte 
und Intereſſe fühlbar. 


Aus dem Briefkaſten. 


Bericht von Frau Anna Reißner. 
Buffalo, N. Y., 237 Weit Utica Str. 

Lieber Herr Paſtor Landenberger! Nun haben wir 
uns hier in Buffalo eingelebt. Das kirchliche Leben iſt 
hier ziemlich rege. Die Gottesdienſte, Bibelſtunde und 
Sonntagſchule waren gut beſucht. Ehe die Sonntag— 
ſchule in die Sommerferien ging, hatte fie ein Piknik 
im Delaware Park. Auch der Frauen-Hilfsverein hatte 
im Haufe der Familie Heckmann ein ſolches. Die Da⸗ 
men verkauften Kuchen- und Kochrezepte, ſowie die Pro— 
ben ihrer Kochkunſt, und wir erzielten 57.00 für die 
Kaſſe des Frauenvereins, der jeden Montag zuſammen— 
kommt und Rote Kreus-Arbeit tut. 

Die Kirche wird während des Sommers nicht geſchloſ⸗ 
ſen und die Gottesdienſte werden jeden Sonntag 10.30 
vormittags ſtattfinden. 

Mittwochs und Samstags, nachmittags von 3 bis 5 
Uhr, haben wir die Bibliothek offen für jedermann. Wir 
wollen ſehen, ob das von Nutzen ſein wird. 


Die unheimliche Braut. 
Humoreske von Hermann Roemer. 
Mit Erlaubnis von „Deutſche Hausfrau.“ 


(Schon ſieben Jahre haben wir diefe Humoreske auf unſerm 
Pult. Während dieſen ſchweren Zeiten wird es uns wohltun, 
etwas Leichteres zu leſen und welches in den Lehren der Neuen 
Kirche „Diversion“ (Zerſtreuung) genannt wird. Editor.) 


Traulich klapperte meine Papiermühle am rau— 
ſchenden, erlenumſäumten Bach, anmutig breiteten 
ſich die zaubergrünen Wieſen in dem von felſigen 
Höhen begrenzten Tale aus. Droben auf den Hü— 
geln rauſchten im leiſen Abendwind die dunklen 
Tannen, und zwiſchen ihnen ſchaute die Abendröte 
mit glühenden Augen herein in den ſchattigen 
Grund. 

So lieblich alles, ſo idylliſch! — Und doch blickte 
ich, als ich unter einer Linde vor meinem Hauſe 
lag, recht wehmütig in die Abendglut. Was half 
mir das reizvolle Bild ringsumher, der Anblick der 
grünen Flächen, der rauſchenden Tannen, der Be— 
ſitz der klappernden Mühle, wenn mir wie das 
Schwert des Damokles die Gewißheit über dem 
Haupte hing, daß alles mir entriſſen werden würde, 
ehe drei Monate ins Land gingen? Die Mühle 
war ſchon vom Urgroßvater her Eigentum meiner 
Familie. Ich hatte ſie vor erſt zwei Jahren vom 
Vater geerbt, aber durch Auszahlung mehrerer Ge— 
ſchwiſter und zwei kurz aufeinander folgende Ban— 
kerotte großer Abſatzfirmen ward ich der Mittel 
zum rationellen Weiterbetriebe beraubt und ſah 


mich bald in der ärgſten Klemme. Was nun an— 
fangen? 

Nicht wahr, das fängt keineswegs wie eine Hu— 
moreske an? Aber der Humor kommt ſchon nach, 
daß heißt, er kam an jenem Abend ſchon in der Per— 
ſon eines alten Bekannten, des Förſters Brunner, 
der, behaglich ſeine Pfeife ſchmauchend, gerade vor— 
beiging. 

„Na, lieber Römer, ſchon wieder ſo griesgrä— 
mig?“ redete er mich gemütlich an. 

Er hatte gut gemütlich ſein mit ſeinem behag— 
lichen Dienſt, ſeinem feſten Gehalt und ſeiner Pen— 
ſion. 

„Muß wohl, Herr Förſter,“ gab ich ihm zur Ant— 
wort. „Die Zuſtände ſind danach.“ 

Er blieb ſtehen, tat einige beſonders mächtige 
Züge und meinte dann: „Müſſen's doch nicht ſo 
tragiſch nehmen! Donnerlüttchen, Mann, Sie ſind 
doch jung und ein ſchneidiger, kräftiger, adretter 
Kerl! Werden ſchon anderswo was finden!“ 

„Leicht geſagt, Herr Förſter! Es iſt das Erbteil 
meiner Väter, die Papiermühle — mir bricht das 
Herz, wenn ich mich von ihr trennen muß!“ 

„Die Mühle kommt alſo wirklich unter den Ham— 
mer?“ 

„Kann's nicht verhindern. Wollte ich's abwen— 
den, ſo müßte ich wenigſtens fünfzigtauſend Mark 
haben. Woher die nehmen und nicht ſtehlen?“ 

„Hm — hm.“ Er qualmte eine volle Minute 
wie ein Fabrikſchornſtein. „Warum heiraten Sie 
nicht?“ fragte er dann plötzlich. 

„Heiraten?“ 800 

„Na ja — Frau mit Geld — hilft ſich mancher 
damit.“ 

Ich lächelte ſpöttiſch und erwiderte: „Die Frauen 
mit Geld ſind nicht ſo häufig wie Ihre Bucheckern, 
ieber Förſter, und auch nicht ſo verſeſſen auf rui— 
nierte Fabrikanten und Kaufleute. Wenn ich Ih— 
ren guten Rat auch wirklich befolgen wollte, wo 
ſollte ich eine reiche Frau hernehmen?“ 

Er qualmte wieder geraume Zeit, bevor er mit 
ſeiner billigen Weisheit herausrückte: „Setzen Sie 
doch ein reelles Heiratsgeſuch in die Zeitung. Frau 
mit Kapital, häuslich und gut erzogen und ſo wei— 
ter — geſchieht ja ſo oft, und wer weiß, vielleicht 
beißt doch was an.“ 

Wir ſprachen noch mancherlei, ehe Brunner wei— 
terging, ſein Vorſchlag aber hatte in meinem ver— 
zweifelten Herzen Wurzel geſchlagen. Ich hatte mich 
bisher wenig um das ewig Weibliche bekümmert, 
nur einmal als Einjähriger einen leider ziemlich 
unglücklich ausgehenden Liebeshandel gehabt. Mein 
Herz war frei, die Verſuchung groß. 

Schon zwei Tage ſpäter ſandte ich das Inſerat 
unter Beobachtung aller möglichen Vorſichtsmaß— 
regeln an die Expedition einer der größten Zeitun— 
gen der Hauptſtadt. 

„Wird wohl niemand ſo dumm ſein, darauf her— 
einzufallen!“ dachte ich bei mir. 

Aber ſchon wenige Tage danach hielt ich fünf 
Offerten in den erwartungsvollen Händen. Drei 
davon konnte ich allerdings gleich zerreißen, die 
vierte legte ich vorläufig zurück und wandte meine 
Aufmerkſamkeit ernſtlich der fünften zu. 

„Sehr geehrter Herr! Auf Ihr hoffentlich ehr— 
lich gemeintes Inſerat hin wäre ich nicht abge— 
neigt, mit Ihnen zu gedachtem Zwecke in Verbin— 
dung zu treten. Ich bin dreiundzwanzig Jahre alt, 
völlig unabhängig, beſitze zweihunderttauſend Mark 
Vermögen und glaube auch ſonſt nicht ſo übel zu 
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ſein. Erbitte Antwort unter E. 
Expedition.“ 

Das war kurz und erbaulich. Wahrhaftig er— 
baulich! Zweihunderttauſend Mark Vermögen — 
und erſt dreiundzwanzig Jahre alt! 

War das menſchenmöglich! ER 

Wenn es umgekehrt geweſen wäre zweihun⸗ 
derttauſend Jahre alt und dreiundzwanzig Mark 
Vermögen, ja dann — aber ſo! 

Es war Unſinn, konnte ja gar nicht ſein! 
junges Mädchen mit zweihunderttauſend Mark 
braucht keine Heiratsgeſuche zu beantworten. Si— 
cherlich waren hier ein paar Schreibfehler unterge— 
laufen. 

Oder es erlaubte ſich jemand einen Ulk mit mir. 

Letzteres war das wahrſcheinlichſte. Kein Zwei— 
ein fauler Witz! 

Aber die zweihunderttauſend lockten und blende— 
ten. 

Wenn doch vielleicht! Hm — wenn ſchon, denn 
ſchon! Iſt's ein Ulk, jo läßt ſich's eben nicht ändern, 
koſtet ja nur einen Brief. 

Hingeſetzt, geſchrieben! Nicht abgeneigt — bitte 
um Photographie oder perſönliche Zuſammenkunft 
— ſtrengſte Diskretion Ehrenſache und ſo weiter. 

Die Antwort kam umgehend. 


S. 100 an die 


Ein 


fel 


„Freitag in der Abendkühle, 

Wenn die Glocke ſieben ſchlägt, 

Werd' ich bei der Weidenmühle, 

Wo die Linde Beeren trägt, 

Eine weiße Roſe an der Bruſt, 
Langſam wandeln, Ihrer Näh' bewußt.“ 

Dies Verschen beſtärkte mich zwar in meiner 
überzeugung, daß man mit eine Falle ſtellen woll— 
te, ich beſchloß aber trotzdem, das Abenteuer zu be- 
ſtehen. Der Ort der Zuſammenkunft war nur eine 
Stunde entfernt, und die bezeichnete alte Linde 
kannte ich ganz genau. Der Blitz hatte vor langen 
Jahren den mächtigen Stamm zerſplittert und ei— 
nen gewaltigen Aſt abgeſchlagen. In dem ſo ent— 
ſtandenen Hohlraum hatte ſich Erde angeſammelt, 
und darauf grünte kreuzfidel ein Stachelbeerſtrauch, 
der ſogar Beeren trug. Die Schreiberin kannte die 
Linde und die Weidenmühle aber auch — und das 
ſtimmte mich wieder etwas nachdenklich. Aber die 
zweihunderttauſend ſchlugen alle Bedenken zu Bo— 
den. 

Freitag Abend dreiviertel ſieben ſtand ich bei der 
Stachelbeerlinde, aufmerkſam die Allee rechts und 
links hinabſehend. 

„Dreiundzwanzig Jahre — zweihunderttauſend 
Mark,“ murmelte ich. „Wenn's kein Schabernack 
iſt, wird's wohl ein Muſter von Häßlichkeit ſein, 
einen Buckel haben oder einen Klumpfuß — oder ſie 
wird einäugig ſein, oder — o weh, o weh!“ 

Niemand kam, und ich ſetzte mich auf die Bank 
unter der Linde, um den äußerſten Termin wahr— 
zunehmen. 

Da vernahm ich plötzlich ein helles Lachen hinter 
mir, eine melodiſche Stimme ſagte: „Guten Abend,“ 
und ich blickte, mich umwendend — nein, ich er— 
blickte eigentlich nichts mehr, ich ſchwamm in einem 
Ozean von Wonne und Trunkenheit! 

Vor mir ſtand ein reizendes junges Mädchen im 
weißen Sommergewand, blauäugig, mit vollem 
lichten Blondhaar, ſchlank und hochgewachſen, mit 
einem Worte ein wahrer Engel in Menſchen- oder 
beſſer in Mädchengeſtalt, denn mit Männern ſind 
meines Wiſſens Engel bisher nicht verglichen wor— 
den. 


, Bote der Meuen Kirche. 


Daß ſie es war, daran ließ die duftige weiße 
Roſe an der Bruſt keinen Zweifel. ES 

Und verkrüppelt war fie auch nicht, weder bucke— 
lig noch klumpfüßig noch einäugig! 

Um ſo auffälliger war es. Denn wenn ſie es 
aufrichtig meinte, wirklich aufrichtig, ſo — ſo mußte 
dann ein anderes Etwas im Staate Dänemark faul 
ſein. Gewiß trat dann der gefürchtete Schreibfeh— 
ler in Kraft. Zweihunderttauſend — vielleicht eine 
Null oder gar zwei Nullen zu viel waren ihr aus 
der Feder gerutſcht. Doch dann war ſie eine Be— 
trügerin — und ſo ſah ſie nicht aus. Sie blickte 
ſo lieb, ſo aufrichtig, ſo vornehm — ſonderbar! Ein 
Mädchen wie ſie hätte mit keinem Pfennig Ver— 
mögen ſicher keines Heiratsgeſuchs bedurft. Die 
Sache mußte doch einen Haken haben! 

Allerdings war jetzt keine Zeit, ihn zu ſuchen. 
Ich befand mich auch gar nicht in der Stimmung 
dazu. Ich war wie berauſcht von dem ſüßen Ge— 
ſchöpf, mit dem ich bald in ein anziehendes Geplau— 
der vertieft war. 

Ich ſchilderte ihr offen meine Verhältniſſe. Sie 
nickte nur lächelnd und ſagte: „Wenn Sie mich lie— 
ben können, ſo iſt Ihrem Unglück ja bald abzu— 
helfen. Ich bin reich und ſelbſtändig — nur wün— 
ſche ich nicht, daß Sie mich allein um des Geldes 
willen heiraten.“ 

Ich beteuerte ihr, nachdem ich ſie geſehen, hätte 
ich der Bedingung des Geſuchs ganz vergeſſen, ſo— 
fern mich nicht meine Wahrheitsliebe zur Darſtel— 
lung der Sachlage gezwungen hätte. 

Das ſchien ihr zu gefallen, und — kurz und gut, 
wir wurden noch am ſelben Abend einig. Eliſe 
Selzer gab mir einen Kuß und ihre Adreſſe, ich 
begleitete ſie auf den Bahnhof und wankte dann 


wie ein Trunkener überſelig nach Hauſe. — 
(Schluß folgt.) 


Yapilio. 
Die Geſchichte feiner Auferſtehung. 
Von Chauncey Giles. 


An einem warmen und lieblichen Sommertage ſaß ich 
unter einem Baume in einem Garten, der von vielen 
Blumen duftete. Die Fliegen ſchwärmten im Sonnen— 
ſchein umher und die Bienen flogen emſig von einer 
Blüte zur anderen Honig ſuchend ſür ihre Bienenhäuſer. 
Die Ameiſen eilten hurtig aus ihren Löchern aus und 
einzunter großen Laſten von guten Dingen keuchend, 
dier nahezu an Größe ihnen gleichkamen. Plötzlich kam 
ein großer Schmetterling zu mir geflogen. Er flog auf 
und lnieder, hin und her und ließ ſich ſchließlich auf 
einer Blume, nahe an meiner Seite, nieder. Er war 
ein herrlicher Burſche! Seine Flügel waren mit glän— 
zenden, goldenen Schuppen bedeckt, die im Sonnenſchein 
funkelten. Sie waren mit vielen, ſchönen Farben 
geſchmückt und er ſchwang ſie langſam auf und nieder, 
als wenn er meine Aufmerkſamkeit auf ihre delikate 
Lieblichkeit lenken wolle. Er war fo zutraulich und 
freundlich, daß ich mich nach einem Geſpräch mit ihm 
ſehnte. Da ich die Schmetterling-Sprache verſtehe, jo 
begannen wir die Unterhaltung und dies iſt was wir 
ſagten: 

„Guten Morgen, Herr Papilio“ — das war fein Name. 
— „Wie geht's?“ | 

„Sehr gut, ich danke Ihnen. Wie befinden Sie ſich?“ 
„O, ich befinde mich ziemlich gut, aber ich habe gar— 
nichts zu tun.“ 

„Das iſt auch gerade bei mir der Fall,“ antwortete er, 
„Und ich will auch nichts zu tun haben. Ich habe genug 
harte Arbeit in meiner Vergangenheit geleiſtet. Es iſt 
äußerſt entzückend in der warmen Sonne herumzufliegen, 
auf Blumen auszuruhen und von Zeit zu Zeit ein wenig 
Honig einzuſaugen. Der Honig iſt vortrefflich, ich kann 
es Ihnen verſichern.“ 

„Ich wußte nicht, daß Schmetterlinge je zu arbeiten 
hätten.“ 


„Sie wußten es nicht? Nun, ſo wiſſen Sie nit 
über uns. Arbeit! Sicher, während eines großen 
unſeres Lebens tun wir nichts anderes als ag 
und ſchlafen.“ 

„Entſchuldigen Sie, bitte, meine Unwiſſenheit. 
ich verſtehe nicht wie Sie viel Arbeit mit ſolch' ze 
lichen Flügeln tun können, die mit ſolch' zarten (f 
pen bedeckt find, ſodaß die geringſte Berühren 
läd ieren würde.“ | 

„Sind fie nicht wahrhaft prächtig?” Tante Papi 
er flog ein klein wenig fort und ließ ſich dann 
wie eine Schneeflocke anf einer Blume nieder, weil 
zu mir denn die erſtere. Er klomm ſeitwärts hery 
ſchaute zu mir ſehr neugierig fragend auf, als! 
erwäge, ob er es wagen könne mich in ſein Gehn 
zu ziehen. Er neigte zu der Anſicht er möge 
kieren, aber er war noch ein wenig ſcheu diesbez 
Schließlich ſagte er mit leiſer Stimme: 

„Um Ihnen dte Wahrheit zu ſagen, ich habe 
Flügel nicht immer gehabt.“ \ 

„Haben ſie nicht immer gehabt?“ fragte ich mikg 
Erſtaunen. 

„Nein, antwortete er, ich hatte einſt gar keine Fg 

„Wie haben Sie denn ſolche bekommen?“ 

„Ich weiß nicht,“ ſagte er. „Sie kamen, ich wein 
wie. Sind fie nicht Schönheiten? Ich möchte jetz 
ohne ſie für alles in der Welt ſein.“ 

„Was waren Sie, als Sie keine Flügel hatten?! 

„Ich ſage es Ihnen nicht gerne. Ich liebe nicht de 
nachzudenken. Aber da Sie ſo freundlich ſind, wilt 
Ihnen willen laſſen obwohl ich ſicher bin — weni 
ue — Sie mich nicht halb ſo gerne haben werde 
Sie es jetzt tun. Ich war eine — ich war eine —eine gi 

„O, hu! Sie wollen doch nicht jagen eine Rau) 
häßliche Raupe! Und Sie krochen herum und uf 
ſich vorwärts und hatten einen langen, behaarten 
und etwa hundert Füße? Hu! Sagen Sie nid 
warrn eine Raupe!“ | 

„Aber ich war es. Jetzt tut es mir leid, daß! 
Ihnen gejagt habe. Ich fürchtete, daß Sie mich 
würden, wenn Sie die Wahrheit erführen. Is | 
Ihnen nichts mehr Jagen.” | 

„Allein, ich bin ſehr intereſſiert. Bitte, laſſe 
mich alles darüber wiſſen. Es muß ja etwas! 
bares in ſolch' einer völligen Verwandlung liege 

„Da war eine andere zuvor, ganz ebenſo el 

„Erzählen Sie mir denn alles darüber,“ drang 
ernſtlich, daß ich das Vertrauen wiedergewann, 
nahezu verloren hatte infolge meiner Überraſchu 
meines Widerwillens ob des Gedankens der sche 
pilio ſei einſt eine Raupe geweſen. ai 

„Nun gut, ich will Ihnen alles von Anfang erh 
allein ich hoffe, Sie werden ſich nicht mehr entz 

„Ich war einſtmals ein kleines Pünktchen, m) 
groß — nicht einmal annährend ſo groß als der K 
kleinſten Stecknadel. Meine Mutter ſetzte mich 
untere Seite eines Blattes. Sie heftete mich F 
und verließ mich. Ich ſah fie niemals. Ich bil 
Waiſe. Ich weiß nichts über ſie, außer was mi \ 
wurde, und das iſt nicht viel. Ich war, was nl 
Ei nennt.“ 

„Waren Sie einer der weißen Flecken, die wir! 
Blättern ſehen? Ich habe fie wohl tauſendmal abrt 
alleim ich wußte nicht, fie ſeien Schmetterlinge.“ 

„Sie waren keine. Falls Sie jeden einzeln | 
ihnen geöffnet und mit dem Mikroſcop geprüft il 
ſo würden Sie mich nicht gefunden haben, denn 
nicht dort als ein Schmetterling, ſondern als irgendil 
woraus ein Schmetterling entwickelt wird.“ 

„Alles, was ich weiß iſt, daß ich eines Tages 
und daß ich aus meiner Hülle heraus wollte. D 
war für mich zu klein. Ich war hungrig und ver 
etwas zu eſſen. So wand ich mich und kämpf 
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brach Schließlich die Tür oder ſonſt etwas offen umil 


meinen Kopf heraus und bald darauf meinen 1 
Körper, der nicht viel mehr war als ein dünner dd 
„Dieſe Verwandlung. —Schmetterlinge lieben et 
len lange Worte zu gebrauchen von einem Ei! 
Raupe wird meine Verwandlung genannt. Zu 
auch, jagt man es ſei meine Auferſtehung.“ 
„O, wie hungrig ich war und ich wußte nicht) 


ich mich für Nahrung wenden könne. Meine 


t, worauf fie mich befeſtigt hatte, war gerade, was 
eſſen liebte. Hab' ich mich denn nicht daran gemacht! 
uß und aß und wuchs und wuchs! Wenn ich ein 
verzehrt hatte, ſo kroch ich nach einem anderen.“ 
3 gab dort eine große Anzahl von uns Raupen, und 
könnten den ganzen Strauch in einer kurzen Zeit 
geſtreift haben und würden es getan haben, wenn 
die Vögel geweſen wären — dieſe ſchrecklichen Ge— 
fe! Wir aßen die Blätter und die Vögel aßen uns. 
eilen kam ein Ungeheuer von Sperling und wie er 
Zweig zu Zweig hüpfte, ſchlang er eine große Menge 
sung herunter. Allein er vermißte mich irgendwie 
ch wuchs bald heran um eine große Raupe zu werden. 
var fett und rund und jeder haßte mich und ver— 
e mich zu töten. Kleine Mädchen und junge Damen 
falls begannen zu kreiſchen, wenn wir auf fie krochen 
die Knaben pflegten auf uns zu treten, ſofern ſie 
zuf dem Boden fanden oder fie töteten uns mit 
en, wenn fie uns an einem Baum oder an einem 
„ ſahen. Sofern nicht jo viele von uns vorhanden 
en wären, ſo würden ſie und die Vögel uns alle 
rt haben. Aber unſere Anzahl war zu groß und 
ar einer von jenen, die entkam.“ 

„ach einiger Zeit wurde ich jo fett und faul, daß ich 
kriechen konnte. Ich verlor meinen Appetit und 
ar jo ſchläfrig, daß ich Mühe hatte meine Augen 
e zu halten.“ 

„zas! Solch' ein lebendiger Burſche wie Sie, ſchläfrig 
faul?“ ſagte ich, „Ich kann mir jo etwas garnicht 
rellen. Sie ſind jetzt ganz voll von Leben.“ 

a ich weiß es. Sit es nicht herrlich umherzufliegen? 
glänzend und jchön wie die Blumen zu ſein und 
e zu kriechen noch von Blättern zu leben? Aber ich 
kein Schmetterling, ich war ein häßlicher Wurm. 
Ich kann es nicht aushalten darüber nachzudenken!“ 
Zas paſſierte, wenn Sie fo ſchläfrig waren?“ 

ich kroch umher um einen ſicheren Platz zu finden, 
och ſchlafen könne. Ich wußte, daß die Vögel mich 
ſe würden, falls ſie mich fänden. Nachdem ich einige 
a, umherwanderte und oft Gefahr lief getötet zu wer— 
i fand ich eine Ecke im Zaun, die mir gerade paßte. 
In ich hatte kein Bett und nichts um mich zuzudecken. 
ochläfrig wie ich war, ſpann ich etwas Seide und 
ele fie ganz um mich herum, ſodaß es ein hübſches 
e ausmachte. Ich machte etwas Heftpflaſter und be— 
ſtte die Faden am Holz, ſodaß der Regen mich nicht 
Bnachen konnte noch der Wind mich fortzuwehen ver— 
e. Als dies beendet war fühlte ich mich ſo ſicher 
bequem, daß ich einſchlief.“ 


1, alle Seide in der Welt wurde von Würmern 
cht. Wußten Sie das nicht?“ 
„as! Alle die Seide, die in den Gewändern der 


a, alle dieſe; Niemand in der Welt weiß Seide zu 
alen ausgenommen Würmer.“ 

„ann wiſſen ſie einige Sachen beſſer zu tun als 
ie Nenſchen.“ 

ch habe nie darüber zuvor nachgedacht. Würmer! 
zie abſcheulichen, kriechenden Dinger, die wir jo haſſen, 
ub ehr nützlich wie es ſcheint. Ich werde freundlicher 
onihnen hier hernach denken. — Allein, wer erzählte 
bin wie Seide gemacht wird? War es Ihre Mutter?“ 
ach weiß es nicht. Vielleicht hatte ich es auf irgend 
in Weiſe von ihr. Niemand erzählte es mir und ich 
rie es nicht. Ich tat es einfach. Ich wußte es zum 
st mal. — Nun wie ich ſagte, ich fing an zu ſchlafen 
niichlief jo geſund, daß ich weder etwas wußte noch 
n fie für irgend etwas für eine lange Zeit hatte. 
8 egnete; und der Schnee bedeckte den Boden. Die 
öl zogen alle fort und ich ſchlief noch.“ 
ie müſſen tot geweſen ſein.“ 

' ielleicht war es, was Sie tot nennen. 
ei[Tod, ſonſt wäre ich jetzt nicht hier.“ 

| nedoc) Sie find ein Schmetterling. Vielleich haben 
ch eirrt in dem Gedanken Sie waren ein Wurm.“ 
. ören Sie meine ganze Geſchichte an und dann können 
zifür ſich ſelbſt beurteilen, ob ich die Wahrheit 
rzcle. Nach einer langen Zeit begann ich aufzuwachen. 
chbußte nicht, wo oder was ich war. Ich fühlte einige 
time Dinge aus meinen Seiten wachſen und ich 


Aber es war 
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wollte aus meinem Bette herausgehen. Ich wollte meine 
Füße bewegen, aber ich war ſo eng gebunden, daß ich 
nicht einen von ihnen rühren konnte. Ich fing an ein 
wenig hungrig zu werden und wunderte, ob man wohl 
noch Blätter finden könne. Dieſe Gefühle begannen 
ſtärker zu werden bis ich fühlte, als ob ich aus meinem 
Hauſe und aus meinem alten Körper heraus müßte. Ich 
wollte fliegen, wie ich die Vögel es tun ſah, ehe ich zu 
ſchlafen anfing. Was dies alles bedeutet, konnte ich nicht 
ſagen. Ich war ſicher inmitten einer anderen Umwand— 
lung begriffen, die wahrſcheinlich zu einer neuen Wieder— 
auferſtehung führen könnte, allein ich wußte es nicht.“ 

„Es waren vielleicht nur einige Tage, daß ich in dieſem 
Zuſtande verblieb. Es mögen Wochen geweſen ſein. Ich 
war nicht wach genug um mich deſſen bewußt zu ſein. 
Meine Füße und dieſe ſeltſamen Dinger an meinen Sei— 
ten fuhren fort zu wachſen und ich fühlte, daß ich hin— 
ausgehen und ſie gebrauchen müßte. An einem ſchönen 
Morgen öffnete ſich meine Schutzhülle oder Grab oder 
Haus — wie immer Sie belieben es zu nennen — und 
ich war am Leben und frei! Ich weiß nicht, wie ich es 
Ihnen ſagen ſoll. Meine Füße waren ſo lang und krumm, 
daß ich kaum wußte, wie ich ſie gebrauchen ſolle. Neben— 
bei bemerkt hatte ich viele von ihnen verloren. Ich war 
ſicher, ich konnte nicht mehr kriechen. Dann begannen 
dieſe ſeltſamen Dinger an meinen Seiten ſich wie ein 
Fächer zu öffnen und ich fühlte mich ſo glücklich; es ſchien 
als ob ich fliegen könne. Ich ſtreckte ſie aus und fort 
ging ich. Ich konnte fliegen! Ich konnte fliegen! Wie 
herrlich war das! Wie friſch war die Luft! Ich war 
nicht länger eine Raupe. Ich hatte prächtige Flügel! 
Ich konnte fliegen!“ 

Die Jungen und Mädcheu würden entzückt ſein mich zu 
ſehen und vielleicht würden ſie verſuchen, mich zu fangen. 
Aber ich hatte Flügel! Ich konnte hoch in die Luft fliegen, 
wo ſie mich nicht fangen konnten. Sie würden nicht län— 
ger kreiſchen, falls ich mich ihnen näherte und mich ein 
ſchreckliches Geſchöpf nennen. Sie würden mit Entzücken 
aufſchreien! Ich bin ſo glücklich, daß ich nicht weiß, was 
ich mit mir ſelber anfangen ſoll. So fliege ich denn von 
Blüte zu Blüte und ſauge ein wenig in dieſer und jener 
und dann fliege ich wiederum umher. O! Ich bin ſo 
glücklich!“ 

„Wie haben Sie Ihre Flügel bekommen?“ 

„Ich habe ſie nicht beſchafft, ſie kamen einfach von ſelbſt. 
Sie wuchſen direkt ans mich heraus, als ich im Schlafe 
war.“ 

„Dann waren Sie nicht tot?“ 

„Tot! Nennen Sie dies tot, ſo glücklich umherzufliegen? 
Ich bin lebendiger — tauſendmal lebendiger denn je. 
Sofern ich tot war, ſo war es, als ich ein Wurm war.“ 

„Aber, würden Sie es nicht gern ſehen, wenn Ihre Flü— 
gel abfielen und Sie in Ihren alten Körper zurückkehrten?“ 

„Wieder in meinen alten Körper von Neuem zurück— 
kehren? Wie können Sie nur ſo etwas denken?“ 

„Denken Sie es iſt irgend eine diesbezügliche Gefahr 
vorhanden?“ Und Papilio zitterte vor Furcht. 

„Dies iſt meine Auferſtehung; dies iſt mein Leben. 
Sehen Sie wie ſchön ich bin! Wie glücklich! Sehen Sie 
wie frei! Zurückgehen? Das würde keine Auferſtehung 
ſein! Wiederum ein Wurm zu werden! O, furchtbar! 
Erwähnen Sie das nicht!“ 

Er breitete ſeine Flügel aus, als ob er im Begriff wäre, 
fortzufliegen. Er erhob ſich ein klein wenig von der Blume. 
Dann ließ er ſich wieder nieder und ſchaute auf freund— 
liche Art und Weiſe zu mir auf. Schließlich ſagte er mit 
einigem Mißtrauen zu mir: „Mag ich Ihnen eine Frage 
ſtellen?“ 

„Gewiß,“ antwortete ich, „ſo viele als Sie wünſchen.“ 

„Waren Sie jemals ein Wurm?“ 

„Nein, ich denke ich kann mit Sicherheit ſagen, ich war 
nie ein Wurm.“ 

„Dann wird es für Sie keine Auferſtehung geben. Aber 
ich denke Sie brauchen keine.“ 

„Ja ich brauche und erwarte eine.“ 

„Was! in eine andere Form verwandelt zu werden 
und prächtige Flügel wie die meinigen zu haben und in 
einer ſchönern Welt als dieſe zu leben? Aber nichts könnte 
lieblicher denn dieſe Welt ſein. Es iſt unmöglich. Bitte 
ſagen Sie mir, wie Sie ſich eine Auferſtehung denken.“ 

„Ich fürchte Sie werden es nicht verſtehen. Ich erwarte 
nicht Flügel zu haben noch in eine andere Form ver— 
wandelt zu werden. Aber ich erwarte zuverſichtlich eine 
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Auferſtehung, die für mich ſo herrlich ſein wird wie die 
Ihrige es für Sie iſt. Ich erwarte in eine Welt erhoben 
zu werden, die ſo viel ſchöner, glänzender und lieblicher 
in jeder Beziehung iſt als die Welt, in der Sie jetzt 
umher fliegen, ſchöner iſt als jene, die Sie ſehen konnten, 
als Sie ein Wurm waren.“ 

„Ich ſehe nicht ein, was das für Sie Gutes im Gefolge 
hatte, ſofern Sie nicht in irgend eine andere Geſtalt 
umgewandelt würden.“ 

„Sehen Sie nicht, daß dieſer Körper nahezu auf— 
gebraucht iſt?“ 

„Sehen Sie mein mit Runzeln bedecktes Geſicht und 
meine ſchwachen Hände? Schauen Sie auf jene Kna— 
ben und Mädchen. Wie ſie laufen und ſpringen! Ich 
kann das nicht mehr tun. Aber es iſt ein neuer Körper 
innerhalb dieſes im Wachstum begriffen, wie Ihre Flügel 
innerhalb Ihres Körpers wuchjen, wenn Sie im Schlafe 
ſich befanden. Ich werde einſchlafen, wie Sie es taten 
und während ich ſchlafe werde ich aus dieſem alten Kör— 
per vom Herrn erhoben werden und dann werde ich in 
einer Welt ſein, die undenkbar ſchöner als dieſe iſt. 
Und ich werde keiner Flügel bedürfen, denn ich kann 
gehen wohin ich wünſche in einem Augenblick, und mit 
denen ſein, die ich liebe, indem ich es wünſche.“ 

Papilio ſchaute zu mir einen Augenblick auf und ſagte 
dann: „Vielleicht mag es eine beſſere Welt als dieſe geben, 
aber ich glaube es nicht und ich finde dieſe hier gut 
genug für mich.“ 

„In dieſer Beziehung haben Sie recht,“ antwortete 
ich. „Sie iſt gut genug für Sie, aber ſie iſt nicht gut 
genug für mich.“ 

Papilio kreiſte um mich herum um mich von allen 
Seiten zu beſehen und dann flog er flackernd und auf— 


jauchend zwischen die Blumen und ich ſah ihn nicht mehr. — 
Ueberſetzt von W. R. 


Ankauf von Kriegsſparmarken. 


Es wurde ſchon in dieſen Spalten auf die Vorzüge 
der vom Schatzamt in Waſhington herausgegebenen 
Thrift Stamps und Kriegsſparmarken hingewieſen. Vom 
Präſidenten war bekanntlich ein beſonderer Tag be— 
ſtimmt worden, an dem ſich die Bürger verpflichten ſoll— 
ten, wöchentlich oder monatlich einen beſtimmten Betrag 
von Thrift Stamps oder Kriegsſparmarken zu kaufen. 
Trotzdem der Erfolg dieſer Sparmarken-Kampagne den 
daran geknüpften Erwartungen voll und ganz entſprach, 
darf nicht vergeſſen werden, daß in dieſem Jahre die ge— 
waltige Summe von zwei Milliarden Dollars an Kriegs- 
ſparmarken abgeſetzt werden muß. Um dieſes Ziel zu 
erreichen, dürfen die Anſtrengungen, den Verkauf der 
Marken zu fördern, keinen Augenblick erlahmen. 

Der Vorteil des Ankaufs dieſer Sparmarken, wie wir 
wiederholt darauf hingewieſen haben, liegt ſo klar auf 
der Hand, daß lange Erklärungen darüber eigentlich 
überflüſſig ſein ſollten. Thrift Stamps, wie die Leſer 
bereits wiſſen werden, koſten 25 Cents pro Stück, und für 
16 Thrift Stamps zuzüglich 18 Cents in dieſem Monat 
erhält man eine Kriegsſparmarke. Dieſe Marken mer 
den von der Regierung mit vier Prozent verzinſt, und 
ihre Einlöſung erfolgt im Jahre 1923 zuzüglich der Zin⸗ 
ſen. Im Falle der Not können jedoch die Kriegsſparmar— 
ken zu irgend einer Zeit zu barem Gelde gemacht wer⸗ 
den. In ſolchem Falle werden ſie zum vollen Preiſe 
eingelöſt, denn obwohl die Marken einen Bond repraſen— 
tieren, ſind ſie, ungleich anderen Wertpapieren, keinen 
Kursſchwankungen unterworfen. 

Zu der Finanzierung des Krieges muß jeder, ob reich 
oder arm, beitragen, denn jeder hat das gleiche Intereſſe, 
den Krieg ſiegreich beendet zu ſehen. Minder bemit— 
telte Leute, denen keine Kapitalien zur Verfügung ſte— 
hen, können dieſen Betrag leiſten, indem ſie alle entbehr— 
lichen Ausgaben ſtreichen, und ſolche werden in jedem 
Haushalt gemacht. Viele werden ſich noch der Not⸗ 
ſtandsperiode von 1892 bis 1896 erinnern, als ſehr 
viele Familien gezwungen waren, die Ausgaben einer 
Woche mit dem Lohn von einer halben Woche zu beſtrei— 
ten, weil es an Beſchäftigung fehlte. Das ließ ſich da— 
durch ermöglichen, daß man die Ausgaben auf das Not— 
wendigſte beſchränkte. Eine Verkürzung der Ausgaben 
in ſolchem Umfange iſt jetzt nicht nötig, da es an Bes 
ſchäftigung nicht fehlt. Die Forderung geht nicht weiter, 
als daß fünf bis zehn Prozent des Lohnes, je nach der 
Höhe, in Sparmarken angelegt werden. Damit wird 
der Regierung kein Geſchenk gemacht, ſondern das Geld 
wird zu guten Zinſen angelegt. Von Sicherheit wollen 
wir weiter nichts mehr ſagen, denn wenn die Vereinig— 
ten Staaten nicht ſicher ſind, ſo gibts überhaupt nichts 
Sicheres in der Welt. Wer Sparmarken kauft, legt ſich 
keine drückenden Entbehrungen auf, ſorgt für ſeine Zu— 
kunft und erfüllt eine patriotiſche Pflicht. 
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Bote der Reuen Kirche. 


Am Abend. 


Von Paſtor G. Füßle, ſchwäbiſcher Dichter, Prediger der Evan— 
geliſchen Gemeinſchaft, und viele Jahre Editor des „Evangeliſchen 
Botſchafters,“ herausgegeben in Würtemberg. 


Wieder lächelt mir der liebe Abend 
Wie ein Gruß vom ſel'gen Paradies, 
O, wie iſt es doch ſo tröſtlich labend, 
Weiß man nur dies eine ganz gewiß: 
Eine Tagesreiſe wieder gern 
Näher meiner Heimat bei dem Herrn! 


Sieh, wie ſchön der Abendſtern dort funkelt! 
Und ſchon ſchimmert zahllos Stern bei Stern 
Immer heller, wie es tiefer dunkelt. — 

Höher zwar und doch mir nicht ſo fern 
Muß das liebe Vaterhaus wohl ſein, 
Ueberſtrahlt vom ew'gen Sonnenſchein. 


Und da drüben in des Nachbars Garten 
Flötet eine Amſel noch ihr Lied. 
Sollte ich der Sangeskunſt nicht warten, 
Den ſein Gott zum ew'gen Lob beſchied? 
Herz, mein Herz, ſtimm friſch dein Loblied an: 
Großes hat der Herr an mir getan! 


Half er nicht mein Tagewerk vollenden; 
Wenn es auch im Leiden nur beſtand, 
War's geſegnet doch von ſeinen Händen, 
Und die Mühe, die ich überwand, 

Iſt gewiß des Tränenſchweißes wert, 
Wenn man nur dadurch den Vater ehrt. 


Guter Hirte, gib an deinem Herzen 
Deinem Schäflein eine ſanfte Ruh; 
Oder ſoll ich ſchlaflos ſein in Schmerzen, 
O, dann hauche mir Erquidung zu! 
Und iſt dieſes meine letzte Nacht, 
Spreche ich getroſt: „Es iſt vollbracht!“ 


O, bald lächelt mir der Feierabend, 
Und ich gehe heim, ja heim zu dir; 
Wie wird dieſe Ruh erſt ſein ſo labend 
Dein Erbarmen dient als Kiſſen mir, 
Friedlich lächelnd ſchlafe ich dann ein, 
Und wie ſüß wird mein Erwachen ſein! 


Trauung. 

Nederhoff-Galecki. — Am Abend des 12 Juni 1918 
im fhöneu Heim der Braut ihrer Eltern, Herrn und Frau 
J. F. Galecki in Two Rivers, Wis., traten in den heiligen 
Eheſtand, Esdert Nederhoff von Olivia Minneſota, und 
Frl. Gertrud Galecki. Es freute uns ſehr daß wir das Vor⸗ 
recht hatten, bei dieſer feierlichen Gelegenheit zu amtieren. 
Der Herr ſegne dieſe lieben Geſchwiſter. — 


Die Borangegangenen. 


„Der Meuſch ift nicht Menſch durch den Körper, ſondern 
durch den Geiſt, da es ja der Geiſt iſt, der in Menſchen denkt 
und das Denken nebſt der Neigung den Menſchen ausmacht 
Hieraus erhellt, daß der Menſch, wenn er ftirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und das 
Fortleben bedeutet. Himmel und Hölle, No. 445. 

Schwanneke. — Louiſe Schwanneke, Witwe des 
dahingeſchiedenen Aug. Schwanneke entſchlief im Herrn in 
dem Heim ihres Sohnes Alexander in St. Louis am 
10. Juli 1918, im hohen Alter von 89 Jahren, 1 Mo⸗ 
nat und 1 Tag. Sie wurde geboren am 9. Juni 1847 
in Lembruch, Kirchſpiel Buerlage, Hannover, Deutſch⸗ 
land, und kam nach Amerika im Jahre 1847. Ihre erſte 
Verehelichung war mit Charles J. Johnſon, und ſie 
wurden geſegnet mit vier Söhnen und einer Tochter: 
Frau Dora Tendick, John, Henry, Herman und Alexan⸗ 
‚der, welche in St. Louis wohnhaft ſind, ausgenommen 
Herman, der in Erie, Pa., ſeine Heimat hat. 

Im Jahre 1896 trat ſie in den Eheſtand mit Auguſt 
Schwanneke. Beide waren ergebene Glieder der Erſten 
Deutſchen Gemeinde des Neuen Jeruſalems. Bruder 
Schwanneke ſtarb im Jahre 1906. 

Schweſter Schwanneke gehörte zu den kräftigen Deuts 
ſchen, die in der Mitte des 19. Jahrhunderts einwander— 
ten. Sie waren körperlich ſtark, und indem ſie ein ſitt— 
ſames und nützliches Leben führten, wie es wahren 
Chriſten ziemt, ſo erreichen ſie ein hohes Alter. Und als 
die letzten Tage ihres Lebens kamen, waren ſie ohne 
Schmerzen. Sie ſchlief in der ſeligen Hoffnung des 
ewigen Lebens ein, um unter den lieben Vorangegange— 
nen wieder zu erwachen. 

Die Auferſtehungsfeier wurde in Leidners Kapelle am 
Sonntag⸗Nachmittag, den 14. Juli, abgehalten, und war 
gut beſucht. Da ihr Paſtor, Geo. E. Morgan, in Hans 
ſas war, ſo amtierte Paſtor L. G. Landenberger, und in 
ſeinen Bemerkungen betonte er das ſchöne Leben der da— 


hingeſchiedenen Mutter. Die Worte des Textes waren: 3 West 29th Street, 


„Es ſei denn, daß das Weizenkorn in die Erde falle, 
und erſterbe, ſo bleibt es allein; wo es aber erſtirbt, ſo 
bringet es viele Früchte.“ Joh. 12, 24. Wie groß muß 
die Freude ſein zu ernten, nachdem man ſo lange geſät 
hat! 

Der Chor der Dritten Kirche des Neuen Jeruſalems 
leitete den Geſang und Frau Ruth Collins ſpielte die 
Orgel. Der erſte Vers des letzten Liedes lautete: 

„O Friede allen treuen Seelen, o Ruhe aller Sel'gen! 
Unſtörbar, unveränderlich, ſo göttlich ſüß, am beſten.“ 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Von den Truſtees des Jüngerich-Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über- 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an Rev. Adolph 
Roeder, 80 Cleveland Street, Orange, N. J. 


5 Ensoliſch 


e, NN — 2 2 TR RER 5 
HEAVEN AND HELI 15 Cents. 
Swedenborg’s great work on the Ife after | Deutſch 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 20 Cents. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louis, Mo. Portofrei. 


An das deutſche Atukirchen⸗Bublikum! 


The “New Church Press” möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut— 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng— 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 


Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt find und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet $1.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: „Symbol Stories.” (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
581.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 51.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 


Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

“Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Scripture” (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 


Man ſende alle Beſtellungen an 
The New-Church Press, Inc., 
NEW YORK, 


Preis- File Neukirchlicher Bir 
des Deutſchen Miſſtonsvereins, 
1011 Arch Street, Philadelph a, 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel ee 
Marokko mit Goldſchni ttt e . 


Emanuel Swedenborg's Werke 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und And, 


Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift enthalten 
und nun enthull find. 16 Bände, per Band 51.25. Die ganze Reihe 
Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theol 
der Neuen Nn ge ee Bi 
Von dem Himmel und feinen Wunderdingen, von der Geli 
ſterwelt und von der Hölle. oe e e neuen 1 
Billige Ausgabe 22 
Kurze Darftellung der Lehre der Neuen Kirche 
Bon dem Neuen Jerufalem und feiner himmlischen Lehre 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche: die Lehre vom Herrn 
die Lehre von der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehre von 
Glauben ; . 
Enthüllte Offenbarung 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Liebe 


Der Verkehr zwiſchen Seele und Körper 3 un 


Vom jüngſten Gericht und vom zerſtörten Babylonien. ... 
Gedräugte Erklärung des innern Sinnes der prophetiſcht 
Bücher des Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids . 
Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebthätigke 
Nachgelaſſenes Werk ee ee ee 
Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 Bände.. 
balb Wearokko t ee 
Das Geinige Tagebuch Band 11. e * 
Swedenborg's obige Werke zuſamen, ohne Porto, 9A 
Emanuel Swedenborg's Leben und Lehre. Eine Sammlut 
von Urkunden über Swedenborg's Perſonlichkeit und ein Aae 
ſeiner Theologie in wörtlichen Auszügen aus feinen Schriften.. 
Zu Miſſionszwecken und an Miſſionare find wir bereit, dieſes vorn 
Werk zu bedeutend billigeren Preiſen zu liefern. Man ſchreibe h 
an obenſtehende Adreſſe für fpezielle Preiſe in Duantität, wovon e 
Exemplare an verſchiedene Adreſſen verſandt werden, wenn gewünſch 


Religiöſe Andachtsbücher. 


* 
Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn | 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten ©. 
Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Cts., Leder.... 
Marokko mit Golbſaagmnß , ER 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 51.35, Leder. 
Marokko mit Goldſchni ff 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen * 


Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten der Evar 
geliften gerechtferugt und verteidigt gegen die Angriffe des Dr 
Strauß und des Unglaubens überhaupt ; 
Swedenborg und feiner Gegner. IV. 
Zur Geſchichte der Neuen Kirche Br ; 
Unsterblichkeit und Wiedererinnerungskraft der Seele 

Abriß des Lebens und Wirkens Emanuel Swedenborg's 
Ans dem Engliſ chen een ee . 

Autorität in der Neuen Kirche von Paſtor R. 8. Taſe 

Gu. M. Ph.D.... ee . 
verwiß, Paſtor Fedor. Vorträge über die Lehren de 
Neuen Kirche. Broſchirt 35 Cents. Gebunden. .. 
Unterrichtfür die reifere Jugedd . 

Brickhmann Paſtor A. O. Am Grabe unferer Kinde 
Anleitung zum leichten Verſtandniß der bemmliſchen Lehren 

Das neue Chriſtenthum. Briefe an einen Weltbürger, de 

Wa brheit ſucht. Nach dem Franzöſiſchen des Le Boys des Guays. 

Swedenborg, der geiſtige Columbus. Nach dem Engliſchen 

Weſen des Geiſtes. Von C. Giles „„ 9 

Menſchliche Satzungen und Göttliche Wahrheiten. 138€ 

Das Hochzeitliche Kleid. Neutirchliche Er ahlung über bie an 
dere Welt ö ... 
nglaube und Offenbarung. Von Dr. John Eid... . one 

Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen. Von Re 
Wm. Woreeſter.᷑³ ³ Ä de. 

Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen Kirch 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch e a 

Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſe n BR 


Jugendſchriften. 


Amanda und AmarãaææJ re n 
Das ewige Leben . 
Sofepr und feine Brüdern 
Sie Seligpreiiungen.....esceuuuen neun enge en 
Bibliſcher Bilder 
eöper Swed berg ce sen neuen Sul 
atechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend 
Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Dutze 
Erfter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzend. . 
Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre der Entſpr 
chungen. Rev. C. A. Nußſg um ᷑ . 


Traktate und Flugblätter. 


Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 


Ueber die verſchiedenen Kirctnaansns 1 
Nächſtenliebe und gute Werkfntkeeekkkkkkeeeee 
Wahre Freiheit!: Base. 
Was die Neue Kirche lehrte 
Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und Anderen, jedes. 
Buße, Umbildung und Wiedergebn rt 
Freie Wilk. 
Lehre vom Glauben 
Lehre über die heilige Schrif e.. 
Nenkirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus Swedenbore 
je vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Cent. Das Hundert 2 
Die Reihe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. } 
Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Stück 1 Cent. 


„Monatblätter für die Neue Kirche.“ 
Redaktion und Verlag von Paſtor Gorwitz, erſcheinen mon 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezahlungen 
Vereinigten Staaten wolle man machen an Dr. 
Boeride, 10 11 Arch Straße, Bhiladelphia, Pa. Jahr 
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Organ für Mittheilungen der äußeren un 


An jenem Tage wird Dehovah fein Einer und e 


ole Neuen Nirche. 


in Name Einer. 98 


tor A. G. Grichman m, Gründer. 
ahrgang 64. 


d inneren Miſſtion der deutſchen Synode der Neuen Kirche. 5 


Paſtor A. &. Landenberger, Spitor 


— 


Sl. Louis, Ro., den 1. September 1918. 


Mr. 1. 


„Eine Kirche für das Neue Zeitalter.“ 


(Geliefert als Bericht des Präſidenten in Form einer Adreſſe bei Eröffnung der Verſammlung des General-Konzils abgehalten zu Philadelphia am 5. und 6. Juni.) 


ges iſt ein ereignisreiches Jahr für die Neue 
fe in dieſem Lande geweſen. bedeutet 
daß wir uns ausgezeichnet haben oder be— 
enswerte Dinge vollbracht haben, 


N 2 
Dies 


len ſind. Vor einem Jahre feierten wir an 
jn Orte die hundertjährige Wiederkehr der 
dung der General-Konvention. 

2), als einer der Teilnehmer, kann noch in mei— 
ächtnis wachrufen, was an uns alle als eine 
5 


der glücklichſten, der am meiſten inſpirierten 
der am zahlreichſten beſuchten Verſammlungen 
hlierte, welche die Kirche je abgehalten hatte. 
Ur es recht ſchlicht zu jagen, denke ich, daß wir 
hen, daß Gott gut gegen uns war, indem 
is die Ermutigung ſolch einer Hundertjahres— 
ab. Sag leich erſchien bie Kirche bollftändig 
Aar; ſie machte keine Beſchwerden; fie fand 
Fehler; ſie ſprach nicht über Schwierigkeiten 
entmutigungen; fie erinnerte ſich vielmehr mit 
gem Herzen der göttlichen Führung und Sei— 
schutzes, unter denen fie gelebt und gekämpft 
und der vielen Segnungen, mit denen ſie be⸗ 
worden war. 
) weiter, die Kirche ſchien der Zukunft mit 
neuen Geiſte der Entſchloſſenheit zu begeg— 
„Ait einem neuen Zwecke, ein Inſtrument gei— 
e Macht und Nutzbarkeit in den Händen des 
zu werden. Wir fühlten die Laſt der Zei⸗ 
denen wir lebten; die großen Endergebniſſe, 
0 vor uns und vor allen Menſchen abſpielten. 
rhärteten feierlichſt unſeren Entſchluß, mit 
‚pren Hilfe, unſere Pflicht als eine Kirche ge— 
ir unſerem Lande und gegen unſere Mitmen— 
u tun. Ich denke, daß wir anfingen, uns zu 
enwärtigen, daß, um eine Kirche des Zwei— 
ommens des Herrn — mit dem geſamten 
entum durch Krieg in Mitleidenſchaft gezo— 
zu ſein, weit größere Verantwortlichkeit 
ligt und völligere Loyalität und Aufopferung 
rt, denn wir zuvor uns bewußt waren. Wir 
g an zu erkennen, vielleicht nur ſpärlich, daß 
rüfung, welche die Kirche zu beſtehen hatte, 
ihigkeit war, ſich den neuen Bedingungen an— 
afn, den natürlichen ſowohl wie geiſtigen, bie 
ko frontieren ſind, und ihre Miſſion zu erfül- 
n Weg für den Herrn zu genau derſelbigen 
orzubereiten, wo die chriſtliche Welt in Rui— 
fallen ſchien. Es ſcheint mir, daß die Kirche 
Id des verfloſſenen Jahres einen zunehmen— 
fer und erhöhte Geſchicklichkeit bewieſen hat, 


> nn 
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a 


jondern | 
ehr, daß wir unter neuen Umſtänden geprüft | 


| 


den neuen Bedingungen und Gelegenheiten gerecht 
Es gab keinerlei Zurückgezogenheit. 


zu werden. 
Die Verſammlungen der Vereinigung, denen ich 
letzten Herbſt beiwohnte, waren die ſchönſten, an 
denen ich je teilnahm, und der damals gezeigte 
Geiſt, unſere gegenwärtige Pflicht würdig zu 
füllen, iſt vorangeſchritten. Er hat ſich auf die 
verſchiedenen Geſellſchaften, Hilfskörper, Direftio- 
nen und Komiteen ausgedehnt. 
in praktiſchen Taten der Nutzbarkeit gefunden. Er 
hat Lehen einer neuen Richtung in dem Predigen 


von unſeren Kanzeln gegeben, wie auch der Lite⸗ 


ratur unſerer Kirche. Wir ſcheinen weniger ſelbſt— 
zentriert zu ſein; und der neue Geiſt iſt ein ſolcher, 


der demütig, doch ernſtlich einen Anteil an dem 
ſonſt geweſen ſein. 


Werke fordert, dem Herrn und unſeren Mitmen— 
er diefer Zeit der Nokdneft und des harten 
Kampfes zu dienen. Iſt es nicht anmaßend zu ſa— 
gen, daß die unverzügliche Aufgabe der Kirche in 
dem Dienſte einer in Krieg begriffenen Welt be— 
ſteht? 

Große Probleme zwingen ſich unſerer Nation — 
und anderen Nationen — durch den Krieg auf; 
ſoziale, induſtrielle, geiſtige! Dieſe Probleme 
werden ſich allem Anſchein nach vervielfältigen ge— 
mäß der Fortdauer des Krieges. Möge niemand 
überraſcht ſein, ſofern plötzliche Kalamitäten und 
Revolutionen ausbrechen, falls der Krieg verſchie— 
dene Jahre länger dauern ſollte. Dieſe Dinge ſind 
es, welche Religion, als äußerlich durch die Kirche 
verkörpert, zu begegnen hat. Neuen, unverſuchten, 
ſtaunenerregenden, nahezu verwirrenden Situatio— 
nen — dieſen muß ſie dienen. Inbegriffen in dieſe 
Aufgabe der Religion iſt eine andere und ſogar noch 
größere. 

Aus dieſem Kriege muß eine neue Welt hervor— 
gehen. Allein der iſt leichtgläubig, welcher glaubt, 
daß dieſe neue Welt von den Machthabern der 
hauptſächlichſten Nationen der Welt, plaziert um 
einen internationalen Verſammlungstiſch, geſchaf— 
fen werden kann. Gott erſchafft Welten; keine 
Menſchen, nicht einmal die beſten unter ihnen. 
Wir ſind in dieſen Krieg eingetreten (ſo haben wir 
erklärt), um eine neue, chriſtliche Weltordnung zu 
ſichern. Armeen können nur den Weg hierzu vor— 
bereiten. Sie können und müſſen die ſchlechten 
Kräfte, die dies verhindern würden, unterjochen. 
Wenn dieſe ſchlechten Einflüſſe unterjocht worden 
ſind, wer oder was kann Ordnung aus all dieſem 
Wirrwarr hervorbringen? Wer, in der Tat, an- 
ders als Er, der das Recht verdiente zu ſagen: „Ich 
bin die Auferſtehung und das Leben?“ 


er= | 


Er hat Ausdruck 
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nur mit einbegriffen werden muß, ſondern 


Das Problem iſt ausgedehnt, ſtaunenerregend— 
Ich glaube, es iſt ein verrückter Wahn, ſich einzu⸗ 
bilden, daß, nachdem der Krieg beendet worden iſt— 
worum wir Gott bitten, daß es bald geſchieht, — 
und der Sieg errungen, wie wir glauben, er ſollte 
und muß gewonnen werden, und eine Liga vom 
Nationen zum Zwecke der Erhaltung des Friedens 
gebildet worden iſt, — wie es eine ſo vernünftige 
Sache zu ſein ſcheint, es zu tun — daß dann die 
Welt in Frieden und Rechtlichkeit ſicher daſtehen 
muß. 

Es gibt ein noch weiteres Element, das nicht 
das 
und 
um⸗ 


vorherrſchend ſein muß, oder alles Kämpfen 
die Friedensabmachungen, die folgen, werden 
Der Menſch kann nicht eine 
neue Welt erſchafſen. Der Menſch kaun nicht ver 
ſichern, was wir als den Lebensgrundſatz' von 
Wahrheit und Rechtſchaffenheit anſehen, die die 
Macht haben, ſich zu behaupten. 

Dies iſt etwas, das von Gott kommen muß. 
Und wenn ich Gott ſage, ſo meine ich den Chriſtus 
Gott, denn Er iſt der alleinige Gott, der wahrlich 
offenbart worden iſt oder der bekannt iſt zu exi⸗ 
ſtieren, oder der uns aufmerkſam gemacht hat auf 
Seine Gegenwart, Mitwirkung und Seine Macht. 

Die Menſchen ſchauen jetzt zu Chriſtus auf und 
rufen Ihn an, weil ſie ſo bedrängt ſind. Wenn 
der Sieg gewonnen worden iſt und die Schlacht ge» 
ſchlagen, wenn unſere Herrſcher und Staatsmän— 
ner ihre Köpfe zuſammenſtecken und die Grund— 
linien der neuen Welt markieren, wie ſie es für 
gut halten, daß ſie ſein ſollten, wird dies dann be— 
werkſtelligt werden gemäß Grundſätzen von Ge— 
rechtigkeit, von Barmherzigkeit, von Freiheit und 
von Brüderlichkeit, wie ſie Er klar offenbart hat? 
Werden die Herrſcher, Staatsmänner und das Volk 
Ihn anerkennen und Seine Hilfe und Seinen Se— 
gen anrufen: oder — nachdem die Gefahr und das 
Leiden vorüber ſind — werden ſie wieder in ihre 
Gewohnheiten des Selbſtvertrauens und des Stol— 
zes zurückverfallen? Werden ſie nach dieſer ſchreck— 
lichen Erfahrung bereiter ſein zu glauben, daß Ihm 
die Göttliche Macht gehört, die inſtand ſetzen kann, 
daß das wahrhaft Wahre und Gute die Oberhand 
behält; werden ſie Ihn mit einem neuen Glauben 
und Enthuſiasmus als die Wiederauferſtehung und 
das Leben anbeten, oder werden ſie zurückkehren zu 
den alten Pfaden geiſtiger Gleichgiltigkeit, die ſie 
bislang verfolgten? 

Hier, meine Freunde, iſt nicht nur unſere große 
Pflicht, ſondern hier winkt uns die größte Ge- 
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legenheit. Jetzt iſt die Zeit gekommen, die leben— 
digen Wahrheiten des Herrn Neuer Kirche, nicht 


nur als ein neues theologiſches 
die intellektuell geneigt ſind, ſie 


Syſtem für ſolche, 
zu erwägen, ſon— 


| 
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we edle der Neuen Kirche. 


dern als eine wahrhafte Botſchaft des Lichtes und 


Lebens und Troſtes für eine bedürftige und hart Miſſion machen. 


kämpfende Welt darzubringen. 


Möge uns der Herr in unſeren Beratungen len— 


ken und uns fähig und würdig ſolch einer g 
Julian K. Smyth 

Präſident der General-Konventi 
(Ueberſetzt aus dem New Church Messenger von 


„Gine Religion für den geſunden Menſchenverſtand.“ 


„Heutzutage hat der Naturalismus die Kirche faſt überſchwemmt und kann nur durch Vernunftgründe entfernt werden, durch welche der Menſch das wirkliche Ba he 
ichtigfeit, daß dieſe dichte, aus der Natur entſtehende Finſternis, welche die Pforten des dane Verſtändniſſes in unfen: I 
Vernunft, das aus dem Geiſtigen kommt, enfernt werde.“ 


einer Sache erkennt Es iſt von W 
verſtopfen und verzäunen, durch das Licht der 
Wenn der Menſch große Vorteile durch das Le— 
ſen gewiſſer Bücher erlangt hat, und wenn er durch 
weiteres Studium von mehr denn einem Viertel— 
jahrhundert ſich von der zum Leben dienlichen 


Wichtigkeit und unbedingten Wahrheit ihres In— 


halts überzeugt, ſich von dem Wirrwarr des Den— 
fens, hervorgerufen durch den Verſuch, die alte 


Theologien mit der Vernunft und Gerechtigkeit zu 
vereinigen und zuletzt auf die feſte Grundlage des 
geſunden Menſchenverſtandes in Bezug auf alle 
Sachen der Religion, Moralität und Wiſſenſchaft 
zu ſtellen, ausgeſchloſſen fühlt, kann er ſchließlich 
nicht helfen, daß das, was von ſolchem unſchätz— 
barem Dienſte ihm wurde, ſicherlich vielen anderen 
dienlich ſein würde, welche einen Schlüſſel zu den 
Muyſterien des Lebens und des Todes ſuchen, eine 
beſſere Methode, als ſie jetzt beſitzen über „die Wege 
Gottes mit dem Menſchen zu vereinigen.“ 

Solche Erfahrung wurde die meinige im 
und Studium der Bücher, 
giſchen Schriften Emanuel Swedenborgs, über eine 
Wiſſenſchaft und einen Glauben, worauf die Orga— 
niſation gegründet iſt, welche ſich die Neu-Jeruſa— 
lems-Kirche nennt, aber gemeiniglich als die Swe— 
denborgianiſche Körperſchaft bekannt iſt. 

Als ein Bekenner und Lehrer der in dieſen Schrif— 
ten enthaltenen Lehren, werde ich oft gefragt, wo— 
durch ſie ſich von den Lehren der verſchiedenen De— 
nominationen der chriſtlichen Kirche unterſcheide, 
und ob dieſelben mehr zuſammenhängenden und 
vernünftigen Grund angeben über die großen Fra— 
gen, in welchen alle menſchlichen Weſen intereſ— 
ſiert ſind, über das Wie und Warum der Schöp— 
fung, der geiſtigen Exiſtenz und der Menſchen zu— 
künftige Beſtimmung. Folgende Blattſeiten ſind 
ein Verſuch, dieſe Frage in kurzer und einfacher 
Weiſe zu beantworten, ſowie einen allgemeinen, 
aber beſtimmten Begriff über einige Hauptlehren, 
nicht nur der Neuen Kirche als einer Organiſation, 
ſondern dem Gebiete des 
ſtandes und der wahren Vernunft gehörend, ge— 
ben; mit dem geſunden Menſchenverſtand meine 
ich die gemeinigliche Wahrnehmung deſſen, was ge— 


Leſen 


geſunden Gemütern anhängt, welche dieſelbe in ſich 
nicht dadurch zerſtört haben, 
Wünſche und konſequenten Glauben 
Schiedsrichtern über alle ihrer 
ſtellte Fragen oder Gegenſtände machen. 

Es kann als Einleitung zu dieſem kurzen Ent— 
wurf der Lehren der 
den, daß die Neue Kirche in keinerlei Weiſe ſucht, 
den Glauben an ihre Lehren aufzuzwingen oder an— 
dere Formen der Gottesverehrung zu zerſtören, 
ſondern bloß wünſcht, die Wahrheit von ihrem 
eigenen Standpunkt aus darzubieten, und es je— 
dem Chriſten überläßt, ſie anzunehmen oder zu ver— 
neinen, indem ſie lehrt, daß der Menſch weder von 
dem Böſen zurückgehalten, noch zum Guten ge 
führt wird durch Gewalt, noch durch unmittelbare 


zu bloßen 


bekannt als die theolo⸗ 


geſunden Menichenver- 


daß ſie ihre eigenen 


Betrachtung unter- 


Neuen Kirche dargetan wer- 
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det, 


zu der Endabſicht der Bildung eines 
recht und billig, recht oder ſchlecht iſt, welche allen 


Offenbarung oder durch Engel; daß es des Men— 
ſchen freier Wille iſt, auf welchen der Herr einwirkt 
und durch welchen Er ihn ſich geneigt macht. Auch 
kann das Göttlich Wahre nicht von Jemandem auf— 
genommen werden, außer es ſei ſeiner Faſſungs— 
kraft angepaßt, was nur dann möglich iſt, wenn 
es in einer natürlichen Form oder Geſtalt erſcheint, 
denn das menſchliche Gemüt begreift anfänglich 
keine andern als irdiſche und weltliche Dinge, weil, 
wenn geiſtige Dinge nackend dargeſtellt würden, ſie 
verworfen werden würden, als wären ſie nichts. 

Die Neue Kirche iſt auf den Glauben und die 

Verehrung Eines Gottes in Einer Perſon gegrün— 
welcher der Vater des menſchlichen Geſchlechts 
iſt, deſſen eine Endabſicht hinſichtlich Seiner Kin— 
der die iſt, einen Himmel aus dem Menſchenge— 
ſchlecht und für dasſelbe zu erſchaffen. Dies tut Er 
als die Göttliche Liebe oder Vater; die Göttliche 
Weisheit, Sohn oder der Heiland, und die Gött— 
liche Kraft, Heiliger Geiſt oder das 
Wirkung, uns ganz geoffenbart als der Herr Je— 
ſus Chriſtus, auf daß wir einen ſchaubaren Gott 
haben könnten, welchem wir uns nahen können in 
Liebe, Verehrung und im Gebet. Deshalb iſt Er 
vor uns, wenn wir zu Ihm, als einem Göttlichen 
Menſchen, beten, der uns kennt und führt und ſtets 
für uns und unſere ewige Wohlfahrt auf beſtmög— 
lichſte Weiſe Sorge trägt, welche äußere widrige 
Umſtände auch ſein mögen. 

So, als der Göttliche Vater, will Er nicht den 
Tod des Sünders, ſondern, daß er von ſeiner Gott— 
loſigkeit kehre und lebe; denn von der Gottloſig— 
keit oder dem böſen Weſen zurückkehren, iſt der ein— 
zig mögliche Weg zum geiſtigen Leben, das iſt, das 
Leben des Himmels, wie das Wort auch lehrt: „So— 
fern der Gottloſe von feiner Gottloſigkeit läßt und 
tut, was erlaubt und recht iſt, wird er ſeine Seele 
zum Leben erhalten.“ 

Dieſer Begriff kann als die Fundamental— 
Behauptung betrachtet werden, und alles, was wir 
um uns ſehen, oder das geſchieht, iſt beſtimmt oder 
wird zugelaſſen und in jedem Falle untergeordnet 
Himmels aus 
Der Himmel, kann daher 
geſagt werden, iſt die beſtimmte Abſicht des Men— 
ſchen, oder jedes Menſchen, und keiner fehlt damit, 
aber diejenigen, welche darauf beſtehen, ein Leben 
dem himmmliſchen entgegengeſetzt zu führen, oder 
mit andern Worten, welche nicht von ihrer Gott— 
loſigkeit laſſen und leben, ſondern ungeachtet aller 
Führungen und Warnungen zu derſelben ſich keh— 
ren und ſterben; denn bloß natürliches und ſinn— 
liches Leben, getrennt vom geiſtigen, wird Tod ge— 
nannt. 

Weil dies die eine und allgemeine Endabſicht iſt, 
ſind alle Dinge, alle Geſetze, von denen wir etwas 
wiſſen oder lernen können, geiſtige, natürliche, in— 
nere, materielle, mathematiſche oder wiſſenſchaft— 
liche, ſind nichts, ſondern die Methoden der Hand— 
lung der Kräfte, in Bewegung geſetzt durch die un— 


dem Menſchengeſchlecht. 


Smwedenborg. 


Leben in der 


| 


(Erkl. Off. 1220). 


trügliche Weisheit zu ihrer Verwirklichung. 
mag für uns unmöglich ſein, von unſerem 4 
lichen und materiellen Geſichtspunkt aus daroß, 
ſehen, was vor unſern Augen geſchieht, ode 
die Bruchſtücke der vergangenen Geſchichte, Mt 
uns zugänglich ſind, und das Ganze anger 
oder ſorgfältig zu beurteilen, ſowie es unmil 
iſt, von dem Anſehen eines Haufen Steine, 0 
Holz und Mörtel auf das fertige Gebäude zu! 
ben, wozu das Material beſtimmt iſt. 

Ohne dieſen Schlüſſel zu dem Geheimnis 
iſt die Wiſſenſchaft in Bezug auf alles blind, 
die bloßen Tatſachen in dem niedrigſten und dh 
ſten Lebenszuſtande und ihre Schlußfolgeri 
ſind allein Mutmaßungen; und die Theologie 
von äußern oder geſchichtlichen Beweiſen deſſt 
was göttliche Offenbarung iſt und was nich 
und läßt uns mutmaßen, was es meint, weni 
ſie feſtgeſetzt haben, und wiſſen nichts andere) 
daß die Seligmachung von dem entjcheidende u 
unbegreiflichen Willen des Allerhöchſten | 
hängt, welches, wie wir in unſerer dichten 
ſenheit über den Gegenſtand glauben, alle 
machen konnte, wenn ſie es nur wollen, un 
find auf unſern ſelbſtabgeleiteten Verſtand 
wieſen und tappen in der Finſternis unſe 
wiſſenheit. 

Dies iſt dann die tröſkende Lehre 
Kirche, daß der Himmel nach dem Fundaß 
geſetz der Göttlichen Natur das Geſetz der 
iſt, offen für alle, und das einzige Hindernit 
Eingehen iſt die Wahl oder der Wille des f 
ſchen, welcher nicht gezwungen kann werden,! 
das zu zerſtören, was die Fähigkeit im Mes 
bildet, die Kraft, in der Freiheit zu leben, 
oder Böſes, des Herrn Weg oder ſeinen eigen 
wählen. Ohne die Kraft würde er bloß ei? 
einer Maſchine ſein, auf ihn oder durch ihrn 
kend, aber nicht aus ſich handelnd. 

Aber in den Himmel eingehen iſt nicht I 
dem Eingehen in eine Stadt durch ein Tor, 
der Himmel iſt nicht ein Ort, ſondern ein 3 
des Gemüts, welches der weſentliche Men 
und nicht der Körper, ſodaß, wie wir wiſſen 
Gemüt meiſtenteils frei iſt und am beſten finl 
wenn es ſich des Körpers am wenigſten bewu 
aber um die Lehre in Bezug auf den dimm 
das Leben in ihm zu verſtehen, iſt es not! 
den Gegenſtand der Lebensſtufen in unter 
nen Zuſtänden, genannt getrennte Grade, di 
ſammenhängenden Graden entgegengeſetzt, kü 
betrachten, welches Grade eines Zuſtandes fine 
lich den Graden von der Kälte zur Hitze, vo! 
Schatten zu dem Licht u. ſ.w. 

Getrennte Grade ſind demnach ſolche, als! 
Worten Endzweck, Urſache und Wirkung ent! 
ſind und vielleicht am beſten durch die Handli 
des Körpers erläutert werden, welche im Gehl 
zu dem Willen des Gemüts aus einem Verl! 
oder der Endabſicht, welches der Urſprung ißt 


der N 
a 


on werden. Alſo, um im Sprechen die Ideen en vollendeten Zuſtand gebildet wird, wenn der 


a eines Menſchen Gemüt in eines anderen über— 
nagen, iſt die Endabſicht in dem Gemüt oder in 
geiſtigen Teile über dem Körper, und getrennt 

ihm, aber die Urſache, durch dies Verlangen 
de die Endabſicht in Bewegung geſetzt, iſt im Kör 

0 die Bruſt, der Mund, die Zunge und die Lip— 
e deren Handlung, zuſammen mit der der Lunge, 

Laute hervorbringen, welche in der Sprache 

| 1 Ausdruck kommen und die Wirkung in dem 
urn Zuſtand der Natur ſind, beide getrennt von 

3 Handlungen der Stimmorgane und von dem 

angen des Gemüts, welches ihr Urſprung war. 

ier haben wir die drei getrennten Grade er— 
ert; Beiſpiele könnten unbeſchränkt vermehrt 

Gen, aber dies eine erläutert nicht nur die Ge— 

Antheit der Grade von Endzweck, Urſache und 

kung in dieſem Falle, ſondern beweiſt zugleich 

ellich, daß es ein Leben über oder innerhalb des 

Wers gibt, das Leben des Verlangens oder der 
ung, welches das iſt, was das geiſtige Leben 
elnnt wird, und in dieſem Lebenszuſtand gibt es 
Hi Grade, welche von einander getrennt ſind, 

eye aber nicht jo leicht beſchrieben oder erkannt 

ehen, weil fie nicht jo ſehr innerhalb des Ge— 

s unſerer eigenen Betrachtung und Verſuches 

ein, obgleich wir den allgemeinen Grundſatz der 

tigen Anwendung durch Schlußfolgerungen 

u den uns bekannten Tatſachen erkennen können 

il iſt es ohne Beweis und Verſuch genügend dar— 

illen, daß die Neue Kirche lehrt, daß die Haupt— 

ce des himmlischen Lebens in dem geiſtig Na— 
irchen, welches den niedrigſten Grad bildet, ent— 

n iſt, von welchem Lebenszuſtand das Grund— 

ft Gehorſam gegen das Geſetz und gegen die 
rung ift, ohne welches kein himmliſches Leben 

dich iſt; der geiſtig eigentümliche, der zweite 
rh, deſſen lebendes Geſetz die Liebe um ihret— 
ihn it; und drittens, der höchſte Grad, der himm— 

0 gegründet und enthalten in der Liebe des Gu— 
nie höchſte Form und der höchſte Grad des Le 

n möglich für Menſchen oder Engel. 

Bil Liebe die höchſte Form des Lebens iſt, iſt 

ich die wirkende Kraft in allem Leben, und je 

cem ihre Qualität und ihr Grad, ſo iſt das 

b und der Charakter, folglich, was ein Menſch 

ufächlich liebt und verlangt, beſtimmt ſeinen 

cakter und ſein endliches Los; es wird nicht 

r eine Kraft von außen beſtimmt. So auch in 

jung ſeiner Stellung in den Himmeln, fie 

r feſtgeſetzt durch ſeine Liebe des Gehorſams, 
Jahren und Guten. Aber wenn er nicht Liebe 

tem von dieſen hat, und ſorgt bloß für ſich und 

meigene ſelbſtiſche Befriedigung, fo verwandelt 

18 in ihn von dem Herrn einfließende Leben 

(3 Gegenteil, in die Selbſtliebe mit ihrem Be— 

15 dem Haß des Nächſten, welche zuſammen 

Steben der Hölle ausmachen. 
wird ferner von der Neuen Kirche gelehrt, 

illes Leben durch Einfluß aus einer höheren 

e iſt, immer aus der höheren und inneren in 

iedere und äußere, und niemals umgekehrt, 

sbem Außeren in das Innere, aber es wird 
nommen und verähnlicht nur in Übereinſtim— 
mit dem Zuſtande der aufnehmenden Form, 
doer Einfluß findet nicht zuerſt oder auf ein— 

n die fertige und vollendete Form oder in die 

telbare Vollziehung der Endabſicht ſtatt, ſon— 

in das Letzte oder Außerſte der Form, woraus 

Ihe mittelſt dazwiſchen tretender Vorgänge in 


— 


| 


Einfluß in die ganze Form zuſammenwirkend iſt. 
Geſetz des ganzen ſchöpferiſchen Antriebes wird 
gleichmäßig in der Geſtaltung dieſer Welt als eine 
Heimat für Menſchen, oder an dem zum Frucht— 
tragen beſtimmten Baum, wahrgenommen, und ſo— 
wohl zur Bildung eines Spruches, um einen Ge— 
danken zu übertragen, als zur Geſtaltung eines 
Engels, zur Nutzwirkung im Himmel zu treffen, 
wahrhaft angewandt. Um dieſen wichtigen Punkt 
zu verſtehen, laßt uns noch einmal das vorher in 
der Verhandlung der getrennten Grade benutzte 
Beiſpiel anſehen, die übergabe eines Gedankens 
aus einem Gemüt in das andere, und wir finden, 
daß die Endabſicht nicht bewirkt wird durch unmit— 
telbaren Einfluß der Idee, aus Gemüt zu Gemüt 
übergetragen, ſondern durch Einfluß in die letzten 
Formen, welche der Verrichtung des Sprechens, 
dem Kehlkopf und der Brut u. ſ. w. angehören und 
als Vermittler der Luft aus der Lunge, zu Sprach— 
ſilben und Worten moduliert und geſtaltet, ge— 
braucht werden, welche der natürliche Körper ſind, 
in welchem die geiſtige Idee lebt und welche ihn als 
Mittel zur Erreichung ihres Endzweckes benutzt, 
und daher, um die ziemlich kunſtmäßige Sprache 
Swedenborgs zu gebrauchen, „Einfluß iſt ſtets aus 
dem Erſten in das Letzte, nachher in das Vermit— 
telnde.“ So in Hinſicht der Erde als die Woh— 
nung des Menſchen. Sie wurde nicht durch einen 
unmittelbaren Einfluß zu ihrer jetzigen Form ge— 
ſchaffen, ſondern während ungezählter Zeitalter da— 
zwiſchentretender Abweichungen von den urſprüng— 
lichen Elementen, welche die letzte oder äußerſt ein— 
fachen Anfänge von der zuſammengeſetzten und 
wundervollen, den gewünſchten Endzweck vollende— 
ten Erdkugel waren. In Bezug auf den Baum 
bildet der Einfluß, mit dem einfachen Samenkeim 
anfangend, aus den äußerſten elementaren 
men das lebende, fruchtbringende Reſultat. 

Auch in Bezug der Geſtaltung der Engel iſt der 
Vorgang derſelbe, die Entwicklung kann nun, da 
obige Erklärungen und Entſcheidungen im Gemüte 
aufgenommen ſind, durch folgende kurze Beſchrei— 
bung des Vorgangs der Wiedergeburt des Men— 
ſchen leicht verſtanden werden. 

Erſtens iſt ſie ein ordnungsmäßiger Vorgang, 
der immer richtig und notwendig war, weil auf 
dem obigen allgemeinen Geſetz gegründet, gleich 
notwendig für den Menſchen vor dem ſogenannten 
Sündenfall, als jetzt, aber dann nicht gleich ſchwie— 
rig, denn der Sündenfall war eine wirkliche in ſei— 


— 
Les 


For⸗ 


nem wahren und innerlichen Sinn, ein Fall von 
dem höheren zu dem niederen Lebenszuſtand, von 


dem inneren zu dem äußeren, der geiſtig natürliche 
zu dem ſinnlichen und körperlichen; und mit dem 
Gange der Wiedergeburt aufwärts verhält es ſich 
gerade ſo, je länger, deſto ſchwieriger iſt ſie. 

So wird der Vorgang der Wiedergeburt, obgleich 
noch immer ein ordnungsmäßiger, ein verwickelter 
durch die vom Menſchen ſelbſt herbeigeführten Zu— 
ſtände, welcher, zwar aufrichtig erſchaffen, es durch 
den Mißbrauch der Freiheit, mit der er beſchenkt 
war, notwendig machte für ſeinen Schöpfer und 
Vater, neue Maßregeln zur Vollziehung des Pla— 
nes, ihn zu einem Engel zu machen, zu erdenken, 
ohne die Freiheit, welche noch, wie vor Alters, ſeine 
Mannheit bildete, zu zerſtören. 

Indem er ſeine Laufbahn in dieſem niedrigen 
und letzten Zuſtand der Exiſtenz in der niedrigſten 
und allerletzten Form, die eines Wurms beginnt, 
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iſt es hier nicht nötig, feine Entwicklung vor der 
Geburt zu verfolgen (welche dennoch, wie ich dar— 
legen kann, nicht, wie Häckel lehrt, durch einige 
vermeinte Ahnen beſtimmt wird, ſondern durch das— 
ſolbe Geſetz des Einfluſſes durch die oben erwähn— 
ten mittelbaren Formen), ſondern, indem wir ihn 
betrachten, als er anſäanglich zur Welt kam und 
ſeine bewußte Exiſtenz durch das Einatmen der At— 
moſphäre der Erde anfing, finden ihn ganz unten 
an der Leiter anfangend und beſitzt bloß die 
Grundlage des niedrigſten Zuſtandes ſeines drei— 
fachen natürlichen Gemüts: des ſinnlichen, in wel 
chem er den tieriſchen Formen am nächſten iſt und 
am weiteſten von der engeliſchen. Das natürliche 
Gemüt des Menſchen beſteht in ſeiner vollendeten 
Form aus drei Graden, dem ſinnlichen, dem wiſſen— 
ſchaftlichen und dem vernünftigen, in der benann 
ten Ordnung entwickelt; das wiſſenſchaftliche Da— 
ſein auf dem ſinnlichen aufgebaut und das ver— 
nünftige auf den beiden vorhergehend entwickelten 
Graden, und im Alter von fünf Jahren und dar— 
liber wird der wiſſenſchaftliche Grad des Gemüts 
durch den Einfluß von dem höhern geöffnet, wel— 
cher den ſinnlichen bereits hervorgebracht hat, und 
ein Kind von dem Alter beweiſt dieſe Tatſache durch 
unzählbare Fragen, ohne Abſicht, ſie irgendwie an— 
zuwenden, ſondern einfach mit dem Wunſche, in 
ſeinem Gemüt an Wiſſen zuzunehmen. Nicht vor 
dem zwanzigſten Lebensjahr fängt des Menſchen 
eigener vernünftiger Grad an ſich zu entwickeln, ob— 
gleich er einige Jahre über ſelbſterſonnene Dinge 
nachgedacht hat, ſondern das Vernünftige ſeiner El— 
tern, Lehrer oder Kameraden wirklich anwendet. 

Nachdem er ſeinen vernünftigen Grad erreicht 
hat, iſt er als ein natürlicher Menſch vollendet, 
hatte aber doch ſein wirkliches Leben, ſeine wirkliche 
innere Geſtaltung und Wachstum von demſelben. 
Nun, kann geſagt werden, fängt er ſeine wirkliche 
Wiedergeburt an, obgleich die Vorbereitung zu der— 
ſelben ſchon während ſeines ganzen Lebens von An— 
fang an ſtattgefunden hat. Denn gemäß dieſer 
großen, liberalen und befriedigenden Lehre ſind alle 
gleicherweiſe unter der Fürſorge Göttlichen 
Vaters, alle für den Himmel vorherbeſtimmt oder 
erwählt, und alles, was für einen jeden getan 
kann werden, iſt getan worden (es iſt bloß unſere 
Unwiſſenheit, welche macht, daß wir uns für Opfer 
der Umſtände halten). 

Von den für den Menſchen getanen 
dieſem Zuſammenhang, welche hier kurz 
können werden, ſind dieſe: Zuſtände der Neigung 
zum Guten ſind ſeinem Kindesgemüt verborgen 
eingepflanzt worden; Zuſtände der Neigung zum 
Wahren ſind ebenfalls während des Knabenalters 
und des früheren Mannesalters eingeflößt worden, 
welche alle unbenutzt und unfühlbar zum Gebrauch 
in den Prüfungen und innerlichen Kämpfen ſeines 
ſpäteren Lebens aufbewahrt werden, wenn er in 
der Bildung ſeines Charakters für den Himmel 
ſeine vielen angeerbten Neigungen des Böſen be— 
zwungen hat. Böſe Geiſter ſind von der Erregung 
jenes Böſen abgehalten worden, ehe er gegen den— 
ſelben kämpfen konnte, und alles iſt getan worden, 
ihn für die kommenden Kämpfe vorzubereiten, das 
heißt, ihn fähig zu machen, das Böſe ſeiner Natur 
zu beſiegen, ſeine Leidenſchaften zu beherrſchen und 
ſeine ſinnlichen Begierden zu bezähmen. 

Die Wiedergeburt, kann geſagt werden, iſt in ge— 


wiſſer Art ein geheimer Prozeß, denn obgleich fie 
Fortſetzung auf Seite 6) 


des 


Dingen in 
erwähnt 
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Die Pflicht eines Bürgers gegenüber dem Staat 
und der Kirche. 

In dem vorigen „Boten“ haben wir unternom— 
men, die Kritik eines Leſers zu beantworten. Un— 
ter anderem wurden wir gefragt, ob es auch zum 
neukirchlichen Werk gehört, daß wir unſeren pro— 
amerikaniſchen Patriotismus in unſerem Blatt be— 
kennen 

Hierauf möchten wir bemerken, 
eine religiöſe Pflicht anſehen, unſer 


daß wir es als 
Vaterland zu 


unterſtützen, und dies aus folgenden Gründen: 
Der Herr, unſer Heiland und auch Berater, wurde 


0 


za, 


nach Matthäus 15—21 von den Jüngern der 
Phariſäer gefragt, ob es recht ſei, dem Cäſar Zins 
zu geben. Was war Seine Antwort? „Gebet dem 
Cäſar, was des Cäſars iſt, und Gott, was Gottes 
it 

Zur Zeit als der Herr dieſe Anweiſung gab, war 
Paläſtina unter der Regierung Roms. 

Es ſollte ſelbſtverſtändlich ſein, daß der Herr 
durch Seine Worte nicht eine gewiſſe Regierung 
billigte, ſondern dadurch lehrte, daß „Cäſar“ ein 
Symbol der Regierung auf dem Zivilgebiet iſt, und 
daß es die Pflicht der Bürger iſt, ihr Vaterland zu 
unterſtützen. Obgleich der Herr nicht ein irdiſcher 
König iſt, denn Er ſagte: „Mein Reich iſt nicht 
von dieſer Welt,“ ſo iſt aber eine Zivilregierung, 
d. h. ein Land, wo man Geſetze hat, der Kirche von 
großem, ja von unentbehrlichem Nutzen. 

Ohne Geſetze gibt es keine Ziviliſation, und 
ohne Ziviliſation iſt unſer Leben und Eigentum 
nicht ſicher. Wie viele Segnungen erhalten wir 
durch unſere Regierung? Das Geld iſt überall von 
gleichem Wert; Briefe werden überallhin billig ver— 
fandt; die Schulen find frei, und viele andere Seg— 
nungen genießen wir, welche wir entbehren müß— 
ten, wenn wir keine Regierung hätten. Dieweil 
ſie von ſo großem Nutzen iſt, ſollte ein jeder Bür— 
ger dem „Cäſar geben, was des Cäſars iſt.“ 


Wie tut man dieſes? Durch Bezahlen der Zin— 
ſen; durch die Wahl von Beamten, die für das 


Wohl des Volkes arbeiten; 
den Geſetzen des Landes; durch fleißige Arbeit, 
welche den Reichtum des Landes vermehrt. Und 
wenn der Feind ſucht, ſeinem Lande Schaden anzu— 
tun, ſo iſt es Pflicht des Bürgers, dasſelbige zu 
verteidigen und ſogar ſein Leben für dasſelbe zu 
geben. Dieſe Pflicht wird uns vom Herrn aufer— 
legt, wenn Er ſagt: „Gebet dem Cäſar, was des 
Cäſars iſt.“ 

In den Lehren des Neuen Jeruſalems wird es 
ganz klar gezeigt, daß unſer Vaterland der Nächſte 
iſt in einem höheren Sinne als die einzelne Per— 
ſon. Es iſt ſomit neukirchliches Miſſionswerk ge— 


durch ein Leben nach 


tan, wenn wir lehren, daß unſere Nation unſer 
Vaterland iſt, und daß r ſie als Nächſte lieben 
ſollen. 


Wir haben aber nicht nur eine Pflicht gegenüber 
unſerem Lande oder Staat, ſondern auch gegen— 
über der Kirche. Dieſe Pflicht lehrt uns der Herr, 
wenn Er ſagt, daß wir Gott geben ſollen, was Got— 
tes iſt. Wer ein vollkommener Menſch ſein will, der 
muß das Böſe meiden, dieweil es Sünde gegen Gott 


iſt. Wir geben dem Herrn, was Ihm gebührt, 
wenn wir Ihn anerkennen und Ihn aus Liebe 
fürchten. Wenn wir alles Gute und Wahre an— 


erkennen als vom Herrn kommend, und allem Ver— 
dienſt unſererſeits entſagen. Auf praktiſche Weiſe 
geben wir Gott, was Gottes iſt, wenn wir die 
Kirche unterſtützen, denn die Kirche iſt eine göttliche 
Inſtitution, um die Lehren Seines Wortes zu ver— 
kündigen und die heiligen Sakramente zu erteilen. 
Und wer das Wort Gottes und Seine Kirche liebt 
und unterſtützt, der wird auch ſein Vaterland lie— 
ben; er wird nicht nur ein moraliſcher und guter 
Bürger ſein, ſondern er wird im wahren Sinne des 
Wortes ein himmliſcher Menſch ſein. Er wird al— 
les Natürliche zu ſchätzen wiſſen, und wird willens 
ſein, ſeine ganze Pflicht zu tun gegenüber ſeinem 
Lande und ſeinem Gott. 
„K „ * 
Unterſchied zwiſchen Regierung und Volk. 

Aus etlichen Briefen, welche wir erhalten haben 
in Bezug auf unſere editoriellen Bemerkungen hin— 
ſichtlich des Grundunterſchiedes zwiſchen den Natio— 
nen der Zentralmächte und der Alliierten, ſcheint es 
uns erſichtlich zu ſein, daß man nicht immer im 
Auge behält, daß es ſich nicht um Völker, ſondern 
um Regierungen handelt. Wenn wir von Deutſch— 
land reden, dann meinen wir nicht das deutſche 
Volk, und wenn wir die Vereinigten Staaten, oder 
andere Länder, nennen, ſo haben wir Bezug auf 
die Regierungen, und nicht auf die Völker. Das 
Volk in unſerm Lande iſt im Böſen und Falſchen 
verſunken, und was hier wahr iſt, iſt in allen Län— 
dern wahr, aber in allen Ländern gibt es auch gute 
Menſchen. 

Wenn wir nun von Regierungen 
liegt es ja auf der Hand, daß die 
monarchiſtiſche Regierungen haben. Es wurde uns 
angedeutet, Frankreich und Italien ſeien katholiſch 
Wir waren in Italien im Jahre 1910 und hatten 
das Vorrecht, zweimal unſern Namen in Bücher zu 
ſchreiben, um dadurch zu zeigen, daß wir unſern 
Beifall über Trennung von Staat und Kirche ge— 
ben. In Italien kann kein Prieſter oder Prediger 
bei einer Trauung amtieren, dies iſt nur geſetzlich, 
wenn es von einem Beamten des Staates getan 
wird. 2 


ſprechen, jo 
Zentralmächte 


Frankreich hat die Kirche und Staat getrennt, 
und obgleich es viele Katholiken da gibt, ſo werden 
wir belehrt in „Enthüllte Offenbarung“ No. 740 
bis daß dieſe Nation ſich innerlich von der 
römiſch-katholiſchen Religion getrennt hat. 

Es kann daher nicht zu viel betont werden, daß 
der Konflikt zwiſchen den Nationen ſich nicht um 
Völker handelt, ſondern um Regierungen, und daß 
der Weltkrieg durch die regierende und ariſtokrati— 


ſche Klaſſe herbeigeführt wurde, welche durch 
Herrſch- und Habſucht nicht nur das Volk in ihren 
eigenen Ländern unterjocht haben, ſondern auch 
über andere Nationen herrſchen wollen. Der 


Kampf koſtet unzählig 


| viel, aber der Sieg wird 
allen Nationen der Erde 


ehr Freiheit verſchaffen. 


| 

Präſident Wilſon und die Freiheitsanleihe. 
Präſident Wilſon hat einen Aufruf zugunſtef 
vierten Freiheitsanleihe abgefaßt, der in Neprot 
der Handſchrift des Präſidenten am 26. Sept 
1918 dem Eröffnungstage der neuen nationaler 
leihe⸗ Kampagne, auf der Leinwand der Mandel! 
Theater und in den Inſeratenſpalten der Zeitung 
als ganzſeitige Annonce — erſcheinen wird, wie da 
leihe-Publizitäts-Komitee ſoeben bekanntgab. % 
rend der Dauer der Kampagne werden täglich Ar 


Aufrufe angeſehener Männer, wie des Kriegsſektz 
Baker, des Generals Perſhing, Charles M. Se 


und Samuel Gompers', in Form auffallender Irie 
publiziert werden. | 

Ein jeder ſollte ſich ee fühlen, die Reg 
durch das Kaufen von „Liberty Bonds“ zu unterſtze 
Auf dieſe Weiſe gibt man dem „Cäſar, was des (se 
it,“ und macht es möglich, einen baldigen Siegh 
beizuführen. * * 

Die Fahne der Vereinigten Staaten. 
Von Virginia Tyſon Kent. | 

In dieſen dunklen Tagen eines nie geweſenen je 
krieges; in dieſen dunklen Tagen von Grauen 
Schreckniſſen, in welchen das Herz mit tiefen Schutze 
erfüllt wird, indem tauſende Witwen und wa 
macht werden, während Hungersnot unzählige t 
anſtarrt; in dieſer kritiſchen Zeit, da die Welt die 
der Verzweiflung beinahe erreicht hat; da ſchwe \ 
Fahne Amerifas vor den Augen der Welt als eins! 
nal von Hoffnung, Errettung und Schutz. 4 

Amerika, die Pflegemutter aller Nationen, Hai 
mütterlichen Flügel ausgebreitet, und die leid 
Völker wenden ſich zu ihr mit einem Ruf um Si nl 
Sicherheit. 

Wenn wir unſere Fahne anſchauen, was töne 
in der Neuen Kirche von dem inneren Sinn desi 
entdecken? K 

Laßt uns mit dem viereckigen „Blau“ beg ie 
Ganz natürlich wiſſen wir alle, was das Woll 
deutet, nämlich Stärke, Feſtigkeit, Standhaftigke 
Vollſtändigkeit. In einem moraliſchen Sinne Bei 
es Redlichkeit. (In „Enthüllte Offenbarung,“ N 
von der Heiligen Stadt handelt, daß ſie viereck 
werden wir belehrt, daß dreieckig bedeutet Recht i 
eckig Gerecht. Editor.) Wie bekannt, iſt die Saul 
Engliſch) „viereckig fein,“ eine „viereckige Handng 
„ein viereckiger Mann!“ 

Und dann welche Auslegung finden wir für dasſie 
eckige Blau? Blau iſt eine kalte, klare Farbe. @ 
dem Auge angenehm, aber erregt nicht die Gall 
Frage irgend jemand, was feine Lieblingsfarbe jeı 
beinahe immer würde die Antwort ſein: Blau. W 
könnten ſagen: Blau iſt eine bildliche Darſtellun d 
männlichen Gemüts, welches erwägt, unterſcheide u 
Gerechtigkeit und Billigkeit ſucht. Wie oft hörtme 
den Ausdruck: „Echtes Blau.“ Wir ſagen, die er 
blau, und wir wiſſen, daß Waſſer bedeutet Waßrht 
natürlichen Grad. Kurz, wir können ſagen: „Bai 
ein Symbol der Wahrheit.“ 

Auf dem viereuigen Blau der Fahne haben wi 
Sterne, und nach dem Geſetz der Entjprechunge ! 
deuten fie Kenntniſſe. Durch Kenntniſſe werde h 
geleitet. Wie bedeutend die Sage: „Von den S 
geleitet werden.“ Die aſtronomiſche Bedeutung eg 
neben der geiſtigen Auslegung. 

Wenn wir nun das „viereckige Blau,“ beſeß n 
Sternen, betrachten, jo können wir denken, unfersl 
dament iſt viereckig in Bezug auf Stärke, Ni 
keit, Standhaftigkeit und Vollſtändigkeit. Wir 
aufrecht erhalten durch Wahrheit, wir werden erlich 
durch Sterne. Wir wiſſen auch, daß Kenntni 
Kraft, ſodaß jeder beigefügte Stern auf dem Fel 
Baues bedeutet eine Vermehrung der Macht de) 
tion. 

Die Farbe „Rot“ iſt ein Symbol der „Liebe.“ “ 
haben wir eine Farbe, welche die Gefühle erregt“ 
iſt nicht eine kalte Kopffarbe wie blau. Wir wer 
die Herzensfarbe nennen. Sie weiſt hin auf am 
darum jagt man: ein „warmes Herz,“ „eine h 
Aufnahme,“ „eine warme Bewillkommnung.“ Dl 
dies ſo wohl bekannt, daß es unnötig iſt, weiter ® 
ſpiele anzugeben. Wir können dieſe Herzens * 
ein weibliches Attribut des Gemüts betrachten. 
ein Ausdruck des „Willens,“ oder die berech 
iſt das Lebensprinzip der Seele. | 
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„Weiß“ Reinheit bedeutet, iſt bekannt und feine 
© in der Fahne, gleichſtehend bei der Seite der ro— 
linie des Lebens, mahnt uns, daß jede Handlung 
beeckt und rein ſein ſollte. 

es nicht wahr, daß die Fahne in Bewegung das 
tmehr ergreift, als wenn fie ruhig vor uns liegt? 
ben von den vier Winden des Himmels, ant— 
ſie in Murmeln dem Liebkoſen des ſanften Süd— 
3; geſchlagen von dem Wüten des Nordweſt-Stur— 
s rümmt und biegt fie, zieht ſich zurück, geht vor— 
r und in einem Augenblick rollt ſie ſich zuſammen, 
ſie ihrem unſichtbaren Feind Trotz ar Co 
rt fie uns, Tätigkeit iſt der Puls des Lebens. 
Banner wird unſere braven Söhne zur Front 
Möge ſie dadurch mit friſchem Mut inſpiriert 
mund ihre Gedanken über die ſchrecklichen Szenen 
grauſamen Krieges erheben. 
all ſeinem Grauenvollen, müſſen wir denken, 
3t ein heiliger Krieg. Wir fechten um den Tem— 
de Gerechtigkeit der Herrſchſucht und der Selbſtliebe 
reißen. Wir fechten für das Menſchengeſchlecht, 
iß ein dauernder Friede das Erbgut kommender 
tionen fein werde. Wir fechten, um in den Her— 
ler Menſchen das größeſte Gebot, das je gegeben 


Be 
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‚u auf ewig zu grünboen, „Liebe zum Herrn und 
a ächſten.“ Obgleich Tränen unſere Augen trüben, 


wlen wir im Geiſte unſerem Banner folgen: Das 
e Weiße und Blaue für Freiheit, und zu feiner 
(das Rote Kreuz-Banner, das Symbol der Liebe 


9 armherzigkeit. 
(Aus dem New-Church Messenger.) 


' ARE 6 
Frage und Antwort. 


zi werter Bruder, A. W. Grube, der bei Sullivan, 


„gohnt, legt uns etliche Fragen vor, welche er im 
ot,“ gerne beantwortet haben möchte. Die erite 
ig hat Bezug auf die Erſchaffung der Welt. Wenn 


e Frage richtig auffaſſen, dann möchte er wiſſen, 
di Welt allmählich entſtand, oder ob fie auf einmal 
ein gerufen wurde. 
edenborgs theologiſche Werke geben uns nicht viel 
ſeuß über das Wie der Erſchaffung der Welt, aber 
wiſſenſchaftlichen Werken, beſonders in ſei— 
n Principia,“ beſchreibt er, wie die Erde allmäh— 
tand. Dieſe Theorie wird heutzutage „Evolu— 
4, oder die Entwicklungslehre, genannt. In ſeinen 
lichen Werken werden wir hie und da genügend 
ih woraus wir ſchließen können, die Lehre der 
Arche hat nichts gemein mit der Anſicht, daß die 
lt lötzlich aus nichts durch Gott ins Daſein gerufen 
di fondern es war ein langſamer Prozeß, und ſo— 
Inzm es viele Jahrhunderte, bis die Erde in einen 
tab gebracht wurde, daß Menſchen darauf leben 
At. In dem Werk „Die Wahre Chriſtliche Re— 
wird uns viel Lehrreiches über Gott als Schöp— 
zu die Schöpfung mitgeteilt. 
Ba bedeutet „Das Ende der Welt?“ iſt die zweite 
100 Um dieſe Frage richtig beantworten zu können, 
esbor allem nötig zu wiſſen, daß dieſe Bibelworte 
t une richtige überſetzung des Wortes des Herrn 
9. Wie es den Leſern des „Boten“ wohl bekannt 
5 rd, wurde das Neue Teſtament in der griechi— 
in prache geſchrieben. Die Worte: „Ende der Welt“ 
defUrſprache heißen „die Vollendung des Zeitlaufs.“ 
eſe überſetzung die richtige iſt, zeigen uns die 
ah Männer, welche die Bibel neulich überſetzt 
* bvidiert haben, indem fie die Worte der alten 
lung, „das Ende der Wett, ausgelaſſen haben, 
1 ür haben ſie es überſetzt: „Die Vollendung des 
3. 
a bedeutet nun „die Vollendung des Zeitlaufs?“ 
ad wie der einzelne Menſch durch verſchiedene Zu— 
5 jeht, welche wir als Unſchuld, Kindheit, Jugend 
innes⸗ und Greiſenalter bezeichnen, fo hat die 
ge Renſchheit ihre verſchiedenen Perioden gehabt. 
z Innen dieſe verſchiedenen Zeitalter oder Perioden 
Is goldene, ſilberne, eherne, eiſerne und gemiſchte 
‚ta r. Den verſchiedenen Zeitaltern der Kirchen auf 
er erde hat der Herr die Wahrheit geoffenbart wie 
e onnöten hatte, aber eine jede Kirche oder jedes 
sale kam zu Ende. Dies wurde herbeigebracht 
ch elbſtliebe, und dann durch Verfälſchung der ge— 
n ten Wahrheit, welches zur Folge hatte, daß der 
r allgemeines Gericht in der geiſtigen Welt voll— 


ziehen und ein neues Zeit dent einführen mußte. 
ein neues Zeitalter einzuführen, ies nötig, der Menſch— 
heit neue Lehren mitzuteilen. Das Vergehen der alten, 
geiſtigen Zuſtände, welche durch ein böſes Leben und die 
Verfälſchung des Wortes herbeigebracht wurden, iſt das 
„Ende der Welt, “oder eigentlich die Vollendung des 
Zeitlaufs. Wir leben jetzt in einer neuen Welt inſo— 
fern wir den katholiſchen und reformierten Lehren in— 
nerlich abgeſagt und die Grundlehren des Neuen Je— 
ruſalems angenommen haben, welche ſind die Anerken— 
nung des Herrn als unſern Gott und Heiland und das 
Halten Seiner Gebote. Die Lehren des Neuen Jeru— 
ſalems ſind uns vom Herrn gegeben, um eine neue 
Welt zu machen. „Siehe, Ich mache alles neu.“ 

„Was iſt eigentlich der Antichriſt?“ iſt die dritte 
Frage. 

Der Antichriſt wird viermal in der Bibel erwähnt, 
und jedesmal iſt es der Apoſtel Johnnes in ſeinen Brie— 
fen, der von ihm ſpricht, wie folgt: 

„Kinder, es iſt die letzte Stunde; und wie ihr ge— 
höret habt, daß der Widerſacher kommt, und nun ſind 
viele Widerchriſten geworden.“ 1 Joh. 2, 18. „Das 
iſt der Widerſacher, der den Vater und den Sohn leug— 
net.“ 1 Joh. 2, 22. „Und ein jeglicher Geiſt, der da 
nicht bekennet, daß Jeſus Chriſtus iſt in das Fleiſch 
gekommen, der iſt nicht von Gott. Und das iſt der 
Geiſt des Widerchriſts, von welchem ihr habt gehöret, 
und daß er kommen werde, und iſt jetzt ſchon in der 
Welt.“ 1 Joh. 4, 3. 

Aus dieſen angegebenen Stellen iſt erſichtlich, daß 
der Widerſacher einen beſonderen Geiſt bezeichnet und 
nicht eine gewiſſe Perſon. Dies iſt klar aus den Wor— 
ten des Apoſtels, wenn er ſagt, dieſer Geiſt war ſchon 
zu ſeiner Zeit in der Welt. 

Der „Antichriſt,“ wie das 
der Geiſt, 
beitet. 

In Swedenborgs Werk „Die Wahre Chriſtliche Reli— 
gion,“ No. 167, leſen wir: „Daß in dem Herrn Gott 
Heiland dieſe drei Weſenteile waren und ſind, nämlich 
Seele, Leib und Wirkſamkeit, erkennt jeder an; daß 
Seine Seele von Jehovah dem Vater war, kann nur von 
einem Antichriſten geleugnet werden; denn in dem 
Worte beider Teſtamente heißt Er der Sohn Jehovahs, 


der Sohn Gottes, des Höchſten, der Eingeborne.“ 


Wort ſelbſt andeutet, iſt 
der gegen Chriſtum liebt, denkt und ar— 


0 Kirchliche Heuigkeiten. 


Prof. Horatio W. Dreſſer, Ph. D., zu ſeiner Zeit 
Lehrer an Harvard Univerſität, und ſein Bruder, Pa— 


ſtor J. P. Dreſſer, früherer Prediger der Brooklyner 
Neukirchen-Gemeinde, ſind in Frankreich und ſind treue 
Seelſorger in der Y. M. C. A. 


Frau Minerva Fitz Randolph Hinkel, ein Glied der 
Gemeinde zu Canton, Ill., hat aus ihrem Vermächtnis 
dem Paſtor L. G. Landenberger 510% unteriu en, wende 
Summe angewandt werden ſoll, um die Lehren Swe— 
denborgs anzuzeigen. Die Canton Gemeinde hat auch 
850 für dieſen Zweck gegeben. 


Dr. T. M. Triplett, ein ergebener Neukirchenmann in 


Aol Nebr., hat einen gediegenen Artikel über die 
Dreieingkeitslehre verfaßt. Er zeigt, wie die Verſe in 
der Bibel zu verſtehen ſind, welche ſcheinbar lehren, daß 
es drei Perſonen in der Gottheit gibt. 


Vorkehrungen werden getroffen, Vorträge über die 
Lehren des Neuen Jeruſalems zu geben in den Groß— 


ſtädten unſeres Landes. Paſtor Julian K. Smyth, 
Präſident der Konvention, und Edwin Markham, der 
berühmte Dichter, werden zwei der Redner ſein. 


Paſtor Geo. E. Morgan, Prediger der Erſten Neu— 
kirchen-Gemeinde in St. Louis, wurde nach Peabody, 
Kanſas, gerufen, um feinen betagten Vater zu beſuchen. 
Vater Morgan, der ſpäter dahinſchied, war lange Jahre 
ein ergebenes Glied der Neuen Kirche. Paſtor Mor— 
gan wurde wieder als Prediger für das kommende Jahr 
engagiert. 


Paſtor Chas. W. Harvey, Prediger der Neukirchen— 
Gemeinde in Philadelphia, wurde in das Amt eines Ge— 
neral-Paſtors eingeführt. Wröfident Smyth amtierte. 


1 
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Baltimore, Md., hat zwei Gemeinden. Die eine wird 
bedient von Paſtor Sydney F. Mayer, und die andere 
von Paſtor G. Laurence Allbutt. Bruder Allbutt hat 
auch ein Buchlager gegründet und iſt ein fleißiger Miſ— 
ſionar. Seine zwei Söhne ſind ihm ſehr behilflich in 
der Arbeit für die Ausbreitung der himmliſchen Lehren. 


Eine Sommerſchule der Neuen Kirche wird ſchon 
mehrere Jahre jeden Auguſt gehalten. In den letzten 
Jahren hat der tüchtige und liebevolle Bruder, Dr. Tho— 
mas A. King von Lakewood, Ohio, die Aufſicht, unter— 
ſtützt von Paſtor L. E. Wethey. Hier verſammelt ſich 
alt und jung und werden unterrichtet in den Lehren des 
Neuen Jeruſalems. Die Kinder ſind unter der Auf— 
ſicht von Fräulein Pfiſter und andern. Die Unkoſten 


ſind nicht hoch, da man gemeinſame Mahlzeiten ge— 
nießt. Hier iſt eine Gelegenheit, herrliche Stunden zu 
verweilen! 


Die Illinois-Geſellſchaft des Neuen Jeruſalems wird 
ihre jährliche Sitzung wahrſcheinlich im Oktober in 
Springfield, Ill., abhalten. 


Die Gemeinde in Los Angeles, Cal., unter der Lei— 
tung von Paſtor John R. Hunter, hat gute Fortſchritte 
gemacht. Man hat das alte Gebäude und das Stück 
Land verkauft und wird ein neues Kirchenhaus in einem 
beſſer gelegenen Teil der Stadt errichten. 

1918 
Die 
über 
Frau J. P. 
Präſidentin der 


Der „New Church Meſſenger“ vom 24. Juli 
war gänzlich den Berichten der Frauen gewidmet. 
Predigt war eine vom ſel. Paſtor Chauncey Giles 
das Thema: „Was ein Weib tun kann.“ 
Carter, eine geborene Giles, iſt die 
Frauen-Geſellſchaft der Konvention. 


Paſtor John Whitehead iſt ſehr eifrig, überall in der 
ganzen Neuen Kirche Klaſſen zu formieren, um das 
Werk „Die Himmliſchen Geheimniſſe“ durchzuleſen. 
Wir ſind herzlich einverſtanden mit dieſem Unterneh— 
men und hoffen, unſere deutſchen Geſchwiſter werden 


das Werk auch durchleſen. Man fängt an am 1. Sep- 
tember, und bis zum 15. September ſollen wir bis 
No. 50 und bis zum 30. September von No. 51 bis 
130 leſen. 
Aus dem Briefkaſten. 
Paſtor Schröders Miſſionsarbeit in Florida. 

Ein äußerſt intereſſanter Bericht der Neukirchen— 

Tätigkeiten in Hallandale, Florida, iſt von Paſtor Ja— 


kob Schröder eingeſandt worden. Die Arbeit in der 
Nachbarſchaft, ſowohl unter Farbigen wie Weißen, geht 
ſtetig voran, jedoch langſam, ſodaß Herr Schröder Ver— 
trauen hegt, daß der Same Wurzel faßt, während an— 
dererſeits bei anderen er ſich entmutigt fühlt wegen des 
Mangels an ausſchlaggebendem Erfolg. 

Paſtor Schröder iſt ein Sämann in mehr als einem 
Sinne. „Ich bin in meinem Garten äußerſt tätig, da— 
mit mein Brot verdienend, weshalb ich nicht ſo viel 
tun kann, als ich wohl wünſchen möchte,“ ſo ſchreibt er; 
allein trotz der Tatſache, daß er nicht ſeine ganze Zeit 
der Ausbreitung der Wahrheiten der Kirche widmen 
kann, hat er es in letzter Zeit fertiggebracht, eine an— 
gemeſſene Zahl Leute durch ſeine Predigten zu erreichen. 
In Hallandale hat er ſowohl zu weißen als farbigen 
Kirchengemeinden gepredigt; in Lakeworth hielt er eine 
Anſprache an weiße Leute und in Miami hielt er Pre— 
digten in Deutſch. Indem er ſeine Erfahrungen be— 
richtet, gibt Herr Schröder — vielleicht unbewußt —, 
einer Wahrheit Ausdruck, die von vielen Geiſtlichen herz— 
lich indoſſiert wird, die verſucht haben, Miſſionsarbeit 
zu leiſten. 

„Ich habe mein Beſtes verſucht, ein Intereſſe für die 
Neue Kirche zu erwecken,“ ſo ſagt er, „und habe eine 
Anzahl Predigten in Lakeworth abgehalten. Eine An— 
zahl Perſonen drückte ſich als ſehr intereſſiert an den 


Wahrheiten aus, aber gewöhnlich währt dies nur fo 
lange, als der Geiſtliche bei ihnen iſt.“ 
In Miami ſcheint eine angemeſſene kleine Gruppe 


von Leſern der Lehren der Kirche zu ſein. Sie ſchließen 
ein Herrn Carl Printz, Herrn Schneider, Herrn Boeſe, 
Herrn Jacob und einen gewiſſen Rev. Meinhardt. 
ſcheinen an den Schriften großes Intereſſe zu nehmen 
und Herr Schröder hofft, ihnen einen weiteren Beſuch 
baldigſt abzuſtatten. 


Sie 
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Bote der Reuen Kirche. 


Von einem betagten Schweizer. 
Cypreß Mill, Tex., 20. November 1917. 

Geehrter Herr Paſtor L. G. Landenberger! Ich habe 
erſt gedacht, ich wollte die Lehre der Neuen Kirche bei— 
ſeite legen, doch wenn ich über das, was Sie mir ſchick— 
ten, nachdenke, ſo kommt mir immer mehr die Be— 
gierde, mehr zu erfahren. Ich bin im Kampfe mit mir 
ſelbſt, komme zum Schluß, daß „es zu ſpät iſt.“ Ich 
denke, ich habe Ihnen nicht bemerkt, wie alt ich bin. 
Ich habe vorige Woche, den 14. November, mein 91. 
Lebensjahr zurückgelegt. Gott ſei es gedankt! Mein 
rechtes Auge iſt ſchwach und hält nicht lange aus bei 
Leſen und Schreiben; mein Gedächtnis iſt ebenfalls ſehr 
ſchwach zur Aufnahme von friſchen Eindrücken. Wenn 
ich etwas leſe, ſo haftet nur wenig mehr; in einigen 
Tagen iſt viel vergeſſen. Ich bin ein Menſch und habe 
gute und böſe Eigenſchaften. Doch habe ich meines Wiſ— 
ſens niemals arge Sünden begangen, bin immer ein 
friedfertiger, ehrlicher Mann bis zu dieſer Stunde ge— 
weſen, habe immer im Frieden mit meinen Nachbarn 
gelebt und geholfen, wo ich konnte. 

Ich bin katholiſch erzogen, ſtimme aber nicht mit al— 
lem überein, das mir gelehrt wurde. Ich glaube an 
einen weiſen Schöpfer des Weltalls und bin mehr als 
zufrieden mit der Erde. Ich kann mich nicht genug 
wundern und preiſen, wie es iſt. Ich bin Schweizer, 
komme aus den Bergen und habe ſie ſo gerne beſtiegen. 
Bin zwölfmal auf den Säntis geſtiegen und einmal eine 
perfekte Ausſicht gehabt; habe Sturm und Hagel durch— 
gemacht. Ich finde es unbegreiflich, wie es Leute gibt, 
die behaupten, es komme alles durch ſich ſelbſt; ohne 
Geiſt gibt es ſicher nichts Geſcheites. Ich muß auf— 
hören, es wird undeutlich. Bitte, ſenden Sie mir „Him— 
mel und Hölle“ in Deutſch, ich bin nicht grammatiſch im 
Engliſchen; mußte es mir ſo nach und nach aneignen. 

Ich bin, Gott ſei Dank, für mein Alter noch ordent— 
lich, kann mich ſelbſt bedienen, eine oder zwei Meilen 
gehen und ordentlich ſchlafen. Hatte meinen Rücken beim 
Steineheben (Fenzmachen) verdorben und habe Alters— 
leiden, bin ſehr taub. Leben Sie wohl. Mit Freunde 
lichem Gruß Joſeph Giger. 


Cypreß Mill, Tex., 10. Mai 1918. 

Hochgeehrter Herr Paſtor Landenberger! Mit die— 
ſem Briefe ſende ich Ihnen das Buch „Himmel und 
Hölle“ zurück, da ich hier niemand finde, der ſich die 
Mühe geben würde, es zu leſen, oder gar die Lehre an— 
nehmen würde. Es ſind zu wenig Menſchen hier. In 
Cypreß ſind nur drei bis vier zerſtreute Häuſer, die 
Mühlen und Gin-Maſchinerie iſt ſchon vor einigen Jah— 
ren verkauft worden. Es iſt nur der Store geblieben 
mit dem Poſtamt. Meine nächſten Nachbarn Oſt und 
Weſt ſind eine Meile und nach Süden und Norden zwei 
bis drei Meilen entfernt. Unſere Wahlurne, etwa ſie— 
ben Meilen im Umkreiſe, bringt zwiſchen 50—60 Stim- 
men. In der Mühle wird nur Kaffee gemahlen. Es 
hat wenige zerſtreute Farmen, meiſtens rauhe Berge. 
Eine Kirche in Round Mountain, iſt 8 Meilen, andere 
12 Meilen entfernt, in Johnſon City und Marble Falls. 
letzteres Eiſenbahn-Station. Ich habe das Buch gele— 
ſen und manches hat mir gefallen; finde es nicht für das 
allgemeine Volk verſtändlich genug, viel zu viel Worte 
und Wiederholungen, daß man verwirrt werden kann. 

Ich habe es geleſen und darüber nachgedacht. Swe— 
denborgs „Himmel und Hölle“! finde ich viel beſſer als 
die alten Lehren mit dem gehörnten Heizer. Ich hoffe 
nach meinem Ableben Gnade zu finden bei Gott, den ich 
als unſern Schöpfer des Weltalls halte und mich über 
dasſelbe erfreute und noch freue. Ich bin mit der 
Erde zufrieden, aber mit einer großen Anzahl Menſchen 
nicht. Ich denke, man muß ſich ordentlich ſchämen, im 
Jahre 1918 das Vaterunſer zu beten und die Menſchen 
einander ſo grauſam abſchlachten zu ſehen und Millio— 
nen dafür hergeben und für gute Zwecke für lumpige 
Tauſend Dollars häkeln. Na, am 14. Mai bin ich 
91% Jahre alt, und viel Zeit wird mir nicht mehr zu— 
gemeſſen ſein; hoffe mein lieb Mütterchen und den Va— 
ter zu ſehen. 

Ich bin mein Lebtag ein friedlicher, anſtändiger 
Menſch geweſen, habe Fehler gemacht, die mir leid tun; 
ich bin wohl nicht beſſer als andere Menſchen, aber hoffe 
nicht ſchlecht gefunden zu werden. Danke vielmal für 
Ihre Güte. Lege einen Dollar bei. Bitte um Nach— 
ſicht. Joſeph Giger. 


»Cypreß Mill, Tex., 25. Mai 1918. 

Geehrter Herr Paſtor! Beſten Dank für Ihr freund— 
liches Schreiben. Ich wollte eigentlich, was ich heute 
ſchreibe, ſchon das vorigemal tun, aber wenn ich zu lange 
ſchreibe oder leſe, wird mir es undeutlich. Ich habe 
früher auch ſchon über die menſchliche Seele nachge— 
dacht. 

Die Erſchaffung Adams kommt mir ſo ſchön vor. 
Gott der Herr haucht Adam die Seele, die Lebensflam— 
me, die ich mir magnetiſch denke, ein und pflanzt im 
Menſchen Sympathie und Antipathie fort. Alſo der 
Menſch nach dem Tode ein Geiſt wird, ſo können die 
Seelen, die magnetiſch verbunden ſind, zuſammenkom— 
men. Da freue ich mich darauf, meine liebe Mutter 
und Vater wiederzufinden. Die menſchliche Seele ſtelle 
ich mir vor gerade wie ein Traumbild, das erſcheinen 
und verſchwinden kann. Ich kann mir nicht vorſtellen, 
wie es heißt: Im Jüngſten Gericht hält Gott der Herr 
Gericht, über die Lebenden und die Toten, die Kno— 
chengerippe aus den Gräbern. Auch das muß eine an— 
dere Ausleauna haben. Gott der Herr, der die Welt 


jo ſchön und jo gut erſchaffen hat, meint es ſicher nicht: 


ſo traurig. 

Ich erinnere mich unſeres ſchweiseriſchen Reforma— 
tors Ulrich Zwingli, der eine andere Meinung hatte als 
Martin Luther, der alle Völker, die noch nicht Chriſten 
waren und auch nichts davon wußten, nach der Hölle 
ſchickte. 

Na, es wird nicht mehr lange Zeit nehmen; wie es 
werden wird, ich hoffe das Beſte. 

Mit meiner Geſundheit bin ich zufrieden, ich habe 
wohl gegenwärtig etwas geſchwollene Füße, was mich 
am Gehen hindert, doch unbedeutende Schmerzen; es iſt 
erträglich, Gott ſei Dank. 

Feld und Garten ſtehen ſchön, bedürfen aber notwen— 
dig Regen. Es hat an verſchiedenen Stellen gut ge— 
regnet in Texas, hoffentlich bekommen wir auch bald 
davon; es wäre zu traurig, wenn wir wieder nichts 
machten, wie voriges Jahr. Ich halte die „Weſtliche 
Poſt“ und „Miſſiſſippi-Blätter;“ gefällt mir ſehr gut. 
Ich hoffe, mein Brief wird Sie in guter Geſundheit 
antreffen. Mit freundlichem Gruß, 


Joſeph Giger. 


(Fortſetzung von Seite 3.) 


im allgemeinen im Meiden des Böſen und Tun des 
Guten beſteht, und von außen beſehen, dies einfach 
und ſchlicht ſcheint, doch, weil niemand ſein eigenes 
Böſe kennt, außer durch Erfahrungen ihrer An— 
fechtungen, iſt jedermann verſchiedentlich beſchaffen 
in betreff der erblichen Neigungen, welche an die 
Außenſeite kommen müſſen, um erkannt zu wer— 
den, was ſie ſind, und jedermanns Erfahrungen 
ſind verſchieden von allen anderen, und die Lehren 
ſagen, daß die Zuſtände der Neigungen zum Gu— 
ten und Wahren, welche zur Anwendung in den 
Prüfungen verborgen aufbewahrt werden, gerade 
von der Beſchaffenheit ſind, als es am beſten iſt, 
den Anforderungen des einzelnen Falles entgegen— 
zutreten, denn, wie aus dem oben Geſagten erhel— 
len kann, iſt die Wiedergeburt das Werk einer Le— 
benszeit, und, in der Tat, wozu der Menſch auf 
dieſer Erde geboren und erzogen worden iſt, iſt ſo— 
wohl ordnungsmäßig und notwendig ein Vorgang 
des Wachstums und der Vorbereitung für des 
Menſchen wahres Leben im Himmel, als jein Eſ⸗ 
ſen und Trinken notwendig iſt zu ſeinem Wachstum 
und Aufenthalt hier. 

So iſt die Aufſicht über jedes Menſchen Lauf— 
bahn, die Leitung und Führung durch die wechſel— 
haften Zuſtände unſeres natürlichen Lebens die be— 
ſtändige, nie aufhörende Sorgfalt der göttlichen 
Vorſehung. Sie iſt in allen Fällen verborgen, 
ausgenommen inſoweit, als der Menſch in dem 
Wiedergeburtsleben vorwärts ſchreitet und ſich in 
den göttlichen Willen und in die Anordnungen der 
Vorfälle ſchickt, kann er verſichert ſein, daß es auf 


die beſtmögliche Art verordnet wird, und u 
er die beſondere Endabſicht nicht einſehen 
wünſcht er nicht dem zu widerſtreiten oder es 
dern, ſondern will einfach ſeine Schuldigkeit 
Vorausſetzungen tun. 

Es iſt ſcheinbar erforderlich, hier ein aß 
Geſetz der Schöpfung oder eine andere Erſchſ 
der göttlichen Ordnung in der Bauart der 
zum beſſern Verſtändnis deſſen, was hernach f} 
zu erwähnen. Es iſt dies, daß in allen göll 
Werken die Teile dem Ganzen ähnlich ſind, 
der Ausführung ſein Dienſt am Platze ange 
iſt, ſein Anteil der Wirkſamkeit | 
des Ganzen beiträgt, und iſt in 
Grade ein Bild des Ganzen, von dem es eine 
formt. So iſt jede Engelsgeſellſchaft in den 
meln, obgleich ſie ihre unterſchiedene Nutzw 
zu verrichten hat, in ſich ein Bild des ganzen! 
mels, und jeder Engel oder Engelsmenſch,! 
der wiedergeborene Menſch, gebildet für das 1 
liſche Leben oder zur himmliſchen Nutzwirku 
ein Himmel in feiner kleinſten Geſtalt. 
folgt, daß in der Wiedergeburt eine gewiſſe 
nung befolgt wird, welches die Ordnung des 
mels iſt und weit von der Anerkennung 
Glaubensentwurfes, ob er wahr iſt, in de 
nahme eines Glaubebs irgend einer Art, ei 
iſt, es iſt ein Vorgang der Bildung des C 
ters, welcher ſo beſtimmt und ordnungsfäl 
ſeiner eigenen Art iſt, als der Bau eines &. 
So wacht der göttliche Vater über ane 
führt ſie Schritt für Schritt auf dem zuweil 
hen Pfad, hilft ihnen zuerſt das leichtere 
überwinden, geſtattet ihnen nicht, über ihr 
handenen Kräfte verſucht zu werden, noc 
Göttliche Wahrheit weiter einzudringen, a 
ans Lebensende befolgen können; leitet 
einen Weg, den ſie nicht kennen, durch die 
jährige Wüſte des Lebens, und iſt immer ul 
als eine Wolkenſäule am Tage und als eine 
ſäule des Nachts, ſo lange als ſie ganz zu 
aufblicken. 

Der Menſch kann dem ſeinerſeits nur au 
Art entgegenkommen, und das iſt durch das 
den des Böſen, welches ſich als Sünde wider 
auflehnt, denn mit dieſem Tun erkennt en 
Herrn als Gott an und öffnet ſein Herz, das 
und Wahre von Ihm aufzunehmen. Die Le 
demnach die, daß der Menſch, vom Böſen der 
nach angefochten, an Kraft einerſeits zunimm 
dem göttlichen Einfluß, welcher die eingepfli 
Neigungen in ihm erweckt, andererſeits beſchi 
einen Zuſtand des Gleichgewichts gehalten 
und für ihn entſcheidet, in der ihm gegebenen 
heit zu ſein, ob er den Weg aufwärts oder ı 
wärts gehen will, denn einen Stillſtand 
es hier nicht geben. Dies ſind die erbliche f 
einander folgenden Zuſtände, zuerſt die mehr 
re erbliche von der Mutter und hernach de 
fere Böſe vom Vater, aber durch jede folgend 
ſuchung, welche der Menſch beſiegt, wird er 
mehr neugeboren und paßt ſich zuerſt dem 
gen Himmel und hernach durch tiefere Verf 
gen dem höheren Himmel an. 1 

Es iſt erſichtlich, daß all dies ſehr verſchie 
von der gewöhnlichen Lehre der proteſtan 
Denominationen, und obgleich es vernünfti⸗ 
in Übereinſtimmung mit den Tatſachen 3 
ſcheint, ſo weit als wir ſie in unſerm eigenen 
kennen, ſo werden doch viele die gemeinig! 


Ä 


ſen, welches Gottes Zorn abwendet, und die 
nachung durch den Glauben allein und ſo wei— 
id können denken, daß die Neue Kirche nicht 
s Wort Gottes gegründet iſt, wo dieſe Lehren 
zgeſetzt ſind, gelehrt zu werden. Aber dies 
ein großer Irrtum; keine religiöſe Körper— 
hat ſolche tiefe Ehrerbietung für das Wort 
„welches die Quelle des Geiſtig-Wahren für 
zenſchen iſt, und für die Lehre der Verſöh— 
und des Glaubens, wie die Neue Kirche ſie 
t, iſt in übereinſtimmung mit dem Wort, 
in ſeinem Geiſt und Buchſtaben ſowohl, als 
m, was wir aus unſern eigenen Erfahrungen 
us dem vorhergegangenen Unterricht der 
kennen. In Anſehung des Worts wird ge— 
1 daß es ein göttliches Buch iſt, jedem Zu— 
des Menſchen und des Engels angepaßt, dem 
in ſeiner Weisheit, welcher die tieferen 
eiten des geiſtigen Sinnes ſieht, und dem 


lüften zu laſſen, und alſo deutlich verſteht, 
3 Leben des Himmels jeder Form des Böſen 
(Schluß ſolgt.) 


Die unheimliche Braut. 
Humoreske von Hermann Roemer. 
(Erlaubnis von „Deutſche Hausfrau. (Schluß.) 


nächſten Morgen kehrten meine Bedenken mit 
elter Wucht zurück. 

Fo herrliches Mädchen, jo reich — denn die 
gung hatte ich ja nun aus ihrem eigenen 
— und ſie antwortet auf Heiratsgeſuche, 
ich dem erſten beſten an den Hals! 

un ich auch nicht der erſte bin,“ ſagte ich zu 
ſo doch immerhin ein armer Teufel in kri— 
Lage. Die Sache muß einen Haken haben!“ 
was für einen? liebliche Geſchöpf 
nir unheimlich. Häßlich war ſie nicht, alt 
yumm nicht, ſie beſaß kein Gebrechen, war 
ir die Anmut und Klugheit ſelber, und auch 
ig offenbar — da mußte der Haſe alſo wo 
vo im Pfeffer liegen. — 

ehr ſie es mir angetan, gedachte ich doch nicht 
ind ins Unglück zu rennen. Ich fuhr nach 
uptſtadt und zog Erkundigungen ein. 
[Kunde von mir kannte fie genau. Er ahnte 
s den zweck meiner Nachforſchung nicht. 

0 ein überſpanntes Ding?“ fragte ich. „Auf— 
1, eitel, gefallſüchtig?“ 

iz und gar nicht. 
iges Mädchen!“ 
r wohl mit etwas — nun mit Vergangen— 


Das 


. 


n 


Ein reizendes, durchaus 


bitte Sie — hochgeachtete Familie vom be— 
fe “ 

ih Braut ward mir immer unheimlicher. 

A viele Freier gehabt? Sfters verlobt ge— 


[| Bewunderern und Bewerbern kann es ei— 
ſchen Mädchen ja nicht fehlen, aber verlobt 
noch nicht. Sie ſcheint wähleriſch zu fein.“ 
leicht unglückliche Liebe gehabt? Rache— 
uſgetan, den erſten beſten zu heiraten?“ 


ig auf die Verſöhnung und das Blut Chriſti 


Bote der Meuen Kirche. 
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„Wie kommen Sie nur auf ſo ſchnurrige Ideen? 
Ihre beſte Freundin verkehrt bei uns, daher ſind 
wir ganz genau unterrichtet. Keine Ahnung von 
ſo etwas!“ 

Immer unheimlicher wurde mir zu Mute. Ich 
ſlellte Nachforſchungen an. Umſonſt! Es war kein 
Verbrechen in ihrer Familie vorgekommen, kein be— 
ſonderes Ereignis, nichts Geheimnisvolles. 

Ich liebte ſie immer toller, je länger unſer Ver— 
kehr dauerte, aber das Gefühl ihrer Unheimlichkeit 
ward immer größer in mir. 

Zuletzt ſorſchte ich ſogar ihren Hausarzt aus. 
Ich ſagte ihm die Wahrheit und verſicherte mich 
ſeiner Verſchwiegenheit. „Sind in der Familie 
gefährliche Krankheiten vorgekommen?“ 

„Niemals. Eltern, Großeltern kerngeſund.“ 

„Und Fräulein Eliſe iſt nicht etwa belaſtet mit 
Wahnſinn oder dergleichen?“ 

„Mit nichts als einem 
ſcherzte der Doktor. 

Ich lachte und ging, aber meine Braut war mir 
von Stund an unheimlicher als je. 

So war ich endlich glücklich — 
unendlich unglücklich. 

Ich fragte ſie ſchließlich ſelber, wie ſie auf die 
Idee gekommen ſei, mein Geſuch zu beantworten, 
da ſie doch Männer in Hülle und Fülle hätte haben 
können, aber ſie lachte nur und ſagte: „Das erfährſt 
du erſt nach der Hochzeit,“ und ſchloß mir mit ei— 
nem Kuß den Mund. 

Zwei Monate ſpäter ſtanden wir vor dem Altar. 
So reich, ſo wunderbar ſchön, ſo gut und edel — 
und durch ein Heiratsgeſuch meine Frau! 

„Der Haken, der ſchreckliche Haken!“ dachte ich. 
„Vielleicht iſt er ſo groß, daß du dich gleich daran 
aufhängen kannſt!“ — 

Als wir uns allein befanden, war meine erſte 
Frage an ſie: „Nun, Eliſe, nun ſtille endlich meine 
Neugier. Warum haſt du gerade mein Geſuch be— 
antwortet? Oder war es nicht das einzige?“ 

Sie lachte errötend und erwiderte, ihren Kopf 
an meiner Bruſt bergend: „Natürlich war es das 
einzige, du törichter Mann! Und mit voller Ab— 
ſicht gerade wählte ich deines aus, eben weil es 
das deine war!“ 

„Aber du kannteſt mich ja gar nicht?“ 

„Meinſt du? War ich nicht während des vori— 
gen Sommers zwei Monate bei Förſter Brunner in 
der Sommerfriſche? Da hab' ich dich oft geſehen 
und beobachtet. Du warſt ſo fleißig und doch ſo 
ſorgenvoll, und ein jo ſchöner Mann! Walter — 
ich liebte dich ſchon damals und konnte dich nicht 
wieder vergeſſen. Aber ich konnte mich dir doch 
nicht antragen, wußte ja auch gar nicht, ob du 
nicht längſt gebunden warſt. Da kam vor einigen 
Monaten der Förſter mit ſeiner Frau auf Beſuch 
in die Stadt. Die Rede kam auf dich. Da er— 
zählte er von deiner Drangſal und daß er dir ein 
Heiratsgeſuch angeraten hätte. ‚Und denken Sie, 
Fräulein, rief er und lachte gerade heraus, „heut 
Abend ſteht's wirklich in der Zeitung! Leſen Sie 
nur — es kann niemand anders fein als er! — 
Ich las, und die ganze Nacht ſchloß ich kein Auge. 
Und am anderen Tage ſchrieb ich. Zürnſt du mir 
deshalb?“ 

Ich gab meinem Zorne mit einem Dutzend Küf— 
ſen gebührenden Ausdruck. 

Von dem Augenblicke an war mir meine liebe, 
ſüße Eliſe nicht mehr unheimlich. 


gewichtigen Geldſack,“ 


und doch auch 


Sterne und Streifen. 


Im Morgenwind, in der Sonne Gold, 
Der Freiheit heiliges Banner rollt; 
Sein Rauſchen tönet wie Adlerflug 
Um Alpenhäupter im Siegeszug. 
Es klingt wie das Rauſchen im Urwaldsdom, 
Wie Donnergebraus im höhern Chor 
Es klingt wie die Brandung am Klippenſtrand, 
Von See zu See und von Land zu Land 
Freiheit, Freiheit! 


Wie die ewigen Sterne vom Himmelszelt 
Hernieder grüßen zur träumenden Welt, 
Wie im blauen Aether ihr Licht erglüht, 
Erfreuend, erhebend des Menſchen Gemüt, 
So grüßen die Sterne des Banners, wenn hold 
Es den ſtaunenden Blicken der Völker entrollt, 
So kündet ihr Anblick vom heiligen Hort 
Dem Lande der Freien das herrliche Wort: 

Freiheit, Freiheit! 


So zog es voran einſt der Väter Heer, 
Als die Knechtſchaft dräute und Feſſeln ſchwer, 
So hat es ermutigt die Kämpfer im Streit, 
So hat es die Waffen der Krieger gefeit, 
So hat es die heilige Lohe geſchürt, 
So hat es zum herrlichen Sieg ſie geführt, 
So hat es gewährt ihnen köſtlichen Lohn, 
So hat es geheiliget der Union, 

Freiheit, Freiheit! 


Ihr Sterne ſo hehr und ihre Streifen ſo hold, 
O, rauſchet zum Feſte, o, rauſchet und rollt, 
Und kündet den Kindern und Enkeln es an, 
Was einſt für die Freiheit die Väter getan! 

O, rollet und rauſchet ein ewiges Lied, 

Daß tief in den Herzen es woget und glüht, 

O, rollet und rauſchet dem Segen geweiht, 

Ob dem Lande der Freien in Ewigkeit! 
Freiheit, Freiheit! 


Vom Büchertiſch. 


Paſtor Hiram Vrooman, Council Bluffs, Jowa, ein 
Prediger der Kirche des Neuen Jeruſalems, hat uns ein 
Exemplar jenes Werkes „Religion verſtänd— 
lich gemacht“ (Religion Rationalized.) erhalten. 
Wir haben das Buch mit tiefem Intereſſe geleſen. Die 
Abſicht des Verfaſſers iſt dahin gerichtet, zu zeigen, daß 
es dem Verſtande eines aufrichtigen und nach Wahr— 
heit ſuchenden Menſchen klar gemacht werden kann, daß 
Geiſtiges ſo real iſt als Materielles. Wir glauben, es 
iſt dieſem ſcharfdenkenden Schreiber gelungen. Er iſt 
ſcheinbar gut bewandert in den wiſſenſchaftlichen und 
philoſophiſchen Theorien des heutigen Tages. Das Werk 
ſollte weite Verbreitung finden, beſonders unter den 
Profeſſoren der Kollegien und Univerſitäten unſeres 
Landes. Das letzte Kapitel, betitelt: „Der größeſte 
aller großen Menſchen“ hat uns überaus gut gefallen. 
In dieſem Kapitel zeigt der Autor, daß die Größe eines 
Menſchen darauf ankommt, inwieweit er die Bedürf— 
niſſe der Menſchheit zu ſättigen vermag. Die größten 
Bedürfniſſe ſind geiſtiger Art, und ſomit ſchließt er, daß 
Emanuel Swedenborg der größte aller großen Männer 
ſei, indem er vom Herrn ausgerüſtet war, den geiſti— 
gen Sinn der Heiligen Schrift zu offenbaren und ſomit 
die Realität einer geiſtigen Welt. 

Das Werk (Engliſch) koſtet 81.00, portofrei. 
beſtelle von Weſtern New Church Union, 510 
wah Bldg., Chicago, Ill. 

Von der Akadamie-Büchergeſellſchaft haben wir das letzte 
Werk. des ſel. Paſtor C. Th. Ohdner, betitelt: „Ein Kate— 
chismus. Dieſes Werk welches für die Erziehung der 
Jugend geſchrieben und herausgegeben wurde, enthält eine 
praktiſche Erklärung der zehn Gebote Gottes und das Gebet 
des Herrn. Wir können das Buch beſtens empfehlen. In 
Papier 50 Cents, Leinwand 51.00, portofrei. Zu beſtellen 
von Academy Book Room, Bryn Athyn, Pa. 


Man 
Stein- 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Von den Truſtees des Jüngerich-Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborag, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu— 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptvunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an Rev. Adolph 
Noeder, 80 Cleveland Street, Orange, N. J. 
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0 
Ernte. 
Von Victor Hardung. 


Schürt die Brände, häuft die Glut im Herde: 
Ernten gab uns die geliebte Erde, 
Ernten, daß wir mit betreuten Händen 
Aus der Fülle frei und froh verſchwenden — 
All den Überfluß den Bangen borgen, 
Die ſich um die nächſte Stunde ſorgen; 
All den Trauernden ihr Mahl bereiten, 
Die auf Erden ohne Heimat ſchreiten! 
Häuft die Glut, daß ihre warme Helle 
Alle ladet über unſere Schwelle, 
Alle, die geſchmachtet und gefroren 
Und der Sonne ſüße Spur verloren; 
Alle, daß kein Tag den Lauf vollendet, 
Da wir unſeren Brüdern nicht geſpendet! 
Häuft die Glut zu einem heiligen Feuer, 
1 Leert die Speicher, leert die üppige Scheuer, 
Raum der neuen Ernte neuer Jahre. 
Wer verſchwendet, wiſſe, daß er ſpare! 
Wer verſchwendet, wiſſe, daß er werke: 
Brüdern gibt er ihre ſelige Stärke, 
Schar und Scholle treu mit uns zu kehren, 
Haß und Hunger von der Welt zu wehren. 
t nicht müßig zagen willige Hände! 
s weiten laßt jie Fach und Wände 
Fr des nächſten Herbſtes nahe Gabe! 
Anvergänglich ift der Irdiſchen Habe 
Und wir teilen, daß fie reicher werde — 
Sieh, von ewigen Garben glänzt die Erde. 


Eeingeſandt von Frau Anna Reißner, Buffalo, N. 9. 
1 


ekönnen wir dem Herrn vertrauen in 
ſorgenvollen Zeiten? 


in ev. L. G. Landenberger, Miſſions-Paſtor der Illinois⸗ 
1 Geſellſchaft des Neuen Jeruſalems. 


i welche dem Herrn vertrauen, werden wie der 
g ion fein, der nicht bewegt werden kann, ſondern 
fi immer verbleibet. Pſalm 125, 1. 


n Er ſagte zu ihnen: Warum ſeid ihr jo furcht⸗ 
ihr Kleingläubigen? Matth. 8, 26 
de Wort „Furcht“ kommt in der Bibel etwa 
nal vor, während das Wort „furchtſam“ etwa 
al erſcheint. So haben wir in dieſen zwei 
rt. verſchiedene Arten Gemütsbewegungen des 
ſcichen Herzens wenigſtens 530 mal veran— 
1 
Mn fürchtete ſich und verbarg ſich, weil er ſich 
war, das Göttliche Gebot übertreten zu ha— 
« Noſes fürchtete ſich und verbarg ſein Geſicht 
bi menden Buſch. Der Pſalmiſt ſagt: „Ich 
h nicht vor zehntauſend Leuten fürchten, die 
n mich rund herum erhoben haben.“ Abra— 
irde vom Herrn geſagt: „Fürchte dich nicht, 
10 bin dein Schild und großer Lohn.“ Die 
de Israel wurden ſtändig ermahnt, den Herrn 
ühten. Das Buch der Sprüche jagt: „Die 
ch des Herrn iſt der Anfang der Weisheit,“ 
anderer Stelle wird geſagt: „Die Furcht 
en iſt, das Schlechte zu laſſen.“ Wenn der 
ein einzigen Sohn einer Mutter von den To— 


ten auferweckte, ſo überkam eine Furcht alle, die dem 
beiwohnten. Wenn Er auf den Wogen einherging, 
und die Jünger Ihn ſahen, ſo ſchrieen ſie vor 
Furcht. Wenn jene, welche die Gruft beſuchten, 
fanden, daß Er auferſtanden war, ſo wurden ſie 
mit Furcht und Freude erfüllt. Und wenn Er auf 
dem vom Sturm gepeitſchten Schiff ſchlief, und auf— 
ſtand und den Sturm ſtillte, fragte Er: „Warum 
ſeid ihr furchtſam?“ — was bedeutet: Warum ſeid 
ihr mit Furcht erfüllt? 

Viele Dinge paſſieren in der gegenwärtigen Zeit, 
die Gelegenheit geben, die Leute furchtſam zu ma⸗ 
chen. Der Krieg iſt naturgemäß an erſter Stelle 
in unſerem Gemüt, denn unſere Söhne ſind hin— 
ausgegangen, um ihrem Lande und der Menſchheit 
zu dienen, und ſofern wir keine Söhne haben, ſo 
haben wir Anverwandte im Kriege; unſere Herzen 
ſchlagen in Sympathie für alle die jungen Männer, 
die ihre Heimat verlaſſen haben, und wir ſympathi⸗ 
ſieren tief mit den Eltern, deren Söhne der Armee 
oder Flotte eingereiht ſind. Es gibt Appelle für 
Geld ſeitens unſerer Regierung, um den Krieg im 
Intereſſe der Freiheit für die Menſchheit fortzufüh— 
ren, und alle patriotiſchen Bürger ſollten es als 
ihre Pflicht erachten, ihrem Lande zu dienen, um 
Bonds, Spar- und Kriegsmarken zu kaufen, ſelbſt 
wenn es viele Opfer erfordert. Wir werden erſucht, 
Opfer zu bringen in den Arten von Nahrungsmit— 
teln, die wir eſſen, und dies ſollten wir willig tun. 


Die Berichte über Unglücksfälle und Verwundete 
vom Schlachtfelde erfüllen viele Herzen mit Furcht 


überall gibt es Krankheit, Leiden, hohes Alter mit 
ſeinen Gebrechen, die Sorgen des Lebens und tau— 
ſenderlei andere Dinge, die nachdenkende Männer 
und Frauen betreffen. Wir wiſſen nicht, was wir 
im Begriff ſtehen zu begegnen. Wir wiſſen nur mit 
dem Gegenwärtigen zu rechnen, denn die Dinge, 
die der Morgen bringt, ſind unſeerm Blicke verhüllt. 

Nun können wir verſuchen, den Beſchwerden des 
Lebens ſtoiſch zu begegnen. Wir könne unſer An— 
geſicht gegen das ſtählen, was möglicherweiſe paſ— 
ſieren mag und ſogar angeſichts des Todes ſagen, 
wie der Chorjunge von New Pork, der verurteilt 
wurde, um wegen eines ſcheußlichen Verbrechens 
elektriſch hingerichtet zu werden: „Wohlan, ein 
Menſch muß einmal ſterben!“ Dies iſt eine Art 
fataliſtiſcher Geiſt, eine Art ruhmſeliger Bravado 
der anſcheinend die härteſten Erfahrungen zu er— 
tragen vermag, aber er hat keine wahre Seele da— 
hinter. Es iſt keine wahre Genugtuung in ſolch 
einer Haltung. Daher die Frage: Wie können wir 
lernen, dem Herrn in dieſen und allen unruhigen 
Zeiten zu vertrauen, iſt eine ſolche, die an uns am 
ſtärkſten appelliert, denn ſie iſt ein Zuſtand des 
Lebens, den der Herr in Seinem Wort des alten 


Ur. 2. 


wie neuen Teſtaments für uns der Erreichung mög— 
lich aushält. Er iſt zu verſchiedenen malen uns 
in den Pſalmen verſprochen, wo uns geſagt wird: 
„Unſere Väter vertrauten dir und wurden nicht 
verwirrt.“ Welche wundervollen Zuſtände wurden 
von jenen in der alten Zeit erlangt, die lernten im 
Herrn zu vertrauen; denn wir leſen: „Mein Herz 
vertraute Ihm und mir wurde geholfen.“ „Der 
im Herrn vertraut, den ſoll Gnade umgeben.“ 

Und wie unſer Text ſagt: „Die im Herrn ver— 
trauen, werden wie Berg Zion ſein, der nicht be— 
wegt werden kann, ſondern für immer verbleibet.“ 

Im Neuen Teſtament iſt das Vertrauen im 
Herrn durch das Wort „Glauben“ dargeſtellt, denn 
wo Glaube iſt, iſt Vertrauen; allein Glaube iſt der 
Anfang der Erfahrung, die zu einem Zuſtande des 
Vertrauens führt. So möchten wir ſagen, daß 
„Vertrauen“ die gereifte Frucht iſt, von der Glaube 
das Wachstum in früheren Zuſtänden darſtellt. Aus 
dieſem Grunde ſagte der Herr zu jenen, die furcht— 
ſam waren, daß ſie „keinen Glauben“ hätten, denn 
wo Furcht iſt, da iſt geringer Glaube und wenig 
oder kein Vertrauen. 

Wie können wir denn dieſe Art von Vertrauen 
erlangen, von dem die Heilige Schrift ſo hoch ſpricht 
und die ein gereifter Glaube iſt? Dieſer Zuſtand 
des Vertrauens im Herrn iſt nicht etwas, das wir 
erlangen können, indem wir es bloß wünſchen. 
Wir müſſen lernen im Herrn zu vertrauen. Wir 
müſſen es intelligent anfangen. Ein Grund, weil 
die Leute nicht in den Herrn vertrauen iſt, daß ſie 
den Herrn nicht kennen; ſie wiſſen nicht wer Er iſt, 
was Seine Natur iſt, was Seine Abſichten und 
Geſetze ſind, noch wie Er regiert. 

Wie lernen wir einer Inſtitution, wie einer Bank 
zu vertrauen und ſo unſer Geld in ihre Hände zur 
ſicheren Wahrung zu geben? Wir vertrauen kei— 
ner Bank, ſofern wir nicht etwas von ihrem Cha— 
rakter wiſſen, wer die Leute ſind, die ihre Be— 
amten ſind und ob ſie einen Ruf für rechtlich Han— 
deln hat. Wenn wir von dem Charakter der Män— 
ner überzeugt ſind, die hinter der Inſtitution ſte— 
hen, und daß es ein Betrieb iſt, der Geſchäfte in 
einer geſetzlichen Art und Weiſe abſchließt, wie 
dies durch die Geſetze unſeres Landes vorgeſchrieben 
iſt, ſo ſetzen wir Vertrauen in denſelbigen und ver 
trauen ihm unſer Vermögen an. 

Wie lernen wir einer Perſon zu vertrauen? Wir 
ſetzen kein Vertrauen in jeden Mann oder jede 
Frau, die wir treffen. Wir ſind beſonders ſorg— 
fältig, wem wir vertrauen, wenn wir uns einer 
Perſon bedienen, denn wir ſetzen kein Verlaß auf 
eine Perſon, deren Charaktereigenſchaften uns un— 
bekannt ſind. 
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Und jo vertrauen wir den Menſchen nur in dem 
Grade, als wir ſie kennen. 

Es iſt wegen dieſer ſchlichten Wahrheit, daß wir 
nur vertrauen, wenn unſer Glaube klar iſt; daß 
wir beſtändig erinnert werden ſollten an die Einen, 
in den wir aufgefordert werden unſer Vertrauen 
zu ſetzen in allen den ſorgenvollen Zeiten des Le— 
bens, und ſo einen Gibraltar-Glauben zu gewin— 
nen — einen Glauben, der abſolut unerſchütterlich 
iſt. Sofern wir die folgenden Dinge über den 
Herrn wiſſen und ſie glauben, werden wir nicht 
ſtark geneigt ſein, auf Ihn uns zu verlaſſen in was 
für Lebensumſtänden wir auch immer ſein mögen? 
Dieſe Dinge, möchte ich erwähnen, ſind uns nicht 
unbekannt, aber wir verwirklichen ſie nicht immer; 
wir nehmen nicht unſeren Stand darauf und ver— 
nehmen, daß unſere Füße auf einem Felſen ſtehen. 
Dies iſt beſonders der Fall in Zeiten harter Er— 
fahrungen, wenn unſere Augen durch die Hand des 
Herrn bedeckt ſind und wir in der Spalte des Fel— 
ſens uns befinden. Und ſo haben wir es nötig, 
unſere Gemüter vermittelſt der herrlichen und trö— 
ſtenden Lehren des Wortes des Herrn zu erfriſchen 
und ſo unſeren Glauben zu ſtärken und unſer Ver— 
trauen unerſchütterlich zu machen. 

1. Wir müſſen uns erinnern, daß der Herr der 
Schöpfer und Erhalter des Univerſums iſt, denn 
der Herr erſchuf nicht nur alle Dinge, die gut ſind, 
ſondern Er operiert beſtändig in demſelben als die 
Quelle des Lebens, denn Unterhaltung iſt beſtän— 
dige Schöpfung. Ich hörte kürzlich einen Vortrag 
über Aſtronomie von einem Profeſſor einer Univer— 
ſität, und indem er ſich über die Urſachen verbrei— 
tete, die die Sonne zum Scheinen veranlaſſen, ſagte 
er, es gäbe drei Theorien: eine davon ſei jene der 
Friktion (Reibung), die zweite jene der Verbren— 
nung und die dritte jene der Zuſammenziehung. Er 
ſchien der dritten Theorie zuzuneigen, aber fühlte 
ſich nicht beſonders enthuſiasmiert darüber, denn 
nach der Theorie, daß die Hitze und das Licht der 
Sonne durch Zuſammenziehung hervorgebracht 
werden, berichtete er, daß jene nur ungefähr 10, 
000,000 Jahre ausdauern würden. Die Wiſſen— 
ſchaft weiß nicht, was die Sonne zum Scheinen 
veranlaßt. Die Bibel lehrt, es gibt noch eine an— 
dere Sonne als die natürliche Sonne, allein dieſe 
Wahrheit war noch nicht klar offenbart worden, 
bis daß der Herr Sein Zweites Kommen machte 
und in den Himmliſchen Lehren des Neuen Jeru— 
ſalems wird gezeigt, daß es eine geiſtige Sonne 
gibt und daß dies die Art und Weiſe iſt, wie der 
Herr den Engeln erſcheint. Er iſt nicht eine Son— 
ne, ſondern das Hervorgehen Seiner Liebe und 
Weisheit ſind wie eine Sonne. Folglich iſt der 
Herr Selbſt, welcher die Quelle allen Lebens iſt, 
welches Liebe und Weisheit iſt, die Urſache, daß die 
natürliche Sonne ſcheint. Die natürliche Sonne, 
die aus reinem Feuer zuſammengeſetzt iſt, iſt in 
ſich ſelbſt tot. Keine natürliche Sonne konnte er— 
ſchaffen oder irgend etwas Leben geben. Es iſt ein 
Ding der Unmöglichkeit, Leben aus der toten Ma— 
terie hervorzubringen oder Intelligenz aus der 
Materie. Welch ein wunderbares Univerſum iſt es, 
worin wir leben! Es iſt ſtaunenerregend, daß wir 
nicht einmal ſeine natürliche Größe uns vorſtellen 
können, geſchweige denn ſeine geiſtige Größe. Welche 
Liebe, Weisheit und Macht, alle Dinge zu erſchaf— 
fen und zu erhalten — die unzählige Anzahl Pla— 
neten in ihren Bahnen zu halten! Was Wunder, 
wenn der Pſalmiſt ausruft: „Seine Größe iſt un— 


ergründlich.“ So ſteht der Naturwiſſenſchaftler 
ſprachlos den Myſterien des Univerſums gegen— 
über. Allein der Menſch, der ſieht, daß der Herr 
der beſtändige Erhalter des Univerſum iſt, nimmt 
einen Standpunkt auf dem Felſen, der bewirkt, daß 
er ihm einen ſeſten und ausdauernden Glauben 
gibt. 

2. Der Herr iſt nicht nur der Schöpfer und Er— 
halter des Univerſums, Er iſt auch der Erlöſer und 
Wiedergebärer der Menſchheit. Dies iſt die große 
Wahrheit der Bibelgeſchichte, nämlich das Kommen 
in die Welt des Weſens, welches die Welt erſchuf, 
um die Welt zu retten und auch um Seine Liebe zu 
offenbaren, ſodaß Männer und Frauen wiſſen möch— 
ten, daß es einen himmliſchen Vater gibt, daß Gott 
nicht eine unendliche Eſſenz oder unſichtbares Weſen 
iſt, ſondern ein göttlich-menſchliches Weſen. Wel— 
cher Troſt iſt es, dies zu ſehen und es wahr in un— 
ſeren Herzen zu fühlen! Es iſt da kürzlich ein 
Buch von Herrn H. G. Wells, dem bekannten eng— 
liſchen Schriftſteller erſchienen, betitelt „Gott der un— 
ſichtbare König,“ aber in dieſem wundervollen Wer— 
ke weiſt der Autor beſtändig auf Gott als anſchei— 
nend endlich, als wohnend in den Menſchen, als 
leidend in den Menſchen, als ſterbend mit den 
Menſchen: in einem Worte, als auf einen Gott, 
der Intereſſe nimmt an allen Problemen, die Sei— 
ne Kinder auszuarbeiten haben. 

Und dies iſt, was wir nötig haben, einzuſehen, 
um ein wahreres Vertrauen in den Herrn zu ha— 
ben, daß der Herr in Seiner Göttlichen Menſchheit 
mit uns iſt und an allen unſeren Erfahrungen in— 
tereſſiert iſt. Es iſt nicht ein Gott weit von uns 
entrückt. Er iſt nicht ein Gott, der nicht durch das 
Gefühl unſerer Krankheiten bewegt werden kann, 
wie der Apoſtel richtig ſagt, ſondern Er iſt unſer 
Hoheprieſter. 

Das Reich Seines rettenden und wiedergebären— 
den Werkes iſt im Menſchen. Dies einzuſehen, dieſe 
Wahrheit zu erkennen, iſt unſer Vertrauen in Ihm 
inniger und vollſtändiger gemacht zu haben. 

Es folgt von dem, was geſagt wurde, daß falls 
der Herr unſer Schöpfer und Erhalter, unſer Er— 
retter und Wiedergebärer und ſomit unſer himm— 
liſcher Vater iſt — ein Vater von allem, das himm— 
liſch iſt —, dann muß es wahr fein, daß Seine 
Vorſehung über uns und allen Leuten zu allen Zei— 
ten iſt, weil’ Er liebt, und daß Er in Seiner Vor— 
ſehung ewige Ziele im Auge hat. Manche Leute 
können nicht verſtehen, wie es iſt, daß falls der 
Herr unendlich weiſe und gut und machtvoll iſt, Er 
ſolch eine furchtbare Kalamität über die Welt zu 
kommen erlaubt, als der gegenwärtige Krieg. Es 
ſcheint mir, daß es ganz augenſcheinlich iſt, daß er 
nicht erlaubt werden würde, ſofern es wahr wäre, 
daß es ein größeres Gut iſt, ihn zu erlauben, denn 
ihn zu verhindern. Mit anderen Worten, es würde 
eine größere Kalamität ſein, ſchiedsgerichtlicher— 
weiſe mit der Freiheit des Menſchen dazwiſchenzu— 
treten und übel zu verhindern, denn ihnen zu er— 
lauben auszubrechen. Folglich kann auch ſogar in 
Seinen Zulaſſungen — die nicht aufgefaßt werden 
müſſen als den Krieg zu billigen, geſchweige denn 
zu befördern, — die Liebe des Herrn geſehen wer— 
den, und wir können lernen, Ihm ſogar in dieſen 
dunklen Zeiten zu vertrauen, indem wir verſichert 
ſein können, daß ein größeres Gut aus dieſem 
ſchrecklichen Blutbad hervorgehen wird, denn wenn 
es eingedämmt worden wäre. Hier müſſen wir 
uns der Göttlichen Worte erinnern: „Der Zorn des 


Menſchen ſoll Dich loben; aber den Reſt di 
nes wirſt Du unterdrücken,“ was bedeutet, aß 
Selbſtliebe des Menſchen dem Guten der ken 
heit dienſtbar gemacht werden wird, aber 1 
nicht geſtattet werden wird, zu weit zu gehen 
3. Die große Wahrheit, daß der Herr di a 
hergeſehenen Dinge des Lebens, die Wide hart 
leiten, die harten Erahrungen für unſer enges 
h. unſer geiſtiges Gut beherrſcht, iſt 
Troſt für die Nachfolger des Herrn von cf 
geweſen, und dies it jo ſchön durch den fag 
zum Ausdruck gekommen, als er ſchriebſ 
Dinge führen zum Guten für die, welch 
fürchten und aufrichtig wandeln.“ N 
Der Dichter hat dieſe Wahrheit geſehen 15 
ſchrieb: “Many falls are means the hapier 
arise.“ Und in den Himmliſchen Lehrerha 
wir es klar veranschaulicht, daß es den bö⸗ 
ſtern erlaubt wird, zu verſuchen, um den Miß 
auf die übel aufmerkſam zu machen, ode 
er ſonſt unbewußt bleiben und darin voehen 
würde. 
Unſeren Standpunkt auf dieſe Wahrheen 
fußen, daß der Herr ewige Zwecke im Aug at 
allem, das Er einerſeits vorſieht oder and 
erlaubt, iſt Kraft zu unſerer Fähigkeit hinzu 
in Ihn zu vertrauen. 
4. Eine andere Wahrheit, die wir beſtäſig 
Auge behalten müſſen, iſt, daß der materie 
per nicht der Menſch iſt. In unſeren ji 
Jahren und ſolange wir unſer ganzes Berti 
die Sinne ſetzten, find wir unter dem Ein ß 
Gedankens, daß was wir von einander fa: 
Perſon iſt. Aber wenn wir inſtand geſetzt! 
daß der materielle Körper nur die Hülle % 
ren Mannes und der Frau iſt, und daß 1 
den Menſchen erſchaffen hat für ein Hein 
ewigen und geiſtigen Welt, jo werden wir 
ſehr niedergedrückt werden, wenn der Hör! 
wir tragen, Zeichen des Alters zeigt, oder um 
ſere Geliebten und Freunde dahingehen. U 
wir lernen, wie wir nun inſtand geſetzt fin & 
tun in der Offenbarung, die vom Herrn in dein 
Zweiten Kommen gemacht wurde, daß der od 
ein Eingang in die Welt iſt, für die wir ech 
worden find, und daß liebende Hände unde 
für uns an der anderen Seite warten, vo X 


dann werden wir einen Blick haben, der i 
Grab hinaus zum Leben des Himmels ſch 
unſer Vertrauen in die Göttliche Gnade un 
heit des Herrn wird unerſchütterlich ſein. E 
im Lichte von dem, was gejagt worden iich 
nun im Leben oder im Tode iſt, im Erfolgdde 
Mißerfolg, in Freud oder in Leid, der Kr 
uns und jedem menſchlichen Geſchöpf in de 
Welt iſt. Er hat Seine Engel im Dieſte 
Menſchen auf der unſichtbaren Seite ge 
wir jene haben im Dienſte des Roten Kren 
der Y. M. C. A. au der ſichtbaren Seite. 

Und während Er Seine getreuen Dieneidi 
der Mildtätigkeit ausüben läßt, erinnern It 
der Erfahrung der Jünger. Sie traten 
Schiff, um nach der anderen Seite zu fahrt! 
nach der anderen Seite gehen bedeutet be e 
natürlichen in einen geiſtigen Zuſtand üllge 
Ein großer Sturm brach los, das Schiff 1 
Wogen bedeckt, aber der Herr war eing hl 
Die Jünger kamen zu Ihm und weckten N 
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ſie ausriefen: „Herr, errette uns, 
en.“ Und Er ſagte zu ihnen: „Warum ſeid 
en o ihr Kleingläubigen.“ Dann ſtand 
ef und wehrte dem Wind und dem See. Und 
errſchte dann eine große Stille.“ Wie bezeich— 
erſcheint dies im Lichte der geiſtigen Bedeu— 
„, wie wir unterrichtet werden: 
dies ſtellt den Zuſtand der Menſchen der Kirche 
wenn ſie in dem ſind, was natürlich iſt und 
nicht in dem, was geiſtig iſt, in welchem Zu— 
ve natürliche Affekte, welche da find, verſchie— 
ürtige ungeregelte Wünſche für Reichtum und 
It, aus der Selbſtliebe, der zur Welt ſtam— 
ed, hervorbrechen und verſchiedene Gemütsbewe— 
en verurſachen. 
dieſem Zuſtande erſcheint es, als ob der Herr 
end wäre; dieſe anſcheinende 
bezeichnet durch Sein Schlafengehen; aber 
Pit fie aus dem natürlichen in einen geiſtigen 
umd übergehen, ſo hören dieſe Gemütsbewe— 
nen auf und Gemütsruhe tritt ein, denn der 
beruhigt das ſtürmiſche Unwetter des natür— 
1 Mannes, wenn das geiſtige Gemüt geöffnet 
N, und durch dieſes fließt der Herr in das natür— 
hein. Da die Affekte, welche von der Selbſtliebe 
der Welt herrühren und die daraus folgenden 
j kenſchlüſſe aus der Hölle find — denn fie find 
ii aller Art, die daraus in den natürlichen 
eſchen aufſteigen — ſo ſind dieſe gleichfalls 
„Winde und Wellen der See“ bezeichnet, und 
e ſelbſt iſt im geiſtigen Sinne durch „See“ 
nzeichnet. 
es kann auch daraus erſehen werden, wenn ge— 
wird: „Der Herr gebot dem Sturme“ .... 
e konnte nicht von dem Winde und der See ge— 
werden, ſofern nicht die Hölle damit gemeint 
von der ſtürmiſche Motive des Gemütes 
sberſchiedenen Schelmereien ausgehen.“ (Er— 
»Offenb. No. 514, 22.) 
€ ſteht keineswegs ſorglos der Furchtſamkeit 
tigen, die heutzutage in ſo vielen Herzen vor— 
riht. 
wohl er auf dem Schiffe eingeſchlafen war, 
lde dies bei Ihm bewirkt, um uns und der 
* Menſchheit eine dauernde Lektion zu geben, 
Er wollte unſeren Gemütern einpflanzen, 
ber in vielen ſchlafend iſt und daß dies der 
ed iſt, daß fie furchtſam find. Ihn aufzuwek— 
! edeutet, jene Dinge zu verwirklichen, die uns 
n Stand ſetzen, einen intelligenten und le— 
hin Glauben zu erwerben, einen gereiften Glau— 
ner ein unerſchütterliches Vertrauen darſtellt. 
ie der wunderbaren Lehren, die nun in den 
miliſchen Lehren bekannt gemacht worden iſt, 
bie „üÜberreſte“, die in der früheſten Kindheit 
fl vahrt wurden und alle die guten und wahren 
in, die wir in ſpäteren Jahren erwerben, den 
er mit den Menſchen darſtellen. Der Herr hat 
n Nenfchen erſchaffen, um Sein Tempel und 
it Stiftshütte zu fein, und daher bedeutet den 
ilid aufzuwecken, die Dinge geſtärkt und ent— 
ck zu haben, die Seine Gegenwart bei uns 
id Vermittelſt der „überreſte,“ welche die be— 
ulffekte und Gedanken, die reinſten und ver— 
undolliten Zuſtände der Kindheit verkörpern 
E ermittelſt der Lehren, die uns bezüglich des 
erf Natur belehren und Seiner Geſetze und 
beitionen, können wir unſeren Glauben zur 
eff bringen zu einem lebendigen Vertrauen in 
m| Was immer wir an Gutem und Wahrem 


wir ver— 


Abweſenheit 


beſitzen, was immer wir von den Zuſtänden des 
Vertrauens unſer eigen nennen, wie das kleine 
Kind, das zu den Furchtſamen an Bord des Schif— 
fes ſagte, als der Sturm wütete: „Iſt Gott nicht 
auf dem Ozean ebenſo wie auf dem Lande?“ laßt 
uns erinnern, ſind „der Herr“ mit dem Menſchen. 
Wenn dieſe aufgeweckt werden, ſo gehen wir von 
einem natürlichen in einen geiſtigen Zuſtand über 
und dann fangen wir an einzuſehen, wie wahr es 
iſt, daß „die, welche auf den Herrn vertrauen, wie 
Berg Zion ſein werden, der nicht bewegt werden 
kann, ſondern für immer verbleibet.“ Amen. 


„Eine Religion für den geſunden 
Menſchenverſtand.“ 


(Schluß.) 

In Anſehung des Glaubens und der Selig— 
machung durch denſelben wird des Menſchen wahrer 
Glaube von ſeinen Werken erſehen („an ihren Früch— 
ten ſollt ihr ſie erkennen;“ „die, welche Gutes ge— 
tan haben, in das ewige Leben eingehen;“ „wenn 
der Gottloſe zurückkehrt von ſeiner Gottloſigkeit, 
der er ſich ergeben hat, und tut, was erlaubt und 
recht iſt, wird er feine Seele zum Leben erretten “). 

In Anſehung der Verſöhnung iſt die Lehre der 
Neuen Kirche die, daß der Herr Jeſus Chriſtus der 
eine Gott des Himmels und der Erde iſt, in wel— 
chem die Göttliche Dreieinheit iſt; daß Er gekom— 
men und ſich auf der Erde geoffenbaret hat, auf 
daß wir einen ſchaubaren Gott zu verehren haben 
könnten, und Einen, von dem wir uns eine Vor— 
ſtellung machen könnten, was unmöglich iſt mit ei— 
ner unſchaubaren, unendlichen Gottheit, auch den 
Menſchen von der Macht der Höllen zu befreien und 
zurückzubringen, und nicht von Seinem Zorn; auch 
auf daß das Wort konnte geſchrieben werden, wel— 
ches von Ihm und Seiner Erſcheinung auf Erden 
ſowohl, als im Himmel handelt. Es war der 
Menſch, welcher ſich von Gott entfernt hatte und 
nicht Gott von dem Menſchen; die Verſöhnung war 
das Zurückbringen des Menſchen und die Selig— 
machung, möglich für alle; welche nicht geſchehen 
konnte, bis die Höllen nicht unter Kontrolle waren; 
und weil der Menſch durch den Mißbrauch ſeiner 
Freiheit immer mehr unter den Einfluß der Höl— 
len kam und einen Einfluß aus ihnen möglich 
machte, was nicht allein die Ordnung umkehrte, 
ſondern das Gleichgewicht, in welchem der Menſch 
gehalten wird, zerſtörte, und ohne welche die Se— 
ligmachung und das Wachstum der Himmel un— 
möglich iſt, weshalb der Erlöſungsplan das in Ord— 
nung bringen aller Dinge, der Höllen ſowohl, als 
der Himmel, in ſich ſchließt, ſodaß jetzt die Macht 
des Böſen in dem geiſtigen Zuſtand zur Annahme 
ſeitens des Menſchen durch ſeine eigene freie Wahl 
beſchränkt worden iſt. Zu gleicher Zeit verſchafft 
durch das Geſetz des Einfluſſes des Herrn Herab— 
ſteigen in das Letzte den notwendigen Zuſtand der 
Rückwirkung oder die Baſis, welche ſtets erforderlich 
iſt, ehe eine Zuſammenſetzung, geiſtig oder natür— 
lich, ſtattfinden kann. Aber in dieſer kurzen Dar— 
ſtellung der Lehren der Neuen Kirche kann ich nicht 
vollſtändig in den Gegenſtand der weitern Vorgänge 
eindringen, durch welche das Mittelbare geſchieht 
und vom Herrn zur Errichtung der wahren chriſt— 
lichen Kirche, welche jetzt aufgebaut wird, vorgeſe— 
hen worden iſt. Es muß genügen zu ſagen, daß am 
Schluſſe der erſten oder vorläufigen Stufe, deren 
Ende der Herr in den Evangelien vorhergeſagt 


hat, es für den Herrn notwendig wäre, wieder zu 
kommen; nicht wie vorher, in das Letzte oder in den 
ſinnlichen Zuſtand, welches unmöglich iſt, indem es 
gegen die Geſetze der Ordnung iſt, ſondern indem 
Er allen denen erſcheint, welche zu Ihm aufſchauen, 
das heißt, welche nach Wahrheit ſuchen und ſo die 
wiſſenſchaftlichen Zuſtände ihres geiſtigen Gemüts 
öffnet; in dem innern oder geiſtigen Sinn des 
Wortes, welches Er jetzt zur Einſicht durch einen 
Mann, Emanuel Swedenborg, geöffnet hat, welcher 
Vorgang, ſo fremd er vielen ſcheinen mag, die nach 
der Erſcheinung des Herrn, reitend auf buchſtäb⸗ 
lichen Wolken des Himmels, ausſchauen, genau in 
Übereinjtimmung mit den Geſetzen der Ordnung 
und des Einfluſſes iſt, welches die Geſetze des 
Herrn ſind, das heißt, die Methode, nach denen Er 
handelt. 

Wir ſind geneigt zu vergeſſen, daß das, was wir 
natürliche Geſetze nennen, einfach des Herrn Ge— 
ſetze in dem natürlichen Zuſtande ſind, und daß ſie 
mitbezeichnend auf die geiſtigen Geſetze ſind, in der 
Tat geiſtige Geſetze in getrennten Graden hienie— 
den ſind, ſo das Geſetz der Schwerkraft (Gravita— 
tion), welches in der natürlichen Welt allgemein 
herrſcht, iſt einfach das geiſtige Geſetz der Anzie— 
hung (Attraktion), wirkend in dem getrennten Be— 
reich der Natur, und iſt in ſeiner höchſten Form ein 
getrennter (abgeſonderter) Grad oben, das Geſetz 
der himmliſchen Liebe, welches alles in den Him— 
meln in Ordnung hält. 

Aus dem, was in dieſem unvollſtändigen Ent— 
wurf über einige Lehren der Neuen Kirche geſagt 
worden iſt, kann vielleicht erſehen werden, daß ſie 
eine Idee von einer Einheit und vollſtändigen Zu— 
ſammenhang in den Werken des göttlichen Schöp— 
fers geben, welche, wenn verſtanden, weit reichen, 
die großen Probleme des Lebens zu löſen; es gibt 
auch eine logiſche Ordnung in ihnen, welche aus 
der erſten Abſicht oder der Endabſicht der Schöp— 
fung des Univerſums zu ihrer Vollziehung und 
Vollendung in dem Himmel aus dem Menſchenge— 
ſchlecht leitet; das macht uns fähig, vernünftig und 
intelligent zu denken und unſer geiſtiges Gleich— 
gewicht und Vertrauen auf die göttliche Vorſehung 
zu bewahren, wenn verglichen mit den ſchwierigen 
Umſtänden, welche wir in unſerer Laufbahn antref— 
fen. Anerkennung des inneren oder wahren Glau— 
bens an die tieferen Wahrheiten iſt nicht möglich 
noch wünſchenswert für diejenigen, welche nicht in 
Übereinſtimmung mit den Geſetzen des Himmels 
leben, und welche nicht verlangen, ſie dahin zu 
bringen, ſondern für die, welche ſich beſtreben, in 
das gerade Tor einzugehen, wo ein praktiſches, un— 
begrenztes Feld für das wichtigſte und intereſſan— 
teſte Studium iſt, möglich, wenn ſie dasſelbe wün— 
ſchen um des Nutzens willen in der Bildung des 
Charakters, der Verbeſſerung des Irrtums, und in 
der Aufklärung und Förderung des Menſchenge— 
ſchlechts, da es nicht den Einfältigen oder denen 
obliegt, welche zufrieden ſind, nur das zu lernen, 
was die Geſetze des Herrn ſind und ſie tun. 

Denn alle, Einfältige oder Ungelehrte, können 
leicht begreifen, daß des Menſchen Anteil an der 
Wiedergeburt allein das Meiden des Böſen iſt. 
weil es Sünde wider Gott iſt, und die Annahme 
des Guten, welches Er immer bereit iſt zu erteilen, 
daß ſie auf dieſe Art und auf keine andere ihr in— 
neres geiſtiges Gemüt öffnen können und paſſende 
Aufnehmer des himmliſchen Lebens werden, wel— 
ches ſtets einfließt, wenn das Leben der Hölle ent— 

(Fortſetzung auf Seite 15.) 
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„Bote der Meuen Kirche.“ 


Pastor L. G. Landenberger, Gditor. 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Bote der Neuen Kirche,“ is isssued the first of the month; 
published monthly. 
Office of Publication, 3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 
Subscription Price, $2.00 a year. 
Acceptance for mailing at special rate of postage provided for 
in Section 1103, Act of October 3,1917, authorized July 19, 1918. 


Erſcheint monatlich und koſtet in Vorausbezahlung in den 
Vereinigten Staaten und Canada 32.00. 
Alle für die Veröffentlichung beſtimmten Mitteilungen, Beſtel⸗ 
lungen und Bezahlungen adreſſiere man gefälligſt an den Redakteur. 
„Wie lieblich ſind auf den Bergen die Füße des Heilsboten, der 


Frieden anſagt und Gutes verkündigt.“ Jeſ. 52, 7. 


Zur beſonderen Jogi 

Wir möchten unſere werten Leſer dringend erſu⸗ 
chen, den „Boten“ durch die Entrichtung des Sub⸗ 
ſeriptionspreiſes zu unterſtützen. Solche, welche 
das Blatt erhalten, aber nie beſtellt haben, ſchulden 
nichts. Solche, die das Blatt ſchätzen und vermö⸗ 
gend ſind dafür zu bezahlen, ſind freundlichſt erſucht, 
Subſeribenten zu werden. Und ihr, lieben Neu⸗ 
kirchengeſchwiſter, werdet wie in vergangenen Jah⸗ 
ren Beiträge einſenden, da der „Bote“ ein Predi⸗ 
ger und Miſſionar für manche iſt, denen er frei 


geſandt wird. 
K „* 


Jährliche Sitzung der Illinois-Geſellſchaft des 
Neuen Jeruſalems. 

Die 77. jährliche Sitzung der Illinois-Geſell— 
ſchaft des Neuen Jeruſalems wird ſtattfinden in 
Chicago Mittwoch, den 9. Oktober 1918. Die 
Tagesverſammlungen werden im Bücherladen, 510 
Steinway Bldg., gehalten werden. 

10.30 Uhr vormittags: Sitzung des Prediger- 
konziliums; Vorträge von Paſtor C. S. Mack und 
Paſtor F. W. Millar. 

2 Uhr nachmittags: 
Komitees. 

2.30 Uhr nachmittags: Eröffnung der Geſell— 
ſchaft. Berichte der Beamten, Gemeinden und 
Briefe von den Iſolierten. 

6 Uhr abends: Gemeinſames Mahl in der Ken— 
wood-Kirche, 46. und Woodlawn Ave. Rev. Julian 
K. Smyth, Präſident der General-Konvention, und 
Rev. J. L. Watanabe, Neukirchen-Miſſionar für 
Japan, werden Anſprachen halten. 

John Saul, Vorſitzender Geiſtliche, 
L. G. Landenberger, Sekretär. 


Sitzung des vollziehenden 


— 
. 
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Rockefellers zukünftige Kirche. 

John D. Rockefeller jr., der Sohn des ſehr rei⸗ 
chen Mannes, hat eine Bombe ins Lager der chriſt— 
lichen Welt geſchleudert und ihre Exploſion hat ver— 
urſacht, daß viele einen Ruf zu den Waffen hören, 
und ſie legen die Rüſtung an und nehmen Stellung 
für eine heiße Schlacht! Es iſt wohlbekannt, daß 
er ein hervorragendes und tätiges Mitglied der 
Baptiſten-Kirche in der Stadt New Hort iſt, und 
daß er ſich zu Gunſten jeder chriſtlichen Denomina— 
tion ausſprechen würde — indem man die Unwe— 
ſentlichkeiten allen läßt und ſich nur auf das We— 
ſentliche beſchränkt — iſt Aufſehen erregend, be— 
ſonders wo es charakteriſtiſch für die Baptiſten— 
Kirche iſt, ſo große Wichtigkeit darauf zu legen un— 
ter das Waſſer getaucht zu werden, um der Bibel 
gemäß getauft zu werden. ‘ 


Herr Rockefeller baſiert feinen Ruf für ein ver— 
einigtes Chriſtentum auf die neue Lage, die der 
Krieg herbeigebracht hat, die ein Ergebnis des 
Geiſtes der Selbſtaufopferung ſeitens der jungen 
Manner war, die nach den Schlachtfeldern geeilt 
jind. Und der wahre Geiſt der Brüderſchaft, die 
die Leute dort offenbart haben, macht es notwen— 
dig — jo fordert er — daß die chriſtlichen Kirchen 
Unweſentlichteiten beiſeite legen und ſich der Ver— 
richtung jener Dinge widmen, die eine wahre Brü— 
derlichteit herbeibringen. Er tut dar, daß unter 
den jungen Leuten, die dem Rufe ihres Landes 
folgten, die „allgemeine Grundreligion ohne Un— 
terſcheidungsmertmale“ zur Schau getragen wur— 
de jene, die ihr Leben niederlegen für die 
Wohlfahrt anderer — und dieſe unorganiſierte gei— 
ſtige Kraft wird nicht erhalten werden, ſofern nicht 


die chriſtliche Kirche eine neue Geburt erlebt und 


reorganiſiert wird, um dieſer merkwürdigen Gele— 
genheit gerecht zu werden. 

Wie würde denn Herr Rockefeller das Problem 
löſen, auf das er ſelber die Aufmerkſamkeit lenkte? 
Er faßt den Charakter der Kirche der Zukunft im 
allgemeinen unter fünf Hauptpunkten zuſammen, 
wie ſie von Dr. Frederick Lynch, Herausgeber von 
„Chriſtian Wort“, wie folgt ſummiert werden: 

1. Ihr Name ſollte ſein die Kirche des Leben— 
digen Gottes. 

2. Sie würde die Prüfung zur Aufnahme ganz 
direkt, jedoch ſehr umfaſſend machen — Liebe zu 
Gott wie Er in Chriſtus offenbart wurde, und den 
Ausdruck dieſer Liebe im chriſtlichen Leben. 

3. Sie würde Verordnungen und Ritualien bei— 
behalten, woimmer ſie hilfreich wären; allein keine 
derſelben ſollte als Bedingung zur Aufnahme an— 
gewandt werden oder darauf beſtanden werden, wo 
ſie nicht hülfen. Sie haben an ſich allein betrachtet 
keinen Wert. 

4. Es folgt hieraus logiſcherweiſe, daß die Prü— 
fung eine ſolche iſt, welche auf ein gelebtes Leben 
baſiert, nicht auf einen angenommenen Glauben. 

5. Die Geiſtlichen der Kirche ſollten in nähere 
Fühlung mit dem Leben der Leute treten. Um die 
Verbindung inniger zu geſtalten, ſollten ſie ſogar 
mit ihnen in der Werkſtatt und auf dem Felde ar— 
5 

Lynch ſtellte die Blätter ſeiner Zeitſchrift für 
die e über die Rockefeller-Vorſchläge zur 
Verfügung, und es iſt intereſſant zu bemerken, 
daß, ſoweit als die Artikel, die in „Chriſtian Work“ 
erſchienen, in Frage kommen, ſie einen beiſtimmen— 
den Charakter zum Ausdruck bringen. Dr. Waſh— 
ington Gladden, ein führender Kongregationaliſt, 
der kürzlich verſchied, ſchrieb einen Artikel, in dem 
er ſagte, daß er bereit ſei, Herrn Rockefellers Kirche 
beizutreten; in der Tat, ſo ſagte er, er wäre ſtets 
ein Mitglied derſelben geweſen. Dr. Peter Ains— 
lee von der Denomination „Jünger Chriſti“ bittet 
um Mäßigung, ſodaß jeder Körper gewürdigt wer— 
den möge für das, was er beitragen könne zur Be— 
reicherung eines vereinigten Chriſtentums. Dr. 
Samuel Zane Batten, ein Baptiſt von Philadel— 
phia, ſagt, daß er im Großen und Ganzen ſich im 
Einklang mit dem in Frage ſtehenden Gegenſtand 
befände, aber er ſcheint ſich abſchließend zu verhal— 
ten, wenn er weiter anführt: „In den Punkten, wo 
meine Meinungsverſchiedenheit beſonders hervor— 
ſtechend iſt, iſt ſie vielmehr eine Frage beſonderer 
Betonung, denn eine ſolche des Grundſatzes.“ 
Rev. Harold B. Drew, Nachfolger von Dr. Joſeph 
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Fort Newton, der von Cedar Rapids, Bj 
City Temple in London ging, und deſſen eh 
nation den Titel „Liberale Chriſtliche Kirche“ 
ſendet einen Auszug ihrer Grundſätze, die de; 
daß niemand aufgefordert wird zu glauben, ſoſ 
er verlangte nur zu ſagen: „Ich will.“ ei 
Antwort vom Standpunkte der „orthodoren“ 
ſcheint jene des Dr. J. Wilbur Chapman, fri 
Vorſitzenden der Presbyterianer- Kirche, zu 
führt aus: 

Jene ſind im Irrtum, die wähnen, daß die ii 
— um den Unruhen von heutzutage gerecht zu 
den — mit der Vergangenheit brechen u 
ſind falſch unterrichtet, die glauben, daß 
lige Schrift für ein geſellſchaftliches gente 
ſchieden ſei von jener, die die Bedürfniſſe ii 
deren Zeitalters in der langen Geſchichte d 
befriedigt hat. 

Wir werden nicht minder poſitiv in unſere 
itreben fein, die Heilige Schrift mit ihrer in 
zenden Kraft für die Einzelmenſchen zu Pre 
aber wir werden gleicherweiſe poſitiv ſein, d 
auch die ſoziale Gruppe retten kann. Wir 
nicht die individuelle Sünde ignorieren, allen 
werden äußerſt klar ſein, daß es eine Sach 
„Soziale Sünde“ gibt. Wir werden nicht n 
darauf beſtehen, den individuellen Übeltäter 
retten, aber wir werden darauf bedacht je 
größerem Eifer der Geſellſchaft nachzufahnden 
mit ihrem Ausſatz und ihrer Sündhaftigkeit 
zuräumen. 

Warum mögen wir nicht als Chriſten Händ 
Herzen vereinigen, indem wir darauf beſte 
das Individuum in rechte Beziehungen zu 
den Glauben in Chriſto komme und dan 
tesfürchtige und Gott liebende Menſcher 
ziale heilige Schrift verkünden, die Unrec 
Recht macht, die Bürden lüftet, die Verbrech 
dammt, die Selbſtſucht verurteilt und die! 
ter dem Volke bekannt macht? 

Als Chriſten ruht die Verpflichtung auf m 
ſerem Mitbruder zu helfen, ſeine Bürde zu 
die Hungrigen zu ſättigen, die Nackten zu | 
die Tränen eines anderen abzutrocknen und z 
urteilen und allem zu widerſtehen, wie ui 
es würde, was die Geſellſchaft ſchädigt 
menſchliches Leben in Mitleidenſchaft zieht. 

97 uns alle ſagen: Amen! 

Chapman ſagt, die Kirche ſei nicht i 
e zergliedert, ſondern fie ſei! der 
per Chriſti, und denominationale „ 
nützlich, weil gewiſſe Klaſſen von Gläubig 
ſten mit einander arbeiten können. Gewiſſe 
Denominationen ſollten zuſammen 1 
werden, jo meint er, allein während fie „z 
ſus als Sohn Gottes halten müſſen u. 
Bibel als das Wort Gottes, das uns eine 
Offenbarung Gottes gibt, müſſen wir einen 
ren Geſichtskreis gewinnen, wir müſſen eine 
faſſenderen, grundlegenden Standpunkt 35 
wir müſſen es für alle Klaſſen und Arten! 
ſchen, die Glauben in Jeſus Chriſtus als \ 
bekennen, möglich machen, bei uns zu ſteh 
beläſtigt durch Einſchränkungen und Gebr a 
die Menſchen erſonnen haben.“ 

Die Schwierigkeiten ſolcher Außerung 
9290508 Geiſtlichen liegen darin, daß ſie 
Menſchen gleichen, der verſucht, einen Vogel 
freien, indem er den Käfig ein wenig 
macht. Sie erinnern mich an einen % 


11. den ich neulich predigen hörte, welcher, 
nom er die Leute aufforderte, beizutreten, die Li- 
balität der kürzlich gebildeten „Central Church“ 
iii zum Ausdruck brachte und erwähnte, 
de die Art der Taufe der Entſcheidung des Ein— 
nenn überlaſſen ſei. Er bezog ſich auf die 
Mlefeller⸗Vorſchläge als ſolche, die ſie annähmen. 
Ain er fügte ſofort hinzu, die Kirche ſtünde für 
Aptiſtiſche Grundſätze.“ Er ſagte nicht, was fie 
pen, allein ſie verfolgen ſehr wahrſcheinlich die 
glche Methode, wie andere große Denominatio— 
es tun, nämlich: ſie laſſen die Leute leicht ein, 
alin hinter der ſcheinbaren Liberalität iſt ein Sy— 
1 jo ſtrenge wie die Geſetze der Meder und Per— 


gleich dem Kirchengebäude, das in der Außen— 
it aus ſolidem Stein gebaut iſt, aber hinter dem— 
den it alles mit billigem Mauerſtein ausgefüllt, 
ind die theologiſchen Strukturen, die die Men— 
ch gebildet haben: der Buchſtabe des Wortes 
a dazu benutzt, um die Erſcheinung eines ſoliden 
Häudes zu machen, aber wenn man das Syſtem 
Lichte wahrer Lehre analyſiert, ſo kommen die 
1 zutage liegenden Falſchheiten der Drei-Göt— 
erhre und der Seligkeit durch den Glauben al- 
ei die von menſchlicher Fabrikation ſind, zum 
Büchern. 

ber es iſt erfreulich, wenn man die liberaliſie— 
ele Arbeit in allen Denominationen in der Chri— 
eheit vorwärts ſchreiten ſieht, denn in dem Maße, 

em die Menſchen ihr Hauptaugenmerk auf We— 
en ichkeiten in der chriſtlichen Kirche legen, in dem 
de werden ſie das Feld von den Dingen ſäu— 
a die von Menſchenhand geſäet ſind und die 


Boden unnützerweiſe bedecken. Allein dieſe 
gache offenbart auch zur Evidenz, daß was die 


* 
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Jeaminationen in der Chriſtenheit ermangeln, 
in Theologie iſt, die rationell iſt. Solange die 
schen verfehlen, den Herrn in Seinem Zweiten 
omen aufzunehmen, werden ſie es notwendig 
n, auf dem Gebiete der Unbeſtimmtheit zu 
en eilen. Aber die Kirche der Zukunft kann nicht 
16 4 nebelige Theologie aufgebaut werden; ſie 
ertigt Fundamente aus Stein, fie braucht eine 
ce und hohe Mauer; ſie muß den „Ruhm Got— 
als ihr Licht haben und nicht die Sonne und 
en Mond der Selbſtſucht und weltliche Intelli— 
en fie muß viereckig ſein; und fie muß das Maß 
Menſchen darſtellen. Vor allem muß darin 
kenntnis und Anerkennung des Herrn Jeſus 
tus in Seiner Göttlichen Menſchlichkeit als 
Silleinigen Gottes Himmels und der Erden herr— 


0 um den, als eine zentrale Sonne, alle Dinge 
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eſer Kirche ſich drehen und von dem ſie ihre 
e, ihr Licht und ihre Macht empfängt. Die 
if der Zukunft iſt das Neue Jeruſalem und 
in Lehren werden im 21. Kapitel der Offenba— 
in gefunden, wie fie vom Herrn ſelbſt in der 
hüllten Offenbarung“ offengelegt werden. 
s iſt augenſcheinlich von der Bedeutung des 
els, wie ſein Inhalt bekannt gemacht wird, 
der folgendermaßen lautet: „Der Zuſtand des 
innels und der Kirche nach dem endgiltigen Ge— 
wird behandelt: daß nach dieſem durch den 
ein Himmel die Neue Kirche auf Erden erſtehen 
die den Herrn allein anbeten wird, ihre Be— 
bung hinſichtlich der Intelligenz aus dem 
Boe, ihre Lehre daraus und wie fie in ihrer gan— 
qualität beſchaffen iſt.“ 


(Ueberſetzt aus dem New Church Messenger von W. R). 
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— Bote der Reuen Kirche. 


Das Zeichen eines Feiglings. 


Wir haben wieder eine Kritik von demſelben 
Manne erhalten, der zum zweiten mal ſeinen Na— 
men nicht angibt. 

Dieſes mal haben wir nur wenig über das Er— 
haltene zu ſagen. Seitdem wir die Redaktion des 
„Boten“ übernommen haben, waren deſſen Spal— 
ten immer offen, da wir die Freiheit lieben und ſie 
auch anderen gerne gönnen. Wenn nun der Kri— 
tiker ſeinen Namen unterſchreiben würde, dann 
wüßte man doch, mit wem man es zu tun hat. Aber 
er ſchleicht im Dunkeln umher und zeigt dadurch, 
daß er ein Feigling iſt. 

Noch ſchlimmer iſt es, wenn man bedenkt, daß es 
nur böſe Geiſter ſind, die ihr Werk im Dunkeln 
treiben. Die engeliſchen Geiſter treten dem Men— 
ſchen frei und offen entgegen. Wir ſagen hierbei 
nicht, daß unſer Bruder „David“ ler ſchließt ſeine 
Kritik mit den Worten: „mein Bruder Jonathan“) 
ein böſer Menſch iſt, ſondern er hat ſich durch Vor— 
urteilsgefühle verführen laſſen, und ſomit iſt er 
unter den Einfluß von Geiſtern gekommen, die 
durch „Amalek“ vorgebildet werden. Von dieſen 
Geiſtern leſen wir, wie folgt: „Diejenigen, welche 
in einem falſchen Böſen ſind, befleißigen ſich in je— 
der Weiſe und mit aller Kunſt, es zu verbergen 
und zu verſtecken unter dem Anſchein des Ehren— 
haften und Gerechten, und unter dem Anſchein der 
Nächſtenliebe; gleichwohl denken ſie bei ſich auf 
nichts anderes, als wie ſie Böſes zufügen können, 
und ſo weit als möglich tun ſie es durch andere, 
wobei ſie ſich hüten, daß es nicht als von ihnen her— 
rührend erſcheine; das Böſe ſelbſt beſchönigen, ſo— 
daß es nicht als Böſes erſcheint; es iſt der höchſte 
Luſtreiz ihres Lebens, ſolche Dinge auszuſinnen und 
im Verborgenen ins Werk zu ſetzen.“ „Himmliſche 
Geheimniſſe,“ No. 8593. 

Wenn der Kritiker uns ſeinen Namen gibt, wer— 
den wir ſeine Kritik im „Boten“ veröffentlichen. 
Wir werden auch alle Beſchuldigungen beantwor— 
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Kirchliche Neuigkeiten. 


Die Wellsville, Mo., Geſellſchaft. 


Auf der jährlichen Verſammlung der Wellsville Ge— 
ſellſchaft des Neuen Jeruſalems, abgehalten am 28. Juli 
1918, wurde eine neue Verwaltung adoptiert und die 
folgenden Beamten für das laufende Jahr gewählt: 
Präſident, Daniel C. Lehnen; Sekretär und Schatzmei— 
ſter, Fred Roppel; Verwaltungsmitglieder: Edw. Knie— 
pfel, William Roppel und George Lehnen. Der Miſ— 
ſions-Geiſtliche hielt zwei Gottesdienſte, wie es Brauch 
iſt, indem er am Morgen predigte über: „Wofür ſind 
wir erſchaffen?“ und am Abend über „Die Neukirchen— 
Lehre der Verſöhnung.“ In der erſten Predigt führt 
er aus, daß der Herr uns erwählt und uns geboten hat, 
wie er im fünfzehnten Kapitel der Epiſtel Johannes 
lehrt, daß wir Frucht bringen möchten und der innere 
Sinn von Frucht tragen iſt, daß wir nützlich ſein ſoll— 
ten, allein unſere Werke — um gut zu ſein — 
müſſen vom Herrn kommen, und ſie kommen vom Herrn, 
wenn wir die übel als Sünde ſcheuen. — In der zwei— 
ten Predigt wurde gezeigt, daß die Neukirchen-Lehre von 
der Verſöhnung von der Göttlichen Natur herrührt, die 
Liebe iſt und die die Idee in ſich ſchließt, ſich für an— 
dere zu opfern, ein Seitenſtück zu der Genugtuung, 
welche die „Boys“ zur Beachtung der Welt darbringen 
in der ſogenannten „erhabenſten Selbſtaufopferung.“ 

Der Text war: „Größere Liebe hat kein Menſch als 
jene, daß ein Menſch ſein Leben läßt für feine Freun⸗ 
de,“ und es wurde gezeigt, wie wir beſtändig uns opfern 
mögen um der Wohlfahrt anderer halber. 


Die Arcana Coelestia.“ 
Was ſie iſt. Warum ſoll man ſie ſtudieren? 
Von Paſtor John Whitehead, Cambridge, Maſſ. 


Swedenborg veröffentlichte die „Arcana Coe- 
lestia.’’ 8 Bände, Quart-Format, in Lateiniſch, in 
eh Ba 1749 —1756. Sie find überſetzt und 
FERN Ye veröffentlicht wor⸗ 
iſt ferner ins Ruffiſche überfebt De ae er 927 
veröffentlicht. Die Stand Hi 111 0 {ae} Fer 
he 15 ae und Bibliothek⸗Ausgabe 

W Bänden; die Rotch-Ausgabe be— 
e e zuzüglich eines weiteren Bandes, 
Inhaltsverzeichnis, das vom Unterzeich⸗ 

neten verfaßt wurde. Die lateiniſche Bezeichnung Ar⸗ 
cana Coeleſtia“ iſt gewöhnlich als engliſcher Titel bei⸗ 
behalten worden, obwohl einige Ausgaben ihn über— 
ſetzen als „Himmliſche Arcana,“ „Himmliſche Geheim— 
nme, „Himmliſche Mhſterien.“ 

Dieſes Werk iſt eine Erklärung des „Inneren Sin— 

nes“ der Bücher Geneſis und Exodus. Zwiſchen den 
8 5 I: 1 Abhandlungen über verſchiedene be— 
e e e e e mei Bier bes 
W 3 genau aus dem Hebräiſchen ins Latei— 
niſche von Swedenborg überſetzt worden und dieſe ſehr 
genau ‚bom Lateiniſchen ins Englische durch die über— 
ſetzer übertragen worden. Dieſes war das erſte von 
Swedenborg veröffentlichte theologiſche Werk, obwohl er 
zuvor ein ausgedehntes Werk geſchrieben hatte, das Dr. 
Immanuel Tafel in vier großen Oktav-Bänden veröf⸗ 
RVC 
be N i 3 orbereitendes Stu— 
dium und eine Erklärung des Wortes. Teile des „Gei⸗ 
ſtigen Tagebuches“ waren auch vor der „Arcana“ ge⸗ 
ſchrieben worden. Dieſes Werk wurde nicht von Swe⸗ 
denborg veröffentlicht. 
e e ſtehen einzig in der 
W L da; oder wir mögen vielmehr ſagen, 
die theologiſchen Werke Swedenborgs ſtehen in einer 
Kaffe für ſich allein! Die „Himmliſchen Geheimniſſe“ 
ſind eine geiſtige Auslegung von Geneſis und Exodus, 
allein ungleich anderen Kommentaren des Wortes, er— 
klärt ſie die Bücher durch Eröffnung und Enthüllung 
der geiſtigen Dinge, die in ihrem inneren Sinne ent— 
halten ſind. Die Autoren aller Kommentare geben nur, 
was ſie aus dem Buchſtaben entnehmen oder vermuten 
können, aus verwandter Literatur und natürlichen For⸗ 
ſchungen. Sie wiſſen nichts von dem inneren Sinne, 
nicht einmal, daß es einen inneren Sinn im Worte gibt. 
Wir mögen uns die Frage ſtellen: Wie erlangte Sweden— 
borg die einzig daſtehende Kenntnis, die er offenbart? 
Die Antwort iſt, daß ſie ihm vom Herrn offenbart 
wurde und zuſammen mit ihr unzählige Dinge bezüg⸗ 
lich der geiſtigen Welt und des Lebens nach dem Tode. 
(Siehe Vorwort zu „Geheimniſſe“ Seite 1—5.) 

Swedenborgs Einführung in die geiſtige Welt war 
eine der Hauptbedingungen, die für die Aufnahme der 
Lehren der Neuen Kirche notwendig waren Hierdurch 
wurde ein äußerſt wunderbares Feld von Forſchungen 
für ihn eröffnet. Seine Erfahrungen erſtrecken ſich auf 
ein höchſt bewunderungswürdiges Feld von Forſchungen, 
jenes der pſychologiſchen Durchſuchung (die Wiſſenſchaft 
der Natur, Tätigkeit und Beſtimmung der Seele), wo— 
rin heutzutage ſo viel Intereſſe an den Tag gelegt wird, 
das jedoch nur einen kleinen Teil davon ausmacht. Seine 
Erklärungen auf dieſem Gebiete löſen die Schwierig— 
keiten moderner Forſcher. Durch dieſe Einführung 
machte er die Exiſtenz der geiſtigen Welt und ihre Na— 
tur bekannt. Er zeigte die Beziehung jener Welt zu 
dieſer, die Einflüſſe der einen Welt auf die andere, 
wovon die Lehre des Einfluſſes von außergewöhnlicher 
Wichtigkeit und Bedeutung iſt. Viele Kräfte fügte die 
geiſtige der natürlichen Welt bei. Die Lehre vom 
„Maximus homo“ iſt auch von großer Bedeutung. Dieſe 
Gegenſtände ſind klar in der „Arcana“ behandelt. Die 
Offenbarung von der geiſtigen Welt hat das menſch— 
liche Bedenken in Bezug auf die Natur des Lebens nach 
dem Tode rebolutioniert. 

Swedenborg offenbart die Natur des Wortes oder 
der heiligen Schrift in einem gänzlich neuen Lichte. 
Die wirklichen Wahrheiten des Buchſtabens glänzen her- 
vor wie Edelſteine. Der geiſtige oder innere Sinn er— 
öffnet neue Ausblicke geiſtiger Wahrheit, die bislang 
ganz und gar vor der Kenntnis der Menſchen verborgen 
waren Ungezählte Wahrheiten werden hinſichtlich des 


14 


Bote der Reuen Kirche.——— 


Herrn offenbart, feiner Annahme des Menſchlichen, wa— 
rum er von einer Jungfrau geboren wurde, die Ver— 
herrlichung jenes Menſchlichen und die entſprechenden 
Wahrheiten betreffend die Wiedergeburt des Menſchen 

Die Lehren hinſichtlich der Kirche und ihre Natur 
ſind von großem Werte, ebenſo ihre aufeinanderfol— 
genden Zeitalter, und die Natur der Kirche im all— 
gemeinen und im Einzelnen. 

In der Tat erbaut Swedenborg auf einem ſoliden 
Felſen die großen Lehren vom Worte, nämlich die Gött— 
liche Natur der Heiligen Schrift, unſeres Herrn Jeſus 
Chriſtus und die Wirklichkeit der geiſtigen Welt und die 
Natur des Lebens nach dem Tode zuſammen mit uns 
zähligen Einzelheiten betreffs dieſer Lebenstatſachen. 

Warum ſollen wir die „Himmliſchen Geheimniſſe“ 
leſen und ſtudieren? Weil aus ihr wir „Waſſer aus 
den Brunnen der Erlöſung“ ſchöpfen können, Göttliche 
Wahrheiten aus dem Worte Gottes; Wahrheiten, die 
allein Rettung und ewiges Leben verleihen. Das Stu— 
dium der „Geheimniſſe“ iſt auch das Studium des Buch— 
ſtabens des Wortes. Nicht nur die ganzen Bücher Ge— 
neſis und Exodus ſind im Buchſtaben erklärt, ſondern 
wirkliche Wahrheiten ſind überaus zahlreich aus an— 
deren Teilen der Schrift erwähnt und werden erklärt. 

Nicht nur in unſerem Leben in dieſer Welt ſind dieſe 
Wahrheiten von Wichtigkeit, ſondern fie werden ein 
ungeheures Reſervoir von Wahrheiten bilden, aufbe— 
wahrt im Gedächtnis und Leben, das mit uns bis in 
alle Ewigkeit in der geiſtigen Welt verbleiben wird 

(Ueberſetzt aus dem New-Chburch Messenger von W. R.) 


Aus dem Briefkaſten. 


Einige Gedanken von einem Hoſpital. 


(In einem Amerikaniſchen Roten Kreuz-Hoſpital in 
Paris, Frankreich, in Verfolg einer leichten Operation.) 

„Ich bin einer der erſten jener großen Geſellſchaft, 
hinausgeſandt von Amerika, um in der Stunde der Be— 
trübnis die vollkommene Hilfe und den Segen der Dienſt— 
bereitſchaft der Doktoren und Krankenpflegerinnen des 
Amerikaniſchen Roten Kreuzes zu empfangen. Wie 
viele — ach! — müſſen jene zärtliche Sorge weit mehr 
denn ich verlangen, und wie viele, Gott allein weiß es, 
werden den Pfad des Ruhmes zu einem Lande beſchrei— 
ten, wo das Rote Kreuz ſie nicht erreichen kann! 

Ich war nie zuvor in einem Hoſpital, ausgenommen 
als Beſucher, folglich iſt es von beſonderem Eindruck, 
dieſe Erfahrungen zu dieſer Zeit, an dieſem Platze und 
unter dieſen Umſtänden zu haben, um aufgewartet zu 
werden, wo ich hier hinausgekommen war zum Zweck 
anderen aufzuwarten. Ich war ein Fremder, und ſie 
nahmen mich auf; ich war verwundet, und ſie heilten 
mich; ich war allein, und ſie tröſteten und nährten 
mich. Vielleicht iſt es verzeihlich, ſo die Worte un— 
ſeres Herrn auf mich anzuwenden, denn ſie ſind den 
Umſtänden getreu. 

Ich bewillkommne dieſe Erfahrung, weil ſie mir hilft, 
einer anderen bewußt zu werden und eins zu ſein mit 
der Menſchheit — beſonders jenes Teiles der Menſch— 
heit, die von Amerika nach Frankreich herüber kam, um 
unſeren Anteil im Kriege zu tun. Denn wir ſind ein 
Körper, belebt von einem Geiſte, wie die Verbündeten 
als ein Ganzes ein Körper und ein Geiſt ſind und ge— 
rade ſo wie wir hoffen und bitten, daß nach dem Kriege 
die geſamte Menſchheit eins ſein möge. 

Wenn einer ſeinen Mitgenoſſen dienen möchte, ſo 
ſollte er ſich ſelbſt als einen Teil und ein Glied der 
Menſchheit betrachten. Wenn ich dieſen Zufluchtsort 
verlaſſe, wo die Meinigen mir gedient haben, ſo wün— 
ſche ich mich ſelbſt in allen Menſchen wiederzuerkennen 
woimmer ich ſie treffe, nicht als eine Ausdehnung mei— 
nes Selbſts, ſondern als etwas, das hervorgeht aus 
dem Bewußtſein unſerer menſchlichen Einheit. Sich 
gegenwärtig zu fühlen und gemeinſam zu ſein im wah— 
ren Sinne, im vollen Umfange, den dieſer Ausdruck 
fähig iſt zu bedeuten, iſt eine lebendige Sache, iſt ſicher— 
lich die Grundlage für das großartigſte Leben, die weit— 
gehendſte Nutzbarkeit, die völligſte Entwicklung! 

Wie unſer Herr zu den Menſchen kam, und immer 
zu den Menſchen kommt als zu Seinem Eigenen, zu— 
allererſt keinerlei Merkmal von Trennung beobachtend, 
ſondern nur das Kennzeichen der Menſchheit, „die 
menſchlich-göttliche Form“ und die Möglichkeit der Voll- 
kommenheit darin, ſo ſollten auch wir zu den Men— 


ſchen gehen, woimmer und werimmer fie ſeien, mit 
einem Leuchten in unſerem Auge, mit einem Lächeln 
auf unſerem Antlitz, mit einer Wärme in unſerem Hän— 
dedruck, die von Herzen kommen und welche ſagen: „Heil, 
Bruder, ich grüße dich, der du einer der meinigen 
biſt!“ 

Wenigſtens die Hälfte der übel der Welt, insbeſon— 
dere die Art, welche auf den Krieg hinzielen und in 
Krieg endigen, würden kaum ſich zum gefahrdrohenden 
Punkte verdichten, ſofern die Menſchen und Nationen 
wirklich ſich die Mühe nehmen wollten, einander ken— 
nen zu lernen. Denn wirklich den anderen Mitmen— 
ſchen zu kennen, heißt außerhalb des Bewußtſeins des 
eigenen Selbſtes zu treten und demnach außerhalb des 
Selbſtbewußtſeins zu gehen bedeutet, in jenes größere 
Bewußtſein einzutreten, das zum wenigſten einen Hin- 
weis auf das ganze Leben in ſich ſchließt und inſoweit 
aufhört den Fehler zu begehen, den kleinen Teil eines 
Menſchen für ſein Ganzes anzuſehen. Dies alles be— 
deutet, mit anderen Worten, daß das Bewußtſein des 
Univerſellen keine Abſtraktion des Philoſophen iſt, fon 
dern ein lebendiges und notwendiges, zu erreichendes 
Endziel. Selbſtbewußtſein iſt zweifelsohne die Baſis 
menſchlicher Tätigkeit, aber der Menſch, der nur auf 
der Grundlinie ſteht, iſt dem Manne in der Heiligen 
Schrift vergleichbar, der begann einen Turm zu bauen 
und nicht genügend Mittel hatte, um ihn zu beenden. 
Es iſt gehemmte Entwicklung, das Ausbreiten des grü⸗ 
nen Lorbeer-Baumes „Deutſchland über alles.“ 

Laſſen Sie jedoch das Selbſt nicht als das Ganze 
benutzt werden, forwern vielmehr als die Baſis von 
Operationen. Laſſen Sie das Individuum ſich ſelbſt 
ſehen, nicht als jemand, deren Exiſtenz jene von den 
vielen unbeachtet läßt, als die rettende Grazie der 
Menſchheit, ſondern als einer unter den vielen, und nur 
als ein geringfügiger, ein Brocken oder Typus der 
Menſchheit; ein „Ausgangspunkt, groß genug, die Fa— 
milien-Charaktereigenſchaften zu verkörpern“, und ſiehe 
da, dieſer ganze Gedankengang wird umgekehrt. Er iſt 
an der Schwelle des Univerſellen. 

Es gibt einen gemeinſamen Grund und Boden zwi— 
ſchen einem Menſchen und dem anderen und Ihr Leben 
und das meinige wird bereichert, ſind wertvoll, werden 
mit Freude erfüllt, nicht durch den Umgang, den wir 
innerhalb eines beſchränkten, oberflächlichen kongenia— 
len Zirkels erfahren mögen, ſondern im Verhältnis zu 
der Größe unſerer geiſtigen Verwandtſchaften, im Ver— 
hältnis zu der Anzahl und Verſchiedenartigkeit von 
Menſchen, zu deren Herzen wir ſympathiſch vorgedrun— 
gen ſind, indem wir da den gemeinſamen Boden fin— 
den, der, mögen wir es nicht ausſprechen, jenen Stem— 
pel des Menſchen trägt, der das Ebenbild Gottes iſt. 

Paul Dreſſer. 
(uberſetzt aus dem „New Church Meſſenger“ von W. R.) 


Eine wichtige Pflicht für Glieder der Neuen Kirche. 
(Yon Frau Anna Reißner.) 

modernen religiöſen Bewegungen, „Christian 

Science, Divine Thought, New Thought’”’ u. |. w. 

breiten ſich auffallend aus und ziehen Maſſen an ſich. 

Viele Neukirchenleute ſehen erſtaunt, beunruhigt die— 
ſer Bewegung zu. Einige ſagen, das iſt die Macht der 
Neuheit, andere denken, Irrtümer haben ſtets die Maſ— 
ſen angezogen. Manche Paſtoren nehmen ſich die Mühe. 
die Bücher zu leſen und ihre Reſultate darüber zu 
ſchreiben, andere nennen es Zeitverſchwendung, ſich mit 
ihnen zu befaſſen. Aber es iſt eine Tatſache, daß viele 
Neukirchenleute die Kirche verlaſſen, um ſich den neuen 
Bewegungen anzuſchließen. 

Wie iſt dies möglich? Swedenborg ſagt uns, daß 
jede Lehrmethode aus dem Buchſtabenſinne des Wortes 
begründet werden könnte. Wenn wir nun ernſtlich über 
ſolche Lehren nachdenken und ſie erwägen, ſo zieht uns 
eine große Ahnlichkeit mit den unſrigen an. In den 
Schriften der Neuen Kirche leſen wir 3. B., Gott vor 
Augen und im Herzen haben bedeutet nicht, daß wir 
immer an Ihn als Perſon denken müſſen, ſondern an 
das Gute, das wir bei der getreuen Erfüllung unſerer 
täglichen Pflichten zu tun haben. H. e e, e 
Lehre 106. 

Die Lehren der Chriſtlichen Wiſſenſchaft und deren 
Verwandte rühmen ſich, geiſtige Lehren zu ſein. Gott 
iſt Geiſt. Er iſt das Allgute, er iſt Liebe, alles Gute, 
was da iſt, iſt Gott. Das Gute in dir iſt Gott. Wenn 
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du dich deſſen bewußt wirft, kannſt du ſagen: J. 
der Vater ſind eins. Gott nimmt Form und (f 
durch dich und jede andere Perſon an. 
ſich durch dich. Jeſus hat den Vater am beſten er 
darum iſt er der Lehrer, der Meiſter. Durch Beni 
gung deines Denkens kannſt du göttlich werden, de 
du kannſt nicht von Gott getrennt ſein, weil Lebeſeh 
göttlich iſt. Die Lehren, die zum Nachdenken geb 
ſind, d. h. alles von geiſtigen Urſachen zu erk eng 
ſtammen zum großen Teil aus den Lehren der zu 
Kirche, ſind aber unſerer Erkenntnis gemäß, wel a 
falſcher Grundlage der Gotteserkenntnis ruhend g 
fälſchte Lehren. Swedenborg lehrt, daß wir alle h 
gründen können, was unſerer herrſchenden Liebe ih 
tig iſt. 
Das Wichtigſte für den Neukirchenmann iſt ſeinehe 
tesertenntnis. Wer iſt dein Gott? jo möge fie 
fragen; iſt es der verherrlichte Herr Jeſus Chrifis 
Seinem Göttlich-Menſchlichen, in dem ſich der una 
bare Jehovah ſichtbar darſtellt, jo daß du deinen e 
ſchauen kannſt? Oder iſt dir der Herr Jeſus Elit 
der Lehrer, der Meiſter, Menſch jo wie du und idm 
daß er am beſten den Vater verſtand und ihn fe 
barte? Glaubſt du, du ſeieſt Gottes Sohn in d 
ben Sinne wie Er, als Er unter uns wandelte? 
Fragen müſſen in uns, beſonders in dem zur P 
phie geneigten Gemüt, zu einer gewiſſen Klarhei he 
anreifen, ehe wir feſt an unſerm Mittelpunkt, dem it 


feſthalten können. 
In den Lehren der Neuen Kirche, beſonders inder 
Werte „Göttliche Liebe und Weisheit,“ finden wid 
Weisheit der Engel über dieſen höchſten Gegeia 
menſchlichen Trachtens. Denn nur den Engeln unde 
Menſchen, die die Wahrheit um des Guten willell 
ben, erſchließen ſich die Tiefen göttlicher Weisheit 
im verſtändigen Teil des Gemütes. Heute iſt 
laubt, mit erleuchtetem Verſtand in die Geheimniſ i 
Göttlichen Weisheit einzudringen. 
Wir leben im Zeitalter der Vernunft! — 
ſten Menſchen wünſchen Göttliche Wahrheiten im 
nünftigen Lichte zu ſehen. Sie wollen nicht meh 
Verſtand in Sachen des Glaubens gefangen 
Daher das Auftauchen und die Annahme alter orf 
liſcher Religionen, die wahre, doch falſch gedeutete ) 
reſte der Alten Kirche, des ſilbernen Zeitalters, Ti) 
Die Gottesleugner, die Anbeter der Natur, kn 
heute frei ihre Lehren verbreiten, niemand wi 
mehr darob verfolgen, ebenſo die Freigeiſter, die u 
der gegen das fiebente Gebot, die den Göttlichen 
ſprung des Herrn leugnen und ſich göttlich dünkem 
den Herrn und Sein Erlöſungswerk verwerfen. — 
die lebendige Quelle, verlaſſen ſie, ſagt der Herr. 
welche Barmherzigkeit tönt uns aus Seinen Worten 
gegen, wenn wir in Joh. 14, 2 leſen: „Glaubetl 
daß ich im Vater und der Vater in mir iſt; mol 
io glaubet mir doch um der Werke willen,“ und i 
Vers leſen wir: „An dem Tage werdet ihr erkennerd 
Ich in Meinem Vater bin und ihr in Mir, und x 
euch.“ 
Es dient alles einem ewigen Nutzzweck. Grad! 
die Zulaſſung der Dreiperſonenlehre der Gotthei 
Erhaltung des Glaubens an die Göttlichkeit der ol 
des Herrn Jeſu Chriſti diente, jo auch der Glaus 
die Werke des Herrn. Aber es ergreift uns doe 
tiefer Schauer, wenn wir in den Denkwürdigkeite! 
ſen, welche Feindſchaft gegen den Herrn bei den ! 
ſchen beſteht, der ſich in der Verleugnung des 
lichen des Herrn begründet hat. — „Daß der Zig 
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des Lebens nach dem Tode fich bei dem Menjcen!! 
der Vorſtellung von Gott richtet, in der er ſich bil 


hat, erhellt klar aus dem Gegenſatz, daß nämli⸗ 
Leugnung Gottes die Hölle macht, und in der Ehre 
heit die Verwerfung der Gottheit des Herrn.“ 6 
L. W. No. 13. 

Wie notwendig iſt es daher, täglich in den Sch! 
des Neuen Jeruſalems zu leſen; fie müſſen in Vel 
dung mit dem Worte unſer täglich Brot werden. # 
müſſen durch häufige Wiederholung die überſchh 
und Hauptſätze unſerm Gedächtnis einprägen, nicht 
als eine geiſtige Bereicherung unſeres Wiſſens, jo 
in Beziehung zu unſern täglichen, gewöhnlichen N 
ten des Lebens. Das iſt der Weg, das Geheimnis 
unſer äußeres Gemüt dem Einfluß des Lichtes 5 
Dies tägliche Brot wird nicht nur den Verſtand er) 


Se 
\ ſondern das Leben erneuern, dir Geſundheit, Kraft 
1 
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in ewige Jugend verleihen, du wirſt beginnen, dich im 
15 m der göttlichen Vorſehung zu bewegen. Eine der 
we Emanuel Swedenborgs war: Lies fleißig 
les Wort und denke darüber nach! 

' ehmen wir zum Beiſpiel: „Der Herr kam in die 
, um die Höllen zu überwinden und Sein Menſch— 
i zu verherrlichen.“ Und nun wiſſe nicht nur, daß 
de derr kam, ſondern mache dieſe Lehre zu etwas Nütz— 
ian für dich, laß ſie täglich Brot für dich fein. Laß 
vs ir bewußt werden, daß Er täglich, ſtündlich in deine 
0 kommt, mit Seinem Leben fortwährend einfließend, 
a Er in dir das Böſe deines Lebens überwindet, und 
a Er in dir Sein Menſchliches verherrlicht, dich mit 
zünliſch Eigenen begabt. Denke, was Er dir Gutes 
ge hat und ſchaue, wie Er in allen Menſchen die 
„Di m überwindet. Sieh das Gute im Nächſten und du 
die den Herrn. Durch ſolche praktiſche Erfahrung, 
0 durch ein Leben nach den Geboten, erkennſt du dei— 
et Gott in neuem Licht und wirſt Seines Lebens, des 
de ns des Guten und Wahren vom Herrn, inne. Dein 
in liſcher Vater iſt nicht „Principle,“ iſt nicht geſtalt— 
um formlos, Er iſt der ſchaubar gewordene Jehovah, 
Jeſs Chriſtus, in Göttlich-Menſchlicher Geſtalt, deſſen 
en Liebe, Weisheit und Macht iſt. Es war unſer 
inliſcher Vater, der durch die Annahme einer menſch— 
1 ı Natur, eines menſchlichen Gemütes mit allen 
Schächen und Fehlern und Anlagen zum Böſen und 
a hen in dieſe Welt kam. In dieſem durch die Jung— 
ra Maria angenommenen Gemüt, in dem niedrig— 
1 5 menſchlichen Denkens und Fühlens, lebte 
Irſas reine göttliche Leben im letzten Grad. Durch 
dieſberwindung des Böſen mit Gutem offenbarte Er 
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im dliche Güte und Barmherzigkeit. Er entfernte aus 
Seer angenommenen menſchlichen Natur alles Menſch— 


ich Begrenzte bis auf den letzten Grad. So daß Er 
u dem Grabe mit einem göttlich-ſubſtantiellen Körper 
Autftand. Seine Jünger beteten Ihn an, und Tho— 
na rief aus: „Mein Herr und mein Gott.“ 

br Reichtum, die Fülle des Lebens, die uns aus den 
Schften entgegenſtrahlt, blendet oft die Augen und 
erirrt den Suchenden. Daher iſt es jo wichtig, lang— 
n geduldig, aber getreulich zu forſchen. Mit einem 


wollen. Denn das Verſtändnis muß durch die 
ge Nahrung von einer Klarheit zur andern wach— 
Die Kraft der Ausbreitung der neuen modernen 
icungen liegt in dem gewiſſenhaften täglichen Stu— 
ihrer Lehren und dem Einprägen der Grundſätze 
rem Gedächtnis und Leben. Laſſet uns wenigſtens 
be tun, und wir werden Neues erleben. 
iſt auffallend, daß in den neuen modernen wiſ— 
aftlich genannten chriſtlichen Religionen der Name 
Herrn umgeſtellt wird. Man lieſt „Chriſtus Je— 
| Zeigt uns nicht ſchon dieſe ſcheinbare Unbedeu— 
enſeit, daß die große Ausbreitung der modernen Rich- 
unn in der Verleugnung der wahren Gottheit Jeſu 
Es iſt nicht die erleuchtete Vernunft, ſondern 
dernunft im Welt-Licht, d. h. die Vernunft, die 
ine des Geiſtes mit dem Lichte der natürlichen Wiſ— 


＋ 


n 
es 
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q der Offenbarung Johannis leſen wir: „Und der 
ei und die Braut ſprechen: Amen, ja komm Herr 
Der Herr Jeſus kommt zu denen, die im Gu— 
nes Lebens ſind und nicht fo ſehr verſtandesmäßig 
ulm durch Sein nun erſchloſſenes Wort. „Wer mich 
‚ fiehet den Vater; Ich und der Vater find eins.“ 
N mich ſiehet, der ſiehet den Vater.“ Joh. 10, 30. 
hahn wir dieſen Mittelpunkt und ſchauen dann auf die 
ohnen Lehren, dann kommen uns des Herrn Worte 
In Sinn. „So glaubet mir doch um der Werke 
bill.“ Wir können ſehen, welche Macht im Glauben 
ie Werke des Herrn liegt, und wir erkennen, daß 
wider den Herrn, ſondern alles für den Herrn 


e, Seitenwege, die den Aufrichtigen ſchließlich doch 
Ziel führen. Der Weg geht durch die Zertrüm— 
ig ſeiner angemaßten Göttlichkeit. Dieſer Wahn— 
var der erſte Fall des Menſchengeſchlechts. „Wenn 
on dieſem Baume eſſet, werden eure Augen auf— 
get werden, und werdet wie Gott ſein, wiſſend Gutes 
ung Böſes,“ ſagte die Schlange. Dieſes Flüſtern der 
nge, der ſinnlichen Natur des Menſchen, iſt durch 


> neuen Richtungen find alte Lehren im neuen Ge- 
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die ganze Gefchichte der Menſchheit gegangen und hat 
die wahnſinnigſten Ideen gezeugt. 

Auf die Frage: Wer bin ich? antwortet die Neue 
Kirche der heiligen Schrift und im Lichte ihrer Offen— 
barung folgendermaßen: Du biſt ein Aufnahmsgefäß 
des Lebens von Gott, du biſt eine Form der Nutzwir— 
kung. Das Leben, das in dir vom Herrn einfließt, 
kannſt du zum Guten oder Böſen anwenden. Wozu du 
es gebrauchſt, das wirſt du oder biſt du, denn du machſt 
es zu dem Deinigen. Nicht göttlich kannſt du werden, 
aber himmmliſches Eigene aus dem Göttlich-Menſch— 
lichen des Herrn wird dich zu einem vollkommenen Engel 
machen. Du wirſt vollkommen ſein, wie der Vater im 
Himmel. (Wie das Göttliche des Herrn im Himmel 
aufgenommen wird.) 

Die heutige Zeit macht es den Neukirchenleuten mehr 
denn jemals zur Pflicht, in den Schriften zu forſchen, um 
die eigenen Grundlagen zu befeſtigen. Fürchte nicht 
einſeitig oder engherzig zu werden. Die Lehren der 
Kirche führen ihre Philoſophie durch alle Zeitalter. Man 
ſagt, ſeit Plato iſt keine neue Philoſophie erſtanden. 
Sie erheben zur Einſicht und Weisheit der Engel und 
umfaſſen alles menſchliche Denken, Dichten und Trach— 
ten. Sie zeigen wie alles an ſeinem Platz einem guten 
Nutzen dienſtbar gemacht wird. Sie laſſen uns das 
Gute und Wahre vom Herrn überall erkennen und leh— 
ren uns, die Spreu vom Weizen zu unterſcheiden. 


(Fortſetzung von Seite 11.) 
fernt iſt, und ſich ſo zu dem ordnungsmäßigen und 
fortſchreitenden Wechſel, welchen wir irrigerweiſe 
Tod nennen, vorbereiten. 

Dieſer Übergang ereignet ſich, wenn der Menſch 
die Stufe oder den Zuſtand erreicht hat, wenn es 
für ſeinen weiteren Nutzen in der großen organi— 
ſierten Geſellſchaft der menſchlichen Weſen, zu wel— 
cher er gehört, nachteilig wäre, länger einge— 
ſchränkt in dem Körper zu verweilen, und durch 
ſeine ſinnlichen und körperlichen Gebrechlichkeiten 
dem weitern Fortſchritt und der Verrichtung des 
Nutzens ſeiner Gefährten hindert und hemmt. Denn 
der Himmel iſt ein Reich der Nutzwirkungen, und 
das Verlangen und die Fähigkeit Nutzen zu ſtiften. 
beſtimmt den Zuſtand und die Stellung eines je— 
den Engels, welche einſt alle Menſchen waren. Alle 
Liebe wirkt durch Nutzwirkung, wie dies deutlich 
durch die Betrachtung der Mutterliebe zu ihren 
Kindern erſehen werden kann, und wenn der ein— 
zelne Menſch den Zuſtand erreicht hat, wo er von 
dem Herrn in der Nutzwirkung im Himmel gehal— 
ten werden kann, ohne Furcht und Zwang, ſondern 
in ſeiner Freiheit und aus ſeiner eigenen Wahl, 
dann ſpannt das geiſtige Geſetz der Anziehung ihn 
von dem irdiſchen Zuſtand aus und er geht in die 
geiſtige Welt über, um ſich einer Vorbereitung für 
ſeinen fortdauernden Anteil an der großen Organi— 
ſation der Himmel, zu welcher er gehört, zu unter— 
ziehen, und welche laut dem oben beſprochenen Ge— 
ſetz der göttlichen Ordnung, ſowohl in dem Gan— 
zen als in ſeinem Teile in der menſchlichen Form 
iſt, ſodaß, wie alle engeliſche Menſchenweſen in ih— 
ren Himmeln in den letzten Formen ſind, ſo ſind 
die Himmel als ein Ganzes ein Menſch in ſeiner 
größten Form, und das Leben und die Seele dieſes 
größten Menſchen iſt der Herr Selbſt. Es iſt Sein 
Leben, das in den Engeln iſt, und es iſt Sein Le— 
ben, das in uns iſt, mit dem Unterſchied, daß ſie 
deſſen Einfluß in ſich fühlen und anerkennen und 
dasſelbe niemals als ihr eigenes beanſpruchen, die— 
weil wir in unſerer Selbſtſucht und unſerem Be— 
griff fähig ſind, uns einzubilden, daß wir von und 
aus uns ſelbſt leben, daß wir tatſächlich göttlich 
find, wie von vielen heutzutage gelehrt wird, welche 
einen kurzen Weg zum Himmel und dem Wohl- 
befinden erfinden, durch den ſehr einfachen Vor— 


gang der Verleugnung der Exiſtenz von allem, was 
ihnen mißfällt und beanſpruchen fähig zu ſein, al— 
les zu tun, was ſie wünſchen. 

Aber in ſolcher Lehre iſt weder Logik, Wiſſen, 
Sinn oder Meinung, die ſtrenge Logik der Tat— 
ſachen widerlegt das alles, ſie betrügen bloß die 
Einfältigen und Unwiſſenden, und nach kurzer Zeit 
werden ſie verſchwinden, wie das Licht der Wahr— 
heit vorwärts ſchreitet dem vollendeten Tag ent— 
gegen. (Ueberſetzt von P. C.) 


Mit Jeſus allein im Haufe. 

Ein kleines Mädchen, namens Eliſe, das fleißig die 
Sonntagſchule beſuchte, war eines Nachmittags zurück— 
gelaſſen worden, um das Haus zu hüten, während ihre 
Eltern ihren Geſchäften nachgingen. Gegen Abend 
klopfte ihre Lehrerin an die Tür, um die Eltern zu 
beſuchen. Eliſe öffnete ſchnell mit einem Lichte in 
der Hand. 

„Iſt dein Vater zu Hauſe?“ fragte die Lehrerin. 

„Nein,“ ſagte Eliſe. 

„Oder deine Mutter?“ 

„Auch nicht.“ 

„Wer iſt denn außer dir im Hauſe?“ 

„Nur der Herr Jeſus,“ war die Antwort, und dabei 
ſtrahlte das Geſicht des kleinen Mädchens vor Freude. 

„Fürchteſt du dich nicht, ganz allein im Hauſe zu 
ſein?“ 

„O nein, Jeſus iſt bei mir.“ 

Das war einfaches Vertrauen auf den Heiland. In 
dieſem Glauben und Vertrauen wuchs Eliſe auf und 
durfte ſpäter in fremden Ländern unter den Heiden von 
Jeſu Liebe und Gnade erzählen und viele zu ihmführen. 


Die vierte Freiheits-Anleihe. 


Richtet euch beizeiten auf die vierte Freiheits-Anleihe. 
Sie kam am 28. September und ſollte ſo begeiſterte Un— 
terſtützung finden wie jede frühere. Der Krieg iſt eine 
Volksangelegenheit, nicht Sache der Regierung, die fie 
nur führen, aber nicht durchführen kann ohne die willige 
Mithilfe der Bürgerſchaft. Die Kampagne für die 
vierte Freiheits-Anleihe wird alſo, wie wir früher ſchon 
mitgeteilt, am Samstag, den 28. September, beginnen, 
und ſie wird nur drei Wochen, bis zum 19. Oktober, 
währen, wie neulich vom Schatzamts-Sekretär MeAdoo 
bekannt gegeben wurde. Durch die Beſchränkung der 
Kampagne auf drei ſtatt auf vier Wochen, wie es ge— 
legentlich der früheren Anleihen der Fall geweſen, wol— 
len die Beamten im Schatzamt eine energiſchere Kam— 
pagne herbeiführen, und außerdem wurde bemerkt, daß 
eine Kampagne von geringerer Zeitdauer es einer grö— 
ßeren Menge von Geſchäftsleuten möglich machen würde, 
aktiv mitzuhelfen. Die Zeit der Kampagne wurde jetzt 
bekannt gegeben, um es den Kampagne-Organiſationen 
zu ermöglichen, Vorbereitungen für den Verkauf der 
Bonds zu treffen und es zu verhindern, daß anderwei— 
tige Kampagnen geplant würden, durch welche die Un⸗ 
terbringung der Anleihe behindert werden könnte. Ob⸗ 
ſchon keine amtliche diesbezügliche Ankündigung erfolgt 
iſt, ſo dürfte der Betrag der Anleihe ſich auf 86,000, 
000,000 belaufen und die Zinsrate wird 4½ Prozent 
ſein. Sollte das Schatzamt in Bälde beſchließen, Schuld⸗ 
zertifikate auszugeben, die im kommenden Juni nach der 
Bezahlung der Steuern einlösbar ſind, ſo mag der Be⸗ 
trag der Anleihe verringert werden. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Von den Truſtees des Jüngerich-Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu— 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über» 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an Rev. Adolph 
Roeder, 80 Cleveland Street, Orange, N. J. 
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Die Vierte Freiheitsanleihe. 


Von Hans Haeckel, Chefredakteur 
der Weſtlichen Poſt, St. Louis. 


Dein Ziel ſei immer Ziel auch deines Landes 
Wie deines Gottes und der Wahrheit! 


Mit dieſen wenigen Worten drüdt 
Shakeſpeare in ſeinem unſterblichen 
Meiſterwerk „Heinrich VIII.“ die 
heilige Pflicht aus, die jeden Bürger, 
reich und arm, hoch und gering, als 
Triebfeder für alle ſeine Handlungen 
zu leiten hat in guten wie in böſen 
Tagen. Sie gewinnen eine beſonders 
tiefe Bedeutung in der ſchweren Kri⸗ 
ſis, in der gegenwärtig unſer eigenes 
Land ſich befindet. Nur Ein Ziel 
gibt es heute für uns: — ein jeder 
muß, bis zur äußeren Grenze ſeines 
Könnens, ſein Scherflein beitragen, 
daß der Krieg, den das amerikaniſche 
Volk zur Wahrung ſeiner idealſten 
Güter führt, ſiegreich zu Ende ge 
bracht wird. 8 0 

Unſere Söhne und Brüder vergie— 
ßen auf den Schlachtfeldern ihr 
Blut; unſere Sache iſt es, dafür zu 
ſorgen, daß das mit ſo beiſpielloſen 


Erfolgen begonnene Werk, der aus 
Wunden blutenden 


tauſenden von n 
Welt den? Frieden wiederzugeben, 
aufrechterhalten wird, bis wir mit 
gutem Gewiſſen das Schwert wieder 
in die Scheide ſtecken dürfen. Aber 
dazu iſt vor allem notwendig, daß die 
Regierung ſtets genügend Mittel zur 
Verfügung hat, unſere Heere und die 
mit ihrer Beförderung betraute 
Flotte auszurüſten und zu verpfle— 
gen, und das kann wiederum nur 
dadurch geſchehen, daß die verſchie— 
denen Kriegsinduſtrien ununterbro— 
chen in Gang erhalten bleiben. 

Der Aufbringung dieſer Mittel 
dienen die Freiheitsanleihen, deren 
viert, ſoeben aufgelegt wird. Ganz 
beſonders iſt es die Pflicht der 
fremdſprachigen Bevölkerung, dem 
Ruf um tatkräftige Unterſtützung 
freudig Folge zu leiſten und auf 
dieſe Weiſe einen Teil der Dantes- 
ſchuld abzutragen, die wir gegenüber 
dem Lande unſerer Wahl haben. Uns 
und unſeren Vätern hat Amerika un- 
begrenztes Gaſtrecht gewährt; hier iſt 
unſer Heim, das Heim unſerer Kin— 
der; wenn wir es nicht ſchützen mit 
all unſerer Kraft, mit all unſerem 
Vermögen, ſind wir ehrlos vor uns 
ſelbſt, geächtet in den Augen unſerer 
Mitbürger. 

In den drei bisherigen Freiheits— 
anleihen hat die fremdſprachige Be— 
völkerung, zumal die deutſcher Ab- 
ſtammung, den Beweis geliefert, daß 
ſie ſich ihrer Pflichten vollbewußt iſt, 
aber noch dürfen wir nicht die Hände 
in den Schoß legen, denn noch iſt der 
Krieg nicht gewonnen; vielmehr wer— 
den von Tag zu Tag die Koſten grö— 
Ber, und die Nation hat ein Recht, 
von uns zu verlangen, daß wir dem— 
entſprechend ihr auch die Mittel zur 
Beſtreitung zur Verfügung ſtellen. 
Es iſt das von unſerer Seite aus 
weder ein Opfer noch eine großmü— 


tige Gabe, ſondern einfach eine Pflicht, 
deren Erfüllung für jeden ſelbſtver— 
ſtändlich iſt. Auch die vierte Freiheits— 


anleihe zu überzeichnen, 
Ziel, das ſei unſer feſter 


das iſt unſer 
Wille. 


St. Louis Osteopathie Sanatorium, 
(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 
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of Acute and 


Chronic Diseases. 
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EN 
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An das deutſche Arukirchen-Publikum! 


The New Church Press“ m 
deutſchen Neuen Kirche in Amerik 
Adolf Röder verfaßten 


öchte die Freunde der 
a auf die von Paſtor 


engliſchen Bücher aufmerkſam 


machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 


engliſchen Sprache mächtig ſind, 
Wert ſein dürften. Als deutſcher 


zugänglich und von 
Schriftſteller iſt Pa⸗ 


ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut— 


ſchen Leſepublikum genügend beka 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchi 


nnt. Aber als enge 
edenen deutſchen Krei— 


ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng— 


liſchen Büchern weiteren Gebrauch 
Paſtor Röder hat ſieben 
welche dem 
Jahren bekannt ſind und von we 
gemeiner Popoularität erfreuen. 
Erſtens: “Sea Pictures.” 
Bildern, welche die Tochter des 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. 
alle die Stellen im Worte Got 


zu machen. 


engliſche Bücher verfaßt, 
engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 


lchen manche ſich all- 
Dieſe Bücher ſind: 


Das iſt ein Buch mit 


Verfaſſers, Frl. Elſa 
Das Buch behandelt 
tes, in welchen das 


„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter- und Hochzeitsgeſchenke 


gebraucht. 


Das zweite iſt: “Symbol Stories.“ 
Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 


Geſchichten.) 


Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. 


ſes in drei Einbänden gebunden, 


Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 


(Symboliſche 


Wir haben die⸗ 
einfach in Pappe, für 


50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 


81.00. 


Das dritte iſt: “Symbol Psychology.” 


Dies iſt ein 


Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 


für Lehrer und Prediger. Es iſt f 


ür junge Leute, welche 


die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 


ſolviert haben und behandelt die 


Volksſagen und My⸗ 


then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 


Vergleich zur Heiligen Schrift. 


Sodann “Light in the Clouds“ 
Kurze Sätze aus dem Innern Worte. 
für Bibelklaſſen und 
Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 


Wolken). 
gezeichnet für Sonntagſchulen, 
Konfirmanden. 


Preis 81.50. 


(Das Licht in den 
Aus⸗ 


in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 
Und ſchließlich drei kleinere Werke: 


„Cities of the World,“ 


welches im „Boten“ in 


deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 


“Dualism in Scripture.” 
Heiligen Schrift), worin alles au 


(Das Zweifältige der 
Sgeführt wird, das in 


der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 


wird. (10 Cents.) 


“Nature and Spirit.” 
Welten, in denen er lebt.) Ein 
über dieſen Gegenſtand. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


(Der Menſch und die zwei 


ausgezeichnetes Buch 


Koſtet, geheftet, 25 Cents. 
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Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift enthalle 
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körper am Fixſternhimmel, ſowie ihre Bewohner, Geiſter und Engel 
Vom jüngften Gericht und vom zerſtörten Babylonien... 
Gedrängte Erklärung des innern Sinnes der prophetiſche 
Bücher des Alten Teſtaments und der Pfalmen Davids . 
Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebthäti 
Nachgelaſſenes Werk 
Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 Bände 
Halb Marokko 
Das Geinige Tagebuch Band 11... | 
Swedenborg's obige Werke zuſamen, ohne Porto, 88 
Emanuel Swedenborg's Lebeu und Lehre. Eine Sammlung 
von Urkunden über Swedenborg's Perſonlichkeit und ein Inbegrif 
feiner Theologie in wortlichen Auszügen aus feinen Schriften. 
Zu Miſſionszwecken und an Miſſionare find wir bereit, dieſes vort 
Werk zu bedeutend billigeren Preifen zu liefern. Man ſchreibe bi 
an obenſtehende Adreſſe für fpezielle Preiſe in Quantität, wovon e 
Exemplare an verſchiedene Abreſſen verſandt werden, wenn gewü ſch 
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Schriften nach Swedenborg. 
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Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Niſ 


| aftor A. O. Eee Gründer. 


en Nirche. 


An jenem Tage wird Jehovah ſein Einer und Sein Bame Einer. Do Name Einer. 


fion der Fee Synode der Neuen Kirche. 


4 Bere ang 64. 


St. Louis, Mo., den 1. Movember 1918. 


Nr. 3. 


Er ſtirbet el 
Von Karl Gerok. 


Da ging eine Rede aus unter den Brüdern: 
Jünger ſtirbet nicht.“ Joh. 21, 23. 

Er ſtirbet nicht, der Jünger, den ich liebe, 

Johannes ſtirbet nicht; 

Ob auch Jeruſalem in Staub zerſtiebe, 

Roms Kaiſerſtuhl zerbricht! 

Auf Zions Schutt und Romas Trümmern 

Wird neu der Herr ſein Haus ſich zimmern; 

Wer Seiner Kirche dienet als ein Licht, 

Der ſtirbet nicht! 


Er ſtirbet nicht, der Jünger, der mich liebet, 
So mancher Sturm ihn trifft, 

Ob ihr ihn auch aufs wüſte Patmos triebet 
Und tränket ihn mit Gift! 

Ihn decket Seines Heilands Gnade, 

E ß ihm kein Gift der Schlangen ſchade, 

Daß ihn vergebens Tod und Höll anficht; 
Err ſtirbet nicht! 


Wenn ich will, daß er bleibe, 
EN — 


25 iſt es, der 175 fällt? 

Komm an, o Welt, mit deinen Tücken, 
Komm an, o Tod, mit deinen Stricken, 
Der Fürſt des Lebens decket ihn und ſpricht: 
0 Er ſtirbet nicht! 


Er ſtirbet nicht, nur müßt ihr's richtig faſſen, 
Wenn einſt ſein Stündlein ſchlug, 
Dann wird auch er in meinem Arm erblaſſen 
Und ſchließen euern Zug: 
Der treue Knecht von hundert Jahren 
Liegt ſtill in ſeinen Silberhaaren, 
Darein die Liebe ihm den Lorbeer flicht, 
N Doch ſtirbt er nicht! 


Er ſtirbet nicht; ſein Geiſt auf Adlersflügeln 
Schwingt ſich zu mir empor, 

Zur Zionsburg, zu den ſaphirnen Hügeln, 
Zum obern Prieſterchor; 

Die neue Stadt, von Gott erbauet, 

Die er entzückt im Geiſt geſchauet, 

Betritt er mit verklärtem Angeſicht; 

Er ſtirbet nicht! 


Er ſtirbet nicht! Nein, Herr, wen du erkoren, 

ar wird den Tod nicht ſehn, 

Wen du aus Geiſt und Waſſer neugeboren, 

Kan nicht verloren gehn. 

0 laß in ſeligem Genügen 

An deiner Bruſt mich ewig liegen, 

Und ſprich zu mir, wenn einſt mein Auge bricht: 
Du ſtirbeſt nicht! 


Bi ſtirbet nicht — die Liebesglut im Herzen — 
ee ſtirbet nicht: 
Obgleich es tiefe Wunden gibt und Schmerzen, 
Sie lodert noch auf manch'm Altar. 
Der Heiland kommt: Von allem Böſen 
Wird Er ſie durch Sein Wort erlöſen. 
Wer Gutes liebt, liebt auch was wahr, 
Der ſtirbet nicht! 
(Der letzte Vers vom Editor.) 


„Dieſer 


Die Heilung des Blindgeborenen. 
Aus einer Predigt von Paſtor W. J. C. Thiel, Prediger der 
Jehovah-Gemeinde, Chicago, Ill. 
Text; Joh. 9, 1—7. 

„Menſch, lerne dich ſelbſt kennen,“ iſt eine alte 
Maxime — ein alter Lehrſpruch. Wenn wir uns 
ſelbſt durchſchauen und im Lichte der göttlichen Be— 
fehle prüfen, müſſen wir dann nicht bekennen, daß 
auch wir dieſem Blindgeborenen ſehr ähnlich find? 

Bei unſerer Geburt, ja, ſchon vor derſelben, ha— 
ben wir den Keim unſeres ganzen Weſens von un— 
ſeren Eltern empfangen. Ohne Kenntniſſe, ohne 
Verſtand, erblickten wir das Licht der Welt. Ach, 
und wie viele Menſchen gehen durch's Leben, ohne 
das wahre Licht jener Welt, das Himmliſche, wel— 
ches die beſte Gabe Gottes iſt und dem Menſchen 
die größte Freude bereitet, zu genießen! 

Wir alle, meine Lieben, ſind blind geboren und 


nen kann. Wo aber iſt er zu finden? Ei! er be— 
gegnet uns alle Tage. Heute ſteht er in unſerer 
Mitte und redet Worte der Hoffnung und des Le— 


bens. Habt ihr ſeine holdſelige Stimme noch nicht 
vernommen? Hört ihr nicht, wie er euch zuruft? 


„Gib mir, mein Sohn, meine Tochter, dein Herz, 
und laß deinen Augen meine Wege wohlgefallen.“ 

Der natürliche Menſch iſt geneigt und ſtets be— 
reit, der Stimme der verführeriſchen Welt zu ge— 
horchen; die Stimme des Herrn aber will er nicht 
hören. Die Welt ruft; ſie verſpricht uns manches 
Angenehme, manche Freuden, die den weltlich— 
geſinnten Menſchen feſſeln und reizen ſoll, ihr zu 
folgen. Aber der Herr, unſer beſter Freund, Be— 
glücker und Seligmacher, ruft auch. Weſſen Stim⸗ 
me wollt ihr gehorchen? 

Betrachtet einmal das Ereignis, welches zu je⸗ 
ner Zeit, da der Herr, Jehovah, unſer Gott, in ſei⸗ 
nem Menſchlichen als Heiland der Welt, unter 
Menſchen auf Erden wandelte; ſeht, wie er Mittel 
und Wege ſchafft, allen Blindgeborenen, die am 
Wege, der zum Verderben führt, ſitzen, die Augen 
zu öffnen! 

Jeſus ging vorüber. Das, meine Lieben, be⸗ 
deutet ſeine Anweſenheit, ſeine Gegenwart. Er, 
durch deſſen Wort Himmel und Erde entſtanden 
ſind, iſt anweſend überall, wo ſein heilbringendes 
und ſeligmachendes Wort in Haus und im Herzen 
einen Ruheplatz gefunden hat. „Siehe, ich bin bei 
euch alle Tage (in allen Zeiten und Zuſtänden) bis 
an der Welt Ende.“ 

„Jeſus ging vorüber und ſah einen, der blind 
geboren war.“ Dies bedeutet nicht, daß der Herr 
erſt dann dieſen Menſchen gewahr wurde, als er an 
ihm vorüberging. Der Herr, der allwiſſend iſt, 


wußte ſchon vorher, daß dieſer arme, blinde Menſch 
dort ſaß. Er ſchaut auch auf uns herab; er ſieht. 
wie wir uns mit dem Irdiſchen, Vergänglichen ab— 
plagen, das Beſte aber, das Ewige vernachläſſigen. 
Jehovah, unſer Hüter, ſchläft noch ſchlummert nicht. 
Er ſieht auch uns. Der Menſch muß ein ſehr har 
tes Herz haben, ein ſehr verdorbenes Weſen ſein, 
der dieſen göttlichen Einfluß nicht wahrnehmen 
kann. 

Als der Herr, im Vorübergehen, dieſen Blind— 
geborenen ſah, fragten ihn ſeine Jünger: „Meiſter, 
wer hat geſündigt, dieſer oder ſeine Eltern, daß er 
iſt blindgeboren?“ 

Damals waren viele Menſchen der Meinung, daß 
entweder die Eltern oder ſonſt jemand für die Ge— 
brechen ihrer Kinder verantwortlich ſind. Gewiß: 
der Menſch iſt ſehr geneigt, wenn es ihm ſchlecht 
geht, er krank iſt oder leiden muß, andern die 
Schuld zu geben. Würde er aber nach göttlicher 


müſſen den Arzt aufſuchen, der uns die Altgen öff⸗ Ordnung leben, dann wären alle Krankheiten, alle 


Hinderniſſe zu ſeinem Frieden, Glück und Segen 
nicht vorhanden. 
Die Eltern ſind nicht immer ſchuld an den Ge— 


brechen ihrer Kinder; das ſagt ja auch der Herr, 
in Antwort auf die Frage ſeiner Jünger. Er, in 


ſeiner göttlichen Vorſehung, 
was der Menſch in 


läßt ja manches zu, 
ſeiner angeborenen Blindheit 
für eine Strafe hält; doch geſchieht ohne Gottes 
Willen nichts. Was er erlaubt, geſchieht, damit 
ſeine Werke uns kund und offenbar werden. 


Jeſus, Jehovah im Göttlich-Menſchlichen, das 
fleiſchgewordene Wort, das Licht der Welt, ſteht 


auch heute in unſerer Mitte. Er ſieht den ver— 
dorbenen Zuſtand der Welt und unſere Blindheit. 
Er iſt bereit, uns zu helfen und zu heilen, ſobald 
wir unſere Gebrechen gewahr werden und ſeine 
Hilfe begehren. 

Seht ihr nicht den liebevollen Blick eures Hei— 
landes? Habt ihr noch nie ſeine ſanfte Stimme 
vernommen, wie ſie euch zuruft: „Kommt her zu 
mir alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid; ich will 
euch erquicken.“ Wer weigert ſich noch, dieſe 
freundliche Einladung anzunehmen? Wer kann 
dieſem himmliſchen Einfluß widerſtreben? 

„Viele ſind berufen, aber wenige ſind auser— 
wählt.“ Der Herr aber will, daß alle ſeinen Ruf 
hören, annehmen und befolgen ſollen, auf daß ſie 
glücklich und ſelig werden. 

Wir folgen ſeinem göttlichen Ruf, wenn wir un— 
ſer eigenes, angeborenes, verderbenbringendes töd— 
liches Weſen ablegen und das uns angebotene heil— 
ſame, himmliſche und lebenbringende aufnehmen. 
Dann werden wir auch erfahren, wie gut es der 
Herr mit uns meint, und daß wir nur durch ihn 
und von ihm geheilt werden können. 


W aſtor 2. G. Landenberger, Editor. 
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— Bote der Meuen Kirche 


Die Heilung des Blindgeborenen ſollte uns al— 
len eine heilſame und unvergeßliche Lehre ſein. 
Auch wir ſollten uns einmal unterſuchen und ein— 
ſehen lernen, ob nicht auch wir an einer ſolchen 
Krankheit leiden, die nur der Herr unſer Gott und 
Heiland, das fleiſchgewordene Wort, heilen kann. 

Im geiſtigen Sinne wird der Menſch ein Blin— 


der genannt, wenn er im Falſchen iſt; auch wenn er 
kein Verſtändnins des Wahren hat. 

Es ſind die Nicht-Sehenden; erſtens, weil ſie 
nicht unterrichtet worden ſind, und zweitens, weil 
ihr Böſes es nicht zuläßt, das Wahre anzuerken— 
nen und aufzunehmen. Solche Böſen werden auch 
im Wort vielfach die mit Blindheit Geſchlagenen 
genannt. Der Herr aber, der große Arzt, iſt fähig 
und bereit, allen denen, die heute noch blind ſind 
und am Wege ſitzen, zu heilen. 

Wie wunderbar ſind Gottes Werke! Ja, und 
wie unerſchöpflich ſeine Mittel! Einen jeden Lei 
denden behandelt er nach ſeiner Art. Sein gött— 
liches Auge durchſchaut die ganze Natur, das We⸗ 
ſen der Seele. Er kennt die Urſache unſerer Ge— 
brechen; er fühlt unſere Schmerzen; er hört unſere 
Klagen und eilt einem jeden, der's aufrichtig meint, 
entgegen, ihm zu helfen und zu heilen. 

Warum aber hat der Herr, der ſo oft die ſelt— 
ſamſten unheilbaren Krankheiten durch ein geſpro— 
chenes Wort heilen konnte, ſich bei dieſem Blind— 
geborenen dieſes eigentümliche Mittel erwählt? Er 
ſpützte auf die Erde, machte einen Kot aus dem 
Speichel und ſchmierte den Kot auf des Blinden 
Augen. 

Ein ſonderbares Mittel dies! Eine einfache 
Salbe, der ſich der Herr bei dieſer Gelegenheit be— 


diente! Wunderbar, ſelbſt im natürlichen Sinne 
des Wortes, iſt dieſe Tat; aber deſto lehrreicher, 


wenn wir ſie im geiſtigen Sinne würdigen und ver— 
ſtehen. 

Der Blinde iſt ein Menſch, der im Falſchen iſt 
und kein Verſtändnis des Wahren hat. Ein Blind⸗ 
geborener aber iſt einer, der noch nicht in der Wahr— 
heit unterrichtet iſt und gewöhnlich ein Heide ge— 
nannt wird. 

Wie oft aber nennt man Heiden nur jene Men— 
ſchen, welche in fernen Landen wohnen, wo angeb— 
lich das Chriſtentum noch nicht eingeführt wurde. 
Man vergißt, daß es unter uns, innerhalb der chriſt⸗ 
lichen Kirche, viele und noch ſchlimmere Heiden gibt, 
als in jenen fernen Heidenländern. Wie oft wird 
uns die Kunde von Miſſionsarbeiten in fremden 
Ländern zuteil, wie viel Geld ſchon verausgabt 
wurde und wie viel mehr noch nötig ſei, um das 
Werk weiter zu betreiben! Aber man vergißt der 
armen Heiden, die in erſtaunlich großer Menge in 
unſerem eigenen Lande, blind, gichtbrüchig, lahm 
und elend vorhanden ſind. meine Lieben, 
ſollte es nicht ſein. Es gebührt ſich, daß man Lieb⸗ 
tätigkeit zuerſt daheim übt. Das iſt ein ſchlechter 
Hausvater, der ſeinen eigenen Kindern das Brot 
entzieht, um es den fremden zu geben. Eine jede 
Kirche, wenn ſie ein Werk des Herrn iſt, hat ihre 
eigentümliche Aufgabe; und dieſe Aufgabe ſollte 
ſein: ihren eigenen Angehörigen das Wahre zu ver— 
kündigen und ſie für den Himmel heranzubilden. 
Würde dies geſchehen, dann wäre das Leben auch 
eine Freude. 

Der Blinde, von dem wir heute reden, iſt ein 


So, 


Menſch, der im Falſchen iſt und noch nichts von den 


himmliſchen Lehren des Neuen Jeruſalems ver— 
nommen hat. 


Die Lehren der Neuen Kirche ſind keine von Men— No Wolken zu ſehen;“ wir bedürfen freundlich 


ſchen gemachte Lehrſätze: ſie ſind das neue Evange— 
lium der Zukunft. Der Herr unſer Gott, gemäß 
ſeiner Verheißung, iſt in den Wolken des Himmels 
— im buchſtäblichen Sinne des Worts — mit Licht 
und Klarheit erſchienen, damit allen Blinden und 
Blindgeborenen die Augen geöffnet werden, ſie das 
Licht des Lebekis ſehen und ſelig werden mögen. 

Die Türen des Himmels ſind geöffnet. Der Herr 
geht vorüber und iſt bereit, allen denen zu helfen 
und zu heilen, die es begehren. Laſſet uns, meine 
Lieben, mehr von dieſer himmliſchen Weisheit ler— 
nen und danach leben, damit unſere geiſtigen Au— 
gen geöffnet werden und wir das Ziel unſeres Le— 
bens erreichen. Amen. 


Troſt. 
Von Rev. Chauncey Giles. 
Ueberſetzt von Frau Anna Reißner, Buffalo, N. 9. 
„Selig ſind die da Leid tragen, denn ſie ſollen getröſtet 
werden.“ 


(Vorwort zur überſetzung.) 


beliebte Büchlein will nun in deutſcher Sprache 
zu den Neukirchenleuten und allen denen kommen, die 
der Hilfe und des Troſtes bedürfen. Es will zu denen 
ſprechen, die in dieſer großen Zeit über den Verluſt ih— 
rer Lieben untröſtlich klagen. 

Doch, wird der Leſer ſagen, dies iſt kein modernes 
Buch, es handelt nicht vom Tod auf dem Schlachtfelde, 
vom Untergang auf der See oder vom namenloſen Ver— 
geſſen und Verlorenſein in unbekannten Landſtrecken. 

Lieber Freund, iſt der Tod ein anderer im eigenen 
Heim? Iſt das Leid der Hinterbliebenen unterſchie— 
den von dem der Soldatenwitwen und -Waiſen? Nein, 
Menſchenleid und -Weh ſind ewig die gleichen. In die— 
ſer ſchweren Zeit, in einer Welt von Jammer und Not, 
gibt es auch heute nur ein Heilmittel: Die geiſtige Er— 
kenntnis des wahren, einzigen Lebens! Wir brauchen 
und ſollen nicht trauern und klagen, wir leben nur ein 
Leben — das eine, ewige Leben, zu dem wir durch den 
Tod nur in ein höheres Bewußtſein gelangen. — „Denn 
nur ein notwendiger Schritt zum Leben iſt der Tod.“ — 
Giles. 

Dieſer Schritt muß erfolgen um der Glückſeligkeit der 
Menſchen willen. Das zu erkennen iſt der Zweck dieſes 
Büchleins. Die Nöte der Zeit können dem ewigen liebe— 
vollen Walten der Göttlichen Weisheit keinen Einhalt 
gebieten. 


Dieſes 


„Er iſt derſelbe immerdar, 
Wie Er von Ewigkeit ſtets war.“ 


An die 


Ihnen iſt dieſe Schrift in der Hoffnung gewid— 
met, daß es ihnen in ihrer Betrübnis Troſt bringe, 
oder ſie wenigſtens zur Quelle führen möge, aus 
der Heilung für alle wunden Gemütszuſtände 
fließt. Es möchte ihnen einige Winke geben, ver— 
mittelſt derer ſie Zugang zu ihrer tröſtenden und 
lebenden Macht finden. Wenn ein großes Leid 
über uns gekommen iſt, ſo ſind unſere Augen durch 
die Tränen ſo blind geworden, daß wir das uns 
umgebende himmliſche Licht nicht ſehen können, und 
wir bedürfen der Hilfe, die ſie uns öffnet, damit 
wir uns der Gegenwart des himmliſchen Lichtes 
bewußt werden. Wir ſind durch den Schlag ſo be— 
täubt, daß wir nicht die zarte und beſänftigende 
Gegenwart deſſen wahrnehmen, der alle Leidtra— 
genden zu tröſten verſpricht. Jedoch ſind unſere 
verwundeten Gefühle vielleicht ſo ſchmerzhaft, daß 
wir vor jeder Berührung und vor jedem Bemühen 
fie zu heilen zurückſchrecken. Wir fühlen uns hilf- 
los, und wir brauchen Ermutigung, um Kraft an— 
zuwenden, unſere Gedanken von unſern Sorgen ab— 
zulenken, ſie zu erheben, „um die Silberlinie in 


Trauernden. 


ſanften und weiſen Rates, uns zu gewinnen, 
uns des Guten zu erfreuen, das uns geblieben if 

In der Hoffnung, daß dieſe Schrift dieſen Zu 
erfüllen möge, iſt es für diejenigen geſchrieben, 
über den Verluſt von lieben Kindern oder teu 
Angehörigen klagen. Es iſt aus der perſönlic 
Erfahrung des Verfaſſers hervorgegangen. 1 
Vorfälle und Geſpräche find Blätter aus fein 
eigenen Gedächtnis und eine Auswahl von bien 
andern ähnlicher Natur. Obgleich das Leben m 
chen Sorgen und Verluſten unterworfen iſt, . 
der Verfaſſer doch in dem Bewußtſein glücklich, Ei 
Zweifel und grundloſe Furcht durch jene Beh 
rungen vertrieben und beſchwichtigt worden | 
und zu einer vernünftigeren und 1 


1} 
| 


bensauffaſſung geführt haben. 
In verſchiedenen Abſchnitten ſind Stellen 
dem Wort des Herrn gedruckt. 


denen Er in beſtimmteſten und nachdrückli 
Worten Seine unendliche und unverände 


Es ſind n 
Liebe und Gnade für alle Menſchenkinder be 0 
und Sein Mitgefühl und Sein Mitleid für alle 
trübten und Leidenden ausdrückt. Die Worte 
gen von feinen Anſtrengungen und von ung 
Sünden, die die Urſache aller Schmerzen nud € 
gen ſind, zu befreien, und uns mit allem Gin 
zu ſegnen, welches wir von Ihm empfangen ii 
nen. Dieſes iſt die Abſicht Seines Weſens und i 
ner Liebe gegen uns Menſchen, die wir in fe 
Verlaſſenheit über den Verluſt unferer Lieben; 
bezweifeln geneigt ſind. Wir müſſen uns eri nn. 
daß dies nicht müßige Worte ſind; es W | 
beſtimmte Verſprechungen des Herrn ſelbſt, fi 
gegeben worden um erfüllt zu werden, und ſi 
den buchſtäblich erfüllt, wenn wir uns den a 
niſſen fügen, die die einzigen Mittel ſind, durch 
der Herr den Tröſter ſenden kann, um unfere? 
wundeten Gemütszuſtände zu heilen und uns di 
den und Ruhe zu geben. 


„Wie ſich ein Vater über Kinder erbarm 
erbarmt ſich der Herr über die ſo Ihn fürch 0 
Denn Er kennet, was für ein Gemächte wi 
Er gedenket daran, daß wir Staub ſind. 1 
Ein Menſch iſt in feinem Leben wie Gra 
blühet wie eine Blume auf dem Felde. | 
Wenn der Wind darüber geht, fo ift fie nim 
da und ihre Stätte kennet fie nicht mehr. 
Die Gnade aber des Herrn währet von Ef 
keit zu Ewigkeit über die, ſo ihn fürchten, 
Seine Gerechtigkeit auf Uindeskind bei denen! 
Seinen Bund halten und gedenken an Seine Ge) 
daß ſie darnach tun.“ Pſalm 103, 13 N 


11 Kiten 

Verwitwet und verzweifelt. 

„Können Sie nicht Frau Luce beſuchen, II 
Herr Paſtor? Sie iſt untröſtlich in ihrem 
über ihren ſchweren Verluſt,“ ſagte eine f 
Freundinnen zu mir, die mir bei jeder Ge 
behilflich war, wenn es galt, andern Troſt und 
ſtand zu gewähren. 
Was für ein Unglück hat Ihre Freund 
troffen, daß ſie von einem ihr beinahe 
Hilfe bedarf? Sie hat ihren Prediger 
intelligente Freunde, die in der Lage ſein 
ihr allen Troſt zu ſpenden, den eine Perſond 
dern nur geben kann.“ 


— Bote der Reuen Kirche. 


„Ich weiß das wohl. Sie haben es verſucht, 
ger ſie haben nichts getan, die Schwere ihrer Be— 
tibnis zu heben oder einen Schatten ihres Ge— 
nites zu zerſtreuen? Sie iſt fortwährend vollſtän— 
Au hoffnungslos und ein Bild der Verzweiflung.“ 
„Was iſt die Urſache ihres Leides?“ fragte ich. 
„Ihr Gatte ſtarb vor zwei Wochen und ſie iſt 
un Kummer über ihren Verluſt niedergedrückt. 
) habe niemals jemanden fo zerbrochenen Her: 
s geſehen. Sie will niemand, auch nicht einen 
ier beſten Freunde, ſehen, und grade ihre Gegen— 
rt ſcheint ſie zu ermüden. Selbſt alles Intereſſe 
ſe die Kinder hat ſie verloren. Sie hält ſich in 
e Zimmer auf, wo ſie ungeſtört über 
ien erlujt grübeln kann. Ich fürchte wirklich, 
fi wird wahnſinnig, wenn nicht irgend etwas ge- 
ſteht, um ihren Gedankengang zu ändern.“ 
Aber was führt Sie dazu anzunehmen, daß ich 
ih helfen könnte, wenn es all den andern nicht ge⸗ 
gen iſt?“ fragte ich, „meine Bekanntſchaft mit 


Sie erwähnte Ihren Namen, als ich ſie zuletzt 
jo und ſprach über etwas, das fie von Ihnen ge— 
gt oder geleſen hatte, in wohlgefälliger Weife. 
Idenke, Sie könnten ihr helfen.“ 

Wenn die Sache fo liegt, fo will ich ſie beſu— 
di, und wenn ich etwas tun kann, ſie zu tröjten, 
DU es mir eine Freude fein.“ 

keinem Verſprechen gemäß, beſuchte ich Frau 
1 am nächſten Tage. Als ich mich dem Hauſe 
terte, gewahrte ich alle äußeren Merkmale der 
10 Die Fenſterläden im erſten Stock— 


ein Mädchen und öffnete ein wenig die Tür, 
ob fie nicht beabſichtige, irgend jemand einzu- 
aſn. Ich gab meine Karte und frug nach Frau 
au. Das Mädchen ſagte, daß ſie für niemand 
u prechen ſei. Ich bat jedoch, meine Karte ab— 
ulben. Sie zögerte, durch ihr Weſen augen- 
rich zeigend, daß es zwecklos ſei. Aber bald 
ehe fie, ſehr zu meiner Überraſchung, zurück und 
g, daß Frau Luce mich zu ſprechen wünſchte. 
h fand ſie in einem verdunkelten Zimmer. Sie 
ißte mich mit einer ſchwachen und traurigen 
ime und bat mich Platz zu nehmen. 
ah ſagte ihr, daß ich von ihrem großen Leid 
t hätte, und daß ich auf die ernſteſten und 
i lichſten Bitten ihrer Freundin in der Hoff⸗ 
käme, daß es mir möchte vergönnt ſein, ihr 
Troſt in ihrer Verlaſſenheit zu bringen. 
e ſagte, es wäre ſehr freundlich von mir, an 
denken, doch wüßte ſie, daß es für ſie keine 
I gäbe. Ihr Leben iſt verloren, ihr iſt nichts 
übrig geblieben. Sie wäre unfähig, irgend 
zu denken oder zu tun, alles Intereſſe am 
ſei ihr verloren gegangen. Denn der, dem 
inzes Leben gegolten, iſt nicht mehr. Er iſt 
ie weiß nicht wohin, nicht was aus ihm ge— 
tn. Sie könnte keinen formloſen Geiſt lie— 
Ind es ſchüttele fie, nur zu denken, daß er nun 
n kalten, dunkeln Grabe läge. 
ſchien ſie zu erleichtern, fo viel über ihre 
n Gefühle zu ſagen. Man hatte mir erzählt, 
e nur einſilbige Antworten gäbe und ſelbſt 
nder fortſchickte, wenn ſie zu ihr kämen. 
antwortete, daß ich verſtehen könnte, wie ein 


— U 


ſolch großer Kummer jeden Gedanken und jede Nei— 
gung in Anſpruch nähme und das ganze Gemüt ver— 
dunkle. Ich wüßte, daß die zärtlichen, vertrau— 
lichen und feinfühlenden Bande wie die zwiſchen 
Mann und Frau beſtehen, nicht ohne heftigſte Er— 
ſchütterung getrennt werden könnten, und daß die— 
ſes eine ſchmerzende Leere hinterläßt, die nichts 
ausfüllen kann. Aber es gibt noch Quellen des 
Troſtes, die für alle zugänglich ſind, und es gibt 
noch Balſam für jede Wunde. Es bedarf der Zeit, 
um die Schmerzen zu lindern; denn es gibt Mit⸗ 
tel, unſere geiſtigen ſowie natürlichen Empfindun— 
gen und Gefühle zu heilen. 

„Es gibt keine für mich,“ antwortete ſie. „Die 
Wunden ſind zu tief, zu ſchmerzhaft. Ich ſitze und 
denke und denke, bis ich nicht mehr denken kann. 
Mein Gemüt wird verwirrt. Alles iſt verloren. 
O, die Seelenqual, was ſoll ich tun?“ 

„Sie haben ihre Kinder, ſie können ſie lieben, 
und haben viele Freunde, welche Ihren Verluſt aufs 
Tiefſte mitempfinden, und die alles tun würden, 
was in ihrer Macht ſtände, um Ihnen zu helfen,“ 
antwortete ich. 

„Liebe!“ unterbrach ſie mich in leidenſchaftlicher 
Erregung, „ich kann nicht lieben, meine Liebe iſt 
mit ihm dahingegangen. Es erſcheint mir wie 
eine Entweihung, irgend jemand, ſelbſt meine Kin— 
der, zu lieben oder für irgend etwas Sorge zu 
tragen, ſeitdem er fort iſt.“ 

„Wir können unſere Liebe zu einander dadurch 
zeigen, da wir dasjenige tun, was wir tun wür— 
den, wenn wir beieinander wären,“ antwortete ich. 
„Liebte Ihr Gatte Ihre Kinder?“ 

„Liebte er ſie? Natürlich. Er widmete ſich ih⸗ 
nen vollſtändig, und als er wußte, daß ſeine Krank— 
heit tödlich war, galt ſeine größte Sorge der Zu⸗ 
kunft der Kinder. Es war ſein letzter Wunſch, daß 
ſie möchten zu guten und nützlichen Menſchen er— 
zogen werden.“ 

„Vermiſſen die Kinder ihn nun, und grämen ſie 
ſich über ſeinen Tod?“ 

„Gewiß, manchmal denke ich, ſie fühlen ſeinen 
Verluſt ſo viel wie ich. Doch ich muß geſtehen, daß 
ich ſie nicht viel geſehen habe. Ich bin von meinem 
eigenen Kummer ſo überwältigt.“ 

„Können Sie die Kleinen nicht tröſten und ih— 
nen durch Ihr Mitgefühl Hilfe bringen, ihnen zei— 
gen, daß Ihr Verluſt und Kummer gegenſeitig iſt. 
Ich denke, Sie werden Troſt finden, wenn Sie 
Ihre Lieblinge tröſten. Laſſen Sie ſie zu ſich kom— 
men und ihren Kummer über Ihre Betrübnis und 
Ihre Liebe für Sie Ausdruck geben. Sprechen Sie 
mit ihnen und ſeien Sie ſo tapfer als möglich. 
Es wird Sie befreien und ihnen helfen. Tun Sie 
es um Ihres Gotten willen. Wenn er gegenwärtig 
wäre, ſo würden Sie es für Unrecht halten, irgend 
etwas, das in Ihrer Macht ſtände, zu vernachläſſi— 
gen, um fie in ihren kleinen Entmutigungen und 
Kümmerniſſen zu tröſten. Erſcheint es Ihnen nun 
nicht wünſchenswert, es gerade jetzt zu tun, da ſie 
nun nicht mehr zu ihm gehen können?“ 

„Ich habe nicht daran gedacht. Ich fürchte, ich 
bin ſehr ſelbſtſüchtig geweſen und habe nur an mei— 
nen eigenen Kummer gedacht. Aber es war ſolch 
ein ſchrecklicher Schlag; es ſchien mir, als wenn 
mich alles verlaſſen hätte.“ 

„Das überraſcht mich nicht. Solch großes Un— 
glück überwältigt uns eine Zeitlang. Aber es geht 
vorüber, und wenn die Betäubung und Entmuti— 


gung in einem gewiſſen Grade beiſeite geſetzt ſind, 
dann können wir es ruhiger betrachten und Um— 
ſchau halten, was uns noch übrig gelaſſen iſt, deſſen 
wir uns erfreuen können, oder wenn das unmög⸗ 
lich iſt, dann laßt uns ſehen, was es noch für uns 
zu tun gibt. Nebenbei, haben Sie bemerkt, was 
heute für ein heller und ſchöner Tag iſt?“ 

„Nein, ich wüßte nicht, daß noch irgend etwas 
in der Welt hell und ſchön wäre.“ 

„Es wird nicht für Sie da ſein, wenn Sie das 
Licht nicht einlaſſen. Die Sonne ſcheint ſo hell 
und warm wie immer, aber wenn wir unſere Au— 
gen ſchließen und verwehren ihren Eintritt in un— 
ſere Häuſer, ſo wird ſie nicht für uns ſcheinen. 
Ebenſo iſt es mit unſerm Gemüt. Des Herrn Liebe 
iſt ſo unveränderlich wie die Sonne, und Seine 
Wahrheit iſt klar wie der Tag. Wenn unſre Her— 
zen ſich Seiner Liebe verſchließen und ſich weigern, 
von Seiner Weisheit geführt zu werden, ſo iſt es 
nicht Sein Fehler, wenn wir uns verlaſſen fühlen 
und unſere Wege dunkel erſcheinen, und wir in 
mancher Hinſicht enttäuſcht ſind. Erlauben Sie 
mir, ein Fenſter zu öffnen, um zu ſehen, wie ſchnell 
das Licht einſtrömt, das Zimmer erhellt wird und 
tauſend ſchöne andere Dinge mit ſich bringt. 

„Da, ſehen Sie, die Welt iſt nicht ganz dunkel, 
obgleich Ihr Zimmer es war. Dasſelbe werden 
Sie in Ihrem Gemüt finden. Es gibt noch genug, 
um Sie zu erfreuen, wenn auch die große Freude 
aus Ihrem Leben wich. Es gibt viel für Sie zu 
tun, in der Tat mehr denn je, und wenn Sie die 
Laſten und Pflichten auf ſich nehmen und zu er— 
füllen anfangen, dann werden Sie es nach und 
nach leichter finden. Laſſen Sie Ihre Kinder zu 
ſich hereinkommen. Laſſen Sie ſich von ihnen lie— 
ben und ihrer Liebe Ausdruck geben. Intereſſie— 
ren Sie ſich für Ihre Arbeiten und Vergnügungen, 
ſeien Sie ihnen ſo viel als möglich behilflich. Laſ— 
ſen Sie das Licht, das eine Gabe Gottes iſt, in 
Ihre Zimmer dringen, und mit der Zeit wird es 
auch in Ihr Gemüt kommen. Dann werden Sie 
ſehen, wie viel Ihnen gelaſſen iſt, Sie zu erfreuen, 
und es würde auch ihn erfreuen, um den Sie 
trauern, wenn er es wiſſen würde.“ 

Als ich aufſtand, um zu gehen, erhob auch ſie ſich 
und ſagte: „Ich danke Ihnen für Ihren Beſuch, Sie 
haben mir Dinge geſagt, an die ich denken will und 
die mir hilfreich ſein werden. Kommen Sie bald 
wieder, nicht wahr? Sicherlich werde ich einige 
Fragen über das Geſagte haben, die ich ſchon jetzt 
in mir aufſteigen fühle.“ 

Das verſprach ich und verließ ſie mit dem Ge— 
fühl, daß ich ihr etwas Beiſtand leiſten konnte, in— 
dem ſich ihr Gemüt von vollſtändiger Gleichgiltig— 
keit erhob und der Lauf ihrer Gedanken von ſich 
ſelbſt zu andern wendete. Das iſt der erſte und 
weſentliche Schritt, den alle diejenigen nehmen 
müſſen, welche troſtlos ſind. Es iſt zwecklos, ver— 
geſſen zu ſuchen, das können wir nicht. Es iſt 
zwecklos, untätig zu bleiben und auf ſcharfe, em— 
pfindliche Wunden unſerer Leiden zu achten und 
darüber zu grübeln, um ſchließlich ſtumpfſinnig zu 
werden. Die Gedanken und Neigungen müſſen ſich 
andern im nützlichen Tun zuwenden. 


Es muß doch gehn, wie's Gott gefällt, 
Ob alles ſich dagegen ſtellt; 

Laß Gott nur machen, wie er will, 
Und halte ſeinem Willen ſtill. 
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„Wie lieblich ſind auf den Bergen die Füße des Heilsboten, der 
7 
E ditorielles. 


Irteden anſagt und Gutes verkündigt.“ Jeſ. 52, 7. 
& = 
D 
Zur Beachtung. 


Der „Vote der Neuen Kirche“ wird, ſo der Herr 
Geſundheit ſchenkt, regelmäßig erſcheinen. Wir 
hoffen, die Subſeribenten werden das Ihre tun, 
ſodaß wir imſtande ſein werden die Unkoſten zu 
beſtreiten und nicht gezwungen werden, die Fonds 
der Deutſchen Synode der Neuen Kirche wieder an⸗ 
zugreifen. 
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K „ 
An die Leſer des „Boten“! 


Vor fünf Jahren haben wir die Redaktion des 
„Boten“ übernommen, und dies haben wir getan, 
obgleich wir von der Illinois-Geſellſchaft des Neuen 
Jeruſalems als Miſſions-Paſtor angeſtellt ſind, 
welche Organiſation uns beſoldet für unſere Ar— 
beit. Wir haben ein großes Feld zu bedienen, 
welches leicht erſichtlich iſt, wenn man bedenkt, daß 
wir Gemeinden in Illinois, Miſſouri, Wisconſin, 
Tenneſſee regelmäßig beſuchen. Dies ſchließt in 
ſich, daß man viel von zu Hauſe fort ſein muß. 
Zudem zeigen wir die Werke Swedenborgs an, und 
erhalten Hunderte von Beſtellungen für Bücher, 
und finden es nötig, viele, viele Briefe während 
des Jahres zu ſchreiben. 

Wir ſprechen von unſerer Arbeit, nicht um zu 
rühmen, ſondern um anzudeuten, daß, obgleich wir 
unſere Hände voll hatten, ſo haben wir doch unter⸗ 
nommen, den „Boten“ zu redigieren, welches Un— 
ternehmen größere Schwierigkeiten in ſich ſchließt 
als manche vielleicht denken. Aber wir haben es 
als ein großes Vorrecht angeſehen, die Redaktion 
des Blattes zu übernehmen, und es hat uns Freude 
bereitet, mit vielen Leſern desſelben brieflich in Be— 
rührung zu kommen. Beſonders haben wir die 
Gelegenheit geſchätzt, die Lehren des Neuen Jeru— 
ſalems durch den „Boten“ zu verbreiten. Wir 
hoffen, unſere Leſer ſind Zeuge, daß wir unſer 
Verſprechen gehalten haben, nämlich, das Blatt ſo 
zu redigieren, daß es ein „Bote der Neuen Kirche“ 
ſei, ein Träger der himmliſchen Lehren des Neuen 
Jeruſalems, welche der Herr durch die Eröffnung 
Seines Wortes in den Theologiſchen Werken Swe— 
denborgs kundgemacht hat. 

Die Arbeit in letzter Zeit hat neue Schwierig— 
keiten mit ſich gebracht, wie man ſich leicht denken 
kann. Als unſere Nation in den Weltkrieg hin⸗ 
eingezogen wurde, konnten wir ungefähr 100 Er- 
emplare des „Boten“ nicht nach Europa ſenden. 
Zum Zweiten haben wir in unſerm Lande nur 
einige Prediger, die im Deutſchen bewandert ſind. 
Und wenn der Editor erfahren muß, daß dieſe ihm 
nicht zur Seite ſtehen, ſo wird die Aufgabe, das 
Blatt herauszugeben, immer ſchwerer. Zum Drit⸗ 
ten haben etliche Abonnenten — nicht viele, der 


Herr ſei geprieſen! — den „Boten“ aufgegeben, 
ſcheinbar dieweil der Editor ſuchte, ſeiner Pflicht 
als Bürger nachzukommen, indem er zeigte, daß 
es die Lehre der Neuen Kirche iſt, das Vaterland 
mehr zu lieben als die einzelne Perſon, und daß es 
recht iſt, ſein Leben zur Verteidigung desſelben auf— 
zuopfern. 
Kirchenorganiſation gehören, feſt und brüderlich zu— 
ſammenſtehen und arbeiten, obgleich wir nicht alle 
gleichen Sinnes ſind? 
behauptet, daß er allein recht hat in ſeinen Anſich— 
ten, ſondern er ſucht nur ſeine Pflicht zu tun und 
das Blatt noch beſtem Vermögen im Lichte des 
Neuen Jeruſalems zu redigieren. 


im Deutſchen bewandert ſeid, und ſeid uns behilf— 
lich! 
wohnt in allen Staaten unſeres Landes, und in 
den großen Provinzen Canadas, ſendet uns eure 
Subſkriptionen, und wer vermögend iſt, der gebe 
uns auch Beiträge! 
haben, ſonſt können wir ihn nicht an viele ſenden. 
Die Regierung hat verordnet, daß Zeitungen von 
den Abonnenten bezahlt werden müſſen, ſonſt kön— 
| nen fie nicht zweiter Klaſſe verſandt werden. 
jeder, der die Lehren der Neuen Kirche liebt, ſollte 
bedenken, daß der „Bote“ ein Prediger und auch 
ein Miſſionar für viele iſt! 


Nacht kommt, da niemand wirken kann,“ ſpricht 
der Herr. 


| 
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repräſentiert für die Kosmogonie der Welt 
ſenſchaft der Formation der Welt), wie wund 
erſcheint ihnen der Gedanke, daß aus diefer 4 
ſternis heraus der geiſtige Menſch mit große 
ſtanz geboren werden ſoll . . . . Und Subſtan 
ein lateiniſches Wort, deſſen Überſetzung , 
ſtändnis“ bedeutet. Gebe Gott, daß aus If 
Finſternis heraus ein geiſtigeres Verſtän 
wachſen möge. Denn aus der Finſternis gehin 
mer Licht hervor. 
Und darauf ſchrieb der Göttliche Autor dieß 
ſchichte der großen Verfinſterung in Eaypten, 8 
gen das Ende jener Zeit, wenn Er die mut 
Unterſcheidung zwiſchen Israel und Eg't 
machte und den Geiſt von der Natur 
ſchreibt Er Seine Göttliche Botſchaft wie 
und deutlich lautet: „Es war eine Finſte n 
Egypten, die gefühlt werden konnte.“ Sie i 
mer da, gerade wenn der Geiſt daran iſt, 


behaupten. { 


a 
* 

1 
b 


Warum ſollten nicht alle, die zur ſelben 


Der Editor hat noch nie 


Kommt, ihr werten Brüder Prediger, die ihr 


betil 


je 
Und ihr, lieben Geſchwiſter, die ihr zerſtreut 


Der „Bote“ muß Beiträge] Wenn Israel gerade aus ſeiner Zwangs 
barkeit frei hervorgehen ſollte, ſo muß notgei 
generweiſe tiefe Finſternis herrſchen, die fi I 
bar macht. (Und wer hat nicht über die v 
ten Felder des armen Belgiens, Flanderns, Pe 
und über die geſchlachteten Horden von Arme 
geſchaut, ohne eine Finſternis zu empfind j 
„gefühlt werden kann“?) Und gerade an 
Stelle ſagt die Göttliche Stimme: „Und die ( 
ter drängten Israel, daß ſie ſie aus dem an 
Eile hinausſenden möchten“ (2. Moſe 12, 
Und aus dieſer Dunkelheit wuchs die Lichtſäul 
Israel durch ihre Erfahrung in der Wüſte 1 
Sie wird wieder wachſen. Aus der Dunteldei 
uns jetzt umfängt, wird Licht hervorgehen, | 
zu führen, den Weg zu weiſen, um uns 3 
ſchützen. Denn das Buch, das niemals f 
Stiche ließ, ſagt uns, daß es geſchah und ) 
geſchieht. Aus der Finſternis kommt immer 

Und zum dritten Male ſchrieb er ein B 
Sein Buch, ein Gemälde des Gipfels eines 
ges und auf jenem Berggipfel Sinais „ei 
dunkle Wolke und die Stimme einer Tromße 
lauter und lauter wuchs“ (2. Moſe 19, 16, ; 
das Volk unten zittert in Furcht und Sch 
(Und wer hat nicht ſo dageſtanden, wenn da 
ſetz der ganzen Welt donnernd in ſeine Ohre 
einhallte und wenn der Schrecken deſſen u 
Nichterfüllung in ſeinem Herzen war?) 4 n 
jener Finſternis gingen die zehn Gebote h 
die Grundfundamente der Geſetze und des 
ſtandes der ganzen Welt. Aus der Finjterm 
Licht! AB 
Und ſchließlich ſchrieb Er ein weiteres, ſe 
Gemälde in Sein Wort. Im Mittelpu 
erregten Menge, ſeltſam bewegt mit gemi 
fühlen, ſtehen drei Kreuze; auf dem mi 
Geſtalt des Einen, deſſen Haupt mit Dorn 
krönt iſt, und zu Seinen Füßen einige . 
ſinnte, aber bitter enttäuſchte Frauen und J 
„Denn,“ ſo ſagten ſie zu ſich ſelbſt, „wir 
hofft, daß dieſer Jener wäre, welcher 
löſen würde.“ 0 

So gaben ſie ihre Zweifel und Schrecken 
ten des Schreckens tiefſter Finſternis Au 
Und während ſie es taten, — jene, die 1 
Chriſto geweſen waren und dann nahe 
waren, — brach hervor die Stimme eit 
ſchen Hauptmanns, welche das Verſprechen de 


Ein 


„Laſſet uns wirken, dieweil es Tag iſt, denn die 
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Aus Finſternis zum Licht. 
Von Paſtor Adolph Röder. 

Dieſes ſind düſtere Tage. Alles ſcheint aus den 
gewohnten Geleiſen zu gehen wie Flüſſe, die ihre 
Ufer überlaufen. Und hin und wieder iſt der 
Geiſt mit dem Dunkel und der ganzen Tragödie 
belaſtet, ganz beſonders, wenn darin eingeprägt iſt 
die lange, mühſame und erſchöpfende Aufgabe, die 
noch vor der Welt der Demokratie liegt, wie ſie an— 
kämpft gegen die Schatten alter Autokratien auf 
den Schlachtfeldern Europas. Angeſichts alles die— 
ſes ſcheint es ſchwer, den Glauben aufrecht zu er— 
halten, zu glauben und immer wieder zu ver— 
trauen, daß „Gott am Steuer ſitzt und alles wohl 
77 

Allein, Gott hat nicht dieſen Gemütszuſtand un— 
berührt in Seinem heiligen Buche gelaſſen. Es 
ſcheint beinahe, als wenn Er dieſe tieferen Ver— 
finſterungen im Gedächtnis hätte, wenn Er der Fe— 
der inſpirierter Männer das Vermächtnis diktierte, 
das Er von der Geſchichte Seines Volkes aufbe— 
wahrt haben wollte. 

Es find vier Aufſehen erregende Bilder dieſer 
Verfinſterungen vorhanden. Das erſte wird uns 
in myſtiſcher Sprache überliefert, als Abraham im 
Begriff ſtand, das Verſprechen des Bundes zu em— 
pfangen. Abraham war der Opferſtunde nahe ge— 
kommen (und wer iſt nicht dieſer Stunde nahe ge— 
kommen?) und er legt ſeine Gabe auf den Altar 
(und wer hat nicht ſeine Gabe auf den Altar ge— 
legt? Einige unter uns unſeren teuerſten, den 
koſtbarſten uns anvertrauten Schatz), „da über— 
kommt ihn der Schrecken großer Finſternis“ (1. 
Moſe 15, 12) und . . .. daraus entſpringt das 
Verſprechen, daß ſeine Nachkommen „ſpäter aus 
jenem Lande hervorgehen ſollen mit großer Sub— 
ſtanz!“ Jenen unter uns, die wiſſen, was Israel 
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gut verwerten können, da wir viele Beſtellungen für 
Bücher erhalten und zahlloſe Briefe zu ſchreiben haben 
Unſere Leihbibliothek hat es auch nötig, daß man ihr 
Aufmerkſamkeit ſchenkt! 

Die Vorträge, welche Präſident J. K. Smyth, Paſtor 
A. Röder, Dr. T. A. King, Paſtor F. A. Guſtafſon und 
Edwin Markham, der bekannte Dichter, unter der Auf— 
ſicht des „Lecture Bureau“ der General-Konvention die— 


Ib, das aus jener Finſternis hervorgehen ſoll— 
Wahrlich, dieſer war der Sohn Gottes.“ Und 
enem Dunkel kam das Licht. Denn aus der 
e igung kam die Wiederauferſtehung. Nur ein 
ies Weilchen und die Menſchen begannen zu 
rn: „Er iſt auferſtanden,“ und ſie begannen 


es auszuſprechen: „Er iſt auferſtanden;“ und 
fingen ſie an es zu predigen: Er iſt auferſtan— 
und dann riefen ſie es von den Dächern: „Er 
fferſtanden.“ 

Enn jo etwas ſein? Kann es Licht hinter der 
welihen Dunkelheit in Europa geben? Licht 
ur den Erſcheinungen von Tragödien, die auf 
neldern der Verwüſtung ſich abſpielten? Ge— 
ck und leſet die Antwort. Sie iſt Gottes 
Antwort, wie es Licht hinter der Dunkel— 
gibt. „Aus der Finſternis Licht.“ Stets 
nimmerdar! 

(ne große Vergeiſtigung wächſt aus dem Blut— 
hervor: Eine Menſchheit, edler, milder, wah— 
renn je zuvor! Sehen Sie und ich nicht die 
pren davon ſogar ſchon jetzt? 

(ne überwältigende Einheit, ein geſegneter 
rde, hängend über den nähern Grenzen der Fel— 
a ſchrecklichen Schlachtens; ein Traum, nein, eine 
ehirklichung rieſenhafter Einigkeit des Zweckes 
nider Liebe, die in den Herzen der Menſchen an 
ien ſelbigen Tage flackert? Die Menſchheit 
n in die Schlacht; die Göttliche Menſchheit wird 
at s hervorgehen. (überſetzt von W. R.) 


Kirchliche Deuigkeiten. Z 


ank Cleaming Haddock, in ſeinem Werk „Die 
des Willens,“ zeigt, daß der Wille ein Ver- 
ei, das ſich immer mit dem Realen abgibt, und 
ch deutet er an die Lehre der „Chriſtlichen Wiſ— 
ft,“ daß man an das Nichtexiſtierende glauben 
t eine Täuſchung. „Der Wille, das Vermögen 
u Menſchen gegeben, um ihn durch das Reale zu 
ein, nicht erdichtete Einbildungen gänzlich anerkannt 
icht in Wirklichkeit exiſtierend,“ ſchreibt Dr. Had⸗ 
„wird dadurch von feinem Trone abgeſetzt als eine 
115 Fähigkeit.“ 

Iv. William L. Worceſter, General-Paſtor der Maf- 
chetts⸗Geſellſchaft, machte eine Reife nach der Pa- 
Rüfte, und am 15 September 1918 ordinierte er 
) H. Guylee als Prediger. Wir hatten das Vor— 
cb als wir bei der Weltausſtellung waren, mit die— 
werten Bruder bekannt zu werden. Er wird die 
g und Waſhington Str. Gemeinde bedienen, und 
vünſchen ihm des Herrn Segen in ſeinem Unter— 
1 Paſtor Worceſter predigte auch in Los Ange— 
„Riberſide und San Diego und wurde überall aufs 
eldlichſte angehört. 

e Ohio⸗Geſellſchaft des Neuen Jeruſalems hielt 
jährliche Sitzung in Cincinnati, Ohio, am 4. und 
ktober. Die Hauptverſammlung wurde gehalten 
Abend des 4. und beſtand in der hundertjährigen 
der Gründung der Gemeinde zu Cincinnati. An- 
jen wurden gehalten von J. K. Scudder, Vor— 
Ger und Präſident; William H. Fry, dem älteſten 
li; Fenton Lawſon, Präſident J. K. Smyth und 
hir L. G. Hoeck. Letzterer, als Paſtor der Einein— 
tt Gemeinde, gab eine längere Anrede über die Ge— 
hite der Gemeinde. 

ſe Illinois⸗Geſellſchaft des Neuen Jeruſalems hielt 
jährliche Sitzung in Chicago am 9. Oktober. In 
mächſten Nummer werden wir einen vollen Bericht 
en. 

erall in den Vereinigten Staaten ſind die Kirchen, 
chlen und Theater geſchloſſen wegen der ſpaniſchen 
nſtienza. Somit war es uns unmöglich, die Ge— 
den in Henry und Canton, Ill., am 20. und 21. 
ßer und Wellsville, Mo., am 27. Oktober zu be⸗ 
n. Es freut uns aber, daß wir die Zeit daheim 
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ſes Spätjahr halten ſollten, werden wegen der herr— 
ſchenden Influenza erſt nächſtes Frühjahr gegeben. 


Dr. Felix Adler, der bekannte Profeſſor an der Co— 


lumbia Univerſität, in der Stadt New York, und Grün— 


der der „Ethiſchen Gemeinde,“ hat ein Werk heraus— 


gegeben, in welchem er bekennt, er glaube, es gibt viele 


Götter. Wenn ſolche angeſehene Männer wie man 
glaubt Dr. Adler ſei, nur in ihrem Fach blieben und 
Moraliſches lehrten, dann würde er nicht ſolche ver— 


rückte Ideen in der Welt verbreiten! 


Paſtor Harold R. Guſtafſon, welcher früher die Elm— 


wood, Maſſ., Neukirchen-Gemeinde bediente, wurde an 
der Urbana, Ohio, Univerſität als Lehrer angeſtellt. 
Dieſe Neukirchenſchule iſt ein Ort, wo Knaben und Mäd— 
chen unter den Einfluß der Neuen Kirche kommen und 
ſomit eine Erziehung erhalten, die ihnen im ganzen 
Leben von unſchätzbarem Werte ſind. 


Es wird viele überraſchen zu hören, daß die „Erſte 


jährliche Konferenz der heimiſchen Neukirchen-Miſſion in 
Südafrika“ bei Benoni am 25., 26. und 27. Januar 
1918 abgehalten wurde. 
diger, 15 Vorſteher und 5 Vertreter von verſchiedenen 
Teilen Südafrikas. 
mahls nahmen 66 Perſonen teil. 
freuliche Neuigkeit! 


3 waren anweſend 20 Pre— 


Bei der Feier des Heiligen Abend— 
Dies iſt eine ſehr er— 


Levindo Caſtro de La Fayette, ein protugieſiſch-fran— 
zöſiſcher Gelehrter, welcher früher römiſch-katholiſch 


war, ehe er die Lehren des Neuen Jeruſalems auf⸗ 
und angenommen hat, hat ein Werk geſchrieben mit dem 
Titel „Das Evangelium eines wahren nationalen Glau— 
bens.“ 
den letzten 25 Jahren widmet, haben ungefähr 50 Fa⸗ 
milien, beſtehend aus 200 Perſonen, die Lehren ange— 
nommen. 
rich ins Engliſche übertragen. 


Seitdem er ſeine Dienſte der neuen Kirche in 


Das Werk wurde von Paſtor E. E. Junge— 


Am 24. September 1918 feierten Bruder und Schwe— 


ſter Milton Rawalt, Canton, Ill., ihre goldene Hoch⸗ 
zeit. Jonas Rawalt, der Vater von Milton, und Henry 
A. Bartels, der Vater von Frau Rawalt, waren Bahn⸗ 
brecher in der Neuen Kirche in dem mittleren Staate 


Illinois. Wir hatten das ſchöne Vorrecht, bei der 
Feier anweſend zu ſein und mit den vielen Verwandten, 


die anweſend waren, die Feſtlichkeiten zu genießen. 


Paſtor Iſamu L. Watanabe, der Japaneſe, der nach 
Amerika kam, um befriedigende Lehren über Religion 
zu bekommen, traf unſere Neukirchen-Miſſionare, Pa— 
ſtor und Frau Junius B. Spiers, in Richmond, Va., 
an. Er nahm die Lehren des Neuen Jeruſalems ſo— 
gleich auf, da er fand, was ſein Herz ſuchte. Er ging 
in die Theologiſche Schule der Neuen Kirche zwei Jahre, 
und ehe er nun nach ſeiner Heimat in Japan zurückkehrt, 
beſucht er mehrere Gemeinden, um Intereſſe an ſeinem 
Unternehmen zu erwecken und um finanzielle Hilfe zu 
erhalten. Wir freuten uns, dieſen Bruder kennen zu 
lernen. Er iſt ein geſchulter, begabter, aber auch be⸗ 
ſcheidener Mann. Er war früher ein Profeſſor in 
einem Seminar in Japan. Er iſt aller Unterſtützung 
wert, und wir hoffen, er wird die nötige Hilfe bekom— 
men, ſeinen Plan durchzuführen, nämlich, nicht nur eine 
Gemeinde, ſondern auch Schulen für Kinder und Er— 
wachſene zu gründen. 

Paſtor Heinrich K. Peters, wohnend in Waldeck, Sask., 
Canada, hielt Vorträge in Chaplin, Sask. Der erſte 
Vortrag war über das Erſte Kommen des Herrn, und 
der zweite über das Zweite Kommen des Herrn. Sein 
nächſtes Thema wird „Himmel und Hölle“ ſein. Wir 
hoffen, der werte Bruder wird geſegnete Verfammlune 
gen haben und dem „Boten“ Berichte einſenden. 

Paſtor Charles S. Maefarland D. D., von New Pork, 
welcher von dem „Verbündeten Konzilium der Kirchen 
Chriſti in Amerika“ beauftragt wurde, eine Reiſe im 
Intereſſe der Religion nach Europa zu machen, wurde 
aufs freundlichſte empfangen. In einem langen Be⸗ 
richt teilt er mit, an wie vielen Verſammlungen er teil⸗ 
nahm und wie dankbar die Nachfolger des Herrn ſind, 


daß den Chriſten in dieſem Lande viel daran gelegen iſt, 
alles zu tun, um die Schmerzen der Leidenden zu lin— 
dern und ihnen auf verſchiedene Weiſe behiflich zu ſein. 

Dr. Macfarland nahm teil an Verſammlungen in Bas 
ris und vielen Städten Frankreichs. Er kam in Be— 
rührung mit den verſchiedenen Organiſationen, wie die 
Jünglings-Vereine, dem Roten Kreuz, Heilsarmee, und 
hatte Gelegenheit zu ſehen, welch große Arbeit ſie alle 
verrichteten. Er beſuchte auch Belgien und hatte eine 
Unterredung mit König Albert. überall lernte er, daß 
die Religion Jeſu Chriſti die nötige Stütze iſt, um die 
ſchrecklichen Zeiten durchzuleben und die Hoffnung zu 
hegen, daß endlich ein dauernder Friede auf Erden kom— 
men werde. 

Am 24. September 1918 wurde die zweite Verſamm— 
lung der „Spezialen Kriegszeit-Dienſte“ in Waſhing— 
ton, D. C., gehalten. Man verſammelte ſich in der 
Kirche, welche der ſel. Präſident Lincoln beſuchte. Dr. 
Robert E. Speer präſidierte und Anſprachen wurden 
gehalten von Biſchof William F. MeDomell, Haupt der 
General-Komitees der Kaplane der Armee und Flotte; 
Dr. F. P. Koppel, dritter Hilfs-Kriegs⸗Sekretär, Kap⸗ 
lan Frazier Major, John T. Axton, Rev. Chas. S. 
Macfarland, Rev. Arthur T. Guttery, Präſident des 
Konziliums der Freien Kirchen in Großbritannien und 
Wales; Frank Maſon North, Präſident des Verbünde— 
Konziliums der Vereinigten Kirchen in Amerika, und 
Dr. Gore, Biſchof von Oxford. 

Die Abſicht dieſer Verſammlungen war, darauf hin— 
zudeuten, wie notwendig es iſt, daß unſere Armee und 
Flotte mit genügenden Kaplanen verſehen ſeien, da die 
Religion Jeſu Chriſti das einzige Mittel iſt, echte Mo—⸗ 
ralität unter den Kriegern zu verbreiten. 

In einer äußerſt verſpäteten Nummer von „Monats- 
blätter für die Neue Kirche,“ herausgegeben in Zürich, 
Schweiz, ſehen wir, daß die 43. Hauptverſammlung 
des Schweizer Vereins der Neuen Kirche in Zürich am 
12. Auguſt 1917 abgehalten wurde, an welcher Ver— 
ſammlung 70 Anteil genommen haben. Berichte wur—⸗ 
den vorgeleſen von dem Vorſitzenden, Redakteur Otto 
Erb, und von dem Pfarrer Ad. L. Görwitz. Bruder 
Görwitz predigte zweiundzwanzigmal in Zürich. In der 
Wohnung des Pfarrers fand jeden Mittwoch Nachmit— 
tag Bibelſtunde ſtatt. Der Baufonds beläuft ſich auf 
6,012.80 Francs. 

In Bern predigte Paſtor Görwitz 12mal, Heriſau 
15mal, in Thal im Rheintal zweimal und dreimal in 
Winterthur. Er beſuchte Gemeinden und Kreiſe in 
Deutſchland und Sſterreich-Ungarn und machte eine 
Reiſe nach Hannover, Münden, wo es ihm gelungen iſt, 
Karl Hofmeiſters Vermächtnis von 10,000 Francs für 
den Schweizer-Verein als giltig erklärt zu ſehen. 

Er beſuchte auch Glieder der Neuen Kirche in Leip— 
zig, die Gemeinden in Berlin, Wien, Budapeſt, Györ 
köny und einzelne Glieder in Paks (Ungarn), und hielt 
Vorträge und Bibelſtunden; auch taufte er etliche, und 
erteilte das Abendmahl. 


Aus dem Brirfkaften. 
Ein lehrreicher Brief aus Texas. 
Cibolo, Guadalupe Co., Texas, 13. Oktober 1918. 

Nachdem unſer werter Bruder G. H. von Konarsky 
mehreres Perſönliche berührt, ſchreibt er folgendes, wel— 
ches unſere Leſer hoffentlich ſehr lehrreich finden wer— 
den: 

Das Trinken an und für ſich iſt doch keine Sünde, 
nur das übermaß iſt Sünde, ſo wie in allem andern 
jedes übermaß ſchädlich und ſündhaft iſt — und töricht 
dabei. Auch ſogar menſchliche Tugenden werden zu 
Laſten infolge übertreibung. So artet Sparſamkeit in 
Geiz aus, der erlaubte geſchlechtliche Genuß in Un⸗ 
keuſchheit und Hurerei, Strenge in Härte und Grau- 
ſamkeit, Milde in Schwachheit, der Erwerbſinn artet 
aus in Geldgier, Schönheitsſinn in Eitelkeit und Ge⸗ 
fallſucht u. ſ. w. Das ſind überſchüſſige Pflanzentriebe 
(„Suckers“ in Engliſch), die der himmliſche Gärtner 
je zuweilen kurz ſchneiden muß, indem ſonſt die Pflanze 
ſelbſt ſchweren Schaden leidet. Und der Herr ſchneidet 
ſcheinbar unbarmherzig, und es tut der Pflanze bitter 
weh, aber Er ſchneidet zum Beſten der Pflanze, damit 
ſie nachher, befreit von den „Suckers,“ deſto fröhlicher 
gedeihen und ſüße Früchte reife für das Himmelreich. 


— Bote der Reuen Kirche. 


Hätte Er die Pflanze nicht beſchnitten, ſo wäre ſie zu— ars ein weiſer Gärtner abſchneidet, das glaube ich ganz 


grunde gegangen, hätte keine Früchte zur Reife ge⸗ 
bracht — nur Blätter — zu nichts nütze. Und ſo, 
beim einzelnen Menſchen, ſo auch mußte dieſer furcht— 
bare Weltkrieg kommen, damit der Herr die üppig wu⸗ 
chernden „Suckers“ an den Lebenstrieben der Nationen 
beſchneiden konnte. Solche verderblichen „Suckers“ ſind 
in Deutſchland der Militärismus und das Junkertum, 
in Frankreich die moraliſche Fäulnis, die alle Klaſſen 
durchſeucht hat, in beiden, Frankreich und Deutſchland, 
— der ſich breit machende Atheismus, — die „moderne 
Naturwiſſenſchaft,“ die die „Natur“ an Stelle eines 
lebendigen, perſönlichen Gottes di Fa abs 
ae 175 eh al, jebt, die Bibel als ein 

| 920 ls albernes Märchenbuch erklärt, 
gut genug für Kinder und exaltierte Weiber, während 
doch die echte Wiſſenſchaft zu Gott hinführen ſoll. 
die Dummen glauben an Gott“ 
gelehrten Atheiſten. Was dieſe dummdreiſte Behaup⸗ 
1 e ſo will ich mich darüber nicht weiter 
aufhalten, noch darüber, daß i igi ich ü 
lebt habe,“ wie die en 5 1 5 
8 ( ) auszudrüden be⸗ 
lieben, ſondern nur darauf hinweiſen, was Prof. Dr. 
Dennert in ſeiner Schrift „Die Religion der Natur- 
forſcher“ feſtgeſtellt hat. Das Ergebnis feiner For— 
ſchung ſtellt das folgende Reſultat feſt: 92 Prozent be- 
kannten ſich zum Gottesglauben, 6 Prozent unentſchie— 
den, 2 Prozent waren Gottesleugner. Es iſt alſo eine 
9985 e behaupten, daß die Fortſchritte 

on n Wiſſenſchaft“ den Gottesglauben aus—⸗ 
ſchließen. Aber den gelehrten und ungelehrten Fein— 
den der Religion kommt es in ihrem Fanatismus gar 
nicht darauf an, Tatſachen einfach auf den Kopf zu 
ſtellen, wenn ſie damit nur ihren Zweck zu erreichen 
glauben. Das zeigt uns aber, wie wenig man den 
Schriften und Büchern gewiſſer Zeloten trauen darf. — 
Die größten Aſtronomen der alten und modernen Zei— 
ten, ſolche wie Kopernikus, Keppler, Newton, Galilei 
und andere waren gläubige Chriſten. Bekannt iſt ja 
die Grabſchrift von Kopernikus, die er ſich ſelbſt ver⸗ 
faßt hat: „Nicht die Gnade eines Paulus begehre ich, 
auch nicht die Huld, mit der Du Petrus verziehen, nur 
die, welche Du am Kreuze dem Schächer gewährt haſt, 
begehre ich inbrünſtig.“ Newton nahm jedesmal ſei⸗ 
nen Hut ab, wenn er Gottes Namen ausſprach, von Gott 
ſprach. So war unter den Philoſophen Schelling ein 
gläubiger Chriſt. Kant glaubte an einen perſönlichen 
Gott, eine perſönliche Fortdauer nach dem leiblichen 
Tode und an eine fortſchreitende Entwicklung der von 
den Banden des Leibes befreiten Seele. Nädler (1878 
in Hannover) ſchreibt: „Ein echter Naturforſcher kann 
kein Gottesleugner ſein.“ Linne, der bedeutendſte Na⸗ 
turforſcher des vorigen Jahrhunderts, ſagt: „Ich habe 
Gottes Fußſtapfen in der Natur geſehen.“ Gladſtone, 
der berühmte engliſche Staatsmann, ſchreibt: „Wie iſt 
das Evangelium in die Herzen, des Volkes zu bringen?“ 
Dies iſt die einzige große Frage in der Welt, es gibt 
nur dieſe eine Frage.“ 

„Der Anfang und das Ende, o Herr, ſie ſind dein, 
Die Spanne dazwiſchen, das Leben, war mein. Und 
irrt ich im Dunkeln und fand mich nicht aus, Bei dir, 
Herr, iſt Wahrheit, und Licht iſt dein Haus.“ (Grab— 
ſchrift von Fritz Reuter.) 

„Wer zu mir kommt, den werde ich nicht hinaus— 
ſtoßen.“ Ev. Joh. 6, 37. (Grabſchrift von Wilhelm 
Roſcher, Profeſſor der Naturwiſſenſchaften und Natio— 
nal⸗Okonomie, Leipzig, 1904.) Indem er gegen Frau 
und Kinder den Wunſch ausſprach, daß der obige Spruch 
auf ſeinen Grabſtein geſetzt werden ſoll, fügte er hinzu: 
„Ich möchte hierdurch für einen Jeden, der mein Grab 
ſieht, davon ein Zeugnis ablegen, aus welchem Grunde 
allein, aber gottlob auch mit aller Zuverſicht, meine 
Hoffnung des zukünftigen Lebens beſtehet.“ 

Noch unzählig viele derartige Ausſprüche von großen 
Geiſtern könnte ich zitieren, doch das Obige möge ge— 
nügen. Und den Atheiſten dürfen wir getroſt ihre „Wiſ— 
ſenſchaft“ und ihre Fortſchritte laſſen. Wenn die Her— 
ren mit ihrer „Wiſſenſchaft,“ ihrer Aufklärung und ih— 
rem Materialismus zufrieden ſind, uns kann's recht ſein, 
ſie wollen es ja ſo, wir aber behalten unſern Gottes— 
glauben, und unſere Bibel laſſen wir uns nicht neh— 
men von ihnen, — aber ganz gewiß nicht. Und daß 
dieſer in Deutſchland und Frankreich und auch in allen 
Ländern wuchernde Atheismus einer jener „Suckers“ 
iſt, die der liebe Gott mit ſeiner großen Gartenſchere 


„Nur 
behaupten dieſe hoch⸗ 


ſaias 55, 8—9.) 


belebt, aber das 


reichlich aufgewogen 


gewiß. Und Er ſchneidet — ſchneidet ſcheinbar un— 
barmherzig, doch Er weiß wohl, was er tut. Und wenn 
wir auch mit unſerm kurzſichtigen Verſtand Gottes Wege 
nicht begreifen, noch verſtehen, ſo ſpricht er: „Meine 
Gedanken ſind nicht eure Gedanken, und eure Wege ſind 
nicht meine Wege. Sondern ſo viel der Himmel höher 
iſt, als die Erde, ſo ſind meine Wege höher denn eure 
Wege, und meine Gedanken denn eure Gedanken.“ (Je— 
Und ferner: „Was ich tue, das weißt 
du jetzt nicht, du wirſt es aber hernach erfahren.“ (Ev. 
Joh. 13, 7.) So wollen wir denn an unſerm Teil mit 
demütigem Sinnn das Endreſultat dieſes Weltkrieges 
dem Herrn überlafjen, jo wie auch unſere perſönlichen 
Geſchicke mit feſtem Vertrauen in Seine Hand legen, 
wiſſend, daß Er uns führt, wenn wir uns nur führen 
laſſen von Ihm. Und dann führt Er uns durch die 
Dunkelheiten dieſes Erdenlebens empor zu Ihm, der 
Er ſelbſt das Leben und Licht und die Wahrheit und 
die Liebe iſt; es beruhigt mich, inmitten aller Wirr— 
niſſe dieſes Lebens zu wiſſen, daß ich Sein eigen bin, 
daß jeder Blutstropfen, jeder Pulsſchlag Ihm gehört, 
und meine ſüßeſte Hoffnung iſt, einſtmals Sein ſeliger 
Engel zu ſein und vollſtändig aufzugehen in Seinem 
Dienſt, ſowie das meine menſchliche Schwachheit nicht 
zuläßt; aber dann, wenn mit dem ſterblichen Leib auch 
die mir anhaftenden Schwachheiten abgeſtreift ſind, dann 
wird es höchſtes Glück und Seligkeit für mich ſein, mit 
jeder Faſer meines Weſens Sein zu ſein. 

Mein altes Leiden, der Schreibkrampf, hat ſich et— 
was gebeſſert, doch darf ich nicht zu viel auf einmal 
ſchreiben, und ſchreibe auf dieſen Brief nur in Ab— 
ſätzen; ich höre zeitweiſe auf, wenn die Anzeichen ſich 
melden. Wenn meine Finger trocken und warm ſind, 
dann geht es gut mit dem Schreiben, aber ſobald ſie 
feucht und infolge deſſen kalt werden, dann iſt der Tru— 
bel da, und dann muß ich aufhören zu ſchreiben. Das 
einzige Mittel iſt, die Finger tüchtig reiben und ſchüt— 
teln, damit ſie warm werden und der Blutumlauf ſich 
Schreiben muß ich dann unterwegs 
laſſen auf einige Stunden, oder bis den nächſten Tag. 
Im übrigen bin ich ja noch recht geſund, auch meine 
Kinder mit ihren Familien... 

Nun ſchließe ich für heute, ſonſt rebellieren meine 
Finger wieder. Mit herzlichem Gruß, hoffend für Ihr 
Wohlergehen, bleibe ich Ihr alter Freund 

G. H. Konarsky. 


Proteſtiert gegen Militärismus. 
Sterling, Ill., 29. September 1918. 
Lieber, hochverehrter Bruder im Herrn! Wie immer, 
war ich hoch erfreut, Ihre Zeilen vom 26. d. M. zu 
erhalten und auch ſpeziell daraus zu erſehen, daß Ih— 
nen meine Hilfe von Nutzen iſt. Ich bin dem Herrn 
äußerſt dankbar, daß ich in beſcheidenem Maße mein 
Scherflein beitragen kann, die Wahrheit bekannt zu 
machen und des Herrn Reich hienieden begründen zu 


Gebe Gott, daß das deutſche Volk ſeine entlarvte Re— 
gierung und den wahren Charakter der Hohenzollern 
baldigſt erkenne und dieſen Ausſatz ſelbſt beſeitige. Dann 
wird ferneres Blutvergießen und grenzenloſes Elend auf 
beiden Seiten vermieden werden. 

Ich ſympathiſiere nicht mit dem Plan für allgemeine 
militäriſche Ausbildung, denn ich fürchte, der Nutzen 
zur Erziehung der unteren Klaſſen des Volkes wird 
durch das Einſaugen eines mili— 
täriſchen Geiſtes, Stolz in materielle Stärke zu Waſſer 
und zu Lande, die Herrſchſucht über andere Völker — 
dieſelben übel, die zur überhebung der Militärpartei 
Deutſchlands geführt haben. Sie ſollten hierzulande 
nur allgemein ſogenannte Turnvereine größeren Maß— 
ſtabes, wie im deutſchen Vaterlnade, einführen; das 
ſchult den Körper und hält den Geiſt geſund, nimmt kein 
Geld aus der Bundeskaſſe und benimmt dem Wettſtreit 
zur Ausbildung und Trainierung des Körpers den blu— 
tigen Beigeſchmack und die Sucht, die Intelligenz zur 
Erfindung von Mordinſtrumenten zu verwerten und 
leiſtet ſomit ſolch ein Turnverein mehr konſtruktive und 
produktive Arbeit. Ich dächte, alle Völker ſollten durch 
dieſe Weltkataſtrophe entſetzt ein für allemal mit Mili⸗ 
tärismus und Navalismus brechen. Chriſti Gebot der 
Liebe und Gerechtigkeit — auf eine Weltliga des Frie— 
dens und zur Erzwingung des Friedens gegründet — 


könnte allein dauernd Weltfrieden ſichern und 
Proſperität und höheren körperlichen und geiftig el 
turzuſtand aller Völker! Von innen heraus kan 
zig wahre Freiheit und Erdenglück geboren we 
wohl ich nicht verkenne, daß für gewiſſe der Erz 
bedürftige Volksklaſſen das vorgeſchlagene N 
ſyſtem von Nutzen fein mag, doch die Schattenſeiti 
ſchwerwiegender denn die Lichtſeiten. . . 
Habe einen „Liberty Bond“ gekauft! 
Mit herzlichem Gruß in Liebe und Treue der! 
W. Reitma 


Hallandale, Florida, 12. Oktober 1 

Lieber Bruder in des Herrn Neuer Kirche! 
fende Ihnen einen Check für zwei Dollars für dei 
ten der Neuen Kirche“ und bitte nur einen „ 
zu ſenden anſtatt zwei, denn die jetzigen Umſtän 
Welt ſind hier herum ſo, daß deutſche Leute 
Haufe und heimlich deutſch ſprechen. Sonſt a 
Straßen und in den Kirchen wird engliſch gef 
1.0. in: 
Das Klima iſt in dieſer Gegend Winter und 
mer nur mit wenig Graden Unterſchied, und man 
faſt ſagen, im Vergleich mit nördlichen Gegenden 
ein gleichmäßiges Klima. f 
Ich habe faſt regelmäßig jeden zweiten Son it 
herum in dieſer Gegend gepredigt und zu Seite 
Zuhörerſchaft gehabt. Die Leute in Miami war 
ſonders freundlich und gaſtfrei, denn oft wurde 
ich und meine Gattin und Tochter Malinde, zu 
eingeladen, woſelbſt wir alle recht brüderliche 
haltung genoſſen. Unſere Tochter Malinde hat 
desmal in Miami und hier in Hallandale pajjeni 
der geſungen; auch iſt fie behilflich in der Verb 
der Neuen Kirchen-Lehren. Dies und mehrere 
nützliche Tätigkeit als Stenographiſtin und Bu 
rin in der Stadt Miami gefällt uns Eltern. 
Geſundheit iſt verhältnismäßig immer ziemlich gu 
zwar hie und da die Geſundheit nicht am beſte 
gegenwärtig ſind wir, beſonders ich, recht geſund 
ich arbeite den ganzen Tag hindurch und des 
fühle ich nicht müde. 
Gegenwärtig iſt die anſteckende Krankheit ( 
Influenza) in dieſer Gegend; Miami hat 1,5004 
Infolge deſſen ſind alle Kirchen-, Schulen- und 
Verſammlungen verboten, bis ſich dieſe anf 
Krankheit legt. 
Aus Erfahrung finde ich, daß Leute in Die 
gend noch ſo feſt an der Drei-Götter-Lehre halt 
Pech an den Kleidern. 
Neulich predigte ich in Miami über den Herrn 
Gattin und Tochter meinten, es kam ihnen vor, 
die Leute es verſtehen ſollten, denn die Rede wi 
fach und deutlich. Mehrere ſagten, als wir die 
berließen: „Ihre Predigt war vollſtändig neu fi 


doch muß es die Wahrheit fein, da Sie es mit Dei 


mit einem Manne namens Cluſon in Religion 
zuſammen. Das Geſpräch dauerte über eine ( 
Nächſten Tag gab ich ihm das Buch „Die Wahpe | 
liche Religion,“ und vorgestern brachte er das ©) 
rück. Somit ſagte er meiner Gattin: „Bitte, ſa 
Paſtor Schröder, daß Swedenborgs Schriften jetzt 
Religion ſind.“ Ich will dieſen Mann in in. 
ſuchen und ihm andere Bücher zum Leſen achen 
Am 3. Oktober, abends, kam ein Brautpa 
Miami nach Hallandale, wo wir wohnen. Der 
tigam hieß Clarence Gottſchall und die Braut n 
rina Fiſcher; fie wollten von mir getraut fein. N 
dem etliche Fragen an dieſes Brautpaar gerichte t 
den, welche fie beantworteten, haben wir fie ine 
eingeladen. Ich las ein paar paſſende Bibelſtell. 5 
dann ſprach ich über die wahre eheliche Liebe, u) 
letzt vollzog ich den Trauakt. Nach einer Stundcht 
ſeins fuhr das junge Brautpaar mit ihrem Auf 
nach Miami. 5 N 
Ich bemerke, daß dies eine gänzlich überrehe 
Hochzeitsſtunde für uns war; aber dieſe jungen Leuthe 
mich in Miami predigen gehört und wollten von mir 
fein. Ich gab dieſen Gäſten zum Schluß model 

Traktate mit zum Leſen. 
Herzliche Erüße an alle, die uns kennen. 
Jakob Schröh! 


—eeBote SEN Meuen Kirche se 


ellesley, Ont., Canada, 30. September 1918. 
br Bruder Landenberger! Sende Ihnen dieſe 
Aveifung für einen Dollar für den „Boten der 
Kirche.“ Das bezahlt von en 1918 bis 
iber nächſtes Jahr, 1919. Das ſind die beſten 
e, die wir finden können auf dieſer Welt: Die 
hen⸗Schriften. Habe den „Voten“ jeden Monat 
lien. Beſten Dank. In Liebe, 
Eliſa 


Mr 
Eine gute Anordnung — mit Beitrag! 
Oak Harbor, Ohio, 21. Oktober 1918. 
7 Herr Paſtor! Sende hiermit 6 Dollars 
„Boten der Neuen Kirche“ für dieſes Jahr. Ich 


7 
iſt, der Herr und Heiland Jeſus Chriſtus, der eine 


N die großen Kirchenhäupter würden anordnen, 
orte Jeſaias 48, 18 über alle Kirchentüren und 
an anzubringen. 

fi grüßend und alles Gute wünſchend, 

Ihr Bruder in dem Herrn, 
Wm. Gleisberg. 
e e angedeuteten Worte des Herrn lauten: „O daß 
f meine Gebote merkteſt: ſo würde dein Friede 
zie die Waſſerſtröme, und deine Gerechtigkeit wie 
eereswellen.“) 
u — — — — 


Ein neuer Tag. 
Djenigen, welche zum erſten mal von der 
u Kirche hören, fallen ſehr häufig in den Feh— 


e als eine der vielen Sekten heutigen Tages 
Urachten. Dies iſt jedoch weit von der Wahr— 
ntfernt. Es iſt wahr, daß in jetziger Zeit 


Sekten in der Kirche ſind. Und es iſt auch 
natürlich, daß dies ſo ſein ſollte. Denn wenn 
s Wachstum der Kirche als ein normales 

128 erwägen, das ſie auf jeden Fall iſt, finden 

daß ſie ſehr leicht mit einem Baum verglichen 
at kann. Die Wurzeln eines Baumes ſind die 
hr tiftliche Kirche und die Herzen jener Män— 

d Frauen, in denen die erſten Grundlagen 
an Chriſtentums gelegt wurden und recht tief 
et wurden. Und aus dieſer Wurzel erſtand der 
Stamm, welchen wir gelernt haben die all— 
ie chriſtliche Kirche zu nennen. Und von die⸗ 

Zweig aus die verſchiedenen Sekten, eine nach 

ndern, ſodaß der Baum der Chriſtenheit nun 

Zweige hat, von denen einige ſtark und abge— 

t, andere aber nur elende, kleine Zweige jind. 
HZon ihnen ihre eigene legitime Frucht tragend. 
Ahe reich und gut, andere arm und in Wirklich— 
ünur tote Seefrucht, deren innerer Kern Gröbs 
Bosheit ſind. 

her die Neue Kirche iſt nicht einer dieſer Zwei— 
„Sie iſt eine allgemeine Kirche, ja und in einem 
deren und mehr liebenden Sinn als die all— 
mine Kirche je ſein konnte. Die Neue Kirche 
det erſtens einen größern Grund als die Kirche 
ſirher ſich bemüht hat zu bedecken. Sie fügt zu 
er unſerer kleinen Welt allen Boden im Welt— 
Und beſtrebt ſich, den Geiſtern und Sinnen des 
068 nicht nur zu erklären, daß dieſe Welten durch 
eſe mit gefühlvollen Seelen bewohnt ſind, ſon— 
daß die Seelen aller dieſer Leute der Mit— 
lamkt und geboren find von der einen Zentral— 
ge der Welt, dem Herrn und Heiland Jeſus 
Aſtus, der auch den Mittelpunkt aller religiöſen 
emken der Neuen Kirche bildet. So erweitert 
Neue Kirche ihre Grenzen weit über die Gren— 
dieſer kleinen Erde. 
nd nicht nur dies: Sie offenbart den Menſchen 
ihTatſache, daß es eine geiſtliche Welt innerhalb 
eſ natürlichen Welt gibt, da die Menſchenſeele 
uhrhalb des Leibes des Menſchen iſt. Und daß 
Mittelpunkt dieſer geiſtlichen Welt auch in der— 
een eine Zentralfigur all des großen Weltalls 


und einzige Gott Himmels und der Erde, der auch 
den Mittelpunkt der ganzen religiöſen Bauart der 
Neuen Kirche bildet. 

Aber nicht nur durch dieſe Behauptung dehnt die 
Neue Kirche ihre Grenzen weiter als je die Kirche 
vorher wagte ſie auszudehnen, ſondern von der 
wirklichen Natur des Geſetzes. Sie ſetzt ſich ſelbſt 
in den Mittelpunkt und den Urſprung aller Geſetze, 
und fo bringt fie ſich ſelbſt in übereinſtimmung 
mit allen Dingen, die Geſetz ſind. Sie zeigt, daß 
alle Welten im Einklang ſind, und daß jene Ein— 
heit nicht die Neue Kirche iſt, ſondern das Geſetz 
des Herrn; ſo befreit ſie ſich ſelbſt und die Liebe 
derſelben von ihrem religiöſen Syſtem, eine Be— 
wegung, in welcher die Kirche nicht immer erfolg— 
reich geweſen iſt. 

Daher tut jeder Zug in der Kirche dar, daß ſie 
eine Neue Kirche iſt. In welchem Verhältnis 
ſteht ſie dann zu andern Kirchen? In demſelben 
Verhältnis, in welchem ein neuer Tag zu den 
Dingen ſteht, die er offenbart. Es iſt geradeſo ein 
Teil der älteren Form der Theologie und des Got— 
tesdienſtes, wie das Licht ein Teil der Bäume und 
Täler und Meere iſt, welche ſeine aufgehende Ge— 
ſtalt offenbaren. Und doch hängen die Umriſſe al— 
ler Dinge und die Erkenntnis der wahren Bezie— 
hungen aller Dinge von ſeiner Gegenwart ab, wie 
die Skizzen und die Erkenntnis der wahren Be— 
ziehung irdiſcher Dinge von der Geſtalt des Lich— 
tes des anbrechenden Tages abhängig ſind. Da— 
her finden wir in allen Dingen, in allen Syſtemen 
der Philoſophie, in allen Schulen des Denkens die— 
ſelbe Ahnlichkeit oder Beziehungen zu der Neuen 
Kirche; denn jede widerftrahlt und bricht Licht- 
ſtrahlen ihrer Offenbarung, wie die Blätter und 
die Blüten und die Flüſſe und die Seen wider— 
ſtrahlen und brechen das Tageslicht. Die Neue 
Kirche iſt der neue Tag, welcher auf der ganzen 
Erde angebrochen iſt; der große und ſchreck— 
liche Tag Jehovahs! Adolph Roeder. 


Ein Gebet um die Mittagsſtunde. 


Mehr und mehr erkennt das amerikaniſche Volk 
in dieſen „ Zeiten die Notwendigkeit 
des Gebets. Nicht allein, daß an vielen Orten un— 
ſeres Landes um die Mittagsſtunde ein ſtilles Ge— 
bet um den Sieg unſerer Waffen und eine mög— 
lichſt raſche Beendigung des Krieges zu Gott em— 
porſteigt, haben auch in Anerkennung der ſchwer— 
bedrängten Zeitverhältniſſe einem inneren Drang 
folgend eine Anzahl repräſentativer Männer ver— 
ſchiedener Religionsbekenntniſſe in der nationalen 
Bundeshauptſtadt ſich verſammelt und die Beſtim— 
mung getroffen, daß jeden Tag um 12 Uhr nach— 
mittags Gebete um Sieg und Frieden gehalten 
werden ſollen. Präſident Wilſon hat dieſe Beſtim— 
mung billigend dementſprechend eine Verordnung 
an alle Vorſteher der verſchiedenen Departements 
zu deren Beobachtung erlaſſen. Auch von unter— 
ſchiedlichen Munizipalhäuptern wurden Proklama— 
tionen erlaſſen, durch die die Bevölkerung aufge— 
fordert wird, ihre Arbeit um die beſtimmte Zeit 
»inzuſtellen und im Gebet zu verharren. In ähn— 
licher Weiſe wie in der Kampagne für die Frei— 
heitsanleihen und des Roten Kreuzes wurden Pla— 


Fate gedruckt, die in Kirchen, Hotels, Banken und 
anderen öffentlichen Plätzen aufgehängt werden 
ſollen und die Deviſe enthalten: „Gib Gott einen 
Augenblick.“ 


nis behalten, daß die Geſchicke der 
tionen in Gottes Händen ruhen und der Sieg von 
ihm kommen muß. 
zur Zeit der Drang der 
tend. 
Fronten iſt bei den Kämpfenden ein Verlangen nach 
Gott wahrnehmbar, und die Herzen beugen ſich vor 
dem Herrn der 
bliebenen und in Sorge Harrenden ſuchen mehr als 
zuvor Troſt dort, 
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Es iſt gut, daß wir als ein Volk ſtets im Gedächt 
Völker und Na— 


In der ganzen Welt macht ſich 
Völker nach Religion gel— 
Nach allen Nachrichten von den verſchiedenen 


Heerſcharen, und die daheim Ge— 
wo er allein gefunden werden 
kann. Dieſem Begehren und Streben nach dem 
Höheren, nach dem über allem Materiellen Ste— 
henden, nach dem Ewigen ſollte ſicherlich alle mög— 
liche Förderung zuteil werden, und der im Volk 
neu erwachte Trieb zum Gebet in jeder Hinſicht Un— 
terſtützung finden. 

Schon zu ſeinem alten Bundesvolk ſpricht der 
Herr: „Wenn mein Volk ſich demütigt, das nach 
meinem Namen genannt iſt, und ſie beten und mein 
Angeſicht ſuchen, und ſich von ihren böſen Wegen 
bekehren werden, ſo will ich vom Himmel hören 
und ihre Sünde vergeben und ihr Land heilen. So 
ſollen nun meine Augen offen ſein und meine Oh— 
ren aufmerken auf das Gebet an dieſer Stätte.“ 
Wir haben hier eine beſtimmte Verheißung des 
des Herrn, die ebenſo ihre Giltigkeit hat in unſerer 
Zeit und für unſer Volk, als es der Fall war, da 
der Herr ſie ſeinem Volk Israel zukommen ließ. 
Es kann nicht überſehen oder gar in Abrede ge— 
ſtellt werden, daß mancherlei übelſtände in urserem 
Land ſich vorfinden, von denen wir uns abſondern 
müſſen, ſoll der Herr ſeinen Beiſtand und ſeine 
Hilfe uns angedeihen laſſen. An Gottes Hilfe wird 
es aber nicht fehlen, wenn das amerikaniſche Volk 


ſich demütigt und betet und Gottes Angeſicht ſucht. 
Der Chriſtliche-Botſchaſter. 


Die Vorangegangenen. 


„Der Menſch iſt nicht Menſch durch den Körper, fondern 
durch den Geift, da es ja der Geiſt iſt, der in Menſchen denkt 
und das Denken nebft der Neiaung den Menſchen ausmacht 
Hieraus erhellt, daß der Menſch wenn er ftirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und da 
Fortleben bedeutet.“ Himmel und Hölle, No. 445. 


Die Jehovah-Gemeinde des Neuen Jeruſalems, Chi— 
cago, hat durch den körperlichen Tod ihren ſtärkſten Pfei— 
ler verloren. Bruno Laurentius Wezerek, 
geboren zu Groß-Strelitz, Kreisſtadt im preußiſchen Re- 
gierungsbezirk Oppeln, am 10. Auguſt 1867, geſtorben 
in Chicago, Ill., am 15. Oktober 1918. 

Bruder Wezerek war ein eifriger Arbeiter in dem 
Weinberge des Herrn. Als Präſident der Gemeinde 
nahm er auf ſich und verpflichtete ſich, alle Bedürfniſſe 
der Gemeinde zu beſtreiten, was ihm die größte Freude 
bereitete. Seine Heimat war der allgemeine Sammel— 
platz unſerer Freunde; je mehr ſich einſtellten, je voller 
der Tiſch beſetzt war, deſto größer war ſeine Freude. 
Ein weiches Herz, ein echtes neukirchliches Gemüt, eind 
bereitwillige Aufopferung für das Wohl aller Bedürf— 
tigen, wird er von vielen vermißt werden; beſonders 
aber von unſerem armen Paſtor, denn Bruno Lauren— 
tius Wezerek war unſer aller beſter Freund auf Erden. 

J. C. Thiel. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Von den Truſtees des Jüngerich-Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an Rev. Adolph 
Roeder, 80 Cleveland Street, Orange, N. J. 
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Bote der Neuen Kirche. 


Eine Votſchaft von Viſchof Brent, 
Senior G. H. Q. Kaplan am Stabe des Gen. Perſhing. 
Vorgetragen von Rev. Charles S. Mefarlan, General-Sekretär des 
Federal⸗Konziliums der Kirchen Chriſti in Amerika, in der 
Sitzung der allgemeinen Kriegszeit-Kommiſſion der 
Kirchen in Waſhington am 24. September 1918. 

An die Kriegszeit-Kommiſſion der Kirchen! 

Nie hat die militäriſche Geſchichte dem Kaplan eine 
günſtigere Gelegenheit geboten, als heute. Ihm iſt es 
überlaſſen, die beſte Mannſchaft Amerikas zu führen, 
zu begeiſtern und zu formen. In den Kirchengemeinden 
wird allgemein geklagt, daß das männliche Element ſo 
ſchwach vertreten iſt. In der Armee iſt es anders. Un- 
ſere Soldaten befinden ſich in einem günſtigen Ge— 
mütszuſtand. Sie ſind bereit, eine von Herzen kom— 
mende Gotteswahrheit aufzunehmen. Sie befinden ſich 
im empfänglichſten Zuſtand ihres Lebens. Heuchelei und 
Täuſchungen werden leicht von ihnen entdeckt und ab— 
gewieſen. Ihr Streben und Neigung iſt nach und für 
die echte Wahrheit. 

Der Kern der Religion von morgen liegt in dem 
Soldaten von heute. Dieſe Religion hervorzubringen, 
ſodaß ſie das amerikaniſche Leben mit pulſierender Kraft 
durchdringt, iſt die Aufgabe und Verantwortung der 
Kaplane. Ein neuer Geiſt der Brüderſchaft iſt im Er— 
wachen, welcher das Ergebnis perſönlicher Kamerad— 
ſchaft bildet. Nicht daß perſönliche Überzeugungen preis— 
gegeben werden, ſondern vielmehr durch Achtung der per— 
ſönlichen überzeugungen anderer, die man eben der ehr— 
lichen überzeugung anderer ſchuldet. Gegenſeitiges Ver— 
ſtehen iſt der erſte Schritt zur Einigkeit. 

Der Kaplan hat eine doppelte Aufgabe — die der 
Kirche, welche ihn mit Macht aus der Höhe begabt — 
und die der Nation, die ihm den Wirkungskreis ſeiner 
Pflicht anweiſt. Er iſt einfach ein Diener Gottes, der 
unter militäriſchen Bedingungen und Verhältniſſen ſei— 
ner Pflicht nachkommt. Immer und überall iſt er der 
geiſtige General der Armee, und ſeine Abzeichen ſind 
ein beredtes Zeugnis dafür. 

Obgleich der Kaplan im Hochland günſtiger Gelegen- 
heiten arbeitet, jo wirkt er auch im Feuerofen der Ver— 
ſuchung unter vielen Schwierigkeiten. In der Front 
und hinter der Front find die Anſtrengungen und An- 
forderungen ununterbrochen und ungeheuer. Bewe- 
gungsfreiheit wird durch die ungenügenden Transport⸗ 
mittel für die Armee behindert. Probleme moraliſchen 
und geiſtigen Charakters mehren ſich täglich. Ausdauer 
und Beharrlichkeit werden bis aufs Außerſte geprüft. 
Nur feſte Männer, die Kraft von Gott dem Allmächtigen 
ſchöpfen, ſind dieſen Aufgaben äußerſter Not gewachſen. 

Der Charakter und die Zahl derer, die zu uns kom⸗ 
men, ſowie auch wir, die wir die Verantwortung für 
die Anſtellung und Weiſung religiöſer Leiter tragen, 
hängen ganz von den Kirchen Amerikas ab. Wir bit⸗ 
ten Sie eins zu bedenken — die beſte Manneskraft un— 
ſerer Nation iſt in Frankreich oder auf dem Wege dort⸗ 
hin, beſeelt von dem Geiſte der Selbſtaufopferung. Die 
ſtärkſten und beſten Männer der Geiſtlichkeit ſind nicht 
zu wertvoll, ihnen zu dienen. Es wäre ein Verbrechen, 
Schwächlinge und Unfähige zu ſolch einer erhabenen 
und ſchwierigen Aufgabe zu ſenden. Gebt uns eure 


Beſten, und ſofort. 
f DIE: ( eichnet) G, H. Brent, 
Senior G. H. Q. Kaplan. 


Die helfende Hand. 

Wir werden ernſtlich erſucht von Herrn W. B. Wei⸗ 
ſenburger, Staatsdirektor der Publizität, bekannt zu 
machen, daß Präſident Wilſon einverſtanden iſt mit dem 
Plan, daß die ſieben Organiſationen, welche an der 
Wohlfahrt unſerer Armee und Flotte intereſſiert ſind, 
ſich vereinen, um während der Woche vom 11. bis 18. 
November die Summe von $170,500,000 zu ſichern. 
Die Organiſationen werden ihren Anteil wie folgt er— 
halten: Vereine Junger Männer, $100,000,000; Ver- 
eine junger Frauen, 515,000,000; Katholiſche Ver⸗ 
einigung, 830,000,000; Jüdiſcher Verein, 983,500,000; 
Kriegslager⸗-Dienſt, 815,000,000; die Amerikaniſche 
Bibliothek⸗Geſellſchaft, 83,500,000; Heilsarmee, $3,- 
500,000. i 

Hier ift eine Gelegenheit, ſolche Organiſationen zu 
unterſtützen, die großen Nutzen für das geiſtige Wohl 
der Soldaten und Matroſen ſchaffen. Wir ſind ſchon 
durch Briefe verſichert worden, wie hilfreich der Chriſt⸗ 
liche Jünglingsverein iſt, und wir hoffen, die Leſer des 
„Boten“ werden die Gelegenheit nicht vorbeigehen laſ— 
ſen, ohne eine helfende Hand zu reichen. 


St, Louis Osteopathie Sanatorium; 


(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In charge. 


SWEDEN BORG“ S WORKS 
and all Kinds of 


New-Church Books 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, III. 


20 Cents. 
Portofrei. 


An das deutſche Heukirdien-Publikum ! 


The “New Church Press” möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerita auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng—⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng— 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.” Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter- und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: “Symbol Stories.” (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
81.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 51.50. 

Sodann Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

„Cities of the World,” welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Scripture” (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 


“Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New- Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, NEW YORK. 


Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebthä 


2 4 
en 
\ 


Preis - Life Neukirchlicher U 
des Deutſchen Miffionsvereins 


1011 Arch Street, Philadelph 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel... 4 
Marokko mit Boldfcehnitt....c..onusssnncunennoreen ci A 


Emanuel Swedenborg's, Werk 
In's Deutſche überſetzt von Pr. J. Tafel und A 


Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift e 
und nun enthulli und. 16 Bande, per Band 51.25. Die ganze 
Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theo 

der Neuen Knee Dana de ee ee ee 1 
Von dem Himmel und feinen Wunderdingen, von der 
ſtervelt und von der Hölle: . 5 

Billige Ausgabe ee ee 
Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche A 
Bon dem Neuen Jeruſalem und feiner himmlimen Lehre 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche: die Lehre vom de 
die vegre von der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehre 
Clauben n ?᷑ : 
Euthüllte Offen barun 5 
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Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorſe N 
Die Wonnen Der Weisheit betreffend die eheliche Liebe. 8 

die Wolupe der Thorpett, betreffend die buhleriſche Liebe. 
Der Verkehr zwiſchen Seele und Kör ver 


Ueber das Wor et 4 — 
Die Erdkörper in unſerem Sonnenſyſtem und einige (, 
körper am Fizſternhimmel, ſowie ihre Bewohner, Geiſter und En 
Vom jüngſten Gericht und vom zerſtörten Babylonien. 
Gedräugte Erklärung des innern Sinnes der proph 
Bücher des Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids 


Nachgelaſſenes Werk 
Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 Ba 
dalb Warotks ee, ee 
Das Geinige Tagebuch Band III.... | 
Swedenborg's obige Werke zuſamen, ohne Porto, 
Emanuel Swedenborg's Leben und Lehre. Eine Sammlz 
von Urkunden über Swedenborg's Perſonlichkeit und ein Inbegſ 
ſeiner Theologie in wörtlichen Auszügen aus feinen Schriften.“ 
Zu Miſſionszwecken und an Miſſionare find wir bereit, dieſes pelt 
Werk zu bedeutend billigeren Preiſen zu liefern. Man ſchreib ie 
an obenſtehende Adreſſe für ſpezielle Preiſe in Quantität, wovoſ 
Exemplare an verſchiedene Adreſſen verſandt werden, wenn gewürſ 
al 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn @ 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten 
Geſangbuch der Neuen Kirche, Leinwand 80 Cts., Leder. 
Marokko mit Goldſchnitt . an ee 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand $1.35, Leder... 
Marokto miti@oldfontts nr. 1 
Liederbuch mit Liturgie für Sountagsſchulen ; 


: Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten der G 
geliſten gerechtfertigt und verteidigt gegen die Angriffe d 
Strauß und des Unglaubens überhaupt 
S wedenborg und feiner Gegner. 
Zur Geſchichte der Neuen Kirche 
Unsterblichkeit und Wiedererinnerungskraft der See 

Abriß des Lebens und Wirkens Emanuel Swedenborg 
Ans dem Engliſ chen: 


Vorträge über die L 

Neuen Kirche. Broſchirt 35 Cents. Gebunden 

Unterrichtfür die ven Jugend 
* . 


Brickmann Paſto 


Anleitung zu 
Wm. Wpreeſte. . ꝶ[f ee 

Wie ich von der Wahrheit der Le 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſc h 

Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſe n ER || 


Jugendſchriften. 


Amanda und Amaragasas nee 
Das ewige Leben 
Joſepb und feine Brüder 
Die Seligpreiſun gen . 
Bibliſcher Gilde een nen I) 
esver Emedberg‘ »u.4%..2....40 une en . 
atechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend... 3 
Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Dutzend 
Erſter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzend. . 
Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre der Entſſhe 
chungen. Rev. C. A. Nußbaum „ 


Traktate und Flugblätter. 


Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 


Sieber die verſchiedenen Kircheeee nnn 
Nächſtenliebe und gute Werkfʒdte .. wer 
Wahre Freiheit e a 
Was die Neue Kirche lehre rn rne en 
Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und Anderen, jede * 
Buße, Umbildung und Wiedergebnr tt . 
Freie Wille u 
Lehre vom Glauben at 
Lehre über die heilige Schrif᷑ e 1 
Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus Emwebenbor 
je vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Cent. Das Hundert | ©! 
Die Reihe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. 
Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Stück 1 Cent.“ 


„Monatblätter für die Neue Kirche.“ 
Redaktion und [Verlag von Paſtor Eörwitz, erſcheinen me 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezahlunge n 
Vereinigten [Staaten wolle man machen an Zr. . 
Boeride, 1011 Arch Straße, Philadetphia, Pa. Nabrf! 
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St. Louis, Mo., den 1. Dezember 1918. 


Edler, ſüßer Friede. 
Von W. J. C. Thiel. 


riede, edler Friede, der das Herz beſeelt! 

gt das Schwert zur Schmiede, das ſchon viel gequält: 
ht daraus Pflugſcharen und den Acker baut; 

wird Kräfte ſparen, der dem Herrn vertraut, 


ziede, ſüßer Friede, Himmelsluſt und Freud, 
‚Dt ohn Unterſchiede, jedes Volk erneut. 

jet eure Feinde, das iſt Gottes Rat; 

bt treu der Gemeinde, dient in Wort und Tat. 


Die Predigt. 


Einigkeit unter Brüdern. 


I Urſprung, die Mittel und Ergebniſſe. 
Von Chauncey Giles. 

ehe, wie lieblich iſt es, wenn Brüder einträchtig 
i ander wohnen! Es iſt koſtbarem Sl auf dem 
e r rgleichbar, das hinunter auf den Bart Ep 
En auf Aarons Bart; das hinabfloß bis 

. Gewänder; es iſt wie der Tau 5 
ich niederläßt auf N55 Berge Zions: 


ve 88 
der Herr den Segen, Leben für ewig— 


enen Pſalme lehrt uns 


dieſem 
derr den Segen der Einigkeit unter Brüdern 


die Mittel, fie aufrecht zu erhalten. Es iſt 
de nſtruktion, die wir alle nötig haben, ſowohl 


5 Individuum wie auch als Geſellſchaftskörper. 
„x, Nalıı appelliert an jeden einzelnen unter uns 
1 


lich und auch an uns alle als Mitglieder 
he Geſellſchaft der Kirche. Er bezieht ſich auf 
eddie noch nicht äußerlich Mitglieder der Geſell— 
af ſind, mit der gleichen Klarheit und Kraft, wie 
f ne, die es ſind. Jedwede denkbare Verpflich— 
And jeder mögliche Beweggrund zum Nutzen an- 
re und die Hoffnung auf Glückſeligkeit ruht auf 
del einzelnen, damit er alles in feinen Kräften 
e, ieſe Einheit zu fördern. 

Aer kann wirklich glücklich und geſegnet ſein, 
e 5 nicht in feiner eigenen Natur bewirkt iſt; 
deine Geſellſchaft kann je ihre Pflichten erfül— 
d ihre Nutzwirkungen gegenüber ihren Mit- 
Helen und der Kirche und dem Herrn verſehen, 
ale nicht dieſe Einheit zementiert worden iſt 
rd Bande geiſtiger Zuneigung, ausgeführt und 
148 in der Verrichtung von Akten der 
ichenliebe! Dieſes iſt ein Pſalm des Lebens. 
ßluns verſuchen, ihn zu verſtehen, und jo weit 
ron verſtehen können, laßt uns ihn in die 
ass umſetzen, ſodaß alle unſere Charaktereigen— 
„a n zu dieſer Schlüffelnote himmlischen Lebens 
„geimmt werden mögen, ſodaß unſere Liebesnei— 
nn feine Melodien fingen mögen und alle un- 
de kte mit feinen Harmonien im Einklang ſtehen 

"gl: 
2 wahre Vereinigung menſchlicher Weſen mit 
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einander und die Menſchheit mit dem Herrn wird 
durch Göttliche und himmliſche Liebe bewirkt. Liebe 
iſt bei weitem mehr denn ein Gefühl, oder ein Ver— 
langen, oder eine angenehme Bewegung, oder ein 
abſtrakter Grundſatz. Sie iſt eine ſubſtantielle, al— 
les durchdringende Kraft, die die verſchiedenen Ge— 
mütseigenſchaften zuſammenzieht, die ihre Formen 
und Qualitäten harmoniſiert und ſie in ein Ge— 
müt organiſch vereint. Sie iſt die Kraft, die In— 
dividuen in Familien, in Geſellſchaften, in Natio- 
nen zuſammenzieht. Liebe iſt die Macht, vermit— 
telſt derer der Herr erſchafft und alle Geſchöpfe un— 
ter Seiner Kontrolle hält. Wahrheit iſt die Hand, 
der Arm, aber Liebe iſt die Macht, die i 
und Leben verleiht und ſie in den Stand ſetzt, die 
Göttlichen Abſichten ins Werk zu ſetzen. Die Kraft, 
die wir Anziehung auf der materiellen Ebene der 
Schöpfung nennen, iſt eine niedrigere Form der 
Liebe; fie iſt eine materielle Liebe und fie erfüllt 
dieſelben Nutzzwecke für das Mineral, die Pflanze, 
das Tier und die Welt, welche die Liebe gegenüber 
menſchlichen Weſen auf der geiſtigen Ebene der 
Schöpfung erfüllt. 

Schwächet die Kraft der zuſammenziehenden At— 
traktion und die nützlichſten Steine und Metalle 
würden zerſtört werden. Was würde Eiſen und 
Stahl, oder Silber und Gold, oder Granit und 
Marmor wert ſein, ſofern die Kraft, die ihre Ein— 
zelteilchen zuſammenhält und ſie zähe und hart 
macht und fähig, großen Anſpannungen und ſchwe— 
ren Schlägen zu widerſtehen, geſchwächt oder zer— 
ſtört würde? Sofern die Erde nicht alle Dinge an 
ſich ziehen würde, falls die Sonne nicht die Planeten 
in ihren mächtigen Armen hielte, würde das ma— 
terielle Univerſum in Ruinen verfallen und vor— 
ſindflutliches Chaos und Nacht würde wieder herr— 
ſchen. In gleicher Weiſe, ſoweit als die Bande der 
Liebe im Individuum, in der Familie, in der 
Kirche und dem Staate aufgelöſt werden, werden 
Geſellſchaften ſich auflöſen und in Stücke fallen und 
Iſolierung, Unordnung und Ruin werden vorherr— 
chen. 

Liebe in ihren verſchiedenen Graden und For— 
men iſt nicht nur gut, ſie iſt das hauptſächlichſte, das 
einzige Gute. Sie iſt nicht nur angenehm, ſondern 
ſie iſt die Quelle und Urſache von allem, das lieb— 
lich und entzückend in der Natur und in menſch— 
licher Geſellſchaft iſt. z 

Sie gibt Erquickung, Scharfſinn und die Macht 
der Erkenntnis zu jeder Fakultät und regt ſie zur 
Tätigkeit an. Sie gibt Energie und Leben zu jeder 
Bewegung. Sie iſt die treibende Kraft aller Tä— 
tigkeit. Wenn ſie ſchwach iſt, ſo iſt der Charakter 
ſchwach, die intellektuellen und moraliſchen Fakul— 
täten ſind eingeſchläfert und träge in ihren Bewe— 


— 


ihnen Gefühl | 


gungen; der menſchliche Verkehr iſt geiſtlos und 


abgeſtorben. Liebe verleiht jedem Beſitze Wert und 
ſie iſt der Maßſtab, mit dem jedes Gute gewertet 
wird. 


Was wir nicht lieben, — ſo koſtbar es auch in 
ſich ſelbſt ſein mag, — iſt verächtlich und wertlos 
für uns. Die Menſchen werden ihre Zeit, ihre 
Kraft und ſogar ihre Seelen für das hingeben, 
was ſie vornehmlich lieben. 

Dieſe Göttliche Subſtanz und Kraft, die alle In⸗ 
tereſſen harmoniſch vereinigt, und die in geordnete 
Tätigkeit alle menſchlichen Beziehungen bringt und 
welche die lebendige Quelle von allem, was gut 
und wahr unter Menſchen iſt, wird mit koſtbarem 
Ol (Salbe) auf dem Haupte Aarons verglichen, das 
herniederfließt auf den Bart und den Saum ſeiner 
Gewänder, mit dem Tau von Hermon, der ſich her— 
niederſenkt auf die Berge Zions. 

Welche Ahnlichkeit beſteht hier zwiſchen den Ur- 
ſachen und Wirkungen der Einheit unter Brüdern 
und dem ſalbenden Ol auf dem Haupte Aarons und 
dem Tau von Hermon, der ſich herniederläßt auf 
die Berge Zions? 

Außerlich und natürlich betrachtet gibt es über— 
haupt keine. Dieſe natürlichen Objekte illuſtrieren 
nicht die Qualität Göttlicher Liebe oder die Ef— 
fekte, die fie unter Menſchen verurſacht. Nicht ver- 
mittelſt Ahnlichkeit oder Vergleich, ſondern durch 
Analogie oder Korreſpondenz können wir die gei— 
ſtige Bedeutung dieſer natürlichen Objekte entzif- 
fern. Korreſpondenzen natürlicher Dinge mit gei— 
ſtigen ſind keine Vergleiche; ſie ſind Symbole. Es 
beſteht keine Ahnlichkeit zwiſchen einer Träne und 
Kummer, aber eine Träne iſt ein Symbol des Kum⸗ 
mers. Lachen iſt der Freude nicht gleich, obwohl 
es der Effekt und das Symbol derſelben iſt. In 
gleicher Weiſe ſind das koſtbare Ol und der Tau 
Symbole der Urſachen und Effekte von Einigkeit 
unter Brüdern. Indem wir in Erwägung ziehen, 
welche geiſtigen Grundſätze dieſe Subſtanzen vor— 
ſtellen, werden wir viel wertvolle Inſtruktion hin» 
ſichtlich des Urſprunges, der Natur, der Mittel und 
Effekte der brüderlichen Einigkeit finden. 

Dieſes Ol (Salbe) war aus den koſtbarſten Aro— 
maten oder „vornehmſten Kräutern,“ wie ſie im 
Worte genannt werden, und reinem Oliven-SOl zu— 
ſammengeſetzt. „Sie ware reine Myrrhe, ſüßer 
Zimmt, ſüßer Kalmus, Caſſia und Oliven-Sl.“ 
Dieſe Subſtanzen waren vom Herrn ſelbſt bezeich— 
net worden, und Er befahl Moſe, aus demſelben zu 
machen „ein Sl für heilige Salbung, eine Slung 
zuſammengeſetzt nach der Kunſt des Apothekers 
oder Parfümeurs.“ Dieſe Salbe wurde benutzt, 
um Aaron und ſeine Söhne und alles, das mit gött— 
lichem Gottesdienſte verknüpft iſt, zu ſalben und ihr 
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Gebrauch für irgend einen anderen Zweck 1 9 ten 
Die Kräuter ſtellten jeden zufrieden zu ſehen, ſondern lächelnd, fröhlich, 


unter Todesſtrafe verboten. 


jeden Grad von Wahrheit dar, von der niedrigſten 


ſinnlichen zur göttlichen mit den Genüſſen ihrer 
Wahrnehmung: Während das Gl, vermittelſt deſ— 
ſen ſie zu einer Subſtanz verbunden wurden, das 
Göttlich Gute der Göttlichen Liebe des Herrn vor— 


ſtellt. Dieſe Slung machte alles repräſentativ hei— 
lig, zu dem es benutzt wurde. Jedes Ding und 


Weſen wurde zum Göttlichen Dienſte geweiht und 
damit koſtbar gemacht. 

Die Göttliche Liebe enthält in ſich alle Subſtan⸗ 
zen und Qualitäten, die durch dieſe verſchiedenen 
natürlichen Produkte repräſentiert werden, und 
wenn die menſchlichen Fakultäten damit geſalbt und 
damit durchtränkt werden, ſo werden ſie miteinan— 
der und mit dem Herrn in Harmonie gebracht; ſie 
werden mit der Kraft begabt, angenehme Empfin— 


dungen jeder Art Wahrheit zu genießen und jede 


Tätigkeit iſt eine Harmonie und eine Freude. 

Dieſe koſtbare Salbe müſſen wir alle herſtellen 
und auf uns ſelbſt anwenden. Der Herr verſorgt 
uns mit den Materialien und lehrt uns, wie wir 
ſie zuſammenſetzen und wie wir ſie benutzen ſollen. 
Das Gute, das durch dieſe Salbe bezeichnet iſt, 
wird durch die Wahrheiten der Kirche, die vom 
Worte herrühren, gebildet; zuerſt die äußerlichen 
Wahrheiten, bezeichnet durch „Myrrhe“ und ſo 
weiter zu den höchſten. Wie die Wahrheiten, die 
wir aus dem Worte lernen mit der Liebe — be— 
zeichnet durch das Sldurchtränktwerden, ſo iſt die 
Salbe zubereitet und gemäß unſerem Leben nach 
den Wahrheiten, die wir gelernt haben, verwenden 
wir ſie auf unſere eigenen Affektionen und geiſti— 
gen Fakultäten, und ſie verurſacht jene Einigkeit, 
welche das höchſte Gut iſt, das für uns zu er— 
reichen möglich iſt. Wir mögen es anfangs in ſehr 
geringem Maße beſitzen, allein es wird ſtändig in 
Quantität und Qualität zunehmen. Dieſe „Salbe 
der Salben“ iſt die Göttliche Liebe, die alle die 
Subſtanzen und Kräfte enthält, die harmoniſieren, 
vereinigen und jede menſchliche Fakultät und jede 
menſchliche Geſellſchaft beleben. Sie iſt ſowohl an— 
wendbar auf 55 als Individuen wie auch auf eine 
Geſellſchaft der Neuen Kirche. Laßt uns denn be— 
trachten wie an ſalbende und geweihte Liebe an— 
gewendet werden muß, um in uns und in unſeren 
Familien und in unſerer Geſellſchaft dieſe geſegne— 
ten Reſultate hervorzubringen. 

1. Zuerſt, ſie muß auf den Kopf angewendet 
werden. 
unſere intellektuellen Fakultäten ihren Sitz haben, 
und die Quelle, von der ſie ausfließen. Unſere Ab— 
ſichten und Endzwecke werden dort gebildet. Wir 
müſſen dieſe koſtbare Salbe auf fie anwenden. 
Dann werden alle unſere Abſichten mit der Liebe 
des Herrn durchdrungen werden. Sie werden durch 
jene Liebe gebildet werden. 

Eine Geſellſchaft von Männern und Frauen, de— 
ren Mitglieder alle durch jene Liebe geleitet wären, 
würden nur einen Endzweck im Auge haben, und 
das wäre, jene Liebe zu ſchüren und in einander 
zu erhöhen und in die Tat die Göttlichen Zwecke 
des Guten für die Menſchen, ſoweit es im Bereiche 
ihrer Macht ſteht, umzuſetzen. Jene, die den Herrn 
wahrhaft lieben, wünſchen aufrichtigen Herzens, 
daß es Ihm gelingen möge, alle Menſchen in Har— 
monie mit Ihm zu bringen. Sie wünſchen in jene 
Harmonie ſelbſt zu kommen und anderen zu hel— 
fen, dahin zu gelangen. Der Herr wünſcht jedes 


Der Kopf iſt das Zentrum, in dem alle 


Affekte und Gedanken. 


menſchliche Weſen glücklich zu machen; nicht nur 
von Frieden erfüllt und geſegnet. Sofern wir von 
jener Liebe beſeelt ſind, ſo wird der alleinige und 
vornehmſte Beweggrund aller unſerer Handlungen 
ſein, dem Herrn zu helfen, Seine Abſicht in die 
Tat umzuſetzen. Die ausſchlaggebenden Leit— 
motive des Lebens werden durch dieſe heilige Salbe 
geweihet werden. 

Der Kopf iſt der Sitz aller intellektuellen Fakul— 
täten, unſerer Wahrnehmungen, der Vernunft und 
der Gedanken. Dieſe „köſtliche Salbe“ Göttlicher 
und nachbarlicher Liebe, wenn auf den Verſtand 
angewandt, reinigt ihn, durchdringt ihn mit Leben, 
gibt ihm Wahrnehmung, Empfindlichkeit und 
durchdringende Kraft. Sie gibt ihm die Kraft, klar 
zu erkennen, wie wir unſere Abſichten in die Tat 
umſetzen können. Sie ſetzt die Vernunft in den 
Stand, das Wahre vom Falſchen zu unterſcheiden. 

Wie wenig erkennen wir die große Wahrheit, 
die ſo klar in unſeren Lehren offenbart wird, daß 
Liebe dem Verſtande die Macht verleiht, klar und 
richtig zu ſehen. Kenntnis, in ſich allein betrach— 
tet, gibt kein Licht; ſie iſt kalt, dunkel und tot. 
Sie iſt Brennſtoff, der noch nicht in Brand geſetzt 
worden iſt; ſie iſt eine Maſchine ohne Dampf. 

Wir können nicht erkennen, wie wir irgend eine 
Arbeit erfüllen können, noch haben wir irgend 
welche Macht ſie zu tun — ohne Liebe! Die Urſache 
unſerer Schwachheit, unſerer Schläfrigkeit, unſerer 
Unbeholfenheit iſt der Mangel an Liebe zum Herrn 
und dem Menſchen. Sofern unſere intellektuellen 
Fakultäten mit dieſem köſtlichen Ol geſalbt wür— 
den, ſo würden wir ſo klar die Wichtigkeit unſeres 
Werkes vor Augen ſehen, den Segen unſerer Ar— 
beit und den Weg, ſie zu erfüllen, daß wir vor— 
wärts gehen würden mit einer Kraft, das Ziel feſt 
im Auge und mit einer Einigkeit, von der wir jetzt 
nur eine geringe Wahrnehmung haben. 

2. Aber die Effekte dieſer Liebe ſind nicht auf 
den Kopf, auf den Willen und Verſtand beſchränkt. 
Der Kopf repräſentiert das Innerliche, der Bart 
das Nußerliche; oder, falls wir den Gegenſtand in 
anderer Weiſe betrachten, der Kopf ſtellt die höch— 
ſten geiſtigen Eigenſchaften dar, der Bart dagegen 
die niedrialten. „Die koſtbare Salbe auf dem 
Haupte, die hinunterrann auf den Bart, ja auf 
Aarons Bart, die hinabfloß zu den Säumen ſeiner 
Gewänder“ bedeutet, daß jedes Gute und jedes 
Entzücken vom Himmel, von innerſten Grundſätzen 
zu den letzten Akten von dieſer Vereinigung von 
Liebe und Weisheit in Gemüt und in den Gliedern 
einer Geſellſchaft herrührt. Einheit in der höch— 
ſten Region verurſacht Einheit in der niedrigſten 
und auf allen Stufen, die dahin führen. Einig— 
keit in allen Fakultäten des Gemütes bringt Einig— 
keit unter allen hervor, die dieſe perſönliche und 
individuelle Harmonie erlangt haben. 

Das weihende DI fließt hinab auf die Gewän— 
der. Unſere Gewänder bekleiden unſere Körper, 
unſere Worte und Taten kleiden ſozuſagen unſere 
Wir werden daher durch 
dieſe Symbole belehrt, daß wenn die wahre Liebe 
zum Herrn und zum Nächſten herrſchend in un— 
ſerem Gemüt regiert, ſo kleidet ſie ſich in angemeſ— 
ſene Taten und Worte. Unſer Geſpräch wird da— 
durch geweiht. Soweit als wir durch dieſe Liebe 
kontrolliert werden, wird unſer Geſpräch damit 
durchdrungen werden, und es wird die Formen und 
den Ausdruck davon annehmen. 


jenen, der ſie äußert und, ſo weit ihr Einflufe 


Eines der größten Hinderniſſe zum 90 
ſchen Leben und Wirken in Einigkeit iſt me 
und Harm zufügendes Geſpräch. Der fal 
danke oder die ſchlechte Neigung, die die fu 
des Geſpräches angenommen haben, fliegen 
halb des Bereiches unſerer Kontrolle und 9 
fort, die Gemüter anderer zu langweilen, zu % 
und zu vergiften. Ein barſches, unfreundch 
ſcharfes und ungerechtes Wort verurſacht Uni 
und erregt und treibt die Leute auseinander 
verſetzt fie in Oppoſition in der Handlung u) 
weckt jene natürlichen, unreinen Gefühle, di 
jedweden Beweggrund verſtellen und umdrehen 
jede Bemühung verhindern oder außer Del 
bringen, oder es ſchmerzhaft und ſchwierige! N 
chen. Dieſe Worte find oft überflüſſig 10 
dankenlos; ſie fallen von unſeren Lippen ole 
gend eine beſtimmte Abſicht der Schädigung 
lein wir müſſen eingedenk bleiben, daß d« 1 
weggrund und die Bedeutung unſerer Wor 
anderen beurteilt werden, und daß fie ihn 
ſcheinen mögen, eine mehr oder weniger ode e 
ganz verſchiedene Bedeutung zu haben den! 
welche der Sprecher im Gemüt hatte. Wievi 
glück hat ein achtloſes oder ein ſcharfes un 
ßendes Wort in Familien ſchon hervorge 
Wieviele Freunde find dadurch entfremdet wi 
Wie oft ſind Geſellſchaften dadurch ausein 
geriſſen worden oder ihre Bemühungen ſo 
Antagonismus und Mangel an Mitwirkun! 
krüppelt worden, daß fie nur einen Bruchtef i 
Nutzwirkung erfüllt haben — alles dies din) 
Flug dieſer vergifteten Pfeile unter den M 
dern! — Unſere Lehren unterrichten uns si 
ſtändig über die Eigenſchaften des natürlicher! 
ſchen; fie geben uns eine Richtſchnur nach d 
deren, und Gebot auf Gebot, und wir könne 
Entſchuldigung vorſchützen, daß wir die O 
Qualität jedes unfreundlichen Wortes u 
weltlichen und ſelbſtſüchtigen Motives nicht vf 
den. Sie alle ſpringen von unſerer noch nie 
dergeborenen, irdiſchen Natur. Kein Engel at 
je angeregt. Sie drücken keine himmliſche 9 
gungen aus. Als Männer und Frauen, e 
kennen, von geiſtigen Grundſätzen regiert z! 
den, ſollten wir ſie vermeiden. Wir ſollten f 
Lippen unter ſtrenger Zucht halten. Es iſte 
unſere eigenen Zungen zu beißen, denn ihn 
erlauben, Worte zu äußern, die herum Je | 
andere von uns treiben. Nichts Gutes komt! 
der Außerung ſcharfer und unfreundlicher ( 
Niemandem wird damit geholfen. Sie fad 


ſchädigen ſie alle, die dadurch betroffen werin 
Wir müſſen die koſtbare Salbe, die aus e 
ſten Wahrheiten und der reinſten Liebe . 
ſammenſetzt, hinabgleiten laſſen auf unſere f 
und ſie zum Dienſte unſeres Herrn und Ei 
weihen. — Wir ſollten fie die Inſtrumen 
licher Liebe machen, indem wir unſere 5 
fekte anderen mitteilen und um die gleiche 3 
gungen in ihnen zu erwecken. Wie viel IM 
wir einander auf dieſe Weiſe helfen! I 
Ein freundliches Wort, ein gewinnendes SH 
ein herzlicher Gruß wird Wärme und Woge 
len ins Herz ſenden und es mit Glücſeliglt t 
ganzen Tag über anfüllen. Was für eine 1 
Sache iſt es, an ſich betrachtet! Wie leicht 
füllen! Iſt es nicht ebenſo leicht, andere 7 ien 
Lächeln als mit einem düſteren Blick zu begibt 


ird leichter ſein, ſofern das Lächeln in unſe— 


baer iſt. Iſt es nicht ebenſo leicht, ein an— 
uumes Wort wie ein baͤrſches und abſtoßendes 
5 zu gebrauchen? Es vird ſo ſein, ſofern die 
A welche in das Wort geprägt wurde, zuerſt in 
en Herzen iſt. Warum ſollte nicht unſere ein— 
5 Omennan in irgend einer 
Gottesdienſtes oder 
1 für andere ſein, wie der 


} 


Zuſammenkunft 
Geſchäfte halber ein 
Duft von Blu— 
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koftet der Roſe keine Arbeit, die Luft mit ih— 
ieblichen Duft anzufüllen und jeglichem Auge 
delikate und liebliche Farbenpracht zur Schau 
an Würde es uns größere Anſtrengung 
Luft um uns herum mit dem entzücken— 
I eruch eines milden und reinen Geiſtes 
a fofern unſere Gedanken und Affekte 
then köſtlichen Gewürzen von reinen, himm— 
Ei Wahrheiten durchdrungen wären? Wie köſt— 
nd angenehm würde es ſein, ſich zuſammen— 
alen, zuſammen zu arbeiten, falls jeder zur 
emmlung und zum Werke Abſichten, Zunei— 
nm und Gedanken mitbringen würde, die zu— 
i engeſetzt ſind aus den verſchiedenen Graden 
dormen von Wahrheiten und Liebe, die durch 
Salbende Sl dargeſtellt werden. 
‚Gift unmöglich, auch nur annähernd den Be— 
"ddes Verluſtes einzuſchätzen, den wir alle er— 
dr ſofern wir uns nicht beſtreben, getreu den 
gewährten Vor rechten zu leben. Wir erlan— 


fi große Erleuchtung, große Kraft und 
5 von 11 e allein wir er— 


0 nur einen geringen Teil der m 
0 nd der Glückſeligkeit, die uns angeboten wer— 
N) Wir wohnen zu weit entfernt von einander. 
in erlauben natürlichen Gefühlen und perſön— 
kl Geſchmack und Anſichten, zwiſchen uns zu 

en und uns fo weit zu trennen, daß wir nicht 
10 ne und Herzen verbinden können. Verſchieden— 
. der Anſicht, des Geſchmackes, von Gebräuchen 
idulturellen Abweichungen und natürlichen Mit- 
ot uns nicht trennen. Sie jollten uns nä— 
en einander ketten und uns einander von grö— 
ret Nutzen machen. Die Subſtanzen, die in ih— 
r uſammenſetzung das ſalbende Sl bildeten, das 
in Böttlichen Dienſte jede Perſon und jedes Ding 

ilte, auf die es angewendet wurde, war in Qua- 
h don einander verſchieden, allein fie trugen alle 
ner Vortrefflichkeit und Bedeutung bei. So 
Ates mit jeder Geſellſchaft der Kirche fein. Letz 
de vird vervollkommnet durch Verſchiedenartig— 
it es Charakters und Talentes, vorausgeſetzt, fie 
id nit dem weihenden SI geſalbt. Swedenborg 
igt daß die Geſellſchaften im Himmel fortwäh— 
in durch jene vervollkommnet werden, die ihnen 
n er Erde ſich zugeſellen. Die Harmonie wächſt 
lit er Anzahl. Je größer die Geſellſchaft, deſto 
Föfr iſt die Harmonie. Dieſes iſt auf Erden nicht 
mur der Fall, aber es ſollte ſo ſein, und dieſes 
% Endziel, für das wir wirken ſollten. Eine 
erſroßen Nutzwirkungen von Geſellſchaften in der 
rs iſt die Vorbereitung für eine Geſellſchaft im 
binn gel. Gute Geiſter und Engel wohnen nicht 
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allein im Himmel. Wir müſſen lernen, in Einig— 
keit zu denken, in Harmonie zu ſprechen und zu 
handeln. 

Jeder ſollte für Harmonie in unſerer Arbeit und 
dem Gottesdienſte arbeiten und auch in allen Be— 
ziehungen, die wir unter einander unterhalten, und 
das hauptſächlichſte Feld unſerer Tätigkeit ſollte in 
uns ſelbſt ſein. Wir ſollten jedes Gefühl und je— 
den Gedanken unterdrücken, die dahinzielen, die all— 
gemeine Harmonie zu ſtören. Ich meine hiermit 
nicht, daß ein jeder ſich des vollen und freien Aus— 
druckes feiner Meinung enthalten ſolle. Wahre 
Freiheit und Harmonie kann nur erlangt werden, 
indem wir dies tun. Aber jede Anſicht ſollte ge— 
ſalbt werden, bevor ſie ausgedrückt wird, und ſie 
ſollte in Worte eingekleidet werden, in die die köſt— 
liche Salbe eingefloſſen iſt. Weisheit wird durch 
die freie Außerung der Meinung erlangt. Und 
wenn eine Entſcheidung getroffen iſt, ſo kann die 
Einheit nur aufrecht erhalten und vervollkommnet 
werden, indem alle zuſammen handeln. Dieſes Ge— 
ſetz hat Bezug auf Einzelperſonen wie auch auf 
Geſellſchaften. Wir ſehen ſelten einen wichtigen 
Schritt im Leben ohne Gründe ſowohl für als ge— 
gen denſelben zu beobachten. Wir werden von je— 
nen Erwägungen geleitet, die uns als die aus— 
ſchlaggebendſten erſcheinen. Niemand kann beiden 
folgen. Indem wir uns entſchieden haben, ſo ſpan— 
nen wir alle unſere Fähigkeiten an, um Erfolg 
in der Richtung zu erzielen, die wir uns entſchloſſen 
haben zu verfolgen. So ſollte es in Geſellſchaften 
ſein. Wenn eine Geſellſchaft als ein Körper ſich 
für einen Kurs entſchieden hat, ſo ſollte ſie vor— 
wärts gehen als ein Körper, als eine Einheit, und 
für die Erfüllung ihres Vorhabens arbeiten. In 
keiner anderen Weiſe kann die Einheit bewahrt wer— 
den. Eine Geſellſchaft kann viel mehr Gutes voll— 
führen, indem ſie ſich vereinigt auf einen relativ 
untergeordneten Plan, und indem ſie zuſammen— 
arbeitet, ſeinen Endzweck auszuführen, denn wenn 
ſie teilweiſe den beſten Plan adoptieren würde. 

Dieſes hat natürlich keinen Bezug auf Fälle, wo 
fundamentale Grundſätze von Recht und Unrecht in 
Erwägung ſtehen. Es iſt beſſer, allein für das 
Rechte einzuſtehen, denn mit der größten Mehrheit 
für das Unrecht zu ſtimmen. Alle großen Etappen 
im Fortſchritt der Menſchheit ſind eingeleitet und 
durch Minoritäten durchgeführt worden und haben 
eine Trennung von beſtehenden Organiſationen er— 
fordert und oft einen ernſthaften Konflikt mit dem 
Geſetz und der Notwendigkeit. Allein es iſt auch 
ſogar hier Gefahr vorhanden. Wir mögen das all— 
gemeine und dauernde Gut in Gefahr bringen, in— 
dem wir die Wichtigkeit irgend einer beſonderen 
Wahrheit vergrößern, oder indem wir uns einer 
ſpeziellen Handlungsmethode bedienen. Wir mö— 
gen uns in der Meinung über ein fundamentales 
Geſetz der Göttlichen Ordnung irren, indem wir 
eine ſcheinbare Wahrheit für eine echte anſehen, und 
unſeren Weg für den alleinigen Weg. Das Wachs- 
tum vieler Geſellſchaften iſt verzögert worden und 
in einigen Fällen ſind ſie nahezu vernichtet worden 
durch jene, welche, — von ehrlicher überzeugung 
handelnd, — zweifelsohne allen Maßnahmen op— 
poniert haben, die nicht mit ihren Anſichten überein- 
ſtimmen. — Aber wir müſſen nicht einer Geſell— 
ſchaft geſtatten, in Stücke geriſſen zu werden, ein— 
zugehen, oder auch nur in Untätigkeit zu ſchmachten. 
weil ſie nicht dazu gebracht werden kann, den wei— 
ſeſten Kurs zu verfolgen. Wir lernen zu leben durch 


das Leben. Geſellſchaften, ſowohl als Einzelper— 
ſonen, wachſen „aus dem Nutzzwecke, im Nutzzwecke 
und für den Nutzzweck.“ Der Herr hat uns ein 
vollkommenes Beiſpiel in Seiner Regierung und 
Sorgfalt für die Kirche hinſichtlich der Grundſätze 
gegeben, die uns leiten ſollten in der Mitarbeit mit 
anderen und für andere. Er läßt den Menſchen 
alles Gute, 15 Er geben kann, zukommen. Wäh— 
rend Er ſie in Freiheit beläßt, leitet Er ſie. Er 
biegt ihre falſchen Grundſätze in der Richtung der— 
Wahrheit. Sofern ſie nicht auf die weiſeſte Art 
und Weiſe arbeiten wollen, ſo leitet Er ſie auf die 
weiſeſte Art und Weiſe, die ſie Ihm geſtatten wol— 
len. Sofern ſie nicht zu echten Wahrheiten geführt 
werden können, ſo tut Er das Beſte, das Er kann 
für ſie, während ſie von Scheinwahrheiten han— 
deln. Sofern wir unſere Herzen offen zum Herrn 
und unſeren Mitbrüdern halten und ehrlich wün— 
ſchen, von Ihm geführt zu werden und um ihnen 
alles in unſerer Macht ſtehende Gute zuzuführen, 
ſo wird keinerlei Gefahr ernſthafter Meinungsver— 
ſchiedenheiten entſtehen, oder ein Verſagen, „in 
Einigkeit zuſammenzuleben.“ 

3. Dieſe Einigkeit des Willens und Verſtandes. 
der Zuneigung und des Denkens, im Sprechen und 
Handeln, iſt auch verbildlicht durch „den Tau von 
Hermon, der ſich herniederließ auf Berge 
Zions.“ Der Tau iſt eines der allerſchönſten Sym— 
bole Göttlicher Wahrheit. „Meine Sprache,“ ſo 
ſagt der Herr, „ſoll ſich lieblich herniederſenken wie 
der Tau.“ Sie iſt ein Symbol Göttlicher Wahr— 
heit, wie ſie ſich auf die Seele in kühlen, ruhigen 
und erfriſchenden Einflüſſen herniederſenkt von den 
unſichtbaren Quellen jener Göttlichen Sphäre von 
Macht und Leben, die das Univerſum durchweht 
und erfüllt. Sie ſtrahlt nicht auf uns als Licht 
hernieder, das wir bis zu ihrer Quelle verfolgen 
können; ſie offenbart nicht nur einfach die Formen 
und Beziehungen anderer Dinge; ſie kommt nicht 
mit äußerem Gepränge. Sie iſt nicht von irgend 
welchem Lärm oder ſcheinendem Geprunke begleitet; 
ſie verurſacht keine Bewegung, erregt keine Leiden— 
ſchaft, erweckt keinen Konflikt. Sie iſt aus Frieden 
und Harmonie geboren. Sie durchdringt jede Zu— 
neigung und badet jede organiſche Form des Ge— 
mütes, ihre fieberhafte Unruhe fühlend, ſie reini— 
gend und erfriſchend, indem ſie Frieden und Stär— 
kung bringt. 

Alles Wachstum iſt ſchweigend. Die Kräfte, 
welche das Univerſum in Exiſtenz erhalten, die Atom 
zu Atom zuſammenziehen und eine Welt zur an— 
deren und die die Planeten mit Gewändern von 
Gräſern und Bäumen bekleiden, zuſammengewoben 
aus den feinen Subſtanzen der Natur in dem 
ſchweigenden Webſtuhl der Jahreszeiten, verrichten 
ihr Werk im Bereiche oberhalb der Sphäre der Sin— 


die 


ne. Sie find zu fein und delikat für ihre Wahr- 
nehmung. So verhält es ſich mit jenen Göttlichen 


Wahrheiten, aus deren Subſtanzen die organiſchen 
Formen des menſchlichen Gemütes gewoben ſind und 
mit jenen Kräften, welche die verſchiedenen Fakul— 
täten in geordneter Harmonie bewegen und die 
menſchliche Weſen in Familien und Geſellſchaften 
mit einander verbinden. Wie dieſe Tautropfen von 
Hermon auf die Berge Zions herniederfallen, wel— 
che reine und erhebende geiſtige und himmliſche Zu— 
neigungen in unſeren Gemütern ſind, jo ziehen fie 
uns zuſammen. Sie entſpringen, ſozuſagen, aus 
dieſen Affekten, und ſie erfriſchen und beleben und 
(Fortſetzung auf Seite 31.) 
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Beieden anſagt und Gutes verkündigt.“ Jeſ. 52, 7. 
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f Wir danken. 

Wir ſind herzlich dankbar, daß über 50 Perſonen 
ſeit dem 1. November ihr Abonnement für den „Bo— 
ten“ erneuert haben. Mehrere haben uns Beiträge 
geſandt, für welche wir beſonders dankbar fühlen, 
da es uns möglich macht das Blatt an ſolche zu 
ſenden, die nicht vermögend genug ſind, dafür zu 
bezahlen. Unſer „Briefkaſten“ zeigt, wie gerne man 
den Beſuch unſeres Miſſionars erwartet und be— 
willkommt. Da die Regierung beſtimmt hat, daß 
Zeitſchriften, welche ausgeſandt werden, bezahlt 
werden müſſen, jo iſt es notwendig, daß Freiexem— 
plare durch Beiträge von anderen erſetzt werden 
müſſen. Wir haben unſer Blatt einen „Miſſionar“ 
genannt, und iſt er nicht in Wirklichkeit der Träger 
der himmliſchen Wahrheiten des Neuen Jeruſa— 
lems? Wie froh ſollten wir ſein, daß wir die Ge— 
legenheit haben, Mitarbeiter im Reiche des Herrn 
zu ſein! Für alle natürlichen Segnungen, die wir 
genießen, ſollten wir dankbar ſein, überhaupt aber 
ſollten wir die geiſtigen Wahrheiten des Wortes 
Gottes ſchätzen und unſere Dankbarkeit beweiſen, 
indem wir ſuchen, dieſe koſtbaren Perlen andern 
mitzuteilen! R * ** 


Wird die Prophezeiung erfüllt werden? 

Am Montag, den 11. November 1918, hat man 
das Schwert in die Scheide geſteckt und der Welt— 
krieg, welcher im Auguſt 1914 anfing, kam zu En⸗ 
de! — Wie hat man ſich aber gefreut, daß dieſes 
ſchreckliche Schlachtgewühl endlich vorüber war. 
Kein Wunder, daß man ſchon am frühen Tag an- 
fing zu jubilieren, und überall hat man geklingelt, 
geblaſen und gejubelt bis in die ſpäte Nacht hin- 
ein. Deutſchland mußte unterliegen, dieweil die 
regierende Klaſſe daſelbſt durch das Schwert das 
falſche Prinzip beſtätigen wollte: „Der Mächtigſte 
hat recht!“ Lincoln hat am trefflichſten geſprochen, 
als er die Worte ausſprach: „Recht macht am mäch— 
tigſten.“ 

Wir wollen unſere eigenen Anſichten nicht weiter 
ausführen und möchten die Worte eines werten 
Bruders erwähnen — einer, der aus Deuſtchland 
gebürtig war, deſſen Bruder ſchon längere Zeit in 
England interniert iſt, und der mit den Zuſtänden 
in ſeinem Vaterlande ziemlich gut bekannt iſt. An 
demſelben Tag, als der Waffenſtillſtand erklärt 
wurde, ſchrieb er uns: 

„Das Feiern am 7. kam verfrüht, aber heute 
Morgen dem Herrn ſei innig Dank! — kam die 
weltbefreiende Botſchaft, der Sieg der ©erechtig- 
keit, Wahrheit und die völlige Zertrümmerung der 
Herrſchſucht, des Egoismus und Materialismus. 
Nun wird eine freiere geiſtige Atmoſphäre aus der 
Geiſterwelt auch mein Vaterland durchwehen, die 
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Irrtümer aufklären und Reue und Scham werden 
wetteifern, nach Kräften gutzumachen, was verbre— 
cheriſch falſche Oberleitung verſchuldete. Gewiß 
werde ich pekuniär helfen, ſoweit ich kann, die Wun— 
den zu heilen. Der Herr ſitzt im Regimente und 
führet alles wohl!“ 

Ein berühmter Staatsmann hat geſagt, es iſt 
leichter, einen Krieg zu gewinnen als den Frieden. 
So iſt es auch. Die Nationen werden ehe lang ei— 
nen Friedensbund ſtiften und wir hoffen und be— 
ten, daß es der Anfang ſein wird, daß die Prophe— 
zeihung des Herrn durch Jeſaia in Erfüllung gehen 
werde. Im 2. Kapitel leſen wir: 

„Es wird zur letzten Zeit der Berg, da des Herrn 
Haus iſt, gewiß ſein höher denn alle Berge, und 
über alle Hügel erhaben werden; und werden alle 
Heiden dazu laufen, und viele Völker hingehen, und 
ſagen: Kommt, laßt uns auf den Berg des Herrn 
gehen zum Hauſe des Gottes Jakobs, daß Er uns 
lehre Seine Wege, und wir wandeln auf Seinen 
Steigen. Denn von Zion wird das Geſetz aus⸗ 
gehen, und des Herrn Wort von Jeruſalem. 

„Und Er wird richten unter den Heiden und ſtra— 
fen viele Völker. Da werden ſie ihre Schwerter zu 
Pflugſcharen und ihre Spieße zu Sicheln machen. 
Denn es wird kein Volk wider das andere ein 
Schwert aufheben, und werden hinfort nicht mehr 
kriegen lernen. 

„Kommt ihr nun vom Hauſe Jakobs, laßt uns 
wandeln im Licht des Herrn.“ 

Warum ſollte man nicht glauben, dieſe Worte des 
Herrn werden in Erfüllung gehen? Sind die Völ— 
ker nicht genug geſtraft worden, daß ſie willens ſind, 
friedlich miteinander auf dieſer großen Erde zu 
wohnen? Wir glauben, die Nationen können eine 
Liga bilden, wodurch ſie den Frieden zwiſchen Völ— 
kern durch Zwang bewahren können. Wir haben 
ja in unſerem eigenen Lande vor nur 58 Jahren 
einen ſchrecklichen Krieg gehabt, und dadurch haben 
wir gelernt, daß die verſchiedenen Staaten in Frie— 
den zuſammen leben können, und daß es ſich lohnt, 
es zu tun. Und warum ſollten die verſchiedenen 
Nationen der Erde nicht einſehen, daß es ſich viel 
beſſer bezahlt, friedlich mit andern Nationen zu le— 
ben, als nach dem Schwert zu greifen. Dieſer Frie— 
densbünd ſollte in ſich ſchließen, daß jede Nation 
bei dem Obergerichtshof ihren Repräſentanten habe, 
und daß jede Nation nach Verhältnis der Liga mit 
Soldaten verſorgt werde, um die Geſetze auszufüh— 
ren. 

Wir gründen unſere Hoffnung auf die Erfüllung 
der Prophezeiung nicht allein auf eine Liga, welche 
Macht beſitzen würde, Zwang auszuüben, um den 
Frieden zwiſchen Nationen zu erhalten, ſondern 
wir ſind überzeugt, wir leben an jenem „Tage,“ 
der ſo oft prophezeit wurde im Alten Teſtament 
und welcher „Tag“ durch das Herniederſteigen des 
Neuen Jeruſalems bildlich dargeſtellt wurde. Die 
ganze Welt ſieht den Anbruch eines neuen Tages 
— eines neuen Zeitalters. Wir leben in einer 
neuen Welt. Der Herr und Heiland iſt gekommen 
und fängt an, in den Herzen der Völker ſeinen Tron 
der Liebe zu errichten. 


Deine und meine Pflichten. 

Den Männern, die dem Ruf der Waffen gefolgt ſind 
und die im Lager, im Schützengraben und auf dem 
Meere ihre Pflicht tun, gebührt alle Ehre und Aner⸗ 
kennung. Der Herr ſei mit ihnen. Unſere Gebete und 
Segenswünſche begleiten ſie. 


| zuſetzen? 2 
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Und was über uns, die wir zu Haufe bleiben? 
ben wir keine patriotiſchen Pflichten zu üben ung 
erfüllen? Auf welche Art und Weiſe können wid 
beſten helfen, den Grundſatz zu behaupten, für wan 
jene willig find, ſich der Hitze und Kälte, dem Si 
und Wind, Schuß und Kugel, Tod und Zerſtückelung 

| 

Wir mögen wohl mit unſerem Patriotismus prag 
und patriotiſche Aufzüge veranſtalten. Möge es 
ein für allemal geſagt fein, daß wir damit nicht u 
Pflicht gegen diejenigen erfüllt haben, die für uns | 
Waffen ſtehen; noch haben wir unfere Pflicht | 
gegen den Staat, der uns beherbergt, noch gegen 
erlauchten Vorfahren, die ſo mutig Schimpf und | 
Seelenſchmerz und Seelenqualen erduldeten, um di 
rechten Grundſätze dieſer Nation ins Leben zu br. 
und ſiegreich zu behaupten, bis wir den in unjerm 
ſetz wichtigen Grundſatz, betreffend die Segnungen 
Wohltaten dieſer gerechten Regierung anerkannt un 
genommen haben. Dieſer Grundſatz lautet: „de 
meinſchaftliche Gute hat abſolute und uneingeſch 
Oberhand über irgendwelche und jede kleinere 
zugung und Verlangen.“ Deshalb ſollten wir 
beiſtimmen und ohne Murren und Zögern auf 
langen alles hergeben, was wir beſitzen, entweder 
Anleihen oder Geld, oder Fähigkeiten oder Dien 
ſtungen, wie die Notwendigkeit gebieten mag. E 
ein Recht der Nation, dies von uns als eine Mi 
für die uns verliehenen Wohltaten und Vor 
verlangen. Dieſes und nichts weniger ſchulden 
Staate. Dieſe Verpflichtung haben wir zu erf 
den Schutz, die Vorrechte und Rechte, deren wir 
freuen. Dieſe Verpflichtung müſſen wir erfüllen, 
dies freudig, mit einem freiwilligen Geiſte und 
baren Herzen. Bis wir dieſem beiſtimmen und ft 
haben wir kein Recht, von patriotiſcher Begeiſt | 
ſprechen. Wir mögen ficher fein, daß wir den ME 
nicht ohne ihn gewinnen. Um dieſen Krieg zu gen 
brauchen wir mehr als Kanonen, Pulver und f 
mehr als Schiffe, Transporte und Lazarette; meh 
Nahrung und Munition und Verbände; mehr als 
ten, Bataillone und Diviſionen. Es forderk i 
niger als die gänzlich ſelbſtloſe Pflichttreue und 
wirkung unſeres ganzen Volkes, das willig iſt, vo 
nem Opfer zurückzuſchrecken, wie groß es auch ſein 
wenn durch dieſes Opfer das Gute der Allg 
geſichert wird. Frank A. Gu ſt avs 
— b 
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König Albert von Belgien hat durch Major 9 
Blommaert folgende Dankſchrift übermittelt; 
chriſtlichen Volk von Amerika ſpreche ich meinen 
Dank aus für alles, das ihr für mein Volk getan 
für die Sympathie, die ihr gezeigt, indem ihr u 
unſerer Not durch materielle Gaben ſo reichlich 
fen. Aber ich möchte beſonders hervorheben, da 
fühlen ſollt, wie ich die moraliſchen Einflüſſe | 
welche herbeigeführt wurden durch unſern Umgang 
einander und die geiſtige Inſpiration, die ihr i 
geben habt.“ 4 

Major Blommaert, der Geſandte der belgiſchen 
gierung, repräſentiert die Synode der Belgiſchen % 
nal⸗Kirche, welche die proteſtantiſche Staatskirchf 
und wird mehrere Anſprachen in unſerem Lande ha 

Es gibt Neukirchen⸗Männer, die nie zu alt fin 
ihre Dienſte dem Reiche des Herrn zu widmen. 2 
C. A. Pound, der in Petaluna, California, woh 
in feinem neunzigſten Jahre, und obgleich er ( 
hohes Alter erreicht hat, ſo iſt er immer noch 
hie und da in der Verteilung von Neukirchen⸗Lit 
und lehrt eine Klaſſe in der Sonntagſchule. 

Paſtor H. C. Dunham, Prediger der Neukirche 
meinde in San Diego, Cal., mußte das Bett viel 
chen lang hüten. Während einer Krankheit hat! 
Abraham Knobel die Verſammlungen geleitet. 

Die Michigan⸗Geſellſchaft der Neuen Kirche Sie 
jährliche Sitzung in der Detroit Kirche am 28. m 
September 1918. Paſtor P. A. Guſtafſon präſi 
Am Sonntagmorgen war das Gotteshaus ganz ang 
als er das Wort verkündigte. 
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ır C. E. Ritter, welcher mehrere Jahre die Neu— 

Gemeinde in Springfield, Maſſ., bediente, hat am 
dember 1918 begonnen, die Gemeinde in Provi— 
k. J., als Prediger zu bedienen. 


er A. A. Weber, wohnhaft in Oakland, Cal., wel- 
Illinois⸗Geſellſchaft des Neuen Jeruſalems 160 
and bewilligte, hat das Geld zum Kauf des— 
Auf eine beſondere Weiſe verdient. Als junger 
hat er in Illinois Bibeln verkauft. Der Gr- 
n dem Verkauf dieſes Landes wird von Paſtor 
andenberger angewandt, um die Werke Sweden—⸗ 
Azuzeigen, da dies der Wunſch des Gebers war. 


ein der ganzen Chriſtenheit freut man ſich, daß 
Id Paläſtina durch England von den Muhame⸗ 
genommen wurde. Es ſcheint, es wird nicht 
hähren, fo werden die Juden das Land bewoh⸗ 


) eine republikaniſche Regierung daſelbſt grün- 


sommerſchule zu Almont, Mich., wurde im letzten 
ſehr gut beſucht. Ungefähr 100 Perſonen wur- 
Abit einquartiert, und am Sonntag waren 150 
d bei den Verſammlungen. Paſtor T. A. King 
ie Aufſicht über dieſe Neukirchen-Schule, unter⸗ 
n den Paſtoren F. A. Guſtafſon und L. E. We: 
vie den Fräulein Alice Sturges, Elenor Bar— 
Dora Pfiſter. Dieſe Schule wird jedes Jahr 
Achen im Auguſt gehalten, und wenn man freund— 
gang mit Neukirchen-Geſchwiſtern und Unter- 
Erwachſene und auch Kinder haben möchte, ſo 
ir keinen beſſeren Ort. 
Jacob E. Werren, früher Sprachlehrer an der 
ſchen Schule der Neuen Kirche in Cambridge, 
rd dieſen Winter für die Engliſche Gemeinde 
o Ihn, N. Y., predigen. 
erk „Die Verblendungen der Chriſtlichen Wif⸗ 
hat der Autor, Paſtor John Whitehead, in 
zeiten und verbeſſerten Auflage herausgegeben. 


ein treffliches Werk von 247 Seiten, in wel⸗ 
eigt wird, wie die Lehre von Frau Mary Baker 


! Täuſchungen ift, wenn man dieſelbige gründs 
ſichtet. Das Buch koſtet 81.50, portofrei, und 
‚Ten Büchergeſellſchaften der Neuen Kirche zu 
A 


New Church Meſſenger“ vom 13. November hat 
rel Lundeberg einen intereſſanten Artikel über 
e jüdiſche überſetzung des Alten Teſtaments nach 
dretiſchen Text. Die Einteilung der Bücher in 
ropheten und Schriften beftätigt, was Sweden— 
iglich des Alten Teſtaments ſchreibt, wenn er 
daß nicht alle Bücher in demſelben einen in⸗ 
un beſitzen, ſomit find nicht im echten Sinne 
Wort,“ doch find fie lehrreiche Bücher. 
meinde des Neuen Jeruſalems in Boſton, Maff., 
Sonntag, den 3. November, ihre hundertjäh⸗ 
tıdung gefeiert. Vor einem Jahrhundert hatten 
lieder, nach 10 Jahren war die Zahl 63, und 
h 1850 wuchs die Zahl bis auf 450. Gegen⸗ 
t die Gliedſchaft 462. Aus dieſer „Mutter- 
d. entſtanden Gemeinden in Roxbury, Waltham, 
le, Brookline und Cambridge. Paſtor James 
scher die Gemeinde mehr als 50 Jahre als Pre- 
bent hat, war imſtande, an den Feierlichkeiten 
nehmen und las das 21. Kapitel der Offen- 
15 über das Neue Jeruſalem. Paſtor H. 
Gehilfspaſtor, predigte über „Die Herrlichkeit 
10 Jeruſalems.“ Am Montag, den 4. Novem- 
mmelten ſich die Glieder und Freunde der Ge— 
n nah und fern im Vortragsſaal. Alles war 
ſte mit Blumen dekoriert und eine große An- 
on zelebranten fand ſich ein. Paſtor W. L. Wor⸗ 
dit eine Anſprache über die Entſtehung, Ent⸗ 
und Fortbeſtand der Gemeinde. Paſtor Hay 
n Anweſenden eine Anſicht der Paſtoren und 
heſder Gemeinde durch Laternenbilder. Ein Cen— 
"dicht, für dieſes Feſt komponiert von Frau 
artym Wright, wurde von den Gäſten ge— 


rbündete Konzil der Vereinigten Kirchen Chriſti 
eſa hat den 5. bis 11. Januar 1919 als Ge⸗ 
beſtimmt. Wir werden erſucht, dankbar zu 
unſte Sünden zu bekennen und für Einigkeit der 
d den Segen des Herrn auf alle Nationen und 
en zu erflehen. Auch ſollen wir Fürbitte ein⸗ 
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legen für Miſſionen und Miſſionare, Familien, Schulen, 
Lehranſtalten, die Jugend, einheimiſche Miſſion und ſo— 
ziale Reformation. es 

Von Paſtor Paul Härtli, Prediger der Deutſchen Neu— 
kirchen⸗- Gemeinde des Neuen Jeruſalems in Brooklyn, 
N. Y., haben wir folgenden Bericht erhalten: „Die Deut— 
ſche Gemeinde in Brooklyn hat jeden Sonntag Gottes- 
dienſt, und zwar in der Kirche an Jefferſon Avenue, 
nahe Knickerbocker Ave. Wir haben deutſche und eng— 
liſche Gottesdienſte. Die Gemeinde iſt gegenwärtig recht 
klein, da viele Neukirchenleute von hier weggezogen ſind. 
Auch die Sonntagſchule hat eine Anzahl Mitglieder ver— 
loren, und es liegt an uns, ſie wieder auf die Füße zu 
bringen. Der erſte Schritt dazu iſt bereits gemacht 
worden, indem eine kleine Anzahl von uns einmal wö— 
chentlich zuſammentrifft, um Lehrmethoden und Or— 
ganiſationsfragen zu beſprechen und gleichzeitig das 
Lehrprogramm für den folgenden Sonntag zu behan— 
deln . Alles das, was moderne Pſychologie und Päda— 
gogik darüber zu ſagen haben, wird oder ſoll dabei be— 
rückſichtigt werden. Daß bei dieſen Verſammlungen 
auch die Lehren der Neuen Kirche nicht zu kurz kommen, 
wird dadurch zu erreichen geſucht, daß jene Beſprechun— 


gen von ſteten Hinweiſen auf die wichtigſten Lehren der 


Kirche begleitet werden. Eine der wichtigſten Fragen 
wird offenbar die ſein, inwieweit wir unſeren Kindern 
die Grundſätze der Neuen Kirche, die ja ſchon im Buch— 
ſtabenſinne der Schrift hervorſcheinen, beibringen und 
ſie durch die Denkwürdigkeiten annehmbarer machen 
können. 

Mit vielen Grüßen verbleibe ich Ihr Mitarbeiter und 
Bruder Paul Härtli. 

Meletios Metaxakis, Erzbiſchof von Athen und Ober- 
haupt der Kirchen in Griechenland, beſuchte die Ver— 
einigten Staaten und war beſonders intereſſiert, ſo viel 
als möglich von den proteſtantiſchen Inſtitutionen zu 
lernen. Er ſagte, die gregoriſche Kirche habe vieles ge— 
mein mit den proteſtantiſchen Kirchen, aber er meinte, 
die Miſſionare ſollten die Muhamedaner zu bekehren ſu— 
chen und nicht ihre Glieder. 


Aus dem Briefkaſten. 


Verlaſſen ohne den „Boten.“ 
Newark, N. J., den 18. November 1918. 
Hochgeehrter Herr Paſtor Landenberger! 

Im Beſitz Ihres werten Briefes, kann ich nur mit 
größtem Dank ſagen, daß ich den „Boten der Neuen 
Kirche“ ſchon längere Zeit erhielt, und ich bezeuge Ih— 
nen, daß, wenn ich denſelben nicht mehr bekommen könn- 
te, würde ich mich ganz verlaſſen fühlen. Ich war nur 
fünf Jahre in dieſem Lande, als mein Gatte ſtarb. 
Ich blieb ganz allein ohne Vermögen mit ſechs kleinen 
Kindern zurück, die ich mit Gottes Hilfe ſo gut es ging 
nun erzogen habe. Nun, es geht mir, wie mancher an— 
dern Mutter: wenn die Kinder klein ſind, hofft man 
auf beſſere Zeiten, und manchesmal fühlt man ſich ſo 
getäuſcht, aber der „Bote“ half mir immer alles er— 
tragen. Nun, mit tauſendfältigem Dank und in der 
Hoffnung, den „Boten“ noch länger leſen zu können, 
lege ich dieſe zwei Dollars in dieſes Brieflein und, wenn 
möglich, ſende ich ſpäter mehr. Hochachtungsvollſt und 
ergebenſt grüßt M. Scheller. 


Dankbar für den „Boten.“ 

Von New Jerſey haben wir folgende Dankesnote er— 
halten: „Antwortlich Ihres Geehrten vom 25. Oktober 
muß ſagen, daß wir, d. i. meine liebe Frau und ſelbſt, 
Ihren „Boten“ ſehr wertſchätzen. Wir danken recht 
herzlich für Zuſendung desſelben. Bitte ſenden Sie uns 
den „Boten“ nach wie vor, und hoffe ich bald in der 
Lage zu ſein, denſelben zu bezahlen. Habe beinahe die 


ganze Kriegszeit kein Einkommen gehabt und mußte mir 


Geld borgen, um am Leben zu bleiben.“ 


Vom Staat Utah. 

Werteſter und hochgeehrteſter Herr Landenberger und 
Bruder im Herrn! Gott zum Gruß! Es freute mich 
herzlich, daß ich von Zeit zu Zeit einen „Boten“ erhalte, 
ſodaß ich ſehe, daß Sie meiner nicht vergeſſen haben. 
Doch iſt es auch von mir nicht ſehr weiſe, daß ich ſo 
lange nichts von mir hören ließ. Aber leider, was ſoll 
man auch von einer alten Frau noch mehr verlangen als 
Trägheit; dann fürchte ich doch auch, daß ich Ihnen durch 


mein Schreiben läſtig werde. Ja, werteſter Herr Lan⸗ 

denberger, glauben Sie nur, daß kein Tag vergeht, daß 

ich nicht vier- bis fünfmal an Sie denke. Sie waren 

doch ſo lieb, ſo geduldig, und Ihre Bemühungen waren 

groß. Ich danke Ihnen nochmals. 
* * * 

Es freut mich ſehr, wenn ich von Zeit zu Zeit den 
„Boten“ erhalten, denn ich liebe ihn; und ſo ſchließe ich 
meine Zeilen mit vielen Segenswünſchen und bleibe ſtets 
Ihre aufrichtige Schweſter im Herrn. Gott ſegne Sie 
ſamt Ihrer Familie. 


Betrauert den Verluſt. 
Tularoſa, New Mexico, 9. November 1918. 

Werter Herr Landenberger! Ich habe das Blatt er⸗ 
halten und es ſehr gerne geleſen und will es, wenn mög⸗ 
lich, auch ferner leſen, ſo es Gottes Wille iſt und er mir 
mein Leben noch friftet.. Man weiß ja nicht, wie ſchnell 
wir arme Menſchen von hinnen müſſen. Habe es wohl 
vor einigen Tagen erfahren müſſen, daß auf dieſer ar- 
men Erde nichts vollkommen iſt, denn mein einziger 
Sohn iſt an der Influenza erlegen, als Sodat, und 
ich weiß noch nicht, ob auf dem Ozean oder in Frank⸗ 
reich. Ein Offizier ſeiner Kompaanie hat es mir ge⸗ 
ſchrieben, daß er ſchon am 7. Oktober ſtarb, und am 6. 
November haben wir den Brief bekommen. Nun, den 
Schmerz kann der ermeſſen, der es felbes an ſich er- 
fahren hat. Ich will nun ſchließen, denn ſonſt kann es 
Ihnen zu langweilig werden. 

Darum Gott zum Gruße und uns zur Freude; ich 
armer Sünder, ich bitte: Gott helfe mir, Amen. — 
Einliegend 810.00, nach Belieben zu verwenden. 

en ae G. Schwelle. 
Viele Krankheits- und Todesfälle. 
Waldeck, Sask., 5. November 1918. 

Lieber Bruder! Hier ſind jetzt viel Krankheitsfälle. 
Wir haben unſer großes Gaſthaus als Hoſpital einge⸗ 
räumt. Bei unſeren Kindern Peter P. Janzen liegen 
die drei größten Kinder feſt im Bette. Bei Heinrich 
Peters liegt die Frau und ein Kind. Bei den Ge— 
ſchwiſtern bei Chaplin liegen ſie faſt alle, und einige ſind 
auch ſchon geſtorben. Sonntag wurde unſere Schweſter 
die Frau Jakob Funk (Tochter von Julius Hiebert) 
mit ihrem kleinen Töchterlein begraben, und fünf Lei— 
chen lagen noch in einem Hauſe aufbewahrt, weil nicht 
Särge genug da waren und man auch nicht nachkommen 
konnte. Solch ein Gottesgericht muß über die Welt 
gehen als Folge der Sünde, in welcher die Chriſtenheit 
lebte. 

Bei Jakob Zacharias in Herbert liegt das ganze Haus, 
auch alle ihre Kinder und die älteſte Tochter Katharina 
wird wohl nicht durchkommen. Bruder Jakob Harms 
liegt auch ganz hilflos, und wir hoffen auf ein bal— 
diges, glückliches Ende. Ihr Freund 

. Klaas 


Peters. 
Das Gute im Menſchen ſehen. 
Foam Lake, Sask., 5. November 1918. 
Werter Herr Paſtor Landenberger! Geſtern erhielt 
ich Ihren Brief, mit der Erinnerung, daß ich ſchon 
rückſtändig mit meiner Zahlung für den „Boten“ bin. 
Es tut mir wirklich leid, daß ich ſo ſaumſelig geweſen 
bin; ich habe nicht acht gegeben, wann die Zeit abaelau= 
fen war. Mit heutiger Poſt werde ich das Betreffende 
einſenden. Was mehr iſt als der Betrag für meinen 
„Boten der Neuen Kirche,“ das können Sie dann nehmen 
für ſolche Leſer, die nicht bezahlen können. Ich wün— 
ſche von Herzen, daß der „Bote“ in viele Häuſer und 
Herzen einkehren möchte, denn die ſegensreichen Artikel, 
die der „Bote“ immer brinat, die ſollten doch von vielen 
geleſen und verwertet werden, beſonders der Artikel im 
Oktober-„Boten,“ eingeſandt von Frau Anna Reißner, 
in welchem ſie ſagt: „Siehe das Gute in deinem Näch— 
ſten, und du ſiehſt den Herrn.“ Das war mir ein klarer 
Stern. — Ich denke, es iſt der Grundfehler im Men— 
ſchen, daß wir zu wenig das Gute in unſerem Neben— 
menſchen ſehen. Der Herr möchte doch unſere Augen 
öffnen. Ihre Schweſter in dem Herrn. 
EEE FAIRE; 


Dank für das freie Blatt. 
Gruetli, Tenn., 8. Novemer 1918. 
Werter Paſtor L. G. Landenberger! Ihren werten 
Brief habe ich ſoeben erhalten. Sie wünſchen zu wiſſen, 


Wiens. 


ob ich den „Boten“ noch länger leſen möchte. Es tut 
mir ſehr leid, daß meine Augen ſo ſchwach und trüb 
geworden ſind, daß mir das Leſen Mühe macht. Bin 86 
Jahre und 9 Monate alt und bin ſehr ſchwach geworden. 
Das Blatt habe ich mit großem Intereſſe geleſen und 
freute ich mich, wenn es ankam. Ich bin Ihnen zu 
großem Dank verpflichtet für die Guttat, daß Sie mir 
das Blatt ſo lange frei geſandt haben, aus welchem ich 
ſo viel Eutes erfahren habe. Wünſche, daß der Herr 
Sie dafür ſegnen möge. Grüße Sie von Herzen und 
wünſche Ihnen die beſte Geſundheit und verbleibe er— 
gebenſt Ihr Bruder im Herrn. 


„Bote“ ſollte wöchentlich kommen. 

Saco, Mont., 9. November 1918. 
Geehrter Herr Geiſtlicher! Zuerſt bitte ich Sie um 
Verzeihung, daß ich fo nachläßſig bin und nichts von 
mir hören laſſe. Zweitens, bitte meinen beſten Dank 
anzunehmen für den „Boten,“ den Sie mir, Herr Geiſt— 
licher, mit Geduld immer zuſenden und welchen' ich auch 
immer ſehr gerne erwarte und leſe. Ich habe mich 
ſchon lange her porbereitet, Ihnen zu ſchreiben, aber 
dann dachte ich den Brief nach dem Dreſchen meiner 
Ernte abzuſenden, von welcher ich doch dieſes Jahr et— 
was bekommen habe, und gleich dabei 82.00 mitzu⸗ 
ſenden, als Vorausbezahlung für den werten „Boten.“ 
Derſelbe ſollte jede Woche kommen, überhaupt jetzt wäh⸗ 
rend den langen Abenden. Wenn ich mehr Ernte be— 
komme, dann ſchicke ich gerne mehr Geld, aber es iſt 
ſehr wenig, und ich dente, daß ich nächſtes Jahr ganz 
aufhöre mit Farmen. Dieſer Tage iſt hier 4 Zoll 
Schnee gefallen, und wir haben noch nicht gedroſchen. 
So noch einmal meinen beſten Dank und Verzeihung 
für meine Fehler. In ein paar Wochen ſende ich das 

Geld. Hochachtungsvoll, Karl. Radous. 


Troſt. 


Von Rev. Chauncey Giles. 2 
Ueberſetzt von Frau Anna Reißner, Buffalo, N. Y. 


Er iſt ein Vater der Waiſen, und ein Richter der Witwen. 
Er iſt Gott in ſeiner heiligen Wohnung. Pf. 68, 6.“ 
Verlaß deine Waiſen, ich will ſie am Leben erhalten, und 
deine Witwen ſollen mir vertrauen. Jer, 49, 11. 
Der Herr iſt allen gütig und erbarmet ſich aller ſeiner 
Werke. Pf. 145, 9. 

2. Kapitel. — Dämmerung. 

Nach ein paar Tagen beſuchte ich ſie wieder. 
Diesmal war das Zimmer heller und das Geſicht 
der Trauernden etwas freundlicher. 

„Ich ſehe, die Vorhänge ſind zurückgezogen. Das 
freut mich, möchten doch auch die Schleier Ihres 
Herzens gelüftet ſein.“ 

Sie ſchüttelte ihr Haupt und ſagte mit aus— 
drucksvollem Ton: „Manchmal ſchien es, als ob das 
Leben nicht ganz ſo dunkel wäre. Die Kinder ka⸗ 
men zu mir herein und waren zärtlich und eifrig 
bemüht, mich zu tröſten, ſodaß mein Herz ſich zu ih- 
nen hingezogen fühlte, wie nie zuvor. Wir wol— 
len gut ſein und alles tun, was wir können, um 
Dir zu helfen, ſagte Georg, welcher immer ein klei— 
ner männlicher Burſche war. Wenn ich größer 
bin, arbeite und ſorge ich für dich, Mama.“ 

„Ihr Mitgefühl und Bemühen, für mich alles 
zu tun, was in ihrer Macht ſtand, rührte mich tief.“ 

„Vermutlich half Ihnen das und iſt Ihnen ein 
Beweis, daß Sie noch etwas haben, wofür Sie le— 
ben können.“ 

„Ja, es war ſo. Es erhob mich für einen Augen— 
blick, aber bald lag ich wieder darnieder. Die Wo- 
gen des Zweifels und der Finſternis gingen bald 
wieder über mich. Wir lebten ſo glücklich zuſam⸗ 
men, wir waren durchaus eins, und mein Gatte 
war ſowohl für andere als für feine eigene Fa— 
milie auf vielerlei Art und Weiſe bemüht, ſich nütz⸗ 
lich zu erweiſen. Warum mußte gerade er in der 
Mitte feines nützlichen Wirkens dahingeriſſen wer: 
den, während fo viele andere, die weder ihrer Fa— 
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milie noch andern eine Stütze find, ſich ihres Le— 
bens freuen? Es ſcheint mir unfaßbar. Ich kann 
es nicht verſtehen.“ 

„Nein, das können Sie nicht verſtehen. Wir 
denken, wir können es verſtehen, aber wir irren. 
Daher entſtehen unſere Enttäuſchungen. Wir leben 
oft um zu lernen, daß die ſchwierigſten, ſcheinbar 
alle Hoffnungen zerſtörenden Ereigniſſe unſeres 
Lebens ſich am Ende als die größten Segnungen 
erweiſen. Denn wir können Ereigniſſe und Folgen 
nur in ihrer oberflächlichen Beziehung zu dieſer 
Welt verſtehen. In jedem Ereignis liegen unend— 
liche innere und höhere Möglichkeiten verborgen, 
die die tatſächlichen Urſachen bilden, und von denen 
wir nichts wiſſen können. In dem Hinſcheiden Ih— 
res Gatten ſehen Sie Ihren eigenen Kummer, füh— 
len den Verluſt für Sje und Ihre Kinder. Im 
Lichte dieſer Welt und dieſem Leben können Sie 
nichts weiter als Verluſt erblicken und fragen: 
Warum läßt der Herr ſolches zu? Beſonders wenn 
Sie ſehen, daß ſo viele entbehrt werden könnten, 
ohne für ihre Familien oder ſonſt jemand auf der 
Welt ein Verluſt zu fen. Aber Sie ſehen nicht 
die Folgen, welche unter dem Schleier der Natur 
verborgen liegen, und welche daraus hervorgehen 
werden. Wenn Sie das könnten, Sie würden ſich 
mit völliger Ergebung in das geringere augenblick— 
liche übel fügen, und es um des dauernden und 
größeren Guten willig geduldig tragen.“ 

„Sie wollen doch nicht ſagen, daß irgend etwas 
Gutes groß genug wäre, um mich für dieſen furcht— 
baren Kummer zu entſchädigen. Sie meinen doch 
nicht, daß dieſes ſich um meiner und meiner Kinder 
willen ereignet hätte?“ rief ſie aus. 

„Grade das. Ich hege darüber keinen Zweifel. 
Der Herr läßt kein Leiden oder übel über uns 
kommen, es ſei denn, um ein größeres zu verhü— 
e 

„Wie kann ein übel irgend welcher Art als Mit— 
tel dienen, ein größeres zu verhindern oder gar 
Gutes zu wirken? Das kann ich nicht verſtehen.“ 

„O doch, wir handeln nach dieſem Grundſatz je— 
den Tag, und wiſſen, daß es ein weiſer iſt. Vor 
einiger Zeit ſah ich in der Zeitung, daß einem 
Ihrer Freunde ein Bein abgenommen werden muß— 
te. War das nicht ein großes Unglück?“ 

„Ja, armer Burſche, aber es mußte geſchehen, 
um ſein Leben zu retten.“ 

„So unterwarf er ſich freiwillig einer ſchmerz— 
vollen Operation, um durch den Verluſt eines Glie— 
des ein größeres übel zu verhüten.“ 

„Ich habe niemals daran gedacht. Aber ich kann 
nicht ſehen, welch größeres übel verhütet werden 
konnte, oder welch Gutes dadurch entſtehen kann, 
wenn der Gatte und Vater von Weib und Kin— 
dern genommen wird. Können Sie?“ 

„Nein, ich kann es auch nicht. Wie ich ſchon ge— 
ſagt habe, wir können nichts über unſere tatſächliche 
Zukunft wiſſen, wir können oberflächlich die Fol— 
gen unſerer Handlungen eine Zeitlang verſtehen, 
aber wie der Gewinn oder Verluſt irgend eines na— 
türlichen Guten unſere geiſtigen Intereſſen be— 
rührt, welche die einzigen wirklichen ſind, darüber 
haben wir keine Kenntnis.“ 

„Aber iſt der Tod nicht das größte übel, das 
größte Unglück, das irgend einem menſchlichen We— 
ſen begegnen kann?“ 

„Ja und nein, es hängt davon ab, welche Art 
Tod Sie meinen. Wenn Sie den Tod des irdiſchen 


Körpers meinen, wie ich vermute, fo iſt das d 
aus nicht das größte Unglück. Er iſt öfter, 
leicht immer, 5 
Ihrem Falle handelt es ſich gar nicht 
Tod. Ihr Kummer iſt nicht der Schmerz für 
Toten.“ 


mein Gatte nicht tot?“ 


brach und aus dem Boden hervorkam, ode 
der Vogel, der die Schale verließ und in die 


ſeiner Sinne, in die Freiheit und zum 2. 


eine der größten Segnung 


„Kein Tod! Was Ar eine ſeltſame der 
„Nein, er hat nicht mehr vom Leben ver 
als die Pflanze, als ſie aus dem Samen he 


des Lichtes kam, in die Zuſtände des Geb 
des Lebens.“ 
„Wenn mein Gatte nicht tot, kein ſormle 
ſen iſt, welches man Geiſt nennt, was iſt er 
er, und wie kann ich an ihn denken?“ 
„Er iſt ein Mann in der menschliche 5 
ein feſter und weſentlicher M zenſch, mit W 
ganen, die zum Menſchen gehören. In. di 
ſicht iſt er nicht mehr verändert, als wem 
London oder irgend einem anderen Ort der 
gegangen wäre. Aber er iſt nicht jo weit Do 
nen entfernt, wie London oder auch nur die 
Straße. Er iſt hier bei Ihnen, Ihnen talf 
näher, denn je zuvor. Er iſt in der geiſtigen 
Doch die geiſtige Welt iſt hier. Wir ſind 
ihr. Wenn wir es nicht wären, könnten ii 
einen Augenblick leben. Wir find in ihr, 
wie der blinde Mann in der Welt des Lich 
Alles was nötig iſt, um ihrer bewußt zu 
iſt das Offnen feiner Augen. So iſt al 
uns hindert, die Menſchen und die ver 
Gegenſtände der geiſtigen Welt zu ſehen, d 
Schleier des materiellen Körpers, welcher! 
ſere Auferſtehung von uns entfernt wird. 
hen nicht irgendwo in ungeheure Fernen, 
von dieſer Welt — wir ſind in der näd te 
unſerer Lieben. 
„Ihr Gatte lebt in derſelben Geſtalt 
immer hatte, beſitzt denſelben Charakter, 
ſeiner Gedanken oder etwas von ſeinen 
verloren, noch irgend etwas, das ihm ei 
Sie müſſen an ihn in jener Geſtalt und 
ſolcher Eigenſchaften denken, welche Ihre 8 
vorriefen, und die Sie näher zu ihm in im 
bindung brachten. Nicht ein Band iſt geb 
Denken Sie an ihn, wie Sie es taten, we 
perſönlich anweſend war, wenn Sie ihn nicht 
und ſprechen konnten, wo Sie nur in ſeinem 
handeln konnten.“ 
„O, wenn ich das nur vermag, wie würd 
das tröſten! Wenn ich ihn nur ſehen könn 
von feinen eigenen Lippen vernehmen könnt 
das, was Sie mir ſagten, wahr wäre, jo wi 
getröſtet und zufrieden!“ 4 
„Das denken Sie aber das würden & 
Würde er jetzt erſcheinen, wie würden Sie e 
ſein! Nein, es iſt beſſer ko wie es iſt. 
hat jenen Schritt des Lebens getan, den 
uns gehen muß. Es ift ein ordnungsm 
Schritt, eingerichtet durch die Göttliche W 
und notwendig, um die Endzwecke der el 
Herrn, den Menschen die größten Seg m 
verleihen, zu vollbringen.“ 
1 15 eine ganz e Anſicht van = 
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IE} Troſt, wenn ich es nur ſo glauben könnte, 
ge es augenſcheinlich tun.“ 
made die Möglichkeit, daß es wahr iſt, mag 
Rund heilend für Sie fein. Sie wird die 
in, die auf Ihrem Gemüt ruhen, zum Teil 
en, und Sie werden ſehen, daß in der Welt 
(bas Sonniges auf Sie wartet. 
m das, was ich geſagt habe, wahr iſt, fo 
9 Sie vollkommen getröſtet ſein, des bin ich 
Jemehr Sie darüber nachdenken und die 
kungen des Herrn zu den Menſchen erkennen 
de Zwecke Seiner Liebe hinſichtlich des Men— 
gchlechts verſtehen lernen, jemehr Gründe 
0 Sie finden, um es zu glauben. 
fürchte, ich habe Sie mit meinem langen 
rh ermüdet, und —“ 
Nein, Sie gaben mir einige neue Gedanken, 
emich aufs höchſte feſſeln, und mir helfen 
e mich nützlichen Dingen zuzuwenden.“ 
freut mich, das zu hören. Doch die alten 
e werden wiederkommen, und es wird Ent— 
heit und Anſtrengung koſten, vielleicht ein 
ilfe von andern, um ihnen zu widerſtehen 
zwben Sie mir noch dies eine zu Ihrer Er— 
ig zu ſagen. Wenn Ihr Gatte noch hier 
Inen lebte, und es würde Sie ein großer 
treffen, über den Sie untröſtlich und ver- 
wären, wie würde dies Ihren Gatten be- 


E 


a 


J 


ee ihn unſäglich elend machen. 
enit mir und um meinetwillen betrübt fein, 
in n Unglück würde feine Sorge vermehren.“ 
Gatte würde verſuchen, Ihnen friſchen Mut 
zen und Sie beruhigen. So in dieſem 
Sem er, wie ich gejagt habe. Ihnen in 
d Mitgefühl nahe iſt, fo wird er ſicher Ihr 
Upfirden, und beunruhigt ſein. Könnte 
töhnen ſprechen, ſo würde er ſagen: „Gräme 
it jo unmäßig, ich bin dir nicht verloren. 
nichts, das mein Glück trüben oder Schat⸗ 
mein Leben werfen könnte, als die Ver⸗ 
hg derer, die ich liebe.“ Sind Sie es ihm 
lldig, ſoviel als möglich geduldig und gu— 
dſes zu ſein und die Pflichten des täglichen 
die ſich ſeit ſeinem Fortgang gewiß ſo an— 
haben, wieder mit all Ihrer Geſchicklichkeit 
Amen? 
bitte Sie nicht, dieſe Frage zu beantwor— 
odern nur über fie nachzudenken. Finden 
ndem Geſagten einige hilfreiche Vorſchläge, 
Sie ſogleich darnach. Sie werden ſicherlich 
aß dies eine viel beſſere Art iſt, die Liebe 
1 zu Ihrem Gatten zu zeigen, als 
e des Täglichen, alle Geſelligkeit auf— 
h 


Im 


und jede Teilnahme abzuweiſen.“ 
ch mich zum Gehen erhob, nahm fie meine 
id ſagte: „Sie öffnen mir eine Gedanken— 
zie haben mich getröſtet, und ich will ver- 
„kutzen daraus zu ziehen. Aber mein Kum— 
di ct mich fo darnieder, daß es zu Zeiten 
ls ob er mich erdrücken wollte. Kommen 
ſgald Sie Zeit finden, und helfen Sie mir 
zarheit über Tod und das Fortleben unſerer 
eſſer zu verſtehen. Sie können mir ſicher— 
eſten helfen.“ 
chvill verſuchen, es zu tun; doch werden alle 
° Inftrengumgen zwecklos fein, wenn Sie nicht 
ch, ſich ſelbſt zu helfen. Wenden Sie Ihre 
1 denen zu, die des Troſtes, Ihres Bei- 


Er 


ſtandes bedürfen, tun Sie, was in Ihrem Bereiche 
ſteht, Ihre Lage zu verbeſſern. Wenn Sie dieſes 
tun, wird Ihnen der Herr helfen.“ 

„Kann Er nicht auch ohne meine Mitwirkung 
helfen, wenn Er will?“ 

„Nein, Er kann es nicht,“ antwortete ich. „Er 
hat unſere Naturen ſo gebildet, daß wir in unſerm 
Handeln frei ſind, daß wir Seine Liebe und Macht 
erwidern mögen. Dieſe Gabe des Herrn iſt die 
den Menſchen krönende Erhabenheit und Herrlich— 
keit. Der Herr kann keinem Steine Gedanken, 
Seligkeit und Bewußtſein geben. Er ehrt uns, in- 
dem Er uns erlaubt, mit ihm zuſammen zu wirken, 
indem wir Leben empfangen und geben.“ 


(Fortſetzung von Seite 27.) 


beſchleunigen ihr Wachstum, und erfüllen ſie mit 


Freude und Frieden. 

4. „Denn dort befahl der Herr den Segen, ja 
Leben für immerdar.“ Der Herr hat ſo unſere Na— 
turen organiſiert, daß unſer geiſtiges Wachstum 
und unſere Glückſeligkeit nur durch die Vereini— 
gung und harmoniſche Tätigkeit der Fakultäten be— 
wirkt werden kann, die ſie ausmachen. Allen vom 
Herrn erſchaffenen Dingen liegt ein univerſales 
Geſetz zugrunde. Er erſchafft einen Diamanten 
durch Kryſtalliſierung der Partikelchen, die ihn in 
eine kompakte und leuchtende Form zuſammen— 
ſetzen. Er erſchafft eine Pflanze, indem Er ver— 
ſchiedene Subſtanzen in Wurzel, Stengel, Blatt und 
Blüte organiſiert. Die Partikel dieſer Subſtanzen 
müſſen ſich zu inniger Brüderſchaft miteinander 
verbinden; fie müſſen einander bei der Hand neh» 
men; fie müſſen für ein und dasſelbe Ende zu- 
ſammen arbeiten. Jede Gruppe von Organen muß 
ihr eigenes Werk an ihrer eigenen Stelle verrich⸗ 
ten. Die Wurzeln müſſen im Dunkeln, unten im 
Boden, arbeiten. Der Stengel muß ſeine mäch⸗ 
tige Laſt von Aſten tragen, das Blatt muß daran 
als ſeinen Trägern feſthalten und Luft einatmen 
und Sonnenſtrahlen einſaugen für Blüten und die 
Frucht. Jeder Teil hat ſeine Nutzbeſtimmung und 
Herrichtet ſein Werk. 

In dem Wachstum eines Baumes mögen wir ein 
vollſtändiges Bild unſeres geiſtigen Wachstums er— 
Hlicken. Jede Fakultät des Gemütes muß mit— 
wirken, um ein ſtarkes und ſymmetriſches menſch— 
liches Weſen aufzubilden. Unſere Schwachheit, un— 
ſer langſames Wachstum, und unſere geringen Er— 
»ungenſchaften im geiſtigen Leben ſind der Tat— 
ſache zuzuſchreiben, daß es eine Scheidung gibt 
zwiſchen dem Willen und Verſtande. Eine Klaſſe 
unſerer Fakultäten arbeitet gegen die andere und 
seiftiaes Wachstum wird gehindert, falls nicht 
gänzlich unterdrückt. Der Herr kann nicht unſere 
»eiſtigen Fakultäten entwickeln während fie ſich in 
Kolliſion befinden. Er kann uns keinen Frieden 
geben, während in unſerem Innern Krieg herrſcht. 
Die Tautropfen himmliſcher Wahrheit können nicht 
ſanft auf uns herniederfallen und unſere geiſtige 
Natur erfriſchen, während wilde Leidenſchaften ſie 
erfcheuchen. Zuneigung und Denktätigkeit müſ— 
ſen ſich vereinigen und in Harmonie miteinander 
arbeiten. Himmliſches Leben kann nur in dieſem 
Zuſtande der Vereinigung zwiſchen Willen und 
Neritand gegeben werden. Es kann nicht dem Wil— 
len allein verliehen werden; es kann nicht dem In— 
tellekt allein gegeben werden. Es iſt dies ebenſo 
unmöglich, als es unmöglich wäre, alle Teile eines 
Baumes mit ſeinen Blüten und ſeiner Frucht einem 
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Samen zu verleihen ohne fen Wachstum. Kein 
menſchliches Weſen wird je einen Segen genießen 
oder eine Freude koſten, die nicht von der Vereini— 
gung von Liebe und Wahrheit im Akte ſpringt. 

5. Eine Geſellſchaft iſt nur ein Mann in einer 
größeren Form. Sie iſt denſelben Geſetzen wie die 
Einzelperſonen unterworfen. Sie kann nichts ohne 
Einigkeit vollbringen. Wir könnten nicht eine Ver— 
ſammlung irgend welcher Art ohne ſie abhalten. 
Angenommen, wir könnten uns nicht über einen 
Verſammlungsort einig werden, ſondern jeder 
ginge in einer verſchiedenen Richtung. Könnte es 
da eine Verſammlung geben? Angenommen, der 
Chor könnte ſich nicht einig werden hinſichtlich 
eines Geſanges oder einer zu ſingenden Hymne 
oder bezüglich des Teiles, welchen jedes Mitglied 
nehmen würde, könnten wir dann irgend welche 
Muſik haben? Angenommen jede zwei Mitglieder 
einer Geſellſchaft könnten ſich nicht über die Zeit 
verſtändigen, wann der Gottesdienſt abgehalten 
werden oder wer predigten ſollte, könnte es dann 
irgend einen öffentlichen und beſtimmten Gottes— 
dienſt geben? 

Wir einigen uns in vielen Dingen und daher 
ſind wir imſtande, ſo viel Gutes für uns ſelbſt zu 
gewinnen und manches Gute anderen zu tun. Ich 
wünſche nur, Ihnen allen ſo klar und zwingend als 
möglich — wie es meine Pflicht iſt, es zu tun — 
das Geſetz allen geiſtigen Wachstums und Fort— 
ſchrittes im geiſtigen Leben in Einzelperſonen und 
Geſellſchaften zu veranſchaulichen. Ich erkenne die 
großen Verſprechungen, die uns gemacht werden 
unter der Bedingung, dieſer Einheit des Lebens im 
Individuum und in Geſellſchaften und ich wünſche 
Ihnen zu helfen, es in reicherer Qualität und grö— 
ßerem überfluſſe zu erlangen. Ich wünſche Sie 
auf Ihre Privilegien hinzuweiſen und Ihnen zu 
helfen, denſelben gerecht zu leben. 

Der Herr kann den Segen, Leben für immerdar 
an keiner anderen Stelle als in dieſen Bergen 
Zions erteilen. Er kann ihn auf keine andere Art 
und Weiſe mitteilen denn durch die Mittel, ſym— 
boliſch veranſchaulicht durch den Gebrauch der koſt— 


baren Salbe und der Tautropfen von Hermon. Die 
Mittel ſind alle innerhalb unſeres Bereiches. Iſt 


nicht die Belohnung der Anſtrengung wert? Kön— 
nen wir, nicht unſere eigenen Herzen, unſere eige— 
nen Gedanken, unſere eigenen Lippen, unſere eige— 
nen Akte bewachen und uns enthalten, irgend et— 
was zu fühlen, denken, ſagen oder tun, das jene 
Einigkeit verhindern oder aufhalten wird, die ſo 
gut und angenehm iſt? Sollten wir nicht alles 
in unſeren Kräften tun, um ſie zu fördern? Iſt 
ſie nicht perſönlichen Opfers wert? Iſt ſie nicht 
wert, unſere perſönliche Anſicht und unſer Gefühl 
aufzugeben, ſofern dies notwendig iſt? Laßt uns 
auf unſere Kinder ſchauen; laßt uns jene Ange— 
ſichte vergegenwärtigen, die gegen uns gewendet 
zu ſein ſcheinen wie Pflanzen zum Lichte; laßt uns 
an unſere eigenen geiſtigen Bedürfniſſe denken, un⸗ 
ſere geringen Errungenſchaften in einem himm⸗ 
liſchen Leben. Laßt uns uns ſelbſt prüfen und ler⸗ 
nen, wie viel in unſeren eigenen Naturen iſt, das 
zwiſchen uns und der Vereinigung mit jener himm⸗ 
liſchen Geſellſchaft liegt, welcher in nicht zu ferner 
Zeit, wir hoffen beizutreten. Dann laßt uns jene 
Hinderniſſe auf dem einzigen Wege beſeitigen, auf 
dem ſie beigelegt werden können — indem wir hier 
zuſammen arbeiten. Laßt uns ſo viel geiſtige Zu— 
neigung und himmliſches Leben in unſere Arbeit 
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hineinlegen, daß wir eine Sphäre des Einfluſſes 
bilden, die von uns ausſtrömen wird und alle durch— 
dringen wird, die innerhalb ihres Bereiches kom— 
men. Laßt uns gegenſeitig helfen, aus den nied— 
rigen Tälern eines bloß natürlichen Lebens auf die 
Berge Zions hinaufzuſteigen, wo der Herr den Se— 
gen uns und unſeren Kindern erteilen kann und 
allen, denen wir helfen können, mit uns aufzuſtei— 
gen, „ja Leben für immerdar!“ 


(Ueberſetzt von W. R.) 


Die Borangegangenen. 

„Der Menſch ift nicht Menſch durch den Körper, ſondern 
durch den Geift, da es ja der Geiſt iſt, der in Menſchen denkt 
und das Denken nebft der Neigung den Menſchen ausmacht 
Hieraus erhellt, daßf der Menſch, wenn er ſtirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und das 
Jortleben bedeutet. Himmel und Hölle, No. 445. 

Lehnen. — Gottfried Lehnen ſchied dahin bei 
Wellsville am 27. Oktober 1918, im Alter von 62 Jah- 
ren, 11 Monaten und 15 Tagen. Er wurde geboren in 
Hawksville, Ont., Can., am 12. November 1845. Er 
verehelichte ſich mit Mary Heier, und ſie wurden ge— 
ſegnet mit vier Söhnen und drei Töchtern; eine Toch— 
ter, Clara, ging dem Vater voran in der Kindheit. Die 
Söhne ſind Erwin, Edgar R., der unſerem Lande als 
Soldat in Frankreich dient, Fred H., Norman H.; die 
Töchter Elma und Edna. Herr und Frau Lehnen zo— 
gen nach Wellsville im Jahre 1884 und wohnten ſeit— 
dem auf ihres Farm nahe bei dem Städtchen. 

Gottfried Lehnen war der Sohn von Gottfried und 
Eliſabeth Lehnen, welche neun Söhne und vier Töchter 
hatten; ſie wurden in der Neuen Kirche getauft und alle 
waren Glieder der Kirche in Berlin, Ont., jetzt Kitchener 
genannt. Als Bruder Lehnen nach Miſſouri kam, wurde 
er ein Glied der Kirche des Neuen Jeruſalems in Wells— 
ville. Er hat viele Jahre ſehr an Aſthma gelitten, und 
dieſes machte ihm das Leben oft ſehr bitter. Er war 
ein treuer Gatte, ein guter Vater und ein nützlicher 
Mann. 

Die Leichenfeierlichkeit mußte wegen der herrſchenden 
Influenza im Haufe gehalten werden. Paſtor L. G. 
Landenberger amtierte, und viele Freunde waren anwe— 
ſend, um ihr Beileid zu bezeugen. 


Von unſerem werten Bruder John E. Zacharias, Pre— 
diger der Neukirchen-Gemeinde in Herbert, Sask., Ca— 
nada, haben wir folgende Nachricht bekommen: 

Lieber Bruder Landenberger! Ihr Schreiben vom 
25. Oktober iſt etwas verſäumt worden. Die Urſache 
iſt, daß auch wir nicht von der allgemein herrſchenden 
Krankheit verſchont wurden. In unferer ganzen Fa— 
milie waren es nur zwei, die es nicht traf; aber wir 
ſind jetzt wieder alle geſund. Doch in unſerem Kreiſe 
werden die Merkmale der Krankheit nicht ſo ſchnell ver— 
ſchwinden. Während des letzten Monats ſind die fol⸗ 
genden Brüder übergegangen in die ewige Welt: Iſaak 
Harms, Jacob W. Harms und Heinrich Rempels Söhne 
Gerhard und Diedrich. Es waren dieſes alles geſunde 
junge Männer, außer Br. Jacob W. Harms, welcher 
ſchon mehrere Jahre an einer Lähmung litt, und man iſt 
geneigt zu denken, daß ſie hätten ſollen hier bleiben, 
jetzt, da es ſo vieles zu tun gibt, um alles wieder auf⸗ 
zubauen in einer beſſeren Ordnung, nachdem der Krieg 
beendigt iſt. Doch wir wiſſen, daß das Auge der gött— 
lichen Vorſehung tiefer blickt als wir, und wir können 
getroſt ſagen: Der Herr wirds verſehn. 

Die regelmäßigen Gottesdienſte wurden wieder be— 
gonnen am 17. November, nachdem die Kirchen einen 
Monat geſchloſſen waren. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Von den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion, 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Dan ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an Rev. Adolph 
Voeber, 80 Cleveland Street, Orange, N. J. 


— Bote der Reuen Kirche. 


St Lu Osteopathie sanato:lum, 


(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 
Equipped for the Cure of Acute and 


Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, Ill. 


Enaliſch 


HEAVEN ND 15 Cents. 
Swedenborg's great work on the life after | Deutſch 
death, 400 pages, only ı5 cents postpaid. 20 Cents. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St, Louis, Mo. portofrei 


An das deutſche Neukirchen⸗Hublikum! 

The “New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng= 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng— 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet $1.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.” (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
81.00. 

Das dritte iſt: “Symbol Psychology.” Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 81.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

“Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Seripture” (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ 


r (Der Menſch und die zwei 

Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 

über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 
Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, NEW YORK. 


Preis - Jile Neukirchlicher 
des Deutſchen Wilfionsvereit 


1011 Arch Street, Philadelph 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Taſeollll 
Marokko mit Goldſchni tete nen 


Emanuel Swedenborg's Werk 


In's Deutſche überſetzt von Pr. J. Tafel und A 


Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift en 
und nun erthuls ud. 10 Bande, per Band 5.25. Die ganze N. 

Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Thee 
der neuen Kirche 


‚G—— U 


Glauben aid einen weni ee . 
Euthüllte Offenbarung ei 
Die Ruelöbelt der Engel betreffend die göttliche Liebe 

Weisheit. nennununnn en 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorfehun 
Die Wonnen der Weisheit betreffend die eheliche Liebe, 

die Wollune der Thorben, betreſſend die buhleriſche Liebe.. 
Der Verkehr zwiſchen Seele und Kör ver a 
Ueber das Weiße Pferd in der Offenbarung, Ka 

ſodann Ueber das Wort % 
Die Erdkörver in unſerem Sonnenſyftem und einige 

körper am Fixſternhimmel, ſowie ihre Bewohner, Geiſter und g 
Vom jüngſten Gericht und vom zerſtörten Babylonien... 
“edrängte Erklärung des innern Sinnes der prophell 

Bücher des Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids 
Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebt 

Nachgeiaſſenes Wert 
Die erklärte Offenbarung. 

Halb Marotto : 8 ee e e sce)0'0 na 
Das Gcinise Tagebuch Band III... 5 
Swedenborg's obige Werke zuſamen, ohne Porto, 
Emanuel Swedenborg's Leben und Lehre. Eine Sam 

von Urkunden über Swedenborg's Perſonlichkeit und ein 9 

feiner Theologie in wörtlichen Auszügen aus feinen Schriſter 

Zu Miſſionszwecken und an Miffionare find wir bereit, dieſeg 
Werk zu bedeutend billigeren Preiſen zu liefern. Man ſch . 
an obenſtebende Adreſſe für ſpezielle Vreiſe in Ouantttät, Wort 
Exemplare an verſchiedene Adreſſen verſandt werden, wenn dreh 

Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten 14 

Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Ci,, Lede 
marokto mit Goldſcnitt 

Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 81.35, Leder 


Marokto mit Goldſch nit NE 9 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen 


Schriften nach Swedenborg⸗ 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſnu nach den Berichten de 

geliſten gerechtfernigt und verteidigt gegen die Angriffe de 
Strauß und des Unglaubens überhaupt... te. { 
© wedenborg und feiner Gegner. 1 IV ve 
Zur Geſchichte der Neuen Kirche. 

Unfterblichkeit und Wiedererinnerungskraft der 
Abriß des Lebens und Wirkens Emanuel Swed 

Ans dem Engliſ gen ñʒð?ĩ f 
Autorität in der Neuen Kirche von Paſtor 2 
Gu. M. Ph.D.... Dee 


verwig, Paſtor Fedor. Vorträge über die Leh 
Neuen Kirche. Broſchirt 35 Cents. Gebunden. 


Unterrichtfür die reifere Jugenʒzd ai 
Briamann Paſtor A. O. Am Grabe unferer Kinde 

Anleitung zum leichten Verſtändniß der himmliſchen Lehre 
Das neue Chriftenthum. Briefe an einen Weltb 
W abrheit fuwt. Nach dem Aranzöfiiden des Le Boys des G 
Swedenborg, der geiitige Columbus. Nach dem Engl 
Weſen des Geiſtes. Von C. Giles . 
Menſchliche Satzungen und Göttliche Wahrheiten. I 
> ene Kleid. Neukirchliche Erzählung über bil 

ere BR „s ee ee » 


Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen. 
Wm. Worceſte rr ee ee 
Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen Hi 


überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch.. 
Von Peter Claaſen 


Der Wahre Glaube. 
Jugendſchriften. 


Amanda und Amara en 
Das ewige Leben neue 
Joſep und feine Brüder 
Die Seligpreiſun gen 
Bibliſcher Bildern os 
Jesver Etiwedberg_ ........--..u02000.- 
Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; da 
Neue Ausgabe mit Btibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Dußen 
Erfter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dußend. 
Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lebre der en 
chungen. Rev. C. A. Nußbaum — 


Traktate und Flugblätter. 


Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 


Ueber die verſchiedenen Kirchen er 
Nächſtenliebe und gute Werke... ............ + * 
Wahre Freiheit une . 
Was die Neue Kirche lehrte 
Sowie eine Anzahl Traktate von C. Giles und Anderen, 
Buße, Umbildung und Wiedergebnrt 
Freſe Wille TER 
35555 sm Dil eilt e 85 15 
Lehre über die heilige Schrift. 111 
Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus en 
je vier Setten umfaſſen, koſten einzeln 1 Gent. Das Hu aber! 
Die Reihe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. 
Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Stüc 1 Cent 


„Monatblätter für die Neue Kirche. 
Redaktion und Verlag von Paſtor Görwitz, erſcheinen u 
Zürich, Oberſtraße, Schweiſ. Beſtenungen und Bejahlin 
Vereinigten Staaten wolle man machen an 5 
Beericke, 1011 Arc Straße, Whiledelpbis, Va. 2 
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a or A. O. Grickmann, Gründer. 


ale Neuen Kirche. 


An jenem Tage wird Jehovah ſein Einer und Sein Name Einer. O. Name im ame Einer. O. 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Miſſton der deutſchen Synode der Neuen Kirche. 


N 3. G. Landenberger, Sditor. 


zahrgang 64. 


St. Louis, Ao,, den 1 Januar 1919. 


Nr. 5. 


Chriſtnacht. 
Von Robert Prutz. 
Heilge Nacht, auf Engelsſchwingen 
Nahſt du leiſe dich der Welt; 
ö Und die Glocken hör ich klingen, 
ö Und die Fenſter ſind erhellt. 
Selbſt die Hütte trieft von Segen, 
Und der Kindlein frommer Dank 
Jauchzt dem Himmelskind entgegen 
| Und ihr Stammeln wird Gefang. 


Mit der Fülle ſüßer Lieder, 
Mit dem Glanz von Tal und Höhn, 
Heilge Nacht, ſo kehrſt du wieder, 
Wie die Welt dich einſt geſehn. 
Da die Palmen lauter rauſchten, 
Und, verſenkt in Dämmerung, 
Erd und Himmel Worte tauſchten, 
Worte der Verkündigung. 


Da mit Purpur übergoſſen 
Aufgetan von Gotteshand, 
Alle Himmel ſich erſchloſſen, 
Glänzend über Meer und Land; 
Da, den Frieden zu verkünden, 
Sich der Engel niederſchwang, 
den Höhen, in den Gründen e 
ie Verheißung wiederklang. 


Heilge Nacht, mit tauſend Kerzen 
ö 1 Steigſt du feierlich herauf; 

0 O ſo geh in unſern Herzen, 
Stern des Lebens geh uns auf! 

Schau im Himmel und auf Erden 
Glänzt der Liebe Roſenſchein; 
Friede ſoll's noch einmal werden 
Und die Liebe König ſein. 

(Eingeſandt von Frau Anna Reißner.) 


Predigt für die Weihnachtszeit. 
| erden Gold Weihrauch und Myrrhen opfern. 


Von Paſtor Erich L. G. Reißner, 
Brebiger der Buffalo, N. Y., Neukirchen-Gemeinde. 


d ſie gingen in das Haus und fanden das Kind— 
lit ſeiner Mutter Maria, und fielen nieder und 
et! es an und taten ihre Schätze auf und brachten 
zaben dar, Gold und Weihrauch und Myrrhen.“ 
211. 
95 Hirten auf dem Felde war die erſte Kunde 
er Geburt unſeres Heilandes. Dann erfuhr 
res durch die Weiſen aus dem Morgenlande 
ver Geburt des Herrn. Die Weiſen jedoch 
ar einem Stern gefolgt, auf deſſen Erſcheinen 
1 gewartet hatten. Die einfachen, aufrich— 
ef und gutmütigen Hirten hießen die Botſchaft 
mßerrn willkommen, wie gute Neigungen un— 
N eigenen Herzen jede Verheißung und Vor— 
nſig des Guten und Wahren mit Ehrfurcht und 
ger Erwartung aufnehmen. Da iſt kein 
n und Zweifeln, kein Wie, Wo und Woher, 
das gute Herz braucht keine Gründe und Be— 
eiſ um das Gute und Wahre zu finden und an- 
ei'nnen. Ganz anders empfängt Herodes die 
otaft. Er erbebte und ganz Jeruſalem mit 
Alle Hohenprieſter und Schriftgelehrten wur— 


den verſammelt, um ausfindig zu machen, wie, wo 
und wann dieſer König der Juden geboren wor— 
den war, von dem die fremden Weiſen Kunde 
brachten. 

Wir kennen die böſen Beweggründe des Hero— 
des zur Genüge. So herrſcht in unſeren eigenen 
Herzen oft ein Böſer, der vor der Heil bringenden 
Botſchaft erbebt, ein Böſer, der da ſagt: „Ziehet 
hin und erforſcht genau wegen dem Kindlein, wenn 
ihr es aber gefunden habt, ſo ſaget mir's an, daß 
auch ich komme und es anbete.“ Wie oft bekennen 
wir Glauben an den Herrn, und verweigern Ihm 
doch Gehorſam. Forſchen und ſuchen wir doch oft, 
um Gott zu finden und zu erkennen, ohne jene 
Liebe zum Herrn in unſeren Herzen, die uns unſe— 
ren Gott ſofort offenbaren würde. Wie oft iſt das 
Wort Gottes von Chriſten zunichte gemacht und 
getötet worden! Denn gerade wie Herodes ſuchen 
wir oft den Herrn, nicht um Ihm zu huldigen, ſon— 
dern um Ihn zu töten. Deshalb können wir auch 


von den Weiſen aus dem Morgenlande keine Aus⸗ 


kunft erhalten, denn nur wahre Liebe zum Herrn 
führt uns zu jenen erhabenen geiſtigen Wahrheiten, 
dem geiſtigen Stern der Neuen Kirche des Herrn, 
welche in dem inneren Sinn Seines Heiligen Wor— 
tes verborgen liegen. 

Herodes mit all ſeinen Gelehrten konnte jenen 
Stern nicht ſehen, der die drei Weiſen zur Krippe 
des Chriſtkindes führte. Doch fanden fie die Weis— 
ſagung über die Geburt des Herrn: „Denn du, 
Bethlehem im Lande Juda, biſt mit nichten die 
kleinſte unter den Fürſten Judas; denn aus dir 
wird ausgehen der Fürſt, der mein Volk Israel 
weiden wird.“ So muß auch ſchließlich der Böſe 
erkennen, daß das Gute immer Sieger bleibt, und 
daß der König aller Wahrheit und alles Guten aus 
Juda, aus einer unſchuldigen, himmliſchen Liebe 
hervorgeht. j 

Doch wohl dem, der gleich den drei Weiſen aus 
dem Morgenlande jene helle, ſtrahlende Erkennt— 
nis beſitzt, die wie ein Stern den dunklen Pfad 
erleuchtet und zum Heiland führt. 
Wahrheit iſt gleich einem Stern, 
und Unverſtändliche des Glaubens und Vertrauens 
erleuchtet. Der Stern erſcheint im Morgenland, 
im Lande des Oſtens, in jenem Lande, das die 
Sonne zuerſt begrüßt mit ihren Morgenſtrahlen, 
Lebenswärme ſpendend. Die Sonne iſt ein Sym— 
bol der Liebe und Weisheit des Herrn, und das 
Morgenland, das Land der Sonne verſinnbildlicht 
den Lebenszuſtand welcher dem Herrn und Seiner 
Göttlichen Sphäre am nächſten iſt. Es iſt jener 
Zuſtand der Seele da Liebe zum Herrn allein das 
Herz erfüllt. Nur in dieſem Herzenszuſtand kön— 
nen wir den Stern der Erkenntnis innerer, geiſti— 
Wahrheiten erblicken. 


einem Worte: 


Dieſer Stern ſteht nicht ſtill. Eine Erkenntnis 
führt zu andern, wie eine Wahrheit andere er— 
ſchließt. Noch dürften wir uns mit der Erkennt— 
nis der Wahrheit allein begnügen. Jede Wahr— 
heit muß erkannt, bekannt und befolgt werden. Die 
Weiſen folgten dem Stern. Es iſt eine lange Reiſe 
vom Morgenlande bis ins Land der Wirklichkeit 
oder der Erfahrung. Seit der zweiten Ankunft des 
Herrn, ſeitdem Er ſich durch die Erſchließung des 
inneren Sinnes Seines Heiligen Wortes geoffen- 
bart hat, kann jeder erfüllt von einem heiligen Ver— 
langen nach Gott und Seiner Wahrheit, den Stern 
der Erkenntnis in den Schriften der Neuen Kirche 
ſehen und verſtehen. Doch nur die, welche dieſer 
Erkenntnis folgen in den Wechſelgeſchicken des Le— 
bens, auf der langen Reiſe des irdiſchen Daſeins, 
werden dahin kommen, „bis er kam und ſtand über 
der Stelle, da das Kindlein war.“ 

„Und ſie gingen in das Haus und fanden das 
Kindlein mit ſeiner Mutter Maria.“ Wie jeder 
auf ſeine Art und Weiſe denkt und fühlt, ſo lebt 
jeder in ſeinem eigenen geiſtigen Hauſe. Es gibt 
eben gewiſſe Gefühle und Gedanken, in denen wir 
uns zu Hauſe fühlen. Des Herrn Wege, die ſo 
viel beſſer ſind als die unſrigen, und Seine Ge— 
danken, die jo viel höher find als die unſrigen, mit 
Seine unendliche Liebe und Weis— 
heit, bilden das geiſtige Haus des Herrn. Das Haus 
des Herrn iſt der Tempel Seiner Heiligkeit, vor 
dem die ganze Erde ſtille fein muß, ſtill in Ehr- 
furcht und Demut. Der prächtigſte und feinſte 
Tempel auf Erden könnte unmöglich als entſpre— 
chendes Haus des Herrn dienen. Doch Wunder der 
Wunder, das Haus, in dem der Herr hier auf un— 


ſerer Erde geboren wurde, war ein fo ärmliches, 


daß es kaum ein Haus oder eine Hütte genannt 
werden konnte. Mögen wir uns ſtets in Demut 
dieſer Tatſache bewußt ſein, daß der Herr hier auf 
Erden in einem ärmlichen Stalle geboren wurde, 
weil kein Raum in der Herberge war. Mögen wir 
die unumſtößliche Wahrheit lernen, daß ſelbſt die 


Erkenntnis der größte und reinſte Liebe zum Herrn, der wir fähig 
der das Dunkle! 


ſind, doch nur einen ärmlichen, niedrigen und klei— 
nen Raum in unſeren Herzen bildet, und daß die 
Herberge unſeres Herzens mit weltlichen Neigun— 
gen überfüllt iſt. Hier ſteht der Stern der Er— 
kenntnis ſtill, hier läßt er uns das Kindlein mit 
ſeiner Mutter Maria finden. Das Heiligſte und 
Beſte in jedem Menſchen iſt jene Unſchuld, die ihm 
der Herr in Kindheitstagen ins Herz gelegt hat. 
Wie viel oder wenig wir unſer Leben hindurch von 
dieſer Unſchuld bewahrt haben, hier allein kann 
der Herr in uns geboren werden, hier werden wir 
Ihn erblicken und finden, als ein Kindlein mit Sei— 
ner Mutter Maria. Der Herr iſt der Unſchuld un- 
ſerer Herzen in ähnlichen Gefühlen und Eindrücken 
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nah, als Kindlein, die wir mit den reinſten menſch— 
lichen Liebesneigungen hegen können, mit denen 
einer Mutter. 

Zu dieſem Anblick und zu dieſer Gewißheit hat 
uns der Stern der geiſtigen Erkenntnis geführt. 
Das einzige Gute, das eines Menſchen Bruſt hegt 
oder beſitzen kann, iſt dasjenige das ihm der Herr 
gegeben hat. Alles Wiſſen, mögen es die größten 
Wahrheiten ſein, muß ſich vor dieſem beugen. Dem 
wahren Guten in jedem Menſchen müſſen wir hul— 
digen, das wahre Gute müſſen wir lieben, wo wir 
es auch finden mögen, denn auch unſer Heiland und 
Erlöſer wurde in einer Krippe in einem Stalle zu 
Bethlehem geboren. Wenn wir die Lehren des 
Neuen Jeruſalems befolgen und zur Anwendung 


bringen, müſſen ſie uns zu dieſer Freude und 
Wonne führen, die uns die frohe Botſchaft der 


Engel zuruft: „Friede auf Erden und den Men— 
ſchen ein Wohlgefallen.“ Wenn wir in jedem 
Menſchenherzen die Möglichkeit zum Guten erken— 
nen, wenn wir verſtehen können, daß das Menſchen— 
geſchlecht für einen Engelshimmel beſtimmt it. 
dann wahrlich iſt Friede, Friede im Herzen, ein 
Friede wie ihn die Welt nicht gibt und nicht ge— 
ben kann. 

„Sie fielen nieder und beteten es an und taten 
ihre Schätze auf und i n Ihm Gaben dar, 
Gold und Weihrauch und Myrrhen.“ Auch wir 
können jene Gaben von Gold, Weihrauch und 
Myrrhen darbringen. Auch in unſeren Herzen 
kann eine Liebe herrſchen, ſo rein, ſo lauter, ſo echt 
wie Gold. Eine Liebe, die ſich im Innerſten un— 
ſeres Herzens birgt, eine Liebe, die alles Gute um— 
faßt, das das Weltall hält. Eine Liebe, die das 
gleiche Maß faßt für hoch und niedrig, für groß 
und klein, arm und reich, jung und alt, denn alles 
in uns und um uns, das wir nicht zum Böſen ge— 
kehrt haben, iſt vom Herrn und dient zu unſerer 
Freude, Glück und Seligkeit. Solch eine Liebe, die 
alles Gute und Wahre in jeder Form liebt um ih— 
retwillen, iſt die Liebe zum Herrn, iſt jene Liebe, 
die die Herzen der Engel im himmlischen Reich der 
Himmel beſeelt, ſie iſt das Gold, das wir dem 
Jeſuskinde bringen können. Die größte Liebe kann 
zum Verderben werden, wenn ſie nicht von der 
Weisheit geleitet und beſchützt wird. Unſchuldige 
Neigung kann irregeführt werden, falls ſie nicht 
von Einſicht und Verſtändnis geführt und bewacht 
wird. Nur eine weiſe, einſichtsvolle Herrſchaft rei— 
ner Liebe iſt nützlich und wohltuend und angenehm 
wie der Duft des Weihrauchs. Je mehr wir Gott 
erkennen lernen, je größer, tiefer und edler wird 
unſere Huldigung und Anbetung ſein. Je tiefer 
wir in die Geheimniſſe geiſtiger Wahrheiten ein- 
dringen, deſto ſchöner und beglückender wird die 
Form und der Ausdruck unſerer Verehrung wer— 
den. Die Würdigung und Achtung der von uns 
erkannten geiſtigen Wahrheiten bilden den Weih— 
rauch unſerer Gaben. Gold und Weihrauch ſind 
die koſtbarſten Schätze, die wir darbieten können, 
und doch ſind beide nutzlos und wertlos, wenn wir 
nicht auch Myrrhen darbringen. Myrrhenſalbe 
wurde unter anderen Dingen zum Balſamieren 
der Toten verwendet. Der Tod, wie das Grab und 
alle Begräbnisgerätſchaften verſinnbildlichen die 
Auferſtehung. Denn in der Neuen Kirche verweilen 
wir nicht bei dem lebloſen Körper, ſondern folgen 
im Geiſte der Seele des Verſtorbenen, die in der 
anderen Welt erwacht, oder wie wir ſonſt ſagen: 
auferſteht. Myrrhen verſinnbildlichen daher all die 
irdiſchen Neigungen und Werke, die durch ein Le⸗ 


Bote der Neuen KRir che. 


ben der Wahrheit, durch das Folgen des Sternes 
des Heils, von ihren ſelbſtiſchen und weltlichen Trie- 
ben erlöſt und auferſtanden ſind in der ſelbſtloſen 
Liebe zum Herrn. In anderen Worten, die 
Myrrhengabe iſt das wiedergeborene, natürliche Le— 
ben. 

Wir müſſen alle drei Gaben bringen, denn eine 
oder zwei ohne die andere oder anderen iſt unmög— 
lich. Wir können keine Liebe und Weisheit er— 
langen ohne einen reinen und ehrlichen Lebens— 
mandel hier auf Erden und in dieſer Welt. Nicht 
Glaube, Liebe und Hoffnung ſind die drei, ſondern 
Liebe, Weisheit und Leben. Sie alle ſind vom 
Herrn und werden uns zuteil, wenn wir dem Stern, 
Seinem Worte, folgen, den Er uns geſandt hat. 

Der große Weltkrieg mit all ſeinen Schrecken, 
Wut und Haß neigt ſich ſeinem Ende zu. Mögen 
wir dieſe Weihnachten in einem äußeren und be— 
ſonders in einem inneren Frieden feiern. Weih— 
nachten herrſcht nur da und wird nur da gefeiert, 
wo Liebe herrſcht, jene Liebe, die aus dem Her— 
zen Gottes quillt. Suchet jene Liebe, folget dem 
Stern der Erkenntnis Seiner Wahrheit und laßt 
uns demütig anerkennen, daß wir ſie auch in dem 
beſcheidenſten Winkel finden können und oft dort, 
wo wir ſie am wenigſten vermuten. Vier lange 
Jahre haben wir viel Böſes und Schlechtes gehört, 
mögen wir nun mit beſonderem Eifer das Gute 
ſuchen, finden und fördern. Kein Herodes ſoll in 
unſeren Herzen in dieſen Weihnachtstagen herr— 
ſchen, ſondern jene Liebe zum Herrn, die die Hir— 
ten und die Weiſen beſeelten und ſie zu dem Hauſe 
brachte, wo das Kindlein war. Laßt uns auf— 
blicken zu jenem Stern der Erkenntnis der Wahr— 
heit und ihm folgen, wie die Weiſen aus dem Mor— 
genlande, daß wir, jenem Sterne auf unſerer Le— 
bensbahn folgend, jene Gaben darbringen können, 
die die größten Schätze des Himmels und der Erde 
und der Menſchheit ſind. Möge jener Stern als 
Weihnachtslicht in uns und um uns ſcheinen und 
uns zu Kindern des Lichtes machen, wie Luther 


ſingt: „Das ew'ge Licht geht da herein, 
Gibt der Welt einen neuen Schein, 
Es leucht't wohl mitten in der Nacht 
Und uns des Lichtes Kinder macht.“ 


Erhaltung der Neuen Rirche mittelſt ihrer 
Lehren. 


Von Paſtor Paul Härtli, 
Prediger der Brooklyn, N. Y., Neukirchen-Gemeinde. 


„Und nach den drei und einem halben Tag kam der 
Geiſt des Lebens aus Gott in ſie hinein, und ſie ſtanden 
auf ihre Füße, und große Furcht fiel auf die, ſo es 
ſchauten. 5 

„Und ſie hörten eine große Stimme aus dem Himmel 
ihnen ſagen: Steiget hier herauf. Und ſie ſtiegen auf 
in den Himmel in der Wolke, und ihre Feinde ſchau— 
ten ſie.“ Offenb. Joh. 11, 11. 12. 

(Man leſe auch Pſalm 17 und Offenb. Joh. 12.) 

Im Folgenden werden wir darzulegen ſuchen, 
wie ein lebendiges Intereſſe für die Neue Kirche und 
ihre Lehren, wie es unter ihren erſten Befürwortern 
beſtanden hatte, hervorgerufen und mehr und mehr 
vertieft werden kann und ſoll. Die betrübende 
Tatſache, daß die meiſten von uns von einer epi— 
demiſchen Mutloſigkeit oder Intereſſeloſigkeit inbe— 
zug auf die Neue Kirche befallen ſind, macht eine 
ſolche Beſprechung gewiß ſehr notwendig. Sie wird 
aber dadurch leichter gemacht, daß ſowohl die Hei— 
lige Schrift ſelbſt wie auch die Schriften der Neuen 
Kirche von dieſer Neubelebung handeln und uns 
Mittel und Wege zeigen, im Weinberge des Herrn 


mit Erfolg zu arbeiten und ſo das Neue J 
aus dem Himmel herabſteigen zu ſehen. 

Wie wir ſchon öfters geſehen haben, bang 
Schriften der Kirche, allen voran die Heilige S St 
nicht, wie man leider ſo vielfach meint, 0 
ſtrakter Theologie und Metaphyſik, gut gem 
den Gelehrten, aber zu tief für gewöhnliche 
ſchen, ſondern von Zuſtänden und Erfahrungen) 
denen jeder Menſch tagtäglich zu rechnen hat. ( 
jene Zuſtände des Gemüts, die durch Int 
loſigkeit inbezug auf Religion und me 
zeichnet werden, werden hier beſprochen und 


liſiert. Es gibt kein Entrinnen von der Sphä 
Wahren. Hleichgiltigkeit und Abneigung 


das Wahre, da wo dieſes unſeren eigenen Ii 
ſen widerſtrebt, ſchafft es nicht aus der We 
ſchließt bloß einen Gegenſatz dazu in ſich. 
Wahren gilt dasſelbe, was der Pſalmiſt von 
ſagt: 

Wohin ſoll ich gehen vor deinem Geiſte? 
Oder wohin entweichen vor deinem man 
Führ' ich empor zum Himmel, ſo biſt du da 
Bettete ich mich in der Hölle, ſiehe, du biſt 
Erhöbe ich der Morgenröte Flügel, 1 
Wohnte am hinterſten Meere: 
Auch dort würde mich führen deine Hand, 
Und deine Rechte mich ergreifen. 

Und ſpräche ich: Finſternis umhülle mich do 
So würde Nacht zum Lichte um mich. 4 
Auch Finſternis macht finſter nicht vor dir; 
Und Nacht leuchtet wie der Tag, | 
Finſternis iſt wie das Licht. Wi. 134, — 

Unſere Enttäuſchung und Entmutigung 
rührt nicht nur davon her, daß die Mehrza 
Menſchen die Botſchaft der Neuen Kirche ) 
faſſen, ſondern auch daher, daß wir gewohnt! 
zu glauben, bloß die zwei letzten Kapitel de 
fenbarung handeln von der Neuen Kir 
aber frühere Kapitel oder gar frühere B. 
Neuen oder gar des Alten Teſtamentes. 3 
lich findet aber die ganze Heilige Schrift au 
neue Zeitalter Anwendung, auch da, wo f 
nächſt von früheren Kirchen und von früherer 
hältniſſen handelt. Dabei zeigt es ſich, da 
Wachstum der Kirche kein gleichmäßiges iſt, fe 
Schwankungen und ſcheinbare Wiederholungen 
Kreisläufe aufweiſt, ſodaß z. B. die Neue | 
die nach Kapitel elf der Offenbarung trotz all 
drängung ſchließlich ſich doch entfalten kann 
dem folgenden Kapitel durch das Weib vorg 
wird, das vor dem Drachen ſich in die Wüſte; 
ziehen muß. Trotzdem wird die Neue Kit 
lich ſagen: ſie wird zur Braut des Lammes. 
ſo erging es den zwei Zeugen, die, nachdem 
Zeugnis vollendet hatten, vom wilden Tier 
gebracht wurden. „Nach drei und einem 
Tage kam der Geiſt des Lebens aus Gott 
hinein, und ſie ſtanden auf ihre Füße, und 
Furcht fiel auf die, ſo es ſchauten.“ Wahrlich 
Sache, wie die der Kirche des Herrn, iſt nich 
ernd zu beſiegen. 

Was für eine Bewandtnis hat es denn m 
ſen zwei Zeugen? Wir glauben, ſchon ei m 
zeigt zu haben, daß wo immer Zeugen in de 
ligen Schrift vorkommen oder erwähnt werd. 
eigentlichen Sinne gewiſſe Prinzipien ober I 
Grundgedanken gemeint find, die jene 
vertreten. Dabei wird dann in dieſem h 
Sinne von den Perſonen ſelbſt abgeſehen un 
die von ihnen vertretene Botſchaft oder We 


ſichtigt. Wie alfo Zeugen und Zeugniſſe in 
zibel im allgemeinen geoffenbarte Wahrheiten 
llen, das heißt, die Geſetze des geiſtigen Le- 
oder die göttlichen Gebote bedeuten, ſo wer— 
uch unter den zwei Zeugen der Offenbarung 
eſolche Gebote verſtanden. Wie alſo unter dem 
tis, das Moſes (nach Exodus 40, 20) in die 
eslade legte, die zwei Tafeln mit den zehn 
ten verſtanden werden, ſo werden auch die 
Zeugen der Offenbarung die zwei Grundſätze 
zeuen Kirche bezeichnen, wie fie ſich zwar ſchon 
ten Teſtamente finden, aber erſt durch Jeſus 
In oberſten Geſetzen der Religion erhoben wor— 
m nd, und die wiederum erſt in der Neuen Kirche 
i ich als die zwei Grundgeſetze alles geiſtigen 
18 und Daſeins erkannt werden können. So 
1 wir das erſte dieſer Gebote im ſechsten Ka— 
des Deuteronomiums, Vers 5: „Du ſollſt lie— 
Jehovah, deinen Gott, von deinem ganzen 
enn und von deiner ganzen Seele und mit dei— 
er anzen Kraft.“ Das zweite findet ſich im Buch 
wien, Kapitel 19, Vers 18: „(Du) ſollſt dei— 
mzenoſſen lieben, wie dich ſelbſt.“ — Als dann 
oft von einem Geſetzlehrer gefragt wurde, wel— 
Bad große Gebot wäre, da bezeichnete Er dieſe 
ebe als die weſentlichen, indem das ganze Ge— 
zend die Propheten daran hingen. In der 
n Kirche, die vom Herrn bei Seiner zweiten 
nft gegründet wird, werden dieſe Gebote zu 
neinen Grundſätzen alles geiſtigen Lebens 
be aupt: Erſtens, die Anerkennung und Ver— 
g Gottes im Göttlich-Menſchlichen Chriſti; 
ens, Treue oder Loyalität gegenüber den 
za heiten des geiſtigen Lebens, wie ſie ſich in 
m zöttlichen Geboten ausgedrückt finden. Die 
u ungeheure Summe von Aufſchlüſſen, die uns 
liden Teſtamenten, ſowie in den Schriften der 
lein Kirche zur Verfügung ſteht, iſt geeignet, 
5 Grundſätze teils näher auseinanderzu— 
ze und zu beleuchten, ſodaß ſie in ihrem rech— 
Achte erſcheinen, teils zum Ausgangspunkt 
eu Lehren zu machen. So wird uns gezeigt, daß 
ur die ganze Heilige Schrift die Idee der menſch— 
h Form, in der das Göttliche ſich den Men- 
eifundgibt, um fie auf den Weg des Lebens und 
er hlückſeligkeit zu bringen, durchwegs maßge⸗ 
hiſt. Wenn der Menſch dieſen Grundgedanken 
rl erfaßt hat, fo ergibt ſich für ihn, ja es er- 
biſich für uns alle, ſowohl die dankbare Aner— 
10 des Herrn Jeſus und Liebe zu Ihm, als 
ch unbedingte Treue, ungeteilte Loyalität zum 
ei der Wahrheit. Denn es ſtellt ſich zugleich 
er vi, daß das Zeugnis Chriſti echt iſt, alfo feine 
ecfertigung in ſich ſelbſt trägt. Vergleiche dazu 
ofnnes 8, 14: „Jeſus antwortete und ſagte zu 
ni (den Phariſäern): Und wenn Ich auch von 
il ſelbſt zeuge, ſo iſt Mein Zeugnis wahr; die— 
ei Ich weiß, von wannen ich komme und wohin 
jehe; ihr aber wiſſet nicht, von wannen Ich 
ie, und wohin Ich gehe.“ Daß Sein Zeugnis 
iſt, ergibt ſich alſo aus einer unbefangenen, 
gründlichen Prüfung eben dieſes Zeugniſſes, 
Seines Wortes. Wenn wir einmal imſtande 
jenen Grundgedanken richtig zu erfaſſen und 
ah auch jene zwei Grundſätze der Neuen Kirche 
zu eigen zu machen, dann erſt werden auch 
hin perſönlich zeugen, wie der Apoſtel Johannes 
ir Offenbarung fie beſchreibt. Dann werden 
binzu Zeugen, die die Botſchaft des Herrn bei 
Seſer zweiten Ankunft verkörperlichen oder per— 
onizieren, fo daß dieſe Botſchaft nicht bloß etwas 


Abſtraktes oder aus der Luft Gegriffenes bleibt, 
ſondern gleichſam zu einem lebendigen Beſitz für 
uns wird. 

Dieſes Lebendigwerden der zwei Zeugen und ſo— 
mit auch die Neuerſtarkung derer, die ihre Botſchaft 
— die zwei Grundſätze der Neuen Kirche — ſich 
angeeignet haben, wird nun durch unſere Tertes- 
worte ausgedrückt. „Und nach drei und einem hal— 
ben Tage kam der Geiſt des Lebens aus Gott in 
ſie hinein, und ſie ſtanden auf ihre Füße, und große 
Furcht fiel auf die, ſo es ſchauten. Und ſie hörten 
eine große Stimme aus dem Himmel ihnen ſagen: 
Steiget hier herauf. Und ſie ſtiegen auf in den 
Himmel, und ihre Feinde ſchauten ſie.“ „Nach 
drei und einem halben Tag,“ das heißt, während 
dieſer übergangszeit, in welcher erſtarrte Überlie— 
ferung wie auch auf die Spitze getriebene Weltlich— 
keit dem neuen Chriſtentum feindlich ſind, ja es 
gänzlich zu verſchlingen drohten; wenn der Geiſt 
Sodoms und Egyptens (vergl. V. 8) zu trium— 
phieren ſcheint (V. 10), da naht Rettung. Der Geiſt 
des Lebens aus Gott kommt in die zwei Zeugen, 
und ſie ſtehen auf ihre Füße, und große Furcht fällt 
auf die, welche dem Schauſpiel beiwohnen. Denn 
ſobald wir das Zeugnis jener zwei Zeugen wirklich 
zu unſerem eigenen, perſönlichen Beſitz machen, 
wird es lebendig und inhaltsreich. Sobald wir jene 
Grundwahrheiten in ihrem wahren Lichte ſehen 
und ſie nicht nur auf das Gedächtnis, ſondern auch 
auf unſeren Verſtand wirken laſſen, werden ſie von 
praktiſcher Bedeutung. Denn die intellektuelle Be— 
friedigung, die die verſtandesmäßige Durchdring— 
ung und Erfaſſung jener Grundſätze uns gewährt, 
führt uns zu perſönlicher Gemeinſchaft mit Gott 
in Seinem Menſchlichen und ſo zur Aufnahme des 
Geiſtes des Lebens aus Gott. Dadurch wird zu— 
gleich auch unſer Gefühlsleben bereichert und ver— 
tieft, indem eben die gleichen Lehren der Kirche, die 
uns die grundlegende Bedeutung jener zwei 
Grundſätze dartun, ſich auch auf Gebiete menſch— 
licher Erfahrung beziehen, die mittelbar oder un— 
mittelbar aus der fundamentalen Beziehung zwi— 
ſchen Gott und Menſch entſpringen. Denn dann 
wird nicht nur die Kirche als die Form erkannt, 
in der die lebendige Gemeinſchaft zwiſchen Gott 
und Menſch zum Ausdruck gelangt und ihre Sant- 
tion erhält; nein, auch andere Einrichtungen in 
der menſchlichen Geſellſchaft, wie der Staat und die 
Familie, werden in einem neuen Lichte geſehen 
werden. Beſonders gilt dies von perſönlichen Be— 
ziehungen zwiſchen Menſch und Menſch, und ganz 
beſonders von der Beziehung zwiſchen zwei Men— 
ſchen, die einen Bund fürs Leben miteinander 
ſchließen. Gerade die letztgenannte Beziehung er— 
hält ihre geiſtige Bedeutung dadurch, daß ſie aus 
jener fundamentalen Beziehung zwiſchen Gott und 
Menſch hervorgeht, indem eben jene beiden Zeugen 
der Offenbarung, die die Hauptpunkte der Neuen 
Kirche vorſtellen, das Urbild aller wahren menfd- 
lichen Ehen ausmachen. Im Lichte der Neuen 
Kirche bezieht ſich die Heilige Schrift demnach auch 
auf ſolche Dinge, für welche gerade junge, lebens- 
luſtige Leute naturgemäß großes Intereſſe haben, 
welches Intereſſe aber dadurch verdorben wird, daß 
man eine ſo innige Beziehung dieſer Dinge mit dem 
neuen Chriſtentum entweder nicht ahnt oder dann 
abſichtlich ignoriert, mit dem Ergebnis, daß jenes 
Intereſſe, ſtatt geadelt und vergeiſtigt zu werden, 
bloß natürlich bleibt oder gar in tieriſchen Inſtinkt 
ausartet. Gewiß iſt aber, daß jene zwei Zeugen 
in der Offenbarung neues Leben bekommen und 
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für jedermann bedeutungsvoll werden. Der Geiſt 
des Lebens aus Gott kommt in ſie hinein. 

Wenn aber dieſe Zeugen neu belebt werden, ſo 
werden ſie ſich auch bemerkbar machen. Sie ſtehen 
auf ihre Füße, wie es in der Offenbarung heißt. 
Die Botſchaft der Neuen Kirche, die ſie vertreten, 
wird ſich dann Achtung verſchaffen, da ſie nunmehr 
auch im praktiſchen Leben zur Geltung kommt und 
aller menſchlichen Erfahrung eine höhere, edlere Be— 
deutung beilegt. Die Lehren werden dann nicht nur 
verſtandesmäßig aufgenommen und verarbeitet, ſon— 
dern auch im Gemüt und im Herzen wie ein Schatz 
bewahrt. Angeſichts derer, die ihren unendlichen 
Wert nicht kennen oder nicht kennen wollen, wer— 
den wir ſie zunächſt tief in unſerem Innerſten ver— 
borgen halten. So ſteigen ſie denn in den Himmel 
hinauf, obwohl ſie auch ſo noch ihre Majeſtät denen 
zeigen, die ſie gern leugnen möchten. Wahrlich, 
die Zeit iſt gekommen, da der Neuen Kirche und 
ihren Lehren die ihnen gebührende Beachtung zu— 
teil werden wird. 


Die Beſlimmung. 
Von Paſtor Adolph Röder, Orange, N. J. 


Die Menſchen verſtehen nur wenig von dem, wel— 
ches wirklich die ewige Beſtimmung des Seele an— 
ordnet. Und vielleicht iſt es gut, daß ſie es nicht 
verſtehen. Das Leben, wenn es hoch kommt, iſt 
eine Reihe von zerbrochenen Saiten, von welchen 
die Seele noch nicht die Harmonie gefunden hat, 
und die Ufer des Lebensmeeres ſind mit den Ver— 
wüſtungen der Hoffnungen bedeckt, mit den Bruch— 
ſtücken von Plänen, welche nie verwirklicht, von 
Träumen, die nie erfüllt wurden. Aber hinter und 
über all dem ſcheinbaren Chaos iſt nichtsdeſtoweni— 
ger eine ewige Beſtimmung, welche in den Hän— 
den des ewigen Gottes liegt. Aber wir ſehen es 
nicht und können es nicht ſehen, denn das Geſicht 
eines Menſchen iſt begrenzt. 

Es iſt etwas Einförmiges, Eintöniges, Alltäg— 
liches in jedem Leben vorhanden, das nur durch 
dieſes oder jenes Ereignis ſcheinbar gemildert wird, 
woran ſich Verheißungen wirklichen Fortſchrittes 
knüpfen. Nur dann und wann findet im Leben ein 
Ereignis ſtatt, welches von wirklicher geiſtiger Wich- 
tigkeit iſt. Ich ſtand neulich in dem Kontor eines 
Freundes, der meine Aufmerkſamkeit auf einen 
Vorhang lenkte, der in einem Gange hing. Der 
Vorhang beſtand aus langen Fäden von Perlen, 
die da ſchweigſam hingen und von der Hand un— 
berührt waren, ſodaß ſie dem Auge einen ſchönen, 
wunderbaren Anblick boten. Aber als ich eine ein- 
zelne Schnur aufhob, war es einfach eine Reihe von 
Perlen derſelben Schattierung, mit hier einer ro— 
ten, dort einer blauen und drüben einer grünen in 
ſcheinbarem Geradewohl geſtreut. Und ich dachte, 
als ich die einzelne Schnur anſtarrte, wie ſchwer 
es ſein würde, nein, vielmehr wie unmöglich es 
für irgend einen fein würde, das Muſter des gan- 
zen Vorhanges durch einfaches Anſchauen der ein · 
zelnen zerſtreuten Perlen an der einen Schnur zu 
erraten. Und fo iſt es mit dem Vorhang, der zwi— 
ſchen Leben und Leben gehängt wird. Leſe ein ein⸗ 
zelnes Leben aus und du haſt nur eine Reihe ähn— 
licher Ereigniſſe; hier und da eines, das ſich zu 
unterſcheiden ſcheint in Wichtigkeit von der ge— 
wöhnlichen Art des Lebens. Aber laſſe das Leben 
zurück in das große Muſter fallen, welches der gött— 
liche Weber von den Leben aller ſeiner Kinder webt, 
und es wird ein Faden in der Harmonie und 
Schönheit des Ganzen werden. 
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Der Weihnachtsgeſang der Engel! 

Wiederum iſt die fröhliche Weihnachtszeit da 
und wir können uns freuen, daß wir wieder Frie— 
den auf Erden haben und können das Lied der 
Engel anſtimmen: 

„Ehre ſei Gott in der Höhe, Friede auf Er— 
den und den Menſchen ein Wohlgefallen!“ 
Wir wünſchen nicht nur allen Leſern unſeres 

Blattes, ſondern allen Menſchen auf Erden eine 
ſolche fröhliche Weihnachtszeit, welche durch die Ge— 
burt der Wahrheit und Liebe des Herrn in den 
Herzen herbeigebracht wird! 
KK K 
Die Weihnachts⸗Wahrheit. 

Die Kirche des Neuen Jeruſalems ſteht gegrün- 
det auf die Wahrheit, daß wir Weihnachten feiern 
zur ſtetigen Erinnerung, daß der Schöpfer unſere 
menſchliche Natur annahm und durch die Unter— 
jochung der Höllen und die Verklärung des Menſch— 
lichen, der Erlöſer wurde. Es war keine zweite 
Perſon, welche in die Welt kam, da die Heilige 
Schrift klar und deutlich lehrt: 

„Am Anfang war das Wort, und das Wort war 
bei Gott, und Gott war das Wort. Alle Dinge ſind 
durch dasſelbige gemacht.“ 

„Und das Wort ward Fleiſch.“ Joh. 1, 1. 14. 

Auch lehrt der Apoſtel: „Kündlich groß iſt das 
gottſelige Geheimnis: Gott iſt geoffenbart im 
Fleiſch! 1. Tim 3, 16. 

Die Heilige Schrift weiß nichts von „drei Per— 
ſonen“ in der Gottheit, und die große Aufgabe der 
Kirche des Neuen Jeruſalems iſt, der ganzen chriſt— 
lichen Welt — ja, der ganzen Welt, mit poſaunen— 
heller Stimme kundzumachen, daß der Herr und 
Heiland Jeſus Chriſtus der einzige Gott des Him— 
mels und der Erde ſei, und daß die Dreieinigkeit 
in Ihm zu erkennen iſt, und welche aus drei We— 
ſensteilen beſteht, denn Er iſt der „Vater“ Sei⸗ 
nem unſichtbaren Weſen nach, der „Sohn“ iſt das 
Göttlich-Menſchliche und der Heilige Geiſt iſt die 
Wirkung. f 

Daß Jeſus Gott iſt und der alleinige Gott, iſt 
die große Weihnachts-Wahrheit! 

* * 7 

Weder „Campbellites“ noch „Swedenborgianer.“ 


Solange wir noch einen Atemzug in dieſem Lan— 
de der Toten in uns haben und bis wir andrer— 
ſeits von einem Engelslehrer erfahren, daß wir ir— 
ren, folange wehren wir uns gegen die Gewohn— 
heit, die öffentlichen Bekenner der Lehren des vom 
Herrn geoffenbarten Wortes, durch Sein Werkzeug 
Swedenborg, „Swedenborgianer“ zu nennen. 


Wir erinnern uns, was Hon. Champ Clark einſt 
auf dem Kongreß ſagte, als er Gelegenheit hatte, 
auf die Kirche Bezug zu nehmen. „Ich gehöre zur 
Chriſtlichen Kirche, die aber irrtümlich die „Camp— 
bellites“ genannt wird.“ 

Nun, wir wollen gern zugeben, daß in manchen 


Gegenden beſſer verſtanden wird, welche Chriſten 


unter 
ſind. 


dem Namen „Swedenborgianer“ gemeint 
Dies befreit uns jedoch nicht von der irrigen 
Gewohnheit. Wir finden den Namen Swedenbor— 
gianiſche Kirche nicht in den Schriften. Wenn in 
den Tagen Swedenborgs die Menſchen vom Swe— 
denborgianismus ſprachen, ſo geſchah es in einer 
Weiſe, die wir heute mit Spitz- oder Necknamen 
bezeichnen. Das Wörterbuch ſagt: „Ein Spitzname 
wird gebraucht, wenn man jemand verſpottet, neckt 
oder eine Höflichkeit erweiſen will.“ 

Als Kirche müſſen wir es vermeiden, einen Spitz— 
oder Necknamen oder eine Höflichkeitsphraſe zu un— 
terſtützen. Es ſollte unſer Wunſch ſein, mit unſern 
wahren Namen, der mit dem Worte Gottes über— 
einſtimmt, genannt zu werden. Niemand hat ſo 
klar und beſtimmt gezeigt, ſoweit wir darüber ge- 
leſen haben, daß die Kirche der Zweiten Ankunft 
des Herrn die Kirche des Neuen Jeruſalems ge— 
nannt werden ſollte, als Rev. H. C. Small im „Meſ— 
ſenger.“ Wie viele mögen wohl ſeine einleuchten— 
den, vernünftigen und begründenden Ausführun— 
gen geleſen haben! 

Es liegt uns fern zu denken, daß derjenige, der 
uns „Swedenborgianer“ nennt, das Wort in ſpöt— 
tiſcher oder ſchmeichleriſcher Höflichkeit gebraucht. 
Aber wir mögen es nicht leiden, weil es die An— 
ſicht hervorruft, als ob die Lehren der Neuen Kirche 
Swedenborgs Ideen wären, wie die Schriften der 
Kalviniſten, Wesleyaner und der Mennoniten die 
Lehren dieſer Männer waren. Es ſtellt Sweden— 
borg in eine falſche Kategorie und leitet die Leute 
zur Perſönlichkeit eines Mannes als Gründer der 
Kirche; dagegen ſollten wir uns in der Weiſe 
äußern, die klar und einfach zeigt, daß die Kirche 
auf das Wort gegründet iſt. 

Laßt uns die Kirche daher mit dem Namen nen— 
nen, den ihr der Herr verliehen hat, „Das Neue 
Jeruſalem.“ Die Lehren in den Schriften ſind die 
himmliſchen Lehren des Neuen Jeruſalems, und 


nicht die himmliſchen Lehren Swedenborgs. Laßt 
es mit den Spitznamen vorüber ſein. Wenn Eltern 


wünſchen, daß die Leute ihre Knaben bei ihren 
Eigennamen nennen, ſo müſſen ſie es vermeiden, 
ihre Kinder mit dem Spitz- oder Necknamen zu 
nennen, den die Kinder ſich unter einander ge— 
ben. Wieviel ſchöner iſt der Name „Das Neue Je— 
ruſalem!“ Er iſt ſchriftgemäß, und wenn die Men— 
ſchen nicht wiſſen, was darunter zu verſtehen iſt, ſo 
haben wir deſto mehr Gelegenheit und Gründe, die 
Bedeutung der „Heiligen Stadt des Neuen Jeru— 
ſalems“ bekannt zu machen. 
K K K 
Der neue Patriotismus. 


Die alten Begriffe ſchwinden dahin! Allmäh— 
lig, ſo zart jedoch, ſo ſicher als der Tagesanbruch, 
überflutet ein neuer und wahrer Patriotismus 
die Welt mit Farbenpracht und Wärme. 

Zäh und hartnäckig an den Fleiſchtöpfen des 
Materialismus ſich klammernd und an den äußeren 
Buchſtaben des Wortes, haben die Prieſter und 
Prälaten, die Päpſte und Machthaber, die Lehrer 
und die Belehrten in jener alten Welt von geſtern, 
zu welcher wir nie mehr zurückkehren werden, ſich 


begegnet und gerungen und gekämpft und gen 
über rein phyſiſche Grenzen und wörtliche f 
legungen, bis ihre wertloſen Manufkripte zehn 
chergeſtelle in der Bibiothek von Paris anfüllem 
der Überfluß ihrer eitlen Debatten hat die z 
bedeckt. 
Alle die dunklen Jahrhunderte hindurch, 
rend die Wiſſenſchaft wuchs, aber die Weh 
ſchmachtete, war die einzige Idee vom Baterı 
eine Fläche von Gras und eines oder zwei 'r 
werke, ein Wald, ein Berg und eine Küſte = 
toten Linien irgend eines fremden Einfalls. 
Kein geiſtiger Begriff des Wortes hat f 
zum Druck hindurchgerungen, nicht eine erhe 
Auslegung ſeiner allumfaſſenden Bedeutung. 
Aber jetzt iſt die Stimme durch alle Landg 
gangen. Der Präſident hat geſagt: „Wir 1 
Begriff zu lernen, daß der Dienſt der Menft 
das Geſchäft des Menſchengeſchlechtes iſt.“ 
Nicht ein Wort über die Eroberung von 2 
rei, nicht ein Wort hinſichtlich der phyſiſchen ka 
zen. Keine Diskuſſion oder Notwendigkeit 
„dein“ und „mein.“ | 
Nach Eroberung und Verſtändigung mit 
Weſten bis zum äußerſten Grade, wenden wißt 
der Neuen Welt unſere Geſichter gen Oſten, b 
lich trachtend nach einer neuen und höheren 
oberung. 
Als ob wir durch irgend ein magiſches Heil 
die Habſucht und Selbſtſucht der Zeitalter aufl 
hätten, dampfen unſere wunderbaren Begleitli 
gegen Oſten, die beunruhigte See beherrſche 1 
Ohne Argument, ohne viel Wortſchall, mi 
ner weiteren Diskuſſion von offenbaren X 
drängt der herrliche Strom von Khaki⸗Unifof 

vorwärts, ſchweigſam, doch beredt in ſeiner 
rung: # 
„Unſer Heimatland iſt wo Liebe und An 
herrſchen.“ 1 
„Unſer Heimatland iſt wo das Freiheitsbeſ 
weht.“ 174 
„Unſere Landsleute ſind die anſtändigen 
Ordnung liebenden Leute aller Raſſen.“ 4 
Hat die Stunde geſchlagen, wo wir berfti 
genug find, diefe neue Definition anzunehmen 
lebendig wirkſam zu erhalten? Werden win 
neuen Patriotismus in Kraft erhalten? 
Nicht eher als bis wir uns tief bewußt ſind 
wir aus uns ſelbſt nichts tun können und f 
und bewußt anerkennen, daß es der Herr allei 
der uns in den Kampf führt. | 
Dann, und nur dann, wird der neue Patri 
mus ein lebendiger und machtvoller Beſitz 
nicht länger mehr genannt der letzte Zufluck. 
eines Schuftes, ſondern erhebend und mit Kiel) 
mend und dem einfließenden Geiſte Gottes. | 
W. M. Chauven 
(Ueberſetzt aus dem New-Church Messenger von W. 
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Der „Bote“ bekommt Hilfe! 
Im Jahre 1913 ſtarb Bruder Chris Dren! 
in Evansville, Ind. Er vermachte der Neuen g 
von St. Louis, Mo., 8100.00. Wir erhielten 
Nachricht von dieſem Vermächtnis, und nad 
Fred. Decker, der Verwalter, dahinſchied, wurd! 
Beſitztum durch das Gericht in Ordnung gebe 
und es hat ſich herausgeſtellt, daß nicht 9 
Eigentum vorhanden war, den Erben ihr Te 
geben, und fo hat der Richter eine Abbezal 
von 44.7 Prozent am Dollar angewieſen. — € 
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d: „Bote“ nur $44.72 von dem Rechtsgelehr— 
Es der vom Richter angeſtellt wurde, die 
hau ſchlichten. 
zi find froh, ſolche Vermächtniſſe für unſer 
tt; erhalten. Wie kommt es aber, daß wir 
Enmal benachrichtigt werden, wenn Geſchwi— 
der Kirche des Neuen Jeruſalems Geld hin- 
fin für den „Voten“? 
in Weſten ſchied ein Bruder vor etlichen Jah— 
hin und hinterließ etwas für den „Boten,“ 
itdem haben wir keine Nachricht mehr er— 
el wie die Sache ſteht. Unlängſt ſtarb eine 
te Schweſter in California, und auf Umwegen 
len wir, daß es ihr Wunſch war, dem „Bo— 
In ihrem Beſitztum zukommen zu laſſen, und 
urden keine Vorkehrungen im Teſtamente ge— 
ht daß unſer Blatt geſetzlich dazu berechtigt 
e. 
zi möchten Geſchwiſter freundlichſt erſuchen, 
en währenddem ſie noch hier leben, hel— 
r Seite zu ſtehen. Und wenn man gedenkt, 
der durch Vermächtniſſe zu unterſtützen, jo 
e les im Teſtamente genau angegeben werden. 
nbtniffe ſollten lauten: “I give and be- 
aı to the German Synod of the New 
0 of St. Louis, Mo.“ 
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zit Leichenbeſtatter von Toledo, Ohio, wurden 
zun Kenntnis geſetzt, daß in Zukunft nur noch 
prichiedene Deſſins in Särgen hergeſtellt wer— 
defen — weiß, ſchwarz und lavendel. Bis 
wren dreißig verſchiedene Gattungen von Sär- 
zu haben. So wie die Gattungen vereinfacht, 
auch die Preiſe erniedrigt und feſtgeſetzt 
Es iſt Torheit, daß man Särge für hun— 
e d tauſende Dollars in die Erde vergräbt. 
entnehmen Obiges dem „Fröhlichen Bot⸗ 
und ſtimmen demſelben herzlich bei. Wir 
ns ſchon öfters verwundert, daß man ſo viel 
isgibt bei Begräbniſſen. Heutzutage koſten 
ur die Särge hunderte von Dollars; da muß 
uch ein äußerer Kaſten gebraucht werden, der 
uch 100 Dollars koſtet. Laſſet uns einander 
hährenddem wir miteinander leben, und an- 
fi viel Geld auf unnütze Weiſe auszugeben, 
rute Zwecke anwenden. 
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\ Gebet für andere. 
| Von Frl. Lily M. Houts. 
ähnnd es wenige von irgend einer Religion gibt, 
ie ſtützlichkeit des Gebets für ſich ſelbſt verneinen, 
bees doch einige, die nicht an die Wirkſamkeit des 
für andere glauben und wahrſcheinlich noch 
e nicht recht verſtehen, was dadurch bewirkt 
kenſchliche Erfahrung iſt jedoch zu überfüllt von 
ien, wo die Präſentation eines Geliebten am 
71 8 Gnade einen wundervollen Wechſel verur— 
daß wir ſie nicht als bloße Zufälligkeiten ab⸗ 
ölen. Selbſt wenn wir geneigt wären, aus its 
eſem anderen Grunde zu zweifeln, ſo iſt unſer 
be an die unfehlbare Beziehung zwiſchen Urſache 
kung zu ſtark, um dies in dieſer Beziehung zu 
int und den ganzen Gegenſtand in einem dunk— 
tiſchen Zuſtand zu belaſſen, unſere Gemüter uns 
„ unfere Herzen hungrig. Sofern wir nicht mit 
en eliebten zu unſerem gemeinſamen himmliſchen 
hen können, zu wem können wir dann gehen? 
al würden wir willens ſein, jedem bekannten Se⸗ 
ntſagen, nahezu die Hoffnung auf den Himmel 
ies anderen halber; und ſollen wir der Hoff- 
aubt werden, der Verſicherung, daß kein Troſt 
unſſelbſt oder Hilfe für ihn in der „fügen Stunde 
Gſetes“ gefunden werden kann? Ich glaube es 


’ 


Aber wie wird dies bewirkt? Uns wird gefagt, daß 
„Denken an jemand Gegenwart verurſacht“ und daß in 
der geiſtigen Welt, wo wir alle hier und jetzt leben, 
der Wunſch, einen anderen zu ſehen, bedeutet, ihn vor 
ſich zu bringen. Weiterhin wiſſen wir, daß von jedem 
nicht nur eine allgemeine Sphäre ausgeht, das Aus— 
ſtrahlen der Zuſtände ſeines Lebens, ſondern daß ohne 
Ausnahme ein jeder beſtändig weitreichende Gedanken— 
wellen und ſolche der Gefühle ausſendet, die einen je= 
den affektieren, den fie berühren. Alle, die den Gegen⸗ 
ſtand einem Studium unterzogen haben, ſind mit die⸗ 
ſen Tatſachen ſehr familiär und den vielfachen Phäno— 
men, die davon abhängen. 

Die drahtloſe Telegraphie hat beinahe aufgehört, ein 
Wunder zu ſein. Das drahtloſe Telephon iſt errungen 
worden, obwohl bis heutigen Tages noch nicht allgemein 
im Gebrauch. Wiſſen wir nicht, daß auf den Wellen 
geiſtiger Atmoſphäre Botſchaften beſtändig hin- und her⸗ 
fliegen, obwohl bis jetzt unſere Ohren zu grob und un— 
geübt ſind, um viele von ihnen bewußt aufzufangen? 

Indem wir erkennen, daß der Menſch aus vielen Fa— 
kultäten und Ebenen des Daſeins zuſammengeſetzt iſt, 
ſo mögen wir ſicher ſein, daß es eine Atmoſphäre gibt, 
die zu jedem Grade gehört und daß, gemäß dem Auf— 
ſteigen, dieſe feiner und reiner werden. In dieſen 
Atmoſphären oder Aurge wandern Gedanken-Botſchaften. 
In jenen Atmoſphären, worin ſich das natürliche Ge— 
müt auslebt, haben wir Gedanken-übermittlung, Sug— 
geſtion, ja ſogar Hypnotismus oder Mesmerismus — 
Phänomen, die in manchen Fällen bloß bemerkenswert 
ſind, in andern das Reſultat von Denkpraxis, die man 
bedouern und vermeiden ſollte. 

Der Schreiber glaubt jedoch, daß es nicht nur mög— 
lich, ſondern die Pflicht jedes Einzelnen von uns iſt, 
Gebrauch von dem Lichte zu machen, das im Begriff 
ſteht, der Welt aufzugehen hinſichtlich der Möglichkeit 
und Ausführbarkeit, unſere Gedankenkräfte zu benutzen, 
indem wir die ſo dargebotenen Mittel verwenden und 
die Tätigkeiten in geeignete Kanäle dirigieren, die ge— 
genwärtig ſorglos und blindlings benutzt werden. 

Aber was hat dies mit Gebet zu tun? mag man fra⸗ 
gen. Im wahren Gebet kommen wir bewußter in die 
Göttliche Gegenwart. Wir „berühren den Saum Sei⸗ 
nes Gewandes“ und ſoweit wir wahrhaft beten, werden 
wir „vollſtändig geſund gemacht.“ 

Jedes Gute, das man für einen anderen wünſcht, 
wandert zu ihm ſofort auf den Wellen der geiſtigen 
Auro und zwird als Hoffnung oder Inſpiration oder 
Freude gefühlt, obwohl er nicht wiſſen möge, woher ſie 
kommt. Jeder wahre und hilfreiche Gedanke über einen 
anderen iſt ein Mittel, ihn aufzurichten, ſeinen Geiſt zu 
ſtärken, um beſſere Dinge zu ergreifen. Aber wird dies 
nicht mit feiner Freiheit kollidieren? Ich bin der Ans 
ſicht, wir brauchen uns keine Sorge zu machen, uns in 
die Freiheit irgend jemandes einzumiſchen. Jene iſt zu 
ſorgfältig gehütet. Auf der anderen Hand tragen wir 
nicht dazu bei, ſeine Freiheit zu erweitern? Denn ein 
Menſch iſt nur frei, wenn er in Harmonie mit der 
wahren Ordnung ſeines Weſens iſt. Sofern er in der 
Knechtſchaft böſer Lüſte iſt, iſt er nicht frei. 

Wenn wir das geiſtige Gut eines anderen wünſchen, 
ſo tragen wir ihn ſozuſagen auf den Armen unſeres 
Glaubens in die Göttliche Gegenwart. Wir bringen 
ihn näher in Berührung mit der Quelle alles Guten 
und ſo in eine Lage, wo er die Dinge ewigen Lebens 
ergreifen kann. Es iſt wahr, daß jede Seele kraft ihres 
eigenen Willenskundgebung das Wahre und das Gute 
für ſich ſelbſt erwählen muß, daß ſie die übel ihres 
eigenen natürlichen Gemütes beſeitigen muß; allein es 
iſt auch ein Teil des Werkes unſerer Wiedergeburt, an⸗ 
deren zu helfen, und wir unſererſeits ermangeln unſerer 
Pflicht, ſo wir dies nicht tun. 

Falls wir wahrlich an die Dienſtbarkeit der Engel 
glauben, ſo müſſen wir auch an die Wirkſamkeit unſerer 
eigenen Gebete für andere glauben, denn beſitzen wir 
nicht in einem mehr oder weniger entwickelten Zuſtande 
dieſelben Fakultäten für Hilfsbedürftigkeit als ſie? Sind 
ſie nicht beſtändig an der Arbeit, jede kämpfende Seele, 
die im Prozeß begriffen iſt, ſich in das Göttliche Eben⸗ 
bild und Seine Ahnlichkeit zu formen, zu ermutigen und 
aufzurichten? Es iſt ihre Arbeit und ihre Freude. Sie 
mögen nicht oft in Worten ſprechen, die vom äußeren 
Ohr gehört werden oder nicht einmal in einem wohl 
gerichteten Gedanken, aber gute Impulſe werden geſtärkt, 


das ohnmächtige Herz von neuem belebt, den Entmutig⸗ 
ten Vertrauen eingeflößt. 

Können wir nicht hier und jetzt in dieſe Phaſe von 
Engel⸗Dienſtbarkeit eintreten — eine Dienſtbarkeit, für 
die wir uns bemühen müſſen, indem wir ſie unſere täg— 
liche Praxis machen, um irgend einen hilfreichen Ge— 
danken oder Vers der Heiligen Schrift irgend jemand 
zuzuflüſtern, dem wir begegnen mögen und der ihrer 
bedarf? Oder indem wir für ihn von dem unermeß— 
lichen Born unendlicher Liebe jene Segnungen erfle— 
hen, denen er zu ermangeln ſcheint? 

Unſer Herr, während Er auf der Erde war, betete für 
Seine Jünger und Seine Petitionen, wie ſie in der 
Epiſtel Johannis verzeichnet ſind, ſind allgemein als die 
allerſchönſten und innerſten Teile des Wortes betrachtet. 
„Ich bitte nicht, daß du fie aus der Welt nehmeſt, ſon⸗ 
dern daß du ſie vom übel bewahren mögeſt.“ „Ich bitte 
nicht für dieſe allein“ u. ſ. w. „Führe uns nicht in 
Verſuchung, ſondern erlöſe uns vom übel.“ Dieſes Ge— 
bet mag ſicherlich beſtändig angewandt werden, ſogar für 
jene, die uns als Fremde gegenüberſtehen, aber die ſo 
ſchwach und anſcheinend unfähig ſind, den Verlockungen 
des Fleiſches zu widerſtehen. 

Der Schreiber hörte einſt eine Vorleſung, illuſtriert 
durch kolorierte Karten, die Gemüts-Phänome und At⸗ 
moſphären veranſchaulichten — alle, ſo ſagte man, ſeien 
tatſächlich den inneren Sinnen des Künſtlers ſichtbar 
geweſen. Eine Illuſtration zeigte einen Ausdruck des 
Argers, der wie ein glühender Blitzſtrahl hervorbrach, 
gegen ſein Opfer geſchleudert, das — ſofern es nicht 
durch Göttlichen Schutz ſicher bewahrt worden wäre, 
ſicher ſeine tötliche Wut gefühlt hätte. Eine andere 
veranſchaulichte ein Gebet, das für die Wohlfahrt eines 
anderen dargeboten wurde. Sie war als eine Form voll 
Grazie dargeſtellt, ähnlich jener einer Lotusblume, lieb— 
lich und durchſcheinend, ausſtrahlend opale Lichtſtrahlen 
nach jeder Richtung hin. Die beiden Bilder ſind nie 
vergeſſen worden und haben eine gewaltige Belehrung 
mit ſich davongetragen. 

In vielen Teilen des Wortes, ſowohl als in den Epi— 
ſteln, gibt es Teile, die ſowohl direkt als indirekt die 
Pflicht des Gebetes für andere lehren; und wenn wir 
die Pſychologie des Gemütes und die Geſetze der gei— 
ftigen Welt verſtehen, fo ſehen wir den Beweggrund 
für dieſes und welche machtvollen Mittel für das Gute 


o in unſere Hände gelegt iſt. 
j j v 9 j (Ueber etzt von W. R.) 


Aus dem Briefkaften. 


Hat den rechten Glauben gefunden. 


Galt, Calif., 5. Dezember 1918. 
Werter Bruder Landenberger! Ich habe das Buch ers 
halten, und es freut mich, daß ich gefunden habe, was 
der rechte Glaube meint. Beſten Dank für die Mühe. 
Gott möge mir helfen, die neue Botſchaft weiter zu ver— 
breiten. Mit Gruß, M. A. Gerling. 


Scheint die Neu kirchen-Lehren find der Bibel zuwider. 
Los Angeles, Calif., 3740 Harvard Blod., 
den 28. November 1918. 

Lieber Herr Landenberger! Ihren mir werten Brief 
vor einiger Zeit dankend erhalten. Auch Ihren Brief 
letztes Jahr bekommen. Damals wollte ich ſchon an 
Sie ſchreiben, überlegte aber wieder die Sache und 
wollte Sie nicht weiter beläſtigen mit Fragen. Ich ant⸗ 
worte nun auf Ihren geſchätzten Brief, in dem Sie ans 
fragen, ob ich den „Boten“ ſchätze oder nicht. Ich bin 
ſehr im Zweifel, ob der Inhalt des „Boten“ in reli— 
giöſer Beziehung Wahrheit iſt oder nicht, denn manche 
Behauptungen gehen der Bibel gänzlich zuwider: d. h. 
nach meinem Verſtändnis. Ich ſuche nach Licht und 
Wahrheit und ich habe ſchon viel geleſen über ſogenannte 
Religion, aber ich habe noch nichts gefunden, was mich 
befriedigt. Ihr Blatt ſchätzte ich ſoweit, daß es die 
Drei⸗Perſonen-Lehre bekämpft. Ich habe ſchon vor meh- 
reren Jahren Herrn Paſtor Nußbaum erſucht, das Blatt 
einer anderen Familie zu ſenden, die es liebt und ſchätzt, 
aber es kam doch weiter. Ich bin ſehr philoſophiſch vers 
anlagt, aber habe noch nie etwas Befriedigendes im 
„Boten“ gefunden. Ich habe das Blatt an andere Deuts 
ſche weggegeben, habe aber noch keine gefunden, die ſich 
dafür intereſſieren. Wo alles ſo teuer iſt, bitte ich Sie, 
ſtellen Sie den „Boten“ ein. Ich weiß, mit einem 
leeren Dank iſt Ihrer Sache nicht geholfen; ich bin nur 
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— Bote der Reuen Kirche. 


ein ſehr geringer Arbeiter, und wenn ich Beſchäftigung 
behalten kann wegen meiner ſehr geſchwächten Geſund— 
heit ſchon jahrelang, dann will ich von Neujahr an jes 
den Monat einen Dollar einſenden für Miſſionszwecke; 
bleibt der Dollar aus, ſo können Sie annehmen, daß ich 
nicht kann oder gar nicht mehr hier bin. 

Mit freundlichem Gruß, 

Karl Kircher. 


(Folgenden Brief haben wir beantwortet. Sollten 
andere geneigte Leſer wünſchen, die Punkte, die der Brus 
der berührt, erörtert zu haben, ſo werden wir es auf 
Geſuch gerne tun. — Editor.) 

Saco, Montana, 4. Dezember 1918. 

Geehrter Herr Geiſtlicher! Beiliegend finden Sie 
einen Check über $2.15. Die zwei Dollars find für 
das mir ſo liebe Neukirchen-Blatt und die 15 Cents für 
das Büchlein „Himmel und Hölle“ in Engliſch. Ich 
will das Buch einer evangeliſchen Familie hier geben. 
Dann bitte ich Sie, Herr Geiſtlicher, mir eine Frage zu 
beantworten: Wie hat der Herr Swedenborg alles, was 
er geſehen und gehört hat, veröffentlicht? Iſt er als 
ein Geiſt erſchienen und hat zu jemand als Geiſt nach 
ſeinem Tode geſprochen? Oder wie hat er alles ver— 
öffentlicht? Ich habe ſchon manchesmal über die ſchöne 
Geſchichte bezüglich Swedenborg mit meinen Nachbarn 
gefprochen, aber die Leute können es nicht verſtehen, 
wie der Herr Swedenborg nach ſeinem Tode die Men— 
ſchen hier auf unſerer Erde benachrichtigt hat. Ich weiß 
es ſelber nicht, aber ich ſage doch, er iſt als ein Geiſt 
erſchienen, weil es anders unmöglich war. Ich habe 
aber geleſen, daß er zweimal noch in ſeinem Leben mit 
Bewußtſein in dem Himmel war. So bitte ich Sie, 
Herr Geiſtlicher, mir gefälligſt meine Frage zu beant⸗ 
worten. Vielleicht in dem Neukirchen-Blatt würde es 
auch intereſſant für andere Leſer ſein. Ich danke Ihnen 
zum Voraus und grüße Sie und alle Leſer und verbleibe 

Ihr treuer Bruder im Herrn, 
Karl Radous. 


Chaplin, Sask., 9. Dezember 1918. 

Werter Bruder Landenberger! Einliegend ſende ich 
Ihnen die Summe von 52.00 für den „Boten der Neuen 
Kirche.“ Herzlich dankend für die reichhaltigen Lehren, 
verbleibe ich grüßend, 

Ihr Bruder im Herrn, 
P. P. R. Gerbrandt. 
Sea Cliff, N. Y., 19. November 1918. 

Werter Herr Landenberger! Einliegend finden Sie 
vier Dollars für den „Boten,“ was ich Ihnen ſchulde. 
Hoffe, der „Bote“ macht auch ferner ſein Erſcheinen in 
deutſcher Sprache. Möge der Herr auch ſeinen Segen 
zu Ihrer Arbeit, Geduld und Ausdauer geben! 

Grüßend, D. Hohenrath. 
Buffalo, N. Y., 237 Weſt Utica Str., 
den 20. November 1918. 

Lieber Herr Paſtor Landenberger! Hiermit überſen— 
den wir Ihnen das Gewünſchte, ſowie zwei Weihnachts- 
gedichte. Können Sie die Melodie gebrauchen? Ich 
hab' ſie ſo gern und wenn jemand die Melodie und 
Klavierbegleitung wünſcht, fo wird es mich freuen, dies 
abzuſchreiben. 

Inbetreff des „Boten“ nach dem Gefangenenlager iſt 
es vielleicht beſſer, ihn nicht zu ſenden. Wenn der 
„Bote“ auch loyal iſt, fo berührt er doch politiſche Sa— 
chen, und die darf man nicht in Briefen und Schriften 
ſenden. 

Wenn Sie das Schreiben noch bei der Hand haben, 
ſo hätte ich es gerne zurück. 

Nun ſoll's wieder Frieden auf Erden werden und 
die Liebe König ſein. Einen beſſeren Weihnachtsgruß 
und Neujahrswunſch kann man wohl nicht hegen. Kön⸗ 
nen die Weihnachtsglocken ſüßer klingen als jetzt, da 
über eine wunde Welt die Friedensglocken wieder er— 
fingen werden! Sie haben ja nur eine Botſchaft für 
die ganze Welt. „Euch iſt heute der Heiland geboren.“ 

Mag uns nun dieſe Freudenbotſchaft in jubelnder 
Siegesfreude, in tiefer Trauer über den Verluſt unſerer 
Lieben oder in bangen, verzweifelnden, gedemütigten 
ungſten und Fragen treffen, fo iſt und bleibt fie den— 
noch eine Freudenbotſchaft. In ihr liegt für jedes Ge⸗ 
müt eine Freude und Seligkeit, die aus göttlicher Barm⸗ 
herzigkeit kommt und iſt nicht wie irdiſche Freude und 


Gedanken, denn eure Gedanken“ — nö t 
nicht der kleine, beſchränkte, kurzſichtige Menl, 
dern der ewige Gott lenkt die Schickſale die 
des und dieſer Welt. Treffend urteilt 3 
Goethe: Gottes iſt der Okzident, 1 
Gottes iſt der Orient, 
Oſt und weſtliches Gelände 
Ruht im Schatten ſeiner Hände 
Wenn ich darum ſo manches mal de 
menhang, den Plan und das Vernunftmäßi 
ner Schickſale nicht verſtehe, jetzt nicht verſteh 
tue ich weiſe, wenn ich mich demütig beſcheid 
ich mich geduldig füge und den ſchließli 
gang gläubig abwarte mit dem inneren 81 
Wer weiß, wozu es gut iſt? Soviel weiß 
jetzt ſchon: der Herr hat mich aus ſechs 2 
errettet und wird mich in der ſiebenten 
laſſen. Seine Gegenwart, ſein Stecken un 
tröſten mich auch im dunklen Tal. 
Wenn ich auch gleich nichts fühle von deiner 
Du bringſt mich doch zum Ziele, auch di 
Nacht, | 
So nimm denn meine Hände und führen 
Bis an mein ſelig Ende und ewiglich. 
Es hat einer einmal geſagt: das menſch 
ben muß man, um es ganz zu verſtehen, I 
eine hebräiſche Bibel — von hinten nach 
und unſer Meiſter ſagt zu ſeinem Jünge 
ich jetzt tue, das weißt du nicht, du wirſt 
hernach erfahren.“ 


Herrlichkeit vergänglich. „Chriſt iſt erſchienen uns zu 
verſühnen, freue, freue dich, o Chriſtenheit.“ 

Ihnen, lieber Herr Paſtor, und Ihrer werten Gat— 
tin, ſowie allen Freunden des „Boten“ ein fröhliches 
Weihnachtsfeſt und geſegnetes Neues Jahr. 

Herzliche Grüße von meinem Sohn und Frau. 

Ihre Frau Anna Reißner. 


| 
Mer weiß, wozu es gut iſt? | 
Zeitpredigt von Dr. G. C. Berkemeier. 

Bei düſteren Vorkommniſſen, die durch Herz und 
Seele ſchneiden, hat die ſelige Mutter gar manches 
mal mit gebeugtem Haupte dies bedeutungsvolle 
Wort geſprochen: „Wer weiß, wozu es gut iſt?“ 
Als kleines Kind haben wir dieſen Ausſpruch ge— 
hört, aber nicht beachtet was weiß ein Kind von 
ſolch ernſten Reflexionen! Später aber, im Sturm 
und Drang des Lebens, bei ſchweren, harten Schick— 
ſalsſchlägen und dunklen, geheimnisvollen Führun— 
gen, da haben wir erfahren, was gewiß viele mit 
uns erfahren haben: Die Stimme unſerer Mutter, 
diesmal wie das geheimnisvolle Flüſtern aus einer 
anderen Welt, klang freundlich zu uns hernieder 
und tröſtete uns, wie nur die Mutterſtimme, ſo 
wonneſam und traut, tröſten kann, tröſtete uns 
mit dem Zuſpruch: „Mein Kind, weißt du noch, 
wie tief ich gebeugt war und womit ich mich trö— 
ſtete; und traun, es war kein falſcher Troſt! Sei 
du jetzt geduldig und ſtark, und wenn du auch 
manches nicht verſtehſt, verliere nicht deinen Glau— 
ben — ſprich einſtweilen ſtill und ergeben: wer 
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n iß, wozu es gut iſt! und wart” das Ende ab!“ Verklärt erſcheint erſt mit der Zeit 
Ja, wer weiß, wozu es gut iſt? Wir möchten Das Werk, das Gott getrieben; 


dies Wort für alle Selbſt- und Weltbetrachtung zum 
Standorte der Beurteilung empfehlen. Es ſchließt 
zunächſt das demütige Bekenntnis in ſich ein, daß 
wir nicht alles wiſſen. Es gibt freilich ihrer ge— 
nug, die wohl zugeben, daß unſer Herrgott alles 
weiß, die aber ſelber alles beſſer wiſſen wollen. 
Solchen iſt weder zu raten noch zu helfen; und das 
Ende vom Liede iſt gewöhnlich, daß ihre Vermeſ— 
ſenheit in bitterer Enttäuſchung, wenn nicht in Me— 
lancholie und Verzweiflung endet. Was wiſſen wir 
ſchließlich von der zwar rationell und nach ewigen 
Geſetzen, für uns aber dunkel und rätſelhaft ver— 
laufenden Geſchichte, ſowohl individuell in unſerem 
eigenen Leben, als auch in dem Geſamtverlauf der 
Entwicklung der ganzen Menſchheit! Unſer Wiſſen 
iſt Stückwerk, iſt fragmentiſch. Ein Gedanke ſchließt 
bei uns oft den anderen aus, und ſo geſtaltet ſich 
das Urteil einſeitig. Wir blicken nach oben und 
vergeſſen die Welt; noch häufiger blicken wir hin⸗ 
unter und hinein in dieſe Welt und vergeſſen das, 
was über uns iſt. Wir verlieren die Jahre bei 
der Plage des einzelnen Tages und die gegenwär— 
tige Stunde bei der Betrachtung der Jahrtauſende. 
Wir leben von Augenblick zu Augenblick und zählen 
nach Augenblicken. Wir find Pilgrime und ſchrei— 
ten voran Schritt für Schritt und achten nur auf 
den nächſten Schritt. Wir ſtolpern über unſere eige— 
nen Lebensariome. Wir jagen, daß das Ganze 
größer iſt als ein Teil, aber im Wirrſal des Le— 
bens bleiben wir nur zu oft an einem Teile hängen 
und vergeſſen das Ganze. Dem gegenüber ſpricht 
der Pſalmiſt vom ewigen Gott: „Tauſend Jahre 
ſind vor dir wie der Tag, der geſtern vergangen iſt 
und wie eine Nachtwache.“ Er überſieht das Gan— 
ze, Anfang, Mittel und Ende, und kann darum auch 
ſagen: „Meine Gedanken ſind nicht eure Gedanken, 
und eure Wege nicht meine Wege; ſondern ſo viel 
der Himmel höher iſt, denn die Erde, ſo ſind auch 
meine Wege höher, denn eure Wege, und meine 


Auf Erdenfreud wie Erdenleid 
Legt ſich ein tiefer Frieden, 
Wenn erſt die letzten ſteilen Höhn 
Erklommen ſind und wir nun ſehn, 
Wie Gott uns hat geführet. 


Drum, Kind des Vaters, merk dies A 
Du biſt in Gottes Händen! 
Drum lern und ſtreb nur weiter fort, 
Gott wird ſein Werk vollenden. 
Vom dunklen Tal ſteig hoch empor, 
Bis daß du ſingſt im höhern Chor 
Zuletzt — da kommt das Beſte! 


Der Heimgang der Trommel, 
Von Paſtor W. Volt. a 
Wenn jene unausſprechlich wichtige Stu 
getreten iſt, da Leib und Seele getrennt we 
iſt dann der Reichtum dieſer Erde mit al 
goldenen Bergen? Wo iſt die Ehre mi 0 
Trophäen des Ruhmes? Wo iſt alle g 
Pracht einer betrogenen Welt? Können di | 
ren Troſt gewähren? Können dieſe die ge 
Hilfe verleihen? Können diefe die erjchrodt 
danken beruhigen oder die Seele in den 
der Auflöſung aufrecht erhalten? Im 
lieren alle Reichtümer der Welt und all 
der Erde ihren Reiz. 4 
Der Fromme iſt im Tode getroſt. Gott 
Arme find unter ſeinem ſinkenden Haupt 
tes Geiſt ſpricht ſeinem Gewiſſen Frieden u 
und in der Kraft dieſer göttlichen Tröſtun 
er nicht als Gefangener, ſondern als Sie 
Kampfplatz ab, erfüllt mit den Sofa 
ſeligen Unſterblichkeit. 
Und welcher Heimgang! Wo n N 
funden werden, denfelben zu beſchreiben? 
alle Redekunſt zu Ende und alle phantaſtif 
bildung erlahmt. Unſer göttlicher Meiſte 
„Ob ich zwar hingehe, fo will ich doch wii 
men und euch zu mir nehmen, auf daß ih 
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Er will uns alſo nicht nur einen Boten 
ſondern er ſelbſt will kommen. Dieſer Un- 
iſt für uns von großer Bedeutung. Würde 
Hie Botſchaft zur Heimfahrt ſenden, ſo müß— 
ohne ihn durch das ſchauerliche Tal des To— 
geen, aber da er ſelbſt kommt und mit uns 
dürfen wir in ſeinem Geleite und um— 
on glänzenden Engelſcharen den vergäng— 
dingen Lebewohl ſagen und von der Erde, 
Sitte der Tränen und Kämpfe, wo unſere Lie— 
u nend an unſerem Sterbebette ſtehen, Ab— 
ihmen! Unſer Heimgang wird unausſprech— 
rlich ſein! Schneller als Sonnenſtrahlen 
m wir uns an den tauſenden Sonnen und 
en vorüber. Der letzte Kampf iſt gekämpft, 
gde Berg iſt überſtiegen, die letzte Träne ge— 
t. Kaum iſt die Erde entſchwunden, fo ent— 
h unſeren bezauberten Blicken die Herrlich— 
de himmliſchen Heimat, auf die wir jo man- 
Sr hindurch voll Heimweh warteten. Kaum 
nr aufgehört, das Weinen und Wehklagen 
richen Lebens zu hören, jo wird unſere Seele 
öne, die aus himmliſchen Höhen uns ent— 
ingen, entzückt. Was find dieſe Töne, was 
Muſik anders als die Harfenklänge der 
onen an Jehovahs Throne, die Halleluja der 
chen, die Jubellieder der vollendeten Ge— 
Kaum haben wir von unſeren Lieben auf 
lböſchied genommen, jo werden wir von de— 
(rüßt, die uns vorangegangen und die an 
Hagennen Ufern ſtehen und unſere Ankunft 
ri. Welche Begrüßungen! Eins ruft dem 
in himmliſcher Entzückung zu: Ei, ei, biſt 
uc da? Haft auch du überwunden? Triumph! 
mz! Viktoria! Haft auch du durch des Lam— 
N den herrlichen Ort gefunden? 


gezukommen, uns zu begrüßen und zu be- 
zuf der Heimreiſe nach den Wohnungen des 
ei, zu denen wir fo oft in dunklen Lebens— 
ehnſuchtsvoll hinaufgeſchaut haben? Wel— 
a wird erklingen, wenn das Kind ins Va— 
einkehrt. 

„mein Heiland, bringe mich dahin, 


Vo ich nach der Arbeit ſelig bin! 
Aus dem Evangeliſchen Botſchafter. 


Das geöffnete Wort. 


Von Paſtor Thomas A. Kina, 
zu iger der Lakewood, Ohio, Neukirchen-Gemeinde. 


> Zibel iſt ein göttliches Buch. Doch ſeine 
ig eit erſcheint nicht im Buchſtabenſinn. Grad 
in Göttliche Schöpfung durch ihren inneren 
anſich von einem menſchlichen Kunſtwerk un- 
it, fo iſt die Bibel durch ihren inneren Ge— 
h jedem menſchlichen Schriftwerk verſchie— 


hıilte Gehalt der Bibel beſteht in ihrem 
a Sinn. Dieſer innere Sinn iſt vom Herrn 

worden. Das Offnen des Wortes iſt das 
te kommen des Herrn. Dies iſt die große 
t, welche zu predigen die Neue Kirche be- 
ältigt iſt. In den konfeſſionellen Kirchen iſt 
g ber gar kein Verſuch gemacht worden, das 
erklären. Moderne Wiſſenſchaft mit ih- 


ren Enthüllungen hat die buchſtäbliche Auslegung 
der Bibel unmöglich gemacht. Die Predigten ſind 
mehr moraliſche und ethiſche Vorträge geworden. 
Der Glaube an die Bibel als der Urgrund alles Ver. 
trauens und Glaubens iſt dadurch erſchüttert wor. 
den. Und doch iſt eine Art Ahnung geblieben, daß 
in der Bibel etwas ruht, das man bisher noch nicht 
geſehen hat. — Das iſt das zerquetſchte Rohr und 
der verlöſchende Docht. 

Hier iſt die große Gelegenheit der Kirche. Sie 
beſitzt die Lehre, welche das Wort öffnet, und es iſt 
ihre Aufgabe, den Herrn im Worte, das von Ihm 
iſt, ſichtbar zu machen. 

Lebendiges, darſtellendes Predigen iſt das größte 
Bedürfnis des heutigen Tages. Was für ein Feld 
öffnet ſich hier für die Kanzel der Neuen Kirche. 
Kalte, abſtrakte Lehren liegen dem täglichen Le— 
ben und Denken des modernen Menſchen zu fern. 
Er wünſcht begriffliche und lebendige Dinge, etwas, 
was er gebrauchen kann. Das iſt es nun grade, 
was der innere Sinn des Wortes ihm gibt, wenn 
es als etwas Lebendiges dargeſtellt wird. Von 
Dingen, die gewiſſermaßen an den Haaren herbei— 
gezogen ſind, wendet er ſich ab. Er muß den Geiſt 
im Buchſtaben ſehen. 

Haben wir uns in unſerer Arbeit auf der Kan— 
zel zu dieſen Anforderungen erhoben? Sind wir 
bereit, ihnen zu begegnen? 

Die neukirchlichen Lehren können nicht vom Wort 
getrennt aufgenommen werden. Wo ein wenig 
Glaube an das Wort erhalten iſt, da iſt ein Bo— 
den, wo die Neue Kirche aufgebaut werden kann. 
Und wenn wir lernen, das Wort ſo zu öffnen, daß 
die Menſchen fähig werden, zu ſehen, was es ent— 
hält, dann werden ſich die Gemüter und Herzen 
Ihm zuwenden. Wenn die Welt von dieſem Krieg 
erlöſt iſt, wird das größte Bedürfnis gerade für das 
geöffnete Wort Gottes und ſeine ſchaubaren herr— 
lichen Lebensregeln vorhanden ſein. Nur des Herrn 
Neue Kirche wird in der Lage ſein, dieſes Bedürf— 
nis zu befriedigen. Darum laßt uns aufhören, 
Glaubensſätze zu predigen und laßt uns lernen das 
Wort zu öffnen und die Menſchheit mit dem Brot 
des Lebens zu ſpeiſen. 


Sankt Aikolaus. 


(Den folgenden Artikel, bearbeitet von unſerm lieben Onkel 
Paſtor Caſper Streich, Cleveland, Ohio, und dem Fröhlichen 
Botſchafter, Organ der „Vereinigten Brüder“ entnommen, ha— 
ben wir unterhaltend und belehrend gefunden. Editor.) 


Der Name Sankt Nikolaus wird zur Weihnachts— 
zeit beſonders für die Kinder ein ſehr beliebter, 
weil die Weihnachtsgeſchenke einer Perſon zuge— 
ſchrieben werden, welche obigen Namen trägt und 
auch Pelznickel genannt wird. Derſelbe geht durch 
die Straßen und Häuſer von zahlloſen Ortſchaften, 
vor allem durch das Gemüt und Phantaſie der 
Kinderwelt, halb erſehnt, gefürchtet, ernſt, gutmü— 
tig und freundlich, bald Gaben und auch bald Ru— 
tenhiebe austeilend. 

Viele berühmte Kirchen ſind nach ihm benannt, 
und er gilt als Schutzpatron der Seefahrer und 
Kaufleute, vornehmlich als der Heilige der Kinder— 
welt, denn er bringt ihnen Apfel, Nüſſe, Kuchen 
und Spielzeug; er erkundigt ſich nach dem Betra— 
gen der kleinen Knaben und Mädchen und ſtraft 
ſie, wenn ſie nicht brav ſind. Es wird der Sankt 
Nikolaus auch Pelznickel genannt, der nach alt- 
germaniſchem Heidentum von dem heidniſchen 
Obergott Wodan den Auftrag bekam, in der 
Nacht vom 5. auf den 6. Dezember unter den Leu⸗ 
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ten herumzuziehen, um die Jugend zu erſchrecken. 
Dieſes alte Herkommen iſt noch in vielen Gegen— 
den Europas im Gange. Schreiber dieſes erinnert 
ſich noch jenes Abends, als der Pelznickel uns, die 
wir ein böſes Gewiſſen hatten, Furcht einjagte, aber 
auch Freude machte, wenn wir brav (?) waren, 
durch die Apfel, Nüſſe und Kuchen und Spielzeug, 
die er bei dem Weggehen zurückließ. 

Der geſchichtliche „Nikolaus“ war ein Zeitgenoſſe 
des Kaiſers Konſtantin des Großen und gebürtig 
aus der Seeſtadt Patara, wo der Apoſtel Paulus 
ſelbſt einmal das Evangelium verkündigt hatte. 
Seine Eltern Epiphanes und Johanna, ſelbſt eif— 
rige Chriſten, ſuchten dem Knaben durch eine ſorg— 
fältige Erziehung in Wort und Beiſpiel und Liebe 
zu Jeſu dem Kinderfreund, die Liebe zu Jeſus in 
ſein junges Herz zu pflanzen. Und Gott ließ ſie 
in Nikolaus große Freude erleben. Sein Geiſt ent— 
wickelte ſich ſchnell und in allen Wiſſenſchaften ſei— 
ner Zeit machte er glänzende Fortſchritte, vor al— 
lem ſammelte er ſich einen guten Schatz der Gott— 
ſeligkeit, der Gottes- und Menſchenliebe. In der 
Wahl ſeines Lebensberufes äußerte er ſich alſo: 
„Ich habe mich dem Dienſte des Herrn geweiht.“ 
Er forſchte wo Hilfe nottat, und leiſtete ſolche, doch 
immer in einer Weiſe, daß man nicht wußte, wo— 
her ſie kam, denn er wollte ſich das Lob erſparen. 
Das wurde mit der Zeit aber doch bekannt und man 
wählte ihn zum Biſchof von Myra und Lycien, wo 
er dann rechte Gelegenheit hatte, für den Herrn 
und ſein Reich als treuer Nachfolger des Apoſtels 
Paulus (Apoſtelgeſchichte 27, 5) zu wirken. Dort 
fehlte es ihm nicht an Leiden und Verfolgungen, 
weil er unter den chriſtenfeindlichen Kaiſern den 
Götzen opfern ſollte, und weil er dieſes ſtandhaft 
verweigerte, für lange Zeit in den Kerker geworfen 
wurde. Doch erhielt er, als Konſtantin der Große 
ſich öffentlich zum Chriſtentum bekannte, ſeine 
Freiheit wieder, und wurde von ſeiner ihm treu 
anhangenden Gemeinde mit großer Freude wieder 
aufgenommen. Durfte dann noch manche Jahre, 
während deren er auch dem Konzil von Nicäa 325 
anwohnte, im unermüdlichen Dienſt ſeines Herrn 
arbeiten, bis ihm im Jahre 342 ein ſeliges Ende 
beſchieden wurde. Seine letzten Worte waren: 
„Herr, auf dich hat meine Seele gehofft, nimm ſie 
auf in deine Hände.“ Dieſer Nikolaus wird mit 
Recht als ein Muſterbild der Liebestätigkeit ange— 
ſehen. Beſonders in der Advents- und Weihnachts- 
zeit, am Beginn der harten Winterzeit, wovon der 
Dichter Hebel ſagt: „Der Winter iſt ein harter 
Mann, er nimmt ſich nicht der Armut an.“ Eis 
und Schnee tun dieſes freilich nicht. Wucher und 
überſatz vermehren oft noch die Leiden der ohne— 
dem ſo ſchon ſchwer geprüften Armen. Erfreulich 
iſt es, daß auch die chriſtliche Kirche, die Not und 
Elend der Menſchheit ſucht durch Gründung ver— 
ſchiedener Anſtalten zu lindern. Beſonders ſucht 
man der Armen- und Krankenpflege mehr Auf— 
merkſamkeit zuzuwenden. Möge nun auch das 
Beiſpiel des Nikolaus beſonders in dieſer Zeit, die 
chriſtliche Liebestätigkeit und Opferwilligkeit allge— 
meine Nachahmung finden. 


Sekretär MeAdos machte kürzlich die nachfolgende An 
kündigung: 

Der Schatzamtsſekretär hat die Ausgabe einer neuen 
Serie von Kriegs-Sparzertifikaten und -Marken bes 
ſchloſſen, die zum Verkauf im Frühjahr 1919 ausgege⸗ 
ben werden ſollen und betitelt als die Serien von 1919. 
Die neuen Serien haben als Fälligkeitstermin den 1. 
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Januar 1924 und werden praktiſch in jeder Hinſicht 
unter den gleichen Bedingungen und in derſelben Weiſe 
wie die gegenwärtige Serie von 1918 verausgabt. 

Eine neue 85.00 Kriegs-Sparmarke, in blauer Farbe, 
den Kopf Benjamin Franklins, des Sparapoſtels und 
eines früheren General-Poſtmeiſters, tragend, iſt in 
Vorbereitung. Die neuen Marken werden im Frühjahr 
1919 zum Verkauf ausgegeben werden. 

Die gleichen Spar-Marken und Spar-Karten, die jetzt 
im Gebrauch ſind, werden im Jahre 1919 fortgeſetzt 
werden und können gegen neue Serien von 1919 Kriegs- 
Sparmarken, rückzahlbar am 1. Januar 1924, umge⸗ 
tauſcht werden in derſelben Weiſe, wie der Umtauſch 
während dieſes Jahres in die Serien von 1918 Kriegs- 
Sparmarken gemacht worden iſt. 

Die Nation hat freigebig von ihren Mitteln gegeben, 
um die phyſiſche, mentale, moraliſche und geiſtige Wohl—⸗ 
fahrt unſerer Armeen, ſowohl daheim als über See, 
aufrechtzuerhalten. 

Hervorragende Männer unſerer Kirchen und der Na— 
tion müſſen nun hinausgeſandt werden, um dieſes Werk 
fortzuſetzen. 

Während der Periode nach dem Kriege, wenn 150,000 
bis 200,000 Männer ſtetig auf Urlaub ſein werden, 
wenn die Erziehung von Tauſenden fortgeſetzt werden 
muß, wenn Verſuchungen allerorts einladen, wird die 
Notwendigkeit für Arbeiter größer denn je zuvor ſein. 

Die allernächſte Zukunft fordert die Kirchen auf, ihre 
beſten Männer hinauszuſenden — Männer von guter 
Geſundheit, Fähigkeit und Charakter, mit einer großen 
Veranlagung für Freundſchaft, um unſeren Jungen zu 
dienen, bis ſie nach ihrer Heimat zurückgeſandt ſind. 

Der 1. Dezember iſt als der „Red Triangle“ Sonntag 
bezeichnet worden, an welchem Paſtoren von 35,000 
Kirchen aufgefordert wurden, eine beſondere Predigt 
über das ausgedehnte . M. C. A.-Programm zu halten 
und die unvergleichliche Gelegenheit für den Dienſt 
während der nächſten paar Monate. 

Die Anzahl der Arbeiter wird geſichert werden, falls 
jeder Paſtor dieſer Aufforderung nachkommt und ſeine 
Energie benutzt, die beſten Männer in ſeiner Kirche zum 
Dienſte einzureihen. 


Das Vöglein auf dem Weihnachtsbaum. 

Von Hermann Schmid. 

Ich hatt' ein Vöglein, das war wunderzahm, 

Daß es vom Münde mir das Futter nahm. 

Es flatterte bei meinem Ruf herbei 

Und trieb der muntern Kurzweil vielerlei. 

Drum ſtand das Türchen ſeines Kerkers auf 

Den ganzen Tag zu freiem Flug und Lauf. 

Im Käfig war es aus dem Ei geſchlüpft 

Und hatte nie den dunklen Wald geſchaut, 

Wo ſein Geſchlecht die leichten Neſter baut. 

Und wie der Winter wieder kam ins Land, 

Das Weihnachtsbäumchen in der Stube ſtand, 

Da fand mein ſchmuckes, zahmes Vögelein 

Neugierig bald ſich in den Zweigen ein. 

Wohl trippelt es behutſam erſt und ſcheu 

Dem Rätſel zu, fo lockend und jo neu, 

Doch bald war's in dem grünen Reich zu Haus, 

Wie prüfend breitet es die Flügel aus: 

So freudig ſtieg und fiel die kleine Bruſt, 

Als ſchwellte ſie der Tannenduft mit Luſt. 

Und wie er nie vom Käfig noch erklang, 

So froh, ſo ſchmetternd tönte ſein Geſang! 

Zum erſtenmal, berauſcht vom neuen Glück, 

Kehrt es zu ſeinem Hauſe nicht zurück. 

Hart an das Stämmchen duckt es ſtill und klein 

Und ſchlummert in der grünen Dämm'rung ein. 

Und ſinnend ſah ich lang des Lieblings Ruh', 

Wie erſt dem Spiel, dem zierlich heit'ren, zu — 

Als durch des Vogels Leib mit einemmal 

Ein ſeltſam Zittern wunderbar ſich ſtahl; 

Das Köpfchen mit dem Fittich zugetan, 

Fing es geheim und ſüß zu zwitſchern an; 

Im Traum geſchab's — und Wald und Waldeswehen 

Schien ahnungsvoll durch dieſen Traum zu gehen. — 

Und ſeltſam überkam's mich bei dem Laut! 

Was nie das Tierchen lebend noch geſchaut, 

Des freien Waldes Herrlichkeit, 

Nun lag es offen da vor ihm und weit — 

Mich aber mahnt es einer andern Welt, 

Und mancher Frage, zweifelnd oft geſtellt, 

Und dieſes Leben deuchte mir ein Traum 

Wie der des Vögleins auf dem Weihnachtsbaum. 

j (Eingefandt von Frau Anna Reißner.) 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Von den Truſtees des Jüngerich-Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
fenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an Ney. Adolph 
Roeder, 90 Cleveland Street, Orange, N. J. 


t. Louis Osteopathie vanatorlum, 
(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg's Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, Ill. 


Engliſch 
g 15 Cents. 


a > 75400 Deutſch 
oo pages, only 15 cents postpaid. de 5 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louls. Mo. 1 nts 


An das deutſche Aeukirchen-Publikum! 


The New Church Press” möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert fein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut— 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng- 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts, Ofter- und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: “Symbol Stories.” (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
81.00. 5 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
folviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis $1.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

„Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 
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F An jenem Tage wird ZJehovah ſein Einer und Sein Name Einer. O. Name in Mane Einer. > 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Miſſton der N SUSE der er Kirche. 


Paſtor A e gondenberger, Gditor, 


Werkzeuge des Herrn. 
Von W. J. C. Thiel. 

Was iſt das Schönſte hier auf Erden 
Für alle Menſchen groß und klein? 
Dies iſt es: Daß ſie himmliſch werden, 
| Um Werkzeuge des Herrn zu fein. 

Daß ſie im Wahren ſind und ſtehn, 

Und auf Jehovahs Pfade gehn. 


Was iſt das Köſtlichſte auf Erden 
Für alle Menſchen arm und reich? 
Es iſt: Daß ſie frei von Beſchwerden 
Der Welt, werden den Engeln gleich: 
In Liebe und Liebtätigkeit 
Benützen ihre Lebenszeit. 


Was iſt das Nützlichſte auf Erden 
Für alle Menſchen jung und alt? 
Es iſt: Daß ſie ſtets weiſer werden 
Und niemals in der Liebe kalt: 
Damit Jehovahs Wort und Lehr 
Verbreitet werde mehr und mehr. 


Was iſt das Herrlichſte auf Erden 
Br: — 1 ft und ſchwach? 
; * olger werden 
Des en, und Nene ſeiner Sach: 
Daß fie, als Jünger, wirken hier, 
Der Kirche werden eine Zier. 
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Meujahrs- Predigt. 
Beginne von neuem! 


0 Von Paſtor Paul Härtli, 
zrediger der Brooklyn, N. M., Neukirchen-Gemeinde. 


15 Jehovah ſprach zu Moſe und zu Aaron im 
Egypten und ſagte: Dieſer Mond ſei euch der 
g der Monde. Der erſte ſei er euch unter den 
zn des Jahres.“ 2. Moſe 12, 1—2. 

je Worte bezeichnen den Anfang einer ge— 
dlichen Entwicklung, deren Folgen und Trag- 
erſtaunlich find. Denn obwohl zunächſt nur 
3 'olE Israel von jenem neuen, geheimnisvollen 
rin ergriffen war, von dem man ſagen könnte, 
viſſe nicht, von wannen er kommt, noch wohin 
git, ſo konnte es doch nicht ausbleiben, daß da⸗ 
rt allmählich neue, geiſtige Triebkräfte erweckt 
en, die ſchon ihrer Natur nach dazu beſtimmt 
r, die ganze Welt und das ganze Geiſtesleben 
l umzuformen. Die große geiſtige Umwäl⸗ 
die ſich heutzutage zwar langſam, aber ſicher 
ht, und die in den weltgeſchichtlichen Ereig- 
je der heutigen Zeit ihren materiellen Aus- 
findet, geht mittelbar oder unmittelbar auf 
ereiltigen Triebkräfte zurück, die durch jenen 
gang in der israelitiſchen Geſchichte irgend— 
eſeigeworden waren. 

Inn man heute auf jene Zeit zurückſchaut, jo 
hnan leicht, daß die Befreiung des auserwähl⸗ 
olkes von den Banden egyptiſcher Knechtſchaft 
e neuen Ausgangspunkt für die Entwicklung 
r tenfchheit und damit den Anbruch eines neuen 
eit ters bezeichnete. Zwar gibt es noch andere 
chge Ausgangspunkte, wie der geiſtige und na- 


za 


St. Louis, Mo., den = Tebruar 1919. 


türliche Urſprung des Menſchen oder ſein urſprüng— 
licher Zuſtand, oder etwa das erſte und das zweite 
Kommen des Herrn; doch hat der Auszug Israels 
aus Egypten eine ganz beſondere Bedeutung inſo— 
fern, als es damals zum erſtenmal vorgekommen 
war, daß ein Volk, das unter der beſonderen Füh— 
rung der Vorſehung ſtand, gerade in dieſem Be— 
wußtſein und aus göttlich eingegebenem Beweg— 
grund ſeine Geſchicke in eigene Hände zu nehmen an— 
fing. Dies wird am beſten aus einem Vergleich 
mit einem entſprechenden Vorgang im Leben jedes 
Menſchen klar werden. Der Ausgangspunkt eines 
Menſchenlebens kann entweder in der Empfängnis 
oder in der Geburt gefunden werden, oder aber in 
der vollendeten Umbildng oder Wiedergeburt lie— 
gen; dennoch aber gibt es noch einen mittleren und 
kritiſchen Punkt, an welchem die Lebenspfade aus⸗ 
einander zu gehen beginnen, und an welchem jeder 
Menſch ſelbſt zu entſcheiden hat, welchen Weg er 

will. Von jenem kritiſchen Punkt an 
hat der Menſch eine eigene, perſönliche religiöſe 
Erfahrung; es liegt nun mehr und mehr an ihm 
ſelbſt, dieſe praktiſch zu verwerten und ſein Leben 
gemäß ſeiner religiös orientierten Weltanſchauung 
einzurichten. Bisher hatte ſich ſeine Erziehung dar- 
auf beſchränkt, durch Gehorſam gute Sitten und 
Gewohnheiten heranzubilden, an die die Belehrung 
über das wahre geiſtige Leben ſich knüpfte; nun— 
mehr aber wird eben dieſe Belehrung zum Aus— 
gangspunkt, von welchem der Menſch gewiſſerma— 
ßen aus eigener Anſtrengung zu dieſem wahren 
geiſtigen Leben ſelbſt gelangt. Dabei werden neue 
Beweggründe und Triebkräfte wachgerufen, die den 
Menſchen ſchließlich ganz umgeſtalten, das heißt, 
umbilden und wiedergebären. Wie alſo — um den 
Vergleich mit dem menſchlichen Leben ganz durch— 
zuführen — dieſes Erwachen der Perſönlichkeit 
gleichſam ein neues Leben beginnen läßt, fo be- 
deutete der Auszug der Israeliten aus dem Lande 
der Knechtſchaft den eigentlichen Anfang der Ge— 
ſchichte dieſes Volkes. 
Schrift der Auszug aus Egypten als der Beginn 
der neuen Zeitrechnung angeſehen: ſo wird von der 
Schandtat der Bewohner von Gibea gejagt, daß jo 
etwas nicht geſchehen, noch geſehen worden ſei ſeit 


In der Tat wird in der 


| 


dem Tage, da die Söhne Israels aus dem Lande 


Egypten heraufzogen bis auf dieſen Tag (Richter 
19, 30); vom Tempelbau Salomos heißt es, daß 
er im vierhundertundachtzigſten Jahr nach dem 
Auszug der Söhne Israels aus dem Lande Egyp— 
ten erfolgte (1. Kön. 6, 1). 

Die denkwürdigen Worte, mit denen dieſe neue 
Epoche, dieſes neue Zeitalter eingeweiht wurde, und 
die unſeren heutigen Text bilden, wurden von Je⸗ 
hovah geſprochen, als die Israeliten noch unter 
dem egyptiſchen Joch ſeufzten und der Pharaoh ſich 


immer noch weigerte, die Erlaubnis zur Auswan— 
derung zu geben. Trotz aller Wunder, die Moſes 
und Aaron vor Pharaoh verrichteten, blieb der letz- 
tere unbeugſam und verſtockt. Und doch hatte Je— 
hovah verſprochen, Israel aus dem Elend Egyp— 
tens in das gelobte Land heraufzubringen (2. Moſe 
3, 17). Es war dem Volke Gottes doch zu demüti 
gend, einem Volke und einem Desporten dienjtbar 
zu fein, bei denen zwar äußerlich Bildung und Kul- 
tur, aber wenig oder kein wahres geiſtiges Leben 
vorhanden war. Wie der heranwachſende Jüng— 
ling eine innere Stimme hört, die ihn den Wert 
der Selbſtloſigkeit und der Selbſtaufopferung er- 
kennen läßt und ihn ſchließlich in das Land der 
Wiedergeburt führt, ſo vernahm Israel die Stimme 
Jehovahs. Wie der Menſch ſich nach der Erlöſung 
von den Banden der Weltlichkeit, der Sünde und 
des Irrtums ſehnt, fo ſehnt ſich Israel nach Be- 
freiung von der egyptiſchen Sklaverei. Der Ge— 
danke an die Erlöſung und an den Beginn eines 
neuen Lebens war und iſt doch zu anziehend. Der 
äußerliche Glanz und Pomp Egyptens erſcheint uns 
leer und öde. Mit unſerer Unzufriedenheit mit un- 
ſerer Lage verbindet ſich das unnennbare Sehnen 
nach einem höheren, beſſeren Leben. In einem ſol— 
chen Zuſtande wird dann eine Botſchaft von oben 
doppelt willkommen ſein, beſonders wenn ſie ſo klar 
und deutlich iſt, wie unſere Textesworte es find: 
„Dieſer Mond ſei euch der Anfang der Monde. Der 
erſte ſei er euch unter den Monden des Jahres.“ 
Um die Bedeutung dieſer Worte beſſer verſtehen 
zu können, wollen wir den hebräiſchen Urtext zu 
Hilfe nehmen. Die Stelle lautet wie folgt: „Ha⸗ 
chodeſah hazzeh lakhem roſch chodaſchim; riſchon hu 
lakhem lechodſche haſchſchanah.“ „Dieſer Monat 
(hachodeſch hazzeh) ſei euch das Haupt (roſch) der 
Monate (chodaſchin); der erſte (riſchon) jet er euch 
unter den Monaten (le-chodſche) des Jahres (ha— 
ſchſchanah). Das Wort „chodeſch,“ Monat, ſtammt 
von einem Verb chadaſch, neu fein, erneuern; dem— 
gemäß bedeutet es eine neue Zeitperiode, und zwar 
von einem Monat, und ſomit im abſtrakten, geiſti- 
gen Sinne einen neuen Zuſtand. Das Haupt der 
Monate (roſch chodaſchim) bedeutet demnach den 
neuen Zuſtand, der am Anfang einer Entwicklung 
ſteht und den Gang dieſer Entwicklung beſtimmt. 
Eine ganz ähnliche Bedeutung kommt auch dem 
Worte zu, das im Urtext „ſchanah“ lautet und Jahr 
bedeutet: Die Grundform, von der es abgeleitet 
wird, iſt ein Verb „ſchanah,“ das die Bedeutung 
„ſich ändern“ oder „anders ſein“ hat. Die neue 
Entwicklung bedingt alſo ein ſtetes Neuwerden; das 
ewige, öde Einerlei egyptiſcher Knechtſchaft ſoll alſo 
der Veränderung und dem Fortſchritt weichen. „Sie— 
he, ich mache alles neu.“ 
Dieſe Botſchaft der Erlöſung, die von Jehovah 
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an Moſes und Aaron geſandt wurde, konnte ihre 
tröſtende und ermutigende Wirkung nicht verfeh— 
len. Willig befolgte Israel die Anweiſungen in— 
bezug auf das neue Paſſahfeſt und inbezug auf die 
Vorbereitungen zum Auszug, der denn auch in 
wunderbarer Weiſe gelang. 

Von jeher iſt dieſe Erlöſung eine Quelle des Tro⸗ 
ſtes geweſen für alle die, welche in einer ähnlichen 
bedrängten Lage ſich befunden haben. Es wird 
auch immer ſo ſein. Denn wenn die göttliche Bot— 
ſchaft recht verſtanden wird, ſo verwandelt fie Ent- 
mutigung in frohe Zuverſicht, Hilfloſigkeit in Tat- 
kraft, Fehlſchlag in Erfolg. Die göttliche Botſchaft 
an Moſes und Aaron iſt eine Inſpiration, mit der 
ein ganz neues geiſtiges Sehen ſich verbindet. Denn 
jene Botſchaft ſollte bald an ihrem Wahrheitsgehalt 
erkannt werden; die Offenbarungen, die Jehovah 
durch Moſes und Aaron machte, enthielten anſchei— 
nend zwar wenig oder nichts neues, aber die Art 
und Weiſe, wie ſie aufgefaßt und mit den tiefſten 
Lebensfragen verknüpft und auf ſie angewendet 
wurden, machte ſie zu neuen Wahrheiten. Moſes 
und Aaron werden damit zu Verkörperungen neuer 
geiſtiger, ja göttlicher Wahrheiten, die nunmehr 
ſelbſt wieder immer beſſer verſtanden und daher auch 
immer tiefer erfaßt werden können. Dies iſt in 
dem Maße möglich, in welchem die wahre menſch⸗ 
liche Perſönlichkeit erwacht und von allen ihren 
menſchlichen Anlagen und Fähigkeiten Beſitz er⸗ 
greift, um ſo dieſe Wahrheiten erforſchen zu kön⸗ 
nen. Gerade in dem Maße, als unſere Erfahrun— 
gen an Bedeutung, an Reichtuum und an Tiefe zu— 
nehmen und wir geiſtig und ſelbſtändig genug wer— 
den, um ſie aus jener neugewonnenen Hinſicht her— 
aus zu deuten, gewinnen eben auch jene göttlichen 
Wahrheiten an innerem und echtem Gehalt. So 
bleibt denn die göttliche Botſchaft ſtets friſch und 
voll aufrichtender, tröſtender Kraft. 

Daß eine neu erkannte Wahrheit einem Menſchen— 
leben eine ganz andere Richtung geben kann, iſt ja 
bekannt. Weniger bekannt dürfte es hingegen ſein, 
daß eine göttliche Wahrheit, die uns zuerſt faſt be⸗ 
deutungslos vorkommt, aber durch ſtetes Zurück— 
kommen auf ſie mehr und mehr in ihrem inneren 
Reichtum erſcheint, zum Wendepunkt in unſrem gei⸗ 
ſtigen Leben werden kann, und zwar im Sinne un⸗ 
ſeres Textes: daß ein neuer Zuſtand der Seele und 
des Gemütes zuwege gebracht wird, der zum An— 
fangspunkt einer neuen Entwicklung wird und den 
Gang dieſer Entwicklung beſtimmt, oder, um den 
Wortlaut unſeres Textes zu gebrauchen: „Dieſer 
Mond ſei euch der Anfang der Monde; der erſte 
ſei er euch unter den Monden des Jahres.“ 

Zum Belege dafür brauchen wir bloß darauf 
hinzuweiſen, daß gerade jener Lehrpunkt der Neuen 
Kirche, um den als Mittelpunkt das ganze Lehr— 
ſyſtem ſich dreht, nämlich die Anerkennung des 
Herrn, einen jungen, unerfahrenen und vom Zwei— 
fel ergriffenen Menſchen durchaus nicht ſo bedeu⸗ 
tungsvoll und wahr erſcheint, wie er tatſächlich iſt. 

Erſt dann, wenn man von verſchiedenen Geſichts— 
punkten aus ſich dieſem Punkte nähert, tritt ſeine 
zentrale Bedeutung mehr und mehr zutage. So 
kann man z. B. davon ausgehen, daß es für jeden 
Menſchen wichtig iſt, auszufinden, wie feine Per— 
ſon, ſein Charakter und ſein Außeres, anderen Leu— 
ten erſcheint; nun kommt es aber vor allem dar⸗ 
auf an, ſich einem allgemeinen menſchlichen Ge⸗ 
ſichtspunkt und Standpunkt anzupaſſen, von dem 


allein aus unſere Eigenart zur vollen Geltung fom- 
men kann. Wenn man nun aber den Mitmenſchen 


Altruismus dem Menſchen die Erlöſung zu brin— 
gen beſtimmt iſt, nach der ſeine Seele ſich ſehnt. 
Der Herr iſt unſer Erlöſer, denn Er löſt un— 
ſere Schickſalsfragen. 
aus ergibt ſich die Löſung unſerer Lebensfragen 
von ſelbſt. 


Bote der Neuen Kirche. ö 


gegenüber ſo altruiſtiſch iſt, d. h. ſich in ihre Lage 
hineinfühlt, alſo Nächſtenliebe übt, ſo wird man 
auch jenem allgemeinen menſchlichen Standpunkt 
gerecht, und da nun dieſer im menſchlich geworde— 
nen Herrn verkörpert iſt, fo folgt ſogleich, wie wich— 
tig es iſt, das Göttlich-Menſchliche des Herrn anzu— 
erkennen und damit eben jenen Hauptpunkt der 
Neuen Kirche zu erfaſſen. Es folgt daraus zugleich, 
daß die Anerkennung des Herrn als der Verkörpe— 
rung des Grundgeſetzes der Gerechtigkeit und des 


Von Seinem Standpunkte 


Mit dieſer wichtigen Erkenntnis ausgerüſtet, kön— 


nen wir unſer Leben immer wieder von neuem be— 
ginnen. 
Tage mit allen ſeinen Fehlſchlägen und Enttäuſchun— 
gen zuſchließen und dem Heute mit dem Entſchluß 
entgegentreten, daß keines der früheren entmutigen— 
den Dinge wiederum geſchehen ſoll. Es iſt ganz 
richtig bemerkt worden, daß wer der Welt freudig 
entgegentritt, jeden Tag, den er vollendet, hinter 
ſich wirft und von neuem anfängt, mit der Zeit et- 
was in ſeinem Leben vollbringen werde. Beiſpiele, 
die dies beleuchten, gibt es genug; wir haben nur an 
große Erfinder wie Ediſon zu erinnern, um zu ſe— 
hen, daß die vielen Fehlſchläge und Niederlagen, 
die in einem gewiſſen Sinne unvermeidlich ſind, 
ſchließlich zu einem umſo wertvolleren Erfolg füh⸗ 
ren. 


Wir können die Tür hinter dem geſtrigen 


Kein Zeitpunkt iſt ſo geeignet, uns an dieſe Wahr— 


heit zu erinnern, als der Anfang eines neuen Jah— 
res. 
die Anerkennung unſeres Herrn als den Mittel— 
vunkt alles Lebens und Beſtehens, immer wieder 
von neuen Geſichtspunkten aus erfaſſen und ſo, mit 
ſtets friſcher Erkenntnis ausgerüſtet, unſer Leben 
in einem immer höheren Sinne von neuem wieder 
beginnen. 


Laſſet uns jenen Hauptpunkt unſerer Lehren, 


„Mit dem Herrn fang alles an.“ 


Troſt. 


Von Rev. Chauncey Giles. — (Fortſetzung.) 
(Ueberſetzt von Frau Anna Reißner, Buffalo, N. N.) 


Wer Vater oder Mutter mehr liebt denn mich, 


der iſt mein nicht wert; und wer Sohn oder Toch— 


ter mehr liebt denn mich, der iſt mein nicht wert. 
Und wer ſein Kreuz nicht auf ſich nimmt und 
folget mir nach, der iſt mein nicht wert. Matth. 10, 


37. 38. 


Niemand hat größere Liebe denn die, daß er ſein 
Leben läßt für ſeine Freunde. Und ihr ſeid meine 
Freunde, ſo ihr tut, was Ich euch gebiete. Joh. 
15, 18/14. 


3. Kapitel. — Kampf um die Treue in der Liebe. 

Meine regelmäßigen Pflichten nahmen mich ſo 
ſehr in Anſpruch, daß über eine Woche verging, ehe 
ich Frau Luce wiederſah. Als ich bei ihr eintrat, 
war ich erfreut, in der ganzen äußeren Erſcheinung 
des Hauſes eine entſchiedene Veränderung zu fin 
den. Die Zimmer waren vom Lichte durchflutet, 
die Fenſter waren weit geöffnet und die Luft 
war rein und friſch. Die Dame ſelbſt war mit 
häuslichen Angelegenheiten beſchäftigt und bat, ſie 
einige Minuten zu entſchuldigen. Ich war dar- 
über erfreut, denn es war ein Zeichen, daß ſie ſich 
von der Betäubung, die ihr Gemüt erlitten, zu er- 
holen begann. 


8 55 
Bald trat ſie in das Zimmer. Ihr Gar 
ſchien leicht, ihr Weſen lebhafter und der Geh 
ausdruck heller, obgleich die Schatten der Nn 
durchaus nicht verſchwunden waren. Sie bes 
mich mit größerem Intereſſe, als bei meinen 
heren Beſuchen und erſchien weniger gleidji 
und leidend, vielmehr ſchien ſie auf die kom 
Unterhaltung geſpannt zu ſein. 
„Ich ſehe, Sie beginnen ſich von den ſchrece 
Einwirkungen Ihres Kummers zu erholen u 
hen tapfer und brav an die Arbeit.“ 1 
„Ja,“ antwortete fie, „ich verſuche mein 6 
anzuregen, das ſchlafend, wenn nicht gar tot N 
ſcheint, aber es iſt ſchwer. Wenn ich ſitze un! 
meine Einſamkeit und Hilfloſigkeit nachdenke! 
ich erſt, wie ſehr ich des Rates und der Unt! 
ung meines Gatten beraubt bin. Ich war in 
Sachen fo abhängig von ihm, daß es mir uf 
lich und nutzlos erſcheint, irgend welche Anftrı 
gen zu machen. Dann unterbricht ein Geda 
die Kinder, oder ein Beſuch den Lauf mein 
fühle, und ich muß aufhören zu denken, un 
anfangen etwas zu tun.“ 4 
„Das iſt recht,“ ſagte ich, „das iſt wirkliche 
heit, das iſt der einzige Weg, die Erſtarri 
verbannen, damit die übriggebliebenen gen 
Kräfte zunehmen können. Beſchäftigung un 
liche Arbeit ſind die einzigen Mittel, die d 
drücktes Gemüt erleichtern können.“ 1 
„Aber dann kommt mir der Gedanke, f 
meinen Gatten vergeſſe und eine Treuloſig t 
gehe. Es erſcheint mir unpaſſend, an i 
was anderes als an ihn zu denken. W̃ 

nur gewiß wüßte, daß ich es nicht an His 
ihn mangeln ließ, wenn ich an andere denk 
mich ihnen widme. Denn es ſcheint mir, 
ich durch die Aufnahme meiner täglichen Pf 
von einem Druck befreit.“ EN 
„Sie können für andere Anteilnahme herl 
ebenſo ſich häuslichen und ſozialen Pflicht 
geben, ohne in der Zuneigung für Ihren 
irgend eine Unterbrechung zu fühlen. E 9 
beſondere Art dieſer Wirkſamkeit, durch " 
ſich Ihrem Gatten grade näher fühlen würd. 
„Wie kann das ſein? Wenn das möglich 
würde ich einer großen Sorge enthoben ſeir 
ich die Notwendigkeit meiner täglichen Arit 
kannte und ſie aufnahm, führte ich einen ti 
gen Kampf zwiſchen den Pflichten und det 
für meinen Gatten. Wie können ſie in e 

gebracht werden?“ 0 
„Leicht genug,“ antwortete ich. „Tun € 
täglichen Arbeiten aus Liebe zu ihm Joh 
auch aus Liebe für diejenigen, denen fie) 
Dann wird Ihre Liebe für ihn in jede 
Handlungen eindringen und ein ſtarker! 
grund in allem Ihrem Tun werden.“ 
„Das iſt eine neue Idee. Ich muß darült 
denken und verſuchen klarer zu ſehen. m 
es nur verſtehen könnte, jo würde eine a 
Schwierigkeit aus meinem Wege geräumt I 
„Sie haben dies mit mehr oder wenig! 
ſchon während Ihres Ehelebens getan. Ink 
ordnungen Ihres häuslichen Lebens zogen I 
Behagen und Gefallen in Erwägung. so 
ſich durch feinen Geſchmack in der Auswa⸗ 
Kleider und Schmuckſachen leiten, ſeine NM 
und Wünſche waren Ihnen in Ihren gell 
lichen Beziehungen maßgebend. Wenn Gil! 
weggründe Ihres Lebens bis zu ihrer * 
1 


m 
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u jo werden Sie finden, daß Sie beſtändig 
15 zu ihm und durch Wünſche für ſein Glück 
ülußt waren.“ 
0 kann klar genug ſehen, daß dies ſo iſt. Aber 
vr fort iſt, kann ich nichts mehr für ihn tun.“ 
arum ſollten Sie denn durch Verpflichtungen 
alten fein, an ihn zu denken oder für ihn zu 
1 Iſt er doch nicht von Ihnen entfernt, er 
Inen näher denn je zuvor. Seine Liebe zu 
nu iſt noch geradeſo ſtark wie jemals. Seine 
b zu Ihnen iſt durch ſeinen Übergang in die 
ſte Welt ebenſowenig geſchwächt, als die Ihrige 
in. Sie haben daher nur fortzufahren um ſei— 
len zu handeln und zu denken was ihn er— 
un würde, wie Sie es bisher getan haben. Dann, 
ſchäftigt und tätig Sie auch ſein mögen, wer— 
ie einander nur näher kommen. Sie werden 
neu ſein und ihn ehren, wenn Sie für die Ge— 
eit und das Glück Ihrer Kinder und aller de— 
(orge tragen, die in Ihren Lebenskreis treten. 
‚Ce müſſen mich entſchuldigen, wenn ich zu ernſt 
pichen habe. Der Gegenſtand iſt ein wichtiger 
d ef intereſſanter und von allgemeiner und um— 
ſeher Bedeutung. Sie wiſſen, daß unſer Herr 
t. Was immer wir für andere tun, um Sei— 
wlen, Er als für Ihn getan annimmt. „Inſo— 
ithas ihr getan habt unter den Geringſten mei— 
- Seiider, das habt ihr Mir getan.“ Das iſt ein 
der Punkt, der mit dieſem Gedanken verbunden 
u) welchen Sie, wie ich fürchte, überſehen könn— 
ud der für Ihr eigenes Glück wichtig iſt, und 
Ihre eigene Perſon. Wenn Leute wie Sie 
ti in Trauer geraten, halten ſie es oft für ein 
t, glücklich zu fein.” 
Bi das iſt, was ich empfinde, und es ſcheint 
r bt grade fo zu fein. Es kommt mir vo», als 
eieine Sünde wäre, ſich über irgend etwas zu 
ue, es erſcheint mir ſogar unpaſſend, nur zu 
hei.“ 
„Knnten Sie ſich vorſtellen, daß Ihr Gatte jo 
ke würde? Möchte er Sie wohl mit rotge⸗ 
inn Augen ſehen, oder wünſchen, daß Sie mit 
rüzer Miene trauernd ihre Lebenszeit verbrin- 
1 1d ſich weigern getröſtet zu werden?“ 
„28 würde er gewiß nicht wünſchen, wenn er 
ruf wiſſen könnte, es würde ſelbſt feine Glück— 
igt im Himmel trüben.“ 
„Inn ſeien Se guten Muts um ſeinetwillen, 
ue Sie ſich an dem, was Ihnen geblieben iſt. 
eu! Sie ſich über Ihre Kinder, heitern Sie ſich 
fi der Geſellſchaft Ihrer Freunde. Wenn die 
tbeſte Quelle Ihres Glückes Ihnen ſcheinbar ge- 
mim iſt, erfreuen Sie ſich deſſen, was Ihnen ge— 
eb iſt. Es iſt eines jeden Pflicht, dies zu tun, 
iſt indankbarkeit gegen den Herrn, es zu unter. 


fen’ 

0 iſt leicht geſagt: Heitere dich auf in Geſell— 
aft Es iſt leicht daran zu denken, aber ich kann 
nit tun. Mir iſt, als ob ein dicker Schleier 
in Augen bedeckt und alles erſcheint trübe und 
nk“ Mein Inneres iſt einer ſchmerzhaften 


erg leich, die durch nichts gefüllt werden kann. Ich 


hm mir vor, mich aufzuraffen und Intereſſe an 
gliſen Dingen und an meinen Freunden wieder⸗ 
geinnen, aber ich kann nicht. Mein Gemüt 
nd ſich immer wieder meinem unerſetzlichen 
erlite zu und bleibt daran hängen. Ich verſuche 
lu trauern, und doch tue ich es. Ich verſuche 
dſken, daß glücklichere Tage kommen werden, 
ch) kann nicht begreifen wie. Können Gefühle 


der Trauer durch bloßes Wollen in Freude verwan— 


delt werden?“ 

„Nein, das geht nicht.“ 

„Warum empfehlen Sie mir dann, glücklich und 
freudig zu ſein, wenn Sie wiſſen, daß es nicht ſein 
kann?“ 

„So meinte ich es nicht. Doch iſt es wahr, daß 
man wunde und ſchmerzliche Gefühle ebenſowenig 
in fröhliche und freudige umwandeln kann, als man 
eine tiefe Wunde oder einen gebrochenen Knochen 
durch bloßes Wollen heilen kann. Und doch kön— 
nen ſie geheilt werden, ebenſo auch das trauernde, 
darniederliegende Gemüt.“ 

„Wie aber, bitte?“ 

„Durch Anwendung der rechten Mittel. Erſt 
muß man willig ſein, dann die Mittel ſuchen und 
dann anwenden.“ 

„Welches ſind die Mittel, wo kann man ſie fin— 
den?“ 

„Ich habe Ihnen bereits einige genannt. Viel— 
leicht aber wünſchen Sie gar nicht die Trauer auf— 
zugeben, das Licht zu ſchauen, wieder Freude am 
Leben zu gewinnen?“ 

Sie zögerte ein wenig und dann anwortete ſie 
aufblickend: „Ja, wenn mein Gatte mir wieder— 
gegeben werden könnte.“ 

„Und wenn nicht?“ fragte ich. 

„Es kann, es kann nicht ſein,“ ſagte ſie. „Es 
hat keinen Zweck, es zu verſuchen. Dieſe drückende 
Laſt muß getragen werden. Niemand kann mir 
helfen. Doch Sie haben mir eine Zeit lang ge- 
holfen, und ich will hören, was Sie mir zu ſagen 
haben.“ 

„Durch bloße Willenskraft können wir nichts tun. 
Sie können kein Zimmer fegen, keine Mahlzeit be— 
reiten, ja nur einen Schritt tun oder ein Wort ja- 
gen, mit Willenskraft allein. Zu allem brauchen 
wir Mittel. Wir müſſen den Willen haben, denn 
alle Macht geht vom Willen aus, aber ohne das 
Werkzeug der Mittel können wir ihn nicht aus⸗ 
üben.” 

„Das iſt mir klar. Die wirkliche Frage wäre 
dann: Welches ſind die Mittel?“ 

„Der Mittel ſind viele. Anſtatt ſtill zu ſitzen und 
Ihrem Kummer nachzuhangen, tun Sie etwas. Ge— 
brauchen Sie Ihre Hände, tun Sie etwas nütz⸗ 
liches, das Ihre Aufmerkſamkeit und Gedanken er— 
fordert und wenn möglich Ihr Intereſſe erweckt. 
Fangen Sie mit dem an, was Ihnen am nächſten 
liegt. Sie haben dies bereit getan und auf dieſe 
Weiſe Ihren Kummer verſcheucht und einen Licht— 
ſtrahl des Troſtes gefunden.“ 

„Ja, und mir war als wenn ich Unrecht getan 
hätte und untreu gegen meinen Gatten geweſen 
wäre.“ 

„Wir haben geſehen, daß dies nicht das wahre 
und echte Gefühl iſt. Wie kann er oder ſein Ande— 
denken vernachläſſigt ſein, wenn Sie gerade das 
tun, was er wünſcht, worin er Sie freudig unter— 
ſtützen würde. Sie haben manches zu verlernen, 
doch auch manches zu lernen.“ 

„Ja, es muß ſein. Eine ſchwere Aufgabe, doch 
will ich verſuchen, ſie zu lernen.“ 

„Es iſt äußerſt wichtig, daß Sie ſich über die 
Frage entſcheiden, die wir eben beſprochen haben, 
damit ſie Ihnen nicht im Wege ſteht, wenn Sie auf 
dem Weg ſchreiten, der fie zum Licht und zum in- 
neren Frieden führt. Der Herr liebt alle Menſchen 
mit unendlicher Liebe. Seine Liebe wird nicht ge— 
ringer, je größer die Zahl derer wird, die ſie auf— 


nehmen. Seine Liebe kann nicht erſchöpft werden. 
Er liebt nicht einen Menſchen weniger, weil Er 
einen anderen auch liebt. Das iſt das Geheimnis 
der wahren Liebe, es iſt eine ihrer weſentlichen Ei— 
genſchaften. Sit Ihre Liebe zu Ihrem Gatten ge— 
ringer geworden ſeitdem ſie Kinder haben, die Sie 
ebenfalls lieben?“ 

„Durchaus nicht. Es ſcheint mir vielmehr, daß 
ich ihn mehr liebe, da ſie kamen, uns ein Segen zu 
ſein.“ 

„Wurde Ihre Liebe zum Erſtgeborenen durch die 
Ankunft des Zweiten beeinträchtigt?“ 

„Warum? Gewiß nicht. Was für eine ſonder— 
bare Frage. Meine Liebe hat für jeden eher zu— 
genommen, als ſich verringert.“ 

„Dann fühlen Sie nicht, daß Liebe für andere 
Menſchen Sie Ihrem Gatten untreu macht?“ 

„Sicherlich nicht, nie iſt ſolch ein Gefühl in mein. 
Herz gekommen.“ 

„Jetzt erkennen Sie den Grundſatz. Die An— 
wendung desſelben können Sie ausdehnen ſo weit 
Sie wollen. Es iſt ein Geſetz der Göttlichen Ord— 
nung, daß, je größer der Kreis, den ſelbſtloſe Liebe 
umfaßt, je ſtärker und reiner wird ſie für den 
einzelnen. Deshalb brauchen Sie nicht zu befürch— 
ten, daß Sie gegen Ihren Gatten oder gegen Ihre 
Kinder untreu werden, wenn Ihre Neigungen eine 
größere Anzahl Menſchen umfaſſen.“ 

„Noch ein anderes Lebensgeſetz muß ich erwäh— 
nen, das mit dem eben erörterten unwiderruflich 
verwandt und deshalb von großer Bedeutung iſt. 
Unſere Neigungen werden durch Ausbreitung be— 
reichert und edler. Je mehr Liebe wir anderen er— 
weiſen, je mehr empfangen wir. Auf äußeren We— 
gen wird Liebe durch Worte und Taten erwidert, 
des Herrn Liebe wird auf einem inneren Weg ge— 
geben und empfangen. Auf dieſen beiden Wegen 
kommt ſie uns in mannigfachem Gewande entge— 
gen. Freundliche Worte, gute Taten machen nicht 
arm, ſie kommen heim, volle Garben vor deine 
Tür“ 

„Erkennen Sie nicht die Wahrheit und die Ver— 
nunft dieſes Lichtes?“ 

„Ja, gewiß, ich ſehe fie, die Frage iſt entſchieden 
ich will mich nicht mehr grämen.“ Fortſetzung folgt.) 


„Wie alt biſt du?“ 
. Von Paſtor €. Giles. 

Während wir in dieſer Welt wohnen, ſind wir 
den Illuſionen von Zeit und Raum unterworfen. 
Ich nenne ſie Illuſionen, weil ſie keine ausgeſpro— 
chene Exiſtenz beſitzen. Raum iſt nur die Diſtanz 
von einem Gegenſtand zu einem anderen, folglich — 
wenn es keine Objekte gäbe, würde es auch keinen 
Raum geben. Zeit iſt nichts anderes als die re— 
gulären Umdrehungen materieller Welten und die 
reguläre Aufeinanderfolge von Ereigniſſen. Falls 
die himmliſchen Körper ſtationär wären, würde es 
keine Zeit geben; es würde keine Jahre geben, noch 
Tage und Nächte. 

Es gibt keine Zeit für die Seele. Allein wir be— 
nutzen beſtändig dieſe Erſcheinungen in der Natur 
für unſer geiſtiges Leben und betrachten ſie als 
Tatſachen, die von uns unabhängig find. Wir re- 
den, daß wir aus der Zeit in die Ewigkeit übergehen 
als wenn Zeit und Ewigkeit beſtimmte Exiſtenzen 
wären. Aber ſie ſind es nicht. Wir ſind in der 
Ewigkeit jetzt. Wir denken uns die Ewigkeit als 
eine endloſe Anzahl von Jahren, aber ſie iſt es nicht. 

(Fortſetzung auf Seite 46.) 
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Verantwortlichkeit und Vorrechte. 


Da nun wieder ein Jahr verfloſſen iſt und wir 
ein neues angetreten haben, ſo ſollte man allen 
Ernſtes bedenken, ob wir unſerer Verantwortlich— 
keit voll und ganz gewahr ſind, und ob wir unſere 
Vorrechte richtig ſchätzen und zu genießen ſuchen. 
Der weiſe Geſchäftsmann ſucht am Ende des Jah— 
res auszufinden, ob er in finanzieller Hinſicht vor— 
angekommen iſt, oder ob er rückwärts geht. Wenn 
dies empfehlenswert iſt in Bezug auf irdiſches Wohl— 
ergehen, wie viel wichtiger iſt es, daß man den Zu— 
ſtand ſeines inneren Lebens erwägt, wo Schätze ih— 
ren ewigen Wert haben. 

Im 25. Kapitel Matthäi gibt der Herr uns drei 
Gleichniſſe: „Die törichten und die weiſen Jung— 
frauen,“ „Die Talente,“ und „Die Schafe und die 
Böcke.“ Ein jedes Gleichnis hat eine beſondere Be— 
deutung: Alle lehren, die Zeit kommt herbei, wenn 
den Menſch gerichtet wird um auszufinden, welchen 
Gebrauch er von ſeinen Gelegenheiten machte. Das 
Gericht in Bezug auf die Jungfrauen wird gehal— 
ten um auszufinden, ob man Liebe (Sl) vereinigt 
mit den Glaubenswahrheiten hat. Das Gericht be— 
züglich der Talente ſucht auszufinden, ob man die 
Kenntniſſe aus dem Wort richtig benutzt hat. Und 
das Gericht über die Schafe und Böcke macht klar, 
ob der Menſch wahre, gute Werke getan hat. 

Das Gleichnis der Talente iſt zu dieſer Zeit be— 
ſonders paſſend und wichtig. 

Durch das Wort bekommen wir Kenntniſſe be— 
züglich des Guten und Wahren, und der Herr zieht 
in ein fremdes Land, um dadurch anzudeuten, der 
Menſch hat einen freien Willen. Aber die Zeit 
der Abrechnung kommt und die, welche mit den 
Kenntniſſen gewuchert haben — die, welche die Zahl 
verdoppelt haben — werden als gute und treue 
Knechte erfunden. Die Talente zu verdoppeln be— 
deutet nicht nur einen natürlichen, ſondern auch 
einen geiſtigen Gebrauch von denſelbigen zu machen. 
Die Talente ſind die Kenntniſſe aus der Schrift — 
ſie gehören dem Herrn, und wenn wir ſie richtig 
anwenden im Leben, dann werden ſie nicht nur in 
den Verſtand, ſondern auch in den Willen erhoben, 
ſomit in den Geiſt des Menſchen, und er geht ein 
zur Freude des Herrn. Dieſe Freude beſteht in 
der Nutzwirkung, denn wenn wir die Wahrheit im 
Leben anwenden, dann öffnet der Herr das Gemüt 
und fließt ein mit ſeiner Liebe, und dieſe Liebe ſucht 
ſich im Dienſte anderer zu äußern, weil darin ihre 
Freude beſteht. 

Wer aber ſeine Kenntniſſe in die Erde vergräbt, 
der macht nur einen irdiſchen Gebrauch davon und 
ſieht den Herrn als einen harten Meiſter an. Die 


Kenntniſſe hat er nur in ſeinem äußeren Gedächt— 
nis aufgenommen und nur für ſelbſtiſche Zwecke ge— 
braucht. Daher waren ſie nie ſein und werden von 
ihm genommen, wenn das Gericht an ihm voll⸗ 
zogen wird. 

Laſſet uns wuchern mit den Kenntniſſen, die wir 
haben; laſſet uns bedenken, unſere Kenntniſſe und 
alle Güter, die wir beſitzen, ſind nicht unſer, damit 
wir ſie nach Wunſch verbrauchen dürfen, ſondern 
ſie ſind uns geliehen, um Gutes damit zu wirken. 

„Denn wer da hat, dem wird gegeben, daß er die 
Fülle habe; wer aber nicht hat, von dem wird ge- 
nommen, was er hat. — Und werfet den unnützen 
Knecht in die äußerſte Finſternis, da wird Heulen 
und Zähne knirſchen ſein.“ 

K „ 
Lektionen für Kinder. 


Wir haben viele Exemplare von dem Büchlein 
„Sonntags-Lektionen für Kinder über die Lehre der 
Entſprechung.“ Dieſes Werkchen enthält 20 Ka— 
pitel, in welchem vieles Lehrreiche dargeboten wird 
für den Unterricht der Kinder. Der Preis wird im 
Boten angegeben als 15 Cents portofrei. Wir wer— 
den es an irgend jemand verſenden, der uns 5 
Cents ſchickt, und wer es gern haben möchte und hat 
nicht das nötige Geld an Hand, dem werden wir es 
frei zuſenden. Eine jede deutſche Familie ſollte es 
im Hauſe haben und die Kinder daraus unterrich⸗ 
ten. Das Büchlein iſt auch gut für Erwachſene. 


= Kirchliche Neuigkeiten. > 


Es tut uns leid, daß wir es überſehen haben, unſeren 
Leſern den vollen Bericht der Jährlichen Sitzung der Il⸗ 
linois-Geſellſchaft des Neuen Jeruſalems zu geben. Die 
Verſammlungen wurden in Chicago gehalten, und wir 
freuten uns, daß Paſtor Julian K. Smyth, Präſident 
der General-Konvention, und Paſtor J. L. Watanabe, 
unſer japaniſcher Miſſionar, anweſend ſein konnten und 
die Abend-Verſammlungen in der Kenwood-Kirche durch 
gediegene Anſprachen bereicherten. Paſtor J. S. Saul 
wurde wieder als Präſidierender, Paſtor L. G. Landen— 
berger als Sekretär und A. H. Cline als Schatzmeiſter 
erwählt. 

Die Sonntagſchulen in Cambridge, Maſſ., halten hie 
und da Vereinigte Verſammlungen. Das letztemal ver- 
ſammelten ſie ſich in der Kongregationaliſten-Kirche und 
die Neukirchen-Sonntagſchule nahm auch Anteil. 

Jams R. Cato arbeitet als Miſſionar für die Neue 
Kirche in St. Vincent, Britiſch Weſtindien. 

Die Rotch Truſtees, welche den großen Fonds, den 
Lydia Rotch für die Verbreitung der Lehren der Neuen 
Kirche hinterließ, verwalten, haben allen Neufirchen- 
Gemeinden die 32 Bände Swedenborgs Werke in Eng— 
liſch offeriert. Viele Gemeinden wurden mit den Bü— 
chern verſehen. 

Die Neukirchen-Gemeinde zu Riverſide, Californien, 
welche von Paſtor Lloyd H. Edmiſton bedient wird und 
zu welcher Gliedſchaft unſere liebe Schweſter, Frau Mary 
Oldendorf, gehört, hatte eine Sonntagſchulfeier, bei wel- 
cher die Kinder das Gebet des Herrn, den 23. und den 1. 
Pſalm herſagten; nach dieſem haben die älteren die 
zehn Gebote, die zehn Seligpreiſungen und den 100. 
Pſalm geſprochen. 

Seitdem wir das letzte mal berichtet haben, find meh— 
rere Glieder der Neuen Kirche in die geiſtige Welt ein— 
gegangen. Dr. William Bruce Hamilton ſchied dahin 
in Almont, Mich. Er wahr ſehr intereſſiert in der Neu- 
kirchenſchule daſelbſt und trug viel dazu bei, daß das 
Unternehmen ſegensreich wurde. — L'Hommedieu, ein 
Glied der Brooklyn, N. Y., Kirche, wurde heimgerufen. 
Er war ſehr intereſſiert an der Verbreitung der Lehre 
von Henry George, genannt „Single Tax.“ — Alfred 
Engblad, geboren in Schweden, ſtarb in San Francisco, 
Cal., am 10. Januar 1919. Er war ein Porträt⸗ 
Maler und Glied der O'Farrell Str. Kirche. — Wir 


haben gehört, daß Bruder Philip Groß, der lange 
ein großes Eiſenwaren-Geſchäft in Milwaukee 
kürzlich in die ewige Welt abberufen worden 
ſondere Auskunft haben wir bis jetzt nicht erhalte 
Frau Pauline Rutſchmann, welche früher in 6 
Tenn., wohnte, ſchied dahin im Heim ihres E 
Wilhelm Rutſchmann, 7228 Mancheſter Ave., SE! 
am 19. November 1918. Sie war aus Zürich, Ste 
gebürtig. Paſtor Geo. E. Morgan hielt die L 
rede. N 
Paſtor L. G. Landenberger hielt einen Vorkra 
dem Prediger-Konzilium der Illinois-Geſellſcha 
Chicago am 7. Dezember 1918 über „Die Pre 
die wir liefern ſollen.“ Gewicht wurde geleg 3 
Notwendigkeit, das Wort zu erklären, anſtatt über 
mata zu predigen. 

Die Zeitung „St. Louis Times“ vom 2. D 
gab ein gutes Bild der Erſten Kirche des Neuer 
ſalems in St. Louis und den größten Teil eir 
digt des Predigers, Geo. E. Morgan. 


der ſel. Dr. C. L. Carriere fo lange bediente, h 
ſammlungen jeden Sonntag unter der Leitung 
Henry F. Koch. Am Weihnachtsmorgen und 
gen des neuen Jahres predigte Paſtor L. G. 
berger für die Gemeinde. Am Abend des 26. 
ber hatten fie eine „Patriotiſche Dankſagungs-⸗Verſ 
lung,“ bei welcher er präſidierte. Die Fahne m 
Landes und eine „Service Flag“ wurden von j 
Leuten vorgebracht und ihre Bedeutung erklärt. 

„Roter Fuchs“ Skiuhuſhu, Haupt der „Black 
Ind aner, iſt ſehr intereſſiert an den Lehren 
borgs. Kürzlich hatte er einen langen Artikel im 
Church Meſſenger.“ Auch hielt er eine Anfprad 
New York vor einer Verſammlung von 35,000, bei 
cher der Kriegsſekretär Baker anweſend war. 

Frau M. J. Whitmore, ein Glied der La Porte 
Neukirchen-Gemeinde, feierte ihren 94. Ge 
durch den Beſuch des Gottesdienſtes, welchen ſie ſe 
len Jahren regelmäßig beſuchte. 

Am 26. Januar werden die amerikaniſchen 
Neuen Kirche den Geburtstag Swedenborgs feie 
Erſtes Gemeinde in St. Louis wird ein Banke 
Abend des 29. Januar halten, von welchem w 
nächſten Nummer unſeres Blattes näheres 
werden. 

Wir hatten das Vorrecht, einen angenehmen! 
mit Paſtor W. J. C. Thiel und ſeiner Gen 
Chicago am 20. Januar zu erleben. Im näch 
ten“ werden wir Mehreres über unſern Beſt 
teilen. 


Aus dem Briefkaften. 


Fragen und Antwort. 
Lexington, Tex., 18. Dezember 
Geehrter Herr Paſtor! Geſtern habe ich E 
Claaſſens „Der wahre Glaube,“ welches ich m 
Intereſſe geleſen, zur Poſt gegeben; Sie mög 
anderwärts dafür Verwendung haben. 
Was nun meine unmaßgebende Meinung darübe 
belangt, ſo finde ich manches mir einleuchtend 
die Auferſtehung der Toten, und anderes, 
alles. So z. B. wie will Ihre Lehre die Ei 
tes in einer Perſon beweiſen? Da ſich doch Je 
an vielen Stellen als der Sohn vom Vater geſe . 
ſtellt? Doch ich bin kein Gelehrter und kann d 
nicht argumentieren. 
Daß die alten Kirchen zuletzt alle eingehen 
Neue Kirche allein maßgebend ſein wird, iſt 
zu glauben. Eine Frage ſei mir geſtattet: 
uns, das Wort Gottes iſt klar, und wenn ſo 
dann möglich, daß ſo verſchiedene Glaube 
darauf aufgebaut werden können? Und w 
Offenbarung Gottes zur Seligmachung der Meni 
warum iſt es in vielen Stellen ſo dunkel, daß da 
vielerlei Auslegung ſtattfinden kann? Daß n 
im buchſtäblichen Sinne genommen werden kann, (7° 
ich ſchon, aber welches ift die richtige Auslegung 
Ende iſt es doch richtig, „daß wir irren alleſe 
jeder irret anders.“ — Herr Paſtor, Sie werden 
der Meinung ſein, daß ich jetzt lieber aufhör 0 
meinem Geſchreibſel, und das will ich auch, möcht 
aber noch fragen: Haben Sie die neue Offenb 
des Mr. Crane geleſen und was halten Sie davon 


un 
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eine Art des Spiritualismus? Iſt es aber 
vielen Stellen der reine Unſinn? Mir kommt 
enſtens fo vor. Nun ſchließe ich dieſe Epiſtel mit 
am Gruß und Dank. 
Hochachtungsvoll, John 3 
Bemerkungen des Editors. 
haben dem lieben Bruder einen längeren Brief 
en, in welchem wir verſuchten, ſeine Fragen zu 
ten. Da andere ähnliche Schwierigkeiten ha— 
ei genannter Lehren, ſo wollen wir ſuchen, die— 
el ins Licht zu ſtellen. 
Die Einheit Gottes in Einer Perſon“ kann man 
te der Heiligen Schrift ſehen, wenn wir die 
hren derſelben im Auge behalten, daß es nur 
gott gibt und daß das Göttliche Sich in Seinen 
hungen nicht teilen läßt. Daß der „Sohn“ die 
ng Gottes war, wird deutlich gelehrt im erſten 
te des Evangeliums Johannes, wo wir leſen, Gott 
de Wort und war Fleiſch. In Seiner Erniedri— 
t der „Sohn“ zum „Vater“ gebetet, und doch 
Herr, der „Vater“ ſei in Ihm. Ehe Er, das 
ehe, göttlich gemacht wurde, betete er zum „Va- 
ade wie David zu ſeiner Seele ſprach, als ob 
andere Perſon ſei. 
as Wort Gottes wurde ſo gegeben, daß ein je— 
eſehen kann, was er tün muß, um ſelig zu wer⸗ 
omit ſpricht der Herr in Seinem Wort zu den 
Ten in dem Buchſtabenſinne, aber für tiefer und 
nfende Menſchen enthält es Wahrheiten, die nie 
t werden können. Und dieweil das Wort durch 
hin verfälſcht wurde, war es notwendig, daß der 
it die echten Lehren des Wortes ſollten kund— 
himerden, welches der Herr durch Seinen Diener 
Swedenborg getan hat. 
zir ſollten nie vergeſſen, die Lehren aus dem 
s Herrn find nur Mittel, und daß das Gute Eins 
das Wahre iſt viel. 
str glauben nicht, daß alle in der alten Kirche 
die Neue Kirche eingehen werden, aber wir 
e Hoffnung, die Lehren des Neuen Jeruſalems 
nehr und mehr von den chriſtlichen Denomina— 
8 die Grundwahrheiten des Wortes anerkannt 
und die Kirche Chriſti von falſchen Lehren be— 


td 


cherch. 


Eine fleißige Gemeinde. 

zeſt Utica Str., Buffalo, N. Y., 17. Jan. 1919. 
bi Herr Paſtor Landenberger! Es intereſſiert 
eiß, etwas von unſerer Kirche zu hören. Mit 
in Adventſonntage hielt der Paſtor in unſerer 
3 Abends Vorträge. Dieſe waren öffentlich be— 
nacht worden und führten uns Fremde zu. Die 
al waren: „Menſch und Gott. Die Seele des 
h. Die andere Welt. Was die Neue Kirche 
Nach den Vorträgen wurden Fragen beantwor— 


ortſetzung der Abende wurde lebhaft gewünſcht, 
bchloſſen wurde, dieſe zur Oſterzeit wieder auf— 
l. 
Neihnachtstage hielten wir Gottesdienſt. Die 
a chule feierte das Feſt einige Tage ſpäter. 
frauenverein hatte zur Aufbeſſerung unſerer 
Mffe und Bedürfniſſe eine Auktion von Hand— 
en veranſtaltet, die 8100 brachte. Auch wurden 
digen gereicht, die Zeugnis von der Kochkunſt 
men gaben. 

Rännerberein der Kirche verſammelt ſich jeden 
ind hat ſich die Aufgabe geſtellt, die Lehren der 
irche zu erforſchen und zu verbreiten, mit be— 
e Rücksicht auf zeitgemäße Aufgaben und Fra⸗ 


ahresverſammlung brachte die Wiederwahl des 
ans. Die Beamten gaben Bericht von der Tä— 

3 verfloſſenen Jahres. Das Reſultat war zu⸗ 

llend und ermutigend. 

nen möchten wir noch, daß Herr Warren die 
otſk mit 44 Büchern beſchenkt hat. Mit einem 
daon gründeten wir das Verkaufslager; dies er- 
fl nützlich. Wir verkauften zur Weihnachtszeit 
qr. Herzlich grüßend Ihre 

Anna Reißner 


Weihnachtsfeier in Herbert. 
Herbert, Sask., Canada, 26. Dez. 1918. 

06 Bruder Landenberger! Das Weihnachtsfeſt ha⸗ 

viſvieder feiern dürfen. Das Feſt, das noch heute 

> Alt mit dem Hauch unſchuldiger Freuden be- 


erreichen kann. 
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rührt, welche den Stall zu Bethlehem erfüllten, als das 
Kind Jeſus dort von den ſuchenden Hirten gefunden 
wurde. 

Mit den Sonntagsſchulkindern hatten wir das Weih— 
nachtsprogramm am Heiligen Abend. Unſer Kirchlein 
füllte ſich bis auf den letzten Platz. Zur Einleitung., 
vom Prediger der Gemeinde, wurde die Geſchichte von 
der Geburt des Heilandes aus Lukas geleſen, und in 
der Rede beſonders betont, daß Gott, als ein liebender 
Vater, zu uns herabkam, ſeine verirrten Kinder zu 
ſuchen, und daß Er kam als ein Kind und dann zunahm 
an Gnade und Weisheit, um ein Vorbild zu ſein für 
Kinder, wie ſie fleißig die göttlichen Wahrheiten erler— 
nen ſollen und tätig ſein in gütigen und liebenden 
Handlungen. Dann kam der Chor, der einige Lieder ſang 
und andere Muſik folgte, darauf die ſchönen Gedichte der 
Kinder, welche ſehr treffend die Weihnachtswahrheit zum 
Ausdruck brachten. Die jungen Damen trugen einen 
Dialog vor, welcher ſehr ſchön zeigte, wie wir mithelfen 
können, daß die Freude, die einſt von den Engeln ver— 
kündet wurde, andere erreichen kann, welche in Trübfal 
ſind. 

Nachdem dann die Geſchenke verteilt waren und wir 
uns noch ermahnt hatten, die himmliſche Wahrheit von 
der Menſchwerdung dankbar in unſer Leben eindringen zu 
laſſen, ſchieden wir froh auseinander. 

Wünſche dem Editor und allen Leſern des „Boten“ 
ein geſegnetes neues Jahr! John E. Zacharias. 


Appell für Hilfe zu Anzeigezwecken. 

Wir wiſſen nicht, wie viele der Leſer unſeres Kirchen— 
blattes den Bericht der Illinois-Geſellſchaft geleſen ha— 
ben, aber jene, die es taten, werden bemerkt haben, daß 
Aufmerkſamkeit auf die Tatſache gelenkt wurde, daß ſeit 
1906, als wir die Anzeige von Swedenborgs Werken 
begannen, Aufträge für 10,363 Exemplare von „Him— 
mel und Hölle“ einliefen, und Geiſtliche wurden mit 
Geſchenkbüchern in der Höhe von 2,548 Bänden verſe— 
hen. Während des letzten Kirchenjahres empfingen wir 
Auftrage für 703 Exemplare von „Himmel und Hölle“ 
und für 256 Geſchenkbücher. 

Wir haben gerade die Anzahl der Aufträge gezählt, 
die wir auf das Werk „Himmel und Hölle“ ſeit 1. Ok- 
tober 1918 (nicht ganz anderhalb Monate) erhalten 
haben, die Anzahl der Beſtellungen für das Buch war 
356. Dies zeigt, daß Leute über das ganze Land hin— 
aus vom Wunſche beſeelt ſind, Swedenborgs Werk über 
das zukünftige Leben zu leſen, und es ſcheint eine be— 
ſonders günſtige Zeit — wenn ſo viele ihre Geliebten 
auf dem Schlachtfelde haben hingeben müſſen und durch 
die „Spaniſche Influenza,“ die ſo vorherrſchend iſt, — 
es den Leuten zu ermöglichen, ſich die Wahrheiten zu 
verſchaffen, die der Herr zum Troſte aller Leute be— 
kannt gemacht hat. — Wir ſind bereit, dieſe Arbeit des 
Annoncierens zu leiſten, ſofern jene, die gewillt und 
fähig ſind, mich zu unterſtützen, ihre Beiträge einſen— 
den wollen. 

Wir hoffen, daß es von allen wohl verſtanden wird, 
daß ich mir keine der erhaltenen Mittel ſelbſt angeeignet, 
denn mein Gehalt wird von der Illinois-Geſellſchaft be— 
ſtritten. 

Wir ſind oft verſichert worden, daß Leſer froh ſind, 
Briefe von ſolchen zu leſen, die ſich Swedenborgs Werke 
anſchaffen wollen, und ſo haben wir die folgenden aus— 
gewählt, welche zeigen, daß jemand Leute in allen Tei— 
len unſeres Landes vermittelſt Annoncen in der Preſſe 
Wir benutzen größtenteils Farm-Jour—⸗ 
nale, aber wir „erniedrigten uns, um zu erobern“ ſo— 
gar ſo weit, daß wir Annoncen in der „Police Gazette,“ 
„Grit,“ „Chicago Blade“ und „Motion Picture“ und 
„Claſſic“ einrückten. 

Ein Herr von Newport ſchreibt: „Eingeſchloſſen be— 
händige ich Ihnen 15 Cents, für welche Sie mir bitte 
Swedenborgs „Himmel und Hölle“ ſenden wollen. Ich 
habe früher verſchiedene Hinweiſe auf dieſes Buch in 
metaphſiſchen Studien geleſen und wünſche beſſer mit 
dieſem Werke bekannt zu werden.“ 

Von einem alten Soldaten in Pennſyhlvanien, der ein 
Freiwilliger von 1862 bis 1865 war, kommt das Nach— 
folgende, das zeigt, wie frühe Eindrücke im Leben ſpäter 
wieder aufgefriſcht werden. 

„Etwa vor 40 Jahren verſuchte ein Onkel von mir, 
der ein wirklicher „Swedenborgianer“ war, ſein Beſtes, 
mich für Swedenborgs „Himmel und Hölle“ zu intereſ— 
ſieren, allein ich hatte damals andere Fiſche zu braten 


und konnte meines Onkel Wunſch nicht gut befriedigen. 
Allein ich machte mir damals das Gelübde, daß, falls 
ich lange genug lebte und eine Gelegenheit hätte, ich die 
Abhandlung leſen würde. Jetzt ſehe ich nun ihre An- 
zeige in der letzten Nummer der „National Tribune“ 
und will 15 Cents für ſelbige einſchließen und ſie leſen.“ 

Ein Verſicherungsagent in Florida ſchreibt: „Ich habe 
oft von Swedenborgs großem Werke gehört, aber bis 
heute bin ich nie imſtande geweſen auszufinden, wo ich 
ſelbiges erlangen könne.“ 

Und ein Mann in „The Arcade“ zu Cleveland, Ohio, 
ſagt, nach Beſtellung des Buches: „Falls Sie irgend 
welche andere ſeiner Werke beſitzen, ſo würde ich Ihnen 
dankbar ſein, mich zu benachrichtigen, wie ſie beſchaffen 
ſind, da ich ſehr an ſeinen Werken intereſſiert bin.“ 

Von einer Dame in Cripple Creek, Colo., kommt das 
nachfolgende bemerkenswerte Zeugnis hinſichtlich des 
aufklärenden Effektes von „Göttliche Liebe und Weis— 
heit,“ nachdem ſie um ein Exemplar von „Himmel und 
Hölle“ bittet. Sie ſagt: „Ich las es ſchon vor Jahren, 
aber ich wünſche es wieder zu leſen. Indem ich „Gött— 
liebe Liebe und Weisheit“ wieder leſe, finde ich das 
Werk eine wundervolle wiſſenſchaftliche Abhandlung über 
geiſtige Dinge als die Grundlage vom äußerlichen Le— 
ben. Wie ſehr braucht dies der „Chriſtian Scientiſt“ 
und „New Thoughter,“ um ihre Viſionen hinſichtlich 
wahrer Fundamentalbegriffe zu reinigen.“ 

Den nächſten Brief wollen wir genau nach ſeiner 
Schreibweiſe wiedergeben, um den Geſchmack der Ein— 
fachheit und Dankbarkeit zu gewinnen, die von einem 
farbigen Bruder kommen, der vergaß, die Briefmarken 
für ein Buch einzuſchließen, allein dem es geſandt wurde 
in der Hoffnung, er würde dies nachholen: 

„Ich empfing Ihr äußerſt wundervolles Buch heute 
und Sie können ſich gar nicht denken, wie froh ich war, 
es zu erhalten. Aber wie ſo bedauerlich, daß ich die 15 
Cents in Briefmarken in meinem Briefe vergaß. Aber 
Sie, der Sie ſo freundlich und gut ſind, ſandten mir 
das Buch. Ich ſchätze es ſehr hoch. Beſten Dank! Der 
Herr wird Sie ſegnen. . . . Dies iſt ein feines Buch. 
Ich bin ein Miſſions-Baptiſt. Hier ſind die Marken. 
Vielen Dank für Ihre Gunſt. f 

„Ich würde gerne von Ihnen von Zeit zu Zeit hören, 
weil ich glaube, daß Sie ein aufrichtiger Mann als Pre— 
diger ſind.“ 

Und jetzt kommt ein guter, langer Brief von einem 
Bruder in Indianapolis, Okla., der A. C. Sauer heißt, 
welcher ſagt, daß er zuerſt das Licht über geiſtige Dinge 
durch Neukirchen-Literatur erhalten habe: 

„Lieber Bruder Landenberger! Ich glaube, ich ſchulde 
Ihnen eine Antwort auf einen Brief und eine Karte. 
Ich bin nicht ſehr prompt in Beantwortung von Brie— 
fen; ich ſchreibe nicht genug, um mich in übung zu er— 
halten. Allein es iſt ſelten, daß ich meine Gedanken aut3= 
drücken kann, als ich ſie fühle. Ich dachte manchmal, es 
käme aus Mangel an Erziehung, aber da ich ſehr arm— 
ſelige Briefe von gebildeten Menſchen geleſen habe, ſo 
bin ich zu dem Schluſſe gekommen, daß dies ein Talent 
oder eine Gabe iſt. 

„Ich empfing Ihre Zirkulare und Traktate, welche ich 
verteilen will wo ich denke, daß ſie geleſen werden. Aber 
ich bin über die kindiſchen Anſichten ſo vieler Erwach— 
ſener in Bezug auf Religion erſtaunt. „Ich glaube an 
die alte Bibel“ ſagen einige, aber ſofern ſie die natür— 
lichen Gemüter ſind und nicht über den Buchſtabenſinn 
hinausſehen können, ſo ſcheint es mir, als wenn man 
Perlen fortwerfe, indem man ihnen Literatur gibt. Na— 
türlich weiß ich, wie einige von ihnen in Bezug auf die 
Bioel fühlen, beſonders hinſichtlich des erſten Teiles 
betreffend Schöpfung der Erde, Sonne, des Mondes, der 
Sterne, Tiere und des Menſchen. 

„Als ein Kind glauben wir an dieſe in dem Buch— 
ſtabenſinne, aber ſowie das Gemüt ſich entwickelt, fragt 
man für eine verſchiedene Erklärung, und falls fie nicht 
gefunden wird, ſo iſt die natürliche Folge, daß man ſie 
für eine Geſchichte für Kinder und ſehr einfältige Per- 
ſonen anſieht. Ich weiß genau, wie ich fühle, wenn ich 
im Dunkeln über ſolche Gegenſtände war. Ich wurde 
an Darwins „Abſtammung des Menſchen“ intereſſiert, 
aber nach einiger Zeit fühlte ich, daß ein großer Teil 
ſeiner Arbeit bloße Vermutungen waren. Falls ein 
Menſch ſich nur ſelbſt ſtudieren wollte, ſo muß er zu— 
geben, daß ſolch ein Weſen nicht ein Geſchöpf iſt, her⸗ 
vorgebracht durch Zufälligkeiten der Umgebung. 

„Ich war ſehr für „New Thought“ intereſſiert. Dies» 
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ſes muß ein Abkömmling von „Chriſtian Science“ ſein. 
Natürlich findet man da auch viel Gutes, aber ſie ſchei— 
nen ins Extreme zu gehen. 

„Wir müſſen wiſſen, daß der Menſch nicht ein Gott 
iſt. . . Zu viele werden einſeitig; einige reden über 
Taufe, andere über Glauben, aber wie ein Baum oder 
eine Pflanze ſaugen ſie von der Erde ſolche Dinge, die 
in Harmonie mit ihrer Natur ſind. Wir ſehen nicht alle 
gleich. Als ich zuerſt Licht über geiſtige Dinge erlangte, 
durch Neukirchenliteratur, ſo dachte ich, andere würden 
es auch ſehen, allein ſoweit ich mir bewußt bin, haben 
die Bücher und Traktate, die ich fortgab und auslieh, 
keinen bemerkenswerten Eindruck hinterlaſſen. Es 
ſcheint, als ob wir alle vom Chaos zur Ordnung über— 
gehen, wie der Prozeß eines Univerſums in Formation. 
Der Menſch ſucht immer nach Kenntnis, aber in viel 
Weisheit iſt auch viel Kummer. Auch, falls Unwiſſen— 
heit Glückſeligkeit iſt, ſo iſt es Verrücktheit, weiſe zu 
werden. Aber die Wahrheit wird uns frei machen und 
Swedenborgs Schriften ſind der Felſen, auf dem mein 
Gemüt ruht, nachdem ich über andere Waſſer gebrütet 
habe.“ 

Aus jahrelanger Erfahrung dieſer Art Miſſionsarbeit, 
die Schriften Swedenborgs anzeigend, finden wir, daß 
wir durch die Preſſe Leute in allen Teilen unſeres Lan— 
des erreichen, und ich werde froh ſein, dieſe Methode der 
Ausbreitung der Kenntnis der Wahrheiten des Zweiten 
Kommens des Herrn fortzuſetzen, falls Mittel dazu ver— 
ſchafft werden. L. G. Landenberger, 

3741 Windſor Place, St. Louis, Mo. 
Ein edler Wunſch. 
Waldo, Wis., 6. Januar 1919. 

Lieber Herr Paſtor Landenberger! Da der Jahr— 
gang für den „Boten der Neuen Kirche“ nun zu Ende 
iſt, erneuere ich hiermit mein Abonnement für ein wei— 
teres Jahr, wofür ich per Poſtanweiſung 82.00 einfende. 
Ich kann nicht umhin, den „Boten“ weiter zu leſen, denn 
er iſt ſehr intereſſant und lehrreich. Gern würde ich auch 
einen Beitrag ſenden, bin aber zu gegenwärtiger Zeit 
leider nicht in der Lage, es zu tun; denn ich wünſche 
nichts ſehnlicher, als die himmliſchen Lehren des Neuen 
Jeruſalems verbreitet zu ſehen. 


Ihr Bruder im Herrn L. Staberow. 


(Fortſetzung von Seite 43.) 
Wir können keine wahre Idee von der Ewigkeit 
erlangen, indem wir Jahre multiplizieren. 

Da der Menſch unſterblich iſt, ſoweit ſeine Exi— 
ſtenz in Betracht kommt, ſo iſt er ſeinem Ende zu 
irgend einer Zeit nicht näher, denn zu einer an— 
deren. Wir ſind dem Lebensende heute nicht nä— 
her denn wir es zu Anfang des Jahres waren. 

Als geiſtige Weſen altern wir nie in dem Sinne, 
der gewöhnlich dem Worte „alt“ beigelegt wird. 
Das erſte erſchaffene menſchliche Weſen iſt dem 
Ende ſeines Lebens nicht näher als das ſoeben ge— 
borene Kind. Der alleinige Unterſchied zwiſchen 
dieſen zwei Weſen beſteht in ihrer geiſtigen Ent— 
wicklung. Der alleinige Maßſtab für unſer Leben 
iſt unſere Fähigkeit, es aufzunehmen. 

Alt zu werden bedeutet dann im wahren Sinne 
des Wortes, und in dem alleinigen Sinne, der auf 
den Menſchen anwendbar iſt, das Wachstum unſe— 
rer Fähigkeit für die Aufnahme der Göttlichen Lie 
be und Weisheit. Tage und Jahre, wenn ange— 
wendet auf den wirklichen Menſchen, können nur 
Zuſtände von Liebe und Weisheit bedeuten. Der 
wahre Menſch iſt nicht von irdiſcher Herkunft. Er 
iſt „von oben“ geboren. Der Herr iſt ſein Vater und 
bevor wir nicht von oben geboren werden, ſo haben 
wir nicht angefangen als menſchliche Weſen zu Ie- 
ben. Zuſtände geiſtigen Wachstums können nicht 
durch Zeit gemeſſen werden, aber fie können re. 
präſentiert werden durch ihre Perioden und Abtei— 
lungen, und auf dieſe Art und Weiſe werden ſie im 
Worte gebraucht. 

Wir alle ſind durch die gleiche Anzahl natürlicher 


Tage und Nächte während des vergangenen Jahres 
hindurchgegangen, allein es war ein großer geilti- 
ger Unterſchied zwiſchen uns vorhanden, indem wir 
an Alter zunahmen. Während die Erde ihre jähr- 
liche Umdrehung durchmachte, ſo mögen wir durch 
viele geiſtige Veränderungen hindurchgegangen 
ſein; wir mögen ein wenig auf dem endloſen Weg 
zum Himmel und zum Herrn Fortſchritte gemacht 
haben, oder wir mögen uns rückwärts gewendet 
haben. Während wir daher alle ſagen können, daß 
ein weiteres Jahr unſerem natürlichen Leben hin— 
zugefügt worden iſt und in dieſer Hinſicht müſſen 
wir alle dieſelbe Antwort auf die Frage geben, die 
Gegenſtand unſerer Abhandlung iſt, ſo muß doch 
die geiſtige Antwort bei jedem einen von uns ver— 
ſchieden ausfallen. 

Wir haben nahezu ein Jahr natürlichen Lebens 
durchlaufen. 

Wir haben die Runden ſeiner Tage und Stunden 


durcheilt und ſein Tor wird ſich bald hinter uns 


für immer ſchließen. Es hat mt ſich unzählige Ge— 
legenheiten von wirklichem und wahrem Leben ge— 
bracht. Wir haben eine Runde natürlicher Tätig- 
keiten durchlaufen: wie haben wir ſie verbeſſert? 
Sind wir weiſer und beſſer denn zu Anfang des 
Jahres? Haben wir irgend welchen Fortſchritt im 
geiſtigen Leben gemacht? Laßt uns uns ſelbſt die 
Frage vorlegen und verſuchen, ihr die wahre, gei— 
ſtige Antwort zu geben: „Wie alt biſt du?“ 

Es gibt zweifellos viele, die noch nicht geiſtig 
geboren worden ſind, und folglich haben ſie noch 
nicht angefangen zu leben. Der geiſtige Grad des 
Gemütes iſt noch nicht geöffnet worden. Er liegt 
ſchlafend wie der Keim einer Pflanze in einem Sa— 
men. Sie haben einige Wahrheiten im Gedächt— 
nis, allein ſie ſind noch nicht verdaut und in geiſtige 
Formen umgewandelt worden. Sie befinden ſich 
lediglich im Vorratshauſe des Gemütes. Sie ſind 
noch nicht benutzt worden, um die geiſtige Form zu 
nähren und zu entwickeln. 

Die Gedanken und Affekte und Tätigkeiten und 
Kenntniſſe des natürlichen Grades des Gemütes 
ſind Formen des Lebens nur ſo weit, als ſie auf 
geiſtige Endziele hinſtreben. Der natürliche Menſch 
iſt nicht, im wahren Sinn der Bezeichnung, menſch— 
lich. Niemand fängt ein wirklich menſchliches Le— 
ben zu leben an ſo lange ſeine Kenntnis, ſeine Ab— 
ſichten und Ergötzungen ſich auf den natürlichen 
Grad des Gemütes beſchränken. Sie können nicht 
ein Mann oder eine Frau genannt werden, bis ſie 
anfangen, jene Affekte und Gedanken zu gebrau— 
chen, die uns menſchlich machen. 

Es iſt nichts Menſchliches in natürlicher und ma— 
terieller Tätigkeit. Das materielle Univerſum iſt 
in beſtändiger Bewegung. Aber es iſt darin keine 
Menſchheit. Zu eſſen und zu trinken iſt nicht ein 
menſchliches Leben zu führen. Die Tiere tun dies 
mit mehr Anſtand, Mäßigkeit und Ordnung als 
wir es tun. 

Häuſer zu bauen, Kleider zu machen, einen Vor— 
rat für die Zukunft anzuhäufen, ift nicht ein aus⸗ 
ſchließlich menſchliches Leben zu führen. Die Tiere 
tun alle dieſe Dinge. Ein Amt zu bekleiden, Reich⸗ 
tum anzuhäufen, Macht zu erlangen, Ruhm zu er⸗ 
werben, viele Wahrheiten zu wiſſen, jeden Tag auf 
hohem Fuße zu leben, iſt nicht ein wahrhaft menjc- 
liches Leben zu leben. Alle weltlichen Beſitzungen, 
alle materiellen Dinge, alle wiſſenſchaftlichen Wahr⸗ 
heiten, alle natürlichen Neigungen ſind lediglich die 
Grundlage, auf der wir ſtehen müſſen und die Ma- 


eins mit Ihm zu fein, und um zu handeln, je 


geiſtiges „leeres Blatt“ geweſen. Es iſt ei 
langlos wie viel ihr wiſſet, wie viele Graz 


terialien, mit denen wir den Aufbau unſer 
ſens bilden müſſen. Der Herr hat uns fü 
Beſſeres denn für dieſes Leben erſchaffen. 
uns mit edleren Fähigkeiten ausgerüſtet, 
lere Endzwecke, für tiefere und bei weitem er 
nerte Entzückungen denn das Tier. Er h. 
in Sein Ebenbild und Seine Ahnlichkeit erg 
und ſomit wird Sein Leben der einzig wahr] 
ſtab für unſer Leben. Er hat uns erſchaff, 
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es tut, einzig aus Liebe zu anderen. Wir e 
menſchlich, und leben wirklich, nur in dem t 
in dem wir die Göttlichen Abſichten in H 
Schöpfung erfüllen. Wie ſteht es mit dir? 
in dieſes Leben hinein geboren worden? Wi 
die wirklichen Endzwecke während des verfii 
Jahres geweſen, die du dir vorgenommen hi 

Seid ihr alle auf verſchiedenen Feldern tg 
weſen? Viele unter euch haben hart gech 
Habt ihr auch „gelebt?“ Habt ihr irgend 
neue Wahrheit bezüglich geiſtiger Dinge 
und habt ihr verſucht, eure Affekte, Sedant! 
Akte damit zu regulieren? Wenn ihr die} 
ten des Tages begannet, habt Ihr  befchleft 
wahrer Mann, eine wahre Frau zu fein ı 
ausgeſprochen menſchliches Leben zu führen! 

Oder habt ihr daran gedacht, den gen 
Dienſt anderen zu tun und das meiſte für eu) 
herauszuholen? Habt ihr ein Stück Eigen 
mehr verkauft denn ihr wußtet, daß es wf 
Habt ihr euch aus einem Verluſt heraus 
indem ihr ihn anderen zuſchobt? Habt ihn 
Vorſtellungen erweckt, hintergangen, bet 
fern es euer Geſchäft iſt, in der Werkſta 
Haufe oder auf dem Felde, oder in demi 
oder Bureau zu arbeiten, habt ihr wenigen 
als ihr tun ſolltet? Habt ihr eure Arbeit f 
läſſigt oder oberflächlich erledigt? Wenn 
Fall it, wie ſeid ihr davon betroffen, wenn 
Tag überſchauet? Seid ihr darüber entzt 
denken, daß ihr mehr für eure Dienſte 9 
habt, als ſie wert waren; daß ihr euch auſt 
anderer bereichert habt? Falls dies zutri 
mich euch verſichern, daß dies nicht ein 20 
Lebens geweſen iſt. Es iſt vielmehr ein St 
Todes geweſen. Es iſt darin kein männlich 
weiblicher oder geiſtiger oder menſchlicher k 
ſatz in euren Beweggründen oder eurer Sol 
Es iſt darin kein Erfolg geweſen, obwohl i 
ſende von Dollars eurem Beſitze hinzugefügh 
möget. Es iſt ein Tag von vollſtändigen 
lingen geweſen, wenn er von geiſtigen Gru! 
aus gemeſſen wird. Ihr habt keinen Fes 
im Leben gemacht. Ihr ſeid dem Himmel ıd 
Herrn nicht näher als ihr es waret, als . 
begann. 

Wendet dieſelbigen Grundſätze auf das 
Jahr an. Was war das Endziel aller eu 
beiten? Hat der Horizont dieſes Lebens ae 
Tätigkeiten beſchränkt? Habt ihr nicht auff 
oder für irgend etwas darüber hinaus gele? 

Falls ihr es nicht getan habt, fo iſt das J 
allen ſeinen Mitteln und reichen Gelegenheit 


Errungenſchaften ihr beſitzen möget, wie } | 
eurem Beſitzſtande hinzugefügt haben mög 

ches Amt ihr bekleidet haben möget; ihr hit 
nicht angefangen zu leben, ihr wißt nicht, \ 
ben iſt, ihr ſeid tot, ihr ſeid im Grabe. 
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he Mengen von Weſen gibt es in der Welt, 
bene in der menſchlichen Form ſind, aber 
erlich kein menſchliches Leben beſitzen, Män— 
N Frauen von kalten, ſelbſtſüchtigen, unrei- 
wiedergeborenen Herzen, die für niemand 
gen, als für ſich ſelber, die das allein gut 
was ihre weltlichen Intereſſen begünſtigt 
| ſich glücklich zählen würden, falls ſie die 
Welt dazu bringen könnten, ihnen zu die— 
Falls die Frage unſeres Textes ihnen vor— 
1 „Wie alt biſt du?“ ſo müßten die 
ort lauten: „Wir haben noch nicht zu leben 
ie Dieſes iſt die Antwort, die der Herr 
nem Worte gibt, obwohl ihre Häupter weiß 
dn Schnee vieler Winter und ihre Schritte 
d' Gebrechlichkeit des Alters wanken. 
a Jahren bloßer natürlicher Tätigkeit haben 
entdeckt, daß ſie noch nicht gelebt haben und 
ennen nun nach dem Wege des Lebens zu 
Die Idee bricht ſich gerade bei ihnen 
n daß fie geiſtige Weſen ſind. Sie tappen um- 
» wenden ſich nach dieſer und jener Seite, 
fehr aus Unzufriedenheit mit dem, was fie 
s von irgend welchen klaren Begriffen, was 
g haben oder wo man dies finden könne. 
hrache ihres Herzens iſt: „Wer will uns ir— 
was Gutes zeigen?“ Die Aufnahmegefäße 
ttlichen Lebens fangen an in ihnen gebildet 
oeden, und ſofern fie ernſthaft und treu find, 
äl[dem Lichte zu leben, das fie beſitzen, fo wird 
g bei ihnen anbrechen und ein wahrhaft 
ſeiches Leben wird die erſte Stufe ihrer Eri- 
fangen. 
8 ibt andere, die wirklich zu leben begonnen 
| doch haben fie nur angefangen. Das 
ig Leben iſt gerade in ihnen geboren worden. 
igen von erwachſenem Alter in natürlichen 
re ſein, aber ihr geiſtiges Leben iſt gebrech— 
uh ſchwach. Sie haben nur wenig Wahrneh— 
gon der Wahrheit. Es iſt ein ſchwach glim- 
ads Licht. Das Licht iſt von der Dunkelheit 
ent, aber es iſt noch nichts klar und deutlich. 
ſid jo hilflos als Kinder und falls ihr himm— 
rater nicht über ſie mit der äußerſten Milde 
teund jeden Keim geiſtigen Lebens mit der 
ron Sorgfalt beſchützen würde, fo würde es 
hr. Wenn wir zu leben anfangen, fo fin- 
ne Schwierigkeiten vor, die zu überkommen 
inde, die zu beſiegen find. Wir find auf je— 
te von Widerſachern umringt. Dieſes neue 
mit einer tropiſchen Pflanze in einem kalten 
nasergleichbar. Sie iſt in einem armen, har— 
Been geſäet; er iſt mit vielem Unkraut ange- 
l fie erhält nur wenig Kultur und ihr Wachs⸗ 
ö langſam. Sie iſt ein Lamm unter den 
fe Findet ihr das nicht ſo? Wir find von 
virigfeiten umgeben und vielen Veränderun— 
ulerworfen. Das verfloſſene Jahr iſt Sommer 
nter, Tag und Nacht, Wolken und Sonnen— 
n, Stille und Sturm geweſen. Es find darin 
e age von vollſtändiger Vergeſſenheit des gei— 
enſtindes geweſen. Dieſer Engel — für den 
im geboren — iſt in Gefahr geweſen wegen 
ig und Vernachläſſigung umzukommen wäh— 
> Ir für den Körper des Todes arbeiteten und 
teten. 
Bilviele Tage habt ihr wirklich gelebt? Ge— 
viele als ihr aus geiſtiger Zuneigung ge— 
de habt, und nicht mehr. Manche haben mehr 
einn natürlichen Tage gelebt, denn andere in 
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einem ganzen Jahre. Das Leben jedes einzelnen 
iſt von dem eines anderen verſchieden. Die Tage 
einiger Menſchen ſind alle Winter-Tage. Sie ſind 
klar und hell, aber kalt. Andere ſind ſo glühend, 
daß jede Zuneigung luxuriös wächſt, aber mit nur 
geringem Ergebnis. Weder die heiße noch die 
kalte Zone iſt die günſtigſte für geiſtiges Wachs— 
tum. 

Wir find mit einem Überfluß von Mitteln für 
das Leben verſehen worden. Wir ſind in die 
Mitte menſchlicher Intereſſen verſetzt worden. Sie 
haben uns an allen Seiten berührt. Jede Stunde 
hat mit ſich irgend eine Gelegenheit für die Aus— 
übung einer himmliſchen Zuneigung oder die Er— 
werbung einer himmliſchen Wahrheit gebracht. 
Warum iſt unſere geiſtige Geſtalt ſo klein und un— 
ſere Kraft ſo ſchwach? Es kommt daher, weil wir 
ſo wenig gelebt haben. 

Es waren vielleicht viele natürliche Jahre verfloſ— 
ſen, ehe wir anfingen, über geiſtige Dinge nachzu— 
denken, und doch mögen wir noch hilflos wie ein 
Kind ſein. Während wir Menſchen ſein ſollten — 
ſtarke, tätige Menſchen, reich an Jahren — ſind 
wir doch bloße Kinder. „Die Tage der Jahre un— 
ſeres Lebens ſind wenige und ſchlecht geweſen.“ 

Aber da ſind andere, die geiſtige Wahrheiten ein 
jahrelanges Studium gemacht haben und die ſie mit 
einem gewiſſen Grade von Zuneigung lieben. Sie 
haben viele Predigten gehört und haben ſich be— 
müht, davon zu profitieren. Sie ſind oft mit ihren 
Brüdern zuſammengekommen, um den Herrn zu 
verehren und ſich miteinander zu beratſchlagen; ſie 
haben zahlreiche Gelegenheiten gehabt, im geiſti— 
gen Leben Fortſchritte zu machen und ſie haben ihr 
Alter etwas erhöht. Sie haben einige ihrer übel 
abgeworfen. Der geiſtige Menſch hat einige Ge— 
walt über den natürlichen Menſchen davongetragen. 
Der geiſtige Menſch beginnt als der Meiſter an— 
erkannt zu werden. Sie leben mehr in der geiſti— 
gen Welt als ſie zuvor taten. Sie kommt ihnen 
näher, und es ſcheint, als wäre ſie ihre eigentliche 
Heimat. Soweit als dieſes ſich bei irgend einem 
von uns bewahrheitet, iſt es ein Jahr des Lebens 
geworden. Es mag uns ſcheinen, als wenn es das 
kürzeſte Jahr unſerer Jahre geweſen wäre und doch 
mag es das längſte geweſen ſein. Wir mögen mehr 
Tage gelebt haben, denn je zuvor. 

Jene, die ſo ihre Gelegenheiten wahrgenommen 
haben, haben das entzückende Bewußtſein, daß ſie 
im geiſtigen Alter vorgeſchritten ſind. Ihre Ge— 
ſtalt iſt größer, ihre Stärke iſt feſter; ſie können 
ein größeres Maß des göttlichen Lebens empfangen, 
und ſie können es in höherem Grade und vollkom— 
menerer Form aufnehmen. Die lebenden Tage 
kehren in ſchneller Aufeinanderfolge wieder und 
fahren fort ſich zu verlängern. So wie die Sonne 
einer Zuneigung untergeht, beginnt eine andere bei 
ihnen aufzugehen. Sie haben Licht in ihrer Woh— 
nung, während es um fie herum dunkel iſt, und es 
beginnt ſich bei ihnen zu bewahrheiten: „Es gibt 
dort keine Nacht.“ O glückliche Seelen! Für euch 
iſt der Wettſtreit des Lebens mit dem Tode ſchon 
entſchieden. Ihr möget andere Konflikte haben. 
Ihr werdet ohne Zweifel viele haben. Allein der 
Sieg iſt ſicher. Die Macht des Todes iſt gebro— 
chen und der Puls des geiſtigen Lebens ſchlägt ſtark 
und voll innerlich und ihr habt nichts zu fürchten. 

In Anſehung deſſen, was wir in dieſer Welt 
werden können, habt ihr das erwachſene Alter er— 
reicht. 


I 


Allein im Bereich der Möglichkeiten unſerer Na— 
tur und nach dem endoſen Leben vor uns beurteilt, 
ſo haben jene, die am meiſten im geiſtigen Leben 
vorgeſchritten ſind, nur zu leben angefangen. Sie 
öffnen gerade erſt ihre Augen angeſichts der neuen 
Welt des Geiſtes. Sie fangen gerade erſt an, ihre 
reine Luft einzuatmen. Alle ihre Gedanken, ſo 
groß, ſo klar und ſo ſchön ſie auch tatſächlich ſind, 
ſind doch im Vergleich mit dem, was ſie ſein wer— 
den, gleich denen des Kindes, allgemein und un— 
entſchieden. Ihre Aufnahmekräfte ſind gering und 
ſchwach. Sie können wenig geiſtige Speiſe ver— 
dauen. Sie liegen in den Armen der Göttlichen 


Vorſehung, eingehüllt in den Windeln der natür— 


lichen Wahrheit; oder, falls ſie auf ihren Füßen ſte— 
hen können und ein paar Schritte tun, wie ſind ſie 
doch ſo ſchwach! Wie ſie ſchwanken und fallen! In 
wie wenigen der unendlichen Pfade Göttlicher 
Wahrheit, die zu neuen Offenbarungen des Herrn 
Güte und Gnade und demzufolge zu neuen und 
reicheren Segnungen für ſie ſelbſt führen, können 
ſie wandeln! 

Wie wenig können ſie von dem Lichte Göttlichen 
Ruhmes aufnehmen! Wie ſie nur die allergewöhn— 
lichſten Wahrheiten hervorſtottern! 

Wie ſchwach ergeifen ſie die Hand des Herrn! 
Wie furchtſam folgen ſie Ihm! Die Erde iſt nur 
die Pflanzſchule für die Himmel! Allein ſie iſt 
die Pflanzſchule. Die Keime von allem, das wir 
je erlangen können, müſſen gepflanzt werden und 
müſſen anfangen, hier zu leben. Da es nur die ge— 
pflanzten Samen ſind, welche die Ernte bilden, ſo 
können wir in der ewigen Zukunft nur ernten, 
was wir hier geſäet haben. 

Wie das Leben und der Gedanke und die Kraft 
von „heute“ baſiert ſind auf „geſtern,“ ſo wird es 
für immer ſein. Es iſt jedoch zwiſchen dem Leben 
des Geiſtes, während es im materiellen Körper 
wohnt und nachdem es davon getrennt iſt, dieſer 
wichtige Unterſchied: Neue Grade des Lebens kön— 
nen jetzt eröffnet werden, aber wenn wir den Kör— 
per verlaſſen, iſt dies nicht mehr möglich. Wenn 
ihr den Boden mit Dornen bepflanzet, ſo könnt ihr 
keine Trauben davon einſammeln. Wenn ihr Eicheln 
pflanzet, werdet ihr Eicheln ernten; keineswegs 
könnt ihr Apfel und Oliven erlangen. Die Eichen 
mögen ſich vervielfältigen, falls es genügend Raum 
dafür gibt, bis in die Ewigkeit; ihre Gattungen mö— 
gen aufs Ungewiſſe hin vermehrt werden, allein 
ſie können nicht in etwas ganz Verſchiedenes verwan— 
delt werden. 

So wird der Same, den wir in die Erde des na— 
türlichen Gemütes einpflanzen, die Ernte beſtim— 
men, die wir in Ewigkeit einſammeln werden. Die 
Art mag unendlich vervielfältigt werden, aber aus— 
ſprochen neue Arten können nicht hervorgebracht 
werden. Laßt uns daher Acht haben, was wir 
ſäen. 

Zeit kann nicht von der Seele ausgeſagt wer— 
den. Noch können es ſolche Effekte, die gewöhnlich 
der Zeit zugeſchrieben werden. Geiſtiges, hohes 
Alter hat keines der Merkmale phyſiſchen Alters. 
Es gibt keine grauen Häupter, keine mit Falten 
bedeckten Geſichter, keine trüben Augen, keine ſchwa— 
chen Schritte im Himmel. Alt werden bedeutet 
dort wieder jung zu werden. Im Himmel erſcheint 
die Weisheit des Alters in der Friſche der Jugend; 
Stärke iſt mit der Mildheit des Kindesalters ver— 
hüllt; Liebe hat all die Lieblichkeit und Unſchuld 
des Kindesalters; die Macht und Größe der Engel 
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find mit Demut und Freundlichkeit gekrönt. Gei— 
ſtig alt zu werden iſt reich an allem Beſitz zu wer— 
den, der zu menſchlicher Glückſeligkeit beitragen 
kann. Es bedeutet alle Fähigkeiten in Harmonie 
und Ordnung entfaltet zu haben; Freundlichkeit 
und Tatkraft zu beſitzen, Einfachheit und Weisheit; 
Milde und Kraft; Friſche und Reife, und all die 
füge und gewinnende Lieblichkeit von Unſchuld, ab- 
geſtimmt und übergehend in vollkommene Harmonie 
mit Würde in Geſtalt und Größe des Intellektes. 
— In himmliſchen Jahren alt zu werden bedeutet 
immer mehr in die Vollkommenheit der Männlich— 
keit und der Frauenzierde hineinzuwachſen. Es be- 
deutet, völliger denn je in die Blüte ewiger Jugend, 
in die Reife des Alters hineinzuwachſen, um völli- 
ger die Verkörperung von Göttlicher Liebe und 
Weisheit zu werden, und in größerem Maße von 
Göttlichen Segnungen angefüllt zu werden. 

„Wie alt biſt du?“ Stelle die Frage an dich ſelbſt. 
Haſt du zu leben angefangen? Wie viel haſt du 
während es Jahres gelebt, das ſich ſeinem Ende 
zugeneigt hat? Du haſt geſchafft und gelitten; du 
haſt beſeſſen und dich des Errungenen erfreut. Al— 
lein wie viel haſt du gelebt? Du magſt mehr oder 
weniger Eigentum beſitzen, das iſt eine Sache von 
verhältnismäßig geringer Bedeutung. Wie viel 
mehr „Mann“ oder „Frau“ biſt du als du zu An⸗ 
fang des Jahres wareſt? Dies iſt die wirkliche 
Frage und dieſe muß die Antwort beſtimmen. 

Wie das Ende einer Zeitperiode, oder eines Le— 
benszuſtandes, der Anfang eines anderen iſt, laßt 
uns anfangen zu leben, falls wir noch nicht begon— 
nen haben. Falls wir begonnen haben, laßt uns ein 
mehr tatkräftiges Leben führen. Laßt uns inniger 
in das Licht der Wahrheit eintreten, laßt uns un- 
ſere Herzen völliger gegenüber des Herrn Liebe öff— 
nen, in der allein Leben iſt, daß jede geiſtige Zu⸗ 
neigung zu neuer und tatkräftiger Tätigkeit an⸗ 
geſpornt werden möge, daß der Lebensſtrom in alle 
unſere natürlichen Tätigkeiten mit einem volleren 
und mächtigeren Fluß ſich ergießen möge. Dann 
werden unſere Tage vervielfältigt werden und wir 
werden lange im Lande leben, obwohl der Herr 
uns heimrufen ſollte, ehe ein neues Jahr zu Ende 
geht. Laßt uns verſuchen, Zeit und Ort aus un- 
ſeren Gedanken zu bannen und unſer Alter und un⸗ 
ſere Beſitztümer einzuſchätzen nach dem, was wir 
ſind — gemäß unſeren geiſtigen Errungenſchaften, 
wenn ſie gemeſſen werden durch den unveränder— 
lichen Maßſtab geiſtiger Wahrheit. Und wenn wir 
uns von allem befreiet haben, das unſerem geiiti- 
gen Gemüte fremd iſt, von allem das falſch und 
ſchlecht iſt, von allem das nicht der wahrhaften 
Menſchheit eigen iſt, laßt uns anfangen von jenem 
Zuſtande vorwärts zu gehen. — Möge der Herr in 
Seiner unendlichen Gnade „ſo uns die Anzahl un— 
ſerer Tage lehren, daß wir unſere Herzen der Weis— 
heit öffnen“ und ſchnell vorſchreiten in den Jahren 
ewigen Wachstums. (ueberſetzt von W. R.) 


Spezielle Offerte für Prediger. 

Von den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an Rev. Adolph 
Werber, 90 Cleveland Street, Orange, N. J. 


St, Louis Osteopathie vanatoılum, 
(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 


Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, Ill. 


Swedenborg’s great work ou the life after Deutſch 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 20 Cents. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louis, Mo. Portofrei 


An das deutſche Acukirchen⸗Publikum! 


The “New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem Deuts 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng— 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng— 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.” Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: “Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
81.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 51.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

“Cities of the World,” welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Scripture” (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 
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An jenen Tage wird Jehovah fein Giner und Se 
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Waſtor J. G. Landenberger, Editor. 


hrgang 64. 


St. Louis. m. den 1. . 1919. 


Nr. 7. 


las zweite Kommen des Herrn. 


lauf zu Freud und Luſt! Der Herr iſt angekommen! 
ſo lang erſehnt, das iſt zuletzt gekommen. 

gturem Heilande, dem Herrſcher aller Welt: 

dem Könige, der fein Wort treulich hält. 


eſt mit vollem Glanz uns herrlich aufgegangen, 
Ste iſt dahin, der Tag hat angefangen. 

n es Himmelslicht ſtrahlt prächtiglich hervor, 
ces Dunkel bricht im dichten Wolkenflor. 


ingt, der Tag iſt da, den Gott uns hat verkündet, 
orıt von fern und nah, und werdet neu begründet 
feier wahren Lehr, die klar euch zeigen kann, 
enen iſt Herr; und nehmt es willig an. 


te iſt dahin, das Neue angefangen. 

dem Eignen iſt, mach Bahn dem Menſchenſohn, 
Can jeder Seel baut er den Himmelstron. 

| (Revidiert vom 3 


die 1 der Neuen Kirde. 


en Wortes Glanz uns herrlich aufgegangen, 
3 
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155 I. Religion des Kopfes. 
denn, daß jemand geboren werde aus dem Waſſer.“ 
Joh. 3, 5. 

were Gedanken ſollen auf wirkliche Religion 
icet fein, auf eine Religion, die vom Mittel⸗ 
ul nach dem Umfange arbeitet; auf eine Re— 
ig welche die ganze Runde des Menſchenlebens 
ft. Nicht eine Religion, die nur den Men— 
anbetrifft, wenn er getauft wird, wenn er ſich 
ratet und wenn er ſtirbt; nicht eine Religion, 
it am Sonntag, aber nicht am Montag ilt; 
t ine Religion, die in einem Winkel des menſch⸗ 
e Gemütes heilig gehalten wird, während das 
rie von den Teufeln der Selbſtſucht und den Sa⸗ 
ıe der Weltlichkeit beſetzt wird; vielmehr eine 
li on, welche in die Einzelheiten des menſch⸗ 
he Lebens eindringt, wie das Ol, das hinunter⸗ 
f ıf den Bart Aarons und hinab zu den Säu— 
n einer Gewänder; eine Religion, die Gott in 
n ereich des aktiven menſchlichen Lebens zieht 
d ie die Grundſätze des Himmliſchen Königrei⸗ 
Sn Berührung mit der Ebene der alleräußer⸗ 
n xiſtenz bringt. 

As bedeutet eigentlich „Religion?“ Religion 
i Wort, das „wiederbinden“ bedeutet. Der 
enh hängt von Gott ab auf Grund der Tat. 
ch daß er keine unabhängige Exiſtenz hat, fon- 
rndaß er beſtändig abhängig iſt von Ihm, der 
bt in ſich ſelbſt iſt. Allein weil wir mit einem 
Ur prium,“ einer Eigenheit, erſchaffen find, er 
alm mit einem Sinn von Eigenrecht in uns 
Ib} und demnach anſcheinend Leben in uns ſelbſt 
ib, fo entweichen wir von Gott; wir trennen 
isſon Ihm. Es iſt nötig, daß wir dieſen Sinn 
inſbigenrecht hätten, dieſen Sinn des Getrennt- 
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ſeins, dieſe Macht, uns felbit zu lieben und die 
Welt zu lieben, damit wir Individuen werden mö— 
gen. Wir können uns nicht abfolut von Gott los- 
trennen. Aber was wir tun können, und was wir 
tun, während wir in unfere eigenen Zuſtände hin- 
einwachſen, iſt, daß wir unſere Unabhängigkeit auf- 
rechterhalten, unſere Freiheit fühlen und die Be 
zu leben, wie es uns gefällt. 

Und fo verſenken wir uns in eine Welt von Er- 
ſcheinungen, und zerſchneiden die Verbindungsfä⸗ 
den, die uns an den Himmel und den Herrn knüp⸗ 
fen. Wie das Kind, das von ſeiner Mutter gelebt 
hat — allein wenn es in dieſe Welt eintritt, ſo 
muß der Nabelſtrang getrennt werden, ſofern es die 
Entwicklung ſeines eigenen Weſens und ſeiner In⸗ 
dividualität beginnen ſoll, — ſo muß auch der 
Menſch von Gott getrennt werden, um zu fühlen, 
daß er ein ſelbſtändiges Individuum iſt. Nicht nur 
in der vorgeburtlichen Beſchaffenheit des Kindes 


erkennen wir eine Veranſchaulichung des Menſchen 


Bedürfnis der Abhängigkeit und die graduelle Ent- 
wicklung ſeiner Individualität, ſondern das Kind 
muß auch von feiner Mutter Bruſt ernährt werden; 
und wie es in Mannbarkeit oder Jungfrauſchaft 
heranwächſt, gibt es beſtimmte Enthüllungen von 
charakteriſtiſchen Merkmalen, welche die Tatſache 
bekannt geben, daß es ein neues Weſen iſt, ein 
Geſchöpf, das ſehr abhängig geweſen war, das je— 
doch jetzt in einer Lage iſt, ſein eigenes Leben zu 
leben: für ſich ſelbſt zu denken, für ſich ſelbſt zu 
handeln, ein Weſen, verantwortlich für die Ergeb- 
niſſe ſeiner Handlungen. 

In allem dieſem haben wir eine Illuſtration der 
Tatſache, daß der Menſch, um ein Weſen zu ſein, 
das frei die Göttliche Liebe erwidern kann, von 
Gott getrennt werden muß. Es iſt nicht eine wirk⸗ 
liche Trennung, es iſt nur ſo ſcheinbar. Wenn je 
doch der Menſch im Böſen lebt, wenn er Gott nicht 
als die Quelle aller Liebe und Erleuchtung aner— 
kennt, ſondern der Selbft- und Weltliebe frei die 
Zügel ſchießen läßt, ſo kommt er in einen Zuſtand, 
in dem er fühlt, daß er von Gott getrennt iſt und 
das Wort der heiligen Schrift wird wahr: „Eure 
übeltaten haben eine Trennung zwjſchen euch und 
eurem Gott verurſacht.“ 

Es iſt daher die Funktion einer wahren Religion, 
den Menſchen zu Gott zurückzubringen, um einen 
in eine geordnete Beziehung mit der Göttlichen Na⸗ 
tur zu verſetzen. Es iſt nicht zum Zwecke, den Sinn 
des Eigenrechtes in ſich ſelbſt zu vernichten, ſon⸗ 
dern um uns aus unſerer Blindheit und Unwiſ⸗ 
ſenheit und Falſchheit und Selbſtſucht in das Licht 
eines geordneten Lebens hinauszuführen in die 
Sphäre Göttlicher Liebe und in einen Zuſtand, in 
dem die Freude und Befriedigung im Leben darin 


der Neuen Kirche. 


beſteht, um unſere Fakultäten für das gemeinſame 
Gute zu verwenden. Der verlorene Sohn war an 
den Vater durch Liebesbanden geknüpft; und in— 
dem er mit feinen Gütern fortging und fein eige- 
nes Leben ſelbſtſüchtig lebte, verlor er den Sinn 
der Nähe der Göttlichen Liebe. Religion bedeutete 
die Rückkehr zu des Vaters Haus, nachdem er zu 
ſich ſelbſt gekommen war und einen erkennenden 
Sinn des Segens, der Liebe und Wahrheit und 
eines geordneten Lebens. f 

Allein wir wollen nicht blos den Gegenſtand der 


Religion in dem Sinne betrachten, in dem er ge- 


wöhnlich gehalten wird. Die Art der Religion, 
über die wir nachdenken wollen, iſt die Religion 
Eines der charakteriſchen Merk- 
male der Religion der Dee Kirche iſt ihre Libe· 
ralität. 

Die Tendenz war bislang für einen religiöſen 


Mann engherzig, übereifrig, einer Sekte angehö- 


rig zu gelten; der Anſicht zuzuneigen, daß jeder. 
der nicht in ſeine Kirche eintritt, verdammt ſein 
wird, daß Gott jene liebe, die Ihn lieben und jene 
haſſe, die Seine Lehren verwerfen. Der religiöſe 
Mann hat gedacht, daß nur ſolche, die eine Kennt⸗ 
nis von der Heiligen Schrift in dieſem Leben ha— 
ben, errettet werden. Die Religion der Neuen 
Kirche befähigt uns einzuſehen, daß alle, die ein 
gutes Leben gemäß den Vorſchriften ihrer Religion 
leben, was immer ſie auch ſein möge, einen Teil 
von des Herrn Univerſalkirche ausmachen. Es ſetzt 
einen in den Stand, das Schwergewicht auf das 
Leben zu legen, auf das, was abſolut U 
iſt. 

Zweitens gibt die Religion der Nele Kirche 
jedem einen großen Vorteil, indem fie einen an: 
ſpornt, intellektuell in die Myſterien des Glaubens 
einzudringen. Sie verlangt keinen blinden Glau- 
ben von uns; ſie ſagt nicht, wir müſſen als wahr 
annehmen, was immer jene, die Autorität aus- 
üben, lehren. Sie ermutigt den Gebrauch der Ver- 
nunft, ſie regt den Verſtand an. 

Wiederum die Lehre, daß „Nutzen“ den Gedan- 
ken im täglichen Leben regieren ſollte, verurſacht, 
daß viele Probleme, die ſchwierig zu löſen find, ſo⸗ 
fern wir uns einfach von Sitte und Gefühl leiten 
laſſen, leicht zu löſen find, Formen des Gottes- 
dienſtes, Regierungsmethoden; was wir eſſen oder 
trinken oder tragen ſollten, wohin wir gehen foll- 
ten, oder was wir tun ſollten in der Wahl unſerer 
Vergnügungen; alle dieſe verwirrenden Fragen 
werden beantwortet, wenn wir von dem Gedanken 
geleitet werden, was nützlich iſt. 

Ich will einen weiteren Grund angeben, warum 
die Religion der Neuen Kirche ſo hilfreich iſt: Weil 
ſie die Religion des Neuen Jeruſalems iſt, welche 
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vom Herrn mit den himmliſchen Lehren des Wor— 
tes ausgerüſtet worden iſt. Die Irrtümer ver— 
gangener Zeitalter, in welche die Kirchen verfallen 
waren, ſind klar zu Tage gelegt worden, ſodaß man 
ſie leicht verabſcheuen kann. Das Wort iſt auf- 
geſchloſſen werden, ſodaß die Reichtümer Göttlicher 
Wahrheit klar auf der Hand liegen. Die Mittel 
ſind in den Bereich eines jeden von uns geſetzt wor- 
den, der es wünſcht, eine rationelle Religion zu ha— 
ben, eine Religion, die nicht nur das Herz befrie— 
digt, ſondern welche das Gemüt erleuchtet und uns 
in intelligenter Art und Weiſe mit Ihm verbin— 
det, der uns erſchuf, der uns erlöſete und uns wie— 
dergebäret; deſſen Angeſicht erſcheint als eine Son- 
ne im Strahlenglanz, denn Seine Liebe iſt immer 
dieſelbe; deſſen Gewand weiß als Licht iſt, denn 
Seine Weisheit iſt ſtets darauf gerichtet, uns mit 
den Segnungen zu verſorgen, die Er uns gnädig 
gibt. Die Religion der Neuen Kirche iſt die Re⸗ 
ligion des Herrn Jeſus Chriſtus, ſie iſt nicht Seine 
Religion, wie ſie von den Prieſtern dunkler Jahr— 
hunderte verunglimpft worden iſt; ſie iſt nicht die 
Religion ſich bekriegender Sekten des Proteitan- 
tismus, einige von welchen drei Göttliche Perſonen 
anbeten, die ſie „Gott“ nennen, andere beten Je- 
ſus Chriſtus nur als ein menſchliches Weſen an. 
Sie iſt nicht die Religion ſolcher, die eine barbari— 
ſche Idee von Gott haben — daß Er zornig ſein 
kann, daß er mit Blut beſchwichtigt werden kann, 
daß Er nach Belieben ſtrafen und erretten kann. 
Sie iſt nicht eine Religion, die auf falſchen Ideen 
baſiert iſt. Der wahre Beweggrund, warum der 
Herr gekommen iſt und Sein Wort geöffnet hat 
und ſomit ſich von neuem der Welt offenbart iſt, 
daß eine wahre Kenntnis von Ihm und Seinem 
Worte verloren gegangen iſt. 

Sie iſt deshalb die Religion einer Neuen Kirche, 
weil ſie eine neue Offenbarung des Wortes hat: 
Sie iſt die Religion eines Gottes, eines liebenden 
und liebenswürdigen Gottes, den man ſich denken 
kann. Sie iſt eine Religion, die Gott mit Sntelli- 
Venz verehrt, die in der Wiſſenſchaft die Dienſtmagd 
der Religion ſieht; die Gebrauch von Vergnügun— 
gen auf ſolch eine Art und Weiſe macht, daß ſie 
dem Menſchengeſchlecht einen völligeren Grad des 
Lebens verleihen; eine Religion, die uns eine ver— 
ſtändnisvollere Idee der Bedeutung dieſes Lebens 
gibt: Sie iſt eine Religion, die uns von der an- 
deren Welt berichtet. Sie ſetzt uns in den Stand, 
in die geheimen Stellen des Gemütes einzudrin- 
gen und zu ſehen, wie wundervoll wir organſiert 
ſind und wie erſtaunenswert die Prozeſſe ſind, durch 
die der Menſch geht, während er wiedergeboren 
wird. Dieſe Natur enthüllt die wahre Natur der 
Geſchlechter, die höheren Zwecke der ehelichen Liebe 
und welche Segnungen jene erwarten, die durch 
Wiedergeburt vorbereitet ſind, in die himmliſche Ehe 
eines Mannes und einer Frau einzutreten. 

Es kann keine Religion im Herzen geben, ehe 
ſie zuerſt im Kopfe (Verſtand) iſt. Ein Menſch kann 
nicht recht handeln, ehe er recht denkt. Manche 
Leute ſind der Meinung, daß es von keinerlei Be— 
deutung iſt, was wir glauben, wenn wir nur recht 
leben, und weil es Eltern gibt, die auf dieſe Art 
und Weiſe denken, ſo laſſen ſie ihre Kinder auf— 
wachſen und hoffen zuverſichtlich, ſie werden recht 
handeln, ohne darüber belehrt zu werden. 

Wie kann jemand tun, was recht iſt, bevor er 
weiß, was recht iſt? Wofür iſt denn eigentlich der 
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Kopf des Menſchen da? Keiner unter uns erhält 
heutzutage ſeine Kenntnis durch Intuition. Der 
Menſch iſt mit einem Verſtand erſchaffen worden, 
damit vermittelſt deſſen er lernen möge recht zu 
denken. „Er, der Meine Gebote hat, und ſie hält,“ 
ſagt der Herr, „der iſt es, der Mich liebt.“ Aber 
wie kann ein Menſch die Gebote des Herrn hal— 
ten, ſofern er fie nicht „hat?“ Um eine Sache zu 
halten, muß ein Menſch ſie zuerſt haben. Um 
einen intellektuellen Gebrauch von irgend etwas zu 
machen, das im Gemüte aufgenommen iſt, muß es 
in die Tür des Verſtandes eindringen! 

Welch eine Vorratskammer von Kenntniſſen muß 
der Menſch haben, falls er mit irgend einem Grade 
der Fülle in ein wahrhaft menſchliches Leben ein— 
treten kann. Seine Beziehung zum Herrn, zu ſei⸗ 
nem Heim, zum bürgerlichen, Geſchäfts- und Kir⸗ 
chenleben und zu ſeinen Vergnügungen verlangen 
alle, daß er ſich ausrüſte mit dem, das ihm in die— 
ſen verſchiedenen Beziehungen dienſtbar iſt. 


Der Schwerpunkt, auf den wir vor allem Haupt ⸗ 


gewicht legen, iſt, daß wir eine Religion haben 
müſſen, der irgend welche Lebenskraft innewohnt; 
ſie muß ſo beſchaffen ſein, daß ſie den beſten und 
höchſten Gebrauch des Verſtandes des Menſchen 
verlangt, andernfalls wird ſie eine Religion ſein, 
deren Ergebene nur Dummköpfe oder Automaten, 
Papageien oder Nachäffer ſind — Leute, die ihre 
Lehrer für ſich denken laſſen werden, mit Lehren 
zufriedengeſtellt, die kein Mann glaubt, wenn er 
ſeine Vernunft gebraucht. Solche Perſonen be— 
trachten die verſtandesgemäße Prüfung von religiö- 
fer Wahrheit als unmöglich und unnötig. Sie ar- 
beiten gegen eine Veränderung der beſtehenden 
Ordnung. Sie ſagen: „Die Ideen, welchen unſere 
Vorväter Glauben ſchenkten und mit denen fie zu- 
friedengeſtellt waren, follten für die Kinder gut ge. 
nug ſein.“ Die Lehren der Kirche werden von jol- 
chen als wahr angeſehen, obwohl ſie von Menſchen 
aufgeſtellt ſind, die fehlbar ſind und, was noch 
ſchlimmer iſt, obgleich ſie als lächerlich, irrationell, 
als eine Karrikatur Gottes und als eine Beleidi- 
gung des geſunden Menſchenverſtandes erkannt 
werden. 

Daß der Menſch ſeinen Kopf in Religionsange- 
legenheiten benutzen ſolle, iſt augenſcheinlich von der 


Art und Weiſe, in der der Herr in Seinem Worte 


ihn anredet. Er ſagt: „Komme nun her und laß 
uns zuſammen nachdenken: Obgleich eure Sünden 
wie Scharlach ſeien, ſo ſollen ſie weiß wie Schnee 
werden; obwohl ſie rot wie Purpur ſeien, ſo ſollen 
ſie wie Wolle werden.“ Was iſt die Bedeutung der 
Stellen im Worte Gottes, die ſich auf die Auf⸗ 
nahme des „Lichtes“ beziehen oder auf die Gabe 
zu „ſehen,“ auf den Gebrauch des „Schwertes?“ 
Was iſt die Bedeutung des Verſprechens, daß der 
Herr „alle Dinge neu machen“ will; daß Er „neue 


Himmel und eine neue Erde erſchaffen“ will; daß 


Er kommen will und uns nicht mehr in Gleich- 
niſſen lehren will, ſondern uns offen den Vater 
enthüllen wird; daß wir Ihn ſehen ſollen in den 
Wolken des Himmels mit Macht und großer Herr- 
lichkeit? Was iſt die Bedeutung von allem dieſem, 
wenn nicht, daß der Menſch vom Herrn aufgefor- 
dert wird, die Fakultät zu benutzen, mit der er 
ausgerüſtet worden iſt, das heißt, ſeinen Verſtand, 


daß er in ſeinem Verſtande die Mittel haben möge, 


aus denen ein neuer Wille gebildet werden kann. 
Viele Perſonen ſcheinen die Anſicht zu nähren, daß 
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der Herr irgend etwas aus nichts macher 
daß Er in einem leeren Kopf operieren kot 
jo in einen Menſchen mit Seiner Liebe ei 
und ihn zu einem guten Menſchen machen b 

„Es ſei denn, daß jemand geboren wer, 
dem Waſſer. Aus Waſſer geboren werd. 
deutet nicht, mit buchſtäblichem Waſſer get 
werden. Von „Waſſer“ geboren werden bi 
daß, um wiedergeboren zu werden, muß vog 
anderen zuerſt ein neuer Verſtand gebildet 0 
„Waſſer“ bedeutet die „Wahrheiten des! 
bens.“ 0 | 

Um „von oben“ geboren oder tmiedergebn 
werden, iſt es abſolut notwendig, daß vor al! 
deren die Geburt eines neuen Verſtandes 
werde. Philoſophiſch ausgedrückt bedeutet di, 
der Menſch nicht durch „ſofortige Gnade“ | 
wird, ſondern durch vermittelnde Gnade. 

Falls die Erlöſung des Menſchen nur t. 
Göttlichen Gnade abhinge, die für das blo 
ten erlangt werden möge, dann würden! 
rettet werden. Allein der Herr kann nicht 
ſofern nicht der Menſch mitwirkt; und daher 
Herr die Wahrheiten des Glaubens vorgeſelf 
der Menſch zu lernen und als Mittel zu l 
hat. Daß der Herr den Menſchen durch 
telnde Gnade errettet, bedeutet einfach, d 
Empfängnis des Guten allein nicht wieder 
daß das Gute vom Herrn mit der Wahrheit i 
ſtande verbunden werden muß; und daß da 
Wahrheit ein Mittel der Verbindung mi 
Herrn iſt. 22 

Dieſe große und äußerſt wichtige Lehre, 
Religion im Kopfe ſein muß, bevor ſie im 
ſein kann, iſt vor unſeren Gemütern in di 
geſtellten Leben von Jakob und Eſau vera 
licht. Eſau war der wirlich Erſtgeborene, al 
wurde durch feinen Bruder Jakob erſetzt. A 
Iſaak Eſau ſegnete, nachdem er Jakob ge 
hatte, ſagte er: „Siehe, deine Wohnung fi 
Fett der Erde ſein; und der Tau des Himme 
oben und durch dein Schwert ſollſt du leb 
ſollſt deinem Bruder dienen, und es ſoll N 
eignen — wenn du die Herrſchaft haben wi 
daß du fein Joch von deinem Halſe befreien I 
1. Moſ. 27, 39. 40. 1 

In dieſer Geſchichte der Zwillingsbrüde ln 
uns eine Darſtellung der Funktionen des Gut 
der Wahrheit in der Wiedergeburt des M. 
gegeben. Die Funktion des Guten iſt durch 
repräſentiert und die Funktion der Wahrheit) 
Jakob. Wie Eſau wirklich der Erſtgeboren! 
jo find jedem Kinde Zuſtände von unſchuldig 
neigung gegeben worden. Allein da biefezl 
in dem Innern des Gemütes während der il 
ſten und ſpäteren Kindheit aufbewahrt wird, fl 
es nicht von wirklichem Dienſte ſein und 1 
übel der erblichen Natur beherrſchen ohne die k 
heit zu Hilfe zu rufen. Daher erſetzt die n 
heit das Gute, der Verſtand nimmt den erfterh‘ 
ein und ſcheint der Erſtgeborene zu fein. „ 
der jetzt alle Dinge veranlaßt ihm zu dienen 
den Verſtand dar, wie er damit serhäf 
Kenntnis zu erwerben. Wir leſen, daß * 
Nacht in Bethel zubringt und eine Viſio 
Leiter hat von der Erde zum Himmel, auf * 
Engel auf- und niederſteigen und an der 1 
derſelben der Herr ſteht, ein Verbildlichun R 
Funktion der Wahrheit im Verſtande, bern 
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der Menſch zuerſt einen dunklen Blick dom 
ſen Leben gewinnt. Jakob, der ſieben Jahre 
ıhel arbeitet und Leah, die „zartäugige,“ er- 
ft ein Bild der Tatſache, daß der Menſch 
nit den Wahrheiten der Weisheit verbunden 
obald er fie erwartet, nachdem er dem Herrn 
ient hat, ſondern er wird mit den Wahr- 
{einer äußeren Natur verbunden; fein Auge, 
Zerſtand, kann nicht das Licht der himm⸗ 
Wahrheit in ſeiner mehr innerlichen Form 
en. So find die Kinder der Mägde die 
u von Kenntniſſen, die als Dienſtmägde der 
em dienen. In der Bereicherung Jakobs in 
„in Kameelen und Eſeln und Diener ſehen 
n Verſtand mit Zuneigungen, Wahrheiten, 
e und Mildtätigkeit bereichert, die dem wie⸗ 
eſrenen Leben nutzbar gemacht werden kön- 
enn ſie von dem, was natürlich iſt, befreit 
0. 
ab muß feinen Weg fortjegen, wie wir un- 
det werden, daß er tat, und die Engel Got- 
fen ihn. So lernt der Menſch, der feinen 
ien Lebensweg fortſetzt, daß die Engel Got— 
n ihm find. Aber wie Jakob ſich allein über. 
noar und mit einem Manne bis zum Tages. 
il kämpfte, als fein Name in Israel ver- 
dit wurde, fo wird der Menſch, der danach 
&geiltig zu werden nötig haben, die Verſu— 
g zu überwinden, denen er unterworfen fein 
„denn die Wahrheiten, die er erworben hat, 
da Guten im Willen verbunden worden und 
tem Leben einverleibt worden ſind. 
1 dies geſchehen iſt und die erworbenen 
iſſe alle für ein gutes und nützliches Leben 
abt worden ſind, ſo iſt dies gleichbedeutend 
obs Hinausſenden eines Geſchenkes zu Eſau 
n Arrangement von Dienſtmägden und ih- 
dern, Leah und ihren Kindern und Rahel 
Jeph in der angegebenen Ordnung, indem ſie 
iemmal verbeugen und feine ganze Familie 
0 Eſau verbeugt und die beiden Brüder ſich 
ide umarmend und küſſend und vor Freude 
en. Es iſt ein Bild von der Verbindung 
Eten und Wahren. Jakob iſt nicht länger 
Fir, ſondern der untergebene Diener. Die 
cht iſt jetzt nicht an erſter Stelle. Man kann 
ermnen, daß ſie nur gegeben wurde, um das 
gewinnen. Das, was zu allererſt in un⸗ 
Atung ſtand, ift jetzt zuletzt, und alle die Er- 
nm, die die wiederzugebärende Seele durd)- 
nt, werden erkannt, daß fie notwendig mwa- 
dit das Gute, oder wahre Liebe, die Vor- 
cht haben möge. 8 
ie mmer wir auch die Bedeutung dieſer re— 
niiven Geſchichte des Wortes Gottes auf— 
t aben, der Punkt, auf den beſonderer Nach— 
gegt wird, iſt, daß, obgleich „alle Religion 
if das Leben hat und das Leben der Re— 
i Gutes zu tun,“ obwohl der Menſch nichts 
nLiebe, wie der Apoſtel ſagt; oder daß wir 
ſchſind, ſofern wir Lampen ohne irgend et- 
O haben, oder die Kenntniſſe der Religion 
Abe; dennoch iſt es wahr, daß es keinen 
ha wiedergeborenen Zuſtand des Lebens ge— 
an ohne das Gute und Wahre, oder Liebe 
Slıben. Der Simmel iſt nicht im Menſchen 
Sılım allein gebildet. 
in keine Geburt des Geiſtes geben, aus— 
nin es ſei vor allem erſt eine Geburt des 
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Waſſers da. Dieſes iſt eine der Wahrheiten, die 
heutzutage auspoſaunt werden müſſen wie mit 
einer Donnerſtimme. Niemand iſt durch das Gute 
allein erlöſt! Niemand iſt durch ſofortige Gnade 
errettet oder weil der Herr erbarmungswürdig iſt! 
Sofern der Donner von Gottes „Du ſollſt nicht“ 
uns nicht aufgeweckt hat, und Sein Blitz die At. 
moſphäre aufgeklärt hat, ſodaß wir Seine Wahr- 
heit ſehen und ernſtlich beſtrebt ſind, Seine Wahr⸗ 
heit zu denken und ſomit in uns einen neuen Ver- 
ſtand gebildet zu haben, ſind wir enttäuſcht. Da⸗ 
mit der Herr imſtande iſt, uns von neuem zu er⸗ 
ſchaffen, müſſen wir an Ihn glauben. Wir müf- 
ſen Ihn anerkennen und zu Ihm beten und Ihn 
lieben, indem wir Seine Gebote tun. Der Menſch 
iſt nicht errettet durch bloßes Wünſchen, errettet zu 
werden; noch ſind wir durch Stellvertretung er— 
löſt. f 

Religion des Kopfes oder die Geburt eines neuen 
Verſtandes bedeutet, daß falls wir wirklich vom 
Herrn erwarten, uns mit Ihm zu verbinden und 
uns ſomit befähigt macht, die Religion der Neuen 
Kirche zu verwirklichen, bezeichnet durch das Neue 
Jeruſalem, ſo iſt es vor allem nötig, den Herrn 
als unſeren Gott und Erlöſer anzuerkennen; es iſt 
notwendig zu verſtehen, daß Er allein von der 
Hölle erretten kann; es iſt notwendig, unſere Übel 
zu erkennen und einzuſehen, daß Reue eine Arbeit 
iſt, die von uns nur getan werden kann, wenn wir 
im beſtändigen Bemühen ſind, mehr und mehr in 
das Licht Seines Wortes geleitet zu werden. 

O, welche wundervolle und überreichliche Für⸗ 
ſorge, die der Herr für jene getroffen hat, die wün. 
ſchen, Sein Wort zu kennen, damit ſie ſein Leben 
leben mögen und ſomit mit Ihm in Glauben und 
Liebe verbunden ſein werden! 

Nie zuvor iſt die Welt mit ſolch überſchweng⸗ 
licher Fülle von Wahrheiten verſehen worden, die 
einen in den Stand ſetzen, intellektuell in die My⸗ 
ſterien des Glaubens einzudringen! Hier in den 
aus dem Worte durch den Herrn ſelbſt geöffneten 
Wahrheiten haben wir Kenntnis betreffend Ihn als 
Schöpfer, Erlöſer, Wiedergebärer; Kenntnis betref— 
fend Seine Vorſehung und Wirkungen. Die Ge- 
ſchichten des Alten Teſtamentes leuchten mit einer 
himmliſchen inneren Bedeutung; jeder Vers iſt ein 
koſtbarer Edelſtein! Seine Hand hat die unſicht⸗ 
bare aber ewige und ſubſtantielle Welt entſchleiert 
und Er gibt uns einen Blick von dem, was der Zu. 
ſtand der Gläubigen und Ungläubigen ſein wird! 
Allein gerade ſo wie es zur Zeit war, wo das Ge— 
richt ausgeübt wurde, fo iſt es jetzt zu einem gro- 
Ben Grade: 

„Ein Maß Weizen für einen Pfennig, und drei 
Maß Gerſte für einen Pfennig;“ dies bedeutet, daß 
die Kenntniſſe des Wortes leicht geſchätzt werden. 
Wer fragt danach, Bücher zu leſen, welche Wahr- 
heiten enthalten, die unendlich wertvoller und nütz · 
licher ſind als alle Schätze auf der Erde? 

Wieviel Zeit wird damit vergeudet, den Kopf 
mit aller Art Kenntniſſen anzufüllen, von denen 
viele einfach Unſinn ſind; allein wie wenig Zeit 
wird damit verbracht, das Wort und die himmli- 
ſchen Lehren zu leſen und ſie der jungen Genera— 
tion zu lehren, ſomit das Material verſchaffend, 
das für die Wiedergeburt notwendig iſt! 

Laßt uns gedenken, daß der Herr den Menſchen 
nicht wiedergebären kann, ausgenommen es ſei zu. 
vor ein neuer Verſtand gebildet, denn es iſt in dem 
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neuen Verſtand, daß der neue Wille gebildet wird. 
Wiedergeburt iſt nicht die Erneuerung des alten 
Willens. Sofern wir „von Waſſer geboren“ find, 
dann iſt es möglich, vom Geiſte geboren zu werden. 
Die Wahrheiten des Glaubens der Neuen Kirche 
ſind die Verbindungsfäden, die der Herr benutzt, in- 
dem Er uns mit Ihm verbindet, damit wir das Le— 
ben und das Licht der Neuen Himmel empfangen 
mögen. Amen. 

Bibel-Lektionen: 1. Moſe 27, 140; Joh. 3. 
121. 

„Glauben, womit auch Wahrheit gemeint iſt, iſt 
in der Zeit zuerſt; und Mildtätigkeit, womit das 
Gute auch gemeint iſt, iſt im Endzwecke zuerſt ... 
Im Bauen eines Hauſes iſt die erſte Sache der 
Zeit nach, die äußeren Teile zu errichten und es 
mit verſchiedenen Bedarfsartikeln auszurüſten; aber 
die erſte Sache dem Endzwecke nach iſt eine paf- 
ſende Wohnung für ſich ſelbſt und für andere, die 
im Hauſe wohnen ſollen. 

In der Bildung eines Gartens iſt die erſte Sache 
der Zeit nach, den Boden zu ebnen und die Erde 
zuzubereiten und Bäume zu pflanzen und die Sa— 
men von ſolchen Dingen zu ſäen, die von Nutzen 
ſein werden; aber die erſte Sache dem Endzwecke 
nach iſt die Verwendung ihrer Früchte.“ 

(Ueberſetzt von W. R.) 


Die göttliche Borſehung und das Neue Jahr. 
Von Paſtor Chauncey Giles. 

„Das Land, wohin ihr gehet um es zu beſitzen, iſt ein 
Land, für welches der Herr dein Gott Sorge trägt: Die 
Augen des Herrn ruhen immer auf demſelben, ſtetig, 
vom Anfang des Jahres bis zum Ende des Jahres.“ 

ä Dent 11.11.0123 

Das neue Jahr füllt das Gemüt mit dankbaren 
Gedanken von verfloſſenen Gnadenbezeugungen und 
Segnungen an und mit hoffnungsvollen Gedanken 
für die Zukunft. Gibt es da neue Pläne und Ent⸗ 
ſchlüſſe für ein beſſeres Leben, für ein mehr wahr— 
haft geiſtiges und wiedergeborenes Leben im kom— 
menden Jahr? 

Es iſt nützlich, ſolche Pläne zu entwerfen, ſelbſt 
wenn ſie nie völlig ausgeführt werden. Das Ele— 
ment von Stabilität, von ſtetiger täglicher Pflicht⸗ 
erfüllung iſt das Ding, was nötig iſt, um den Neu— 
jahrswunſch in wirkliche Tätigkeit umzuſetzen. 
Vielleicht kann uns keine andere Stelle der Hl. 
Schrift mehr Hilfe in der Richtung jener Stabili— 
tät und täglichen Nutzwirkung bringen, als dieſe 
Worte vom 5. Buch Moſi. Denn ſie ſtellen vor uns 
das göttliche Beiſpiel beſtändiger Sorge und ſchlaf— 
loſer Wachſamkeit. Des Herrn Pläne und die 
Operationen Seiner Weisheit ſind nicht für eine 
beſondere Jahreszeit gemacht oder reſerviert. 

„Die Augen des Herrn ruhen immer auf dem 
Lande, vom Anfang des Jahres ſogar bis zum 
Ende des Jahres.“ 

Das Land Kanaan und ſeine Fruchtbarkeit, wie 
im Worte beſchrieben, iſt ein Typus der himmli— 
ſchen Zuſtände des wiedergeborenen Lebens, wel— 
ches möglich iſt, daß es hier auf Erden, wie auch 
in der jenſeitigen Welt gelebt werden mag. Die— 
ſes wiedergeborene Leben iſt den Segenergüſſen di— 
rekt vom Herrn und dem Himmel gegenüber offen; 
es wird durch die Güte geiſtiger Mittel geſtärkt; es 
wird durch den Honig ſüßer Entzückungen erfriſcht. 
Und doch war es in Kanaan, wo die Israeliten ihre 
bitterſten Feinde antrafen und wo ſie ihre härte— 
ſten Schlachten zu kämpfen hatten. Ahnlich ver— 


(Fortſetzung auf Seite 55.) 
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Fünfte Freiheits-Anleihe. 

Unſere Regierung wird baldigſt die fünfte Frei— 
heits⸗Anleihe dem Volk offerieren, und wir hoffen 
alle Leſer unſeres Blattes werden ſich ſo viel wie 
möglich daran beteiligen. Hier iſt Gelegenheit, un— 
ſerem Lande behilflich zu ſein und zugleich Geld mit 
Zinſen ſicher anzulegen. Unſere Soldaten und Ma— 
trofen, unſere Kaplane, Arzte, Arbeiter in der 9. 
M. C. A. und im Roten Kreuz haben ihre Pflicht 
getan, und wir, die wir die Kriegszeiten im Heim 
durchleben konnten, ſollten willens ſein, auch das 
Unſrige zu tun. RAN 


Der Urſprung der Hölle. 

In den Schriften der Neuen Kirche werden wir 
vieles belehrt über den Urſprung des Böſen, und 
ſomit über den Urſprung der Hölle. Um dieſes klar 
zu machen, hat Swedenborg, der Diener des Herrn, 
durch welchen Er das Wort eröffnet und die Geſetze 
der geiſtigen Welt kundgemacht, eine Wort im Latei⸗ 
niſchen gebraucht, welches proprium heißt. In 
den Schriften des gelehrten Dr. J. F. J. Tafel, 
der ſo viele von Swedenborgs theologiſchen Werken 
ins Deutſche überſetzte, gibt er uns das deutſche 
Wort: Eigne, oder das Eigene. Im Engliſchen wird 
das Wort proprium als selfhood, ownhood 
überſetzt, aber dieſe Worte geben nicht die richtige 
Bedeutung des Wortes proprium, wie das deutſche 
Wort: das Eigne. 

In den Schriften der Neuen Kirche werden wir 
belehrt, die Hölle hat ihren Urſprung in dem Eige— 
nen des Menſchen, denn das Eigene ſchließt in ſich 
das Gefühl, daß man etwas beſitzt, und ſomit hat 
man das Recht, damit zu tun, was man will. Zu- 
erſt hat der Menſch anerkannt, daß alles Gute und 
Wahre vom Herrn ſtets kommt. Er hatte das Ge— 
fühl, daß er das Gute und Wahre eignete, aber er 
machte keinen ſelbſtiſchen Gebrauch davon. Er 
wandte ſich dem Sinnlichen („Schlange“) zu und 
glaubte zuletzt, er ſei weiſe von ſich ſelbſt und könne 
nach Willkür fühlen, denken und handeln. Die 
Menſchen haben ſich in dem Eigenen verſenkt und ſo 
entſtand das Böſe und ſomit die Hölle. 

Heute iſt es ebenſo! Wie bald ſagt das Kind: 
das iſt mein! Wie früh fängt der Junge an, für 
das Seine zu ſtreiten! Und wie jagt der Mann 
nach dem Gelde, um es zu beſitzen, und wie liebt 
man zu denken, wir ſind reicher, oder klüger, oder 
ſchöner, als andere! 

Und woher kommen Haß und Neid und Argwohn 
und Zwietracht? Kommen dieſe nicht aus dem Eige⸗ 
nen? Warum können nicht Brüder welche die 
himmliſchen Lehren des Neuen Jeruſalems lieben, 
einträchtig mit einander arbeiten und fort⸗ 


— 
— . 


kommen! 


Warum ſind Chriſten mit ſo viel- Vor⸗ 
urteil angefüllt, daß ſie andere verachten und ‚ver: 


leumden, wenn ſie nicht glauben, wie fie glauben? 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. mi. 


Wer das Eigene liebt, der iſt leicht beleidigt. 
Wer das Eigene liebt, der will immer recht haben, 


und wenn man ihm nicht recht gibt, ſo trennt er | 
ſich von feinen Brüdern. Schade, daß es fo tt, 
und dieweil es ſo überaus notwendig iſt, daß man 


das Eigene haſſen muß, darum hat der Herr ge⸗ 
agt: f 
| „So jemand zu mir kommt, und haſſet nicht ſei⸗ 
nen Vater, Mutter, Weib, Kinder, Brüder, Schwe⸗ 
ſtern, auch dazu ſein eigenes Leben, der kann nicht 
mein Jünger ſein.“ Lukas 14, 26. 

Dies ſind ſchneidende Worte, aber ſie bedeuten 
nicht, daß wir unſere natürlichen Verwandten haſ— 
ſen ſollen, ſondern dieſe Verwandten entſprechen 
dem Böſen und Falſchen und ſind ihre Abkömm⸗ 
linge, welche alle aus dem Eigenen geboren werden, 
wenn der Menſch aus ſich ſelbſt fühlt, denkt und 
handelt. 

Wenn wir aber das Eigene kreuzigen, dann gibt 
der Herr uns ein himmliſches Eigene und wir füh- 
len, denken und handeln aus dem Guten und Wah— 
ren, und ſomit aus Ihm, der in uns wohnt. 

& K 
Bücher erhalten zum Verſchenken. 

Von etlichen Perſonen haben wir deutſche, auch 
engliſche Werke Swedenborgs und Neukirchenbücher 
erhalten, um dieſelben zu verſchenken und auch bil⸗ 
lig zu verkaufen. Von unſerem werten Bruder in 
der Neuen Kirche, Dr. Hermann E. Hildebrand, ha- 
ben wir eine ſchöne Anzahl engliſche und deutſche 
Werke erhalten. Dr. Hildebrand iſt ſchon längere 
Jahre ein Student der Schriften Swedenborgs und 
der Werke des Dr. J. F. J. Tafel. Das Alter 
kommt heran, und ſo wird er in kurzem, wie wir 
hoffen, angenehme Aufnahme im deutſchen Alten⸗ 
heim in Chicago finden. Dr. Hildebrand hat uns 
verſprochen, einen Artikel für den „Boten“ zu be⸗ 
arbeiten, und wir werden denſelben ſehr gerne im 
„Boten“ veröffentlichen. 

& A 8 
Ungerecht gegen deutſche Zeitungen. 

Wir freuen uns, daß Ex-Präſident Taft ſich dahin 
geäußert hat, daß man „ſchlecht beraten“ iſt, wenn man 
verbietet, Gottesdienſte in deutſcher Sprache zu halten. 
Er ſchrieb an den Sekretär des Kirchen-Friedens-Ver⸗ 
eins wie folgt: 

„Ich erhielt Ihren Brief in Bezug auf die deutſchen 
Kirchen. Dieſes iſt zur gegenwärtigen Zeit eine ſehr 
bedeutungsvolle Schwierigkeit, eine Schwierigkeit, welche 
vermehrt wird, indem man ſucht, durch extreme Schritte 
deutſchen Gottesdienſt in deutſchen Kirchen zu verbieten. 
Dieſes iſt ſchlechte Beratung. Ich bin ſehr ſtark dafür, 
das Deutſche in den Elementar-Graden der öffentlichen 
Schulen zu verbieten. Ich glaube, die Regierungen der 
verſchiedenen Staaten ſollten verlangen, daß allgemeine 
Bildung den jüngeren Schülern in Engliſch gegeben 
wird, und daß ſie Ueberſicht über private, Kirchen- und 
Parochial⸗Schulen haben ſollten, und ſollten ein Geſetz 
haben, das verbietet, in einer anderen Sprache als Eng 
liſch in den Elementar-Schulen zu unterrichten. Wir 
ſollten die Kinder von ſolchen, die von einem andern 
Lande kommen, die eine andere Sprache reden als die 
unſrige, vorbereiten, amerikaniſche Bürger zu werden 
durch ein vollſtändiges Verſtändnis der Konſtitution und 
Geſetze unſeres Landes und unſerer freien Inſtitutio— 
nen. Sie können ein ſolches Verſtändnis nicht erhalten 
ohne Kenntnis der engliſchen Sprache. Ich glaube, es 
ſollten Vorkehrungen getroffen werden, ſolchen Gelegen— 
heit zu geben, in den Schulen zweiter Klaſſe Deutſch zu 


lernen, welche die Sprache in ihren Studien vonnöten 
finden. 


Eine Schwierigkeit in der Situation, wie die gegen— 
wärtige, hat ihren Urſprung in ſolchen Männern, die 


ren, wo wir am Sonntag, den 19. Januar, e 
ſammlung am Morgen im Haufe der Schweſter 9 


extreme und unbernünftige Meinungen haben, und! 


ſuchen, einen Namen für Patriotismus zu 
welchen fie: nicht' verdient haben, und daß Ti 


‚eine unpatriotiſche Klaſſe ſetzen, die gerade fo gute: 
rikaner ſind als ſie, dieweil ſie nicht' ſo weit mit 
überſchnappten Anſichen übereinſtimmen.“ f 


i „ Er „ 
Die „Jehovah-Gemeinde des Neuen Jeruſalems 
Als wir auf der Rückreiſe von Jefferſon, 
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der hielten, und am Abend in der Kirche der Et 
ſchen Gemeinſchaft zu einer ſchönen Anzahl pr 
ſtiegen wir in Chicago am 20. Januar ab, um 
W. J. C. Thiel und ſeiner Gemeinde, der 
Gemeinde des Neuen Jeruſalems,“ einen Bel 
ſtatten. Bruder Thiel traf uns am Bahnhof, ı 
Bruder Wezerek's Automobil wurden wir zur 
der Schweſter M. Wittinger genommen, wo 
freundlich bewirtet wurden. Nach einem ſchm 
Mahl gingen wir zur Heimat der Schweſter 
wo eine Anzahl verſammelt war, um Gott 
halten. Es freute uns zu bemerken, welchen 1 
teil die Verſammelten am Singen nahmen. D 
mit Herz und Mund geſungen. Paſtor Thiel ſpie 
Orgel (was wir auch hie und da in Verſan 
tun müſſen) und leitete den Gottesdienſt. 
ſtellte er uns der Gemeinde in einer herzlie 
ſprache vor, worauf wir unſern Dank ausſpra 
einen Vortrag in deutſcher Sprache über „Das 
Jeruſalem“ hielten. Bruder Thiel hielt eine 
in Engliſch in Bezug auf das Leben, welches 
Kirche beanſprucht, wenn man ein wahres 
Neuen Jeruſalems ſein möchte. Nach dem 
Gottesdienſtes hatten wir das Vorrecht, mit me 
Anweſenden perſönlich bekannt zu werden. 
Paſtor Thiel arbeitet ſchon längere Jahre ind 
Sprache für die Gemeinde, welche der ſel. Paſt 
Lorenz gründete, und der Herr hat ſeinen Fleiß 
net. Er hat die Glieder in das Licht des Neue 


. 


ſalems geführt, und dieſelben freuen ſich, daß 


ſolchen ergebenen Diener haben. Wie die Le 
„Boten“ ſchon geſehen haben, iſt Paſtor Thiel 
Auch hat er viele Muſikſtücke komponier 
ſangbücher für Schulen und Familien hera 
und zur gegenwärtigen Zeit arbeitet er an ein 
ſangbuch in deutſcher Sprache für die Kirch 
Thiel hat eine Bibliothek, welche aus 8,000 dar 
fteht, aber unter allen Büchern ſchätzt er Swed 
am höchſten. f | 
Unſer Beſuch hat uns große Freude bereite 
wir zur Zeit nicht fehr wohl waren, denn 
nicht die ſpaniſche Influenza hatten, ſo hatte 
rere Wochen einen Anfall, der ziemliche Ve 
mit dieſer ſchrecklichen Peſt hatte. Wir ſind 
der auf dem Wege zur Geneſung zu ſein. Ehe 
verabſchiedeten, hat uns Schweſter Wittinger 
den „Boten“ gegeben, und wir verſprachen 
Thiel, wir würden verſuchen, der Gemeind 
Ausgabe der Werke Swedenborgs zu verſchaffe 
Behörde des Rotch-Fonds allen Neukirchen⸗Gen 
die ſämtlichen Werke frei offeriert, wenn man bel 
dieſelben dahin zu ſtellen, wo ſie geſehen we 
und ein guter Gebrauch davon gemacht wird. 
Für die herzliche Aufnahme und ſehr freund 
wirtung ſprechen wir unſern verbindlichſten De 
und hoffen die Gemeinde wieder zu beſuchen, 
uns möglich fein wird — vielleicht an einem G 
K „ 8% ö 
Hoffentlich einftweilen nun. 
Es tut uns leid, bekannt zu machen, daß ! 
Angelegenheiten unſere werte Schweſter Frau 
Reißner verhindern, weitere Ueberſetzungen aus 
Werk „Troſt“ zu bearbeiten. Hoffentlich wett 
in naher Zukunft das Uebrige veröffentliche 0 


7 1 en 


Das Verbündete Konzilium der Vereinigten 
Chriſti in Amerika hat einen Brief von den »Ö 
chen in Schweden,“ welcher an alle freien Kirche 
Länder, die im Krieg eingeſchloſſen waren, 5 
und in welchem alle Chriſten erſucht werden, 


| 


1 h * 


ö 


a . 
Herrn einen 1 Die Frage wurde aufgeworfen „in 
unſerer Sonntagſchule, und etliche meinten, vielleicht 
bauten ſie mit Steinen oder mit Holz. Mir dünkt, es 
muß eine andere. Bedeutung haben. 

Auch habe ich geſehen, Sie haben ein großes Arbeits⸗ 
feld im Reiche Gottes. Der Herr hat Sie aber reichlich 
geſegnet, und Er tut es fernerhin auch noch. 

Es grüßt Sie Ihre Schweſter im Herrn, 

ER Regina Knackmuß. 


en und den Haß zu beſeitigen, welcher durch den 
«regt wurde. Auch werden die Freien Kirchen 
eine Welt⸗Konferenz' baldigft zu halten. Das 
‚ete Konzilium erwiderte, daß die gegenwürtige 
a eine günſtige jet, ſolch eine Konferenz abzu— 


ber⸗ Heft 1918 von New church Life, ’’ 
atlichen Zeitſchrift der „Allgemeinen Kirche des 
Jeruſalems,“ beſſer bekannt als „Die Akade— 
urde eine Zuſchrift von Paſtor L. G. Landen— 
eröffentlicht mit dem Titel: „Warum ich nicht 


(Wiedertaufe glaube.“ Im Februar-Heft 1919 Naſhville, Tenn. 3. Februar 1919. 


N e Be Ken fi 8 
ein zwei Antworten. Die erſte war von Herrn A. Gnädiger Herr! Inlisgend finden Sie ein paar 
Briefmarken, und ich danke Ihnen für die Zuſendung 


gming und die zweite von Paſtor F. E. Wälchli. 
Nandenberger ſandte weitere Bemerkungen an den 
und hoffentlich werden dieſelben in einer ſpäte— 
Ammer erſcheinen, da durch ſolcke Diskuſſionen, 
ne auf brüderliche Weiſe gehalten werden, die 
eder Neuen Kirche in ein klareres Licht geſtellt 
und das Irrige anerkannt und vermieden wer— 
an. Vielleicht werden wir die Artikel im „Boten“ 
reröffentlichen. 

New Church Messenger“ vom 22 


des „Boten der Neuen Kirche.“ »Ich ſuche nach beſtem 
Vermögen meine Auslagen zu beſtreiten. Die Brief— 
marken ſind ein kleiner Beitrag, aber ich dachte, Sie 
können Gebrauch davon machen. Sobald als möglich 
werde ich für ein Buch oder zwei ſenden. Es ſind et— 
liche kleinere Werke, die ich gerne haben möchte, aber ich 
muß warten, bis ich ſie bekommen kann. Ich werde 
dann an Sie ſchreiben, wenn es mir möglich iſt. Noch— 


Jan 1919 mals danke ich Ihnen für den „Boten“ und hoffe, Sie 


: 5 ind geſund, und daß es Ihnen gut geht. Ergebenſt 
r Editor uns eine intereſſante Predigt über I 2 15 5 Ih gut geh 9 j 
e iga der Nationen“ von Paſtor Julian K. Smyth, ö 
it = i 8 & 2 
renne de Neuen Teresa Ein intereſſanter Brief. — Die Erſcheinung des Herrn 


Wir glauben an eine ſolche Liga und hoffen, 
den Nationen gelingen, eine ſolche zu gründen. 
err hat durch Seine Propheten verheißen, die 
irde kommen, da die Nationen nicht mehr mit 
r kriegen werden. Wir ſtimmen aber nicht mit 
überein, die der Meinung ſind, daß das Bünd— 
auf die Religion ſtützen muß, ſondern wir 


vor Swedenborg. 


Sterling, Ill., 11. Februar 1919. 

Lieber Bru der Landenberger! In Verfolg Ihres lie— 
ben Briefes vom 7. ds. Mts. werde ich mich bemühen, 
die Ueberſetzung Ihres längeren Artikels „Die Religion 
der Neuen Kirche“ bis zum 23. Februar fertigzuſtellen, 
reſp. zur Poſt zu geben. Ich habe ihn überflogen und 
finde ihn äußerſt lehrreich und zeitentſprechend. 

Ich ſtimme Ihnen völlig in der Beurteilung des Gile’- 
ſchen Artikels „Wie alt biſt du?“ bei; dieſe Predigt iſt 
ernſt zur Selbſtprüfung, Einkehr und Reformation ers 
mahnend und faſt über jede Kritik erhaben! Herzlich 
Dank für Ueberlaſſung des Werkes „Religion rationali— 
ſiert“ von Vrooman, worüber ich nach eingehendem 
Studium Urteil abgeben werde. Bin ein großer Liebs 
haber von Büchern ſolchen Schlages, auch finde ich 
„Economy of the Animal Kingdom“ einer der Meiſter⸗ 
werke Swedenborgs, wunderbar lehrreich, beſonders als 
vorbereitendes Studium zum beſſeren Verſtändnis ſeiner 
philoſophiſchen Werke. 

Für meine franzöſiſchen und italieniſchen Freunde be— 
ſtellte ich eine Anzahl der Swedenborg'ſchen Werke in 
Franzöſiſch und Italieniſch, auch unterzog ich eine äußerſt 
lehrreiche Abhandlung über Swedenborg (Biographiſche 
und bibliographiſche Notizen von einem Freunde der 
Neuen Kirche) in franzöſiſcher Sprache einer Durch— 
ſicht, und da manche darin berührten Epiſoden von all— 
gemeiner Bedeutung und gewiß einem großen Kreiſe der 
Leſer des „Boten“ noch unbekannt ſind, ſo will ich heute 
nur die wichtigſte und hochheiligſte nachſtehend verdeut— 
ſchen, die von der perſönlichen Manifeſtation unſers Herrn 
und Heilandes gegenüber Seinem Diener Emanuel Swe⸗ 
denborg handelt, wie ſolche aus einem Dokument von 
Robſahm, Direktor der Stockholmer Bank, erhellt. Die 
erſte Erſcheinung war, wie folgt, als ſie Robſahm von 
Swedenborg gegeben wurde:“ 

„Ich befand mich in London und ich ſpeiſte ſehr ſpät 
in meiner Herberge. Ich war ſehr hungrig, und ich aß 
mit großem Appetit; etwa am Ende meiner Mahlzeit ſah 
ich eine Art Nebel ſich über meine Augen verbreiten und 
der Fußboden meines Zimmers bedeckte ſich mit gräß— 
lichen Reptilien. 

„Ich wurde davon umſomehr ergriffen, als die Dun— 
kelheit ſich noch mehr verdichtete, allein ſie verſchwand 
bald, und ich ſah deutlich einen Menſchen in einem der 
Winkel des Zimmers in einem lebhaften und ſtrahlen— 
den Lichte ſitzen. Die Reptilien waren mit der Finſter— 
nis verſchwunden, und Sie können ſich den Schrecken vor— 
ſtellen, der mich ergriff, als ich dieſe Worte ausſprechen 
hörte: „Iß nicht ſo viel!“ (Swedenborg maß ihnen 
eine ſymboliſche Bedeutung bei und nach ſeiner Anſicht 
waren ſie eine Benachrichtigung, daß er ſich nicht ſo viel 
mit irdiſchen und weltlichen Ideen und mehr mit wiſ— 
ſenſchaftlichen Forſchungen beſchäftigen ſollte.) 

„Erſchrocken von allem, was ich geſehen hatte, begab 
ich mich nach Hauſe in aller Eile, ohne ein Wort irgend 
jemandem zu ſagen von dem, das ſich mir ereignet hatte. 
Da gab ich mich meinen Reflektionen hin; allein ich be— 


bi, daß es möglich iſt, einen Frieden zwiſchen Na— 
werden kann. Auf dem zivilen Gebiet muß 
ausgeübt werden, wenn wir äußeren Frieden ha— 
N henießen, da muß der einzelne Mench es durch die 
degeburt erlangen. 
Frſtützt das Anzeigen der Werke Swedenborgs. 
10 Pawnee Rock, Kanſ., 8. Februar 1919. 
d Sie in den verſchiedenen Zeitſchriften ha— 
finden Sie Check für 55.00, um einen Teil der 
jtı zu beſtreiten. 
nit und breit zu verſchicken. Auch Schreiber die— 
erbreicht immer an paſſende Perſonen ſolche, aber 
i haben jeden Sonntag Verſammlung, und wenn 
rast, dann halte ich eine Anſprache. Zwei Klaſ- 
ine Bibelklaſſe in Deutſch. 
herzlichem Gruß an Sie und die Ihrigen, Ihr 


hurch Zwang zu ſtiften, und daß er durch Zwang 
len, aber um inneren — oder Herzensfrieden 
Aus dem Briefkaſten. 
G. Landenberger! Ich ſehe im „Boten“ die 
0 die Neukirchen⸗Bücher bekannt zu machen. Ein- 
C. Unruh iſt immer beſchäftigt, Neukirchen-Bü⸗ 
Kiftentsite werden ſie verſchenkt. 
nder Sonntagſchule ſind Engliſch, und wir Alten 
1 in der Neuen Kirche Ben j. P. Unruh. 


77 Jahre alt — nur 36 gelebt! 

| Weſt Salem, Ill., 19. Februar 1919. 

ier Bruder Landenberger! Ich habe mich gefreut, 

e Namen im „Aſſociation Journal“ aufgezeichnet 
Auch habe ich geleſen, daß Sie um Namen 


inen. 
11 welche Sie Bücher offerieren können. Hier 


chverde 84.00 hiermit ſchicken. Ich gebe es gerne. 
di Predigt im letzten „Boten,“ „Wie alt biſt du?“ 
hub) ſehr intereſſiert und iſt mir ſehr zu Herzen 
n. Ich bin bald 77 Jahre alt, aber gelebt habe 
5 bald 36. 
habe den Brief von Bruder Zſcherch und noch an— 
ö leſen und ſehe fie finden es ſchwierig, die Glau- 
sührheiten anzuerkennen. Ich glaube, fie ſuchen 
tis rechte Licht der Wahrheit, ſonſt würden fie es 
Der Herr ſelbſt ſagt, es wird eine Herde und 
te werden, und das kann nicht geſchehen, bis das 
rgeht und wir alle zu der Neuen Kirche gehören, 
vom Himmel gekommen iſt, nämlich das Neue 


ıte) wenn man in der Bibel lieſt, ſie bauten dem 
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„Die Erden im geſtirnten Himmel,“ 


53 


griff keineswegs, wie dies die Wirkung irgend einer na⸗ 


türlichen Urſache hätte geweſen ſein können. 
„Die darauf folgende Nacht erſchien mir ader vom 


Lichte ſtrahlende Menſch ein zweitesmal und ſagte mir: 


„Ich bin Gott der Herr, Schöpfer und Erlöſer. Ich 
habe dich erkoren, um den Menſchen den inneren Sinn 
der Heiligen Schriften auszulegen. 5 

„Ich werde dir diktieren, was du ſchreiben ſollſt. 9 

„Dieſesmal war ich gar nicht erſchrocken. Die Viſion 
dauerte ungefähr eine Viertelſtunde. Dieſelbige Nacht 


wurden die Augen meines inneren Menſchen geöffnet; 


ſie wurden befähigt gemacht, in die Himmel, in die 
Welt der Geiſter und in die Höllen zu ſehen.“ 

Soweit die Erſcheinungen — allein viele andere wun— 
dervolle Begebenheiten, die ſich auf Mitteilungen von der 
Welt der Geiſter zu Menſchen auf Erden (durch Swe— 
denborg) beziehen, und zwar für einen guten und 
wichtigen Zweck, die ſich in einem geſchloſſenen, intimen 
Zirkel von Freunden und Bekanntſchaften abgeſpielt ha— 
ben, ſind in dieſem kleinen Bande veröffentlicht, und 
werde ich hierüber ſpäter weiter berichten. 

Ich leſe von neuem in Italieniſch Swedenborgs Werk 
das ich mehrfach 
in den vermiſchten theologiſchen Werken Swedenborgs 
las, und je öfter ich es durchleſe, je mächtiger ergreift 
mich unendliche Bewunderung, innigſte Liebe und demü— 
tigſte Anbetung für den allmächtigen, allweiſen und all— 
gütigen Schöpfer und mildtätigen Erhalter des Univer— 
ſums. Die von Swedenborg in ſeinen zahlreichen Wer— 
ken enthüllten „Arcana“ ſind ſo gewaltig — nahezu 
alle menſchliche Erdenweisheit übertreffend, und was ſol— 
len wir dem gegenüber zu der Bemerkung eines Engels, 
der Swedenborg begleitete, ſagen, der über hundert 
ſolcher Kolleftier-Arcanae kannte, d. h. die Lebensge— 
ſchichte von hundert verſchiedenen Erdkörpern! Je tiefer 
wir — vom Herrn geleitet — in die Myſterien Seines 
Wortes eindringen, um für uns ſelbſt und zu Nutz und 
Frommen Anderer Weisheit zur Betätigung des Guten 
zu erlangen, je mehr erkennen wir, welch armſeliges 
Stückwerk all unſer Wiſſen und Tun iſt; ja der Menſch 
iſt nichts als Staub, und wie wundervoll, o Herr, iſt 
das Werk Deiner Hände, wie weiſe Deine Führung, wie 
erhaben und von Liebe ſtrömend das Endziel Deiner 
Schöpfung! 

In Liebe und Treue Ihr Bruder und Mitarbeiter im 
Herrn Wm. Reitmann. 


Erklärung der Einheit Gottes in einer Perſon von Per 
ftor Jakob Schröder, Hallandale, Florida. 


Lieber Bruder Landenberger! Auf die Frage von 
Freund John Zſcherch im „Boten“: „Wie will Ihre 
Lehre die Einheit Gottes in einer Perſon beweiſen, da 
ſich doch Jeſus ſelbſt an vielen Stellen als der Sohn 
vom Vater darſtellt?“ möchte ich etwas noch zufügen zu 
Ihrer Antwort, und bitte es im „Boten“ aufzunehmen. 

Erſtens: Wir leſen in Johannes 2, 16: „Alſo hat 
Gott die Welt geliebet, daß er Seinen eingeborenen 
Sohn gab, auf daß alle, die an Ihn glauben, nicht vers 
loren werden, ſondern das ewige Leben haben.“ Alſo 
die Frage iſt, was iſt die richtige Meinung von dieſen 
folgenden Worten: „Daß er Seinen eingeborenen Sohn 
gab?“ Was meint eingeboren? Die Antwort iſt: Eins 
geborener Sohn meint dasſelbe, wie wenn man ſagte: 
Das ausgehende Leben von Gott. (Siehe „Wahre 
Chriſtliche Religion“ 23.) 

Und im Evangelium Johannes 1, 1 leſen wir: „Am 
Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, 
und Gott war das Wort.“ Dies meint, in Kürze ges 
ſagt, das ausgehende Leben von dem einen Gott und 
Herrn, wie Licht und Wärme von der Sonne ausgeht 
und Sonne genannt wird. Alſo noch ein kleiner Ver— 
gleich; und obzwar dieſer Vergleich etwas lahm iſt, jedoch 
mag er unſerem ſchwachen Begriff dienlich ſein: Wenn 
ich zum Beiſpiel vermittelſt eines Telephons zu einem 
Freund hundert Meilen entfernt ſpreche, ſo wird meine 
Stimme hier in Hallandale ſein, aber auch zugleich hun— 
dert Meilen entfernt bei meinem Freunde ſein, und durch 
dieſe redende Stimme, die von mir ausgeht und hun— 
dert Meilen entfernt bei meinem Freund iſt, bin ich 
doch ſelbſt, gemäß meinem ausgehenden Leben, bermit— 
telſt des Telephons, bei meinem Freunde, und könnte 
die redende Stimme hier in Hallandale „mein einge— 
borener Sohn“ heißen, aber nicht geborener Sohn 

Denn dies Geiſtige läßt ſich mitteilen, aber es trennt 
ſich nicht von der Perſon, wie ein natürlicher Taler; die- 


fer läßt ſich mitteilen, aber er trennt ſich zu gleicher 
Zeit von dem Beſitzer. Aber das Geiſtige, wie ich eben 
geſagt habe, iſt nicht trennbar. Meine Stimme war 
bier in Hallandale und zu gleicher Zeit hundert Meilen 
ab, vermittelſt Telephon. Dieſes machte doch nicht zwei 
Perſonen aus mir, ſondern nur immer einen Jakob 
Schröder. Somit iſt es vollkommen wahr, was die 
Bibel ſagt: „So ſollſt du nun Heutiges wiſſen und zu 
Herzen nehmen, daß der Herr ein Gott iſt. Oben im 
Himmel und unten auf Erden, und keiner mehr.“ 

Alſo gemäß Seinem Göttlichen Selbſt und Göttlichem 
Menſchlichen Form iſt Er oben im Himmel, und ges 
mäß Seinem ausgehenden Göttlichen iſt Er unten auf 
Erden. Der Herr nahm die gefallene menſchliche Natur 
an und verherrlichte dieſelbe, damit der unſchaubare 
Gott der gefallenen Menſchheit ſchaubar gemacht wurde. 
Denn es ſtehet geſchrieben, ehe Jehovah Gott die 
menſchliche Natur annahm: „Niemand kann mich ſehen 
und leben.“ Nach der Annahme der menſchlichen Na— 
tur heißt es aber in der Bibel: „Wer mich ſiehet, 
ſiehet den Vater.“ Oder: „Wer mich geſehen hat, hat 
den Vater geſehen.“ 

Alſo, der unſchaubare Gott und Herr iſt jetzt der 
ſchaubare Gott. Die Seele vermittelſt dem natürlichen 
Körper macht ſich ſchaubar, und iſt es nicht dann, als 
ob ich ſagen würde: Wer mich geſehen hat, hat meine 
Seele geſehen, und wer mich ſiehet, ſiehet meine Seele. 

Ja, meine lieben Freunde, in der Neuen Kirche iſt 
es, als wenn die Leute in den Weltraum hineinblicken 
mit ihrer Gemütsvorſtellung und ſehen weit oben über 
ihnen einen prachtvollen, liebevollen Herrn Erlöſer, wel— 
cher alle Menſchen ohne Ausnahme liebt. Die guten, ge— 
horſamen Menſchen liebt Er vermittelſt Seiner Gött— 
lich verbindenden Liebe, und die ungehorſamen Menſchen 
liebt der Herr vermittelſt Seiner mitleidsvollen Liebe. 
Aber die Mittel, die der Herr zuläßt gegenüber den un— 
gehorſamen Menſchen erſcheinen als Zorn, und find da— 
her Scheinwahrheiten. Aber in Wirklichkeit iſt des 
Herrn Liebe unveränderlich. Und der Herr hat aus Sei— 
nem ausgehenden göttlichen Leben, welches Liebe und 
Weisheit iſt, alles, was er ſchuf, gut gemacht. 

Der Menſch ſelbſt iſt der Urſprung des Böfen, und ſo— 
mit iſt der Urſprung nicht von der Schöpfung her, als 
ob er im Menſchen gelegt worden wäre, ſondern weil er 
ſelbſt durch die Abkehr von Gott zu ſich ſelbſt ihn in 
ſich ſelbſt gelegt hat 1. Moſe 3, 15. Und weil ſie 

ſich ſofort von Gott abwandten, und ſich zu ſich ſelbſt, 


als ob ſie Gott wären, hinwandten, ſchufen ſie in ſich 


ſelbſt den Urſprung des Böſen. 
der Ehelichen Liebe 444. 

Dieſes letzte erwähne ich blos, um anzudeuten, der 
Schöpfer hat das Böſe nicht erſchaffen, ſondern es iſt 
durch die eigene Sünde des Menſchen entſtanden. 

Worauf der Herr die Verheißung gab, daß Er kom— 
men würde und der Schlange den Kopf zertreten. 1. 
Moſe 3, 15. 

Zum Schluß: Wir befinden uns hier in Florida 
ziemlich geſund und erfreuen uns im ſchönen warmen 
Klima. Es hat dieſen Winter noch gar nicht gefroren, 
und es ſind viele Gäſte vom Norden hier und genießen 
das ſchöne Klima. 

Herzlich grüßend an alle Freunde, 

Jakob 


Siehe mehreres im Buch 


Schröder. 


Ein intereſſanter Brief. 
Roſthern, Sask., Canada, 8. Januar 1919. 

Geehrter Herr Landenberger! Lieber Bruder, es wird 
Ihnen bekannt fein, daß in unſerem Lande im Herbſt 
alle deutſchen Zeitungen verboten wurden, und ſo blieb 
anch die Dezember-Nummer des „Boten“ aus, doch die 
Januar⸗Nummer wurde uns vom Poſtmeiſter wieder 
ausgeliefert, während ſonſt keine geligiöſen Blätter 
oder ſonſt was ausgelieferk wird von unſerem Poſtmei— 
ſter; andere mehrere liefern aus, es ſoll aber nicht ſein. 
Nun, hoffentlich kommt alles wieder ins richtige Ge— 
leiſe. 

Ja, es fehlt uns der „Bote“ gleich, denn auch über 
unſere kirchliche Gemeinſchaftspflege war ſchon ſeit ein 
paar Jahren ein eiſiger Nordwind geweht, und wo der 
trifft, da wird vieles, wenn nicht gar alles Leben ger⸗ 
ſtört; wie traurig ſtand unſer Kartoffelfeld, als ſie im 
Juli faſt bis auf die Erde abfroren, gerade als ſie zu 
blühen anfingen; ſo auch viel Getreide — und ſo er— 
ging es auch unſerem Gemeindlein, aber dem Herrn 
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ſei Dank, es muß und wird wieder Frucht geben. Wir 
hatten eine ſchöne Weihnachtsfeier mit Chriſtbaum, und 
ſeitdem Sonntagsſchule, wo beſonders die ältere Ju⸗ 
gend in den Lehren der Kirche des Neuen Jeruſalems, 
wie es Johannes im 21. Kapitel der Offenbarung vom 
Himmel herabkommen ſieht, eingeführt wird. Man ſieht 
an die Aufmerkſamkeit, das erlangen zu lernen um zu 
wiſſen. 

Auch feierten wir Emanuel Swedenborgs Geburtsfeſt. 
Es war ein ſchönes Feſt, doch war es nur ſchwach be⸗ 
ſucht, denn für auswärts Wohnende iſt es im Winter 
hier meiſt beſchwerlich zu reiſen. Bruder G. Ens ver⸗ 
ſtand es, uns ſo ſchön zu zeigen, wie der Herr der Vor⸗ 
ſehung der Kirche von Zeit zu Zeit Männer ſandte, wo— 
durch die Kirche erneuert oder auch neugegründet wurde 
als die chriſtliche Kirche; ſo auch die Neue Kirche durch 
Swedenborg, durch die Lehren des inneren Sinnes vom 
Wort. So kann uns dann ein ſolches Feſt, wenn wir 
mehr auf des Herrn Wirken durch ſolchen Mann, als 
auf den Mann ſelbſt ſehen, auch von Nutzen ſein, und 
je tiefer wir dieſem Mann gleich in die Geheimniſſe des 
Wortes eindringen, deſto mehr Gewinn für uns, wenn 
wir in der Liebe zu Gott und dem Nächſten ſtehen. 

Wenn möglich, will uns Rev. Joh. Zacharias von 
Herbert im Sommer wieder beſuchen, und wir glauben, 
es würde von großem Nutzen ſein. 

Nun, lieber Bruder, mein Bericht iſt lang geworden, 
aber kürzen Sie ihn ab für den „Boten“ paſſend, viel 
leicht kommt er noch in Zeit für die Februar-Nummer. 

Erhielt im Sommer Ihre Antwort auf mein Schrei- 
ben an Sie. Nun, der Krieg iſt beendigt und das Pro— 
blem der Weltereigniſſe wird noch wohl nicht von den 
meiſten Menſchen geſehen, doch der Neukirchenmann, ſo 
er auch die Weltgeſchichte etwas kennt, ahnt, was kommt: 
„Der Herr ſpricht: Siehe, ich mache alles neu.“ Ja, neu 
wird ſich auch das ſoziale Leben formen, aber nicht ſo, 
als Sozialiſten oder gar Anarchiſten es ſich denken und 
demgemäß jetzt zu wüten anfangen. Ach, daß ſich doch 
jetzt die Menſchen vom Diener des Herrn führen ließen 
und die Augen aufmachten zu ſehen, wie der Herr uns 
zum Guten und zur Ruhe führen will. Ja, der Herr 
gebe es. 

Wir haben hier einen der mildeſten Winter, die wir 
ie erlebt, zwar ſtändiger Froſt, doch wenig Schnee. 

Sie herzlich grüßend, verbleibe ich, Ihr Bruder 

Abr. H. Frieſen. 


Ber Aufſtieg der Zeugen. 
Bon Paſtor Paul Härtli, 
Prediger der Brooklyn, N. Y., Neukirchen⸗ Gemeinde. 


„Sie hörten eine große Stimme aus dem Himmel 
ihnen ſagen: Steiget hier herauf. Und ſie ſtiegen auf 
in den Himmel in der Wolke, und ihre Feinde ſchauten 
ſie.“ Offenb. Joh. 11, 12. 
Pf. 120, 121; St. Joh. 3, 1-21; vergl. Erkl. Offb. 668671. 

ir 

Zwar iſt der Gegenſtand, für den ich Ihre Auf- 
merkſamkeit in Anſpruch nehmen möchte, ſchon wie— 
derholt behandelt worden; aber ſeine Bedeutung für 
unſer ganzes 5 0 ſowie für das Wachstum und 
das Gedeihen der Neuen Kirche iſt ſo grundlegend, 
jo groß und fo 1 daß es ſich ſchon der 
Mühe verlohnt, ihn wiederum, und zwar von einer 
neuen Seite aus, zu beſprechen. Es handelt ſich 
um die zwei Zeugen, die im elften Kapitel der Of⸗ 
fenbarung des Johannes beſchrieben ſind und die 
die zwei Grundſätze der Neuen Kirche vertreten und 
vorbilden. Dieſe zwei Zeugen waren von Gott ge⸗ 
ſandt, um zu weisſagen und zu prophezeien. Doch 
wurden ſie dann von einem wilden; Tier, das aus 
dem Abgrund aufſtieg, überwunden und getötet. 
Nach drei und einem halben Tag aber kam der 
Geiſt des Lebens aus Gott in ſie hinein, und ſie 
ſtanden auf ihre Füße, und große Furcht fiel auf 
die, ſo es ſchauten. „Und ſie hörten eine große 
Stimme aus dem Himmel ihnen ſagen: Steige hier 
herauf. Und ſie ſtiegen auf in den Himmel in der 
Wolke, und ihre Feinde ſchauten ſie.“ 


1 


In unſerem Texte werden dieſe zwei Zeug 
zwei Perſonen behandelt, genau wie jene zy 
Männer in weißen Kleidern, die bei der Sim 
fahrt Chriſti zugegen waren und ſagten: „9 1 
von Galiläa, was ſtehet ihr hier und ſchau 
Himmel? Dieſer Jeſus, welcher von euch il 
genommen gen Himmel empor, wird wiede 
men, wie ihr Ihn gen Himmel fahren ſahet.“ 
1, 10. 11.) Daß aber dieſe Zeugen im eigen 
Sinne eher gewiſſe Prinzipien, gewiſſe Cn 
ſätze find, geht ſchon daraus hervor, daß ſie fe 
auch als die zwei Olbäume und die zwei Leh 
beſchrieben werden, die vor dem Gott der Er 
hen. Im allgemeinen bezeichnen ſie daher die a 
heit oder Dualität in der Kirche Chriſti, wie; 
den zwei großen Geboten der Liebe zu Got! 
der Liebe gegenüber dem Nächſten hervof 
Während dieſe Zeugen als Perſonen die zweit! 
kunft Chriſti verkkündigen, wie wir ſoeben 9 
haben, bezeichnen fie im allgemeinen die zwei G5 
ſätze der Neuen Kirche, nämlich die der Were) 
Gottes im Göttlich-Menſchlichen Chriſti und 
Treue gegenüber den Wahrheiten, in die der 
der Wahrheit uns einführt. 

Das, was den zwei Zeugen widerfahren 
vom Feinde getötet werden, dann aber von 
wieder neubelebt werden — zeigt uns daher 
die Grundſätze der Kirche des Herrn vom EN 
der Dinge berührt werden. Auch von ihnen gil 
Wort Jeſu: Wer feine Seele zu retten ſuchſ 
wird ſie verlieren, und wer ſie verloren hat 
wird fie lebendig erhalten. (Matth. 10, 39 1 
Mark. 8, 35; Lukas 17, 33; Joh. 12, 25.) 
Dieſe Grundſätze waren zwar verkündigt 
den, aber die meiſten Leute konnten ſie nicht 
begreifen. Den einen erſchienen fie als Au 
der Engherzigkeit und der mittelalterlichen ! 
melei, den anderen als ein Geheimnis, in 
Verſtand nicht einzudringen vermochte, ſondern 
leicht einfach als Aberglauben anſah. Wie 
doch dieſen beiden Grundſätzen der göttlichen! 
und Gnade und des Lichtes der Wahrheit, di 
Bibel ſymboliſch als Olbäume und als Leu 
darſtellt, eine höhere Bedeutung zukommen, 
etwa den Lehrſätzen der Philoſophie, den Tatfı 
der Naturwiſſenſchaft, den Grumdfägen der 
nik in allen ihren Anwendungen auf das tät 
Leben? Scheinen nicht die Ariome der 0 
ebenſo grundlegende Bedeutung zu beſitzen? 
lange dieſe Fragen nicht auf befriedigende 2 
beantwortet werden können, können die Vert 
der Neuen Kirche ſich nicht behaupten in eine 
weltlichen und äußerlichen Umgebung, die ge 
Sodom und Egypten heißt. Sie werden entm 
und verlieren gar wohl auch ihren Glauben an 
Neue Kirche und ihre Grundſätze. 

Anders wird aber die Sache, wenn dieſe Gr! 
ſätze jo aufgefaßt werden, daß fie jedem Menft 
leben eine andere Richtung geben können. A 
der Neukirchenmann in Zukunft gefragt wird, 
die Anerkennung und Verehrung eines höd 
Weſens, und dazu noch in der menſchlichen Gel 
Chriſti, für ein Menſchenleben bedeute, ſo bral 
er nur auf das Problem hinzuweiſen, das der 8 
troverſe zwiſchen der Demokratie und der Auto 
tie zugrunde liegt. Dabei kommt es für un 
Zweck gar nicht darauf an, ſich für die eine € 
die andere Seite zu entſcheiden oder gar alle 
krönten Staatsoberhäupter wegzuſchaffen, ſond 
vielmehr darauf, zu verhindern, daß Leute, die 
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re» daran, ſolches zu verhindern, und jo iſt denn 
1 jeder durch ein höheres Geſetz dazu angehal- 
en Standpunkt anderer Menſchen ſo weit zu 
ür gen, daß er nicht nur in ihre Lage ſich hinein- 
rien kann, ſondern auch ihren Standpunkt und 
eſitspunkt ſeiner eigenen Anſchauungsweiſe 
| Kann aber jemand 
nch aus ein ſolches höheres, alle Menſchen bin- 
dz Geſetz aufſtellen, das dazu noch manchmal 
nem eigenen Nachteil angewendet werden 

Derartige Verſuche find zwar gemacht wor- 
„ind werden vielleicht auch in Zukunft unter- 
men werden, aber fie müſſen deswegen fehl- 


an mal geradezu vorzieht. 


„— die von ſolchen Menſchen herſtammen, 
n vom Geiſte Gottes erfüllt find, können 
Ihe höchſte, allgemeinſte Geſetzgebung ent- 
die wirklich allen Menſchen und allen Le— 
algen völlig gerecht wird. Und da kommt 
n allererſter Linie die Heilige Schrift in Be- 
Hier wird dieſe höchſte Geſetzgebung zugleich 
h uf ihren Ausgangspunkt zurückgeführt: auf 
it. Wenn dies nicht anerkannt wird, jo ſieht 
nh wieder auf den überwundenen Standpunkt 
” icerſetzt, wonach der Menſch von ſich aus aus 
er Befangenheit erlöſt werden ſoll. In dieſem 
ain iſt auch das Wort Jeſu zu verſtehen, wenn 
zi Nikodemus ſagt: Und niemand iſt in den 
uml aufgeſtiegen, außer der, fo aus dem Him- 
brabgeſtiegen iſt, des Menſchen Sohn, der in 
himmel ift. (Joh. 3, 13.) Gott, der das 
rt ſt und war, iſt uns durch Seine Fleiſchwer— 
ig abe gekommen und hat uns mit Sich und 
ine Ordnung bekannt gemacht. In der ganzen 
liga Schrift tritt uns Gott in menſchlicher Form 


iſt Gott wirklich in unſer menſchliches Le— 
reten. Erſt ſo kann uns die göttliche Ge- 
ng nahegebracht und bei weiterer Prüfung 
höchſte, herrlichſte Wahrheit, der koſtbaren 
m Gleichnis vergleichbar, erkannt und an- 
om ien werden. Und iſt es nicht wahrhaft er⸗ 
en) zu ſehen, wie in dieſem ſchrecklichen Krieg, 
efere Bedeutung die wenigſten ahnen, ganze 
noſn ihre ganze körperliche und geiſtige Ar— 
Brit und ſelbſt ihr materielles wie ihr gei⸗ 
es eſitztum — einſchließlich jener Lehrſätze und 
aq der Wiſſenſchaften, von denen wir oben 
Proen haben — eigentlich in den Dienſt jener 

(rundſätze des Neuen Chriſtentums ſtellen, 
dises ſich am Ende doch handelt! Jawohl, die 
en zrundſätze der Anerkennung und der felbft- 
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n. Mit anderen Worten, kein Menſch iſt be- 
ſich ſelbſt fo weit durchzuſetzen, — ſei es als 
stet3mann oder als Eroberer, ſei es als gerie- 
N n Geſchäftsmann oder in irgend einer anderen 
Mi cht, — daß alles feinen Zwecken dienſtbar oder 
ger öſtens nicht hinderlich fein muß. Denn für 
me ſolchen Menſchen gäbe es kein höheres Geſetz, 
zn höhere Autorität, als eben fie ſelbſt. Für 
ld Menſchen wäre demnach auch die Verehrung 
ine Gottes und die Anpaſſung an Geſetze Seiner 
Jr ung ſinnlos, es fei denn, daß ein ſolcher Gott 


Nur jene Literatur — nur jene 


und mit froher Zuverſicht die Sache des Herrn bei 


Ben, aber erſt im fleiſchgewordenen Wort, in 


loſen Verehrung Gottes ſowie der Treue gegen die 
erkannten Geſetze oder Wahrheiten des ewigen Le— 
bens ſtehen unbedingt höher als alle Philoſophie, 
als alle Naturwiſſenſchaft und Technik, höher als 
alle anderen Fragen des Lebens. Die täglichen Er— 
eigniſſe, richtig verſtanden und gedeutet, ſind uns 
ein Beweis dafür. Die Frage iſt alſo hauptſäch— 
lich die, ob jedermann willens iſt, höhere Geſetze 
und höhere Autoritäten denn bloße menſchliche Will— 
kür und Geſetzmacherei über ſich anzuerkennen oder 
nicht. In dieſem Sinne find die Grundſätze der 
Neuen Kirche beſonders geeignet, nicht nur jedem 
Menſchenleben, ſondern auch der Entwicklung gan— 
zer Nationen eine ganz neue Richtung zu geben. 
Daß den Grundſätzen, die wir ſoeben beſprochen 
haben, eine ſo hohe und erhabene Stellung zu⸗ 
kommt, jagt uns eigentlich unſer Text. „Und fie 
hörten eine große Stimme aus dem Himmel ihnen 
ſagen: Steiget hier herauf. Und ſie ſtiegen auf in 
den Himmel in der Wolke, und ihre Feinde ſchauten 
ſie.“ Diejenigen, welche den Herrn in Seiner zwei⸗ 
ten Ankunft kennen und verehren und auch den 
Wahrheiten, die Er uns verkündigt, treu bleiben, 
ſtehen jetzt nicht nur auf ihren Füßen; nein, ihr 
Gemüt wird in das höhere Licht des Himmels er- 
hoben, ſo daß ſie von denen innerlich befreit wer- 
den, die ihnen quälende Zweifel verurſachen oder 
ſie ſonſt beunruhigen. Außerlich leben ſie in der 
Welt und mit den Menſchen der Welt; innerlich 
ſind ſie im Himmel. Damit erfüllen ſie auch die 
Mahnung Chriſti, Schätze im Himmel aufzuſpei⸗ 
chern, wo weder Motte noch Roſt ſie frißt, und wo 
Diebe nicht einbrechen noch ſtehlen (Matth. 6, 20). 
Indem ſie mit aller Feſtigkeit und Entſchiedenheit 


nichts weniger denn dies: daß für alle ſolche Per— 
ſonen, die Göttliche Weisheit mit ihnen iſt und 
beſtändig über ihnen, leitend, vorbeugend und ſie 
beſchützend. Wie das Auge der menſchlichen Seele 
ſeine geiſtige Fähigkeit zu ſehen und zu verſtehen iſt, 
ſo ſind „die Augen des Herrn“ das Göttliche Ver— 
ſtändnis der Weisheit. Jene unvergleichliche Weis— 
heit iſt über und ſorgt für den Wiedergeborenen, 
nicht impulſiv oder in Zwiſchenräumen, ſondern ſte⸗ 
tig, „vom Anfang des Jahres bis ſogar zum Ende 
des Jahres.“ Naturgemäß iſt unſer erſter Gedanke 
hierüber in Ausdrücken von Tagen und Monaten. 
Aber der höhere Gedanke iſt, daß es ein Verſpre— 
cken des Herrn Göttlicher Sorge und Wachſamkeit 
über alle unſere geiſtigen Zuſtände iſt, über unſere 
veränderlichen Zuſtände des Denkens und Gefühls, 
ſeien ſie gut oder ſchlecht, die nicht durch Uhrſchlag 
gemeſſen werden, noch durch Tage und Jahre. 
Nimm denn dies, als deinen Neujahrsgedanken, 
für dieſes Jahr — vor allen anderen Jahren — 
wegen der ſchwerwiegenden Veränderungen, die in 
der Welt Platz greifen: „daß von Jahreswende zu 
Jahreswende all unſere Frühlingszuſtände des Le— 
bens, durchlaufend durch die Sommerzuſtände, 
durch Herbſt und Winter und durch alle die ſymbo⸗ 
liſchen Kalenderjahreszeiten, die Augen der Gött— 
lichen Weisheit und Vorſehung auf uns ruhen. 
Jene Zuſtände mögen ſehr ſchnell kommen und ge⸗ 
hen; tauſende von ihnen vielleicht in einem Tage 
oder einer Stunde. Sie mögen Zuſtände des Lei— 
dens und Trauerns fein, Zuſtände von Beängſti— 
gung und Verſuchung bis zum äußerſten Grade un— 
ſerer Ausdauer. Zuſtände von äußerſter Glück— 
ſeligkeit werden auch kommen, wenn du des wahren 
Friedens des Himmels dich erfreueſt. Träume deine 
Träume und ſehe deine Viſionen der großen guten 
Dinge, die du zu vollenden wünſchſt! Baue alle die 
Schlöſſer in die Luft, wie es dir gefällt und laſſe 
ſie ſo roſig und wunderſchön ſein, als ſie nur ſein 
können! Und nimm Mut in dieſem Neujahrsge- 
danken, daß von den allerzarteſten Anfängen und 
ſchwächſten deiner Schritte gegen den Himmel, ja 
ſogar bis in das allerunendlichſte Bereich der Ewig— 
keit, die Göttliche Weisheit ſtändig über dich wa— 
chet! 


Seiner zweiten Ankunft vertreten und verkündigen, 
werden ſie zu wahren Jüngern Jeſu. Allen dieſen 
gilt das, was Jeſus den ſiebenzig Jüngern ſagte, 
als ſie von ihrer erfolgreichen Miſſion zurückkehr⸗ 
ten: „Freuet euch, daß eure Namen in den Him⸗ 
meln geſchrieben ſind.“ (Lukas 10, 20.) Denn 
ſelbſt die Dämonen ſind ihnen untertan im Na— 
men des Herrn. So ſchauen diejenigen, welche ge- 
gen die Sache des Herrn ſind, die Zeugen der 
Wahrheit, aber ſie ſind machtlos gegen ſie. 

Wenn dann in unſerem Entwicklungsgang die 
Stunde naht, wenn wir in eine höhere Welt er. 
hoben werden, dann bedeutet die Einladung in un- 
ſerem Texte die Stimme Jeſu. Er wird uns daran 
erinnern, daß in Seines Vaters Haufe viele Woh⸗ 
nungen ſind, und daß Er in den Himmel aufge⸗ 
ſtiegen war, um uns eine Stätte zu bereiten. „Stei- 
get hier herauf,“ ruft Er uns zu. 


(Ueberſezt von W. R) 


„Gute Nacht“ und „Guten Morgen!“ 
Von Paſtor Clarence Lathbury. 

Das weiße Buch unſeres Lebens, das uns zwölf 
Monate zuvor aus dem Bereich des Unſichtbaren 
eingehändigt wurde, iſt vollendet. Es iſt jetzt un⸗ 
möglich, entweder Radierungen noch Einſchaltungen 
zu machen. Was wir geſchrieben haben, haben wir 
geſchrieben. Aber wir haben es in Mitarbeit mit 
Gott geſchrieben und wir wollen weder kritiſieren 
noch loben. Wir wollen es dankbar in das Bücher— 
regal zu jener unſterblichen Kollektion mit einfü⸗ 
gen, die wir in der Welt machen. Und wir wollen 
den neuen Band mit Mut und Fröhlichkeit öffnen. 

In Beurteilung des Vergangenen wird es außer— 
ordentlich intereſſant ſein, die neuen Blätter umzu⸗ 
wenden und Dinge zu ſchreiben, die wir nie er— 
raten haben könnten. Mit keinem Fluge der Ein- 
bildungskraft können wir die Geſchehniſſe der näch— 
ſten Stunde durchdringen, ſicher verſchloſſen wie ſie 
ſind im Gemüte Gottes. Es iſt ein familiärer Aus— 
ſpruch, daß „wir nicht wiſſen, welche Trübſal un— 
ſerer harret.“ Laſſet uns etwas Beſſeres ſagen: 
„Wir wiſſen nicht, welche Freuden unſerer warten.“ 
Falls wir die einen haben, ſo werden wir auch die 


(Fortſetzung von Seite 51.) 

hält es ſich in der Kirche und in den Seelen ihrer 
wiedergeborenen Mitglieder, wo die ſtärkſten Ber- 
ſuchungen begegnet und die härteſten Kämpfe gefoch⸗ 
ten werden müſſen. Bei dem wahren, geiſtigen Is⸗ 
raeliten — bei dir oder irgend einem Mitgliede 
des Herrn univerſeller Kirche — ſind jener Kampf 
und das Genießen von himmliſchen Segnungen 
miteinander verknüpft. Je größer deine Verſu— 
chungen, deine Arbeit und dein Bedauern, je grö— 
ßer ſind für dich die Möglichkeiten von tiefer Freude 
und Glückſeligkeit! 

Welch ein Troſt, welche Verſicherung iſt denn 
hier für jene, die ſich bemühen, das wiedergeborene 
Leben in dieſem Neuen Jahre und für alle Neuen 
Jahre zu leben! Denn die Worte Moſes bedeuten 


Aachen 


— Bote der Meuen Kirche. 


anderen bekommen mit der Kraft, ſowohl zu er- 
tragen als zu genießen. — Wir wollen nicht 30- 
gern, vorwärts zu gehen, denn „Er hat alle Dinge 
vorbereitet.“ Die Wahrheit, die Pflicht, die Bit- 
terkeit und Segnungen, an deren Grenze wir jetzt 
ſtehen, wollen wir ohne Furcht begegnen, weil wir 
ihr mit Gott begegnen werden. Was wird Er die— 
ſes Jahr für uns tun? Beſſeres als wir uns ein- 
bilden können! Und in jedem beſchloſſenen Tag 
und jedem Ereignis werden wir Seinen Willen für 
uns verhüllt finden. „Wir verbringen unſere Tage 
wie eine Geſchichte, die erzählt wird.“ Wir ſchrei— 
ben Geſchichte. Was ſie ſein wird, hängt größten⸗ 
teils von uns ab. (ueberſetzt von W. R.) 


Ein ganzer Mann. 
Von Fr. Rückert. 
Tu, was du kannſt und laß das andere dem, der's kann; 
Zu jedem Werk gehört ein ganzer Mann. 
Zwei Hälften machen zwar ein Ganzes, aber merk: 
Aus halb und halb getan, entſteht kein ganzes Werk. 


Wer halb und halb geſund, der mag nur krank ſich nennen, 
Und gar nicht kennen wir, was halb und halb wir kennen. 


Wenn etwas Ganzes wird aus noch ſo vielem Halben, 
Ganz gut! Es wimmelt jetzt von Halben allenthalben. 
In jeder Halbheit wohnt ein Trieb zur Uebertreibung; 
Bei Uebertreibung bleibt nicht aus die Unterbleibung! 

Zu wenig und zu viel iſt beides ein Verdruß, 

So fehl iſt überm Ziel wie unterm Ziel ein Schuß. 


Zu wenig und zu viel iſt gleich ſehr unvollkommen, 
Im Ernſt iſt und im Spiel das rechte Maß willkommen. 


Beiträge für den „Boten.“ 


Es freut uns berichten zu können, daß ſeit dem Be⸗ 
ginn des neuen Jahres im September 1918 folgende 
ihre Subſkription erneuert und Beiträge eingeſandt ha⸗ 
ben. Es gibt noch mehrere, die Abonnenten unſeres Blat⸗ 
tes ſind, aber für das gegenwärtige Jahr noch nicht ent— 
richtet haben. 

Im Folgenden geben wir nur die Beiträge, welche wir 
ſeit dem 12. Auguſt 1918 erhalten haben: 


Abraham H. Frieſen, Roſthern, Sask., Can....$ 8.00 
Frau Mary Heinrichs, Reading, Sanjas.z.... 6.00 
Abe Siebert, Pawnee Rock, Kanſas 2.00 
Frau Regina Knackmuß! Weſt Salem, SU...... 4.00 
Frau Sabina Bachmeyer, Layfayette, Ind. ..... 3.00 
Thriſt Grau, Ankenny, J owa 3.00 
Fr. C. Rogler, Mancheſter, N. H 1.00 
Frau Roſa Griesbach, San Diego, Call 2.00 
Wm. Gleisberg, Oak Harbor, Ohio 4.00 
J. F. Galecki, Two Rivers, Wiss 20.00 
F. Wm. Nolting, St. Louis, MW . 1.00 
F. R. Pflueger, Philadelp hing 3.00 
John Tſchannen, Ridgeway, fꝰ um.... 1.00 
Fred Schroeder, Egg Harbor City, N. J. 2.00 
Georg Schoeller, Tula Roſa, N. Meg 8.00 
Jerome J. Pfaff, Centralia, Ill. 5.00 
John Boeſe, Beaverton, Ore .. 3.00 
Heinrich ünge?dsd theatre 2.00 
F. A. Peters, Hague, Sask., San 1.00 
Peter D. Schmidt, Pawnee Rock, Kane 2.00 
Frank Loretz, Portland, Oree . 3.00 
Abraham N. Eidſee, Greenland, Man., Can.... 3.00 
Cornelius H. Ens, Roſthern, Sask., Can 1.00 
Frau M. Wittinger, Chicago, Ill 5.00 

rau Dina Schloemann, St. Louis, Mo. 5.00 
Gideon Boericke, Wynnewood, fan 8.00 
Wilhelm Wiebe, Roſthern, Sask., Can....,... 8.00 


Form herauszugeben. 
L. G. Landenberger, Editor. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Von den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion, 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Nan ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an Rev. Adolph 
Noeber, 90 Cleveland Street, Orange, N. J. 


Preis-Liste Neukirchlicher N 
des Deutſchen Miſſtonsverein⸗ 
| Philadelp JB 


St, Louis Osteopathie Sanatorium, 
(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 
3741. Windsor Place, St. Louis, Mo. 


1011 Arch Street, 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel 
Marotto mit Goldſchnitt 
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Emanuel Swedenborg's Weil 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und Ye 


Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift enth 
und nun enthull nd. 10 Bande, per Band 51.25. Die ganze Re 

Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Thel 
der Neuen Rir oe „„„%ũ 0 

Von dem Himmel ud feinen Wunderdingen, von d 


Equipped for the Cure of Acute and 


Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. 


Billige Ausgabe 
Kurze Darftellung der Lehre der Neuen Kirche. 
Bon dem Neuen Jeruſalem und Jeiner himmlischen Lehn 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche: die vehre vom H n; 

die Lehre von der Heiligen Schrift; die Levenslehre; die 

Glauben 
Euthüllte Offenbarung 1 
Die Weisheit der Engel beneffend die göttliche Lebend 

Weisheit 4 4 anna Ae. 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorſehun 
Die Wonnen der WWeisgheit betreffend die eheliche Liebe, San 

die Wolünte der Thorben, betreffend die buhleriſche Liebe. 
Der Verkehr zwiſchen Seele und Körver . . »..... e 
leber das Weiße Pferd in der Offenbarung, Kapitel 19. hi 

ſodann Ueber das Wort 4 
Die Erdkörver in unſerem Sonnenſyſtem und einige , 

körper am Fixſternhimmel, ſowie ihre Bewohner, Geiſter und 0 
Vom jüngſten Gericht und vom zerſtörten Babylonien,.. 
Gedräugte Erklärune des innern Sinnes der prophel 

Bücher des Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids . 
Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebthäti 


Par b ee eee 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg's Works and all kinds of 
New Church Books. 
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Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, III. 


Nach gelaſſenes Werk. 
Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 
Eugliſch e „ —ͤ— 
3 Ae P 
HEAVEN AND HELL 15 Cents. Swedenborg's obige Werke zuſamen, ohne Perie, 
Bwedenborg’s great work on the life after | Deutſch Emanuel EWwedenborg’s Leben und Lehre. Eine Samt; 


von Urkunden über Swedenvorg's Perſonlichkeit und ein 
ſeiner Theologie in wörtlichen Auszügen aus ſeinen be 
Zu Miffionszweden und an Miſſionare find wir bereit, U 
Werk zu bedeutend billigeren Preiſen zu liefern. Man fi 
an obenſtehende Adreſſe für ſpezielle Preiſe in Duantität, 
Exemplare an verſchtedene Adreſſen verſandt werden, wenn gew 
5 = = 

Religiöſe Andachtsbücher. dr | 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn G 
Sammlung von Gebeten. 288 Seiten 
Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 

Marokto mit Goldſchnit r 4 3 . 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 81.35, Leder. 
Marokko mit Goldſchnitt 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen 


Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten d I 
geliften gerechtfertigt und verteidigt gegen die Angriffe bes) 


death. 400 pages, only 15 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St, Louis. Mo. 


portofrei. 


An das deutſche Neukirchen⸗ Publikum! 


The “New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftfteler iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
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liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.” Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Ofter- und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.” (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in, Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
51.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 91.50. 

Sodann Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
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der witz, Paſtor Fedor. Vorträge über di 
Neuen Kirche. Broſchirt 35 Cents. Gebunden. 
Unterrichtfür die reifere Jugend.. ... . 
Bridmann Paſtor A. O. Am Grabe unferer Kindel 
Anleitung zum leichten Verſtändniß der himmliſchen Lehre 
Das neue Chriſtenthum. Briefe an einen Weltbürgen 
Wöabrheu fudt. Nach dem Kranzofiiden des Le Boys des On). 
Swedenborg, der geiftige Columbus. Nach dem Engl! 
Von C. Giles 5 ren 10 
bil 


dere W 
nalaube und Offenbarung. Von Dr. John Ellis 
Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechunge 
Wm. Woreéſ ter. Ku EN 
Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen ft 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünfd....... — 
Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſen |, 
Jugendſchriften. 


Amanda und Amara 
Das ewige Leben 
Joſeph und feine Brüder... i 
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| Wir wiſſen! 

0 lach den Lehren der Neuen Kirche. Von Jos. Günzl. 

ö rauben nimmermehr, denn offenbar wir wiſſen, 
un ies Geheimnis liegt entſchleiert im Gewiſſen, 
s eiſts Unſterblichkeit iſt uns ins Herz geſchrieben, 
lauben, Hoffnung wär kein Denken uns geblieben. 


e Flanze und das Tier, fie haben nicht der Gaben, 
uch 1 der Stein, der dort plump liegt im Gra⸗ 
b 


en. 
lzig und allein iſt es der Menſch als Krone, 
er erblickt zu dem Herrn als einer geiſt'gen Sonne. 


inn är' das Denken nicht und nicht die Rede offen, 
m agen Leben einſt, wir hätten nichts zu hoffen. 

1 ytte3 ewgem Born entquillt die klare Quelle, 

* enſch, er trink davon, daß Finſternis ſich helle. 
0 erkenne jetzt, was in der Dämmrung lag, 
(blend nun in ihm, als einen hellen Tag. 

unn ig das offen nicht erfüllend ſich in Wahrheit, 
we das Leben uns auch immer ohne Klarheit. 


um iegt im Hoffen wohl nicht nur ein blinder Glau- 
ben 


as höchſte Gut aus dem Gemüt möcht rauben, 


| laube, Hoffnung iſt gleichwertig auch ein Wiſſen. 


die Religion der Neuen Rirche. 

Von Paſtor L. G. Landenberger, 

ü spaſtor der Illinois⸗Geſellſchaft des Neuen Jeruſalems. 
II. Religion des Herzens. 

1 Den wo euer Schatz iſt, da wird auch euer Herz ſein.“ 

} Matth. 6, 21. 
Indem Vortrag im letzten „Boten“ über „Die 
lig n der Neuen Kirche“ iſt gezeigt worden, daß 
igion gemeint ift, den Menſchen wieder an 
Krrn zu binden, von dem wir uns trennen, 


f 
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Und es wurde darauf hingewieſen, daß die 
i rides Herrn: „Ausgenommen ein Menſch wird 
n Laſſer geboren“ die Geburt eines neuen Ver— 
ndiſſes bedeuten; denn durch Waſſer wird be- 
hn „Wahrheiten des Glaubens“ vom Worte. 
d war der Hauptzweck der früheren Predigt, 
fi beranfhaulichen, daß ohne Religion im 
1 womit erklärt wurde, was es bedeutete, — 
ne in neues Verſtändnis, kein neuer Wille ge- 
ö vr kann. Denn Wiedergeburt bedeutet 
zt e Übernahme des alten Willens, ſondern die 
ö mon eines neuen Willens oder Herzens, 
ꝛſes neue Herz wird durch ein neues Ver— 
| dis gebildet. 
bemühte mich auch klar zu machen, daß die 
ig'n, die wir im Auge haben, die Religion der 
el Kirche iſt und daß für die Etablierung die- 
Rigion im Kopfe und Herzen des Menſchen 
ir Sein „zweites Kommen“ bewirkt hat, in- 
r Sein Wort offen legte und uns Seine 
ſchen Lehren gab. Und Schwergewicht wurde 
Tatſache gelegt, daß wir nun das Vorrecht 


»Menſch in ſich des Denkens auch befliſſen, 


haben, in uns einen Glauben gebildet zu haben, 
der ſowohl den Verſtand als auch das Herz befrie— 
digt und der uns in einer intelligenten Art und 
Weiſe an den Herrn bindet, weil die Neue Kirche, 
bezeichnet durch das Neue Jeruſalem, uns in den 
Stand ſetzt, in intelligenter Art und Weiſe in die 
Myſterien des Glaubens einzudringen. 

Des Herrn zweites Kommen iſt ein Kommen zu 
dem Gemüte des Menſchen. Es iſt kein äußerliches 
Ereignis, ſondern ein innerliches Ereignis; es iſt 
kein Kommen in die natürliche Welt, ſondern ein 
Kommen in die geiſtige Welt. Allein weil es ein 
Kommen in die geiſtige Welt iſt, ſo iſt damit nicht 
gemeint, daß es nichts mit der äußeren Welt zu 
tun hat, in der wir leben. Mit der „geiſtigen Welt“ 
iſt die Welt des Gemütes gemeint. Er kommt als 
die Wahrheit. Er kommt als das Wort; Er kommt 
als Lehre zum Gemüt, als himmliſche Lehre, als 
die Lehre des rechten Denkens und rechten Lebens. 


Daher wird geſagt, daß Er in den Wolken des Him⸗ 


mels als der Menſchenſohn komme und daß wir 
Ihn „ſehen“ ſollen. Wenn der Herr von Sich 
ſelbſt als „der Menſchenſohn“ ſpricht, ſo bedeutet 
dies Er ſelbſt als das Wort; und wenn das Wort 


verſtanden wird, wenn durch ſeinen Buchſtaben die 


himmliſche Wahrheit durchſcheint, ſo ſehen wir Ihn 
in den „Wolken des Himmels“ kommen. 

Daher ſollte man im Auge haben, daß die Neue 
Kirche bedeutet das Kommen des Herrn, Sich ſelbſt 
offenbarend dem Gemüte im geöffneten Worte — 
zu uns kommend, daß wir Ihn kennen lernen mö— 
gen als Jehovah in Seiner Menſchlichkeit, daß wir 
Ihn allein anbeten mögen als den Gott des Him⸗ 
mels und der Erde; daß wir zu Ihm allein auf— 
ſchauen mögen als die Quelle aller Liebe und al— 
len Lichtes, der allein uns von unſeren Schlechtig⸗ 
keiten und Falſchheiten erretten kann. 

Die Religion der Neuen Kirche iſt nicht eine „Swe— 
denborgiſche Religion.“ Swedenborg etablierte 
niemals eine Kirche, noch beanſpruchte er der Of⸗ 
fenbarer irgend einer anderen Religion denn der 
Religion des Herrn Jeſus Chriſtus zu ſein. 

Der Zweck des zweiten Kommens iſt, die wahre 
Bedeutung des Wortes klarzulegen, die durch ver⸗ 
drehte Lehren verſchleiert worden war; um der 
Menſchheit wahre Ideen vom Herrn zu geben, 
wahre Ideen der Natur des Menſchen und des zu 
erwartenden Lebens; und zu dem Zwecke alle Chri⸗ 
ſten dahin zu führen, den Herrn allein anzubeten, 
Ihn zu lieben, indem wir Seine Gebote halten 
und ſomit das Geſetz der Mildtätigkeit zu erfüllen, 
das darin beſteht, alle übel als Sünde zu verab- 
ſcheuen und unſer Werk treu zu erfüllen. 

Die Religion der Neuen Kirche iſt alſo die Liebe 
des Herrn und des Nächſten, vermittelſt oder ge; 
mäß den Wahrheiten, oder Himmliſchen Lehren, die 


reich Gottes einführen kann. 


vom Herrn aus dem Worte eröffnet wurden. Sie 
beſteht darin, die Wahrheiten des Glaubens, die 
im Kopfe ſind, d. h. welche den neuen Verſtand bil— 
den, zu lieben. Somit kommt die Religion aus 
dem Herzen, damit ſie im Leben ſein mag. 

Denn dieſes iſt was die Worte „aus Waſſer und 
aus dem Geiſte“ bedeuten. Wenn der Herr ſagt: 
„Ausgenommen ein Menſch werde aus Waſſer und 
aus dem Geiſte geboren, ſo kann er nicht in das 
Königreich Gottes eintreten,“ ſo iſt es klar auf der 
Hand liegend, daß natürliche Geburt, wie gut auch 
immer der Stamm ſein mag, nicht in das König— 
Denn was iſt dieſes 
„Königreich Gottes?“ Iſt es ein anderes König— 
reich denn das Königreich des Herrn Jeſus Chri— 
ſtus? Das Königreich Gottes bedeutet das König— 
reich der Wahrheit; es iſt das Königreich, wo die 
Wahrheit herrſcht. Und weil der Herr Jeſus Chri- 
ſtus der „König aller Könige und Herr der Her— 
ren“ iſt, und weil Er die Wahrheit iſt und alle 
Wahrheit von Ihm durch das Wort iſt, ſo be— 
deutet dieſes die Herrſchaft Seiner Wahrheit im 
individuellen Gemüte und Leben. 

Die neue Geburt, oder „von oben geboren zu 
werden,“ bedeutet daher einen Zuſtand, in dem die 
Selbſt⸗ und Weltliebe, die natürlichen Lieben ſind, 
unter die Herrſchaft der Grundſätze, die in den 
zwei großen Geboten enthalten ſind, gekommen 
ſind. 

Es gibt keinen wichtigeren Gegenſtand, den das 
menſchliche Gemüt erwägen kann, denn den der 
Wiedergeburt, der neuen Geburt, oder von oben ge— 
boren zu werden. Es bedeutet wahre Religion, 
Religion des Herzens. Denn wie es keine wahre 
Religion im Herzen geben kann, ohne wahre Re— 
ligion im Kopfe, ſo kann es keine wirkliche Religion 
im Kopfe geben, fofern fie nicht im Herzen ſei. Re- 
ligion, die nicht im Herzen iſt, ſondern nur im 
Kopfe, iſt eine Form ohne eine Eſſenz, ein Körper 
ohne eine Seele, ein frommes Außere und ein hy— 
pokritiſches Innere; ein „getünchtes Grab,“ ſagt 
der Herr, aber „voll von Knochen toter Menſchen,“ 
eine Schüſſel, rein an der Außenſeite, aber nicht in 
der Innenſeite; Lampen ohne Sl, Lippendienſt, 
aber ohne Herz darin. 

Was muß der Menſch tun, um wiedergeboren zu 
werden? Wie können wir in den Beſitz wahrer 
Religion gelangen? Iſt es ein augenblickliches 
Werk, und einfach das Ergebnis eines Glaubens 
in die Verdienſte Chriſti? Iſt es eine Erfahrung, 
die einen in einen Zuſtand der Exſtaſe verſetzt? 

Die Lehren der Neuen Kirche geben eine Antwort 
auf alle dieſe Fragen und zeigen uns klar, was die 
neue Geburt iſt, was wir tun müſſen und was der 
Herr tut, um unſere Wiedererneuerung zu voll— 
bringen. 
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eie: der Meuen Kirche. 


Um uns gegenſeitig zu verſtändigen, iſt es zu— 
weilen erforderlich, die Bedeutung der Ausdrücke 
zu definieren. Die Leute gebrauchen ſehr oft die 
Worte „errettet,“ „wiedergeboren,“ „bekehrt“ und 
„erneuert,“ als ob ſie dieſelbe Sache bedeuten. Was 
immer auch andere Lehren im Auge haben mögen, 
indem fie dieſe Worte gebrauchen, die Neukirchen— 
lehre iſt, daß „bekehrt“ zu werden oder „Bekehrung“ 
nur der Anfang des Werkes der „Wiedergeburt“ 
iſt. Ein Menſch iſt bekehrt, wenn er das Werk der 
Reue beginnt, indem er Übel als Sünde verab— 
ſcheut, und ſomit an den Herrn glaubt, welches be— 
deutet, Ihn als Gott und Erlöſer von Herzen an— 
zuerkennen. Allein Wiedergeburt iſt eine Arbeit, 
die in ſich Prozeſſe ſchließt, Zuſtandsveränderun— 
gen, und die durch dieſes Leben fortführt und ſo— 
gar bis in das zukünftige Leben. 

In der Tat, der Menſch hört nie auf wieder— 
erneuert zu werden, was mit anderen Worten nur 
bedeutet, daß er niemals abſolute Vollkommenheit 
erlangt. 

Reue bedeutet das Feld zu räumen und den Bo— 
den zu wenden, daß der Same in guten Boden fallen 
möge; und Wiedererneuerung iſt der wachſende Sa— 
me: „erſt der Schaft, dann die Ahre, danach das 
volle Korn in der Ahre.“ Reue bedeutet das Land 
Egypten aufgeben und Wiedergeburt bedeutet nach 
dem Lande des Verſprechens zu reiſen und das 
Land zu bewohnen. Reue iſt Aufhören übel zu 
tun; Wiedergeburt iſt lernen gut zu handeln. Reue 
bedeutet, unſere eigenen Wege aufzugeben, wäh— 
rend Wiedergeburt bedeutet in des Herrn Wegen 
zu wandeln. 

Die Lehre, welche die Neuerſchaffung des Men— 
ſchen klar macht, iſt, daß der Herr beſtändig wirkt; 
Er erſchuf den Menſchen, Er erlöſte ihn, und Sein 
Geiſt iſt immer mit dem Menſchen gegenwärtig und 
verſucht die Wahrheiten zu ſchüren, die er in ſei— 
nen Verſtand aufgenommen hat. Der Herr ſteht 
klopfend an der Tür des Menſchenherzens vermit— 
telſt Seines Wortes, und ſofern wir Seine Stim— 
me hören wollen, ſo will Er in unſer Herzensleben 
eintreten und da mit uns Abendmahl halten und 
wir mit Ihm. Wiedergeburt bedeutet ſonach, daß 
der Menſch vom Geiſte geboren werden muß. Die 
Wahrheiten des Glaubens im Verſtande müſſen mit 
des Herrn Geiſt in Verbindung gebracht werden, 
und ſomit in das Reich der Affekte des Menſchen er- 
hoben werden. Sofern dies nicht geſchieht, iſt der 
Menſch nicht in wirkliche Beziehung mit dem Herrn 
gebracht. Der Verſtand macht nicht den Menſchen 
aus. Des Menſchen wirkliches Leben beſteht darin, 
was er hinſichtlich ſeines Geiſtes iſt; und was er 
in Bezug auf feinen Geiſt iſt, iſt was er hinſicht— 
lich ſeiner Liebe iſt, denn Liebe iſt das Leben des 
Menſchen. 


Hier ſehen wir die abſolute Notwendigkeit der 
Wahrheit und eines Lebens im Einklang damit, 
um wiedergeboren zu werden und ſomit in das 
Königreich Gottes einzugehen. Die Wahrheit wird 
nicht ein Teil unſeres Selbſts, ſofern wir ſie nicht 
lieben und ihr Leben leben. Wir mögen die Wahr. 
heit aus anderen Gründen lieben als die, weil wir 
das Leben lieben, welches ſie lehrt. Wir mögen ſie 
für einen ſelbſtſüchtigen Beweggrund lieben und 
dann treten wir nicht in das Leben der Wahrheit 
ein. — Sie erfüllt dann nicht den Zweck, die übel 
und Falſchheiten, die verabſcheut werden müſſen, 
aufzudecken, ſondern ſie iſt verdreht und verfälſcht, 


weil fie herabgezogen wird in unſer Selbſt⸗Leben 
und unſere Wirklichkeit. 

Sie wird dann benutzt, um den Stolz unſerer 
Intelligenz zu nähren, und ein Gefühl von Ab— 
ſcheu wird dann gegen jene unterhalten, die in fal- 
ſcher Idee oder in einfältigem Glauben ſind. Die 
Wahrheit ſelbſt veranlaßt dies jedoch nicht, aber 
wenn ſie in ein Gemüt fällt, das unwillig iſt, die 
übel, welche das Licht verurteilt, zurückzuweiſen, 
dann regt ſie an und berauſcht, bis wir „trunken 
werden, aber nicht mit Wein.“ 

Daß die Wahrheit, die nicht mit der Lebensliebe 
vereinigt iſt, und ſomit nicht in den Geiſt des Men⸗ 
ſchen eintritt, aus dem Gemüte im anderen Leben 
entfernt wird, wird in den folgenden Auszügen aus 
der „Erklärten Offenbarung“ gelehrt, wo die 
Worte des Herrn zu der Kirche in Sardis erklärt 
werden: „Falls du nicht wachſam werden wirſt“ 
bedeutet „Falls du kein geiſtiges Leben erwirbſt,“ 
„Will ich wie ein Dieb über dich kommen“ bedeutet 
„die unerwartete Zeit des Todes, wo alle vom 
Worte erworbenen Kenntniſſe, die kein geiſtiges 
Leben erhalten haben, hinweggenommen werden“ 
(No. 192, 193). 

Es wird hier ſo dargeſtellt, als ob der Herr das 
Fortnehmen bewirkte, allein es iſt einfach eine Be- 
ſchreibung von dem, das ſtattfindet, wenn der 
Menſch in das Licht kommt, wo er geurteilt wird. 
Hinſichtlich dieſes werden wir wie folgt unterrich⸗ 
tet: „Da es wenigen bekannt iſt, daß alle Kenntniſſe, 
die vom Worte erworben wurden und die kein Le. 
ben erhalten haben, fortgenommen werden, ſo iſt 
es notwendig zu erklären, wie dies geſchieht. 

Alle Dinge, die im Geiſte des Menſchen find, ver- 
bleiben mit ihm bis in die Ewigkeit; aber die 
Dinge, die nicht im Geiſte des Menſchen nach dem 
Tode find, wenn er ein Geiſt wird, werden zer- 
ſtreut. Jene Dinge verbleiben im Geiſte des Men: 
ſchen, die er von ſich ſelbſt gedacht hat, d. h. die 
Dinge, die er von ſeiner eigenen Liebe gedacht hat, 
wenn er allein war, denn ſein Geiſt denkt dann von 
ſich ſelbſt und nicht von den Dingen im Gedächtnis 
ſeines Körpers, die nicht eins machen mit ſeiner 
Liebe.“ Dieſes iſt der Fall mit ſolchen, die äußer— 
lich fromm find und innerlich die Wahrheit ver. 
neinen. Allein hinſichtlich jener, die in dem Be— 
ſtreben find, das Leben zu leben, welches die Wahr— 
heit vom Worte lehrt, iſt es anders. Von dieſen 
wird geſagt: „Die Gedanken dieſer in ihrem Geiſte 
machen eins aus mit ihren Gedanken aus dem Ge— 
dächtnis des Körpers, d. h. ſie machen eins aus 
mit den Kenntniſſen des Wahren und Guten, die 
ſie vom Worte haben, und ſo weit dieſe eins aus— 
machen, empfangen dieſe Kenntniſſe geiſtiges Le- 
ben, denn ſie werden vom Herrn aus dem äußeren 
oder natürlichen Menſchen in den inneren oder gei · 
ſtigen Menſchen erhoben und formen das Leben, 
das heißt, den Verſtand und den Willen des geiiti- 
gen Menſchen.“ 

Und hierzu wird bemerkt: „Wahrheiten im geiſti⸗ 
gen Menſchen ſind lebende Wahrheiten, weil fie gött⸗ 
lich ſind, und von dieſen empfängt der Menſch dort 
das Leben.“ 

Nun kommt es daher, daß mit dem „Herzen“ 
das Leben der Liebe des Menſchen gemeint iſt, oder 
das Leben feines Geiſtes, daß die heiligen Schrif- 
ten ſo oft vom Herzen ſprechen. Die Sprache des 
Wortes iſt die der Korreſpondenz. Die Funktio- 
nen des Körpers ſind Spiegelbilder der Funktionen 
des Gemütes und Geiſtes. Das Herz, als die große 
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Quelle phyſiſchen Lebens, nährt und hält de⸗ 
zen materiellen Menſchen vermittelſt ihren 
rien und Blutadern am Leben. Und was de 
im materiellen Bereiche tut, tut der Wille 
dem alle Zuneigungen des Menſchen herrüh 
geiſtigen Bereiche. Wenn daher der Her 
Herzen ſpricht, ſo hat er den Willen im Au 
ein organiſiertes Aufnahmegefäß des Lebe 
Allein mit dem Willen werden auch die 
gungen, die davon herrühren, verſtanden, ı 
mit das Ganze der Lebensliebe des Menſcher 

In dieſem Lichte betrachtet, ſind des Herrn 
in der Tat bezeichnend: 

„Geſegnet find, die reinen Herzens find, d 
ſollen Gott ſchauen.“ 

„Aus dem Herzen kommen die Ergebni 
Lebens.“ 

„Du ſollſt Gott den Herrn mit deine 
Herzen lieben.“ 

„Ich bin es, der die Lenden und das HM 
forſcht.“ 

Und wie reich an Bedeutung iſt das Ge 
Pſalms: „Schaffe in mir, o Gott, ein reine 
und erneuere einen rechten Geiſt in mir,“ u 
Entſchluß: „Ich will dich loben mit meinen 
zen Herzen.“ 

Wegen der Korreſpondenz zwiſchen dem 
und dem Liebesleben des Menſchen rühren 
bräuchlichen Ausdrücke her, die im Werke 
„Göttliche Liebe und Weisheit“ hervorgehobe 
wie: „ein tapferes Herz, ein furchtſames He 
trauriges Herz, ein weiches Herz, ein große? 
ein gebrochenes Herz, eine Herz von Fleiſ 
Stein, aufbewahren im Herzen, jerrrandet 
verhärten, und andere ähnliche Ausdrücke vor 
und ihren Affekten. (No. 378.) 4 

Aus allem dieſem follte es offenbar werde 
wenn der Herr ſagt: „Denn wo dein Schatz 
wird dein Herz auch ſein,“ Er uns zu lehrer 
daß das, was wir am höchſten ſchätzen, iſt e 
giſter unſerer Lebensliebe. Wir ſchätzen, w 
lieben und wir lieben, was wir als Schatz k 
ten; jo daß es unfehlbar wahr iſt, daß wer 
wiſſen wo, oder was der Schatz iſt, wir lei! 
ſtimmen können, was die Liebe iſt. 

Im natürlichen Sinne iſt des Herrn Ermal 
„Sammelt euch nicht Schätze auf der Erde, 
die Motten und der Roſt freſſen, und wo die 
einbrechen und ſtehlen“ ein Ratſchlag gegen! 
Anhäufen von Reichtümern als ein Endziel, 
ihrer ſelbſt. Reichtümer an und für ſich fin 
ſchädlich, aber ſie werden es, ſobald ſie 
bloßer ſelbſtſüchtiger und weltlicher Zwecke 
ben werden und nicht zum Zwecke der Nutz ö 
Wenn Reichtum ſelbſtſüchtiger Endziele weg ö 


Art und Weiſe ſetzt, daß er denkt, daß er in 
einem Sinne beſſer als fein Nachbar ift, wir 
Fluch von Reichtümern“ erfahren. Wie di N 
ben ſich dem Wahn hin, daß Reichtümer n 
Glückſeligkeit und Zufriedenheit bringen! 
Wie viele nähren die Idee, daß ein Lebe 
Luxus und Annehmlichkeit, ein Leben ohne 
ein außerordentlich wünſchenswerter Zuſta“ 
Reichtümer bringen Verantwortlichkeiten m ſ 
und in dem Grade, daß der Menſch die 85 N 
beſitzt, Reichtum anzuhäufen, in dem Grade 
fen ſeine Verantwortlichkeiten; und ſofern rm 
ausfallen ein Fluch zu fein, als vielmehr en f 
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| kommt es daher, daß er den Herrn um Er« 
tig und Kraft bittet, ſie für das allgemeine 
2 verwenden. 

zoſen Reichtum für das Gute des Nächſten be- 
t urd, d. h. durch den Nächſten, für das Gute 
Achbarn, das Heim, das bürgerliche Leben, 
Kihe, und das Königreich Gottes, dann iſt er 
Enmel“ geſammelt, denn indem er ſucht, dem 
ſſongeſchlechte dienſtbar zu ſein, kommt er in 
ih ung mit dem Leben des Himmels und ge— 
ten Segen des Guten; die höheren Grade der 
ur des Menſchen werden eröffnet und er wird 
ein Organ von Mildtätigkeit, eine Form des 
el, und wird in das vollere Leben eintreten, 
mr dieſes Reich verläßt und der Geſellſchaft 
eitritt, die das Selbſtleben verworfen haben 
5 nit im Herrn geſtorben ſind; denn „ihre 

ke olgen ihnen nach.“ — 
In was in Bezug auf natürlichen Reichtum zu- 
t, t gleichfalls wahr hinſichtlich geiſtigen Reich- 
8. 
ie Reichtümer des Gemütes find die Kenntniſſe 
Ettlich Guten und Wahren, die Reichtümer, 
i vom Worte des Herrn verſchaffen. Sofern 
eworben und lediglich benutzt werden zum 
ck einen guten Eindruck auf die Menſchen zu 
he falls ſie benutzt werden, unſere Liebe des 
Werdranges zu befriedigen und gelehrt zu er- 
‚ne, jo find ſie auf der Erde geſammelt. „Die 
ze“bedeutet hier des Menſchen natürliches Ge⸗ 
Ait ihren Affekten und Gedanken, und Schätze 
0 tes Gottes auf der Erde zu ſammeln, be- 
etoloß einen natürlichen und ſomit ſelbſtſüch⸗ 
6 id weltlichen Gebrauch von ihnen zu machen. 
d Inn die Endzwecke, die wir im Auge haben, 
i i iſch find, fo befinden ſich die Kenntniſſe des 
rund Wahren in jenem Teile der Natur des 
fen, wo fie den zerſtörenden Kräften körper- 
zr ffekte und Gedanken unterworfen find, was 
dn Steffen der Motten und des Roſtes ge- 
ſt. Wir wiſſen, wie ſchnell Gewänder rui- 
i erden, wenn die Motte in ihnen eine Wohn— 
‚ge indet, und wir wiſſen, wie andere Schätze 
i h 3erroften vernichtet werden. Und dieſes iſt 
vllſtändiges Gemälde der Art und Weiſe, in 
d ſchönen Wahrheiten vom Worte, die unfer 
ü bekleiden ſollten, ruiniert werden, und die 
‚at Göttlicher Weisheit werden zerſtört, wenn 
ö ir den Einfluß von lediglich ſinnlichen und 

{ eien Affekten geraten. 
| Zen Schätze auf der Erde geſammelt werden, fo 
br Herr weiter, daß fie ſich da befinden, wo 
geh einbrechen und ſtehlen.“ Diebe find ſolche. 
Fi, aneignen, was ihnen nicht gehört. Ein 
für her Dieb ift ein ſolcher, der irdiſche Güter 
5 n die ihm nicht gehören. Ein geiſtiger Dieb 
1. ſolcher, der Verdienſt ſich ſelbſt zuſchreibt, 
r die Kenntniſſe von himmliſchen Dingen 
wecke des Gewinnes benutzt. „Diebe“ be- 
daher jene Affekte im natürlichen Herzen, 
vol Herrn den Ruhm und die Ehre ſtehlen, die 
llein gebührt. Dieſe ſelbſtſüchtigen Affekte 
ch ein,“ weil ſie ihren Weg in das innerſte 
Hie um Gottes in der Seele erzwingen und von 
1 Chägen zum Zwecke des Gewinnes und des 
ms wegen Gebrauch machen. Ihr Endzweck 
„Selbſt“ und nicht der Herr, „die Welt“ 

ht das Gute der Nachbarn. 

Vo dem, was geſagt wurde, ſollte es klar fein, 
" hätze im Himmel ſammeln bedeutet, daß die 


3 


Wahrheiten, welche wir vom Worte lernen, be— 
nutzt werden ſollen für das Gute des Lebens, wel— 
ches ſie lehren. Alle Kenntnis, alle Lehre ſollte un— 
ter die Herrſchaft eines himmliſchen Endzieles oder 
Zweckes kommen; und ein himmliſcher Endzweck 
iſt der, daß vermöge von Schätzen des Gemütes 
wir in Vereinigung mit dem Herrn gebracht wer— 
den mögen und mit Seiner Liebe des Dienſtes 
ausgerüſtet werden, indem wir uns nützlich erwei— 
ſen und das allgemeine Gute ſuchen. Denn das 
Göttliche des Herrn macht den Himmel aus und das 
Göttliche des Herrn beſteht darin, Ihn zu lieben, 
indem wir zu Ihm aufſchauen als die Quelle alles 
deſſen, was gut und wahr iſt, und indem wir alles 
Verdienſt ihm beimeſſen in allem, was wir tun, in- 
dem wir das Gute als den Nächſten lieben. Dieſes 
wird die Religion des Kopfes auch zur Religion des 
Herzens machen. Das Herz wird allmählich von 
feinen übeln gereinigt werden, von feinen körper— 
lichen, ſinnlichen und natürlichen Affekten; es wird 
von dem Gedanken und dem Gefühl des Verdienſtes 
befreiet werden, denn da dem Anſcheine nach das 
Leben dem Menſchen als ſein eigenes erſcheint, ſo 
denkt er natürlich, daß das, was er tut, er ſelbſt es 


tut und wegen Unwiſſenheit beanſprucht er in den 


Anfangsſtadien der Wiedergeburt Verdienſt. Wie 
das Blut des Herzens in den Lungen gereinigt 
wird, ſobald es mit friſcher Luft in Berührung 
kommt, ſo wird das Herz des aufrichtigen und ge— 
dankenvollen und ernſthaften Chriſten von aller 
Selbſtſucht und Weltlichkeit von dem Heiligen 
Geiſte, die göttliche Atmoſphäre befreiet, welches die 
Luft iſt, welche die Engel atmen. 

Die Worte des Herrn veranlaſſen uns, natur— 
gemäß die Frage aufzuwerfen: „Wo ſammeln wir 
unſere Schätze?“ und „Was ſind unſere Schätze?“ 
We wichtig iſt es, daß ein jeder wohl erwägen ſollte 
die Göttlichen Worte: „Denn wo dein Schatz iſt, 
da wird auch dein Herz ſein.“ 

Eine ſorgfältige Analyſe dieſer Worte wird einen 
jeden helfen einzuſehen, ob er wirklich das ſchätzt, 
was himmliſch iſt. Sofern wir uns aufrichtig vor 
dem Herrn prüfen im Lichte der erklärten Wahr— 
heiten, ſo mögen wir wiſſen, ob wir die Dinge der 
Kirche zur Herzensſache machen, zu einer Sache der 
Lebensliebe, alſo ob Religion das Leben unſerer 
Geiſter iſt, ebenſo wie auch das Leben unſerer Kör— 
per. Amen. 

Bibel⸗Lektion: Mal. 3; Matth. 6, 1—21. 

„Alle, ſobald ſie nach dem Tode in die Welt der 
Geiſter kommen, werden gemäß ihrer Qualität er— 
forſcht und werden denen beigeſellt, die in ähnlicher 
Liebe ſind.“ 


(Swedenborg: „Himmel und Hölle,“ No. 481.) 
(Ueberſetzt von W. R.) 


Briefe über die Taufe. 


Obgleich wir die Taufe im „Boten“ beſprochen ha⸗ 
ben, ſo finden wir uns veranlaßt, folgende Briefe in 
unſerem Blatt zu veröffentlichen, da Bruder Claaſſen uns 
den Brief von Paſtor F. E. Wälchli im „New Church 
Life“ verdeutſcht zuſchickte, mit der Bitte, denſelben im 
„Boten“ zu publizieren. Die Beſprechung religiöſer Leh— 
ren ſollte dazu dienen, die Sache in ein klareres Licht 
zu bringen, und dies geſchieht auch inſofern man per⸗ 
ſönliche Angriffe zu vermeiden ſucht. Die „Heilige 
Stadt,“ das „Neue Jeruſalem,“ iſt nicht dreieckig, ſon⸗ 
dern viereckig. Dreieckig bedeutet recht, aber viereckig 
bedeutet gerecht. Man hat ſcheinbar recht, wenn wir eine 
Lehre von einem Standpunkte anſchauen und behandeln, 
aber um gerecht zu ſein, muß man die Sache von allen 
Seiten betrachten. 


In Bezug auf die Stellung der Neukirchen-Brüder in 
Nordweſt-Kanada, worüber wir uns in Kürze ausſpra— 
chen, möchten wir die Leſer erinnern, dies wurde un— 
gefähr vor ſechs Monaten geſchrieben. Seitdem hat die 
kanadiſche Regierung beſchloſſen, daß das Recht, vom 
Waffendienſt befreit zu ſein, den Mennoniten als einer 
chriſtlichen Denomination gewährt wurde. 

Warum ich nicht an eine Wieder-Taufe glaube. 
An den Herausgeber von „New Church Life!“ 
Lieber Bruder im Herrn! Die Oktober 1918 Num— 


mer von „Life“ kam in meinen Beſitz und ich habe be⸗ 


ſonderes Intereſſe an dem Leitartikel über „Neu-Jeru⸗ 
falem-Mennoniten” genommen, da ich einer der Kon— 
ventionsgeiſtlichen war, welche die Mennoniten in Nord— 
weſt⸗Kanada beſuchten, die die Lehren der Neuen Kirche 
empfangen haben. 

Was die Stellungnahme anbetrifft, die von den Neu- 
kirchen⸗Brüdern in Nordweſt-Kanada genommen wurde, 
um von der Waffentragung befreit zu werden, ſo beſitze 
ich keine genügenden Beweiſe, um einen intelligenten 
Schluß zu ziehen. Ich will nur ſagen, daß ich leicht ein⸗ 
ſehen kann, daß Leute, die unter dem Einfluß der Leh— 
ren von Menno Simon auferzogen worden ſind, und 


glauben, daß es dem Geiſte und der Lehre der Chriſten⸗ 


heit zuwider iſt, fleiſchliche Waffen zu benutzen, noch 
Mennoniten hinſichtlich ihres zivilen Lebens bleiben kön- 
nen und nicht des Rechtes verluſtig gehen ſollten, be— 


freit zu werden, Waffen zu tragen, wie vereinbart durch 


die kanadiſche Regierung, ſelbſt wenn ſie Mitglieder der 
Kirche des Neuen Jeruſalems werden. 

Mein Beweggrund, weshalb ich ſchreibe, iſt vielmehr, 
Gründe anzugeben, warum ich nicht an Wieder-Taufe 
glaube, da die oben erwähnte editorielle Notiz bean— 
ſprucht, daß der Akt, welcher von den „Neu Serufalem= 
Mennoniten“ ergriffen wurde, eine mächtige Beſtätigung 
der Gründe für Wieder-Taufe ſei und Sie ſagen, daß 
falls „Bekehrte aus den alten Sekten“ richtig inſtrüiert 
wären hinſichtlich der Unterſcheidungsmerkmale der 
Neuen Kirche, ſo würden ſie aufrichtig wünſchen und aus 
eigenem Antriebe ſuchen; nicht nur vollſtändige Tren= 
nung von ihren früheren Verbindungen, ſondern auch die 
Taufe in der Neuen Kirche.“ 

Ich halte dafür, daß — im Gegenteil, ſofern die 
Leute wohl in den Lehren der Neuen Kirche unterrichtet 


ſind, ſo würden ſie nicht die Notwendigkeit fühlen, ein 


zweites mal getauft zu werden, denn der charakteriſtiſche 
Unterſchied der Neuen Kirche kann erkannt werden und 
die Trennung getan werden durch den Ritus der Kon⸗ 
firmation oder in irgend einer Art und Weiſe, in der 
man öffentlich den Glauben der Neuen Kirche bekennt. 
Folglich gibt es keine Notwendigkeit für Wieder-Taufe. 
Dasſelbige mag geſagt werden hinſichtlich äußerlicher 
Ausdrucksgabe wegen „Loyalität gegenüber den Lehren 
und dem Leben der Kirche,“ welches Sie erwähnen, denn 
Konfirmation ſchließt dieſes ein. 

Sie ſagen auch, daß Wiedertaufe ein „Zeichen und 
Memorial“ ſein würde für ihren neuen Glauben und 
Namen. Ich finde nicht in den Schriften irgend einen 
Vermerk, daß es irgend ein ſolches Ding als „Neu⸗ 
kirchen⸗Taufe“ gibt, aber ich finde es ausdrücklich ge⸗ 
ſagt, daß die Taufe die Einführung in die Chriſtliche 
Kirche iſt und zur ſelbigen Zeit Einfügung unter Chri⸗ 
ſten in der geiſtigen Welt, und in dieſer Verbindung iſt 
die Chriſtliche Taufe ein „Zeichen und Gedächtnis⸗Akt“ 
nicht um eine Art Chriſten von anderen Chriſten zu 
unterſcheiden, ſondern Chriſten von Muhamedanern. 

Was den nächſten Punkt, den Sie aufwerfen, anbe⸗ 
trifft — nach Quotierung von W. Chr. R. 700, 667 
und 668, — daß die „Chriſtliche Kirche,“ auf die im 
Kapitel über die Taufe Bezug genommen wurde, die 
Neue Chriſtliche Kirche bedeutet und nicht die Kirche, 
die nur chriſtlich dem Namen nach war, ſo möchte ich 
ſagen, daß eine Neukirchen⸗Geſellſchaft mit all ihren 
ſchönen Lehren nur eine Kirche dem Namen nach ſein 
mag. Um wirkſam anzugeben, daß nur jene, die eine 
Kenntnis des geiſtigen Sinnes des Wortes beſitzen, die 
„Neue Chriſtliche Kirche“ repräſentieren, bedeutet ſicher⸗ 
lich einen zu engen Geſichtspunkt von des Herrn Neuer 
Kirche zu faſſen, denn in der Enthüllten Offenbarung, 
No. 342 bis 385, wo die Bezeichnung von den „geſie⸗ 
gelten“ und der „Menge“ gegeben werden, werden wir 
belehrt, daß die erſtgenannten ſolche find, die das In⸗ 
nere des Neuen Himmels und der Neuen Kirche aus⸗ 
machen und die letztgenannten das Außere des Neuen 

(Fortſetzung auf Seite 61.) 
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N) Editorielles. S 


Die drei großen Verſuchungen des heutigen Tages. 


Wiederum ſind wir in den Feſttagen und wer— 
den erinnert an die Verſuchungen, welche der Herr 
um der ganzen Menſchheit willen beſtanden hat, und 
an die Verſuchungen, die der Menſch beſtehen muß, 
um überwinden zu können. 

Als der Herr vom Teufel verſucht wurde, ſprach 
er zu Ihm: „Biſt Du Gottes Sohn, ſo ſprich, daß 
dieſe Steine Brot werden.“ 

„Biſt Du Gottes Sohn, ſo laß Dich hinab.“ 

„Dies alles will ich dir geben, ſo Du nieder— 
fällſt und mich anbeteſt.“ 

Dieſe drei Verſuchungen ſchließen in ſich auf 
bildliche Weiſe alle Verſuchungen, welche der Herr 
erlitten hat. Die erſte Verſuchung iſt eine natür— 
liche, und ſomit eine des rſten Grades; die zweite 
und dritte ſind dem Geiſtigen und Himmliſchen 
entgegengeſetzt, und ſo Verſuchungen des zweiten 
und dritten Grades. In andern Worten, die drei 
Verſuchungen haben Bezug auf die Sinne, die Ge— 
danken und das Wollen. 

Zuerſt drängt ſich die Frage auf: Wie konnte 
denn der Herr verſucht werden, da Er ja „Gott ge— 
offenbart im Fleiſch“ war? Die Antwort iſt, der 
Herr, welcher Jehovah war, nahm unſere gefallene 
Natur an ſich, indem Er von der Mutter Maria 
geboren wurde. Somit erbte Er alle Neigungen, 
welche den Menſchen von Geburt eigen ſind. Die 
jüdiſche Nation entſpricht dem „Verſen,“ und 
ſomit im Lichte des Großmenſchen betrachtet, iſt die 
niedrigſte aller Nationen, denn ſie waren in der 
Selbſtliebe und Weltliebe am tiefſten geſunken. Der 
Herr nahm den niedrigſten Grad der menſchlichen 
Natur an ſich, um die Hölle zu unterjochen. Man 
ſoll aber immer bedenken, die Neigung zum Böſen 
iſt keine Sünde, ſondern Sünde iſt Böſes wollen 
und tun, wenn die Gelegenheit günſtig iſt. Der 
Apoſtel ſpricht wahr, wenn er ſagt, der Herr wurde 
in allen Stücken verſucht wie wir, aber ohne Sünde. 
Er ſiegte jedes mal, indem Er der Hölle ihre Macht 
genommen und Sein Menſchliches verklärt hat. 
Wenn wir zu Ihm aufſchauen und meiden das Böſe 
in Seinem Namen, ſo wird es uns auch möglich 
ſein zu überwinden. 

Was ſind die Hauptverſuchungen des heutigen 
Tages? Sie ſind die nämlichen, welchen der Herr 
widerſtand; aber ſie nehmen beſondere Formen an, 
ſind charakteriſtiſch nach der Ziviliſation, in wel⸗ 
cher wir uns befinden. 5 

1. Wenn wir vom Teufel verſucht werden, „Stei- 
ne“ in „Brot“ zu verwandeln, ſo wird dadurch 
vorgebildet, die böſen Geiſter ſuchen den Menſchen 
durch das Sinnliche zu verleiten, ſodaß er ſeinen 
ganzen Genuß darin findet. Man wird ſo ver⸗ 
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leitet, wenn wir arbeiten nur um zu eſſen und zu 
trinken. Wie die Schrift ſo treffend ſagt: Der 
Bauch iſt ihr Gott. Heutigen Tages leben viele 
um ſich zu amüſieren. Die Menſchen ſind ſehr 
äußerlich geworden, und ſo wird man oberflächlich. 
Wie wird doch ſo viel Zeit und Geld für Kleider— 
tracht vergeudet! Und in der Kirche, da iſt die Ver— 
ſuchung, daß man nur ſchöne Formen abſpielt, denn 
der Ritus iſt das kirchliche Kleid. Und ſo, wer ſein 
Leben im Sinnlichen allein findet, der ſucht Steine 
in Brot zu verwandeln. Aber Steine können 
menſchlichen Hunger nicht ſtillen. Wir haben 
Seelen — der Menſch iſt ein geiſtiges Weſen, und 
ſoll er wachſen in der Gnade und Erkenntnis Got— 
tes, ſo muß er himmliſche Speiſe haben, und die 
findet er im Worte Gottes. 

Die zweite Verſuchung beſtand darin, indem der 
Teufel den Herrn auf die Zinne („Flügel“) des 
Tempels nahm und wollte haben, Er ſolle Sich 
hinablaſſen, da die Verheißung der Schrift war, 
die Engel werden einen beſchützen. Es iſt gar nicht 
anzunehmen, daß dies buchſtäblich geſchah, ſondern 
es hat Bezug auf die Macht, welche der Menſch 
durch ſeinen Verſtand beſitzt, ſich durch Wahrheiten 
in das Licht des Himmels zu erheben. Und die 
Verſuchung beſteht darin, daß man ſich ſicher 
dünkt. In den theologiſchen Werken Swedenborgs 
wird dies die Lehre vom Glauben allein genannt, 
d. h. die Lehre, daß man in den Himmel eingehen 
kann, wenn wir nur einen hiſtoriſchen Glauben ha— 
ben, oder nur glauben, was der Herr für uns ge⸗ 
tan hat, ohne daß man wahrhafte Buße tut, das 
Böſe als Sünde meidet, das Gute tut und allen 
Verdienſt dem Herrn zuſchreibt. Wer ſich nur auf 
den Glauben allein ſtützt, ohne ein chriſtliches Le— 
ben zu führen, der iſt vom Teufel verführt. Die 
Engel können nur ſolche beſchützen, die nach den 
Wahrheiten leben — denn der ſeligmachende Glaube 
muß in der Liebe begründet ſein. 

Heutigen Tages wird es oft behauptet, der 
Menſch iſt wie er denkt, aber die Bibel ſagt nicht ſo, 
ſondern ſie lautet: „Wie der Menſch in feinem 
Herzen denkt, fo ift er.“ Die Gedanken machen 
nicht den Menſchen aus, ſondern der Wille. Die 
Verſuchung beſteht heute in der Annahme, es iſt 
genügend, wenn der Menſch kultiviert iſt. Wenn 
man eine gute „Schulbildung“ genoſſen hat und 
wir ſind vermögend, den „Gentleman“ oder die 
„Lady“ zu ſpielen, ſo iſt das genug. Aber die 
Schrift ſagt, ein jeder muß von neuem geboren 
werden. Da hilft alles äußere Weeſn nichts, wenn 
das Herz beim Alten bleibt. Durch die Verftandes- 
kräfte kann man eine Luftreiſe machen, aber nur 
wenn die Liebe auch erhoben wird, iſt man der Ver⸗ 
ſuchung enthoben. 

3. Die dritte Verſuchung iſt ein Niederfallen und 
Anbeten des Teufels. Der Teufel iſt die Selbit- 
liebe. Es gibt unzählige Teufel in der geiſtigen 
Welt, und alle ſind in der Selbſtliebe begründet. 
Wer unter den Einfluß ſolcher kommt, der wird 
auf einen hohen „Berg“ gebracht, denn die Selbſt⸗ 
liebe beſteht in der Selbſterhebung. Da denkt 
man, ich beſitze alles und kann damit tun, was ich 
will. Die Selbſtliebe betrügt den Menſchen — ja, 
alle Verſuchungen ſind eine Art Selbſtbetrug, denn 
der Menſch denkt, er iſt beſſer oder reicher, begabter, 
ſchöner, oder ſtärker als andere. Die Selbſtliebe 
ſucht in allem ſich ſelbſt zu bedienen. 

Die Selbſterhebung iſt das ſchlimmſte Böſe, und 
wir können dieſer Verſuchung nur widerſtehen, 


wenn wir ſuchen dem Herrn allein zu diener 
Sinnes-, Verſtandes- und Liebeskräfte foll, 
Mittel angeſehen und benutzt werden, u 
Nächſten nützlich zu fein, dann kommen win 
den Einfluß der Engel, und ſie werden uns j 
Wenn wir überwinden, fo follen wir alle El 
Herrn geben, denn Er allein wirket in u 
Wollen und das Vollbringen. 


= Kirchliche Neuigkeiten.‘ 


Die General-Konvention des Neuen Jerufalen 
ihre jährliche Sitzung vom 6. bis 12. Mai 1919) 
Waſhington National-Neukirche abhalten. Die b 
menkunft ſoll eine Art Jubiläumsfeier fein; ti 
hofft, daß zur genannten Zeit der Friedensbund eh 
ſen ſein wird. 4 

In Shreveport, Louiſiana, hält man wöchentlit 
ſammlungen im Hauſe von Herrn und Frau Rin 
Froſt, 510 Proſpect Str. Man lieſt das Bi, 
Himmliſchen Geheimniſſe.“ Frau Froſt hat ein! 
Sonntagſchule im Heim. Der Miſſions⸗Paſtoß 
J. O. Spiers beſucht die Neuficchen-Cicher gi 
des Jahres und predigt zwei Sonntage bei jede, 
ſuch. 

Die Miſſions⸗Behörde der General-Konventi 
Neuen Jeruſalems hat 450 Briefe an ſogenanntf 
kirchen-Leute gefandt, um ihre Mithilfe in der Vie 
tung der Lehren Swedenborgs zu erbeten. Die 
iſt, darnach zu ſehen, daß die Bücher in den Frei⸗ 
theken und bei Predigern Aufnahme finden, da bi 
foftenfrei offeriert werden, und daß man erſuc 
himmliſchen Lehren durch die Zeitungen zu berbre 

Der „New Church Meſſenger“ erwähnt, daß 
Heinrich J. Sawatzky, Chaplin, Sask., Kan., gut 
folg im Verkauf von Neukirchen-Büchern hatte. 
Paſtor A. Roeder, Orange, New Jerſey, wurde 
Büchern verſehen und verkaufte 8113 wert und 
ausgelehnt. 5 2 

Frau Alice Putnam, eines der älteften Glien 
Chicago Neukirchen-Gemeinde, ſchied kürzlich dah 
war bekannt als eine ſehr tätige Kindergärtn 
eine liebenswürdige Mutter in Israel. = 

In unſeren Kirchenzeitungen wird es befprod, 
es nicht ratſam wäre, wenn wir ein Neukirchen 
für alte Leute und Waiſenkinder hätten. Hof 
werden Schritte genommen bei der nächſten Konbl 
um ſolch einen Plan zu formulieren und auszufüli 

Swedenborgs Geburtstag wurde auf ſchönſte u) 
eignetſte Weiſe in St. Louis gefeiert. Paſtor 2 
A. King, Prediger der Lakewood, O., Neukirch 
meinde und einer der tüchtigſten Redner in unſere 
vention, hielt einen Vortrag in der Erſten Geil 
über das Thema: „Die Hölle: Wer machte fie un 
rum gehen Leute dahin?“ Am folgenden Aben! 
ſammelten wir uns in einer Halle und hatten e 
meinſames Mahl. Ungefähr 100 Perſonen war 
weſend. Mehrere kurze Anſprachen wurden ge! 
nachdem Frau W. H. Beimes das Leben Swedel 
beſchrieb. Dr. King hielt eine lehrreiche Rede üb 
Unterſchied zwiſchen den alten und neuen Lehren 

Herr Edgar A. Gueſt, deſſen Dichtungen tägl 
„St. Louis Globe-Democrat“ erſcheinen, iſt ein 
der Detroit Neukirchen-Gemeinde. Dieſer junge! 
iſt ſehr begabt als Dichter und ſucht die Wahrheit 
Neuen Zeitalters durch paſſende Poeſie zu verbre 

Bruder und Schweſter J. H. Schneider, wohnh⸗ 
Bear Lake, Minn., haben uns einen Beſuch abgell 
Br. Schneider iſt ſehr intereſſiert in der Hera 
der Bibel in zwei Bänden; jeder Band ſoll in Kür 
innern Sinn jedes Verſes der Bücher erwähnen, 
gegeben werden als das „Wort.“ Er iſt bereit, ſo 
Unternehmen mit 815,000 zu unterſtützen. j 

„Die Dritte Kirche des Neuen Jeruſalems“ ie 
Louis hatte einen Bazar, welcher finanziell erfolt 
war. Am Sonntag Morgen, den 23. März, pf 
Paſtor L. G. Landenberger für die Gemeinde. Aa 
dern Sonntagen leitet Dr. u 
dienft. 


| , »Bote der Meuen Kirche. 


zuurbana, Ohio, Univerfität der Neuen Kirche ift 
nlirtig unter der Leitung von Paſtor Louis A. 
‚‚orjteber. Paſtor Harold Guſtafſon predigt für die 
Gemeinde. Wir können die Schule aufs beſte 
Wer ſeinen Sohn oder ſeine Tochter un— 
ı Einfluß der Neuen Kirche haben möchte, der 


Jar M. F. Underwood, M. D., früherer Prediger 
‚Sitten Gemeinde in St. Louis, iſt in Paſadena, 
f. wohnhaft, wo er ſehr guten Erfolg hatte als 
zen die Spaniſche Influenza. 

her Edwin Markham, der berühmte Poet, und die 
I, Adolph Roeder und F. A. Guſtafſon find vom 
kin en⸗Vortrags⸗Bureau engagiert worden, um in 
rein großen Städten unſeres Landes Vorträge zu 
on! 

derzerein, um internationalen Frieden durch Zwang 
neinnen, hielt feine Sitzung in St. Louis am 25. 
Februar. Ex⸗Präſident Taft war der Vor⸗ 
t, id berühmte Männer wie Van Dyke, Lowell und 
srehielten gediegene Anſprachen. Wir hatten das 
je orrecht, als Delegat bei mehreren Verſammlun⸗ 
an eſend zu fein. 

aſte Georg G. Pulsford iſt der Neukirchen-Miſſio⸗ 
in an Antonio, Ter., und obgleich er der Regierung 
Eivanderungs⸗Departement gute Dienſte leiſtete, 
inder doch Zeit, jeden Sonntag Gottesdienſt zu Hals 
C ift ein fleißiger und begabter Mann. 

5 Thomas French Ir., Ph. D., iſt ſcheinbar ſehr 


} 


och als Prediger der O’Fallon Str. Neukirchen⸗ 
eiſe in San Francisco. Am 23. Februar waren 
inder Kirche, um den Vortrag über „Leben nach 
Te“ zu hören. Paſtor W. R. Reece hat auch gu— 
Erg in Portland, Ore., durch Vorträge, welche in 
off tlichen Leihbibliothek gehalten werden. 

de erten Geſchwiſter, Bruder und Schweſter J. H. 
1 5 in St. Louis, wurden heimgeſucht durch das 


lle inſcheiden ihrer lieben Tochter Freda. Sie 
ei tätiges Glied der Erſten Gemeinde und von 
} Liebt. Der Leichengottesdienſt wurde von ih⸗ 
"For, Geo. E. Morgan, in der Gegenwart von 
"runden gehalten. ve 


Oſter⸗Gebetswoche. 

& erbündete Konzilium der Kirchen Chriſti in 
macht folgenden Aufruf zum Gebet: 

nig, 13. April: Predigten in Bezug auf ein 
‚ir für eine neue Welt. 

onig, 14. April: Die neue Selbſterkenntnis. 

en ag, 15. April: Die neue Auffindung Gottes. 
ütttich, 16. April: Die neue Verpflichtung. 
innestag, 17. April: Die neue Vorliebe. 

eit, 18. April: Das neue Opfer. 

Aming, 19. April: Der neue Tag für Paläſtina. 
nig, 20. April: Predigten über die Auferſtehung. 
. . 


— 


(Fortſetzung von Seite 59.) 


nel und der Neuen Kirche, und dieſe letzteren, ſo 
est, beſtehen aus „allen in der Chriſtlichen Welt, 
d. Religion vom Guten ſind und in den Wahr⸗ 
mas der Lehre“ (No. 365). 
küſch kann man leicht ſchließen, daß alle ſolche in 
’ en der Neuen Kirche unterrichtet werden, ehe 
e Neuen Chriſtlichen Kirche“ eingereiht werden, 
ae nicht, ſolch ein Schluß iſt gerechtfertigt 
ich deſſen, was die Schriften ſagen hinſichtlich 
d die „äußerliche Kirche“ borftellen, denn um 
Wahrheiten aus der Lehre“ zu ſein bedeutet 
mel als einen korrekten Glauben zu haben. Die 
zening zu der Annahme, daß nur jene, die die 
uur Neuen Kirche empfangen, die „Neue Chriſt⸗ 
he“ repräſentieren, beſteht darin, daß ſie die 
| einen ekkleſiaſtiſchen Körper und nicht als in 
enhlichen Form befindlich anſieht, und ſie läßt 
* N um für die äußerliche Kirche, und ſomit für 
dilin den Scheinwahrheiten vom Worte ſich be⸗ 


n, offe ich, werden Sie eine perſönliche Bezug⸗ 
e dezeihen, da ich wünſche, meine Anſicht über die 
wa ing ſtehende Angelegenheit ſo klar als ich ver⸗ 
A ruck zu geben. Mein Vater und meine Mut⸗ 
urn in der „Vereinigten Brüder⸗Kirche“ bekehrt 
ich urde als Kind in jener Kirche getauft. Ich 


glaube jener Körper von Leuten ſind Chriſten, und als 
ich getauft wurde, ſo wurde ich unter Chriſten in dieſer 
Welt und in der anderen Welt eingereiht, wie die Schrif— 
ten lehren. Als ich 18 Jahre alt war, wurde ich in der 
„Evangeliſchen Gemeinſchaft“ bekehrt, da meine Eltern 
von Circleville, O., wo ich geboren wurde, nach Olney, 
Ill., umzogen, wo ſie Mitglieder der letztgenannten Kirche 
wurden. Als ich 28 Jahre alt war, nahm ich die Leh⸗ 
ren der Neuen Kirche an und wurde anſcheinend in eine 
neue Welt hineingeboren. Ich bat ſofort, daß mein 
Name von der Lifte der Mitglieder des „Evangeliſchen“ 
Körpers genommen werde. Ich, trat der Neukirchen— 
geſellſchaft zu Olney bei, indem ich mich zu ihrem Glau— 
ben bekannte. 

Ich erwähne das Vorhergeſagte, um darzutun, daß 
ich niemals „wiedergetauft“ wurde, noch habe ich je— 
mals Veranlaſſung dazu gefühlt oder ſolche eingeſehen. 
Ich war ein Chriſt und unter Chriſten ſowohl hinſicht— 
lich des Körpers und Geiſtes, ehe ich je von der Neuen 
Kirche hörte. Der hiermit eingenommene Standpunkt 
in meinem eigenen Gemüte iſt beſtätigt durch das, was 
die Lehren lehren hinſichtlich der Wirkung der Taufe. 
Sie lehren, daß durch die Taufe der Menſch unter Chris 
ſten auf der Erde eingereiht wird und in der geiſtigen 
Welt in eine Geſellſchaft, die zu der hienieden korre— 
ſpondiert. Die Taufe iſt daher ein Zeichen der Unter— 
ſcheidung bezüglich der Religion — fie ift ein Merkmal, 
daß der Menſch ein Chriſt iſt. Sie unterſcheidet einen 
Menſchen von einem Juden, Muhamedaner und anderen 
Religionen. Folglich, wenn jemand, der getauft worden 
und der unter Chriſten in der geiſtigen Welt eingereiht 
worden iſt, ſeinen religiöſen Glauben auf Erden wech— 
ſelt, und von einer Denomination in der Chriſtenheit 
zur Neuen Kirche auf Erden übergeht, ſo tut er dasſelbe 
im Geiſte in der anderen Welt: er wechſelt von einer 
äußerlichen Geſellſchaft, ſofern ich einer Phraſe mich be— 
dienen mag, und tritt in eine innere Geſellſchaft ein. 
Es liegt keine Notwendigkeit für Wiedertaufe vor, dern 
die Taufe iſt nicht ein Tor, das von einer chriſtlichen 
Denomination zu einer anderen führt, ſondern ſie iſt 
ein „Allgemeines Tor,“ wie wir in der „Wahren Chriſt— 
ichen Religion“ No. 721 belehrt werden: „Die Taufe 
und das Heilige Abendmahl ſind zwei allgemeine Tore 
zum ewigen Leben vergleichbar. Durch die Taufe, das 
erſte Tor, wird jeder Chriſt (bitte notiere) eingeführt 
in das, was die Kirche vom Worte über das andere 
Leben lehrt; alles das, was als Mittel dient, durch 
welches der Menſch vorbereitet für und zum Himmel ge— 
leitet wird. Das andere Tor iſt das Heilige Abend— 
mahl; durch dieſes wird jeder Menſch, — der eingewilligt 
hat, daß er vorbereitet werde und vom Herrn einge— 
führt, — zugelaſſen und in den Himmel eingeführt. — 
Es gibt keine anderen „Allgemeinen Tore.“ Taufe, im 
Lichte dieſer Lehre, iſt kein denominationelles Tor, ſon— 
dern ein allgemeines Tor für alle Chriſten. 

Ich habe in meinem Beſitze Paſtor R. L. Tafels Bro- 
ſchüre über „Neukirchen-Taufe“ und in derſelben de— 
finiert er die Stellungnahme hinſichtlich der Wirkung 
der Taufe durch einen Geiſtlichen einer der Denomina— 
tionen in der Chriſtenheit. Er ſagt auf Seite 58: 
Durch Taufe in der Erſten Chriſtlichen Kirche ſind die 
getauften Perſonen mit Geiſtern zuſammengeſellt, die 
in dem Verſtändniſſe des bloßen äußeren oder natür— 
lichen Sinnes des Wortes ſind.“ Er ſagt auch auf 
Seite 55: „Wir haben ſchon unſere Gründe auf Seite 
32 angegeben, warum wir der Anſicht ſind, daß „durch 
das Chriſtliche Zeichen, welches die Taufe iſt,“ in W. 
Ch. R. 678, ein einführendes Zeichen gemeint ift, fo- 
wohl in die Erſte Chriſtliche Kirche und in die Neu- 
Jeruſalem-Kirchen.“ Und auf derſelben Seite gibt er 
weiter an: „Die Taufe der Erſten Chriſtlichen Kirche 
.. verbindet die Perſonen mit Engeln des Erften oder 
natürlichen Himmels.“ 

Doch, nachdem alles dieſes geſagt iſt, proteſtiert Dr. 
Tafel gegen die Idee, den Akt der Taufe einer Perſon, 
die ſchon getauft worden war, Wieder⸗Taufe zu nen⸗ 
nen! Er ſagt, daß jene, die ihn Wieder-Taufe nennen, 
„alle inneren und geiſtigen Unterſcheidungsmerkmale 
ignorieren und welche in geiſtigen Angelegenheiten, d. h. 
in Sachen, die zu des Herrn Königreich gehören, ein- 
fach die Evidenz ihrer äußeren Sinne zu Rate ziehen, 
indem ſie die innere, rationelle Evidenz der Lehren des 
inneren Sinnes des Worts außer Acht laſſen.“ Seite 
58. 


Wir möchten auf das Vorhergeſagte antworten, daß 
ſolche, die ſo die Taufe einer Perſon durch einen Neu— 
kirchen⸗Geiſtlichen nennen, welche Perſon ſchon von 
einem Geiſtlichen einer chriſtlichen Denomination ge— 
tauft worden war, dieſelbigen Unterſcheidungsmerkmale 
beobachten, welche die Lehren in den Schriften zwiſchen 
der inneren und äußeren Kirche machen. 

Wir wiederholen: Gemäß unſerem Studium der 
Schriften während dieſer vielen Jahre, vermiſſen wir 
irgend etwas in ihnen zu finden, das die Prägung der 
Phraſe „Neukirchen-Taufe“ rechtfertigt. Es würde ge- 
radeſo vernünftig ſein, von einem „Neukirchen Heiligen 
Abendmahl“ zu ſprechen. Swedenborg wurde vom Herrn 
erwählt, weil Er wußte, Sein Diener konnte die „All— 
gemeine Theologie der Neuen Kirche, bezeichnet durch 
das Neue Jeruſalem,“ in ſolch einer Art und Weiſe 
ſchreiben, daß er eine korrekte Idee der wahren Lehren 
Seines Wortes gibt, und nirgends gebraucht er die 
Sprache „Neukirchen-Taufe.“ Wieder-Taufe iſt eine 
ausgeſprochene Proklamation zu der Welt, daß die De⸗ 
nominationen in der Chriſtlichen Welt keine Chriſten 
ſind, daß ihre Taufe keine chriſtliche Taufe iſt und daß 
ihre Verabreichung des heiligen Abendmahles den Kom- 
munikanten nicht in Berührung mit dem Himmel und 
dem Herrn bringt, trotzdem ſolch ein hartnäckiger Gläu⸗ 
biger in die beſondere Charaktereigenſchaft der Neuen 
Kirche — wie oben gezeigt — ſagt, daß ſogar die Taufe 
durch einen Geiſtlichen der Erſten Chriſtlichen Kirche 
Perſonen mit Engeln des Erſten Himmels verbindet! 
Die Wieder⸗Taufe überſieht die Lehre, daß die Neue 
Kirche innerlich und äußerlich iſt, und ſie betrachtet die 
Neue Kirche als einen ekkleſiaſtiſchen Körper und ver— 
mißt ſie als in der menſchlichen Form beſtehend zu be⸗ 
trachten, wie in der Enthüllten Offenbarung No. 342— 
385 gelehrt wird. 

Mag ich zum Schluß hinzufügen, daß nichts im Vor⸗ 
hergeſagten ausgelegt werden ſollte, als ob ich das un⸗ 
terſcheidende Merkmal der „Neuen Kirche“ als einen, Kör— 
per“ in der Welt unterſchätze. Wir ſagen „Körper,“ 
allein es würde mehr im Einklang mit den Lehren ſein, 
zu denken und zu ſagen, daß wir ein Teil des Herrn 
Kirche ſind, die in der menſchlichen Form ſich befindet. 
Dann vermeiden wir mechaniſch von der Kirche zu den⸗ 
ken und denken über fie nach ihrem inneren Lebenswir— 
ken. Die wahre Neue Kirche iſt ein inneres Organ, 
aber ſie iſt nicht weiter von den anderen Chriſten in der 
Welt getrennt, als das Herz von den Lungen getrennt 
iſt, oder die Gedärme vom Magen, vielmehr find alle in 
vitaler Beziehung mit einander verknüpft. So laßt uns 
unſere Funktionen erfüllen, aber laßt uns vermeiden zu 
denken und zu handeln als ob wir der ganze Körper 
wären. Ihr ergebener 

L. G. Landenberger, 
3741 Windſor Place, St. Louis, Mo. 
(Ueberſetzt von W. R.) 


Neukirchen⸗Taufe. 
Von Paſtor F. E. Wälchli. 

An den Editor von „New Church Life“! In der De— 
zember-Ausgabe des „Life“ erſcheint eine Kommunika⸗ 
tion von Paſtor L. G. Landenberger, betitelt: „Warum 
ich nicht an eine Wiedertaufe glaube,“ als Antwort auf 
einen editoriellen Artikel in der Oktober⸗Nummer, wel⸗ 
ches über die Notwendigkeit der Taufe beim Eintritt in 
die Neue Kirche aus der Alten handelt. Eine Prüfung 
dieſes Eingeſandt ſcheint wünſchenswert, und wir ſchla⸗ 
gen vor, alles, was darin vorgebracht wird, zu erwägen, 
ausgenommen die Diskuſſion einiger von Paſtor R. L. 
Tafel in ſeiner Broſchüre über „Die Taufe der Neuen 
Kirche“ vorgebrachten Grundſätze. Wir beſitzen dieſes 
Werk nicht und können daher nicht ſagen, ob wir mit 
ſeinem ganzen Inhalte einverſtanden ſein würden. 

Herr Landenberger ſagt: „Ich finde in den Schrif— 
ten keinen Hinweis, daß es ſo was als eine „Neukir⸗ 
chen⸗Taufe“ gibt, allein ich finde, daß geſagt iſt, daß 
die Taufe eine Einführung in die chriſtliche Kirche und 
damit zugleich eine Einreihung unter die Chriſten in 
der geiſtigen Welt iſt, und in Verbindung damit iſt die 
chriſtliche Taufe ein „Zeichen und Erinnerung,“ nicht 
um eine Art Chriſten von der andern zu unterſcheiden, 
ſondern die Chriſten von den Muhamedanern.“ Zugleich 
mit der Taufe der Neuen Kirche verwirft er das Hei⸗ 
lige Abendmahl der Neuen Kirche: „Es würde gerade 
ſo gut angebracht ſein, von einem „Heiligen Abendmahl 
der Neuen Kirche“ zu ſprechen.“ 


Bote de 
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r Reuen kirche. 


Die Taufe und das Heilige Abendmahl find das All— 
umfaſſende und Ganze von allem Gottesdienſt. Die 
Taufe ſchließt in ſich alles des Gottesdienſtes, was die 
Wiedergeburt betrifft, und das Heilige Abendmahl als 
les des Gottesdienſtes, das den Herrn und Seine Liebe 
zum Menſchengeſchlecht und die gegenſeitige Liebe des 
Menſchen zu Ihm betrifft; oder, die Taufe ſchließt alles 
des Gottesdienſtes in ſich, was ſich auf die Gründung 
der Kirche im Menſchen bezieht, und das Heilige Abend— 
mahl alles des Gottesdienſtes, was ſich auf die Grün⸗ 
dung des Himmels in ihm bezieht. Es gibt nicht einen 
einzelnen Akt des Gottesdienſtes, in den dieſe zwei nicht 
eintreten. Daher, zu behaupten, daß es in der Neuen 
Kirche ſo was nicht gibt als eine Taufe der Neuen 
Kirche und ein Heiliges Abendmahl der Neuen Kirche, 
heißt behaupten, daß es ſo was als einen Gottesdienſt 
der Neuen Kirche nicht gibt. 

Und mehr als dies ſchließt die Verneinung in ſich. 
Wir werden gelehrt, daß „Gottesdienſt durch Lehre ver— 
ordnet und gemäß derſelben ausgeführt wird“ (H. L. 
6). Daher folgt, daß zu behaupten, daß es keine Taufe 
der Neuen Kirche und kein Heiliges Abendmahl der 
Neuen Kirche gibt, heißt behaupten, daß es keine Lehre 
der Reuen Kirche gibt. 

Das Eingeſandt behauptet, daß es keine Taufe und 
kein Heiliges Abendmahl der Neuen Kirche gibt, weil 
dieſe Ausdrücke nicht in den Schriften gebraucht werden. 
Mittelſt derſelben Art der Folgerung müſſen wir auch 
den Gottesdienſt der Neuen Kirche, ein Prieſtertum der 
Neuen Kirche, eine Ordination ins Predigeramt, ja fos 
gar die Neue Kirche ſelbſt als ein organiſierter Körper 
von Aufnehmern der Lehren, verwerfen. Denn nichts 
von dieſem, oder vieles andere, was ſich auf den Gottes— 
dienſt und das Leben der Neuen Kirche bezieht, wird in 
beſtimmten Ausdrücken in den Schriften genannt. Das 
Fehlen beſtimmter Erwähnung ſolcher Dinge iſt der Of— 
fenbarung, vom Herrn in Seinem Zweiten Kommen ge— 
geben, nicht eigen. Wir gleicherweiſe finden viele von 
denſelben nicht erwähnt in der Offenbarung, bei Sei— 
nem Erſten Kommen, das heißt im Neuen Terſtament, 
gegeben. Es iſt eine Tatſache, in der Kirchengeſchichte 
wohl bekannt und in den Schriften der Apoſtel kund— 
getan, daß in der erſten chriſtlichen Kirche ſolche waren, 
welche behaupteten, daß, weil der Herr ſolches nicht aus— 
drücklich erwähnt hat, es nicht eingeführt ſollte werden, 
wie zum Beiſpiel der Gottesdienſt einer organiſierten 
Kirche, unterſchieden von der jüdiſchen. Warum das Feh⸗ 
len in beiden Fällen? Es iſt deshalb, damit die Men- 
ſchen wie aus ſich in der Freiheit, aus den in der Of⸗ 
fenbarung gegebenen innern Wahrheiten einſehen kön- 
nen, welches die Dinge ſind, die in dem Außern getan 
werden müſſen unter der Mitwirkung des Herrn in der 
Aufrichtung Seines Reiches. 

Paſtor Landenberger behauptet, daß die „chriſtliche 
Taufe“ ein Zeichen und eine Erinnerung iſt, nicht eine 
Sorte Chriſten von der andern zu unterſcheiden, ſon— 
dern die Chriſten von den Muhamedanern. Demgemäß 
würde alles Taufen ein und dasſelbe ſein, wo ſie auch 
vollzogen würde, ob in einer Sekte der Alten Kirche 
oder in der Neuen Kirche. Dieſe Anſicht, falls bei der 
Kindertaufe angewandt, würde eine geringe Annahme 
ſowohl in der Alten als in der Neuen Kirche finden. 
Ein Proteſtant würde wahrſcheinlich nicht dafür ſein, 
daß fein Kind in der römiſch-katholiſchen Kirche, oder ſo⸗ 
gar in einer proteſtantiſchen Körperſchaft, getauft werde 
unter der Idee, daß es keinen Unterſchied mache, wo 
es getan werde; und ein Neukirchen-Mitglied würde nicht 
wegen der Taufe ſeines Kindes zu einem Geiſtlichen der 
Alten Kirche gehen, dabei ſagend: „Die chriſtliche Taufe 
iſt chriſtliche Taufe, einerlei wo fie geſchieht.“ Warum 
iſt es, daß die Leute verlangen, daß ihre Kinder in der 
Kirche von ihrem eigenen Glauben getauft werden? Nie- 
mand von der Alten Kirche könnte eine befriedigende 
Urſache angeben, auch viele in der Neuen Kirche könn⸗ 
ten es nicht. Es gibt jedoch etwas aus der andern Welt, 
was ſie hierin beeinflußt. Laßt uns ſehen, was es iſt. 


Wir werden belehrt, daß „der erſte Nutzen der Taufe 
iſt die Einführung in die chriſtliche Kirche und zugleich 
die Einreihung unter die Chriſten in der geiſtigen 
Welt;“ und ferner, daß Kinder im Himmel durch die 
Taufe in den chriſtlichen Himmel eingeführt 
werden, und Engel werden ihnen dort von dem Herrn 
beigeſellt, ſie zu hüten. 


lichen Kinder hinanmachen können.“ 


Solches iſt die Wirkung in der andern Welt von der 
chriſtlichen Taufe — von jeder chriſtlichen Taufe. In⸗ 
bezug auf Kinder wird uns geſagt, daß ſie eine Ein⸗ 
führung in den chriſtlichen Himmel iſt. Wie wird dieſe 
Einführung bewirkt? Es geſchieht durch die Ordnung, 
welche die Einführung aller Bewohner der Erde entwe⸗ 
der in den Himmel oder in die Hölle betrifft, nämlich 
durch die Welt der Geiſter als das Mittel. Jedermann 
auf Erden iſt in Anſehung feines Geiſtes in einer Ges 
ſelſſchaft der Welt der Geiſter, und durch ſolche Geſell⸗ 
ſchaft kann er Einführung entweder in den Himmel oder 
in die Hölle haben. In jener Welt ſind die von gleicher 
Religion in Geſellſchaften vereinigt, und dies nicht als 
lein im allgemeinen, ſondern auch im einzelnen. Es 
gibt da römiſch-katholiſche Geſellſchaften, auch lutheri⸗ 
ſche, methodiſtiſche, presbyterianiſche und andere; des⸗ 
gleichen neukirchliche Geſellſchaften. Daß dort ſolche 
Einteilung in Geſellſchaften ſind, iſt aus der in der Wah— 
ren Chriſtlichen Religion gegebenen Lehre erſichtlich, im 
Kapitel über die Taufe inbezug auf die beſtimmte Eins 
richtung von allem in der geiſtigen Welt, und dieſe Lehre 
ſchließt mit den Worten: „Ein jeder wird durch die 
Taufe in die Geſellſchaft oder Gemeinde dort eingeſetzt 
gemäß der Beſchaffenheit des Chriſtentums in ihm oder 
außerhalb ſeiner“ (680). 

Ein Beweis, daß die Taufe Kinder, und auch andere, 
in Verbindung mit einer Geſellſchaft in der geiſtigen 
Welt bringt, wird in der Erklärung gefunden, daß 
„ohne das chriſtliche Merkmal, welches die Taufe iſt, 
einige muhamedaniſche Geiſter, oder irgend ein anderer 
bon den Götzendienern, ſich an die neugeborenen chriſt— 
W. Ch. R. 678.) 

Wenn die Taufe gewiſſe Geiſter oder Bewohner in 
der geiſtigen Welt fernhalten kann, fo muß fie zu oleis 
cher Zeit unter andere Bewohner jener Welt, nämlich 
chriſtliche Geiſter, einführen. 

Die chriſtlichen Geſellſchaften in der Welt der Geiſter 
don allen Denominationen ſind den entſprechenden Ge— 
ſellſchaften hier auf Erden, aus guten und böſen Per— 
ſonen zuſammengeſetzt, ähnlich; in einigen mögen die 
Guten vorherrſchen, in andern die Böſen, allein in al» 
len gibt es beide Arten. Die Guten in dieſen Geſell— 
ſchaften ſind in der Verbindung mit dem Himmel, die 
Böſen in Verbindung mit der Hölle, und ein Menſch 
auf Erden iſt in Anſehung ſeines Geiſtes in einer Ge— 
ſellſchaft durch dieſelbe in Verbindung entweder mit dem 
Himmel oder mit der Hölle, gemäß dem, wie ſeine Ge— 
fährten von der Geſellſchaft entweder gut oder böſe ſind. 
Ein Kind kommt infolge ſeiner Taufe in eine Geſell— 
ſchaft jener Welt derjenigen Denomination, in welcher 
es getauft worden iſt, und der Herr ſieht beſonders vor, 
daß es unter den Guten der Geſellſchaft ſein ſoll, damit 
es ſeine Engelshüter haben kann und ſomit in den Him— 
mel eingeführt werden kann. Aber wenn es aufwächſt, 
verlaſſen die Engelshüter es und es geſellt ſich zu ſol⸗ 
chen Geiſtern, die mit ſeinem Leben und Glauben eins 
ausmachen, aber doch Geiſter derſelben Denomination 
und während langer Zeit vielleicht derſelben Geſellſchaft, 
entweder guten oder böſen, denn die Taufe iſt ein Band, 
das die Verbindung aufrecht erhält. 

Die Engel ſind bei den Guten und bei Kindern, welche 
durch die Taufe in die chriſtliche Geſellſchaften der Geis 
fterwelt eingeführt werden, und doch wird ihr Einfluß 
durch den Zuſtand der Geſellſchaft bedingt. In einer 
Geſellſchaft, wo die Falſchheiten der Alten Kirche be⸗ 
züglich dreier göttlicher Perſonen ſind, und bezüglich 
der Mittel der Erlöſung, kann ihr Einfluß nicht anders 
als ſtörend, verwirrend und unberſtändlich werden, und 
in dieſem Zuſtand wird das Kind, oder ein Erwachſener 
durch die Taufe der Alten Kirche eingeführt. Däsfelbe 
wird auf das Heilige Abendmahl in der Alten Kirche an⸗ 
gewandt. Wir möchten jedoch ſagen, daß es beſſer iſt, 
daß da eine Taufe iſt, als daß keine iſt, auch beſſer, daß 
eine gute Perſon der Alten Kirche Anteil nimmt an 
dem Heiligen Abendmahl in ſeiner Kirche als wenn er 
es nicht tut. Durch beide Mittel wird die himmliſche 
Verbindung, obgleich verwirrt, in einem Maße vorge⸗ 
ſehen und aufrecht erhalten. ö 

Allein die Zuſtände ſind ganz andere, wo es durch 
die Taufe in der Neuen Kirche eine Verbindung mit 
einer Neuen Kirchen-Geſellſchaft der geiſtigen Welt gibt. 
Die Guten in ſolcher Geſellſchaft ſind kraft ihrer Re⸗ 
ligion im Lichte der Wahrheit, und kraft desſelben ſind 
fie in einem völligen, freien, ungehinderten Umgang 


mit dem Neuen Himmel, welcher eins ausmacht ı 
Neuen Kirche. Es iſt ſolche Verbindung, in wel 
Taufe der Neuen Kirche einführt. 1 
Paſtor Landenberger erklärt, daß, „wenn jema 
getauft und den Chriſten in der geiſtigen Welt 
ſellt worden iſt, ſeinen religiöſen Glauben auf 
wechſelt und aus einer Denomination in der K 
heit zur Neuen Kirche auf Erden übergeht, fo 
dasſelbe im Geiſte in der andern Welt: er wech 
äußere Geſellſchaft und tritt einer innern Gefe 
bei,“ — und dies ohne eine neue Taufe, ob e 
falls wir ihn recht verſtehen — ein hilfreiches 
in einem öffentlichen Bekenntnis des Glauben 
Neuen Kirche findet. Dieſer Erklärung des 
Landenberger möchten wir zuſtimmen, obgleich k 
Ausdruck gebrauchen: „Der Menſch geht von ein 
ſellſchaft der Alten Kirche zu einer Geſellſchg 
Neuen Kirche in der andern Welt über.“ Wir gl 
daß jemand, der von der Alten Kirche ſich der 
angeſchloſſen hat, in die Verbindung der Neuen 
in der andern Welt tritt, auch ohne daß er die 
der Neuen Kirche empfängt. 
Allein, warum wird dies ihm möglich ſein? 
ſchieht, weil er in die Sphäre von Perſonen 
welche die Neukirchentaufe empfangen haben, we 
Verbindung mit der Neuen Kirche tritt, in meld 
Neukirchentaufe exiſtiert als ein Band, das d 
ziehung zwiſchen der Neuen Kirche und dem Neuen 
mel unterhält. Es könnte keine Neue Kirch 
den ohne die Taufe der Neuen Kirche ſein — 
auf Erden Perſonen ſind, welche in die Neue 
tauft ſind. Iſt es aber nicht weit beſſer und 
zuziehen, das in ſich durch die eigene Taufe 
was die Verbindung erhält? Iſt es nicht 
feinen eigenen Füßen zu ſtehen, anſtatt in d 
derer gehalten zu werden, deren Füße auf dei 
ſtehen, welcher die letzte Grundlage iſt, auf der 
mel ruht? 
Wenn der Neukirchenmann nicht in ſich dies 
Band der Vereinigung mit der Neuen Kirche in 
dern Welt hat, fo wird bei ihm ungeachtet fein 
geiſtigen Umgebung etwas von dem Einfluß 
Vereinigung kraft der alten Taufe verbleiben. 
ches der Fall iſt, dafür find reichliche Beweif 
heutigen Neuen Kirche. Es gab eine Zeit, nich 
zurück, als die Notwendigkeit der Taufe beim | 
in die Neue Kirche faſt allgemein in dieſem 
erkannt wurde. Diejenigen, welche nicht daran 
ten, derer waren wenige. Allein dieſe Stellung! 
geändert und wir finden als Folge davon jetzt 
vorherrſchen, welche früher mit allgemeiner J 
angeſehen wurden, als die Neue Kirche als ei 
ſtimmmte neue Kirche, gänzlich zu unterſcheide 
frühern Kirche, angeſehen wurde. N 
Wollen über den Punkt mehr direkt ſprechen; 
viele Jahre zurück, der Neukirchenmann mittlere 
ters mag ſich deſſen gut erinnern, verteidigte! 
F. Barrett die Anſicht, daß die Neue Kirche i 
Sekten der Chriſtenheit gegründet worden iſt, | 
es ein Fehler iſt, eine organifierte Neue Kir 
ben. Seine Anſichten wurden damals von fall 
zen Kirche mit Gleichgiltigkeit betrachtet. Ab 
es damit heutzutage? Wir wollen nicht ohne einig 
rechtigung behaupten, daß dieſelben weit und breit 
Kirche angenommen werden — noch nicht. W 
der Tendenz wird man ihnen immer mehr, von J 
Jahr, günſtig. Dieſelben (die Anſichten) ſind in! 
enthalten, das öffentlich geredet und geſchriehen 
Hierin ſehen wir das Reſultat der Verwerfung 
kirchlichen Taufe und die Anhänglichkeit an die al 
liche Taufe. Oder haben wir beſſer zu ſagen, 
Verwerfung der neukirchlichen Taufe und die! 
lichkeit an die altkirchliche Taufe das Reſultat de 
nahme der barrettiſtiſchen Anſichten iſt? Beide 
ſind wahr. „ii 
Der Konfirmationsritus, oder ein öffentliche 
kenntnis des Glaubens der Neuen Kirche, o 
hilflich zum Eintritt in neue geiſtige Verbind 
nicht den Platz der neukirchlichen Taufe einn 1 
Konfirmation iſt kein Sakrament und dei 
Kraft eines Sakraments. Der Sakramente ſind 
Die Taufe und das Heilige Abendmahl. Die g 
mation iſt ein brauchbarer Ritus für diejenigen, 
in der Kirche aufgewachſen ſind, damit ae 


| — 


ö das ihre Eltern bei der Taufe in der Kindheit 
iſteten, auf ſich nehmen können. Aber warum 
ha dieſen Ritus an Stelle des von Gott verord— 
Je, unterzuſchieben, der in die Kirche ein— 
Barum das göttliche Geſetz verwerfen und die 
ven der Menſchen unterſchieben? 

z hir das Bekenntnis des Glaubens nicht für die 
ache Taufe unterſchieben können, iſt klar aus 
„daß die zwei Sakramente, die Taufe und das 
bendmahl, „zwei allgemeine Pforten zum ewi— 
1“ find, und daß „es keine andern allgemeinen 
gibt.“ (W. Ch. R. 721.) 

ijem Lehrpunkt gibt Herr Landenberger eine 
Akwürdige Auslegung, nämlich, daß inbezug auf 
au: es meint, daß es „nicht eine denominationale 
et, ſondern eine allgemeine Pforte für alle 
Wie ſolch eine Auslegung aus dem Zuſam— 
gezogen kann werden, geht über das Verſtänd— 
Jan die deutliche Lehre iſt die, daß die Taufe 
U meine Pforte iſt, weil fie in alles einſchließt 
lles eingeht, was die Vorbereitung zum Him⸗ 
1 und daß das Heilige Abendmahl eine all— 


forte iſt, weil fie alles einſchließt und in al- 
tt, was die Einführung in den Himmel be— 


andenberger ſagt: „Was den folgenden Punkt 

„en Sie anführen (im Editoriellen des „Life“), 
hrung aus W. Chr. R. 700, 667 und 668, daß 
liche Kirche,“ auf welche in dem Kapitel über 
Bezug genommen wird, die Neue chriſtliche 
int und nicht die Kirche, welche bloß dem Na— 

a chriſtlich iſt, möchte ich ſagen, daß eine Neue 
eſellſchaft, mit all ihren ſchönen Lehren, kann 

Kirche dem Namen nach fein.” 

3 vahr; eine Kirchen-Geſellſchaft, oder eine fo 
kann ſo weit von dem Maße eines Menſchen, 
Engels iſt, abfallen, daß ſie aufhört, eine 

bit der Neuen Chriſtlichen Kirche zu fein, und 

von den Geſellſchaften der Kirche, welche bloß 
deten nach chriſtlich iſt. und beſonders derart, 

Vorfall beides, innerlich und äußerlich, iſt, 

i innerlich die Kirche als die Kirche des Herrn 
hund äußerlich das Zeichen und Erinnerung der 
ſriſtlichen Kirche aufhebt. Allein welcher Be⸗ 
ſieſer beklagenswerten Tatſache enthalten fein 

oder dartun könnte, daß die „chriſtliche Kirche,“ 
le in dem Kapitel über die Taufe Bezug ges 
wird, nicht die Neue Chriſtliche Kirche iſt, ers 

Be zu begreifen. Was auch die Beſchaffen⸗ 
eſellſchaften, die ſich bei dem Namen „Neue 
ennen, ſein mag, die in der W. Chr. R. 668 
Lehre bleibt als die offenbarte Lehre beſtehen. 

daß es jetzt eine wahre Taufe fein kann, weil 

iſiche Kirche, wie ſie in ſich iſt, jetzt erſt an⸗ 
die frühere Kirche iſt bloß dem Namen nach 
fi nicht nach der Wirklichkeit und dem Weſen 

iehe Ath. 147, Coronis 35 und 55, 5.) 
alſo ausrufen, wie Herr Landenberger es 

D Wiedertaufe iſt eine wirkſame Erklärung an 

el daß die Denominationen in der chriſtlichen 

it Ehriſten find, daß ihre Taufe nicht eine chriſt⸗ 
de iſt, und daß ihre Darreichung des Heiligen 
mals den Kommunikanten (Anteilnehmenden) 


nm mit dem Himmel und dem Herrn 


Denn dies iſt wirklich ganz wahr, falls wir 


hriſten“ „wahre Chriſten“ verſtehen (oben 
n), und wenn wir den letzten Satz etwas än- 
ihn leſen: „ihre Darreichung des Heiligen 
ls bringt den Kommunikanten, der im einfäl⸗ 
( iſt, in eine bloß verwirrende und unverſtänd— 
Bindung mit dem Himmel und dem Herrn.“ 
vi oben gezeigt haben, verrichtet die Taufe der 
iche und das Heilige Abendmahl der Alten 
den Nutzen; allein der Neukirchenmann braucht 
"br; etwas Neues, die Taufe und das Heilige 
mil der Neuen Kirche; denn bei ihm muß alles 
er m. 
‚indenberger fährt fort: „Um in Wahrheit nach⸗ 
en daß bloß diejenigen die „Neue Chriſtliche 
Jusmachen, welche eine Kenntnis des geiſtigen 
ses Worts haben, gibt entſchieden eine allzu 
aaſt Geſichtskreis über des Herrn Neue Kirche, 
Enthüllt Offenbarung“ No. 342 bis 385, wo 
edſtung der „Verſiegelten“ und der „Menge“ ges 


geben wird, werden wir belehrt, daß die erſteren die» 
jenigen ſind, welche das Innere des Neuen Himmels 
und der Neuen Kirche bilden, und die letzteren das 
Außere des Neuen Himmels und der Neuen Kirche, und 
dieſe letzteren, heißt es, beſtehen aus „allen in der chriſt⸗ 
lichen Welt, welche in der Religion aus dem Guten und 
im Wahren aus der Lehre ſind.“ (365.) 

Freilich, man kann leicht ſchließen, daß ſolche alle in 
den Lehren der Neuen Kirche unterrichtet werden, ehe ſie 
Glieder der „Neuen Chriſtlichen Kirche“ werden, allein 
ich glaube nicht, daß ſolche Folgerung garantiert wird in 
dem Lichte deſſen, was die Lehren inbetreff derer ſagen, 
welche die äußere Kirche ausmachen, denn um in „dem 
Wahren aus der Lehre“ zu ſein, meint viel mehr, als 
einen richtigen Glauben zu haben. Der Einwand zu 
der Behauptung, daß bloß diejenigen, welche die Lehren 
der Neuen Kirche empfangen haben, die „Neue Chriſt⸗ 
liche Kirche“ bilden, iſt der, daß die Kirche als ein Kir— 
chentum betrachtet wird und nicht als in der menſch⸗ 


lichen Form, und läßt keinen Raum übrig für die 
äußere Kirche und ſo für die, welche in Scheinbarkeiten 
des Wahren aus dem Wort ſind.“ 

So weit als wir unterſcheiden können, iſt die Ab⸗ 
ſicht dieſes Geſagten die, zu beweiſen, daß es ſo was als 
eine Taufe, welche ein beſtimmtes Zeichen der Neuen 
und Wahren Chriſtlichen Kirche iſt, nicht geben kann, 
weil dieſe Kirche nicht als eine Organiſation definiert 
werden kann, ſeitdem ſie aus Perſonen beſteht, welche 
ihre Lehren kennen, und aus Perſonen, welche ſie nicht 
kennen, als eine innere Kirche mit den erſteren und als 
eine äußere Kirche mit letzteren. Zur Bekräftigung die- 
ſer Anſicht wird die Lehre aus der Enthüllten Offen⸗ 
barung, 342 bis 385, angeführt, wo die Bedeutung der 
„Verſiegelten“ und der „Menge“ gegeben wird. Dieſe 
Nummern ſind die Erklärung des ſiebenten Kapitels der 
Offenbarung. Der Inhalt des ganzen Kapitels lautet 
wie folgt: „In dieſem Kapitel wird von denen gehan⸗ 
delt, welche in dem chriftlichen Himmel ſind und welche 
in dem chriſtlichen Himmel wollen ſein, und erſtens in 
Bezug auf die Scheidung dieſer von den Böſen, und 
darnach in Bezug auf die, welche in der Liebe zum Herrn 
und daher in der Weisheit ſind, aus welchen die höheren 
Himmel (die Verſiegelte) ſind, und in Bezug auf die, 
welche in der Liebtätigkeit und ihrem Glauben vom Herrn 
ſind, weil ſie gegen das Böſe gekämpft haben, aus des 
nen die niedern Himmel (die „Menge“) ſind.“ Dies 
Allgemeine des Kapitels tritt in alle Erklärungen um⸗ 
ſtändlich hinein und wird gezeigt, um auch auf die Neue 
Kirche anzuwenden, das heißt, daß in ihr ebenfalls dieſe 
zwei Klaſſen ſind, die dort ſind und ſein wollen. 

Wollen uns dieſe Worte, „ſind und wollen ſein,“ 
gut merken. Das Kapitel handelt von Perſonen, welche 
in der Welt der Geiſter wohnen. Dieſe müſſen zuerft 
von den Böſen, von den Scheinhimmeln, von den Him⸗ 
meln der „Chriſten nur dem Namen nach,“ geſchieden 
werden. Doch ehe dieſe Scheidung ſtattfindet, wird von 
ihnen als ſolchen geſprochen, welche aus den Chriſten 
oder dem Neuen Himmel ſind und ſein wollen. Sie ſind 
von demſelben; weil ihr Zuſtand der Art iſt, daß ſie 
geſchieden und in den Himmel hinein gebildet werden, 
und nachdem ſolche Scheidung und Geſtaltung bewirkt 
worden iſt, dann iſt das „ſein wollen“ vollbracht. So 
lange als es nur die „ſind“ gibt, ſind ſie noch nicht in 
Wirklichkeit, ſondern bloß möglicherweiſe der Neue Him⸗ 
mel; aber wenn die „ſein wollen“ vollführt iſt, nach 
der Scheidung und Geſtaltung, dann iſt die Wahrheit 
und Wirklichkeit da. Dasſelbe ſtimmt auch für die Neue 
Kirche. In der erſtern Kirche ſind die, welche „ſind und 
wollen ſein“ von der Neuen Kirche. Sie „ſind“ von 
derſelben, weil in einem Zuſtande von der Alten ge⸗ 
ſchieden zu ſein und in die Neue hineingeführt zu wer— 
den; und ſie „wollen ſein“ von derſelben, wenn die 

Scheidung und die Einführung in die Neue bewirkt wor— 
den iſt, entweder in dieſer Welt oder in der andern. 
Bezüglich ihrer leſen wir in der Himmliſchen Lehre 
(244): „Diejenigen, welche außerhalb der Kirche ſind, 
zu gleicher Zeit aber einen Gott anerkennen und ge— 
mäß den religiöſen Grundſätzen leben, in welchen ſie 
unterrichtet worden ſind, und in einem entſprechenden 
Grade der Liebtätigkeit gegen den Nächſten, find in Ge— 
meinſchaft mit denen, welche innerhalb der Kirche ſind; 
denn kein Menſch wird verdammt, der an Gott glaubt und 
gut lebt. Daher iſt es klar, daß die Kirche des Herrn 
in jedem Teile der Welt exiſtiert, obgleich genau bezeich- 
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net, wo der Herr anerkannt und wo das Wort bekannt 
iſt.“ , 

So gibt es eine Allgemeine Kirche und eine Genau— 
bezeichnete Kirche (ſpezifizierte). Die von der erſtern 
„ſind“ von der Neuen Kirche, weil „in Gemeinſchaft“ 
mit denen von derſelben; die von der letztern ſind die 
andern, in denen das „wollen ſein“ vollbracht iſt. 

In ſo weit als es Herrn Landenbergers Unterſchei— 
dung in die innere und äußere Neue Kirche betrifft, muß 
es deutlich fein, daß beide Klaſſen, beide die „Verſiegel— 
te“ und die „Menge,“ in der Allgemeinen Kirche und 
in der Genaubezeichneten Kirche zu finden ſind. 

Herr Landenberger „glaubt nicht,“ daß diejenigen der 
chriſtlichen Welt, welche, wie er meint, von der Neuen 
„Kirche ſind, nicht nötig haben, in den Lehren der Neuen 
Kirche unterrichtet zu werden, ehe ſie Glieder der Neuen 
Chriſtlichen Kirche werden.“ Inbetreff dieſes beſagen 
die Lehren: „Die Wenigen, welche im Leben des Guten 
find und die Auserwählten heißen, können nun unters 
richtet werden und aus ihnen iſt eine Neue Kirche zu 
bilden.“ (H. G. 3898.) „Die, welche im Falſchen in 
Anſehung der Lehre ſind, vorausgeſetzt, daß ſie nicht im 
Falſchen aus dem Böſen ſind, nahmen die Wahrheiten 
der Neuen Kirche auf und erkennen ſie an.“ (Enth. O. 
183.) „Diejenigen, welche von dieſer Kirche ſein wer— 
den, welche das Neue Jeruſalem iſt, ſollen geſammelt, 
eingeführt und unterrichtet werden.“ (Enth. O. 813.) 
„Die Neue Kirche, die vom Herrn wiederhergeſtellt wird, 
wird im Wahren und Guten unterrichtet werden.“ 
(Enth. O. 859.) „Die Offenbarung und Annahme des 
Dogma des Glaubens der Neuen Kirche wird verſtan— 
den unter „Siehe, Ich mache alles neu.“ (K. E. 95.) 
Siehe auch W. Ch. R. 536, 667, 700, 799; L. H. 65; 
G. V. 264; Ent. O. 879, 911, 919, 982, 944, 954; J. 
G. 352; Coronis 55, 21. 

Warum alle dieſe Bemühungen, zu zeigen, daß die 
Neue Kirche als eine Wirklichkeit, als eine ſpezifizierte 
(genau bezeichnete) Kirche, nicht allein von denen ger 
bildet wird, welche die Lehren der Neuen Kirche an— 
nehmen? Warum wird daran ſo feſtgehalten, dieſelbe 
als „ein Kirchentum“ zu betrachten und nicht als in 
menſchlicher Form? Es geſchieht wegen der Abgeneigt— 
heit, zu unterſuchen, was die Lehren klar lehren, daß 
die Alte Kirche als Kirche tot iſt, daß der Herr von 
ihr geſchieden iſt, und daß die Neue Kirche, gebildet aus 
den Aufnehmern der Lehren, die lebendige Kirche, des 
Herrn eigene Kirche, die Braut und das Weib des Lam— 
mes iſt; es geſchieht wegen der Bemühung zu betrach— 
ten, nicht die Neue Kirche, ſondern die chriſtliche Kirche 
dem Namen nach, als wenn ſie die ſpezifizierte Kirche 
heutzutage ſei. Was der Ausſpruch meint, die Aufneh⸗ 
mer der Lehre als die Neue Chriſtliche Kirche zu bes 
trachten, heißt, die Kirche als ein Kirchentum anzuſe— 
hen. Unter „Kirchentum“ wird allgemein eine Anhäng— 
lichkeit an Formen und Ritualien verſtanden, hier aber 
offenbar eine Anhänglichkeit an beſtimmte Lehren, die 
jetzt offenbarten Lehren. Dies iſt das tadelnswerte Kir— 
chentum! Dies iſt die Sache des Elends! Eine Kirche, 
aus denen organiſiert, welche die Lehren aufnehmen 
und an fie glauben, die ſpezifizierte Kirche der Welt von 
(heute zu fein! Und ſolch eine Kirche, wird uns gejagt, 
Jann nicht in der menſchlichen Form fein! In welcher 
Form iſt ſie denn? Denn ſie exiſtiert und muß deshalb 
eine Form haben. 

Herr Landenberger ſcheint in einer Art ausführen zu 
wollen, was die logiſche Folge ſeiner Reihe Argumente 
iſt, nämlich eine Verneinung des Unterſcheidenden der 
Neuen Kirche und eine Herabſetzung der organiſierten 
Kirche zu einem formloſen Nichts. Denn in ſeinem 
Schlußparagraphen ſagt er: „Zum Schluſſe möchte ich 
ſagen, daß in Obigem nichts ſo ausgelegt werden ſollte, 
als ob ich das Unterſcheidende der „Neuen Kirche“ als 
ein Körper in der Welt unterſchätze. Wir ſagen „Kör— 
per,“ allein es wäre mehr in Übereinſtimmung mit den 
Lehren zu denken und zu ſagen, daß wir ein Teil der 
Kirche des Herrn ſind, welche in menſchlicher Form iſt. 
Dann vermeiden wir, mechaniſch über die Kirche zu den⸗ 
ken, und denken übed ſie weſentlich. Die wirkliche Neue 
Kirche iſt ein inneres Organ, wird aber von den andern 
Chriſten in der Welt nicht mehr geſchieden, als das Herz 
von der Lunge, oder das Gehirn von dem Magen, ſon⸗ 
dern alles, was weſentlich iſt, bezieht ſich auf einander. 
So laßt uns unſere Tätigkeit aufrichtig verrichten, aber 
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laßt uns vermeiden, ſo zu denken und zu handeln, als 
ob wir der ganze Körper wären.“ 

Worauf zielt die Beteuerung, daß das Unterſcheiden⸗ 
de der Neuen Kirche gering geſchätzt wird angeſichts deſ— 
ſen, was in dem Paragrapen folgt? Die Neue Kirche, 
wird uns hier geſagt, iſt nicht ein „Körper,“ ſondern 
ein Teil von einem Körper; fie iſt nicht in der menſch— 
lichen Form, ſondern der Körper, von welchem ſie ein 
Teil iſt in der menſchlichen Form, und dieſer Körper, 
von welchem ſie ein Teil iſt, wird as „den andern Chri— 
ſten in der Welt“ gebildet.“ Worin liegt denn das Un⸗ 
terſcheidende der Neuen Kirche? Uns wird geſagt tat— 
ſächlich, daß fie nicht unterſchieden iſt, daß fie „nicht 
geſchieden wird von andern Chriſten.“ Es wird dennoch 
geſagt, daß ſie ein Organ iſt, tatſächlich ein inneres Or⸗ 
gan in dem Körper; was für ein Organ, wird nicht ge— 
ſagt. So iſt dies denn, was die Neue Kirche iſt: ein in⸗ 
neres Organ in dem Körper des Chriſtentum; ein inneres 
Organ in einem toten Körper, falls die Lehren der Schrif— 
ten inbetreff dieſes Körpers anzunehmen ſind. Und wir 
werden vermahnt, ſo zu denken und zu handeln zu ver— 
meiden, als ob wir der ganze Körper ſeien. Der ganze 
tote Körper, oder was? Nein, die Kirche, gebildet aus 
Aufnehmern der himmliſchen Lehren, iſt nicht ein Organ 
von dem Körper, ſondern iſt der ganze Körper der neuen 
ſpezifizierten Kirche und iſt als ſolcher in der menſch— 
lichen Form. Wir gehen weiter und ſagen, daß die or⸗ 
ganiſierte Neue Kirche eine ſolche iſt. Denn die Neue 
Kirche kann kein kirchliches Leben ſein, noch Gottesdienſt 
oder Unterweiſung und ſomit keine Funktionen und 
Nutzwirkungen. Der Neue Himmel wird organiſiert, 
eingerichtet, und ſo muß die Kirche ſein, welche eins mit 
ihm ausmacht. Der Neue Himmel hat ſeine Mitglieder, 
unterſchieden in beſtimmten Grenzlinien; die Neue Kirche 
muß dieſelben haben. Der Neue Himmel hat feine Er— 
forderniſſe des Eintrittes, des Eintrittes durch die 
Pforte; ſo muß es auch in der Neuen Kirche ſein, und 
die Eintrittspforte in die Neue Kirche iſt die Taufe der 
Neuen Kirche. (ueberſetzt von P. Claaſſen.) 


Bezüglich der Wieder-Tanfe. 
Editor des „New Church Life!“ 

Ich ſchreibe bezüglich der Mitteilung von Paſtor L. 
G. Landenberger in der Dezember-Nummer über das, 
was er Wieder⸗Taufe nennt, aber welches, wenn unfere 
Offenbarungen wahr find (und fie find das wahrhaftig⸗ 
lich), das Wort „Wieder-Taufe“ inſofern es die Neue 
Kirche angeht, ein Namensirrtum iſt; etwas, welches 
in Wahrheit nicht exiſtiert. Denn es kann nur 
eine Taufe geben, und dies iſt die Eine, wo der Eine 
und der alleinige wahre Gott anerkannt wird, äußerlich 
ſowohl als innerlich. Sonſt gibt es kein Letztes, und 
wo es keine Wirkung gibt, da iſt auch keine Urſache, es 
ſei denn auf abſtrahierter Weiſe. 

Der Herr in Seinem Gttlich-Menſchlichen iſt der 
Einzige Gott. Die Taufe, welcher unſer Bruder Lan⸗ 
denberger getauft wurde, war wahrhaftiglich nicht j e— 
ner Gott, denn Er iſt nicht anerkannt in irgend einer 
Sekte oder einem Zweig der alten Kirche, welche nicht 
eine lebendige, ſondern eine tote Kirche iſt, und wel— 
ches die letzte Seite von dem Coronis in „W. C. R.“ 
völlig darſtellt. Entweder muß dies als die Wahrheit 
angenommen oder verworfen werden. An derſelben 
Stelle werden 21 „keine“ angegeben, und der 18. 
lautet: „Keine Kenntniſſe der Taufe; die 19. „Keine 
Kenntnis der Heiligen Schrift;“ die 20. „Keine Kennt⸗ 
nis des Geſetzes, es ſei denn ſie iſt irrtümlich; der 21. 
„Keine Kenntnis des Evangeliums, es ſei denn ſie iſt 
irrtümlich.“ 

Ich kann nicht einſehen, wie irgend ein Prediger die 
Einweihung in die Neue Kirche annehmen kann, ohne 
die Annahme obiger Wahrheiten. Aber ſie tun es 
und ſogar erlauben ſie (in gewiſſen Fällen) Prediger 
der alten Kirche, welche den einigen und alleinigen Gott 
nicht anerkennen, unſere Kanzel, nachdem ſie eingeweiht 
ſind, zu beſteigen, welches, dem Herrn ſei Dank, nicht 
in der Allgemeinen Kirche getan wird. 

A. W. Manning. 
Riverſide, Cal., 12. Dezember 1918. 


Spezielle Offerte für Prediger. 

Von den Truſtees des Jüngerich-Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an Tbe J. B. 


Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 3 West 29th Street, 


St, Louis Osteopathie Sanatorium, 
(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 
ee e Cure OH BR Rand 


Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge, 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg's Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, III. 


15 Cents. 


Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louis, Mo. Portofrei. 


An das deutſche Reukirchen⸗Publikum! 


The New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.” Das ift ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: “Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
51.00. 

Das dritte ift: “Symbol Psychology.” Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis $1.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

“Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Scripture” (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 
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Exemplare an verſchiedene Adreſſen verſandt werden, wenn gen 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn! 

Sammlung von Gebeten. 283 Seiten. 
Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Cts., 

Marokko mit Goldſch nie e 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 81.35, L 
Marokto mit Goldſc hrt . 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen . . 


Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten der 
geliſten gerechtſerugt und verteidigt gegen die Angriffe des 
Strauß und des Unglaubens überhaupt e — * 
S wedenborg und feiner Gegner. I- IV. —— — 
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Vorträge über die Leh 
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Menſchliche Satzungen und Göttliche Wahrheiten 
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Traktate und Flugblätter. 


Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. | 


D 


Lehre über die heilige Schrift. 4 5 

Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus Sweden 
je vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Cent. Das Hunbert! 
Die Reihe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. | 

Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Stück 1 Cent 


„Monatblätter für die Neue Kirche.“ 
Redaktion und [Verlag von Paſtor Gönwitz, erſcheinen wf 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezahlung 
Vereinigten [Staaten wolle man machen an Dr. 
Soericke, 10 11 Arch Straße, Philadelphia, Pa. 90 
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berg des Herrn: Das krönende 
| Merk der Erlöſung. 

0 Von Paſtor Chauncey Giles. 

17 0 nicht hier, ſondern Er iſt auferſtanden.“ 
2 6. 

dies war die Ankündigung der Engel zu den 
„die zum Grabe kamen, um mit Gewürz 
; Infben den Körper des Herrn einzubalſamie— 
1 Zie ſind Worte ſchwerwiegender Bedeutung; 
üürdig ihres engeliſchen Urſprunges. Sie 
zen eine Epoche in dem Fortſchritt der 
heit; ſie künden die große Tatſache an, daß 


Zus 


2 — 
7 


„ iß der Tod, der letzte große Feind des Men— 
k, egegnet und beſiegt worden war. Die Wie— 
ürſtehung unſeres Herrn war eine Proklama— 
dem Univerfum, daß alle Hinderniſſe für 
Anſchen Erlöſung beſeitigt worden waren und 
h fort das Leben triumphierte. 
s ibt dort viele wichtige Fragen, verknüpft 
{ erſtehang unſeres Herrn, die für die 
e Welt undurchdringliche Myſterien gewe— 
ih. Die Tatſache der Auferſtehung wird an— 
Ki jedoch wie fie geſchehen war, welchen 
li fie auf frühere und nachfolgende Beziehum- 
de Herrn zu den Menſchen hatte; welche Ver— 
rug ſie in Ihm notwendigerweiſe verurſachte 
It: fie dauernd dazu dienen ſollte, die Men- 
. und wiederzugebären, ſind Fragen, 


gäß lich in der chriſtlichen Welt unbekannt find. 
mid allgemein vermutet, daß das ganze zu 
brigende Werk, für welches Jehovah auf ſich 
ii e katur nahm und in die Welt kam, durch die 
en ind den Tod der menſchlichen Natur voll- 
in urde. Die durch die Sünde herbeigeführte 
afe war bezahlt worden, die Erforderniſſe der 
der und nichts blieb zu tun übrig, als die Ye- 
echzkeit für ein verletztes Geſetz waren erfüllt 
unen für das Leiden und das Werk entgegen— 
92 Die Wiederauferſtehung wird gewöhn⸗ 
alfder Triumph über den Tod betrachtet und 
Rüfehr des Sohnes zum Vater und die Wie- 
zufſchme Seines Platzes in der Dreiheit, ge- 
Hint Macht und Ruhm Seines Erfolges. 

lle die Lehren der Neuen Kirche durchdringen 
arlichen Tatſachen; ſie eröffnen neue und 
alder der Erforſchung; fie führen uns in 
Kern ein, die allgemein als undurchdringlich 
Ad: wurden und die eine Flut von Licht auf 
genperfen, die intimerweiſe auf unſere ewige 
fart Bezug nehmen. Sie betrachten alle die 
zennenſchlicher Erlöſung von einem neuen Ge— 
pufte aus; fie zeigen, worin die wirkliche 
veniigfeit für die Fleiſchwerdung liegt, welche 
andungen in der Beſchaffenheit menſchlicher 
en — ſowohl in dieſer und in der geiſtigen 


Welt und ihre Beziehungen zum Herrn — dadurch 


bewirkt wurden, und in welcher Weiſe Seine Wie- 
derauferſtehung ein notwendiger Schritt war, um 
das Werk menſchlicher Weſen zu erſchaffen, fortzu- 
ſetzen und um zu ihrer Glückſeligkeit beizutragen. 
Die Fleiſchwerdung wird allgemein als ein 
außergewöhnlicher Akt betrachtet, um eine beſon— 
dere dringende Notwendigkeit in der Göttlichen Ne- 
gierung zu erfüllen. Aber dieſes beruht auf einem 
Irrtum. Sie war ein Teil des Göttlichen Planes 
vom Anfang an. Sie wurde notwendig durch die 
Natur des Menſchen und die Natur Gottes. Um 
der Letzte ſowohl als wie der Erſte zu ſein, und al⸗ 
les in allem zu werden, und um alle gegliederten 
Ketten des Seins, vom Niedrigſten zum Höchſten, 
in Seiner Gnade zu halten, war es notwendig, daß 
Jehovah perſönlich im Fleiſche in der menſchlichen 
Geſtalt erſcheinen ſollte. Er war und iſt ſtets über- 
all durch Einfluß, durch Macht gegenwärtig, weil 
Er alle Dinge erſchafft und erhält. Er war Men— 
ſchen als ein Engel erſchienen, indem Er ihre gei⸗ 
ſtigen Sinne öffnete. Aber ſolche Erſcheinungen 
hatten in fernliegenden Zwiſchenräumen ſtattgefun— 
den und waren in ihren Wirkungen vorübergehend. 
Sie dienten, um in den Gemütern der Menſchen 
den Gedanken eines Allerhöchſten Weſens lebendig 
zu erhalten, aber ſie waren vom menſchlichen Leben 
weit entfernt und verfielen in Überlieferungen. Es 
war erforderlich, daß Gott ſich herablaſſen ſollte, 
um mit den natürlichen Sinnen erfaßt zu werden 
und eine Verkörperung im natürlichen Leben an— 
nähme, im natürlichen Gedanken und Bewußtſein. 
Um ein vollendeter Herrſcher zu werden, war es 
notwendig, daß der Herrſcher des Univerſums in 
dieſe entlegenſte Provinz Seiner Gebiete kommen 
ſollte und das Leben Seiner niedrigſten Untergebe— 
nen lebe, in allen Punkten verſucht zu werden, wie 
ſie es ſind, und durch perſönliche Erfahrung alle 
ihre Beſchwerden und Freuden kennen zu lernen. 
Aber es gibt keinen Weg, auf dem ein gött— 
liches und geiſtiges Weſen Eingang in die mate- 


rielle Welt erlangen könne, es ſei denn durch die 


Vermittlung des materiellen Körpers. Das iſt 
die einzige Tür des Eingangs in bewußte natür- 
liche Beigeſellung mit Menſchen während ſie in 
den Gewändern des Fleiſches gekleidet ſind. Auge 
muß Auge begegnen, und Hand muß Hand drücken. 
Gedanke und Zuneigung muß durch Stimme und 
natürliche Zeichen mitgeteilt werden. Gott muß 
den Menſchen von Angeſicht zu Angeſicht gegenüber— 
treten. Die Fleiſchwerdung hatte daher ihren 
Grund und Notwendigkeit in der Natur der Dinge 
und war das letzte Glied und die Vollendung des 
Herrn Fürſorge für das Gute des Menſchen. 

Wie es für den Herrn unmöglich war, in das 
materielle Univerſum als ein perſönliches Weſen 


groben, 


Eingang zu halten ohne ſich mit einer menſchlichen 
Natur und einem materiellen Körper zu bekleiden, 
ſo war es unmöglich, von derſelben zu ſcheiden ohne 
den materiellen Körper abzuwerfen oder ihn durch 
einen Göttlichen Körper zu erſetzen. Es gibt kei— 
nen Weg, in dem ein Menſch aus dieſer Welt ſchei— 
den kann und bewußten und dauernden Eintritt 
in die geiſtige Welt erlangen könne, es ſei denn 
durch Abwerfung des materiellen Körpers. Was 
wir Tod nennen, iſt das Eingangstor in die gei— 
ſtige Welt. Er iſt Erlöſung von den Banden des 
Fleiſches; er iſt das Offnen der Türen zu der Welt, 
in der wir unſere ewige Heimat finden werden. 
So geſtaltet iſt die Notwendigkeit für die Wieder- 
auferſtehung, und laßt uns nun einige der wich— 
tigen Fragen erwägen, die darauf Bezug nehmen. 

Was iſt eine Wiederherſtellung vom Tode zum 
Leben? Hörte der Herr auf zu leben und nahm 
Er dann Sein Leben wieder auf? Augenſcheinlich 
nicht. Das würde unmöglich ſein. Das Wort im 
Driginak — überfetzt »Wiederauferſtehung 
deutet dies nicht. Es bedeutet „Fortſetzung der 
Exiſtenz.“ Es iſt ein bloßer irriger Folgeſchluß, 
abgeleitet von einer vvölligen falſchen Auffaſſung 
der Natur des Menſchen, daß irgend etwas, von 
dem das Leben völlig entflohen war, je wieder auf- 
erweckt wird. Der Herr konnte nicht ſterben in dem 
Sinne, daß er aufhörte zu exiſtieren. Er konnte 
nicht geſtorben fein in dem Sinne, daß der mate- 
rielle Körper ſtirbt, wenn der Menſch ihn verläßt, 
und feine organiſchen Formen in Staub ſich ver— 
wandeln und ſich mit den Elementen vermiſchen, 
aus denen ſie zuſammengeſetzt waren. Es iſt der 
Vernunft zuwider und allem, das wir von der 
Göttlichen Natur wiſſen, anzunehmen, daß der Herr 
Seinen Körper während dreier Tage im Grabe ließ 
und dann zu ihm zurückkehrte, in ihn eintrat und 
ihn zum Leben auferweckte. Er, der ſagen konnte: 
„Ich bin die Wiederauferſtehung und das Leben“ 
konnte nicht durch eine Möglichkeit des Lebens be- 
raubt werden. Es könnte vielleicht in untätiger 
Erwartung gehalten werden und von Manifeſtie- 
rung zurückgehalten, wie es manchesmal der Fall 
mit Menſchen iſt, aber es konnte nicht gänzlich von 
der menſchlichen Natur entflohen ſein. 

Noch iſt es möglich, daß der wiederauferſtandene 
Körper identiſch mit dem einen war, in dem Er 
lebte und mit Menſchen ſich zuſammengeſellte. Falls 
dies fo geweſen wäre, fo wäre Seine Wiederaufer- 
ſtehung einfach eine Rückkehr zu Seinen Jüngern 
und zu Seinem Leben in dieſer Welt geweſen. Der 
Körper, in dem Er der Maria und Seinen Jün— 
gern erſchien, konnte nicht an das Kreuz genagelt 
werden, konnte nicht mit einem Soldatenſpieß 
durchbohrt worden ſein. Falls er von derſelbigen 
materiellen Subſtanz geweſen wäre, ſo 
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würde er ihn in der materiellen Welt gehalten ha— 
ben. Sofern Er durch wunderbare Macht von 
einer Welt zur anderen hätte gehen können, ſo 
würde Er doch in dem materiellen Univerſum ge— 
blieben ſein und den Geſetzen der Materie unter— 
worfen. Sein Kommen in dieſe Welt war nicht 
ein Durchgang durch Raum. Wenn Er ſagt: „Ich 
ging aus dem Vater hervor und bin in die Welt 
gekommen,“ ſo meinte Er nicht zu ſagen, daß Er 
vom Vater fortgegangen war. Der Vater war in 
Ihm. Wie konnte Er ſich von Ihm trennen? Das 
würde ebenſo unmöglich ſein, wie es für den Kör— 
per ſein würde, von der Seele fortzugehen. Wie— 
derum, wenn Er ſagt: „Ich verlaſſe die Welt und 
gehe zum Vater,“ ſo meint Er nicht, daß Er zu 
Ihm zurückkehrt, wie wir zu denen zurückkehren, 
die wir zurückgelaſſen haben. Das Kommen in 
die Welt wurde herbeigeführt durch die Annahme 
einer menſchlichen Natur; der Fortgang wurde her— 
beigeführt durch die Göttlichmachung jener menſch— 
lichen Natur; indem Er ſie eins machte mit Seiner 
Göttlichen Natur, und ſomit durch ihre Fortnahme 
von aller Möglichkeit der Anerkennung durch die 
menſchlichen Sinne. 

Dieſe Veränderung des Menſchlichen vom Na— 
türlichen zum Göttlichen wurde Verherrlichung ge— 
nannt und konſtituierte Seine Wiederauferſtehung. 
Dieſer Prozeß ging vor ſich während Seines gan— 
zen Lebens in dieſer Welt. Sein Tod, auf den ſo 
viel Nachdruck gelegt wurde, war nicht der Tod des 
materiellen Körpers durch die Kreuzigung; er war 
das graduelle Abſtreifen des verkehrten menſchlichen 
Organismus von Maria und ſein Erſatz durch einen 
entſprechenden Göttlichen Organismus von Ihm 
ſelbſt. Dieſer Prozeß wurde innerhalb des ma- 
teriellen Körpers gemäß den Geſetzen Göttlicher 
Ordnung vollzogen. Er war nur verſchieden im 
Grade von dem Prozeſſe, der ſich in jedem Manne 
und jeder Frau vollzieht, die wiedergeboren wird. 
Wiedergeburt beſteht nicht darin, den alten verdor— 
benen Willen in einen neuen zu verwandeln. 
Schlechtes kann nicht in Gutes verwandelt werden. 
Das iſt ſo unmöglich, als es ſein würde, Dunkel— 
heit in Licht, Kälte in Hitze, Falſchheit in Wahrheit 
zu verwandeln. Licht vertreibt Dunkelheit und 
nimmt ihren Platz; Wahrheit zerſtreut Irrtum. 

So beſtehen die Ve änberungen im moraliſchen 
Charakter nicht darin, die alte Natur in eine neue 
zu verwandeln, ſondern in der graduellen Ein— 
ſchläferung der alten und in der Schaffung einer 
neuen an ſeiner Stelle. Wie ein toter Baum nicht 
in einen lebendigen verwandelt werden kann, ſo 
kann auch eine Seele, die tot in der Sünde iſt, 
nicht erhoben und zu geiſtiger Ordnung und gei— 
ſtigem Leben umgewandelt werden. Sie kann nur 
aufhören tätig und bewußt zu ſein. Es iſt wahr, 
daß eine verdorbene Natur oft genannt wird, daß 
ſie in eine himmliſche Natur verwandelt werde, und 
dieſes iſt die Erſcheinung. Aber der wahre Pro— 
zeß iſt der Tod und die völlige Unbewußtheit der 
alten und die Schaffung eines neuen Willens und 
eines neuen Verſtändniſſes. Wenn unſer Herr zu 
Nikodemus ſagte: „Wahrlich, wahrlich, Ich ſage 
dir, ausgenommen ein Menſch werde von neuem ge— 
boren, oder von oben, ſo kann er nicht das König— 
reich Gottes ſehen,“ ſo ſprach Er nicht bildlich oder 
im Gleichnis; Er ſprach eine buchſtäbliche Tatſache 
aus. Wiedererneuerung iſt die Erſchaffung eines 
neuen Gemütes, das das alte erſetzt und das uns 
in eine neue Welt der Gedanken, Zuneigung und 
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Glückſeligkeit Eingang verſchafft. Wir müſſen das 
natürliche, ſchlechte Leben niederlegen. Der natür⸗ 
liche Menſch muß gekreuziget werden. Wir müſſen 
alles, das wir haben, aufgeben, d. h. alles, das 
teuer unſeren verkehrten und bloßen natürlichen 
Zuneigungen iſt, — nehmet auf euch das Kreuz und 
folget dem Herrn. Wie wir Ihm folgen, indem 
wir gemäß Seinen Geboten leben, ſo werden wir 
in ein neues Leben erhoben. Das Königreich Got— 
tes wird innerhalb uns gebildet und wir können 
es ſehen. Wir können die Wahrheiten ſehen, die es 
bilden, und wir können einige der Freuden koſten, 
die dazu gehören. Dieſes iſt unſere wirkliche Wie⸗ 
derauferſtehung. Auf dieſe Weiſe gehen wir von 
geiſtigem Tode zu geiſtigem Leben über. Und 
wenn wir den materiellen Körper ablegen, ſo ſtei— 
gen wir auf in die geiſtige Welt und treten be— 
wußt in die Tätigkeiten und Freuden ſeiner himm— 
liſchen Bewohner ein. Unſere wirkliche Wiederge— 
burt vom geiſtigen Tode beginnt mit den erſten Re— 
gungen geiſtigen Lebens und ſchreitet mit jedem 
Schritt geiſtigen Fortſchrittes vorwärts, wie die 
Wiederauferſtehung einer Pflanze vom Samen fort— 
fährt, bis er ſeine Decken abſtößt und aus dem Bo— 
den hervordringt in ein neues Leben und eine neue 
Welt. 

Von dieſen Prozeſſen geiſtiger Geburt und gei— 
ſtigen Wachstums in unſeren eigenen Gemütern, 
die ſo klar im Worte enthüllt werden, und die mit 
unſerer eigenen Erfahrung übereinſtimmen, können 
wir eine Idee von der Wiederauferſtehung des 
Herrn uns bilden; nur waren in Seinem Falle die 
Prozeſſe göttlich und unendlich und außerhalb des 
vollen Begriffsvermögens irgend eines endlichen 
Gemütes. Im Menſchen wird ein geiſtiges und 
himmliſches Gemüt gebildet. Aber der Herr machte 
Seine menſchliche Natur göttlich. Er ſtand in 
einem Göttlichen Körper in der menfchlichen‘ Ge— 
ſtalt auf. Dieſer Körper war von ſolch einer Na— 
tur, daß er nicht von Zeit und Raum beſchränkt 
oder begrenzt war. Materielle Objekte waren kein 
Hindernis für ſeine Bewegungen. In dieſem Kör— 
per konnte der Herr den Raum betreten, wo die 
Jünger verſammelt waren, während die Türen ge— 
ſchloſſen waren. Er konnte dem zweifelnden Tho— 
mas Seine Identität mit dem gekreuzigten Erlöſer 
beweiſen, indem Er die Wunden zeigte, die durch 
Seine Kreuzigung auferlegt worden waren. Er 
konnte der Maria und den Jüngern in einer Ge— 
ſtalt erſcheinen, die ſie anfangs nicht erkannten. Er 
konnte mit ihnen gehen, ihnen die Schriften er— 
klären, mit ihnen eſſen und von ihrem Geſichte 
verſchwinden. Durch dieſe Akte vollzog er zwei 
Dinge, die weſentlich für die Vollendung des Wer— 
kes waren, für das Er in die Welt kam, um es zu 
vollbringen. 

Erſtens: Er bewies Seine Identität mit Jeſus 
von Nazareth, der gelebt und mit jenen gearbeitet 
hatte, mit denen Er natürlicherweiſe alliiert war; 
der Seine Jünger die Grundſätze Seines geiſtigen 
Königreiches gelehrt hatte und der Wunder unter 
den Leuten vollzogen hatte, um ihnen Seine über- 
natürliche Macht zu beweiſen. Angenommen, Er 
wäre nie den Menſchen nach Seiner Wiederaufer— 
ſtehung erſchienen oder, falls Er in einer veränder— 
ten Geſtalt erſchienen wäre, daß ſie Ihn nicht mit 
ihrem Herrn und Meiſter identifizieren konnten, 
würde dies nicht allen ihren Glauben in ihnen zer— 
ſtört haben? Sie waren enttäuſcht und ihre Her— 
zen waren mit Kummer angefüllt, als Er ihnen 


Leben über dieſem, und der Göttlichen 


erzählte, daß Er von ihnen fortginge; würd 
nicht in hoffnungsloſe Verzweiflung verſunke 


falls Er von ihrem Blicke verſchwunden un 
zurückgekehrt wäre? Sie hatten nur ein u 
kommenes und ſchwaches Begriffsvermögen € 
wahren Natur und Miſſion. Ihre Gemüter 
in grobem Naturalismus verſenkt; ſie war 
ſchwach an Begriffsvermögen, daß ſogar de 
duldige Erlöſer ausrief: „O, ihr Narres 
ſchwerfälligen Herzens zu glauben alles, 
Propheten geſprochen haben! Sollte nicht 
ſtus dieſe Dinge gelitten haben, um in E 
Ruhm einzugehen?“ Was würde ihre Lage 
fen fein und die Lage der Menſchheit, ſofer 
nicht den Menſchen nach der Kreuzigung n 
erſchienen wäre? Seine Jünger würden zu 
alten Beſchäftigungen zurückgekehrt ſein un 
Apoſtel des neuen Zeitalters geworden fein. | 
gar jetzt, mit all dieſen wunderbaren Anzeiche 
Erlöſers fortdauernder Exiſtenz als ein Göt 
Weſen, verneinen viele es; viele finden ch f 
keit es zu glauben, und nur wenige erlange 
klares Bewußtſein von Ihm als einem lebe 
göttlichen und allgegenwärtigen Erlöſer. 
Zweitens: Falls Er zurückgekehrt und m 
Jüngern gewohnt hätte, wie Er es vor der 
zigung getan hatte, oder falls Er nicht ihne 
eine Art und Weiſe erſchienen wäre, um zu; 
daß irgend eine große Veränderung in Sein 
ſchaffenheit ſtattgefunden hätte, ſo würden 
Nachfolger mit der Hoffnung entflammt 
Er käme, um ein irdiſches Königreich auf; 
und es würde kaum möglich geweſen fein ih 
müter zu irgend etwas Höherem zu erheben. 
durch das Kommen und Gehen, durch pls 
Erſcheinen und Verſchwinden, wurden ſie 
zu dem Bewußtſein der großen Tatſach 
ſtenz einer geiſtigen Welt — verſchieden v 
ſer — erweckt; zu einem ſubſtantiellen, g 


Ihm, der mit ihnen gelebt, mit ihnen g. 
hatte, mit ihnen von Dorf zu Dorf gewand! 
mit unvergleichlicher Geduld und Weisheit 
hatte und ihnen in jeder demütigen und U 
Art und Weiſe ein Gefährte, ein Ratgeber 
Führer war. Und Er erwies dieſen Dien 
nur den Jüngern und jenen, mit denen 
ſönlich bekannt war, ſondern auch uns, dil 
hier ſitzen und den Menſchen in aller zukü 
Zeit. 
Ich weiß von nichts Bedeutungsvolleres, 
Inſtruierendes und Schöneres in dem gan 
kehr des Herrn mit den Menſchen, als 
ziehungen zu Seinen Jüngern nach Seine 
derauferſtehung und vor Seiner Himmelfahr 
Erteilen des Geſetzes auf Sinai, unter Woll 
Feuer, Blitz und Donner, die die Erde e 
machten, mag großartiger und ſchreck 
geweſen ſein, aber Seine Rückkehr vo 
Seiner verherrlichten Menſchlichkeit, um € 
felnden Jünger zu verſichern, um ihren 
Glauben zu befeſtigen, um fie Hinfichtl 
wahren Natur und Miſſion zu inſtruiere 
Seine unermüdliche und wachſame Sorge 
obwohl abweſend von ihrer natürlichen Geg! 
iſt eine der zärtlichſten und rührendſten 
gebungen Göttlicher Liebe. Durch Komm 
Gehen auf wunderbare Art und Weiſe übel 
Er den Abgrund zwiſchen der natürlichen 
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1 1d; ſie fingen an einen klaren und wahren 
aff Seiner Natur und Miſſion zu gewinnen 
don dem Werke, für welches Er fie graduell 
beitet hatte. Durch dieſe zärtlichen und 
u lichen Dienſtleiſtungen wandte Er ihre Ge- 
vom Natürlichen zum Geiſtigen; Er erhob 
te zuneigungen von Ihm, als einem irdiſchen 
der Israel von politiſcher Knechtſchaft be— 
A follte, zu Ihm, als einem Göttlichen Erlöfer, 
e Welt von der Knechtſchaft der Sünde be— 
und den Menſchen zu geiſtigem Leben erhe— 
e 
& diefen zarten und ſchönen Dienſtleiſtungen 
ein Jüngern gegenüber liegt eine äußerſt lehr— 
ic Lektion für uns. Was Er für ſie tat, iſt 
tändig bemüht, für uns zu tun. Seine Wie⸗ 
gerſtehung war nicht ein iſolierter Akt. Ver— 
ttſt Seiner Göttlichen Wahrheit, die der Hei— 
e eiſt iſt, iſt Er im beſtändigen Bemühen, vom 
a unſerer natürlichen Gedanken und Affekte 
iz tehen und uns zu erſcheinen, wie Er wirklich 
Seiner verherrlichten Menſchlichkeit. Mit- 
te fangen wir Seitenblicke von Ihm auf und 
fallen wir in unſeren alten Naturalismus zu— 
k. Mitunter, wenn wir für Ihn in der Welt 
jan halten, in natürlichen Beſitzungen, in 
ien Entzückungen oder im Buchſtaben Sei- 
Jortes, und enttäuſcht ſind, indem wir nicht 
friedenſtellendes Gute finden, ſo kommt eine 
me zu uns von irgend einem Engel in uns. 
It: „Er iſt nicht hier, ſondern Er iſt aufer- 
5 Wenn wir denken, wir haben Ihn in 
re oder Ritualien gefunden, und geneigt 
arin zu beharren und Ihn darin zu begra— 
ermahnt uns eine himmliſche Stimme auf- 
chien en und darüber hinaus, ſagend: „Er iſt nicht 
ondern Er iſt auferſtanden.“ So leitet Er 
8 id wird fortfahren uns zu leiten, weiter vor— 
rt und aufwärts für immerdar! So wird Er 
is in unſeren dunkelſten Stunden kommen, 
Er anſcheinend uns verlaſſen hat, und wenn 
am wenigſten erwarten, indem Er ſich un— 
Blindheit und Schwachheit anpaßt; uns — 
nötig — die Wunde in Seiner Seite und die 
tale der grauſamen Nägel in Seinen Händen 
üßen zeigt, und uns anfleht, nicht glaublos 
n, ſondern gläubig. Und wenn wir über- 
1 5 daß Er wirklich lebt, rufen wir aus: 
Herr und mein Gott!“ Er wird Sich über 
3 heben und unſeren Blicken entſchwinden, nicht 
18 zu täuſchen, nicht um ſich uns zu entziehen, 
idn um unſer Intereſſe in eine Höheres zu 
wi ien, und uns zu ermutigen, Ihm in Gedan- 
d Zuneigung in eine Welt von klarerem 
und koſtbarerem Gute nachzufolgen. So zer— 
eu Er mit unendlicher Freundlichkeit, Geduld 
d Zeisheit unſere Zweifel, beruhigt unſere Be- 
chingen, und ruft uns immerdar zu einem hö— 
e einem reineren und geſegneteren Leben. 
It uns jedoch zum Grabe zurückkehren und 
| dere Lektion von der verlaſſenen Felſenkam— 
‚nen. Das natürliche Gemüt wird fragen, 
us der Herr in einem verherrlichten Göttlichen 
rte auferſtand, was wurde aus dem materiellen 
rh, der dort niedergelegt wurde? Die Ant- 
orkſt leicht und klar. Dasſelbe, das aus jedem 
atg ellen Körper wird. Er kehrte zu dem Erd— 
zurück, von dem er genommen war. Seine 
ſchen Formen wurden aufgelöſt und in die 
en nte verwandelt, aus denen fie gebildet wur- 
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den. Der Prozeß der Auflöſung war bei weitem 
ſchneller und vollſtändiger, als er gewöhnlich ſtatt— 
findet, aber das kann leicht erklärt werden, wenn 
wir des Herrn Erklärung uns zurückrufen: „Alle 
Macht iſt mir im Himmel und auf Erden gegeben.“ 
Jene Kraft, die die Subſtanzen erſchafft, aus denen 
der materielle Körper zuſammengeſetzt iſt, und ſie 
in ſeine Geſtalt organiſiert und ihnen Leben ver— 
leiht, konnte leicht dieſe Subſtanzen in ihre Ori— 
ginal-Elemente zurückverwandeln. 

Nur die Leinentücher und das Handtuch, die 
keine vitale Verbindung mit ihm hatten, wurden 
im Grabe gefunden. Aber der Herr war in einem 
Göttlichen Körper auferſtanden; Er hatte alles da— 
von ausgeſchieden, das nicht Göttlicher Subſtanz 
angehörte und das nicht fähig war, den Einfluß 
Göttlicher Macht zu empfangen und ſie den Men— 
ſchen zu übermitteln. 

Eine ſchwierigere Frage und eine ſolche, die einen 
tieferen Einblick in die Göttliche Natur und den 
Beziehungen zu den Menſchen erfordert, iſt: „Wel— 
chem Zwecke dient dieſer Göttliche Körper und wie 
verwandelt oder verändert er die Beziehungen des 
Herrn zu den Menſchen?“ Wir müſſen im Ge— 
dächtnis behalten, daß dieſe verherrlichte Natur der 
Körper Jehovahs war, daß er einen Teil Seiner 
Subſtanz und Natur bildete und völlig mit Ihm in 
Verbindung getreten war, daß er eins mit Ihm 
geworden war, eins, aber nicht derſelbe. Einheit 
beſteht nicht in Gleichheit, ſondern in der Harmo— 
nie von Subſtanz und Form. Es gibt unterſchei— 
dende Grade in Göttlicher Subſtanz, wie es ſolche 
in geiſtigen und natürlichen Subſtanzen gibt. Der 
Herr machte Seine menſchliche Natur göttlich, ſo— 
gar hinſichtlich ſeines Fleiſches und der Knochen. 

Ein hervorragender Dienſt, den wir von des 
Herrn Fleiſchwerdung und beſtändigem Wohnen in 
einem Göttlichen Körper herleiten, iſt der klare 
und unterſcheidende Begriff, den wir imſtande ſind, 
von Ihm zu gewinnen. Wir können von Ihm einen 
klaren Begriff uns bilden, wie wir es von Petrus, 
Jakobus oder Johannes, oder von David oder Mo— 
ſes können. Hierin liegt ein großer Gewinn. Gott 
iſt nicht länger eine Mythe, eine Abſtraktion, eine 
verwirrte Eſſenz oder eine formloſe Kraft. Die 
Gedanken und Affekte haben ein klares und ver— 
ſtändliches Objekt, auf dem ſie ruhen können. Sie 
wandern nicht länger ziellos durch Raum. Das 
Gemüt wird nicht mit Anſtrengungen gequält, um 
das Unbegreifliche zu begreifen. 

Es gibt etwas Stabiles, an dem man ſich ankern 
kann. Wir mögen die Form und die Vollkommen— 
heiten Seiner Natur bis zum höchſten Grade un— 
ſerer Macht erheben, wir mögen uns den Herrn 
vorſtellen, wie Er Moſes und Elias erſchien, wenn 
Er vor ihnen verherrlicht wurde, als „Sein Ge— 
ſicht wie die Sonne ſchien, und Sein Gewand ſo 
weiß wie das Licht war;“ oder als Er Johannes 
in der Mitte der goldenen Leuchter erſchien, „be— 
kleidet mit einem Gewand hinunterhängend bis zu 
den Füßen und um die Lenden mit einem goldenen 
Gürtel gegürtet. Sein Kopf und Seine Haare weiß 
wie die Wolle und weiß wie Schnee; und Seine 
Augen wie eine Feuerflamme; und Seine Füße 
wie feines Erz, als wenn ſie in einem Schmelz— 
ofen brannten; und Seine Stimme wie der Schall 
von vielen Waſſern. Jedoch, wieimmer auch der Be: 
griff verſchieden ausfallen möge, wir haben eine 
beſtimmte, perſönliche, menſchliche Geſtalt vor dem 
Gemüte, auf der unſere Gedanken und Zuneigungen 


ruhen können; wir haben ein perſönliches, bewußtes 
Göttliches Weſen vor uns, dem wir unſere Bitt— 
geſuche anbieten können, und dieſes gibt Stabilität, 
direkten Zugang und Wirklichkeit hinſichtlich unſe— 
rer Verbindung mit Ihm. 

Einen anderen großen Dienſt, den wir von dem 
Gedanken über Gott als in einem Göttlichen menſch— 
lichen Körper wohnend herleiten, iſt die Hilfe, die 
ſie uns erteilt in der Erlangung eines klaren und 
wahren Begriffes aller Attribute Seines Charak— 
ters. Seine Liebe und Weisheit, Seine Güte und 
Wahrheit, Seine Barmherzigkeit und zarte Sorg— 
falt gewinnen an Bedeutung. Sie ſind menſchliche 
Eigenſchaften; ſie ſind von derſelbigen Natur jener 
Eigenſchaften im Menſchen, obwohl ſie unendlich in 
Ausdehnung, Auszeichnung und Macht ſein mögen. 
Wir können uns irgend eine Vorſtellung von einer 
Göttlich menſchlichen Natur bilden, die ihre Ver— 
körperung bildet. 

Solch ein Weſen ruft unſere Liebe, unſere Ver— 
ehrung, unſer Vertrauen hervor; ſie zieht uns zu 
Ihm vermittelſt derſelben Geſetze, durch welche jene 
Freunde, die wir lieben, uns zu ſich ziehen. Wir 
können verſtehen, daß Er uns liebt, für uns fühlt, 
mit uns ſympathiſiert, mit uns ſich erfreut und 
immer bereit iſt, mit helfender Hand unſere Bürde 
zu heben und uns von der Dunkelheit zum Lichte 
zu führen. Dieſe Vermenſchlichung des Göttlichen 
und Verherrlichung des Menſchlichen bringt dem 
Herrn unſerem niederen Faſſungsvermögen und un— 
ſerer Kameradſchaft nahe, und erhöht den Men— 
ſchen in die Sphäre Göttlicher Sympathie und 
Macht. Obwohl der Herr, ſogar hinſichtlich Sei— 
ner menſchlichen Natur, unendlich iſt, und der 
Menſch iſt endlich, doch bildet der verherrlichte 
menſchliche Körper einen gemeinſamen Grund und 
Boden, auf dem der Schöpfer und das Geſchöpf 
ſich begegnen können. Er iſt ein Bindeglied ver— 
mittelſt deſſen Er in uns wohnen kann und wir in 
Ihm, und mit ihm verbunden werden können, wie 
die Rebe zum Weinſtock. 

Dies führt uns zu dem letzten und wichtigſten 
Dienſt, den des Herrn verherrlichter Körper uns 
erweiſt und den er fortfahren wird, jedem menſch— 
lichen Weſen für immer zu erweiſen. Er bildet ein 
Mittel, um Sein Leben den Menſchen in größerem 
Maßſtabe mitzuteilen und in Formen, die beſon— 
ders der niedrigſten wie auch der höchſten menſch— 
lichen Beſchaffenheit angepaßt ſind. Vermittelſt 
desſelben kann Er einen mehr direkten und madt- 
vollen Einfluß über das Schlechte ſowohl als auch 
das Gute ausüben. Alle unſere Macht und un— 
ſer Leben wird durch beſtändigen Einfluß vom 
Herrn empfangen. Wir haben keine in uns lie— 
gende ſelbſthergeleitete Macht irgend welcher Art. 
In Bezug auf den Urſprung des Lebens und unſere 
beſtändige Abhängigkeit von ſeinem unaufhörlichen 
Einfluß ſtehen wir auf derſelben Stufe mit der 
Pflanze und der Maſchine. Die Kräfte, die uns 
erhalten und uns Leben geben, müſſen vollkommen 
unſerem Zuſtande angepaßt werden, unſerer Ka— 
pazität die Aktion aufzunehmen und ſie zu erwi— 
dern. Dies iſt ein univerſelles Geſetz und ſtimmt 
mit aller menſchlichen Erfahrung überein. Wenn 
unſere Lage ſich ändert, ſo muß es irgend eine Ver— 
änderung in dem Mittel geben, das die Kraft über— 
mittelt, welche uns Macht zu handeln verleiht. 
Unſere tägliche Erfahrung verſieht uns mit über⸗ 
reichen Illuſtrationen der univerſellen Gegenwart 


(Fortſetzung auf Seite 71.) 
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Die dritte Offenbarung des Herrn nach Seiner Auf— 
erſtehung. 

„Kinder, habt ihr nichts zu eſſen?“ ſo ſprach der 
Herr zu Seinen Jüngern am See Tiberias, als 
ſie die ganze Nacht gefiſcht hatten und Er ihnen des 
. am Ufer erſchien. Wir bitten den geneig— 
ten Leſer, die erſten 14 Verſe des 21. Kapitels des 
Evangeliums Johannis zu leſen. Die Worte des 
Herrn, an Seine Jünger gerichtet, zeigen uns die 
Abſicht Seiner Offenbarung, nämlich, ihnen Speiſe 
zu gewähren und nicht ſie zu belehren, wie man 
Fiſche fangen kann. 

Laſſet uns nun den innern Sinn der obengenann— 
ten Verſe genauer betrachten. Wenn der Herr 
ſich uns offenbart, ſo müſſen gewiſſe Jünger bei⸗ 
ſammen fein, denn dieſelbigen ſtellen die verſchie— 
denen chriſtlichen Eigenſchaften und Zuſtände dar, 
die im menſchlichen Leben vorhanden ſein müſſen: 
Simon Petrus, Thomas und Nathanael ſtellen den 
Glauben im Willen, im Verſtande und im Leben 
vor. Die zwei Söhne Zebedäi ſind die Vereinigung 
des Guten und Wahren im Inneren und die zwei 
anderen, aber unbenannten Jünger, bezeichnen das 
Gute und Wahre im äußeren Menſchen. Der See 
bedeutet das Wort, denn aus demſelbigen ſollen wir 
Fiſche fangen, das heißt Kenntniſſe ziehen, um un- 
ſern geiſtigen Hunger zu ſättigen. 

Die Jünger fiſchten die ganze Nacht und fingen 
nichts. Hierdurch wird bezeichnet, wenn man das 
Wort nur ſo buchſtäblich auffaßt, oder wer die 
Schrift ſtudiert, um ſich nur in ſeinen eigenen 
Anſichten zu begründen, der wird keine Fiſche fan— 
gen, das heißt, keine Kenntniſſe daraus ziehen, die 
ſeinen geiſtigen Hunger ſtillen. 

Am Ufer ſtand der Herr, aber die Jünger kann- 
ten Ihn nicht, obgleich es der Anbruch eines neuen 
Tages war. Wie treffend zeigt dieſes, daß wir den 
Herrn am Anfang unſerer Wiedergeburt nicht ken⸗ 
nen. „Kinder, habt ihr nichts zu eſſen?“ Wie ſüß 
klingend tönen doch dieſe Worte, und ſagen uns, 
der Herr will uns Sein Wort eröffnen und uns 
zu Seiner geiſtigen Tafel einladen. Und ſo ſpricht 
Er: „Werfet das Netz zur Rechten des Schiffes, ſo 
werdet ihr finden.“ Das Schiff bedeutet die Lehre 
und das Netz das Sinnliche. In ein Schiff treten 
und das Netz auswerfen, heißt, die Lehre im Ver— 
ſtande aufzunehmen und die Sinneskräfte ſo zu 
ordnen, daß ſie unter den Einfluß der Liebe zum 
Herrn und dem Nächſten kommen. Die rechte Seite 
hat Bezug auf die Liebe. Wenn man die Schrift 
ſtudiert aus Liebe zur Wahrheit — um die Wahr- 
heit im Leben anzuwenden — ſo wird man eine 
große Menge von Fiſchen fangen. Es iſt auch hier- 
durchangedeutet, wenn man andere belehren will, 


ſo ie man es aus Liebe tun, und aus einer Liebe, 
die ſucht, in das Gute des Lebens zu führen. 

Als Petrus erkannte, daß es der Herr ſei, gür— 
tete er ſich, denn er war nackt, und warf ſich in den 
See. Hier ſieht man, wie der Glaube ſich in das 
Wort vertieft. Der echte Glaube iſt feiner Nackt— 
heit bewußt und ſucht ſich durch Kenntniſſe zu be— 
kleiden. Als die Jünger Land erreichten, ſahen 
ſie Kohlen gelegt, und Fiſche darauf, und Brot. 
Waſſer bedeutet Kenntniſſe, aber Land hat Bezug 
auf das Gute. Wer in den Zuſtand des Guten 
kommt, der ſieht, daß der Herr die Liebe iſt, welche 
Liebe durch die Kohlen vorgebildet wurde. Warum 
hat der Herr die Jünger nicht ſogleich zum Mahl 
eingeladen? Warum hat Er ihnen geſagt: „Bringt 
her von den Fiſchen, die ihr jetzt gefangen habt?“ 
War es nicht, um anzudeuten, daß, obgleich der 
Herr das Gute und Wahre iſt, ſo müſſen wir in der 
Schrift ſuchen und durch die Kenntniſſe, die wir 
geſammelt haben, zu Ihm gebracht werden, ehe 
wir das Mahl mit Ihm halten können? 

Sollten wir nicht aus allem dieſem lernen, daß 
der Herr ſich allen ſolchen offenbart, die Sein Wort 
lieben und ſuchen, mit Ihm verbunden zu werden? 
Sollte es auch nicht klar ſein, daß die Auferſtehung 
des Herrn und Seine Erſcheinung den Jüngern ein 
Vorbild Seines zweiten Kommens war, da wir 
nun das große Vorrecht haben, in die Tiefen des 
Wortes Gottes hineinzudringen und erfahren kön— 
nen, daß die ganze Heilige Schrift himmliſche Speiſe 
gewährt? „„ „ 


Blind und taub. 


Welch ein wunderbares Fräulein iſt doch Helen 
Keller, die blind, taub und ſtumm war, aber durch 
großen Fleiß lernte ſie reden. Wie intereſſant 
lautet folgendes von ihren Lippen: „Blindheit 
nimmt uns aus dem Wirrwarr des Lebens heraus, 
und gibt uns Muße zu denken und mit uns ſelbſt 
bekannt zu werden, und uns zu freuen über die 
Dinge, welche wir vernachläſſigt haben in dem er- 
regten und nervöſen Zuſtande, das Leben zu fri— 
ſten. Du würdeſt erſtaunen auszufinden, wie das 
Ungeheuer ſich aus dem Wege macht, wenn man 
ſchnell dagegen marſchiert mit lächelndem Geſicht. 
Ich ſage dies, obgleich ich blind und taub bin, ſo 
genieße ich mehr Vergnügen im Leben als viele 
Leute, welche glauben ſie ſehen, ſind aber ſo blind 
wie Fledermäuſe, wenn ſie ins Sonnenlicht der 
Wahrheit und des Verſtändniſſes kommen. — Der 
Taſtſinn und das Gehör haben Vermögen, von wel— 
chen ſehende Perſonen keine Kenntniſſe haben. 
Wenn die Gemüter wacker ſind und die Herzen mit 
Mut erfüllt, ſo finden wir vieles, das uns intereſ— 


ſant vorkommt im Lande der Dunkelheit.“ 
5 Kirchliche Deuigkeiten. > 
Das Prediger⸗Konzil der General-Konvention des 
Neuen Jeruſalems wird ſeine Sitzung in Baltimore am 
6., 7. und 8. Mai 1919 abhalten. Die Verſammlungen 
der Konvention werden in der National-Kirche in Waſh⸗ 
ington vom 9. bis 14. Mai gehalten. Man hat Nach⸗ 
richt bekommen, daß Paſtor W. A. Presland, Präſident 
der Engländer-Konferenz der Neuen Kirche, anweſend 
ſein wird, ſowie auch Herr George Marchant, Leiter der 
Gemeinde in Sydney, Auſtralien. Fräulein Helen Kel- 
ler, welche taub, ſtumm und blind war, aber ſprechen 
lernte, wird eine Anſprache halten über das Thema: 
„Der Troſt, den Swedenborg bringt.“ Fräulein Keller, 
obgleich ſie drei Sinne entbehren mußte, hat eine Uni⸗ 
verſitäts⸗Schulbildung erworben. Die Neue Kirche hat 


1 


ten Schullehrers Fortſchritte macht. 


— 
ein Werk für die Blinden bearbeiten laſſen, wel, 
Schriften Swedenborgs entnommen tft; und Fer 
hat die Vorrede dazu geſchrieben. Dieſes We 
nen alle Blinden frei bekommen, d. h. borgen, 
Regierung erlaubt portofreie Verſendung. Man 
an Perkins Blinden-Inſtitut, South Boſton, Ma 

Die Vorträge, welche von den Paſtoren Adol 
der, F. A. Guſtafſon und Herrn Edwin Mark 
St. Louis gehalten wurden, waren gut beſuch 
Erſtgenannte ſprach über „Die Neue Unſterblich 
der Erſten Kirche; der Zweite über „Die neue 
Revolution“ in der St. Louis Avenue-Kirche, 
dritte über „Der neue Brüderbund.“ Die Glief 
St. Louis Avenue-Gemeinde machten große Anitı 
gen, um den letzten Vortrag bekannt zu mache 
cher in der Yeatman Hochſchule gehalten wurd 
waren über 400 Perſonen anweſend und viel 
chen-Literatur wurde verteilt. 

Es wird viele Neukirchenleute men 
daß die heimiſche Miſſion der Neuen Kirche ir 
afrika ſo große Fortſchritte gemacht hat. 0 
ſelbſt 38 organiſierte Gemeinden, 823 Erwachſe 
499 junge Glieder, ſowie 400 Sonntagſchulkinde 
Jahre 1917 wurden 247 Erwachſene und 234 
getauft. 

Die Predigten von Paſtor Louis G. Hoeck, 9 
der Cincinnati Neukirchen-Gemeinde, erſchei n 
Montag im Auszug in den täglichen Zeitungen 
Prediger ſollten ſuchen, ihre Predigten durch d 
liche Preſſe zu verbreiten, denn dadurch können 
große Zuhörerzahl erreichen. } 

Die Neukirchenleute in Lauſanne, 


Schweiz 


Regamch eine Ausſtellung von Neukirchen-Publil 
zu veranſtalten. Durch Bücher, Traktate, j 
phien und Dokumente foll das Publikum mit 
tum und der Verbreitung der Neuen Kirche befa: 
macht werden. 

Fräulein Ruth Cutler, ein Glied der 
Neuen Jeruſalems zu St. Paul, Minn., hinter! 
Gemeinde 83,000. Paſtor Everett K. Bray iſt R 
dieſer Gemeinde, ein ſehr beliebter und ergeben 
ner des Herrn. | 

Wir hoffen bald eine billige Ausgabe des 

„Himmel und Hölle“ zu haben. W 


Miſſions⸗Vereins der Neuen Kirche, daß e di 
ausgabe genannten Werkes befürworte. Die f 
ſchen Glieder der Neuen Kirche hierzulande dan 
eine billige Ausgabe dieſes Werkes haben. 2 


für 20 Cents verſenden könnten, ſo tönnte me 
Exemplare verkaufen. 1 
„The Weſtern New Church Union“ hielt il 


Herr Rt Woodruff Saul, Se und Frl. 
M. Saul, Bücherverwalterin. Wer Swedenborgs 
oder engliſche Neukirchenbücher beſtellen möchte, de 
dahin für einen Katalog. In der Familie ſolte 
liſche Neukirchenbücher vorhanden ſein, wenn di 
der die deutſche Sprache nicht kennen. Man f 
Anzeige auf der letzten Seite des „Boten.“ 

Am Sonntag Abend, den 16. März, wur 
Julian K. Smyth, Präſident der Ge 
des Neuen Jeruſalems, eingeladen, einen Vo ö 
der Kirche Chriſti (Episkopal) in New Dart u 
Die Anſprache war über das Thema: „Der 3 
Swedenborgs für das Chriſtentum.“ 1 

Die Swedenborg⸗-Geſellſchaft in London offerie 
das Heft „Neues Licht über das künftige Leben 
Paſtor Arthur Wilde, an alle, die Verluſt hatten 
den Tod von Freunden oder Verwandten. 

Paſtor Jacob Emanuel Werren, zu ſeiner Ze te 
lehrer an der Theologiſchen Schule der Wen 
Cambridge, Maſſ., predigt für die Brookly 
Gemeinde des Neuen Jeruſalems. Es wird h 
daß die Gemeinde unter der Leitung unſeres 


Rev. James Reed, welcher über 50 denen di 
Gemeinde des Neuen Jeruſalems in Boſton a 
ger bediente, wurde bei der jährlichen Sitzung 
April als Paſtor Emeritus erwählt. * 


e Bote der Neuen Kirche. 


antwortung der Kritiken über die Wiedertaufe. 

n Herausgeber von „New Church Life!“ 

Ihrer Ausgabe vom 

Kritiken meiner Abhandlung über „Warum ich 

an Wiedertaufe glaube,“ die Sie freundlichſt in 
er ezember⸗Nummer 1918 abdrudten. Da ich über— 
ug bin, Sie werden mir den Vorzug der Beantwor— 


ngnahme klarer zu machen und zu gleicher Zeit 
en zu zeigen, worin meines Erachtens meine 
iter verſagen, jenen weiten Geſichtspuntt der Schrif— 
r Neuen Kirche einzunehmen, den fie einen berech— 
zu ergreifen. 
em ich zu verſchiedenen Malen die Kommentare 
ie, die Herr A. W. Manning und Paſtor F. E. 
Bali über meine Beweggründe erheben, warum ich 
htm Wiedertaufe glaube, werde ich an eine Erfah— 
. die mein Vater vor Gericht hatte. 
E war Zeuge einer Schlägerei, die ein erwachſener 
gig der Gemeindeſchule einem Knaben gegeben hatte 
ind idem er bezeugte, daß der große Junge ihn ge— 
eſt hatte, gebrauchte mein Vater das deutſche Wort 
nd gte, er „ſchleppte“ ihn. In der Kreuzfrage ſagte 
chtsanwalt: „Herr Landenberger, haben Sie nicht 
Augenblick zuvor ausgeſagt: „Er prügelte ihn?“ 


e, ich rufe den obigen 05 rück und gebrauche 
cht, weil 5 irgend einen Wunſch nähre, irgend 


ſi haben angelegen ſein laſſen zu zeigen, worin ich 
men Anſichten fehlſchlage, ſondern weil fie nicht die 
ung meiner Sprache zu erfaſſen ſcheinen. Oder 
‚2 ijler mag auf meiner Seite liegen, indem ich mich 
ht ar ausdrückte. Jedoch, wieimmer es auch fein 
geh hoffe zu zeigen, daß meine Kritiker nicht über- 
A en, denn der erſte beanſprucht, daß die Alte 
ch tot“ ſei, während der zweite, indem er von dem 
0 rr d der Chriſtenheit“ als einem „toten Körper“ 
kich noch denkt, es ſei eine nützliche Sache für jemand 
de alten Kirche“ getauft zu werden und an dem 
ig Abendmahl daſelbſt teilzunehmen, da „durch 
e Rittel die himmliſche Gemeinſchaft, obwohl ver— 
Arten einem Maße gewährleiſtet und erhalten wird.“ 
de geſtatten Sie mir ins Beſondere einzugehen. 
5 Manning behauptet in ſeiner Mitteilung, daß 
druck „Wiedertaufe“ eine „irrige Namensbezeich⸗ 
giſt, weil fie etwas iſt, das nicht exiſtiert. Wie 
' m von einer Sache jagen, daß ſie nicht exiſtiert 
Inn fortfahren fie zu diskutieren? Sofern ein 
in einer chriſtlichen Denomination getauft iſt, fo 
an es irgend etwas nennen. In der Wahren 
fihen Religion“ wird uns ſogar erzählt, daß viele 
e etauft wurden, ehe fie unterrichtet wurden, und 
nerzeit wahr war, iſt auch heute war. Sofern 
Sriften von der Taufe ſprechen als die Einführung 
erſon unter gewiſſen Arten von Chriſten in der 
n Welt, dann muß es wahr ſein, daß, falls die 
ufeherlangt wird von ſeiten einer „Neukirchen“⸗Or⸗ 
iſc on, ſie nicht anders als „Wiedertaufe“ genannt 
de kann. Bruder Manning ſagt, es gibt kein „Letz— 
| der Taufe der Alten Kirche. Dies iſt eine ſelt— 
Me öprache angeſichts der Tatſache, daß der Herr 
rt in der Form des Buchſtabens gab, um ein 
(eine Grundlage) ſowohl für das einfachſte 
das weiſeſte Gemüt zu ſein. 
Est in der Tat wahr, wie er angibt, daß ich keine 
nis des Herrn in Seinem Göttlichen Menſchlichen 
e ſoweit das Verſtändnis in Betracht kam, als ich 
uf wurde, aber wer hat das Recht zu jagen, daß 
rſon keine Kenntnis von dem Göttlich-Menſch⸗ 
es Herrn hat, bevor er die Lehren der Neuen 
che erhalten hat, wenn die Schriften ſelbſt uns in 
bimmliſchen Geheimniſſen“ 4724 inſtruieren: 
ne die das Leben des Glaubens leben, beten den 
nit gebeugten Knieen und demütigen Herens als 
n Erlöjer an, indem fie nichts zu der Zeit von 
Are denken hinſichltich des Unterſchiedes zwiſchen 
Atlichen und der Menſchlichen Natur; in gleicher 
ſeßeim Heiligen Abendmahl; daher iſt es augen⸗ 
n 2 2 bei dieſen das Göttlich-⸗Menſchliche des 
ihren Herzen iſt.“ Folglich, wenn Bruder 
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Manning mich auf die letzte Seite von „Coronis“ ver— 


weiſt, worin erwähnt wird, daß die- „Alte Kirche“ keine 
Kenntnis von irgend welchen Lehren der Chriſtlichen Re— 
ligion hat, ſo muß nicht vergeſſen werden, daß Sweden— 
borg von der Kirche zu ſeiner Zeit ſpricht, und daß er 
insbeſondere die Falſchheiten der „Römiſchen Religio— 
ſität,“ Seligmachung durch den Glauben allein ohne 
Werke und Vorherbeſtimmung, hervorhebt. Haben je— 
doch die Lehren der Neuen Kirche keine Wirkung auf die 
chriſtliche Welt ſeit jener Zeit gehabt, wenn die Schrif— 
ten ſelbſt ausſagen, daß die Wirkung des Letzten Ge— 
richts, die Eröffnung des Wortes, der Einfluß von den 
Neuen Himmeln und die Ausbreitung der himmliſchen 
Lehren die Urſache ſein würde, daß die Kirche, die Er 
gründete, wieder aufatmen würde und leben? 

Indem ich nun zu meinem zweiten Kritiker übergehe, 
ſo ſagt Bruder Wälchli, daß weil ich Neukirchen-Taufe 
und Neukirchen-Heiligabendmahl verwerfe, dieſes für 
mich grundlegend gleichbedeutend iſt, daß es nicht ſo et— 
was wie Neukirchen-Gottesdienſt gibt. Hier ſehen wir, 
daß er „meine Worte unter meiner Zunge verdreht“ 
oder er gibt ihnen eine Bedeutung, die ich nie beabſich— 
tigte. Ich glaube an Taufe in der Neuen Kirche und 
ich hob in meiner Mitteilung hervor, daß die Taufe je— 
mand in eine Chriſtliche Gemeinde in der Welt der 
Geiſter einführt, in Entſprechung zu der, in welcher er 
auf der Erde eingeführt wird. Wogegen ich Verwah— 
rung einlege, iſt nicht Neukirchen-Taufe, wenn ſolchen 
zuerteilt, die nie getauft worden waren, ſondern die 
Wiederholung eines Sakramentes, das bereits einen Kan- 
didaten unter Chriſten in dieſer Welt und in der gei— 
ſtigen Welt eingereiht hat. Daß er meiner Sprache 
eine nie beabſichtigte Deutung gibt, die auch nicht ge— 
rechtfertigt iſt durch das, was ich ſagte, iſt augenſchein— 
lich, wenn er mich beſchuldigt, daß ich verneinte, es gäbe 
eine Neukirchen-Lehre, wenn er ſchreibt: „Anzunehmen 
es gibt keine Neukirchen-Taufe, kein Neukirchen-Heiliges 
Abendmahl, keinen Neukirchen-Gottesdienſt, bedeutet, es 
gibt keine Neukirchenlehre.“ Solch eine Art der Ver— 
nünftelei iſt gleichbedeutend mit der Aufſtellung einer 
Vogelſcheuche und ſie dann bombardierend. Warum 
wollen die Brüder einander beſchuldigen, daß ſie ver— 
neinen, wenn es klar auf der Hand liegen ſollte, daß die 
ganze Angelegenheit nur eine Frage iſt hinſichtlich deſ— 
ſen, was die Lehren der Neuen Kirche lehren? Falls ich 
der Anſicht huldigte, es gäbe nicht fo etwas als Neu- 
kirchen⸗Taufe, Neukirchen-Heilig-⸗Abendmahl, Neukirchen⸗ 
Gottesdienſt und Neukirchen-Lehre, fo hätte ich ſicher 
niemals die „Evangeliſche Gemeinſchaft“ verlaſſen und 
in den Kirchendienſt der Neuen Kirche eingetreten ſein, 
wo ich die Sakramente erteilt habe und Neukirchen-Got⸗ 
tesdienſt geleitet und Neukirchenlehre während nahezu 
29 Jahren gelebt habe. Folglich verſchwendet Bruder 
Wälchli ſeine Zeit, wie es mir ſcheint, wenn er ſchreibt 
— ſiehe Seite 120 und 121 — indem er verſucht, den 
unterſcheidenden Gebrauch der Taufe in die Neue Kirche 
hervorzuheben, denn dieſes, ſo weiß ich, wird in den 
Schriften gelehrt, und ich erwähnte es auch in meiner 
Abhandlung. Die Frage — laſſet ſie mich wiederho— 
len — iſt nicht hinſichtlich der Nützlichkeit der Taufe 
durch einen Geiſtlichen der Neuen Kirche und betreffs 
des Vorzuges unter denen eingeführt zu werden, die im 
Lichte der wahren Lehren vom Worte ſind, ſondern be⸗ 
züglich der Notwendigkeit getauft zu werden, nachdem je— 
mand unter Chriſten eingeführt worden war, ſowohl hin— 
ſichtlich des Körpers als der Seele. „Ich bin der An— 
ſicht, nachdem ich in die Neue Kirche durch Bekennung 
des Glaubens gekommen bin, ſo kann ich dort die wahre 
Bedeutung der Taufe, des Heiligen Abendmahls, des 
Gottesdienſtes lernen, und welches die himmliſchen Leh— 
ren des Wortes ſind. 

Aber Bruder Wälchli ſagt, daß ſolch ein Schritt mög— 
lich iſt, weil es ſolche gibt, die die „Neukirchen-Taufe“ 
empfangen haben. Ich ſehe nicht, daß ſolches notwen— 
digerweiſe der Fall iſt. Perſonen, die in einer der chriſt— 
lichen Denominationen getauft worden ſind, können ihre 
Mitgliedſchaft aufgeben, und ſich in einer Neukirchen 
Geſellſchaft zuſammenſchließen, indem ſie die durch Swe— 
denborg gemachten Offenbarungen annehmen. Sie wür⸗ 
den eine Neukirchen-Geſellſchaft ſein ohne getauft zu ſein 
und Kinder und andere, die nicht getauft worden waren, 
könnten ſelbige aus den Händen eines Neukirchen-Geiſt⸗ 


lichen empfangen. 


Wenn „Neukirchen-Taufe“ notwendig iſt, um jemand 
unter jenen der Neuen Kirche hier und in der anderen 
Welt einzuführen, warum gab dann nicht Stvedenborg 
ſelbſt ein Beiſpiel, indem er irgend einen-Geiſtlichen, der 
die himmliſchen Lehren angenommen hatte, bat, ihn zu 
taufen? Natürlich wird man antworten, daß feine 
Miſſion nicht war, kirchliche Organiſationen zu begrün⸗ 
den. Sehr wahr; aber mehr als dieſes iſt wahr: Swe— 
denborg hatte einen zu großzügigen Begriff von der 
Funktion der Kirche, um zu lehren oder um ein Bei— 
ſpiel zu ſetzen, das die Leute dahin führen würde zu 
ſchließen, daß die Taufe — erteilt von einem chriſt— 
lichen Geiſtlichen — keine chriſtliche Taufe ſei und das 
Heilige Abend nicht das Heilige Abendmahl ſei, wenn von 
einem Diener des Herrn verabreicht! 

Ich bedaure, daß unſer verſtorbener Bruder, Rev. B. 
F. Barrett, nicht in dieſer Welt iſt, um die gegen ihn 
erhobene Anklage zurückzuweiſen, denn er war überreich— 
lich imſtande, ſeine Stellung zu verteidigen. Da er je— 
doch nicht hier iſt, ſo will ich nur erwähnen, daß das 
Leſen ſeiner Schriften mich dahin geführt hat zu ver 
ſtehen, daß er nicht beanſpruchte, es ſei ein Fehler, eine 
organiſierte Neue Kirche zu haben, wie Bruder Wälchli 
angibt, ſondern daß es ein Fehler ſei zu beanſpruchen, 
die organiſierte Neue Kirche wäre das Ganze des Neuen 
Jeruſalems. 

Ich ſtimme nicht mit Barrett in allen ſeinen Punk— 
ten überein, aber was feine Stellungnahme diesbezüg— 
lich anbetrifft, denke ich, er iſt im Recht. 

Bruder Wälchli iſt über meine Auslegung der Lehre 
der „Wahren Chriſtlichen Religion 721“ erſtaunt, dar- 
tuend, daß die Taufe und das Heilige Abendmahl zwei 
allgemeine Pforten für das ewige Leben ſind. Ich er— 
wähnte dieſes um anzudeuten, die Taufe iſt nicht eine 
denominationelle Pforte, ſondern eine allgemeine Pforte 
für alle Chriſten. Er ſagt, es bedeute, daß die Taufe 
eine allgemeine Pforte ſei, weil es alle Dinge einſchließt, 
die Bezug auf die Vorbereitung für den Himmel haben. 
Nun laßt uns anführen, was er hier zugibt — daß die 
„Taufe eine allgemeine Pforte iſt, weil ſie alle Dinge 
einſchließt, die bezugnehmen auf die Vorbereitung für 
den Himmel,“ und dies mit ſeiner eigenen Zugabe, auf 
Seite 121, vergleichen, wo er ſagt, daß „es beſſer ſei, 
daß es eine Taufe gäbe, denn keine Taufe und beſſer, 
daß eine gute Perſon der alten Kirche am Heiligen Abend— 
mahl teilnehme, denn wenn dies nicht geſchähe.“ Wa— 
rum? Laßt unſeren Bruder antworten: „Durch beide 
Mittel wird die himmliſche Beigeſellung, obwohl ver— 
worren, in einem gewiſſen Maße vorgeſehen.“ Folg— 
lich, gemäß dem, was mein Kritiker ſelbſt zugibt, iſt die 
Taufe eine allgemeine Pforte, da ſie in einem Maße 
himmliſche Beigeſellung herbeiführt. Dieſes Eingeſtänd— 
nis iſt gut, ſoweit es geht, allein ich möchte jeden ein— 
zelnen, der in dieſer wichtigen Angelegenheit intereſſiert 
iſt, bitten, die Nummer in der Wahren Chriſtlichen Re— 
ligion ſelbſt zu leſen und er wird ſehen, daß was ich 
ſagte, wahr iſt, denn wir werden dort belehrt, wie ich 
mich bemühte hervorzuheben durch ein „bitte vorzu— 
merken“ in Parentheſis, daß wir belehrt werden: „Durch 
die Taufe iſt jeder Chriſt eingelaſſen und eingeweiht 
in das, was die Kirche vom Worte über das andere 
Leben lehrt; welches alles als Mittel dient, durch das 
der Menſch vorbereitet werden und zum Himmel geführt 
werde.“ Iſt dies nur von der „Neuen Kirche“ wahr? 
Falls irgend jemand ſo denken kann, bedauere ich ihn! 

Im Hinblick auf die „Verſiegelten“ und die „Menge“ 
im 7. Kapitel der Offenbarung, auf die ich hinwies 
und wie die Enthüllte Offenbarung lehrt, ſo bezeichnen 
ſie jene, die des Herrn Neuen Himmel und die Neue 
Kirche ausmachen; die „Verſiegelten“ das Innere der— 
ſelben und die „Menge“ das Außere von beiden; Bru— 
der Wälchli ſagt, wir ſollten wohl die Worte notieren, 
wo „der Inhalt des ganzen Kapitels“ gegeben wird, d. 
h. „ſind und werden ſein.“ Aber er ſollte auch die 
Aufmerkſamkeit auf „Enthüllte Offenbarung“ No. 363 
lenken, wo wir leſen hinſichtlich der Bedeutung „der 
großen Menge, die niemand zählen konnte,“ wie folgt: 
„ſie bezeichnet alle übrigen, die nicht von jenen Ge— 
zählten ſind (von dem Inneren im Himmel und der 
Kirche) und doch befinden ſie ſich in des Herrn Neuem 
Himmel und Neuer Kirche, und ſie ſind jene, die den letz— 
ten Himmel bilden, ſowie die äußere Kirche, deren Qua— 
lität niemand außer dem Herrn allein kennt.“ Hier 
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werden wir ausdrücklich belehrt, daß ſie betrachtet wer⸗ 
den als in des Herrn Neuem Himmel und Neuer Kirche 
befindlich. Weil es in der Tat geſagt wird, indem ihr 
Zuſtand erklärt wird, daß ſie in den wahren Lehren 
inftruiert werden, bevor fie ihre Wohnſtätte in einer 
himmliſchen Geſellſchaft finden, ſo werden ſie in der Ent— 
hüllten Offenbarung No. 378 beſchrieben als in „allge⸗ 
meinen Wahrheiten“ befindlich, welches „die Kenntniſſe 
des Guten und Wahren vom buchſtäblichen Sinne des 
Wortes ſind, gemäß welchem ſie gelebt haben.“ Wenn 
daher Bruder Wälchli einen Paragraphen von der 
„Himmliſchen Lehre“ 244 quotiert, fo iſt feine Quotie— 
rung nicht am Platze, weil dieſer von ſolchen außerhalb 
der Kirche handelt, wo das Wort ſich nicht befindet, wäh— 
rend die „Menge“ auf jene Bezug hat, die im Buch— 
ſtabenſinne des Wortes ſich befinden. Er mißverſtand 
mich, wenn er ſagt, auf Seite 127, daß ich nicht glaube, 
daß jene in der Chriſtlichen Welt, die mit der „Menge“ 
gemeint ſind, es nötig hätten, unterrichtet zu werden ehe 
ſie einen Teil der „Neuen Chriſtlichen Kirche“ bilden. 
Ich mag nicht ſo klar geweſen ſein, wie ich es hätte ſein 
ſollen mit Bezugnahme auf das, was ich in dieſem 
Punkte im Auge hatte, aber ich meinte nicht, daß jene, 
die in den Falſchheiten ſich befinden, die von den Schein— 
wahrheiten im Buchſtaben gebildet werden, keiner In— 
ſtruktion bedürfen, um Neukirchen-Männer und Frauen 
im vollendetſten Sinne zu werden, denn dieſes iſt es, 
was ich mich bemüht habe ſeit Jahren zu tun. Was ich 
ſagen wollte, war, daß Leute im Geiſte des Wortes ſein 
können und den Herrn in Seinem Göttlich-Menſchlichen 
anbeten, ohne intellektuell mit den Lehren vertraut ge— 
macht zu ſein. Denn wir werden ausdrücklich belehrt, 
daß es eine innere Kirche und eine äußere Kirche gibt, 
und daß jene, die in der erſteren ſind, „ihr Gutes durch 
innere Wahrheiten qualifiziert haben, während jene der 
äußeren Kirche ihre guten Werke durch äußere Wahr⸗ 
heiten qualifiziert haben, ſolche ſind die des Buchſtaben— 
Sinnes des Wortes.“ (H. G. 7840.) 


Bruder Wälchli's Schwierigkeit zu verſtehen, was ich 
meinte, indem ich ſagte, wir ſollten uns die Kirche vor— 
ſtellen als in der menſchlichen Form befindlich und nicht 
als bloße Kirchengemeinſchaft, zeigt, daß hier der Ha— 
ken zur ganzen Sache zu ſuchen iſt. Ich erachte nicht 
die Organiſation von Leuten in Neukirchen-Geſellſchaften 
als „tadelnswerte Kirchengründung,“ wie er aus mei— 
ner Bemerkung ſchließt, denn ich halte die Gründung 
ſolcher Geſellſchaften für gut. Wir, als Geiſtliche, kön⸗ 
nen Geſellſchaften organiſieren, aber wir können nicht 
die Kirche in der menſchlichen Form organiſieren. Die— 
ſes lehren die Schriften ausdrücklich. Sofern jemand 
„Enthüllte Offenbarung“ No. 363 leſen will, wird er 
ſehen, was gemeint iſt, daß die Kirche ſich in der menſch— 
lichen Form befinde, denn da werden wir belehrt, daß 
die „Verſiegelten“ dem Kopfe und dem Geiſte entſpre— 
chen, während die „Menge“ dem Körper und allen ſei— 
nen Gliedern entſpricht. Daher, wenn ich ſagte, wir 
ſollten nicht die organifierte Neue Kirche als den gan— 
zen Körper, der des Herrn Kirche ausmacht, betrachten, 
ſondern daß wir unſere Funktionen als eine innere an— 
ſehen ſollten, ſo hatte ich ſolch eine Lehre im Sinne, wie 
in „Himmel und Hölle“ 56 und 57 veranſchaulicht wird, 
und die auf hunderten von Seiten der Schriften gelehrt 
wird: 

„Der Himmel iſt ein Ganzes, zuſammengeſetzt aus 
verſchiedenen Teilen, arrangiert in der vollkommenſten 
Form. . . Dasſelbe mag von der Kirche gejagt wer— 
den, denn des Herrn Kirche iſt des Herrn Himmel auf 
Erden. Es gibt auch viele Kirchen, und doch wird jede 
eine Kirche genannt, und ſie iſt auch ferner eine Kirche, 
ſoweit das Gute der Liebe und Glaube darin herrſcht. 
Es macht auch der Herr ein Ganzes aus Teilen, die 
verſchieden ſind, d. h. aus mehreren Kirchen bildet Er 
eine Kirche.“ Bitte notieren Sie, daß der Herr dieſes 
tut, nicht der Menſch. Und während es wahr iſt, daß 
jede Kirche in der menſchlichen Form iſt, wenn wir des 
Herrn Kirche in der größten Form im Auge haben, ſo iſt 
es augenſcheinlich, daß die organiſierte Neue Kirche nur 
eine innere Funktion repräſentiert, und daß ihr Unter 
ſcheidungsmerkmal (um Bruder Wälchli's Frage zu be⸗ 
antworten) darin beſteht eine innere Funktion in der 
menſchlichen Form, wie vom Herrn organiſiert, zu er— 
füllen, die kein toter Körper iſt, ſondern ein lebender 
Körper, weil er von der Liebe und Weisheit von Ihm 
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lebt, der in ihm wohnt und der geiſtige Nutzzwecke für 
das Menſchengeſchlecht erfüllt. 
L. G. Landenberger. 


3741 Windſor Place. St. Louis, Mo. 


Andert ſeine Anſicht bezüglich der Taufe. 
Sterling, Ill., 7. April 1919. 
Lieber Bruder Landenberger! 

Herzlichen Dank für Ihre lieben Zeilen vom 22. und 
26. März und die ſieben Nummern des April-„Boten,“ 
die wie immer höchſt intereſſant ſind. Bitte, ſchicken Sie 
mir ſofort mehr Arbeitsmaterial. Werde Ihnen ſpä⸗ 
ter, wie verſprochen, mehrere intereſſante Epiſoden aus 
Swedenborgs Privatleben (aus einem franzöſiſchen Ex— 
poſe überſetzt) zuſenden, ſo Gott will. 

Hinſichtlich der Neukirchen-Taufe war auch ich an⸗ 
fangs, wie Paſtor Wälchli, der irrigen Anſicht, ſie ſei 
erforderlich, um der A der wahren Chriſten 
beigeſellt zu werden, allein Ihre klaren, weitſichtigen 
und humanen Anſichten treffen den Nagel auf den Kopf! 
Es iſt völlig irrig, meines Erachtens, anzunehmen, daß 
die Neue Kirche (d. h. das Innere derſelben) nur von 
denen gebildet werde, die hier auf Erden in der Neuen 
Kirche getauft wurden! Gott iſt die Gerechtigkeit und 
Subſtanz, und er wird ſicherlich nicht vortreffliche Men- 
ſchen, die nach ſeinen Geboten in ſelbſtloſer Liebe und 
mit hoher 
oder weniger bloß formellen chriſtlichen Kirchen getauft 
wurden, die nur Wahrheiten im geringen Maße beſitzen 
(es verbleiben „überreſte des Guten und Wahren“ in 
jeder Kirche, die ſpäter zur Bildung einer neuen Kirche 
vom Herrn belebt werden) als zweiter Klaſſe Chriſten, 
die den äußeren Himmel formen, belaſſen. Gott wird 
vielmehr ſolche Menſchen aus allen Denominationen der 
Chriſtenheit — fo glaube ich — nach Eintritt ins Gei— 
ſtige Reich unterrichten und nach Annahme der Neu— 
kirchen⸗Doktrin als Glied der inneren Neuen Kirche ein— 
reihen, da Gott auf die Qualität des Lebens ſieht, nicht 
auf Formalitäten, denen fie als Kindlein ſchuldlos un— 
terworfen werden. 

Ich begreife nicht, wie man ſo furchtbar engherzig ſein 
kann und als „Kirche“ nur die ekkleſiaſtiſchen Körper ge— 
wiſſer Denominationen der Chriſtenheit anſehen kann. 
Die Kirche iſt im Menſchen, und ein Buddhiſt, der ein 
vortreffliches, ſelbſtloſes und wahrhaftes Leben im Auf- 
blick zu Gott führt, mag nach Inſtruktion der Engel 
beim Ableben in den höchſten Himmel vom Herrn er- 
hoben werden, denn vor Gott iſt kein Anſehen der Per- 
ſon, ſondern jeder, der rechttut, iſt ihm angenehm. Auch 
können Sie aus Swedenborgs Werken erſehen, daß die 
Engel wenig Hoffnung für die ſogenannten chriſtlichen 
Nationen für die Zukunft hegten und die Tatſache, daß 
ein Eötzendiener, der ein gutes Leben auf Erden lebte 
und im Geiſterreich unterrichtet wurde, ein weit größe- 
res Gefühl der Ehrfurcht vor Gott bekannte, als die 
meiſten Chriſten, und ferner die Tatſache, daß ein gu— 
ter römiſcher Papſt unter den Reformierten der Neuen 
Kirche lebt, und ferner die Tatſache, daß Swedenborg 
ſelbſt vor ſeinem Tode das hl. Abendmahl von einem 
ſchwediſchen proteſtantiſchen Biſchof annahm, obwohl er 
es als Bürger der geiſtigen Welt nicht bedurfte, zeigt 
klar, daß Gott nicht auf die Formalitäten ſo ſehr ſieht, 
als auf den Geiſt, in dem der Akt vollbracht wurde, und 
alle die an die drei Perſonen in der Gottheit in Un⸗ 
ſchuld und aus Unwiſſenheit glauben und gut nach Got⸗ 
tes Wort leben, nehmen die Neukirchenlehren im Geiſter⸗ 
reich an, und bin ich ſicher, daß viele von ihnen weit 
näher dem Herrn ſind, als ein gewiſſer Teil jener Men⸗ 
ſchen, die auf Erden formell der Neuen Kirche beitra⸗ 
ten, aber ſich nicht durch beſondere Selbſtverleugnung 
und Mildtätigkeit auszeichneten. 

Die Vollendung des Zeitlaufs wurde und wird meines 
Erachtens nicht durch Auflöſung der äußerlichen Kirchen— 
verbände erzielt, ſondern durch Adoptierung der Grund- 
ſätze und Lehren unſerer Neuen Kirche — Jehovah— 
Jeſus als Gott-Menfh in einer Perſon, als Zentrum 
der Liebe und Anbetung, Verabſcheuung aller übel als 
Sünde und im Leben der Mildtätigkeit für das allge- 
meine Wohl — in den alten Sekten und dies allmählig. 
Wie der Einzelmenſch nur nach und nach vom tiefſten 
Abgrund graduell erhoben werden kann — ſoll nicht ſein 
ganzes Leben gefährdet werden — fo auch mit den 
ekkleſiaſtiſchen alten Kirchenverbänden. — Wir müſſen 


heutzutage nicht nur einen guten Patriotismus 
fer Geburtsland oder Adoptivland haben, ſondert 
höheren Patriotismus für alles, was Menſche 
trägt, und wir wären nicht würdig, Chriſten z 
en, ſofern wir ſolche, die unſchuldigerweiſe in 
Kirchenverbänden getauft wurden, wo man d n | 
nur oberflächlich oder verſchwommen kennt, 
im ſpäteren Leben keine Gelegenheit hatten, S 
borgs Göttliche Offenbarungen kennen zu lernen — 
wir gegen ſolche auch nur den geringſten Argwohn 
ren würden, ſie können nicht Vollbürger des im 
Engelshimmels werden! — Nein, alle Religion he 
zug auf das Leben, und wenn das ſublim iſt, ſo 
die Neukirchenlehren ſofort bei ſolchen im Reich dei 
ſter anerkannt und geliebt, und dieſe letzten 
die erſten ſein! Eine Religion, die ſich durch 
täten grundſätzlich abzweigt, aber nicht als 


berechtigung. 
Landenberger überein, und obwohl ich nicht den 
der Taufe in der Neuen Kirche unterſchätze, 
doch, daß Gott der Herr allen Kindern gleiche Ger 
keit W läßt und niemand bevorzugt 


— 


In Liebe Ihr Bruder im Herrn, 


fallen. a 
Wm. Reitma 


Egyptens Plagen 


ſind als Strafgerichte Gottes über Ph 
ſein Land ergangen. Der Allmächtige 
nicht unbezeugt an den Egyptern gelaſſ 
Ernſt und Güte an Land und Volk geoffenbe 
an jene, ſo auch an dem amerikaniſchen Vi 
er ſeine Güte erwieſen, indem Überfluß, 
tät, Ehre und Ruhm ihm zugeteilt wurd 


den und in das Fahrwaſſer des Optim 
geraten, Gottes Gebote zu halten vergeſſen, 
fleiſchliche Sicherheit, Wolluſt und Gottent 
heit iſt in allen Schichten des Volkes zu ſehen 

Die Frage tritt zu einem heran: „Ist! Br 


kamen, waren von Gott geſandt. 5 
ſcheinbar wahr — alles Verderbende iſt d 
tat der Übertretung der Geſetze Gottes. 
Die Plagen, die unſerer Nation drohen, 
uns ſelbſt aufgeladen. Man muß auch die Pi 


richtet. Wie der Nilſtrom in Egypten in Bl 
wandelt wurde, fo durchſtrömt die Trunkſu⸗ 
ſer Land zum Untergang tauſender. 
an, daß neun Zehntel aller Verbrechen, 
Not im Land, Familie, ſich zurückführen 16 
das Spirituoſen-Geſchäft. Und doch ſucht me 
Saloon-Geſchäft durch geſetzliche Schritte G 
das Leben zu friſten und reſpektabel zu ni 
aber es laſſen ſich keine Schranken ſetzen. 
einem Strom läßt es ſich nicht hemme 
einer Schlange, welcher der Kopf zertreten, 
ſich ihr Schwanz ſolange, bis die Sonne un 
Der Saloon muß gehen, iſt die Parole de x 
in Amerika, moraliſche Reformen, die der 1 
heit nützlich, ſind nicht aufzuhalten. 
ſchrift an der Wand lautet: „Du biſt g 
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0 erfunden.“ Wo iſt ein Argument zu 
en des Getränkehandels, das im Gericht jtich- 
0 Völlige Enthaltſamkeit iſt der beſte, rich— 
und ſicherſte Weg oder Garantie für die Aus— 
tg des Spirituoſenhandels und des Trink— 
Alle Chriſten und Menſchenfreunde ſollten 
sebet und am Stimmkaſten dahinwirken, daß 
schreckliche Fluch aus dem Lande verbannt 
Da iſt das Mormonentum, die Bigamie, 
heheidungen und Unzucht, das unſer Land mit 
ſchlpf und Schande bedeckt, wie nach 2. Moſe 
1-18 Egypten mit Läuſen heimgeſucht war. 
| 1 charaktervollen und tugendhaften Menſchen 
altes vor ſolchem Geſindel der Mormonen und 
11 berhandnehmenden Unzucht, erregt Schrecken 
adſan frägt: Wie wird man des Ungeziefers los? 
lle wie die Heuſchrecken, 2. Moſe 10, 13, in 
nen das ganze Land bedeckten und alles Kraut 
id früchte verzehrten, jo das Monopol in feinen 
beſriffen und Grabſcherei, frißt oder legt lahm 
le eine ſproſſende Geſchäfte und Induſtrie, welche 
mdonkurrenz machen. Der Mammondienſt, der 
mätige Dollar, hinter welchem beſonders der 
ne kaner hergeht. Das iſt fein Hauptgott, mit 
egt man ſich nieder und ſteht mit ihm auf. 
as eigt ſich in der Proſperität, die man rühmt 
Fabriken, wo Kriegswaffen gemacht werden 
d Feld, viel Geld, auf Koſten von Blut und 
en erworben wird. Wie die Fröſche, 2. Moſ. 8, 
— alle Grenzen Egyptens heimſuchten, ſelbſt in 
e ſiuſer, in den Teig und das Bett hineinkrochen, 
Ingt die Habſucht, die Geldmacherei in alle 
r ein. 
muß man an die Peſtilenz in Egypten den— 
denn man die ſittenverderbende Preſſe ſtu— 
ger Die Preſſe iſt eine Volkserzieherin, entwe— 
ir m Guten oder Böſen. Aber oft verkauft fie 
h jeder Schlechtigkeit und ſtumm bleibt fie ge- 
2 efährliche Volksſchäden. Wer erlöſt uns von 
ſeſe Plage, die uns wie tägliches Brot aufge— 
ch wird, und das ſehr billig? 
Bnn man lieſt von den ſchwarzen Blattern in 
gen, an dem Leibe der Leute, jo ſind das Übel: 
n, die unter allen Klaſſen oder Geſellſchaften 
run. Da ſind die Hazardſpiele, das Wetten, 
ipartien, beſonders in faſhionablen Kreiſen 
er eiber, das fieberhafte Laufen in die Theater, 
ler, Weiber und junge Leute find davon wie 
it hwarzen Blattern angeſteckt. Zum Schluß 
f roch etwas wegen der dicken Finſternis, die 
ei age lang in Egypten währte. Wenn die rö— 
| iſekatholiſche politiſche Macht die Oberhand in 
Am ka gewinnen ſollte, dann würde es finſter 
rin, daß man die Finſternis, weil fie dick (fre— 
genehmen) iſt, mit Händen greifen kann. 
Far gibt es Argernis, Wirrwarr oder Verwir— 
ann im Land und Kirche. Aber den Kindern 
Is in Goſen war es Licht in ihren Wohnun— 
O Herr, erlöſe uns von allem Übel! 
(S. im „Fröhlichen Botſchafter.“) 


über die natürlichen Ereigniſſe hinaus für ihre 
wahre Bedeutung zu forſchen. Wenn wir durch die 
Sinne herniedergedrückt und blind gemacht ſind, 
ſind wir geneigt, auf das Kreuz und das Grab als 
die wichtigſten Tatſachen Seines Werkes zu ſchauen, 
und ſie rufen uns zu mit der Stimme eines Engels, 
ſagend: „Er iſt nicht hier, ſondern Er iſt auferſtan— 
den;“ und ſie fordern uns auf und ſie helfen uns 
in unſeren Gedanken und Zuneigungen zu Ihm in 
Seiner verherrlichten Menſchlichkeit zu erheben und 
Ihn als unſeren Erlöſer anzuerkennen, an Ihn als 
unſeren Erretter zu glauben, Ihn als unſeren Va— 
ter zu verehren, Ihn als die Quelle von allem zu 
lieben, das rein, lieblich und gut iſt, Ihn als um: 
ſeren Gott anzubeten. Er iſt nicht hier in äußer— 
licher Geſtalt und natürlichen Ereginiſſen, Er iſt 
auferſtanden über den Grenzen der Zeit und den 
Beſchränkungen des Raumes und dem Buchſtaben 
des Wortes, daß Er wiederkommen möchte, daß Er 
immer mehr in der Macht und Herrlichkeit des Gei— 
ſtes komme. Mögen ſich unſere Gedanken erheben 
Ihn in Seiner Herrlichkeit zu ſchauen und unſere 
Zuneigungen Ihm in Seinem Kommen begegnen! 
(Ueberſetzt von W. R) 


unſere Füße mit Schuhen, um ſie vor Verletzung zu 
beſchützen. Wir ſuchen Schutz gegen Winde und 
Stürme. Wenn wir wünſchen Holz und Fels für 
unſeren Bedarf zu formen, ſo bewaffnen wir uns 
mit Werkzeugen, mit denen wir unſeren Zweck er— 
füllen können. Jedes Werkzeug und jede Maſchine 
iſt ein Mittel, um menſchliche Kraft zu benutzen, um 
materielle Subſtanzen dienſtbar zu machen und um 
ſolch eine Vereinigung mit den Kräften der Natur 
einzugehen, daß ſie mit uns für unſer Gutes mit— 
wirken kann. Der Herr tut dieſelbe Sache für un— 
ſer phyſiſches Gute. Alle natürlichen Subſtanzen 
ſind Mittel um Macht und Glückſeligkeit den Men— 
ſchen mitzuteilen. Und ſie verändern ſich gemäß 
den veränderlichen Zuſtänden des Menſchen. Wa— 
rum ſollte man es denn für unglaublich oder einge— 
bildet halten, daß, als des Menſchen geiſtige Be— 
ſchaffenheit ſich fo von ihrer urſpfrünglichen Voll— 
kommenheit verändert hatte, als ſie ſo niedrig ge— 
ſunken war und ſo grob, daß der Herr nicht länger 
Leben in ſeinen höchſten Formen mitteilen konnte 
zu verſinken, daß Er ein Mittel vorſehen ſolle 
und als der Menſch in Gefahr war, in ewigen Tod 
angepaßt den Erforderniſſen des Menſchen gefalle— 
nem Zuſtande, durch welchen Er ihn erreichen konn— 
te, ihn aufzurichten und ihn in Verbindung mit 
Ihm bringen? Iſt dies nicht in Harmonie mit 
Seinen univerſellen Methoden? Sit es nicht im 
Einklang mit der Natur von unendlicher Liebe und 
Weisheit? Iſt es nicht klar in der Heiligen Schrift 
offenbart? Erklärt nicht Jeſus Chriſtus, der Sich 
ſelbſt mit der menſchlichen Natur identifiziert, dieſe 
Wahrheit in vielen Ausdrücken? „Ich bin gekom— 
men,“ ſo ſagt Er, „als ein Licht in die Welt;“ 
„Ich bin gekommen, daß die Menſchen das Leben 
haben mögen, und daß ſie es in der Fülle haben 
mögen.“ „Ich bin der Weg die Wahrheit und das 
Leben;“ „Ich bin die Tür;“ „Niemand kommt zum 
Vater denn durch mich;“ „Ich bin das Brot, das 
vom Himmel herunter kommt und Leben der Welt 
gibt.“ Er iſt der Vermittler zwiſchen Gott und 
dem Menſchen — das heißt, Er iſt das Mittel, 
durch das das Göttliche Leben den Menſchen über— 
mittelt wird. Er ſendet den Tröſter, den Heiligen 
Geiſt, der Göttliche Wahrheit iſt. Er iſt das Mit— 
tel, durch welches die Göttliche Wahrheit, die Form 
der Göttlichen Liebe, die Subſtanz und Macht, von 
welcher und durch welche alle Schöpfung bewirkt 
wird, in Handlung geſetzt wird. 

Theologen haben alle dieſe Handlungen in einem 
mechaniſchen und geſetzmäßigen Wege verſtanden. 
Sie teilen Gott in drei verſchiedene Perſonen, und 
dann lehren ſie, daß alle dieſe Operationen der Er— 
löſung und Errettung und Lebensverleihung des 
Menſchen ausgeführt werden wie kommerzielle 
Transaktionen durch Mitglieder derſelben Firma. 
Aber dieſe Lehre der Fleiſchwerdung Jehovahs und 
die Verherrlichung der menſchlichen Natur, die Er 
annahm, bewahrt Seine perſönliche Einheit, re— 
präſentiert Ihn als handelnd gemäß univerſellem 
und unumſtößlichem Geſetz, enthüllt Ihn den Men- 
ſchen in Formen, die ſie begreifen können; ſie of— 
fenbart Seine unendliche Liebe und zeigt Seine 
tiefe Sympathie mit den Menſchen und zeigt, wie 
nahe ſie Seinem Gedanken und Herzen ſind und wie 
Er beſtändig die Mittel für ihr gegenwärtiges, ihr 
zukünftiges und ihr höchſtes Gut vorſieht. Sie ge— 
ben eine neue, eine größere und eine wichtigere Be— 
deutung dem Leben und Tode und der Wiederauf— 
erſtehung des Menſchenſohnes. Sie lehren uns 
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Bücher frei gegen Porto. 


Wir haben eine große Anzahl deutſcher Bücher an 
Hand, welche wir gerne gegen Einſenden des Portos 
an alle verſenden, die dieſelben wünſchen. Z. B. Giles' 
„Entwickelungstheorie,“ ein ausgezeichnetets Werk für 
ſolche, die das Verhältnis der Religion der Wiſſenſchaft 
gegenüber vor Augen haben möchten. Dieſes Buch ver— 
ſenden wir, vier in einem Packet, für das Porto, 10 
Cents. „Der wahre Glaube“ iſt ein gutes Buch für die, 
welche die Glaubensart der Vergangenheit mit der der 
Neuen Kirche vergleichen wollen. Dieſes Buch koſtet 
ebenfalls 10 Cents Porto und wird frei verſandt. Drei 
Exemplare des Buches koſten nur 15 Cents Porto. 
„Bibliſche Anleitung“ iſt eine Art Katechismus für 
Jung und Alt. Ein wertvolles Buch. Wird in Packe⸗ 
ten von ſechs Exemplaren an eine Adreſſe für 10 Cents 
Porto verſandt. 


Wenn Ihr dieſe Bücher gebrauchen könnt, ſo ſendet 
Beſtellung und Porto in Poſtmarken an „The New 
Church Preß, Incorporated,“ 3 Weſt 29. Str., New 
Hork, und wir beſorgen die Beſtellung ſofort. 


Die nächſte Anleihe für die fremdſprachige Bevölkerung. 


Pflicht, Dankbarkeit und Treue, das ſind die drei 
Worte, die der fremdſprachigen Bevölkerung der Ver. 
Staaten als Leitſterne dienen müſſen für ihre Haltung 
gegenüber der dieſen Monat zur Ausgabe gelangten Sie— 
ges⸗Freiheits⸗Anleihe. Daß jeder Bewohner dieſes 
Landes, mag er Bürger ſein oder nicht, die Pflicht hat, 
die Regierung zu unterſtützen, auf daß die Früchte des 
Sieges nicht verloren gehen, iſt eine ſo ſelbſtverſtänd— 
liche Sache, daß ihre Erfüllung durchaus nicht als et— 
was Beſonderes hervorgehoben und geprieſen werden 
ſollte; für diejenigen aber, die entweder ſelbſt aus frem⸗ 
den Landen gekommen ſind, hier eine neue Heimat ſich 
zu gründen, oder von Einwanderern abſtammen, kommt 
als beſtimmender Grund, nach beſtem Können der Ad— 
miniſtration den übergang vom Kriege zum Frieden zu 
erleichtern, die Dankbarkeit hinzu, denn ein jeder, dem 
es wirklich ernſtlich darum zu tun war, hat hier das ge- 
funden, was er geſucht hat, mit allem, was in dieſem 
Worte einbegrifen iſt: Schutz für Leben und Eigen— 
tum, reichliche Gelegenheiten, zu Wohlſtand und Anſe— 
hen ſich emporzuarbeiten, Freiheit des Handelns und 
Denkens, ſolange kein Mißbrauch, der die Intereſſen 
des Landes gefährdet, damit getrieben wird. 

In gewöhnlichen Zeiten haben die Vereinigten Staa— 
ten niemals einen beſonderen Zoll dieſer Dankbarkeit 
eingefordert; der Fremdgeborene wurde ſich infolgedeſ— 
ſen gar oft der Wohltaten, die er genoß, kaum bewußt 
— er nahm ſie hin als etwas Selbſtverſtändliches, ohne 
ſich viel Gedanken darüber zu machen, ohne vor allem 
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(Fortſetzung von Seite 67.) 


d älte durch Kleidung und Wohnſtätten, die un⸗ 
el Lage angepaßt ſind. Falls das Auge ent— 
1 oder ſchwach wird, oder ſeine Form durch 
s lte oder irgend eine andere Urſache verändert 
| or mar, verſehen wir uns mit einem Mittel, 
| 2 as Licht zu ſeiner Beſchaffenheit abſtimmt. 
Wirſekleiden unſere Hände mit Handſchuhen und 
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damit zu rechnen, daß einſt die Stunde für ihn kom⸗ 
men könnte, zu beweiſen, daß die ihm entgegengebrachte 
Gaſtfreundſchaft keinem Unwürdigen zuteil geworden. 
Dieſe Stunde hat jedoch der Krieg gebracht, und damit 
zugleich iſt für jeden Fremdgeborenen die Betätigung 
ſeiner Dankbarkeit zur Ehrenſache geworden. Eine Eh⸗ 
renſache, die ihm hochwillkommen ſein muß, denn nun 
iſt er endlich einmal in der Lage, allen denen, die bis⸗ 
her auf ihn herabgeſehen, ihn womöglich des Mangels 
an Liebe zu ſeiner neuen Heimat verdächtigt haben, zu 
zeigen, daß ihre Vorurteile auf falſchen Grund gebaut 
geweſen; ſie zu beſchämen, indem er in opferbereiter 
Treue ihnen mit leuchtendem Beiſpiel vorangeht. 

Jetzt hat der Fremdgeborene es in ſeiner Macht, durch 
raſtloſe Pflichterfüllung die Dankbarkeit und Treue zu 
beſiegeln, die er dem Lande ſeiner Wahl ſchuldet. Ent⸗ 
zieht er ſich dem, dann drückt er ſich ſelbſt ein Brand⸗ 
mal auf, unter dem noch Kinder und Kindeskinder ſchwer 
werden tragen müſſen, denn ein ſolcher Makel erbt ſich 
fort wie eine ewige Krankheit bis ins dritte und vierte 
Glied. Noch heute ſind die Enkel jener deutſchen Ein⸗ 
wanderer, die durch ihre bis an den Tod gehende Treue 
die Union retten halfen, ſtolz auf dieſe Taten, und als 
ſie während des letzten Krieges von fanatiſchen Ver— 
leumdern zum Gegenſtand bitterer Verfolgungen gemacht 
wurden, da war der Hinweis auf die Treue ihrer Vor— 
väter ihr ſtärkſter Schild und Schirm. Indem wir auch 
bei dieſer nächſten Anleihe im vollen Umfange unſerer 
Pflicht nachkommen, ehren wir nur uns ſelbſt und das 
Gedächtnis unferer Vorfahren. Wer zurückſteht, iſt ih- 
rer unwürdig, iſt auch unwürdig des großen Landes, 
das gaſtlich ihn aufgenommen. Hans Hackel, 

Chefredakteur Weſtliche Poſt, St. Louis, Mo. 


Von Bernard H. Ridder. 


Wenngleich das Kämpfen aufgehört hat und der Krieg 
vorüber iſt, muß unſere Regierung jetzt die nötigen Mit- 
tel aufbringen, um ihren Ehrenpflichten nachzukommen. 
Das Geld, welches es ermöglichte, den Krieg zu gewin— 
nen, wurde von der Regierung im voraus ausgegeben, 
in der zuverſichtlichen Erwartung, daß, wenn die Zeit 
käme, ihren Verpflichtungen nachzukommen, das Volk 
Amerikas bereit ſein würde, die finanzielle Hilfe zu lie⸗ 
fern, die notwendig iſt, um die Kriegsausgaben zu be⸗ 
zahlen. Der Tag der Regulierung iſt jetzt gekommen. 
Mit Dankbarkeit in unſeren Herzen können wir auf den 
Erfolg blicken, der unſere Waffen gekrönt hat, und wir 
können zuverſichtlich den kleinen finanziellen Opfern 
entgegenſehen, die wir der großen Sache noch bringen 
müſſen. Dieſe Anleihe iſt die Siegesanleihe, und mit 
der Verwirklichung unſerer hohen Ideale im Kriege kön⸗ 
nen wir auf den Patriotismus des amerikaniſchen Vol⸗ 
kes rechnen, der keine Beeinträchtigung des Kredites un⸗ 
ſerer Regierung dulden wird. 

Die für Sie und für mich eingegangenen Verpflich⸗ 
tungen müſſen von Ihnen und von mir eingelöſt wer⸗ 
den. Die aufgebrachten Milliarden haben durch Ver— 
kürgzung des Krieges Millionen Menſchenleben gerettet. 
Es ſollte unſere dankbare Aufgabe ſein, dieſe Vorſchüſſe 
an die Regierung zurückzubezahlen und uns inſtand zu 
ſetzen, an die Zeit des Wiederaufbaus heranzutreten, 
nachdem wir unſere anerkannten Schulden getilgt ha⸗ 
ben. 

Amerikaner deutſcher Abſtammung haben während der 
verſchiedenen Freiheitsanleihen einen hohen Grad von 
Patriotismus an den Tag gelegt, und ſie werden jetzt, 
da es dem Ende zugeht, nicht verſagen. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Von den Truſtees des Jüngerich-Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu— 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an The. B. 


Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa.] 3 West 29th Street, 


Bote der neuen Kirche. 


St, Louis Osteopathie sanatorlum, 
(ODfteopatifche Heilanſtalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 


Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, III. 


Engliſch 


Ae ee HELL 


Swedenborg’s great work on the life after 15 Cents. 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louis. Mo. Portofrei. 
— 


An das deutſche Aeukirchen⸗Publikum! 


The “New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut— 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng— 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt find und von welchen manche ſich all- 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.” Das ift ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
= Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 

1.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 81.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

„Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Seripture.“ (Das weifältige der 
De al 1 7 alles ausgeht wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt un 
wird. (10 Cents.) 5 2 a! 

“Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
NEW YORK. 


nd, 


Preis-Liſle Neukirchlicher 0 
des Deutſchen Wiſſtonsverein 


1011 Arch Street, Ph iladelphi 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel... 8 
Marokto mir Goldſchnirt % . 


Emanuel Swedenborg's Werke 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und An 


Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift enthal 
uno nun enthulll und. Ib Bande, per Band 51.25. Die ganze n 
Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Thes 
der euen Kircge e ne en un un note ee 
Von dem Himmel und feinen Wunderdingen, vo 
ſterwelt und von der Holllllddaecl Asse nes 
Billige Ausgabe en eine een ee 
Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche 
Bon dem Neuen Jeruſalem und ſeiner himmlischen Lehre. 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche die vehre vom 
die veyre von ver Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehe v 
Glauben . ee Te 2 
Euthüllte Offenbarung 5 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche 
Weis beit ee een ee ee 2 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorſeh 
Die Wonnen der Weisheit betreffend die eheliche Liebe, 
die Wollute der Tyorheit, betreffend die buhleriſche Liebe. 
Der Verkehr zwiſchen Seele und Körper. . 
Ueber das Weiße Pferd in der Offenbarung, Kapitel 19. 
ſodann: Ueber das Worr ee i 0 
Die Erdkörper in unſerem Sonnenſyſtem und einige 
körper am Fixſteruhimmel, ſowie ihre Bewohner, Geiſter und 
Vom jüngſten Gericht und vom zerſtörten Babylonien. 
Gedräugte Erklärung des innern Sinnes der prop 
Bucher des Allen Teſtaments und der Pſalmen Davids ..,., 
Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebthätig 
Nachgelaſſenes Wer ae N 
Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 Bände 
Halb Marokko Sc... en ß 


ri 
Zu Miſſionszwecken und an Müſſionare find wir bereit, * 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der 

Sammlung von Gebeten. 283 Seiten 
Geſangpuch der Neuen Kirche, Leinwand 80 Cts., Leder 

Marotto mit Goldſchnigß i nennen 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 51.35, Leder. 
Marokfo mit Goldſchnit e 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen. 


Schriften nach Swedenborg. 3 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten be 
geliſten gerechtferugt und verteidigt gegen die Angriffe d 
Strauß und des Unglaubens überhaupt 
S wedenborg und feiner Gegner. 
Zur Geſchichte der Neuen Kirche. 
Unsterblichkeit und Wiedererinnerungskraft der 

Abriß des Lebens und Wirkens Emanuel Swedenbt 
Ans dem Engliſche n au nn { 

Autorität in der Neuen Kirche von Paſtor R. 

GU. M. 1 PPP 5 
oer witz, Paſtor Fedor. Vorträge über die Lehre 
Neuen Kirche. Broſchirt 35 Cenis. Gebunden 5 \ 
Unterrichtfür die reifere Jugend 

Brickhmann Baſtor A. O. Am Grabe unſerer Kinder 
Anleitung zum leichten Verſtandniß der hemmliſchen Lehren. 

Das neue Chriſtenthum. Briefe an einen Weltbür 

Walbrheu ſvat. Nach dem Franzöſiſchen des Le Boys des 

Swedenborg, der geiſtige Columbus. Nach dem En 

Weſen des Geiſtes. Von C. Giles 

Menſchliche Satzungen und Göttliche Wahrheiten. 

Tae a Kleid. Neukirchliche Erzählung über 

ere Welt . „ „ „„ e 
nglaube und Offenbarung. Von Dr. John Ellis 

Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen. 
Wm. MWorcefter... 

Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen Kit 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch 

Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſenn on 


Jugendſchriften. 


Amanda und Amara. 
Das ewige Leben. En 
Joſepb und feine Brüden . 
Die Seligpreiſungemnmgn. 
Bibliſcher Bilden 
Jesper Swed berg a 
Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend. 

Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Dutz 
Erſter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzend... 
Sonntags - Lektionen für Kinder, über die Lehre der Enit 

chungen. Rev. C. A. Nußbaum 


Traktate und Flugblätter. N 
Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. ö 


ille „„ „ „é RR 
Lehre vom Gleube n 


Swedenborgs Lebensregeln.? Karten, per Stück 1 Gent. 


„Monatblätter für die Neue Kirche.“ 
Redaktion und Verlag von Paſtor Görwitz, erſcheinen mo 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezablu 
Vereinigten Staaten wolle man machen an 
Boericke, 10 11 Arch Straße, Philadelphia, Pa.? 


25 A. O. Sridkmann, Gründer. 
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An jenem Tage wird Jehovah ſein Giner und Lein Name Einer. Do Name in Mame Einer. > 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Riſſion der deutſchen Synode der Neuen Kirche. 


Waſtor J. G. Landenberger, Editor. 


aihrgang 64. 
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1 Der Blumenftraup. 
Von Stilling. 

Die Demut iſt ſo hold und rein, 
Die höchſte Zierde jeder Tugend, 

0 Sowohl des Alters, als der Jugend; 
Ihr Bild muß wohl das Veilchen ſein. 
Chor: 

Ich möchte meinem Seelenfreund 
So gern ein Sträußlein binden. 
Fhr Lieben, die ſein Geiſt vereint, 
Helft mir die Blümlein finden, 
Helft mir das Sträußlein binden. 


% Die Unſchuld glänzt jo weiß, fo rein, 
Mit Huld aus ſeelenvollen Blicken, 

Die Einem Herz und Geiſt erquicken; 
Ihr Bild muß die Narziſſe fein. 
Die Sanftmut knüpft das Friedensband, 
Sie wandelt bald den Haß der Feinde; 
Es bildet ab den Kreis der Freunde; 
Der Nelke ſchönes Lichtgewand. 

Die Roſe glüht im Sonnnenſchein, 

Ihr Purpur glänzet in die Weite, 


Ihr Duft erfüllt die Luft mit Freude; 
1 e Ti Tu va 


Des himmelsblauen Blümchens Licht 
Soll meinen Blumenſtrauß umglänzen, 
Ihn wie ein Diadem bekränzen; 

Das Blümchen heißt: Vergiß-mein⸗nicht! 


Die Predigt. 


a Von Paſtor Adolph Röder, Orange, N. J. 
ehe nber hin und faget es feinen Jüngern.“ (Mark. 16 7 .) 


; M Rückſicht auf einen Gegenſtand jo groß und 
M {ch wichtiger Bedeutung wie die Auferſtehung 
rn iſt es notwendig, daß der Geiſt beſchränkt 
d ſollte auf einen beſonderen Gedankengang, 
| es mmöglich iſt, das Ganze zu betrachten; und 
M oer Beſchränkung gibt es Gelegenheit genug 
ir hung jeder menſchlichen Vorſicht und jeder 
ileit. 

Ydiefer Hinſicht iſt es die Pflicht der Neuen 
ch mit Rückſicht darauf ihre Lehren über die— 
Inkt in der Welt zu verkündigen, d. h. über 
cviſſen Glauben der Auferſtehung. Die Welt 
ud vielen Unterricht, und die Neue Kirche hat 
| geben. In dem Falle ſolch deutlichen Ver— 
ges und Vorrates iſt es Pflicht und Aufgabe, 
15 eine dem andern entgegenkomme. In je— 
nſicht und unter allen Umſtänden gilt für 
hrer der Neuen Kirche die Lehre: „Gehet 
d ſaget es ſeinen Jüngern, daß der Herr 

er inden iſt.“ 
einem Zeitalter wie das unſrige, da das 
eoſtiſche in jeder Abteilung menſchlicher Ge— 
haft dem Praktiſchen weicht, ſollte auch in Sachen 
eologie das Theoretiſche zurücktreten vor 
naktiſchen. Iſt es nicht befremdend, daß die 
ſſ und Wiſſenſchosten ſolche ungeheuren Fort— 


f it} machen und daß die Theologie allein ſtill 


In 
1 


2 


ſtehen ſollte? Seht auf die Fortſchritte, welche 
durch die Wiſſenſchaften gemacht wurden — und 
vergleicht die Wiſſenſchaften unſerer Tage mit den— 
jenigen der Alten Welt, d. h. der Welt vor 1757. 
Vergleiche Huxley, Tyndall und Agaſſiz mit Wolf, 
Leibnitz und Newton. Vergleiche Dungliſon mit 
Lieuwenhoeck. 

Welch unberechenbarer Unterſchied! Oder in den 
Künſten der Gewerbe vergleiche das elektriſche Licht 
mit ſeinem Vorgänger, dem Talglicht; vergleiche 
den Luxus-Zug von heute mit dem räuberartigen 
Poſtwagen der Tage von Sterne und Swift. Ver— 
gleiche eine Ausgabe der „London Times“ oder der 
„New Nork World“ mit Addiſon's „Spectator“ 


und du wirſt gleich ſehen, nicht nur, daß wir in 


der Neuen Welt leben, die der „Löwe aus dem 
Stamme Juda“ verheißen für uns zu ſchaffen, ſon— 
dern auch wirſt du die Richtung ſehen von dem 
ungewiſſen und ſchönen Unbeſtimmten zu dem ſcharf 
ſkizzierten und herrlich Beſtimmten. Recht könig— 


lich hat der- Gott-Menſch Sein Verſprechen erfüllt! 


Hier haben wir den Grundton. Wir rücken von 
dem Unbeſtimmten vorwärts, von dem, das frei iſt, 
von dem beſtimmten Umriß zu dem bündig Be— 
ſtimmten, zu dem, welches ſcharfe und feingeſchnit— 
tene Umriſſe hat. Es iſt ſo in dem perſönlichen 
Leben; es iſt ſo im Geſamtleben. Die perſönlichen 
Fortſchritte von den Träumereien der Jugend, da 
der Jüngling fühlt, als ob er die ganze Welt be— 
zwingen könne, bis zu den klaren beſtimmten 
Pflichten eines gewiſſen Zweiges, wenn er lernt, 
daß genau 16 Unzen zum Pfund gehören, daß 36 
Zoll zu einer Nard benötigt find, daß man eine 
Reihe Ziffern leichter addieren kann durch gewiſſe 
Kniffe im Gruppieren, oder daß auf einem Acker, 
wenn rechtwinklig ausgelegt, man eine Furche von 
ungefähr 200 Fuß ziehen kann. So iſt es im Ge— 
ſamtleben. In vergangenen Zeiten war es voll— 
kommen erlaubt, wenn der Hausknecht vor dem 
Gaſthof ſtand und den wartenden Paſſagieren 
ſagte: „Die Kutſche wird gelegentlich anlangen — 
Sam bringt ſie gewöhnlich am Vormittag;“ aber 
heute, wenn wir einen Zug um 4.32 arrangieren, 
erwarten wir, daß die Räder vom Stationsperron 
innerhalb weniger Sekunden jener Zeit hinweg— 


rollen. So haben wir in den Künſten, in den 
Wiſſenſchaften, im geſelligen Lebebn wundervolle 


Fortſchritte gemacht. Nur im religiöſen Unter— 
richt heutigen Tages ſcheint der Engel die Waſſer 
nicht zu bewegen. Es iſt erſtaunend zu denken von 
wie vielen Kanzeln im Lande wir noch die ge— 
heimnisvollen „Verwäſſerungen“ vergangener 
Tage hören. Es iſt bemerkenswert, wie die Leute, 
ſobald der Prediger ſeinen Mund öffnet, erkennen 
mögen, daß der Sonntag ein Tag der Ruhe iſt. 
Ein laſterhafter Geiſt der Abneigung hat den Platz 


des ärgerlichen Geiſtes der Unduldſamkeit ange— 
nommen, und die Kirche verliert ihren Halt an der 
Sache, weil die Geheimniſſe des Alten nicht länger 
mehr genügend ſind; und ſie iſt nicht vorbereitet, 
beſtimmte und bündige Lehren an Stelle der ver— 
alteten Theologie zu ſetzen. 

In Sache der wichtigſten Fragen der Theologie 
iſt dieſes aufrichtig beklagenswert. Hängt nicht der 
Glaube der Chriſten größtenteils oder vielmehr 
gänzlich davon ab, daß er durch die Vernunft 
Dinge wie die Menſchwerdung und die Auferſtehung 
verſteht? Wie kann der Glaube zufrieden ſein, 
wenn nicht wenigſtens dieſe Dinge a flar 
gemacht werden? Und hier zeigt ſich, daß es die 
Verpflichtung der Neuen Kirche iſt, ſich in ihren feſt⸗ 
geſetzten Formen zu zeigen. Haben wir nicht eine 
vernunftgemäße und verſtändliche Lehre dem Volke 
vorzulegen? Eine Lehre, die Zweifel beſeitigt und 
dem Gedanken einen gereinigten Kanal, durch wel— 
chen ſie fließt, geben will, wenn ſie einmal nach der 
rechten Richtung geleitet wird? - 

Wir können ſicher den Schleier des Geheimniſſes 
lüften, hinter welchem die Theologie der Ver— 
gangenheit notwendigerweiſe ihre Unwiſſenheit 
verbergen muß. Wir können ſicher behaupten, daß 
das Geheimnis der Auferſtehung gleichwertig iſt 
mit dem Geheimnis der Geburt eines menſchlichen 
Weſens; daß es genau von gleichem Werte iſt wie 
das Geheimnis einer Sonnenfinſternis; daß es 
ſinnverwandt iſt mit dem Geheimnis menſchlicher 
Sprache und der Fähigkeit Gedanken aus szudrücken. 
Dieſe Sachen ſind nur ſo lang geheimnisvoll als ſie 
nicht verſtanden werden. Aber ſobald es den „Jün— 
gern geſagt worden iſt,“ hört die Sache auf, ein 
Geheimnis zu ſein, gewinnt aber doch wundervoll 
in Hinſicht auf Ehrerbietung und Ehrfurcht. Wenn 
ich bis auf eine Sekunde Zeit berechnen kann, wann 
die Mondſcheibe die Sonne verdunkeln wird, kürzt 
das auf irgend eine Weiſe die Wirklichkeit der Sache 
ab? Ich bin darüber nicht länger bange oder 
denke mir nicht die Sache als eine Vorbedeutung 
von furchtbaren Dingen, die kommen mögen, ſon— 
dern ich kann ſicherlich das Weſen mehr lieben und 
verehren, welches alle Dinge ſo wundervoll geord— 
net hat und das ſolche außerordentlich vollkommene 
Geſetze gemacht hat, auf die man ſich heute ſo ſicher— 
lich verlaſſen kann wie vor Jahrhunderten. Ein 
praktiſches Beiſpiel dieſes iſt die Ehrfurcht des 
Menſchen der Neuen Kirche für das Wort Gottes, 
nachdem er die Herrlichkeiten des innern Sinnes 
geſehen hat. Iſt es nicht eine wohlbekannte Tat— 
ſache, daß ein Glied der Neuen Kirche das Wort 
mehr verehrt und liebt als irgend jemand der Be: 
nennungen rings umher? Und welches iſt die Ur⸗ 
ſache? Weil eine vernunftgemäße Liebe eine ver— 
nunftwidrige übertrifft, wie etne moderne Taſchen— 
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uhr eine Sonnenuhr und ein elektriſcher Dynamo— 
meter einen Blitzableiter. 

So wenn den „Jüngern geſagt wurde,“ d. h. 
wenn Menſchen gelehrt werden das wirkliche Wun— 
der der Auferſtehung, die wahre, erſte und vorzüg— 
lichſte Wirkung ſolcher Lehre wird die veredelnde 
Liebe und die bewußte Gemütsbewegung ſein, de— 
ren Mittelpunkt der iſt, welcher war, iſt und ſein 
wird, der Menſch gewordene Jehovah — Jeſus. 
Verfolge eine Reihe von Schlüſſen, die Ahnlichkeit 
haben mit dem, was folgt; der gegenwärtige 
Schreiber fühlt wohl ſeine Ohnmacht, dieſe Aufgabe 
zu erfüllen, dennoch aber weiß er, daß Material 
vorhanden iſt, aus welchem eine durchaus ver— 
ſtändliche Lehre über die Auferſtehung des Herrn 
aufgebaut werden kann. 

Alſo zum Anfang: Siehe dich in der Natur um. 
Was iſt das erſte, das du bemerkſt? Ordnung und 
Geſetz. Wo immer du das Auge hinwenden magſt, 
iſt die bemerkenswerteſte Unter- und Beiordnung 
geſchaffener Dinge und Weſen in Gattungen und 
Geſchlechter — Geſtalten und Formen und Ge— 
bräuche. 

Die Wiſſenſchaft teilt uns die Geſchichte der drei 
Reiche mit, die ſehr verſchieden unter einander ſind 
— das Mineral-, Pflanzen- und Tierreich. Sie 
ſind ſo unterſchieden wie die drei Himmel und die 
drei Höllen unterſchieden ſind, und zwar aus den— 
ſelben Urſachen. Aber wie die Wiſſenſchaft längs 
ihres dornbeſtreuten Pfades der Entdeckung und 
Erforſchung (nicht Erforſchung und Entdeckung) 
arbeitet, findet ſie eine überraſchende Tatſache und 
überkleidet ſie mit Theorien der Entfaltung und 
Auswahl, durch Darwin und andere noch beför— 
dert. Dieſe Tatſache iſt die Hauptgrundlage aller 
Schlußfolgerung in der Auferſtehung des Herrn 
und in der Auferſtehung des Menſchen. Hierin 
negt der Hauptfaktor, daß jedes niedrigere Neid, 
in beſtändigem Streben iſt, Höheres hervorzubrin— 
gen, oder, wie Swedenborg ſagen würde, deſſen 
Sprache jedem Studenten bekannt iſt: 

„Die Beziehung zum Menſchen im ganzen und 
in allem des Mineralreiches erſcheint nur in dem 
Beſtreben, Geſtalten hervorzubringen, welche ſich 
ſelbſt darſtellen, welche aber ganz und alle von 
dem Pflanzenreich ſind und hierdurch von zu be— 
werkſtelligendem Gebrauche, denn ſobald Samen in 
den Erdboden fällt, pflegt ihn die Erde und gibt 
ihm Zufuhr von allen Seiten, damit er möge fei- 
men und ſich zeigen in einer Form als Vertreter 
des Menſchen; daß ſolch ein Beſtreben auch in ſei⸗ 
nen trockenen Teilen beſteht, iſt augenſcheinlich bei 
den Korallen auf dem Grund der See und von Blu— 
men in Minen, da hervorgebracht von Mineralien 
und Metallen. Beſtreben zu vegetieren und 
dadurch nützlich zu werden iſt das äußerſte, das 
von Gott in geſchaffenen Dingen herſtammt. Wie 
ein Beſtreben der Mineralien der Erde da iſt zu 
vegetieren, ſo iſt ein Beſtreben der Pflanzen da. 
ſich ſelbſt zu beleben; folglich beſtehen mannigfache 
Arten von Inſekten, entſprechend ihren ſtark rie— 
chenden Ausdünſtungen. Daß dieſes nicht die 
Wirkung der Hitze der Sonne dieſer Welt allein iſt, 
ſondern des Lebens durch jene Hitze laut der Em— 
pfänger wird geſehen werden in folgendem.“ (D. 
L. und W. 61—62.) 


Dieſes iſt im allgemeinen ein Schlüſſel zur gan⸗ 
zen Lehre. So weit es die Einzelheiten betrifft, iſt 
es eine begründete Tatſache, daß ein Gebiet der na— 
türlichen Schöpfung die äußerliche Form liefert, 


Das 
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während das Leben durch die nächſthöhere Stufe 


fließt, wie Le Comte in ſeiner bewunderungswür— 
digen Abhandlung des Gegenſtandes gezeigt hat. 
Der Wind, der an der Fenſterſcheibe gefrorene Kri— 
ſtalle niederlegt; Schwefel, Zink und andere Che— 
mikalien, die ſo leicht kriſtalliſieren, alle erklären 
dem Auge, daß die niedrigere Stufe die Form lie— 
fert, während die höhere das Leben ausrüſtet. Auf 
dieſelbe Weiſe das ganze Zwiſchenreich des zwi— 
ſchen Pflanzen- und Tierſchöpfung liegt, von dem 
Schwamm zur kleinſten Alge und Polyp, oder von 
der kleinſten Flechte zum größten Schwammpilz; 
dieſe zeigen, daß das niedrigere Reich das Außere 
und das höhere das Innere liefert, und ſo eng iſt 
die Verbindung zwiſchen den zweien, daß es in vie— 
len Fäen ſchwer fällt, zu entſcheiden, ob ein Ding 
ein Tier oder eine Pflanze iſt. Das Mikroſkop hat 
ein unbeſchränktes Gebiet geöffnet fürs Studium 
und zur Forſchung in dieſer Richtung. Indeſſen die 
Tatſache, welche uns von Wichtigkeit iſt, iſt die, 
daß der niedere Grad den Organismus liefert, wel— 
cher das Leben zurückhält oder empfängt, während 
der höhere das Leben geradezu mehr ausrüſtet, d. 
h. die Geſtalten ſind mehr empfänglich zum Leben 
und zur Einſchränkung der Lebenskräfte. 

Im Organismus des Menſchen finden wir zwei 
unterſchiedene Gattungen von Fatkoren, die erſte 
die natürliche, die zweite die geiſtige. So ſind alle 
Sinneseindrücke natürlich und objektiv. So wiſſen 
wir, daß der Schall einer gewiſſen Höhe aus einer 
gewiſſen beſtimmten Zahl von Wellen beſteht, wäh— 
rend das Ohr durch Vermittlung des Widerhalls 
angefüllt und ausgerüſtet iſt mit dem geräumigen 
Apparat der Wellenlänge und fähig, einen beglau— 
bigten Bericht von ihnen zu nehmen nach einer ge⸗ 
wiſſen Anzahl von Unterrichtsſtunden. Da der 
Geiſt Notiz nehmen kann von Tönen, Höhe und 
Irrtum im Ton nachahmen, wie es mit jedem Mu— 
ſiker der Fall iſt, daher iſt der Schluß, daß der 
Geiſt unterrichtet von der wirklichen Berührung 
mit der äußern Luft natürliche Formen und Ge— 
fäße, in welche und durch welche geiſtige Faktoren 
einzuprägen. Nun folgt ſorgfältig der Entwick— 
lung dieſer natürlichen Faktoren in den Inhabern 
der geiſtigen Möglichkeiten und ihr werdet das 
Grundgeſetz der Auferſtehung lernen, beides in 
Bezugnahme auf den Herrn und den Menſchen. 

Wenn ein Kind zuerſt das Gebet des Herrn lernt, 
das Ohr zuerſt unbeſtimmte und ungewiſſe Töne 
erhaſcht, welche allmählich kriſtalliſiert werden in 
deutlich ausgeſprochene Worte, welchen keine Deu— 
tung beigelegt werden kann. Dies ſind leere Ge— 
fäße. Die Bildung derſelben erlangt ſo viele Wie— 
derholung wie die Entwicklung irgend eines Fin⸗ 
gers der Hand in dem Wiedergeben irgend einer 
muſikaliſchen Figur oder eines muſikaliſchen In— 


ſtruments, oder das Mundſtückloch in einem Kor 


nett oder einer Flöte oder die verſchiedenen Spiel— 
zeuge und Kniffe, die zur Ausführung in irgend 
einer Kunſt oder einem Gewerbe notwendig ſind. 
Wenn die leeren Gefäße geformt find, d. h. in die- 
ſem Falle, wenn das Ohr gefangen hat die ver— 
nehmlichen Töne und Anordnung von Worten und 
hat dieſelben zurechtgemacht als wirkliche Formen 
im Geiſte (es muß daran erinnert werden, daß 
Töne und das Ausſprechen natürliche und nicht 
geiſtige Dinge ſind), dann beginnt das Kind dieſe 
Gefäße mit Gedanken zu füllen oder mit geiſtigen 
Stoffen, richtig oder unrichtig nebengeordnet. Es 
wird die Idee von Brot bekommen, Himmel und 


7 
Erde billigerweiſe recht, aber die anderen 
ausgenommen in Fällen, wo die Engel ih, 
men mit der Schönheit ihres Lebens, ihre 8 
und ihrem himmliſchen Eigenen füllen. 78 
türliche Wort iſt dann das Gefäß, entwehr 
macht von Stein (wie die Waſſerkrüge von 
oder von Alabaſter (wie das Gefäß der Elb 
den Händen der Maria), oder eines ungen 
Stoffes (wie der Kelch des heiligen Abendg 
In dieſe Gefäße ſind zuerſt die klaren G9 


der Kindheit (Waſſer) eingelaſſen, dieſe alk 
hernach mit mehr Lebhaftigkeit und Eindik 
Jugend (Wein) vertauſcht und ſpäter in das ah 
Weſen des Lebens (Blut) übergegangen. # 
zu bedenken, daß das Gefäß natürlich blet; 
an ſich ſelbſt leblos iſt. Daher will verjtanint 
die ſonſt unverſtändliche Ausſage Swedenb gz 
„Der natürliche Menſchengeiſt beſteht aug 
lichem und natürlichem Vermögen; von e 
| geiitlichen Vermögen iſt der Gedanke ho 
| bracht, aber nicht von ſeinem natürlichen |: 
gen. Das letztere weicht zurück, wenn ein 
| ſtirbt, aber nicht das geiſtliche Vermögen. d 
bleibt derſelbe Geiſt nach dem Tod, we 
Menſch ein Geiſt der Engel wird, in einer e 
wie er in der Welt geweſen war. Das neh 
Vermögen jenes Geiſtes, welches bei dem d 
rückweicht, ordnet die Hauptabſonderung ie 
deckung des geiſtlichen Körpers der Geiſt 
Engel an; daher iſt fein Geiſt oder Engel 
nicht ein geborener Menſch war.“ (D. 
W. 257 ˖ 


Lebens des Geiſtes auszurüſten, weil na 
Geſetz das Niedere die Behälter liefern m 
Höhere das Vermögen empfangen, und a 
Schlußfolgerung zu dieſer Folgerung folgt 
dere, daß der Herr zu der Annahme ein 
lichen Leibes von der Tatſache angetrieben ht 
in nicht einem Organismus genügende Geß 
funden werden konnten, alle vom Himmel ı 
der Kirche unterzubringen. Er nahm deshn 
| Menschheit an, verherrlichte fie und ſtand ing 
und empfing in den gegründeten oder a 
Gefäßen das göttliche Leben in ſich ſelbſt. 
iſt er der Erſte und der Letzte. 
Ein zweiter Schluß von dem Hauptar u 
daß wie der Geiſt ſich entwickelt, ſublimie 
läutert ſein Gefäßt und verleiht ſeine eigen 
dem Gefäß, wie Purpurwein in einem Ale 
kelch den Kelch in ein Wunder von Schönlt 
Farbe färbt. Und ferner wie jede Form mi 
mehr entwickelt wird, wird ſie mehr und mi 
abhängig von ihrem natürlichen Empfänge 
der Tat iſt der Menſch von irgend einem O 
mus auferſtanden ſobald er den geiſtlichen 
wert von jenem Organismus erlangt hat. 
Augen des Geiſtes fähig werden, wird er mt 
mehr von dem natürlichen Auge n 
. 


N 


oft bereit, ſich von ihm zurückzuziehen. | 
mit dem ganzen Organismus. \ 

Ein dritter Schluß folgt, und der il, A 
Organismus (wenn die Geſetze der Geſundh 
geſtört find) mehr und mehr träge und te 
ſobald der Geift unabhängig von ihm wir! 
her kommt mit dem Alter eine gewiſſe # 
mütigkeit des Körpers und eine Unfähigkk 
Organismus des natürlichen Leibes fo | 
handhaben wie in der Jugend. Wenn wir! 


ausgehenden Argumente zulaſſen, dann fi 


| 
j 
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9 che das Reſultat der allmählichen Zurück⸗ 

des Geiſtes von ſeinem natürlichen Auf— 
basort und Bürgen. 

dan iſt wirklich die Auferſtehung des Menſchen 
„ lmähliche, beginnend mit den erſten Augen— 
de der Wiedergeburt und des Höhepunktes am 
ur wa den dritten Tag mit der letzten Tätigkeit 
hamliſchen Engels um ſeinetwillen. Auf die— 
e zeiſe war die Auferſtehung des Herrn eine 
liche. Eine allmähliche Stellvertretung ei— 
Ettes für eine natürliche Menſchheit. 


97 
„ 


IM 


Troſt. 

I | Von Rev. Chauncey Giles. — Gortſetzung.) 

ti eberſebt von Frau Anna Reißner, Buffalo, N. Y.) 
u 4. Kapitel. 

ben verlieren, heißt Leben gewinnen. 


el der Herr iſt deine Zuverſicht; der Höchſte iſt 

e uflucht. 

66s ird dir kein übel begegnen, und feine Plage wird 

ei r Hütte ſich nahen. 

a Er hat ſeinen Engeln befohlen über dir, daß 
behüten auf allen deinen Wegen, daß ſie dich 

Händen tragen und du deinen Fuß nicht an 

n tein ſtoßeſt. — Pf. 91, 9— 12. 

urfſue uns nun wieder, nachdem du uns jo lange 

well nachdem wir jo lange Unglück leiden. — Pf. 


gach verreiſen mußte, ſah ich Frau Luce erſt 
ie Wochen wieder. Es intereſſierte mich fehr, 
zr hren, welchen Fortſchritt fie wohl aus der 
e rer Troſtloſigkeit zum Licht gemacht haben 


0 ar ich zuverſichtlich, daß ſie Kraft ge— 
md ürde, ihre Laſten zu tragen, zuverſichtlich, 
d verwundeten Gefühle nach und nach heilen 
0 und daß ſie ſelbſt wieder zu den Gewohn— 
hres Lebens zurückkehren würde; obgleich 
be, daß dieſe niemals würden dieſelben ſein. 
zen, die eine große Betrübnis erlitten haben, 
eh niemals wieder ſo denken und fühlen wie 


— 


0 wieder gewonnen werden kann. Alles er⸗ 
n einem neuen Schatten oder anderer Fär— 
Es mag heller oder dunkler ſein, aber es 
nit dasſelbe. Alle menſchlichen Beziehungen 
Richten haben etwas verloren oder gewon— 
uſcheinend mögen fie etwas verloren haben, 
Itſächlich haben fie eine neue Bedeutung er- 
Etwas, das wir ſehr hoch geſchätzt haben, 
ſeie Bedeutung verloren, und anderes, dem 
gingen Wert beilegten, wird als wichtig er— 


—— 
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! 
ta hat oft verfucht, den Trauernden dadurch 
bringen, daß man ihnen ſagte, ſie mögen 
e, was ihnen geſchah. Doch das iſt ver— 
ich wir können niemals etwas vergeſſen. Wenn 
li liches, unſchuldiges Kind von feiner irdi— 
\ l himmliſchen Heimat übergeht, wer könnte 
all die lieblichen, zarten Gefühle und Bande 
geſſi, durch die wir fo innigſt mit ihm ver⸗ 

del waren? Wird das Talent, das erwachende 


krqichen Gefühle er Zuſammengehörigkeit 
42 5 5 ſie jemals die Trennungsſtunde 


b 
tauſch und gemeinſame Intereſſen und Pflichten, in 


Leiden und Freuden des täglichen Lebens feſt ver— 
ſchlungen waren. Es iſt der menſchlichen Natur un— 
möglich. Wir vergeſſen tatſächlich nicht das Ge— 
ringſte. Aber die ſcharfen und harten Umriſſe al— 
ler natürlichen Begebenheiten können umgebildet, 
geglättet und gemildert werden, daß ſie nicht immer 
in den Vordergrund treten. Sie können gleich— 
ſam durch ſpätere Begebenheiten übertönt und durch 
eintretende Erlebniſſe, welche unſere Aufmerkſam— 
keit erfordern, in den Hintergrund gedrängt wer— 
den. Sie treten nicht mehr ſcharf und vorherr— 
ſchend, unſere Gedanken gefangen haltend und un— 
ſere Blicke allen andern Dingen abwendend, hervor. 
Doch können wir niemals Geſchehenes vergeſſen 
Es iſt in unſer Leben gekommen, und ein Teil un— 
ſeres Selbſt geworden. Das entſchwundene Leben, 
das offene Grab und das leere Haus, ſie werden im— 
mer wie ein Wegzeichen auf der Lebensreiſe hervor— 
ragen. Sie ſind ein Zeichen, daß hier einer ihrer 
wichtigen Kreiſe vollendet war, und wir nun in 
einen Lebenszuſtand treten. Es erfordert Zeit und 
oft beſtändige Anſtrengung, um die ſcharfen Ecken 
ſolchen Kummers abzuſchleifen, um uns in den 
Stand zu ſetzen die großen Segnungen des Herrn 
zu genießen. Es iſt der Wille der Göttlichen Vor— 
fehung. daß wir alles aus ihrer Hand empfangen 
und ableiten ſollen. 

Dieſe Gedanken beſchäftigten mein Gemüt, als 
ich meinen Beſuch bei meiner Freundin wiederholte. 
Ich fand ſie, wie erwartet. Ihre Haltung war 
lebendiger. Sie begrüßte mich freundlich doch be- 
drückt. 

„Ich fürchtete, Sie hätten mich ganz vergeſſen 
oder als einen hoffnungsloſen Fall aufgegeben.“ 

„Nein,“ antwortete ich, „Ihre Furcht iſt grund— 
los. Weder habe ich Sie vergeſſen, noch als hoff— 
nungsloſen Fall aufgegeben. Ich war verreiſt und 
kehrte erſt geſtern zurück. Aber es freut mich, daß 
Ihnen meine Beſuche lieb find, und Sie befürchte 
ten, daß ich ſie nicht wiederholen würde. Es iſt ein 
Zeichen für mich, daß Sie ſich für das, was ich ſagte, 
intereſſierten. 

„Das iſt ſo,“ ſagte ſie. „Sie haben ganz neue 
Gedanken in meinem Gemüt erweckt. Sie haben 
mir neue Ideen gegeben, die mich ſo tief beſchäfti— 
gen, daß ich ganz unfreiwillig immer bei ihnen ver- 
weile; ſie erwecken viele neue Gedanken und öff— 
nen neue Türen, daß ich erſchrocken bin, Ihnen zu 
folgen.“ 

„Ja,“ antwortete ich, „das iſt die Natur neuer 
Wahrheiten, ſie bringen Unruhe mit ſich. Sie er— 
wecken Zweifel und Furcht und zeigen uns Dinge, 
die wir nicht gern ſehen. Sie zerſtören alte Zu— 
ſtände und brechen mit alten Gewohnheiten des 
Denkens, enthüllen Pflichten, die ſchwer zu erfüllen 
ſind. Aber wenn die Wahrheiten echt ſind, brau— 
chen wir uns nicht überſtürzen, ihnen zu folgen, 
denn ſie führen unweigerlich zu etwas Gutem. Ver— 
anlaſſen ſie uns einem natürlichen Guten zu ent— 
ſagen, ſo geſchieht es nur deshalb, damit wir ein 
beſſeres und unvergängliches Gut erlangen mögen.“ 

„Wie das? Kann es zum Beiſpiel in meinem 
Falle möglich ſein, daß durch den Verluſt meines 
Gatten irgend etwas Gutes hervorgehen kann?“ 

„Ja, wenn Sie es annehmen wollen. Wir ge— 
winnen oft durch einen natürlichen Verluſt eines 
Beſitztums mehr als wenn wir es behielten.“ 

„Wie kann dies geſchehen?“ fragte ſie mich er— 
ſtaunt. 


„Es mag uns zurückhalten je etwas höheres zu 
ſuchen. Wären wir nichts weiter als eine Art hö— 
herer Tiere, ſo würde der Verluſt einiger Mittel, 
die unſere natürlichen Verlangen und weltliche 
Wünſche befriedigen, ein vollſtändiger Zuſammen— 
bruch ſein. Doch das ſind wir eben nicht. Wir ha— 
ben eine geiſtige Natur, welche fo viel erhabener iſt, 
als unſere natürliche, irdiſche Natur dem vollkom— 
nenſten Tier, einer Pflanze oder einem Stein ge— 
genüber iſt. — Irgend etwas, das unſere Aufmerk— 
ſamkeit von dieſer Tatſache ablenkt, oder dazu führt, 
dieſe Intereſſen zu vernachläſſigen oder auf irgend 
eine Art ſeine Entwicklung aufhält, iſt ein wahrer 
Verluſt, wie ſehr uns auch fein gegenwärtiges Vor— 
handenſein beglücken mag. Unſere häuslichen und 
ſozialen Beziehungen mögen ſo behaglich liegen und 
wir mögen ſo gut mit allen Mitteln natürlicher 
Wünſche und des Geſchmacks verſehen fein, daß wir 
keinen Wunſch für irgend etwas höheres haben und 
daher jede Veränderung fürchten. Wir ſind ſo zu— 
frieden zu leben, wie wir es gewohnt ſind. Dies iſt 
mehr oder weniger der Fall mit der Menge der 
Menſchen. Wenn ſie irgend einen Wechſel wün— 
ſchen, jo geſchieht es aus dem Grunde, um mehr 
von ihrer Art zu gewinnen, aber nicht um irgend 
etwas Höheres zu erlangen. In ſolchen Fällen 
mag es ein großer Segen ſein, die angenehme Le— 
benslaufbahn abgebrochen zu haben, damit ſie zum 
Denken und zu einem höheren Streben geführt 
werden. Kinder, die auf ihre eigenen Kräfte zum 
Unterhalt angewieſen ſind, werden oft beſſere Män— 
ner und Frauen, als ſie es würden, wenn jedes Be— 
dürfnis unterſtützt und jeder Wunſch von nachſich— 
tigen Eltern würde erfüllt werden. Jeden Tag 
können wir den Vorgang dieſer Grundſätze bei un— 
ſern Kindern beobachten. Sie würden niemals ge— 
hen lernen, wenn ſie immer getragen würden.“ 

„Ich ſehe dies in manchen Sachen bei meinen 
eigenen Kindern, aber ich kann nicht ſehen, wie dies 
bei einem ſo großen und ſchrecklichen Wechſel an— 
wendbar iſt, wie es der Tod des wichtigſten Fami— 
liengliedes iſt. Er zerſtört den ganzen Lauf des 
Lebens. Welch Gutes kann für mich oder für meine 
Kinder aus dieſem bittern Leid hervorgehen?“ 

„Wie ich vorher ſagte, ich kann nicht ſagen, in 
welcher beſonderen Art dieſes koſtbare Gut zu Ih— 
nen kommen mag; doch bin ich ſicher, daß es in 
irgend einer Form kommen wird, wenn Sie es an— 
nehmen wollen.“ 

„Wenn ich es annehmen will! Glauben Sie, ich 
würde irgend eine Segnung verweigern, die mir 
angeboten würde, um dieſes große Leid auszuglei— 
chen?“ 

„Das könnte ſchon möglich ſein, gar viele weiſen 
die wahren Segnungen zurück und können nichts 
Beſſeres aus ihrer Trauer als die Züchtigung und 
Zurückhaltung ihrer natürlichen Wünſche gewin— 
nen.“ 

„Aber wie kann ein Trauernder ſich weigern, 
eine Segnung zu empfangen, die er ſo nötig be— 
darf?“ 

„Weil er ſie nicht als Segnung erkennt.“ 

„Kann in meinem Fall, in meiner Einſamkeit 
und Verzweiflung, etwas Gutes kommen, das ich 
nicht würde höchſt erfreut und dankbar willkommen 
heißen?“ 

„Ich hoffe nicht, und doch kann es ſein.“ 

„Ich kann es nicht glauben. Es ſcheint unmög— 


(Fortſetzung auf Seite 78.) 
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000 Editorielles. &y- 


Die Konvention des Neuen Jeruſalems. 

Die 98. Sitzung des Konvention wurde am 10., 
11., 12. und 13. Mai im National-Tempel des 
Neuen Jeruſalems, Waſhington, D. C., abgehal— 
ten, und war dieſelbe gut beſucht. In den Ver— 
ſammlimigen wehte der Geiſt des Herrn, und man 
fühlte eine himmliſche Harmonie, welche alle An— 
weſenden hoffnungsvoll ſtimmte. 

Da die Sitzungen des Prediger-Konziliums in 
dem Gotteshaus der Baltimore Neukirchen— 
Gemeinde am 6., 7. und 8. Mai 1919 abgehalten 
wurden, ſo werden wir dieſelben zuerſt beſchreiben. 
Auf der Reiſe dahin hielten wir in Indianapolis, 
Ind., an und predigten Sonntag Morgen, den 4. 
Mai, in der Neukirchen-Gemeinde daſelbſt, welche 
ein ſehr nettes Kirchlein beſitzt. Die Glieder ſind 
uns aufs freundlichſte entgegengekommen und ha— 
ben das gepredigte Wort mit Freuden aufgenom— 
men. Der Geſang der Sonntagſchule unter der 
Leitung von Frl. Frances E. Darracott, war ein 
Genuß. 

Als wir Cincinnati erreichten, bewillkommte uns 
Rev. L. G. Hoeck, der liebevolle Bruder und Paſtor 
der Neukirchen-Gemeinde daſelbſt, und nahm uns 
in ſeinem Auto nach ſeinem Heim, wo wir mit 
Frau Paſtor Hoeck und zwei Gliedern ein gutes 
Mahl mit einander genoſſen haben. Gleich darauf 
fuhren wir auf der Pennſylvania-Bahn nach Bal— 
timore. Welch herrliche Stunden waren doch dieſe, 
die wir miteinander in trauter Weiſe zubrachten! 

Am Dienstag, den 6. Mai, um 10 Uhr, fingen 
die Sitzungen des Konziliums an, an welchen 44 
Prediger und zwei Studenten Anteil nahmen. Bru— 
der Hoeck, der Vorſitzer, eröffnete die Verſamm⸗ 
lung und las das 24. Kapitel des 2. Buches Mofe, 
worauf er eine Anſprache hielt, in welcher er an— 
deutete, wie verantwortlich die Aufgabe der Diener 
des Herrn ſei, da ſie auf den Berg gehen müſſen, 
um die Geſetze von Ihm zu bekommen, und ſie dann 
dem Volk mitteilen, auf daß ſie in jeder Hinſicht 
im Leben angewandt werden. 

Nachdem das arrangierte Programm angenom— 
men wurde, verlas Paſtor John Whitehead, von 
Arlington, Maſſ., einen Aufſatz über die Frage: 
„Iſt Geneſis (die Bücher Moſe) göttlich?“ Er 
wies darauf hin, daß es drei verſchiedene Anſichten 
gibt: 1. Daß dieſelben nur buchſtäblich zu verſtehen 
ſeien; 2. Swedenborgs Lehre, daß die Bücher Moſe 
einen geiſtigen Sinn beſitzen; und 3. die Anſicht 
Aſtrues und feiner Nachfolger, die ſogenannten 
höheren Kritiker. Er behauptete, die Lehre Swe— 
denborgs iſt allein vermögend, aufs klarſte zu be— 
weiſen, daß Geneſis Gottes Wort ſei, wohingegen 
die andern Anſichten das Wort ſeiner Göttlichkeit 
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berauben. Daß dieſes Thema großes Intereſſe er— 
regte, war bemerkbar, da 16 Prediger dasſelbe be— 
ſprachen. 

Am Nachmittag wurde das Thema beſprochen: 
„Die hiſtoriſche Erfüllung apokalyptiſcher Prophe— 
zeiung.“ Paſtor Chas. W. Harvey von Philadel— 
phia verlas den erſten Vortrag und nahm die Stel— 
lung ein, man könne nicht behaupten, der Weltkrieg 
ſei eine ſpezielle Erfüllung der Apokalypſis, da Swe— 
denborg angibt, dieſelbe wurde in der Mitte des 
18. Jahrhunderts erfüllt. Doch da das Wort un— 
endlich und ewig iſt, ſo gibt es immer eine Anwen— 
dung bezüglich gegenwärtiger Zuſtände. 

Paſtor George Henry Dole hingegen zeigte in ſei— 
nem Aufſatz, daß die Apokalypſe auch in Erfüllung 
geht auf Erden. Er ſagte: „Die innere Urſache al- 
ler Kriege iſt Widerſtand gegen göttliche Prinzi— 
Men Der große Kampf wird ſich ausarbeiten 
in den natürlichen Angelegenheiten, indem die 
Prinzipien angewandt werden, welche das letzte 
Gericht im Jahre 1757 in der geiſtigen Welt her— 
beibrachte.“ Dieſes Thema veranlaßte zehn Geiſt— 
liche, ihre Meinungen darüber zu äußern. 

Am Abend hielt die Alumni-Geſellſchaft der 
Theologiſchen Schule der Neuen Kirche ihre Sitzung 
in Belmont Inn. Nach einem gemeinſamen Mahl 
wurden folgende Anſprachen gehalten: Paſtor Ju— 
nius B. Speers von Richmond, Virginia, ſprach 
über „Das Studium der wiſſenſchaftlichen Werke 
Swedenborgs.“ Paſtor W. B. Murray von Chi— 
cago über „Die ſoziale Anwendung unſerer Bot— 
ſchaft,“ und Paſtor W. L. Worceſter von Cam— 
bridge, Maſſ., über „Unſere Prediger und chriſt⸗ 
liche Einigkeit.“ Wir verbrachten angenehme und 
nützliche Stunden. 

Für die Frauen der Prediger wurde eine Auto— 
mobilfahrt von der Baltimore Jugend-Liga der 
Neuen Kirche arrangiert. 

Mittwoch, den 7. Mai, hielt Paſtor Julian K. 
Smyth, Präſident der General-Konvention, eine 
Rede über die Frage: „Wie können wir unſere 
Sonntags-Verſammlungen mehr erfolgreich ma— 
chen?“ Er gab folgende Anweiſungen: 1. Indem 
wir den Gottesdienſt mehr anziehend machen. Wir 
ſollen alles Niederdrückende meiden, und ſuchen 
eine freudige Atmoſphäre herbeizuführen. Dies 
können wir nur tun, wenn wir gute Vorbereitung 
treffen. Die Schriftworte müſſen tiefen Grund in 
unſern Herzen finden. 2. Durch Gebet. Das Ge— 
bet ſollte entweder ſelbſt geſchrieben ſein, oder wenn 
man gedruckte Gebete benutzt, ſollten ſie längere 
Zeit vorher im Herzen warme Aufnahme finden 
3. Die Predigt ſollte voll ſein von dem Evange— 
lium — die Botſchaften ſollten voller Leben und 
Licht ſein. Die Anſprache war ſehr zweckentſpre— 
chend und inſpirierend. 

Am Nachmittag hörten wir Anſprachen von Pa— 
ſtor W. L. Worceſter und Paſtor H. C. Hay, Boſton, 
über „Die Neue Kirche und die Zeiten.“ Erſterer 
legte großes Gewicht auf die Notwendigkeit, daß 
alle Unternehmungen in dieſer Neuen Zeit in der 
Religion gegründet ſein müſſen, wenn ſie dauer— 
haft ſein ſollen. Die Neue Kirche hat Lehren, welche 
uns das Vermögen geben, alles in einem neuen 
Lichte zu betrachten, und wir ſollten ſuchen, das 
Unſrige zu tun, daß das Neue Jeruſalem ſeine 
Wohnung auf Erden finden möge. 

Paſtor Hay deutete an, daß wir während des 
Krieges patriotiſch waren; jetzt ſollten wir unſeren 
Patriotismus zeigen, indem wir allen böſen Mäch— 
ten, die gegen unſere Regierung arbeiten, wider— 


ſtehen. Er ſagte, die Hoffnung der Sozial— 
mation liegt in dem, daß beide Teile, Kapitehn 
Arbeit, zuſamengebracht werden, und nicht inden 
daß man ſie von einander treibt. Die Kirche 
alle Pläne unterſtützen, welche dahin arbeite d 
ſes zu bezwecken. | 
Um 4.30 nachmittags gab Paſtor Geo. G. ul 
ford, San Antonio, Texas, welcher von demon 
zilium angeſtellt war, den jährlichen Vortrag . 
fern, eine lehrreiche Predigt über die Worte: W 
haben den Herrn geſehen!“ Wir hoffen, dieſſhn 
digt in einer ſpäteren Nummer des „Bote! 
veröffentlichen. 1 
Abends wurden zwei Anſprachen gehaltert 
das Thema: „Das übernatürliche in modern 9 
teratur.“ Die Redner waren Paſtor Horatio hn 
ſer, Ph. D., Brookline, Maſſ., und Paſtor ol 
Roeder, Orange, New Jerſey. Mehrere Brig 
nahmen Anteil an der Beſprechung der Fra 
man den ſogenannten Offenbarungen der Sri 
ſten Glauben ſchenken könne. Es wurde 90 
tet, daß dieſelben nicht nur unzuverläſſig, jeden 
auch verführend ſeien, wie wir auch klar undden 
lich in den Werken Swedenborgs gelehrt ae 
Am Donnerstag Morgen, den 8. Mai, wurd 
letzte Verſammlung des Konziliums geha 
welcher mehrere Geſchäfte verrichtet wurden, che 
am erſten Tage unſeres Beiſammenſeins 
Herr Guſtave Regamy, von Lauſanne, SM 
dem Konzilium vorgeſtellt. Bei dieſer letzten 
ſammlung wurde er eingeladen, dieſelbe anzude 
und ſprach wie folgt: „Ich möchte dem Kon, 


danken, daß ich jo freundlich bewillkommt er 
Ich habe die Verſammlungen genoſſen, be 5 
die Beſprechung der Frage, wie wir unſere Ct 
dienſte erfolgreicher machen können. In dere 50 
haben wir nichts, kein Haus, kein Geſa Mi 
nichts. Darum iſt es ſchwieriger, dieſelben z 
hend zu machen. Mit Gottes Hilfe fingen win 
vier Jahren an; wir haben jetzt 35 Glieder. 8. 
ſchwer, alles zu tun, was getan werden follte X 
habe eine Schule, die aus Knaben beſteht. Sem 
meine Vorbereitung bei Nacht machen. Ickhal 
feine Zeit zu Beſuchen. Wenn ich nicht fo vie 
der Schule widmen müßte, jo hätte ich mehrze 
für die Kirche zu arbeiten. Ich möchte einen 
greß franzöſiſch-ſprechender Neukirchen-Leute tg 
niſieren. Wir wollen einen guten Anfang mid 
Swedenborgs Schriften ſind ſchon lange in dal 
reich bekannt. Viele tüchtige Männer haben d 
ſem Feld gearbeitet. Wir müſſen organiſiereſn 
alle unſere Kräfte anwenden, auf daß das 
nehmen einen guten Eindruck macht. Die ſie 
Kirche iſt nicht eine Sekte, ſondern eine groj X 
wegung. Es iſt eine neue Ara, die zweite ori 
liche Kirche. Viele meinen, es ſei eine kleine ell 
Wir ſollten meiden, ſolch einen Eindruck zu hr 
Wir haben vieles zu publizieren und habendll 
vonnöten, dieſes auszuführen. Ich danke eu f 
eure Sympathie. Es freut mich, unter Shrti 
weilen.“ 

Es war eine große Freude, dieſen lieben Wan 
in unſerer Mitte zu haben. Am Sonntag, de 
Mai, wurde er durch Ordination in das Pit 
amt eingeweiht. Die Miſſions-Behörde he 
ſchloſſen, das Feld in der Schweiz finanziell! M 
terſtützen. 

Paſtor L. G. Hoeck wurde als Vorſitzer de 10 
ziliums erwählt; Paſtor E. M. L. Gould als 1 
tär, und Paſtor Earl C. Hamilton wurde M 
ſtellt, die Predigt im Jahre 1920 zu liefern. 
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In 2 Uhr fuhren wir nach Waſhington. Im 
0 „Boten“ werden wir einen Bericht der 
rſcimlungen, welche im National-Tempel ge— 
teſwurden, bringen. 
che | 

Das zweite Kommen des Herrn Jeſu. 
in Intereſſe erregende Diskuſſion fand ſtatt im 
äſefinſeres Paſtors John Hunter über das zweite 
nn des Herrn. Einige verſtehen darunter, nach 
Bel, im ſchriftlichen Sinn, daß es ſo ſtattfinden 
. ie das erſtemal, nämlich im Fleiſch, oder wie 
a zeite Inkarnation, nicht bedenkend, daß göttliche 
heſungen niemals zweimal auf dieſelbe Weiſe vor— 

me Dieſes iſt klar bewieſen durch des Herrn ei— 
NR te in Matth. 24. Dieſes Kapitel, wenn auf: 
1 geleſen, wird dem wachſamen Leſer klaren Be— 
id vollſtändige Antwort geben auf die obige Fra— 
J die Jünger beſonders zu ihm traten und ſpra— 
(al ige, wann wird das alles geſchehen und welches 
8 geichen ſein Deiner Zukunft und das Ende 
At? Verſe 3 und 4. Jeſus aber antwortete und 
ach ihnen: Sehet zu, daß euch niemand verführe. 
werden viele kommen unter meinem Namen 
ich ſlen: Ich bin Chriſtus und werden viele verfüh— 
% und dieweil die Ungerechtigkeit wird überhand 
me wird die Liebe in vielen erkalten. Wer aber 


Ir bis an das Ende, der wird ſelig. Und es wird 
edt werden das Evangelium vom Reich in der 
0 zer Welt zu einem Zeugnis über alle Völker; und 
on Ixd das Ende kommen. 
un? 


Verſe 12, 13 und 14. 

ird alsdann eine große Trübſal fein, als nie 
iſt, von Anfang der Welt bisher, und als auch 
rden wird. Und wo dieſe Tage nicht würden 
ür, jo würde kein Menſch ſelig; aber um der 
erfihlten willen werden die Tage verkürzet. So 
dan jemand zu euch wird ſagen: Siehe, hier iſt 
mt, oder da, jo follt ihr es nicht glauben; denn 
hin we en falſche Chriſti und falſche Propheten auf: 
en d große Zeichen und Wunder tun, daß verfüh⸗ 
au in den Irrtum (wo es möglich wäre) auch 


Au erwählten. 
hie] ich habe es euch zuvor geſagt. Darum wenn 
zu uch ſagen werden: Siehe, er iſt in der Wüſte, 
45 5 nicht hinaus. Siehe, er iſt in der Kammer, 
lalet es nicht. Denn gleichwie der Blitz ausgehet 
m Ifgang, und ſcheinet bis zum Niedergang, alſo 
d ach fein die Zukunft des Menſchenſohnes. Verſe 
1 
‚alle Propheten und falſche Chriſti find ſolche, heut— 
u geivelche ſich dem Herrn gleichdünken, gleiche Werke 
em ie tun, ja noch größere; alle Krankheiten wol⸗ 
ſicheilen durch die Liebe Gottes, welche ſie be— 
gener Geld. Ja, ſie wollen ſogar den Himmel ſtür⸗ 
N 0 Willenskraft, aber können ſie die Toten auf⸗ 


1. d 
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"Ant riſten find folche, welche den Herrn verneinen 
In alle Göttlichkeit abſprechen. Solche Menſchen 
un Affengeſichter und im nächſten Leben ſind ſie 
Ir migſten Teufel. „Wie der Blitz ausgehet vom 
gal und ſcheinet bis zum Niedergang, alſo wird 
4 0 die Zukunft des Menſchenſohnes.“ Das heißt 
gei gen Sinn. Der Herr erſcheint als eine geiſtige 
+ Zudıng im Worte Gottes, in der Wolke, denn das 
akt die Wolke, und ohne Wolke, d. h. das Wort iſt 
e (leuchtung. Alſo der Herr kommt zu jedem, der 
9 In und anbetet und offenbart ſich dem, der Ihn 
ide alleinigen Gott verehrt und anerkennt. 
Un dann wird das Ende kommen.“ Das ſoll nicht 
del das Ende der Naturwelt, ſondern das Ende der 
Wein chriſtlichen Kirche. Das Ende einer Kirche 
en iſt nicht zu verſtehen, daß der äußere Gottes⸗ 
m Hi llſtändig zu Ende geht, denn das kann nur all⸗ 
lic geſchehen, ſondern daß der Zuſammenhang mit 
Himel aufhört und daß dieſe geiſtige Verbindung 
51 Neuen Kirche anfängt. „Denn der Herr läßt 
nis ohne Zeugen fein.“ 
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Conrad Fuehrer. 
Rampart Str., Los Angeles, Cal. 
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rickmann's Stellung gegenüber der Wiedertaufe. 
Bruder Landenberger! Ich habe die Artikel im 
geleſen in Bezug auf die Taufe. Ich ſtimme 
en vollkommen überein. Ich möchte Ihnen nun 


Vote 
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die Anſicht des verſtorbenen Paſtors Brickmann über 
die Sache mitteilen, und ich glaube, er war einer der 
hervorragendſten Neukirchen-Geiſtlichen ſeiner Zeit. Es 
war gelegentlich eines Beſuches in Milwaukee vor etwa 
35 Jahren, als auch die Taufe zur Sprache kam. Er 
vertrat den Standpunkt, daß, wer in einer anderen 
chriſtlichen Kirche die Taufe erhalten hat, es nicht not— 
wendig iſt, ſich in die Neue Kirche taufen zu laſſen. Wer 
aber das Bedürfnis dazu fühlt, nochmals getauft zu 
werden, war er bereit zu taufen, und ich glaube, es iſt 
der richtige Standpunkt. meiſten Neukirchenleute 
werden damit übereinſtimmen. 
Mit herzlichem Gruß 

John Bauer. 

Eau Claire, Wis., Route 6, Box 25, 11. Mai 1919. 


Die 


Anmerkung des Editors: Wir freuen uns, obigen Brief 
zu erhalten und ſtimmen mit der Stellung unſeres ver— 
ewigten Bruders Brickmann völlig überein. In allem, 
das wir über die Wiedertaufe ſchrieben, hatten wir nie 
im Sinn, etwas gegen ſolche zu ſagen, die es für nötig 
anſehen, noch einmal getauft zu werden. In der Neuen 
Kirche ſoll Freiheit herrſchen. 


Der Mann mit dem einen Buch. 
Von Dr. H. E. Hildebrand, Chicago, Ill. 


Als vor Jahren ein höchſt ſenſationeller Prozeß 


hier in Chicago verhandelt wurde, worin ein Mann 


angeklagt war, ſeine Frau ermordet und den Kör— 
per, teils mit Chemikalien, teils durch Feuer ver— 
nichtet zu haben, und die Gerichtsverhandlungen — 
da Augenzeugen der Tat fehlten — monatelang ſich 
hinzogen, ſo war juriſtiſchem Gezänke ein weites 
Feld geboten. Auch mechlelten die Rechtsanwälte 
öfters, bis die Verteidigung einem ländlichen An— 
walt übertragen wurde, der ſelten mehr als ein 
Buch zu den Verhandlungen mitbrachte und ſeine 
Anträge und Einwände auf Angaben in die ſem 
Buch ſtützte, welchen der Richter auch faſt ſtets bei— 
pflichtete, was auch ſpäter dieſen zu der Außerung 
veranlaßte: „Seid auf der Hut vor dem Mann 
mit dem einen Buch.“ — Diefes Buch ent— 
hielt in beſtimmter und klarer Faſſung die Grund— 
lagen der Rechtsbegriffe und der Rechtsverwaltung. 

Ich komme jetzt auf den eigentlichen Gegenſtand 
meiner Beſprechung. ; 

Es iſt öfters bemerkt worden, daß vielen Mit— 
gliedern der Neuen Kirche ſo wenig von dem in— 
neren Zuſammenhang der Himmliſchen Lehren zum 
Verſtändnis gekommen ſei, eine Bemerkung, deren 
Wahrheit nicht abgeleugnet werden kann. 

Die Schriften Swedenborgs ſind ſo voluminös, 
daß nur ſolche, die aus innerer Neigung und mit 
Beharrlichkeit dieſe reiche Quelle geiſtiger Erkennt— 
niſſe zu benutzen vermögen. Dazu kommen die un— 
endlichen Abſtufungen des Faſſungsvermögens der 
Leſer, und man könnte ſagen, deren Fähigkeit, die 
Topographie eines beſtimmten Ideengebietes in 
Bezug auf die Neigungen und auftretenden Gedan— 
ken, alſo deren relative Stellung, Wechſelbeziehun— 
gen und Verflechtung verſtändnisvoll zu überſehen 
und richtig einzuſchätzen vermögen, vieler anderer 
Faktoren hier nicht zu gedenken. 

Nun wird man doch wohl nachſehen und ausfin— 
den können, ob Swedenborg für die Kirche des 
Neuen Jeruſalems uns nicht ein Buch gegeben 
habe, welches, ſeinem inneren Charakter nach, dem 
Einen Buch unſeres Eingangs erwähnten Rechts— 
anwalts ähnlich ſei, aber ſeiner Beſtimmung nach 
auf geiſtigem Gebiet ſeine Nutzleiſtung entfalten 
müßte. 

Nun hat Swedenborg, auf Befehl des Herrn, 
ein Buch dieſer Art hinterlaſſen, welches in klaren 
und beſtimmten Worten, methodiſch gefügt, die 
Himmliſchen Lehren zum Ausdruck bringt. Dieſes 


Buch hat den Titel: „Von dem Neuen Jeruſalem 
und ſeiner Himmliſchen Lehre.“ 

In der Enthüllten Offenbarung (der ſpezielle 
Paragraph iſt mir augenblicklich nicht geläufig) 
ſagt Swedenborg, daß als er dieſes Buch ſchrieb, 
böſe Geiſter in großer Zahl, und mit ganz beſon— 
derer Wut ihn angegriffen hätten, um ihn an der 
Ausführung zu hindern, daß der Herr aber ihn be— 
ſchützt habe, ſodaß ſie ihm keinen Schaden zufügen 
konnten. 

Da Im. Tafels überſetzung dieſes Buches keinen 
analytiſchen Inder desſelben aufweiſt, ſo bediene ich 
mich ſeit vielen Jahren der franzöſiſchen üÜberſetz— 
und von Le Boys des Guays, mit dem Anhang 
eines ausführlichen alphabetiſchen und analytiſchen 
Indexes zum Nachſchlagen gewünſchter Stellen. 

In der Tat, wer befähigt iſt, und Freude hat an 
dem Zergliedern literariſcher Erzeugniſſe, der wird 
mit Bewunderung die vollendete Meiſterſchaft Swe— 
denborgs wahrnehmen, Ideen und Begriffe ſo er— 
ſchöpfend mit wenigen Worten zur Anſchauung 
zu bringen, ſyſtematiſch dabei zu verfahren und zu 
methodiſchem Lernen anregend. 

Wie Alexander von Humboldt ſehr treffend ſag— 
te: „Wahrheiten, im Falle ſie echte Wahrheiten ſind, 
müſſen mit wenigen Worten darſtellbar ſein, ande— 
renfalls ermangeln ſie noch der vollen Klarheit.“ 

Die neue „Library Edition“ der Schriften der 
Neuen Kirche wird wohl auch einen analßtiſchen 
Wort⸗Index unſeres Buches haben, doch kenne ich es 
nicht aus eigener Anſchauung. 

Ich kann ſagen, es hat mich immer faſt ſchmerz— 
lich berührt, wenn ich ſelbſt manchen Lehrer der 
Neuen Kirche bei Nennung des fraglichen Buches, 
mit einem bedauernden Achſelzucken ſagen hörte: 
„Nun, es iſt blos eine kurze Zuſammenfaſſung der 
Lehren der Neuen Kirche,“ dabei nicht ahnend, daß 
eine fleißige, intelligente Benutzung des Buches 
dem Sprecher ſelbſt von unendlichem Nutzen ſein 
würde, und manchen ihm in nebelhafter Ferne 
ſchimmernde Begriff zur anſchaulichen Gewißheit 
auswachſen könnte. 

Hier muß noch ganz beſondere Erwähnung ge⸗ 
ſchehen der einem jeden Kapitel angehängten Nach⸗ 
weiſungen, von deren Bedeutung und Nutzen. Dieſe 
Nachweiſe beziehen ſich auf entſprechende Nummern 
der „Himmliſchen Geheimniſſe,“ ſind der in wenige 
Worte zuſammengefaßte Inbegriff der ganzen 
Nummer, und ſo geordnet, daß ſie faſt immer wech⸗ 
ſelweiſe ſich ergänzen oder erläutern. Dieſer Um⸗ 
ſtand kommt den ſo verſchiedentlich abgeſtimmten 
Gemütszuſtänden zu Hilfe, indem ſie es ermög— 
lichen, ein und denſelben Gegenſtand von verſchie⸗ 
denen Geſichtspunkten aus zu erſchauen. Die An— 
nahme iſt daher durchaus nicht zutreffend, daß der 
Leſer im Beſitz der ganzen „Himmliſchen Geheim— 
niſſe“ ſein müſſe, damit ihm die Angaben der den— 
ſelben entnommenen Nummern von irgend einem 
Nutzen ſein könnten, während ſie es doch in ſolch 
ausgiebigem Maße ſind. 

Zum Schluß ſei es mir geſtattet, meine Anſicht 
auszuſprechen, daß das Wachstum der inneren 
Neuen Kirche mit der klar erkannten Bedeutung 
unſeres hier in Betracht kommenden Buches aufs 
innigſte zuſammenhängt. Es iſt ja ſelbſtverſtänd— 
lich, daß die Benutzung der übrigen theologiſchen 
Schriften der Neuen Kirche keineswegs ausgeſchloſ— 
ſen ſein darf, z. B. das Werk über „Himmel und 
Hölle,“ die Göttliche Vorſehung u. ſ. w., aber das 
Zurückgreifen der Neukirchen-Mitglieder auf die— 
ſes Eine Buch, um klare, grundlegende Begriffe des 
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großen Lehrgebäudes ſich anzueignen, iſt dringend 
zu empfehlen, iſt erzieheriſch anregend auf Willen 
und Verſtand und unter der Leitung des Herrn zum 
ewigen Leben einführend. In den Worten des 
Pſalmiſten: „Du tuſt mir kund den Weg zum Le— 
ben, in dir iſt Freude die Fülle, und liebliches We— 
ſen zu deiner Rechten ewiglich.“ 

— Bi. 
(Jortſetzung von Seite 75.) 


lich, was könnte das ſein? Können Sie mir nicht 
eine Andeutung geben?“ 

„Vielleicht, ich will verſuchen; doch bin ich des 
Erfolgs nicht ſicher, denn die größten Segnungen 
werden von den Sinnen am wenigſten geſchätzt. In 
unſerer erſten Unterhaltung, erinnere ich mich, daß 
Sie ſagten, Sie könnten ſich Ihren Gatten nicht 
lebend vorſtellen, nicht als Menſch in gewöhnlicher, 
menſchlicher Form, der alle Erkenntniſſe, alle Nei— 
gungen und alle Beſchaffenheiten beſitzt, deren er 
ſich in dieſer Welt erfreute. Sie könnten nicht ver— 
ſtehen, daß er in einer ſubſtantiellen Welt mit al— 
len ihren ſozialen Beziehungen lebe, und daß er 
ein wahrhaftes, bewußtes menſchliches Leben führe?, 

„Ja, das war mein wirkliches Empfinden. Es 
ſchien mir, als ob er in ein formloſes Weſen ver— 
wandelt wäre, und auf immer für mich verloren 
ſei; manchmal fühle ich noch ebenſo. Sie haben mir 
manches geſagt, das mich mit der Hoffnung erfüllt, 
es ſei nicht ſo; daß er vielmehr in meiner Nähe ſei, 
daß ich ihn noch ſehen und in bewußter Weiſe mit 
ihm vereinigt ſein werde. Es iſt eine ſo ſegens— 
volle Hoffnung, welche mich tröſtet, und doch fürchte 
ich, es könnte alles vergeblich ſein.“ 

„Es führt Sie dahin, ihn in einer wirklichen 
Welt lebend zu denken, iſt es nicht jo? Mit an- 
dern Worten, die Gedanken Ihres Gemütes weilen 
bei einem beſtimmten und ſubſtantiellen Gegen— 
ſtand?“ 

„Ja, das iſt ſo. So zu denken iſt mir von 
Nutzen. Meine Gedanken wandern nicht umher 
und verlieren ſich in unbeſtimmten Räumen. Wenn 
ich an ihn denke, erſcheint er mir ſo nahe und Ruhe 
kommt über meinen raſtloſen Geiſt, eine neue Kraft 
kommt über mich, eine Kraft, die ich vorher nicht ge⸗ 
kannt habe.“ 

„Nehmen Sie an, daß dieſe Kraft und Zuver— 
ſicht zunehmen wird, ſetzen Sie voraus, daß das, 
was nun in ihnen als Hoffnung lebt und das Sie 
nur gelegentlich empfinden, einſt eine feſte Über⸗ 
zeugung in Ihnen werden wird, die ſich auf die 
Enthüllung der heiligen Schrift gründet. Der Herr 
hat dieſe Offenbarung in einer Form gegeben, die 
vernunftmäßige Überzeugung ſchafft und jedem 
Wunſch Ihres Herzens begegnet, ſo daß Sie nicht 
mehr im Zweifel über die ſubſtantielle Welt und 
ihre Bewohner hegen, als über die Welt, in der Sie 
jetzt leben.“ 

„Aber kann ſolch ein beſeligender Zuſtand er— 
reicht werden? Es ſcheint doch mehr Traum denn 
Wirklichkeit zu ſein,“ antwortete ſie. 

„Ja, er kann erreicht werden und wird es im— 
mer wieder. Sie haben ſchon einen Schimmer da- 
von bekommen, wenn ſich Ihre Gedanken und Nei— 
gungen über die Täuſchungen dieſer Welt erhoben 
hatten. Der teuerſte Gegenſtand Ihrer Neigungen 
iſt in jene Welt gegangen. Machen Sie ſich das 
klar und Sie werden für Ihre Gedanken einen fe⸗ 
ſten Anhaltspunkt in jener Welt haben, mit dem 
ſie durch die zärtlichſten und ſtärkſten Neigungen 
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verbunden ſind. Sie ſind eine mächtige Anziehung 
für ihre Gedanken. Wenn Ihr Gatte nach Eng- 
land oder Auſtralien gegangen wäre, würde nicht 
ein eifriges Intereſſe in Ihnen erwachen, ſo viel 
als möglich über dieſe Länder zu wiſſen?“ 

„Gewiß würde es das. Aber ich habe keine Mit- 
tel, irgend etwas über die geiſtige Welt zu erfahren, 
und wenn ich verſuche an ihn zu denken, wie Sie 
es mir erklärt haben, ſo finde ich es ſehr ſchwierig, 
ſich nach der Berührung einer entſchwundenen Hand 
und dem Laut einer Stimme, die verſtummt iſt, 
zu ſehnen.“ 

„Ich kenne und ſchätze dieſes Gefühl. Aber je 
mehr Sie darüber nachdenken und mit dem Gedan— 
ken des ſubſtantiellen Daſeins einer geiſtigen Welt 
und der ungeheuren Menge menſchlicher Weſen, 
welche dort hingegangen ſind, vertraut werden, 
deſto mehr wird es Wirklichkeit für Sie. Sie wer— 
den an dieſe Welt als Ihre zukünftige Heimat den— 
ken, in der Sie Ihre Geſellſchaft, die Mittel zur 
Ausbildung Ihrer Neigungen und intellektuellen 
Fähigkeiten, ſowie alle Glückſeligkeit finden werden. 
Sie werden eine neue Welt, einen neuen Zuſtand 
des Lebens gewonnen haben, um darüber nachzu— 
denken. Mit dieſer Erkenntnis ſind in Ihnen die 
Pflege himmliſcher Neigungen als das höchſte und 
vornehmſte Ziel erwacht, damit Sie ſich ſelbſt der 
Geſellſchaft reiner und intelligenter Weſen, die vor 
Ihnen dorthin kamen und nach Ihnen kommen wer— 
den, anpaſſen und erfreuen können. Sie werden 
das Leben des Himmels hier auf Erden zu führen 
beginnen. Setzen Sie voraus, daß dieſe zeitliche 
Fortnahme und Trennung von Ihrem Gatten die— 
ſen Zweck haben ſollte. Nehmen Sie als Tatſache, 
daß Ihr Gatte vorangegangen iſt, um Ihnen ein 
Heim vorzubereiten, ein ſchöneres Heim als ir— 
gend jemand in dieſer Welt beſitzen kann, und daß 
er Ihnen beiſteht, ſolche Charakterbeſchaffenheit zu 
entwickeln, welche Sie fähig macht, darin zu woh— 
nen. Wird das nicht völlig dieſe kurze und teil— 
weiſe Trennung ausgleichen? Wird nicht die Tren— 
nung, ſo ſchmerzlich ſie auch iſt, ein unſchätzbarer 
Segen für Sie ſein?“ 

„Ich kann nicht leugnen, daß ſie es ſein 291705 
wenn alles das, was Sie mir vor Augen geführt, 
ſich ereignen würde. Aber wird es, kann es wirklich 
ſo ſein? Wie kann ich es erkennen, wie erfahren?“ 

„Wenn Sie Ihr Teil dazu tun. Es hängt eben 
alles von ihnen ab. Wenn Sie hier von der Ge— 
ſellſchaft abgeſchloſſen ſitzen, ihrem Kummer nach— 
hängen und vielleicht darüber grollen, daß Ihr 
Gatte von Ihnen genommen iſt, ſo wird dieſes Gute 
nicht kommen. Es kann nicht kommen, weil Sie 
die Augen Ihres Gemüts gegen Einflüſſe, welche 
dieſe Wirkung hervorbringen, verſchließen. Sie 
müſſen Ihr Herz dieſen Neigungen öffnen, Sie 
müſſen verſuchen, Ihre Gedanken an die aufrich— 
tenden Mittel aus dem verzweifelten Zuſtand zu 
halten.“ 

„Aber wie kann ich es tun? Sie werden her⸗ 
unterſinken trotz aller meiner Anſtrengungen.“ 

„Sie können Ihre Gedanken und Neigungen 
nicht durch bloßes Wollen ändern. Viele Leute be— 
gehen einen großen Fehler durch den Verſuch, es 
auf dieſe Weiſe zu tun, aber ſie erfahren große Ent⸗ 
täuſchung.“ 

„Wie alſo, können ſie geändert werden? Sie ſchei— 
nen mir unmögliche Bedingungen zu ſtellen,“ er— 
widerte ſie in einem verzweifelten Ton. 


„Nein, das tue ich durchaus nicht. Fühlen und 


Denken genügt nicht, um etwas zu vollbringen 
können ſich nicht aus Ihrem Stuhl erheben, 
Sie es gerne möchten und darüber nachdenken, 
müſſen Ihre Wünſche und Zwecke in Handl 
umſetzen. In Ihrem gegenwärtigen Zuſtand 
ſen Sie etwas zum Beſten für andere ſchaffen 
der Endabſicht, ihnen wohlzutun. Das ift 
himmliſcher Beweggrund und bringt himml 
Einfluß mit ſich. Es iſt ein Einfluß, der i u 
ſelbſt beſänftigende, heilende und erhebende! 
birgt.“ 

„Aber was kann ich tun? Sicher muß es i 1 
etwas Großes ſein. Doch habe ich nicht die J 
und die Kraft, ſolches zu tun.“ 1 

„Ja, Sie müſſen das Größte tun, das i irgen 
menſchliches Weſen vollbringen kann.“ 

„Das iſt unmöglich. Dann gib es für mic 
Hoffnung. Ich kann nicht viel und lange üb g 
Gegenſtand nachdenken, verfüge nicht ü 
Körperkraft, und in der Sffentlichkeit 1 id 
nicht ſprechen, was bleibt mir da zu tun üb { 

„Das Größte und Leichteſte, was es 1 
gibt. Sie kennen die Worte St. Paulus ib 
größte aller Tugenden. Prof. Drummond, i 
nem „Das Größte in der Welt“ hat es ei 
klar beſchrieben.“ 

„O ja, es iſt Barmherzigkeit oder die Lieb 

„Ja, es iſt das Größeſte, das ein Nenfe 
Engel tun kann. Aber es muß Liebe ben 
nicht nur gefühlt und empfunden wird. S 
getan, gelebt werden. Sie muß ſich in % 
körpern, ſie muß gute Früchte tragen. 
den genug Gelegenheit haben, dies zu tun 
Stelle der Erſchöpfung werden neue Kre 
ten. Aber ich habe zu lange geſproe 
fürchte Ihre Geduld, wenn nicht Ihre! 
ſchöpft zu haben. So will ich mich berabjeli 
und hoffe, daß bald ein ſchönerer und al 4 
Tag für Sie anbrechen werde.“ 

Bevor ich ging, ſagte ſie zu mir: „Verlier 
nicht die Geduld mit mir. Sie gaben m ir 
zu denken, und ich möchte es in meinem G. 
nis bewahren und Ihrem Rate folgen.“ 

„Fürchten Sie nicht, daß ich den Mut ve 
Es iſt mir eine Freude, alles zu tun, was il 
ner Macht ſteht, um Ihnen behilflich zu fein. 
wenn ich manchmal zu offen und frei 
vergeſſen Sie nicht, daß es aus den frem 
Beweggründen hervorging.“ 


Das Haus Togarmah. 
Von Paſtor Paul Härtli, Prediger der weutuchen zem, 
Brooklyn, N. Y. 
1. Mof. 10, 1-5; St. Matth. 25, 246, 
Vergl. Ambassador Morgonthau’s Story, Armenia, by 
»Gabrielian, 1918, F. H. Revell. # | 

Text: „Am ſiebenzehnten Tage des ſiebent 
nats ließ ſich die Arche nieder auf das Gebirge 4 
— 1. Moſe 8, 4. 1 

„Die Kinder von Gomer find dieſe: Askena 
phath und Togarmah.“ — 1. Mof. 10, 3. 

„Was ihr getan habt einem unter i tit 
ringſten Brüdern, das habt ihr mir getan.“ 
25, 40. 

Die Ereigniſſe der letzten Jahre 10 
gemeine Aufmerkſamkeit wiederum auf je 
genden unſerer Erde gelenkt, wo nach 
licher Überlieferung die erſten Anfänge 1 
lichen oder wenigſtens des religiöſen Leb 
ſuchen ſind. Es iſt wohl mehr als ein 


zählt, alſo hauptſächlich Paläſtina, Syte 


| 
\ 
u 


amn, Kleinaſien u. ſ. w. jetzt mehr und mehr 
de Vordergrund des Intereſſes treten. Es 
mlich ſo aus, als ob die beſten und füh— 
er Geiſter ſich umſo mehr für die bibliſchen 
enen intereſſieren, je mehr ſie im Lichte des 
en Zeitalters ſtehen und infolgedeſſen zu den 
Schätzen, die im Buchſtaben der Schrift 
Damit ſtehen 
Sitten Ereigniſſe in dieſen Ländern, befon- 
Eroberung des Gelobten Landes durch 
N diſtliche Macht, ſowie die Vorgänge in Ar⸗ 
del in einem gewiſſen urſächlichen Zuſam— 
15 3. Warum ſollten die großen Umwäl— 
ger der Gegenwart, die ja ſicher eine äußer— 
0 mögebung geiſtiger Vorgänge oder eines 
n ie zu einem neuen Zeitalter ſind, nicht 
e die bibliſchen Länder die langerſehnte 
5 bedeuten? 
% bt gegenwärtig wohl kein Land, kein Volk, 
| er Erlöſung ſo dringend bedarf, als das 
did Volk der Armenier. Seit Jahr— 
ein hat dieſes Volk jenes wunderſchöne Hoch— 
1 des Kaukaſus bewohnt. Seine An— 
Ge ichen weit in die vorgeſchichtliche Zeit zu— 
ie find in der Heiligen Schrift behandelt 
hen daher eine befondere Bedeutung. Und 
zu die Schrift davon erzählt, wird durch die 
n, die durch die Ausgrabungen der letzten 
hrze te zutage gefördert wurden, ergänzt und 
ein ieues Licht geſtellt. Wenn wir nun die 
icang Armeniens, mit den bibliſchen und 
e Berichten anfangend, bis auf unſere Tage 
erfolgen, jo bekommen wir den Eindruck, 
%s Volk für uns etwas ganz beſonderes be- 
115 daß es uns etwas beſonderes zu ſagen 
gleich ſehen wir auch klar, was unſere 
en wunderbaren Volke gegenüber iſt. 
za, iſt etwas wunderbares! Ein Volk, das 
den ſilteſten Urkunden der Menſchheit erwähnt 
urch Jahrtauſende hindurch inmitten der 
bi eſten Völkerſtürme beſteht und trotz un⸗ 
ze grauſamer Verfolgungen ſeitens der Per- 
Gichen, Araber, Türken, Tartaren und Kur— 
heſe noch lebt, ja gerade heute der Erlöſung 
ein Volk, welches als das erſte willig 
ds Chriſtentum anzunehmen und dieſem 
zu bleiben, obwohl alle umgebenden Völker— 
ter hm durch Gewalt andere, rohere Religions- 
men mfzudrängen verſuchten — ein Volk, das 
als Beſitzes, ja des Lebens beraubt werden 
Ae, Is den Herrn zu verleugnen — verdient 
ſolſes Volk nicht beſondere, ehrenhafte Erwäh⸗ 
48, cht einen Ehrenplatz im Reiche Gottes? 
Was ind denn die erſten bibliſchen Hinweiſe in— 
f Armenien, und was bedeuten fie? 
te beſtimmte Hinweis findet ſich im ach⸗ 
tel der Geneſis, Vers vier. Nach der Flut 
ſic die Arche Noahs nieder auf das Gebirge 
kat Der Berg Ararat liegt in der Mitte Ar- 
nien Er iſt weitaus der höchſte, großartigſte 
h ſchaſte Berg Vorderaſiens; ſo nennt denn 
Schrift das ganze Land Armenien nach 
erg, aljo Ararat. Da es in alten Zeiten 
r, auf hohen Bergen Gottesdienſt zu hal- 
o chielten auch die Berge in der Schrift eine 
N Bedeutung: das Sich⸗hingeben an das 
lic, unmittelbare Gemeinſchaft mit Gott, ein 
ks chauen der Welt und des Lebens in erha— 
erſpektive, ähnlich der wunderbaren Aus— 
dir Gipfel eines hohen Berges. (Himml. 
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Geh. 795, 4210, 6435, 8327, 8758, 10438, 10608.) 
So in Jeſais 3, 17: „Wie lieblich ſind auf den 
Bergen die Füße des Heilsboten, der Frieden hö— 
ren läßt, Gutes verkündet, Heil hören läßt, der 
zu Zion ſpricht: Dein Gott iſt König!“ — Die be— 
ſondere Bedeutung Ararats liegt nun darin, daß 
dieſer Berg, oder vielmehr ſein Gipfel, der erſte 
war, der nach der Flut wieder ans Tageslicht kam, 
etwa wie derſelbe Berggipfel in der wunderbar 
friſchen, klaren Luft Armeniens am frühen Morgen 
und zuerſt im Sonnenlichte erſcheint. Mit anderen 
Worten, das Gebirge Ararat veranſchaulicht die un— 
mittelbare Aufnahme und Anſchauung des Lichtes 
neuer, höherer Lebenswahrheit, des Lichtes der 
Welt, wie es im Evangelium des St. Johannes 
heißt. Der Ararat veranſchaulicht daher auch die 
hiſtoriſche Tatſache, daß das Volk des Landes Ara- 
rat oder Armeniens das erſte Volk war, das als 
ganzes die Religion des Lichtes, d. h. das Chriſten— 
tum, angenommen hat. 

Als beſonderes Volk werden die Armenier bald 
nachher, im zehnten Kapitel der Geneſis, Vers drei, 
vorgeführt, und zwar unter dem Namen Togar— 
mah. Togarmah wird hier als eine Perſon behan- 
delt, und zwar als der Sohn Gomers und Enkel 
Japheths, alſo als Urenkel Noahs. Wie nun Noah 
einen Religionstypus perſonifiziert, der zuerſt rein 
und geiſtig war, dann aber mehr und mehr äußer⸗ 
lich und ſeicht wurde und ſchließlich in Götzendienſt 
ausartete, ſo bezeichnet der Name Togarmah nicht 
nur ein Geſchlecht, eine Nation, ſondern auch ihre 
Religionsform, die vielleicht etwas äußerlich, aber 
immerhin echt war und daher erhalten zu werden 
verdiente. Das Haus Togarmah hat die Fähigkeit 
beſeſſen, für die kommende wahre Religionsform 
empfänglich zu ſein und ſie gleich anzunehmen. Das 
zeigt ſich auch heute, indem das Volk die Notwen⸗ 
digkeit einer Reform anerkennt und neueren Auf⸗ 
faſſungen inbezug auf die chriſtliche Religion ge— 
genüber durchaus tolerant iſt, alſo weitgehenden 
Altruismus oder Nächſtenliebe übt. Es wäre da⸗ 
her nicht zu verwundern, wenn die ſchon beſtehen⸗ 
den beſonderen kirchlichen Organiſationen ſchließ— 
lich in eine neue, wahre und allgemeine chriſtliche 
Kirche aufgehen würden, in der zwar immer noch 
gewiſſe Verſchiedenheiten beſtehen würden, aber 
durch das allgemeine Geſetz des Altruismus oder 
der ſelbſtloſen Liebe miteinander ſolidariſch wären. 
(Vergl. Himml. Geh. 1285; Enthüllte Offenbarung 
916.) Dies iſt nämlich auch das Ziel, dem wir alle 
nachſtreben ſollen, indem wir erkennen, daß die 
ganze chriſtliche Religion nichts iſt als die fonfequen- 
teſte Durchführung dieſes Grundgeſetzes alles Be— 
ſtehens überhaupt. 

Dies iſt denn die Botſchaft, die uns von Ararat 
her, aus dem Hauſe Togarmahs, verkündigt wird. 
Dieſes Volk iſt ein überreſt einer ſehr alten und 
geiſtigen Religionsform, wie ſie in hochintelligenten 
und hochbegabten Menſchen perſonifiziert war. Als 
Chriſten ſind ſie dieſem hohen Religionstypus treu 
geblieben. So liegt es denn uns ob, als Glieder 
der Neuen Kirche — die ja gerade jenen höheren 
Religionstypus verkörpern und entwickeln ſoll — 
uns mit den Nachkommen Togarmahs, den Arme— 
niern, ſolidariſch zu erklären und ſie von den tiefen 
und ſchmerzlichen Wunden heilen, die jene Horden, 
die keine andere Pſychologie und keinen anderen 
Standpunkt berückſichtigen, als den eigenen, ſelbſt⸗ 
ſüchtigen, brutalen und ſchamloſen, ihnen in jahr- 
hundertelangen Verfolgungen und Mißbräuchen 


zugefügt haben. Die Armenier haben die Sache 
der Gerechtigkeit vertreten; laßt uns nunmehr auch 
ihnen gegenüber Gerechtigkeit widerfahren! Der 
Herr unſer Gott iſt es, der dieſe fundamentale 
Wahrheit, dieſes Grundgeſetz des Univerſums ver— 
körperlicht, ſo daß Er uns mit vollem Rechte zu— 
rufen kann: „Was ihr getan habt einem unter die— 
ſen meinen geringſten Brüdern, das habt ihr mir 
getan.“ 


Janflmut und Demut. 
Von Paſtor C. Streich, Cleveland, Ohio. 

Dieſes ſind zwei Tugenden, welche die Zierde 
eines Chriſten ſind, und neben einander wie zwei 
Schweſtern ſtehen oder gehen. 

Demut iſt ein Bewußtſein, daß wir nicht 
Herzen demütig ſind. St. Auguſtin wurde 
fragt: „Was iſt das erſte in der Religion?“ 
antwortete: „Demut, Demut, Demut.“ Von 
mut und Sanftmut, von jedermann gern gehört, 
von vielen geprieſen und gepredigt, aber von weni— 
gen geübt. Ein Knabe wird beim Schulexamen 
gefragt: „Wer ſind die Sanftmütigen?“ Die Ant— 
wort war: „Welche auf ein unfreundliches Wort 
eine gelinde Antwort geben.“ Selig preiſet Jeſus 
in ſeiner Bergpredigt: „Die Sanftmütigen, denn 
ſie werden das Erdreich beſitzen.“ Ein ruhiges 
Temperament iſt eine Gnade, die ſich zeigt in der 
Selbſtbeherrſchung in Verdrießlichkeiten. 

Das Lehren einer Sittenlehre und zu predigen 
ein Tugendleben iſt ein Ding, aber ein tägliches 
Vorleben iſt ein anderes. Schon heidniſche Philo— 
ſophen erkannten die Notwendigkeit und ſchauten 
um nach einem unfehlbaren Leben. Selbſt die Be- 
ſchreibung eines Tugendlebens, z. B. unter dem 
Geſetz, übte nicht den Einfluß aus wie ein wirk— 
liches Exempel. Einen Anſchauungs⸗Unterricht 
faßt der Schüler, beſonders Kinder, ſchneller und 
leichter auf, als das Vorleſen oder Diktieren. So— 
mit ſchaute die Menſchheit um ſich für jemand, wo 
Theorie und Praxis Hand in Hand gehen, der vom 
Himmel kam, der ſagen konnte: „Lernet von mir, 
denn ich bin ſanftmütig und von Herzen demätig; 
ſo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen.“ Die 
Kornähren als Beiſpiel: „Siehe doch, Vater,“ ſagte 
der unerfahrene Heinrich, da ſie mit einander durch 
das Kornfeld gingen, „wie aufrecht einige Halmen 
den Kopf tragen; die müſſen wohl beſſer ſein, denn 
die andern.“ „Du irrſt ſehr, mein Kind, dieſe 
Ahren hier, die ſich fo ſtolz in die Höhe ſtrecken, find 
ganz taub und leer; die aber, die ſich ſo beſcheiden 
neigen, ſind voll der ſchönſten Körner. Merke, 
Heinrich, ſo geht es auch in der Welt. Ein mancher, 
der ſeinen Kopf ſtolz emporhebt, hat nichts darin, 
ſondern iſt hohl; wo mancher, der in ſeinen Augen 
ſo klein und unbedeutend erſcheint, beſitzt oft große 
Weisheit und iſt wegen ſeiner Demut Gott wohl— 
gefällig.“ 

Sanftmut gepaart mit Geduld richtet mehr aus 
als das Stürmen und ungeduldige Weſen. Hier 
laſſen wir einen Vergleich folgen: Einmal bemerk— 
ten die Sonne und der Nordwind einen Wanders 
mann, der einen guten Mantel trug. Da ſtellten ſie 
eine Wette an, wer ihm am erſten den Mantel vom 
Leibe bringen könne Der Nordwind meinte, es 
könne ihm nicht fehlen; und er fing an, ſcharf und 
kalt auf den Reiſenden zu ſtürmen. Der aber 
wickelte ſich deſto feſter in ſeinen Mantel, daß er 
ſich vor dem Winde ſchützen möchte. Als nun der 
Nordwind nichts ausrichten konnte, fing die Sonne 
an, überaus warm und lieblich zu ſcheinen, alſo 
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daß es dem Wandersmann zu warm ward, und er 
ſeinen Mantel fahren ließ. 

Man merke ſich dieſe Illuſtration, denn Demut 
und Sanftmut bringt großen Segen und erlangt 
auch Gottes Gnade. 

Wer der Demut iſt befliſſen, iſt bei jedermann beliebt; 

Wer da nichts will ſein und wiſſen, der iſt's, dem Gott 
Ehre gibt. 

Demut hat ſtets Gott gefallen, ſie gefällt auch denen 
allen, 

Die auf Gottes Wegen gehn und in Jeſu Liebe ſtehn. 


Wichtigkeit eines richtigen Gottesbegriffs. 

Auf eine richtige Idee von Gott gründet ſich der 
ganze Himmel, und auf Erden die ganze Kirche, ſo— 
wie überhaupt alle Religion; durch ſie entſteht 
nämlich eine Verbindung, und durch die Verbin— 
dung Licht, Weisheit und ewige Seligkeit. 

Wie wichtig es iſt, eine richtige Vorſtellung von 
Gott zu haben, ergibt ſich klar daraus, daß die Vor— 
ſtellung von Gott das Innerſte des Denkens bei al— 
len denen ausmacht, welche Religion haben; denn 
das Ganze der Religion und das Ganze des Got— 
tesdienſtes iſt auf Gott gerichtet; und weil Gott 
auf allgemeine und beſondere Weiſe in allem iſt, 
was Sache der Religion und Gottesverehrung iſt, 
darum kann ohne richtige Vorſtellung von Gott 
keine Gemeinſchaft mit den Himmeln beſtehen. Dies 
iſt der Grund, warum jedes Volk in der geiſtigen 
Welt ſeine Stelle nach ſeiner Vorſtellung von Gott 
als Menſchen erlangt; denn in dieſer liegt die Vor— 
ſtellung vom Herrn, und in keiner andern. Daß 
der Zuſtand des Lebens nach dem Tode ſich bei dem 
Menſchen nach der Vorſtellung von Gott richtet, in 
der er ſich beſtärkt hat, iſt klar aus dem Gegenſatz 
erſichtlich, daß nämlich die Leugnung Gottes und 
in der Chriſtenheit des Herrn die Hölle macht. 


Die Vorangegangenen. 


Groß. — Philip Groß ſchied dahin im Hauſe ſei— 
ner Tochter, Frau Miller, in Milwaukee, Wis., am 21. 
Dezember 1918. Bruder Groß war gebürtig aus dem 
Großherzogtum Heſſen und kam in dieſes Land und ar— 
beitete als Bäcker. Er gründete ein Eiſenwaren-Geſchäft 
in Milwaukee, welches wuchs, bis es das größte im 
Nordweſten wurde. Er nahm regen Anteil an den Neu— 
kirchen-vVerſammlungen, welche in Milwaukee gehalten 
wurden, während eine Gemeinde da exiſtierte, und nach⸗ 
her, als dieſelbe aufgelöſt wurde, hat er hie und da 
Vorkehrungen für Verſammlungen getroffen und die 
Prediger der Neuen Kirche bewirtet. Bruder Ed. Rich⸗ 
ter, der ihn gut kannte, ſchreibt uns, daß Bruder Eroß 
in ſeinen letzten Tagen über die Neue Kirche und den 
Krieg ſprach, und meinte, wenn derſelbe vorbei ſei, wer— 
den die Lehren mehr Aufnahme finden. Er hinterließ 
8500 für Paſtor Adolf Görwitz, Prediger der Neuen 
Kirche in Zürich, Schweiz. Die Neukirchen-Bibliothek, 
welche in den Händen von Bruder Groß war, werden 
die Brüder benutzen, um in Milwaukee zu miſſionieren. 

(Wir konnten dieſe Notiz nicht früher im „Boten“ 
veröffentlichen, da wir dieſelbe erſt kürzlich erhalten ha⸗ 
ben. — Editor.) 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Bon den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Abdreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 


Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa-] 3 West 29th Street, 


St, Louis Osteopathie Sanatorium, 
(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, II. 


Eugliſch 
15 Cents. 
Portofrei. 


An das deutſche Aeukirchen⸗Publikum! 


The New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng— 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
81.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 91.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 5 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

“Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Scripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
NEW YORK. 


Preis- Lille Neukirhliher % 
des Deutſchen Miſſions verein, 


1011 Arch Street, Philadelpt) 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel. 
Marokko mit Goldſchnitt % 1 


Emanuel Swedenborg's Weil 
In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und 2 


der Neuen Kircgg ee ee 
Von dem Simmel und f 
ſterwelt und von der Odlle.. . „ „er e e nee 


I 
Das Geinige Tagebuch Band 1 ji 
Swedenborg's obige Werke zufamen, ohne 9% 
Emanuel Swedenborg's Leben und Lehre. Eine Samſſ 

von Urkunden über Swedenborg's Perſonlichkeit und ein Ink! 

feiner Theologie in wörtlichen Auszügen aus feinen Schrlfte 

Zu Miſſionszwecken und an Miffionare find wir bereit, dieſes 
Werk zu bedeutend billigeren Preiſen zu liefern. Man ſchreſ 
an obenſtehende Adreſſe für ſpezielle Preiſe in Quantität, wor 
Exemplare an verſchiedene Adreſſen verſandt werden, wenn gemit 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn Gil 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten. 
Geſangbuch der Neuen Kirche, Leinwand 80 Ct., 
Marokko mit Goldſchnitt 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand $1.35, Leder. 
Marokko mit Goldſchnitt 
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Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten der 
geliſten gerechtfertigt und verteidigt gegen die Angriffe bei) 

Strauß und des Unglaubens überhaupftt 

S wedenborg und feiner Gegner. 5 


GA. M. PH. D. é „ . 
der witz, Paſtor Fedor. Vorträge über die Lehrer 
Neuen Kirche. Broſchirt 35 Cents. Gebunden. . 
Unterrichtfür die reifere Jugend 1 
Paſtor A. O. Am Grabe unſerer Kinde 


Bridmann f 
Anleitung zum leichten Verſtändniß der himmliſchen Lehr, 
Das neue Chriſtenthum. Briefe an einen Weltbürge 
W abrhei fidt. Nach dem Franzöſiſchen des Le Boys des Guß, 
Swedenborg, der geiſtige Columbus. Nach dem Engl! 
Weſen des Geiſtes. Von C. Giles . 
Menſchliche Satzungen und Göttliche Wahrheiten. 
a Veen ce Kleid. Neukirchliche Erzählung über df 
ere e 
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Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch . 
Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſen 


Jugendſchriften. 


— ꝶũꝶ. „6% 


Die Seligpreiſungen 
Bibliſcher Bilder 
Jesper Swed berg en 
Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend. . ! 
Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Dukel. 
Erfter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dußend 
Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre der Git 
ungen. Rev. C. A. Nußbaum „% une 


Traktate und Flugblätter. 


Aus Swedenborg's Schriften, portofrei, 


Ueber die verſchiedenen Kirchen. 
Nächſtenliebe und gute Werke 
Wahre Freiheit 
Was die Neue Kirche lehrte . 


Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und Anderen, jebl: 
Buße, Umbildung und Wiedergebnrt an 
Freie Wille ee 

Lehre vom Glauben 

Lehre über die heilige Schrift.. 


Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus Sweden 
je vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Cent. Das Hunde 
Die Reibe. 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. 

Swedenborgs Lebensregeln.“ Karten, per Stück 1 Cent. 


„Monatblätter für die Neue Kirche. 
Redaktion und [Verlag von Paſtor Sorwitz, erſcheinen n 
Zurich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezablun! 
Bereinigten Staaten wolle man machen an Pr. 
Boeride, 10 11 Arc Straße, Philadelphia, Fa. 


An jenem Tage wird Jehovah fein Einer und He 


»r A. O. Brickmann, Gründer. 
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Waſtor 4. G. Landenberger, Editor. 


ihrgang 64. 


Der Blütetag. 
Von Friedemann Bach. 


Kein Hälmlein wächſt auf Erden 
Der Himmel hat's betaut 
Und kann kein Blümlein werden, 
Die Sonne hat's erſchaut. 
Wenn du auch tief beklommen 
In Waldesnacht allein, 
Einſt wird von Gott dir kommen 
Dein Tau und Sonnenſchein, 
Dann ſproßt, was dir indeſſen 
Als Keim im Herzen lag; 
So iſt kein Ding vergeſſen 
Ihm kommt ein Blütentag. 


Wir haben den Herrn geſehen.“ 


more, am 7. Mai 1919, von Rev. G. G. Pulsford, 
Miſſions-Paſtor in Texas. 


tliche Offenbarung iſt univerſell. Das be— 
N jie iſt nicht an Zeit und Platz gebunden. 
gat Geltung für alle Zeiten, für alle Zu— 
der Menſchen, für alle Nationen. Sie zeigt 
a Weg! 

Tatſachen bezüglich des Lebens des Herrn, 
Biehungen der Apoſtel zu Ihm find alle auf 
ei heutigen Erfahrungen anwendbar; fie leh— 
is Aufgaben heutzutage, ſie helfen uns in 
ei täglichen Leben heute, fie bilden die Eſſenz 


elt J je find uns in unſerem heutigen 
7 behilflich. 


buchſtäbliche Erzählung des Lebens, der 
„ des Todes und der Auferſtehung des 
als Er Fleiſch wurde in der Zeit, haben ihre 
U für uns heutzutage. Denn in einem ge— 
ſe Sinne lebt, leidet, ſtirbt und ſteht Er auf 
den individuellen Herzen des Menſchen und in 
üverſellen Herzen der Welt. 
Di Hoffnung der Welt — der Wunſch der 
lt — iſt immer ein und derſelbe geweſen. Al— 
n hat ji) im Laufe der Zeitalter in verſchie— 
t und Weiſe offenbart. Die Menſchen ha— 
ch nach Freiheit und Glückſeligkeit geſehnt. 
e ben die Vervollkommnung der Selbit-Exi- 
als die Quelle des Glückes herbeigewünſcht. 
ndziel des Menſchen war darauf gerichtet, 
erbotenen Wegen während Jahrhunderten 
tz chreiten. 
8 egt und einmal um das andere durch die un— 
it chen Tätigkeiten der Geſetze der Göttlichen 
lung zunichte geworden, hat das allumfaſſen⸗ 
z und Gemüt des Menſchen endlich begon— 
n begreifen, daß es nur einen M eg zur 
reſung des Zieles gibt, und dieſer Weg iſt nicht 
7 eg des Selbſt-Ausdruckes (der Selbſt-Ver⸗ 
ößſung), ſondern der Weg der Selbſt-Entäuße— 
uglder Selbſt⸗ Zurückhaltung). Dies bedeutet, 
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e \ebigt, gehalten vor dem Konzil ber Geiftlichen zu Walti— 


St. Louis, Mo., den 1. Zuli 1919. 


mit anderen Worten, daß der vollkommene Zuitand 
von Glückſeligkeit und Freiheit nicht durch die tä— 
tige Förderung und die Vergrößerung des eigenen 
Selbſt erreicht werden kann, ſondern durch die Be— 
herrſchung des Selbſt zu Gunſten der Selbſtloſig— 
keit (des allgemeinen Wohles). 

Beginnend mit der Fleiſchwerdung wurde das 
Ideal der Selbſtloſigkeit der Welt gezeigt. Es wur— 
de während einer gewiſſen Zeit durch den Materia— 
lismus und die Sinnlichkeit jener verdunkelt, denen 
es offenbart worden war. Allein es war dort, es 
exiſtierte, immer weiter an Macht zunehmend. Es 
war anfangs in den Gemütern jener, deren geiſtige 
Viſion klarer war, dann herabſteigend und ſich aus— 
breitend und alle Grade der Geſellſchaft durch— 
dringend. 

Als das Ideal wuchs, als es univerſeller wurde, 
vermehrten ſich auch die Anſtrengungen des Selbſts, 
um es zu zerſtören. Alle menſchlichen Mittel ſind 
von Zeit zu Zeit zu Hilfe gerufen worden, um ſeine 
Vernichtung herbeizuführen. Aber ſie ſind alle un— 
ter der Göttlichen Vorſehung zu Schanden gewor— 
den. 

Es gab eine neue Kreuzigung, eine neue Beerdi— 
gung des Herrn, als der Begriff von Ihm bis auf 
das bloße Sinnliche degradiert wurde. Dies hatte 
ſchließlich die Verneinung Seiner Gottheit im Ge— 
folge, das Mißverſtändnis Seiner Perſönlichkeit, 
ſowie den falſchen Begriff von Seinem Leben. Und 
dieſer Zuſtand herrſcht noch in großem Maßſtabe 
vor. 

Allein es gab auch eine neue Auferſtehung! 

Und wir „haben den Herrn geſehen!“ Welch 
ein wunderbarer Gedanke iſt es, daß dieſe Worte 
in aller Aufrichtigkeit von denen geäußert werden 
mögen, die Ihn in Seinem Zweiten Kommen ge— 
ſehen haben, von denen, die Ihn anerkennen, was 
Er wirklich iſt. 

„Wir haben den Herrn geſehen,“ wir haben Ihn 
erkannt, unſern Herrn und Gott, und unſern Mei— 
ſter des Lebens — den Meſſias. Jehovah Menſch 
geworden — unſer Erlöſer in der Tat von un— 
ſern Sünden. 

Welch ein herrliches Ereignis war es für die 
Jünger des Altertums, als ihnen geſtattet wurde, 
den Herrn zu erkennen! Sie waren noch im Un— 
wiſſenden hinſichtlich der Bedeutung Seines Kom— 
mens. Und ſo ſind es auch noch viele Seiner Jün— 
ger heutigen Tages. 

Sie waren noch im Ungewiſſen bezüglich der 
wahren Natur des Königreiches, das Er im Be— 
griff ſtand einzuweihen. Sie waren noch in vie— 
len Wegen an den alten Materialismus gebun— 
den, und ſie entbehrten ein völlkommenes geiſtiges 
Verſtändnis der wunderbaren Tatſachen der 
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Fleiſchwerdung, des Lebens, des Todes und der 
Wiederauferſtehung. Und ſo beſchaffen ſind auch 
viele Seiner modernen Jünger. 

Sie hatten Hoffnungen unterhalten. Sie hat— 
ten treu Gefolgſchaft geleiſtet, obgleich unwiſſent— 
lich, den Schritten ihres Herrn in Seinen Wande— 
rungen durch das Heilige Land. Und ſo machen 
es die Menſchen heutigen Tages. Sie hatten an 
Seinen Worten gehangen; ſie hatten ihre heißen 
Wünſche für eine beſſere Welt auf das baſiert, was 
fie von Ihm gehört hatten. Sie hatten Seine, 
Wunder geſehen. Sie hatten Seine wunderbaren 
Auslegungen alter prophetiſcher Weisſagungen ge— 
Sie hatten an Ihn als Meſſias geglaubt, als 
die Fleiſchwerdung des Allmächtigen und unſicht— 
baren Jehovahs, gekommen, um Sein Volk zu er— 
löſen. Und die Menſchen tun heutzutage 
gleiche. 

Sie hatten Ihn als Gefangenen geſehen. Sie 
hatten beigewohnt oder gehört die Anklage, die 
Schlechtigkeit der Prieſter, die Verurteilung und die 
Tortur. Sie waren Zeugen der Schrecken auf Gol— 
gatha; ſie hatten das Kreuz, die Finſternis, das 
Erdbeben und den Tod geſehen. 

Mit Liebe — beinahe hoffnungslos — aber ver— 
miſcht mit einer unbeſtimmten Hoffnung, hat— 
ten ſie den Körper genommen und, mit Furcht, je— 
doch mit einem gewiſſen Vertrauen in Sein im Ge— 
dächtnis behaltenes Wort, hatten ſie ihn in das 
neue Grab niedergelegt. Sie warteten — und ſie 
wußten kaum für was! 

Und die Menſchen haben heutzutage dieſe Erfah— 
rung geiſtig wiederholt. Sie habei geweint, daß al— 
les verloren iſt, während ſie dennoch hofften, daß 
alles gewonnen werden würde. 

Wir mögen uns in einem gewiſſen Grade die 
ſeltſamen Gedanken vergegenwärtigen, die durch 
ihr Gemüt zogen, denn auch wir haben ſie erfah— 
ren. 

Er hatte verſprochen, vom Grabe wieder aufzu— 
erſtehen! Er hatte verſprochen, daß Sein Tod nicht 
alles enden würde! Ihr Materialismus verhin— 
derte die völlige Annahme alles deſſen, was Er ge— 
ſagt hatte. Ihre Liebe und Hoffnung veranlaßten, 
daß ſie jedoch ſich zuſammengeſellten, um zu beten, 
zu weinen und zu wünſchen. Sie waren wenige an 
Zahl, und ſchwach und unwiſſend. Allein wie 
machtvoll und weiſe waren ſie in Bezug auf das, 
was ſie von Ihm in den wenigen kurzen Jahren 
empfangen hatten, wo ſie mit Ihm gelebt hatten! 
Und dann — ſtand er vor ihnen. Er hauchte Sei— 
nen Geiſt auf ſie. Sie fanden Frieden. 

Sie wußten nun, daß Er wahr war, daß Er der 
Meſſias in der Tat war, daß Er die Macht des 
Todes beſiegt hatte, daß Er die Bande des Grabes 
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gebrochen hatte, daß Er über die Schlingen des 
Feindes gelächelt hatte. 

Mit Freude erfüllt, beeilten ſie ſich, die frohe 
Botſchaft allen mitzuteilen, Gläubigen und Zweif— 
lern zugleich, ausrufend: „Wir haben den Herrn 


geſehen!“ Welch Wunder! Welche Freude! Es 
war zu viel, um es für ſie ſelbſt zu behalten. Sie 


müſſen jedem das Erſtaunen erregende Ereignis 
mitteilen: „Wir haben den Herrn geſehen!“ 

Seine Worte waren wahr. Es gab länger kein 
Zweifeln mehr. Seine Verſprechungen waren in 
Erfüllung gegangen trotz der von der Natur auf— 
erlegten Schwierigkeiten! Jetzt waren alle Dinge 
möglich. 

Die ſtaunenerregende Umwandlung von Hoff— 
nungsloſigkeit zu Vertrauen, von den Abgründen 
der Verzweiflung zu den Höhen der Freude, muß 
ihre geiſtige Natur erſchüttert und vollſtändig um— 
gewandelt haben. Der Hauch des Heiligen Geiſtes 
machte ſie weiſer denn zuvor; ſie kannten Myſterien, 
die ſie vor Seinem Tode nicht einmal geahnt hat- 
ten. „Sie hatten den Herrn geſehen.“ 

Mögen wir nicht ſagen, daß die Erfahrungen je— 
ner alten Jünger von uns heutzutage wiederholt 
worden find, obwohl auf einer verſchiedenen Lebens⸗ 
ſtufe? Es hat eine neue Kreuzigung, eine neue Be- 
erdigung, eine neue Auferſtehung gegeben. Einige 
wenige, die Ihn geliebt hatten und geglaubt, haben 
Ihn in jener geiſtigen Wieder auferſtehung geſehen. 
Warum mögen wir denn nicht auch ſagen: Wir ha— 
ben den Herrn geſehen? 

Der in der Welt noch beſtehende Wunſch und die 
Hoffnung ſchien zu Entmutigung verurteilt, als die 
Mächte der Selbſtſucht und des Böſen, die ſich ge— 
gen das Gute und die Wahrheit und Selbſtloſigkeit 
auflehnten, ſie zeitweilig zu überwältigen ſchienen. 

Aber können wir nicht heute vor die Welt hintre— 
ten, vor die materialiſtiſche und zweifelnde Welt, 
und ausrufen: „Wir haben den Herrn geſehen? 
Kommt, ſehet Seine Hände und Füße, leget eure 
Hand in Seine Seite, und ſeid überzeugt, daß wir 
den Herrn geſehen haben. Kommt, und Er will ſich 
euch offenbaren.“ 

Es ſcheint mir, indem wir einen Rückblick über 
die Geſchichte des verfloſſenen Jahrhunderts oder 
darüber hinaus halten, daß wir etwas anderes ſe⸗ 
hen als ein Wachstum materieller Verbeſſerungen, 
von phyſiſchen Entdeckungen und Erfindungen — 
wir mögen etwas anderes ſehen, als eine beſtän⸗ 
dige Ausbreitung von Bibelkenntnis, etwas ande— 
res als ein bloßes Wachstum intellektuellen Ler— 
nens. 

Wir mögen das Wachstum von Wunſch und Hoff— 
nung ſehen. Einen Wunſch für heiligere, reinere 
Dinge, eine Hoffnung, daß ſie zu uns kommen wer— 
den. Aus der Dunkelheit des Todes und des Gra⸗ 
bes, in welchen unſer Herr vor uns verdunkelt und 
verborgen gehalten worden war, iſt insbeſondere 
ein Ding herausgeboren worden, das 95 als die 
helle, weitreichende Strahlenflut des Morgenlich— 
tes vorkommt, wie es im Begriff ſteht, die Nebel 
der nächtlichen Dunkelheit der Welt zu durchdrin— 
gen. 

Es iſt die Tatſache, empfunden bei Menſchen mit 
wachſender Scharfſicht, daß Ehrlichkeit und Recht— 
ſchaffenheit und Gradheit des Charakters im Gro—⸗ 
ßen und Ganzen die abſoluten Erforderniſſe der 
Religion ſind. Die althergebrachte Bekräftigung 


bezüglich der Zuſtimmung zu einem Bekenntnis und 
einer Formenlehre, die unvermeidlich ein gutes Le— 
ben zum Gefolge haben wird und daß, falls ſie un— 
glücklicherweiſe nicht dies Ergebnis hat, daß dann 
der Glaube allein erretten wird, dieſe Theorie wird 
nicht länger von dem Alltagsmenſchen adoptiert. 

Wir hingegen, die den Herrn geſehen haben, 
müſſen darauf beſtehen, daß ein rechtes Leben grö— 
ßere Fähigkeit gibt, die wirkliche Wahrheit zu em— 
pfinden; daß der Wunſch und die Liebe zur Kennt— 
nis hinleiten, daß Wachstum in Wahrheit und 
Glauben nur zur Vervollkommnung eines Lebens 
hilft, das begonnen wurde ehe „das Licht war.“ 

Es iſt gelehrt worden, und wird noch gelehrt, 
daß, falls ihr irgend eine Art Glaubensbekenntnis 
glaubt, es bedeutungslos iſt, was ihr tut, eure Übel 
werden durch euren Glauben zugedeckt und verbor— 
gen gehalten. 

Sie vergeſſen, daß es Mildtätigkeit, Liebe in 
Tätigkeit iſt, die eine Menge Sünden zudeckt. 

Wir müſſen lehren, daß es das Tun, die Tätig- 
keit, das Leben iſt, welches zählt. Und daß das 
Tun, der Akt und das Leben von dem Wunſche, der 
Liebe eingeſchätzt werden, die ſie animiert, nicht von 
der Glaubensform, die geglaubt wird. 

Mit anderen Worten, wir müſſen deſſen einge- 
denk bleiben, daß was die Welt heutigen Tages 
braucht, eine Religion iſt, die praktiſch ſein muß, 
und das Leben in ſeiner Geſamtheit in Rechnung 
zieht. Sie muß nicht fantaſtiſch ſein, nicht bloß for— 
mell belehrend und keineswegs dehnbar und der 
Diskuſſion des Pöbels unterworfen. 

Aber wir, die den Herrn geſehen haben, müſſen 
auch der Welt lehren, daß ein gutes Leben die Fä— 
higkeit verleiht, die Wahrheit zu verſtehen, und daß 
je vollkommener die Wahrheit iſt, die verſtanden 
wird, je größer ſind die Mittel, um das vollkomme— 
ne Leben zu leben. Es gibt eine beſtimmte gegen⸗ 
ſeitige Bezugnahme zwiſchen dieſen beiden, die auf 
ſteten Fortſchritt hinarbeitet. Es muß der Wunſch 
des Menſchen vorliegen, ſein Ideal durch ſeine eige— 
nen Anſtrengungen in ſeinem täglichen Leben zu 
verkörpern. Dies iſt eine Notwendigkeit ſeines We— 
ſens, und eine wahrhafte Kirche wird hierin Hilfe 
leiſten. Hier, wie immer, geht der Wunſch dem 
Verſtändnis der Hilfsmittel zuvor. 

Es ſcheint mir, daß unſere Pflicht in der Neuen 
Kirche heute die endgiltige Organiſation und die 
Erteilung einer grundlegenden Geſtalt dieſem 
Wunſche entſprechend iſt. Wir leben immer noch in 
den Zeiten des Letzten Gerichts. (Wahre Chriſt— 
liche Religion 123.) Der Drache iſt noch in der 
äußeren Welt der Geiſter und beeinflußt noch die 
Leute von der ſogenannten „Alten Kirche.“ Die 
T.ennung, welche das Gericht vorſtellt, iſt noch im 
Fortſchritt begriffen; ſie war bislang nur teilweiſe 
vollzogen. Denn ſie muß zuerſt innerlich erfolgen 
und ſie ſchafft ein Außeres für ſich ſelbſt. 

Die Neue Kirche beginnt mit dem Wunſche für 
etwas Beſſeres, irgend etwas, das in einem beſſe⸗ 
ren Leben weiter ausgearbeitet werden kann. An— 
fangs iſt dies innerlich, ein bloßes Ideal. Dann, wie 
Kenntnis in deſſen Mantfettern g Hilfe leiſtet, 
wird es in das Außere, die materielle Welt ver— 
pflanzt, und in dem Maße wie das innere Ideal 
vervollkommnet wird, wird es mehr und 1 voll⸗ 
ſtändiger äußerlich zur Schau gebracht. Dieſer 
Wunſch für etwas Beſſeres und Heiligeres und Rei— 
neres iſt heute in der Welt eine Gabe Gottes. Er 


kleidet ſich mit Form genau gemäß dem ben 
ſchenden Verſtändnis der Wahrheit und gem d 
Liebe für jene, das nicht dem Selbſt angehört 
Wir mögen ihn in 975 a. N 
verſchiedenen Sekten des Neuen Gedankens fe 
nen. Der Wunſch zu lieben iſt da, auch der z 
zu lieben, aber gekleidet mit Gedanken von Eh 
Vorrang und übergroßer Überhebung des be 
ſchen. Dies verkrüppelt die Anſtrengungen! ene 
Liebe zu wachſen. 
Wir finden ihn in den neuen Tätigkeite h 
Sekten des Proteſtantismus und in der Rönche 
Kirche, gehemmt durch heretiſche Überliefer | 
von altersher. Anſcheinend bricht er herbom 
einem wachſenden Glanze, präſentierend den ya 
ren Geiſt der Liebe und des Dienſtes. 
Aber hier wiederum find die alten Kleide ng 
Wahrheit, zugeſchnitten für ein ſich ſelbſt ante 
des Zeitalter, unzureichend um den Ruhm der n N 
Offenbarung des Herrn der Welt zu präfenin 
In der Tat, ſie find einige der Mittel, wodund 
Wachstum des neuen Wunſches beeinträchtigt j 
Wir finden ihn in den Lehren der Geſellſef 
auf Gegenſeitigkeit gegründet, unreligiös in d 
ten Bezeichnung des Ausdrucks; wir finden i 
politifhen Leben, in den Bemühungen der Mi 
kräfte, die Mittel zu gewinnen, um ein vollke! 
neres Leben zu gewinnen, in den verſchieſ 
Phaſen des Sozialismus, in Bolſcheviswaff 10 
Anarchismus. 
Woimmer die Menſchen zuſammentr ff ) 
Ruf, die Anſtrengung und der ausgedrückte W 
der für Brüderlichkeit, für Gleichheit in Bez 
Gelegenheit, für Freiheit, Glück und gegenſeit 
gebotene Dienſte. Die ſelbſtſüchtigſten und 
fördernden Bewegungen gebrauchen die Spra 
neuen und ſelbſtloſen. Es gibt bis jetzt och 
Trennung. Gericht wird noch benötigt, um 
Spreu vom Weizen zu trennen. | 
In den anziehendſten Lehren des Neuen On 
kens werden die verräteriſchen Lehren des El 
und des Menſchen wirkliche Einheit mit der 6 
heit gelehrt. Die beſten Arten des alten © 
kens ſind nicht imſtande geweſen ihre neueren 
beſſeren Formen der Mildtätigkeit und des it 
res von der alten ſelbſtſüchtigen Baſis geil 
Stolzes in eine ſpeziell bevorzugende fette 
Gottheit auszuſcheiden, auch nicht von einem 
geſprochen materialiſtiſchen Begriff von 0 
Menſch und Religion. N 
Die Trennung iſt jetzt noch nicht vollſtändigl 
nicht vollkommen. Allein ſie iſt im Fortſchri 
griffen, denn hinter allen dieſen Manifeſtat 
der Umwandlung, der Neuorganiſation ift 
Wunſch, die Hoffnung, die Sehnſucht nach Zıl 
und für allumfaſſende Brüderſchaft. Chriſten; 
den und Atheiſten nähren dasſelbige Ideal in! 
cher Weiſe, jeder in feiner beſonderen Art! 
Weiſe. * 
Es iſt dies eine Botſchaft vom Herrn jelbj 
bewußt oder unbewußt von allen ſeinen Kie 
empfangen wird. Die Wiederholung wiederu 
Ausdruckes von altersher des unerläßlichene 
ſetzes: „Liebe deinen Nächſten; tue andern wi 
wollet, daß ſie euch tun ſollen.“ 1 
Der Wunſch, das Sehnen, die Hoffnung il 
verſell. Aber welch verſchiedene Form nimm 
an! Welch ein ungeheurer Unterſchied zwiſcher 
Ausdruck des Idealismus eines Wilſon, eines 0 
Jordan oder eines Linn E. Gale, eines Le 
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inddoch iſt derſelbige Wunſch die Triebfeder von 
wi allen. 

Vrum beſteht dieſer Unterſchied? Bei man- 
Ki die Wahrheit, die die Menſchen frei machen 
m nicht empfunden. Von anderen wird jie teil- 
eit empfunden, und von anderen noch volltom— 
en.. Mit einigen dominiert das eigene „ich“ 

ch während bei anderen die Macht des eigenen 

ll geſchwächt iſt. 

Geige ſtreben für die Verkörperung ihres Idea— 
5 rd) ihre eigene Kraft, ohne die Anerkennung 
3 errn überhaupt. Andere ſtreben von einer 
ilniſen Anerkennung Seiner Natur; wenige be— 
lt nit einer vollen Würdigung Seines Ruhmes 
d einer Vollkommenheit. 
Aein die Welt hofft, ſehnt und wünſcht heutzu— 
geitwas herbei, das ſie kaum definieren kann. 
dınfer Werk, die Arbeit der Neuen Kirche, iſt 
zu organiſieren und dem Wunſche Geſtalt zu 
leſen, ihm eine konkrete, praktiſche Exiſtenz zu 
„Wir haben den Herrn geſehen.“ Wir ſind 
drei Ihn allen zu zeigen, die hinſchauen wollen, 
nd 1 jenem Hinweis bieten wir Seine eigenen 

655 für die Richtſchnur des Lebens an. 

10 verleihen, iſt eine Arbeit, die die äußerſte 
ir Bekanntſchaft mit dem Leben erheiſcht. 
ilt nicht nur in der Werkſtatt, der Farm, dem 
\ oder der Küche. Nicht nur für das indivi— 
l tägliche Leben (obwohl es dort beginnen 
50 ſondern für das kollektive Leben, im Ver— 
tugs⸗, induſtriellen, nationalen und interna— 
n Leben. Denn der Wunſch der Welt hat ſich 
bis hierher ausgebreitet. N 
den Denkern, den Erleuchteten, hat er ſich 
je em ausgebreitet, die in früheren Zeitaltern 
Ißtiteils unentſchieden waren und hat ihnen eine 

a; eine Macht gegeben, ihre Hoffnung 
zurücken. Heute find fie dabei, die Kenntnis 
ſiuſen, die fie in den Stand jekt, ihm Form 
ve eihen, ſichtbare, fundamentale, äußere, allen 
IE 
Un wir halten den Schlüſſel, welcher die Men— 
n urch das Labyrinth von ſich widerſprechen— 

1 5 führen kann. Wir haben die Fackel, 
de unbekannten Pfad erleuchtet, den die Men— 
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Mein geliebter Junge iſt mir entriſſen worden, 
ſeine ſchöne Geſtalt liegt im kalten, finſtern Grabe, 
und alle hoffnungsreichen Verſprechungen für die 
Zukunft ſind verflogen, und dann das alles, weil 
ich ihn ſo geliebt habe! O, wie grauſam, wie grau— 
ſam, wie kann ich es nur ertragen? Wo ſoll ich 
hingehen, um Hilfe zu finden? Ich kann mich 
nicht an den Herrn wenden, denn Er zürnt mir, 
ich kann von meinem Paſtor keinen Troſt empfan⸗ 
gen. Bei jedem ſeiner Beſuche läßt er mich in grö⸗ 
ßerer Verzweiflung zurück — ich kann es nicht er⸗ 
tragen. Sehen Sie, wie ſchön er war,“ ſagte ſie, 
indem ſie mir eine Photographie zeigte. „Ja, ich 
liebte ihn, ich liebe ihn noch, aber dies iſt alles, 
was mir von ihm geblieben iſt. Dieſer lebloſe 
Schatten, ſtatt ſeiner ſchönen Geſtalt voll blühen⸗ 
den, glücklichen Lebens. Ich liebe ihn, ich kann es 
nicht ändern. Halten Sie es für Sünde, daß ich 
ihn liebe?“ 

„Nein,“ erwiderte ich, „ich bin gewiß, daß es 
keine Sünde iſt. Der Heiland liebte kleine Kinder, 
nahm ſie in ſeine Arme und ſegnete ſie. Wahrlich, 
Er kann Ihnen nicht zürnen, weil Sie taten, was 
Er tat.“ 

„Ich tat, was ich konnte, um ſie zu tröſten. Ich 
erzählte ihr von dem, was Sie mir ſagten, ſo weit 
und gut ich mich deſſen erinnern konnte. Ich ver⸗ 
ſuchte ihr Hoffnung zu erwecken, daß fie Troſt fin- 
den werde, wie ich gefunden habe. Dann ſagte ich 
ihr, wie Sie mir geholfen haben und fragte ſie, ob 
ſie Sie nicht ſehen möchte. Zuerſt zögerte ſie ein 
wenig, doch dann ſtimmte ſie zu. Sie fühlte ſich ſo 
hilfsbedürftig, daß ſie bereit war, Hilfe zu ſuchen, 
wo ſie ſie finden kann. Daher bitte ich Sie, ihr 
einen Beſuch abzuſtatten.“ 

„Unter dieſen Umſtänden iſt es eine ſehr miß— 
liche Sache, ganz fremden Leuten einen Beſuch ab⸗ 
zuſtatten, doch ich werde es tun. Es kann ihr kei— 
nen Schaden tun, und möglicherweiſe kann ich et— 
was zu ihrem Troſt ſagen, oder ihr zeigen, wo ſie 
ihn finden mag.“ 

„Aber Sie haben ſich ja ganz in der Teilnahme 
für Ihre Freundin vergeſſen.“ 

„Ja, ich denke es iſt ſo; ihr Zuſtand ſcheint fo: 
bedauernswert, daß ihr betrübtes Geſicht mir im- 
mer vor Augen ſteht. Ich wollte, ich könnte etwas 
zur Erleichterung ihrer ſo niederdrückenden Laſt 
und ihres Kummers tun, oder wenn das nicht mög⸗ 
lich iſt, möchte ich ihr ihre Laſt tragen helfen.“ 

„Tragen Sie dieſen Gedanken in Ihrem Herzen 
und es wird ſich irgend ein Weg der Hilfe zeigen. 
Ihr Beſuch wird eine Wohltat für fie fein. Er 
wird den Lauf ihrer Gedanken unterbrechen, und 
dies iſt durchaus nötig, um ſie auf neue Wege zu 
leiten. Indem Sie dieſes tun, werden Sie Ihre 
eigenen Gedanken ändern.“ 

„Ich habe hierbei durchaus nicht an mich gedacht. 
Als ich die Tiefe ihres Kummers erkannte, hatte 
ich den meinigen ganz vergeſſen.“ 

„Das iſt ein neuer Beweis, daß, wenn wir Seg⸗ 
nungen austeilen, wir ſie empfangen. Sie haben 
dieſes nun jetzt erlebt. Der ſicheree Weg, um ge— 
tröſtet zu werden, iſt, Troſt und Hilfe zu ſpenden. 
Dies wird niemals verſagen. Es iſt gemäß der 
göttlichen Ordnung: „Gebet und es wird euch ge— 
geben werden.“ Sie werden ſich der Witwe erin- 
nern, die zur Zeit der Hungersnot nichts anderes 
als einen Krug Sl im Hauſe hatte. Der Prophet 
befahl ihr, von ihren Nachbarinnen Gefäße zu lei— 
(Fertſezung auf eite 87.) 


neuen Auferſtehung geſehen. Und indem wir Ihn 
ſchauen, haben wir die Liebe Gottes erkannt, die das 
Faſſungsvermögen überſteigt, und das Leben und 
die Erfüllung des Wunſches der Welt. 

Wir laden daher die Welt ein, uns zu begleiten, 
dieſelbige Kenntnis, dieſelbige Viſion, dieſelbige Er— 
füllung wahrzunehmen. 

Ueberſetzt aus dem New- Church Messenger von W. R. 


Troſt. 


Von Rev. Chauncey Giles. — (Fortſetzung.) 
(Ueberſetzt von Frau Anna Reißner, Buffalo, N. Y.) 


5. Kapitel. 
Licht aus dem Grabe begrabener Hoffnungen. 

„Wer ſich nun ſelbſt erniedrigt wie dies Kind, der iſt 
der Größte im Reich der Himmel. 

„Sehet zu, daß ihr nicht jemand von dieſen Kleinen 
verachtet. Denn Ich ſage euch: Ihre Engel im Himmel 
ſehen allezeit das Angeſicht meines Vaters im Himmel. 

„Alſo auch iſt's vor eurem Vater im Himmel nicht 
der Wille, daß jemand von dieſen Kleinen verloren 
werde.“ — Matth. 18, 4. 10. 14. 


Wieder vergingen einige Wochen, ehe ich Frau 
Luce wiederſah. Wenn guter Rat und herzliche 
Ausſprache helfen, glaubte ich genug geſagt zu ha— 
ben, um ihren Gedanken eine andere Richtung zu 
geben und ſie genügend ermutigt zu haben, um ſich 
den Obliegenheiten des täglichen Lebens wieder zu 
widmen. Ich hielt es für beſſer, ſie ihrem eigenen 
Entſchluß und ihrer eigenen Handlungsweiſe zu 
überlaſſen. Die einzige Hilfe, die man andern dar— 
bieten kann, beſteht in einer Anleitung zur Selbſt— 
hilfe. Wenn die Betreffenden nicht ihr Teil dazu 
beitragen, ſo wird die weiſeſte Anleitung und Be— 
lehrung ohne Nutzen ſein. 

Als ich ſie nun beſuchte, war ſie in ihrer äußeren 
Erſcheinung entſchieden verändert. Ein Lächeln war 
auf ihrem Antlitz, eine Leichtigkeit in ihrer Bewe— 
gung und in ihrer Stimme etwas, das ich früher 
nicht bemerkt hatte. 

„Es freut mich, Sie zu ſehen,“ ſagte ſie, „beſon— 
ders heute Morgen, denn ich komme gerade vom 
Beſuch einer lieben Freundin, die zu beſuchen ich 
Sie herzlichſt bitte. Wir waren Schulfreundinnen 
und ſind immer ganz vertraut miteinander gewe— 
ſen. Geſtern erfuhr ich, daß die ſchreckliche Plage, 
Diphtheritis, auch in ihrem Heim eingebrochen iſt 
und ihren einzigen, ſechsjahrigen Sohn von ihrem 
Herzen und aus ihrem Haus geriſſen hat. Ich 
fühlte mich genötigt, zu ihr zu gehen, obgleich ich 
ſeit meines Gatten Tode,“ wollte ſie ſagen, doch 
unterbrach ſich und ſah mich mit einem unaus— 
ſprechlichen Ausdruck an und ſagte: „Seit meines 
Gatten Auferſtehung, würden Sie ſagen, nicht aus 
dem Hauſe geweſen bin.“ 

„Dies iſt tatſächlich wahrer als die Worte, die 
Sie zuvor auf den Lippen hatten,“ antwortete ich. 

„Ich fand ſie beinahe wahnſinnig vor Kummer. 
Können Sie es glauben, können Sie ſich vorſtellen, 
daß ihr Prediger ihr ſagte, daß Gott mit ihr zürn⸗ 
te, weil ſie ihren Sohn mehr liebte, denn Ihn, 
und daß Er ihn nun in Seinem Zorn fortgenom- 
men habe, um fie für ihren Götzendienſt zu ſtrafen. 
Er konnte ihr nicht Troſt ſpenden, ſondern führte 
den ſchrecklichen Schlag göttlicher Rache gegen ihr 
verwundetes Herz. Er erzählte ihr, daß ſie bereuen 
und ſich unter den züchtigen Stab Gottes beugen 
müſſe. Der Gedanke, daß ihre Liebe zu ihrem Tieb- 
lichen Kinde die tatſächliche Urſache ſeines Todes 
geweſen wäre, brachtet ſie ganz von Sinnen. „Was 
ſoll ich tun?“ fragte ſie, „wie kann ich weiter leben? 
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Organiſation, oder ihrem Wunſche äußere 
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andern. Wir haben den Herrn, Seinen 
hund Seine Herrlichkeit geſehen. Es ift uns 
worden, etwas über die Beweggründe und 

Jozeſſe der Wirkſamkeiten der Vorſehung in 
Vllt zu verſtehen, wie ſie mit des Menſchen 
Aöſſicht verfährt. Und es iſt unſere Pflicht und 
er Freude unſere Kenntnis der Welt zu geben. 
Abl dwelch eine Verantwortung! Ein neuer Re— 
Wegriff, eine Religion, wie man täglich rich⸗ 
leln ſoll. Mit welcher Demut ſollten wir uns 
| Vrke nahen! Aber mit welcher Freude! „Wir 
1 Herrn geſehen!“ Der Zweifel iſt ge— 
nen. 


E 


edor iſt bezwungen worden. Licht iſt mit dem 
len Rorgenanbruch gekommen. Das Leben iſt 
ant und wird als Liebe empfunden. übel und 
ind werden als aus der Selbſtliebe ſpringend 
gef itzt. Die Liebe wird ſinnbewußt in der 
elt fühlt. und all dieſes wird in dem einen 
d k aufammengefaßt: „Wir haben den Herrn 


ie iſt unſere Botſchaft zu der Welt. Wir ha⸗ 
n in Seinem Zweiten Kommen, in der 
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born Whitman Ir.; Sekretär Frl. Reba Hite; Schatz⸗ 
meiſter Chas. H. Thompſon; Verwaltungs-Komitee: 
Frl. Helen Rounds. 

Am Samstag Morgen um 10.30 Uhr, den 10. Mai, 
eröffnete Präſident Julian K. Smyth die Konvention 
mit Gottesdienſt und lieferte eine kurze Rede, in wel⸗ 
cher er die Gäſte bewillkommte und betonte die Not- 
wendigkeit, daß wir mit dem apoſtoliſchen Geiſt beſeelt 
ſein ſollen. 

Es wurde erwartet, daß Paſtor Wm. A. Presland, 
Präſident der Engliſchen Konferenz von Großbritan⸗ 
nien, und Herr George Marchant, Leiter der Gemeinde 
in Sydney, Auſtralien, anweſend ſein würden und der 
Konvention um dieſe Zeit vorgeſtellt werden könnten, 
aber beide wurden auf der Reiſe verhindert, ſodaß ſie 
den Verſammlungen nicht beiwohnen konnten. Es ge— 
lang aber dem Herrn Guſtave L. Regamey von Lau⸗ 
ſanne, Schweig, anweſend zu ſein. Nachdem er her⸗ 
vortrat, reichte ihm Präſident Smyth die Hand und 
verſicherte ihn, daß es der Konvention große Freude 
gewähre, ihn in unſerer Mitte zu haben; daß wir an 
ſeiner Arbeit tiefes Intereſſe nehmen und hoffen, er 
werde ſich unter uns heimiſch fühlen. 

Herr Regamey ſprach ſeine Dankbarkeit aus für die 
herzliche Bewillkommnung, und erzählte von ſeiner Ar⸗ 
beit in Lauſanne und was er und die Neukirchenge— 
ſchwiſter in der Schweiz durch einen Kongreß zu be— 
zwecken hoffen. Er nannte Paſtor Chas. Byſe ſeinen 
geiſtigen Vater und ſagte, er bringe der Konvention 
von ihm die freundlichſten Grüße. 

Um 1 Uhr wurde ein „Sieges-Bankett“ in Raus 
ſchers Speiſezimmer, Connecticut Ave. und L Str., 
gehalten, an dem mehrere hundert Perſonen Anteil 
nahmen. Nach einem gemeinſamen Mahl ſprach Pa— 
ſtor Thomas A. King von Lakewood, Ohio, ein ernſtes 
Gebet, worauf Präſident Smyth eine kurze Anſprache 
hielt. Folgende junge Neukirchen-Männer, die im Mis 
litärdienſt unſeres Landes waren, hielten Anſprachen: 

Lieutenant S. S. Seward, Dr. Horatio Dreſſer, Ser- 
geant Horace W. Blackmer, Rev. J. Paul Dreſſer und 
Soldat John Spiers. 

Die Konvention war eingeladen, noch dem Schluſſe 
des Banketts nach der Farm des Herrn John Joy Ed— 
ſon, 10 Meilen von Waſhington, zu fahren, wo Glieder 
der Philadelphia-Liga beabſichtigten, ein Schauſpiel im 
Freien zu geben. Das Wetter war aber zu ungünſtig, 
da es beinahe den ganzen Tag regnete; deshalb wurde 
das Spiel im Sonntagſchulzimmer gegeben. Nach die— 
ſem gab es Muſik und Tanz. 

Am Sonntag Morgen, den 11. Mai, kam endlich die 
Sonne wieder heraus und zeigte ihr freundliches Ge— 
ſicht. der Sonntagmorgen-Gottesdienſt bei den 
jährlichen Sitzungen der Konvention von beſonderer Be— 
deutung iſt, ſo hoffte man auf gutes Wetter. Die 
große Kirche war ganz angefüllt und die Andacht der 
Anweſenden war erhebend. Nach Eröffnung des Got— 
tesdienſtes wurde Herr Guſtave E. Regamey in das 
Predigtamt auf feierliche Weiſe eingeführt, und Paſtor 
George Henry Dale von Wilmington, Del., in das Amt 
General-Paſtors eingeweiht. Präſident Smyth 
lieferte eine ſalbungsvolle Predigt über das Thema 
„Wiedererlangte Gewißheiten.“ Er zeigte, daß gerade 
wie die zwei Jünger, welche von Jeruſalem nach Em— 
maus reiſten und ſcheinbar alle Hoffnung verloren hat— 
ten, ihren Herrn wieder zu ſehen, bis Er mit ihnen 
wandelte und ihnen die Schrift eröffnete, worauf ſie be— 
kannten, daß ihre Herzen brannten und ſie Ihn am 
Brechen des Brotes erkannten, als ihren auferſtandenen 
Heiland. So gibt es viele, die die Kirche, welche ihr 
Jeruſalem iſt, verlaſſen haben und den Herrn quletzt 
in den Lehren finden, welche Er in Seinem Zweiten 
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Verhandlungen der 98. jährlichen Sitzung der General- 
Konvention des Neuen Jeruſalems, gehalten in der 
National-Kirche, 16. und Corcoran Ave., Waſh⸗ 
ington, D. C., vom 8. bis 13. Mai 1919. 


Wie wir im letzten „Boten“ berichteten, hielt das 
Prediger-Konzilium ſeine Sitzung in Baltimore und 
war reichlich beſucht, da 44 Prediger anweſend waren. 
Wenn wir verſuchen würden, alles zu veröffentlichen, 
was in allen Sitzungen verhandelt wurde, ſo müßten 
wir mehrere Nummern unſeres Blattes dazu verwen— 
den. Da wir weder Zeit noch Raum daür haben, ſo 
werden wir nur die Hauptſachen anzugeben imſtande 
ſein. 

Am Donnerstag, den 8. Mai, hielt die „Ameriani⸗ 

ſche Neukirchen-Sonntag⸗-Geſellſchaft“ ihre Sitzung im 
Sonntagſchulzimmer der Waſhington Gemeinde. Herr 
William Blanchard von Boſton fungierte als Präſident. 
Alle Sitzungen wurden durch das Leſen vom Wort des 
Herrn, Gebet und Geſang eröffnet. Der Sekretär, 
John V. Horr, berichtete, daß ungefähr 41 Prozent 
der Schulen ein Wachstum in der Zahl der Schüler auf⸗ 
weiſen. Das neue Geſangbuch für Schulen wird die⸗ 
ſes Spätjahr ſein Erſcheinen machen. Folgende Vor- 
träge wurden vorgeleſen: „Die Notwendigkeit unſere 
eigenen Gebete zu beten,“ von Paſtor Erich L. G. 
Reißner, Buffalo, N. . „Die Tragweite des Gebets,“ 
von Paſtor Everett K. Bray, St. Paul, Minn. „Die 
Form des Gebets,“ von Paſtor Chas. W. Harvey, Phi— 
ladelphia. „Wie die Sonntagſchule organiſiert ſein ſoll, 
um erfolgreich zu ſein,“ von William Allen Wilbur, 
Dekan der George Waſhington Univerſity. 
„Die Amerikaniſche Neukirchen-Liga“ hielt ihre Sitz— 
ung am 9. Mai. Nachdem Paſtor Sperry, Prediger 
der Waſhington-Gemeinde, die Delegaten und Freun— 
de bewillkommt hatte, lieferte Herr Edward T. Wunſch 
von Detroit, Mich., Präſident der Liga, eine Anſprache, 
worauf die Beamten und Komiteen ihre Berichte ein⸗ 
händigten. Abends war die große Kirche mit Zuhörern 
angefüllt, um die Ehrenrolle einzuweihen, welche aus 
denen beſtand, die am Weltkrieg teilnahmen und Glie⸗ 
der der Liga waren. Nachdem Präſident Wunſch eine 
zweckmäßige Rede gehalten hatte, in welcher er die 
Ehrenrolle der General-Konvention übergab, hat Präſi— 
dent Smyth dieſelbe mit gediegenen Worten übernom— 
men. Hierauf ſang Frau Barnard ein ſchönes Lied: 
„Meine Hoffnung iſt in dir.“ 

Folgende Anſprachen wurden dann gehalten von 
jungen Männern, welche unſerem Lande Militärdienſt 
geleiſtet: „Unſere Kriegserfahrungen und ihr Einfluß 
auf unſer individuelles Leben,“ von Herrn Philip W. 
Carter, Newtonville, Maſſ., ein früherer Präſident der 
Liga. Herr Horace B. Blackmer von Boſton ſprach 


Da 


des 


da der liebe Bruder uns erſuchte, für ihn am be 
in feiner Kirche zu predigen. Eine ſchöne Anzal h 
anweſend, als wir über das Thema predigten: „Nm 
it die Heilige Stadt, das Neue Jeruſalem, bierig 
Es freute uns, die Bekanntſchaft mehrerer Neut he 
geſchwiſter zu machen, welchen den „Boten“ erit 
In dem Waſhington National-Tempel wurd g 
Sonntag Abend eine Verſammlung abgehalten, be a 
cher Paſtor F. A. Guſtafſon präfidierte. Naher 
den Gottesdienſt leitete und Paſtor H. C. Hay e 
ſonderes Gebet für „Ein weltumfaſſendes 95 
Wortes Gottes“ ſprach, wurden folgende Vorträ 
Die Vibel das Buch | 
Paſtor Wm. F. Wunſch von fi 


liefert: Ueber das Thema „ 
jetzige Stunde.“ 
bury, Maſſ., ſprach über „Prophezeiung des Alte e 
ſtaments;“ Paſtor Walter B. Murray von Chicag ü 
„Die Evangelien,“ und Paſtor W. L. Wortkeſtg 
Cambridge, Maſſ., über „Das Buch der Offenbang 
Am Montag, den 11. Mai, 8.30 Uhr morgenehi 
die „Neukirchen Zeugnis-Geſellſchaft“ ihre Verm 
lung. Dieſe Organiſation hat zum Zweck, Zen 
für und gegen Swedenborg und die Lehren der a 
Kirche zu ſammeln, mit der Abſicht, Falſches zu e 
tigen, welches hie und da gegen dieſelben veſei 
wird. | 
Eine Stunde ſpäter hatten die Frauen einen 
ſammlung in dem Sonntagſchulzimmer. Sie N 
ihre Organifation das „National-Bündnis der) 
kirchen-Frauen,“ und ſuchen Nützliches zu bezid 
welches in den Bereich ihrer Sphäre fällt. \ 
um 10 Uhr wurde die Konvention durch einen \ 
dienſt eröffnet; Paſtor John R. Hunter von Los U 
Cal., ſprach ein beſonderes Gebet für göttliche) 
rung in der Arbeit für die Kirche. Um die 
Stunde, 11.45 Uhr vormittags, wurden die X 
für das neue Jahr erwählt: Präſident, Juli 
Smyth, New Pork City; Vize-Präſident, Heril 
Job Barnard, Waſhington, D. C.; Sekretär, Hen 
jamin A. Whittemore, Boſton, Maſſ.; Hilfs⸗ 
Herr J. Woodruff Saul, Chicago, Ill; 0 
Herr James Richard Carter, Boſton, Maf 
tungs⸗Komitee: Die Paſtoren W. L. Wor 
Harvey, & L. Hoeck und E. K. Bray, und 
Wm. MeGeorge, Ir., R. A. Shaw, R. B. Cart 
Wunſch, Charles Ruby und G. C. Warren. 
K. Br 


Zur Mittagsſtunde lieferte Paſtor E. N 
Predigt über das Thema: „Chriſtus, das Bedürſs 


jetzigen Zeit.“ = 
Der Nachmittag wurde der Arbeit auf dem M. 
felde gewidmet. Herr Ezra Hyde Alden, Präfid! 
Miſſions-Behörde, führte den Vorſitz. Anſprache 
den gehalten on den folgenden Perſonen über d 
ma: „Die Neue Kirche in der Welt,“ nämlich d. 
ſtor Guſtave L. Regamey, Paſtor George G. A 
von San Antonio, Texas, und von Herrn u) 
Froſt, welch letzterer einen intereſſanten Bericht 
von unſerem japaneſiſchen Miſſionar, Paſtor J. 
tanate, Tokio, Japan. Der Bericht zeigte, daß! 
Watanate ſeine Arbeit mit großem Eifer ang 
hat und daß er befliſſen iſt, das Werk auf feſten! 
zu bauen. Am Schluſſe dieſer Verſammlung | 
wir ein beſonderes Gebet „Für alle Apoſtel dei 
in Seinem Zweiten Kommen.“ 8 
Abends wurde eine Verſammlung gehalten, | 


über die Frage: „Wie können wir der Welt am beſten 
helfen, die Probleme nach dem Krieg zu löſen?“ Frl. 
Pearl Auguſta Sawyer hielt einen Vortrag über 
Kriegserfahrungen und ihr Einfluß auf Liga⸗Arbeit.“ 

Am Samstag Morgen, den 9. Mai, wurde die letzte 
Sitzung der Liga gehalten und folgender Leſekurs adop⸗ 
tiert: Erſtes Jahr — Trowbridge's Leben „Sweden— 
borgs“ und das Werk „Nächſtenliebe.“ Zweites Jahr 
— Das Neue Jeruſalem und ſeine himmliſche Lehre.“ 
Drittes und viertes Jahr — „Die wahre chriſtliche Re⸗ 
ligion.“ 

Folgende Beamten für das kommende Jahr wurden 
erwählt: Präſident Ed. F. Wunſch; Vize-Präſident Kil— 


Kommen eröffnet hat. 

Die ſoeben genannte Predigt des Präſidenten wurde 
in gedruckter Form an alle Prediger der Konvention ge— 
ſandt, mit der Bitte, dieſelbe ihren Gemeinden vorzu— 
tragen. 

Am Schluſſe obiger Verſammlung wurde das Heilige 
Abendmahl an 350 Perſonen erteilt. Präſident Smyth 
und folgende Prediger amtierten: Ruſſell Eaton, Carl 
C. Hamilton, H. C. Hay, John R. Hunter, L. G. Lan⸗ 
denberger, F. Sydney Mayer, H. C. Small und J. B. 
Spiers. 

Am Sonntag Nachmittag fuhren wir mit Paſtor F. 
S. Mayer und ſeiner werten Gattin nach Baltimore, 


cher Eröffnung Paſtor Clyde W. Broomell bon! 
line, Maſſ., präfidierte und ein beſonderes Geb 
eine größere Liebtätigkeit in allen Dingen“ 
Drei Anſprachen wurden von den Folgenden ge 
Paſtor W. R. Reece von Portland, Ore. üb 
Kirche;“ Herr Richard B. Carter über „Geis 
Herr Clarence W. Barron über „Nationen.“ 
ſprachen erregten großes Intereſſe und mehrere! 
teil an der Beſprechung der Themata. 14 

Dienstag, den 13. Mai, war der letzte Tag d 
vention und auch ein ſegensreicher, da der De: 
der Konvention größer war als gewöhnlich; © 
als ob man gerne bei einander weilen möchte. 

Schon um 8.30 Uhr morgens verſammelte 
Organiſation, welche gegründet wurde, um größ 
tereſſe zu erwecken in Bezug auf Erziehung Hi 
Geſchlechtsfragen. Um 10 Uhr wurde die Kol 
mit Gottesdienſt eröffnet, und Paſtor Junius 
von Richmond, Va., ſprach ein beſonderes Ge 
Aufopferung im chriſtlichen Dienſte.“ Hierau 
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der zericht von Paſtor John S. Saul, Editor des 

Ne Church Meſſenger.“ Dieſe Zeitung iſt die größte 
Veurchen-Zeitung in der Welt und hat etwas über 
2,06 Abonnenten. Sie wird wöchentlich während des 
an 1 Jahres herausgegeben, und die Unkoſten, dieſes 
in hiveden, ſtieg bis auf 510,000. Dieſes Blatt ſollte 
on len engliſch-leſenden Neukirchen-Gliedern genom— 

en verden. Söhne und Töchter von deutſchen Neu— 
irchi⸗Geſchwiſtern ſollten es regelmäßig nehmen, wenn 

e » FIhrigen, die nicht Deutſch leſen können, für die 

eu Kirche gewinnen wollen. Paſtor Saul hat der 
ire als Editor treulich gedient, und wir hoffen, er 
pirifeinen Poſten noch mehrere Jahre verſehen kön— 

n 
0 Nachmittag des letzten Tages hatten wir das 

of Vorrecht, das wunderbare Frl. Helen Keller zu 
ia auch zu hören. Die Kirche war ganz ange— 
llt als Frl. Keller und ihre tüchtige Lehrerin, Frau 
Nach, uns vorgeſtellt wurden. Wir geben in dieſer 
zum er unſeres Blattes die Anſprachen beider, jo iſt es 
ich notwendig, mehr darüber zu ſagen. Doch wollen 
en. es hat uns überaus gefallen zu ſehen, wie 
ch rl. Keller freute, in unſerer Mitte zu ſein. Dies 
at e angezeigt, als Präſident Smyth fie vorſtellte 
nd on der Neuen Kirche ſprach. Als er das tat, nickte 
e iſtimmend und ihr Antlitz leuchtete vor Freude. 
3 ir auch ſehr intereſſant zu hören, als ſie den 23. 

g herſagte, welcher uns den Herrn als den guten 
irt vor Augen ſtellt. 

A Schluſſe der Nachmittags-Verſammlung ſprach 
ähent Smyth noch etliche Worte des Dankes und 
rmutigung, und am Abend fand eine Verſamm— 
tatt, genannt „The New Church Round Table,“ 
el gehalten wird, um Themata zu beſprechen, welche 
gehn auf das Zivilgebiet Bezug haben. Das Thema 

u etonfteution, welches „Wiederherſtellung“ be— 

ut! Die Redner waren die Paſtoren L. G. Hoeck, 
dol Roeder und der Ehrw. Louis F. Poſt, Hilfs- 
| tr är des Arbeits-Departements der Regierung. 

wünſchen, wir könnten den Leſern unſeres Blat— 
bs von den intereſſanten Anſprachen mittteilen. 
hoff tlich wird das Gegebene zeigen, daß die Konven⸗ 
jon es Neuen Jeruſalems ein lebendiger Körper iſt 
dicht, ihre Aufgabe nach beſtem Vermögen zu er— 
e Laſſet uns alle das Unſrige tun! 


1 Fräulein Helen Keller. 

Wrend es nicht mit Recht geſagt werden kann, 
ie verſchiedenen Punkte des Konventions-Pro— 
3 in einem ſtetig aufſteigenden Grade bis zum 
he inkte am Ende fortſchritten, ſo war doch für viele 
nen, die beiwohnten, das charakteriſtiſche Merk— 
s Programmes am Ende, die Geſtalt von Fräu— 
elen Keller als Mittelpunkt, das eindrucksvollſte 
(amten Sitzung. 
Dir Präſident: Sie werden erfreut ſein zu 
e daß Fräulein Keller hier iſt und daß wir in 
nig Augenblicken den großen Vorzug und das Ver— 
a haben werden, ihr zuzuhören. Ehe ſie ſpricht, 
ich gerne Frau Macey (derer ſich die meiſten 
5 tel ins als Fräulein Sullivan erinnern und der wir 
viel Dank ſchuldig ſind) einladen, einige erläu— 
Mitteilungen im Hinblick auf Fräulein Keller 
dun Vortrag zu machen, den fie im Begriff ſteht, 
lern. Frau Macey, wir begrüßen Sie mit gro— 
em ergnügen. (Beifall.) 
Ik Macey: Meine Damen und Herren! Ein 
ennt die tapfere Geſchichte Fräulein Helen Kel— 
#3. Ein jeder hat vernommen, wie fie von dem frü— 
ö 1 Beginn ihres Lebens an einem Hindernis die 
f bot, das unüberwindbar ſchien, einem Walle von 
ünft nis und Stillſchweigen, der fie von der Welt 
oß. 

Al Helen Keller geboren wurde, war fie ein völlig 
drm es Kind, aber im Alter von 19 Monaten wurde 
Verlaufe einer ernſthaften Krankheit taub und 
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so 


Mmelurzen Zeit auch noch ſtumm. 

Jund jemand hat geſagt, daß Helen Kellers Er— 
ung ſchaft des Sprechens der größte Triumph in dem 
kalen Syſtem der Erziehung ſei. Es war ihre Idee, 
° ſprechen wollte. Sie bemerkte, daß wir nicht 
| nd gebrauchten, wenn wir redeten. Man erzählte 
M, ür ſprächen mit unſerem Munde. Sie wollte auch 


mit ihrem Munde ſprechen. 
für ſehr zweifelhaft. Ich wußte, daß man tauben Kin— 
dern das Sprechen lehrte, allein ſie konnten ſehen. So— 
gar dieſe Aufgabe iſt ſehr ſchwierig und das Reſultat 
iſt oft ſehr, ſehr unbefriedigend. Einem Kinde das 
Sprechen zu lernen, das nicht ſeines Lehrers Angeſicht 
ſehen konnte und nicht die Sprechorgane ſehen konnte, 
ſchien eine Unmöglichkeit zu ſein. Allein Helen beharrte 
mit Nachdruck darauf, ſie wollte mit ihrem Munde ſpre— 
chen. Sie pflegte ſeltſame Töne von ſich zu geben und 
die Frage zu ſtellen: „Iſt dieſes Sprechen? Konnten 
Sie verſtehen?“ Schließlich kam eine Dame, die Eu— 
ropa durchreiſt hatte, um ihr einen Beſuch abzuſtatten 
und erzählte ihr von einem kleinen tauben, ſtummen 
und blinden Mädchen, das ſie in Schweden geſehen 
hatte, welchem — wie ſie ſagte — Unterricht im Spre— 
chen gegeben wurde. Helen buchſtabierte mit großem 
Entzücken: „Dann will ich auch ſprechen lernen.“ Wir 
waren zu der Zeit zufällig in Boſton. Ich nahm ſie zu 
Fräulein Fuller, der Oberlehrerin der Horace Mann— 
Schule für die Tauben. Mit Fräulein Fuller konferier— 
ten wir mit der enthuſiaſtiſchen Sprachlehrerin. Sie 
war entzückt, daß Helen ſprechen lernen wollte und be— 
gann an jenem Tag, ihr eine Lektion in Artikulation zu 
geben. Helen war eine enthuſiaſtiſche Schülerin. Sie 
verfolgte jede Anleitung mit der äußerſten Sorgfalt und 
Intelligenz. Sie ſchien nie etwas zu vergeſſen. Auf 
unſerem Heimwege nach der ſiebenten Lektion ſagte ſie 
triumphierend: „Ich bin jetzt nicht mehr ſtumm (ſprach— 
los).“ Von jener halb gelispelten, halb gemurmelten 
Redewendung bis zu ihrem Sprechen von heutzutage iſt 
eine lange, ermüdende Reiſe geweſen, zuweilen mit blu— 
tenden Füßen zurückgelegt. Das kleine, hörende Kind 
lernt Sprache und Sprechen gleichzeitig. Es lernt durch 
Nachahmung. Niemand hat ihm zu erzählen, was es 
mit ſeiner Zunge, mit ſeinen Lippen, mit ſeinem Atem 
tun ſoll; es lernt durch den Gebrauch ſeiner Augen und 
ſeiner Ohren. Der Prozeß geht faſt unbewußt vor ſich, 
ein Entzücken für es ſelbſt und für jeden um es herum. 
Allein für das taube Kind iſt der Prozeß ſchwieriger 
und das Reſultat iſt nie ſo ſchön. Aber ſei es auch 
ein noch ſo unvollkommenes Sprechen, es iſt ſo koſtbar 
für die Tauben, wie es für uns es iſt. Die Schwierig- 
keit, den Tauben Artikulation, Spracherzeugung, Satz- 
betonung, die Art des Ausdruckes (Stil) zu lehren, iſt 
ungeheuer, und die Schwierigkeit iſt in großem Maße 
durch Blindheit erſchwert. Einen Tag nach dem ande— 
ren während Jahren hat Helen ihre Hand auf mein 
Geſicht gelegt, ihre Finger in meinen Mund und meine 
Zunge gefühlt und die Poſition nachgeahmt und ſie ein— 
mal um das anderemal wiederholt, bis ſie ſich dem na— 
türlichen, normalen Sprechen nahezu genähert hat Sie 
wird von faſt jedem verſtanden, nachdem ſie ſich an die 
Stimme gewöhnt haben. Sie iſt monoton ſie muß 
monoton fein, weil fie auf dieſe mechaniſche Weiſe er— 
lernt wurde. Sie entbehrt, was wir Farbe und Mo— 
dulation nennen. Allein in den letzten zwei Jahren, 
denken wir, hat ſie ſich bedeutend verbeſſert, indem ſie 
mehr Reſonanz entwickelt hat. 

Allein Sie werden ſobald eine Gelegenheit haben, 
ſelbſt zu beurteilen, wie gut Helen ſpricht. 

Indem Sie Ihr Urteil abgeben, müſſen ſie nicht ver— 
geſſen, daß ſie nicht ihre eigene Stimme oder irgend 
einen menſchlichen Laut gehört hat, ſeit ſie ein kleines 
Kind von 19 Monaten war. 

Ich ſagte, es war Helen ſelbſt, welche ſprechen lernen 
wollte. Nun war es auch Helen ſelbſt, die entſchied, 
auf die Hochſchule (College) zu gehen. Sie ſagte, an— 
dere Mädchen beſuchten die Hochſchule, warum ſollte ſie 
es nicht auch tun? 

Sie trat in Radcliffe als eine reguläre Studentin ein, 
ſie paſſierte ohne Einwendungen. Sie ſchrieb die Prü— 
fungsarbeit auf der Schreibmaſchine im Bureau des Rek— 
tors der Hochſchule. Niemand war dort anweſend aus— 
genommen der Rektor und der Lehrer. Sie gingen zu 
der Blindenanſtalt für jede Prüfungsperiode, um die 
Fragen in Blindenſchrift auszuarbeiten. Ich war nicht 
bei irgend einem ihrer Eintrittsexamen anweſend, noch 
bei einer der Prüfungen während der vier Jahre, die 
ſie in Radeliffe war. In der Hochſchule nahm ſie Kurſe 
in Griechiſch, Lateiniſch, Franzöſiſch, Deutſch, Geſchichte, 
Literatur, Philoſophie und Skonomie. 

Faſt keines der Bücher, die in dieſen Kurſen nötig 
wurden, waren zu jener Zeit in erhöhtem Typendruck. 


Ich hielt das Experiment 
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Können Sie ſich einen Begriff machen, was das bedeutet? 
Alle jene Bücher mußten in Helens Hand Wort für 
Wort buchſtabiert werden, alle Wörter in den Sprachen 
mußten einmal in den Wörterbüchern aufgeſucht wer— 
den; es war faſt niemals Zeit, ſie das zweitemal nach— 
zuſchlagen. Ich ſaß neben ihr in den Klaſſenzimmern 
und diktierte in ihre Hand ſo viel als ich konnte, was 
der Profeſſor ſagte. Und zuweilen ſchien die Aufgabe, 
die ſie unternommen hatte, zu groß für bloße Sterb— 
liche. Es bedeutet etwas für Helen Keller, ihren Erad 
als „Bachelor of Arts“ unter ſolchen Schwierigkeiten ge— 
wonnen zu haben. Dies gibt uns alle einen neuen Be— 
griff der Macht des menſchlichen Gemütes. 

Soweit Helens Herz und ihr Gemüt in Betracht fom= 
men, ſind die Gefängniswälle von Taubheit und Blind— 
heit gebrochen. Die Laſt, welche verbleibt, iſt Abhäng— 
igkeit von anderen Leuten, und wie immer liebend, wie 
willig die anderen Leute ſind, Abhängigkeit laſtet ſchwer 
auf dem ſtolzen Geiſt. Helen iſt in tauſend verſchiede— 
nen Wegen gehemmt — an der Tafel, in der Straße, 
im Hauſe, überall. Sie kann nicht ausgehen, ehe ir— 
gend jemand bereit iſt, mit ihr zu gehen. Sie kann kein 
Buch oder eine Zeitung oder nicht einmal einen Brief 
leſen, bis jemand Zeit findet, ihn in ihre Hand zu buch— 
ſtabieren. 

Und wenn ſie einen Brief auf ihrer Schreibmaſchine, 
oder einen Artikel geſchrieben hat, jo mag vielleicht ir— 
gend etwas mit der Maſchine in Unordnung geraten oder 
das Band ausgehen. Es iſt mir im Gedächtnis, daß ſie 
ſtundenlang arbeitete und ich habe nichts vorzuzeigen 
als weiße Seiten. Die Geduld und gute Natur, mit 
der ſie zu jener Schreibmaſchine zurückkehrte und die 
ganze Arbeit noch einmal verrichtete, hat nie aufgehört 
in all dieſen Jahren, wo wir zuſammen gelebt haben, 
Eindruck auf mich zu machen. 

Ich erwähne dieſe Hemmniſſe, dieſe Beſchränkungen, 
die Helen am Ende ihrer triumphierenden Errungen⸗ 
ſchaft hemmen, weil — ſofern Sie vergeſſen, daß ſie 
beſtehen — Sie etwas von der Lektion ihres lächelnden 
Geſichtes vermiſſen, etwas von der Bedeutung ihrer Mut 
einflößenden Botſchaft. 

Paſtor Julian K. Smyth: Mein liebes 
Fräulein Keller, der Augenblick, dem viele unter uns 
entgegenſahen, iſt gekommen. Wahrlich, es iſt ein 
Augenblick mit einer Senſation erfüllt. Sie können 
nicht die Geſichter der Freunde ſehen, die dieſe Kirche 
gedrängt anfüllen. Freudentränen ſind in vielen von 
ihnen. Woimmer Sie auch ſeien, zu irgend welcher Zeit, 
an irgend welchem beliebigen Platze — Sie würden mit 
Liebe bewillkommnet; denn das Ihrige iſt mehr als ein 
intereſſantes Leben oder ein wundervolles Leben; in 
einem gewiſſen Sinne iſt es ein ſymboliſches Leben, das 
Symbol der alles beherrſchenden Macht des Gemütes 
und der Seele über die Materie. 

Allein wir bewillkommnen Sie inbeſondere heute in 
der geiſtigen Genoſſenſchaft der Neuen Kirche. Wir füh— 
len uns ſehr glücklich, und ſind ſehr dankbar, daß Sie 
kommen und zu uns die Botſchaft ſprechen können, welche 
der Herr Ihnen eingegeben hat zu ſprechen. 

Ich habe keine weiteren Worte zu reden; aber ich 
denke, Sie werden verſtehen, was in meinem Herzen iſt, 
wenn — für mich ſelbſt wie auch im Namen aller An- 
weſenden — ich die Worte des Erlöſers wiederhole, in— 
dem ich ſie in Seinem Namen und in Seinem Geiſte 
richte: „Geſegnet ſind die Augen, die die Dinge ſehen, 
die Sie ſehen, und die Ohren, die die Dinge hören, die 
Sie hören.“ 5 

Swedenborgs tröſtende Botſchaft 
N Von Helen Keller. 

Es iſt angebracht, daß in der Auferſtehungszeit des 
Jahres wir unſere Gemüter und Gedanken einer glück— 
ſeligen Unſterblichkeit zuwenden ſollten Nie zuvor in 
der Geſchichte der Welt haben ſo viele Leute dem Tod 
zu derſelbigen Zeit begegnet und die Abgründe und 
Höhen eines allgemeinen Trauerns gefühlt. Nie hat 
die Menſchheit geiſtigen Troſtes mehr bedurft denn heut— 
zutage. Sofern es irgend jemand von uns gegeben 
wurde, in Viſion die Herrlichkeiten des himmliſchen 
Landes zu ſchauen, ſo iſt es augenſcheinlich unſere 
Pflicht, zu verſuchen, die Seelen unſerer Mitgenoſſen mit 
einer Botſchaft des zukünftigen Lebens aufrecht zu er— 
halten. 

Während 
an ein beſſeres, glänzenderes Leben Balſam für 


ungezählter Generationen iſt der Glaube 
die 
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Herzen der Ermüdeten, der Gebrochenen, der Armen 
und der Bedrückten geweſen. Alle die großen Propheten 
der Welt haben uns von dem Leben erzählt, das das 
Sterben bringt. Allein hätten wir nicht die Worte der 
Propheten, ſo würden wir doch in unſeren Herzen eine 
koſtbare Hoffnung für die zukünftige Glückſeligkeit jener 
haben, die uns teuer ſind, und Hoffnungen des Herzens 
find ſelten Illuſionen. Allein in Swedenborgs Bot- 
ſchaft des Troſtes haben wir weiteren Beweis, daß Le— 
ben und Tod eins ausmachen. Es wurde ihm gegeben 
zu ſehen, zu hören, zu wiſſen, daß der Tod eine Fort— 
ſetzung und Erweiterung des Lebens iſt. Mit himm— 
liſchem Begriffsvermögen ſchaute er in die Ewigkeit und 
gewahrte das Leben der Seele, wie es ſich vor ihm auf— 
rollte, gerade ſo wie wir die Erde zu neuer Schönheit 
jeden Frühling aufwachen ſehen. 

Von Wald und Feld und Berg ſtrömt Leben, trium— 
phierend über Tod, Hoſiannas ausrufend zum Herrn des 
Lebens. überall ſehen wir das erfreuliche Wunder der 
Wiederauferſtehung. Die Bäume bekränzen ſich mit 
Blütenſchmuck. Die Samen, die ſo ruhig und leblos in 
dem braunen Erdboden lagen, ſchütteln ſich frei von 
der Erdſcholle und klettern hinauf in die ſüße Freiheit 
der Luft und des Sonnenſcheines. Die Luft, die ſo 
kalt und ſcharf war, wird plötzlich warm und ſüß, von 
Leben erfüllt, mit ſingenden Vögeln und flatternden 
Flügeln. 

Sogar in den blutdurchtränkten Feldern Europas, wo 
Millionen von Menſchen in erſterbender Agonie gerun— 
gen haben, bedeckt die zerſtampfte Erde ihre Wunden 
mit friſchen Gewändern grünen Graſes, und aus den 
faulen Schanzgräben heben hier und da Lilien ihre 
reinen weißen Geſichter empor, indem ſie verſuchen, 
einer haßerfüllten Welt in der ſüßen Sprache der Blu— 
men zu erzählen, daß auch dort heiliges Land iſt. Lieb— 
liche Blumen! ihr ſeid Propheten der Wiederauferſteh— 
ung, die die verdunkelten Gemüter und entfremdeten 
Herzen aller Menſchen zu einem neuen Leben von 
Schönheit, Güte und Erleuchtung aufwecken werden. 

Wie das Gras auf den Hügeln, wie die Blätter auf 
den Bäumen, ſo ſterben wir, um wiederaufzuleben. Der 
Tod iſt nur ein Fallen des Vorhanges in dem großen 
Drama der Schöpfung. Alles, was verſchwindet, ver— 
geht nur um in einer neuen Manifeſtierung des Lebens 
wiederzuerſcheinen. Die Welt der Sinne und die Welt 
des Geiſtes find nur einen Atemzug von einander ge— 


trennt. Der Tod iſt ein Ereignis, fo ſchön und natür— 
lich als Schlafen und Wachen — wir wachen, um das 


Leben zu finden, allein ohne ſeine Beſchränkungen. Gott 
ruft uns, um Seine Wege an einem neuen Orte zu er⸗ 
lernen, das iſt alles. Iſt er nicht äußerſt wundervoll 
— dieſer Schritt von der Erde in den Himmel, dieſes 
Aufgehen in dem Unendlichen. Wie die Sonne Tau— 
tropfen einſaugt, ſo werden wir Teile des allgemeinen 
Lebens Gottes. 

Wir ſind Bewohner zweier Welten, der materiellen 
und der geiſtigen. Wir wohnen bewußt auf der Erde, 
aber wir gewahren nur ſchwach die geiſtige Welt, welche 
uns umgibt, weil dieſe „grobe irdiſche Hülle“ unſeren 
Blick verdunkelt. Wir alle ſind blind geborenen Per— 
ſonen vergleichbar. Sie leben in einer Welt, von der 
ſie ſich unbeſtimmt einen Begriff machen. überall um 
ſie herum liegt das herrliche Panorama von Erde, Ster— 
nen, Seen, Sonnenuntergängen und der Glanz des Ta— 
ges am Mittag. Allein fie irren zwiſchen dieſen Wun— 
dern umher mit einem Schleier vor ihren Augen. Falls 
fie zufällig ſowohl taub als blind ſeien, fo iſt das Ge— 
heimnis, das alle Dinge einhüllt, doppelt groß. So 
liegt der Himmel um uns herum, aber wir gewahren 
ihn nicht. Der Tod zieht den verdunkelnden Schleier 
fort, und ſiehe da, die Augen unſerer Seele ſehen und 
unſerer Seele Ohren hören! Die Veränderung iſt ähn- 
lich dem, was ich erfahren würde, ſofern mein Geſicht 
und Gehör plötzlich wiederhergeſtellt wären und ich, die 
ich die Welt nur durch Gefühl kenne, draußen in einem 
vortrefflichen Univerſum von Licht und Farbe und Ge— 
ſang weilen würde. So paſſieren wir durch das offene 
Gitter des Todes zu den vielen Wohnungen unſeres 
himmliſchen Heimes. 

Der Tod iſt nur ein Symbol, ein Zeichen, ein Pfand 
immerwährenden Lebens. Wie der lebendige Saft durch 
die Erde quillt, ſie glühend und ſtrahlend und ſingend 
macht, ſo bringt der Tod unſere geiſtigen Fähigkeiten zur 
vollen Blüte. 


Dann brechen in unſeren Herzen die Waſſer neuer 
Fröhlichkeit hervor. Denn die Widerwärtigkeiten und 
Dornenpfade unſerer Beſchränkungen fallen von uns ab 
und wir, die wir blind, taub, gelähmt oder von Trüb⸗ 
ſal gebeugt waren, ſtehen da ganz, ſchön, freudig wie 
Gott uns ſchuf. Alles ſingt, weil es in Harmonie mit 
Seinen Zwecken iſt. Wir ſehen, nicht länger durch uns 
ſere phyſiſchen Augen blind gemacht. Wir hören, wiſ⸗ 
fen und lernen, was der Tumult der Erde uns ver— 
ſagte. Wir tappen nicht mehr umher; aber unſere 
Hände haben neue Kraft zur Arbeit ſo weit als wie 
unſer Herz es verlangt. Unſere Intelligenz und Zus 
neigungen dehnen ſich mit Entzücken aus und erblühen 
zur Fruchtbarkeit des Nächſtendienſtes. Jeden Augen- 
blick ſind wir uns neuer Kraft bewußt. Sie ſpringen 
aus unſerem inneren Weſen hervor wie das Blatt aus 
dem Samen, wie die Frucht aus der Blüte. Alles, das 
wir uns einbildeten und wonach wir uns fehnten, er— 
ſcheint vor unſeren Augen, preßt ſich warm und leben— 
dig in unſere begierigen Hände. Wir fühlen, daß der 
Pulsſchlag der See in unſerem Pulſe iſt und des Win— 
des Hauch in unſerem Atemzuge. Schranken von Zeit 
und Entfernung beſtehen nicht. Wo wir bloße Erden— 
ſtriche überſchauen konnten, gewahren wir Kontinente, 
Meere und weitausgedehnte Horizonte. 

Allein nichts iſt in den unbegrenzten Horizonten der 
Ewigkeit, das wir je geliebt haben, verloren, — nicht 
eine Blüte noch ein Geruch, noch ein Farbenglanz eines 
Schmetterlingsflügels, noch eine Note des Geſanges 
eines Vögleins, noch ein Accent einer ſüßen Stimme, 
noch ein Blick eines geliebten Geſichtes. Alle geliebten 
Gedächtniſſe grüßen uns dort in ſichtbarer Schönheit. 
Blumen, die verwelkten, Sonnenuntergänge, die ver— 
blaßten, Orte, wo unſere Herzen zu verweilen liebten, 
Tage koſtbarer Bedeutung, die Freunde, deren teure 
Hände uns auf unſerer irdiſchen Reiſe leiteten — wir 
werden ſie alle wiederfinden. 

Einer Welt, die ſich ſelbſt mit Krieg zerſtört, bietet 
dieſe Botſchaft des Troſtes einen geſegneten Zufluchts— 
hafen. Durch die dunklen Kanäle der irdiſchen Miſere 
fließt fie als ein koſtbarer Strom der Tröſtung. Mil- 
lionen von Gram erfüllten Herzen bringt fie einen tief 
durchdringenden Sinn Gottes liebender Arme um ſie 
herum. Die geiſtige Welt nimmt geſunde und faßbare 
Formen an, ſie wird rationell und faßbar, natürlich 
und notwendig. Mit dem erwachenden Bewußtſein der 
Wirklichkeit des Lebens über das Grab hinaus, ver- 
ſchwindet der Abgrund. Das Herz faßt Mut und weint 
in Hoffnung. Unſere Geliebten ſind von uns gegan— 
gen, aber nur durch eine andere Tür ins Leben, zur 
Gelegenheit, zur Erfüllung. Sie ſind ſicher in der 
Höhlung von Gottes Hand. Er hat ſie alle bei Namen 
genannt und jedem ſeinen Platz angewieſen. Durch die 
Nächte und zukünftigen Tage werden wir aufwärts 
ſchauen und ihre Geiſter wie Sterne gewahren, die uns 
in den krummen, dunklen Wegen unſeres irdiſchen Le— 
bens leiten. Ihr Blick und ihre Stimme und Gefühl 
werden mit uns verbleiben. Der Gedanke von ihnen 
wird Himmel und Erde vereinigen. Durch all die ver— 
feinerte, unwiderſtehliche Macht des Geiſtes werden ſie 
uns zu höheren Stufen des Denkvermögens und der 
Aſpiration anregen. Durch ihren Heroismus, durch ihre 
Agonie des Opfers werden ſie uns inſpirieren, unſere 
Leben dem Dienſte der Menſchheit zu weihen. 


Wie ich in der langen Prozeſſion von Leidtragenden 
ſtehe, habe ich eine klare Viſion von Gäſten ſchöner 
junger Geiſter, wie ſie aufwärts ziehen von den 
Schlachtgefilden der Welt. Wie ſie aufwärts ſich 
ſchwingen, weiſen ſie der Erde zu und künden eine Bot— 
ſchaft an. Wie fie über die Schranken der Sinne ver— 
ſchwinden, ſo lege ich die Botſchaft aus: „Wir ſind frei, 
ihr ſeid nicht frei. Wir ſehen klar Dinge, welche ihr 
dunkel durch den Nebel von Haß und Unwiſſenheit ſe— 
het. Blinde, ihr bekämpft die Blinden, weil ihr kein 
Verſtändnis habt. Ihr ſteht einer dem anderen im 
Wege und zanket. Niemand appelliert an Gerechtigkeit, 
noch tritt irgend jemand für Wahrheit ein. Ihr habt 
die guten Dinge der Erde gewünſcht und ſie mittelſt Ge— 
waltakt euch angeeignet. Ihr habt die Früchte der 
Menſchen Arbeit unrechtmäßig begehrt und ſie fortge⸗ 
nommen. Ihr habt die Frauen aus ihren angeneh⸗ 
men Behauſungen herausgeworfen. Ihr habt eure 
Finger geöffnet und habt die Seelen ihrer Kinder, wie 
verwelkte Veilchen, in die Grube fallen und umkommen 


laſſen. Eure Füße führen zum übel, weil ihr in | 
keiten Vertrauen hegt und Lügen ſprechet. Kor) 
euch weit von den Pfaden des Friedens entfernt.) 
werdet ſie nur finden durch Liebe aller für alle.? 
het, wir haben neue Feuer auf euren entweihteſf 
tären angezündet. Haltet ſie teuer, ſorget, da 
glühend bleiben. In der Flamme und ihrem e 
werden alle Menſchen Frieden, Glück und Freiheif 
den. Saget nicht, daß wir tot ſind. Wir ſind a 
bend zuſammen im Geiſte, ihr, die ihr auf der 
wohnet und wir, die Unſterblichkeit angelegt haben 
werden einander begegnen und die Hand in den 
Höhepunkt erreichenden Errungenſchaften der 3 
ſchütteln.“ 

Dieſe Gäſte junger Leben, die in himmlif 
des Lichtes verſchwinden, haben den Schleier der 
heit, der uns verhinderte, die wahre Natur und 
lichkeit unſeres Herrn Gebote zu erkennen, von ob 
unten entzweigeriſſen. Sie ſtarben ein Tauſen 
berändernder Tode, damit ſie Boten des Licht fi 
ſchlagene, verzweifelnde Herzen werden möchten 
fort werden fie als eine unſichtbare Verteidig an 
Himmels zwiſchen den Menſchen und den Mä 
übels und der Dunkelheit, die jetzt die welke er 
ſtehen. 1 
Falls wir unſere Viſion des pfingſtfeſtes int 
ausführen wollen, fo müſſen wir hier und je 
ben des Geiſtes beginnen. — Wir müſſen, 
uns, unſer Außerſtes tun, um auf Erden die Ge 
zu verkörpern, für die ſie den letzten Grad der 
(Ueberſetzt von ® 


opferung gaben. 


Aus dem Briefkaften. 1 

Das Apoſtoliſche der Neuen Kirche. 

Der Präſident der Konventeion der Neuen 
gann ſeine Rede mit den folgenden Worten: 
zigen Laut, den ich heute Morgen auszuſpr 
ſche, iſt das Wort Apoſtoliſch. Ich lebe der ( 
und Hoffnung, daß dieſer Laut ſich fühlbar me 
alle Verſammlungen der Konvention; daß wi 
wenn auch nicht vollſtändig, wieder erwecken, 
nigſtens verſtärken, und wiederholt anerkenne 
des Apoſtoliſchen Geiſtes. Denn für mich iſt 
Kirche, oder ſoll fein apoſtoliſch in Charakter, dei 
Heilige der Kirche kommt nicht von kirchlichen © 
chen, noch erhält fie Kraft und Stärke von ä 
Hilfsquellen oder Organiſations-Formalitäten. 
die Neue Kirche, muß hauptſächlich apoſtoliſch fei 
wenn ſo, wird ſie ausführen zu der ee | 
der Herr ihr vorgeſchrieben, und in dem Maße, 
uns nützlich erweiſen.“ 


Dieſe Idee war mir nicht neu, denn ich 
lel 


ſeit einiger Zeit mit dem Gedanken beſeelt, daß, 
wir wie die Apoſtel, ſo ehrerbietig, folgſam 
ſtig, hinſichtlich unſeres Herrn Jeſu, und 
wie beſeſſen, verwirrt in Gedanken und im Gebe 
der Dreieinigkeit, d. h. drei Perſonen und ein 
und hätten wir nur den Eeiſt gerichtet auf die a 
nige Perſon der Gottheit, von der alles Wit 
Walten ausgeht, ſo wären wir vielleicht imſtande, 
geiſtige Erſcheinungen, als die Ausgießung des 
gen Geiſtes am Pfingſtfeſt, wieder erzielen zu k 
Die geiſtige Verwirrung der Kirche, ſeit Annahn 
Athanaſiſchen Glaubensbekenntniſſes im Jahre 32 
ter Konſtantin dem Großen, hat alles verdunkelt, 
gar das Wort Gottes, und hat die Geiſterwelt, 
die hingeſchiedenen Seelen, ſo ſehr in Störung 
daß der Göttliche Einfluß nicht mehr rein in die M 
heit gelangen konnte, und es dem Herrn oblaſ 
Letzte Gericht in der Geiſterwelt zu vollziehen, 1! 
ſtattfand im Jahre 1757 und bei dem Emanuel! 
denborg perſönlich zugegen war; dadurch wurden 
die Himmel gereinigt von böſen Geiſtern und be 
dig erneut, und ſeit der Zeit iſt auch wee 
wie auf der Welt die Religionsfreiheit zuſtande la 
beſtändig ſo blieb, weshalb auch dieſes 
Zweite Kommen des Herrn oft genannt E 
der Anfang, es dauert aber fort tagtäglich nicht 
lich, ſondern im Innern deſſen, der den He 
kennt und anbetet. 

Ich habe mich um etwas überſchoſſen mit d der 
liſchen Idee, jedoch hat das alles Zuſammenha 
der Neuen Kirche, denn wo dieſe rein geprebig 
nach göttlicher Ordnung, wie wir es haben dure 
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pulerten und geliebten Swedenborg, da wird es ſich Die rechte Lektüre hält böſe Einflüſſe fern! Ihrer Liebe haben, wenn Sie darnach verlangen. 
nei ob wir in den geiſtigen Zuſtand der Apoſtel hin⸗ Gazley, Oregon, den 2. Juni 1919. Das iſt es, was wir alle tun müſſen, wenn wir 
ten können; Krankheiten zu heilen, d. h. Teufel Lieber Herr Paſtor! Am Freitag erhielt ich Ihr bi N ic 4 a Info b 
tuben; denn Krankheiten im Naturleben find nichts Packet mit den Büchern. Ich ſage Ihnen meinen beſten ſelbf A Eng Dort ER wünſchen. 8 
hen als Anfälle von böſen Geiſtern; alſo wer die | Dank dafür. Zugleich bitte ich Sie, Frau Mary Wood- | „Aber ich kann nicht ſehen, wie man reicher wer— 
be at vom Herrn, Teufel auszutreiben, der heilt die row meinen verbindlichſten Dank zu überbringen für ihr den kann, wenn man andern gibt, es erſcheint mir 
nliten zu gleicher Zeit; denn böſe Geiſter verur- Buch „Himmel und Hölle.“ — In dieſen Tagen, wo eher, daß man dadurch verarmen würde.“ 
nicht nur alle Krankheiten, ſondern ernähren und Haß und Niedertracht Orgien feiern, wo die böſe, die nn i dent 2 RE 
alt ſich auch davon. Auf keine andere Weiſe ift dunkle Geiſtesmacht ihre letzten Trumpfe ſetzt, zu ver⸗ e 3 5 I ur * Maße, wie Wir 
er irbar, wie Krankheiten geheilt werden können | fuchen, um das Spiel zu gewinnen, find ſolche Bücher andern geben, gibt uns der Herr. Das Leben iſt 
h ändeauflegen, oder wie es die Chriſtlichen Wiſ- | eine Erquickung des Herzens, zugleich hält die ernſte ein Strom, welcher beſtändig in uns vom Herrn 
che ler durch Hypnotismus oder, richtiger gejagt, n. dieſer Bücher alle böſen Einflüſſe vom Leſer einſtrömt. Er iſt gleich der Luft, die wir einatmen, 
h tarke Heraufbeſchwö'rung von Willenskraft — fern. ! 17 Er Me nn 
h teres nichts anderes iſt als Teufel austreiben Nochmals herzlichen Dank. ihre Aufnahme gibt e lest AN Fähigkeiten in 
Bewegung und verleiht uns Kraft zu unſern Wer- 
ken. Jemehr wir andern geben, jemehr kann uns 
der Herr geben. Unſere Neigungen und verſtan— 


h irkere Teufel. Gruß Ihr E. 
bemerkenswert, daß ſeit der Zeit der Apoſtel 
wunderbare Ausgießung des Heiligen Geiſtes 
genden, und warum? Iſt die Liebe und Kraft desmäßigen Veranlagen werden erweitert und ver— 
Hen Jeſum verkürzt? Keineswegs; nur das Le— . Mn a: 
un der Geift der Menſchheit find verdüſtert, ver⸗ vollkommnet. Wir können mehr Liebe empfangen, 
, rirrt, vernagelt und verſtopft, fo, daß die Liebe und ihr Weſen wird von immer koſtbarerer Beſchaf⸗ 
kilen Eintritt hat, alles Böſe und Falſche zu ver⸗ fenheit. Wenn wir daher anderen Liebe geben, ge⸗ 
nd d a Hg P de 005 Ah n winnen wir in jeder Weiſe. Wir werden nicht ver— 
1 nſchen; aber wo r Herr wohnt, da kann . . . . 2 
bar Geiſt eintreten noch ſich des Menſchen Seele armen, bern in jeder Weiſe reicher werden. Hät- 
leit ten Sie in Ihrem Zimmer, von aller Welt abge- 
zt uns, liebe Leſer, ſtets vor Augen haben die ſchloſſen, verharrt, und über Ihren Kummer weiter 
eſns der wahren Kirche, nämlich die Alleinige gegrübelt, ſo würden Sie Ihr Gemüt für des 
wer Gottheit im Namen Jeſu Chriſti, dem alle Herrn Liebe verſchloſſen haben, und hätten Ihn da— 
m Himmel und auf Erden übertragen wurde 5 a - RS 
er Verherrlichung und Himmelfahrt und feiner durch verhindert, Ihre Wunden zu heilen, Ihnen 
drin die Göttlichkeit, aus der Er entſprungen. Troſt und Hoffnung zu ſpenden.“ 
de Sohn hat, hat auch den Vater, wer aber den „Habe ich Sie richtig verſtanden, ſo verleiht uns 
der Herr beſtändig Seine Liebe und iſt unausgeſetzt 
bemüht, uns von unſern Leiden zu befreien und 
uns glücklich zu machen? Und Er tut es auch in 
dieſem Augenblick für mich?“ 
„Ganz gewiß. Gibt Er uns nicht die Luft, die 
wir atmen, und das Licht, das uns befähigt, die 


cbetet außer dem Sohn, der hat keinen Gott, 
Dinge um uns herum, ſowie die Geſichter unſerer 


menſchliche Geiſt iſt ſo geſchaffen, daß er das 
| nich begreifen kann, und fo muß er ſich an 

Freunde zu ſehen? Alles, was gut iſt, iſt eine 
Gabe des Herrn für uns.“ 


njliche Gottheit halten, die allein felig macht. 
Conrad Fuehrer. 
„Aber Luft und Sonne ſind doch einmal erſchaf⸗ 
fen worden und bleiben beſtehen!“ 


Ich verbleibe mit beſtem 
Bruno Waitzig. 


Aus einem Briefe von Bruder Gerhard Ens. 
Roſthern, Sask., Kan., 27. Mai 1919. 
Paſtor L. G. Landenberger, St. Louis, Mo. 

Mein lieber Bruder Landenberger! Einliegend 
ſchicke ich Ihnen 51.00 und bitte Sie, mir ein paar 
Exemplare von „Himmel und Hölle“ zu ſchicken, auch 
eins davon in deutſcher Sprache. — Ich habe nämlich 
meine letzten alle verteilt. 

Geſtern ſchickte ich 8220.00 an Dr. Felix A. Böricke 
in Philadelphia für Bücher für unſere Kirche und für 
Bibeln, Geſangbücher, Swedenborgs Werke und derglei⸗ 
chen mehr. Hoffentlich werden wir nicht allzu lange 
warten dürfen, bis wir ſie bekommen. 

Auch kann ich berichten, daß wir die Kirche, welche 
uns von Hamm und Genoſſen entwendet und an die 
Stadt Roſthern verkauft wurde, wieder zurückgekauft 
haben; wir werden am 1. Juli anfangen, dieſelbe ſchön 
zu renovieren und uns bequem und angenehm darin 
einrichten. Bis dahin gebrauchen wir die alte Kapelle, 
wo wir jeden Sonntag recht angenehme Stunden ver- 
leben und uns gegenſeitig über die ſchönen Lehren der 
Neuen Kirche unterrichten. 

Wir haben alle wieder friſchen Mut gefaßt und alle 
Neukirchenglieder bei Roſthern, außer einigen wenigen, 
ſcheinen weder Mühe noch Unkoſten zu ſparen, um die 
Neue Lehre wieder mehr zu verkündigen und zu bele- 
ben. 

Jeden Mittwoch Abend haben wir Leſeunterricht mit 
den Kindern. Nur fehlt uns jetzt noch ein Prediger, der 
ſich der Sache ganz widmen könnte, und find wir im—⸗ 
mer noch in der Hoffnung, daß ſich auch dieſe Frage mit 


in 


* 


ö. Jampart Str., Los Angeles, Cal. 


Gratuliert dem Editor. 

alley Ranch, New Mexico, 9. April 1919. 

er herr Landenberger! 

N Ihnen, wegen der ausgezeichneten 
inner Sie Ihre Meinung in Bezug auf die Neu⸗ 
e aufe in „New Church Life“ verteidigen. Sie 
allen, die bisher an der Debatte teilgenom⸗ 


be, bezeugen eine verſtändige Einſicht der Sache. 
ei ſind imſtande, die wahre Meinung der Leh⸗ 
ch ine kluge Vergleichung der Lehrpunkte zu er⸗ 


der Zeit löſen wird. 


nicht die beſten. 


m 


Akademie hat man ſich ſeit Jahren mit einer 
lien Erklärung der Lehren begnügt, und da= 
uf derſelben vernachläſſigt. Die Lehren ſagen 
dq die alte Kirche tot ſei. In der Akademie 
m dieſen Satz wörtlich, obwohl es klar iſt, 
ut buchſtäblich gemeint fein kann. Die Alte 
iſt icht abſolut tot. Eine abſolut tote Kirche 
umgeiſpiel nur die Kirche des römiſchen Heiden- 
alte Kirche iſt tot, jedoch nur in verglei— 
‚me; ihr fehlt der Geiſt der Wahrheit. Ge⸗ 
5 in Beiſpiel, die Alte Kirche fo zu beeinfluſſen, 
ſi entſchließen könnte, die Lehren der Neuen 
an nehmen, dann würde ſich die alte „tote“ 
allählig in eine geiſtig lebendige Kirche ver 
‚Der, um ein anderes Beiſpiel, das der 
näher liegt, zu wählen, nehmen wir an, 
tkirchlicher Paſtor die Lehren der Neuen 
anſhmen und es ihm gelingen würde, ſeine 
inde zum übertritt zu bewegen, dann würde 
5 der alten, „toten“ Kirche allmählig 
neinde der Neuen, „lebenden“ Kirche ver⸗ 


Boden, wo ſchon viel Getreide ausgeſtaubt iſt. 


für uns alle das beſte iſt.“ 


Fortſetzung von Seite 83.) 


nur erborgen konnte, gefüllt hatte, dann ſtand das 
Ol ſtille. 
ein allgemeines Geſetz. 
bedarf, iſt ein Gefäß, das wir borgen müſſen, um 
es mit dem Ol der Liebe aus unſerem eigenen Kruge 
zu füllen. Jemehr Gefäße wir borgen können, 
deſto beſſer. Solange wir fortfahren, das HI fort— 
zugeben, ſolange wird es fließen, und wir werden 
genug für uns und alle an uns geſtellten Forderun— 
gen haben. Ihre Freundin iſt ein ſolches Gefäß, 
deren Herz Sie mit dem Gl der Liebe füllen, wel— 
ches ihre Betrübnis mildern und ihre verwundeten 
Gefühle heilen wird. Sie werden andere Gefäße 
finden, und deren nicht wenige, welche Sie zu dem— 
ſelben Zweck leihen können. In der Tat, Sie wer— 
den niemals Mangel an Gefäßen zur Aufnahme 


oa. 


rrtume der Akademie, die die alte Kirche 
uſot betrachtet, iſt es zuzuſchreiben, daß man 
d Jahre hindurch, das Neukirchliche Miſſions⸗ 
eri hläſſigt hat. 
de Landenberger, tun gewiß ein gutes Werk, 
e Arbreitung der Neukirchlichen Lehren. Denn 
d alte Kirche dem Geiſt der Neuen Kirche 
wird auch die Neue Kirche mehr und mehr 
uerſtarken. 
ide und Füße krank ſind, dann leidet auch 
Achtungsvoll, 
Valentine 


Karl. 


Die Ausſichten für eine Ernte ſind bis ſoweit noch 
Die Saat iſt ſchön eingebracht und 
wohl auch teilweiſe recht ſchön aufgegangen, aber kein 
Regen bis jetzt, und zudem ſehr ſtarke Winde, die ſchon 
ziemlichen Schaden angerichtet, beſonders am leichtn 
Doch 
auch hierüber ſind wir noch nicht verzagt, und können 
wir immer noch aufblicken zu den Bergen, von welchen 
und Hilfe kommt, wiſſend, daß die „Vorſehun g auch 
die natürlichen Elemente nur ſo weit zuläßt, als es 


hen, und ſie mit Ol aus ihrem Kruge zu füllen. 
Sie tat dies, bis fie ſoviel Ol erlangt hatte, um alle 
ihre Gläubiger zu bezahlen und alle Gefäße, die ſie 


Dieſes ergreifende Wunder verkörpert 
Jeder, der unſerer Liebe 


„Trotzdem würden ſie nicht weiter beſtehen, wenn 
der Herr ſie nicht jeden Augenblick neu erſchaffen 
würde. Doch können wir bei dieſen tiefen und wich— 
tigen Gegenſtänden jetzt nicht verweilen. Ich habe 
auf ihn hingewieſen, weil er uns in unſerem Be— 
mühen helfen wird, die tieferen Kümmerniſſe zu 
ertragen, und uns in unſerm Glauben an des 
Herrn immer gegenwärtige Hilfe in allen Nöten 
zu ſtärken. Er tut in jedem Augenblick alles, was 
Ihm für das Glück eines jeden Einzelnen zu tun 
möglich iſt. Die einzige Grenze, die Seiner Güte 
und Liebe geſetzt, beſteht in unſerer Willigkeit und 
Fähigkeit, ſie aufzunehmen.“ 

„Willigkeit, ſie zu empfangen? Kann irgend je⸗ 
mand nicht gewillt ſein, ſie aufzunehmen? 
ſcheint doch ganz unmöglich! Wie könnte jemand 
ſo töricht ſein?“ 

„In mancher Hinſicht ſind wir das alle. Denn 
Seine Segnungen kommen oft nicht in der Form, 
wie wir ſie erwarten und wünſchen. Darf ich Ih- 
nen Ihren eigenen Fall als Beiſpiel geben? Sie 
haben einen harten Kampf gehabt um zu glauben, 
daß uns Hilfe dadurch kommt, daß wir andern 
Troſt und Hilfe ſpenden. Aber Sie haben bis zu 
einem gewiſſen Grade erkannt, daß es ſo ſei. Je⸗ 
mehr Sie dieſes üben, deſto vollſtändiger werden 
Sie dieſe Wahrheit in Ihren eigenen glücklichen Er— 
lebniſſen beſtätigt ſehen.“ 

„Wie iſt alles ſo verſchieden, was Sie mir ſa— 
gen, von dem Althergebrachten, das ich zu hören 
gewohnt war. Ihre Gedanken ſind ſo neu und 
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fremd, daß es der Zeit bedarf, um mit ihnen ver— 
traut zu werden. Aber ſie erſcheinen ſo vernünf⸗ 
tig, ſind ſo hilfreich und beruhigend, und regen mich 
zu fortgeſetztem Nachdenken an. Jeder neue Ge— 
danke erweckt einen andern, und zahlloſe Fragen 


St, Louis Osteopaihic Sanatorium, 
(Ofteopatifche Heilanſtalt.) 


1011 Arch Street, Philadelphi 


3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


erheben ſich, die ich gern von Ihnen beantwortet Das Wert, überſetzt von Dr. L. Taſel. \ 
hätte 7 E Ar fe 1 70 4 Marokto mit Goldſchnitee es 

. 1 or the Cure o cute an 
n ; Emanuel Swedenborg's Weil 


„Fragen Sie ſo viel Sie wollen. Gern will ich 
ſie beantworten, ſoweit es mir möglich iſt. Doch 
wir dürfen Ihre Freundin nicht ergeſſen. Was für 
Vorkehrungen wollen wir in Betreff meines Be⸗ 
ſuches vornehmen?“ 

„Ich werde ſie morgen beſuchen und ich werde 
Ihnen ſchreiben, wann ſie Sie empfangen kann.“ 

„Es iſt mir recht ſo, beſtimmen Sie die Zeit und 
ich will dann vorſprechen, vorausgeſetzt, daß mich 
nicht irgend eine beſonders wichtige Pflicht verhin— 
dert.“ 


Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. 


In's Deutſche über ſetzt von Dr. J. Tafel und Ar 


Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift entza 
und nun enthulli find. 16 Bände, per Band 51.45. Die ganze Re 
Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theolt 
der Neuen Kirgn enn 2 
Von dem Himmel und feinen Wunderdingen 
ſterwelt und von der Böle „e 
Bilige Ausgabe . 4 nernnsen. . 
Kurze Darftellung der Lehre der Neuen Kirche 
Bon dem Neuen Jeruſalem und feiner himmlischen Lehre | 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche: die Lehre vom Hei 
die Leyre von der Heiligen Schrift; die Ledenslehre; die Lehre 1 
OGlaube'end/ nero Zr: 
Euthüllte Offenbarung 55 r 
Die de der Engel betreffend die göttliche Liebe ’ 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books. 


959 9 3926ũ 0 % 140% „% „„ „„ 


Finige T iter ich den Bei de die WoNüfte der Thorben, betreffend die bußleriſche Liebe 
0 „Einige wage ſpäter machte ich Br eue Des Reading Room and Headquarters of the Der Verkehr zwiſchen Seele und Körper .. . 
ich ſelbſt wünſchte der armen, verzweifelten Mutter Mien 9 e e De Eat Kapit ö 


Die Erdkörper in unſerem Sonnenſyſtem und einig 
törper am Fipſternhimmel, ſowie ihre Bewohner, Geiſter und Er, 
Vom jüngſten Gericht und vom zerftörten Babylonien 
@edrängte Erklärung des innern Sinnes ber prophetien 
Bucher des Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids . 
Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebth 
Nachgelaſſenes Werk ee EM 
Die erfläı je Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 Bände., 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, Ill. 


fo bald wie möglich zu helfen. Ich kann mich nicht 
der Zeit erinnern, wo ich ein vergrämteres Geſicht 
und einen mehr darniedergebrochenen und verzwei— 
felten Geiſt geſehen habe. Die arme, verlaſſene 
Mutter empfing mich in einer gleichgiltigen, alles 
über ſich ergehen laſſender Weiſe. Ich hatte den 
Eindruck, als wenn mein Beſuch ſie gar nichts an— 
ginge und ſie nur den eindringlichen Bitten ihrer 
Freundin nochgegeben hätte, ohne irgendwie zu er— 
warten, von mir getröſtet zu werden. Sie beantwor— 
tete meine Fragen in einſilbiger Weiſe mit ſchwa— 


8 ID ! Eugliſch 


Swedenborg’s great work on the life afte 15 Cents. 


death, 400 pages, only ı5 cents postpaid. 
Pastor Landenbergsr, Windsor Place, St, Louis, Mo. Portofrei. 


an obenſtehende Adreſſe für fpezielle Preiſe in Ouantttät, mon dl 
Exemplare an verſchiedene Adreſſen verſandt werden, wenn gewi 


Religiöſe Andachtsbücher. 
Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn Gi 


An das deutſche Aeukirchen⸗Hublikum! 


The “New Church Press“ möchte die Freunde der 


SR . 875 7 675 deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 8 

8 5 „ 91118 5 1 1 = 2 u Sammlung von Gebeten. 283 Seiten . ge . 

cher Stimme, und die Ausſicht, zu ihrem Gemüt Zu— Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam Gefangbuc der Nenen Kirche, Leinwand 80 Eis., Leder. 
darokto mi 0 itt — 


machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſche Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
chen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 


Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand $1.35, Leder 
Marokko mit Goldſch nit. 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen . 


Schriften nach Swedeuborg. 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten der # 
geliſten gerechtfertigt, und verteidigt gegen die Angriffe bei) 


gang zu finden, ſchien durchaus ausſichtslos. Bei 
jeder Annäherung zuckte ſie zuſammen, als wenn ſie 
einen Schlag erwartete. Da ich wußte, daß der 
Knabe, deſſen ſie nun beraubt war, der einzige Ge— 


genſtand ihres Intereſſes war, ſo begann ich, mich | fen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur Besen des 4 1 S Be. Be 
HIN AN RR AR on f kanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ wedenborg und feiner Gegner. I-IV ... | 

nach feiner äußeren Erſcheinung und ihrer Hoff— Be . a . ur Geſchichte der Neuen Kirche en . 
j ſc 9 ) Loff liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. f Iaſtervllich telt und Wiedererinnerungskraft der S. 


Abriß des Lebens und Wirkens Emanuel Swedenbo 
Ans dem Engliſ chen 3 unser 
Autorität in der Neuen Kirche von Paſtor R. e 

GA. M. Ph. D 


Neuen Kirche. Broſchirt 35 Cents. Gebunde 

Unterrichtfür die reifere Jugend 
Bridmann Paſtor A. O. Am Grabe unſerer K . 

Anleitung zum leichten Verſtändniß der himmliſchen, Lehr 
Das neue Chriſtenthum. Briefe an einen Welthürg! 
Wa brheit ſucht. Nach dem Franzöſiſchen des Le Boys bed Git 
Swedenborg, der geiftioe Columbus. Nach dem Eng 
Weſen des Geiſtes. Von C. Giles . % 
Menſchliche Satzungen und Göttliche Wahrheiten. 
Das Hochzeitliche Kleid. Neukirchliche Erzählung über te 


nung in Betreff feiner Zukunft zu erkundigen. Frau 
Luce erzählte mir, bemerkte ich, daß ihr Sohn ein 
begabtes und ſchönes Kind war und ein kluger und 


feiner Menſch zu werden verſprach.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 
Erſtens: Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Hochzeitsge chenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 


Einen doppelten Dienſt! 


Wer unſerer Regierung helfen möchte und zur ſelben 
Zeit ſein Geld auf Zinſen anlegen, wo es ſicher iſt, der 


kaufe „Thrift Stamps,“ welche man von irgend einem 9 BSR - dere Welt ee er 
Poſtmeiſter bekommen kann. Das zweite iſt: Symbol Stories. (Symboliſche] nglaube und Offenbarung. Von Dr. John Gnid. ıı 
Wer zwiſchen Juli und Dezember 1919 die Summe Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. ee e RSiNcnIHafE BEE Eutſprechungen. Bl 
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Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 

ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 

71 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
1.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 81.50. 

Sodann Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wollen). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 


Und ſchließlich drei kleinere Werke: 


von 845.97 einbezahlt, der wird am 1. Januar 1924 
850.00 erhalten. Wer 883.97 wert kauft, der wird 
5100.00 erhalten, und wer 8840.00 wert kauft, wird 
81,000.00 erhalten. Hier iſt eine gute Gelegenheit, 
einen doppelten Dienſt zu tun: Der Regierung behilf— 
lich ſein, welche immer noch viele Ausgaben hat, um 
Kriegsſchulden zu entrichten, und eine ſchöne Summe 
für ſich ſelbſt erfparen, um damit was zu tun? — Wir 
überlaſſen es dem Geldleiher! 


Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch ... 
Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſen no 


Jugendſchriften. 


‚(ͤ ͤ—ͤ(—ͤ̊Lᷣ33333*ð²ð 22 


Sitzung der Kanadiſchen Konferenz. 

Die Weſtliche Kanadiſche Konferenz des Neuen Je- 
ruſalems wird ihre jährliche Sitzung am 6. und 7. 
Juli 1919 im Gotteshaus der Neukirchen-Gemeinde in 
Herbert, Sask., Kan., abhalten. Alle Geſchwiſter und 
Freunde der Neuen Kirche ſind herzlich eingeladen, ſich 
an den Verſammlungen zu beteiligen. 


Traktate und Flugblätter. 
Aus Swedenborg's Schriften, portofte 
Ueber die verſchiedenen Kirchen. 


0 5 5 8 
ohn E. Zacharias, Vorſitzer. 11 3 F PER a e erke „ 
0 Zach ſitz Cities of the World,“ welches im „Boten“ in r nn RE. 
Spezielle Offerte für Prebi deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. Was die Neue Kirche lehrte : 
3 r ger. “Duali f Script 5 Da * Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und 
Bon den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die Dualism in Scripture. ( 8 Zweifältige der | Buße, Umbildung und Wiedergeburt 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 80 80 ift af de er Furt ausgeführt wird das in Jer en Glauben a 5 
£ 75 ' er rift in doppelter Form genannt und gebraucht e Schreit 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Spra ; 8 8 Lehre über die heilige Schrift. 1 
5 tigen Sprache an wird. (10 Cents.) Neukirthliche ingbfätter, en lihrend Unszüge “ie en 


Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre 1 Be 8 25 = en entwickelt. Man jende alle Beſtellungen an 

Man amen u reife deutlich geſchrieben mit 

Einlage von 25 Cents in ne ſerhe J. . The New-Church Press, Inc., 


Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa.] 3 West 29th Street, NEW YORK. 


je vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Gent. 


“Nature and Spirit.” (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 


Die Reihe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cent. 
Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Stüc! Ge 


„Monatblätter für die Neue Kirch 
Rebaktion und [Verlag von Paſtor Görwitz, erſcheine e; 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Beahl!! 
Vereinigten Staaten wolle man machen an ir 
Boericke, 1011 Arch Straße, Philadelphia, Va. 


Bates Aen 


7 


i 


— 


2 


= 


SS D 


6 


x A. O. Srickmann, Gründer. 


Wr! 


en Nirche. 


An jenem Tage wird Dehovah Iren Einer und Sein Rame Einer. Do Name im Mame Einer. O 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Niſſton der deutſchen Synode der u Kirche. 


Waſtor J. G. Landenberger, Editor. 


hrgang 64. 


Nr. 12. 


igkeit! wenn wir einſt werden ſehen. 
| Von Paſtor W. J. C. Thiel. 
Seligkeit! wenn wir einſt werden ſehen 


Den Frieden kehren ein in jeder Bruſt; 


nd Gottes Kinder für das Wahre ſtehen, 
zich alle Jeſu Nähe ſein bewußt. 

Jie herrlich wird das fein auf dieſer Erden, 
denn jede Seel' dem Herren ſei geweiht; 
Ind Engel mit der Welt verkehren werden, 
dies einmal war in jener goldnen Zeit. 


Dies iſt der Zweck, den Gott im neuen Bunde 
Nit ſeinen Auserwählten hat gemacht; 


Menſchen, hört ihr nicht die frohe Kunde? 


lus eurem Schlaf und Sklaventum erwacht! 

die Sonne ſich erhebt, man ſpührt die Strahlen, 
50 warm und hell nach einer dunklen Nacht, 
ind überall ſind Menſchen ohne Zahlen 

zon ihrem Todesſchlummer ſchon erwacht. 


O Seligkeit! wenn Himmel und die Erde 
bind worden eins zu dienen Gott dem Herrn; 
Jenn unter einen Hirten eine Herde 

in wahrer Liebe tut das Gute gern; 

Hann wird die Welt ganz anders ſich geſtalten, 


alle Völker die Gebote halten, 


5 auch der Herr die ganze Welt erneun. 


| Zie Predigt. 
Anf der Wacht. 


2 Paſtor Paul Härtlt, Prediger der Brooklyn, N. Y., 


Neutirchen-Gemeinde. 


nſchenſohn, zum Wächter habe ich dich gegeben 
Haus Israel.“ Ezechiel 3, 17. 


iſt der Ernte, aber wenige find der Arbei— 


1 ſchon Jeſus zu Seinen Jüngern geſagt, 
ſo viele Leute verſchmachten ſah und ſie Ihm 


(hafe erſchienen, die keinen Hirten haben. We— 
garen es, die willens waren, dem Herrn un— 
it treu zu bleiben und Ihn und Seine Lehre 


u kennen. Der Herr war in der Welt, und die 
elt ſt durch Ihn geworden, aber die Welt er- 
n Ihn nicht. 


Er kam in Sein Eigenes, aber 
(genen nahmen Ihn nicht auf. Das Gefühl 
(nſamkeit und des Unverſtandenſeins war oft 
merkbar. „Die Füchſe haben Baue, und das 
ie des Himmels hat Neſter; aber des Men- 


en sohn hat nicht, wo Er Sein Haupt hinlege.“ 


1 Jeſus erfahren, das hatten ſchon die alten 
eten gefühlt und erlitten. So ſprach Elias, 
nach ſeinem Sieg über die vierhundert und 


fg Propheten des Baal fliehen mußte: „Ich 
beſeeifert für Jehovah, den Gott der Heerſcha— 
„peil die Söhne Israels Deinen Bund verlaſ— 


ben, und ich allein überblieben bin, und ſie 


achn nach meiner Seele, fie zu nehmen.“ —Und 
ed>l, der in einer Zeit religiöſer Gleichgültig— 
it id großer Bedrängnis lebte, mußte darauf ge— 


bt ein, daß man ſeine Botſchaft unbeachtet laſſen 
ür. 


Doch war es ihm aufgetragen, das Wort 


es arme Menſchenherz ſich freun mit dem Herrn wach find! 


St. Louis, Mo., den 1. Auguſt 1919. 


des Herrn aller Welt zum Troz zu verkünded, gleich— 
viel, ob das Volk darauf hören würde oder nicht. 
Das Volk ſollte ſich am Tag des Gerichts nicht da— 
mit entſchuldigen können, daß keine Propheten in 
ſeiner Mitte geweſen wären, um ſie zu warnen. 
„Sie ſollen wiſſen, daß ein Prophet in ihrer Mitte 
geweſen iſt.“ 

Sollte es uns denn befremdlich erſcheinen, daß ſo 
wenige den Herrn in Seiner zweiten Ankunft be— 
kennen? Bei Seiner erſten Ankunft hatte es ſich 
gezeigt, daß Seine Jünger nicht imſtande waren, 
eine Stunde mit Ihm zu wachen (Matth. 26, 40). 
Wird es bei Seiner zweiten Ankunft anders ſein? 


Wenn des Menſchen Sohn kommt, wird Er wohl | 


Glauben finden auf Erden? Wie viele wird Er 
ſchlafend finden! Wie viele ziehen es vor, am 
Sonntag Morgen zu ſchlafen, ſtatt, wie der Pſal— 
miſt ſagt, im Hauſe Jehovahs zu wohnen, Seine 
Lieblichkeit zu ſchauen, und früh Seinen Tempel zu 
beſuchen! Wie einſam müſſen diejenigen ſein, die 
N ET 
Ich lade euch ein, mit mir im Geiſte die Schlacht— 
felder Europas zu beſuchen. Da ſind ſie, die bra— 
ven Soldaten, die willig ſind, ihr Leben fürs Va— 
terland hinzugeben. Sie leben nicht mehr für ſich 
ſelbſt, ſondern für eine große Sache. Ihre Zeit ge— 
hört nicht mehr ihnen, ſondern dem Vaterlande. 
Nur dem Vaterlande? Nein, ſondern auch der gan— 
zen Welt. Denn das Vaterland, in deſſen Dienſt 
die Soldaten ſtehen, behauptet ſeinerſeits, daß es 
für die ganze Menſchheit wirke, und daß Recht und 
Geſetz über Macht und Willkür ſein ſolle. Das iſt 
aber nicht alles. Die Erfahrungen, die dabei ge— 
macht werden, ſind ſo recht dazu geeignet, die Sol— 
daten zu ganz neuen Menſchen zu machen. Viele, 
die vorher nichts von Religion wiſſen wollten oder 
ſie gar zu beſpötteln pflegten, ſind jetzt tief religiös 
geworden — man denke nur an die ſonſt ſo leicht— 
fertigen Franzoſen, oder an jene Engländer, die an 
den Kämpfen bei Mons teilgenommen. Auch auf 
der anderen Seite in dieſem Kriege haben große 
ſeeliſche Veränderungen ſtattgefunden. Überall 
macht ſich ein neues religiöſes Leben fühlbar. 
Leiſten wir nun im Geiſte einem Soldaten Ge— 
ſellſchaft, der bei Nacht Wache hält. Da ſteht er, 
ganz allein. Seine Vorgeſetzten und ſeine Kame— 
raden ſchlafen den Schlaf der Gerechten. Das ge— 


ladene Gewehr in der Hand, ſchreitet er auf und ſo fort ohne Ende. 
ab. Der Feind iſt vielleicht wenige hundert Schritte | Friedensvorteile handeln, im Frieden aber 
Keinen Schritt darf er vor ihm Kriegsvorteile. 
Wird er angegriffen, ſo muß er ſeine lauf würde auch in unſerem täglichen Leben weiter 
Meiſtens aber wird unſer Soldat beſtehen. 
Stunden vergehen, und rin beſtehen, daß wir arbeiten, um unſer Leben zu 
Darf er ein- friſten, und eben dieſes Leben teils 
ſchlafen? Nein, er würde eine der heiligſten Pflich⸗ teils mit erneuter Arbeit ausfüllen. 


von ihm entfernt. 
weichen. 
Freunde wecken. 
ganz ſich ſelbſt überlaſſen. 
er wird ſehr müdte und ſchläfrig. 


anregen. 


ten verletzen; feine Kameraden wären dann in gro— 
ßer Gefahr, meuchlings überfallen zu werden. So 
wird denn das Einſchlafen auf Wache als ein ſehr 
ſchweres Verbrechen beſtraft, und zwar mit dem 
Tode. Der Wachtdienſt wird als ein Ehrendienſt 
angeſehen, und als Ehrendienſt muß er mit aller 
Würde, mit aller Feſtigkeit und mit aller Beharr— 
lichkeit verſehen werden. Die eigene Bequemlich— 
keit tritt hinter der Disziplin ganz zurück. Der 
Wache haltende Soldat hat ganz beſondere Anwei— 
ſungen zu befolgen und ſteht unter dem unmittel— 
baren Befehl des Höchſtkommandierenden. 

Die außerordentliche Verantwortung, die ſo auf 
eine Wache fällt, wird ſie oft zu ernſtem Denken 
Der Soldat wird ſich oft die Frage ſtel— 
len, was in ſeinem Dienſte, ja was in dieſem Kriege 
eigentlich auf dem Spiele ſteht. Zunächſt handelt 
es ſich natürlich um die Sicherheit und Ehre des 
Vaterlandes, in vejlen Dienſt der Soldat ſich befin— 
det. Darüber hinaus aber handelt es ſich, wie ja 


n allen Seiten zugegeben wird, um die Freiheit 


der Entwicklung der Nationen und Völker, ſowie 
um die Anerkennung von Geſetzen, die über der 
Autorität und der Macht des einzelnen Staates ſte— 
hen. Von nun an wird alſo nicht nur der einzelne 
Menſch gewiſſen Geſetzen der Ordnung unterwor— 
fen ſein, ſondern auch ganze Nationen und Staaten. 
Wie alſo der einzelne Menſch dazu angehalten wird, 
nicht einfach ſeinem eigenen Kopfe zu folgen, ſon— 
dern die Rechte, Intereſſen und Freiheiten anderer 
Leute, kurz, den allgemeinen menſchlichen Stand— 
punkt, voll zu berückſichtigen, ſo wird auch eine Ge— 
ſellſchaft von Menſchen ein Staat — der freien 
Entwicklung und Selbſtbeſtimmung jeder anderen 
Geſellſchaft, und ſo der Menſchheit im allgemeinen, 
nicht mehr hinderlich ſein dürfen, ſondern fie viel— 
mehr, und zwar auch im eigenen beſten Intereſſe, 
zu fördern ſuchen. Nur ſo iſt ein Ausweg aus dem 
gegenwärtigen Wirrwarr möglich, nur ſo iſt ein 
wirklicher Fortſchritt der Menſchheit wie des In— 
dividums denkbar nur ſo kann ſowohl der einzelne 
als auch die Nation über ſich ſelbſt gleichſam hin— 
auswachſen. Sonſt würde alles ſich in einem Kreiſe 
herumdrehen, ohne jemals vom Flecke zu kommen. 
Sonſt würden in der Friedenszeit, die dem Kriege 
folgt, wiederum neue Gegenſätze und Feindſchaften 
gebildet, die zu neuen Kriegen führen würden, und 
Im Krieg würde es ſich um 
um 
eintönige Kreis— 


Derſelbe ewige, 
Der Kampf ums Daſein würde nur da— 


mit Genüſſen, 
Der Genuß 


WERE 


würde uns oft ſchwächen, der rückſichtsloſe Kampf 
ums Daſein mit ſeinen Nebenbuhlereien und Pla— 
gen würde uns aufreiben. Alles wäre ſo ſinnlos, 
ſo geiſtlos, ſo öde. Die Welt wäre gerade ſo troſt— 
los, wie ſie den einſamen Wachtpoſten bei Nacht er— 
ſcheint. Ein neues, höheres Prinzip muß in die 
Welt hineingebracht werden, nämlich das der gegen— 
ſeitigen Rückſichtnahme und Achtung, die nur vom 
allgemein menſchlichen Standpunkt aus möglich iſt. 

„Gib mir einen Punkt außerhalb der Welt, und 
ich will die Welt bewegen,“ ſoll der berühmte grie— 
chiſche Mathematiker Archimedes geſagt haben. Ein 
ſolcher Punkt außerhalb unſer muß gefunden wer— 
den, von dem aus jeder von uns gemeſſen werden 
kann. Die Anſchauung, wonach das Ich der Mit— 
tel- und Ruhepunkt der Welt ſei, iſt ebenſowenig 
haltbar, wie die Anſchauung, daß unſere Erde der 
Mittelpunkt und der Ruhepunkt des Weltalls ſei. 
Wie die Wiſſenſchaften, allen voran die Aſtronomie, 
erſt dann Fortſchritte zu machen begannen, als dieſe 
veraltete Anſchauung über Bord geworfen worden 
war, ſo wird auch die Menſchheit erſt dann im 
Wahren und Guten fortſchreiten, wenn man auf— 
hört, das eigene Ich als das Zentrum der Welt 
und des Lebens zu betrachten. man in der 
Aſtronomie gelehrt hat, die Sonne als den Mittel— 
punkt des Planetenſyſtems zu betrachten und ſogar 
den Geſichtswinkel zu beſtimmen, unter welchem un— 
ſer Erdkörper, von der Sonne aus geſehen, er— 
ſcheint, ſo werden wir lernen müſſen, den Ideal— 
menſchen Jeſus, den menſchlich gewordenen Gott, 
als den wahren Mittelpunkt des Lebens zu erken— 
nen und gleichzeitig den Winkel zu finden, unter 
welchem jeder von uns von Seinem Standpunkte 
aus erſcheint. Wenn wir gelernt haben, uns von 
dieſem allgemein menſchlichen Standpunkt aus zu 
ſchauen, wenn wir alſo auch imſtande ſind, uns in 
die Lage und Anſchauungsweiſe anderer Weſen und 
anderer Menſchen hineinzuverſetzen, kann von einem 
wirklichen Fortſchritt an Weisheit und an „Wuchs 
und Gnade bei Gott und den Menſchen“ nach Je— 
ſus' Vorbild (Lukas 2, 52) die Rede fein. Erſt jo 
kann man die Welt bewegen, d. h. vorwärts brin— 
gen. 

Wenn dieſer allgemein menſchliche und altruiſti— 
ſche Grundſatz ſowohl von Individuen als auch von 
ganzen Nationen anerkannt und angewendet wird, 
wenn einer alſo in die Lage des anderen ſich hinein— 
verſetzen kann und ſie würdigt, wie wenn ſie die 
eigene Lage wäre, dann wird auch der wahre Zweck 
des gegenwärtigen Krieges erreicht und damit der 
Krieg ſelbſt unmöglich gemacht. Denn dann iſt die 
Garantie der freien Entwicklung und der Selbſt— 
beſtimmung, ſowohl der Individuen als auch der 
Nationen und Staaten, eine gegenſeitige und ganz 
ſichere. Um das handelt es ſich in dieſem Kriege, 
und ganz beſonders im Wachtdienſt. Daher die 
ſtrenge Disziplin, daher die große Gefahr, die aus 
Nachläſſigkeit oder Schläfrigkeit ſich ergibt. Denn 
im Kriege ſteht dieſer Grundſatz ganz beſonders 
auf dem Spiele. 

So iſt denn die Lage eines einſamen, Wache hal— 
tenden Soldaten der des Neukirchenmannes durch— 
aus ähnlich: Auch wir müſſen uns derſelben großen 
Sache, freilich auf unſere beſondere Weiſe, bewußt 
ſein. Sie iſt ein göttliches Geſetz, weil Gott dieſes 
erfüllte, als Er Sich in die allgemein-menſchliche 
Lage hineinverſetzte, d. h. Selbſt Menſch wurde, um 
der Menſchheit den einzig möglichen Weg zu zeigen, 


Wie 


Geſetz klargemacht hatte. 


Bote der Meuen Rirche. 
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auf dem fie ſich aus dem Fallſtrick, in den ihr Ego— 
ismus geführt, wieder freimachen kann. 
der Weg, die Wahrheit und das Leben.“ 
werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit 
wird euch frei machen.“ 
feln, daß dieſes Geſetz, das uns bald als das Ge— 


„Ich bin 
r 


Sollte jemand daran zwei— 


ſetz der Nächſtenliebe, bald als die goldene Regel, 


bald als Treue zu den Geboten und Wahrheiten 
des Lebens entgegentritt, wirklich das Grundgeſetz 
alles Lebens iſt? 
anderen Leuten anpaſſen müſſen, um im Leben vor— 
wärts zu kommen? 
Kind den Standpunkt ſeiner Eltern kennen lernen 
muß? Daß der Schüler dem Gedankengang ſeines 
Lehrers folgen muß? 
tereſſen ſeines Meiſters zu wahren hat? Daß der 
Kaufmann die Wünſche und Bedürfniſſe ſeiner Kun— 
den berückſichtigen muß? 
Wohlfahrt des Volkes zu ſorgen haben? 
Regierung für die Regierten da iſt? 
der junge Mann ſeiner Angebeteten den Hof macht, 
muß er nicht darauf bedacht ſein, ihren Standpunkt 
und ihre Anſchauungsweiſe ſeiner eigenen Bequem— 
lichkeit nicht nur gleichzuſetzen, ſondern ſogar vor— 
zuziehen? Und was ſind die zehn Gebote anders 
als jo viele Anwendungen dieſes Grundgeſetzes? 
Du ſollſt nicht morden, weil du auch nicht ermordet 
ſein willſt. Du ſollſt nicht ehebrechen, weil du es 
auch nicht willſt, daß man dir gegenüber untreu 
werde. 
nicht beſtohlen 
Zeugnis ablegen, denn du willſt auch nicht ver— 
leumdet werden. 
als Vater oder als Mutter willſt du ebenfalls ge— 
ehrt werden. 
weil auch Gott ſie erfüllt hatte, als Er ſich in un— 


Iſt es nicht wahr, daß wir uns 


Iſt es nicht wahr, daß das 


Daß der Lehrling die In— 


Daß Amtsleute für die 
Daß die 
Und wenn 


Du ſollſt nicht ſtehlen, denn du willſt auch 
werden. Du ſollſt kein falſches 


Ehre Vater und Mutter, denn 
Wir ſollen alle dieſe Geſetze erfüllen, 
ſere menſchliche Lage hineinverſetzt und uns dieſes 


Nur Gott konnte dieſes 
Geſetz der ſelbſtloſen Liebe ausdenken. Wir alle ge— 


horchen dieſem Geſetze unbewußt, oder wenn es ſich 


um unſeren Vorteil handelt. Nun aber zeigt es 
ſich, daß das nicht genug iſt, ſondern daß dieſes Ge— 
ſetz des Sich-Hineinverſetzens in die Lage anderer 
Menſchen vielmehr auch die Grundlage unſeres be— 
wußten Handelns ſein muß, auch da, wo kein Vor— 
teil uns winkt. Das iſt die Lehre dieſes Krieges, 
das iſt die Sache, die beim Wachtdienſt auf dem 
Spiele ſteht, das iſt auch im Grunde die Lehre der 
Liebe, die der Herr bei Seiner zweiten Ankunft ver— 
kündet. 

Somit haben wir in der Neuen Kirche, wo dieſer 
Gedanke zu den zwei großen Grundſätzen der An— 
erkennung Gottes in Seinem Göttlich-Menſchlichen 
und der Treue zu Seinen geoffenbarten Wahrheiten 
entwickelt wird, allen Grund, trotz unſerer kleinen 
Zahl nicht zu verzagen, ſondern uns vielmehr als 
Wachtpoſten zu betrachten. Wir ſcheinen in der 
Welt allein zu ſein, wir ſind aber nicht allein. Der 
Prophet Elias hatte auch gemeint, er ſei der ein— 
zige in Israel geweſen, der ſich für Jehovah ge— 
eifert, während es in Wirklichkeit ſiebentauſend wa— 
ren, die ſich nicht dem Baal gebeugt und ihn nicht 
geküßt hatten. Wer nicht wider uns iſt, der iſt für 
uns (Mark. 9, 40). Wie der militäriſche Wacht— 
poſten eine aufrechte, ſoldatiſche Haltung einhält, 
und, ſeiner großen Sache bewußt, ſeine Pflicht hoch 
und heilig hält, ſo müſſen auch wir uns der Größe, 
Erhabenheit und der Würde unſerer Sache bewußt 
bleiben und von ihrer abſoluten Notwendigkeit 


überzeugt ſein, komme was da wolle. At 
dies niemals aus den Augen verlieren, nö 
mutigt werden, ſondern unſeren feſten, 
Halt bewahren. Wehe dem, der dieſen fef 
aufgibt und ſich von feindlichen Strömung 
von weltlichen Tendenzen wegtragen läßt! 
dem, der auf der Wacht einſchläft! Wachet y 
tet, ſagt der Herr, auf daß ihr nicht in Veit 
kommet! Was Ich aber euch ſage, ſprichtz 
das ſage Ich allen: Wachet. Und wie de} 
habende Soldat unter dem unmittelbareng 
des Höchſtkommandierenden ſteht, ſo find ci 
unter der unmittelbaren Obhut Gottes, de‘ 
höchſten, der ja auch (Dan. 4, 10) ein Wäg 
nannt wird. „Menſchenſohn, jagt Er un 
Wächter hab Ich dich gemacht.“ | 


— 


U 
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Troſt. 

Von Rev. Chauncey Giles. 

Ueberſetzt von Frau Anna Reißner, Buffalo, . \ 


5. Kapitel. | 


Licht aus dem Grabe begrabener Hoff 
(Fortſetzung.) 5 


„Das war er tatſächlich,“ antwortete ji, 
war in mancher Hinſicht frühreif, er hatte) 
liebliche und ſanfte Veranlagung, die ih 
Herzen gewann und ihn zum Lichtſtrahl ! 
Freude des Hauſes machte.“ 1 

„Ich vermute, daß Sie beabſichtigten, ff 
gute Erziehung angedeihen zu laſſen, unf 
den Stand zu ſetzen, eine für ihn paſſen 
lung einzunehmen.“ 


geblich und vereitelt ſie nun ſind!“ 
„Vielleicht ſind ſie es garnicht jo f 
vermuten.“ =. 
„Was wollen Sie damit ſagen? Iſt n 
geliebter Junge tot, und ſind nicht alle 
chen Hoffnungen ſeines Lebens ausgelöſcht! 
„Das mag ſo ſcheinen, doch in der 2 
nicht fo. Ihr Knabe iſt nicht tot, im E 
iſt lebendiger denn jemals zuvor, und Ii 
zenden Hoffnungen die Sie auf ihn fegenit 
ſich vollſtändiger erfüllen, obgleich in anden 
als Sie erwarteten.“ iz 
„Ich glaube nicht, daß ich verſtehe, was \ 
nen,“ antwortete fie, indem fie mich zum (i 
anſchaute. | 
„Ehe unſere Kinder zu Männern und) 
heranwachſen, ſind ſie während der Jah 
Wachstums und der Entwicklung Kranke 
körperlichen Leiden ausgeſetzt, die auch vi 
günſtigſten Verhältniſſen nicht vermieden 
können. Wie auch Erfolg in irgend einem 
oder Beruf nicht ohne ernſte Arbeit und il 
Kampf und öftere Entmutigung gewonne 
kann.“ N 
„Das weiß ich wohl, und habe dergle 
meinen Jungen befürchtet, wenn ich dare 0 
Ich ſehe ſo manche, die ihr Geld verliere \ 
die nie ihr Ziel erreichen, deren Gejundht 
graben iſt, und wenn ſie einerſeits erfolge 
verlieren ſie in einer Hinſicht auf der ande 5 
Leben iſt doch ein ſchrecklicher Kampf.“ 
„Ihr Knabe wird in dieſer Hinſicht N 
fein. Er wird alles ohne ſchwere Arbeit, Il 
ten Kampf oder irgend einer Möglichkeit 80 
luſtes gewinnen und wird unter keiner 
leiden. Kein Schmerz, keine Pein moch ir! 
Entmutigung irgend einer Art wird ihn tf 
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bl fo wenig wie einen Stein,“ antwortete fie 
uſſaftlich. „Wie kann ihn dies berühren, da 
d Erde begraben liegt und alles Bewußtſein 
Lien verloren hat?“ 

ſchehe, Ihre Gedanken folgen ihm zum Grabe 
olben dort ſtehen. Aber er iſt nicht dort. 
ſt icht dort aufbewahrt. Es iſt ſein irdiſches 
an das ihn bekleidete, welches dort in die 
gegt wurde.“ 

lb weiter hinaus kann ich ihm nicht folgen. 
kal an keinen Geiſt denken, der keine Geſtalt 
Inn da iſt nichts, an dem meine Gedanken 
n nnen, keine Schönheit, kein wirkliches We— 
nits Ideales, nur ein Lüftchen oder Dampf, 
he serihtvindet. Wie könnte Luft oder ein 
fenliches, formloſes Weſen krank fein, leiden 
ſi irgendwie erfreuen! Mein Junge war jo 
1d lebhaft, jo klug und glücklich. Mein 
in kann kein ſolcher Geiſt ſein. Wenn er nicht 


un, ſo kann er auch nicht lieben und glück— 
a 


ei 
d Sie jagen, würde wahr fein, wenn ein 
u wie Sie fie ihn ſich vorſtellen. Aber 
ſtlicht ſo. Der Geiſt beſteht in einer menſch— 
orm. Der Geiſt iſt aus allen Organen zu— 
geſetzt, welche vereinigt das menſchliche We— 
lin. Der Geiſt iſt der Sitz aller Neigungen 
in llektuellen Fähigkeiten, die uns zu Men— 
nchen. Er bildet den Körper im einzelnen 
al emeinen und allereinzelſten. Die Wahr— 
lib die verwandtſchaftliche ſubſtantielle Natur 
chers und des Geiſtes iſt der öffentlichen 
0 gerade entgegengeſetzt. Der Geiſt iſt das 
eie und ſubſtantielle Weſen. Der Körper iſt 
s zeitliche Kleid und verwandelt ſich bald 
ta), während der Geiſt jeine Form und fein 
es Daſein behält. Der Wechſel, den wir 
nen, iſt einfach die Auferſtehung oder das 
ben des Geiſtes aus dem materiellen Kör— 
(her ihn bekleidete. Wenn Sie Ihren Sohn 
in gegenwärtigen Beſchaffenheit ſehen könn— 
ſo pürden Sie dieſelbe Geſtalt erblicken, in 
lb ſchöne, vor Liebe und Leben glühende 
hauen, ſie würden ihn in allem lebhafter, 
und fröhlicher denn jemals finden. Sie 
endie gleiche Liebe für Sie entdecken und die— 
oetändige Veranlagung zu nützlichen Sachen. 
ie jagen: O Mama, gräme dich nicht fo. 
infebendiger denn je. Ich liege nicht in der 
0 bin in einer tauſendmal ſchöneren Welt. 
iſtheller und alles lieblicher. Ich habe ein 
eihönes Heim, angenehme Gefährten, und 
wd für mich getan, um mich glücklich zu ma— 
ch fühle mich wohl und kräftig, alle Tage 
iſetwas Neues, das mich intereſſiert. Meine 
er nd ſo freundlich und das Lernen erſcheint 
\ Der Unterricht umfaßt Studien über das 
w 
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d andere anregende Dinge. Wenn du wüß— 
f glücklich ich bin, du würdeſt dich nicht grä— 
denn ich ihn nur ſehen könnte und feine 

hliche Stimme hören dürfte, und ganz ge— 
wien würde, daß das, was Sie jagen, wahr 
eh ein Troſt wäre das! Kann es denn wahr 
zie kann es möglich ſein!“ 
es kann wahr ſein, und es iſt wahr. Wie 
denn anders ſein? Iſt dies nicht vernünf— 
d übereinſtimmender mit des Herrn Liebe 
heit, als die Vorſtellung, daß er nun ein 


1 
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formloſes Weſen ſei, das weder lieben, denken oder 
fühlen kann, das in einer dunklen, formloſen Welt 
gleich einer wandernden Wolke umherflattert. Wenn 
unfer Herr ſagt: Laſſet die Kindlein zu mir kom— 
men und wehret ihnen nicht denn ihrer iſt das Him— 
melreich, verſtand er nicht etwas Beſſeres darunter, 
als daß ſie in formloſe Gaſe aufgelöſt ſeien, oder in 
der Erde begraben liegen? Wenn Er ſagte: In 
meines Vaters Haufe ſind viele Wohnungen . . . . 
Ich gehe, um euch den Platz zu bereiten .. .. daß 
wo Ich bin, ihr auch ſein möget, da meinte Er nicht, 
daß wir an einen leeren Ort kommen, daß wir un— 
ſere Geſtalt, unſere Fähigkeit zu denken, zu lieben 
und uns des Glückes zu erfreuen, verlieren. Kann 
irgend etwas irriger ſein, als ſolche Vorſtellung?“ 

„Es würde wirklich beglückend ſein, zu glauben, 
was Sie ſagen,“ antwortete ſie. 

„Nun, ſo glauben Sie es, oder hoffen und den— 
ken Sie wenigſtens, daß es wahr iſt. Wenn Sie 
Ihres Sohnes gedenken, ſtellen Sie ihn ſich lebend 
vor, unter Verhältniſſen ſtehend, die in jeder Hin— 
ſicht ihn vor Schmerzen, Enttäuſchung und Betrüb— 
niſſen beſſer bewahren, als Sie es hätten können, 
wenn Sie allen Reichtum, Weisheit und alle Macht 
der Welt beſäßen, ſowie die beſten Mittel, um reine 
Neigungen und verſtändige Anlagen in ihm zu ent— 
wickeln.“ 

„Wie kann ich es nur, ich bin ganz anders unter— 
richtet worden.“ 

„Ich weiß, es iſt ſchwerer umzulernen, als zu 
lernen. Doch Sie können ſich ſelbſt zwingen, die 
beſſere Seite zu ſehen und ich bin ſicher, daß Sie 
viel Troſt und Hilfe finden werden. Ich überlaſſe 
es Ihnen, denken Sie darüber nach. Es gibt ge— 
wiß genug gute Gründe, dies als wahr anzuerken— 
nen, als den gewöhnlichen, dunklen und trüben 
Vorſtellungen Gehör zu ſchenken, beſonders wenn 
die, die ſolches lehren, ſelbſt geſtehen, daß ſie tat— 
ſächlich nichts vom Geiſt noch von der geiſtigen Welt 
wiſſen.“ 

Als ich mich zum Gehen wandte, ſagte ſie: „Sie 
haben mir eine neue Anſchauung über dieſe Sache 
gegeben, ich werde darüber nachdenken. Doch da 
ſind ſo viele Fragen, welche ich gern an Sie richten 
möchte. Wollen Sie mich wieder beſuchen, damit 
ich Gelegenheit habe, ſie zu ſtellen?“ 

„Sicherlich, wenn es Ihnen immer angenehm 
iſt,“ antwortete ich. 

„In meiner gegenwärtigen Verfaſſung bin ich 
ein wenig ungeduldig, darf ich Sie bitten, morgen 
wiederzukommen?“ 

„Morgen bin ich verhindert, doch will ich über— 
morgen kommen, wenn mich nicht beſondere dienſt— 
liche Pflichten abhalten.“ 

Laſſet die Kindlein zu mir kommen und wehret 
ihnen nicht; denn ſolcher iſt das Reich Gottes.“ 

Wahrlich, ich ſage euch: Wer das Reich Gottes 
nicht empfängt als ein Kindlein, der wird nicht hin— 
ein kommen. Mark. 19, 14. 15. 


Die Verwaltung von Rirche und Staat. 


Aus „Die Himmliſche Lehre des Neuen Jeruſalems.“ 


Zweierlei Dinge ſind es, welche bei dem Men— 
ſchen in Ordnung ſein müſſen, nämlich diejenigen, 
welche ſich auf den Himmel, und die, welche ſich auf 
die Welt beziehen: die den Himmel betreffenden 
Dinge heißen die kirchlichen, die die Welt betref— 
fenden die bürgerlichen. 


— 


Die Ordnung kann in der Welt nicht erhalten 
werden ohne Vorgeſetzte, welche alles überwachen 
müſſen, was der Ordnung gemäß, und was der 
Ordnung zuwider geſchieht; und welche diejenigen, 
die der Ordnung gemäß leben, zu belohnen, die— 
jenigen aber, welche ihr zuwider leben, zu beſtrafen 
haben; geſchieht dies nicht, ſo muß das menſchliche 
Geſchlecht zugrunde gehen; denn jedem iſt infolge 
von Vererbung angeboren, andern befehlen und die 
Güter der andern beſitzen zu wollen, daher Feind— 
ſchaft, Neid, Haß, Rache, Hinterliſt, Grauſamkeit, 
und vieles andere Böſe; würden die Menſchen da— 
her nicht in Banden gehalten durch Geſetze, und 
durch ihren Lieblingsneigungen angemeſſene Be— 
lohnungen, als da ſind Ehrenſtellen und Vorteile 
für die, welche Gutes tun, und durch ihren Lieb— 
lingsneigungen entgegengeſetzte Strafübel, näm— 
lich Verluſt der Ehrenſtellen, der Beſitzungen und 
des Lebens für die, welche Böſes tun, ſo müßte das 
ganze Menſchengeſchlecht zugrunde gehen. 

Es ſind daher Vorgeſetzte nötig, welche die Maſ— 
ſen der Menſchen in Ordnung zu halten haben, und 
zwar geſetzkundige, weiſe und gottesfürchtige. Un— 
ter den Vorgeſetzten muß wieder eine Ordnung be— 
ſtehen, damit nicht irgend Einer nach Willkür oder 
aus Unkunde Böſes wider die Ordnung zulaſſe und 
ſo dieſe zerſtöre; wofür geſorgt wird, wenn es hö— 
here und niedere Vorgeſetzte gibt, zwiſchen welchen 
Unterordnung ſtatthat. 

Die Vorgeſetzten über diejenigen Dinge bei den 
Menſchen, welche den Himmel betreffen, oder über 
das Kirchliche heißen Prieſter und ihr Amt das 
Prieſtertum. Die Vorgeſetzten hingegen über die— 
jenigen Dinge bei den Menſchen, welche die Welt 
betreffen, heißen Obrigkeiten und ihr Höchſter, wo 
ſolche Regierungsform beſteht, der König. 

Was die Prieſter betrifft, jo ſollen fie die Men- 
ſchen den Weg zum Himmel lehren, und ſie auch 
anleiten; ſie ſollen ſie lehren, gemäß der Lehre ih— 
rer Kirche aus dem Wort, und ſie anleiten derſel— 
ben gemäß zu leben. Prieſter, welche die Wahr— 
heiten lehren und durch dieſe zum Guten des Le— 
bens und ſo zum Herrn hinführen, ſind gute Hirten 
der Schafe; die aber lehren und nicht zum Guten 
des Lebens und ſo zum Herrn führen, ſind ſchlimme 
Hirten. 

Die Prieſter ſollen ſich nicht irgend welche Gewalt 
über die Seelen der Menſchen anmaßen, weil ſie 
nicht wiſſen, in welchem Zuſtand das Inwendige 
eines Menſchen iſt; noch weniger ſollen ſie ſich die 
Gewalt anmaßen, den Himmel zu öffnen und zu 
verſchließen, weil dieſe Gewalt allein dem Herrn 
angehört. 

Den Prieſtern ſoll Würde und Ehre zukommen 
wegen der heiligen Dinge, die ſie verrichten; die 
aber weiſe ſind, geben die Ehre dem Herrn, von 
welchem die heiligen Dinge kommen, und nicht ſich; 
die aber nicht weiſe ſind, teilen ſich die Ehre zu; 
dieſe nehmen dieſelbe dem Herrn. Die, welche ſich 
Ehre zuteilen um der heiligen Dinge willen, die ſie 
verrichten, ziehen Ehre und Gewinn dem Heil der 
Seelen vor, für das ſie ſorgen ſollen; diejenigen 
hingegen, welche die Ehre dem Herrn und nicht ſich 
geben, ziehen das Heil der Seelen der Ehre und 
dem Gewinn vor. Keine Ehre irgend eines Amtes 
haftet an der Perſon, ſondern wird ihr beigefügt 
gemäß der Würde der Sache, die ſie verwaltet; und 
was beigefügt wird, das gehört nicht der Perſon 
ſelbſt an, und wird auch von ihr getrennt mit dem 

Fortſetzung auf Seite 95. 
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5 Editorielles. Kos 


Die Heilung der Völker. 

Wir möchten beſondere Aufmerkſamkeit lenken 
auf die Lehre in der „Enthüllten Offenbarung,“ 
wo die Bedeutung der Worte: „Und die Blätter 
des Baumes zur Arznei der Völker“ angegeben 
werden, wie folgt: 

„Und die Blätter des Baumes zur Arznei der 
Völker, bezeichnet die daraus hervorgehenden Ver— 
nunftwahrheiten, durch welche diejenigen, welche 
im Böſen und dadurch auch im Falſchen ſind, dazu 
gebracht werden, geſund zu denken und ehrbar zu 
leben. Durch die Blätter des Baumes werden 
Vernunftwahrheiten bezeichnet; durch die Völker 
werden bezeichnet, die im Guten und aus dieſem 
im Wahren ſind, und im entgegengeſetzten Sinne, 
die im Böſen und aus dieſem im Falſchen ſind, No. 
483; hier die im Böſen und aus dieſem im Fal— 
ſchen ſind, weil es heißt zur Arznei derſelben, und 
die, welche im Böſen und daraus im Falſchen ſind, 
nicht geheilt werden können durch das Wort, weil 
ſie dieſes nicht leſen, wohl aber wenn ſie eine aus— 
gebildete Urteilskraft haben, durch Vernunftwahr— 
heiten geheilt werden können.“ Enthüllte Offen— 
barung 936. 

In dieſer nämlichen Nummer werden wir be— 
lehrt, was unter „Vernunftwahrheiten“ zu verſte— 
hen ſei, nämlich: 

„Die Vernunftwahrheiten ſind die, welche die 
nächſten Aufnehmer der geiſtlichen Wahrheiten 
ſind, denn das Vernünftige des Menſchen iſt das 
erſte Aufnahmsgefäß der geiſtlichen Wahrheiten, 
weil im Vernünftigen des Menſchen ein Verneh— 
men des Wahren in irgend einer Form iſt, die der 
Menſch ſelbſt im Denken nicht ſo ſieht, wie das, 
was unterhalb des Vernünftigen im untern Den— 
ken iſt, das ſich mit dem äußern Sehen verbindet.“ 

Wir erſuchen den geneigten Leſer, die Lehre ge— 
nau zu beachten und erwägen in der obigen Num— 
mer, wo es heißt, die Völker können von ihrem Bö— 
ſen und Falſchen durch Vernunftwahrheiten geheilt 
werden, obgleich ſie das Wort nicht leſen. 
ſache, warum wir dieſe Lehre beſonders betonen, 
iſt dieſe: Es gibt Chriſten, und ſogar Prediger in 
der Neuen Kirche, die ſind der Meinung, die Na— 


tionen können kein Bündnis ſchließen, das ſtichhal— 


tig ſein wird und Krieg verhindern, es ſei denn ein 
öffentliches Bekenntnis wird gemacht, daß man ſich 
auf Gott verläßt. Man behauptet, es muß eine 
Sache der Religion ſein, ſonſt werden wir keinen 
Frieden genießen können. 

Wir möchten fragen, was iſt die Natur des Frie— 
dens, welchen wir durch eine Liga, oder ein Bünd— 
nis ſuchen zu gewinnen? Es iſt ſicherlich nicht 


Die Ur- 


der innerliche Herzensfriede, da derſelbige nur 
durch die Wiedergeburt erlangt werden kann. Der 
Friede, den die Nationen ſuchen, iſt ein Friede auf 
dem Zivilgebiet — ein äußerer Friede, und wel— 
cher erlangt werden kann, wenn die Menſchen ſu— 
chen vernünftig zu leben. Wir genießen einen 
äußeren Frieden in unſerem Lande, dieweil wir 
Polizei, Gerichtshöfe, Geſetze und Zuchthäuſer ha— 
ben. Warum iſt es nicht möglich, Frieden zwi— 
ſchen Nationen zu haben, durch die Annahme und 
Ausführung von internationalen Geſetzen? Der 
geſunde Menſchenverſtand ſollte einſehen, daß es 
einen beſſeren Weg gibt, als einander zu ermor— 
den. 

Beſonders ſollte der Neukirchenmann wiſſen, daß 
die verſchiedenen Nationen der Erde einen Groß— 
menſchen bilden und daher hat kein Volk ein Recht, 
ſich von andern Völkern zu iſolieren und für ſich 
ſelbſt zu leben. Und gerade wie das Haupt die 
übrigen Teile des Körpers reguliert, ſo iſt es not— 
wendig, daß die gebildetſten Nationen als Haupt 
dienen ſollen, nicht um über andere Völker zu 
herrſchen, ſondern um die Ausführung von inter— 
nationalen Geſetzen, Ordnung, Sicherheit und 
Rechte herbeizuführen. 

Da wir wiſſen, der Herr hat ſein zweites Kom— 
men in der geiſtlichen Welt vollzogen und dieſelbe 
in Ordnung gebracht, warum ſollten wir nicht er— 
warten, daß die Prophezeiungen im Alten Teſta— 
ment von den „letzten Tagen,“ und auch die im 
Neuen Teſtament, nun auch in Erfüllung gehen 
werden? Wir glauben, wir leben zur Zeit, da die 
Worte des Herrn im Propheten Jeſaia, Kapitel 2, 
anfangen in Erfüllung zu gehen: 

„Und Er wird richten unter den Heiden und 
ſtrafen viele Völker. Da werden ſie ihre Schwer— 
ter zu Pflugſcharen und ihre Spieße zu Sicheln 
machen. Denn es wird kein Volk wider das an⸗ 
dere ein Schwert aufheben, und werden hinfort 
nicht mehr kriegen lernen.“ 

Daß alle Kriege auf einmal zu Ende ſein wer— 
den durch ein Bündnis, glauben wir nicht, aber 
ſind verſichert, die großen Nationen werden nicht 
gegen einander kämpfen. Warum ſollten wir nicht 
hoffnungsvoll ſein und vorwärts gehen? Iſt die 
Zeit nicht günſtig, da durch die Anwendung von 
Vernunftwahrheiten und ein ehrbares Leben das 

Böſe und Falſche der Völker zu heilen? „Die 
Blätter des Baumes“ ſind da, und wir ſollten be— 
ten und arbeiten, daß man die Arznei einnimmt. 


Zur beſonderen Beachtung! 

Da wir den „Boten“ während des Krieges nicht 
nach Deutſchland, Sſterreich und anderen europäi— 
ſchen Ländern en konnten, fo haben wir jeden 
Monat 100 Exemplare aufbewahrt für folche, die 
das Blatt in obengenannten Kreiſen nicht erhal— 
ten haben. Wir werden ihnen zuerſt einen Brief 
ſenden, um auszufinden, ob ſie unſere Kirchenzei— 
tung noch gerne haben möchten. 

Da dieſes Unternehmen etwas koſten wird, er— 
ſuchen wir ſolche, die behilflich ſein möchten, uns 
Beiträge für dieſen Zweck zu übermitteln. 


5 in Wisconſin und Illinois. 

Am Abend des Juli kehrten wir heim von einer 
zehntägigen 92 in Wisconſin und Illinois. Nach 
einer überaus heißen Fahrt am 3. Juli, welche den 
ganzen Tag nahm, kamen wir an in Chicago. Am 4. 
Juli fuhren wir mit unſerer Pflegetochter Loraine, 


A * 
Haupt-Chemiker im Michael Reeſe Hoſpital, n. 


ferſon, Wis. Nachdem Bruder Chas. E. Copelſd 
in feinem Auto zu Frau H. Lane gebracht und ir 
freundlichſte bewillkommt wurden, nahm er un 
Lake Mills, Wis., wo wir die Zwillings-Predigeg 
und John Faville antrafen. Wir erinnerten di 
genannten, daß wir unſeren Vortrag über Swen 
in ſeiner Kirche lieferten, als er Prediger dig 
gregationaliſten-Gemeinde in Peoria, Ill., w 
hatte es nicht vergeſſen und ſagte, viele Predige 
die Werke Swedenborgs. Nach einem gem 
Mahl bei den Geſchwiſtern, Herrn und Fra 
Bruns und Familie, gingen wir nach Jeffers, 
den nächſten Tag wurden wir nach Madiſon, N. 
nommen, wo wir die Gebäude der Wisconſin 1 
tät beſichtigten und das Staats-Kapitol beſuchte 
iſt ein wunderbar ſchönes Gebäude und vi fe) 
lionen Dollars gekoſtet haben. 

Das Wetter war prachtvoll am Sonntag, 4 
Wir hielten eine Verſammlung im Haufe der: 
ſter, Frau L. Ryder, und es freute uns ſehr, ı n 
Geſchwiſter in Lake Mills anweſend waren. gs 
lige Abendmahl wurde gefeiert. 1 

Am 7. Juli fuhren wir auf der Eiſenbahn 10 
Rivers, Wis., um Bruder Galecki und Familiz 
ſuchen. Wir wurden aufs liebevollſte aufg 
und bewirtet. 1 

Am Abend des 8. Juli hielten wir eine Xi 
lung in einem Zimmer, welches von der Jani 
für Gottesdienſte gebraucht wird. Nachdem e 
von Bruder und Schweſter Galedi, Söhnchen vi 
und Frau C. W. Goedjen, getauft worden, 
wir über die „Beſiegelten“ und „die große S! 
niemand zählen kann,“ worauf das Heilige Af 
erteilt wurde. Wir amtierten in deutſcher Sp 
freuten uns, daß Bruder Philip Weber und { 
Verſammlung beiwohnten und Anteil nahme 

Bruder Galecki hält Gottesdienſt jede 
Morgen in dem obengenannten Zimmer. E 
Werke Swedenborgs in Deutſch und lieſt ſie 
hat er ſich mehrere Werke in Engliſch angeſe 
er auslehnt. Jeden Abend kniet die ganze Fal 
der und ſpricht das „Unſer Vater“ ſehr I 
ehrerbietig. O wie ſchön iſt es, wenn Elter 
der ſo einträchtig bei einander wohnen! 
herrliche Stunden bei dieſen lieben Geſchwiſt 
der Herr ſegne fie für alles Gute, welches fie 
wieſen haben! 

Am 10. Juli mußten wir nach Beloit, 
einer Leichenfeierlichkeit zu amtieren, da die 
Schweſter, Frau Nancy G. Bartlett, in die el 
mat gerufen wurde. Auf der letzten Seite des! 
wird das Leben dieſer intereſſanten Frau 19 

Wir beſuchten Paſtor J. S. Saul, Editor 
Church Meſſenger,“ in Chicago, und freut 
zunehmen, daß feine Geſundheit ſich beſſert. 

Am Sonntag, den 13. Juli, predigten wir ire 
field, Ill. Die Verſammlungen werden im 
des Jungfrauen-Vereins gehalten. Eine ſchör 
war anweſend, obgleich es überaus heiß w. 
freuten uns, die Schweſter Ereenwah in unfe‘ 
zu haben. Obgleich fie ein ziemlich hohes 8 
reicht hat, ſo hat ſie doch die Reiſe von 1 
Springfield gemacht. 4 

. . . . * 
= Kirchliche Neuigkeiten 


Paſtor Jakob Schröders Reifen und Wi) 

Ehe Bruder Schröder Allandale, Florida, 
predigte er am 1. Juni morgens in deutſe 
abends in engliſcher Sprache. Die dub 
die Auslegung des Wortes, ſowie die Soli, A| 
Tochter, Malinda, in beiden Verſammlun 
hat. Auf der Reiſe nach Kanſas beſuchte 
der, ſeine Gattin und Tochter . 040% a 


ſelbſt er bei lieben Neuficchen-Gefchtoift 

predigte. Als ſie nach St. Louis kamen ö 
Herberge in unſerem Privat-Hotel, und af 
der predigte in der St. Louis Avenue-Gemein 
tag, den 29. Juni, morgens und abends. 
meinde, welche der felige Dr. Carriere | 
bediente, freute ſich, den Paſtor wieder Zi 
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uteſich auch über das Singen der Tochte. Seitdem 
un feine Familie glücklich in der alten Heimat bei 
ene Kanſas, ankamen, hat er den kranken Bruder 
mus P. Unruh, bei Montezuma, am 6. Juli bes 
ht, ottesdienſt gehalten und das Töchterchen, Alma 
ret Knoll, geboren am 14. November 1918, ge⸗ 
m Bruder Schröder it ein fleißiger Arbeiter in der 
rbitung der Lehren der Neuen Kirche. 


ric der jährlichen Sitzung der Weſtlich Kanadiſchen 
nfenz des Neuen Jeruſalems, gehalten in Herbert, 
Sask., Kanada, am 6. und 7. Juli 1919. 
Wö im letzten „Boten“ bekannt gemacht wurde, hielt 
ferenz ihre jährliche Sitzung in Herbert am 6. 
Juli ab. Wir freuen uns berichten zu können, 
h Schöne, ſegensreiche und gut beſuchte Verſamm— 
ge hatten. Folgende Prediger waren anweſend: 
Kolnn H. Ens, Roſenort, Man.; Peter Hiebert, 
, Sask.; Heinrich K. Peters, Waldeck, Sask.; 
han E. Zacharias, Herbert, Sask. Die Gemeinde 
thern war vertreten durch die Herren Gerhard 
id Abram Frieſen und Familie. Aus Hayne 
‚dert und Frau Franz Peters. 
1 gewöhnlich bei ſolchen Zuſammenkünften, ſo wa— 
ah für uns die Gottesdienſte am Sonntag beſon— 
: hebend. 
De Sonntagmorgen-Gottesdienſt wurde eingeleitet 
ſtor J. E. Zacharias. Er ſprach über Jeſaias 
13 und beſonders betonte er, daß alle Verhei⸗ 
ge des göttlichen Wortes ſich erfüllen werden und 
ht er zurückkehren. Daß aber wir an dieſer Er- 
mitwirken müſſen, indem wir göttliche Wege 
den, wie ſie uns geoffenbart find in dem Herrn 
Thriſtus, dem Gottmenſchen. 
r J. H. Ens predigte über das Thema: „Das 
ch ottes, wann und wo?“ Bruder Ens machte es 
er tiefdurchdachten Rede recht klar und deutlich, 
43 Reich Gottes, obzwar wir dem äußern nach 
t gen können: „Siehe hier oder da,“ wirklich ge⸗ 
m. it. Es ſind verſchiedene Lehrſyſteme in der 
nd die wir die Lehre des Neuen Jeruſalems an— 
nig, glauben, daß der Welt der Weg zum Leben 
ſ klar gezeigt iſt, wie noch nie vorher, aber über- 
jemand nach ſeiner überzeugung nach dem Gu⸗ 
bt, wird das Reich Gottes inſoweit verwirklicht. 
or Johann H. Ens iſt wegen feiner ernſten und 
ehlen Weiſe bei jedermann recht beliebt und alle 
„tes, daß er nicht Mühe und Unkoſten ſcheute, 
dich ſeine Beteiligung zu dienen. 
u am Nachmittage wurde Gottesdienſt abgehal⸗ 
Vorträge über „das Offene Buch“ in der Of⸗ 
ng und „Die zwei Slbäume und die zwei Zeu⸗ 
Ä 17 gehalten. 
Lih Cornet⸗Solo „Die heilige Stadt“ von Paſtor H. 
Pers und einige der Verherrlichungen aus der Li— 
gi welche von einem Chor gefungen wurden, er⸗ 
te den Genuß der Verſammlungen. 
n Abend wurde ein Programm durchgeführt von 
uſiſund kurzen Anſprachen von den Predigern Ens, 
er und Zacharias und Hern Gerhard Ens. 
u Montag, den 7., wurde die geſchäftliche Sitzung 
zeſen des Wortes, Gebet und Geſang vom Prä— 
enſt Johann E. Zacharias eröffnet. Außer den ge— 
üft hen Verhandlungen wurde noch ein Thema: 
daß iſt die Neue Kirche?“ von Paſtor Heinrich K. 
te borgetragen. Es wurde aufmerkſam darauf ges 
cht inwieweit ſich die organiſierte Neue Kirche als 
si der Offenbarung verheißene Neue Jeruſalem be— 
chi kann. Es folgte eine rege Beſprechung, in 
die verſchiedenen Punkte über die innere und 
ze Kirche erwähnt wurden. In Verbindung mit 
ſe Berhandlung wurde auch die Frage erörtert: In 
ir einem Verhältnis ſtehen wir als Neukirchen⸗ 
utgden Mennoniten gegenüber und ihrer befannten 
1 igkeit? Die Urſache, daß ſolch eine Frage auf⸗ 
t nämlich dieſe: 
D Mitglieder unſerer Konferenz ſind bis jetzt faſt 
ne lusnahme aus den mennonitiſchen Gemeinſchaf—⸗ 
‚ ‚nen von der Kanadiſchen Regierung ein Vorrecht 
geh iſt, das fie von jeglichem Militärdienſt befreit. 
lam plötzlich der ungeahnte Weltkrieg, und wir 
i blötzlich vor eine Frage geſtellt, worüber wir 
ft e nachgedacht hatten: Können wir von dem Vor⸗ 
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recht, das unſern Vätern gegeben wurde, Gebrauch ma— 
chen? Die allgemeinen Punkte, welche von den Red— 
nern zum Ausdruck gebracht wurden werden in fol— 
genden Worten gegeben: „Auch faſſet man nicht neuen 
Wein in alte Schläuche ... ſondern man faſſet neuen 
Wein in neue Schläuche und beide werden miteinander 
halten.“ Matth. 9, 17. 

Die neuen geiſtigen Wahrheiten, die himmliſche 
Lehre von der Liebtätigkeit unſerem Nächſten im eng— 
ſten und im weiteſten Sinne gegenüber, fordern von 
uns, daß wir einen neuen Standpunkt einnehmen. Wir 
können nicht länger eine Stellung einnehmen, welche 
nur gerechtfertigt werden kann von einer Lehre, welche 
aus Scheinwahrheiten geſchöpft iſt, wie die Lehre von 
der Wehrloſigkeit unter allen Umſtänden. 

Dann wieder auf der andern Seite lehren uns die 
geiſtigen Wahrheiten nicht, daß wir unſern Nächſten 
(das Vaterland) in etwas unterſtützen ſollen, das nicht 
nach den Geboten des Herrn iſt. Alſo als Bürger des 
Neuen Jeruſalems können wir nur unſere Pflichten der 
Kirche, dem Vaterlande, der Geſellſchaft und dem Näch— 
ſten gegenüber inſoweit gerecht werden, als wir das 
Wort, wie es uns eröffnet wird, durch die Lehren der 
Neuen Kirche, als Richtſchnur nehmen. Dann können 
wir nicht eine Sonderſtellung einnehmen, uns auch nicht 
von öffentlichen Pflichten zurückziehen, ſondern das 
Wohl des Ganzen im Auge haben. 

Die Beamtenwahl ergab folgendes Reſultat: Präſi⸗ 
dent, John E. Zacharias; Vize-Präſident, Cornelius F. 
Frieſen; Schreiber-Schatzmeiſter, Heinrich Zacharias; 
die Behörde: Johann H. Ens, Wilhelm Wiebe, Klaas 
Peters, Jakob Zacharias. 

Paſtor Johann H. Ens dankte der Herbert-Gemeinde 
und beſonders den Schweſtern für die freundliche Auf— 
nahme und gute Bewirtung und ſchloß dann die Sitzung 
mit Gebet und Geſang. 


Die Unterſtützung der Geiſtlichkeit. 

Nach dem Verleſen des Berichtes der Neukirchlichen 
Theologiſchen Schule wurden verſchiedene Anſprachen 
über die Unterſtützung der Geiſtlichkeit gehalten. 

Rev. Dr. King von Lakewood, Ohio, ſprach wie 
folgt: Er muß berufen werden, ehe er unterſtützt wird. 
Ich denke, wenn er die Berufung erhält, ſo wird auch 
immer die Unterhaltung für ihn folgen. Allein ſie ſind 
ſich bewußt, daß wir eine ſehr ausgeſprochene Lehre in 
der Neuen Kirche mit Bezug auf die Geiſtlichkeit haben; 
ich glaube nicht, daß unſere Leute, ehe ſie nicht gründ⸗ 
lich die Funktionen der Geiſtlichkeit verſtehen, je in ih⸗ 
nen den rechten Sinn im Hinblick auf die Unterhaltung 
der Geiſtlichkeit wachgerufen haben werden. Es wird 
uns berichtet, daß eine der höchſten Funktionen der Geiſt⸗ 
lichkeit die iſt, unter den Leuten den Sinn von dem, 
was Göttlich iſt, lebendig zu erhalten. 

Jemand ſagte vor einiger Zeit mit Bezug auf eine 
Familie, die ich in meiner Gemeinde habe und die ganz 
unregelmäßig in dem Beſuche der Gottesdienſte der 
Kirche iſt und die ich ſehr häufig befuche: „Dr. King, 
warum beſuchen Sie dieſe Familie ſo oft, da ſie nicht 
regelmäßig zur Kirche kommt?“ Ich ſagte: „Darum 
gehe ich gerade! Jedesmal, wenn ſie mich ſehen, ſo 
müſſen ſie an die Kirche denken, und man leiſtet ihnen 
wirklich einen Dienſt, wenn man ihre Gedanken für eine 
kurze Zeit zu höheren und beſſeren Dingen lenkt.“ Dies 
iſt ſo mit der ganzen Geiſtlichkeit in der Gemeinde und 
in der Welt; es hält lebendig unter den Leuten, was 
göttlich iſt. 

Um natürlich jenen Ausdruck, der in unſeren Lehren 
gemacht iſt, zu verſtehen, müſſen wir eine andere Sache 
berſtehen, d. h., daß die Geiſtlichkeit (ſein Amt) als 
ſolche nicht in dem Menſchen ſelbſt liegt, ſondern ihm 
beigefügt iſt. Der Menſch iſt ein Gegenſtand für ſich 
und das Amt iſt ganz eine andere Sache. So muß man 
ſchließlich die Sache ſo auffaſſen, daß es nicht die Un— 
terhaltung des Menſchen iſt, ſondern die Unterſtützung 
des Amtes, in dem der Mann amtiert, das in Frage 
ſteht, und ſomit bedeutet es die Unterhaltung des Herrn 
geen unter den Leuten, den Sinn deſſen le— 
bendig zu erhalten, was göttlich und geiſtig iſt. Nun 
denke ich, daß eine große Anzahl unſerer Geiſtlichen 
jene Idee auch ſich anzueignen haben. Ich denke, daß 
ein großer Teil der Gedankenſchwäche unter unſeren 
Leuten im Hinblick auf die vornehmſte Funktion des 


Miſſionsgeiſtlichen hauptſächlich der Tatſache zuzuſchrei— 
ben iſt, daß unſere Geiſtlichen ſich nicht bewußt ſind, 
was und wer ſie ſind. 

Nun wiſſen ſie, was in den Schriften geſagt wird — 
ich weiß, ſie werden mich nicht mißverſtehen — ſie 
wiſſen, was mit Bezug auf die Engel im Himmel geſagt 
wird, daß ſie niemals irgend etwas ſich ſelbſt zuſchrei— 
ben, ſondern alles dem Herrn; und wennimmer ein Ge— 
danke des Dankes einem Engel im Himmel ausgedrückt. 
wird, z. B. einem engeliſchen Geiſtlichen, fällt es nie 
dem Engel-Geiſtlichen ein zu denken, dies ſei ein Kom— 
pliment für ihn. Er weiß, woher die Wahrheit kommt, 
und er weiß, was ſein Amt iſt. 

Nun, viele unſerer Leute verſtehen das nicht. Eine 
Dame ſagte mir nämlich am Tiſche, wo wir ſaßen: 
„Glauben Sie, es gibt einen beſonderen Einfluß (In— 
ſpiration) in das Amt der Geiſtlichkeit?“ Ich ſagte: 
„Gewiß glaube ich es, nicht in dem Geiſtlichen als 
einem Menſchen, — er hat ſeine Schwächen, er hat 
ſeine Beſchränkungen, er hat alle die Widerwärtigkeiten 
zu bekämpfen, die jeder andere Menſch zu überwältigen 
hat, allein es gibt einen Einfluß in ſein Amt, wie es 
uns ausdrücklich im Kapitel über den Heiligen Geiſt in 
der „Wahren Chriſtlichen Religion“ erzählt wird. So— 
fern unſere Leute ſich jene Gedanken aneignen, daß es 
nicht der Mann, von ſeinem Amte getrennt iſt, den ſie 
unterſtützen, ſo erhalten ſie das Amt, ſo unterſtützen ſie 
des Herrn eigenen ausgehenden heiligen Einfluß, wie er 
dem Manne beigefügt wird. Kann man denn nun einen 
edleren, einen größeren Nutzzweck in der Welt als jenen 
unterſtützen? Naturgemäß hat es der Menſch von Nö— 
ten, bekleidet und geſättigt zu werden; man muß für 
den Unterhalt feiner Familie ſorgen.— 

Um eine Illuſtration zu geben, ging ich 3. B. einſt 
in eine Kirche für Farbige in Chicago und hörte den 
Geiſtlichen, als er ſeine Predigt ſchloß, ſagen: „Es 
ſcheint mir, Brüder und Schweſtern, daß ihr mir gegen— 
über auf dieſe Weiſe handelt. Ihr ſchlagt vor, daß ich 
auf Erden leben kann und im Himmel meine Mahl- 
zeiten einnehmen; ich kann das nicht tun.“ 

Das iſt der Schwerpunkt: das Amt iſt ein göttliches 
Amt, beigefügt einem endlichen Menſchen, der in der 
Zeit und im Raume der natürlichen Welt lebt mit einem 
materiellen Körper, der bekleidet und genährt werden 
muß, und gewöhnlich mit anderen, die von ihm abhängig 
ſind, verbunden, die gekleidet und genährt werden müſ— 
ſen. So bleibt daher nach Gebühr zu würdigen: ihr 
müſſet die rechte Sorgfalt für den Menſchen treffen, 
damit er die mächtigen Dinge ſeines Amtes zur Aus— 
führung bringen kann. l(überſetzt von W. R.) 


Rev. J. L. Watanabes Anſprache. 
Gehalten bei der Schlußfeier der Theologiſchen Schule 
zu Cambridge, Maſſ. 

Meine teuren Freunde in der Neuen Kirche! Ich bin 
jetzt im Begriffe, nach Japan, meinem Vaterlande, zu— 
rückzukehren, nachdem ich mit Ihnen nahezu zwei Jahre 
verweilk habe. Aber ehe ich fortgehe, wünſche ich, daß 
alle Neukirchenfreunde in Amerika wiſſen mögen, wa— 
rum ich ſolche feſte überzeugung habe, daß jetzt die 
wichtige Zeit iſt, Neukirchentätigkeit in Japan anzu⸗ 
fangen, und ich möchte Ihnen auch in Ihrem Intereſſe 
etwas über meine Pläne mitteilen, um das Werk dort 
einzuleiten. 

Da Japan mit anderen Ländern in Berührung ges 
weſen iſt, ſo haben ſich viele neue Elemente in das Volk 
hineingedrängt, die. von den alten Ideen ganz verſchie— 
den ſind. In der verhältnismäßig kurzen Zeit von 
ſechzig Jahren hat Japan verſucht, moderne weſtliche 
Ziviliſation zu abſorbieren, die andere Länder in Jahr— 
hunderten ſich aneigneten. So iſt ganz naturgemäß 
der Gedankenſtrom in großer Konfuſion. Viele ver— 
ſchiedene politiſche Parteien, die verſchiedene Ideen leh— 
ren, ſind ins Leben geſprungen, einige mit nur kurzer 
Einflußperiode, andere mit langer. Außerdem ſind 
viele Miſſionare herübergekommen, um meinem Volke 
das Licht der chriſtlichen Religion zu bringen, und viele 
Konflikte ſind mit der Chriſtenheit entſtanden, neben 
der perſönlichen Verfolgung von Familie und Freunden 
jener, die bekehrt wurden; und ſowohl Chriſten wie 
Nichtchriſten haben den Geiſt und die Wahrheit der 
Chriſtenheit während der Kolliſion der Ideen befleckt. 
Es hat ſelbſt unter den Geiſtlichen Evidenz von Miß⸗ 
verſtändnis und Mißbrauch geiſtlicher Grundſätze gege— 
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ben und ein Geiſt von Unheiligkeit hat oft vorgeherrſcht, 
deſſen Urſache nicht immer der Fehler der japaneſiſchen 
Chriſten war. Die Kirche iſt ſicher zu verſchiedenen 
malen aus den bedrohlichen Verfolgungen hervorge— 
gangen, allein die Konflitte haben eine ſehr ſchädigende 
Wirkung auf die Chriſtenheit der Inſel gehabt. 
Außerdem ſind andere Gedankenſtröme, die wir zu 


bekämpfen hatten, nach Japan gekommen. Beſonders 
nimmt „Naturalismus“ einen immer größeren Eins 


fluß unter den Leuten ein. Er hat eine ſenſationelle 
Färbung durch importierte Novellen und importierte ki— 
nematographiſche Bilder entwickelt. So kontrollieren 
ſenſationeller Naturalismus und egoiſtiſcher Individua— 
lismus den Gedankengang vieler Klaſſen, beſonders der 
jungen, und die Evidenz ihres Einfluſſes iſt hinreichend, 
um Erzieher, Geiſtliche und die Autoritäten in Schau— 
dern zu verſetzen. Verwirrung des Denkens und der 
Anſichten, Blindheit des Gewiſſens und ſchreckliche Ver— 
ſuchungen ſind zu unſerem Volke herübergebracht wor— 
den. Dann — inmitten dieſer Kalamität — kam eine 
ſchreckliche Idee von Deutſchland, um unſer Denken zu 
bedrohen — wenn der Ruf materieller und intellektuel— 
ler Ziviliſation „Es gibt teinen Gott!“ die Atmoſphäre 
unſeres Inſelreiches erſchütterte. Die Gemüter vieler 
ſind durch dieſen Unglauben fortgeriſſen worden und 
das Volk iſt in ſeiner Aufrichtigkeit ſchlaff geworden, 
während viele ſich einem tieriſchen Sinnenleben erge— 
ben haben. Die Chriſten ſind angeſichts des verwirr— 
ten ſozialen Ausblicks entmutigt worden und haben ver— 
ſucht, ihr Beſtes der Ehre wegen zu tun, obwohl ſo 
ſchwach, um dem Feinde mit dem alten dogmatiſchen 
Werkzeuge zu begegnen. Eine allumfaſſende, nicht in 
Denominationen geteilte Bewegung entſtand vor etwa 
acht Jahren, die drei Jahre dauerte, um die Aufgabe 
zu löſen, allein, — obwohl ſie manches Gute tat, — 
ſo fühlte doch keiner unter uns ſich befriedigt. 

So beſchaffen war der Zuſtand der Dinge, als der 
Krieg zwiſchen den Nationen ausbrach, und jetzt ſind 
alle dieſe Zuſtände erſchwert worden. Die Wirkung der 
Weltfatajtrophe iſt geweſen die Aufmerkſamkeit auf die 
Wiſſenſchaften, die für die gegenwärtige Zeit erforder— 
lich ſind, zu lenken, und das Volk verliert zuſehends 
Intereſſe für die alte Chriſtenheit. Das unerwartete 
Geld, das japanischen Geſchäftsleuten durch den Krieg 
zufloß, hat eine ſehr ſchnelle Veränderung in ſozialer 
Richtung und moraliſcher Beziehung verurſacht, das ſich 
mehr als zuvor in außerordentlichem Luxus und auf 
andere Art und Weiſe bemerkbar macht. überdies ver— 
anlaßt der Krieg, den Orientalen in dem Glauben zu 
beſtärken, daß derſelbe die völlige Verſagung der Chri— 
ſtenheit dartut, und das Volk fährt fort, ihren Ideen 
keine Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Es iſt augenſchein— 
lich, daß Japan ſeine Kriſis errreicht hat, und die alte 
Kirche dort iſt bankerott in ihren Hilfsquellen, um der 
geiſtigen Armut des Inſelreiches abzuhelfen. 

Nun würde es dort keine Hoffnung geben, ſofern die 
Leute zufrieden wären, aber ſie ſind nicht zufriedenge— 
ſtellt. Hungernde und dürſtende Seelen warten für 
eine neue Auslegung der Lebenszwecke, indem ſie ſich 
nach einem neuen Ideal und neuer Viſion ſehnen. Es 
gibt dort einen Ruf in der Tiefe jeden Herzens, um 
nach etwas Höherem zu gelangen und ſie haben keinen 
beſtimmten Ort um Hilfe zu bekommen. Denn die 
Blinden führen die Blinden! Als die Miſſionare ka— 
men, um das Licht der Chriſtenheit zu bringen, brach⸗ 
ten ſie Dunkelheit und Verwirrung ebenfalls. Sie 
konnten es nicht ändern! 

Nun ſind etwa vierundzwanzig oder fünfundzwanzig 
Denominationen in Verwirrung ſich vorwärts arbeitend 
begriffen, und etwa vierzig Sekten von Buddhiſten be- 
finden ſich in gleicher Lage. Dann gibt es Griechiſche 
und Römiſche Katholiken, Konfuzianer und Anhänger 
des Shinto, und ungefähr zehn andere Religionen. 
Denken Sie ſich, alles dieſes in einem Inſelreiche der— 
ſelben Größe wie der Staat Texas! Ich glaube, nur 
die Neue Kirche kann dieſe Verwirrung in Ordnung 
bringen, und jetzt iſt die wichtigſte und kritiſchſte Pe⸗ 
riode, um das Licht der Wahrheit meinem Volke einzu⸗ 
flößen, denn wenn jemand hungrig iſt, ſo iſt die Zeit 
gekommen, Nahrung zu beſchaffen. Ich glaube, Sie 
können kaum verſtehen, wie ſehr mein Volk ſich nach 
mehr Licht ſehnt, und, obwohl ſie es nicht wiſſen, iſt es 
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das Neue Jeruſalem, mit ſeinem Verſprechen eines 
„reinen Fluſſes des Waſſers des Lebens,“ welches ſie 
ſuchen. 

Denn die himmliſchen Lehren ſind beſonders für un— 
ſer Volk geeignet — für die Studenten und intelligen— 
ten Klaſſen, weil ſie vernünftig, wiſſenſchaftlich und 
verſtändig ſind und eine tiefe Kenntnis des menſchlichen 
Lebens aufſchließen und für das Volk im allgemeinen, 
weil ſie die wahre Praxis von freundlichen Taten in De— 
mut und Ehrerbietung im Gottesdienſte lehren, welche 
die andere Seite des religiöſen Lebens ſind. 

Die alte Kirche hat gezeigt, daß ſie nicht den Hunger 
des Volkes mit Fülle und Vollkommenheit befriedigen 
kann, und ſo muß die neue Kirche ihnen angeboten wer— 
den. 

Der allgemeine Gedanke meines Planes, um Neus 
kirchen-Arbeit in Japan zu beginnen, iſt, religiöfe mit 
erzieheriſche Arbeit zu vereinigen. Der Herr hat in 
Seiner Vorſehung ſchon einen Mitarbeiter auferweckt, 
mit dem ich während des Jahres in Korreſpondenz ge— 
weſen bin. Wir können daher wenigſtens an zwei 
Plätzen in verſchiedenen Diſtrikten zur ſelbigen Zeit be— 
ginnen. Indem ich ein Privathaus gemietet habe und 
es für den Gottesdienſt paſſend zugerichtet habe, ſo 
hoffe ich genug Leute zuſammen zu haben, um den re— 
gulären Sonntagsgottesdienſt verhältnismäßig bald be— 
ginnen zu können. Zur ſelbigen Zeit wird die Sonn— 
tagsſchule ſicherlich verhältnismäßig erfolgreich und blü— 
hend in einer kurzen Zeit ſein, da viele es lieben, ihre 
Kinder nach einer wohl ausgerüſteten Sonntagsſchule 
zu ſenden, um unterrichtet zu werden. 

Dann werde ich ſobald als möglich mit dem Kinder— 
garten das erzieheriſche Werk beginnen. Dieſes iſt als 
eine indirekte Methode ſehr wichtig und wird ſich auf 
die Dauer als ſehr wirkungsvoll erweiſen. Es wird 
vorzügliche Gelegenheiten für Zuſammenkünfte der 
Mütter geben, für Privatgeſellſchaften, erzieheriſche 
Vorträge, oder für ſoziale Zuſammenkünfte und wird 
großen Einfluß auf die Eltern haben. Dies iſt nur die 
Einleitung zum erzieheriſchen Werke, welches bald fol— 
gen wird, da die Vorbereitungs- und Volksſchulen bald 
nötig ſein werden, und dann Hochſchulen und Univerſi— 
täten. Eine theologiſche Schule wird auch bald be— 
nötigt werden, vielleicht eher denn andere. 

Eine andere Arbeit wird die überſetzung und Vor: 
bereitung nützlicher Bücher und Traktate ſein. 

Natürlich können wir keine mathematiſchen Berech— 
nungen der Reſultate des Miſſionswerkes machen, aber 
die Ergebniſſe werden im Verhältnis von dem veraus— 
gabten Gelde und der angewandten Energie ſein. 

Ich bin wie ein Soldat, der zur Front geht und der 
ſein Vertrauen in Sie, Neukirchenleute in Amerika, 
ſetzt, um die Ammunition zu liefern. Ich hoffe, das 
wird alles ſein, was benötigt wird, um die Arbeit gut 
auszuführen. 

Zum Schluſſe wünſche ich Ihnen Neukirchenleuten von 
Herzen zu danken, daß Sie mich geleitet haben, das Licht 
zu ſehen, das ſolch ein köſtlicher Schatz für mich iſt, und 
auch für die Vorbereitung, um den Segen zu meinem 
Volke zu nehmen. Die Ergebniſſe ſind in den Händen 
des Herrn, ſofern wir unſer Beſtes tun. Ich gehe mit 
hohen Hoffnungen vorwärts, und in dem Bewußtſein, 
daß die Neukirchenleute in Amerika mir die Mittel zum 
Arbeiten zur Verfügung ſtellen, iſt mein beſtändiges 
Gebet dieſes: Laßt Niemanden, der Dir dient, beſchämt 
fein meinetwegen. (Pſalm 25, 3.) 


Iſamu L. Watanabe. 
(Ueberſetzt von W. R., aus dem New-Chuich Messer ger.) 


(Fortſetzung von Seite 91.) 
Amt: die Ehre in der Perſon iſt die Ehre der Weis— 
heit und der Furcht des Herrn. 

Die Prieſter ſollen das Volk lehren und durch die 
Wahrheiten zum Guten des Lebens führen, den⸗ 
noch aber keinen zwingen, weil keiner gezwungen 
werden kann etwas zu glauben, was dem, das er 
im Herzen für wahr hält, widerſtreitet; wer an— 
ders glaubt, als der Prieſter, und keine Unruhen 
erregt, ſoll in Frieden gelaſſen werden; wer aber 
Unruhen erregt, ſoll entfernt werden; denn auch 
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dies gehört zur Ordnung, um deren willen 
Prieſtertum beſteht. 1 
Wie die Prieſter vorgeſetzt find, das Göttliche 
ſetz und die Gottesverehrung betreffenden Din 
verwalten, jo ſind die Könige und die Beamten, 
Verwaltung der Rechtspflege und der Staats 0 
rung eingeſetzt. 
Weil der König nicht alles allein verwalten 
ſo ſind Vorgeſetzte unter ihm, deren jedem ein 
waltungsgebiet zugewieſen iſt, das der König 
verwalten kann oder zu verwalten vermag; 
Vorgeſetzten zuſammen genommen bilden das 
nigtum; der König ſelbſt aber iſt der Höchſte. 
Das Königtum ſelbſt liegt nicht in der Pet 
ſondern iſt der Perſon beigefügt: ein König, wa 
glaubt, daß das Königtum in ſeiner Perſon 
und ein Vorgeſetzter, welcher glaubt, daß di a 
des Amtes in feiner Perſon liege, iſt nicht weiß 
Das Königtum beſteht im Verwalten nad 
Geſetzen des Reichs, und im Rechtſprechen nach 
ſen aus dem Gerechten: ein König, 1 | 
ſetze über ſich ſieht, iſt weiſe, ein ſolcher aber! 
ſich über den Geſetzen ſieht, iſt nicht weile, 
König, der die Geſetze über ſich ſieht, fett dat 
nigtum in das Geſetz, und das Geſetz herrſcht 
ihn; denn er weiß, daß das Geſetz die Gere 
keit iſt, und alle Gerechtigkeit, welche wirklich 
rechtigkeit iſt, iſt Göttlich: ein ſolcher hingegen 
ſich über den Geſetzen ſieht, ſetzt das Köni tun 
ſich und glaubt entweder, er ſelbſt ſei das 
oder das Geſetz, das die Gerechtigkeit iſt, ke 
aus ihm; er maßt ſich daher das an, was 
iſt, während er doch unter dieſem ſtehen ſoll 
Das Geſetz, das die Gerechtigkeit iſt, foll 
weiſen und gottesfürchtigen Geſetzkundigen in 
Reiche gegeben werden, und nach ihm ſolle 
ſowohl der König, als die Untertanen lebe 
König, der nach dem gegebenen Geſetze eb 
darin den Untertanen mit ſeinem Beiſpiel 
geht, iſt wahrhaft König. N 
Ein König mit abſoluter Gewalt, welcher 
ſeine Untertanen ſeien ſolche Sklaven, daß e 
Recht habe auf ihre Beſitzungen und ihr Lebe 
wenn er wirklich fo verfährt, nicht König, ſo 
Tyrann. 8 1 
Dem König werde Gehorſam nach den Ge 
des Reichs; weder durch Tat, noch durch Wor 
er irgendwie beleidigt werden; denn davon 
die öffentliche Sicherheit ab. 4 


Das Gemeinwohl. 


Das allgemeine Wohl einer Geſellſchaft 
eines Reiches erfordert, daß Folgendes im 
vorhanden iſt: 1. Religion, 2. Gerechtigkei 
Sittlichkeit, 4. Gewerbefleiß, Geſchicklichkeit! 
Rechtſchaffenheit, 5. das Notwendige des Leben 
die nötigen Hilfsquellen 7. der nötige Schu 
der nötige Beſitz oder hinreichende Arbeit. | 

Hieraus fließt das Gemeinwohl; es fommtl 
aus ſich ſelbſt, ſondern aus den dasſelbe bild 
Einzelheiten, und durch die Nutzzwecke, wel 
einzelnen leiſten. Z. B.: Das Göttliche trih 
tage durch die Diener der Kirche, das Gel 
durch die Obrigkeit und die Richter, das Si 
ſowohl durch die Religion als durch die Hal 
bung der Gerechtigkeit, und das zum Leben 
wendige durch Gewerbe und Handel u. ſ. w. 

Wie die Teile, fo ift das Allgemeine oder ( 
beſchaffen. Der Garten als Ganzes iſt fo 
feine Bäume und deren Früchte find; die A 
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nd Felder ſind im Ganzen ſo, wie deren Saaten, 
geteide, Gräſer und Blumen find; ein Schiff iſt 
n anzen fo, wie deſſen unzählige Teile find. Von 
en Verhältnis der Einzelteile zu einander und 
onderen Beſchaffenheit hängt ftet3 die Vollkom— 
zeneit oder Unvollkommenheit des Allgemeinen 
de Nutzleiſtungen des Einzelnen haben ihren 
I im Allgemeinen, denn jeder zieht aus dem 
meinen Gutes für feine Nutzleiſtungen, er 
daraus das für ſein Leben, ſeinen Beruf und 
Beſchützung Notwendige und die Mittel, ſol— 
u beſchaffen. 1 


m Vaterland ſoll man aus Liebe Gutes tun 
3 feinen Bedürfniſſen, welche beſonders den 
a, und das bürgerliche und geiſtige 

der in ihm Befindlichen betreffen. Wer das 
tland liebt und es aus Wohlwollen unterſtützt, 
En im andern Leben das Reich des Herrn: 
dort iſt das Reich des Herrn ihm das Vater— 
und wer das Reich des Herrn liebt, der liebt 
herrn, weil der Herr alles in allem Seines 
ics iſt. 


— 


Das Alte ſtirbt. 

Es der mächtigſten Bilder des Alten Teſta⸗ 
nm it der Tod Moſes. Vierzig Jahre lang 
5 ſein Volk im vollen Bewußtſein ſeines 
5 in der vollen Erkenntnis deſſen, was er 
ühren hat; er geht vor ihm her in den Ta— 
r Unruhe, der Verſuchung und des Kampfes 
d Wüſte. Treu verrichtet er die Aufgabe, die 
eſtellt iſt; fleißig und geduldig arbeitet er 
rägt mit dem Volke, was Jehovah ihm als 
mt anvertraut hat, und dann in der Ein— 


lit dem Unſichtbaren Einen, ehe er dieſen 
b'blegen muß und eingehen darf in den Frie⸗ 
id das Licht und die Herrlichkeit des ewigen 
e. Aber er muß ſterben, ehe das Heilige 
erreicht werden konnte. Ehe das Königreich 
ue Reich, der neue Glaube der Juden an nur 
Gott befeſtigt werden kann, er, die Zen— 
ur oder der Mittelpunkt der alten Lebens— 
nig, muß ſterben. 
Ul iſt es nicht ein Geſetz, dem wir allüberall 
ehen müſſen? Muß der Leib nicht ſterben, 
ir Geiſt entlaſſen und endlich befreit werden 
Und iſt es nicht wahr in der Kirche? Muß 
nt allem zu ſterben erlauben was alt iſt, ehe 
eue leben kann? Gerade das, welches ſie 
Al Weſen im größten Mittelpunkt, als die 
lſi Teile ihres Lehrſyſtems ausſinnt, gerade 
elches ihr genügt in der Wüſte des Alten; 
ad das, welches ihre Hauptſtütze in dem Dun— 
& mittelalterlichen Geſchichte war, gerade das 
erben, und ſterben, ehe das Neue leben 
| R. 
| Gott iſt Einer. 
ier menſchlichen Vernunft vereinigt und kon— 
tust ſich gleichſam alles in der Wahrheit, daß 
u Fott Schöpfer des Weltalls iſt; weshalb ein 
uf von geſunder Vernunft ſchon aus dem All— 
eſen ſeines Verſtandes nicht anders denkt und 
fd kann. Sage einmal zu einem, der geſunde 
nıft bat, es ſeien zwei Schöpfer des Weltalls 
d I wirft vielleicht ſchon beim erſten Wort, das 
5 ſimmt, einen Widerſpruch von ihm in dir em— 
1. Hieraus iſt erſichtlich, daß in der menſch— 
e Jernunft ſich alles in die Wahrheit vereinigt 
d Inzentriert, daß nur Ein Gott iſt. 
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t des Bergrückens verkehrt er zum letzten 


Dies hat zwei Urſachen. Die erſte iſt: weil 
ſchon die Fähigkeit vernunftmäßig zu denken, an 
ſich betrachtet, nicht dem Menſchen, ſondern Gott 
bei ihm angehört. Von dieſer Fähigkeit hängt die 
menſchliche Vernunft im Allgemeinen ab, und das 
Allgemeine macht, daß ſie jenes wie aus ſich ſieht. 
Die zweite Urſache iſt: weil der Menſch infolge 
jener Fähigkeit entweder im Lichte des Himmels 
iſt, oder doch das Allgemeine ſeines Denkens dar— 
aus zieht; und das Allgemeine des himmliſchen 
Lichtes iſt, daß ein Gott iſt. Anders verhält es 
ſich, wenn der Menſch vermöge jener Fähigkeit das 
Untere des Verſtandes verkehrt hat; ein ſolcher 
bleibt zwar im Beſitz jener Fähigkeit; allein durch 
Verdrehung des Untern kehrt er ſie anderswohin, 
daher ſeine Vernunft zur ungeſunden wird. 

Wer, der geſunde Vernunft hat, erkennt nicht, 
daß das Göttliche nicht teilbar iſt, ferner, daß es 
nicht mehrere Unendliche, Unerſchaffene, Allmäch⸗ 
tige und Götter gibt? Würde jemand, dem Ver— 
nunft fehlt, behaupten, es laſſen ſich mehrere Un— 
endliche, Unerſchaffene, Allmächtige und Götter 
denken, wenn ſie nur Ein Weſen haben; und in 
dieſer Weiſe ſei Ein Unendlicher, Ein Unerſchaf— 
fener, Ein Allmächtiger, Ein Gott, ſo würde man 
gewiß fragen: Ein und dasſelbe Weſen iſt es nicht 
das Nämliche und das Nämliche kommt nicht meh— 
reren zu. Wird behauptet, Eines ſei vom Andern, 
dann iſt der, welcher vom Andern iſt, nicht Gott 
in ſich, und doch iſt Gott in ſich der Gott, von wel— 
chem alles iſt. 

Wer Einen Gott im Glauben anerkennt und im 
Herzen verehrt, der iſt in der Gemeinſchaft der 
Heiligen auf Erden und in der Gemeinſchaft der 
Engel in den Himmeln; dieſe heißen Gemeinſchaf— 
ten, und ſind es auch, weil ſie in dem Einen Gott 
ſind, und der Eine Gott in ihnen iſt; eben dieſel— 
ben ſind auch in Verbindung mit dem geſamten 
Engelshimmel, und ich möchte zu ſagen wagen, mit 
Allen und Jeden in ihm; denn ſie ſind alle wie 
Kinder und Nachkommen aus Einem Vater, deren 
Geſinnungen, Sitten und Geſichtszüge etwas 
Gleichartiges haben, woran ſie ſich gegenſeitig er— 
kennen. 


Getauft. 

Goedjen. — Ruſſell Clarence, Sohn von Clarence 
William und Wally (Galecki) Goedjen, geboren nahe 
bei Two Rivers, Wis., am 24. Mai 1919, getauft im 
Hauſe der Großeltern, Herrn und Frau Joſeph Ga— 
leckt in Two Rivers, Wis., am 8. Juli 1919. Paſtor 
L. G. Landenberger amtierte. 


Lehnen. — Marjorie, Tochter von Prof. C. Ro— 
bert und Edith (Moulton) Lehnen, geboren in State 
College, Pa., am 27. März 1919, getauft im Gottes- 
haus der Wellsville, Mo., Neukirchengemeinde am 29. 
Juni 1919. Paſtor L. G. Landenberger amtierte. 


Die Borangegangenen. 


„Der Menſch iſt nicht Menſch durch den Körper, ſondern 
durch den Geiſt, da es ja der Geiſt iſt, der in Menſchen deukt 
und das Denken nebft der Neigung den Menſchen ausmacht. 
Hieraus erhellt, daß der Menſch, wenn er ſtirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und das 
Fortleben bedeutet.“ Himmel und Hölle, No. 445. 


Streich. — Die liebe Tante des Editors, Catha⸗ 
rine Streich, eine geborene Reif, ſchied dahin in Cleve— 
land, O., am 11. Mai 1919, im Alter von 77 Jahren, 
7 Monaten und 6 Tagen. Sie verehelichte ſich mit 
Paſtor Casper Steich, einem Bruder meiner Mutter, 
am 26. Juni 1859, und beide lebten 60 Jahre in 
glücklichem Eheſtande. Sie wurden geſegnet mit 12 
Kindern, wovon 9 noch am Leben ſind. 

Tante Streich bekehrte ſich in ihrem 16. Lebensjahre 
zu Gott in der Methodiſten-Kirche, und ſpäter ſchloß ſie 


ſich der Vereinigten Brüder-Kirche an, in welcher On— 
kel Streich 56 Jahre als Prediger diente. 

Die Leichenfeierlichkeit wurde gehalten von Paſtor A. 
Schmidt, Editor des „Fröhlichen Botſchafters,“ mit Mit- 
hilfe der Paſtoren J. G. Luechauer, Wilſon und Dr. 
Williamſon. 

„Selig ſind die Toten, die in dem Herrn ſterben, 
ſpricht der Geiſt, denn ſie ruhen von ihrer Arbeit, und 
ihre Werke folgen ihnen nach.“ 


Nachruf. 
Geh ein, du treue Seel'! So ruft der Herr dir zu, 
Haft lange ſchon gelitten, genieße nun die Ruh — 
Die Ruh, die allen iſt beſchert in Meinem Himmelszelt, 
Die treulich mir gefolgt in einer ſchnöden Welt. 


Als Gattin warſt du treu auf Erden ſechzig Jahr' 
Zwölf Kinder haſt gepflegt, die dir geboren war'n, 
Zur Seite Meines Knechts biſt hilfreich ſtets geweſen, 
Und durch ſolch edlen Fleiß wird mein Reich ſtets geneſen. 


Die Stätte iſt bereit geh ein, du liebes Herz, 
Die Engel warten dein, ſie lindern allen Schmerz. 
Befreit von Trübſal, Angſt und Pein, genieß die Himmelsfreud, 
Den Frommen wird zu Teil im Land der Seligkeit. 


Daiber. — Der werte Vetter des Editors, Trau— 
gott Daiber, wurde vom Herrn heimgerufen am 18. 
Juni 1919, in ſeinem 69. Lebensjahre. Er war ein 
Sohn der Schweſter meines Vaters und wurde gebo— 
ren in Ebingen, Württemberg. Im Jahre 1868 kam 
er nach Olney, Ill. Mein Vater ſchickte ihm das Reiſe- 
geld, und ich erinnere mich noch an die Zeit, als er in 
unſerm Heim ankam. Er war ein treues Glied der 
Evangeliſchen Gemeinſchaft. Er verehelichte ſich mit 
Anna Eliſabeth Schäfer im Jahre 1877 und die Ehe 
wurde mit vier Kindern geſegnet. Die Familie wohnte 
mehrere Jahre in Lancaſter, Ill., wo unſer Vetter das 
Schuhmachergeſchäft betrieb. Später und bis an ſein 
Ende hier auf Erden wohnte er nahe Allandale, Ill. 
Seine Frau ging in die geiſtige Welt im Jahre 1903. 
Er war eine treue Seele, und wir rufen ihm zu: Leb 
wohl, bis der Herr es vergönnt, einander wiederzuſe— 
hen! 

„Ei du frommer und getreuer Knecht! 
deines Herrn Freude!“ 


Gehe ein zu 


Bartlett. — Nanch G. Bartlett ſchied dahin in 
ihrem Heim nahe Beloit, Wis., am 8. Juli 1919 im 
reifen Alter von 88 Jahren, 5 Monaten und 14 Ta⸗ 
gen. Unſere dahingeſchiedene Schweſter wurde geboren 
in Philadelphia, Jefferſon County, New Pork, am 24. 
Januar 1831. Sie war eine Tochter von Reuben E. 
und Betſy Croß Deuel. Als ſie 18 Jahre alt war, kam 
ſie nach Afton, Wis., beſuchte „Milton College,“ und 
war ſpäter eine Lehrerin. 

Am 27. März 1853 verehelichte ſie ſich mit Zimri 
Herrick Bartlett. Dieſe glückliche Ehe wurde geſegnet 
mit vier Söhnen und fünf Töchtern. Ein Sohn, Choate 
Adams, ſchied dahin im Jahre 1891. Die Kinder, von 
denen drei Töchter homöopathiſche Arzte ſind, ſind wie 
folgt: John, Harry, Guy Elroy, Lillie, Dr. Edith V. 


Janesville, Dr. Mary E. Beloit, Dr. Lucy Etta 
Vaughn, Sherman, Texas, und Mary E. Delaphine, 


Sapulpa, Okla. 

Schweſter Bartlett war mehrere Jahre eine fleißige 
Leſerin der Schriften Swedenborgs und der Predig— 
ten des ſel. L. P. Mercer in der „Chicago Times“. 
Sie war die erſte Käuferin der Werke Swedenborgs, 
welche wir durch die Hilfe von Herrn C. W. Barron 
anzeigten, nachdem wir ihn im „Swedenborg-Haus“ 
bei der St. Louiſer Weltausſtellung antrafen. 

Schweſter Bartlett war eine feine alte Dame, und 
durch ihr hilfreiches Benehmen war ſie bei allen, die ſie 
kannten, beliebt. In den letzten Wochen, ehe der Herr 
ſie heimrief, mußte ſie ziemlich leiden, aber in allem 
war ſie ergeben. Die Lehren des Neuen Jeruſalems 
ſuchte ſie zu verbreiten, und ſie waren ihre Stütze in 
den Tagen, da der Leib gebrechlich wurde. Es war ihr 
Wunſch, daß der Gottesdienſt, den man halten würde, 
zum Andenken an ihr Hinſcheiden, ſolle kein trauriger, 
ſonderin ein fröhlicher ſein. Wir ſprachen über die 
Dienſte der Engel, welche allen erzeigt werden, die in 
die geiſtige Welt geboren werden, denn der Herr ver— 
ſichert uns in Seinem Wort: „Die Schnitter ſind die 
Engel.“ N 
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Der Redakteur im Jenſeits! oder: Des Lügners Los! 
Von Hermann Döring, Caſtleton, N. Y. 

Ein Bruder im fernen Weſten hat uns dieſes Gedicht 
zugeſandt, und wir geben demſelben Raum, denn es iſt 
ſcheinbar oft der Fall, daß Redakteure und Schrift- 
ſteller nur um des Geldes oder um Ehre willen ihre Fe⸗ 
der gebrauchen und vieles Falſche und Verderbenbrin— 
uapaagıag aquad. 

Doch iſt es auch wahr, wie wir dem lieben Bruder 
geſchrieben haben, man kann in irgend einem Fach lü⸗ 
gen und ſomit das Gebot übertreten: „Du ſollſt kein 
falſch Zeugnis reden wider deinen Nächſten.“ Der 
Nächſte iſt das Gute, und im breiteren Sinne ſind alle 
Organiſationen der Nächſte, wie der Staat, die Kirche, 
und alle Geſellſchaften, die zum Wohl der Menſchheit 
beitragen. — Editor des „Boten.“ 

Einſt kam zu mir ein blinder Geiſt 

Wie es ſo viele gibt, die meiſt 

Hier auf der Erd ſich bilden ein 

Viel weiſer als Gott ſelbſt zu ſein! 

So war es auch mit dieſem hier, 

Er hielt ſich für den Klügſten ſchier, 

Bis ihn vom Erdenleib getrennt 

Der Vorgang, den man Sterben nennt. 

Das war ſchon lange, lange Zeit; 

Nun klagt er mir ſein großes Leid: 

Ihm winkte noch kein Paradies, 

Nur allerdickſte Finſternis! 

Kein Lichtſtrahl drang zu ihm herein! 

Muß das nicht furchtbar ſchrecklich ſein? 

Doch, was er nicht begreifen kann, 

Iſt, er war ſelber ſchuld daran. 

Im Erdenleben wurde er 
Romanſchriftſteller und Redakteur. 

Und dazu paßt meiſt nur ein Mann, 

Der recht viel dichten und lügen kann! 

So manche Ente wird produziert, 

Die Menſchheit damit angeſchmiert! 

Und dieſe hält's für gut und wahr, 

Ja, ſie verehrt am Ende gar 

Den Dichter mehr als Gott den Herrn 
Und bleibt der reinen Wahrheit fern. 

Doch geiſtig tritt das Geſetz in Kraft: 
Daß, wer Unrecht tut, ſich ſelber ſtraft! 
Sucht nun nicht der Dichter der Wahrheit Spur, 
Lacht über die Dummheit des Volkes nur, 
Viel weiſer ſich dünkend, ſo folgt zum Schluß: 
Daß er es noch bitter büßen muß. 

Am Ende glaubt er gar nicht mehr, 

Daß irgendwo Wahrheit zu finden wär! 
Das iſt die Folge übler Tat, 

Die Geiſtesfrucht der Lügenſaat: 

Daß aus dem finſtern Lügenwahn 

Er keinen Ausweg finden kann, 

Bis er zur Gottheit wendet ſich, 

Voll Reu und Demut innerlich; 

Was aber furchtbar ſchwer ihm fällt, 

Da er jede Wahrheit für Dichtung hält! 
„Ihr Redakteure von nah und fern, 

Und all', die ihr ſchreibt Geſchichten gern, 
O ſucht nach höherm Geiſteslicht, 

Denn Gott läßt ſeiner ſpotten nicht! 

Er läßt euch ſtecken ganz gewiß 

In größter Geiſtesfinſternis! 

So lange, als ihr euch bildet ein 

Viel klüger noch, als Er, zu ſein! 

Denkt nicht, daß ich's wie ihr gemacht, 
Hab' dieſes aus mir ſelbſt erdacht, 

D nein! Fällt's euch auch ſchwer, dies einzuſehn, 
So kommt es doch aus Geiſteshöhn, 

Die, denkt ihr, exiſtier'n ſonſt nie 

Als in des Menſchen Phantaſie. 

Doch gibt's noch viel im weiten All, 

Was ihr nicht wißt, auf jeden Fall 
Betrügt ihr euch ſelbſt, wenn es euch gefällt, 
Wenn ihr nicht forſcht nach jener Welt!“ 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Bon den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
fenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 


Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa- 


3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


St, Louis Osteopathie danatodum 


(Ofteopatifche Beilanftalt.) 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg's Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, III. 


Eugliſch 
15 Cents. 


HEAVEN Ad HELL. 


Swedenborg’s great work 
death, 400 pages, only ı5 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St, Louis. Mo. 


Portofrei. 


An das deutſche Reukirchen⸗Zublikum! 


The “New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſche Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
chen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: “Symbol Stories.” (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
u Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 

1.00. 

Das dritte iſt: “Symbol Psychology.” Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 51.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wollen). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

“Cities of the World,” welches im „Boten“ 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Seripture” (Das Zweifältige der 
a nt 1 305 ausgeführt wird, das in 

rift in doppelter Form genannt und 
wird. (10 Cents.) 5 na 

“Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, 


in 


Preis - Life Neukirhlider 2 


1011 Arch £treet, 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel 4 


Himmliche 
Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze 


NEW YORK. 


Philadelp); 


2 


Marokto mit Goldſchnit „F. . , 


Emanuel Swedenborg's. Werl 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und den 


Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift ent 
und nun enthulll und. 10 Bande, per Band 51.25. Die 1 5 5 
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ſterwelt und von der Holla Ba 

Billige Ausgabe. 42 2 2. — 
Kurze Darftellung der Lehre der Neuen Kirche. 
Von dem Neuen Jeruſalem und feiner himmliſchen Leh 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche: die Lehre vom in 
die Lehre von der Heiligen Schrift; die Ledenslehre; die 9 


Euthüllte Offenbarung 
Die Weisheit der En N 
Weisheit nn en ee u 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorfepu‘, 
Die Wonnen der Weisheit betreffend die eheliche Liebe, inn 
die Wollüſte der Thorheit, betreffend die buhleriſche Liebe.. 
Der Verkehr zwiſchen Seele und Körper..... »..u..... 
eber das Weiße Pferd in der Offenbarung, Kapitel 19. 
ſodann: Ueber das Wort 
Die Erdkörper in unſerem Sonnenſyſtem und einige 
körper am Firſternhimmel, ſowie ihre Bewohner, Geiſter und (y 
Vom jüngſten Gericht und vom zerſtörten Babylonien. 
Gedrängte Erklärung des innern Sinnes der propheht 
Bücher des Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids 
Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebthäti 
Nachgelaſſenes Were 9 
Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 Bände 
halb Marokko 9080 
Das Geinige Tagebuch Band 1... 
Swedenborg's obige Werke zuf f 
Emanuel Swedenborg's Leben und Lehre. Eine Gamlı 
von Urkunden über Swedenborg's Perſonlichkeit und ein In in 
ſeiner Theologie in wörtlichen Auszügen aus ſeinen 7 | 
Zu Miſſionszwecken und an Miffionare find wir bereit, biejest 
Werk zu bedeutend billigeren Preiſen zu liefern. Man ſchre 
an obenſtehende Adreſſe für fpezielle Preiſe in Duantität, wol 
Exemplare an verſchiedene Adreſſen verſandt werden, wenn genf 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehr 

Sammlung von Gebeten. 283 Seiten 
Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Cts., 

Marokko mit Goldſchnit % 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 51.35, Led 
Marokko mit Goldſchni tt. nee un 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen . 


ů˖• G＋k4/ũu „„ „„ „ „„ „„ „ „ 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten ber) 
geliſten gerechtfertigt, und verteidigt gegen die Angriffe del 
Strauß und des Unglaubens überhaupt 9 6 4 


che... 

nſterblichkeit und Wiedererinnerungskraft 

Abriß des Lebens und Wirkens Emanuel Swedenbe 

Ans dem Engliſche n nn nero 1 
5 2 der Neuen Kirche von Paſtor N. l. 
verwiß, Paſtor Fedor. Vorträge über die 

Neuen Kirche. Broſchirt 35 Cents. Gebunden 

Unterrichtfür die reifere Juged 


Brickmann 


dere Welt 8 
nglaube und Offenbarung. Von Dr. John Ellis. 
Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen 
Wm. Woresſtee rr. 
Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neue 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch .. 
Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſen .. ee 


Jugendſchriften. 


Das ewige Leben 
Joſepb und feine Brüdern 
Die Seligpreiſungen 
Bibliſcher Bilder 
Jesper Swedb erg 
Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend 00 
Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Dukt 
Erſter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzen 
Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre der Gf 
chungen. Rev. C. A. Nuß baum 


Traktate und Flugblätter. 


Aus Swedenborg's Schriften, portofrei 


Ueber die verſchiedenen Kirchen 
Nächitenliebe und gute Werke 
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lehrt... 
Sowie eine Anzahl Traktate von 
Buße, Umbildung und Wiedergeburt 
Freie Wille 
Lehre vom Glaube 


‚——— 555; nennt 


„Monatblätter für die Neue Kirche 
Redaktion und [Verlag von Paſtor Görwitz, erſcheinen“ 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezablus 
Vereinigten Staaten wolle man machen an D' 
Boe ricke, 1011 Arch Straße, Philadelphia, 14 


A. O. Srikmann, Gründer. 


les Neuen Kirche. 


Tr jenem Cage wird dehevah fein Einer und Se An jenem Tage wird Jehovah ſein Giner und Sein Name Einer. O- Mame Einer. Mr 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Riſſton der deutſchen Synode der et Kirche. 


Daftor T. G. Landenberger, dito. 
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Achrgang 65. 


St. Louis, Mo., den 1. September 1919. 
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N Saat und Ernte. 
Von Karl Gerok. 


zänan, geh in Gottes Namen und beſtell dein Ackerfeld, 
teu uf Hoffnung deinen Samen, und vertrau' dem Herrn 
r Welt; 

die ill auf Seinen Segen, bitt' um Sonnenſchein und 
gen, 

de Feld am Erntetag gold'ne Garben bringen mag. 

ehe ſeenſch und ſäe Taten in den Acker deiner Zeit, 


eszohltuns edle Saaten reifen für die Ewigkeit; 
ſt 1 heut nicht Früchte ſchauen, lerne auf die Zukunft 


Dr Segen des Sterbens im Herrn. 
Von Paſtor L. G. Landenberger. 


u ich hörte eine Stimme vom Himmel, die zu 
. reibe, geſegnet ſind die Toten, welche hin⸗ 

in Herrn ſterben: Ja, ſagt der Geiſt, daß ſie von 
n erken ruhen mögen, und ihre Werke folgen ih⸗ 
.“ Offenb. 14, 13. 
Es cheint nicht im Einklang mit dem zu ſein, 
iſcheinend wahr iſt, wenn wir vom Tode 
ech, als etwas, das wir geſegnet nennen kön— 
un er ſcheint die Exiſtenz des Menſchen zu 
4 und uns unſerer Geliebten zu berauben. 
de Augen vieler Leute iſt der Tod das ſchreck— 
ſte ping, das jemand befallen kann, und fo hat 
m als das grauſame Ungeheuer hingeſtellt, 
i der Geſtalt eines Zerſtörers kommt und 

ſner Senſe in der Hand ſowohl Alte und 
| Reiche und Arme, Hohe und Niedrige nie— 


n 


ct. 
eich fogar von dem materiellſten Gejicht3- 
kt aus iſt es wahr, daß der Tod ein Segen 
den der menſchliche Körper iſt von ſolch einer 
daß er in der Zeit unfähig wird, ſeine 
uktnen zu erfüllen und ſehr oft tritt Krankheit 
& Schmerz und Leiden ein, und fo iſt es 
gen, wenn der Tod kommt und unſere Ge— 
1. von den Gebrechlichkeiten des Körpers be— 
it. Allein dies iſt nur, was man einen Segen 
nd kann, — von einem negativen Geſichts— 
kt aus betrachtet. 
Leben mag von zwei Geſichtspunkten aus 
et werden, und derjenige, der uns am mei— 
ührt, wenn der Tod in das Heim einkehrt, 
irdiſche Geſichtspunkt; denn ſoweit als un— 
türlichen Sinne fähig find zu durchſchauen, 
der Tod unſere Geliebten von uns. 
ſie nicht länger ſehen, wir können ihre 
en nicht hören, ſie antworten nicht mehr auf 
g dringenden Bitten. Aber dies iſt nicht der 
punkt, von dem wir imſtande find zu er- 


— 


Wir 


wägen und zu verſtehen, was der Tod bedeutet. 
Denn der Herr hat uns in Seinem Worte die Mit— 
tel eines höheren Geſichtspunktes dieſes Ereigniſ— 
ſes in dem Leben des Menſchen gegeben, und dies 
iſt beſonders in den Worten unſeres Textes zu un— 
ſerer Aufmerkſamkeit gebracht: „Geſegnet ſind die 
Toten, welche von jetzt ab in dem Herrn ſterben; ja, 
ſagt der Geiſt, daß ſie von ihren Werken ruhen 
mögen und ihre Werke folgen ihnen nach.“ Ich 
möchte eure Aufmerkſamkeit darauf lenken, daß 
dieſe Worte als „eine Stimme vom Himmel“ ge— 
hört wurden, denn Johannes ſagt: 

„Und ich hörte eine Stimme vom Himmel zu 
mir ſagen: Schreibe, geſegnet ſind die Toten, die 
im Herrn ſterben.“ Somit kann der Tod von dem 
Chriſten von einem himmliſchen Geſichtspunkte aus 
betrachtet werden und von dieſem Geſichtspunkte 
aus iſt er in der Tat ein Segen. 

Es läßt ſich nicht vermeiden, daß wir von dem 
Hinſcheiden unſerer Geliebten ſchmerzlich berührt 
werden, denn wir ſind durch irdiſche Bande mit ih— 
nen verknüpft und der Tod bringt gewiſſe Verluſte 
mit ſich, die nicht erſetzt werden können, ausgenom— 
men durch das Erkennen der Kompenſationen, die 
ihnen und uns durch dieſen bedeutungsvollen 
Schritt in der Ordnung der göttlichen Vorſehung 
zuteil werden. 

Der Tod iſt ein Segen vor allem, weil es ge— 
mäß dem Göttlichen Plane iſt, daß der Menſch aus 
dem materiellen Univerſum gehen ſollte, denn die 
natürliche Welt iſt vom Herrn nur als unſer ver— 
gängliches, zeitweiliges Heim beabſichtigt. 

Es iſt lange geglaubt worden, daß der Tod des 
materiellen Körpers, das heißt, der phyſiſche Tod, 
durch Sünde in die Welt eingeführt wurde. Aber 
die Menſchheit fängt an einzuſehen, daß es nicht 
der phyſiſche Tod iſt, der in die Welt durch die 
Sünde gebracht wurde, ſondern geiſtiger Tod; 
nicht der Tod des Körpers, ſondern der Tod der 
Seele. Daher wird in der Heiligen Schrift ge— 
jagt: „Die Seele, welche ſündiget, fie ſoll ſterben.“ 
Die Seele ſtirbt, wenn der Menſch ein bloß natür— 
liches Leben lebt und die guten und wahren Dinge 
in ſich ſelbſt zerſtreut, die ihm durch engeliſche Mit— 
wirkung, durch Eltern und Lehrer und die Kirche 
eingepflanzt worden waren. Es iſt dieſe Art Tod. 
gegen den uns der Herr in Seinem Worte ver— 
warnt, wenn Er ſagt: „Und Ich ſage euch, meine 
Freunde, fürchtet nicht jene, die den Körper töten 
und darnach nichts weiter vermögen zu tun. Aber 
Ich warne euch, wen ihr fürchten ſollt; fürchtet ihn, 


der, nachdem er getötet hat, Macht hat in die 
Hölle zu werfen; ja, Ich ſage euch, fürchtet ihn.“ 


Es iſt augenſcheinlich von dieſer ernſthaften Er— 
mahnung unſeres Herrn, daß der Tod des mate— 
riellen Körpers nicht das iſt, was er zu ſein ſchien. 
Es iſt ohne Zweifel wahr, daß Krankheit in die 


Nr. 1. 


Welt durch Sünde eingeführt worden iſt, und dem— 
zufolge die Verkürzung des Menſchenlebens ver— 
eint mit unzähligem Leiden; aber ſolch eine allge— 
meine Erfahrung, wie die Auflöſung der phyſiſchen 
Geſtalt und Organe des Menſchen, müſſen mit den 


Abſichten der Göttlichen Vorſehung im Einklang 
ſein. Es iſt daher hilfreich, um den richtigen Ge— 


ſichtspunkt vom Tode zu erlangen, daß er im Lichte 
des Göttlichen Planes und Seiner Abſicht mit 
Rückſicht auf die Schöpfung des Menſchen betrach— 
tet werde. 

In zweiter Linie kann der Tod als ein Segen 
betrachtet werden, weil er einen Menſchen in jene 
Welt einführt, für die er erſchaffen worden iſt. 
Durch den Tod werden unſere Geliebten bewußt in 
die geiſtige Welt eingeführt. Während wir in die— 
ſer Welt leben, haben wir eine zweifache Natur; 
wir ſind materielle Weſen und wir ſind geiſtige 
Weſen; d. h., wir haben einen natürlichen Körper 
und einen geiſtigen Körper jetzt, und während wir 
hier auf Erden leben, iſt unſer Bewußtſein in dem 
natürlichen Grade des Gemütes, welches in den 
körperlichen Sinnen ſeinen Ausdruck findet. Al— 
lein während dieſer ganzen Zeit haben wir ein 
Leben der Seele, welches innerhalb dieſes irdiſchen 
Körpers iſt, das der Apoſtel eine „irdiſche Stifts— 
hütte“ nennt. Daher ſagt er, daß wenn dieſe ir— 
diſche Stiftshütte aufgelöſt wird, wir eine Woh— 
nung haben, die ewig in den Himmeln iſt. 

Es wird uns auch gejagt, daß vom Körper ab— 
weſend fein bedeutet mit dem Herrn gegenwärtig 
zu ſein. Der materielle Körper und ſeine ſinn— 
lichen Organe ſind nur die Inſtrumente, welche 
der Mann gebraucht während er in ihm wohnt, 
und gerade wie das Gemüt dem Körper überlegen 
iſt, jo iſt die geiſtige Welt der natürlichen Welt 
überlegen. Die geiſtige Welt iſt eine wirkliche 
Welt. Vom Geſichtspunkte der Sinne aus betrach— 
tet, wird die Welt, in der wir jetzt leben, „die Welt 
der Lebendigen“ genannt, allein vom Geſichts- 
punkte des geiſtigen Menſchen iſt unſere Welt die 
tote Welt. Hier iſt es, daß Männer und Frauen 
und Kinder ſterben; hier wird gejagt, daß der 
Menſch ſchlafend iſt, denn das Leben im natür- 
lichen Reiche, verglichen mit dem Leben im geiſti— 
gen Reiche, iſt wie das Schlafen im Verhältnis zum 
Wachen. Daß die geiſtige Welt die wirkliche oder 
ſubſtantielle Welt iſt, mag dem geiſtig Denkenden 
aus der Tatſache offenbar werden, daß die Natur— 
kein Leben in ſich ſelbſt hat, ſondern alles kommt 
durch die geiſtige Welt als die Welt der Urſachen, 
gerade wie alles Leben des materiellen Körpers 
durch den Geiſt kommt. 

Und wenn ſo unſere Geliebten uns verlaſſen, 
kommen ſie in eine Welt, in der Berge und Hügel, 
Flüſſe und Ströme, Bäume und Blumen, Häuſer— 
und Länder, Sonne, Mond und Wolken ſind. Alle— 
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Dinge in der natürlichen Welt ſind in der geiſtigen 
Welt, aber in größerer Vollkommenheit. Daß die 
Dinge in dieſer Welt in der anderen ſind, iſt augen— 
ſcheinbar von dem, was uns die Bibel erzählt und 
die Propheten ſahen, wenn ihre geiſtigen Sinne 
geöffnet wurden, was Johannes ſah, wenn er im 
Geiſte war, und von dem Ausſpruche unſeres 
Herrn, der zum Diebe am Kreuz ſagte: „Heute 
ſollſt du mit mir im Paradieſe ſein,“ und daß jene, 
die treu in wenigen Dingen ſind, zu Herrſchern 
über eine gewiſſe Anzahl Städte gemacht werden 
ſollen. Geſegnet ſind die Toten, alſo, denn ſie 
kommen in jene Welt, von der der Herr durch den 
Propheten ſprach und ſagte: „Deine Sonne foll 
nicht mehr untergehen, noch ſoll dein Mond ſich zu— 
rückziehen, denn der Herr wird dein immerwähren— 
des Licht und dein Gott dein Ruhm ſein:“ wo die 
Hitze der himmliſchen Sonne Liebe iſt und ihr Licht 
Weisheit, wo die Umgebungen der Bewohner in 
bollkommenem Einklang mit den Bedürfniſſen der 
Seele ſtehen 

Ein anderer Grund, warum der Tod ein Ereig— 
nis iſt, das göttlich beabſichtigt iſt ein Segen zu 
ſein iſt, daß bei dem Ablegen des irdiſchen Kör— 
pers wir auferweckt werden in einem geiſtigen 
Körper und heim gehen. Wir bilden unſere Wohn— 
ſtätten in dieſer Welt, aber ſie ſind nur Zelte, 
welche in nicht langer Zeit wieder abgebrochen 
werden müſſen. Wir finden, wenn wir älter wer— 
den, beſonders wenn wir bis in die ſiebenziger oder 


achtziger Jahre leben, daß viele unſerer Geliebten 


nach der anderen Seite übergegangen ſind. Manch— 
mal paſſiert es, daß mehr Verwandte und Freun— 
de vorausgeeilt ſind, dennnoch mit uns weilen. 
Allein, wie lange wir hier auch leben, wir lernen, 
daß die Erde nicht unſere wirkliche Heimat iſt. 
Einer unſerer größten Neukirchen-Schreiber hat 
wohl geſagt, daß das ganze materielle Univerſum 
zu klein für ein menſchliches Weſen iſt. Denn, vom 
Standpunkte, daß der Menſch ein geiſtiges Weſen 
iſt, ſollte es klar werden, daß er nicht ſein ganzes 
Weſen durch eine beſtändige Exiſtenz in einem ma— 
teriellen Reiche befriedigen kann. 

Und wenn alſo das Tor des Todes ſich öffnet, 
hat der Herr es ſo eingerichtet, daß wir von Sei— 
nen himmliſchen Engeln aufgewartet werden ſol⸗ 
len — ſomit zuerſt von ſolchen, die völliger em— 
pfängnisvoll von des Herrn Liebe ſind und wiſſen, 
wie man den Bedürfniſſen jener zu entſprechen hat, 
die in eine andere Welt geboren werden. Denn 
ſo zärtlich wie das neugeborene Kind empfangen 
und in dieſer Welt aufgewartet wird, ſo, — wie 
wir in den himmliſchen Lehren unterrichtet wer— 
den — ſorgen ſie für jene, welche ſterben, denn Tod 
iſt Geburt in die geiſtige Welt. Und in kurzer 
Zeit begegnet der Neuankömmling jenen, die zuvor 
gegangen ſind und die bereit ſind, ihm oder ihr 
jede erforderliche Aufmerkſamkeit zu erweiſen. 
Welch eine Freude muß es ſein, jene anzutreffen, 
die wir kannten und auf der Erde liebten. Ich 
bin ſicher, wir alle fühlen als wenn wir ſagen 
wollten, es iſt zu gut, um wahr zu ſein, aber was 
kann uns größere Verſicherung geben denn des 
Herrn eigene Worte, wenn Er es den Herzen der 
Jünger nahelegte und durch ſie allen Seinen Kin— 
dern die Wahrheit, daß Seine liebende Vorſehung 
beſonders unſer Anteil iſt, wenn wir die Reiſe 
heimwärts antreten. Was könnte unſeren Herzen 
größeres Vertrauen einflößen denn: „Laßt nicht 
euer Herz beſchwert werden. Ihr glaubet an Gott, 
glaubet auch an Mich. In Meines Vaters Hauſe 
ſind viele Wohnungen. Falls es nicht ſo wäre, 


würde Ich es euch geſagt haben: Ich gehe, um 
einen Platz für euch zu bereiten.“ Und dann ver— 
ſichert Er ihnen ferner: „Und falls ich gehe und 
einen Platz für euch bereite, werde Ich wieder— 
kommen, und euch zu Mir empfangen, damit daß 
wo Ich bin ihr auch ſein möget.“ (Joh. 14, 1. 2. 
3.) Ich liebe vom Himmel als eine Heimat zu 
denken — eine Heimat der Liebe. Und ich bin 
ſicher, wir ſind berechtigt ſo zu denken, denn der 
Herr erzählt uns, es iſt „Seines Vaters Haus,“ 
und mit des Herrn „Vater“ wird Seine Göttliche 
Liebe gemeint. Himmel iſt alsdann wo des Herrn 
Liebe im Überfluß wirkſam iſt, und wir wiſſen, daß 
nicht ein Heim auf Erden aus Holz oder Stein und 
Möbel gebildet wird, ſondern aus Herzen, die lie— 
ben. Somit bedeutet zu ſterben, heimzugehen zu 
einer der Wohnungen, wo Liebe die vorherrſchende 
Atmoſphäre bildet, wo wir mit jenen wohnen, mit 
denen wir hinſichtlich des Geiſtes ein Herz und eine 
Seele bilden, d. h. mit jenen, die in ähnlichen Zu— 
ſtänden von Liebe und Glauben ſind. 

Iſt es nicht dann eine geſegnete Sache zu ſterben 
und zu jener himmliſchen Geſellſchaft geführt zu 
werden, wo all' unſere Bedürfniſſe verſehen wer— 
den, wo wir mit jenen ſein werden, die uns lieben 
und wo wir anderen zum größten Dienſte ſein kön— 
nen? 

Den Erfahrungen gemäß, deren Augenzeuge wir 
ſind oder die wir ſelbſt untergehen, werden die na— 
türlichen Fakultäten ſchwächer, wenn der Körper 
ſeine Stärke verliert und es ſcheint, als ob die Fä— 
higkeiten, die wir einſt beſaßen, für immer ver— 
loren gehen würden. Aber dies iſt nur eine an— 
ſcheinende Wahrheit; es iſt nur wahr betreffs der 
materiellen Organe und Sinne, welche im natür— 
lichen Bereiche dem Menſchen zu Dienſten geweſen 
ſind. 

Durch den Tod des Körpers, der von der Erde 
iſt, wird der Menſch hinſichtlich ſeines Geiſtes mehr 
belebt, und nachdem er befreit iſt von den groben 
Subſtanzen der Natur, wird er in höherem Maße 
individueller denn er je zuvor war. 

Alle ſeine Fähigkeiten des Gemütes werden mehr 
geſchärft und er empfindet einen volleren Grad 
des Lebens, denn je zuvor. Er wird nicht weiſer 
durch das bloße Sterben, aber er wird lebendiger, 
beſeelter hinſichtlich der Natur, die er erworben 
hat, ob ſie gut oder übel, himmliſch oder hölliſch 
iſt. Und daher rührt der Segen des Zuſtandes je— 
ner, die eine Natur gebildet haben, deren haupt— 
ſächlichſtes charakteriſtiſches Merkmal iſt, zu dienen. 

Wir ſind alle in Liebesneigungen geboren, die 
natürlich ſind, nämlich in die Liebe zu uns ſelbſt 
und die Liebe zur Welt, aber ſofern wir dieſe an— 
geborenen Liebesneigungen gekreuziget haben, in— 
dem wir ſie verabſcheuen und uns beſtrebt haben, 
uns durch die Gebote der Liebe zum Herrn und 
zum Nächſten leiten zu laſſen, dann ſind wir in 
dem Herrn geſtorben, dann haben wir gearbeitet 
in Seinem Namen und durch Seine Hilfe über— 
kommen. Das Verſprechen iſt, ſie ſollen von ihren 
Arbeiten ausruhen, denn durch Arbeit werden ins— 
beſondere die Verſuchungen gemeint, die jemand 
untergeht, indem er die übel ſeiner Natur be— 
kämpft. Dieſe Arbeit iſt es, von der die Seele 
Ruhe findet. Der Himmel iſt ein Zuſtand, in dem 
der natürliche Menſch in uns dem geiſtigen dienſt— 
bar geworden iſt, ein Zuſtand, wo es keinen Wider— 
ſtreit mehr gibt, wo die Seele Ruhe im Herrn ge— 
funden hat, ihren wahren Sabbathtag. — Welch 
eine geſegnete Erfahrung muß es denn ſein, wenn 
jemand in jenen Zuſtand kommt, in dem alle Ver— 
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ſuchungen aufhören und wo Harmonie im i 
ganzen Leben iſt! Dieſer Zuſtand iſt nicht 
cher von Untätigkeit oder Faulheit, ſondern 
cher, in dem alle Fähigkeiten vereinigt werin 
dem man ſich dem Dienſte für andere hingib hy 
Erfüllung jenes Nutzens für das allgemein 
den unſere Liebe zur Dienſtbarkeit und unſe 
higkeiten uns in den Stand ſetzen zu erfüll⸗ 
Und zuguterletzt verſichert uns die „ 
vom Himmel,“ daß die Werke jener, die 
Herrn jterben, ihnen nachfolgen. Was könn 
Worte anderes bedeuten, daß jene, die ihrel 
auf Erden aus Beweggründen der Liebe zunz 
und zum Nächſten erfüllt haben, die das Ul 
abſcheuet und Gutes in Seinem Namen gen 
ben, Charakter gebildet haben, die engelbe, 
und daß fie durch ihre Treue und Hingebm Ä 
men von Mildtätigkeit geworden ſind? X 
ſegnet muß der Zuſtand jener ſein, die ein m 
und nützliches Leben gelebt haben, währen, 
chem ſie auf die eigene Struktur ihrer Seel 
Qualitäten von Reinheit und Ehrlichke. 
Freundlichkeit und Gnade und alle jene A 
züge gejchrieben haben, die nur ein Abgleh 
Liebe und Weisheit des Herrn ſind! Denne 
ben ihre Seelen dem Herrn geöffnet, der! 
den Segen des Himmels ausgießt. | 
Und was ihre Lage eine ſo gefegnete A 
daß alle Werke, die ſie taten, von einem Ges 
Mildtätigkeit in ihren Herzen aufbewahrt! 
und eine himmliſche Ernte werden, in de 
treten und ſomit die Freuden eines en 
Lebens ernten. ö 
Und wenn wir ſomit an unſere geliebt 
hingegangenen denken, jo laßt uns ihre: 
als eingehend in die Verwirklichung dei 
gen, von denen die Wahrheit vom Himme 
tröſtet: 4 
„Geſegnet ſind die Toten, welche von jetzt 
dem Herrn ſterben; ja, ſaget der Geiſt, da 
ihren Arbeiten ausruhen mögen; und ih 
folgen ihnen nach.“ Amen. 1 
Lektionen: Jeremias 25, 1—14; Offen 
14,118 | 


Giebt es ein Leben nach dem Co! 
Von L. H. Staden, Brooklyn, N Y., Stud. theol. der Neu 

Proteſtantiſche Theologen haben ſich ind 
Frage dahin ausgeſprochen, daß man in de} 
keine Stelle finden könne, welche mit unzwf 
ger Beſtimmtheit eine klare Auskunft gel 
man nicht den Finger auf die Stelle ſetzen . 
gen könne: Hier ſteht es geſchrieben und 
hält es ſich. Eine genaue Beantwortung ill 
dings nur vermittelſt der Wiſſenſchaft de 
ſprechungen möglich, da dieſe der Schlüſſel k 
inneren, geiſtigen Sinn der Bibel iſt, wen 
dieſen Schlüſſel hat, für den iſt die obige) 
voll und klar beantwortet, und zwar nichtll 
daß es ein ſolches Leben tatſächlich gibt, M 
auch was und wie es iſt. * 

Die heutige Chriſtenheit iſt fo tief in die 
türliche gefallen, daß ſie dieſer Frage im! 
meinen herzlich gleichgiltig gegenüberſteht; @ 
ſem Grunde iſt ſie auch nicht mehr der Gegil 
eines öfteren und tiefen Nachdenkens, uni 
ſie hie und da erörtert wird ohne zu ein! 
friedigenden Schluß zu führen, dann kröſt N 
ſich, indem man ſagt: Wir werden es ja 
ausfindig machen, wie ſich die Sache verhä 5 
ſterben müſſen wir alle. Leider iſt das e. 
armſeliger Troſt. 
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elen Chriſten, dem dieſe Frage cm Herzen 
g einigermaßen gerecht zu werden, muß von 
r unmſtößlichen Tatſache ausgegangen werden, 
zie Bibel das Wort Gottes iſt, und ſomit die 
it che Wahrheit oder Gott Selbſt, denn es ſteht 
ſc heben: „Im Anfang war das Wort, und das 
or war bei Gott. Und Gott war das Wort.“ 
e irche nimmt das auch an, aber nicht alle 
rien, denn es gibt für den natürlichen Verſtand 
nekeweiſe, daß die Bibel das Wort Gottes, die 
olte Göttliche Wahrheit iſt, wie es auch keiner— 
toriſche Beweiſe gibt, daß der Herr Jeſus 
riis gelebt hat. Wer den Beweis der Wahr— 
t ir beides haben will, braucht ſich nur ſtreng 
Worte des Herrn zu halten: „So jemand 
in Lehre wird tun, der wird inne werden, ob 
ı Gott bin oder von mir ſelber rede.“ In 
* 5 „tun“ liegt das ganze Geheimnis, 
mer Herr jagt nicht: So jemand meine Lehre 
rd glauben.“ 
Nut Swedenborg war wohl niemand, der vom 
helnach dem Tode mehr wußte, als Paulus, denn 
difte die Herrlichkeit bis in den dritten Him— 
hen; daher jagt Paulus: „Es wird geſät ein 
tüſcher Leib und wird auferſtehen ein geiſt— 
er eib. Iſt ein natürlicher Leib, jo iſt ein geiſt— 
er eib.“ Daß hier mit dem erſteren der kör— 
lic materielle Menſch gemeint iſt, liegt klar auf 
amd, und nun dieſer ſtirbt und wieder zu 
de bird, jo kann er unmöglich nach dem Tode 
en folglich muß es der geiſtige Menſch ſein. 
vas geht mit Klarheit hervor, daß es einen 
len Tod nicht gibt, ſondern nur einen ſchein— 
en ferner, daß der Geiſt ein ſubſtantielles Werk 
1 allen äußerlichen und innerlichen Or— 
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Eingeweiden uſw., der Körper dagegen nur 
rkzeug oder Hülle, vermittelſt welcher der 
u Menſch in der natürlichen Welt zu leben 
ic. 

nun die Schrift, daß der Menſch nach dem 
e bt, ſo lehrt es der Herr, folglich, daß der 
0 unſterblich iſt, wenn auch nicht an und für 
ſidern durch das vom Augenblicke der Zeu⸗ 
9 nie mehr aufhörende Einfließen des Lebens 
tt, welcher allein das Leben ſelbſt iſt und 
it ie Quelle alles Lebens. Hiervon zeugen 
e chriftſtellen, 3. B.: „So jemand mein Wort 
d lten, der wird den Tod nicht ſehen ewig⸗ 

zer an mich glaubet, der wird leben, ob er 
ch ürbe, und wer da lebet und glaubet an 


), er wird nimmermehr ſterben. Heute noch 
Git der Toten, ſondern der Lebendigen. Wer 
der Sohn glaubet, der hat das ewige Leben.“ 
F as Wort Gottes iſt, der iſt auf dem richti⸗ 
%ı der Forschung, denn nur dann können die 
tig Wahrheiten in die natürlichen einfließen, 
e ſolcher wird die Worte des Paulus be— 
Tien der Gottheit. Bleibt aber der Menſch 
ser Grundbedingung fern und damit im 
uehr Eindrücke und Erkenntniſſe, dann ſagt 
a iſte Gottes, es iſt ihm eine Torheit und 
g nicht erkennen; denn die geiſtigen Wahrhei— 
omſen werden. 

den wir nun einen geiſtigen und einen natür— 


ſt mit mir im Paradieſe fein. Gott iſt nicht 
10 alſo von der Annahme ausgeht, daß die 
at nden: Der Geiſt erforſcht alle Tiefen, auch 
ni des natürlichen Verſtandes auf Grund 
lu Der natürliche Menſch vernimmt nichts 
fölen nicht in die natürlichen Wahrheiten auf— 
enſchen haben, jo muß der erſtere im letz— 


In der Aufgabe, im Sinne irgend eines for— teren wohnen, und zwar in jedem einzelnen Teile 


desſelben. Wir wiſſen, daß der Körper ein Or— 
ganismus iſt, folglich muß logiſcherweiſe auch der 
Geiſt ein Organismus ſein, beide gleich in Form 
äußerlich und innerlich, aber nicht in Subjtanz; der 
natürliche beſtehend aus materiellen Subjtanzen, 
der geiſtige aus geiſtigen Subſtanzen, denn letzte— 
rer gehört einer anderen Weltordnung an. Beide 
aber erhalten das Leben von der Seele, welche der 
innerſte und feinſte Organismus iſt, woraus her— 
vorgeht, daß der Menſch im eigentlichen Sinne ein 
dreifacher Organismus iſt, beſtehend aus Seele, 
Geiſt und Körper, und das Leben von Gott fließt 
zuerſt in die Seele, von da in den Geiſt und zu— 
letzt in den Körper, wo es als Wärme empfunden 
wird. 

Daß der Geiſt Subſtanz iſt und ſomit auch die 
ganze geiſtige Welt eine ſubſtantielle Welt, kann 
die heutige Chriſtenheit nicht mehr faſſen. „Gott 
iſt ein Geiſt,“ folglich Subſtanz, wir können uns 
Gott nicht anders vorſtellen als einen ſubſtantiellen 
Menſchen. Swedenborg ſagt in dieſer Hinſicht: 
„Die Urſache der Urſache iſt auch die Urſache des 
Dings, welches verurſacht wurde, und in der Ur— 
ſache iſt nichts Weſentliches, ausgenommen der 
Zweck, wie nichts Weſentliches in der Bewegung 
ausgenommen die Anſtrengung, und ſo iſt auch die 
Subſtanz in ſich ſelbſt die alleinige, beſtehende, 
ſeiende Subſtanz. Daraus kann mit Klarheit ge— 
ſchloſſen werden, daß das Göttliche, welches die 
Subſtanz in ſich ſelbſt iſt, die einzige und alleinige 
Subſtanz ſein muß, und daher auch die Subſtanz, 
von welcher und aus welcher jedes Ding, ſomit al— 
les geſchaffen worden iſt und mithin Gott alles in 
allen Dingen des Univerſums iſt.“ — Die Rich— 
tigkeit dieſer Worte wird durch die folgende Schrift— 
ſtelle völlig beſtätigt: „Ich bin das Alpha und das 
Omega, ich bin der Anfang und das Ende, ich bin 
der Erſte und der Letzte.“ 

Wenn der menſchliche Leib ſtirbt, ſchläft der 
Geiſt. Das Ventil, durch welches das Leben aus 
dem Geiſte in den Körper einfließt, iſt geſchloſſen, 
daher erkaltet der letztere. Während des Todes— 
ſchlafes, der nur kurze Zeit dauert, etwa 24 bis 48 
Stunden, vollzieht ſich die Trennung des Geiſtes 
vom Körper, und der Menſch erwacht in der geiſti— 
gen Welt, anfänglich nicht wiſſend, welcher Prozeß 
mit ihm vorgegangen iſt, denn er findet ſich als 
Menſch genau ſo wie auf der Erde, er iſt im Be— 
ſitze aller ſeiner Sinne und ſeines ganzen Erinne— 
rungsvermögens. Beſtätigen wir das Vorherge— 
ſagte aus der Schrift: Das Töchterchen des Ober— 
ſten Jairus war geſtorben, aber Jeſus ſagte, als 
er in das Haus trat: Sie iſt nicht geſtorben, ſon— 
dern fie fchläft. Die Verwandten und Klageweiber 
ſpotteten darüber, denn ſie wußten wohl, daß das 
Kind tot war. Da nahm Jeſus die Hand des 
Mägdleins, und er, der die Macht hatte, das Le— 
bens-Ventil zu ſchließen, er hatte auch die Macht, 
es wieder zu öffnen, ſo ſtrömte das Leben zurück 
in den Körper und die Tote ſtand auf. Als Laza— 
rus geſtorben war und die Jünger, die von ſeinem 
Tode noch nichts wußten, den Herrn frugen, wie 
es dem Kranken gehe, antwortete er: „Lazarus, 
unſer Freund, ſchläft.“ Darüber freuten ſich die 
Jünger und ſagten: „Herr, ſchläft er, ſo wird es 
beſſer mit ihm,“ worauf ſich Jeſus der natürlichen 
Aufaſſung jener anpaßte und ihnen frei heraus er— 
klärte: „Lazarus iſt geſtorben.“ Aus dieſen bei— 
den Beiſpielen geht klar und deutlich hervor, daß 
Tod und Auferſtehung ein und dasſelbe ſind. Daß 
der Menſch, während er auf der Erde iſt, bereits 


mit ſeinem Geiſte in der geiſtigen Welt lebt, ob— 
wohl unbewußt, iſt heute völlig unbekannt, denn 
dieſes iſt beſonders während des Schlafes der Fall, 
weshalb auch ſeine Atmung in dieſem Zuſtand 
eine unwillkürliche, wohingegen während des Wa— 
chens willkürlich iſt. 

Noch ein Beiſpiel aus der Schrift iſt belehrend 
anzuführen, nämlich das Geſpräch zwiſchen dem 
reichen Mann in der Hölle und Abraham, in deſſen 
Schoß Lazarus ſitzt. Nachdem der reiche Mann 
vergebens Vater Abraham gebeten hatte, ihm durch 
Lazarus ſeine Pein lindern zu laſſen, bittet er 
ſchließlich Abraham, an ſeine fünf Brüder, die noch 
auf der Erde ſind, zu ſenden, daß ſie Buße tun 
würden, wenn ſie einen Boten vom Himmel hörten. 
Aber Abraham antwortet: „Sie haben Moſes und 
die Propheten, laß ſie dieſelben hören — hören 
ſie Moſe und die Propheten nicht, ſo werden ſie 
auch nicht glauben, ob jemand von den Toten auf⸗ 
erſtände.“ Hieraus geht hervor, erſtens, daß der 
reiche Mann, Lazarus und Abraham auch nach dem 
Tode noch Menſchen waren und menſchlich zu ein— 
ander ſprachen, ſich der Erde erinnerten, und zwei— 
tens, daß es keine andere Offenbarung gibt als das 
Wort, welches uns alle Wahrheiten des Glaubens 
lehrt. 

Wie das natürliche Univerſum uns in allen 
Stücken ein Vorbild der geiſtigen Welt iſt, ſo iſt 
auch das menſchliche Leben auf Erden ein Vorbild 
des Lebens nach dem Tode, nur mit dem Unter— 
ſchied, daß der gläubige Menſch erſt einen Regene— 
rationsprozeß durchleben muß, ähnlich wie der 
Herr den Verherrlichungsprozeß. traditio- 
nelle Kirchenlehre eines letzten Gerichtes und ewi— 
ger Scheidung der mit materiellen Körpern wieder 
ausgeſtatteten Seelen zur ewigen Seligkeit oder 
zur Verdammnis, iſt längſt hinfällig geworden, 
und die zum großen Teile dafür angenommene 
Idee eines Läuterungsprozeſſes nach dem Tode, 
welcher ſelbſt den ſchlechteſten und verworfenſten 
Menſchen ſchließlich zum Engel macht, iſt grund— 
falſch. Die Bibel lehrt beides auch nicht. Der 
Neugeburtsprozeß eines jeden Menſchen muß un— 
bedingt auf der Erde ſeinen Anfang nehmen, und 
in dieſem muß er bleiben bis zu ſeinem leiblichen 
Tode, wer dagegen in einem vorſätzlichen Unglau— 
ben und demgemäßen Leben bis an ſein Ende bleibt, 
der iſt unrettbar verloren, nicht etwa daß Gott ihn 
verdammt, denn das widerſpricht dem Prinzip der 
Göttlichen Liebe, nein, der Menſch verdammt ſich 
ganz von ſelbſt, den er iſt geboren in die Fähig— 
keiten des freien Willens und des Verſtandes. Aus 
dieſem Grunde tritt der Menſch mit allen Neigun⸗ 
gen, die er bei ſeinem Tode gehabt hat, in die 
andere Welt ein. Nun ſteht geſchrieben: „Dem 
der hat, dem wird gegeben werden, aber dem, der 
da nicht hat, dem wird genommen werden was er 
hat.“ Dieſe inhaltsſchweren Worte bedeuten: 
Derjenige, welcher in den Neigungen zum Guten 
und Wahren in der geiſtigen Welt ankommt, em— 
pfängt für immer mehr von dieſen Dingen, bis al— 
les Böſe und Falſche, welches er noch vom Stand— 
punkte des Irrtums aus mitbrachte aus ſeinem 
Gemüte, verdrängt iſt, dann iſt die Neugeburt voll— 
endet und er tritt aus eigenem Antriebe in den 
Himmel ein, wo er ſich in alle Ewigkeit noch wei— 
ter vervollkommnet. Derjenige dagegen, welcher 
in den Neigungen zum Böſen und Falſchen an— 
kommt, wirft das wenige Gute und Wahre, welches 
er noch vom Standpunkte der Natur beſaß, aus 
freien Stücken weg, bis er nur noch im Beſitze von 

(Fortſetzung auf Seite 7.) 
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Die Nenukirchen-Schule bei Almont, Michigan. 

Dr. Thomas A. King, Prediger der Lakewood, 
Ohio, Gemeinde des Neuen Jeruſalems hat uns 
dringend eingeladen, ihm behilflich zu ſein, in der 
obengenannten Schule, wo wir dieſe Zeilen ſchrei— 
. Dieſe Schule wurde von Paſtor E. J. E. 

ref vor ungefähr 19 Jahren gegründet. Zu— 
erſt beſtand der Beſuch nur aus den Neukirchen— 
Geſchwiſtern in dieſer Gegend. Die Zahl der Be— 
ſuchenden wuchs größer von Jahr zu Jahr, und 
die folgenden Paſtoren führten die Aufſicht als 
Superintendenten: John Whitehead, S. S. Sew— 
ard, F. A. Guſtavſon, und in den letzten Jahren 
Dr. King. Vor elf Jahren waren wir Lehrer hier, 
und ſeitdem hat man die Kapelle vergrößert und 
recht paſſend ausgeſtattet. Im nächſten „Boten“ 


werden mir mehreres über das Leben und den 
Unterricht den Leſern mitteilen. 
K K & 
An die Abonnenten! 
Da das Jahr mit dieſer Nummer des „Boten“ 


für viele Abonnenten anfängt, ſo möchten wir die— 
ſelben dringend erjuchen, den Subſkriptionspreis 
ſogleich einzuſenden. Solche, die vermögend ſind, 
unſer Blatt durch Beiträge zu unterſtützen, werden 
gebeten, uns behilflich zu ſein. Die Koſten für 
die Herausgabe unſerer Zeitung ſind geſtiegen, 
und ſolche, die dasſelbe als unſern „Reiſeprediger“ 
anerkennen, werden unſere Arbeit hoffentlich gerne 
unterſtützen. 
K & 

Brief des Editors an die Weſtlich Kanadiſche Kon— 
ferenz des Neuen Jeruſalems, gehalten in Herbert, 
Sask., Kan., am 6. und 7. Juli 1919. 

Folgender Brief wurde an die Konferenz ge— 
ſandt, worauf ſie beſchloß, dem „Boten“ 550.00 zu 
ſenden, welche Summe wir auch erhalten haben 
und im Namen der Synode unſer verbindlichſten 
Dank ausſprechen. 

Liebe Geſchwiſter in des Herrn Neuer Kirche! 

Es würde mir große Freude bereiten, wenn ich 
in eurer Mitte ſein könnte, da ich aus Erfahrung 
weiß, daß das Weilen unter euch ſegensreich iſt. 
Die Stunden, die wir vor zwei Jahren im Hauſe 
des Herrn und in freundlichem Verkehr verlebten, 
bleiben mir in liebevoller Erinnerung. Und da 
es mir dieſes Jahr nicht vergönnt iſt, an euren 
Verſammlungen Anteil zu nehmen, ſo ſende ich 
dieſe Zeilen, um euch zu verſichern, daß, obgleich ich 
nicht leiblich unter euch ſein kann, ſo werde ich doch 
im Geiſte bei euch ſein, und werde den Herrn bit— 
ten, euch mit dem Geiſt Seiner Liebe und Weis— 
heit zu ſalben, auf daß alle eure Beratungen in 
Seinem Namen und ſo zum Wohl und Gedeihen 
Seiner Kirche geſchehen mögen! 


„Bote der Meuen Kirche.“ 


Blatt frei erhalten. 


Es würde mich freuen, wenn die Konferenz dem 
„Boten der Neuen Kirche“ auf finanzielle Weiſe 
zur Hilfe kommen würde. Wir haben nicht genü— 
gend Subjfribenten, um alle Unkoſten in der Her— 
ausgabe des Blattes zu bezwingen. Alle, die am 
„Boten“ arbeiten, tun es aus Liebe zur Neuen 
Kirche, und ſomit ſollte es klar ſein, daß das Blatt 
Beiträge haben muß, um ſeine Miſſion zu be— 
zwecken. Der „Bote“ iſt eigentlich unſer deut— 
ſcher Miſſionar — er beſucht viele, welche 
nicht für denſelben bezahlen. In Kanada wird er 
an 71 Perſonen verſandt, von welchen 16 das 
Wir ſchicken viele Exemplare 
an Bibliotheken und an Staatsgefängniſſe. Die 
meiſten Exemplare werden in den Vereinigten 
Staaten verſandt; unter dieſen befinden ſich alte 
Mütter und andere, die nicht für das Blatt bezah— 
len können. Wie geſagt: der „Bote“ iſt der deut— 
ſche Miſſionar in der Ausbreitung der Lehren des 
Nenen Jernſalems. 

Wir möchten ein Wort noch beifügen in Bezug 
auf die Reorganiſation der „Deutſchen Synode der 
Neuen Kirche.“ Wir möchten zuerſt ſagen, es iſt 
nicht notwendig, daß die Weſtliche Kanadiſche Kon— 
ferenz ſich der Synode anſchließt, wie jemand die 
Frage aufbrachte, da die Konferenz und die Sy— 
node Glieder der General-Konvention des Neuen 
Jeruſalems ſind, und ſomit ſind ſie Geſchwiſter— 
Geſellſchaften. Zur gegenwärtigen Zeit beſteht die 
Deutſche Synode der Neuen Kirche aus einzelnen 
Perſonen, und da ſchon mehrere Jahre verfloſſen 
ſind, ſeitdem man eine Sitzung gehalten hat, fo 
habe ich die Brüder Paſtor A. Röder und F. H. 
Beimes, Präſident und Schatzmeiſter, erſucht, wir 
ſollten reorganiſieren und ein Verwaltungs-Ko— 
mitee ernennen, beſtehend aus drei Beamten, ſechs 
Predigern und ſechs Laien. Bis jetzt iſt es uns 
gelungen, Folgende zu ernennen, welche alle ver— 
ſprochen haben, genannte Poſten zu füllen: 


Präſident, Herr John H. Quermann, St. Louis, Mo. 

Sekretär, Paſtor L. G. Landenberger, St. Louis, 
Mo. 

Schatzmeiſter, Herr F. H. Beimes, St. Lonis, Mo. 


Dieſe zuſammen, mit folgenden Perſonen, bilden 
das Verwaltungs-Komitee: Paſtor Jakob P. Un— 
ruh, Pawnee Rock, Kanſ.; Paſtor John H. Enns, 
Roſenort, Man., Kan.; Paſtor Erich L. G. Reiß— 
ner, Buffalo, N. N.: Paſtor John E. Zacharias, 
Herbert, Sask., Kan.: Paſtor Jakob Schröder, 
Larned, Kanſ.; Paſtor Paul Härtli, Brooklyn, N. 
Y.; Herr John F. Räger, St. Louis; Herr Ben. C. 
Unruh, Pawnee Rock, Kanſ.; Herr Gerhard Ens, 
Roſthern, Sask., Kan.; Herr J 


8 J. F. Galecki, Two 
Rivers, Wis.; Herr William Reitmann, Dixon, 
Er 
Ill. 


Bruder Heinrich Bergen wurde 
Glied des Verwaltugs-Komitees zu dienen, hat es 
aber abgeſchlagen. Wir werden Bruder C. P. Un⸗ 
ruh von Hague erſuchen, die Stelle anzunehmen. 
Paſtor Röder hat als Präſident reſigniert, ſo 
wurde Bruder John H. Quermann als Präſident 
ernannt. Warum haben wir uns neu organiſiert? 
möchte man fragen. Die Deutſche Synode der 
Neuen Kirche beſitzt etwas über 8200, mehrere Bü— 
cher und Traktate. Zwei Neukirchen-Geſchwiſter 
haben dem „Boten“ Vermächtniſſe hinterlaſſen, 
wie viel kann man jetzt nicht ſagen. Der „Bote“ 
iſt auch das Eigentum der Synode. 

Ich habe Obiges erwähnt, weil die Konferenz 
wiſſen ſollte, wie die Sache bezüglich des „Boten“ 
und der neuorganiſierten Synode ſteht. 


erſucht, als 


Der Herr ſegne euch, ihr lieben Geſchwiſter, n 
gebe euch Seinen Frieden! 
Euer Bruder und Mitarbeiter im Herrn 

L. G. Landenberger, 

Editor des „Boten der Neuen Kirchen 


Mißverſtändniſſe und Begriffe des Wors 
Gottes. 


Von Konrad Führer, Los Angeles, Cal. 


Alles überſetzte iſt wie wiedergekaute oder hr 
verdaute Nahrung des Geiſtes, wobei es dann a 
kommt, daß das Schöne und Wahre und Rei 
einer Sprache oft kraftlos verſchwindet, oder 1 
ſchalen Geſchmack nicht annehmbar iſt. Es iſt iht 
Geringes, ſich in den Buchſtaben einer mode 
Sprache hineinzuarbeiten und noch ſchwerer ini 
ſogenannte tote Sprache, und noch größere je 
ſtige Anſtrengungen find notwendig, den ine 


Geiſt oder Meinung herauszubringen. hi 


Z. Ba 
Schöne der hebräiſchen Sprache, die das 9 
Gottes im Urſprung enthält, iſt in der Ausſpch 
ſo verderbt worden durch die Juden nach derene 
ſtreuung in viele fremde Länder, daß, wenn ſi 
dieſer Sprache bedienen wollten, ſie ſich nicht! 
verſtändigen könnten, weshalb auch, um ſich i 
ganz von dem Wort zu trennen, haben ſie, N 
die heilige Schrift nicht gebrauchen konnten 
Buchſtaben beibehalten und eine deutſche S 
damit gemacht, die fie Mdͤdiſch nennen. A 
ſollte nun die hebräiſche Sprache erſetzen, ist! 
zum Teil gelungen, denn es gibt viele ee 
piddifche Zeitungen, aber da die Juden in bei 
denen Ländern und Sprachen leben, ſo 
io viele einheimiſche Wörter mit dem Y 
welches ſie auch Deitſch heißen, vermiſcht, 
ſich kaum verſtändigen können, jedoch halten | 
am hebräiſchen Buchſtaben, um ein Zei 
Urſprungs zu haben, daran ſich zu erkennen 
7 behilflich zu ſein. 

Wenn ich angeſchlagene hebräiſche Buds 
115 will, ſo denke ich immer wieder an die 9 
ſprache, und ſo kommt es vor, daß ich auf D. 
leſen muß: „Hier werden „Chickens“ verkf 
was mich dann ſo eigentümlich berührt, als! 
ich vom Himmel auf die Erde und in den 
gefallen, und ich muß lachen. In Rußland 
ſie ruſſiſch ein, in Polen polniſch uſw., und 
es ein wahres Kauderwelſch. Aber das iſt ai 
Juden zu rühmen: Sie haben die Bibel al 
heilige Wort rein gehalten und in den vielen! 
ſenden von Abſchriften find wenige Fehler z 
den. k 

Da nun die vielen Überſetzungen der Bibel 
vollſtändig einſtimmig ſind, und zumal in sl 
punkten, jo wurde auch Swedenborg veranlal 
hebräiſche Sprache zu lernen, ſodaß er ſich riß 
konnte, er habe ſich volle Kenntniſſe angech 
er hat ſeine eigene überſetzung gemacht ins! 
niſche, in welcher Sprache er alsdann jeine gl 
werke geſchrieben hat. Eine jede Sprach 
Idiome, eine Art Sprichwörter, womit gewiſ⸗ 
danken erregt werden, die ſchwer zu überſetzeſ 
und findet man auch ſolche in der Heiligen & a 
Zum Beiſpiel im zweiten Buch Moſe (Exodus 
geſchrieben beim Auszug des Oſterlamms:“ 
ſollſt ein Lamm nehmen, Sohn eines Jahres 
ein Jahr alt.“ (Es iſt auch ſo angezeigt 
Orford-Bibel.) Im erſten Buch Moſe, Kabi 
ſteht in Hebräiſch: „Abram war ein Sohn t 
Jahren und 9 Jahren. Alſo hier iſt kein 
von Abſtammung eines Vaters oder zwei 


federn nur der Zuſtand der Perſon nach Al— 
erde als wenn ich ſagte: 
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in Mann von 80 Jahren und ein Säugling 
Ier alt, jo falle ich in Gedanken eine Per— 
in em und dem Alter und denke gar nicht an 
gel der Jahre. Alſo ſind alle Zahlen und 
unen in dem Wort zu nehmen als Eigen— 
ſtsſörter, d. h. Qualität und Quantität. Die 
men 40 in 40 Tage faſten, beziehen ſich auf 
bie und Verſuchung und nicht ausnahmsweiſe 
4E natürliche Tage. Obgleich Doktor Tanner 
jeit hat, daß er 40 Tage faſten konnte, . 
» (en ſein; jedoch konnte er es nicht ohne zu 
for alſo iſt nichts bewieſen, denn Faſten in 
Bil heißt: „er aß nicht und trank nicht.“ 
um ommen wir auf die Worte des Herrn Jeſu, 
fi Menſchenſohn und Gottesſohn nannte; 
e anders konnte Er es tun, um Sein Reich 
e Menſchheit zu bringen und annehmbar 
en? Die Menſchen zu bekehren und wieder 
elindung mit dem Himmel zu bringen, von 
ſi abgefallen und ausgeſchloſſen waren durch 
ung der Gebote und Sündhaftigkeit. 
4 5 wird gebraucht im alten Tejta- 
o Propheten ſo genannt wurden, weil ſie 
et Gottes vertraten, und das Wort iſt von 
d iſt Gott. Deshalb bleibt es ewig und 
vergehen. Joh. 1: Denn durch das Wort 
gemacht, das gemacht iſt. Alſo Menjchen- 
bit fo viel wie Göttliche Menſchheit, die in 
r, und feine natürliche Menſchheit wurde 
ölichen Menſchheit vermittelſt des göttlichen 
in der Wiedergeburt. Es iſt geſagt, daß 
ine Lehre anfing nach dem dreißigſten 
has volle Manneskraft bedeutet, weshalb 
fuer Rabbiner werden kann vorher nach dem 
Geſetz. 
auch geſagt, daß Joſeph 30 Jahre alt war, 
zr Pharao ſtand und vorbereitet war, alle 
in Egypten auszuführen; ein Sinnbild 
nes Gottes. Gottesſohn iſt nach dem Aus— 
hebräiſchen Sprache Gott Gleichheit oder 
bit, denn darunter muß verſtanden fein 
hkeit und Allgegenwärtigkeit, und ohne 
i iſt keine Gottheit zuzuſchreiben. Nach der 
rſ hung des verklärten Leibes Jeſu wurde ſei— 
eralihe Gottheit mit des Vaters unendlicher 
a gegenwärtiger Liebes-Eſſenz oder Elemen— 
de inigt in eine perſönliche Gottheit, deren 
r Vater genannt iſt und ſich nur durch die 
re perſönliche Gottheit (genannt „Sohn“) 
(t. Das Sinnbild von Joſeph iſt hier gel— 
unn alle Gewalt ward dem Joſeph über— 
en ind Pharaoh offenbarte ſich nur durch ihn. 
ach Jeſus ſagt Joh. 14, 10: „Der Vater, 
in nir wohnet, der tut die Werke.“ Daß die 
ri Juden in Jeruſalem wohl wußten, was 
rum Namen Sohn Gottes genannt war, be— 
h. 10, 33: „Die Juden antworteten Ihm 
ſhachen: Um des guten Werkes willen ſteini— 
zo dich nicht, ſondern um der Gottesläſterung 
aß du ein Menſch biſt und machſt dich ſelbſt 
zott.“ Sohn Gottes kann alſo nicht als 
te serſon der Gottheit angenommen werden. 
zu bemerken, daß die Juden nur die Ein- 
tes anerkannten, daß die Einheit Jeſu mit 
ter ſo oft erwähnt wird, iſt beſonders zu 
er, und daß alle Anbetung des Sohnes er— 
den kann, aber nicht die Anbetung des Va— 
oe die Menſchliche Gottheit (Sohn genannt), 
einenſchliche Geiſt nicht imſtande iſt, das Un— 
ich (Vater genannt) zu begreifen. 
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Hierin liegt der Beweis: Es kann nur eine 
Unendlichkeit geben, ſo auch nur eine Allgegen— 
wärtigkeit, und wo dieſe nicht ſind vereinigt in 
einer Perſon, da iſt kein Gott. Es gibt eine große 
Anzahl von Bibelſtellen, die klar und deutlich ge— 
nug die Einheit Jeſu und des Vaters beſtätigen. 
Joh. 1, 18: „Niemand hat Gott je geſehen; der 
eingeborene Sohn, der in des Vaters Schoß iſt, der 
hat es uns verkündigt.“ Joh. 12, 45: „Wer mich 
ſiehet, der ſiehet den Vater.“ Joh. 5, 22: „Der 
Vater richtet niemand, ſondern alles Gericht hat er 
dem Sohn gegeben“ (d. h. das Wort). Joh. 5, 26: 
„Denn wie der Vater das Leben hat in ihm ſelbſt, 
alſo hat er dem Sohn gegeben das Leben zu ha— 
ben in ihm ſelbſt nd hat ihm Macht gegeben, das 
Gericht zu halten, darum daß es des Menſchen 
Sohn iſt“ (d. h. das Wort). 2 

Das Wort (Logos) bedeutet Ausſpruch, oder 
Ausdruck, oder ſich äußern. Alſo Gott äußert ſich 
ſelbſt in der Perſon Jeſu, denn es iſt geſagt, das 
Wort ward Fleiſch und wohnete unter uns. 

Die Gottheit ſelbſt, wie das Leben und die Lie— 
be, iſt unzerteilbar und iſt je mehr oder minder er— 
kennbar an Intenſität, d. h. Wirkungskraft, und 
bleibt immer Eins; oder auch wie der Sonnen— 
ſtrahl, der immer mit der Sonne in Verbindung 
ſein muß, ohne ſpurlos zu verſchwinden, ſo auch 
die Unendlichkeit und Allgegenwart kann nur Eins 
ſein, weil ſie alles ohne Ausnahme einſchließt. Je— 
ſus als Menſch war nicht vollſtändige Gottheit, er 
wurde aber ſo nach ſeiner vollſtändigen Entwicke— 
Ing, nach feiner Auferſtehung, weil er von gött— 
lichem Samen war. 

Nun, was für Beweiſe haben wir, daß Jeſus 
unſer Gott iſt? 1. Daß alle Weisſagungen der al— 
ten Schrift erfüllt wurden. 2. Daß die Erſchei— 
nung Jeſu der Mittelpunkt der Menſchheit iſt, wie 
auch geſagt: „In der Mitte der Jahre ſoll er kom— 
men,“ und es auch wirklich ſo, denn die ganze 
Welt ſchreibt jetzt ſchon die Zeitrechnung mit vor 
oder nach Chriſti Geburt, und weil die chriſtliche 
Religion überall geltend wird. 3. Daß die An— 
betung Jeſu als Gott ſich bewährt und erhalten 
hat durch nahezu zweitauſend Jahre, und daß kein 
ſterblicher Menſch göttliche Verehrung annehmen 
noch ertragen kann. 4. Daß Millionen Menſchen 
den Einfluß göttlicher Kraft erhalten und verſpürt 
haben in der Anbetung ſeiner Perſon oder ſeines 
Namens (denn Namen bedeutet Qualität der Per— 
ſon). 5. Daß alle und frühere Religionen dem 
Chriſtentum weichen müſſen. 6. Daß die chriſtliche 
Lehre alle andern übertrifft an Wahrheit und 
Reinheit, weshalb Er auch den Namen hat „König 
aller Könige und Herr aller Herren.“ 7. Daß ein 
neuer Himmel und eine neue Erde geſchaffen wur— 
den, deren Herr und Vater Jeſus iſt und den wir 
als Vater anbeten ſollen, wie auch in Offenbarung 
Johannes geſchrieben ſteht. 8. Daß die neue Erde, 
das Neue Jeruſalem, gemeint iſt, iſt offenbar. 9. 
Daß Jeſus der Gott und Vater des Neuen Jeru— 
ſalems, iſt auch offenbar. 

Alſo: „Unſer Vater, der du biſt im Himmel“ 
muß in Gedanken auf den gerichtet ſein, der der 
Himmel ſelbſt iſt; denn wir müſſen in Ihm ſein 
und Er in uns — das iſt unſer Glaubensbekennt— 
nis für alle Zeit und Ewigkeit. Amen. 


Aus dem Briefkaſten. 


Auszüge eines Briefes von der Kirche des Neuen Jeru— 
ſalems zu Lauſanne, Schweiz. 
Der General-Konvention des Neuen Jeruſalems. 
Liebe Freunde! Wie Sie ohne Zweifel wiſſen, iſt es 
Paſtor C. Byſe zu verdanken, daß die franzöſiſche 


Schweiz mit der Wahrheit bekannt wurde, wie von 
Emanuel Swedenborg offenbart. „Paſtor Byſe hielt 
verſchiedene Vorträge in Lauſanne und veröffentlichte 
eine gewiſſe Anzahl Bücher hinſichtlich des „Propheten 
vom Norden“ und der Lehren des Neuen Jeruſalems, 
indem er ſo die Gemüter für die Geſellſchaft der Neuen 
Kirche vorbereitete. Einmal in der Woche, am Mitt— 
woch, pflegte eine Gruppe von Leuten in Paſtor Byſe's 
Heim zuſammenzutreffen, um die neuen Lehren zu ſtu— 
dieren. Zu ihnen geſellte ſich bald die Familie von 
Herrn Pierre de Chazal, die von Mauritius zurück- 
gekehrt war und die den Lehren des Neuen Jeruſalems 
warmes Intereſſe entgegenbrachte. Sie war an Sonn— 
tagsgottesdienſte gewöhnt und fühlte den Mangel der— 
ſelben außerordentlich. Sie appellierten daher an 
Herrn Fercken, der auch kürzlich von Mauritius zurück- 
gekehrt war, und der dann in Genf lebte. So war Herr 
Fercken während ungefähr zwei Jahren der Leiter der 
neuen Gruppe. 

Nach Herrn Ferckens Abreiſe wandten wir uns an 
Herrn G. Regamey, der 1913 nach Lauſanne, ſeiner 
Vaterſtadt, zurückgekehrt war, nachdem er einige Jahre 
im Norden Frankreich, zu Maubeuge, als Prediger in 
der „Franzöſiſchen Zentral-Geſellſchaft für Evangeli—⸗ 
ſation“ zugebracht hatte. Herr Regameh war ein gro— 
ßer Freund des Herrn Byſe, mit dem er früher in den 
„Banden der Hoffnung“ gearbeitet hatte. Nach ſeiner 
Rückkehr whnte er den Vorträgen und Verſammlun— 
gen bei, die Herr Byſe abhielt, und er war bald über— 
zeugt, daß die geiſtige Wahrheit, enthüllt vom Herrn 
Seinem Diener Emanuel Swedenborg, das iſt, was wir 
bei Seinem Wiederkommen oder Seinem Zweiten Kom— 
men verſtehen müſſen. 

Als Herr Negamey nach Lauſanne zurückkam, er- 
öffnete er eine Knabenſchule, und an Sonntagen pre— 
digte er entweder in unſerer Stadt oder in der Nach— 
barſchaft in Kapellen, die der „Freien Kirche des Kan— 
tons Waadt“ angehörten. Er fühlte jedoch bald, daß 
er nichts anderes als die Lehren der Neuen Kirche pre— 
digen konnte. Indem er nicht gegen ſeine überzeugung 
predigen wollte, zog er ſich von der Freien Kirche des 
Kantons Waadt zuruck und wohnte Herrn Ferckens Got— 
tesdienſten bei. Mehr und mehr überzeugt von der 
Herrlichkeit der Neuen Offenbarung, und da er die Leh— 
ren ausbreiten wollte, lieferte Herr Regamey einige 
Vorträge, denen von einer zunehmenden Anzahl von 
aufmerkſamen Leuten beigewohnt wurde. Dank dem fo 
gegebenen Impulſe wuchs unſere Gruppe allmählich und 
wurde die Geſellſchaft der Neuen Kirche zu Lauſanne. 

Am 25. Februar 1917 lud Herr Regamey einige in- 
tereſſierte Perſonen zu ſeinem Hauſe ein, wobei ſechsund— 
zwanzig kamen. Nach einiger Beſprechung und um 
das von Herrn Byſe und Herrn Fercken begonnene Werk 
zu vollenden, wurden die folgenden Reſolutionen ge— 
faßt: 

1. Eine Sonntagſchule zu eröffnen. 

2. Eine Serie von Vorträgen außer den gewöhnlichen 
Sonntagmorgen-Gottesdienſten zu veranſtalten. 

3. Eine Zeitung für Propagandazwecke herauszu- 
geben. Herr Regamey unternahm freundlichſt die Ar— 
beit. 

In derſelben Sitzung wurde ebenfalls ein Organiſa— 
tions-Komitee gewählt; es wurde zuſammengeſetzt aus 
den Herren: G. Regamey, P. de Chazal, J. Martin, 
M. Galland, F. Gaulis, Alf. Regamey und Guſtave 
Piguet. Der Vorſchlag, die Herausgabe einer monat— 
lichen Zeitung zu beginnen, wurde gebilligt und eine 
Summe von 350 Franken wurde ſofort für dieſen Zweck 
gezeichnet. 

Dieſe Verſammlung war der erſte Schritt für die 
Etablierung der Neuen Kirche von Lauſanne. Von 
den ſechsundzwanzig Perſonen, die der Sitzung bei— 
wohnten, haben ſechs die Stadt verlaſſen, aber ſie ſind 
noch den Lehren der Neuen Kirche zugetan, drei zeig— 
ten kein weiteres Intereſſe für die Bewegung, während 
die anderen, d. h. ſiebzehn, noch Mitglieder unſerer Ge— 
ſellſchaft ſind. 

Als Paſtor Fercken ſeinen Poſten in unſerer Geſell— 
ſchaft aufzugeben hatte, baten wir Herrn Negameh, die 
Sonntags-Gottesdienſte zeitweilig aufzunehmen, was er 
ſehr bereitwillig tat, jedoch mit dem Gedanken, daß bald 
irgend einer, der mehr mit den Neuen Lehren vertraut 
wäre, gewählt werden würde. Während das Komitee 
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diesbezügliche Schritte tat, widmete Herr Regamey ſei— 
nem neuen Amte alle Zeit, die ihm die Leitung ſeiner 
Hochſchule übrig ließ. Er hatte die fojtbare Hilfe des 
Komitees, die wirklich vonnöten war, um die verſchie— 
denen Schwierigkeiten zu überkommen, die ſich unſerer 
neugeborenen Geſellſchaft entgegenſtellten und die nutz— 
los find, hier aufzuführen. Die erſte Nummer unſerer 
periodiſchen Zeitſchrift wurde Ende April 1917 heraus— 
gegeben. Eine Geſellſchaft nahm im Heim von Herrn 
P. de Chazal Platz, und zwar am 30. April, um das 
Ereignis zu feiern. Jeder war erfreut über die Ge— 
burt unſeres „Meſſager de la Nouvelle Eglise.“ 
ſchiedene Veranſtaltungen fanden ſtatt. Es gab dort 
Muſik und Geſang. 

Um dies glückliche Ereignis ferner zu feiern, wurden 
die folgenden Zeilen als ein Zeichen der Dankbarkeit ge— 
ſchrieben und ſind in den Archiven unſerer Geſellſchaft 
gelegt worden: „Die Mitglieder und Freunde der Neuen 
Kirche, eingeladen im Heim von Herrn und Frau Pierre 
de Chazal zu Vert-Site, Montriond in Lauſanne, am 
30. April 1917, danken Gott für den großen Vorzug, 
den Er ihnen gewährt hat indem Er die Gründung des 
„Meſſager de la Nouvelle Eglise“ geſtattete. Sie zei— 
gen hiermit ihre Freude und Dankbarkeit. Ihre beſten 
Wünſche begleiten die erſte Nummer der Zeitung, und 
ſie flehen Gott an, ſie als Seine Hilfsmittel zu be— 
nutzen, um die Lehren für die Begründung des Neuen 
Jeruſalems in den franzöſiſch-ſprechenden Ländern aus— 
zubreiten.“ 

Dies wurde von ungefähr 30 Perſonen unterzeich— 
net. 

Seitdem iſt der „Meſſenger“ regelmäßig einmal im 
Monat erſchienen. Von Anfang an hat er ſich als gu— 
tes Mittel für die Propaganda erwieſen. Er half uns 
beſſer bekannt zu machen. Durch ihn haben wir neue 
Sympathien gewonnen. Gr hat koſtbare Erleuchtung 
berſchiedenen Perſonen gebracht, die uns frei erklärt ha⸗ 
ben, ſie ſtimmen mit den Lehrene der Neuen Kirche un⸗ 
ſeres Herrn überein, obwohl fie noch nicht die Notwen— 
digkeit empfunden haben, offen unſerer Gruppe beizu⸗ 
treten. Unſer Paſtor ſollte ſie bejuchen um fie zu er= 
mutigen, allein — es iſt traurig zu ſagen — er hat 
tatſächlich keine Zeit dafür. 

Dank auch unſerer Zeitſchrift tauſchten wir Briefe 
mit verſchiedenen Mitgliedern und Freunden des Neuen 
Serufalems aus. Man ſchrieb uns beſonders aus 
Frankreich, auch aus Belgien, von Mauritius und von 
anderen Ländern. Aus den uns zugehenden Briefen 
erſehen wir, daß die Leute überall nach der Wahrheit 
hinſichtlich des Proeiten Kommens unſeres Herrn dür— 
ſten. Und die Mittel, um dieſe Wahrheit auszubreiten, 
find nicht vorhanden. 

Die Eröffnung der Sonntagſchule folgte. Sie begann 
beſcheiden mit vier Kindern; jetzt ſind wir glücklich zu 
berichten, daß wir ungefähr zwanzig haben. Sie be— 
ſuchen ihre Schule regelmäßig und ſind froh und be— 
gierig zu lernen. Wir ſind glücklich zu berichten, wie 
leicht Kinder die Lehren der Neuen Kirche verſtehen. 
Wir werden für unſeren erſten Kongreß nächſten Sep— 
tember eine Art Wettbewerbs- Prüfung arrangieren, um 
zu ſehen, wie weit unſere jungen Leute ihre Lehrer ver— 
ſtehen. 

Sonntags-Gottesdienſte finden um 10 Uhr 15 Min. 
ſtatt. Etwa zwölf bis fünfzehn Perſonen nahmen anz 
fangs daran teil. Ihre Anzahl vermehrte ſich allmäh⸗ 
lich und jetzt nehmen ungefähr 35 Perſonen durch⸗ 
ſchnittlich regulär daran teil. 

Studien für den inneren Sinn des Wortes finden 
einmal in der Woche ſtatt, abwechſelnd in Herrn Byſe's 
Heim unter ſeiner eigenen Leitung und mit Herrn Re— 
gamey in unſerer Gottesdienſt-Halle. Wir haben eine 
ausgezeichnete Gelegenheit zum Lernen. Wir wechſeln 
Gedanken und Eindrücke aus; wir ſtellen Fragen; wir 
beſprechen verſchiedene Punkte und ſo erlangen wir 
einen ſicheren Halt und ein beſſeres Verſtändnis der 
wahren Bedeutung des Wortes. 

Ein Vortrag, gehalten von Herrn Regamey am ver— 
gangenen 29. Januar, brachte ungefähr ſechzig Perſo— 
nen nach unſerer Kapelle. Solche Vorträge ſollten öfter 
Platz greifen. 


Ver⸗ 


* * * 


Wir wünſchen dieſe Lehren vermittelſt von Trakta⸗ 
ten, periodiſche Veröffentlichung und Verſammlungen 


auszubreiten und durch die Organiſation der Hauptver— 
ſammlung der Neuen Kirche in franzöſiſcher Sprache. 


* * * 


Wir ſind uns bewußt, Sie werden noch mehr Segen 
ſich verdienen, ſofern Sie Ihren franzöſiſch ſprechenden 
Brüdern und Freunden, die dasſelbe Werk beginnen, das 
Sie vor Jahren begannen, helfen werden. 

Teure Freunde, wir bitten Sie inſtändig, uns zu hel— 
fen, die Generalverſammlung der franzöſiſch ſprechen— 
den Geſellſchaften des Neuen Jeruſalems zu gründen. 
Helfen Sie uns, Gruppen oder Zentralen der Neuen 
Kirche in der franzöſiſchen Schweiz, in Frankkreich und 
in Belgien zu gründen. 

Neben der Gruppe der Neukirchenleute in Paris, die 
— gemäß den Berichten — nicht in einem blühenden 
Zuſtande zu ſein ſcheint, wiſſen wir von keiner anderen 
franzöſiſch ſprechenden Geſellſchaft, ausgenommen jener 
bon Lauſanne. 

Allein es hat von 
Männer gegeben, die 


Zeit zu Zeit in Frankreich große 
ſich gänzlich der Ausbreitung der 
Wahrheit des Herrn Zweiten Kommens gewidmet ha⸗ 
ben. Wir verdanken ſehr viel Le Boys des Quays, der 
die meiſten theologiſchen Werke Swedenborgs über— 
ſetzte; Richter, dem wir ſein Neues Jeruſalem in acht 
Bänden zu verdanken haben; dem Abte Ledru, dem 
Rechtsanwalte Blanchet, dem Baron F. de. Portal, Aug. 
Hare, dem Bankier Matter, Herrn Humann, Herrn Byſe 
und vielen anderen mehr. 

Weil ſie nicht wußten ihre Anſtrengungen zu ver— 
einigen oder Geſellſchaften Zu organiſieren und Zweig— 
niederlaſſungen unſerer Geſellſchaft der Neuen Kirche, 
ſo verblieb die Arbeit individuell und ſchritt nie vor⸗ 
wärts. 

Wir halten es für nötig, eine Konſtitution für die 
Kirche des Neuen Jeruſalems in franzöſiſch⸗ſprechen⸗ 
den Ländern zu gründen, der Branchen oder Gruppen 
beitreten mögen, ebenſo wie lokale Geſellſchaften und 
auch einzelne Mitglieder. Kurz geſagt, wir möchten 
gern eine Geſellſchaft gründen nach Ihrem eigenen 
Muſter, allein unter Berückſichtigung der beſonderen Be— 
dürfniſſe unſerer Länder, wie auch der Gemütsart des 
kontinentalen Volkes. 

Zu dieſem Behufe ſtehen wir im Begriff, in Lau⸗ 
ſanne am kommenden 4., 5. und 6. September den er- 
ſten Kongreß der Neuen Kirche franzöſiſch ſprachlicher 
Länder vorzubereiten. Wir bitten ſie ernſtlich, ſo viele 
Mitglieder und Freunde wie möglich dafür zu entſen— 
den, ſodaß ſie uns Ihren Rat, Ihre Vorſchläge und 
die Frucht Ihrer Erfahrungen überbringen können. 

Späterhin werden Sie froh ſein, den Vorzug ſich ins 
Gedächtnis zurückzurufen, den Sie hatten, indem Sie 
eine helfende Hand ausſtreckten, die Grundlage unſerer 
Vereinigung auszulegen, die allmählich die Anſtrengun— 
gen, den guten Willen und die Energie ſammeln und 
konzentrieren wird, die andernfalls ſtets der Zerſtreu— 
ung anheimfallen möchten. Alle dieſe werden für den— 
ſelben Endzweck arbeiten. Dieſe Vereinigung wird die 
Propaganda bezüglich der Lehren und das Miſſions⸗ 
werk in franzöſiſch ſprechenden Ländern übernehmen. 
Sie wird auch ein Geſangbuch mit angemeſſenen Wor— 
ten und Muſik fur die Neue Kirche vorbereiten. All- 
mählich werden die verſchiedenen Zweigniederlaſſungen 
Komiteen übergeben werden, deren Aufgabe es befon= 
ders ſein wird, die Einzelheiten der Verwaltung zu er— 
ledigen. 

Sie haben ohne Zweifel von der Ausſtellung gehört, 
die wir abzuhalten im Begriff ſtehen, zur ſelbigen Zeit 
wie unſeren Kongreß. Unſer Wunſch iſt es, ein Du— 
plikat aller Veröffentlichungen, die erſchienen find hin— 
ſichtlich der Neuen Kirche und ihrer Lehren zu ſammeln 
und auszuſtellen. 

Wir wünſchen insbeſondere engliſche Bücher zu be— 
ſitzen, und wir hoffen, daß unſere Freunde uns freund- 
lichſt eins oder mehrere Exemplare von Publikationen 
ſenden werden, wie Bücher, Traktate, Abdrücke, Bilder, 
Photographien Ihrer Kirchen, Ihrer Schulen, Ihrer 
theologischen Fakultäten; mit einem Worte von allem, 
das für die Sffentlichkeit von Intereſſe ſein mag und 
den Leuten hilft, ſich die Ernſthaftigkeit der Bewegung 
zu vergegenwärtigen, die die Erfüllung des Verſßre— 
chens des Herrn Zweiten Kommens iſt. Wir möchten 
dieſe Ausſtellung zu einem anderen Hilfsmittel für 
Propagandazwecke machen. Späterhin mag ſie von 


großem Nutzen für uns ſein, da wir ſie in N 
ſchiedenen Lokalitäten abhalten möchten, wo ele 
derlich ſein wird, unſeren Einfluß geltend zu n 

Wir haben gehört, daß unſere Brüder der e 
Konferenz die Abſicht haben, ein Komitee zu een 
um uns zu helfen, unſere Ausſtellung zu orgar 

Dürfen wir auch Ihnen zur Erwägung ge 7 
Gleiche zu tun? 


Teure Freunde der Konvention! Unſere Hern 
voll von Dankbarkeit für das freundliche Intere, 


Sie uns bis jetzt erwieſen haben, und für die 
Hilfe, die wir ſicher ſind, Sie im Begriff ſteli, 
zukommen zu laſſen, um dadurch die Schiwieh 
unſeres Ausgangspunktes zu überkommen. Sie ver 
ſich glücklich fühlen, daß Sie uns halfen, die \in 
zu verwirklichen und die Endzwecke zu erreicht, 
Gott in unſere Herzen gepflanzt hat. Später 
auch ein Tag kommen, wenn auch wir eine fr 
Hand Brüdern in der Not in irgend einem ih 
Lande leiſten mögen und jo unfererjeits die ge 
vollbringen, die wir jetzt von Ihnen erbeten. '\} 
liebreich fein zu helfen, die herrlichen Lehn 
Neuen Jeruſalems auszubreiten, im Bewußtſc, 
wir alle Brüder vor dem Herrn und Kinder eig! 
ters ſind, deſſen Name Liebe iſt. 
G. Piguet, Sekretär, 
M. Calland, Schatzm , 
Kirche des Neuen Jeruſalems, Lauſanne, hn 
Ueberſetzt voc 


Aus einem Brief von Br. Gerhard er 
Bei Herbert und Umgegend ſoll es ſchön re 
haben, und infolgedeſſen die Anſichten für ein 
gut fein, welches auch ſehr wünſchenswert iſt, i 
Leute dort wurden auch ſchon beinahe m 0 
fie ſchon mehrere Jahre nacheinander zieml) 
Dürre zu leiden hatten. 
Möchte noch erwähnen, daß ich die Anfichter 
troverſe bezüglich der Wiedertaufe zwiſchen 
Herrn Wälchli einigermaßen mit Intereſſe 
habe, muß aber geſtehen, daß ich eigentlich! 
Nutzen in der Kontroverſe jehe, und das a 
denen Gründen, wovon ich einige hier anf 
Erſtens glaube ich raum, daß Herr Wälchli dat 
innerliche Wirkliche in der Sache ſucht, ſonder 
oder weniger nur verſucht, das Eigene, welches 
ſeine natürliche Wiſſenſchaften und Fäh 3 
einem ſolchen Lichte zu ſtellen verſteht, daß e Bil 
weniger Wiſſenſchaftlichen (d. h. was ban 
keiten und Wahrnehmungseigenſchaften anbetrif] 
Verwirrung hervorbringt, und infolgedeſſen ſehf 
lich iſt. Daß dieſes wenigſtens einigermaßen 1 
iſt, wiſſen wir aus den Erfahrungen, die hier 
worden ſind, wo Leute überredet worden ſind, 
gegen ihre eigene überzeugung und Einſicht | 
fen laſſen, und das von Herrn Wäl ti 
Zweitens, verſucht Herr Wälchli auch Ihre 
gungen in ein Licht zu ſtellen, daß ſie unrecht; 
nen ſollen, und ſo was kann nicht aus wa 09 
lichen Trieben folgen, ſondern bezweckt wieder 
Verwirrung unter den Laien ber Kirche. | | 
Drittens, jtellen wir uns dadurch + ü 
kirchenleuten gleich, denn in der alten Kirch ist! 
ſes Hauptſache ihrer Religion, ſich über deie 
Dinge zu ſtreiten, ja viele davon kleiden 1 . 
dere Sachen, ſowie Kleider und verſchiedene ande! 
men damit ein. 


Ich für mein Teil teile Ihre Anſicht ganz u 


ich bin ebenſo wie Sie auch von einem Altkirchen 
ſter getauft und wurde vor 25 Jahren mit dene 
der Neuen Kirche bekannt, und ſchloß mice 
bald darauf einer Neukirchen-Geſellſchaft an, un 
noch nie das Bedürfnis gefühlt, daß ich mich nad 
ſollte taufen laſſen. Sollte dieſes aber bei einil 
Fall ſein, ſo mögen Sie es meinetwegen tun, a N 
wegen ſollte nie zugelaſſen werden, daß gerriil 
in der Neuen Kirche entſtehen, wie es in Will 
auf vielen Stellen, wie auch hier bei Roſthe⸗ 
Fall geworden iſt. — Die Hauptſache in aller 
Dingen ſollte doch immer „Die Liebe zu Gott 
Nächſten fein,“ denn der Herr belehrt uns in 
Gebot der Liebe und überall, daß Er daran 
wird, daß wir Seine Jünger find, wenn wir! 


\ 
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r (ander haben. O gebe Gott, daß die Neue Kirche, 
elch doch die Krone aller Kirchen iſt, doch bald auch 
ıf eſer Erde fo in die Gemüter der Menſchen einge⸗ 
üg werde, daß durch ein wenig verſchiedene Anſich— 
n cbt eine Zerrüttung eintreten kann. 
Je zum Schluß möchte ich Sie noch fragen, ob Sie 
ein letzten Brief mit der Poſtanweiſung für den 
got“ erhalten haben, und wann werde ich von Ih— 
n feder hören? Ich bin ſchon über manches neu— 
eri auch was auf der Konferenz alles gemacht wird 
2 Ihr Bruder in des Herrn Neuer Kirche, 


auch Menſchen im Himmel. 


Gerhard Ens. 


Schatte den Vortrag über Swedenborg. 
90 Buſhwick Ave., Brooklyn, N. Y., 17. Juli 1919. 
b. G. Landenberger, St. Louis, Mo. 

Se geehrter Herr Paſtor! Ihre freundliche Zu— 
rift)om 14. d. M. habe ich erhalten und danke Ih⸗ 
u ‚tens für den köſtlichen Genuß, den Sie mir 
ch ie Zuſendung Ihres Vortrags über Emanuel 
bed borg bereitet haben, und kann ich nicht umhin, 
nen meinen Glückwunſch dafür auszuſprechen. 

Di kurze Abhandlung gibt alle Hauptmomente be— 
fieı Swedenborg und die Lehre der Neuen Kirche 
ein: ſolch einfachen, klaren und gleichzeitig meiſter⸗ 
ten wie in einer Nußſchale zuſammengefaßten Weiſe 
ß man von Inſpiration, die in dem ganzen klei— 
Ike fühlbar iſt, hingeriſſen wird. 

ie anze Sprache und einzelnen Sätze fließen in be= 
nd, eleganter und zuſammenhängender Weiſe her— 
ne fie nur die deutſche Sprache, dieſes moderne 
ife Griechiſche, auf ſo wuͤnderſchöne Art hervor— 
inn vermag. 

ei Sie mir mehr als zwei Dutzend Exemplare 
Zuckabzüge ſenden können, werde ich Ihnen dank— 
je und dieſelben alle nutzbringend zu verteilen 
nuch wäre mir lieb, wenn Sie noch einige Ihrer 
e über Emanuel Swedenborg ſowohl in deutſch 
in ngliſch beilegen können. 

it reundlichen Grüßen Ihr L. H. Staden. 
hrift. — Nachſtehend einige Namen (i ont 
ie je einen der Vorträge ſenden wollen, wenn es 
liebt. Anbei 17 Cents in Briefmarken für 
lagen. 


= 


ſind in der Auferſtehung. 


oo 


mit den folgenden Worten gemeint hat: 
(Fortſetzung von Seite 3.) 


mund Falſchem iſt, und tritt alsdann ganz 
ſeſt in die Hölle ein. 
1 und Hölle ſind alſo keine Phantaſie— 
ſondern poſitive, wirkliche Welten. 
icalles in der Natur geiſtigen Dingen ent— 
o auch die Zeit und der Raum. Zeit ent⸗ 
oreht, daß die geiſtige Welt eine plaſtiſche 
gemäß dem inneren Gemütszuſtande des 
da, ein Himmel, wenn er gut iſt vom Herrn, 
Hle wenn er böſe iſt von ſich ſelbſt. So wie 
Jiere der Himmelsbewohner, ſo ihre Land— 
tel Berge, Täler, Gewäſſer, Wälder, Felder, 
to Dörfer, die Häuſer, Gärten, die Möbel, 
ur, Kunſt⸗Schmuckſachen, die Nahrung, die 
je Pflanzen uſw., weshalb der Herr ſagt: 
het das Reich Gottes iſt inwendig in euch.“ 
i das Innere der Höllenbewohner ſo deren 
Felſengebirge, Sümpfe, Moräſte, Höhlen, 
kleidung, Nahrung uſw. 
ehir oben geſehen haben, iſt der Menſch ein 
ale Organismus, die Seele baut den Geiſt, 
den Körper, demnach muß auch der Geiſt, 
r geiſtig ſubſtantielle Menſch, dem einen 
deren Geſchlechte angehören; der Mann 
t ithin auch nach dem Tode ein Mann, das 
Weib, auch leben ſie in ehelicher Gemein— 
e auf der Erde, alle Engel haben vorher 
en erde oder irgend einem Planeten gewohnt, 
Erden ſind das Rekrutierungsgebiet für 
ohner der Himmel, da dort keine Kinder 
rei werden. Die Engel ſind keine geſchaffe— 


ihn lieben.“ 
— — — — 4 —— 


Troſt. 


Von Rev. Chauncey Giles. 
Ueberſetzt von Frau Anna Reißner, Buffalo, N. Y. 


Fortſetzung.) 
6. Kapitel. 
Das Finden des Verlorenen. 

Als ich ſie wieder beſuchte, fand ich die betrübte 
Mutter in demſelben Zuſtande, wie ich ſie verlaſſen 
hatte. 

„Ich habe gedacht und gedacht und verſucht, das 
ſchöne Bild, das Sie mir über den Aufenthalt mei— 
nes Sohnes gaben zu glauben. Aber die ſchreck— 
liche Veränderng, die zwiſchen Leben und Tod vor 
ſich geht, hat ſolch einen tiefen Eindruck auf mein 
Gemüt bewirkt, daß ich an nichts anderes als an 
den Tod denken kann. Ich kann nicht jenſeits des 
Grabes ſchauen und ihn mir lebendig und tätig wie 
vor ſeiner ſchweren Krankheit vorſtellen. Mein 
Herz ſchmerzt mich vor Sehnſucht, ihn noch einmal 
zu ſehen. Es ſcheint mir, als ob ich dieſen Zuſtand 
nicht mehr länger ertragen kann. Ich verſuche es, 
aber ich kann mich nicht zwingen, ihn lebend, wohl 
und glücklich zu denken, wie ſie von ihm mir ſa— 
gen.“ 

„Ich weiß, daß Sie Ihr Gemüt nicht zwingen 
können, alle Ihre Gedanken und Meinungen durch 
eine bloße Willensanſtrengung zu ändern. Es be— 


— 


—. 
— 


N — 
et 


— 


nen Weſen, ſondern waren Menſchen und bleiben 
Wir wollen auch zur 
Beſtätigung des Vorhergeſagten eine Schriftſtelle 
anführen. Auf die Frage der Sadduzäer, welchen 
von den ſieben Brüdern in der Auferſtehung das 
Weib angehören würde, das ſie jeweils nachein— 
ander geheiratet hatten, antwortete der Herr: „Die 
Kinder dieſer Welt freien und laſſen ſich freien; 
welche aber würdig ſein werden, jene Welt zu er— 
langen, und die Auferſtehung von den Toten, die 
werden weder freien, noch ſich freien laſſen, — 
denn ſie ſind den Engeln gleich und Gottes Kin— 
der.“ Darunter iſt zu verſtehen: Der Herr ordnet 
im Himmel alles an, vom Wichtigſten bis ins Un— 
bedeutendſte, ſo beſtimmt Er auch die Ehen, d. h. 
Er führt den Bräutigam und die Braut wie von 
ungefähr zuſammen, denn Er allein weiß, welches 
Paar bis ins kleinſte Prinzip harmoniſch ineinan— 
der und zueinander paßt, wie es auch auf der Erde 
heutigen Tages, wenn auch ſehr ſelten, noch Paare 
gibt, die beim erſten Zuſammentreffen und beim 
erſten Erblicken intuitiv fühlen, daß ſie für die 
Ewigkeit einander angehören, indem ſie ein Herz 
und eine Seele, folglich ein Gemüt ſind, ſolche 
Paare wollen nicht zwei Menſchen, ſondern ſtets nur 
ein Menſch ſein. Hat ein Mann mehrere eheliche 
Frauen nacheinander gehabt, ſo mag er ſich mit 
einer derſelben wiedervereinigen, oder auch mit fei- 
ner derſelben, ſondern heiratet diejenige, die ihm 
der Herr zuführt, ſo verhält es ſich auch anderer— 
ſeits mit den Frauen, die mehrere eheliche Män— 
ner gehabt haben, d. h. wenn beide Teile würdig 


Wer nun aus Liebe zur Wahrheit und um der 
Wahrheit willen auf dieſem Gebiete weiterforſchen 
will, der wird früher oder ſpäter im Lichte eines 
höheren Erkenntnisvermögens in ſtaunenswerter 
Weiſe reich belohnt werden, und wird dann ein 
ahnungsvolles Verſtändnis haben, was Paulus 


„Kein Auge hat es geſehen, kein Ohr hat es ge- 
hört, noch iſt es je in eines Menſchen Herz gekom— 
men, die Dinge, die Gott bereitet hat denen, die 


darf der Zeit. Aber wenn wir gute Gründe haben, 
ändern wir unſere Meinung häufig, und ſo kann es 
auch in dieſem Fall geſchehen. Wir müſſen die 
Gründe betrachten, über ſie nachdenken und ſie uns 
vertraut machen. Das erfordert Zeit und einen 
gewiſſen Entſchluß, es zu wollen. Und es iſt 
ſchwieriger wo die natürlichen Gefühle mitſprechen, 
wie hier in Ihrer Lage. Sie lenken unſre Ge— 
danken zum Gegenſtand unſrer Liebe und ſind im⸗ 
mer bemüht, ſie dort feſtzuhalten.“ 

„Wie kann ich an irgend etwas anderes als an 
meinen Jungen denken? Er war ein Teil meines 
Lebens.“ 

„Sagen Sie nicht, er war ein Teil meines Le— 
bens, er iſt ein Teil Ihres Lebens geworden und 
wird es immer bleiben. Sie brauchen nicht ver— 
ſuchen, ihn zu vergeſſen. Sie können es auch nicht. 
Auch ſollen Sie nicht verſuchen, ihn von Ihren Ge— 
fühlen auszuſchließen Sie halten es nun für eine 
klare Tatſache, daß er Ihnen nicht mehr gehört. 
Sie ſprechen voon ihm als verloren, als tot. Sie 
glauben, daß er nun zu Staub wird und verſchwin⸗ 
det. Doch er iſt nicht verloren, er wird nicht zu 
Staub, er hat weder ſeine Geſtalt, ſeine Intelli— 
genz noch das Vermögen zu lieben, zu lernen und 
glücklich zu ſein verloren. Er iſt noch in demſelben 
Grade Ihr Kind als er es zuvor war. Er iſt nur 
an einen andern Ort gegangen, wo er alles vor— 
findet, das zur Entwicklung ſeiner Fähigkeit för— 
derlich iſt. Er iſt dort, wo er von allen Hinder— 
niſſen, Böſem und Gefahren frei iſt, welchen er, 
wenn er in dieſer Welt geblieben wäre, ausgeſetzt 
wäre. Niemals war er lebendiger als jetzt, nie- 
mals glücklicher, eifriger zum Lernen und niemals 
ſah er ſo Schönes, das ſeine Aufmerkſamkeit an- 
zog, ſeine Neugier erweckte und ſein Herz beglückte. 
Er iſt Ihnen näher als zuvor. Er iſt nicht von 
Ihnen gegangen, und wenn Sie nicht Ihr Herz für 
ihn verſchließen, wird er es auch nie.“ 

„Oh, ich würde das niemals tun, wie können Sie 
nur ſo etwas denken?“ 1 

„Aber Sie tun es, wenn Sie denken, daß er tot, 
verloren und nicht mehr Ihr Sohn ſei. Sie ver— 
nichten ihn in Ihren Gedanken, in Ihrer Trauer, 
indem Sie ihn als ewig verloren beklagen. Iſt 
dies nicht die Urſache Ihres Kummers? Sie wol⸗ 
len wie „Rahel“ nicht getröſtet ſein, weil er nicht 
mehr iſt.“ 

„Doch wie kann es anders ſein? Ich kann ihn 
weder ſehen noch ſeine liebe Stimme hören, noch 
den warmen Druck ſeiner Hand fühlen. Er kommt 
nicht mehr mit ſeinen kleinen Angelegenheiten zu 
mir, freudigen Auges ſie mir erzählend, oder um 
irgend etwas zu bitten. Seine Abweſenheit erfüllt 
das ganze Haus mit einer Stille und Leere.“ 

„Das iſt wahr, er iſt Ihen Sinnen nicht gegen— 
wärtig. — Er würde nicht hier ſein, wenn er zur 
Schule gegangen wäre, wohin Sie ihn wahrſchein— 
lich in kurzer Zeit geſandt haben würden.“ 

„Aber er würde zurückgekommen ſein und ich 
würde ihn geſehen haben, ſein fröhliches Lachen ge— 
hört und ſeinen Händedruck gefühlt haben. Nun 
kann er nicht mehr zurückkommen.“ 

„Es iſt ſo. Weil er nicht Ihren natürlichen 
Sinnen wahrnehmbar iſt, ſagen Sie, er iſt tot. 
Sie ſetzen Ihre Sinne zum Prüfſtein und zur 
Grenze des Lebensdaſeins. Der Herr erſcheint 
nicht vor unſern Sinnen. Sie können nicht die 
Stimmen der Engel hören, noch ihre Formen 
ſchauen, und doch ſind ſie die wirklichſten und mäch— 
tigſten Weſen des Univerſums. Alle allgemeinen 
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Meinungen und Gefühle über den menſchlichen 
Geiſt ſind falſch. — Der Geiſt iſt die wirkliche 
Perſon. Er iſt der Sitz und Gegenſtand aller unj- 
rer Gedanken und Neigungen. All unſre Macht 
und alles Leben wohnt im Geiſte. Er ſchafft den 
Körper, gibt ihm Form und Leben. Der Körper 
iſt nur ſein Kleid und Werkzeug, durch welches er 
in der Welt leben und Nutzen ſchaffen kann. Wenn 
der Geiſt den Körper verläßt, ſo verliert der Kör— 
per all ſeine Kraft und wird zu Staub. Wir müſ— 
ſen unſre Gedanken vom Körper ab und dem Geiſte 
zukehren, und an ihn als die wirkliche Perſon den— 
ken, deren Beſtimmung ewiges Leben iſt. Denken 
Sie an Ihren Sohn, ſo wie ſie ihn gekannt und 
geſehen hatten. Erheben Sie Ihre Gedanken von 
der Erde und denken Sie, daß Ihr Knabe in eine 
neue Welt eingetreten iſt, wo er ſein ewiges Heim 
gefunden hat. Er wird zu einem edlen, reinen und 
vernünftigen Menſchen heranwachſen, frei von allen 
Flecken, Unvollkommenheiten des Lebens und den 
Hinderniſſen und Laſten des materiellen Körpers. 

„Aufwachſen zur Mannheit, ſagen Sie? Dann 
werde ich meinen ſchönen Jungen verlieren und ich 
werde ihn nicht wiederſehen, weil ich ihn nicht er— 
kennen werde.“ 

„Ja, Sie werden ihn wiederſehen und erkennen. 
Wäre es Ihr Wunſch, daß er als ein Kind ver— 
bliebe, wenn er auf dieſer Welt weitergelebt hätte?“ 

„Natürlich nicht. Es wäre herrlich geweſen, 
wenn ich hätte beobachten können, wie er zum 
Jüngling herangewachſen wäre.“ 

„Sehen Sie, Sie würden es als ein großes Un— 
glück angeſehen haben, wenn er nicht gewachſen 
wäre, und als Kind verharrt hätte. Sollte es nicht 
für ihn grad ſolch ein Unglück bedeuten, wenn er 
in der geiſtigen Welt ein Kind bliebe? Ein gro— 
ßer Teil der Bewohner der geiſtigen Welt tritt in 
dieſelbe als größere oder kleinere Kinder. Was 
für ein ſchreckliches Mißgeſchick würde es ſein, wenn 
ſie ewig in ſolchem Zuſtand blieben. Sie würden 
ſich in der geiſtigen Welt grad ſo grämen, wie wir 
hier, wenn ein Kind, das aus dieſem Leben dort 
ankäme, ewig in einem hilfloſen und unentwickel— 
ten Zuſtand bliebe!“ 


Fortſetzung folgt.) 


Die Liebe und der Knabe. 


Warum willſt du mich denn ſo oft umarmen, 
Ich glaube zwar, du meinſt es gut mit mir; 
Doch deine Liebe tut mich zu ſehr erwarmen, 
O laß mich los — ich danke dir. 


So hört' ich einſt einen Knaben klagen, 

Der frei zu ſein, ſich allzufrüh entſchloß. 
Er konnte nicht der Liebe Glut ertragen, 
Die allzureichlich aus einem Herzen floß. 


Zu dir, mein Gott, ich mich nun zärtlich wende, 

Vergib mir, Vater, doch wenn ich's recht erfannt, 

Mir ſcheint, es waren deine lieben Hände 

Und ich der Knabe, der denſelben ſich entwand. 
Ueberſetzt aus dem Engliſchen von Karl Merlin. 


Spezielle Offerte für Prediger. 

Von den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


— Bote der Reuen Kirche.. f 


—̃ — 


St, Louis Osteopathie sanatorlum; 
(Ofteopatifche Heilanſtalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 
Equipped for the Cure of Acute and 


Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, Ill. 


Engliſch 


HEAVEN AND HELI. 
Swedenborg’s great work on the life after 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 

Pastor Landenberger, Windsor Place, St, Louls. Mo. 


15 Cents. 
Portofrei. 


An das deutſche Neukirchen⸗Publikum! 


The “New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
195 Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
chen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 581.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: “Symbol Stories.” (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
81.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
folviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 51.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

“Cities of the World,” welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Scripture” (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, NEW YORK, 


Preis - Lille Neukirdlider 21 
des Deutſchen Miſſtons vereins, 
1011 Arch Street, Philadelphi 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Ta fell. 
Marokko mit Goldfch nit „ 


Emanuel Swedenborg's Werke 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und Ar 


Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift enthg 
und nun enthüllt find. 16 Bände, per Band $1.25. Die ganze Rel 
Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theoll 
der Neuen Kirche en nn en 2 
Von dem Himmel und ſeinen Wunderdingen, von der 
fterwelt und von der Hölle eee ee 8 
Billige Ausgabe 
Kurze Darftellung der Lehre der Neuen Kirche. 
Von dem Neuen Jeruſalem und jeiner himmliſchen Lehre, 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche die Lehre vom Hen 
die Leyre von der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehre 
Glauben 
Euthüllte Offenbarununl n seen 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche L 


Die Wonnen der Weisheit betreffend die eheliche Liebe, ©, 
die Wollüfte der Thorheit, betreffend die buhleriſche Liebe . 
Der Verkehr zwiſchen Seele und Körper.. 
leber das Weiße Pferd in der Offenbarung, 
fodann: Ueber das Wort 
Die Erdkörper in unſerem Sonnenſyſtem und ein 
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St. Louis, Mo., den 1. Oktober 1919. 


Nr. 2. 


ih jene, die von Blindheit heimgeſucht ſind, iſt 
ue Kirche der Träger einer koſtbaren Bot— 
des Troſtes. Sie bietet ihnen geiſtige 
it an, welche im Überfluß den Verluſt des ir— 
ei Tages aufwiegen. Die Lehren, dargeboten 
h manuel Swedenborg, bringen ſie auf einem 
dbaren Wege zu Gottes Stadt des Lichtes. 
he ihre ſonnerleuchteten Wege der Wahrheit 
hundert, ich habe von ihren ſüßen Waſſern 
Kantnis getrunken, und die Augen meines 
e geöffnet worden, ſodaß ich die Freude 
Moblicks kenne, welche die Finſternis beſiegt 
s Simmel umzirkelt. 
el, die Neue Kirche öffnet nicht unſere Augen 
3 phyſiſche Blau des Himmels oder das 
er Täler; aber durch ihre Lehren habe ich 
⸗Sehen“ erlangt. Nach Belieben wende ich 
vom Dunkel und blicke Bis eine von ach 


Moin 


lol: 


bon Visionen des ewigen Tages. Dun⸗ 
Abedeck mich wie ein Gewand, es iſt wohl 
zallein mein Herz iſt von Sonnenlicht er— 
Für ein Weilchen führt der Weg durch den 
i von Gottes Flügel, indeſſen ich bin mir 
daß Er nahe bei mir iſt und ich erwarte 
oſtrauensvollem Glauben den entzückenden 
en ick, wenn ich das Licht Seines Angeſichts 
erde. Seine Wege ſind voll von Güte, und 
afſedem ſeinen Platz angewieſen. In Seiner 
d ewandelt ſich meine Betrübnis in eine la— 
de lume wie Aarons Stab. Meine Blind— 


Hin ab um hinauf! 
Amer tiefer hinab, immer höher hinan, 
Sopandelt man recht die Himmelsbahn, 
mer tiefer hinab ins Weh der Schuld, 
mer höher hinan zu Gottes Huld, 

mer tiefer hinab ins Grab der Kraft, 
mer höher zu Dem, der neu uns ſchafft. 
. tiefer ins arme, eigne Nichts, 


er höher hinauf zum Quell des Lichts, 
er tiefer hinunter ins Erdenleid, 
mer höher hinauf zur ewigen Freud'! 
u, der Du ſteigeſt ſo tief herab 
n aufwärts führeſt aus Tod und Grad, 
ei Jeſu, führ uns die gleiche Bahn 
er tiefer hinab, immer höher hinan! 


Jas auf Rain geſetzte Zeichen. 
ei zulian K. Smyth, Bräfident der General-Konvention des 
eur Jeruſalems, und Prediger der Neukirchengemeinde 
in New York City. 


Pi Herr ſetzte auf Kain ein Zeichen, damit 
, 18 jemand, der ihn fünde, ihn töte.“ — 1. 
i ſeginnen dieſe Geſchichte von Kain, wie ſie 
in en einleitenden Seiten des 1. Buches Moſe 
lia rt iſt. 
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heit iſt ein Teil der Ausführung Seines Göttlichen 
Planes. Meine Unvollkommenheit verwandelt Er 
in eine Spende von Hoffnung für andere. Daher 
nehme ich Blindheit auf mich, nicht mit tauber Re— 
ſignation, ſondern mit freudiger Erhebung. 
Blinde Leute, welche geiſtige Viſion haben, ſind 
gleich einem Vögelchen, das ſeine Raſt auf einem 
dünnen Zweige genommen hat, der unter ihm hin— 
und herſchwankt und ſich biegt, allein es ſingt ohne 
Furcht, weil es weiß, daß es Flügel hat. Sie wiſ— 
ſen, daß Glück nicht durch äußerliche Umſtände er— 
langt wird — es wohnt in den ſingenden Tiefen 
des Herzens. Das Leben iſt ſo, wie wir es uns 


denken und der Maßſtab des Lebens iſt Dienſt— 
leiſtung. 

Entſchließt Euch etwas zu tun, das des Tuns 
würdig iſt — dieſes iſt der Entſchluß einer jehen- 
den Seele. 


che das Dunkel mit Liebe als Leuchte 
en und ihr als Führer vertrauen, finden 
es gut. Die blinden Leute, die Augen haben, wiſ— 
ſen, daß ſie in einer geiſtigen Welt leben, die un— 
faßbar wundervoller iſt als die materielle Welt, 
die ihnen verſchleiert iſt. Die Landſchaften, die ſie 
wahrnehmen, verlieren nie ihren Blütenglanz. Die 
Blumen, welche ſie wahrnehmen, ſind die unſterb— 
lichen Blumen, die in Gottes Garten wachſen. Die 
bloß wahrhaft Blinden ſind jene, die die Wahr— 
heit nicht ſehen wollen — jene, die ihre Augen der 
geiſtigen Viſion ſchließen. — Für ſie allein iſt 
Finſternis unabwendbar. 


Es gibt da zwei Brüder, Kain und Abel. Der 
erſtere iſt ein Landwirt; der andere iſt ein Schä— 
fer. Jeder bringt Jehovah ein Opfer dar. 
hovah zeigt eine Vorliebe für das Opfer Abels. 
Kain gerät in Unwillen über dieſe Kundgabe gött— 
lichen Vorzugs. Er trifft ſeinen Bruder auf dem 
Felde, ſtreitet ſich mit ihm, legt Hand an ihn, 
ſchlägt ihn mit einem Hieb zu Boden, der ihn tö— 
tet. Jehovah ſpricht eine ſchreckliche Strafe über 
den Mörder aus: Obwohl er das Feld beſtelle, ob— 
wohl er ſäen würde, ſo würde die Erde ihm nicht 
ihren Ertrag gewähren. Die Menſchen würden 
ihn ſcheuen. Woimmer er hingehen würde, wür— 
den ſie auf ihn als eine untergeordnete Kreatur 
herabblicken. Er wird als ein Flüchtiger und als 
ein Vagabund behandelt werden. Und Kain ruft 
in ſeinem Elend aus: „Meine Strafe iſt größer 
als ich ſie ertragen kann!“ Er proteſtiert, daß ſein 
Leben in ſtetiger Gefahr ſein würde. So wird 
Jehovah dargeſtellt als daß er ein Zeichen auf 
Kain ſetze; und der Mann geht von Seiner Gegen— 
wart fort und wohnt im Lande Nod. Wie primi⸗ 


Je⸗ 
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Elöfet di die blinden Leute, die Augen haben, und die Tauben, die Ohren haben. Jeſaias 45, 8. 


Zu dem blinden Manne ſprach unſer Herr: 
„Geh, waſche dich in dem Becken von Siloam.“ 
Der junge Mann gehorchte und ging ſeines We— 
ges. Er kehrte zurück, ſeine Augen erfüllt von 
dem milden Licht des Tages. Seine Nachbarn 
wunderten ſich über das Wunder und ſagten: „Iſt 
dieſes nicht jener, der hier ſaß und bettelte?“ Eine 
weit größere Umwandlung als jene, welche jene 
erſtaunten Leute wahrnahmen an ihrem einſtmals 
blinden Freunde, wird in jenen bewirkt, die einen 
neuen Geſichtsblick von den reinigenden Waſſern 
geiſtiger Wahrheit und ſelbſtloſer Liebe erhalten. 
Die Dunkelheit, welche ihre blinden Herzen be— 
ſchwerte, löſt ſich in der Morgendämmerung gött— 
lichen Lichtes auf. Sie gehen vertrauensvoll in 
der Stadt umher, wo die Sonne niemals unter— 
geht und die Silberſtrahlen des Mondes niemals 
zurückgezogen werden. Sie hören Gottes Miria- 


den Stimmen zu ihnen ſprechend, zuweilen in dem 


Geſang eines Vogels, bald in dem Ausrufe einer 
menſchlichen Seele. Sie entdecken in ſich neue Fä⸗ 
higkeiten, neue Aſpirationen und ihre Gedanken 
ſtrömen aus wie das Morgenlicht, um die Leben 
ihrer Mitmenſchen zu befruchten. Sie werden Got— 
tes Zeugen hinſichtlich der Köſtlichkeit geiſtiger Vi— 
ſion ſein. 

So wird der Herr des Lichtes die blinden Leute, 
die Augen haben, erlöſen und die Tauben, die Oh— 


ren haben. x 
Helen Keller. 
(Ueberſetzt aus dem New Church Messenger von W. R.) 
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tiv hört ſich dieſes alles an. Wie elementar ſind 


die Leidenſchaften: Die Eiferſucht, der Göttliche 
Zorn, das Winden unter der Furcht der Strafe! 


Und die Menſchen haben alles dieſes wörtlich auf⸗ 
gefaßt! Sie ſprechen noch von „kennzeichnen“ 
einen Übeltäter mit feiner Strafe, als wenn Got— 
tes Abſicht in dieſer altertümlichen Geſchichte wäre, 
Kains Sünde auf ihn auf ſolch eine Art und Weiſe 
zu heften, von der es kein Entrinnen geben würde. 
Woimmer er hingehen würde, wasimmer er tun 
würde, dieſes übel, welches er begangen hatte, 
müſſe immer bekannt und ein Teil von ihm ſein! 
Was iſt nur in des Menſchen Intelligenz ein— 
gedrungen, daß ſie ſolche Gedanken von Gott ſich 
bilden könnten? Haben ſie nicht die Wahrheit 
des Pſalmiſten Ruf empfunden: „Wenn Du, Herr, 
Verfehlungen anrechnen würdeſt, o Herr, wer 
könnte beſtehen? Aber es gibt Vergebung bei Dir, 
damit man Dich fürchten möge.“ Nebenbei wird 
die Lehre von der Beſtrafung, die dieſer Geſchichte 
zugerechnet wird, nicht gelehrt, ſogar nicht einmal 
im Buchſtaben. Gerade das Gegenteil! Das Zei— 


10 — te der Neuen Kirche. 


chen, auf Kain geſetzt, war zum Zwecke ſeiner Er— 
haltung. Es war beabſichtigt als ein Zeichen, daß 
dieſes Weſen, obwohl flüchtig und unſtät es ſich 
zeigen würde, nicht verletzt werden ſollte. Obwohl 
die Menſchen wünſchen möchten, ſich ſeiner zu ent— 
ledigen, ſo war es doch Gottes Befehl, daß er leben 
ſolle. Denn was anderes könnte mit jenen Wor— 
ten des Allerhöchſten gemeint ſein: „Wer Kain tö— 
tet, an dem ſoll ſiebenfältig Rache genommen wer— 
den“? Und gleich darauf folgen die Worte: „Und 
der Herr ſetzte ein Zeichen auf Kain, ſofern irgend 
jemand, der ihn fände, ihn nicht töte.“ 

Haben wir nicht genügend Urteilsvermögen zu 
fühlen, daß in allen dieſen etwas Geiſtiges ent— 
halten iſt? Laſſen Sie mich nicht die Zeit ver— 
geuden, indem ich verſuche, zu beweiſen, was ſelbſt— 
einleuchtend ſein ſollte, nämlich, daß die Geſchichte 
von Kain und Abel ein Gleichnis iſt. Laſſen Sie 
mich lieber im Lichte der himmliſchen Lehren der 
Kirche verſuchen, ſeine geiſtige Bedeutung zu ent— 
falten und zu zeigen, wie wundervoll es auf die 
heutigen religiöſen Zuſtände anwendbar iſt. 

Kain und Abel! Zwei repräſentative Charak— 
tere, gekennzeichnet in der früheſten Morgendäm— 
merung unſerer Raſſe. Kain, ſo leſen wir, war 
ein „Landwirt“ (ein Bearbeiter des Bodens). Ein 
äußerſt ausdrucksvoller Satz, denn bearbeiten be— 
ſchreibt einen Prozeß, der ebenſo wahr von dem 
Gemüt als von dem Körper ausgeſagt werden 
kann. Sofern Sie von einem Menſchen als „kul— 
tiviert“ reden, ſo meinen Sie nicht hiermit, daß er 
notwendigerweiſe ein Landwirt ſei. Sofern Sie 
zu einem jungen Manne oder einer Frau ſagen 
würden: „Sie haben augenſcheinlich ein Talent für 
Schriftſtellerei oder für Muſik, oder für die Kunſt 
oder für Mechanik, oder für Rechtswiſſenſchaft, oder 
für Medizin, allein Sie müſſen es kultivieren,“ ſo 
würde jeder wiſſen, daß Sie die Notwendigkeit von 
geiſtigem Drill nahelegen, damit die Anlage für 
irgend eines dieſer Dinge zu irgend einem ſoliden 
Endziel hinführen möge. Es würde bedeuten, daß 
es Wahrheiten und Grundſätze gibt, die irgend eine 
dieſer Branchen der Induſtrie beherrſchen, die 
gründlich erworben werden müſſen und daß dieſes 
nur durch eine ſtarke Anſtrengung des Geiſtes ge— 
ſchehen kann. 

„Kain war ein Bearbeiter des Bodens.“ In Re— 
ligion — welche das Feld bedeutet, von dem dieſes 
Gleichnis handelt — muß eine ähnliche Arbeit ver— 
richtet werden, ſofern ſie wirklich produktiv ſein 
ſoll. Bloße Gefühlsbewegung genügt nicht. Er— 
innert Euch des Gleichniſſes vom Sämann. Es 
gibt eine Fläche der Intelligenz, die unter Kulti— 
vierung genommen werden muß. Es gibt ein brach 
liegendes Land, das bearbeitet werden muß. Es 
gibt Samen der Wahrheit, die geſäet werden müſ— 
ſen; und ſie müſſen wachſen zu Grundſätzen und 
dann in wirklichen Lebensakten Frucht bringen. 

Den Grundſatz, der mit dieſem großen Werke 
betraut iſt, nennen wir Glauben. Und der Glaube 
muß hart arbeiten. Er muß ſcharf auf der Hut 
ſein, ſofern nicht ſchädigende Gedanken und falſche 
Grundſätze aufſpringen und ähnlich Unkraut und 
Diſteln anfangen ſich auszubreiten und „das Wort 
Gottes erſticken, bis daß es unfruchtbar wird.“ Wie 
viele finden es beſchwerlich, ihre geiſtige Natur zu 
kultivieren, zu verhüten, daß der Boden ihres hö— 
heren Gemütes hart und trocken wird; ein Inte— 
reſſe wachzuhalten, um neue Wahrheiten zu erwer— 


ben, oder, wie eine Hymne es ausdrückt: 


ſterblichen Worte: „Falls ich mit Menſch 
Engelszungen redete, hätte aber der Liebe 
wäre ich wie ein tönendes Erz oder eine fl 
Schelle. Und wenn ich die Gabe der Wei 
hätte und alle Myſterien und alle Kenntn 
eigen nennte, und falls ich allen Glauben 
ſodaß ich Berge bewegen könnte, aber kein 
ſo wäre ich nichts.“ 

Aber, ach, was paſſiert nun? Kain w 
auf Abel und fällt ihn zu Boden. Ola: 
facht mit Eiferſucht! Glaube für den 9 
kämpfend! Glaube leidenſchaftlich erkläre 
alles davon abhinge, was ein Menſch 
Glaube das Bekenntnis höher preiſend 9 
Leben! Glaube, ſeine Wahrheiten in die! 
von Heiligen und Sündern fallen laſſend b 
klärend: „Falls ihr fie nicht glaubet, fo it: 
ſterung!“ Glaube, die Gottesläſterung 
dend: „Falls die Heiden nicht Chriſtus ba 
ſo ſind ſie der ewigen Verdammnis aus 
Glaube, in feinem Delirium verkündend, 
Seelen der Ungetauften, ſogar der kleinen 
verloren ſind! Glaube, wie in geiten b 
len Zeitalter, zur Macht Zuflucht nehmen) 
gläubige ins Gefängnis werfend, verſuche 
kenntniſſe durch Tortur zu erpreſſen, jei, 
mit Hartnäckigkeit durch das Beil und dei) 
auslaſſend. Glaube, ſeinen Kopf verlierend 
in ſeinen Glaubensbekenntniſſen er erklärt 
die Lehren des Neuen Jeruſalems die gi 
erſchütterte — daß Erlöſung durch den ( 
allein ſei! f 

Ach! Welche Tragödien find im Nan 
Glaubens begangen worden! Sſcherl 
alte Gleichnis war nicht übertrieben: 
den geſchlagen durch Kain, ſeinen älter 
Vielmehr ſcheint es, daß Gott in Sei 
ſenheit ein Gemälde ſchuf, deſſen Bedeutuf 
nun zu würdigen anfangen können. b 

Sie werden nicht wünſchen, daß ich . 
länger verweile. Sie werden nicht wollen, 5 
klarlege — als eine geſchichtliche Tatſache 
der Glaube während der jüdiſchen Religions 
und nachher während der chriſtlichen Relig 
riode (ausgenommen für eine kurze Peri 
Anfange) ſich über alles Sonſtige die He 
angeeignet hatte. Sie werden kein Verlang! 
len, Fälle von Glaubensabweichungen anzıl 
die einmal über das andere vergrößert | 
find, bis fie in Schismen endigten und Sekt, 
fen, die einander mit einer Bitternis bekrieg 
die Schande der Kirche geweſen iſt. Der ˖ 
rende der Geſchichte kennt alles dieſes zur 0 
Mehr als ſonſt irgend etwas hat der Glaf 
Menſchen gegen die Kirche aufgelehnt und |! 
gläubige und Läſterer zu Tauſenden geſche 

Und ſo iſt es auch zu Wege gekommen, 
Gleichnis von Kain ſich auch in dieſer Sin) 
wahrheitet hat: Er iſt unſtät und flüchtg i 
den. Der Glaube iſt in Verruf gekommen 
tigen Tages, wie nie zuvor, find die Wil 
„Theologie,“ „Lehre,“ „Dogma“ nicht mu 
pulär, ſondern offen verhöhnt. Die Men 
innern ſich der eiſernen Theologie von Calv 
haben nicht die „eiſernen Roſt-Predgten“ U 
nathan Edwards vergeſſen. Das junge Bf 
beſonders fühlt, daß wenn es irgend ein er! 
Intereſſe an Religion nehmen ſoll, jo mu! 
eine neue, nicht-theologifche fein oder, wie fi 
würden, in einen „praktiſchen“ Typus, in e 


Neue Gedanken von Gott, 
Neue Hoffnungen vom Himmel!“ 

53 0 dieſes eine der Schwierigkeiten, mit der 
die Religion zu rechnen hat: Die höhere Intelli— 
genz zu einem Grade von Intereſſe und Entſchloſ— 
ſenheit anzufachen, der ihre geeignete Kultivierung 
ſichern wird. 

„Kain war ein Bearbeiter des Bodens.“ Glau— 
be, um Reſultate zu zeitigen und um ein ausſchlag— 
gebender Faktor in jemandes Leben zu ſein — 
muß ein Arbeiter ſein. 

Aber „Abel war ein Schäfer.“ Wie leicht über— 
trägt ſich dieſes von ſelbſt in die korreſpondierende 
geiſtige Idee! Die Schafe und die Lämmer ſind 
die freundlichen und unſchuldigen Zuneigungen des 
Geiſtes. Liebe zum Herrn und dem Nächſten ſind 
von dieſem Charakter. 

So ſind es auch die Liebe eines guten Mannes 
oder einer guten Frau für das, was heilig und 
rein und erbarmungswürdig iſt; alle die freund— 
lichen Gefühle, die eine Freude darin finden, an— 
dere zu ſegnen; die Liebe der Unſchuld, auch die 
Liebe des Gefühles, daß, woimmer ihr gehet, oder 
wasimmer euch befallen möge, ihr unter dem 
Schutze einer allwiſſenden und allliebenden Vor— 
ſehung weilet. 

Wie gnädig hat der Herr von dieſen Elementen 
der Liebe geſprochen! Dieſe ſchwächlichen, aber 
vertrauenswürdigen Schafe! Er will ihr Schaf— 
hirte ſein, ſie auf grünen Weiden raſten laſſen, ſie 
zu den ſtillen Waſſern führen, ſie zurückführen, 
wenn ſie vom rechten Pfade abweichen; ſie aufhei— 
ternd mit den Verſicherungen Seiner Gegenwart 
und Macht, wenn ſie durch ſchwierige Lagen gehen 
müſſen, die ihnen zu der Zeit wie „das Tal des 
Schattens des Todes“ erſcheinen. 

Denn dieſe Zuneigungen zum Guten ſind ſo 
leicht zerſtreut! Sie werden ſo ſchnell beſchädigt. 
Wie ſchnell können Sie ein wahrhaft freundliches 
Geſühl in einem anderen durch Rauheit, durch 
Hohn, durch falſches Urteil verletzen! Wie kom— 
men 15 nur au leicht zu Schaden, jofern fie ver— 

äſſi Wie traurig iſt es, dieſes Ele- 
ment von n Freundlichkeit aus eines Men— 
ſchen Leben verſchwinden zu ſehen und ihn hart, 
beſchränkt, dogmatiſch zu laſſen! Iſt es ſeltſam, 
daß das Amt eines guten Schäfers ſo hoch in Got— 
tes Wort geprieſen werden ſollte? Denn in Wahr— 
heit ſind dieſe reinen Zuneigungen für das, was 
gut iſt. die koſtbarſten Elemente in jedermanns Le- 
ben. 

„Abel war ein Schäfer.“ Wir wollen den Grund— 
ſatz, dem alle guten Zuneigungen anvertraut ſind, 
Mildtätigkeit nennen. „Kain war ein Landmann 
(Bearbeiter des Bodens).“ Wir wollen den 
Grundſatz, der ſich der Ausſaat geiſtiger Wahrhei— 
ten und der Kultivierung unſerer höheren Intel— 
ligenz widmet, Glauben nennen. Und jetzt über 
tragen wir unſer Gleichnis von altersher. Hier 
ſind jene zwei, die Gott zu Brüdern beſtimmte, 
Glaube und Mildtätigkeit, der eine der Ausdruck 
unſerer Glaubensgrundſätze, der andere unſerer 
Liebesgefühle. Und dann kommt die Tragödie. 
Der Herr nimmt das Opfer Abels an als dasje— 
nige, das Ihm das koſtbarſte iſt. Denn Liebe iſt 
das größte Ding in der Welt. Liebe iſt das Le— 
bensmark des Menſchen. Erinnert Euch des Gött— 
lichen Maßſtabes: „Hierdurch ſollen alle Menſchen 
erkennen, daß ihr meine Jünger ſeid, ſofern ihr 
euch untereinander liebet.“ Erinnert Euch der un— 
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von Taten vielmehr denn von Bekenntniſ— 
eine Kirche, die ihren Nachdruck auf Werke 
ildtätigkeit legt, denn vielmehr auf Glau— 
ze. 
en der Glaube, der ſozuſagen ſich ſeinen Weg 
orherrſchen gebrochen, hat und verſuchte ſich 
alleinigen Glauben, zu machen, zahlt die 
für ſeine Sünde. Das über Kain ausge— 
ane Urteil wird vor unſeren Augen ausge— 
„Ein Flüchtling und ein Landſtreicher ſollſt 
ie Seine Kleider ſehen ſchäbig aus. Er 
lten die Kanzel beſteigen. Denn an Stelle 
isſpruches „Unterrichtet uns in der Lehre“ 
die Leute zu ihren Geiſtlichen: „Wir wollen 
davon haben!“ Und die Geiſtlichen ſagen: 
braucht euch nicht zu fürchten; wir haben ſie 
ſeren Studien verbannt; wir haben keine zu 
Dieſes, wie es mir ſcheint, iſt wirklich 
tung des vielgeleſenen Buches: „Die In— 
des 1 Es ſchildert in einer ganz 


in 


Es er- 
Dogma als von geringem Ergebnis und ver— 
eine Kirche, die liebt und ſich betätigt viel— 
Um es in Aus⸗ 


t für die Wiederauferſtehung des freund— 
ulbels und die Verbannung Kains, des Land⸗ 


unſere Generation ſich befindet, dieſes — 
linſchen zu wiſſen, was die Chriſtenheit re— 
e iert, daß wir daraus Nutzen ziehen können. 


rer Nachdruck gelegt werden. Wir wiſſen 
vohin wir uns wenden ſollen. Wir haben 
hl, zu Leuten zu gehen . . „ die eine Menge 
und nichts glauben, oder zu Geiſtlichen 
„velche verlangen, daß wir die Vernunft in 
rgewaltigen ſollen, die jo ſorgſam einge— 
0 vorden 9 f 
Sorn dies ein Spiegelbild des Dilemmas iſt, 
die proteſtantiſchen Kirchen von heutzutage 
tiert, ſo iſt es ſicherlich ein ernſthaftes. 
unter Leuten, die viel wiſſen, aber wenig 
be, welche (jo lautet der Einwurf) entweder 
viſnd oder unaufrichtig in dem Glauben ſind, 
ı fie eintreten, kann gelinder Zweifel vor— 
ſen, wie die Wahl der großen Majorität aus— 
en wird. 
für gut oder übel, die Wahl iſt gefallen. 
t als ein Verbannter fortgetrieben worden, 
00) das Zeichen des Herrn auf ihm iſt. An- 
3 Ausſpruches, wie einſt geſagt wurde: „Der 
ſoll durch Glauben allein errettet werden,“ 
in der Ruf der Kirchen jetzt zu ſein: „Der 


— 


ie Menſchen erklären: „Wir kehren uns nicht 
ran was ein Menſch glaubt, oder ob er irgend 
daß glaubt, jo lange als ſein Herz auf dem 
hie Flecke iſt. Wir halten nicht dafür, auf 
ch Lehren zu beſtehen wie die Göttlichkeit 
riſ die Geburt der Jungfrau, die völlige In- 
raſm der Bibel, denn dieſe ſind der Debatte 
terorfene Fragen und ſonderbarerweiſe iſt das 


moderne Gemüt ihnen nicht freundlich geſinnt. 
Die Hauptſache iſt ein ſtarkes, altruiſtiſches Gefühl 
zu entwickeln und eifrig in guten Werken zu ſein.“ 
— So hört man von den Logen zu den Kanzeln 
rufen und von den Kanzeln ruft man zu den Lo— 
gen in genau den gleichen Ausdrücken zurück. Kaum 
jemand will Kain mehr, jeder betet für die Auf— 
erſtehung des Abel. Der Nachdruck iſt ganz auf 
Mildtätigkeit gelegt. Der Ruf iſt für eine Reli— 
gion von guten Werken. Die Kirchen tun ihr Be— 
ſtes, jenem Rufe zu entſprechen. 

Sie verwandeln ſich ſchnell in wohltätige In— 
ſtitutionen mit wenigem in ihrem Glauben, das 
beſtimmt und unterſcheidend iſt. Es iſt zweifel— 
haft, ob es je eine Zeit gab, wenn die Kirchen jo 
tätig, in philanthropiſchen und reformatoriſchen 
Unternehmungen waren. 

Was iſt das Ergebnis? Eine ſtarke Kirche? 
Eine vereinigte Kirche? Eine Kirche, die das Ver— 
trauen der Menſchen zurückgewonnen hat? Eine 
Kirche, die optimiſtiſch iſt und ſich ſicher fühlt, wiſ— 
ſend, daß ſie auf einen Felſen gegründet iſt, gegen 
den die Pforten der Hölle vergebens anſchlagen? 

Sagen wir vielmehr — denn es iſt die aner— 
kannte Wahrheit — eine in Bedrängnis geratene 
Kirche, eine beſiegie Kirche, eine Kirche, die hin— 
und herſchwankt und ſchnell dem Rationalismus zu— 
treibt mit ſeinen Verneinungen und halben Glau— 
bensbekenntniſſen, und welche verſucht, Intereſſe 
zu erwecken, indem ſie ihre Zuflucht zu einem nach 
dem anderen natürlichen Hilfsmittel nimmt. 

Es wird dieſes nicht als eine Anklage beabſich— 
tigt. Es iſt nicht in einem mit Zorn erfüllten 
Geiſte geſagt. Wir wollen des Herrn Mahnung 
beherzigen, tolerant zu ſein: „Es gibt niemand, 
der ein mächtiges Werk in meinem Namen tun 
wird, der leichthin übel von mir ſprechen kann.“ 

Mächtige Werke werden getan, Unwiſſenheit, Un— 
glück, Krankheit, Armut, Laſter — es gab viel— 
leicht nie eine Zeit, wenn es eine ſo beſtimmte und 
vereinigte Anſtrengung der guten Kräfte in der 
Welt gab, mit dieſen Dingen aufzuräumen. 

Die Kirchen befinden ſich im Kampfe. In der 
Verwirrung der guten und ſchlechten Kräfte, die 
ſich um uns auftürmen, ſcheint es wirklich, als ob 
eine neue Flut liebender Macht über die ganze 
Welt ausſtrömt. 

Jedoch all dieſer ſelbſtloſe Geiſt löſt nicht das 
Problem der Kirchen, allein er mag den Tag be— 
ſchleunigen, wenn es gelöſt werden wird. Die 
Leute denken, ſie brauchen eine praktiſche Religion. 
Sie haben ſie heute; und dennoch wird der Ruf der 
Unzufriedenheit gehört. Der Grund iſt nahelie— 
gend. Die Leute wollen eine Religion, die auf das 
Leben angewandt werden kann; aber vor allem 
muß es eine Religion ſein, die mit unſerer Vernunft 
harmoniert und uns dort einen Halt gibt und uns 
ſo vertraut mit den Wahrheiten und der Sache 
macht, für die wir eintreten, wie nur irgend eine 
Wiſſenſchaft oder irgend eine Profeſſion ſicher iſt 
inbezug auf die Lehren, die ſie bildet. Es kommt 
dahin aus: Mildtätigkeit und Glaube müſſen mit- 
einander verſöhnt werden. In jeder Kirche, in je— 
dem Heim, in jedem Individuum müſſen Gnade 
und Wahrheit ſich begegnen. Rechtſchaffenheit und 
Friede müſſen einander ſich küſſen. Es iſt nicht 
recht, dieſem Vorurteil gegen den Glauben nach— 
zugeben. Wir werden nur die Sache verſchlim— 
mern, falls wir den Ruf innerhalb der Kirche er— 
heben: „Die Lehre muß verſchwinden!“ Er, der 


Er 


die Kirche gründete, jtellte dieſe Frage im voraus, 
wir mögen wohl annehmen von dieſen jetzigen Zei— 
ten: „Wenn des Menſchen Sohn kommet, wird 
Er Glauben auf der Erde finden?“ Keine Theo— 
rien, keine populären Gemütsſtimmungen, keine 
beliebten Lehren in von altersher ausgefahrenem 
Geleiſe, ſondern Glauben: Glauben an Ihn, der 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden hat; Glau— 
ben an das Heilige Wort, welches Er erklärte, Er 
erfüllte. Mildtätigkeit allein wird ſich als hilf— 
los erweiſen. Sie wird nie imſtande ſein, mit den 
Übeln und Falſchheiten Kämpfe zu beſtehen, die ſich 
breit machen. Alles, was von Kain geſagt wor— 
den war, mag wohl wahr ſein, allein erinnert euch: 
Gott markierte ihn mit einem Zeichen, daß er be— 
wahrt werden ſollte. Und mehr noch: Wehe ihm, 
wehe ihnen, die das Element zu zerſtören ſuchen, 
das er vorſtellt. „Werimmer Kain erſchlägt, an 
dem ſoll ſiebenfältig Rache genommen werden.“ 

Und laßt mir dieſes euch zur Erwägung geben: 
Der Glaube wird nicht immer den Charakter eines 
Landſtreichers und eines Flüchtlings beibehalten. 
Die Bibel, indem ſie das Verhältnis zwiſchen Glau— 
ben und Mildtätigkeit beſchreibt, ändert ihre Fi— 
guren. Da ſind z. B. Jakob und Eſau, Brüder 
wie dieſe anderen. Jakob, wie Kain, iſt eifer— 
ſüchtig. Er will der erſte ſein; aber er iſt nicht ſo 
gewalttätig. Er hintergeht ihn und ſpäter wird 
er durch harte Arbeit ein edler Charakter. 


Gehen wir zum Neuen Teſtamente über und 
noch größerer Fortſchritt zu verzeichnen. Petrus 
und Johannes ſind die führenden Jünger. Petrus. 


iſt der Sprachführer. Er fällt oft ein und über— 
nimmt die Führung, wo es beſſer geweſen ſein 
möchte, wenn er nicht ſo angriffsluſtig geweſen 
wäre. Allein Petrus, der Apoſtel des Glaubens, 
und Johannes, der Apoſtel der Liebe, ſind nicht 
mit einander in Konflikt. Sie wetteifern in der 
Tat beim Laufen nach dem Grabe am Morgen der 
Auferſtehung. Der Apoſtel der Liebe überholt den 
Apoſtel des Glaubens; der Apoſtel des Glaubens 
drängt vorwärts und iſt der erſte, das Grabge— 
wölbe zu unterſuchen, aber es gibt da keinen Kampf 
um den Vorrang. Und dann iſt dort jene wun— 
derbare Szene, beſchrieben im letzten Kapitel der 
Epiſtel St. Johannes, wo Petrus den Herrn be— 
züglich des Apoſtels der Liebe fragt und der Herr 
antwortet: „Falls ich will, daß er verbleibe bis Ich 
komme, was kümmert dich das? Folge du mir.“ 
Und ich verſtehe dieſes, daß es bedeute, daß Liebe 
Mildtätigkeit die ſorgenvollen und gefähr— 
lichen Zeiten des Herrn verſprochenen Kommens 
überleben und daß der Glaube trotz vieler Um— 
wälzungen, ſich auch für Dienſtleiſtung vorbereiten 
muß. Liebe will überleben. Allein Glaube? 
„Wenn des Menſchen Sohn kommt, wird Er Glau— 
ben auf der Erde finden?“ 

Die Frage des Menſchen Sohnes ſchließt gewiß— 
lich ein, daß Er wünſcht Glauben vorzufinden. 
Denn Er weiß wie notwendig er als Element in 
einem wahrhaften Leben iſt und als ein Gefährte 
der Mildtätigkeit. Wir von der Neuen Kirche ha— 
ben jede Veranlaſſung dieſes zu glauben. Der 
Glaube hat ſeinen Charakter geändert oder will 
ihn verändern. Denn in der neuen Offenbarung, 
die gemacht worden iſt, werden wir klar belehrt, 
daß Glaube und Mildtätigkeit gegenſeitig auf ein- 
ander angewieſen ſind. Weder der alleinige Glau— 
be noch die Zuneigung allein, wie himmliſch der 

Fort ſetzung auf Seite 14. 


oder 
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„ Editorielles, 7 — 


Die 87. jährliche Sitzung des Illinois-Geſell— 
ſchaft des Neuen Jeruſalems wurde in St. Louis 


am 26., 27. und 28. September 1919 abgehalten. 
Alle Verſammlungen wurden im Gotteshaus der 
St. Louis Avenue-Gemeinde abgehalten, ausge— 
nommen der Sonntag Morgen-Gottesdienſt, wel— 
cher in der Spring Avenue Kirche ſtattfand. Die 
St. Louis Avenue-Gemeinde wurde vom ſel. Pa— 
ſtor C. L. Carriere viele Jahre bedient. Die Ge— 
meinde hat Rev. F. A. Guſtafſon als ihren Pre— 
diger engagiert. Wir bewillkommnen den lieben 


Bruder und hoffen, die Gemeinde wird unter ſei— 
nem Paſtorat gedeihen. 
K K 


Die Anſprache des wunderbaren Fräuleins He— 
len Keller, welche taub blind und ſtumm war. und 
die ihrer Lehrerin, welche ſie das Sprechen lehrte, 
die im Auguſt-„Boten“ erſchienen ſind, haben wir 
als ein Traktat drucken laſſen. Wir verſenden die— 
ſes Traktat für 2½ Cents per Stück poſtfrei. Es 
wird auch frei verfandt, wenn wir darum erfucht 
werden. 

Auf der Rückſeite dieſes Heftchens, welches weite 
Verbreitung finden ſollte und welches man in einem 
Briefumſchlage verſenden kann, ſteht eine Offerte, 
welche allen Blinden bekannt gemacht werden ſoll— 
te, nämlich: Auszüge aus den (englischen) Werken 
Swedenborgs, in Braille-Schrift gedruckt, können 
alle Blinden vom Perkins-Inſtitut für die Blin— 
den, South Boſton, Maſſ., bekommen. Die Re— 
gierung unſeres Landes erlaubt freie Hin- und Zu— 
rückſendung. Für das Heftchen ſende man an den 
Editor. 

K „ 
Buffalo, N. Y., den 25. September 1919. 

Lieber Herr Paſtor Landenberger! Herzlichen Dank 
für Ihren lieben Brief. Es iſt mir eine große Freude, 
von Ihnen zu hören, daß Ihnen meine überſetzungen 
gefallen. Für die Oktobernummer liegt ja wohl noch 
ein Kapitel vor, bis zum nächſten Monat wird dann 
die Fortſetzung da ſein. . 

Sie fragen, wie es mir möglich iſt, fo zu überſetzen. 
Da möchte ich mit dem kleinen Scherz antworten, den 
man ſich bei ſolchen Gelegenheiten erzählt. — Es iſt 
Unterrichtsſtunde bei den Soldaten. Der Unteroffizier 
fragt einen ſeiner Schüler: „Womit putzt der Soldat 
ſein Gewehr?“ „Mit Luſt und Liebe,“ iſt die richtige 
Antwort. So ergeht es auch mir. Ich habe Luſt und 
Liebe für ſolche Arbeit, nur nicht die nötige Zeit. 

Doch dieſesmal habe ich eine Bitte an Sie. Von 
meinen Freunden und Verwandten kommen aus Deutjch- 
land Nachrichten von der großen Teuerung der Lebens— 
mittel, die es den Armen und dem Mittelſtand un— 
möglich machen, Nahrungsmittel zu kaufen, die nicht 
bon der Regierung ausgegeben werden. Wir klagen 
hier über Preisſteigerung und dennoch ſteht dieſe in kei— 
nem Vergleich mit dem, was in der alten Heimat ver— 
langt wird. 


Alle Hilfsvereine der Evangeliſchen Kirchen, Sure: | 
verein in Waſhington, Deutſche Geſangvereine rüjten 


ſich, ihren Brüdervereinen drüben zu helfen. Im „Frie— 
densboten“ von St. Louis wird berichtet, wie die evan— 
geliſche Kirche den Ihren drüben durch Heine Packete 
Hilfe leiſtet. 

Da drängt ſich uns die Frage auf: Was können wir 
unſern Geſchwiſtern der Neuen Kirche in Berlin 
und Wien zu helfen? Da ſind viele alte Leute, die 
nichts extra verdienen können, um ſich Nahrung zu 
kaufen. Was tun wir für die notleidenden Kinder? 
Der Herr ſagt: Gebt Ihr Ihnen zu eſſen! Wahr— 
lich, das iſt nicht nur geiſtig zu verſtehen. 

Nun, lieber Herr Paſtor, wollte ich Sie erſuchen, 
die Freunde der Neuen Kirche zu Ben den Geſchwi— 
ſtern in Berlin und Wien zu helfen. 3 iſt empfehlens— 
wert, kleine Packete von 11 Pfund mit N zu 


tun, 


ſenden. Das Nötigſte beſteht in Speck, Fett, Crisco, 
Reis, Kakao mit Zucker gemiſcht, Kaffee, kondenſierte 


Milch, und jede Art von fonfervierten Lebensmitteln, 
und Seife nicht zu vergeſſen. (Zucker iſt nicht erlaubt.) 

Es würde ein guter Gedanke ſein, die Packete an 
den Vorſitzenden der Neuen Kirche in Berlin, Herrn 
Auguſt Stieger, Berlin, Groß-Görſchenſtr. 29, oder 
dem Schatzmeiſter, Herrn Walter Bartſch, Treptow-Ber⸗ 
lin, Hoffmannſtr. 18, zu ſenden. Ob die Packete ſchon 
nach Wien gehen (Präſident Carl Haftmann, 1. Bezirk, 
Loewelſtr. 14) iſt mir unbekannt, doch könnten ſie 
bon Berlin weiterbefördert werden. Wer nun wünſcht, 
an einen perſönlichen Adreſſat zu ſenden, oder wenn 
jemand wünſcht, etwas Geld für dieſen Zweck zu ge— 
ben, ſo bin ich gern bereit, dieſes zu vermitteln. 

Wie können wir am beſten unſern Brüdern der 
Kirche helfen? Vielleicht wiſſen Sie noch etwas beſ— 
ſeres, das getan werden könnte. Doch iſt es jedenfalls 
gut, daß die Leſer des „Boten“ wiſſen, daß Hilfe not 
tut! Welch eine Freude, welch ein Segen würde die— 
ſes Weihnachtsfeſt denen bringen, die eines guten Wil⸗ 
lens ſind! Friede auf Erden und den Menſchen ein 
Wohlgefallen! 

Berlin und Wien ſind Zentralen, von wo aus leicht 


nach andern Orten verſandt werden kann. 


Wahrſcheinlich iſt es für den „Boten“ für dieſen 
Monat zu ſpät. Vielleicht kann man es im Gottes⸗ 
dienſt bekannt machen, oder den Frauenvereinen über— 
geben. Ich bin ſicher, daß Sie einen Weg finden wer— 
den. 

In der Hoffnung, daß Sie erfolgreich ſein mögen, 
wie Sie es immer ſind, grüßt Sie herzlich Ihre 

Frau Anna Reißner. 
237 Weſt Utica Str., Buffalo, N. Y. 


Lieber Amtsbruder! Es iſt zweifellos, daß es une 
ſere Pflicht und unſer heiliges Vorrecht iſt, alles in uns 
ſeren Kräften zu tun, um unſeren notleidenden deut 
ſchen Kirchenbrüdern zu helfen. Daß dieſe Not leiden, 
iſt ja zur Genüge bekannt. Meinem Gefühl nach iſt es 
etwas beſchämend für unſere deutſch-ſprechenden Neu⸗ 
kirchenleute, daß fie noch keinen organiſierten Nerſuch 
gemacht haben. Man kann ſich dieſes Gefühls nicht er⸗ 
wehren, wenn man lieſt, was andere Kirchen und ſelbſt 
weltliche Vereine tun und getan haben. Sollten Sie 
es gutheißen, ſo wäre ich gern bereit, einen Artikel für 
den „Boten“ zu verfaſſen, der unſere moraliſchen und 
geiſtigen Verpflichtungen in dieſer Hinſicht erläutern 
würde. Auch wäre ich gern bereit, Spenden in Packe⸗ 
ten entgegenzunehmen und dieſe an neukirchliche oder 
ſonſtige Adreſſen weiterbefördern. Auch werde ich gern 
bereit ſein, jedem, der es wünſcht, Auskunft und Wei⸗ 
ſung zu erteilen in Bezug auf Sendungen nach Deutſch⸗ 
land und den Zuſtänden dort. 

Mit herzlichen Grüßen Ihr 

Erich L. G. Reißner, 
237 Weſt Utica Str., Buffalo, New Pork. 


Bemerkung des Gditors. 


Wir hoffen obige Briefe werden viele anſpornen, 
unſern Neukirchen⸗Geſchwiſtern auf praktiſche Weiſe 
behilflich zu ſein. Man ſende alle Beiträge an Mrs. 
Anna Reissner, 237 West Utica St., Buffalo, N. 
V., da dieſe werte Schweſter am beſten weiß, wo 
die Not am größten iſt. 


Rev. E. 
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Paſtor Norman O. Goddard, Prediger der ı 
Prairie, Kanſas, Neukirchen-Gemeinde, hielt die 
calaureat-Predigt für die Hochſchule in der Pr 
rianer-Kirche. Sein Thema war „In einen 
Raum gebracht.“ 

Paſtor Howard C. Dunham, der Neukirchen⸗ e 
ger in San Diego, Cal., hielt zwei Anſprachenſ 
Swedenborg in Vereinen, welche großes da 
regten. 

Die „New Nork Times“ macht bekannt, daß ! 
ben von Frl. Helen Keller durch die „Movies“ ı 
ſtellt wird unter dem Titel „Befreiung.“ Dieſes 
terſtück wurde in Californien hergeſtellt, und Fr 
ler trug ihr Teil bei, indem ſie durch Schall unte! | 
wurde. 

Prominente Männer in Schweden, welche 1 
turwiſſenſchaften obliegen, nehmen gegenwärtig 
Intereſſe an einer neuen Herausgabe des Swedeſ 
ſchen Werkes „Opera Philoſophia Mineralia,“ 
ſchwediſchen Sprache. a 

Rev. William P. Wunſch, Profeſſor der Theol, 
der Neukirchen-Schule in Cambridge, Mafl., zeit 
als Hilfs-Editor des Magazins „New Church Ne 
M. L. Gould wurde an feiner Stelle 
ſtelltt. Wer das gediegenſte Neukirchen-Magaz 
ſitzen möchte, der ſollte dieſes Heft bekommen. 
ſcheint vierteljährlich, koſtet 82.00 für das Jah 
iſt zu beſtellen von „Maſſachuſetts New Church 1 
134 Bowdoin Str., Boſton, Maſſ. 

Herr Frederick Tennyſon, Vorſteher der Neulf 
Gemeinde auf der Inſel von JFerſey, war ein 
des berühmten Dichters Alfred Tennyfon. 

Die California-Geſellſchaft des Neuen Jern 
hielt ihre zwölfte Sitzung in der O'Fallon St 
Kirche in San Francisco am 18., 19. und 2 
1919. Rev. Thomas French, Ir., Ph. D., 
hielt die Eröffnungsrede. Mehrere Anſprachen ! 
gehalten über das Thema: „Das induſtrielle Lel 
Welt neu gemacht.“ Herr C. M. Dickinſon f 
„Induſtrielle Erziehung;“ Herr Thomas V. 
Geſetzgebung;!“ Herr Samuel E. W. Ha 
„Kapital und Arbeit,“ und Herr John J. | 
„Verwaltung und Geſchäft.“ Paſtor Howard 
ham hielt eine Anſprache, in welcher er zeigte, wf 
wendig es fei, eine Liga der Nationen zu habe 
die Welt in Ordnung zu bringen, und S 
miſton ſprach über den Effekt des „Letzten 
auf der Erde. Paſtor John R. Hunter p ig 
Sonntag Morgen, den 18. Juli, über das 0 
„Fürbitte.“ Während den letzten 17 Monaten 
die Zahl der Glieder der vier Gemeinden ur gl 
vermehrt. 

Dr. Horatio W. Dreſſen, zu ſeiner b 
der Philoſophie an der Harvard Univerſitä 
kannter Autor mehrerer Werke, predigt für * 
kirchen-Gemeinde in Portland, Maine. ö 

Die Gemeinde in Chaplin, Sask., Can., wo 
Henry Peters wirkt, nimmt zu an Gliederzahl. 
Auguſt wurden 5 Erwachſene und 3 Kinder N 
und 6 junge Leute, welche früher von einer 
chen-Prediger getauft worden waren, wurden 
miert. 3 

Der Editor des „Boten“ beſuchte Verwandt 
Freunde in feiner alten Heimat, Olney, Ill.,! 
digte in der Erſten Baptiſten⸗Kirche am Son 
den 3. Auguſt. Ungefähr ſiebzig waren ven 
der Verſammlung. 

In Lynn, Maſſ., gibt es ein „Nachbars 
der Aufſicht von Neukirchen-Frauen, welche eine! 
Anzahl Kinder in verſchiedener Handarbeit 6 
ten. Auch hat man eine Sonntagſchule, welche 
reich beſucht wird. 

Die Ausgabe des „New Church Meſſenger“ b 
Auguſt war eine Frauen-Nummer. Frl. H 
lieferte einen herrlichen Artikel auf der erſten 
des Blattes, welchen wir unſern Leſern in dieſer 
mer des „Boten“ gut verdeutſcht geben. Frau 
Browne Broomell von Brookline, Maſſ., iſt Prall 


Kirchliche Denigkeiten. = 


e Bote der Meuen Kirche. 


zulen⸗Geſellſchaft der Neuen Kirche und ſandte 
ligeren brieflichen Gruß an alle Frauen. Sie 
uceinen Artikel über „Die Notwendigkeit des Ge— 
Frau Alice Thatcher Poſt von Waſhington, D. 
hubt über ihren Beſuch bei dem Internationalen 
ref für permanenten Frieden, welcher in Zürich 
14 bis 17. Mai tagte. 147 Glieder waren an— 
d, und die drei offiziellen Sprachen des Kon— 
3 aren Engliſch, Franzöſiſch und Deutſch. Frl. 
hams bon Chicago iſt Präſidentin. Es iſt ges 
chen Zeichen der Zeit, wenn ſich die Frauen der 
tleder ſolche Mühe geben, für wahren und dau— 
n rieden zu arbeiten. Um die Prophezeiungen 
de gen Schrift in Erfüllung zu bringen, iſt es 
nt, daß Männer und Frauen zuſammenwirken 
ones nimmt das Männliche und Weibliche, um 
ann zu machen! 
rt Maſon hatte einen Artikel im genannten 
22 über „Die Verantwortlichkeit der Frauen;“ 
) Murray beſchrieb wie Frau Gregg, welche 
lucht hat über Lynn's „Nachbar-Haus,“ die 
rer Eingewanderten amerikaniſiert; Alice Silke 
zer Artikel war über den Auftrag „Geh und fage 
eint Jüngern,“ und Alice C. Sturgis, Matrone 
b O., Univerſität hatte einen trefflichen 


er die Frage: „Wie können wir unſere jungen 
der Kirche halten?“ — Sie legte großes Ge⸗ 
8 Notwendigkeit einer Hochſchulbildung in 
N kirchen⸗Schule. 


ge Almont Neu⸗Kirchen⸗Sommerſchule. 


eher Herausgeber des „Meſſenger!“ Da wir den 
g uten, die ganze Saiſon der Almont, Mich., 
⸗Sommerſchule beizuwohnen, die vom 10. bis 
t abgehalten wurde, und da wir erſucht wor— 
in unſer Kirchenblatt mit einem Berichte zu 
en der die verſchiedenen Veranſtaltungen der 
ſſchreibt, ſo haben wir das Vergnügen, dem 
koſnen. Wir hatten eine ſehr erfolgreiche Sai— 
Bı elf Jahren aſſiſtierten wir unſerem verſtor⸗ 
Bder, Rev. S. S. Seward, der Superintendent 
war und wir ſind von ihrem Wachstum ſeit 
in jeder Hinſicht eingenommen worden. Die 
vergrößert worden und hübſch möbliert mit 
nd einer angemeſſenen Kanzel. 
ie Gebäude wurde errichtet, welches — ne— 
em zwecke als Schlafzimmer größeren Styles — 
ls Speiſezimmer und Küche benutzt wird und 
ren Abenden wird das vorgenannte für be= 
eſellſchaftliche Veranſtaltungen benutzt, bei 
elegenheit wir uns der heiteren Muſe wid— 


ch. 


0 


— 


(folg der Schule während der letzten Jahre 
germüdlichen Hingabe und großen Eeſchicklich⸗ 
ev. Dr. Thomas A. King von Lakewood, O., 
da ken, dem dieſes Werk am Herzen liegt und in 
mühungen er die loyale Unterſtützung feiner 
Ettin genießt. Bruder und Schweſter King 
beit an Ort und Stelle verſchiedene Wochen 
zung der Schule und Gottesdienſte wurden 
ungen in der Kapelle abgehalten. 

Jahr hielt Dr. King elf Vorträge während 
ntage über die nachfolgenden Gegenſtände: 
a über Gott denken ſoll; die Fleiſchwerdung; 
bei Erlöſung; Wiedergeburt; Gebet; Taufe und 
1 Tod; das Zweite Kommen des Herrn; 
eu jerufalem; und die Neue Kirche. 

chin Genuß und was für eine Inſpiration war 
ſe roßen Themata im Lichte der Offenbarung 
u erklärt zu erhalten, die vom Herrn in Sei⸗ 
ſeöfſeten Worte gemacht wurde! 

de die Wahl gegeben über die Gleichniſſe des 
tamentes oder über Wunder Vorträge zu 
vom Herrn vollführt wurden, wie fie in 
elien bekannt gemacht ſind. 

hlten das letztere und gaben eine Grläute- 
deßnneren Sinnes der nachfolgenden Themata: 
ste, der zum Herrn führt; der Fiſch mit dem 
udn Munde; das Sffnen der Augen des blind⸗ 
nei Mannes; die Wiederherſtellung der gelähm— 
zum Gebrauch; die Sättigung der Menge mit 
d Fiſchen und Jeſus auf dem Waſſer ge- 
da Verwandeln des Waſſers in Wein; das Kind 
auferweckt; die Reinigung der Ausſätzigen; 


so 


sh 


die Verklärung Jeſu; der Vorhang des Tempels in 
zwei Teile zerriſſen, und der Fiſchzug. 

Die Lehrer der jungen Leute waren 
Fräulein Dorothy Pfiſter, die mit der Leitung der 
Jugendklaſſe betraut war; die Fräulein Borton und 
Frances E. Darracott, welche die Mädchen unterrichte— 
ten, und Dr. H. M. Albaugh belehrte die jungen Leute. 

Da wir den lebhaften Wunſch hegen, daß Neukirchen— 
leute und ihre Freunde die Vorteile erkennen möchten, 
die von dieſen jährlichen Zuſammenkünften herrühren, 
ſo wünſchen wir den Plan, nach dem die Schule ge— 
leitet wird, wiederzugeben, denn es iſt eine Schule, wo 
erwartet wird, daß junge und alte Leute ſich der Ord— 
nung des Penſums anpaſſen. In der Tat lernen wir 
etwas von der Disziplin des Lebens im Heere ohne 
ſeine Steifheit und Härte. 

Um 6 Uhr morgens wird die Morgenglocke gehört 
und um 7 Uhr wird erwartet, daß jeder dem Reigen 
um die Stange ſich beigeſellt, auf dem eine Fahne der 
Vereinigten Staaten und unſere Kirchenflagge errichtet 
iſt, während der nachfolgende Geſang geſungen wird: 

„Laßt flattern im Wind unſer herrliches Panier, 

Wahrzeichen von himmliſcher Liebe und Licht; 

Erhebt es gen oben, den Morgen zu grüßen, 

Hinwegſcheuchend die Schatten der Nacht. 

Unter deinen Falten, mit entblößten Häuptern, 

Nehmen wir einander bei der Hand 

Grüßend und unſere Talente widmend 

Für das, was deine Farben bedeuten. 

Dein Weiß, die Wahrheit, zeigt uns den Pfad 

Hinauf zum höhern, beſſeren Leben; 

Dein Rotblau, Liebe, gibt und Kraft 

Zu obliegen im Verſuchungskampf. 

Weh ſtolz, o teures Banner, flattre triumphierend 

über unſere Heime und Sommerſchule, 

Wo ein Jahr nach dem andern wir uns wiedertreffen, 

Lernend die goldene Regel zu leben.“ 

Nach Beendigung des Geſangs erheben alle ihre rechte 
Hand, grüßen unſere Landesfahne und beteuern Treue 
für die Grundſätze, für welche ſie ſteht und dann, mit 
angemeſſenem Ausdruck, bezeichnet durch die Worte der 
Widmung für unſere Kirchenflagge Rot-Weiß ſagen 
alle: 

„Wir geben unſere Herzen, unſere Intelligenz und 
unſere Hände unſerer Kirche. Ein Gott, eine Kirche 
und unſer Banner: Liebe und Weisheit.“ 

Dann wird der Prozeſſionsgeſang angeſtimmt, wäh— 
rend wir zu zweien zum Frühſtück marſchieren, wie 
folgt: 9 
„Im hehren Glanz unſer Banner weht, himmelwärts 


Die ee führend vorwärts zu ihrem Heim gen 
oben. 


Marſchierend durch die Wüſte freudig, ſo wir beten, 
Doch mit vereinten Herzen auf unſerem Wege ſingend: 
Hell ſtrahlt unſer Banner, weiſend gen Himmel, 


Die Ga vorwärts führend zu ihrem Heim nach 
oben. 


Jeſu, Herr und Meiſter, zu Deinen heiligen Füßen, 
Hier mit a Herzen ſieh Deine Kinder ſich tref— 
en 


dieſes Jahr 


Oft Nahen it Dich verlaſſen, oft den rechten Weg ver— 
ehlt; 


Halt uns, mächtiger Erlöſer, auf dem engen Pfad. 
Hell ſtrahlt unſer Banner u. ſ. w. 

Um 8 Uhr 30 Minuten vormittags wird Morgen- 
gottesdienſt in der Kapelle abgehalten, beſtehend aus 
einem Choral, erklärendem Verleſen der Pſalme, Ge— 
bet, einer Lektion vom Worte, gefolgt von einer weite— 
ren Hymne und dem Segen. 

Um 9 Uhr treffen ſich die jungen Leute mit ihren ent- 
ſprechenden Lehrern zwecks Inſtruktion; um 10 Uhr 
hält Dr. King einen Vortrag und um 11 Uhr geben 
wir eine Erklärung des Wortes. Um 3 Uhr nachmit⸗ 
tags wird der Fragekaſten geöffnet und eine Stunde 
der Beantwortung geſchriebener Fragen gewidmet. 

Wenn 7 Uhr herannaht, verſammeln ſich alle um 
die Flaggen, und während ſie herniedergelaſſen wer— 
den, ſingen wir: 

„Mild geht nun der Tag zu Neige u. ſ. w.“ 

Darauf marſchieren wir zur Kapelle, ſingend: „Vor— 
warts, chriſtlicher Soldat,“ wo ein kurzer Abendgottes— 
dienſt gehalten wird. N 

Um 9 Uhr läutet die Glocke von dem Turme der Ka— 
pelle, uns einladend, uns nach unſeren Zimmern zu 
begeben und uns ſo ruhig wie eine kleine Maus zu 
verhalten, denn während uns das Vorrecht vergönnt 


iſt, in unſeren Zimmern aufzubleiben, ſo wird doch 
von uns erwartet, andere nicht zu ſtören. 

Außer den Gottesdienſten während der Woche wur— 
den Gottesdienſte in der Kapelle am Sonntag Morgen 
und Abend der drei Daten 10., 17. und 24. Auguſt 
abgehalten, und bei jeder Gelegenheit füllte die Zu— 
hörerſchaft die Kapelle. 

Dr. King arrangierte für uns, am Sonntag Morgen 
und Abend des 10. Auguſt zu predigen. Unſere The— 
mata waren „Wiedergeburt allmählich bewirkt“ und 
„Die Kleider des Herrn, repräſentierend die buchſtäb— 
lichen und geiſtigen Sinne Seines Wortes.“ Am 17. 
Auguſt predigte Dr. King am Morgen über „Die aus— 
ſtrömende geiſtige Sphäre der Perſönlichkeit“ und am 


Abend war unſer Gegenſtand „Die Arche und die 
Flut.“ Am 24. Auguſt war der von uns gehaltene 


Morgengottesdienſt über „Die Allgemeine Neue Kirche“ 
und Dr. King ſprach am Abend über „Die Errettung 
Lots durch Abraham.“ An dieſem letzten Sonntags- 
gottesdienſt verabfolgte Dr. King den Ritus der Kon— 
firmation an Herrn W. A. Finch und Frau Lida T. 
Ives. Das Heilige Abendmahl wurde gefeiert; die 
Teilnehmer waren ungefähr 70 an der Zahl. Um 3 
Uhr nachmittags desſelbigen Tages wurde eine Feier 
zum Gedächtnis von Dr. William B. Hamilton, frühe- 
ren Präſidenten der Schule, Luella Cady Locke und 
Eſther Dean Marquette abgehalten. 

Wir haben eine detaillierte Beſchreibung der Art und 
Weiſe gegeben, wie wir die Arbeit in der Schule aus— 
führen, weil wir wünſchen, daß Neukirchenleute und 
ihre Freunde ſehen mögen, welch eine ausgezeichnete 
Gelegenheit ſich bietet, zwei Wochen in einer ruhigen, 
erholenden Art und Weiſe in einem ſchönen Landſtriche 
zu verbringen, wo man gleichzeitig den großen Vor— 
zug hat, die Lehren der Neuen Kirche präſentiert zu 
hören von ſolch einem tüchtigen Lehrer wie Dr. King. 
Hier werden auch die jungen Leute in den himmliſchen 


Lehren inſtruiert und werden unter den Einfluß der 


Neuen Kirche durch ihren Gottesdienſt gebracht. Was 
auf uns insbeſondere Eindruck erregte, war, daß das 
religiöſe Element die ganze Atmoſphäre beherrſchte. 
Es gibt dort auch entzückende geſellige Zuſammenkünfte 
und Zeiten für Erholung ebenfalls. 

An einem Abend „poppten“ wir „Indian Corn,“ an 
einem anderen aßen wir Sumpfmalven und an einem 
dritten ergötzten wir uns an Wienerwurſt. 

Aber das gala⸗geſellſchaftliche Ereignis iſt immer 
Donnerstag Abend, das dieſes mal auf den 20. Auguſt 
fiel. Leute in der Nachbarſchaft und von Almont ge— 
ſellen ſich uns zu einem Tanze bei, der den „Virginia 
Reel“ einſchließt. Herr Tripp trug ein komiſches Stück 
in ſchottiſchem Dialekt vor und Selektionen von Ben 
King wurden vom Unterzeichneten geleſen. 

Jeder ſchien über die Schule enthuſiaſtiſch ſich aus— 
zudrücken und wir fanden uns im Einverſtändnis mit 
Dr. W. H. Thompſon von Cleveland, der uns eine 
Reihe inſtruktiver Erklärungen über „Grade“ gab, 
wenn er ſagte, wir ſollten auf unſer Banner ſchreiben: 
„Wir führen die Welt!“ Denn wo gibt es eine 
Schule, geleitet während zweier Wochen, wo die Neu— 
kirchenlehren den Allerkleinſten, den Kindern, Knaben 
und Mädchen und Erwachſenen gelehrt werden und zur 
ſelbigen Zeit Vorſorge getroffen iſt, daß ſolche ent— 
zückenden Gelegenheiten für geſellſchaftliche Unterhaltung 
und Ruhe inmitten ländlicher Szenerie ſich beiten? 
Und die Preiſe für Koſt und Logis ſind ſo angemeſſen! 
Wir laden beſonders dringend die iſolierten Mitglieder 
und Eltern mit ihren Kindern ein, die Schule zu be= 
ſuchen. Es waren etwa 100 zugegen teilweiſe und 
andere während der ganzen Saiſon. Frau M. A. John⸗ 
ſon, die freundliche Matrone, war wieder auf ihrem 
Poſten und Frau John Allen war Leiterin des Küchen- 
Departements. 

Unter der Leitung dieſer Damen und dem tüchtigen 
leitenden Beamten des Ausführungs-Komitees der 
Schule, Herrn Ives, Hilfs-Superintendent der Detroit 
Straßenbahn, werden alle, die kommen, wohl verſorgt 
werden. 

Und falls Sie einmal beiwohnen, werden Sie wün— 
ſchen, wiederum dort zu ſein. 

L. G. Landenberger. 

P. S. — Ich bat die Leute, für die Zeitſchriften 
zu abonnieren und empfing fünf Aufträge für die „New 
Church Review“ und vier für den „Meſſenger.“ Außer 
dieſem wurden acht Bücher gekauft. L. 


Ueberſetzt aus dem New-Church Messenger von W. R. 
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Bote der Reuen Kirche. 3 


Aus dem Briefkaften. 


Von einem alten Schweizer. 

(Der folgende Brief iſt von einem Schweizer, der 
beinahe 90 Jahre alt iſt. Seitdem er Swedenborgs 
„Himmel und Hölle“ beſtellt und geleſen, iſt er befliſ— 
ſen, andere mit den Lehren des Neuen Jeruſalems be— 
kannt zu machen, und obgleich er ſchwache Augen hat, 
ſo abonnierte er doch für den „Boten.“ — Editor des 
„Boten.“) 

Cypreß Mills, 24. Juni 1919. 

Geehrter Herr Paſtor L. G. Landenberger! Zuerſt 
einen freundlichen Gruß, und dann bitte ich Sie, mir 
eine Ausgabe von „Himmel und Hölle“ engliſch, in 
Buchformat gebunden, mit deutlichem Druck, zu 60 
Cents, zu ſenden. Mein Auge wird immer ſchwächer. 
— Dann möchte ich gerne „Die Erdkörper in unſerem 
Sonnen-Syſtem,“ 45 Cents, und noch einige Flugblät⸗ 
ter: „Wer iſt Swedenborg?“ ebenſo Swedenborg mit 
Bild. 

Meine Geſundheit iſt nicht ganz gut; habe Rücken⸗ 
ſchmerzen, bin ſehr lendenlahm und froh, wenn es Gott 
gefällt, mich abzurufen. 

Wir ſehen einer guten Ernte entgegen; 
viel Regen, mancher Hafer im Felde verfault. 

Ich habe eine billige Ausgabe von „Himmel und 
Hölle.“ Werde ſie verſchenken. 

Ich muß aufhören. Hoffe Sie ſind geſund. 
Achtung Ihr Swedenborger, 


haben zu 


Mit 
Joſeph Giger. 


Die Mutter liebt den „Boten“ zu leſen. 
Baltimore, Md., 12. Auguſt 1919. 
Lieber Herr Landenberger! Ich ſende Ihnen hier— 
mit 52.00 für das Jahr 1919—1920. Meine Mutter 
liebt Ihren „Boten“ zu leſen. Sie war 84 Jahre alt 
am 3. Auguſt. Mit Hochachtung, 
n ee eee eee 


Von einem Schwaben-Bruder, der den „Boten“ monat- 
lich unterſtützt. 
Los Angeles, Cal., 

Lieber Herr Landenberger! Ihren werten Brief 
vom 29. April damals dankend erhalten. Sie werden 
vielleicht denken: Was iſt aus dem Schwabenbruder ge— 
worden draußen in Californien, daß er ſo lange nichts 
von ſich hören läßt? Nun, Gott ſei Dank, ich lebe 
noch, obgleich es ſehr hapert mit meiner Geſundheit 
ſchon viele, viele Jahre hindurch; deshalb bin ich auch 
gezwungen, leichte Nachtarbeit zu verrichten, um noch 
das tägliche Brot verdienen zu können. 
inniger Wunſch, daß ich nie in die Lage kommen möchte, 
andern Leuten zur Laſt zu fallen; das muß ſehr hart 
fein. So habe ich einen Bruder in Sydney, Auſtra— 
lien, der ſchrieb mir vor einigen Monaten, daß er ſchon 
18 Jahre arbeitsunfähig ſei, durch einen Unfall ver— 
urſacht, ſei auch von andern Leuten abhängig und bat 
mich um meine Unterſtützung. Wie viel Leid, Elend, 
Krankheit, Kummer und Sorgen ſind doch in dieſer 
Welt! Ich wünſchte, ich wäre ein Billionär, ſo daß 
ich allen helfen könnte, die in Not ſind und deren gibt 
es viele. Gott ſei auch Lob und Dank, daß noch ein= 
mal Frieden auf Erden iſt, obgleich es noch ſchlimme 
„Nachwehen“ gibt, aber allzulaut dürfen wir mit unſ⸗ 
rem „Frieden“ nicht prahlen, ſonſt kann es über Nacht 
wieder losgehen, und zwar an dieſer Seite unſeres 
großen Landes. 

Einliegend bitte finden Sie Poſtanweiſung für 98.00 
für die Monate, Mai, Juni und Juli. Auch ſende ich 
Ihnen Ihr Buch zurück mit derſelben Poſt. Beſten 
Dank für das Leihen. Freundlich grüßt, 

Karl Kircher. 


26. Juli 1919. 


(Fortſetzung von Seite 11.) 
Glaube oder die Zuneigung auch ſei, ſondern die 
zwei zuſammenwirkend — das iſt es, was das 
wahre chriſtliche Leben ausmacht. 

Laßt mich mit einer Illuſtration ſchließen, welche 
ich ſubſtantiell wiedergeben will, wie ich ſie ge— 
funden habe. Eines der am meiſten repräſentati— 
ven Gemälde italieniſcher Kunſt ſtellt die Begeg— 
nung von St. Dominikus und St. Franziskus vor. 
St. Dominikus gehörte zu jenem Orden, der mit 


Es iſt mein 


der Entwicklung und Erhaltung der Lehre beauf— 
tragt war und welcher wegen ſeiner theologiſchen 
Bitterkeit und ſogar des unvernünftigen Kampfes 
halber „die Jagdhunde des Herrn“ genannt wur— 
de. St. Franziskus, wie die Geſchichte uns be— 
lehrt hat zu empfinden, war einer der chriſtlich— 
ſten Charaktere in ſeiner Liebe und geiſtigen Ver— 
anlagung ſelbſt ſeit den Tagen des Herrn. In 
dieſem Gemälde haben St. Dominikus, der Vor— 
kämpfer des Glaubens, und St. Franziskus, das 
Exemplar chriſtlicher Liebe, ſich begegnet und in— 
dem ſie ihre Arme gegenſeitig um ihre Hälſe 
ſchlingen, küſſen ſie einander, ſo vereinigend was 
Gott zuſammengeknüpft hat und was niemand 
trennen ſollte — den ehrerbietigen und ernſthaften 
Glauben der Intelligenz und die Liebe des Her— 
zens: Gemälde und Prophezeiung jenes Zuſtan— 
des, wenn: „Gemüt und Seele, in harmoniſchem 
Akkord eine Muſik machen mögen wie früher, aber 
großartiger.“ 
(Lektionen: 1. Buch Moſe 4, Matth. 4.) 


Ueberſetzt von W. Reitmann. 


Troſt. 


Von Rev. Chauncey Giles. 
Ueberſetzt von Frau Anna Reißner, Buffalo, N. Y. 


(Fortſetzung.) 


6. Kapitel. 
Das Finden des Verlorenen. 


„Daran habe ich nicht gedacht. Ich wünſchte mei— 
nen Jungen ſo wiederzuſehen, wie er mich verlaſſen 
hat. Doch, ja, es wäre wirklich ſchlimm, wenn er 
als Kind verbleiben würde. Aber ich habe nicht 
an ein Wachſen gedacht.“ 

„Auch der Geiſt wächſt in dieſer Welt. Wäre es 
nicht ſo, der Körper würde ein hilfloſes Kind blei— 
ben. Aus den Subſtanzen, die wir genießen, bil— 
det der Geiſt den Körper um ſich. Der Körper 
wächſt nicht, wenn der Geiſt ihn verläßt. Damit 
iſt augenſcheinlich bewieſen, daß allein der Geiſt 
Macht und Leben beſitzt. Wenn Sie die menſch— 
lichen Weſen um ſich herum als Geiſter betrachten. 
die einfach in materiellen Körper gekleidet ſind, ſo 
werden Sie Beweiſe der Wahrheit jeden Tag fin— 
den. Es wird Ihnen Troſt in Ihrer Verlaſſen— 
heit geben und eine neue Lebensauffaſſung dieſer 


Welt. Und vor allem wird es einen vollſtändigen 
Wechſel Ihrer Gedanken und Gefühle über den 


Fortgang Ihrer Freunde und Lieben aus dieſer 
Welt hervorrufen. Sie werden erkennen, daß der 
Tod keine Strafe iſt, die über die Menſchheit ver— 
hängt wurde, ſondern daß er ein regelmäßiger und 
ordnungsgemäßer Schritt im Leben iſt, ſo ord— 
nungsgemäß und ſo weſentlich zu des Menſchen 
voller Seligkeit, wie es die Geburt in dieſe Welt 
iſt. Es iſt eine Geburt in die geiſtige Welt, wo 
unſre geiſtigen Fähigkeiten zur Tätigkeit und zum 
Bewußtſein erwachen, grade wie unſre natürlichen 
Fähigkeiten es taten, als wir in dieſe Welt geboren 
wurden. Was die Leute Tod nennen und wor— 
über ſie als das größte Unglück trauern, das ſie 
oder ihre Freunde je treffen konnte, das iſt in der 
Tat der größte Segen, und wenn verſtanden, ſo 
iſt er eine der herrlichſten Offenbarungen der Gött— 
lichen Liebe uns Weisheit des Herrn. Denken Sie 
in dieſer großen unperſönlichen Weiſe und Sie 
werden nicht nur Troſt in Ihrer natürlichen 
Trauer empfinden, ſondern Beweiſe der Liebe des 
Herrn für Sie und Ihren geliebten Sohn, und 
das wird Sie zur Erkenntnis führen, daß der Herr 


Sie durch die Entfernung Ihres Sohnes v 
ſer Erde zur himmliſchen Heimat gradeſo 
will, wie er es tat, als Er ihn Ihnen gab.“ 
„Ich kann nicht einſehen, daß ich dem Se} 
eine ſolche große und ſchreckliche Betrübnis! 
ſollte. Er muß meinen Sohn genommen hal, 
mich zu ſtrafen, weil ich ihn ſo ſehr liebte 
iſt einer meiner qualvollſten Gedanken, 
über den Tod habe. Ich kann nicht and 
ihn lieben. Er war ſo lieb, jo gut und fo 
„Dann denken Sie doch nicht ſo etwas 
Augenblicke, denn es iſt durchaus falſch, 
zu Ihrem Kinde war ein Geſchenk 
Könnte Er Sie für etwas ſtrafen, wozu 
geſchaffen hat, und wozu Er Ihnen ve 
geben hat und für das, was Er ſelbſt tut? 
„Warum hat Er ihn denn von mir for 
men?“ N 
„Das hat Er nicht. Er nimmt niemak 
Gutes von uns. Sie wiſſen, wodurch ® 
Er iſt nicht die Urſache eines Schmerzes ode 
mers irgend welcher Art. Ein Weſen une 
Liebe und Weisheit kann nur lieben und al 
in ſeiner Macht ſteht, tun, ſeine Kinder glü ö 
machen. Er läßt wohl Kummer und Trü 
weil er es nicht verhüten kann, aber; er 
er die Urſache. Und wenn uns ein ſolche 
da läßt der Herr fo viel Gutes daraus h 
hen, als es Seiner Macht möglich iſt.“ . 
„Aber welch Gutes könnte aus 
lichen Trübſal hervorgehen? Das kann i 
ſehen.“ 
„Ich ſetze voraus, daß Sie es jetzt ni 
aber die Zeit mag kommen, wo Sie d 
ſind.“ 1 
„Sagen Sie mir, bitte, was für ein Seg 
aus dieſem großen und ſchrecklichen 
ſtehen?“ d 
„Er mag Sie zu einem beſſeren Verſtän 
treff der Beziehungen zu unfren Kindern 
und wenn mir der Ausdruck geſtattet iſ, in 
unſres Eigentumsrechtes an ihnen.“ 
„Wie meinen Sie das? Gehören meint 
mir nicht?“ 
„Ja und nein. Sie gehören Ihnen i 
tracht irgend jemand anders. Sie hab 
der Mutterſchaft, ein Recht, das e 
ten kann. Es iſt eine der tiefſten und I 
ſten Beziehungen, welche unter den Me 
ſtehen. Aber dennoch haben Sie kein! 
und außerordentliches Recht an Ihren Ki 
gehören dem Herrn. Er ſchuf ſie, und 
Ihre Pflege und Erziehung für den Hi 
gab Ihnen die Mutterliebe, um die Pfle 
beit, welche oft anſtrengend und ern 
angenehm und lieblich wie möglich zu mac 
belohnt Sie für dieſen Dienſt, wenn im 
ihn üben.“ 
„Warum nimmt Er ſie denn fort, 
nicht mehr lieben können?“ Mi 
„Er nimmt ſie nicht fort, wie ich ſchon ſa 
denken nicht, daß der Herr ſie form 
erwachſen ſind, heiraten und das Hau 
Es iſt ein weiſes und allumfaſſendes Ge 
Kinder ihre Eltern verlaſſen, daß Sami 
gelöſt werden und natürliche Bande g 4 
den. Oft bewirkt Krankheit eine frühzeiti 
nung. Trennungen an ſich ſind unvermei 
führen nur die großen Zwecke der göttlich 
und Weisheit aus.“ = 
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n nen, der Fortgang aus 
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bleren Welt zu leben. 


langen, ohne daß er die Schale verließ.“ 


irde. Ich weiß kaum, was ich denken ſoll. 
ipfindet, die größte Segnung. 
r Glaube, und er muß für die, die ihm 
n, viel Tröſtendes enthalten.“ 

hoffe, Sie werden Grund genug finden, 
zu tun. Sicher werden Sie Beweiſe fin— 
um Sie ernſtlich danach ſuchen. Sie fin- 
n Überfluß in der Bibel, und alles um uns 
n der Natur lehrt das gleiche. Jemehr 
Sache prüfen, je reichhaltiger und über— 
ir werden Sie die Lehren finden und je— 
oft und Hilfe werden Sie von ihnen er— 
Aber was Sie auch immer tun mögen, 
denken Sie an Ihren Sohn als einen To— 
iſt lebendiger denn je. Gedenken Sie ſei— 
Beinen Schatz im Himmel, und wo Ihr 
„da wird auch Ihr Herz ſein. Wenn Sie 
in, werden Sie erkennen, daß die Ver— 
90 Ihres kleinen Sohnes von ſeiner irdi— 
iderſtube zum himmliſchen Paradies ein 
egen für Sie fein wird. Sie werden ihn 
verloren betrachten, ſondern als gerettet 
Möglichkeit eines Fehlſchlages und in— 
zt, das edelſte Leben zu führen, das höchſte 
n das er zu genießen fähig iſt. 
r Sie beglücken, wenn Sie ſich nun vorſtel— 
aß er in die Schule des Himmels geht, wo 
ne Lehrer ſind. Sie werden Gott dan— 
Er Ihnen geſtattete, ein Werkzeug zu fein, 
ni menſchlichen Weſen Daſein zu geben, 
Iſtimmung iſt, ein Aufnahmsgefäß vieler 
md vielen Glückes zu fein. 

ich fürchte, ich habe Sie mit meinem 
eſpräch ermüdet. Der Gegenſtand ſcheint 
erlaſſenen jo wichtig und tröſtend zu ſein, 
cht weiß, wann aufzuhören.“ 

n nicht im geringſten müde. Die Gedan— 
ee Sie entwickelt haben, find für mich 
und ſo troſtreich, daß ich nicht anders 
fel angeregt bin. Ich werde über alles, 
iſagten, nachdenken, und ich fühle, daß ich 
ht und Troſt finden werde. Aber dieſe 
icht über unſre Beziehung zu unſern Kin— 
rf dert jo viel neue Fragen. Bitte, wollen 
! wieder bejuchen, ſobald es Ihre Pflicht 
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el ich es ihr verſprach, verabſchiedete ich 
ider Genugtuung, daß ihr Antlitz freund— 
eſhien, daß ihre Gedanken ſich vom Tod 
n, vom Grabe zum Himmel gewendet 


Allen Sie ſagen, daß der Tod, oder wie Sie 
dieſer Welt die 
der göttlichen Liebe und Ordnung voll— 


nz gewiß, jo ſicher als das Aufgehen des 
nes aus der Erde, in welche er gelegt wurde, 
Üreinſtimmung mit des Herrn Zwecken iſt, 
snichen mit Nahrung und Kleidung zu ver— 
n. Die geiſtige Welt iſt des Menſchen Heimat. 
we de geſchaffen, um in dieſer in jeder Hinſicht 
Sie iſt vollkommener 
öner als die natürliche Welt, ſei es durch 
rm, Subſtanz oder durch Luft und Licht. 

che der Natur und alle Bedingungen, welche 
Gwicklung der Fähigkeiten eines Vogels not— 
di ſind, und alles, was zu ſeiner Lebensluſt 
| das liegt im Ei, aus welchem er erſchaffen 
he doch konnte der Vogel nicht in die neue 


erklären alles ganz anders, als mir ge— 


in im Tod, den jeder als das größte Un— 
Es iſt ein 


Die Rettung der Verlornen. 


Von Paſtor Erich L. G. Reißner, 
Prediger der Neukirchen- Gemeinde, Buffalo, N. Y. 


Wenn wir von den Verlornen leſen, deren Le— 
ben in die Irre gegangen iſt, ſo beziehen wir ſel— 
ten jene Zuſtände auf uns ſelbſt. Und dennoch 
iſt es durchaus notwendig, uns in gewiſſer Hin— 
ſicht unter ihre Zahl zu rechnen, wenn wir dem 
Herrn Jeſus Chriſtus begegnen wollen. Er kann 
weder zu uns, noch wir zu Ihm kommen, bis wir 
erkennen, daß wir Seiner bedürfen. Denn Seine 
Aufgabe beſtand darin, denen ein Heiland zu ſein, 
die eines Arztes bedürfen. „Er kam zu ſuchen 
und zu retten, was verloren 18 

Der Zöllner Zachäus, klein von Geſtalt, war fo 

begierig, den Herrn zu ſchauen, daß er einen Maul— 
beerbaum beſtieg, um ihn vorübergehen zu ſehen. 
Zachäus war ein guter, gewiſſenhafter Menſch, er 
gab den Armen und im Falle von Ungerechtigkeit 
erſetzte er den Schaden vierfältig. In ſeinem 
Hauſe kehrte der Herr ein, um mit ihm zu jpei- 
ſen. „Denn der Sohn des Menſchen iſt gekommen 
zu ſuchen und zu retten was verloren it. Seht 
Zachäus einer der Verlornen geweſen? 
Zu retten bedeutet, Böſes zu entfernen und Gu— 
tes an ſeine Stelle zu ſetzen. Errettung bringt 
mit ſich eine Erneuerung, des Charakters, ein Le— 
ben, in dem alles von einem neuen Geſichtspunkt 
geſehen wird. Errettung iſt ein Werk, welches der 
Herr allein vollbringt. Die Leute wundern ſich 
gar oft, warum der Herr nicht alle Menſchen er- 
rettet und ſelig macht. Wir mögen alles nötige 
Material zum Bau eines Hauſes haben, doch würde 
das von keinem Belang fein, wenn kein Boden vor— 
handen iſt, darauf zu bauen. Der Herr gibt alles 
Material zum Aufbau eines himmliſchen Charak⸗ 
ters, um auf den in uns vorhandenen Grundlagen 
den Bau aufzurichten. Ein Körnchen Liebe zum 
Guten mag zu einem wunderſchönen Leben der 
Liebheit ausreifen. Des Herrn Regen und Son— 
nenſchein wird niemals mangeln. Die Möglich— 
keiten ſind nur durch den Wert des Bodens be⸗ 
grenzt, der ſich in uns vorfindet. 

Der Herr ſucht beſtändig den guten Boden, eine 
Grundlage, etwas Gutes in uns, an dem Er an- 
knüpfen kann, um darauf zu bauen. Seine Vor— 
ſehung beſchützt beſtändig die Fähigkeiten und Mög⸗ 
lichkeiten, die zur Bildung eines himmliſchen Cha⸗ 
rakters notwendig find. Des Menſchen geringſte 
Mitwirkung mit Seinem Willen, die geringſte An— 
ſtrengung Ihm zu gehorchen und zu folgen, ma— 
chen, „daß heute dem Hauſe Heil widerfahren iſt.“ 
So klein ſolch eine Anſtrengung von Seiten des 
Menſchen iſt, ſo erſcheint ſie ihm dennoch groß, 
denn viele Schwierigkeiten müſſen überwunden 
werden, um Jeſus zu ſehen. 

Wenige Menſchen beſitzen ſolch ein kindliches Ver— 
trauen in Gott, wie Kinder zu ihren Eltern. Aber 
nicht eher als ſolch ein verlorenes Vertrauen, ſolch 
kindliche Zuverſicht in Gott wieder hergeſtellt iſt, 
nicht eher als ein Menſchenherz fähig iſt, alles zu 
verlaſſen, und gleich Zachäus ſich Anſtrengungen zu 
unterwerfen, um den Herrn zu ſehen, dem Rufe 
Gottes zu folgen wie Abraham tat und Haran 
verließ, nicht eher iſt er ein Sohn Abrahams, ſon— 
dern ein Verlorener. 

„Wiſſe, daß du errettet werden kannſt, 


Lebe, daß du errettet wirſt.“ 


Trauungen. 

Selle ⸗-Galecki. — Am Dienstag Abend, den 
26. Auguſt 1919, im elterlichen Heim der Braut in 
Tlvo Rivers, Wis., verehelichten ſich Dr. Fred Selle 
und Frl. Erna Lucia Galecki. Paſtor L. G. Landen⸗ 
berger amtierte. Das Ehepaar wird in Tyler, Minn., 
ſente Heimat gründen, wo Dr. Selle als Arzt praktizie— 
ren wird. Dies iſt nun die dritte Tochter unſeres 
werten Bruders Joſ. F. Galecki und Gattin, welche ſich 
während etwas über einem Jahre verehelicht haben. 


Tiedemann ⸗-Sudbrack. — Herr John Wal- 
do Tiedemann von Burlington, Jowa, und Frl. Mar⸗ 
garet Lily Sudbrack, Tochter unſeres werten Bruders 
Auguſt H. Sudbrock, traten in den heiligen Eheſtand im 
Hauſe des Vaters der Braut, nahe Danville, Jowa, am 
Abend des 3. September 1919. Beinahe 100 Verwandte 
und Freunde waren anweſend, als Paſtor L. G. Lane 
denberger das Bündnis ſchloß. Die Braut iſt eine 
Enkelin des ſeligen John Herman Sudbrad, Prediger 
der Neuen Kirche. Der Bräutigam war Soldat im 
Weltkrieg und wurde zweimal verwundet. Bruder und 
Schweſter Tiedemann werden auf der Farm mit Vater 
Sudbrock wohnen. 
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bor ß 91, 
Bericht der Weſtlich-Kanadiſchen Konferenz des 
Neue Jeruſalems : 8 
Die Unterſtützung der Geiſtlichkeit. Von Paſtor 
Thomas A. King . RE, 
Reb. J. L. Wntarabes Anſp rache 93, 
Das Alte ſtirbz ß Von R ee 
Gott iſt Einer Swedenbor g en 5 
Der Redakteur im Jenſeits. Gedicht von Hermann 
Doering ER A 


Spezielle Offerte für Prediger. 


54, 


Von den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 


ſendet, um das Porto zu decken. 


Das Buch iſt 1072 


Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Abreffe deutlich geſchrieben mit 


Einlage bon 25 Cents in Poſtmarken, an The J. 


Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 3 West 29th Street 
U 
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St, Louis Osteopathie vanatoılum, 


(Ofteopatifche Beilanftalt.) 


3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. 


The Western New Church Union 


Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books, 


Reading Room and Headquarters of the 


Ilinois Association of the New Jerusalem, 


510 Steinway Building, Chicago, Ill. 


death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louls. Mo. 


HEAVEN AND HELL Kali 


Swedenborg’s great work on the life after 15 Cents. 


Portofrei. 


An das deutſche Neukirchen⸗Publikum! 


The New Church Press“ möchte die Freunde der 


deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 


engliſchen Sprache mächtig ſind, 
Wert ſein dürften. 


zugänglich und von 
Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 


ſche Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 


chen Leſepublikum genügend bekannt. 


Aber als eng⸗ 


liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 


Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 


welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 


gemeiner Popoularität erfreuen. 


Dieſe Bücher ſind: 


Erſtens: “Sea Pictures.” Das ift ein Buch mit 


Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 


Röder, gemalt und gezeichnet hat. 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. 
wird viel für Weihnachts-, Oſter⸗ und e 
gebraucht. 


Geſchichten.) 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 


Das Buch behandelt 
das 
Es 


Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Wir haben die⸗ 


50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
51.00. 


Wolken). 
gezeichnet für Sonntagſchulen, 
Konfirmanden. 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 


Welten, in denen er lebt.) 
über dieſen Gegenſtand. 


Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ 


Es iſt für junge Leute, welche 


Preis 81.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
für Bibelklaſſen und 
Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 


Und ſchließlich drei kleinere Werke: 
“Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 


deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 


“Dualism in Scripture.” (Das Zweifältige der 


Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
W in doppelter 
wird. 


Form genannt und gebraucht 
(10 Cents.) N N 8 5 
Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Ein ausgezeichnetes Buch 
Koſtet, geheftet, 25 Cents. 


Man ſende alle Beſtellungen an 
The New-Church Press, Inc., 
NEW YORK. 


Dies ift ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolbiert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. 


Preis -Liſte Neukirchlicher 4 


1011 Arch Street, 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel . 
Marokto mit Goldſchnit 4444 . 


Emanuel Swedenborg's Nen 
In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und y 


Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen da 
und nun enthulliſind. 10 Bande, per Band 51.25. Die ganze 

Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze TI 
der Neuen Kirche e . 
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Billige Ausgabe dennn een er 
Kurze Darftellung der Lehre der Neuen Kirche, 
Von dem Neuen Jeruſalem und feiner himmliſch 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche: die Lehre 
55 1 90 von der Heiligen Schrift; die Ledenslehrez d 
Glauben 
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Bücher des Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids 
Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebthäilk 
Nachgelaſſenes Werk wann en 
Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 
Halb Narotto d 20 
Das Geinige Tagebuch Band 111. 
Swedenborg's obige Werke zufa 
Emanuel Swedenborg's Leben und Lehre. Ein 

von Urkunden über Swedenborg's Perſonlichkeit und e 

ſeiner Theologie in wörtlichen Auszügen aus ſeinen 

Zu Miſſionszwecken und an Miſſionare find wir bereit, dieſt 
Werk zu bedeutend billigeren Preiſen zu liefern. Man fd 
an obenſtehende Adreſſe für fpezielle Preiſe in Ouantttät, w 
Exemplare an verſchiedene Adreſſen verſandt werden, wenn gain 

ig 


Religiöſe aue e 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn 

Sammlung von Gebeten. 283 Seiten 9 7 
Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 C | 

Marokko mit Goldſchnitee . 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 81.35, Led 
Marokko mit Goldſchnirr rt 8 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen 


Schriften nach Swedenborg 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Beri 
geliften gerechtfertigt und verteidigt gegen die Angri 
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verwig, Paſtor Fedor. Vorträge über die Lehr 
Neuen Kirche. Broſchirt 35 Cents. Gebunden. 
Unterrichtfür die reifere Jugend X... 
Bridmann Paftor A. O. Am Grabe unferer Mint. 
Anleitung zum leichten Verſtändniß der himmliſchen Lel 
Das neue Chriſtenthum. Briefe an einen Weltbhüſ 
W abrheu ſucht. Nach dem Franzöſiſchen des Le Boys des (N 
Swedenborg, der geiſtige Columbus. Nach dem Enſt 
Weſen des Geiftes. Von C. Giles 
Menſchliche Satzungen und Göttliche Wahr h 
us Wen che Kleid. Neukirchliche Erzahlun 
ere Welt 5 
nglaube und Offenbarung. Von Dr. John Ellis. . 
Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen. 2 
Wm. Worceſ ter ent ee . 
Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch 
Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſen 5 


Jugendſchriften. 


Amanda und Amara ee 
Das ewige Leben one 
Joſepb und feine Brüder. 
Die Seligpreiſungen 
Bibliſcher Bilder 40 
Jesper Swedber g dad . 
Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend. 
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Ueber die verſchiedenen Kirchen 
Nächſtenliebe und gute Werke 
Wahre Freiheit 
Was die Neue Kirche lehrte 


Lehre vom Glauben 
Lehre über die heilige Schrift.. 
Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge Swe 
je vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Gent. Das Hun 
Die Reibe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cent. 
Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Stück 1 Ger 
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„Monatblätter für die Neue Kirch 
Redaktion und Verlag von Paſſor Eörwitz, erſcheinet 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezabl 
Vereinigten Staaten wolle man machen an D. 
Boe rice, 10 11 Arch Straße, Philadelphia, 7 
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DO Ar jenem Tage wird Jehovah fein Einer und Se 
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ate Nenen Kirche. 


in Name Giner, 985 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Niſſton der deutſchen Synode der Neuen Kirche. 


te A. O. Grickmann, Gründer. 


leyſrgang 65. 


Waſtor J. G6. Landenberger, Edit er 


St. Louis, Mo., den 1. November 1919. 
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| Das blutende Herz. 
Von Frau E. F. Schleicher, Pittsburg, Ba. 
Der Herr ſchuf dieſe Blume, 
Merk wohl der Farben Pracht: 
Nichts fehlet ihrem Ruhme, 
Der Tag gibt ihr die Macht. 
Sie iſt die Form des Herzens 
| Wie zärtlich fieht fie aus 
9 Sie iſt das Bild des Schmerzes, 
| Doch Freude teilt fie aus. 
Sie blutet, o, ſie blutet! 
| Sie zeigt an Schmerz und Pein. 
| Die Hölle hat gewütet, 


’ 


| 
3 Sagt uns das Blümelein. 
Ja, Jeſu liebend Herze, 
h Kannſt du darin erſehn. 
Er heilet deine Schmerzen, 
Mit Ihm wir auferſtehn. 


chen aus der Bogelſchau. 


Baflor Paul Härtli, Prediger der Brooklyn, N. Y., 

N Neukirchen⸗Gemeinde. 

U: it um des Menſchen willen ge⸗ 
* Menſch um des Sabbats willen. Mar⸗ 


Nealas 61; Lukas 4, 14—32; Himml. Geh. 
9 —8890. ) 


ichus Studenten zuſammengeſetzt hatte. Wa— 
fuhr er fort, feiert man überhaupt am 


in ſagten, daß das göttliche Gebot beob— 
erden müſſe, nach welchem der Sabbat hei⸗ 
ellten werden ſoll. Andere meinten, der 
ſei zur Erbauung und Erholung da. Einer 
dlauf hin, daß der Menſch ſeine Arbeitskräfte 
30 zu Zeit erneuern müſſe, und daß das viel— 
tt: Grund ſei, weshalb das Ruhen von der 
e ten angeordnet worden ſei. 
zas die erſte Antwort anbelangt, wonach der 
e ehorſam gegen das göttliche Gebot die 
nt sruhe rechtfertige, ſo iſt ſie für die heutige 
175 und für die heutige Zeit wohl nicht 
emed Sie ſtützt ſich allerdings 
dio eilige Schrift, und wird wohl vielen Leu— 
als Wegweiſer dienen können. Aber ſie wen— 
10 iehr an den blinden Gehorſam denn an den 
a 
zollnan denn etwa ſagen, der Sonntag ſei zur 
aug da? Gewiß, denn manchmal wird jeder 
dei ſich Einkehr halten, und über ſich ſelbſt 
de en. Aber die heutige junge Generation 
heptſächlich Vergnügen haben, oft ſelbſt auf 
en es Kirchenbeſuches. Mit anderen Worten, 
dier Grund iſt noch nicht hinreichend für den 
er Menſchen. 


ls In weiterer Grund für das Innehalten der 


Sonntagsruhe könnte ferner die Tatſache angeführt 
werden, daß die Lebenskraft des arbeitenden Men— 
ſchen während der Woche ſtetig abnimmt, um dann 
am Sonntag wieder zu ſteigen. Ein Mann, der 
nur ſechs Tage in der Woche arbeitet, iſt leiſtungs— 
fähiger als der, welcher ſieben Tage ſchafft. Das 
gilt ſowohl von körperlicher als auch von geiſtiger 
Arbeit. — Dieſer Grund iſt wenigſtens ſoweit ſtich— 
haltig, daß er die Notwendigkeit der Ruhe am Tage 
des Herrn beweiſt. Aber daß man in die Kirche 
gehen ſoll, kann man daraus noch nicht ſchlie— 
ßen. 


Sollen wir daher alle Hoffnung aufgeben, nicht 


nur uns, ſondern auch andere, beſonders die ſoge— 


nannten modernen Menſchen, zu überzeugen, daß 
der ſonntägliche Gottesdienſt im Neuen Zeitalter 
noch einen Platz haben ſoll? Das Abnehmen und 
Wachſen der Lebenskräfte, das ſich von Woche zu 
Woche wiederholt; die immer wiederkehrenden 


Pflichten des Berufes, die mit den Vergnügungen 


und Erholungen des Sonntags einen ſtetigen, end— 
loſen Kreislauf bilden; die Notwendigkeit, zu ar— 
beiten um zu leben, und zu leben, um zu arbeiten; 
iſt das nicht vielmehr bemühend und ausſichtslos? 
Iſt ja nicht auch der Gottesdienſt ſelber in dieſem 
immer ſich wiederholenden Kreislauf des Lebens? 
Gibt es denn keinen Ausweg, keine neuen Entwick— 
lungsmöglichkeiten? 

Warum ſehnt ſich der Menſch nach Befreiun 9 
aus den Banden des Alltäglichen? Woher die 
Wanderluſt der Jugend? Warum Ferienreiſen 
und womöglich Bergtouren? Warum die Sehn— 
ſucht, durch die Luft fliegen zu können? Was hat 
den großen Maler Leonardo da Vinci dazu getrie— 
ben, das Streben des Menſchen nach Beſitz von 
Flügeln ſymboliſch darzuſtellen? Ja, was ſoll je⸗ 
nes wunderbare Sehnen nach oben, das Bewundern 
der Sternenwelt? Jenes Suchen nach höheren Ge— 
ſichtspunkten, nach Wahrheit? Nach Liebe und 
Glück? Singt nicht der Dichter: 

Erheb dich aus dem Staub der Erde 
Empor zum Atherblau? 

Wie ſind die zu beneiden, die in Muße den Ge— 
genſtänden ihrer Sehnſucht, der Erforſchung der 
Wahrheit und des Sinnes des Lebens, ſich hinge— 
ben können! Wie ſind die zu beneiden, deren Seh⸗ 
nen nach wahrem Glück erfüllt iſt? 

Aber iſt es nicht jedem gegeben, dem Ziele ſeiner 
Sehnſucht ſich zu nähern? Iſt nicht der Chriſten— 
gott ein Gott der Liebe? Ja, ſchon der Prophet Ho— 
ſea hat Gott als Liebe erkannt. Das Streben Got— 
tes, ſo werden wir belehrt, geht dahin, alle Men— 
ſchen zu ſich hinaufzuziehen, und ſie zu beglücken. 
Der Endzweck der Schöpfung iſt ein Himmel aus 


dem menſchlichen Geſchlecht (Göttl. Vorſ. 27—45). 
Iſt nun nicht der Sonntag, der Tag des Herrn, die 
Gelegenheit, aus dem Staub der Erde ſich zu er— 
heben und über den Sinn des Lebens nachzuden— 
ken? Iſt dieſer Tag nicht etwa die Zeit, da man 
aus jenem endloſen, ſinnloſen Kreislauf des All— 
tagslebens treten kann? Anſtatt im Strudel un— 
terzugehen, iſt es uns gegeben, mit dem Geiſte aus 
dem Wirrwarr des Alltags in höhere, lichtere Re— 
gionen emporzuſteigen und das Leben aus der 
Vogelſchau zu ſehen. Die täglichen Ereig— 
niſſe erſcheinen dann bloß als Glieder in einem gro— 
ßen und geordneten Zuſammenhang, wobei jede 
Erfahrung als Kundgebung göttlicher Liebe er— 
ſcheint. Denn als Grundtatſache der Welt und des 
Lebens ſtellt ſich ſchließlich doch die Liebe aus. Das 
Leben und die Welt als Ganzes iſt eine großartige 
und wundervolle Harmonie, ſelbſt wenn einzelne 
Dinge unangenehm erſcheinen oder einem Mißklang 


les Buch, das hie und da vielleicht ſchwer verſtänd— 
liche Stellen oder Ausdrücke hat, die aber gegen— 
über dem Wertvollen und Wunderbaren verſchwin— 
den. In einem Worte, der Tag des Herrn iſt der 
Tag der Befreiung und der Freude, und zwar der 
reinen Freude, die das ganze Leben durchdringt. 
Es iſt ein Tag der Harmonie mit dem Unendlichen, 
und der Liebe und Geſelligkeit. Vom Standpunkt 
der Liebe aus verſchwinden Unglück und Mißver— 
ſtändnis, weil ja alles, was der Grundtatſache des: 
Lebens oder der Liebe entgegengeſetzt iſt, ſchließlich 
auf Schein, nicht auf Sein beruht. 

Schon in der jüdiſchen Kirche ſollte der 
Sabbat als Tag der Freude gelten. Alle Geſetze 
inbezug auf dieſen Tag waren darauf berechnet, ihn 
als ein heiliges, aber frohes Feſt erſcheinen zu laſ— 
ſen. „Dann labſt du dich an Jehovah, und ich laß 
dich über der Erde Höhen dahinfahren,“ ſagt ſchon 
der Prophet Jeſaias (58, 14). Das Arbeiten war 
unterſagt, damit jedermann Erholung finden möch— 
te. Jedes ſiebente Jahr, d. h. jedes Sabbatjahr, 
wurde der Boden unbebaut gelaſſen, die Armen ge— 
pflegt, die Schulden erlaſſen; niemand durfte arm 
bleiben. Im ſogenannten Halljahr, das nach einer 
Periode von ſieben Jahrwochen gefeiert wurde, muß⸗ 
ten überdies alle Sklaven freigelaſſen und alles 
Eigentum wieder den urſprünglichen Eigentümern 
zurückerſtattet werden. Von einem ſolchen N 
jahr iſt auch im Propheten Jeſaias, Kap. 61, die 
Rede: „Der Geiſt des Herrn Jehovah iſt 5 mir, 
dieweil Jehovah mich geſalbt, den Elenden Bot— 
ſchaft zu bringen; geſandt, mich zu verbinden, die 
gebrochenen Herzens ſind; Freilaſſung auszurufen. 
für die Gefangenen und Entfeſſelung für die Ge— 


9 
er 


vergleichbar ſind. Es iſt auch wie ein wundervolssss 
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bundenen; ein Jahr des Wohlgefallens auszurufen 
für Jehovah.“ 

Viele dieſer Geſetze, beſonders die, welche auf 
das Jubeljahr Bezug hatten, wurden aber nie recht 
bobachtet oder innegehalten. Das Volk wurde von 
denen, die die Macht dazu hatten, auf jede Art 
und Weiſe übervorteilt und ausgebeutet. So kam 
es bald dazu, daß auf der einen Seite Uppigkeit 
und Wohlleben, auf der anderen Seite aber Ar— 
mut und Elend, ja Bedrückung herrſchten. Selbſt 
die religiöſen Feſte mußten dazu dienen, einer durch 
und durch Forruptierten Prieſterherrſchaft die Aus— 
beutung des Volkes zu erleichtern. Was Wunder 
alſo, daß wenn Jeſus mit ſeiner frohen Bot— 
ſchaft, ſeinem Evangelium, auftrat, das Volk 
ihn gerne hörte. Als man ihm im Tempel das 
Buch des Jeſaias übergab, da fand er die Stelle, 
wo von der Verkündigung des angenehmen Jahres 
des Herrn und von der Aufrichtung der Zerknirſch— 
ten die Rede iſt. „Heute iſt dieſe Schrift vor euren 
Ohren erfüllt.“ Als Jeſus am Sabbat durch die 
Saatfelder ging, da konnten ſeine Jünger Ahren 
ausraufen und ſich ſatteſſen, denn hatte nicht auch 
David von den Schaubroten gegeſſen am Sabbat, 
als er ins Gotteshaus gegangen war? Des Men— 
ſchen Sohn iſt ja Herr auch des Sabbats. War 
nicht der Sabbat um des Menſchen willen gemacht 
worden? Oder ſollte der Sabbat um ſich ſelbſt wil— 


len gemacht worden ſein, und der Menſch bloß um 
des Sabbats willen leben? 

Wie viel mehr alſo ſoll der Sabbat in der 
Neuen Kirche um des Menſchen willen gemacht 
ſein! Wie viel tiefere Bedeutung haben jetzt des 
Herrn Worte: Heute iſt dieſe Schrift vor euren 
Ohren erfüllt! Der Herr kennt ja unſer Sehnen 
nach Höherem, nach Befreiung des Geiſtes von dem 
ewigen Einerlei des Kampfes ums Daſein, des 
Kampfes gegen Selbſtſucht, Gier und Habſucht, ge— 
gen Ausbeutung und übervorteilung des Schwa— 
chen durch den Starken. Er kennt unſer Sehnen 
nach Wahrheit und nach wahrem Lebensglück. Da— 
her ſeine Botſchaft, daß der Himmel mit ſeiner 
Schönheit und ſeinen Freuden nicht ein anderer 
Ort ſei, ſondern nur eine andere Anſchauung, ein 
anderer Zuſtand. Er iſt nicht ein Zuſtand der Ab— 
kehr von der Welt und ſeinen Freuden, ſondern ein 
Zuſtand der Veredlung und Verinnerlichung unſe— 
res Lebens. Wir erkennen, daß unſer Leben, ja alle 
unſere Neigungen und Wünſche, kurz, unſer ganzes 
Gefühlsleben mit ſeinen unendlichen Mannigfaltig— 
keiten, nicht bloß Sache des natürlichen und menſch— 
lichen Inſtinktes iſt, ſondern durchwegs vom Herrn 
als ſeiner Urquelle abſtammt und daher göttlichen 
Charakters iſt. Alle menſchlichen Verhältniſſe und 
Beziehungen, die der Mannigfaltigkeit der Gefühle 
entſprechen, wie z. B. die Solidarität und Mitwir— 
kung auf wirtſchaftlichem Gebiet — man denke an 
die Arbeitsteilung in der modernen Geſellſchafts— 
ordnung — die unendlichen Möglichkeiten, die im 


heutigen Syſtem der Erziehung und Bildung lie— 
gen; ja, die Freuden des geiſtigen Lebens, der 


Freundſchaft und der Liebe — das alles gewinnt 
eine ganz neue und tiefere Bedeutung. Denn al— 
les das ſind Hilfsmittel in der Hand der Vor— 
ſehung, die den Menſchen aus dem Staube hinaus— 
und hinaufführen will zu reineren und höheren. 
Formen des Lebens und ſeiner Freuden. Es liegt 
dem Menſchen ob, dieſe Möglichkeiten im Lichte 


neuer Wahrheit — vom Standpunkte des Ewigen 
— zu verſtehen und rechten Gebrauch von ihnen zu 
machen. Das Zeitliche wird vom Ewigen geſon— 
dert und ihm untergeordnet werden müſſen. Das 
Wirkliche muß dem Scheinbaren vorausgehen. Die 
Übereinſtimmung mit dem, was wirklich und dauer— 
haft iſt, wird zur Übereinjtimmung mit dem Ewi— 
gen, Göttlichen und Unendlichen. So wird auch 
unſer Gefühlsleben wahrer und wirklicher. Die 
Freuden, in denen unſer Gefühlsleben ſich aus— 
drückt, werden reiner und ſchöner. Denn dann 
ſind wir nicht nur in Harmonie mit dem Gött— 
lichen, ſondern auch mit unſerem beſten Selbſt. 
Und was iſt das anderes als die himmliſche Ehe, 
die Ehe des Guten und Wahren, von der nicht nur 
jede glückliche Ehe zwiſchen zwei Menſchen abhängt, 
ſondern alle und jede Lebensfreude überhaupt? Die 
wahrhaft eheliche Liebe, ſo heißt es in unſeren Leh— 
ren, iſt nichts anderes als die Verbindung der Liebe 
und Weisheit (E. L. No. 65). Der jüdiſche Sab— 
bat, von dem wir wiſſen, daß er ein Tag der 
Freude ſein ſollte, bedeutet nun gerade dieſe Ehe— 
dieſe Verbindung zwiſchen Gott und Menſch, ſowie 
zwiſchen Liebe und Weisheit im Menſchen. Er be— 
deutet die Erfüllung jenes unausſprechlichen Seh— 
nens nach den Höhen, weniger der Natur als der 
Welt des Geiſtes und der menſchlichen Seele. Der 
wahre Sabbat bedeutet alſo nicht etwa eine Ver— 
kürzung der Freuden des Lebens, ſondern gerade 
zu deren Klimax, in dem der ganze Menſch zur Gel— 
tung kommt. In dieſem Falle, ſo leſen wir in den 
Lehren der Neuen Kirche, ſind der Himmel und ſeine 
Seligkeiten in jedem und allen Dingen ſowohl des 
inneren als auch des äußeren Menſchen. (H. G. 
8890.) Da der Sabbat die himmliſche Ehe, das 
heißt den Himmel, bedeutet, ſo wird das Reich des 
Herrn in den Himmeln ein immerwährender Sab— 
bat genannt. (H. G. 8888, 3.) 

Das Reich der Himmel wird im Worte oft mit 
einer Hochzeit verglichen, wie im Gleichnis von den 
zehn Jungfrauen, im Gleichnis vom Hochzeitsmahl, 
zu dem der König ſchließlich alle Menſchen einla— 
det; in der Offenbarung Johannis, wo von der 
Hochzeit des Lammes die Rede iſt. „Gekommen iſt 
die Zeit der Hochzeit des Lammes. Selig, die zum 
Hochzeitsmahl des Lammes berufen ſind.“ Off. 
Joh. 19, 7. 9. 


Da ſomit der Sabbat dieſelbe Bedeutung hat wie 
das Hochzeitsfeſt, ſo iſt er auch der Tag, an dem der 
ganze Menſch, d. h. ſein Natürliches wie ſein Gei— 
ſtiges, zum harmoniſchen Ausdruck gelangen ſoll. 
Der Gottesdienſt iſt dann dazu da, dem Menſchen 
zu ermöglichen, Einheit und Zuſammenhang zwi— 
ſchen den verſchiedenen Teilintereſſen und Teil— 
erfahrungen im Leben herzuſtellen. Wenn der 
Menſch ſich dann als einheitliches Ganzes erfaßt, 
ſtatt wie ſonſt ein bloßes Konglomerat von Teil— 
intereſſen und Begierden zu fein, dann, aber erſt 
dann, iſt er des wahren Sabbats und deſſen wah— 
ren Freude fähig. Singt ja doch ſchon der Pſal— 
miſt: a 

Eines hab' ich vom Herrn gebeten, 
Darnach will ich ſtreben: 

Daß ich wohnen möge im Hauſe des Herrn 
Alle Tage meines Lebens 

Die Lieblichkeit des Herrn zu ſchauen, 

Und in Seinem Tempel nachzuforſchen. 


Pf. 27, 4. 
Laßt uns beten: 


O Herr Jeſus, wir danken dir für die (fe 
tung, die du uns heute zuteil werden ließeſt, 5 
die Betrachtung deines Heiligen Wortes. 
liche uns, aus dem Staub der Erde und al 
Reich des Scheins uns zu erheben. Tröſte dee 


bat, zum ewigen Lebensglück. Amen. 


Troſt. 


Von Rev. Chauncey Giles. 
Ueberſetzt von Frau Anna Reißner, Buffalo, N. N 
(Fortſetzung.) 


7. Kappe e 


Das wenige, das ein Gerechter hat, iſt beii 
das große Gut vieler Gottlofen. Pf. 37, 16. 

Du ſprichſt: Ich bin reich und habe gar ſatt I 
darf nichts und weiß nicht, daß du biſt elend u 
merlich, arm, blind und bloß. Ich rate dir, 
Gold von mir kaufeſt, das mit Feuer durchläut 
daß du reich werdeſt, und weiße Kleider, daß 
antuſt und nicht offenbart werde die Schande) 
Blöße und ſalbe deine Augen mit Augenſalbe, } 
ſehen mögeſt. Offenbarung 3, 17. 18. 


ſeid, wer will euch das Wahrhaftige vertrauen 
18 all. 14 
Als ich heimkehrte, fand ich ein Schreib 
meiner Freundin Frau Luce vor, in welch 
mich um meinen Beſuch und um weitere Be) 
und Unterſtützung bat. Ich wußte nicht 
ſelbſt der Hilfe bedurfte oder ob fie fie fi 
wünſchte. Ich hoffte für andere, doch w 
möglich, daß einer ihrer alten Zweife 
gen war und ſie quälte. Um ſo glückli 
zu erfahren, daß meine Furcht grundlos 
ich zur feſtgeſetzten Zeit eintraf, begrü 
freundlichſt. Auf ihrem Antlitz lag ein erf 
Glanz und lebendiges Intereſſe, woraus | 
hen war, daß fie einen neuen und höheren! 
zuſtand betrat. 0 
„Ich habe einen anderen Patienten fü 
ſagte fie, „und ich hoffe, daß Sie ebenſo erit 
in Ihrer Behandlung fein mögen, als Sie 
mir und anderen waren.“ | 
„Nun,“ antwortete ich, „es gibt Balſam! 
Wunde. Es iſt nicht jo ſchwer, das rechte Hu 
zu finden, als den Patienten, der es nimm 
wer iſt der Patient, und was hat ihn betro! 
„Der Patient iſt eine alte Schulfremil 
mir, mit der ich viele Jahre auf vertrautil 
geſtanden habe. Ihr Name iſt Braun, ih 
tete einen reichen Mann und hat ihr Lebtag 
gem Überfluß gelebt. Aber ihr Gatte hat! 
ſein Eigentum in einigen großen faufmäl 
Unternehmungen verloren und fie find nun 
mut anheimgefallen. Ich verſuchte fie zu! 
doch ihr Fall geht über meine Kraft, und ſeh 


r 1 


Zeit willkommen.“ h 
„Das iſt ein Vorkommnis, mit dem ich 
traut bin,“ antwortete ich, „aber das Heilme 
Entmutigung und Betrübnis iſt immer das 
aus welcher Urſache dieſelben auch entſprin 
gen. Es kann auf alle Fälle angewendet 
und wird niemals die Wirkung verſagen, we 
Vorſchriften genau befolgt werden.“ 


— Bote der Reuen Kirche. 


haben großes Vertrauen in dieſelben,“ 
e „ „und ſoweit meine Erfahrungen gehen, 
durch die Erfolge beſtätigt. Doch kann ich 
beſtehen, wie Sie des Erfolges und ſeiner 
au in jedem Falle ſicher ſind.“ 


= 
— 


Vertrauen iſt auf die Tatſache gegründet, 
Es iſt ein Ge: | 


ei 

dc Herr es ſelbſt vorſchreibt. 
det Göttlichen Ordnung. Es iſt des Herrn 
„id daher müſſen die Erfolge ſicher fein. 
in ir beginnen unſere Gedanken von uns ſelbſt 
weden und andern Gutes zu erweiſen trach— 
ihln helfen, ihnen Troſt erweiſen, dann kom— 
w in den Strom der Göttlichen Vorſehung; 
be eben uns unter die Geſetze unendlicher 
he welche dahin zielen, unſere Glückſelig— 
u fördern. Niemand kann unglücklich ſein, 
jr Harmonie dieſer Ordnung lebt. Aber 
ill Sie nicht mit ſchon Vorhergeſagtem er— 
n, obgleich es ein Gegenſtand von unend— 
sert iſt, deſſen Kenntnis wir Wort für 
blürfen und deſſen Vorſchriften wir Schritt 
itt befolgen müſſen. Ich werde Ihre 
beſuchen, und mein Beſtes tun, um ſie 
r Ifzurichten.“ 

ſie beſuchte, fand ich ſie von allen Be— 
deiten und allem überfluß, den Geld ver- 
n ann, umgeben. Sie begrüßte mich höf— 
ch zurückhaltend und bot mir einen Stuhl 
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N durch Ihre Freundin Luce von dem 
uglück, das Sie und die Ihren betrof— 
erfahren. Ich komme auf ihr Erſuchen in 
fung, daß es mir möglich iſt, etwas zu ſa— 
as Ihnen in Ihren betrübenden Umſtänden 
n ſei, um den Wechſel, der 
jo) einen großen Verluſt in Ihrem häus— 
5 geſellſchaftlichen Leben hervorgerufen iſt, 
i 


ic zu machen.“ 

i jeher freundlich von Frau Luce, an mich 
f\ und von Ihnen, in ſolch einer aus— 
e Miſſion zu mir zu kommen,“ ſagte ſie. 
Han der Tatſache nichts zu ändern, wir 
iſer Vermögen verloren und müſſen die 
(f uns nehmen. Der Gedanke daran iſt 
fchterlich und erſchreckend.“ 

cht,“ erwiderte ich, „iſt die Wirklichkeit 
ho fürchterlich als Sie ſich es vorſtellen.“ 
mm die Vorſtellung größer fein als die 
1 antwortete ſie. „Die Verhältniſſ. 
Meinen vollſtändigen Wechſel unſerer Le— 
i ich muß alles aufgeben, woran ich ſo 
gböhnt war. Wir müſſen dieſes ſchöne 
i jeine Umgebungen verlaſſen. Ich mag 
90 fein, für den Lebensunterhalt zu nä— 
ih Stellung anzunehmen. Mein Gatte 
eitigt fein, eine Stellung als Schreiber 
3 und meine Kinder — — — O, ich 


cht ertragen, daran zu denken, was aus 
hen ſoll.“ : 

ſe würde in der Tat eine ſchwere Prü— 
in doch ſoweit iſt es noch nicht gekommen,“ 
te ich. „Warum beſchweren Sie ſich mit 
id Laſten, die noch garnicht vorhanden 
r Schwere zu fühlen wird Zeit genug 
en ſie wirklich da ſind. Vielleicht kommt es 
azu, daß Sie ihrer fo viele auf ſich zu 
ben und wenn dennoch, ſo mögen ſie 
nz verſchiedenen, weniger niederdrücken— 
eiſſerſcheinen, als Sie ſich vorſtellten. Aber 


den. 


nehmen Sie keine Stellung oder anhaltende Näh— 
arbeit an, um Ihre Familie zu unterſtützen, ehe 
Sie nicht durch die Umſtände dazu gedrängt wer— 
Genießen Sie das, was Sie haben und tun 
Sie das Beſte für Ihre Kinder und tröſten Sie 
Ihren Gatten in dieſer Zeit. Es iſt genug, daß 
ein jeder Tag ſeine eigene Plage habe.“ 

„Das iſt gewiß ein weiſer Rat,“ antwortete lie, 
„aber es iſt ſchwer, ihm zu folgen. Ich ſitze hier 
und grüble und grüble erſchreckt vos dem Gedan— 
ken, den der große Lebenswechſel uns gebracht 
hat, zurück. Mein Gatte kommt jeden Abend ſo 
betrübt und niedergeſchlagen heim, daß mein Herz 
weh tut, ihn ſo zu ſehen.“ 

„Da möchte ich Ihnen raten, nicht hier zu ſitzen 
und über eingebildete übel nachzudenken, ſondern 
etwas für die Kinder zu unternehmen. Gehen Sie 
ins Freie, atmen Sie friſche Luft, beſuchen Sie 
Ihre Freundinnen und machen Sie unter allen 
Verhältniſſen ein hoffnungsfreudiges Geſichk.“ 

„Meine Freunde beſuchen! Ich habe nicht den 
Mut, das zu tun. Ich fürchte, daß ich nicht viele 
Freunde unter meinen eleganten Gefährten fin— 
den würde. Sie würden mich bemitleiden und 
einige der allgemeinen unbedeutenden Redensarten 
machen. Aber ein ermutigendes Wort, das mir 
wirklich hlfen könnte, würden ſie mir nicht bieten 
können. Nein, ich ziehe vor, daheim zu bleiben 
und meinen Kindern und meinem Gatten zu le— 
ben.“ 

„Das iſt das große Wundermittel,“ erwiderte 
ich. „Sie werden ſich ſelbſt und Ihre Sorgen eine 
Zeitlang vergeſſen. Aber es iſt die einzige Hilfe 
unter den beſtehenden Zuſtänden. Es gibt ein 
Mittel, durch welches Sie und Ihre Familie grö— 
ßeres Glück und dauernderes koſtbarereres Gut ge⸗ 
winnen, als Sie je in Ihrem Reichtum beſaßen.“ 

„Kann das möglich ſein?“ fragte ſie, „bitte, er— 
zählen Sie mir, wie.“ 

„Ich habe heute nicht Zeit; doch mit Ihrer Er— 
laubnis will ich wiederkommen und Ihnen erzäh— 
len, wie das größere Gut zu finden iſt.“ 

„Es wird mich ſehr freuen, Sie zu ſehen,“ ant⸗ 
wortete ſie, „und ich werde Sie mit großem In— 
tereſſe erwarten.“ 

Einige Tage ſpäter ſprach ich wieder var und 
fand ſie mit Umzugsarbeiten beſchäftigt, aber ſo— 
fort verließ ſie ihre Arbeit, um mich freundlichſt zu 
begrüßen. 

„Ich glaube, Sie wiſſen nicht, wie ſchwer es 
einem wird, ſich aus dieſem ſchönen Hauſe, welches 
ſo lange Jahre meine Heimat war, herauszurei— 
ßen,“ waren ihre erſten Worte. „Es ſcheint, als ob 
mein Herz mit einem jeden Stück innerhalb und 
außerhalb des Hauſes innigſt verwachſen wäre, 
und es zu verlaſſen iſt, als ob ich etwas aus mei— 
nem Leben ausriſſe.“ 

„Ich vermute, daß ich das nicht kann,“ antwor— 
tete ich, „aber ich weiß, daß es ſehr ſchwer iſt und 
viel feſten Entſchluß und Ausdauer erfordert.“ 

„Ach, wenn Sie wüßten, wie ich oft geſagt habe, 
ich kann nicht, und wie oft ich der Verzweiflung 
nahe war, Sie würden mich bemitleiden. Aber 
ich habe verſucht, Ihren Anleitungen zu folgen, 
habe etwas von Befreiung in ihnen gefunden. 
Doch wie es möglich iſt, ein größeres Gut durch den 
Verluſt unſeres Eigentums, denn im Beſitz des— 
ſelben zu finden mögen, kann ich nicht begreifen.“ 

„Wenn wir geſchaffen wären, um nur in dieſer 
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Welt zu leben und uns ihrer Koſtbarkeiten zu er⸗ 
freuen, dann könnte es tein größeres Glück ge⸗ 
ben, als den Beſitz derſelben in Hülle und Fülle. 
Aber dem iſt nicht ſo. Wir haben Bedürfniſſe, 
welche keine Macht der weltlichen Güter je befrie— 
digen kann. Denn ſie ſind nur gegeben um uns 
als Mittel und Werkzeuge zur Entwicklung unſerer 
geiſtigen Fähigkeiten zu dienen. Wenn wir ganz 
im Verlangen nach ihnen oder im Genießen ihrer 
aufgehen, wenn ſie das begehrenswerteſte Ziel un⸗ 
ſerer Neigungen werden, dann werden ſie unſerm 
wahren und höchſten Ziele ſchädlich. Sie hemmen 
die Entwicklung unſerer edelſten und koſtbarſten 
Fähigkeiten und verſperren die Tür zum Reich 
Gottes.“ 

„Wollen Sie damit ſagen, daß dieſes der Fall mit 
mir und meinem Gatten war?“ fragte ſie mit 
einer Schärfe im Ton. „Ich habe alle meine reli— 
giöſen Pflichten gepflegt, ich habe freiwillig zur 
Kirche und ihren ſegensreichen Einrichtungen bei— 
geſteuert und ich bin mir nicht bewußt, daß ich ſie 
irgendwie vernachläſſigt hätte.“ 

„Nein,“ antwortete ich, „ich führe nur allge— 
meine Grundſätze an. Ich überlaſſe Ihnen, ſie zu 
beantworten. Wenn Sie durch eigenes Nachden— 
ken herausfinden, daß Sie die Welt weniger und 
den Herrn und den Nächſten mehr lieben, dann 
wenden ſich Ihre Gedanken ganz natürlich zu Din— 
gen geiſtiger Natur, ſie finden wachſende Anregung 
in ihnen, und das würde beweiſen, daß Sie dem 
Herrn gehorchten und daß Sie natürliche, welt— 
liche Dinge verließen und dem Herrn folgten.“ 

„Glauben Sie, daß es unrecht iſt, ſich der guten 
Dinge dieſes Lebens zu erfreuen?“ fragte ſie. 

„Nein,“ antwortete ich, „ſie ſind uns gegeben, 
daß wir ſie gebrauchen, uns ihrer erfreuen, aber 
nicht, ſie als das Höchſte und Vornehmſte zu lie— 
ben. Sie ſind uns als Diener eines Himmliſchen 
Lebens gegeben und nicht als Hinderniſſe für das— 
ſelbe. Doch der Einfluß der Weltliebe iſt ſchlau 
und mächtig und verblendet unſere wahre Beſchaf— 
fenheit. Es iſt ein Leichtes, aus unſerm Überfluß 
Geld zu ſpenden, es koſtet uns nicht viel und iſt 
von wenig geiſtigem Wert. Denn es mag aus 
einem weltlichen oder ſelbſtiſchen Grunde hervor— 
gehen. Der wahre Prüfſtein unſerer Liebe iſt, 
das perſönliche Intereſſe, welches wir empfinden, 
wenn wir das Glück anderer befördern, und der 
Grad unſerer perſönlichen Aufmerkſamkeit und 
Anſtrengung, die wir der Kirche und anderen wür— 
digen Beſtrebungen zur Hebung der Leiden der 
Menſchheit und zur Entwicklung des Charakters 
unſerer Mitmenſchen widmen. Sie kennen 
Worte des Apoſtels: Wenn ich alle meine Habe den 
Armen gäbe, und hätte der Liebe nicht, ſo wäre 
ich nichts. Liebheit iſt, den Andern Gutes zu tun 
aus Liebe zu ihnen. Es iſt ein perſönliches Werk. 


die 


| Geld kann als eines dieſer Mittel dienen, und es 


mag es nicht. Aber dennoch iſt das Tun das We— 
ſentliche, damit die Tat Liebheit in uns ſein 
kann.“ 

„Sie halten es nicht als notwendig, daß wir 
uns ſelbſt arm machen ſollen, um andern Gutes 
zu tun,“ ſagte ſie. 

„Durchaus nicht,“ antwortete ich. „Es mag uns 
abhalten, andern zu helfen. Wir ſollen das, was 
wir haben, als treue Sachverwalter der Güte des 


Herrn weiſe benutzen, den höchſten Endzweck, den 
(Fortſetzung auf Seite 23.) 


20 


— Vote der Reuen Kirche. 


In Packeten, nicht mehr als 11 4 
Packung miteingerechnet, durch Packet-Poſt — $ 


„Bote der Neuen kirche. 


Perſon, ſondern wird ihr beigefügt gemäß der] Wie? 


Würde der Sache, die ſie verwaltet; und was bei— 


Pastor L. G. Landenberger, Editor. 
3741 Windsor Place, St. Louls, Mo. 


„Bote der Neuen Kirche,“ is isssued the first of the month; 
published monthly. 
Office of Publication, 3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 
Subscription Price, $2.00 a year. 
Acceptance for mailing at special rate of postage provided for 
in Section 1103, Act of October 3,1917, authorized July 19, 1918. 


Erſcheint monatlich und koſtet in Boraußbezahlung in den 
Bersinigten Staaten und Canada 32.00. 

Alle für die Veröffentlichung beſtimmten Mitteilungen, Beſtel⸗ 

lungen und Bezahlungen adreſſiere man gefälligft an den Redakteur. 


„Wie lieblich ſind auf den Bergen die Füße des Heilsboten, der 
Brieden anfagt und Gutes verkündigt.“ Jeſ. 52, 7. 


50 Editorielles. , 


Ein dringender Ruf! 

Da es gegenwärtig 5120.00 das Jahr mehr 
koſtet, den „Boten“ herauszugeben, denn im Jahre 
1913, als wir die Redaktion des Blattes übernah— 
men, ſo erſuchen wir alle, welche die Lehren des 
Neuen Jeruſalems lieben und ſie gerne verbreitet 
ſehen, ihre Subſkriptionen und Beiträge baldigſt 
einzuſenden. Dieſes Blatt iſt Prediger, Paſtor und 
Miſſionar der Neuen Kirche, und es muß Unter⸗ 
ſtützung haben, um ſeinen monatlichen Beſuch zu 
machen; nicht um den Editor zu bezahlen, denn er 
tut ſeine Arbeit umſonſt, ſondern um die baren 
Unkoſten zu bezwingen. 

Ihr lieben Geſchwiſter und Freunde, helfet uns 
in dieſer guten Sache! 

K „ 
Deutſcher Gottesdienſt in Baltimore. 

Es freut uns zu hören daß die deutſche Ge— 
meinde des Neuen Jeruſalems in Baltimore, Md., 
Verſammlungen hält im Gotteshaus, Calvert, 
nahe Chaſe Straße, am erſten und vierten Sonn— 
tag Abend im Monat. Auch werden Geſchäftsver— 
ſammlungen am dritten Donnerstag Abend jeden 
Monats abgehalten. Paſtor Fred Sydney Mayer 
iſt Prediger der Engliſchen Gemeinde daſelbſt und 
iſt ein ſehr beliebter und fleißiger Hirte. 

a a8 8 
Ein neues Amt für den Editor. 

Wie die Leſer in einem längeren Bericht der Ver— 
handlungen der Illinois-Geſellſchaft des Neuen Je— 
ruſalems in dieſer Nummer unſeres Blattes ſehen 
werden, wurden wir als Vorſitzender Prediger er— 
wählt. Auch hat die Geſellſchaft beſchloſſen, ſich 
an die General-Konvention zu wenden für Autori— 
tät, uns mit dem Amte eines ordinierenden Paſtors 
zu bekleiden. Dieſes Amt wird als „General— 
Paſtor“ bezeichnet, und iſt eine Verbindung der 
Aemter eines Vorſtehenden Aelteſten und eines Bi— 
ſchofs, aber ohne die Autorität eines Biſchofs in 
einer Episkopal Kirche. 

Dieſe Ehre kam uns als eine große über— 
raſchung, doch da es der allgemeine Wunſch der 
Verſammlung war, daß wir der Neuen Kirche in 
dieſem Fach dienen ſollten, ſo haben wir verſpro— 
chen, unſere Pflicht nach beſtem Vermögen zu tun. 
Wir möchten hiermit bekannt machen, daß wir un— 
ſerer Arbeit nachgehen werden, wie bisher gewohnt, 
da dieſe neue Stelle, nach unſerem Ermeſſen, nur 
erfordert, daß wir die größeren Gemeinden der Il— 
linois-Geſellſchaft wenigſtens einmal im Jahr be— 
ſuchen und für fie predigen. 

„Keine Ehre irgend eines Amtes haftet an der 


im 14. Kapitel des Evangeliums Johannis, Verſe 
13 und 14, zu erklären. 
Herr ſprach, lauten wie folgt: 
ten werdet in Meinem Namen, das will Ich tun, 
auf daß der Vater geehret werde in dem Sohne. 


will Ich tun.“ 


hat nicht verheißen, 
weil Seine Jünger ihn darum bitten. 
Vers werden wir belehrt, 
Seinem Namen dargebracht werden. 
Name des Herrn bedeutet 
und dieſe beſtehen, ſämtlich genommen, aus Liebe, 


mitzuteilen. 


gefügt wird, das gehört nicht der Perſon ſelbſt an, 
und wird auch getrennt mit dem Amt; die Ehre in 
der Perſon iſt die Ehre der Weisheit und der 
Furcht des Herrn.“ 


Das Neue Jeruſalem und Seine Himmliſche Lehre. 


* * * 
Vor einigen Wochen erhielten wir „Monatsblätter“ 
No. 1 bis 6, welche herausgegeben werden von 


dem Schweizer Verein der Neuen Kirche in Zürich, 
unter der Schriftleitung von Paſtor Ad. L. Gör— 
witz. 
ſtern zu hören, und in dieſer Nummer des „Bo— 
ten“ geben wir den Bericht der Hauptverſamm— 
lung, welcher, obgleich unter den Umſtänden ver- 
ſpätet erſcheint, doch mit Intereſſe geleſen werden 
wird. 


Es freut uns, wieder von dieſen Geſchwi— 


RAS 
Frage und Antwort. 


Ins einem Brief werden wir erſucht, die Worte 


Die Worte, welche der 
„Und was ihr bit— 


„Was ihr bitten werdet in Meinem Namen, das 


Zum erſten ſollte man genau bemerken, der Herr 
Er werde irgend etwas tun, 
In jedem 
unſere Bitte muß in 
Der 
ſeine Eigenſchaften, 


Weisheit und Nutzſchaffendem. Alle dieſe Eigen— 
ſchaften ſchließen in ſich die Segnungen, welche 
der Herr in Seiner göttlichen Vorſehung ſucht uns 


Wenn wir nun zum Herrn beten, ſo muß unſere 
Bitte im Einklang mit dem ſein, was uns zum 
geiſtigen Wohl dient. Der Menſch kann nicht aus 
ſich ſelbſt beten, d. h. er weiß nicht, was am beſten 
für ihn iſt. Darum werden wir unterrichtet, ein 
wahres Gebet entſpringt nur aus dem Geiſt des 
Herrn, welcher in uns wirkt, wenn wir gänzlich 
dem Willen Gottes ergeben ſind. Man betet im 
Namen des Herrn ſomit, wenn wir uns in die 
göttliche Ordnung fügen. 


Aus dem Briefkaften. 


Dankbarer Brief und Anweiſungen. 
Buffalo, N. Y., 22. Oktober 1919. 

Lieber Herr Landenberger! Wir danken Ihnen recht 
herzlich für die gute Anzeige, die Sie in dem „Boten“ 
für uns haben erſcheinen laſſen. Wir möchten der Ge— 
meinde in Roſenort, Man., und unſerem guten Bru— 
der J. H. Enns unſern herzlichſten Dank durch die Zei⸗ 
len des „Boten“ ausſprechen. Dieſe Gemeinde ſandte 
uns 525.00 für unſere Neukirchen-Brüder in Mittel- 
Europa. Da die Not wirklich größer iſt als es zuerſt 
erſchien, würden wir gut tun, unſere Sendungen auch 
nach Weihnachten fortzuſetzen, ſo gut wir können. 
Schließlich müſſen doch die Leute drüben auch nach 
Weihnachten eſſen und leben. Es würde uns daher ſehr 
freuen, wenn Sie ſo gut ſein würden, und die beilie— 
gende Anweiſung im nächſten „Boten“ zu veröffent— 
lichen. Ihr 

Erich L. G. Reißner. 

Sendet was? Speck, Schinken, Fett (Schmalz 
oder Crisco in Büchſen), Bouillon-Würfel, kondenſierte 
oder pulveriſierte Milch, Mehl, Reis, Haferflocken, Ka⸗ 
kao, ſüß, Chokolade, Kaffee, Kleiderſachen. 


Poſt — 12 Cents per Pfund, 10 Cents Verſicheri 

Wohin? Herrn Auguſt Stieger, Groß-Görſol 
29, Berlin, Germany; Herrn Walter Bartſch, 
mannſtr. 18, Berlin-Treptow, Germany; Fräulein 
rie Podlich, Buchholzerſtr. 12, Berlin, N., Ger 
Herrn Karl Haftmann, Loewelſtr. 14, 1. Bezirk, 
na, Auſtria; Herrn Theodor Stamminger, Kutſch 
12, 18. Bezirk, Vienna Auſtria; Herrn Pfarrer! 
Görwitz, Sonneggſtr. 10, Zürich, Switzerland. 

Die Packete müſſen perſönlich adreſſiert ſein, 
ſie ſicher ankommen. Die oben Genannten ſin 
dieſen Sendungen unterrichtet und werden die L 
mittel unter den Neukirchen-Leuten verteilen. 9: 
blicklich haben wir keinen ſicheren Weg auf dem n 
Neukirchen-Leute in Tſchecho-Slowakia (Böhmen 
Ungarn erreichen können. Es wird deshalb am 
ſein, die Verſorgung dieſer Leute den Neukirchen⸗ 
zu überlaſſen, die wir erreichen können. — Wir u 
Beiträge gerne entgegen, die wir für Packete dies 
verwenden. 

Man ſendet am beiten 9 Pfund von einem $h 
oder Packete, die nach den untenan genannten fi 
menſtellungen gepackt werden können. Beiſpie 
Pfund Speck oder Schinken; 3 Pfund Reis; 1} 
Bouillon-Würfel. 2 Pfund Kakao; 2 Pfund 1 
2 Pfund Haferflocken; 3 Pfund Milch. 

5 Pfund Milch; 2 Pfund Kaffee; 2 Pfund Chile 
4 Pfund Fett; 2 Pfund Reis; 2 Fund N 
Pfund Bouillon-Würfel. \ 

Nachdem wir obige Anweiſung erhalten hatten. 
uns folgender Brief zugeſandt: „Augenblicklich! 
keine Packete nach Oeſterreich, Ungarn und der (i 
angenommen. Wir raten daher, Nahrungsmitt 
Berlin, Deutſchland, zu ſenden und Geld nach den l 
Ländern.“ | 

Neukirchen-Leute in Deutſchland, Oeſterreich id 
Schweiz leiden Mangel! Wer will helfen 
Auskunft gibt: Erich L. G. Reißner, 207 1 

„Buffalo, N. N. 


Str 


Was gibt's in Californien. 

Ein Korreſpondent ſendet uns den folgenden 
entnommen dem Hearſt' ſchen Los Angeles „e 
vom 9. April 1919: 


Engliſcher Beweis von geſundem Menſchenverſte 
Exempel für Amerika. 2 

Eine englische Kommiſſion für Verbeſſerung 118 
fach hat empfohlen, das Lehren der deutſchen pi 
in allen Schulen und Kollegien zu vermehren. 
wahre Brite hat wohl feine Anfälle von BegeN 
ja ſogar Hyſterie, doch läßt er nicht lange feinen 
den Verſtand außer Sicht. Es iſt ihm wohl a 
daß der Krieg vorbei iſt und daß je eher Diet 
der Welt im Denken und Wirken in den norma 
ſtand zurückkehren, es deſto beſſer für alle ſe 
Hierzuhauſe haben wir noch einige Mön 
Frauen, welche glauben Patriotismus zu zei 
dem ſie verſuchen, einen Schrei gegen die deutſche 
che, deutſche Muſik und ſogar deutſche Namen 
wecken. Der Unſinn folcher Tätigkeit bemeilt 
ſache, daß 20 Prozent unſerer Streiter deutſchela 
beſitzen. Conrad Fue 2 


SE" 


eee eee der Illinois it 
ſchaft. 4 


Drei neue Ereigniſſe zu verzeichnen. 5 

Auf der jährlichen Verſammlung der Illino h 
ſchaft, abgehalten am 26., 27. und 28. Enn 
1919 zu St. Louis, fanden drei neue Ereigne 
Da der präſidierende Geiſtliche, Rev. John 9 
es nicht für ratſam hielt, die Reiſe zu unt 
und ſich der Anſtrengung der Sitzungen zu und 
obwohl er diefen Sommer kräftiger als letzten e 
iſt und den Pflichten ſeines Amtes als Nedarll! 
„Meſſenger“ obliegt, und auch der Präſident k 
vention noch Rev. Louis G. Hoeck erachteten 
ihre Arbeitsfelder zu verlaſſen, ſo waren wir iu 
Rev. Chas. W. Harvey, General— V 
vania-Geſellſchaft, bei uns zu haben, um 
Amtseinführung zu funktionieren. Er war 15 


n t. Louis geweſen, und ſo war es ein großer Vor— 

ug ihn predigen zu hören und die Bekanntſchaft eines 

zu igers zu machen, den die Leute durch ſeine Schrif— 
ind Amtstätigkeit hochzuſchätzen gelernt hatten. 

13 zweite Ereignis war die Amtseinführung in das 
Rarat der Dritten Kirche, welcher der verſtorbene Dr. 
„ Carriere fo viele Jahre vorſtand, von Rev. Frank 
. zuſtafſon, M. D., welche am Sonntag Abend in 
ſerſtirche, Ecke St. Louis und Rauſchenbach Avenue, 
aland. Obwohl ein Regenwetter, größer als wie 
oünſolches in dieſer Stadt ſeit vielen Jahren hatten, 
‚on7 bis 9 Uhr andauerte, waren doch ungefähr vier— 
ig zerſonen zugegen. Nachdem Rev. Charles S. Mack 
on La Porte, Ind., eine Predigt über „die Funktion 

Heiſtlichkeit“ gehalten hatte, leitete General-Paſtor 
dale den Einführungsgottesdienſt wie im Gottesdienſt— 
ug vorgeſehen. Wir waren alle ſehr wegen der 
Veerbeſchaffenheit niedergeſchlagen, die jo viele vom 
do, Sdienite abhielt, da die Geſellſchaft Hunderte von 
Sindungen ausgeſandt hatte und eine große Ver— 
amılung erwartete. 
is dritte Ereignis war die Reſignation des Rev. 
zol S. Saul, als Vorſitzenden Geiſtlichen und die 
Ba des Rev. L. G. Landenberger zu ſeinem Nach— 
olg: f 
einem Briefe des erſteren ſprach er von den Un— 
ah eiten vorgerückter Jahre, die es als einen Akt der 
Seihtigfeit ſeinerſeits erſcheinen ließen, das Amt 
sim Nachfolger zu übergeben. Er bekundete, daß wäh— 
. der 18 Jahre, in denen er das Amt als präſidie— 

r Geiſtlicher und General-Paſtor hielt, er die 
her che Unterſtützung nicht nur der Mitglieder der 
geſlſchaft, ſondern insbeſonders der Geiſtlichen ge— 
zog hätte. Indem er wegen eines Nachfolgers ſprach, 


zährend einer langen Zeit hat Ihr Miſſionspaſtor, 
der Landenberger, viele der Pflichten eines General— 
bars verſehen, indem er mit den Leuten perſönliche 
heihrung unterhielt und wegen der zu verrichtenden 
lrkt, ſodaß ich es nicht ſo nötig empfand, wie ich es 
on gefühlt haben würde, um paſtorale Beſuche zu den 
erliedenen Teilen unſeres ſehr großen Gebietes zu 
mas n. i 

ſtor Landenberger, als der älteſte Geiſtliche der 
geſeſchaft, ſcheint der logiſche Nachfolger für das Amt 
n. Er iſt durchaus mit dem Arbeitsfeld und Be- 
ür iſſen der Leute vertraut und falls Sie es für 
ng racht halten, ihn als ihren präſidierenden Geiſt— 
icht zu ernennen, jo bin ich ſicher, daß das Amt mit 
ac ruck verſehen wird.“ 

T der Abſtimmung über die eingereichte Reſigna⸗ 
nion wurde ein Beſchluß gefaßt, welcher die Wert- 
amg der langen und treuen Arbeiten des Herrn 
zar ausdrückt, und daß die Vereinigung ihm ihre be— 
ten Bünfche entbietet. 

8 Nominations⸗Komitee, berufen von Paſtor Geo. 
E. !organ, der gewählt wurde, bei den Sitzungen zu 
räßieren, beſtand aus den folgenden: Paſtor Walter 

8 Vorſitzender; Paſtor Frank A. Guſtafſon, 
Se E. Morgan und die Fräulein Eliſe Helper und 
la L. Spaulding. f 
folgenden Namen wurden von dem Komitee als 
de te für das folgende Jahr vorgeſchlagen und ein— 

ig erwählt: 

Jeſitzender Geiſtlicher, Paſtor L. G. Landenberger, 
St. Louis; Sekretär, Paſtor Geo. E. Morgan, St. 
oi; Schatzmeiſter, Herr A. H. Cline, Chicago; er— 
än nde Mitglieder des Vollzugs-Komitees: Paſtor W. 
B. urrah, Dr. J. P. Cobb, Frau E. A. Munger, Chi- 
ag Herr Chas. L. Moulton, Glen Ellyn, Ill.; Herr 
Sm Niles, La Porte, Ind.; Herr Chas. E. Cope⸗ 
an Fefferſon, Wis., und Herr Joſeph E. Hubbell, 
Spligfield, Ill. 

„dem Herr Landenberger das Amt als vorſitzender 
Vei icher annahm, bekundete er, daß er von Erſtau— 
nen rgriffen ſei, daß es anfangs vorgeſchlagen worden 
al er ſei der logiſche Nachfolger des Herrn Saul, 
den er ſagte, er wäre glücklich in ſeiner Arbeit; allein 
aer Mantel des Herrn Saul ſeitens der Kirche auf 
ein Schultern gelegt wäre, fo verſprach er, die Pflich- 
ten des Amtes nach beſtmöglichſtem Können zu er— 


90 
) 


lenkte die Aufmerkſamkeit auf die Wichtigkeit der 


Anerkennung der Funktion des Amtes als dem Dienſte 
des Herrn gewidmet, dem die Ehre gebühre. 

Die Vereinigung genehmigte einen Beſchluß, daß ein 
Geſuch an das General-Konzil der Konvention gerichtet 
werde, den neuernannten präſidierenden Geiſtlichen mit 
den Vollmachten des Generalpaſtors auszuſtatten, ſo 
lange er das vorgenannte Amt bekleidet. In einer vom 
Impuls diktierten unerwarteten Art und Weiſe und zur 
Überraſchung aller, führte Paſtor Geo. E. Morgan, als 
präſidierender Vorſitzender, den erwählten vorſitzenden 
Geiſtlichen mit einer paſſenden Anſprache und der Dar— 
bringung eines heißen Gebetes ein. 

Eine kurze Aufzählung der Vorgänge der Sitzungen 
mag von Intereſſe ſein. Die Teilnahme war ziemlich 
ſchwach ſeitens derer, die in der Entfernung wohnten. 
Außer den bereits erwähnten Geiſtlichen war die Ge— 
ſellſchaft von Union City, Tenn., vertreten durch Herrn 
A. Waddell, Henry, Ill., durch die Fräulein Eliſe und 
Henrietta Helper; Springfield, Ill., durch Fräulein 
Clara L. Spaulding, Frau L. Dana Spaulding und 
Tochter Marie, und Chicago durch Herrn A. H. Cline 
und Frau Parks. Herr und Frau Wm. Schloeman von 
Cedar Rapids, Ja., wohnten den Sitzungen als Beſu— 
cher bei. 

Alle Sitzungen wurden in der Dritten Kirche abge— 
halten, mit Ausnahme des Sonntagmorgen-Gottesdien— 
ſtes, welch letzterer in der Erſten Kirche abgehalten 
wurde. 

Am Freitag Morgen, den 26. September, kam das 
Konzil der Geiſtlichen zuſammen, als Rev. Geo. E. 
Morgan eine vorgeſchlagene Abhandlung las über „Wen 
Gott zuſammengefüget hat.“ Ein Mittagsmahl wurde 
den Geiſtlichen im Haufe von Paſtor und Frau Guſtaf— 
ſon, 2241 Nord Grand Avenue, verabreicht, das nahe 
der Kirche gelegen iſt. Um 2 Uhr nachmittags wurde 
die Verſammlung mit religiöſen Gottesdienſten, geleitet 
von Paſtor W. B. Murray, eröffnet. 

Paſtor Geo. E. Morgan, als Vorſitzender erwählt, 
verlas die jährliche Anſprache des Paſtors J. S. Saul, 
präſidierenden Geiſtlichen. Die Berichte des Konzils 
der Geiſtlichen und jener des Schatzmeiſters der Ver— 
einigung wurden präſentiert; der letztere wies auf: 
Geſamteinnahmen 86,597.69, Geſamtausgaben 86, 
036.81. Ausgeliehenes Kapital 830,500. 

Die folgenden Geiſtlichen berichteten: J. S. Saul, 
W. B. Murray, A. Simons, Geo. E. Morgan, Frank 
A. Guſtafſon, Chas. S. Mack und L. G. Landenberger. 
Berichte liefen von den nachfolgenden Geſellſchaften ein: 
Henry, Ill.; Canton, Ill.; Jefferſon, Wis.; La Porte, 
Ind.; Erſte und Dritte Geſellſchaft von St. Louis; 
Union City, Tenn.; Springfield und Peoria, Ill., und 
Wellsville, Mo. Intereſſante Briefe wurden verleſen 
von Herrn A. W. Duncan, Lawrenceville, Ill.; Herrn 
A. C. Sauer, Indianapolis, Ofla.; Herrn Wm. Reit- 
mann, Dixon, Ill.; Herrn R. B. Kidder, Columbus, 
Wis.; Paſtor J. L. Hughey, MeLeansboro, Ill.; Frau 
Julia Dix, Edmond, Okla.; Dr. und Frau E. G. Da⸗ 
vis, Kanſas City, Kanſ.; Frau S. W. Adams, Prairie 
Grove, Ark.; Frau A. Nisbet, Duluth, Minn.; Frau 
Emily Blanchard, St. Charles, Ill.; Frau E. R. 
Whiteford, Manito, Ill.; Herrn F. M. Riley, Hickory 
Ridge, Ark.; Herrn L. K. Stevens, Joliet, Ill.; und 
Herrn C. W. Dickinſon von La Croſſe, Wis.; Herrn 
Hugh Brown's Brief von Ellington, Mo., kam zu ſpät 
an, um vorgeleſen gu werden. 

Der Sekretär richtete an die Iſolierten eine Ein- 
ladung, von ſich hören zu laſſen, und die Briefe bilden 
einen beſonderen Anziehungspunkt unſerer Sitzungen. 

Um 3.30 Uhr nachmittags wurde ein Vortrag, vor— 
bereitet von Paſtor Chas. S. Mack, der nicht imſtande 
war, vor Sonntag Morgen anweſend zu ſein wegen 
eines Begräbniſſes, vom Vorſitzenden verleſen. 
Thema lautete „Die Funktion der Neuen Kirche,“ und 
der Autor warf die Frage auf hinſichtlich der Ratſam— 
keit, die Neue Kirche ein Mitglied des „Federal Council 
‚of the Churches of Chriſt in America“ werden zu laſſen 
und wies auf Grund der „New Church Review“ darauf 
hin, was das Wiederherſtellungswerk der Kirchen ſein 
ſollte. Er zweifelte daran, daß es weiſe ſei, ſich mit 
dem Körper zu verbinden, da dieſes einen Zwang auf 
viele in der Neuen Kirche ausüben würde. Herr Percy 
Werner war anweſend, und indem er ſich des längeren 
über den Antrag der Konvention zur Aufnahme in den 


Das 


, Bote der neuen Kirche. 


borgangs erwähnten Körper verbreitete, ſagte er, daß es 
ſeine Anſicht ſei, daß dieſes der größte Schritt in der 
rechten Richtung ſei, den die Neue Kirche je genom— 
men hätte. 

Dr. Guſtavſon und Herr Landenberger bekundeten, 
daß die Miſſion der Kirche geiſtig ſei und daß die 
Kirche, als eine ſolche, nicht das Werk ziviler und ſo— 
zialer Reformation aufnehmen ſollte. Andere Redner 
waren Herr Wm. M. Chauvenet, Herr W. C. Dickin— 
ſon und Dr. Henry F. Koch. Der letztere ſagte, die 
Miſſion der Neuen Kirche ſei, das Zweite Kommen des 
Herrn bekannt zu machen und das Menſchengeſchlecht in 
ein Leben des Geſetzes und der Ordnung zu bringen. 

Am Abend wurde den Delegaten und Beſuchern in 
der Dodier-Halle ein Empfang gegeben, von der Drit— 
ten Kirche vorbereitet. Erfriſchungen wurden angebo⸗ 
ten und eine heitere Zeit in geſellſchaftlicher Unterhal— 
tung verbracht, ſowie mit Tanz, Anhören von Geſängen 
und humoriſtiſchen Skizzen ſeitens der Geiſtlichen Mur— 
ray, Landenberger, Guſtavſon und Don Guſtafſon. Herr 
Morgan beſchloß den Abend mit einer angemeſſenen Anz 
ſprache. 

Am Samstag, den 27. September, präſentierte der 
Miſſionsgeiſtliche, Paſtor Landenberger, ſeinen Bericht 
und ſprach vor der Verſammlung über die Vorſehung, 
welche die Preſſe für die Ausbreitung des Wortes und 
ſeiner himmliſchen Lehren vorſah. Er ſagte, er hätte 
keine Sympathie mit dem Gedanken, daß die Neue 
Kirche nicht in unſerem Lande zu begründen ſei, denn 
die für ihre Etablierung unternommenen Schritte wä— 
ren von ſolch einer Natur geweſen, um unſer Land 
einen Platz für das Herniederſteigen des Neuen Jeru— 
ſalems zu machen. 

Um 3 Uhr nachmittags 
ſehr intereſſante Anſprache 


lieferte Herr Murrah eine 
über „Wie machen wir une 
ſere Sonntagsſchulen mehr wirkſam,“ die eine Diskuſ-⸗ 
ſion im Gefolge hatte. Die Verſammlung genehmigte 
5100 für die Zwecke des „Augmentation Fund Com— 
mittee“ und es wurde auch abgeſtimmt, daß irgend welche 
notwendige Ausgabe der Geiſtlichen, die dem Miſſions— 
paſtor bei Abhaltung von Miſſionen aſſiſtieren, vom 
Schatzmeiſter dieſes Körpers beglichen werden ſollen. 

Am Abend wurde ein Gottesdienſt in Vorbereitung 
des Heiligen Abendmahles abgehalten, wobei Dr. Gu⸗ 
ſtafſon den Gottesdienſt leitete und Herr Murray die 
Predigt hielt über: „Es iſt vollbracht: Ich bin das 
Alpha und Omega, der Anfang und das Ende; Ich will 
dem, der da dürſtet, von der Quelle des Lebenswaſſers 
in Fülle geben.“ 

Die Erſte Kirche war am Sonntag Morgen, den 28. 
September, mit einer Zuhörerſchaft angefüllt, die mit 
großer Andacht und großer Wertſchätzung die Predigt 
des Paſtors Chas. W. Harvey mit anhörte über „Wie 
Er uns geliebt hat.“ Das Heilige Abendmahl wurde 
durch ihn verabfolgt, aſſiſtiert von Paſtor L. G. Lan 
denberger auf der Kanzel und den Paſtoren Geo. E. 
Morgan und Frank A. Guſtafſon in der Austeilung des 
Hl. Abendmahls. Die beiden Gemeinden vereinigten 
ſich im Gottesdienſte, der von Paſtor Geo. E. Morgan, 
Paſtor der Erſten Kirche, geleitet wurde. Die Anzahl 
der Teilnehmer am hl. Abendmahl war 74. Am Ende 
des letzten Gottesdienſtes in der Dritten Kirche, fol— 
gend auf die Einführung, wurde der neu ernannte prä— 
ſidierende Geiſtliche im Amte von General-Paſtor Har— 
vey bewillkommt, worauf erſterer mit Worten der Wert— 
ſchätzung antwortete und einige Schlußworte in Bezug 
auf die abgehaltenen nützlichen Sitzungen ſprach, ob— 
wohl die Umſtände etwas ungünſtig geweſen wären. Er 
ermahnte alle, in Einigkeit zuſammen zu arbeiten, die 
nur möglich iſt, wenn wir aus Mildtätigkeit handeln. 


44. Hauptverſammlung des Schweizer Vereins der 
Neuen Kirche. 

Die 44. Hauptverſammlung des Schweizer Vereins 
der Neuen Kirche, welche urſprünglich auf den 11. 
Auguſt 1918 anberaumt worden war, dann aber we— 
gen des im Zuſammenhang mit der Grippe-Epidemie 
ergangenen Verbotes aller Verſammlungen und Got— 
tesdienſte verſchoben werden mußte, fand am 8. Sep— 
tmber 1918 ſtatt, und zwar auch diesmal im Verſamm— 
lungsraum der Zürcher Gemeinde im „Frieden“. — 
Zwar war der „Frieden“ gerade an dieſem Sonntag 
unzugänglich, da die Straße zwecks Asphaltierung auf— 
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geriſſen war, ſodaß man nur auf einem beſonderen 
Bretterweg zum Lokaleingang gelangen konnte. Sollte 
das wohl ſymboliſch zum Ausdruck bringen, wie ſchwer 
die Menſchheit den Weg zum Frieden und zur Neuen 
Kirche findet? Jedenfalls hatte es das Gute, daß ſo je— 
des ſtörende Geräuſch des Straßenverkehrs wegfiel. — 
So bgann dann um halb 10 Uhr der Gottesdienſt, zu 
dem ſich wiederum über 80 Freunde einfanden. Bringt 
ſchon jeder Gottesdienſt, zu dem wir rechten Sinnes 
gehen, eine Erhebung, ſo iſt doch ein ſolcher beſonders 
inſpirierend, wo man ſich mit den ſonſt nie geſehenen 
Freunden anderer Landesteile zur gemeinſamen Anbe— 
tung und Lobſingung des Herrn und Aufnahme der 
Wahrheit aus Seinem Worte vereint; und aus dieſer 
verſtärkten Sphäre der Kirche wird auch die Freude an 
der Kirche als unſerer Heimat vermehrt und der Be— 
griff der Kirche in uns gefeſtigt, was wir namentlich in 
unſeren kleinen Anfängen recht nötig haben. Es ſollte 
ſchon aus dieſem Grunde jedes der Glieder und Freun— 
de weit und breit den Beſuch der jährlichen Hauptver- 
ſammlung als die feſtſtehende Norm betrachten, ſowohl 
ſeinetwegen als der andern und der Kirche wegen. Und 
wenn man bedenkt, daß in Amerika viele zum Beſuche 
der Konvention ganze Tagesreiſen zurücklegen müſſen 
und doch nie fehlen, dann können die kurzen Entfer— 
nungen in unſerem Schweizerlande nur in beſonderen 
Fällen als Hindernis in Betracht kommen. So durch— 
ſtrömte dieſe verbindende Sphäre der Kirche die Lieder 
„Herr, dir iſt niemand zu vergleichen!“, „Jeruſalem, 
du heilige Stätte!“, und dieſe Sphäre ſchloß die Seele 
beſonders auf zum ſegensreichen Anhören des Wortes 
und der Predigt über die Worte des Herrn: „Ihr ſeid 
das Salz der Erde. Ihr ſeid das Licht der Welt“, die 
für Bekenner der Neuen Kirche heutigen Tages beſon⸗ 
ders bedeutungsvoll ſind und zu hohen Pflichten auf⸗ 
rufen. 

An den Gottesdienſt ſchloß ſich nach kurzer Pauſe 
der geſchäftliche Teil der Verſammlung, vom Präſi⸗ 
denten Herrn Redakteur Erb mit herzlichen Begrü— 
Bungsworten eröffnet. Zu den geſchäftlichen Verhand— 
lungen blieben nur 41 Mitglieder und 12 Gäſte. Nach 
Verleſung des Protokolls durch den Schriftführer Herrn 
Emil Erismann und Genehmigung beſchloß die Ver— 
ſammlung auf Anfrage des Vorſitzenden einſtimmig In- 
demnität des Vorſtandes für die nach den Satzungen zu 
ſpät erfolgte Einladung zur Hauptverſammlung, welche 
ſich eben aus dem Zeitpunkte der Aufhebung des Ver— 
ſammlungsverbotes und dem Wunſche ergeben hatte, die 
Verſammlung noch in ſommerlicher Zeit abzuhalten. 
Der Vorſitzende verlas nun Begrüßungsſchreiben, die 
von Frl. Siegfried in Thalwil und von Herrn Müller 
im Felde angekommen waren (ein weiteres traf nach 
den Verhandlungen noch von der Schriftſtellerin Frau 
Jäger-Meier aus Lugano ein), und ſodann den nach— 
ſtehenden 
Jahresbericht des Vorſtandes über das Jahr 1917—18, 

Es erſcheint beinahe als Vermeſſenheit, unſere kleine 
Geſellſchaft zu den gewaltigen Weltereigniſſen unſerer 
Zeit in eine gewiſſe Beziehung bringen zu wollen, und 
doch haben wir alle Veranlaſſung, dies zu Beginn des 
fünften Kriegsjahres zu tun, denn darin liegt unſer 
erhabenſter Troſt, wenn die Welt verſucht, die Greuel 
des Weltkrieges zu einem Argument gegen den Glau— 
ben an einen perſönlichen Gott, der die Liebe ſelbſt iſt, 
zu gebrauchen. Und nicht bloß ein Troſt liegt darin, 
ſondern eine die Dinge und Vorgänge in ihrem Weſen 
erfaſſende Aufklärung über die ewigen Zwecke der un— 
geheuerlichen Kämpfe. Unſere kleine Geſellſchaft als 
Gemeinde der Neuen Kirche in dem einzigen friedlichen 
Lande mitten zwiſchen kriegführenden Großſtaaten iſt 
eine der wenigen kirchlichen Körperſchaften des euro— 
päiſchen Feſtlandes, welche ſich zu dem Evangelium be—⸗ 
kennt, daß das Jüngſte Gericht in der geiſtigen Welt 
hinter uns liegt und daß die Umwälzungen dieſer Welt 
nun eine Fortſetzung und Auswertung des Gerichtes 
über alles geiſtige Streben, alle Kulturgeſtaltung, alle 
Ideenkomplexe und alle Entwicklungskräfte unter dem 
Geſichtswinkel der Wahrheit ſind, daß der Herr Jeſus 
Chriſtus im ganzen Univerſum allein regiert und daß 
Er jetzt die Pflüger-Arbeit für die Kirche des Neuen 
Jeruſalems tut. So entſetzlich auch die Ereigniſſe ſein 
mögen, ſie gelten der Wegbahnung für die Herrſchaft 
desjenigen Herrn, deſſen Worte die Geſetze der künf⸗ 


tigen Jahrtauſende ſein ſollen, die Geſetze der Kultur, 
der Ziviliſation, der Staatsgeſtaltung, der Staats— 
tätigkeit, der Staaten- und Völter-Verbündung, deſſen 
Worte auch das Leben der Einzelnen mehr und mehr 
regeln ſollen. So ſeltſam es auch berühren mag, wenn 
wir ſagen, dieſer grauenhafte Weltkrieg werde ſein herr— 
liches Gegenſtück in die Entwicklung der Menſchheit hin— 
einbringen, ſo erkennen wir doch aus der lichtvollen 
Offenbarung der zweiten Antunft unſeres göttlich— 
menſchlichen Herrn heraus, die wir mit verjtehenden. 
Glauben würdigen, daß dieſer Krieg und ſeine Folgen 
für das geiſtige Leben und für die Befreiung der Gei— 
ſter von alten Irrtümern und die damit verbindenden 
Sitten eine wunderbar weitgehende Bedeutung hat. 
Fortan werden Lapidarſätze aus den Worten unſeres 
Herrn, wie „Selig die Sanftmütigen, denn ſie werden 
das Erdreich beſitzen,“ „Alles was ihr wollt, daß euch 
die Leute tun ſollen, tuet ihnen“, „Wer unter euch der 
Größte ſein will, ſei euer Diener“ eine zunehmend 
ſieghafte Bedeutung haben tönnen und ſie werden ge— 
krönt ſein von dem ſchönſten aller Herrenworte: „Das 
gebiete Ich euch, daß ihr Liebe untereinander habt, wie 
Ich euch geliebt habe.“ 

Damit wir uns in dieſen Gedankengängen immer 
beſſer zurecht finden und immer mehr des Segens der 
Anerkennung eines ſchaubaren Gottes teilhaft werden, 
ſchart ſich unſere kleine Gemeinſchaft der Neuen Kirche 
ſeit Jahrzehnten um einen Geiftlichen, der zu den Of— 
fenbarungen der zweiten Ankunft ſteht und auf ſie ver— 
pflichtet iſt. Wie von den früheren zwei geiſtlichen Vor— 
ſtehern dieſer Gemeinſchaft wiſſen wir auch vom der— 
zeitigen, unſerm lieben Pfarrherrn Adolf Ludwig Gör⸗ 
witz, daß er aus voller überzeugung mit der Einſicht, 
die allein der Herr geben kann, von der Wahrheit die- 
ſer Offenbarung Zeugnis ablegt, daß es ihm eine Her— 
zens- und Gewiſſensſache iſt, die ihm anvertrauten See— 
len zum Herrn Jeſus Chriſtus als dem Einen und Al— 
leinen Gott Himmels und der Erde zu, führen. Deſſen 
wollen wir heute mit Dank gegen den Herrn, aber auch 
mit warmem Händedruck an dieſen unſeren geiſtlichen 
Vorſteher gedenken, denn nun ſind es zehn Jahre her, 
ſeit er an unſerer Hauptverſammlung des Jahres 1908 
im Saale des Künſtlergütli zu unſerm Pfarrer und 
Seelſorger gewählt wurde und die Wahl als Nachfol- 
ger ſeines heimgegangenen lieben Vaters angenommen 
hat. Der Segen des Herrn wird über ſeinem uneigen— 
nützigen, dem Herrn ergebenen Wirken allezeit ruhen, 
ſoweit wir die von ihm verkündigten Wahrheiten des 
Himmels annehmen und mit dem Leben verbinden. Un⸗ 
ſer lieber und hochgeſchätzter Pfarrherr Adolf Ludwig 
Görwitz iſt uns ein Bote des in immer neuer Klarheit 
erſchauten Herrn.“ 

Der Vorſtand hat im Berichtsjahr nur zwei Sitzun⸗ 
abhalten müſſen, -und er hat in Würdigung der treuen 
und vielſeitigen Arbeit des Geiſtlichen, aber auch in 
Anerkennung der ſich aus der allgemeinen Teuerung 
ergebenen Pflicht beſchloſſen, den Pfarrgehalt um den 
Betrag der Zinſen zu erhöhen, die von dem Karl Hof⸗ 
meiſter'ſchen Legat abgeworfen werden. Dies ſoll den 
Sinn haben, daß der ganze Betrag der bisherigen Zin⸗ 
ſen dieſes Legats zu dieſer Gehalterhöhung hinzuge— 
geben wird. Es iſt uns allen gegenwärtig, wie beſchei— 
den dieſe Erhöhung iſt und wie ſehr wir Grund hätten, 
ein mehreres zu geben, aber die Zeitverhältniſſe, der 
Stand unſerer Einnahmen, die Lage der meiſten unſerer 
Mitglieder und die teſtamentariſchen Verpflichtungen, 
die an die Beträge des Pfarrfonds geknüpft ſind, ver⸗ 
bieten uns, jetzt ſchon in dieſer Hinſicht weiter zu ge= 
hen, als dieſe etwa 400 Mark pro Jahr bedeuten. Der 
Herr wird dieſes wenige ſegnen, was uns freilich un— 
ſerer Pflicht nicht enthebt, auf eine weitere Steigerung 
des Pfarrgehalts Bedacht zu nehmen. Sie werden dem 
erwähnten Beſchluß Ihre Genehmigung nicht verſagen. 
g über die Fortſetzung der Nutzwirkungen unſerer kirch⸗ 
lichen Körperſchaft im Jahre 1917—18 geben wie ge— 
wöhnlich die Berichte des Geiſtlichen, des Schatzmeiſters, 
der Verwaltung des Bücherlagers und der Gemeinde 
Zürich näheren Aufſchluß. 


Das Berichtsjahr hat ſonſt keine außerordentlichen 
Geſchäfte gebracht, es ſei denn, man wolle die Noti— 
fizierung der Legate von 1500 und 1000 Fr. von Ar⸗ 
nold Steiger in Philadelphia an die Gemeinden Zürich 
und Herisau und der Fräulein Marie Giger, wie auch 


der Frau Zwingli an den Schweizer Verein 1 
trage von Fr. 500, bezw. Fr. 200 als ſolche anfprı 
Wir danken, ſoweit dies unſere Sache iſt, für dieſe 
willkommenen Gaben herzlich, wenn auch anderſeit 
Gedanke, daß dieſe lieben Zugehörigen unſerer ter 
Sache aus dieſer Welt geſchieden ſind, zunächſt ein 
fühl des Verluſtes erweckt, ſo lebendig auch unſere 9 
ſtellung iſt, daß ſie leben und den Weg ihrer hocherk 
lichen Entwicklung im jenſeitigen Reiche unſeres A 
weitergehen. 

Herr Arnold Steiger, im Alter von über 8 Iv 
abberufen, war nicht eingeſchriebenes Mitglied d 
Schweizer Vereins der Neuen Kirche, aber als e 
walter des Bücherlagers, das der deutſche Miſſſy 
verein der Neuen Kirche in Amerika unterhält, Bi 
viel mit unſerm Bücherlager zu verkehren gehabt. 1 
nahm er als geborener Schweizer aus dem Kanton 
penzell immer den regſten Anteil am Gedeihen un 
Körperſchaft, was ja auch durch ſeine Vermächtniſſh. 
wieſen wird, deren Betrag er ſogar in ſchweizer g 
Banken angelegt hatte. Mit dem lieben greifen! 
bis zuletzt für die Kirche tätigen A. Steiger Äft | 
der nützlichſten und uneigennützigſten Mitglieder d 
Kirche von uns gegangen. Ihm gilt gewiß audi 
herrliche Wort des Herrn an den guten und get! 
Knecht, wie es bei wenigen in höherem Maße | 
könnte. 

Durch Abberufung in die geiſtige Welt iſt au co 
Marie Pochon-Gilgen aus unſerem Kreiſe geſche 
auch ſie im hohen Alter von 80 Jahren. 1 N 
und ihres vor vielen Jahren ſchon den Weg zun eig 
Heimat gegangenen Gatten Heim haben 1 60 
Gottesdienſte des Berner Kreiſes unſerer kiürchh 
Körperſchaft ihre liebevoll umſorgte Stätte gehabti 
die Gaſtfreundſchaft von Herrn und Frau Poc 
gen hat beſonders unſerm lieben alten Pfar 
große Freude gemacht, aber auch verſchiedene 
der des Zürcher Kreiſes haben dort je und je 
Aufnahme gefunden. Sehr oft fanden bei Fr 
auch die Leſenachmittage des Berner Kreiſes 
iſt die nun heimgegangene Dame durch ihre g 
milde Art voll Dienſtfertigkeit und Teilnahme 
ſonders verdientes Mitglied des Schweizer V 
weſen, ſo lange ihre Geſundheit dies nur irge 
ließ. Wir haben auf der Bahre ihrer irdischen 
reſte als Zeichen unſerer Dankbarkeit einen Hr 
dergelegt und bewahren der Heimgegangenen ein I 
bares Gedächtnis. — In Neſſlau ift die Witwe! Wi 
vor Jahren heimgegangenen Mitgliedes Ulrich 
ſie ſelbſt auch Mitglied, in die geiſtige Welt 
worden. Sie war eine Schweſter des ebenfal 
berufenen Mitgliedes Elias Rutz, eine treue g 
rin der himmliſchen Lehren, voll Eifer zu dienen, zu 
beiten, ſtets voller Aufmerkſamkeit und Wärme 
Auch die erſt letztes Jahr in unſere Körperſchaft ! 
genommene Fräulein Marie Giger in Zürich, N 
des ſeit Jahrzehnten mit den himmliſchen Le erk 
kannten Herrn Sekundarlehrer Giger, iſt trotz ihren 
gend von wenig über 20 Jahren in die geiſtige 
abberufen worden, ein liebes für die geiſtige M 
heit ſehr lebhaft fühlendes Gemüt. Zum 5 
Andenken aller dieſer von uns gegangenen und don 
uns verbundenen lieben Mitglieder, lade ich Sief 
ſich von ihren Sitzen zu erhben. 


0 
abt. 
5 
1 


ſtrengſter orthodoxer Rich 
verkehrte. Herr Hürlimann gehörte früher zu derdt 
meinſchaft der ſog. Neutäufer, bei welcher ie l 
nahme erſt durch die Taufe an den als wied gef 
betrachteten Erwachſenen geſchieht. Wie 0. 

immer unter den Einflüſſen dieſer Gemeinf pin 
ihrr Lehren fteht, beweiſt der Grund, den er I; 
lich für feinen Austritt geltend macht. Er e ä N 
lich, nicht einer Kirche angehören zu können, die N 
Unwiedergeborene aufnimmt. In der Ne ien K 
aber beſteht, geſtützt auf die Lehre, daß die X 
geburt eine allmählige Neuſchöpfung des Wille 

tes iſt, die Auffaſſung, daß wir gerade darun 
Kirche als Gemeinſchaft der Bekenner geiftige 


7 eintreten, um wiedergeboren oder doch in der 
wichrgeburt gefördert zu werden. Möge es dem als 
ſeſ der kirchlichen Werke noch immer eifrigen greiſen 
reld beſchieden ſein, die Wahrheit über dieſe Frage 
ochun erlennen und verſöhnt an uns zu denken. 
Aufnahme in unſere Vereinigung haben ſich an— 
emdet und werden wie vom Kirchenamt auch vom 
zor ind empfohlen: Fräulein Anna Friſchknecht in Alt- 
ett bei Zürich; Fräulein Nina Hügi, Korreſponden— 
in Zürich; Fräulein Hanna Temperli, Tochter un— 
ret lieben Vorſtandsmitgliedes Herrn Robert Tem— 
erlin Gutenwil; Herrn Alfred Weibel in Zürich. 
begrüßen dieſe neuen Mitglieder mit Dank ge— 
enen Herrn, daß Er allezeit wieder Gemüter Seinem 
ich der Neuen Kirche erſchließt und in der freudigen 
0 daß die neuen Verbündeten unſere Reihen 
n kenntnis und im inneren Kampfe der Wahrheit 
ch 1. 

D. Hauptverſammlung war vom Vorſtand auf 
ehr den 11. Auguſt, angejeßt gewesen, hatte dann 


her folge des durch die Grippe-Epidemie veranlaß— 
Hördlichen Verbotes von Gottesdienſten und Ver— 
ingen in unſerer Stadt verſchoben und ſchließ— 
den 8. September angeſetzt werden müſſen. 

Mie unſere Tagung aufs neue dazu beitragen, un— 
(fühl der Zuſammengehörigkeit und des Verbun— 


njere Wahrnehmung des Einfluſſes durch Freu— 
zunſeres Willens zu allem Guten zu ſtärken und 
der Gewißheit froh zu machen, daß, fo hoch 
geiſtigen Wahrheiten die Anforderungen an un— 
garakterbildung ſteigern, doch bei aller Kleinheit 
ſer Kraft der Herr uns beiſteht mit erlöſender und 
affender Hilfe. Sein Name fei geſegnet. 

12 Vorſtand: 


Der Präſident: Otto Erb. 
I Anfang September 1918. 


da den freundlichen Worten des Berichtes über das 
niceige Wirken des Geiſtlichen erhob ſich die Ver— 
um ag auf Einladung des Präſidenten als Zeichen 
r eudigen Zuſtimmung von den Sitzen. Ebenſo 
Brüßung der neuen Mitglieder, die vortraten und 
eiſtlichen vorgeſtellt und willkommen geheißen 
rde 
die uf verlas dieſer die nachſtehenden Berichte des 
ſtlſen und der Gemeinde der Neuen Kirche in Zü⸗ 


Bericht des Geiſtlichen. 

lugin dem vergangenen Berichtsjahre, da der welt— 
ba ende Krieg immer bedrängendere Kreiſe um 
r chweizerland zog, hat unſer kirchliches Leben 
en ngeſtörten Fortgang nehmen können durch die 
adeunſeres Herrn, der unſer Land vor den unmit— 
are Schrecken des Krieges gnädig bewahrt hat. Nur 
ein! Sonntag iſt der vom Berner Kreis für dieſe 
tes enſte benützte Saal für militäriſche Zwecke ge- 


chlvorden, ſodaß ich ſtatt in Bern in Herisau am⸗ 
te. 


luck ind die Gottesdienſte in Zürich zu Zeiten et— 
vächer beſucht geweſen, was hauptſächlich mit 
U tand zuſammenhängt, daß von dieſer Gemeinde 
ni kleiner Teil mit der Bahn herzureiſen ge— 
ng tft, was ſowohl durch die verminderten Fahr— 
gen iten wie durch die erhöhen Preiſe erſchwert 


— 


ch edigte in Zürich an 21 Som- und Feiertagen, 
Ber an 8, in Herisau an 16, in der Schweiz alſo 
min an 45 Sonn- und Feiertagen. Das Abend— 
1 eilte ich in Zürich dreimal, in Bern einmal, 
ey zweimal, und zwar in Zürich an 63, in 
12, in Herisau an 39, zudem einmal an eine 
en in der Nähe von Bern; zuſammen in der 
del ein⸗ oder mehrmals an 114 Teilnehmer. — 
fo irmierte in Zürich einen Jüngling und ein 
b in Herisau einen Jüngling. Ich vollzog eine 
in Zürich. Ferner fungierte ich an zwei Be— 
n, einer in Herisau und einer in Bern. 


Hürich ſowohl Sonntags als Werktags, 
itweiſe wöchentlich in Herisau, in Winterthur 


ich allwöchentlich in Zürich und 
zu meiner Frühjahrsreiſe hielt ich 
Leſeabend. — Ferner beſuchte ich 


ah Bis 
Zür auch einen 


einmal unſere ranzöſiſch-ſchweizeriſche Gemeinde in 
Lauſanne und deren Geiſtlichen Paſtor Regamey, wo 
ich freundlich bewillkommt wurde und erfreuliche Ein— 
drücke gewann. Ich habe das Geſuch der Gemeinde um 
Ordination von Paſtor Regamey bei der Generalkon— 
vention in Amerika unterſtützt. — In Lugano hielt ich 
verſchiedentlich Vorträge über die Lehren vor einem klei— 
neren Kreiſe deutſch-ſprechender Intereſſenten. 

Im Herbſt unternahm ich die letztjährige Reiſe zu 
den Gemeinden, Kreiſen und Einzelgliedern in Berlin, 


Leipzig, Wien, Budapeſt, Györköny und Prag, wo ich 
überall predigte, das Abendmahl erteilte, Vorträge und 
Bibelſtunden hielt. In Prag taufte ich zwei Erwach— 
ſene, die 26. und 27. Taufe, die ich in dieſer jungen 
Gemeinde vollzog; in Berlin taufte ich zwei Kindlein. 
In Stuttgart predigte ich an der Jahresverſammlung 
des Deutſchen Swedenborg-Vereins. 

Die diesjährige, 1918er Reiſe ins Ausland wollte 
ich in übereinſtimmung mit dem Wunſche der verſchie— 
denen Kreiſe im Frühjahr ſtatt im Herbſt ausführen. 
Doch war es mir nur möglich, die Berliner Gemeinde 
zu beſuchen, da mir an der deutſch-öſterreichiſchen Gren— 
ze nach beinahe wöchigen Zwangsaufenthalt der Eintritt 
nach Sſterreich-Ungarn öſterreichiſcherſeits verwehrt 
wurde, trotzdem das auswärtige Amt in Wien telegra— 
phiſch die Erlaubnis erteilt hatte. Zum Glücke büßte 
ich keinen Sonntag ein; vielmehr wurde hierdurch und 
durch fortwährend neue Verzögerungen meiner Heim— 
reiſe durch Paßſchwierigkeiten mein Beſuch bei der Ber— 
liner Gemeinde bis über Mitte Mai ausgedehnt. Die 
Gemeinden in Sſterreich-Ungarn bleiben dieſes Jahr 
leider unbeſucht, was ich aller wegen tief bedaure, be— 
ſonders aber hinſichtlich unſerer italieniſchen Gemeinde 
in Trieſt, wo ſchon mehrjährige Kinder der Taufe har⸗ 
ren, da ſie ſeit Italiens Eintritt in den Krieg im Früh⸗ 
jahr 1915 nicht mehr hat beſucht werden können; jetzt 
endlich erſchien die Reiſe wieder möglich, da Trieſt durch 
die Herbſtoffenſive 1917 dem unmittelbaren Frontbe- 
reich entrückt iſt. 5 

Einen Teil der Zeit wandte ich auch an die Heraus— 
gabe der „Monatsblätter“, die ſeit dem Krieg eine un— 
erwünſchte Verzögerung erlitten haben, die ich aber im 
Hinblick auf ihre Notwendigkeit mit des Herrn Hilfe 
doch hoffe aufrecht erhalten zu können. 

Es war mein Streben, vor allem in den Predigten 
zu dieſer großen Zeit des Übergangs von einer Epoche 
zur andern aus der Fülle des uns gewordenen Lichtes 
die hochragenden Geſichtspunkte zu vermitteln, welche 
uns ein Verſtändnis und eine rechte Einſtellung zu den 
Weltereigniſſen ermöglichen und unſer Haus auf den 
Fels der Ewigkeit gründen. Mögen wir uns in Dank— 
barkeit gegenüber unſerem Herrn des uns gewordenen 
Lichtes mehr und mehr würdig erweiſen und unſer 
Denken, Wollen und Leben mehr und mehr in dem Licht 
mel her ihren Weg zur Erde ſuchen, auf daß durch uns 
und den Einflüſſen wurzeln laſſen, die vom Neuen Him— 
komme das Reich unſeres göttlichen Herrn. 

Zürich, Auguſt 1918. A d. L. Görwitz. 
Schluß folgt. 


Fortſetzung von Seite 19. 
Er in allen Seinen Werken in Ausſicht hat, die 
Errettung und die Glückſeligkeit der Menſchheit, 
zu befördern. Gebrauchen den Reichtum in dieſem 
Sinne, wird er uns immer nützlich ſein, und ſchäd— 
lich, wenn wir ihn nicht jo gebrauchen. Sind wir 
mit unſern weltlichen Beziehungen vollkommen zu— 
frieden, fühlen kein Sehnen für etwas Höheres und 
Edleres und leben nur dem Genuß; dann ſagen 
wir tatſächlich zu unſerer Seele: „Seele, du haſt 
nun genug geſammelt auf eine lange Zeit, pflege 
der Ruhe, iß und trink und ſei fröhlich.“ In die— 
ſem Falle mag es ein Segen ſein, wenn ſie von uns 
genommen werden, damit wir erkennen mögen, auf 
welch zerbrechlichen Grundlagen wir unſer ewiges 
Glück gegründet haben. Mögen unſere natür— 
lichen Güter noch ſo erhaben und koſtbar fein, 
wenn ſie den Bedürfniſſen unſerer Natur nicht 
mehr genügen und wenn unſere Neigungen ſo tief 
in ſie gewurzelt ſind, daß wir ſie nicht ohne eine 
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höhere Hilfe, die über unſerer Kraft ſteht, heraus— 
ziehen können, dann mag es ein großer Segen 
ſein, wenn ſie von uns genommen werden. Mag 
der Schlag, der uns von ihrem Druck und ihren 
Umſchlingungen befreit, noch ſo hart ſein, ſo kön⸗ 
nen wir uns dennoch zu etwas Höherem und Beſſe— 
ren erheben, das die Welt niemals geben kann. 
Viele haben gelebt, um die Erfahrung zu machen, 
daß ſie durch den Verluſt ihres Reichtums mehr 
Glück erlebten, als ſie im Beſitz desſelben hatten.“ 

„Das iſt eine neue und befremdende Lehre,“ 
ſagte Frau Braun, „und ich hoffe, daß ſie ſich auch 
in unſerm Fall als wahr beweiſen möge.“ 

„Deſſen bin ich ſicher,“ antwortete ich, „wenn 
Sie den Wechſel im rechten Geiſte auffaſſen und 
verſuchen das Beſte aus ihm zu machen.“ 

Während mehrerer Monate ſah ich Frau Braun 
nicht. Von ihrer Freundin erfuhr ich, daß ſie die 
neue Lebensweiſe mit Seelenſtärke und Heiterkeit 
ertrug. Sie nahm perſönlichen Anteil in vielen 
guten Werken, die zur Hebung der Leiden und zur 
Förderung menſchlichen Wohlſeins dienten. Sie 
waren nicht völlig verarmt. Ihr Gatte verdiente 
durch ſeine einflußreiche Stellung genug, um et— 
was für andere übrig zu haben, und ſie erfuhr die 
beglückende Wahrheit der Worte: „Das Wenige, 
das ein Gerechter hat, iſt beſſer denn das große 
Gut vieler Gottloſen.“ 


Zehovah. 


Von Paſtor Erich L. G. Reißner, 
Prediger der Neukirchen-Gemeinde, Buffalo, N. 9. 


Als der Herr zu Moſes aus dem feurigen Buſche 
redete und ihm befahl, Israel aus den Banden 
Egyptens zu befreien, zögerte Moſes, die Aufgabe— 
anzunehmen. Moſes, der am Hofe Pharaos er— 
zogen war, kannte Egyptens Macht ſehr wohl. Und 
nicht eher als bis der Herr ihm Seine Macht ent— 
hüllte, war er bereit, den Auftrag auszuführen. 

Alle Macht iſt in dem neuen Namen, unter dem 
ſich der Herr vor Moſes offenbarte, enthalten. „Ich 
bin, der ich bin,, ſprach der Herr, „daher ſollſt du den 
Kindern Israel ſagen, „Ich bin“ ſendet mich zu 
euch.“ Der hebräiſche Name für Sein bildet die 
Wurzel des Namens Jehovah. Niemand als der 
Herr allein kann dieſes Namens würdig ſein. Nichts 
im ganzen Weltenall kann das Sein übertreffen; 
wir können nichts Gewaltigeres denken als Leben 
ſelbſt, Leben ſelbſt in ſeiner Unendlichkeit und 
Ewigkeit. „In ihm leben, weben und ſind wir.“ 

Der Moſes der Bibel iſt eine hiſtoriſche Perſön— 
lichkeit. Der Moſes des lebendigen Wortes Got— 
tes iſt eine ewige Wahrheit und eine geiſtige Wirk— 
lichkeit. Wenn die Erzählung des Lebens und 
Wirkens des Moſes ihres geſchichtlichen Gewandes 
entkleidet iſt, enthüllt ſie uns eine religiöſe Auf— 
gabe und eine geiſtige Erfahrung, welche dem Chri— 
ſtentum und jedem Chriſten begegnen. Israel iſt 
in Egypten, wenn die Bibel nur als ein gutes Buch 
religiöſer Geſchichten bekannt iſt, wenn Jeſus nur 
als „guter Menſch,“ als der „Meiſter,“ anerkannt 
wird, wenn das Göttliche, die Heiligkeit der Bibel 
als das Wort Gottes nicht geſehen wird; wenn wir 
die Bibel kennen, aber kein Verſtändnis des Wortes 
Gottes beſitzen. 

Es iſt ein mächtiger Kampf und eine große Auf— 
gabe, Israel aus Egypten zu bringen, den Men— 
ſchen von einer Kenntnis des Wortes Gottes zu 
einem Verſtändnis desſelben zu bringen. Für viele 
Menſchen iſt alles unglaublich, was ihre Augen 
nicht ſehen und ihre Hände nicht berühren können. 
Aber keine Anſtrengung iſt vergeblich, die ein vor— 
urteilsfreier Verſtand, ein williges Herz unterneh— 
men, um den Herrn zu ſuchen. Aus jedem Wort 
der Bibel ſtrahlt Gottes Liebe für den Menſchen 
hervor. Enthalte dich jedes irdiſchen Gedankens 
und Wunſches in der Gegenwart des „Ich bin,“ des 
Jehovah. Lerne, daß das Leben ſelbſt, Jehovah 
Gott, jedem Werk der Liebe, jeder guten Hand— 
lung, jedem Beſtreben zum Beſſeren, welche die 


zehn Gebote als Regel und Richtſchnur haben, Kraft 
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und Macht verleiht. „Unter allem Wechſel iſt 
Einer, der ſich niemals verändert.“ Und es gibt 
nichts, das den Strom des Lebensfluſſes, der Kraft, 
der Freude und Glückſeligkeit, welche zu uns durch 
das Wort des großen Jehovah kommen, hemmen 
oder zerſtören könnte, als unſer eigener Wille und 
unſer Ungehorſam. 
Trauung. 
Dienert -Rückert. — In Baltimore, Md., den 


14. September 1919, verehelichte ſich Henry C. Die⸗ 
nert und Frl. Charlotte C. Rückert. Herrn Dienert's 
Familie nahm regen Anteil an der Erſten Deutſchen 
Neukirchen- Gemeinde viele Jahre. Nach einer Hoch⸗ 
zeitsreiſe werden ſie in 1312 Light Str., Baltimore, 
wohnen. Paſtor Fred Sydney Mayer amtierte bei der 
Trauung. 


Die Borangegangenen. 

„Der Menſch ift nicht Menſch durch den Körper, ſondern 
durch den Geift, da es ja der Geiſt ift, der in Menſchen denkt 
und das Denken nebft der Neigung den Menſchen ausmacht . 
Hieraus erhellt, daß der Menſch, wenn er ſtirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen iunerem Sinn die Auferſtehung und das 
Fortleben bedeutet. Himmel und Hölle, No. 445. 

Lundeberg. — Frau Lundeberg, Gattin von 
Paſtor Axel Lundeberg, ſchied dahin in Minneapolis, 
Minn., am 6. Oktober 1919. Schweſter Lundeberg 
hat in den letzten 9 Jahren tiefes Intereſſe an dem 
Aufbau der Neukirchen-Gemeinde genommen. Wir ſpre⸗ 
chen unſer herzliches Beileid aus und hoffen, der Herr 
wird dem trauernden Vater und ſeinen zwei Töchtern 
den Troſt verleihen, der nur von oben kommt. 


Arnheim. — Henry Arnheim ſchied dahin in Bal— 
timore, Md., am 16. Oktober 1919. Er war ein er⸗ 
gebenes Glied der Erſten Deutſchen Neukirchen-Gemeinde. 
Er verlor ſeine Sehkraft durch Krankheit als ein Junge, 
aber ſein e Talent kam ihm gut zu ſtatten, 
und er ſpielte die Kirchenorgel viele Jahre. Fünfzig 
Jahre lang ſtand er in Verbindung mit dem Inſtitut für 
Blinde, zuerſt als ein Schüler, dann als Lehrer. Dieſe 
Stelle hat er verſehen bis an den Tag vor ſeinem Da— 
hinſchieden in die beſſere Welt. Er war 61 Jahre alt 
und ſtarb am Frühſtückstiſch an Herzſchwäche. Er hin⸗ 
terläßt eine Gattin, viele Verwandte und Freunde. Die 
Leichenfeierlichkeit wurde gehalten am 20. Oktober, bei 
welcher Paſtor Fred Sydney Mayer amtierte. 


Adam. — Frederick Adam wurde am 5. April 1919 
in Baltimore, Md., in die ewige Welt abgerufen im 
Alter von 79 Jahren. Er war einer der älteſten Glie— 
der der erſten Neukirchen-Gemeinde, da er ſich derſelben 
anſchloß, als Paſtor A. O. Brickmann dieſelbe bediente. 
Er war viele Jahre ein Verwalter in der Kirche. Er 
wurde in Tübingen, Württemberg, Deutſchland, geboren, 
erinnerte ſich, den Dr. J. F. J. Tafel, Bibliothekar und 
Neukirchen-Ueberſetzer, geſehen zu haben, als er Knabe 
war. Herr Adam hinterläßt eine Witwe, welche zur 
Kirche gehört, und ſein Verluſt wird von allen ſchmerz— 
lich gefühlt. Paſtor Fred Sydney Mayer amtierte bei 
dem Leichengottesdienſt. 


Spezielle Offerte für Prediger. 

Von den Truſtees des Jüngerich-Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 


ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 


Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa.] 3 West 29th Street 
sst, 


— Vote der Neuen Kirche. a 


St, Louis Osteopathie Janatonum, 


(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 


3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg's Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of ıhe 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, III. 


ee. Engli 
HEAVEN AND HELL Kid 
Swedenborg's great wor 15 Cents. 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Portofrei. 


An das deutſche Heukircden-Publikum! 


The “New Church Press” möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
Bo: Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
chen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 


Erſtens: Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, melde die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 


alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Donaehögefgente 
gebraucht. Es koſtet $1.00 und ift prächtig gebunden 

Das zweite iſt: Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
51.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerfität ab= 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 51.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

„Cities of the World,“ welches im „Boten“ 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Seripture.“ (Das Zweifältige der 
8 Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 

der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ 


in 


r (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 


Man ſende alle Beſtellungen an 
The New-Church Press, Inc., 


Preis -Tiſle J 


1011 Arch Street, 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel — 933 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und Ane 
Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schriſt enthalt 
Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Tbeoletf 
Von dem Himmel ie Wunderdingen, von 
Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche 


Von dem Neuen Jeruſalem und ſeiner himmlischen 9 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche die vehre „ 


Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorſeht 
Die Wonnen der Weisheit betreffend die eheliche Lie 


Der Verkehr zwiſchen Seele und Kör 


Die ur des Neuen Jeruſalems von der Liebthät fe 
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Emanuel Swedenborg's Wei 


und nun enihullt und. 10 Bande, per Band 31.25. Die ganze Reih 
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ſterwelt und von der Dllllldw᷑. ann 
Billige Ausgabe r e de eee 


die veore vun der Heiligen Schrift; die Ledenslehre; die Lehe vi 
laub en. 


—— ũEMMM nee R R 0 es 
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Wendet C . ̃ M 


die wollüſte der Thorbeit, betreffend die Kup las Lieb 
der.. 4 

Heber das Weiße Pferd in der Offenbarung, Kapitel 19. u 
ſodann Ueber das Wort ne 
Die Erdkörper in unſerem Sonnenſyſtem und einige 4 
körper am Fizſteruhimmel, ſowte ihre Bewohner, Geister und a 
Vom jüugften Gericht und vom zerſtörten Babylonien. 
Gedräugte Erklärung des innern Sinnes der ptopheliſ 
Bücher des Allen Teſtaments und der Pſalmen Davids 


halb War 

Das See Tagebuch Band 1. 
Swedenborg's obige Werke zuſamen, 
Emanuel awedenborg's Leben und Lehre. Eine S 

von Urkunden über Swedenborg's Perſonlichkeit und ein A| 

feiner Theologie in wörtlichen Auszügen aus feinen Schrfft 

Zu Miſſionszwecken und an Miffionare find wir bereit, dieſes v 
Werk zu bedeutend billigeren Preiſen zu liefern. Man fi keit 
an obenftehende Adreſſe für ſpeziele Preiſe in Ouantität, wovor 
Exemplare an verſchiedene Adreſſen verſandt werden, wenn 1 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn e 

Sammlung von Gebeten. 283 Seiten. 
Geſangbuch der Neuen Kirche, Leinwand 80 Cts. 

Marokko mit Goldſchnitt nun 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 81.35, Leder 
Marotte mit Goldſchnitt . ne ee er. 
Liederbuch mit Liturgie für Sountagsſchulen 


Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Juin nach den Berichten bei 
geliſten gerechtfertigt, und verteidigt gegen die Angriff 
Strauß und des Ung erh berhaupt. 
S wedenborg und fe 1 


Anterität im in der Neuen Kirche ven after d. % 
der wit, Daher Rebe; Vorträge A1 8 
Neuen Kirche. Broſchirt 35 Cents. Gebun 
N A 53 
Bridmann Paſt 


Grabe unſerer Kinder 

Anleitung zum leicten bare der himmliſchen Le ren 
Das neue R Briefe an einen Weltbürger, 
WW akrhen fuat. Nach dem Franzöſiſchen des Le Boys des Gua 
Swedenboerg, der geiſtige 6 Nach dem Gnglifil: 
Weſen des Geiſtes. Von C. Giles 
Menſchliche Satzungen und Götti iche Wahrheiten. 13. 
zes „ Kleid. Neukirchliche Erzählung über 4 

Aelenbe und Offenbarung. Von Dr. John Ellis... 
Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen. er 

Wm. Woreeſ ter nenn. ee 
2. ich von der Wa rheit der Lehren der Ne 


eugt wurde. Von Rev. Alfr 
Der r Wahre Glaube. Von Peter een 
Jugendſchriften. 


Amanda und Amara nen 
Das ewige Leben 
Joſeph und feine Brüder... 
Die N 
Biblifher Bilder:: 8 
Jesper Swedb erg neun 
Katechismus, Ag Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend. N: 
Neue Nusgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Daten 
Erſter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzend. ö 
Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre der Ent, 
chungen. Rev. C. A. Nußbaumnm un 


Traktate und Flugblätter. 
Aus Swedenborg's 1 Per 


Buße, e e nnd Wiedergeburt. 
Fre ie 


‚—Ĩũ M] KZ 32ã 


„Monatblätter für die Nes Kirche.“ 
Redaktion und Verlag von Paſtor Eörwitz, erſcheinen mie 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezablu 
Vereinigten Staaten wolle man machen an Dr 
Boeride, 10 11 Arch Straße, Philadetwhia, Va. 
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An jenem Tage wird Jehovah ſein Einer und Lein ame Einer. O. Name in Name Einer. O. 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Niſſton der deutſchen Synode der Neuen Kirche. 


A. O. Grickmann, Gründer. 
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Waſtor J. G. Landenberger, Editor. 


Iren 65. 


St. Louis, Mo. den 1. Dezember 1919. 


Nr. 4. 


acht. 
Engel, die in Himmelshelle 
Boten ihr die Welt durchzieht, 


Ozrüßt die dunkle Todesſchwelle, 


Erde grüßt mit neuem Lied. 
in dem Schoß des Vaters war 
Wunderbar! 


Lebens Rätſel zu entwirren, 


Weiſen, blickt empor zum Stern. 
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U Licht der Welt und heißet: 


ng gehört. 


ihr, mit Weihrauch, Gold und Myrrhen, 
Kön'ge, huldigt eurem Herrn. 

Aufgang aus der Höh' — Er naht 

Rat. 


Waſſerwogen ſollen brauſen, 


Aliren gleich die Berge ſteh'n, 
Elſoll ein ſtilles, ſanftes Saufen 
ch alle Welten leiſe weh'n. 


kend rauſcht das Totenfeld, 
betritt iſt: Kraft und Held. 


ſchimmern allenthalben Kerzen, 
tröſtend wunderſam. 
kommt und laßt euch herzen, 
m mt, erkennt das Lamm! 

„ einſam und berwaiſt, 
t dem, der Ewig⸗Vater heißt. 


mal 


Erdürjtet alle Welt nach Frieden, 
dieſer trübſalsſchweren Zeit. 


kann das Schwert zur Sichel ſchmieden? 
wer verbrennt das blut'ge Kleid? 


omm zu uns, du heil'ger Chriſt, 
du der Fürſt des 


Friedens biſt! 
„Aus Evangeliums-Poſaune.“ 


ahre Bedeutung von Weihnachten. 


Walter V. Murray, Paſtor der Chicago Gemeinde 
des Neuen Jeruſalems. 


fut iſt heute in der Stadt Davids ein Heiland 


velcher iſt Chriſtus, der Herr. Lukas 2, 11. 
zelt hat die Weihnachtsbotſchaft über 1800 
Es iſt die Botſchaft der Zeit— 
je guten Nachrichten von großer Freude, 
alle Leute ſind, daß für jeden einen von 
der Stadt Davids ein Heiland geboren 


„er iſt Chriſtus, der Herr. 
undert Millionen Leute ſind heute in den 


eingeſchloſſen, die chriſtlich genannt wer— 


eſe Anzahl macht nur ein Drittel der Be— 


des Erdballs aus, aber der Ruhm Jeſu 
ch unter den anderen zwei Dritteln mit 
Geſchwindigkeit aus. Für die meiſten 
die Weihnachtsbotſchaft in der Haupt⸗ 


A 


eine äußerliche. Sie kennen die Geſchichte, 
Ten ſich in der Weihnachtsſaiſon mit ihrem 
ifgelegtſein und dem Geiſte der Brüder— 


eit allein Chriſtus iſt in ihnen nicht als ein 
u geboren worden, 


und, wie der Dichter 


R wohl Chriſtus eintauſendmal 
J Bethlehem geboren ſei, 
N 5 Er nicht geboren wurde in dir, 


Sſiſt deine Seele doch verloren.“ 


Mit anderen Worten, ſofern die Weihnachtsbot— 
ſchaft noch für jeden einzelnen von uns bloß eine 
äußerliche Botſchaft iſt, ein Gegenſtand der Ge— 
ſchichte, die irgend welche beliebige Beziehung zu 
den Idealen der Ziviliſation hat; falls ſie nicht 
eine perſönliche Botſchaft für jeden einzelnen von 
uns iſt, eine Botſchaft überſchäumend mit Glück— 
ſeligkeit wegen der Anbahnung einer neuen Be— 
ziehung zwiſchen unſerer Seele und Jeſus, dem 
Heiland; falls das Leben Jeſu nicht das Leben un— 
ſerer Seelen iſt, dann iſt die Weihnachtsbotſchaft 
noch eine neue für uns; unſere Seelen ſind noch 
im Dunkel und in der Kälte des Lebens, das ab— 
ſeits von Gott gelebt iſt. 

Laßt uns ſelbſt die Welt uns vergegenwärti— 
gen, in welche Jeſus kam und wir werden unſere 
eigenen Seelen ohne Ihn ſehen. Die Luſt über 
alle Menſchen zu herrſchen, ſie ſich ſelbſt unterzu— 


ordnen zwecks eigenen ſelbſtſüchtigen Vorteils, 
wird durch das römische Reich dargeſtellt. 


| 


Wir wünſchen uns über den neuen König zu in— 
formieren, der das Recht hat, über unſer Leben zu 
herrſchen. 

Wir denken mit Herodes, daß wir heilige Dinge 


erlernen werden, um ſie für immer zu zerſtreuen. 
Wir beabſichtigen ſie zu morden. Selbſtliebe iſt 


ein grauſamer König und will nicht willkürlich ir— 
gend welchen Rivalen geſtatten zu exiſtieren. 
iſt ſtolz und ſelbſtbewußt, 
tig, ein ſo niedriger Tyrann und Mörder wie der 
falſche, ſchlaue Herodes, der ſein eigenes Weib und 
ſeine Söhne und andere Verwandte mordete, weil 
er glaubte, daß ſie wünſchen möchten, ſeine Macht 
zu begehren, und der ſpäter die kleinen Kinder zu 
Bethlehem mordete. N 

Vielleicht glauben Sie nicht, daß Sie je einen 
Herodes in ihren Herzen herrſchend hatten? Ich 
fürchte, falls Sie dies denken, kennen Sie nicht 
Ihre eigenen Herzen. Ich bin ſicher, daß alle 
Menſchen zu gewiſſer Zeit die Rachſucht der Selbit⸗ 


Sie 
grauſam und rachſüch— 


Sie 2 227541225 9 1 eigenen Leben, ehe liebe erfahren haben, ihre Grauſamkeit, ihren Haß 


der Herr in einer niedrigen Art und Weiſe in 
irgend einer abgelegenen Ecke unſerer Welt ge— 
boren wurde, die Vorherrſchaft des Grundſatzes, der 
die niedrigſte Hölle regiert. 

In dieſen Grundſatz treten alle Menſchen bei 
der Geburt ein, gerade wie zu ſeiner Zeit alle 
Kinder innerhalb der römiſchen Herrſchaft unter— 


tan der römiſchen Macht geboren wurden. Wir 
werden in dieſem ſchlechten Grundſatz der Selbſt— 


alle anderen unter ſein Joch 
zwingen möchte, ſeines eigenen, ſelbſtſüchtigen 
Vorteils halber. Und dies iſt klar auf der Hand 
liegend von der Entwicklung, welche jedes menſch— 
liche Leben von der Geburt an nimmt, wie es 
Gelegenheit hat, ſich innerhalb rein natürlicher 
Grenzen auszudrücken. Iſt nicht jedes ungehin— 
derte Bemühen des natürlichen Menſchen darauf 
gerichtet, ſich ſelbſt zu erheben und andere für ſei— 
nen eigenen Vorteil zu beherrſchen? Die aller— 
gewöhnlichſte Kenntnis der menſchlichen Natur de— 
monſtriert es, daß dem fo iſt. 

über unſer mehr innerliches Leben herrſcht He— 
rodes, eingeſetzt in unſerem Jeruſalem, das in un— 
ſerem gefallenen Zuſtande eine Stadt von Falſch— 
heiten iſt. Herodes iſt ein ſchlechter Grundſatz, der 
alles vom Himmel und dem Herrn haßt. Es iſt 
die perſönliche Aneignung des Grundſatzes des 
Böſen, der Selbſtliebe innerhalb unſerer Seele, die 
unſere falſchen Lebensideale beherrſcht. Als die 
weiſen Männer zu uns kamen, indem ſie über Ihn 
Nachfrage halten, welcher der wahre König unſerer 
Seele ſein ſollte, geführt durch eine Kenntnis, die 
in den erſten Zuſtänden der Unſchuld gegeben 
wurde, ſo empfangen wir ſie mit Argliſt. 


liebe geboren, der 


und ihren Neid, ihren wütenden Wunſch, allein 
über ihre Herzen zu herrſchen und keine Rivalen 
aufkommen zu laſſen. 

Es iſt weiſe geſagt worden, daß der Glaube da— 
rin beſteht, daß der Gegenſtand der Religion iſt, 
die Menſchen von dem Hinabſinken in die Hölle 
zu retten, während es vielmehr heißen müßte, ſie 
aus der Hölle zu nehmen, in der ſie geboren ſind. 
Man muß ihre Augen für die übel des natürlichen 
Menſchen öffnen, ihnen das Entzücken des Him— 
mels und des himmliſchen Lebens vor Augen hal— 
ten und ſie veranlaſſen, die Herrſchaft des Hero— 
des, der Selbſtliebe, niederzulegen in ihren 
Herzen und die Herrſchaft des Kindes anzuneh— 
men, das in Bethlehem geboren wurde. 


oder 


In der Welt, in welche Chriſtus geboren wurde, 
gab es auch die Grundſätze von Falſchheiten vieler 
Arten, den Hoheprieſter und die Hauptprieſter und 
die niedrigen Prieſter, die Leviten, die Phariſäer, 
die Sadduzäer, die Herodianer, kurz, alle Grund— 
ſätze von Falſchheit und Übel, die ſich ihm vom 
erſten Augenblicke Seines Erſcheinen unter ihnen 
entgegenſtellten. Und da ſind genau die gleichen 
Grundſätze innerhalb uns ſelbſt, die Ihm entge— 
gentreten, wenn Er vor uns erſcheint. Wir wür— 
den ihn auch abweiſen und von uns ſtoßen und am 
Ende kreuzigen wir Ihn. 

Die Bibel erzählt uns in ihrem geiſtigen Sinn 
die Geſchichte unſeres eigenen Lebens. Nichts 
kommt dort vor, das nicht im Bereich unſerer eige— 
nen Seele paſſiert und ſie veranſchaulicht jede Ein— 
zelheit unſeres inneren Lebens, wie kein menſch— 
lichs Buch möglicherweiſe tun könnte, denn ihr 
halt iſt von der 


a! 
In- 
Göttlichen Hand geſchrieben, die 
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uns erſchuf und die uns kennt und die uns von 
uns ſelbſt uns erretten möchte, trotz unſeres uns 
angeborenen Böſen und Falſchen. 

In ſolch eine Welt wollte Jeſus, der Heiland, 
geboren werden. wird Maria, die Zunei— 
gung für dieſen neuen Göttlichen Grundſatz, Ihn 
zur Welt bringen? Nicht in Jeruſalem in dem Pa— 
laſte des Herodes, denn da iſt kein Raum für Ihn 
dort; noch im Gaſthauſe zu Bethlehem, denn ſogar 
in jenem niedrigen Platze iſt kein Raum für Jeſus 
vorhanden. Kein Raum in den Gaſtzimmern un— 
ſeres Herzens für den beſcheidenen Nazarener! „Er 
kam zu den Seinen, und die Seinigen empfingen 
Ihn nicht.“ — Wo ſoll Jeſus, der Retter der Welt, 
geboren werden? Haben wir Ihm geſtattet, als 
ein kleines Kind in unſerer Herberge oder im 
Empfangsraum für die zu ehrenden Gäſte unſerer 
Seele geboren zu werden? Nein, in keinem ehren— 
den Platz, ſondern außerhalb des Geſichtskreiſes, 
im Stalle mit dem Vieh und den Schafen. Chri— 
ſtus, der Herr, wird in uns in einem Platze ſo 
zurückgezogen und beſcheiden geboren, unter Um— 
gebungen ſo niedrig, daß wir nicht einmal uns be— 
wußt ſind, daß Er geboren iſt, nicht mehr als He— 
rodes und die Leute von Jeruſalem ſich deſſen be— 
wußt waren. 

Verſtehen Sie nun, was ich zu Anfang meinte, 
als ich ſagte, daß für die Mehrzahl der Leute auf 
der Erde die Weihnachtsbotſchaft im Großen und 
Ganzen bloß eine äußerliche iſt, denn ſie erkennen 
nicht an, daß Jeſus in ihren eigenen Seelen ge— 
boren wurde? Er hat noch nicht Herodes oder 
ſeine Nachfolger abgeſetzt. Der Hoheprieſter, die 
Oberprieſter, die niedrigen Prieſter, die Phari— 
füer die Sadduzäer, die Serodianer gehen nach 
ſtolz durch die Straßen ihres Jeruſalems. Sie 
haben von Seinem Ruhme gehört. Herodes, der 
Johannes den Täufer tötete, möchte gern ein Wun— 
der von ihm getan ſehen. Aber alle natürlichen 
Grundſätze ihrer Herzen ſind heimlich Ihm ent— 
gegengeſetzt. Sie glauben nicht an Ihn, ſie ver— 
werfen Ihn und ſie werden ſpäter den Wunſch 
nähren, Ihn zu kreuzigen. 

Wie ſteht es nun mit uns? Sind wir wie die 
weiſen Leute zuerſt nach Jeruſalem gelenkt wor— 
den, oder zur Lehre über den Herrn und dann 
nach Bethlehem, um Ihn in Perſon zu beſuchen 
und Ihm Ehrerbietung zu erweiſen? 

Oder haben wir, wie die Hirten, die Weihnachts- 
botſchaft der Engel gehört, uns ſagend, daß wir 
Ihn in Bethlehem finden würden in einer Krippe, 
in Windeln gehüllt und ſind wir, gleich ihnen, di— 
rekt zum Stalle geeilt, wo Er geboren wurde und 
haben wir unſere Kniee in Ehrerbietung vor dem 
Herrn der ganzen Erde gebeugt, der dieſen nied— 
rigen Weg wählte, um Eingang in unſere Seelen 
zu erlangen? 

Sind wir zu Chriſtus oder zu Jeſus gelenkt 
worden? Sind wir zu Ihm geleitet worden als 
den von Gott Geſalbten, die wirkliche Göttliche 
Wahrheit in menſchlicher Form — ſind wir, mit 
anderen Worten, durch unſere Intelligenz zu Ihm 
nach Bethlehem geführt worden? In ſolchem 
Falle ſind wir zu Chriſtus geführt worden. Oder 
ſind wir durch die Engel unterrichtet worden, 
gleich den Hirten, in den ſtillen Nachtwachen über 
die ſchlummernden aber unſchuldigen Zuneigun— 
gen unſeres Herzens, um uns zu erheben und di— 
rekt zum Herrn, unſerem Heiland, nach Bethle— 


Wo 


hem zu gehen? In dieſem letzteren Falle ſind 
wir zu Jeſum oder der wahren Göttlichen Liebe 
gegangen, geführt durch unſere Zuneigung. 

Allein ob wir zu Chriſtus vermittelſt unſerer 
Intelligenz oder zu Jeſu vermöge unſerer Affekte 
gegangen ſind, haben wir Ihn gefunden und Ihn 
anerkannt? Sind wir zu Seinen Füßen gefallen 
und haben wir Ihn angebetet? 

Es gibt zwei Arten von Menſchen in der Welt, 
jenen, die vom intellektuellen Typus ſind und es 
nötig haben, die Wahrheit durch ihre Intelligenz zu 
verſtehen, ehe ſie ſie annehmen, und ſolche, die 
von einem Typus der Affekte beſeelt ſind und die 
durch Intuition die Wahrheit durch ihre Affekte 
verſtehen. Es iſt von geringem Belang, ob wir 
zum Herrn auf dem einen oder anderen Wege kom— 
men. Die Hauptſache iſt, daß wir zu Ihm kom— 
men. 

Zu beiden Klaſſen kommt der Herr in der Nacht 
und erleuchtet ihre Nachtzeit geiſtiger Unwiſſen 
heit. Dem einen erſcheint die Kenntnis von Ihm 
als ein Stern, der ſchließlich zur Krippe führt, 
wo Er thront. Dem anderen als Wache über die 
unſchuldigen Affekte des Herzens erſcheint ein 
Engel, und der ganze Himmel iſt von ihrer An— 
weſenheit erleuchtet und alle Herzen ſingen vor 
Freude, wenn die Richtung bezeichnet wird, wo 
der Herr gefunden werden mag in Bethlehem. 

Meine Brüder und Schweſtern, in unſeren ge— 
meinſamen Schwächen und in unſeren Hoffnungen 
und Wünſchen für beſſere Dinge wünſche ich, daß 
heute wir in irgend einer Weiſe zu Jeſus geleitet 
werden möchten, als eine wahrhafte ganze Per— 
ſönlichkeit, nicht nur zu Chriſtus, die abgeleitete 
Wahrheit, ſo daß wir auf eine perſönliche, intime 
Art und Weiſe empfinden, als wir vielleicht nie— 
mals je zuvor gewahr wurden, die wahre, perſön⸗ 
liche Bedeutung von Weihnachten. Ich bete, daß 
wir heute alle nach Bethlehem gehen mit den Hir— 
ten, und zu den Füßen Jeſu niederfallen mögen 
und Ihn allein als den Herrſcher unſeres Lebens 
anbeten. . 

Es iſt möglich, daß viele von uns zuvor nach 
Bethlehem des Weges über Jeruſalem gegangen 
waren, um Chriſtus, die Göttliche Wahrheit, an— 
zubeten, und wir mögen in der Tat den Herrn als 
die wirkliche Wahrheit ehren, als den Ausdruck oder 
die Form des Vaters. 

Mit anderen Worten, wir mögen den Herrn in— 
tellektuell empfinden und wir erzeugen Ihm Ehr— 
erbietung als die höchſte Wahrheit der Welt. Aber 
kennen wir Jeſus im Leben als einen perſönlichen 
Heiland, der in der Tat der Meſſias iſt; ja welcher 
ſogar noch mehr als dies iſt? Kennen wir Ihn, 
als Maria von Bethanien Ihn kannte, als Johan— 
nes, der Lieblingsjünger, ihn kannte? Iſt in un— 
ſerer Seele jene ausgeprägte perſönliche Beziehung 
mit Ihm etabliert worden, die uns in den Stand 
ſetzt, alle Wahrheit bei Intuition zu kennen, weil 
wir Ihn kennen, der nicht bloß Wahrheit, ſondern 
Liebe in ſich ſelbſt iſt; ja, welcher das Leben mit 
der Herrlichkeit der Liebe umformt wegen Seiner 
Geenwart in unſerer Seele? 

Wir ſprechen ſehr viel über Religion und den 
Herrn; wir hören viele Predigten, die das neue 
Leben Gottes in der Seele veranſchaulichen; allein 
kennen wir — jeder einzelne von uns — den 
Herrn perſönlich, intim, als unſeren hauptſäch— 
lichſten Freund, unſeren beſtändigen Gefährten, 


unſeren Helfer und Erlöſer und 70 
pathiſierenden Jeſus, Herrn N 
Sprechen wir mit ihm familiär als Freun 
Freunde? Unterbreiten wir Ihm alle Din 
ſeres Verhaltens und unſerer Pläne und ıj 
Hoffnungen und Aſpirationen, alle Dinge, d. 
in Verbindung mit unſeren Freunden und 
ten betreffen, oder auch die Dinge, die fie | 
unabhängig von uns, betreffen; alle jen ji 
die uns Angſt oder Unruhe in Verbindung n. 
deren oder der Welt ſelbſt A | 


Dinge in Verbindung mit dem Kommen (h 
Königreiches überall in der Welt, wie wir 
würden, falls wir wirkliche Freunde auf eil 
timen Baſis mit irgend einer großen Pe h 
wären, die die Macht hätte, alle Dinge zu tu, 
wir wünſchten? le 

O, welcher Vorzug, welche Glückſeligkeit 
Freude, Jeſus ſo intim zu kennen, wie wi 
beiten Freunde kennen, imſtande zu fein, i 
jo freimütig zu vertrauen, wie wir es in jen 
die uns verſtehen und lieben! Dieſes ftı 
Vorrecht, unſer Glück, unſere Freude, De 
heute möglich. | 

Wir brauchen ſolch einen perjönliche 1 85 
der unſer Vertrauen nicht mißbrauchen A 
gend einen, der alle die geheimen Dinge ı 
Lebens kennt, der verſteht, warum wir 
ausfielen, wenn wir ſo ernſthaft verſuch 
zu tun; der ſich bewußt iſt, was unſere Hi 
und Aſpirationen ſind, wie ſchwächlich 
unſere Aufführung fein mag, der mit uns! 
ſympathiſieren will, und der die Macht he 
ſtark zu machen, um unſere Schwierig 
überfommen und in unſeren Verfuchumg 
gen, der uns in Seelennot beſchwichtige 
ſten will, wenn der Weg dunkel vor 1 
Wenn wir darüber reflektieren, daß all die 
Bereiche der Möglichkeit liegt, ſofern wir 
in unſerer Seele Aufnahme bereiten, ode, 
mehr indem wir Ihn ſchon als innerhal 
Seele erkennen, darauf wartend, von U 
kannt zu werden, der geduldig auf uns 
Ihn als Gaſt zu unterhalten, der darauf g 
wartet, uns zu helfen, uns ſtark zu mae 
den Sieg zu verleihen, ſollen wir ni 
Augen heute gegenüber dieſer Tatſache 
in eine neue Beziehung mit Ihm treten? 

Wenn wir bedenken, daß dieſer wahr 
unſeres Lebens Meiſter von allen iſt, der 
Univerſums, der über alle regiert; der 
beſitzt, der für alle Vorſorge trifft, und! 
leitet, die Ihn lieben und in Ihn vertrau 
wahrhafter Glückſeligkeit hier und zu m 
der Freude im Jenſeits, werden wir nicht u 
derbeugen und Ihn anbeten, wie die weiſeſl 
ner es taten, indem wir Ihm die reich e 
entgegenbringen, die wir auf der natürlid 
geiſtigen und himmlischen Ebene anbietet 
wie fie es ſymboliſch taten? Wollen wi 
auch anbeten wie die Hirten es taten, ind 
Ihm die reinſten, wahrſten, tiefſten Affekte 
Seele entgegenbringen? f 

Meine Freunde, falls wir nur dieſe in 
bende Beziehung mit dem Herrn Jeſus 
mit Jeſus, welcher iſt Chriſtus der Herr, etch 
können, jo werden wir in dieſer Weihnachts 
wahre Bedeutung von Weihnachten für 
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gize Erde zu den Füßen Jeſu zu bringen, wie 
zu gebracht worden ſind, zu verehren und 
uten und um erlöſt zu werden, wie wir es 
ie durch Seine unendliche Göttliche Liebe von 
heln und Falſchheiten, in welchen ſie leben. 


Inn uns iſt heute geboren in der Stadt Da— 
zen Heiland, welcher iſt Chriſtus der Herr.“ 
Ueherſetzt aus The Helper“ von W Reitmann. 


Die Schätzung der Welt. 


Von Paſtor Erich L. G. Reißner, Buffalo, N. Y. 


begab ſich, daß ein Gebot vom Kaiſer Au— 
u ausging, daß alle Welt geſchätzet werde.“ 
o am dieſem Gebote verſammelten ſich die Ju— 
5 ter Gewohnheit folgend, in ihren Heimat— 
md Städten. Jeruſalem war übervölkert 
in Raum war vorhanden, wo der Heiland 


werden konnte. 
de Kaiſers Auguſtus Regierung war eine 
ches friedliche. Daher war des Gebot, die 
t ſchätzen, ein Befehl, der eine Erhöhung der 
nen, Abgaben und Zinſen erforderte. Dieſes 
0 bezeichnet einen Glanzpunkt weltlicher 
lind Größe jener Zeit. Während dieſes Ge— 
dich die Welt hallte, lauſchte eine kleine 
i Hirten auf Bethlehems Fluren der Stim— 
hi mliſcher Heerſcharen. 
mer und immer wieder iſt das ächte Gute, 
nd Beſte in der Menſchheit durch die glän— 
en Erſcheinungen der Außenſeiten weltlichen 
eb18 und Ehrgeizes in den Hintergrund ge— 
worden. Die Geſchichte berichtet viele 
gede Heldentaten weltlicher Größe und Macht. 
tes Zeitalter war Zeuge vom Verfall oder 
ehr eines mächtigen Königreiches oder des 
ns jeiner Pracht und Größe in die Ver— 
it. Doch die wahre Größe ächt himmliſcher 
delaten in ihrer Schlichtheit der Erſcheinung, 
deen iſt ſelten in der Geſchichte zu leſen. 
iein Cäſar die Welt ſchätzen mag, um feine 
ta vermehren, jo mag ein Menſch durch ehr— 
ge Streben nach Erfolg ſo in Anſpruch ge— 
\ fein, daß in ſeiner Seele kein Raum ge— 
t, wo der Heiland geboren werden könnte. 
gil fein menſchliches Leben, dem nicht einige 
ti fe und Erfahrungen des Daſeins Gottes 
epgt ſind. Es iſt gut, wenn die Hirten das 
auen und Sehnen nach dem Guten und Wah— 
d Botſchaft der Engel, vernehmen können. 
it ut, wenn in irgend einer Ecke des menſch— 
n erzens etwas erhalten bleibt, das ihm hei— 
it, m dem Heiland Raum zu geben. 
eu iſt die ganze Welt geſchätzet, geſchätzt 
0 e großen Laſten, die der Krieg gebracht. 
st über die Urſachen und ehrgeizigen Be— 
7 in und Beweggründe geſagt worden, die 
ieſn Kriege geführt haben. Doch einfaches, 
hl ches Böſe, die Mißachtung der zehn Ge— 
dieſen Krieg wie alle übrigen hervor. Es 
Nauftus, der wieder ein Gebot ausgehen 
d alle Welt geſchätzet werde. Halten die 
enſnſrer Seele treue Wacht in dieſer Nacht? 
kuf jo, wenn du die Botſchaft der Engel ver— 
neinkannſt. „Ehre ſei Gott in der Höhe, und 


de ſuf Erden unter Menſchen, die eines guten 
enzſind.“ 


— 


2 


nur durch ein Mitteilen oder übertragen ſeiner 
Neigungen und Gedanken auf andere harmoniſch 
entwickelt werden kann. Leben würde ſtocken und 
die Natur würde verderben wie ein verſumpfen 
der Teich, wenn die Lebensſtröme in ihrem Lauf 
gehemmt würden. 

Wir können Beweiſe dieſes allgemeinen Geſetzes 
in uns ſelbſt und in allem, das uns umgibt, er— 
blicken. Wenn die Luft, welche in unſere Lungen 
einſtrömt und dem Körper Bewegung und Em— 
pfindung verleiht, in dieſem verbleiben würde, ſo 
würden wir erſticken. Wenn das Herz das Blut 
in ſeinen Kammern zurückhielte, anſtatt es zu den 
Organen fortzubewegen, um den Körper zu er⸗ 


Troſt. 
Von Rev. Chauncey Giles. 
Ueberſetzt von Frau Anna Reißner, Buffalo, N. Y. 
(Fortſetzung) 
8. Kapitel. 
Gebet und es wird euch gegeben werden. 

Es gibt einen ſicheren Weg der Erlöſung von 
all unſern Bürden, Sorgen und Betrübniſſen, es 
gibt eine Salbe, die alle kranken Zuſtände heilt, 
und es ſind unfehlbare Mittel vorhanden, die es 
uns ermöglichen, aus allen Schwierigkeiten unſe— 
res Lebens in dieſer Welt Segnungen zu ziehen. 
Wenn wir dieſe Heilmittel richtig anwenden, jo 
werden ſie immer die richtige Wirkung erzielen. 
Sie ſind nicht ſchwer zu erlangen und werden ohne 


nähren, alles phyſiſche Leben würde ausgelöſcht 
Geld und Geldeswert dargeboten. e Er 
x 9 und der Körper zu Staub verwandelt werden. 


Teilweiſe ſind ſie in den vorangegangenen Ge— 
ſprächen mit Trauernden und Betrübten genannt 
worden. Es mag jedoch wirkſamer und nützlicher 


Dasſelbe Geſetz waltet im Reiche des Geiſtes. 
Wohl iſt es wahr, daß es nicht vernichtet werden 


ſein, ſie in zuſammenhängender, vernünftiger 
Weiſe zu erklären, als es in Geſprächen möglich 
iſt. Schwer fällt es uns zu glauben, daß der Herr, 
dem alle Macht eigen iſt, nicht in willkürlicher 
Weiſe handelt, wenn Er Segnungen verleiht oder 
vorenthält, Belohnungen erteilt oder Strafen ver— 
hängt, wie es fehlerhafte Menſchen tun würden, 
denen Macht und Gewalt zu Gebote ſtände. Doch 
in Wahrheit iſt gerade das Entgegengeſetzte der 
Fall. Weder belohnt oder beſtraft der Herr nach 
irgend einer Laune, oder Gunſt oder Mißgunſt. 
Er handelt immer nach ewigen, allumfaſſenden, 
unveränderlichen Geſetzen in der Aus teilung aller 
Seiner Guttaten auf geiſtigen als auf natürlichen 
Gebieten Seiner Schöpfung. Dieſe Geſetze ſind 
die Art und Weiſen, durch welche die unendliche 
Weisheit die Zwecke der unendlichen Liebe zum 
Ausdruck bringt. Der Herr ſieht nur Gutes, ewi— 
ges Gutes für die Menſchheit, und für einen jeden 
von uns, vor; und wenn der Menſch den Weg der 
göttlichen Ordnung verläßt, ſo leidet er. Aber 
dennoch liegt in dieſen ſelben Geſetzen eine Rich— 
tung, welche Erlöſung von Leiden bringt und die 
Harmonie mit der göttlichen Ordnung herzuſtellen 
ſtrebt. 

Es ſind die Geſetze der göttlichen Ordnung, die 
in der Heilung der kranken, wunden Zuſtände tä— 
tig ſind; in ihnen ſind die Mittel vorhanden, die 
der Herr ſelbſt vorgeſehen hat, um des Menſchen 
geiſtige Krankheiten zu heilen. Er tut dasſelbe 
heute, was Er tat, als Er auf Erden wandelte. 
Er iſt im beſtändigen Beſtreben, alle Art Krank— 
heiten und Leiden unter den Menſchen zu heilen; 
und Er heilt alle, die zu Ihm kommen und hilft 
ihnen aus ihren Trübſalen und Sorgen, und ſen— 
det niemanden fort. 

Wenn wir dies nur glauben könnten, oder nur 
ſo viel Glauben beſäßen, um den Heilmitteln einen 
ehrlichen Verſuch an uns zu gewähren, wie viel 
ſchwerbeladene, betrübte Herzen würden befreit 
werden, wie viel traurige, nur Schatten ſehende 
Gemüter könnten Licht erblicken und Freude em— 
pfinden. Sicher würde ſich in irgend einem 
Grade eines dieſer Heilmittel bei tiefen Sorgen 
als unfehlbare Medizin durch die Erfahrung er— 
weiſen. Doch mag der Leſer nicht daran denken, 
daß die Urſache und die Macht des menſchlichen 
Heilens in der Natur des menſchlichen Gemüts 
und in ſeinen Beziehungen zur Quelle des Lebens 
beſtehen. Dem iſt jedoch tatſächlich ſo. Das menſch— 
liche Gemüt iſt ſo gebildet, daß ſeine Fähigkeiten 


kann, da es unzerſtörbar iſt, aber ſeine Formen 
und Ordnungen werden verderbt. Alle harmoni— 
ſchen Wirkungen des Lebens ſind zerſtört, Sorgen, 
Angſte und Kummer ſowie widerſtreitende Em— 
pfindungen erfüllen und quälen das Gemüt. Für 
den Böſen gibt es keinen Frieden. Der menſchliche 
Geiſt iſt ebenſo wie der menſchliche Körper aus un— 
zählbaren Organen oder Gefäßen zuſammengeſetzt, 
die zur Aufnahme des Lebens dienen, das ſich im 
beſtändigen Beſtreben befindet vom Herrn einzu⸗ 
fließen. Es übt gerade ſolch einen Druck auf die 
geiſtigen Gefäße aus, wie die Atmoſphären auf 
den materiellen Körper. Es iſt der Strom des 
Lebens, der alles mit Leben erfüllt, zu dem er 
freien Zugang hat. In dem Grade nun, in dem 
wir unſer Gemüt gegen ſeinen Einfluß verſchlie— 
ßen, inſoweit verſchließen wir uns für ein geſun⸗ 
des und normales Leben. Wenn wir uns weigern 
oder es verſäumen, dieſen Einfluß in Form von 
Zuneigungen, guten Gedanken, nützlichen Taten 
weiterzugeben, ſo wird er mißbraucht, in ſeiner 
Natur verdorben und verliert ſeine lebengebende 
Macht, verſumpft und verurſacht alle die geiſtigen 
Leiden, denen die Menſchheit unterworfen iſt. 

Aber wenn wir ihn auf andere durch Wort und 
Tat übertragen, halten wir den Lebensſtrom in 
Bewegung; er fließt durch unſern geiſtige Kör— 
per wie das Blut durch die Arterien und Venen 
des materiellen Körpers, und indem er das Brot 
des Lebens, aus dem er gebildet iſt, zu jedem Ge— 
fäß, jeder Offnung des Geiſtes trägt, ſättigt und 
erfriſcht er jeden hungrigen Mund und jedes dür— 
ſtende Verlangen mit dem Waſſer des Lebens. Er 
beſänftigt die Erregung, heilt verletzte Gefühle, 
gibt den Schwachen Kraft, erleichtert die Laſten der 
Sorgen, beſänftigt die Betrübnis der Beraubten, 
und gibt den Verlaſſenen neue Hoffnung. Es gibt 
keine Sorgen und Leiden, die er nicht heilen könnte. 
Es liegt in ſeiner Natur, ſo zu tun, grade wie es 
die Natur geſunder Nahrung iſt, den Hunger zu 
ſtillen und des klaren Waſſers, die dürſtenden Lip— 
pen zu tränken. Er gibt geiſtige Subſtanzen, aus 
welchen das menſchliche Gemüt oder der Geiſt be— 
ſteht, und ſie rühren von der Form und Ordnung 
der unendlichen Weisheit her, die in der Schöp— 
fung des Menſchen verborgen liegt. 

Wir können in übereinſtimmung 


mit dieſen 


Kräften handeln oder ihnen entgegen wirken. Wir 


können ſie durch unſere Selbſt- und Weltliebe von 
ihrem normalen Lauf ableiten, ihren Fortſchritt 


hemmen und ihre ganze lebenbringende Natur ver— 
(Fortſetzung auf Seite 30.) 
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99 Editorielles. Se 
Ag S = 


Dankſagungstag und Weihnachtszeit. 


„Da der „Bote“ anfangs des Monats herausge— 
geben wird, ſo erſcheint er zu früh oder zu ſpät, 
dieſe Feiertage zur rechten Zeit zu beſprechen. Doch 
da wir immer dankbar ſein ſollten, und da die 
Weihnachtszeit ſich über mehrere Tage erſtreckt, ſo 
wird es paſſend ſein, die Bedeutung dieſer Jahres— 
zeiten richtig zu ſchätzen und die Segnungen, welche 
ſie mit ſich bringen, zu genießen. 

Der Dankſagungstag iſt ein Feiertag, der un— 
ſerem Lande eigen iſt. Die erſte Dankſagungs— 
Proklamation wurde vom Präſidenten George 
Waſhington, dem erſten Präſidenten der Vereinig— 
ten Staaten, im Jahre 1795 angeordnet. Aber 
nicht bis zum Jahre 1863 wurde ein Dankſagungs— 
tag im ganzen Lande beobachtet. Und dieſes Jahr, 
obgleich es ziemlich chaotiſch auf dem ſozialen und 
zivilen Gebiet ausſieht, ſo haben wir doch Urſache, 
dem Herrn, dem Geber aller guten Gaben, innigſt 
dankbar zu ſein. In unſerem Lande, wenn auch 
die Preiſe hoch ſind, gibt es doch Gelegenheit zu 
arbeiten; der Verdienſt iſt gut, und ſo haben wir 
genügende Lebensmittel. Wie ſteht es aber in 
Deutſchland, Sſterreich, der Schweiz und anderen 
europäiſchen Ländern? Hier haben wir Gelegen— 
heit, unſere Dankbarkeit zu zeigen, indem wir ſol— 
chen behilflich ſind, die notleiden. Für jede Ge— 
legenheit, Gutes zu tun, ſollten wir dankbar ſein 
und ein wahrer Samariter ſein. Dann feiern wir 
den Tag des Dankes auf richtige Art. 

Die Weihnachtszeit iſt immer eine fröhliche Zeit, 
denn wir werden erinnert an die größte aller Ga— 
ben: Daß der Heiland Sich ſelbſt der ganzen 
Welt geſchenkt hat. Er hat Menſchen erſchaffen, 
um in ihnen zu wohnen und ſie glücklich zu ma— 
chen. Dies kann Er nur tun, wenn Er in uns 
geboren wird, und dieſe Geburt geſchieht mittelſt 
des Wortes, indem wir die Glaubenswahrheit aus 
demſelben in unſerem Verſtande aufnehmen und 
ſie im Leben verwirklichen. Dann können wir mit 
den Engeln ſingen: 

„Ehre ſei Gott in der Höhe, Friede auf Erden, 
und den Menſchen ein Wohlgefallen!“ 

K K & 
Nenkirchenblatt. 

Wir entnehmen folgendes aus einem längeren 
Artikel aus „Monatsblätter“ über eine 
neue Zeitung, welche in Konſtanz zur Verbreitung 
der Lehren Swedenborgs herausgegeben wird, und 
hoffen, das Unternehmen wird vielen zum großen 


Segen dienen: 
„Der Neue Weg.“ 


Ein neues 


Gerade vor Torſchluß legt uns die Poſt noch 
eine überraſchung auf den Tiſch: Eine neue mo— 
natliche Zeitſchrift in deutſcher Sprache zur Ver— 
breitung der in den Schriften Swedenborgs ent— 
haltenen Wahrheiten. Sie nennt ſich: „Der Neue 
Weg“ und nimmt damit den Namen auf, unter 
welchem im Jahre 1907 Herr Redakteur Otto Erb 
in Zürich eine im gleichen Sinne wirkende Zeit— 
ſchrift erſcheinen ließ. Der Schriftleiter der neuen 
Erſcheinung iſt nicht genannt. 

Als Herausgeber nennt ſich „Deutſcher Sweden— 
borg-Verlag L. Rök, Konſtanz, Mangoldſtraße 5,“ 
— ein uns völlig unbekannter Name; doch führt 
uns die angegebene Adreſſe des Verlags zu dem in 
Konſtanz wohnenden Mitglied des Deutſchen Swe— 
denborg-Vereins, Herrn Heinrich Joh. Da ſich 
dieſer Verlag als Bezugsquelle für ſämtliche bis— 
her vom Deutſchen Swedenborg- Verein herausge— 
gebenen Bücher bezeichnet, gewinnt man den Ein— 
druck, ihr Vertrieb ſei dieſem neugegründeten Ver— 
lag übergeben, denn der Deutſche Swedenborg— 
Verein ſelbſt darf ſeine Kapitalien den Satzungen 
gemäß ja ausſchließlich zur Herausgabe der theo— 
logiſchen Werke Swedenborgs verwenden. Jeden— 
falls iſt es ein glücklicher Wurf, daß die ſich um den 
Namen Swedenborg ſammelnde Literatur auf dem 
Züchermarkt nunmehr ein für die Buchhändlerwelt 
klarer erkennbares Zentrum erhalten hat. 

Um uns nun zur Zeitſchrift ſelbſt zu wenden, ſo 
repräſentiert ſie ſich als ein hübſches Heft von 16 
Seiten mit einem grünen Umſchlag. Zunächſt ent— 
hält ſie eine Einladung an „alle diejenigen, welche 
ſich für wahre Religion, tiefere Gotteserkenntnis 
und für reale Beweiſe eines Weiterlebens nach dem 
Tode intereſſieren.“ 

Unter der überſchrift: Was bietet der „Neue 
Weg?“ verkündet der Herausgeber: „Der Neue 
Weg“ bringt die geiſtige Lehre — geoffenbart 
durch Emanuel Swedenborg, nach dem Geſetze der 
Entſprechung, wonach alles Geiſtige dem Natür— 
lichen, Irdiſchen entſpricht — in jeweils kurzen, 
leichtfaßlichen Aufſätzen und Mitteilungen aus ſei— 
nen Erlebniſſen im geiſtigen Reiche, ſeinen Verkehr 
und Umgang mit Engeln und Geiſtern daſelbſt, 
ſein Leben, Wirken und ſeine Erfolge — und fer— 
ner alles, was ſich auf dem transzendentalen, gei— 


ſtigen und religiöſen Gebiete von allgemeinem In— 


tereſſe in der Welt ereignet — und Vereinsnach— 
richten.“ 

Seitdem wir vor einem Monat das Obige unſe— 
rem Drucker übergeben und er es wegen Raum— 
mangel nicht veröffentlichen konnte, haben wir vier 
Hefte von der Zeitſchrift „Der Neue Weg“ erhal— 
ten und mit großem Intereſſe geleſen. Wir kön— 
nen die Zeitſchrift aufs herzlichſte empfehlen. Der 
Preis wird angegeben als 1.80 Mark für das 
Halbjahr. 

Auch haben wir einen längeren Brief von Herrn 
Heinrich Joh aus Konſtanz erhalten, in welchem er 
uns dringend erſucht, ihnen in der Verbreitung 
des Blattes zu Hilfe zu kommen. 

K A 

Der Prediger der Chicago Gemeinde des Neuen 
Jeruſalems, Paſtor W. B. Murray, hat uns ein— 
geladen, am 23. November in der Humboldt Park 
Kirche zu predigen. Dieſe Einladung wurde gerne 
angenommen, beſonders da wir kürzlich als Ge— 
neral-Paſtor erwählt wurden. Wir predigten am 
Sonntag-Morgen über das Thema: „Das drei— 


fache Amt eines Dieners: Prieſter, Predig, i 
ſtor.“ Am Abend lieferten wir einen Lrt 
über: „Was iſt die Bedeutung der Heiligen ! 
das Neue Jeruſalem?“ Beide Gottesdien: | 
ren gut beſucht und das gepredigte Mor f 
herzliche Aufnahme. 


in Chicago predigen würden, und jo lud ı 
ein, ihn in ſeinem Heim zu beſuchen. 5 
ben wir auch getan und fanden ſehr Freud 
Aufnahme und Bewirtung. Bruder Thel 
ſehr fleißiger und ergebener Diener ie 
Kirche des Herrn. Er iſt nicht nur begabt 09 
ner in engliſcher und deutſcher Sprache, font 
auch ein Dichter und Muſikant. Gegen 
beitet er an der Herausgabe eines neuen 
Geſangbuches, welches viele neue und auch ie 
ſten alten Lieder enthalten wird. Der Here 
ſeiner Hände Werk! 1 
K 
Ein zweiter Hilferuf. 
New York, November 10 
Sehr geehrter Herr Redakteur! Anbei be 


chen wir Ihnen einen Artikel mit der dit, 
ſelben in der nächſten Nummer Ihrer gehe 
Zeitung zu veröffentlichen und uns ein B. gl 
zuſenden zu wollen. } 
Mit beitem Dank im Voraus hochachtumend 
Organiſations-Komitee: Carl Biß 
An ſämtliche Mitglieder und Freunde un 
Gemeinden! 2 
Im „Boten der Neuen Kirche“ vom 1. 
ber befindet ſich ein Aufruf zur Linde 
großen Not in Deutſchland; da es g 
möglich iſt, Geld, Kleider und Eßwar 1 
zu ſenden, müſſen wir ſofort handeln; bi 
ein teilweiſer Abdruck aus dem „Bote 
eine Zentralſtelle hier in Brooklyn wird 
bern Zeit, Geld und das ſeparate Packen d 
ren erſpart. Bitte ſenden Sie irgend ein 
trag recht bald an den unterzeichneten (k 
der alles weitere beſorgt; nicht zu vergei, 
daß jedes 11 Pfund-Packet mit Versichern 
koſte. 5 
Wir alle haben gewiß auch Verwank 
Freunde, die gerne zu dieſem Zweck bit 
wenn jeder einzelne von uns es ſich 50 1 
macht, ſie darum zu fragen. Wenn es 0 
unmöglich iſt, es zu bringen, wird es des 
tär abholen, wenn benachrichtigt. 4 
Wer ſchnell gibt, gibt doppelt.“ 


„Was ihr getan habt einem unter sem 
* 2 7 4 0 
geringſten Brüdern, das habt ihr 0 


Matth. 25, 40. 1 N 


Im Auftrag des Präſidenten unſerer ON 


7 


mit freundlichem Gruß, 4 
Geo. Baut 
Sekretär der Erſten Deutſchen Neukirchen! 
— . 
= Kirchliche Deuigkeitelf 
| 
unbekannt iſt, erſchien ein Werk, betitelt: „un 
lebt,“ welches großes Aufſehen in der Leſe!“ 
Sohnes, der im Krieg gefallen iſt. Vor 
gang war er und ſeine Mutter in der d 


Von der Feder eines gewiſſen Autors, DEN 
urſachte. Das Buch beſchreibt die Erfahrt 
legraphie intereſſiert, und nach ſeinem 


: Bote der Meuen Kirche. 


1 
ıf automatiſche Weiſe mit ihm verkehrt haben. 
uns als beſonders intereſſant vorkam, war die 
ſung, welche „der Sohn“ der Mutter gab, Swe— 
ib gs Werk „Himmel und Hölle“ wieder zu leſen. 
‚geh mehreres, welches der Sohn der Mutter mit— 
ei haben ſoll, mit den Lehren der Neuen Kirche 
re ſtimmt, fo ſollte es doch bekannt ſein, daß wir 
yt mit ſpiritiſtiſchem Verkehr zu tun haben, ſon— 
n lauben, wie wir in der Heiligen Schrift und in 
serfen Sewdenborgs gewarnt werden, daß es der 
el ſchädlich iſt, Umgang mit Geiſtern zu pflegen. 


Plſtor B. F. Baxter von Johnſon City, Tenn., 
ue auf unſer Erſuchen die Theologiſche Schule der 
ue Kirche in Cambridge, Maſſ., ein Jahr, um ſich 
zlereiten, die Lenox-Gemeinde der Neuen Kirche, 
r eilen ſüdlich von Norway, Jowa, zu bedienen. 
e iſſions⸗Behörde der Konvention ſandte den Bru— 
hin, um während des Monats September 1919 
rſamlungen zu halten. Es freut uns von ihm zu 
rel daß die Gemeinde die Arbeit dieſes werten Bru— 
rs hätzt und hat ihn für ein Jahr als Prediger an— 


Ass einem Brief von Paſtor Schrö⸗ 


r der gegenwärtig in Larned, Kanſas, wohnt, ler— 
mir, daß er und feine werte Gattin im Monat 


;piiber dieſes Jahres eine Reiſe von drei Monaten 
ich! und 29 Familien (Verwandte) beſuchten, 
Ach bei Pretty Prairie, Moundridge, Hillsboro, El— 
ig Whitewater und Newton wohnen. Während die— 
biſe gab es viel Gelegenheit, Bibelſtellen zu er— 
re Bruder Schröder ſucht immer Wege, um die 
br) der Neuen Kirche zu verbreiten, und wir hof— 
1, ine mennonitiſchen Verwandten werden einſehen, 
5 e himmliſchen Lehren des Neuen Jeruſalems die 
felarungen des Herrn ſind. Er ſandte uns die 
am von ungefähr 40 Perſonen und erſuchte uns, 


. und Neukirchen-Literatur an fie zu 
i 


Dies werden wir auch gerne tun, da wir 
Mithilfe hoch ſchätzen. 

0 emeinde in Kitchener, Ont., 
der Neuen Kirche hat den Paſtor Lewis Slight 


Rauch, Glieder 
Neuen Jeruſalems 


Har C. W. Barron, ein ſehr aktives Glied 
oſton Neukirchen-Gemeinde und weit berühmt in 
tanziellen Welt, iſt ſehr intereſſiert an der Herz 
5 e einer engliſchen Ausgabe von Swedenborgs 
er „Himmel und Hölle,“ welches die Fußnoten aus 
himmliſchen Geheimniſſen“ enthalten ſoll. 
Bitor L. G. Landenberger beſuchte eine 
an in Monmouth, Ill., welche ihr 92. Lebensjahr 
reit hat. Ihr Name iſt Frau Elizabeth Willetts. 
| ahingeſchiedener Gatte war ein Richter und wur— 
dich das Leſen des Werkes „Himmel und Hölle“ 
n eukirchenmann. Die werte Schweſter lieſt im- 
er och den „New Church Meſſenger,“ welchen ſie 
hoch ſchätzte. 
tor Wm. R. Reece, der aktive Prediger der 
orſind, Oregon, Neukirchen-Gemeinde, gibt ein wö— 
jeniches Blättchen heraus, welchem er den Namen 
De Neue Chriſtliche Diener“ gegeben hat. Er hält 
zorſige in der Zentral-Bibliothef über „Wiſſenſchaft— 
Heiſtigkeit“ und „Die Prinzipien und Methoden, 
e Geſundheit zu erlangen.“ 
‚tor Orſon Lloyd Barler, viele Jahre 
rediger der General-Konvention und mehrere 
sah) ein Miſſionar der Fllinois-Geſellſchaft, ſchied 
ah in Beatrice, Nebr., im hohen Alter von 91 Jah— 
en. Er war ein beliebter und begabter Mann und in 
einſt hohen Alter ſchrieb er ein gediegenes Werk: 


‚She im Menſchen,“ welches auch gute Aufnahme 
an 


h dem Tode des berühmten reichen Mannes A n—⸗ 
r Carnegie hat man viel ſpekuliert über feine 
Rellon, ob er ſich zu einer gewiſſen Konfeſſion ge— 
halſ habe. Daß er in feinen Jugendjahren die Neu— 


ders. 


kirchenſchule beſuchte, iſt beſtimmt, und daß ſeine Tante 
ein Glied der Pittsburg Neukirchen-Gemeinde war, 
welche er ihrethalben unterſtützte, iſt auch wahr. Ob— 
gleich er etwas von den Lehren Swedenborgs kannte, ſo 
hat er nie angedeutet, daß er ſie angenommen habe. 
Daß man mit ſeinem Reichtum Nutzen ſchaffen ſolle, 
hat er anerkannt und ſuchte es zu tun. Aber er hat 
nie anerkannt, wie es ſcheint, daß es unrecht iſt, das 
Geld, welches andere verdienen, zu empfangen. Wie 
lange wird es noch währen, ehe das Geſetz in Erfül— 
lung geht: Ein jeder ſoll nur bekommen, was er ver— 
dient hat! 


* 


Bever Nr Nugent, welcher den Kurſus in der 
Theologiſchen Schule der Neuen Kirche in Cambridge, 
Maſſ., nahm, und welcher im letzten Sommer für die 
Philadelphia-Gemeinde predigte, wurde engagiert, als 
Prediger der Lancaſter, Pa., Gemeinde. 


Guſtav Magnus Retzius, der berühmte 
ſchwediſche Gelehrte, ſchied dahin in Stockholm am 21. 
Juli im Alter von 77 Jahren. Er war ſehr intereſ— 


L 


rn. 


fir 
fiert in den wiſſenſchaftlichen Werken Swedenborgs und 
ſpendete viel Geld in der lateiniſchen Herausgabe ge— 
nannter Werke. 


Die Wilmington, Delaware, Neu⸗ 
kirchen = Gemeinde hat ein ſchönes Gotteshaus 
erbaut, welches am 19. Oktober unter feierlichem Got— 
tesdienſt eingeweiht wurde. Paſtor George Henry Dole 
iſt Prediger daſelbſt und ein begabter, treuer Diener 
der Kirche. Der Beſuch war beſonders gut und die 
Verſammlungen erhebend, da die Maryland Geſellſchaft 
zur ſelbigen Zeit ihre jährliche Sitzung daſelbſt hielt. 


Die da thed ease in Bohn Arhyn, Pa 
welche die Allgemeine Kirche des Neuen Jeruſalems er— 
richtete, wurde am 5. Oktober in feierlicher Weiſe ein— 
geweiht. Das Gebäude ſoll nach „Entſprechungen“ ge— 
baut worden ſein und koſtete ungefähr eine Million 
Dollars, welche Summe die Familie Pitcairn für ge— 
nannten Zweck vermachte. 


Aus dem Briefkaſten. 


(Folgenden Brief haben wir von unſerer Couſine kürz— 
lich erhalten, und daraus ſieht man, daß die Not da— 
ſelbſt groß iſt. Ebingen war der Geburtsort meiner 
Eltern und älteſten Schweſter und meines älteſten Bru— 
Editor des „Boten.“) 

Ebingen, Württemberg, Deutſchland, 
den 16. Oktober 1919. 
Lieber Onkel! 

Ihren lieben Brief vom 19. September 1919 habe 
ich geſtern erhalten; er hatte mich recht gefreut; mei— 
nen herzlichen Dank dafür; leider muß ich Ihnen, lie— 
ber Onkel, die traurige Mitteilung machen, daß mein 
lieber guter Mann und liebevoller Vater meines Kindes 
am 22. März 1918 an der Somme gefallen iſt. Mein 
Glück iſt nun begraben und den Ernährer hat man uns 


geraubt. Das Geſchäft ſteht ſtill, wir haben keinen 
Verdiener mehr. Die Hinterbliebenen-Verſorgung 


reicht nicht weit. Ich bekomme im Monat 94.65 Mark, 
kommt auf den Tag 3 Mark mit meinem Kinde. Zudem 
iſt noch alles recht teuer. Lebensmittel bekommen wir 
jetzt weniger, und ſind viel teurer als während des 
Krieges. Es iſt zu wenig zum Satteſſen und zu viel 
zum Verhungern. Die Kleidung iſt auch ſehr teuer: 
Ein Paar Schuhe für mein Kind, No. 30, koſten 40—50 
Mark und für mich, No. 40, koſten 80 —100 Mark. Klei— 
der können wir faſt keine bekommen, ſo teuer ſind dieſe. 
Kohlen haben wir noch gar keine; ob wir welche be— 
kommen, wiſſen wir noch nicht. Verdienen kann ich 
ſelber nichts, denn ich bin krank, ſchon ſeit Mai 1918, 
bor lauter Kummer und Sorgen; jetzt iſt es ein wenig 
beſſer. 

Einen kleinen Hausanteil hat mein lieber Mann noch 
gekauft, zu 3,000 Mark; habe noch 2,000 Mark Schul: 
den und weiß nicht, wie ich den Zins bezahlen ſoll. 
Mein Kind iſt erſt 8 Jahre alt, da iſt die Hilfe noch 
klein. Sie geht gern in die Schule und lernt recht gut. 
Ich will Ihnen ein Bild ſenden von unſerer Familie. 
Lieber Onkel, haben Sie den Brief vom 16. Februar 
1919, wo ich Herrn Hans Beitmann in der Gefangen— 
ſchaft geſchrieben habe, nicht erhalten? Von der Tante 


wo 


Margarethe haben wir gehört, daß der Onkel Trau— 
gott geſtorben iſt. So wird eins ums andere vom 


Herrn abgerufen. Ich habe die Hoffnung und den 
Troſt, daß wir unſere Lieben einſt wiederſehen dort 


oben in des Himmels Höhen. Mit Gottes Hilfe werde 
ich und mein Kind auch durchs Leben kommen. Ich 
bin Ihnen, lieber Onkel, von Herzen recht dankbar, daß 
Sie mir und meinem Kinde behilflich ſein wollen. 

Die beſten Grüße ſendet Ihnen und Ihrer lieben 
Frau Eure Couſine 

Pauline Weißmann mit Kind. 

(Wir möchten allen Leſern des „Boten“ mitteilen, 

daß man 135 Mark für 85.00 bekommen kann. Editor.) 


Intereſſantes aus Nordweſt-Kanada. 
Roſthern, Sask., 9. September 1919. 

Mein lieber Bruder Landenberger! Möchte noch, um 
Mißverſtändniſſe zu vermeiden, etwas richtig ſtellen in— 
bezug auf was Sie im letzten „Boten“ aus meinem an 
Sie gerichteten Brief von letztem Frühjahr veröffent— 
lichten. Dort hatte ich Ihnen geſchrieben, daß es bei 
Herbert ſollte ſchön geregnet haben u. ſ. w.; ſo hatte 
ich auch gehört, und es war auch wohl ſo richtig. Aber 
da es ſeitdem nicht mehr regnete und die Erde von 
vorher ganz ausgedörrt war, ſo haben die Leute dort 
doch eine ſehr ſchlechte Ernte, eigentlich richtig geſagt 
eine totale Mißernte, und ſind infolgedeſſen große Be— 
ſorgniſſe dort, wie es mit dem armen Vieh werden ſoll, 
weil auch kein Futter gewachſen iſt. 

Auch hier bei Roſthern iſt die Ernte nur ſehr ſchwach, 
auf vielen Stellen wohl nur die Saat zurück, während 
etliche noch eine ganz nette Ernte bekommen, und wo 
es mehr geregnet hat, denn der Regen ging ſehr ſtrich— 
weiſe, und ſo wird infolgedeſſen die Futterfrage auch 
hier eine große Rolle ſpielen, und vieles Vieh wird müſ⸗ 
ſen abgeſchafft oder für einen ſehr billigen Preis ver⸗ 
kauft werden. 

Jetzt aber hat es hier ſchon mehrere male recht ſchön 
geregnet, welches dem Nachwuchs für Herbſtweide noch 
viel helfen kann, und wenn es noch mehr regnet, ſind 
die Ausſichten für nächſtes Jahr auch mehr verſpre⸗ 
chend. 

Ferner möchte ich noch berichten, daß wir am letzten 
31. Auguſt ein ſchönes Sonntagſchul-Piknik hatten, wo 
ſich die lieben Kinder recht herzlich amüſierten. Der 
ſchöne Saskatchewan-Fluß bietet dazu eine ſchöne Ge— 
legenheit, beſonders bei ſchönem Wetter, welches uns 
wie gewünſcht auch recht günſtig war. Nur der Vor- 
mittag genannten Tages ſah etwas trübe und dunkel 
aus, und infolgedeſſen waren die Geſchwiſter von Hague, 
welche auch kommen wollten, wohl nicht erſchienen. 
Auch meine liebe Frau und unſere taubſtumme Tochter 
Paulina konnten nicht teilnehmen, indem ſie unſern 
Sohn Iſaak, der ſich ein paar Tage vorher durch eine 
Erploſion das Geſicht und Hände verbrannt hatte, be- 
dienen mußten. Letzterer iſt jetzt aber bald wieder her⸗ 
geſtellt, und ſind wir alle froh, und don Herzen dank— 
bar, daß er ſein Augenlicht nicht beſchädigt hat. Die 
Erploſion paſſierte bei einem großen Gas⸗Traktor, im 
„Crank Caſe“, wo am allerwenigſten an eine Exploſion 
zu denken war, weil dort, wie angenommen, kein Gas 
ſein ſollte. — Auch iſt Br. H. A. Frieſen, beim Unter— 
ſuchen eines Traktors, eine ähnliche Exploſion paſſiert; 
auch dieſer hat eine Verletzung im Geſicht erhalten, 
wohl aber nicht ſo ſchlimm, daß es ihn von der Ar⸗ 
beit abhält. 

Br. A. A. Claſſen, Hague, iſt leidend an Aſthma, und 
alle bis jetzt geſuchte Hilfe ſcheint ihm nicht viel oder 
garnichts zu helfen, am Ende wird dieſer junge Bruder 
noch wohl müſſen einen Klimawechſel unternehmen. Wir 
alle hoffen, daß dieſem Bruder doch noch könne gehol⸗ 
fen werden, denn es wäre doch zu ſchade, wenn er ſein 
Leben auf dieſer Erde, während er hier iſt, ſo leidend 
zubringen ſollte. Br. Claſſen hat eine recht nette Fa— 
milie und könnte uns noch von großem Nutzen ſein im 
Aufbau des Neuen Jeruſalems; auch fehlt es ihm nicht 
an den ſchönen Fähigkeiten und den ſchönen, vernünf— 
tigen Anſichten, die ein Menſch haben muß, um mit 
Erfolg an dieſem Bau zu arbeiten. 

Wenn man die verſchiedenen Grade, die im Auf— 
nehmen des Wahren oder des zweiten Kommens des 
Herrn liegen, etwas beobachtet, ſo findet man doch, daß 
zu allererſt die Anerkennung des Herrn und Heilandes 
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te der Meuen Kirche. 


Jeſus Chriſtus als dem einigen Gott, im Himmel und 
auf Erden, beim Menſchen ſtattfinden muß, und daß 
alles Gute und Wahre Er iſt, und nur von Ihm kommt, 
und als von Ihm kommend muß belebt und gegeben 
werden, denn anders kann das Wahre nicht in uns ein— 
fließen. 

Die Vorbereitung Swedenborgs, den der Herr als 
ſeinen Diener, durch welchen Er das Innere des Wor— 
tes auf die arme Menſchheit übertragen wollte, aus— 
erſehen hatte, war ſchon derart, daß er ſchon in ſeiner 
Kindheit und in ſeiner Jugend ſo mußte erzogen wer— 
den, daß er graden- oder ſtufenweiſe das Wahre auf⸗ 
nehmen konnte. Zuerſt lernte er das mechaniſche We— 
ſen, dann das wiſſenſchaftliche, dann die Korreſpondenz 
mit den verſchiedenen Graden, ehe ihm das Wort ge— 
offenbart und geöffnet wurde und die „Himmliſchen 
Geheimniſſe“ geſchrieben werden konnten, und nachher 
die andern Bücher, welche alle auf die „Arcana“ ba— 
ſiert waren, und zuletzt die „Wahre Chriſtliche Reli— 
gion,“ als die univerſale Theologie der Neuen Kirche, — 
bis zuletzt der Herr Jeſus Chriſtus ſeine Jünger in 
der ganzen geiſtigen Welt ausſandte und Ihn als den 
einigen Gott, von Ewigkeit regierend, proklamierten. 
Dieſes ſollten wir beherzigen, und man ſollte die ver— 
ſchiedenen Grade in ſich ſtudieren, dann können wir das 
Böſe und Falſche, gemäß unſerer Aufnahme des Guten 
und Wahren, ablegen, und das Zweite Kommen des 
Herrn kann in uns aufgenommen werden, und dann 
werden wir finden, daß wir das Wahre lieben können, 
und ſomit auch unſern Nächſten lieben als uns ſelbſt. 

Wir leben in einer wunderbaren Zeitperiode 
ſollten auf die Zeichen der Zeit obachten. 
Kirche iſt durch die Verwirrungen, die ſie aus dem 
bloßen Buchſtaben geſchöpft, zugrunde gegangen. Der 
große Weltkrieg hat dies vollkommen bewieſen, ſomit 
muß und iſt ſchon eine Neue Periode eingetreten, und 
wir, die wir die Neuen Lehren als Wahrheit aner— 
kannt, ſind die Bannerträger dieſes neuen Reiches auf 
Erden. 

Und als ſolche haben wir Pflichten zu erfüllen und 
werden für vieles verantwortlich ſein, wenn wir dieſen 
nicht nachkommen. Wir müſſen daher zu allererſt un⸗ 
ſeren Eigendünkel und ſelbſtiſchen Motive ablegen, uns 
unter einander lieben, nach den Geboten des Herrn, 
wenn wir der Welt und uns ſelbſt zu Nutzen fein wol— 
len. g 

Hoffentlich werden auch die lieben Brüder (welche 
ſich haben hinreißen laſſen zu Dingen, welche Störung 
und Zerrüttung unter uns geſchaffen), dieſe Anſicht 
mit mir teilen und ſomit verſuchen mitzuhelfen, daß 
brüderliche Eintracht und Liebe, einer zu den andern, 
wieder geſchaffen werden kann, und wir die Wahrhei⸗ 
ten, welche vom Herrn kommen, in uns voll und ganz 
aufnehmen können und harmoniſch am Aufbau des 
Neuen Jeruſalems arbeiten können: 


und 
alte 


Die 


Ja, kommt Brüder und Schweſtern, vereint laßt uns 
gehen; 

Laßt alles, was fremd iſt, uns nicht wiederſehen. 

Jehovah allein nur ſoll Führer uns ſein, 


Wird in uns bilden den lieben Verein. 


Jetzt zum Schluß möchte ich Sie noch bitten, Herr 
Landenberger, ob es nicht möglich für Sie wäre, das 
Bild der bei uns hochgeſchätzten Helen Keller im „Bo- 
ten“ zu bringen. Ich glaube, Sie würden allen Le⸗ 
ſern dadurch eine große Freude bereiten, und ganz be⸗ 
ſonders unſerer lieben Tochter Paulina, welche ja, wie 
Sie wiſſen, taubſtumm iſt, und großes Intereſſe an 
dieſem wunderbaren Mädchen nimmt, oder wenn Sie 
es nicht ohne viel Mühe tun können, vielleicht wäre der 
„Meſſenger“ zu bewegen, es zu tun. 


Weiter möchte ich noch berichten, daß Bruder Jo⸗ 
hann Heinrichs, welcher mit ſeiner Familie im Früh⸗ 
jahr nach Argentinien ging, um dort ſeine künftige 
Heimat zu gründen, wieder zurückgekehrt iſt, indem es 
ihm dort nicht gefallen. Wir haben ihm die freund⸗ 
ſchaftliche Bruderhand gereicht, und hoffen, daß wir 
auch mit ihm und ſeiner lieben Familie in der Zu⸗ 
kunft können harmoniſch zuſammenarbeiten. 


Mit brüderlichem Gruß 
Gerhard Ens. 


= 


Der Obligationenfond iſt feit dem letzten Be 
weitere 1500 Franken, auf Fr. 24,278, angı 
die allerdings nicht volles Eigentum der Gemei 
da hieraus bekanntlich eine Anzahl Jahre jährl. 
Franken zurückzuzahlen ſein werden. Die erk . 
loſung fand am 1. Oktober 1917 vor dem We fta 
Es wurden hauptſächlich amerikaniſche Numme au 
geloſt, doch haben die Beſitzer ſoweit noch auf i Ei 
löſung dieſer Guthaben verzichtet; ja dieſes zu 
geſchenkt. ‘2 

Eine wichtige Frage iſt an die Gemeinde her 
ten; da die Beſitzer des Hauſes zum „Friede 
ſelbe zu verkaufen wünſchen, beſteht die Gefe-, ' 
es von fremder Hand gekauft wird, wodurch e g 
meinde wahrſcheinlich ihres jetzigen Raumes ruf 
gehen würde, was bei den gegenwärtigen Wolung 
verhältniſſen in Zürich für die Gemeinde ſchi 
nanzielle Folgen haben könnte. Es muß daher 0 
werden, ob die Gemeinde nicht gut daran tue, de 8 
ſelbſt zu erwerben, um ein ſicheres Heim zu he 
zu der Zeit, da ſie ein eigenes zu bauen im 
ſein wird. Vorderhand hat erſt eine Vorbeſ 
im Vorſtande ſtattgefunden. 0 

Die Gemeinde blickt auch auf dieſes Ber 
dankbar zurück, da ſie inmitten dieſes alles in 
ſtellenden Zeit wiederum von Sonntag zu Sonng im 
in manchen anderen Zuſammenkünften Lebenslt « 
dem unerſchöpflichen Born des göttlichen Wors 
ſchöpfen und ſo ſtets von neuem ihren Halt in ay 0 
ſuchen und finden können, der uns in den him ich 
Lehren zum Verſtändnis gerade dieſer ſturmbo 
Zeit Geſichtspunkte geſpendet hat, die auch ir 
Stürmen felſige Zuverſicht und Frieden finden 0 
Möge der Weckruf, den dieſe Zeichen der Zeit k ur 


44. Hauptverſammlung des Schweizer Vereins der 
Neuen Kirche. 
Schluß. 

Bericht der Gemeinde der Neuen Kirche in Zürich. 

Die Gemeinde hat, trotzdem der Krieg in immer be— 
drängenderen Formen auch in unſer Leben eingreift, 
doch wiederum ein Jahr ungeſtörten kirchlichen Lebens 
hinter ſich. Wir haben an jedem Sonn- und Feier- 
tage Gottesdienſt gefeiert, und zwar wurde dieſer an 
21 Sonn- und Feiertagen vom Pfarrer gehalten, an 
den übrigen von unſerem hiezu gewählten Mitgliede 
Herrn Ackermann ſen. geleitet. Dreimal, am Buß— 
und Bettag, an Weihnachten und Oſtern hat die Ge— 
meinde das hl. Abendmahl gefeiert, woran 63 verſchie— 
dene Glieder ein- oder mehrmals teilnahmen. Am 
Karfreitag wurde ein Jüngling und ein Mädchen kon— 
firmiert. 

Der Beſuch des Gottesdienſtes war befriedigend, wenn 
ſich auch zu Zeiten die beſonders in dieſem Jahre mehr— 
fach eingeſchränkten Fahrgelegenheiten und ſehr erhöh— 
ten Preiſe als Hindernis geltend gemacht haben; im 
Hinblick auf dieſe Verhältniſſe dürfen wir es immer: 
hin freudig feſtſtellen, daß wir die von auswärts kom— 
menden Glieder verhältnismäßig oft unter uns zu ſe— 
hen die Freude hatten. Auch der Militärdienſt hat uns 
zeitweiſe einige der jüngeren Glieder entzogen. Zwei, 
Herr Müller und Herr Zawitz, ſtehen immer noch bei 
ihren deutſchen Fahnen; doch iſt der letztere nach neue— 
ſtem Berichte im Verlaufe der gewaltigen Kämpfe an 
der Weſtfront in die franzöſiſche Gefangenſchaft gera— 
ten. Wo immer ſie jedoch ſeien, überall wiſſen wir ſie 
unter der Obhut unſeres göttlichen Herrn. 

Die allwöchentliche Bibelſtunde in der Wohnung des 
Pfarrers wurde fortgeführt, ebenſo bis zur Frühjahrs- 
reiſe des letzteren ein vierzehntäglicher Leſeabend. Auch 
der allwöchentliche Leſeabend bei Herrn Erb wurde fort— 
geſetzt. Die Zuſammenkünfte des Jungbundes, welche 
abwechſelnd von dem einen oder andern Mitglied ge— 
leitet werden, bilden nach wie vor einen Mittelpunkt 
des geiſtigen Lebens in der Gemeinde, namentlich unter 
den jüngeren Mitgliedern. 

Als eine Neuerung hat ſich ein Leſeabend eingeführt, 
zu dem ſich allmonatlich einige beſonders wiſſenſchaftlich 
intereſſierte Mitglieder in der Wohnung des einen oder 
andern zuſammen finden, um durch Lektüre und Be— 
ſprechung von Werken anderer, hauptſächlich der Neuen 
Kirche entgegengeſetzter Geiſtesrichtungen eine abgeklär— 
tere Stellungnahme zu den verſchiedenen Strömungen 
der Jetztzeit zu finden, ſowie auch das Verſtändnis der 
an Philoſophie und Wiſſenſchaft grenzenden Lehren der 
Neuen Kirche zu vertiefen. 

Das geſellige Leben der Gemeinde iſt in dieſem Jahre 
ſo einſchneidender Bedingtheiten recht beſcheiden ausge⸗ 
fallen und hat ſich auf die Weihnachtsfeier und einige 
Zuſammenkünfte des Jungbundes beſchränkt. 

Eines unſerer jüngeren Glieder, Krankenſchweſter 
Fräulein Marie Giger, iſt letzten Herbſt vom Herrn aus 
dieſer Welt abberufen worden; ſchon in der Kindheit 
für die Aufnahme der Lehren durch ihren Vater, der 
dieſe von Jugend auf gekannt hatte, empfänglich ge⸗ 
macht, hat ſie dieſelben erſt in den letzten Jahren durch 
ihrem Heimatort benachbarte Freunde aus der Neuen 
Kirche richtig kennen gelernt und iſt, ſchon ehe ſie vor 
zwei Jahren hier als Mitglied aufgenommen ward, und 
ſeitdem ein eifriges Mitglied geweſen. Ihrer Liebe zur 
Sache hat ſie auch durch ein Vermächtnis Ausdruck ver- 
liehen, das an den Schweizer Verein weiter gegeben 
wurde, weshalb ſchon an anderer Stelle darüber berich— 
tet wurde. — Auch in der Ferne iſt uns ein lieber 
Freund entſchlafen, der zwar nicht Mitglied war, an 
unſerem Daſein und Wirken aber den regſten Anteil 
nahm: es iſt dies Herr Arnold Steiger in Philadelphia, 
ſeit Jahrzehnten das eigentliche Bindeglied zwiſchen 
uns und der deutſchen Kirche in den Vereinigten Staa— 
ten; auch er hat ſeiner Liebe zu uns Ausdruck verliehen 
in einer ſchon vor ſeinem Hinſchiede eingeleiteten Schen— 
kung von Fr. 1500, wodurch unſere Gemeinde zum er— 
ſten mal in den Beſitz eines kleinen Eigenvermögens 
kommt, das nicht ausſchließlich für die Bauzwecke zu 
verwenden iſt. 

Der Baufond hat im Berichtsjahre begreiflicherweiſe 
keine großen Fortſchritte gemacht; er ſtand im Früh⸗ 
jahr auf Fr. 6,200. 
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enthalten, uns wach und würdig unſerer Auf 
den. 
Zürich, Auguſt 1918. Namens der Geri 
Der Präſident: A d. L. G5 


Fortſetzung von Seite 27. 
kehren, oder wir können ſie durch freundlich 
und gute, nützliche Taten als ein Ausd 
Liebe für andere weitergeben. Wenn w 
tun, ſind wir im Strome göttlicher Harm 
durch göttliche Kräfte werden wir erh 
wärtsgetragen. Wie wir andern geben, wi u 
der Herr geben. Unaufhaltſam, beſtändig erd 
wir mit neuem Leben von der Quelle des 
erfriſcht. Unſere Neigungen werden verg er 
erweitert und gereinigt, unſere verſtändige d 
higkeiten werden zu neuer Tätigkeit beleb 
ſtrahlen mit neuem, heiterem Licht. Wirſe 
das Licht im Lichte des Herrn, — das heil, 
Täuſchungen der Sinne find zerſtreut uni 0 
ſehen unſere Beziehungen zu andern in ihre! l 
ren Form. Der Weg des Lebens, der zumzin 
mel und zum Herrn führt, wird einfache 
wir gewinnen Kraft darin zu wandeln un en 
pfinden Luſt und Freude, es zu tun. Wir h 
daß der Weg des Lebens durch die Herzen un © 
müter anderer führt. Und gleich dem Blut 
nem Umlauf durch den Körper, helfen wi 
Subſtanzen zu reinigen und zu entfernen, d 
Werk in des Lebens Drängen und Jagen, Erg 
und Treiben getan haben. Wir geben Kraſſun 
empfangen Kraft; wir geben Leben und emp 
Leben. Gemäß den unwandelbaren Geſetz⸗ N 
göttlichen Ordnung der Schöpfung, der ehr 
und des Segens für den Menſchen, ſollen wia 
dern tun, wie Er uns tut. Dieſe Geſetze ſi) 
den beiden großen Geboten ausgedrückt: * fen 
lieben Gott deinen Herrn von ganzem Herze ll 
von ganzer Seele und mit deinem ganzen cm 
und mit deiner ganzen Kraft, das iſt das 1 
bot. Das zweite iſt dem gleich: „Du ſollſ 
Nächſten lieben als dich ſelbſt.“ f 


j Punkt, den ich beſonders betonen und her— 

en möchte, iſt der: Daß andere zu lieben 
* nach unſern beſten Fähigkeiten und 
ngen ihren Bedürfniſſen gemäß zu helfen, der 
tl) vorgeſchriebene Weg iſt, durch den wir 
bie Segnungen erlangen, die wir für andere 
e und erflehen. Wenn 175 über den Verluſt 
m trauern, werden wir Erleichterung 
de wenn wir andere Trauernde tröſten; wenn 
wach ſind, werden wir Kraft geinnen, wenn 
dern Schwachen Hilfe leiſten; wenn Zwei— 
18 beſtürmen, werden wir Licht erlangen, 
vir andern Licht geben. Gebet und es wird 
geben werden, iſt das Geſetz der göttlichen 
dung, und es iſt unmöglich, daß es jemals 
te Lirkung verſagt. Daher ſage zu jeder be— 
ben und betrübten Seele: „Geh und tröſte 


u‘ 


Strübten, hilf den Traurigen, kräftige die 
when, bringe Hoffnung den Verzweifelten, 


u 


wirſt finden, daß das, was du andern gibſt, 
jeben ſein wird, ein gut gerüttelt und ge— 
ttt Maß.“ 

de wir müſſen nicht erwarten, daß dieſe Be— 
ut ſogleich kommt. Sie kann nicht auf einem 
ittlichen Wege gegeben werden, wie wir einem 
fl ein Geldſtück geben. Sie kann nur durch 
ufenweiſe Anderung unſeres Gemütes er— 
goerden. Aber ſie wird ſicher kommen. Der 
v elbſt hat es verheißen. Alle Seine Geſetze 
ür igen ſie. Wenn wir glauben, daß Seine 
rt wahr ſind, daß Er hält, was Er verſpricht, 
wir Ihm vertrauen und geduldig auf Ihn 
te, denn wir willen, daß Er uns mit großem 
ge zur beſten Zeit ſegnet. Unſere Erfahrung 
dait dem Pſalmiſten übereinſtimmen: „Ich 
geduldig auf den Herrn und Er neigte ſich 
und hörte mein Schreien.“ 

Ei brachte mich aus der Grube des Verder— 
sand aus dem kotigen Schlamm und ſtellte 
ne Füße auf den Felſen und richtete meinen 
„ 

6 hat mir einen neuen Geſang in meinen 
nigegeben, darum preiſe ich Gott .... 
Gegnet iſt der Mann, der dem Herrn ver— 
it 

Gidig und barmherzig iſt der Herr, geduldig 
In großer Güte. Der Herr iſt gütig und 
at ſich aller feiner Werke.“ Bf. 145, 8. 9. 
Kumet her zu Mir alle, die ihr mühſelig und 
id ſeid, Ich will euch erquicken. Nehmet auf 
ein Joch und lernet von mir; denn Ich bin 
itritig und von Herzen demütig; ſo werdet ihr 
hefinden für eure Seelen.“ Matth. 11, 


zZ 


Glauben an Kinder. 


en ſaßot Paul Härtli, Prediger der Neukirchen-Gemeinde 
in Brooklyn, N. Y. 


it zu, daß ihr nicht jemand von dieſen Kleinen 
ich. Denn ich ſage euch, ihre Engel im Himmel 
i = das Angeſicht meines Vaters im Himmel.“ 
‚Set zu — hütet euch davor, dieſe kleinen 
dd zu verachten.“ Wie mußten dieſe Worte 
rrn diejenigen ſtutzig machen, die der Mei— 
garen, daß Kinder nicht wichtig genug wä— 
n die Aufmerkſamkeit eines Erwachſenen, 
iq eines großen Mannes wie Jeſus, in An— 
zu nehmen! „Wer ärgert dieſer Geringſten 
er die an mich glauben, dem wäre bei ſſer, daß 
| üblftein an feinem Hals gehängt, und er 
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erſäuft würde im Meer, da es am tiefſten iſt. — 
Wehe dem Menſchen, durch welchen Argernis 
kommt.“ So ſpricht Jeſus. 

Noch mehr. Als die Frage geſtellt wurde, wer 
der größte im Reich der Himmel ſei, da rief Je— 
ſus ein Kind zu ſich und ſtellte es mitten unter 
die Jünger mit den Worten: „Wahrlich, ich ſage 
euch, es ſei denn, daß ihr umkehret und werdet 
wie die Kinder, ſo werdet ihr nicht ins Himmel— 
reich kommen. Wer nun ſich ſelbſt erniedrigt wie 
dieſes Kind, der iſt der größte im Reich der 
Himmel. Und wer ein ſolches Kind aufnimmt in 
meinem Namen, der nimmt mich auf.“ „Laſſet 
die Kinder zu mir kommen, und wehret ihnen 
nicht, denn ſolcher iſt das Reich der Himmel.“ Wir 
ſehen daraus nicht nur, daß Jeſus Glauben an 
Kinder hatte, ſondern auch, daß das Reich der 
Himmel den Kindern und denen gehört, die wie 
die Kinder ſind. Es iſt nicht der Wille des Va— 
ters im Himmel, daß jemand von dieſen Kleinen 
verloren gehe. — Überhaupt hält Jeſus die 
menſchliche Perſönlichkeit hoch und heilig. Denn 
er nimmt ſich nicht nur der kleinen und hilfloſen 
Kinder an, nein, ſondern auch derer, die gebrech— 
lich, ja ſogar derer, die verworfen ſind. Selbſt 
der Sünder nimmt Er ſich an. „Denn des Men— 
ſchen Sohn iſt gekommen, zu ſuchen und ſelig zu 
machen, das verloren iſt.“ (Lukas 19, 10.) 

Bedenken wir, was es bedeutet, daß Gott nieman— 
den aufgibt. Wir mögen gefehlt haben und von 
den Menſchen verworfen, ausgeſtoßen ſein; unſere 
Freunde mögen ſich von uns abkehren oder uns 
nicht mehr erkennen; wir mögen uns unverſtan— 
den, verachtet, verlacht fühlen; die Welt mag von 
uns ſagen: „Aus denen wird nichts“ — der Herr 
wird, ſolange noch etwas Kindlichkeit, d. h. noch 
etwas echte, urſprüngliche Menſchlichkeit in uns üb— 
rig bleibt, ſagen: Seid getroſt! Denn Er ver— 
achtet niemand, noch gibt Er es zu, daß man je- 


manden, der ſein wahres, beſſeres Selbſt 95 
nicht entdeckt hat, ungeſtraft verachte. (Matth. 
22.) Er bewahrt Seinen Glauben an uns, ja Er 


flößt uns Seinen Glauben ein. Denn ſo lange 
wir noch etwas Kindlichkeit haben, ſo lange wir 
alſo für himmliſche Einflüſſe noch empfänglich und 
daher einer Entwicklung zum Guten noch fähig 
ſind, iſt noch Hoffnung vorhanden. Der Jugend 
gehört die Zukunft, ſagt man mit Recht. Die Zu— 
kunft gehört demjenigen, der die Geiſtesfriſche des 
Kindes bewahrt hat und zu bewahren verſteht. 

Hüten wir uns alſo davor, die Kleinen und 
Geringen zu mißachten. Hüten wir uns davor, 
kleine und beſcheidene Anfänge im Guten, auch 
wenn ſie uns kindiſch und einfältig erſcheinen mö— 
gen, gering zu ſchätzen, uns darüber luſtig zu ma— 
chen. Die Tatſache, daß jemand, der ernſthaft dem 
Guten zuſtrebt und hohe Ideale hat, ſehr oft we— 
niger anziehend und weniger intereſſant iſt, als 
einer, der mit großem Lärm und großer Frech— 
heit ſelbſtſüchtige Ziele verfolgt, ſollte uns nie— 
mals dazu verleiten, das Gute, Geiſtige, Kindliche 
zu verleugnen. 

„Sehet zu, daß ihr nicht jemand von dieſen Klei— 
nen verachtet. Denn ich ſage euch, ihre Engel im 
Himmel ſehen allezeit das Angeſicht meines Va— 
ters im Himmel.“ Hütet euch, diejenigen, die 
noch junge Kinder in Chriſto ſind (vergl. 1 Kor. 
31, 1), und die noch nicht alles das erfaſſen kön— 
nen, was Jeſus ihnen zu ſagen hat (Joh. 16, 12), 
zu mißachten. Solcher iſt das Reich des Himmels. 
Solche ſind die Zukunft der Neuen Kirche auf Er— 
den. Die Kinder und alle die, die kindlich ſind, 


ſtehen unter der beſonderen Obhut des Herrn und 
der Engel des Himmels. Der Herr glaubt an ſie 
und an ihre Zukunft. Und dieſer Glaube iſt heil— 


bringend. Dieſer 0 von ihnen zu ihrem 
eigenen gemacht (Matth. 9, 21), wird ihnen hel— 
fen“ (Vers 22). „Alle Dinge ſind möglich dem, 


der da glaubet.“ (Mark. 9, 23.) 

Dies ſehen wir beſonders klar in der Erziehung 
von Kindern, von denen in unſerem Text im buch— 
ſtäblichen Sinn die Rede iſt. Die noch nicht aus— 
geprägte Perſönlichkeit der Kinder macht es uns 
ſehr leicht, ſie in irgend einem Sinne, in irgend 
einer beſtimmten Richtung, anzuregen. Es iſt alſo 
ſehr leicht, ihnen eine beſtimmte Richtung oder 
eine beſtimmte Art und Weiſe der Entwicklung zu 
zeigen, zu ſuggerieren. Ein Kind wird ſehr oft 
das, was ſeine Lehrer, Erzieher und Freunde von 
ihm erwarten. Mancher Knabe iſt dadurch ge— 
rettet worden, daß ſein Lehrer, Erzieher oder 
Freund an ihn geglaubt haben. Ein Kind mag 
oft an ſich ſelbſt verzweifeln; in den Jahren der 
Entwicklung mag es viele Tage völliger Hoff— 
nungsloſigkeit geben; dennoch müſſen Eltern und 
Erzieher darauf beſtehen, daß das Kind trotz aller 
Fehler und Mißerfolge ſchließlich doch noch etwas 
rechtes werden wird. In der Tat ſind mehr junge 
Leute durch das Gefühl dieſes Vertrauens, das 
Eltern und Erzieher in ſie ſetzten, gerettet worden, 
als durch irgend etwas anderes. „Es iſt,“ ſagt 


Oriſon Swett Marden, „ſehr gefährlich und ſehr 


ſchlecht, eines Kindes Selbſtvertrauen zu unter— 
graben, zu zerſtören.“ Kinder ſind ſehr leicht zu 
entmutigen. Viele von den beſten Menſchen wa— 
ren in ihren Entwicklungsjahren gar nicht vielver-. 
ſprechend. So war der nachmals berühmte Na— 
turforſcher Charles Darwin unfähig, irgend eine 
Sprache zu lernen. Sein Vater ſagte ihm, er 
werde über ſich und ſeine Familie Schande brin— 
gen. Sir Iſaac Newton war als Knabe jo wenig 
begabt, daß er aus der Schule genommen werden 
mußte. Trotzdem iſt er ſpäter einer der aller— 
berümteſten Philoſopqgen und Mathematiker ge— 
worden. Es gibt Eltern, die gar nicht mehr wiſ— 
ſen, was ſie mit ihren Kindern noch anfangen ſol— 
len. „Sollen wir dieſes Kind aufgeben?“ „Wann 
ſollen wir ein Kind aufgeben?“ Der wahre Er— 
zieher, beſonders die Kirche, wird darauf antwor— 
ten: „Wir geben es niemals auf.“ Der Glaube, 
den der Herr hat und verleiht, wird es retten. Da— 
her begreifen wir es, daß Er uns davor warnt, die 
Kleinen und Geringen zu mißachten. Sie ſind, 
wie geſagt, unter der beſonderen Obhut des Herrn 
und der Engel des Neuen Himmels. 

Die Lehre, die wir daraus ziehen können, iſt die, 
daß der Herr an alle Menſchen glaubt, die die Gei— 
ſtesfriſche der Kindlichkeit bewahren und bewahrt 
haben, und daß wenn dieſer Glaube uns einge— 
flößt und von uns aufgenommen wird, er wie 
eine Suggeſtion wirkt und daher das erhoffte Gute 
hervorbringt. Je größer die Aufnahmsfähigkeit, 
je leichter alſo der Glaube zu unſerem eigenen ge— 
macht wird, deſto größer und erfreulicher iſt der 
Erfolg. Indem wir nun ein Kind ſo hoch achten 
und an es ſo feſt glauben, ſind wir Mitarbeiter des 
Herrn in Seinem großen Erlöſungswerk. Zudem 
aber pflegen wir dadurch unſere eigene Kindlich— 
keit, denn jenes Vertrauen zu der beſſeren Natur 
des Kindes bedingt eine geiſtige Gemeinſchaft mit 
ihm und ſo ein gegenſeitiges Mitteilen geiſtigen 
Lebens, ſo daß auch unſere geiſtige Wohlfahrt ge— 
fördert wird. So kehren wir denn um und wer— 
den wie die Kinder, allerdings nicht in Unwiſſen— 
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heit, ſondern in Weisheit; ja erſt jo wird das 
eigentlich Menſchliche in uns alſo das, was uns 
von den Tieren unterſcheidet zur Entwicklung 
gebracht. Statt alſo ein Kind durch herbe und ab— 
ſchätzige Kritik oder durch Hohn zu entmutigen und 
infolgedeſſen ſelbſt Gefahr zu laufen, alles geiſti— 
gen Lebens verluſtig zu gehen, fördern wir ſein 
und auch unſer Wachstum an Weisheit und Gnade 
vor Gott und den Menſchen. So nehmen wir den 
Samen des Glaubens, den der große Säemann 
ſät (vergl. Matth. 13) in uns auf und bringen 
Frucht. Denn wie die Saat, ſo die Ernte. Die 
Wiedergeburt beſteht ja gerade darin, daß die 
Worte des ewigen Lebens, die vom Herrn ſind, in 
uns wie Samen wirken, die immer wieder neues 
Leben hervorbringen und uns ſo jung erhalten. 
Daher wird auch der Glaube des Herrn an uns im 
Worte ſo oft durch den Samen bezeichnet, der in 
den Boden gelegt wird und neues Leben hervor— 
bringt. Daher handelt auch der buchſtäbliche Sinn 
der Heiligen Schrift ſo viel von Samen, Pflanzen 
und Früchten. Der Same, ſo werden wir belehrt, 
bedeutet geradezu jenen Glauben. Wohl uns, 
wenn wir dieſen Glauben aufnehmen und ihn in 
geiſtiger Gemeinſchaft mit den Kleinen, die dafür 
beſonders empfänglich ſind, als ein koſtbares Gut 
pflegen. 

O Herr, unſer himmliſcher Vater! Wir erhe— 
ben unſre Augen zu dir, von dem allein Hilfe 
kommt. Gib, daß wir in allem Kummer und 
Drangſal zu Dir um Beiſtand blicken, mit der fe— 
ſten Zuverſicht auf Deine Liebe, Deine Weisheit 
und Deine Allmacht. Lehre uns, Glauben und 
Vertrauen zu Dir zu haben und dieſes Vertrauen 
in Gemeinſchaft mit Kindern, die Dir ja ſo nahe 
ſtehen, wie ein koſtbares Gut zu pflegen. Gib uns 
ſo Stärke zum treuen Befolgen Deiner Gebote, da— 
mit wir in das ewige Leben eingehen und ewiglich 
bei Dir wohnen mögen. Amen. 


Die Borangegangenen. 

„Der Menſch iſt nicht Menſch durch den Körper, ſondern 
durch den Geift, da es ja der Geiſt ift, der in Menſchen denkt 
und das Denken nebſt der Neigung den Menſchen ausmacht. 
Hieraus erhellt, daß der Menſch, wenn er ſtirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und das 
Fortleben bedeutet.“ Himmel und Hölle, No. 445. 


JIbes. George Junior, ein 16 Monate altes 
Söhnchen von Dr. und Frau George Ives, verlor fein 
Leben auf ſchreckliche Weiſe in St. Louis. Die Eltern 
und ihre vier Kinder fuhren in ihrem Automobil und 
als der Vater dasſelbe aus dem Weg eines Hundes 
lenken wollte, wurde das Automobil umgeworfen und 
verletzte das Kind ſo, daß es ſtarb. Die Leichenfeier— 
lichkeit wurde in der Kapelle der Leichenbeſtatter, Wag— 
ner u. Co., gehalten. Paſtor L. G. Landenberger, ein 
Freund der Familie, amtierte und ſuchte die tiefheim= 
geſuchten Eltern zu tröſten, indem er zeigte, wie der 
Herr, als Er auf Erden war, die Kinder in die Arme 
aufnahm, die Hände auf fie legte und fie ſegnete und 
dadurch lehren wollte, daß alle Kinder in den Him⸗ 
mel aufgenommen werden, wenn ſie ſterben, wo die 
Engel dieſelben aufs lieblichſte bedienen. 


Spezielle Offerte für Prediger. 

Bon den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriftliche Religion,” 
bon Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprade an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ftarf und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


St, Louis Osteopathie Sanatorium, 
(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 


Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. 


The Western New Church Union 


Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, III. 


HEA EN AND HE EL 
Swedenborg’s great work on the life after 15 Cents. 

death, 400 pages, only 18 cents postpaid. 

Pastor Landenberger, Windsor Place, St, Louis, Mo. Portofrei 


An das deutſche Neukirchen-Publikum! 


The “New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſche Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
chen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng— 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter- und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
81.00. 

Das dritte iſt: “Symbol Psychology.“ Dies ift ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolbiert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 81.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem 1 8 Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

“Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Seripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, NEW YORK. 


Die Seligpreiſungen 


Preis-Liſte Neukirchlicher 2 
des Deutſchen Miſſtonsvereins 
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f Aufwärts. 
ei en Vöglein, das im Norden iſt groß gewor— 


N ſich 5 Winter naht, vom Süden, wo reich mit 
Blüten 

‚Sonne ewig milder Strahl bekleidet freundlich Berg 

und Tal? 

. es jenes Land geſehn, doch iſts geſchehen, 

ch es über Tal und Hügel die kleinen Flügel 


tibers Meer in wenig Tagen nach jenem blüh'n— 
den Strand getragen. 


hnung war es, die es ſpürte, doch dieſe führte 

tu auf unbekannten Wegen dem Ziel entgegen, 

n es nun mit frohem Mut auf blüh'nden Pal— 
menkronen ruht. 


4, mein Geiſt, du könnteſt zagen und zweifelnd 
fragen, 

ih dein Winter naht hienieden, es dir beſchieden, 

erreichſt den felgen Strand, dem all dein Seh— 

nen zugewandt? 


ißt ja, daß die Heimat droben dir aufgehoben, 
wir ward aus der Wahrheit Munde gewiſſe Kunde. 
An dein Ziel und deine Bahn, drum blicke freudig 


himmelan! 
ö 1 Julius Sturm. 


Tie nett der Erde. 
uiner Predigt von W. J. C. Thiel, Paſtor der Jehovoh— 
. des Neuen Jeruſalems, Chicago, Ill. 


Text: Prediger Salomo 1, 4. 

e ſtimmen dieſe Worte des Prediger Salo- 
n mit den Worten unſeres Herrn und Hei— 

d, Matth. 24, 35? welche lauten: „Himmel 

erde werden vergehen, aber meine Worte 

i nicht vergehen.“ 

S alle Zeiten der Welt, jo weit wir auch zu— 

fl den mögen, vernehmen wir unter den Men— 

ndern der Vergänglichkeit Klage. 

Hit man nicht oft noch Menſchen ſprechen von 

e' „guten alten Zeit,“ welche ſie in einem be- 

d en Lebenszuſtand genoſſen hatten? 

mag kommt nach dem andern, und darauf folgt die 

Nacht; 

r 'n dahin und wandern auch oft ſehr unbedacht. 

) »der Schritt im Leben verändert Herz und Sinn; 
Gefahr ſtets ſchweben, Gott aber führt uns hin, 

25 Lauf der — Zeit hinauf zur Unver— 

gänglichkeit. 

J. Anfang, oder im Kindesalter der Menſch— 

t,jowie auch während deſſen Entwickelungsſta⸗ 

n lag das große und unerſchöpfliche Magazin 

ther Weisheit geöffnet da; allein die Welt, 

I ſich hauptſächlich nur mit dem Irdiſchen be- 
vermochte nicht in die innere, geheimnis- 

I Kammer himmliſcher Wiſſenſchaft zu ſchrei— 

ihaher die geiſtige Verwüſtung unter den Völ- 
uf Erden. 

An bemerkte die Veränderungen, welche von 

zu Zeit und wiederholt ſtattfanden, hatte 

8 keine tiefere Einficht, als was die äußere Na- 


Der Winter folgte auf den Sommer, die Nacht 
auf den Tag. Die Schickſalsſchläge der Ungerech— 
tigkeit ergriffen den einen und den andern der 
Reihe nach; der Tod kam oft plötzlich und uner— 
wartet; und wie viel Herzeleid hat dieſer herum— 
ſchleichende Feind und Zerſtörer aller Natur uns 
armen Menſchenkindern ſchon gebracht! 

Doch iſt der natürliche Tod nur der Ein— 
gang zu einem unvergänglichen Leben. Ja, der 
Tod ſelbſt iſt nur ein Sinnbild der geiſtigen Ent— 
wickelung des Menſchen, welche man auch die Wie— 
dergeburt zu nennen pflegt. Das Alte muß ver— 
gehen. 


Die Zeiten: Stunden, Tage, Wochen, Monate 


und Jahre, die, ohne zu zögern, dahin eilen, ſind 


Lebenszuſtände. Wie ein jeder Tag uns durch die 
Nacht zu einem andern führt, ſo bringen uns die 
aufeinanderfolgenden Zuſtände neue Erfahrungen, 
tiefere Einſicht und größere Kraft. 

Wollen wir wahre Menſchen, oder Engel 
Gottes werben, wie es ber Herr beſtimmt hut, 
dann müſſen wir, durch die verſchiedenen Stufen 
des Lebens geführt, aus dem natürlichen hinaus, 
geiſtig werden. Doch dürfen wir hier nicht ſte⸗ 
hen bleiben: wir müſſen himmliſch werden; 
denn das iſt der Zuſtand wahrer Engel. 

Die gegenwärtige Zeit, mit all ihren Wider— 
wärtigkeiten, iſt nicht bewundernswert neu. Die 
Geſchichte der Menſchheit, im Kleinen und Großen, 
wiederholt ſich ja oft; und ſo lange der Menſch 
kein höheres Ziel hat, als Reichtum und Ehre zu 
erlangen, wird auch der gegenwärtige Zuſtand der 
Völker ſich nicht verbeſſern. Da hilft weder De— 
mokratismus noch Sozialismus: es iſt das 
Himmliſche im Menſchen, eine brüderliche Ge- 
ſinnung, eine Liebe für's Wahre, ein Wohlwollen 
für alle Menſchen, welches der Welt wahre Fr e i⸗ 
heit, allgemeine Prosperität und Glückſeligkeit 
bringen kann. Der Eigennutz, das Selbſtiſche, die 
Herrſchſucht unter den Völkern, war von jeher die 
Urſache aller Unannehmlichkeiten und Schmerzen 
auf Erden. 

„Ein Geſchlecht vergehet, das andere kommt; 
die Erde aber bleibt ewiglich.“ Hier iſt etwas 
zum Nachdenken für jene Fanatiker, die den Un— 
tergang der Welt predigen und die perſönliche Er— 
ſcheinung Jeſu in den Wolken des Himmels er- 
warten. 5 

Die Veränderungen, welche die Erde ſchon er— 
lebt hat und noch erleben wird, dienen nur dazu, 
das vorgeſetzte Ziel Jehovahs, welches iſt, aus dem 
Menſchengeſchlecht Engel zu ſchaffen, entgegenzu- 
wirken und zu erreichen. 

Ein jedes Geſchlecht, eine jede Veränderung der 
Welt, trägt dazu bei, den Menſchen auf eine hö— 


here Stufe der geiſtigen Entwickelung zu lei⸗ 
ten. 

Das natürliche Leben des Menſchen iſt die Grund— 
lage für's geiſtige; dies, das geiſtige aber, muß 
zum himmliſchen führen; denn nur dann 
kann die Vereinigung des Himmels mit der Erde 
ſtattfinden, das goldene Zeitalter wieder ein- 
geführt und erreicht werden. 

Alles, was keine Bewegung oder Leben in ſich 
hat, iſt dem Tode geweiht. Leben, Bewegung und 
Fortſchritt ſind eins. Jehovah, unſer Gott, iſt ein 
lebendiger, eifriger, tätiger Gott: iſt aber auch ein 
Gott der Liebe, zum Guten geneigt, der keinem 
Menſchen etwas Böſes gönnt oder zufügt. Liebe 
iſt die Grundlage aller Schöpfung. Nur mit dem 
Unterſchied: daß die Selbſtliebe Böſes und Fal— 
ſches erzeugt, während die himmliſche göttliche 
nur Gutes ſchafft und zum Wahren führt. 

„Siehe, ich mache alles neu!“ ſpricht der Herr 
unſer Gott. Die Erde, im geiſtigen Sinne des 
Worts, ift dic Kirche eder des Gechliche nenn a 
denn wer die Kirche nicht in ſich hat, iſt auch kein 
vom Herrn anerkanntes Glied ſeiner Kirche; und 
dieſe ſoll, durch eine gründliche Umgeſtaltung oder 
Wiedergeburt, himmliſch genannt werden. 

Nur der Menſch durch ſein böſes ſelbſtiſches Dich— 
ten und Trachten vermag und kann Gottes Plan 
in der neuen Schöpfung vereiteln. 

„Ein Geſchlecht vergehet, das andere kommt;“ 
aber die Kirche des Herrn, Gottes Reich auf Erden, 
bleibt ewiglich. 

Nicht nur allein hat die Erde, ſondern auch die 


Kirche, ſchmerzliche Veränderungen erlitten; doch, 
unter der Obhut des Herrn, dienten alle, von 


ſelbſtſüchtigen oder fanatiſchen Menſchen verurſach⸗ 
ten Störungen dazu, ſie zu läutern, einen Schritt 
höher zu befördern, näher zum Licht, und himm— 
liſcher zu machen. 

Die wütenden Wogen der Sündflut, das Selb— 
ſtiſche, Falſche und Böſe der Welt, vermochten nicht 
die Kirche zu vernichten. Der Herr findet immer, 
einen Ueberreſt, einen Noah mit ſeiner Familie, 
durch die das Gute erhalten, das Wahre verkündet 
wird. 

Die Geſchichte der Patriarchen, der Israeliten, 
und anderer Völker, die Kriege und Teurungen im 
Worte Gottes ſind, ſind Hindeutungen auf den Zu— 
ſtand und Veränderungen in der Kirche. 

Ein Geſchlecht, mit ſeinem widerwärtigen Fal— 
ſchen und Böſen, mußte vergehen, damit das Volk 
ſchrittweiſe aufgeklärt, das Böſe der Selbſtſucht 
und der Fanatiker, welches, unter dem heuchleri- 
ſchen Mantel der Frömmigkeit, ſchon ſo viel Greuel 
und Frevel begangen hatte, bloßgelegt und erkannt 
werde, damit der Herr ſeine Arche über die Flut 
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1 
der Ungerechtigkeit, welche auch heute noch die 

Erde zu vernichten droht, hinein in den ſicheren 

Hafen vernünftiger Lehre und himmliſcher Liebe 

führen kann. 


Troſt. 
Von Rev. Chauncey Giles. 
Ueberſetzt von Frau Anna Reißner, Buffalo, N. Y. 
(Fortſetzung.) 
Des Herrn Liebe für den Menſchen. 

Es gibt eine unerſchöpfliche Quelle des Troſtes, 
des Beiſtandes und der Kraft, die jedem menſch— 
lichen Bedürfniſſe bis ins Einzelnſte angepaßt iſt. 
Es iſt eine Quelle des Lebens, die ſich mit jeder 
von ihr Leben empfangender Form verbindet. Sie 
ſchafft Formen, gibt den Müden Kraft, ſtellt Har— 
monie her, wo Unordnung war, heilt verletzte Ge— 
fühle, tröſtet die Verlaſſenen und gibt das Ol der 
Freuden für die Trauer und Betrübnis. Es gibt 
keine Sorgen und Leiden, die nicht von ihr ent— 
fernt und geheilt werden können. Dieſe Quelle 
des Heilens, der Freude und des Lebens iſt des 
Herrn unendliche Liebe für den Menſchen. 

Doch wenig iſt von dee Natur und Ausdehnung 
dieſer Liebe bekannt. Wir nennen ſie unendlich, 
aber dieſes Wort drückt keine beſtimmte und zu— 
friedenſtellende Vorſtellung für unſer Gemüt aus. 
Wir können das Unendliche nicht begreifen; jedoch 
vermögen wir zu verſtehen, daß es keine vorſtell— 
bare Grenze jener Macht und Anpaſſung für die 
menſchlichen Zuſtände und Bedürfniſſe gibt; daß es 
kein menſchliches Gemüt gibt, daß ſie nicht er— 
reichen oder in welchem ſie nicht wirkte. Solch 
eine Vorſtellung der unendlichen Liebe genügt al— 


len ea ne Bedürfniſſen und Wünſchen. 
Gewöhnlich iſt die Liebe als eine angenehme, 


freudige Empfindung betrachtet worden, aber dem 
iſt nicht ſo. Sie iſt die Urſache der Empfindung, 
des Gefühls und ſteht in demſelben Verhältnis zu 
ihm als das Feuer zur Wärmeempfindung. Liebe 
iſt Subſtanz. Sie enthält in ſich ſelbſt die Mög— 
lichkeiten und Arten aller Keime, aller Formen, 
natürliche ſowie geiſtige, alle Kräfte, alle Ordnung, 
alle Tätigkeit in dem geiſtigen ſowie in dem ma— 
teriellen Univerſum. Sie iſt die erſte in ſich ſelbſt 
beſtehende Quelle aller Subſtanz, aller Form, aller 
Macht und allen Lebens. 

Der Apoſtel Johannes ſagt: „Gott iſt die Lie— 
be,“ und das bedeutet unendlich mehr, als wenn 
man ſagt, Gott liebt. Menſchen können lieben, 
aber ſie ſind nicht Liebe. Sie ſind nur geſchaffene 
Formen, die fähig ſind, Liebe zu empfangen, ſich 
ihrer bewußt zu werden, um durch ihre Aufnahme 
vom Herrn geſegnet zu werden. Es bedeutet, daß 
das innerſte, weſentliche, ſelbſtexiſtierende Weſen 
Gottes Liebe iſt. Er iſt die vereinigte Liebe und 
Weisheit, Liebe iſt Sein Weſen, Weisheit iſt die 
Form Seiner Liebe, wie ſie in der Tätigkeit hervor— 
geht. Daher iſt ganz unmöglich, daß irgend et— 
was von Ihm hervorgehen könnte, das nicht Liebe 
in Form und Beſchaffenheit wäre, grad wie nichts 
anderes als Licht und Wärme aus der Sonne her- 
vorgehen kann. 

Swedenborg lehrt uns, daß es dreierlei gibt, 
aus welchem das Weſen der Liebe des Herrn be— 
ſteht: „Andere aus Ihm ſelbſt zu lieben, zu wün— 
ſchen, mit ihnen eins zu ſein, und ſie aus Ihm 
ſelbſt glücklich zu machen.“ Sein Eigenes andern 
als Eigenes zu geben, iſt Weſen der Liebe. Gemäß 
dieſen Erklärungen über Liebe ſehen wir, daß es 


ihre eigentlichſte Natur iſt, andern ſich mitzuteilen, 
ſie durch ihre Aufnahme und ihren Beſitz glücklich 
zu machen. Dieſes war der erhabene Endzweck des 
Herrn bei der Schöpfung des materiellen Weltalls 
und in jedem Dinge der drei Königreiche der Na— 
tur. Alles Geſchaffene dient der phyſiſchen Natur 
des Menſchen, welche zur Grundlage ſeiner geiſti— 
gen Natur und als ein Mittel ſeiner geiſtigen Ent— 
wicklung vorgeſehen iſt. Wenn dieſe zeitweiligen 
Werkzeuge ihren Nutzen erfüllt haben, werden ſie 
beiſeite geworfen und der Menſch kommt in be— 
wußter Weiſe in die geiſtige Welt; und wenn er 
ein gutes Leben geführt hat, findet er ſeine Hei— 
mat im Himmel, des Herrn Endzweck iſt in ihm 
erreicht. Er hilft einen Himmel von intelligenten 
menſchlichen Weſen zu bilden, welche fähig ſein 
werden, des Herrn Liebe in größerem Maße und 
in reineren Formen in Ewigkeit fort zu empfan— 
gen. Ihnen kann der Herr Seine Liebe geben, 
daß ſie ihnen eigen ſei, und ſie können ſie auf an— 
dere übertragen, um ſie als eigen zu fühlen, und 
beide Geber und Empfänger werden durch Em— 
pfang und übertragung derſelben glücklich ſein. 

Eine gute Liebe iſt eine mächtige Anziehungs— 
kraft. Sie verbindet die Einwohner des Himmels 
miteinander und mit dem Herrn. Sein Gebet iſt 
beſtändiger Erfüllung: „Auf daß ſie alle eins 
ſeien, gleichwie du, Vater, in mir und ich in dir; 
daß auch ſie in uns eins ſeien.“ Solches iſt die Na— 
tur und Macht der göttlichen Liebe in jedem Grad 
ind jeder Form ihres Beſtehens, und eine ſolche 
Wirkung iſt in einem Jeden, welcher ſie empfängt 
und austeilt. 

Doch des Herrn Liebe nimmt perſchiedene For— 
men an, um ſich den verſchiedenen Zuſtänden und 
beſonderen Bedürfniſſen des Menſchen anzupaſſen. 
Dieſe beſonderen Formen ſind durch beſondere Na— 
men bezeichnet. Soweit ſich dieſes auf die Be— 
wohner dieſer Welt bezieht, ſo wirkt Seine Liebe 
beſonders auf ſolche, die in Irrtum und Sünde 
leben. Das Menſchengeſchlecht iſt von ſeiner ur— 
ſprünglichen Reinheit und Vollkommenheit gefal⸗ 
len, und die göttliche Liebe mußte Formen anneh— 
men, die den verkehrten Zuſtänden des Menſchen 
angepaßt ſind. Namen, welche ihre beſondere Form 
und den eigentlichen Nutzen veranſchaulichten, 
mußten ihr beigelegt werden. Jede Neigung iſt 
eine beſondere Form der Liebe, und ihrer ſind un⸗ 
zählbare in Verſchiedenheit und Nutzen. Nur ei— 
nige von mehr allgemeiner Bedeutung ſeien hier 
erwähnt. 

Barmherzigkeit iſt eine der allgemeinſten For— 
men, und wird häufig als eine der weſentlichſten 
Beſchaffenheiten der Liebe des Herrn dargeſtellt. 
Barmherzigkeit iſt als eine mitleidsvolle, mehr be- 
trübte Art der Liebe erklärt worden. Es iſt die 
Liebe, wie ſie der Böſe, der Undankbare in jedem 
Zuſtand der Abtrennung von Güte und Wahrheit 
und in ihrer Feindſeligkeit gegen den Herrn bei 
ſeiner Umkehr wahrnehmen kann. Seine Barm- 


herzigkeit wird groß, unendlich, treu, zärtlich, ewig 


und gnädig genannt. Menſchen in Demut und 
Verzweiflung über ihre Sünden, rufen Seine 
Barmherzigkeit an, ſeltener, wenn jemals, Seine 
Liebe. Barmherzigkeit, Gnade iſt nicht eine ge- 
legentliche, launenhafte Erregung des Herrn, wel— 
che durch Gebete und pathetiſche Anrufungen des 
Sünders hervorgerufen wird. Sie iſt ſo beſtändig 
wie die Sonne. Sie iſt ein freundliches, Tiebevol- 
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les Verhalten gegen den Sünder, fie hegin 
den Wunſch und das beſtändige Bemühen, n 
den unvermeidlichen Leiden, die durch Irr 
Sünde hervorgerufen ſind, zu retten. 
iſt es eine der wirkſamſten Offenbarungen 
nen, zärtlichen und vollkommenen Liebe, e 
be, welche den Sünder umfaßt. 1 

Dieſe Tatſache hat eine ſehr wichtige Beum 
inbetreff des Herrn Beziehung zum 9 
Alle Menſchen find Sünder. Wenn Er ir 
lieben würde, die wiedergeboren ſind un fo 
die es nicht ſind, haſſen, dann müßte Er d au 
Welt halfen. Hier iſt feine Stätte für Lie, f 
Gelegenheit zur Ausübung dieſer reinen, tl 
Form der Zuneigung. Er müßte grade 18 | 
genteil von dem tun, was Er uns lehrt, inn 
jagt: „Aber Ich ſage euch: Liebet eure yein 
jegnet die euch fluchen, bittet für die, fo ich 
leidigen und verfolgen, auf daß ihr Kine 
eures Vaters im Himmel, denn Er läſſe Se 
Sonne ſcheinen über die Böſen und über dich 
und läſſet regnen auf Gerechte und Unkrel 
Wenn Gehorſam der einzige Weg iſt, um allt 
men wie der Vater im Himmel zu werden, am 
denn möglich fein, daß Er nicht dieſelbe Mi 
zigkeit und Zärtlichkeit der Liebe, die indie 
Gebot ausgedrückt ſind, gegen jeden Einzeſen 
ner Feinde ausübt? Wie kann ein Merh 
kommen wie ſein Vater im Himmel werden 
er Tugenden pflegt, die ſein Vater nid be 
Würde er nicht eher ſeinen himmliſchen! er 
Barmherzigkeit und Mitleid für den arn 4 
führten Sünder übertreffen? Wahrhaftig die 
für jedes vernünftige Gemüt zu wide ? 

Solange der Menſch in irgend einer ebe 
etwas Gutem und Wahrem iſt, kann ihn r 
vermittelſt der Anziehungskraft dieſer ei 
näher zu ſich ziehen. Aber wenn ſeine Nor | 
verderbt und feindlich gegen jeden Grungh 


Güte und Wahrheit ſich geſtaltet, ſo wen et 
vom Herrn, und verſchließt fein Gemüt gen 
den Einfluß Seiner Liebe. Er verkehrt feet 
ren und ordnungsmäßigen Beziehungen zi Oi 
des Lebens und ſtemmt ſich gegen den & 
ner Kräfte. Wenn dies der Fall iſt, 1 
der Sünder die Liebe des Herrn falſch. 6 
daß der Wechſel im Herrn ſei, daß Geir | 
ſich in Haß verwandelt hat, daß Er nun ft Je 
ſei und ihn zu ſtrafen und zu vernichte 
Aber im Herrn hat keine Veränderung ſtthef 
den. Er liebt ihn mit derſelben Barm rig 
wie zuvor, Seine Barmherzigkeit währet ig 
bemitleidet ihn in ſeinem Elend, und t 5 
was in Seiner Macht ſteht, um feine den 
mildern und ihn zur Quelle der Göttlicn X 
nung zurückzuführen. 


Bi 

Doch kann der Herr den Menſchen nit U 
die Neigung an ſich ziehen, dann 81. 
weiteren Verlorengehen durch die Furcht lie 
fen zurück. Mit der Zeit wird er durch dien 
terricht, welcher ihm zeigt, daß alle Verſu „0 
und Ruhe in der Befriedigung der Lüfte, 1 
tums und der Sünde zu ſuchen, vergebch 
gleich dem verlorenen Sohne veranlaßt ml 
fi) auf ſich ſelbſt zu beſinnen und zu fein ® 
Haus zurückzukehren. Des Herrn Verhaen 
Sünder iſt im Wort durch furchtbare Re 
gen der Sprache ausgedrückt. Aber dieſe Me 
ſteht im ſelben Einklang mit den Grü 
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be in Barmherzigkeit, Gnade und zärtliches 
hl verwandelt. 
Ausdrücke beſchreiben keinen Wechſel im 
»3 Herrn, ſie bezeichnen einen Wechſel in 
ſcheinung der Göttlichen Liebe, welche durch 
ſandswechſel im Gemüt des Sünders ent— 
Wir machen uns zum Mittelpunkt und 
den Wert eines jeden Dinges durch ſeine 
Ing zu uns. Wenn Selbſt- und Weltliebe 
ſerrſchenden Beweggründe ſind, nennen wir 
is gut, was jene Liebe begünſtigt. Ein je— 
ihre Intereſſen begünſtigt, iſt ein Freund, 
ler, welcher ſich ihrer Ausübung in den Weg 
n Feind. Wir betrachten dieſe Welt als die 
wirkliche Welt und ſo das Leben in ihr. 
er Hinſicht bedeutet der Verluſt der Mittel, 
lere natürlichen Neigungen und unſere Le— 
je erfreulich machen, eine harte Entbeh— 
und der Tod des materiellen Körpers iſt der 
(Schlag, der ein menſchliches Weſen befal— 
en. Alle unſere Hoffnungen, unſere Angſte 
dieſe Welt gebunden, und unſere höchſten 
e und Vorſtellungen von Lebensglück bezie— 
Nauf reichliche Mittel, um unſere natür- 
üſte zu befriedigen. 
Herr betrachtet den Menſchen von einem 
dern Standpunkt. Er ſieht ihn als ein 
Weſen, und wertſchätzt alle natürlichen Er— 
gen und Beſitztümer in dem Grade, als ſie 
Intereſſen dienen. Er ſieht auf das Ewige 
In Zeitigen. Er weiß, daß der Mench ge: 
wurde, um Ihn über alles zu lieben und 
nRädften wie ſich ſelbſt. Es gibt keinen an- 
eg zu des Menſchen größter Seligkeit. Da— 
it der Herr die Anforderung, daß der Menſch 
müt ändere. Dadurch entſtehen Zuſam— 
tie, ein innerer Widerſtreit. Der Menſch be- 
Gott als ſeinen Feind, der Herr fordert, 
9 Menſch alles verlaſſen ſolle, um Ihm nach— 
Der Herr ſucht in allem, was Er für 
uſchen vorſieht, und in allem, was Er zu- 
„den Menſchen feiner Freiheit gemäß da- 
führen, daß er feine Selbſt⸗ und Weltliebe 
be zum Herrn und zum Nächſten unterord— 
ieſes erfordert eine vollkommene Umwand— 
der Ordnung ſeiner Natur. Es iſt ein 
d der Wechſel des Gemüts. Es iſt Ande— 
ines Standpunktes, von dem er ſich, den 
und jedes andere menſchliche Weſen aus 
et. Ebenſo findet eine gänzliche Anderung 
Maßſtabes der Wertſchätzung ſtatt. Mit 
Wort, es iſt ein vollſtändiger Wechſel in al— 
Viehungen feines Lebens. 
ihr Wechſel muß ebenſo durch des Menſchen 
unung herbeigeführt werden. Während er 
errn allein in der Stille, in der Verſchwie— 
e ſeines innerſten Weſens verurſacht wird, 
| doch in fein geöffnetes Gemüt und zum 
Nuten Bewußtſein kommen. Der Menſch 
en Verſuchungen gegenübertreten und den 
wie mit eigener Macht aufnehmen. Er muß 
öſtiſches und weltliches Leben in allem, was 
b und teuer iſt, niederlegen und ſich der 
zen Führung unterwerfen. 
18 Werk beſteht weſentlich in der Schöpfung 
euen Willens und eines neuen Verſtandes. 
enſch wird „von oben“ geboren. Die geiſti⸗ 
8 ſeines Gemütes werden geöffnet. Der 
rennt dieſe neue Schöpfung einen Neuen 


— 
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Himmel und eine Neue Erde. Die wahre Ord— 
nung menſchlicher Fähigkeiten iſt wiederhergeſtellt. 
Der Menſch kommt in Harmonie mit dem Herrn. 
Jede Fiber ſeines Weſens vibriert im Einklang 
mit den Strömen der Lebenskräfte. Er wohnt im 
Herrn und der Herr in ihm. 

Dieſer Wechſel iſt durch die Göttliche Liebe und 
Weisheit hervorgebracht. Jeden Augenblick iſt der 
Herr beim Menſchen gegenwärtig geweſen, und hat 
die Mittel zur Vollendung der Neuen Schöpfung 
vorgeſehen. Er hat alle Sinnestäuſchungen, de— 
nen der Menſch unterworfen ſein würde, vorher— 
geſehen; alles übel und Böſe, das ihn verlocken und 
verderben würde, war Ihm nicht verborgen, alles 
Falſche, das ihn abſeits leiten würde, jede Sünde, 
die ſeine natrlichen Neigungen verdrehen und ver— 
derben würde und zur Ausübung und Entwicklung 
geiſtiger Fähigkeiten verſchließen würden, waren 
Ihm bekannt. Alles, was unendliche Liebe und 
Weisheit tun konnte ohne des Menſchen Freiheit 
zu zerſtören, hat Er getan, um ihn zu etwas Gu— 
tem zu leiten oder ihn ſoweit wie möglich vom Un— 
rechttun abzuhalten. 

In welcher Geſtalt und Form dieſe Mittel mö— 
gen erſchienen ſein, ſei es durch Glauben, Gebete, 
Befehle, durch die Ausſicht von großem Gut, oder 
in ſcheinbarem Arger, der Drohung ſchrecklicher 
Strafen, Armut oder Trauer oder irgend einer 
Form des Unglücks, ſie entſpringen der unendlichen 
Liebe und ſind jedem beſonderen Fall angepaßt 
worden, das geringſte Leid zulaſſend und das 
höchſte Gut zu bewirken. Sie kommen alle von 
der unendlichen Barmherzigkeit und ſind durch die 
zärtlichſte Liebe in Wirkſamkeit getreten. Mit al⸗ 
len iſt der Herr ſanftmütig und geduldig geweſen. 
Wenn wir nur den geringſten Teil jener Liebe und 
Weisheit ſehen könnten, wie ſie der Herr beſtän— 
dig gegen uns ausübt, eben in ſolchen Sachen, die 
uns ganz natürlich erſcheinen, wir würden über 
ſeine unaufhörliche Sorgfalt erſtaunen, wir wür— 
den von einem Gedanken Seiner unveränderlichen 
Liebe und niemals irrenden Weisheit überwältigt 
ſein, welche das Ende im Anfang ſieht und vor— 
ſieht, daß alles zeitliche Geſchehen unſer ewiges 
Glück und Heil befördert. 


Das Bereich des Gebetes. 


Von Paſtor Everett K. Bray, Prediger der Neukirchen-Gemeinde 
in St. Paul, Minn. 


„Die Menſchen ſollten immer beten und nicht müde 
werden.“ 

„Bittet, und es wird euch gegeben, ſuchet und ihr 
werdet finden; klopfet an und es wird euch aufgetan.“ 

Wißt ihr, daß wenn ihr für jemand anders betet, 
ihr eine Verbindungsſtraße mit ſeinem Geiſte er— 
öffnet — daß irgend etwas von eurer Seele zu der 
ſeinigen übergeht, geradeſo wie ihr in der Natur 
ein Blitzlicht auf einen entfernten Gegenſtand haf— 
tet oder eine drahtloſe Meldung nach einer weit 
entlegenen Station? Dasſelbige Geſetz iſt hier am 
Werke. Ihr möget es „Natürliches Geſetz der Gei— 
ſtigen Welt“ oder „Geiſtiges Geſetz in der Na— 
türlichen Welt“ nennen, denn das Geſetz iſt ein 
und dasſelbe, das durch das ganze Univerſum läuft. 
Die Verbindung iſt durch die Atmoſphäre; natür— 
liche Verbindung durch natürliche Atmoſphären, 
und geiſtige Verbindung durch geiſtige Atmoſphä— 
ren. Und der Menſch hat Zugang zu beiden. 

Die revolutionierende Wahrheit — jetzt der Welt 
enthüllt — iſt, daß der Menſch ein Geiſt iſt und 


einen Körper beſitzt, und die die ſich darauf Bezug 
habende Kenntnis mit ſich bringt, daß dieſer Geiſt 
in der geiſtigen Welt lebt, ja während der ganzen 
Zeit, wo der Körper in der natürlichen Welt ſich 
befindet. 

Hinſichtlich unſerer Seelen leben wir in der Gei— 
ſterwelt und alle unſere geiſtigen Tätigkeiten ha— 
ben ihre Operation in jener Welt jetzt. Dieſe Tä— 
tigkeiten gehören alle zu den Dingen des Intellek— 
tes und der Zuneigung. 

Jeder Gedanke und jede Bewegung iſt eine Tä— 
tigkeit in unſerem geiſtigen Teile und beeinflußt 
durch den Geiſt die Atmoſphäre der geiſtigen Welt 
ſo ſicher als das geäußerte Wort die Atmoſphäre 
der natürlichen Welt affektiert. Nur die Wirkung 
im Geiſte iſt unendlich weitreichender als ſie mög— 
licherweiſe in der Natur ſein könnte, weil dort mit 
keinem Raum zu rechnen iſt. 

Jetzt erwägen Sie das Geſetz jener Welt in Be— 
zug auf Entfernung: Alles was nötig iſt, um mit 
einem Anderen dort in Verbindung zu treten iſt, 
ernſtlich nach ihm zu verlangen, d. h. nach ihm ſich 
mit Herz und Gemüt zu ſehnen und er erſcheint 
unverzüglich gegenwärtig bei euch, und dies iſt 
der Fall, wie immer weit entfernt von euch er zu— 
vor auch ſich befunden haben mag. (Siehe H. 
194.) Auch die Länge eines Verbleibens bei euch 
wird von dem gegenſeitigen Wunſche beſtimmt wer— 
den, welcher andererſeits beſtimmt wird durch den 
Grad der Ahnlichkeit eurer innerlichen Zuſtände. 
Daß dieſes geiſtige Geſetz operativ auf uns wirkt, 
während wir noch in dieſer Welt ſind, wird folge— 
richtig in dieſer Ausführung in der „Arcana“ (No. 
1277) gelehrt: 8 b 

Falls es eine Anzahl Perſonen auf der Erde 
gäbe, deren geiſtiger Sinn geöffnet wäre, ſo könn— 
ten ſie zuſammen ſein und ſich gegenſeitig unter— 
halten, obwohl der eine in Indien und der andere 
in Europa wäre. Und merken Sie auf dieſes aus 
der „Göttlichen Vorſehung“ (No. 296): „Es muß 
verſtanden werden, daß in Bezug auf ſeinen Geiſt 
jeder Menſch in der geiſtigen Welt iſt, in irgend 
einer Geſellſchaft daſelbſt . . .. und mitunter, 
wenn in tiefer Meditation erſcheint er da; auch wie 
der Laut der Stimme mit den geſprochenen Wor— 
ten ſich überall in der Luft in der natürlichen 
Welt ausbreitet, ſo verbreiten ſich Zuneigung mit 
Denken in den Geſellſchaften in der geiſtigen Welt 
und dieſes iſt eine Korreſpondenz, denn Zuneigung 
entſpricht dem Laute und Denken dem Sprechen.“ 

Kann irgend jemand dieſe Darlegungen leſen 
und nicht die faſt grenzenloſen Möglichkeiten ſe— 
hen, die innerhalb des Bereichs des Gebetes lie— 


gen? 
Ihr könnt einen anderen erreichen und ihn euch 
nahe bringen — im Akte des Gebetes. Er mag 


nicht wiſſen, was ihn berührt hat, oder daß er über— 
haupt berührt worden iſt. Aber innerlich, in ihm 
ſelbſt, auf der unſichtbaren Ebene des Geiſtes, iſt 
irgend welche Veränderung vor ſich gegangen, ir— 
gend ein neuer Druck hinterließ ſeinen Stempel, 
während, ganz unbewußt deſſen was ihm Hilfe 
brachte, er zu einem anderen Zuſtande übergeht. 
Dies iſt nicht notwendigerweiſe „Gedankenüber— 
tragung;“ denn die Verbindung mag nicht ſo voll— 
kommen ſein, da der „Code“ nicht immer verſtan— 
den wird; aber es iſt, was ich auch glaube, unzäh⸗ 
lig machtvoller für das Gute als das Erteilen von 
(Fortſetzung auf Seite 38.) 
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6) Editorielles. GH. 


Glück auf zum Neuen Jahr! 

Wiederum iſt ein Jahr verfloſſen und wir alle 
find unſerer ewigen Heimat näher gebracht wor⸗ 
den. Der Herr ſchenke uns allen die Gnade, Ihm 
treulich zu dienen, indem wir unſern Pflichten ge⸗ 
wiſſenhaft nachkommen. Wir wünſchen allen Le⸗ 
ſern des „Boten“ ein Jahr, in welchem alles wohl 
geraten wird! Pſalm 1. 

K K Zr; 
Sofortige Hilfe nötig in Europa. 

Auf einer anderen Seite unſeres Blattes brin- 
gen wir den Aufruf der „Freunde“ (Quaker) für 
ſofortige Hilfe für die notleidenden Kinder in 
Deutſchland. Hoffentlich werden alle dieſer ern— 
ſten und dringenden Bitte Gehör geben und Hilfe 
leiſten. Wer für dieſen Zweck beitragen möchte, 
der ſende an: Charles F. Jenkin, Schatzmeiſter, 20 
Süd 12. Str., Philadelphia, Pa. 

Wer den deutſchen Neukirchen-Geſchwiſtern be— 
hilflich ſein will, der ſende entweder an Geo. Bauer, 
Secretary, First Society of the New Jeruſalem, 

322 Pacific St., Brooklyn, N. Y., oder an Rev. 
Erich L. G. Reißner, 237 W. Utica St., Buffalo, 
N. N. 


RR DR 
Erhaltene Hilfe verſandt. 

Der Sekretär der Erſten Deutſchen Neu-Rirchen- 
Gemeinde, Brooklyn, N. Y., Herr Geo. Bauer, 322 
Pacific Str., Brooklyn, dankt hiedurch für die er- 
haltenen Gaben für die notleidenden Neukirchen— 
Mitglieder in Deutſchland, auf ſeinen Aufruf in 
unſerem letzten Boten.“ Er berichtet, daß er 
mehrere Packete und 517.00 bar vorläufig an 
Herrn Aug. Stieger in Berlin zur Verteilung ge— 
ſandt hat und hofft auf weitere Beiträge. 


Widerſpruch und Falſchheit des Athanaſi⸗ 
ſchen Glaubensbekenntniſſes. 
Von Konrad Führer, Los Angeles, Cal. 
Swedenborg ſagt: „Was Leben und Tod und 
ewiges Leben betrifft, iſt vor allen Dingen not— 
wendig, daß man die wahre Idee von Gott habe: 
denn bisher (d. h. ſeit der Synode von Nikaya 
— Nice — 325) hat die ganze chriſtliche Welt 
Gott angebetet in drei Perſonen, alſo drei Götter, 
und auch weil ſie nicht gewußt hat, daß Gott Eins 
iſt in Perſon und Eſſenz, in dem die Dreieinigkeit 
innewohnt, alſo Vater-Eſſenz. Sohn Perſon, und 
Ausgang der Heilige Geiſt, und daß dieſer Gott 
der Herr Jeſus Chriſtus iſt und kein anderer. Der 
Menſch fragt: Sind nicht drei Perſonen drei Göt— 
ter, wenn jede Perſon Gott iſt? Wer kann anders 
denken? Athanaſius ſelbſt konnte nicht anders 


denken, und deshalb in dem Glaubensbekenntnis, 
das ſeinen Namen trägt, ſagt er: „Da wir ge— 
zwungen ſind, durch die Chriſtliche Wahrheit eine 
jede Perſon als Gott in ſich ſelbſt anzuerkennen, 
jo iſt uns jedoch verboten von der katholiſchen Re— 
ligion, zu ſagen, es gäbe drei Götter oder drei 
Herren.“ — Nun ſagt Swedenborg: „Wie iſt es 
möglich, eine Idee von Einem Gott zu haben, der 
nicht auch Eine Perſon iſt und nicht drei?“ Gött— 
liche Vorſehung“ 262. 

Die Einheit Gottes in Perſon und Eſſenz kommt 
durch die hebräiſche Bibel, alſo das Wort Gottes 
ſelbſt, jedoch unter verſchiedenen Namen. Moſes 
erhielt die Offenbarung unter dem Namen Ehejeh 
Jehejeh: Ich werde ſein, der ich ſein werde, von 
dem Zeitwort Sein. Es ſollte jedoch überſetzt ſein: 
Ich war, und ich werde ſein, und nicht: Ich bin, 
der ich bin, denn die hebräiſche Sprache hat nur 
Vergangenheit und Zukunft und keine gegenwär— 
tige Zeit; und daraus wurde Jehovah. In der 
Offenbarung Johannis heißt es: Ich bin das Al— 
pha und Omega, der Anfang und das Ende. Ab— 
rahams Gott Jahreh hat dieſelben Buchſtaben wie 
Jehovah, nur anders ausgeſprochen. Der Gott 
Iſaaks hieß Pachad, d. h. Furcht, der Gott Ja— 
kobs hieß Shaddai, d. h. Tröſter, jedoch blieb im- 
mer die Idee der perſönlichen Einheit, und alle 
Juden, die die Gottheit Jeſu angenommen unter 
dem Namen Sohn Gottes haben nie die Einheit 
verloren, wie es die Apoſtelgeſchichte zeigt. Zur 
Zeit der Apoſtel war keine Idee von drei Perſo— 
nen der Gottheit, alles wurde im Namen Jeſu 
vorgenommen und beſchloſſen und durch die In— 
tenſität der Verehrung der Gottheit in Jeſu offen- 
barte ſich die Ausgießung des Heiligen Geiſtes 
auf die verſammelten Verehrer. 

Sagen Sie einem gebildeten Juden, es gibt nur 
einen Gott und er ſtimmt ein; ſagen Sie ihm, Ab— 
raham verehrte Gott unter dem Namen Jahreh 
und Iſaak unter dem Namen Pachad und Jakob 
unter dem Namen Shaddai und er muß es zu— 
geben, denn ſo ſteht es geſchrieben in ſeiner hei— 
ligen Sprache in der Bibel. Sagen Sie ihm: 
Wir verehren denſelben Gott unter dem Namen 
Jeſus Chriſtus und er dreht Ihnen den Rücken zu. 
Ja, ſolche Blindheit beſteht aus Furcht, den Na- 
men Jehovah auszuſprechen, daß fie jagen jedes— 
mal Adonai, d. h. Herr, und es iſt zu bemerken, 
daß der Name Jehovah im Neuen Teſtament nie 
gegeben, ſondern Adonai Herr oder Lord. Jeſus 
ſagte zu ſeinen Jüngern: „Ihr heißet mich Adonai, 
und das bin ich auch.“ 

Im Jahre 325 berief der Kaiſer Konſtantin die 
Geiſtlichkeit nach Nikaya (Nice), um Ordnung in 
die Chriſtenheit wieder einzuführen, denn viele fal— 
ſche Lehren waren entſtanden, beſonders die des 
Arius, die dem Herrn Jeſu alle Göttlichkeit ab— 
ſprach, wie es viele gibt heutigen Tages. — Die 
Lehre der dreiperſönlichen Gottheit hat Wahnſinn 
und Raſerei in der Kirche verurſacht, weshalb ſo 
viele Sekten entſtanden, und noch ſchlimmer, weil 
geſunder Menſchenverſtand die falſche Lehre nicht 
annehmen konnte und viele gute Menſchen abtrün— 
nig oder zu Atheiſten wurden. Dieſe menſchgemachte 
Lehre wurde dem Volk aufgedrungen durch die ent— 
ſetzliche Schrecklichkeit des Bannes, der wie ein le⸗ 
bender Tod von tyranniſchen Prieſtern auferlegt 
wurde denen, die über Falſchheit entrüſtet, ſich ge— 


gen die Prieſter auszuſprechen wagten, ur z 
über tauſend Jahre lang. 

Nun iſt es Wunder, daß nach ſo G 
nerationen dieſe verfälſchte Lehre noch ſo aha 
und das Volk wie verblüfft, in allem, we % 
gion anbetrifft, ſich nicht bemüht, das Wir 
ergründen und das Falſche abzuweiſen. Le 
the jagt im Fauſt: „Den entrollten Lüge ahn 
folgen alle — Schafnatur.“ 0 

Nun, was waren die Folgen von ſolch N 
miſchung von Wahrheit und Falſchheit u 
Volk eingetrichtert? 

1. Religionszwang. 2. Beſchattung des jen 
lichen Geiſtes, und ſo in Dunkelheit verfe, . 
mochte er nicht ſich Licht zu verſchaffen. % 
geiſtige wie weltliche Macht fiel in die Hä 
Prieſter, die dann ein Geſchäft aus Religio 
ten (ja ſolches geſchieht noch heutzutage). | 
Reformation erzielte mehr Freiheit, folgt je 
der Drei-Perſonen-Lehre und jo blieb Falſes 
Wahrem vermiſcht. 5. Nach dieſem entjtaren 
Freidenker, die dem Atheismus nahekam 9 
ſogar in den Atheismus übergingen. 6% 
Chriſten, auch Unitarianer genannt, ſolche we 
Gott nicht als Perſon anerkennen. Unter sol 
ſtehen die falſch benamſten be " 
ſchaftler, deren fatale Hauptlehre iſt, 
nicht Perſon iſt, alſo nicht Menſchliches 9 
alſo ein Gott, der nicht redet; aber mwoherken 
das Wort Gottes, das doch mem 
kann, der an die Bibel glaubt? Ja, kauf 
heißt es in dem Wort: „So ſpricht der Al 
baoth,“ und das Wahnſinnigſte iſt, daß e 
Lehre auf die Bibel pflanzen, wenn ſie d 9 
zuerſt zum Lügner gemacht haben. Ein 6 0 
menſchliche Geſtalt iſt anzuſehen wie ein ji 
in dem nichts zu ſehen und nichts zu bereien 
alfo beten und bitten iſt gar nicht anwendlr, 
Demut iſt gar keine Spur, ſie ſetzen ſich 
benützen alle Willenskraft, um ihren Zweezu 
reichen; das find die, die den Himmel mitt 
einnehmen wollen, und jo fällt all ihr Bi 
mit ihrem Willen auf fie ſelbſt zurück undie 
chen ſich ſelbſt zum Gott. Dieſes iſt m I 
mit einem Mitglied meiner Familie paſſtt, 
ſich ſelbſt in ihrem Wahnſinn Gott nannt 
menſchliche Geiſt iſt nicht imſtande, ſeine di 
ken und Bitten ins leere nichts zu ſenden ind 
anzubringen, und daher kommt der Selbhhſ 
tismus. Wie anders hat Chriſtus gelehr „ 
fer Vater, der du biſt im Himmel“ u. ſ. n 

Denn wenn wir fo beten, fo erregen ſit 
Vaterliebe, die alles vermag. 

Der Gott der Juden war immer derſti 
Richter. Daher die Gebote: „Du ſollſt ud 
ſollſt nicht.“ Das jüdiſche Volk hat nien 
mand etwas aus Liebe getan, und ſie tu 
noch nicht, nicht für nichts (mit Ausnahm 
les iſt Geſchäft; von ihrem Stammvater J 1 
der ein Geſchäft mit ſeinem Gott machte WI" 
Moſes 28, 20 geſchrieben ſteht. Der Gott el 
den war die Furcht vor der Strafe; ſie fien 
mer ab und wußten nicht, daß es ihr eigess ! 
war, das ſie beſtrafte, und ſie ſchrieben in 
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hovah zu, der fie dann immer wieder zu MT 
annahm, wenn ſie ſich bekehrten, bis auf 9 
men Jeſu, der ſich als Gott der Liebe od 
und den nur wenige annahmen. Alſo in 
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Hungersnot, verbunden mit der Kälte, gibt eine Vor⸗ 
ſtellung unſerer Lage. Keine Kohle um zu kochen! 
7 Kilogramm Kohlen in der Woche. Ihre Zeitungen 
haben vielleicht unſere Notlage beſchrieben. 

Ich bin eingeſchrieben für das zweite Jahr bei der 
Univerſität im techniſchen Kurs. Die Lehrer unter— 
richten in kalten Stuben. 

Doch warum klagen, es ändert den Zuſtand nicht. 
Die Zukunft iſt dunkel, wir ſind willens zu arbeiten, 
können aber nicht, weil wir das nötige Material nicht 
haben. Jetzt haben Sie eine kleine Beſchreibung von 
Deutſch-Oeſterreich. 

Können Sie mir ſagen, ob ich die Gelegenheit habe, 
in drei oder vier Jahren über See zu ſchiffen? Ich 
werde vielleicht etliche Jahre in einer Werkſtätte lernen. 

Nun will ich ſchließen, mit der Hoffnung, Sie wer— 
den in nächſter Zeit antworten. 

Ihr ergebener Ithmar Tobiſch, 
Sekretär des Neukirchen-Inſtituts, Wien, 13—5, 
Hackinger-Str. 59, Oeſterreich. 


relitiſche Kirche vertan, und die Kirche der 
aun (Gentiles), d. h. die chriſtliche Kirche, nahm 
re Anfang im Namen Jeſu Chriſti, daß erfüllet 
ie wie in fo vielen Propheten zu leſen iſt, be— 
urs in Maleachi: So ſpricht Jehovah: Mein 
ar ſoll groß werden unter den goyim, gentiles 
5 

m Schluß will ich noch bemerken, was Swe— 
nrg ſchreibt in feinem „Geiſtigen Tagebuch“: 
sc ſprach mit Athanaſius, er jagte, daß er kei⸗— 
n Bott hat; er ſucht den Vater, den Sohn und 
möeiligen Geiſt und kann nie finden; er be— 
a0 ſich bitterlich über feinen Zuſtand.“ — „Gei- 
9 Tagebuch“ 5959. 


Aus dem Briefkaſten. 


ö 

Ein neuer Leſer des „Boten.“ 

New Jork, den 16. Oktober 1919. 

cter Herr Paſtor! Ich lege in dieſem Brief zwei 
ol es bei. Seien Sie jo gut und ſchicken Sie mir 
n Boten“ für ein Jahr; ſchicken Sie mir bitte noch 
ne von dieſem Monat, ich habe keinen bekommen. 
er Herr Paſtor! Ich habe in dem letzten „Boten“ 
icben Artikel geleſen von Ihnen über: „Der Segen 
3 öterben® im Herrn.“ Man kann das gar nicht 
‚iben, wie gut das einem tut, wenn man jo et⸗ 
ieſt; auch der Artikel von Herrn L. H. Stade: 
i es ein Leben nach dem Tode?“ iſt ſehr lehrreich. 
ch in ſo froh, daß ich Ihre Schriften gefunden habe. 
2 ein gewöhnlicher Arbeiter ſo was nicht lieſt, 
Ich bin zu 
au evangeliſch erzogen worden, und gehe auch noch 
1 evangeliſche Kirche, aber was in Ihren Schriften 
eh kann ich viel beſſer verſtehen. Bitte teilen Sie 
ir nit, ob Sie in der Stadt New York keine Neue 

haben. Mit herzlichem Gruß 


Elia „ 0 


(Agender Brief zeigt uns, daß es viele Notleidende 
1 Oeſterreich gibt. Man kann 500 Kronen für 
5.0 bekommen. Editor des „Boten.“) 


Von der Wiener Neukirchen-Gemeinde. 
Wien, Oeſterreich, 22. November 1919. 

Arter Herr! Nach vier Jahren habe ich das Ver⸗ 
gt, einen Brief zu ſchreiben. Ich mache Gebrauch 
on er engliſchen Sprache, hoffend, daß dieſer Brief 
im: ſicherlich zukommt. Ich bitte Sie, mein armes 
nei zu entſchuldigen. 

I Neue Kirche in Wien hat den fürchterlichen 
elrieg überlebt und jetzt haben wir alle gehofft, das 
eb werde aufs Neue erfolgreich beginnen, aber es 
areitel. Die Hungersnot und Kälte find die Dinge, 
el: die Gemüter der Leute gefangen nehmen, und 
as ſeue Jeruſalem iſt verborgen in den Herzen der 
Beiden, die von alters her die Neue Kirche vertei— 


Paſtor J. E. Zacharias Wirken in Roſthern, Saskatche⸗ 
wan, Kanada. 
Roſthern, 11. Dezember 1919. 

Lieber Br. Landenberger! Will nur kurz berichten, 
daß wir anfangs Oktober durch den Beſuch unſeres 
lieben Bruders Paſtor J. E. Zacharias von Herbert ſehr 
angenehm überraſcht wurden. Drei Sonntage nach 
einander und an den dazwiſchen ſtehenden Mittwochen 
hat er uns recht angenehme und gediegene Predigten 
gehalten; auch war es ſchätzenswirt, daß die Kirche 
immer recht gut angefüllt war, um dieſen l. Bruder zu 
hören. 

Am letzten Sonntag ſeines Hierſeins hatten wir 
Tauffeſt, wobei drei Kinder zum Altar des Herrn ge— 
bracht wurden, und verſprochen wurde, ſie, die lieben 
Kleinen, mit Händen des Gebets zu tragen, damit ſie 
ſich in der Kirche des Neuen Jeruſalems entwickeln 
können, um vorbereitet für den Himmel zu werden. 

Nach dem Tauffeſt wurde noch am Nachmittage des⸗ 
ſelben Tages das Heilige Abendmahl gefeiert, an wel⸗ 
ſchem etwa 24 Perſonen teilnahmen, und wäre es nicht 
des ſchlechten Wetters wegen geweſen, ſo wären wohl 
die Geſchwiſter von Hague und andern Plätzen auch 
gekommen. 

Recht angenehm erinnern wir uns heute noch des 
Beſuchs und der ſchönen Predigten dieſes liebevollen 
jungen Bruders, und der allgemeine Wunſch iſt wohl 
dieſer, daß ſich ſolche Ueberraſchungen recht oft wie— 
derholen möchten. 

In Herbert iſt eine Bewegung unter den Neukirchen 
leuten, nach dem Süden zu gehen, und zwar nach 
Texas am Rio Grande, ja einige ſind, wie man hört, 
ſchon hingegangen. Bruder J. E. Zacharias iſt gegen- 
wärtig dort, und erwarten wir recht bald von ihm zu 
hören. 

Auch Br. A. H. Frieſen, J. P. Epp und meine We— 
nigkeit wollen anfangs Januar hinfahren und den ſchö— 
nen Süden einmal anſchauen. Br. Frieſen hat ja ſchon 
lange immer mit dem Gedanken umgegangen, ſich ein 
wärmeres Klima zu ſuchen. Er kann die Kälte nicht 
mehr vertragen, welches man ihm auch nicht abſtreiten 
kann, und wäre es nicht, daß er das große Glück hat, 
daß die ſchöne Tine, ſeine Tochter, und der gute Hans 
ihm nicht ſo ſchön alles beſorgten, ſo würde es auch 
mitunter recht ſchlimm für dieſen l. Bruder fein. 

Mit brüderlichem Gruß an Sie und alle Leſer des 
„Boten“ zum neuen Jahr, Ir Gerhard Ens. 


er ſo etwas gar nicht verſtehen. 


eee 
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45 haben Gottesdienſt jeden Sonntag zwiſchen 1.30 
ind Uhr nachmittags, allwo wir Troſt in Gottes Wort 
indı, A. L. Görwitz, unſer Prediger, der in der 
cheiz wohnt, hat uns ſeit zwei Jahren nicht beſucht, 
ir il die Reiſe mit Schwierigkeiten verbunden iſt. 
die gahl unſerer Glieder iſt 40, Männer, Frauen und 
m r. Unſer Präſident iſt Herr Haftmann, deſſen 
ol im Krieg in Galizien gefallen iſt. Auch iſt Frau 
a tot (ſtarb langſam vor Hunger), und 
del Brambora, ein altes Glied. Zwei Kinder wur⸗ 
en jeboren. 
Regierung unſeres Landes kann die Neue Kirche 
anerkennen, weil wir ſo klein an Zahl ſind. Wir 
veſen warten und hoffen. 
. will unſere Lage beſchreiben und Sie können 
en Worten glauben. Die Speiſe, welche jeder be— 
t, iſt nicht gewiß von einer Woche zur andern. 
Brot für eine Woche hat das Gewicht von 1230 
im. In dieſer Woche nur die Hälfte. Fleiſch iſt 
annt ſeit drei oder vier Jahren in den meiſten 
lien, ausgenommen bei denen, die ſich während des 
des bereichert haben. Milch, Kakao, Obſt find 
e, die nur im Gedächtnis exiſtieren. Und dieſe 


> 
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Ein fleißiger Helfer. 

(Der folgende Brief iſt von einem lieben Bruder, 
der jeden Monat im vergangenen Jahr einen Dollar für 
du „Boten“ einſandte, und dies obgleich er wenig ir— 
diſche Güter beſitzt und jede Nacht für ſeinen Lohn ar— 
beiten muß. Editor des „Boten.“) 

Los Angeles, Cal., den 10. November 1919. 

Lieber Herr Landenberger! Ihren werten Brief vom 
7. Oktober dankend erhalten. Es freute mich zu hören, 
daß Sie einmal in Ihrem Leben die Gelegenheit hat— 
ten, Deutſchland zu beſuchen und beſonders der lieben 
Eltern ihre Heimat. Ohne Zweifel hat Ihnen das 
ſchöne Schwabenland gut gefallen, es wohnt dort ein 
guter Schlag Leute. 


ler. 
gebrauchen, komme mit faſt gar keinen Deutſchen zu 
ſammen. 


Predigt gelobt. 


Kirche, 


O ja, ich habe ſchon viel in dem 


Buch „Himmel und Hölle“ geleſen, trage es ſtets bei 
mir, um im Straßenbahnwagen etwas leſen zu können, 
weil ich ſonſt beinahe gar keine Zeit bekomme, denn 
nebſt Nachwächter- habe ich viel Janitor-Arbeit zu tun, 
was meine meiſte Zeit in Anpruch nimmt. 
iſt ſehr lehrreich und verbreitet viel Licht und Klarheit 
über das zukünftige Leben, und doch wollen die meiſten 
Menſchen nichts davon wiſſen; das iſt ſehr ſchade. Was 
für ein nobler, rechtſchaffener, aufrichtiger und wahr⸗ 
heitsliebender Mann muß doch Swedenborg geweſen 
ſein; ich habe die höchſte Achtung vor ihm. 
ſagen: Es gibt viele Teufel; auch da haben Sie voll— 
kommen recht, da kann man ſich ja jeden Tag über— 
zeugen, wie viele auf der Straße 
Menſchengeſtalt, und wäre es nicht für das bürgerliche 
Schutzgeſetz wäre man keine 100 Schritte ſicher. 
iſt ſchade, daß das Buch ſolch eine kleine Schrift hat; 
iſt ein beſſeres mit großer Schrift vorhanden? 


Das Buch 


Wie Sie 


herumlaufen in 


Es 


Auch gedenke ich ein neues Teſtament oder neue Bi- 


bl zu kaufen; welche Ueberſetzung könnten Sie mir em— 
pfehlen? 


Das Buch, welches Sie mir vor mehreren 
Monaten ſchickten, „Göttliche Vorſehung,“ wollte ich 


Ihnen im Juli ſchon ſchicken, habe mich aber in der 
letzten Stunde eines andern beſonnen und werde es 
vorläufig behalten. 
mand geben, der ſich dafür intereſſiert, ſende Ihnen da⸗ 
her den Betrag von 60 Cents und $1.00 für den Mos 
nat Oktober für den Miſſionsfonds. 


Vielleicht kann ich es ſpäter je⸗ 


Beſten Dank auch für die Pamphlete von Frl. Kel⸗ 
Ich habe ſie weiter gegeben. Kann keine mehr 


Freundlich grüßend, 
Karl Kircher. 


Miſſionsarbeit in Kanſas. 
1019 Main Str., Larned, Kanſas. 
Lieber Paſtor Landenberger! Vielleicht wird es für 


die Leſer des „Boten“ von Intereſſe ſein, etwas über 
meine Miſſionsarbeit für die Neue Kirche zu leſen. 
Vor etlichen Wochen waren wir in Alexander und hat⸗ 


ten Gelegenheit, zweimal zu predigen. Die Zuhörer⸗ 


zahl war 75. Dann in Larned habe ich zweimal gepre⸗ 


digt, und etliche von dieſen Zuhörern haben die gehörte 
Bei dieſer Gelegenheit ſende ich Ihnen 
zwei Dollars für den „Boten.“ 

Herzlich grüßend Ihr Bruder in des Herrn Neuen 
Jakob Schroeder. 


Eine ſchöne Gabe! 
Hochgeehrter Herr Paſtor! Sende Ihnen hiermit 10 
Dollars, zwei für Subſkription des „Boten,“ das Ueb⸗ 


rige für andere Zwecke der Neuen Kirche, wie Sie ſelbſt 


beſtimmen mögen. 

Bitte, wenn es möglich iſt zu erklären, was Joh. 14, 
13. 14. ſteht; iſt es buchſtäblich zu nehmen oder nicht? 
Was meine Bitten für mich ſelbſt betrifft, ich möchte 
des Nachts einſchlafen und des Morgens in der ander 
ren Welt erwachen. Für dieſe Welt möchte das Ende 
der Finſternis recht bald kommen! 

Es grußt Sie von Herzen Ihr Bruder in dem Herrn, 


„„ „„ „% „ „% „% „% % % %% 


Möchte nicht ohne den „Boten“ ſein. 
Antelope, Cal., 15. September 1919. 
Geehrter Herr Landenberger! Da meine Subjfription 
für den „Boten“ in dieſem Monat abgelaufen iſt, ſo 
will ich hiermit mein Abonnementsgeld ſchicken für ein 
Jahr. Ich ſende vier Dollars, zwei für jemanden, der 
es nicht ermöglichen kann zu bezahlen. Gott wolle feis 
nen reichen Segen dazu geben, denn es iſt hart ver— 
dient. Es tut mir leid, zu hören, daß ſo viele von den 
deutſchen Neukirchen-Geſchwiſtern davonlaufen, wie Sie 
ſchreiben. Ich möchte nicht ohne den „Boten“ ſein. Ich 
bin hier für eine Zeitlang beſchäftigt. Aber bitte 
ſchicken Sie den „Boten“ in Zukunft wie folgt: 1667 
Church Str., San Francisco, Cal. 
Beſtens grüßend Ihre Schweſter im Herrn, 
Roſa Griesbach. 


Verſendet den „Boten.“ 
Weſt Salem, Ill. 
Mein lieber Bruder Landenberger! Ich dachte, ich 
werde nach Olney, Ill., zur Fair gehen, und da ich 
hörte, es wohnen Neukirchenleute da, ſo wollte ich ſie 
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befuchen. Es iſt aber wieder nichts geworden; aber 
ich bleibe doch eine Schweſter, wenn ich auch der Kirche 
nicht angehöre. . a 

Den „Boten“ ſchicke ich jetzt an einen Bruder, der 
in Evansville, Ind., wohnt. Vielleicht findet er auch 
ſo viel Troſt und Genuß wie ich. Die Predigten ſind alle 
gut, und die letzte war, als ob ich Sie ſelbſt ſprechen 
hörte. Viele herzliche Grüße, 

Ihre Schweſter im Herrn, 
Regina Knackmus. 


Fortſetzung von Seite 35. 
beſtimmten Gedanken ſein könnte — denn dieſe 
mögen ſogar antagoniſtiſch wirken; es zielt darauf 
ab, ſeine Sphäre durch Druck zu beeinfluſſen, wie 
es wäre, durch die Macht der Liebe, bis dieſer 
Druck appelliert und zu einer freundlichen, erhe— 
benden Mahnung wird. 

Wenn eine große Menge in vereintem Gebet ſich 
befindet, wie z. B. in unſeren Konventionsſtunden 
des Gottesdienſtes, ſo etablieren ſie eine ſo ſtarke 
Atmoſphäre, ſo geladen mit geiſtigen Amperen — 
oder treibender Kraft himmliſcher Liebe, daß ſogar 
die Verhärteten, faſt mit geiſtiger Natur gänzlich 
Verſchloſſenen, und eingeſchläfert gegenüber den 
Vibrationen des innerlichen Reiches, es faſt unmög— 
lich finden, dadurch unbewegt zu bleiben. 

„Bekennet eure Fehler einer dem anderen, und 
betet einer für den anderen, daß ihr geheilet wer— 
den möget. Das nachhaltige, ernſthafte Gebet 
eines gerechten Mannes iſt von großem Nutzen,“ 
ſagt der Apoſtel Jakobus (5, 16). 

Wir beten nicht genug. Wir können nicht zu 
viel beten. „Die Menſchen ſollten immer beten,“ 
ſagt unſer Herr. 

Wir mögen den Fehler begangen haben, denke 
ich zuweilen, indem wir darüber vernünfteln, daß, 
falls die Menſchen nicht für ſich ſelbſt beten wol— 
len, ſo kann gewiß kein Gebet unſererſeits einen 
helfen, weil Erlöſung nicht ſtellvertretend iſt und 
kein Menſch wegen der Tugenden eines anderen 
in den Himmel kommt. Aber dieſer Gedanken— 
gang geht weit am Ziele vorbei. Er überſieht voll— 
kommen die wirkliche Macht des Gebetes und hält 
ſo die Segnungen für andere zurück, welche der 
Herr darin aufbewahrt hatte, wenn Er uns be— 
fahl, uns deſſen zu bedienen und es zu benutzen. 
Wir überſehen den Anteil, den unſer Gebet für 
andere gehabt haben möchte, indem es ſie mit einem 
Druck und einer Wärme der Liebe berührt, die die 
eine noch bedürftige Sache zu werden verſpräche, 
um ſie auf ihre Kniee zu zwingen und von ihnen 
ihr eigenes erſtes Gebet hervorzuziehen. Sind wir 
„unſeres Bruders Hüter?“ Ferner, wie wiſſen 
wir, daß er nicht auf unſere Gebete wartet? 

Möchten wir für ſeine Erlöſung arbeiten? Wie 
können wir dann verfehlen, für ſelbige zu beten? 
Denn Gebet iſt ein Teil des Planes — das Herz 
und die Seele, ſozuſagen — der Arbeit. Für das, 
was recht iſt, zu arbeiten, iſt es recht und nützlich 
zu beten; denn das Gebet bereitet den Weg und 
bringt ein Licht von einer höheren Ebene hernie— 
der. 

Es gibt nichts, das ohne Gebet getan werden 
kann, aber das beſſer mit Gebet getan werden 
kann. Ohne Gebet bewegt ſich die Arbeit auf der 
Oberfläche; mit Gebet dringt ſie ganz hindurch zu 
den Tiefen. Sofern wir nicht durch das Gebet 
leben, ſo leben wir nur in den äußeren Schalen 
der Dinge. Sofern wir unſer Leben damit hin- 
bringen, Gutes zu tun, allein nebenbei das Gebet 


teil von dem, 935 inerhalb Ae Macht war 
zu tun; wir nähren nur die Hände und Füße, 
während vitale Dinge zur ſelbigen Zeit und durch 
dieſelbe Anſtrengung auch ebenſowohl dabei hät— 
ten verfahren können. 

Laßt uns nun in Erinnerung rufen, daß wir 
Geiſter ſind, und daß jedes andere menſchliche We— 
ſen, mit dem wir irgend welchen Umgang haben 
in irgend einer Kapazität, ein Geiſt iſt und daß 
unſer geiſtiger Teil auf geiſtigen Wegen erreicht 
werden muß; und daß, falls wir zum Urquell ſelbſt 
von materiellen Dingen und materiellen Bedürf— 
niſſen gehen möchten, ſo müſſen wir nach der gei— 
ſtigen Seite uns zuwenden, und um jene Seite zu 
erreichen, müſſen wir uns des Gebetes bedienen. 

(Schluß folgt.) 


Geiſtige Krankheiten und natürliche 
Krankheiten. 
Von L. H. Staden, Brooklyn, N. Y., Stud. theol. der Neuen Kirche. 

Wie alle Dinge in der Natur als natürliche 
Wirkung mit allen Dingen in der geiſtigen Welt 
als geiſtige Menſchen in Entſprechung ſtehen, ſo 
verhält es ſich auch mit den natürlichen Krank— 
heiten zu den geiſtigen Krankheiten. 

Die Krankheiten in der geiſtigen Welt ſind Bö— 
ſes und Falſches; iſt nun ein Menſch in der Nei— 
gung zum Böſen und Falſchen, ſo nimmt er dieſe 
Dinge in ſeinen Willen und Verſtand auf, wodurch 
gleichzeitig ſein Geiſt erkrankt und demgemäß in 
der Regel auch ſchließlich der Körper. Daraus 
geht hervor, daß es des Menſchen eigene Schuld 
iſt, wenn er krank wird, denn die böſen Geiſter be— 
einfluſſen den Menſchen nicht unmittelbar, ſondern 
nur mittelbar, „weil,“ ſagt Swedenborg, „es ih— 
nen nicht erlaubt iſt, ſelbſt in die feſten Teile des 
Körpers einzudringen oder in irgendwelche Teile 
der Eingeweide, Organe und Glieder des Men— 
ſchen, ſondern nur in die Lüſte und Falſchheiten 
des Gemütes, hingegen wenn der Menſch bereits 
erkrankt iſt im Körper, können ſie in ſolche un— 
reine Dinge, welche die Krankheit feſtſtellen, ein- 
fließen. Deſſenungeachtet iſt dies kein Hindernis 
für eine natürliche Heilung, da die göttliche Vor- 
ſehung mit ſolchen Heilmitteln übereinſtimmt.“ 

Hieraus läßt ſich leicht erſehen, daß eine Be— 
ſeſſenheit von Geiſtern wie vor und zur Zeit als 
der Herr auf Erden wandelte, nicht mehr ſtatt— 
finden kann noch darf, obwohl dies manchmal noch 
den Anſchein hat fo zu fein, wie z. B. bei Epi- 
leptikern, Tobſüchtigen, Veitstanz u. ſ. w. Swe⸗ 
denborg erklärt, daß dieſer ſcheinbare Einfall von 
böſen Geiſtern in gewiſſe Körperteile, z. B. das 
Gehirn, tatſächlich nur in ſolchen Dingen zur Aus— 
führung kommt, welche jenen entſprechen. 

Der regenerierte Menſch allein iſt frei von al— 
len Krankheiten, alle anderen Menſchen find gei- 
ſtig und entſprechend körperlich krank, je nach dem 
Maße, mit welchem ſie Gutes und Wahres ent⸗ 
weihen und verkehren in Böſes und Falſches; in 
einem gelinderen Grade je nach dem Maße, mit 
welchem ſie irrtümlicherweiſe, d. h. nicht aus Nei- 
gung im Böſen und Falſchen, ſind. Von dieſen 
zwei Geſichtspunkten aus betrachtet find auch die. 
jenigen krank, welche mit erblichen Krankheiten 
behaftet ſind, allerdings ſind ſolche frei von Schuld 
und Verantwortlichkeit, ausgenommen ſie fügen 
auf Grund des Ererbten neues Böſe und Falſche 
von ſich ſelbſt aus hinzu. 


Allen Menſchen ſteht indeſſen der Weg z urze 
lung offen, der der Seele wie der des Körpel Su 
die Heilung wird ſtets eine wirkliche und: tal 
liche ſein für den, der mit der Heilung ſei * 
beginnt, ſelbſt wenn ſie ſich im wle \ 


auch nicht völlig zeigen ſollte, denn das 5 0 


dem Zuſtand ab, welchen der Menſch 
eines Regenerationsprozeſſes auf Erden 
Dagegen wer nur den Körper heilen will und! 
die Seele, der mag wohl in Bezug auf den er, N 
Erfolge erzielen, mehr oder weniger auch ſe 
bar völlige, doch wird ihm das für fein Leben 
dem Tode nichts nützen, denn daſelbſt werde 
geiſtigen Krankheiten gänzlich zum Vorſchein 0 
men und er wird an dieſen den geiſtlichen 
leiden, da er mit der Neigung zum Böſen un 
chen bis zum leiblichen Tode verblieben 
her muß den geiſtigen Heilungsprozeß 
wenn er in ſeinem irrtümlichen Böſen o 
ſchen bis zum leiblichen Tode verblieben 
ausgeſetzt, daß er ſich aus Herzensgrund be 
hatte, die Gebote zu halten, ſo gut 5 
konnte, denn dieſes Beſtreben iſt an und il 
die Grundlage zur Heilung der Seele, ganz N 
gültig, welcher Religion ein Menſch angehört. 


poräre oder auch scheinbar 9 Heilung 0 * 
deren geiſtiger Zuſtand entſprechende geiſt | 
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der Schulmedizin in der Regel der Fall if 
obengenannte Prinzip der Homöopathie iſt! 
geiſtigen Geſetz in Harmonie, weil bei der! 
generationsprozeß der Menſch auch durch dat 
che Böſe und Falſche verſucht wird, in dem 
und dadurch gereinigt, d. h. geheilt wird, 
leicht noch höher ſtehend, weil ſie völlig gi 
und nur mit zwölf Mitteln arbeitet, iſt Dr. l 
lers Biochemie auch die ſog. Nährſalz⸗ oder 
ſalz-Therapie genannt; dieſe gründet ſich! aur 
homogene Prinzipien, nämlich die Zellen, 
an einem Mangel von einem oder mehrere 
ſalzen erkrankt ſind, was bei allen Krankh 
fundamentale Erſcheinung iſt, erhalten Er 
dadurch Heilung durch Einführung jener 
fehlenden, 
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anorganiſchen Zellenbeſtandte ile 
Krone aller Heilkunde iſt die Natu hei n 
(Naturopathie), welche alle Krankheiten zu l 
ſucht vermittelſt der Wärme und des Lacht“ 
Sonne oder der Elektrizität, des heißen un! 
ten Waſſers in Form von Bädern, Güſſen n 
ſchungen, Einwickelungen, | 
ferner der verſchiedenen Anwendungen des L 
der Luft, Schlafen im Freien, Atmungsgt 

der Maſſage und Gymnaſtiſchen Bewegung 
w.; alles dies verbunden mit einer naturg 
reizloſen Diät, Kräuter-, Obſt-, Trocke 
Rohkoſt, Faſten u. ſ. w. Zur Naturhe 
hören auch die in Amerika ſchon ſehr beliebte! 
thoden der Oſteopathie und Chiropraktik. D 


. 
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N 
i 
niges Ganzes zur Anwendung gebracht, bil- 
ne großartige Heilwiſſenſchaft, die allen An- 
5 ungen gerecht werden kann. 
„iſofern.“ jagt Swedenborg, „die Krankhei— 
s Böſe und Falſche des geiſtigen Lebens vor— 
. darſtellen, wird durch die Krankheiten, 
lc der Herr heilte, die Befreiung von den ver— 
jelnen Arten des Böſen und Falſchen, mit wel— 
ie Kirche und die ganze Menſchheit verſeucht 
d welche geiſtigen Tod veranlaßt haben wür— 
zeichnet, denn göttliche Wunder unterſchei— 
b von anderen Wundern dadurch, daß fie Be— 
ben auf Zuſtände der Kirche und des himm— 
Königreichs; aus dieſem Grunde beſtanden 
under des Herrn hauptſächlich in Heilungen 
n krankheiten.“ Und aus keinem andern 
ne übertrug er dieſe Kraft und Gabe auch 
0 Apoſteln. Die Urſache, weil ſolche wunder— 
re eilkraft nach dem Tode der Apoſtel niemand 
m mehr gegeben wurde, liegt darin, weil die 
iſtche Kirche eine innere geiſtige Kirche war und 
ir ſolchen Wunder nicht mehr geſchehen durf— 
„eil fie einen Zwang auf das menſchliche Ge— 
it ſusgeübt haben würden, und dieſer Zwang 
r alle Freiheit des Willens genommen haben, 
ich in dieſer Kirche unbedingt nötig war, um 
| eformation und Regeneration von Dauer zu 
ien, denn nur das, was der Menſch aus freiem 
I in fein Gemüt aufnimmt, wird fein pofiti- 
iſtiges Eigentum. Die Juden hatten nur 
ußerliche Kirche, d. h. das Vorbildliche von 
Airche, daher konnten ſie durch Wunder be— 
15 werden, wenigſtens für eine Zeitlang, 
ya Herrn und der Apoſtel war es ſogar 
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9 „daß viele dadurch dauernd bekehrt werden 
mi. f 

Al Heilungen, welche heutigen Tages noch 
uch Handauflegen, Hellſehen, Sympathie, Syp- 
tie us, Spiritualismus, Chriſtliche Wiſſenſchaft 
chen, können nur vermittelſt Entſprechungen 
) gehen, worunter leider auch ſolche durch ver 
Entſprechungen. Es ſind immerhin gött— 
zulaſſungen, die ſicherlich in letzter Inſtanz 
ch inem göttlichen Zwecke dienen, aber ſicher 
em, welchem die Heilungen des Herrn und 
Apoſtel dienten. Die Heiler ſind ſich einer 
t echungs-Wiſſenſchaft nicht bewußt, beſonders 
n ie rechtſchaffene und gläubige Menſchen ſind 
d rlangen auch nicht darnach zu wiſſen, anders 
fie unehrliche, ſelbſtſüchtige Menſchen ſind 
d ach den verborgenen Geſetzen forſchen, um 
zuh geheime Macht und Gewalt über ihre Mit⸗ 
nſen zu bekommen. Ich habe einen ſolchen 
bitiſeur gekannt, der ſich mit Magie befaßte; 
oſſank alsbald in einen grauenhaften Wahn- 
n nd tötete ſich mit dem Raſiermeſſer. In 
and findet man unter den Schäfern viele 
ıthieheiler, meiſtens fromme, herzenseinfäl⸗ 
vortkarge Männer, die mit einer lächerlich 
Bezahlung zufrieden ſind. Ihr Beruf er- 
u: in ſich gekehrte Menſchen, um das eigen- 
n e Weſen der Schafe richtig zu verſtehen, wo— 
in geiſtiges Band entſteht, welches den Schä⸗ 
t ſeiner Herde verknüpft, und ſo ſollte auch 
ches den Paſtor mit feiner Gemeinde ver. 
n, allerdings in einem höheren Sinne, und 
chſten Sinne wie beim Herrn mit den Men- 
die ſich von Ihm leiten und führen laſſen. 


ithie, Biochemie und die Naturheilkunde als In Bezug auf Sympathieheilung will ich ein in— 


tereſſantes Beiſpiel anführen und überlaſſe einem 
Jeden, darüber nachzudenken, ob hier böſe Mächte 
im Spiele waren oder nicht. Mein Vater hatte 
ein ſteinhartes, haſelnußgroßes Gewächs zwiſchen 
dem Mittel- und Ringfinger der rechten inneren 
Hand, welches ohne Operation nicht entfernt wer— 
den konnte, wodurch jedoch die beiden Finger un— 
brauchbar geworden wären. Ein Schäfer wurde 
ihm empfohlen, als überzeugungstreuer Proteſtant 
verwarf er eine Sympathieheilung, wurde aber auf 
ſonderbare Weiſe von der göttlichen Vorſehung zu 
dieſem Manne geführt, gänzlich gegen ſeine Ab— 
ſicht. Der Schäfer hielt ſeine Hand einige Augen— 
blicke über das Gewächs und murmelte einige Wor— 
te, das war alles, was er tat; als Bezahlung nahm 
er nach hieſigem Gelde 12 Cents. Nach wenigen 
Tagen war das Gewächs über Nacht urplötzlich 
verſchwunden, ohne die geringſte Spur zu hinter— 
laſſen, mein Vater konnte wieder leicht und flie— 
ßend ſchreiben, was er vorher faſt nicht mehr zu 
tun imſtande war. 


Die Not der deutſchen Kinder. 


Sofortige Hilfsaktion dringend notwendig. 

Das deutſche Volk muß in dieſem Jahre durch einen 
weiteren Winter der Entbehrung hindurchgehen und 
am allerhärteſten werden von dieſer Not die betroffen, 
die unwiſſend und unſchuldig in dieſes Elend hinein— 
geboren werden. Der Mangel an Milchkühen und der 
dadurch verurſache Milchmangel trifft die Alten, Schwa- 
chen und Kranken hart genug. Am allerärgſten aber 
werden von dieſem Milchmangel die Neugborenen be— 
troffen, an deren Wiege nun die Not ſchon wie ein 
Fluch ſteht, um ihren Schatten über das ganze ſpä— 
tere Leben dieſer Kinder zu werfen, ſelbſt wenn ſie 
jetzt dem Tod zu entrinnen vermögen. 


Milchnot namentlich in Großſtädten. 


Eine vor wenigen Wochen in Berlin ausgegebene 
Statiſtik über Milchbedarf und Milchverteilung veran— 
ſchaulicht den namentlich in den größeren Städten 
Deutſchlands herrſchenden Milchmangel, der als nächſte 
— aber vielleicht noch nicht einmal ſchlimmſte Folge, 
eine erſchreckende Sterblichkeit der neugeborenen Kinder 
und ihrer entkräfteten Mütter verurſacht hat. Ziffern 
reden für ſich ſelber in dieſem Falle und die Nüch— 
ternheit der Zahlen führt eine beredtere Sprache als 
alles Mitleid es vermöchte. Am allerſchlimmſten ſteht 
es begreiflicherweiſe mit der Milchverſorgung in dicht— 
bevölkerten Landesteilen, wie namentlich in Sachſen, 
das aus dieſem Grund beſonders ſchwer von allen Här— 
ten der Hungersnot betroffen wurde. Der tägliche Fehl— 
betrag der Stadt Leipzig belief ſich Mitte Oktober auf 
22,000 Liter, mit der ſchlimmen Ausſicht, daß dieſer 
Fehlbetrag mit dem kommenden Winter noch wachſen 
werde. 

Während ein Liter Milch im Tag für Kinder bis zu 
einem Jahre das allerunumgänglichſte Minimum dar— 
ſtellt, können infolge der Milchnot in Leipzig Kinder 
bis zu drei Monaten nur einen halben Liter im Tag 
erhalten. Sind die Kinder mehr als drei Monate alt, 
ſo erhalten ſie bis zum zweiten Jahre drei Viertelliter. 
Nicht viel beſſer ſteht es mit der Milchverſorgung in 
Dresden, wo für Kinder im erſten und zweiten Lebens- 
jahre nur dreiviertel Liter zur Verfügung ſtehen. 

In Berlin beträgt der tägliche Fehlbetrag 90,000 Li- 
ter. Bis Mitte Oktober noch konnten dort Kinder im 
erſten Lebensjahr einen Liter Milch täglich erhalten, 
während Kinder im zweiten Jahr ſich mit dreiviertel 
Liter ſtatt des erforderlichen Minimums von einem 
Liter begnügen mußten. Nicht viel beſſer liegen die 
Verhältniſſe in Hamburg und Bremen. 

Dieſe Fehlbeträge der täglichen Milchzufuhr bedeuten 
nicht etwa Fehlbeträge gegen den Milchbedarf normaler 
Zeiten. Sie ſtellen Fehlbeträge dar gegenüber dem als 
unumgänglich notwendig berechneten Minimum. Denn 
im Frieden handelte es ſich um ganz andere Ziffern. 


Die Milchzufuhr Berlins im Jahre 1914, vor Aus⸗ 
bruch des Krieges, belief ſich auf etwa eine Million Li— 
ter täglich. Im Winter 1918—1919 belief ſich die 
tägliche Milchzufuhr Berlins mit ſeiner Bevölkerung 
von rund zwei Millionen auf 150,000 Liter. Der 
gleiche Ausfall zeigt ſich in anderen Städten. In 
Chemnitz fiel die tägliche Milchzufuhr von 60,000 Litern 
im Jahre 1914 auf 7,000 Liter im Winter 1918— 
1919. In Frankfurt am Main trat in der gleichen 
Zeit ein Rückgang in der täglichen Milchverſorgung von 
220,000 Litern auf 15,000 Litern ein. 

Mittlerweile haben ſich dieſe Zufuhrverhältniſſe 
überall noch weiter verſchlechtert und jede fernere Kür— 
zung der ohnehin ſchon auf das äußerſte beſchränkten 
Milch-Ration bedeutet Krankheit und Tod für die ſchwä— 
cheren Kinder und dauernde Schädigung der Geſund— 
heit für die, welche die Folter der Hungerqualen aus— 
zuhalten vermögen. 

Verheerende Folgen der Milchnot. 

Denn die Neugeborenen, die nicht ſchon im erſten 
Lebensjahre ſterben, erwartet die Schwindſucht im zwei— 
ten. Die Zahl der Erkrankungen von Kindern im zwei— 
ten Lebensjahre an Schwindſucht iſt in Deutſchland 
während des Krieges auf das Fünffache geſtiegen und 
in den Kinder-Spitälern ſieht man jetzt ganz allgemein 
Fälle von tuberkulöſen Drüſen- und Knochenerkrankun⸗ 
gen von ſo entſetzlicher Art, wie man ſie bisher bei 
ziviliſierten Völkern nur als Ausnahme geſehen hat. 
Zerfreſſene Bruſtbeine, Oberkiefer und Augenhöhlen, 
Köpfe, die von den ſchwachen Halswirbeln nicht mehr 
geſtützt werden können und andere furchtbare Erſchei— 
nungen der Tuberkuloſe und engliſchen Krankheit ha— 
ben nicht nur in erſchreckender Weiſe zugenommen, ſon— 
dern ſind noch in der Zunahme begriffen. 

Dabei iſt die Schwindſucht nicht einmal die einzige 
Geiſel, welche dieſe jungen Menſchnleben bedroht und 
vrnichtet. Infolge der durch die Hungersnot aufge- 
zwungenen falſchen Ernährung der Kinder finden ſich 
Nieren- und andere Krankheiten bereits bei zweijähri— 
gen Kindern, die, ſelbſt wenn fie mit dem Leben da— 
vonkommen ſollten, eine nervöſe, ſchwächliche und zwerg⸗ 
hafte Raſſe darſtellen, die durchaus unfähig iſt, ſich der 
harten Arbeit gewachſen zu zeigen, welche der Wieder— 
aufbau Deutſchlands von dieſer durch Seuchen und 
Krankheiten geſchwächten jungen Generation eines Ta— 
ges verlangen wird. 

Sofortige Hilfe notwendig. 

Angeſichts ſolcher Zuſtände und im Angeſicht des 
Winters, der das vorhandene Elend noch verdoppeln 
wird, iſt raſche Hilfe unumgänglich notwendig. Was 
immer auch die Liebestätigkeit Einzelner für Einzelne 
zu tun vermag, um das Elend des deutſchen Volkes zu 
mildern, was immer verſchiedene Organiſationen zur Ab— 
hilfe tun wollen, iſt gewiß erfreulich. Hier aber hans 
delt es ſich um eine Aufgabe, die raſch gelöſt werden 
muß; denn jeder Tag des Aufſchubs bringt nur noch 
weiteren nicht wieder gut zu machenden Schaden. 

In anderen Worten, es handelt ſich darum, für die- 
ſen Zweck der Hilfeleiſtung der notleidenden Kinder in 
Deutſchland ſo viel und ſo bald zu geben als möglich 
iſt und zugleich darauf zu ſehen, daß jeder Dollar und 
jeder Cent voll und ganz ausgenützt wird. In Verbin⸗ 
dung mit der Deutſchen Wohlfahrtsſtelle in Berlin und 
verſchiedenen anderen Wohltätigkeits-Vereinen hat nun 
die Geſellſchaft der Freunde in Amerika (die amerika⸗ 
niſche Organiſation der Quäker) einen Hilfsdienſt or= 
ganiſiert, der hier in den Vereinigten Staaten einen 
möglichſt großen Kinder-Hilfsfonds in möglichſt kurzer 
Zeit zuſammenbringen will. 

Die durch dieſen Fonds ermöglichten Sendungen von 
Lebensmitteln und Kleidung werden ſofort durch den 
europäiſchen Kinderfonds, der Nachfolger der „Ameri— 
can Relief Adminiſtration,“ deren Vorſitzender Herbert 
Hoover iſt, koſtenfrei nach Deutſchland transportiert. In 
Deutſchland ſelber endlich werden die Hilfs-Sendungen 
durch eine Kemmifjion der Geſellſchaft der Freunde in 
Verbindung mit deutſchen Wohltätigkeits-Vereinen in 
einer Weiſe verteilt, daß ſie ohne irgendwelche Unkoſten 
und Abzüge den notleidenden Kindern voll und ganz zu— 
gut kommen. 

Die Bedeutung dieſes Kinder-Hilfsfonds für Deutſch⸗ 
land liegt alfo in zwei unbeſtreitbaren Vorzügen bes 
gründet: Einmal in der vollen Ausnutzung der Spen= 
den und Beiträge, zweitens in ihrer raſchen Hinüber— 
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beförderung durch die erwähnte Organiſation von 
Herrn Herbert Hoover. Jeder Cent und jede Gabe, 
welche für dieſes Liebeswerk geſpendet wird, geht nach 
Deutſchland zu den notleidenden Kindern. Denn die 
Geſellſchaft der Freunde trägt die Unkoſten der Samm⸗ 
lung des Fonds für die deutſchen Kinder, während die 
Ueberſendung der Gaben von den Vereinigten Staaten 
nach Deutſchland ebenfalls völlig koſtenfrei durch die 
Organiſation Herrn Hoovers erfolgt. In gleicher ko⸗ 
ſtenfreier Weiſe erfolgt die Verteilung des Kinder⸗ 
hilfsfonds in Deutſchland durch die Vertreter der Ge— 
ſellſchaft der Freunde und die deutſchen Vereine. Hun⸗ 
dert Cents von jedem Dollar, der hier in Amerika ge— 
geben wird, gehen alſo unverkürzt nach Deutſchland. 
Damit iſt die beſtmöglichſte Verwendung der Gaben für 
den Kinder-Hilfsfonds ſowie ſeine raſche Uebermitt— 
lung nach Deutſchland geſichert. 

Denn auf raſche Hilfe kommt es ebenſoſehr an wie 
auf ausreichende Hilfe. Vor allem muß darum die 
Hilfsbereitſchaft der Amerikaner deutſcher Abſtammung 
angerufen werden. Das Schickſal des Nachwuchſes der 
deutſchen Nation hängt in der Tat von der Bereitwillig⸗ 
keit ab, dem deutſchen Volke in dieſem harten Winter 
beizuſtehen. Schnelle Hilfe bedeutet doppelte Hilfe und 
eine kleine Gabe, die heute eingeſandt wird, vermag 
mehr Unglück und Elend zu verhüten als eine größere 
zu einer ungewiſſen Zeit. 

Es wird erſucht, Beiträge an das „American Friends 
Service Committee, Charles F. Jenkins, Treas., 20 
South Twelfth Street, Philadelphia, Pa.“ zu addrefjie- 
ren. Die Namen der Geber werden in Deutſchland 
von Vertretern des „American Friends Service Come 
mittee“ veröffentlicht werden. 


Die Borangegangenen. 


„Der Menſch iſt nicht Menſch durch den Körper, ſondern 
durch den Geiſt, da es ja der Geiſt ift, der in Menſchen denkt 
und das Denken nebft der Neigung den Menſchen ausmacht. 
Hieraus erhellt, daß der Menſch, wenn er ſtirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und das 
Fortleben bedeutet.“ Himmel und Hölle, No. 445. 


Lieber Bruder Landenberger! Am 24. November 
1919 wurde ich per Depeſche gerufen, um nach Monte⸗ 
zuma, Kanſas, zu kommen und eine Leichenrede zu 
halten. Dort fand das Begräbnis von Cornelius 
P. Unruh am 26. November ſtatt. Die Zuhörerzahl 
war wohl 150. Der Text war Johannes 11, Verſe 25 
und 26. 

Der liebe Bruder wurde 74 Jahre, 8 Monate und 9 
Tage alt. Er hinterläßt feine liebe Gattin, zehn er— 
wachſene Kinder, und vier Kinder ſind ihm vorausge⸗ 
gangen; ebenſo 64 Enkel hinterläßt er; ſieben derſelben 
ſind ihm vorangegangen. Er war in Rußland geboren 
und auch vom Aelteſten Tobias Unruh getauft worden. 
Hier in Amerika iſt er wie von ungefähr mit den Neu— 
kirchenleuten in Berührung gekommen und wurde dann 
ein ſehr ſtandhafter Neukirchenmann, und der größte 
Teil ſeiner Kinder und ſeine Gattin ſind auch Neu— 
kirchengeſchwiſter. Etliche Söhne des verſtorbenen Bru— 
ders waren der Meinung, die Predigt ſei deutlich und 
gut, und daß der beſondere Segen des Herrn zugegen 
war, und daß die Predigt auf viele der Zuhörer eine 
gute Wirkung ausgeübt habe. Wir wollen hoffen, daß, 
vermöge des Herrn Güte, dieſelbe gute Folgen haben 
wird. Re v. Jacob Schroeder, 

1014 Main Str., Larned, Kanſas. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Bon- den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Ban [ende Namen und Abreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


St, Louis Osteopathie Sanatorium, 
(Ofteopatifche Beilanftalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge, 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books, 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, Ill. 


5 e eee — Eugli 
HEAVEN AND HELL Ku 
Swedenborg’s great work on the life after 15 Cents. 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 


Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Portofrei. 


An das deutſche Aeukirchen⸗Hublikum! 


The New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pas 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.” Das ift ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: “Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
3 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 

1.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
folviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 81.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

“Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Scripture” (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, NEW YORK. 


Preis - Jife Neukirdlider 
des Deutſchen Miffonsverein, 


1011 Arch Street, Philadel 8, 
Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel 4 
Marokko mit Goldfchnitt....erscoosenunnersnsenee 8 
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Emanuel Swedenborg's Wer: 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und der 
oimmliche Gehelmniſſe, welche in der Helligen Sg ift en un 
und nun enthüllt find. 16 Bände, per Band 51.25. Die ganze ihesj 
Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Th ogit 
der Reuen Kirche en ee 
Von dem Himmel und ſeinen Wunderdingen, 
ſterwelt und von der Hölle 
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Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn G, 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten. onen 80 


Schriften nach Swedenborg 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Je nach den Berichten der 
geltſten gerechtfertigt) und verteidigt gegen die Angriffe b 
Strauß und des Ung aubens überhaupt 
S wedenborg und feiner Gegner. I—IV, 


Abriß des Lebens und Wirkens Emanuel Swedenbo 
Ans dem Engliſ chen % EN 
S 5 der Neuen Kirche von Paſtor R. 8 
Vorträge über die L 
Broſchirt 35 Cents. Gebunden 
Unterrichtfür die reifere Jugend 
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ee 
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nglaube und Offenbarung. Von Dr. John Ellis 
Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen. Vo fer, 
Wm. Worceſterrr % EN EEE 


Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen 10 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch 


...... .... 


Der Wahre Glaube. Von Peter Claafen......eenssueet 
Jugendſchriften. 

Amanda und Amara „ e ech 

Das ewige Leben 555 

Joſepb und ſeine Brüder 

Die Seligpreiſungen 5 

Bibliſcher Bildern ()) 


Jesper Swedberg 
Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend. .... 
Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Dutze) 
Erſter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzend. 
Sonntags ⸗ Lektionen für Kinder, über die Lehre ber m 
Rev. C. A. Nußbaum ee 9 ꝗ % 


Traktate und Flugblätter. 


Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 


Ueber die verſchiedenen Kirchen 
Nächſtenliebe und gute Werke 
Wahre Freiheit Ben: “ 
Was die Neue Kirche lehre * ·ͤ„ 
Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und Anderen, jedn. 
Buße, Umbildung und Wiedergebnrt 3 
Freie Wille.. 
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Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezahlunn 
BereinigtenStaalten wolle man machen an Dr. feln 
Boeride, 1011 Arch Stratze, Wbilabepbla, Pa, 900 


ate Neuen Nirche. 


| Sg] An jenem Cage wird Ichoval fein Giner und Se An jenem Tage wird Ichovah ſein Einer und Sein Name Einer. O. Name Einer. 


| Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Riſſton der deutſchen Synode der Neuen Kirche. 


x A. O. Srickmann, Gründer. Waſtor J. G. Landenberger, Sditor- 
ihrgang 65. St. Louis. Mo., den 1. Tebruar 1920. Vr. 6. 


Smedenhorg. der Beruld eines neuen Zeitalters. 


Mes war ein wunderbarer Führer, ein Mann, 5 
ſionen von Gott hatte und die Geiſterwelt „ 
10 ahm, und durch welchen die jüdiſche Kirche 
r (aubensbefenntnis erhielt. Aber er verſtand 
lie damit verbundenen Symbole, Ritualien 
d eremonien. Er verſtand ihre Bedeutung, ſo— 
it le das Leben des jüdiſchen Volkes betrafen, 
err begriff nicht ihre himmliſchen Geheimniſſe. 
mernborg ward die Fähigkeit verliehen, die Be— 
uttg der Heiligen Schrift zu ſehen und zu er— 
un. Sie hatten Viſionen und hörten Stim— 
ennber während der Herr ſie als Werkzeuge ge— 
n te, um durch fie göttliche und himmliſche 
in zu offenbaren, verblieben ſie gänzlich in der 
ef) ichtlichen Bedeutung der Botſchaft. 
Pilus, dem großen Apoſtel des Herrn zu den 
eidi, war es gegeben, viele Dinge aus der Hei— 
Schrift im Geiſte zu verſtehen. Seine Epi— 
ind wertvolle Bücher für die Kirche. Er hatte 
in Lerk zu verrichten. Aber wie ein Kerzenlicht 
z dem Bogenlicht unſerer Zeit, jo groß iſt der 
utſchied zwiſchen den Begriffen der jungen, 
1 Kirche und der Fülle von Wahrheiten, 
et aus der Schrift durch Swedenborg 
s as göttliche Werkzeug. Es ward ihm ver— 
ehl, wiſſenſchaftlich und vernunftgemäß einzu— 
einen in die Geheimniſſe der Heiligen Schrift, ſo— 
oh des Alten, als auch des Neuen Teſtaments, 
ndomit das große Geſetz bekannt zu machen, nach 
el em Offenbarung iſt gegeben und zu erläutern 
5 Tauſenden von Beiſpielen. — Paulus ward 
tickt bis in den dritten Himmel, aber er konnte 
ich verkünden, was er geſehen hatte. Er hörte 
u usſprechliche Worte, welche kein Menſch jagen 
a,“ und er ſchreibt: „Ich weiß nicht ob ich in 
en Leibe, oder außer dem Leibe geweſen bin“ 
2. kor. 12, Vers 2—4). Swedenborg wurde der 
Fü ritt in die Geiſterwelt gewährt und göttlich vor— 
en tet, damit er könne ſehen und zeugen von dem 
zeln und den Geſetzen des Himmels, gon der Welt 
e de und von der Hölle, und dieſes während 

aumes von ſiebenundzwanzig Jahren. — 
Apoſtel Johannes ward es gewährt, während 
r Verbannung auf der Inſel Patmos Viſionen 
hen von dem zukünftigen Zuſtand der Kirche 
er im Gleichnis ſah, das ſah Swedenborg in 
lichkeit. Er war Zeuge der Erfüllung jener a 1 
5 ber eee 75. 10 1 5 Obiges Bild, auf Glanzpapier gedruckt, poifend zum Sich en, kann durch den Editor des „Boten“ für 
‚el Buch mit ſieben Schrift nicht mehr 10 Cents in Briefmarken oder Bar bezogen werden. 

Siegeln“ iſt, ſondern weit of— — —— 

1 5 dem Felſen, den Moſes mit dem | Quelle lebendigen Waſſers, eine reiche Fülle von | ften dieſes Lebens ſich an feiner friſchen Quelle la— 
ie g, Waſſer hervorquoll, fo auch iſt nun | himmlischen Wahrheiten, den Durſt derer zu ſtillen, ben. — Weſſch eine erſtaunliche Behauptung! höre 

isher dunkle, rätſelhafte Buch eine labende welche verſchmachtend auf der Reiſe durch die Wü ich rufen. I, meine Freunde, es iſt eine erſtaun— 
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liche Behauptung. Es iſt fo, und zwar, daß Ema— 


nuel Swedenborg war das von dem Herrn erwählte 


und vorbereitete menſchliche Werkzeug, durch wel— 
chen uns der geiſtige Sinn des göttlichen Schrift— 
wortes offenbart wurde, die himmliſchen Lehren, 
welche in ſeinem heiligen Buchſtaben enthalten ſind, 
das Leben und die Geſetze der Geiſterwelt. Swe— 
denborg iſt der erwählte Verkünder unſers Herrn 
Jeſu Chriſti in ſeinem zweiten Kommen. 

Die Idee von einem buchſtäblichen Kommen des 
Herrn ſchwindet, und wenn man einſieht, daß des 
Herrn Worte, wo er von feinem Kommen und den 
Zeichen ſeiner Ankunft ſpricht, und was geſchehen 
wird, wenn er kommt, daß dies ſymboliſch iſt, ſich 
beziehend auf die geiſtigen Zuſtände der Menſchheit, 
ſo ſind wir bereit, im Lichte der geſunden Vernunft 
darüber zu entſcheiden, dieſe große Verheißung des 
Herrn im geiſtigen Sinne zu verſtehen. Was tut 
uns mehr not als eine vernünftige Auffaſſung der 
göttlichen Natur? Eine wahre Erkenntnis des 
Göttlichen in der Heiligen Schrift? Und weiter iſt 
es uns not: Eine klare Erkenntnis von den Ge— 
ſetzen der göttlichen Vorſehung, wahre Ideen, rich— 
tige Begriffe von der Menſchwerdung, Sühne, Er— 
löſung, Tod, Auferſtehung, Gericht, das Leben im 
Himmel und in den Höllen, und wie die Bewohner 
derſelben regiert werden. Und das iſt uns not, 
daß wir uns ſelbſt erkennen, wie wir geiſtig orga— 
niſiert ſind, woher wir kommen, wozu wir hier ſind, 
wohin wir gehen, und wie das zukünftige Leben 
ſich für uns geſtalten wird. — Sie ſagen: „Alle 
dieſe Dinge ſind uns bekannt.“ Ich aber ſage: 
Noch niemals in der Geſchichte der chriſtlichen Kirche 
ſind von der Kanzel aus ſolch zweifelhafte, ſich ſelbſt 
widerſprechende Theorien erſchallt, als in unſern 
gegenwärtigen Tagen, und wahrhaft befriedigende 
Lehren, wo ſolche verkündet werden, die völlig 
wiſſenſchaftlich, rationell und der heiligen Schrift 
entſprechend ſind — dieſe ſind das Reſultat der 
Veröffentlichung, Verbreitung und Verkündigung 
der Himmliſchen Lehren des Neuen Jeruſalems, 
denn ſie haben intelligente Fürſprecher und Vertre— 
ter gehabt in den vielen Zentren ziviliſierter Län— 
der, für ein volles Jahrhundert, und haben Ecken 
und Winkel in der Welt erreicht, von denen viele 


bis heute keine Ahnung hatten. 


(Aus einem Vortrag vom Editor des „Boten“ über „Emanuel 
Swedendorg, Mann der Wiſſenſchaft, Philoſoph und 
Theologe des Neuen Zeitalters.)“ 


Troſt. 


Von Rev. Chauncey Giles. 
Ueberſetzt von Frau Anna Reißner, Buffalo, N. Y. 
Schluß. 


10. Kapitel. 

Wie man den Herrn lieben und Ihm vertrauen ſoll. 

In dem vorhergehenden Kapitel iſt viel und 
ziemlich ausführlich über des Herrn Liebe zum 
Menſchen geſprochen worden, um dem Beer eine 
wahre Erkenntnis dieſer Liebe und ihres nee 
zu geben. Es iſt durchaus notwendig, daß wir 
wahre, klare Vorſtellung und ein Verſtändnisz 1 42 
ſelben beſitzen, denn ſie iſt der Mittelpunkt, don dem 
alle unſere Kenntniſſe über den Herrn u d tere 
Beziehungen zu Ihm abgeleitet ſind. I, ligen 
Wort finden wir ſelten, daß die Bor“ Yiften und 
Gebote des Herrn, die Seiner Liebe * Menſchen 
angehören, durch das beſondere Wort Liebe ausge— 
drückt ſind, denn ſie offenbart ſich 10 unendlicher 
Verſchiedenheit der Formen, von d u ede durch 
einen beſonderen und ee amen bezeich⸗ 


einen Einfluß aus, und erleichtern die 


Weltall nichts, daß nicht eine Form und ein Aus— 
druck Seiner Liebe wäre und mehr oder weniger 
für den Menſchen von Nutzen ſei. Der Herr ver— 
körpert Seine Liebe in Taten und Er wünſcht, daß 
wir Sein Weſen an ihren Früchten erkennen. 

Daß der Menſch den Herrn lieben ſolle, wird 
wiederholt als des Menſthen größte Pflicht betont. 
Denn von Natur aus iſt er nicht dazu geneigt. Da— 
rum muß er unterrichtet werden, wie er lieben ſoll, 
um ewige Glückſeligkeit zu gewinnen. Doch wird 
er nicht nur vom Herrn unterrichtet, Ihn zu lieben, 
ſondern es wird ihm ſo geboten. „Du ſollſt lieben 
Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen, von gan— 
zer Seele, und von ganzem Gemüt.“ 

Doch befiehlt uns der Herr nicht nur Ihn zu 
lieben, ſondern Er weiſt uns auch den Weg, und 
lehrt uns, es zu tun. Das Halten Seiner Gebote 
und das Leben nach Seinen Satzungen, Vorſchrif— 
ten und Rechten, ſie ſind es, die uns dazu führen, 
Gott von ganzem Herzen zu lieben. Alle Segnun⸗ 
gen, die uns der Herr verheißt, ſind von unſerm 
Gehorſam zu den Geboten abhängig. Wir ſollen 
ſie nicht nur wiſſen, ſondern ſie auch tun. In der 
Geſchichte der Juden können wir verfolgen, wie 
glücklich und geſegnet ſie waren, wenn ſie den Ge— 
boten gehorſam waren, und daß alles übel und 
Ungemach durch Ungehorſam herbeigeführt wurde. 

Eine beſtimmte Urſache liegt in der Erſcheinung 
und Natur dieſer Wirkungen. Die Gebote ſind die 
Geſetze des Lebens. Sie haben im Göttlichen ihren 
Urſprung und ſind in des Menſchen Natur verkör— 
pert. Daher antwortete der Herr dem reichen 
Jüngling, als er Ihn fragte, was er tun ſolle, um 
zum ewigen Leben einzugehen: „Wenn du zum ewi— 
gen Leben eingehen willſt, halte die Gebote.“ — 
Es gibt keinen andern Weg, denn dieſe Gebote ſind 
die Geſetze des Lebens. Denſelben unveränder— 
lichen Geſetzen gemäß ſagt der Herr: „Der, der 
meine Gebote hat und ſie hält, der iſt es, der Mich 
liebet. Wenn ihr Mich liebet, haltet meine Ge— 
bote.“ 

Hier haben wir klare und einfache Anleitungen, 
wie wir den Herrn lieben können. Tatſächlich be- 
ſtehen ſie darin, daß wir denſelben Zweck beabſichti— 
gen, den Er im Auge hat, daß wir mit Ihm ver— 
eint dieſe Abſichten zur Verwirklichung bringen. Es 
iſt des Herrn Wille und Wunſch, daß jedes menſch— 
liche Weſen glücklich ſein ſolle, und alles Geſchaf— 
fene iſt dazu beſtimmt und dieſen Zwecken. Alle 
menſchliche Beſchäftigung, jede häusliche, geſchäft— 
liche, geſellſchaftliche, bürgerliche und geiſtige Be— 
ziehungen ſind Mittel, um den Hauptzweck der Gött— 
lichen Liebe zu bewirken. Jede körperliche, ver— 
nünftige und moraliſche Kraft trägt dieſes in ſich. 
Menſchliches Glück ſetzt ſich aus unzählbaren klei— 
nen und ſcheinbar nebenſächlichen Dingen zuſam⸗ 
men. Ein Lächeln, ein freundliches Wort, ein auf⸗ 
munternder Blick, eine hilfreiche Hand, ſie üben 


Laſten und 


Veſchwerden unſerer Arbeit, ſie ſind wie Lichtſtrah— 
len auf dem Lebensweg. 

Die Beweggründe, die all dieſen beſonderen 
menſchlichen Werken zu Grunde liegen, geben ih⸗ 
nen ihren geiſtigen Wert. Wenn ſie als ein Aus- 
druck unſerer Liebe zum Herrn getan werden, er— 
kennt Er ſie als für Ihn getan. Und der Richter— 
ſpruch bei der endlichen Abrechnung wird heißen: 
„Was ihr getan habt einem unter dieſen meinen 
geringſten Brüdern, das habt ihr mir getan.“ 


net iſt. Es gibt im ganzen vom Herrn geſchaffenen Das iſt die Art und Weiſe, wie der 8 
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liebt. Wir müſſen tätig jein, um unsere 
Fähigkeiten zu entwickeln, etwas tun, um Di 
Erlöſung in unſeren Leiden und Schutz 
Böſen zu finden, wir müſſen handeln und y 
Mitteln verſehen, die unſere Glückſeligkeit 
Mittel, die über unſere größte Trauer m 
tiefſtes Elend herrſchen, um größeres Übel 
hindern, oder zu etwas geiſtigem und ewien 
ten zu führen. Dies ift der Weg, der eingi, 
den Herrn zu lieben. „Nicht jeder, der ı 
ſagt, Herr, Herr, wird in das Reich der 
eingehen, ſondern der, der den Willen tuty 
Vaters in den Himmeln.“ Nicht eher alen 
Liebe ſich in guten Werken erweiſt, wird! 
kommen, oder nützlich. „An ihren Früchf 
ihr ſie erkennen.“ f 
Wenn der Herr ein Weſen von unendlich! 
iſt, venn Er, wie wir feinem eigenen Zeugs 
der Heiligen Schrift gemäß zu zeigen bei 
Er die Liebe in ihrem unerſchaffenen Seim in 
die unendliche Weisheit die Form dieſer Lb 
wie ſie in Tätigkeit hervortritt, dann kannt 
ein Ziel zum Endzweck haben, und das iſt 1 
teilung Seiner Liebe an Andere. Auf an 
weiſe Art muß er dieſes tun, im größten N 
und in der vollkommenſten Form. Er Mal 
Fehler begehen. Bei Ihm gibt es nichts l 
hergeſehenes, nichts, das nicht im geringſt 
zur Erfüllung dieſes Zweckes beitragen folk 
kann nichts zulaſſen, das ihn von der Gen 
dieſes Zweckes zurückhalten würde. Wenn it 
ein Hindernis für möglich halten, würden i 
unendliche Liebe, Weisheit und Macht verlez 
Von dieſem Standpunkte aus müſſen N 
Geſchehniſſe unſeres Lebens betrachten. Ei 
einzig wahre Maßſtab, den wir an das Ge 
Böſe, an unſere größten natürlichen Verl 
härteſten Betrübniſſe oder an die höchſten ft 
in Geſchäften, und in den ungebundenen Bi 
des Wohlſeins, in all unſern natürlichen Bie 
gen zu legen vermögen. Wenn unſere liebn 
innigſten Freunde oder uns Naheſtehende I 
jtigen Welt abgerufen find, wir ihrer bera 1 
wenn wir unſern Beſitz verlieren, arm, Frif 
ſchwach ſind, und einen harten Kampf ums dig 
Brot zu führen haben, müſſen wir uns denich 
ſichert halten, wenn wir unſer Beſtes in dien 
ſtänden getan haben, daß fie von der Gl 
Liebe und Weisheit zugelaſſen ſind. Wir ni 
uns mit dem feſten Glauben tröſten, dapılt 
und Leiden für uns beſſer find, als alle mil 
Reichtümer und Vergnügungen. Wir vera 
dem Herrn, der allein weiß und ſieht, hi jr 
Unglück und welcher Schaden zu unſerer (tl 
Wohlfahrt und ewigem Glück verhütet iſt. Gf 
welch fojtbares Gut dadurch gewonn ö 
barer denn irgend erdas, das durch | 
nen werden kann. Wir werden zu 
und geduldig auf die Hilfe des Herrn war 
wir wiſſen, daß Er Seine Verſprechungen ah 
Kleinſte auf die ſchnellſte und vollfommenf' B 
bis ins Letzte erfüllt. 


| 
| 
| 


tun willig find. Sie vertrauen dem Her, | 
lie glauben Ihm nicht, wenn Er jagt: Gejm 
der Mann, der Ihm vertraut. Sie gla ; 
ner Liebe und Weisheit nicht. Sie denkende 
beſſer wiſſen was für ſie gut iſt, denn der He 
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tteht den Anforderungen und dem Stand— 


pin fie die Liebe als das Höchſte. Doch iſt 
ebe zum eigenen Ich und zur Welt. Folg— 


echten fie alles in dem Grade gut, ſoweit 


oh Liebesarten begünſtigt, und ihnen dient; 
des, was ſich dem widerſetzt und entgegen: 
ſcheint ihnen feindlich und ihrem höchſten 
gährlich. Gewinnen ſie Reichtum, jo betrach 
eſch ſelbſt, und werden auch von andern als 
ie und geſegnet betrachtet. Verlieren ſie ihn, 
5 ſie unglücklich und zu Grunde gerichtet 
m Haben fie den Verluſt eines Kindes, oder 
er Lieben zu beklagen, ſo ſind ſie 


n Kummer überwältigt. 


d fie ſich ſelbſt zum Mittelpunkt des Uni— 
m machen, und alles, was ihren ſelbſtiſchen 
ſtlichen Intereſſen dient, begünſtigen, kön— 
2 nicht vermeiden, mit ſolchen in Berüh— 
kommen, die von denſelben falſchen Be— 
1 1 angetrieben werden und ihnen huldi— 
ie unvermeidlichen Folgen ſolchen Tuns 
(reit, unaufhörliche Wachſamkeit, um ſich 
erluſt, Sorgen, Aufregungen und Entmu— 
ſchützen. Jeder Mann, jede Frau, deren 
Hide Beweggründe Selbſt- und Weltliebe 
wi durch bittere Lebenserfahrungen die 
ht dieſer Worte: „Die Gottloſen ſind wie 
meſtüme Meer, das nicht ſtille fein kann.“ 

uß fo ſein, denn fie haben keine ſichere 
dige, darauf ſie ſtehen. Sie haben niemand, 
ſi unbedingt vertrauen können. Auch wenn 
itmdern nicht im Widerſtreit ſtehen, fo kön— 
in die, auf die fie ſich verlaſſen, keine Hilfe, 
rot gewähren, ihnen nicht helfen. Der 
kin fein ſterbendes Kind vom Grab befreien. 
tte, oder die Ehefrau, mögen bereits jen- 
In Bereich menſchlicher Macht ſtehen; der 
Nag verloren gehen, und Sorgen, Angſte, 
lis und Unruhe befällt den häuslichen 
Neid, Eiferſucht, Mißgunſt, für welche es 
eilung gibt, nagen und ſtechen und grau— 
Ingerechtigfeiten werden begangen. Sie 
neben Einer dem Andern nicht vertrauen. 
filen ſich hilflos und verſinken oft in Ver— 
lug und kaum die gewöhnlichſten Bedürfniſſe 
algen Lebens treiben zu irgend einer Tä— 


it 
\ die, welche dem Herrn vertrauen, haben 
wandelbaren Grund, auf den ſie ſich ver— 
1. Sie haben ihre Verſuchungen, ihre natür— 
1 Betrübniſſe und Entbehrungen 
hl zu erfahren, als die Gottlofen. Die 
und Weltliebe muß unterdrückt werden. 
dal erſcheint es fo, als ob fie mehr als die 
nu erdulden hätten. Doch haben fie eine un- 
a Unterſtützung und Zugang zu einer nie— 
örſagenden Quelle des Troſtes, von der die, 
ft ſelbſt vertrauen, keine Kenntnis beſitzen. 
en beiden Klaſſen von Menſchen hat der 
vollkommenes Bild in dem Gleichnis von 
f dem Felſen oder Sand gebauten Haufe 
Der Regen fiel, und die Waſſer ſtiegen, 
nd wehte und ſchlug an das Haus; aber 
us, das auf dem Felſen göttlicher Wahr— 
auf war, ſtand durch das Tun derſelben 
hrend das andere, deſſen Grund der Sand 
ſchcher Meinung war, fiel, und einen großen 
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g jeglichen Beſitztums und ſeiner Beſchaf⸗ Fall tat. Es bedeutet die Vernichtung aller Hoff— 


28 Herrn vollkommen entgegengeſetzt. Wohl 


nungen des törichten Erbauers. 

Wie dem auch ſei, unſer hauptſächliches Bemü⸗ 
hen muß dahin gehen, dieſes felſenfeſte Vertrauen 
zu gewinnen, und wir müſſen den Weg dazu ſu— 
chen. Da nun die Menſchen gewöhnlich die ver— 
kehrteſten Vorſtellungen hegen, wie fie es anzu— 
fangen haben, ſo verzweifeln ſie in der Errreichung 
desſelben. Aber es ſind keine geheimnisvollen 
Mittel oder Methoden. Es wird in derſelben 
Weiſe gewonnen, wie wir lernen unſern Nächſten 
zu vertrauen. 

Es kann nicht durch Nachfrage, oder Bitten und 
Gebete gewonnen werden. Es kann nicht gegeben 
werden, wie wir unſern Freunden ein Gefchenf 
geben, auch kann es nicht in einem Augenblick ge— 
wonnen werden. Wir vertrauen denen, die wir 
am innigſten lieben. Lieben wir uns ſelbſt am 
meiſten, ſo ſetzen wir alles Vertrauen in uns ſelbſt. 
Wenn wir den Herrn über alles lieben, wie Er 
es uns zu tun gebietet, dann werden wir unſer 
Vertrauen in Ihn ſetzen. Der Vorgang, des Ge— 
winnens dieſes Vertrauens, beſteht im weſentlichen 
darin, daß wir unſere überragende Selbſtliebe in 
Liebe zum Herrn umwandeln. 

Das iſt ein langſamer und ſchrittweiſer Vor— 
gang. Es iſt eine vollſtändige Umkehr unſerer Le— 
bensordnung. Es ſchließt eine wahre Kenntnis des 
Herrn in ſich, und dieſe Kenntnis müſſen wir, wie 
alle andern Kenntniſſe, erwerben. Die Haupt— 
quelle dieſer Erkenntnis iſt die heilige Schrift. 
Wir müſſen das tun, was der Herr gebietet. „Su— 
chet in den Schriften,“ ſagt der Herr, „denn ihr 
meinet ihr habet das ewige Leben darin, und ſie 
ſind es, die von Mir zeugen.“ 
Menſchen gegeben, um das Daſein und das We— 
ſen des Herrn und Seine Beziehungen zum Men— 
ſchen zu- offenbaren. Sein Charakter iſt bis zu den 
kleinſten und verſchiedenſten Eigenheiten und For— 
men in Moſes, den Propheten und Pſalmen ent— 
faltet. 

Können wir irgend etwas finden, das Ihn un— 
ſers Zutrauens und unſeres äußerſten Vertrauens 
bis zu den kleinſten Dingen des Lebens herab un— 
würdig erweiſen würde? Selbſt Seine ſtrengſte 
Verdammnis der Böſen iſt vom Verlangen der 
Vergebung ihrer Übeltaten begleitet, Er wünſcht 
ihnen zu helfen und ſie zu ſegnen. Kann Er, 
der die Liebe iſt, verſäumen, barmherzig und gnä— 
dig zu ſein? Kann Er, der die Wahrheit iſt, ver— 
fehlen, ſie zu allen Zeiten ausſprechen? Die klar— 
ſten Aufzeichnungen Seines Charakters finden wir 
in den Evangelien. Wir finden kein Wort, das 
Er ſprach, keine Tat, die Er vollführte, aufgezeich— 
net, welche Ihn unſeres Vertrauens nicht wert be— 
wieſe. Er war allen zugänglich. Er gab den 
Hungrigen Brot, heilte die Kranken, reinigte die 
Ausſätzigen, gab den Blinden das Augenlicht, er— 
weckte die Toten. Alle Mühſeligen und Beladenen 
lud Er zu ſich und verſprach ihnen Ruhe. Mit den 
Armen und Bedürftigen hatte er Mitgefühl. Er 
nahm auf ſich alle unſere Gebrechen, in Seiner 
Liebe und in Seinen Wunden find wir geheilt . . . . 
Er war in allen Punkten verſucht, wie wir, Er 
wurde verſpottet, geſtoßen und beſpieen, mit Dor— 
nen gekrönt und gekreuzigt. Er wurde wie ein 
Lamm zur Schlachtbank geführt und wie ein Schaf, 
das verſtummet vor ſeinem Scheerer, und tat Sei— 
nen Mund nicht auf. Und doch hatte Er alle 


Sie wurden den. 
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Macht und könnte Seine Feinde wie die Spreu 
vor dem Winde zerſtreut haben. Aber Er kam 
nicht, um zu zerſtören, ſondern zur Errettung. 
Wahrhaftig, wenn es irgend ein Weſen im ganzen 
Weltenall gibt, dem wir voll vertrauen können, ſo 
iſt es allein der Herr Jeſus Chriſtus. 

Aber wir müſſen nicht nur in Seiner Willigkeit 
und Macht uns zu helfen vertrauen. Wir müſſen 
in dem Vertrauen ruhen, d. h. Ruhe finden, daß 
Er zur geeignetſten Zeit, auf die beſte Art, und 
durch das geringſte Leid, das uns möglicherweiſe 
trifft, hilft. Wir müſſen Ihm vertrauen, daß Er 
das Beſte für uns in den kleinſten ſowie in den 
größten Dingen des Lebens zu allen Zeiten tun 
wird. Er wacht über uns, wenn wir ſchlafen, und 
ſorget für uns, wenn wir erwachen, Er leitet je— 
den Einfluß und jede Begebenheit in unſerm Le— 
ben, daß ſie uns nur das geringſte Leid zufügen 
oder unſer höchſtes Gut befördern. 

Jede ſelbſtiſche und weltliche Neigung, die wir 
zurückdrängen, entfernt ein Hindernis, welches dem 
Gewinn von irgend einem ächten Guten im Wege 
ſtand. Jede Tat, die wir aus Liebe zum Herrn 
und zum Nächſten vollbringen, bedeutet einen 
Schritt himmelwärts. Sie iſt die äußerſte Ver— 
körperung einer von Ihm kommenden Neigung. 
Sie bedeutet ein beſtändiges Hinzufügen, ein 
Wachſen, in unſerem eigenen Leben, und eine Ver— 
größerung unſerer Fähigkeiten, Leben aufzuneh— 
men. Sie enthält in ihrer eigenen Natur einen 
beruhigenden Balſam für alle Irrungen, für na— 
gende, unruhige und unordentliche Wünſche. Jede 
wahre, gute Tat enthält in ſich Linderung in allen 
Leiden, Hoffnung in unſerer Verzweiflung, Troſt 
in aller Trauer. In allen Zuſtänden des Lebens 
hören wir des Herrn Worte: „Kommet her zu Mir 
alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid, Ich will 
euch Ruhe geben . Nehmet auf euch Mein 
Joch und lernet von Mir, denn Ich bin ſanft— 
mütig und von Herzen demütig, ſo werdet ihr 
Ruhe finden für eure Seelen. Denn Mein Joch 
iſt ſanft, und Meine Laſt iſt leicht.“ 


Der Jahreswechſel. 


Von Paſtor C. Streich, Cleveland, Ohio. 

Gewaltig und unaufhaltſam iſt das Jahr 1919 
mit ſeinen mehr wie achtmaltauſend Stunden auf 
den Flügeln der Zeit dahingeflogen. 

Einen Anhaltungspunkt oder Station gibt es 
auf dieſer Bahn nicht, nur eine Grenze, die Ewig— 
keit. Das Jahr 1919 kommt nie wieder zurück. 
Die Zeit, als ein Bruchſtück der Ewigkeit, beſteht in 
der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 

Zurück kann der Erdenwanderer wie auf einer 
Anhöhe ſchauen, entweder mit Wehmut oder Freu— 
den und Wohlgefühl, aber nicht hinter dem Vor— 
hang der Zukunft, und das iſt unſer Glück. Wer 
den Wert der Zeit erkennt, wird zur Dankbarkeit 
für erwieſene Segnungen und Wohltaten Gottes 


an der Schwelle des neuen Jahres angeſpornt, mit 


Jakob zu ſprechen: „Ich bin zu gering aller 
Barmherzigkeit und aller Treue, die du an deinem 
Knechte getan haſt;!“ — und mit Samuel ausru— 
fen beim Errichten des Steines der Hilfe: „Eben— 
ezer“ (Bis hierher hat der Herr geholfen!) Aber 
wie ſchüchtern und kleingläubig iſt das zaghafte 
Herz, wenn es vor der Tür des Jahres 1920 
ſteht und fragt! „Wird der Herr auch ferner hel— 
fen?“ Hiob 32, 7 Ich dachte: Laß die Jahre 
(Fortfetzung auf Seite 47.) 
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bedeuten nicht Perſonen im eigentliche 8 
daß der Heilige Geiſt eine Perſon ſei 
Wie kann der Menſch ſich eine Vorjtellum 0 
wie kann man drei Perſonen als eine 
ſich vorſtellen? Dies kann kein Menſch t 4 
denn, das Wort Perſon wird nicht im zen 
lichen Sinne verſtanden. Es iſt wohl m 
und ſchriftwidrig zu lehren, daß es keit 
einigkeit gibt, aber es iſt ſchriftgemäß 3 l 
daß Jeſus der ſichtbare Gott ſei, und daß e 
einigkeit durch Vater, Sohn und Seilir 
vorgebildet werden, der Vater iſt das 
Selbſt, der Sohn das Göttlich-Menſchliche! 
Heilige Geiſt das Göttliche in Seiner 
(Procedere. ) . 

Der Autor ſucht zu zeigen, die Schr 
daß es drei Perſonen in der Gottheit gil 
er die Aufmerkſamkeit des Leſers hinlenkch 
Worte: „Laſſet uns Menſchen machen.“ 
„Der Vater wendet ſich an den Sohn 
ſchlägt vor“ u. ſ. w. Aus ſolcher Spree 
man leicht ſehen, lehrt der Autor, der Ver 
der Sohn ſind zwei verſchiedene Perſoe 
modernen Sinne des Wortes Perſo n. Ü 
dies anders als eine Dreigötterlehre? — e 
der Menſch im Ebenbilde Gottes erhal 
wenn Vater und Sohn zwei verjchieder | 
nen ſind? — Die Sprache: „Laſſet ung e 
machen“ bedeutet, daß in der Wieden 
ches „Schaffen“ in ſich ſchließt, macht de 0 
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Pastor L. G. Landenberger, Gditor. 


möchte, der mache es uns bekannt, und es wird 
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und der Schweiz erhalten haben. Elf Packete ſind 

8 7 Ende Oktober an die Berliner Gemeinde abge— 
00 Edi torielles. e gangen. Leider haben wir noch nicht gehört, daß 

9 ® ſie dort eingetroffen find. Urſprünglich waren ein 
Teil dieſer Packete an Wiener und Züricher Adreſ— 
ſen gerichtet. Da aber leider keine Packetpoſt mit 
Oſterreich und der Schweiz beſteht, konnten dieſe 
nicht dorthin geſandt werden. Ein Betrag von 
8102.00 iſt nach Wien und Zürich geſandt worden, 
da dies der einzige Weg für uns iſt, um mit un— 
ſeren wenigen Mitteln etwas Hilfe zu leiſten. 
Augenblicklich verfügen wir noch über 815.00. 
510.00 mehr würden eine zweite Sendung von 
2000 Kronen nach Wien ermöglichen. Hoffentlich 
brauchen wir nicht lange auf dieſe 510.00 zu war— 
ten, denn die Not in Wien iſt groß. Mit herz— 
lichen Grüßen Ihr 


Beſondere Notiz! 

Herr Jacob Kuhn, 423 Kirchenſtraße, Feuerta— 
len, Schweiz, hat ſich freundlichſt erboten, die Agen— 
tur für den „Boten“ in dem Schweizerlande zu 
übernehmen. Man ſende alle Abonnements-Gel— 
der an dieſen Bruder, der uns ſeine Dienſte ſo lie— 
bevoll anbietet. 


„ K 8 
Unterſtützt den „Neuen Weg!“ 

Wir werden gerne Abonnements für das mo— 
natliche Magazin, genannt „Der neue Weg,“ ent— 
gegennehmen. Das Blatt wird vom Swedenborg 
Verlag in Konſtanz herausgegeben. Man ſende 
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dem Gericht, des Turmbaus, welche Spit 
Autor angibt. „Laſſet uns hinunter gehen, 
Daß Jeſus von Seinem Vater ſprach, 
nicht, daß der Vater eine andere Perſoff 
Er ſelbſt, denn Jeſus ſagte ja: „Der Vat 
Mir iſt, tut die Werke,“ „Ich und der We 
eins.“ N 
Der Autor ſagt: „Die wirkliche Gegend 
Vaters war im Himmel.“ Sit nicht der ii 
wo der Herr Jeſus iſt? Das Göt ch 
Herrn macht den Himmel aus, denn ! 
mel iſt nicht an die Srtlichfeit gebunden! 
Die Worte des Herrn, daß Er auffahr 
„zu Meinem Vater und zu eurem Vater, u 
nem Gott und zu eurem Gott,“ müſſen dal 
gelegt werden, daß ſie mit der wahren Nut 
dem echten Zuſtande, des Her rm überein 
Der Hingang zum „Vater“ war nicht 
hen durch natürlichen Raum, ſondern dich 
ſtände, welches die Schrift die Veh 
lichung nennt. (Ich werde Ihnen et 
digt — aber Engliſch — ſenden, die dan 
“Going to the Father.“ ) F 
Alles in der Schrift, das das Verhä fl 
Vaters zum Sohne und des Sohnes zum u 
ſchreibt, hat Bezug auf das Gö ttlide)! 
und das Göttlich-Menſchliche des Herrn, I 
Vater war in Ihm, nicht getrennt von Ih. 
Sprache des Herrn iſt ſomit die Sprit 
Entſprechung, und ſollte nicht buchſtäblicht 
den oder aufgefaßt werden. 
Die Dreieinigkeit iſt wohl ein Geheim 
nur ein Geheimnis in dem Sinne, wie de M 
ſelbſt eine Dreieinheit iſt, beſtehend aus See 
und Wirkung, und dieſe drei machen ein 
aus — nicht drei Perſonen. 
Die Bibel lehrt, daß Jeſus Chriſtus 


Die Swedenborg-Feier. 

„Die Amerikaniſche Neukirchen-Liga,“ welche von 
den jungen Gliedern der General-Konvention des 
Neuen Jeruſalems gegründet wurde, die aber in 
den letzten Jahren Perſonen irgend welchen Alters 
als Glieder zählt, feiert jedes Jahr die Geburt 
Swedenborgs, welches am 29. Januar geſchieht. 
Die Paſtoren der verſchiedenen Gemeinden wer— 
den erſucht, Predigten zu liefern im Intereſſe der 
Jugend. Die Ligas halten beſondere Verſamm— 
lungen, allwo Anſprachen geliefert werden, welche 
das Leben und Wirken Swedenborgs betonen. 

Wir ehren dieſen Mann, weil er den Herrn 
ehrte, und er ehrte den Herrn, indem er Sein 
Diener wurde und durch welchen er den inneren 
oder geiſtigen Sinn Seines Wortes eröffnete. 

O welch herrliche Wahrheiten findet man in den 
Werken, welche dieſe Offenbarungen enthalten! 
Da kann man erkennen, daß die Heilige Schrift 
des Alten und Neuen Teſtaments Gottes Wort iſt. 
Da ſieht man, daß es nur einen Gott gibt, und 
daß der Heiland Jeſus Chriſtus der alleinige Gott 
des Himmels und der Erde iſt und daß die Drei— 
einigkeit in Ihm iſt, und beſteht nicht aus drei 
„Perſonen,“ ſondern aus drei Weſen. 

Wir lieben die theologiſchen Werke Sweden— 
borgs, weil ſie alle den Herrn verherrlichen und 
lehren, die chriſtliche Religion ſei Sache des Le— 
bens und nur durch das Halten der Gebote kann 
man ſelig werden. 


Der Sekretär der Erſten Deutſchen Brooklyner 
Gemeinde berichtet, daß er wieder zwei Packete und 
500 Mark für die bedürftigen Neukirchenmitglie— 
der in Deutſchland abgeſandt hat; die letzte Sen— 
dung ging nach Wien; er dankt hierdurch allen 
Gebern und hofft auf fernere Hilfe. Adreſſiere: 

Geo. Bauer, 
322 Pacific Str., Brooklyn, N. Y. 
K * * 
Ein offener Brief an den Editor der „Evange— 
liums-Poſaune.“ 
St. Louis, 23. Januar 1920. 
An Paſtor Dietrich B. Meyer, Redakteur der 
„Evangeliums-Poſaune,“ Anderſon, Ind. 

Lieber Bruder in dem Herrn! In Ihrem Blatt, 
welches ich regelmäßig bekomme, habe ich einen 
Artikel in der Nummer vom 30. November ge— 
ſehen, betitelt: „Die Mehrheit der Perſonen in 
der Gottheit.“ Der Autor des Artikels ſucht zu 
beweiſen, daß es unrichtig, dieweil unbibliſch iſt, 
wenn man behauptet, daß „Jeſus unſer Gott“ ſei. 

Nun, es kommt alles darauf an, was man un— 
ter dem Wort „Perſon“ verſteht. In dem alten, 
klaſſiſchen Sinne bedeutete „Perſon“ einen Cha— 
rakter, und ein M enſch konnte mehr als einen 
Charakter auf der Bühne darſtellen. Aber in dem 
modernen Sinne bedeutet das Wort „Perſon“ ein 
Individuum. Und dieweil man heutzutage ſo 
denkt, iſt die ganze Chriſtenwelt verſunken im 
Glauben, daß es drei verſchiedene Individuen gibt, 
welches im eigentlichen Sinne in drei Götter ſich 
entartet hat. 

Die Heilige Schrift lehrt nirgends, daß es drei 
Perſonen in der Gottheit gibt, ſie lehrt wohl, daß 
es eine Dreieinigkeit gibt, welche Vater, Sohn und 
Heiliger Geiſt genannt werden, aber dieſe Namen 


RAR 
Swedenborgs Bild. 

Wir bringen unſern Leſern auf der erſten Seite 
unſeres Blattes ein Bild von Swedenborg. Wir 
haben etliche Hundert von dieſem Bilde gedruckt 
auf Glanzpapier, geeignet zum Einrahmen. Wer 


— 
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Himmels und der Erde iſt. Als der Herr 
iddem Johannes offenbarte, ſagte Er: 

ch bin das A und das O, der Anfang und 
z knde, der Erſte und der Letzte, der Allmäch⸗ 


ö 


e 

Ei Römiſch-Katholiſche Organiſation hat die 
ei bötter-Lehre gelehrt, und lehrt ſie heute; die 
fonation hat die Lehre nicht verworfen, ſon— 
n erbreitet ſie, obgleich die Reformation viel 
ite mit ſich gebracht hat. 

D Kirche des Neuen Jeruſalems, welche Leh— 
wr Herr durch Seinen Diener geoffenbart hat, 
dale gegründet auf die Heilige Schrift, lehrt 
ei 
Di Jeſus Chriſtus der alleinige Gott des Him— 
lend der Erde iſt. Der Vater iſt in Ihm, der 
hrift das Göttlich-Menſchliche, und der Heilige 
eiſiſt das Wirkende. 

Attatt daß dieſe Lehre Verwirrung herbei— 
n, bringt die Lehre, daß es drei Perſonen in 
* ottheit gibt, Verwirrung herbei. Die fal— 
en Lehren, welche in der ganzen orthodoxen 
irienheit verbreitet ſind, haben ihren Urſprung 
‚di Drei-Perſonen-, in der Gottheit-Lehre, denn 
ſedehre hat ſich, wie ſchon gejagt, in die Drei— 
4 8 entartet. 

J 21. Kapitel Johannis jagt der Herr Jeſus, 


reif dem Trone ſitzt: „Ich will Sein Gott ſein 
der ſoll Mein Sohn ſein.“ Die Braut, die 
h Kirche, hat nur einen Bräutigam, und die— 
i der Herr Jeſus Chriſtus! 

Grüßend, Ihr Bruder im Herrn, 


L. G. Landenberger. 
(Editor des „Boten“ der Neuen Kirche.) 


Kirchliche Neuigkeiten. > 


Poor John Whitehead, Winter Str., Arlington, 
ſſbefleißigt ſich in der Stiftung von Klaſſen, welche 
rk „Die Himmliſchen Geheimniſſe“ ſtudieren. Ein 
rer die wunderbaren und wertvollen Perlen im 
ort Gottes finden möchte, der ſollte dieſes Buch le— 
Venn man jeden Tag nur ein wenig lieſt, kann 
ele Schätze ſammeln. 
n 22. Oktober 1919 wurde eine ſehr intereſſante 
16 in die ewige Heimat abgerufen, nämlich 
ane L. Muzzey. Sie ſchrieb viele Artikel für 
4 dew Church Meſſenger,“ und beinahe 50 Jahre 
u fie Geſchichten für das damals weit be— 
int „Arthurs Home Magazine“ geſchrieben, deſſen 
1 ein Neukirchenmann war. Wir hatten die Ge- 
en it, mit dieſer Dame bekannt zu werden als wir 
Nkirchengemeinde in Joliet, Ill., bedienten. Frl. 
geh erreichte ein hohes Alter und ſchied dahin in 
riſbille, Pa. 


ue rall in den Gemeinden der Neuen Kirche ha= 
0 Sonntagſchulen unter der Leitung ihrer Pre— 
as Weihnachtsfeſt gefeiert. Am Chriſt⸗ 
rgen predigte Paſtor F. A. Guſtafſon in der St. 


0 Kirche, und auch am Neujahrsmorgen. Bei 


Er 


ſeſetzten Verſammlung nahm Paſtor Geo. E. Mor: 
n teil am Gottesdienſt und Paſtor L. G. Landen⸗ 
ige amtierte bei der Feier des Heiligen Abend— 
hl aſſiſtiert von den genannten Predigern. 

Di Portland, Maine, Gemeinde hat den Dr. Ho⸗ 
0 L. Dreſſer, von deſſen Vater die Frau Mary Ba⸗ 


(dy mehreres von den Lehren des metaphyſiſchen 
llt empfing, als ihren Prediger engagiert. Dr. 
e war früher Lehrer an der Harvard Univerſität. 


Carl O. Spamer, deſſen Vater Jahre lang der 
Arie der General⸗Konferenz war, und der längere 
it it der Nahrungsmittel-Adminiſtration in Wafh- 
gic beſchäftigt war, wurde angeſtellt als Konſul in 
oma, Japan. Er war früher ein Lehrer in einem 
it um daſelbſt. Hoffentlich wird es ihm gelingen, 
ſeſn japaniſchen Miſſionar, Paſtor J. L. Watana⸗ 


be, behilflich zu ſein. Wir danken dem Bruder Wata— 
nabe für die Zuſendung ſeines japaniſchen Neukirchen— 
blattes. 

Paſtor G. E. Regamey, Neukirchen-Prediger in Lau— 
ſanne, Schweiz, gibt eine Zeitung heraus, betitelt „Le 
Meſſager de la Nouvelle.“ Herr W. E. Robinſon, ein 
Glied der Boſton Gemeinde, beſuchte den Gottsdienſt 
in Lauſanne und fand ungefähr 60 anweſend. Wir 
hoffen, der Neukirchen-Kongreß, welcher in Lauſanne 
dieſes Spätjahr gehalten werden ſoll, wird zum großen 
Segen vieler dienen. Wie gerne würden wir wieder 
einmal dieſes herrliche Land der wunderbaren Berge 
und Täler beſuchen! 

Paſtor Ildfonſo Agula, Manila, Philippinen, iſt ein 
eifriger Arbeiter in der Verbreitung der Lehren der 
Neuen Kirche. Er ſchrieb mehrere Briefe an Neukir— 
chenleute und bat um Hilfe, eine 510,000 Kirche zu 
errichten. Dies hat er getan, ohne die Genehmigung 
der Miſſionsbehörde, welche in dieſem Felde intereſſiert 
iſt, und ſucht Gelder zu ſammeln, um einen Miſſionar 
dahin zu ſenden, um mit den mehr als einhundert Le— 
ſern bekannt zu werden und die Arbeit zu fördern. 
31,300 ſind ſchon in Händen für dieſen Zweck, aber es 
wird ungefähr 83,000 koſten, die Sache ein Jahr zu 
betreiben. 

Am Abend des 5. November feierte die Chicago Ger 
meinde des Neuen Jeruſalems das zweijährige Paſtorat 
ihres Predigers, Walter Brown Murray. Die Gäſte 
verſammelten ſich im Saal der Humboldt Park Ge— 
meinde und eine große Anzahl Beſucher war anweſend. 
Nach einem gemeinſamen Mahl hat Dr. Joſeph P. 
Cobb, Präſident der Gemeinde, die Gäſte bewillkommt, 
worauf folgende Anſprachen gehalten wurden: Herr Ed— 
win A. Mungers Thema war „Coordination,“ Paſtor 
L. G. Landenberger als Präſidierender Geiſtliche der 
Illinois-Geſellſchaft, ſprach über „Ehre der Nutzwir— 
kung,“ Herr Fred A. Smith über „Co-operation in der 
Arbeit für die Kirche,“ und Dr. Nils Bergman lobte 
den Geiſt, in welchem der neue Paſtor unter ihnen 
wirkte. — Paſtor Muray legte Gewicht auf das Le— 
ben der Glieder und meinte, unſere Kirche ſoll bekannt 
werden als die Kirche der goldenen Regel. Die Zu— 
ſammenkunft war mit dem Geiſt der Liebe und Ein— 
tracht beſeelt. Bruder Morgan hat eine große Auf— 
gabe als Paſtor der drei Gemeinden in Chicago und 
es iſt ihm gelungen, mit des Herrn Hilfe mehr Eifer 
und Tätigkeit zu erwecken. 

Die New Pork City Gemeinde hat ihr Gotteshaus 
kürzlich verbeſſert und eine 510,000 Orgel aufgeſtellt. 
Die General-Konvention des Neuen Jeruſalems wird 
ihre nächſte Sitzung in ihrem Gebäude halten, und 
zwar wahrſcheinlich im Monat Mai. 

Paſtor Gould J. Brown, der von der Miſſionsbe— 
hörde neuangeſtellte Prediger in Minneapolis, berichtet 
der Beſuch im Durchſchnitt bei den Verſammlungen ſei 
24. 

Herr J. Henry Smith, Waſhington, D. C., ein Glied 
der Gemeinde daſelbſt, hat einen Sturm im „New 
Church Meſſenger“ erregt, indem er behauptet, die Mut— 
terliebe iſt nicht die höchſte Liebe. Wir glauben Bru— 
der Smith hatte ganz recht, denn er zeigte, 
daß nach den himmliſchen Lehren des Neuen Jeruſa— 
lems iſt die eheliche Liebe das innigſte Band, das es 
gibt. NEM 


Aus dem Briefkaften. 


Aus einem Briefe von Bruder G. Tuchen. 


50 Paſſauer Str., Berlin, W. 50, Deutſchland. 


Ich betrachte nun alle dieſe Vorgänge in Leiden und 
Nöten, welche ihren Höhepunkt, glaube ich, noch nicht 
erreicht haben, als Mittel zur Erziehung der Menſch— 
heit, oder als einen großen Gährbottich, worin alles 
Faule ausgährt und überläuft, bis der Inhalt zur 
Ruhe und Klärung gekommen iſt, und ſo die Menſchen 
zum klaren Verſtande, denn bevor die Vernunft und 
Verſtändigkeit unter den Menſchen nicht zunimmt, ha— 
ben wir keine beſſeren zeitlichen Verhältniſſe zu erwar— 
ten. Wir können hier klar und deutlich erkennen, daß, 
ſoweit wie der religiöſe Sinn der Menſchen geſchwun— 
den iſt, in dem Maße iſt auch das Göttliche Verhältnis 
zwiſchen Gott und dem Menſchen, und dem Menſchen 
zu Gott, verdunkelt; ſo ſind viele menſchliche Gemüter 
im Irrwahn, auch ihr eigener Sklave. Ich danke dem 


Herrn ſtändig für Seinen Schutz und wunderbare Füh— 
rung; und ſo leben wir in der Hoffnung, im Vertrauen 
auf Ihn, für alles Weitere, was auch kommen mag. 
Im allgemeinen wird hier angenommen, daß der ge— 
meine Wucher mit Lebensmitteln u. ſ. w. ſeinen Höhe— 
punkt erreicht hat, jedoch ſtets hiermit ebenſo, wie nach 
dem Beſitz mit Gier zum Gelde; es iſt genau ſo wie 
Swedenborg ſagt: Ein Rennen ohne Ende. Wer hätte 
jemals gedacht, daß man für ein Ei über 2 Mark, ein 
Pfund Butter 25—30 Mark, für eine Gans, zehn 
Pfund ſchwer, 150 Mark u. ſ. w. hier bei uns in 
Deutſchland zahlt; und doch wird jeder Preis willig ge— 
zahlt. Gearbeitet wird eben nur des Geldes wegen, 
aber nicht zur Sache. Die Gedanken ſind nicht auf die 
Arbeit, ſondern nach dem Gelde gerichtet, und ſo wer— 
den Götzendiener gezüchtet. Es ſteht eben heute alles 
auf dem Kopf. Ich glaube, wir Deutſchen haben mit 
dem den Anfang gemacht, was den anderen Nationen 
noch bevorſteht. Matth. 24. 

Die Liebe der Menſchheit iſt erkaltet; Haß, Neid, Ge— 
nußſucht, Lug und Trug ſind heute wohl überall am 
Platze; es iſt alles mehr oder weniger ſeeliſche Krank— 
heit, die erſt geheilt werden muß, um Beſſerung der 
Gemüter zu erlangen, und dazu müſſen wir lernen im 
Vertrauen zum Herrn, mit Geduld zu ſchauen. 

In unſerer Gemeinde, da geht es ebenſo langſam mit 
dem Bau der menſchlichen Veſte, wie es wohl meiſtens 
und namentlich in der heutigen Situation, überall in 
religiöſen Sachen der Fall iſt. Willige Herzen zu guten 
Taten haben immer göttlich begabte Geſinnung, und er⸗ 
freuen ſich auch ſtets ihrer eigenen Harmonie, und das 
iſt es, was wir alle brauchen, und deshalb wollen wir 
den Herrn ſtändig bitten, daß Er harmoniſche Glieder 
in der Gemeinde mit dieſer Art Herzen und verſtändi— 
gen, neukirchlichen Sinn ſchafft. Und dieſen Sinn, in 
neukirchlicher Form, möge der Herr allen Menſchenkin— 
dern der Erde zum baldigen, wirklichen Frieden zuteil 
werden laſſen, das iſt mein Wunſch. 


Aus Prag. 

Von Neukirchenfreunden in Böhmen empfing Paſtor 
A. L. Görwitz den nachfolgenden Brief: 

Die Neue Kirche in der Tſchecho-Slowakiſchen Republik 
hat ſich als eine ſelſtregierende, unabhängige Organiſa⸗ 
tion mit ihrer eigenen Verfaſſung etabliert. Sie iſt 
die einzige Neukirchen-Korporation im Lande der Sla⸗ 
wen und hofft das Zentrum der Neukirchen-Miſſions⸗ 
arbeit für alle Slaben zu werden. 

Ein allgemeiner Kirchenrat iſt gemäß der Konſtitu— 
tion erwählt worden. Der Leiter der Kirche, Herr H. 
Jar. Em. Janecek, der als ſolcher von der Generals 
Konferenz der Neuen Kirche in England und von der 
General-Konvention des Neuen Jeruſalems von Ame— 
rika anerkannt worden iſt, und welche Organiſationen 
ſeine Ordination gebilligt haben, iſt als rechtmäßiger 
Geiſtlicher anerkannt und iſt beauftragt worden, alle 
kirchlichen Funktionen, die mit dem Amte des Paſtors 
für die Wohlfahrt der Kirchengeſellſchaft hierſelbſt ver— 
bunden ſind, auszuführen. 

Die Neue Kirche der Tſchecho-Slowakiſchen Republik 
bittet, daß freundlichſt von dieſer Mitteilung Kenntnis 
genommen wird und daß die hierzuvor exiſtierenden 
freundlichen und brüderlichen Beziehungen mit allen an— 
deren Neukirchen-Korporationen in anderen Ländern 
weiterhin aufrecht erhalten werden mögen. 

Der Herr ſegne Seine Neue Kirche und unſre neue 
Tſchecho-Slowakiſche Republik. 

Jan Benjamin Vlach, P. B. Baſcha, Antonin Kra⸗ 
tochvil, Stepan Jan Emanuel, Stepan Ant. Eſter, Pos 
korny Jaroslav, Anna Marie Krejsſavo, Karel Bedrick, 
Alois Kluna, Emilie Janeckova.“ 

Prag, den 15. November 1918. 


Ermutigender Anfang für die Neue Kirche in den Phi— 
lippinen. 

Die Ueberraſchung des Jahres iſt das Neukirchen-In— 
tereſſe in den Philippinen. 

Es iſt ein wirkliches Intereſſe in Neukirchenlehren 
ſeitens dieſer naiv denkenden Eingeborenen, Kinder der 
öſtlichen Welt, die alle amerikaniſchen Sachen lieben. 

Nur einige wenige Jahre zuvor begann Herr Ilde— 
fonzo Agulo in einer ruhigen und einfachen Art und 
Weiſe um ſich eine Gruppe zwecks eines Neukirchen— 
Leſezirkels zu ſammeln. 
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Er war ein katholiſcher Prieſter geweſen, aber er 
fand in der Neuen Kirche die lange geſuchte Religion 
für ſeine Leute. Heute hat er eine organiſierte Grup— 
pe von über hundert Mitgliedern mit drei eingeborenen 
Aſſiſtenten, die in der Kapelle zu Manila Gottesdienſte 
abhalten. 

So ernſthaft war er, daß er einen Korreſpondenz— 
Kurſus unter Rev. W. L. Worceſter nahm. 

Fräulein Violet Dandridge hat eine Zwei-Farben— 
Mappe der Inſeln vorbereitet, welche wir bedauern, daß 
ſie nicht in dem „Meſſenger“ abgedruckt werden kann; 
auf der Mappe ſind achtundſechzig Städte, wo wir Le— 
ſer von Neukirchen-Literatur haben. 

In zehn Centren iſt das Intereſſe ſo lebhaft, daß 
Miſſionen jetzt organiſiert werden könnten, falls ſie 
wüßten, wie ſie es anfangen ſollten. 

In Dumaguete hat Herr F. Katada es übernom— 
men, ein großes Aſſortiment Bücher zu verkaufen, die 
er von der Neukirchen-Preſſe bezog. Er bittet uns, ihm 
eine Druckpreſſe und Typen zu ſenden, ſodaß Ueberſetz— 
ungen in der Landesſprache gemacht werden mögen, die 
auf ſeinem Territorium iſt, d. h. in Viſaya. Von ſei— 
ner Photographie gewinnt man den Eindruck von Ener— 
gie, Ernſthaftigkeit und Jugend. 

Was man zum wenigſten für dieſen Mann tun ſollte, 
wäre, ihm ein Salär auszuſetzen, um ſeine volle Zeit 
zu engagieren. Dreißig Dollars den Monat wäre ge— 
nügend. 

Aus der Menge von Briefen und Appellen jetzt vor 
mir bin ich in Verlegenheit, welche ich als Illuſtration 
wählen ſoll. Könnten Sie nur ſehen, ſo würde ſich 
Ihr Herz und Ihre Börſe gegenüber dieſen Leuten öff— 
nen. Um Ihnen einen Eindruck von dem Erwachen der 
Inſeln zu geben, ſei geſagt, daß die Amerikaniſche Bi— 
bel⸗Geſellſchaft die größte Nachfrage in der Welt für 
Bibeln jetzt von den Philippinen berichtet. 

Um einige wenige Centren zu nennen, ſo iſt dort 8. 
B. Herr Manglinong in Banqued, ein tätiger Agent 
für die Neue Kirche. In Cagoyan iſt Herr Hohuſen, der 
einen Leſezirkel organiſiert hat. In Iloilo ſind A. 
R. Dacis und M. E. Eſtoquia, beide um Beiſtand bite 
tend. 

In Manila, im Regierungsdienſte, befindet ſich eine 
Gruppe junger Leute, die unſere Lehren leſen. Herr 
Ortiz iſt beſonders tätig. In Ormoc iſt J. Rodriguez 
und in Pagſanyan iſt X G. Palileo, die für ein großes 
Aſſortiment von Literatur geſandt haben. So könnte 
ich eine lange Liſte dergleichen aufzählen. 

Was bedeutet dieſes für Sie und mich, die an das 
Zweite Kommen des Herrn glauben? Sollen wir dieſes 
große Feld unbeachtet und unbebaut liegen laſſen? Die 
Miſſionsverwaltung hat ihre Hände gebunden. Soweit 
iſt ſie nicht in der Lage geweſen, Hilfe zu leiſten. Es 
ſind keine Fonds zur Verfügung. Welch eine Gelegen— 
heit für jeden Mann und jede Frau, für jede Sonn— 
tagſchulklaſſe, für jede Liga junger Leute! Laßt uns 
die Dollars aufbringen und der Miſſionsverwaltung ſa— 
gen, mit der Arbeit vorwärts zu gehen, ſofort einen 
fähigen Miſſionar hinauszuſenden, um dieſe jungen und 
ernſten eingeborenen Neubekehrten zu belehren und zu 
leiten. 


Baltimore. Fred. Sidney Mayer. 


Bericht von Rev. Charles Auguſtus Nußbaum, Vacoas, 
Mauritius, Ind. Ozean. 

Seit meinem letzten Bericht vor einem Jahre iſt die 
Neukirchen-Geſellſchaft der Inſel Mauritius treu an der 
Arbeit geeſen. Ich habe religiöſe Gottesdienſte jeden 
Sonntag Morgen in den Kirchen von Port Louis und 
Curepipe abgehalten. 

Seit die Züge aufgehört haben Sonntags zu fahren, 
habe ich die Rundreiſe von zweiunddreißig Meilen zwi⸗ 
ſchen dieſen Plätzen in einem Automobil gemacht, das 
freundlichſt zu meiner Verfügung von einem Mitgliede 
unſerer Gemeinde geſtellt wurde. Da jeder nicht die— 
ſen Vorzug genießen kann, bedauern verſchiedene un⸗ 
ſerer Kirchenmitglieder, die in großen Entfernungen 
von Port Louis und Curepipe leben, daß ſie unfähig 
ſind, unſeren Kirchengottesdienſten Sonntags fo regel⸗ 
mäßig wie früher beizuwohnen, als die Eiſenbahnzüge 
verkehrten. Jenen, die unſeren Sonntags⸗Gottesdien⸗ 
ſten nicht beiwohnen können, iſt vom Paſtor Gelegenheit 
gegeben, den Klaſſen für religiöſe Inſtruktion für Kin⸗ 
der, junge Leute und Erwachſene an Wochentagen in 


Port Louis, Curepipe und Vacoas beizuwohnen. Die 
Kurſe der Inſtruktion für Kinder waren die Epiſteln 
von Markus und Lukas, die Apoſtelgeſchichte und Aus⸗ 
züge von „Himmel und Hölle.“ Die jungen Leute, die 
konfirmiert wurden, ſtudierten außer dieſen Büchern 
Swedenborgs Werk über „Das Neue Jeruſalem“ und 
feine „Himmliſche Lehre.“ 

In den Klaſſen für Erwachſene am Samstag er— 
klärte der Paſtor Teile aus Swedenborgs Werk über 
„Göttliche Vorſehung“ und verſchiedenen Kapiteln der 
„Himmliſchen Geheimniſſe.“ Die Kinder der Eltern, 
die beide Intereſſe für die Neue Kirche haben, wohnen 
unſeren Klaſſen regelmäßig bei, aber in Familien, 
wo die Mutter gleichgiltig gegenüber den Neukirchen 
lehre iſt, iſt die Teilnahme ihrer Kinder ziemlich une 
regelmäßig. Ich habe dieſes in allen Klaſſen religiö— 
ſer Inſtruktion bemerkt, ſowie in den Sonntagſchulen, 
wo ich gelehrt habe. 

Zu allen Zeiten bin ich in meiner Arbeit von Herrn 
Cornelius Becherel unterſtützt worden; er kommt oft 
nach meinem Hauſe, mich zu beſuchen, um mit mir 
über religiöſe Gegenſtände und andere wichtige Fra⸗ 
gen Unterhaltung zu pflegen. Während des letzten Jah⸗ 
res ſchrieb er eine hiſtoriſche Skizze der Neukirchen— 
Geſellſchaft der Inſel Mauritius, für welche Photo⸗ 
graphien ihrer meiſten Führer genommen wurden. Ich 
ſandte Abdrücke derſelben mit der hiſtoriſchen Skizze zu 


— 


Herrn Oswald E. Prince in London, England, und zu 
Paſtor L. G. Landenberger, St. Louis, Mo. 


Herr G. d'Emmerez von Charmoy hat die Ueber— 
ſetzung in Franzöſich von Swedenborgs Concordance und 
bon einem franzöſichen Wörterbuche der Korreſpon— 
denz fortgeſetzt. Herr Mare de Chazal hatte ſeinen An— 
teil an dem Werke der Ueberſetzung der „Concordance“ 
aufzugeben, da er bei Beginn des letzten Jahres ſich 
entſchloß, in die Armee in England einzutreten. Er 
iſt noch abweſend und wir alle vermiſſen ihn ſehr. Als 
er Mauritius verlaſſen hatte, willigte ſeine Frau 
freundlichſt ein, ſeinen Platz als Sekretär der Neukir— 
chengeſellſchaft während der Abweſenheit ihres Gatten 
einzunehmen. Fräulein Leona Leſage gibt Herrn d'— 
Emmerez de Charmoy in feinem franzöſiſchen Wörter— 
buche der Korreſpondenz wertvolle Unterſtützung. Da 
wir in Bedarf von franzöſiſchen Neukirchenbüchern für 
Kinder ſind, ſo haben zwei unſerer Mitglieder, Frau 
Mare de Chazal und Frau Arthur Caroſin, angefan- 
gen, verſchiedene engliſche Neukirchen-Geſchichten und 
Sonntagſchul-Lektionen für Kinder zu überſetzen. 

Im Monat Auguſt 1918 kam Frau Pierre Edmond 
de Chazal, die nach dem Tode ihres Gatten vier Jahre 
in Frankreich zubrachte, nach ihrem Heim Mesnil aux 
Roſes, Vacoas, zurck. Sie if eine Tochter des Herrn 
Edmonds de Chazal, dem Hauptgründer der Neuen Kir— 
chen-Geſellſchaft der Inſel Mauritus. Sie iſt die Mut⸗ 
ter verſchiedener Söhne und Töchter, die alle Mitglieder 
der Neuen Kirche ſind und die meiſten davon ſind Vä— 
ter und Mütter vieler Kinder. Als ich dreißig Jahre 
zuvor Geiſtlicher der Neuen Kirche in Paris war, wohn⸗ 


ten Frau Pierre Edmond de Chazal's Mutter mit ber- 


ſchiedenen ihrer Töchter den Gottesdienſten bei, jetzt ge⸗ 
hören ihre Kinder und Enkel zu meiner Gemeinde in 
Mauritius; und als ich Neukirchen-Gottesdienſte vor 
fünf Jahren in Lauſanne im Heim von Herrn Pierre 
de Chazal abhielt, war ſein kleiner Enkel zuweilen bei 
unſeren Gottesdienſten zugegen. So habe ich das Ver- 
gnügen gehabt, zu verſchiedenen Zeiten fünf Generatio- 
nen der Familie Chazal bei den Neukirchen-Gottesdien—⸗ 
ſten, die ich in Paris, Lauſanne und Mauritus geleitet 
habe, anweſend zu ſehen. 

Die Mitglieder der Neukirchen-Geſellſchaft dieſer In⸗ 
ſel folgen mit Freude dem Wachstum ihrer jungen 
Tochtergeſellſchaft zu Lauſanne; und wir haben hier viele 


Abonnenten auf den franzöſiſchen Neukirchen-Boten, 
herausgegeben von Reb. G. Regamey. Wir leſen mit 


Intereſſe ſeine geſchickten Abhandlungen, wie auch ſolche 
von Rev. Byſe und anderen Verfaſſern. Dr. Lucien 
de Chazal, der Präſident der Neukirchen-Geſellſchaft von 
Mauritius, hat es ſich angelegen ſein laſſen, die Er— 
mutigung und Unterſtützung der bedeutenden Neufir- 


chen-Miſſionsarbeit zu Lauſanne fortzuſetzen. Wäh⸗ 
rend des vergangenen Jahres habe ich drei Kinder ge- 


tauft, fünf junge Leute konfirmiert, da 
mahl bei vier Gottesdie 
Beerdigungen amtiert. 


j s heilige Abend= 
ten verabfolgt und bei olvei 


Und jetzt, ſeit der Weltkrieg zu einem Ende e 
iſt, nıöge wahrer Friede auf Erden wiederherſte 
wrden, und möge das Neue Jeruſalem von Go) an 


dem Himmel unter allen Völkern und Nationel x 
Erde herniederkommen! 


Ueberſetzt von sy 


Fortſetzung von Seite 43. 
reden. Alle Dinge haben eine Sprache. d 
letzten vier Jahre waren eine mächtige Seat 
während dem ſchrecklichen Weltkrieg. Werd 5 6 
Völker oder Menſchenkinder auf die Sine 
tes merken, der das Schickſal der Völker Inst 
den hat? So betet, hofft und wünſcht dasſlau 
bige Chriſtenherz: „Dein Reich komme, undd 
Wille geſchehe.“ Große Veränderung ſelb ; 
Familienkreis kommen vor, der Tod hat hi 
mancher Familie eingeſtellt, und Lücken fin en 


pn 


1 


ſtanden, die hier nie wieder ausgefüllt nde 
Herzen wurden verwundet, die langſam 
wollen. Das irdiſche Familienglück iſt dur de 
Ableben einer treuen Gattin und Gehilfi 
ſtört. Ein Mutterherz hat aufgehört zu bet 
die Hände zu helfen ſind erſtarrt, der Mun 
Raten und Ermahnen der Kinder iſt verſt 
Der Todesengel verfuhr unbarmherzig mi) 
vielen Opfern durch die Influenza. Er fru nic 
nach dem Geburtsſchein oder Alter, auf der 
tesacker liegen Greiſe und junge Leute nen 
ander in der Mutter Erde begraben. Un 
Übergang vom alten ins neue Jahr, trä d 
Auge noch, weil Liebe ihr Fleiſch begraberſt 
Alles Irdiſche und alle Kreaturen ſind dem e 
ſel der Zeit und Umſtände unterworfen. Ts 
ben der Menſchen iſt verworren und unſich 1 
infolgedeſſen werden Garantien im Geſchäfleb 
verlangt. Die Täuſchungen, die man erfäl 
Vorkommniſſe, die im alltäglichen Leben 18! 
gegnen, machen den Menſchen mißtrauiſc u 
glücklich und freudenleer, und er gleicht oftin 
Schiff auf den Wogen ohne Anker ode 
Er iſt wie ein Spielball in der Hand des fal 
und Schickſals. (Nach der Lehre der Ct 
chungen bedeutet Waſſer die Wahrheit, wele h 
ter iſt, bis man „Holz,“ oder das Gute bo 
Herrn empfängt. — Editor des „Boten.“) Die 
Dinge ſind das bittere (Mara) Waſſer, das 
in der Wüſte fand. Der Baum, der auf sel 
Jehovahs ins Waſſer geſtellt wurde, mach du 
Waſſer ſüß (teinfbar). N 
Der Chriſt, der Gott vertraut, hat eine gen 
gelernt, die der größte Künſtler der Welt iht! 
funden, die im Schoße des kindlichen Gottetrai 
ens liegt. Der Menſch als ein Chriſt mag itte 
und bangen, aber der Fels, auf welchem (teh 
zittert nicht. Der Glaube iſt meines Leber Ri 
und führet mich dem Himmel zu, ſingt derjtal 
me beim Eintritt in das neue Jahr. Da ll 
und Wohlergehen von der Kreatur abhärig 
machen, iſt eine ungewiſſe und gewagte Sah 
Millionen haben verſucht, die Rechnung ol 
Wirt zu machen, und gelegte Pläne ſind ei 
worden. a8 
Im Angeſicht der Tatſachen, der Sterlchlel 
Seufzer, Tränen, Trübſal, Not, Elend, $ . 
und Kreuz im Jahre 1919 werden, wenn ah 2 
Jahr wechſelt, im neuen Jahre 1920 wie 
ren, bei manchen mehr oder weniger. Jen 
gleich einem ſtolzen Schiff mit Kargo in 10 
Jahr unter günſtigem Wetter und Sonn jan 
hinausfahren auf das Meer feiner Kebesrell 
dem Schickſal, aber Gott allein weiß, ob de En 
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4 


gel 
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Jahres erreicht oder ob es irgendwo geſtran— 
Herſunken oder ſicher im Hafen gelandet ſich 


Ai dem alſo iſt, muß man Gottes Rat an- 
en Pf. 37, 7. 

ie und hoffe auf ihn, er wird es wohl ma— 
n Es iſt nicht allein gut, auf den Herrn ſich 
rlaſſen, ſondern auch weislich handeln, mit 
ı Gnade und Glauben an Gott, mit feſtem 
hut in das neue Jahr, der Dinge, welche dem 
giverborgen find, zu begegnen. 

Hi merke ſich dieſes: Neujahrsglückwünſche, de- 
is viele werden, gedeihen nur auf dem Bo— 
ı 3 Glaubens und der weiſen und gnädigen 
1 Gottes. 

‚Aus ſoll die Loſung ſein, weil ein neues Jahr 
hiien!“ 

it Brudergruß wünſcht allen Leſern Gottes 
e Segen zum Neuen Jahr 1920, in aller 
de Achtung, Paſtor C. Streich. 


Das Bereich des Gebetes. 


| Tor Everett K. Bray, Prediger der Neukirchen-Gemeinde 
| in St. Paul, Minn. 


Schluß. 

kiliand, der wahrhaft betet, wird je denken. 
elirgend etwas aus ſich ſelbſt tut. Alles, das 
tend welchem Vorteil fein kann, erkennt der 
Un, kommt nur vom Herrn, der einzigen 
ell. Derjenige, welcher betet, iſt nur eine Em— 
ig und Vermittlungsſtation auf dem Wege. 
n gener Anteil it fie in Arbeitsordnung zu 
ıltı, ſie rein und klar zu erhalten, und ſie im 
ste Zuſtande der Leiſtungsfähigkeit zu erhal— 
10 ſeinem beſten Vermögen. 

r erſucht nicht den Herrn umzuwandeln, denn 
it 5 bewußt, daß der Herr — unendlich mehr 
ere wünſchen könnte, alle guten Dinge für 
ere vünſcht, für die er in feinem Gebete fleht. 

r rſucht bloß die Weiche zu öffnen, um ſo den 
him Einfluß von umwandelnder Liebe und 
Sht einfließen zu laſſen. Er weiſt die Luſt 
Wt ab, unterdrückt und beſeitigt die Forde— 
gen der Selbſtſucht und öffnet Herz und Ge— 
u) ſein ganzes Weſen dem Vater im Him⸗ 
und dann mit dem Ein- und Durchfluß dieſer 
ige Macht, wendet er den Strom zu dem, der 
er darf und jo — auf einem anderen Wege, 
E noch nicht zuvor gehabt hatte, kommt der 
dig Herr der Liebe näher zu jener anderen 
le. Es iſt Sein Lieblingsweg, die Menſchen 
errchen, ſie zuerſt durch andere zu erreichen. 
ürlh, er verſucht immer, als den Endzweck in 
e Einzelnen direkt zu erreichen; aber 
bericht auf jede Art und Weiſe — auf zehn— 
en! Wegen — jenes Ziel zu erreichen. Und 
r geg, ohne unſere Mitwirkung, iſt oftmals 
t ging, 

zie önnen wir dann jene hinzugefügte Mah— 
9 ties heißen Gebetes zurückhalten? 

ent nicht, daß dieſe Dinge übertrieben ſind. 
15 t für den Herrn im Bereiche des Geiſtes 
169 h. Und es gibt kein Ziel, in der Tat, 
0 Herr durch uns tun mag, im Bereiche des 
tes ſofern wir ihm nur geſtatten, uns ganz zu 
zel und uns zu verwenden wie Er will — in 
r Ache, für die Er den Weg anzeigt. 

br wir beten, laßt uns im Gedächtnis be- 
en paß wir in einer Welt von lebendigen 


ou 


ii 


„Befiehl dem Herrn deine 


Kräften leben, in einer Welt, die nicht von Raum 
und Zeit begrenzt iſt und wo der Wunſch eine le— 


bendige, bewegende, zwingende Sache iſt. 
Wir wenden unſere Wünſche zum Herrn, indem 


uns Ihn; wir ſehen Ihn, wie Er uns in der Ver— 
klärung beſchrieben wird, Sein Geſicht leuchtend 
als die Sonne und Seine Gewänder weiß mit 
Licht; und wir wiſſen, daß, gleich der Hitze und 
dem Lichte der Sonne, Seine Liebe und Weisheit 
ſich durch den Kanal zu uns ergießen, den unſer 
Gebet geöffnet hat. Wie von altersher ging Kraft 
von Ihm aus durch den Samen ſeines Gewandes, 
um den zu heilen, der es berührte, ſo jetzt im Geiſt, 
geht Kraft von Ihm aus durch den Weg geiſtiger 
Atmoſphäre, zu denen, die danach ſuchen. Wir 
ſtellen uns dieſe Kraft im Geiſte vor und ſehen ſie, 
fühlen ſie und empfangen ſie, ein lebendiger, glü— 
hender Strom von erquickendem, heilendem Leben 
von Gott dem Erlöſer. 

Und dann, in jedem Gebet für andere, kommt 
es nur darauf an, daß der Druck unſerer Wünſche 
für ſie und die innere Bewegung, die zu ihnen 
durch uns kommt, nur dazu dienen ſoll, jene ſel— 
bige koſtbare, direkte Verbindung zwiſchen ihnen 
und Ihm zu eröffnen, welche wir zwiſchen unſeren 
Seelen und Ihm gefunden haben. 

Dies iſt immer das Ende im Auge — daß ſie 
Ihn kennen mögen, den alleinigen, wahren Gott:“ 
oder ſofern ſie Ihn kennen, falls ſie bereits ſich je— 
nem heiligen Strom des Lebens geöffnet haben, 
daß wir ſie nur helfen mögen ihre Seelen noch 
mehr zu öffnen und imſtande zu ſein, zu empfangen 
und zu verwenden und inſtrumental verwendet zu 
werden von einer klareren, größeren Volta-Ladung 
himmliſcher Kraft. Dann vergegenwärtiget euch 
den zweifachen Strom — den einen, der durch euch 
kommt und der weiter auf andere wirkt mit dent 
Gewicht des vollen Dranges eurer Seele, von Liebe 
und heißem Verlanen erfüllt, und den anderen, den 
großen Strom, welcher vom Herrn zu ihnen direkt 
ſich herniederläßt und an die innerſte Tür ihrer 
Seele ſich preßt, um Eingang und Willkommen zu 
fordern. 

Stellt euch dies alles vor, und ſehet den glü— 
henden, heiligen Strom herniederfließen, während 
euer Gebet dazu mitwirkt, ein freudigeres Will— 
kommen zu bereiten. 

Und laßt uns am Ende nie für einen Tag dieſe 
Wahrheit in dem Geſetz des Geiſtes vergeſſen: Ge— 
bet für einen anderen verurſacht eine Veränderung 
in ihm und eine Veränderung in uns. Es hat die 
Wirkung, eine Harmonie zwiſchen uns zu etablie— 
ren; es bringt unſere individuellen Sphären in 
Harmonie, ſozuſagen, oder ſtimmt ſie zu den glei— 
chen Vibrationen ab. Und wegen dieſer Sache iſt 
der Weg für eine innige Beziehung von gegenſei— 
tige Hilfsbereitſchaft eröffnet, für eine Hilfe für 
ihn und eine Hilfe für uns ſelbſt, die niemals 
ohne Gebet geweſen ſein könnte; und wenn wir uns 
treffen, ſo haben wir als Gemeingut eine höhere 
Ebene, weil ein Pfand von Sympathie und Ge— 
noſſenſchaft, das zuvor unmöglich geweſen war. 

Und wasimmer auch der Gegenſtand ſei, für den 
wir beten, oder die Urſache, ſie muß zu uns kom— 
men, ſei es ſogar in dem rein natürlichen Bereiche, 
durch die Operation, zuerſt — von geiſtigen At— 
moſphären. Und nur der Herr allein kennt das 
Bereich der Möglichkeiten in dieſem weiten Ge— 
biete, ſo wunderbar überflutend mit den Kräften 
des Lebens. 

Bei Ihm „Ind alle Dinge möglich;“ und Er 
ſagt, falls wir nur bitten, indem wir zuerſt das 


wir beten, zur ſelbigen Zeit vergegenwärtigen wir 


Königreich Gottes ſuchen, ſo ſollen alle Dinge uns 
zufallen und wunderbare Dinge ſollen in uns und 
durch uns bewirkt werden. „Falls ihr irgend et— 
was in Meinem Namen bittet, will ih es tun.“ 
Er betete für uns und gab uns das Meifpiel, für 
andere zu beten, ſogar für die bis er den Enden 
der Welt. 
Ueberſetzt aus dem New Church Messenger von W. R. 


Die Gegenſeitige Verbindung mit dem Herrn. 
Von Paſtor Jakob Schröder. Lawrence, Kanſas. 

„An demſelbigen Tage werdet ihr erkennen, daß Ich in Mei- 
nem Vater bin und ihr in Mir und Ich in euch.“ Joh. 14, 20. 

Erſtens: Der Gedanke an den einen Gott öffnet 
den Himmel; denn der Himmel und was zu ihm 
gehört, iſt, weil dieſer eine Gott Schöpfer, Er— 
löſer und Erleuchter iſt. Denn dieſe Dreie inheit 
gehört zu dem einen und wahren Gott. 

Zweitens: Die Worte, daß „Ich in Meinem Va— 
ter bin,“ bedeuten das Göttliche, welches der Herr 
Seinen Vater nannte, war das Göttliche in Ihm. 

Und weil das Göttliche Selbſt „Vater“ heißt, 
kann nicht gedacht werden, weil es unbegreiflich iſt, 
und was man nicht denken kann, kann auch nicht 
Gegenſtand des Glaubens ſein; alſo auch nicht Ge— 
genſtand der Liebe, während es doch das Allerwich— 
tigſte des Gottesdienſtes iſt, an Gott zu glauben 
und Ihn über alles zu lieben. Daß das Göttliche 
Selbſt, welches der Vater iſt, unbegreiflich iſt, lehrt 
der Herr wie folgt: 

„Niemand hat Gott je geſehen. Der eingeborne 
Sohn, der im Schoße des Vaters iſt, der hat Ihn 
kundgetan, d. i. offenbart,“ Joh. 1, 18. 

„Ihr habt niemals die Stimme des Vaters ge— 
hört, noch ſeine Geſtalt geſehen.“ Joh. 5, 37. 

„Mein Angeſicht kannſt du nicht ſehen, denn kein 

Menſch wird leben, der mich ſiehet.“ 2 Moſe 33, 
20. 
Daß aber das Göttliche Selbſt, das der „Vater“ 
iſt, begreiflich iſt im Herrn durch Sein Göttlich— 
Menſchliches, welches mit dem Wort „Sohn“ be— 
zeichnet wird. 

Der Herr bei Joh. 12, 45: „Wer Mich ſiehet, 
der ſiehet Den, der Mich geſandt hat. Joh. 14, 6 
bis 11: „Wenn ihr Mich kennetet, ſo würdet ihr 
auch Meinen Vater kennen, und von nun an ken— 
net ihr Ihn und habt Ihn geſehen; wer Mich 
ſiehet, der ſiehet den Vater.“ Joh. 10, 30. 38: 
„Glaubeſt du nicht, daß Ich im Vater bin und der 


Vater in Mir; glaubet Mir, daß Ich im Vater 


und der Vater in Mir“ u. ſ. w. 

Drittens: „Und ihr in Mir und Ich in euch“ 
bedeutet die wechſelſeitige Verbindung, wenn der 
Menſch alles Böſe als Sünde aus ſeinem freien 
Entſchluß verabſcheut und abſteht; und wenn der 
Menſch davon abſteht, dann findet die wechſelſei— 
tige Verbindung des Glaubenswahren mit dem 
Guten der Liebe aus dem Herrn und durch den 
Herrn ſtatt. 

Das Böſe als Sünde fliehen, meint mit der 
Tat den Herrn lieben, und den Herrn lieben iſt 
die gegenſeitige Verbindung, ſodaß der Menſch im 
Herrn und der Herr im Menſchen iſt. 

Joh. 14, 20. 


Hilfe für die deutſchen Kinder. 


Auf dem Anfang dieſer Woche nach Hamburg abs 
gegangenen Dampfer „Kermoor“ ſchickte das „Ameri— 
can Friends Service Committee“ die folgenden Nah— 
rungsmittel, die dazu dienen ſollen, der dringendſten 
Not unter den deutſchen Kindern und deren Müttern 
abzuhelfen. Die Ladung beſteht aus einhundertſechs- 
undfünfzig Tonnen Milch, vierzehn Tonnen Kakaopul⸗ 
ver, achtzehn Tonnen Reis, zweiundſiebzig Tonnen 
Schweinefett und zweihundertzwanzig Tonnen Bohnen. 
Ferner liegen 8175,000 bereit, um auf Kabelnachricht 
ſofort in Geſtalt von ſolchen Nahrungsmitteln abge⸗ 
ſandt zu werden, die den kürzlich in Berlin eingetrof— 
fenen Vertretern der Quäker am notwendigſten erſchi— 
nen. 


Die Kinderſterblichkeit in Deutſchland. 
Deutſchland hat heute vier Millionen weniger Kin— 
der als es in normalen Zeiten vor dem Krieg hatte. 
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Von den Kindern aber, die übergeblieben ſind, iſt ein 
volles Viertel heute ſchon dazu verdammt, niemals über 
die Größe von Zwergen hinauszuwachſen. 

Rachitis oder „engliſche Krankheit,“ in einer Erkran— 
kung der Knochen beſtehend, die meiſt durch Unterernäh— 
rung veranlaßt iſt, war vor dem Krieg in Deutſchland 
nahezu unbekannt. Jetzt hat die Krankheit derartig um 
ſich gegriffen, daß viele Kinder erſt mit drei Jahren 
gehen können und viele andere überhaupt unfähig ſein 
werden, ich jemals in ihrem Leben ohne Hilfe fort— 
zubewegen. Die Zahl der Todesfälle unter Kindern von 
fünf bis fünfzehn Jahren hat ſich in den Jahren 1914 
bis 1918 verdoppelt. Die Hälfte aller unehelichen Kin— 
der ſtirbt gleich nach der Geburt, aber auch nahezu ein 
Drittel aller Kinder verheirateter Mütter verfällt bald 
nach der Geburt dem Tod durch Unterernährung. Ein 
Drittel der jungen Mütter ſtirbt infolge der gleichen 
Urſache. 

Dieſe Zahlen, die Berichten des „Mancheſter Guar— 
dian“ entnommen ſind, der als erſte Zeitung in Weſt— 
europa es gewagt hat, die Wahrheit über Deutſchland 
zu berichten, reden für ſich ſelber. Sie zeigen, wie 
dringend notwendig ſchleunige Hilfe iſt und ſie wenden 
ſich an jeden Menſchenfreund mit der Bitte, nach ſeinen 
Kräften dazu beizutragen, um Hunger und Krankheit, 
welche während der letzten Jahre bereits Millionen von 
jungen Menſchenleben in Deutſchland hinweggerafft ha— 
ben, zu beſeitigen. Das „American Friends Service 
Committee“ erſucht Beiträge für ſein Hilfswerk unter 
den deutſchen Kindern nach 20 South Twelfth Street, 
Philadelphia, richten zu wollen. 


Die Borangegangenen. 


„Der Menſch iſt nicht Menſch durch den Körper, ſondern 
durch den Geiſt, da es ja der Geiſt iſt, der in Menſchen denkt 
und das Denken nebſt der Neigung den Menſchen ausmacht. 
Hieraus erhellt, daß der Menſch, wenn er ſtirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und das 
Fortleben bedeutet. Himmel und Hölle, No. 445. 


Copeland. — Hannah Eliſabeth Copeland, eine 
geborene Blodgett, ſchied dahin in dem Heim ihrer 
Tochter, Frau H. Lane, in Jefferſon, Wis., am 19. 
Dezember 1919, im hohen Alter von 93 Jahren, 5 
Monaten und 5 Tagen. Sie wurde geboren in Ran— 
dolph, Vermont, am 14. Juli 1826 und kam nach 
Jefferſon im Spätjahr von 1852. Sie verehelichte ſich 
mit Charles Copeland im Mai 1853. Sie wurden ge— 
geſegnet mit ſechs Kindern, eine Tochter, Frau Sarah 
Frances Hatch, ging ihr voran im Jahre 1898. Der 
Gatte ſtarb im Jahre 1889. Die Hinterlaſſenen ſind: 
der Sohn Charles E. und die Töchter Frl. Adelaide, 
Frau Elizabeth Lane, Frau Alice Harney, Oak Park, 
Ill.; Frau Iſabel Bruns, ſowie 19 Enkel und 20 Ur- 
enkel. Schweſter Copeland war eine wunderbare Frau. 
Bis kurz vor ihrem Hinſcheiden nahm fie tiefes Inte- 
reſſe an allem, was in der Welt vorging. Sie war 
aber beſonders intereſſiert in der Neuen Kirche und in 
der Verbreitung der Lehren. Sie hat den „Meſſenger“ 
immer geleſen und nahm regen Anteil an den Ver— 
ſammlungen. Sie hatte einen klaren Verſtand und ein 
warmes Herz bis kurz vor ihrem Hingang. 

Ihr Paſtor, Rev. L. G. Landenberger, amtierte bei 
der „Auferſtehungs-Feier,“ wie er den Gottesdienſt be— 
zeichnete, bei welchem viele Freunde anweſend waren. 
Die vielen herrlichen Blumen, welche die Freunde der 
ehrwürdigen Mutter ſandten, zeigten, wie hoch ſie ge— 
ſchätzt wurde. Es wurde auch angedeutet, daß die Blu— 
men den ſchönen Gedanken entſprechen, welche die Engel 
gegenüber ſolchen hegen, die zu ihnen kommen, denn 
„Die Engel ſind die Schnitter.“ 


Spezielle Offerte für Prediger. 

Von den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man fende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


St. Louis Osteopathie Sanatorium, 


(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg's Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, III. 


BPAVENTANDTHF ILL KSUUL 
HEAVEN’AND HELL 
Swedenborg’s great work on thelife after 15 Cents. 
death, 400 pages, only ı5 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louls. Mo. Seren 


An das deutſche Aeukirchen⸗Publikum! 


The “New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng— 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite ift: “Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
51.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 51.50. 

Sodann Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wollen). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

„Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Scripture” (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, NEW YORK. 


Preis -Jiſle Neukirchlicher Bi 
des Deutſchen Miffionsvereins, 
1011 Arch Street, Philadelphi 
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Der Verkehr zwiſchen Seele und Körper 
lieber das Weiße Pferd in der Offenbarung, 
ſodann Ueber das Wort N. 
Die Erdkörper in unſerem Sonnenſyſtem un 05 
körper am Fixſternhimmel, ſowie ihre Bewohner, Geiſter und En 
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von Urkunden über Swedenborg's Perſonlichkeit und ein Inbeif 
ſeiner Theologie in wörtlichen Auszügen aus ſeinen Schr lien 
Zu Miſſionszwecken und an Miſſionare ſind wir bereit, dieſes vit 
Werk zu bedeutend billigeren Preiſen zu liefern. Man fdreib|i 
an obenſtehende Adreſſe für ſpezielle Preiſe in Quantität, wovolh 
Exemplare an verſchiedene Adreſſen verſandt werden, wenn gewüß 
1 2 ; 4 
Religiöſe Andachtsbücher. 
Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten. 2 
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Nr. 7 


O, rede mild! 

Orede mild! Weit beſſer iſt die Macht, 

D du durch Liebe als durch Furcht wirft üben. 
Orede mild! Hab' auf dein Reden acht, 

23 hartes Wort nicht möge wieder trüben 
D Gute, das du hier zu tun gewillt, 

O, rede mild! 


Orede mild! Ja, mild zum Kinde klein, 

S wirft du ſicher ſeine Lieb' erhalten; 

ih pflanze in die junge Seele ein 

E ſanftes Weſen und ein ſtilles Walten; 
Dim blüht es auf, mit inn'rem Schatz erfüllt. 
O, rede mild! 


Direde mild zum Jüngling, ſchwer genug 
Mia die Laſt, die er dereinſt ſoll tragen; 
U wenn er auch jo leicht die ſeine trug, 
Inn wenn er noch jo viel vom Glück kann jagen: 
O ſtürmt auch über ihn das Leben wild. 
O, rede mild! 
Ocede mild zum Mann im grauen Haar! 
iel geprüft und matt iſt ſeine Seele! 
. ſein 1 SE 


Le ihn i 22223 ade eu 
27 mild! 

D,rede mild zum armen Bettler dort! 
0 er aus deinem Mund vernehmen 
1 


ſcheltend, ſchmähend, noch unfreundlich Wort, 
Gerugt genug ſchon iſt fein Herz vom Grämen; 
Genf an Ihn, der dir wie ihm vergilt! 

O, rede mild! 


ede mild zu dem, der weit verirrt, 

n ſtehen vor ihm des Gerichtes Schrecken. 

Bireicht hat Härte ihn dazu geführt, 

Vireicht kannſt du durch Liebe wieder wecken 

Di Himmelsſehnſucht, die in Staub verhüllt. 
O, rede mild! 


Of ede mild! Er, der Sein Leben gab, 
Di felſenharten Herzen zu zerbrechen, 
De von dem Throne ſtieg zum Grab hinab, 
W freudig pflegt mit Sündern Er zu ſprechen! 
Juſanften Schimmer ſich die Gottheit hüllt. 
rede mild! 
Aus „Evangeliſche Poſaune.“ 


| Die Predigt. 
e * des Menſchen. — Der Maßſtab feiner 
Verpflichtung. 
Von Paſtor Chauncey Giles. 
u jener Diener, der den Willen des Herrn kannte 
) nicht vorbereitete, noch gemäß ſeinem Willen 
10 mit vielen Schlägen gezüchtigt werden. 
„Wr derjenige, der ihn nicht kannte, und Dinge tat, 
ö d Schläge würdig ſind, ſoll mit wenigen Schlägen 
züch get werden. Denn welchem viel gegeben iſt, 
In wird man viel fordern; und dem die Menſchen 
vertraut haben, von dem werden ſie deſto mehr 
e Lukas 12, 47. 48. 
x dieſen Worten lehrt unſer Herr die Natur 
n Maßſtab unſerer Verpflich tung gegen Ihn 
5 jere Mitmenſchen. — Unſere Fähigkeit 
dſ Maßſtab unſerer Pflicht. Dieſes iſt eine 
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einzelne und allgemeine Regel. — Sie hat auf je— 
des Individuum Anwendung. Sie bezieht ſich auf 
jede Fähigkeit und jeden Beſitz; auf alle unſere 
phyſiſchen, moraliſchen, intellektuellen und gei— 
ſtigen Beſitzungen. 

Der Herr iſt barmherzig und gerecht. Er ver— 
langt nicht von irgend jemand etwas mehr zu tun. 
als er kann. Er verlangt nicht von ihm irgend 
wie mehr Geld oder Zeit oder Einfluß oder Zunei— 
gung zu einer Pflicht oder irgend einer Perſon zu 
geben, als er Kraft und Mittel zur Ausführung 
beſitzt. Er verlangt von Niemandem 65 Minuten 
zu arbeiten, mit einer Weisheit zu handeln, die 
er nicht beſitzt; oder mit einer Kraft der Zuneigung, 
die niemals ihm gegeben worden war. 

Aber während der Herr nicht mehr verlangt, 

als wir fähig ſind zu geben, ſo verlangt er auch 
nicht weniger. Er erläßt uns kein Jota von dem, 
was wir ſchuldig ſind. 
Jene, die des Herrn Willen kennen und ihn nicht 
tuen, ſollen mit vielen Schlägen gezüchtigt wer— 
den. Jene, die aus Unwiſſenheit ſündigen, ſollen 
mit wenigen Schlägen geſchlagen werden. 

Die Schläge, müſſen wir verſtehen, werden nicht 
willkürlich auferlegt, wie die Herren die Sklaven 
ſtrafen; ſie ſind die notwendige Wirkung einer be— 
ſtändigen Urſache. 

Sie entſpringen aus einer Pflichtvernachläſ— 
ſigung, wie phyſiſche Schmerzen die Wirkung einer 
Uebertretung eines phyſiſchen Geſetzes ſind. 

Der Herr legt ſeinen Kindern niemals Schläge 
auf, obwohl derart die Natur Seiner Göttlichen 
Ordnung iſt, daß irgend welche Abweich hung davon 
immer Schmerzen verurſacht gemäß dem Gra— 
de ihrer Verletzung. 

Dieſer Grundſatz, unſere Verpflichtung den 
Maßſtab unſerer Fähigkeit zu machen, iſt eine äu⸗ 
ßerſt troſtreiche Lehre für jene, die verſuchen, ihre 
Pflicht zu tun, und es iſt eine ſehr ſchreckliche für 
jene, die ſie ſcheuen. Laßt uns ſie auf uns ſelbſt 
als Neukirchenleute anwenden an dieſem Morgen 
und den Troſt daraus ziehen, den ſie uns ge— 
währt, ſofern wir demgemäß darnach leben, und 
den Impuls zu größerer Treue aufnehmen, falls 
wir es nicht tun. 

Was hat der Herr uns als Neukirchenleute ge⸗ 
geben? Wir alle wiſſen und fühlen und freuen uns 
anzuerkennen, daß Er uns viel gegeben hat. Wir 
glauben, daß Er uns eine vollere und klarere Ent— 
hüllung Seiner Göttlichen Wahrheit gegeben hat. 

Wir glauben, wir haben Kenntnis anſtelle des 
Glaubens, eine verſtandesgemäße Einſicht, geiſtige 
Wahrheit anſtatt einer blinden Zuſtimmung zu der— 
ſelben durch Beſtätigung. Wir haben die Autori— 


welchen er 


tät der Wahrheit ſelbſt, anſtelle der Autorität des 
Menſchen; wir beanſpruchen geiſtige Wahrheit in ih— 
rem eigenen Lichte zu ſehen, wie wir die Sonne in 
ihrem eigenen Lichte erblicken. ſehen ſie als 
eine Einheit, alle ihre Teile zuſammenhängend, je— 
de ſpezielle Wahrheit als eine Ergänzung aller an— 
deren. Es giebt da keine Oppoſition, keinen Wi— 
derſpruch, nichts Ueberflüſſiges, nichts fehlend, um 
ein vollkommenes Ganzes zu machen. 

genaues wiſſenſchaftliches und 
Syſtem, die heiligen Schriften zu er— 
in ſeiner Anwendung ſpezifiſch und all— 


Wir 


Wir haben ein 
vollkommenes 
klären, das 
gemein iſt. 
Vermöge deſſelben werden alle ihre ſcheinbaren 
Widerſprüche verſöhnt, alles, was im Buchſtaben— 
ſinn trivial and flüchtig erſchien, wird als der Be— 
hälter ewiger Wahrheiten dargeſtellt; die ganze 
Bilderſprache und außergewöhnliche Veranſchau— 
lichung in den Viſionen der Propheten wird klar 
eingeſehen, daß ſie die wahren und natürlichen 
Ausdrücke geiſtiger Wahrheit von allgemeiner An— 
wendung ſind; alles, was dunkel in den Opfern 
und Zeremonien des ritualiſtiſchen Gottesdienſtes 
der Juden iſt und die Geſetze für die Verwaltung 
ihrer bürgerlichen Geſchäfte werden herausgefun— 
den, daß ſie die Ausdrücke geiſtiger Grundſätze find, 
über die ſich der Menſch nie erheben kann und von 
ſich niemals befreien kann. Die ganze 
heilige Schrift iſt ſcheinend und glorreich mit gei— 
ſtiger und göttlicher Wahrheit. Sie iſt in der Tat 
eine Offenbarung der Attribute des Göttlichen 
Charakters, der Geſetze der Göttlichen Ordnung, 
der Göttlichen Abſicht in der Schöpfung, und der 
Methoden und Mittel ſolche zu verwirklichen. Sie 
ſind des Herren Stimme, die zum Menſchen ſpricht; 
ſie ſind die Mittel der Verbindung zwiſchen Ihm 
und den Menſchen. 
Sie ſind Göttlich in ihrem Urſprung, Göttlich 
ihrer Form and Göttlich in ihrer Bedeutung. 
Dieſe Wahrheiten beziehen ſich auf die höchſten 
Probleme des Menſchen Exiſtenz und ſie löſen ſie. 
Sie ſind eine klare, volle und zufriedenſtellende 
Offenbarung unſerer eigenen Naturen und Bezie— 
hungen zum Herrn, unſeres Lebens in dieſer Welt, 
und unſeres Ueberganges in die geiſtige Welt durch 
das Tor des Todes, und hinſichtlich der Natur je⸗ 
ner Welt, als unſere ewige Heimat. Ueber alle 
dieſe Gegenſtände und viele andere, vital für un⸗ 
ſere ewigen Intereſſen, hat der Menſch der Neuen 
Kirche zufriedenſtellende Kenntnis; er zweifelt 
nicht; er fürchtet nicht; er taſtet nicht blindlings um— 
her. Er hat klare, unerſchütterliche Ueberzeugun— 
gen. Er weiß, daß der Herr Liebe und Gnade 
ſelbſt iſt; daß Er eins iſt in Eſſenz und Perſon; 
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daß alle Seine unendliche Wahrheit unaufhörbar 
darauf hinzieht, Segen in das Herz des Menſchen 
auszuſchütten und den Menſchen in einem Zuſtande 
zu erhalten, um ihn in Freiheit aufzunehmen. 

Gewißlich iſt vieles dem Menſchen der Neuen 
Kirche gegeben und viel wird von uns verlangt wer— 
den. Laßt uns verſuchen zu lernen, welches die Er— 
forderniſſe ſind. 

Sie verlangen einen höheren Grad des Be— 
weggrunds, eine reinere und edlere Abſicht als 
jene, von der die Menſchen gewöhnlich handeln. Ei— 
nes der allgemeinſten und mächtigſten Motive für 
ein chriſtliches Leben iſt Furcht geweſen; eine 
Furcht für den Verluſt der Göttlichen Gunſt, die 
Furcht des Herrn Zorn und Beſtrafung. 

Es iſt in der Tat viel beſſer von der Sünde 
durch die Furcht der Beſtrafung zurückgehalten zu 
werden, denn ſie zu begehen. Allein dies iſt ein 
niedriger und bedientenhafter Beweggrund der 
Tätigkeit. 

Ein weiterer Beweggrund, höher und beſſer, je— 
doch noch nicht der höchſte, iſt Pflicht. — Wir ſchul— 
den dieſen Dienſt dem Herrn und wir müſſen ihn 
bezahlen. 

Menſchen, die von dieſem Motiv handeln, dienen 
dem Herrn wie der gute Diener ſeinem Herrn; wie 
der ehrliche Mann ſeine Schulden bezahlt und ſeine 
Verpflichtungen gegen die Geſellſchaft erfüllt. Der 
Herr verlangt unſeren Dienſt. Er befiehlt Ihn zu 
verehren; Geld und Zeit zu ſeinem Dienſte zu ge— 
ben. Er hat Recht, es zu verlangen und wir ge— 
horchen. Dieſes iſt oft der höchſte Beweggrund, 
der den Menſchen dargeboten wird für das Werk 
und die Verehrung des Herrn. 

Es iſt ein gutes Motiv und eines, auf das wir 
alle zurückfallen müſſen. Indeſſen wir ſollten ein 
höheres ſuchen. 

Wir wiſſen, daß des Herrn Liebe und Barmher— 
zigkeit ſelbſt iſt, das Er es nicht auf Seinen eige— 
nen Ruhm abgeſehen hat, wie die Menſchen Ruhm 
und Ehre, in Seiner Tätigkeit betrachten; daß 
anſtatt ſeine Kinder zu beſtrafen, Er ein beſtändiger 
Bemüher iſt, ſie zu ſegnen; daß Er nicht unſere An— 
betung will, weil Er es liebt, uns auf unſer An— 
geſicht zu ſeinen Füßen zu ſehen, und uns zuzu— 
hören wie wir Ihm erzählen, wie groß und glor— 
reich Er iſt, ſondern weil er uns zu einem höheren 
Guten führen und größeren Segen uns erteilen 
kann, wenn wir Ihn ehren und verehren und ge— 
willt ſind, uns der Leitung unendlicher Weisheit 
anzuvertrauen. Wir wiſſen, daß der Herr auf un— 
jerer Seite iſt; daß er nur einen Wunſch uns be— 
züglich nährt, und zwar uns das größte Gute zu 
geben, das wir empfangen können. Indem wir 
Seinen Willen uns gegenüber in dieſer Hinſicht 
kennen, indem wir wiſſen, daß Er uns mit einer 
unendlichen Liebe liebt, ſo ſollten wir von dem ſel— 
bigen Motive handeln; wir ſollten Seine Liebe er— 
wiedern. Unſer Motiv in der Arbeit und Vereh— 
rung ſollte nicht Furcht ſein, noch Pflicht; wir ſoll— 
ten uns darüber hinaus erheben. Er ſollte aller— 
innigſte Liebe ſein. 

Dieſe klare Kenntnis geiſtiger Wahrheit, dieſe 
Einſicht in die Natur der Seele und ihre Beſtim— 
mung und die Mittel um das höchſte Gut zu er— 
langen, verlangen von uns größeres Zielbewußt— 
ſein, ſtandhaftere Treue und Geſchick, um die Mit— 
tel für unſere Wiedergeburt und Verbindung mit 
dem Herrn auszunutzen. Wenn ein Menſch im 
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Zweifel iſt, welche Straße er wandeln ſoll, ſo mag 
man ihn für Zögerung und Verzug entſchuldigen;: 
für ſein Hin- und Herwandern; dafür, daß er die 


falſche Straße wanderte, die er ehrlicherweiſe für 


die rechte anſah. Allein es giebt nicht ſolche Ent— 
ſchuldigung für jemand, der den Weg kennt. Er 
muß nicht hin- und herſchwanken, er muß ſeine Zeit 
und Kraft nicht in läſſigem Umherwandeln vergeu— 
den. Er muß direkt auf das beſtimmte Endziel 
mit Kürze und aller gebührender Eile zugehen. So 
ſollte es mit dem Menſchen der Neuen Kirche ſein. 
Er weiß was er tun muß und wie es zu tun iſt. 
Er weiß, daß er nur in den Himmel eingehen kann 
in dem Grade, in dem das Leben des Himmels in 
ſeinen Zuneigungen und ſeinem Verſtande und 
auswärtigem Betragen verkörpert wird. Seine 
Lehren, ſeine Vernunft, der Herr ſelbſt in Seinem 
Worte —lehren ihm alle, daß der Himmel in einem 
nützlichen Leben aus himmliſchen Grundſätzen be— 
ſteht, und daß alle himmliſchen Freuden aus dem 
Gebrauche jener himmliſchen Affekte entſpringen. 

Sofern ein Menſch denkt, daß er in den Himmel 
aus bloßer Gnade zugelaſſen wird und daß ſeine 
Annahme von dem guten Willen des Herrn ab— 
hänge, ſo mag er eine Entſchuldigung haben, daß 
er nicht weiß, was er tun ſoll; für ſein Abwarten in 
der Hoffnung, daß der Herrn ſeinen Zorn mildern 
wird und ihn mit Gunſt anſehen. Es giebt ſolche, 
die belehrt werden und glauben, daß es für ſie 
ſogar unrecht iſt, um Verzeihung zu bitten, indem 
ſie glauben, daß das Gebet der Gottloſen vor dem 
Herrn ein Verbrechen iſt und es giebt ſehr wenige 
Chriſten, die je eine Gunſt vom Herrn erbitten, 
weil er ſie liebt, oder wegen Seiner Liebe und 
Gnade. 

Sie erwarten nicht, daß er ihr Gebet erhören 
wird und ſie erretten, weil Er ſie liebt, ſondern nur 
weil Er ſeinen Sohn liebt. Sie werden daher nicht 
verurteilt werden, weil ſie warten und zögern und 


zittern und vernachläſſigen ihren Anteil an dem 
Werke zu tun. 
Sie werden mit wenigen Schlägen gezüchtigt 


werden, mit den Merkmalen von Zweifel und 
Furcht, mit dem Verluſt jenes Friedens und der 
Verſicherung, und jener geiſtigen Errungenschaften, 
die nur von ſolchen erlangt werden können, die 
ihre wahren Beziehungen zum Herrn kennen, die 
wiſſen, was ſie tun müſſen um errettet zu wer— 
den und die es tun. 

Der Neukirchenmann hat keine ſolche Entſchul— 
digung. Er weiß, daß es kein Hindernis giebt für 
ſeine Erlöſung in des Herrn Gemüt oder in ſeiner 
Regierung. Er weiß, daß der Herr keinerlei andere 
Gefühle gegen ihn hegt als Liebe und Gnade und 
das zärtlichſte Mitleid und daß Er nie vergeſſen 
hat und nie vergeſſen will, alles in Seiner Macht 
zu tun, um ihn zu erretten. Falls er den Himmel 
verfehlt, ſo iſt es gänzlich ſein eigener Fehler. Er 
fehlt, weil er nicht ſeinen Teil des Werkes tun 
wollte, einen Teil, den weder der Herr, noch die 
Engel, noch irgend jemand anderes als er ſelbſt tun 
kann. Falls er fehlt, ſo muß er mit den ſchrecklich— 
ſten Merkmalen des Bewußtſeins geſchlagen wer— 
den, daß es ſein eigener Fehler war. 

Wiederum: Der Neukirchenmenſch weiß, welche 
Schwierigkeiten in dem Wege ſeiner Erlöſung lie— 
gen. Er weiß, daß es in ihm ſelbſt ſchlechte und 
falſche Grundſätze giebt, daß ſie die einzigen Hin— 
derniſſe in dem Wege des Herrn Zutritt zu ihm 


n 
find; daß ſie das alleinige Hindernis im Sage‘ 
Lebens bilden. Er weiß, daß er ſie als zin 
gegen Gott verabſcheuen muß. „Er mu au 
ren Uebel zu tun und lernen Gutes zu ti 1 
weiß ferner, daß gerade in jo weit als er sr 
feinen Anteil der Arbeit zu tun, der Herr i 
fen wird; daß er der Erlöſung nicht verlti } 
ben fann, jofern er jeinen Teil der Arbeigen 
ſeiner Fähigkeit tun will. Welche Ermig 
welcher Beweggrund für die geduldigſte u) 
haltigſte Anſtrengung! Iſt irgend ein Mech 
ter jo ſtarken Verpflichtungen um tapfeı ge 
ſeine Uebel zu kämpfen? Um ſo klug zu bei 
um zu entdecken und jede Falſchheit in fein‘ 
ſtande zu korrigieren? Um ſo ſorgfältig ıf 
um nicht nur ſchlechte Handlungen, ſondernchl 
Gedanken und Abſichten zu vermeiden? 

Hat irgend ein anderer Menſch fo wuchſe 
mutigungen für die Kreuzigung ale 

Die Menſchen haben ſich ſelbſt alle mm 
keiten des Lebens verſagt. Sie haben Käß 
Hunger und Schmerz und Härten in jede 8 
getragen, weil ſie glaubten, dies möge ein 0 
gen Gott beruhigen und ſie ſeiner Gunſtan 
pfehlen. Allein wir wiſſen, daß er uns al ze 
gen und geiſtigen Segnungen zuteil werdeil 
will; daß kein Leiden ihm angenehm tt, ı) 
Er uns bittet, jedem Falſchen und Schlee 


entſagen, weil fie den Lauf Seiner Segi 
hemmen. Wir ſehen, daß der Herr und dick 


alles tun, was ſie für uns können auf der gf 
Seite unſerer Naturen, indem ſie ihre Hä 0 
entgegenſtrecken, indem ſie uns ihre Ste 
hen, und unſere Herzen mit Hoffnung un 
den erfüllen, wenn es da irgend welchen Ra 
dieſe himmliſchen Segnungen giebt. u 
Andere mögen zögern; wie können wir 
Wir haben auch Beweggründe für e 
ſches 5 die keine anderen Leute 
nen. | 


zuwirken. 5 
Es iſt ebenſo unmöglich einen Menſc ch 
„ 15 Be die 


11010 i haben. 
beſten ſeines Herrn Willen 


Sie die M otive a ein religiöſes Leben, 
nommen von dem zukünftigen Leben, a ei 
luſtration. 

Für die meiſten Chriſten iſt die 0 11 
leeres Blatt. Sie reden davon und fi 
aber ſie haben keinen Begriff von ihrer 
ſubſtantiellen Exiſtenz. Sie werden 
daß wir uns irgend eine Idee darüber 10 
nen. Das Einzige, das allgemein darüber! 
nommen wird, iſt, daß wir in einem 316 
der Glückſeligkeit oder des Elends exiſtiereſ 
den. Aber in welcher Form, oder wo ode 
oder was unſere Glückſeligkeit aus 
geben ſie nicht zu, daß wir darüber 
irgend welche Kenntnis haben können. 
zu einem geiſtigen Leben ſind daher, herg 
men von dieſer Kenntnis, beſchränkt auf 
niedrige Furcht, oder die ganz verſchwinde 
ner unbeſtimmten Hoffnung. Solche 


—— 
ht einen ſehr mächtigen Einfluß auf das 
* haben, um es zu reinigen und zu erhellen. 
gift nichts in dieſem Begriff, um von der Ein— 
dum oder den Affekten Gebrauch zu machen. Es 
bt achts Beſtimmtes, um darüber nachzudenken. 
sjesiit eine mächtige Urſache des ſchwachen Ein— 
ſſes welchen ein Glaube an eine zukünftige Exi— 
13 if das Gemüt hat. 

Fü den Neukirchenmann iſt im Gegenteil die 
ſtig Welt die wirkliche und ſubſtantielle und 
delt nicht nur und glaubt, ſondern er weiß, 
gerß als er irgend etwas weiß, daß er darin 
get menſchliches Weſen leben wird, in der 
infeichen Form, in all der Fülle und Beſtimmt— 
t rſönlichen Bewußtſeins. Er wird menſch— 
he ffekte ausüben, wird menſchliche Bedürf— 
fe ben und wird ſich menſchlicher Glückſelig— 
+ eireuen. Er weiß auch, daß feine Beziehungen 
aneren und der Zuſtand, ſeine Fülle des Se— 
us der ſeine Armut und Weh herauswachſen 
d Utimmt werden durch den Charakter, den er 
diem Leben bildet. Er weiß, daß er nicht in 
ten Gebieten leeren Raums geht, daß er 
ein wirkliche Welt geht, bevölkert mit menſchli— 
eſen, in eine Welt, in der es Städte giebt, 
ien verglichen die größten Städte in dieſer 
elt oße Dörfer ſind. Er iſt im Begriff in eine 
elt inzuziehen, wo die Königreiche der Natur, 
vol ſie geiſtig ſind, eine größere Mannigfaltig— 
# vı Objekten in ſchöneren Formen als fie auf 
ſererde exiſtieren, aufweiſen. Es iſt eine Welt, 
de die Landſchaften lieblicher als der Traum 


Hier 
beſtändiger und äußerſt machtvoller Beweg— 
m für ein himmliſches Leben. Die Wirklich— 
tendrängen ſich ihm auf. Die ewige Zukunft 
ngt aus der lebendigen Gegenwart. Wir 
n heute die Materialien unſerer Heimſtät— 
id bringen ſie in Formen, die fie annehmen 
beibehalten werden. Wir ſind dabei uns 
ve zu machen und ſchließen ſie in den Zirkel 
els Lebens, oder wir ſchaffen uns Feinde, die 
ir immer ärgern und beunruhigen werden. 
rgfältig, wie klug, wie treu ſollten wir ſein! 
iſſen, daß es unſeres Herrn Wille iſt, uns 
je Dinge in den großartigſten und lieblich— 
ormen zu geben; daß es Seine Abſicht iſt, 
in geschäft, und wir wiſſen, daß er ſtets damit 


eren leben, damit Sein Königreich in uns ge— 
ld werden möge und daß wir bewußt in das— 
eingehen mögen, wenn wir von dieſer Welt 
dandere durch das Tor des Todes eingehen! 


U 


übermannt werden; wie leicht ſind wir durch irgend 
eine Illuſion der ſenſuellen Natur betrogen; wie 
oft gehen wir fehl; wie ſo bald vergeſſen wir; 
wie ſorglos verlieren wir oft unſer höchſtes Gut in 
irgend einem weltlichen und flüchtigen Entzücken 
aus dem Auge; wie ſchnell wird ein ſcharfes Wort 
von der Zunge wie ein Pfeil von einem Bogen— 
dahinfliegen, ein Wort, das wir vielleicht bereuen, 
bevor ſein Schall aus unſeren Ohren verhallt iſt. 
Wir wiſſen, wie langſam wir ſind, unſere Gemüter 
der Wahrheit zu öffnen, und wie viel langſamer 
um unſere Herzen der Liebe, ſie zu tun, zu öff— 
nen; wie oft wir erprobt werden, wie ſchmerzlich 
wir verſucht werden; wie oft wir fallen. Wir wiſ— 
ſen, daß wir viele innere Feinde zu bekämpfen ha— 
ben, die andere nicht ſehen können, und Schwierig— 
keiten zu überkommen, die uns und dem Herrn al- 
lein bekannt ſind. 

Wie ſollte dieſer Einblick in unſere eigenen 
Schwächen, unſere eigenen Gefahren, unſere Irrtü— 
mer und Sünden, unſere Hülfloſigkeit und völlige 
Hoffnungsloſigkeit der Errettung ohne die unauf— 
hörliche und zärtliche Gnade des Herrn uns be— 
ſtimmen, unſere Brüder zu betrachten! 

Wie ſorgfältig ſollten wir hinſichtlich ihres Ru— 
fes ſein; wie bereit, ihre Fehler zu entſchuldigen: 
wie begierig, ihnen Sympathie in ihren Verſuchun— 
gen zukommen zu laſſen; wie ſcharfſichtig, um ihre 
guten Abſichten zu entdecken; wie ſorgfältig, um 
zu vermeiden, Beleidigung zu begehen; wie duld— 
ſam, mit ihrem Abweichen vom rechten Pfade; wie 
bereitwillig, zu vergeben; wie willig, ſie zu aſſiſtie— 
ren ihre Bürde zu tragen; auf ſie zu warten, ſo— 
fern ſie nicht ſo ſchnell als wir gehen können; ihnen 
eine hülfreiche Hand zu leiſten, ein freundliches 
Wort, und in allen Dingen jene Mildtätigkeit, die 
eino Menge Sünden deckt! Iſt es nicht ſo, meine 
Brüder? Viel iſt uns gegeben worden. Viel Nach— 
ſicht, viel Geduld, viel Arbeit und Hülfe, viel 
Wahrheit, viel Zärtlichkeit, viel — wer kann ihre 
unendlichen Tiefen erforſchen? — Viel Liebe und 
Barmherzigkeit! Es hat nie auf Erden eine Kirche 
gegeben, deren Mitglieder ſo wenig über die ver— 
ſchiedenen Schattierungen der Wahrheit nachdenken 
ſollten; wir ſollten ſo nachſichtig, geduldig, lieblich, 
freundlich und doch aufrichtig und treu zu einan— 
der ſein; wir, die wir ſo feſt aneinander in den 
Banden himmliſcher Einheit gefeſſelt ſein ſollten. 

Gemäß dem unumſtößlichen Geſetze der Ver— 
pflichtung giebt es keine Leute auf der Erde, deren 
anvertraute Güter und Verpflichtungen ſo groß 
als die unſerigen ſind. Wir müſſen etwas mehr 
treue Arbeiter in unſeren natürlichen Beru— 
ſein. Ein Heide oder Ungläubiger kann das 

Wir müſſen mehr ſein als ehrlich in unſeren 
Geſchäften und treu in unſeren induſtriellen Be— 
ziehungen und ehrenwert in unſerem geſellſchaftli— 
chen Verkehr. Der Menſch der Welt kann das 
tun und ſtolz darauf ſein. Wir müſſen mehr als 
reſpektable und würdige Bürger ſein. Große Men— 
gen tun das, die keinen Gedanken oder keine Sorge 
für geiſtige Dinge nähren. Wir müſſen mehr als 
Chriſten ſein, die Religion als einen Dienſt und 
eine Pflicht betrachten und die die vorgeſchriebe— 
nen Formen des Gottesdienſte durchlaufen, weil ſie 
hoffen, die Gunſt des Herrn durch ſolchen Dienſt 
zu erlangen und ihre ewige Glückſeligkeit zu ſi— 
chern. Wir müſſen ein höheres Leben in unſere 
tägliche Arbeit ſetzen. Wir müſſen von höheren 
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Motiven aus handeln als Notwendigkeit, oder 
Pflicht, oder Hoffnung auf Belohnung. Wir müſ— 
ſen aus Beweggründen handeln, die von der ewi— 


gen Welt herrühren, von der Großartigkeit unſe— 
res geiſtigen Weſens, von der höchſten Liebe zum 
Herrn und der gleichen Liebe zu den Menſchen als 
für uns ſelbſt. 

Wir ſollten unter Menſchen wandeln und arbei— 
ten und leben, wie jene, die eine große und ent— 
zückende Miſſion zu erfüllen haben. Wir ſollten 
unſer Geld und unſer Leben in ſolch' einer Art und 
Weiſe verwalten, daß die Menſchen nicht umhin 
können zu fühlen, daß wir uns als geiſtige Weſen 
betrachten, und obwohl wir in der Zeit und in 
dem Stande und Drange materieller Bedingungen 
arbeiten, ſo betrachten wir uns ſelbſt als Bürger 
eines anderen Landes und beſtimmt für eine ande— 
re und eine ewige Heimat. 

Viel iſt uns gegeben worden; 
uns gefordert werden. Laßt uns uns unſeren 
Verantwortlichkeiten begegnen mit der Schwere 
und Ernſthaftigkit und Energie und Weisheit, die 
alle uns auferlegen. Laßt uns frohlocken, daß der 
Herr uns dieſe großen und geſegneten Aufgaben 
anvertraut hat; daß Er uns zu Almoſenempfängern 
ſolcher preisloſen Schätze gemacht hat und einge— 
denk deſſen, daß es geſegneter iſt zu geben als zu 
empfangen; laßt uns alles in unſerer Macht tun, 
dieſe Wahrheiten unſer eigen zu machen, indem wir 
gemäß denſelben leben und ſie anderen geben, daß 
ſie den Troſt, und die Stärkung und das Licht und 
die Freude empfangen mögen, welche ſie jedem Her— 
zen bringen, das ſie aufnimmt. 

Viel iſt uns vom Herrn gegeben worden und von 
Menſchen, die vor uns gegangen ſind und viel 
wird von uns vom Herrn verlangt werden, von den 
Menſchen unſerer jetzigen Zeit und von jenen, die 
nach uns kommen werden. Falls wir treu in dem 
Gebrauche der uns anvertrauten Güter ſind, ſo 
wird uns viel gegeben werden. Jeder Schatz iſt 
eine Gelegenheit und ein Mittel einen Segen zu 
erlangen. Keine Leute ſind in dieſen Mitteln zu 
reich als wir es ſind. Während wir das uns gnä— 
digſt gewährte Licht weiter leiten, wird unſer eige— 
nes Verſtändnis erleuchtet werden. Während wir 
unſere Liebe anderen geben in der Geſtalt irgend 
einer Wahrheit oder eines Nutzens, wärmt der 
Herr unſere Herzen und belebt unſere Affekte mit 
größerem Maße Seiner Liebe, vermehrt ihre Em— 
pfangsfähigkeit und ihre Kraft, neue Freuden zu 
empfinden und Ihn zu kennen, den recht zu ken— 


nen ewiges Licht iſt.“ 
(Ueberſetzt aus dem Engliſchen von W. R.) 


viel wird von 


Dank für Gaben! 

Im Anſchluß zu meinem letzten Bericht und 
Dank für erhaltene Kleider, Eßwaren und Geld, 
welche ich zur Verteilung an die notleidenden Neu— 
kirchen-Mitglieder in Deutſchland und Oeſterreich 
an Herrn Aug. Stieger, Groß Goerſchen Str. 29, 
Berlin, ſchickte, möchte ich hiermit danken für was 
ich inzwiſchen wieder erhielt und berichten, daß ich 
durch obige Adreſſe zur Weiterbeförderung nach 
Wien ein Paket Kleider und 500 Mark abſandte, 
aber das Letzte, 1,500 Kronen, ſandte ich direkt 
an Herrn Othmar Tobiſch, Sekretär der Neukir— 


chen-Gemeinde in Wien, Hackinger Str. 59, zur 
Verteilung. Wer helfen will, bitte, es an eine 
der obigen Adreſſen direkt zu ſchicken, oder an 


mich; ich will es gerne beſorgen. 

Nochmals herzlichen Dank, Geo. Bauer, 
Sek. der Erſten Deutſchen Neukirchen - Gemeinde 
Adreſſe: 322 Pacifie Str. in Brooklyn, N. Y. 
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Wer hat April 19172 
fehlt uns die April 1917 Nummer 
„Boten“, und da wir frühere Exemplare vonnöten 
haben, werden wir dankbar ſein, wenn wir etliche 
Dutzende bekommen könnten. Wir bitten, dieſelben 
dem Editor zuzuſchicken. 


Es des 


„ 
Wir geben unſeren Leſern in dieſer Nummer 
des „Boten“ viele Briefe von unſeren Neukirchen— 


Geſchwiſtern in Europa. 
Antwort auf folgendes 
in Europa, den 
halten 


Dieſe Briefe kommen als 
Zirkularſchreiben, an Alle 
die „Boten“ vor dem Krieg er— 
haben: 

21. November, 1919. 
Liebe Geſchwiſter in der Neuen Kirche des Herrn: 

Wir freuen uns ſehr, daß der ſchreckliche Krieg 
nun zu Ende iſt. Wie es Ihnen wohl bekannt iſt, 
konnte „Der Bote der Neuen Kirche“ ſeit März 
1917 nicht nach vielen Ländern Europa's ver— 
ſandt werden. Da unſere Regierung uns wieder 
Erlaubnis erſtattet, Poſtſachen zu verſenden, ſo 
möchten wir allen Geſchwiſtern, 1 welche vor dem 
Krieg den „Boten“ erhalten haben, mitteilen, daß 
wir 100 Exemplare jeder Ausgabe ſeit März 
1919 aufbewahrt haben, und werden dieſelben 
an alle, die es wünſchen, frei verſenden. Wir bit— 
ten daher um Auskunft, ob Sie dieſelben — unge— 
fähr 30 Nummern gerne haben möchten. 

Der „Bote“ wird auch fernerhin an alle ver— 
ſandt werden, die uns Wort ſchicken, daß ſie es 
ſchätzen, und dies wird getan, obgleich ſie den 
Abonnentenpreis nicht bezahlen. Wer nicht zahlen 
kann, bekommt das Blatt frei. Wir bitten um bal— 
dige Auskunft. 

Es grüßt euch herzlich euer Bruder 

Q. 


im Herrn, 
G. Landenberger, 
Editor des „Boten der Neuen Kirche.“ 
Wie mehrere Briefe andeuten, werden Gelder 
und L „ an die notleidenden Geſchwiſter 
in der Neuen Kirche geſandt, und hoffentlich wer— 
den 25 viele ſogleich die helfende Hand reichen. 
Da die Geſchwiſter geiſtige Speiſe nötig haben 
und den „Boten“ ſchätzen, ſo haben wir viele ver— 
ſandt und werden dies fernerhin tun, wenn es ver— 
langt wird. 


Proſitſucht und Patriolismus. 


Von Paſtor H. C. Hay, Prediger der Boſten, Maſſ., 
Nenkirchen-Gemeinde. 


Der Weltkrieg hat die zwei opponierenden cha- 
rakteriſtiſchen Eigenſchaften in den Vorrang tre— 


ten laſſen und ſie ſetzen ungemindert ihre Tätig— 
keit fort. Profitſucht opfert das allgemeine Gute 


der Menſchheit ſelbſtſüchtiger Gewinnſucht, wäh— 
rend Patriotismus bereit ſteht, das Selbſtintereſſe 
dem allgemeinen Wohle zum wenigſten ſeines ei— 
genen Vaterlandes zu opfern. Dieſes war mar— 
kant in dem Kampfe der Bergleute Englands und 
der Eiſenbahn- und Werftenarbeiter Amerikas il— 
luſtriert, die übertriebene Löhne für ſich ſelbſt 
verlangten, während die Soldaten jede Anſtren— 
gung und Gefahr in den Schanzgräben für ande— 
re ohne Murren ertrugen und zwar bei der ſehr 
kleinen erhaltenen Vergütung. In der Tat, der 
Krieg ſelbſt, wie alle Kriege, gemäß Swedenborg, 
hatten ſeinen Urſprung in dieſer Luſt für ſelbſt— 
ſüchtigen Gewinn, in beabſichtigter Gewinnſucht 
Herrſchſucht. Allein Patriotismus, ent— 
flammt über das große begangene Unrecht, wi— 
derſtand und beſiegte ſie. 

Und jetzt, in dieſer Periode des Wiederauf— 
baues, fahren dieſelben zwei Kräfte fort miteinan— 
der zu ſtreiten. Zweifellos iſt die Profitgier der 
Händler zwecks Vermeidung der freien Vertei— 
lung der Lebensnotwendigkeiten gegen das allge— 
meine Wohl; allein viel mehr Schaden wird durch 
die Strikes und verkürzten Arbeitsſtunden 
Produzenten verurſacht, die ſo bitter ſich über die 
hohen Lebenskoſten beklagen. Zehn Millionen 
Dollars den Tag ſind die Koſten der Vereinigten 
allein geweſen, verurſacht durch Streiks 
und angedrohte Streiks in den vergange— 
nen acht Monaten, ſo erklärte der Präſident der 
National Aſſociation der Fabrikanten. 

Bedenket, wie viel dieſe Hunderte von 


oder 


der 


Staaten 


Millio- 


nen von Dollars wert der Produktion von be— 
dürftigen Dingen die Koſten des Lebens verrin— 


gert haben würde, oder das Leiden des vom Krie— 
ge verwüſteten Europas erleichtert haben würde! 
So haben die Produzenten gegen ihre eigenen In— 
tereſſen angefochten, indem ſie gegen das allgemei— 
ne Wohl ankämpfen, denn das erſtere iſt ſtets mit 
dem letzteren verbunden. 

Dieſen erſten Grundſatz der Neukirchenlehre des 
Leben jedes einzelnen Menſchen, verwebt mit 
den Leben aller Menſchen zu erkennen, iſt das 
große Bedürfnis der Welt für den Wiederaufbau. 
Selbſtſucht iſt ſelbſtzerſtörend. Das allgemeine 
Wohl der großen Menſchheit, von der jeder Menſch 
und jede Klaſſen-Gruppe einen ganzen Teil bil— 
det, zu ſuchen iſt allein aufbauend -das Leben 
vom wahren Patriotismus. 


H. Clinton Hay. 


Die Verwirrung der Zungen. 

Von Paſtor L. G. Höck, Prediger der Cincinnati Neukirchen-Gem. 

Dies iſt zum großen Teile der Zuſtand der Ge— 
ſellſchaft von heute. Sogar wo Männer und 
Frauen dieſelbe Sprache ſprechen, verſtehen ſie ein— 
ander nicht. Es paſſiert gerade ſo wie in der Alle— 
gorie von altersher. 

Die Menſchen wallfahrten fort vom Oſten; 
wendeten dem Herrn ihre 


ſie 
Rücken zu, der Sonne 


der Rechtſchaffenheit. Sie ſtiegen hinab in ihr 
Tal Shinar, der niedrigen ſelbſtſüchtigen Lebens— 


wege und bildeten ein Syſtem von Regeln für 
Selbſtſchutz auf. Sie bauten auf den Grundſatz, 
ihre eigene Macht und Einfluß zu erhöhen, und 
andere ihnen in einem ſtets wachſenden Grade 
dienſtbar zu machen. Das Ergebnis war ein Kon— 
flikt perſönlicher Intereſſen und folglicher Unfähig⸗ 
keit den gegenwärtigen Standpunkt zu verſtehen. 
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Gewiß ſind die Intereſſen von Kapital un 
beit heutzutage ein und dieſelben. Das 
braucht das andere. Sie ſtehen oder fallen z 
men. Nichtsdeſtoweniger, wenn der eine 5 
Einfluß in der Welt auf Koſten des anderen 
zudehnen jucht, dann hört es auf den Ruf del 
rechtigkeit zu verſtehen. Der Appell an die 
nunft iſt ohne Bedeutung; die Sprache fehl! 
Botſchaft zu tragen; ſie iſt unverſtändlich, 
ie dem Selbſtintereſſe entgegen läuft. U 
dachte man, daß der tyranniſche Autokrat de 
zige wäre, der den Ruf der Bedrückten nicht 
ſtehen könne. Aber jetzt macht das Deſpotel 
des Proletariats es klar, daß wir alle vor 
und demſelben Fleiſche ſind. 

Können wir je ein gemeinſames Verſtä 
zwiſchen einem Menſchen und den anderen zu 
Frau und Diener, zwiſchen Kapital und N 
zwiſchen einer Nation und der anderen haben 
das überhaupt möglich? 

Prophezeiung ſagt, daß die Stadt 0 
fallen ſoll, und daß dann die Heilige Stadil 
Neue Jeruſalem, von oben herabſteigen ſoll. 
Bedeutung dieſer Prophezeiung iſt ſehr groß. 
wird erfüllt ſowie die Menſchen kommen! 
Herrn zu kennen, von dem geringſten bis zu 
größten derſelben.“ Es giebt drüben Ane 
dafür, daß Menſchen und Nationen mit ob 
rendem Intereſſe fühlen, daß ſie „zuſammel 
men“ müſſen, um ihre Differenzen von Anf 
zu Angeſicht zu beſprechen und einwilligen, 9 
ſeitige Konzeſſion für das Gute aller zu m 
Wir beginnen das Alphabet dieſer wahren 
pük zu lernen. 7 1 

Das Geſetz Gottes iſt ein Begriff den Pl. 
Geſetzes der Menſchen einzunehmen, bis in 
annahenden Generationen die Menſchen geler 
ben, frei die allgemeine Sprache des Neue 
ruſalems, die Sprache gegenſeitiger Lieb 
ſprechen. Louis G. 15 


Aus dem Briefkaſten. 


Ein Dankſchreiben aus Berlin. 

Groß Goerſchen Str. 29, Berlin, den 23. 1 
Sehr geehrter Herr Bauer! Da ich heute die 
bon Ihnen abgeſandten Pakete erhalten habe, U 
ich Ihnen die freudige Mitteilung machen, da 0 


| 
| 
| 


gut angekommen iſt. Wir freuen uns, daß die el 
Neukirchenfreunde da drüben unſer ſo herzlich b 
ken; fühlten wir uns doch in den ſchweren Krit 
ren ſo ganz abgeſchloſſen und verlaſſen. Do i 
Herr verläßt die Seinen nicht, und Er hat uns fl 
bisher erhalten. Sind doch die Lehren der Neue 8 
che ein feſtes Fundament und geben uns einen] 
ren Halt in allen Lebenslagen. In Ihrem Bri!! 
19. November erwähnten Sie ob eine Zentralfle 
Bayern ſei. Dies iſt meines Wiſſens nicht den 
werde aber verfuchen, fo weit wie möglich Ihren I. 
zu erfüllen. Auch der Brief vom 24. Dezember 
gekommen, worin uns die freudige Mitteilu 
macht wird, daß eine Summe von 780 Mark fe 
dürftige Neukirchen - Mitglieder an uns abgeſa 
Es iſt eine große Freude und zugleich eine groß! 
für uns, und ſagen wir all den lieben Spende 1 
ſeren herzlichſten Dank für die Opfer, die fie 15 
bracht haben. Möge der Herr es Allen vergelten d 
herzliche Grüße und nochmals Dank an all di 
und lieben Mitglieder der Brooklyner Gemein 
beſonders grüßt Ihr ergebener A. Sti ei N 
Aus einem Brief von Herrn A. Stieger, 

Vorſitzender der Neukirchen-Gemeinde, ' 

Deutſchland. 

Lieber Herr Paſtor Reißner! Jetzt k | 

nen die freudige Mitteilung machen, daß heute al 
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brika eingetroffen ſind. Wir freuen uns mit 
der Sie mit uns, daß es Ihnen geglückt iſt, 
ſo große Freude zu bereiten, und danke ich 


Ferner erhielt ich heute für die 
ein', übermittelt vom Deutſchen Swedenborg— 
Stuttgart, eine Unterſtützung von Herrn J. F. 
wo Rivers, Wisconſin, von 1,000 Mark. Wie 
die Wiener-Gemeinde, ſo— 


Von Herrn Paſtor Görwitz erhielten 
10 Mark für unſere Weihnachtsfeier. So ſehen 
de der Herr die Seinen nie verläßt und Hülfe 
t ır rechten Zeit. Es iſt für mich eine große 
eſdaß wir nunmehr nicht als Feinde, ſondern 
rs Brüder betrachtet werden, und unſere Abge— 
it von der ganzen Welt nun wieder aufge— 
Doch wir ſind noch nicht am Ziele. Jetzt, 
ihnachten, ſteigen auf einmal die Preiſe der 
ttel und aller übrigen Waren jo hoch, daß 
de Schlimmſte befürchten muß. 
ch enn die Zeit erfüllet iſt, wird auch der Herr 
laid Wege haben. Wo die Wahrheit ſtatt Macht 
r gieren wird, und das klare Himmelslicht hin— 
drigen wird, und die dunklen Wolken, die' den 
llumlagert haben, vertrieben werden, und die 
dt, das Neue Jeruſalem, immer mehr her— 
ı wird. Denn es iſt heute ſchon möglich mit 
ten Sozialdemokraten über Religion zu ſpre— 


Gemeinde iſt alles wohlauf. Es herrſcht Zu⸗ 
t und wir gehen eine guten Entwicklung ent— 
Derr Herr läßt uns viele ſegensreiche Stun— 
rhen und jo pilgern wir freudig dem ewigen 


zon der Neukirchen-Gemeinde in Wien. 
Wien, den 11. Januar 1920. 


Herr Paſtor Landenberger! Nach langer, 
„Boten“ 


n Kirche glücklich in meine Hände gelangt. 
3 aus dem freien Amerika, frei und groß und 
möge es auch innerlich und geiſtig ſo 
e wie es im Handel, Geſchäft und Induſtrie 
er der alten Welt überflügelte. Amerika, un- 
tie Balken, an dem wir uns klammern, Ham- 
der Hoffnung, von dort Hilfe in Kredit, 
Inmitten und organiſatoriſchem Geiſt zu erhal— 


10 ſind geſtern drei Exemplare des 


ijere Fronten im November 1918 zuſammen⸗ 
waren, da füllten ſich unſere Sonntagsgot— 
wieder, unſere Heimkehrer, Karl und Guſtav 
ger, Theo. junior, und Walter Stamminger 
e Wenigkeit brachten wieder junges Leben in 
eſeinde, die zuletzt nur noch aus Frauen und 
eſ über 50 Jahre beſtanden hatte. Zwei Ver— 
en wir zu beklagen: Karl Haftmann jun. und 
stamminger, die an der italieniſchen Front 


hrieben im Jahre 1919 unſere fällige Gene— 
er mmlung aus. Vorſtand und Obmann wur— 
15 gewählt. Wahlberechtigung hatten Frauen 
mer mit vollendetem 20. Lebensjahr. Ob- 
urde unſer allverehrter Bruder Haftmann; 
ben eter, Theodor Stamminger, ſenior; Kaſſirer, 
rich; Stellvertreter, Karl Pleuchmer; Schrift- 
*, arl Stamminger, ſenior; Schriftführer-Stell⸗ 
ete Othmar Tobiſch; Bibliothekar, Hermann 
um ger; Bibliothekar Stellvertreter, Theodor 
um ger, junior. Zwei Reviſoren und 4 Gottes- 
tleir. Gottesdienſt haben wir abwechſelnd, vor— 
ag der nachmittags in unſerem Lokal, 6 Gumpen— 
erf Be 136, an jedem Sonntag. 

ide ſind die Verkehrsverhältniſſe derart, daß die 
5 ororten Wohnenden ſelten anweſend ſind, da 
oftagen jeder Eiſenbahn- und Straßenbahnver— 
wien kataſtrophalen Kohlenmangels ruht. 

. Brüdern draußen im Deutſchen Reich geht 
r tnismäßig noch beſſer. Sie wiſſen auch jede 
25 eim richtigen Ende anzupacken. Aber das 
0 85 . war vor dem Kriege zu ſchwer, lang— 
Se 19 iſt es roh und ſelbſtſüchtig. Alle unſe— 
** friſten ihr Leben dahin von Tag zu Tag 
nuffmigem Fortwirken, ohne jede Anregung. Kum⸗ 
Sorge ſind unſere Begleiter von Tagesan— 


— 
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bruch bis in die Nacht. Es wäre zum Verzweifeln, 
wenn wir nicht eine Stütze hätten, das neue Jeruſa— 
lem, unſeren Herrn und Gott. Er richtet uns wieder 
auf durch ſeine Lehren, wenn wir ſechs Tage im Sumpfe 
des Materiellen gerungen haben. 

Wir haben noch nicht den Höhepunkt überſchritten, 
auf den der Weg der Not führt. Das Frühjahr 1920 
wird alle anderen an Hunger -Grauſamkeiten übertref— 
fen. Hunger durch Mangel und durch die Unmöglich— 
leit ſich etwas zu kaufen, da man den Preis nicht 
mehr bezahlen kann. Es giebt zahlreich bei uns, Sar— 
dinen, Mehl, Eier, Milch, aber nicht zu kaufen, da es 
im ſogenannten Schleichhandel das Zehnfache des Re— 
gierungspreiſes koſtet, der zum Beſpeil für 1 kg. Mehl 
11.00 K. beträgt. 

Wir wenden uns daher in unſerer Not an die 
amerikaniſchen Brüder, die in einem Lande wohnen, in 
dem für uns Milch und Honig fließt. Sie können glau— 
ben, daß es uns ſchwer fällt, bitten zu gehen, aber Not 
iſt gebieteriſch. 

Darum bitten wir Sie, in 
Kirche“ durch vielleicht einige Zeilen über uns einen 
kleinen Auszug dieſes Briefes zu veröffentlichen. 

Die Brüder im reichen Antiochia, in Smyrna für 
die in Emmaus. Jeder amerikaniſche Neukirchenmann 1 
Dollar für die Wiener Gemeinde. Reichſter Herzens— 
dank ſtrömt ihnen entgegen. 

Theodor Stamminger, 

Obmann, Stellvertreter, 

Anton Tobiſch, Kaſſirer, 

Theodor Stamminger, junior. 

Karl Stamminger, Schriftführer, 

Betty Mulik, 

Karl Stamminger, junior. 
Ich habe den Preis des „Boten“ geleſen, 
und das Reſultat meiner Berechnungen war, daß es 
uns leider unmöglich iſt, bei dem jetzigen Stand des 
Dollars auf ihn zu abonnieren. Für die letzten drei 
Nummern nochmals den herzlichſten Dank der Ge— 
meinde. 

Brudergrüße an all die Neukirchen-Leute und an 
Sie, verehrter Herr Paſtor. 

Ihr Othmar Tobiſch, 
Schriftführer Stellvertreter. 


dem „Boten der Neuen 


N. 


* 
S. 


Brief von Herrn Anton Tobiſch. 

Wien, 18. Januar 1920. 

Werter Herr Paſtor Landenberger! Ihr wertes 
Schreiben mit Freuden erhalten, und ich werde im 
Sinne Ihres Schreibens alle jene Adreſſen bekannt ge— 
ben, die vor dem Kriege den „Boten“ bezogen haben 
und die heute noch dieſen zu ſchätzen wiſſen, heute mehr 
denn je, denn wir ſind nicht allein im Natürlichen 
blockiert worden, ſondern auch geiſtig; wir find heute 
noch von aller geiſtigen Speiſe abgeſperrt, heute noch 
wird es dem Paſtor Görwitz nicht geſtattet nach Oeſter— 
reich zu kommen, darum begrüßen wir Ihr Anerbie— 
ten mit Freude. Meines Wiſſens haben Ihren „Bo— 
ten“ vor dem Kriege bezogen: Anton Tobiſch, Wien 
13, Hackinger Straße 59, und Felix Prohaska, Wien 
13, Hackinger Straße 61. Günzl iſt ſchon geſtorben. 
Von Nutzen wäre es noch, an Karl Haftmann, Wien— 
Kloſterneuburg, Wiener Straße 60, und Theodor 
Stamminger, Wien 18, Kutſchkergaſſe 12, und Karl 
Stamminger, Wien 10, Eugengaſſe 92, zu ſenden. 
Von den Letzteren würde der „Bote“ in den Familien 
weiter zirkulieren. Beſten Dank für Ihre Abſicht und 
Ihr Bemühen. Ihnen unſer Geſammtunglück zu er— 
zählen, iſt wohl überflüſſig, es iſt Ihnen ſchon vie— 
les bekannt, aber trotz alledem weiß ich aus Erfah— 
rung, eine richtige Vorſtellung kann ſich nur Derje— 
nige machen, der eine Sache ſelbſt mitgemacht hat. 
Wir leben vorderhand in einem Höllenzuſtand von au— 
ßen und von innen her. Arbeiten tagelang, entſetz— 
liche Stürme wüten über die Stadt, nebenbei unauf— 
hörlicher Regen, Gewitter und dabei ein ewiges Kot— 
meer bis zu den Fußknöcheln. Kein Licht, daher Fin— 
ſternis; keine Kohlen, daher Kälte; keine Arbeit, ne— 
benbei Arbeitsunluſt, die fortwährende Angſt vor dem 
Eſſen des morgigen Tages, wenig oder nichts zu ha— 
ben; dabei ſchlecht und teuer, auf der einen Seite Hun— 
ger und auf der anderen Orgien der Kriegsgewinner 
und Schieber; weiter eine tägliche Unruhe wegen eines 
neuerlichen Umſturzes, der Bolſchevismus rüttelt an 
gallen Türen. Dabei ein Tiefſtand der Sitte und Mo— 


— Bote der Reuen Kirche. 
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ral, für den uns die Worte fehlen. Wir leben ganz 
einfach furchtbar nach jeder denkbaren Richtung. Wir 
ſind im Begriffe, total herunter zu kommen in Nah— 
rung, Kleidung und allen natürlichen Bedürfniſſen. 
Unſer einziger Lichtſtrahl iſt unſere Religion und un— 
ſer „Herr“, ſonſt müßte es zum Verzweifeln ſein oder 
man würde ſich mit dieſem Höllenſtrom mitreißen laſ— 
ſen. Wir haben auch unſere Kinder im Kriege ge— 
habt, einige ſind nicht mehr gekommen, wie Karl Haft— 
mann, jun., Robert Stamminger, Hraba Joſeph. Ei— 
nige Glieder ſind geſtorben, Brambora, Marchtrenker. 
Die Gemeinde zählt mit Kindern 65 Köpfe, die Kinder 
alle unternährt, die Großen alle geſchwächt, aber die 
Gemeinde als ſolche haben wir erhalten. Die Buda— 
peſter hat ſich aufgelöſt infolge des Todes des Ob— 
mannes, von der Prager und Trieſter ſind wir äu— 
erlich getrennt. Es wäre vieles zu erzählen; es wäre 
vieles im Lichte der Neuen Kirche zu diskutieren; es 
wäre unendlich ſchön und intereſſant die Zuſtände, die 
wir mitmachen, wenn es nicht ſo ſchrecklich traurig wäre. 
und doch iſt es ſo notwendig, denn der Herr läßt es 
zu. Aus dieſen Trümmern wird einſt das große Licht 
hervorſtrömen, das wir Neue Kirchenleute ſchon im 
Geiſte ſehen. 
Mit herzlichem Gruß und Dank, 


Ihr Anton Tobiſch, 


Kaſſirer. 


Aus Brake, Oldenburg, Deutſchland. 
Brake, den 22. Januar 1920. 

Herr Paſtor G. Landenberger! Ihr werter Brief 
vom 29. November 1919 iſt glücklich bei uns ange— 
kommen. Wir freuen uns auch, daß dieſer böſe Krieg 
zu Ende iſt, denn wir haben durch denſelben furcht— 
bar gelitten. Teuerung, Not und Elend iſt in unſer 
Land gekommen. Aber noch mehr freuen wir uns, daß 
wir den „Boten“ der Neuen Kirche wieder bekommen 
können, denn wir haben denſelben ſehr entbehrt und 
gern geleſen. Wir möchten auch wohl die 100 Ex⸗ 
emplare leſen, aber wir ſind durch den Krieg ſehr in 
Not geraten und ſind nicht in der Lage, dieſelben zu 
bezahlen. Wenn wir ſie ſo bekommen könnten, würde 
es uns ſehr freuen und würden ſehr dankbar dafür 
ſein. Wir werden uns auch, wenn Sie es wünſchen, 
die größte Mühe geben, dieſes Blatt, den Boten der 
Neuen Kirche, hier zu verbreiten. Sie glauben es 
nicht, wie wir unſeren Bruder Ment Peter jetzt ver— 
miſſen, er hätte uns gern ſicher tüchtig unterſtützt, denn 
was Sie uns jetzt im Kriege alles abgenommen ha— 
ben, iſt ſchrecklich. Von dem bisherigen Geld laſſen 
ſie uns nicht viel, wir ſollen es meiſt abgeben; es iſt 
wirklich traurig. Wir wiſſen ja auch, daß unſer Bru— 
der ſo viel Gutes an Ihnen getan hat. Er war ein 
treues Mitglied Ihrer Kirche. Darum nehmen wir 
uns die Freiheit und fragen an, ob Sie uns nun in die— 
ſer ſchweren Zeit nicht mit einer kleinen Liebesgabe 
unterſtützen wollen. Wir wären wohl nicht in dieſe 
Lage gekommen, aber die Lebensmittel ſind ſo ſehr teu— 
er, dazu die vielen Steuern. Krankheiten hatten wir 
und ſo mehr. Ich und mein Mann ſind beide alt, 74 
und 78 Jahre, und ſind nicht mehr ſo rüſtig, um Geld 
zu verdienen. Gott wird es Ihnen reichlich ſegnen, 
das war auch immer meines Bruders Wort. Wir glau— 
ben feſt, daß Sie jetzt in dieſer ſchweren Zeit an Stelle 
meines Bruders Gutes an uns tun werden. 

Auf den Boten der Neuen Kirche zurückkommend, 
möchten wir Sie freundlichſt bitten, wenn Sie es wol— 
len, uns denſelben zu ſchicken. 

Es grüßt Sie freundlichſt 
Mary Ohmſtede, geb. Peters, 
nebſt Mann und Kindern. 


2 


L. 


Frau 


Brief aus Ungarn. 

Ag Belaezgaſſe No. 8, 20. Januar 1920 
Lieber Bruder im Herrn! Ihr wertes Schreiben 
vom Dezember 1919 iſt mir am 19. Januar 1920 zu⸗ 
gekommen. Ich bin ſehr froh, daß wir endlich doch 
wieder einmal uns in briefliche Verbindung ſtellen kön— 
nen. Von hier könnte ich Ihnen ſehr viel Neues 
ſchreiben, aber nichts als Not und Elend; das aber ſol— 
len wir zu unterlaſſen verſuchen und alles Sauere 
und Bittere, das ſich die kranke Menſchheit unter einan— 

der bereitet hat, begraben. 
Mein 18jähriger Sohn Georg iſt im Oktober 1919 
von den Rumänen in Hagy Enhed ſagendlich getötet 
worden. Bruder Karl Albrecht iſt auch, wenn 
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ich nicht irre, in die himmliſche Heimat abgerufen wor— 
den. Das Reiſen iſt hier ſehr beſchwerlich. Ich war 
ſchon ſeit zwei Jahren nicht mehr in Budapeſt. Kann 
auch kein Schreiben erhalten von dort, ſeit Bruder Al— 
brecht geſtorben iſt. Habe jetzt keine Adreſſe von den 
neukirchlichen Geſchwiſtern, weder aus Wien noch von 
Berlin, noch von Budapeſt. Ich werde im Laufe des 
kommenden Frühjahrs nach Budapeſt reiſen. Dann 
werde ich ſo viel als möglich verſuchen, den Bruder 
Mouſſon Andow aufzuſuchen. Bruder Pfarrer Gör— 
witz hat mir dieſe Woche ein Monatsblatt zugeſchickt 
mit Predigt von Worceſter. Sei getreu bis in den 
Tod, No. 10, noch vom Jahre 1916; wahrſcheinlich iſt 
er auch nicht in der Lage, neue Monatsblätter herzuſtel— 
len. g 

Ich bitte, daß Sie mir den „Boten“, die hier er— 
wähnten Nummern, zuſenden, da mir das lieb und 
teuer iſt. Die 18 Jahrgänge gebunden in vier Bän— 
der, bewahren Sie mir auf; doch ſenden Sie es jetzt 
noch nicht, ſondern erſt dann, wenn wieder einmal 
der regelmäßige Handel und Wandel ins Leben ge— 
treten ſein wird und die Valuta geregelt iſt. Es ſind 
jetzt ſehr ſchwierige Verhältniſſe dazwiſchen. Zum Bei— 
ſpiel, ein amerikaniſcher Dollar repräſentiert jetzt da— 
hier einhundert und 47 Kronen, ſo möchten ſich die 6 
Dollars, die ich Ihnen für die vier Bände ſchicken 
muß, auf 588 Kronen belaufen, was ſonſt nur 30 Kro— 
nen ausgemacht hat. Die Hauptſache iſt, daß die 
vier Bände noch nicht vergriffen ſind. Bewahren Sie 
es mir nur auf, ich werden den Betrag dafür ſchon ges 
legentlich ſenden. Der Herr ſegne Sie! 

Es grüßt Sie Ihr Bruder im Herrn, 


Daniel Arany. 


Von Herrn Karl Haftmann, Wienerſtraße 6, A. 

Kloſterneuburg, Wien, 20. Januar 1920. 
Geehrter Herr Paſtor! Ihr Zirkularſchreiben vom 
). November 1919 gelangte geſtern in meinen Be— 
z und ich danke beſtens dafür. 

Wir freuen uns mit Ihnen, daß der ſchreckliche Krieg 
nun zu Ende iſt, das heißt, daß wenigſtens der allge— 
meine Kampf der Völker mit den Waffen gegen einan— 
der aufgehört hat, aber in Wirklichkeit iſt der Krieg 
noch gar nicht zu Ende und wirklicher Friede wird wohl 
noch lange nicht ſein. Das hat ſeinen Grund darin, 
daß die Menſchheit nur den Frieden ſucht, den die 
Welt giebt und nicht den wahren Frieden deſſen, der 
die Welt erſchaffen hat und der die Welt auch erhal— 
ten möchte nach ſeiner Liebe und Weisheit, wenn ihn 
nicht das Böſe und Falſche der Welt fortwährend 
daran hindern möchte. Da iſt es nun Pflicht aller Ken— 
ner und Bekenner der himmliſchen Lehre der Neuen 
Kirche, jeder in ſeinem Wirkungskreiſe, das Seinige da— 
zu beizutragen, daß wieder der echte Friede die Welt 
regiere. 

Wir freuen uns, daß wir mit unſeren lieben Ge— 
ſchwiſtern in Amerika wieder durch die Poſt in Verbin— 
dung treten können und wir nehmen mit vielem Dank 
ihr freundliches Anerbieten, uns den „Boten der Neuen 
Kirche“ zu ſenden, an, wir werden denſelben gewiß 
ſchätzen. 

Ich bitte daher, mir die Ausgaben ſeit März 1917 
nachzuſenden, und ich bitte ferner, mir auch fernerhin 
den „Boten“ ſenden zu wollen, letzteres womöglich in 
zwei Exemplaren, das eine für mich perſönlich, das an— 
dere zum Auflegen im Gottesdienſt-Lokale der Ge— 
meinde der Neuen Kirche in Wien. Zahlen können wir 
leider nicht, denn wir ſind ſehr arm in Oeſterreich und 
wäre der Betrag bei dem heutigen Valutaſtande für uns 
unerſchwinglich. 

Wir erkennen es mit herzlichſter Dankbarkeit an, 
daß unſere lieben Freunde in Amerika voll Liebtätig⸗ 
keit unſerer gedacht und auf Veranlaſſung des Herrn Pa— 
ſtor Erich L. Reißner für die notleidenden Neukirchen— 
leute in Oeſterreich Geldmittel geſammelt und uns zu— 
geſandt haben. Vielleicht wollen Sie güſtigſt in Ihrem 
„Boten“ den Ausdruck unſereres Dankes für die lie— 
bevollen Spenden veröffentlichen und noch eine Bitte: 
Wollen Sie freundlichſt künftig auch ein Exemplar Ih— 
res „Boten“ an meine Tochter ſenden unter der 
Adreſſe: Frau Alma Turba, in Boa Viſta, Eiſen⸗ 
bahnſtation Corumbatahy, in Braſilien. 

Nun nochmals beſten Dank für Ihre Freundlichkeit 
und beſte Wünſche für das Gedeihen und die Ausbrei— 
tung des „Boten“. 
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Wiener Neukirchen-Gemeinde, Ihr Bruder im Herrn, 


ſehr gefreut, nach langer Pauſe, wieder 
chen von jenſeits des Ozeans zu erhalten und bin mit 


Mit brüderlichen Grüßen im Namen der ganzen 


Karl Haftmann. 


Aus Berlin. 
Gartenſtraße 6, 11. 
Werter Herr Paſtor Landenberger! 


Januar 1920. 
Ich habe mich 
ein Lebenszei— 
Ihnen froh, daß die Verblendung, welche die Völker 
von einander fernhielt, nun nachgelaſſen hat. 

Zunächſt wünſche ich und bin ſehr damit einver— 
ſtanden, daß Sie mir ein und wenn möglich, auch meh— 
rere Exemplare „Boten“ zuſenden. Gleichzeitig 
wäre ich Ihnen dankbar, wenn ich einige Bücher über 
die „Wiſſenſchaft der Entſprechungen“ oder Lektionen 
über die Wiſſenſchaftlichen Entſprechungen erhalten könn— 
te. Dieſe Bücher fehlen mir und find hier nicht erhält— 
lich. Da unſer deutſches Geld jetzt wenig Wert im 
Auslande hat, ſo bitte ich, die Beträge für den „Bo— 
ten“ und die Bücher auf mein Konto zu ſchreiben und 
ſo lange zu ſtunden, bis ſich der Kurs gefeſtigt hat. 

Falls Sie es intereſſiert, zu erfahren, wie es mir 
während des Krieges gegangen iſt, ſo will ich Ihnen 
nachfolgend darüber einige Mitteilungen machen. 

Gleich bei der Mobilmachung mußte ich am 3. Aus 
guſt 1914 als gedienter Soldat zur Truppe und kam 
nach kurzer Zeit ins Feld nach dem Oſten. Der Fuß— 
artillerie zugeteilt, habe ich ununterbrochen 2 Jahre 
die Feldzüge gegen Rußland und dann zwei und ein 
viertel Jahr gegen Frankreich mitmachen müſſen. In— 
folge des ſteten göttlichen Schutzes bin ich gekräftigt 
an Geiſt und Körper unverſehrt aus allen Gefahren 
herausgekommen und ſeit einem Jahre wieder daheim 
bei meiner Familie. Ich danke es dem Höchſten, daß 
er mich ſchon vor dem Kriege in ſeiner Lehre und ſei— 
nem Dienſt erſtarken ließ und ich ſo dem Kriegsleben 
und ⸗treiben gefeſtigt gegenüber ſtand. Infolge der jetzi— 
gen mißlichen Verhältniſſe bin ich gezwungen, ange— 
ſtrengt und lange jeden Tag zu arbeiten, ſodaß ich lei— 
der nicht ſo viel Zeit für höhere Dinge frei habe, wie 
ich mir eigentlich dazu wünſche. Ich hoffe daher, daß 
dieſes mit der Aenderung der Verhältniſſe auch beſſer 
werden wird. 

Es wäre mir lieb, nun von Ihnen zu hören, wie 
das Wachstum der Neuen Kirche in Amerika geför⸗ 
dert wurde, wie es Herrn Paſtor Nußbaum und Herrn 
Paſtor Roeder geht? 

Iſt der Bote in den Jahren 1915—1918 nicht ges 
druckt worden? Nun will ich ſchließen und des Herrn 
Segen für Ihre Tätigkeit in ſeinem Dienſt erbitten und 
wünſchen. 

Geben Sie mir bald Beſcheid, ob Sie meine Zeilen 
erhalten haben und wann der Verſandt der Druckarbei— 
ten erfolgt iſt. 

Indem ich Sie, wie auch alle dortigen Geſchwiſter 
der Neuen Kirche vielmals herzlich grüße, verbleibe 
ich in Erwartung Ihrer baldigen Nachrichten 

Ihr Alfred Braun nebſt Familie. 
Neueſte Nachrichten von Wien, Oeſterreich. 
Aus einem Brief von Herrn Karl Haftmann, Präſi⸗ 
dent der Neu Kirchen-Gemeinde in Wien. 

Ich ſpreche hierdurch im Namen aller Mitglieder der 
Gemeinde der Neuen Kirche in Wien, zunächſt Ihnen 
ſelbſt, für dieſes große Liebeswerk und für deſſen 
Durchführung, und ſodann allen, welche werktätig 
daran mitgeholfen haben, unſeren allerherzlichſten, tief- 
gefühlten Dank aus. Es iſt für uns ein erhebendes 
Gefühl, zu wiſſen, daß in Amerika unſere lieben Glau- 
bensfreunde uns beiſtehen in unſerer großen Not, nicht 
nur mit dem Gefühl der Teilnahme, ſondern auch mit 
der Tat, in welcher die echte Liebtätigkeit zum Aus⸗ 
druck kommt. 

Wir bitten Sie, dieſen unſeren innigen Dank allen 
unſeren lieben dortigen Freunden zur Kenntnis zu 
bringen. Wenn ſolche Nächſtenliebe und Liebtätigkeit 
die Welt regieren würden, dann würde ein ſolcher Krieg, 
wie der jetzige ſchreckliche geweſen iſt, nicht möglich ge⸗ 
weſen ſein, und dann wären die jetzigen Zuſtände der 
Not und des Elends allüberall nicht eingetreten. Aber 
die Zeit iſt noch nicht gekommen, das Falſche und das 
daraus entſpringende Böſe ſind noch zu mächtig und es 
ſcheint doch noch lange Zeit zu brauchen, bis dieſe Macht 
gebrochen ſein wird. All die jetzigen Umwälzungen, 


des 


die noch nicht lange zur Ruhe kommen wolle 
nen doch noch immer Auswirkungen des letz 
richts in der geiſtigen Welt, welches zu End 
Jahrhunderts begonnen hat, zu ſein. 

Ihr erſter lieber Brief vom 16. Oktober he 
ſchon deshalb große Freude bereitet, weil er 
das befreiende Gefühl ausgelöſt hat, daß es mu 
langer, langer Zeit doch wieder möglich iſt 
ſeren lieben Freunden in Amerika wenigſtens 
in Verkehr zu treten, dieſes gänzlich Abgejcht 
aller Verbindungen iſt ein lähmendes Bewußtſei 
ſteht ſich geiſtig nahe und hat doch keinen Ausdr 
für, man fürchtet ſchließlich ein Erkalten der g 
Beziehungen zu einander, und es ſchwindet ein 
rer Alodruck, wenn wieder das erſte Lebenszef d. 
für einlangt, daß ſich an der geiſtigen Zuſamm 
rigkeit und Verbindung doch nichts gelockert h. 
ſonders, wenn dieſes Zeichen in ſo liebevollen 
erfolgt. Gerade das Mitgefühl unſerer lieben 
in Amerita rührt uns beſonders. Herr J. 8 a 
Two Rivers, Wisconſin, hat unſerer Gemei 1 
1,000 Mark durch den Swedenborg-Verein in S 
überwieſen. So hat der Herr für uns gnädit 
ſorgt. 1 

Wir ſtehen hier unter der paſtoralen Leitig 
Herrn Pfarrer Görwitz in Zürich, welcher uns! 
Kriege jährlich ein- oder zweimal auf ei 
beſuchte. Jetzt miſſen wir aber ſchon mehre 
ſeine Gegenwart zu unſerem großen Leidweſ 
ſind wir uns ſelbſt überlaſſen. Wir behelfen unſ 
es geht und halten unſere allſonntäglichen Gols 
‚te aufrecht, indem ſich mehrere Brüder in der e 
des Gottesdienſtes von Sonntag zu Sonntag b 
ſeln. Allerdings erſchweren die fortwährend 
kehrseinſtellungen, einmal bei der Eiſenbahn,! 
bei der Straßenbahn, zuweilen bei beiden, ın) 
ſammenkommen. Mi | 

Die Entfaltung unferer religiöfen Betäti 
Wien und überhaupt im alten Oeſterreich we 
ſehr gehinderte und gehemmte ſeitens der Ni 
und die Gründer der Gemeinde, in erſter n, 
verſtorbener Schwiegervater, Friedrich S 
deſſen Gattin und deſſen Bruder Karl, h 
Kämpfe und auch Verfolgungen zu beſte 
und wir erhoffen uns in dieſer Beziehur 
anbrechenden neuen Zeit eine Beſſerung 
niſſe. 

Nun nochmals allerherzlichſten Dank Ihn, 
Neukirchen - Gemeinden und allen ande 
lichen Helfern. a AN 1 
Freut fin über die Neuen Lehren. 

Düſſeldorf 68, den 14. 0 92 

Hochverehrter Herr Paſtor! Ihren fred 
Brief vom 18. Dezember vorigen Jahres he 0 
halten und ſage Ihnen für die gleichzeitig geſſot 
Nummern des „Boten“ ſowie für den Boris 
Swedenborg meinen verbindlichſten Dank. Ho 
freut bin ich darüber, daß Sie meinen ) 
Ueberſendung der „Wahren Chriſtlichen R 
der Enthüllten Offenbarung“ erfüllt 4 
Die Bücher werden wohl in den nächſte X 
in meinen Beſitz gelangen, und dann werde 9 90 
lich fein, alle diejenigen Stellen nachleſen zh 
die mir beim Leſen von Predigten aufgefall I 

Zu dem reichen Inhalt Ihres „Boten“ fi 
Sie herzlich beglückwünſchen. Ich befige fämtlie \ 
gange der Monatsblätter für die Neue Kirche 
beſonders großen Gefallen an den Predigten In # 
rer Feodor Görwitz, deſſen feinſinnige Art nh! 
mein anzieht, aber nun ſehe ich zu meiner ZU 
dem „Boten“, daß die Worte der 0 
im Lichte der neutirchlichen Lehren von Ihrt N 
beitern in ſchöner, Geiſt und Gemüt anregen r! 
ausgelegt werden. Wie hoch ſteht doch dieſe bah 
geiſtige Betrachtungsweiſe über der ei ir 
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altkirchlichen Prediger, die ſich ſo ſelten ; 
an das Innerſte des Menſchen, zu wenden Ei 

Ich weiß nicht recht, wie ich Ihnen, Hei de 
und den dortigen Freunden für Ihre Gü 
ſoll. 


leicht eine gewiſſe Seltenheit geworden find, ?! 
ich gern bereit ſein, von den einzelnen Predie! 
und nach Abſchriften herzuſtellen. Es wür 


d fein, mich auf diefe Weiſe in den Dienſt der 


Kirche zu ſtellen. 
de Angehörigen leſen auch teilweiſe in meinen 
lichen Schriften, ohne daß ich fie (beſonders 
hinweiſe, und ich ſchließe daraus, daß auch ſie 
rlichen Wert der neutirchlichen Lehre zu ſchä⸗ 
ſen. Das äußere Daſein iſt jetzt für eine grö— 
milie ſo ſchwer geworden, daß man in den Fei⸗ 
n und des Sonntags in erſter Linie zu guten 
e greift. > 
freundlichen Wünſche zum Neuen Jahre er— 
rich von Herzen. Hoffentlich werden die wirt— 
len Nöte mehr und mehr überwunden. Ich blicke 
inem Arbeitsplatz hinaus auf den Aheinſtrom, 
1 Waſſer ſeit einigen Tagen in gewaltigem Stei— 
riffen ſind, ſodaß manchen Landſtrichen eine 
efahr durch Ueberſchwemmung droht. 
un ich Ihnen nochmals meinen ſchönſten Dank 
Ahe, werde ich mir erlauben, von Zeit zu Zeit 
hiben, und verbleibe ich als Ihr Bruder in des 
teuer Kirche mit herzlichen Grüßen, 
Ihr ſehr ergebener 

Will. Jaehn. 


8 zesſtraße 25. 


Aus der Republik Czechoſlovakia. 

ihel, Republik Czechoſlovakia, 2. Februar 1920. 

h geehrter Paſtor und Bruder! Indem ich erhal— 

je Ihr freundliches Zirkularſchreiben vom 29. 
r 1919, wage ich, Ihr wertes Anerbieten aus— 

a 


und bitte Sie höflichſt, mir wieder wie vor 
Siege, den „Boten“ der Neuen Kirche, den ich 
de beiten Hausfreund hochſchätze, koſtenlos zu 
nin und danke Ihnen ſchon im Voraus für Ihre 
u Gabe. 
eizeitig wende ich mich an Sie mit dem Erſu— 
r die Erlaubnis zu geben, Ihren werten Vor— 
ihr Swedenborg, welcher im „Boten“ im No— 
eum Jahre 1913 in Nummer 11 und 12, abge- 
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% böhmiſcher Ueberſetzung veröffentlichen zu 
n ſelbverſtändlich könnte es ſpäter geſchehen. Es 


nſilich für's Publikum ſchwierige Zeiten entſtan— 
gil die jetzt herrſchende Teuerung, verurſacht 
e große Entwertung der Valuta und nebſtdem 
wie Mangel an Papier, hinderlich an die Preſſe 
eswegen iſt es auch ſchwer für größere Werke 
eg zu finden, beſonders für religiöſe Bücher. Dies 
u die Urſache, daß ich z. B. gar nicht rechnen 
aß ſich ein Verleger in dieſer Zeit finden 
er die Herausgabe meiner Ueberſetzung von 
de org's „Wahre Chriſtliche Religion“ in's Böh— 
ſe,ſie ſeit dem Jahre 1912 fertig iſt, verwirkliche. 
de liebe Herr wird es verſehen zu einer paſſen— 
3. Es ſteht nicht zu, Zeit oder Stunde zu 
n, die der Himmliſche Vater für ſeine Zwecke 
mı hat. Vor dem Kriege war es nicht möglich 
nyenig Preßfreiheit unter Habsburgiſcher Herr— 
t; ber es wird ſicher dazu kommen, wie ich hoffe, 
ſichjeſe Verhältniſſe unter religiöſer Freiheit in un— 
choflovakiſchen Republik auch günſtiger geital- 
we en und der Verbreitung der Bücher der Neuen 
je ters Volk nichts im Wege ſtehen wird. 
ie atholiſche Kirche in unſerer Republik iſt in 
Gſrung verſetzt. Eine Partie der Geiſtlichen will 
Lein aus der Meſſe abſchaffen, die andere hält 
. Anordnungen feſt. Und es hat eine 
ih von Geiſtlichen wirklich auch geheiratet, und 
ie ſeſſe böhmiſche Sprache eingeführt. Die Be— 
ruf iſt einerſeits atheiſtiſch, andererſeits huldigt 
en Spiritualismus oder Theoſophie, ſoweit fie 
Kholizimus abtrünning iſt, oder gegen Religion 
r ndſelig ſich ſtellt. Atheiſten bilden eine Ver— 
u mit Zweigvereinen. Die Evangeliſchen haben 
inder Republik mehr auf die Lebensweiſe als 
di Dogmen Gewicht gelegt. Auch die Heilsarmee 
5 Arbeit in Prag begonnen. 
gas nſere liebe Neue Kirche anbelangt, jo hat fie ſich 
ing Anzahl Herzen und treue Diener eingewurzelt, 
i des Herrn Hilfe glauben wir, daß das göttliche 
elan ſich als Licht verbreiten wird und wird 
gen meines Volkes werden. In Prag unter 
Leung des treuen Bruders, Pfarrer der Neuen 
he anecek, werden wöchentlich einmal Gottesdien— 
ab alten und ungefähr vierzig Mitglieder und 
na Gäſte belehrt in der Himmliſchen Lehre der 
en irche. Auch hat Bruder Janecek in böhmiſcher 
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Sprache mehrere kleinere Schriften herausgegeben: 
Von dem Neuen Jeruſalem und ſeinen neuen Lehren, 
Lehren vom Glauben, Himmel und Hölle, der Verkehr 
zwiſchen Seele und Leib, Brickmann's Katechismus, klei— 
nere Vorträge von Giles und Lathbury, Swedenborgs 
Lebensgeſchichte, u. a. mehr; hauptſächlich noch vor 
dem Kriege. Ich habe für den Druck vorbereitet den 
Katechismus von E. Görwitz, überſetzt ins Böhmiſche, 
welcher harrt auf ſeinen Verleger. 

In Gottes Namen übergebe ich dieſen Brief in Ihre 
Hände, Herr Paſtor, und verbleibe ich Ihr ergebener 
Bruder im Herrn Jeſu Chriſto und Seiner Neuen Kirche. 

Eduard Hora, techniſcher Verwalter der 
Zuckerfabrik, Littau, Litovel, Mähren. 


Aus Degerloch, bei Stuttgart. 

Sehr geehrter Bruder! Ihr Anerbieten, den „Bo— 
ten der Neuen Kirche“ wieder zu erhalten, bezw. nach— 
geſandt zu bekommen, nehme ich mit Dank an. Ich habe 
denſelben immer mit Intereſſe geleſen und verwandte 
manche Ideen daraus in Vorträgen und Schriftſtel— 
lerei. 

Leider können wir arm gewordenen Deutſchen nicht 
viel dagegen leiſten. Ich ſchicke anbei eine Broſchüre 
eines bekannten katholiſchen Geiſtlichen, die vielleicht 
auch in Amerika zur Verbreitung geeignet wäre. Sie 
iſt auch durch mich zu beziehen. 

Es grüßt herzlich im Herrn, Otto Feuerſtein, 

ehemaliger katholiſcher Geiſtlicher. 


Aus Berchtoldsdorf. 

Lieber Herr Paſtor! Auf Ihre werte Anfrage freut 
uns ſehr, daß wir nach ſo langer und ſchrecklicher Zeit 
wieder ein Lebenszeichen von unſeren lieben Glaubens— 
genoſſen erhalten. Das waren und ſind heute noch un— 
glückliche Zeiten. Vielleicht wird es doch endlich einmal 
anders. Wir ſind geneigt, auf den „Boten der Neuen 
Kirche“ wieder zu abonnieren; nur wiſſen wir heute 
noch nicht mit der Valuta, wie das geregelt wird, um 
das Geld zu ſenden. Haben wir wieder geordnete Ver— 
hältniſſe, ſo werde ich meiner Pflicht nachkommen. 

Es grüßt Sie herzlich, achtungsvoll, 

Leopold und Johanna Schneider. 


Aus Innsbruck. 
Innsbruck, 18. Februar 1920. 

Lieber Herr Paſtor Landenberger! Herzlichen Dank 
für Ihre lieben Zeilen, und es hat mich ſehr gefreut, 
daß Sie ſich meiner nach Jahren noch erinnert haben. 

Sehr dankbar bin ich Ihnen für die weitere Zuſen— 
dung des „Boten der Neuen Kirche.“ 

Gott ſei Dank, daß der Krieg zu Ende iſt; habe viel 
mitgemacht und leiden noch ſehr daran (Hungersnot, 
Krankheiten u. ſ. w.) 

Seien Sie vielmals gegrüßt von Ihrem alten Be— 
kannten Louis Ploner. 

(Im Jahre 1910 waren wir in Innsbruck und wur— 
den bekannt mit Herrn Ploner, der uns viele Liebes— 
dienſte erzeigte. Editor des „Boten.“ ) 


Berlin. 
Berlin, 19. Januar 1920. 

Geehrter Herr Paſtor! Im Beſitze des Zirkulars 
freue ich mich über das Anerbieten in demſelben betreffs 
Ueberſendung des „Boten“ vom 19. März an und er— 
warte ſehnſüchtig die Ankunft des liebgewordenen Blat— 
tes. Zahlung eines größeren Geldbeitrages werde ſpä— 
ter nachholen, da hier die Verhältniſſe noch ſehr ſchlecht 
ſind. Anbei einen erotiſchen Aufſas welcher noch nicht 
veröffentlicht wurde, zur gefälligen Verwendung; an— 
dernfalls bitte um Zurückſendung. Von dieſen Manu— 
ſkripten aus meiner Feder, unveröffentlicht, könnte ich 
noch mehrere ſenden, was mir ſehr lieb wäre. 

Mit neukirchlichem Gruß Paul Patting, 

Berlin C 54, Roſenthalerſtr. 66. 


Aus 


Sandte Kleider und Lebensmittel. 
631 Liberty Ave., Pittsburg, Pa., 22. Januar 1920. 
Werter Herr und Paſtor! Der Brief, den Sie von 
Herrn Ithmar Tobiſch in Wien, Oeſterreich, erhalten 
haben und dann im Neuen Kirchen „Meſſenger“ publi— 
zierten, wird nicht unbeachtet noch fruchtlos bleiben. 
Die Neukirchen-Gemeinde in Pittsburg, Pa., Nord— 
Seite, ſchickte an Herrn Ithmar Tobiſch zwei Kiſten, 


welche ungefähr 500 Pfund wiegen, Kleider und Le— 
bensmittel enthaltend, die ein wenig helfen werden. 
Sie werden dem Komitee behilflich ſein, wenn Sie ihm 
einen Brief ſchreiben, da Sie mit ihm gut bekannt ſind. 
Die Sachen werden ungefähr Ende März in Hamburg 
ankommen und gehen dann nach Wien. 

Wir hoffen, die Sachen werden ankommen und daß 
gute Einſicht gebraucht werde in der Austeilung des— 
ſelben. 

Mit der Hoffnung, daß andere Neukirchen dieſes 
Landes Ihnen Hilfe bringen werden durch das Leſen 
Ihrer wichtigen Ankündigung im „Meſſenger,“ und mit 
den beſten Wünſchen verbleibe ich, Ihr in der Neuen 
Kirche Reuben Schoenberger. 


Sieht den „Boten“ als unſchätzbar an. 
Newark, N. J., den 2. Januar 1920. 
Hochgeehrter Paſtor Landenberger! Sende Ihnen 
für eine Jahres-Subſkription dieſe 83.00 mit herz— 


innigſtem Dank, denn mit Geld können wir ja nicht 
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bezahlen, weil der „Bote“ uns von großem Werte iſt. 
Ich hoffe, daß der „Bote der Neuen Kirche“ einem je— 
den Abonnenten ſo teuer iſt, wie er es mir iſt. Viele 
Glück- und Segenswünſche zum Neuen Jahre und noch 
einmal herzlichſten Dank und Gruß. M. Scheller. 


Iſt dankbar für den „Boten.“ 
1017 Main Str., Durango, Calif. 
Herr Paſtor L. G. Landenberger! Ich hätte Ihnen 
ſchon früher geſchrieben und mich herzlich bedankt bei 
Ihnen, aber zur Zeit als Ihre werten Schriften anka— 
men, mußte ich wegen einer Operation in dem Hoſpi— 
tal ſein, deshalb dieſe Verſpätung. Bitte daher um 
Entfehuldigung. Es wäre mir erwünſcht, wenn Sie 
mir die Zeitung regelmäßig ſchicken würden. 
Herzlichen Gruß an alle Schweſtern und Brüder in 
der Neuen Kirche. Achtungsvoll grüßend, 
Richard Sorg. 


Die Vorangegangenen. 


„Der Menſch ift nicht Menſch durch den Körper, ſondern 
durch den Geiſt, da es ja der Geiſt iſt, der in Meuſchen deult 
und das Denken nebſt der Neiaung den Menſchen ausmacht. 
Hieraus erhellt, daß der Menſch. wenn er ſtirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und das 
Fortleben bedeutet.“ Himmel und Hölle, No. 445. 

Frau Chriſtine Diener ſchied dahin in Bal- 
timore, Md., den 19. Januar 1920, nach zweijährigem 
Leiden. Sie war bewußt bis zu Ende ihres Lebens und 
hatte großes Vertrauen in ihren Herrn. Sie war 73 
Jahre alt und 40 Jahre lang ein ergebenes Glied der 
Erſten Deutſchen Neuen Kirche in Baltimore. Sie war 
gebürtig in Mittelſinn, Bayern, Unterfranken, Deutſch— 
land. Die Lehren der Neuen Kirche hat ſie aufgenom— 
men als ſie in dieſes Land kam und ihre Liebe zu den— 
ſelben trug dazu bei, eine Anzahl für die Aufnahme 
der Lehren zu gewinnen. Ihr Einfluß in der Kirche 
und in der Heimat wirkte immer zum Beſten aller. 
Ihr Gatte, ihre 6 Kinder, und ihre zwei Schweſtern 
ſind treue Gläubige der Neuen Kirche. Der Leib 
wurde beerdigt in Lorraine Cemetery am 22 Januar, 
unter Blumen, welche viele Freunde ſandten. Die Lei— 
chenfeierlichkeit leitete ihr Paſtor, Fred Sydney Maher. 

Wir beſuchten die liebe Schweſter letzten Mai in 
ihrer Heimat, als wir der General-Verſammlung bei— 
wohnten und freuten uns, ihre Bekanntſchaft zu machen. 
Der Herr ſegne die Hinterbliebenen und gönne ihnen 
ein fröhliches Wiederſehen in der ewigen Heimat. 


Cornelius G. Ens, Roſthern, Sask., wurde am 
12. Januar von dieſer Welt abgerufen, um in der gei— 
ſtigen Welt zu erwachen, nachdem er zwei Wochen 
krank war und in der letzten Zeit ſchwer zu leiden 
hatte. 

Es kam dieſes für alle Betreffenden ſehr unerwartet. 
Bruder Ens war ein junger Mann von 32 Jahren, ge— 
ſund und ſtark. Die Neue Kirche zur Stelle hat ſchein— 
bar einen tüchtigen und treuen Arbeiter verloren. Er 
war der Kirche von Herzen ergeben und wo es galt, 
eine Pflicht zu erfüllen, da tat er es in ſeiner ſtillen, 
liebenswürdigen Weiſe. Ja, er wurde von Jedermann 
geachtet wegen ſeiner freundlichen Bereitwilligkeit, ſei— 
nen Nächſten Dienſte zu erweiſen. 
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Doch, wir ſind dankbar, daß wir ſagen können, daß 
er ſcheinbar nicht mehr mit uns wirkt. Wie troſtreich 
iſt doch die Wirklichkeit! Er, der hier verſuchte, ſeinem 
Meiſter zu folgen, und ſeinem Werke zu trauen, wie 
biel mehr wird er es tun in der ewigen Welt, wo alle 
irdiſchen Beſchränkungen entfernt ſind. Allein im Lichte 
des ewigen Lebens können wir lernen, uns treu der 
göttlichen Vorſehung zu ergeben. Der Verſtorbene hin— 
terläßt ſeine liebende Gattin mit ihrem Söhnchen und 
Eltern und Geſchwiſter. 

Das Leichenbegräbnis fand am 18. Januar ſtatt, 
bei welchem John E. Zacharias die Leichenrede hielt. 
Auf Wunſch vieler Freunde wurde es in der mennoniti— 
ſchen Kirche abgehalten, wegen Mangel an Raum im 
Gotteshauſe der Neuen Kirche. 


Gemeinde des Neuen Jeruſalems in 
Chicago, Ill., 


durch ihren beliebten Paſtor, W. 


Die Jehovah 


J. C. Thiel, hat fol⸗ 


gende erſprießliche und begehrenswerte neue Lieder— 
hefte (aber in engliſcher Sprache) herausgegeben: 

GoldenzTreasüresz0f2 ss we ren 80.35 
Heel elo rn EI rer LEERE UEN 35 
Q e er en Be rRen 35 
Des Sunshiner eee Tre ae 85 
Ines Sms anne 8 35 
Christmas Joy (Weihnachtsgesänge) 25 
Base Bi Oed 8 25 
Seraphic Strains (Kirchengesänge 60 
Sabbath Joy (Kirchengesänge .60 
Our Offering (Kirchengesänge 60 


Something Sweet to Sing (Naturlieder) 50 


Joy and Sunshine (Naturlieder) 50 

D eee eee ee ern 50 

Cathedral Chimes (Chorgesänge e) 1.25 
Und in deutſcher Sprache: 

ieberperlen, rege ee 8 35 


Nebenbei auch noch zwei Hefte Klavierſachen; für 
den Baufond beſtimmt: 
Society Dances (Gesellschaftstänze). Schön! 

I, II and III (10 pieces in each), je per 
Heft 
Man beſtelle durch M. Wittinger, 

650 N. Central Ave., Chicago, Ill. 


„Sommeraufenthalt für Neukirchen-Mitglieder“. 


Durch dieſe Anfrage mächte ich ausfinden, ob die Le— 
ſer „Boten“ einen Sommer -Aufenthaltsplatz 
kennen, der von einem Neukirchen-Mitglied betrieben 
wird, innerhalb hundert Meilen von New Jork? Wenn 
nicht, wie findet der Vorſchlag, oder die Idee Anklang, 
einen ſolchen Platz in's Leben zu rufen? Verſenkt euch 
in Gedanken in einen ruhigen, abgelegenen, romanti— 
ſchen Landplatz, wo wir abwechſelnd auf einige oder 
mehrere Wochen unter Gleichgeſinnten friedlich leb— 
ben, die Wunderwerke des Herrn in der Natur, im 
Pflanzen- und Tierreich, das Sternenmeer, welches nur 
im Lande ſo groß, ſo überwältigend zu ſehen iſt, ſtu— 
dieren und erſtaunend bewundern könnten und des 
Herrn Liebe, Allmacht und Weisheit beſtätigt finden! 
Irgend eine Zeit, und beſonders Sonntags, könnten 
wir uns verſammeln und vorleſen! Hie und da wür— 
de uns ein Paſtor beſuchen oder auf einige Zeit dortblei— 
ben und uns im Glauben und Gottvertrauen ſtärken— 
de und erbauende Predigten halten und auf dem Herzen 
liegende Frage beantworten. Bin neugierig von den 
Leſern zu hören. Geo. Bauer, 322 Pacific Str., 
Brooklyn, N. 9. 


des 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Von den Truſtees des Jüngerich-Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu— 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Tents in Poſtmarken, an Phe J. B. 


Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 3 West 29th Street, 


t. Louis Osteopathie Sanatorium, 
(Oſteopatiſche Beilanftalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Eguspped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


in Charge, 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, III. 


HEAVEN AND HELL Wash 
Swedenborg’s great work on the life after 15 Cents. 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 

Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louis, Mo. portofrei 


An das deutſche Neukirchen-Publikum! 


The New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
ensliſchen Sprache er find, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter⸗ und Soc 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
81.00. 

Das dritte iſt: “Symbol Psychology.” Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 81.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

“Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Seripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
NEW YORK. 


Preis-Liſle Neukirchlicher X 
des Deutſchen Miſſtons vereint 
1011 Arch Street, Pbiladelph 
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Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel... . 
Marokto mit Goldſchnittt e 


Emanuel Swedenborg's Neil 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und N 


Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift enthe 
und nun enthüllt ſind. 16 Bände, per Band 51.25. Die ganze N 
Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theo 
der Neuen Kircg e nen ee 9 4 
Von dem Himmel und feinen Wunderdingen, von der 
ſterwelt und von der Hölle. eee eee 
Billige Ausgabe onen ee . { 
Kurze Darftellung der Lehre der Neuen Kirche 
Don dem Neuen Jeruſalem und feiner himmliſchen Lehre 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche: die Lehre vom Haan 
die veyre von der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehre, 

1 


Munde n 


Euthüllte Offenbarung A: 
Zr 11 der Engel betreffend die göttliche Lebe 
e ert.... Kot naar ——ͤ—ͤ—ͤ 


Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorſeh 
Die Wonnen der Weisheit betreffend die eheliche Liebe, 


“rn. kk „ 


Emanuel Swedenborg's Leben und Lehre. Eine Sam 
von Urkunden über Swedenborg's Perſonlichkeit und ein 
ſeiner Theologie in wortlichen Auszügen aus ſeinen Schr 
Zu Miſſionszwecken und an Miffionare find wir bereit, dieſes ier 

Werk zu bedeutend billigeren Preifen zu liefern. Man ſchrei 

an obenſtehende Adreſſe für fpezielle Preiſe in Quantität, wor 

Exemplare an verſchiedene Adreſſen verſandt werden, wenn gewichi. 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und ber len o 

Sammlung von Gebeten. 283 Seiten 
Geſangbuch der Neuen Kirche, Leinwand 80 

Marokko mit Gsldſ nnn 8 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 51.35, Leder.. 
Marokko mit Goldſchnitt „ 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchule 


Schriften nach Swedenborg. 2 
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nfterblichfeit und Wiedererinnerungskraft der Se 5 
Abriß des Lebens und Wirkens Emanuel Swedenbols 
Ans dem Engliſchen % 2 
Autorität in der Neuen Kirche von Paſtor R. 8. Je 
GA. M. PB. D...... „ EEE . 
der witz, Paſtor Fedor. Vorträge über die Lehrenſer 
Neuen Kirche. Broſchirt 35 Cents. Gebunden. 0 
Unterrichtfür die reifere Jugend 
Brickmann Paſtor A. O. A 


Weſen des Geiſtes. Von C. Giles. ve 
Menſchliche Satzungen und Göttliche Wahrheiten. 16 
ht 
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nglaube und Offenbarung. Von Dr. John Ellis. . 
Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen. ® 
Wm. Woresſte rr ee 


Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen 8 ö 


überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch . 
Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſen 9 be 
Jugendſchriften. 
Amanda und Amar... 1 
Das ewige Leben Br. 


Joſepb und feine Brüder 
Die Seligpreifungen... 
Bibliſcher Bilder 
Jesper Swed berg 
Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; da 
Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Dutzer 
Erſter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzend 
Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre der Ente 
chungen. Rev. C. A. Nuß baum 9 4“ 


Traktate und Flugblätter. 


Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 


Ueber die verſchiedenen Kirchen 
Nächſtenliebe und gute Werke . 
Wahre Freiheit ee EEE 
Was die Neue Kirche lehre 50 
Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und Anderen, jed 
Buße, Umbildung und Wiedergebnrt . l 
Freie Wille 3 co 
Lehre vom Glauben 
Lehre über die heilige Schrift. 5 
Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus Sweden 
je vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Cent. Das Hunde 
Die Reibe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. Kl 
Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Stück 1 Cent.“ 


„Monatblätter für die Neue Kirche. 
Redaktion und Verlag von Paſtor Görwitz, erſcheinen 7 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezablun 
Vereinigten Staaten wolle man machen an Dr. eln 
Boe ricke. 1011 Arch Straße, Philadelphia, Pa. ji 
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r A. O. Brickmann, Gründer. 


Aenen Kirche. 


ee An jenem Tage wird Dehovah ſein Einer und Sein Bame Einer. G. Name Einer. 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Niſſton der deutſchen Synode der Neuen Kirche. 


Waſtor J. ©. Landenberger, Spitor. 


lhrgang 65. 


St. Louis, Mo., den 1. April 1920. 


Nr. 8. 


Seh'n wir uns an jenen Ufern, 
Vo die Stürme ſind vorbei; 

In des Paradieſes Stufen, 

ind wo man von Sorgen frei? 


1 ſehen uns an fenen Ufern. 


Ja, wir landen einſt im Hafen, 
Lach dem wilden Sturmgebraus, 
‚Berfen dann nach Ungewitter, 
‚nfern Anker glücklich aus. 


Treffen da die Unſern wieder, 
Droben in dem ew'gen Licht, 
Een dann in ihre Lieder, 
Sehen ſie von Angeſicht. 


Und da ſehen wir den Heiland, 
In dem ewgen Heimatsland, 

Ir wird uns willkommen heißen, 
er iſt unſer Unterpfand. 

lle Pforte und die Viſion ins Jenſeits. 


Vom ſel. Paſtor Frank Sewall, P. D. 
ben am Lebensabend Seiner Reife in die naͤchſte Welt. 


Sotrates auf ſeinem Totenbette lag, ſter— 
Hemlock — der ihm auf Be⸗ 
e Richter Athens Derabreicht worden war, 
er elt er ſich mit ſeinen Freunden über die Na— 
d Welt, in welcher die Menſchen gehen, wenn 
ſtben und die beiden getrennten Wohnſtät— 
delbſt für die Guten und für die Schlechten; 
0 Geiſt eines jeden ihn nach dem Orte führt, 


(Revidiert vom Editor.) 


hir verurteilt worden iſt, ob er gut und fromm 
eb hat oder nicht; wie einige während einer 
t ben Beſtrafungen unterworfen werden, 
ion ihnen Übel äußerer oder zufälliger Na— 
ſeeitigt werden und, nach der notwendigen 
uttung, aus ihrem Gefängnis gehoben wer— 
11d nach „ihrem reinen Heim, das droben 
j h begeben; und jene, welche ſich gebührend 
t Hiloſophie gereinigt haben, leben fortan ganz 
ne hen natürlichen Körper in Wohnungen bei 
ite herrlicher als dieſe und ſolche als nicht be— 
riem werden können. Und als Sokrates ſein 
ſpich beendet hatte fragte ihn Crito, fein 
eu): 
„Der auf welche Weiſe wünſcheſt du, daß wir 
N) berdigen 2% 
„irgendeiner Weiſe, die dir gefällt“, antwor— 
e Okrates, „nur mußt du dich meiner bemächti— 
n 1d acht haben, daß ich nicht von dir fort— 
ufg Dann, — fo jagt der Erzähler, — wandte 
hi zu ihnen und fügte mit einem Lächeln hin— 
Ich kann Crito nicht glauben machen, daß 
A ſelbe Sokrates bin, der mit euch ſich unter— 
ltc und debattiert hat Er giebt ſich dem Wahne 
n, ß ich jener andere Sokrates bin, den er bald 
5 dien toten Körper ſieht — und er fragt, wie 
h begraben ſolle? . Allein ich will ihn 
chtſetrübt über mein hartes Schickſal ſehen, oder 


ingen laſſen bei meinem Begräbnis, „fo itellen | geſehen haben, keineswegs eine neue. 


wir Sokrates aus“, oder „ſo folgen wir ihm zum 
Grabe oder beerdigen wir ihn“; denn falſche 
Worte ſind nicht nur ſchlecht in ſich ſelbſt ſondern 
fie infeſtieren die Seele mit Übel. Sei alſo guten 
Mutes, mein lieber Crito, und ſage, daß du nur 
meinen Körper beerdigeſt und tue mit ihm, als es 
Brauch iſt und wie du es am beſten hältſt.“ Dies 
war denn die helle Pforte des Todes, und die Vi— 
ſion ins Jenſeits wie ſie von dem großen und wei— 
ſen Vater griechiſcher Philoſophie, etwa vierhundert 
Jahre vor Chriſti Geburt, wahrgenommen wurde! 
Möchten nicht ſogar manche Chriſten — die den 
Tod nur mit Scheu und Schrecken anſehen — trotz 
allen Lichtes, welches die chriſtliche Religion auf 
den Gegenſtand der Seele und ihre Unſterblichkeit 
wirft — möchten dieſe nicht gern zurückgehen zu 
dieſer erfreulichen Szene bei dem Lager des So— 
krates und den Unterſchied lernen zwiſchen dem 
Manne, der lebt und ſeinem Körper, der ſtirbt und 
beerdigt wird? 

Und bevor wir dieſe Szene verlaſſen, — welche 


ich vermöge eines ziemlich auffallonden Zufalles 


gleichzeitig kürzlich in zwei weit geleſenen Zeitun— 
gen abgedruckt geſehen habe, ankündend eine Art 
Neuerweckung öffentlichen Intereſſes in der ratio— 
nellen und erheiternden Seite dieſer Art des Ster— 
bens — bitte ich Sie den Nachdruck zu notieren, 
der beziehungsweiſe von Sokrates und ſeinem 
Freunde auf die Reiſe vor ihm gelegt wird und 
auf das, was er zurückläßt. Bei Sokrates iſt alles, 
was ſein Gemüt einnimmt, das Gehen nach jenen 
angenehmen Wohnungen, die ihn erwarten; bei 
Crito iſt alles was ihn beſchäftigt das des abge— 
legten Körpers und wie er beerdigt werden ſoll. 
Iſt hier nicht eine Lehre für jene in deren Gemüt 
der Gegenſtand des Todes faſt gänzlich eine Sache 
des Körpers iſt, von körperlichem Leiden, von dem 
Abſterben des Körpers und ſeiner Beerdigung mit 
kaum einem dämmernden Gedanken was der Geiſt, 
der Menſch ſelbſt, mittlerweile erfährt, oder wohin 
er geht oder was er im Begriff ſteht zu tun? 

Iſt es nicht als ob beim Abſchied eines Freun— 
des von uns auf einer Reiſe nach Europa, oder ir— 
gend einer anderen weiten Vergnügungsreiſe wir 
uns verweigern würden, ihm einen herzlichen Ab— 
ſchied zu geben in unſerem Eifer um Beſitz zu neh— 
men von was immer er an Eigentum zurückge— 
laſſen hat, um es unter Verſchluß zu bringen und 
darüber zu wachen und in bölliger Gleichgültigkeit, 
wohin unſer Freund gegangen iſt oder welche Art 
Leben er dort finden wird? — 

In dem gegenwärtigen Zeitalter kritiſcher wiſſen— 
ſchaftlicher Forſchung und der Rüttelung des Men— 
ſchenglaubens in den alten Dogmas der Theologie, 
iſt die Frage der Unſterblichkeit der Seele zweifel— 
los eine der wichtigſten, obwohl, wie wir ſoeben 
Vielleicht 


ſind die Gemüter von denkenden Menſchen in kei⸗ 
ner Frage ſo ſtrickt einander entgegengeſetzt, ſo 
weit als wir von ihren reinen Verſtandesſchlüſſen 
urteilen können; einige geben Beweggründe an für 
und einige gegen die Möglichkeit eines Fortlebens 
der Seele und gleicher Perſönlichkeit nach dem Ab— 
legen des materiellen Körpers, in welchen Argumen— 
ten wir nur die Echos derſelben herrlichen und un— 
ſterblichen Philoſophie des Phaedo, von Plato fin— 
den, der wir dieſe Szene des Todes von Sokrates 
entnommen haben. Allein inmitten allen dieſen 
Zweifels und dieſes Meinungswiderſpruches denke 
ich, daß es zugegeben werden muß, daß irgendwie 
in der allgemeinen Sffentlichkeit das Gefühl 
herrſcht, daß ein „Neues Licht“ ausgebreitet wird; 
wie oder von woher es herrührt, mag nicht bekannt 
ſein oder ſogar gefragt werden. 


Swedenborg, ein Mann von höchſten, wiſſen— 
ſchaftlichen Errungenſchaften, jagt in feiner Ein— 
führung zu ſeinem Werke über „Himmel und 


Hölle,“ daß es ihm gewährt wurde, während er 


hier im Körper weilte, eine wahrhafte lebendige 


Erfahrung der Nähe und Wirklichkeit der geiſtigen 
Welt zu haben. Er berichtet ſeine Erfahrung, 
welche er ſagt, daß ſie ihm göttlich und nach der 
Vorſehung gewährt wurde, damit das Dunkel des 
Schatten des Todes hinweggeräumt werden möchte, 
damit „Unwiſſenheit zerſtreut und der Unglaube 
bezüglich des Lebens nach dem Tode zu Ende kom— 
men möge.“ 

„Es würde die größte Entdeckung ſein, die die 
Welt je gekannt hätte, falls es in einer praktiſchen 
Art und Weiſe demonſtriert werden könnte, daß be— 
wußte menſchliche Exiſtenz nach dem Tode ſich fort— 
ſetzt; allein was die große Maſſe der betrübten, lei— 
denden Menſchen in der Welt zu wiſſen wünſchte, 
ſind die Bedingungen im Einklang mit welchen dieſe 
Exiſtenz fortgeſetzt wird“ (The Helper, 10. No— 
vember, 1919). 

In der Enthüllung dieſer „Bedingungen“ 
wirklichen fortſchrittlichen Lebens in der geiſtigen 
Welt, als in einem Land, in dem man lebt, — 
nicht blos ein ſchattenartiger ſchweigender Zuſtand, 
von dem man liſpelt — iſt es, daß die Erzählung 
Swedenborgs außerordentlichen praktiſchen Wert 
und Wichtigkeit für das Gemüt des gegenwärtigen 
Zeitalters hat. Verglichen mit dieſen Enthüllungen 
des Sehers haben die Mitteilungen des „Mediums“ 
praktiſch fait ganz geringen, falls überhaupt irgend 
welchen Wert. Gewißlich war neues Licht über die— 
fen Gegenſtand irgend etwas, das höchſt erwünſcht 
war und wer kann ſagen, daß neues Licht nicht 
gekommen iſt. Ohne Frage iſt der Einfluß Swe— 
denborgs Lehren ungeheuer geweſen. 

„Ich bin auf Swedenborg, nach weiaausgedehn- 
ten Studien aller Religionen zurückgekommen. Er 
faßt unzweifelhaft alle Religionen zuſammen — 
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oder vielmehr die eine Religion — der Menſchheit.“ 
— Honore de Balzac. 

„Seine Spezien der Chemie und Phyſik enthalten 
die Keime der atomiſchen Theorie nachher von Dal— 
ton entwickelt. Neunzehn Jahre vor Franklins 
berühmtes Experiment hatte Swedenborg die Iden— 
tität des Blitzes und der Elektrizität ausgedacht.“ 

John Bigelow. 

„Ich hege die tiefſte Ehrerbietung und Achtung 
für den Charakter und das Werk Emanuel Swe— 
denborgs. Ich habe viel von ſeinen Schriften pro— 
ſitiert.“ — Phillip Brooks. 

„Nach meiner Anſicht wird das einzige Licht, das 
auf das andere Leben geworfen wurde, in Sweden— 
borgs Philoſophie gefunden.“ — Elizabeth Barrett 
Browning. 

„So groß iſt die Annäherung großer Gemüter 
gegenüber Swedenborg, daß er und ſie einander 
erklären, ſein Einfluß iſt in ihren Schriften klar 
auf der Hand liegend. Seine Macht war jene der 
ſtillen leiſen Stimme. Seine wirkſame Lebens— 
ſphäre iſt bemerkenswert; ſeine Wahrheiten ſind 
zum großen Teile angeeignet worden ohne ihren 
ee, zu nennen — Katholik, Proteſtant, 

Diſſenter ſind gleicherweiſe dieſem Apoſtel verpflich— 
tet. — Lancelot Croß. 

„Die Wahrheiten, die aus Swedenborgs Syſtem 
in allgemeinen Umlauf geſetzt werden, werden jetzt 
tagtäglich angetroffen, die die Anſichten und Glau— 
bensbekenntniſſe aller Kirchen befriedigen und ih— 
ren Wert verleihen und von Menſchen, die keiner 
Kirche angehören.“ — Ralph Waldo Emerſon. 

„Swedenborgianismus hat das befreiende Werk 
des letzten Jahrhunderts getan. Die Enthüllungen 
in ſeinen religiöſen Werken haben die Theologie 


sejundejten 
Geiſt, den dieſes 
aller gekannt hat.“ — Henry James, ſr. 

„Der allererſte wahrlich neue Begriff des Cha— 
rakters der Unſterblichkeit, der der Welt ſeit acht— 
zehn Jahrhunderten gegeben wurde, kam durch Swe— 
denborg.“ — Heber Newton. 

„Er — Swedenborg — errang im früheſten Le— 
bensalter eine hohe Stellung unter wiſſenſchaftlichen 
Menſchen und ſchuf in der Folge Werke der Wiſſen— 
ſchaft und Philoſophie, die immer anerkannt wor— 
den ſind, daß ſie großes Verdienſt beſitzen. Ungefähr 
um das Jahr 1745, als er 57 Jahre alt war, wur⸗ 
den ſeine geiſtigen Sinne geöffnet und indem er 
die Naturwiſſenſchaft aufgab, widmete er ſich für 
den Reſt ſeines Lebens, ſiebenundzwanzig Jahre 
lang, der Erwerbung und Ausbreitung geiſtiger 
Wiſſenſchaft, — der Wiſſenſchaft der Religion. Er 
war in der geiſtigen Welt, nicht immer oder beſtän— 
dig während jener 27 Jahre. aber nahezu, ein Geiſt 
unter Geiſtern, faſt ſo vollſtändig, als wenn er 
ſchließlich den materiellen Körper verließ.“ — Theo— 
philus Parſons, früher Rektor der Geſetzesſchule, 
Harvard Univerſität. 

„Ein machtvoller Nachlaß für die denkenden 
Leute Europas und Amerikas.“ — M kilton S. Ter⸗ 
ry, Garrett-Biblical Inſtitut. 

„Wer immer den Wunſch nährt, moderne Theo— 
logie zu verſtehen und die Elemente, die zu ihrer 
Bildung beigetragen haben, muß die Schriften 
Emanuel Swedenborgs ſtudieren. Es befindet 
ſich da in ſeinen Schriften eine wunderbare Ein⸗ 
ſicht — eine Viſion der höheren W zahrheiten der 
Philoſophie und Religion, welche ! wenige Leute er— 
reicht haben. Kein chriſtlicher Geiſtlicher ſollte ver— 
fehlen ſich mit den Hauptgrundſätzen ſeines Syſtems 
bekannt zu machen.“ — New Pork Independent. 
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„Swedenborgs Schriften ſtellen ein hehres Denk— 
mal der außerordentlichen intellektuellen Kräfte, 
der unermüdlichen Emſigkeit und des erhabenen re— 
ligiöſen Eifers des Mannes dar. Als ein Philo— 
ſoph wird er immer eine hervorragende und ehren— 
hafte Stellung in der Geſchichte moderner Philoſo— 
phie einnehmen; und als ein Theologe gab er Ge— 
burt zu einer der am meiſten bemerkenswerten Ent— 
wicklungen der Chriſtenheit in moderner Zeit.“ — 
Medical Critic und Pſychological Journal. 

Daß die Wirkung dieſes Neuen Lichtes dahin 
ging, etwas von dem Schatten — dem Schrecken des 
Todes, als dem Ende des Lebens, und als ein 
Verhängnis und eine Beſtrafung, anſtelle eines Ver— 
ſprechens und eines Segens, zu beſeitigen, iſt au— 
genſcheinlich überall in der Literatur, welche das 
Gemüt des heutigen Tages zum Ausdruck bringt. 

Was ſonſt als dieſes neue Licht ſetzt den Schrei— 
ber im „The Spectator“ in den Stand, Maeter- 
linck für ſeinen düſteren Anblick des Todes Vor— 
würfe zu machen? Der phyſiſche Prozeß des Ster— 
bens bleibt ohne Zweifel im großen und ganzen 
derſelbe als er immer geweſen war, allein es ſind 
die Dinge des Gemütes, die damit von alten Tra— 
ditionen verknüpft ſind, die verdorbenen Einbil— 
dungen und falſchen religiöſen Dogmen, welche den 
Schrecken und die Furcht geſchaffen haben, die das 
Neue Licht von heute im Begriff ſteht zu zerſtreuen. 

William Osler, der berühmte amerikaniſche Arzt, 
berufen zu einem wichtigen Amte in Orford in Eng— 
land, ſchreibt folgendermaßen in „The Spectator“ 
des 4. November 1911 über Maeterlincks kürzlich 
verfaßte „Skizze über den Tod“: „Ich ſchreibe, um 
gegen die Schilderungen zu proteſtieren, die Mae— 
terlinck über den Akt des Sterbens anſtellt — „die 
Peinigungen der letzten Krankheit,“ „die Agonie 
des Todes,“ „der furchtbare Todeskampf,“ „das 
Entſetzen.“ — Die Wahrheit iſt, eine ungeheure 
Mehrheit von ſterbenden Perſonen ſterben wie ſie 
geboren wurden, bewußtlos. Wenige, ſehr wenige, 
leiden heftig in dem Körper — noch weniger in dem 
Gemüt.“ Auf faſt alle paßt Shelleys Beſchreibung: 

Mild iſt die langſame Notwendigkeit des Todes: 
Der beruhigte Geiſt verſagt unter ſeiner Hülle: 
Ohne einen Seufzer, faſt ohne welche Furcht. 
Ergeben in Frieden zu der Notwendigkeit, 
Friedlich als ein Wanderer nach fernem Land, 
Und erfüllt von Wunder, hoffnungsvoll, als er! — 


„Kein Tod,“ fährt Dr. Osler fort, „braucht phy— 
ſiſch ſchmerzhaft zu ſein. Heutzutage, wenn die 
Stimme des Schickſals ruft, mögen die Mehrzahl 
der Menſchen die letzten Worte des Sokrates wie— 
derholen „Ich ſchulde einen Hahn dem Aſklepius — 
eine Dankesſchuld für eine angenehme und leichte 


Reiſe.“ Für jene, welche nach dem Leſen von Mae— 
terlincks Abhandlung wie ich — „den unangeneh- 


men Zug des Sterbehauſes“ fühlen, laßt mich ihnen 
eine Stunde in dem warmen Sonnenſcheine des 
Phaedo anempfehlen.“ 

Nein, wir hingegen von dem Neuen Zeitalter 
möchten noch lieber den Sonnenſchein des Wortes 
Gottes anempfehlen, welches von dem Sterbenden 
ſagt: 155 iſt nicht hier, er iſt auferſtanden;“ welches 
ruft: „O Tod, wo iſt dein Stachel, o Grab, wo iſt 
dein Sieg;“ und welches verſpricht, daß „da ſoll 
kein Tod mehr ſein, weder Sorgen noch Weinen, 
noch ſoll da irgend welcher Schmerz mehr ſein; 
denn die früheren Dinge ſind vergangen.“ — 

Was ſonſt als das neue Licht veranlaßte den Bi— 
ſchof von London in einer kürzlichen Nummer der 
„Neuen Muſikaliſchen Rundſchau“ zu ſagen, die 


ſich über Veränderungen in den Kirchen- 
ausließ: „Es gibt keinen Gegenſtand üb 
die Chriſten jo im Irrtum begriffen find, a 
des Todes. Der Tod wird für den Schmer 
verſtanden, der ihm zuvorgeht. In eine 
Welt geboren zu weden iſt wahrſcheinlich 
der Geburt in dieſe; die vermutliche Abſchſ 
dem Tode iſt auf nichts anderes als eine I. 
begründet. Der Tod iſt ein Akzident, well 
einem fortlaufenden Leben Platz greift m 
Gedanke, daß der Geiſt nach dem Tode el 
eine völlige Illuſion! 


Es gibt ſechs Dinge, die uns über 
nach dem Tode offenbart ſind — daß der! 
derſelbe fünf Minuten nach ſeinem Tode i 
fünf Minuten vor demſelben, außer daß e 
weitere Erfahrung im Leben durchlaufen ha 
ſein Charakter wachſen wird; daß er mit €; 
im Paradieſe fein wird; daß er die Fähigt 
Erkennung beſitzen wird; und daß er noch ei 
ßes Intereſſe in der Welt haben wird, die | 
laſſen hat.“ — 

Für alle Chriſten, die wirklich glauben, n 
Bibel bezüglich der Unſterblichkeit der Seel 
ſollte das Abſchiednehmen, das von unfer« 
liebten beim Tode kommt, keine andere Trüb 
vorrufen als jene, welche wir hegen, we n 
jagen beim Abgang auf eine glückliche R 
mag zwar ſein für eine lange Abweſenheit, 
ein Ss und nicht völlig fremdes Land. 

Das Scheiden iſt traurig und doch angefi 
Hirn Art freudiger Erwartungen; das 1 


ſere Ankunft und unſer Empfang ſein n 
wir eingeführt und in jener Welt „zu! 
macht werden. 

Und zuerſt, indem wir die Reiſe betrachte 
fen wir uns vergewiſſern, was es iſt, das Dil 


liche) Decke, 970 er abgelegt hat. Notieren 4 
einfach und mit welcher wiſſenſchaftlicher Ge 
keit Swedenborg all' dieſes auseinanderſel 

„Das, was materiell iſt, lebt nicht von ſieſe 
ſondern nur das, was geiſtig iſt; daher wasn 
im Menſchen lebt, iſt ſein Geiſt, und der k 
nur dieſem als ein Inſtrument einer (dl 
digen, bewegenden Kraft dient. Da alſo al), 
in dem Körper lebt und vom Leben wirkt un 
ausſchließlich dem Geiſte angehört und nicht du 
dem Körper, ſo folgt, daß der Geiſt der 
Menſch iſt oder, was dasſelbe iſt, daß der e 
an ſich ſelbſt betrachtet, ein Geiſt iſt, und B 
Geiſt auch in einer Geſtalt iſt ähnlich der d 
pers; denn was immer im Menſchen lebt wi 
gehört feinem Geiſte an, und alles in ihr | 
Kopf zu Fuß, lebt und fühlt. Daher rührt“, 
wenn der Körper von ſeinem Geiſt getrennt Ir 
Sterben genannt wird, der Menſch doch f Dil 
ein Menſch zu fein und zu leben. | 


nommen feinen irdischen Körper. | 
in die geiſtige Welt eintritt oder in da 3 
dem Tode, jo iſt er in einem Körper w 
natürlichen Welt war und allem A ſchei 


N 
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IE. Körper da weder Gefühl noch Geficht 
einen Unterſchied ausfindig machen kann. 
un Wirklichkeit iſt ſein Körper geiſtig und 
int von den irdiſchen Dingen getrennt und 
t; und wenn das, was geiſtig iſt berührt 
jüt was geiſtig iſt, jo iſt es den Sinnen ge- 
s gleiche, als wenn das, was natürlich iſt 
id ſieht was natürlich iſt. 
iteinem Worte, wenn ein Menſch von einem 
1 das andere übergeht, oder von einer Welt 
iemdere, jo iſt es gerade, als wenn er von 
n rte nach einem anderen überſiedelt; und 
mit mit ſich alle Dinge, welche er in ſich als 
ſabeſaß, daß nicht geſagt werden kann, daß der 
ſo nach dem Tode — welcher nur der Tod des 
ih Körpers iſt — irgend etwas verloren hat, 
il angehörte.“ 
nnun, was die Reiſe dahin betrifft, jo iſt fie, 
r geſagt, wirklich die Wiederauferſtehung 
d Engel ſehen fie als ſolche an und fie nen- 
fi jo. Es gehört nur dieſer materielle Seite 
Gahrung an, daß die Menſchen ſie Tod nen— 
1 ihr Einbildungen zuſchreiben, von dem, 
fechtſam und ſchmerzlich und ſogar ſchrecklich 
Ler alle dieſe Vorſtellungen gehören wirklich 
al ſtvollen Einbildung des Menſchen und ſei— 
Langel an Kenntnis und Glauben in die gei— 
Lirklichkeit des Menſchen und feinem blinden 
il der Materie und der Erde, als ob dies alles 
bas den Menſchen ausmache. Die Heiligen 
0 ſprechen in der Tat von den „Schrecken 
Des“ und den „Leiden der Hölle,“ aber dieſe 
kle auf der Hand liegende Zuſtände der Ver— 
in der Seele, während der Lebenszeit, weder 
ier Welt oder in der anderen. Paulus, in— 
en heftiger Verſuchungen rief aus, „wer ſoll 
un dem Körper dieſes Todes befreien?“ Die 
rtebeziehen ſich keineswegs auf die einfache 
ſe er Seele ſelbſt von der einen Welt in die 
er Dem Auge des geiſtigen Glaubens und 
eſhts des Lichts, das auf die Gemüter der Men- 
n eworfen wird in jenen Offenbarungen der 
tion Welt, die der Menſchheit gegeben wurden 
nie der Schriften Swedenborgs, wird die Pro— 
ng buchſtäblich und vollkommen erfüllt, näm⸗ 
15 „Es wird keinen Tod mehr geben, noch 
e Trauern noch Weinen geben.“ 
di bedeutet nicht, daß die Menſchen fortfahren 
00 für immer auf dieſer Erde in ihren mate— 
le Körpern zu leben; denn dieſe Körper ſterben 
nä einer völlig wohltätigen Ordnung der Na— 
; ver der Übergang der Seele muß von der 
ſtin Seite betrachtet werden, der Seite des Le— 
lend feines Fortſchrittes — und jo betrachtet, 
der Tod und ſein Schmerz vorübergehen. Der 
oz ſelbſt iſt die „Helle Pforte“ geworden; und 
| 1 ins Jenſeits ſind nur von dem Leben, 
1 änzender Ausſicht, der Wirklichkeit angehö— 
id und dem Glücke der Tätigkeit und dem Dienſte 
oe vervollkommneten Geſellſchaft. 
Di Reiſe dahin ſelbſt iſt weder ſchmerzhafter 
ch hrecklicher als in irgend welcher Weiſe der 
ze Schlaf, in den wir jede Nacht mit Entzücken 
le Der Schmerz, falls es irgend welchen giebt, 
hö nur dem Körper an und jener iſt vielleicht 
nevegs gleich demjenigen, der oftmals und wäh— 
nd langer Krankheitsperioden zuvor erlitten 


Welt und auf jener kurzen Reiſe den leichten 
und friedlichen Schleier des Einſchlummerns —- 
vermittelſt welcher der Geiſt ſeine Überſiedlung 
von dem Zuſtande materiellen Bewußtſeins in den 
Zuſtand geiſtigen Bewußtſeins macht. 

Denn es giebt dieſe zwei Zuſtände, die allen Men— 
ſchen angehören, weil alle Menſchen in zwei Welten 
leben während ſie im Fleiſche ſind. — 

Die Entwicklung unſerer Individualität erfor— 
dert eine Welt der Erziehung und Disziplin, wo 
die Umgebung ſtabil und nicht veränderlich mit un— 
ſeren ſubjektiven Zuſtänden iſt. 

Daher iſt unſer Bewußtſein völlig auf der ma— 
teriellen Ebene der Erfahrung gehalten. Allein 
wenn dieſe irdiſche Umgebung ſein Werk erfüllt 
hat, indem fie uns eine definitiv beſtimmte Perfön- 
lichkeit gegeben hat, welche ausdauern und ſich in 
der freieren Sphäre der geiſtigen Welt erhalten 
kann, dann, — durch die phyſiſche Auflöſung beim 
Tode — tritt das geiſtige Bewußtſein ins volle 
Spiel und man weiß, ſieht und fühlt die geiſtige 
Welt um ſich als die ſubſtantielle und wirkliche Welt, 
für die man als ein Geiſt erſchaffen wurde und für 
deſſen perſönliches Leben und ſeine Pflichten er er— 
ſchaffen und auf der niedrigen Ebene der mate— 
riellen Welt vorbereitet wurde. Allein der Tod 
iſt nicht der alleinige Weg um eine Kenntnis von 
jener Welt zu erlangen. Die Bibel iſt voll von 
menſchlichen Ereigniſſen, die noch im Fleiſche auf 
der Erde lebten, die eine offene Viſion gehabt ha— 
ben, nicht durch irgend welche Trance oder vermit— 
telſt irgend eines „Mediums“ oder durch irger' 
welches Tafelklopfen oder magiſches Schreiben, 
ſondern vermittelſt einer völlig vernünftigen geſun— 
den, offenen Viſion, ſehend und lernend die Wirk— 
lichkeit und die Natur der geiſtigen Welt, die um 
uns liegt. So ſah Abram die drei Engel an der 
Tür ſeines Zeltes. So hörte Paulus, auf ſeinem 
Wege nach Damaskus eine Stimme, die ihn rief. 
So ſahen jene beim Grabe unſeres Erlöſers die En— 
gel, zwei Männer in glänzenden Kleidern, die ſag— 
ten, „Er iſt nicht hier, er iſt auferſtanden.“ So 
hörte Johannes, der Evangeliſt, — als er im Geiſte 
an des Herrn Tage auf der Inſel Patmos weilte 
— eine Stimme, die ihm gebot niederzuſchreiben, 
was er in der geiſtigen Welt ſah, die da ſeinem 
Blicke eröffnet wurde, und das Buch der Offenba— 
rung iſt angefüllt von ſeinem Bericht dieſer Dinge, 
die er hörte und in der geiſtigen Welt ſah. 

Dieſe bibliſchen Ereigniſſe ſind alle im Einklang 
mit den Bedingungen von Swedenborgs Einfüh— 
rung in die geiſtige Welt und zwar nicht durch das 
Tor des Todes, ſondern vermöge des doppelten Be— 
wußtſeins der zwei Welten, die ihm gewährt wurd— 
während er noch auf Erden verblieb, die ihn in den 
Stand ſetzte, in Büchern zu ſchreiben, was er ſah 
und dieſes den Kirchen einzuſenden. — 

Es giebt heutzutage ſolche, welche nicht länger 
die Bibel als Autorität annehmen und die ihre An- 
ſprüche auf übernatürliche Offenbarung verwerfen 
und die daher keine Beſtätigung Swedenborgs An— 
ſprüche als einen Seher in irgend welchen jener 
Beiſpiele des Menſchen ſofortige Einführung in die 
geiſtige Welt ſehen, die im alten und neuen Teſta— 
mente berichtet werden. Allein für Chriſten, welche 
die Bibel als das einzige und alleinige Buch an- 
ſehen, das direkte göttliche Kenntnis über Dinge 
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ür) Der Schrecken und die Furcht — nur mög- giebt, in welche Naturwiſſenſchaft nicht eindringen 
h, o das Gemüt keinen Glauben in das zufünf- | kann — für dieſe iſt fie ein verſtändiger Appell, daß 


ſie die Verſuche des Bibelzeugniſſes auf die Frage 
der Glaubwürdigkeit Swedenborgs zur Anwen— 
dung bringen. 


je jeben gehabt hatte und glaubt, daß der Tod 
leandet — all' dieſer Schrecken und dieſe Furcht 
eich, fußend auf den Glauben in die zukünftige 


rück, in der Annahme, daß ich tot jet. . 
Engel, die am Haupte ſich niedergelaſſen hatten, 


Aber für den Durchſchnittsmenſchen, nicht auser— 


wählt durch die göttliche Vorſehung für ſolche be— 
ſondere Prophezeiung und Viſion, iſt der Weg in 
die geiſtige Welt jener der Reiſe des Schlafes und 
des Erwachens. 
Swedenborg geſtattet zu untergehen damit er die 
Offenbarung vervollſtändigen möchte hinſichtlich der 
Art unſeres Dahinſcheidens. 


Sogar dieſe ganze Erfahrung war 


So ſagt er: 
Wie der Menſch auferweckt wird iſt nicht nur mir 


erzählt worden, ſondern auch durch lebendige Er— 
fahrung mir gezeigt worden. ... 
einen Zuſtand der Unempfindlichkeit hinſichtlich der 
körperlichen Sinne verſetzt .. 
Denken verblieb vollſtändig, jo daß 
wurde und im Gedächtnis die Dinge zurückbehielt, 
welche ſich ereigneten, und die allen paſſieren, die 
vom Tode auferweckt werden. 


Ich wurde in 


allein das innere 
ich gewahr 


„Ich wurde gewahr, daß die Atmung des Kör— 


pers faſt gänzlich fortgenommen wurde, während 
die innere Atmung des Geiſtes verblieb. . .. Dann 
wurde zuerſt die Verbindung hinſichtlich des Pul— 
ſierens des Herzens mit dem himmliſchen (dritten 
und höchſten) Königreich der Himmel hergeſtellt, 
da jenes Königreich dem Herzen des Menſchen ent— 


ſpricht. Engel wurden auch geſehen, einige in einer 
Entfernung und zwei nahe dem Haupte, wo ſie 
ſaßen. So wurde meine ganze eigene Zuneigung 


fortgenommen, allein es verblieb da noch Gedächt— 
nis und Faſſungsvermögen. 


Ich war in dieſem 
Zuſtande während einiger Stunden. Dann zogen 
ſich die Geiſter, die gewöhnlich um mich waren, zu— 
Die 


waren ſchweigſam, nur damit beſchäftigt, ihre Ge— 
danken mit den meinigen zu verbinden, denn wenn 
dieſe aufgenommen werden, wiſſen die Engel, da’ 
der Geiſt in ſolch' einem Zuſtande iſt, daß er von 
dem Körper fortgezogen werden kann. Die Ver— 
bindung ihrer Gedanken war durch das Schauen in 
mein Angeſicht, denn auf dieſe Weiſe wird Ver— 
bindung der Gedanken im (höchſten) Himmel be— 
wirkt. . . . Ich gewahrte, daß die Engel zuerſt zu 
wiſſen wünſchten, was meine Gedanken waren, ob 
ſie gleich den Gedanken jener ſeien, welche ſterben, 
die gewöhnlich über ewiges Leben ſind; und da ſie 
wünſchten mein Gemüt in jenem Gedanken zu er— 
halten. . . . Beſonders wurde es mir gegeben zu 
gewahren und auch zu fühlen, daß es da ein Zerren 
und Fortziehen gab ſozuſagen . . . meines Geiſtes 
vom Körper; und es wurde geſagt, daß dieſes vom 
Herrn wäre und daß dabei Wiederauferſtehung 
iſt.“ (Swedenborgs „Himmel und Hölle,“ No. 
449.) — 

Dies iſt wiederum ſehr realiſtiſch, ſehr einfach, 
ganz wie eine allgemein verſtändliche Beſchreibung 
einer wirklichen Erfahrung, weder berichtet in der 
Sprache der Philoſophie noch der Pſychologie, noch 
der Theologie, ſondern einfach die Geſchichte eines 
einfachen Mannes, was er durchgemacht hat. So 
beſchreibt er das Einſchlummern, das zeitweilige 
Unbewußtſein, wenigſtens des äußeren oder in— 
tellektuellen Gemüts, jenes graduelle Gefühl der 
Gegenwart der Engel; das Aufwachen, anfangs in 
den Gedanken, mit denen man einſchlief und all— 
mählich die geiſtige Gegenwart jener gewahrend, 
die um einen find, aber dieſes, wie er in feiner Be— 
ſchreibung fortfährt, macht graduell dem Heran— 
nahen anderer Platz, die anlangen, um einen in 
das neue Leben zu leiten und einzuführen. All- 
mählich wird das „äußere“ Denken und die äußere 

(Fortſetung auf Seite 63.) 
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a ) Editorielles, 70 


„Der Herr e iſt wahrhaftig auferſtanden!“ 
„Ich weiß daß mein Erlöſer lebt!’ 


„Warum wir wiſſen, daß es ein ewiges Leben gibt?“ 

Das Oſterfeſt iſt wieder da und da werden wir 
erinnert an die Auferſtehung des Herrn. Auch wer— 
den wir erinnert, daß wir hier auf Erden keine 
bleibende Stätte haben. Wenn wir ein ziemliches 
Alter erreicht haben, dann hat der Tod die Eltern 
von uns genommen. Geſchwiſter, Kinder, und 
Freunde ſind nicht mehr ber uns, und im ſchreck— 
lichen Krieg ſind viele getötet, oder haben ihr Le— 
ben durch Krankheit verloren. Wir erfahren auch 
in unſerm eigenen Leben, daß die Haare grau wer— 
den, und der Körper allmählich ſeine Kraft ver— 
liert. Nun drängt ſich die Frage auf in den Wor— 
ten Hiobs: „Meineſt du, ein toter Menſch werde 
wieder leben?“ 


rt harry 


’ u 1141 Lil, 


indem 
en vie man wiſſen kann, daß es 
ein ewiges Leben für alle Wenſchen gibt. 

1. Das erſte Zeugnis, welches wir andeuten wol— 
len, iſt die Welt und ihre nutzenſchaffende Einrich— 
tung. Hier findet man das Mineralreich, das 
Pflanzenreich, Vögel und Tiere. Die Sonne ſcheint 
immer, der Mond und die Planeten laufen regel- 
mäßig in ihren Kreiſen. Kommt alles dieſes von 
ungefähr? Hat alles dieſes ſich ſelbſt entwickelt? 
Alles Gute hat der Herr erſchaffen der Menſchheit 
wegen, denn alles dient dem Menſchen, welcher die 
Krone der Schöpfung iſt. 

2. Der zweite Grund warum wir überzeugt füh— 
len, daß es ein ewiges Leben giebt, liegt in der 
Tatſache, daß eine jede Nation, ſei ſie auch noch 
ſo tief in barbariſchen Gebräuchen verſunken, glaubt 
an die Unſterblichkeit der Seele. Wenn der Natur— 
forſcher Flügel ſieht, ſo ſchließt er daraus, daß es 
eine Atmoſphäre geben muß, worinnen ſich das 
Geſchöpf bewegen kann. d 

3. Das Leben auf dieſer Erde, mit all ſeinen 
Erfahrungen, hätte keine vernünftige Bedeutung, 
wenn es kein Leben nach dieſem geben würde Hier 
giebt es ſo viel Trauriges, Ungerechtes und Böſes, 
daß man gezwungen fühlt anzunehmen, es giebt 
ein Gericht nach dem Tode, wo einem jeden ge— 
geben werde nach ſeinen Werken. 

4. Wir müſſen auch nicht das Zeugnis vieler 
überſehen, die vor ihrem Hinſcheiden die Vorange— 
gangen geſehen haben. Aus den vielen Zeugen 
möchten wir nur eins angeben: Daiſy Dryden war 
das kleine Töchterchen einer Methodiſten-Familie 
und wohnte in California. Als ſie erkrankte, ſagte 
ſie ihrer Mutter, ſie werde ſterben. Auf ihrem 
Krankenlager hat ſie oft ihren Bruder, der ihr vor— 
anging, geſehen, und mit ihm geſprochen. Der 
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Sonntagſchullehrer beſuchte ſie und ſuchte ſie zu 
tröſten, indem er ſagte, ſie werde bald „durch das 
dunkle Tal“ gehen, worauf ſie ſagte: „Es giebt kein 
dunkles Tal, es iſt alles ſo hell.“ Es iſt ein wun— 
derbares Zeugnis, welches dieſes Mädchen vor ih— 
rem Hinſcheiden ablegte, und was ſie erfuhr und 
beſtätigte, haben viele erfahren und beſtätigt. 

5. Die Heilige Schrift nimmt an, der Menſch 
iſt für das ewige Leben erſchaffen; 
an als ein Weſen, welches eine Seele beſitzt. Im 
Alten Teſtament wird es ſchon angedeutet, daß der 
Menſch eine unſterbliche Spele hat, denn der Pro— 
phet Daniel ſagt: „Und viele, ſo unter der Erde 
ſchlafen, werden aufwachen; etliche zum ewigen 
Leben, etliche zur ewigen Schmach und Schande.“ 
Im neuen Teſtament ſagt der Herr: „Ich bin die 
Auferſtehung und das Leben, wer an mich glaubt 
wird nimmermehr ſterben.“ Und nachdem er ge— 
kreuzigt und in das Grab gelegt, ſtand er glor— 
reich auf in einem verklärten Leibe, und hat ſeine 
Macht über den Tod demonſtriert. Er erſchien 
ſeinen Jüngern und ſo konnten ſie bezeugen: „Der 
Herr iſt wahrhaftig auferſtanden, und Simoni er— 
ſchienen.“ Lukas 24, 34. Die Heilige Schrift 
ſpricht von einem Wiſſen, das nichts mit äußeren 
Dingen zu tun hat. Hiob ſagte: „Ich weiß, daß 
mein Erlöſer lebt,“ und der Herr ſagte ſeinen Jün— 
gern: „Euch iſt gegeben zu wiſſen das Geheimnis 
des Reiches Gottes.“ Lukas 8, 10. Dies iſt ein 
inneres Wiſſen, das denen zu Teil wird, die den 
geiſtigen Namen „Simon“ tragen. Der Name 
„Simon“ bedeutet Gehorſam. Wer die Eigen— 
ſchaft des wahren Gehorſams beſitzt, der wird inne 
werden, daß es ein ewiges Leben gibt, denn die 
Religion, wahres Chriſtentum, iſt mehr Sache des 
Herzens, als ein Wiſſen des Verſtandes. 

6. Das letzte Zeugnis, welches wir andeuten 
wollen, iſt Swedenborgs. Dieſer „Diener des 
Herrn,“ wie er ſich nannte, gab ſich nicht ab mit 
„Ouija Boards,“ Medien, und ſuchte keinen Um— 
gang mit Geiſtern. Er war ein „Seher,“ welches 
meint, daß der Herr ihm die Ohren und Augen 
ſeines Geiſtes eröffnete, worauf er vermögend war, 
die Zuſtände und Geſetze der geiſtlichen Welt wahr— 
zunehmen. Alle Erfahrungen in dem Leben und 
Wirken Swedenborgs hatten einen erhabenen Zweck, 
und dieſer Zweck war, den geiſtigen Sinn des 
Wortes des Herrn, die echten Lehren des heiligen 
Buchſtabens, und die das Leben und die Geſetze 
der geiſtigen Welt in ſeinen Verſtand aufzuneh- 
men und ſie zu publizieren. Unter der göttlichen 
Vorſehung des Herrn hat er alles dieſes pflicht 
getreu getan. Er hat ſogar die Erfahrung gemacht, 
wie es dem Menſchen ergeht, wenn er ftirbt, auf 
daß wir wiſſen möchten wie wunderbar und liebevoll 
der Herr es eingerichtet hat, wenn der Menſch das 
Auge auf Erden zum letzten Mal ſchließt. Wir 
nehmen das Zeugnis Swedenborgs nicht blind⸗ 
lings an, aber wir ſind überzeugt, wer ſeine Werke 
mit Andacht und Liebe zur Wahrheit lieſt, der wird 
in ein ſolches Licht geführt, in welchem er mit 
Hiob ausrufen kann: „Ich weiß, daß mein Erlöſer 
lebt!“ 5 


Zur beſonderen Beachtung! 

Wir haben jetzt gute Gelegenheit, Liebesgaben 
an Notleidende in Deutſchland und Sſterreich zu 
ſenden, da man von irgend einer Bank Bezug⸗ 
ſcheine für Lebensmittel (Food Drafts) bekommen 
kann. Die Bezugſcheine lauten auf 510.00 und 
550.00 und können dieſelben vom Empfänger für 
Lebensmittel eingetauſcht werden. Der Editor iſt 


5 8 
ſie redet ihn 


gerne bereit, Gelder für dieſen Zweck zu 
und Bezugſcheine an die von dem Geber dr 
ten notleidenden Geſchwiſter zu ſenden. 4 | 
Beträge, die an den Editor des „Boten“ 
notleidenden Geſchwiſter der Neuen Kin 

in Europa geſandt wurden. 

Ein Freund 


“nn dee „ „ „„ 


Für obige Beiträge ſandten wir 4,100 h 
an Othmar Tobiſch, Hilfs Sekretär der 
chen- Gemeinde in Wien. 

Wir lieferten einen Artikel für den“ 
Church Meſſenger,“ in welchem wir die | 
der Neuen Kirche ernſtlich und dringend u 
erſuchten, und darauf erhielten wir folgen 


ei \ 
trage: 1 | 
Alice Thacher Poſt, Waſhington, D. C. g 
Cordelia Andrew, Cineinnati, O. . .... i 
Royal P. Tullar, Vineland, N. J.. 
Jane Kinmont, Cincinnati, O...... 1 
Elizabeth T. Curtis, Ithaca, N. N. . Mi 


Mrs. F. E. Cabell, Baker, Oregon... 
Louiſa M. Shepherd, Pontiac, Mich. .. 
Jefferſon, Wis., Sociee ng 5 
Chriſtian Grau, Oxford, Nebraska. 
John Ford, Montana 


kauft und dieſelben an Karl Haftmann, O 
der Wiener Gemeinde der Neuen Kirch 
da wir von den Beamten der Gem 
wurden, es ſo zu ſenden. 

Später erhielten wir noch folgende Bei 
Herr und Frau E. A. Leach, Eureka, Cal. .i 
George Biſchof, Brooklyn, N. Y.. 
Frau G. M. Wallace, Ormund Beach, Fla. 10 


James Clarke, Hudſon, Mafl......... , 


Dieſe letztgenannte Summe wird auf 
Weiſe verſandt: 810.00 Bezugſchein für 
mittel an Prof. Dr. Dennert bei Bonn, der ii 
iſt; 810.00 für Fr. Mary Ohmſtede und * 
in Brake, Oldenburg, und $20.00 für die fe 
Neukirchen-Gemeinde. g 


Bericht der Gelder u. ſ. w., erhalten für dA 

leidenden in Europa. 

Empfangen vom 24. Dezember 1919 

März 1920: 0 
Aus Brooklyn, N. Y., von: 

Frau M. Mühlert, Eßwaren, Kleider und. 


ee » ⏑‚—fLt „„ 


Frau Lena Werckle Mi 
Chas Baker 4 * 
Chriſtian Dönickeñ BE; 
John Seekarw̃wp * 
Frau Tillie Bender, New Pork. .... 9 


Frau Amelia Stöhr, Mancheſter, N. I. 
P. D. Schmidt, Pawnee Rock, Kanſas. 
John Bauer, Eau Claire, Wiss. 
Conrad Stark, Portland, Oregon. 
Fred. Schröder, Egg Harbor City, N. 3 
P. Sautter, San Diego, Calif.. 
Frau G. Rauch, Chicago, Ill. . .. ..... 
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nnend am 24. Dezember gingen ab zu ver— 
dien Zeiten: An Herrn Aug. Stieger, 29 
ß zörſchenſtr., Berlin, zur Verteilung an be— 


fte Neukirchen-Mitglieder: 3 Pakete und 
Mark (davon gingen von dort 50 Mark nach 


Kursſtand von 27.50 per 1000 bis 12.50). 
ft nach Wien an Herrn Othmar Tobiſch, 
Hinger⸗Str., Wien 13.—5, 1 Paket und 1500 
nd, 
n and 85.00. 
erichen Dank von den Notleidenden und Got— 
Sion für die Geber. 
Geo. Bauer, Sekretär der Deutſchen 
Brooklyner Neukirchen-Gemeinde, 
22 Pacific Str., Brooklyn, N. Y. 
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on zaſtor Jakob Schröder haben wir gehört, daß er, 
ttin und Tochter jetzt in San Diego, Cal., woh— 
dſie das Klima in Kanſas nicht mehr ertragen 
nachdem fie in Florida lebten. Bruder Schrö— 
hat inmal für die Neukirchengemeinde in San Diego 
di 
te A. Röder, Prediger der Orange, N. I,, Ge— 
deſhielt zwei Vorträge in der Erſten Kirche des 
n eruſalems in St. Louis über „Der Baumeiſter 
Seen,“ und „Die Unſterblichkeit.“ Der Beſuch 
gu und die Anſprachen intereſſant. 
r liver Lodge, der berühmte Naturwiſſenſchaftler, 
Vträge in vielen Großſtädten unſeres Landes 
das Fortleben nach dem Tode,“ und „Beweiſe 
Unſrblichkeit“ u. ſ. w. Der Redner wird über— 
on zroßen Verſammlungen begrüßt. Nachdem er 
ö trag in Philadelphia gegeben hatte, ſprach einer 
er zrediger mit ihm und machte ſich bekannt als 
edenborgianer,“ worauf Sir Oliver ſich wie 
drückte: „Swedenborg erreichte den Gipfel des 
es üher als irgend einer von uns.“ 
nntag den 22. Februar beſuchte Paſtor L. G. 
enliger als Präſidierender Geiſtliche, Chicago und 
aorgens in der Kenwood Kirche, und nachmit— 
der Sheridan Road Kirche über das Thema: 
difache Amt: Prieſter, Prediger, und Paſtor.“ 
N Ydigt lieferte er auch in der Neuen Kirche in 
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Kirehliche Heuigkeiten. 


ort Ind., am Sonntag Morgen, den 14. März, und 
s ar der Vortrag über „Die Natur des Wortes 


sd wie man es auslegen ſoll.“ 

sto J. Paul Dreſſer wurde von der Gemeinde in 
ö Mine, als Prediger engagiert. Es tut uns leid, 
ten;u müſſen, daß die Kirche gänzlich durch einen 
n (hneeſturm ruiniert wurde. So viel Schnee fiel 
as dach, daß es einſtürzte. 

rr eo. W. Drew iſt ein tätiger Miſſionar der 
1 che. Er wohnt in Mt. Lebanon, N. Y., bei 
Ou ers und iſt immer bemüht, die Lehren des 
n uſalems zu verbreiten. Wir haben ihm ſchon 
Lite tur und auch Briefmarken geſandt. Er ſucht 
e dich Briefe in den Lehren der Neuen Kirche zu 
lien, 

er id Frau L. Brackett Biſhop und Sohn, Glieder 
bitte Gemeinde, ſchifften am 22. Januar von 
dub auf der „Empreß of Ruſſia“ nach Hokohama. 
veren unſern Neukirchen-Miſſionar, Paſtor J. L. 
nal in Tokio beſuchen, dann geht es nach den 
pi, wo eine ſchöne Anzahl die Lehren aufge— 
en aben. Die Reife ſchließt ferner in ſich China, 
po Indien, Egypten und Paläſtina Sie hoffen 
Ne ſchen⸗Kongreß in Lauſanne beizuwohnen, und 
ah Paris und London beſuchen. 


r hen Wort erhalten von Brüdern in Saskatche⸗ 
und eanitoba, Canada, daß mehrere Familien Ca— 
beſiſſen werden und nach Texas ziehen. Die 
er Ar, Frieſen, Gerhard Ens und Epps haben uns 
Er nölichen Beſuch abgeſtattet auf der Rückreiſe 
1 Wir freuten uns, dieſe Brüder in unſerer 

begrüßen. Die Urſache, daß ſo viele nach 


. = ſagten fie, ſei, daß es in Canada fo lange 
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Die „Dritte Kirche des Neuen Jeruſalems“ in St. 
Louis hat den Namen „The Church of the Glorifica— 
tion“ (Die Kirche der Verherrlichung) adoptiert. Am 
Sonntag, den 29. Februar, predigten wir für genannte 
Gemeinde und Paſtor F. A. Guſtafſon predigte in 
Wellsville, Mo.; alſo haben wir gewechſelt. Am Freitag 
Abend, den 5. März, verſammelten ſich die Glieder obi— 
ger Kirche und Freunde derſelben in der Heimat des Pa— 
ſtors Guſtafſon, 2241 St. Louis Ave., um ſich zu amü— 
ſieren. Es wurde erwartet, daß jede Perſon ihr Er— 
ſcheinen in den abgetragen ſten Kleidern, die ſie beſitzen, 
machen ſollte. 

Paſtor E. M. L. Gould, wohnhaft in Newtonbille, 
Maſſ., beſuchte die Detroit, Mich., Gemeinde und pre— 
digte für dieſelbe am 21. und 28. Dezember. 

„The New York World,“ veröffentlichte einen länge— 
ren Artikel am 17. Januar, welcher von unſerm Präſi— 
denten der Konvention, Paſtor Julian K. Smyth, ge— 
ſchrieben wurde. Der Artikel war betitelt: „Enthüllun— 
gen der geiſtigen Welt,“ und zeigte warum Umgang mit 
derſelben möglich iſt; aber auch gefährlich, es ſei denn, der 
Zweck iſt ein erhabener und in'übereinſtimmung mit der 
göttlichen Vorſehung, wie es der Fall bei Swedenborg 
war. 

Das General-Konzil der Konvention des Neuen Je— 
ruſalems hielt ſeine jährliche Sitzung in der Stadt New 
York am 21. Januar 1920. Cs wurde beſchloſſen, daß 
die nächſte Sitzung der General-Konvention vom erſten 
bis zum achten Januar in genannter Stadt tagen ſollte. 
Das Konzil hat auch das Geſuch der „Illinois Aſſocia— 
tion“ genehmigt, daß Erlaubnis gegeben werde, den Pa— 
ſtor L. G. Landenberger in das Amt eines General-Pa— 
ſtors (ordinierender Prediger) einzuſetzen, und daß dieſes 
vollzogen werde bei der nächſten Sitzung der Konven— 
tion durch die Hände des Präſidenten Smyth, wenn dies 
der Wunſch ſei. 

Die „Boſton Evening Transjeript” veröffentlichte am 
31. Januar eine Predigt von Paſtor John Goddard über 
das Thema: „Die Anſicht der Neuen Kirche bezüglich 
der Seelenforſchung; oder Swedenborg gegenüber dem 
modernen Spiritismus.“ Die „Pittsburgh Preß,“ am 
Sonntag, den 1. Februar, enthielt einen treffenden Arti— 
kel vom Editor über die Frage „Sind Sir Oliver Lodge's 
Geiſter zu materiell?“ Der Editor gibt Swedenborg 
eine höhere Stellung in wiſſenſchaftlicher Beziehung als 
Sir Oliver Lodge und zeigt Swedenborgs Offenbarungen 
ſind viel mehr zufriedenſtellend als die Theorien des 
letztgenannten, und die des Sir Conan Doyle und an— 
derer. 5 

Paſtor George Gordan Pulsford, Prediger der Neu— 
kirchen-Gemeinde in San Antonio, Texas, lieferte einen 
Vortrag vor der Wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft daſelbſt 
über das Thema: „Ethik und Religion.“ Bruder Puls— 
ford wurde von der Miſſions-Behörde erſucht, eine Reiſe 
nach den Philippinen im Intereſſe der Neuen Kirche zu 
unternehmen und hat ſeine Einwilligung gegeben. 

Paſtor L. G. Landenberger beſuchte Dr. Chas. Brieg— 
leb und Familie in St. Clair, Mo, am 15. Februar und 
predigte in der „Methodiſt Church South“ über den 
äußeren und inneren Sinn der Heiligen Schrift, welche 
vorgebildet wurden durch den äußeren Rock und Saum, 
und das innere Kleid ohne Saum. 

Die Paſtoren, W. B. Murray und Louis Rich, Predi- 
ger der Chicago Gemeinde, wurden angeregt durch die 
Vorträge des Sir Oliver Lodge Anſprachen in der Ken— 
wood- und Humboldt Park-Kirchen zu halten über das 
Thema: „Was Swedenborg berichtet bezüglich Erfah— 
rungen nach dem Tode.“ Paſtor Murray hält zwei Klaſ— 
ſen jede Woche, wo die Lehren ſtudiert werden. 

Helen Keller, das wunderbare Fräulein, welches blind, 
taub, und ſtumm war, jedoch zu ſprechen lernte, wird in 
den Theatern der größeren Städte Anſprachen halten. 
Ohne Zweifel wird es ihr möglich ſein vielen Menſchen 
Wahrheitsperlen auszuteilen Wir haben noch eine 
ſchöne Anzahl ihrer Vorträge, welche ſie in Waſhington 
bei unſerer Konvention lieferte, und die wir frei ver— 
ſenden werden. 
Feſtmahl bei der goldenen Jubiläums-Feier des Deut— 

ſchen Frauen-Vereins zu Baltimore, Maryland. 

Ein herrliches Mahl wurde vorgeſetzt in dem Sonn— 
tagſchulzimmer, an welchem vierzig Gäſte Anteil nah— 
men. Paſſende Anſprachen wurden gehalten von Frau 


Lydia H. Leiſt, Präſidentin, Paſtor C. L. Allbutt, und 
Henry B., Vogel, Präſident der Gemeinde. Herr All— 
butt las ein originales Gedicht vor, welches für die 
Feier komponjert wurde. Herr Vogel zeigte die Schlüſ— 
ſel der erſten Deutſchen Gemeinde, welche die erſte Neue 
Kirche in der Welt war. Frau Leiſt, welche jetzt Prä— 
ſidentin des Vereins, iſt eine Tochter von Frau A. O. 
Brickmann, die erſte Präſidentin erwählt im Jahre 
1870. 

Dieſes goldene Jubiläum war eine glückliche Stunde, 
und da man ſich an das Vergangene erinnerte, ſo hat 
man auch vorwärts geſchaut, um Nutzſchaffendes in 
Zukunft zu wirken Und ſo wird man gewahr, die Altern 
gehen ein in die höheren Stufen, die Jüngeren nehmen 
ihre Plätze ein und preſſen neuen Zielen zu. 

Aus Paſtor Fred Sidney Mayers Anrede entnehmen 
wir Folgendes: 

„Wir müſſen den Gliedern des Frauenvereins gratu— 
lieren, zu einer Vereinigung zu gehören, die ſolch wich— 
tige Dienſte geleiſtet hat im Leben und in der Geſchichte 
der Erſten Deutſchen Neujeruſalems-Kirche, welche die 
erſte Kirche war, ſoweit die deutſche Sprache gebraucht 
wird. Ohne Zweifel iſt ihre Organiſation die älteſte 
ihrer Art, denn ſie feiern heute Abend das fünfzigſte 
Jahresfeſt ihres Beſtehens. 

In dieſen fünfzig Jahren haben ſie manche Verände— 
rungen geſehen; Glieder, die wertvolle und vortreffliche 
Dienſte geleiſtet haben, ſind abgeſchieden um höhere 
Pflichten zu erfüllen, jüngere Glieder ſind an ihre Stelle 
getreten um die entſtandenen Lücken zu füllen. Und jene, 
die hinüber gegangen ſind ſchauen heute abend auf uns 
zu dieſer Freudenſtunde. 

Ohne ihre wertvolle Mithilfe hätte die deutſche Kirche 
nicht ſo gedeihen können in der Vergangenheit, und ſie 
hätte nicht der Mittelpunkt ſo viel guter und religiöſer 
Belehrung für Jung und Alt ſein können. In allen 
dieſen Jahren habe ſie durch ihre Dienſte den verſchiede— 
nen Predigern beigeſtanden und ſie ermutigt, während 
ſie in der Arbeit für den Herrn tätig waren. Es iſt 
unmöglich zu ſagen, wie viele Leute ihnen dankbar ſind. 

Als dieſe Vereinigung am 23. Februar 1870 gegrün— 
det wurde, enthielt die urſprüngliche Gliederliſte ſechzehn 
Namen, von denen ſind vier heute unter uns. Die erſten 
Beamten waren: Präſidentin, Frau A. O. Brickman; 
Sekretärin, M. Otto; Schatzmeiſterin, Margareta Pauſch; 
Kollektorin, Louiſe Pauſch. 

Das fünfzigſte Jahr hatte eine beſondere Bedeutung 
im Alten Teſtament, es bedeutet eine Zeit des Fort— 
ſchritts und der Vereinigung von Güte und Wahrheit 
in der wiedergeborenen Perſon. Möge dieſe Jubiläums- 
zeit von uns gefeiert werden in dem Zeichen dieſes fünf— 
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zigſten Jahresfeſtes. 


Aus dem Briefkaften. 


Von Hermann Streubig, Hartha. 
Hartha, den 4. März 1920. 

Geehrter Herr P. Landenberger! Endlich komme ich 
dazu auf Ihre werte Mitteilung vom 29. November 1919 
zu antworten. Den „Boten“ haben wir allerdings wäh— 
rend der Kriegsjahre, wo er uns nicht zugeſandt werden 
konnte, ſchmerzlich vermißt. Da Sie nun, wie Sie mit— 
teilen, verſchiedene Exemplare ſeit März 1917 aufbe- 
wahrt haben und dieſelben an Beſteller frei verſenden, 
jo möchten wir Sie hierdurch höflichſt bitten, uns auch 
welche zukommen zu laſſen. 

Was nun der Subfſkriptionspreis des „Boten“ anbe— 
langt, deſſen erſte Nummer vom 1. Januar 1920 Sie 
uns gütigſt berſandten, ſo muß ich Ihnen allerdings die 
betrübende Mitteilung machen, daß wir denſelben zu be⸗ 
zahlen nicht imſtande ſind. Sollten Sie trotzdem in der 
angenehmen Lage ſein und uns den „Boten“ auch ohne 
Bezahlung zukommen zu laſſen, ſo würden wir Ihnen 
von Herzen dankbar ſein. 


Gnädig hat uns der Herr im ſchrecklichen Kriege be= 
wahrt. Alle 4 Söhne des einen (Fr. Polſter) find glück- 
lich wieder gekommen, ebenſo der Sohn des Paul Pol⸗ 
ſter. Louis Vogel war 4 Jahre beim Heresdienſte ein— 
gezogen und Endesunterzeichneter hat nichts mitzuma⸗ 
chen brauchen. 

Möchte unſer ſchwergeprüftes Volk ſich wieder auf- 
raffen und wirtſchaftlich und religiös erſtarken. Das 


gebe Gott! 
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— Bote der Reuen Kirche. 


Der Herr ſchenke Ihnen Geſundheit und ſegne Ihr 
ferneres Wirken in der neuen Kirche. 
Mit vorzüglicher Hochachtung grüßt Sie herzlich im 
Namen der andern Brüder 
Hermann Streubig. 


Bruder Herman Paaſche, Berlin. 
Berlin, Schönebergerſtr. 97-1, Mariendorf, 
den 8. Februar 1920. 

Herr L. G. Landenberger! Als Anhänger der Neuen 
Kirche wäre es mir ſehr angenehm, wenn Sie mir den 
„Boten“ vom Januar 1920 ab regelmäßig zuſenden 
würden. Ich habe denſelben in früheren Jahren ſtets 
mit großem Intereſſe geleſen. Außerdem wäre ich Ihnen 
zu großem Dank verpflichtet, wenn ich folgende Schrif— 
ten erhalten könnte: 1. Sonntagslektionen für Kinder 
über die Lehre der Entſprechungen; 2. Das Hochzeitliche 
Kleid. Ich bin bereits im Beſitz mehrer Neukirchenbü— 
cher und hätte zunächſt gern dieſe beiden Bücher noch da— 
zu; denn es liegt mir ſehr daran, daß auch die neue 
Kirche hier in Deutſchland, beſonders in dieſer ſchweren 
Zeit, an Ausdehnung gewinnt. Leider ſind unſere Zahl— 
mittel hier im Werte ſo ſehr geſunken, daß ich wage, die 
Bitte auszuſprechen, ob es möglich iſt, die Bezahlung 
der Schriften auf günſtigere Zeiten zu verſchieben. Die 
letzten Jahre haben doch in äußerlichen Dingen einen be— 
deutenden Umſchwung gebracht, ſodaß es mich intereſſiert, 
zu erfahren, welche Wirkungen auf das Innenleben der 
Menſchen drüben hierdurch hervorgerufen find und wie 
ſich die Kirche des Neuen Jerxuſalems in der Zwiſchen— 
zeit entwickelt hat. 

In Erwartung Ihrer geſchätzten Nachricht und für Ihr 
Entgegenkommen im Voraus beſtens dankend erlaubt 
ſich einen Neukirchengruß zu ſenden 

Ihr Herman Paaſche. 


Von Juſtizrat Paul Meyer und Gattin. 

Sigmaringen (Hohenzollern), den 7. Februar 1920. 
Alles was Chriſti Namen nennt, ſchare ſich ungetrennt 
zun Seine Fahne und betätige feine Lehre nach feinem 
ein Zirkularſchreiben 

der Deuen Kirche“ wieder 
erhalten und danken Dir dafür von Herzen. Leider iſt es 
uns bei der herrſchenden Not und Kursdifferenz nicht 
möglich, weitere Laſten auf uns zu nehmen. Wir müſſen 
für ein Ei 1 Mark, für ein Liter Milch auch 1 Mark 
zahlen; Brotmehl wird uns knapp zugemeſſen. Die 
chriſtliche Entente ſchnürt uns die Gurgel zu und ſetzt 
den grauſamen Krieg wirtſchaftlich fort, ſo daß die Not 
um Lebensmittel, Kleidung, Wohnung jetzt viel größer 
iſt, wie während des Krieges. Wir ſind den Quäkern und 
Deutſch-Amerikanern ſehr dankbar für ihre Hilfsaktion. 
Möchte ſich daraus ein wahres Chriſtentum der Tat, ohne 
Rückſicht auf Sekten, Gelehrſamkeit und Zeremonien, eine 
Bruderreligion, die uns den ewigen Frieden bringt, in 
der einer dem andern in Liebe dient, ohne Rückſicht auf 
Bekenntnis und Anſicht geſtalten. Alle Gläubigen aller 
Richtungen ſollten ſich zuſammenſchließen zu einem chriſt⸗ 
lichen Bruderbund, ſtatt einander wiſſenſchaftlich zu be— 
fehden. Vielleicht iſt Deutſchland dazu beſtimmt, den 
Anfang zu machen und ſich geiſtig zu heben, da ihm po— 
litiſch und wirtſchaftlich die Flügel gebunden ſind. Es 
bilden ſich im Volk Gemeinſchafren. Einfache Landleute 
und Fabrikarbeiter predigen in ergreifender Weiſe das 
Evangelium, denn Politik und Religion der Studierten 
haben ein ſchreckliches Fiasko gemacht und das Volk iſt 
feinfühlig genug, die Wertloſigkeit eines ſolchen Syſtems 
zu erkennen, welches derartige Kataſtrophen nicht zu ver⸗ 
meiden imſtande iſt. Darum hat es den feudalen Staat 
und ſeine Träger beiſeite geworfen und die feudale Re— 
ligion und Kirche mit ihrer Verhetzung und Verketzerung 
wird folgen. Die Not wird ſie zwingen und ſie lehren, 
daß das moderne Epikuräertum ſich nicht mit der Re⸗ 
ligion Chriſti verträgt. Das Schisma, die Intoleranz, 
die Intereſſenwirtſchaft trennen Chriſtentum und Menſch⸗ 
heit politiſch und religiös in feindliche Lager und Schal⸗ 
tungen; einer ſucht den andern zu unterdrücken, auszu⸗ 
plündern, auszuſaugen, zu einer Menſchheit zweiter 
Klaſſe zu degradieren. Doch die Degradierten ſind nicht 
immer die Schlechteren geweſen. Sie werden beweiſen, 
daß ſie, die dem Anſturm der ganzen Welt faſt 5 Jahre 
ſtandhielten, wie kein anderes Volk der Erde ſonſt es 
vermocht hätte, ſich zu der geiſtigen Höhe emporringen 


und geſtenn auch den „eee 


und ein Tatchriſtentum verwirklichen werden, das dem 
Gebot des Meiſters entſpricht: Liebet eure Feinde, haltet 
Frieden mit jedermann, richtet nicht, verdammet nicht 
die Brüder wegen abweichender Anſichten. Die Wahr— 
heit des Chriſtentums iſt nur eine, aber der Stufen des 
Verſtändniſſes, die dazu führen, ſind viele. Darum ſollen 
wir nicht trennend, ſondern einigend, verbindend wirken, 
machen doch ſieben Tage eine Woche, die ſieben Farben 
der Spektralanalyſe das Sonnenlicht, die ſieben Geiſter 
Gottes den einen, ewigen Gott und Vater, der aus der 
Menſchheit den Sohn, Chriſtus, das Wort ausgebärt und 
doch als Weg, Wahrheit und Leben eins bleibt, nicht in 
drei Perſonen oder Masken zerfällt. So wird Gott auch 
bei uns und in uns, wie bei jedem gläubigen Chriſten— 
menſch und ſolche Menſchen oder Chriſten finden, Hei— 
den, Türken bilden die neue Kirche, von der die Sweden— 


borgianer nur einen Teil bilden, Lorberianer, Bahai, 


Spiritiſten, Theoſophen, chriſtliche Wiſſenſchaftler und 
alle kirchlichen Sekten, die ſich wahrhaft zu dem Heiland 
als Glieder am Leibe Chriſti bekennen, Brüdergemein— 
de, Quäker, Methodiſten ſind gleichberechtigt und eben— 
bürtig, und wenn ſie ſich zuſammentäten, worauf ich 
hinarbeitend mitwirke, in Chriſti, des Friedensfürſten Na- 
men, Sinn und Geiſt, dann werden wir, d. h. Gott in 
uns, Immanuel, die Pforten der Hölle überwinden. 
Herzliche Grüße von Deinen treuen Geſchwiſtern 
Maria und Paul. 


Von den Beamten der Wiener Neukirchen-Gemeinde. 


Wien, den 8. Februar 1920. 
Sehr geehrter Herr Paſtor L. G. Landenberger! 

Unſere neukirchlichen Freunde in Amerika hatten im 
Monat Oktober des vergangenen Jahres ſich in liebevol— 
ler Opferwilligkeit bemüht, durch Spenden von Lebens— 
mitteln unſere überaus traurige Notlage einigermaßen 
zu mildern. Dieſes hochherzige Unternehmen ſcheiterte 
leider an poſtaliſche Schwierigkeiten. 

Wie Sie, ſehr geſchätzter Herr Mitbruder, aus mitfol— 
genden Proſpekt erfahren, ermöglicht die „American Re— 
lief Adminiſtration Warehouſes, American Relief Ad— 
miniſtration European Children Fund Miſſion to Vienna“ 
den Bewohnern der Vereinigten Staaken Nord-Ameri— 
kas ihren in Wien lebenden Freunden und Bekannten 
Lebensmittel aus amerikaniſchen Beſtänden auf kürzeſte 
und ſicherſte Art zukommen zu laſſen. Auf welcher Ba— 
ſis das Unternehmen beruht und auf welche Art und 
Weiſe die Hilfsaktion durchgeführt wird, geht ebenfalls 
aus dem Proſpekt hervor. 

Wir erlauben uns daher Sie, werter Mitbruder, 
freundlichſt zu bitten, jene Freunde in Ihrem neukirch— 
lichen Bekanntenkreiſe, denen es ihre materielle Lage er⸗ 
laubt und welche gewillt ſind uns ihre hilfreiche Hand zu 
bieten, auf dieſe Hilfsaktion auſmerkſam zu machen und 
uns Ihre Befürwortung und Ihre gütige Unterſtützung 
zu leihen. Gleichzeitig geht durch dieſe amerikaniſche 
Miſſion eine Anzahl von, zu dieſem Zwecke von ihr aus— 
gegebenen Poſtkarten, an Sie ab, auf welchen je eine 
Adreſſe von einigen unſerer Mitglieder verzeichnet iſt, 
auf deren Namen Bezugſcheine gekauft werden könnten. 
Das Quantum von Lebensmitteln, welches wir dann 
auf Grund der uns überſandten Bezugſcheine hier be— 
heben werden, würden wir natürlich an unſere ſämtlichen 
Mitglieder nach gleicher Kopfquote verteilen. 

Unſere neukirchliche Gemeinde zählt 45 erwachſene 
Mitglieder und 20 Kinder in jeder Altersſtufe bis 18 
Jahre. Mitbegründer des hier beſtehenden neukirchli— 
chen Kreiſes, deſſen Anfänger in die zweite Hälfte (an⸗ 
fangs derſelben) des vorigen Jahrhunderts fallen, ſind 
die beiden vor 10, beziehungsweiſe 14 Jahren aus dieſer 
Welt abgeſchiedenen Brüder Karl und Friedrich Stam⸗ 
minger, deren ſämtlichen zahlreichen Söhne und Töch⸗ 
ter mit ihren Familien gemeinſam mit den anderen, 
ebenfalls jahrzehntelang treuen Bekennern der Lehren des 
Neuen Jeruſalems, an dem Aufbau der neukirchlichen Or⸗ 
ganiſation in Wien ſich betätigen. 

Wir wollen Ihnen, lieber Bruder, unſere = 
lage nicht detailiert ſchildern. Die a A ehe 
kirchlichen Freunde in Amerika, uns Erleichterung zu 
ſchaffen, die uns jedesmal in unſerer ſcheinbaren Ver⸗ 
laſſenheit den Troſt gaben, daß auch jenſeits des Ozeans 
D d HE für uns ſchlagen, geben uns ja auch 
as Zeugnis, da ie über un ältni iemli 
ee 1501 ſere Verhältniſſe ziemlich 

Doch müſſen wir trotzdem darauf hinweiſen, daß die 


und werden Ihre Selbſtliebe durch ſchwere Opf 


1 
Not ſich täglich ſteigert, jo daß die Grenzen des ( 
lichen bereits weit überſchritten find. Ungene 
Kleidung und Beheizung, ſowie Mangel jeder, a 
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lich immer widerſtandsloſer und treiben unfere 
Kinder dem geſundheitlichen Verfall und Sieht, 
Hilfe tut daher dringend not! j 

Im feſten Vertrauen, daß über all' unferem y 
lichen Elend auch eine gütige Vorſehung waltet, ı) 
ſtützt auf den Troſt, den uns die himmliſchen Leh 
Neuen Kirche bieten, hoffen wir, daß uns der He 
über dieſe ſchwere Zeit glücklich hinweggeleiten w 
zeichnen mit brüderlichem Gruße für die Gemeit 
Neuen Kirche in Wien: a 

Der Obmann: Karl Haftmann. 1 

Obmann-Stellvertreter: Theodor Stammingen 

Kaſſierer: Tobiſch Anton. 

Schriftführer: Carl Stamminger, ſen. 

Beiliegend zwei Proſpekte. 

N. B. Der Einfachheit halber wäre es angeze 
etwaigen erworbenen Bezugsſcheine nur an die 
des Obmanns: Karl Haftmann, Wien, 1. Löw 
14, oder an deſſen Stellvertreter Theodor Stam 
Wien 18, Kutſchkergaſſe 12 zu ſchicken. 

Gleichzeitig mit dieſem Schreiben geht je ein] 
lautendes an Herrn Rev. Erich Reißner in ut) 
Buffalo, und an den Herrn Rev. Julian Smyth 
Jork ab. 


Von Bruder Felix Prochoska, Wien. 
Hackingerſtr. 1, Wien 13, 5, 18. Januar: 

Sehr geehrter Herr Paſtor! Heute haben f 
geſchätztes Zirkularſchreiben vom 29. November (\ 
Unſern innigſten Dank für das erhaltene Ange 
Zuſendung des „Boten.“ = 
Adreſſen, die beliegen, find nur von Perſor 
einen beſonderen Wert der Zeitſchrift beilegen. 
Die Bezahlun dieſer Zeitung iſt derzeit für u 
unmöglich. Ich müßte 10 Tage arbeiten und d 
zen Verdienſt verwenden um ein Abonnem 
len. Wenn Sie nun berückſichtigen, daß ft 
viele andere Lebensmittel aus Amerika bezieh 
ſo werden Sie eine Vorſtellung davon hab 
eine Familie mit 6 Kindern ernähren muß. 
ich ein Bahnbeamter, der 20 Jahre dient, und d g 


Einkommen infolge des Krieges noch feiner } 
den iſt. 1 

Wir leben in einer Stadt, die infolge des Ark 
der größten Hungersnot, die je Europa erlebt I), 

Hat ſich die Sterblichkeit während des Kris 
60,000 Menſchen jährlich vermehrt, jo werden? 
len in dieſem Jahre kaum unter einer Million e 
bleiben. Nachdem unſere Währung den Kauft‘ 
loren hat, iſt die Beſchaffung der Lebensmitteln 
lich geworden. Nachdem dem Staate die Kreſe 
weigert wurden, wird die letzte Ordnung in went 
gen verſchwinden und die Kataſtrophe eintreten. 

Es hat auch gar keinen Zweck, jetzt weiter I. 
zu rufen, die Menſchen werden durch Exlebnifk 


len müſſen. Die amerikaniſche Hilfsaktion berfil 
100,000 Kinder täglich mit den Mittagmahl, di. 
Unruhen ausbrechen, wird auch dieſe Hilfe ul 
Man hat uns zu Krüppel geſchlagen, indem i 
Länder mit Nahrungsmittel abgenommen wu en 
zum Auslande erklört hat. Dieſe Länder ſpett 
gegen uns vollkommen ab, entziehen uns nebſt 1 # 
rungsmitteln noch überdies die notwendigen 1 
und glauben durch unſere Vernichtung ihren Bie 
Macht zu vergrößern. 1 
Die Gerechtigkeit Gottes wird zum Schluſſe WFT 
eingreifen, und wenn wir auch alle verhungerim 
ſo wird der Nachkommenſchaft dadurch geholfe 
In Nachfolgendem will ich über das Ablebe ei 
Freunde berichten: 4 
Unſer Freund Paul Cupo aus Trieſt Fül 
gen Rußland und Italien. Die Kriegserlebn! 
auf dieſen Menſchen derart eingewirkt, daß ei 
einer Kugel das Leben ſelbſt abkürzte. 
eine Witwe mit 5 Kinder unter 14 Jahren. " 
mal ſprach er mit kämpfenden Soldaten über 73 
ben und die bekannten Lehren. Die Wirkung d 
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veer wollte er nicht weiter erleben und ergriff die 

tus dieſer elenden Welt. 

Albrecht aus Budapeſt nährte ſich bereits im 

e 917 von den Abfällen, die er am Gemüſemarkt 

c dieſe auch vom Markte verſchwanden, wurde er 

nebeſſere Welt abberufen. 

n Brambors aus Wien wurde 84 Jahre alt und 
h längerer Krankheit. 

ru ünzel aus Wien und feine Gattin find bereits 

rb. In älteren „Boten“ ſchrieb Günzel häufig. 

125 die Geſchichte von Sargmachers Töchterlein. 

rr Karl Stamminger hat im Kriege einen Sehn 

re. Für den „Boten“ werde ich in nächſter Zeit 

ge ueren Daten dienen. 

ich verde ich mir erlauben in einen Artikel an den 

en einen Plan zu veröffentlichen, auf welche Art 

Finden hier geholfen werden könnte 


örbaut durch die Predigten und Artikel. 


Waldo, Wis., 3. Januar 1920. 
eb Paſtor Landenberger! Ich ſende Ihnen hier— 
de Subſkriptionsgeld für den „Boten der Neuen 
für ein weiteres Jahr. Ich bin ſehr erfreut 
ertut durch die lichtvollen Predigten und Artikel, 
jezmal der „Bote“ bringt, und wünſche Ihnen 
es eichen Segen. Herzlich grüßt Sie Ihr Bruder 
den, L. Staberow. 

1 


| Fortſetzung von Seite 59. 

ur — was immer künſtlich oder „angenom— 
Zn unſerem Charakter in dieſem Leben war 
biftreift: übel, die den Umſtänden angehör— 
ale nicht der wirklichen herrſchenden Liebe des 
jdı eigen waren, werden abgetan und ver— 
en gleicherweiſe wird die „angenommene“ 
gkeit und Tugend des innerlich üblen und 
tigen Menſchen abgeſtreift und der Geiſt 
nem Drange nach der Geſellſchaft derer, die 
glchen. Aber zuerſt werden alle Geiſter bei 
ten Erwachen von den lieblichen Engeln 
höchſten Sphäre der Himmel begrüßt, dem 
der zeleſtiſchen (himmliſchen) Liebe, und 
Ihre Aufmerkſamkeit beſonders auf dieſen 
den der Engel anläßlich des Empfanges 
tes zu lenken. Ich möchte Sie bitten, in 
iti ing deſſen, was ich zu ſagen habe, nicht 
uſeres Herrn eigene Erklärung uns gegen— 
fi zu vergegenwärtigen bezüglich „der Ener 
klauen Kinder, die immer das Geſicht ihres 
hen Vaters vor Augen haben“ und Euch 
1 Lieblichkeit und Schönheit des 
Geſichtes zurückrufen, auf das wir zum 
kale in dieſer Welt ſchauen, ſondern wol— 
ſich nicht auch zurückrufen das Beiſpiel 
„e im hohen Alter oder aus einem aktiven 
häß⸗ und Arbeitsleben und von Sorgen und 
henabgerufen werden, wie das Geſicht plötzlich 
beindert und einen Ausdruck des Friedens 
t, gar von Glück und von jugendlicher Schön— 
A ob es dahin durch irgend eine umwandelnde 


pt on einem Himmel ewiger Jugend gebracht 
e? 


hir verden belehrt, daß dieſer erſte Empfang 
Geſes ſeitens der gütigen Engel geſchieht ohne 
0 auf den Charakter — des Geiſtes, ob gut 
ſlecht. 

on zieſen äußerſt herrlichen und überaus troft- 
en Lahrheiten, die ja dem Menſchen bezüglich 
05 ores zu feiner unſterblichen Welt anver- 
it Yırden, will ich dieſen Abend nur drei Dinge 
äh „ aber ſie ſind von genügend weittragender 
htigeit, um Eure Gemüter nachdenkend und 
* Arz dankbar auf eine lange Zeit zu erhalten. 
J betreff der Unparteilichkeit des Empfan— 
Ye der Führung der fremden Seele, werim- 
ſiſauch fei, ſeitens der Hände dieſer himmli— 


— 
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ſchen chöchſten) Engel. Wie die Bibel von alters: 
her erklärt, „Der Menſch ſieht auf die äußere Sta— 
tur, Gott ſchauet auf das Herz.“ Dieſe Engel kom— 
men von den höchſten Himmeln, den Himmeln der 
Liebe zum Herrn. Sie ſind dem Herrn am aller— 
nächſten und ſind am meiſten erfüllt mit dem Geiſte 
göttlicher Liebe und Barmherzigkeit. Sie kom— 
men hernieder ſozuſagen beladen mit des Herrn 
Mitleid, um die Seele direkt bei ihrem Eingang 
in die Welt der Geiſter zu begegnen, und was vor 
allem bemerkenswert iſt — wird kein Unterſchied 
hier zwiſchen guten und ſchlechten Seelen gemacht, 
zwiſchen jenen, die durch Gewaltakt oder bei der 
Tat eines Verbrechens geſtorben waren, ja ſogar 
ſolchen, die ihren letzten Lebenshauch auf dem Schaf— 
fott aushauchten — alle werden gleicherweiſe von 
dieſen himmliſchen Begrüßungsengeln empfangen 
und mit aller Liebe und Zärtlichkeit in ihren neuen 
Wohnungsort genötigt. 

Es iſt dieſelbe Art Willkommen, die jeder Seele 
gewährt wird, wenn ſie zuerſt in die Welt geboren 
wird. Alle Seelen kleiner Kinder ſind ſofort der 
Sorge dieſer „Engel anvertraut, die immer das 
Geſicht ihres himmliſchen Vaters“ ſchauen und da 
ſolche Kinderſeelen — mit keinerlei Unterſchied der 
reichen oder armen oder guten oder ſchlechten — 
alle beim Tode ihr Leben von neuem beginnen mit 
dieſer zärtlichen liebenden Begrüßung der Engel des 
höchſten Himmels: die in dem warmen Glutſchein 
des Geſichtes des himmliſchen Vaters leben! 

Es iſt im Paradieſe — jenem ſchönen Namen, 
die der mittleren Welt zwiſchen Himmel und Hölle 
gegeben wurde — wo dieſes Erwachen platzgreift! 
Mitunter wird dieſer Ort mit dem Himmel ſelbſt 
identifiziert, wie Dante, der Dichter, es tut; die 
wahre Schriftbedeutung von Paradies iſt dieſer 
Ort abgeſchiedener Geiſter, wo ſie zuerſt zur Er— 
kenntnis der geiſtigen Welt, als ihren gegenwär— 
tigen menſchlichen Aufenthaltsort, erwachen. Denn 
es iſt eine für immer zu erinnernde Tatſache, daß 
der Herr dieſen Platz keinem Engel noch berühmten 
Heiligen, noch treuen Jünger nannte, ſondern dem 
Räuber, der mit ihm am Kreuze gekreuziget wurde! 
„Wahrlich, ich ſage dir, heute noch wirſt du mit 
mir im Paradieſe ſein!“ 

Laßt mich hier auch kurz dieſe wundervolle Ana— 
logie zwiſchen dem Empfange der neugeborenen 
Seele in dieſe geiſtige Welt und der Seele des klei— 
nen Kinder in dieſer Welt betrachten. Wie unge— 
achtet aller vorherigen Geburts-Ereigniſſe — ob aus 
der Jugend ſpringend oder aus verabſcheuungs— 
würdigem Verbrechen und Paſſion — das kleine 
Kind, woimmer auch geboren und in was immer 
auch welcher Umgebung, eine Sphäre der Unſchuld, 
des Friedens und der Liebe mit ſich bringt. „Der 
Himmel liegt um uns in unſerer Kindheit“ ſagt 
der Dichter, und der Himmel kommt um uns zu 
grüßen, wenn wir zuerſt in der geiſtigen Welt er— 
wachen! 

Und dies führt uns zu der zweiten jener ſchö— 
nen Viſionen durch die helle Pforte, d. h. zu jener 
der Sphäre der Jugend und Schönheit und Un— 
ſchuld, in welche die Seele zuerſt eingeführt wird. 
Unter den großen Weltdichtern, deſſen weiſer und 
kontrollierender Einfluß indirekt Swedenborgs 
Offenbarungen den Gemütern einer großen Anzahl 
von Leſern in vielen Landen und Zungen zugäng— 
lich gemacht hat — Leſer, die vielleicht ſelbſt nie ein 
Wort von Swedenborg laſen oder ſeinen Namen 
hörten — iſt Goethe, der große deutſche Dichter und 
Dramatiſt, der in ſeiner Jugend ein ergebener Stu— 
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dent der Schriften Swedenborgs war. In den 
Schlußſzenen des zweiten Teiles von Goethes Fauft 
— ein Teil, der dem engliſchen Leſer weniger be— 
kannt iſt als der mehr populäre erſte Teil — be— 
ſchreibt Goethe den Empfang der Seele Fauſts ſo— 
fort nach dem Tode des Körpers in der Welt der 
Geiſter. Es iſt da keine Erwähnung getan von 
irgend einem großen und ſchrecklichen letzten Ge— 
richt, mit geöffneteen Gräbern und aufſtehenden 
materiellen Körpern, wie es vielleicht der Fall ge— 
weſen wäre bei jemandem, der in einem früheren 
Zeitalter ſchreiben würde; allein hier beſchreibt 
Goethe, belehrt durch Swedenborg, die Seele des 
Fauſt wie ſie einzieht mit ihrem geiſtigen Körper 
durchglüht mit dem Leben unſterblicher Jugend, 
und wie fie von einer Gruppe Geiſter nach der an— 
deren empfangen wird, die gekommen ſind ſie zu 
bewillkommnen, auserwählt aus den verſchiedenen 
Klaſſen von Geiſtern, die zu ihm durch innere Ahn— 
lichkeit der Zuſtände gezogen wurden. Und unter 
dieſen ſind Chöre von kleinen Kindern, die „geſeg— 
neten Knaben,“ wie ſie benannt werden, die in der 
Kindheit geſtorben waren und die unter den himm— 
liſchen Geiſtern ſich befinden: eine bemerkenswerte 
Anwendung, ſeitens des Dichters, der Tatſache, die 
uns durch Swedenborg offenbart wurde, daß die 
zeleſtiſchen Himmel die Heimat der Unſchuld ſind 
und daß ihre Engel jene ſind, die kleine Kinder in 
ihrer Obhut haben und auch jene, deren Miſſion 
es iſt, die neu ankommenden Seelen in der geiſti— 
gen Welt zu empfangen. Schließlich wird von 
Swedenborg in ſeiner Beſchreibung des Willkom— 
mens der Engel gejagt, dag fie wünſchen, die Seele 
in ihrem letzten bewußten Gedanken zu erhalten, 
der gewöhnlich jener über das ewige Leben iſt. Je— 
doch was immer auch dieſer Gedanke ſei, das erſte 
Bewußtſein der erwachenden Seele iſt nicht jenes 
der Fremde und Einſamkeit. Das Leben iſt ſo 
wirklich, die Welt ſo familiär, daß man nie für 
einen Augenblick denkt, daß man geſtorben iſt. 
Dieſe ſehr bemerkenswerte Offenbarung Sweden— 
borgs iſt wie folgt: „Da der Geiſt des kürzlich von 
dieſer Welt geſchiedenen Menſchen ſo beſchaffen iſt, 
ſo wird er dort von ſeinen Freunden erkannt und 
ſeitens derer, die er in der Welt gekannt hatte. 
Jeder im anderen Leben, wenn er an einen andren 
denkt, vergegenwärtigt ſich ſein Geſicht in Gedanken 
und zu gleicher Zeit einige Dinge ſeines Lebens; 
und wenn er dies tut, bekommt der andere gegen— 
wärtig, als wenn nach ihm geſandt und er gerufen 
wurde. Daher rührt es, daß alle, wenn ſie zuerſt 
in das andere Leben kommen, von ihren Freun— 
den, Verwandten und von ſolchen erkannt werden, 
mit denen ſie überhaupt belannt ſind und daß ſie 
auch miteinander ſprechen und nachher miteinander 
gemäß ihrer Freundſchaft in der Welt verkehren.“ 
(Swedenborgs „Himmel und Hölle,“ No. 432, 433, 
445, 461, 494.) Viele ſind die ſchönen Ausblicke 
ins Jenſeits, die uns durch das helle Tor der Neuen 
Offenbarung eröffnet wurden, die uns die Natur der 
Wohnorte, die Beſchäftigungen, die Glücklichkeit und 
den Frieden des Himmels enthüllen und wie er 
jene wahre Stadt Gottes ausmacht, jene erlöſte und 
wiedergeborene Geſellſchaft oder „Sozialen Men— 
ſchen“ (Maximus Homo), welcher der Endzweck 
und die Abſicht göttlicher Liebe in der eigentlichen 
Schöpfung des Univerſums ſelbſt war. 

Der ſofortige Troſt und die Genugtuung der uns 
gelehrten Lektion iſt, daß es jetzt für den Chriſten 
möglich iſt als aus wirklicher Erfahrung und 
Glauben auszurufen: „O Tod, wo iſt dein Stachel, 
o Grab, wo iſt dein Sieg!“ Denn in Erwägung 
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des Todes als der helle und friedliche Weg unſeres 
Eintritts in die geiſtige Welt verſchwinden die alten 
Schrecken: das Grab, die öde Leere, das Nirgendwo 
verſchwinden. Das Leben iſt ſiegreich über dieſe 
Verwandlung oder Veränderung in unſerer Seele 
Umgebung wie es der Fall war bei allen Verände— 
rungen, die der Körper erlitten hat. Was als Ende 
angeſehen wurde, iſt nur ein neuer Aufgang und 
was die Beſchränkungen irdiſchen Raumes und das 
ängſtliche Zählen der dahinfliegenden, irdiſchen Zeit 
erfuhr, tritt nun in jene „Jahre der rechten Hand 
des Allerhöchſten“ ein, die gemeſſen werden durch 
den Fortſchritt der Seele zu immer höheren Zu— 


ſtänden glücklichen Dienſtes in Gottes großem 
Haushalte — bis in alle Ewigkeit. In ſolch' einer 
Viſion — die heutzutage für die Menſchheit mög— 


lich gemacht iſt — iſt die Prophezeiung ſicherlich er— 
füllt worden: 

„Und Gott wird alle Tränen von ihren Augen 
trocknen; und es wird keinen Tod mehr geben, noch 
wird es weder Trauern noch Klagen, noch Schmerz 
mehr geben. Denn die früheren Dinge ſind dahin— 
gegangen.“ Off. 21, 4. 

(Ueberſetzt aus dem Engliſchen von W. Reitmann.) 


Die Vorangegangenen. 

„Der Menſch iſt nicht Menſch durch den Körper, ſondern 
durch den Geift, da es ja der Geiſt iſt, der in Menſchen denkt 
und das Denken nebſt der Neigung den Menſchen ausmacht. 
Hieraus erhellt, daß. der Menſch, wenn er ftirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und das 
Jortleben bedeutet.“ Himmel und Hölle, No. 445. 

Burmeiſter. — Wieder iſt ein Soldat, der viele 
Schlachten im Krieg von '61 bis '65 durchmachte, in die 
ewige Heimat abgerufen worden und die Zahl der bra— 
ven Männer, die das „Blaue“ damals getragen haben, 
kleiner geworden. Heinrich F. Burmeiſter ſchied dahin 
am 23. Februar 1920 in ſeinem Heim in Marengo, 
Jowa, im Alter von 76 Jahren, 9 Monaten und 27 
Tagen. 

Bruder Burmeiſter wurde geboren in Deutſchland 
den 26. April 1843 und kam mit ſeinen Eltern nach 
Amerika im Spätiahr 1848. Gr wohnte in St. Louis 

57, wor na Tomnfhip, Jowa, zog. 
Im Jahre 1862 
er ii swwinpägmie „ 35. Regiment 
Jowa Freiwillige. Als ſein Bruder, Kapitän Geo. C. 
Burmeiſter, tödlich verwundet wurde, nahm er ſich ſei— 
ner an, bis er dahinſchied in Jefferſon Barracks, nahe 
bei St. Louis. Er ſchloß ſich feinem Regiment in Mems 
phis, Tenn., wieder an, wurde ſpäter in die Kompagnie 
„A,“ 2. Jowa, überſetzt. Er nahm teil an neun 
Schlachten und war mit General A. J. Smith, als er 
General Price aus Miſſouri trieb. Wegen einer ſchwe— 
ren Krankheit mußte er ins Hoſpital gehen, und konnte 
nicht als Soldat entlaſſen werden bis 20. Dezember 
1865. 

Bruder Burmeiſter verehelichte ſich mit Frl. Dora 
Schultz, 18. November 1867. Sie wurden geſegnet mit 
acht Kindern. Die Familie lebte lange Jahre auf ihrer 
Farm in Lennox Towuſhiv. Im Jahre 1912 zogen fie 
nach Marengo. Wir hatten das Vorrecht, den werten 
Bruder kennen zu lernen, denn er war ein ergebenes 
Glied der Neukirchen-Gemeinde zu Lennox, welche wir 
öfter bedienten, und wurden in ſeinem Heim aufs 
freundlichſte bewirtet. Er war ein rechtſchaffener, liebe— 
voller Mann und bei allen, die ihn kannten, beliebt. 

Die Familie ſchrieb uns, es war ſein Verlangen, wir 
ſollten die Leichenpredigt halten, aber da die Lennox— 
Gemeinde einen ſehr beliebten Prediger jetzt hat, na— 

F. B. Baxter, ſo war es nicht nötig, doch hätte es 
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ee wis 


mens F. 
uns Freude gewährt am Lebensabend eines ſolchen ech— 
ten Neukirchenmannes zu dienen. Die „Große Armee 
der Republic“ leitete in der Heimat die Leichenfeier— 
lichkeit, worauf die Leiche in das Gotteshaus der Neuen 
Kirche, vier Meilen ſüdlich von Norway, gebracht wurde 
und Bruder Baxter in der Gegenwart einer großen Ver— 
ſammlung eine zweckmäßige Anſprache hielt. 

. n Tod ſeiner Heiligen wird wert gehalten vor dem 
Herrn 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Von den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Abrefie deutlich geſchrieben mit 
Einlage bon 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


St, Louis Osteopathie vanatorlum, 
(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books, 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, Ill. 


Englifch 


HEAVEN AND°HEL 


Swedenborg s great work on the life after 15 Cents. 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St, Louls, Mo. portofrei. 


An das deutſche Aeukirchen⸗Publikum! 


The New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache en find, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.” Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: “Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
51.00. 

Das dritte iſt: “Symbol Psychology.” Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
folviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 51.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

“Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism ‚in Seripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 


Man ſende alle Beſtellungen an 
The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, NEW YORK. 
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Jrühlingsfeier, 

Bee Gipfel glühen im Frühlingsſonnenſtrahl, 

bla» Veilchen blühen im morgenfriſchen Tal, 

chend durch die Klüfte die Nacht noch träumend 
zieht, 

dih die heitern Lüfte das erſte Frühlingslied. 

sit von den Schwingen mein Geiſt den Traum 
der Nacht, 

ört ie Lerche ſingen und fühlt ſich froh erwacht, 

haß ich ſchon erhoben mit mächt'gem Flügelſchlag, 

dan nd Gott zu loben am erſten Frühlingstag. 


wi die Erde wieder an tauſend Wonnen reich, 
Blnen und voll Lieder, dem Garten Eden gleich. 
et aller Orten den Atem Gottes wehn 

ſie die goldnen Pforten des Himmels offen ſtehn. 


zit ein ernſtes Mahnen wehmütig die 

Bruſt, 

nsſuf allen Bahnen umrauſcht die Frühlingsluft. 

flütig ſind die Loſe, die uns der Lenz beſchied, 

n die Roſe, im Hain verſtummt das 
ied. 


durch 


f 
wd für alle Frommen, die feſt dem Herrn ver— 
| traun, 
e Frühling kommen auf ewig grünen Aun, 
blüh'nden Palmen der Strom des Lebens 
ee 


Haenſpiel und Pſalmen das Ohr der Sel'gen 
1 J. Sturm. 


„Spiritualis mus.“ 

Elärung feiner Wunderſcheinungen und eine 

| N Darlegung jeiner Gefahren. | 

ag Im ſel. Baftor L. P. Mercer, feiner Zeit Prediger der 
Chicago⸗Gemeinde des Neuen Jeruſalems. 

Eil böſe und ehebrecheriſche Art ſuchet ein Zeichen,“ 

g Matth. 12, 39. 
ine Generation, die ſich den Trieben der 
else hingibt und deren Streben dahin aus— 
, e Göttliche Wahrheit in ihren Dienſt zu 
gei ſie zu ihren Zwecken, den Vergnügungen 
intichen Lebens untertan zu machen, wird mit 
Witen „eine böſe und ehebrecheriſche Art“ 
ich. Das Weſen der Selbſtliebe iſt ſinnlich, 
m auf dieſer Stufe, wie hoch auch immer 
ur die Verfeinerung der Sitten, gediehen 
mien. Ihre Freuden findet ſie hauptſäch— 
imtörperlichen und natürlichen Leben, und 
eſtt kein Unterſchied, ob ſie ihre Befriedi— 
1 den niederen Vergnügungen der Tafel: 
denund dergleichen Leidenſchaften ſuche, oder 
en erfeinerten Genüſſen des Luxus, der Kün— 
dei den Annehmlichkeiten der höheren Geſell— 
Seifen. In einem Zeitalter, wo die all— 
A auf die Befriedigung des eige— 
Iq und auf die Genüſſe des Natürlichen ge⸗ 
et t, wird die Wahrheit immer zu dieſen 
len mißbraucht werden. Man hat nicht al- 
ditnatürliche Wiſſenſchaft in den Dienſt phy— 
k, ſenſchlicher Zuſtände geſtellt, was man 

) gut heißen ſollte, ſondern man will 
d Himmel, menſchliche Tugend, Wohltätig— 
un Philoſophie vom allgemeinen Standpunkt 


der ſinnlichen Freuden und Annehmlichkeiten aus 
verſtehen. Eine ſolche Menſchheit wird ihr ganzes, 
volles Vertrauen in das Zeugnis der Sinne ſetzen 
und verlangen, die Offenbarung Göttlicher Wahr— 
heit von dieſem Standpunkt aus zu meſſen. Wenn 
geiſtige Wahrheit einer böſen und ehebrecheriſchen 
Art gegeben wird, ſo iſt es ſicher, daß ſie nach 
Zeichen ſucht, oder wenn ſie zu einer Generation 
kommt, die ihre Zuverſicht in das Zeugnis der 
Sinne ſetzt, ſo wird dieſe nach Beweiſen für ihr 
ſinnliches und irdiſches Verſtehen fragen. Die Ur— 
ſache liegt in der Widerſetzlichkeit der Selbſtliebe, 
die alle Wahrheit zu ihren ſinnlichen Annahmen 
und Vorſtellungen herabzerrt und ſo mißbraucht. 
Niemand kann leugnen, daß unſere heutige 
Menſchheit nach einem Zeichen ſucht, wenn dies auch 
einen Vorwurf für ihren geiſtigen Zuſtand in ſich 
ſchließen mag. Nichts, das nicht mit den Sinnen 
erfaßt und bewieſen werden kann, erſcheint ihr als 


annehmbar, als tatſächlich wahr. Sie wünſcht von wiſſentlich mit Spiritualismus verwechſelt. Ganz 
des Menſchen Unſterblichkeit durch die ſichtbare Er- beſonders werden meine Ausführungen denen gell 


ſcheinung eines Verſtorbenen überzeugt zu werden, 
ihr ſind die Natur und die Zuſtände geiſtigen Le— 
bens ſolange zweifelhaft, bis es erwieſen werden 
kann, daß ein Verſtorbener mit ſeinem Körper und 
Eigenheiten erſcheinen kann. Unſere berühmte Zi— 
viliſation bildet keine Ausnahme und Schutz gegen 
dieſes Verlangen. Die Zauberer Agyptens, die 
Wahrſager Chaldäas, die Schwarzkünſtler in Is— 
rael, das Phytoniſche Orakel der Griechen, und die 
Auguren Roms entſtanden unter ſolchen, deren re— 
ligiöſe Vorſtellungen verſinnlicht waren. Doch 
auch unter andern Ziviliſationen blühten ſie fort, 
und ihre Überbleibſel mit ihren Ausſprüchen welt— 
licher Weisheit, ſetzen uns noch heute in Erſtau— 
nen, denn ſie waren mit den größten Werken na— 
türlicher Wiſſenſchaft und Philoſophie jener Zei— 
ten verbunden. Und in unſerer eigenen Genera— 
tion haben wir geſehen, wie eine ausſchließliche Er— 
gebenheit zur Wiſſenſchaft, mit dem allgemeinen 
Wunſch nach einem Zeichen, und einer ſinnlichen 
Darſtellung geiſtiger Dinge, gleichen Schritt mit 
ihrem Wachſen gehalten hat. Eine Verbindung die— 
ſer iſt nicht von nöten, wenn Geiſtiges und Glauben 
nicht in Frage ſtehen. Doch wenn nach dieſem 
verlangt wird, wird ein wiſſenſchaftliches Zeital— 
ter das Übernatürliche mit den gewöhnlichen Sin— 
neswahrnehmungen unterſuchen wollen. Je ma— 
terialiſtiſcher unſere Wiſſenſchaft wird, je ſtolzer 
und kühner wird ſie nach jenen Zeichen fragen, an 
das zu glauben ſie für unmöglich hält. 

Hierin, glaube ich, iſt die ächte Urſache für das 
Intereſſe zu finden, daß unſere heutige Zeit in den 
Kundgebungen findet, die unter dem Namen „Spi— 
ritualismus“ allgemein bekannt ſind. Von bei— 
ſpielloſem Wachstum iſt dieſes Intereſſe und iſt 


viel weiter verbreitet, als die meiſten Menſchen zu 
glauben ſcheinen. Es iſt fo weit gediehen, daß es 
in die Kirchen eindringt und Verführung anrichtet. 
Daher wird es denen, die etwas von der Natur des 
Spiritualismus und ſeinen Wundererſcheinungen 
und den Gefahren des Umgangs mit demſelben 
wiſſen, zur Pflicht gemacht, die Menſchheit zu war— 
nen und Aufklärung zu verbreiten. Was ich nun 
über dieſe Sache darzubieten habe, iſt eine Dar— 
legung der Lehren der Neuen Kirche, und kein Be— 
weis, ausgenommen ſoweit als ächte Wahrheit je— 
derzeit ihre eigene Beweisführung in ſich trägt. 
Ich bin umſomehr beſorgt, dieſe Darlegungen deut— 
lich und klar zu machen, um ſie vor Mißverſtänd— 
nis zu ſchützen, weil die Neue Kirche allein unter al- 
len Glaubensrichtungen, die auf Göttlicher Of— 
fenbarung ruhen, die Möglichkeit der in Rede ſte— 
henden Kundgebungen zugibt und eine Erklärung 
dafür hat. Aus dieſem Grunde hat man ſie un— 


ten, die die in Rede ſtehenden Kundgebungen gei— 
ſtiger Urſache zuſchreiben. 

Der Chriſt, der die Bibel als buchſtäblich wahr 
anerkennt, kann nicht leugnen, daß vom Anfang 
bis zum Schluß in jenen heiligen Berichten von. 
Zeit zu Zeit ſich geiſtige Weſen in menſchlicher 
Form den Menſchen auf Erden gezeigt haben, ſich 
mit ihnen verbunden und eine Macht auf fie aus— 
geübt haben. In ausdrucksvollſter Art iſt dies in 
jener geſchriebenen Offenbarung, welche Licht und 
Unſterblichkeit enthüllt, niedergelegt worden und 
zu ſchauen. Wir tun nur, was recht iſt, wenn wir 
zugeben, daß derjenige, der den Aufzeichnungen 
glaubt, nur einer Erklärung der Vorgänge be— 
darf. Wollte man philoſophiſche Folgerungen aus 
dem ſchließen, was man verleugnet oder als einen 
Kunſtgriff und Betrug anſieht, ſo würde das ver— 
gebliches Bemühen ſein. Wohl weiß ich, daß die 
Annahme einer übernatürlichen Urſache für die 
Kundgebungen, ſpiritiſtiſche genannt, eine voll— 
ſtändige Ablehnung von Seiten des Materialiſten 
bedeutet; doch in keiner Weiſe iſt vom Materialis— 
mus irgend ein Grund der Aufklärung dargebo— 
ten. Kein widerlegender Artikel über Spiritua— 
lismus, der mehr oder weniger in der einen Form 
wiederholt, daß natürlich alles Täuſchung und 
Betrug ſei, iſt geſchrieben worden. Aber diejeni— 
gen, die aus den einfachen Lehren der Heiligen 
Schrift, oder durch das Zeugnis anderer aus ihren 
eigenen Beobachtungen dieſe Kundgebungen als 
geiſtiger Natur betrachten, ſind durch ſolche Offen- 
be ungen, wie leicht auch ihre Berührung mit ih— 
nen iſt, vielen Gefahren ausgeſetzt und für fie 
wird durch den beſtimmten und klaren Glauben 
der Neuen Kirche eine Warnung und Erklärung 
dargereicht. 
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Die Neue Kirche hält einen Verkehr zwiſchen 
beiden Welten für möglich, und zwar einen ſolchen, 
der ordnungsmäßig genannt wird, und einen, der 
gegen die Ordnung verſtößt. Es hängt ganz und 
gar von den angewendeten Mitteln ab, ob ſie der 
Ordnung angehören, oder ob ſie mißbraucht wer— 
den. Die Tatſache, wie ſchon geſagt und gezeigt 
werden ſoll, iſt in der Heiligen Schrift feſtgelegt, 
und die darin berichteten Offenbarungen ſind ſol— 
cher Natur, daß ſie einer vernunftmäßigen Lehre 
über die Mittel eines ſolchen Verkehrs zu dienen 
im Stande ſind. Ich gehe nun zur Erklärung 
über. 

Die geiſtige Welt iſt geiſtig, und weil dieſe 
Tatſache fie nicht ihrer Subſtantialität beraubt, fo 
iſt ihr Verhältnis zur natürlichen Welt durch be— 
ſtimmte getrennte Grade unterſchieden. Die ma— 
terialiſtiſche ſowie irgend eine andere Theologie 
haben die unglaublichſten Vorſtellungen über Gei— 
ſter gehegt. Man ſagte: Materie hat Subſtanz, 
doch der Geiſt beſitzt keine. Und der Materialiſt, 
mit mehr Logik fragt ſpöttiſch, was iſt denn nun 
ein Geiſt? Erkläre es oder höre auf, Namen zu 
gebrauchen, für die du keine entſprechenden Be— 
lege haſt. — Vollkommen klar ſollte es ſein, daß 
der Geiſt auch Subſtanz und Form hat, oder er 
iſt ein nichts. Daher iſt Geiſtiges nicht der Ge— 
genſatz der Materie, ſondern ſein Wechſelbezüg— 
liches auf einer andern, höheren Lebensſtufe, und 
ſteht in Beziehung zur Materie wie die Urſache zur 
Wirkung. Was wir uns gewöhnlich als Geiſt vor— 
ſtellen und unter dem Wort Geiſtiges verſtehen, iſt 
nur die verfeinerte Materie. Die bibliſche Geiſter— 
lehre ſtellt die Anforderung, daß der Geiſt eine or— 
ganiſterte Subſtanz ſei, in getrennter Weiſe in- 
nerhalb oder über der phyſiſchen Subſtanz erha— 
ben. 

Es iſt mir nicht lieb, philoſophiſche Ausdrucks— 
weiſen in einem allgemeinverſtändlichen Vortrag zu 
bringen. Doch um eine genaue und klare Vor— 
ſtellung zu gewinnen und die Idee des Geſagten 
zu begreifen, muß das Gemüt ſorgfältig zwiſchen 
getrennten und fortgeſetzten Graden zu unterſchei— 
den im Stande ſein. Es gibt fortgeſetzte Grade, 
welche Abſtufungen auf gleicher Ebene hervorbrin— 
gen, wie ſtärkere oder geringere Abſtufungen des 
Lichtes, der Hitze oder des Druckes. Gleichwohl 
bringen dieſe Grade nur Unterſchiede der Fortſetz— 
ung auf derſelben Ebene hervor. Aber der Grad, 
welcher den Verſtand von der Sprache unterſchei⸗ 
det, iſt ein getrennter und nicht fortgeſetzter. Der 
Gedanke verſchattet ſich nicht im Ausdruck. Er 
mag auf ſeiner eigenen Ebene mehr oder weniger 
klar ſein, und der Ausdruck mag in der ſeinigen 
mehr oder weniger klar ſein, aber die Ebenen ſind 
getrennt, und was ſie unterſcheidet, ſind die ge— 
ſonderten oder getrennten Grade. Der Gedanke 
ſteigt hinab in die Sprache und kleidet ſich ein, 
nimmt eine neue Form und ein neues Daſein auf 
einer niederen Stufe an, ohne ſeine eigene Form 
und Tätigkeit im Gemüt zu verlieren. Er iſt die 
wirkende Urſache, deren Wirkung die Sprache iſt. 
Der Gedanke iſt geiſtig, die Sprache natürlich. Sie 
gehören zu einer wechſelſeitigen Ebene des Da⸗ 
ſeins; welche nicht eine in die andere übergehen, 
ſondern getrennt und unterſchieden ſind. Das iſt 
die Beziehung zwiſchen einer geiſtlgen Urſache und 
ihrer natürlichen Wirkung. Dieſer Art iſt die Be— 
ziehung der Seele zum Körper, der geiſtigen zur 
natürlichen Welt. Sie ſind nicht Gegenſätze, ſon— 
dern Wechſelbezügliches, noch ſind ſie fortgeſetzt, 
ſondern getrennt. 
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Ohne dieſe Wahrheit findet die Theologie kein 
Gehör vor den kritiſchen Bemerkungen des Mate— 
rialismus und wenn ſie von der Philoſophie bei 
Seite geſetzt wird, find allen möglichen törichten 
Mutmaßungen die Tore geöffnet. Viele mögen 
ſagen, daß das metaphyſiſch und unklar iſt und 
daß ein Menſch mit gewöhnlichem Wiſſen und Ver— 
ſtand es nicht begreifen kann. Wenn damit ge— 
ſagt ſein ſoll, daß ein ungelehrter Mann es nicht 
verſtehen will, jo muß ich antworten, daß ein ſol— 
cher die Schriften ohne Frage und Nachdenken 
glauben muß. Doch habe ich von der heutigen all— 
gemeinen Intelligenz nicht ſolch geringe Meinung. 
Die Intelligenz, welche die Frage zu ſtellen ver— 
mag, was für eine Vorſtellung die Menſchen über 
die Beziehungen der geiſtigen zur natürlichen Welt 
hegen, kann auch den Unterſchied zwiſchen einer 
Idee und dem aus ihr gewirkten Wort oder die 
aus ihr geſtaltete Erfindung begreifen. Sie kann 
verſtehen, daß ſie ſich nicht zu einander wie viel 
oder wenig verhalten, ſondern wie eine geiſtige Ur— 
ſache zu ihrer körperlichen Wirkung, einander ent— 
ſprechend, doch völlig geſchieden. Daraus läßt ſich 
erſehen, daß die geiſtige Welt nicht in der natür— 
lichen wie eine Schachtel in der andern iſt, oder 
wie Ather in einem Gefäß, ſondern wie die Seele 
im Körper, ein Teil dem andern entſprechend und 
eine Verrichtung der andern; jedoch auf der Stufe 
ihres Daſeins völlig und beſtimmt geſchieden. Dieſe 
Erklärung der Beziehungen und Unterſchiede des 
Geiſtes und der Materie wirft Licht auf die Tat⸗ 
ſache der Offenbarungen und wird durch unſere 
geiſtige und körperliche Erfahrung unterſtützt. Sie 
befähigt uns auch, auf verſtändige Art zu verſte— 
hen, daß die geiſtige Welt nicht über- oder unter— 
halb, nahe oder entfernt noch unter irgend einer 
Vorſtellung des Raumes zu denken ſei, weil ſie die 
Welt des Gemüts oder des Geiſtes iſt. Wir kön⸗ 
nen kein Gemüt oder Geiſt ſehen, noch irgendwie 
mit den Sinnen wahrnehmen, es ſei denn durch 
phyſiſche Kundgebungen. Wir wiſſen, daß unſer 
Freund ein geiſtiges Weſen iſt, und denken ihn 
uns auch als ein ſolches; aber wir kennen ihn nur 
durch ſeine Kundgebungen in ſeinem phyſiſchen 
Körper. Wenn dieſer ſtirbt, ſagen wir, er iſt hin⸗ 
übergegangen. Die einfache Tatſache beſteht darin, 
daß wir keine Kundgebung ſeines Geiſtes durch 
den phyſiſchen Körper mehr wahrnehmen und er— 
halten. Er iſt nicht näher oder entfernter dem 
Raume nach. Der phyſiſche Spiegel ſeiner Nei— 
gungen und Gedanken iſt einfach undurchſichtig ge— 
worden oder das Band der Entſprechung, welches 
der Seele eine lebendige Wohnſtätte im Körper 
gab, iſt getrennt worden und iſt nun nicht mehr 
für die Sinne fühlbar. Wenn nun zu gleicher Zeit 
die Schleier der phyſiſchen Sinne auch von uns ge— 
nommen wären, würde die gleiche Beziehung zu 
einander in unſerm geiſtigen Körper aufrechterhal— 
ten geblieben ſein, wie zuvor in dem phyſiſchen, in 
einer Welt, welche für die geiſtigen Sinne grade 
ſo wirklich und real iſt, als es die natürliche je— 
mals war. 

Wir glauben daher, daß die geiſtige Welt, das 
Reich und die Welt der Seelen iſt; unſerm Geiſte 
nach ſind wir bereits in ihr, ähnlich den Blind— 
geborenen in dieſer Welt. Wir ſind in ihr, wenn 
auch nicht ſehend, ausgenommen was wir aus dem 
Hervorgehenden der Neigungen und Gedanken 
wahrnehmen können, und über Geiſtiges, ſeine For— 
men und Verhältniſſe laſſen wir die Einbildung 
walten und ſchalten, wie man ſo zu ſagen pflegt. 
Es gibt keine örtlichen Unterſchiede zwiſchen die— 
ſer und jener Welt, der ganze Unterſchied beſteht 


durch die getrennten Grade. Die geiſtige 
in ganz derſelben Weiſe, als feine hervorbr, 
belebende und erhaltende Urſache, in der nat 
Welt gegenwärtig, wie des Menſchen Geiſt 
halb ſeines Körpers, oder wie ſeine Vorſtel 
der Sprache und wie es der Beweggrund i 
Handlung iſt. Aus dieſem ergibt ſich, daß | 
ziehung der geiſtigen zur natürlichen Welt 
ganiſche und dynamiſche wie die zwiſcher 
und Körper iſt, daß der Einfluß aus der e 
Welt das Leben aller Kräfte ſei, daß fer 
Formen von einer Urſache abgeleitet ſin „ 1 
jede Kundgebung in der natürlichen Welt 
ſondere Wirkung und Entſprechung einer! 
ren Handlung in ger geiſtigen Welt ſei 
lich finden alle geiſtigen Kundgebungen bie, 
Grund ihrer Möglichkeit und des Vorhand 
Abgeſchiedene Geiſter ſind nur vor u el 
nen abgeſchieden, fie wirken nicht mehr a 
durch unſere Sinne. Doch ſind ſie unfern 
nicht entfernter, als fie es zuvor waren. € 
ken tatſächlich mehr direkt auf uns vermittel 
inneren Weges, im Einklang mit dem 
Geſetz, welches uns unbewußt unſere ge 
fährten durch die Art der Motive, von we 1 
uns leiten laſſen, wählen läßt. Was die 
geltend macht und als Tatſache beſtätigt 
auch unſere Erfahrung, nämlich, daß die Ab 
denen unſerem Geiſte nahe ſind und in 
Nähe lebend auf uns durch ihren Einfluß 
ten oder Böſen einwirken. Den Zwieſ 
chen wir öfters in uns durch ſich gegenüber! 
Beweggründe wahrnehmen, gleichſam als wi 
durch handelnde Kräfte in gegneriſche R 
hin- und hergezerrt wären, er iſt nur 
Kundgebung an das Gewiſſen. Unſe 
gen und Gedanken werden durch die 
Geiſter und Engel erregt und hervo 
nach dem Motiv, dem wir zuneigen 
durch die Guten oder Schlechten verg ent 
wird. Ihre Gegenwart mit uns iſt eine 
dige und ihr Einfluß iſt durch die Geſetz 
ſtigen Lebens ſo abgemeſſen und geſtim tt, 
die Eigenheit unſers freien Willens bei 
können und frei und vernünftig in den dae 
nen Motiven zu wählen vermögen. Das gti 
les beherrſchende Geſetz geiſtiger Verwandtſeh 
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mengejellung der Geiſter mit. den M 
beide Teile unbewußt erhalten. Di 
wiſſen nichts von dieſer Gegenwart un 0 
Geiſter haben keine ſinnliche Wahrnehmun 
Beiſammenſeins mit den Menſchen. Tai 
wiſſen ſie jedoch, daß fie bei den Menſchen fi 
nicht mit wem, noch ſind ihnen die Verhältne 
Umſtände derfelben bekannt. Die beiden ( 
wohnen bei einander und wirken durch Kir 
Neigung auf einander, und zwar durch die 
meinen Wünſche und Verlangen, die ſie [en 
aber ihr Bewußtſein iſt von einander geil 
Trotzdem kann dieſe Trennungsmauer mi 
niedergeriſſen werden und der Geiſt uf! 
Menſch können in bewußte, jedoch nur geiſtſ 
bindung mit einander kommen. Solche 
Verbindung iſt gegen die Ordnung und 

ernſteſten Gefahren für den Menſchen ber 
Eine ſolche Berührung mit den Menſche 
Weſen nach ein Einbruch in ſein Be 
ein Eindringen in alle Dinge ſeines G 
Gewöhnlich beginnt hiermit die Übergo 
lens von ſeiten des Menſchen, und en 
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zr Beſeſſenheit durch Geiſter und größter 
wei unter ihren Befehlen. Die Engel, welche 
ern Schutz bei den Menſchen ſind, brechen 
‚a in fein Bewußtſein ein, ſie erhalten ihn 
ölaiter Freiheit durch die ſorgfältigſten im 
ch wicht ſtehenden Einflüſſe und ſuchen nur 
di Zwecke ſeines Lebens einzuwirken, ihn da— 
zuführen, daß er den Weg der Wahrheit und 
ens wählen möge. Wenn jedoch Geiſter in 
nichen Bewußtſein eindringen und in die 
je eines Bewußtſeins eintreten, jo ſollte der 
je ihrem Einfluſſe gegenüber ſehr argwöh— 
In, ſich erinnern, daß die Engel unſers Va— 
in Himmel immer Seinem Willen folgen, der 
u eſteht, daß der Menſch in völliger Freiheit 
fe ſei. Jeder Geiſt, der in des Menſchen Be— 
tei dringt, ſollte von vornherein unter die 
eilifter gezählt werden. Ich weiß ſehr wohl, 
ſo he Anſichten manchen neu und außerordent— 
beimmend erſcheinen, anderen wieder wenig 
m Aber ſie ſind im völligen Einverſtändnis 
de entdeckten Pſychologie und die angeführten 
aan tragen ganz weſentlich zur vernünftigen 
ane des Glaubens an Offenbarung bei und 
tiin die alte überlieferung des Glaubens an 
Beſſenheit durch Geiſter und an das Schutz— 
teramt der Engel. 
un möchte ich Ihre Aufmerkſamkeit auf ſinn— 


u rten des Verkehrs mit der geiſtigen Welt 
on ie für den Menſchen möglich ſind: Es ſind 


ds Sehertum und das Eindringen der Gei— 
in ie natürliche Welt. 
lle Feſichte der Seher in der heiligen Schrift 


e Art, ordnungsgemäß, um gött— 


ichten für das Gute der Menſchheit zu ver— 
ien. Aber in allen dieſen Fällen, wo gute 
n die Natur herabzukommen ſcheinen, um 
Menſchen zu ſprechen, wie es bei Abra— 
„ot, Manoah und anderen geſchah, wurde 
ber durch einen Durchgang von der geiſti— 
Qt in diefe, noch durch ein Eindringen in 
Miſchen Bewußtſein bewirkt, Sondern der Se— 
wol de zeitweiſe von dieſer Welt zu jener er— 
A einzige anwendbare Theorie der Se— 
ab die die Schrift gibt, beſteht in der Er— 
um des geiſtigen Auges und dem Erſchließen 
seigen Sinne des Sehers, wodurch er gei- 
ö ange ſieht, hört und wahrnimmt. Wäh⸗ 
d phyſiſchen Sinne ruhen, wird er öfters, 
imer, gradeſo zu ſehen und wahrzunehmen 
Non, als wenn der Tod ſein materielles Kleid 
r hätte, und er zum beſtändigen Bürger— 
der geiſtigen Welt eingelaſſen wäre. Die— 
rt der einzige ordentliche Eintritt zur gei— 
n zelt. Unter Erhebung verſtehen wir das 
echt nach der Erſcheinung und es bedeutet 
e fach, ein zeitweiliges oder beſtändiges Sff— 
de geiftigen Sinne des Menſchen oder ein 
hrnhmen der Geiſter, Engel und der Erſchei— 
gender geiſtigen Welt. In allen von den Se— 
1 b ichteten Einführungen in die geiſtige Welt 
) ce Unterſuchung folgendes zeigen. 

m eines göttlichen Zweckes willen wurden 

nſchen Geſichte gegeben, daß er auf ver— 
del Art und Weiſe geiſtige Perſonen und 
ge ahrnehmen konnte, die denjenigen auf die— 


We ſehr ähnlich ſahen. 


. lche Perſonen und Dinge wurden mit den 
tig Sinnen wahrgenommen, berührt, waren 

den Zweck ſichtbar, und konnten durchaus 
te Anderen vermittelſt ihrer phyſiſchen Em— 
en bemerkt werden. 


N 
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Von der Eröffnung des geiſtigen Geſichtes rührte 
es her, daß der, den man heute Prophet nannte, 
vorzeiten Seher hieß. Ihre Augen waren geöff— 
net, und ſie ſchauten. Mehr denn 600 Jahre nach 
Abraham und Lot, nachdem die Propheten, die 
Seher jener langen Periode geſtorben waren, 
diente das Kind Samuel dem Herrn unter Eli und 
wir finden jene heiligen Worte aufgezeichnet: „Des 
Herrn Wort war teuer zu derſelben Zeit und war 
wenig Weisſagung.“ Nachdem kam Elias, und 
Geſichte und Weisſagung waren wieder vorhanden. 
Als die Syrier gegen Israel Krieg führten, ſandte 
Elias von Zeit zu Zeit dem König Israels von 
der Bewegung der Syriſchen Armee Nachrichten. 
Dem König der Syrer wurde geſagt: Elias, der 
Prophet in Israel, erzählt dem König von Is— 
rale, was du in deinem Schlafzimmer redeſt. „Und 
er ſandte eine bewaffnete Schar mit Pferden und 
Wagen, um die Stadt zu belagern, in der Elias 
weilte, und ihn zu erſchlagen. Der Diener des 
Elias, welcher dieſelben ſah, ſagte: „Oh weh, Mei— 
ſter, was ſollen wir tun?“ „Fürchte dich nicht,“ 
war die Antwort, „die mit uns ſind mehr, denn 
die mit ihnen.“ Aber der junge Menſch ſah keine 
ſolche Gefährten, bis Elias betete, daß ſeine Augen 
möchten geöffnet werden. Dann öffnete der Herr 
des jungen Mannes Augen, und er ſah, und ſiehe, 
die Berge waren voller Pferde und feurigen Wa— 
gen um Elias her. „Die Engel des Herrn lagern 
ſich um die, die Ihn fürchten.“ 

Derart ſind die Offenbarungen, Enthüllungen 
der Bibel, und jede von ihnen weiſt auf ein Er— 
öffnen des inneren Sinnes hin. In dieſer Weiſe 
geht ein ordnungsgemäßes Einlaſſen des Men— 
ſchen in die geiſtige Welt vor ſich, wenn des Men— 
ſchen geiſtiger Zuſtand es geſtattet. Bei den Men— 
ſchen des älteſten Zeitalters, da Gott im Garten 
der himmliſchen Weisheit mit ihnen wandelte und 
ſprach, als ihre Gedanken in Entſprechung mit dem 
Herrn und Seinen Engeln ſtanden, waren ſolche Ge— 
ſichte und ein ſinnlich geiſtiger Verkehr mit den 
Engeln ein ununterbrochenes Vorrecht derſelben. 
Und wenn jemals wieder der Erde das Paradies 
gewonnen wird, und das Reich Gottes tatſächlich 
und wirklich unter den Menſchen ſein wird, ihre 
Liebesneigungen und Gedanken himmliſcher Art 
werden, und all ihr Außeres in Entſprechung mit 
dem himmliſchen Zuſtand ſteht, mögen ſie ſich wie— 
der desſelben Geſetzes des Verkehrs mit den En— 
geln erfreuen und das Wort der Offenbarung, 
deſſen wir uns heute erfreuen, in Seinem Geiſt 
und Leben, wie es im Himmelslicht erſtrahlt, le— 
ſen. Aber dieſes Vorrecht iſt nicht ein geſchenktes. 
Es war bei den Alten nicht durch ihre eigene Kraft 
und ihr Beſtreben, Höheres zu erreichen; noch wird 
es jemals zu den Menſchen durch ſeine Begierden 
nach demſelben kommen. — „Trachtet am erſten 
nach dem Reich Gottes und nach ſeiner Gerechtig— 
keit,“ denn iſt kein ordnungsmäßiger Verkehr mit 
dem Himmel noch irgend ein himmliſches Vorrecht 
möglich, wenn du beides nicht im Gehorſam zur 
Wahrheit gefunden haſt, und wenn du gefunden, 
wirſt du willig ſein, was Gottes Wohlgefallen für 
dich vorſieht, und was dir zufallen wird, dankbar 
anzunehmen. 

Es gibt eine andere Klaſſe geiſtiger Kundgebun— 
gen, die durch ein Verfahren zu Stande kommt, 
das im direkten Gegenſatz deſſen ſteht, was zuvor 
beſchrieben worden. Es iſt das durch die Medien 
bewirkte Eindringen der Geiſter in das menſchliche 
Bewußtſein und eine Kundgebung ihrerſeits durch 
die phyſiſchen Sinne. Nach dem Niedergang der 
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Alten Kirche wurde die Wiſſenſchaft der Entſpre— 
chung der geiſtigen und natürlichen Welt, welche 
das Bindeglied zwiſchen dem Menſchen und dem 
Himmel jener Zeit bildete, ihres wahren Nutzens 
beraubt und entkleidet, und in ein Mittel uner— 
laubten Verkehrs und Einverſtändniſſes mit Gei— 
ſtern und Teufeln verwandelt und verkehrt. Die— 
ſer unerlaubte Verkehr mit Geiſtern und Teufeln 
geſchieht durch die Übertretung des Geſetzes gött— 
licher Ordnung, und daher iſt er mit Krankheit 
und Gefahren verbunden. Die alte und moderne 
Teufelslehre ſind von ein und derſelben Art und 
Weſen. Dieſe Lehren herrſchten unter den Natio— 
nen, die um Israel herum wohnten, und durch die 
ganze jüdiſche Zeitepoche waren ſie ein beſtändiger 

Anreiz für zeichenliebende und aufrühreriſche Leu— 
te. Unter den Namen Zauberei, Zeichendeuterei, 
Wahrſagerei, mit dem der Hexen und Totenbe— 
ſchwörer verglichen, werden ſie an 70 verſchiedenen 
Stellen des Alten und Neuen Teſtaments erwähnt. 
Wenn ſie nicht ſolch ein verführeriſches und allge— 
meines übel wären, könnte man die ſtrenge Ver— 
dammnis, die das göttliche Geſetz gegen dieſe aus— 
ſpricht, nicht verſtehen. 

Die Zauberer und Wahrſager waren ſolche, wel— 
che die Geiſter in die natürliche Welt herabbeſchwör— 
ten infolge Mißbrauchs der Überreſte der Wiſſen— 
ſchaft der Entſprechung. Als Moſes durch des 
Herrn Macht und auf Seinen Befehl Wunder vor 
Pharao vollführte, konnten die Zauberer Egyptens 
vermittelſt ihrer Kunſt dasſelbe tun. Die benach— 
barten Nationen Israels ſchienen genügend Kennt— 
niſſe der Wiſſenſchaft der Entſprechung beſeſſen zu 
haben, um Wundertaten und Wahrſagerei aus— 
üben zu können. Als der König der Moabiter ſah, 
was Israel den Amoritern zugefügt hatte, war er 
äußerſt erſchrocken und ſandte die Alteſten der Mo— 
abiter, mit dem Lohn für die Weisſagung ver— 
ſehen, zu Bileam dem Syrer, der mit Zauberei 
und Wahrſagerei vertbeut, dennoch ein Hörer 
Göttlicher Rede und ein Mann war, dem die Augen 
geöffnet wurden, wenn er niederkniete. Ihm ließ 
er ſagen: „Komm und fluche Israel, denn ich 
weiß, daß welchen du ſegneſt, der iſt geſegnet, und 
welchen du verfluchſt, der iſt verflucht.“ Und Bi— 
leam antwortete: „Es iſt kein Zauberer und kein 
Wahrſager in Israel.“ Dreimal verſuchte er zu 
fluchen und dreimal ſegnete er; als er in Ver— 
zückung geriet, wurden ſeine Augen geöffnet, und 
er ſah die Offenbarung des Allerhöchſten und hohe 
Worte meſſianiſcher Weisſagung tönten von ſeinen 
Lippen. „Ich ſehe Ihn, aber nicht jetzt, ich ſchaue 
ihn, aber nicht von nahe. Es wird ein Stern aus 
Jakob aufgehen, welcher mein Volk Israel regie— 
gieren wird.“ 

Eine andere ſich unterſcheidende Art des Ein— 
dringens der Geiſter iſt die, welche nicht durch be— 
ſondere Zauberei, ſondern durch ihr eigenes Nie— 
derdrängen vermittelſt geeigneter Medien in Er— 
ſcheinung tritt, und ſich durch Sprechen und andere 
Wunder kundgibt. Dieſe Kundgebungen als Be— 
gleiterſcheinungen der neuen Gnadenſpende Gött— 
licher Offenbarung ſcheinen die Vorherſagung zu 
beſtätigen, daß die Hölle ſich von unten erhebt, um 
Ihm zu begegnen. 

Wenn wir nun dieſe Kundgebungen im Lichte 
der Vernunft betrachten, ſo muß ich zuerſt daran 
erinnern, daß ſie in keiner Weiſe mit dem Seher— 
tum verwechſelt werden dürfen. Dieſes kommt 
durch die Eröffnung der geiſtigen Sinne, jenes 
durch das Anfallen der Medien und den Kund— 

Fortſetung auf Seite 7]. 
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„Boten“ verſandt. 


Wir haben den „Boten“ vom März 1917 bis 
Dezember 1919, ausgenommen die April- Nummer, 
an folgende Perſonen verſandt und wer denſelben 
nicht erhalten hat, wolle uns benachrichtigen, und 
wir werden ſie, wenn möglich, frei verſenden: 
Herrn Hermann Streubig, Hartha, Sachſen; 
Frl. Marie Podlich, Berlin; Herrn Aug. Bern— 
hardt, Zürich, Schweiz; Herrn Paul Meyer, Sig— 
maringen, Württemberg; Herrn Hermann Paa⸗ 
ſche, Berlin; Prof. Dr. Dennert, Godesberg bei 
Bonn; Fr. B. Ihle, Kopenhagen, Dänemark:; 
Herrn Karl Rohn, Lorch, Württemberg; Herrn Ju— 
lius Kühn, Pforzheim; Paſtor A. L. Görwitz, Zü— 
rich, Schweiz; Herrn Karl Haftmann, Wien; Herrn 
Braun, Wien; Herrn Daniel Arany, Kis Vaſtar, 
Ungarn; Swedenborg Verlag, Konſtanz; Sweden— 
borg-Verein, Stuttgart; Herrn Otto Feuerſtein, 
Stuttgart; Königliche Bibliothek, München; Fr. 
Margarete Ohmſtade, Brake; Herrn Paul Patting, 
Berlin; Herrn Wilh. Daehn, Düſſeldorf; Herrn A. 
Stieger, Berlin; Univerſitäts-Bibliothek, Wien; 
Herrn Anton Tobiſch, Wien; Herrn Ing. Edward 
Hora, Czecho-Slowakia; Herrn Felix Prochaska, 
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Wien; Herrn J. F. Janecek, Prag, Böhmen; Fr. 
Cäcilie Kral, Wien; Fr. Barbara Malik, Wien; 


Herrn Karl Pleſchner, Wien; Herrn Franz Eis— 
ner, Wien; Roſa Vözl, Wien; Herrn Anton Mau— 
rer, Kärnten; Herrn Leopold Schneider, Perch— 
holdsdorn bei Wien; Ing. Viktor Soſchka, Bre— 
genz, Sſterreich; Univerſitäts. Bibliothek, Jena; 
Preußiſche Staats-Bibliothek, Berlin. 

Obgleich wir um Beiträge für die Ausſendung 
der vielen Exemplare des „Boten“ baten, ſo ha— 
ben wir nur Hilfe von einer Perſon erhalten. 
Wenn wir nicht als Miſſionar der Illinois-Geſell— 
ſchaft Briefmarken an Hand hätten, ſo hätten wir 
dies nicht tun können. Die Geſchwiſter berichten 
uns, wie groß ihre F iſt, dieſe Blätter zu er— 


halten, da ſie geiſtige ſowohl wie leibliche Speiſe 
vonnöten haben. 


Liebesgaben für die Geſchwiſter in Europa, welche 
der Editor des „Boten“ erhalten und ver— 
ſandt hat. 


Frl. Louiſe Böhmer, St. Louis, Mo. 


82.00 


Thomas B. Haslam, Manhattan, Kas. 5.00 
Fr. A. V. Cummings, St. Louis, Mo. 5.00 
Klaas L. Peters, Roſthern, Sask., Can 4.20 
John D. Wiebe, Roſthern, Sask., Can 4.15 
Wm. Wiebe, Roſthern, Sask., Can. 4.15 
Jakob Zacharias, Donna, Texas 8.25 
E. Inſelmann, Rieſel,? Texas 1000 
Frl. Amelia Stoehr, Mancheſter, N. H. 5.00 

Zuſammen 547.75 


auch eine Liſte derjenigen, die uns von anderen 
Ländern Hilfe geſandt haben. 


Obige Gaben wurden verſandt wie folgt: Wir verbleiben im Geiſte der Neuen a 


Paſtor Erich L. G. Reißner, für Deutſch— Ihr Bruder 
land 8 l 87.00 Othmar Tobis 
Fr. Cäcilie Kral, Wi Wien, oſterreich 10.00 Sekretär-Stellvertreter der Inſtitute de 
Karl Haftmann, Wien, Ofterreich . 10.00 Kirche in Wien. 
Felir Prochaska, Wien, Sſterreich . 10.00 nn 
Theodor Stamminger, Wien, Sſterreich 10.00 Empfangs⸗Beſcheinigung aus Wien 
547.00 Wien, 12. März 


Lieber Bruder Landenberger! Ihr „Bel 
Februar 1920 iſt vorgeſtern angelangt und 
wieder Troſt und Stärkung gebracht. De 
haben wir ein kleines Heftchen „Der neı 
aus Konſtanz mit Freuden begrüßt, da es 


Die nach Wien geſandten Gaben waren in der 
Form von Bezugſcheinen für Lebensmittel. 


Berichtigung. 
Leider war in unſerem letzten „Boten“ durch 


einen Druckfehler die Adreſſe des Sekretärs der | pulär geſchrieben iſt und daher außerof 
Brooklyner Neukirchen-Gemeinde, welcher Waren für Propagandazwecke geeignet ericheint, 


und Geldbeträge an 
Neukirchen-Mitglieder 


die notleidenden 
entgegennimmt, als 


deutſchen 
22 an- 


Wir möchten Sie bitten, im „Boten“ 
„Meſſenger“ eine Gedenktafel aller jener zu f 


ſtatt als 322 Pacifie Str., Brooklyn, N. Y., an- die uns in liebreicher Weiſe in unſerem eld 
gegeben. fen. Es ſind dies außer jenen, die ich J 
Im Nachtrag zu dem Bericht im letzten „Bo | Brief vorher angegeben: 


ten“ über die Namen der Geber und der erhaltenen 
Beiträge, ſowie die Angabe, was und wohin bis— 
her von mir nach Deutſchland und Sſterreich ge— 
ſchickt wurde, freut es mich, wieder berichten zu 
können, daß heute 1,000 Mark an Herrn Juſtiz— 
rat Paul Meyer, in Sigmaringen, abgingen, zur 
Verteilung an bedürftige Neukirchen Mitglieder, 
und zwei Packete an Herrn Tobiſch in Wien au 


Bruder Galecki, der bis jetzt 4,000 . 6 
hat und von dem ein umfangreiches Nel 
mittelpacket auf dem Wege nach Europa i! 
Gemeinde zu Kopenhagen, Paſtor S. Ch 
miche, die 6 von unſeren Ane zu ſich 
Bruder James Clarke aus Marlboro, Mi 
„Food Draft,“ mit dem bis pe am beiten! 
iſt. 


demſelben Zwecke. Dankend beſtätige ich den Em— Geo. Bauer, Brooklyner Deutſche 00 
pfang von zwei Packeten Kleider und Porto von | 500 Mk. und ein Packet, das leider noch u. 
Frau Breitſtein, Brooklyn, und 11 Dollars von e iſt. 8 


40 : 
Frau Lena Werckle, Brooklyn. 


Viel Hilfe iſt erforderlich! Helfe wer kann; ich 
werde es gerne beſorgen, oder ſchickt es an die fol— 
genden Empfangsſtellen: Paſtor L. G. Landenber— 
ger, 3741 Windſor Place, oder Rev. Reisner, Buf⸗ 
falo, N. Y. Geo. Bauer, 

Sekretär der Deutſchen Neukirchen-Gemeinde 

Brooklyn, N. Y. Adreſſe 322 Pacific Str. 


Die Gemeinde zu Pittsburg, Pa., hat eins 
aftion angefündigt. J 
Allen dieſen ſenden wir unſeren wärm 
und will's Gott, können wir Ihnen mit 
an Güte und Herzensneigung zurückerſt 
wir jetzt von ihnen erhielten. ö 

Ich kann Ihnen vielleicht am beſten me 
illuſtrieren, wenn ich Ihnen ſchreibe, da 
große Schachtel „Corned Beef“ hier 384 g 
oder ein Paar Schuhe 2000 K. | 

Aber es iſt ſchon zu abgedroſchen, imm 
der und wieder von unſerem mißgeboreneit 
und ſeinem Bettlervolk zu ſprechen. N 
Gott gebe es, daß es bald anders wird 
Brudergrüße ſendet ihr ergebener | 


O th. Tobiſch, Sekretür e 

. 2 5 m u 
eulgkeite 

= Kirchliche Neuigkeite 


In der letzten Nummer des „Boten“ wurde! 
der Sitzung der General-Konvention des Neuen 
lems nicht richtig angegeben. Dieſelbe wird von! 
8. Juni 1920 tagen. Die Sitzungen des M 
Konziliums werden im Gotteshaus der Brooll 
kirchen-Gemeinde vom 1. bis 3. Juni gehaltene 
und die Sitzungen der Amerikaniſchen Sonn] 


Geſellſchaft, der Amerikaniſchen Liga der Neue 
und der Konvention des Neuen Jeruſalems 7 
ausgebeſſerten Gotteshauſe der New Yorker Ne) 
Gemeinde. 

Während der Faſtenzeit wurden in mehreren e 
chen-Gemeinden beſondere Verſammlungen 00 
Oſtern fiel diesmal auf den 4. April, und obi 
den mittleren Staaten ein heftiger Schneeſtu 
wurden die Gottesdienſte zahlreich befucht. 

Paſtor Adolph L. Görwitz, Prediger der Ne 
Gemeinde in Zürich, wurde von der Miffion? 
eingeladen, die Sitzungen der Konvention zu |! 
Es freut uns zu hören, daß wir dieſen ergebe! 
beiter im Dienſte der Neuen Kirche wiegt | 
werden. 

Die Pittsburg Gemeinde der Neuen Kir 
Leitung des fleißigen Predigers Wm. G. Stoc 
die Werke Swedenborgs in den täglichen Zeit 


Ein Dankſchreiben. 
Wien, 28. Februar 1920. 

Lieber Paſtor und Bruder! Habe heute wie— 
der zwei Briefe von Ihnen empfangen. Ich bin 
ſehr erſtaunt ob Ihrer Anfrage betreffs des Er— 
haltes Ihrer beiden lieben Briefe vom 20. De— 
zember 1919 und 15. Januar 1920, die beide ſamt 
den beiden „Drafts“ in meiner Hand ſind und de— 
ren Geldbetrag unter der Gemeinde verteilt wur— 
de. Ebenſo iſt der Brief vom 23. Januar und 
vom 3. Februar mit einem Scheck von K. 2,000 in 
meinem Beſitz. 

Die Briefe laufen über den Ozean ungefähr 
einen Monat lang und die Antwort zurück ebenſo 
lang, ſo daß Sie meinen Antwortbrief erſt Ende 
Februar erhalten haben können. Iſt es jedoch nicht 
geſchehen, ſo nehmen Sie bitte nochmals unſeren 
wärmſten Dank ob der Liebesgaben, die Sie uns 
geſpendet, entgegen. Und ſeien Sie verſichert, daß 
wir hier in Mitteleuropa die von Liebe geſegneten 
Spenden der amerikaniſchen Brüder nie und nim— 
mer vergeſſen werden. 

Die Liebesgaben, die Sie mir geſchickt haben, 
ſind: Br. Landenberger 500 Kronen; Rockford Ge— 
meinde 100 Kronen; Chriſtian Grau, $ Oxford, 2000 
Kronen. 

Bitte inſerieren Sie im „Boten“ unſere Dankes— 
wünſche an alle die, welche uns eine Spende zu— 
kommen ließen. Wenn Sie wünſchen, ſchicke ich 
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idt anzeigen laſſen und ungefähr 20 Perſonen 
en zücher beſtellt. 
zar Julian K. Smyth, Präſident der General— 
we ion des Neuen Jeruſalems, lieferte am 21. 
z ne Predigt in der Kapelle der Wesleyan Uni— 
ite in Middletown, Conn. Sein Thema war: 
r eich von Bethesda“ und ungefähr 400 junge 


ine waren anweſend. 
air Henry K. Peters, der in Waldeck, Sask., Can., 
nt! und daſelbſt und in der Umgebung für die 
briung der Lehren des Neuen Jeruſalems wirkte, 
e on der Pawnee Rock, Kanſas, Gemeinde als 
ig Bruder Peters und ſeine Familie 
| Wir 
a 


d 
dig engagiert. 
ſan wohnhaft in ſeinem neuen Arbeitsfeld. 
ſch ihm des Herrn reichen Segen! 
has Higham, ein berühmter und beliebter Neu— 
enimn der Flodden Road, Camberwell, England, 
kiren⸗Gemeinde, ſchied kürzlich dahin. Er hielt 
ö ber in der Kirche und unter allen Umſtänden 
te > derſelben treulich. Er hatte eine beſondere 
jun die Geſchichte der Neuen Kirche aufzubewah— 
enn wir nur mehr ſolche ergebene Männer in 
Kihe hätten! 
n n Vereinigten Staaten wird die Neue Kirche 
Sinner vermiſſen, welche in die ewige Heimat 
Im abgerufen wurden. Der eine wohnte im 
Besley Norton Gray, und war jahrelang ein 
8 zlied der Boſton Neukirchen-Gemeinde; der ans 
12 H. Sanders, wohnte im fernen Weſten, 
ein Glied der San Francisco-Gemeinde. Wir 
n is Vorrecht, mit beiden von dieſen lieben Brü— 
bannt zu ſein. Erſteren haben wir lange jedes 
i der Konvention angetroffen. Er war der 
n irche ſehr ergeben und fand ſeinen größten 
zie Verſammlungen zu beſuchen, und wenn es 
illich Geld koſtete! — Bruder Sanders war der 
er der San Francisco Kirche. Er war auch 
in eſſiert in der Gründung eines Heims für Wai— 
dy und hat der Kirche ein ſchönes Stück Land 
ien Zweck hinterlaſſen. 
v. zeorge Henry Dole, General-Paſtor der Mary— 
Uchaft des Neuen Jeruſalems, predigte für 
he Gemeinde in Baltimore am 11. April. 
ft Thomas A. King, Prediger der Lakewood, 
eukirchen⸗ Gemeinde, wurde vom Paſtor Geo. 
jan eingeladen, einen Vortrag in der Erſten 
St. Louis zu liefern. Dr. King ſprach am 
es 1. April, und ſein Thema war: „Das 
te ommen des Herrn.“ Die Kirche war ganz an⸗ 
tit Leuten, unter welchen ſich eine ſchöne An- 
Finde befand. Am folgenden Abend wurde eine 
lung gehalten, bei welcher Fragen beantwortet 
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e 
ing beſuchte uns in unſerm Studierzimmer, jo» 
al die zwei Paſtoren in St. Louis, und die 
welche in der Almont, Mich., Neukirchen— 
in(⸗Schule gehalten werden ſollen, wurden arran— 
) die Paſtoren King, Guſtafſon, Dole und Lan- 
erge werden ſie liefern. Die Schule wird die zwei 
zochen im Auguſt tagen. 
iAirche der Verherrlichung,“ welche Paſtor F. A. 
fſi hier in St. Louis bedient, macht gute Fort- 
e Man fand es nötig, einen Altar anzuſchaffen. 
rich F. Koch, ein ſehr aktives Glied der Ge— 
nde arbeitete die ganze Nacht vor Oſtern, um es 
eiffür den Gottesdienſt zu haben. Da Dr. Koch 
e Schreiner, ſondern ein Zahnarzt iſt, fo freut 
ſi um ſo mehr, daß er ſolch einen paſſenden Al— 
ver rtigen konnte. 
ehre Glieder wurden aufgenommen in den Neu— 
en emeinden unſeres Landes auf Palmſonntag 
Oern. Dr. King in der Lakewood, Ohio, Kirche 
d hl die größte Zunahme aufzuweiſen haben, da 
am zalm⸗Sonntag 15 Kinder taufte und 15 Er— 
fer als Glieder aufnahm. 
zaſt C. J. N. Manby, lange Jahre Prediger der 
ikiren⸗Gemeinde in Stockholm, Schweden, wurde 
I Lern heimgerufen am Sonntag, den 7. März 
0. Inſer werter Bruder war ein eifriger Arbeiter 
der zerbreitung der Lehren der Neuen Kirche. Er 
eat nur Editor des ſchwediſchen Blattes „Nya 
kan“ ſondern überſetzte auch mehrere Werke Swe— 
borſ. Auch hat er an vielen Orten in Schweden 
ſanſdungen gehalten. Er war ein treuer Diener 
Sen, ſtand feſt für die Lehren, die der Herr in 
em weiten Kommen durch Swedenborg offenbarte, 
b g war nicht engherzig, denn er ließ ſich vom 
ern einen weiten Platz führen. 
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Aus dem Briefkaften. 
Ein Dankesſchreiben. 

Die Wiener Neukirchenfreunde danken unſeren 
Trieſter Brüdern für die erhaltene Spende von 
530 Lire. Dieſer Betrag wurde nach der Kopfzahl 
an die bedürftigen Mitglieder verteilt. 

Die Spende traf zu Weihnachten ein und bildete 
auf dieſe Weiſe ein Weihnachtsgeſchenk. 

Cs zeigt, daß Nächſtenliebe bereits die Schran— 
ken des Krieges überſchreiten kann. Vergelt's Gott! 

Prochaska. 
Brief aus dem Schwabenland. 
Stuttgart, den 1. April 1920. 

Sehr geehrter, lieber Bruder im Herrn! Herz— 
lichen Dank für die gütige überſendung des „Bo— 
ten der Neuen Kirche,“ den wir am 6. März in 3 
Exemplaren der neuen Jahresausgabe mit Num— 
mer 1—6 erhalten haben. Auch ein älterer Jahr— 
gang des „Boten“ war eingetroffen, und werden 
wir dafür ſorgen, daß die Blätter unter den Freun— 
den geleſen werden. Von den ſonſtigen angekün— 
digten Liebesgaben iſt heute noch nichts angekom— 
men. Aber notwendiger als dieſe äußere Hilfe in 
der Not wäre für den Deutſchen Swedenborg-Ver- 
ein die Erneuerung ſeiner zum größeren Teil aus— 


verkauften Werke Swedenborgs. Beſonders der 
Nachfrage nach der „Wahren Chriſtlichen Reli— 


gion,“ von „Himmel und Hölle,“ der „Enthüllten 
Offenbarung“ und der „Ehelichen Liebe“ vermö— 
gen wir nicht mehr zu entſprechen, und würden 
wir es daher mit Freuden begrüßen, wenn uns 
die Brüder in Amerika nach dieſer Seite hin ihre 
Hilfe zuteil werden laſſen wollten. 

Das Verlangen nach Wahrheit iſt groß und er— 
warte ich in erſter Linie von einer neuen Refor— 
mation der alten Kirche im Sinne der vom Herrn 
geoffenbarten Wahrheit die geiſtige Rettung unſe— 
res Vaterlandes. Ich gebe mir ſchon ſeit neun 
Jahren in öffentlichen Vorträgen und perſönlichen 
Beſprechungen alle Mühe, den erkannten Wahrhei— 
ten zunächſt in Stuttgart und Umgebung wieder 
Eingang zu verſchaffen. Die Tätigkeit eines Ta- 
fels, Mittnacht und Guſtav Werner iſt in unſerem 
engeren Vaterlande nicht vergebens geweſen, und 
auf dieſer Grundlage möchte ich weiterbauen. 

Es intereſſiert Sie vielleicht, zu erfahren, daß 
meine erſte Stelle als Lehrer im Staatsdienſt in 
Burgfelden bei Ebingen geweſen, und daß ich ſpä— 
ter 25 Jahre lang als Lehrer am Bruderhaus in 
Reutlingen tätig war. Hier war es, wo ich durch 
Vater Werner mit den Lehren Swedenborgs be— 
kannt wurde und auch Herrn Mittnacht kennen und 
verehren lernte. 

Und ſeitdem iſt mir die Arbeit im Weinberge 
des Herrn zu Herzensſache geworden. Die Ernte 
iſt groß. Möchte es auch in unſerem armen und 
niedergetretenen Deutſchland nicht an Arbeitern 
fehlen zum Aufbau des Reiches Gottes auf Erden, 
dieſer Neuen Kirche einer ſchöneren Zukunft. 

Mit herzlichem Gruß verbleibe ich Ihr im Herrn 
verbundener Karl Häring. 


Von einem Miſſionsarbeiter in Württemberg. 

Königsbronn, O.-A. Heidenheim, Württemberg, 

den 5. April 1920. 

Lieber Herr Paſtor Landenberger und Bruder in 
Chriſto! Mögen die reichſten Segnungen unſeres 
Gottes auf Ihnen ruhen! 

Daß der liebe „Bote der Neuen Kirche“ ſeinen 
Einzug nach dem Kriege wieder bei mir hält, freut 


mich ſehr. Derſelbe iſt bei mir ein ſehr willkom— 
mener und gern geſehener Gaſt und wird mit gro— 
ßem Intereſſe entgegengenommen. 

Zum reichen Segen wurde mir dieſes Blatt. Ich 
habe darin Kenntnis genommen von den Lehren 
der „Neuen Kirche.“ Ich leſe mit Nachdenken die 
hl. Schrift und den darin enthaltenen geiſtigen 
Sinn. Wunderbar ſind darin die Liebesabſichten 
unſeres Gottes enthalten. Wie löſt ſie in den 
ſchwierigſten Problemen die Rätſel dieſes Daſeins, 
bis zu der erhabenen und glorreichen Zielbeſtim— 
mung des Menſchen in der geiſtigen Welt. 

Ich bin ſehr zufriedengeſtellt durch die Lehren 
Swedenborgs. Welch eine gottbegnadigte Seele 
im Haushalte des Glaubens! Matth. 24, 45. 

Durch die große Not, die der Krieg mit ſich 
gebracht hat, bin ich gezwungen, auch hier einige 
Mitteilungen zu machen. Ich machte den Feldzug 
vom Anfang bis zum Ende mit und wurde dabei 
zweimal verwundet. Gottes Gnade bewahrte mich 
vor einem tötlichen Geſchoß, das dicht neben mei— 
nem Kameraden einſchlug. Nach Hauſe zurückge— 
kehrt, finde ich mein Heim halb geplündert vor. 
Meine liebe Mutter verließ ſchon anno 1916 die 
Wohnung aus Schwermut und kam nie wieder, iſt 
auch nicht mehr gefunden worden. Wie Sie ſchon 
von anderer Seite aus Deutſchland erfahren haben, 
iſt zur Zeit das wirtſchaftliche Elend ſehr groß ge— 
worden. Die Läden ſind bereits ausverkauft an 
Tuch und Kleidungsſtücken. Was nicht band- und 
nagelfeſt iſt, wird geſtohlen. Neulich wurde mir 
die Wäſche vom Zaun hinweg geſtohlen. In die— 
ſer bedrängten Zeit glaube ich nicht unbeſcheiden zu 
ſein, wenn ich die Bitte an Sie richten darf um 
alte, abgetragene Kleidungsſtücke für mich und mei— 
ne liebe Frau. Manchesmal überkommt mich ein 
Wehmutsgefühl, wenn ich an all das Elend denke, 
das mein liebes Vaterland betroffen hat und ich 
hätte manchesmal Luſt auszuwandern. 

Ich ſchließe mit den Worten des Dichters: 

„Der Wolken, Luft und Winden 
Gibt Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird auch Wege finden, 

Da dein Fuß gehen kann! 

In Gottes Namen überſende ich Ihnen dieſen 
Brief und verbleibe Ihr verbundener Bruder im 
Herrn und der Neuen Kirche, 

Ernſt Mayer, Miſſionsarbeiter. 


Brief von Lauſanne, Schweiz. 
Blod-Grancy, Lauſanne, Schweiz, 5. April 1920. 

Sehr geehrter Herr Landenberger! Mit tauſend 
Freuden erhielt ich den lieben „Boten,“ ich war 
gerade krank im Bett, aber wäre ich auf geweſen, 
ich hätte gewiß getanzt vor Freude. Es war mir 
gerade als wenn ein alter, treuer Freund, welcher 
verloren war, wiedergefunden worden wäre, denn 
ich finde, daß dieſes mir ſo liebe Blatt ſo viel Er— 
bauendes enthält und in einem ſo leichten und ein— 
fachen Stil geſchrieben iſt, daß auch der einfachſte 
Menſch es ſeinem Verſtändnis anpaſſen kann, na— 
türlich nur, wenn er die Wahrheit ſucht. 

Wie glücklich bin ich doch, wieder mehr oder 
weniger mit den lieben Neukirchen-Geſchwiſtern 
ſchriftlich verkehren zu können und daß doch ein— 
mal das gegenſeitige Morden aufgehört hat, ob— 
zwar es unter einer anderen Form fortdauert. 
Wenn ich an den Beſtand der Neuen Kirche denke, 
und an den gegenwärtigen Zeitgeiſt der Menſchen, 
ſo frage ich mich, wie lange es noch dauern wird, 
bis die Menſchen einſehen lernen, daß eine Beſſe— 
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rung der Verhältniſſe nur durch ein wiedergebornes 
Herz herbeigeführt werden kann, und nicht durch 
äußere Formen. 

Wenn ich mir die Tauſende von halbverhunger— 
ten Kindern vor Augen ſtelle, welche ſeit einem Jahr 
ungefähr hier in der Schweiz aufgenommen wur— 
den, von dem nicht zu ſprechen, was wir nicht ſehen 
und nicht wiſſen, ſo klingt es mir gerade wie ein 
Spott, daß in den ſogenannten chriſtlichen Kirchen 


die zehn Gebote als die Grundlage alles Guten 


niedergelegt ſein follen. 

Wenn ich die Cortege von dieſen arm und bleich 
ausſehenden Kindern ſehe, wenn Sie bei Nacht nach 
mehrtägiger Fahrt verfroren und zitternd und 
halbnackt und hungrig und ängſtlich um ſich ſchau— 
en, ach, welcher Vorwurf trifft hier ſämtliche Men— 
ſchen, welche ſich Chriſten nennen, und meiner An— 
ſicht nach wären diejenigen Menſchen, welche ſich 
Chriſten nennen, wären ſie in Wirklichkeit Chri— 
ſten, ſo hätte dieſer entſetzliche Krieg können nicht 
Fuß faſſen und Folgen ſind viel entſetzlicher in phy— 
ſiſcher und moraliſcher Beziehung, und dieſer Haß, 
welcher in die Kinderherzen gepflanzt wurde, wird 
auch wieder ſeine Frucht tragen, das iſt das Aller— 
traurigſte. Es ſcheint mir, alle diejenigen, welche 
die Lehren der Neuen Kirche kennen, ſollten ſich mit 
großem Eifer der kleinen und verwahrloſten Ge— 
ſchöpfe annehmen, um tüchtige und brave Menſchen 
aus ihnen zu machen und nicht, wie ſo viele ja 
ganz gute Menſchen meinen, ihnen nur zu eſſen ge— 
ben und fertig, nein, ein Kind braucht mehr als 
zu eſſen. So eine junge Seele, welche ja die mo— 
raliſchen Leiden eigentlich noch nicht kennt, muß 
doch ſchon als ganz jung auf dieſen Zuſtand vor— 
bereitet und gebildet werden. 

Leicht iſt es nicht, das habe ich ſelbſt erfahren; 
auch iſt es ein ſehr undankbares Unternehmen, aber 
auf das dürfen wir nicht ſehen, wir ſind es dem 
Herrn und unſeren Nächſten ſchuldig, wo auch nur 
ſich Gelegenheit bietet, bei Kindern nicht nur auf 
deren phyſiſches Leben, ſondern auch auf deren mo— 
raliſches Leben einzuwirken. Die Frucht wird nicht 
ausbleiben. Wir ſollten unſere Augen hauptſäch— 
lich auf die Jugend richten, auf daß dieſe jungen, 
meiſtens ſehr neugierige Weſen auf den richtigen 
Pfad geleitet werden und das Leben und deſſen 
Zweck vom richtigen Standpunkte aus anſehen und 
auch zu leben. Oft hat man ſchon diskutiert über 
die Erziehung ein Buch zu ſchreiben. Es iſt aber 
ſchwer, denn jedes Kind braucht eine andere Art 
Leitung. Neulich kam mir ein kleines Büchlein in 
die Hände, welches eigentlich für Kinder geſchrie— 
ben ſein ſoll, wenn ich es ſollte zu kaufen finden, 
ſo werde ich ſo frei ſein, es Ihnen zu ſenden. Sel- 
bes wurde in meinem Freundeskreiſe geleſen und 
alle bekamen einen freudigen Eindruck von dieſem 
kleinen Büchlein; es handelt ſich um die Bewohner 
des Planeten Mars, es iſt ſo ganz den Neuen Leh— 
ren entſprechend. Ulle N. Bürger. 


Die Kirche wie der Winter. 

Chaplin, Sask., Can., 23. Dezember 1919. 

Werter Herr Landenberger! Ich habe Ihren 
werten Brief heute erhalten, und ich ſehe, daß das 
Werk des Herrn nicht ruhet, wenn es auch zu Zei- 
ten ſcheinet, als ob es tot wäre. Das grüne Kraut 
iſt im Winter auch tot, aber im Frühling glänzt 
es ſo viel herrlicher, wenn die Banden des Froſtes 
durch die Strahlen der erwärmenden Sonne gelöſt 
ſind. 


Wirken. Ich freue mich, ernſt und ſtill, N 
Gedanken, hoffentlich recht bald heimgehen 
fen. Die Schriften der Neuen Kirche desg 
find das Licht meines Lebens. Ihre dankbel 

Antonie Düb, 


Einliegend finden Sie 84.00 als Abonnements— 
geld für den „Boten,“ mit einem Gruß. Das üb— 
rige geben Sie zu nützlichen Zwecken. Ihr Freund 
und Bruder, J. C. Bauman. 


Bekanntgabe der Berliner Neukirchengemi 
Unſere Berliner Neukirchengemeinde hat! 
lang in ſtiller Zurückgezogenheit, und nid; 
nach Außen dringendes Poſaunen, fondern | 
oder die Mitglieder unter ſich, zur Entwickl 
neukirchlichen Sinne, zur Gewinnung 
Menſchlichkeit gipfelnden geiſtigen Form, zu 
nen Nutzen, ſowie auch für andere gewirl' 
zur großen Freude unſerer aller, mit Hi! 
Herrn, an uns ſelbſt gearbeitet, wodurch un 
ſtiges Wachstum, wofür wir dem Herrn 
danken, mehr oder weniger gefördert iſt. 
Wir wollen nun jetzt hiermit unſeren fro 
geiſtigen Aufſchwung den lieben Geſchwiſte 
Neuen Kirche in der angenehmen Hoffnun 
teilen, daß auch durch dieſe Mitteilung Frei 
Ihnen erweckt wird; denn bei aufrichtiger g 
nungsart iſt geteilte Freude doppelte Freud 
von Menſch zu Menſch, Freude zu bereiten, fı 
im neukirchlichen Sinne, auch ferner unſer! 
gabe zur Erfüllung ſein, wozu uns der Herm 
und feſten Willen und lichten Verſtand auch 
geben wird, jo wie, Ihm ſei gedankt, uns 
gegeben hat. N 
Wir wollen auch zugleich den liebtätigen! 
Spendern für die uns überſandten 11 Packe. 
Geldſendungen zur Notlinderung und für ı 
ſtützung Bedürftiger, ſowie auch die für Wi 
ſtimmten M. 500 nebſt Packet als alles 
pfangen mit herzlichem Dank hierdurch b . 
Mit dem Gelde iſt ſchon manche Hilfe zu) 
linderung geleiſtet; und die Lebensmittel, e 
bei uns allen große Freude erweckte, a 
manchen den hungernden Magen zur Fre 
friedigt. Und für alle dieſe Liebesgaben dl 
wir dem Herrn für ſeine an uns jo wohltäti 
ſcherung gedankt. 11 
Wir Geſchwiſter der Neuen Kirche mülfen | 
mehr bemüht fein zu lernen, die Neigung ıl 
Liebe und das daraus kommende Denken, min 
ſerm Beobachtunsgeiſt, unter Kontrolle jtellen 
die Gedanken prüfen, ob dieſelben aufrichtiged 
nes, und wahrheitsliebender Neigung, ode 
ſelbſtſüchtigen, böſen Liebestrieben ſich geil 
oder formen. Denn da die Neue Kirche ein 
ſtige Kirche iſt, jo iſt fie auch in geiſtiger Fo! 
nach Beſchaffenheit des Verſtändniſſes zum 0 
Gottes und Verbindung des Guten und Win 
die Kirche als geiſtig menſchliches Gemüt; M 
auch jeder Menſch, welcher aus Liebe zur Wal 
tätig dankend handelt, und ſomit der Chriftid 
nach ſeiner Aufnahmefähigkeit beſeelt, jo guten 
wirkung ſchafft, demgemäß auch ein Gliel! 
Neuen Kirche, und ſoweit auch ein neues mil 
liches Gemüt, oder ein Menſch mit neuem Al 
und neuem Verſtand, als Neue Kirche und 
Menſch. Neue Menſchen ſollen wir werden ze 
der Herr ſagt: Siehe, Ich mache alles neu! b 
wenn wir Sehen gelernt haben, und feſt im w bi 
wirklichen Vertrauen auch auf Ihn wirklich Di 
dann macht der Herr auch unſer Gemütsland 
als ſeine Neue Kirche. Dies ſoll unſer 1 
ſein, dem Herrn als ſeine Kirche anzugeh ören 
Ihn lieben und Ihm dienen zu lernen, inden 
ſeine Gebote uns bemühen zu halten, und M 


Hat Miſſionsarbeit getan. 
Buffalo, N. N., 29. Dezember 1919. 
Werter Bruder Landenberger! Ihren Brief er— 
halten, habe den Datum vergeſſen, wenn das Jahr 
um war. Einliegend finden Sie zwei Dollars für 
den „Boten der Neuen Kirche.“ Die letzte Num— 
mer war ſehr intereſſant, beſonders der Bericht von 
Bruder J. Enns, Roſenort, Manitoba, Canada. 
Die Vereinigten Brüder nehmen mehr Intereſſe 
an den Lehren der Neuen Kirche als alle anderen 
Leute. Auch ich habe letzten Sommer in Michigan 
Miſſionsarbeit getan. Ich habe einem Vetter von 
mir das Buch „The Houſe of the Lord“ gegeben, 
er ſchrieb mir, daß er das Buch geleſen habe und 
es auch anderen Leuten gegeben. Er fragt nach 
mehr Büchern. Ich habe ihm noch vier Bücher ge— 
ſchickt und erwarte bald Antwort. Ich danke Ih— 
nen auch für das Traktat von Fräulein Keller in 
deutſcher Sprache zu bekommen. Der Herr ſegne 
Ihre Arbeit im Intereſſe der Neuen Kirche. 
Mit herzlichem Gruß Ihr Bruder 
Martin Gubenſtein. 
Brief von Kopenhagen. 
10. März 1920. 
Sehr geehrter Herr Paſtor Landenberger! Von 
unſerem Paſtor Brömmiche habe ich dann und wann 
einen „Boten der Neuen Kirche“ zu leſen bekommen 
und habe ich das Blatt ſehr geſchätzt. Nun grade 
vor ein paar Tagen habe ich mir ein Jahresabon— 
nement auf 1920 beſtellt, bei Herrn Jac. Kuhn, 
Feuerthalen bei Schaffhauſen, deſſen Annonce ich 
in einem kleinen neukirchlichen Blatte „Der neue 
Weg,“ herausgegeben in Konſtanz, geleſen. Nun 
erfahre ich heute zu meiner Freude, daß man, ſage 
und ſchreibe, 30 Nummern vom „Boten“ 1919 ge⸗ 
ſchenkt bekommen kann, wenn man nur darum bit— 
tet. Da ich aber zugleich ſehe, daß das Angebot 
ſchon alt iſt, nämlich vom 29. November 19190 
habe ich große Angſt, daß der Vorrat ſchon ver— 
griffen. Wenn noch welche vorhanden, bitte, lie- 
ber Paſtor, ich würde mich ſo unendlich freuen, 
wenn ich eine Serie bekommen dürfte, ich wünſche 
jo ſehr, daß ich nicht zu ſpät komme. Im Voraus 
meinen innigſten Dank. 
Herzlichſte Grüße 
Schyppeſter, 
Frau B. Ih le, St. Thomas Alle 15, 
Kopenhagen V, Dänemark. 


von Ihrer neukirchlichen 


Freut ſich, heimzugehen. 
Wismar, 36 C, Mecklenburger Str., 

Deutſchland, 7. März 1920. 

Verehrter Herr Paſtor! Mit herzlichem Dank 
beſtätige ich Ihnen den Empfang der beiden Exem— 
plarc des „Boten“ Es war mir ein lieber, ſchöner 
Augenblick, den lieben „Boten“ noch einmal be— 
grüßen zu dürfen nach den langen Kriegsjahren 
Herzlichen Dank! Und zuglecht einen herzlich dank— 
baren Abſchiedsgruß. Ich hoffe, bald, recht bald 
beimgehen zu dürfen, nach jahrelanger Krankheit; 
ich gehe in mein 80. Lebensjahr, und mein Augen— 
licht crliſcht mit jedem Tage niehr. Kann auch den 
lieben „Boten“ kaum noch leſen So leben Sie 
herzlich wohl! Der Herr ſegne und behüte Ihr 


— Bote der Neuen Kirche. 


71 


ich ſehe gar keinen Grund, daß Geiſter, die in ſol— 
cher Weiſe den Körper des Mediums beſitzen, nicht 
noch ganz andere ſcheinbar unmögliche Dinge voll— 
bringen, wie man ja auch bereits von ihnen be— 
richtet. Wie dem auch ſei, dies alles iſt im In— 
tereſſe philoſophiſcher Gründe eingeräumt worden, 
und ſoll durchaus kein Zugeſtändnis für ihre Ver— 
ſuche bedeuten, die man im allgemeinen für unächt 
erfunden hat. 


Doch die wichtigſte Erkenntnis beſteht darin, daß 
wir wiſſen, daß dieſe Art und Weiſe des Umgangs 
mit der geiſtigen Welt eine Verletzung der gött— 
lichen Ordnung in ſich ſchließt. Er bricht die 
Schutzwehr der menſchlichen Freiheit darnieder, die 
in der Unwiſſenheit der ihn berührenden geiſtigen 
Einflüſſe beſteht. In allen ſeinen Formen iſt er 
durch das göttliche Geſetz verdammt und verboten, 
und Engel lieben und halten das göttliche Geſetz. 
Aus dem Weſen und der Art der Geiſter, die ſolchen 
Verkehr aufrechterhalten, kann man ſeine Schlüſſe 
ziehen. Sie ſind keine Engel, denn dieſe dringen 
niemals in das menſchliche Bewußtſein ein, noch 
nehmen ſie an ſpiritiſtiſchen Sitzungen Anteil. Die 
in Frage ſtehenden Wundererſcheinungen werden 
von Geiſtern, die der Zwiſchenwelt angehören, her— 
vorgebracht, von Geiſtern, die noch nicht gerichtet 
ſind uns bis zu ihrem endgiltigen Aufenthalt dort 
zurückgehalten werden. Gewöhnlich gehören ſie zu 


wir Seine Hilfe, und der Herr wird uns 


1 
x wenn unſer Verlangen nach ſeiner Hilfe 
ichg und wirklich beſteht, deſſen können wir 
n. 
lieber Bruder Heinrich Joh im Verlage L. 
i Konſtanz am Bodenſee, hat den „Neuen 
„erausgegeben; derſelbe iſt nach den Lehren 
Men Kirche (Swedenborg) klar und deutlich 
hund ſomit für jedermann verſtändlich. Wir 
nens alle in unſerer Berliner Gemeinde be— 
tur Verbreitung in Abonnements-Samm— 
u zum geiſtigen Wohle der armen Menjch- 
ineukirchlichen Lehren zugänglich zu machen. 
ir itten alle lieben Freunde und Geſchwiſter 
Men Kirche, dieſem guten Werke recht lieb— 
ihrer und auch zu unſerer Freude, wie auch 
zie zur Freude unſeres lieben Bruders Joh. 
Hersgebers, und zur Nutzwirkung, als Arbei— 
m Weinberge des Herrn, ſich uns anzuſchlie— 
nit eine recht zahlreiche Abonnentenzahl 
iſtenz des nach neukirchlichem Sinne ge— 
den guten Unternehmens, auch ſichert. Da 
Wernehmen aus rein eigenen Mitteln für die 
er ind namentlich in den jetzigen teuren zeit— 
n erhältniſſen, nicht lebensfähig erhalten 
enfann, jo bitten wir auch nochmals alle lie— 
Fumde um ihre Liebtätigkeit zur Unterſtütz— 
ah in pekuniärer Beziehung. 


; 
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’ 
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bonements auf den „Neuen Weg,“ ſowie Aus- den Schlechten, die es lieben, Macht und Herr— 
t, eſorgt und erledigt gern, als auch Spen- ſchaft über den Menſchen auszuüben und die wäh— 
bernahme rend ihres Erdenlebens der Welt, ihrer Ehre und 
Bruder G. Tuchen, Berlin W. 50, Herrſchſucht fröhnten. Diejenigen, deren vorherr— 

j Paſſauer Str. 19, ſchende Neigung in der Liebe zu Gott beſtand, ha— 


ben keinen Wunſch zur Erde noch zu ihren Brü— 
dern zurückzukehren, denn ſie wiſſen, daß ſie Moſes 
und die Propheten haben, und daß alle ächte Wie— 
dergeburt aus der Freiheit der Wahrheit gemäß, 
gewirkt werden muß. Sie wiſſen, wenn ſie die 
göttliche Wahrheit nicht lieben, ſie auch nicht ge— 
horchen würden, wenn einer von den Toten auf— 
erſtände. 


Wir kommen zu der Frage, was für Autorität, 
welche Glaubwürdigkeit dieſe Enthüllungen der 
über die irgend eines unſerer Nachbarn ſtände. Sie 
ſind kürzlich oder vor längerer Zeit verſtorbene 
Männer oder Frauen, und ihre Mitteilungen be— 
ſitzen keine Zuverläßlichkeit noch Vollmacht. An— 
dererſeits würde es wieder töricht ſein, wenn wir 
behaupten wollten, daß alles, was wir ſagten, un— 
wahr ſei. „Nach dem Geſetz und den Zeugniſſen,“ 
nur mit dieſem Prüfſtein müſſen ſie nach der 
Wahrheit oder Falſchheit ihrer Ausſagungen ge— 
richtet werden. Und auf ſolche Art beurteilt, wer— 
den ſie gewöhnlich falſch befunden. Wieder und 
wieder müſſen wir uns daran erinnern, daß die 
Geiſter, die mit den Menſchen in Verbindung ſte— 
hen, ſich in einem ähnlichen Zuſtand befinden, und 
ſehr geneigt ſind, den Menſchen in ſeinen Liebes— 
arten und Meinungen zu beſtärken. Sie beſtärken 
den Schwärmer in Schwärmerei, den Materiali— 
ſten in Materialismus und den Sophiſten in ſeinen 
Phantaſien. Hierdurch erklärt ſich die Tatſache, 
wie fortgeſetzter Geiſterverkehr durch Medien ſich zu 
Pantheismus entwickelt und in eine rein ſinnliche 


ir Deutſche Swedenborg-Verlag 
ta; am Bodenſee, Mangold Str. 5. 
er angenehmen Hoffnung auf Begegnung 
eit gewillter Herzen, zur Freude und Erweck— 
neukirchlichem Sinne von Menſch zu Menſch 
die Berliner Neukirchen-Gemeinde alle lie— 
Flande und Geſchwiſter der Neuen Kirche des 
acht herzlich. 

kamen der Berliner Neukirchen-Gemeinde, 
Der Vorſtand: 

iſt Stieger, Vorſitzender. J. A. G. Tuchen. 
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0 Fortſetzung von Seite 67. 

non in den phyſiſchen Sinnen. Die Geiſter 
ſich dem empfänglichen Gemüt an, wel— 
N ein freiwilliges oder unfreiwilliges Me— 


oa 


ird, im allgemeinen jedoch mit eigenem 
ind mit eigener Zuſtimmung. Auf dieſe 
langen ſie zum phyſiſchen Bereich Zutritt. 
Gt in Materie eindringt, erfahren wir täg— 

b iſt nicht die Materie, die meinen Arm auf 
a 
ig 
der 
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hin und her bewegt; intelligente und frei— 
Handlung kann nur vom Geiſte ausgeſagt 
Es liegt kein Grund vor, warum der 
ſt einen Arm bewegen ſollte und nicht einen 
h. Es bedarf nur der Herſtellung eines ent- 
0 Verhältniſſes. Wenn wir dieſe kla— 
e leuchtenden Grundſätze auf die Geiſter— 
fai mit aller gebührenden Nachſicht auf 
ruhund Täuſchung anwenden, werden wir nicht 
0 wie ſie möglich ſind, ſondern, daß ſie 
u 


3 id völlig eine Verkehrung der Göttlichen [Vorſtellung von Unſterblichkeit und Religion aus— 
zug ſind. Geiſter gewinnen zum Geiſt des läuft. Anſtatt zur Bildung einer vernünftigen 


geiſtigen Natur und Umbildung des Lebens zu 
dienen, geht ſein Einfluß dahin, die Trugſchlüſſe 
des natürlichen Gemüts zu bekräftigen und das 
Böſe des natürlichen Willens zu entwickeln. 
Zugeſtanden, daß der Verkehr mit Geiſtern 
wirklich ſtattfindet, ſo liegt dennoch kein innerer 
Wert darin, weil die Art des Verkehrs gegen die 
göttliche Ordnung und daher von Gefahren um— 
geben iſt. Solche Gelegenheiten gibt ränkevollen 
Geiſtern eine ſchändliche Veranlaſſung, auf Leicht— 
gläubige „u wirken und die Gemüter der Menſchen 
werden von der größten Aufgabe des Lebens, die 
im Meiden des Böſen und im Tun des Guten be— 
ſteht, abgehalten. In der bündigen und ernſten 
Sproche der Schrift bedeutet der Umgang mit 


di 15 Zutritt, brechen die Grenze nieder, wel— 
ih vor ihrem Einfluß ſchützen ſollte, gewöhn— 
m ſeiner Zuſtimmung, und durch die Bemäch— 
ang des Geiſtes des Mediums, beſitzen fie auch 
| ber und machen ihn ihrem eigenen Willen 
ert. Alsdann kann der Geiſt unter irgend 
em kamen, welchen er aus dem Gedächtnis der 
weſiden entnimmt, ſprechen und ſchreiben, auf 
n Wege iſt es ihm möglich, Begebenhei— 
Jußserichten, Perſonen zu beſchreiben und den 
nie geſtohlenen Eigentums anzugeben. Ver— 
i 4 E. überlegenen Erkenntnis der Urſachen, 
90 er geiſtigen Welt eigen ſind, ehe ſie hier 
£ ung treten, kann er ſogar bis zu einer be- 

1 Grenze die Zukunft vorherſagen. Und 


Verſtorbenen „gerichtet werden.“ Es iſt eine Zer— 
reißung des Göttlichen Geſetzes durch des Menſchen 
eigenen Willen, dem Göttlichen zum Trotz. 

Wir glauben an die Nähe der geiſtigen Welt, 
an die Gegenwart der Engel und Geiſter bei den 
Menſchen, wie wir es in der Heiligen Schrift be— 
zeugt finden. 

2. Die Gegenwart der Engel und Geiſter iſt 
nicht ein Eindringen in des Menſchen Bewußtſein, 
ein ſolches würde die Freiheit, der Wahrheit ver— 
nunftgemäß zu folgen, beeinträchtigen. 

3. Ein Umgang mit den Verſtorbenen iſt auf 
zweierlei Wegen möglich, einem ordentlichen und 
einem, der gegen die Ordnung verſtößt. 

4. Es gibt keinen ordnungsmäßigen Verkehr der 
Sinne mit der geiſtigen Welt, es ſei denn, daß die 
geiſtigen Sinne des Menſchen für jene Welt geöff— 
net werden, und dieſes kann nicht durch des Men— 
ſchen eigenen Willen während ſeines Lebens und in 
dieſer Welt geſchehen. 

5. Einſtmals erfreuten ſich die Menſchen ſolch 
eines offenen Verkehrs mit der geiſtigen Welt, zu 
einer Zeit, da ihr Zuſtand himmliſch und in Über— 
einſtimmung mit dem Leben der Engel ſtand. 
Solch eine Verbindung mag wieder zuſtande kom— 
men, wenn Kirche und Geſellſchaft wieder eine ähn— 
liche Stufe erreichen. Aber ſolch einen Zuſtand der 
Dinge kann kein Menſch erzwingen. 

6. Eine Verbindung mit Geiſtern kann erzwun— 
gen werden, indem man ſie auffordert, ſich dem 
menſchlichen Bewußtſein darzuſtellen, in dasſelbe 
einzudringen, den Geiſt mit Beſchlag zu belegen, 
und ſich mit dem Körper zu verbinden. Aber ſolche 
Verbindungen ſind ausdrücklich verboten, immer ge— 
fährlich und im beſten Falle nur von zweifelhaf— 
tem, widerlegbaren Erfolg. 


Aber war nicht Swedenborg ein Medium? — 
Nein, zu keiner Zeit und bei keiner Gelegenheit hat 
er irgend welche Zeichen eines Mediums kundge— 
tan, noch irgend etwas geſagt oder getan, das mit 
den Lehren und den Ausübungen des heutigen 
Spiritismus in Einklang ſtände. Sein geiſtiges 
Sehen war geöffnet und er hatte Geſichte. Aber 
wie er ſelbſt feierlich beteuert, waren ihm dieſe nicht 
auf eigenes Verlangen oder durch perſönliches Ver— 
dienſt, ſondern aus reiner Barmherzigkeit des 
Herrn verliehen worden, für das Gute und zu 
Zwecken der Kirche des Herrn. Er ſagt die Art 
und Weiſe des heutigen Spiritismus voraus, er— 
klärte ſeine ordnungswidrige Natur und warnte 
vor demſelben. Er wurde als ein vernünftiger Be— 
obachter der Wunder und Geſetze geiſtigen Lebens 
in die geiſtige Welt eingelaſſen und erklärte was 
er ſah und hörte. In ſeinen 30 oder mehr Oktav— 
bänden lehrte er nichts, was von irgend einem 
Engel oder Geiſt ſtammte. Er ſagt ausdrücklich, 
daß ihm dieſes nicht geſtattet war, noch hätte irgend 
ein Engel gewünſcht dies zu tun, noch durfte irgend 
ein Geiſt ſolches wagen. Nur was der Herr allein 
ihm offenbarte, während er das Wort las, ſchrieb 
er nieder; das Wort, welches in den Himmeln ge— 
gründet iſt und keiner Hinzufügung bedarf. Die 
Glückſeligkeit, die Swedenborg im Leſen der Bibel 
fand, verſpotten die Geiſter, zum wenigſten im Ge— 
heimen. Swedenborg hegt die Idee eines Gött— 
lichen Vaters, der Pantheismus der Geiſter zer— 
ſtreut den Gedanken; er gibt religiöſem Empfin— 
den freie Entfaltung, die Geiſter unterdrücken und 
ermutigen es. Swedenborg liebt Gottesdienſt und 
Anbetung im Licht, ſie lieben ihr Weſen im Dun— 
keln zu treiben; er lehrt Wiedergeburt, ſie glau— 
ben an Entwicklung, ſein Glaube ſchreitet zur ſte— 
tigen Vergeiſtigung fort, während des Spiritiſten 
Laufbahn eine immer mehr und mehr ſich annä— 
hernde Anziehung zum Materialismus nimmt. Er 
blickt zum Herrn Jeſus Chriſtus auf, die Geiſter 
wenden ſich mit Geringſchätzung von ihm ab. Da— 
her iſt es augenſcheinlich, daß der Unterſchied zwi— 
ſchen Swedenborg und Medien ein unvereinbarer 
iſt. 
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Gern ſähe ich, daß dies wohl verſtanden würde, 
aber zu gleicher Zeit bin ich weit entfernt, alle die— 
jenigen, die ſich mit Spiritismus beſchäftigen, auf 
gleiche Stufe mit der Verderblichkeit ſeiner Lehren 
zu ſtellen, oder ſie ſelbſt darin einzuſchließen. Von 
einem tiefen Verlangen angetrieben zu wiſſen, was 
jenſeits des Grabes ſich vorfindet, fühlen ſich viele 
angetrieben, die Geiſter zu prüfen. (Beſonders 
zur heutigen Zeit, wo ſo viele Geiſtermaſſen durch 
den Krieg und ſeine Folgen in die geiſtige Welt 
eingegangen ſind.) Sie ſind ehrliche und aufrich— 
tige Sucher, und bis jetzt frei von der Verderbnis 
der geiſtigen Sphäre, welche dieſe übungen in der 
Welt zurückgelaſſen haben. Für viele iſt dieſe un— 
ordentliche Verbindung eine überwundene Sache 
geworden, wie es das Böſe gewöhnlich iſt. Aber 
mögen dieſe Forſcher auf der Suche nach Wahr— 
heit gewarnt ſein, daß ſie mit Feuer ſpielen, wie 
jeder, der eine Verkehrung des Göttlichen Geſetzes 
unternimmt. Möchten ſie nach einer vernünftige— 
ren, zufriedenſtellenderen und ſchriftgemäßen 
Kenntnis des andern Lebens verlangen, nach einer 
Lehre der Seele und der geiſtigen Welt, die das 
Sehnen ihres Weſens befriedigen, ihre Verehrung 
für den Herrn und ſeine Vorſehung ſtärken und 
erneuern und ſie zu einem Leben der Wahrheit an— 
zuregen vermag. Währenddem wird ſie ihnen 
mehr und genauer über das Leben der Dahinge— 
ſchiedenen enthüllen, und was diejenigen erwartet, 
die bis in den Tod getreu waren. Mögen ſie in 
den Lehren der Neuen Kirche finden, was durch 
die Gnade des Herrn offenbart worden iſt — eine 
vernünftige und bibliſche Lehre dieſes Lebens und 
des Jenſeits ein Licht, welches ihre Hoffnung 
rechtfertigt, ihren Glauben erleuchtet und ihre 
Schritte in die Wege des Herrn leitet. 

(Ueberſetzt aus dem Engliſchen von Frau Anna Reißner.) 


Trauungen. 

Rieni—Sawatzky — Georg Rieni und Maria Sa⸗ 
watzky wurden getraut in Herbert, Sask., Can., am 
Oſter-Sonntag, den 4. April 1920. Paſtor Johann E. 
Zacharias amtierte. 

Pearſe Landenberger. — Harold Pearſe und Frl. 
Loraine Louiſe Landenberger wurden am 14. April 
1920 in der Kenwood Kirche des Neuen Jeruſalems, 
Chicago, getraut. Der Pflegevater, Paſtor L. G. Lan⸗ 
denberger, amtierte. 


Bie Horangegangenen. 

„Der Menſch ift nicht Menſch durch den Körper, ſondern 
durch den Geiſt, da es ja der Geiſt iſt, der in Menfrhen denkt 
und dad Denken nebft der Neigung den Menſchen ausmacht. 
Hieraus erhellt, daß der Menſch, wenn er ſtirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und das 
Jortleben bedeutet. Himmel und Hölle, No. 445. 

Diener. — John Diener, eines der älteren Glieder 
der Erſten Deutſchen Neukirchen-Gemeinde, ging in die 
geiſtige Welt in Baltimore, Maryland, am 15. April 
1920. Er war beliebt wegen ſeines ſtillen, beſcheide⸗ 
nen chriſtlichen Wandels und feiner treuen Dienſte. Er 
ging hinüber, um ſeine geliebte Gattin, welche nur drei 
Monate vor ihm dahinſchied, zu begrüßen. Er hinter- 
läßt drei Söhne und vier Töchter und viele Freunde. 
Die Leichenfeierlichkeit wurde geleitet von ſeinem Pa⸗ 
ſtor, Fred Sydney Mayer, und die Beerdigung fand ſtatt 
im Lorraine Friedhof am 17. April. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


‚an The J. B. 


St, Louis Osteopathie Sanatorium, 


(Oſteopatiſche Beilanftalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg's Works and all kinds of 
New Church Books, 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, Ill. 


HEAVEN’ AND HELL: Kl 


wedenborg’s great work on the life 


15 Cents. 


ter 
death, 400 pages, only ı5 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St, Louis. Mo. 


Portofrei. 


An das deutſche Neukirchen⸗Publikum! 


The “New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache 7 0 ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſche Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
chen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder 55 ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellon im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
51.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolbiert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 51.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

„Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Scripture.” (Das Zweifältige der 
Heiligen 18 8 worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, NEW YORK. 


— 


Preis - Sie Neufirchlicher 2 


des Deutſchen Miſſtonsverein 
1011 Arch street, Philadelpı) 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel 
Marokko mit Goldſch nit 


Emanuel Swedenborg's Bel 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und 2) 


Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift ent, 
und nun enthull find. 16 Bande, per Band 51.25. Die ganze 9 
Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze The 
der Neuen Kirche nen ee an 
Von dem Himmel un gen, von der, 
e fterwelt und von der o 


Pferd in der Offenbarung, Kapitel 
Wort 
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Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn Gil 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten. I 
Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Cis., Led 
Marokko mit Goldſchnitt . 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 51.35, Lede 
Marokko mit Goldſchniit ee EB, 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchule 


Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im, Das Leben Jeſu nach den Berichten ber . 
geliften gerechtfertigt, und verteldigt gegen die Angriff x 
Strauß und des Unglaubens überhaupt 
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Abriß des Lebens und Wirkens Emanuel Swedenb 
Ans dem Engliſ chen ne 
nn 5 der Neuen Kirche von Paſtor 
e Bafior Febor. Vorträge über die Lehren er 
Broſchirt 35 Cents. Gebunde 
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nleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen 

Wm. Woreeſtee r en Bu 

Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen K 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch . 

Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſen 


Jugendſchriften. 
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Traktate und Flugblätter. 
Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 


heit 

Was die Neue Kirche lehre . 
Sowie eine Anzahl Traktate von F. Giles und Anderen, ſedel, 
Seele Umbildung und Wiedergeb nr 
eie Wille EEE „. 
hre vom Glauben 8 
Lehre über die a Schrift.. % Eee EE 
Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus Swedenbe r 
je vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Gent. Das Hunberl) 

Die Reihe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. 
Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Stück 1 Cent. 


„Monatblätter für die Neue Kirche.“ 


Redaktien und [Verlag von Paſtor Görwitz, erſcheinen 5 ' 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezahlung 15 
Vereinigten [Staa'ten wolle man machen an Br. lr 
Boe rice, 10 11 Arch Straße, Philadelphia, Pa. Silk 
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Organ für Mittheilungen der äußeren und 7 505 Miffon der deutſchen Synode der — Kirche. 


Land 


en berger, editor 


Waſtor A. € 


St. Louis, Mo., den 1. Juni 192 0. 
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Die Ankunft des Herrn. 
Von W. J. C. Thiel. 

zm Geiſt und in der Wahrheit 

Sicht Gott zu uns im Wort; 

A. könnten wir die Klarheit 

r ſehn, wie Engel dort. 

würden bald erkennen, 

3 dieſes Leben iſt, 

Ib uns von Ihm nicht trennen 

rch falſcher Geiſter Liſt. 


Er kam, wie Er verheißen, 
Himmelswolken hoch; 

Ach mußte er zerreißen 

De Schnur am Irrtums Joch. 
TI waren ja gebunden 
Sklaven in der Nacht; 
hat er uns gefunden, 

d hat uns frei gemacht. 


Die Freiheit uns gegeben, 
Ts 3 Wahre obendrein; 
ihrt zu neuem Leben 
den Himmeln ein. 
ten wir doch faſſen 
im innern Sinn! 
n a les 1 3 


Die Predigt. 


N Plor Erich L. G. Reißner, Prediger der Neukirchen— 
Gemeinde in Buffalo, New York. 


Ein blinder Bettler. 
15 pin Weder hat dieſer Mann geſündigt noch 
An, ſondern daß die Werke Gottes an ihm offen 
bh. 9. 3. 

rpiliche Gebrechen wurden zur Zeit des Herrn 
der Juden als Strafen für Sünden betrach- 
Al dieſer Anſchauung erklärt ſich die Frage 
Jü zer: „Wer ſündigte, dieſer Mann oder 
ern, daß er blind geboren wurde?“ 

0 wort des Herrn bringt Troſt und Be— 
ng „Weder dieſer Mann hat geſündigt noch 
Ebern. Hier iſt Gewißheit, wenigſtens ſo 
da Sünde, von der keiner von uns frei iſt, 
di direkte, unmittelbare Urſache körperlicher 
ech, iſt. Zum Beiſpiel, geiſtige Blindheit iſt 
rſche der Blindheit des körperlichen Auges. 
w alle wiſſen wohl, daß gute und ſchlechte 
Ihe der Blindheit zum Opfer fallen. Und 
ei ind beſſere Menſchen und befigen grö— 
Ei icht als andere. Geiſtige Blindheit iſt in 
Ta die Urſache körperlicher Blindheit, aber 
difunmittelbare, augenblickliche Urſache. Vor 
ten fund manchmal noch heute, glaubte die 
ſchlit wie die Juden, daß Unglück, Kummer 
Stnerzen, Leiden und Gebrechen als Strafe 
es e Unglücklichen heimſuchte. Jede Krank— 
un Gebrechen finden ihren Urſprung in einem 
nden Böſen. Wir leſen in den „Himm— 
en zeheimniſſen“: „Jede einzelne Krankheit 
ori ihrem beſonderen Böſen .. .. Die Ur- 


aus der geiſtigen Welt ſtammt; wenn daher ſein 
geiſtiges Leben erkrankt, ſo wird auch von dieſem 
aus das Böſe in das natürliche Leben hinüber— 


geleitet, und wird hier zur Krankheit.“ (H. G. 
8364.) 
Krankheit iſt eine Form des Böſen. Eine Er— 


krankung iſt ein Böſes, welches ſich im Außerſten 
und Letzten, in der materiellen Subſtanz, offen— 
bart. Das Böſe ſowohl wie Krankheiten ſind Vor— 
gänge der Zerſtörung und Auflöſung. Körper— 
liche Gebrechen ſind ein Gegenſtück und die letzte 
Auswirkung geiſtiger Unordnung, aber ein kran— 
ker Geiſt und eine Krankheit des Körpers ſind nicht 
aneinander geſchmiedet wie die Glieder einer Kette. 


Protzende Geſundheit, bloße Muskelkraft ſind kein 
hat. 


Anzeichen noch Maßſtab' für geiſtige Fähigkeiten 
oder von geiſtiger Leiſtungsfähigkeit. Wir wiſſen, 
daß das Böſe die Urſache aller Leiden und Krank— 
heit iſt. Gleichfalls wiſſen wir, und muß Ver— 
nunft erwägen, daß die einzelne, perſönliche Sün— 
de nicht die Urſache einer gewiſſen Krankheit iſt. 


Krankheitskeime üben ihre vernichtende Wirkung 


in gleicher Weiſe in dem Körper eines guten oder 
ſchlechten Menſchen. 
Sünde an ſich: die Tatſache, daß Sünde in der 


Welt iſt, iſt die Urſache aller Krankheit und Lei— 


den. Die individuelle Sünde iſt eine Tat oder 
eine Lebensweiſe und als ſolche eine Verkörperung 
des Böſen ſelbſt. Sünde iſt das Leben des Böſen. 
Des Menſchen Sünde ſchafft dem Böſen Macht. 
Sünde macht es möglich, daß das Böſe ſelbſt auf 
materielle Subſtanzen wirkt und Krankheiten her— 
vorruft. Sünde ſchafft die Möglichkeit, bahnt den 
Weg. Die Sünde des einzelnen iſt genug um eine 
Menſchheit zu plagen. Wiederum hat die Sünde 
des einzelnen kaum merklichen Einfluß auf Ver— 
mehrung oder Verminderung von Leiden, denn ſo 
lange Sünde an ſich beſteht, bleiben Krankheiten 
und Leiden des Körpers eine notwendige Folge 
dieſes Zuſtandes. Dieſe Tatſache iſt in den Wor— 
ten des Herrn enthalten und iſt der Grund der 
Befreiung und des Troſtes, welche wir in ihnen 
erblicken. Wir wagen nicht zu denken, welche Lei— 
den und Elend die, Menſchheit befallen würden, 
wäre es anders. Es würde bedeuten, daß all die 
zahlloſen Sünden, die in Unwiſſenheit begangen 
werden, augenblicklich als Krankheit oder Gebre— 
chen des Körpers erſcheinen würden. 

Der zweite Teil der Antwort des Herrn ruft 
Erſtaunen und Verwunderung hervor. Sie ſcheint 
zu behaupten, daß der Bettler blind geboren ſei, 
damit das Werk des Herrn an ihm offenbar würde. 
Ein furchtbarer und erſchreckender Gedanke drängt 
ſich auf. Kein Menſchenleben könnte ſich einer grö— 
ßeren, ſchöneren und wundervolleren Erfahrung 
erfreuen, als ſolche, die Gottes Werk, Gottes Liebe 
und Weisheit, in ihm offenbart. — Und doch — 
ſollte es wahr ſein, könnte es wahr ſein, daß Gott 


einen Menſchen blind geboren werden läßt, das 
heißt, ſo unvollkommen, ſo gebrechlich, daß er der 
größten Schönheiten und er dieſer Welt ver- 

luſtig geht, daß er den beſten Teil ſeines Lebens als 

ein kümmerliches Daſein friſten muß, nur damit 
Gott ſeine Werke an ihm offenbaren könne? Sind 
Leiden und Kümmerniſſe verhüllte Segnungen in 
dieſem Sinne? Was für ein Gott könnte das ſein, 
der das Elend zum Verbündeten hat? Sicherlich 
nicht der Gott, den der Herr Jeſus Chriſtus uns 
offenbarte, den all-liebenden Vater, welchen er uns 
zeigte. 

Das Werk des Herrn als Heiler und Linderer 
der Krankheit und Gebrechen iſt das größte und 
wundervollſte, welches die Geſchichte zu verzeichnen 
Handlungen ſind unfehlbare Beweiſe der Ab- 
ſicht und des Plans. Daß Gott, unſer Heiland, je— 
den Menſchen geiſtig wie körperlich ſo vollkommen 
und wohl wie möglich zu ſein wünſcht, iſt ohne 
Zweifel. Es iſt unmöglich zu denken, daß der Herr 
zu ſagen meinte, dieſer Mann iſt nach Gottes Wil⸗ 


len blind geboren, um Gott Gelegenheit zu geben 


Seine Werke an ihm und in ihm zu offenbaren. 

Es gibt viele Arten der Blindheit. Für wie viele 
Dinge das phyſiſche Auge blind ſein kann, iſt kaum 
zu glauben. Wie viele Dinge muß das Auge ſe— 
hen lernen. Das geübte Auge des Mechani— 
kers, des Gelehrten, des Künſtlers, des Kenners, 
des Landmanns ſieht viel mehr, als das eines Kin— 
des. In einer Straße oder Nachbarſchaft, in der 
wir Jahre lang gelebt haben, ſehen wir oft Dinge 
zum erſtenmal, die dort geweſen ſind, vielleicht, ehe 
wir geboren wurden. Das Sehen iſt nicht nur eine 
Tätigkeit des Auges und des Gehirns, ſondern 
hauptſächlich eine Tätigkeit und ein Vorgang des 
Geiſtes und der Seele. Alles hängt davon ab, mit 
welchem Wiſſen und Neigung wir einen Gegenſtand 
betrachten. Oft lernen wir Dinge mit anderen 
Augen anſehen. Einer vertieft ſich in dem Anblick 
eines Kunſtwerkes, ein anderer kann ſich nicht ſatt 
ſehen an einer Maſchine, während ein anderer wie— 
derum ſeine Augen nicht von einem mit Zahlen be— 
deckten Papier losreißen kann. 

Wiederum iſt das geübteſte und ſonſt vollſtän— 
dig geſunde Auge des Körpers vollkommen blind 
für Dinge, welche das geiſtige Auge wahrnimmt. 
Kaum kann die koſtbarſte Brille einem helfen die 
Wahrheit zu ſehen. Alle Augen können die glei— 
chen Worte in der Bibel leſen, doch das Auge allein 
kann die Wahrheit in dem Worte nicht erkennen. 
Dieſe innere Fähigkeit des Sehens muß gerade ſo 
wie die des Auges ausgebildet und geübt werden. 
Selbſt Blinde, die nie das Licht der Sonne erblick— 
ten, erfreuen ſich dieſer inneren Sehkraft. Wer hat 
nicht von Helene Keller gehört, Helene Keller — 
von allen Wundern der modernen Zeit vielleicht 
das größte Wunder. Blind, taub und auch einſt 
ſtumm von Kindheit, hat ſie ſich unter treuer Füh— 
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rung ihrer Freundin und Lehrerin nicht nur einen 
großen Wiſſensſchatz, ſondern auch einen Seelen— 
ſchatz erobert. Das Schönſte und Beſte in der Welt 
nennt ſie ihr eigen, das Licht der Neuen Kirche. 
Ihr ganzes Wirken und Schaffen iſt darauf ge— 
richtet, der Welt Licht zu bringen. Licht und Hoff— 
nung in unſere ſo trübe Welt — durch eine Blinde. 

Selten wird ein Menſch phyſiſch blind gebo— 
ren, doch immer wird der Menſch geiſtig 
blind geboren. Kein natürliches Auge kann ſich 
rühmen, je das Licht des Himmels erblickt zu ha— 
ben. Es iſt ein göttliches Geſetz, daß der Menſch 
geiſtig blind geboren werde. Es iſt göttlicher Wille, 
daß der Menſch geiſtig ſehen lerne. Sobald die 
Fähigkeit geiſtig zu ſehen entwickelt iſt, eine Fähig— 
keit, die allgemein als Verſtand oder Vernunft be— 
kannt iſt, dann ſoll er dieſe Fähigkeit gebrauchen, 
um die Wahrheit im Worte Gottes zu erkennen und 
zu ſehen. Nichts und niemand hindert ihn, dieſe 
Fähigkeit zu mißbrauchen. Er kann ſie anwenden, 
um das Wort des Herrn zu verleugnen. Er kann, 
wie manche bereits getan, die Göttlichkeit des Herrn 
und Seines Wortes „logiſch“ widerlegen. Dann 
wird er ſelbſt bekennen, daß er die Sache nicht an— 
ders verſtehen und „ſehen“ kann. Dies iſt ſo trau— 
rig als wahr. Denn ſolch ein Mann hat ſeine von 
Gott verliehene geiſtige Sehkraft ſelbſt vernichtet, 
er iſt wahrhaft geiſtig blind. Er iſt einer von de— 
nen, die ſehen und doch nicht ſehen. Es iſt ein 
weiſes Geſetz, welches die Entwickelung der geiſti— 
gen Sehkraft unter allmählicher Mitwirkung 
menſchlicher Anſtrengung erfordert. Wie Gefahr 
das Auge übt und ſchärft, ſo ſtärken und kräftigen 
Zweifel die Sehkraft des geiſtigen Auges. Der 
Verſtand ſieht nicht mehr als er zu ſehen wünſcht 
und will. Daher iſt es dem Menſchen möglich, das 
himmliſche Licht der Wahrheit nicht nur zu erken— 
nen und zu ſehen, ſondern dieſem als Vorbild und 
Führer folgend, kann er es leben und ſpenden. 
So allein können die Worte Gottes in ihm offen— 
bar werden. 

Des Herrn Liebe und Weisheit, Sein Geſetz und 
Seine Macht vereinen ſich in dem Beſtreben, einen 
Engelshimmel aus dem menſchlichen Geſchlecht zu 
erſchaffen. Alle Erfahrungen, ja alle Einzelheiten 
des irdiſchen Lebens, jo unbedeutend ſie auch mand)- 
mal erſcheinen mögen, ſind dieſem Beſtreben un— 
terworfen. Der Himmel iſt wahrlich der Endzweck 
der Schöpfung. Seine Weisheit wacht und ſorgt, 
daß das irdiſche Leben jedes einzelnen dieſem End— 
zwecke dient, ſoweit der Menſch ſelbſt dieſe Vor— 
ſehung zuläßt. Solange er dem Willen Gottes ge— 
genüber blind bleibt und ihn nicht erkennen will, 
fo lange wird er ſtraucheln und fallen. Ohne Füh— 
rer, ohne Ziel findet er kein Licht, das aufklärend 
ſeine Wege erleuchtet. Er kann keine Erklärung 
für das Wie und Warum in den Ereigniſſen des 
Daſeins finden noch ſehen. Er lebt im Lande der 
Schatten und kann kaum Tag und Nacht unter- 
ſcheiden. Die Ehren und Güter der Welt nennt er 
Glück und jagt ihnen nach, wie ein blinder Bettler 
nach klingender Münze und Brotbrocken haſcht. 
Dinge, die andere im Lichte ſehen, ſind nur Worte 
für ihn. Bürgerliche und moraliſche Geſetze be— 
wahren ihn vor der Nacht der Verderbnis. Die 
Sonne kann er nicht ſchauen. Gemeinſame Inte— 
reſſen erzeugen ein Gefühl der Liebe ähnlich, doch 
der Begriff der Liebe ſelbſt iſt ihm unbekannt. Er 
hat die Sonne nie geſehen. 

Des Herrn allgewaltige Liebe, die die Menſch⸗ 
heit zum Engelshimmel zieht, ertönt aus der Ant⸗ 
wort des Herrn, die Er den Jüngern gab. Jener 


blinde Bettler iſt ein getreues Abbild der geiſtigen 
Blindheit des Menſchen. Er kam in die Welt, um 
jene Blindheit zu heilen. Der Herr legte einen 
Brei von Speichel und Lehm auf die Augen des 
Blinden. Göttliche Wahrheit aus Seinem Munde, 
die Wahrheit offenbart in dem inneren Sinn Sei— 
nes Wortes, mit dem Erdenſtaub menſchlichen Ver— 
ſtandes vereint, öffnen das geiſtige Auge. Der 
menſchliche Verſtand, der ſich dem Worte und Sei— 
ner Wahrheit zuwendet, erreicht geiſtige Einſicht. 
Das Wunder, das der Herr damals vollzog, ge. 
ſchieht auch heute noch, täglich. 

Und doch hat kein Zeitalter auf Erden je eine 
größere Feindſchaft der Bibel erfahren als das heu— 
tige. Unſer Zeitalter der Vernunft und Wiſſen— 
ſchaft iſt gottloſer und heidniſcher, als das der er— 
ſten Chriſtenheit. Dieſem Übel gegenüber ſteht die 
zweite Ankunft des Herrn in Seinem geoffenbar— 
ten Worte. Wie der Stern über der Krippe, ſo 
ſteht jetzt das Licht des Neuen Jeruſalems über 
eine bedräute Welt. Wiederum ſind es wenige, die 
ſich um den göttlichen Heiland ſcharen. Tod und 
Verfolgung haben wir heute nicht zu fürchten, wohl 
aber Nichtachtung und Gleichgiltigkeit, der Dämon 
der modernen Zeit. Viele lachen und zucken mit 
der Achſel über Dinge, die unſer Heiligſtes und 
Höchſtes ſind, das ſind unſere modernen Geißel— 
hiebe. Die Neue Kirche muß die Welt wiederum 
zum wahren Chriſtentum zurückerobern. „Ich bin 
zum Gericht in dieſe Welt gekommen,“ ſagt der 
Herr, „daß die da nicht ſehen ſehend werden, und 
die da ſehen blind werden.“ 

„Iſt dies nicht der, der da ſaß und bettelte?“ 
riefen die erſtaunten Nachbarn. Betteln iſt demü— 
tigend. Unfähigkeit und Untauglichkeit für Nutz 
und Zweck machen betteln notwendig. Daher iſt 
das Betteln ein öffentliches Bekenntnis ſolcher Un— 
fähigkeit und Untauglichkeit. Die Stimme des 
Bettlers iſt ein Bekenntnis ſeiner Abhängigkeit von 
denen, die im Lichte wandeln. Jeder Menſch iſt 
dem Herrn gegenüber ein Bettler. Welchen Dienſt 
könnte ein Menſch wohl Gott leiſten? Kann ein 
Menſch Gott reicher oder ärmer, größer oder klei— 
ner machen? Ein Menſch kann Gott verleugnen, 
kann Ihn ſchmähen. Ein Hund kann ein Haus an— 
bellen, das rührt das Haus nicht. Kein Menſch 
kann aus eigener Kraft den Himmel verdienen. 
Ohne Gott wäre ihm der Himmel ein unbekannter 
Begriff. Ohne Gott könnte der Menſch nicht ſein. 
Aus ſich ſelbſt iſt der Menſch vollkommen unfähig, 
das geringſte Gute zu tun, welches wirklich gut iſt. 
Ja, er kann nicht einmal das wahre Gute denken, 
denn alles Gute iſt vom Herrn allein. Selbſt das 
Gute der Engel im Himmel iſt nicht ihr eigenes, 
ſondern vom Herrn verliehen. Den Begriff des 
wahren Guten kann der Menſch nur aus dem Worte 
des Herrn erfahren. 

Unfähigkeit, Untauglichkeit und vollkommene 
Abhängigkeit von der Barmherzigkeit des Herrn 
müſſen dem Menſchen zu Bewußtſein kommen. Die 
Erkenntnis dieſes Zuſtandes der geiſtigen Blind— 
heit, die ihn als Bettler zu des Herrn Füßen wirft, 
ſolche Demut des Herzens muß bei allen denjeni— 
gen eine wirkliche Erfahrung werden, die verlan— 
gen, „daß ſie ſehen mögen.“ Dieſe Erfahrung be— 
zeichnet das Evangelium mit den folgenden Wor— 
ten: Und als Jeſus vorüberging, ſah Er einen 
Mann, der blind geboren war.“ 

Das Evangelium zeigt, daß der Blinde ſehr we⸗ 
nig von Jeſus und Seinen Werken wußte. Seine 
Anerkennung des Herrn und ſein Glaube an Ihn 
wächſt mit der feindlichen und drohenden Haltung 
der Phariſäer zur feſten Überzeugung und Bekennt— 
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nis: „Herr, ich glaube.“ Iſt es uns red; 
wußtſein gekommen, wie wenig wir ir 
Seinen Werfen willen? wie wenig wir u 
Seinen Willen kümmern? Wir alle glay 
all unſere Erfahrungen im irdiſchen Lel, 
alle Ereigniſſe ihre geiſtigen Urſachen hey 
aller Demut können wir wohl ſagen, dafı 
und da etwas von des Herrn Führung u 
in den Ereigniſſen des täglichen Lebens 
Könnten wir einen beſſeren Beweis fi 
geiſtige Blindheit aufweiſen? Richtung 
tung, Art und Weiſe des natürlichen Le 
allem dem feindlich, was von Gott komt 
Weisheit der Welt, ihre Hoffart und Ste 


erblinden, ehe die Werke Gottes offenbei| 
können. | 
„Weder hat dieſer Mann gefündigt 0 
Eltern, ſondern daß die Werke Gottes ai 
fenbar werden.“ Trotz Sünde, Unmifjee 
geiſtiger Blindheit triumphiert des Henn 
herzigkeit. „Ich bin das Licht der Well 
nung und Kraft, Freude und Seligkeit ftri 
aus den Worten des Herrn entgegen:! 
Kummer, Gram und Schmerzen können 0 
hindern, daß der blinde Bettler g 
ges mit ſehenden Augen, durch einen 
mäßigen Glauben geöffnet, der Überzeugı| 
verleiht: „Herr, ich glaube.“ 


Was bedeutet „Das Wort? 


Von Konrad Führer, Three Rivers, Mi | 

In Johannes 1 steht: Im Anfang 
Wort und das Wort war bei Gott 

das Wort. q 

2. Dasſelbige war im Anfang bei | 

3. Alle Dinge find durch dasſel 


} 


macht iſt. 

4. In ihm (d. h. Wort) war das 
das Leben war das Licht der Menſchen. 
5. Und das Licht ſcheinet in der Finſtſ 
die Finſternis haben es nicht verſt de 

Es iſt vielleicht noch nicht bekannt u 
daß die Bedeutung, was man hier heißt! 
ſich auf den Anfang des Reiches des Wii 
zieht und nicht auf den Anfang der E 
der Welt, als wie im erſten Buch Mol 
zweite Vers bedeutet einen anderen Ang 
wäre dasſelbige nicht wiederholt worden. 
Im erſten Buch Moſes ſteht: „Am Ann 
Gott Himmel und Erde.“ 1 

Damit iſt nicht gemeint im geiſtige 0 
materielle Univerſum, denn das war vo 
dern die geiſtige Entwickelung des Meß 
denn Adam bedeutet Erde, und Himmehe 
ſtige oder innere Menſch (Seele) und I 
natürliche Menſch. 1 | 

Das Wort ſchaffen bedeutet nicht eh 
Nichts machen, wie fo oft geglaubt wirds 
zu reformieren oder neu machen, im Wo) 
ſen wir in der „Erklärten Offenbarung“? 
borgs 254: Zu ſchaffen in dem Wort hei 
wie verbeſſern und wiedergebären, w 
„Schaffe in mir, Gott, ein rein Herz unf 
einen neuen, gewiſſen Geiſt,“ und in Pf 
30: „Du läſſeſt deinen Odem aus, fo fi 
ſchaffen und erneuerſt die Geſtalt der Er 
Jeſaias 65, 17, 18: „Denn ſiehe, ich 1 
neuen Himmel und neue Erde ſchaffen, ! 
der vorigen nicht mehr gedenken wird, not 
zen nehmen.“ V. 14. „Und das We 
Fleiſch und wohnete unter uns, und u. 
Seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als 


j I 
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ne Sohnes, vom Vater voller Gnade und 
ej“ 

A heſtätigt die Inkarnation oder die Menfch- 
nades Göttlich-Menſchlichen, ſomit den An— 
des Neuen Reiches. Auch in dem Gebet des 
dein Reich komme“ iſt ein anderer Be— 
ſondem Urſprung eines Neuen Reiches, ſonſt 
da umſonſt geſagt, das Himmelreich iſt ver— 
1 ‚it dem Erdreich, d. h. mit dem geiſtigen 
ntder Kirche und beide machen Eins, oder 
heten ſich als Teile des Menſchkörpers, wo 
rd die Füße mit Unterbein repräſentiert. 
0 in Erfüllung gegangen die Weisſagun— 
er Fropheten: 

ten, Jeſaias 9, 6: „Uns iſt ein Kind gebo— 
in ohn iſt uns gegeben, welches Herrſchaft 
ner Schulter, und er heißt Wunderbar, 
an Held, Ewig-Vater, Friedefürſt,“ und 
nen Daniel 7, 13 und 14: „Ich ſah in dem 
A Nachts und ſiehe, es kam einer in des 
zel Wolken wie eines Menſchen Sohn, bis zu 
ti und ward vor denſelbigen gebracht — 
bm Gewalt, Ehre und Reich, daß ihm alle 
„ eute und Zungen dienen ſollten. Seine 
It t ewig, die nicht vergeht und fein Kö— 
ch at kein Ende, und drittens die Erfül— 
in Matth. 28, 18 nach der Auferſtehung: 
us trat zu ihnen, redete mit ihnen und 
ir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel 
ufErden.“ V. 20: „Und lehret alle Völ— 
gas ch euch befohlen habe, und ſiehe, Ich bin 
ch le Tage bis an der Welt Ende.“ 

as Licht ſcheinet in der Finſternis, und die 
rn haben es nicht verſtanden.“ Dieſes 
d Erklärung: Licht bedeutet Weisheit und 
N Unverſtand — und diejenigen, die in 
tod waren, haben es nicht begriffen, näm— 


cr 


| ang des Meſſias-Reiches war die erſte 
ich Kirche oder Religion, aber ſie war wie 
chgen oder wie der Anfang des Tages mit 
„ie noch heute die Juden rechnen, nach 
is aber das volle Licht iſt das zweite Kom— 
be Sr, der Morgen (da der Tag aus 
d id Morgen beſteht), nämlich das Neue 
ale: oder Neue Kirche. — Es iſt erſtaun— 
wiß wenig die Lehre des Herrn Jeſu und 
Inger befolgt wurde in den folgenden 
en der Religionslehre der Chriſtlichen Kir— 
N der Erklärung der Lehre der Synode 
ia, die Dreigötterlehre, nahmen die Prie— 
Ne errſchaft und verfielen ins Weltliche und 
ten us Religion den Diener des Mammon 
das geſchieht noch viel heutzutage. Die Reli— 
ai betteln gehen, um ſich im Leben zu er- 
dei Reich iſt nicht von dieſer Welt,“ ſagte 
5, 13 wäre es, es würde nicht ewig wäh— 
un wäre längſt vergangen.“ Aber wo, in 
gauem Menſchengeſchichte iſt eine Lehre, die 
ben rte und ewig fortdauern wird als die 
ı Jeſu und Meſſias? In der Mitte der 
e It ein Prophet, das hat Bezug auf das 
meſ des Meſſias und iſt erfüllt, in weltlicher 
e durch, daß wir ein neues Zeitalter an— 
en it einem neuen Kalender und rechnen des 
ias keichs Anfang mit vor oder nach Chriſto: 
N ch iſt nicht von dieſer Welt, aber es iſt 
id Irförpert mit dieſer Welt. Denn das Gei- 

im Natürlichen, jedoch ſo, daß es ſcheint, 
ob as natürliche Leben hätte, welches nur 
üba und nicht reell iſt, denn die Materie iſt 


an ſich tot und kann nur durch Seele oder Geiſt 
als lebendig wahrgenommen werden, der Geiſt al— 
lein iſt aktiv und Materie paſſiv. 

Die Natur tut dieſes und das, ſo ſagen die 
Weltlichgeſinnten, ſie wollen ſich nicht weiter küm— 
mern, wie ſich das Geiſtige mit dem Materiellen 
verbindet und ſich verhält — die Mediziner be— 
rufen ſich hauptſächlich auf Herzſchlag und Lunge 
und glauben ſogar, daß das Herz dieſe Kraft in 
ſich ſelbſt beſitzt, weil es ſo den Anſchein hat, wer 
aber tiefer blickt, kann ſich überzeugen, daß der 
rhythmiſche Schlag durch die Verbindung mit dem 
Himmel ſelbſt in Bewegung geſetzt iſt, von Geburt 
an, und ohne Ruhe, ohne Raſt die lebendige Quelle 
des Lebensfluſſes von Gott aufweiſt. 

Und ſo iſt das Verhältnis des Wortes Gottes 
mit Seele und Körper des Menſchen, mit Himmel 
und Erde; darin iſt das Licht und das Leben ſelbſt, 
weil es von dem Urquell alles Lebens ausgeht. 
Darin iſt die Liebe und Weisheit Gottes, die gei— 
ſtige Nahrung der Seele; denn der Herr ſagte: 
„Der Menſch lebt nicht von Brot allein, ſondern 
von einem jeglichen Wort, das aus dem Munde 
Gottes geht.“ 


Das ſchwindſüchtige Chriſtentum und 
ſein Todeskampf. 


Von Gerhard Ens, Rosthern, Sask., Canada. 

„Hinweg von mir den Lärm deiner Lie der! Und das Ge— 
ſpiel deiner Harfe mag ich nicht hören! Aber es ſtröme das 
Recht wie die Waſſerwoge und die Gerechtigkeit wie ein un— 
verſiegbarer Bach.“ Amos 5, 23. 24. 

Es iſt eine Tatſache, daß Schwindſüchtige kurz 
vor ihrem Tode eine Erleichterung fühlen; ſie glau— 
ben, es wird beſſer, und dann kommt die — Auf— 
löſung. Genau ſo geht es mit dem Chriſtentum 
unſerer Tage. Man baut ſehr viele Kirchen, große 
Gebetsſtunden werden abgehalten, Tauſende von 
Menſchen ſtrömen zuſammen, um dieſen oder je— 
nen Wunderredner, oder Wunderdoktor zu hören. 
Man ſpringt und ſchreit, auf den wunderbarſten Ar— 
ten der Heuchelei ſieht man, wie ſich die Menſchen 
gebärden, und doch erblickt man hierin das Zeichen 
der Erſtarrung. Für den Denker beſteht aber 
wohl weiter kein Zweifel, als daß das jetzt beſte— 
hende Chriſtentum abgenutzt iſt, und bald auch ab- 
getan ſein wird. Die Geſellſchaft iſt krank. 

Dieſer Gedanke wurde in mir wach, als ich neu— 
lich mit Bruder J. H. Ens, Roſenort, Manitoba, 
zu einer Kirche in Winnipeg ging, wo einer dieſer 
Wunderdoktoren ſein Univerſalheilmittel von der 
Kanzel aus anpries, und man mußte ſich wirklich 
wundern, wie viele dieſem Wundermann zum Opfer 
fielen. 

O, dieſer Lärm deiner Lieder! 
nützer Lärm von Liebe, Leben, Loben und Dan— 
ken! Ja, wie viel ausgeſprochen heuchleriſcher 
Gottesdienſt — „die Liebe!“ Nein! Gott iſt was 
wahr iſt . . . Doch was iſt wahr, was Wahrheit? 

Wer ſeine Wahrheit aus ſolchem Tumult zu 
ſchöpfen denkt, der wird ſie niemals finden. Und 
ob er nach Paläſtina oder Indien geht, auch das iſt 
alles ganz gleich; er findet ſie weder hier noch 
dort. Wer nicht mit ſeinem ganzen Sinnen und 
Denken in des eigenen Herzens Tiefen hinabdringt 
und da zu ſchöpfen beginnt — und forſcht und 
ſchaut, nach allen Seiten ſpäht, und weiter hinab- 
zudringen ſucht — er wird die Wahrheit nicht 
ſcheuen — Gott bleibt ihm fremd. Ja, Gott iſt 
die Wahrheit! Und die Wahrheit lebt im Men— 
ſchen. Im Menſchen will Chriſtus ſein Zelt auf— 
ſchlagen, und Chriſtus und der Vater ſind eins, 
und Chriſtus iſt der Weg, die Wahrheit und das 
Leben. 


Wie viel un- 


Welchen Weg hat die Kulturentwickelung bislang 
vorwiegend genommen? Nach außen! Auf die— 
ſem Wege hat die Menſchheit es ſo herrlich weit ge— 
bracht! Maſchinen aller Art, Telegraphen, Tele— 
phone, Dampfroſſe, ja ſogar Luftſchiffe, die den 
Menſchen über Berg und Tal und ſchon ſogar über 
den Ozean hinwegtragen können. Wer wollte es 
leugnen, daß der Menſch in der Beherrſchung der 
Elemente immer mehr vorwärts dringt? Beſon— 
ders in den letzten paar hundert Jahren — was 
iſt da alles geleiſtet worden! Ob mit oder ohne 
Gott? 

Von den Kirchen wurden die meiſten Forſcher 
allezeit für Teufelsverbündete erklärt. Und doch 
— o Ironie des Schickſals! — gerade diejenigen, 
die heute den größten Nutzen aus ihren Werken zie— 
hen, ſie ſind faſt nur noch die einzigen Glieder die— 
ſer ſelben Kirchen; die anderen, deren Arbeit da— 
durch immer mehr überflüſſig wurde, daß Maſchi— 
nen und techniſche Hilfsmittel aller Art dieſelbe er— 
ſetzen, fie ſind faſt ausnahmslos der Kirche ent— 
fremdet. 

Was die Kirchen für Teufelswerk hielten, war 
Gotteswerk; aber was die Glieder derſelben ſich 
zunutze machten und wodurch ſie ihre ſchwächeren 
Mitmenſchen ausbeuteten, das trat damit in Teu— 
felsdienſten. 

Hier kann man ſehen, daß der Weg der Ent— 
wickelung in unſerer Kulturwelt bisher vorwiegend 
langſam nach außen gegangen. Waren auch die 
Erfinder zumeiſt wahrheitsliebende Menſchen — 
ihre Arbeit wurde von anderen ausgenutzt zum Un— 
heil unzähliger Mitmenſchen. Die Kultur hat da- 
mit eine Höhe erreicht, die unhaltbar tit. wenn nicht 
die Natur des Menſchen dementſprechend nachent— 
wickelt wird. Ging der Weg bislang nach außen, 
ſo muß er nunmehr erſt nach innen gehen, in die 
eigene Tiefe, um den Geiſt mitzuentwickeln, um 
das Leben ſelbſt hineinzuführen in das geiſtesleere 
Gebäude der Kultur, das des Teufels Behauſung 
geworden. 

Das iſt der Weg, welcher Chriſtus iſt, der Weg 
nach innen. Wer da tief eindringt und aus dent 
inneren Leben ſchöpft, wer auf die inneren Stim— 
men hört, auf die leiſen Regungen im innerſten 
Sein der Seele achtet, der hat die Wahrheit ver— 
nommen, welche Chriſtus iſt, die Wahrheit, die 
das Recht vom Unrecht ſcheidet, die Wahrheit, die 
die Heuchelei entlarvt, die Wahrheit, die das Da— 
ſein ringsum beleuchtet. 

Und wenn er im Innern die Quelle öffnet, ih— 
nen alle Hinderniſſe hinwegräumt, alles Schein— 
weſen, allen Augendienſt, alle Selbſtſucht, wenn er 
ſich reinigt in dieſem Waſſer der Wahrheit, ſo kann 
er hinaustreten in die Welt und leben. Das iſt 
das Leben, welches der Herr Jeſus Chriſtus iſt, 
das Leben, welches Gotteswerke wirkt und ſchafft, 
das Leben, welches alles neu macht. 


Was ſoll das Singen und Beten einer ſolchen Ge— 
ſellſchaft, was ſoll das Loben und Preiſen, ſolange 
noch die Arbeit ſich häuft! Unrecht allüberall! Un— 
gerechtigkeit auf Kanzel und Tron, auf dem Ka— 
theder und in dem Gerichtsſaal! Und dabei noch 
Tauſende von andächtig Betenden und Singen— 
den, Tauſende von patriotiſch Begeiſterten, Tau— 
ſende fleißiger Schüler, denen das Unwichtige ge— 
lehrt, das Wichtige vorenthalten wird, Tauſende, 
die gaffend im weltlichen Gerichtsſaal ſitzen, wo 
nach Paragraphen geurteilt wird. — „Hinweg von 
mir, den Lärm deiner Lieder!“ ſo erſchallt die 
Götterſtimme den trägen Lallern und Augenver— 
drehern entgegen. 

Fortſetzung auf Seite 79. 
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Vereinigten Staaten und Canada 32.00. 
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Beamte der Deutschen Synode der Neuen Kirche. 


Präsident: Herr John H. Querman, St. Louis, Mo. 
Sekretär: Pastor L. G. Landenberger, St. Louis, Mo. 
Schatzmeister: F. H. Beimis, St. Louis, Mo. 


Die Obengenannten zusammen mit den Folgenden bil- 
den das Verwaltungs-Komitee: 

Pastor Benj. P. Unruh, Pa wnee Rock, Kansas. 

Pastor Erich L. G. Reissner, Buffalo, New York. 

Pastor John E. Zacharias, Herbert, Sask., Canada. 

Pastor John H. Enns, Rosenort, Man., Canada. 

Pastor Paul Härtli, Brooklyn, New York. 

Pastor Jakob Schroeder, Larned, Kansas. 

Merr Gerhard Ens, Rosthern, Sask., Canada. 

Herr John F. Yaeger, St. Louis, Mo. 

Herr Ben C. Unruh, Pawnee Rcrk, Kansas. 

Herr Joseph F. Galecki, Two Rivers, Wisconsin. 

Herr Wm. Reitmann, Rockfalls, Illinois. 

Herr Henry J. Sawatzky, Chaplin, Sask., Canada. 


2 Editorielles. Se 


Natürliche und geiſtige Speiſe. 

Es freut uns ſehr, daß unſer Aufruf an die eng— 
liſchen Neukirchen-Geſchwiſter in unſerem Lande 
um Gaben für die notleidenden Geſchwiſter in 
Europa ſchöne Frucht getragen hat. Ein eng— 
liſcher Neukirchenmann, der unbekannt bleiben 
möchte, hat uns 5300.00 für die öſterreichiſchen Ge— 
ſchwiſter gegeben. Vorkehrungen werden getrof— 
fen durch das Programm-Komitee, bei der Konven— 
tion in New Pork folgende Frage zu beſprechen: 
„Die gegenwärtige Not in Europa und Amerikas 
Verpflichtung.“ 

Wir fühlen auch dankbar, daß die lieben Ge— 
ſchwiſter den „Boten“ ſo hoch zu ſchätzen wiſſen. 
Die vielen Dankesſchreiben, welche wir erhalten 
haben, deuten an, daß der Menſch geiſtiger Speiſe 
bedürftig iſt. Wir haben nicht die Zeit, an alle 
Briefe zu ſchreiben, aber wir verſichern alle euro— 
päiſchen Brüder, daß ſie ſich nicht zu bekümmern 
brauchen wegen der Entrichtung ihres Abonne— 
ments. Obwohl unſere Kaſſe beinahe leer iſt, ſo 
glauben wir, die Geſchwiſter hierzulande werden 
uns baldigſt Beiträge einſenden, um die Koſten in 
der Herausgabe des Blattes zu bezwingen. 


Liebesgaben, welche der Editor für die Geſchwiſter 
in Europa erhalten und verſandt hat. 


In der Kaſſe 2 . 8 0.75 
Von einem Freunde in Pitts burg, Pa. 25.00 
C. Anderfuhren, Chicago, Ill. 25.50 
Claud Davis, Banks, Oregon . 5.00 
John Ford, Billings, Mont. 2.00 


John H. Snively, Brooklyn, N. 9. 10.00 


Marguerite Goeks, New Nork City 22 
Fr. R. Griesbach, San e Cal. 10.00 
John Rawlins, Bethel, Ohio 2.00 
Ein unbenannter 1 300.00 


5382.37 

Obige Gaben wurden als Bezugsſcheine für Le— 
bensmittel an die Neukirchen-Gemeinden in Wien 
und Berlin geſandt, wie folgt: 
Karl Hauptmann, Obmann, Wien 


5 8300.00 
A. Stieger, Vorſitzer, Berlin 


80.00 


9380.00 


ee der Meuen Kirche. 


Später erhielten wir folgende Geſchenke: 


In der Kaſſe $ 2.37 


Sort und Frau Frederic H. Paine, Maſſ. 2.00 
Kared Radonſh, Saco, Mont. 1.00 
Geo. Copeland, Jefferſon, Wis. 25.00 
Henry W. Pieper, W. Burlington, Jowa 25.00 

855.37 


Bezugsſcheine für Lebensmittel wurden verſandt, 
wie folgt: 
Chriſtoph Holzſchuher, Budapeſt 810.00 
Ernſt Mayer, Königsbronn, Württemberg 10.00 


Diederich Ohmſtade, Brake, Oldenburg 10.00 
A. Stieger, Vorſitzer, Berlin 20.00 
An Hand in der Kaſſe 5.37 

855.37 


Hilfe für die notleidenden Neukirchen-Mitglieder in 
Deutſchland und Sſterreich. 

Im Nachtrage zu den Empfangsbeſtätigungen 
in den „Boten“ vom Monat April und Mai, er— 
hielt ich noch die folgenden Beiträge: Von John 
F. Seekamp, Queens, weitere 510.00; von Tilly 
Bender, New York, weitere 82.00; von Frau ©. 
Diehl, Brooklyn, 81.00; von George Trent, 
Monkton, Md., 95.00, wofür ich im Namen der 
Notleidenden herzlich danke. „Des Herrn Segen 
für die Geber.“ Geo. Bauer, 

Sekretär der e Neukirchen-Gemeinde. 


Erich L. G. Reißner. 
Buffalo, N. N., 14. April 1920. 


Adreſſe: 322 Pacific Str., Brooklyn, N. N. 
Paſtor Erich L. G. Reißners Bericht. 
Empfangen: 

Burkert $ 5.00 
Grebenſtein 5.00 
Diener 1.50 
Mersarlane, J. 5.00 
Whitmann, H., Ir. 5.00 
Biſchof, G. J. 5.00 
Enns 25.00 
Lindenſchmidt 2.00 
Haupt 2.00 
Stoehr, A. 5.00 
Gebert 5 4.00 
Dandridge, S. K. 7.00 
Hanſtein, E. 2.00 
Geiger, K. 2.00 
Gerling, M. A. 1.00 
Ronald, J. D. 5.00 
Gleisberg, Wm. 5.00 
Woelfle 3 10.00 
Stoehr (Frauenverein) 20.00 
D. Gemeinde, Baltimore 50.00 
Lathbury ‚Io 
Pieper 20.00 
Norberg 10.00 
Rauch 5.00 
Hinkley k 3.00 
Dandridge, S. K. 3.00 
Stedmann 10.00 
Reitmann 1.00 
Farmsworth, H. G. 2.00 
Owen 10.00 
Stoehr 3.00 
Turner 5 ; s 2.00 
Kitchener = Gemeinde 48.25 

Zuſammen 9584.50 
Verausgabt: 
Lebensmittel, Berlin 840.13 
Geldanweiſungen, Zürich, Berlin, 
Wien N 172.67 
6 Lebensmittel - urn 
Wien 60.75 273.55 
Kaſſerbeſtand 910.95 


— : 
> Kirchliche Neuigkeite 


Wir möchten wieder die Aufmerkſamkeit de 
den Neukirchen -Kongreß lenken, 
Lauſanne, Schweiz, am 29., 30. und 31. Ju 
halten werden ſoll. Dies iſt die erſte Zufi 
der franzöſiſch-ſprechenden Gemeinden der Ne 
Die Gemeinde daſelbſt, unter der Leitung v 
E. Regamy, macht gute Fortſchritte. Auch f 
der werte Bruder Vorträge gehalten, welche 
nahme fanden. 

Bei der jährlichen Sitzung der Pennſylvania 
ſchaft der Neuen Kirche hielt Bruder Haxton e 
ſprache, in welcher er betonte, wir ſollten 
des Neuen Jeruſalems in den größten Ze 
zeigen. Die „Saturday Evening Poſt“ ha 
lation von zwei Millionen, und die „Li 
eine Million. Er deutete an, eine volle € 
genannten Zeitung würde 513,000 koſten 
zweiten 86,000. Er war der Meinung, 
Hauptlehren klar und deutlich angeben u 
ein ſolches Unternehmen von den Gliedern 
reichlich unterſtützt werden würde. Wir fi 
ſem bei, würden aber die ziweitgenannte 
gediegener anſehen. Es kommt uns vor, e 
beſſer, verſchiedene Zeitungen zu gebrauche 
eine ſehr koſtſpielige. 4 

Frl. Ednah C. Silver iſt die Autorin eir 
Buches, welches die Geſchichte der Pioniere 
Kirche in dieſem Lande beſchreibt. Das 
gute Aufnahme finden unter denen, die 
machen möchten mit der Ausbreitung der K 
zehnten Jahrhundert. 

Die Frankfort, Philadelphia, Gemeinde 
Leitung von Paſtor John W. Stockwell, hat 
intereſſante Verſammlungen kürzlich gehalte 
rere Kinder von Eltern, die nicht zur Kir 
hat er getauft, und drei Erwachſene haben 
meinde angeſchloſſen. i 

Paſtor Henry Clinton Hay, Prediger d 
meinde, leidet ſchon längere Zeit. Geg 
in Battle Creek, Mich., um wieder zu 
Jugend-Verein hat am 15. April ſeine je 
ung gehalten und Herr Horace Blackmer wu 
ſident erwählt. 

Die Philadelphia Gemeinde, welche Pal 
W. Harvey bedient, hat 31 Perſonen als G 
genommen. Herr Gideon Böricke iſt Prä 
Gemeinde iſt eine der größten in unſerer $ 
ſitzt ein großes Gotteshaus, Sonntagsſchulg 
cherei und gibt viele Traktate heraus. 

Die Los Angeles, Cal., Gemeinde ba 
Kirchenhaus und eine Predigerwohnung. 
Hunter arbeitet fleißig und hat guten E 

Die Brockton, Maſſ., Gemeinde repa 
teshaus. Dasſelbe ſteht in der Mitte von 
und wird bedient von Paſtor Ruſſell Gate 


Eines der Gebäude der Urbana, O., 
durch Feuer kürzlich zerſtört. Der Sch 
und es iſt beſonders zu bedauern, da die 
nötig hat, um andere Unkoſten zu decken. 

Herr Alpha A. Webber, ein lang ergebe 
chenmann, ſchied dahin in ſeinem Heim in 
am 15. März 1920. Als wir die Au 
Neukirchen-Ausſtellung in San Francisco h 
den wir mit dieſem lieben Bruder bekannt, 
tief intereſſiert an der Verbreitung der Le 
Anzeigen der Werke Swedenborgs, daß er de 
Geſellſchaft 160 Acker Land vermachte } 
Zweck. Wir erhalten die Zinſen, um ſein 
nachzukommen, da das Land verkauft wu 

Die General-Konvention des Neuen J 
bekannt gemacht wurde im letzten „Boten 
Brooklyn und New York vom 1. bis 8 
Der Hauptzweck aller Verſammlungen, n 
ſoll fein: „Das Leben der Nächitenliebe: 
wir tun, um das Leben der Nächſtenliebe in 
nen Geſellſchaft zu verwirklichen?!“ Di 
wird eröffnet um 10 Uhr am 5. Juni, be 
ſammlung Präſident Julian K. Smyth 
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sen halten.“ Paſtor John Goddard wird am 
g Morgen, den 6. Juni, im New Pork Gottes- 
l predigen, Paſtor Everett K. Bray in der Brook⸗ 
uu kirche und Paſtor Thomas A. King in der Kirche 
n range, New Ferſey. 
e Sitzung der Maryland Geſellſchaft wurde am 29. 
An in Baltimore gehalten. Paſtor F. S. Mayer lie- 
er einen Vortrag über die Bedeutung von „Brot“ in 
del Heiligen Schrift. Paſtor G. L. Allbutt's Thema 
„Die zwei Reiche des Himmels,“ und General— 
r G. H. Dale ſprach über „Die geiſtige Welt und 
Verwandtſchaft mit der unſrigen.“ 
err John W. Spiers, welcher neulich von der Theo— 
hen Schule der Neuen Kirche in Cambridge, Maſſ., 
ar uierte, hat eine Einladung bekommen, die Hum— 
bo. Park Gemeinde in Chicago zu bedienen, und hat 
die inladung angenommen. Wir freuen uns ſehr, die— 
jer Sohn unſeres lieben Kollegen in unſerer Geſell— 
Hr zu bewillkommnen. Der Herr ſegne feiner Hände 


it! 

illiam Dean Howells, der weitbekannte und be— 
rü ite Schriftſteller, welcher kürzlich in die ewige Welt 
ab rufen wurde, war ziemlich gut bekannt mit den 
Wien Swedenborgs, da ſein Vater ein ergebener Neu— 
tir enmann war. Obgleich der Sohn nie ein Glied der 
ein Kirche war, jo hat er doch mehrere male ange— 
et, daß Swedenborgs Lehre bezüglich des Jenſeits 
zuverſichtlicher und verſtändiger ſei als die ſoge— 
ıten Offenbarungen der Spiritiſten. Er zollte den 
Le en die höchſte Stellung und in ſeinen Werken ler 
der Autor mehrerer Werke) ſprach er oft von den— 
n 


wi warten ſchon lange auf dieſes Buch und hoffent— 
werden viele es beſtellen und guten Gebrauch da— 
9 machen. Was man in der Jugend lernt, vergißt 
e. Ein jeder Menſch ſollte fingen; es iſt ge= 
ür Leib und Seele! 

aſtor Jacob Schröder und Familie, die den Winter 
in zan Diego, Cal., zubrachten, ſind wieder in ihrem 
m Larned, Kanſas. Während Bruder Schröder 
nan Diego war, predigte er ſieben mal in Engliſch 
inmal in Deutſch. Auch predigte er zweimal in 
rſide, Cal., und traf unſere liebe Schweſter, Fr. 
My Oldendorf, an, welche ein Glied der Neukirchen— 
einde daſelbſt iſt. Auf der Heimreiſe hielt er zwei 
Vammlungen in Montezuma, Kanſ. 


der Werke Swedenborgs 1600 Beſtellungen für 
„Anmel und Hölle“ erhalten, und Prediger und Stu— 
dem für das Predigtamt wurden mit 500 Bänden 
ve hen. 


Aus dem Briefkaften. 
Berichtigung von Bruder Anton Tobiſch. 
au Wien, den 4. Mai 1920. 
2 Herr Paſtor Landenberger! Ich werde 
um Folgendes bitten: Es iſt mir im Briefe 
. 18. Januar 1920 an Sie, den Sie auch im 
sten“ vom 1. März 1920 aufgenommen haben, 
ei bedauerlicher Irrtum widerfahren, der mich 
ir heftigen Oppoſition ausſetzte. Ich habe die 
18 ſo weit es mir noch möglich war, gut ge— 
> ht, nun bitte ich auch Sie, mir zu helfen und 
einem der nächſten „Boten“ zu berichten. 
V handelt ſich um Folgendes: Ich hatte in mei- 
u damaligen Briefe, auf eine Vermutung hin, 
5 igt: „Die Budapeſter Gemeinde hat ſich nach dem 
De ihres Obmannes aufgelöſt“ und dies iſt nach 
em mir von Br. Holzſchuher aus Budapeſt zu— 
* Brief nicht wahr. Dieſe Gemeinde be— 
noch, jedoch kenne ich deren Präſidenten 
s zeigt ſich wieder einmal, wie nützlich es 
Gemeinden untereinander, beſonders ſo 


* 


Ungarn und ſonſtigen Schwierigkeiten ſind 


wir ſeit dem Tode des Br. Albrecht ohne ſchriftliche 
Verbindung. 
im „Boten.“ 


Erlauben Sie auch mir, meinen tiefempfundenen 
Dank Ihnen und all den lieben Neukirchenfreun— 
den auszudrücken, für Ihre jo gütige Hilfe in un- 
ſerer großen Notlage. 
troſtloſes Leben; wie lange werden wir noch unter 
dieſem Drucke der Verhältniſſe ſeufzen müſſen? 


ſtand leidet hier furchtbar, da er ein Monatsgehalt 


8 egende, in ſchriftlichem Verkehr bleiben; wäre 
* gepflegt worden, hätte in mir ein ſolcher 
Panke nicht aufkommen können. Durch die Wir— 
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Den beſten Dank für die Aufnahme 
Anton Tobiſch, Kaſſierer. 


Der kleine Fritz auch dankbar! 
Kloſterneuburg, Sſterreich, 4. April 1920. 
Sehr geehrter Herr Pfarrer! Gott zum Gruß! 


Wir führen hier ein recht 


Es iſt furchtbar bitter, wenn man weder die nö— 
tigſten Nahrungsmittel noch Schuhe oder Kleider 
ſich anſchaffen kann. Beſonders der Beamten— 


hat, was ein Arbeiter hier in der Woche ſich ver— 
dient. Gott ſei Dank iſt der Winter überſtanden 
und haben wir wenigſtens nicht noch unter der 
Kälte zu leiden. Auch hat uns der Herr noch im— 
mer gnädig vor dem Schlimmſten bewahrt und fo 
blicken wir wieder mit neuem Vertrauen in die 
Zukunft. 

Durch Ihre und der Schweizer und Trieſter Brü— 
der Hilfe konnten wir uns ſo manches Notwendige 
anſchaffen, was wir ſonſt nicht gekonnt, Schuh- 
reparaturen u. ſ. w. Ein Paar Schuhe koſtet jetzt 
ein bis zweitauſend Kronen, wie ſoll man da mit 
einem Monatsgehalt von etwa zwölfhundert Kro— 
nen ſich derlei anſchaffen? 

Mein Schwager Haftmann hat Samstag, wo wir 
hier in Kloſterneuburg immer einen kleinen Haus— 
gottesdienſt haben, Ihre lieben letzten Briefe vor— 
geleſen und haben uns Ihre lieben, warmen Worte 
wieder getröſtet und geſtärkt. 

Noch hätten wir die Bitte an Sie, auch uns den 
„Boten der Neuen Kirche,“ den mein Vater, Fried— 
rich Stamminger, bis zu ſeinem Tode bezogen, gü— 
tigſt übermitteln zu wollen. 

Indem wir Ihnen nochmals herzlich 
verbleiben wir Ihre Sie hochſchätzende 

Familie Roſcholl. 

Vielen Dank allen Lieben. Ihr dankbarer 

Fritzi. 

Mein kleiner Sohn wollte durchaus auch dan— 
ken. Entſchuldigen Sie bitte ſeine Schrift, es ſind 
die erſten Schreibverſuche, da er erſt ſechs Jahre 
iſt und jetzt in die Schule kommt. 


danken, 


Möchte gerne korreſpondieren. 
Hackingerſtr. 59, Wien, 20. April 1920. 

Sehr geehrter Herr und Bruder! Einer der— 
jenigen, die den Nachwuchs der Neuen Kirche in 
Wien bilden, möchte ich Sie mit einer Bitte be— 
läſtigen. Nachdem ich den großen Krieg mit des 
Herrn Hilfe glücklich überſtanden hatte, und als 
junges Menſchenkind die Grauen und Bekümmer— 
niſſe des Lebens an der Front und im beſetzten 
Land durchkoſtet hatte war ich von Sehnſucht er— 


gion, Gemüt und Anſchauung in Verkehr zu treten. 
Ich bin in der Lage eines Gebildeten, der ſehr 
unter der Abſperrung der Völker, unter der Unmög— 
lichkeit eines Verkehrs der Nationen untereinan- 
der gelitten hat. Es iſt mir eine Notwendigkeit, 
Ihnen zu ſagen, wie weh es jemand tut, wenn er 
irgendwo eingeſperrt iſt wie ein Vögelein in ſei— 
nem Käfig und es ihm nicht möglich iſt, daraus 
zu entkommen. Und kann es der Körper nicht, ſo 
will es der Geiſt. Hinweg über Meere und Ge— 


füllt, mit Menſchen, mit Gleichgeſinnten an Reli— 


birge fliegt er und ſucht einen Bruder von glei— 
chem Sinn. 


Und ich bitte Sie nur um eines: Wenn ſich viel- 


leicht jemand oder mehrere unter den Neukirchen— 
leuten Ihres Landes finden möchten, die mit mir 
in Verkehr treten wollten zum Austauſch der Ge- 
danken in Religion, Lebenskunſt und Wiſſen, ſo 
bitte ich Sie inſtändig, mir die Bekanntſchaft der 
jetzt noch Unbekannten zu vermitteln. 
verbindung von jungen Leuten der Neuen Kirche 
iſt es. a 


Eine Ideen- 


Ich ſetze auch die Möglichkeit voraus, daß ich 


mit meinem Plane Schiffbruch leide, da ich ja mit 
dem Seelenbilde der Leute Ihres Landes wenig 
vertraut bin. 


Da aber in Europa ſchon derartige weltliche Ver— 


bindungen beſtehen, ſo habe ich doch ein wenig Hoff— 
nung. 


Ich bin, im Voraus meinen innigſten Dank aus- 
ſprechend, Ihr ergebener 1 
Othmar Tobiſch. 
Mit dem Schriftführerſtellvertreter der 
Neuen Kirche in Wien identiſch, laut Generalver— 
ſammlungsbeſchluß vom 18. April 1920, jedoch 
als Korreſpondent angeſtellt. 


Bericht von Bruder Holzſchuher, Budapeſt. 
Budapeſt, den 16. April 1920. 

Sehr geehrter Herr Paſtor! Vor allem danke ich 
dem lieben Gott, daß es uns wieder vergönnt iſt, 
mit Amerika in Verbindung zu treten und unſeren 
lieben „Boten der Neuen Kirche“ regelmäßig er— 
halten können, welcher uns ſehr abging. Ebenſo 
danke ich Herrn Paſtor für die liebevolle Zuſen— 
dung des „Boten,“ welcher mit Freuden begrüßt 
wurde, wie die erſte Schwalbe, die uns den lieben 
Sommer bringt. Leider haben wir ſechs traurige 
Jahre erlebt durch dieſen ſchrecklichen Krieg; aber 
noch mehr leiden wir jetzt, was wir der Karolyſchen 
Regierung, dann dem Kommunismus und zuletzt 
noch den Rumänen zu verdanken haben, welche uns 
förmlich plünderten und ausraubten. Wir müſſen, 
kurz geſagt, einfach hungern und viele ſind dadurch, 
ſowie auch durch Krankheit zu Grunde gegangen. 
Ich hätte ſchon früher geſchrieben, aber wir dach— 
ten, es werde ſich etwas zum Beſſerwerden wenden, 
wurde aber noch ſchlechter und teurer. Ich möchte 
daher an Herrn Paſtor die Bitte ſtellen, ob nicht 
einige Brüder der Neuen Kirche uns um 50 Dol— 
lars Fett oder Speck, Reis, Zucker und Tee, wel— 
ches wir fo ſchwer entbehren müſſen, ſenden könn— 
ten, damit wir einige Monate aus der größten Not 
herauskommen würden. Natürlich können wir das 
Geld erſt nach geregelter Valuta mit liebevollem 
Dank abſenden, denn jetzt hat die Krone gar kei— 
nen Wert, noch dazu das Elend den höchſten Grad 
erreicht hat. Dazu kommt noch, daß wir ſehr klein 
werden ſollen und wiſſen bis heute noch nicht, was 
die Entente uns auferlegen wird. Mit einem 
Wort, die Teuerung und das Elend iſt ſehr groß 
und dringende Hilfe iſt geboten. 

Wie ich in unſerem lieben „Boten“ geleſen, iſt 
von Wien durch Br. Tobitſch die Nachricht an 
Herrn Paſtor gegangen, daß ſich die Budapeſter 
Gemeinde aufgelöſt hat; werde an Br. Tobitſch 
ſchreiben, wer ihm das beigebracht hat. Wir hat— 
ten unſer Lokal in der Donatigaſſe in Ofen; da 
nun durch den Krieg das Geſchäft des Br. Al— 
brecht ſehr ſchlecht ging, ſo konnte er den Zins 
nicht erſchwingen und erſuchte uns, wir möchten 
das Lokal aufgeben und er werde uns ein großes 
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Zimmer zur Verfügung ſtellen, was auch geſchah, 
und Albrecht war gerettet. Er fing aber 1916 an 
zu kränkeln und 1918, am 13. Oktober, am Tage 
des Herrn frühzeitlich, verließ er die irdiſche Welt 
im Rochusſpital und am 16. wurde er, nämlich 
ſeine Hülle, beſtattet und am 27. desſelben Mo— 
nats wäre er 74 Jahre alt geworden, was er nicht 
mehr erlebt hatte. Durch ſeine Abberufung ging 
das Geſchäft in andere Hände über und wurde das 
Lokal gekündigt. Seither haben wir kein Lokal 
und iſt auch keines zu bekommen, weil auch Niemand 
gekündigt werden darf, bis wieder geordnete Zu— 
ſtände eingetreten ſind. Wir kommen jetzt vorläu— 
fig privat in meiner Wohnung zuſammen, und 
zwar jeden Sonntag Vormittag 9 Uhr, wo eine 
Neukirchen-Sphäre herrſcht, und der Herr gegen- 


wärtig ſein kann. Denn Br. Albrecht hat oft 
Leute zuſammengetrommelt, wodurch mehr zer— 


ſtört, ſtatt aufgebaut worden iſt. Wenn wieder Ord— 
nung im Lande ſein wird und es des Herrn Wille 
iſt, werden wir wieder ein öffentliches Lokal be— 
kommen; aber aufgelöſt haben wir uns nicht und 
werden es auch nicht. Es ſind etliche abberufen 
worden und Br. Peiska ſamt Familie iſt nach Zü— 
rich in der Schweiz überſiedelt, aber wir wenige 
halten treu und feſt zuſammen und verlaſſen auch 
die Fahne nicht, zu der wir geſchworen. Nebſtbei 
bitte ich Herrn Paſtor, an folgende zwei Adreſſen 
den geſchätzten „Boten“ ſenden zu wollen: Andreas 
Mouſſon, Bankbeamter in der Kreditbank, Joſefſtr. 
3, 2. Stock, ſowie an Paul Mouſſon, Profeſſor, 
Kriſtina Körut 34. 

Das Geld werde ich, wenn Ordnung ſein wird, 
mit liebevollem Dank zuſenden. In der Hoffnung, 
daß unſere Bitte in Erfüllung gehen möge, danke 
ich Herrn Paſtor für die liebevolle Mühe im vor— 
aus und wünſche von Herzen, daß der Herr Sie 
ſegnen möge mit materieller und geiſtiger Geſund— 
heit, um noch recht lange für die Kirche des Herrn 
wirken zu können, und wir wünſchen alle von Her⸗ 
zen, daß der Friede Gottes unter den M enſchen- 
kindern bald einkehren mchte. Hiermit ſchließe ich 
unter vielen ſchönen Grüßen von mir und unſerer 
kleinen Gemeinde und verbleibe in der Liebe Got— 
tes Ihr Sie hochſchätzender Bruder im Herrn, 

Chriſtoph Holzſchuher, 
Vorſtand der Gemeinde, 
Deak⸗Ter 3, Budapeſt, Ungarn. 


Hauptverſammlung der Wiener Neukirchen⸗ 
Gemeinde. 


Wien, 22. April 1920. 

Lieber Herr und Bruder! Ich bin vom Vor— 
ſtande der Neuen Kirche in Wien beauftragt, einen 
kurzen Bericht über die diesjährige Hauptver— 
ſammlung, die leider wieder ohne Anweſenheit un— 
ſeres geliebten Herrn Pfarrers Görwitz tagte, zu 
verfaſſen und entledige mich hiermit meiner Pflicht. 

Zu Beginn der Verſammlung machte Bruder 
Karl Haftmann Mitteilung von dem Tode Fritz 
Stammingers, Sohn des Bruder Theodor Stam- 
minger, und gedachte ſeiner im Gebete. Obmann 
Haftmann eröffnete die Verſammlung durch Le— 
ſen eines Pſalmes und erwähnte kurz die Ereig⸗ 
niſſe des letzten Jahres, das von Not und Sorgen 
getragen war. 

Die Berichte des Schriftführers und Kaſſierers 
wurden dankend zu Kenntnis genommen. 

Nun ſchritt man zu Neuwahlen und einigte ſich 


auf einen neungliedrigen Vorſtand, der durch Zu. 
ruf gewählt wurde. Es fielen die Stimmen auf: 
Karl Haftmann als Obmann; Theod. Stamminger 
als Obmann-Stellvertreter; Karl Stamminger als 
Protokollführer; Othmar Tobiſch als Korrefpon- 
dent; Anton Tobiſch als Kaſſierer; Guſtav und 
Walter Stamminger als Beiſitzer; Siegfried und 
Kurt Stamminger als Bibliothekare; Kaſſenrevi⸗— 
ſoren: Franz Eisner und Felix Prochaska. 

Fünf Vorleſer amtieren wie im abgelaufenen 

hr. 

. wurde ein Antrag geſtellt beüglich Neuauf— 
nahmen von Mitgliedern und nach lebhafter De- 
batte der Antrag dem Vorſtand überwieſen, der ihn 
durchberaten muß. 

Die letzten Wochen ſtanden im Zeichen der an— 
gekommenen amerikaniſchen Lebensmittel-Packete 
und wurde der Antrag in Bezug auf die Vertei- 
lung derſelben ebenfalls dem Vorſtand überwieſen. 

Bruder Prochaska regte eine Aktion zur Beſchaf— 
fung von Lebensmitaeln an mit Hilfe eines ame- 
rikaniſchen Kredits, doch betonte Bruder Obmann 
Haftmann, daß die Gemeinde als ſolche dieſer Ak— 
tion gänzlich ferne ſtehen werde. 

Nach ſiebeneinhalbſtündiger Dauer beſchloſſen wir 
mit Leſen eines Pſalmes unſere Generalverſamm— 
lung. 

Mit neukirchlichen Grüßen von der Wiener Ge— 
meinde Ihr Bruder im Herrn 

Othmar Tobiſch, Korreſpondent. 
Wien 8-5, Hackingerſtr. 5. 

P. S. Pfarrer Chr. Brönniche, Kopenhagen, 
Dänemark, ermöglichte es ſechs Kindern unſerer 
Gemeinde, nach Kopenhagen zu kommen auf Er— 
holung, doch war es erſt zweien möglich, dieſem 
Ruf Folge zu leiſten. Wir ſprechen hiermit öf— 
fentlich unſeren allerherzlichſten Dank aus. 


Von Frl. Marie Podlich, Berlin. 


Berlin, Buchholzerſtr. 12, 2. Februar 1920. 

Verehrter Bruder im Herrn! Frl. M. Tuchen 
geſtattete mir einen Einblick in den Brief, wel— 
chen ſie vor Kurzem von Ihnen erhielt. Es er— 
freute mich die Nachricht ſehr, daß Sie uns deut— 
ſchen Mitgliedern der Neuen Kirche gern wieder 
den „Boten der Neuen Kirche“ wollen zukommen 
laſſen. Wir haben denſelben die ganze Zeit hin— 
durch ſchmerzlich vermißt. Der Krieg war eine 
traurige aber notwendige Folge des Niederganges 
faſt aller Nationen, des Abfalls von Gott und des 
Anwachſens der Selbſtſucht, Herrſchſucht, Welt— 
liebe und Genußſucht in den Maſſen. Doch hat 
Gott unſere kleine Berliner Gemeide väterlich 
durch dieſe Wüſte, als ein treuer Hirte zu grünen 
Auen und erfriſchenden Bächen geführt. Alle Mit— 
glieder trugen freudig dazu bei, die Ausgaben zu 
beſtreiten und wir ſind dem Herrn von Herzen 
dankbar für Seine Hilfe und Seinen Segen, den 
Er uns hat zuteil werden laſſen. Es wird uns 
ſehr freuen, mit den Geſchwiſtern der Neuen Kirche 
in Amerika wieder in Verbindung zu treten, und 
wir werden Ihnen ſehr dankbar ſein für die Zu— 
ſendung des „Boten der Neuen Kirche,“ die wir 
dann unter uns verteilen wollen und zu Miffions- 
zwecken verwenden werden. Allen Geſchwiſtern der 
Neuen Kirche ſenden wir herzlichen Dank und 
Grüße, beſonders Ihnen, verehrter Herr Paſtor. 
Im Namen der Gemeinde der Neuen Kirche, 

Marie Podlich, Mitglied, 
Berlin-Schöneberg, Gotenſtr. 12, Deutſchland. 


Die Familie Prochaskas iſt dankbar. 

Herr Paſtor A. Görwitz hatte die Güte, mei) 
Sohn Felix aufzunehmen. Er wurde dort ) 
Herrn Paſtor und den Gemeindemitgliedern fo 
bevoll aufgenommen, daß mein Sohn darüber 
richtet: „Die in Zürich verbrachten Tage wen 
mir unvergeßlich bleiben.“ Unſeren innig 
Dank Herrn Paſtor Görwitz und allen F n 
welche dort unſer Kind aufnahmen. 
Durch Herrn Paſtor Görwitz wurde a 
Adreſſe für die Wiener Neukirchenmitgliede 


lars geſchickt. 1 
wird dieſer Check von der amerikaniſchen Abg 
ſtelle erſt ſpäter eingelöſt. Unſeren innigſten 2 
den amerikaniſchen Spendern. u 
Aus Wien wird berichtet: Herr Paſtor 
aus Kopenhagen hatte für ſechs Wienerki der 
Einladung zur Erholung bei Neukirchenfrer 
zugeſandt. Zwei Kinder fahren am 20. April il 
Dänemark. Die noch fehlenden Kinder werden! 
gen Schulprüfungen ſpäter eintreffen. Unferen) 
ſten Dank für die Einladung der Kinder. 
Familie Prochask 


Das Wiederaufleben des C piritualismut 
Eines der Reſultate, die dem Schluß des N 
krieges folgten, iſt das Wiederaufleben ei 
tereſſes in Spiritualismus geweſen, der . 
fang vor einem Dreiviertel-Jahrhundert 2 
myſteriöſen Phänomen nahm, bekannt unter 
„Rocheſter Knockings,“ bei welchen die Geſchn 
Fox von Rocheſter, N. Y., die Medien waren 
wurde bald darauf gefolgt von „Tafel— 
„Schiefertafel-Schreiben,“ und der dunkler 
ance,“ die viele anzog, die ernſtlich eine 
des Troſtes von Verwandten und Freun 
ten, die aus dieſem Leben geſchieden war 
rend andere, veranlaßt durch bloße Neugi 
willt waren, ihr gutes Geld für eine Abeni 
haltung zu zahlen, wie wir jetzt bei den K 
tographen vorſprechen, wenn wir nichts andes 
zu tun haben und einige Erholung bedürfen. 8 
den meiſten Fällen wurde jedoch herausgefuren 


produziert wurden, die ſich auf Koſten ihre 
gläubigen Betrogenen bereicherten und das 
likum verlor in ſolchen Anſtellungen fein Se 
reſſe, mit Ausnahme einer kleinen Klaſſe, diene 
Spiritualiſten bekannt waren. Während die 

der Fall geweſen iſt, iſt die Möglichkeit der er— 
bindung mit den Geiſtern von verſtorbene 
wandten und Freunden nicht völlig aufgegebe 
den, und die Geſellſchaft Pſychikaliſcher ! 
die die Angelegenheit aufgenommen hat mi 
Bemühen, das Problem auf rein wiſſenſcha 1 
Grundlage zu löſen, iſt ſchließlich genötigt wo en, 
zuzugeſtehen, daß es einige Anzeichen g 
bunden mit dieſen myſteriöſen Manifeſt 
die nicht völlig natürlichen Urſachen zugeft 
werden können. Dieſe Anſicht, die geſtärkt weh 
iſt durch die Schriften ſolcher wohlbe 

Männer wie Sir Oliver Lodge, Sir Arth 
nan Doyle und anderer, hat den Gegenſtan 


einer Zeit, die äußerſt reif iſt, das Publ 
intereſſieren, wo ſo viele Trauernde ein d 
des Verlangen für irgend welchen greifbar 
weis einer fortlaufenden Exiſtenz des Le 
einer anderen Welt hegen. 

Es iſt da keine Urſache zur Beluſtigung de 
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ne kürzliche Ausgabe des „Literary Digeſt“ 
en Gegenſtand in einer intereſſierenden Weiſe 
nommen, indem dieſes Blatt kurze Auszüge 
er der hervorragendſten religiöſen Journale 
er fentlicht, in denen die Anſichten „für“ und 
er“ ausgedrückt werden, und während die 
de en von ihnen dazu neigen, ſorgfältig den 
lüruck irgend einer beſonders ausgeſprochenen 
lnht nach der einen oder anderen Seite zu ver— 
geen, ſcheint der allgemeine Gedankengang der 
u in, daß dieſer Gegenſtand mehr in ſich ſchließt, 
ls zewöhnlich geglaubt worden iſt. Man muß 
ediern, daß die ſehr klaren Ausführungen un— 
ert Herrn Smyth, die in der „New York World,“ 
lu abe vom 17. Januar, veröffentlicht wurden 
möviederabgedruckt im „Meſſenger,“ nicht benutzt 
oem find, als Darlegung der Anficht der Neuen 
ine bezüglich der Frage, aber vielleicht wurde 
enn lang für den „Digeſt“ befunden, die ſich 
Ih auf kurze und gedrängte Auszüge von einer 
Im hl Zeitſchriften über irgend einen Gegen— 
an, der von allgemeinem Intereſſe iſt, be— 
chrikt. Nichtsdeſtoweniger iſt es eine Tatſache, 
Niemand über den Gegenſtand des Verkehrs 
nitſen Einwohnern der geiſtigen Welt beſſer in— 
on ert iſt. als der Student Swedenborgs, welch 
eher über den Gegenſtand vor mehr als 150 
alen ſchrieb, völlig ein Jahrhundert bevor die 


8 In ſeinen Schriften legt 
zwienborg dar, daß während es möglich wäre, 
ür zeiſter, mit jenen in dieſer Welt in Verbin— 
un zu treten, ſo rührten ſolche Mitteilungen von 
nc niedrigen und Unfug anſtiftenden Klaſſe her, 
ele, begabt mit der Macht, unſere Gedanken 
dieren, darin Vergnügen ſuchen, ihre gläu— 
ig Betrogenen zu verführen, indem fie ſich für 
her andte und Freunde ausgeben, mit denen fie 
zen Zunſch hegen, in Verbindung zu treten; und 
n ber Verbindung warnt Swedenborg feierlichſt 
ein Leſer vor dem Suchen oder der Ermutigung 
u chen Mitteilungen, da es von keinem Nutzen 
für ng iſt, jondern vielmehr produktiv von vie— 
en Schaden, und die Erfahrung der letzten 50 
bei denen, die ſich in Spiritualismus ein- 
Ken haben, hat hinlänglich die völlige Wert— 
ojiisit ſolcher Mitteilungen bewieſen, welche man 
ſerlsgefunden hat, nichts als die gewöhnlichſten 
äche enthalten, insbeſondere wo es den An— 
2 hat, es komme von irgend einem berühm— 
n Staatsmann vergangener Generation, deſſen 
eich Außerungen ſeltſamerweiſe mit den heißen 
gen der Beredſamkeit variieren, die von ihm 
N während er in dieſem Leben 


ter den Außerungen, enthaltend in den ver— 
men Journalen, die in der ſummariſchen 
rs Pe des „Digeſt“ erſcheinen, iſt es 
Mali 2 die Folgenden ausgeſprochenen Worte 


liſt“ zu finden, mit denen wir von der Neuen 
Kirche herzlich einſtimmen werden: 

„Ich glaube höchſt feierlich an die wirkliche Ge— 
genwart mit uns von denen, die von uns gegangen 
ſind. Es iſt das Gefühl ihrer Nähe, vielmehr denn 
irgend etwas, das wir denken mögen, das ſie uns 
ſagen, welches nach meiner Anſicht geiſtigen Wert 
verleiht. f 

„Ich möchte vielmehr glauben, irgend etwas im 
Bereich der Anſtändigkeit und der geſunden Ver— 
nunft über unſere Geliebten, die uns verlaſſen ha— 
ben, als von ihnen zu denken als im kalten Bo— 
den befindlich oder in irgend einer entfernten Ecke 
des Univerſums, unbewegt von dem, was wir lei— 
den und Tag für Tag uns erfreuen. Die gewöhn— 
liche chriſtliche Anſicht vom Tode iſt ſo von Pa— 
ganismus, Furcht, Bedauern und Peſſimismus 
durchſetzt, um eine neue Werteinſchätzung der wah— 
ren chriſtlichen Hoffnung hervorzurufen, damit wir 
in ihrem Sonnenſchein leben mögen, als vielmehr 
in Gebundenheit während unſeres ganzen Lebens, 
wie es viele gute Chriſten tun, hinſichtlich der 
Furcht des Todes und des Jenſeits.“ 

Es gibt Augenblicke, und es ſind nicht wenige, 
wo jemand mit dieſer Kenntnis der nahen Gegen— 
wart einer geliebten Seele, die in das andere Le— 
ben übergegangen iſt, geſegnet worden iſt, wenn in 
unſeren Stunden des Schlafes, mit dem Gemüt 
völlig in Ruhe und befreit von den drückenden 
Sorgen des Tages wir gefühlt haben 

„Die Berührung einer verſchwundenen Hand, 

Und den Laut einer Stimme, welche leiſe iſt.“ 

Wahrſcheinlich, falls die Wahrheit bekannt wä— 
re, gibt es heutzutage viele Tauſende Lebender, die 
Zeugnis von ſolchen Enthüllungen ablegen könn⸗ 
ten, deren Wirklichkeit und Wahrheit nicht von je— 
mand in Frage geſtellt werden kann, der ſo mit 
Gunſt bedacht worden iſt. Solche Erfahrungen 
ſind ſelten, falls je, dem nächſten Freunde enthüllt, 
ſie ſind heilig, und verbleiben ſicher im Gedächt— 
nis verſchloſſen, um bei geeigneter Gelegenheit her— 
borgerufen zu werden als eines der ſüßeſtn Mo— 
mente des Lebens. Während ſolcher Momente 
kommt es uns vor, als ob unſer geiſtiger Blick 
zeitweilig geöffnet wäre und uns einen vorüber— 
gehenden Anblick von Szenen geſtattet wird, die 
wir nie in dieſer Welt geſehen haben, wenn wir 
eine familiäre Stimme hören und die Form und 
Züge der Geliebten erblicken, die während vieler, 
vieler Jahre mit uns die Freuden und Leiden die— 


ſes Lebens teilte — Züge nicht länger gefurcht und. 


lebensmüde von Leiden und Krankheit, ſondern 
freudig und ſchön unter der warmen Sonnenglut 
der Liebe des Vaters. 

Nennet es nicht eine eitle Sucht, einen Trick 
einer überſpannten Einbildung. Sagt vielmehr, 
daß unſer geliebter Herr in Seiner unendlichen 
Gnade ſolche Enthüllungen erlaubt hat in Befeſti— 
gung unſeres aufrichtigen Glaubens in die Exi— 
ſtenz der ungeſehenen Welt, und um uns in un— 
ſerem Bewußtſein der nahen Gegenwart unſerer 
Geliebten zu beſtärken, die uns in ein beſſeres und 
glücklicheres Leben zuvorgegangen ſind. 

C. E. W. 


Fortſetzung von Seite 75. 

„Das Geſpiel deiner Harfe mag ich nicht hö— 
ren!“ Wer beten will, der gehe in ſein Kämmer— 
lein; in ſeinem Herzen, innen, da mag er ſich dem 
Göttlichen nahen; da iſt der Tempel. Aber die 
Veräußerlichung des Heiligtums wird nie ein 
Tempel Gottes ſein. 
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Tauſende religiöſer Gemeinſchaften glauben ih— 
rem Gott durch äußerliche Geberden dienen zu kön— 
nen, durch äußerliche Geberden ſein Reich herbei— 
zuführen. Ohne das Böſe und das Falſche zu ver— 
tilgen, und das Gute und das Wahre innerlich an- 
zunehmen. 

O, würde ſich die wahre Geſinnung daher wäl— 
zen wie in Strom, alles Unrecht hinwegwaſchend! 
Doch wie fern iſt unſere Kulturwelt noch dem Ver— 
langen nach Recht und Gerechtigkeit! Wie die Ge— 
richtsbarkeit nicht aus dem Innern ſchöpft, ſon— 
dern aus Büchern, alſo an der Oberfläche, ſo fließt 
auch das Streben, das ſich allenthalben bemerkbar 
macht, den übelſtänden in der Kulturwelt entge— 
genzuwirken, zum übergrößten Teil nur aus Neid, 
nicht aus dem innern Bedürfnis nach Gerechtigkeit. 
Ja, wie lange mag es noch dauern, bis erſt alle die, 
welche wähnen, ihren Gott zu lieben und ſeinem 
Willen zu folgen, die Forderung verſtehen: „Es 
ſtröme das Recht wie die Waſſerwege und die Ge— 
rechtigkeit wie ein unverſiegbarer Bach!“ 

Wir ſtehen am Sterbebette des Chriſtentums, 
welches durch den Glauben allein und durch äußer— 
liche Geberde will ſelig werden. Laſſe ſich keiner 
vom Mitleid verleiten und ihm vielleicht ein Troſt— 
wort dadurch geben, daß man es noch „verbeſſern“ 
will. Umgeſtaltet muß der einzelne Menſch wer— 
den, durch die Aufnahme des Herrn Jeſus Chri— 
ſtus, als den alleinigen Gott in ſich. 


4 
„Ein Tag in Deinen Gerichtsſälen.“ 

Das Werk eines Tages befriedigt uns nie. Dies 
ſollte nicht ſo ſein. Wir ſollten nicht wünſchen 
oder verſuchen, zuviel zu tun. Wir ſollten ſoweit 
als möglich ein richtiges Maß unſerer Kraft, Fä- 
higkeit und von Umſtänden gewinnen und dann 
unſer Beſtes tun. Wir ſollten dies nicht nur hin⸗ 
ſichtlich der Arbeit tun, ſondern auch inbezug auf 
Ruhe, Erholung und Vergnügen; und wenn wir 
die Nutzwirkungen gemäß unſerer beiten Fähig— 
keit erfüllt haben, dann ſollten wir zufrieden ſein. 

Gewißlich iſt dieſes ein weiſer Lebensplan. Wir 
ſollten kein Bedauern hegen, weil wir nicht das 
Unmögliche getan haben. 

Wir machen einen weiteren Fehler in der allge— 
mein herrſchenden Gefühlsregung, daß die Zeit 
kurz iſt. 


Wir haben viel zu tun, und nur wenig Zeit für 
die Arbeit. Die Wahrheit iſt das Gegenteil hier— 
von. Wir haben genug Zeit, alles zu tun, das 
unſere Pflicht zu tun iſt. Die Zeit iſt nicht flüch⸗ 
tig. Die Zeit iſt nur ein Teil der Ewigkeit. Sie 
wird nie enden. Ein Augenblick iſt ein Teil da— 
von. Aber Tage, Jahre und Jahrhunderte ver— 
mindern ſich nicht und können nie ſich erſchöpfen. 
Und es iſt nicht im Einklang mit der Göttlichen 
Okonomie, daß von uns verlangt würde, in einem 
Moment mehr zu tun als die Arbeit eines Augen- 
blicks, oder uns mehr als eines Augenblicks Glück— 
ſeligkeit zu erfreuen. Unſere höchſte Weisheit be— 
ſteht darin, heute das Werk des heutigen Tages zu 
tun gemäß unſerer beſten Fähigkeit. 

(Aus ſeinem Tagebuch.) Chaunce y Giles. 


— — —— — EEE 


Des Herrn Gegenwart. 


Von Paſtor Erich L. G. Reißner, Prediger der Neukirchengemeinde. 
Buffalo, N. Y. 


Heutigen Tages iſt die Bibel das für uns, was 
der ſichtbare Herr den Jüngern war. Er kam auf 
dieſe Erde, um das Geſetz und die Propheten zu er— 
füllen. Er lebte das Wort und erfüllte es mit 
Seinem Geiſt und Leben. Wenn wir daher das 
Wort leſen, iſt es, als wenn wir Sein Gewand 
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zu ſehen. 5 
Seine Jünger waren ungelehrte, ſtarke, harte Fi⸗— 
ſchersleute. Nichts als ihre beſcheidenen, gutartigen 
und willigen Herzen machten ſie zu des Herrn 
Gar oft waren ſie durch Seine Leh— 
ren beſtürzt. Das Verſtändnis für Seine Lehren 
war zu Anfang klein und begrenzt. Es war tat— 
ſächlich ſo gering, daß Sein Tod ihre Hoffnung 
auf Sein Königreich vernichtete. Aber nachdem Er 
auferſtanden war, und ſie wieder um ſich geſam⸗ 
melt hatte, verſtanden ſie die Worte: „Siehe, Ich 
bin bei euch alle Tage.“ 

Die Neigungen der Kindheit ſind gerade ſo ehr⸗ 
lich, ſtark und wahr, als die Herzen der Jünger 
waren. Ein Kind liebt die Geſchichten der Bibel, 
und weiß, daß ſie gut und wahr ſind, obgleich es 
noch keine Ahnung von der umfaſſenden Bedeutung 
und des Zweckes derſelben hat. Während das Kind 
nun zum Manne oder Frau heranwächſt, werden 
ihm manche Lehren der Bibel unverſtändlich. Doch 
wenn es treuen Herzens iſt, wird es an dem Worte 
Gottes feſthalten, auch wenn es noch keine prakti⸗ 
ſchen Folgen erkennt. Ja, Sorgen und Verzweif— 
lung mögen zu dem Ausruf treiben, es gibt keinen 
Gott. Der irdiſche Glaube an Chriſtus muß ſter— 
ben, wie Er am Kreuze ſtarb, um neu aufzuerſte— 
hen. Aber wenn wir fähig werden zu glauben und 
zu verſtehen, daß Sein Reich nicht von dieſer Welt 
iſt, dann werden wir die Wahrheit verſtehen, daß 
„Er alle Tage bei uns iſt.“ 

Jubele und freue dich Seiner ewigen Gegen— 
wart. Seine Sonne ſcheint über die Böſen und 
Guten. Unſere Herzenszuſtände mögen ſich im 
Himmel oder in der Hölle befinden. Er iſt beiden 
gleich nahe. Er hat auf dieſer Erde gelebt und 
die Qualen menſchlichen Elends und Leidens durch⸗ 
fühlt. Er kennt unſre innerſten Gedanken und 
Empfindungen. Mit den innerſten Fähigkeiten un- 
ſerer Seele können wir Ihn berühren und ſehen. 
Die Wünſche unſeres Herzens mögen Ihm folgen, 
wir können Seinen Worten mit dem Ohr der Seele 
— dem Gewiſſen — lauſchen; und wir können Ihn 
mit dem Auge der Seele, der Intelligenz, dem 
Verſtändnis ſchauen. 

Im ganzen Weltenall gibt es nichts, das uns 
von der Gegenwart des Herrn zu trennen vermag. 
Es mag uns gut oder traurig ergehen. Hoffnung, 
Freude und Ehrgeiz mögen erſtorben ſein, doch Er 
it immer gegenwärtig. O laßt uns Ihn immer 
gegenwärtig erkennen und fühlen, zur Hilfe, zum 
Troſt und Heilen bereit — Ihn, unſern Gott und 
Heiland Jeſus Chriſtus. Laſſet uns zu Seinem 
Wort eilen, Sein Gewand berühren und hören und 
erkennen: 

„Siehe, Ich bin bei euch alle Tage.“ 


berühren, denn das beginnende Verſtehen iſt, A 


Trauungen. 

Miller ⸗Sawatzky. — Am 27. April 1920 
traten Johann Miller und Anna Sawatzky, wohnhaft in 
Chaplin, Sask., Canada, in den heiligen Eheſtand. Die 
Trauung fand ſtatt in Herbert, Sask., und Paſtor 
John E. Zacharias amtierte. Der Segen des Herrn 
ruhe auf ihnen! 


Verkauft eure Freiheitsbonds nicht! 

Wir werden von der Regierung unſeres Landes er— 
fucht, die Freiheitsbonds, welche wir beſitzen, nicht zu 
verkaufen. Was auch immer die Preiſe zur gegenwär— 
tigen Zeit ſind, wir werden daran erinnert: Die Zin⸗ 
ſen werden zu beſtimmten Zeiten bezahlt und die 
Hauptſumme wird man zuletzt völlig erhalten. 


Spezielle Offerte für Prediger. 

Von den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Dan ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Tents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


Preis -Ciſte Neuzkirchlicher X 
des Deutſchen Wiſſionsvereins, 


1011 Arch Street, Philadelphia 


St, Louis Osteopathie Sanatorlum, 


(Oſteopatiſche Heilanftalt.) 


3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafeollll. .. 
Marotkto mit Gold fch nit.. 


Equipped for the Cure of Acute and 


Chronic Diseases. 
Landenberger Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift ent 
DL: 5 N, 2 * er nun enthulll uno. 10 Bande, per Band 51.25. Die ganze 
Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Th 


Is Charge. der Neuen Kirche e é 22 
Von dem Pimmel und feinen Wunderdingen, von d 
ſterwelt un an der Hollllll 3 .. 
7 Billige Aus gabtre . 
The Western New Church Union Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche 


Von dem Neuen Jeruſalem und Jeıner himmliſchen Le 
Die vier Hauftlehren der Neuen Kirche die Lehre vom 
die veyre von Der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Leh 
Glauben 

Enthüllte Offenbarung 
Die Weisheit der Eng 


Book Rooms. 
Swedenborg’s Works and all kinds of 
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New Church Books. Weisheit... an ,,, 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorfehu 
Die Wonnen der Weisheit betreffend die eheliche Liebe, 
die Wolüfte der Thorheit, betreffend die buhleriſche Liebe. | 
Reading Room and Headquarters of the Der Verkehr zwiichen Seele und Körber..... aururueen 94 


Heber das Weiße Pferd in der Offenbarung, Kapitel 19. U 
ſodann. Ueber das Wort nee ER 
Die Erdkörper in unſerem Sonnenſyſtem und einige Q 
körper am Fixſternhimmel, ſowie ihre Bewohner Geiſter und 
Vom jüngſten Gericht und vom zerſtörten Babylonien. 
Gedräugte Erklärung des innern Sinnes der proph 
Bücher des Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids 
Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebthät 
Nachgelaſſenes Werker. . . u ee 
Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 Ban 
— Deucliſch 2 Seine ä 9 2 9 ̃ —ͤ 
8 a einige Tagebu and 11 : 
H EAVEN AN D H ELL Swedenborg's obige Werke zufamen, ohne Port 
Swedenborg’s great work on the life after 15 Cents. Emanuel ESwedenborg's Leben und Lehre. Eine Sa 
von Urkunden über Swedenborg's Perſonlichkeit und ein J 
feiner Theologie in wörtlichen Auszügen aus feinen Schri $ 
Zu Miſſionszwecken und an Miffionare find wir bereit, dieſes ve 
Werk zu bedeutend billigeren Preifen zu liefern. Man f 
an obenſtehende Adreſſe für fpezielle Preiſe in Quantität, w 
Exemplare an verſchiedene Adreſſen verſandt werden, wenn gewänl, 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn Gebl, 

Sammlung von Gebeten. 283 Seiten . 
Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Cis., Led 

Marokko mit Goldſ cht... dee 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 51.35 
Marofto mit Goldſchni tt... ee 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen 


Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten be 
geliſten gerechtfertigt, und verteidigt gegen die Angriffe 
Strauß und des Unglaubens überhaupt... 

© wedenborg und feiner Gegner. I—IV... 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, Ill. 


— 


death, 400 pages, only ı5 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louis. Mo. 


Portofrei. 


An das deutſche Aeukirchen⸗Jublikum! 


The “New Church Press“ möchre die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache . ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſche Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
chen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
80 nicht 0 en 1 91 ren diene 998155 zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ f 
lſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. uhesblihteit und Böledererfvncrangskraft der @e 

7 1 [on 1 2 lihun chen . und Wirkens Emanuel Swedenborg 
wel e dem eng i en eu ir en⸗ u i m on ei müßen — & 
Jahren bekannt find und von welchen manche ſich all 6d. M. 5 , 8 ee 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

8 Erſtens: 1 rien 5 55 fa ein Fal er ‚Die K. B. n Grabe unſe 

ildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. a . 

Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt re Nee e 
alle die Stellen N Sad Reihe u Gebichter = Se N 5 Le Boys de 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es Bu: 2 1 
wird viel für Weihnachtör, Ofter- und Hachgeitsgeſchenie Pech e enge ee Wahrheiten 
gebraucht. Es koſtet $1.00 und iſt prächtig gebunden. Tee e Kleid. Neukirchliche Erzählung über 

Das zweite ift: Symbol Stories.” (Symboliſche und Ofteubarune. Von Dr. John 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. leitung zur Doifſenſchaff der Eser 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ Wm. n Eu Se e 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für Wkerzengt arb, e 
10 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für Der Wahre Glaube. Von Peter Glaafen....... 

1.00. 5 

Das dritte iſt: “Symbol Psychology.” Dies ift ein Jugendſchriften. 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; Amanda und Amara 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche Toſepd und ſeine Grüber e 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ Die Seligapreiſu ngen. 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ Bibliiher BE na 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im „ alte unsgabe, 10 Cents; bas Bukenb. 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis $1.50. Neue Ausgabe mit Biblifher Geſchichte 20 Cents; das 

Sodann „Light in the Clouds“ (Das Licht in den Erſter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Du 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 


Sonntags - Lektionen für Kinder, über die Lehre d 
chungen. Rev. C. A. Nuß bauaummmmm 4 


Traktate und Flugblätter. 
Aus Swedenborg's Schriften, portoft 


Und ſchließlich drei kleinere Werke: ueber die verſchiedenen Kirchen 
“Cities of ine World,” welches im „Baten“ in Aare sibel wenden ene 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. Was die Rene Kirche lehrte ie 
“Dualism in Scripture.” (Das Zweifältige der owie eine Anzahl Traktate von E. Giles und 
b . 2 7 ZN ? B ‚u d 8 burt DE 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in Fe a En 2 BERN. 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht | Lehre vom Glauben .._... oa. 


Lehre über die heilige Schriſt e.... 
Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus Swe 
je vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Cent. Das Hu 
Die Reibe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. 
Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Stück 1 


„Monatblätter für die Neue Kirch 
Redaktion und Verlag von Paſtor Goͤrwitz, erſcheine 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezah 
Vereinigten [Staaten wolle man machen an 2 
Boe ricke 1011 Arch Straße, Philadelphia, Pa. 


wird. (10 Cents.) 


Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, NEW YORK. 


er A. O. Srickmann, Gründer. 
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hrgang 65. 


St. Louis, Mo., den 1. Juli 1920. 


en 


„Biſt du nutlos?’ 
Von Helene Gräfin Walderſee. 


Biſt du mutlos? Viſt du müde 
Von dem langen Strauß? 
Einer ſpricht: „So komme zu mir, 
Ruhe aus!“ 


„Wollt ich folgen, wie erkenn ich 
Meinen Führer hier?“ 
„Wundenmal an Händ und Füßen 
| Zeigt er dir.“ 

„ziert kein Diadem der Hoheit 
Dieſen Königsſohn?“ 

„Ja, doch iſt aus ſpitzen Dornen 
Seine Kron'.“ 


„Geh ich mit ihm, welche Zeichen 
Weiſen rechten Pfad?“ 
„Viele Trübſal, harte Arbeit, 
Tränenſaat.“ 


Halt ich feſt die ſtarke Rechte, 

Was wird mir zuletzt?“ 

Sieg und Ruh, wo aller Kämpfe 

Zeiel geſetzt.“ 

Wird er ſicher dort mir auftun? 

„Bleibt ſein Wort beſtehn?“ 

„Ja, ehr ſollen Erd und Himmel 
Untergehn.“ 


„Geh ich zu ihm, bleibt er ſelber 
Diort auch ewig nah?“ 

U ungezählte ſel'ge Scharen 
Rufen; Ja!“ 


| i 

| Bie Predigt. 

+ | Tas Geſpötte Ismaels gegen Iſaak. 
1 Moſe 21, 6—14. 


Inden oben angegebenen Verſen finden wir, 
5 Fraham ſeinen Sohn Ismael bei der Ent— 
ng ſeines anderen Sohnes Iſaak jo hart be— 
ndee, indem er ihn aus ſeinem Hauſe fort— 
dt ohne ihm kaum etwas zum Lebensunter— 
lt) gewähren, obgleich er ſelbſt ſehr reich war. 
ang war ja doch auch ſein Sohn, obgleich er 
bt In Sarah, jondern von der egyptiſchen Magd 
eu war, welches nicht einen jo großen Unter— 
ied iachen ſollte, da ja Jakob die Söhne von 
iel berſchiedenen Weibern alle als ſeine Kinder 
zal lte — und das Spotten Ismaels über 
nah Geburt war ja doch das Verbrechen nicht 
U, daß er deshalb fo hart geſtraft und bei— 
he hne Lebensmittel in die Wüſte geſandt wer- 
N fite, zumal da er ja auch nur noch ein Knabe 
. deshalb muß uns die buchſtäbliche Deutung 
fer geſchichte der Heiligen Schrift eher als ein 
dein ies Anſtoßes entgegen ſtarren. Aber die 
0 ug, daß der innere Sinn für uns von grö— 
ker Bichtigkeit iſt als die perſönliche Beſtra— 
ig en Ismael hebt den Widerſpruch auf, wel— 
* gegen die Güte des Herrn erheben würde. 


iz 


Welcher Nutzen liegt für unſere Erlöſung darin, 
daß Abraham einen außerehelichen Sohn hatte, 
und daß er ihn beim Entwöhnen von Sarahs Sohn 
in die Wüſte ſandte, weil er darüber ſpottete? 

Paulus weiſt in einer von ſeinen Epiſteln auch 
auf dieſe Geſchichte hin und nennt ſie eine Allegorie 
oder bildliche Rede. 

Durch die Lehren der Neuen Kirche wird uns 
aber mitgeteilt, daß die ganze Heilige Schrift im 
höchſten Sinne von den geiſtigen Erfahrungen und 
Verſuchungen des Herrn handelte; denn „das 
Wort ward Fleiſch“ (Joh. 1, 14). Oder in an— 
dern Worten, der Herr lebte und erfüllte jeden 
Buchſtaben der Heiligen Schrift. Alle die hiſtori— 
ſchen Begebenheiten, welche darin verzeichnet ſind, 
ſind die Aufzeichnungen von ſeinen geiſtigen Käm— 
pfen und Siegen, und ſomit von ſeinem Leben in 
der Welt. Und wir geben durch dieſelben Erfah— 
rungen in unſerer Wiedergeburt, bloß in einem be— 
ſchränkten Grade; und ſomit leben wir in einem 
gewiſſen Grade, das Leben, welches die Heilige 
Schrift beſchreibt; und daher jeder Vers, welcher 
ſich auf Ihn bezieht, muß ſich auch auf uns bezie— 
hen. Die Geſchichte von Ismael und Iſaak er— 
zählt uns nicht nur eine einfache hiſtoriſche Bege— 
benheit, ſondern eine Geſchichte von gewiſſen gei— 
ſtigen Erfahrungen des Herrn; ſowie auch eine Ge— 
ſchichte von unſeren Erfahrungen in gewiſſen Zu— 
ſtänden von unſerer Entwicklung. Und da wir nur 
das, was wir ſelbſt erfahren, am Beſten verſtehen, 
— indem unſere Ideen und Begriffe von den Ver— 


ſuchungen und Kämpfen des Herrn unſere eigenen: 


ſind, ſo laßt uns gewiſſe Zuſtände von unſerer 
Wiedergeburt unterſuchen, um zu ſehen, ob eine 
Entſprechung zwiſchen ſolchen Zuſtänden iſt, und 
der ſeltſamen Geſchichte, die wir jetzt betrachten 
wollen. 

Der Menſch wird mit gar keinen Kenntniſſen 
geboren. Er hat ſogar nicht einmal den Inſtinkt, 
welchen irgend ein Tier hat. Aber er hat ein Ver— 
mögen zur Aufnahmsfähigkeit für Kenntniſſe und 
eine Fähigkeit für geiſtige Entwicklung; aber die— 
ſes Vermögen und dieſe Fähigkeit muß durch ſeine 
ſinnliche Erfahrung ausgebildet werden. Das 
kleine Kind hat nur die fünf natürlichen Sinne, 
und mit dieſen iſt ſein Leben begrenzt. Es ſieht, 
hört, riecht, ſchmeckt und fühlt die verſchiedenen 
Gegenſtände um uns her. Jedoch bald nach den 
wiederholten Wahrnehmungen derſelben Gegen— 
ſtände, welche um es her ſind, fängt es an ſich des— 
jenigen zu erinnern, das auf ſeine Sinne Ein— 
druck machte. Sein Gedächtnis iſt eine Art Vor— 
ratskammer, in welcher alle die Ideen und Be— 
griffe geſammelt ſind, welche es von den verſchie— 
denen Gegenſtänden um ſich her wahrnahm. Dieſe 
Sammlung von Erinnerungen werden Kenntniſſe, 
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oder in der Sprache der Neuen Kirche werden ſie 
(wißtümliche) Wiſſenſchaften genannt. Hat nun 
der Menſch ſolche Kenntniſſe oder Wiſſenſchaften in 
ſich aufgenommen, ſo kann er ſich von ſeinen Sin— 
nen zurückziehen und geiſtig überdenken, was er 
bereits erfahren hat. Dieſe Kenntniſſe oder Wiſ— 
ſenſchaften, welchen ihm in natürlicher Weiſe auf— 
gezwungen worden ſind, bilden nun die Grundlage 
von ſeiner nachfolgenden Entwicklung. 

Zur Zeit unſeres erſten Wachstums kommt noch 
ein anderes Element zum Vorſchein. em⸗ 
pfangen nämlich einen Einfluß vom Herrn, welcher 
alle dieſe Erinnerungen und Dinge, welche im Ge— 
dächtnis angeſammelt ſind, ordnet; und indem die— 
ſer Einfluß unſere Neigungen berührt, gibt unſer 
Wohlgefallen und Vergnügen für was wir bereits 
wiſſen, eine Wahrnehmung von Reſultaten, von 
welchen wir mit dem Material, welches wir be— 
reits im Gedächtnis angeſammelt haben, eine 
Macht von überſicht erlangen, und bilden uns da⸗ 
mit Folgerungen und Schlüſſe über Dinge, die 
wir noch nicht ſahen — oder in anderen Worten, 
wir haben uns die Macht angeeignet, Vernunft— 
ſchlüſſe zu machen. Dieſe Macht heißen wir die 
vernünftige Fähigkeit; fie iſt empfänglich für un- 
beſchränkte Verbeſſerung und Veredlung, und wird 
von uns als unſere größte Segnung angeſehen. Alle 
Wiſſenſchaften und Künſte hängen davon ab und 
beruhen auf der vernünftigen Fähigkeit, und ſie 
iſt unbedingt notwendig für unſere Wohlfahrt auf 
dieſer Erde; und doch, das Material, welches ſie 
benützt, iſt nur ein ſolches, wie es angeſammelt 
wurde in unſerem Gedächtniſſe von unſeren ſinn— 
lich natürlichen Erfahurngen, und es kann niemals 
überhalb dieſes Planes gehen. Keine noch ſo große 
Summe von Vernunftſchlüſſen, welche aus der ver— 
nünftigen Fähigkeit herrühren, können uns geiſtige 
Wahrheit lehren, ebenſo wenig als die Uralten den 
Turm zu Babel bis zum Himmel bauen konnten. 
Und doch rühmt ſich und pocht dieſe vernünftige 
Fähigkeit mit allen Dingen, und der Sternkun— 
dige geht ſogar ſo weit, das natürliche Himmels— 
gewölbe und die Sterne durch dieſe Fähigkeit zu 
erläutern, und weiß doch nicht, was ihm ein Kind 
manchmal ſagen kann, nämlich daß „ein Herr lebt, 
der alles in Ordnung hält, weislich regiert und 
ſie alle mit Namen ruft.“ 

Aber dann fängt auch an eine andere Quelle 
von Unterricht zum Vorſchein zu kommen, welche 
Offenbarung genannt wird. Denn alle geiſtigen 
Wahrheiten müſſen geoffenbart werden, weil na— 
türliche und geiſtige Wahrheit von einander ganz 
verſchieden iſt. Die natürliche Wahrheit kommt 
durch die Sinne; die geiſtige Wahrheit kommt 
durch Offenbarung. Keine noch ſo große Ent— 
wicklung und noch ſo großer Fortſchritt natürlicher 
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Wahrheit iſt fähig uns die einfachſte geiſtige Wahr— 
heit zu geben. Und obgleich ſie ſo weſentlich ver— 
ſchieden ſind, ſind ſie doch auch wieder an gleich— 
laufenden Plänen. Und dieſe Pläne find durch 
eine Kette verbunden, genannt Korreſpondenz, auf 
welcher wir in die Höhe klettern können. Wir kön— 
nen vom Natürlichen nicht zum Geiſtigen hinauf— 
ſteigen um es zu entdecken, aber durch die Entſpre— 
chung können wir die geiſtige Wahrheit erkennen, 
wenn fie geoffenbart wird. Natürliche Wahrheit 
wird durch dieſe Verbindung die Grundlage für 
die geiſtige Wahrheit. Darauf bezieht ſich, was der 
Prophet Jeſaias Kap. 66, Vers 1 jagt: „Die Erde 
iſt meiner Füße Schemel.“ 
werden, häufen ſich in unſeren Gedächtniſſen eine 
Sammlung von geiſtigen Wahrheiten durch die 
Offenbarung an, wie früher natürliche Wahrheiten 
angeſammelt wurden durch unſere natürlichen Er— 
fahrungen. Auf dieſe geiſtigen Wahrheiten, wie 
früher auf den natürlichen, macht ſich ein Einfluß 
vom Herrn fühlbar, von welchen die Kraft, Urteile 
über geiſtige Gegenſtände zu fällen, herkommt; 
und dieſes Urteil fällen über geiſtige Gegenſtände, 
wird genannt: „Die geiſtig vernünftige Fähigkeit.“ 
Dieſe geiſtig vernünftige Fähigkeit hat dieſelbe 
Beziehung zu den geiſtigen Wahrheiten, wie die 
natürlich vernünftige Fähigkeit zu den natürlichen 
Wahrheiten hat. Auch iſt jede von dieſen Fähig— 
keiten Gebieter in ihrer eigenen Sphäre; aber wenn 
der Menſch geiſtige Gegenſtände aus der natürlich 
vernünftigen Fähigkeit unterſucht, ſo erſcheinen ſie 
ihm töricht, albern, ungereimt und ohne Beſtand; 
er kann dieſelben nicht verſtehen und ſpottet des- 
halb über ſie. 

Weil nun die Heilige Schrift das Leben des 
Herrn vollſtändig behandelt, ſo repräſentieren die 
verſchiedenen Menſchen, welche in der Geſchichte an— 
geführt werden, und ſomit deren Charaktere, die 
Prinzipien in ſeinem Charakter. Daher ſtellt Ab— 
raham die Göttliche Natur vor in der Kindheit 
des Herrn. Egypten repräſentiert die wiſſenſchaft— 
lichen, oder die mehr natürlichen Wahrheiten. 
Durch das, daß Abraham nach Egypten zog, wird 
vorgeſtellt, wie der Herr den ſinnlich natürlichen 
Plan von Ideen von ſeiner Menſchheit bildete. Er 
brachte von daher ein Weib (die Magd Hagar) 
mit ſich herauf. Die Weiber ſtellen die Neigungen 
vor. Ein Weib von Egypten ſtellt die Neigung 
von den ſinnlich natürlichen Kenntniſſen der Wiſ— 
ſenſchaften vor. Durch dieſes Weib, welches er von 
Egypten brachte, zeugte er einen Sohn. Dieſes 
berichtet, wie die natürlich vernünftige Fähigkeit 
entwickelt wurde — ein Vorgang, wie wir ihn be— 
ſchrieben haben; wie er in unſerem eigenen Ge— 
müte vor ſich geht. Späterhin zeugte er einen 
Sohn durch Sarah, welche die Neigung der gei— 
ſtigen Wahrheit vorſtellt; und dieſer letztere Sohn, 
durch Sarah gezeugt, war der Erbe. Dieſe geiſtig 
vernünftige Fähigkeit iſt ſo hoch erhaben über der 
natürlich vernünftigen Fähigkeit, wie die Himmel 
erhaben ſind über der Erde. Bei der Entwöhnung 
Iſaaks ſpottete Ismael, wodurch vorgeſtellt wird, 
daß der äußere oder ſinnlich natürliche Verſtand 
das Geiſtige nicht verſteht, ſondern über dasſelbe 
hohnlächelt und ſpottet. Der äußere natürliche 
oder Vernunftmenſch findet Vergnügen an Debat— 
ten und Streitigkeiten, daher iſt ſeine Hand gegen 
jedermann, und infolge deſſen iſt jede Hand oder 
jedermann gegen ihn. Dagegen der geiſtige Menſch 
findet nur Vergnügen in der Wahrheit, und 
wünſcht keinen Streit, weil dieſer den Himmel ſei— 


Wenn wir nun älter 


nes Geiſtes verdunkeln würde. Der geiſtige Ver— 
ſtand iſt ſanft und ruhig — wie der Tau; dage— 
gen der ſinnlich natürliche Verſtand iſt aufbrau— 
ſend und und ungeſtüm, wie der Regenſturm. Es 
iſt ein bemerkbarer und auffallender Unterſchied 
zwiſchen den Anſichten dieſer zwei Klaſſen von 
Menſchen. Dem natürlichen Vernunftmenſchen er— 
ſcheint geiſtiges Wiſſen unbegreiflich, töricht und 
albern; er kann es nicht verſtehen. Dagegen der 
geiſtig Vernünftige, weil er auf höherem Grund 
ſteht, verſteht die Vernunftſchlüſſe des natürlichen 
Menſchen, und ſieht das Fehlerhafte in denſelben. 
Es iſt vergleichungsweiſe zu ihm wie ein Schul— 
kind und ein Philoſoph. Das Schulkind kann be— 
weiſen, daß der natürliche Himmelsraum abge— 
grenzt iſt; es ſieht die Abgrenzung, und behauptet, 
es fühlt auch dieſelbe, und weiß es daher beſtimmt. 
Für ihn ſcheint der Sternkundige unbegreiflich und 
töricht mit jenen Ideen. Der Philoſoph dagegen 
ift gleich dem geiſtigen Menſchen: Er kann die Be— 
weisgründe des Kindes verſtehen, ſieht aber das 
Fehlerhafte in denſelben. 


Was nun wahr iſt von jener Frage oder Gegen— 
ſtand, wird durch die Entſprechung auch bewieſen, 
daß es von vielen ſo iſt. Jede Geſellſchaft, jede 
Nation, jedes Zeitalter, die Weit, ja das ganze 
Weltall hat feine Geburt, ſeine Kindheit und fein 
Alter. Ein neues Zeitalter iſt über die We“ an- 
gebrochen; und dieſelben Prinzipen müſſen ſich nun 
auch offenbaren in deſſen Entwicklung, welche die 
Entwicklung des einzelnen Menſchen bewirken. 
Abraham muß hinunter nach Egypten gehen — 
d. h. das neue Zeitalter muß mit Wahrnehmun— 
gen, Beobachtungen und Entdeckungen von natür— 
lichen Wiſſenſchaften beginnen. Ismael muß ge⸗ 
boren werden, ehe Iſaak geboren wird; d. h. die 
äußere, ſinnliche Vernunft muß zuerſt entwickelt 
werden. 

Und wie Ismael auf Iſaak ſpottete, ſo muß die 
Zeit kommen, wenn die Vernunft die Offenbarung 
verſpottet. Wenn wir nun heute um uns her ſe⸗ 
hen, und die Zeichen der Zeit beobachten, ſo ſehen 
wir eben, wie ſich dieſes Prinzip in unſerer Mitte 
entwickelt. überall ſpottet der Sohn der Hagar 
— die natürliche Vernunft — auf den Sohn Sa⸗ 
rahs — auf die geiſtige Vernunft; und überall 
finden wir die Nachkommen von Ismael — die 
Verehrer der natürlichen Vernunft — in Wort: 
ſtreitigkeiten mit allen anderen, welche nicht ſo 
wie ſie denken und glauben, und daher die Andern 
mit ihnen. überall ſpotten und verlachen die Ra— 
tionaliſten oder Vernunftmenſchen der Gegenwart 
die geiſtigen Wahrheiten der Religion, und haben 
ihren Spott über die Leichtgläubigkeit derjenigen, 
welche daran glauben. Sehen wir nicht überall, 
wie der natürliche Menſch ſeine Grundſätze breit zu 
machen ſucht gegen die Offenbarung? Sie haben 
auch die Heilige Schrift ihrer Inſpiration und ih— 
res Einfluſſes beraubt. Dieſes Buches, welches die 
Verbindungskette zwiſchen Engel und Menſchen ſeit 
vielen Zeitaltern war, und welches die Ziviliſation 
in allen Weltteilen, wo es benützt wurde, zuwege 
brachte, wagten ſie ſich zu bemächtigen, es in dem 
Lichte ihrer Vernunftſchlüſſe zu unterſuchen, und es 
in ſeinem niederen Plane (dem natürlichen Sinn) 
zu beurteilen und zu kritiſieren. Solches iſt die 
Geſtalt und das Werk des Vernunftglaubens, mit 
dem er die Welt und ſogar die Kirchen jetzt über⸗ 
flutet, wie eine verwüſtende Plage, und verändert 
die Gottesfurcht und Frömmigkeit zu einer bloß 


äußerlichen Moralität. Sie haben auch der: 
ſeiner Gottheit beraubt. Denjenigen, weld 
ſere Kämpfe für uns kämpfte, welcher die 
beſiegte, den Fürſt der Höllen unterjocht 
ſen unendliche Liebe den Verlorenen mi 
leſten Gefühlen nachgeht, und es ihn fur 
wenn er ſie nicht wieder gewinnen kann; il, 
ſen Geſchichte und Lehre ſeinen Charakter bil 
welcher mit außerordentlicher Liebe und c 
ſener Zartheit das Herz betritt, und die See 
allen frommen Gefühlen erwärmt — diefer) 
ſie enttront und ihn aufs Neue gekreuzigt. 0 

Soll dieſes für immer ſo bleiben; iſt kein, 
nung, daß eine Anderung geſchieht? Ber 
wir das Ende von der Geſchichte von ‘am 


[ 
Iſaak. Ismael wurde in die Wüſte geſand 
fo wird der Herr auch feine Sache befchüke, 
wird Er über das Intereſſe ſeines Erben 
denn wie Er das natürlich Vernünfitge di 
ſelbſt entfernte, ſo wird Er es von ſein N 
entfernen. Laßt uns daher unſere Herzen 

mit Sorge und Angſt erfüllen, ſonder lt 
auf den Herrn vertrauen, daß Er die Spött 
rotten und fortſenden, und daß das Geil) 
deihen und Er Seine himmliſchen Wahrhein 
kannt machen und beſchützen wird in Ewigk. 


Has Gebet für die Seelen im Jegf 

Von Paſtor John H. Enns, Rofenort, Manitoba, de 

Auf meiner Reiſe nach Texas verunglüß 
Zug, indem er entgleiſte, und e 
Wagen von dem hohen Damm, in der Näle 
Fluſſes, herabrollten. Es waren viele v 
manche tödlich. Nachdem wir die Ver 
den Trümmern herausgeſchafft hatte 
einen jungen, freundlichen, gebildet a 
Mann. Und wir befragten uns in n 
wir geweſen waren und ſprachen davo 
die Fahrt auf dieſem Zuge, in diefe 
unheimlich geweſen war, denn der Zug fu 
gewöhnlich unregelmäßig. Er ſagte 
anderem, daß er gerade vor dem Unglüd 
für die Seelen im Fegfeuer beendet hatte 
bin Katholik, ich glaube ſehr an das Ge 
die Seelen im Fegfeuer,“ ſagte er. Ich 


uns alle bewahren möchte vor Leib- und 
ſchaden. f 
Gebet war mehr ſelbſtlos? In welche 
meiſte Mitgefühl für die leidenden Me 
gebe die Möglichkeit zu, daß fein Get 
Beſſere war, ſelbſt wenn es ein auswer d 
tes Gebet war. Weiter dachte ich, we 
fältig gläubige Katholik für die Seele 
feuer bittet, und wir beten für die € 
Menſchen, die in ſchweren Prüfung 
und Verſuchungen ſind, dann bitten w 
die Seelen im Fegfeuer. So fühlte i 
dieſem Manne hingezogen und als ich 
einmal traf, fragte ich ihn, ob er ein 
denn er wollte jo gerne zum Sonntag en 
City. Er ſagte, „Nein, ich bin ein 
Aber ich hatte eine ſehr fromme Mut b 
hat mich gläubig erzogen und die Religion in 
Lebensſache gelehrt.“ | 
Wiederum eine Predigt, dachte ic). 
vatglieder der Kirche ſollen unſeren ©) 
bekennen und das Gebet für Andere gläug 
Die Mütter ſollten bedenken welch eine Mh 
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ſtaben-Sinne ſchöpfen können. Wir glauben, daß e Paſtor L. G. Hoeck; Sekretär, Paſtor 
in dieſer Richtung eine große Gefahr für die Neue [E. M. L. Gould; jährlicher Vortrag bei der näch— 
Kirche liegt. Nur durch den geiſtigen Sinn hat ſten Siku. Paſtor Erich L. G. Reißner. 

der Buchſtabe Wert, den M denſchen wiederzugebä— — 
ren, es ſei denn in ſolchen Teilen des Wortes wo, Die jährliche Sitzung der Amerikaniſchen Sonntag— 
wie wir belehrt werden, das Geſicht und die Hände ſchul⸗Geſellſchaft, 3. Juni. 

des Herrn bloß ſind. Der Herr kommt in den Um 2 Uhr nachmittags wurde die Verſammlung 
„Wolken des Himmels, und dieſe „Wolken“ haben mit einem’ Gottesdienſt eröffnet. Nachdem meh— 
Bezug auf den Buchſtaben des Wortes, aber der rere Geſchäfte verrichtet wurden, hielt Paſtor 
Buchſtabe beleuchtet durch den geiſtigen Sinn. Adolph Röder, Orange, N. I., eine Anſprache über 
Wenn man Lehren aus dem Buchſtaben ſchöpft, ſo „Balancierte Lehrmethode,“ und abends wurden 
werden ſie gewöhnlich nur moraliſche ſein. drei Vorträge geliefert über das Thema „Nutzen 

Um 4 Uhr gab Paſtor Earl C. Hamilton, von der Muſik in der Sonntagſchule.“ Paſtor Merritt 
Fryburg, Maine, den jährlichen Vor- S. Buckingham, Elmwood, Maff., ſprach über „Mu— 
trag über das Thema „Erfüllung und Verſöh- ſik als ein Mittel in dem Aufbau der Sonntag— 
nung,“ und am Abend wurden zwei Anſprachen ſchule:“ Paſtor H. Durand Downward, Indiana— 
gehalten vor der Alumni-Geſellſchaft der Theologis polis, Ind., über „Die muſikaliſchen Rechte und 
ſchen Schule, welche bei einem gemeinſamen Mahl Bedürfniſſe der Kinder,“ und Paſtor W. B. Mur— 
im Crescent Club, Pierrepont und Clinton Str., ray, Chicago, über „Das Lehren der Liebe des 
gehalten wurde. Paſtor W. L. Worcejter ſprach Heilandes durch den Geſang.“ 
über „Die Schule, gegenwärtig und zukünftig.“ 
Paſtor L. G. Hoeck's Thema war: „Angewandtes 
Chriſtentum.“ un N 

Das Konzil der Prediger, 2. Juni. 

Bei der Vormittagsſitzung wurde folgende in— 
tereſſante Frage beſprochen: „Kann die Neue Kirche 
ſich vorteilhaft vereinigen in den Bewegungen für 
Kirchenbündniſſe?“ Paſtor Clarence Lathbury, 
Cleveland, O., befürwortete ſolche Teilnahme mit 
gewiſſen Bedingungen, aber Paſtor John White— 
head, Abington, Maſſ., war ſtark dagegen. Die 
zwei Vorträge werden im „Boten“ erſcheinen, und 
kann der geneigte Leſer ſelbſt urteilen, ob wir uns 
mit andern Kirchen vereinigen ſollten oder nicht. 
Es ſcheint uns, es kommt darauf an, was die Ber- 
einigung in ſich ſchließt. Solange wir in Freiheit 
bleiben und nicht in unſerer Funktion im Groß⸗ 
menſchen gehindert werden, können wir in gewiſſen 
Hinſichten mit andern Kirchen wirken. 

Die Vorträge erregten ernſte Diskuſſion, in wel— 
cher viele Anteil nahmen. 

Bei der Nachmittags-Verſammlung wurden fol— 
gende Vorträge vorgeleſen und beſprochen: „Alte 
Wege und die neue Generation,“ von Paſtor . 
fell Eaton, Brockton, Maſſ., und Paſtor E. M. L 
Gould, Newtonville, Maſſ. Abends hielt man ein 
Forum, bei welchem Paſtor George Henry Dale, 
Wilmington, Maſſ., und Paſtor Frank A. Guſtaf— 
ſon Anſprachen hielten über die Frage: „Iſt die 
Zeit günſtig, die Botſchaft der Neuen Kirche mehr 
diſtinktiv zu machen?“ Beide Redner deuteten an. 
die Aufgabe der Prediger wird nicht erfüllt, es ſei 
denn, wir zeigen den Unterſchied zwiſchen den alten 
und neuen Lehren. Bei der Beſprechung der Frage 
von denen, die die Frage dem Programm Komitee 
übergaben, kam es zum Vorſchein, daß dieſelbe 
nicht ganz richtig verſtanden wurde, da die Mei— 
nung war, nicht ob man den Unterſchied zwiſchen 
Lehren andeuten ſollte, ſondern ob wir unſere 
Neukirchen-Lehren dem Volk nicht deutlicher ma— 
chen könnten und ſollten. 


in der Welt werden könnnen, wenn ihre 
nachdem ſie Männer geworden ſind, ſagen 
| Ich hatte eine fromme Mutter. Die hat 
don gelehrt. Ich glaube an das Gebet und 
ot der die Gebete erhört.“ Und mit ſolchem 
unis ehrt das Kind Vater und Mutter nach 
(irlichen und geiſtigen Sinne des Gebotes 
engen Sinne iſt der Herr der Vater und die 
e Mutter. 
hem jungen Manne mußte ich jagen: „Ich 
in freimütiges Glaubensbekenntnis um jo 
enn du nicht ein Prieſter biſt, denn die 
che edarf Glieder, die ſich ihres Glaubens 
ſtimen.“ 


0 90 jährliche Sitzung der General-Konvention 
des denen Jeruſalems und angegliederten Or: 
an tionen, gehalten in Brooklyn und New 
gor vom 1. bis 8. Juni 1920. 
Jer Menſch, der zum Herrn aufſchaut und 
be als Sünde meidet, wenn er ſeine Arbeit 
che einem Stand und Beruf angehört, aufrich— 
echt und treulich verrichtet, wird eine Ver— 
pen ig der Nächſtenliebe.“ 
Dier ſchöne und vielſagende Spruch, entnom— 
1 R himmlischen Lehren des Neuen Jeruſa— 
e, ar das Leitmotiv, das durch alle Verſamm— 
ge der Konvention hörbar war. Der Beſuch 
0 Aäberordenllich gut und die Beſprechungen 
Tereffant und lehrreich. Wr geben unſeren 
hiermit einen Bericht der vielen Verſamm— 
ge die gebracht wurden. 


Jährliche Sitzung der National-Allianz der Neu— 
kirchen⸗Damen, 4. Juni. 

Die Damen eröffneten ihre Verſammlung 10 
Uhr es im untern Zimmer der Kirche. 
Frau C. W. Broomell, Sharon, Maſſ., las ihren 
Bericht vor, nach welchem Frau Chas. H. Taft, 
Cambridge, Maſſ., eine Anrede hielt über „Der 
größere Menſch als eine weſentliche Kraft,“ und 
Frl. Edna C. Silver, Rorbury, Maſſ., über „Ge— 
genſeitige Beziehung.“ 


Jährliche Sitzung der Amerikaniſchen Neukirchen⸗ 
Liga, 4. Juni. 

Im Auditorium der Kirche wurde die Verſamm— 
lung um 10 Uhr eröffnet. Es iſt immer ſehr er— 
hebend zu ſehen, wie die jungen Leute einen ſo 
regen Anteil an den Verſammlungen der Konven— 
tion nehmen. Paſtor Julian K. Smyth, Präſident 
der Konvention, bewillkommte die Liga und machte 
eine ſehr paſſende Anſprache. Nach dieſem las 
Herr Edward F. Wunſch, Detroit, Mich., Präſident 
der Liga, ſeinen Bericht vor. Die übrige Zeit des 
Vormittags und Nachmittags, ſowie auch Sams— 
tag morgen, 5. Juni, wurde zugebracht, um Ge— 
ſchäfte zu verrichten. 

Um 2 Uhr hielt die Allianz der Neukirchen— 
Damen eine Sitzung im unteren Zimmer der Kir— 
che, wobei folgende Anſprachen gehalten wurden: 
„Arbeit für die Wohlfahrt der Kinder“ von Frau 
Frederic Schaff, Philadelphia, Präſidentin des Na 
tional-Kongreſſes der Mütter; „Der Fremde in— 
mitten unſern Toren,“ von Frau Louis F. Poſt, 
Waſhington, D. C.; und „Das Drohende in den 
Movies,“ von Prof. S. M. Tucker, Präſident der 
New York Drama Liga und Profeſſor an dem 
Polytechniſchen Inſtitut, Brooklyn. 

Abends, den 5. Juni, hielt die Liga eine in— 
tereſſante Verſammlung im Auditorium der Kir— 
che, bei welcher folgende Vorträge vorgeleſen wur— 
den: über das Thema „Unſere Gelegenheit und der 
echte Geiſt in dem Leben der 7 28888 
Alden, Philadelphia, ſprach über „Nächſtenliebe in 
unſerem Heim“ Herr John Worceſter Spiers, Chi— 
cago, über „Nächſtenliebe gegenüber dem Nachbar,“ 
und Paſtor A. Röder über „Nächſtenliebe gegen— 
über unſerer Kirche.“ Nach dieſer Verſammlung 
wurde ein Schauſpiel vorgetragen im unteren Zim— 
mer der Kirche, betitelt: „Der Träume Machende.“ 

Fortſenung auf Seite 84. 


Das Konzil der Prediger, 1. Juni. 
l Verſammlungen bis Samstag Mittag, den 
Iii, wurden gehalten in der Brooklyn Neu— 
eſcßemeinde, Clark Str. und Monroe Place. 
n Uhr vormittags eröffnete Paſtor L. H. 
k Vorſitzer, die Verſammlung mit Leſen aus 
ort des Herrn, Geſang, Gebet' und eine kurze 
oſche, in welcher er warnte, gegen eine buch— 
bi» Auffaſſung der geiſtigen Wahrheiten, vor— 
hbillt durch das ſchöne Haar auf dem Haupte 
Dans, welches ſeinen Tod herbeibrachte. Er 
on, daß die Nächſtenliebe identiſch ſei, obgleich 
enpwendiger Weiſe auf viele verſchiedene Wege 
v it verden kann. 
. 14 wurde Paſtor Adolf L. Görwitz bewill— 
Im und erſucht, die Be harter anzureden. 
r ebe Bruder ſprach jeine große Freude aus 
ed nach zehn Jahren inmitten der Geſchwiſter 
eu ſein, und gab auf Wunſch eine längere 
ſcebung der religiöſen Zuſtände in Mittel- 
Beſonders intereſſant war es, zu hören, 
de err J. J. Janecek mit den Lehren des Neuen 
. 1 bekannt wurde und wie fleißig er ſei, 
* eſelben zu verbreiten. Es wurde beſchloſſen, 
‚Jet ruder Janecek, der in Prag, Böhmen, wohn— 
u in das Amt eines Predigers der Neuen 
e eingeführt werde. 
| 2 Uhr lieferte Paſtor William F. Wunſch, 
A broſſor an der Theologiſchen Schule der Neuen 
in, Cambridge, Maſſ., einen Vortrag über die 
ia: „Sollen wir das ganze Wort predigen oder 
N ach einer Weiſe auslegen?“ Er deutete an, 
aß ir die größte Fülle des inneren Sinnes des 
Wols jo hoch ſchätzen, daß wir meinen, unſere 
40 be ſei gelöſt, wenn wir den geiſtigen Sinn 
ſern Predigten dargelegt haben. Er ſuchte 
igen, daß wir auch Lehren aus dem Buch— 


Das Konzil der Prediger, 3. Juni. 

Der Morgen wurde verbracht, um Geſchäfte zu 
verrichten. Paſtor Percy Billings hatte ein Ge— 
ſuch an die Konvention gerichtet, ſeinen Namen von 
der Predigerliſte zu nehmen, und es wurde be— 
ſchloſſen, der Konvention zu empfehlen, ſeinem Ge— 
ſuch nachzukommen. Die folgenden Beamten wur— 
den erwählt für das neue Jahr: 
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„Bote der Neuen Kirche.“ 


Pastor L. G. Landenberger, Gditor. 
3741 Windsor Place, St. Louls, Mo. 


„Bote der Neuen Kirche,“ is isssued the first of the month; 
published monthly. 
Office of Publication, 3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 
Subscription Price, $2.00 a year. 
Acceptance for mailing at special rate of postage provided for 
in Section 1103, Act of October 3,1917, authorized July 19, 1918. 


Erſcheint monatlich und koſtet in Vorausbezahlung in den 
Vereinigten Staaten und Canada $2.00. 
Alle für die Veröffentlichung beſtimmten Mitteilungen, Beſtel⸗ 
lungen und Bezahlungen adreſſiere man gefälligit an den Redakteur. 
„Wie lieblich ſind auf den Bergen die Füße des Heilsboten, der 
Frieden anſagt und Gutes verkündigt.“ Jeſ. 52, 7 


Beamte der Deutschen Synode der Neuen Kirche. 


Präsident: Herr John H. Querman, St. Louis, Mo. 
Sekretär: Pastor L. G. Landenberger, St. Louis, Mo. 
Schatzmeister: F. H. Beimis, St. Louis, Mo. 


Die Obengenannten zusammen mit den Folgenden bil- 
den das Verwaltungs-Komitee: 


Pastor Benj. P. Unruh, Pa wnee Rock, Kansas. 
Pastor Erich L. G. Reissner, Buffalo, New- York. 
Pastor John E. Zacharias, Herbert, Sask., Canada. 
Pastor John H. Enns, Rosenort, Man., Canada. 
Pastor Paul Härtli, Brooklyn, New Vork. 

Pastor Jakob Schroeder, Larned, Kansas. 

flerr Gerhard Ens, Rosthern, Sask., Canada. 
Herr John F. Yaeger, St. Louis, Mo. 

Herr Ben C. Unruh, Pawnee Rock, Kansas. 
Herr Joseph F. Galecki, Two Rivers, Wisconsin. 
Herr Wm. Reitmann, Rockfalls, Illinois. 

Herr Henry J. Sawatzky, Chaplin, Sask., Canada. 


= — — ME — = == 0 
=) Editorielles. 5 
— * 2 
Was iſt der Endzweck unſerer Erſchaffung? 


Als Menſchen, mit Fähigkeiten ausgerüſtet 
ſind und zugleich ſo vieles Unangenehme in die— 
ſem Leben aushalten müſſen, iſt die Frage: Was 
iſt der Endzweck unſeres Daſeins von höchſter Be— 
deutung? 

In den himmliſchen Lehren des Neuen Jeruſa— 
lens, welche den Buchſtaben des Wortes beleuch— 
ten, und in welchen die Wahrheit anerkennt wer— 
den kann, als ein Kommen des Herrn in den 
„Wolken des Himmels,“ da wird der göttliche 
Endzweck unſerer Erſchaffung ganz klar vor Augen 
geſtellt: Jeder Menſch iſt erſchaffen, um eine Ver— 
körperung der Nächſten iebe zu fein. Dies kann 
der Menſch nur werden wenn er aufrichtig be— 
fliſſen iſt, von zwei Motiven beſeelt zu ſein: Zum 
Erſten muß man zum Herrn aufſchauen, und das 
Böſe als Sünde meiden; und zum Zweiten ift es 
notwendig, ein nutzenſchaffendes Leben zu führen, 
in dem wir unſerm Beruf treulich nachgehen. Dieſe 
zwei Regeln zu befolgen nun eine Form der Näch— 
ſtenliebe zu werden, find einfach, aber ſie ſchüeßen 
doch vieles in ſich. Das Böſe kann gemieden wer— 
den ohne daß man von der Sünde los wird und 
ein neues Herz vom Herrn bekommt. Auch kann 
man arbeitſam ſein mit der Abſicht, nur ſlbeſtiſchen 
Gewinnes halber. Darum iſt es notwendig im 
Scheuen des Pöſen, daß man den Herrn anerkennt 
und daß wire den Geiſt der Nächſtenliebe von Ihm 
erhalten, welcher iſt das Nutzenſchaffende. 

Im Lichte des Obengenannten ſollte es klar 
ſein, warum wir mit Fähigkeiten begabt ſind und 
warum uns Schätze anvertraut werden. Wir ſollen 
hiermit lernen, ein nutzenſchaffendes Leben zu füh⸗ 
ren, denn das Reich Gottes iſt ein Reich, in welchem 
der Menſch für das Wohl anderer arbeitet, und 
in der Arbeit findet er ſein Glück. 

K * 
Eine feierliche Zeit. 

Am Sonntag Nachmittag, den 6. Juni, wurde 

eine Verſammlung der General-Konvention 


die 


des 


Gemeinde gehalten, welche uns unvergeßlich blei— 
ben wird. Bei dieſer feierlichen Verſammlung am— 
tierte Paſtor Julian K. Smyth, Präſident der 
Konvention, und ordinierte John Worcejter Spiers 
in das Amt eines Predigers der Neuen Kirche. 
Dieſer begabte junge Mann wird Hilfs- Paſtor der 
Chicago Gemeinde des Neuen Jeruſalems fein, 
und die Humboldt Kirche bedienen. 


| 
Neuen Jeruſalems im Gotteshaus der Nem % 


Nach dieſem wurden drei Prediger in das Amt 
eines General-Paſtors eingeführt. Der erſte war 
Paſtor Adolf Ludwig Görwitz, Zürich, Schweiz. 
Wie den Leſern des „Boten“ wohl bekannt iſt, hat 
unſer werter Bruder ein großes Feld zu bedienen, 
da er Verſammlungen in Deutſchland, Sſterreich, 
Italien und in Böhmen hält. Er wird ſo bald 
als möglich als General-Paſtor amtieren, da die 
Konvention beſchloſſen hat, ihn nach Prag, Böh— 


men, zu ſenden, um den lieben Bruder Jar. Im. 
Janecek in das Amt eines Predigers der Neuen 


Kirche zu ordinieren. 


Der Zweite, der als General-Paſtor eingeführt 
wurde, war Paſtor George Gordon Pulsford, San 
Antonio, Texas. Dieſer fleißige Miſſionar in dem 
großen Staat Teras wurde von der Miſſionsbe— 
hörde erſucht, eine Reiſe dieſen Sommer nach den 
Philippinen-Inſeln zu machen, wo, wie berichtet 
wird, über einhundert Perſonen an den Lehren der 
Neuen Kirche intereſſiert ſind, darunter ſogar et— 
liche Prieſter. Bruder Pulsfaxd iſt in der ſpani— 
ſchen Sprache gut bewandert und wird wohl Ge— 
legenheit finden, als General-Paſtor zu amtieren. 

Zum dritten wurden wir als General Paſtor 
eingeweiht, um als Haupt in der „Illinois Aſſocia— 
tion“ zu dienen. Als Miſſions-Paſtor dienen wir 
ſchon 27 Jahre, und da wir ſo lange das Feld be— 
reiſt haben, welches die Staaten Illinois, Miſſouri, 
Wisconſin, Tenneſſee und den nördlichen Teil In— 
dianas in ſich ſchließt, ſo hat man beſchloſſen, wir 
ſeien der logiſche Nachfolger des Paſtors-General 
Saul, der das Amt wegen Altersgebrechen nieder— 
legen mußte. 

Das war eine feierliche Stunde, als die drei Ge— 
neral-Paſtoren, Smyth, Goddard und Hoeck, ihre 
Hände auf uns legten und den Segen ſprachen! 
Da fühlt man unwürdig, ein ſo hohes Amt zu 
übernehmen! Der Herr laſſe Seinen rechen Se— 
gen auf uns ruhen, indem wir ſuchen, unſere Pflicht 
zu tun! Mögen wir die folgenden Worte immer 
beherzigen: 

„Den Prieſtern ſoll Würde und Ehre zukom— 
men wegen der heiligen Dinge, die ſie verrichten; 
die aber weiſe ſind, geben die Ehre dem Herrn, von 
welchem die heiligen Dinge kommen, und nicht ſich: 
die aber nicht weiſe ſind, teilen ſich Ehre zu; dieſe 
nehmen dieſelbe dem Herrn. Die, welche ſich Ehre 
zuteilen um der heiligen Dinge willen, die fie ver- 
richten, ziehen Ehre und Gewinn dem Heil der 
Seelen vor, für das ſie ſorgen ſollten; diejenigen 
hingegen, welche die Ehre dem Herrn und nicht ſich 
geben, ziehen das Heil der Seelen der Ehre und 
dem Gewinn vor. Keine Ehre irgend eines Am— 
tes haftet an der Perſon, ſondern wird ihr beige⸗ 
fügt gemäß der Würde der Sache, die ſie verwal— 
tet; und was beigefügt wird, das gehört nicht der. 
Perſon ſelbſt an, und wird auch von ihr getrennt 
mit dem Amt; die Ehre in der Per ſon iſt die Ehre 
der Weisheit und der Furcht des Herrn.“ 
Himmliſche Lehre des Neuen Jeruſalems, No. 317. 


Liebesgaben, welche der Editor erhalt 
ſandt hat. 
Empfangen. 
In der Kaſſe 2 
Frl. Louiſe Boehmer, St. Louis 
Geo. Bauer, Buffalo, N. 9. € 
Erſte Gemeinde, St. Louis 


Verausgabt. 
Bezugsſcheine verſandt wie folgt; 
Louis Ploner, Innsbruck 
Karl Haftmann für Wiener Gemeinde 
Aug. Schütze, Görlitz, Deutſchland 


An Hand in der Kaſſe 


ſalems. 
Die jährliche Sitzung der Konferen 
ö 


indem wir uns Wg für den Me ah 
lichen Zweck, unſerer Aufgabe im Aufbel 
Neuen Jeruſalems gerecht zu werden. 
Alle ſind herzlich eingeladen, an den 0 eim 
lungen teilzunehmen. * 
John E. Zacharias, Prö 


u 


Fortſetzung von Seite 83. * 

Wir wurden aufs freundlichſte ben 
Brooklyn und am Samstag Morgen, den 
gingen wir alle nach New York, um ; 
nung der Konvention beizuwohnen und wo 
hin alle Geſchäfte und Gottesdienſte gehalten 
den. 


1 
Die General-Konvention, 5. Ju 

Die Verſammlungen der Konvention 
halten im Gotteshaus der New Pork Ge 


35. Straße, zwiſchen Lexington und 
nues. Um 10 Uhr leitete Paſtor John 


Los Angeles, Cal., den Gottesdienſt, 
Ruſſell Eaton ſprach ein beſonderes 
„Eine völligere Anerkennung der Geg 
lebendigen Heilandes,“ worauf mehrere 
verrichtet wurden. Um 12 Uhr lieferte! 
Smyth einen ſehr intereſſanten und 
Vortrag über das Thema: „Das Gött 
dem Volk zu erhalten.“ Wir wünſchen 
unſere zerſtreuten Geſchwiſter in der Ne 
— hierzulande und allüberall — könnte 
chen Verſammlung beiwohnen. Das ( 
Chorſänger war überaus ſchön und we 
Neukirchen-Leute mit Herz und Mund d 
des Herrn leſen und in den Geſang e 
da wird man in den Himmel erhoben! 
Smyth war nicht ſehr wohl und es tat um 
ſehen, daß er ſich ſehr anſtrengen mußte 
hört zu werden. 5 

Nachdem wir ein gemeinſames Mahl 
Commodore genoſſen hatten, ging es at 
Spezialzug nach Scarborough, N. N., we 
dem geräumigen Familienhaus von 
Frau Frank A. Vanderlip gaſtliche Au 
den. Dieſes Haus liegt in einem groß 
nahe dem Hudſon-Fluß. Nachdem wi 
derlip begrüßten (Herr Vanderlip ko 
Geſchäften nicht anweſend ſein), welche 
Jahren als junge Dame kannten, ging 
große Privat-Schulhaus, wo wir eine 
lung hielten, bei welcher mehrere Anſpr 
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en über den traurigen Zuſtand Euro— 
eſolutionen wurden angenommen, welche un— 
dauern ausſprachen und die Gemeinden und 
uten Glieder in unſerem Lande erſucht wer— 
1, on Notleidenden zu helfen. 
0 der Verſammlung wurden Erfriſchungen 
g eicht und viele haben ſich auf dem Tanzboden 
ik Für ſolche freundliche Bewirtung iſt 
mehr dankbar, da Frau Vanderlip erſt den Tag 
do von Japan zurückkehrte, und doch hat ſie es 
te ommen, eine jo große Zahl (etwa 300) zu 


N. 


Smtag, den 6. Juni, war ein ſchöner Tag. 
r ag zuvor war regneriſch und kühl. Um 11 
je war die Kirche ganz angefüllt. Paſtor 


ans W. Harvey, Philadelphia, leitete den Got— 
diſt, Paſtor Clyde W. Broomell, Sharon, 
I ſprach das Gebet für „eine völligere Aner— 
ang des Herrn in Seinem Evangelium,“ und 
John Goddard, Newtonville, Maſſ., lie— 
die Predigt über das Thema: „Das Herz des 
{ Chriſtlichen Evangelium. für alle Welt.“ 
er ext war Johannes 14, 8: „Philippus ſagte 
Im: ‚Herr, zeige uns den Vater und es ge— 
ms In der Brooklyner Kirche predigte 
Hit Everett K. Bray, St. Paul, Minn., über 
den Herrn ein,“ und in Orange, N. J., 
fe Paſtor Thos. A. King, Lakewood, Ohio, 
1 über „Der unbewußte Einfluß unſe— 
Jen 


} 14 Uhr wurde eine zweite Verſammlung in 
0 Jork Kirche gehalten, bei welcher John 
orlter Spiers in das Amt eines Neukirchen— 
eders ordiniert wurde, und die Paſtoren 
ol) Ludwig Görwitz, Zürich, Schweiz; George 
ordı Pulsford, San Antonio, Texas, und Louis 
sort: Landenberger in das Amt eines General— 
its eingeſetzt und eingeweiht wurden. Präſi— 
it zmyth amtierte bei dieſer feierlichen Gele— 
h, aſſiſtiert von den General-Paſtoren John 
ird und Louis G. Hoeck. | 
Nipem dieſes vollzogen war, wurde das Hei— 
e bendmahl gefeiert. Es dürften ungefähr 
erſonen an dieſem Allerheiligſten Feſt An- 
(nommen haben. 

D um 8 Uhr wurde die dritte Verſamm⸗ 
gehalten — eine Verſammlung im Intereſſe 
Niſſions⸗Behörde. Paſtor Paul Sperry, 
Jaſligton, D. C., Sekretär, leitete den Gottes— 
en Herr Ezra Hyde Alden, Philadelphia, Prä— 
den machte eine Anſprache. Längere Anſpra— 
4 


= 


u 


erden gehalten von den Paſtoren Görwitz 
ud ulsford, worauf eine Kollekte erhoben wur— 
rau Vanderlip half die Kollekte aufnehmen 
dar gekleidet wie eine japaniſche Dame. Sie 
ab ech 51,000 für das Miſſionswerk. Dieſe Ver- 
mung war auch zahlreich beſucht und die Ga— 
r das Miſſionswerk floſſen auch reichlich. 
tag, den 7. Juni, um 8.30 Uhr morgens, 
a si die erite Verſammlung an, nämlich die 
ft befliſſen iſt, Zeugniſſe für und gegen die 
Kirche und Swedenborg zu finden und auf- 
ehren. 
u 10 Uhr wurde die Konvention eröffnet und 
eſa fte verrichtet. Um 11 uhr wurde eine Kon— 
el gehalten über „Korrekte Publizität.“ Pa— 
0 bn W. Stockwell ſprach über „Hinderniſſe 
. Herr Norman 
ach über: „Was könnte man tun, um die 


85 


Mittel zu vereinigen?“ und Herr S. F. Haxton 
über „Ein Plan für eine nationale Bekanntmach— 
ung der Neuen Kirche.“ 

Um 12.30 Uhr mittags wurden Vorträge gehal— 
ten über „Nächſtenliebe im Geſchäft.“ Der erſte 
Redner war Paſtor E. M. L. Gould und Herr E. 
H. Nutter, San Francisco, der zweite. 

„Die Publikations-Arbeit der Kirche“ wurde fer— 
ner beſprochen bei der Nachmittags-Verſammlung. 
Paſtor W. R. Murray, Chicago, präſidierte, und 
Paſtor L. G. Landenbergers Thema war: „Wie 
können wir unſere Methoden verbeſſern, um ſolche 
zu erreichen, die nicht Neukirchen-Glieder ſind?“ 
Herr B. W. Huebſch, ein New Norfer Herausgeber, 
hielt eine intereſſante Anſprache als einer, der 
außerhalb der Kirche ſteht. Er deutete an, wir ſoll— 
ten Neukirchenbücher durch einen wohlbekannten 
Herausgeber dem Publikum offerieren. 

Am Abend des 7. Juni verſammelten wir uns 
in dem großen und prachtvollen Hotel Commodore, 
wo ein Bankett gehalten wurde. Präſident Smyth 
präſidierte und nachdem wir das herrliche Mahl ge— 
noſſen hatten, wurden Anſprachen gehalten über 
die Frage: „Welche Mittel Mittel muß die Kon— 
vention einſchlagen, um ein Miniſterium für das 
wachſende Bedürfnis der Kirche zu ſichern?“ Pa— 
ſtor L. G. Hoeck ſprach für das Konzil der Predi— 
er; Paſtor W. F. Wunſch für die Fakultät der 
Theologiſchen Schule; Herr Charles Ruby, Kitche— 
ner, Ont., für die Laien, und Fr. E. A. Munger, 
Chicago, für die Frauen. Herr James Richard 
Carter, Boſton, ſchenkte der Schule 81,000. 

Dienstag, den 8. Juni, kam der letzte Tag die— 
ſer intereſſanten Konvention. Um 8.45 Uhr mor- 
gens hielt die „Erziehung der Geſchlechter-Liga“ 
ihre Verſammlung, und Paſtor Paul Dreſſer, 
Bath, Maine, lieferte einen Vortrag über „Das 
Haus der Liebe.“ Um 10 Uhr wurde die Konven— 
tion mit Gottesdienſt eröffnet, und nachdem Ge— 
ſchäfte verrichtet wurden, ſprach Prof. Henry Be- 
dinger, Mitchell, Columbia Univerſität, New Pork, 
über Arbeit für die Armen, um ſie für die Kirche 
zu gewinnen. Um 12.30 Uhr mittags gab Paſtor 
F. A. Guſtafſon, St. Louis, eine Anſprache über 
„Nächſtenliebe im Arbeiter,“ und Herr Roger W. 
Babſon, Wellesley Hills, Maſſ., der berühmte Sta— 
tiſtiker, gab auch eine intereſſante Anſprache über 
das nämliche Thema, indem er betonte, wie not— 
wendig es ſei, daß der Kapitaliſt den Arbeiter als 
einen Bruder behandle. 

Um 4 Uhr hielt Paſtor W. L. Worceſter eine An— 
rede, in welcher er uns alle ernſtlich erſuchte, uns 
dem Herrn zu weihen, worauf Präſident Smyth 
noch etliche liebevolle Worte ſprach und uns das 
hohe Ziel vor Augen ſtellte, wie die himmliſche Leh— 
re ſo ſchön lehrt, daß der Herr uns erſchaffen hat, 
damit wir eine Verkörperung der Nächſtenliebe 
werden mögen. Nachdem das Lied: „Ich hebe mei— 
ne Augen auf zu den Bergen“ geſungen war — 
das Lied, mit welchem wir imrger die Konvention 
ſchließen, wurde der Segen geſprochen, und die 
Sitzung kam zu Ende. 

Am Dienstag Abend, den 8. Junß ſollte nach 
dem Programm eine Verſammlung in der Kirche 
gehalten werden unter der Aufſicht des „Neufir- 
chen⸗-Forum,“ bei welcher Herr S. C. Eby eine An— 
ſprache halten ſollte über „Männliches in der fir. 
che.“ Wir konnten dieſer Verſammlung nicht bei— 
wohnen, da wir New Norf um 6 Uhr abends ſchon 
verließen. 


Die Beamten der Konvention, 
kommende Jahr erwählt wurden, 
Präſident, Paſtor Julian K. Smyth, New Jork: 
Vize-Präſident, Hon. Job Barnard, Waſhington; 
Schatzmeiſter, James Richard Carter, Boſton; Sek— 
retär, B. A. Whittemore, Boſton; Hilfs-Sekretär, 
J. Woodruff Saul, Chicago. 

Zum Schluß möchten wir noch unſeren herzlich— 
ſten Dank ausſprechen für die freundliche und höchſt 
angenehme Bewirtung, welche die New Pork Aſſo— 
ciation uns erzeigt hat. Es war ein großes Unter— 
nehmen und nahm viel Arbeit, alles richtig durch— 
zuführen. 


welche für das 
ſind wie folgt: 


Aus dem Briefkaften. 
Von Juſtizrat Paul Meyer, Württemberg. 
Sigmaringen, den 15. April 1920. 

Lieber Bruder! Beſten Dank für die Sendung! 
(Nachlieferung des Neukirchenboten ſeit 1917.) Ich 
weiß nur nicht, wie ich mich dafür revanchieren ſoll. 
Denke einmal darüber nach, ob ich Dir nicht in 
irgend einer Weiſe einen Gegendienſt erweiſen 
kann, Beſorgung irgend welcher Art in Deutſchland, 
Sſterreich, Schweiz, Dir oder einem andern Bru— 
der oder Schweſter in der Gemeinſchaft der Heili— 
gen (oder ſolcher, die es werden wollen), wie es im 
dritten Artikel des apoſtoliſchn Glaubensbekennt— 
niſſes ſo ſchön heißt, einer Gemeinſchaft, in der einen 
dem andern in Liebe und Selbſtaufopferung dient. 
Wenn Du es für angemeſſen und mit der Inten— 
tion des Blattes vereinbar hältſt, könnteſt Du mei— 
ne Adreſſe nebſt Anerbieten (Beſorgungen jeglicher 
Art, beſonders ſolcher, die ins juriſtiſche Fach ſchla— 
gen) veröffentlichen und Dich aus etwaigem Erlös 
in erſter Linie bezahlt machen. Ich ſtelle es Dir 
ganz anheim und ſtehe ganz zu Deiner Verfügung. 
Ich und meine Frau haben ſchon fleißig die nach— 
gelieferten Blätter ſtudiert und viel Beherzigens⸗ 
wertes darin gefunden, jo meine Frau die Ent- 
ſprcheungen von der Arche und ich die Betrachtung 
der Menſchheit als Einheit, wofür ich ſtets eingetre— 
ten bin. Was wir dem andern tun, tun wir uns 
ſelbſt als in der Einheit inbegriffen. So hat Chri⸗ 
ſtus durch Sein teures, für uns vergoſſenes Blut 
die Menſchheit als Einheit, alſo auch jeden, der ſich 
im Glauben mit dieſer Einheit identifiziert, erlöſt, 
ſo ſind wir alle Glieder am Leibe Chriſti, Er das 
Haupt, wir Seine Glieder, alle Schweſtern, alle 
Brüder und wo wir können, ſollen wir einander 
dienen und lieben, auch diejenigen, die noch nicht 
reif und bewußt dieſer Gemeinſchaft angehören. 
Unbewußt gehören alle dazu (d. h. die katholiſche 
Kirche im geiſtigen Sinne), wie auch die Kinder 
von drei Wochen oder drei Monaten, in der Wiege, 
die von der Familie nichts wiſſen, ſchon zur 84. 
milie gehören. So dürfen wir keinen in gehäſſi 
ger Weiſe, fanatiſch, von unſerer Gemeinſchaft aus⸗ 
ſchließen. Die Unverſtändigen haben unſere Dien— 
ſte gerade am nötigſten. Doch dürfen wir ſie nie— 
mand aufdrängen oder aufzwingen. Wir ſſümen 
im Gottes-Willen tätig ſein, nicht im Eigenwillen, 
in Eigenliebe, und wenn wir es noch ſo gut mei— 
nen, es bleibt doch Unverſtand und ſchafft keinen 
Nutzen. Gott läßt dem Menſchen freien Willen, 
und ſo ſollen auch wir den Brüdern Freiheit laſſen. 
Von dieſem Geſichtspunkt aus, ſoweit alſo unſer 
Beruf keine erzieheriſche Tätigkeit, wozu ich auch 
meine Gerichtspraxis rechne, verlangt, müſſen wir 
uns jeden Zwanges und jeder Gewalt enthalten und 
die Welt von Tyrannen befreien, die aber auch noch 
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anderweitig vorhanden ſind (als ſie es in Deutſch— 
land waren). Wilſon ſcheint es einzuſehen, daß es 
ein ſchwer Stück Arbeit iſt, die Imperialiſten (d h. 
die Gewaltmenſchen) aus der Welt zu ſchaffen, er 
begegnet dieſen wohl in England, Frankreich und 
Italien noch in genügender Anzahl. 

Wenn wir in Deutſchland die Kriſis werden über— 
wunden haben, dann geht es vielleicht in den an— 
dern Ländern erſt los. Der Antichriſt, der Menſch 
der Sünde, der Anarchiſt, Kommuniſt, Proletarier, 
von dem kein Menſch gedacht hat, daß die Möglich— 
keit ſeiner Herrſchaft beſtehe, iſt in den anderen 
Völkern ebenſo vertreten, wie in Deutſchland und 
wenn es wahr iſt, daß die letzten Zeiten bevor— 
ſtehen, worauf die Zeichen jetzt in Rußland und 
auch bei uns ſtark hindeuten, ſo müſſen wir als 
kluge Jungfrauen auf alles gefaßt ſein. Wir wol— 
len uns zu einem Bruderbund gegenſeitigen Dien— 
ſtes in chriſtlicher Jeſusliebe zuſammenſchließen und 
nicht erſt warten, bis die Völker ſich zu einem Völ— 
kerbund aufraffen, der nach den bisherigen Pro— 
ben von Gewaltakten gegen die Wehrloſen und 
Unterdrückten nicht viel verſprechend ausſehen 
dürfte. Doch der himmliſche Vater wird die Sei— 
nen ſchützen vor der Gluthitze des Verderbens wie 
den Reif hinter dem Zaune. Dafür ſagen wir 
Ihm Dank jetzt und in alle Ewigkeit. Amen! Die 
herzlichſten Grüße an Dich und alle lieben trans— 
atlantiſchen Brüder und Schweſtern von Euren 
treuen Geſchwiſtern 

Maria und Paul. 
Brief von Bruder A. Stieger. 
Berlin, den 29. April 1920. 

Lieber Bruder in der Neuen Kirche! Da durch 
den Krieg ſo viel Not und Elend hervorgerufen 
wurde und die Hungersnot immer mehr um ſich 
greift, ſo ſehen wir immer deutlicher, daß auch der 
innere Menſch immer mehr genährt werden muß, 
um im Außeren ſtandhaft zu ſein. So iſt es uns 
herzlich willkommen, und nehmen wir mit dank— 
erfülltem Herzen gerne das Anerbieten entgegen, 
indem Sie die Güte haben, uns allmonatlich 10 
Exemplare „Bote der Neuen Kirche“ wollen zuſen— 
den laſſen. 

Wie von einer neuen Welt erſcheint es (nach ſo 
langer Unterbrechung) etwas von unſeren Lieben 
da drüben zu hören. Voll Rührung und tiefbe— 
wegten Herzens ſagen wir nochmals all den lieben 
Geſchwiſtern, die ſo treu ſorgend und wohlwol— 
lend unſer gedenken und uns unterſtützen an Leib 
und Seele unſeren innigſten Dank. Auch für die 
Boten von den Jahrgängen 1917, 1918 und 1919 
danken wir recht herzlich, wodurch uns ein Rück— 
blick geſtattet iſt für die verfloſſene Zeit. 

In der Hoffnung, daß des Herrn Segen auf Ih— 
rer Arbeit ruhen möge, grüßt herzlich Ihr ergebe— 
ner Bruder im Herrn A. Stieger. 

Berlin W. 7, Großgörſchenſtr. 29. 


Dankesſchreiben aus Wien, Sſterreich. 

Kloſterneuburg, Wienerſtraße 6, 24. April 1920. 

Sehr geehrter Herr Paſtor und lieber Bruder 
im Herrn! Nun bin ich Ihnen bereits drei Briefe 
ſchuldig, nämlich vom 12. Februar, 1. März und 1. 
April. Alle Ihre Ausführungen haben mich ſehr 
intereſſiert und ich bin Ihnen immer ſehr dankbar 
für alle Ihre lieben Nachrichten. Die Einlagen Ih⸗ 
rer Briefe habe ich auch erhalten, mit Brief vom 
17. März einen Lebensmittelbezugsſchein über 


8130, mit Brief vom 1. April einen Bezugsſchein 
für 520, zuſammen 8150. Dieſe Lebensmittelzu— 
wendungen find für uns alle eine ganz unſchätz— 
bare Wohltat, und wir empfinden das herzlichſte 
Gefühl des Dankes gegen Sie und alle die gü— 
tigen Spender, die uns immer und immer wieder 
in unſerer großen Not hilfreich durch Taten der 
Liebe zur Seite ſtehen Es iſt für die Wiener Neu— 
kirchengemeinde ein erhebendes Gefühl, zu wiſſen, 
daß unſere lieben Glaubensgenoſſen in Amerika 
alles daran ſetzen, um uns geiſtig und materiell 
zu ſtützen, damit wir dieſe bittere Leidenszeit doch 
überſtehen. Der Herr wird dieſe edle Menſchenliebe 
nicht unbelohnt laſſen. . . .. 

Ich bitte, ſo wie Sie beabſichtigen zu tun und 
jeder Perſon, welche einen Betrag für die Wiener 
Geminde ſpendet, ein Dankſchreiben zu ſenden; 
wir danken Ihnen für Ihre Mühewaltung eben— 
falls. 

Ich bedanke mich auch vielmals für die freund— 
liche Zuſendung des „Boten“ vom März 1917 bis 
Dezember 1919, auch von 1920 habe ich ſchon er— 
halten, allerdings nur Januar und März und je 
nur ein Exemplar. Ich leſe den „Boten“ ſchon ſeit 
40 Jahren und habe ſchon viele köſtliche Perlen da— 
rin gefunden. Beſonders einen guten Troſt haben 
anläßlich des Todes meines Sohnes auf dem 
Schlachtfelde meine Familie und ich in den Num— 
mern vom 1. Januar und 1. Februar 1915 in 
den ſchönen Ausführungen des Artikels: „Geiſtige 
Lichtſtrahlen über den Kriegswolken“ gefunden und 
immer und immer wieder nehmen wir dieſe Blät- 
ter zur Hand, um uns ſtets von neuem daran zu 
erbauen. Wir freuen uns ſehr, jetzt wieder in der 
Lage zu ſein, den „Boten“ beziehen zu können; 
hoffentlich kommen wir auch bald in die Lage, den— 
ſelben nicht mehr umſonſt nehmen zu müſſen, ſon⸗ 
dern zu den Koſten feines Erſcheinens beitragen zu 
können. 

Der Herr ſegne Sie und Ihr Wirken in ſeinem 
Dienſte, wir alle grüßen Sie herzlichſt und ich ver— 
bleibe in Ergebenheit Ihr Bruder in des Herrn 
Neuer Kirche Karl Haftmann. 


Jungbund Wien. 
Wien 8—5, Sſterreich, Hackingerſtr. 
1. Juni 1920. 

Liebwerte Gemeinde und liebwerte Jungmann— 
ſchaft! Aus dem Wunſche entſpringend, eine ſee⸗ 
liſche Annäherung der jungen Leute unſerer Inſti— 
tution herbeizuführen, hat ſich am 25 Mai in Wien 
ein Bund von jungen Leuten der Neuen Kirche 
gebildet. 

Wir hoffen, daß er mit des Herrn Hilfe reichen 
Segen bringen wird. Sein Zweck iſt Veredlung 
der Seele. Ein Mittel hiezu ſcheint uns reger 
geiſtiger Verkehr mit der Neukirchenjugend aller 
Länder. dir bitten daher diejenigen Schweſtern 
und Brüder, welche die feſte Abſicht haben, uns da— 
zu zu verhelfen und mit uns in Briefverkehr tre— 
ten wollen, ihre Adreſſen an Othmar Tobiſch, 
Wien 8—5, Hackingerſtr. 59, bekanntzugeben. Mit 
herzlichem neukirchlichem Gruß 

Othmar Tobiſch, Bevollmächtigter. 


59, 


Offizielles Dankſchreiben der Nenkirchengemeinde 


Wien. 
Lieber Herr und Bruder! Amerikas Neukir⸗ 


chenleute haben ein großes, gütiges Werk getan. 
Sie ſandten Lebensmittelpackete an die Wiener Ge— 


5 


| 
| 
meinde im darbenden Mitteleuropa, um die 0 
behrungen der dort anſäſſigen Schweſtern und 1 
der zu lindern. Auch Sie, werter Bruder, hae 
großen Teil am Hilfswerk. 9 | 

Wir drücken hiemit unſern tiefgefühlten In 
aus und wünſchen aus Herzensinnern des Hr 
reichen Segen für die Wohltat, die Sie ung e I 
jen. 

Unſere Hände find zu ſchwach und unfer On 
zu wenig beweglich, um das auszudrücken, was 
Herz bewegt. Sie können es ahnen. Wenn 
unſere Enkel es vermögen, werden ſie den sh 
abitatten in der Größe, in der er Ihnen gebü 

Im Namen der ganzen Gemeinde 

Ihr ergebener 
Othmar Tobiſch, Korreſpa 

Nachſchrift. Hiermit eine Lifte im Auszug al 
ler derer, die ein Scherflein zum großen Hilfser 
beigetragen haben vom 25. Februar bis 5. 
1920: 1 
Durch Paſtor Erich L. G. Reißner, Buffalo 51000 
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Paſtor L. G. Landenberger, St. Louis . 60 
Herr Thacher, Boſton 1 
James Clarke 100 
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Brief von Bruder Franz Eisner. 
Wien 14, Goldſchlagſtr. 57, 28. April 192. 
Lieber Herr Paſtor Landenberger! Soebe i 
mir vor einigen Tagen ein Brief van Ihnen, n 
haltend eine Anweiſung für ein Lebens 
zugekommen. Auch wurde mir durch Ihre ü 
der „Bote der Neuen Kirche,“ drei volle Jahr 10 
vor kurzem durch die Poſt zugewieſen. Ich at 
Ihnen für all das Geſandte recht herzli 29 
lieber Herr Paſtor. 4 
Es iſt ja recht traurig, da wir ſo arm an 
lichen Gütern geworden ſind und unſere 
Freunde von dort in Anſpruch nehmen 
Herr unſer Vater wird Ihnen ſowie den be 
Brüdern und Schweſtern in reichlichem Maße lle 
wieder vergelten und wir ſind gewiß, wa 
Segen nicht ausbleibt. 
Wir hoffen mit Hilfe des Herrn, daß ebe 
bald wieder anders werden möge, ſobald mı d 
Menjchen guten Willen find — denn ja n 
M enſchen beſtimmen die Verhältniſſe. Auch t 
recht traurig für uns, daß wir Ihr Blatt m 
teriell unterſtützen können vermöge der gie 
Geldentwertung. Wir haben ſchon recht vie 0 
Ihrem Monatsblatt (dem „Boten“) geleſenund 
dabei recht glückliche und frohe Stunden erle 
Lieber Herr Paſtor, nochmals recht herzlic dan 
kend, verbleibe ich Ihr Mitbruder des Neue de 
ruſalems im Herrn, Franz Eisn 
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Dankesſchreiben von Auguſt Schuetze. 
Görlitz, Deutſchland, Roſenſtraße 3, 7. Mai 20 
Sehr geehrter Herr Paſtor Landenberger! 
zeihen Sie mein langes Schweigen über de 
pfang Ihres lieben Briefes und den nachfolg 
Botennummern. 
ee ee ee in mi 


feiner Beſuche verband er Belehrung di | 
und Frieden. 

Ihr lieber Brief bot bisherigen d 10 1 
wa 30 Nummern des „Boten,“ welche währe ID 
Weltkrieges herausgegeben wurden, an. Ich 
ja gern Gebrauch davon gemacht, um di 
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ur band haben, um mir den 
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Bote der Reuen kirche. . 


Lehren, Gedanken und Meinungen kennen zu 
leider wird es ja wohl zu ſpät geworden 


1 


dre mir geſandten Botennummern: No. 5 er— 


ebich vom Jahrgang 65 am 4. Februar; No. 6 
cht ich am 5. März mit dem wundervollen 


Swedenborgs. — Am 10. April erhielt ich 
No. 8 kam Sonntag, 2. Mai, früh 9 Uhr. 
Im Jahrgang 61, welchen ich, wie alle vorher— 


en, dann kam der Krieg dazwiſchen — die 
den 5 Nummern werden Sie wohl nicht mehr 
Jahrgang voll ein— 


u bezahlt hatte, habe ich nur No. 1 bis 7 


un zu laſſen. 
Ir alle bisherigen Sendungen, welche Sie mir 


fumen ließen, und ſolche, welche Sie noch jen- 


ngollen, danke ich Ihnen von ganzem Herzen. 


IId 


be 
M härtejten trifft uns der Mangel an Lebens— 


IE 
di 


m 


i das Wertloswerden unſeres Geldes ſind wir 
10 geworden, daß wir dem Ausland gegen— 
ifähig ſind, Zahlung zu leiſten. 

n. Das Wenige, welches noch geliefert wird 
urees Geld iſt nicht hinreichend zum Sättigen, 
ch find wir zum Skelett abgemagert. Könnte 
Hilfe erſtehen aus den Gliedern der Neuen 
e: in Amerika, bis ſich unſere Zuſtände ge— 


* 


ft haben, dann würde auch dafür Zahlung er— 
far. 
je är geſtellt werden, doch i 
ch. Wollen \ 


Das iſt für uns die härteſte Probe, auf 
ſt dem Herrn alles 
Ihn bitten, daß Er Wege findet, 
su helfen. 


ö ſchwer es mir auch wird, in dieſem Sinne 


uſe Lage preiszugeben, drängt uns die Not da⸗ 


I! 


Nie fehlt's 


Der Allmächtige hat Weg aller Wege, und an 
Ihm nicht, ſein heilig Wort, wel— 


Wege war, verheißt uns: „Ich will dich nicht 


50 ſtets eine Leuchte und ein Licht auf unfe- 


— 


rſſen noch verſäumen.“ 


Pn es Ihnen, werter Herr Paſtor, Maclich iſt, 
nem großen Wirkungskreis Rettungsſeile für 


uns iuszuwerfen, des Herrn Segen und unſer tief— 
gef 
ich 


lter Dank würde nicht ausleiben, und ſobald 
je Möglichkeit bietet, auch Bezahlung erfolgen. 


itherzlichem Gruß Ihr Mitbruder 


lie in ſolchem Sinne neuer Hoffnung 
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lichen Gruß. 


au Freude und Segen bringen für mehtere. 


on bereits im Jahre 1911 nieder. 
* To ob Sie dieſe genau kennen. 


Auguſt Schütze. 


überſetzt „Bote“ -Artikel ins Däniſche. 
Kopenhagen, 13. Mai 1920. 
eber Herr Paſtor Landenberger! Die Sen- 


dul „Bote der Neuen Kirche“ habe ich zu meiner 
fre i 


bie it meinen innigſten Dank. 
nu 


igen uberraſchung erhalten, und ſchicke Ihnen 
Da habe ich denn 
herrlichen Leſeſtoff auf lange, Zeit, und: was 
beſonders ſchön vorkommt, überſetze. ich zu dä⸗ 
und leſe es Anderen vor, dann. kann es 
Ich 
* auch gerne auf den „Boten“ abonnieren, 
der Weg nicht zu weit und beſchwerlich iſt. 
mag er wohl in däniſchem Geld koſten? Bitte 
ien Sie nochmal meinen beſten Dank und herz 
Ihre dankbare or 

Frau B. Ihle, St. Thomas Alle 155 

7 Kopenhagen, Dänemark. 
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Beſchreibt Tolſtois Viſion. 

Wien, am 19. April 1920. 
ehr er Herr Paſtor! Geſtatten Sie mir, 
ich noch einiges berichte. Tolſtoi ſchrieb ſeine 
Es iſt mir 

Ich er— 


lanbe mir, einen Auszug zu geben. Er ſah ein 
Weib, welches Hurerei betrieb und drei brennende 
Fackeln in der Hand hielt. Als ſie die erſte unter 
die Völker warf, entbrannte ein fürchterlicher 
„strieg, beim Abwerfen der zweiten Fackel wurde 
der Kapftalismus vernichtet und als die dritte 
Fackel unter des Volk geworfen wurde, begann die 
Verfolgung der Kirchen. 

Ich kenne mehrere Schriften von verſchiedenen 
Seiten, die ſo ziemlich das gleiche angeben. Erſt 


bei der Verfolgung der Kirche ſoll der Herr ein— 
greifen. Auch habe ich die Meinung, daß der ganze 
Krieg zugelaſſen wurde, um in geiſtiger Hinſicht 


den gröen Erfolg ermöglichen. 

Nun verſpüre ich durch längere Zeit in mirein 
Drängen, Vorbereitungen zu treffen, die ſich auf 
die Vorbereitung der Neuen Kirche beziehen. Ich 
werde nun zum Herrn beten, er möge mir ſeinen 
Beiſtand geben, damit ich ſeinen Willen erkennen 
und befolgen lerne. Ich habe noch immer keine 
Ahnung davon, auf welche Art, in welcher Weiſe 
ich dem Herrn dienen ſoll. 

Die bei uns auftretenden Zerſtörungen werden 
noch längere Zeit in Anſpruch nehmen, beſtimmt 
leben wir in einer geſchichtlich höchſt wichtigen Zeit, 
die auch in der Geiſtesrichtung einen neuen Um— 
ſchwung herbeiführen wird. 

Nachdem ich aber heute ſchon ſehe, daß ſich die 
Menſchen um Hilfe in natürlicher, wie in geiſtiger 
Hinſicht umſehen, werde ich in meiner Anſicht be— 
ſtärkt, daß unſer Herr und Schöpfer uns nicht al— 
lein natürliche Nahrung, ſondern auch geiſtige 
Nahrung ſpenden wird. Die geiſtige Nahrung 
(Wahrheit und Liebe) iſt in wirklich gut durchge— 
dachtem Sinne das Wichtigſte. Der Mangel an 
Wahrheit und Liebe iſt die Urſache des ganzen 
übels. Mit natürlicher Nahrung kann uns in die— 
ſer Zeit etwas geholfen werden, was für Schätze 
bekommen wir aber, wenn auch in geiſtiger Hin— 
ſicht geholfen wird. Deshalb wende ich mich ins— 
beſondere an Sie, lieber Herr Paſtor, um Hilfe 
in beiden Richtungen. 

Jene Mittel, welche mir vom Herrn in die Hand 
gedrückt werden, um für Ihn zu arbeiten oder zu 
kämpfen, werde ich annehmen und gewiſſenhaft 
ausführen. 

Die Todesfurcht iſt verſchwunden, es gibt nur 
ein Ziel, das erreicht werden muß, der Herr ſoll 
bei uns wohnen und den Frieden bringen, den er 
ſelbſt verſprochen hat. 

In geiſtiger Hinſicht werden wir durch den „Bo— 
ten der Neuen Kirche“ ſehr geſtärkt, doch wird ſpä— 
ter ein Verſammlungshaus (Bethaus), ein Predi 
ger u. ſ. w. von höchſtem Werte ſein. 

„Nach meiner Anſicht fol nichts fehlen, was für 
die Erntezeit notwendig iſt, um unſere Pflicht zu 
erfüllen. Ich kenne die Mittel, über welche Sie 


verfügen, nicht und deshalb iſt es möglich, daß ich 


unbeſcheiden bin. Verzeihen Sie mir meine Feh— 
ler, indem Sie in Rechnung nehmen, daß ich ſchon 
viele Jahre in einer Kriegszeit verbrachte, die 
wahrſcheinlich auch ungünſtig einwirkt. 

So drückt mich heute mein Gewiſſen, daß ich der 
Enkelin des Sedlazek nicht rechtzeitig Hilfe brach— 
te, trotzdem ich im Traume dazu aufgefordert wur— 
de. Ich war zwar ſtark beſchäftigt, hatte keine 
Mittel, aber mit dem Geiſte hätte ich einwirken 
ſollen. Zu ſpät! 

Am 17. April 1920 haben wir den 13jährigen 
Fritz Stamminger, Sohn von Theodor Stammin— 


ger, begraben. Er und ſeine Eltern haben ſchwer 
gelitten. Ein zweiter Sohn des Theodor Stam— 
minger kam jetzt aus dem Spitale. Vielleicht wird 
er in der Schweiz aufgenommen. Hellmuth iſt 21 
Jahre alt und hatte eine Lungenentzündung. Be— 
züglich der Tochter des Emanuel Stamminger, 
welche 16 Jahre alt iſt und derzeit mit Lungen— 
krankheit in einem Spitale ſich befindet, hoffen wir 


ſo bald als möglich zu unſeren Freunden nach 
Trieſt zu bringen. Die lange Dauer des Fett— 


mangels wirkt auf die Lunge der jungen Menſchen 
äußerſt ungünſtig. Hoffentlich werden wir noch 
eine Heilung erreichen. 

Wie dankbar müſſen wir dem Herrn ſein, wenn 
wir alle die Hilfe denken, die er uns durch ſeine 
Lehre und die guten Menſchen ſchon zugeſchickt hat. 

Tauſend Dank allen jenen, die uns in der böſen 
Zeit helfen, zu retten, was noch möglich iſt. 

Alle Liebesſpenden, die nicht ausdrücklich nur für 
eine beſtimmte Perſon aufgegeben ſind, ſowie je— 
ne, die an verſchiedene Perſonen einlaufen, wer— 
den in der Zentrale von uns nach der Kopfzahl 
verteilt. 

Ich bin in unſerer Gemeinde Reviſor und des— 
halb werden mich die Angaben im „Boten“ ſehr 


intereſſieren. Der Vorteil im Ankaufe eines Hau— 
ſes liegt in der Billigkeit für die Amerikaner, der 


es kauft. Es kann ſein Eigentum bleiben, wenn 
wir es nicht abkaufen können. Mit etwa 3000 
Dollars, das ſind heute 600,000 Kronen, kauft er 
heute. Wenn wir 3000 Dollars in 5 bis 10 Jah- 
ren rückzahlen, ſo wird dies kaum 30,000 Kronen 
ausmachen. Über geiſtigen Grund habe ich ſchon 
berichtet. 

Meinen innigſten Dank für die mir geſpendete 
Zeit. Ihr dankſchuldiger Bruder im Herrn, 

Prochaska. 


Bie beſtändige Wiederauferſtehung. 


Von Paſtor L. G. Höck, Prediger der Neukirchen⸗Gemeinde in 
Cineinnati, Ohio. 


Wennimmer wir von der Wiederauferſtehung 
ſprechen, denken wir gewöhnlich über die Erfah— 
rung nach, die mit dem Tode des Körpers und 
dem Eintritt in das Leben jenſeits des Grabes ver— 
knüpft iſt. Dieſes paſſiert einmal während der 
Lebenszeit, und es iſt gut, daß wir ein klares Ver— 
ſtändnis dieſer allgemeinen Erfahrung haben ſoll— 
ten. Aber die Tatſachen bezüglich dieſer Wieder— 
auferſtehung ſind von ſekundärer Wichtigkeit, wenn 
verglichen mit den Tatſachen der wirklichen „Auf— 
erſtehung vom Tode,“ gerade als wie die Tatſachen 
bezüglich „des erſten Todes,“ des Todes des Kör— 
pers, von geringerer Tragweite ſind im Vergleich 
zu denen des „zweiten Todes,“ des Todes der See- 
le. Dieſe kernige Bemerkung wäre umſonſt, wäre 
es nicht wegen der weiteren Tatſache, daß die 
Ordnung ihrer Wichtigkeit zu allgemein umge— 
kehrt wird. 

Es iſt von geringer Bedeutung, daß wir in der 
geiſtigen Welt nach dem Tode erwachen. Es iſt 
hingegen ſehr von Belang, in was für welchen 
Lebenszuſtand wir erwachen. Und jene größere 
Frage betrifft uns jetzt. Hier iſt die Frage des 
Herrn Wiederduferitehung in perſönlichen Aus— 
drücken, ob jene Auferſtehung für uns ſtationär 
oder dynamiſch iſt, ob ſie eine überzeugung iſt, 
die ein Ereignis in der Geſchichte vor zweitauſend 
Jahren betrifft, oder eine überzeugung, die in 
uns jeden Tag unſeres Lebens an der Arbeit iſt. 
Die wahre Bedeutung des Herrn Wiederaufer— 
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ſtehung liegt nicht in der Lehre ſie betreffend, ſon— 
dern in „Seinem Wiederauferſtehen in den Ge— 
mütern der Wiedergeborenen jeden Tag und je— 
den Augenblick.“ (Himml. Geheimniſſe 2405.) 

Die augenblickliche Frage für uns iſt: „Was 
denken wir? Sehen wir das Recht klarer heute 
als geſtern? Hat das Leben des Herrn unſere 
menſchlichen Beziehungen mit unſeren Mitmen— 
ſchen uns berührt, und uns gezeigt, wo wir ge— 
fehlt haben und wo wir für etwas Größeres le— 
ben ſollten? Und kämpfen wir ſtandhaft für je— 
nes höhere Leben? 

Falls wir dieſe Fragen bejahend beantworten 
können, dann hat der Wiederauferſtehungsprozeß 
begonnen und der Tod kann keinen Stachel haben. 


Die Borangegangenen. 


„Der Menſch ift nicht Menſch durch den Körper, fondern 
durch den Geift, da es ja der Geiſt iſt, der in Menſchen deult 
und das Denken nebft der Neiaung den Menſchen ausmacht. 
Hieraus erhellt, daf der Menſch, wenn er ſtirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und das 
Jortleben bedeutet. Himmel und Hölle, No. 445. 


Crouſe. — John F. Crouſe ſchied dahin im Heim 
ſeiner Enkelin, Frau C. G. Swanſon, Pomona, Cal., 
am 21. Mai 1920. Bruder Crouſe erreichte ein hohes 
Alter und war ein Mann, der die Lehren Swedenborgs 
ſehr liebte. Es war ſein Wunſch, wie er uns ſchrieb, 
als er noch in Boone, Jowa, wohnte, daß wir ſeine 
Leichenpredigt halten ſollten. Dieſem Wunſche konnte 
die Familie nicht leicht nachkommen, und ſo ſandte die 
Enkelin uns einen Kaſſenſchein von 5100 für den „Bo— 
ten“ und auch die Neukirchen-Bücher, die der Groß- 
vater hinterließ. Wir ſehen in ſeinen Büchern, daß der 
werte Bruder ein fleißiger Leſer der Schriften war. 

Als Editor des „Boten“ danken wir den Verwandten 
für die Gaben. Der Herr gönne dem lieben Bruder 
reichen Eingang in das Reich der Himmel! 


American Friends Service Committee. 
20 South Twelfth St. Philadelphia, Pa. 
Hungernde Kinder. 

Der folgende Zeitungsausſchnitt, der an das „Ameri— 
can Friends Service Committee,“ 20 S. 12. Straße, 
Philadelphia, geſchickt wurde, ſpricht für ſich ſelbſt. Ein 
jeder, der mithelfen möchte, dieſem großen Elend, das 
überall in Deutſchland herrſcht, ein ſchnelles Ende zu 
machen, wird gebeten, baldmöglichſt ſeinen Beitrag an 
das Service Committee in Philadelphia zu ſenden. 

Auf dem in Genf tagenden Kongreß für Kinderhilfs— 
werke wurde von der Kommiſſion für Deutſchland die 
Zahl der hungernden deutſchen Kinder auf eine Million 
geſchätzt. In Bildung begriffen iſt eine Zentrale der 
zugunſten der Kinder begründeten wohltätigen Orga— 
niſationen. Für Unterſtützungszwecke werden monatlich 
14 Millionen Schweizer Franken benötigt, abgeſehen 
von den zur Bekleidung und zur Bekämpfung der Tu— 
berkuloſe erforderlichen Summen. Die Kommiſſion für 
‚Dejterreich erklärte, daß 250,000 bis 300,000 Kinder 
zu unterſtützen ſeien, mit einer monatlichen Ausgabe 
von 90,000 Pfund Sterling. Die Kommiſſion für 
Frankreich ſchätzt die Zahl der unterſtützungsbedürftigen 
Kinder in den verwüſteten Gegenden auf 400,000. Die 
Kommiſſion für Ungarn legte dar, daß eine Million 
Kinder zu unterſtützen ſeien, davon allein in Budapeſt 
100,000. Die Kommiſſion für Italien gibt die Zahl 
der Waiſenkinder und weiteren unterſtützungsbedürfti— 
gen Kinder auf 400,000 an, davon 12,000 in den be- 
freiten Gegenden, der Reit vornehmlich in Süditalien. 

General-Anzeiger, Wittenberg, 1. März 1920. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Bon den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds ift uns die 
Erlaubnis geworden, die Wahre Chriſtliche EHE 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
fenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Nan ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents i en, an The J. B. 


1 im ® 
Lippincott Company, P.O.Box 1579, Philadelphia, Pa. 


St, Louis Osteopathie vanatoılum, 
(Oſteopatiſche Beilanftalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 


Chronic Diseases. 


in Charge, 


Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of ıhe 


510 Steinway Building, Chicago, Ill. 


HEAVEN’"ÄND HELL Walde 


An das deutſche Meukirgen-Zublikım! 


The “New Church Press“ möchte 

deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, 
engliſchen Sprache R ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 
Paſtor Röder 15 ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen⸗Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.” Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Sale sci e 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
> Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
1.00. 

Das dritte ift: “Symbol Psychology.” Dies ift ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 31.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

Cities of the World,” welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism ‚in Seripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen ft df) worin alles ausgeführt wird, das in 


der Schrift in doppelter Form genannt und 

wird. (10 Cents.) f 8 ee 
Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 

Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 

über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 


Man ſende alle Beſtellungen an 


The New- Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, NEW YORK, 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


The Western New Church Union 


Illinois Association of the New Jerusalem, 


Swedenborg’s great work on the life after 15 Cents. 
death, 400 pages, only ı5 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St, Louis. Mo. Sortofrei. 


die Freunde der 
die von Paſtor 


welche der 


Preis -Liſte Neukirchlicher Bi 
des Deutſchen Miſſionsvereins, 
1011 Arch street, Philadelphir 


“= 
Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel.. 
Marokto mit Goldſchniitttte ee .\ 


Emanuel Swedenborg’s Werke 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und An 


Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift e 
und nun enthulli find. 10 Bande, per Band 31.45. Die ganze 
Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze 
der Neuen ira... ee ee 
Von dem Simmel un 
„ ſterwelt und von der 9 
Billige Ausgabe 23 on. 
Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche. 
Bon dem Neuen Jeruſalem und jeiner himmliſchen Lehre, 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche: die Lehre vom Hen 
die . von ver Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehre „ 
Glauben. 
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Religiöſe Andachtsbücher. 


Dausandacht. Oeiſt des Gebetes des Herrn und der zehn oe. 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten. ... 
@efangbud der Nenen Kirche, Leinwand 80 Eis., de 
Marokko mit Goldſch nit... ee 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 31.35, Reber, 
Marokko mit Sold ſchnttt t 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen 
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atechla mus, alt Aabgebe, 10 Cents; das Dutzend. 5 
Erſter Katechismus für Kinder, 3 Fents; das Dupend.... 
Sonntage - Lektionen für Kinder, äber die Lehre der Entf] ' 

Hungen. Rer. C. A. Nußbaum —79—* * 


Traktate und Flugblätter. 
Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 
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Redaktion und Verlag von Paſtor Görwitz, erscheinen meli 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtelungen und Beiahlunzen“ 
Beretnigten Statten wole man machen an DE 81 
Boe ride 1011 Arc Straßze, Wbiladewhia, Pa. Zahl!) 
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Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren 3 der deutſchen Synode der Neuen Kirche. 


or A. O. Brickmann, Gründer. 


anne . G. Landenberger, Gdilor, 


St. —. mo. den IF Aua 1920. 


Nr. 12. 


eb 8 der Mildtätigkeit innerhalb zunehmender 
lizierter Umſtände? 

rgeſtalt iſt die Frage, welche das Komitee, 
ür das Programm dieſer Seſſion verantwort— 
ſt, uns zur Erwägung vorgelegt hat. Falls 
d jemand Furcht hegen follte, daß eine ſolche 
er’eifende Frage uns zu Unternehmungen ver— 
ſen möchte, die hoffnungslos außerhalb un— 
Wirkungsſphäre liegen und daß wir vielleicht 
eſſ täten, uns unmittelbar darauf zu legen, um 
me eigene Leiſtungsfähigkeit zu ſteigern, — fo 
Öle ich ſie san dieſe gnadenreiche Verheißung in 
enimmliſchen Lehren erinnern: 


em Menſchen, der von Gott geführt wird .. 
ne Zuneigung und ein Verlangen einge— 


0 
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cher, als nützliche Dienſte zu verrichten.“ 


Ils, andererſeits, irgend welche ungeduldig 
ollten, weil unſer Körper jo ſtrikt fein Wirken 


Mitwirkung in den Wohlfahrtsbewegungen 
er zelt verlangt, jo mögen fie zum wenigſten nicht 
andere Lehre verwerfen. 

er für die Kirche aus Liebe ſorgt, liebt ſei— 
enſtachbarn in einem höheren Grade: denn er 
Dicht und will den Himmel und des Lebens 
Slifeligfeit bis in Ewigkeit anderen.“ 
de jollte es keinen Zwieſpalt geben. Die Kir— 
he, vie es ſowohl die Geſchichte wie die Offen⸗ 
arıg bekräftigen, iſt für die Wohlfahrt der 
Ne heit unerläßlich. 


| 15 mehr als dieſes, der Zuſtand der Kirche be⸗ 
tim it den Zuſtand der Welt. Indem ſie inmit— 
en les deſſen ſteht, was des Menſchen natür— 
10 Leben ausmacht, ſo iſt ihre gottgewollte Miſ— 
jene, das zu tun, was die Welt nicht für ſich 
tun kann: „Für die Seelen und das ewige 
Leh! der Menſchen zu ſorgen.“ Die Kirche ſoll 
ef; mit ganzem Herzen tun, ſich unter Menſchen 
mit einer Leuchte bewegend, „um jene zu erleuch— 
ten die in Dunkelheit und dem Schatten des To— 
des Ken und um ihre Füße in den Weg des Frie— 
de führen,“ indem ſie an die Lippen der kleinen 
er den Becher kühlen Waſſers im Namen ih— 
res göttlichen Beſchützers ſetzen; indem ſie, wie 
g giſedek, den gehärteten und müden Kämpfern 
eg nen, wie fie von ihren Kämpfen kommen, mit 
d Sakramente des Brotes und Weines und ei— 


tes zu tun; und dann tft ihm nichts er⸗ 


und des Friedens verſichert, dem, der obſiegt.“ 

Es iſt eine geſegnete Arbeit. Es iſt ein leben— 
diges Werk. Es iſt die Arbeit, die Gott die Kirche 
auffordert zu tun. 

Wann war die Ausführung derſelben fo von 
Nöten als jetzt, wenn ſolch ein Abfall im Glauben 
und in Heiligkeit offenbar iſt, daß die Menſchen of— 
fen erklären, dies ſei „ein Tag von gebrochenen 
Glaubensbekenntniſſen und demolierten Tempeln?“ 

Für dieſe Seelſorge des Geiſtes werde ich die— 
ſen Morgen Fürſprache halten. Ich werde nicht 
dafür ſprechen als etwas Getrenntes, ſondern viel— 
mehr als etwas, das Bezug hat auf und inbegrif— 
fen iſt in die beſcheidenſten Exiſtenzbedingungen 
und Erforderniſſe menſchlichen Lebens, individuell 


wie kollektiv. 


Es wird ee geſagt, daß, — wo andere 
religiöſe Körper ihre Kommiſſionen ernennen und 
ihre Millionen für Werke der Wohltätigkeit in der 
Welt erheben, — die Neue Kirche noch nicht einmal 


ſoweit gegangen iſt, als für ſich ſelbſt ein Pro- 


gramm ſozialen Wiederaufbaues zu entwerfen. 
Nun wohl, falls ich dieſen Morgen nichts anderes 
mit meiner Anſprache ausführe, ſo laſſen Sie mir 
Ihnen dies klarmachen, daß lange bevor die Kir— 
chen auch nur daran dachten, ihre ſenſationellen 
„Treiben“ zu veranſtalten, wurde von Meiſter— 
hand — geleitet von einer Weisheit höher als der 
eigenen, ein Programm entworfen, ein Inſtru— 
ment, eine Darlegung menſchlicher Rechte, die hin— 
ſichtlich Einſicht, Knappheit und alles einſchließen— 
der Verſtändlichkeit vergeblich Vergleich mit irgend 
etwas ähnlicher Natur herausfordert, das den 
Menſchen je vorgelegt worden iſt. 

In jenem nachgelaſſenen Werke Swedenborgs, 
veröffentlicht unter dem Titel Die Lehre des Neuen 
Jeruſalems betreffend Mildtätigkeit (ein kleines 
Buch, welches als Leitbuch für dieſe jährliche Sitz— 
ung der Konvention gewählt worden iſt, wird ge— 
zeigt, daß die Wohlfahrt der Geſellſchaft von acht 
Bedingungen abhängig iſt — von acht Hauptpunk— 
ten, die Swedenborg „das allgemeine Gut“ nennt. 

„Dieſe waren augenſcheinlich mit Sorgfalt und 
Genauigkeit entworfen. Jeder Punkt iſt nume— 
riert. Jeder iſt in ſeinen einfachſten Ausdrücken 
behandelt. Sie ſind ſo zuſammengefaßt, ſie ſind ſo 
zu einander in Beziehung gebracht — in ordnungs— 
gemäßen Stufen vom höchſten Erfordernis zum 
niedrigſten Bedürfnis fortſchreitend, — daß man 


3 2 G ittlichen unter Sen iMlenfchen. 


Jahresanſprache des Rev. Julian K. Smyth, 
Präſident der Konvention des Neuen Jeruſalems, gehalten in New Pork City, den 5. Juni 1920. 
zas können wir tun hinſichtlich des Aufbaus des nem Segen, der fie des Herrn Geiſtes der Freude 


zuerſt vielleicht nicht zu ſchätzen weiß, wie zuſam— 


menfaſſend und einzig daſtehend ſie ſind. Sie paſ— 
ſen für die Bedürfniſſe irgend einer ziviliſierten 


Gemeinde unter irgend einer Regierungsform, — 
ſei ſie republikaniſch, monarchiſch, autokratiſch. 
Außerdem ſind ſie auf dieſem wichtigen Grundſatz 
baſiert (ich quotiere): daß „das allgemeine Gut 
aus dem Guten des Nutzens kommt, welche Einzel— 
perſonen vollbringen, und das Gute des Nutzens, 
welches die Einzelperſonen vollbringen, ſein Beſte— 
hen aus dem allgemeinen Guten hat.“ Mit anderen 
Worten, individuelle Rechtſchaffenheit erfordert die 
Rechtſchaffenheit der Gruppe als etwas, worauf es 
ſtehen und von dem aus es wirken kann. 

Soziale Rechtſchaffenheit iſt nichts ohne recht— 
ſchaffene Individuen, weil von ihnen ihr Leben 
herrührt. Wahre Religion iſt immer individuell 
und ſozial (geſellſchaftlich). Sie iſt niemals aus— 
ſchließlich die eine oder andere. 

Hiermit, als baſierendem Grundſatze, laßt uns 
die „acht Punkte“ erwägen, welche die En Kirche 
anbietet als ihre Antwort, was erforderlich iſt zum 
Aufbau einer wahren, ſozialen Ordnung für die 
Zeiten: „Das allgemeine Gut in einer Geſellſchaft 
oder einem Königreiche beſteht in dieſen Dingen: 

1. Daß es Göttliches unter den Menſchen geben 
ſoll. 

2. Daß es 

3. Daß es 

4. Daß es Betätigung, Kenntnis und Aufrich— 
tigkeit unter ihnen geben ſoll. 

5. Daß 


Gerechtigkeit unter ihnen geben ſoll. 
Moralität unter ihnen geben ſoll. 


die Notwendigkeiten des Lebens vor— 


handen ſein ſollen. 

6. Daß es die Dinge geben ſoll, die zur Beſchäf— 
tigung des Menſchen erforderlich ſind. 

7. Daß es die Dinge geben ſoll, die für den 
Schutz erforderlich ſind. 

8. Daß es ein ausreichendes Maß des Wohl— 
ſtandes geben ſoll, denn von dieſem kommen die 
drei früheren Notwendigkeiten.“ 

Haben Sie aufgemerkt, als ich dieſe verlas, wie 
in den „Zehn Geboten“ oder im „Vaterunſer“ ſich 
ein ordnungsgemäßer Abſtieg, Stufe für Stufe, hier 
befindet, von dem, was am höchſten iſt, bis zu dem, 
was am niedrigſten iſt; von dem Bedürfnis der 
Seele von Gott bis hinab zum Wohlſtand als ein 
Erfordernis, das als Baſis dient? Mit dieſem als. 
eine Platform darf die Kirche nicht ſagen: „So— 
lange als ein Menſch an Gott glaubt, iſt es von 
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keiner ernſten Konſequenz, ob er genötigt iſt, in 
das Armenhaus zu gehen.“ 

Sie darf nicht ſagen noch ſogar denken: „Falls 
der Arbeitende ſeinen Frieden mit Gott gemacht 
hat, ſo ſind die Zuſtände, unter denen er lebt und 
arbeitet, ob faul, oder ungerecht, oder bedrückend 
verhältnismäßig ohne Bedeutung.“ Noch ſoll ſie 
ſich anmaßen zu ſagen: „Falls ein Mann, oder eine 
Geſellſchaft oder eine Nation alles haben, das not— 
wendig iſt, um ein unabhängiges, geſchütztes, in— 
duſtrielles, reines, wohlhabendes Leben in Frei— 


heit zu führen, jo iſt Glaube an Gott nicht abjolut | 


erforderlich.“ 

Gott hat durch Seinen Diener, der dieſen Ent— 
wurf ſkizzierte, anders angeordnet. Die aufgezähl— 
ten Erforderniſſe ſind körperliche Teile, die einen 
Körper bilden. Sofern man einen von dem ande— 
ren fortnimmt, fängt das ganze Ding an heftig 
zu ſchmerzen und zu bluten. Beachten Sie auch 
dieſes: Gottes Schreiber läßt uns nicht verweilen 
auf etwas, das rein theoretiſch iſt. Sobald dieſe 
acht Punkte niedergelegt worden ſind, erklärt er 
uns wie folgt: 

Von dieſen (d. h. den acht Punkten) rührt das 
allgemeine Gute her; und doch kommt es nicht von 
dieſen ſelbſt her, ſondern von den Individuen da— 
ſelbſt, und durch das Gute der Nutzleiſtungen, 
felche Einzelperſonen vollbringen.“ 

Unſere Lehren ermutigen nicht zu dem Gedan— 
ken, daß eine rechte Geſellſchaftsordnung durch 
Kommiſſionen oder durch Befehle zuwege gebracht 
werden kann. 

Jan Maclaren ſagte einſt in ſeiner launigen 
Art und Weiſe: 

Es iſt nicht ſchwer, eine neue Religion oder 
neuen Kultus einzuführen. Alles, was man braucht, 
iſt Feder und Tinte und einiges Langfolio-Schreib— 
papier.“ 

Nicht ſo der wahre politiſche Körper oder die Re— 
publik Gottes! Dieſe muß mittelſt der Leben und 
Dienſtleiſtungen rechtſchaffener Menſchen aufgebaut 
werden. 

Es iſt zwar ſehr gut zu ſagen, daß es unerläß— 
lich für unſeren geſellſchaftlichen Wohlſtand fer, 
was göttlich iſt unter den Menſchen zu erhalten. 
Die Mehrzahl der Menſchen würde dieſem Grund— 
lage beiſtimmen. Allein Swedenborg lenkt uns 
hier auf etas ganz Beſtimmtes. „Sogar was gött— 
lich iſt, iſt dort (in dem allgemeinen Guten) durch 
Geiſtliche.“ 

Er ſteht für eine ordinierte Geiſtlichkeit ein. Er 
nimmt Partei für einen Orden von Menſchen, der 
beiſeite geſtellt iſt durch Handauflegung für den be— 
ſonderen Zweck, „den Menſchen den Weg zum 
Himmel zu lehren und ſie auch zu führen.“ Er iſt 
klar und nachdrücklich hinſichtlich deſſen, was jene 
Lehre ſein ſoll: „Keine ſchönen Worte, keine Poli— 
tik, kein Induſtrialismus, kein Humanismus.“ Die 
Geiſtlichkeit, ſo beauftragt er, „ſoll die Lehren aus 
dem Worte lehren, betreffend den Herrn, und hin— 
ſichtlich Erlöſung und Errettung durch Ihn.“ 

Senſationsgetriebe iſt verboten. Eine ſchwache 
Apathie und ein ſchwärmeriſcher Sentimentalismus 
ſchwächen viel mehr den Geiſt als ihn zu ſtärken. 
Die Lehren der Kirche verpflichten die Geiſtlichkeit 
zu folgendem: das Wort Gottes, angepaßt der In— 
telligenz, dem Gewiſſen und den Herzen der Leute 
zu lehren. Für den Erfolg ſolch einer geiſtlichen 
Dienſtbarkeit bedarf es etwas mehr als intellektul— 
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ler Klugheit oder Talentes. Wie forſchend lauten 
die Qualifikationen! Höret: 

„Derjenige tut das Gute der Nutzwirkung oder 
das Werk ſeiner Geiſtlichkeit aufrichtig, gerecht und 
treu, wenn er für die Errettung der Seelen Liebe 
hegt; und im Verhältnis als dieſes der Fall iſt, iſt 
er durch Wahrheiten affektiert; denn die Wahrheiten. 
ſind die Mittel, um die Seelen zum Himmel zu 
führen; und wenn er ſie zum Herrn führt, ſo iſt es 
dann, daß er ſie vermittelſt von Wahrheiten zum 
Himmel führt. Er hegt dann eine ernſthafte Liebe, 
Wahrheiten vom Worte zu lehren: Denn indem er 
ſic aus dem Worte lehrt, lehrt er ſie vom Herrn; 
denn der Herr iſt das Wort, und außerdem iſt Er 
der Weg, die Wahrheit, und das Leben, wie Er 
ſelbſt erklärt.“ 

Wie geradezu, wie durchdringend, wie geſund 
iſt dieſes! Und noch weiter. Die Worte find ein- 
fach, aber die Wahrheit iſt mächtig: „Der Herr iſt 
das Wort!“ Welch ein Ausruf! und in derſelbi— 
gen Stunde, wenn die Menſchen ſich zu fürchten 
ſcheinen mehr zu glauben, daß der Herr ein ſehr 
wundervolles und heiliges Weſen ſei, das nicht ver- 
geſſen werden muß; und daß das Wort ein wert— 
volles und heiliges Stück Literatur ſei, das nicht 
berloren gehen muß.“ „Der Herr iſt das Wort,“ 
weil, wie Er ſelbſt erklärte, und wie die Evangeli⸗ 
ſten ſtetig hervorheben, Er alle ſeine heiligen Wahr— 
heiten lebte — ja vollſtändig lebte, nicht nur jene, 
die offen auf Ihn Bezug nehmen, ſondern jede 
Wahrheit durch Gehorſam, demzufolge Er allem 
möglichen übel und Verſuchung begegnete und hier— 
durch Sein Menſchliches verherrlichte. 

Erinnert Euch der Worte, die das Gemüt Ron: 
tius Pilatus ſtutzen machten, ungeachtet deſſen gei— 
ſtigen ſchwachen Begriffsvermögens: „Zu dieſem 
Endzwecke ward ich geboren und aus dieſer Urſache 
kam Ich in die Welt, damit Ich Zeugnis von der 
Wahrheit ablegen ſollte.“ Das Wort iſt der Herr, 
da es die unendlichen Wahrheiten von Liebe und 
Weisheit einſchließt, die Er verkörpert. | 

Einſt stellten die Kirchen um uns herum offen 
unſere Loyalität zu Chriſtus und dem Worte in 
Frage. Wie haben ſich die Dinge geändert! Als 
Kirche ſuchen wir das Göttliche unter den Menſchen 
zu erhalten, indem wir verſuchen, ſie zu dieſer 
Hauptwahrheit chriſtlchien Glaubens zurückzugewin— 
nen, daß das Wort der Herr iſt und der Herr das 
Wort iſt. 

Einſt hatte Er die Himmel herniederzubeugen 
und herabzukommen, damit die Menſchen ſehen 
möchten, wer Er iſt und um Ihn kennen zu lernen 
und Ihm zu folgen als Gott und Erlöſer. Dann 
hatte Er auf ſich eine menſchliche Natur, gleich un— 
ſerer eigenen, zu nehmen, und hierbei Sich ſoweit 
zu erniedrigen um unſer Menſchliches in jeder Be— 
ziehung zu teilen. So brachte Er das Göttliche 
unter die Menſchen. Wir kennen die Geſchichte je— 
ner unvergeßlichen geiſtigen Lehrarbeit und ihre 
Wirkung auf die nachfolgende Geſchichte der Melt. 
Ich muß nicht hierüber länger verweilen, ſondern 
vielmehr fortſchreiten zu einigen der großen Fol— 
gerungen und unerläßlichen Tatſachen, zu welchen 
ſie führt. Laßt uns unſeren Stand von einem 
Punkte aus nehmen, wo die ſichtbare geiſtliche Wirk— 
ſamkeit ihrem Ende nahe iſt. 

Die Verherrlichung Seines Menſchlichen war 
beinahe ſchon vervollſtändigt. Die Natur, in welche 
Er ſich ſelbſt eingekleidet hatte und in der Er unter 
Menſchen wohnte, war nahe der Verſchmelzung in 
Einheit mit dem Göttlichen, von dem Er immer als 


derholen: Alle Macht iſt Mir gegeben in 
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„dem Vater“ ſprach. Der Augenblick, ve 
als Seiner „Himmelfahrt“ ſprach, war < 
Bethlehem hatte Ihn in der Krippe gel 
zareth hatte Ihm Obdach gewährt und da 
ausgeſtoßen; das Meer, die Hügel, die Eh 
draelons hatten den Druck Seiner Füße g 
Bethanien hatte Ihn beherbergt; Jeruſalet 
Ihm Beifall gezollt und Ihn dann ver 
Golgatha hatte Ihn offen der Schande pre 
ten; das Grabegewölbe Arimathias hatte J 
gegeben; Prieſter und Alteſte, Schriftge 
Phariſäer, Annas, Kaiphas, Herodes, 
Judas, die Menſchen, die Ihn ſchlugen, 
der Ihn läſterte, die Soldaten, die für 
dung das Los warfen, der Pöbel, der Ihn be 
und der grobe Witze auf ſeinen Lippen ba 
Er verſchied; die kleine Schar von Gläubi 
ihm nachgefolgt war und die gewohnt 0 
Ihm für Licht und Leben abhängig zu fen) 
Hmmm, verwirrt, mit Kummer niedergeſe 
alle dieſe Dinge, die Eingang in den 
Wirkungskreiſes des Menſchenſohns gefumd 
ten, waren vorbei. Die Zeit war herbeigeke 
wenn es angebracht war, daß Er ſich ve 
lichen Geſichte zurückziehen ſollte. Er muß 
erlöſendes und rettendes Werk fortſetzen, 
vermöge äußerlicher Beigeſellung und 
Akte, — ſondern durch die Macht Sein 
heit und Liebe, die von Ihm den Gem 
Herzen der Menſchen zuerteilt werden. 
keine Entfernung zwiſchen Ihn und ſie. 
im Begriff, einen geiſtigeren Weg der * 
zu eröffnen. Er gab nicht Sein Intere 
Sorge, Seine Arbeit auf; dieſe ſollten vi 
tenſiver werden. Jetzt würde Er den B 
nehmen. Die verwirrten Apoſtel hörte 
großen Worte ſprechen, die wir noch bei 
jeden Kindes, jugendlichen oder erwachſe 


und auf Erden.“ Dann war Er von 
ſchieden. 0 

Und doch — kaum hatte die Himme 
gefunden und war der Heilige Geiſt 
Jünger ausgegoſſen und zwar mit offe 
tretender Macht, als einem Zeichen, daß 
lich mit ihnen ſei, um fie zu leiten und zu er 
— dann wurde eine noch weitere Bel 
Macht dieſer neuen Beziehung durch 
barung gegeben, die dem Johannes in 
bannung gewährt wurde: Der zum Himm 
gefahrene Menſchenſohn ſtehend inmitten d 
denen Leuchter, als Symbole der Kirche, 
Fülle Seiner Macht. . 

Und dann paſſierte etwas Seltſames. 
war auferſtanden. Chriſtus war gen Hi 
gefahren. Chriſtus war verherrlicht 
Menſchlichkeit war göttlich. Verſchwu 
immer dahin, war jede Spur von Sterb 
Leiden, oder perſönlicher Schmach. Seit 
war gewonnen worden. Und doch iſt ka 
herrlichte Herr im Himmel offenbart, @ 
eine große Verkündigung gemacht wird 
in der Form einer Veröffentlichung. Dai 
aus als ob ſchon die Zeit gekommen wäre 

„Siehe, Er kommt in den Wolken!“ 
hatte erſt gerade Sein Herabkomme 
Nichtsdeſtoweniger: „Siehe, Er kommt i 
ken.“ Nichts ſollte Ihn von einer wi 
tieferen Offenbarung von Ihm der Welt geg 


galten, welche, obwohl geiſtig befreit, durch 
»rlöfenden Kämpfe, doch weit davon entfernt 
Seiner göttlichen Führerſchaft gewonnen zu 
das muß noch erfüllt werden. „Und jedes 
al Ihn ſehen und ſie, die Ihn durchbohrten, 
de Stämme der Erde ſollen Seinetwegen kla— 
1 7 
Neue Kirche hat von der Zeit ihres Begin— 
nicht gezögert zu erklären, daß jetzt die 
, wo dieſe Ankündigungen in Erfüllung ge— 
ge find und der Herr Sein verſprochenes Zwei— 
KFnmen macht. Nicht äußerlich — das würde 
iederholung Seines Erſten Kommens fein, 
zn Er ſagte: „Es iſt vollbrachk!“ Er iſt ge— 
„ als Er ſagte Er würde kommen; ohne 


tung; mit nimmer einem „ſiehe hier!“ 
nem „ſiehe da!“ Er iſt gekommen — falls 
m) jo ausdrücken darf — durch einen neuen 


rſtder Ausſtrömen Seines Geiſtes der Wahr— 
Gemüter und Handlungen der Menſchen, 
Ar für ſolch einen Einfluß göttlicher Kraft iſt 
beſekommen. Wie ſollen wir ſonſt eine Erklä— 
den für das Erſtarken aller natürlichen 
) eitigen Elemente in der Welt des Menſchen, 
ran, bevor der Weltkrieg die Kon— 
onergrößerte? Alles Übel und alles Gute find 
ſigender Heftigkeit zur Tätigkeit angeregt 
Daß dieſes eine Zeit heftger Widerſprüche 
ſen wir alle. Daß irgend etwas Wichtiges 
chickt bemerkbar zu machen, fühlen wir alle. 
bh es eine Zeit des Gerichtes iſt, untrennbar 
nt mit und daß fie einen Teil des Kom— 
des Herrn darſtellt, das jetzt wirklich ftatt- 
un die Neue Kirche abſolut und erklärt 
f Und dieſes beanſpruche ich als den gro- 
„In praktiſchen Wert ſeiner Auslegung: Es 
tien in der Welt in den Stand, in dieſer 
it tiger Widerſprüche weder ein verrückter 
ſt noch ein nutzloſer Peſſimiſt zu fein. 
s iſt der verheißene Tag. „Siehe, Er 
um in den Wolken.“ Eine neue Anſtrengung 
m oben aus, die Natur des Menſchen mit 
en von Weisheit und Liebe zu erreichen, die 
d frei einfließen, und um die Welt, auf je⸗ 
ne ihres Lebens von Falſchheiten, Mißbräu⸗ 
d Verbrechen und hypokritiſchen Handlun⸗ 
mittelt Prozeſſen des Gerichtes zu reinigen, 
nei gichts widerſtehen kann bis Er, der dieſe Be— 
einleitet und dirigiert, „Gericht zum Siege 
sgien läßt.“ 
Biber, ich kann den mir zuerteilten Gegenſtand 
erhaltung des Göttlichen unter den Men— 
en -mit keiner geringeren Erwägung ins Auge 
ſen als dieſer. Das Göttliche wird nicht unter 
enſchen erhalten, indem wir zu Gunſten Got— 
ind Seines Werkes Vernunftsgründe anfüh— 
ch indem wir die Leute bitten, daß ſie fromm 
55 iubig ſein ſollten. 
Ei neuer Schrei muß erhoben werden. Ein 
ue Leſichtspunkt muß erſchloſſen werden. Eine 
ue derausforderung muß ausgeſandt werden. 
ie . Er kommt in den Wolken!“ 
E iget. Wir alle glauben an das, was wir 
lichen Fortſchritt? nennen. Die Welt 
eine bloße Falle ſein, falls wir das nicht 
n. Gibt es dann — als ein anderer zur 
ng anheimſtellte — eine ſchönere oder ver— 
Me oder packendere Auslegung des Fort— 
n wir alle in Zukunft erwarten und zu 
chen als der in der Charakteriſation un— 
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ſers Herrn als das Kommen des Menſchenſohnes? 
Dieſes erklärt ſofort, daß der Fortſchritt und die 
Erneuerung der Welt ſeine Quelle und Seele und 
Leitung in einer Macht haben wird, die Seine eigne 
iſt. Wir reden über den Maßſtab eines rechten Le— 
bens, eines neuen und glorreicheren Typus menſch— 
lichen Lebens; und ſiehe, die Bibel ſpricht von dem 
Kommen des Menſchenſohnes! : 

Wir ſeufzen und flehen für eine reinere Regie— 
rung, mehr geiſtiges Lernen, ein ſelbſtloſeres in— 
duſtrielles und geſellſchaftliches Leben; — das 
Neue Teſtament, mit ſeinem letzten Hauche, ſendet 
machtvoll nach allen Richtungen hin ſeinen leiden— 
ſchaftlichen Appell aus: „Ach komm, Herr Jeſus!“ 
So ſchließt die Offenbarung, als ob alles von 
Freude erzittert, die, wie ſie weiß, die Erde er— 
beben macht, wenn jene Wahrheit ihren Weg ſich 
bahnt und die Königreiche dieſer Welt, die unſeres 
Herrn und Seines Chriſtus geworden ſind. 

Wendet euch zum Beginne dieſes ſtaunenerregen— 
den Buches. Wie ein Flackern von Licht in einem 
düſteren Himmelsgewölbe ſcheint ſeine Einleitung 
— kurz aber zuſammenfaſſend: „Die Offenbarung 
Jeſu Chriſti, welche Gott Ihm gab, um Seinen Die— 
nern die Dinge zu zeigen, die bald geſchehen müſ— 
ſen. Und Er tat es kund, indem Er Seinen 
Engel zu Seinem Diener Johannes ſandte, der 
Zeugnis vom Worte Gottes und dem Bekenntniſſe 
Chriſti ablegte, ja von allen Dingen, die er ſah.“ 

Und dann, als ob der Glaube geſtärkt werden 
und auf den Herrn als den Autor und Vollbringer 
des neuen zukünftigen Chriſtentums konzentriert 
werden ſolle, werden dieſe Worte hinzugefügt: „Ger 
ſegnet iſt er, der die Worte dieſer Prophezeiung 
lieſet und jene, die ſie hören und die darin ge— 
ſchriebenen Dinge bewahren, denn die Zeit iſt nahe 
herbeigekommen.“ 

Falls ſie einen Einblick in die Bedeutung der 
Zeiten zu gewinnen wünſchen, und um einen flüch⸗ 
tigen Blick — falls nichts anderes, von dem, was 
der Herr beabſichtigt, zu erlangen, ſo wenden ſie ſich 
zu ihrer „Enthüllten Offenbarung“ und erwägen 
ſie die Erklärung, welche dort von ihren Eingangs— 
kapiteln gegeben wird. Jene eröffnende Viſion 
des verherrlichten Herrn wird uns erzählen, als 
nichts anderes uns mitteilen kann, daß Er am 
Steuer ſitzt; daß Er Seinen Plan hat und weiß, 
was nötig iſt, und die Inſtrumente, die für die 
geiſtige Erneuerung der Welt benötigt werden, zu 
wählen weiß. Die Viſion des im Himmel aufge— 
ſtellten Thrones, von dem Blitze und Donner und 
Stimme ausgehen, ſoll uns ſagen, was wir alle ſa— 
hen, daß ein Gericht notwendig und jetzt im Gange 
iſt. Das Lamm, als ob es erſchlagen worden wäre, 
das inmitten des Thrones geſehen wird und wie 
es das kleine Buch ergreift, geſchrieben innen und 
außen und beſiegelt mit ſieben Siegeln — der ein— 
zige, ſo wird erklärt, „der fähig und würdig iſt, 
das Buch zu öffnen und die Siegel zu löſen — 
dieſes iſt des Herrn eigenes Zeichen jener Wahr— 
heit, die wir betrachteten: daß der Herr das Wort 
iſt, und das Wort der Herr iſt, und daß die unend— 
lichen Wahrheiten darin jetzt enthüllt werden ſollen 
durch Eröffnung der heiligen Schriften, ſodaß be— 
ginnend mit Moſes, und in allen Propheten, in den 
Pſalmen, in den Evangeliſten und in dieſem Schluß 
legenden Werke, ſie von Ihm Zeugnis ablegen. 
Sie ſind in der Tat „des Lammes Buch des Le— 
bens.“ Und wenn Er das Buch in Antwort auf 
den flehenden Ruf nimmt: „Wer iſt würdig, das 
Buch zu öffnen, und die Siegel davon zu löſen?“ 
ſo iſt dies Seine Handlung, daß Er nicht berfeh- 


len wird und daß Er in der Tat „die Worte des 
ewigen Lebens“ hat. Jene ſeltſamen, gigantischen 
Figuren, die ihm immer nahe ſind, — himmliſche 
Wächter in Erwartung ſtehend Sein Wort auszu— 
führen, die machtvollen Cherubim, bedeckt mit Flü— 
geln und Augen, ausblickend von jedem Teile der— 
ſelben — dieſe vier „lebenden Geſchöpfe,“ wie ſie 
genannt werden, ſollen die unglaubliche Macht der 
Wahrheiten Wortes ſymboliſieren — ihre 
Macht, mit den Böſen aufzuräumen, ihre Macht, 
die Vernunft in das Bereich geiſtiger Weisheit zu 
erheben; die Macht uns zu helfen, inmitten Zu— 
ſtänden wie der gegenwärtigen, um dieſes Leben der 
Mildtätigkeit aufzubauen, das darin beſteht, auß 
den Herrn zu ſchauen, übel als Sünden zu verab— 
ſcheuen, und das Werk, das zu unſerem Amte und 
unſerer Beſchäftigung gehört, aufrichtig, gerecht 
und treu zu tun. Jene Gruppe himmliſcher We— 
jen, die Ihn umgeben, und von denen immer als 
„den vierunzwanzig Alteren“ geſprochen wird, ſind 
dort als die Vertreter der neuen chriſtlichen Him— 
mel, die bei dem Herrn ſich befinden und bei allen 
guten chriſtlichen Menſchen in dieſem großen Werke, 
Sein Königreich wie im Himmel, ſo auch auf Er— 
den zu etablieren. Sie ſchließen alle die Geſegne— 
ten ein, die im Herrn erſtorben ſind, unſere eige— 
nen teuren Toten, deren Werke ihnen nachfolgen, 
und deren Intereſſe, Sympathie und Einfluß weit 
größer ſein mag, als irgend einer von uns ver— 
mutet. 

Und nun, mit dieſer ſymboliſchen Darſtellung 
im Gemüte, leſen Sie die wundervollen Worte, die 
folgen: 

„Und als Er das Buch genommen hatte, fielen 
die vier lebenden Geſchöpfe und die vierundzwanzig 
Alteren nieder vor dem Lamm . . . . und fie fangen 
einen neuen Geſang, ſagend: Du biſt würdig das 
Buch zu nehmen und die Siegel zu öffnen; denn Du 
wareſt erſchlagen und Du haſt uns verſöhnt mit 
Gott durch dein Blut; von jedem Stamme und 
jeder Zunge und jedem Volke und jeder Völker— 
ſchaft. Und Du haſt uns zu Königen und Prieſtern 
unſeres Gottes gemacht; und wir werden auf der 
Erde herrſchen. 

„Und ich ſah und ich hörte die Stimme vieler 
Engel um den Thron herum und „um die lebenden 
Geſchöpfe und die Alteren; und die Zahl derſelben 
war Myriaden von Myriaden und Tauſende von 
Tauſenden, die mit lauter Stimme ausriefen: 
„Würdig iſt das Lamm, das erſchlagen wurde, um 
Macht und Reichtümer und Weisheit und Ehre und 
Lobpreffung und Segen zu empfangen. Und je— 
des Geſchöpf, das im Himmel und auf der Erde 
und unter der Erde iſt, und die im Meere ſind, und 
alle, die in dieſen ſind, hörte ich ſagen: Segen und 
Ehre und Herrlichkeit und Kraft Ihm, der auf dem 
Throne ſitzt und dem Lamme für immerdar!“ 

O, meine geliebten Brüder, habe ich mich denn 
in meinem Gegenſtande verloren — das Göttliche 
unter den Menſchen; den erſten jener acht Punkte? 
Ich hoffe ſo. „Verloren inmitten der weiten Ge— 
biete, in die er notgedrungen uns führen mußte; 
verblendet durch die Herrlichkeit desſelben; ver— 
blüfft durch die Größe des Appelles, den er an un— 
ſere Herzen richtet, und die autoritativen Befehle, 
die er unſerem Gemüte und unſerem Gewiſſen auf- 
erlegt, in alle Welt zu gehen und Zeugen zu wer— 
den — „lebende Epiſtel,“ um mich einer apoſtoli- 
ſchen Phraſe zu bedienen, — daß der Menſchen— 
ſohn gekommen iſt und alle heiligen Engel mit 
Ihm. Frohlocket in der Kirche, die uns ſolch ein 


Evangelium gibt und betet, daß ihr der Mut, die 
Fortſetung auf Seite 95. 
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Dankbare Briefe für erhaltene Wohltaten. 

Wie die Leſer des „Boten“ wahrgenommen ha— 
ben, ſind die Geſchwiſter, denen man Liebesgaben 
ſandte, von Herzen dankbar. Wir haben nicht alle 
erhaltenen Briefe veröffentlicht, in welchen das Ge— 
fühl der Dankbarkeit ausgeſprochen wurde. Wir 
wurden erſucht, den Gebern mitzuteilen, daß fie 
ihre Güte hoch ſchätzen. 

Es hat uns gefreut und es wird die Geſchwiſter 
in Sſterreich und Deutſchland beſonders erfreuen, 
daß viele, die Liebesgaben eingeſandt haben, eng— 
liſch und von engliſcher Abſtammung ſind. Erſt 
dieſe Woche haben wir einen Beitrag von 520.00 
von einer englischen Neukirchen-Mutter erhalten, 
die über 90 Jahre alt iſt. Wir ſind bereit, wei— 
tere Gaben entgegenzunehmen und an die notleiden— 
den Geſchwiſter zu ſenden. 

Wir möchten die werten Subſkribenten unſeres 
Blattes ernſtlich erſuchen, ihre Subſkription für 
das kommende Jahr einzuſenden, und da wir ſo 
viele Exemplare unentgeltlich verſenden, ſo hoffen 
wir, wir werden reichlich unterſtützt von denen, die 
den „Boten der Neuen Kirche“ als den reiſenden 
Miſſionar anerkennen. 


Kann die Neue Kirche mit Nutzen ſich der Bewegungen 
für Kirchen Verſchmelzung anſchließen? 

Am 2. Juni hielt das Prediger-Konzil in der 
Brooklyner Gemeinde der Neuen Kirche eine Ver— 
ſammlung ab, in der obige Frage beſprochen wurde 
— die zuſtimmende Stellung wurde von Paſtor 
Clarence Lathbury ven Cleveland ergriffen und die 
negative Stellung nahm Paſtor John Whitehead 
von Arlington, Maſſ. 5 

Es gibt einige Tendenzen in unſerem organiſchen 
Körper, hinzielend auf einen engeren Einfluß, auf 
eine Inklination zum Provinzialismus und zur 
Zurückziehung, um eine beſondere und ausgewähl— 
te Art Leute zu bleiben. Daß wir eigentümlich 
und auserwählt in einem guten und fundamenta- 
len Sinne find, möchte gerne zugegeben werden, 
allein daß dieſes unſere Miſſion beſchränken ſollte, 
verneinen wir abſolut. Unſere Propaganda in ir— 
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gend einem kleineren Hafen des Konſervatismus 
zu verankern, während der mächtige Strom chriſt— 
licher Anſtrengung bei uns vorbeifegt, iſt nicht ge— 
recht einem Zeitalter gegenüber, dem wir beſondere 
und lebendige Träger von Evangelien ſind, nicht 
gerecht uns ſelbſt gegenüber, weil es die Bremſen 
an unſere Entwicklung anlegt. 

Ich halte es für uns weiſe, uns zu verbinden, 
ſoweit als wir hilfreicherweiſe ſein können, — mit 
jeder Bemühung in dieſer Welt, die für Rechtſchaf— 
fenheit wirkt, indem wir freimütigerweiſe verſu— 
chen, den Geſichtspunkt der anderen zu erlangen 
und ebenſo ernſthaft darauf bedacht ſind, ihnen 
den unſerigen zu geben. 

Sofern ſie eine Meile mit uns gehen wollen, 
laßt uns mit ihnen zwei gehen. Beiſeite zu ſtehen 
und ihre Oberflächlichkeit zu bemitleiden, iſt eine 
ebenſo verluſtreiche Haltung für uns wie für ſie. 
Wir, vom neuen Himmel und der neuen Erde, 
können es uns nicht geſtatten, ſolch einen Geiſt zur 
Schau zu tragen und es ſteht nicht im Einklang 
mit unſerem alles umfaſſenden Glauben. Wir ſoll— 
ten die toleranteſte und freizügigſte religiöſe Or— 
ganiſation auf Erden ſein und harmoniſch Schritt 
halten mit der herniederſteigenden Stadt, die be— 
ſtimmt iſt, am Ende jeden Glauben und jede Raſſe 
gefangen zu machen. 

Wenn uns Eintritt in den Rang der verbünde— 
ten Sekten geſtattet wird (obwohl wir ſelbſt nicht 
eine Sekte ſind) ſo glaube ich, ſollten wir herzlich 
annehmen und die Hände in warmer Brüderſchaft 
drücken, Antagonismen und perſönliche Voreinge— 
nommenheiten ſollten begraben werden, insbeſon— 
dere ſollten Meinungsüberlegenheiten und Stolz 
doktrinaler Lehre unterdrückt werden. Sofern wir 
dies nicht tun, werden wir unſere Botſchaften ohne 
Wirkungskraft finden. Unſer Leiter war ſelbſt 
ein Weltmann, der ſich faſt ebenbürtig in fünf ver- 
ſchiedenen Provinzen des Denkens bewegte und der 
alles mit dem Glanze des neuen Geiſtes durch— 
tränkte. Er war in jeder Phaſe ſozialen und reli— 
giöſen Lebens intereſſiert, nicht die Kirchenbewegun— 
gen Seiner Generation zurückweiſend, und bei Sei— 
nem Scheiden von der Welt empfing er das Hei— 
lige Abendmahl von den Händen eines alt⸗kirch⸗ 
lichen Prälaten. Seine Geſellſchafter waren faſt 
keine von ſeinem Geiſte oder Glauben. 

Es iſt für uns hilfreich, uns in die Welt-Gedan— 
ken zu miſchen und wo möglich den Stempel un— 
ſeres Geſichtspunktes zeitgenöſſiſchen Syſtemen 
aufzudrücken, in dem ſie uns in den Stand ſetzen, 
die Phaſen der uns umgebenden Kenntnis zu ver— 
ſtehen, indem wir ihnen unſere reifende oder er— 
nenernde Kraft leihen. Die neue Kirche iſt das 
Neue Zeitalter und nicht eine beſchränkte, religiöſe 
Sekte; ſie iſt eine weltumfaſſende Sache, wo ihre 
Wahrheiten alle zivilen und religiöſen Inſtitute 
durchdringen; daher ſollten wir an jeder materiel— 
len und geiftigen Unternehmung Anteil nehmen. 
Die ſchriſtlichen Kulten und Religionen um uns her— 
um mögen aus gewiſſen Gründen beiſeite ſtehen 
und einander bekämpfen, allein, für uns, als das 
Herz und die Lungen des Chriſtentums, ſollte dies 
unmöglich ſein. Neukirchen-Grundſätze ſind ihrer 
ureigenen Natur nach dem ganzen menſchlichen Le— 
ben anpaſſungsfähig. Falls irgend welche Wahrhei— 
ten beſonders poſitive Anwendung bedürfen, ſo ſind 
jene des Zweiten Kommens des Herrn. Und es 
iſt ein faſt landläufiges Gerede unter uns, ſo oft 
wiederholt, da ich mitunter denke, wir täten beſſer, 
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jeine engliſche Form zu ändern, damit fie n ö 
Familiarität dehnbar gemacht wird, dahi 
„alle Religion Bezug hat auf praktiſche täg 
richtungen.“ Was können unſere Lehren 
Augenblicke und in dieſer beſonderen Notlag 
um das geſunde Unternehmen um uns zu 
ſtützen ohne ſie im geringſten Sinne preiszug 
Es gibt da eine weitere Sache, die — f 
ich — uns äußerſt hilfreich in unſerem Ve 
der modernen Welt ſein wird, und zwar 
ſcheiden — ſoweit als möglich — von a 
notwendigen Eigentümlichkeiten engliſcher 
drucksweiſe, indem wir unſere veralteten 
in die Ausdrucksweiſe heutiger Zeit üb 
Vokaler oder literariſcher Ausdruck iſt 4 
ein Fahrzeug, das mit den Jahren wechſelt ı 
glaube wir ſollten mit Sorgfalt überlebte 
ausmerzen, die faſt gänzlich für den All 
ſchen ihre Bedeutung verloren haben. Hie 
zuhalten, hat denſelbigen Nachteil, den 
ſon erleidet, die darauf beſteht, die Mod 
einem Jahrzehnt zu tragen. Sofern unſer 
heiten durchdringend und Aufſehen erregen 
ſo bedürfen ſie nicht — und dabei werde 
lieren — einer Einkleidung, die veraltet i 
Neukirchen-Engliſch ſollte das friſcheſte f 
man ſich denken kann. Sir Oliver Lodge 
ein gutes Beiſpiel in der Abfaſſung von 
geben, und zwar in der Friſche und Kla 
der er einige unſerer eigenen Offenbarung 
faßt hat. Wir hören die Bemerkung vo 
eignen Mitgliedern, die ihn hörten, daß er N 
tat als wir, und es iſt vorgeſchlagen wort 0 
er einige unſerer großen Bücher in leucht 
Engliſch überſet. Es iſt bemerkenswert, u 
neue Licht ein originales Arrangement von 
ten auf bislang dunkle Wahrheiten werfen wi 
Die Gegenwart fordert gebieteriſch ze 
Anpaſſung und wir müſſen dieſem Rufe 8 
ſten, ob wir es lieben oder nicht, oder zu e 
wiſſen Grade Einbuße erleiden. Wir mil 
deln, wie der Herr es tat in Seiner Fleif 
und die Leute auf ihrem eigenen Niveau ai 
Sofern Swedenborgs Schriften alle and 
raten uns als bleich und nichtig erſcheine 
ſo müſſen wir nicht daraus ſchließen, daß de 
ſchnittsmenſch demgemäß fühlen kann. 
Wir beklagen zuweilen den elementaren 
ter von beigeordneten Hilfswerken, allein 
men ſozuſagen eine Verbindungsſtraße 
Schriften ſelbſt. Jene, die völlige Befrie 
den unausgelegten Textbüchern unſeres Gla 
finden, ſind die ärmſten Richter deſſen, 
große Welt braucht, und haben muß. 
Iſt es nicht eine angebrachte Frage, 
der faſt wundervollen Revolution, die 
ren in menſchlicher Philoſophie und de 
ſchaften bewirkt haben, in ihrer Zuber 
ihrer Umformung des Gedankenausdruck 
im materiellen wie intellektuellen Hinblick 
wir als organiſcher Körper ſo dunkel unte 
bildenden Elementen der Welt ſind? 
anderes Syſtem begonnen hat, unſer trans 
rendes Werk zu verrichten, iſt das faſt eim 
Zeugnis großer Genien der letzten fünfzig 
Unſer Einfluß auf der Erde iſt ganz außer 
Verhältnis zu unſerer Größe, ſofern wir 
Größe auf jene beſchränken, die innerhalb 
Organiſation ſich befinden. Und auch m 
dene Verkündigungen unſerer wirkenden 


da Jahrhundert zu machen, berührt den Frem— 
al entweder Lachen erregend oder als Selbſt— 
erſichung derart, daß wir zögern, dafür ein— 
hd, was wir tatſächlich erreicht haben. Um 
re kleinen Körper als die Macht hinter und in— 
al der Weltumformung, phyſiſch und geiſtig, 
len, erſcheint nahezu verwegen. Können 
t jene Darſtellung wirkſamer geſtalten, in— 
u an allen guten Unternehmungen teilneh— 
bſt wenn fie gewiſſe Fehler enthalten und 
al et Verſehen der Propaganda, die klar zu 
gen? Warum geben wir nicht ſoweit als 
re und verwenden bei dieſer Gelegenheit, 
ht und alle Liebe, die wir beſitzen? 
erfloſſenen Jahren haben wir viel gehört 
Gewinnung der weiten kommerziellen Mo— 
le die Geſchäftsgenien zum Nutzen des Durch— 
tthenſchen aufgerichtet haben, und damit 
te Kräfte in den Strom menſchlicher Brü— 
o lenke. Man hat ſich vielen Träumen gei— 
ranmgeſtaltung dieſer ungeheuren Verbindun— 
ihr Augenmerk auf Selbſtſucht und Ge— 
ben, hingegeben, damit man ſie glorreich 
i befehre und indem man ihnen den Le— 
hach des Himmels einflöße und um ihre dür— 
Gleine zum Leben zu erwecken. 

ſt es nicht im Einklange mit dem Verſpre— 
3 die Welt eines Tages die Königreiche un— 
errn und ſeines Chriſtus werden wird? 
ie in den ſauſenden Winden und flammen— 
gigen von Pfingſten, ſondern mit dem lieb— 
auche des Geiſtes, der ohne Beobachtung 
Und wir wiſſen, wie in der Hortikultur 
chte auf bittere Stämme gepfropft wer— 
ſich des Wachstums verfloſſener Saiſons 
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onen, 

hu ſofern dies bei Geſchäftsunternehmungen 
ien kann, warum nicht bei den Außerlichkei— 
er Philiſtiner religiöſer Unternehmungen? 
arch Zurückweiſung deſſen, was aufgebaut 
de tt, hinſichtlich Maſchinerie, ſondern indem 
er Maſchinerie ein neues Motiv und einen 
zeiſt einklößt, wie Mühlen, die bislang Ge— 
de ir Spirituoſen gemahlen haben, jetzt Fäſ⸗ 
deſelben Artikels für Nahrungszwecke produ— 
en Falls dieſe zuſammenſchließende Kirchen— 
gig einigen von uns, wie z. B. Doktor Gor— 
eine mächtige und unbarmherzige Zuſam— 
ziſung von Rädern erſcheint, ſollten wir die 
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* ulaſſungen, die hier gute Evidenz bringen 
0 Mag es nicht möglich ſein, daß die äußere 
im viefer Bewegung, die einigen von uns fo 
b ſcheint, vom Herrn iſt und ſofern darin hef— 
ger enthalten iſt, jo mögen jene Arger— 
eiu umgeformt werden, Ihn zu loben. 
10 Propaganda der Wahrheit hat eine phyſi⸗ 
ſch Baſis (der Himmel hat eine) und uns wird 
daß die Wahrheit in ihrer Kraft in dieſem 
da ntalen Letzten iſt. Mag nicht dieſe ſchlaue 
) uplizierte Erhebung der verbündeten Kir— 
mgungen zu einem geiſtigen Endziel hin— 
N die geeigneten Motive ſich ihrer be— 
en? 
Al wiffen, daß das Univerſum die mächtigſte 
ſchinen, mit der Göttlichen Liebe pulſiert, 
latt und jeden Vogel und Fels und Stern 
nüngen durchdringt. Zugegeben, daß der 
de Wind kommt, (wo man zuhöret und 
an es bemerkt), jo wiſſen wir, daß es 


dor urückweiſen? Wir haben eine Lehre Götte 
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nicht ſo mit dem Letzten der Schöpfung iſt. Inner— 
halb deſſen, was mitunter uns als blinde Wutaus— 
laſſungen einer ungeleiteten Kraft erſcheint, iſt eine 
Ordnung, über jeden Vergleich erhaben, verbor— 
gen. 

Was ſollen wir ſagen über dieſe enorme Auf— 
zählung von Seelen, dieſe Erhebung, welche dreißig 
Sekten in Bewegung geſetzt haben und welche mehr 
ſenſitiven Geiſtern erſcheint als wenn ſie mit gro— 
ben, unreinen Beweggründen gepeitſcht wäre? Iſt 
es nicht möglich, daß jene, die den Plan ausheck— 
ten, einen wohlwollenden Endzweck im Auge hat— 
ten? Und mag er nicht irgend einen nützlichen 
Zweck am Schluſſe zeitigen? Sollen wir ihn mit 
gunftlofer Haft verwerfen oder geduldig und hilf— 
reich das Endergebnis abwarten? Und finden wir 
nicht dieſe ſelbige detaillierte Aufzählung im Gött— 
lichen Gemüte in der Natur und im Geiſte? 

Mag nicht dieſes anſcheinend impertinente In— 
venturverzeichnis der Körper und Seelen des Vol— 
kes ein geiſtiges Endziel haben in Harmonie mit 
dem arithmetiſchen Reſultat der zivilen Volkszäh⸗ 
lung. Mag es nicht irgend welche nützliche Baſis 
für ein aufbauendes Werk der Erlöſung von Men— 
ſchen liefern? Zugegeben, daß Liebe für Macht 
und Herrſchſucht mit dieſen Erhebungen vermiſcht 
iſt, mag dies nicht von jedem äußerlichen religiö⸗ 
ſen Verſuch ausgeſagt werden? 

Was iſt unſer Standpunkt als Kirche in Bezug 
auf die zuſammenſchließende Kirchenverbindung? 
Ich vernehme, daß wir gewünſcht und ſogar um 
Aufnahme nachgeſucht haben. Iſt dieſes die Hal⸗ 
tung der Konvention? Und falls es ſo iſt, ſtellt 
uns nicht dieſes definitiv auf den affirmativen 
Standpunkt? In Cleveland ſind beide Neukirchenge⸗ 
ſellſchaften Mitglieder der ſtädtiſchen Verwaltung 
und in beſtändiger Verbindung mit derſelben, uns 
in Berührung haltend mit den veränderlichen 
Phaſen ſtädtiſchen religiöſen Denken und Unterneh— 
mung, uns zeigend, wo wir helfen können und uns 
Hilfe werden kann 

Wir antworten keineswegs günſtig auf jede 
übertragung von zu vertretenden Intereſſen, nicht 
einmal auf viele derſelben; wir nehmen, was wir 
nützlicherweiſe annehmen können, nicht nur für 
uns ſelbſt, ſondern für unſeren hilfreichen Einfluß 
auf die Kirchen. Cleveland hat heutigen Tages die 
jeitende Kirchenverbindung im Lande und hat den 
höchſten Grad von Wirkſamkeit irgend welcher in 
den Vereinigten Staaten erreicht. Es wird geſagt, 
ſie jei die beſte ſolcher Bewegungen in Amerika, und 
daher iſt es als Verſammlungsort einer nationa— 
len Konvention (die in dieſem Augenblicke tagt) 
zur Vermehrung ſolcher Verbindungen in anderen 
Städten gewählt worden. 

Was die ungeheure finanzielle Propaganda be— 
triſſt, die fo viel bemängelt wird, fo denke ich, wir 
alle ziehen uns davon zurück und ſind alle müde 
dieſer finanziellen Kollekten, insbeſondere von Kir— 
chenkollekten. Doch die Sache hat noch eine andere 
Seite. Wir müſſen Geld haben oder unſer Werk 
einſchränken. Und Geld, weiſe benutzt, iſt eine große 
Macht. Von Selbſtſucht entkleidet und für die 
Zwecke geiſtiger Wiedererneuerung verwandt, iſt es 
ebenſo weihevoll als Gebet. 8 

Herr Warren hat für eine einzige Sache eine 
Million in unſerer eigenen Körperſchaft gefordert, 
welche im Verhältnis, ſo ſcheint es mir, ganz dem 
Maßſtabe entſpricht, den dieſe dreißig rieſenhaften 
Sekten aufſtellen. Wir benötigen dringend des 
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Geldes in dieſem Augenblicke für unſere neuen 
Miſſionsunternehmungen, und ein dringendes Be— 
dürfnis iſt ein Fonds für die Verſorgung unſerer 
abgearbeiteten Geiſtlichen und ihre Familien. Wir 
könnten mit Aufopferung und gründlicher Hilfs— 
bereitſchaft verſchiedene Millionen in dieſem Mo— 
mente in unſerer Organiſation verwenden. Wür— 
den wir nicht glücklich ſein, ſie anzunehmen? 
Doktor Gordon ſagt: „Alles Geld in der Welt 
kann nicht allein eine einzige Seele retten.“ Wahr, 
allein es kann indirekt es tun durch Unterhaltung 
von Menſchen, die ihre Zeit zu dem Dienſte geben 
können. Nahrungsmittel und Obdach und Klei— 
dung kann keine Seelen retten; allein die Erretter 
von Seelen müſſen eſſen und ſich kleiden und Si— 
cherheit und Komfort von den Winterwinden fin— 
den. Kirchengebäude und Orgel und gemütliche 
Kirchenlogen können keine Seelen retten, doch müſ— 
ſen wir ſie haben, wie wir Heime haben. Unſer 
Herr nahm dieſe Dinge an, ſogar Geld; Er hatte 
einen Kaſſenverwalter und Geſchäftsagenten; Er 
gab dem Volke zu eſſen, bevor Er zu ihnen predigte. 
Es iſt das Motiv und der Charakter von irgend 
etwas, das es rechtlich billigt oder verdammt. Wird 
das Glänzen vielen Goldes die Kirche ihren Ruf 
vergeſſen laſſen? Nicht, ſofern ſie im Lichte wan— 
delte und durch Göttliche Weisheit und Zuneigung 
beherrſcht wird. Mit dieſer Weihe, je machtvoller 
das Syſtem und je voller ſeine Koffer, je beſſer! 
Große Projekte äußerlicher Propaganda mögen in 
geweihte Kanäle geleitet werden, wie die Rüſtung 
der Fremden, die im Kampfe genommen wurde, 
an den Tempelwällen aufgehängt wurde; wie das 
Schwert Goliaths in der Bundeslade hinter dem 
Gnadenſtuhl geſtellt wurde, wie die geweihten Ge— 
fäße von Gold und Silber, — verfertigt von dem 
ergriffenen Metalle, die im Kriege den Heiden ab— 
genommen wurden und die zuvor entweihten Ze— 
remonien dienten, im Göttlichen Dienſte verwandt 


wurden. 
(Ueberſetzt von W. Reitmann, Rock Falls, Il.) 


Anſprache von Paſtor W. L. Worceſter 
am Schluſſe der General-Konvention des Neuen Jeruſalems. 

Mit ganz verſchiedenen Anſichten, Bedürfniſſen 
und Zwecken ſind wir zu dieſer Konvention geeilt. 
Wir ſind nun zum Schluß unſerer Verſammlungen 
gekommen, und in dieſer letzten Stunde ſcheint es 
nun recht geeignet, uns die Frage vorzulegen, ob 
dieſe Abſichten, Zwecke und Bedürfniſſe erreicht 
ſind und wieweit ſie ſich erfüllt haben. Wir kamen 
mit dem ernſteſten, eifrigſten und ſehnlichſten Gefühl 
und der Empfindung, daß die Welt des Herrn be— 
darf, daß ſie Seiner mehr denn jemals benötigt, 
wenn die Weltgeſchichte je unter Seinem Zeichen 
ſtand. Wenn wir wiſſen, daß der Herr gegenwär— 
tig iſt, daß Er den Anforderungen, die die Nöte 
der Welt heiſchen, mit Seiner heilenden Kraft, mit 
Seiner alles neumachenden Macht hilfsbereit ge— 
genüberſteht, ſo wiſſen wir auch, daß wir unſer 
Teil an des Herrn Werk zu tun haben. Unſer 
Wunſch und unſer Verlangen muß auf beſſeres 
Verſtändnis unſerer Aufgabe gerichtet ſein, damit 
wir unſern Teil der Arbeit auszuführen vermögen. 

Unſer Wiſſen, worin unſere Aufgabe beſteht, iſt 
latſächlich bereichert worden. Zuerſt haben wir ge— 
lernt, daß wir an uns ſelbſt arbeiten müſſen. Wenn 


Stole im Herzen, oder der Gedanke, daß wir aus 


unſerer Kenntnis, aus unſerer Macht das Werk 
vollbringen können, in uns vorhanden ſind, können 
wir dem Herrn nicht dienen. Auch nicht mit Furcht 
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im Herzen find wir im Stande, Ihm zu dienen. 
Die Furchtſamen werden zu allererſt unter denen 
genannt, die außerhalb der heiligen Stadt ſich be- 
finden. Aber Stolz und Furcht werden von uns 
genommen, wenn wir klar erkannt haben, daß es 
der Herr iſt, der das Werk vollbringt, und nicht 
wit. 

Als Moſes berufen wurde, um die Kinder Is— 
rael aus der Gefangenſchaft Egyptens zu befreien, 
ſagte er: „Wer bin ich, daß ich vor Pharao treten 
ſollte?“ Der Herr antwortete: „Ich will mit dir 
ſein.“ Und er ging, erfüllt mit Kraft und Macht 
vom Herrn. Als Jeſaias zu ſeiner Aufgabe er— 
wöhlt wurde, berührte ein Engel ſeine Lippen mit 
der Kohle vom Altar. Und ſo war es mit des 
Herrn Apoſteln: ſie gingen aus mit Kraft und 
Macht, nicht der eigene, ſondern des Herrn Geiſt 
war mit ihnen, gab ihnen, was ſie reden ſollten, 
und erfüllte ſie mit Weisheit, welche alle ihre Geg— 
ner nicht widerſprechen noch widerlegen konnten. 
So mag eine Jeder ein Gefäß der Nutzwirkung 
ſein, nicht in eigener, ſondern in des Herrn Kraft. 

Die verſchiedenen Stufen der Nutzwirkung ſind 
uns erklärt worden, Pflichten und Dienſtleiſtungen 
für Herz, Gemüt und den Körper. Die Arbeitsfel— 
der in der Familie, dem Nächſten gegenüber, was 
wir unſerm Lande und der ganzen Welt ſchulden, 
alles dieſes iſt klar und verſtändlich beleuchtet wor— 
den. Eine wahre und tiefe Freude hat uns erfüllt, 
daß wir hier für Beſchlüſſe beſtimmt haben, durch 
die wir unſere und des Landes Pflichten, dem 
Elend in andern Ländern der Welt abzuhelfen, an- 
erkennen. Eine wahrhaft heilige Freude erfüllte 
uns, als wir den Ruf zur geiſtigen Hilfe aus fer— 
nem Oſten vernahmen und die Verwirklichung der 
Tatſache ſahen, daß unſere Kirche an der Erleuch— 
tung und der Erneuerung der Welt teil hat. 

Da es nun unſerm Gemüt klarer gemacht iſt, 
daß wir einen Teil zu tun haben und worin dieſer 
Teil beſteht, ſind wir vorbereitet, einer tieferen 
Frage unſeres Herzens zu begegnen. Wünſchen wir 
unſer Teil zu tun? Sind wir willig, ihn zu tun? 
Fragen wir uns jetzt ſelbſt, oder einer den andern, 
wieweit und wieviel biſt du bereit, für dieſen oder 
jenen Zweck zu tun? Wieviel möchteſt du geben? 
Stelle dieſe Frage nicht. — Die tatſächliche Form 
der Frage zeigt, daß unſer Wunſch und unſere Be— 
reitſchaft nicht rechter Art ſind. Hat der Herr Je— 
ſus ſich jemals ſolche Frage geſtellt? Hat Er je— 
mals Petrus oder irgend jemand, den Er zu Sei— 
nem Dienſt berief, dieſe Frage vorgelegt: „Petrus, 
wieviele möchteſt du für das Reich Gottes geben? 
Für wieviel biſt du bereit?“ Es ſcheint beinahe un— 
möglich, ſolch eine Frage von des Herrn Lippen 
kommend zu denken. Niemals gab Er, niemals 
fragte Er, und niemals nahm Er einen berechnen- 
den, gemeſſenen Dienſt an. 

In den himmliſchen Geheimniſſen heißt es, daß 
der Herr um den Menſchen zu ſegnen und glücklich 
zu machen, völlige Unterwerfung fordert, damit 
der Menſch nicht teilweiſe ſein eigen ſei, und teil— 
weiſe dem Herrn angehöre, denn alsdann ſind zwei 
Herten, welchen der Menſch nicht zu gleicher Zeit 
dienen kann. Es wird erklärt, daß das Geſagte 
durch das Erſte aller Gebote gelehrt wird: „Du 
ſollſt lieben Gott deinen Herrn von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele und von ganzem Gemüt mit all 
deiner Kraft.“ 

Als Elias Eliſa zum Dienſt des Herrn berief, 
warf er ſeinen Mantel über ihn. Eliſa ſagte: 
„Laß mich gehen und meinem Vater und meiner 
Mutter Lebewohl ſagen, dann will ich dir folgen.“ 


Bote der Reuen Kirche. 


Der alte Prophet antwortete: „Geh wieder heim, 
was habe ich mit dir zu ſchaffen?“ Kein zurück— 
haltender, zögernder noch berechnender Dienſt 
konnte angenommen werden. 

Dasſelbe finden wir, als der Herr ſeine Apoſtel 
berief. Sie mußten alles verlaſſen und Ihm nach— 
folgen. „Wenn ein Menſch nicht verläßt alles, 
mas er hat, kann er nicht Mein Jünger ſein.“ Er 
muß ſeine Hand an den Pflug legen und nicht rück— 
wärts ſchauen. Des Herrn eigenes Werk kennt kei— 
nen Maßſtab. Er konnte Seine Dienſte für das 
Menſchengeſchlecht nicht abmeſſen, völlige Unter— 
werfung, dienen von ganzem Herzen, ganzer Seele 
und aller Kraft war Sein Tun. Willſt du dein 
Lehen um Meinetwillen niederlegen? war die ein— 
zige Frage, die Er ſtellte. Es iſt die einzige Frage. 
die Er uns vorlegt. 

In dieſem Kriege haben wir gelernt, daß die 
Menſchen es zu tun vermögen. Nicht nur die Män— 
ner im Felde, ſondern Männer und Frauen da— 
heim haben aufopfernde Dienſte und tapfere 
Selbſtverleugnung geübt. Wir haben es geſehen 
und darf ich ſagen, wir haben es gefühlt, „daß grö— 
ßere Liebe hat niemand als dieſe, daß ein Mann 
ſein Leben für ſeine Freunde läßt.“ Wenn wir 
ſolches für unſer Heim, für unſer Land tun kön— 
nen, dann können wir es auch für den Herrn und 
Sein Reich tun. Ich glaube, daß viele in dieſer 
Verſammlung ſind, die, wenn ſie wüßten, daß des 
Herrn Sache ihr Leben fordere, es gern und freu— 
dig dahingeben würden. Doch die Probe kommt 
auf verborgenem Wege, wenn unſere Antwort nicht 
ſo ſicher und bereit iſt. Vorausgeſetzt, das Leben 
aufgeben bedeutet, das Aufgeben von Gewohnhei— 
ten, welche uns lieb ſind, von denen wir aber in 
Erfahrung gebracht haben, daß ſie böſe ſind. Setze 
voraus, das Leben aufgeben bedeutet, den Verluſt 
der Beliebtheit unter Freunden, es mag Geldver— 
luſt und Aufgeben von Bequemlichkeit erfordern. Es 
mag bedeuten, daß wir unſern Beruf, unſer Le— 
benswerk nicht nach unſerm Geſchmack, nicht um 
unſers Vorteils wegen erwählen dürfen, ſondern 
um des größten Dienſtes der Nutzleiſtung wegen. 
Es mag erfordern, daß wir unſer Heim nicht dort 
wählen, wo es am bequemſten und angenehmſten, 
ſondern wo es am zweckdienlichſten iſt. Denke, daß 
es heißt, jeden Tag, jede Gelegenheit, jede Geſchick— 
lichkeit, jedes Stück Geld, das in unſere Hände 
lommt, als des Herrn Eigentum zu betrachten und 
fr Ihn zu gebrauchen. Es fordert von uns alle 
indiſchen Dinge nur ſoweit zu werten, als ſie dem 
Herrn und den Himmel dienen. Alles dieſes be— 
deutet es, und der Herr kann die Geſetze nicht än— 
dern. Nur die eine Art der Dienſtfertigkeit, die 
in der Frage: Willſt du dein Leben um meinet— 
willen uiederlegen? enthalten iſt, kann der Herr 
annehmen. 

Wie könnten wir beſſer unſere Verſammlung 
ſchließen, wie auf Erfolg hoffen, als wenn wir un— 
ſere Herzen in Bezug auf dieſe Frage erforſchen. 
Wir wollen nicht nach einem Aufheben der Hände 
fragen. Die Sache iſt zu heilig, es iſt ein Zwie— 
geſpräch zwiſchen jeder Seele und dem Herrn. Aber 
ſeien wir uns deſſon bewußt, daß es nur eine Frage 
an Männer und Frauen, an Prediger und Gemein— 
de gibt. Nur cine iſt an diejenigen geſtellt, die 


hinaus in die Fremde gehen, nur eine Frage an 


die, die daheim bleiben. In welcher Form der 
Liebheit auch deine Nutzwirkung liegen mag, im⸗ 
mer heißt es, nicht, wieviel wiſt du geben, wieviel 


willſt du vollbringen, ſondern: Biſt du bereit und 


willig, alles ohne Umſtände und Rückhalt zu geben 


und zu vollführen? Willſt du dein Leben un 
netwillen niederlegen? Dann kann dich dei 
in feinen Werk gebrauchen. Alsdann hat €: 
näle gefunden, durch welche Seine Macht i 
Errichtung Seines Reiches ſich fühlbar mae 


(hebe rſetzt aus dem Engliſchen von Frau Anna Reiß 


Anfprache des Präſidenten Paſor 4 
N. Smyth, 


am Schluſſe der General-Konvention des Neuen Jen) 
in Amerika. 


Die Grundgedanken unſeres Programms 
die goldenen Worte: Jeder, der zum Her n af 
und Böſes als Sünde flieht und aufrichtig, ı 
und treu die Arbeit, die zu jeinem Beruf ung 
gehort, vollbringt, wird eine Verkörperunge 
Form der Liebheit (Liebtätigkeit). 

Mit wenigen Worten, die mir zum 
ſerer Verſammlungen und Beratungen 
vergönnt ſind, wünsche ich den Hauptto 
Wort „Verkörperung“ zu legen. Wir h 
wundervolle Reihe von Verſammlungen g 
ren Ausdruck und Inhalt ſich beharrlich 
Gedanken und das Leben der Liebheit 
keit) bewegten, und zwar in der Weiſe, 
in den himmliſchen Lehren enthüllt iſt. 
uns ein Bild, daß wir als Kirche die uns 
den Pflichten in allen ihren Richtungen, A 
ſchieden ſie auch erſcheinen, ſchauen kon 
ſcheint nun recht geeignet, daß wir zum Se 
beglückender, erfreulicher Zuſammenkün 
Frage vorlegen, ob wir uns in dem Geda 
Wanſch geſtärkt fühlen, das Loſungsworf 
und ſo vollſtändig, ſo praktiſch in uns aufz 
daß es unſer Wunſch und Wille wird, ein 
verung der Liebheit zu werden. a 

Wir haben unſeren heutigen Gottesdienit' 
Gottesdienſt der Weihe genannt. Nun 
dieſe Stunde, dieſen Augenblick heilig un 
ſein, wo wir alles in einem Ausdruck zuſaf 
faſſen, was wir in den Verſammlungen e 
haben. Und ich wiederhole, daß wir dieſe 
Wort „Verkörperung“ ausgedrückt finden 
nicht ſchwer, die Lehren der Liebheit zu 
Die Sätze ſind klar und außerordentlich 
Zum Herrn aufſehen, das Böſe als Sünde 
und die Pflichten des Berufs aufrichtig, ge 
treu zu vollbringen. Aber in dieſen b 
Textesworten liegt mehr. Wir können d 
ſätze auf alle verſchiedenen Bedürfniſſe, & 
und Pflichten anwenden. Aber die Lehre ö 
eben mehr als das. Wir ſollen eine Ver 
derſelben werden, und als Chriſten bringt 
gradwegs, Hie mir ſcheint dem erhaben 
des Herrn näher, dem erhabenen Beiſp 
Er uns gegeben hat. Weil wir eine Ver 
der Wahrheiten werden ſollen, die Er lehr 
Er eine Verkörperung derſelben, die uns 
Aufgabe unſeres Lebens geſtellt ſind. N 

Wie wundervoll iſt das Weilen der Ged 
Leben Seines Menſchlichen. 


boren wurde, und alle Neigungen der un 
Selbſt- und Weltliebe ererbte, mußte auch 
Verkörperung der Liebheit werden. Wir f 
gewöhnt, mit dieſen Worten zu denken, 
des Evangeliums ſind uns geläufiger 1 
nen kräftiger, bedeutungsvoller, wenn 
„Darum bin Ich geboren und in die We 
men, daß Ich von der Wahrheit zeuge.“ 
den aufs genaueſte belehrt, daß unſer 


Bote der Meuen Kirche. 


eit ſelbſt wurde, weil Er ſie lebte, weil Er 
gliäß den Geſetzen der Liebheit lebte. In Sei— 
Renſchlichen blickte Er immer zu dem Gött— 


imde und als Böſes, welches man fliehen 
Wie das Evangelium ſo klar und einfach 
dt, vollbrachte Er alle Seine Werke aufrich— 
tren und recht, und in dem Werk der Ver— 
rlhung Seines Menſchlichen hat Er uns ein 
der zukünftigen Verkörperungen dieſer Le— 
s re, des Chriſtlichen Lebens, wie wir es ge⸗ 
un haben, welches für uns die Lehre der Lieb— 
deutet, gegeben. 

it eher ſollten wir zufrieden geſtimmt die 
tion verlaſſen, bis wir den Wunſch haben, 
e Lahrheit als Einzelne ſowohl als auch als 
ch mit des Herrn Beiſtand zu leben, um eine 
perung dieſes wunderbaren und einfachen, 
odſchönen und wirkſamen chriſtlichen Lebens zu 
d. Wir brauchen es uns nicht als etwas Un— 
üches zu denken. Der erſte Gedanke iſt, daß 
Ser ſelbſt dieſes Leben lebte und erfüllte. Er 
s das Vorbild. Er hat es ſchön, ſicher und 
tend vorgelebt, und es iſt an uns, dieſem 
vollen Lichte zu folgen. Die Erfüllung die— 
Uhrheit, erwartet Er von uns nur in einem 
ien Grad, aber Er erwartete dieſe. Und wir 
ran als etwas ganz Natürliches für uns 
In dieſem Sinne ſtellt ſich dieſes Leben 
t s eine unnatürliche, frommelnde Art zu le— 
Ir. 


ſollten dieſen wenigen Textesworten 
„Der Menſch iſt geboren, daß er eine Form 
eit werde.“ Das iſt das natürliche Leben 


0 Böſen, auf dem Weg der Sünde zu 
en Das iſt unnatürlich. Wir find nicht gebo⸗ 
2 n irgend eine Art ſolch ſorgloſen, gottloſen 
e zu führen. Ein Menſch iſt geboren, damit 
ein Form oder Verkörperung der Liebheit wer— 
as iſt der große Endzweck, um deſſenwillen 
aul die Erde geſtellt wurde, und in einem end— 
en Frad können wir die Worte des Herrn auf 
8 6 einen Ausdruck unſeres tiefſten und innig⸗ 
(lebens anwenden, „dazu bin ich geboren und 
wien kam ich in die Welt, daß ich von der 
ahteit zeuge.“ Doch wird hinzugefügt: „Ein 
en; kann keine Verkörperung der Liebheit ſein, 
e fortgeſetzt das Gute der Nutzwirkung aus 
igig und Wohlwollen tut. Mir ſcheint, daß 
fe Sorte gegeben find, um den Gedanken zu er- 
in, daß ſolches Leben nicht nur möglich, nicht 
türlich, ſondern daß es eine Glückſeligkeit, 

ße Freude und Begeiſterung enthält. 

s Leben unterſteht keinem Zwang und 
d Unſere Verſammlungen find nicht gefühls— 
regide, um in uns den Wunſch nach einer ſol— 
x bensführung zu erwecken. Dieſe iſt etwas 

anges, Fortgeſetztes. So fand ich dieſe Wor— 
Der iſt es notwendig, daß er, d. h. der Menſch, 

de Verkörperung der Liebheit wird, fortge— 

0 iten der Nutzwirkung ſei, vom Morgen 

end, von Jahr zu Jahr, vom früheſten Ju— 

4 is zum Ende ſeines Lebens. „Denke, 

ine wunderbare Anforderung für jede 

en Mann, deren Verſtändnis für die echte 

g der Bedeutung eines wahren menſch— 
erwacht iſt, bedeutet. Geſegnet iſt 

em von Anfang an gelehrt wurde, 


zum Herrn aufzublicken, das Böſe als Sünde zu 
fliehen und Gutes gerecht, aufrichtig und getreu zu 
üben. Dieſes iſt der einzige Endzweck, um deſſen— 
willen er geboren wurde. Geſegnet iſt er, der von 
ſeiner früheſten Jugend an bis zum Ende ſeines 
natürlichen Lebens tapfer, freudig, glückſelig im 
Bemühen, das herrliche Ziel zu erreichen, vorwärts 
ſtrebt. f 
Mir iſt als ob wir empfinden, daß die vergange— 
nen Zuſammenkünfte, eine ungewöhnliche Anfor— 
derung an uns geſtellt haben, wahrſcheinlich, weil 
wir gewöhnlich ziemlich ſtandhaft einem Grundſatz, 
einem Gedanken, einer Idee huldigten. Es mag 
ſo ſein, um unſere Gedanken weitergehenden Zie⸗ 
len zu weihen, uns zu ermutigen, dieſelben zu ver— 
körpern, um uns in den Stand zu ſetzen, dieſe Ver— 
ſammlungen an Erfahrungen bereichert zu verlaſ— 
ſen, damit wir in unſerm eigenen Leben, in un— 
ſerer eigenen Lebensſphäre und Wirkungskreis eine 
Verkörperung wahren, chriſtlichen Lebens werden. 
Wenn wir dies können, mögen wir gewiß ſein, daß 
die Verſammlungen vom Herrn geſegnet waren 
und wir durch ſie. Mit dankbaren Herzen, mit 
erweiterter Anerkennung all der großen Segnun— 
gen, welche der Herr uns verliehen durch die neue 
Erkenntnis des Weges, Ihm und dem Nächſten zu 
dienen verliehen hat und ein Zeuge Seines Lebens 
zu werden, können wir nun von einandergehen. 
Ueberſetzt oon Frau Aung Reißner. 
Fortſetzung von Seite 91. 
Einſicht und vor allem die Liebe gegeben werde, 
dem Herrn als die wahre Kirche Seines Zweiten 
Kommens zu dienen. 
Ich wage zu offen, daß unſere Meditation dieſen 
Morgen uns einigermaßen die Herrlichkeiten und 
Tiefen eröffnet hat deſſen, was es bedeutet, daß das 
Göttliche unter den Menſchen ſei. Allein nun beim 
Schluſſe laßt es ganz perſönlich werden; laßt es 
alle Intenſität und Wärme der Perſönlichkeit ge— 
winnen; laßt es unſere höchſten Hoffnungen, un— 
ſeren zuverläſſigſten Glauben, unſere reinſten Wün⸗ 
ſche in dieſen Ruf zuſammenfaſſen, in dem das 
Wort ſelbſt, des Lammes Buch des Lebens, ihren 
erhabenſten Wunſch für den Menſchen kryſtalli— 
ſiert: „Ach, komm, Herr Jeſu!“ 
Gebet: ö 
Ach, o Herr, unſer Gott, ach, trotz aller Hinder— 
niſſe und unſerer eigenen Schwächen, geliebter und 
großer Gefährte unſerer Herzen, ach — obwohl in 
unſerer Blindheit und Schwachheit, wir zuweilen 
verſucht werden zu ſagen: „Mein Herr verzögert 
Sein Kommen,“ ach, komm, Herr Jeſu! — Kommt 
durch Deinen Geiſt der Liebe für die Errettung 
der Menſchen zu jedem treuen Geiſtlichen, der ſich 
darnach ſehnt, ſein Werk von Dir geleitet und ge⸗ 
ſegnet zu haben; zu jedem ernſten Mitgliede Dei— 
ner Kirche, zu den jungen und den alten, die in 
Deinem Dienſte wirken. Sei ganz nahe bei uns, 
hier, wo wir nun vor Dir knien. Gieb uns ein 
Gefühl Deiner Gegenwart. Erleuchte uns, heitere 
uns auf, vereinige uns feſter denn je zuvor zu ei— 
ner Brüderſchaft Deines zweiten Kommens. Nimm 
alle Furcht von uns, alle Ungeduld, alle Mißver— 
ſtändniſſe, die wir gegenſeitig hatten. Und wenn 
wir uns von unſeren Knien erheben und von die— 
ſem Gottesdienſte weiter wirken, ſo laß es ſein er— 
füllt mit glücklichen Herzen und einem zunehmen— 
den Gefühl der Dankbarkeit für Deine große Gna— 
de, die überall Deine wunderbaren Werke verkör— 
pern. Ach, o Herr, ach, o Lamm Gottes, das die 
Sünden der Welt trägt, ach — komm, Herr Jeſu! 
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Laß Deinen Heiligen Geiſt ſich bewußt und in 
jeder Seele fühlbar machen wie wir für einen 
weiteren Augenblick ſchweigender Anbetung knien. 


Ja, o Herr! Amen! 
Ueberſetzt aus dem New- church Messenger von W. R. 


Aus dem Briefkaften. 


Dankſagung der Berliner Neukirchen-Gemeinde. 

Durch den Empfang der amerikaniſchen Liebes— 
gaben, als die ſo ſehr erſehnten verſchiedenen Nah— 
rungsmittel, hatten wir Geſchwiſter unſerer Neu— 
kirchen⸗-Gemeinde, ſowie auch außerhalb der Ge— 
meinde ſtehende notleidende lieben Freunde, nicht 
nur beim Empfang der ſchönen Gaben viel herzliche 
Freude, ſondern auch mit dankbarem Herzen, noch 
den ſchönen Genuß, als Liebtätigkeitswirkung. 

Wir ſagen allen lieben Freunden und lieben Ge— 
ſchwiſtern für gütige Beiſteuer zur Notlinderung 
und der uns überſandten Liebesgaben, hierdurch 
unſern herzlichſten Dank. Wir halten uns zu Ge— 
gendienſten für ſpätere Zeiten gern bereit. 

Die Checks über 80 und 10 Dollars haben wir, 
ſowie auch die Waren dafür empfangen. Auch der 
zweite Check über zweimal 10 Dollars iſt in den 
letzten Tagen in unſeren Beſitz gelangt, wofür wir 
noch allen lieben Spendern herzlichen Dank ſagen. 

Im Namen der Berliner Neu-Kirchen-Gemeinde, 
Der Vorſtand: 

G. Tuchen. 


A. Stieger, Vorſitzender. 


Der „Bote“ ein Labſal. 
Wien, den 16. Juni 1920. 

Sehr geehrter Herr Paſtor Landenberger! Kom— 
me erſt heute dazu, mich für die liebevolle Über— 
ſendung des „Boten“ zu bedanken und will hier⸗ 
mit gleichzeitig bekanntgeben, daß der „Bote“ mein 
Labſal in meinen Mußeſtunden iſt, da er erquick— 
lichen Leſe- und Lehrſtoff bringt; unter anderem ſei 
beſonders das hübſche Gedicht von Fräulein Dith— 
ridge im „Boten“ No. 6 vom 1. Februar 1918 er— 
wähnt, wo doch der edle und feinfühlende Sinn gar 
ſo deutlich zum Ausdruck kommt, den die Dichte— 
rin inne hat. 

In der Hoffnung, Ihren ſehr geſchätzten „Bo— 
ten“ weiter zu erhalten, danke ich im Voraus und 
verbleibe im Geiſt der Neuen Kirche Ihre Schweſter 

Anna Malik, Wien 13-4, Höritzergaſſe 6-12. 
Ein neuer Abonnent, der ſich der Kirche anſchließen 
möchte. 

Lancaſter, Ohio, 7. Juni 1920. 

Werter Herr Pfarrer und Freund! Ihren wer— 
ten Brief vom 28. vorigen Monats erhalten und 
daraus erſehen, daß Sie den Brief, den ich an die 
Swedenborg Printing & Publiſhing Society in 
New Pork ſchrieb, erhalten haben. Nun, es freut 
mich, daß dieſes geſchehen iſt, denn ich bin ſicher, 
an Ihnen einen guten Freund gefunden zu haben: 
ja, Herr Pfarrer, Sie ſandten mir vor etlichen Wo- 
chen den „Boten der Neuen Kirche“ nebſt anderer 
Literatur, aber keinen Brief, ſoweit ich mich erin- 
nere. Die drei Exemplare des „Boten“ und zwei 
Traktate, die Sie mir vorige Woche ſandten, habe 
ich erhalten. Meinen herzlichſten Dank! Sende 
Ihnen auch zwei Dollars für ein Jahr für den 
„Boten der Neuen Kirche,“ ich leſe ihn gerne. Sie 
ſchrieben mir, Ihre Eltern kommen vom „Schwo— 
baländli,“ doch nicht aus welcher Gegend. Nun, 
ich komme von Baden, aus Gemmingen, gerade an 
der württembergiſchen Grenze. Ich bin viel im 
Württembergiſchen herumgereiſt. Ich bin Stein— 
bauer und Maurer, 61 Jahre alt, und viel geplagt 
mit Rheumatismus und ſchwacher Verdauung, 
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aber verdiene noch immer mit Gottes Hilfe meinen 
Unterhalt und auch ein wenig für meine armen 
Brüder, beſonders die in Deutſchland. Nun, meine 
drei älteſten Söhne waren im Kriege, das heißt mit 
der amerikaniſchen Armee, und dieſes berechtigt 
mich zu einer Penſion. Ich habe im März d. J. 
dafür eingegeben, doch habe ich ſo weit noch nichts 
bekommen. Nun, mit Gottes Hilfe wird alles noch 
recht werden, und werde ich dann viele Bücher der 
Neuen Kirche kaufen, denn ich leſe ſie ſehr gerne. 

Nun, Sie können mir etwas Literatur zum Aus— 
teilen ſenden, und ich werde es gut verteilen. 

Herr Pfarrer, ich möchte mich auch gerne der 
Neuen Kirche anſchließen, und bitte Sie freund— 
lichſt, mich wiſſen zu laſſen, an wen und wo ich mich 
damit zu wenden habe. 

Mit aufrichtigem, herzlichen Gruß von Ihrem 
Bruder im Herrn, 

Chriſtian 


Monninger, 
120 E. Cheſtnut Str. 


Dankbar für Sendungen. 
Preyſinggaſſe 32, Wien 14, im Mai 1920. 

Für Ihre werte hilfreiche Spende, die uns ſehr 
willkommen war, ſei allen hochedlen Spendern für 
die vielen und guten Gaben herzinnigſt Dank ge— 
ſagt. 

Wir vermögen heute unſerem Dank nur ſchwa— 
chen Ausdruck zu geben, allen den lieben Gönnern, 
der Herr möge ſie belohnen für die edle Tat. 

Indem wir im Vertrauen auf den Herrn auch 
für geiſtige Speiſe danken, grüßen wir Sie alle 
herzlichſt und verbleiben Ihre Glaubensbrüder in 
der Neuen Kirche. 

Teile Ihnen ergebenſt mit, daß wir Ihre „Bo— 
ten“ der Jahre 1917—1918—1919 erhielten und 
bitten gleichzeitig um weitere Zuſendung des Jahr— 
ganges 1920, und danken vielmals herzlichſt für 
die unentgeltliche Zuſendung und Mühe und gei— 
ſtige Speiſe. 

Mit beſonderer Hochachtung Sie herzlichſt grü— 
ßend, Brüder Pleſchner. 


Dankbare Kinder. 
Bei einer Speiſung der Kinder in Breslau trug ein 

kleines Mädchen folgendes Gedicht vor: 
„O, wie oft hoben wir die Hände 
Auf zum Herrn in unſrer Not, 
Daß er unſer Elend wende 
Und gebracht uns Kleinen Brot. 
Da ſeid, Edle, ihr gekommen, 
Wie die Engel in der Not, 
Habt euch unſer angenommen 
Und uns Kindern gebe Brot. 


Gerne möchten dafür wir danken, 
Worte ziehn zu enge Schranken, 
Wo der Dank aus Txänen ſpricht. 
Möge Gott der Herr Euch's lohnen 
Hier mit jedem Glück der Welt, 
Dort mit der Verklärung Kronen, 
Wie der Fromme ſie erhält.“ 
Finden aber Worte nicht. 


Wer weiter mithelfen will, die Kleinen mit Brot und 
anderen guten Sachen zu verſorgen, die in Deutſchland 
von den Deutſchen ſelbſt verteilt werden, der ſende ſei— 
nen Beitrag an das „American Friends Service Com- 
mittee,“ 20 South 12. Str., Philadelphia, Pa. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Bon den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre riſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Ban [ende Namen und Abreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage don 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B 


Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa.] 3 West 29th Street, 


Bote der Meuen Kirche. 4 


St, Louis Osteopathie Sanatorium, 
(Oſteopatiſche Beilanftalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of Ihe 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, Ill. 


Ensliſch 


HEAVEN AND HELT 


Swedenborg’s great work 1 te 


s 15 Cents. 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 


Pastor Landenberger, Windsor Place, Ot. Louis. Mo. 


Portofrei. 


An das deutſche Reukirchen⸗Jublikum! 


The “New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder 155 ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und e 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
11 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
1.00. N 

Das dritte ift: “Symbol Psychology.” Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 31.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei Meinere Werke: 

“Cities of the World,” welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Seripture.“ (Das Zweifältige der 


Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 


der Schrift in doppelter Form genannt und braucht 
wird. (10 Cents.) ; 5 5 
Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 


Man ſende alle Beſtellungen an 
The New-Church Press, Inc., 
NEW YORK. 


Preis - Jille Aeukirdlider % 
des Deutſchen Miſſionsperei 


1011 Arch Street, Philadelp 
4 12 
& 


‘ 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel.. 
Marokto mit Coldſchni tt ee 


* 


1 
Emanuel Swedenborg's Wer 
In's Deutſche über ſetzt von Dr, J. Tafel und 


‚—— 23333 


2 3＋423＋ꝙ26009 9 55 0 


Euthüllte Offenbarung. 
Die Weisheit der En 
Weisheit 


5 hen an 
0 eiſter und 
Vom jüngſten Gericht und vom zerſtörten Vabplonſen. “ 
Sedrängte Erklärung des innern Sinnes der prophſch 

und der Pſalmen Davids 
Je ruſalems von der Liebth 


Nachgelaſſenes Werk e 


Die erklärte Offe N I 8 5 l 
halb Marokto K 5 a gelaſſene wii 


PO 
* 1 
an 
ſchre 


Religiöſe Andachtsbücher. 
Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn hr 

Sammlung von Gebeten. 283 Seiten. . 
Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Cts. , 8 

Marokto mit Goldſchni te 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand $1.35, Led 
Marokko mit Goldſchnittete . 2 ee 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen. 


Schriften nach Swedenborg 


Abriß des Lebens und Wirkens Emanuel Sweden big 
Ans dem Engliſchen 
Autorität in der 
GA. i e 6 EN, 
der witz, Paſtor Fedor. Vorträge über die Lehre de 
Neuen Kirche. Broſchirt 35 Cents. a 
Unterrichtfür die reifere Jugedd 
Bridmann Paſtor A. O. Am & 


Das neue Chriſtenthum. vr 
525 
Von C. 2 


*ũ*r „„ 


dere 


nglaube und Offenbarung. 8 Von Dr. John Gn 


Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechunge 
Wm. Worceſter 


PERLE ꝶ: :. 5 


Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen ich 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch . 
Der Wahre Glaube. Von Peter Glaafen....... ser a 


Ingendſchriften. 


Er 


BE SE ee 


Traktate und Flugblätter. 


Aus Swedenborg's Schriften, portofrei 


Ueber die verſchiedenen Kirchen 
Nächitenliebe und gute Werke 
Wahre Freiheit 
Was die Neue Kirche lehrt. 
Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles un 
Buße, Umbildung und Wiedergebnrt.... 
Freie Wille „ 

Lehre vom Glauben . 
Lehre über die heilige Schrift. . 3 


„Monatblätter für die Neue Kirche“ 
Redaktion und [Verlag von Paſtor Görwitz, erscheinen 
Zurich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtelungen und Bejablu 
Bereinigten Staaten wolle man machen an | 
Boeride 1011 Arch Straße, Wbiladeiphin, Ba. 


. 


Aeuen Kirche. 


An jenem Tage wird Jehovah ſein Einer und Vein Bame Einer. O. Name in Name Einer. > 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Riſſton der deutſchen Synode der Neuen Kirche. 


A. O. Srikmann, Gründer. 


Waſtor J. G. Landenberger, Gditor. 


rgang 66. 


It. Louis, Mo., den 1. 


September 1920. 


No. 1. 


DBotteswelt, wie bift du ſchön. 


O Gotteswelt, wie biſt du ſchön 
Mit deinen grünen Auen, 
. deinen waldumkränzten Höhn 
Und deinen Seen, den blauen! 
Die Bächlein rauſchen in dem Tal, 
Die Blümlein blühen ohne Zahl; 
In Feld und Wald und Heide 
Weckt alles meine Freude. 
Ein tauſendſtimmiger Jubelchor 
Ertönt von allen Zweigen 
Und dringt ſo fröhlich an mein Ohr, 
Kein Vögelein kann ſchweigen! 
Da darf auch ich nicht ſtille ſein, 
Ich ſtimm aus voller Kehle ein, 
In immer neuen Weiſen 
Die ſchöne Welt zu preiſen. 
Und doch bei all der Herrlichkeit 
Faßt oft mich heißes Sehnen. 
Die Seele ſpannt die Flügel weit, 
Im Auge perlen Tränen. 
Dann fühl ich, dieſe ſchöne Welt 
Iſt nur ein Hu Wanderzelt; 
Es muß für unſer Streben 
Noch eine beſſre geben. 
Es muß noch eine Heimat fein, 
Wo ewge Roſen blühen, 
Wo nach des Tages roſ'gem Schein 
Nicht Nächte uns umziehen; 
Und geht die Welt zur mächtgen Ruh, 
Schweift oft mein Aug dem Himmel zu, 
Uud bei der Sterlein Blinken 


5 ich von fern ſie winken. 
Aus dem „Fröhlichen Botſchafter.“ 


Die Predigt. 
Die Zedern des Libanon. 
. ſel. Paſtor Emanuel F. Görwitz. 
50 richt der Herr Jehovah: Auch Ich nehme vom 
fel er ragenden Zeder und gebe es, und pflücke 
pte ihrer Reiſer ein zartes Reis und pflanze 
uf nem hohen und ragenden Berge. 
ch ill es pflanzen auf den hohen Berg Israels, 
es n Zweig erhebe und Frucht trage und zur ſtat— 
n der werde, und unter ihm alles Gebögel jeg— 
N (fieders wohne; im Schatten ſeiner Zweige ſol⸗ 
ſie ohnen.“ — Ezechiel 17, 22. 23. 
die egenwärtige Zeit iſt die Jahreszeit, wo wir 
leit mehr als in einer andern Zeit des Jahres 
der Stimmung ſind, uns an der Betrachtung 
Nur zu ergötzen. Es iſt Vergnügen, welches 
in us aufbauen und veredeln ſollten, und wo— 
w uns genügende Zeit gönnen ſollten. In 
Nur finden wir diejenige Behaglichkeit und 
he a die friedliche Verfaſſung, welche die auf— 
enen Geſchäftsſorgen beſänftigt und den Kör— 
o der angeſtrengten Arbeit irgend welcher 
ehe friedliche Ruhe einflößt und zukommen 
t. Lenn wir uns an einem Sommertage im 
ldchegeben und betrachten das beinahe zuſe— 
diſcchſende Gras, oder die voll von Leben zeu— 
de Blumen, Sträucher und Bäume, und lau— 


ſchen auf das geheimnisvolle Summen von tauſen— 
den von geſchäftigen Inſekten, welches der nie en— 
dende, unterliegende Laut von allen anderen Ge— 
räuſchen iſt, dann wird uns die unwiderſtehliche 
Macht von den wachſenden und lebendigen Dingen 
mit ihrer Strömung überfallen, und wir werden 
uns als ein geringfügiger, unbedeutender Teil von 
des Herrn ungeheuren und wunderbaren Schöpf— 
ung fühlen. Wir werden einſehen, wie klein und 


gering unſere eigenen Beſtrebungen ſind, wie ab— 
hängig wir von dem nie endenden Strom des Le— 
bens ſind, welcher von unſerem Schöpfer ausgeht, 
und wir werden uns dann zufrieden fühlen, wenn 
wir tun wie Er uns zu tun befiehlt und uns auf 
Seine Führung und Vorſehung verlaſſen. Und 
wie wir auch auf dieſe Weiſe in Harmonie mit der 
Natur kommen, welche durch jedes kleine wunder— 
bare Inſekt, bei jeder wohlriechenden Blüte, ja bei 
jedem Kieſel oder Steinchen der fruchtbaren Erde 
die Weisheit und Macht Gottes bekannt gibt, ſo 
lernen wir eine Meinung in allen Kundgebungen 
der Natur darin zu ſehen. Wir finden, daß jede 
Pflanze, jedes Tier, jeder Stein ſeine eigene In— 
dividualität hat und geben einen Wiederſchein in 
ihren eigenen Wegen von dem Leben, das in alle 
einfließt. Wir lernen aber auch dabei, daß wir 
jedem Ding einen geiſtigen Charakter beilegen, 
denn wir ſprechen von dem beſcheidenen Veilchen, 
von der edlen Lilie, dem ſchlauen Fuchs, dem un— 
beugſamen Felſen. Je näher wir mit der Natur 
vertraut werden, deſto mehr Leben finden wir in 
ihr, fühlen uns hingezogen und ſymathiſieren mit 
ihr wie die Griechen, welche glaubten, daß jeder 
Baum, jede Blume, ſowie auch der rieſelnde, mur— 
melnde Bach ſeine gewiſſen Geiſter habe. Obgleich 
wir nicht auf dieſe Weiſe die Griechen nachahmen, 
wie ſie aus der Natur ein Zauber- oder Wunder— 
land machen und jeder Blume ein Wachstum von 
beſtimmter Perſonalität zuweiſen, ſo wiſſen wir 
doch, daß jedes lebende Ding in Natur der 
Ausdruck und die materielle Folge von einer ge— 
wiſſen Form des Geiſtes, ein Verhältnis zu dem 
menſchlichen Geiſte iſt. Unſer eigener Körper iſt 
eine Darſtellung von der Konſtitution oder Ge— 
mütsart unſeres Geiſtes. Wenn wir nun die Na 
tur in ihrer Beziehung zum Geiſte verſtehen wollen, 
ſo müſſen wir uns bemühen, auszufinden, gerade 
welche Art von geiſtigem Leben durch jenen Gegen— 
ſtand in der Natur ausgedrückt wird. Und jedes— 
mal, wenn wir den Geiſt in ſeinem materiellen 
Ausdruck oder Darſtellung geziemend gefunden und 
haben die Entſprechung eines Tieres oder Baumes 
oder Steines erkannt, haben wir einen Schritt vor— 
wärts getan in der vollen Anerkennung und Be— 
ſtätigung unſeres allgemeinen Glaubens und Be— 


der 


kenntniſſes, daß der Geiſt in der Materie wohnt, 
und mit der Materie umkleidet iſt. 


Dieſes Studium macht uns neue Luſt und 
Vergnügen zu der Betrachtung der Natur. Ge— 


genwärtig iſt unſere Liebe für die Natur noch un— 
reif und oberflächlich, aber ſie wird zunehmen und 
tiefer werden, gerade wie wir in dem Pfade fort— 
ſchreiten, welchen wir jetzt betreten haben. In 
einem allgemeinen Weg haben wir die Natur ſchon 
ſtets als eine Darſtellung des Geiſtes anerkannt. 
So nennen wir das Lamm eine Geſtalt der Un— 

ſchuld, den Wolf eine Darſtellung von Gierigkeit 
oder Raubgier; auch ſprechen wir manchesmal von 
Gedankenblumen und von Waldbäumen wiſſen wir 
ganz gut, daß ſie beſtimmte Geſtalten von Nützlich— 

keit und Pflicht vorſtellen. 

In der Heiligen Schrift leſen wir von dem Baum 
des Lebens, und dem Baum der Erkenntnis des 
Guten und Böſen, und durch die ganze Heilige 
Schrift finden wir alle Arten von Gegenſtänden der 
Natur als klare und begreifliche repräſentierende 
Formen von Gedanken und Leben aufgezeichnet. 

Wenn wir nun mit dieſer Erwägung in unſerem 
Gemüte uns unſerem Text nahen, wo wir leſen, daß 
Gott ein zartes Reis vom Wipfel der ragenden 
Zeder nehmen wird, und wird es pflanzen auf den 
hohen Berg Israels, daß es den Zweig erhebe und 
Frucht trage und zur ſtattlichen Zeder werde und 
unter ihm alles Gevögel jeglichen Gefieders wohne, 
ſo ſehen wir ſogleich ein, daß damit hier ein gro— 


ßes Verſprechen der Menſchheit gegeben wurde. 
Aber um die Natur dieſes Verſprechens zu ver— 


ſtehen, müſſen wir die Meinung von der Zeder in 
dem Reiche des Geiſtes erforſchen und unterſuchen. 

Erſtlich bemerken wir, daß die Zeder zu den 
Tannenzapfen tragenden Bäumen gehört, und als 
ſolche gehört ſie zur Klaſſe der Fichte, Kiefer und 


Pechtanne. Tannenzapfen tragende Bäume ſind 
weſentlich verſchieden von Fruchtbäumen. Dieſe 


letzteren exiſtieren wegen und ihre Gattung wird 
beſtimmt gemäß dem Charakter oder der Eigen— 
ſchaft ihrer Frucht. Die Früchte werden zubereitet 
und reifen, gerade wie wir uns vorbereiten, erwä— 
gen und überlegen über gewiſſe Nutzwirkungen un— 


ſeres Lebens, von den einfachen Handlungen nach⸗ 
barlicher Freundſchaft, welche durch Feigen ſo gut 


repräſentiert wird, bis zu den Handlungen und 
Taten, die aus der Liebe zum Herrn entſpringen, 
welche durch die Olive mit ihrer reichen Wärme und 


dem geſchmackvollen, nährenden Sl ausgedrückt 
wird. 
Aber Tannenzapfen tragende Bäume ſind ver— 


ſchieden von den fruchttragenden Bäumen. Ihr 
Wert liegt nicht in ihrer Frucht, ſondern in ihrem 
Holzgehalt. Das meint, daß ſie nicht wie die 


2 


Fruchtbäume für die Weisheit von gewiſſen täti— 
gen Nutzwirkungen ſtehen, ſondern ſie repräſentie— 
ren hier Prinzipien oder Kenntniſſe, denn die Ge— 
genwart von ſolchen Prinzipien in dem Gemüte iſt 
eben der Nutzen, weil ſie die Gedanken formen; wie 
3. B. der vorherrſchende Gedanke in unſerem Ge— 
müte von Gottes liebender Vorſehung alle andern 
Gedanken formt, indem er aus dem Charakter alle 
Selbſtüberhebung und Einbildung auf eigene Vor— 
züge entfernt, und dem Gemüte das Vertrauen in 
die Göttliche Vorſehung gibt. 

Die Idee wird beſtätigt durch die Tatſache, daß 
ſolche Tannenzapfen tragende Bäume immerwäh— 
rend grün ſind. Das meint, daß ihre Blätter oder 
eigentlich Nadeln Wahrnehmungen vorſtellen, 
welche ihre Tätigkeit nicht wohl unterbrechen oder 
abwechſeln können, ſondern ſie ſind ſtets für ge— 
wiſſe Zwecke tätig. Die Fruchtbäume, welche ihre 
Blätter jährlich einmal verlieren, entſprechen der 
nützlichen Arbeit, welche getan werden mag, wor— 
auf eine Periode von Ruhe folgt. Aber es iſt nicht 
ſo mit den Bäumen, welche eine Kenntnis von 
Prinzipien repräſentieren, welche weſentlich iſt für 
jeden Tag im Leben; dieſe mögen wohl eine Zeit 
von beſonderem Wachstum haben, aber ihre Tä— 
tigkeit kann nicht ganz aufhören, auch nicht für 
einen einzigen Tag. 

Wir bekommen jedoch erſt die richtige Idee von 
der beſonderen Meinung von den Tannenzapfen 
tragenden Bäumen, wenn wir ihre Geſtalt und die 
Weiſe ihres Wuchſes betrachten. Sie fallen ſogleich 
in die Augen durch die Beſtimmtheit ihres Umriſ— 
jes und durch die Ordnung ihres ſchlanken Wuchſes. 
Während die Fruchtbäume in einer dichten Maſſe 
von Laubwerk prangen, erſcheinen die Tannen— 
zapfen tragende Bäume gleich Skeletten. Sie re— 
präſentieren daher ſolche Kenntniſſe, welche das 
unterliegende Gehäuſe oder Grundlage unſerer 
Gedanken bilden, indem ſie alles berührten, was 
wir auch denken mögen. Solche Kenntniſſe, wie 
wir ſchon zuvor erwähnten, ſind die von der Vor— 
ſehung des Herrn, oder der Erkenntnis, daß Er 
die Liebe iſt, oder die überzeugung, daß wir un— 
ſterblich ſind. Dieſe Kenntniſſe berühren die 
Hauptgrundlage von unſerm Gedankenleben. 

Von dieſen Tannenzapfen tragenden Bäumen, 
welche dieſe Prinzipien repräſentieren, iſt nun die 
Zeder die edelſte und diejenige, welche die meiſte 
vorbildliche Bedeutung hat. Sie vereinigt den 
Charakter von allen Gattungen der Klaſſen dieſer 
Bäume, indem sie gewöhnlich groß, hoch und em— 
vorſtrebend iſt. Sie war der nützlichſte Baum des 
heiligen Landes, und die Heilige Schrift ſpricht 
ſtets von ihr als dem prachtvollſten Baum, von ed— 
ler Geſtalt und Ebenmaß. Hören wir, wie ihn 
der Prophet Ezechiel im 31. Kapitel, Vers 3 bis 
6, beſchreibt: „Siehe, Aſchur war eine Zeder auf 
dem Libanon, ſchön von Geäſt und ſchattigem Laub— 
werk und hoch von Wuchs, und zwiſchen dichten 
Zweigen war ſein Wipfel. Waſſer machten ſie 
groß, der Abgrund machte ſie hoch, daß er mit ſei— 
nen Fluten rings um ihre Pflanzung ging. .. 
Darum ward hoch ihr Wuchs vor allen Bäumen 
auf dem Felde und ihres Gezweiges wurde viel 
und ihre Aſte lang von den vielen Waſſern. . .. 
Auf ihrem Gezweig niſteten alle Vögel des Him— 
mels, und unter ihren Aſten gebar alles Getier des 
Feldes, und unter ihrem Schatten ſaßen alle gro— 
ßen Völkerſchaften.“ 

Ein hervorragender Zug von dem Baum iſt die 
erſtaunliche Ausdehnung der Hauptäſte. Dieſe un— 


geheuer großen Aſte breiten ſich ſoweit aus, daß, 
wenn eine Zeder allein ſteht, ſo beſchattet ſie einen 
Raum, welcher ihren ſenkrechten Raum weit über— 
ſteigt. 

Die Aſte wachſen gewöhnlich in beſonderen wa— 
gerechten Stufen, und die meiſten Zweige befol— 
gen dieſelbe wagerechte Richtung, die kleinſten 
Zweige und ſogar die Blätter oder Nadeln ver— 
folgen auch dieſelbe Richtung. Deshalb erſcheinen 
dieſe Aſte und Zweige der Bäume ganz wagerecht 
aufgeſchichtet und die vielen ſchweren Nadeln an 
den Zweigen bilden aufeinanderfolgende Stock— 
werke, welche ſich vom Stamme weit ausbreiten 
und ſtufenweiſe bis zur höchſten Höhe kleineren 
Umfang gewinnen. 

Wenn wir nach dem geiſtig entſprechenden Ver— 
hältnis dieſes edlen Baumes ſehen, ſo muß unſere 
Aufmerkſamkeit gerichtet ſein auf die Repräſenta— 
tion dieſer aufeinanderfolgenden Teraſſen grüner 
Erhebungen, welche höher und höher zu dem Him— 
mel anſtreben, und welches der ins Auge fallende 
Kennzug des Baumes iſt. 

Der geiſtige Baum muß ſeine Aſte ebenfalls aus— 
breiten, ſeine Blätter hervorbringen und ſeine 
Frucht zur Reife bringen an den aufeinanderfol- |} 
genden inneren Graden oder Stufen des Gemütes. 
Er muß mit natürlichen wie auch mit geiſtigen be— 
kannt ſein und ihre genaue Unterſcheidung ſowohl, 
wie ihre Übereinſtimmung erkennen. Der Herr gibt 
uns durch die himmliſchen Lehren folgende Erklä— 
rung: „Durch Aſchur, welcher die Zeder des Liba— 
non genannt wird, wird das vernünftige Gemüt 
bezeichnet, welches von natürlichen Kenntniſſen auf 
der einen Seite, und von dem Einfluß der geiſti— 
gen Wahrheit auf der anderen Seite gebildet wird.“ 

Die Zeder des Gemütes breitet ihre Aſte und 
Zweige von Kenntniſſen weit und gut vereinigt über 
das Gebiet des natürlichen Lebens, und eine an— 
dere Reihe von Aſten und Zweigen mit beinahe 
gleichmäßigem Faſſungsvermögen breiten ſie un— 
ter die Dinge des geiſtigen Lebens; ſie kennt die 
Natur der geiſtigen Liebe und unterſcheidet be— 
ſtimmt und klar zwiſchen den Gemütsbewegungen 
und Neigungen von Gott, und denjenigen, welche 
den natürlichen Menſchen zugehören und ihre Spitze 
reicht ſogar bis zu dem innerſten bewußten Grad 
des geiſtigen Gemütes, in welcher die Gegnwart 
des Herrn ſelbſt iſt mit ihrer unendlichen Verſchie— 
denheit, und dieſes iſt der ſchöne und heilige Ge— 
genſtand der Erkenntnis? (John Worcester, 
Plants of the Bible pp. 83. 84.) 

Swedenborg ſagt uns, daß die Weisheit der 
Völker des ſogenannten ſilbernen Zeitalters, welche 
nach der Sündflut lebten, war, daß ſie die Wahr— 
heit ſtudierten, durch welche ſie Einſicht in die Seele 
und das Gemüt gewannen, desgleichen ſtudierten 
ſie auch die körperlichen Sinne. Durch die Kennt— 
nis der Korreſpondenz verbanden ſie die zwei Stu— 
fen von Kenntniſſen, und erlangten auf dieſe Weiſe 
große Einſicht (Eheliche Liebe 76). 

In unſerm Text wird durch den Herrn verſpro— 
chen, daß ſolche Einſicht in einer Kirche wieder Wur— 
zel faſſen ſoll, welche innerliche Liebe zum Herrn 
und in der Nöchſtenliebe lebt, denn: „So ſpricht der 
Herr Jehovah: Auch ich nehme vom Wipfel der 
ragenden Zeder und gebe es und pflücke vom Haupt 
ihrer Reiſer ein zartes Reis und pflanze es auf 
einen hohen und ragenden Berg. Ich will es 
pflanzen auf den hohen Berg Israels.“ Und wei— 
ter ſpricht Er: ſeine Zweige ſollen ſich ausbreiten 


— Bote der Meuen Rirche. 


durch die verſchiedenen Grade des Gemüt 
ſollen den Vögeln zur Heimat werde 
meint, daß es alle diejenigen einſehen wi 
che Vergnügen finden in geiſtiger ec d 
leſen weiter: „Sie ſoll den Zweig erhebe 
Frucht tragen und a ſtattlichen geber } 


geiſtige Vermögen der Seele, den Zuſamm 
der Dinge einzuſehen, welche durch die Zei 
präſentiert wird, welche die geiſtigen ſowol 
auch die natürlichen Mittel oder Hilfsgquell 
Lebens beherrſcht, gibt jedem ſeinen 
Platz und ſetzt jedes Vermögen in ſeine r 
ziehung zu dem Herrn Gott, dem Schöp 
Tat, der wirklich zu Grund liegende Ke 
der Zeder ſcheint ganz zu fehlen in der hel 
Leltanſchauung: — die klaren aufeinander! 
den Lagen oder Stufen, nämlich die Ar 
der verſchiedenen Grade der Exiſtenz, 
Beziehungen zu Gott, der geiſtigen Welt 
Natur. Auf der andern Seite ſind 
welche nur die Natur anerkennen. Die 
tige Generation fühlt noch die Macht d 
Verlangens, welches beinahe am Ende 
ten Jahrhunderts über die Welt herei 
Wahrheit zu ergründen und die Tatſache 
ſiſchen oder natürlichen Welt zu bemeiſter 
Bewegung unermeßlich ergiebig in den 4 
nen des phyſiſchen oder natürlichen Leben 
voll für die Zwecke der Erziehung und voll 
entwickelten geiſtigen Möglichkeiten: Cha 
von dieſer Bewegung jedoch iſt die Verſt 
Augenmerk auf die natürlichen Tatfacheı 
heften und fie abgeſondert von ihren ge 
ziehungen und Weſen zu betrachten. 
ſich von dieſer Verſuchung fortreißen 
bei der Entwicklung von einer neuen Art 
ſtig verſtändigen Kraft verloren ſie di 
Überzeugung und Befriedigung. Sowie 
er zunehmende Wohlſtand der 

Menſchheit, wenn ſelbiger mit den 
Träumen der Vergangenheit verglichen 
ſcheint er als Verſpottung derſelben, li 
bis zu einem beiſpielloſen Grade von 
die Begierde nach Gewinn zu. Die Eri 


nahme und Ausdehnung der verſchieden 
artigen Fabriken; die Zunahme an L 
aller Art, ſowie die Bequemlichkeiten 
recht, wenn ſie in ihren wahren Bezi 
dem geiſtigen Leben des Menſchen ein 
dafür angewandt werden. Dagegen wi 
einer großen Gefahr, wenn ſie dieſe A 
eiteln und nur die Energie für irdiſch i 
vergrößern, welche für höhere Dinge verw 
den ſollte. Materieller Wohlſtand, we m 
nicht benützen, um die Lage unſerer 
zu erleichtern, zu verbeſſern und vere 
Fluch und eine Quelle von Verderbnis. 7 
Dieſes find die Urſachen, welche auf 
Seite die Gedanken der gegenwärtigen M 
meiſtens auf materielle Tatſachen beſchräm 
der andern Seite iſt eine Gegenwirku ig 
eines, man darf ſagen, kurzen Zeitrau 
die Macht des Geiſtes wieder behaupte jem 
weit geht, daß fie die Materie ganz ign 0 
gar läugnet. 4 
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eralb geſchieht es, daß viele heutige religiöſe 
30 5 achnet werden durch die Ver— 
eing der klaren Grenzlinie der Exiſtenz, ja 
weit, daß die Menſchen von ſich ſelbſt ſa— 
ſie ein Teil von Gott ſind. 

19 3 Gang der Entwicklung, ſeitdem die 
1 Veränderung in der geiſtigen Welt in der 
eſes letzten Jahrhunderts ſtattfand, als 
renene Zeitrechnung begann, hat ſich vorbe— 
r das Wachstum der Zeder des neuen Zeit— 
A) Auf der Oberfläche oder Außenſeite neigt 
d moderne Leben zum Materialismus und 
italismus. Was deher jetzt nötig iſt, das iſt 
lärung und Deutung von Tatſachen, der 
ge modernen Wiſſenſchaft in dem Lichte von 
eigen geiſtigen Wahrheit. Wenn dieſes ge— 
Hann wird gefunden werden, daß die wiſſen— 
lien Unterſuchungen, anſtatt daß ſie der 
der Religion find, ihre Wohltäter ſind, und 
je neue Kenntnis und Wiſſenſchaft der Welt 
m von der tieferen Kenntnis der gei— 
n dinge ſind. Diejenigen ſind blind, welche 
e geiſtigen Möglichkeiten der materiellen 
Hung ſehen, durch welche unſer Umfang von 
kſikeit und Nützlichkeiten für unſere Mitmen— 
geheuer vergrößert werden. Was nötig iſt, 
ic Widerſtand oder Gegenbeſtrebungen für 
gizen Bewegungen der gegenwärtigen Zeit, 
her das Beleuchten dieſer Bewegungen durch 
g Licht und Beweggründe, um ihren Platz, 
Miehung und den geiſtigen Nutzen im Reiche 
80 rn zu zeigen. 

a zarte Reis der Zeder des neuen Zeitalters 
geh anzt und faßt Wurzel in neuem modernen 
ann und Leben. Es wurde gepflanzt durch 
artige Welt in den theologiſchen Schriften 
ed borgs, worin die geiſtige Wahrheit ent— 
ſch(d zu den natürlichen Vorſtellungen und Bil— 
3 heiligen Wortes und der Natur geof— 
bar Unſer Teil ſoll es ſein, dieſe Wahrheit 
d. Menſchen zu lieben, ſowie auch die Be— 
in der Welt zu Gott, weil ſie uns ein gu— 
getiges Leben lehrt. Sie verwahrt uns ge— 
d Einbildung des Glaubens, daß wir ſelbſt 
T von Gott find und macht Materialismus 


D 


nöſſch durch die Erfüllung von der Materie 
di Leben des Geiſtes. Sie lehrt uns guten 


brach von unſerm Körper zu machen, ebenſo 
d Dingen der Natur durch Verbindung mit 
Alt in ihren Tätigkeiten und Wirkſamkeiten, 
ies auch dieſes unſer jetziges Leben in der 
lt it dem Herrn verbindet, indem es uns eine 
tig Befriedigung gibt von einer Kenntnis der 
en rung von dem Herrn, und dem Beweggrund 
Obe zu dem Herrn und zu dem Nächſten. 
rt die wahre, geiſtige Vernünftigkeit, wel- 
die Zeder des neuen Zeitalters. Sie bringt 
t, e Welt und die Menſchen in Übereinſtim— 
ng nd Harmonie; ſie beweiſt und berichtet ihre 
niehngen und verbindet ſie, obgleich fie zur ſel— 
It ihren Unterſchied bewahrt, wie der ſtarke 
2 der Zeder die abgetrennten Schichten von 
un erbindet. Mit der Geiſtesſtimmung von de— 
tig Verehrung des Herrn als der Quelle alles 
des allbarmherzigen gnädigen Heilandes 
5 löſers, und einem Leben von Tätigkeit und 
kölfkeit zu unſerem Nächſten in dieſer Welt als 
wiſcung von des Herrn huldreichen Gaben, 
d Ir in einem wahren Gottesdienſte des Le— 
8, rwärmt durch die Liebe und aufgemuntert 


und erfreut durch das Licht von geiſtiger Vernünf— 
tigkeit. Auf dieſe Weiſe machen wir den wahren 
Gebrauch von der geiſtigen Zeder, wie ſie durch Sa— 
lomon repräſentiert wird, von welchen wir leſen, 
daß er das Haus des Herrn vollendete und über— 
deckte das Haus mit Brettern und die Balkenreihen 
waren aus Zedern. 

Wenn wir auf dieſe Weiſe unſern Teil tun durch 
ein tätiges, geiſtig einſichtsvolles Leben in uns, 
dann wird das zarte junge Reis, welches abgebro— 
chen von dem höchſten Zweig der hohen Zeder und 
gepflanzt auf den hohen Berg Israels: „den Zweig 
erheben, und Frucht tragen und zur ſtattlichen Ze— 
der werden, und unter ihm alle Gevögel jeglichen 
Gefieders wohnen“ 


Sollte die Neue Kirche einen Bund mit andern 

chriſtlichen Kirchen ſchließen? 

In der vorigen Nummer druckten wir die zu— 
ſtimmende Anſicht von Paſtor Clarence Lathbury 
von Cleveland hinſichtlich Beteiligung der Neuen 
Kirche zur gemeinſamen Aktion mit der Kirchen- 
Liga ab und hiernachfolgend geben wir nun den 
negativen Standpunkt von Paſtor John White— 
head von Arlington, Maſſ., wieder, dabei dem 
Urteilsvermögen unſerer Leſer überlaſſen, defini— 
tive Stellung für das „für“ und „wider“ ſelbſt zu 
ergreifen. 

Herrn Whitehead's Standpunkt. 

Dieſe Frage nötigt uns, die Zwecke zu erwägen, 
für welche die Neue Kirche organſiert iſt 5 auf 
die fundamentale Frage zurückzugreifen. Welches 
ſind die Grundſätze, die zu fördern ſind, 115 welche 
die Neue Kirche organiſiert iſt? Harmonieren dieſe 
Grundſätze mit den Grundſätzen jener Organiſa— 
tionen, mit denen, die ihr anempfohlen wurden, ſich 
zu verbinden? ’ 

Wir erkennen an, daß gegenwärtigen Tages eine 
ſtarke Strömung hierzulande auf Kirchenvereini— 
gung unter den verſchiedenen proteſtantiſchen Kör— 
perſchaften und ſogar inbezug auf Kirchenver— 
ſchmelzung eingeſetzt hat. In der Episkopal— 
Kirche iſt eine große Partei, die eine Vereinigung 
mit der katholiſchen Kirche wünſcht und die gegen? 
wärtig einleitende Schritte, auf ſolch eine Vereini⸗ 
gung hinzielend, unternommen hat. Die uns vor— 
zulegende Frage iſt: Wie weit kann die Neue Kirche 
in dieſe Bewegung der Verbrüderung und Eini— 
gung eintreten? Sofern die Neue Kirche eine der 
proteſtantiſchen Kirchen iſt, da ſie ſo klaſſifiziert iſt 
in den Zuſammenſchluß-Verbindungen, ſo gibt es 
keinen guten Grund, warum ſie ſich nicht mit an— 
deren proteſtantiſchen Körpern für proteſtantiſche 
Zwecke vereinigen ſollte. Falls ſie kein proteſtan— 
tiſcher Körper iſt, ſo gibt es keinen guten Grund. 
warum ſie ſich mit ihnen zuſammenſchließen ſollte. 

In der Tat, ſofern die Neue Kirche in Verbin⸗ 
dung mit den anderen proteſtantiſchen Körper— 
ſchaften treten würde, indem man das Verbrüde— 
rungs-Progamm des Entgegenkommens ausführen 
würde, das heißt, indem man kleine Kirchen in 
einer Gemeinde in Vereinskirchen zuſammen— 
ſchließt, indem wir uns ſo mit anderen verbinden, 
würde unſere Körperſchaft durch einen naturgemä— 
ßen Prozeß der Abſorption ungefähr die Hälfte un— 
ſerer Geſellſchaften verlieren. 

Die unterſcheidenden Grundſätze und Lehren, die 
nun jenen Geſellſchaften gegeben ſind, würden bei 
einem verſchmelzenden Prozeſſe verloren gehen, bis 
daß nichts von den unterſcheidenden Grundſätzen 


der Neuen Kirche bei ihnen zurückgelaſſen fein 
würde. 

Eine ehrliche Annahme des Grundſatzes der Fö— 
deration und deren Ziele, — in der Anerkennung 
keiner hauptſächlichen Verſchiedenheit in Grund— 
ſätzen und Zielen zwiſchen der alten und neuen 
Kirche, würde ſchnell zur Zerſtörung beinahe al— 
ler unſerer kleinen Geſellſchaften führen, die die 
Hälfte der ganzen Anzahl ausmachen, ſofern ſie 
nicht gar zur Vernichtung aller hinleiten würde. 

Warum ſollten wir uns denn nicht verbinden 
und gewillt ſein, unſere ſchwachen Geſellſchaften 
hineinzumiſchen, damit numeriſch ſtärkere Kirchen 
beſtehen mögen? Der alleinige gute Grund gegen 
ſolch einen Kurs iſt, daß die Neue Kirche in einer 
verſchiedenen Stellung von den proteſtantiſchen 
Körperſchaften im allgemeinen ſteht, weil ſie Grund— 
ſätze hat, die gänzlich verſchieden von denen jener 
Körper find. In der Tat iſt die Neue Kirche nicht * 
eine proteſtantiſche Körperſchaft, und ſollte daher 
nicht ihre Identität im Ganzen oder teilweiſe mit 
ihnen vermiſchen. 

Die Neue Kirche iſt in Erfüllung der Prophe— 
zeiungen des Wortes gegründet, daß die erſte chriſt— 
liche Kirche wie die urälteſte, die alte und die jü— 
diſche Kirche durch ihren Morgen, Mittag, Abend 
und Nacht hindurchlaufen würden, und daß nach— 
her eine Neue Kirche gegründet werden würde, die 
für immer beſtehen würde. Der Grund, warum 
die Neue Kirche in der Welt notwendig iſt, iſt der, 
daß die frühere Kirche, ſowohl katholiſche wie pro— 
teſtantiſche, von den Grundſätzen Göttlicher Wahr— 
heit, — die vom Herrn gelehrt wurde, als Er 
dieſe Kirche gründete, — abgewichen ſind. 

Damit dieſe Wahrheiten für die Welt wieder— 
hergeſtellt werden, hat der Herr mit einer Fülle 
neuer Einzelheiten den geiſtigen Sinn des Wortes 
offenbart; Er hat die geiſtige Welt offenbart, die 
Natur des Himmels und der Hölle und des Lebens 
nach dem Tode. 

Er hat einen Überfluß von Wahrheiten, Ihn 
ſelbſt betreffend, offenbart, Seine Göttliche Natur, 
Sein Kommen in die Welt, die Verherrlichung 
Seines Menſchlichen und die Dreieinigkeit in Ihm. 
Er hat einen äußerſt wundervollen Körper der 
Theologie offenbart, derart als er nie zuvor ge— 
kannt war, ſodaß die Neue Kirche auf die Göttliche 
Wahrheit ſelbſt gegründet werden möge und nicht 
auf unbegründete Anſichten von Menſchen. Dieſer 
Lehrkörper ſtellt das Zweite Kommen des Herrn 
vor. Die Neue Kirche iſt durch dieſen Körper der 
Theologie gebildet und dieſe Kirche iſt organiſiert, 
ihn zu lehren und die Menſchen zu leiten, demge— 
mäß zu leben. Dieſes iſt der wirkliche Grund für 
das Beſtehen der Neuen Kirche und iſt gemäß dem 
Grundſatze, gelehrt in der Lehre betreffend die hei— 
lige Schrift, daß: 

„Die Kirche iſt vom Worte, und iſt ſo beſchaf— 
fen, als ihr Verſtändnis vom Worte iſt . . . ſie iſt 
eine edle Kirche, falls ſie in wirklichen Wahrhei⸗ 
ten iſt, eine unedle Kirche, ſofern ſie nicht in ech— 
ten Wahrheiten iſt und eine verwüſtete Kirche, ſo— 
fern fie in gefälſchten Wahrheiten iſt.“ (Heil. 
Schriften 77.) 

Wie die Kirche, die auf die jetzt offenbarten Gött— 
lichen Wahrheiten gegründet iſt, mit der früheren 
Kirche vergleichungsweiſe ſich verhält, mögen wir 
aus der „Kurzen Erklärung“ erſehen, wo geſagt 
wird: 

„Der Glaube der Neuen Kirche kann an keinen 
Fall mit dem Glauben der früheren Kirche zuſam— 

Fortſetung auf Seite 6. 
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Pastor L. G. Landenberger, Gditor. 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


“Bote der Neuen Kirche,“ is isssued the first of the month; 
published monthly. 
Office of Publication, 3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 
Subscription Price, $2.00 a year. 
Acceptance for mailing at special rate of postage provided for 
in Section 1103, Act of October 3,1917, authorized July 19, 1918. 


Erſcheint monatlich und koſtet in Vorausbezahlung in ben 
Bersinigten Staaten und Canada 32.00. 
Alle für bie Veröffentlichung beſtimmten Mitteilungen, Beſtel⸗ 
lungen und Bezahlungen adreſſiere man gefälligſt an den Redakteur. 
„Wie lieblich find auf den Bergen die Füße des Heilsboten, der 
Brieben anfagt und Gutes verkündigt.“ Jeſ. 52, 7. 


Beamte der Deutschen Synode der Neuen Kirche. 


St. Louis, Mo. 
Louis, Mo. 


Herr John H. Querman, 
Sekretär: Pastor L. G. Landenberger, St. 
Schatzmeister: F. H. Beimis, St. Louis, Mo. 
Die Obengenannten zusammen mit den Folgenden bil- 
den das Verwaltungs-Komitee: 
Pastor Benj. P. Unruh, Pa wnee Rock, Kansas. 
Pastor Erich L. G. Reissner, Buffalo, New York. 
Pastor John E. Zacharias, Herbert, Sask., Canada. 
Pastor John H. Enns, Rosenort, Man., Canada. 
Pastor Paul Härtli, Brooklyn, New Vork. 
Pastor Jakob Schroeder, Larned, Kansas. 
Herr Gerhard Ens, Rosthern, Sask., Canada. 
Herr John F. Yaeger, St. Louis, Mo. 
Herr Ben C. Unruh, Pawnee Rock, Kansas. 
Herr Joseph F. Galecki, Two Rivers, Wisconsin. 
Herr Wm. Reitmann, Rockfalls, Dl;nois. 
Herr Henry J. Sawatzky, Chaplin, Sask., Canada. 


© > 
0 10 
) Editorielles. 
9 2 
An die Subjfribenten in Amerika. 

Mit dieſer Nummer des „Boten“ beginnen wir 
einen nenen Jahrgang und erſuchen ernſtlich alle 
Subſkribenten hierzulande nicht nur, daß ſie den 
Abonnementspreis ſogleich einſenden, ſondern daß 
alle, denen es möglich iſt, das Blatt mit Beiträgen 
unterſtützen. Wie wir ſchon oft erwähnt haben, iſt 
unſere Kirchenzeitung ein Miſſionar. Wir ſenden 
viele Exemplare aus, für welche wir nicht bezahlt 
werden. Es wird unmöglich ſein, das Blatt her— 
auszugeben, wenn wir nicht Beiträge erhalten. 

Ihr lieben Geſchwiſter und alle Freunde des „Bo— 
ten,“ kommt uns zu Hilfe! 


Präsident: 


Liebesgaben, welche der Editor für Europa erhalten 
und verſandt hat. 
Empfangen. 


In der Kaſſe e $ 1.02 
David Lehnen, Wellsville, Mo. . 5.00 
Joſeph Giger, Cypreß Mills, Ter. .. 2.00 
Fr. G. M. Wallace, Ormund Beach, Fla. 20.00 
Jerome J. Pfaff, Centralia, Ill. 10.00 
Guſtav Rauch, Chicago, Ill. 3.00 
John Bauer, Eau Claire, Wis. 1.00 

542.02 


Verausgabt 

Bezugsſcheine für Lebensmittel 
folgt: 

Anton Maurer, 


verſandt wie 


Kärnten, Sſterreich 510.00 


Auguſt Schütze, Görlitz, Deutſchland 10.00 
Karl Haftmann, Wiener Gemeinde 20.00 

840.00 
An Hand in der Kaſſe § 2.02 
Bericht über die Verſammlungen der Weſtlich 


Kanadiſchen Konferenz der Neuen Kirche, abgehal— 
ten zu Roſthern, Sask., am 18. und 19. Juli 1920. 

Die Konferenz wurde Sonntag Morgen 10 Uhr 
vom Präſidenten J. E. Zacharias mit einem Got— 
tesdienſt eröffnet. Die Predigt legte uns die Sache 
der Konferenz als ein Werk Gottes des Herrn ans 
Herz, woran wir uns in Seinem Namen im Auf— 
blick zu Ihm beteiligen ſollten. 


Dann folgte eine Begrüßungsanſprache von Br. 
Gerhard Ens von Roſthern, in welcher die Verkün— 
digung von dem Zweiten Kommen des Herrn und 
die dadurch geoffenbarten Wahrheiten als eine Er— 
füllung von Matth. 24, 31 erklärt wurde: „Er 
wird ſenden feine Engel mit hellen Poſaunen.“ 

Alle Anweſenden wurden dann eingeladen, das 
Mittagsmahl gemeinſchaftlich in dem Gebäude, wel— 
ches früher die Kirche war, zu nehmen — da die 
Geſchwiſter von Roſthern dazu alles bereit hatten. 
Dieſes wurde auch abends und am nächſten Tage 
wiederholt und damit die Gelegenheit zum Bei— 
ſammenſein und Bekanntwerden gegeben. Beſten 
Dank für die Mühe! 

Sonntag-Nachmittag. 

Eröffnung mit Gottesdienſt von Paſtor J. E. 
Zacharias. Dann folgte das Vortragen eines Lie— 
des in einer für die Meiſten unbekannten Sprache, 
aber doch nicht ganz unverſtändlichen Weiſe. 

Still und eindrucksvoll war die Zeit, als die 
taubſtumme Schweſter Pauline Ens, Tochter von 
Geſchw. G. Ens, vor uns ſtand und das Lied 
„Näher, mein Gott, zu dir“ in der Zeichenſprache 
der Taubſtummen „ſang“. 

Dann folgte eine Anſprache über das Zweite 
Kommen des Herrn im Verſtändnis des Wortes, 
dargeſtellt durch das weiße Pferd u. ſ. w. Offenb. 
19, 11—16. Zum Schluß noch einige ſchöne Ge— 


ſänge, vorgetragen von Br. C. P. Unruh und 
Töchter. 
Sonntag -Abend 
Gottesdienſt. Predigt von J. Zacharias. 


Text: Joh. 5, 1—16. Die Heilung der Kranken 
am 5 Beth Be durch das vom Engel bewegte 
Waſſer u. ſ. w., lehrt uns die Wirkungsloſigkeit 
der Wahrheit u lie unbenutzt im Gedächt— 
nis liegt u. ſ. w. Zum Schluß ein Violinſolo von 
Johann Wiebe und einige Geſänge von Wm. Wie— 
be und Kinder. ö 
Montag Vormaison: 

Eröffnung von Paſtor J. E. Zacharias. Dann 
Berichte über die Tätigkeit an den verſchiedenen 
Orten. J. H. Enns von Roſenort, Man,, berich— 
tete eine verminderte Zahl durch Wegziehen und 
ſonſtige Abweſenheit der Glieder und unregelmä— 
Bi 51 Gottesdienſt. 

Enns von Roſthern berichtete regelmäßige 

u und hoffnungsvolle Ausſicht für das 
Beſtehen derſelben. Ab. H. Klaſſen, Hague, Sask., 
berichtete über eine neubegonnene Sonntagſchule 
mit der Hoffnung, ſelbige in Gang zu halten. 

Paſtor J. E. Zacharias berichtete regelmäßigen 
Gottesdienſt und Sonntagſchule in Herbert. Und 
daß er zu Zeiten auch Chaplin und Roſthern be— 
diene. Während ſeiner Abweſenheit diente dann 
Paſtor Klaas Peters von Waldeck. 

Montag -PNachmittag. 

Eröffnung von Paſtor J. E. Zacharias und eine 
Anſprache von J. H. Enns: Der Ausgangspunkt 
der erwarteten Erneuerung: „Ein neu Herz,“ Heſ. 
36, 26. Dann Geſchäftliches. Unter anderem 
eine Bewilligung von 550.00 für den „Boten der 
Neuen Kirche“ und 920.00 für das in Deutſch— 
land erſchienene Blatt „Der Neue Weg.“ Dieſes 
mag als eine kleine Gabe für Miſſion erſcheinen. 
Daher möchte ich hier erwähnen, daß die Geſchwi— 
ſter in Saskatchewan in den letzten Jahren und 
auch dieſes Jahr nur ſehr kleine Ernten hatten we— 
gen Dürre, ſodaß der Zufluß zur Kaſſe faſt ver— 
ſiegen will. 
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Auch wurde die wahrſcheinliche Verſe 
Paſtor J. E. Zacharias in ein Miſſionsfe 
Texas beſprochen und allſeitig der Verlu 
fatchewan bedauert. Da aber, wie es 1 
ziemliche Anzahl der Geſchwiſter von Herbe 
Texas ziehen werden und ſich ihm dort t ein 
Gelegenheit bietet, tätig zu ſein, ſo wollt 
ſich, wenn auch mit Leid, fügen. 

Montag - Abend. 

Predigtgottesdienſt von J. E. Zacharia 
deutlich wurde uns durch Erklärung 
11, 16—19 gezeigt, wie wir als natür 
ſchen (dies Geſchlecht) geartet ſind und 
halten gegen die Wahrheit, ob ſie uns 
predigt oder Leben und Seligkeit verhe 
gültig, tadelnd. - a 

Noch einige Bemerkungen über geijtige 
ten und Bereitſein von J. H. Enns. 

Dieſes brachte die zur Konferenz 
Tage zum Schluß. Das Wetter war 
die Beteiligung eine gute: 183 Seeler 
59 als „Fremde“ (oder Freunde?) 3 
ſind. Beſonders erfreulich war die Be 
vieler junger Leute. Nach der Konferenz fi 
Dienstag Vormittag noch 

Taufe und Abendmahl 

Es wurden ein Erwachſener und fü 
der von Paſtor J. H. Enns getauft. 
Ab. H. Klaſſen und ihre ſieben Kinder: 
bara, Tina, Maria, Abram James, 
ſter, Harold Patfield, und Edwin 
Sohn von Paſtor J. E. Zacharias; 
nelius und Ernſt Leander. Sohn von 
Zacharias: Herbert Daniel. Kinder vo 
Peters: Albert, Linda und Lorenz. 
George G. Ens: Rupert Charles. 2 
ſtanden im Alter von 6 Wochen bis 
Als der Vater A. H. Klaſſen ſich mil 
Kindern zur Taufe darſtellte, wurde n 
erinnert an den Bericht in Apoſtelgeſchichte! 
„Und er ließ ſich taufen und alle die E Sein 
bald.“ 

Nach der Taufe folgte die Feier d 
Abendmahls, woran ſiebenundvierzig 
bedient von Paſtor J. E. Zacharias. 

Am Nachmittag verſammelte ſich noch e 
von Gäſten bei Br. A. H. Frieſen und 
ben Kindern und wurde angenehme, 
fen, auch nützliche Unterhaltung gepfle 
Freude über die Zugeneigtheit man 
Gleichgültigen und Schüchternen zum 
kam. 4 

Mittwoch machten die Geſchwiſter G. | 
Wiebe und A. H. Frieſen mit uns noch eil! 
mobilausfahrt bis über den Süd-Sask 
Fluß, wobei wir einige hiſtoriſche Pl 
und die katholiſche Miſſionsſchule f 
kinder bei Duck Lake beſichtigten. 

Am Donnerstag-Morgen verließen w 
ſchwiſter in beſter Stimmung, denn ein ſe 
gen träufelte auf das dürſtende Land. 

H. Enns, Roſenort, Mani 


Eine Reiſe nach Wisconſin und 

Der Editor und ſeine Gattin mad 
tägige Reiſe nach Wisconſin und 
fuhren ab von St. Louis am 16. J 
am nächſten Tag in Jefferſon, Wis., 0 
am Sonntagmorgen, den 18. Juli, i 
Frau L. Ryder eine Verſammlung B 
Geſchwiſter L Vandereike, Frau G. 
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rau Frandſen und Tochter aus Lake Mills, 
kamen auch zur Verſammlung. Am Abend 
ten wir in der Kirche der Evangeliſchen Ge— 
el chaft in Jefferſon und ſuchten die Bedeutung 
röttlichen Namen darzulegen. Am nächſten 
awurden wir im Auto nach dem Theologiſchen 
nar der Episkopal-Kirche bei Naſhotah ge— 
ten, welche eine Reiſe von 75 Meilen in ſich 
Am folgenden Tag nahmen ſie uns nach 
ajon, wo wir das prächtige Staatsgebäude be: 
cn. Dieſes ſoll eines der ſchönſten Gebäude 
n Vereinigten Staaten ſein und koſtete 6 Mil- 
ı Dollars. 
1 Mittwoch, den 21. Juli, kamen wir in Two 
v3 an, allwo wir eine ganze Woche im Haufe 
2s geliebten Bruders J. F. Galecki und ſeiner 
lie aufs freundlichſte Be wurden. Hier 
n wir gerade den Ort und die Bewirtung, die 
ie geliebte Gattin nötig hatte, da ſie jo viel 
en konnte, als ſie Luſt hatte, und das Eſſen, 
les Schw. Galecki zubereitete, ſchmeckte über— 
sem. Auch gab es Ausflüge in ihrem Auto, 
ſogar gingen ich und Bruder Galecki fiſchen 
adfingen 25 Fiſche. Wir danken dieſen lieben 


eier anführen können. Da gab es auch viel zu 
den über die Lehren des Neuen Jeruſalems, 
dam Sonntagmorgen, den 25. Juni, wurde 
ſolsdienſt im Hauſe gehalten, bei welchem wir 
eldie ſechs Tage der Schöpfung und den ſieben— 
nag der Ruhe predigten, und das Heilige 
beymahl feierten. 
a Mittwoch, den 28. Juli, fuhren wir nach 
aukee, um unſeren Neffen, Herrn Elton 
ch und Familie, zu beſuchen. Wir wurden 
ch bewillkommt und hatten Gelegenheit, die 
5 Stadt und ihre Parks zu beſchauen. Den 
ichen Tag ging es nach Chicago, allwo wir im 
al, unſerer angenommenen Tochter herrliche 
eig genoſſen haben. Wir hatten Gelegenheit, 
A die wunderbaren Parks durchzufahren. 
m Montagmorgen, den 2. Auguſt, kamen wir 
ilich heim. Wir fanden 146 Stück Poſtſachen 
ſerer Kiſte, und jo gab es viel Arbeit. Da 
al! Briefe von Deutſchland, Sſterreich und auch 
e für Bücher. Wir haben einen 
n Sommer in St. Louis und jo kann man 
id arbeiten und iſt dankbar, wenn wir Gele— 
en it haben, nützlich zu fein. 


| Aus dem Briefkaſten. 

Eein Dankgottesdienſt in Wien. 

Wien, 14. Juli 1920. 
ber Herr Pfarrer! In reichem Maße ſind 
97 Liebesgaben zugefloſſen in unſerer größten 


= 


kot 
d da löſte ſich aus unſerer Bruſt ein Seufzer 
er efreiung und unſere Herzen ſchlugen in Dank— 
t gegen die Vorſehung des Herrn und wir 
ed jten der bezeugten Liebe und des Mitgefühles 
jr Glaubensgenoſſen. 

N 11. Juli 1920 vereinte ein Dankgottesdienſt 
ie kitglieder der Gemeinde und wir widmeten 
ieſ Gottesdienſt dem Danke gegen Gott und un— 
hilfsbereiten Brüder. 

ſäſident Br. Haftmann eröffnete denſelben 
un eine Anſprache und paſſende Kapitel aus dem 
Do bereinigten unſere Gefühle zu einem him— 
nelärts gehenden Strom. 

IH Sie, lieber Bruder, haben Teil an der 
* und wir wollen hiemit unſeren tief— 
“en Dank nochmals abſtatten. 


eſwiſtern für ihre Wohltaten, welche wir nicht 


Außer Stande, jedme einzelnen Spender zu dan— | ſelbſt bedanken. Nun iſt der Neue Weg gerettet. Ich 


ken, bitten wir Sie, dieſen Brief im „Boten“ und 
„Meſſenger“ zu veröffentlichen und mögen es un— 
ſere hilfreichen Brüder durch dieſe Zeitſchriften er— 
fahren, welchen Dank wir ihnen ſchulden. 
Im Namen der Gemeinde: 
Othmar Tobiſch. 


Brief an Bruder Daniel Arany, Ungarn. 
eee No. 8, Kis Vaszar, Baranya, Ungarn. 

Lieber der im Herrn der Neuen Kirche! In— 
dem ich jetzt mehrere Nummern des „Boten“ durch— 
geleſen habe, freue ich mich, daß auch die lieben 
Geſchwiſter in Amerika an uns Arme, Niederge— 
ſchlagene denken. Nun ſind wir alſo Geſchwiſter, 
nicht aber Feinde! In der Dezember-Nummer 
1919, Seite 28, Artikel: „Zweiter Hilferuf“ er⸗ 
wähnt große Not in Deutſchland. Dieſe Not betrifft 
alle Länder Europas, eben auch uns. Wir tra— 
gen unſere Armut in Geduld, wozu wir in den neu— 
kirchlichen Schriften genügend belehret werden. 
Gerade liegt mir die Predigt vom Herrn und Bru— 
der im Herrn, Paſtor Görwitz, vor vom Septent- 
ber 1917. Dieſer Predigt nachſinnend, gibt uns 
Nahrung in Not und Elend; ſolche Nahrung ha— 
ben wir in neukirchlichen Schriften die Hülle und 
Fülle. 

Indem wir aber als Neukirchenleute auch mit 
Eß⸗ und r verſehen 
ſind, müſſen wir uns bis zur Abſtreifung der ir— 
diſchen Hülle dieſe verſchaffen, zumal uns das we— 
der das Wort noch Swedenborg unterſagt; wir 
müſſen ſorgen, einen geſunden Körper zu haben, 
um darin einem geſunden Geiſte Behauſung geben 
zu können. Dieſen Körper zu erhalten, find wir ſo— 
gar verpflichtet, leider aber hatte dieſer unbarm— 
herzige Krieg keine Rückſicht auf die Geſundheit 
des Menſchen, weder in der Gegenwart noch in der 
Zukunft, ſondern nur alles zu vernichten. Danke 
aber dem Herrn, unſere amtlichen Mörder ſind mit 
ihrer Vernehmung durch die noch geſcheiteren Ame— 
rikaner gefangen worden, und wir dürfen daher 
Hoffnung haben, uns etwas erholen zu können, 
aber viel nicht in unſerem Leben. Wie es hier zu— 
geht und alles abgeriſſen iſt, habe ich Ihnen faſt 
in meinem vorletzten Briefe geſchrieben. 

Rundbackige und zu Menſchenform vergleichliche 
Geſichter ſind jetzt nicht mehr zu ſehen, ausgenom— 
men die zurückkehrenden von Amerika. Warum 
uber dieſe zurückkommen, das wäre gut zu wiſſen. 
Unſer niedergeſchlagener Militarismus funktio— 
niert noch, ehe er ſeinen letzten Seufzer ausgehaucht 
hat, und phantaſiert in ſeiner Krankheit, alle Per— 
ſonen aus dem männlichen Geſchlecht von 18 bis 
zu 56 Lebensjahren einzuberufen. Kurzum, es 
gibt keine Ruhe hier... 

Ich grüße alle Neukirchengeſchwiſter und wün— 
ſche weiteres Gedeihen und Segen zu allen Schrit— 
ten, die noch von der Neuen Kirche getan werden. 

Dr Herr ſegne Sie. 

Ihr ergebener Bruder im Herrn 

Daniel Arany. 


Intereſſante Briefe aus Konſtanz und Libau, Kurland. 
Konſtanz, Deutſchland, den 4. Juni 1920. 

Lieber Bruder Landenberger! Aufrichtig und herz— 
lich gratuliere ich Ihnen zu der Ihnen gewordenen ho— 
hen Ehrung durch die Ernennung zum General-Paſtor 
und freue mich herzlich brüderlich darüber. Für den 
Erfolg Ihrer Bemühungen und die Mitteilung ſpreche 
ich Ihnen meinen warmen, innigen Dank aus und bitte 
Sie, allen denen, die dazu beitrugen, den Neuen Weg 
zu retten, meinen herzlichen Dank zu übermitteln. Ich 
werde dann nach Erhalt der bewilligten 5100 mich noch 


rechne darauf, daß die Druckpreiſe bis zum Oktober 
beginnen werden, zurückzugehen. Auch daß dann der 


Neudruck des Werkes von „Himmel und Hölle“ 
werden wird. 

Ich habe herbe Stunden verlebt, als am erſten Juni 
keine Antwort kam. war für mich ein bitterer 
Kampf. Von 285 Mark auf 940 Mark, das war ja 
unmöglich, und doch mußte und ſollte der Neue Weg 
erhalten bleiben. Ich ſah mich bei allen Druckern um 
und verſuchte einen niederen Preis zu erlangen. End— 
lich iſt mir gelungen, ſtatt 940 Mark nur 540 Mark 
zugeſichert zu erhalten. Ich ſagte dann auch gleich zu 
auf meine Gefahr und Rechnung und bin nun herzlich 
froh und dankbar für die 5100. Bitte, teilen Sie 
inem jeden Beteiligten meine große Freude und meinen inni— 
gen Dank mit. Der Herr ſegne alle für Ihre Mit— 
hilfe. Nun wäre es inſofern vorteilhaft, wenn man 
die 5100 bald einwechſelte, weil der Kurs für die Sache 
ungünſtig wird mit der Zeit. 

Gewiß werde ich gerne und beſtimmt einen detail— 
lierten Bericht über die Verwendung ſeiner Zeit ein— 
ſenden. Nun möchte ich Ihnen einen Bericht bezw. Ab— 
ſchrift des Bruders Karl Groſch in Libau (Kurland) 
ſenden und zwar ſeines erfreulichen Inhalts wegen. 
Wir waren ſeit der eingetretenen politiſchen Verwick— 
lungen unſerer Länder (November 1919) vollkommen 
getrennt; unſere Korreſpondenz war unmöglich, umſo 
mehr freue ich mich, von ihm nun wieder den erſten 
erfreulichen Brief zu erhalten. Er lautet: a 

Lieber Bruder! Durch Frau Ihle in Kopenhagen er= 
hielt ich einen Brief von Ihnen — nach langer Zeit. 
Ich antwortete ſofort darauf an Frau Ihle und bat, 


möglich 


Ss 


ſie möge Ihnen Nachricht geben, daß ich alle Ihre 
Sendungen erhalten habe. Für das gratis geſandte 


Neue Teſtament und einen Jahrgang der „Neue Weg“ 
herzlichen Dank. Brickmann habe ich noch nicht erhal- 


ten. (Waren abgeſandt und ſind anſcheinend verlo— 
ren.) Ich ſchrieb damals um drei Exemplare. Gleich 


nach Empfang Ihrer Sendung und Rechnung ſchickte ich 
50 Mark ab und fügte die Adreſſe meiner Schweſter 
in Kopenhagen bei. Haben Sie da Geld im Brief er— 
halten? (Nein, leider auch verloren.) Nun muß ich 
bei Ihnen noch 5 Abonnements „Der Neue Weg“ an⸗ 
melden. Haben Sie Nachricht von Frau Ihle? 

Wir haben von allen Vorgängen keinen Schaden er— 


litten. Ich hielt jeden Sonntag ohne Unterbrechung 
‚einen Vortrag um halb 4 Uhr ab. Seit Ende Oktober 


rede ich auch in lettiſcher Sprache vor den Letten und 
halte jeden Sonntag um halb 10 Uhr früh einen Vor- 
trag. 2 

Im November feierten wir das Abendmahl. Es be— 
teiligten ſich 6 Perſonen. Ich beſitze die „Wochen— 
Schrift” von Tafel. Dort finde ich Auszüge aus einer 
amerikaniſchen Liturgie über das Abendmahl. Nach 
dieſer Liturgie erteilte ich das Mahl. Ich habe gro— 
ßen Segen empfangen, fühlte, wie ich nie ſonſt, als 
ich das Mahl in der lutheriſchen Kirche erhielt 
lebt habe. Dasſelbe geſtehen auch die anderen Abend— 


mahlsgäſte. Am Grünen Donnerstag hielt ich auch 
einen Vortrag, und darauf feierten wir das Abend— 


mahl. Zwölf Perſonen beteiligten ſich. 
war nicht minder groß. 

Am 9. Mai 1920 feierten wir das 
unſerer Vereinigung. (Eigentlich iſt der 
Mai, da aber das ein Wochentag iſt, ſo feierten wir 
Sonntag, den 9. Mai.) Mein Thema war: „Was will 
die Swedenborg-Geſellſchaft?“ Darauf trug ein Mit- 
glied ein Lied vor: „Jeruſalem, du heilige Stätte,“ 
dann trat eine Dame, Mitglied, auf und trug einen 
Aufſatz war betitelt: „Aus dem Leben einer Gottſucherin.“ 
Sie erzählte, wie ſie zum erſtenmal meinen Vortrag 
beſucht habe, wie unbefriedigt ſie darüber geivejen, und 
ſie aber dann dennoch weiter forſchte, als fie endlich 
die Bücher erhielt und darauf volle Befriedigung fand. 
Der Vortrag dieſer Dame hat alle befriedigt. Dann 
verlas ich einen Aufſatz eines Mitgliedes, das aus ſei— 
nem Leben berichtete und geſtand, wie viel es durch 
die Werke Swedenborgs und den Verein Gutes erhal⸗ 
ten habe. Darauf folgte ein Sologeſang eines anderen 
Mitglieds. Darauf ein Gedicht eines weiteren Mit— 
glieds. Unſere Verſammlungen beginnen und ſchließen 
wir mit Geſang. Wir haben ein Klavier gemietet. Auch 
beginnen wir die eigentliche Predigt und ſchließen ſie 
mit Gebet und dem Segen. 


Der Segen 
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Nach dieſer Feier kam der zweite Teil, der nur für 
die Mitglieder beſtimmt war. Eingeleitet wurde dieſer 
Teil durch ein Gedicht, vorgetragen von einer Lehrerin 
(auch Mitglied). Darauf erzählte ich aus meinem Le— 
ben, wie ich zu den Werken Swedenborgs kam, und 
was ich dort fand. Wie ich für die Verbreitung der 
Lehren wirkte und endlich am 11. Mai 1919 die Swe— 
denborg-Geſellſchaft in Libau gründete. Darauf er— 
ſtattete ich Bericht über meine Tätigkeit. Mit dem 
121. Pſalm ſchloß die Feier. Das Lokal wax durch 
einige Mitglieder feſtlich geſchmückt. 

Weiter muß ich berichten, daß wir einen Vorſtand 
gewählt haben, einen Präſidenten, einen Vizepräſiden— 
ten und einen Schriftführer. Der Vorſtand beſteht aus 
ſieben Vorſtandsmitgliedern. Präſident iſt Herr Kat— 
terfeld, Beſitzer einer homöopathiſchen Apotheke in Li— 
bau. Vizepräſident bin ich. Herr Katterfeld iſt ein 
ſchon älterer Herr. Er eröffnete die Feier mit einer 


kurzen Anſprache. Seine Adreſſe iſt: Herrn Katter— 
feld, Homöopathiſche Apotheke, Kaufſtr. 17 in Libau, 
Kurland. 


Wir laſſen jetzt unſeren Verein regiſtrieren und wol— 
len die Rechte einer juriſtiſchen Perſon erwerben. Als 
Statuten haben wir die in den Neukirchenblättern — 
Jahrgang 1895 — angenommen. Weiter kann ich ex— 
freulich berichten, daß ein Lette hier, ein junger Mann, 
das Werk „Himmel und Hölle“ ins Lettiſche überſetzt 
hat. Die üÜberſetzung iſt vollendet, aber leider fehlt 
das Geld zum Drucken. Der Druck koſtet hier er— 
ſtaunlich viel, wie überhaupt das Leben hier jetzt 
äußerſt teuer iſt — einfach unglaublich ſind hier die 
Preiſe! Ich will Herrn Röder in Amerika ſchreiben, 
vielleicht könnte er eine Summe aufbringen, die für 
den Druck dieſes Werkes in Amerika ausreicht. Ich 
meine ſo, daß wir zum Druck die Valuta ausnützen 
und nach Erholung unſerer Währung das vorgeſtreckte 
Kapital ſamt Zins wieder zurückgeben. Allerdings 
müßte das ſchnell gehen, damit man noch die Valuta be— 
nützen könnte. Vielleicht können Sie mein Geſuch an 


Herrn Röder unterſtützen. Es könnte jederzeit eine 
Kopie der lettiſchen überſetzung von „Himmel und 
Hölle“ eingeſandt werden. 


Vielleicht ſchreiben auch Sie an Herrn Röder in Ame— 
rika oder empfehlen unſer Vorhaben an kompetenter 
Stelle. Bis jetzt iſt noch keine einzige Zeile von den 
Werken Swedenborgs in lettiſcher Sprache erſchienen. 
Der überſetzer heißt Grava; vielleicht wird er ein let— 
tiſcher Tafel werden. Der Herr gebe es. 

Bitte, ſenden Sie mir doch auch den weiteren Teil 
Ihrer Erlebniſſe, beſonders wie Sie zu Swedenborgs 
Lehre kamen. 

Vielen Dank für Ihre Photographie. Sie ſteht ne— 
ben dem Bilde von Swedenborg auf meinem Schreib— 
tiſch. Die Zahl unſerer Mitglieder iſt — unterdeſſen 
wir nicht korreſpondieren konnten — ſehr gewachſen 
und wächſt immer weiter. Wir halten nun jetzt auch 
jeden Mittwoch, abends 8 Uhr, Leſeabend mit folgen⸗ 
der Diskuſſion ab. Die Adreſſe meiner Schweſter iſt: 
Frau Larſen, Chriſtiansvej 14, Charlottenlund, Kopen⸗ 
hagen. 

Indem ich zu Ihrer ſegensreichen Betätigung gro— 
ßen Erfolg wünſche, ſende Ihnen einen herzlichen, war— 
men Neukirchengruß. Ihr 

K. Groſch, Libau (Kurland) Alexanderſtr. 21. 

Lieber Bruder Landenberger! Bruder Groſch in Li⸗ 
bau wollte Pfarrer ſtudieren, wurde aber durch das 
ſinnliche Treiben der theologiſchen Studenten ſo abge⸗ 
ſtoßen, daß er es aufgab. Er iſt anſcheinend gut be⸗ 
mittelt, 34 Jahre alt und betreibt ſonſt nichts als dieſe 
Betätigung — alſo Miſſionar der Neuen Kirche. 

Mit vielem herzlichen Dank und Vergelt's Gott und 
innigem Gruße Ihnen, Ihren lieben Angehörigen und 
allen Neukirchenmitgliedern, Ihr Bruder 

Heinrich Joh. 
Fortſetzung von Seite 3 
men ſein, und ſofern ſie zuſammen ſind, wird ſolch 
eine Kolliſion und ſolch ein Widerſtreit platzgrei— 
fen, daß alles zur Kirche Gehörige umkommen 
wird.“ (Kurze Darlegung 102.) 

Ohne in die geringſten Details der Verſchieden— 
heit in Grundſätzen zwiſchen der Neuen Kirche und 
der alten einzugehen, iſt es genügend klar, daß es 
keine Vereinigung mit der alten oder Verbrüde— 


rung mit ihr im Werke der Verbreitung der Grund— 
ſätze der Kirche geben kann, noch können die Grund— 
ſätze des „Entgegenkommens“ auf dieſer Ebene an— 
erkannt werden. Vereinbarung (Entgegenkom— 
men) bedeutet, daß ſofern ein Arbeiter irgend einer 
proteſtantiſchen Denomination in ein gewiſſes Ar— 
beitsfeld eingetreten iſt, ſo ſoll ein Arbeiter für eine 
andere Denomination nicht eintreten. Sofern eine 
neue Miſſionskirche in einer gewiſſen Nachbarſchaft 
begonnen wurde, ſo ſoll eine Kirche irgend einer 
anderen Denomination nicht dort errichtet werden. 
Vereinbarung (Entgegenkommen) erkennt an, daß 
dem Wohle einer Gemeinde ebenſowohl von einer 
wie der anderen gedient werden kann. Hierin liegt 
die Anerkennung, daß die Grundſätze der einen 
Kirche praktiſch dieſelben jener der anderen ſind. 
Jeder kann ſehen, daß dieſes nicht wahr iſt hin— 
ſichtlich der Grundſätze der Neuen Kirche im Ver— 
gleiche mit denen der alten. 

Ich denke, daß jeder, der familiär mit den 
Grundſätzen der Neuen Kirche iſt, wenn verglichen 
mit denen der alten, bereitwilligſt zugeben würde, 
daß auf der Ebene der Lehre und inbezug auf das 
Lehren dieſer keine Verbrüderung zwiſchen der 
Neuen und Alten ſtatthaben kann. Allein es wird 
von einigen eingeworfen, daß dort mit Nutzen eine 
Verbindung für mehr äußerliche Tätigkeiten auf 
der zivilen Ebene geſchaffen werden könne. Um 
dieſe Frage zu erwägen, iſt es angebracht, uns die 
Frage vorzulegen, was denn die eigentliche Funk— 
tion der Kirche ſei. In der Lerhe von der Mild— 
tätigkeit, in dem Buche, das dieſer Konvention zum 
beſonderen Studium unterliegt, werden wir be— 
lehrt, daß: das allgemeine Gut aus verſchiedenen 
Dingen beſteht, deren erſtes iſt: 

Daß in einer Geſellſchaft oder einem König— 
reiche es etwas geben ſolle, das Göttlich bei ihnen 
iſt. (No. 130.) 

Das Göttliche wird vorgeſehen durch geiſtliche 
Fürſorge oder prieſterliche Amter und dazu gehö— 
rige Pflichten. Dieſe Junktion der Fürſorge deſ— 
ſen, was Göttlich iſt, mag unter dem Volke in der 
Funktion der Kirche beſtehen. Die Kirche, ſowohl 
denn, wie die Geiſtlichkeit oder Prieſterſchaft, iſt 
eine Form der Mildtätigkeit, wenn ſie auf den 
Herrn ſieht und übels als Sünde verabſcheut und 
aufrichtig, gerecht und treu das Werk ihres Am— 
tes und ihres Berufes erfüllt. Dieſes Werk der 
Kirche iſt insbeſondere das Lehren des Wortes ge— 
mäß den Grundlehren der Kirche und vermittelſt 
desſelben zum Herrn und dem Himmel hinzulei— 
ten. 5 

Andere Funktionen in der Gemeinde werden 
durch andere Inſtrumente verſehen, nicht durch die 
Kirche. 

In der Ausführung, der Nutzwirkungen der 
Neuen Kirche im Lehren und in der Verbreitung 
ihrer Grundlehren und in der Förderung des Le— 
bens gemäß den Lehrſätzen, iſt Organiſation von— 
nöten, um dieſes Endziel zu fördern. Dieſe Or— 
ganiſation iſt die Neue Kirche in äußerlicher Form 
mit ihrer Geiſtlichkeit und organiſierten Formen 
für die Hebung ihrer Nutzwirkungen. Der Befehl 
an dieſe Kirche iſt, in alle Welt zu gehen und dieſes 
neue Evangelium jeder Kreatur zu predigen. Die— 
ſes ſchließt den Zuſammenſchluß jener in ſich, die 
das neue Evangelium ſowohl innerhalb der chriſt⸗ 
lichen Welt und außerhalb derſelben annehmen. 
Es umfaßt die Inſtruktion und geiſtige Entwick— 
lung jener, die ſie aufnehmen, und es ſchließt hei— 
miſche und ausländiſche Miſſionen ein, nur bes 


ſchränkt durch die uns zur Verfügung ſtehe 
Mittel, allein nicht beſchränkt durch irgend 
mitwirkende Verbindung oder Vereinba 
irgend welchen anderen religiöſen Organi 
chriſtliche, jüdiſche, muhamedaniſche oder 9 
ſche. 1 

Die Miſſion der Neuen Kirche iſt für alle 
die ihre Botſchaft hören wollen, um zu far 
und in ihre organiſierte Form jene aufzunel 
die willig ſind, mitzuwirden; 


die Verehrung unſeres Herrn Jeſu Chriſti zu 
ganiſieren, woimmer und wannimmer es 
iſt. Unſer Herr ſagte: Wo zwei oder drei 
nem Namen verſammelt ſind, da bin J S 
unter ihnen. Keinerlei Vereinbarung mit 


felde. 
Es gibt indeſſen ſolche, die ſagen, ja, 
men damit überein, daß dieſes der Fall if 
geiſtigen Ebene und inbezug auf die geil; 
wirkungen der Kirche; allein wir können u 
ten mit dieſen proteſtantiſchen Körperſch 
mehr äußerlichen guten Dienſtverrichtun 
wirken. Wir ſollten mit eintreten in Pr 
für zivile Wohlfahrtseinrichtungen und 
rungen, für die Förderung guter Geſetzgeb 
für die Etablierung und für die zwangsweise d 
führung der Alkohol-Prohibitionsgeſetze, 
Regulierung der Beziehung zwiſchen Kap 
Arbeiterſchaft, um mit einzutreten für die 
loſen ſozialen Verbeſſerungs-Projekte, die 
iiberall auf der natürlichen Ebene des Tel 
gegnen. Dieſe Dinge, die getan werden, 
Gute in der Welt zu fördern, gehören 
auf die Ebene und zur Funktion der Kirch 
Dieſe Behautpung zerſtört die Unterſcheid 
die in der Lehre von der Mildtätigkeit zwiſch 
Funktion der Kirche gemacht wird — nämlie 
für Sorge zu tragen, daß in einer Geſellſcha 
in einem Königreiche es etwas geben ſolle, 
Göttlich bei ihnen ſei — und die andere, die 
len Funktionen, die von rechtswegen zu an 
organiſierten Tätigkeiten gehören, die Vor! 
treffen ſollen, daß es Gerechtigkeit, Moralität 
tigkeit, Kenntnis, Rechtſchaffenheit, die Dinge 
notwendig find für Beſchäftigungen Schutz und 
ausreichendes Maß von Reichtum, geben ſoll. 
Wenn die Kirche ihre Energie und Mitt el 
alle dieſe Formen von zivilen Nutzverrichtun 
ſplittert, ſo nimmt fie notwendigerweiſe bon) 
inneren oder geiſtigen Tätigkeiten die Ene 
die Mittel, die notwendig für ihre volle 
lung ſind. Es iſt unſer Glaube, daß die 
eine ſolche und als eine Organiſation 
lige Energie auf die Ausführung ihrer gei 
Nutzwirkungen lenken ſollte und daß die Mita 
als Bürger ihrer Gemeinde, ihres Lande 
Welt als Individuen mit und in den zi 
ganiſationen in der Förderung jener bi 
Nutzleiſtungen, in die fie beſonders intereſſi 
mitwirken ſollten, indem ſie das Licht ih 
heit in dieſen natürlichen Dienſten benutze 
lein daß die neue Kirchenorganiſation ſich 
anderen Kirchenorganiſationen verbinden 
oder in zivilen Bewegungen als eine 2 gan 
mitwirken ſollte. 


5 als Individuen, werden Mitglieder der 
ſchenorganiſation, weil wir ihre geiſtige Bot— 
afbmpfangen haben und jene Botſchaft über die 
z. Welt zu tragen wünſchen. Indeſſen durch 
erſenelzung mit anderen Körperſchaften treten 
eſchdene Komitees, Beamte und Vertreter in zi— 
e, olitiſche, moraliſche und geſchäftliche Fragen 
„ ſogar in internationale Beziehungen, in— 
die Macht ihrer repräſentativen Fähigkeit, 
nfluß zu gewinnen, benutzen und um zivile 
d litiſche Politik zu beſtimmen, der wir als 
di uelle Mitglieder der Neuen Kirche niemals 
bihten könnten und dennoch würden wir ver— 
teuſein, als wenn wir ohne Ausnahme für Po— 
id Maßnahmen ſeien, die von jenen begün— 
t erden, die Beamte eines Bundes (Födera- 
eworden ſind, aber in der Beſtimmung je— 
litiſchen Maßnahmen iſt keine Gelegenheit 
» Mitglieder der verſchiedenen vertretenen 
uch gegeben, um ihre Anſichten und überzeu— 
ug zu diskutieren oder darüber zum Ausdruck 
IE 

i Kirchen treten fo im Geheimen auf die zi— 
dene, indem ſie das Gewicht ihrer Mitglie— 
za benützen, um gewiſſe zivile Politik zu be— 
ten und zu beſtimmen. 

ies iſt ein unmoraliſcher Grundſatz, der 
ll ſchlimme Reſultate bringen muß, Reſul— 
e jetzt ſogar in verſchiedenen Richtungen of— 
a liegen. Dieſe zivilen Objekte ſollten durch 
eOrganiſationen gefördert werden und nicht 
irchliche. Falls die verbündeten Tätigkeiten 
Suchen auf die Dienſtleiſtungen beſchränkt wä— 
e eigentlich dem Wirkungskreiſe der Kirche 
een, indem ſie von den Funktionen geſäubert 
e die von rechtswegen zivilen Organiſationen 
eſtrebungen angehören, jo würde da nichts 
leiben, mit dem die Neue Kirche ſich mit der 
erbünden könnte. Folglich ſollte nach An— 
s Schreibers die in Erwägung ſtehende 
„Kann ſich die Neue Kirche erfolgreich den 
engen für Kirchen-Verbrüderung anſchlie— 
m negativen Sinne beantwortet werden. 
m. Ueberſetzt aus dem Englischen von W. R. 


Zghaie Zeichen der Zeit. 
| Aus dem Tagebuche von Chauncey Giles. 
(it 21, 1801: 
habe darüber nachgedacht, daß eine nützliche 
dir geſchrieben werden könnte über die „Zei— 
ir Zeit“ vom Neukirchenſtandpunkte aus 
in die Menſchen verſtanden werden können. 
Iſache der Phänomen in jedem Zeitalter und 
mort der Schöpfung, und der Endzweck in der 
Ölung des Univerſums der Materie und des 
it der einzige Geſichtspunkt, von dem 
älerungen und die großen Bewegungen ver— 
N werden können. Es muß dort etwas Be: 
"8 geben, um das Veränderliche zu verſte— 
ene, deren Gemüter, deren Gedanken und 
tel innerhalb der Natur beſchränkt find und 
ill ſind von Scheinbarkeiten und Einflüſſen, 
1 gen wir leben, können fie nicht begreifen. 
werden in jenen fortgeriſſen, wie wir in der 
g häre fortgetragen werden, die die Erde un— 
ringsum dieſelbe in ihren Umdrehungen 
Sonne. Die Bewegungen der Planeten 
N nicht verſtanden werden, bis der Aſtronom 
In Schauplatze fein Werk begann. Von je— 
ſtorität aus konnten ihre Bewegungen als 
“ 


u 


zufriedengeſtellt. 
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ordnungsgemäß erkannt und verſtanden werden. 
So müſſen wir unſere Stellung in der zentrelen 
Sonne Göttlicher Wahrheit einnehmen, bevor wir 
die Bewegungen und die Veränderungen und die 
Umwälzungen in menſchlichen Anſichten verſtehen 
können. Wir können nicht völlig eine Bewegung 
durch eine andere begreifen, weil beide in Bewe— 
gung ſich befinden. Der Künſtler, der als Haupt⸗ 
perſpektive beim Malen eines Bildes einer Land— 
ſchaft eine Kuh erwählte, die ſich beſtändig bewegte, 
machte keinen größeren Fehler als Leute, die die 
Jeit leurtellen auf Grund der Veränderungen in 
der öffentlichen Meinung. f 

Auguſt 22, 1891: Indem wir die „Zeichen der 
Seit“ erisägen, müſſen wir eine klare und wahre 
Idee gewinnen. Was ſind ſie? 

1. Auf der natürlichen Ebene ein ganz koloſſa— 
ler und allgemeiner Kampf für Reichtum. Es gab 
nie desgleichen in der Menſchengeſchichte. Die Lie— 
be der Welt iſt das Zentrum und die Seele des na— 
türlichen Lebens. 

2. Eine ſehr tiefgehende Liebe für natürliche 
Wahrheit, die zur Wiſſenſchaft hinführt. Die My⸗ 
ſterien der Natur werden mit einem ſcharfen und 
nachdrücklichen Intereſſe erforſcht und mit unver— 
gleichlichem Erfolge. Aber die Kenntnis und Macht 
um die natürlichen Kräfte zu kontrollieren, ſind 
faſt gänzlich darauf gerichtet, Reichtum und Macht 
zu erlangen, um des Menſchen natürliche Wün— 
ſche zu befriedigen. 

3. Mit dieſem emſigen Forſchen nach materiel— 
ler Kenntnis wird eine äußerſt wichtige Wahrheit 
gewonnen, die einen mächtigen Einfluß auf die mo— 
raliſche Beſchaffenheit der Menſchen und ihre re— 
ligiöſen Glaubensbekenntniſſe hat. Es wird ent— 
deckt, daß alle Veränderungen in der materiellen 
Welt gemäß einem unumſtößlichen Geſetz platzgrei— 
fen. Dieſes führt zu dem Schluſſe, daß dasſelbe 
in dem geiſtigen Bereiche wahr ſein muß. Dieſes 
hat zur Prüfung religiöſer Glaubensbekenntniſſe 
in dem Lichte der allgemeinen Gegenwart des Ge— 
ſetzes geführt. Falls alle Zuſtände, Qualitäten 
und Veränderungen der Materie platzgreifen im 
Einklang mit unveränderlichen und fortwährend 
operierenden Kräften, warum ſollte nicht dasſelbe 
wahr ſein im geiſtigen Bereiche? Dieſes hat zu 
einer ſorgfältigen Prüfung von Glaubensbekennt— 
niſſen geführt und iſt die Triebkraft, die die Men— 
ſchen veranlaßt, ſie in einigen ihrer am meiſten un— 
verſtändlichen Formen beiſeite zu tun. 

4. Ein weiterer Einfluß hat zu dieſem Ergeb— 
nis beigetragen. Das menſchliche Gemüt iſt macht— 
voll durch dieſes Forſchen wiſſenſchaftlicher Kennt— 
niſſe beeinflußt worden. 

Die Verſtandesfähigkeiten ſind entwickelt worden 
und die Menſchen ſind befähigt worden, die Dinge 
in ihren Verbindungen und Beziehungen zu erken— 
nen. Die Effekte werden auf ihre Urſache hin er— 
forſcht und die Natur der Urſachen iſt in ihren 
Effekten. Sie verlangen den Beweggrund, die Un— 
terſchiede, und die Beziehung eines Grundſatzes zu 
einem anderen zu erkennen. Die erwachende In— 
telligenz iſt nicht mit der Autorität des Menſchen 
Sie verlangt die Autorität der 
Wahrheit ſelbſt. Dieſes iſt eine mächtige Urſache 
der ſtrengen Durchforſchung, die in der jetzigen Zeit 
bei der Prüfung aller Dogmas angewandt wird. 
Zweifel ihrer Wahrheit werden erweckt, falls ſie 
nicht der Prüfung ſtandhalten können, und ſie wer— 
den zuerſt mit Scheu und Vorſicht behandelt und 
am Ende verworfen. 


5. Eine andere Urſache von Mißtrauen in den 
alten Dogmen iſt die Entwicklung von menſchlichen 
Affekten und höheren und feineren Begriffen von 
Gerechtigkeit und Erbarmen. In früheren Zeit— 
altern erſchreckte nicht der Gedanke, daß Macht 
Recht wäre, daß die Menſchen die Macht hät— 
ten zu tun was ſie belieben, die Menſchen wie es 
jetzt der Fall iſt. 

Intelligente und wohlgeſinnte Menſchen können 
nicht glauben, daß ein gerechter und barmherziger 
Gott menſchliche Weſen ewig ſtrafen kann, weil ſie 
Ihn nicht kannten und gehorchten, wenn ſie keine 
Gelegenheit hatten es zu tun. Es erſchreckt ihren 
Gerechtigkeitsſinn. Es iſt jedem Grundſatze barm— 
herziger Natur zuwider. Dieſes iſt der Grund, 
weil es notwendig befunden wurde, die Glaubens— 
bekenntniſſe zu revidieren und die Lehren zu mo— 
difizieren, die jeden rationellen Grundſatz und 
menſchliche Zuneigung in den Menſchen erſchrecken. 

Wie abſurd iſt es anzunehmen, daß der Menſch 
einen höheren Begriff von Gerechtigkeit und Gnade 
haben kann, als der Herr! Daß er höhere Be— 
weggründe begreifen kann, als von denen aus er 
handelt! \ 

6. Ein anderes bemerfenswertes ımd am mei- 
ſten bedeutungsvolles Zeichen der Zeit iſt das Vor— 
herrſchen von praktiſcher Chriſtenheit. Die Auf⸗ 
merkſamkeit und Energien der hriftlichen Welt ſind 
beſtändiger gerichtet und in verſchiedenen Formen 
Gutes in jedem denkbaren Wege zu tun, denn je 
zuvor. Die vielen Heimſtätten für die Armen 
und Betrübten bilden eine machtvolle Demonſtra— 
tion der Mildtätigkeit der chriſtlichen Welt, als ir— 
gend welche Dogmen. 


Nazareth. 

Ueberſetzt aus dem New Church Messenger von W. R. 
Die ſchwierigen Tage ſind die Tage des War— 
tens, der Vorbereitung. Es gibt auch nicht einen 
unter uns, der im Verfolg ſeiner gewöhnlichen 
Pflichten in ſeinem eigenen Heim nicht hofft, daß 
auch für ihn die Stunde einer mehr heldenhaften 
Errungenſchaft ſchlagen werde. Es iſt keine leichte 
Sache, wenn unſer Nachbar ſein alles hingibt, mit 
der auf der Hand liegenden Aufgabe ſich zufrieden 
zu geben, den mehr oder weniger gewöhnlichen 
Anforderungen der Pflicht, die uns in ſicherer und 
glücklicher Umgebung hält. 

Wenn wir zu ungeduldig werden, weil wir nicht 
im Mittelpunkte der Handlung uns befinden, weil 
wir nicht die gefährlichere und ſchwierige Sache 
verrichten, ſo iſt es angebracht, uns des Herrn Le— 
ben in Nazareth zu vergegenwärtigen und die Be— 
deutung jener dreißig Jahre, die in anſcheinender 
Dunkelheit und unbeachtetem Dienſte verbracht 
wurden. - 

Ohne die Vorbereitung in Galiläa würde es keine 
Lehrtätigkeit in Judäa gegeben haben, noch die 
Siege in Gethſemane und auf Golgatha und 
ſchließlich das geſprengte Grab und die Erlöſung 
der Welt. — Die Jahre von Nazareth, die Jahre 
innerlichen Kampfes und geiſtiger Eroberung, 
während das äußere Leben ſich in den einfachſten 
Dienſthandlungen ausdrückt — ſollen wir ſagen, 
daß dieſe nicht auch heldenhafte Jahre ſind? 

Wennimmer wir verſucht werden, uns gegen die 
Anforderungen aufzulehnen, die unſer Heute un— 
würdig und gewöhnlich erſcheinen laſſen, ſo iſt es, 
weil wir für jenen Augenblick die Viſion des Le— 
bens als ein Ganzes aus dem Auge verlieren. In 


den geringsten Dingen Opfer zu bringen, in den 
gewöhnlichſten Verrichtungen zu dienen, von ſtetig 
zunehmenden höheren Beweggründen aus zu ar— 
beiten, jede Stunde mit dem Geiſte des Gebets zu 
erfüllen, dies wird unſere Umgebung von einem 
Nazareth belaſtet mit Sorgen in ein Nazareth der 
Vorbereitung umwandeln. 

Iſt es nicht immer ein Teil des Planes und der 
Vorſehung Gottes geweſen, daß, wenn wir für die 
größere Aufgabe bereit ſind, die Arbeit unſerer har— 
ret? Wir mögen ganz ſicher ſein, daß die Verant— 
wortung, die uns erwartet, gemäß unſerer Vorbe— 
reitung in Nazareth iſt, wo wir jeden Tag ſchwe— 
rere Ketten ſchmieden, die uns hoffnungsloſer an 
das Leben des eigenen Selbſt ketten oder die voll— 
ſtändiger den geiſtigen Menſchen und jene mäch— 
tigen Kräfte von Wahrheit und Rechtſchaffenheit 
freilaſſen, die allein die Königreiche dieſer Erde die 
Königreiche unſeres Herrn machen können. 

John Ramſey Hunter. 


Getauft. 


Nußbaum. — Charles Edmond, geboren den 4. 
Auguſt 1919 in Vacoas, Sohn von Charles Auguſtus 
und Hilda Mary Nußbaum, wurde getauft in der Kirche 
des Neuen Jeruſalems zu Curepipe, Mauritius, Indie 
ſcher Ozean, am 4. April 1920. Paſtor C. A. Nuß⸗ 
baum amtierte. 


Die Vorangegangenten 

„Der Meunſch iſt nicht Menſch durch den Körper, fondern 
durch den Geift, da es ja der Geiſt iſt, der in Menfchen denkt 
und das Denken nebft der Neigung den Menſchen ausmacht. 
Hieraus erhellt, Daf der Menſch, wenn er ftirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen iunerem Sinn die Auferſtehung und das 
Fortleben bedeutet.“ Himmel und Hölle, No. 445. 

Schloe man. — Gerhardine Schloeman, eine ge— 
borene Siebert, entſchlief ſelig im Herrn im Heim 
von Herrn und Frau Elbert, 3201 Peſtalozzi Str., St. 
Louis, Mo., am 7. Auguſt 1920 im Alter von 86 Jah— 
ren, 11 Monaten und 4 Tagen. Schweſter Schloeman 
wurde geboren am 3. September 1833 in Oberkirchen, 
Kreis Rinteln, Deutſchland, und im Jahre 1856 reiſte 
ſie nach Amerika. Im Jahre 1869 wurde ſie bekannt 
mit den Lehren des Neuen Jeruſalems und wurde als 
Mitglied der Erſten Deutſchen Neukirchen-Gemeinde in 
St. Louis aufgenommen. Sie verehelichte ſich mit Hein— 
rich Schloeman im Jahre 1884 und ſie zogen auf das 
Land bei Norway, Jowa, und wurden Glieder der Le— 
nox-Gemeinde der Neuen Kirche. Bruder Schloeman 
war eines der erſten Glieder dieſer Gemeinde und ſtarb 
im Jahre 1895. 

In den letzten Jahren machte Schweſter Schloeman 
ihre Heimat bei der Elbert-Familie, allwo ſie ein ſchö— 
nes Heim fand. Schon mehrere Jahre litt ſie an Luft— 
röhrenentzündung, welches ihr viele ſchwere Tage be— 
reitete. Doch hat ſie ihr Schickſal mit Geduld ertra— 
gen und fand die größte Freude und ihren Troſt in 
den Lehren des Neuen Jeruſalems. Sie war eine flei— 
Bige Leſerin des „Boten.“ Es freute uns, daß wir ſie 
etliche Tage bor ihrem Hinſcheiden beſuchten und Ge— 
legenheit hatten, ihr einen Pſalm vorzulefen und mit 
ihr zu beten. Sie ſagte, ſie ſei bereit hinzuſcheiden. 

Schweſter Schloeman war eine beliebte Seele. Zwei 
Schwiegerſöhne, John und Auguſt Schloeman, wohn— 
haft bei Norway, Jowa, und eine Schwiegertochter, 
Frau Conklin von Galesburg, Ill., wohnten der Lei— 
chenfeierlichkeit bei, ſowie eine Anzahl ihrer Freunde. 
Als Grund unſerer Bemerkungen nahmen wir die Worte 
des Apoſtels: „Es gibt einen natürlichen Leib und es 
gibt einen geiſtigen Leib“ und legten Gewicht auf die 
troſtreichen Lehren der Neuen Kirche, welche uns den 
Tod als einen Eingang in das ewige Leben ſchildern, 
allwo die Engel uns alle Dienſte erweiſen und wir die 
unſrigen treffen, die vorangegangen ſind. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Von den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Dan ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage don 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


Bote der Neuen Kirche. 


St, Louis Osteopathie sanatoılum, 
(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge, 


The western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, III. 


Enualiſch 
15 Cents. 


HEAVEN AND HELL 


Swedenborg’s great wor 


death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Portofrei. 


An das deutſche Aeukirchtn⸗ Publikum! 


The New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache BE find, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
fen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur. 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder 5 ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: Sea Pictures.” Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und rag 
gebraucht. Es koſtet $1.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: “Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
581.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 81.50. 

Sodann Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Scripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 


der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 


Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, NEW YORK. 


Preis- Sie Meukirdlider 2 
des Deutſchen Miſſtonsvereins, 


1011 Arch Street, Philadelph 
Das Wort, überſetzt von Dr. L. Taſel „ .. 
WMarokto mit Goldſchni tt e e eee . 


Emanuel Swedenborg's Werke 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und Ani 


Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift enthalt, 
und nun enthulll und. 10 Bände, per Band 51.25. Die ganze Reih 
Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Tpeoloß 
der Neuen Rirge bee ee e e 9 


Von dem Himmel und feinen Wunderdingen, von det 6“ 
ſterwelt und von der Höne „ 8 —3 ee. 
Billige Ausgabe no 


Kurze Darftellung der Lehre der Neuen Kirche 9 
Von dem Neuen Jeruſalem und jeiner himmliſchen Lehre. 
Die vier Haus tlehren der Neuen Kirche die Lehre vom Hern 

die Vepre von der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehſe ve 


Olaubennn n en a ee ee e 
Euthüllte Offenbarung 3 . 
Die weisheit der Engel betreffend die göttliche Liebe u 


—— „464 ... 


Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſfenes Werk. 4 Bände.. 


er 
Das Geinige Tagebuch Band 111... . 
Swedenborg's obige Werke zuſamen, ohne Porto, 9), 
Emanuel Swedenborg's Lebeu und Lehre. Eine Sammlu 
von Urkunden über Swedenborg's Perſonlichkeit und ein Inbegi 
feiner Theologie in wortlichen Auszügen aus feinen Schriften. 
Zu Miſſionszwecken und an Miffionare find wir bereit, dieſes von 
Wert zu bedeutend billigeren Preiſen zu liefern. Man ſchrelbe . 
an obenſtehende Adreſſe tür fpezielle Preiſe in Ouantität, wovon g 
Exemplare an verſchiedene Adreſſen verſandt werden, wenn gewünſl 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn Gebt 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten ..| 
Geſangbuch der Neuen Kirche, Leinwand 80 Cts., Leder..., 
Marokko mit Goldſchnitee . 3 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 51.35, Leder 
Marokto mit Goldſchnitt : PL FEN 
Liederbuch mit Liturgie für Sountagsſchulen . 


Schriften nach Swedenborg. 


Taſel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten be 
geliſten gerechtfertigt und verteidigt gegen die Angriffe des 


Strauß und des Unglaubens überhaupt. „ 
Swedenborg und feiner Gegner. -I ö 
gu: Geſchichte der Neuen Kirche... 3 
Unſterblichkeit und Wiedererinnerungskraft der Seel 
Abriß des Lebens und Wirkens Emanuel Swedenborg 
Ans dem Engliſ ken een EEE 
Autorität in der Neuen Kirche von Paſtor R. 8. Ta) 
GA. M. Ph. D 4 5 
der witz, Paſter Fedor. Vorträge über die Lehren I 
Neuen Kirche. Broſchirt 35 Cents. Gebunden 5 


Unterrichtfür die reifere Jugend 
Brickhmann Paſtor A. O. Am Grabe unferer Kinder E 
Anleitung zum leichten Verſtändniß der himmliſchen Lehren. 
Das neue Thriſtenthum. Briefe an einen Weltbürger, 
Wabrheu fiat. Nach dem Franzöſiſchen des Le Boys des @uay 
Swedenborg, der geiftige Columbus. Nach dem Engliſch, 
Weſen des Geiſtes. Von C. Giles . 
Menſchliche Satzungen und Göttliche Wahrheiten. 138. 
> e Kleid. Neukirchliche Erzählung über die I: 
ere Belt N cn. ee 
nglaube und Offenbarung. Von Dr. Jobn Ellis. a 
Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen. Von ge 
Wm. MWorcefter... { 

L 


Wie ich von der W i der Lehren der Neuen Kir 


überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch e 
Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſe n „ 
Jugendſchriften. 
Amanda und Amara 
Das ewige Leben 3 . 
Joſepb und feine Brüder A 
Die Seligpreifungen........20... venceneeeenner N 
Bibliſcher Bilden 3 A 
Jesver Swed berg onen eeeee „ 
Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend . 
Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Dutzend. 
Erſter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzend. . 
Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre der Entſy 
chungen. Rev. C. A. Nußbaum . 


Traktate und Flugblätter. 


Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 


Ueber die verſchiedenen Kirchen „„ 
Nächſtenliebe und gute Werke 
Wahre Freiheit e 
Was die Neue Kirche lehrt 8 
Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und Anderen, jedes 


Buße, Umbildung und Wiedergebnrt..... e 
Freie Wille es eee dee 0 ae me „„ 
Lehre vom Glauben „ 
Lehre über die heilige Schrift.. e e 


Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus Emebenb 4 
je vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Cent. N 


” 4 

„Monatblätter für die Neue Kirche.“ 
Redaktion und Verlag von Paſtor Görwitz, erfeinen mel 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezablungel 
Vereinigten Staaten wolle man machen an Dr. €" 
Boe ricke 1011 Arch Straße, Philadewhla, Fa. * 


= 


Ar A. O. Srikmiann, Gründer. 
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les Nenen Kirche 


An jenem Tage wird Jehovah fein Einer und Sein Name Einer. OG. Name in Name Einer. G. 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Riſſton der deutſchen Fynode der Neuen Kirche. 


Waſtor J. G. Landenberger, Sditor. 


Ihrgang 66. 


St. Louis, Mo., den 1. Oktober 1920. 


No. 2. 


SFehnſucht. 

Von Mary A. Lathbury. 

Flügel möcht' ich, Flügel, 

zu erühren des heil'gen Schleiers weichen Saum, 
dil Wandung, die da formet eine Grenze 

gol Gottes Odem ſanft geſchwellt, 

en der Menſchen- und der Engelmelt. 

teilen ſich des Schleiers Falten, 

ü tiefe Ohnmacht unſer Weſen ein — 

SH Kindern, die hier ihren Einzug halten, 

Erſichen wir zu einem neuen Sein. 

Wen und wundern, ob wirklich es jo ſei — 

Bo Freude weinend, daß alles Leid vorbei. 

De Sucher weiß, er iſt geſucht, gefunden 

un ſchaut der Liebe Daſein ungebunden. 

ir das Leben, das ſolch Sterben bringt, 

Flügel, Flügel! 

Entnommen dem Werk „Der große Morgen,“ überſetzt bon | 
| Frau Anna Reißner. 


19 Die Predigt. 
Die Natur wahrer Ehe. 


Per G. Landenberger von St. Louis, beſuchen⸗ 
1% der lokalen Neukirchen-Geſellſchaft, lieferte 
gende Predigt in der Kapelle über „Die Natur 
Ehe.“ 
Te: 5 Er antwortete und ſagte zu ihnen: Habt 
cht geleſen, daß Er, welcher ſie im Anfange 
ach ſie männlich und weiblich machte, und ſagte, 
s eſem Grunde ſoll ein Mann Vater und Mutter 
tan und an feinem Weibe hangen und fie beide 
lenein Fleiſch werden. 
ihr find fie nicht mehr zwei, ſondern ein Fleiſch. 
daher Gott zuſammengefügt hat, das ſoll der 
nicht trennen.“ — Ev. Matth. 19, 4—6. 
D Antwort, die in den Worten des Textes 
u it, wurde den Phariſäern gegeben, die 

Seren kamen und Ihn verſuchten, indem ſie 
gt: Iſt es geſetzmäßig für einen Mann, ſein 
ei für irgendwelche Urſache beiſeite zu tun? 
r (ehrte ſie, daß der Menſch im Anfange männ— 
chund weiblich erſchaffen wurde und daß die 
heine innere Vereinigung iſt, die nicht getrennt 
en ſoll und die nicht gelöſt werden wird, falls 
ot ſie zuſammen verbunden hat. 

Ehe iſt immer als eine heilige gegenſeitige 
ez hung aufgefaßt werden und ganz beſonders 
i der chriſtlichen Welt. Von vielen Leuten wird 
e he eines Mannes mit einer Frau nur als 
n irgerlicher Kontrakt aufgefaßt und ſomit als 
neuerlich gegenfeitige Beziehung, die zu ir- 
en einer Zeit gelöſt werden follte, wenn die eine 
de andere Partei des Kontraktes den Wunſch 
eg daß es geſchehen ſolle. 
tionen und Staaten haben es notwendig be- 
um n, daß ein geſetzmäßiger Kontrakt eingegangen 
en ſollte, wenn ein Mann und eine Frau 
hen in eheliche Beziehung zu einander zu 
und dieſes hat ſich als notwendig erwieſen, 
im ie Geſellſchaft zu beſchützen und mit Rückſicht 


bar} 


auf jene, die in Beziehung zu einander treten, be- 
ſonders wegen der Kinder. 

Aber während die Ehe auch eine zivile Seite hat 
und der Geiſtliche und Prieſter zivile Beamte ſind, 
— was die Vereinigung zu einer geſetzmäßigen 
macht, — ſo hat die chriſtliche Kirche auf die Hei— 
rat als eine Vereinigung geſehen, die die Sanktion 
und Segnung der Kirche empfangen ſollte. Der 
Zweck dieſer gegenſeitigen Beziehung, die die Fort— 
pflanzung der menſchlichen Raſſe iſt, die Gründung 
von Heimen, wo die Kinder die Sorgfalt und Er— 
ziehung empfangen ſollen, deren ſie bedürfen, iſt 
ſo geweiht und von ſo großer Wichtigkeit befun— 
den worden, daß er als die ureigenſte Grundlage 
einer wahrhaft geſegneten Nation erachtet worden 
iſt. Und es iſt in der Tat allgemein anerkannt, 
daß die Bande, die als das Reſultat des heimi— 
ſchen Lebens gebildet worden ſind, ſehr zärtlich 
und geweihet ſind. 

Allein während es wahr iſt, daß die Ehe ange- 
ſehen worden iſt und noch als eine äußerſt heilige 
gegenſeitige Verbindung betrachtet wird, ſo wird 
ſie doch angeſehen — ſogar von der chriſtlichen 
Welt — als eine Beziehung, die nicht im Himmel 
fortzuſetzen ſei. Dieſes iſt augenſcheinlich von der 
Verpflichtung, daß die ehelichen Teilhaber gebeten 
werden, in der Annahme des Verſprechens, treu zu 
ſein bis der Tod ſie ſcheidet. Während es in der 
Tat wahr iſt, daß dieſe Form einer Verpflichtung 
beabſichtigt wird, den Anforderungen des bürger— 
lichen Staates zu genügen, wird es doch niemals 
in den Ritualien betreffend die Ehe, die von den 
Kirchen in Bi Chriſtenheit angewandt werden, ge- 
lehrt, daß es ſo etwas als Verehelichung im Him— 
mel gibt. N an muß jedoch einwenden, daß Gat— 
ten und Ehefrauen, die zuſammen in den Banden 
wahrer ehelicher Liebe gelebt haben, eine innere, 
gewiſſe überzeugung gehabt haben, daß ſie zuſam— 
men in der Welt des Jenſeits leben werden, allein 
es hat da keine klare Lehre der heilign Schriften “ 
gegeben, worauf ſie ihren Glauben ſtützen könnten. 
In der Tat wurde gedacht, daß die Schriften leh— 
ren, daß es nicht ſolch eine Beziehung als Gatte 
und Weib nach dem Tode gäbe und ſomit keine 
Verehelichung im Himmel. Der vorherrſchende 
Glaube in der chriſtlichen Welt, daß die Beziehung 
von Mann und Frau als Gatte und Weib beim 
Tode beendet wird, iſt eine Folgerung, die auf 
die Worte des Herrn gegründet wird, wenn Er 
ſagte: „Im Himmel heiraten ſie nie, noch werden 
ſie in die Ehe gegeben, ſondern ſie ſind wie die 
Engel.“ Dieſe Worte wurden ſo aufgefaßt, als 
wenn ſie zwei Dinge lehrten, nämlich, daß Engel 
verſchiedene Weſen von Menſchen ſind und nicht zu 
einander als Gatte und Ehefrau in Beziehung ſte— 
hen; und zweitens, daß es keine Verheiratung im 


Himmel gibt. Aber dieſe Worte der himmliſchen 
Lehren des Wortes, die mißverſtanden worden 
waren, iſt man jetzt in den Stand geſetzt, im Lichte 
unſeres Herrn zu betrachten, daß das Licht des 
inneren Sinnes der heiligen Schriften iſt. Laßt 
uns die Sprache des Herrn und ihre wahre Be— 
deutung hören: „Und Jeſus antwortete und ſagte 
zu ihnen,“ nämlich zu den Sadduzäern, welche ſa— 
gen, es gäbe keine Auferſtehung und die fragten, 
welcher der ſieben Männer, die dieſelbe Frau zun 
Weibe hatten, ſie als Weib bei der Auferſtehung 
haben würde: „Die Söhne (Kinder) dieſes Zeit— 
alters (dieſer Welt) heiraten und werden in Heirat 
gegeben; aber diejenigen, die würdig befunden wer— 
den, ein anderes Zeitalter und die Wiederauferſte— 
hung von den Toten zu erlangen, werden weder 
heiraten noch in die Ehe gegeben, noch können ſie 
je mehr ſterben, denn ſie ſind gleich den Engeln 
und ſind Söhne (Kinder) Gottes, indem ſie Söhne 
der Wiederauferſtehung ſind. Aber daß die Toten 
auferweckt werden, zeigte ſogar Mofes unt Buſch, 
als er den Herrn den Gott Abrahams und den Gott 
Iſaaks und den Gott Jakobs nannte. Denn Er iſt 
nicht der Gott der Toten, ſondern der Lebendigen.“ 
Lukas 20, 27—38. „Es gibt zwei Dinge, die der 
Herr mit dieſen Worten lehrte,“ wie wir belehrt 
werden, „zuerſt, daß der Menſch nach dem Tode 
auferſtehe und zweitens, daß ſie im Himmel nicht 
in die Ehe gegeben werden. 

Aus den Worten: „Sie können nicht mehr ſter— 
ben, weil ſie den Engeln gleich ſind,“ iſt es ganz 
offenbar, daß keine andere Verehelichung hier ge— 
meint iſt als eine geiſtige Ehe! Durch eine gei— 
ſtige Ehe wird eine Verbindung mit dem Herrn ge— 
meint, und dieſe wird auf Erden bewirkt; und 
wenn ſie auf Erden vollzogen worden iſt, ſo iſt ſie 
auch in den Himmeln vollzogen worden; und da— 
her werden ſie nicht verheiratet und nochmals in 
den Himmeln in die Ehe gegeben.“ In Matthäus. 

dap. 9, werden ſie „Söhne (Kinder) der Ehe“ ge— 
nannt. Daß verheiratet zu werden bedeutet mit 
dem Herrn verbunden zu werden und daß in die 
Ehe einzutreten bedeutet in den Himmel vom Herrn 
aufgenommen zu werden, iſt aus den folgenden 
Stellen klar: „Das Königreich des Himmels iſt 
einem Manne, einem Könige, vergleichbar, der eine 
Hochzeit für feinen Sohn machte . . .. und der 
zur Hochzeit einlud.“ Matthäus 12. 

„Das Königreich des Himmels iſt zehn Jung— 
frauen vergleichbar, welche .. . . ausgingen um 
dem Bräutigam zu begegnen; fünf von ihnen . . .. 
die bereit waren, gingen zur Hochzeit ein.“ Mat— 
thäus 25. 

„Die Zeit der Hochzeit des Lammes iſt herbei— 
gekommen, und Sein Weib hat ſich fertig gemacht.“ 
Geſegnet ſind ſie, die zum Hochzeits-Abendmahl 
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des Lammes eingeladen werden. Offenbarung 19. 
Daß es eine geiſtige Bedeutung in allen dieſen 
Worten gibt; ja, in jedem einzelnen Worte, das 
der Herr ſprach, wird ausgiebig gezeigt in „der 
Lehre des Neuen Jeruſalems betreffend die Hei— 
ligen Schriften.“ 

So wird es klar, wenn des Herrn Worte im 
Einklange mit dem Charakter einer Offenbarung, 
die geiſtig iſt, verſtanden werden, daß an Stelle 
der Lehre, es gäbe kein Eheleben im Himmel, ſie 
lehren, daß das eigenſte Leben des Himmels das 
Leben iſt, das von einer wahren Ehe ſpringt. Na— 
türlich gibt es nicht ſo etwas im Himmel als die 
Art Ehen auf Exden, wo Männer und Frauen ge— 
ſetzmäßig an einander gebunden ſind und dies für 
alle Arten von äußeren und weltlichen Gründen. 
Der Unterſchied zwiſchen einer wahren Ehe und 
einer bloß äußerlichen Verbindung iſt angemeſſen 
durch die zwei Worte „conjugal“ und „conjugial“ 
ausgedrückt. 

Dieſe Worte kommen beide aus dem Lateiniſchen 
und bedeuten ein Zuſammenjochen. „Conjugal“ 
bedeutet eine innere Verbindung. Es iſt die Art 
von Vereinigung, die durch „conjugial“ bezeichnet 
wird, wie hier erwähnt, die im Himmel exiſtiert, 
eine Ehe, die auf die chriſtliche Religion gegrün— 
det iſt und nur von ſolcher Ehe kann geſagt wer— 
den, daß „Gott ſie verbunden hat.“ Männer und 
Frauen ſind nicht von Gott miteinander vereinigt, 
weil eine Kirche die Zeremonie vollführt, denn 
„keiner kommt in wahre eheliche Liebe oder kann 
darin ſein, als jene, die zum Herrn gehen und die 
Wahrheiten lieben und das Gute der Kirche in die 
Praxis umſetzen,“ denn die Art Gattenliebe, die 
uns in der himmliſchen Lehre des Neuen Jeruſa— 
lems vor Augen gehalten wird, iſt „kraft ihres Ur— 
ſprunges und ihrer Korreſpondenz eine Liebe, die 
himmliſch, geiſtig, heilig, rein, ſauber über jede 
Liebe vom Herrn erhaben iſt, die unter den Engeln 
des Himmels und unter den Menſchen der Kirche 
exiſtiert.“ 

Laßt uns denn die Natur wahrer Ehe, wie vom 
Herrn in Seinem Zweiten Kommen offenbart, be— 
trachten — ein Kommen, das uns nicht nur ein 
geiſtiges Verſtändnis Seines Wortes gibt, ſondern 
ebenfalls ein klares Verſtändnis der Natur des 
Menſchen, ſomit des männlichen und weiblichen. 
des Gatten und der Ehefrau, und des himmliſchen 
Lebens nach dem Tode, in dem die eheliche Sphäre 
vorherrſcht. 

Sicherlich ſollte irgend welches Licht, das auf 
dieſe großen Themata geworfen werden kann, die 
von ſo unvergleichbarer Bedeutung für die menſch— 
liche Familie ſind, ſeinen dringenden Appell an 
jede intelligente Perſon machen. 

Die Lehren der Neuen Kirche ſetzen uns in den 
Stand zu ſehen, daß die Ehe ihren Urſprung im 
Herrn ſelbſt hat, denn in Ihm ſind die zwei Gött— 
lichen Qualitäten, von denen aus allein eine himm⸗ 
liſche Verbindung möglich iſt, und dieſe zwei ſind 
Göttliche Liebe und Göttliche Weisheit. Dieſe 
zwei Qualitäten ſind das ureigene Weſen des 
Schöpfers und ſie ſind die Urſache und die Erhal— 
tung des Univerſums. Alle Dinge, die gut find, 
ſind aus Liebe und gemäß Weisheit erſchaffen 
worden. 

Somit gibt es eine Ehe (Verbindung von Liebe 
und Weisheit) in allen Dingen des Univerſums. 
Wir ſehen eine Illuſtration hiervon in der Ehe 
von Hitze und Licht, damit Dinge zur Fruchtreife 


wachſen mögen. Auf der niedrigſten Ebene der 
Schöpfung wird dies in chemiſcher annähernder 
Qualitätsbeſchaffenheit geſchehen, im Pflanzen— 
reiche iſt dies augenſcheinbar in der Befruchtung 
der Blumengewächſe; im Tierreich in der Fort— 
pflanzung der Gattungen. Im Menſchen erreicht 
ſie jedoch ihre höchſte Form, weil der Zweck der 
Schöpfung in ihm ſeinen höchſten Ausdruck findet, 
denn der Endzweck der Schöpfung iſt ein Engels— 
himmel von der menſchlichen Raſſe und dieſes 
konnte nicht erreicht werden ohne die Schöpfung 
des Menſchen als männlich und weiblich, denn es 
erfordert nicht allein beide um die menſchliche Art 


fortzupflanzen, ſondern was von beſonderer Be- 


deutung iſt, es bedarf beider, männlich und weib— 
lich, um Ebenbilder und Ahnlichkeiten Gottes zu 
machen. Es iſt beſonders dieſe Tatſache — daß 
ſowohl männlich und weiblich notwendig ſind, um 
einen vollſtändigen Menſchen zu bilden, wo wir die 
Natur der Ehe in eigentümlicher Weiſe ans Licht 
gebracht vorfinden. 

Daß das Männliche und Weibliche von Anbeginn 
erſchaffen wurden, ein Ebenbild und eine Ahnlich— 
keit Gottes zu ſein und daß ſie zuſammen konſti⸗ 
tuieren und in den heiligen Schriften Adam oder 
Menſch genannt werden, iſt aus dem erſten Ka— 
pitel von Geneſis augenſcheinbar, wo wir leſen: 
„Und Gott machte ihn in Sein eigenes Ebenbild, 
in das Ebenbild Gottes machte er ihn; männlich 
und weiblich ſchuf er ſie.“ Und im fünften Kapitel 
von Geneſis finden wir die folgende bemerkens— 
werte Sprache: „Dieſes iſt das Buch der Geburten 
von Adam (oder Menſch) an dem Tage, wo Gott 
Adam erſchuf; in die Ahnlichkeit Gottes machte er 
ihn; männlich und weiblich erſchuf Er ſie und 
tannte ihren Namen Adam.“ 

Daß mit Adam der Menſch, in ſeiner Art als 
ſolcher, gemeint iſt, iſt augenſcheinbar, ſonſt — 
falls mit Adam nur ein menſchliches Weſen ge⸗ 
meint iſt, — würde er beides geweſen ſein ſowohl 
männlich und weiblich. Es iſt daher ganz auf der 
Hand liegend, daß es ſowohl das Männliche und 
das Weibliche erfordert, um den Menſchen im 
wahren Sinne auszumachen; und wenn wir uns 
erinnern, daß der Herr ſelbſt das Alte Wort be— 
ſtätigte, indem Er ſagte: „Habt Ihr nicht geleſen, 
daß Er, der ſie im Anfang machte, ſie männlich 
und weiblich machte und ſagte, aus dieſem Grunde 
ſoll ein Mann Vater und Mutter verlaſſen und 
an ſeinem Weibe hängen,“ ſo ſollte es ganz folge- 
richtig ſein, daß die Einheit, von der Erwähnung 
getan iſt, das Reſultat einer Ehe iſt, das heißt, 
einer inneren Vereinigung, und daß es nicht nur 
eine geweihte und ſehr nützliche Beziehung iſt, um 
die Raſſe der Menſchheit fortzupflanzen und die 
Himmel zu bevölkern, ſondern daß es eine Be— 
ziehung iſt, die es für das Männliche und Weibliche 
möglich macht, ein „Menſch“ zu werden, ein Engel: 
einer, nicht durch Verluſt der Individualität, ſon⸗ 
dern einer kraft einer ergänzenden, nach Vollſtän⸗ 
digkeit hinzielenden Beziehung, der eine verſehend, 
was der andere mangelt; alſo weder daß der eine 
allein den Menſchen ausmacht, noch allein ein wah⸗ 
res Ebenbild und eine Ahnlichkeit Gottes bildet, 


ſondern nur dann, wenn ſie wahrhaftig vermählt 
worden ſind. 

Um die Natur wahrer Ehe zu verſtehen, iſt es 
notwendig zu wiſſen, was den Hauptunterſchied 
zwiſchen dem Männlichen und dem Weiblichen bil- 
det und doch durch den Schöpfer in ſolch einer Art 
und Weiſe verliehen, daß es möglich iſt, daß ſie 


eins werden. Da der Herr Göttliche el 
Göttliche Weisheit in Eſſenz (im ureigene 
ſen) it, und aus welchen Er alle guten Di 
ſchaffen hat, ſo hat er das Männliche als eine 
der Weisheit und das Weibliche als eine Fo: 
Liebe erſchaffen. ö * 

Während es in der Tat wahr iſt, daß beide 
Willen und einen Verſtand haben, deren Wi 
Aufnahmegefäß der Liebe und deren Verſte 
Aufnahmegefäß der Weisheit iſt, ſo iſt di 
Manne die Liebe innerlich nud die Weisheit 
lich, während im Weibe die Weisheit inner 
und die Liebe äußerlich. Demgemäß ſind | 
direkte Gegenteil von einander. Der Mann 
die Liebe geboren, Weisheit zu erwerben, w 
das Weib in die Liebe der Weisheit des N 
geboren iſt. Es iſt wegen dieſes grundle 
Unterſchiedes, daß der Mann aus ſeinem Der 
denkt nud das Weib denkt aus ihrem Herzen 
findet es ſchwieriger, ſich eines Problems 
ledigen, weil er den langſamen Prozeß der 
nunft gebrauchen muß, während fie (das 
Weisheit befigt, die aus innerlicher Eing 
wirkt und die ihr die Fähigkeit verleiht, die 
ſchneller zu wiſſen. Der Mann liebt da 
ſtrakte (das nur im Gemüt exiſtiert), währe 
Weib im Konkreten (das, welches in einen 
abſtrakten Gegenſtand exiſtiert) intereſſiert iſ 
bildet Theorien, während ſie eifrig darauf I 
iſt, daß Dinge getan werden. Es ſollte du 
aus den eigenartigen charakteriſtiſchen Merl 
der Frau klar erwieſen ſein, daß ſie einen un 


ſchen Vorzügen gewährt wird, insbeſo 
zug auf Dinge, die dem Heime angehören 
Intereſſe der Kinder und der jungen Ge 
des Landes ſind. 
Der Unterſchied zwiſchen dem Manne unde 
be, deren Nutzzwecke „verbunden in aufeim 


Funktionen zu erfüllen. So find fie beabſſt 
ein vollſtändiges Weſen zu bilden. Dieſes i! 
möglich, weil fie von inneren fortſchreiten 
äußeren Weſenteilen verſchieden konſtituiertſſ 
indem der Mann nicht nur männlich in feiner 
per iſt, ſondern auch in ſeinem Geiſte und 
die Frau nicht nur weiblich in ihrem Körpe: | 
dern auch in ihrem Geiſte, denn der Kör, 
von der Seele gewoben und nicht die Seel v 
Körper. 

Wenn man nun im Gedächtniſſe behält! 
vom Anfang an der Menſch männlich und nb 
erſchaffen worden iſt zum beabſichtigten 8 e 
ner wahren Ehe und daß fie jeder in eigendit 
Weiſe konſtituiert worden find, das Göttlich 
ziel der Schöpfung zu erreichen, fo wird eikl 
warum beim Manne ein Wunſch vorherrſch ö 
mit dem Weibe zu vereinigen, und daß ſie 
mit ihm verbunden zu werden, denn fie sd 
konſtituiert, daß fie Liebe und Weisheit vom ſer 
in die Struktur ihrer Seele in folder Ann 
Weiſe aufnehmen, um ihnen einen eigen 10 
Charakter zu verleihen. 1 

Der Mann iſt in die ſexuelle Liebe gebore, 
Frau iſt in die Liebe eines Mannes geboren 
den. 1 


en der Mann zu einem Liebhaber von Weis— 
a 1d die Frau zu einem Liebhaber von Weis— 
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t n Wiſſen vieler 
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Ahrend es recht iſt, ja notwendig, das 
ornſeren Gemütern zu halten und ernſthaft dar- 


7 


ſeizeitig im Gedächtnis behalten, daß trotzdem es 
al iſt, daß Ehen auf Erden meiſtens aus welt- 
00 Gründen eingegangen werden und von äuße— 


r 


a veniger von großem Dienſte in der Göttlichen 


h 


er nd nicht in dem anderen fein und ſelbſt wenn 


2 


ichu einem Eheteilhaber verbunden iſt, fo ſollte 
la doch treu feinem Ehegelübde fein- 
lnſutungen über „Affinitäten“ (Anziehung gleich- 
inter Gemüter) find Verbrechen von der Hölle 
in ſollten als ſolche verabſcheut werden. 


siegt auf der Hand, daß die wahre Ehe nur 


11 15 iſt im Leben begründet und nur der 
ain weiſe, der übel als Sünde verabſcheut. 
hend es in der Tat wahr iſt, daß das Weib 
te genz und Fähigkeit im Manne bewundert, 
lit doch das wahre Weib den weiſen Mann 


u wogegen der Mann Schönheit und Grazie 
Vibe bewundert, ſo liebt doch der wahre Gatte 


de Hülle des Lebens der Weisheit iſt. So wird 


lippe“ des Mannes, 
ont wurde, ein Bild wahrer Ehe in ſymboli⸗ 
er 


bſliberlaſſen bleibt, jo iſt er in großer Gefahr, 


rd 


eil ür jene vorgeſehen, die wahre Ehe lieben und 
fi 


eieit verkörpert, 


0 und Weisheit. 
er in den beiden, die ein Ebenbild und eine 
in hfeiten von Ihm bilden: indem der eine eine 
ar 
re seiner Weisheit iſt. 

Smit iſt es klar erſichtlich, daß im Lichte der 


— 
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bet die Verbindung vom Guten und Wahren im 
lichen und weiblichen Menſchen, ſomit Gatte 
nd eib bildend, die nicht jo im Himmel genannt 
er n wie wir belehrt werden, ſondern die ein 
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zu beſiegen, iſt treu in den Lebensumſtänden zu 
ſein, in denen wir uns befinden. 

Es gibt da in der Tat viele Fälle, wo Tren— 
nungen notwendig und ſogar nützlich ſein möchten, 
aber Scheidung ſollte als letzter Zufluchtsort ge— 
ſucht werden, und wenn die Situation ſo iſt, daß 
alle Ahnlichkeit der Ehe zerſtört iſt. Allein da 
niemand weiß, was feine genaue geiſtige Beſchaf— 
fenheit iſt und welcher Erfahrungen als Disziplin 
er bedarf hindurchzugehen, um einen himmliſchen 
Charakter zu bilden und ſomit in den wahrhaft 
ehelichen Zuſtand einzugehen, ſo iſt es am weiſe— 
ſten, die Übel des ehelichen Lebens zu tragen und 
von unangenehmen Erfahrungen zu lernen, daß 
„alle Dinge für diejenigen zum Guten zuſammen— 
wirken, die den Herrn fürchten und aufrichtig le— 
ben.“ 

Der Herr hat in den Himmliſchen Lehren, ge— 
öffnet aus dem Worte, und aus dem Leben, das 
vom Himmel offenbart iſt, bekannt gemacht, welche 
großen Segnungen diejenigen zu erwarten haben, 
die treu ihren Ehegelübden ſind und welche auf— 
richtig darnach ſtreben, in die Ehe einzutreten. 
Welch eine Freude muß es für jene teuren Väter 
und Mütter ſein, die zuvor in das andere Leben 
übergegangen ſind und die den großen Vorzug ha— 
ben, Hände und Herzen von neuem zu vereinen! 
Sie ſind wirklich nicht im Geiſte getrennt geweſen, 
obwohl der eine nach der anderen Seite abberufen 
worden war. Jene, die zuerſt gegangen waren, 
haben ihre Jugend erneuert, haben die Beſchränkt— 
heiten dieſes irdiſchen Hauſes beiſeite gelegt und 
die Teuren, die kürzlich dorthin berufen wurden, 
werden willkommen geheißen und wird alles ge— 
tan, damit ſie ſich in den Wohnſtätten zu Hauſe 
fühlen, die für jene bereitet ſind, die ein Fleiſch 
geworden ſind, eins im Herzen, eins in der Liebe, 
ein Engel! Um dieſen Zuſtand der Vereinigung 
im Himmel zu erreichen — dieſe innere Vereini— 
gung — iſt es notwendig, daß beide, Gatte und 
Weib, dieſelbige Religion haben, denn Perſonen 
von verſchiedenen Religionen können nicht inner- 
lich vereinigt werden. Religion hat bei den Auf— 
richtigen ſeinen Sitz in dem Allerinnerſten ihrer 
Geiſter. Nur wenn die Ehe auf die chriſtliche Re— 
ligion gegründet iſt, kann man in den wahrhaft 
ehelichen Stand eintreten. 

Die Wichtigkeit, daß die Eheteilhaber Empfänger 
der gleichen religiöſen Lehren ſeien und ein Leben 
ihnen entſprechend führen, ſollte jedem klar ein— 
leuchtend ſein. Des Herrn großes Verlangen iſt 
— und es ſollte ſicherlich das wahre Hauptziel der 
Neuen Kirche und jeder Kirche in dieſer Sache ſein, 
die Glückſeligkeit von Heimſtätten zu erhöhen, in- 
dem der Welt die idealen Grundlehren bezüglich 
Ehe offenbart werden. Dies bedeutet Frieden und 
Freude und Segen in die Herzen jener zu bringen, 
die wünſchen mit dem Herrn in Liebe und im 
Glauben verbunden zu werden, denn, wie wir ge— 
ſehen haben, iſt die Ehe im tiefſten Sinne die Ver- 
einigung des Herrn mit der Kirche, Seiner Braut, 
Seinem Weibe. Alle, die Ihn lieben, indem ſie 
das hochzeitliche Kleid anlegen, welches wir tun, 
wenn wir übel als Sünde verabſcheuen und uns 
mit den Wahrheiten des Wortes bekleiden, indem 
wir ein wirklich geiſtiges Leben leben, werden 
eventuell in jene Zuſtände himmliſcher Ehe ein- 
treten, die mit den Worten angedeutet ſind: „Ge— 
ſegnet ſind diejenigen, welche zum Hochzeitsmahle 
des Lammes eingeladen find.” Denn alle, die je- 
nes Leben lieben, welches Ehe hauptſächlich bedeu— 
tet, d. h. die Verbindung von dem Guten und der 


wird, wenn die ſexuelle Liebe geiſtig wird, 


Weisheit beſteht indeſſen 
Dinge, oder indem man in 
en weltlichen Sinne intelligent iſt, ſondern in 

Leben gemäß der Göttlichen Vorſchriften, 


1 Manne wird. 


rbindet ſich mit der Weisheit ihres Gatten. 


„ feinem Weibe, welches die Verkörperung 


der Schöpfungsgeſchichte des Weibes aus 
welches zu einem Weibe 


sorm gegeben. Die „Rippe“ des Mannes iſt 
Ennbild der Liebe weiſe zu werden, worin der 
miche Menſch geboren wurde. Wenn er ſich 


ebhaber ſeiner eigenen Weisheit zu werden, 
vie wir ſagen, er neigt dazu, eingebildet zu 
. Um dieſe Weisheit außerhalb ſich ſelbſt 
[ben und ſomit in einem andern, fo iſt das 
jet er in der einen, die fein Weib wird, dieſe 
verhüllt, ausgedrückt. Er 
1 wahre eheliche Liebe durch ſein Weib und 
yet in ihm die Weisheit, mit der fie ihre Seele 
Sie finden in einander, was je⸗ 
mon ihnen mangelt, und ſomit wahre Ehe — 
e mmliſche Ehe — wird die Vereinigung von 
Es iſt ſomit die Ehe des 


| 


teriſtiſche Form Seiner Liebe und der an- 


mliſchen Lehren des Neuen Jeruſalems, wie ich 
ſht habe ſie uns zu veranſchaulichen, daß das 
Ne Leben in der Tat das ideale Leben iſt — 

3 wirkliche Leben des Himmels, denn wahre 


0 genannt werden. 
Ideal 


zu ſtreben, es zu erlangen, ſo ſollten wir 


atur find, jo können fie fein und find nicht3- 


mie, 
ihre eheliche Liebe mag in dem einen Part- 


id fühlen ſollte, daß er oder ſie nicht inner- 
Alle ſolche 


Das 
al, um ſolche Vergiftungen und Verſuchungen 


Wahrheit, werden ihren wahren Eheteilhaber fin— 
den, ob ſie verheiratet oder ledig auf der Erde ge— 
weſen waren, und in welcher Vereinigung ſie ſich 
der Unſchuld, des Friedens, der Ruhe, der inner— 
ſten Freundſchaft, völligen Vertrauens und des ge— 
genſeitigen Wunſches des Herzens und Gemütes 
erfreuen werden, einander alles nur mögliche Gute 
zuzufügen; und aus allem dieſem ſpringt Segen, 
Glückſeligkeit, Freude, Vergnügen und aus dieſen 
die Verwirklichung jener, himmliſche Glückſeligkeit. 


Ueberſetzt aus dem Engliſchen News Banner,“ Union City, Tenn 
von W. Reitmann, Rockfalls, Ill. 


Der große Morgen. 
Bon Clarence Lathbury. Ueberſetzt oon Frau Auna Reißner. 
1: 
Sonnenuntergang. 

Antonius Pius letztes Stündlein war gekommen. 
Sehnſüchtig das Kommen des Todesengels erwar— 
tend, lag er auf ſeinem Bette, die Augen halb ge— 
brochen, die Glieder kalt und feucht vom Todes- 
ſchweiß. In dieſem Augenblick trat der wachtha— 
bende Offizier ein, um der Gewohnheit gemäß nach 
dem Loſungswort der Stunde zu fragen: „Seelen— 
ruhe,“ ſagte der Sterbende, wandte ſein Antlitz 
und verſchied. 

Kein Ereignis des Lebens wirkt ſo erſchütternd 
und klärend, keines verbannt in ſolchem Grade 
kleinliches Denken und Fühlen als der Tod. Alle 
Begebenheiten, die uns die Nähe des Todes ins 
Gedächtnis rufen, wie Lebensgefahr, Verluſte, Al- 
ter und andere tief eindringende Augenblicke, da 
das Leben wie in einen Schmelzofen geworfen zu 
ſein ſcheint, ſind Erlebniſſe, die in einem gewiſſen 
Grade voll von ungewöhnlicher Schönheit und 
himmliſcher Weisheit ſind. So iſt auch im größ— 
ten Leide ein gewiſſes Entrücktſein, ja oft der ge- 
wiſſeſte Vorgeſchmack des Lebens, das keinen Tod 
nennt, deutlich fühlbar. In ſolch lichten Augen- 
blicken, inmitten der Leiden, ſchauen wir in die 
Tiefen der göttlichen Liebe. 

Kein Wunder, daß das ſtille Krankenzimmer dem 
beunruhigten, grübelnden Denken eine Zufluchts- 
ſtätte bot, einen trauten Winkel ſchuf, in welchen 
Strahlen himmliſchen Lichtes fielen, und dem mü— 
den, wunden Geiſte ein völliges Ausruhen ge— 
währte. Der Vorhang, der die Engel verbirgt, 
iſt gar zart und fein, daß ihn Licht, Geſtalten und 
Töne ihrer Welt leicht durchdringen, um mit dem 
Diesſeits in Verbindung zu treten. Je ſchwächer 
das Leben wird, je mehr ſchweigen die Leidenſchaf— 
ten und das Leben der Seele wird feinhöriger. 
Jetzt iſt der Augenblick gekommen, wo die hilf- 
reichen Hände ſich ganz ausſchließlich dem Kran— 
ken widmen, und wo alle ſtörenden Tagesgepflo— 
genheiten beiſeite gedrängt ſind. Von den Augen 
werden die Wünſche des Hilfloſen abgeleſen und 
keine Fragen, iſt es gut, techniſch richtig, noch ein 
Abwägen irgend welcher Folgen ſind mehr von— 
nöten. Das Befeuchten der trockenen Lippen, das 
Stützen des herabſinkenden Hauptes und der hilf— 
loſen Glieder, ſowie das Verſtändnis für alle un— 
ausgeſprochenen Nöte werden zu unwillkürlichen 
Liebesdienſten. Es iſt nun einleuchtend und klar: 
wir ſtehen vor einer einfachen Tatſache, einer der 
Unſrigen liegt hilflos darniedergeſtreckt und iſt 
völlig und ganz von der Gnade ſeiner Mitmenſchen 
abhängig. Dies macht unſere Beziehungen zu ihm 
einfach und unzweideutig. Wir ſind in einer hei— 
ligen Stunde, die durch keine Frömmelei getrübt, 
durch keine Theorie geſtört und durch keine Sünde 
entweiht werden kann. Das Pflichtgefühl, welches 

Fortſetzung auf Seite 14. 
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— Bote der Meuen Rir che. 


„Bote der Neuen Kirche.“ 


Pastor L. G. Landenberger, Gditor. 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 
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Bote der Neuen Kirche,“ is isssued the first of the month; 


published monthly. 
Office of Publication, 3741 Windsor Place, St. Louis, Mo, 
Subecription Price, $2.00 a year. 


Acceptance for mailing at special rate of postage provided for 
in Sectien 1103, Act of October 3, 1917, authorized July 19, 1918. 
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Erſcheint monatlich und koſtet in Voraus bezahlung in den 


Bersinigten Staaten und Canada 32.00. 


Alle für bie Veröffentlichung beſtimmten Mitteilungen, Beſtel⸗ 
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„Wie lieblich find auf den Bergen die Füße des Heils boten, der 


Yeieden anſagt und Gutes verkündigt.“ Jeſ. 52, 7. 
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Beamte der Deutschen Synode der Neuen Kirche. 


Präsident: Herr John H. Querman, St. Louis, Mo. 
Sekretär: Pastor L. G. Landenberger, St. Louis, 
Schatzmeister: F. H. Beimis, St. Louis, Mo. 


Die Obengenannten zusammen mit den Foigenden bil- 


den das Verwaltungs-Komitee: 
Pastor Benj. P. Unruh, Pawnee Rock, Kansas. 
Pastor Erich L. G. Reissner, Buffalo, New York. 
Pastor John E. Zacharias, Herbert, Sask., Canada. 
Pastor John H. Enns, Rosenort, Man., Canada. 
Pastor Paul Härtli, Brooklyn, New York. 
Pastor Jakob Schroeder, Larned, Kansas. 
Herr Gerhard Ens, Rosthern, Sask., Canada. 
Herr John F. Yaeger, St. Louis, Mo. 
Herr Ben C. Unruh, Pawnee Rock, Kansas. 
Herr Joseph F. Galecki, Two Rivers, Wisconsin. 
Herr Wm. Reitmann, Rockfalls, Dlinois. 
Herr Henry J. Sawatzky, Chaplin, Sask., Canada. 


2865 (© 
Editorielles. He 


[a) 
Der „Bote“ muß finanzielle Unterſtützung bekom⸗ 
men. 


Der folgende Brief wurde an alle Abonnenten 
des „Boten“ geſandt und da wir das Blatt an viele 
ſchon längere Zeit unentgeltlich geſandt haben, ſo 
möchten wir ſolche, die es gerne leſen, erſuchen, da— 
rauf zu abonnieren. Wer nicht vermögend iſt, für 
den „Boten“ zu bezahlen, dem wird er frei zuge— 
ſandt. Wir betrachten unſere deutſche Neukirchen— 
Zeitung als ein Mittel, der Menſchheit auf geiſtige 
Wiſe behilflich zu ſein, indem wir die herrlichen 
Lehren, die der Herr in Seinem zweiten Kommen 
geoffenbart hat, womöglich verbreiten. Der Brief 
lautet: 

Lieber Abonnent des „Boten der Neuen 
Kirche!“ 

Ich habe keine Luſt zu betteln! Da ich aber die 
Herausgabe des Blattes, welches die Lehren des 
Neuen Jeruſalems verbreitet und ein ſtiller Miſ— 
ſionar der zerſtreuten Neukirchen-Geſchwiſter in 
den Vereinigten Staaten, Kanada und Europa iſt, 
übernommen habe, ſo möchte ich alles Mögliche tun, 
um es nicht einſtellen zu müſſen. 

Die Unkoſten, den „Boten“ herauszugeben, ſind 
ſehr geſtiegen. Jeden Monat muß ich über 850.00 
ausbezahlen. Wenn Subſkriptionen nicht einbe— 
zahlt werden, ſo wird es mir unmöglich ſein, die 
Unkoſten zu bezwingen, und ich werde gezwungen 
werden, das Blatt ehe lang einzuſtellen. Dies wäre 
ein großer Schade, wenn man bedenkt, wie viele die 
geiſtige Nahrung, welche das Blatt darreicht, von— 
nöten haben. 


„Der Bote der Neuen Kirche“ iſt der einzige 
deutſche Miſſionar, den wir hierzulande haben, und 
ſo ſollte man meinen, daß die, welche die Lehren 
des Neuen Jeruſalems lieben und ſie gerne ver— 
breitet ſehen, würden dieſen einzigen Miſſionar 
unterſtützen. Ich bekomme nichts für meine Arbeit 
am „Boten“ und tue ſie auch gerne, aber man ſollte 
mir zur Seite ſtehen! 

Ich bitte nicht nur um baldige Einſendung der 
Summe, die Sie ſchuldig ſind, ſondern ich bitte 


Mo. 


nur, daß die Leſer des „Boten“ alle die eingelau— 


veröffentlichen, es 


Paſtor 
Erich L. G. Reißner, 237 Weſt Utica Str., Buffalo, 
N. M., oder an mich, ich werde es gerne und mit 
freudigem, dankbaren Herzen weiter befördern. 


55.00 von Bruder J. Greggalz, Brooklyn, N. Y., 


für die notleidenden deutſchen Neukirchen-Mitglie⸗ 
der. 


ernſtlich um Beiträge, da dieſelben notwendig ſind, 
um die Unkoſten in der Herausgabe des „Boten“ 
zu begleichen. 
Grüßend und ergebenſt Ihr Bruder im Herrn, 
L. G. Landenberger, 
Editor des „Boten der Neuen Kirche.“ 


— 
= 


Der „New Church Meſſenger,“ das Organ 


Poſtkarten aus Prag und Wien. 

Es freute uns ſehr, daß Paſtor Paul Sperry, 
Sekretär der Miſſionsbehörde der General-Konven— 
tion des Neuen Jeruſalems, die General-Verſamm— 
lung der franzöſiſch-ſprechenden Neukirchen-Glieder 
in Lauſanne beſuchte, und daß er auch den Ver— 
ſammlungen in Zürich, Wien, Prag, Berlin und 
Stuttgart beiwohnte, Aus Wien und Prag haben 
die Geſchwiſter uns Poſtkarten zugeſandt, welche 
das Bild Swedenborgs tragen und auf welchen die 
Namen vieler Anweſenden geſchrieben ſind. Auf 
beiden leſen wir folgende Namen der Paſtoren: 
Paul Sperry, Ad. L. Görwitz, D. Rundſtröm und 
Herrn Prochaska. Wir ſchätzen dieſe Karten hoch 
und danken den lieben Freunden für ihre Güte. 
Hoffentlich werden wir volle Berichte von den ver— 
ſchiedenen Verſammlungen erhalten, um dieſelben 
unſern Leſern mitzuteilen. 


Gould wird der neue Editor ſein. 


Paſtor Earl C. Hamilton, der die Gemeinde 
burg, Maine, die letzten drei Jahre bediente, 
niert und hat 
meinde angenommen. 


Gemeinde bedienen. 


kirchen-Gemeinde. Paſtor F. A. Wiltſhire iſt 


ſten-Gemeinden hoch gef chätzt. 


tesdienſten. 


wachſene, die gerne Anteil nehmen, werden 
Lehren der Neuen Kirche unterrichtet. Paſtor 


hoffen es wird ihm gelingen. 
Weihnachten für die notleidenden deutſchen Neukir⸗ 
chen⸗Mitglieder. 

Beherzigt, was unſer Herr ſagt: „Was ihr getan 
habt dem Geringſten unter meinen Brüdern, das 
habt ihr mir getan.“ 

Veranlaßt durch die vielen erhaltenen deutſchen 
traurigen Briefe, aus allen Gegenden, wende ich 
mich hierdurch noch einmal an die Leſer des „Bo- 
ten,“ um Hilfe für die bedürftigen notleidenden 
deutſchen Neukirchen-Mitglieder. Gebt, was ihr 
könnt; jede Gabe hilft, kleine ſowohl als größere, 
Kleider oder Geld; es bleiben uns nur einige Wo⸗ 
chen bis ungefähr zum 10. November, um unſere 
Weihnachtsgabe auszuſenden, ſo daß ſie kurz vor 
Weihnachten draußen ankommt. Ich wünſchte 


borg). 


einem Exemplar des Werkes beſchenkt. 
Werkchen beſtens empfehlen. 


von Dr. Thomas A. King bedient wird, erft 
eines geſunden Wachstums. Seitdem dieſer 
Paſtor der Gemeinde wurde, hat man eine 


kräftige Hirte erzielt hat. 


cago Neukirchen-Gemeinde, kehrten zurück 
Reiſe um die Welt. 


Die Artikel im „New Church Meſſenger“ vom 
guſt 1920 wurden beinahe alle von Damen der 
Kirche geſchrieben. Wir fanden den Artikel üb 
„Groß-Menſchen“ von beſonderem Intereſſe. Er 
verfaßt von Emily H. Taft. 
wunderbare Verſchiedenheit verſtehen, welche den 


fenen deutſchen Briefe auch leſen könnten oder der 
Raum des „Boten“ es geſtatten würde, ſie alle zu 


würde euch alle gewiß rühren 
oder ſo angreifen wie mich. Sendet Gaben an 
L. G. Landenberger, St. Louis; Paſtor 


Menſchen ſo verſchieden ſind und beſonders 
Erfahrungen mancher Leute ſo ſonderbar ſind. 
Geo. Bauer, bearbeitet von der tätigen Frl. Ednah C. Silber. 

Sekretär der Deutſchen Neukirchen-Gemeinde. 
Aöreſſe: 322 Pacific Str. Brooklyn, N. ). Lande. Das Buch wird reichich ile 
wer nicht mit dem Wirken der tüchtigen Männ 
Neuen Kirche bekannt iſt, ſollte nicht verfehlen, 
zuſchaffen. 


Paſtor Walter Brown Murray, Prediger de 


Bericht von Br. Geo. Bauer. 
Hierdurch herzlichen Dank für die empfangenen 


Park, Colorado, wo er das Lager der Jünglings 
beſuchte. Hier waren ungefähr 200 religiöſe 


— ̃ ˙¹wꝛ1 


Kirchliche Deuigkeiten. 


In Georgetown, Britiſch Guiana, gibt es ein) 


diger daſelbſt und feine Dienſte werden, wie r 
tet, auch von den Kongregationaliſten— und Dh 


Die Neukirchen-Gemeinde in Portland, Dre); 
einem neuen Plan folgen bei den Sonntagmorge ( 
Die erſte Stunde wird gewidmete 
mata zu beſprechen, welche von höchſt weſentlich 
deutung find, und in der zweiten Stunde wert 
Kinder dem Gottesdienſt beiwohnen, und fold 


i 
Reece, ihr Prediger, iſt ein eifriger Arbeiten 


„Die Kirche des Erlöſers“ in Lalewoob, D,x 


Herr und Fran L. Brackett⸗Biſhop, Sicher de 

n 
Sie beſuchten die Miſſionsa 
der Neuen Kirche in Tokio und in den Philippin 


cago Gemeinde, brachte ſeine Sommerferien zu ine 


N 


letzten 15 Jahre in Chicago herausgegeben wun 
ter der Redaktion von John S. Saul, wird am 
tober 1920 in Boſton publiziert werden. Paſtor 


neral-Konvention des Neuen Jeruſalems, 5 


| 
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hat 
das Paſtorat der Urbana, Ohi 
Paſtor Louis A. Dole, 
Profeſſor an der Urbana Univerſität, wird die F 


N 


das 


1 


\ 


Ein neues Buch iſt erſchienen mit dem Tite‘,; 
Gist of Swedenborg“ (Das Weſentliche in Sed 
Die Paſtoren J. K. Smyth und WI.“ 
Wunſch haben die Auswahl gemacht und bei derbe 
ral⸗Konvention in New York wurden alle Prediſt 
Wir 7 
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eu 
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Sie zeigt, wenn kd 


ho 


menſchen bilden, ſo können wir beſſer b 


Ein neues Buch wird bald feine Erſcheinung n e 


di 


ſes Werk ſkizziert das Wirken und Leben der Pie 
der Neuen Kirche in dem erſten Jahrhundert in 5 


u 
d. 


ar 


Gemeinde, 322 Pacific Str., Brooklyn, N. J. Los Angeles und San Francisco. k 


verſammelt. Bruder Murrah berichtet, daß irjall 
Leider muß ich berichten, daß feit zwei Monaten [Verſammlungen das Gewicht gelegt wurde auf 105 
keine Gaben für die jo bedürftigen Neukirchen-Mit wendigkeit, dem Heiland zu dienen, inden 
glieder bei mir eintrafen; wünſchte nur daß alle r en⸗Oilei 
2 427 Fr ua, ; Die California-Geſellſchaft der Neukirchen⸗ 
hieſigen Mitglieder die vielen bei mir angekomme— den hielt ihre jährliche Sitzung in San Diego a 20 
nen traurigen deutſchen Briefe leſen könnten, biel- | 21. und 22. Auguſt; Paſtor Thomas French, J is 
leicht würde das dieſelben rühren und mehr Hilfe] D., präſidierte. Paſtor L. G. Hoeck, Cineinna © 
geleiftet werden. Geo. Bauer } 80 5 den ene bei 55 1 ji 
Sekretär der Brooklyn Deutſchen Neukirchen— face ach di cc 92 Pal Alte 


Bote der Reuen Kirche. 
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Fin großer Miſſions-Nutzen Michigans. 


3 21. Sitzung der Almont-Neukirchen-Som- 
fcıle, die von Sonntag, den 29. Auguſt 1920, 
ellten wurde, war hinſichtlich der Beteiligung 
ße ſeit ihrer Organiſation und daß der 
16 5 anſchwoll, erhellt aus der Tatſache, 
ie Verſammlung, die gegen das Ende der 
ſi abgehalten wurde, beſchloß, einen neuen 
(oaal zu bauen und das Gebäude zu vergrö— 
1. Diefe Entſcheidung wurde ſofort gutgehei— 
dem eine Subſkription aufgenommen wur— 
d in Geſamtergebnis von 81,275 zeitigte. 
ig die bereits heimgegangen waren, hatten 
ereitwilligkeit erklärt, zur Errichtung eines 
als beizutragen und wir find ſicher, daß, wenn 
Ache wirklich auf den großen Nutzen, den die 
uh erfüllt, aufmerkſam wird, die nötigen Mit— 
ihre Wirkſamkeit zu vermehren, zur Ver— 
im geitellt werden. 


Sollte im Gedächtnis gehalten werden, daß 
ommerſchule eine ſolche iſt, in der die re— 
Atmoſphäre vorherrſcht. Es gibt da in der 
legenheit für Erholung, aber der Zweck der 
anenkunft in einem ſchönen landwirtſchaft— 
nande iſt der, die Lehren der Neuen Kirche 
n zu machen und Morgen- und Abendgottes- 
ſta der ſchmucken und wohl eingerichteten Ka- 
zuhalten. Es gibt da Lehren für die Nin⸗ 
d Knaben und die Mädchen und die Erwach— 
n. Hier iſt ein Platz, wo die Eltern ihre Kin— 
uer den Einfluß der Neuen Kirche gebracht 
n innen, denn während Niemand gezwungen 
„en Gottesdienſten beizuwohnen, ſo iſt doch 
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tartige Atmoſhäre vorherrſchend, daß alle 
Wichtigkeit der Mitwirkung bewußt ſind. 
häre der Brüderlichkeit herrſcht vor und ein 
rſucht andere zu beglücken. 


alman viel Information hinſichtlich der Leh- 
de Neuen Kirche und der Lektionen von prak— 
in Werte aus den Erklärungen des Wortes ge— 
le kann, iſt aus der Art der vorgeſehenen In⸗ 
tit augenſcheinlich. Ein Kurſus in den Lehren 
de geliefert über den „Herrn,“ „das Wort,“ 
el und „die geiſtige Welt.“ Paſtor Thomas 
g, Superintendent der Schule, lieferte 
) über die folgenden Gegenſtände: „Erlö— 
„Die wörtliche Struktur des Wortes,“ „Die 
eln Grade des Himmels und des menſch—⸗ 
u emütes“ (ſich einer Skizze bedienend) und 
„en Himmel, wie er konſtituiert iſt.“ Rev. 
il. Guſtafſon, ein früherer Superintendent 
Sule, ſprach über die folgenden Themata: 
na ne und Verherrlichung des Menſchlichen,“ 
iſtige Sinn des Wortes,“ „Der zivile, der 
ie und der geiſtige Menſch“ und „Tod und 
ung.“ Der Unterzeichnete lieferte An— 
he über „Die Göttliche Dreifaltigkeit im 
"is Chriſtus;“ „Illuſtrationen des gei⸗ 
r 


=» 


— 


ah des Wortes;“ „Die zwei Zuſtände 
tion und Regeneration,“ und über „Die 


ie eine, die nicht iſt, und die andere, die 


ing bedarf keiner Einführung, denn er iſt 
din als einer der fähigſten Ausleger 
deen der Neuen Kirche. Er verſteht es, ſich 
faſſungsvermögen auch der Geringſten an— 
1 er einen klaren Begriff der Lehren 

igenen Gemüte hat und verſteht, ſie wei⸗ 
eben, ſodaß andere fie begreifen können. 
tafſon iſt auch in der Kirche als ein fähi⸗ 


„ger und markanter Redner bekannt. 
Weiſe, in der er feine 


praktiſchen Natur. 


Parabeln des alten Teſtamentes enthüllt. 


„Nebukadnezars Bildnis,“ 
Belagerung von Jeruſalem“. 


Steine im Mörtel,“ „Der entkommene Gefangene“ 
und „Die vier Pferde und Streitwagen.“ 


„Die verblichenen Gebeine im Tal,“ 
der Heiligen Gewäſſer,“ „Die zwei Körbe Feigen“ 


gleichbar.“ 
Es ſollte vorſtehend in Verbindung mit Dr. 


überſetzt unter der leitenden Hand der Vorſehung 
des Herrn. 
Werte erachtet, daß eine Anzahl jener, die ſie hör— 
ten, ungefähr 830 beitrugen, um ſie drucken und 
ſo weit als möglich zirkulieren zu laſſen. 


Die Schule war beſonders glücklich, Paſtor Louis 
A. Dole anweſend zu ſehen, der eine Serie von 
12 Anſprachen über das allgemeine Thema gab. 
„Die geiſtige Geſchichte der Menſchheit.“ Dieſe 
Vorleſungen wurden in der Kapelle um 3 Uhr 
nachmittags jeden Wochentages gegeben an Stelle 
daß dieſe Stunde, wie bisher Gebrauch war, dazu 
verwandt wurde, den Fragekaſten zu öffnen. Er 
fing mit der Geſchichte der Prä-Adamiten an und 
verfolgte die Zuſtände des Wachstums und Verfalls 
in jeder Kirche oder Dispenſation. Die Vorlefun- 
gen zeigten, daß viel Studium und Zeit zu ihrer 
Vorbereitung verwandt worden war. Es war ein 
ſeltener Genuß ſie zu hören und die Schule ſchätzte 
ſie ſo hoch ein, daß ſie abſtimmte, Herrn Dole zu 
bitten, ſie einer unſerer Druckereigeſellſchaften zu 
offerieren, ſodaß ſie einen weiten Kreis von Le— 
ſern erreichen mögen. 


Paſtor Harold Guſtafſon belehrte die Knaben 
und Fräulein Alice Sturges die Mädchen, beide ſich 
der folgenden Lehrgegenſtände bedienend: „Was iſt 
Religion?“ „Wer iſt Gott und wie ſollen wir von 
Ihm denken?“ „Wer iſt Jeſus und warum kam er 
auf die Erde?“ Das Wort, die Natur des Men— 
ſchen,“ „Sünde und Wiedererneuerung,“ „Gebet,“ 
„Die Sakramente,“ „Anbetung,“ „Innere und äu— 
ßere,“ „Maximus Homo,“ „Tod und die geiſtige 
Welt,“ „Revue und Frageſtellung.“ 

Die kleineren Kinder wurden von Fräulein Ele— 
anor Borton inſtruiert und die allerkleinſten von 
Fräulein Dora Pfiſter. So kann man ſehen, daß 
alle Altersſtufen mit Inſtruktion gemäß ihren Zu— 
ſtänden verſehen wurden. Und es ſollte wieder— 
holt werden, daß die Anteilnahme der Kinder am 
Morgen- und Abendgottesdienſte, an dem ſie herz— 
lich teilnehmen, von unſchätzbarem geiſtigen Werte 
für ſie iſt. 


Die Art und 
Gegenſtände behandelte, 
zeigte, daß er viel Studium angewandt hatte in 
der Vorbereitung, ſeine Aufgaben zu präſentieren. 
Seine Anſprachen waren von einer außerordentlich 


Eine der obigen Anſprachen wurde um 10 Uhr 
vormittags jeden Wochentages gegeben und um 11 
Uhr vormittags wurde der geiſtige Sinn einer der 
Dr: 
King gab eine Deutung der folgenden Parabeln: 
„Die lebenden Ge— 
ſchöpfe und die Räder,“ „Samſons Rätſel“ und „Die 
Dr. Guſtafſon legte 
aus: „Die ehrgeizige Diſtel,“ „Das Verbergen der 


Der 
Schreiber dieſes Berichtes gab eine Auslegung von 
„Die Viſion 


und über „Pharaoh, einer Zeder im Libanon ver— 


King's Anſprache über „Die buchſtäbliche Struktur 
des Wortes“ Erwähnung getan werden, daß an— 
ſtatt aus dem Stegreif über den Gegenſtand zu re— 
den, er eine Abhandlung verlas, in der er in ſehr 
intereſſanter Weiſe erklärte, wie die Manuſkripte 
der Bibel aufbewahrt wurden und ins Engliſche 


Die Anſprache wurde von ſo hohem 


Die Kapelle war an jedem der drei Sonntage 
gefüllt. Paſtor Dole predigte am Sonntag Mor— 
gen, den 15. Auguſt. Sein Thema war „übergang 
über den Jordan.“ Am Abend lieferte ich die Pre— 
digt über: „Die Natur wahrer Ehe.“ Am Sonn— 
tag Morgen, den 22. Auguſt, predigte Dr. Guſtaf— 
ſon über „Das Sterben im Herrn“ und am Abend 
Paſtor Harold Guſtafſon über „Gebet.“ Am 
Sonntag Morgen, den 29. Auguſt, war Dr. Kings 
Abhandlung „Der Stein, den die Bauleute ver— 
warfen, iſt zum Eckſtein geworden,“ und am Abend 
war mein Gegenſtand: „Die dreifache geiſtliche 
Dienſtbarkeit: Prieſter, Prediger, Paſtor.“ Am 
letzten Sonntag Morgen wurden verſchiedene Kin— 
der von Dr. King getauft. Er verabfolgte auch das 
Heilige Abendmahl, aſſiſtiert von Paſtoren Dole 
und Harold Guſtafſon. Es waren da 90 Teilneh— 
mer, unter ihnen befand ſich Paſtor und Frau Dr. 
Taggart von der Kongregational-Kirche von Al— 
mont. Dr. Taggart ſagte, er hätte viele Predigten 
in ſeinem Leben gehrt, aber daß die eine, die er 
von Dr. King gehört hätte, die am meiſten bemer— 
kenswerte von allen geweſen ſei. 


Jedoch muß man ſich nicht dem Wahne hinge— 
ben, daß unſere Zeit in Almont verbracht wird wie 
die Hymne ſozuſagen pflegt, „wo Gemeindezuſam— 
menkünfte niemals abbrechen,“ denn wir haben 
auch Zeiten für Erholung. Es fand da u. a. ein 
Mais⸗Röſterei-Abend, ein Wienerwurſt-Abend und 
der Gala-Abend ſtatt, der immer am letzten Don— 
nerstag Abend der Schule ſtattfand, wobei ein Tanz 
in Speiſeſaal abgehalten wird und da gab es Re— 
zitationen und Geſang. Dieſes Jahr ſang Dr. 
King einen farbigen Kampierungs-Geſang, der 
war „shu enuf nachual.“ Am Mittwoch nach— 
mittag, den 25. Auguſt, gingen alle nach der Stadt 
auf Heuwagen und in Autos, um die Lichtbilder zu 
ſehen. Beſondere Arrangements waren vorgeſe— 
hen, unſere Geſellſchaft mit etwas Sehenswertem 
zu verſehen, und es war ſowohl inſtruktiv wie ul— 
kig. Die Herren warfen Hufeiſen und die Damen 
ſpielten Karten, aber dieſe Vergnügungen ſind wirk— 
lich nicht auf eine Sekte beſchränkt, wie man ver— 
muten möchte. 


Ich glaube ich bin recht, wenn ich ſage, daß je- 
der, der dieſes Jahr anweſend war, mit der Schule 
höchſt zufrieden iſt und daran teilnehmen will und 
andere auffordern, daran teilzunehmen. Die Maſ⸗ 
ſachuſetts- und New Nork-Leute waren geradeſo en— 
thuſiasmiert wie die Leute von Ohio und Illinois. 
Dr. King wird nächſtes Jahr zur Verfügung ſtehen, 
aſſiſtiert von Dr. Guſtafſon und dem Unterzeichne- 
ten. Die Fräulein Sturges, Borton und Pfiſter 
ſind auch engagiert worden, die jüngeren Leute zu 
inſtruieren. Da die Paſtoren Dole und Harold 
Guſtafſon wahrſcheinlich unfähig fein werden, näch— 
ſtes Jahr beizuwohnen, da ihre Arbeitsfelder im 
weiten Oſten liegen, ſo werden andere Lehrer en— 
gagiert werden. 


Ich bringe hiermit ein Dankesvotum im Namen 
aller Teilnehmer von der Ferne den Mitgliedern 
der Altamont-Neukirchen-Geſellſchaft für ihre Mit— 
wirkung, indem ſie die Schule zu ſolch einem nütz— 
lichen Miſſions-Zentrum machen; denn nicht nur 
unſere eigenen jungen Leute, ſondern auch die äl— 
teren Mitglieder der Geſellſchaften, und beſonders 
die Iſolierten, bedürfen eines klaren Verſtändniſſes 
der Lehren der Neuen Kirche, wie ſie vollſtändig 
und in klarſter Weiſe auf der Schule auseinander 
geſetzt werden. L. G. Landenberger. 

Ueberſetzt aus dem New Church Messenger von W. R. 


— Bote der Reuen Kirche. 


Aus dem Briefkaften. 


Empfangenes beſtätigt durch den Obmann der 
Neuen Kirche in Wien. 
Kloſterneuburg, 15. Juli 1920. 

Sehr geehrter Herr Paſtor und lieber Bruder in 
der Neuen Kirche des Herrn! Mein längeres 
Schreiben vom 26. Juni, letzteres wegen meiner 
Adreſſe, hoffe ich iſt in Ihren Beſitz gelangt. 

Heute beſtätige ich den Empfang Ihres lieben 
Briefes vom 16. Juni 1920 nebſt Bezugsſchein für 
vier 10⸗Dollar-Pakete, zuſammen 840. Wir fagen 
herzlichſten Dank für dieſe weitere liebevolle Spen- 
de unſerer treuen Freunde in Amerika. 

Zur beſſeren Überſicht gebe ich hiermit eine Zu— 
ſammenſtellung aller an meine Adreſſe gegangenen 
Bezugsſcheine: 

1. Mit Ihrem Briefe vom 17. März 1920 zwei 
Scheine zu 8100 und 930, zuſammen $130, von 
mir beſtätigt am 24. April. 

2. Mit Ihrem Briefe vom 1. April 1920 ein 
Schein zu 820, von mir beſtätigt am 24. April. 

3. Mit Ihrem Briefe vom 28. April 1920 vier 
Scheine zu je 510, auf verſchiedene Namen, zu- 
ſammen $40, von mir beſtätigt am 9. Juni. 

4, Mit Ihrem Briefe vom 7. Mai 1920 ein 
Schein zu 5300, von mir beſtätigt am 9. Juni. 

5. Mit Ihrem Briefe vom 16. Juni 940, beitä- 
tigt hiermit. Insgeſamt $530. 

Nach vorſtehenden Angaben können Sie auch kon— 
trollieren, ob meine Beſtätigungsbriefe alle in Ih— 
ren Beſitz gelangt ſind. 

Außerdem langten zwei Kiſten mit Lebensmit- 
teln und Kleidern, ſowie zwei Pakete mit Kleidern, 
wahrſcheinlich durch Vermittelung des Herrn Geo. 
Bauer, hier ein an die Adreſſe des Bruder Tobiſch, 
welcher dieſelben auch beſtätigen wird. 

Am Sonntag, den 11. Juli, haben wir in der 
Gemeinde einen feierlichen Dankgottesdienſt abge— 
halten, für die uns von unſeren lieben Freunden 
in Trieſt, in der Schweiz und beſonders in Ame— 
rika in ſo reichem Maße zuteil gewordene brüder— 
liche Hilfeleiſtung in größter Not. Die Predigt, 
die Gebete und die Geſänge waren von mir der 
Feier entſprechend ausgewählt worden. In einer 
Anſprache an die Gemeinde habe ich die Bedeutung 
der Feier hervorgehoben als einer Dankesbezeu⸗ 
gung gegenüber dem lieben Gott, welcher die Her⸗ 
zen unſerer Freunde uns in Nächſtenliebe zuge⸗ 
wendet hat und als einer Dankesbezeugung gegen⸗ 
über unſeren lieben Freunden, welche uns hilfreich 
die Hand gereicht haben; wir haben unſere Freunde 
auch in die Dankgebete eingeſchloſſen. Die Dan— 
kesfeier hat uns ſelbſt auch noch einmal die Be— 
deutung und die Größe der uns gewordenen Hilfe 
recht vor Augen führen ſollen und hat uns außer- 
dem über die uns gewordene materielle Wohltat 
hinaus auch auf den geiſtigen Nutzen ſolcher em— 
pfangenen Gaben hinweiſen ſollen, indem uns die— 
ſelben den Wert und die Wichtigkeit wahrer Näch— 
ſtenliebe vor Augen führen und uns ferner zeigen, 
daß, wo die Not am größten, Gottes Hilfe am 
nächſten iſt, ſodaß wir uns nicht mit bangen Sor— 
gen quälen, ſondern ſtets auf die göttliche Vorſe— 
hung vertrauen ſollen, weche in allen unſeren Le— 
benslagen waltet. Dementſprechend habe ich auch 
eine auf dem Texte Matth. 6, 26—34 fußende Pre⸗ 
digt über die göttliche Vorſehung zur Vorleſung 
gebracht. 

Hoffend, daß 


Sie, lieber Herr Paſtor, dieſer 
Brief bei beſtem 


Wohlſein antreffen wird, begrüße 


ich Sie herzlichſt auch im Namen aller Wiener 
Freunde als Ihr Bruder im Herrn, 
Karl Haftmann. 

Aus einem zweiten Brief, datiert den 26. Juli 
1920, entnehmen wir folgendes: „Von der Board 
of Home and Foreign Miſſions“ erhielt ich durch 
Mr. Lloyd Froſt, Schatzmeiſter, für die Wiener 
Gemeinde einen Lebensmittelbezugſchein im Werte 
von 850; das iſt unzweifelhaft ſchon eine Wirkung 
der Schilderung unſerer Lage bei der General— 
Konvention. Wir danken dem Herrn, den gütigen 
Spendern und den Vermittlern der Spende recht 
herzlich. — 
Brief aus Heriſau, Schweiz. 

Bergſtraße 234, Heriſau, den 18. Juli 1920. 

Lieber Bruder in der Neuen Kirche! Viele 
Jahre wurde uns, dem kleinen Heriſauer Neufir- 
chenverein, der geſchätzte „Bote“ in zwei Crempla- 
ren zugeſandt. Ein Exemplar zirkulierte unter den 
Mitgliedern, während das andre der Vereinsbiblio— 
thek einverleibt wurde. Die Zuſendung erlitt we— 
gen dem böſen Krieg eine Unterbrechung. Seit 
Neujahr 1920 erfreuen wir uns wieder dieſes Blat- 
tes, indem uns dasſelbe anfänglich von Bruder 
Kuhn in Feuerthalen, nun aber wieder von Ihnen 
direkt zugeſandt wurde. Von unſerem ehemaligen 
Vereinskaſſierer Emanuel Eggmann, welcher 1917 
infolge eines Unglücksfalles in die geiſtige Welt 
verſetzt wurde, erhielten Sie jährlich Fr. 10 für 
den „Boten.“ Wir wären Ihnen ſehr dankbar. 
wenn Sie uns nun auch wieder wie früher das 
Blatt in zwei Exemplaren für dieſen Betrag zu— 
ſende nwollten. ö 

Um den ganzen laufenden 65. Jahrgang der 
Bibliothek einverleiben zu können, möchten wir Sie 
bitten, uns die noch fehlenden Nummern 1—4, 
wenn möglich, nachzu ſenden. 

In Konſtanz erſcheint, wie Sie wiſſen werden, 
ſeit Juli 1919 eine neukirchliche Monatsſchrift 
„Der Neue Weg.“ Wenn auch dieſes Blatt für 
ſolche, die ſchon mit den Lehren der Neuen Kirche 
vertraut ſind, nicht viel Neues bringt, ſo eignet ſich 
dasſelbe meines Erachtens ganz beſonders als Ein— 
führungsſchrift in die Neue Kirche und wäre es ge— 
wiß zu bedauern, wenn dasſelbe wegen finanziel— 
len Schwierigkeiten wieder eingehen müßte. 

Es ſcheint, als ob beſonders in Europa das re— 
ligiöſe Bedürfnis noch bei ganz wenigen der Neuen 
Kirche zugänglich ſei und als ob wir noch in der 
Zeit leben, welche in Off. 12, 6 beſchrieben iſt. Herz— 
lichen Neukirchengruß von 

Jakob Zülli. 
und allen Neukirchenfreunden hier. 


Brief aus Budapeſt, Ungarn. 
Budapeſt, den 24. Auguſt 1920. 

Sehr geehrter Herr Paſtor Landenberger! Teile 
liebevollſt mit, daß ich Ihren geſchätzten Brief vom 
27. Mai mit Beilage eines Bezugsſcheines auf Le— 
bensmittel richtig erhalten, und zwar zur Zeit, wo 
es uns ſehr willkommen war, denn die Not war 
groß, und ſo erfüllte ſich wieder das Sprichwort: 
„Wenn die Not am größten, iſt Gott der Herr am 
nächſten.“ Wir ſprechen unſern herzlichſten Dank 
für dieſe edle Gabe aus, ſo auch allen Amerikanern, 
die ſo vieles in wahrer Nächſtenliebe geleiſtet ha⸗ 
ben, indem ſie Tauſende von Armen mit ihren Kin⸗ 
dern mit Kleidern und Nahrungsmitteln unter— 
ſtützten und extra noch Speiſeſtellen errichtet wur— 
den für Unbemittelte. Dann haben ſie auch vieles 


für die Kinderſpitäler getan, und auch andern 
tälern Medizin, Verbandzeug und Inſtrumer 
kommen laſſen. Die amerikaniſche Hilfe für 
peſt iſt unbeſchreiblich groß, und wir dürf 
freudigen Herzen den Segen des Herrn aufe 
len Geber herabflehen, und der Herr möge 
len reichlich vergelten. Ich hätte ſchon län 
ſchrieben, wollte aber die Zuſendung unſeres 
„Boten“ vom Juni abwarten, welcher dure 
Boykott von Wien aus gegen Ungarn zurüc 
ten wurde und erſt jetzt am 18. d. M. zugeſt 
kamen. Teile Herrn Paſtor noch mit, daſ⸗ 
noch ſehr teuer iſt und immer noch teurer wir, 
man weiß nicht, wo das noch hinführen wird 
gleich bringe ich eine neue Abonnentin fi 

| 


| 
| 


„Boten“ und zwar unſere liebe Schweſter, 
lein Irma Bartowich, bitte aber das Bla 
läufig an meine Adreſſe mitzuſenden, bis 
ihrer lieben Mutter eine beſtändige Wohnu 
ben, dann werde ich ihre Adreſſe angeben. 
nur ſchon einmal die Valuta geregelt wäre, 
wir Geld ſchicken könnten. Beiliegend fen! 
Ausfolgeſchein für die empfangenen Leben 
und ſpreche nochmals ein herzliches „V 
Gott“ aus. | B 

Zum Schluſſe will ich, Herr Paſtor, nache 
fen, daß ich meine Stelle als Vorſtand ıf 
Herrn Sekretär, Br. A. Mouſſon, übergebe g 
die Kaſſierſtelle und Bibliothek beibehalte; in 
ſtehe heute im 77. Lebensjahre und Br. M 
iſt noch jung und fehr geeignet für den 
und ich kann ruhig in die Zukunft blicken, . 
dem Herrn gefällt, mich abzuberufen. Des 
Wille geſchehe, nicht der meinige. | 

Mit dem Wunſche, daß diefe Zeilen Herrn 
in beſter Geſundheit und Wohlergehen a 
mögen, verbleibe ich unter herzlichen Grie 
der Liebe Gottes Ihr Sie hochſchätzender Brie 
Herrn, Chriſtoph Holzſchue 

Auch herzliche Grüße von unſerer klein 
meinde. 


b 
| 
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Fortſetzung von Seite 11. f 
die Wärter des Kranken beſeelt, iſt nun deie 
de, ſtrahlende Stern der Stunde, und die)‘ 
ſein von Zweifeln und Abwägungen von 9 
keiten gehört zu einer der köſtlichſten Erfalm 
des Lebens. „ 

Selbſt der Kranke genießt die Wohltat del 
fachheit, den Segen dieſer Stunde. Ihm 
nur noch eine Aufgabe, und er weiß, ei 
vollführen muß. Der Augenblick iſt da, % 
ſein Lebensſchaffen an ihm vorübergleitet, f 
hält eine ſtille Abrechnung. Wie dankbar iſer 
dieſe Notwendigkeit. Er hat ſich mit den 
des Univerſums in Einklang gebracht, un f 
fein letztes und größtes Abendmahl. Kör r 
Geiſt ſind nun im friedvollen Zuſtand und 
des Augenblicks, um Gott zu begegnen. 5 
der Triumph des Lebens über eine ihrer pf 
Formen, es iſt ein ſolch wundervoller undſo 
türlicher Vorgang, wie es der Morgen uni 
des erſten Tages iſt. Wir müſſen alle dieſel b 
machen und mögen dieſelben beſeligenden e 
rungen durchleben. Wir liegen wie ein if 
zur Zeit der Ebbe am Strande bereit, de 
einer unerbittlichen und ſanften Gewalt di 
ßen, weiten Meer zugezogen wird. Und mn 
ſchieht das Seltſame: Was im Leben ſtets le 


und natürlich, in der Tat zum einzigsten 
benswerten, nach dem wir innigſt verlange 


— » Pote der Meuen Rir che. 


tlüſtert uns zu, daß unſere Arbeit hier vor— 
t, und daß wir die Wege Gottes nun in 
rüöndern Welt kennen lernen werden. 
licklich, daß es fo iſt. Wir fühlen uns von 
nliebenden, ſtarken Arm umgeben, und em— 
d die Nähe deſſen, von dem wir wiſſen, daß 
u wahrer und beſſer liebte, als wir Ihn je 
h haben. Der Abgrund iſt verſchwunden— 
den uns in der andern Welt, in einem an— 
immer in Gottes großem Vaterhaus. Er 
u jo nahe, daß wir Gedanken hören, die nicht 
ſarochen werden. Er flüſtert uns zu, daß Er 
eh ſo nahe war, obgleich wir Ihn vormals 
kannt haben. Die Vorhänge ſind zurückge— 
u vir ſchauen Sein Angeſicht. Wie die Müt— 
i neugeborenen Kinder begrüßen und zärt— 
ihihre Arme ſchließen, fo erwartet Er unſer 
en in der neuen Welt und ſegnet unſern 
durch Seine Gegenwart. Während ſich 
ide den Herrlichkeiten der neuen Heimat 
en, ruhen Seine Augen mit beruhigendem, 
e und liebevollen Ausdruck auf uns. Ge— 
ſGeſtalten mit ganz verſchiedenen Formen, 
ausdrücken und Bewegungen umgeben uns, 
Mi fie einesteils zu irdischen und andernteils 
unliihen Sphären gehören, jo erſcheinen die 
betrübt und die andern glücklich. Warum 
Is nicht auf andere Weiſe als durch das Ge— 
u, das wir ſterben nennen, heilen kann, wir 
nis nicht. Wir wiſſen nur, daß dies Sein 
und daß Geburten notwendig find, in 
elten wir auch immer gehen mögen. 
neönnen nicht alle Rätſel des Lebens löſen, 
dz mögen wir ſicher fein, daß fie nicht um— 
handen ſind. Wir werden in Beziehungen 
1 15 Schmerz, Erkenntnis und Freuden, 
git und Sünde um eines weſentlichen Zwecks 
ebracht. Allmählich beginnen wir zu ver— 
baz das Rätſel nicht ſo groß iſt, als wir 
uten. Wie die Dinge des alltäglichen Le— 
1 Kindern jo geheimnisvoll erſcheinen, jo 
tis uns, bis wir verſtehen lernen, daß hier 
id des Schattens ſei und nicht dorten. Wenn 
de Undurchdringlichen gegenüberſtehen, wel— 
'iTeuren, die einer nach dem andern über die 
ſchwelle geſchritten find, verbirgt, ſo wun⸗ 
uns, daß wir vergeblich an die Tür ge— 
d aben. Doch nun verſtehen wir, daß da 
ir vorhanden iſt, daß es überhaupt keine 
iß wir mit geſchloſſenen Augen unter den 
Men weilten, ſehr ähnlich den Vögeln, die 
u ſuchen, während fie in ihr ſchweben. Wir 
u, daß unſere verſchwundenen Freunde nie— 
rſchwunden waren, ſondern hier und um 
daß ſie jetzt von beiden Welten wiſſen, 


Wir 


ſi 


fü fie zu wiſſen notwendig iſt. 

N ſprach in Gleichniſſen von der andern 
r entwarf ein Bild ihrer Herrlichkeit in 
mien und indem Er den Glauben an 
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leben vorausſetzte, hielt Er die beſtimmten 
b ſe über die Daſeinszuſtände der Verewigten 
(Menſchen jener Zeit zurück. Seine Bilder 
ichtſtrahlen, die aus Wolkenhüllen hervor— 
. Das Ganze Seiner Lehren war den Be— 
Un der Zeit angepaßt. „Dein Reich kom— 
ins“ hier war Er nicht mißzuverſtehen, 
n Seine Jünger in zudringlicher Art und 
zu über die Zukunft befragten, ſchwieg Er 

ch habe euch noch viel zu ſagen, aber ihr 
noch nicht ertragen.“ Er konnte ihnen 
e Aufklärungen geben, doch Er tat es 
r wußte, warum Er fo handelte und war— 
der Schleier des Verſtehens ſich lüften 


würde. Er offenbarte immer neue Lebensquellen. 
Damit nun die Kenntniſſe des zukünftigen Lebens 
die Freiheit des Wirkens in der Gegenwart nicht 
beeinfluſſen möchten, hielt der Herr Offenbarungen 
zurück, für die noch kein Verſtändnis vorhanden 
war. 

Kennſt du das Land, wo unſre Pilgerreiſe endet, 

Wo Berg und Tal im Sonnenſchein ſo ſeliglich 

erglänzt? 

O wenn von dort, trotz aller Geiſtesklügelei 

erhaben 

Dir ſichre Nachricht käm, 

Möchteſt du nicht gehn? 

Wenn wir alles Zukünftige klar und beſtimmt 
wüßten, läge da nicht die Verſuchung nahe, unſern 
Verpflichtungen in der Gegenwart zu entfliehen? 
Die Wege ſind oft dunkel, obgleich die Berge vol— 
ler Licht ſind. Wir wiſſen nicht, warum ſo viel 
Schweres, Schmerzhaftes und Dunkles mit der Ge— 
genwart verwoben iſt, aber wir fühlen mit Sicher— 
heit, daß es ſo ſein ſoll; daß ſolche Erfahrungen 


das Gewand der Seele in reichere, ſchönere und 
ſtrahlendere Farben weben. Jede Aufopferung, 
beſonders die des eigenen Lebens, iſt zweifellos gut 
und notwendig. Darum ſollten wir das, das uns 
unlösbar, unverſtändlich erſcheint, nicht ungeduldig 
beiſeite werfen, ſondern ſtill warten, bis es uns 
zur rechten Zeit erklärt wird. 

Vielleicht iſt der Tod das aufklärendſte Ereignis, 
weil es augenſcheinlich die hellen Lichter der Zeit 
verdunkelt. Denn die kleinen Dinge dieſer Welt 
ſind wie Wachskerzen, die, wenn dicht vor den Au— 
gen gehalten, den Schein der großen Sterne ver— 
löſchen. O Tod, Tod! Wie viel große Geheim— 
niſſe wirſt du uns zu verkünden haben! Wie wun— 
dervoll iſt deine erleuchtende Macht! Wie glätteſt 
du die Linien des Alters, der Sorgen und auch 
ſolche der Sünde auf deinem weißen Antlitz. Un— 
ter allen oberflächlichen Schwächen enthüllſt du das 
beſſere Selbſt, falteſt und glätteſt das Gewand des 
Fleiſches, das gleich den Tüchern im Grabe Jeſu 
beiſeite gelegt wird. Es gibt Dinge, die wir er— 
ſichtlich nicht ändern können, wie den Tod unſerer 
Freunde. Doch iſt es gut, wenn wir einſehen, daß 
jede Betrübnis, jeder Schmerz, jede Trennung da— 
zu dienen, das Feld unſeres Herzens zu pflügen, 
um den ſaftigen, weichen Boden dem Himmel zu⸗ 
zuwenden, daß etwas Beſſeres erſprießen möge. 
Und was wir Schickſalsſchläge nennen, ſind nur die 
Füße des Landmannes, der das fruchtbare Getrei— 
dekorn ausſäet. 

Ein jedes teure, geliebte Leben bleibt uns als 
eine Gabe Gottes erhalten. Was Seine Güte ein— 
mal gegeben hat, wird niemals fortgenommen 
werden. Solange wir unſere Toten nicht vergeſſen 
haben, ſind ſie niemals tot. Wohl iſt es möglich, 
daß ſie durch unſere Vergeßlichkeit ſchmerzlich be— 
rührt werden können und daß wiederum Zeichen 
der Liebe, die wir ihrem Andenken widmen, von 
ihnen freudig erwidert werden. 

Möge Gott uns daher Gnade verleihen, in Hoff— 
nung zu weinen. Einen köſtlichen Troſt im Leide 
gewährt uns das Gefühl und die Gewißheit, daß 
ſie ebenſo getreulich von Seiner Vaterhand behütet 
und geleitet werden, als die hier Lebenden. Wie 
troſtreich iſt die Empfindung, daß ihre Seelen 
Sternen gleich durch unſere verdüſterten und ver— 
ſchatteten Lebenswege erglänzen. Mögen wir auf— 
wärtsſchauen und ſie erblicken. Wir alle, die Heim— 
gegangenen und die Zurückgbeliebenen, ſtehen ver— 
möge des lebendigen Odems, den Gott in unſere 
Seelen haucht, in Seiner ſicheren Vaterhut. Wir 
werden alle, die wir geliebt haben, wiederſehen und 
erkennen. So wie wir manchmal ihre Seele er— 
kannten, wenn fie uns durch das zerbrechliche Ge— 
wand des Staubes anlächelte, da ihre unbewußte 
Schönheit uns gleich den Tauperlen auf der Blume 


entgegenſchimmerte. Der große Tag wird kom— 
men, da der Schleier fallen wird, wo wir die Lie— 
ben klarer und beſſer erkennen werden, als zur Zeit 
ihres irdiſchen Wallens, da wir in ihrem Antlitz 
noch nicht die ſich offenbarende Seele ſchauten. 

Nicht unerwartet, nein, umgeben von all unſern 
Lieben, werden wir über das letzte Geheimnis 
ſchreiten. Haſt du jemals die Toten beobachtet, 
wie ſie in ihrer ſtillen Ruhe zu fragen ſcheinen, 
wer ſind ſie, die meiner harren? Haſt du von ih— 
ren ſtillen Lippen Grüße von oben empfangen? 
Zweifle nicht, ſie erwarten auch uns. 

Mit Deinen Vaterarmen umſchließe uns die 

Deinen, 

Die Klagenden, Beklagten, die Lebenden, Ge— 
treuen. 
deinen Vaterarmen umſchließe, Herr, die 
tot; 


Mit 


Die Büßenden, Gefangenen, die Bleibenden 
in Not. 

Mit Deinen Vaterarmen umſchließeſt du ſie 
all, 

Denn ſie bedürfen deiner in jenem Sphären— 
all! 


Francis Power Cobb ſagt in ihrer Lebensbe— 
ſchreibung: „Mit unausſprechlichem Glück erfüllt 
mich der Gedanke, daß meine Mutter in der Got— 
teswelt weiterlebt; wo ſie auch immer ſein mag 
und wie glücklich ihr Leben ſich geſtaltet haben mag, 
ich weiß, ſie liebt mich heute genau ſo, wie ſie mich 
immer geliebt hat. Sie von Geiſt zu Geiſt wieder— 
zuſehen, war in vierzig Jahren der ſüßeſte Ge— 
danke, der für mich mit Tod und Sterben verbun— 
den war. über kurz oder lang wird er zur Tat— 
ſache werden.“ 

Im andern Leben gibt es Grade der Schönheit 
und Weisheit, aber keine Trennungen. Man kann 
ſich ein Kind, das in frühen Lebensjahren ins an— 
dere Leben gerufen wurde, nicht in einem gleichen 
Körper- und Gedankenkreis lebend vorſtellen, wie 
einen alten Pilgrim, der durch die Stürme des Le— 
bens gewandelt iſt.“ „Ein Stern unterſcheidet ſich 
von einem andern durch ſeine Klarheit,“ aber kei— 
ner iſt vom Himmelszelt verbannt, obgleich ſie mit 
ungleichem Licht am Firmament erſtrahlen. Der 
Grad der Liebe des Herrn Jeſu und Johannes un— 
terſchieden ſich natürlich durch das Unendliche, doch 
das Haupt des Einen ruhte am Buſen des Andern. 
Sagte er nicht: „Wo ich bin, da ſollt ihr auch ſein?“ 

Solange unſere Freunde unter uns ſind, laßt 
uns einander von ganzem Herzen lieben. Gar 
manchmal hat man es für genug gehalten, den 
Grabhügel und den Denkſtein zu ſchmücken, und 
hat die lebende Stirn unbekränzt gelaſſen. Wie 
oft haben wir der ſtummen Aſche derer Ehre ge— 
zollt, die wir geiſtig verleumdet haben! Iſt es 
nicht tragiſch, daß der Tod diejenigen zu heiligen 
ſcheint, die wir nicht beachtet haben. Als ob das 
Leben nicht heiliger wäre als der Tod! Als ob 
es ohne Bedeutung wäre, einem Bruder, der den 
ſteilen, mühſamen Berg allein erklimmt, Liebe und 
Achtung zu verſagen, und unſer Mitgefühl und 
unſer Ermutigen für taube Ohren aufzubewahren. 

Derjenige, der an einem Totenbette darüber 
nachgedacht und empfunden hat, daß nun alle Ka— 
meradſchaft in dieſer Welt zu Ende iſt, der weiß, 
wie unfähig Liebe und Reue ſind, um dem puls— 
loſen Herzen nur noch für eine Augenblickslänge 
Freude zu geben. Aber auch dieſe verſpätete und 
traurige Anerkenntnis iſt beſſer als keine, vielleicht 
verſtehen ſie trotz allem ſpäter. Es mag ein irr— 
tümlicher Gedanke ſein, wenn wir glauben, daß 
wir für unſere kargen Zuneigungen, für unſere un— 
achtſamen Antworten, die wir für ihre Klagen hat— 
ten und die geringe Ehrfurcht, die wir ihnen zoll— 
ten, nicht büßen könnten. Muß es nicht ſo ſein? 
Iſt es nicht vernunftgemäßer, daß ſie unſere ver— 
ſpätete Liebe doch wahrnehmen mögen, daß Ver— 
gebung und Umkehr doch möglich ſeien? Wie war 
es mit Petrus, deſſen Herr Vorſehung traf, ihm 


zuerſt nach ſeiner Auferſtehung mit einer Liebe zu 


begegnen, in der volles Vergeben lag, daß Er ihn 
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ſogar dem getreuen Johannes vorzuziehen chien. 
Wir wollen uns nicht ſo verklagen, als ob es keine 
aufwärtsführenden Wege gäbe, wo Kamergdſchaft 
und Beziehungen der Nächſtenliebe nicht wieder- 
aufgenommen werden könnten. Das Weltenall um- 
faßt einen Himmel und eine Sternenwelt. Der 
Himmel iſt ein Teil einer jeden Welt, die ganze 
allumfaſſende Sphäre gehört den Lebenden und 
Toten, und es gibt keinen andern Raum. Doch 
wenn der Übergang kommt, empfinden wir es 
tröſtlich daß wir unſere Freunde treu liebten und 
unſerer Liebe während ihres Hierſeins Ausdruck 
gaben. 

Wir haben ein Recht zu weinen, doch wenn der 
erſte Gram gewichen iſt, gibt es etwas Beſſeres 
für uns zu tun. Wir müſſen uns erheben, um 
denjenigen nahe zu ſein, die unſeres Beiſtandes 
bedürfen, denen, die in dieſer Welt Trübſal leiden. 
Laßt uns ihre Meinungen vergeſſen, denn wie we— 
nig bekümmern wir uns im Todesfall darüber, daß 
wir ihre theologiſche oder philoſophiſche Auffaſ— 
ſung für irrig hielten; aber wie wichtig erſcheint 
es uns, daß ſie ſich in unſerer Geſellſchaft glücklich 
fühlten und wir einander innigſt zugetan waren. 
In der Gegenwart des Todes ſind es die kleinen, 
unbedeutſamen menſchlichen Beziehungen, die uns 
die Trübſal erträglich machen. 


Arbeit. 


Von Paſtor Frank A. Guſtafſon, Prediger der Kirche der Verherr⸗ 


lichung des Herrn, St. Louis, Mo. 

Trotz unſeres natürlichen Widerſtrebens die Tat— 
ſache anzuerkennen und unſerer natürlichen Nei— 
gung uns einzubilden, daß wir glücklicher ohne ſie 
ſein könnten, iſt die Hauptfreude unſeres Lebens 
keine geringere Sache als nützliche Betätigung. 

Es gibt keine Freude in der ganzen Kategorie 

der Freuden, die der Freude und Genugtuung 
gleichkommen kann, die in der Wertſchätzung der 
Tatſache erkannt wird, daß die Sache, für welche 
und mit welcher wir arbeiten, tatſächlich der Mühe 
wert iſt. 
Der Herr hat Vorſorge getroffen, daß wir keine 
Gelegenheit haben ſollen, dieſer großen Freude 
verluſtig zu gehen, denn Er hat angeordnet, daß 
wir alle, mit wenigen Ausnahmen, es nötig fin⸗ 
den werden, für das Brot, das wir eſſen und die 
Kleider, die wir tragen, zu arbeiten. Und dies, 
nicht nur, daß wir unſeren Körper und Gemüt in 
der Welt bewahren mögen, ſondern daß wir un⸗ 
ſere Seele und unſer Leben für die Ewigkeit er- 
halten mögen. 

Wir können nie glückliche Leute werden, ſolange 
wir die Arbeit als ein bloßes Aushilfsmittel an- 
ſehen, nur um verrichtet zu werden als ein Gegen— 
ſtand phyſiſcher Notwendigket und die wennimmer 
möglich zu vermeiden iſt. Wir müſſen dahin kom⸗ 
men, zu erkennen, daß Untätigkeit in der Tat ein 
Fluch iſt und daß ehrliche, vernünftige, angemeſſen 
bezahlte Arbeit in der Tat ein Segen iſt. 

Wir müſſen lernen zu erkennen und die Seg⸗ 
nungen zu ſchätzen, die der Herr verborgen hat in 
dieſer „verhaßten“ Notwendigkeit, die Mittel zu 
erwerben, womit Körper und Seele zuſammenge⸗ 
halten werden mögen, wenn auch für keinen an- 
deren Beweggrund, als daß die Geſundheit und 
Glückſeligkeit unſeres zukünftigen Lebens davon 
abhängt, daß wir eine Liebe des Nutzenſchaffens er— 
werben. 

Ueberſetzt aus dem New Church Messenger von W. R. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


das Porto 
Seiten ſtark Theologie und 
Hauptpunkten entwickelt. 

ſende Namen und Abreſſe deutlich geſchrieben mit 

knlage don 25 Cents in „an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


St, Louis Osteopathie vanatorlum, 
(Ofteopatifche Beilanftalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 
Equipped for the Cure of Acute and 


Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge, 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books, 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, Ill. 


3 Enelifch 


Swedenborg’s great work on the life after 


15 Cents. 


death, 400 pages, only ıs cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St, Louis. Mo. 


Portofrei. 


An das deutſche Aeukirchen⸗Hublikum! 


The “New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache Wan ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen⸗Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.” Das ift ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellon im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
51.00. 0 

Das dritte ift: Symbol Psychology.” Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es ift für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 51.50. 

Sodann Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei Heinere Werke: 

“Cities of the World,” welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism ‚in Scripture.” (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, NEW YORK. 


Preis -Sife Neukirdlider % 
des Deutſchen Wiffionsverein 
1011 Arch Street, Philadelp 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel . | 
Marokko mit Goldſchnitt . une] 


Emanuel Swedenborg's Werk 


In's Deutſche über ſetzt von Dr. J. Tafel und 2 


Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift enth 
und nun enthulli ind. 10 Bände, per Band 51.45. Die ganze N 
Die wahre chriſtliche Neltgion enthaltend die ganze her 
der Neuen Kirg ee ven een ee 


D ie en der Engel betreffend die göttliche Liebe 
eis heit. ee . 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorſehun 
Die Wonnen der Weisheit betreffend die eheliche Liebe, 4 
die Wollüſte der Thorheit, betreffend die buhleriſche Liebe. 
Der Verkehr zwiſchen Seele und Kör ver.. 
Ueber das Weiße Pferd in der Offenbarung, Kapitel 19. 
ſodann: Ueber das Wort 
Die Erdlörper in unſerem Sonnenſyſtem und einige; 
körper am Fißſternhimmel, ſowie ihre Bewohner, Geiſter und g 
Vom jüngſten Gericht und vom zerſtörten Babylonien. 
Gedräugte Erklärung des innern Sinnes der prophel 
Bücher des Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids 
Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebthätig 
Nachgelaſſenes Wert res 
Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 Bände, 
halb Marokko 


..... xxx ARæbk 


an obenſtehende Adreſſe für ſpezielle Vreiſe in Duantität, won 
Exemplare an verſchtedene Adreſſen verſandt werden, wenn gemfi 


. 


Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand $1.35, Leder. 
Maroklo mit Goldſchni ttt ee 


Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten ber ia 
geliſten gerechtfertigt und verteldigt gegen die Angriffe be 
Strauß und des Unglaubens überhaupt......... e 
S wedenborg und feiner Gegner. I—IV. 
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Glaube mur und zage ar 


Prüfungen und Leiden, und wenn Dunkelheit 
einbricht, 
ird Gott dich ſicher leiten durch die Dunkelheit 
zum Licht; 


n 


Dir an Kraft gebricht, glaube nur und zage 
nicht. 

Herrn ſollſt du vertrauen, wenn das Herz von 
Sorgen ſchwer, 
in Hilfe bauen, 


Er verläßt dich nimmer— 
| ar Sein Wort verſpricht, glaube nur und 
N zage nicht. 
* dich beſtürmen und das Herz oft bange 


0 of "ot wird dich ſchirmen, denn Ex hat es 
zugeſag 
npor at 
icht 

rt dich durch Seine Gnade hier in dieſem Welt- 
gewühl 

dem rechten Pfade nach dem vorgeſteckten 


Zuverſicht, glaube nur und zage 


1 * en war, wird einſt herrlich offen 


Aus „Evangeliums-Poſaune.“ 


ö a Die Predigt. 
Der Adel des Menſchentums. 


. Erich L. G. Reißner, Prediger der Neukirchengemeinde 
in Buffalo, New York. 


„Ir ſeid das Licht der Welt.“ Matth. 5, 14. 

A ſtaunende, gedrängte Volksmenge, die dem 
uf den Berg gefolgt war, hörte die be— 
i Bergpredigt. Männer und Frauen jeg— 
ters, Standes und Charakters, auch ver— 
* Nationalitäten waren die Zuhörer. An 
tete der Herr die wunderbaren Segnun— 


‚ne Grundlage unvergleichlich koſtbarer 
ler Wahrheiten. „Ihr ſeid das Licht der 


ſt einer der überwältigenden Ausſprüche, 
Iwunderung erregen müſſen. Keine Aus— 
kein Vorbehalt iſt dieſem Ausſpruch hin— 
t. Zweifellos erſcheint die Tatſache, daß 
orte für jeden der Zuhörer galten. 
dings waren fie dem Herrn gefolgt, um 
3 hören. Gewiß lauſchten ſie willig und auch 
rwunderung jenen gewaltigen Worten. 
ie Berechtigung zu jenen neuen Wahrhei— 
Aereitwilliger Zuhörerſchaft beſtehen? Wie 
ch ſei, die wichtigſte Tatſache iſt und bleibt, 
\ ganze Menschheit an jenen Wahrheiten Teil 
recht hat. Doch wer von uns würde 85 
aug fein, ſich für ein „Licht der Welt“ zu 
Chriſtliche Lehrer haben verſucht, diese 
inzuſchränken und an gewiſſe Bedingungen 


nn nicht geleugnet werden, daß das Chri— 
ein neues 


Licht in die Welt gebracht hat. 


Die Samen chriſtlicher Liebe und Werke, die wahr— 
haft chriſtliche Männer und Frauen geſät haben, 
und deren Früchte wir heute ernten, können nicht 
verneint werden. Ebenſo dürfen wir nicht außer 
Acht laſſen, daß Männer und Frauen anderer Re— 
ligionen, durch ein ihrer Glaubensrichtung geweih— 
tes Leben, der 5 ee Licht und Befreiung ge— 
bracht haben. Wir blicken zurück auf die Volks— 
menge, die der e lauſchten, und wir 
werden erinnert, daß jene gewaltige Rede an eine 
ganze Menſchheit gerichtet iſt. Und wir können 
die Welt glücklich preiſen, daß das Chriſtentum 
dem Beiſpiel des Herrn darin treu geblieben iſt, 
das Evangelium allen Völkern der Erde zu ver— 
künden. 

Doch was und wer iſt das Licht der Welt? Licht 
und Welt ſind zwei wohlbekannte Worte, ſo ver— 
traut, daß ſie kaum einer Erklärung zu bedürfen 
ſcheinen. Es iſt aber durchaus nicht ſo leicht zu 
ſagen, was Licht iſt, eben das Licht, welches wir 
täglich mit unſeren Augen wahrnehmen. Ich 
glaube Newton ſagte einmal: „Licht iſt eine dunkle 
Frage.“ Glücklicherweiſe genügt es für unſere 
Zwecke zu wiſſen, daß die Sonne die Lichtſpende— 
rin des Tages iſt. 
die Erde und belebt die Natur. 
Tier iſt das Sonnenlicht unentbehrlich. Licht und 
Luft ſind die beſten Arzte. Viel Schönes und 
Wunderbares iſt über das Sonnenlicht und ſeine le— 
benſpendende Kraft bekannt. Eins jedoch iſt ge— 
wiß, die Sonne kann der „Welt“ kein Licht ſpen— 
den. 

Der Menſch lebt auf der Erde in der Welt. 
Gott ſchuf die Himmel und die Erde — der 
Menſch ſchuf die Welt. Alle, von Menſchen ge— 
machten Dinge auf der Erde, von rohen, einfachen 
Handwerkzeugen bis zu Tempeln und Paläſten, 
von der Tontafel, dem Pergament und der Schie— 
fertafel bis zu den größten Werken und Bänden der 
Literatur, Wiſſenſchaft und Kunſt, alles Wollen, 
Denken und Können in dieſen, das iſt die Welt. 
Die Sonne der Natur, der Feuerball, den die Erde 
umkreiſt, iſt wahrlich nicht das Licht der Welt, der 
menſchlichen Welt des Denkens und Schaffens. 

Mit jedem dämmernden Morgen erhebt ſich die 
Sonne in ihrer ſtrahlenden Helle, doch der Menſch 
iſt immer auf der Suche nach dem Licht. Die be— 
ſten und größten Geiſter haben ihren ganzen Le— 
benslauf und ihre Lebensarbeit dieſem Forſchen 
nach Licht und mehr Licht gewidmet. Der einzige 
Goethe der Welt ſtarb mit den Worten: „Mehr 
Licht!“ 

Dieſes Licht, welches das phyſiſche Auge nicht 
ſehen kann, wird das Licht der Wahrheit genannt, 
und es iſt ein Licht, welches die geiſtige Welt er— 
hellt. Die Faſſungs- und Auffaſſungsgabe des 


Für Menſch und 


Ihr Licht erhellt und erwärmt 


’ 


Verſtandes bezeichnen wir gewöhnlich als das Se— 
hen und die Sehkraft des Geiſtes. Denken wir 
über eine Sache nach, ſo ſagen wir wohl, daß wir 
ſie von verſchiedenen Seiten anſehen wollen. Wir 
können eine Einſicht über Dinge bekommen, die das 
phyſiſche Auge nicht erblicken kann. Das phyſiſche— 
Auge ſieht Gegenſtände, der Geiſt gibt ihnen Na— 
men, gruppiert ſie, vergleicht ſie mit anderen, und 
dann heißt es, wir ſehen eine Sache in einem ge 
wiſſen Licht. Oft muß der Geiſt, Verſtand oder 
Vernunft die Eindrücke des phyſiſchen Auges ver- 
beſſern. Sinneseindrücke werden beſtändig gedeu— 
tet. Vielfache Erfahrung hat uns gelehrt, daß wir 
uns nicht auf die Sinne verlaſſen können, und daß 
ihr Zeugnis oft trügt. Sehr langſam und ſchritt— 
weiſe hat die Menſchheit e daß der Körper 
und ſeine Fähigkeiten der Natur und Erde ange— 
hören. 
Die 
Tieres. 
an. Die 9 


Natur iſt ein Freund und Beſchützer des 
Das Tier gehört dem Bereich der Natur 
Natur hingegen iſt oft der Feind des 
Menſchen. Das neugeborene Tier iſt vollſtändig in 
ſeinem Element. Der menſchliche Säugling iſt 
hilflos und würde ohne Pflege und ſchützendes Dach 
elend verkommen. Das Licht der Natur genügt 
für das Tier. Der Menſch bedarf eines anderen 
Lichtes, um ihn durch das Erdenleben zu leiten. 
Es muß ein Licht ſein, das größer iſt als das der 
Natur, der Erde, ein Licht, welches die Natur und 
ihr Reich beherrſcht. 

Wir können nicht das auf der Erde oder in der 
Natur ſuchen oder finden, welches über dieſe er— 
haben iſt. Die Welt, das Bereich menſchlichen 
Schaffens, umſpannt und meiſtert die Erde mehr— 
und mehr. Die Welt beherrſcht und ergründet die 
Natur mehr und mehr. Nur wenige Flecke der 


Erde haben dem Forſchungsgeiſt getroßt. Entfer— 
nungen werden bald ganz verſchwinden. Ebenſo 


vermindern ſich die Geheimniſſe der Natur und fal— 
len dem Menſchengeiſt zum Opfer. iſt es 
möglich, daß ein menſchliches Weſen, in äußerſter 
Hilfloſigkeit geboren, ſo erfolgreich in eine Welt 
hinaufſteigt, die nicht von der Erde noch der Na— 
tur iſt, in eine höhere, erhabenere Welt — oder 
auch in eine niedrigere Welt, tiefer denn Tier und 
Natur? 

„Ihr ſeid das Licht der Welt.“ 
keine beſſere Antwort, als dieſe Worte d 
Verſtand kann Muskelkraft bemeiſtern. 
nunft nicht leitet, herrſchen Leidenſchaften und Be— 
gierden. Rache, Blutvergießen, Kriege ſind die 
Ausgeburten der Finſternis. Armut, Unglück, 
Verbrechen, Elend ſind die Freunde der Finſter— 
nis. Der Menſch allein iſt verantwortlich für die 
Schatten des Hungers und der Vernichtung, die 
auf der Welt lagern, wie für den Mangel jenes. 


Wie 


Wir haben 
des Herrn. 


Wo Ver— 2 


Lichtes, welches jene Schatten bewältigen kann. 


der Menſch iſt das Licht der Welt. 

Er iſt das alleinige vernunftbegabte Weſen in 
der ganzen Schöpfung. Der Menſch allein erfreut 
ſich geiſtiger Fähigkeiten des Denkens und des 
Verſtandes, mit welchem er das Licht einer ande— 
ren, höheren Welt aufnehmen und verbreiten kann. 
Das Licht jener Welt, der Welt der Urſachen, der 
Wirtlichkeit, der vollendeten Schönheit, ſo erhaben 
liber die Leuchten unſerer jetzigen Welt, iſt die 
Wahrheit ſelbſt, die, wie wir alle wiſſen, mit Ge— 
müt und Verſtand geſehen und aufgenommen wird. 
Wahrheit iſt das Licht der Himmel. Nichts in der 
Natur iſt fähig, dieſes Licht der Wahrheit zu ſehen 
oder aufzunehmen. Selbſt der menſchliche Körper, 
nicht einmal ſeine Sinne, können Wahrheit erfaſ— 
ſen. Doch der Menſch ſelbſt, ſein Gemüt und 
Verſtand, empfängt das Licht der Wahrheit, das 
nicht von dieſer Welt iſt. 

Das Tier folgt ſeinem Naturtrieb, welcher die 
Grenzen ſeines Lebens zieht. Wolf bleibt ein 
Wolf. Der Wolf kennt kein Verlangen, ein Lamm 
zu werden, weder hegt dieſes je den Wunſch, eine 
Wolfsnatur zu werden. Das Leben des Menſchen 
wird durch ſeine eigene Wahl beſtimmt und be— 
einflußt. Geſchlecht, Stamm, Raſſe, Farbe und 
Umgebung liegen außerhalb ſeiner perſönlichen 
Wahl. Eine größere Weisheit als die des Men— 
ſchen waltet über jene Umſtände. Doch nichts auf 
Erden oder im Himmel kann den Menſchen hin— 
dern Leben zu wählen und zu erſtreben, das Le— 
ben iſt, fürwahr ewiges Leben. Das Licht der 
Wahrheit erhebt den Menſchen über eine vorteil— 
hafte oder ungünſtige Lage, in die er durch Ge— 
burt und Erblichkeit und auch durch eigenes Ver— 
ſchulden gekommen iſt. Es iſt die höchſte Aufgabe 
jedes menſchlichen Weſens, die Gaben und Fähig— 
keiten des Gemüts und des Verſtandes zur Auf— 


nahme des Lichts der Wahrheit, des Lichts der 
Sonne der Gerechtigkeit, heranzubilden und zu 


verwenden. 


„Ich bin das Licht der Welt,“ ſagt der Herr. 
In Seinem Leben auf dieſer Erde verkörperte Er 
das Licht der Wahrheit im vollſten und höchſten 
Grade. Die Welt zur Zeit des Herrn war eine 
Art Paradies für die Römer, beſonders für einige 
bevorzugte Römer, die durch Unterdrückung und 
durch ruchloſe Kriege in grauſamer Größe und 
ſchauerlichem Glanze ſchwelgten. In dieſe Welt, in 
die Zähne des allmächtigen Römerreiches, warf ein 
einfacher Zimmermann, wie es ſchien, die gewalti— 
gen Worte: „Ich bin das Licht der Welt.“ Kein 
Wunder, daß nur wenige in jener Zeit auf dieſe 
anſpruchsvollen Worte acht hatten. Roms Größe 
und Glanz ſind verſunken, kaum eine Erinnerung 
iſt geblieben, Ruinen und Trümmer ſind die ein— 
zigen ſtummen Zeugen. Doch gewaltiger, heller, 
leuchtender denn je ſcheint Sein Licht in der Welt. 
Es hat mehr Seelen erobert als Rom jemals zu 
knechten vermochte, erhabenere und größere Freu— 
den brachte er der Welt, als alle Schätze Roms 
einigen wenigen geſtatten konnten, ja Er brachte 
eine Glückſeligkeit auf die Welt, die ſelbſt die ge⸗ 
ſamten Reichtümer und Koſtbarkeiten der Erde 
nicht erkaufen würden. Seine Worte wurden von 
den Menſchen Seiner Zeit kaum beachtet, doch der, 
der auch heute noch nicht auf Sein Wort hört, iſt 
nicht Menſch. 


Vernunft und Gemüt können zum Schaffen und 


Bilden oder zu Zerſtörung und Verderben ver— 
wendet werden. Geiſt und Gemüt ſind fähig, 
Wahrheit aufzunehmen und Wahrheit zu lieben. 


Der Herr verleiht die Kraft, Willen und Verſtand 
der Wahrheit umterzuorönnen. Durch des Herrn 
Kraft allein kann die Wahrheit gelebt und ange— 
wandt werden. Der Herr kann aber nicht hindern, 
daß ein Menſch die Wahrheit verfälſcht und die 
Falſchheit zum Diener ſeiner Begierden macht. 


So manche Lebensweiſe iſt eben nur eine große 
Lüge. Ein Menſch, der den Herrn und Sein Wort 
verwirft, ſinkt unter das tieriſche Bereich, denn ein 
Tier kann nicht die Ordnung verfälſchen, in welche 
es geboren wurde. Die Natur lebt und webt in 
einer weisheitsvollen Ordnung, die vom Schöpfer 
ſelbſt ſtammt. Der menſchliche Körper iſt den Ge— 
ſetzen der Natur unterworfen. Der Menſch ſelbſt 
iſt frei, Gutes oder Böſes zu wählen. Die Welt, 
in welcher der Menſch lebt, iſt abhängig von der 
Natur. Erfolg und Glückſeligkeit in der Welt wer— 
den durch Maß und Grad, in welchem der Menſch 
dem Beiſpiel des Herrn folgt, beſtimmt. Mit an— 
deren Worten, das Licht der Welt allein kann für 
ein wahres Leben in der Welt bürgen. Durch den 
Herrn und von Ihm, durch Gehorſam Seines Wor— 
tes, empfängt und wird der Menſch das Licht der 
Welt. 

Die Fähigkeiten der Seele und des Gemüts ſol— 
len allein zur Aufnahme und zum Verſtändnis 
des Wortes Gottes dienen und zu dieſem Zwecke 
ſind ſie uns vom Herrn gegeben worden. Die 
Wahrheit iſt ein unerſchöpfbares Gebiet. 
Licht des Himmels iſt für jede Seele beſtimmt und 
für jede erreichbar. Jede Seele ſollte mit den 
Worten des Pſalmiſten beten: „Gib Einſicht mir, 
daß ich halte Deine Gebote.“ PB. 119, 73. Würde 
doch jede Seele erfahren: „Durch Deine Ordnun— 
gen werde ich einſichtsvoll.“ „Weiſer denn meine 
Feinde machen mich Deine Gebote.“ „Die Eröff— 
nung Deiner Worte erleuchtet, ſie gibt Einſicht den 
Einfältigen,“ „Wahrheit ſind alle Deine Gebote.“ 
(Pf. 109.) Vergeſſen wir nicht des Herrn Worte: 
„Jeder, der Böſes tut, haſſet das Licht, noch kommt 
er zum Licht — doch der, welcher die Wahrheit tut, 
der kommt zum Licht.“ 


Das 


„Ihr ſeid das Licht der Welt.“ Dieſer Begriff 
des Menſchentums, ſo mächtig, ſo erhaben, ſo hei— 
lig, überſchreitet die Grenzen menſchlicher Faſ⸗ 
ſungskraft. Dieſer Begriff und dieſe Auffaſſung 
des Menſchentums entſpringt der Göttlichen Liebe 
ſelbſt. Eine ſolche Aufaſſung berührt die feinſten 
und zarteſten Quellen menſchlichen Empfindens. 
Das Edelſte und Beſte im Menſchen, das Himmels— 
fähige, das Engeltum in ihm, wird berührt und 
ausgelöſt. Jener Begriff durch die Worte des 
Herrn offenbart, erläutert die Pflichten und Rechte 
des Menſchen, und zeichnet ſeine Aufgabe und Miſ— 
ſion in der Welt klar und deutlich. Die Urſache, 
die Kraft wird von Oben empfangen, aus einer 
Welt der Wirklichkeit und Vollkommenheit. Nur 
das Licht aus jener Welt kann die unſrige in einen 
Schauplatz der Freude und des wahren Lebens 
verwandeln. Gerüſtet mit dem Panzer des Licht— 
kleides Seines Wortes können wir die Schatten 
dieſer Welt bannen und verjagen. Laß Sein Wort 
nicht vergeblich erſchallen, der Adel der Seele, von 
Gott verliehen, muß Sein Wort willkommen hei— 
ßen, denn: „Ihr ſeid das Licht der Welt.“ 

Erich L. G. Reißner. 
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Der große Morgen. 


Von Clarence Lathbury. Ueberſetzt von Frau Anna Re 
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er Gedanke an ein glückliches Fortlel 
eine Kraft voll unausſprechlichen Troſtes f 
Trauernden, Beladenen und Gequälten um; 
rer Generationen geweſen. Wer empfinden 
daß Gott ſich ſeiner perſönlich annimmt, w 
am Ende ſeines Lebens der Barmherzigkei 
Gnade Gottes ſicher iſt, der fühlt trotz ſeines 
chen, gedrückten körperlichen Zuſtandes Geb 
heit, Ruhe und Hoffnungsfreudigkeit. | 

Aber wie ergeht es dem, der nicht an U 
lichkeit glauben kann? Wenn die erite blü 
ſorgloſe, freudige Jugendzeit vorübergegang 
erreichen die Kräfte ihren Höhepunkt, um 
langfam abzunehmen Der Menſch iſt m 
zwungen, Zeuge des Zerfalls ſeines Fleif 
Königreichs zu fein. Er muß zuſchauen, wie d 
erbittlichen Jahre alles das, was ihm teue 
lieb war, langſam ihres Zweckes entkleide 
mit er ein Teil des Bodens werde, wie ein 
ter und verdorrender Baum. Niemand al 
der unter ſolchen Vorſtellungen gelitten hat! 
ſagen, wie bitter und ſchwer ein ſolch häuf 
lang hinziehendes Erlöſchen iſt. Wenn der $ı 
der das eigentliche Gerüſt des 
iſt, entfernt wird, bleibt nichts i 
an die Unſterblichkeit übrig. Wir können 
hen, warum die Stoiker das Recht des 
des aufrechterhalten. Wir können ſehen, 


D 
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Verneinung war. Ihnen erſchien der 
als eine Tat der Gnade und Vernunft, das 
und nutzloſe Ende zu beſchleunigen; warun 


teile, Vergnügen oder Hoffnungen bringen; 
ten? ; 


ben und keine Zweifel zu hegen, daß trotz de 
löſung des äußeren Menſchen der innere | 
neut, daß aus dem verlaſſenen Körper ein 
ſich erheben mag, der ſchlanken Lilie gleich,? 
der vergrabenen Knolle in Schönheit ji 
Wir kennen keine Wahrheit, die nützlicher un 
wendiger zu wiſſen wäre als die, daß das g 
Leben mit allen feinen tiefen Leiden, geheim 
vollen Ordnungen, mit ſeiner Arbeit und Fu 
keit nur dem einen Zweck dient, uns für der 
mel vorzubereiten. Solch eine Zuſicherung! 
eine Tür, die ſich für Segnungen und Freud! 
net, und nicht ein Ausgang der Auflöſug 
Nichts. Sie gibt dem Glauben des perſüſt 
Fortbeſtehens eine beſtimmte Richtung; den 
können wir weiterreiſen, wenn wir keine 
lung des Zieles haben, dem wir zuſtreben? 


ſtänden, daß jede Stunde, die die Herzen fe 
miteinander verknüpft, nur dem Augenblick 
beingt, wo ſie für immer getrennt werden 
Es wäre beſſer, niemals den koſtbaren Al 
des Selbſtvergeſſens im Glück eines andern 
leben, beſſer gleich den Tieren ſich zu nähıl 
ſchlafen und dann dem Schlachtmeſſer aump 
zu fallen, als das Leben mit feinen Freud“ 
Leiden für ein Nichts zu ertragen und zu M 
Doch die Liebe ſelbſt iſt es, die das klarſte un 
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den des Weiterlebens 
ſich der Seele ſelbſt als unſterblich an und 
ſomit Unſterblichkeit. Sie überzeugt uns, 
nicht nur das Leben lebenswert macht, ſon— 
5 ſie dem angehört, das unſterblich iſt. Die 
irgt in ſich die Gewißheit, daß ſie niemals 
in kann, daß fie ſich nur vertiefen, ewig ver— 
en und zu verſchönern vermag. Wenn das 
ſich nicht weigert, an die Trennung gelieb- 
treuer Seelen zu glauben, ſo doch das 


hervorruft. 


IF empfinden wir jenen unbeſtimmten, un— 
(ren, heimwehwirkenden Einfluß, welcher 
em Jenſeits auf uns ausgeübt wird, und 
ich ſeine Stärke ſeine Achtheit zu erkennen 
"ie in unſerm Buſen ſchlummert ein un— 
ches Verlangen nach der Heimat. 


5 


| 


| 


* 5 nur dort Ruhe, wo unſere Sehnſucht 
So kommt es. daß ein himmliſcher Ge— 
unſere Träume dringt, unſere Sorgen er— 
5 in Zuſtänden der Trübſal, Erſchöpfung 
Alters aufrichtet. Wenn die Augen ſich 
gen Schlaf ſchließen, verſchattet Gott die ir- 
lichter und der letzte Wunſch beſteht in dem 
en „heimzugehen.“ — Es iſt der Geiſt, der 
15 ahnt, was das Höchſte und Beſte iſt. 
sorgfältig, ſchrittweis und liebevoll verlegt 
ee unſer irdiſches, vergängliches Heim dort— 
ges keine Trennung mehr gibt, dorthin, wo 
gernd heimaten werden. 


wir ins Leben treten, finden wir uns in 
Heſellſchaft von Brüdern, Schweſtern und 
1. Es iſt ein häuslicher Kreis voll freier, 
ar, ſich des Lebens erfreuender, blühender 
i Die Erde erſtrahlt in ihrer ſchönen Mor— 
dhelle, kein Schatten oder Schmerz hat fie 
Sie iſt jo ſchön, wir möchten auf ihr für 
erweilen. Auf dieſer Seite des Lebens— 
haben wir das Heimatszelt errichtet, und 
ſch erhebt ſich, um die Augen auf ein 
zu lenken. Doch dieſer vergängliche Zu— 
e andern Erſcheinungen zu. Wie die Ster— 
ahnen kreiſen, jo beobachten wir, daß ein 
rap dem andern in irgend eine myſtiſche 
herſetzt wird und der häusliche Kreis ſich 
ammendrängt. Friſches, neues Leben füllt 
öneten Reihen, gleich einer wiederhergeſtell— 
cachtreihe, und ehe wir es wirklich wahr— 
iſt die Mehrzahl unſerer Bekannten auf 
n Seite des Lebens angelangt. Das Hei— 
hat ſich ins Jenſeits verlegt, und unſere 
d dorthin nachgefolgt. Zuletzt wartet ein 
i Pilgrim, der letzte ſeiner Gefreundſchaft, 
f beſchattet ſeine Augen und wundert ſich 
A die winkenden Hände gehören mögen, 
man den fernen Ufern entgegenſtrecken. 
uwillkürliche Heimatsſehnen iſt dem Geiſt 
des Paradieſes, er erhebt ſeine Träume 
Ebene unendlicher Lieblichkeit, erhabenen 
und Seligkeit. Wie die Biene mit un— 
(Genauigkeit in der Abenddämmerung ih— 
zufliegt, ſo finden unſere Herzen zuletzt 
ihre Heimat. Dieſes Verlangen und Seh— 
richt ausnahmsweise, ſondern allgemein 
U jo ſtark als das Lechzen dürſtender Lip— 
einem Trunk Waſſer. Dieſer Schauplatz 


Unſere 
iſt dort, wo unſere Neigungen weilen. In 
mliſchen Höhen hat Gott der tiefſten und 
ı Liebe eine ewige Wohnſtätte bereitet. 


Sie | halbbeendeter Aufgaben, 


unverwirklichter Erwar— 
tungen, richtet unſere Hoffnungen vorwärts und 
lehrt uns mit den Jahren, das zu ſchätzen, was 
wir nicht als liebenswert hielten. Zuletzt begrei— 
fen wir, daß es nicht ſo ſehr das Unendliche war, 
das wir ſuchten, ſondern das Gute, und alles Ja— 
gen und Sehnen und Verlangen des Herzens wird 


ſind, jo iſt doch nur eine zur Zeit enthüllt, nämlich 
diejenige, in welcher unſere gegenwärtigen Pflich— 
ten liegen. Wie blühende Mädchenzeit denn 
Frauentume entgexenzeift, jo geht das irdiſche Da— 
ſein dem himmliſchen äußerlich voran und näher: 
ſich ihm. Jeder Schritt in dieſem Leben, der zur 


geſtillt und verliert ſich in der Anbetung Gottes. 


Traue der Inſchrift, welche dem Leben 


die er in den ſorgfältig gefalteten Knoſpen 
Herbſtes verborgen hat, und die 
Unter ſanften, 


ſonne erwarten. ihren 


lichkeit, das zu uns ſpricht, und zu ſagen ſcheint: 
„Gott ruft dir zu, deine Heimat iſt nicht das 
Grab!“ Es zeigt uns, daß die allgemein 
ſchenden Ungleichheiten menſchlicher 


ſprechen, ein unerläßliches Halt, 
punkt erfordern, wo ein Ausgleich ſtattfindet. 
Francis Newman hat geſagt: „Wenn der Menſch 
nicht unſterblich iſt, iſt Gott nicht gerecht.“ Rich— 
ter Brewer macht die Bemerkung, daß ſeine Le— 
benserfahrungen ihm Beweis geliefert hätten, daß 
bier in dieſer Welt durchaus keine gerechte Vergel— 
tung waltet. Gott muß unendlich unparteiiſch ſein, 
denn Sein Weſen, Seine Natur bedingt dieſes. Da— 
her iſt es unvermeidlich, dem Richterſtuhl zu ent— 
gehen, der nicht von Menſchen errichtet iſt. — Ein 
Vernunftſchluß ſo klar, ſo unwiderleglich wie das 
Licht. Die beſonderen Einzelheiten des Jenſeits 
ſind uns ein Geheimnis. Unſer Wiſſen darüber 
hat Thomas Brown einem Geſpräch verglichen, 
das Zwillinge in ihrem vorgeburtlichen Zuſtande 
über die Dinge unſerer Welt hielten. Wie es auch 
ſein mag, wir wiſſen, daß die göttlichen Geſetze in 
beiden Welten dieſelben ſind, weil fie von einem 
gemeinſamen Schöpfer ausgehen und einer gemein— 
ſamen Menſchheit gehören. Wir wiſſen, daß die 
Einzelheiten des ewigen Lebens, die aus der voll— 
kommenen Liebe und Weisheit Gottes hervorgehen, 
umausſprechlich ſchön und ſegensreich find. 


Das Leben ſchreitet durch ätheriſche Verwand— 
lungen ſtetig vorwärts. Es durchwandelt, zurück— 
bleibende Elemente von ſich werfend, eine Todes— 
ſtufe nach der andern. Der Tod iſt ein ſolch na— 
türlicher Vorgang und gehört zum menſchlichen 
Fortſchritt, wie das Fallen der welken Blätter vor 
dem neuen Grün oder das Vertrocknen der Schale 
des reifen Kerns. Wären wir vollkommen zu Be— 
ginn unſeres Lebens, ſo würde der intereſſanteſte 
Vorgang des Lebens verſcherzt ſein. Das Beſte 
des Lebens, das Wunder des Wachstums, wenn je— 
der fortſchreitende Kreis der Entwicklung zum näch— 
ſten durchbricht und in ſich die Ahnung und Ver— 
heißung ſeiner ſich nähernden Verherrlichung ent— 
hält, würde verloren für uns ſein. 

Wir leben in mehreren Welten zu gleicher Zeit; 
doch iſt nur eine unſerm Bewußtſein geöffnet. Als 
Thoreau der gegenwärtigen Welt Lebewohl ſagte, 
und ein Freund ihm die Zukunft in der geiſtigen 
Welt vorhielt, antwortete er: „Nur eine Welt zur 
Zeit.“ Er wollte erſt eine Arbeit vollenden, ehe 
er eine neue aufnahm, ſei es auch nur in Gedan— 
ken. Während wir die Bewohner mehrerer Welten 


durch 
eine Hand eingegraben iſt, die niemals Falſches 
ſchreibt. Traue den Verſprechungen des Sommers, 
des 
während der 
engen, kalten Winterszeit ſchlafend die Frühlings: 
warmen 
Strahlen ‚entfalten ſie ein unzähliges Erblühen, 
zahlbar und unerklärlich, ein Bild der Unend— 


herr— 
Verhältniſſe, 
welche gegen eine gütige und gerechte Liebe Gottes 
einen Sammel— 


Entwicklung des inwendigen Charakters getan wird, 
nähert ſich dem Geiſtigen. Sehr ähnlich dem Er— 
ſteigen der Altarsſtufen alter ehrwürdiger Kirchen, 
je höher je mehr nähert man ſich dem Allerheilig— 
ſten, dem Mittelpunkt bes Altars. 

Unſer Lebensſchirflein, die Gefäße des Körpers, 
in welchen wir die irdiſche Reiſe vollbringen, wird 
am Ende an Ufer verfanden und von uns verlaſ— 
ſen werden. Niemals machen wir unſer Selbſt 
mit unſerm Körper eins, ſondern betrachten letz- 


teren als einen Gegenſtand, den wir eignen. Wir 
ſagen, mein Körper, mein Fuß, meine Hand. Das 
Königreich vergeht. der König bleibt, denn das 


Reich iſt nicht der König. Das Individuum iſt in 
der Fornt des geiſtigen Körpers unſterblich. Pau— 
lus erklärt es ſehr deutlich, daß der geiſtige Kör— 
per gegenwärtig iſt, daß wir jetzt in ihm ſind und 
leben. „Es gibt einen geiſtigen Leib und einen 
natürlichen Leib.“ Der eine iſt der verwesliche, 
der begraben und verlaſſen wird. 

Solange wir im Fleiſche gleichſam gefangen find, 
umterwerken wir uns mi: dankbaren Gefühlen den 
Geſetzen desſelben. Wir betrachten unſern Leib als 
ein Beförderungsmittel, einen Träger, ohne wel- 
chen wir die Reiſe nicht antreten könnten. Ihn zu. 
kritiſieren, ſich zu empören, würde die Reiſe nicht. 
beſchleunigen noch verbeſſern, vielmehr würde es 
unſern Klagen über das Wetter gleichen, indeſſen 
das zuverläſſige Rad der Zeit geruhig ſeinen Kreis— 
lauf vollbringt. Die natürliche Welt ſcheint ein 
Verſuchsfeld für denkende Weſen zu ſein, die über 
kurz oder lang in der Unendlichkeit fi) auszuwir— 
ken beſtimmt ſind. Und wir wiſſen, daß die Ar— 
beit im Laboratorium rauh, ſchmerzlich iſt und nur 
langſain vor ſich geht. 

Darum, o Schüler des Lebens, wache, wenn jid;. 
Schatten auf deine Reiſe lagern, wache, hoffe und 
arbeite, damit der Engel in dir zur Entwicklung 
komme. Das andere Leben iſt nicht ein zukünftiges 
Leben, noch ein anderes Leben. Für ewige Weſen 
kann es tatſächlich keine Zukunft geben. Ewigkeit 
iſt eine unendliche Gegenwart. Vor der unerfah— 
renen Einbildungskraft erſcheint die andere Welt 
formlos, ſtimmlos, ohne Weſenheiten und Bewe— 
gung, hoch ine Zenith gelegen — dies iſt ein Über— 
reſt jener alten Theologie, die beſtand, ehe die Wiſ— 
ſenſchaft ſich erhob. Aber alles Leben iſt gegen— 
värtiges Leben, frei ſich in die Ordnungen der Natur 
ergießend. (Natur iſt nach unſerer Auffaſſung der 
Plan oder die Geſetze, die Gott für den Menſchen. 
vom niedrigſten bis zum höchſten Entwicklungsgrad 
oder vom Fußſchemel bis zum Throne, in die 
Schöpfung gelegt hat.) 

Ewiges Leben iſt einfach ein Leben in Harmo— 
nie mit der Göttlichen Ordnung. Die Jahre haben. 
nur ſoweit Beziehung zu ihm, als ſie die Beſchaffen— 
heit formen. Das irdiſche Leben iſt nur ein Wir- 
bel im Strom des unendlichen Seins, deſſen Um— 
drehungen einen Augenblick in die Abgründe Got— 
tes taucht. Das Leben hier und dort it nur ein. 
Leben, das nur in ſeinen Daſeinsformen ſich von. 
dem einen Leben, dem Leben Gottes, unterſchei— 


det. Fortſetzung folgt. 
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6) Editorielles. G 


Erhaltene Hilfe für den „Boten.“ 

Wir freuen uns, daß mehrere Geſchwiſter in der 
Neuen Kirche und Freunde des „Boten“ ihre Sub— 
ſkription für das Blatt eingeſandt haben und zur 
nämlichen Zeit auch ſchöne Beiträge. Wir ſprechen 
unſern verbindlichſten Dank aus für dieſe Hilfe. 
Wir hoffen aber, daß noch andere ihre Pflicht tun 
werden, da wir noch lange nicht genug haben, um 
Die Unkoſten für die Herausgabe unſeres deutſchen 
Miſſionars zu bezwingen. 

Dieſer Ruf gilt nur in unſerem Lande, da die 
werten Geſchwiſter in Europa es unmöglich finden, 
uns in finanzieller Weiſe zu helfen, doch haben wir 
kürzlich von Bruder Jakob Kuhn, Feuerthalen, 
Schweiz, 811.00 erhalten, da er als Agent des 
„Boten“ ſo liebevoll dient. 


Mo. 


Wien und Berlin bekommen einen Prediger. 

Die Miſſions-Behörde der General- Konvention 
des Neuen Jeruſalems hat Paſtor Erich L. G. 
Reißner, welcher die Gemeinde in Buffalo, N. Y., 
etliche Jahre bediente, als Hirte der Neukirchen— 
Gemeinden in Wien und Berlin engagiert. Der 
Bruder und ſeine Familie, ſowie die Mutter, Frau 
Anna Reißner, werden ſobald als möglich abrei— 
ſen und ihre Heimat in Wien machen. 

Wir freuen uns ſehr über dieſen Schritt, da die 
Geſchwiſter in den genannten Städten einen Pre— 
diger höchſt notwendig haben, und wir hoffen, die 
nötige Summe wird baldigſt zuſammengebracht 
werden, um die Unkoſten der Reiſe zu entrichten, 
welche ſich, wie wir durch den Sekretär der Miſſions— 
Behörde, Paſtor Paul Sperry, unterrichtet wer— 
den, auf ungefähr 51,000 belaufen werden. 

Paſtor A. Röder, Herr Harold Böricke und de: 
Editor des „Boten der Neuen Kirche“ wurden von 
der Miſſions-Behörde als Komitee ernannt, um 
brieflich für Beiträge zu appellieren. Gelder ſoll— 
ten ſogleich eingeſandt werden an den Schatzmei— 
ſter der Konvention, wie folgt: Mr. Lloyd A. Froſt, 
Guaranty Truſt Building, Cambridge „A,“ Maſſ. 


Eine Berichtigung. 

Herr Karl Haftmann, Obmann der Neukirchen— 
gemeinde in Wien, hat dem „New Church Meſ— 
ſenger“ eine Berichtigung geſandt, daß jemand an— 
gegeben hat, die Not bei ihnen ſei nicht mehr groß. 
Er ſagt aber, dies ſei nicht der Fall. 

Wir ſind immer noch bereit, Gelder für die Not— 
leidenden zu vermitteln und geben hiermit einen 
Bericht über erhaltene und verſandte Gaben. Da 
der Winter herannaht, jo wird Hilfe um jo nötiger 
ſein. 


Liebesgaben, welche der Editor für Europa erhal— 
ten und verſandt hat. 
Empfangen: 


An Hand in der Kaſſe . g 5 8 2.02 
Gottlieb Bamesberger, Tulare, Calif. 10.00 
Wm. Reitmann, Rockfalls, Ill. 2.00 
Chriſtian Monninger, Lancaſter, O. 5.00 
Fr. Sabina Bachmeyer, Lafayette, Ind. 5.00 
Wm. Gleisberg, Oak Harbor, O. 8.00 
Julia Krämer, Baltimore, Md. 4.00 


Frl. Clara L. Spaulding, Springfield, Ill. 1.50 

Joſephine Hubbell, Springfield, Ill. 75 

Paul Hubbell, Springfield, Ill. b ‚10 

Chriſtan Grau, Orford, Nebr. 5 5.00 

John Ford, Billings, Montana 5 5.00 

549.02 

Verausgabt: 

Bezugsſcheine für Lebensmittlel verſandt wie 
folgt: 

Fr. Johanna Wurzfeld, Dresden 510.00 

Daniel Arany, Kis Vazar, Ungarn 10.00 

Karl Haftmann, Wien 10.00 

830.00 

An Hand in der Kaſſe 519.02 


Ein Appell. 
Liebestätigkeit und wahrer Glauben ſind unzer— 
trennlich. 

Alle guten Werke, die wahrhaft gut ſind, fließen 
inſpirierend beim Menſchen im innerſten geiſtigen 
Aufnahmegefäß von Gott dem Herrn ein, woimmer 
der Menſch nach dem ihm erteilten freien Willen 
ſich Gottes Einfluß des Guten und Wahren demü— 
tigen Herzens mit ganzer treuer Hingabe öffnet. 
Nur der iſt gut und wahrhaft weiſe, der anerkennt, 
daß der Menſch aus ſich zu nichts als eitel Sünde 
hinneigt, daß jedoch er neugeboren wird und gute 
Früchte bringt, wenn er Gott dem Herrn im rei— 
nen Denken, in ſelbſtloſer Abſicht und im barmher— 
zigen täglichen Handeln die abſolute Führung in 
ſeinem Leben überläßt und Gott dem Herrn allein 
die Ehre und das Verdienſt zuſchreibt, wenn er zu 
Nutz und Frommen gute Dienſte hienieden ſeinem 
Nachbarn, der Geſellſchaft und beſonders dem 
himmliſchen Königreiche, deſſen Repräſentant auf 
Erden die Kirche iſt, leiſtet. 

Denn indem er mit Gott mitwirkt, wie befoh— 
len, und die letztere fördert, ſorgt er nicht nur für 
das zeitliche, ſondern für das ewige Wohl ſeiner 
Mitgeſchwiſter im Herrn. 

„An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen,“ ſagt 
der Herr! Jetzt, geliebte Schweſtern und Brüder 
im Herrn, gilt es, durch eine Tat zu zeigen, daß 
wir nicht nur Religion im Kopfe, im Gedächtniſſe 
haben, ſondern daß ſie bei uns tief im Herzen wur⸗ 
zelt, daß ſie die Eſſenz unſeres ganzen Lebens iſt. 

Unſer lieber „Bote der Neuen Kirche,“ der nicht 
nur für eine beträchtliche Anzahl unſerer amerika— 


niſchen Neukirchenmitglieder deutſcher 
oder Affiliation der Licht- und geiſtig 
bringer iſt, ſondern der auch als ein ſehr 
ter Miſſionar in Deutſchland und Sſterrei 
bedarf dringend der größeren finanziellen 
ſtützung aller derer, die in der Lage ſind, z 
und es gibt unter uns ſolche, die es Für 
ſonſt ſieht ſich unſer Seelſorger und Here 
des Blattes, der, wie alle Mitarbeiter d 
aus Liebe unentgeltlich es redigieren, leide 
laßt, es nur alle zwei Monate erſcheinen z 
wodurch deſſen Nutzwirkung ganz weſentlie 
trächtigt würde. . 

Eingedent der großen Gnade, die uns d 
durch Enthüllung des überaus wunderba 
ſtigen Sinnes der Heiligen Schriften erwil 
und der auf uns laſtenden großen Verant 
mit dem uns anvertrauten Pfunde zu 
(denn „wem viel gegeben iſt, von dem w 
viel gefordert,“ ganz beſonders aber aus L 
Dankbarkeit gegen Gott den Herrn) ſollte 
unter uns dazu beitragen, daß dieſe Wal 
„das Salz der Erde,“ Gemeingut aller ı 
ſich nach Wahrheit und innerem Seelenf 


niſſe des Wortes entbehren. Dieſe L 
füllen — wenn auch in beſcheidenem Maße 
unſer Blatt. Alſo, helft, geliebte Geſchn 
Herrn, ſoweit Ihr in der Lage jeid, und ı 
ſerem bewährten Seelenhirten, Paſtor | 
denberger, 3741 Windfor Place, St 1 
freundlichſt beſondere Mittel an die & 
werbt für weitere Abonnenten (denn die Ar 


\ 
0 
f 


damit die monatliche Herausgabe unjere 
„Boten“ mit ſeinen inſpirierenden, das 


Erinnert euch ferner des Bibelwortes: „N 
immer einem dieſer Geringen unter uns n! 


gibt (kaltes Waſſer bezeichnet nackte geifti 2 
heiten des Glaubens. D. R.), wahrlich, h 
euch, er wird in keiner Weiſe feine Belohnſt 
lieren.“ Matth. 10, 42. = 


In Liebe Ihr Bruder und 2 
Herrn Wm. Reitma 


Reſolution. H | 
Anläßlich der heute, den 15. Auguſt 192. 
dem Vorſitz des Herrn Generalpaſtors Ad.“ 
witz, im Beiſein der hier zu Beſuche weilen . 
ren Paſtoren Sekretär Paul Sperry aus 0 
ton und D. Rundſtröm aus Stockholm, . 
denden Hauptverſammlung der Gemeire 
Neuen Kirche von Wien, iſt es dieſer 70 
nis, ihre Gefühle der Dankbarkeit, nebſt | 
len neukirchlichen Freunden des nahen u f 
Auslandes für die von dieſen in jo oe 
Weiſe uns gebrachten Hilfeleiſtungen, ſei 5 
Geld-, Lebensmittel- und Kleiderſendungt, 
durch die liebevolle Aufnahme und Ver 
eines Teiles ihrer erholungsbedürftigen 
einmütig zum Ausdruck zu bringen. & 
Sie iſt ſich deſſen bewußt, daß die ih 
lich zugewendeten Liebesgaben keineswegs 
Überfluſſe an materiellen Gütern ihrer 
genoſſen ſtammen, ſondern daß dies 
ſelbſtloſe Ofer der Liebtätigkeit ſind. Di 
de erkennt dankbarſt an, daß ihr durd 
wendungen gerade zur Zeit der hödjite 
unſchätzbare Erleichterung geboten wur 


u — 
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ieder vor weiterem Kräfteverfall und Erkran— 
n bewahrt blieben. 

wertvoll dieſe Hilfsaktionen, zur Linderung 
materiellen Notlage, ohne die ihr das Durch— 
N über dieſe ſchwere Zeit kaum möglich gewe— 
Are, jo ergeben ſich hieraus für ſie noch ungleich 
IE geiſtige Werte dadurch, daß das geiſtige 
das die Bekenner der Neuen Kirche um— 
b ungeachtet der Kluft, die der unſelige 
(zwiſchen allen Völkern geriſſen hat, ſich noch 
und inniger knüpfte. Die Anweſenheit der 
an Paſtoren Sperry und Rundſtröm ſind ihr 
äftiger Beweis für das große wohlwollende 
teſſe, welches die neukirchliche Welt ihr ent— 
(bringt, und die Andeutungen des Herrn Se— 
9 Sperry eröffnen ihr ſehr freundliche Aus— 
für die Zukunft in Bezug auf ihre weitere 
{che Entwickelung. Sie weiß nun, daß ſie in 
merikaniſchen Konvention, der größten neu— 
chen Organiſation, welche ſich, dem Geiſte der 
zn der Kirche entſprechend, die Verwirklichung 
Nutzzwecke zur Aufgabe macht, eine mächtige 
rerin neukirchlicher Ziele beſitzt. 
Lies große Wohlwollen und die herzliche Teil— 
e, welche ihr von allen Seiten entgegenge— 
d wird, verdankt fie aber auch der eifrigen 
ae des Herrn Generalpaſtor Görwitz, un— 
‚fen paſtoraler Leitung ſie durch eine lange 
| von Jahren ſteht und an dem ſie mit großer 
rung und Dankbarkeit hängt. Auch ihm, ſo— 
er ganzen neukirchlichen Preſſe, die ſich fo 
c für fie einſetzte, ſei an dieſer Stelle herzlichſt 
1 gejagt. 
N Wiener neukirchliche Gemeinde erblickt in 
ür das deutſche Volk ſo ſchmerzlichen Aus— 
des Weltkrieges ein gütiges Walten der gött— 
Vorſehung, welches ja letzten Endes auf den 
Hu der Neuen Kirche, auf die Errichtung des 
(8 des Herrn auf Erden, gerichtet iſt, und 
Igtet in dem Eintreten jo herzlicher Beziehun— 
der neukirchlichen Kreiſe aller Länder zu ein- 
die erſte goldene Frucht, welche ſich auf kirch— 
Gebiete aus den großen Weltereigniſſen ent— 
ee, 
| dem Wunſche, daß des Herrn Segen auch 
thin auf dieſen Beſtrebungen ruhen möge, ent— 
ihre herzlichſten Grüße 

die Gemeinde der Neuen Kirche in Wien: 
mann: Karl Haftmann. 
nann⸗Stellvertreter: Theodor Stamminger. 
, e Anton Tobiſch. 
Uotokollführer: Carl Stamminger Sen. 
1 5 Guſtav Stamminger. 
Uſtandsmitglieder: Franz Roſchall und Oth— 


Vlobijch, 


| Aus dem Briefkaften. 


s erejjante kirchliche Neuigkeiten aus Berlin. 
u, N., 58 Buchholzer-Str., 6. Sept. 1920. 
ir geehrter Herr Paſtor Landenberger! 
. Ihnen hiermit recht herzlichen und aufrich— 
Dank für die mir ſo freundlich überſandten 
an“ ausſprechen. Jede Nummer enthält jo 
les Schönen, Guten und Wahren, daß man 
h zenug davon leſen kann und anderen mitzu— 
0 und mitgenießen zu laſſen ſich erfreut. Da— 
Gott Gelegenheit, Mittel und Wege. 
November v. J., als Streiks und ſchlechtes 
r mich verhinderten, unſere Gottesdienſte zu 
en, entſchloß ich mich, eine Reihe von ange— 
ten Evangeliſations-Vorträgen hier in der 
anzuhören. Der wegen ſeiner Vorträge viel 


geprieſene und ſehr beliebte Prediger ſprach auch 
recht eindringlich, und bewegte manches Herz plötz— 
lich zur Nachfolge Chriſti. Doch fanden ſich auch 
viele Widerſprüche, Unklarheiten und Falſchheiten 
ein, die auch einigen meiner Nachbarn, mit denen 
ich darüber ſprach, auffielen und ſie zu vielen Fra— 
gen an mich veranlaßten. Gern beantwortete ich 
dieſe und lud ſie ein, mich an allen Montagen 
nachmittags zu beſuchen, wo ich ihnen Aufklärung 
aus der Neukirchenlehre geben würde. Es kamen 
auch ſofort einige und gingen befriedigt von dan— 
nen und brachten Freunde mit, ſo daß ich jetzt 
eine ganz hübſche Zahl von Freunden der Neukir— 
chenlehre an jedem Montag bei mir ſehe. Wir le— 
ſen vornehmlich auch mit Freude und Genuß den 
„Boten,“ deſſen Predigten und Abhandlungen ſo 
klar, und verſtändlich abgefaßt find, und nicht mit 
der Vernunft und den Wiſſenſchaften in Wider⸗ 
ſpruch ſtehen. Alle Beſucher nehmen gerne noch 
einen oder mehrere „Boten“ mit nach Hauſe, ſich 
darein zu vertiefen. Da ich ſeit 1895 Abonnent 
des „Boten“ bin, beſitze ich eine Menge, die ich be— 
reitwillig und freigebig verteile. Während des 
Krieges ſchon, als noch Frau A. Reißner hier war, 
beſuchten wir mit den Sonntagsſchülern die Ver— 
wundeten in den Lazaretten und verteilten den 
„Boten.“ Auch jetzt bringe ich manchem Alten und 
Kranken, die nicht ausgehen können, denſelben ins 
Haus. Die Wahrheiten ſind ja unverändert die— 
ſelben, alſo auch in den älteren Jahrgängen ent— 
halten. Es ſcheint ſich in letzter Zeit doch wirklich 
etwas mehr Hunger und Durſt nach echten Wahr— 
heiten eingeſtellt zu haben; das Alte, Aufgedrun— 
gene der alten Kirche genügt nicht mehr; ſelbſt die 
Politiker, die da glaubten, ohne Religion und Kir— 
che fertig zu werden, ſehen ein, fangen an einzuſe— 
hen, daß es doch nicht möglich iſt. Es iſt alſo an 
der Zeit, den Suchenden gute, verſtändliche, ver— 
nünftige geiſtige Speiſe zu bieten. 

„Der Neue Weg“ iſt ebenfalls eine geeignete 
Schrift dafür und iſt es, vielmehr ſcheint es uns 
allen wünſchenswert, daß das Beſtehen desſelben 
ermöglicht wird. Wir tun für deſſen Verbreitung 
ſo viel wir können, indem wir Abonnenten ſam— 
meln. Einige Beſucher würden ſchon gern auf den 
„Boten“ abonnieren, auch ich würde ſo gern einen 
Beitrag dazu einſenden, doch ſteht unſere Mark 
noch zu niedrig im Werte; 2 Dollars ſind für uns 
gegenwärtig eine Summe, die wir der Teurung 
der Lebensmittel und Lebensbedürfniſſe halber 
nicht entbehren können. Deshalb ſind wir den lie— 
ben Geſchwiſtern in Amerika, die ſo vieles mit 
Liebe und Aufopferung für unſere geiſtige und 
leibliche Speiſe und Verſorgung tun, von ganzem 
Herzen aufrichtig dankbar! Der Herr wird Seinen 
Segen einen jeden liebevollen, aufrichtigen Geber 
fühlen und wahrnehmen laſſen, und die Engel im 
Himmel werden ebenſo wie alle guten Menſchen 
ihre Freude daran haben. 

Verehrter Herr Paſtor, vielleicht hat es Sie ge— 
wundert, daß ich nicht ſchon früher für die Zuſen— 
dung des „Boten“ Ihnen gedankt, aber ich war 
durch die Pflege meiner kranken Schweſter, durch 
deren Abſcheiden aus dieſer Welt in die geiſtige, 
ihr Auferſtehen zum neuen Leben gerade am Oſter— 
morgen um halb 3 Uhr, und durch die vielen Be— 
ſorgungen und Arbeiten, die ſolch ein Ereignis 
mit ſich bringt, ſehr in Anſpruch genommen, ja ſo— 
gar geſundheitlich etwas geſchwächt, was bei einem 
Alter von faſt 71 Jahren wohl erklärlich iſt, daß 
ich nur das Allernotwendigſte für die täglichen Be— 
dürfniſſe erledigen konnte. Meine Schwäche iſt 


jetzt ſo ziemlich überwunden und mit Gottes Bei— 
ſtand kann ich mich und wünſche ich mich wieder 
etwas mehr betätigen zu können. 

Viele meiner Montagsgäſte ſind auch Thon ſtän— 
dige Beſucher der Gottesdienſte unſerer Gemeinde 
der Neuen Kirche, Goten Str. 12, haben ſich innig 
angeſchloſſen, fühlen ſich wohl mit uns, und wün— 
ſchen bald Mitglied werden zu dürfen. 

Es beſteht unter uns allen eine rege Tätigkeit; 
unſere Kräfte ſind ſchwach, aber Gott iſt in den 
Schwachen mächtig. 

Mit dankerfülltem Herzen ſenden alle Mitglieder 
der Neuen Kirche aufrichtige herzliche Grüße an 
alle lieben Geſchwiſter der Neuen Kirche des Herrn 
in Amerika. Möge der Herr uns alle ſegnen, die 
Geber und die Empfänger. 

Das wünſcht aus vollem Herzen 

Marie Podlich, 
Mitglied der Neukirchen-Gemeinde Berlin-Schöne— 
berg, Goten⸗Str 12, gr 

Wohnhaft Berlin, N. 58, Buchholzer-Str. 12. 

Große Freunde über Erhaltenes. 
Görlitz, Deutſchland, den 11. September 1920. 

Wertgeſchätzter Herr Paſtor! Durch Ihr freund— 
liches Entgegenkommen, den „Boten“ unentgeltlich 
weiter zu beziehen, gewannen Sie alsbald unſer 
Vertrauen; klang doch aus jedem Ihrer Worte des 
erſten Briefes innige Teilnahme für uns; waren 
Sie doch auch unſere geiſtigen Geſchwiſter, welche 
unſere Lage ſehr wohl verſtanden und uns helfen 
wollten. Das Heilmittel dazu, gedrückte Gemüter 
aufzurichten, über troſtloſe Zuſtände hinwegzuhel— 
fen, war ſchon immer Gottes Wort, und die Lehren 
der Neuen Kirche. f 

Der Herr als unbegrenzte Göttliche Liebe und 
Güte, Erbarmen und Hilfe, hat dieſe Zuſtände zu— 
gelaſſen, zu unſerer Rettung ſind Sie berufen, er— 
füllt mit des Herrn Kraft, Gaben und Güter, wil— 
lige Herzen und offene Hände. Wir hatten in der 
furchtbaren Not, wie ſeinerzeit die Juden in Ba— 
bylon, zum Herrn gerufen — ach, daß uns Hilfe 
aus Zion käme! 

Und der Herr half uns durch Sie. Von den ein— 
zelnen Boten-Nummern haben wir alle erhalten; 
No. 12, Jahrgang 65, erhielten wir 24. Auguſt. 

Die große Rolle, 33 Boten-Ntummern, während 
des Krieges herausgegeben, erhielten wir unver— 
ſehrt am 7. Juli. Dieſe Blätter aus den verhäng— 
nisvollen Jahren intereſſieren mich lebhaft, und 
ſage ich Ihnen für dieſen geiſtigen Schatz, Mühe 
und Koſten herzlichen Dank. 

Ihr lieber Brief vom 16. Juni mit Bezugs— 
ſchein für Lebensmittel verſetzte uns in große Freu— 
de. Die Hoffnung, bald Nahrungsmittel, welche 
wir jahrelang entbehren mußten, in nächſte Nähe 
gerückt zu ſehen. So alt wir ſind, ſo etwas von 
Hunger leiden Jahr um Jahr iſt uns fremd. Da 
können Sie ſich denken, was in uns vorging, als 
wir am 26. Juli dieſe Gottesgaben vor uns ſahen: 
Speck, Mehl, Reis, Milch, alles vom beſten. Sie 
erſcheinen uns wie ein Heiligtum und ſoll uns durch 
des Herrn Segen aushalten wie der Mehltopf und 
das Slkrüglein der Witwe beim Propheten. Dieſe 
Gefühle des Dankes laſſen ſich in Worte nicht faſ— 
ſen. Der Gedanke, wie bei Jakob, bricht ſich Bahn: 
„Herr, ich bin zu geringe all der Barmherzigkeit 
und Treue, die du an uns getan haſt.“ 

Dieſelben Vorgänge wiederholten ſich bei den 
unerwarteten Empfang Ihres lieben zweiten Brie— 
fes vom 11. Auguſt mit beiliegendem Bezugsſchein 
für Lebensmittel, welche wir am Mittwoch, den 8. 
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September, erhielten. In auserleſener Güte wa- Herrgott läßt jo etwas nicht unbelohnt, und wird Große Freude und Eindruck erwecte in n 
ren wieder Speck, Mehl, Reis und Milch, der Herr Ihnen, lieber Herr Landenberger, auch reichlich be- angelangtes Schreiben dom 27. Mai mit de 
alles Daſeins muß wieder für uns als Bezahler lohnen für all das Gute, was Sie auch an uns genden Lebensmittel-Anweiſung, deren Ei 
eintreten an alle, welche für uns Opfer brachten. tun, und ſomit zugleich unſers Onkels Stelle ver⸗ ich hiermit beſtätige. 4 
Er breite über alle lieben Helfer Seinen Göttlichen treten. Wenn die Amerikaner uns nicht helfen und | Bitte, nehmen Sie meinen tiefempfu 
Segen, und gebe vielfach wieder, was an uns ge- [Gutes an uns tun, dann find wir wohl verloren. Dank und ein herzlich „Vergelt es Gott!“ 
tan wurde. Uns aber wird dieſes ſchreckliche Er- [Wir jagen nochmals vielen Dank für alles und ver— 
leben als ein Merkſtein unvergeſſen bleiben, un- | bleiben mit den herzlichſten Grüßen 


gen, für Ihre warme, tatkräftig bezeugte 
Welch ſchöne Erinnerung in Zeiten der N 


vergeſſen auch wie der Herr uns half. Ach, daß Ihre Schweſter im Herrn 5 wird mir unvergeßlich bleiben. 

bald Hilfe dem ganzen Volke erſtünde und die Frau Margarete Ohmſtede, geb. Peters. Wenn ich auch Sie, lieber Bruder, und 
ſchweren Heimſuchungen ein Ende fänden. Man . Wohltäter perſönlich nicht kenne, ſo werde 
iſt wie Petrus ängſtlich beim Anblick eines neuen Freut ſich über erhaltene Literatur. uns doch früher oder ſpäter kennen lernen, 
böſen Windes. Noch iſt das ganze Volk nicht im Berlin Mariendorf, den 22. Juli 1920. geiſtigen Heimat, wo uns der große Ozeg 
rechten Fahrwaſſer und anſcheinend größtenteils Schönebergerſtr. 97-1. Ara mehr trennen wird. 5 

ohne Den, der alle Gewalt hat im Himmel und auf | Sehr geehrter e eee Erſt Jetzt Chriſtus ſagt: „Was ihr getan habt einer 
Erden, und ohne Grundſatz von Recht und Gerech- Temme ich dazu, Ihnen für die Zuſendung der ge- | ner geringſten Brüder, das habt ihr mir g 


8 RL N 1 7955 . A APR ee £ zz 5 2 
tigkeit im Maß und Gewicht; und welcher Be eee Bas zu danken, | Matth. 25, 40. 
5 F 11 11 * F 10660 ip $ — 8 = 
wird grade darin uns auferlegt, recht und gerecht Es iſt n wahrhaft erhebender Genuß, Im 85 
in allen Dingen zu verfahren ten“ das durch Swedenborg uns übermittelte Wort 
Was mir wie ein Wunder erſcheint, das plötzliche im geöffneten Sinne zu leſen, und manche ſchöne 
EEE ar 8 5 3% Stunde habe ich hiermit zum weiteren Aufbau mei- 
Verſchwinden ſämtlicher 25 Regierungen des deut— ies . 1 5 . 85 1 A 
ihen Volkes beim Zuſammenbruch ohne daß ſie nes Innenlebens verwenden können. Mit Freuden 
vertrieben wurden, und überließen das Volk vat- [begrüßte ich „Das hochzeitliche Kleid,“ ſchildert en 
und hilflos feinem Schickſal, wie eine Herde ohne doch in herrlicher Weiſe die Zuſtände beim Eintritt 
8 5 4 5 1 fayn 31 1 * 1 J a Nor 
Hirten. Denn es war nicht erzogen, ſich ſelbſt zuin unſere eigentliche Heimat. Das Buch „Der 
regieren; daher kommt es weder zur Ruhe noch in Wahre Glaube“ iſt ſehr belehrend und fördert die 
Ordnung. Das Ganze erſcheint mir wie ein Got— wahre VVL notwendig iſt, um IB) un 
tesgericht, wenn man weiß, wie der einzelne Menſch Geiſte der Neuen Kirche weiter zu befeſtigen. Auch 
ſich ſoll zum Herrn halten und in Seinen Wegen die Sonntagslektionen für Kinder über die Lehre 
wandeln, wieviel mehr ein Volk, wenn Ruhe und 


der Entſprechungen habe ich erhalten und bringen 
Frieden, Recht und Gerechtigkeit darinnen wohnen] dieſe in leichtverſtändlicher Art die Grundbegriffe 
ſoll. Es ſcheint doch wohl viel Pflichtverletzung DR a ae 1 eo 15 = Jugend: 
vorzuliegen und darum folgt ein Schlimmes dem Tas kleine Heftchen über Swedenborgs Leben und 
andern. 


Wirken iſt ſehr geeignet, die Mitmenſchen mit dem 
Wir wollen aber dennoch das Beſte hoffen; dem 


Neuen Jeruſalem bekannt zu machen und wären 
eu m * 0 22 ; or ir einige N) ID 11 H 3 
Herrn iſt ja alles möglich, wenn der Prüfungen ge-[mir einige davon, wenn ſolche vorrätig, bei Gele 
nug ſein werden, wird doch ein geläutertes Volk 


genheit ſehr willkommen. In dieſer Zeit ſcheint 

daraus hervorgehen, ſich und andern zum Segen der Boden mehr denn ie geeignet, hier die Lehren 
und dem Herrn zur Ehre. Dazu helfe uns der der Neuen Kirche zu eiten 4 
Herr in Seiner Göttlichen Gnade. rt den erhaltenen 33 „Boten, bis Ende 1918. 

Für Ihre über unſere Nöte in jo hochherziger iſt Eu ſo geiſtreicher Stoff enthalten, daß A Nic) 
Weiſe eingeſetzte Hilfe ſprechen wir Ihnen, hoch— e den erhabenen Zuſtand „ohne Zeit“ hin⸗ 
verehrter Herr Paſtor, alle unſern tiefgefühlten, a enden im Jelde hatte ich nicht Ge; 
innigſten Dank aus. Der Herr wolle Ihnen allen legenheit, mich mit der Neuen Kirche zu beſchäfti— 
reichlich vergelten. Dazu ſenden wir alle unfern | I und doch iſt ſie es gerade geweſen, die mir in 
herzlichen Gruß. den heißeſten Tagen auch über die äußeren Ge— 

Sollte ſich jedoch unſer Volkselend im jetzigen . hinweghalf. Und ſo bin ich dem Herrn 
Grade forterhalten, bitte ich Sie herzlich um wei— dankbar, daß ich im Dezember 1918 als geſunder 
tere Hilfe für uns. Der Herr wird's verſehen, ehe Menſch zu meiner Familie zurückkehren durfte. 
fi) die Hilfsaktion wieder ſchließt. Gern würde ich es ſehen, auch die laufend erſchei— 

Auguſt Schütze. nenden „Boten“ zu erhalten. 

2 Nun bitte ich Sie auch, mir gelegentlich mitzu— 
teilen, was ich für die erhaltenen Schriften einzu— 
ſenden habe, damit ich bei günſtigem Kurs den 
Ausgleich vornehmen kann. 

Nochmals dankend, verbleibe ich mit neukirch— 
lichem Gruß Ihr Hermann Paaſche. 

N. B. Anliegenden Artikel ſchrieb ich kürzlich 
als Erwiderung auf einen Vortrag, der hier von 
einem Atheiſten gehalten wurde. Mein Manuffript 
ſandte ich an eine hieſige Tageszeitung, die leider 
nur einen Auszug davon brachte. Sollte ſich der 
Artikel in dieſer Form für den „Boten“ eignen, ſo 
ſtelle ich ihn gern zur Verfügung. 

Mit Gruß 
Hermann Paaſche. 


Beſonders freut es mich, Ihrem lieben Sch 
nach, den Geburtsort Ihrer lieben Eltern, 
gen,“ zu vernehmen, zumal ich dieſe Stab 
kenne. Es hat viele Gemeinſchaftsleute do 
ich kenne auch Herrn Fabrikant Maag, de! 
Ihrem Schreiben erwähnen. 

Sollten Sie einmal nach Europa komme 
das ſchöne „Schwobaländle“ beſuchen, daß 
vergeſſen Sie auch nicht Königsbronn zu ber) 

Den „Boten“ erhalte ich regelmäßig, \ 
habe ich die 33 Exemplare März 1917 bi 
ber 1919 erhalten, wofür ich herzlich danke, 

Nochmals muß ich Sie mit einer Bitte q 
könnte ich vielleicht das Bild von Swedenbo 
druckt auf Glanzpapier zum Einrahmen ( 
men? Nochmals herzlich dankend für Ihkef 
und Wohltat verbleibe ich Ihr im Herrn ver j 
ner Ernſt Mayer, Miſſionse ei 
bei Adler, Königsbronn, OA. Heidenheim, 

N. B. Ein Brief Ihrerſeits per Gelegenhel 
Ermutigung wird mich allzeit freuen. ö 


| 


American Friends Service Committee. 
20 South Twelfth Street, Philadelph 
Das Herzensdenkmal des deutſchen Volke f 
Aus allen Teilen des deutſchen Reiches find 
„American Friends Service Committee, 20 
Twelfth Street, Philadelphia, Pa.,“ Dankſchib 
mit der Bitte zugegangen, deren Inhalt 
mitzuteilen, welche durch Beiträge das große 
werk der Kinder- und Mütterſpeiſung in D 
land ermöglichen, und namentlich den Amerikle 
deutſcher Abſtammung, den „guten Onkeln dei 
derwelt.“ Der deutſche Reichskanzler, der Fü 
dent des deutſchen Reichstages, die Vertrete d 
deutſchen Städtetages, die Behörden der Ei 
ſtaaten und der Stadtgemeinden haben öffell 
ihrem Danke Ausdruck gegeben und dem Hilfe 
— dem größten von allen — volle Anerkennun zt 
teil werden laſſen. Einen „Feldzug der Cr 
nannte das „Berliner Tageblatt“ die Kinderl 
miſſion der Freunde (Quäker) von Amerika, 90 
zahlreichen Kindern, welche täglich eine Za 
mahlzeit erhielten, ſind Worte rührender Dana 
keit für die Rettung aus Krankheits- und Tees 
gefahr zu uns herübergeſandt worden. 
Aus Dresden war von Biſchof Franz Löbe 
nachſtehendes Schreiben eingetroffen: „Sie Fa 
in hochherziger Geſinnung die weite Reiſe ir 
Meer unternommen, um den darbenden Ki 
Mitteleuropas, insbeſondere auch Sachſens, 
und Kleider zu reichen. Für dieſen Edelm 
ich allen Wohltätern Amerikas als Viſchof de 
tholifen Sachſens innigen Dank und wünſche , 


1 


Freut ſich über das Erhaltene. 

Breiteſtraße 62 Brake, Oldenburg, Deutſchland, 

den 16. Juni 1920. 

Lieber Herr Landenberger! Ihnen zur Nach— 
richt, daß wir am Mittwoch das Paket erhalten ha⸗ 
ben, und ſagen Ihnen, Herr Landenberger, unſern 
herzlichſten Dank. Wir haben uns alle ſehr ge— 
freut; alles war ſehr ſchön. Auch die Milch iſt ſehr 
gut. Hier in Deutſchland ſieht es noch ſehr traurig 
aus, immer Streik, Plünderungen der Läden und 
ſo mehr. Alles kommt von der großen Teuerung 
und den vielen Steuern. Jetzt iſt es ja Sommer, 
aber zum Winter wird es wohl ſchlimm werden, 
wegen Kohlenmangel. Mir tun alle die alten 
Leute leid, wenn die frieren müſſen. Mein Vater 
iſt nun auch bald 80 Jahre und meine Mutter 75, 
können beide keine Kälte ertragen. Kohlen gibt 
es hier auf Karten, 1 Zentner 14—16 Mark. Wie 
iſt es doch ſo ſchön, daß unſere lieben Brüder von 
dort hier in Deutſchland ſo viel Gutes tun. Der 
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Brief vom Schwabenland. 
Königsbronn, Württemberg, den 1. Juli 1920. 
Lieber Bruder in der Neuen Kirche! 
Der Gott, der bei uns immer nah, 
Der iſt auch in Amerika! 


Bote der Meuen Kirche. 


ner den Trunk Waſſers nicht unbelohnt läßt, 
Werk der Barmherzigkeit reichlich vergelte.“ 
Bürgermeiſter Dr. Flierl von Erlangen, 
1, ſchreibt an Herrn Gilbert L. MacMaſter, 
iter des Hilfswerks in Bayern: „Das men— 
zundliche Hilfswerk, das die amerikaniſchen 
munter Ihrer Leitung auch in Bayern ein— 
t haben, hat allerſeits die dankbare Aner— 
ig der Sffentlichkeit und beſonders auch der 
Ernährung ihrer notleidenden Bevölkerung 
en Städte gefunden. Die Sorge für unſere 
wird gerade im kommenden Winter ganz 
urs groß fein.“ 


IE: eines Württembergers“ an die Hel— 


deutſchen Kinderwelt übermittelt ein Ge— 
m Karl Emil Liebert, Stuttgart, Ludwig— 


(44. Es iſt an die Helfer Amerikas gerich— 
lautet wie folgt: 
s Notruf! Ihr habt ihn vernommen, 
10 hinüber über Länder, Meere, 

lfsbereiten ſeid zu uns gekommen, 
ben Gott und geben ihm die Ehre! 
uch beſeelt! Das iſt die Gottesgüte, 
ger Eintracht und in frommem Weſen, 
uch zur Tat entflammte: „Menſchenliebe!“ 
Hallein nur kann die Welt geneſen. 
lot den Weg von Herz zu Herz gefunden; 
It das Leid und kennt der Seelen Beben, 
en Menſchen noch aus tauſend Wunden, 
nt zu lindern und Ihr kamt zu geben. 
Lelmenſchen überall willkommen 
yiſchen Landen und in Schwabens Gauen, 
7 9 beſten, in der Tat, Ihr frommen; 
|t den Dank aus Kinderaugen ſchauen! 
ngig, bleich, ſeht Ihr fie vor Euch ſtehen, 
t der Kleinen kläglich müdes Wimmern, 
der Mütter Angſt, ihr ſtummes Flehen, 
ten Augen ſehr Ihr Tränen ſchimmern. 
U, wenn mag're Leiber wieder runden, 
leiche Lippen rot ſich wieder färben, 
zeiſt und Körper blühen und gefunden, 
„ und entriſſen dem Verderben! 
Ihr gern und lange bei uns wohnen, 
die Frucht, die Ihr geſät, gedeihen, 
nmel wird Euch Eure Taten lohnen, 
ſczensdenkmal werden wir Euch weihen! 
das Liebeswerk fortzuführen und, wie ge⸗ 
„uf eine Million unterernährter deutſcher 
und Mütter auszudehnen, iſt die tatkräf⸗ 
terſtützung aller Amerikaner und Amerika— 
in deutſcher Abſtammung notwendig, welche 
z auf dem rechten Fleck haben. Das Ameri- 
ynd5 Committee, 20 South Twelfth Street, 
(phia, Pa., bezahlt aus eigenen Mitteln 
loſten des Hilfswerks, fo daß jeder Dollar, 
zugeſandt wird, den Notleidenden zugute 
ö Ein Freund gibt zu jedem Dollar, der von 
j 
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imerikanern dem Komitee zugeht, fünfzig 
azu. Wollen Sie nicht Ihre Liebesgabe 
zig Prozent zum Wohl der darbenden deut— 
nder und Mütter erhöhen? Senden Sie 
125 oder Ihre Poſtanweiſung an das 
In Friends Service Committee. 
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Bericht aus Wien. 

emeinde der Neuen Kirche zu Wien hat in der 
14. bis 20. Auguſt 1920 herrlich ſchöne Tage 
iwie fie der Gemeinde bisher wohl noch nicht 
gebweſen ſind und welche allen, die daran teil⸗ 
in, ſtets unvergeßlich bleiben werden. Nur lei— 
tiefe glückliche Zeit viel zu kurz geweſen. 

aſt dreijähriger Abweſenheit kam unſer lieber 
tler Herr Paſtor Ad. L. Görwitz aus Zürich, 
urg vorher in Amerika die Weihe als Gene- 
empfangen hatte, wieder zu uns und gleich⸗ 
Entſchädigung für fein langes, durch die krie⸗ 


ä 


geriſchen Verhältniſſe erzwungen geweſenes Ausbleiben 
brachte er Herrn Paul Sperry aus Waſhington, den 
b Dieſe 
zwei Herren hatten wenige Wochen vorher den erhe— 
benden Verſammlungen der Generalkonvention in Ame— 


Miſſions-Sekretär der Generalkonvention, mit. 


rika beigewohnt und fie brachten die Sphäre der Ver: 
körperung der Nächſtenliebe, welche alle jene Verſamm— 


lungen durchwehte, mit nach Wien, und dieſe Sphäre 


ſtrömte hier von ihnen auf uns alle aus, uns zum Se: 
gen und zu geiſtiger Erhebung dienend. 
Die genannten zwei Herren, ſowie Herr Paſtor D 


Rundſtröm aus Stockholm, welche vorher noch an der 
der 


Hauptverſammlung des Schweizeriſchen Vereins 
Neuen Kirche in Zürich, ſowie an der allgemeinen Ver— 
ſammlung der franzöſiſch ſprechenden Neukirchenleute 
in Lauſanne in der Schweiz teilgenommen hatten, ka⸗ 
men am 14. Auguſt mittags am Weſtbahnhof hier an 
und wurden von einer Anzahl Gemeindemitglieder, de— 
ren Zeit es erlaubte, unter Führung ihres Obmannes 
Haftmann, freudigſt empfangen. 

Am Abend desſelben Tages verſammelte ſich die Ge— 


meinde zahlreich in ihrem Gottesdienſtlokale, um hier 


ihre lieben Gäſte herzlichſt zu bewillkommnen und der 
genannte Obmann gab in einer Anſprache der großen 
Freude der Gemeinde über den lieben Beſuch aus wei⸗ 
ter Ferne, ſowie den Glückwünſchen zur Einſetzung des 
Herrn Görwitz zum Generalpaſtor Ausdruck. Sodann 
hielt unſer Herr Paſtor Görwitz einen Vorbereitungs— 
gottesdienſt für die am nächſten Tage folgende Feier des 
heiligen Abendmahles, auf die Wichtigkeit der Entſpre⸗ 
chung, die in dieſer heiligen Feier liegt, ſowie darauf 
hinweiſend, daß das heilige Abendmahl das Siegel da⸗ 
für iſt, daß auch wir das Böſe überwinden werden, wie 
der Herr in Seinem Göttlich-Menſchlichen die Höllen 
überwunden hat, wenn wir nur den ernſten, aufrichti— 
gen Willen dazu haben und dabei ſtets anerkennen, daß 
der Herr es iſt, welcher in uns überwindet. Am näch⸗ 
ſten Tage, Sonntag, den 15. Auguſt, vormittags, hielt 
unſer Herr Paſtor Görwitz Gottesdienſt mit Predigt 
über die Pſalmen 80 und 81 und teilte hierauf das 
heilige Abendmahl aus, auch an die Herren Paſtoren 
Sperry und Rundſtröm. Es war ein Augenblick hei— 
ligſter Weihe und eine himmliſche Sphäre umlagerte 
uns, als wir uns in dieſer heiligſten aller Handlungen 
bereinigt und verbunden fühlten mit dieſen drei treuen 
Dienern des Herrn und Verkündigern ſeines Wortes. 
Von der Gemeinde waren 22 männliche und 16 weib— 
liche Teilnehmer am heiligen Abendmahle. 

Am Nachmittage desſelben Sonntags hielten wir un— 
ter dem Vorſitze des Herrn Paſtors Görwitz unſere Ge— 
meindehauptverſammlung ab, für welche zahlreiche und 
ſehr wichtige Traktanden vorlagen. Nach Eröffnung 
durch den vorſitzenden Herrn Paſtor durch Leſen eines 
Pſalmes, Gebet und eine Anſprache wurden vom Pro⸗ 
tokollführer die Protokolle der in Abweſenheit des Herrn 
Paſtors abgehaltenen Hauptverfammlungen verleſen. 
Sodann folgte ein gedrängter Bericht des Obmannes, 
welcher auf die ſeit der letzten Anweſenheit des Herrn 
Paſtor Görwitz der Gemeinde und deren Gliedern in 
mannigfacher Weiſe auferlegten ſchweren Prüfungen, 
aber auch auf die ſichtbarlich gnädige Führung des 
Herrn und auf die liebreichen, wirkſamen Unterſtütz⸗ 
ungen unſerer Glaubensfreunde in der Schweiz, in 
Trieſt und beſonders in Amerika hinwies und dem Ge— 
fühl unſeres Dankes Ausdruck verlieh; derſelbe gedachte 
ferner der im Jahre 1918 unter lebhafter Teilnahme 
der mit uns verbundenen auswärtigen Gemeinden und 
fernſtehenden Freunde, welche uns in vielfachen Zu- 
ſchriften Glück wünſchten, abgehaltenen Feier des 30⸗ 
jährigen Beſtandes der Gemeinde, ſowie ſchließlich der 
in der Zwiſchenzeit ſtattgefundenen Gründung des 
Jungbundes, einer Vereinigung der jungen Leute in der 
Gemeinde, nach dem Muſter in Zürich, zum Zwecke des 
weiteren Eindringens in unſere himmliſchen Lehren und 
zur Pflege froher Geſelligkeit. Im Anſchluß an dieſen 
Bericht erfolgte durch den Herrn Paſtor die Neuauf— 
nahme von Herrn und Frau Urban, ſowie von Frau 
und Fräulein Kral in die Gemeinde durch Anſprache 
und Glückwunſch. Hierauf erſtattete der Schatzmeiſter, 
Br. Tobiſch, ſeinen Kaſſenbericht nebſt Bericht über Ein— 
lauf und Verteilung der Spenden unſerer auswärtigen 
Freunde an Geld ſowie an Lebensmittelpaketen und 
Kleidern. Sodann erfolgten Berichte wegen Sonntag⸗ 
ſchule und Leſeabende, ſowie ein Bericht des Vorſtandes 
des Jungbundes, Br. Othmar Tobiſch jun., über den 
erfreulichen Aufſchwung, welchen dieſe junge Gründung 


in der kurzen Zeit ihres Beſtandes ſchon genommen hat. 
Sämtliche Berichte wurden mit Aufmerkſamkeit und 
Dank von der Verſammlung zur Kenntnis genommen. 
Nach der hierauf durch Stimmzettel vorgenommenen 
Wahl des Vorſtandes für das folgende Gemeindejahr 
gingen, nachdem noch die Anzahl der Vorſtandsmit— 
glieder von 9 auf 7 herabgeſetzt wurde, folgende Brü— 
der als Vorſtandsmitglieder hervor: Haftmann als Ob— 
mann; Theodor Stamminger fen. als Obmannſtellver— 
treter; Anton Tobiſch ſen. als Schatzmeiſter; Guſtav 
Stamminger jun. als Kaſſierer; Karl Stamminger ſen. 
als Protokollführer; Franz Roſchall und Othmar To— 
biſch jun. als Beiſitzer. 

Als Kaſſenreviſoren wurden die Brüder Felix Pro⸗ 
haska und Franz Eisner wiedergewählt. Br. Roſchall 
ſprach dem Jungbundführer, Br. Othmar Tobiſch, den 
Dank aus für ſeine ſchon bisher ſtets bewieſene rege 
Teilnahme an den Beſtrebungen der Gemeinde und Ob— 
mann Haftmann dankte allen bisherigen Vorſtandsmit⸗ 
gliedern, ſowie allen ſonſtigen Funktionären und Ge— 
meindemitgliedern, welche ſich zum Wohle der Ge— 
meinde betätigt haben, für ihre Unterſtützung und Mit- 
wirkung, dankte auch im Namen des neugewählten Vor— 
ſtandes für das Vertrauen und bat, dasſelbe dem Vor- 
ſtande bei ſeiner künftigen Amtsführung auch zu be- 
wahren, ſich ſtets vertrauensvoll an denſelben zu wenden 
und überzeugt zu ſein, daß derſelbe gerecht und un— 
parteiiſch feines Amtes walten werde, nur auf das Wohl 
der Gemeinde als Ganzes und auf die Förderung un⸗ 
ſerer heiligen Sache bedacht; der Vorſtand ſei geſonnen 
und verſpreche, raſtlos zu arbeiten, denn es liege viele 
und wichtige Arbeit vor, damit auch die Gemeinde der 
Neuen Kirche zu Wien ihren Platz ausfülle, um mit⸗ 
zuſchaffen an dem großen Werke, welches der Neuen 
Kirche vorbehalten blieb für die Zeit, welche jetzt ge— 
kommen iſt. Es ſoll auch an dieſer Stelle beſonders 
hervorgehoben werden, daß ſchon beim Berichte über die 
uns zugefloſſenen Gaben Br. Theodor Stamminger ſen. 
eine von ihm verfaßte Reſolution beantragte, welche den 
innigſten Dank der Gemeinde an alle Spender zum 
Ausdruck brachte; dieſe Reſolution wurde, von der Haupt⸗ 
berſammlung einſtimmig unter großem Beifall ange- 
nommen und wird dieſelbe den verſchiedenen neukirch— 
lichen Zeitungen mit der Bitte um Abdruck übermittelt 
werden. 

Schon während der Stimmenzählung wurde vom Vor— 
ſitzenden die Diskuſſion über das letzte Traktandum: 
Verſchiedenes, eröffnet. Es handelte ſich darnm, durch 
Einhebung einer regelmäßigen Kirchenſteuer die Mög⸗ 
lichkeit zu ſchaffen, zum Gehalte eines Geiſtlichen einen 
beſtimmten, regelmäßigen Beitrag zu leiſten, um in 
Verbindung und mit Hilfe anderer Glaubensfreunde 
einen Prediger anzuſtellen und dadurch endlich auch die 
ſtaatliche Anerkennung in Oſterreich zu erlangen und 
dann frei und offen, ungehindert durch die bisherigen 
geſetzlichen Einſchränkungen, für die Verbreitung un— 
ſerer Lehre durch Vorträge, Bücherverkauf und andere 
geeignete Mittel auftreten zu können. Dieſes Trak⸗ 
tandum fand ſchließlich in einer einſtimmig angenomme- 
nen Reſolution mit der Bitte um Zuweiſung eines Geiſt— 
lichen und in der Wahl eines engeren Komitees, wel— 
ches die Frage eine geeigneten eigenen Lokals weiter 
behandeln ſoll, ſeinen Ausgang. Hierauf wurde die 
wichtige Hauptverſammlung vom vorſitzenden Herrn 
Paſtor Görwitz mit dem Leſen eines Pſalmes und dem 
Segen geſchloſſen. Der Abend dieſes Tages vereinigte 
uns noch alle zum Nachtmahl bei anregenden Geſprä— 
chen. 

Die beiden folgenden Tage, Montag und Dienstag, 
waren zahlreichen geſchäftlichen Erledigungen, der Ab— 
wickelung von Korreſpondenzen ſowie der Beſichtigung 
von Wien und ſeiner nächſten Umgebung gewidmet. 

Dienstag, den 17. Auguſt, abends, verſammelte ſich 
wieder die Gemeinde um die drei Herren Paſtoren zur 
Abhaltung einer Bibelſtunde, in welcher Herr Paſtor 
Görwitz in lebhafter, feſſelnder Darſtellung die hohe 
Bedeutung der Offenbarung des Johannes und deren 
unſchätzbaren Wert für den neukirchlichen Chriſten zur 
Anſchauung brachte. 

Den Nachmittag des folgenden Tages 
brachten die drei Herren Paſtoren zuſammen mit den 
Brüdern Tobiſch ſen. und Theodor Stamminger in Klo— 
ſterneuburg bei den Brüdern Roſchall und Haftmann 
und auch hier ergab ſich reichlich Gelegenheit zu be⸗ 
fruchtendem Gedankenaustauſch in ernſter und heiterer 


Weiſe. Auch dieſer Beſuch hat die ſchönſte Erinnerung 
hinterlaſſen. 


„Mittwoch, ver⸗ 
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— Bote der Meuen Kirche. 


Donnerstag, den 19. Auguſt, abends, ſcharte ſich die 
Gemeinde zum letztenmale um ihre drei geiſtlichen 
Freunde zum Gottesdienſte und dieſer Abſchiedsabend 
geſtaltete ſich beſonders feierlich, namentlich auch dar 
durch, daß Herr Paſtor Sperry die Predigt in deutſcher 
Sprache hielt, und zwar unter Zugrundlegung des 21. 
Kapitels der Offenbarung Johannes. Die entſprechen— 
den Abſchnitte aus der heiligen Schrift hatte vorher 
Herr Paſtor Rundſtröm ebenfalls in deutſcher Sprache 
zur Vorleſung gebracht, dieſe Vorleſung und die darauf 
folgende ſchöne Predigt waren uns allen ſehr gut ver— 
ſtändlich und ſehr zu Herzen gehend. Leider hatte Herr 
Paſtor Sperry, wie er ſelbſt hinterher geſtand, um uns 
nicht zu lange aufzuhalten, alſo in ſeiner Beſcheidenheit, 
ſeine Predigt um einen Teil gekürzt, was wir alle ſehr 
bedauern, und wir hoffen dadurch entſchädigt zu wer— 
den, da wir die Predigt ohne Kürzung noch geſchrieben 
oder gedruckt erhalten werden, um uns nochmals und 
auch künftig daran zu erfreuen. 

Nach dieſem Schulgottesdienſte hielt noch Herr Paſtor 
Rundſtröm eine ſehr herzliche Abſchiedsanſprache, eben— 
fallls deutſch, in welcher er Grüße der Heimat Sweden— 
borgs an uns vermittelte und der Freude über das 
ſchöne Beiſammenſein Ausdruck gab. 

Zum Schluß richtete noch der Obmann der Gemeinde 
an die drei Herren zum Abſchiede Worte des Dankes 
und der Freude nebſt beſten Wünſchen für eine glück— 
liche Zukunft und der Hoffnung auf ein Wiederſehen. 
Am nächſten Morgen, Freitag, den 20. Auguſt, verlie— 
zen unſere verehrten drei Gäſte, auf dem Bahnhofe noch 
von einigen Freunden verabſchiedet, kurz nach 7 Uhr 
Wien und traten die Fahrt nach Prag an. So ſind wir 
nun wieder uns ſelbſt überlaſſen. Der Beſuch der drei 
Herren Paſtoren brachte für uns eine ſchöne Zeit gei— 
ſtigen Aufſchwunges und geiſtiger Erholung, des zeit— 
weiſen Vergeſſens alles irdiſchen Leides, was uns ſo 
ſchwer drückt. 

Wir haben uns alle in eine ganz andere Sphäre ver— 
ſetzt gefühlt. Herr Paſtor Sperry wurde nicht müde, 
uns bei jeder Gelegenheit, unter Ausnützung jeder ſich 
ergebenden Zeit, aus ſeinen reichen Erfahrungen bei 
ſeiner Miſſionstätigkeit zu berichten und uns vor Augen 
zu führen, wie wunderbar die Wege des Herrn ſind, um 
ſein Licht leuchten zu laſſen denen, die von Herzen in 
der Finſternis darnach verlangen. 

Herr Paſtor Görwitz überſetzte bei dieſen Erzählungen 
die Worte des Herrn Paſtors Sperry ins Deutſche. Es 
war ein großes Opfer für die beiden, an die deutſche 
Sprache doch nicht gewöhnten Herren Sperry und Rund— 
ſtröm, allen an ſie geſtellten Anforderungen gerecht zu 
werden, aber ihre Geduld ermüdete nicht und das ſtets 
liebevoll freundliche Weſen des Herrn Paſtors Sperry 
gegen Erwachſene und Kinder, welch letztere ihn beſon— 
ders in ihr Herz geſchloſſen haben, ſein ſonnig leuch— 
tender Blick, ſowie das ſeelenvolle Auge des Herrn Pa— 
ſtors Rundſtröm, werden uns immer in Erinnerung 
bleiben. 

Nun ſind wir wieder zurückgekehrt zum Leben des 
Alltages, aber die empfangenen guten Eindrücke ſollen 
bleibende ſein, wir wollen ſie behalten, ſie ſollen nicht 
untergehen im Alltag. Der Beſuch unſerer drei geiſt— 
lichen Freunde aus der Ferne hat uns ſo recht zum 
Bewußtſein gebracht, daß des Neuen Jeruſalems gei— 
ſtiges Band alle Nationen umſchließt, ſodaß ſelbſt der 
Ozean keine Trennung bildet. Wir danken dieſen lie— 
ben Freunden auch an dieſer Stelle für den Segen, 
welchen ſie uns durch ihren Beſuch gebracht. Bei all 


unſerem künftigen Tun und Laſſen wollen wir aber 


ſtets eingedenk ſein der Worte unſeres lieben Heren 
Paſtors Görwitz, welche er uns in der Abendmahlspre— 
digt mit auf den Weg gab: „Wenn wir wollen, daß 
ſich die Verhältniſſe um uns zum Beſſeren ändern, 
dann müſſen zunächſt wir uns ſelbſt ändern; wir müſ— 
ſen unſer ganzes Handeln ſo einrichten, daß auch der 
Fernſtehende ſofort erkennt, ſo handelt nur ein Beken— 
ner der Neuen Kirche.“ 


Karl Haftmann. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Bon den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche 1 1 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Brebiger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über- 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtart und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Nan ſende Namen und Abdreſſe deutlich geſchrieben mit 
Ginlage don 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 


Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 3 West 29th Street, 


St, Louis Osteopathie vanatorlum, 
(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 
Equipped for the Cure of Acute and 


Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


in Charge, 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books, 


Reading Room and Headquarters of Ihe 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, III. 
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An das deutſche Reukirchen⸗Jublikum! 


The New Church Press” möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder I fieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
= Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 

1.00. 

Das dritte iſt: “Symbol Psychology.” Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
folviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 81.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wollen). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

“Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Seripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 


“Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 
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NEW YORK. 
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Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel 
Marokko mit Goldſchni ttt 


Emanuel Swedenborg’s Werke 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und Ar 


Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift enthal 
und nun enthulli nd. 16 Bände, per Band 51.25. Die ganze Rei 
Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theolt 
der Neuen Kircgee t — 
Von dem Himmel und feinen Wunderdingen, von der 6 
ſterwelt und von der Hölle „ „„ nn an 8 
Billige Ausgabe 


Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche 3 


0 
Von dem Neuen Jeruſalem und a. bimmliſchen Lehre, 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche die Lehre von 
die Lehre von der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehre r 
laulbe n ee ee 
Euthüllte Offenbarun 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche 
Weisheit. % 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorſeh 
Die Wonnen der Weisheit betreffend die eheliche Liebe 
die Wollüſte der Thorheit, betreffend die buhleriſche Liebe 


Der Verkehr zwiſchen Seele und Körber 25 
Ueber das Weiße Pferd in der Offenbarung, Kapitel 19. | 
ſodann: Ueber das Woererrt : 2 


Die Erdkörper in unſerem Sonnenſyſtem und — 
körper am Fixſternhimmel, ſowie ihre Bewohner, Geiſter und 
Vom jüngſten Gericht und vom zerſtörten Babylonien... 
Gedrängte Erklärung des innern Sinnes der propheliſ 
Bücher des Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids .., 
Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebthätig 

Nachgelaſſenes Werk. l! 4 
Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 Bände, 
Falb Marotte ae ® 
Das Geinige Tagebuch Band l...... 
Swedenborg's obige Werke zufamen, al 
Emanuel Swedenborg's Leben und Lehre. Eine Samml; 
von Urkunden über Swedenborg's Perſonlichkeit und ein Inb 
feiner Theologie in wortlichen Auszügen aus feinen Schriften 
Zu Miſſionszwecken und an Miffionare find wir bereit, dieſes 
Werk zu bedeutend billigeren Preiſen zu liefern. Man frei 
an obenſtehende Adreſſe für fpezielle Preiſe in Quantität, wovo! 
Exemplare an verſchiedene Adreſſen verſandt werden, wenn san 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn © 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten 9 
Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Cts., Leder. 
Marokko mit Goldſchni te nu 9 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 51.35, Leder.... 
Marokko mit Dolbfchnits. 1 
Liederbuch mit Liturgie für Sountagsſchulen a 


Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten der! 
geliſten gerechtfertigt, und verteidigt gegen die Angriffe . 
Strauß und des Unglaubens überhaupt 
Swedenborg und feiner Gegner. 2 

ur Geſchichte der Neuen Kirche 3 
lnfterblichteit und Wiedererinnerungskraft der See 

Abriß des Lebens und Wirkens Emanuel Swedenbor 
Ans dem Engliſ chen een — 4 

Autorität in der Neuen Kirche von Paſtor R. 

GA. M h. d 3 
doerwitz, Paſtor Fedor. Vorträge über die Lehren! 
Neuen Kirche. Broſchirt 35 Cents. Gebunden * 
Unterrichtfür die reifere Jugedd t . 4 

Bridmann Paſtor A. O. Am Grabe unſerer Kinder 
Anleitung zum leichten Verſtändniß der himmltſchen Lehrer, 

Das neue Chriſtenthum. Briefe an einen Weltbürger 

WW abrheit feat, Nach dem Franzöſiſchen des Le Boys des Gug 

Swedenborg, der geiftige Columbus. Nach dem Engliſe 

Weſen des Geiſtes. Von C. Giles — 99 

Menſchliche Satzungen und Göttliche Wa br heiten. 19 

Das „ Kleid. Neukirchliche Erzählung über bit 
dere ET „%%% e ne. Wen 5 
nglaube und Offenbarung. Von Dr. John Ellis 

Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen. 
Wm. Worceſter 

Wie ich von der Wahrheit der Lehren der 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünfd... 


Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſe n 
Jugendſchriften. 

Amanda und Amara Eid 
Das ewige Leben. ( — * 
Joſepb und feine Brüden „ 
Die Seligpreiſun gen 
Bibliſcher Bilden e re 5. 
Jesper Swedb erg ... 
Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend ... . 


Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Dutzen! 
Erſter Katechismus für Kinder, 3 Sents; das Dutzend. 
Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre der En 

chungen. Rev. C. A. Nuß bammmmmimimm ** . 


Traktate und Flugblätter. 


Aus Swedenborg's Schriſten, portofrei. 


Ueber die verſchiedenen Kirchen 
Nächſtenliebe und gute Werke 5 E 
Wahre Freiheit 
Was die Neue Kirche lehrt 3 . 
Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und Anderen, jebei«- 
Buße, Umbildung und Wiedergebnrt 2 
Freie Wille 
Lehre vom Glauben 


„Monatblätter für die Neue Kirche.“ 
Redaktion und Verlag von Paſtor Görwitz, erſcheinen ! 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezablun 
Vereinigten [Staaten wolle man macken an Dr. 
Boericke 1011 Arch Straße, Thiladeldhia, Pa. N 
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An jenem Tage wird Jehovah ſein Einer und Ze 
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O Abgrund der Barmherzigkeit, 
Du öffneſt dich zu dieſer Zeit 

Dem Glaubensauge wieder! 

Ich beuge mich umſtrahlt vom Licht 
Ind mit verhülltem Angeſicht 
Anbetend vor dir nieder! 


Geheimnis, unergründlich groß, 
O Gottesliebe grenzenlos, 

Die alles überdauert! 

Das Wort ward Fleiſch — die Ewigkeit 
Erſcheint in Knechtsgeſtalt der Zeit, 
Vom Erdenweh durchſchauert! 


O Wundertiefen, Wunderhöh'n, 
Jehovahs Engelfürſten ſteh'n 

Bor Gottes ew'gen Schranken! 

der kühnſten Geiſter Adlerflug 
ſchlafft auf dem Erforſchungszug 
itſpähender Gedanken! 


mich 
dies Geheimnis ewiglich 
Seinem Herzen kettet! 

Aus dem „Evangeliſchen Votſchafter.“ 


Die Predigt. 
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Heſang der Engel bei der Geburt unſeres 
h Herrn Jeſus Chriſtus 


Von Rev. Chauncey Giles. 
ſobald war da bei dem Engel die Menge der 
n Heerſcharen, die lobeten Gott, und ſpra⸗ 
e ſei Gott in der Höhe, Friede auf Erden, 
kenſchen ein Wohlgefallen.“ Lukas 2, 13. 14. 
enſchwerdung Jehovahs erfüllte die Him— 
euer Freude, weil es die Erde mit Friede 
i Herzen der Menſchen mit Liebe erfüllen 
s war das größte Ereignis für die Menſch— 
u ihre Wirkung war nicht beſchränkt blos 
enſchen auf dieſen Planeten. Der Ein— 
15 Ereigniſſes war beſtimmt, ſich auf die 
i einer jeden Welt im materiellen Weltall, 
Engel und guten Geiſt im Himmel, ſowie 
Perlorene Seele in der Hölle zu erſtrecken. 
mel prangten in einem klareren Lichte, ſie 
0 und man möchte ſagen, durchſchauerten 
h tieferen Freude, ſie ruhten aber auch, von 
am, auf einem feſteren Fundamente. Die 
3 Irrtums hatte zugenommen und ihren 
At erreicht, und die Menſchen hatten den 
In Grad ihres Abwärtsſteigens von der 
ollkommenheit und Unſchuld ihres Lebens, 
e im goldenen Zeitalter beſaßen, erreicht. 
ch dieſe Begebenheit, wurde es ihnen wie— 
ylicht, ein langſames, wenn auch ſchmerz⸗ 
er ſicheres Aufwärtsſteigen zu beginnen. 
icſchheit, dem verlornen Sohne gleich, hatte 
ihrer Güter vom Herrn verlangt, und ging 
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damit weg von ihrer Heimat aus dem Paradieſe 
in ein fernes Land; verpraßte da ihren Reichtum 
von Liebe und Licht (des Himmels) in verſchwen— 
deriſchem und ſchwärmeriſchem Leben, und fing 
nun an Hungers zu ſterben. Nun kam der himun- 
liſche Vater dieſer verlornen Menſchheit wieder ent— 
gegen, um ſie aus der Armut, dem Elende und 
dem Unglück zu befreien und ihr wieder emporzu— 
helfen aus einem blos tieriſchen Zuſtande, in der 
ſie damals war, zu der Macht und Herrlichkeit ei— 
nes geiſtigen Lebens, und ſie wieder einzuſetzen in 
ihr himmliſches Erbteil. 

Kann es uns wundern, daß die Herzen der 
Engel mit ſtärkerer Liebe erglühten, angeregt durch 
einen ſolchen Beweis von ihres Vaters unendlicher 
Güte, und daß ihre Freude ſich kundgab in heili— 
gen Lobgeſängen, welche die Himmel erfüllten, und 


ſogar die, man möchte ſagen, ſtumpfen und be— 


täubten Ohren der Hirten auf den Ebenen der 
Umgebung Bethlehems erreichten? Dieſe Veran— 
laffunng war doch ſicher allgemeiner und allumfaf⸗ 
ſender Geſänge wert und ſollte auch unſere Herzen 
zu tiefer Dankbarkeit bewegen und unſere Nei— 
gungen zu einer heiligen Liebe erheben, wir, die 
wir ſehen können, daß die verlorene Menſchheit 
ſich wieder ſelbſt erkennen lernt, und obgleich noch 
mit ſtrauchelnden Schritten und auf abſchweifen— 
den Wegen zu ihrem Vater und ihrer Heimat zu 
rückkehrt. Laßt auch uns einſtimmen in den Lob— 
geſang der himmliſchen Heerſcharen, und damit 
wir aber auch mit vollen Herzen und vollem Ver— 
ſtändnis ſingen mögen, laßt uns die Meinung ih— 
res Geſanges verſtehen zu lernen ſuchen. 

„Ehre ſei Gott!“ Die Ehre Gottes iſt die Gött— 
liche Wahrheit; denn die Göttliche Wahrheit iſt 
das Licht der Himmel und erfüllt ſie mit Glanz 
und Pracht. Dieſes iſt aber nicht blos eine Rede— 
weiſe, ſondern eine beſtimmte Tatſache. Denn 
„Der Herr Jehovah iſt eine Sonne,“ ſagt der Pſal— 
miſt, und das Licht, das vom Herrn, als der Son— 
ne, ausſchließt, iſt die Göttliche Wahrheit. Wahr— 
heit iſt Licht. Die Vergleichung oder Ebenmäßig— 
keit zwiſchen der materiellen Sonne und dem Herrn 
als der himmliſchen Sonne iſt vollkommen. Sowie 
die materielle Sonne die materielle Welt mit ih 
rem Lichte erfüllt, ſo erfüllt die Göttliche Sonne 
das ganze geiſtige Weltall mit dem Lichte der 
Wahrheit. Sowie jeder materielle Gegenſtand ge— 
ſehen wird und erſcheint prachtvoll, ja manche ſo— 
gar ſtrahlend durch das Licht, welches er aufnimmt 
und wieder zurückwirft, ſo wird auch jede Idee 
von Gedanken hell und erleuchtet in dem Grade, in 
welchem ſie das Licht der Göttlichen Wahrheit auf— 
nimmt und zurückwirft. „Im Himmel iſt keine 
andere Herrlichkeit und Pracht, und ſoweit ein 
Verein im Himmel in der Göttlichen Wahrheit iſt, 
ſoweit ſind alle Dinge in deſſen Umgebung dort 


glänzend und ſchimmernd, und in eben dem Maße 
ſind auch die Engel in Glanz und Herrlichkeit,“ 
ſagt Swedenborg. Jedes menſchliche Gemüt wird 
erleuchtet und mit Herrlichkeit erfüllt in dem 
Grade, wie es die Göttliche Wahrheit aufnimmt 
und dieſelbe wiedergibt und zurückſtrahlt. 

Jehovah kam hernieder zu einer Menſchheit, 
welche in der geiſtigen Dunkelheit ganz eingehüllt 
war. Er umgab oder verſchleierte die Pracht und 
den Glanz Seiner Göttlichen Herrlichkeit mit einem 
Überzug von Fleiſch, oder, wie der Apoſtel jagt: 
nahm Knechtsgeſtalt an, damit Er die Menſchen 
nicht mit dem Übermaß Seines Lichtes blenden 
oder erblinden machen möchte; weil ſie eben dieſes 
Göttliche Licht nicht zu ertragen vermochten. Er 
milderte dieſes Göttliche Licht und paßte es ihrer 
ſchwachen Sehkraft an, vergegenwärtigte es ihnen 
in Gleichniſſen und Wundern und in Begebenhei— 
ten, die ihren natürlichen Gemütern zuträglich wa— 
ren; Er beſprach ſich mit ihnen in ihren Straßen 
und lehrte in ihren Schulen, hatte Mitgefühl mit 
ihrem Kummer und ihren Sorgen, bemitleidete ſie 
in ihrer Not und ihrem Elend, heilte ihre Krank— 
heiten, erweckte ihre Toten, und in allen möglichen 
leutſeligen, gütigen und weiſen Wegen ſuchte Er 
ihr Vertrauen und eine Aufnahme Seiner Wahr— 
heit zu gewinnen. Er kam, um der Weg, die 
Wahrheit, das Leben und das Licht der Welt zu 
ſein. 

Wir geben dem Herrn die Ehre, wenn wir im 
Herzen, Verſtande und Leben erkennen und be— 
kennen, daß alles Gute und alle Wahrheit von 
Ihm ſtammt. Unſere Herzen geben Ihm die 
Ehre, wenn wir an unſere Abhängigkeit von Ihm 
für unſer Leben zu danken lieben und unſern Nei— 
gungen der Aufſicht Seiner Liebe darbringen und 
unterordnen. Er wohnt dann in uns und wir 
in Ihm, und dann iſt Sein Gebot erfüllt, indem 
wir Eins mit Ihm werden. Unſer Verſtand gibt 
ihm Ehre, wenn wir ihm zur Empfängnis der 
Göttlichen Wahrheit öffnen, und er dadurch er— 
leuchtet wird. Für dieſen Zweck war er vom 
Herrn erſchaffen, gerade wie das natürliche Auge 
erſchaffen wurde, um das Licht der materiellen 
Sonne aufzunehmen. das natürliche Auge 
erfüllt wird mit den Geſtalten, Farben und Ver— 
hältniſſen der materiellen Gegenſtände durch die 
Aufnahme von dem Lichte, welches ſelbige wieder— 
geben oder zurückwerfen, ſo wird der Verſtand be— 
reichert mit den Geſtalten, Formen und Farben 
der Schönheit und der Pracht von geiſtigen Ideen 
durch geiſtiges Licht. In dieſem Lichte ſind die 
Liebe und Güte, und die Weisheit und Macht des 
Herrn geoffenbart, wie ſie verkörpert ſind in der 
Erſchaffung und in allen menſchlichen Verhältniſ⸗ 
ſen. Wenn wir in den Göttlichen Wahrheiten un— 
terrichtet werden und nehmen ſie in unſern Nei— 
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gungen auf, ſo ſehen wir die Liebe des Herrn ver— 
körpert und uns überbracht in unſerer Nahrung 
und Kleidung, in jedem harmloſen, unſchädlichen 
und nützlichen Tiere, in jeder Pflanze, die uns 
mit ihrer Schönheit ergötzt und zu unſerer Er⸗ 
nährung, Unterhaltung, ſowie zu unſerem Wohl— 
behagen und Vergnügen beiträgt und dient; wir 
ſehen ſie ſogar im Felſen und Strom, in Berg 
und See, in der inneren Erde, und in der Son⸗ 
ne, die uns alle Geſtalten und Formen der Liebe 
offenbart, und alle Dinge mit Wärme und Leben 
erfüllt. Es gibt eine Beſchränkung und Grenze 
für die Gegenſtände der materiellen Welt, dagegen 
aber gibt es keine Beſchränkung und Grenze für 
die Geſtalten und Formen der Göttlichen Liebe und 
Weisheit, welche in ihnen geſehen werden kann. 
Und ſo zahlreich wie auch immer die Gegenſtände 
in der natürlichen Welt ſind, welche die Liebe und 
Weisheit des Herrn offenbaren, ſo iſt dieſes doch 
noch kein Verhältnis zwiſchen dieſen und den Ge— 
genſtänden in der geiſtigen Welt, welche die Ge— 
genſtände von ergötzlichen und angenehmen Wahr— 
nehmungen und unerſchöpflichen Unterſuchungen 
für die Ewigkeit werden. Je tiefer wir in die 
Geheimniſſe der Schöpfung eindringen, deſto klarer 
werden wir die Weisheit und Güte des Herrn und 
Seine unendliche Liebe für die Menſchen einſehen. 
So wie wir immer in Kenntnis zunehmen, werden 
wir neue und reizendere Entdeckungen von 
Herrn unabläſſiger Fürſorge finden, und neue und 
mächtigere Gründe, um in den engeliſchen Lobge— 
ſang mit einzuſtimmen: „Ehre ſei Gott.“ 


des 


Aber dieſes Lob wird nicht nur offeriert von na— 
türlichen Neigungen und dem natürlichen Verſtan— 
de; es iſt nicht nur „Ehre zu Gott,“ ſondern „Ehre 
zu Gott in der Höhe.“ Es iſt eine tiefe Meinung 
in den Worten. Das Original-Wort, was überſetz: 
iſt mit den Worten „in der Höhe“ iſt im Griechi— 
ſchen Worte in der Mehrheit und meint buchſtäb— 
lich „die Höchſten.“ Es bezieht ſich eigentlich nicht 
auf den Herrn, als ob Er damit der Höchſte ge— 
nannt wird, Jondern es bezieht ſich auf die Men— 
ſchen und es wird damit eine der vornehmlichſten 
Gründe und Urſachen für die Menſcherdung des 
Herrn geoffenbart. Durch den Fall des Menſchen 
fielen ſeine höchſten, koſtbarſten und weſentlich 
menſchlichen Fähigkeiten, die himmliſchen und gei— 
ſtigen Grade ſeines Weſens, in einen ſchweren be— 
wußtloſen Schlaf. Der Herr kam um dieſe Fähig— 
keiten aus dieſem Schlafe wieder zum Bewußtſein 
zurückzubringen. Die Herabwürdigung des Men— 
ſchen beſtand nicht allein in einer vorſätzlichen und 
abſichtlichen Handlung von Ungehorſam gegen ein 
beſonders vorgeſchriebenes Gebot; ſondern es war 
die volle Verſchließug der höchſten Grade ſeiner gei— 
ſtigen Natur. Das menſchliche Gemüt beſteht aus 
drei deutlich von einander abgeſonderten Graden 
von Fähigkeiten. Man kann eine Vorſtellung von 
dieſer dreifachen Einrichtung der geiſtigen Natur 
des Menſchen in der materiellen Welt und ebenſo 
auch in dem menſchlichen Körper finden; dieſe drei 
Grade des Gemütes werden vorgeſtellt durch die 
drei Reiche der Natur: das Mineralreich, das 
Pflanzenreich und das Tierreich; oder auch durch 
die Knochen, die Blutgefäße und die Nerven im na— 
türlichen oder materiellen Körper. Das Gemüt iſt 
eine geiſtige Organiſation und iſt daher viel höher 
als ein materieller Organismus; aber in den ma⸗ 
teriellen Graden können wir eine Idee von der 
E Wichtigkeit der geiſtigen Grade erhal- 
en. 


ter dem Himmel war weggeflogen.“ 


lichen und grauſamen Macht des Herrn 
bloßer Zeremoniendienſt. Die Beweg 
die Verehrung des Herrn waren ſomit en 
Vorſchriften des jüdiſchen Geſetzes, oder 
oder Hoffnung auf natürliche Belohm 
keine Liebe, oder gar einen verſtändigen 1 
ſichtsvollen Begriff von dem Göttlichen 
Das natürliche Gemüt betrachtet alles Ge 
dem Anſchein in natürlichen Formen, u 
das Geiſtige auch gar nicht anders f 
kann nicht mit der Göttlichen Wahrheit 
werden. Dieſes iſt ebenſo unmöglich, als 
natürliche Körper eine Kenntnis von 
lichen Kenntnis ſich aneignen könnte. D 
liche Gemüt kann blos durch die höch 
keiten geführt oder geleitet werden und 
blos willig unterordnen. Aber von jetz 
der Menſch einen neuen und beſtimm 
höhenwärts zum Herrn durch die Wiederer 
des geiſtigen Grades ſeiner Natur. Di 
Gott, welches die Göttliche Wahrheit ff | 
die höchſten Fähigkeiten und in die höchſten 
nerſten Gebilde und Formen des Menſch 
welches ſie ein endliches Gemüt aufzuneh 
iſt. Es muß dieſes aber ſehr langſam 
denn ungeheure Hinderniſſe müſſen erſt a 
Gemüte langſam entfernt werden. Die El 
Pracht der göttlichen Wahrheit wird wie k 
Morgengrauen ſein; denn ſie muß ſich d 
ken von Unwiſſenheit und Irrtum hindu 
Aber die Menſchwerdung machte dieſes V 
wachen möglich, und die Arbeit geht jezt 
während von ſtatten, bis auch das Hö 
der höchſte Grad mit Ehre und Pracht, 
füllt iſt. Der Menſch wird ſein verloren 
fein von Göttlichen und geiſtigen Mäd 
erlangen, und er wird eben mit dieſe 
Mächten erfüllt werden. Er wird ein 
reinere Atmoſphäre einatmen, und wird 
ein neues und höheres Leben verſetzt werde 
wird herrlichere Wirklichkeiten in kla | 
ſehen, und wird eine höhere, tiefere 

dehntere Kenntnis des Göttlichen Charaktt 
langen; er wird eine Wahrnehmung und ein 
griff von der Wahrheit gewinnen, welche e 


Das Hinabſinken des menſchlichen Gemütes von 
den höchſten zu den niedrigſten Fähigkeiten könnte 
verglichen werden mit dem, wenn es ſich in der 
Welt ereignen würde, daß zuerſt das Tierreich zu 
Grunde ginge, dann das Pflanzenreich und zuletzt 
nichts übrig bleibt von der Welt als Waſſer, Sand 
und Steine. Laßt uns dies nun wohl bedenken. 
Würde ſich dieſes ereignen, ſo gäbe es dann keinen 
Vogel mehr in der Luft, kein Tier auf dem Lande, 
keinen Fiſch im Waſſer und kein bewußtes Leben 
in der ganzen großen Welt. Die Sonne würde 
aufgehen über eine tote, unorganiſierte Welt und 
brächte nichts zur Anſchauung als Zerſtörung, Ver— 
wüſtung und Tod. Solches war vergleichungs— 
weiſe der Zuſtand der Menſchheit als die Sonne 
der Gerechtigkeit in der Krippe zu Bethlehem auf— 
ging. Die Propheten enthalten viele Beſchreibun— 
gen von dieſem Zuſtande der geiſtigen Verwüſtung. 
Eine der paſſendſten und zutreffendſten für unſer 
gegenwärtiges Thema finden wir im Propheten 
Jeremia, welches eine Beſchreibung eben des gei— 
ſtigen Zuſtandes der Menſchheit iſt, als der Herr 
auf die Erde kam. „Ich ſchaute das Land an, ſiehe, 
das war wüſte und öde; und den Himmel, und er 
war finſter. Ich ſahe die Berge an, und ſiehe, die 
bebeten, und alle Hügel zitterten. Ich ſahe, und 
ſiehe, da war kein Menſch, und alles Gevögel un— 
(Jeremias 4, 
23—25.) So jagt auch der Herr im Propheten 
Jeſaias: „Ich ſahe, und ſiehe, da war kein Menſch.“ 

Es wird ohne Zweifel als ein auffallender und 
bemerkenswerter Ausſpruch betrachtet werden müſ— 
ſen, daß, als der Herr geboren wurde, kein Menſch 
auf Erden ſein ſollte; aber es iſt dieſes die volle 
Tatſache: Es waren viele Geſtalten von Menſchen 
da, aber ſie beſaßen nicht die Eigenſchaften, welche 
der Herr als die menſchlichen Eigenſchaften bezeich— 
net, die Menſchheit war unter die Linie des menſch— 
lichen Standpunktes gefallen, und ſo waren ſie in 
den Augen des Herrn, und nach Seiner Regel oder 
Muſter gemeſſen, keine Menſchen. Sie waren blind 
für das geiſtige Licht, und taub für die Stimme 
des Herrn; ſie waren von allem geiſtigen Leben 
entblößt und verlaſſen und waren tot in Übertre— 
tungen und Sünden. Ich weiß von keinem bejje- 
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ren Beweis von dem niedrigen, geiſtigen Zuftande | nur durch den Glauben empfing. die 
des Menſchengeſchlechts zur Zeit der erſten Ankunft vortrefflichſten, zärtlichſten und fei 


des Herrn als die Tatſache, daß die gelehrteſten 
Männer jener Zeit und ſogar die Jünger des 
Herrn, welche Er doch mit Seiner Allweisheit er— 
wählte, keinen Begriff von Seiner Arbeit, von 
Seinen Handlungen, noch von deren Charakter hat— 
ten. Sie konnten die Gottheit des Herrn in Sei— 
ner Menſchheit nicht erkennen, und ſogar nachdem 
die Chriſtliche Kirche mehr als achtzehn Jahrhun— 
derte die Menſchen in Seinen Lehren nach Seinem 
Beiſpiele unterrichtete, fangen wir jetzt erſt an, 
einen Schimmer Seiner Wahrheit und Seines 
Wirkens davon aufzunehmen. 

Der Höchſte ſtieg hernieder bis zu den Niedrig— 
ſten, damit Er die höchſten und vornehmlich menſch— 
lichen Grade in der menſchlichen Natur von dem 
langen Schlafe der Zeitalter wieder erwecken und 
ſie mit Licht und bewußtem Leben erfüllen möchte. 
Dieſes iſt die tiefe und gründliche Meinung des 
Lobgeſanges der himmliſchen Heerſcharen: „Ehre 
ſei Gott in der Höhe!“ 

Welche Verehrung und Anbetung auch die Men— 
ſchen dem Herrn damals darbrachten, ſie kam blos 
aus dem niedrigſten Grade der menſchlichen Na— 
tur. Es war entweder ein Lippendienſt, oder es 
war eine Verehrung aus Furcht vor der natür— 


Grade des menſchlichen Gemütes, ja 
dentlichſte und auserleſenſte Glückſelig 
ſich nach und nach dem Einfluſſe der 
Liebe und dem Göttlichen Lichte öffnen. 


Pracht der Wirkungen auf die menſe 
ſeligkeit und der menſchlichen Vollkom 
dieſer Wiedereröffnung, 
Wiederaufklärung der 


genden Strophen ihres Geſanges; laßt un 
auch dieſe Meinung zu verſtehen ſuchen 

„Friede auf Erden.“ Dieſes iſt ei 
und vernunftmäßige Wirkung der 
nung von des Menſchen höherem Be 
bringt dieſelbe Wirkung auf das natürlie 
hervor, welches die zunehmende Wärme 


fie gelegt wird, hervorbringt. Sie wa 
gen, ſchwerfälligen Fähigkeiten des nat 
mütes zu neuem Leben. Die „Ehre zu 
Höchſten“ zerſtreut die Dunkelheit d 
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28, berichtigt die Irrtümer und die Täu— 
der Sinne, bringt alle natürlichen Fähig— 
ter die Macht der höchſten Wahrheiten und 
ſie auf die höchſten Ziele. Liebe zu Gott 
Menſchen ſind die Beweggründe, welche 
Tätigkeiten der geiſtigen und himmliſchen 
en regieren. Sowie die Macht 
ünde zunimmt und die Oberhand gewinnt, 
1 fie auch alle die niederen Fähigkeiten in 
Richtung leiten, dieſelben auch mit neuem 
id neuer Macht erfüllen, und ſie als wil— 
ner benützen, um ihre Zwecke zu vollbrin— 
r Einfluß wird ganz dahin zielen, um Ci— 
nd Frieden zu geſtalten. Sie räumen alle 
von Uneinigkeit, Zwietracht und Streit in 
rade der menſchlichen Tätigkeit aus dem 
Dieſe Worte ſind eine wahre Prophezei- 
den Wirkungen der Menſchwerdung des 
9 wir ſie nun in ihrer natürlichen oder ih— 
igen Meinung nehmen; oder ob wir ſie 
onen, Vereine oder einzelne Menſchen an— 


streitigkeiten oder Kriege entſpringen ent— 
15 der Begierde für Macht, für Erobe— 
üſte, für Reichtum, oder aus Rache. Es 
e ſchrecklicheren und entſetzlicheren Augen— 
keiten der Grundſätze und Leidenſchaften, 
Prade entgegen ſind den Göttlichen Zwecken 
, Weisheit und der Güte, als der Krieg. 
üptzweck des Herrn in allen Seinen unend— 
ätigfeiten iſt die Erſchaffung von menſch— 
armen, welche fähig ſind, bewußtes Leben 
1 aufzunehmen. Der Zweck des Krieges 
ernichtung dieſer wunderbaren Werkzeuge 
gane, welche der Herr immerwährend er— 
Der Herr gibt das Leben und der Krieg 
es. Der Herr verſorgt eine reichhaltige 
In Mitteln, um Seine Zwecke auszuführen, 
: alle mögliche Nahrung für die Unter— 
des natürlichen Lebens, ſowie alle mög— 
toffe um den Körper zu bekleiden und zu 
1. Der Krieg vernichtet die friedlichen 
des Fleißes und der Betriebſamkeit, führt 
ung und Verderben in ſeinem Pfade, ver— 
Beſiegten und auch die Sieger, und hat 
en, Traurigkeit, Krankheiten und Tod im 
I Der Herr erſchuf die Menſchen, damit 
ider helfen und dienen ſollen; ſie ſollen 
In gegen alle, beſonders gegen die Unglück: 
ollen den Bedürftigen helfen, die Hungri— 
bien, die Nackenden kleiden, den Bedrückten 
It erleichtern und fie womöglich davon be— 
‚md in jedem möglichen Wege mit dem 
itwirken, um die Schmerzen und Leiden 
IE und zu heilen und menschliche Glück— 
zu vermehren. Der Krieg iſt jedem dieſer 
en jeder Hinſicht entgegen. Er macht die 
u Sklaven, verarmt die Nationen, zerteilt 
I und macht fie haus- und heimatlos und 
get ſeine hölliſchen Maſchinen und Geſchütz— 
»Vereitlung der Göttlichen Zwecke, welche 
Glückſeligteit der Menſchen zu befördern. 
in Seiner Menſchwerdung ſahen die 
zaß Jehovah ſich umkleidete mit Mitteln, 
hen Er die wohltätig-heilſamen und güti— 
hte der Liebe und Weisheit herunterbrachte, 
| Urſachen dieſer fürchterlichen und grauſa— 
glücke und Trübſale zu vernichten. Der 
der feurigen Kanonen und Geſchütze wird 
ein und nicht mehr gehört werden; die Pan- 
! Pen verwandelt werden in ſchnelle und 
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diefer | 


friedliche Diener des Handels. Nationen werden 
nicht länger mehr die Blüten ihrer Jugend und 
Mannbarkeit für tötliche Streite und Kriege aus— 
bilden und anführen. Der Kampf der Armen, und 
der Grund und Boden beſtreut mit verwundeten, 
verſtümmelten, ſterbenden und toten Menſchen, 
welche den Boden mit menſchlichem Blute tränkten, 
wird blos noch im Andenken der Menſchen fort— 
leben. Wie die Engel herniederſehen auf die kom— 
menden Generationen und Zeitalter, ſehen ſie im 
prophetiſchen Geſicht die Zeit nahen, wann die 
Menſchen ihre Schwerter in Pflugſcharen und ihre 
Speere in Winzermeſſer ſchmieden werden; wenn 
Nation gegen Nation kein Schwert mehr erheben 
wird, und ſie mehr lernen werden Krieg zu füh— 
ren. Sie ſehen Friede auf Erden unter allen Na— 
tionen. Ein ſolcher Zuſtand von nationaler Ver— 
einigung iſt wert ihres beſten und edelſten Ge— 
ſanges und ſollte uns erwecken und begeiſtern, um 
unſere ſchwachen Stimmen mit den Mengen der 
himmliſchen Heerſcharen zu vereinen. 

Aber es gibt noch andere Streite und Kämpfe als 
diejenigen, welche mit Schwert und Geſchoß aus— 
gefochten werden, welche aber nicht weniger zer— 
ſtörend und verderblich für menſchliche Glückſeligkeit 
ſind, wenn auch nicht ſo wild und grauſam in Ge— 
ſtalt. So macht z. B. die Liebe zur Welt jeden 
Mann einen Ismaeliten im Geſchäfte. Sie treibt 
immerwährend an zu gegenſeitigem zerſtörenden 
Geſchäftsbetrieb, ſtellt Induſtrie gegen Induſtrie 
und ſucht den Einen auf die Koſten des Anderen 
zu bereichern. Es gibt Streit zwiſchen Kapital 
und Arbeit, in welchen das Kapital ſeinen Gewinn 
zu vergrößern ſucht auf Koſten der Arbeiter, und 
dagegen die Arbeiter wieder die größten Löhne für 
die wenigſte Arbeit zu erzielen ſuchen; beide Par⸗ 
teien ſind beſeelt von denſelben Grundſätzen und 
Beweggründen und ſind ſchnell bereit, ungerechte 
Mittel anzuwenden, um ihre Zwecke zu erreichen. 
Dieſer Streit und Krieg wird mit Kraft, Schlau 
heit, Liſt, ſchlafloſer Wachſamkeit und unermüdli— 
cher Energie und Erbitterung geführt, zum Scha⸗ 
den für beide Parteien. Der Kapitaliſt iſt furcht- 
ſam und ängſtlich vor Verluſt; und die Arbeiter 
werden oft zur Arbeitsniederlegung aufgereizt und 
dadurch zu größerer Armut getrieben. Die unge— 
heuren Summen Geldes, welche nur ſeit den letzten 
paar Jahren durch dieſes verloren gingen, und die 
Leiden, welche manchmal dabei noch ertragen wer— 
den mußten, iſt faſt unglaublich. ‚ 

Es gibt blos ein Heilmittel für dieſe übel, und 
ſie werden fortfahren zuzunehmen bis dieſes an— 
gewandt wird; und dieſes Heilmittel iſt: „Ehre zu 
Gott in den Höchſten.“ Die Regierung mag etwas 
Einhalt tun; Schiedsgerichte mögen ein teilweiſes 
Verſtändnis herbeiführen, und die Weltweisheit 
mag wohl zuletzt einſehen, daß es das Beſte für 
jie iſt, wenn fie etwas Rückſicht nimmt für die 
Rechte und Intereſſen der anderen Parteien. Aber 
die Urſache bleibt noch immer und wird dadurch 
nicht aus dem Wege geräumt. Die Liebe zur Welt 
bleibt wie ein verdecktes Feuer, welches ſtets bereit 
iſt, mit erneuter Wut hervorzubrechen, wenn ſich 
Gelegenheit dazu bietet. Friede auf Erden in 
menſchlichen Geſchäften wird niemals herrſchen, 
bis die Regeln und Geſetze des geiſtigen Lebens 
heruntergebracht wurden in alle menſchlichen Ge— 
werbszweige. Dieſe Geſetze ſind aber verkörpert in 
der goldenen Regel. Der Arbeitgeber muß ſich in 
des Arbeiters Platz und deſſen Verhältniſſe denken, 
und ihn ſo behandeln, als wie er wünſcht, daß er 


behandelt würde; wenn er entweder im Bergwerk 
oder Feld, in Fabriken oder Maſchinenwertſtätte, 
in der Küche oder Amtsſtube arbeitete; dagegen 
muß der Arbeiter ſich in des Arbeitgebers Platz und 
in deſſen Verhältniſſe denken, und ſo vorſichtig und 
bedachtſam, und ſo treu, arbeitſam und gewiſſen— 
haft ſein, als ob er und ſein Arbeitgeber wirklich 
die Plätze gewechſelt hätten. 

Wenn dann dieſe Grundſätze die Oberhand ha— 
ben, aber nicht eher, wird Friede in den verſchie— 
denen Erwerbszweigen herrſchen. Der Arbeiter 
wird dann beſtändige vernünftige Arbeit und ge— 
rechten Lohn dafür erhalten; er wird aber dann 
auch mit neuem Mut und neuer Geſchicklichkeit ar— 
beiten, und mit einer neuen Genugtuung in ſei— 
nem Herzen, denn er arbeitet dann aus einem 
himmliſchen Beweggrunde und erhält eine gerechte 
Belohnung dafür. Dann wird Friede ſein in ſei— 
nem eigenen Gemüte und ſo auch in ſeiner Fa— 
milie und Haushalt. Der Arbeitgeber braucht 
dann keine plötzlichen Arbeiterunruhen zu fürchten 
für fein Geſchäft und ſomit keinen Verluſt ſeines 
Kapitals, weil er weiß, daß die Leute, welche er— 
beſchäftigt, Rückſicht auf ſeine Intereſſen nehmen 
ſowohl als auf ihre eigenen. Beide Parteien be— 
rückſichtigen und arbeiten für das allgemeine Gute, 
und finden dann ihr eigenes darin. Zerſtörender— 
Geſchäftsbetrieb wird umgewandelt in den edel— 
ſten Mitbewerb um die größten Dienſte für die 
größten Mengen zu erzeigen; dann wird Arbeiter 
und Arbeitgeber Hand in Hand gehen; ſie ſind dann 
durch ein allgemeines Band verbunden und wer— 
den dadurch eine größere Belohnung daraus er— 
zielen. 

Dieſelben Urſachen werden dieſelben Wirkungen 
im bürgerlichen, geſellſchaftlichen und häuslichen 
Leben hervorbringen. Das Streben nach Amt und: 
Macht um ſelbſtiſcher und weltlicher Beweggründe 
halber wird aufhören. Die Leute werden ſich ver— 
einigen, um Männer in die verſchiedenen Amter zu 
tun, welche die öffentlichen Amter und Geſchäfte in 
der beſtmöglichſten Weiſe für das allgemeine Wohl 
verwalten. Anſtatt daß ſich die Parteien und ihre 
Kandidaten gegenſeitig läſtern und beſchimpfen, 
und ſich durch Tadel und Verleumdung zu vernich— 
ten ſuchen, welche ſchlimmere Waffen als feindliche 
Geſchoße ſind, werden ſie ſich vereinigen, um die Ge— 
ſetze nationalen Lebens, nationaler Wohlfahrt und 
die beiten. Mittel, dieſelben in Wirkung zu brin— 
gen in einer Weiſe, um das höchſte und größt— 
möglichſte Gute für das allgemeine Wohl zu leh— 
ren und zu lernen ſuchen. Alle Geſellſchaften wer— 
den auf dasſelbe Ziel hinarbeiten. Die Männer 
und Frauen, welche die größte Kenntnis, die beſte 
Bildung, die größten Mittel beſitzen, und deshalb 
nicht gezwungen ſind, für die Notwendigkeiten des 
täglichen Lebens zu arbeiten, werden nicht mehr 
ihre überflüſſigen Mittel oder ihre freie Zeit blos 
für ihre eigenen Zwecke und Vergnügen verwen— 
den; denn auch ſie werden mehr für das allgemeine 
Wohl bedacht ſein; denn ſie werden ihre Kennt— 
niſſe und Bildung benützen, um diejenigen mehr 
auszubilden, welche keine Gelegenheit dazu hatten, 
und doch darnach verlangen; ſo werden ſie auch 
ihre Mittel und ihren Einfluß benützen, um die 
allgemeinen Zuſtände zu verbeſſern, die Gefühle 
zu verfeinern und zu erhöhen und die Anmut und 
Wonne eines reinen und unſelbſtiſch geſellſchaft— 
lichen Lebens in die niedrigſten Hütten einzuführen 
ſuchen. Wenn die Liebe zu Gott und zu den Men— 

Fortſetzung auf Seite 29. 
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„Wo ſind aber die Neune?“ 
So rief der 


ſätzige Männer 


Präsident: 
Mo. 


Herr aus, nachdem er zehn aus— 
rein machte, da nur einer zurück— 
kehrte und ſeine Dankbarkeit ausſprach, indem er 
Gott mit lauter Stimme pries und auf ſein An— 
geſicht fiel zu den Füßen Jeſu. 

Wir leben in einer Zeit, in welcher ſo viele 
dankbar ſind, dieweil ſie die mannigfaltigen 
nungen, welche ſie genießen, nicht ſchätzen. Dies 
iſt beſonders der Fall bei den Kindern und den 
jungen Leuten, die heutzutage alles haben, was das 
Herz wünſchen kann. Wenn man bedenkt, wie 
ſchwer unſere Eltern gearbeitet und wie ſparſam ſie 
gelebt haben, da muß man ſich ſchämen, wenn wir 
ſehen müſſen, wie undankbar ſo viele ſind. 
Schlimmſte iſt, die Kinder wachſen zu oft auf ohne 
daß ſie gewöhnt werden zu arbeiten. Alles fällt 
in ihren Schoß, ohne daß ſie irgend welche Dienſte 
leiſten. Wie kann es anders ausfallen, als daß 
ſie unfähig werden, die Segnungen, die ſie ſo reich— 
lich genießen, zu ſchätzen wiſſen! 

Die Undankbarkeit zeigt ſich aber nicht nur im 
jungen Geſchlecht heutigen Tages, ſondern ſie iſt 
ein übel, das überall herrſcht. Unſer Land hat 
ein ſegensreiches Jahr genoſſen, denn der Herr 
hat uns eine reiche Ernte gegeben. Aber wie viele 
ſprechen ihre Dankbarkeit aus und ſind zufrieden 
mit dem, was ihnen unter der Göttlichen Vor— 
ſehung beſchert worden iſt Könnte der Herr nicht 
auch wieder fragen: „Wo ſind die Neune?“ Es 
gibt viele, die haben nicht vergeſſen, wahre Dank— 
barkeit zu üben, indem ſie den Notleidenden in 
Europa geholfen haben, und dieſe ſind die echten 
„Samariter,“ denn der Einzige, der zurückkehrte 
und dem Herrn dankte, war ein Samariter. 

Doch der tiefere Sinn dieſes Schriftabſchnittes 9 
liegt in der Reinigung vom Ausſatz. Der Ausſatz 
entſpricht der Entweihung, und wenn man bedenkt, 
wie viel der Menſch das Heilige entweiht, ſo ſollte 
man doch unausſprechlich dankbar ſein, wenn wir 
von dieſer Unreinigkeit geheilt worden ſind. Das 
Heilige wird entweiht, wenn man Scherz treibt 
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mit dem Worte und über das Wort, oder mit dem 
Göttlichen der Kirche und über dasſelbe.“ Dies iſt 
die erſte Art der Entweihung. Die zweite „ge— 
ſchieht von denen, welche die Göttlichen Wahrheiten 
verſtehen und anerkennen, und doch dagegen le— 
ben.“ Die dritte, wenn man den „Buchſtaben des 
Wortes zur Begründung böſer Begierden und fal— 
ſcher Grundſätze anwendet.“ Die vierte, wenn man 
„fromme und heilige Dinge mit dem Munde redet, 
und auch in Ton und Geberde Neigungen der Liebe 
heuchelt, ſie aber dennoch im Herzen nicht glauben 
und lieben.“ Die fünfte Art der Entweihung ge— 
ſchieht von denen, „welche das Göttliche ſich zu— 
ſchreiben.“ Die ſechste, wenn man „das Wort an— 
erkennt und dennoch das Göttliche des Herrn leug— 
net,“ und die ſiebente beſteht, indem man „zuerſt 
die Göttlichen Wahrheiten anerkennt und nach ih— 
nen lebt, ſpäter aber abfällt, und ſie leugnet.“ 

Dieſe ſieben Arten der Entweihung des Heili— 
gen, welche durch den Ausſatz vorgebildet werden, 
findet man umſtändlich erklärt im Werk „Göttliche 
Vorſehung,“ Nö. 221--233. 

Aus Obigem iſt es leicht erſichtlich, daß wir alle 
leicht geneigt ſind, das Heilige zu entweihen. Heut— 
zutage iſt der Menſch beſonders verſucht, das Gött— 
liche ſich anzueignen. Auch liegt große Gefahr in 
der Lehre, daß der Menſch völlig geheiligt werden 
kann, wenn man dabei denkt, die Perſon ſelbſt wird 
heilig. 

Der Herr iſt allein heilig, und alles Gute und 
Wahre, welches der Menſch von Ihm erhält, muß 
nicht als Eigenes gedacht werden. Wenn wir ir— 
gend etwas Böſes oder Falſches in unſerem Leben 
anerkennen, ſo ſollten wir es als Sünde meiden, 
und in der Aufnahme des Guten und Wahren, 
welches wir vom Herrn als unſerm Hoheprieſter 
bekommen, ſoll man Ihm alle Ehre geben und 
Ihm aus tiefſtem Herzensgrunde danken. 

„Waren nicht zehn gereinigt? Wo ſind aber 
die Neune?“ 
Ein Weihnachtsgruß an alle! 

Wiederum naht ſich die Zeit, da man erinnert 
wird an das ſchöne Weihnachtslied „O Tannen— 
baum, o Tannenbaum, wie ſchön ſind deine Blät— 
ter,“ und da der Dezember -„Bote“ etliche Wochen 
vor dem Chriſtfeſt ſein Erſcheinen machen muß, 
oder wir ſonſt warten müſſen, bis der Chriſttag 
vorbei iſt, ſo wünſchen wir allen zum voraus „fröh— 
liche Weihnachten“ und hoffen, der Friede Gottes, 
welcher höher iſt denn alle Menſchenvernunft, wird 
Eure Herzen, Sinne und Gedanken in Chriſto Jeſu 
zum ewigen Leben bewahren! 

Warum fand der Heiland keinen Raum in der 
Herberge und mußte in Windeln gewickelt werden 
und in einer Krippe liegen? Hätte Er Raum ge— 
funden in der Herberge, ſo wäre Er nur ein jü⸗ 
diſcher König geweſen, denn die Juden hätten Ihn 
gerne als einen irdiſchen König angenommen. Er 
war aber ein himmliſcher König und ſo mußte Er 
Aufnahme in einer Krippe finden, um dadurch 
vorzubilden, in welchen Herzen Er Wohnung ma— 
chen kann. Die Krippe, woraus das Pferd ſeine 
Nahrung erhält, ſtellt die geiſtige Belehrung vor. 
Nur das Wahre aus dem Wort gibt dem Menſchen 
die Nahrung, die er vonnöten hat, um des himm— 
liſchen Friedens teilhaftig zu werden. 

Im Lichte des Obengenannten ſollte es klar ſein, 
wie notwendig die geiſtigen Wahrheiten des Wor⸗ 
he find, da die Geburt des Herrn nicht im alten 
Willen ſtattfinden kann, ſondern in einem neuen 
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des Wortes. 

Daß die Hirten den Herrn als Kind 
deln gewickelt fanden, will uns belehren, 
Unſchuld die Stätte bereitet, um das H 
aufzunehmen; denn die wahre Unſchuld 
Verlangen, vom Herrn geleitet zu werd 
nicht vom Eigenen. Wenn ſolch eine Em 


Liebesgaben, welche der Editor für Europa 
und verſandt hat. 
Empfangen. 

Hand in der Kaſſe .. u 

Fr. A. M. Gerling, Galt, Cal. 3 

Fr. C. E. Peterſon, Ankeny, Jowa n. 


„American Friends Service Committee,“ 
Philadelphia, welche für die Speiſung 
der Kinder in Europa ſorgen .. 
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Kirehliehe Neuigkeiten 


Der „New Church Meſſenger,“ die Kirchenze 
General-Konvention des Neuen Jeruſalet 
ſein erſtes Erſcheinen unter der Leitung des 
tors, Paſtor E. M. L. Gould, am 6. O 
Dieſes Blatt iſt 20 Seiten ſtark, wird in 
herausgegeben, erſcheint wöchentlich und 
für das Jahr. Eine jede Neulirchenfamilie, 
die Kinder Engliſch leſen, ſollte dieſe Zeitun 
haben, da die Heilige Schrift für Jung und 
gelegt wird. 

Paſtor Ad. L. 
meinde in Trieſt, Italien. 


Görwitz beſuchte die Neut 
Auf einer Poſt ark 


Die Chicago Gemeinde des Neuen Jern 
einen neuen Weg gefunden, um die Lehre 
borgs zu verbreiten. Man hat 400 Exempla 
kes „Himmel und Hölle“ gekauft und dieſelb 
denen Bücherläden unentgeltlich gegeben, wen 
Bücher anzeigen und verkaufen würden. Dis 
wurden ſchnell verkauft. 

Das neue Geſangbuch „Hoſanna,“ revidie 
größert, hat ſeine Erſcheinung gemacht und * 
Exemplare wurden ſogleich von den Neukirch 2 
tagſchulen beſtellt. Eine zweite Auflage wirdhe 
gegeben werden. 

Paſtor Frank A. Guſtafſon, Prediger 
in St. Louis, welche Dr. C. L. Carriere fo l fi 
bediente, wird dieſen Winter 34 Vorträge 
fenbarung Johannis halten. 

Die Los Angeles, Cal., Gemeinde, welche 
John R. Hunter bedient wird, errichtet ein 
teshaus. Kürzlich fing man an, Gottesdienf 
Gebäude zu halten. 

Herr Alfred Stroh und ſeine Familie in 
ſind in dringender Not. Herr Stroh ) 
mehrere Jahre in Schweden in Erforſchung de! 
ſkripte Swedenborgs. Er hat ein beſondere 
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eit nachzugehen und der ergebene Arbeiter 
keinen Mangel leiden. Herr Wm. MeGeorge, 
t Bldg., Philadelphia, Pa., hat es unternom— 
Gelder zu ſammeln, um der Familie behilflich zu 


William Ackermann, ein Glied der Neuen Kir— 
bied dahin in ſeinem Heim in Salomon, Kanſas, 
. Oktober 1920. Da wir den lieben Bruder in 
rche aufgenommen haben, ſo war es ſein Wunſch, 
vir die Leichenrede halten ſollten und auch das 
„The Holy City“ ſingen. Das haben wir auch 
bei einer Verſammlung in der Methodiſten-Kirche 
igefähr 300 Perſonen, die anweſend waren. Bru— 
ckermann hat 8500.00 hinterlaſſen für Miſſions— 
der Neuen Kirche. 
2 Maryland⸗Geſellſchaft des Neuen Jeruſalems 
ihre jährliche Sitzung in Baltimore am 22., 23. 
9 4. Oktober 1920. Paſtor John E. Smith, Phila— 
pr, lieferte einen Vortrag über das Thema „Wie 
ahrheit die Banden des Böſen zerbricht.“ Paſtor 
Spiers ſprach über das Thema: „Wer hat den 
unterrichtet?“ Die Jahresanſprache wurde vom 
al⸗Paſtor G. H. Dale gehalten. Herr George 
0 hielt eine Anſprache über: „Religion und Ge— 
1“ Paſtor Paul Sperry, Waſhington, ſprach 
1 „Die Erwachung der Neuen Kirche in Europa.“ 
eredigt am Sonntag-Morgen wurde geliefert von 
u Seneral-Raftor über: „Der Dienſt der Engel, 
dſhends ſprachen mehrere über das Thema: „Die 
g nung in der Welt.“ Paſtor Smith, der die erſte 
ſſache hielt, hat 50 Jahre als Prediger gedient. 
Por Henry K. Peters, Prediger der Pawnee Rock, 
8, Neukirchen-Gemeinde, hatte die Gelegenheit, 
elnſprache zu liefern in Great Bend vor 325 Stu— 
Er ſprach über die Talente, die uns verliehen 
und fand große Aufmerkſamkeit ſeitens der Zu— 
Auch wurde er eingeladen, zu den Studenten 
reden. 

„Jahresverſammlung der Illinois Geſellſchaft 
en Jeruſalems wurde gehalten im Gotteshaus 
chen⸗ Gemeinde in La Porte, Ind., am 1., 2. 
Oktober 1920. General-Paſtor L. G. Landen: 
öffnete die Sitzung mit Geſang, Gebet und Le— 
. Gottes Wort, worauf er die Jahresanſprache 
fee. Nachdem die Geſchäfte erledigt waren, hielt 
A. Munger, Chicago, Präſidentin der Natio— 
ens der Neuen Kirche, eine Anſprache, 
cher fie betonte, was die Frauen dieſes Jahr tun 
. Am Abend gab Paſtor F. A. Guſtafſon einen 
eſanten Vortrag über „Tüchtige Kirchenglieder.“ 
Uhr am zweiten Tage predigte Paſtor John W. 
is über die Worte: „Ich begehre Barmherzigkeit 
dicht Opfer.“ Am Sonntagmorgen predigte Paſtor 
l K. Smyth, New Jork, Präſident der General— 
Untion, über „Das Evangelium bezüglich Arbeit.“ 
Schiffe des Gottesdienſtes wurde das Heilige 
e mahl gefeiert; Paſtor Landenberger amtierte und 
toren F. A. Guſtafſon und W. B. Murray aſſi⸗ 
n. Abends predigte Bruder Murray über die 
„Siehe, Ich mache alles neu.“ 

folgenden Beamten wurden erwählt: Präſidie— 
Geiſtlicher, L. G. Landenberger; Sekretär, Geo. 
organ; Schatzmeiſter, Herr A. H. Cline. 


| Aus dem Briefkaſten. 

Brief von Paſtor John E. Zacharias. 
duſton, 1202 Charters Str., 1. Nov. 1920. 
ber Bruder Landenberger! Wir ſind in 
don, Texas, angekommen und gedenken hier 
ein San Antonio wohnhaft zu werden, um in 
Jelde, wo Bruder Pulsford diente, zu arbei— 
Wir verweilten etwas über drei Wochen in 
da und hatten einen ſehr angenehmen Beſuch 
I 1 Eltern und Neukirchengeſchwiſtern. An 
Sonntagen hatten wir ſchöne und erbauliche 
eimmlungen. Wenn man in ſeinen täglichen 
ten mit verſchiedenen Widerwärtigkeiten zu 
fen hat, wie es in einer neuen Anſiedlung 
„wird es ſo recht fühlbar, wie groß der 
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Segen iſt, daß der Herr den ſiebenten Tag zur 
Ruhe verordnete. Wie erhebend, wenn dann die 
himmliſchen Lehren unſer Gemüt erleuchten über 
das Leben der Wiedergeburt, und der ewigen End— 
abſicht, die der Herr mit uns allen hat, an dieſem 
Tag des Herrn! 

Die Geſellſchaft in Donna wird aber wohl klei— 
ner werden, weil mehrere im Süden nicht fin— 
den, was ſie ſich verſprochen hatten, und gehen 
wieder zurück nach dem Norden. 

Mit brüderlichem Gruß, in Liebe, 

John E. Zacharias. 


Intereſſantes von Fr. Anna Reißner. 
Buffalo, den 4. November 1920. 

Lieber Herr Paſtor Landenberger! Herzlichen 
Dank für Ihren lieben Brief, ſowie für den Check 
von 82.50 und Briefmarken. Habe den „Food 
Draft“ ſogleich abgeſandt und freue mich ſo ſehr, 
daß die Frau Sſterreicher nun ein fröhliches Weih— 
nachten feiern kann. 

Auch die gute Nachricht, daß Sie an Br. Stie— 
ger die Traktate ſenden werden, hat mir viel Freu— 
de gemacht. 

Unſer Ziel iſt Wien. Doch bleiben meine Schwie⸗ 
gertochter, Baby und ich fürs erſte in Steglitz-Ber— 
lin, Düppel-Str. 32, bei meiner Schweſter. 

Wir müſſen erſt ſehen, wo wir die neue Heimat 
aufſchlagen werden. 

Es wird mir ſtets Freude bereiten, für den „Bo— 
ten“ zu berichten, und wenn Sie wünſchen zu über— 
ſetzen, damit ich nicht aus der Übung komme.. 

Ihre freundliche Teilnahme an unſerm Ergehen 
iſt uns ſehr wohltuend. Denn von freundlichen, 
liebevollen Gedanken und Gefühlen begleitet zu 
reiſen, iſt leichter und angenehm. Mir iſt immer, 
als wenn Engel Gottes mit uns ſeien, wenn ich 
ein Zeichen freundlichen Gedenkens empfange. 

Mir iſt es ein Geſchenk vom Herrn, daß ich hier 
in Amerika ſo viele Freunde gewonnen habe. 
Freunde auf geiſtigem Gebiet, oder, wie jemand 
ſagte: „My Soül Friends.“ Iſt das nicht herr— 
lich! 

Wenn wir nun gehen, ſo gehen ſo viele gute 
Wünſche und Gedanken mit uns und halten uns 
verbunden. 

So wünſche ich auch Ihnen des Herrn reichen 
Segen in allem Ihren Tun und Laſſen und bitte, 
uns alle in gutem Andenken zu behalten. 

Mein Sohn, Frau und Baby, ſowie ich grüßen 
vielmals. Ihre Frau Anna Reißner. 


Dankbarer Brief aus Wien. 
Wien, den 4. Juni 1920. 

Sehr geehrter Herr Paſtor Landenberger! Vor 
allem, lieber Herr Paſtor, nehmen Sie bitte unſe— 
ren beſten Dank für den „Boten der Neuen Kirche,“ 
welchen Sie uns geſandt. Er hat uns ſchon viele 
ſchöne Stunden bereitet, und darum haben wir 
eine große Bitte an Sie, Herr Paſtor. 

Wir haben zwei Töchterchen, Paula, 9 Jahre, 
und Elfriede, 7 Jahre alt. Paula kam voriges 
Jahr durch die evangeliſche Aktion in die Schweiz 
zu einer Familie mit fünf Kindern. Der Herr iſt 
Zeichner. Wir haben ihm auch über die Neue Kirche, 
der wir angehören, geſchrieben, und ſo ſchließt er 
immer mit der Bitte, wir ſollen ihm noch mehr 
über die Neue Kirche mitteilen. Wir freuen uns, 
daß Herr Graf, ſo heißt der Pflegevater unſerer 
Pauline, ſo viel Intereſſe an der Sache hat. Und 


darum, Herr Paſtor, möchten wir die große Bitte 
an Sie richten, ob Sie wohl noch übrige Blätter 
hätten für Herrn Graf und ihn damit beſchenken 
wollten. Wir bitten recht ſehr darum und danken 
int Voraus für Ihre Güte. Die Adreſſe wäre: 
Herr Werner Graf, Rotmonten bei St. Gallen, 
Strebelſtraße 8, Schweiz. 

Ferner haben wir auch noch ſehr viel zu danken. 
Die liebe Neukirchengemeinde hat uns in dieſer 
ſchweren Zeit mit Geld und Lebensmitteln ſo reich— 
lich unterſtützt und bitte Sie daher, lieber Herr 
Paſtor, nehmen Sie ſowie alle Mitglieder unſeren 
innigſten Dank entgegen. Bitte, ſagen Sie es al— 
len, wie ſehr wir Ihnen danken. Der Herr gebe 
Seinen Segen, und was Sie Gutes für uns ge— 
tan, das möge der Herr vielfach vergelten. 

Meine Kinder ſind derzeit in Holland. Anfang 
Juli kehren ſie zurück; wie werden ſie ſich freuen. 
wenn ſie die gute Milch ſehen werden und das 
ſchöne Mehl, das wird eine Freude ſein. Mit 
ſchwerem Herzen ſahen wir unſere Kinder in die 
Fremde ziehen; doch es mußte ſein, wollen wir ſie 
nicht ganz entkräftigt ſehen. Die Kinder, die ar— 
men, mußten am meiſten entbehren; kaum bis 
zum zweiten Jahre bekommen ſie jetzt noch Milch. 

Der amerikaniſchen Hilfsaktion haben wir vieles 
zu danken. Die Kinder von der Schule, dann auch 
Mädchen und Burſchen, ich glaube bis zu 18 Jah— 
ren, können am billigen Mittagstiſch teilnehmen. 
Die Kinder ſehen auch wirklich nach einiger Zeit 
beſſer aus. Dort bekommen ſie Milchſpeiſen, Boh— 
nen, Kakao. Meine gingen auch vorigen Herbſt 6 
Wochen immer zu Mittag, dann kamen wieder an— 
dere Kinder dran. Mein Töchterchen Paula iſt eine 
große Kinderfreundin und hatte das Glück, nach 
Holland zu einer Familie zu kommen, wo ſieben 
Töchter ſind, von 3 bis 19. Jahren. © 

Mit Freuden teilte ſie mir dieſe Woche mit, daß 
vor 14 Tagen ein kleines Brüderchen angekommen 
iſt Und in der Kirche kann ich auch ſchon Hol— 
ländiſch mitſingen, ſchrieb ſie voll Freude. 

Nun, lieber Herr Paſtor, will ich noch, mitteilen, 
daß wir uns recht glücklich fühlen durch die Neue 
Kirche. Der liebe Gott ſchenke auch unſeren Kin— 
dern recht aufnahmsfähige Herzen für dieſe Sache; 
ja, wir wollen den Herrn darum bitten und ſo 
ſchließe ich mit dem feſten Vertrauen auf den Herrn 
und ſage nochmals allen beſten Dank und herz— 
lichen Gruß. 

War Herr Paſtor Görwitz ſchon drüben in Ih— 
rem Lande? Wir freuen uns ſchon ſehr auf ſei— 
nen Miſſionsbeſuch, den wir ſo lange entbehren 
mußten. 

Mit beſter Empfehlung Ihre dankbare 

Paula Eisner, Wien 14, 
Goldſchlag-Str. No. 57, 1. Stock, Tür 12. 
Fortſetzung von Seite 27. 

ſchen in die Grundſätze der Menſchen aufgenom— 
men wird, und die Beweggründe der menſchlichen 
Handlungen regieren, ſo wird ſie ſich bis in den 
niedrigſten Grad des menſchlichen Lebens verzwei— 
gen; ſie wird in jede Form der menſchlichen Er— 
werbszweige, ja in jedes Verhältnis eindringen; ſie 
wird jeden Gedanken und jede Neigung durch— 
dringen und wird Friede in alles bringen. 

Es iſt aber auch noch eine beſondere perſönliche 
Anwendung dieſes prophetiſchen Geſanges darin 
enthalten. Die Streite und Kriege, welche Natio— 
nen gegen Nationen, oder auch ſogar Volksklaſſen 
gegen Volksklaſſen führten, und die dunklen und 
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blutigen Chroniken der Welt füllen, ſind die aus— 
wärtige Darſtellung einer Stufenfolge von natio— 
naler Größe von Grundſätzen, die jede menſchliche 
Bruſt regieren. Jedermann, der ſich beſtrebt, ein 
himmliſches Leben zu führen, weiß nur zu wohl 
aus ſchmerzlicher Erfahrung, daß er jeden Schritt, 
den er für dieſes Leben zu tun ſucht, nur mit gro— 
ßer Anſtrengung und Kampf tun kann. Die erſte 
Wirkung von dem Kommen des Herrn iſt nicht 
Friede, denn Er ſagt ſelbſt: „Ihr ſollt nicht wäh— 
nen, daß ich gekommen ſei, Frieden zu ſenden auf 
Erden. Ich bin nicht gekommen Frieden zu ſen— 
den, ſondern das Schwert. Denn ich bin gekom— 
men, den Menſchen zu erregen wider ſeinen Vater, 
und die Tochter wider ihre Mutter, und die Schnur 
wider ihre Schwieger. Und des Menſchen Feinde 


werden ſeine eigenen Hausgenoſſen fein.“ (Matth. 
19, 34—36.) Unſer natürliches Gemüt wurde 


verderbt, und die Handlungen und Tätigkeiten ſei— 
ner organiſchen Formen, man darf ſagen, die Sin— 
nenwerkzeuge, ſind verkehrt. Sie ſind gegen das 
Höchſte verſchloſſen und eröffnen ſich gegen das 
Niedere und Auswärtige. Wenn daher die höch— 
ſten Fähigkeiten anfangen aufzuwecken von dem 
Schlafe der Jahrhunderte und auf die niederen ih— 
ren Einfluß ausüben wollen, ſo finden ſie ſicheren 
und beharrlichen Widerſtand. Der Krieg wird ſo— 
gleich erklärt und wird mit hartnäckiger und un— 
nachgiebiger Energie geführt. Die Selbſtliebe 
ſtellt ſich entgegen der Liebe zu Gott, die Liebe der 
Welt gegen die Liebe des Nächſten, Irrtum ſtellt 
ſich gegen Wahrheit, Schein gegen Wirklichkeit, 
Selbſtruhm und Prahlerei gegen die Ehre für Gott. 
Dieſe Kriege in uns ſelbſt werden dargeſtellt durch 
die Kriege der Israeliten, welche ſie mit den Ein— 
wohnern des heiligen Landes führten. Es gibt 
keine Schlacht, welche ſie gewannen oder verloren, 
noch einen irgend beſonderen Umſtand, welcher 
ſich in ihren zahlreichen Streiten mit den ſie um— 
gebenden Völkern zutrug, ein Sieg, den ſie ge— 
wannen, oder eine Niederlage, welche ſie erlitten, 
welche nicht auch einen Sieg oder eine Niederlage 
in uns darſtellt, und zugleich die Mittel, welche ſie 
herbeibrachten. Der ernſte Chriſt kennt dieſen 
Krieg in ſich nur zu gut, der oft mit ſo unbarm— 
herziger Wut in ihm ſtattfindet. Die Macht des 
Guten und Böſen, der Wahrheit und Falſchheit ſind 
nicht ſehr oft in offener gegenſeitiger Schlachtord— 
nung aufgeſtellt; wenn dies der Fall wäre, ſo 
würde der Streit zwar ſehr heftig, ja fürchterlich 
ſein, aber er würde nicht lange andauern. Nein, 
die Feinde unſeres geiſtigen Lebens nähern ſich 
uns unter der Maske der Freundſchaft. Sie ſu⸗ 
chen uns auf jedmöglichem Wege zu bereden, daß 
ſie auf unſerer Seite ſind, und daß unſer Intereſſe 
auch das ihrige iſt. Sie bieten uns anſcheinend et— 
was Gutes an, verlocken uns mit gegenwärtigen 
ſinnlichen Vergnügen; ſie verſprechen uns die 
Reiche der Welt und ihre Herrlichkeiten und geben 
uns eine anſcheinende Freiheit. Es iſt ſehr ſchwer, 
dieſer Bezauberung zu widerſtehen und ihre Täu— 
ſchung zu durchſchauen. Wir entdecken niemals 
den wahren Charakter von unſeren Feinden, bis 
das natürliche Gemüt erleuchtet iſt durch die Ehre 
und Pracht zu Gott. Ihrer Liſt und Betrug zu 
widerſtehen bedingt beſtändige Wachſamkeit, und 
ihren verſchiedenen Fallen zu entgehen nimmt be— 
ſtändige Anſtrengung und Mühe in Anſpruch; dar— 
aus entſpringt Ermüdung, Mutloſigkeit und 

Furcht, ja ſogar oft beinahe Verzweiflung. 


Unſere Füße ſind oft eingeſponnen in die Fal— 
len ihrer Falſchheiten; unſere Hände werden ge— 
ſtochen wie mit Nadelſpitzen des Böſen. Wir at— 
men, man möchte ſagen, den Staub der verführe— 
riſchen Schlange und erſticken beinahe darin. Wenn 
wir den Feinden unſerer Seele widerſtehen und 
denken, wir ſind nun endlich ihrer Macht entron— 
nen, ſo haben ſie uns doch noch immer mit ihrem 
Netze umſponnen. Wenn wir denken, wir haben 
eine von dieſen böſen Leidenſchaften in einem of— 
fenen Kampfe getötet, ſo kommt ſie auf einer an— 
deren Seite, wo wir je nicht vermuteten, in einer 
etwas anderen Geſtalt der Verführung zum Vor— 
ſchein. Unſere geiſtigen Feinde ſind wie jene 
Schlange, von der die Fabel erzählt, welche hun— 
dert Köpfe hatte; wenn ihr einer davon abgehauen 
wird, ſo kommt ein anderer Kopf ſogleich zum 
Vorſchein. In unſerer Ermüdung, Mutloſigkeit 
und Verzweiflung rufen wir oft aus: Was hilft es 
uns auch, daß wir mit unſern Leidenſchaften und 
Böſen immer im Streite liegen? 

Es würde uns auch nichts helfen, wenn nicht der 
Herr in Seiner Göttlichen Menſchheit gegenwärtig 
wäre, um mit uns und in uns zu kämpfen, und 
uns beiſtände mit Seinem allmächtigen Schutz. 
Wenn wir uns nur auf unſere Kraft verlaſſen, 
werden wir bald ermatten und werden. auch im— 
mer geſchlagen werden; dagegen wenn wir auf den 
Herrn vertrauen, und uns Ihm übergeben, ſo wer— 
den wir ſtets ſiegen. Er kam, um uns aus den 
Händen unſerer Feinde zu erretten, und uns zum 
Siege und zum Frieden zu verhelfen, und Er wird 
es auch ſicher tun, wenn wir Ihn nur ganz ver— 
trauen. 

Friede auf Erden, von 
Wünſchen und Verlangen! 
den? 


unſeren natürlichen 
Wird auch dieſes wer— 
Kein geiſtiges Herumirren, oder Täuſchung 
mehr, keine Verſuchungen mehr und daher keine 
Kämpfe dafür, kein Streit mehr zwiſchen Recht 
und Unrecht, zwiſchen Gutem und Böſem, und kei— 
ne Wünſche mehr dafür um Streit zu entzünden. 
Wird dieſes alles werden? Wird Ruhe für die 
müden Füße, und Friede für die bekümmerte und 
aufgeregte Seele werden? Das iſt es aber eben, 
was der Herr uns verſpricht, denn Er jagt: „Mei- 
nen Frieden laſſe ich euch, meinen Frieden gebe 
ich euch.“ „In mir werdet ihr Friede haben.“ 
Und das iſt es, was die Engel ſchon in dem Kinde 
ſahen, als es in der Krippe lag. Friede in jedem 
Herzen, Friede in jeder Heimat, und Friede in je⸗ 
der Geſtalt von menſchlichen Handlungen. 

„Friede auf Erden, den Menſchen, 


en 5 die guten 
Willens ſind!“ W̃ 


enn dies dann in Erfüllung 
geht, hat das Höchſte den Triumph errungen. Dann 
iſt die Liebe zu Gott und den Menſchen feſt ge— 
pflanzt in den höchſten Regionen der Seele. Die 
Türen der innerſten Kammern des menſchlichen Ge— 
mütes, an welche der Herr für tauſende von Jah⸗ 
ren anklopfte, wurden weit geöffnet und Er trat 
ein. Sie ſind nun jetzt gefüllt mit dem Leben 
Seiner Liebe und erglänzen mit dem Lichte Sei— 
ner Wahrheit. Ein Weg für Sein Herniederſtei— 
gen auf die Erde des natürlichen Gemütes wurde 
geöffnet durch Sein verherrlichtes Menſchliche. Er 
wurde Selbſt die Türe und der Weg zu der Gött- 
lichen Liebe. Durch Ihn können die Engel der 
Liebe und des Lichtes hinaufſteigen zu dem Gött— 
lichen von der niederſten Fähigkeit der menſchlichen 
Natur, und ſo kann in Ihm die Liebe herunter— 
ſteigen von dem Höchſten zu dem Niederſten. Der 


Göttliche Erlöſer iſt jetzt auch der Letzte, ſow | 
auch vor Seiner Menſchwerdung ſchon der ( 
war; Er erreicht die Menſchen jetzt immerwäh 
auf jeder Stufe. Die Übereinſtimmung ine 
Fähigkeiten der menſchlichen Natur iſt wieder 
reicht. Der Herr wohnt in uns und wir in? 
Und jo iſt die Göttliche Ordnung wieder he 
ſtellt. Der Menſch erlangte ſeine Kraft des 
wußtſeins und der Wahrnehmung wieder, 
himmliſche Empfindung und das Bewußtſein 
der Liebe und Weisheit des Herrn in allem in 
um ihn. Der gute Wille ſtrahlt aus jedem 
fühle, er ſpricht von jeder Lippe, und arbeite 
jeder Handlung. Es iſt dann Liebe im W. 
Wahrheit im Verſtande, Friede auf Erden, 
guter Wille unter den Menſchen. Das Geſicht 
der Anblick dieſer glorreichen Erſcheinung zur 
maligen Zeit, obgleich ſie wußten, daß es er 
entfernten Zeitaltern in Erfüllung ging, entzüß 
die heiligen Neigungen der engeliſchen Heerſchſ 
bis ihre Freude ausbrach in den Lobgeſang, del 
Himmel mit Harmonie erſchallen— machte: . 
ſei Gott in der Höhe, Friede auf Erden, den 'ı 
ſchen, die guten Willens find.“ Und fo laptı 
in denſelben Lobgeſang einſtimmen, damit auc! 
Erde von dem Echo des Geſanges wiederhallt:! 
re ſei Gott in der Höhe, Friede auf Erden 
Menſchen, die guten Willens ſind.“ 4 


6 
Ueberſetzt aus dem Helper von Karl it 


Was iſt die Miſſion der Neuen Air | 


Jahresanſprache des Rev. Louis George Landenb 
Vorſitzender Geiſtliche der Illinois-Geſellſchaft des Ne 
lems, anläßlich ihrer 79. Sitzung. 


Geliebte Brüder! Da dieſes die erſte A 
iſt, die ich ſeit meiner Ernennung als präl 
der Geiſtlicher der Vereinigung aufgeforde 
zu liefern, jo babe ich viel darüber nad 
was angebracht wäre. Ich habe den He 
ten, mich in der Auswahl eines Gegenſtar 
leiten und indem ich über den Zweck nachd 
für den wir uns in eine „Vereinigung“ orgeif 
ren, bin ich dahin geführt worden, die Fragen 
zuwerfen: „Was iſt unſere Miſſion?“ Haber! 
eine Urkunde, einen Freibrief, die uns das e 
und den Vorzug gewährt, uns als eine mil 
Inſtitution in der Welt zu etablieren? Denn 
werden inſtruiert, daß ein Freibrief „ein gel 
bene Dokument iſt, das die Etablierung in 
Zweiges oder eines organiſchen Teiles eine 
ſellſchaft geſtattet,“ alſo ein „Dokument, das 
dere Rechte und Vorzüge einräumt. Wir mm 
uns das „Neue Jeruſalem,“ aber die ausſti 
Welt betrachtet dies als entweder anmaßend 
ſie wundert ſich, weil wir ſo darauf beſtehen, 
tesdienſt in unſeren eigenen Kirchen abzullt 
und ſogar einige der Mitglieder unſerer Ke 
ſchaften verſäumen, den Freibrief ea 
würdigen, den der Herr in unſere Hände 
hat. N T 

Das „Neue Jeruſalem“ iſt auf der Erde Mi 
wegen irgend welcher Güte oder Verdienſtes Ne 
die ſich unter jenem Namen in eine Körpeihe 
organiſiert haben, ſondern weil der Herr Sein 
tes Kommen vollbracht hat, indem Er Sein d 
öffnete und der Menſchheit eine Offenbarunſbe 
Wahrheit gab, die alle vorherigen Offenbar 
übertrifft, ja vervollſtändigt und erfüllt. 3 5 

Wenn wir das Übermaß von Wahrheit ernge 
die vom Herrn offenbart worden iſt: Der Mt 
Sinn, oder die himmliſchen Geheimniſſe i 
Teſtaments, die allgemeinen Grundl ) 


Km 


U 


es Bote der Neuen Rircbe. et 
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oritution der Geiſtigen Welt, die Natur wah— 
he, Liebe und ihr Gegenſtück; die Verrückt— 
it der ſexuellen Luſt; die Wiſſenſchaft der Kor— 
denz, die Lehre betreffend die Serien der 
enhlichen Forme tion, Einfluß und Ordnung; 
im allem die Krone aufzuſetzen, der enthüllte 
ie Sinn des rätſelhafteſten aller Bücher des 
ers: „Die Offenbarung“ von Johannes, in der 
dene Jeruſalem zur Schau gebracht wird, in— 
nie uns ein Verſtändnis der gekrönten Kirche 
eitalter gibt — wenn man auch nur einen 
when Begriff von der wunderbaren Fülle von 
olbeiten hat, die vom Herrn bekannt gemacht 
en und von ihrem alles einſchließenden Cha— 
it, jo ſind wir überzeugt, daß wir einen Frei— 
ben Vorrecht haben, die uns das Recht verlei— 
u ins ſelbſt in eine Vereinigung zur organiſie— 
zm dieſe Wahrheiten der Menſchheit bekannt 
1 1 — ja, daß wir ein „Dokument“ haben, 


so 


ins beſondere Rechte und Vorzüge verleiht! 

Ve haben uns in eine Körperſchaft organiſiert, 
eh die Neue Jeruſalem-Kirche nennt — allein 
iederholen — nicht wegen irgend welcher ei— 
n Rechtlichkeit, ſondern weil wir die Empfänger 
herrlichen Wahrheiten des Zweiten Kom— 
en des Herrn geweſen ſind und jo haben wir 
ge anz beſtimmte Aufgabe zu erfüllen. Wir rüh— 
enuns nicht, ſondern ſchreiben ihm, der Sein 
rechen des Wiederkommens erfüllte, die Ehre 
„e Ihm gebührt und beugen uns in Demut 
r öhm — wie wir uns verpflichtet fühlen, als 


und die Wahrheiten der Neuen Kirche 
Wir haben nicht nötig, Anſichten zu 
— wir brauchen uns nicht auf unſere ei— 
elligenz zu verlaſſen, denn die Wahrhei— 
keuen Kirche find fo klar wie Kriſtall. Wir 
eine poſitive Botſchaft zu verkünden — eine 
aft, die Hoffnung und Freude und Troſt 
id Rut dem Herzen einflößt und die ein ſolides 
umiment für die Menſchen bildet, worauf fie 
ud können. 
Il Herr hat in die Hände Seiner Neuen Kirche 
ittel gelegt, alle die modernen heretiſchen An— 
htl, die in dieſem fruchtbaren Zeitalter das Licht 
elt erblickten, erfolgreich zu bekämpfen. Wir 
ln die Waffen, das Wort des Herrn ge— 
nie Angriffe von Kritikern — ſeien ſie hoch 
1 — zu verteidigen; uns iſt ſolch eine 
uus gung der heiligen Schriften gegeben worden, 
eim Literalismus der Orthodoxie und den 
in Materialismus zu Schanden machen 
rh wir haben eine Philoſophie, die die verkehrte 
1 des Monismus zeigt; die Pſychologie 
r euen Kirche legt die gefährlichen Lehren eines 
eltsmus offen dar, der weder chriſtlich noch wiſ— 
iftlich iſt. Das Licht der Heiligen Stadt 
. inen in den Stand, „klar den gefährlichen 
fiel zu umſchiffen, die Kirche zu einer Inſti— 
fi ziviler und ſozialer Reform zu machen, zur 
[bin Zeit wo wir die Verbohrtheit vermeiden, 
us on der Werktagsarbeit der Welt zurückzuzie— 


zu 


Ae können alle dieſe Dinge tun, weil die Mit- 
. zu tun, offenbart worden ſiud. Das Zweite 
onen des Herrn iſt ein alles einſchließendes 
dil fen, wenn ich es jo nennen darf. Die Länge 
nd reite und Höhe der Stadt ſind gleich: die 
el der Neuen Kirche ſetzen uns in den Stand, 
8 zute und die Wahrheit und den Grad aller 
zu meſſen. 

dem Freibrief der Neuen Kirche, bezeichnet 
das Neue Jeruſalem, den wir in gedrängter 


rilichen Religion, die Natur des Menſchen, die Form in der „Enthüllten Offenbarung“ beſitzen, 


wird uns in kurzer Art und Weiſe in dem gei— 
ſtigen Sinne des 21. Kapitels „der Zuſtand des 
Himmels und der Kirche nach dem letzten Gericht“ 
beſchrieben, das nach demſelben, durch den Neuen 
Himmel die Neue Kirche auf Erden ſich erheben 
wird, die den Herrn allein anbeten wird; ihre Ver— 
bindung mit dem Herrn; ihre Intelligenz vom 
Worte; wie ſie beſchaffen iſt, hinſichtlich der Lehre 
daraus und inbezug ihrer ganzen Qualität.“ 
ſes iſt eine ſummariſche Aufzählung der Bedeutung 
der Heiligen Stadt, des Neuen Jeruſalems mit 
ihrem Walle, ihren köſtlichen Steinen, ihren Toren 
von Perlen, ihrem wundervollen Lichte und ihren 
goldenen Straßen. 

Aber es iſt die Bedeutung der dringenden Ein— 
labung in die wundervollen und überreichen Wahr— 
heiten, die vom Worte eröffnet werden, einzudrin— 
gen, die ſtets in meinen Ohren rang und mein 
Herz laut pochen machte, je ſeit ich geleitet wurde, 
den beſonderen Gedanken dieſer Anſprache darin 
beſtehen zu laſſen, indem wir die Aufmerkſamkeit 
auf den großen Vorzug lenken, den wir genießen, 
nämlich „Und der Geiſt und die Braut ſagen: 
Komm. Und laßt ihn, der höret, ſagen: Komm; 
und laßt ihn, der dürſtet: Komm; und laßt ihn, 
der will, das Waſſer des Lebens umſonſt nehmen.“ 

Wie bedeutungsvoll und wie appellierend ſind 
dieſe Worte, wenn wir ihre geiſtige Bedeutung 
verſtehen und gebührend würdigen. Geiſt 
und die Braut ſagen: Komm, ſind Himmel und die 
Kirche, die das Kommen des Herrn herbeiwün— 
ſchen. 

Und das Übrige der Sprache bedeutet demjenigen, 
der irgend etwas von des Herrn Kommen und von 
dem Neuen Himmel und der Neuen Kirche weiß 
und ſomit von des Herrn Königreich, daß er beten 
ſollte, daß es kommen möge; und daß er, der nach 
Wahrheiten verlangt, beten ſolle, daß der Herr mit 
Licht kommen möge und daß derjenige, der die 
Wahrheiten lebt, ſie vom Herrn ohne ſeine eigene 
Arbeit empfangen wird. „Enthüllte Offenbarung” 
No. 956. 

Hier wird uns die Haltung angegeben, die alle 
annehmen ſollten, die das Kommen des Herrn ber- 
beiwünſchen — ein Kommen, das den Himmel 
hinunterbringt in unſere Herzen und Heimſtätten 
und in alle die verſchiedenen Tätigkeiten des Le— 
bens. Die Kirche auf Erden, ſo weit ſie eine wirk— 
liche Kirche iſt, iſt mit dem Himmel verbunden, 
und wie die Engel des Himmels beſtändig auf den 
Herrn ſchauen, ſo wird die Kirche in dem Grade, 
daß ſie die Treue hält. Welch großen Vorzug ſoll— 
ten wir es betrachten, Geſandte des Herrn Neuer 
Kirche zu ſein und ſomit die geſegneten frohen Bot— 
ſchaften einer Offenbarung zu verkünden, die alle 
die Bedürfniſſe des menſchlichen Herzens befrie— 
digt! Wie ſollten wir alle bitten, daß der Herr 
mit Licht kommen möge — wie ſollten wir alle 
miteinander mitwirken und loyal ſein in der Aus— 
führung der großen Nutzzwecke, die wir berufen 
worden ſind auszuführen! 

Brüder, wir ſind von neuem zuſammengetrof— 
fen, um uns völliger bewußt zu werden der Wich⸗ 
tigkeit des Werkes, das der Herr uns zu tun 
wünſcht. Wir alle haben vonnöten — Geiſtliche 
und Laien — uns Ihm von neuem zu weihen, der 
uns befohlen hat, viel Früchte hervorzubringen. 
David ſagte, er wollte dem Herrn kein Opfer brin— 
gen, ſofern es ihn nicht etwas koſte. — Laßt uns 
unſere Zeit und unſere Mittel der großen Miſſion 
der Neuen Kirche weihen, die bezeichnet wird durch 


Die⸗ 


Der 


das Neue Jeruſalem; laßt uns loyal gegenüber der 
Offenbarung bleiben, die der Herr gegeben hat, ſo— 
daß wir mögen als treu befunden werden. Möge 
der Segen des Herrn auf uns ſein, wo wir wegen 
Seines Königreiches zu Rate ſitzen. Amen! 
Ueberſetzt von W. Reitmann. 


Der große Morgen 
Von Clarence Lathbury. Ueberſetzt von Frau Anna Reißner. 
3. 

Es iſt ein ſchöner Sommermorgen; ein Mang 
ſchaukelt traumverloren in ſeiner Hängematte, 
ganz in dem Licht, der Schönheit und Melodie der 
Stunde verſunken. Laßt uns nun fein Traum— 
leben als unſer irdiſches Daſein betrachten und die 
ihn umgebende Schönheit als das Leben des Him— 
mels. Himmel umgibt uns, wie die Landſchaft und 
das Firmament ſich um und über den ſchlafenden 
Mann lagern. Himmel iſt unſere weſentliche tag— 
tagliche Welt, und wir verhalten uns zu den Din— 
gen um uns herum, die uns von allen Seiten be— 
rühren, grad ſo abweſend und vergeßlich wie er. 
Dieſer ſchlafende Mann iſt in zwei Welten zu glei— 
cher Zeit, in der Welt der Träume und in der rea— 
len, zu welcher er gelegentlich erwachen wird. Ein 
taubſtummer, blinder Mann iſt am mächtigen Nia— 
gara-Fall von äußerſter Stille und Finſternis um— 
geben. Die Majeſtät der Fälle, das Toſen der 
Waſſer machen keinen Eindruck auf ihn, ſie ſind aus 
ſeinem Leben, infolge ſeiner Unvollkommenheiten 
abgeſondert. Eine übernatürliche Macht berührt 
ſeine Augen und ſie ſehen, ſeine Ohren, ſie hören, 
augenblicklich iſt er in einer andern Welt, und 
dennoch in derſelben Welt, in der er vorher ge⸗ 
weſen iſt. Er hat keine Verſetzung durchlebt und 
dennoch erſcheint er auf eine ganz andere Sphäre 
gekommen zu ſein. Das iſt unſer Verhalten zur 
geiſtigen Welt. Wir wiſſen fo wenig von ihr als 
dieſer träumende Mann, als der Taubſtumme. Der 
Tod iſt das Erwachen, das Entfalten des Gehörs, 
das Eröffnen der Augen. Im Gebet fühlen wir, 
daß unſere Verbindung mit Ihm ewig und unzer— 
trennlich iſt, daß wir jetzt in Seiner und der Engel 
Gegenwart ſind. Als Helen Keller am Niagara 
war, nahm ſie mit ihren Sinnen das mächtige Bild 
in ſich auf, ſah es durch ihre Fingerſpitzen und er— 
kannte ſeine Schönheit und Größe durch jeden Zoll 
ihres Körpers. Wir ſind am Berge Zion, der 
Stadt des lebendigen Gottes und der unzählbaren 
Geſellſchaften der Engel, gekommen. 


Nicht in der Ferne, nicht in der Zukunft, liegt 
das geiſtige Leben, ſondern es zeigt ſich in der Art 
und Weiſe, im Unterſchied der Lebensbeziehungen 
zu einander. Es iſt zu ſchauen in dem Verhalten 
eines edlen, guten Menſchen im Gegenſatz zu einem 
groben neben ihm ſtehenden; in dem Unterſchied der 
moraliſchen Entwicklung der Charaktere zwiſchen 
Geſchwiſtern. Wir ſind in der geiſtigen Welt in be— 
wußter Weiſe, wenn wir fähig ſind wahrzunehmen 
und ihre hohen, reinen, erhabenen Einflüſſe zu 
fühlen. Denn die reines Herzens ſind, ſchauen 
Gott hier und dorten. Der Tod bringt uns nicht 
an einen Ort, ſondern entfernt einen Schleier, ent— 
fernt die Maske der Zeit und des Alters und ent— 
hüllt das Ewige. 


Unſterblichkeit iſt daher kein beſonderes Etwas, 
kein Hingehen nach einem andern Ort, es iſt die 
Harmonie des ganzen menſchlichen Lebens mit der 
göttlichen Ordnung. Nicht das Ewige iſt es ſo 
ſehr, nach dem wir verlangen, ſondern das Schöne, 
das Gleichgeſinnte, das Heitere und Vollkommene. 


— 


— Bote der Meuen Kirche. 


Um glücklich zu ſein, bedürfen wir nicht der 
Größe, des Reichtums oder der Berühmtheit. Wir 
müſſen nur im Einklang mit der großen Ordnung 
ſtehen, damit wir unſere Beſtimmung, das zu wer— 
den, was Gott uns zu ſein wünſcht, zu erfüllen ber- 
mögen. Wir ſollten ſo wenig als möglich im Wi⸗ 
derſpruch zu Ihm und Seiner Schöpfung ſtehen. 
Alles, was der Erfüllung ſeiner Pflichten lebt, ju— 
belt und ſingt und tönt im Einklang mit der Sphä⸗ 
renharmonie der Sterne. Die großen Propheten 
geiſtigen Lebens waren gewöhnlich arm und uner— 
kannt, aber wie Luft, Licht und Waſſer ſtets ſich 
ſelbſt getreu. Harmonie iſt Vollkommenheit und 
man hat geſagt, daß Vollkommenheit kein Traum 
iſt. Unſer Leben iſt auf Harmonie geſtimmt, denn 
es iſt ein Bild und Gleichnis der unendlichen und 
ewigen Harmonie. 

Geſundheit beſteht im genaueſten Gleichgewicht 
der Organe des Körpers. Sie iſt das wohlige Ge— 
fühl in demſelben und das höchſte Glück einer ein. 
fachen, ordnungsmäßigen Natur. Alles, was in 
der Schöpfung lebt und webt, ſtrahlt Freude und 
Fröhlichkeit aus. Der Tod bringt keinen Verfall 
oder Krankheit mit ſich, ſondern Fortſchritt. Er iſt 
ein Näherkommen zu höheren, reiferen Zuſtänden. 
Die Seele kommt in bewußteren Beziehungen mit 
der himmliſchen Welt, in welcher ſie ſo lange ſchlief. 
Es iſt ein Erwachen, nicht ein Aufhören zu leben, 
nur ein Enden des Schlafens und Träumens. 

Das himmliſche Gemüt vereinigt ſich mit ſeinem 
himmliſchen Körper, die für einander gebildet ſind, 
der Mädchenſeele gleich, die ſich ihrem Frauentume 
einfügt. Der Tod iſt nur ein anderer Schritt in 
dem niemals endigenden Aufſtieg. Gott hat ihn 
zu einer tiefen Stelle geſetzt, welche dem Aufhören 
des fleiſchlichen Streites folgt, und zu einer Le— 
bensmacht neuer Zuſtände, in welchen jede Note, 
jeder Ton alle andern harmoniſch berührt. 

In jenen geheiligten Sphären kann das Selbſti— 
ſche nicht atmen, jeder lebt für den andern. Die 
Segnungen aller ergießen ſich in vollem Maße in 
einen jeden, und des Lebens Pulſe ſchlagen vom 
Herzſchlag der ewigen, unſterblichen Liebe. 


Am Chriſtbaum. 
Von J. P. Hebel. 

Bäumli, wie iſch das tuſignett! 
Sternli vom Himmel gholet hett. 


Nei, lueget au das 
Wie wenn me alli 
glitzeret und lüchtet und funkelt in der Nacht, 

ſpiegelt und wie's lächlet, es iſch e wohri Pracht! 


Wie's 
Wie's 
Und ſo viel ſchöni Sache am Bäumli um und a, 

Nu was me alls erſinne und was me wünſche cha. 


fernrig iſch au ſchö alt, i cha's no jetze gſeh, 
aber iſch no ſchöner, wohl tuſigmol und meh. 
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Wie lieb du biſcht, o Chriſtkind, i ha di gſeh im Traum! 
J danke der für alles, i danke für de Baum. 


J dank der ztuſigmole, daß d'aſe denkſt a mi; 
Jetz will i gwüß au folge und brav und artig ſi. 
Aus dem „Evangeliſchen Botſchafter.“ 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Bon den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prebiger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Nan ſende Namen und Abreſſe deutlich geſchrieben mit 
Sinlage don 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


St, Louis Osteopatpic Sanatorium, 
(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 
Equipped for the Cure of Acute and 


Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg's Works and all kinds of 
New Church Books, 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, Ill. 


z1r N an . 1 Engli 
HEAVEN AND HELL Kid 
Swedenborg’s great work on the life after 15 Cents. 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St, Louis, Mo. 


— Portofrei. 


An das deutſche Reukirchen⸗Jublikum! 


The “New Church Press” möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache 91155 ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder 5 ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen⸗Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und e 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
51.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 81.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

“Cities of the World,.“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Seripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, NEW YORK. 


Sreis-Sıfle Neukirchlicher Bi 
des Deutſchen Miffionsvereins, 
1011 Arch Street, Philadelp 


Marokto mit Goldſchnitt . 


Von dem Neuen Jeruſalem und feiner himmliſchen Lehre 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche die Lehre vom Hert 
die Lehre von der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehre vi 
Glauben % Ii a 
Euthüllte Offenbarung 
5 „ der Engel betreffend die göttlich 
e ett ee S e est. 65 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorſeh 
Die Wonnen der Weisheit betreffend die eheliche Liebe 
die Wolüfte der Thorheit, betreffend die buhleriſche Liebe. 
Der Verkehr zwiſchen Seele und Körber. 
Ueber das Weiße Pferd in der Offenbarung, Kapitel 19. b 
ſodann: Ueber das Woeer rtr ee 


törper am Fixſternhimmel, ſowie ihre Bewohner, Geiſter un 
Vom jüngſten Gericht und vom zerftörten Babylonien. 
Gedrängte Erklärung des innern Sinnes der propheliſch 
Bücher des Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids 
Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebthä } 


Das Geifige Tagebuch Band 1 9 
Swedenborg's obige Werke zufamen, rt 
Emanuel Swedenborg's Leben und Lehre. Eine Sa 
von Urkunden über Swedenborg's Perſonlichkeit und ein Inbe 
feiner Theologie in wortlichen Auszügen aus feinen Schriften.“ 
Zu Miſſionszwecken und an Miſſionare find wir bereit, dieſes von 
Werk zu bedeutend billigeren Preiſen zu liefern. Man fehreibeh 
an obenſtehende Adreſſe für fpezielle Preiſe in Quantität, wovon 
Exemplare an verſchtedene Adreſſen verſandt werden, wenn gemwänl, 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn Gebt 


Hausandacht. 
283 Seiten 


Sammlung von Gebeten. 
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Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand $1.35, Le 
Marokko mit Goldſch ni 
Liederbuch mit Liturgie für Sountagsſchulen 


Schriften nach Swedenborg. 


Taſel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten der 6 
geliſten gerechtfertigt, und verteidigt gegen die Angriffe des! 
Strauß und des Unglaubens überhaupt. 
S wedenborg und feiner Gegner. I—IV...... 

ur Geſchichte der Neuen Kirche 
uſterblichkeit und Wiedererinnerungskraft der € 

Abriß des Lebens und Wirkens Emanuel Swedenb 
Ans dem Engliſ chen en. ee 

Autorität in der Neuen Kirche von Paſtor R. 8 

GA. M. PH. D 
derwitz, Paſtor Fedor. Vorträge über die L 
Neuen Kirche. Broſchirt 35 Cents. Gebunden. 
Unterrichtfür die reifere Jugend | 

Bridmann Paſtor A. O. Am Grabe unferer Kinder 
Anleitung zum leichten Verſtändniß der himmliſchen Lehren. 

Das neue Chriſtenthum. Briefe an einen Weltbürger, 

W abrheit ſucht. Nach dem Franzbſiſchen des Le Boys des Guay 

Swedenborg, der geiftige Columbus. Nach dem Englisch 

Weſen des Geiſtes. Von C. Giles. 

Menſchliche Satzungen und Göttliche Wahrheite 

a. Rense line Kleid. Neukirchliche Erzählung üb 

ere elt „ l e e 
glaube und Offenbarung. Von Dr. John Ellis... 1 
Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen. Von 9. 


Wm. Woreeſte r ne een en 
Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen 2 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünfch..erzernnnsee 
Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſee nn 2 

Jugendſchriften. 
Amanda und Amara 


Das ewige Leben a 
Joſepb und feine Brüdern > 
Die Seligpreifungen.......:.oere-eneronunnannecne t 
Bibliſcher Bilden „ene e „ 
Jesper Swedbe gs een . 
Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend. 1 1. 
Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das end.“ 
Erſter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzend. . 
Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre der N 


Kerner 


Traktate und Flugblätter. 5 


Aus Swedenborg's Schriften, portofr 


Ueber die verſchiedenen Kirchen 
Nächſtenliebe und gute Werkkeeeeeee or 
Wahre Freiheit: Ir 
Was die Neue Kirche lehrten * 
Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und Anderen, 
Buße, Umbildung und Wiedergebnrtt 
Freie Wille one 
Lehre vom Glauben... n es 
Lehre über die heilige Schrift —— 
Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus Sw 
je vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Cent. Das Hu 
Die Reihe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. | 
Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Stück 1 Cent.) 


„Monatblätter für die Neue Kirche.“ 
Redaktion und Verlag von Paſtor Görwitz, erſcheine i 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezah 
Vereinigten [Staaten wolle man machen an 2 
Boe ricke 1011 urch Straße, Fhiladeldhia, Pa. 
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r A. O. Srickmann, Gründer. 
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An jenem Tage wird Jehovah fein Einer und Se 


irche. 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Riſſton der deutſchen Fynode der Neuen Kirche. 


Waſtor J. G. Landenberger, Gditor 


Ahraang 66. 


St. Louis, Mo., den 1. Januar 1921. 
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Das ewige Leben. 
Von L. H. Staden. 
rt an einen 94jährigen aufrichtigen Zweifler. 
tin die Spur von meinen Erdentagen 
htin Konen Jahren untergehn, 
te ich einſt Göthe jagen, 
r nnt' ich's damals nicht verſtehn. 


heute iſt mir klar geworden, 
3 amals mir verſchleiert war; 
den möcht ich aller Orten 
ie neu und wunderbar. 


x ahre Menſch allein iſt Geiſt, 

ts der Form der Körpers gleicht, 

1 ohne Form und Subſtanz, ſag ich dreiſt, 
rde ein Sein im Jenſeits je erreicht. 


der Tod die Fortſetzung des Lebens, 

ger Welt ganz ähnlich unſrer hier. 

richt nach Zeit und Raum du dort vergebens, 
ct ealung möglich dir. 


I: innern Zujtand deiner Seele, 
fortan als Menſch in Ewigkeit, 

u im Guten und im Wahren ohne Fehle, 
Wonnen und Glückſeligkeit. 


Böſen und im Falſchen a der Erde, 
ewig dieſer Neigung treu, 

zt du leiden, leben voll Beſchwerde, 

und Nacht gehüllt, in Haß und ohne Reu. 


Herrn vom Menſchen ſtets gegeben 

lid und freier Wille, dieſe zwei, 

) Imft du wählbar, aufwärts oder abwärts ſtreben, 
t dir frei. 


— 


dich Verdammnis früher oder jpäter, 

al mir, es iſt nicht Gottes Urteil noch Gericht. 
dein eigen Werk und Wollen, denn ein Jeder 
wollen, was er will, er ſelbſt ſein Urteil ſpricht. 


in verlangſt du noch Beweiſe? 

ore nie ein Gott zu dir in deiner Bruſt? 

e dein Herz gejauchzt ganz leiſe, 

en du dir einer ſchönen Tat bewußt? 

e der Liebe heilge Flamme 

Inem tiefſten Innern je gebrannt? 

at ie der Drang nach Recht und Freiheit dich wie 
eine Amme 

rt, erzogen wie von unſichtbarer Hand? 

icht das Gute, Wahre, Reine je dein Ideal? 

ichſten Wohlergehn dein Ziel? 

icht dein Wunſch der ganzen Menſchheit Frieden? 

zu nicht ſtets den Schmutz gemieden? 


das denn nicht genug Beweiſe, möcht ich fragen, 
ir du die Wahrheit jetzt im eignen Lichte ſehn? 
ann die Spur von meinen Erdentagen 

n! Aonen Jahren untergehn! 


Die Predigt. 
die Pflichten der Nachfolger des Herrn. 
Von Paſtor J. I Ager. 
Siehe ich mache alles neu.“ — Offenb. 21, 
Ir ſind uns bewußt, daß wir eine 0 
1 bilden, und deshalb muß unſer ver— 
eſtreben dahin gehen, ſo viel in unſern 


25 das Reich des Herrn auf Erden be— 
sen zu helfen. Die Hauptquelle von Unwirk— 
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ſamkeit und Schwäche in allen menſchlichen Unter- und Gemüter der Menſchen anfüllen und durch— 


nehmungen iſt der Mangel eines reinen Begrif— 
fes des Umfanges und Endzweckes, welcher damit 
erlangt werden ſoll; infolge deſſen fehlt es an einer 
guten Beurteilungskraft der beſten Mittel, welche 
dafür angewendet werden können. Es kann uns 
gewiß nichts ſchaden, wenn wir am Anfange eines 
neuen Zeitabſchnittes wieder einmak an die Haupt— 
zwecke erinnert werden, welche wir uns vornah— 
men zu tun, um eine ſo viel als möglich klare 
Einſicht zu bekommen, was jeder für ſich tun kann, 
um das Werk beſtmöglichſt zu unterſtützen. 

In den oben angeführten kurzen Worten: „Sie— 
he, ich mache alles neu,“ faßt der Herr zuſammen, 


was Er für die Welt tut, ſowohl in Bezug auf 


jeden einzelnen Menſchen, als in Bezug auf jede 
Geſellſchaft religiöſer Menſchen. Das Werk des 
Herrn in ſeinem ganzen Umfange iſt eine neue 
Schöpfung, ſomit die Hervorbringung oder Ein— 
pflanzung eines neuen Lebens in die Menſchheit. 
Es iſt nicht blos eine Verbeſſerung oder Erhöhung 


der Zuſtände, eine Abhilfe von geſellſchaftlichen 


Irrtümern eine Berichtigung der Unordnungen, 
oder eine bloße Verbeſſerung der Zuſtände, unter 
welchen die Menſchen leben. Um den Weg für das 
Kommen des Herrn vorzubereiten, muß die Axt 
an die Wurzel des Baumes gelegt werden; denn 
das Reich des Herrn kann nur errichtet werden 
durch die Entfernung der Wurzel des Böſen, und 
durch die Einpflanzung des Guten. Daher muß 
ſich der Anfang oder das Weſen von dieſem Werke 
ſtets in dem Leben jedes einzelnen Menſchen, ſei es 
Mann oder Weib, zeigen. Jedem Menſchen in der 
Welt, welcher dieſes annehmen will, und in dem 
Maße wie er es befolgt, gibt der Herr ein neues 
Leben; und wir dürfen nur überdenken aus und 
von wem das menſchliche Leben beſteht, um klar 
einzuſehen, wie dieſes neue Leben angenommen 
werden muß. Ein jedes menſchliche Leben beſteht 
aus Denken und Wollen, und ſomit aus Sprechen 
und Handeln. Wir nehmen das neue Leben des 
Herrn gerade in dem Maße auf, wie wir den neuen 
Weg des Denkens, den Weg des Wollens, des 
Sprechens und des Handelns, worin das neue Le— 
ben beſteht, annehmen. Das iſt die Veränderung, 
welche in jedem einzelnen Menſchen gemacht wer— 
den muß. Und wie dieſe Umänderung in dem 
einzelnen Menſchen vor ſich geht, wird ſie Ausdruck 
verleihen und ſich zeigen in neuen Beziehungen 
zwiſchen den Menſchen, gegründet auf dieſe ueuen 
Ideen und Gefühle, welche das ganze Gebäude der 
menſchlichen Geſellſchaft auf Erden neu machen 
wird, indem es neue geiſtliche und kirchliche, neue 
bürgerliche und politiſche, ſowie neue geſellſchaft 
liche und geſchäftliche Beziehungen errichtet, welche 
alle aus der Göttlichen Liebe und Weisheit ent— 
ſpringen und hervorgehen, und welche die Herzen 


len 


dringen. 

Dieſe einfachen Wahrheiten über das Wirken 
des Herrn für die Menſchen befähigen uns einzu— 
ſehen, was jeder von uns perſönlich nötig hat zu 
tun, und was wir benötigen für uns getan zu ha— 
ben. Sie zeigen uns, daß das erſte Ding, welches 
wir nötig haben, iſt, rechte Wege des Denkens zu 
erlernen, das Leben, und alles das, was unſer 
Leben anbetrifft, im rechten Weg zu beurteilen, 
und dieſes verlangt vor allem richtige Kenntnis 
von der Wahrheit. Jedoch Kenntnis der geiſtigen 
Wahrheit, ſowie irgend eine andere Art von Kennt— 
nis kann nur in einem gewiſſen Weg erreicht wer— 
den, welcher iſt, ſich an die Lehrer und an die Bü— 
cher, welche dieſen Weg vorzeichnen, zu wenden, 
und davon zu lernen. Wir bezweifeln nicht, daß 
wir dieſe Tatſache auf weltliche Kenntniſſe anwen— 
den müſſen, denn wir erwarten nicht, daß wir 
Dinge tun, ohne daß wir ſie gelernt haben, wie zu 
tun, und wir erwarten nicht, die nötigen Kenntniſſe 
in einer andern Weiſe zu erlangen, als von den- 
jeitigen, weld FRE», ins dieſefben mitzutei⸗ 
So erkennen wir auch die Tatſache an, daß 
Kenteniſſe in Bezug von irgend einer Arbeit, oder 
von irgend einem Geſchäft das Licht iſt, durch wel— 
ches wir ſehen, wie ſie geſchehen muß, oder wie das 
Geſchäft geführt werden muß; und daß wir ohne 
genügende Kenntnis in Dunkelheit und deshalb 
mit großem Nachteil arbeiten. Soll dieſes nun 
weniger wahr ſein und ſich nicht noch vielmehr auf 
die Hauptpflichten, oder den höchſten Beruf anwen⸗ 
den laſſen, welche alle anderen Arbeiten, Geſchäfte 
oder Pflichten untergeordnet ſind, nämlich das 
Werk, unſer Leben wieder in die wahre Ordnung 
zu bringen? * 

Unſere erſte Pflicht iſt daher eine ſo umfang— 
reiche Kenntnis von dieſer vornehmſten Arbeit un— 
ſeres Lebens zu gewinnen, als nur irgendwie mög— 
lich iſt, und dann auszufinden, wie ſie getan wird. 
Und kann nicht das Intereſſe eines jeden von uns 
rechtmäßigerweiſe gemeſſen werden, mit dem Be— 
lauf von der Zeit, welche wir auf das Studium und 
Nachdenken dafür verwenden? Wenn wir uns 
nun auf die Kenntnis über dieſen Gegenſtand nur 
auf eine halbe Stunde Belehrung an ſolchen Sonn— 
tagen des Jahres beſchränken, wo es uns bequem 
und gelegen iſt, in der Kirche anweſend zu ſein, 
welche Stunden im ganzen Jahre vielleicht ſo viel 
Studienzeit ausmacht, als wir erwarten unſern 
Kindern zu geben für weltliche Kenntniſſe in einer 
einzigen Woche, während wir alle andere Zeit des 
Jahres für weltliche Intereſſen und Vergnügungen 
benützen, dürfen wir dann nicht daraus ſchließen, 
daß das, was den höchſten und herrſchenden Platz 
in unſeren Gedanken einnehmen ſollte, in der Tat 
einen ſehr kleinen Raum in eben dieſen Gedanken 
hat? Der Vergleich iſt ſo viel mehr auffallend, 
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wenn wir bedenken, daß viele von den weltlichen 
Kenntniſſen, welche wir für unſer ganzes Leben 
nötig haben, wir ſchon in unſeren angehenden 
Jünglingsjahren aufhäufen, während die Erwer— 
bung der geiſtigen Wahrheit Schritt halten muß 
mit unſerem geiſtigen Fortſchritt. Wenn wir we— 
nig oder gar keinen geiſtigen Fortſchritt machen, 
mögen wir wenig oder gar keine Bedürfniſſe nach 
mehr geiſtiger Wahrheit haben. Aber wir wiſſen 
deshalb doch ſehr gut, daß ſolche geiſtige Wahrheit. 
wie wir ſie am Aufang unſeres geiſtigen Wachs— 
tums erwerben, nicht genügt für unſere ſpäteren 
Zuſtände. Jeder Schritt von unſerem geiſtigen 
Fortſchritt enthält eine neue und klarere Unter⸗ 
ſcheidung betreffend der Dinge des Selbſtlebens 
und der Dinge des Göttlichen Lebens in uns. Die— 
ſes ſchließt nicht notwendigerweiſe neue Erlernung 
oder Erwerbung von Kenntniſſen ein, aber iſt ſicher 
einen Sinn für das Bedürfnis neuer Wahrheit zu 
verurſachen. Und wenn wir finden, daß wir in 
ums eines ſolchen Hungers ermangeln, und abge— 
neigt ſind, unſere Gelegenheit zu verbeſſern, um 
neue Wahrheiten zu gewinnen, dürfen wir nicht 
dieſes Bedürfnis als ein ſicheres Kennzeichen neh— 
men, daß unſer Intereſſe für den Aufbau unſeres 
geiſtigen Lebens nicht ſehr lebendig oder tätig iſt? 

Erſtlich ſind die Intereſſen und der Anteil, den 
wir am Gottesdienſt und an den anderen gottes— 
dienſtlichen Handlungen nehmen, von großem Wert 
für uns, indem fie ein Mittel find, unſere Kennt⸗ 
niſſe, und ſomit unſer Verſtändnis, für die gei⸗ 
ſtige Wahrheit zu erweitern; und das erſte Ding, 
welches wir uns fragen ſollten, iſt, ob wir dieſe 
ziehungen ſo hilfreich in dieſer Hinſicht für uns 
machen, als wir ſollten; und wenn dieſes nicht der 
Fall iſt, warum nicht? Wir können unſere dies— 
jährige Arbeit gewiß nur Korteilhaft beginnen, 
wenn wir uns ſelbſt dieſe Frage vorlegen und fort 
fahren mit derſelben Frage, bis wir uns eine Ant: 
wort geben können, welche unſer Gewiſſen befrie— 
digt. Es geht auch nicht an, daß eine Perſon dieſe 
Frage für jemand anderes beantwortet; jeder muß 
ſie gewiſſenhaft ſelbſt beantworten. Wie ſteht daher 
unſer Verlangen für geiſtige Wahrheit? Welche 
Anſtrengung ſind wir willens zu machen, um ſolche 
zu gewinnen? Wie viel ſind wir willens, von un— 
ſerem perſönlichen Behagen zu opfern, um unſere 
geiſtigen Kenntniſſe zu vermehren? Welche Mühe 
geben wir uns, oder welche Beſtrebungen machen 
wir von Woche zu Woche, welche uns helfen beſſer 
einſehen zu lernen, was das geiſtige Leben iſt, und 
was wir tun müſſen, um es zu erlangen? Wollen 
wir wirklich verſuchen, mehr in dieſem Jahre in 
dieſer Hinſicht zu tun, als wir in den vorhergehen— 
den Jahren taten? Laßt jeden von uns dieſe Fra— 
gen immer wieder und wieder vornehmen und nicht 
eher befriedigt damit ſein, bis wir uns eine wir! 
lich zufriedenſtellende Antwort geben können. 


Be 


Dieſes iſt die verſtändige Seite von dem Werke 
„Alles neu zu machen;“ und wir können niemals 
zu viel über dieſe Seite denken, denn der Endzweck 
iſt, rechte Gefühle und rechtes Wollen zu erlangen, 
um unſer Sprechen und unſere Handlungen kon— 
trollieren zu können. Und unſere kirchlichen Tä— 
tigkeiten und Verrichtungen ſind die Hauptmittel, 
durch welche auch die andere Seite von unſerer 
Arbeit, die gemütsbewegende Seite, genährt und 
gepflegt wird. Dieſes tut die Kirche in verſchie— 
denen Wegen, aber das Hauptmittel, durch wel— 
ches ſie auch dieſen Endzweck befördert, iſt die all— 
gemeine vereinigte Verehrung des Herrn, welche 
ſie unterhält. 


Bei vielen, welche ſich Chriſten nennen, iſt die 
Anweſenheit beim öffentlichen Gottesdienſt eine Art 
vertragsmäßige Sache. Um den guten Ton der 
Geſellſchaft nicht zuwiderzuhandeln, nehmen viele 
Menſchen Anteil an den öffentlichen Gottesdien— 
ſten, welche von ihnen machen ſogar oft lange Vor— 
träge und Gebete, aber beinahe ganz ohne geiſtige 
Anweſenheit und Abſicht. Solche Menſchen mö— 
gen ihre natürlichen Gemüter etwas bewegt und er— 
regt bekommen durch den Geſang, durch die Muſik, 
Gebete und Ermahnungen, aber wenn ihr Gewiſ— 
ſen nicht lebendig wird und die Wahrnehmung oder 
das Empfindungsvermögen für die Wahrheit auf— 
geklärt wird, wird keine dauernde Veränderung in 
dem Leben oder Charakter derjenigen bewerkſtel— 
ligt. Kein beſtändiger geiſtiger Nutzen kann von 
dem chriſtlichen Gottesdienſte und ſomit von der 
chriſtlichen Verehrung gewonnen werden, außer ſie 
wird verſtanden und dann verſtändnismäßig im Le— 
ben angewendet. Wir müſſen klar und verſtänd— 
nismäßig einſehen, für was die verſchiedenen Ze— 
remonien ſind und müſſen ſie dann einſichtsvoll für 
den gewiſſen Zweck verwenden. Mit andern Wor— 
ten: Um vielen bleibenden, geiſtigen Nutzen vom 
Gottesdienſt zu gewinnen, müſſen wir erſtlich ler— 
nen wie, das heißt, mit welchen Gefühlen wir an— 
beten ſollen, und dann in der Handlung der Ver— 
ehrung müſſen wir unſere Kenntnis in die Aus— 
übung übertragen, um jede Form der Verehrung 
als ein Mittel zu benützen, um einen beſtimmten 
geiſtigen Endzweck zu erreichen. So weit dies ge— 
tan wird mit einer einſichtsvollen und unterſchei— 
denden Abſicht, wird unſere Verehrung unſere Ge— 
müter für himmliſchen Einfluß öffnen, und ſo wer— 
den wir in einem gewiſſen Maße den unſchätzbaren 
Nutzen fühlen und empfinden, welchen wir dadurch 
gewinnen. a 


Wenn nun die Formalitäten der Verehrung die 
Mittel ſind, welche der Herr vorgeſehen hat, um 
die höheren oder geiſtigen Gefühlserregungen an— 
zureizen und zu pflegen, dürfen wir nicht unſer 
Verlangen meſſen nach dem Betrag und der Gat— 
tung von Nutzwirkungen, welche wir durch dieſe 
Mittel bezwecken, um unſer Leben darnach einzu— 
richten? Wie hochſchätzen wir unſere Gegenwart 
an den öffentlichen Gottesdienſten als das höchſte 
von unſeren Vorrechten, und erlauben nur unüber— 
windliche Hinderniſſe uns davon abzuhalten? Und 
wie weit ſuchen wir zu verſtehen, für was dieſe 
Formalitäten ſind und ſuchen den rechten Gebrauch 
von ihnen zu machen, um unſere Herzen und Ge— 
müter zu öffnen, um himmliſches Licht und Liebe 
einfließen zu laſſen? 


Alles dieſes iſt gut für uns, um es uns ſehr oft 
ins Gedächtnis zurückzurufen, aber beſonders bei 
dem Anfange eines neuen Jahres ſollten wir uns 
unſere Pflichten für die Kirche vor das Gemüt füh— 
ren. Niemand, welcher glaubt, daß der Aufbau 
unſeres geiſtigen Lebens der Hauptzweck oder der 
erhabenſte Gegenſtand von unſerem Leben in die— 
ſer Welt iſt, kann zufrieden ſein mit ſeinem ver— 
gangenen Leben und Erreichungen. Was nun ſol— 
len wir uns vornehmen für das vor uns liegende 
Jahr? Unſer erſter Gedanke ſollte ſein, Rückſicht 
zu nehmen für das, was wir durch die Kirche er— 
reichen können. Wir können durch die Kirche be— 
ſtändig klarere Ideen gewinnen über das, was un— 
ſer Leben iſt, was es ſein ſollte, und wie wir es 
anfangen müſſen, um es ſo zu machen, wie es ſein 
ſoll. Sie will, wenn wir unſere Gemüter öffnen, 
das wahre Licht des Himmels geben, welches alle 
Zweifel und Dunkelheit, alle Angſt, Bangigkeit, 


welche ſich bemühen, ein wahres geiſtiges 


Niedergeſchlagenheit und Verwirrung 
und uns unſere Wege ſtets klar und de 
zeichnen. Sie will auch neue Wünſche 
langen in uns anreizen und lebendig mach 
dieſem himmlischen Weg zu wandeln, und 
ſchloſſenheit, auf alles zu verzichten, und 
danken und jedem Gefühl zu entſagen, wel! 
verträglich ſind mit der himmlischen Weishe 
himmliſchen Liebe. Sie will uns wachſan 
chen auf unſere Außerungen und Sandlın 
ſorgfältiger und aufmerkſamer, um vor 
daß nicht irgend welche unhimmliſche Gedan 
Gefühle von uns ausſtrömen, um nicht noc 
die hölliſchen Einflüſſe, welche je tätig in de 
ſind, zu verſtärken. Alles dieſes kann 
Kirche gewonnen werden, wenn wir den rech 
brauch von den Mitteln machen, welche 
darbietet. 


Aber die wahre Ordnung von unſerem 
wird nur ſoweit wieder hergeſtellt, wie die 
liſche Liebe und die himmliſche Weisheit, 
uns einfließt, auch von uns ausfließt. Me 
Frauen wurden nicht erſchaffen, um ein 
abgeſondert ihr Leben zu leben. Wir w 
ſchaffen, um einander hilfreich zu ſein in 
bensverhältniſſen; folglich wurden wir 
um anderen hilfreich zu ſein, ſowie ebenfall 
anzunehmen. Laßt uns niemals verge el 
die wahre Kirche des Herrn aus denjenigen 


leben und zuſammenzukommen, um ol 
von anderen anzunehmen, wie anderer 
dieſem Unternehmen zukommen zu laff 
wir auf dieſe Weiſe für einander ſein 
und für alle, mit welchen wir in Berüh 
men, das haben wir bisher noch nicht ange 
zu würdigen. Aber können wir uns mie 
Art von Idee formen, wie es ſein könnte 
Erreichung des geiſtigen Lebens unſer hö 
wäre und wir alle andern Handlungen d 
dieſem Endzweck unterordnen würden? 
wir nicht eine Art von Idee bilden von 
zen Körperſchaft von Menſchen, Män 
Frauen, welche enge mit einander verbund 
durch dieſen allumfaſſenden geiſtigen Zweck, 
jedes ſein Außerſtes verſucht, um zu lern 
das geiſtige Leben iſt es um zu leben, je 
andern zu helfen es zu lernen was es 
fie es leben. Und können wir nicht einſehh 
wenn dieſes unſer höchſtes Ziel wäre, 
Hilfe uns ein ſolcher Verein ſein würde. 
doch jo viele, welche dieſelbe Hilfe benötigt 
wir nötig haben, und wenn wir ſie errei 
nen wir fie auch dieſen anderen zukommer 
Mit der Zeit wird ſich gewiß ein ſolcher Verf 
Männern und Frauen in der Welt bilde 
dieſer Körperſchaft wird dann die wahre 
Herrn wieder hergeſtellt werden. Was 
geiſtige Leben iſt, wird jetzt ſchon vo 
Dunkeln geſehen; auch regt ſich in 
Wunſch, da dieſes Leben lebendig werde 
Geſtalt gewinnen möchte. Nur ſtehen jetzt m 
fach unſere weltlichen und ſelbſtiſchen X 
und Ziele im Wege, welche wir leider 
geben wollen: Jedoch wenn die Zeit fo 
den gewiß welche ſein, die dieſes zu 
ſten und vornehmſten Ziel machen, 
einigung und gegenſeitige Mitwirkung 
wahre Reich des Herrn auf Erden mach 

Was ſind wir willens zu tun, um d 
dieſes Tages zu beſchleunigen? 


Ueberſetzt aus dem Helper“ ve 


s »Bote der Meuen Kirche. 
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N Der große Morgen. 

Arence Lathbury. Ueberſetzt von Frau Anna Reiner. 
4. Jenſeits. 

eſcheinlich iſt es recht und gut, wenn wir 
» Herrlichkeit der andern Welt vorzuſtellen 
n. Jeſus begünſtigt dieſe Vorſtellung, in— 
ſagte: „In meines Vaters Haufe ſind viele 
ngen.“ Seit der früheſten Menſchheit ſind 
hispolle Beſucher mit rauſchenden Fittichen 
wirrenden Rädern in dieſe Welt der Zeit 
elungen. Die Bibel malt unbegreifliche Bil— 
d unter Wundern verbirgt ſie große Gedan— 
3 ob ſie Hoffnungen erwecken wollte, indem 
F gen an das Herz ſtellt, gleich uns, die wir 
ugier kleiner Kinder durch Bilder und Ges 
ch herausfordern. Das Herniederſchweben 
n ßen Tauben, das himmliſche Geſicht auf dem 
g Tabor, wo zwei Welten ſich vermiſchten, 
inmelfahrt vom Slberg mit der noch unbe— 
weiteten Frage: „Was ſtehet ihr und ſehet gen 
0 die Erſcheinung des Herrn am hellen 


tie auf dem Wege zu Damaskus, der vom 
denden Stephanus beſchriebene Thron Got— 
2s alle ſind Fragmente, die vor den Men- 
m eſtellt ſind und ein Jenſeits zu verſtehen ge- 


di erſten und älteſten Beſchreibungen der Er— 
inngen waren außerordentlich weltlicher Art. 
rden tiefe, bewegliche Riſſe und Offnungen 
Anmel geſehen, aus welchen Weſen in menſch— 
er form und mit menſchlicher Sympathie erfüllt 
| aten. Dieſe hohen Weſen drängten ſich in 
webe des alltäglichen Lebens, ſtanden an 

Dreſchtenne, ſaßen mit Abraham vor der 


Zeugen geſehen haben und ſie daher nicht 
ben können, uns iſt die Aufgabe gewor— 
e gegenwärtig zu glauben und in geiſtiger 
die uns ſo nahe weilenden Geiſter der Ge— 
ht, trotzdem fie unſern Blicken verborgen find, 
ſauen. Mit geiſtigem Auge ſollen wir die 
3 efhügenden, uns umgebenden Armeen er— 
A die des Augenblickes warten, der uns be- 
hig diejenigen zu ſchauen, mit denen wir ewig 
ei: ſein möchten, der uns eine überzeugende 
rs lung der feurigen Wagen auf den Bergen 
simat gibt, die wir von unſern Fenſtern ſe— 
nnen. 

E der die Welt fo ſchön gemacht und mit 
ichkeiten erfüllt hat, hat für die, die edlen 
1218 find, ungeahnte Seligkeiten im Lande der 
big! Freuden bereitet. In einem Lande, wo 
üſchiede in dem Maße beſtehen, wie wir ſie in 
r errlichkeit der Sterne zu unterſcheiden ver⸗ 
og, wo jeder kleinere Himmelskörper von ei— 
ne Licht erfüllt iſt und in eigener voller Lich— 
8 it nd Schöne erſtrahlt. Unterſchiede müſ— 
wohl im Himmel als hier auf Erden be— 
ehe gemäß der verſchiedenen Gaben. Unter— 
Je ng. ohne Ungleichheit, Ausdehnung ohne 
= Zustand voll göttlicher Herrlichkeit, 
f i der Tautropfen und der Ozean, jeder in 
Grade, Sonne und Sterne voll in ſich 
Abgeſtufte Erfahrungen im Erdenle— 
verſchiedenen Zuſtände des Gehorſams in 
ung, des Glaubens und der Reue bil— 
d ſchaffen die Verſchiedenheit der Geiſter, 
nur in dem, was nicht von ihnen, ſondern 
ewigen, unveränderlichen Weisheit ent— 


und ſinnloſe Ziele 
wir das, was wir zu ſehen wünſchen. 


Sehertum wird verderblich, wenn ſeine Entdeck— 
ungen zur Unterhaltung dienen, wenn ſie wertloſe 
verfolgen. Gewöhnlich ſehen 
Das Auge iſt 
ſehr wähleriſch, es wird durch die Eigenheit des 


Einzelnen beeinflußt und durch ſeinen Willen ge— 


lenkt. Diejenigen, die nach Verdorbenem aus— 
ſchauen, werden es finden und die, welche das Ge— 


rade, Gerechte ſuchen, werden dasſelbe ſchauen. Un— 
ſere Jahre liefen durch das Stundenglas der Zei— 
ten wie der ſanft rieſelnde Sand, und ſo oft ſe— 
hen wir nur Sand. 
Geſang umgeben, doch wir werden ihrer erſt ge— 
wahr, wenn ſie gegangen ſind. 
dien verbleiben im Herzen, wie der erſte Wiegen— 
ſang. 


Engel mögen uns mit ihrem 


Aber die Melo— 


Noch hat keine menſchliche Faſſungskraft alles 


und jedes begriffen, doch iſt das Wahrnehmungs— 
vermögen, ſoweit es beſtändig tätig iſt, an ſich eine 
vergrößernde, weitende und vertiefende Fähigkeit. 
Wenn das Auge getreulich ſeine Forſchungen am 
Himmelszelt fortſetzt, entdeckt es nach und nach, 
wie ſich himmliſch glänzende Sternennebel zu Stra— 
ßen und Formen in wundervoller Ordnung rei— 


hen. 
Ohne Neid können wir ſagen, daß das Wahr— 


nehmungsvermögen der verherrlichten Geiſter das 
unſrige an Schönheit und Stärke übertrifft, wie 


das unſrige das der Vögel und Tiere. Ein allge— 
meiner Grundſatz lehrt, daß kein geſetzmäßiger, ge— 
rechter Wunſch jemals unerfüllt bleiben kann, denn 
Er, der dieſen Wunſch erweckte, tat es nicht zweck— 
los. Menſchliches Verlangen und Sehnen ſind von 
Gott, von uns erwartend, daß wir nach ihrer Er— 
füllung ſtreben, wie wir beim Pflanzen des Sa— 
mens von ihm Blume und Frucht erwarten. Durſt 
verlangt nach dem Waſſer, Hunger nach Nahrung, 
das Schiff nach der See, die Flügel des Vogels 
nach der Luft. Daher vergewiſſert das Ewige im 
Menſchen Unſterblichkeit, das Verlangen nach Gott 
ſetzt Gott voraus und ohne Befriedigung dieſer 
Forderungen iſt das Leben ein Hohn und Spott, 
eine Grauſamkeit. e 

Die Vorteile des zukünftigen Lebens über das 
gegenwärtige kann man einfach daraus ſchließen, 
daß jeder entſchiedene Schritt vorwärts eine Ver— 
beſſerung des vorhergegangenen iſt. In tauſend 
Verſchiedenheiten läßt ſich dasſelbe immer wieder 
beweiſen. — Die Lilie, welche im Moraſte wur— 
zelt, ſchwimmt in voller Schönheit mit ihrem von 
den Strahlen des Tageslichtes duchſchimmerten 
Kelch, an der Oberfläche des Waſſers; der Vogel, 
der in einer Ecke des Eies zuſammengedrängt und 
eingemauert liegt, erhebt ſich ſpäter über die Hü— 
gel, um ſeine Dankgeſänge der Sonne zuzujubeln. 
Durch alle Königreiche der Natur erheben ſich Al⸗ 
tarsſtufen zum Menſchen, welcher zuletzt mit dem 
unſichtbaren Chor einſtimmt. Ewigkeit iſt nicht eine 
Fortſetzung der Zeit, nicht eine Verlängerung, ein 
ſich Ausdehnen der Erde. — Die Blume, die eine 
Fortſetzung der Wurzel iſt, enthält in ſich die gleich— 
bedeutenden Elemente, jedoch verfeinert und unter— 
ſchiedlich. Doch eben hier bemerken wir Sprünge 
aufwärts, die unerklärlich ſcheinen. Das Grün des 
Feldes entſpringt dem Boden, durchläuft verſchie— 
dene Stufen und Verwandlungen und erreicht das 
Tier. (Nicht durch Ausdehnung, ſondern durch 
Flucht.) Der Menſch erhebt ſich über das Tier, in 
eine andere Ordnung, welche wir in Ermanglung 
eines andern Wortes, die geiſtige nennen. Dieſes 
Geiſtige enthält keinen Schimmer von dem Vorher— 
gegangenen. Es gibt nichts, mit dem wir es ver— 
gleichen können, es muß erfahren werden, um es 


kennen zu lernen. Es iſt ein Zuſtand, in welchem 
die Elemente der Zeit, des Raumes und der Ma— 
terie nicht den geringſten Anteil oder Bedeutung ha— 
ben, deſſen wunderbare Einflüſſe von ganz ande— 
rer Art, ganz anderem Gewebe ſind und nicht dem 
Zufall oder der Zerſtörung unterliegen. Die 
menſchliche Blume erblaßt, der Geiſt läßt ſein 
Staubgewand fallen und das blühende Leben er— 
hebt ſich in ganz andere Verhältniſſe, durch endloſe 
Zeitalter hindurch, ewig fortſchreitend und nie— 
mals zurückkehrend. 

Hier findet ſich ein Zuſtand der Sache, welcher 
durchaus keine Beziehung zu dem hat, was wir in 
der Welt finden, aber am beſten durch die ſtets 
weiſere und vollendetere Liebe bezeichnet werden 
kann. Jeden Augenblick iſt der Körper den Ge— 
fahren natürlicher Kräfte ausgeſetzt, während der 
Geiſt an des Vaters Bruſt lehnt und lächelnd ſich 
aus dem Reich der Unruhen und der Erſcheinun— 
gen beſtändigen Wechſels klar erhebt. Der Eine 
(der Körper) iſt ſtumm wie eine Wolke, jetzt voller 
Schwermut und Düſterheit, dann in Lieblichkeit 
glänzend, der andere weilt jenſeits dem Bereich des 
Schwankens, dort wo das Selbſt ausgelöſcht iſt, 
und Er der Schöpfer, der große Vater, Alles in 
allen iſt. Alle, die in Ihm ſind, ſtehen unter Sei— 
nen unveränderlichen Segnungen im goldenen 


Frieden und Beſtändigkeit. 


Betrachte die Urſachen der Kümmerniſſe in der 


Welt. Welcher Art ſind ſie, ſind es nicht gedemü— 
tigter Stolz, vereitelter ſozialer Ehrgeiz, ein Be— 


neiden der überunsſtehenden, eine Mißachtung der 
Unterunsſtehenden, oder ein Brüten über Vergel— 
tung für uns zugefügtes Unrecht? Doch wenn der 
große Augenblick kommt und wir zu Gott erhoben 
werden, ſchlüpfen dieſe Dinge gleichſam in einen 
tiefen Abgrund, während die übrigen wie ein Lä— 
cheln, das vom göttlichen Angeſicht auf uns fiel, 
verbleiben. Nun gibt es keine mißtönige Elemente 
mehr, nur ein Puls ſchlägt, der der ewigen Liebe. 
„Sie werden weder hungern noch dürften, ſie wird 
keine Hitze noch Sonne ſtechen.“ Jeſ. 49, 10. 

Das jenſeitige Leben hat ſein Daſein unter be— 
ſtimmten, unterſchiedlichen Geſetzen, und wir wiſſen 
ſie über die Natur erhaben, ſie krönend. Allgemein 
nehmen wir an, daß die natürlichen Geſetze ganz 
aufgehört und zurückgelaſſen ſind. Wir verſetzen 
den reinen Geiſt aufwärts, wo andere Kräfte wal⸗ 
ten und weben, dieſe Vorſtellung iſt „Schwerkraft“, 
die der geiſtigen verwandt iſt. l 

Die Art des Erſcheinens und Verſchwindens Je— 
ſu beweiſt, daß Er in vollſtändig andere Zuſtände 
eingetreten iſt, ganz verſchieden von denen, die Er 
vorher empfunden hatte. Sein Körper iſt nicht 
mehr dem Raume und der Zeit unterworfen, es, 
kann daher kein fleiſchlicher Körper fein, wie wir 
ihn uns vorſtellen. Er geht nicht irgendwohin, Er 
wird einfach ſichtbar und unſichtbar, verblaßt oder 
erglänzt vor den Augen der Jünger. Wie ein Ite= 
reoſkopiſches Bild auf der Leinwand langſam ver— 
ſchwindet und ein neues vor den Blicken auftaucht, 
ſo kam Er und ging. Mögen die Türen auch ver— 
ſchloſſen und verriegelt ſein, Er iſt mit Seinen 
Friedensgrüßen inmitten des Raumes. — Keine 
Schlöſſer ſchnappten, keine Türen flogen auf, keine 
Schlüſſel drehten ſich als Petrus von den ihn be— 
freienden Engeln begleitet, aus dem Stadtgefäng— 
nis herauskam. Der Herr erſchien plötzlich unter 
den Seinen, und ebenſo plötzlich und geheimnisvoll 
iſt er gegangen. Auf dem Wege nach Emmaus. 
kommt er an die Seite der zwei reiſenden Jünger, 
ſie hören keine Fußtritte und ſehen keine ſich nä⸗ 

Fortſetzung auf Seite 38. 
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Glück auf zum Neuen Sapr! 
wünſchen nicht nur allen Leſern unſeres 
ſondern allen Menſchen ein wahrhaft ge— 
Jahr! Im Herzen jeder Perſon 
muß dieſer Zuſtand ſeinen Anfang nehmen, durch 
die Aufnahme der Lehren des Herrn, welche Liebe 
zu Ihm und dem Nächſten als Hauptſache der chriſt— 
lichen Religion fordert, wenn alles neu gemacht 
werden ſoll. Die ſelbſtiſchen Prinzipien und die 
alten Neigungen müſſen abgelegt werden, auf daß 
Raum im Herzen gemacht werde, wo der Heiland 
aller Welten Herberge findet. 

Die chriſtliche Kirche hat neue 
dig, wenn ſie das Bedürfnis der Menſchheit heut— 
zutage befriedigen ſoll. Kein äußeres Kommen 
des Herrn würde die Menſchen in einen beſſeren 
geiſtigen Zuſtand verſetzen, ſondern nur ein Kom— 
men durch das Wort, richtig verſtanden und im 
Leben angewandt. Darum beſteht das Zweite 
Kommen des Herrn im Wort und durch die Auf— 
nahme der himmliſchen Lehre desſelben wird alles 
neu gemacht im Himel und auf Erden. 


Wir 
Blattes, 
ſegnetes Neues 


Lehren notwen— 


Lebensmittel noch ſehr notwendig! 

Wir möchten unſere Leſer dringend erſuchen, zu 
erwägen, daß die lieben Geſchwiſter in Europa ſich 
immer noch in dürftigen Umſtänden für Lebens— 
mittel befinden. Die vielen Briefe, die wir von 
dort erhielten, und von welchen wir einige im 
„Boten“ veröffentlicht haben, ſollten die Geſchwiſter 
hierzulande anſpornen, die mildtätige Hand zu zei— 
gen. Der Herr hat uns ſo reichlich geſegnet, daß 
wir nichts mangeln. Sollten wir nicht die Not 
der werten Geſchwiſter lindern? Wir ſind immer 
bereit, Bezugsſcheine für Lebensmittel dahin zu ſen⸗ 
den, wo ſie am nötigſten ſind. 


Ein ergebener Arbeiter in Czecho-Slowakia. 

Wir freuen uns ſehr, daß der liebe Bruder Jar. 
Im. Janecek, der ſchon ſo viele Jahre in der Ver— 
breitung der Lehren des Neuen Jeruſalems in der 
neuen Republik Czechoflowakia gearbeitet hat, 
das Amt eines Neukirchen-Predigers ordiniert 
wurde. Wir wünſchen dieſem Diener den reichſten 
Segen der Herrn. 


| 
| 
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Ein Unglücksfall. 

Es tut uns leid berichten zu müſſen, daß unſer 
werter Mitarbeiter in der Redaktion des „Boten,“ 
Herr William Reitmann, von einem Unglücksfall 
ereilt wurde. Er arbeitete an einer Maſchine in 
Rockfalls, Ill., und wurde verletzt an dem erſten 
und zweiten Finger der rechten Hand. Wir ſind 
froh zu hören, daß es nicht ſo ſchlimm ausgefallen 
iſt, wie er zuerſt meinte. 

Dieſer werte Bruder hat viele Artikel für den 
„Boten“ überſetzt und dieſe Arbeit tat er aus Liebe 
zu den Wahrheiten der Neuen Kirche, welche er in 
der Not fand und welche er vielfach unter Ver— 
wandten und Freunden in Europa verbreitet. Wir 
hoffen auf baldige Geneſung und freuen uns be— 
ſonders, daß der liebe Bruder die Feder noch 
ſchwingen kann. 

Weihnachtskarte aus Wien. 

Etliche Tage vor Weihnachten e wir eine 
Poſtkarte von dem Jugendbund der Neuen Kirchen— 
gemeinde in Wien, auf welcher 1 Namen der 
Glieder geſchrieben ſtanden, die uns „Fröhliche 
Weihnachten“ wünſchten. Wir danken dieſen lieben 
jungen Geſchwiſtern für ihre Freundlichkeit. 

Wir bitten um Geduld! 

In letzter Zeit haben wir viel Material von ver— 

ſchiedenen Korreſpondenten für den „Boten“ er— 


halten. Wir hoffen, dieſe werten Einſender wer— 
den Geduld haben, bis wir Raum für ihre Zu— 


ſendungen finden. 
Erſcheinen machen. 


Sie werden alle ſeiner Zeit ihr 


Aus dem Briefkaſten. 


Die Entwicklung der Neuen Kirche in Wien. 

Ungefähr 1856 kam Dr. Koch nach Wien und ver— 
kündete die neue Lehre. Das Volk, damals noch ſtark 
bon dem Geiſt der Revolution vom Jahre 1848 be— 
ſeelt, ſehnte ſich nach etwas Neuem, was mit der Un— 
terjochung des alten Staates und der alten Kirche nichts 
mehr zu tun hatte. Da fanden ſich zwei Männer mit 
den Namen Markl und Toman, die viel dazu beitru— 
gen, eine Geſellſchaft dieſer neuen Lehre zu organiſie— 
ren. — Es war ſeitens der Regierung ſtrenge verboten, 
Neukirchen-Bücher zu beziehen; da blieb denn nichts an- 
deres übrig, als ſolche zu ſchmuggeln; d. h. mit ans 
deren Waren als Makulatur ſich ſchicken zu laſſen. Die 
Blätter wurden zuſammengeſucht und gebunden. Dieſe 
Geſellſchaft konnte aber durch ihr fremdartiges Auftre— 
ten nicht lange verborgen bleiben. Um ſich von den üb— 
rigen Menſchen zu unterſcheiden, ließen ſie ſich Haare 
und Bärte lang wachſen, traten aus der alten Kirche 
aus und bekannten offen die Schätze der himmliſchen 
Lehren, wodurch ſie vieles erdulden mußten. Endlich 
wurde die Regierung aufmerkſam; man ſetzte den Po— 
lizeiapparat in Bewegung und die harmloſen Leute 
wurden verhaftet und bis zu zehn Monaten eingeſperrt. 
Darunter befand ſich mein Vater Friedrich Stammin— 
ger, mein Onkel Karl Stamminger und mein Schwie— 
gervater Georg Mareſch. 

Auf Befehl des Kaiſers Franz Joſef wurden ſie wie— 
der auf freien Fuß geſtellt, mit der Bedeutung, ihre 
ketzeriſchen Umtriebe fernerhin zu unterlaſſen. Dies 
alles ließ die guten Leute nicht abſchrecken; fie erkann⸗ 
ten den hohen Wert dieſer ſchönen Perle und hielten 
ſtandhaft an ihrer Geſinnung. Auch waren ſie tätig in 
der Nächſtenliebe; die Nicht-Inhaftierten und die früher z 
Freigelaſſenen ſorgten für die Frauen und Kinder der 
Eingeſperrten. Da aber dieſe Leute ohne Lehrer, ohne 
Führer und mit vielen Irrtümern befangen waren, 
ſchlichen ſich auch Irrlehren ein, welche in ihrem eige— 
nen Lager Spaltungen hervorriefen. 

Im Jahre 1868, am 12. Auguſt, wurde endlich die 
erſte Organiſation eines Vereines von der Stadthalterei 
unter der Überſchrift „Religiöſer Fortſchritt“ geneh— 
migt. Die Statuten wurden auch im „Boten“ von NW. 
O. Brickmann veröffentlicht. Von hier ab begannen die 
Spaltungen zweier Parteien immer ſtärker zu werden. 


Die ſogenannte Stamminger-Partei ſtellte ſich 1 
Standpunkt, daß der buchſtäbliche Sinn des 
Gottes ebenſo notwendig und unentbehrlich iß 
geiſtige Sinn; daß er dient zur Erbauung und 
rung für den Weiſen wie für den Einfältigen; die 
das Eine von dem Andern nicht trennen kan . It 

Dies entſprach der Fortſchrittspartei nicht. 
ten den Buchſtabenſinn als eine Bilderſprache z 
beſtritten die hiſtoriſche Tatſache und das füle 
Entzweiung. — Die Fortſchrittler behielten 0 
ein und die Stamminger-Partei bildete eine 
kirchliche Geſellſchaft. 

Nun kamen viele Neukirchliche Freunde aus 
und Amerika nach Wien, darunter Tafel, Venad y 
mann, welche auch Taufen vornahmen und * 
Geſellſchaften Vorträge hielten. Man be mh 
beide Geſellſchaften zu vereinigen, wozu auch Her 
nacht und Prediger Hermann Peisker ihr 1 
beitrugen. i 

e 


Aus dem Fortſchrittsverein wurde im Jahr 
ein Verein der Neuen Kirche, genannt das 
ruſalem, daraus. — In den Statuten $ 2 
mentlich die Anerkennung des Buchſtabenſin 
Wortes Gottes mit ſeiner hiſtoriſchen Bedeutuß 
geſchaltet werden. (Siehe „Boten,“ 15. Juni 10 

Nun wurde an dem neukirchlichen Wagen ö 
ter gezogen. — Viele falſche Propheten bm 
ten Vorträge, welche ſeitens der Fortſchrittler 
fanden, jedoch ſeitens der Stamminger-Partei 
derſpruch ſtanden, und ſo mühten ſich beide Tei 


Im Jahre 1885 kam Herr Artope aus 
trat ſeine Herrſchaft an. Derſelbe ſetzte dem 
Krone auf. Alles, was dem buchſtäblichen 
Wortes Gottes und ſeiner Hiſtorik angehörte, 
fen geleugnet; ja ſogar die zweite Ankunft dei 
und die Offenbarung durch Emanuel Siwedenbont 
er nicht an. Sagte Artope doch zu mir, als ichſh 
Berlin beſuchte, „er hätte genau dasſelbe | 
wie Swedenborg; auch brauche er Swedenbo 
nicht, ſolche könne er auch ſchreiben.“ — Hoffen 
Herr 1 17 5 Ie ſchon beſſer unter 


Im Jahre 1888 1 unſere ſchwe 
Gemeinde in eine neue Ara. Nach vielen Ir 
von heftigen Stürmen gepeitſcht und mächtig A 
bedroht, lenkte der Herr unfer neukirchliches 
mit ſeinem ſtarken Arm. 

Nachdem nun infolge des Nichtzuſammenſtt 
ſere Führer aus dem alten Verein augen 
wir uns unter die pajtorale Führung des nur 
Oberpfarrers F. Görwitz, der uns als Schmer 
übernahm, zur gleichen Zeit aber auch unſer 
gefährte war. Denn auch er, wie wir, wurde 
irregeführten Leuten angefeindet und falſch 1 
Trotzdem blieben wir in der Lehre feſt, und in 
ben, daß der Herr Jeſus Chriſtus in die Welt 
Gottmenſch auf Erden gewirkt, die Höllen um 
fein Menſchliches verherrlicht, bildeten wir ſamt 
lieben Oberpfarrer, Fedor Görwitz, eine dem H 
A Gemeinde der Neuen Kirche. 7 

Nach zwanzig Jahren ungefähr, nachdem es de N 
gefiel, unſeren Seelſorger abzurufen, trat fein 
ger Sohn das Erbe an. — Pfarrer Ad. L. 
wurde von dem Herrn auserwählt, und zwar 
ſchwierigſten Verhältniſſen die Führung unfe 
ner Neukirchen-Gemeinde weiter zu übernehme 

Wir alle lieben ihn ſehr und ſind au 
daß auch er ein jedes einzelne Mtiglied wer 
fein Opfer ſcheut, um das geijtige wie das ill 
Wohl ſeiner Schäflein zu fördern. Wir alle gel 
15 ſeiner Ankunft, um ſeine wohltuenden 

ı hören und das lang entbehrte heilige! 
e Wir rufen ihm heute 
recht herzliches Willkommen zu. 

Mit dieſen Worten habe ich, ſoweit es 
war, die Entwicklung der Neuen Kirche i 
Anfang bis zum heutigen Tage geſchildert, 
daraus erſehen, wie wunderbar die Wege 
ſind. Wir blicken daher mit Vertrauen in 
wir wiſſen, daß die Kirche nicht unſer, 
Kirche des Herrn iſt. Er iſt unſere Sonne, 
und unſere Stärke. Er iſt unſer Fels, unf 
wollen wir darauf bauen. Wir alle ſtehen fei 
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ne anf den Herrn; Er wird unſere Sache führen ausführlich. 


Carl Stamminger Sen., 
Wien 10, Eugengaſſe 92, 131. 
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dition des Herrn Jaroslav Immanuel Jane— 

ein der neuen Republik Czechoſlowakia. 
Di erite neukirchliche Ordination in Böhmen 
m 22. Auguſt 1920 in Prag ſtatt, wobei 
zherige Miſſionar der Neuen Kirche in Cze— 
akia, Jaroslav Immanuel Janecek, in das 
jefrtum der Neuen Kirche ordiniert wurde. Die 
ition wurde vom Oberpaſtor Ad. L. Gör— 
is Zürich in Anweſenheit des Rev. Paul 
er aus Waſhington und Rev. D. Rundſtröm 
tockholm vollzogen. Beinahe 40 Perſonen 
el bei dieſer kirchlichen Feier anweſend. Aus 
en beteiligten ſich an derſelben zwei Mitglieder 
tigen Gemeinde, Herren Fel. Prochaska und 
Pſchner, aus Mähren und Schleſien einige neu— 
le Mitglieder. ordinierende Oberpa— 
, wie auch der ordinierte Paſtor waren mit 
ige Amtskleidern mit Stola bekleidet. Nach der 
dißtion taufte der neuordinierte Paſtor Jane— 
ferwachſene Mitglieder, darunter zwei Ehe— 
ard und dann wurde das heilige Abendmahl ge— 
erh Nach dem wurden mehrere Anſprachen ge— 
(tel und zwar in böhmiſcher, deutſcher, engli— 
erſchwediſcher und polniſcher Sprache. Es 
hang betont, daß durch die Fügung des Herrn 
dſer erſten neukirchlichen Ordination in ſla⸗ 
Ländern, welche durch die General-Konven— 
ı Amerifa vollzogen wurde, drei neukirch— 
e eiſtliche anweſend waren, und daß neben der 
li en und deutſchen Sprache auch die Mutter— 
ad des Apoſtels der Neuen Kirche — Emanuel 
Aaborg — gehört wurde. Der neue Paſtor 
neinde fühlt als ſeine hauptſächlichſte Pflicht, 
 Siften der Zweiten Ankunft des Herrn in 
Es bleibt 


= 


Der 


Upmifche Sprache zu überſetzen. 
n zerſetzen noch 25 große Oktav-Bände — was 
e it von mindeſtens 20 Jahren erfordern wird. 
De Herr möge jo wie bisher auch weiter über 
ſen zwar kleinen, aber Ihm ganz ergebenen 
* Neuen Kirche in Czechoflowakia 
iche! 

Ei nähere Beſchreibung der großen Freude, 
ich die Geſchwiſter in Prag durch das tätige 
rk des lieben Bruders Janecek genoſſen ha— 
„gt hiermit, eingeſandt von Jan Emanuel 


0 

Die ſeltſame, hier bisher unbekannte Feier war 
le t von großer innerlicher, herzlicher Freude 
er geteiligten (ungefähr 40 Perſonen). Es iſt 
u under, denn ein inniger Wunſch, damit der 


ird wurde hier durch längere Jahre gehegt und 
ſeiorſproß wahrlich aus einem innerlichen, gei— 
gen Bedürfnis der ganzen Gemeinde, da es ſich 
11 um das handelte, damit jemand hier 
Z eſtändig beſtimmt wäre, die heiligen Wahr— 
ite su lehren und die heiligen Sakramente den 
di tigen erteilen zu können. Der hüchſt ein— 
ali Beſuch eines jeden Jahres, welchen hier der 
lie Oberpaſtor, Herr Görwitz aus Zürich, im- 
er H geſtattet hat, war gemäß den lokalen Be— 
ſen nimmermehr ausreichend. 
Dſvegen hat die göttliche Vorſehung dafür ge— 
dal damit wir einen aus eigenem Kreiſe erwäh— 
hinten, der mit feiner Gnade zu dieſem Amte 
aaf und vorherbeſtimmt wäre. 
A Hiſtorie der Entwickelung der Neuen Kirche 
| ojlowafei — wenn hier vom Anfang 
chert werden ſollte — wäre ſehr rührend und 


be ruder Janecek zum Geiſtlichen ordiniert. 


Es ſoll nur von Einigen die Er— 
wähnung gemacht werden. Unſer jetziger Paſtor, 
Herr Janecek, war hier der erſte, der die Lehren 
der Neuen Kirche durch den Druck verbreitete. Mit 
Tränen in den Augen erzählte er öfters über die 
wunderbare Leitung des Herrn, die ein jeder nicht 
erlebt hat. Seitdem verfloſſen ſchon mehr als 
zehn Jahre unter denen ſind leider auch jene 
vier grauſamen Jahre des Weltkrieges, durch wel— 
chen ein günſtiges Wachstum in verſchiedener Hin— 
ſicht viel beeinträchtigt wurde. Auch dieſe, ſchon im 
Jahre 1915 beabſichtigte und durch die General— 
Konvention abgeſchloſſene Ordination mußte bis zu 
dieſer Zeit aufgeſchoben werden. 

Während unſer Bruder beſchäftigt wurde als Re— 
dakteur in einem der größten Verlage Prags, voll— 
kommen erſchöpft in dieſem ſchwierigen Berufe, un— 
terzog er ſich einer rieſigen Aufgabe, die ſämtlichen 
Schriften Swedenborgs in die tſchechiſche Sprache 
zu überſetzen. Das erſte große Werk, welches ſchon 
im Jahre 1912 in dieſer Sprache erſchien, war das 
Buch „Himmel und Hölle.“ Dann folgten: „Der 
Verkehr zwiſchen Seele und Körper,“ „Die himm— 
liſche Lehre,“ „Lehre vom Glauben,“ „Kurze An⸗ 
leitung“ von Brickmann, die Swedenborg-Biogra— 
phie und mehrere andere Broſchüren. 

Außerdem arbeitete er mit ſeltenem Eifer an 
der Herausgabe der Zeitſchrift „Das Neue Jeru— 
ſalem,“ welches zur Befruchtung des hieſigen gei— 
ſtigen Lebens viel beigetragen hatt, dann gründete 
er einen Swedenborgverein (Swedenborg's Fond), 
deſſen Zweck iſt, für finanzielle Bedürfniſſe der 
Neuen Kirche in Böhmen Sorge zu tragen. — Ein 
bedeutender Anteil an dieſer geſegneten Tätigkeit 
für den Herrn gebührt auch ſeiner lieben Gattin, 
die mit lebhaftem Verſtändnis ihm ſtets getreu bei— 
ſteht. — Leider, daß infolge außergewöhnlicher 
Verhältniſſe, die während des Krieges herrſchten, 
mit dem angefangenen Werke nicht mit erfolgrei— 
cher Weiſe fortgearbeitet werden konnte — trotz— 
dem, daß auch unter den meiſten Anhängern ſehr 
viel Opferwilligkeit und Liebe für die heilige Sache 
gezeigt wurde. Faſt alles, was der liebe Bruder 
im Herrn für die Neue Kirche gearbeitet hat, mußte 
er tun während der Nachtzeit, mit größter An— 
ſtrengung ſeiner phyſiſchen und geiſtigen Kräfte, da 
er alltäglich von früh bis abends in dem bereits 
erwähnten Verlage beſchäftigt war. Außerdem 
hielt er auch durch lange Jahre jeden Donnerstag 
und oft an den Sonn- und Feiertagen die Got— 
tesdienſte mit ſeinen Getreuen ab, welche er die 
Wahrheiten aus dem heiligen Worte und den 
Schriften lehrte. 

Erſt in letzter Zeit, weil ſeine körperliche Ge— 
ſundheit derart ruiniert erſcheint, daß ſchon ſei— 
nem irdiſchen Leben eine Kataſtrophe drohte, mußte 
er ſeinen bisherigen Beruf gänzlich aufgeben und 
einen neuen Weg, den ihm der Herr gebahnt hat, 
antreten. Dieſer Weg iſt: Arbeiten bhos für den 
Herrn in Seiner Neuen Kirche als ein ordinierter 
Geiſtlicher. 

Wahrlich, hier kam die Hilfe Gottes wieder im 
letzten Augenblicke — der Herr ſtand getreu bei 
Seiner Sache. Ein jeder der hieſigen Zeitgenoſſen, 
der die Entwicklung der Neuen Kirche hier vom 
Anfange gut beobachtet hat, muß aufrichtig ſagen, 
daß der Herr bei dieſer Seiner Kirche ſtets gegen— 
wärtig war, und daß alles, was dieſem erhabenen 
alte voranging, ein direkter Eingriff Seiner Vor— 
ſehung war. 

Wir alle, die zu dieſer Kirche Gottes ſich offen— 
herzig bekennen, hegen einen herzlichen Wunſch: 
Der Herr möge unſeren erſten, bis jetzt ſo ſchwer 


geprüften lieben Paſtor durch viele und viele Jahre 
zum Wohle Seiner Neuen Kirche in unſerem Va— 
terlande bewahren. — Und wir wollen ſtets un— 
ſern Herrn Jeſus Chriſtus nicht bloß mit dem 
Munde bekennen, ſondern von ganzem Herzen und 
durch das Leben nach Seinen Geboten! 
Jan Emanuel Stepan. 

Nezdenice, im Oktober 1920. 


Von einem fleißigen Arbeiter in Libau, Lettland. 

Sehr geehrter Herr Landenberger! Bruder im 
Herrn! Meinen tiefſten, innigſten Dank für die 
Nummern des „Boten,“ die ich erhielt! Sie wer— 
den nicht nur mir Anregung und Nutzen bringen, 
ſondern auch vielen Perſonen hier, da ich am 11. 
Mai 1919 eine Swedenborg-Geſellſchaft in Libau 
gegründet habe. Ich wurde mit Swedenborg be— 
kannt durch ein Werk Oetingers: „Himmliſche und 
irdiſche Philoſophie,“ das Auszüge aus den 
„Himmliſchen Geheimniſſen “enthält über die Hei— 
lige Schrift und das Jenſeits. Als ich dieſe Aus— 
züge las, waren meine Zweifel vernichtet, das Jen— 
ſeits wurde mir real. Nach und- nach erwarb ich 
die Originalwerke Swedenborgs und fand dort 
immer mehr. Im Jahre 1918 fing ich an, öffent— 
liche Vorträge in Libau zu halten (Bis dahin 
wirkte ich privatim.) über das Jenſeits, dann 
über die Offenbarung Johannis (nach der „Enthüll— 
ten Offenbarung“ Swedenborgs) und forderte end— 
lich die regelmäßigen Beſucher meiner Vorträge 
zur Bildung eines Vereins auf. Derſelbe wurde 
denn auch an einem Sonntag, am 11. Mai 1919, 
gegründet. Wir waren 12 Glieder. Heute ſind 
wir 41. Jeden Sonntag halte ich einen deutſchen 
Vortrag um halb 4 Uhr nachmittags. Jeden Mitt- 
woch um halb 8 Uhr abends haben wir Leſeabend 
und Diskuſſion. Ich halte auch Vorträge in let— 
tiſcher Sprache um halb 10 Uhr früh an jedem 
Sonntag. Wir haben ſchon zweimal das Abend— 
mahl gefeiert mit großem Segen. 

Die Mitglieder des Vereins haben als Vorrecht 
den Zutritt zu einer Bibliothek von Swedenborgs 
Werken und der Werke nach Swedenborg. Das iſt 
meine Privatbibliothek. Sonſt beſitzt in Libau nie— 
mand dieſe Bücher. Wie ſchön, daß ich den „Bo— 
ten“ erhielt! Nun hat die Bibliothek wieder ein 
neues Werk. Ich wollte mir überhaupt die Bitte 
erlauben: Senden Sie uns, bitte, auch ferner Num— 
mern des „Boten“ zu. Vielleicht haben Sie alte 
Jahrgänge. Das lettiſche Geld hat im Auslande 
ſo gut wie gar keinen Wert. Wir können daher 
unmöglich zahlen. Sobald aber die Verhältniſſe 
mit der Valuta wieder normal werden, können wir 
das gratis Geſandte mit Geld vergüten. 

Wie geſagt, was Sie mir ſenden, iſt nicht für 
mich allein, ſondern für einen ganzen Kreis zu— 
gleich. Und in den Anfängen iſt viele geiſtige An— 
regung nötig. Ich bitte daher, iſt es Ihnen nicht 
möglich, einige Exemplare der „Wahren Chriſt— 
lichen Religion“ zu ſenden und auch einige Bücher 
nach Swedenborg, wie „Unglaube und Offenba— 
rung,“ „Der wahre Glaube,“ Wünſchs Bücher u. 
a. m. Wenn dieſe Bücher und das Senden der— 
ſelben irgendwo nützlich ſind, ſo ſind ſie es hier — 
in Libau, wo ſchon ein Kreis von Intereſſenten 
exiſtiert. Unſer Verein iſt jetzt von der Regierung 
regiſtriert. 

Jemand von unſeren Mitgliedern, ein Lette, hat 
das Werk „Himmel und Hölle“ ins Lettiſche über— 
ſetzt, das Geld zum Druck iſt aber nicht vorhanden. 
Wir wollen nichts geſchenkt haben, aber vielleicht 
können die Amerikaner uns eine Summe leihen, 
die den Druck ermöglicht. Eine Kopie der über— 
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ſetzung kann jederzeit, zum Beweis, daß ſie wirk— 
lich vorhanden, zugeſandt werden. Das iſt das 
erſte Werk Swedenborgs in lettiſcher Sprache. Ich 
habe ſchon in derſelben Angelegenheit an Herrn 
Röder geſchrieben. Bis jetzt keine Antwort. Hof— 
fentlich geben Sie mir bald eine Antwort. 

Ich wollte erſt Prediger an der lutheriſchen Kir- 
che werden und ſtudierte Theologie. Da aber das 
Studium mich ganz und gar nicht befriedigte und 
ich den lutheriſchen Amtseid unmöglich leiſten kann, 
gab ich mein Vorhaben auf. Seit 1910 wirke ich 
für die Lehren des Neuen Jeruſalem. 


Brüder! Blickt im Geiſt nach dem fernen Li— 


bau. Denkt, dort iſt der Herr mit neuem Licht er- 
ſchienen. Sendet uns geiſtige Speiſe. Bei uns 


Wir warten. 
Brief jeglichen 


herrſcht geiſtige Hungersnot. 

Ich geſtatte Ihnen, von dieſem 
Gebrauch zu machen. 

Der Herr ſegne Sie und behüte Sie! 

Mit herzlichem Neukirchengruß 

K. Groſch, Libau, Lettland, 
(Kurland), Alexanderſtr. 21 

P. S. Beſonders brauche ich eine Liturgie, da 
ich zu Amtshandlungen aufgefordert werde. Bitte 
dringend um eine Liturgie. (Liturgie, Bücher und 
Traktate wurden verſandt. Ed.) 


Ein Dankesſchreiben. 

Durch die liebevolle Tätigkeit des Herrn Pa— 
ſtors Brönicke wurden einige Wienerkinder in Ko— 
penhagen untergebracht. Unſere Tochter Elvira 
konnte auch die Ferien dort verbringen. Wir dan— 
ken auch an dieſer Stelle für ſeine hilfreiche Hand 
und zeichnen die dankſchuldige 

Familie Prochaska. 

Indem ich für alles, was Sie für uns getan 
haben, beſtens danke, verbleiben wir die dankſchul— 
dige Familie Prochaska. 

Fortſetzung von Seite 35. 

hernde Geſtalt. Später, nachdem Er das Tiſch— 
gebet geſprochen, verſchwand Er während des Brot— 
brechens. Er verſchwindet vor ihnen ohne ein Er— 
heben von dem Sitz oder ein Offnen der Tür. Nach— 
dem ſie Ihn erkannt, eilen ſie nach Jeruſalem und 
während ſie dort hinter verſchloſſenen Türen die 
Begebenheit erzählen, iſt Er wieder bei ihnen. Sie 
reifen achtzig Meilen nordwärts nach Galiläa, ſie— 
he, Er iſt da. Seine Erſcheinungen ſind zahlreich 
und unerklärlich. 

Die natürlichen Wünſche haben ihre geiſtigen Ab— 
bilder und Gegenſtücke. Zwiſchen dem Körper und 
ſeiner Seele beſteht ein genauer Unterſchied, doch 
nicht in ber Weiſe, wie ſich die Blume von der 
Wurzel, die beide einer Subſtanz angehören, unter— 
ſcheidet. Mit ungeheuren, übermächtigen Stufen 
erhebt ſich die Erde zum Geiſtigen. Gemächlich und 
unwahrnehmbar bilden ſich die Stufenreihen, Er— 
de, Waſſer, Luft, Aura, Ather bis zu dem, das un— 
endlich ſeiner und von ganz anderer Beſchaffen— 
heit denn irgend etwas Vorhergekanntes iſt. 

Feſt und beharrlich klammern wir uns an die 
Welt, nicht begreifend, daß das, was wir durch die 
Veränderung der Lebensgrundlagen verlieren, tat— 
ſächlich einen Gewinn bedeutet. Es iſt ein Verluſt 
des Alltäglichen und Zufälligen und nicht ein Auf— 
geben deſſen, das bewunderungswürdig und anbe— 
tungswürdig iſt. Es iſt ein Losſein der Begren— 
zungen, Unglücksfälle, des Alters, der Krankheit, 
der Leiden des Herzens und des Mißverſtehens. Für 
diejenigen, die Gott lieben, gibt es keine wirklichen 
und innern Mißgeſchicke. Die leere Schale iſt am 
Ufer zurückgelaſſen, während wir den Frieden Sei— 
ner fürſorgenden Liebe genießen. Die eigentlichſte 


Perſönlichkeit, Liebe und Freude, ſie ſind die a. 
baren menſchlichen Überreſte. 

Die wir geliebt haben, werden wir wiedererken— 
nen und höher ſchätzen lernen. Wir werden ſie 
nun in dem, was das Schönſte und Wertvollſte in 
ihnen iſt, ſchauen. Dieſes Köſtliche wird nach dem 
Tode klarer hervortreten, denn die verſchattenden 
Feſſeln des Fleiſches ſind abgetan. Wenn die 
Sphäre ſich verfeinert, verklärt ſich die ſo innigſt 
gehegte irdiſche Liebe gleich einem leuchtenden Stern, 
es iſt der Teure, der ſeine koſtbarſten Triebe und 
Eigenheiten enthüllt. Da unſer Geſichtsausdruck 
oft mit unſern Gefühlen nicht übereinſtimmt, ſo 
kennen wir einander in der Tat nicht, und es ſt 
nicht möglich, daß wir uns durch die Rede völlig 
verſtändlich machen können. Das Innere und 
Außere ſind nicht gleichartig. Die Offenbarung 
des Geiſtes durch das Gewand des Staubes iſt 
äußerſt mangelhaft, ſehr oft roh und unmöglich. 
Aber wenn das Gefäß zerbrochen iſt, der Schleier 
gefallen, dann werden wir das Vollkommene 
ſchauen, einen Jeden ſehen, wie er iſt, wie Gott 
ihn ſieht, ihn kennen, wie Er ihn kennt. Die See⸗ 
len werden ſich vor uns entfalten, wie die Blume 
ſich dem Sonnenlicht enthüllt. — Wir ſehen jetzt 
wie durch ein dunkles Glas, dann aber von An— 
geſicht zu Angeſicht, jetzt erkenne ich's ſtückweiſe, 
dann aber werde ich erkennen, gleichwie ich erkannt 
bin. Im Himmel geben wir uns einander rück⸗ 
haltslos, wie wir ſind. Jemand ſagte: „Ich habe 
zwanzig Jahre mit meiner Schweſter zuſammen 
gelebt, und ich ſah ſie zum erſtenmal, als meine 
Mutter ſtarb. Man nimmt gewöhnlich an, daß 
Mann und Frau in engſter Beziehung zu cinan- 
der ſtehen, aber dennoch iſt es eine Tatſache, daß 
ſie einander erſt wirklich erkennen, wenn einer für 
den andern ein Opfer darbrachte, und Tränen, die 
Nebel und Flecken von den Augen wuſchen, die das 
klare Bild verunſchönten. 

Schrittweiſe und unerbittlich formt das Leben 
in der Welt die Seele ihrer endlichen Umwandlung 
entgegen. Das Größte, das wir in dieſer Welt 
tun können, beſteht im klaren Auffaſſen, Erken— 
nen und Wiedergeben einer Sache, jo daß andere 
in den Stand geſetzt werden, unſere Gedanken und 
Empfindungen zu verſtehen. Ruskin ſagt: Daß 
hunderte für einen, der denken kann, ſprechen mö— 
gen, und tauſende können für eine ndenken, der 
zu ſehen vermag, denn klare Erkenntnis einer Sache 
iſt Poeſie, Prophezeiung, Religion, kurz alles in 
allem. Die großen Männer und Frauen haben 
ihre Augen für jeden Strahl des Lichtes offen ge— 
habt, und das iſt es, was ſie groß gemacht hat. 

Der Unterſchied zwiſchen Menſch und Tier be— 
ſteht in der Macht des Verſtändniſſes. Die Grie— 
chen nannten den Menſchen Anthropos, das Weſen 
mit erhobenem Angeſicht (das einzige, das zu den 
Götter aufſchaut), und dieſes unterſcheidet ihn von 
jedem andern Geſchöpf auf dem Erdboden. Men— 
ſchen und Begebenheiten können nur im göttlichen 
Licht klar erkannt und geſehen werden. 


Gar viele ſehen nur die Außenſeite der Dinge; 
inmitten einer entzückenden Berglandſchaft er— 
blicken ſie ſo und ſo viel Klafter Holz, darunter fin⸗ 
den ſie Tonnen Eiſens, während andere wie Elias 
himmliſche Reiterſcharen und feurige Wagen auf 
den Bergen ſchauten. Als eine himmliſche Stim— 
me dem Gebet Jeſu antwortete, ſagten einige, es 
donnert; andere, ein Engel ſprach. Petrus im 
Garten Gethſemane dachte nur an des Meiſters 
Gefahr, ſah in der Finſternis die Laternen der 
Feinde, hörte den Klang ihrer Schwerter und 


Stäbe. 
ſeinem Dienſt bereit ſtanden, falls Er 
durfte. 
tes und vernahm himmliſche Worte, i 
wöhnliche Leute, wie Frau Braun tre 
rufen: 
pflücken! 


werden wir ſchauen. 


führt und Wege geleitet, die wir nicht 
Wir ſind den Vögeln gleich, die die Luft 


Das Auge, das 


Jeſus ſah zwölf Legionen Engel, 


Moſes ſah im Buſch die Herrlichke 


Laßt uns hier ſitzen und Schware 


Wenn wir uns treu und gehorſam bei 
Wir werden wie K 


mals vorher gekannten Wegen durchqueren 
Der Glaube iſt die Wundermacht, und läßt d 
erblüh'n, | 

betrübt, nun lacht in Diefen 0 
ſtehen. 

Die Lieb durchſchaut der Täuſchung Grab, 
oder tageshell, 

Der Wege Zickzack, auf und ab, ſie führw 
bensquell. 

Laßt uns unſere Pflicht hier und in jedı 
genblick vollbringen. Stellen wir uns d 
eines Schiffsjungen am Bord eines großen 
pfers vor. Er ſteht auf dem ihm gewo 
ſten und führt ſeine Befehle aus ohne zu 


. 


die Pflichten und die Notwendigkeit d 
ſams auf ſolch einem Schiffe zum Wohle 
ler ſind. Handle unter allen Umſtände 
nem beſten Wiſſen und Gewiſſen und d 
ſicher in den Wegen deſſen, der am Steu⸗ 
Das Schiff iſt feſt und unverwüſtlich, der } 
unüberwindlich und kein wirkliches Übel k 
oder die Deinen treffen. Das heftigſte 
iſt nur ein Erlebnis auf der Überfahrt, 
Reiſe eine Unterbrechung des Einerlei 
und ihr eine gewiſſe Größe verleiht. 
ſich endgiltig gegen den Willen behaupten 
durchs Leben leitet. Es iſt des Vaters W 
ſpricht „Ihr ſollt nicht ſterben,“ und: 
alle Haare eures Hauptes gezählet.“ 
ke, ſtrebe und ſchaffe im Schweiße deine 
ſichts, tue dein Beſtes und lehne dich bern 
voll an das Ewige. 
Jemehr unſere Jahre an der Zahl Zul 
und wir im Leben vorwärtsſchreiten, 
drängt ſich uns die Erkenntnis auf, daß 
ſchieht, ſich nichts ereignet, das nicht 1 
einem göttlichen Walten im Einklang ft ä 
beite mutig und unverdroſſen, und lege 
was du für dich als das Beſte betrachte 
den höchſten Maßſtab. Einer behütet ! 
iſt mit dir, jo lange du mit Ihm biſt. 
den wie Kinder, die das Laufen erlerne 
auf dieſes Kunſtſtück zu ſein ſcheinen, L 
baren liebreichen Armen im Gleichge 
ten, und wenn wir zu fallen drohen, I 
hilfreiche Hände aus, uns aufzufangen. 
ten uns umwenden, die Hand ergreifen, 
des treuen Gefährten küſſen, der mit 
benden, fürſorgenden Nähe unſer Werk 
ſern Schlaf ſegnend umgibt. = 
So beginnen wir allmählich zu erwacht 
kleinen Dingen mehr Achtung und Aufme 
zu zollen. Leute, denen wir auf der ( 
gegnen und die wir niemals wieder t 
gen, haben dennoch einen tatſächlichen 
uns. Sie ſind in einem glücklichen A 
ſandt, um durch ein Aufleuchten ihre 
unſerer Seele eine kaum wahrnehmbare 
unbeſtimmte Anregung hervorzurufen, 
men, und die, wenn wir ihr nur folgten 
tum und die Schönheit unſerer Perſön 
mehren würde. Wir könnten vielleicht 
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en, wenn wir unſer Außerſtes täten und 
gäben. Gleichwohl iſt es wahr, daß wir 
Ende unſerer Laufbahn vervollkommnet 
und Er, unſer Gott, uns erſt befreit, wenn 
ker erk getan iſt. 
bie betrübend, wenn wir uns von unſerer 
oder von unſerem Nächſten mit der Be— 
lung abwenden, daß die eigenen Unruhen und 
ei fie unſere Herzen krank und matt gemacht 
| Dadurch mögen wir oft die Verbindung 
17 durch welche eine göttliche Botſchaft uns 
| 2 Wir ſchließen den Menſchen aus 
zlleich den Engel, der ihn voran geſandt hat, 
9 Tür zu öffnen. In unſerm Leben wirkt 
liches Walten, und wenn wir unſer Gemüt 
Fi unſere Augen offen halten, dann wirkt al— 
Harmonie miteinander, und wenn nicht, ſo 


0 Kampf untereinander und wird ſich 
4 bis Klarheit und übereinſtimmung ge— 
An it, irgendwie und irgendwo. 


. 


o Seele, wandelſt du, 

ich grüßen dich? 

llendem Tau auf der Wieſenau, 
en Tiefen des Himmelsblau, 
ame, find' ich dich? 


ens ſtellt Schlingen der Vogler dir, 
n dich im Flug; 

eſt dahin im Wolkenrevier, 

dit in des Abends güldener Tür, 
dem ſtillen Zug. 


adloſem Weg am Meeresſtrand 
ftgebild und Wüſtenſand 

e dich ſanft umfaht; 

dich mit ſüßem, leiſem Ton 
icht allein, nicht verlor'n. 


ajtend hobſt du der Schingen Gewalt 
t empor dich zum Licht 

nen ſo hoch und eiſig kalt, 

ig ermattend niederwallt, 

mat nur näher anbricht. 


), bald entgleitet des Ringens Pein, 

ſich breitet, du findeſt dein Heim, 
endem Rohricht ein lieblich Neſt, 
eſt du ein. 


i biſt du gegangen, dahin, dahin, 
Lichtſtrahl in meine Seele fällt, 
elstiefen verloren, 

mir das Herz erhellt, 

mir dur dich geworden. 


vom Pol zu Pole durch endloſe Wüſteneien 
dich geleitet, er läßt mich nicht allein. 
meine Wege richten, die ich zu wandern hab', 
ze mir, ein Stecken, ein feſter Wanderſtab. 


Was bedeutet das Wort? 
1 


Konrad Führer, Three Rivers, Wis, 

eit iſt Eins, wird aber zweifach em- 
s Liebe und Weisheit oder als Wärme 
gleichwie der Sonnenſtrahl. Das Auge 
has Licht und der Körper fühlt die Mär- 
auch Liebe und Weisheit der Wärme 
im Geſetz der Entſprechung, d. h. im 
3 Geiſtigen ins Natürliche, eins und 
eutet. Es gibt aber zwei verſchiedene 
d Licht, weil es zwei Sonnen gibt — 
he oder geiſtige Sonne, die vom Herrn 
und Weisheit ausgeht, und die Natur— 
ie natürliche Wärme und Licht ver— 
iſtigen durch die das Weltall erwärmt 
et wird, und ſo zur Vorbereitung dient, 
ind Weisheit, d. h. das Leben, das von 
eht, durch Seine Sonne empfangen zu 
ie der Herr läßt Seine Sonne ſcheinen 
Böſen und Guten.“ Damit iſt zu verſte— 
5 les Leben und Lebenskraft von Gott 
# d jo das Leben und Fortpflanzen des 
auf Erden ausgeführt werden kann. Die 
une gibt wohl Hitze und Licht, weil es na- 
Feuer iſt, aber nicht Lebenskraft, was be⸗ 


h 


merkbar iſt an der Tatſache, daß Naturhitze geſun— 
de Organe aller lebenden Weſen befördert, aber al— 
len kranken und verweſenden Organen, der Ver— 
weſung dient und dieſe auch befördert. Im natür— 
lichen Univerſum gibt es viele Sonnen, weil jede 
Sonne ihre eigenen Planeten hat und ihrem Sy— 
ſtem dient, aber in der Gottheit iſt nur eine Sonne, 
die das Leben ſelbſt iſt, denn nur Ein Gott und 
Ein Leben iſt möglich und ſo wirkt die Gottheit 
durch alle Natur. Wie auch Göthe ſagt vom Geiſt: 
„So ſchaff ich am ſauſenden Webſtuhl der Zeit 
und wirke der Gottheit lebendiges Kleid.“ Der 
Beweis, daß es eine geiſtige oder göttliche Sonne 
gibt, ſteht in Maleachi 2, 4: „Euch, die ihr mei— 
nen Namen fürchtet, ſoll aufgehen die Sonne 
der Gerechtigkeit und Heil unter desſelbigen Flü— 
geln, und ihr ſollt aus- und eingehen und zu— 
nehmen wie die Maſtkälber.“ 

Was heißt Vater im Wort? Im geiſtigen Sinn 
bedeutet Vater die innere Eſſenz, die Liebe ſelbſt, 
die unzerteilbar iſt, während Sohn bedeutet das 
Außerc, Perſon oder das Göttlich-Menſchliche, das 
vom Vater, Liebe, gezeuget wird uns ausgeht, und 
in der Wiedergeburt das Außere oder Sohn geht 
zurück und wird Eins mit dem Vater. So ſteht 
in Joh. 13, 1: „Da Jeſus erkannte, daß Seine 
Zeit gekommen war, daß Er aus dieſer Welt ginge 
zum Vater.“ V. 3: „Jeſus wußte, daß ihm der 
Vater hatte alles in ſeine Hände gegeben und daß 
Er von Gott (Vater) gekommen war und zu Gott 
(Vater) ging“ — daß der Vater Eſſenz und nicht 
Perſon iſt, ſteht beſtätigt in Matth. 5, 37: „Der Va⸗ 
ter, der mich geſandt hat, derſelbige hat von mir 
gezeuget. Ihr habt nie weder ſeine Stimme ge⸗ 
höret noch ſeine Geſtalt geſehen.“ 

Von wem aber iſt das Wort, das aus dem 
Munde Gottes geht? Von dem Göttlich-Menſch— 
lichen, Sohn genannt, im Neuen Teſtament, im 
Alten Teſtament Jehovah. In Joh. 5, 22: „Der 
Vater richtet niemand, ſondern alles Gericht hat er 
dem Sohn gegeben.“ V. 23: „Auf daß ſie alle 
den Sohn ehren; wer den Sohn nicht ehret, der 
ehret den Vater nicht, der ihn geſandt hat.“ V. 
24: „Wer mein Wort höret und glaubet dem, der 
mich geſandt hat, der hat das ewige Leben und 
kommt nicht ins Gericht, ſondern er iſt vom Tode 
zum Leben hindurchgedrungen.“ V. 25: „Es 
kommt die Stunde, und iſt ſchon jetzt, daß die To— 
ten werden die Stimme des Sohnes Gottes hö— 
ren; und die ſie hören werden, die werden leben“ 
(die Toten ſind die, welche noch nicht vom Geiſt 
erleuchtet ſind, wie auch in dem Spruch: „Laſſet die 
Toten die Toten begraben“). Das Wort Gottes 
iſt auch das Menſchlich-Göttliche, weshalb Jeſus 
ſich nannte „des Menſchen Sohn.“ 

Vers 26: „Denn wie der Vater hat das Leben 
in ihm ſelbſt, alſo hat er dem Sohn gegeben das 
Leben zu haben in ihm ſelbſt.“ V. 27: „Und hat 
ihm Macht gegeben, auch das Gericht zu halten, 
darum, daß er des Menſchen Sohn iſt.“ Weitere 
Beſtätigung im ſelben Kapitel. 

Joh. 14, 12: „Wer an mich glaubet, der wird 
die Werke tun, die ich tue und wird größere denn 
dieſe tun, denn ich gehe zum Vater.“ V. 13: „Und 
was ihr bitten werdet in meinem Namen, das will 
ich tun, auf daß der Vater geehret werde in dem 
Sohne.“ 

Nun, was bedeutet: „In meinem Namen?“ In 
einem Königreich ſagt und ſchreibt man: „Im Na— 
men des Königs oder der Königin.“ In einer Re— 
publik „Im Namen des Volkes.“ Name bedeutet 
Qualität, hier die Obrigkeit, die die Herrſchaft iſt, 


und wäre nicht alle Gewalt und Herrſchaft im 
Herrn Jeſu, ſo hätte Er gewißlich ſolches nicht ge— 
ſagt, denn Er iſt die Wahrheit ſelbſt, denn Sein 
Wort iſt die Wahreit. „Niemand kommt zum Va— 
ter denn durch mich.“ „Wer mich ſiehet, der ſie— 
het den Vater.“ Denn der Vater (Liebe) iſt in 
Ihm und nicht als eine beſondere Perſon außer 
Ihm. Im alltäglichen Gebrauch nach dem Atha— 
naſiſchen Glaubenbekenntnis betet man zum Vater 
als Hauptperſon und am Ende der Bitte ſagt man 
„Im Namen Jeſu Chriſti;“ als ob Er eine zweite 
und untergeordnete Perſon ſei, und man bedenket 
nicht, daß in Jeſus Chriſtus alle Herrſchaft im 
Himmel wie auf Erden innewohnt und von dem 
alles Leben ausgeht, denn was Vater heißt, wirkt 
nur inſofern der Sohn die Gewalt ausführt und 
der Vater kann nur durch den Sohn geehret wer— 
den. „Ich bin die Tür. Niemand kommt zum 
Vater (Liebe) ohne durch mich (Wahrheit). 

Hier hat man tägliche Zeitungen, die Gebete 
drucken und veröffentlichen von Predigern und 
Prieſtern höchſten Ranges, und da iſt nicht einer, 
der die Bitte an den Herrn Jeſu richtet, von dem 
ſie allein gehört werden können in dem neuen und 
alleinigen Himmel. Kein Wunder, daß ſie ver— 
gebens beten. Sie ſind wie ſchmachtende Blätter 
am verfaulten Stamm, an dem ſie Nahrung ſuchen. 
Der Baum der Erkenntnis des Guten und Böſen, 
und nicht wie Blätter am Baum des Lebens, der 
Jeſus Chriſtus iſt; oder ſie ſuchen Leben im ver— 
weſenden Körper der falſchen Kirche und: „Wo 
das Aas iſt, da verſammeln ſich die Adler.“ Wor— 
te gehen nicht in den Himmel, ſondern Gedanken. 
Wie ſchon Shakeſpeare ſagt durch einen weltlichen 
Hofmann oder Diplomaten, der das Beten ver— 
lernt hatte, Polonius, der in Todesangſt ans Be⸗ 
ten erinnert wurde: 

“My words fly up, my thoughts remain be- 
low, 
Words without thoughts will never to heav- 
en as, 
(Meine Worte fliegen auf, meine Gedanfen blei- 
ben ſtehen, 
Und Worte ohne Gedanken können nie in Him— 
mel gehen) 

Was folgt, iſt entnommen von Swedenborgs 
Buch „Die Wahre Chriſtliche Religion“ 153, wo 
die wirkende Verfahrung der Vorſehung erklärt 
wird: „Der Herr Jeſus wirkt von dem Vater, 
und nicht umgekehrt (der Vater durch den Sohn). 

Daß Gott der Vater nicht wirkt von ihm ſelbſt 
durch den Sohn, ſondern daß der Sohn von ihm 
ſelbſt wirkt von dem Vater, iſt erſichtlich von die— 
ſen Worten in Joh. 1, 18: „Niemand hat Gott je 
geſehen. Der eingeborene Sohn, der in des Va— 
ters Schoß iſt, der hat es uns verkündiget“ und 
Joh. 5, 37 (wie oben ſchon bemerkt). Von die— 
ſem folgt, daß Gott der Vater wirkt in dem Sohn 
und in den Sohn, aber nicht durch den Sohn, ſon— 
dern daß der Herr von ihm ſelbſt wirkt von dem 
Vater, denn Er ſagt: „Alle Dinge des Vaters ſind 
mein,“ daß der Vater hat alle Dinge in die Hände 
des Sohnes gegeben,“ Joh. 3, 35. Daß der Herr 
ſagt, daß der Geiſt der Wahrheit ausgeht vom 
Vater iſt ſo geſagt, weil er ausgeht vom Vater in 
den Sohn und aus von dem Sohn von dem Va— 
ter; weshalb Er auch ſagt: „An dem Tag ſollt ihr 
erfahren (erkennen), daß der Vater in mir iſt, 
und ich in dem Vater, und ihr in mir und ich in 
euch,“ Joh. 14, 11— 20. Von dieſen ſehr deut- 
lichen Erklärungen des Herrn erhellt die Falſchheit 
in der chriſtlichen Kirche, nämlich, daß Gott der 


— Bote der Meuen Kirche. 


Vater wirkt von ihm ſelbſt. Daß der Herr ſelbſt 
ſendet den Heiligen Geiſt von dem Vater und nicht 
umgekehrt, iſt direkt vom Himmel; die Engel nen— 
nen es ein Geheimnis, weil es noch nie in der Welt 
bekannt gemacht worden war.“ 

Joſeph in Egypten, der den Herrn hier reprä⸗ 
ſentiert, iſt ein vollkommenes Gleichnis, denn da 
iſt es auch klar ausgeſprochen, daß alle Gewalt dem 
Joſeph gegeben wurde, und daß er alles verwal⸗ 
tete von ihm ſelbſt. 

Wie die Dreieinigkeit zu verſtehen iſt: In dem 
Buch Swedenborgs „Wahre Chriſtliche Religion“ 
No. 170: „Die Dreieinigkeit war nicht vor der Er— 
ſchaffung der Welt (d. h. vor der Kirche, genannt 
Adam), ſondern nach der Fleiſchwerdung Gottes 
in dem Herrn Jeſu Chriſti, dem Erlöſer.“ In 
„Himmel und Hölle“ No. 2: „Die Engel tun kund, 
daß die vom Chriſtentum kommend von dieſer Welt 
und haben eine Idee von drei göttlichen Perſonen, 
nicht in den Himmel aufgenommen werden fön- 
nen, denn es iſt nicht erlaubt, drei zu denken und 
Einen zu ſagen. Es gibt wohl Eigenſchaften der 
Gottheit unter verſchiedenen Namen, aber nicht 
drei Perſonen. Jehovah ſagt immer Anochi, d. H. 
Ich. 

In dem Werk „Die Göttliche Vorſehung“, wo es 
handelt von dem Geſetze der Göttlichen Vorſehung 
No. 202: Zweifel möchte gehegt werden gegen die 
göttliche Vorſehung, weil die ganze chriſtliche Welt 
Gott verehrt unter drei Perſonen, d. h. drei Göt— 
ter, und weil bisher nicht bekannt war, daß Gott 
Eins iſt in Perſon und Eſſenz, in dem eine Drei⸗ 
einigkeit inne wohnt, und daß dieſer Gott Jeſus 
Chriſtus iſt. 

Ein Zweifler, betreffend die Göttliche Vorſehung, 
mag ſagen: Sind nicht drei Perſonen drei Götter, 
wenn jede Perſon in ſich ſelbſt Gott iſt? Wer 
kann anders denken, ja wer tut anders denken? 
Athanaſius ſelbſt konnte nicht anders denken und 
deshalb in dem Glaubensbekenntnis, das ſeinen 
Namen trägt, ſagt er: „Da wir genötigt ſind, von 
der Chriſtlichen Wahrheit eine jede Perſon in ſich 
ſelbſt anzuerkennen als Gott und Herr, ſo iſt uns 
doch verboten von der katholiſchen Religion, zu ſa⸗ 
gen, es ſeien drei Götter oder drei Herren. Durch 
ſolche Worte kann nichts anderes verſtanden ſein, 
als daß wir drei Götter und drei Herren anerken— 
nen müſſen, aber daß wir nicht ſagen ſollen, es gäbe 
drei Götter und drei Herren. Wer kann behaup— 
ten, er habe das Wahrnehmungsvermögen von ei— 
nem Gott, der nicht auch eine Perſon iſt? 

Der Glaube an einen Gott und daß dieſer Eine 
Gott der Herr Jeſus Chriſtus iſt, begründet die 
Neue Kirche, denn in Ihm iſt die Dreieinigkeit. Daß 
dieſes die Wahrheit iſt, iſt beſtätigt in der Lehre 
des Neuen Jeruſalems betreffend den Herrn Jeſu.“ 

In „Göttliche Vorſehung“ No. 262 ſteht weiter: 
Der Herr ſagt in Matthäus 28, 19: „Gehet hin 
und lehret alle Völker und taufet ſie im Namen 
(Einzahl, nicht Mehrzahl) des Vaters und des Soh— 
nes und des Heiligen Geiſtes, und ſiehe, Ich bin 
bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ Dieſe 
Worte beweiſen, daß Er die alleinige Gottheit iſt, 
denn es kann nicht zwei oder drei Allgegenwärtig— 
keiten geben. In der Geiſterwelt, wo eine jede 
Seele gezwungen iſt, zu ſprechen wie ſie denkt. 
Niemand kann ſogar den Namen Jeſus nennen, 
wenn er nicht in der Welt als wahrer Chriſt ge— 
lebt hat, und das kommt durch die Göttliche Vor— 
ſehung, damit nicht ſein Name geläſtert werde.“ 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Von den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Sinlage don 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 
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Swedenborg’s Works and all kinds of 
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Illinois Association of the New Jerusalem, 


510 Steinway Building, Chicago, III. 


Engliſch 


HEAVEN AND HELL 


wedenborg’s great wor 


on the life after 
death, 400 pages, only ı5 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louis, Mo. 


15 Cents. 
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An das deutſche Reukirchen⸗Zublikum! 


The New Church Press” möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 


machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 


enzliſchen Sprache mächtig find, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder 155 ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen⸗Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.” Das ift ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und a 
gebraucht. Es koſtet $1.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: “Symbol Stories.” (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 


51.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 81.50. 

Sodann Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

„Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Seripture” (Das Zweifältige der 
der 2 en 755 ausgeführt Er das in 

er Schrift in doppelter Form genannt u 
wird. (10 Cents.) 5 W 

Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
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An jenem Tage wird Jehovah fein Einer und Sein A 
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No. 6. 


Ach fand. 
Von Karl Groſch, Libau, Lettau. 
Vie ein Adler, wie ein Adler! 
zchweb ich — ſchweb ich hoch hinauf! 
denn mich trägt die neue Wahrheit, 
zu den Himmeln ſchweb ich auf. 
Aufwärts,“ „aufwärts,“ hör ich rufen, 
en ſtrahlt mein ſelig Glück! 
lufwärts ſtreb ich, oben bleib ich — 
lehre niemals mehr zurück. 
Denkt euch, ach — nach langen Nächten 
Ni des Himmels Vorhang ganz. 
in der Näh von Himmelsmächten 
eb ich jetzt in hellem Glanz. 
zs geſchah in Herbſtestagen, 
lls ich einſam und allein — 
N ihm ein Engel mir die Fragen, 
Neine Zweifel, meine Pein. 
Zor mir lagen teure Blätter“) 
ber Gottes Wort und Reich, 
ieſe wurden meine Retter, 
mir das Himmelreich. 
das Wort hatt' ich verloren, 
e es mit Mühe lang. 
doch nicht geboren,“ 


und Leben fand ich wieder, 
zog meine Straß ich fort. — 


denborgs Werke. 


| Die Predigt. 

\ Die Geiſterwelt. 

Bor Everett K. Bray, Prediger der Neukirchen-Gemeinde 
h in St. Paul, Minn. 

gleich der Offenbarungen des Sir Oliver Lodge 
1 mit Emanuel Swedenborg. 

Inmeines Vaters Haufe find viele Wohnungen. 
e m nicht jo, Ich hätte es euch geſagt. Ich gehe 
el eine Stätte zu bereiten.“ Joh. 14, 2. 

De aber die Toten auferwecket werden, hat auch 
es ngezeigt bei dem Dornbuſch, wenn er den Herrn 
at, en Gott Abrahams und den Gott Iſaaks und 
Ot Jakobs. Gott aber iſt nicht der Toten, ſon⸗ 
| Lebendigen, denn fie leben ihm alle.“ Luk. 20, 


dil Worte unſeres Göttlichen Herrn erinnern 
Lean, daß der Glaube an die Unſterblichkeit 
wieues iſt. Er iſt die Grundlage Seiner 
ſcht, und tatſächlich geht durch das ganze Wort 
Kade, daß der Menſch vorzüglich für das 
Gm, den Nutzen und den Fortſchritt eines 
ge Lebens geboren iſt. Wer da lebet, und 
ei an Mich, wird niemals fterben, denn Gott 
me alle. Nein, es ift nichts Neues an Un⸗ 
oll keit zu glauben. 

d was neu iſt, find die immer zunehmenden 
hungen und Erklärungen über die Natur je- 
Jens jenſeits des Grabes. 5 

zin verhältnismäßig neuerer Zeit find die 
ven Vorſtellungen über die Natur des Le- 
ſch dem Tode äußerſt unbeſtimmt und ver- 
ww. 


Welt benutzen kann, und daß dieſe phyſiſchen e 


ſchwommen geweſen. Unter dem Worte Geiſt ver— 
ſtand man mehr den Atem denn eine Perſönlich— 
keit, und Geiſter ſind eher als Erſcheinungen denn 
Wirklichkeiten angeſehen worden. 

Dem heutigen Denken erſcheint es befremdend, 
daß man ſich den Himmel als ein anderes mate— 
rielles Reich gedacht hat, irgendwo am Himmelszelt 
gelegen, zu welchem die Geretteten am jüngſten 
Tage wieder mit ihrem aus den natürlichen Ele— 
menten herausgeſuchten früheren phyſiſchen Körper 
aufſteigen werden. 

Die neue Idee iſt, daß der Himmel nicht auf 
beſondere Gegenden des geographiſchen, phyſiſchen 
oder Sternenhimmels verteilt iſt; daß er durchaus 
und im ganzen keine phyſiſche, d. h. materielle Welt 
iſt, und daß er kein Raum für unſern fleiſchlichen 
Körper bietet. Wir ſehen, daß unſere phyſiſchen 
Körper, welche niemals die Perſönlichkeit ſelbſt 
ſind, niemals der Menſch ſelbſt, ſondern nur das 
Inſtrument, welches er zum Ausdruck ſeiner ſelbſt 
während ſeiner Verrichtungen in einer materiellen 


per niemals wieder angenommen werden, wenn ſie 
durch das, was wir Tod nennen, beiſeite gelegt 
ſind. 

Doch bedeutet dies nicht, daß die Menſchen in 
der andern Welt keine Körper haben werden; es 
ſoll nicht geſagt werden, daß ſie körperlos, form— 
und geſtaltloſe Weſen ſein werden, ſondern nur, 
daß ihre Körper nicht materielle ſind. 

Sir Oliver Lodge ſtellt die Theorie, welche er 
freimütig „eine ſchaffende Hypotheſe“ nennt, ſo 
dar, daß der Körper ein anderer Körper ſein wird, 
von dem er annimmt, daß wir ihn in gleicher Form 
und Ausdehnung mit unſerm phyſiſchen Köröper 
gemeinſam haben, während wir hier in der mate— 
riellen Welt wirken. Denn der Ather durchdringt 
alle Moleküle der Materie, iſt augenſcheinlich über— 
all gegenwärtig und pflanzt ſich durch den ganzen 
Raum fort. 

Swedenborg, der in der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts ſchrieb, ſagt: Es gibt einen geiſtigen 
Körper, welcher aus geiſtigen Subſtanzen beſteht, 
der mit den feinſten und reinſten Subſtanzen der 
Natur umkleidet iſt, und welchen er Limbus oder 
Saum nennt. Sir Oliver Lodge mag mit der 
Vorſtellung eines Atherkörpers nicht ſehr entfernt 
ſein. Doch die Seele ſelbſt, der geiſtige Menſch, 
welcher das Selbſt iſt, der wirkliche Menſch iſt nicht 
die Bekleidung aus den reinſten Stoffen der Na- 
tur, ſondern die geiſtige Form innerhalb derſelben, 
gradeſo wie hier in dieſer Welt die Seele innerhalb 
des Körpers iſt und nicht der Körper ſelbſt. 

Sir Oliver Lodge zieht ſeine Schlüſſe aus den 
Folgen der reinen Vernunft, welche ſich auf ſeine 
Erfahrungen im Gefilde der Wiſſenſchaft begrün— 
den und aus dem, was er als das mündliche Zeug— 


nis ſolcher betrachtet, welche hinter den Schleier 
getreten ſind, und vornehmlich aus dem, was er von 
ſeinem Sohne Raymond hörte. Niemand bezwei— 
felt ſeine Aufrichtigkeit. Er glaubt, daß er von 
Raymond gehört habe. 

Aber hat er ihn ſelbſt gehört? Hat Raymond 
zu ſeinem inneren Ohr, zu dem Gehör ſeines Gei— 
ſtes geſprochen? Nein. Medien haben das Ge— 
hörte empfangen, Bleiſtifte haben Briefe geſchrie— 
ben, durch Klopfen und durch Tiſchrücken, durch 
mühſames Buchſtabieren ſind die Worte in Zuſam— 
menhang gebracht worden. Alles was geſchah, kam 
durch vermittelnde, künſtliche, Menſchen täuſchende 
und von Menſchen geſuchte Methoden. Nichts iſt 
von ſelbſt entſtanden und wirkte direkt ein, wie es 
die Geſichte und die Botſchaften der Propheten zei⸗— 
gen, oder wie es bei Swedenborg der Fall war. 

Lodge ſelbſt warnt uns vor den Gefahren. Er 
ſagt, daß er und feine Familie niemals eine Ver- 
bindung herzuſtellen verſuchen, ohne daß fie zuerſt 
um Schutz beten. Doch trotz dieſer Warnung vor 
Gefahren, die in der Täuſcheng und = tatſüch⸗ 
lichen moraliſchen Schwächung und möglicher Skla— 
verei derer liegen, die dieſe gefahrvolle Kunſt gänz— 
licher übergabe ihres Selbſt an ungeſehene Perſön— 
lichkeiten ausüben, trotzdem gleitet die Richtung all 
ſeiner Mühen und Arbeit dahin, in ſeinen Hörern 
und Leſern den Wunſch nach ſolch ſchädlichem und 
unordentlichem Tun wachzurufen. 

Wir bezweifeln nicht, daß ein durch Medien und 
automatiſches Schreiben hergeleiteter Verkehr mit 
dem Jenſeits zuſtande kommt, denn wir wiſſen, daß 
die andere Welt in unſerer nächſten Nähe iſt. Die 
Bibel ſagt es, Vernunft und jeglicher menſchliche 
Inſtinkt fordert es, das Lächeln auf dem Antlitz 
unſerer Lieben, die hinüberſchreiten, beſtätigt es. 
Und das klare, deutliche und ausführlich darnie— 
dergelegte ſchriftliche Zeugnis Emanuel Sweden— 
borgs, dem ſiebenundzwanzig Jahre hindurch die 
geiſtigen Augen geöffnet waren, und der durch Ge— 
ſichte und perſönlichen Verkehr mit jener andern 
Welt in Verbindung ſtand, die während der gan— 
zen Zeit wie ein offenes Buch vor ihm lag, daß er 
ſeine Blicke darin wandern laſſen konnte, wie wir 
die unſrigen in dieſer Welt, bekräftigt es. Sein 
Zeugnis, ſo klar, ſo vollſtändig, und durchgängig 
vernünftig, entfernt für immer jeden nur möglichen 
Zweifel über die Natur, die Wirklichkeit und Nähe 
jener Welt, der wahren Heimat der Seele. 

Wir wiſſen, daß ſolche Mitteilungen möglich ſind. 
Ohne dieſe würde die Bibel niemals geſchrieben 
ſein, Engel erſcheinen den Propheten zu vielen Ma— 
len. Wieder und wieder wurden den Propheten 
die geiſtigen Augen geöffnet; ſie waren im Geiſte, 
wie es Johannes in der Offenbarung nennt, und 
dann wurden ihren geiſtigen Sinnen des Geſichts, 
des Gehörs und der Rede die Himmel geöffnet, 
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während ihre Körper auf Erden an derſelben Stelle 
weilten, wo ſie waren, ehe die Offenbarung be— 
gann. 

Aber dieſe Verbindungen, dieſe geöffneten Him— 
mel, dieſe Geſichte, Perſonen und Stimmen vom 
Jenſeits waren und kamen ſtets ungeſucht, ſie wur— 
den nicht künſtlich hervorgerufen, waren nicht gegen 
die Ordnung und keine Umkehrung der Geſetze der 
Natur. Daher waren ſie zuverläßlich und ſegens— 
reich. Sie kamen direkt und ebenſo ihre Botſchaft. 
Die Vorſehung gab ſie zu einem Endzweck, ſie wa— 
ren zu einem Mittel geiſtigen Lebens zur Erhebung 
der Seele, des ſeeliſchen Lebens vorgeſehen. 

Was unſer Verhalten gegen die künſtlich hervor— 
gerufenen Mitteilungen ſkeptiſch macht, iſt nicht die 
Tatſache der Mitteilungen, ſondern die Zuverläſ— 
ſigkeit des Geſagten. 

Es gibt verſchiedene Gründe für dieſen Skepti— 
zismus. Erſtens ſind die Ausſagen, nicht göttlich 
erwählte Botſchaſten, die den Menſchen geſandt 
werden, um Bedürfniſſe, die der Herr vorſieht, zu 
decken. Sie ſind von ſeiten des Menſchen Hervor— 
gebrachtes, welches notwendig erfordert, daß die 
gerufenen Geiſter auch die gewünſchte Perſon ſeien 
und berichten, was der Menſch zu hören verlangt. 

Da überdies das menſchliche Gemüt ſelbſt geiſtig 
und immer in der geiſtigen Welt gegenwärtig iſt, 
ſo iſt es den Geiſtern dorten, die mit ihm in Be— 
rührung ſtehen, ein offenes Buch. Und ſie ſehen 
genau was jenes Gemüt bewegt, und was es grade— 
zu zu wiſſen und zu hören wünſcht. Wichtiger als 
dieſes iſt es, daß Geiſter, mit denen man durch 
künſtliche und gegen die Ordnung verſtoßende Mit— 
tel verkehren kann, nach eigenem Zeugnis unor— 
dentliche Geiſter ſind, und ihre Beſchaffenheit iſt 
derart, daß man ſich nicht auf ſie verlaſſen kann. 
Auch wenn ſolche, die antworten, tatſächlich die— 
jenigen ſind, welche ſie angeben zu ſein, wie es 
wohl manchmal der Fall ſein kann, ſo iſt es nur 
möglich, weil ſie ſelbſt noch nicht aus dem irdiſchen 
Zuſtand herausgetreten ſind, welcher in der erſten 
Zeit bei einem jeden verbleibt, und welcher vieles 
Unordentliches, vieles Falſche neben der Wahrheit 
enthält. In dieſem erſten Zuſtand wiſſen die, die 
hinübergegangen ſind, nicht mehr von den Geſetzen 
und Wahrheiten des Lebens in jener Welt als wir 
hier, ausgenommen, daß ſie weiter leben, daß ſie 
die gleiche Perſon ſind, und in einer wirklichen Welt 
ihr Daſein haben. Was jenſeits dieſer Tatſache 
liegt und was ſie über geiſtige, ewige und göttliche 

zahrheiten lehren, iſt nicht mehr als ſie gelehrt 
haben konnten, ehe ſie dieſe Welt verließen, und 
daher können ihre Berichte von keiner Autorität 
ſein. Und dieſes gibt eine Erklärung der wider— 
ſtreitenden Berichte, welche empfangen worden find, 

Angeſichts dieſer Tatſachen iſt es augenſcheinlich, 
daß die wiederholte gänzliche freiwillige Hingabe 
des eigenen Selbſt unter die Befehle und Einflüſſe 
eines andern Willen nicht fehlen kann, die eigene 
Individualität zu ſchwächen und die Willenskraft 
niederzureißen. Wenn die M zillenskraft des öfte— 
a ſich einer andern Willens smacht überläßt, ſo 
wird auch der Charak herdo 

1 u h und ſchwach. 

. 6 ich Mediumſchaft, 
Hypnotismus, Tiſchrücken, automatiſches Schrei— 
ben und alles derartige, wie wir es ſo klar und 

9 in dem Worte des modernen Spiritismus 
„Geiſterkontrolle“ ausgedrückt finden. 
Menſchen kennen wir in dieſer 
wir uns ihnen völlig ohne freie Willens sbeſtimmung 
auslieferten? Hier in einer Welt, wo wir ſehen, 
unterſuchen und zu prüfen vermögen! Wie können 


Wie viele 
Welt ſo genau, daß 


wir uns daher jemals jemandem freiwillig über— 8 zweimal denken ſollte, ehe man wa 


geben, den wir nicht ſehen können! Und wäh— 
rend wir keine Mittel zum Unterſuchen und Prüfen 
zur Verfügung haben, ausgenommen das, was ihm 
gefällt uns zu erzählen, ſind unſer Gemüt und un— 
ſere tiefſten Geheimniſſe vor ihm wie ein aͤffenes 
Buch, aber uns iſt er nur eine Stimme in der 
Finſternis. Und wenn es möglich wäre, dieſe Un— 
gewißheit zu überwinden, jo wäre die völlige Htn— 
gabe des eigenen Willens und der Gedanken unter 
jemand anderem, ſei der Andere auch der höchſte 
Engel, ungeſund, unordentlich und in keiner Weiſe 
von Nutzen und Hilfe. Perſönlichkeit und Charak— 
ter werden auf dieſe Weiſe nicht gebildei. 

Daher ſind wir gegen jede Form der „Geiſtes— 
kontrolle.“ 
Doch dieſe Abwehr bezieht ſich nicht auf die un— 
geſuchte Verbindung mit der andern Welt, wo die 
Perſon ſelbſt in jene Geiſtige Welt durch freies 
Erwachen ſeiner geiſtigen Fäähigkeiten in jene 
große Welt geiſtiger Wirklichkeiten eingeführt wird. 
In jener bewußten Tätigkeit auf einer höheren 
Ebene wird die Selbſtbeſtimmung nicht aufgeho— 
ben, die Perſönlichkeit iſt in demſelben Grade ſein 
eigener Herr dorten, als ſie es auf der niederen 
Stufe war, ehe die Himmel ſich öffneten. Sie iſt 
ein Reiſender in einem neuen Lande, in einer grö— 
ßeren, weiteren und höheren Welt frei, freier denn 
je zuvor auf der niederen Stufe des Lebensdaſeins. 

Dieſes war die ungeſuchte Erfahrung Sweden— 
borgs, denn ſie war gegen ſeine natürlichen Nei— 
gungen, er ſtand auf dem Punkt, den Gipfel welt— 
lichen Ruhmes zu erſteigen. Als Wiſſenſchaftler, 
Philoſoph und im Reich praktiſcher Naturwiſſen— 
ſchaften war er ſeinen Zeitgenoſſen um hundert 
Jahre voraus. Durch ſein Gelehrtentum und prak— 
tiſche Wiſſenſchaft war ſein Geiſt mit Entdeckungen 
und Erfindungen und mit neuen Entwürfen für das 
Wohl des Menſchengeſchlechts erfüllt. Aber dann 
kam der Abſchluß. Der Herr rief ihn, wie die Fi— 
ſchersleute von damals, ſeine Pläne beiſeite zu le— 
gen und Ihm zu folgen, zu folgen in jene bisher 
unbekannte Welt, ins große Jenſeits. Er ſollte 
ein Beobachter und Unterſucher ſein und dennoch 
die ſorgfältige, ruhige und ergebene Genauigkeit 
des Wiſſenſchaftlers bewahren. Getreulich ſollte er 
für dieſe Welt das niederſchreiben, was er in der 
Geiſterwelt ſehen würde; aufs Sorgfältigſte ſollte 
er der Chriſtenheit die Geheimniſſe des Wortes er— 
klären, die ſo glänzend aus dem Licht jener Welt 
hervorleuchten. Beinahe achtundzwanzig Jahre 
lang widmete er ſich dieſem Rufe mit größter Treue, 
unaufhaltſam bis zur Vollendung ſeiner Aufgabe 
tätig, bis zum Tode ſeines materiellen Körpers. 

William Dean Howells ſagt: In den Schriften 
Swedenborgs kann der Leſer unendlich mehr von 
der Geiſterwelt lernen, als durch die Zwiegeſpräche 
mit Raymond Lodge, durch welche er kaum hinein— 
zublinzeln vermag. In den Schriften wird ihm be— 
richtet, wie die Geiſter vom Tode erwachen (in 
drei Tagen, nicht in ſieben), und wie fie in Ewig⸗ 
keit das Leben fortführen, das ihnen das liebſte 
war, und der Geſellſchaft pflegen wo ſie ſich am 
wohlſten fühlten. Weiter iſt zu leſen, wie ſie dort 
Gaſtmhler feiern, wie ſie ſich beſchäftigen und un- 
terhalten und viele andere tauſend Einzelheiten, 
welche alle anderen Berichte aus der geiſtigen Welt 
und dem Leben nach dem Tode armſelig und reiz— 
los machen. Wenn wir auf harte Ausſagen ſto— 
ßen, die öfters zu ſtreng für unſern geringen Glau— 
ben erſcheinen, ſo ſind ſie doch von ſolch entſchiede⸗ 
ner Hoheit und ſolch übernatürlicher Macht, daß 


verwerfen. 0 
Soviel wird uns über die andere Welt b. 
daß man um einige allgemeine Ideen in yı 
Minuten darzulegen, nicht weiß, wo man! 
nen ſoll. 
Es gibt einen Himmel und eine Hölle. 
von beiden muß ein Jeder ſchließlich hi 
doch nicht durch einen willkürlichen Nichte) 
eines göttlichen Richters, ſondern durch die 
bare übereinſtimmung mit der herrſche 
die dem Menſchen auf Erden eigen war 
Menſchen Leben iſt ſeine Liebe, nimm von il 
er im Innerſten wünſcht und aufs höchſte lie, 
du nimmſt, was fein Leben ausmacht. S. 
und gewiß das Geſetz der Schwerkraft m 
ziehungskraft wirkt, ſo ſicher wird die Lie 
Eigenes finden und jede Seele wird zu ih; 
chen gezogen werden. Ob im Himmel oder) 
Hölle, der Menſch wird mit verwandten Gi 
fein. Und jeine Umgebung wird im voll 
nen Verhältnis mit dem jtehen, was er ſeſ 
Es wird in der äußeren Entſprechung fein 
nerſten, feines Charakters ſein. Die Menſchſ 
ſuchen dieſes hier zu erreichen, dorten ſind vo 
Verſuche erfolgreich, ohne daß ſie etwas da . 
Von der Tatſache, daß jeder Menſch d 
er liebt, folgt, daß ſolche, deren bergen 
Hölle zuneigt, dorthin gehen, weil dieſe ihre, 
mel ausmacht. Nur im Lichte des Hi 
ſcheint die Hölle wirklich fo wie ſie iſt, eines 


Welt verlaſſen, iſt zuerſt eine Vermiſchm 
Wahrem und Falſchem, Gutem und Bö 
gehen zuerſt in die Zwiſchenwelt welche 
genannt wird. Hier werden ſie unte 
für das jenſeitige Leben erzogen, und 
zeigt ſich ihnen ihr wahrer Charakter undd 
die um ſie herum ſind, bis ſie endlich de 
finden, den ihre herrſchende Liebe ihnen n wei 
dann gehen ſie zu einer höheren oder tiefer r. 
mat. Niemand weilt länger als 30 Jaht ren 
Zwiſchenwelt, einige jedoch nur ſehr kurze ei 

Es gibt drei Himmel oder drei Stufen de 8 
mel und in jeder ſchreitet der Menſch in Hig 
von einer Vollkommenheit zur andern. 

Die Freude der Engel beſteht im But 
Es gibt keine geſchaffenen Engel, d. h. 
keine beſondere Klaſſe geſchaffener Weſen, u 
von ihnen gedacht hat. Alle Engel waren Nil 
Menſchen auf Erden. Jeder, der hier verſſt, 
nen himmliſchen Charakter zu entwickeln, ud 
Engel im Himmel. 4 

Hier einige Anführungen: 

H. G. 1114: „Die Engel und Geiſter, er 
Menschen nach dem Tode, können von denendie 
in der Welt gekannt und von welchen fie in d' X 
gehört hatten, alle, die ſie irgend wünſche i 
auffinden, ſie als gegenwärtig jehen wi j 
nen reden, wenn es der Herr ee 
ſind ſie, was zu wündern iſt, augenblicklich a; 
ganz gegenwörtig, ſo dürfen fie reden, nit 
nut Freunden, welche meiſtens ſich finde 0 
auch mit andern, die fie ſchätzten und ehrte“ 

H. G. 1116: „Die Engel haben it 
Wohnungen, fo daß ſie gar nicht beſchrieb 
können; ich habe ſie oftmals geſehen, 
Augen ſo lebhaft erſcheinend, daß es 
hafter Erſcheinendes geben kann. 
in der Atmoſphäre eines ſozuſagen chi 
Perlenlichtes, und zuweilen in der eines All 
den Diamantenlichtes; denn im anderen Leh 
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— 
wihderbare Atmoſphären, mit unzähliger Ver- ſei, werden gerne gewiſſe Stellen aus ihr herbei— 


ediheit.“ Er erzählt ebenfalls von Garten 
eldern, von Bergen, Flüſſen, Seen und 
din, kurz, von allem, das eine Welt ausmacht, 
g ne Welt, deren Subſtanz geiſtig anſtatt na— 
iciſt. 

befinden ſich Gruppen oder „Geſellſchaften“ 
zähliger Menge, nicht zwei von ihnen ſind 
jeder Hinſicht gleich, und jeder wird von der 
haft aufgenommen, die ihm von allen ande— 
meiſten und beſten zuſagt. 

leſen: „Der engeliſche Zuſtand iſt derart, 
er ſeine Wonne und Seligkeit dem anderen 
I ... daher je mehr es find, welche das 
es Herrn ausmachen, deſto größer die Selig— 
mn nach dem Verhältnis der Mehrzahl 
ſie zu, daher kommt es, daß die himmliſche 
ig it unausſprechlich iſt.“ (A. 549.) 

„welche in gegenſeitiger Liebe ſind, nähern 
i Himmel fortwährend dem Lenz der Ju— 
‚und je mehr tauſend Jahre fie leben, zu 
m deſto lieblicheren und ſeligeren Lenz, und 
Ewigkeit mit fortwährendem Zuwachs, je 
m Fortſchritten und Graden der gegenſeiti— 
1 der Liebtätigkeit und des Glaubens.“ 
99 
Gherholt berichtet uns der Seher, daß die 
breiten, die Nutzwirkungen und Freuden der 
vollen Himmel derart ſind, daß die Sprache 
al; it ſie zu beſchreiben. Der Mittelpunkt 
ie Quelle des Lebens aller iſt der Herr Gott 
la) Jeſus Chriſtus, der „über alle Himmel 
ie der Apoſtel erklärt. (Eph. 4, 10.) Er 
da Licht, die Wärme und das Leben, die Son— 
de Himmels, So ſagt Johannes in der Dffen- 
u: „Selig jind, die Seine Gebote tun, auf 
ie Macht ſei am Baume des Lebens, und fie 
hie Tore eingehen in die Stadt,“ die „bedarf 
ter Sonne, noch des Mondes, daß fie in ihr 
n; denn die Herrlichkeit Gottes hat fie er- 
cht, und ihre Leuchte iſt das Lamm.“ 
Senahe iſt jene Geiſterwelt, ſo wirklich, ſub— 
til und vollkommen in Ausſtattung vor allem, 
ö einem vollen menſchlichen Leben gehört, 
5 wenn wir dort beſſer gebraucht werden 
hr, wir einfach hier ſchlafen gehen, um dort 
erachen. Wir wiſſen zuerſt nicht einmal, daß 
Vehſel ſtattgefunden hat, fo wirklich erſcheint 
ie Welt. Wir gehen nicht fort. Dem Le— 
eres Gemüts und Herzens nach find wir 
me dort geweſen, und wenn die Augen des Flei— 
ch ſchließen, öffnen ſich die des Geiſtes. Es 
al ob wir nichts ahnend inmitten eines wun— 
ben Gartens von großer Schönheit, Duft und 
tzſens ſtanden; plötzlich erwachen die Sinne, 
bien und Freude erfüllen unſere Seele und 
i uten iſt eine lebendige Wirklichkeit. Wir 
dicht fortgegangen, wir find nur zum Bewußt— 
1 ner höheren und feineren Region unferes 
in gelangt. Die inneren Gemächer haben ſich 
ff t, die äußeren geſchloſſen. Zeit, Materie 
d diſcher Raum bleiben zurück, der Geiſt, das 
in oder Seele, der Menſch ſelbſt ſchreitet im 
beider Ewigkeit vorwärts. 
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drei Männer im feurigen Ofen. 
Bon Hermann Paaſche, Berlin, Mariendorf. 

Inder heutigen Zeit will man mit allem auf— 
. So gibt es eine Gruppe Menſchen, 
die Bibel aus den Schulen entfernen wol— 
n dafür den ſogenannten Moralunterricht 
kaſchren. Als Beweis, daß die Bibel veraltet 
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gezogen, die heute kein Menſch mehr glaube, u. a. 
auch das Beiſpiel von den drei Männern im feu— 
rigen Ofen. Sollte aber die Bibel aus dem Grun— 
de verpönt werden, weil deren Beurteiler ſie 
nicht verſtehen? 

Die Werke großer Schriftſteller werden geſchätzt 
und geehrt und behalten deshalb dauernden Wert. 
weil ſie neben der vollendeten Form vor allen Din— 
gen einen tiefgründigen Sinn in ſich tragen. Nach 
Jahrhunderten werden ſolche Schriften immer wie— 
der als neu und originell von der jeweiligen Ge— 
neration gern geleſen und als etwas Hervorragen— 
des empfunden. Die kommenden Geſchlechter wer— 
den nicht müde, immer wieder von neuem große 
Werke zu ſtudieren. Auch wir leſen vielſagende 
Bücher gern zwei-, auch dreimal; denn beim jedes— 
maligen Leſen eröffnen ſich uns neue Geſichtspunkte, 
neue Geheimniſſe, die, ich möchte ſagen, zwiſchen 
den Zeilen liegen. So iſt es auch mit der Bibel. 
Beſchäftigen wir uns eingehend mit ihr, ſo werden 
wir finden, daß ſie für alle Menſchen, für Men— 
ſchen der verſchiedenſten Bildungsgrade geſchrieben 
iſt. Sie hat jedem Menſchen, auf welcher Stufe 
der geiſtigen Entwicklung er auch ſtehen mag, et— 
was zu ſagen, vorausgeſetzt, daß er ſich nicht von 
ihr abwendet. Denn auch die Sonne erfreut nicht 
denjenigen, der ſich vor ihr in den dunklen, kalten 
Keller flüchtet. Haben wir aber ſchon einen ge— 
wiſſen Grad von Geiſtesbildung erreicht, ſo werden 
wir auch über die engen Beziehungen zwiſchen un— 
ſeren körperlichen und geiſtigen Fähigkeiten nach— 
gedacht haben. Der Körper, dem Feuer ausgeſetzt, 
würde von dieſem ohne weiteres zerſtört werden, 
wenn er nicht genügend dagegen geſchützt iſt. Was 
verſtehen wir nun unter Feuer im geiſtigen Men— 
ſchen? Wir alle haben wohl ſchon gehört, daß die— 
ſer oder jener leicht in Feuer gerät, oder daß von 
jemand geſagt wird: das iſt ein leicht entzündlicher 
hitziger Menſch. Denkt man aber hierbei an na— 
türliches Feuer? 

Wie wohltuend erwärmt uns die Freude. Dieſe 
entwickelt ſich aus der Neigung des Menſchen, der 
auch die Begierden und Leidenſchaften entſprechen. 
Menſchen mit gleichen Neigungen, mit gleichen Lei— 
denſchaften werden ſich ſtets zueinander hingezogen 
fühlen, ſo daß ſie einem anders gearteten Men— 
ſchen in ſolchem Kreiſe nicht wohl iſt. Je größer 
die Gegenſätze ſind, in die der Menſch hineinge— 
zwängt wird, deſto größer iſt die Gefahr, die ihn 


umgibt. Die Neigungen entſprechen alſo dem 
Feuer. Je häßlicher aber und unreiner die Nei— 


gungen der Menſchen ſind, deſto größer und ver— 
heerender iſt das Feuer, das ſie entfachen; einer 
Siedehitze gleich, wirkt es auf den andersgearteten, 
ich will einmal ſagen: wahrheitsliebenden Menſchen— 
Stellen wir uns nun vor, die drei Männer im feu— 
rigen Ofen ſind edeldenkende und wahrheitsliebende 
geweſen, ſie wurden an einen häßlichen Ort ge— 
bracht, ſind gezwungen, ſich dort aufzuhalten, wo 
die ſchlimmſten Begierden, die hääßlichſten Ver— 
brechen zu Hauſe ſind: Kommen ſie damit nicht 
gleichſam in eine Siedehitze, in die Gefahr, von 
den dort gepflegten Leidenſchaften mit fortgeriſ— 
ſen zu werden, in die Geiſt und Gemüt vernich— 
tende Glut des Reuers häßlichſter Neigungen? 
Wodurch wird nun aber das ſie umgebende Feuer 
gelöſcht, von ihnen abgewendet und geht wirkungs— 
los vorüber? 

Wieviel wohlgebaute Waſſerſpritzen mit geübten 
und geſchickt verteilten Mannſchaften ſtehen bereit, 
große Waſſermengen in die Glut zu ſchleudern, um 
eines wütenden Feuers Herr zu werden. Wenn die 
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Neigungen, gute ſowie auch ſchlechte, der Wärme 
und dem Feuer entſprechen, ſo entſpricht die an— 
dere geiſtige Fähigkeit des Menſchen, das Den— 
ken, dem Verſtande. Das Denken formt unſere 
Gedanken in wahre oder unwahre. Wie können 
wir uns wehren gegen Begierden, welche auf uns 
einſtürmen, die uns gefangen nehmen wollen, un— 
ſere Sinne betäuben und uns machtlos in uns— 
ſelbſt machen wollen, ſodaß wir die Herrſchaft über 
uns ſelbſt verlieren? Einzig und allein nur durch 
Gedanken und Äußerungen, die der Wahrheit ent— 
ſprechen. Um Herr häßlicher Begierden zu werden, 
müſſen wir mit der Wahrheit hervortreten, oder— 
ganz äußerlich geſagt: Um Feuer zu löſchen, muB 
man Waſſer anwenden. 

Nun haben wir des Rätſels Löſung gefunden. 
Die drei Männer im feurigen Ofen konnten des— 
halb unverſehrt hervorgehen, die ſchlimmſten und 
ſchlechteſten Neigungen und Begierden konnten ih— 
nen deshalb nichts anhaben, weil fie Menſchen von 
edler, wahrheitsliebender Geſinnung waren. 

So könnte man viele Stellen in der Bibel aus— 
legen; Stellen, die uns vielleicht unklar und des— 
halb überlebt oder töricht erſcheinen. Wie ja auch 
die Schriften eines Göthe, eines Kant oder ande— 
rer großer Geiſter für den weniger Eingeweihten der 
Erklärung bedürfen. Vielleicht nehmen auch die 
Moralprediger ſich einmal die Zeit, die Bibel zu. 
unterſuchen, um die Stellen, in welchen vom Feuer 
die Rede iſt, auf Neigungen und Leidenſchaften an— 
zuwenden. Auch ſie werden dann die Übereinitim- 
mung herausfinden, die Vorzüglichkeit der Bibel 
ſchätzen lernen, und ſie nicht achtlos beiſeite legen, 
ſonſt gehen wir noch ſchlimmeren Zuſtänden entge— 
gen, ſchlimmer als wir ſie heute ſchon haben. 


„Das habt ihr Mir getan.“ 
Ein Schuhflicker, der zu den Geringen ſich zählte, 
Den der Mangel an Reichtum und Ehre nicht quälte, 
Zufrieden war mit dem täglichen Brot, 
Das ihm der himmliſche Vater darbot, 
Er fröhlich mit ſeiner Arbeit ſang, 
Weil das Herz voll Liebe ihn dazu drang; 
Doch einen Wunſch trug er, und der war: 
Daß der Heiland einmal, ganz licht und klar, 
Sich ihm, dem Geringſten, zeigen möchte, 
Ihm Seiner Gegenwart Tröſtung brächte. 
Da träumte es ihm in nächtlicher Stunde, 
Er hörte die herzallerbeſte Kunde: 
Sein Wunſch ſei gewährt, — er das Datum vernommen 
Da der göttliche Gaſt zu ihm würde kommen. — 
Drauf reinigt und ſchmückt er die Werkſtatt aufs beite 
Und harrt auf das allerſchönſte der Feſte, 
So ſteht er erwartend in ſeiner Tür 
Da tritt ein hagerer Mann herfür, 
Triefend vom Regen, gebückt und alt, 
Zitternd als wär er durch und durch kalt. 
Der Schuſter führt ihn ins Zimmer herein, 
Gibt ihm trockne Schuhe und bewirtet ihn fein, 
Daß der Greis, fortgehend, mußte fröhlich ſein. 
Eine arme Frau kommt gebückt daher, 
Ihr Bündel Holz wird ihr allzuſchwer, 
Sein Zimmer bot ihr willkommene Raſt, 
Er teilte ſein Brot mit dem ärmlichen Gaſt. 
Er ſieht ein Kindlein im Straßengewirre, 
Es hat ſich verlaufen, geht ängſtlich irre. 
Freundlich trägt er's herein, holt Milch und Kuchen, 
Und bringt es zur Mutter nach mühvollem Suchen. 
Die Sonne ſank und im dämmernden Schein 
Fragt das Herz: Wie konnte das doch ſein, 
Daß Du, mein Herr, dieſen Tag verſäumt, 
Davon ich ſo deutlich — Du kämeſt — geträumt, 
Da hörte er, leiſe mit himmliſchem Klang, 
Eine Stimme, die ihm in die Seele drang: 
„Blick auf, mein Sohn, Ich war dreimal hier; 
Du führteſt Mich freundlich durch deine Tür, 
Denn Ich war der Greis, ſo hager und ſchwach, 
Das Mütterlein, dem die Kraft gebrach, 
Das Kindlein, das dir in den Armen lag.“ 

(Aus „Evangeliums-Poſaune.“ ) 
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Gedenket an Lots Weib. 


Bei meinem ſyſtematiſchen Leſen des Werkes 
„Himmliſche Geheimniſſe“ zum wiederholten Male 


ſtieß ich auf die Geſchichte von Lots Weib, die in 
eine „Salzſäule“ verwandelt wurde, weil — wie 
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uns erzählt wird — ſie „zurück hinter ihr ſah,“ und 
ich habe einen ſehr tiefen Eindruck der geiſtigen Be— 
deutung der Worte erhalten. Ein ſorgſamer Leſer 
der „Himmliſchen Geheimniſſe,“ wie ſie in dem 
Lichte des inneren Sinnes von Geneſis entfaltet 
werden, kann nicht umhin, von der großen Wichtig— 
keit und Nützlichkeit der Wahrheit, als Mittel in ein 
tieferes und vollſtändigeres geiſtiges Leben einzu— 
dringen, ganz beſonders beeinflußt zu werden. Al— 
lein es kann auch nicht feiner Aufmerkſamkeit ent- 
gangen ſein, daß der größte Nachdruck beſtändig auf 

Liebe und Nächſtenliebe gelegt wird. In No. 2429, 
wo die Worte erklärt werden, die Lot gebrauchte, 
wenn er genötigt würde, nach dem Berge zu ent— 
fliehen, ehe Sodom und Gomorrha zerſtört werden 
ſollten, nämlich: „Siehe nun dieſe Stadt iſt nahe 
bei um dahin zu entfliehen, und es iſt eine kleine; 
laßt mich, ich bitte, dahin entkommen — iſt es nicht 
eine kleine? — und meine Seele wird leben,“ wer— 
den wir belehrt, daß „diejenigen, die in der Liebe 
für die Wahrheit ſind, wenig Wahrheiten im Ver— 
gleich zu denen beſitzen, die in der Zuneigung zum 
Guten ſich als Dann folgen die bedeutungs— 
vollen Worte: „Die Wahrheit im Menſchen iſt ge— 
rade gemäß dem Guten, das in ihm iſt. Wo we— 
nig Gutes ſich befindet, da iſt wenig Wahrheit.“ Ein 
wenig weiter leſen wir: „Das Gute iſt die ureigene 
Eſſenz der Wahr heit, ohne ſeine Eſſenz iſt keine 


Wahrheit, obwohl ſie ſo erſcheint, als ob ſie es 
wäre; ſie iſt nur etwas Klingendes, und wie ein 
leeres Gefäß.“ 


Und was iſt nun gemeint durch Lots Weib „hin— 
ter ihm zurückſchauend“ und dadurch, daß ſie zu ei— 
ner „Salzſäule“ wurde? 

Lot ſtellt jene vor, die ein wenig Zuneigung für 
die Wahrheit haben und die errettet werden können, 
aber das Weib Lots ſtellt jene dar, die auf die 
Wahrheit allein ſehen. 

Wie die Schriften ſelbſt lehren, „dies bezeichnet, 


daß die Wahrheit ſich vom Guten abwandte und 
auf Lehrſätze Gewicht legte.“ Das Gleiche wird 
vom Herrn in dem Evangelium Matthäi gelehrt, 
wenn Er von Seinem zweiten Kommen ſpricht und 
dagegen warnt, hinunter zu gehen um etwas aus 
dem Hauſe zu nehmen, falls jemand auf dem Hauſe 
ſich befinde; und dagegen warnt zurückzugehen, um 
ſeine Kleider zu nehmen, ſofern er auf dem Felde 
iſt. Alle dieſe Beiſpiele ſind Warnungen dagegen, 
auf die Wahrheit allein Bedacht zu nehmen, oder 
wie es die Schriften erläutern, es wird geſagt, die 
Wahrheit wende ſich vom Guten ab, und daß ſie 
Lehrſätze aufſtelle, wenn der Menſch der Kirche 
nicht länger ſein Herz darauf gerichtet hat, welche 
Art Leben er lebt, ſondern was ſeine Lehre iſt, 
während doch das Leben gemäß der Lehre den Mann 
der Kirche ausmacht, aber nicht die Lehre getrennt 
vom Leben.“ 

Im Lichte des Vorgenannten iſt es augenſchein— 
bar, welche Art geiſtiger Zuſtand es iſt, indem der 
Menſch kommt, wenn er auf Dinge der Lehre al— 
lein es abſieht, nämlich, daß er verödet oder von 
allem Guten verwüſtet wird, welches durch die Ver— 
wandlung in eine „Salzſäule“ bezeichnet wird. 
Salz iſt gut als ein Mittel, gerade wie die Wahr— 
heit gut als ein Mittel iſt. Weil Salz auch eine 
ſchlechte Bedeutung hat, kommt es, daß „Städte, die 
zerſtört wurden, in alter Zeit, mit Salz überſäet 
wurden, damit ſie nicht wieder „aufgebaut werden,“ 
und daß die „verſeuchten Plätze,“ wie ſie in Heſe— 
kiels Geſicht angegeben werden, nicht geheilt, ſon— 
dern dem „Salze überliefert“ werden würden. 

In den „Himmliſchen Geheimniſſen,“ No. 2455, 
wird uns ein ſehr intereſſanter und lehrreicher Ge— 
danke hinſichtlich des hebräiſchen Wortes gegeben, 
das „Säule“ überſetzt worden war. Es wird uns 
geſagt, daß „Säule“ in der Originalſprache durch 
das Wort ausgedrückt wird, das bezeichnet „Still— 
ſtehen,“ — nicht durch ein ſolches, das eine Säule 
bedeutet, die zum Gottesdienſt errichtet wurde oder 
als ein Zeichen oder als ein Zeuge.“ So werden 
wir in dem Lichte der Bedeutung des Wortes da— 
hin geführt, zu ſehen, daß die Wahrheit verwüſtet 
oder vom Guten entblößt wird, wenn ſie ſtille ſteht, 
ſomit wenn ſie nicht benutzt wird. Wahrheit ſollte 
zum Guten hinleiten. Je mehr Wahrheit wir be— 
ſitzen, je mehr Gutes ſollten wir haben. Es iſt 
das Gute allein, das Leben der Wahrheit verleiht. 

„Gedenket an Lots Weib.“ 

Ueberſetzt aus dem New Church Messenger von W. R. 


= Kirchliche heuigkeiten. >> 


Am Samstag Abend, den 22. Januar, hielt Paſtor 
Paul Sperry, Sekretär der Miſſions-Behörde der Ge— 
neralkonvention, den Mitgliedern des Neuen Jeruſalems 
in St, Louis eine illuſtrierte Anſprache im Gotteshaus 
der „Kirche der Verherrlichung.“ Eine ſchöne Anzahl 
Zuhörer war anweſend. Als Bruder Sperry letzten 
Sommer in Europa war, hat er viele Bilder in Zürich, 
Wien und Prag genommen, auch hat er Bilder aus Ma⸗ 
nila und Tokio bekommen. Alle dieſe wurden uns 
durch Lichtbilder zur Schau gebracht. Es war ein gro— 
ßes Vorrecht, mit den lieben Geſchwiſtern bildlich be= 
kann zu werden und zu hören, wie hoch fie die himm⸗ 
liſchen Lehren des Neuen Jeruſalems ſchätzen und wie 
fleißig und ergeben ſie ſind in der Ausbreitung der- 
ſelben. Paſtor Sperrh predigte in der Erſten Kirche 
in St. Louis am Sonntag Morgen, den 23. Januar. 
Bei jeder Verſammlung wurde eine Kollekte für Miſ—⸗ 
ſionsarbeit aufgenommen und eine ſchöne Summe 
wurde gegeben. 

Paſtor Frank A. Guſtafſon, Prediger der „Kirche der 
Verherrlichung“ in St. Louis, wurde nach Detroit ge⸗ 
rufen, wo er früher als Paſtor diente, um eine Leichen⸗ 
feierlichkeit zu halten. Da die Gemeinde ſomit am 


Sonntag, den 23. Januar, ohne Prediger wan 
dieſelbe Anteil an der Verſammlung in der Eh 
meinde. 
Paſtor George Gordon Pulsford, welcher a 
nar nach den Philippinen-Inſeln geſandt wurd 
aus Manila, daß die Gemeinde daſelbſt ein ı 
Gotteshaus vonnöten hat, da das jetzige Dur 
klein geworden iſt. Die Gemeinde hat ſchon 
Land gekauft und teilweiſe dafür bezahlt. 
ſionsbehörde erſucht um Beiträge, um ein zwen 
Gotteshaus zu errichten. Ei 
Unter den letzten kirchlichen Neuigkeiten hab 
überſehen zu berichten, daß die Maſſachuſetts- 10 
Geſellſchaften ihre Verſammlungen im Spätja 
ten haben. Die erſtere wurde in Waltham 
an welcher ungefähr 200 Perſonen Anteil 
neralpaſtor Wm. L. Worceſter lieferte ei 
über „Arbeit für das Evangelium.“ Die le 
ſellſchaft hielt ihre Sitzung in Urbana, wo 
kirchen-Schule iſt. Richter Owen, der ni 
der Neuen Kirche iſt, hielt eine Anſprache, i! 
er betonte, wie viel Gutes die Schule für 
bereits getan hat. 4 
Hier iſt es zweckmäßig zu berichten, daß Col dy 
Wilmington, Del., verſprochen hat, 8100,00 
Urbana⸗Schule zu geben, wenn man ein 
Summe zuſammenbringt. Frau C. S. Buell 
des Präſidenten Smyth, wurde angeſtellt, G. 
genannten Zweck zu ſichern. Eine jede Geſellſeſ 
ſociation) wird erſucht werden, eine beſtimm E 
in fünf Jahren beizutragen. 
Paſtor Thomas French Ir., Prediger der 
St. Gemeinde in San Francisco, welche nie 
ſammlungen im Sommer einſtellt, hat 17 % 
der Kirche gehalten, welche ſehr guten Ankla 
den haben ſeitens des Publikums. Die me 
träge wurden dem Werk „Himmel und Höll 
men, aus welchem er öfters ganze Abſchnitte 


hat. 

Paſtor Samuel O. Weems, ein Neger, d 
Theologiſchen Schule der Neuen Kirche gro 
ſchon längere Zeit die Aufſicht über eine 
meinde in North Cambridge, Maſſ. Die Gen 
nicht ſektiereriſch, ſondern wird von verſchiede 
nominationen unterſtützt. Kürzlich hat 
Appell erlaſſen für Fonds, um eine Kirche zu 

Am 5. Dezember 1920 wurde der neue el 
Bath, Maine, Gemeinde in feierlicher Weis A 
genwart einer großen Verſammlung einge 
Paul Dreſſer, Prediger der Gemeinde, a 
lieferte eine Predigt über „Das Haus Go j 
ſchen.“ Die Paſtoren William F. Wunſch u 
R. Guſtafſon aſſiſtierten. Wie früher berid 
das alte Gebäude durch einen heftigen Sch m 
niert. Wie oft bewährt ſich das Sprichwort: 5s 
ſchlimmer werden, ehe es beſſer wird!“ 

über zwei Verſammlungen möchten wir n 
ten: Die Canada -Geſellſchaft hielt ihre Sitzun 
teshaus der Toronto-Gemeinde. Paſtor 
King, Lakewood, O., beteiligte ſich und I 
intereſſanten und lehrreichen Vortrag über 
in welcher er zeigte, wie der Herr in Seiner |) 
Vorſehung die Manuffripte beſchützt und erhalte 
Die 13. jährliche Sitzung der Kanſas-Geſellſ 
in Pawnee Rock gehalten. Paſtor Norman 
dard, der Präſident, predigte zweimal. 2 
K. Peters lieferte die Predigt im Son 
Gottesdienſt. Wir freuen uns, daß aus 
ſchaft ein junger Mann, namens Arthur Hux 
für das Predigtamt der Neuen Kirche vorbe 

Von Frau E. R. Burdick, einer Neukirch 
in San Juan, Texas, haben wir eine 87 
Kiſte Kleider und Schuhe für die Notleidend 
erhalten. Dieſe wurden durch die St. Lou 
Scruggs, Vandervoort u. Barneh unen 
ben Pakete geteilt und per Poſt an Bruder 
mann für die Neukirchen-Gemeinde in Wien 


A 


Bericht aus Deutſchland über die kirchlichen 
kirchlichen Verhältniſſe. 

Der Zeitpunkt der Verheißung durch u 
ſelbſt, Matth. 24, 25, wonach Himmel 
bedeutet hier Kirche) vergehen werden, ſchei 
näher herangekommen und noch in die Fer 
ſein; denn die Kirchen ſcheinen die dung 
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ante hervorgerufene Erſchütterung im Wefents 
überſtanden zu haben. Sie ſtehen zur Zeit — 
ntlich die katholiſche — noch als feſte Gefüge da. 
der Maſſenaustritt aus denſelben ſcheint den Fort— 
id derſelben nicht weſentlich zu gefährden. Im 
ngenen Jahre find in der Mark Brandenburg ein⸗ 
hl lich Berlin 79,930 Perſonen aus der evangeli— 
he Landeskirche ausgetreten, ohne in eine andere Kir— 
enemeinſchaft einzutreten; auf Berlin allein entfal= 
iervon 49,341 Kirchenaustritte. — Nach der D. 
ſoll die Zahl der aus der katholiſchen Kirche Aus 
strenen noch größer fein. 

* Urſache des Maſſenaustritts wird die vier- bis 
in iche Erhöhung der Kirchenſteuer angenommen. 
delt man aber ernſtlich darüber nach, dann kommt 
zu dem Schluſſe, daß — wenn die Austretenden 
ralch gefinnt geweſen wären, ſie der erhöhten Steuer 
on wohl niemals zu einem ſolchen Entſchluſſe hät⸗ 


ſieit — der Grund und Anſtoß war. Unwiderleg— 
wit die Verflachung in der Chriſtenheit in vielen 
ein ſehr groß, — ja, größer als vielfach angenom- 
vird. Während in der katholiſchen Kirche fo ziem- 
zinmütigkeit herrſcht, ſucht man ſich in der pro— 
tiſchen in zwei Lager zu ſpalten, nämlich in eine 
le und in eine poſitive Richtung (die orthodoxe, 
m Buchſtabenſinne feſthält) zu ſpalten. Der herr= 
fee Druck hält zwar die Parteien noch zuſammen. 
Bilange dieſer Zuſtand noch andauern wird, iſt jetzt 
och zicht abzuſehen. Der Zeitpunkt der Einlöſung der 
en ißung des Herrn iſt uns vorenthalten Matth. 24, 
5. Infolgedeſſen müſſen wir unausgeſetzt ſtändig zu 
e Zeit gerüſtet fein. Jeder Chriſt, der dem Herrn 
und ganz vertraut, kann nie an der Einlöſung 
erheißung, die unſer Herr ſelbſt gegeben hat, zwei⸗ 
In In Geduld werden wir den Zeitpunkt abwarten 

vährend diefer Zeit darnach ſtreben, innerlich feſt 
unzertrennlich mit dem Herrn allezeit verbunden zu 
den in kürzerer oder auch fernerer Zeit an 

etenden Ereigniſſen gewappnet entgegenzu— 
uch wollen wir nicht müßig daſtehen und fu- 
retten, was zu retten iſt. Zu dieſem Zwecke 
den „Neuen Weg“ ins Leben gerufen. Durch 
hen wir die Heilswahrheiten zu verbreiten, und 
damit unter alle Volksſchichten. Seine Erfolge 
ſind nicht zu unterſchätzen; denn manche fehla- 
Seele iſt durch ihn ſchon wach gerüttelt worden, 
itere Erfolge werden ſich mit der Zeit ſchon noch 
Durch die Vorarbeit des „Neuen Weg“ konn⸗ 
en ir zu einer Organiſation übergehen und in vie— 
en städten Vertrauensmänner aufſtellen, um die ſich 
it er Zeit eine Gruppe von neuen Anhängern bilden 
ir Nur durch die Vorarbeiten des „Neuen Weg“ 
nd oir in den Stand geſetzt worden, den langgeheg— 
en dd bielfeitig an uns ergangenen Wunſch: Alle Swe⸗ 
. zu einem großen Ganzen harmoniſch 

tander zu verbinden, — nunmehr durch die Grün- 


1 „Bundes der Swedenborgfreunde“ in die Wirk⸗ 


b umauf eben. 


3 Neuficchenfreifen, von Leſern des „Neuen Weg“ 
son Swedenborgfreunden und Verehrern wurde 
). Dezember 1920 unter großer Beteiligung nach⸗ 
ete Herren als beamtete Ausſchußmitglieder 
nmig gewählt: Herr Alfred Braun, Berlin 4, 
unſtraße No. 6, als erſter Präſident; Herr Her- 
Paaſche, Mariendorf bei Berlin, Schöneberger⸗ 
No. 97, als zweiter Präſident; Herr Heinrich 
Konſtang, Mangoldſtraße No. 5, als Schriftfüh⸗ 
. 


N 


in 


zol 
ze Vervollſtändigung des Bundesausſchuſſes wur⸗ 
noch weitere neun Herren als Beiräte gewählt. 
e Bund hat ſich zur Aufgabe geſtellt: Alle Sweden⸗ 
orſeunde — auch die entfernt und zerſtreut wohnen⸗ 
en zu einem Ganzen harmoniſch zu verbinden, die 
dung weiterer Lokalbereine zu fördern, die Neue 
eine wohlerwogene energiſche Propaganda 
{ Vorleſungen. Vorträge, ſowie durch das Bundes- 
: „Der Neue Weg,“ durch ſonſtige Schriften u. 
zu verbreiten und den Neudruck der Werke von 
N nach Swedenborg zu erſtreben. 

hrliche Mitgliederbeitrag wurde auf mindeſtens 
ſtgeſetzt. Weitere freiwillige Zuwendungen 
zur Beſtreitung der Aufwendungskoſten wer⸗ 
gerne und dankbar entgegengenommen. 


Aufnahmefähig iſt jede ſelbſtändige Perſon, die ſich ei— 
nes achtbaren Lebenswandels befleißigt. 

Auch an unſere lieben teuren Glaubensgenoſſen im 
Auslande laſſen wir die freundliche Einladung erge— 
hen, unſerm neuen Bunde als Mitglied oder als Freund 
zur Förderung gütig beitreten zu wollen. 

Wir alle freuen uns herzlich über den noch im alten 
Jahre zuſtande gekommenen Bund und danken dem 
Herrn innig dafür. Möge nun von allen Seiten ein 
reges Förderungsbeſtreben einſetzen zur Kräftigung, und 
Stärkung dieſes neuen Bundes, — und möge er ſelbſt 
feine große ſegensreiche Tätigkeit unter des Herrn Füh⸗ 
rung vollbringen zum Wohl und Segen vieler Tauſen— 
der und zur Verherrlichung des Namens unſeres Herrn. 

Durch die vielen an uns täglich ergehenden Anforde- 
rungen und Beſtellungen auf Bücher ſehen wir uns — 
das große Bedürfnis und die Wichtigkeit des Selbit- 
ſtudiums erkennend, — in große Sorge verſetzt. Das 
einſtige große Bücherlager von Mittnacht iſt ausver⸗ 
kauft, und an einen Neudruck der Werke können wir 
uns bei den enorm hohen Herſtellungskoſten nicht her⸗ 
anwagen. Die großen Preiſe wären für unſere Kun⸗ 
den ganz unerſchwinglich. Es beſteht nur eine Möge 
lichkeit, die Bücher zu einem annähernd möglichen Preis 
zu beſchaffen, nämlich ſie ſelbſt zu drucken. Dazu fehlt 
uns eben wieder die Einrichtung und zu einer ſolchen 
das Kapital. 

Aber im Hinblick darauf, daß 74 deutſche Zeitungs⸗ 
druckereien und mehrere Papierfabriken von Amerika⸗ 
nern in Deutſchland angekauft worden ſind, ſchöpfen 
wir die Hoffnung, daß eine ſolche Gelegenheit, ſolch 
Großes für die heilige Sache der Neuen Kirche, ja — 
für die ganze Menſchheit zu wirken, baldigſt ſich geben 
wird. Hein vich Joh, 

Schriftführer des Bundes der Swedenborg-Freunde. 
Konſtanz, Deutſchland, Mangold-Str. No. 5. 


Aus dem Briefkaften. 


Intereſſantes von Bruder Karl Haftmann. 
Wien, 31. Oktober 1920. 

Sehr geehrter Herr Generalpaſtor! Lieber Bru— 
der im Herrn! Ihr Brief vom 7. d. M. gelangte 
in meinen Beſitz und entnahm ich demſelben einen 
Lebensmittelbezugsſchein im Werte von $10; ich 
werde den Inhalt des Lebensmittelpakets Ihrem 
Wunſche gemäß ſeiner Beſtimmung zuführen. Herz— 
lichſten Dank für dieſe Spende an Sie und die gut— 
herzige Neukirchenſchweſter im Namen der Wiener 
Gemeinde. 

Vielen Dank auch für Ihre liebevolle Teilnahme 
für meine Tochter und deren Gatten in Braſilien 
und für die Bekanntgabe braſilianiſcher Adreſſen 
von Neukirchenleuten, an welche meine Kinder An— 
ſchluß ſuchen können. Dieſelben haben ſchon wie— 
der Unglück gehabt, indem ihnen ein furchtbares 
Gewitter ihr Häuschen zerſtört, viel Mobiliar zer- 
trümmert hat und wodurch ſie ihres ſchützenden 
Obdaches beraubt worden find; wie durch ein Wun— 
der durch Gottes Schutz ſind ſie am Leben und ge— 
ſund erhalten geblieben. 

Ich danke Ihnen auch vielmals für Ihre freund— 
liche Bereitwilligkeit, alle geſandten Manuſkripte 
in Ihrem geſchätzten „Boten“ veröffentlichen zu 
wollen. Unſere Geſchwiſter in Amerika werden 
daraus erſehen, daß in der Gemeinde der Neuen 
Kirche in Wien ein reges Leben herrſcht und daß 
dieſelbe beſtrebt iſt, an den Nutzwirkungen der 
Neuen Kirche nach Kräften teilzunehmen. Wenn 
wir werden einen Paſtor hier wohnen und für un— 
ſere Gottesdienſte und ſonſtige kirchliche Handlun— 
gen ein würdiges Lokal haben werden, dann erſt 
werden wir unſern Platz voll und ganz ausfüllen 
und mit Erfolg arbeiten können. Der Herr gebe, 
daß es bald dazu kommen möge. Herr Paſtor 
Sperry ſetzt ſich ebenſo wie Sie überall ſehr lebhaft 
für die Verwirklichung unſeres Wunſches ein und 
nun erhalten wir gar die uns freudig erregende 
Nachricht, daß Herr Paſtor Reißner bereits am 11. 


Dezember mit dem Dampfer „Rotterdam“ von New 
York nach Wien abreiſt, ſodaß er ſchon zu Weih— 
nachten hier ſein dürfte. Wir hätten nie zu glau— 
ben gewagt. daß es je dazu kommen könnte und noch 
weniger, daß es nun ſo ſchnell gehen würde. Der 
Herr hat durch die liebetätige Hilfsbereitſchaft unſe— 
rer Freunde in Amerika an uns Großes getan, ihm 
ſei Lob und Ehre und unſeren lieben amerikaniſchen 
Freunden herzlichſter Dank. Wir wollen hoffen 
und wünſchen, daß ſich Herr Paſtor Reißner bei 
uns recht wohl fühlen wird und daß ſein Wirken 
bei uns von recht guten Erfolgen begleitet ſein 
wird. 

Herr Generalpaſtor Görwitz hat mit den Her— 
ren Paſtoren Sperry und Rundſtröm Wien am 20. 
Auguſt verlaſſen, er berührte dann ſpäter auf ſei— 
ner Reiſe nach Trieſt nochmals Wien und verweilte 
hier zunächſt vom 22. bis 29. September, reiſte 
dann nach Ungarn und hielt ſich nach ſeiner Rück— 
kehr von Budapeſt wiederum vom 6. bis 8. Ok— 
tober in Wien auf; an letzterem Tage erfolgte ſeine 
Abreiſe nach Trieſt. In dieſer Zeit hielt der Herr 
Generalpaſtor folgende kirchenamtliche Handlungen 
ab, und zwar: Am 23. September einen Abend— 
gottesdienſt über 1 Moſe 15. Am 25. September 
abends einen Vorbereitungsgottesdienſt zum hl. 
Abendmahl unter Zugrundlegung von Off. Joh. 
22, 20: „Ja, komm, Herr Jeſu!“ Am 26. Sep⸗ 
tember, vormittags, Gottesdienſt mit Text zur Pre- 
digt aus 1 Moſe 12, 1. Dann folgte die Konfir⸗ 
mation unſeres jungen Freundes Hellmut Stam— 
minger; nachmittags Gottesdienſt mit Predigt 
über Luk. 8, 44 (Berühren des Saumes des Klei— 
des Jeſu); hernach Feier des heiligen Abendmahls 
unter Teilnahme von 33 Perſonen. Am 6. Ofto- 
ber, abends, Bibelſtunde, welcher auch der zufällig 
in Wien weilende Herr Paſtor Acton aus Bryn 
Athyn in Pennſylvanien beiwohnte, welcher bei die— 
ſer Gelegnheit freundliche Worte an Herrn Gene— 
ralpaſtor Görwitz und an die Wiener Gemeinde 
richtete, welche vom Herrn Generalpaſtor ebenſo 
erwidert wurden. Außer dieſen kirchlichen Hand— 
lungen amtierte der Herr Generalpaſtor Görwitz 
noch am 25. September bei einer Vorſtandsſitzung 
und am 27. September bei einer Hauskomitee-Sitz⸗ 
ung als Vorſitzender. 

Neben dieſen reichlichen geiſtigen Segnungen 
hat uns der Herr durch liebherzige Freunde aus al— 
len Richtungen der Erde und wieder neue mate— 
rielle Hilfe zuteil werden laſſen. Ein Brief des 
Herrn Generalpaſtor Görwitz vom 3. November 
brachte uns in dieſer Beziehung gleich drei Freu⸗ 
denbotſchaften auf einmal. Die Gemeinde zu Trieſt 
hat den Erlös einer ihr gehörigen Obligation des 
Züricher Baufonds im Betrage von 5,000 Kronen 
zum Segen der Wiener Gemeinde geſpendet. Un— 
ſeren lieben Freunden in Trieſt, die ſelbſt ſicher 
nicht im Überfluß ſchwelgen, ſei auch an dieſer 
Stelle der herzlichſte Dank der Wiener Gemeinde 
zum Ausdruck gebracht. Ferner hat eine Schwei— 
zerin in Südafrika einen Betrag von 2,371 Kro— 
nen 70 Heller zur Linderung der leiblichen Not in 
der Wiener Gemeinde gewidmet; auch dieſer edlen 
Helferin unſeren herzlichften Dank, den wir eben 
nur mit Worten ausdrücken können. Weiter hat 
ſich ein vor vielen Jahren von dem inzwiſchen 
ſchon abgeſchiedenen Herrn Carl Stamminger, ei— 
nem der Mitbegründer der Wiener Gemeinde, dem 
Herrn Görwitz für Miſſionszwecke in Oſterreich 
überwieſener Betrag von 300 Kronen durch Aus— 
loſung der dafür angekauften Züricher Baufonds⸗ 
Obligation auf 5,000 Kronen vermehrt. Herr 
Generalpaſtor Görwitz ſchreibt hierzu wörtlich: 
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„Diefe wunderbare Vermehrung des in echter Liebe 


zur Kirche Geſparten und Geſchenkten erinnert ganz 
an den Segen bei der Speiſung der Fünftauſend. 
Dieſer Betrag bildet nun eine willkommene Ergän— 
zung unſeres unantaſtbaren Pfarrfondes, welcher 
bei unſerer letzten Hauptverſammlung gegründet 
wurde und der bereits durch namhafte Spenden 
der Herren Paſtor Sperry und Generalpaſtor Gör— 


wißz geſtärkt worden iſt. 

Schließlich ging uns von Herrn Lloyd A. Froſt 
in Cambridge eine Anweiſung auf ein 50-Dollar- 
Lebensmittelpaket zu, ſicherlich wieder ein Erfolg 
der raſtloſen Bemühungen des Herrn Paſtor Sper— 
ry zum Beſten der Wiener Gemeinde. Wir ſagen 
unſeren wärmſten Dank. 

Nun will ich dieſen Brief, zu deſſen Beendigung 
ich erſt heute, am 16. November, komme, ſchließen, 
indem ich Sie, lieber Herr Generalpaſtor, bitte, in 
Ihrem lieben „Boten“ zu veröffentlichen, was Ih— 
nen alles aus dem Inhalte des Briefes zur Ver— 
öffentlichung wichtig erſcheint; hierfür meinen be— 
ſten Dank im voraus. 

Mit herzlichſten Grüßen der ganzen Gemeinde 
und in brüderlicher Hochachtung verbleibe ich Ihr 
ergebner Bruder 

Karl Haftmann. 


Vitte um Auskunft. 

Lieber Bruder im Herrn! Nun komme ich mit 
einer Privatangelege nheit. Der Bruder meiner 
Frau iſt ſeit drei Jahren verſchwunden; alle Briefe, 
die wir an ſeine früheren verſchiedenen Adreſſen in 
San Francisco ſchickten, kamen wieder zurück. Ich 
befürchte, da er früher immer einige Male im Jahr 
an uns ſchrieb, daß er nicht mehr lebt; er war ein 
Witwer ohne Kinder und von ſeinen früheren Haus⸗ 
leuten konnten wir auch keine Antwort bekommen; 
kann ſein, daß er ſtarb, und die Hausleute nahmen 
an ſich, was er hatte. Ich ſchrieb an den Polizei— 
chef; er antwortete, daß fie ihn in den angegebenen 
Adreſſen nicht ermitteln konnten. Nun dachte ich, 
wenn ich Adreſſen von San Francisco Neukirchen— 
Leuten hätte, könnte ich dieſe erſuchen, dort Nach— 
forſchungen zu machen; bitte mir zu raten, oder 
mir ſolche geeigneten Adreſſen mitzuteilen, wofür 
ich und meine Frau ſehr dankbar ſein würden. 

Wer von den Leſern des „Boten“ beſitzt und kann 
entbehren deutſche Vorträge, Traktate und Pam— 
phlete von Paſtor Chauncey Giles? Ich brauche 
dieſelben für Miſſionszwecke, konnte aber trotz mei— 
ner Bemühungen nur einige aufbringen; bin wil— 
lens, dafür zu bezahlen, wenn ich ſie nicht umſonſt 
bekommen kann. Geo. Bauer, 

Sekretär der Deutſchen Neukirchen-Gemeinde, 

Brooklyn, N. Y. Adreſſe: 322 Pacific Str. 


Bitte aus Libau, Lettland. 

Liebe Freunde und Glieder der Neuen Kirche! 
Nachdem der Herr mich erleuchtete, daß ich die 
Wahrheiten der Lehren der Neuen Kirche einſah. 
war ich unentwegt für ihre Verbreitung tätig. Am 
11. Mai 1919 gründete ich in Libau eine Sweden— 
borg-Gejellichaft. Seitdem befindet fie ſich in be- 
ſtändigem Wachſen. Sie iſt auch von der hieſigen 
Regierung beſtätigt worden und ich ſelbſt vom lett— 
ländiſchen Miniſterium des Innern als Prediger 
anerkannt. Ich halte Vorträge in deutſcher und 
lettiſcher Sprache. Unter unſeren Mitgliedern be- 
findet ſich ein Lette, der das Werk „Himmel und 
Hölle“ ins Lettiſche überſetzt hat. Das iſt das erſte 
Wert Swedenborgs in lettiſcher Sprache. Durch 
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den Krieg, von dem gerade Lettland ſtark gelitten 
hat, ſind unſere Finanzen zerrüttet, daß wir un— 
möglich an die Herausgabe der genannten Über— 
ſetzung ſchreiten können. Da in der lettiſchen 
Sprache noch gar nichts von den Werken der Neuen 
Kirche exiſtiert, ſo iſt hier eine Unterſtützung drin— 
gender als irgend ſonſtwo; da in anderen Sprachen 
ſchon viele Werke Swedenborgs exiſtieren. Viel— 
leicht kann der Eine oder der Andere von Euch für 
dieſen großen Zweck eine Spende reichen. Ihr, die 
ihr alle Tage „herrlich und in Freuden lebt.“ — 
geiſtige Schätze und daher Genüſſe habt, — er— 
barmt euch des armen Lazarus vor eurer Tür. Das 
lettiſche Volk ſehnt ſich nach Licht. Amerika hat 
viel für das leibliche Wohl Lettlands getan! Möchte 
es doch für ſein geiſtiges Wohl etwas tun! 

Wer bereit iſt, Gaben für dieſen Zweck zu ge— 
ben, der ſende ſie an Bruder L. G. Landenberger, 
3741 Windſor Place, St. Louis, Mo. 

Ich erſuche die neukirchlichen Zeitſchriften in eng— 
liſcher Sprache, dieſen Aufruf abzudrucken. 

Der Herr ſegne Geber und Gaben! 

Mit herzlichem Neukirchengruß, 

Karl Groſch, 
Vizepräſident der Swedenborg-Geſellſchaft in Libau. 
Libau, Lettland, Alexanderſtr. 21. 


Von Frau und Tochter Kral aus Wien. 
Wien, 25. Dezember 1920. 

Gott zum Gruß! Sehr geehrter Herr Paſtor 
Landenberger! Vor allem unſeren beſten Dank für 
die vielen „Boten,“ die Sie ſo liebevoll uns geſandt 
haben. Gott der Herr möge das reichlich belohnen 
und die guten Liebesgaben, die wir bekommen ha- 
ben. Beſten Tank für alle Lieben in Amerika. 
Bitte, Herr Paſtor, indem wir die „Boten“ nicht be⸗ 
zahlen können, fo werden wir dieſelben mit Freu- 
den vom Verein der Neuen Kirche in Wien aus— 
borgen, ich und meine Tochter, da ich ſchon 71 
Jahre alt bin und keinen Verdienſt mehr habe. 

Herzliche Segenswünſche im neuen Jahre an 
Sie, Herr Paſtor Landenberger, und Ihre Lieben; 
auch an die lieben guten Freunde in Amerika. Gott 
der Herr möge dies vergelten. Mit herzlichen Grü— 
Ben hochachtungsvoll Cäcilie Kral. 

Bitte, nehmen Sie auch von mir, geehrter Herr 
Paſtor, meine herzlichen Segenswünſche, auch an 
die lieben Herren Paſtoren, welche uns beſucht ha— 
ben von Amerika, von Schweden und unſern lie— 
ben Herrn Oberpaſtor Görwitz, die herzlichen 
Segenswünſche im neuen Jahre. 

Auch an unſere lieben Freunde in Amerika alles 
Gute im neuen Jahre. Gott der Herr möge dies 
11 
Nochmals unſern beſten Dank für die ſchönen 
„Boten;“ ich leſe meiner alten Mutter immer vor; 
das ſind herrliche Stunden, wenn ich mit meiner 
Mutter bei Tiſch ſitze, aber leider wird es nicht 
mehr lange ſein, da ſie ſo ſchwach wird. 

Viele Grüße an die Lieben in Amerika. 
zum Gruß. Hochachtungsvoll 

Tochter Betty Kral, Näherin. 
15. Bez. Pouthongaſſe 2, 2. St. 24. Wien. 
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Ein dankbarer Brief aus Sachſen. 
Hartha, Sachſen, 2. Januar 1921. 
Hochgeehrter Herr Paſtor! Wieder hat ein neus 
Jahr angefangen. Das Alte iſt vergangen mit ſei⸗ 
nen Sorgen und Beſchwerden. Was wird das 
Neue bringen? Der Herr wird's verſehen! Sei— 
ner allweiſen Vorſehung wollen wir alles anheim 
ſtellen and Ihn bitten, uns auch im neuen Jahr 


ſein heiliges Wort recht verſtehen und re 
zu lernen. 

Vielen herzlichen Dank auch, Herr Paſtor, 
die koſtenfreie Zuſendung des „Boten“ im ben 
genen Jahre. Es iſt ein peinliches Gefühl, 
zahlen zu können, wo Ihnen doch auch die wee 
Herausgabe des „Boten“ ſolche großen Schwij 
keiten bereitet. Wir müſſen immer wieder au 
Zukunft hoffen, daß es einmal beſſer werde 
wir unſern Pflichten nachkommen können. Wir) 
alle vier Bekenner der „Neuen Kirche“ hier 
Fabrikarbeiter, verdienen zwar alle ein id 
Stück Geld, aber die geſunkene Kaufkraft unt 
Geldes verſchlingt alles reſtlos. 

Auch für die im Frühjahr vorigen Jahre 
ſandten „Boten“ früherer Jahrgänge find wirg 0 
Dank ſchuldig. Dieſes will ich hiermit nadhhol, 

Geehrter Herr Paſtor! Beſonderer Dank! 
bührt Ihnen noch für die unentgeltliche Reda 
des „Boten,“ ſowie Ihren werten Mitarbeitern 
die herrlichen Beiträge zum Inhalt Ihres gefi 
ten Blattes; ebenſo den Überſetzern von Artz 
aus andersſprachigen Neukirchenblättern 1 
mit gedankt. 

Es freut einen jedesmal, wenn man von 4 
beit kommt und der „Bote“ aus Amerika iſt c 
kommen; weiß man doch genau, daß es drf 
über dem Ozean Leute gibt, mit welchen man, 
ſtig verwandt iſt. 

Deshalb ſchenke Ihnen auch der Herr im n 
Jahre Kraft und Geſundheit zur Sf | 
Miſſionswerkes. 

Mit herzlichen Grüßen im Namen der e 0 
Brüder Herman Stre 5 


Was ein kleines, unſcheinbares Schriftchen v 
Düſſeldorf 68, den 16. November 0 
Siegſtr. 25. 
aer Herr Paſtor! Für die wieder 
gütige Zuſendung von neukirchlichen Schrift 
Jahrgänge 1917, 1918 und 1919 des „Boten 
Neuen Kirche,“ beſonders aber für Ihre er) 
denen freundlichen, ausführlichen Briefe füge 
Ihnen meinen herzlichſten Dank. Auch die g 
fend erſcheinenden Nummern des „Boten“ erf 
ich regelmäßig und leſe die Zeitſchrift mit ai 
Freude. Der immer anregende Inhalt und 
gute Ausſtattung verdient volle Anerkennung in 
ich bedaure nur, daß es mir infolge des für Dei 
land jo ungünſtigen Valutaſtandes leider und 
lich iſt, den Bezugspreis zu überweiſen. Di 
möchte ich auch allen amerikaniſchen Neukire 
Freunden danken, welche es durch ihre Spendee 
möglichen, den „Boten“ an unbemittelte Leie 
Mitteleuropa zu ſenden. Den Berichten übel 
wirtſchaftliche Lage in Deutſchland, die im „Bon 
aus verſchiedenen Städten veröffentlicht wee 
möchte ich nur nachtragen, daß in den Großſtele 
der Mangel an Wohnungen beſonders drücken 
Man findet ſelten die rechte Ruhe und Sam 
lung, um die religiöſen Schriften zu leſen. Tel 
ein kleines, unſcheinbares Schriftchen von weren 
Seiten, und zwar einen Auszug aus der „N 
vom Glauben“ von Em. Swedenborg, bin i 
zwei Jahren zuerſt mit den neukirchlichen 
bekannt geworden und habe reichen Gewinn 
das geiſtige Leben daraus gezogen. Auch befibil 
eine Anzahl Werke von und über Em. Sm 
borg. In deutſchen Zeitſchriften, in welch 
früher nie den Namen Swedenborgs fand, 
derſelbe jetzt ziemlich häufig erwähnt und St 
aus ſeinen Werken zitiert. 
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dem ich Ihnen, hochverehrter Herr Paſtor, 
Kals für alle erwieſene Freundlichkeit verbind— 
danke, übermittele ich Ihnen gleichzeitig die 
hiten Segenswünſche zum bevorſtehnden 
lachtsfeſt und verbleibe Ihr ſehr ergebener 
Wilh. Jaehn. 
hſchrift: Den Empfang des letzten Briefes 
u dem Monat Mai oder Juni) beſtätigend, 
2 ich darauf noch zurück. Mit einer Veröf— 
athung vorſtehender Zeilen im „Boten“ wäre 
gen einverſtanden. D. O. 


it nicht die Notwendigkeit der Wiedertaufe. 
S Thomas Alle 15, Kopenhagen, Dänemark. 
14. Juli 1920. 
s per Herr Paſtor Landenberger! Beſten Dank 
Ihre freundliche Karte. Anbei überſende ich 
zwei Dollars für ein Jahresabonnement 
an „Boten“ von Januar 1920 an. Bitte, 
Sie mir die ſchon herausgekommenen Blät— 
werde dann die Fortſetzung haben von De— 
1919. Freue mich ſehr darauf. Ich habe 
je langer Zeit an Jac. Kuhn, Feuerthalen 
„Boten“ 
tellen, da er eine ſtehende Annonce im 
n Weg,“ Konſtanz, hat. Er antwortete mir 
er daß keine „Boten“ mehr vorhanden, ich 
hi es wäre bequemer geweſen, ihn von dort 
* 


=. geſchrieben, um mir den 


er Herr Paſtor, ich habe mit ſehr viel In— 
die Beſprechungen über die Taufe geleſen, in 
ummern vom „Boten,“ die Sie mir geſchickt. 
n ganz mit Ihren Anſichten einverſtanden; 
he mich nicht dazu entſchließen können, mich 
d Neuen Kirche taufen zu laſſen, indem es 
s unrecht vorkommt, meine Taufe, bei der 
in lieben jetzt heimgegangenen Eltern zugegen 
en, zu verwerfen. Warum ſollte ich das tun? 
dieſe Taufe nicht verhindert hat, daß ich die 
miſchen Lehren habe annehmen können, dann 
mie ja auch nicht hindern, daß ich mich jetzt 
n eiſte nach in einer neukirchlichen Geſellſchaft 
(tigen Welt befinde, wo ich auch feſt glaube, 
heine Eltern, die jo demütigen, frommen 
135 waren, obgleich zu der ſogenannten alten 
gehörig, da ſie nichts von der Neuen Kirche 
1, ſich auch jetzt befinden. 

Aßerdem jagen ja die Schriften, daß man ſtets 
ch. Geiſter an ſich zieht, mit denen man dem 
ı nad übereinſtimmt; infolge deſſen bin ich 
kirchlichen Geiſtern umgeben, oder muß ich 
nen, daß es nur ſolche Geiſter ſind, die auch 
giedergetauft find, und darum hinter den an- 
rel zurückſtehen? Unſer hieſiger Paſtor hält 
r rauf, ohne zu zwingen, daß man ſich taufen 
se ſoll. 
Möchte Sie noch gerne fragen: Glauben Sie, 
für einen jungen Neffen, der Theologie ſtu— 
ertlalten Kirche) ein Exemplar der „Wahren 
ri ichen Religion“ bekommen könnte von dem 
in rich Fond? Vielleicht könnten Sie diesbe— 
mp ein paar Worte im „Briefkaſten“ ſetzen, 
5 2s nicht zu große Mühe macht. Danke herz— 
ſtim Voraus. 
ze 


Jetzt ſende Ihnen über den 
die herzlichſten Grüße. Ihre neukirchliche 
ch ter Frau Batilla Ihle. 
Pas Werk wurde beſtellt. — Editor des „Voten.“ 
| Z 

Das neue Zeitalter. 
Von Paſtor Thomas A. King, Lakewood, Ohio. 
es Zeitalter iſt Zeuge der Erhebung und der 
ung des menſchlichen Verſtandes und des 
ls und Umſchwungs, welcher durch den Fort— 


ſchritt der menſchlichen Erkenntnis entſtanden iſt. 
Dieſes iſt ein entſchieden vernünftiges und wiſſen— 
ſchaftliches Zeitalter. Die Geſchichte der Wiſſen— 
ſchaften lieſt ſich wie ein Roman. Es iſt die wun— 
derbare Geſchichte von zwei ringenden Kräften, die 
ſich ausdehnende Macht des menſchlichen Verſtan— 
des und die Enge und Begrenzung der gewohn— 
heitsmäßigen Religion. 

Der Herr ſah dieſen Zuſtand voraus und traf 
Vorſehung. Als die neue Wiſſenſchaft das Innere 
von Gotteswelt dem verſtändigen Geiſt eröffnete 
und ſeine Geſetze und Wunder in verſtändiger 
Weiſe darlegte, hat die Theologie der Neuen 
Chriſtlichen Kirche aus dem Buſen Gottes heraus, 
das Innere des Göttlichen Buches eröffnet und die 
Welt und das Wort unter dieſelben ewigen Grund— 
ſätze und Geſetze der Göttlichen Ordnung gebracht. 

Die Menſchheit kannte nur die Außenſeite der 
Natur und die Kirche wußte nur von der Außen— 
ſeite der Bibel. Und nichts ſtörte die Eintracht. 
Aber mit dem entſchieden wiſſenſchaftlichen Zeit— 
alter trat ein Zwieſpalt zwiſchen den Entdeckungen 
der Natur und dem Äußern der Bibel ein, und zu⸗ 
gleich ging das Vertrauen zur Bibel zum großen 
Teil verloren. Was geſchah? Gott erſchloß Sein 
Wort. Da hat man geſehen, daß das Innere der 
Bibel im vollſtändigen Einklang mit dem großen 
Weltengeſetz des Innern der Natur ſtände. Und 
als die Entdeckung der Wahrheit die verborgenen 
Wunder der Natur zu verſtändigen äußeren Er. 
ſcheinungen machte, erklärte die Offenbarung der 
Wahrheit des Innern der Bibel, alle die Schein⸗ 
barfeiten der Wahrheit und das natürliche Geſetz 
in ſeinem äußeren oder natürlichen Sinne. Das 
Wort und Weltenall ſind zwei Göttliche Bücher, 
geſchrieben von ein und demſelben Autor, und 
kein Widerſpruch beſteht zwiſchen ihnen. Das Neue 
Chriſtentum und die Neue Wiſſenſchaft — das Er— 
öffnen der Bibel — das Erſchließen des Innern 
der Natur. — Die Botſchaft beider richtet ſich an 
alle Klaſſen der Menſchheit und an alle ihre nur 
möglichen Zuſtände. Welt und Bibel fordern ein 
neues Verſtändnis und eine neue Nutzanwendung 
desſelben in Bezug auf Gott und Menſchen. Denn 
nun iſt zuläſſig, mit erleuchtetem Verſtande in die 
Geheimniſſe des Glaubens einzudringen, des wah— 
ren Glaubens, welcher Leben iſt, um es zu verſtehen 
und auf einer höheren Stufe zu leben. 


Anſterblichkeit und Sir Oliver Lodge. 


Von Wiliam Dean Howells, Editor's Easy Chair, 
Harper's Magazine. 


Es iſt etwas ſeltſam hinſichtlich ſolcher Beſpre⸗ 
chungen über Unſterblichkeit, wie ſie Oliver Lodge's 
Buch anführt, daß er keine Notiz von der großen, 
vollſtändigen und äußerſt klaren Bekräftigung des 
geiſtigen Lebens durch einen äußerſt hervorragen— 
den wiſſenſchaftlichen Mann nimmt, der es vor ei— 
nem und einem halben Jahrhundert beobachtete 
und welcher in dieſen letzten Tagen ſich ſolcher Ge— 
nugtuung erfreut, wie ſein unſterblicher Geiſt ſich 
erfreuen mag vermöge der Anerkennung ſeines w il» 
ſenſchaftlichen Vorausblicks der großen Grundſätze, 
von denen man annimmt, daß ſie die Entdeckung 
von vieler moderner Forſchung ſind. 

Es ſcheint, als ob Emanuel Swedenborgs Aus— 
ſprüche als ein Weiſer außer Kraft geſetzt wären 
durch ſeine Betätigung als ein Seher von ſeinen 
Anhängern, die ſeine religöſen Lehren zu ihrem 
Kultus gemacht haben, oder als ob die wiſſenſchaft— 
liche Forſchung die Reſultate ignoriert hätte von 
ſeinem weit ausgedehnten wiſſenſchaftlichen Lernen 
in dem Verhältnis, daß die religiöſe Forſchung die, 


Autorität ſeiner geiſtigen Offenbarung angenom— 
men hatte. Die Forſchung keiner der modernen 
Wiſſenſchaftler in der Religion, die er durchforſchte, 
ſcheint hier nahegelegt zu haben ihr Zurückgreifen 
auf die große Menge geiſtiger Memoiren, die ſo 
überreich von ſich ereigneten Begebenheiten ſind und 
ſo lebendig in der Herleitung von Dingen, die er 
beſtändig beanſprucht geſehen und gehört zu haben. 
Der moderne Spiritualismus hat in dieſem macht— 
vollen Myſtiker etwas Fremdes oder Abſtoßendes 
gefunden, der ſo unmyſtiſch die und innerſten auch 
die allertiefſten wirklichen Begebenheiten eines 
Lebens außerhalb dieſem entfaltete; und als die 
Wiſſenſchaft begann ſich der Mittel des modernen 
Spiritualismus in ihren Forſchungen in das Un— 
ſichtbare und das Unbekannte zu bedienen, mag ſie 
durch die heitere Zulänglichkeit jener unerſchöpf— 
lichen Verſicherungen zurückgeſtoßen worden ſein. 
Allein es würde ſehr intereſſant geweſen ſein, falls 
die Wiſſenſchaft zum wenigſten irgend welches Be— 
daß, wenn unſere große Stunde kommt, und es 
wußtſein davon zu erkennen gegeben hätte, und ſie 
könnte dies anſcheinend getan haben und dabei doch 
jeden Vorzug der Neuheit in den Enthüllungen be— 
wahrt haben, die jetzt mühſam und zeitraubend 
durch Prozeſſe des Schreibens, Klopfens oder Tafel— 
tippens der Medien gemacht werden. 

Es gibt da in der Tat nichts in den Sachen, die 
von Raymond berichtet werden, die nicht in Paral⸗ 
lele geſtellt und ein tauſendfach von den berichteten 
Denkwürdigkeiten Swedenborgs vervielfältigt wer— 
den können. 

Eines ſeiner Werke, „Himmel und Hölle,“ iſt ein 
Vorratshaus von Erfahrungen und Beobachtungen, 
welche, — ob wir ſie als ächt gelten laſſen oder 
nicht, — doch von einer Ausdehnung und Verſchie— 
denheit ſind, die bei weitem alle darauffolgenden 
Mitteilungen durchdringen und in den Schatten 
ſtellen. Die Dinge, die Raymond erzählte von der 
Behauſung und Kleidung der Leute in der geiſtigen 
Beſchaffenheit von der Konſtitution und zivilen Ver⸗ 
waltung eines Staates, wo jeder ſeine Beſtimmung 
erwählt gemäß ſeinem Leben hier und ſeinen herr— 
ſchenden Neigungen davon, verkörpern die allge— 
meinen Begebenheiten der Offenbarungen und Phi⸗ 
loſophie Swedenborgs. 

Raymonds Tatſachen, — ſofern wir ſeine abge— 
brochenen und nicht in Verbindung ſtehenden Ant— 
worten ſo nennen dürfe, mit den Bemühungen der 
Medien für verſtändliche Berichte, könnten alle 
von dem überreichlichen Zeugnis der Bücher ent— 
lehnt werden, wo die wahre Tatſache einer weder 
unbekannten noch unkennbaren Welt ſo vollſtändig 
enthüllt iſt, daß die Neugierde nahezu geſättigt iſt. 

Es iſt wahr, daß der Hunger für perſönliche 
und beſondere Wiedervereinigung unbefriedigt blei— 
ben muß; nach dem Weiſen, der die unſichtbare 
Welt ſtizzierte als ob fie irgend welche irdiſche Re— 
ligion wäre, und der ihre Ziviliſgtion porträtierte 
als ob er jene irgend eines im Werdegang begriffe— 
nen Planeten und Materie, unſerer eigenen ähnlich, 
ſtudierte, erſcheint es, daß denjenigen, die im Dun— 
kel und Trübſal ſofortigen Verluſtes ſich befinden, 
der Troſt nicht durch abgebrochene Botſchaften ih— 
nen direkt übermittelt, gebracht werden kann, mit 
welch immer geringer Wirkung hinſichtlich der 
Glaubwürdigkeit jener außerhalb ihres Trauerns. 

Für diejenigen, die ihre Qual durchlebten, die 
aber bei der alten, ſtets neuen Frage verweilt ha⸗ 
ben: „Falls ein Menſch ſtirbt, wird er wieder le— 
ben?“ mag die den Umſtänden Rechnung tragende 
Antwort der Autorität, gleicherweiſe ignoriert vom 
Befliſſenen der Phyſik und der Psychologie, immer— 
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hin Intereſſe haben. Man braucht nicht die Werke 
des Sehers konſultieren, die umfangreich ſeine Er— 


fahrung berichten und ſeine Lehre verkörpern; man 
mag vielleicht völlig die Neugierde befriedigen, die 
Sir Oliver Lodge's Buch erweckt, in verſchiedenen 
ſummariſchen Angaben, die beſtehen und auf die 
wir ſelbſt ſeither Bezug genommen haben. Dort 
mag der Leſer unendlich mehr von der Welt der 
Geiſter lernen, die vergleichungsweiſe ſozuſagen 
nur für einen kurzen Augenblick in den Unterredun— 
gen mit Raymond Lodge wahrgenommen wurde; 
ihm wird nicht nur erzählt wie die Geiſter der Men— 
ſchen vom Tode auferweckt werden (in drei Tagen, 
nicht ſieben) und dann bis in Ewigkeit das Leben 
leben, das ſie am meiſten lieben in der Geſellſchaft 
jener, die ſie vorzugsweiſe lieben, ſondern auch wie 
ſie in den Himmeln und Höllen wohnen und ſich 
kleiden, wie ſie ihr Mahl zuſammen einnehmen, wie 
Geiſter es zu tun pflegen, und wie ſie ſich betäti— 
gen und ſich beluſtigen; wie ihre Wohnſtätte nicht 
ein Platz, ſondern ein Zuſtand iſt, der ihren jewei— 
ligen Charakterzuſtand entſpricht, mit tauſend an- 
deren Details, die alle anderen Berichte des Lebens 
nach dem Tode arm und ſpärlich erſcheinen laſſen. 

Sofern der Leſer wählt in dieſen Wundern zu 
verweilen, mag er es tun, aber falls er dies wäh— 
let, ſo mag er alle ihre Bedeutung und die Fröm— 
migkeit, die ſie verkörpern und vorſtellen, in Aus— 
drücken von ſolcher Würde lernen, ſodaß das ſchnel— 
le, unartikulierte Geſpräch der gewöhnlichen „Kon— 
trolle“ des allgemeinen Mediums eine Beleidigung 
der menſchlichen Intelligenz erſcheint. 


Die Vorangegangenten 
„Der Menſch iſt nicht Menſch durch den Körper, ſondern 
durch den Geift, da es ja der Geiſt ift, der in Menſchen denkt 
und das Denken nebft der Neiaung den Menſchen ausmacht. 
Hieraus erhellt, daß der Menſch, wenn er ſtirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und da 
Fortleben bedeutet.“ Himmel und Hölle, No. 445. 
Am Donnerstag, den 2. Dezember, wurden die ſterb⸗ 
lichen überreſte unſeres lieben Freundes und Bruders 
Herrn Gottlob Maiſch im Krematorium des Prag⸗ 
friedhofes zur letzten Ruhe gebettet. Nach Anordnung 
des Entſchlafenen und auf Wunſch ſeiner Familie ſprach 
ein Geiſtlicher in weiheyoller Weiſe über 1. Korinther 
15, 42—50. Zum Schluß der feierlichen Handlung 
brachte ein Mitglied unſeres Vereins den herzlichſten 
Dank zum Ausdruck, den wir dem im Herrn Entſchla⸗ 
fenen ſchulden für alle die Liebe und Treue und Opfer- 
willigkeit, die er 28 Jahre lang dem deutſchen Sweden⸗ 
borg-Verein als Schriftführer, Rechner und Verwalter 
unſeres Bücherlagers entgegengebracht hatte. Mit den 
Worten: Auf Wiederſehen in der oberen Heimat und 
dem Niederlegen eines Kranzes an feinem Sarge nahe 
men wir Abſchied von dem lieben Freunde, der nun 

eingegangen iſt zu ſeines Herrn Freude. 
Der 1. Vorſtand des Deutſchen Swedenborg-Vereins 

Stuttgart: Karl Häring. 


Ein treues, liebes Neukirchenmitglied, Frau Tu⸗ 
chen, zu Berlin, iſt aus unſerem Kreiſe geſchieden und 
in die geiſtige Welt eingetreten. In Neukirchenkreiſen 
allſeitig beliebt, wird ſie außer von ihrem lieben 70 
jährigen Gatten von allen denen, welche ſie gekannt 
hatten, treu beweint. Unſere guten Wünſche und war⸗ 
men Dank für ihre jeder Zeit warm betätigte Liebe 
folgen ihr nach. 
Die Neukirchengemeinde: A. Stieger. 


Berichtigung. 

Bruder L. H. Staden ſchreibt uns aus Brooklyn, daß 
der letzte Vers feines Gedichts, welches im letzten „Bo⸗ 
ten“ erſchienen iſt, wie folgt lauten ſoll: 

War nicht das Gute, Wahre, Reine je dein Ideal? 

War nicht dein Wunſch der ganzen Menſchheit Frieden? 
War nicht der Lug und Trug dir ſtets zur Qual? 
Haſt du nicht ſtets den Schmutz gemieden? 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Von den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Nan ſende Namen und Abreſſe deutlich geſchrieben mit 
Sialage don 25 Cents in Beſtmarlen, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


St. Louis Osteopathie vanatorlum, 


(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 


3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. 


The Western New Church Union 


Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books, 


Reading Room and Headquarters of Ihe 


Illinois Association of the New Jerusalem, 


510 Steinway Building, Chicago, Ill. 


Engliſch 


ä er 3 55 8 = 1 Pi 
HEAVEN ELL 
Swedenborg’s great work on the life after 15 Cents. 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louis, Mo. portofrei. 


An das deutſche Meukirhen-Jublikum! 


The New Church Press“ möchre die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
enslifden Sprache mächtig find, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen⸗Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.” Das ift ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Agde ue 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: “Symbol Stories.” (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
51.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolbiert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 51.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

“Cities of the World,” welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Seripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 


der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 


“Nature and Spirit.” (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 
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Am Morgen. 
n Oſten flammt empor der goldne Morgen, 
alles, was die finſt're Nacht verborgen, 
Bi offenbar, erhellt vom Sonnenlicht; 
all die Wälder, all die Höh'n und Tiefen, 
dileingehüllt im Nebelbette ſchliefen, 
n glänzend vor der Sonne Angeſicht. 


zucht in mein Herz und gib mir Licht und Wonne, 
Ne Jeſus, meines dunklen Herzens Sonne, 

ſcke drin den hellen Tagesſchein, 

) enbare mir die vielen Falten 

de Herzens, das nach Dir ſich muß geſtalten 

in Dein heilig Bild verkläret ſein. 


Deinem Lichte laß mich heute wandeln, 
n deiner Liebeswärme laß mich handeln 
Biſeine neubelebte Kreatur, 

dieruch durch eine neue Lebensſpeiſe 

dei Schöpfer ihres neuen Lebens preife, 

leb zu Seinem Lob und Ruhme nur. 


bitte nicht: Nimm weg des Tages Plagen! 
ej um die Liebe bitt' ich, fie zu tragen, 
um den Glauben, daß mir alles frommt, 
les ſich zu meinem Heil muß wenden, 

es mir aus Deinen lieben Händen 


. 


u Deinem ſegensreichen Herzen kommt. 

1 h Bitte nicht: gib mir viel äuß're Stille! 
lei Herr, auch hier geſchehe ganz Dein Wille; 

os bitt' ich: gib ein kindlich ſtilles Herz! 

ie, mich die Erde in ihr irdiſch Treiben, 

iß mein Herz doch ſtets Dein eigen bleiben, 
ies bon der Erde zu Dir himmelwärts. 


rechte Morgenſonne meines Lebens, 
D ichte mir denn heute nicht vergebens, 
Se du mein Licht, wenn ich im Dunkel ſteh', 
michte mich mit Glanz und Heil und Wonne, 
da ich mit Freuden in die Abendſonne 
im nde meiner Erdenwallfahrt ſeh'. 

G. J. Ph. Spitta. 


| 
| Die Predigt. 


Frieden im Herrn. 
Von Paſtor Chauncey Giles 

en Frieden laſſe ich euch, meinen Frieden gebe ich 

* gebe ich euch, wie die Welt gibt. 

Joh. 14, 

Ra iſt das für oh Friede, den der Herr 50 
a in Seinen Abſchiedsworten verhieß, den 
die koſtbarſte Gabe, als die Frucht Seines 
em Wirkens verſprach? Wir vermögen ei— 
* 7 des Friedens aus dem materiellen 
der Natur zu ſchöpfen. Große, glänzende 
te kreiſen im Univerſum und obgleich ſie ſich 
greiflicher Schnelligkeit fortbewegen, eilt 
i% ihren eigenen Kreislauf entlang und durch— 
t uf vorgeſchriebenem Wege ihre leuchtende 
u, Das ſchönſte und eindrucksvollſte Bild des 
ede enthüllen uns die Kräfte der Natur, wenn 
j ioniſch wirken. Wie ruhig iſt der Blick auf 
„ if eines Fluſſes, wie ſanft beugt ſich das 
1 1 wie lieblich treibt der Wind in den 
Spiel, wie kräuſelt er die ſeichte Ober— 
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fläche des ſchlafenden Bergſees und bringt Kühle 
und Erfriſchung in ſeinen Fittigen mit ſich. Ein 
ſchöner Frühlingsmorgen offenbart uns ungeheure, 
in ordnungsvoller Harmonie wirkende Kräfte, die 
da ſchaffen und wirken, um einen göttlichen End— 
zweck zu erfüllen. Wie ſchlägt das neue, friſche Le⸗ 
ben im Herzen der Natur, jedes junge zarte Grün 
zu neuer Entfaltung treibend. Wie ſtill und leiſe 
entſproßt das zarte Blatt der rauhen Knospe! Wie 
ſanft öffnet die Blüte die Türen ihres Gefängniſſes 
und lächelt in ihrer Schönheit der Welt. Da iſt 
kein Lärm, kein Kampf, keine Verwirrung mit wi⸗ 
derſtrebenden Hinderniſſen. Die ſäuſelnden Win- 
de, die Frühlingswärme, die ſich öffnenden Kelche, 
die werdende Ernte —ſie rufen mit vereinter Stim⸗ 
me: „Frieden.“ Unſichbare Einflüſſe verſchmelzen 
ſich mit den Segnungen des Friedens in der menſch— 
lichen Seele. Das iſt die Stimme des Herrn in 
Seinen Werken, es ſind Andeutungen der Art des 
Friedens, welchen Er uns auf der niedrigſten Stufe 


05 Lebens gibt, und von ihnen können wir einen 


Begriff des Urſprungs der Natur, ſowie des Se— 
gens des Friedens bekommen, den Er uns im höhe— 
ren Reich des Geiſtes geben will. Laßt uns daher 
von der Natur zu des Herrn wahren Lehren über 
den Urſprung und die Natur Seines Friedens auf- 
ſchauen. In der Enthüllten Offenbarung leſen wir: 
„Durch den Frieden wird alles im Inbegriffe an— 
gedeutet, was vom Herrn iſt, und mithin wird al— 
les, was im Himmel und in der Kirche iſt und die 
Seligkeiten in ihnen bezeichnet. Dies iſt es, was 
im höchſten oder innerſten Sinne zum Frieden ge⸗ 
hört. Daß der Friede der Liebtätigkeit geiſtige Si- 
cherheit und innere Ruhe ſei, iſt einfach eine Folge— 
richtigkeit: denn wenn der Menſch im Herrn iſt, 
ſo iſt er im Frieden mit dem Nächſten, welches 
Liebtätigkeit an ſich iſt; und wenn er im Frieden 
mit dem Nächſten und im Schutze gegen die Höllen 
iſt, jo iſt er in der inneren Ruhe vor dem Böſen 
und Falſchen.“ 

Laßt uns dieſe Belehrung in Rückſicht auf die 
weſentliche Natur des Friedens betrachten. 

Zuerſt iſt wohl zu beachten, was über ſeinen Ur— 
ſprung geſagt wird. Er iſt vom Herrn, alle ſeine 
weſentlichen Beſtandteile ſind von Ihm, in ihrem 
ganzen Inbegriff. Was verſtehen wir nun darun— 
ter, wenn es heißt, fie ſind von Ihm? Alles Le— 
ben, alle Macht, die Fähigkeit zu lieben, zu wiſſen, 
zu handeln, zu leiden kommt von Ihm. Aber die 
Ordnung mag getrübt ſein, ihre Natur durch das 
Herabkommen zu uns verändert ſein. Frieden er— 
gibt ſich nur, wenn dieſe Beſtandteile des Lebens 
von uns in derſelben Form, Ordnung und Sar- 
monie, in welcher ſie im Herrn ihr Daſein haben, 
aufgenommen werden. Wenn Liebe und Wahrheit 
vereint ſind und in der Tat als eins wirken, wenn 


fenden und erhaltenden Kräften. 


ſie in der Form der Nutzwirkung für andere her— 
vorgehen. Die Wahrheit verbleibt nicht ein kal— 
tes, getrenntes Etwas im Verſtändnis, die Liebe 
iſt nicht ein zweckloſer, hilfloſer Drang im Willen. 
Sie werden eins. Eines teilt ſich den Andern mit, 
und Hand in Hand offenbaren ſie ſich im Dienen 
und Segnen. Sie begegnen ſich in den Pfaden der 
göttlichen Ordnung und in der Harmonie des gött— 
lichen Lebens. Da iſt kein Kampf mit Hinderniſſen, 
noch Streit mit feindlichen Kräften, noch Wider— 
ſtand, weder Zweifel noch Furcht; es gibt keine auf— 
einander ſtoßenden und abziehenden Einflüſſe. Alle 
Fähigkeiten ſind durch die ſanften Anziehungs— 
kräfte der Göttlichen Liebe erhoben und zur Are 
eignung vorbereitet. Der Wille und Verſtand ſind 
im Herrn, d. h. ſie ſind in der Sphäre Seiner Lie— 
be, ſie ſind in den Harmonien Seiner Ordnung. 

Der Wille iſt von Seinem Leben belebt, der Ver— 
ſtand von Seiner Wahrheit erleuchtet, und alle 
Fähigkeiten wirken im Einklang mit Seinen ſchaf— 
In dieſen Zu⸗ 
ſtand hat uns der Herr geſchaffen und es iſt Sein 
Wille, uns in dieſen Beziehungen zu Ihm zu er⸗ 
halten. In einem ſolchen Zuſtand der Seele gibt 
es keinen Streit, keinen Mißton in der Harmonie 
des Lebens, keinen Fehlgriff in 
höchſten Guten. 


der Aneignung des 
„In Mir,“ ſagt der Herr, „habt 
ihr Frieden.“ Das iſt der Frieden in ſeinem Inbe⸗ 
griff. Nun wollen wir feine drei weſentlichen Ve— 
ſtandteile betrachten. 

Die erſte iſt Liebheit. Denn „wenn der Menſch 
im Herrn iſt, iſt er im Frieden mit feinen Näch— 
ſten, welches Liebheit iſt.“ Das Weſentliche 
Liebheit beſteht darin, daß wir den Nächſten wie 
uns ſelbſt lieben. Wir tun ſo, wenn wir des Näch— 
ſten Wohlergehen mit dem unſrigen auf gleiche 
Stufe ſtellen, wenn wir andern tun, von ihnen den— 
ken und ſie achten, wie wir wünſchen, daß ſie von 
uns denken und uns gegenüber handeln ſollten. 
Wenn wir in dieſem Zuſtand ſind, haben wir in 
uns und mit den Andern Frieden. Sie mögen Bö— 
ſes von uns denken, aber wir nicht von ihnen, ſie 
mögen uns zu verletzen verſuchen, doch nicht wir 
ſie; ſie mögen uns haſſen, aber wir haſſen ſie nicht. 
Das Tun und Laſſen. anderer iſt keine Entſchuldi⸗ 
gung und kein Beiſpiel für uns. Unſer Gemüt iſt 
heiter, was immer für ein Sturm der Leidenſchaft 
in den Gemütern anderer wüten mag. Der Herr 
gibt uns Seinen Frieden, wenn wir in. Seiner 
Liebe bleiben. 

Wir wollen uns vorſtellen, daß jedes Glied ei— 
ner Familie aus dieſem Grundſatz handelte. Würde 
da nicht Frieden in jedem Hauſe ſein? Jedes Glied 
der Familie trachtet nach dem Wohl eines jeden, je⸗ 
der Einzelne iſt bemüht, zu dem Behagen und dem 
Glück aller ſein Beſtes beizutragen; folglich dienen 


der 


50 


alle die Glieder, eines dem andern. Und dies 
iſt die himmliſche Ordnung. Jeder Familie, die in 
dieſer Ordnung lebt, nähert ſich der Herr mit Sei⸗ 
nem göttlichen Segen. „Friede ſei mit dieſem 
Hauſe.“ 

Würden die Glieder der geſellſchaftlichen, bür— 
gerlichen und religiöſen Gemeinſchaften von dieſem 
himmliſchen Grundſatz aus denken, ſprechen und 
handeln, das Reich Gottes würde zu ihnen kom— 
men. Sie würden die himmlischen Geſellſchaften 
auf Erden ſein. Nehmen wir an, daß jedes Glied 
der verſchiedenen Geſellſchaften, welche für gejell- 
ſchaftliche, bürgerliche und religiöſe Zwecke gegrün- 
det find, jedem Mitglied mit der Achung begegnet, 
die es für ſich ſelbſt beanſprucht; nehmen wir an. 
daß wir von einander mit derſelben Freundlichkeit, 
Nachſicht und dem Mitgefühl denken, die wir von 
ihnen für uns erwarten; ſetzen voraus, daß wir 
alle von einander mit demſelben Zartgefühl, mit 
der gleichen Rückſicht für die Wahrheit, mit dem 
gleichen Wunſch, kein Leid zu tun, ſondern zu hel⸗ 
fen, erfüllt ſind, mit dem wir n daß An⸗ 
dere es für uns ſein möchten. Laßt uns glauben, 
wir wären gemäß unſerer Fähigkeiten im beſtän— 
digen Bemühen, den Schwachen Kraft, den Verzag— 
ten Mut, den Unwiſſenden Licht zu ſpenden, in je— 
dem Fall, auf jede ſanfte und nützliche Art den Be⸗ 
dürftigen zu helfen bereit, als wir, die wir in man⸗ 
cher Hinſicht alle bedürftig ſind, wünſchen von an— 
dern geholfen zu werden. Würden ſolche Geſell— 
ſchaften nicht der Himmel auf Erden ſein? Des 
Herrn Friede würde ſie regieren. würden in 


der Liebe zum Herrn und zum Nächſten berühren. 
Sie ſind Gegenſätze und können nicht bei einander 
wohnen. Wenn das Herz mi himmliſcher Liebe 
ganz erfüllt iſt, iſt keine Möglichkeit zum Haſſen 
vorhanden. Die Grundſätze, durch welche wir 
himmliſchen Frieden gewinnen, ſichern uns vor ir⸗ 
gend einer Trübung oder einem Verluſt desſelben. 
Der Grund, daß unſer Friede jetzt ſo oft getrübt 
und zerſtreut wird, beſteht darin, daß wir zu ſehr 
die Welt lieben und unter dem Einfluſſe ſelbſtiſcher 
und weltlicher Wünſche ſtehen. Wir haben noch 
nicht den Frieden erlangt, den der Herr allen de— 
nen geben will, die ſich nach ihm ſehnen. Wir ha⸗ 
ben noch keine himmliſchen Wohnungen erworben; 
wir ſind an der Grenze zwiſchen Himmel und Hölle 
und ſind der Gegenſtand des Streites zwiſchen 
himmliſchen und hölliſchen Geiſtern. Wir werden 
beunruhigt, abgelenkt und in gegengeſetzte ich 
tungen gezogen. Aber der Herr heißt uns guten 
Mutes ſein. Denn Er hat die Welt überwunden, 
und hat die Macht gewonnen, mit der Er uns hel- 
fen kann, ſie zu überwinden. Hat dieſes mit des 
Herrn göttlichem Beiſtand ſtattgefunden, dann wer— 
den wir dort ſein, wo kein Falſches uns finden 
kann, und kein Böſes die Heiterkeit unſeres Frie— 
dens zu trüben vermag. Wir werden geiſtige Si— 
cherheit gewinnen. 


Die dritte Weſenheit des Friedens heſteht in 
„innerer Ruhe.“ Während wir in der Welt beben, 
das heißt, in der Liebe zur Welt, ſolange unſere 
Gedanken ſich in ihr bewegen, werden wir den 
In dieſem Zuſtand 


Sie 


Einigkeit, Harmonie, Tätigkeit und Kraft beiein— Frieden in derſelben ſuchen. 
ander wohnen. Einer für den Andern, ein Friede, befindet ſich der große Teil der Menſchheit und wir 
ein Glück, welche unſere gegenwärtigen Begriffe jind mehr oder weniger im gleichen Zuſtand. Wir 


ſuchen den Frieden im Außern. In unſeren äuße⸗ 
ren und natürlichen Beziehungen ſchauen wir nach D 
Frieden aus. Törichterweiſe bilden wir uns ein, 
wenn wir genügend Reichtum hätten, um unſere 
Bedürfniſſe zu befriedigen und unſern Wünſchen 
willfahren zu können, daß wir dann zufrieden und 
glücklich ſein würden. Aber wir vergeſſen, daß un— 
ſere Bedürfniſſe in gleichem Maße wie unſere Mit— 
tel ſie zu befriedigen zunehmen. Unſere Wünſche 
wachſen aber ſchneller als die nötigen Mittel. An— 
dererſeits gibt's keine Sicherheit, die vor dem Ver— 
luſt irgend eines Beſitztums ſchützt. Es iſt ein all— 
gemein bekanntes Sprichwort, daß es leichter ſei, 
Reichtum zu erwerben, als ihn zu erhalten. Dar— 
aus ergibt ſich die Folgerung, daß derjenige, der 
Reichtum beſitzt, und ſein ganzes Herz daran hängt, 
von Angſt und Furcht vor Verluſt desſelben ge— 
peinigt wird. Diejenigen, die ihr Glück in häus— 
lichen und geſellſchaftlichen Unterhaltungen und in 
dieſer Hinſicht in prächtigen und vornehmſten Ver— 
hältniſſen leben, haben nichts, was die Dauerhaftig— 
keit ihrer Güten und Freuden gewährleiſte. Auch 
das Verhältnis zwiſchen Mann und Weib, von deſ— 
ſen gegenſeitigen Beziehungen das größte Glück in 
dieſer Welt abhängt, iſt durch den Tod bedroht. 
Eltern und Kinder, treue Freunde müſſen ſich tren— 
nen; Familien werden aufgelöſt und zerſtreut, Hei— 
maten werden verlaſſen und dem Verfall preis— 
gegeben. Kein natürlicher, weltlicher Beſitz iſt von 
ewiger Dauer. Es gibt keinen Raum, keinen Platz 
auf Erden, wo wir Schätze irgend welcher Art in 
Sicherheit verwahren können. Keine natürliche 
Verwandtſchaft, kein Eigentum, keine Kenntniſſe, 
keine Zuneigung, keine Ehre, keine Macht noch ir⸗ 
gend welche Perſönlichkeit ſind vor Leid und Ver— 
luſt geſichert. Daher iſt jedes Verhältnis, jeder 
Zuſtand des natürlichen Gemüts Zweifeln, der 


von der Verwirklichung desſelben in dieſem Leben 
weit übertreffen, würde walten. 

Ein anderer Weſensteil des Friedens, den der 
Herr uns gibt, beſteht in der geiſtigen Sicherheit 
vor den Angriffen aller Einflüſſe, die geneigt ſind, 
die Harmonie des Lebens zu zerſtören. Wie tief, 
voll und ſchön unſer Friede auch ſein mag, er würde 
dennoch unvollkommen ſein, wenn ſeine Harmonien 
durch die Verderbnis böſen Begehrens, durch die 
Angriffe falſcher Grundſätze getrübt werden könnte. 
Der Herr gibt uns Seinen Frieden den unverän— 
derlichen Geſetzen Seiner Göttlichen Ordnung ge— 
mäß. In ihnen ruht die Seele, und wird durch 
die Anziehungskräfte derſelben erhoben. In den 
Strömen göttlicher Vorſehung wird ſie getragen, 
von allen Seiten her umgeben, von Innen beein— 
flußt und von Außen her umſchloſſen. Unter den 
Flügeln des Allmächtigen hat ſie ihre Zuflucht. Da 
iſt keine Möglichkeit, daß ſtörende Einflüſſe Zutritt 
erlangen. Die Selbſt- und Weltliebe iſt zur Ruhe 
gebracht, und wir geben uns rückhaltlos der Füh— 
rung und Leitung der unendlichen Liebe und Weis— 
heit hin. Das Verſprechen, die Verheißung tritt 
in Erfüllung: „Du willſt ihn im vollſtändigen Frie— 
den erhalten, deſſen Geiſt ſich auf Dich verläßt, 
weil er Dir vertraut.“ 

Wenn der Herr uns Seinen Frieden gibt, kom— 
men wir in ein klareres und beſtändigeres Licht der 
Göttlichen Wahrheit. Der Finſternis Schatten des 
Irrtums kann nicht auf uns fallen. Finſternis 
kann ſich dem Lichte nicht nahen. Erfülle einen 
Raum mit Licht, und Finſternis iſt nicht da. Er 
leuchte ein Gemüt mit echter Wahrheit und Irr— 
tum findet keine Stätte in ihm, eine Falſchheit kann 
ſich ihm nicht nahen. Hitzefchließt die Gegenwart 
der Kälte aus. Die zarteſte Pflanze iſt in einer 
warmen, ſonnigen Sphäre vor Froſt bewahrt. So 
kann die Selbſt- und Weltliebe nicht die Sphäre 
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Furcht, den Angſten und Enttäuſchungen u th 
fen. „In der Welt habt ihr Angſt.“ Dieſes 
Wahrheit, von der es keine Ausnahme b 
geben wird. Unter dem Worte Welt wird m 
materielle Welt verſtanden, ſondern die We 
natürlichen Gemüts; die Welt der Geda 
Neigungen, die ſich nur um dieſes Leben 
wegen. Solange als ſich unſere Gedanken u 
gungen nur im natürlichen Lebenskreis be 
und grade ſoweit als dieſes geſchieht, 
ſere Herzen von Furcht, Sorgen und A af 
unruhigt werden. Wir werden Enttäuſch 
Sorgen unterworfen ſein, denn es liegt i 
tur der Welt, daß es fo fein muß. Es gibt 
Subſtantielles, nichts bleibendes und völl 
digendes in einem weltlichen Leben 
Kenntniſſen, in weltlichen Gedanken oder 
mer irgend welcher Art. Sie ſind zu ihre 
ihrem Platz wohl nützlich, ſie ſind der 
Korns gleich, der Spreu des Weizens. 
nen einem dauernden und ſubſtantiellen € 
Werkzeug und wenn ſie als werkzeuglie 
zur Erlangung von etwas Beſſerem als ſiſſ 
betrachtet werden, werden ſie ihrem wah 
nach eingeſchätzt und keine Enttäuſchung b 
Das iſt eine harte Lehre für uns. W 
beinahe unmöglich, war es doch den Jüt 
glauben, daß der Herr nach Seiner Hi 
mehr für ſie tun könnte, ihnen näher 
während der Zeit, als Er in Seinem n 
Körper unter ihnen war. Und doch wa 
Wie ſchwer fällt es uns zu glauben, da 
niger mit unſern Teuren und s Lieben i 
ſtigen Welt verbunden ſind, daß ſie uns 
Dienſte durch die unzertrennlichen Bande de 
zu leiſten vermögen, als zur Zeit, da fi n 
auf diefer Welt weilten. Und dennoch iſt 
und über jeden Zweifel erhaben. Wie ſch 
für uns, mit unſern Gedanken und Neigu 
Welt zu verlaſſen, und uns als geiſtige 
Bürger der geiſtigen Welt zu betrachte 
I Beziehungen und Beſitztümer ihres 
Nutzens wegen zu werten. Aber nur in 
dies zu tun vermögen, nur ſoweit kom 
dem Frieden, der alles Verſtändnis über 
höher als alle Vernunft iſt. 
Innere Ruhe iſt der Frieden der Seel 
die harmoniſche und ordnungsmäßige To 
innerſten und reinjten Fähigkeiten unf 
und dieſes Friedensreich iſt jenſeits alle 
der Zeit und des Raumes. In heitere 
höhen, erhaben über die Wolken und Sti 
die Zweifel, Angſte und Sorgen, fern von on E 
täuſchungen eines natürlichen, weltlichen L 
ſeiner Heimat Zelt. „Innere Ruhe!“ 
ſanfte, zuverſichtliche, zufriedene Neigung 
beſtimmte, ruhige Gedanken, vor jedem 
Einfluß, vor Leid und Verluſt geſichert 
und geſichert, jeder Schatz des Herzens, 
bedroht durch Trennung und Abſchied 
iſt der Zuſtand des Friedens, der in 
Dort hört der Böſe auf zu beunruhig 
Mühſelige und Beladene findet Ruhe. 
was uns der Herr verheißt. 
Aber das iſt nicht alles und auch folg 
weiſe nicht genug. Für den Frieden 
Grenze gezogen. Er bedeutet mehr de 
iſt mehr denn Sicherheit vor ſtörenden 
iſt über jeden Beſitz erhaben, iſt mehr 
mehr als das Leben im Kreiſe unfere 
mehr als wir zu beſitzen und zu erbitte 
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wir auch immer vorwärts ſchreiten mögen. 
ede iſt nicht ein ſtiller, duldender Zuſtand, 
nden ein im höchſten Grade tätiger. Er ſtammt 
in er einfließenden göttlichen Liebe in die inner— 
m keigungen, ſie mit ihrem Leben zu harmo— 
r und wonnevollſter Tätigkeit erweckend und 
Die Liebe kommt vermittelſt der gött— 
Wahrheit. Die Wahrheit des Friedens, 
im allgemeinen Alle im Himmel anregt und 
immel zum Himmel macht. Denn Friede 
in ſich Vertrauen, daß der Herr alle Dinge 
gie und vorſieht und daß Er alles zu einem 
Ende führt. Wenn ein Menſch in einem 
Glauben iſt, iſt er im Frieden; alsdann 
t er nichts und hegt keine Beſorgnis über 
kunft und die zukünftigen, kommenden Dinge 
ıhigen ihn nicht. Der Menſch erreicht dieſen 
jtıd in dem Maße, als er in Liebe zum Herrn 
Swedenborg jagt: Der Zuſtand des Frie— 
us welcher im Himmel herrſcht, iſt ein ſolcher, 
nicht in Worten beſchrieben werden kann, 
urch keine irdiſche Vorſtellung in den Gedan— 
id der Wahrnehmung des Menſchen eingeht, 
ne er in der Welt iſt. Er iſt über alle lirdi— 
eden erhaben, die Ruhe der Seele, die 
I. und die Freude über glückliche Er- 
gſind nichts dagegen. Denn dieſe regen nur 
s ußere an, der Friede aber regt das Aller— 
ee an, nämlich die Urſubſtanzen und die Prin— 
ie derſelben bei dem Menſchen . . . . und macht 
duch das Gemüt des Menſchen zu einem Him— 
H. A. 8455. 
Dart iſt der Friede, den der Herr uns laſſen, 
| uns geben will, jo ſüß in ſeinen innerſten 
ungen, jo voll jedweden nur möglichen Ent— 
„ vom Mittelpunkt zum Umkreis unſeres 
ſes ſchreitend. Einen ſolchen Frieden bietet Er 
jeden von uns, jetzt am heutigen Tage, die— 
rieden will Er uns ſogleich und im vollen 
geben, als wir aufzunehmen fähig find. Er 
ds tatſächliche Ergebnis der erwachten Fähig— 
te der tiefſten und reinſten Neigungen unferer 
u die zur Erreichung ihres Endzweckes her— 
ten; er iſt das Leuchten und die Herrlichkeit 
t 
f 


cchſten verſtändigen Fähigkeiten, welche im 
ng mit unſeren Neigungen handeln, die mit 
ii verehelicht, gemeinſam für das höchſte Gut 

Er iſt Ruhe in der Tätigkeit, er iſt die 
heit, die wir in der Erreichung des höchſten 
ut zu erlangen vermögen; er iſt die Frucht un— 
rer Hoffnungen, er iſt der Beſitz ohne Möglich— 
it s Verlierens. Und noch mehr als alles die— 
3 it die Erhebung in helleres Licht, zu feine— 
r, derer und höherer Macht, er iſt das Offnen 
er rſtändigen Fähigkeit, um ſie mit dem Licht 
ött her Wahrheit zu erleuchten und jede Neigung 
it ittlicher Liebe zu durchdringen. 


* 
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| Richtlinien und Ziele. 
Von Dr. med. H. E. Hildebrand, Dat Park, Ills. 

u heute mit fachlich nüchternem Verſtand, mit 
us luß ſubjektiver Empfindungen, in den Kreis 
oli cher und wirtſchaftlicher Orientierungen ein- 
um Pläne und Verlauf des jetzt fünfjähri— 
PR rieges ihrer Weſenheit nach zu verſtehen, der 
rhein den Vorgängen dieſes letzten Dezenniums 
ndſeren Nachwehen den Anfang einer neuen Ge— 
sepoche erblicken, und zwar einer ſolchen im 
einer Saat von Drachenzähnen. 

te der Menſch im Vogelflug unſeren Erdball 
iſen und aus der Vogelſchau die ſeinem Blicke 
rbietenden Szenen in einem Geſamtbild feſt— 
können, fo hätte er wohl die Frage ſich vor- 


gelegt: Woher? und Wohin? und Wozu? kommen, und die Bedeutung der ſittlichen, recht— 


dieſes wahnſinnige gegenſeitige Abſchlachten der 
Menſchen aller Nationen? Wohin treiben wir, oder 
werden wir getrieben? Iſt es doch, als ob eine 
tiefgreifende, von teufliſchem Fäulniserregen ein— 
geleitete Gährung, und deren ſcheußliche Zerſetz— 
ungsprodukte, die Nationen der ganzen Erde durch— 
ſeucht habe, und für dieſe Greuel- und Mordepi— 
demie verantwortlich ſei. Wie eine brandende See 
hat ein Wahn alle Begriffe von Recht, Moral und 
Sitte unterſpült, und — ſo könnte man ſagen, die 
ganze Menſchheit hölliſchen Geiſtern überantwortet. 
Wie ein Proteus, in vielfacher Geſtaltung und Ver— 
ſchleierung, ſchlichen ſich dieſe in die Herzen der 
Menſchen ein, im Grunde ihres Weſens wahnſin— 
niger Haß, Rache, Beutegier, Lüge, Selbſtüberhe— 
bung, Ehrſucht, und eine Legion verwandter Trie— 
be. Scheinheilige, hinterliſtige Moralſchreier und 
Völkerbeglücker mit chamäleonhaftem Farbenwech— 
ſel ihrer vorgegaukelten Prinzipien, bei welchen 
Wort und Ehre gegenſeitig ſich ſtets ausſchließen, 
haben die Maſſen mit hypnotiſierendem Phraſen— 
ſchwall betört, und ganze Nationen zur Teilnahme 
an ihren Verbrechen zu überreden gewußt. 

Als Kriegsmüdigkeit und Erſchöpfung und Hun— 
gersnot peremptoriſch zum Schlußmachen dräng— 
ten, wurden „Friedensvorſchläge“ gemacht, und 
deren Erwägung und Formulierung durch eine ſog. 
„Friedenskommiſſion“ in die Wege geleitet. Doch 
die tückiſche kalte Teufelsfauſt beherrſchte dieſe Zu— 
ſammenbündelei von Haß, Rache und Gier jeg— 
licher Art und Gattung, und hatte, wie ſchon ſo oft, 
ſo auch wiederum hier, den Ausſpruch Talleyrand's 
zu Ehren gebracht: „Der Menſch hat die Sprache, 
um ſeine Gedanken zu verbergen.“ 

In dieſer knappen Skizzierung dürften wohl die 
Richtlinien und die angeſtrebten Ziele deutlich ge— 
nug als hölliſchen Urſprungs markiert worden ſein. 
(über das Weſen der Tiere, und die Verwandlung 
des Menſchen in ein Tier mehreres im ſpäter Fol— 
genden.) Betrübend und ſchmerzlich, wie ein ſol— 
cher Ausblick iſt, und wie hoch auch die leitenden 
Perſönlichkeiten in ihrer ſozialen und politiſchen 
Stellung, ihre Klugheit glaubten einſchätzen zu 
dürfen, ſo erblüht uns doch eine tröſtende Zuverſicht, 
aus den in jeder Weiſe bedeutſamen Worten des 
Pſalms 49, 13. 21: „Denn fie können nicht bleiben 
in ſolcher Würde, ſondern müſſen davon wie ein 
Vieh.“ — Kurz, wenn der Menſch in der Würde 
iſt, und hat keinen Verſtand, ſo fährt er davon „wie 
ein Vieh.“ 

Es iſt zu bemerken, daß man Geſchichtsepochen 
im Völkerleben zumeiſt viel zu kurz in ihren Ver— 
lauf ſich vorſtellt. Denn wenn es Jahrhunderte, ja 
ſogar Jahrtauſende erfordert, um einen beſtimm— 
ten Volksgeiſt, ein einheitliches, auf gemeinſamen 
ideellen Grundformen ruhendes Gefühlsleben auf— 
zubauen, ſo kann auf dieſen Gebieten ein Abbau, 
oder eine Weſensänderung nicht ſpontan erfolgen, 
ohne in Anarchie oder Revolution auszuarten. Es 
beſteht eine Analogie zwiſchen dem Charakter des 
Einzelmenſchen und dem einer Volksgcmeinſchaft, 
beſonders wenn religiöſe Vorſtellungen als Urſache 
ſittlicher Umbildungen in Betracht zu ziehen ſind. 

In unſeren Tagen begegnen wir oft den Rede— 
wendungen: Völkerbefreiung, Völkerbeglückung, 
Völkerbund, Völkermeſſias, und anderen utopiſti— 
ſchen Zukunftsplänen, ohne daß deren Verkündigern 
es je in den Sinn gekommen wäre, eine pſychologi— 
ſche Analyſe des wirtſchaftenden Menſchen vorzu— 
nehmen, oder je mit Wirklichkeiten Fühlung zu be— 


lichen und politiſchen Inſtitutionen ne würdigen. 

Der heutzutage zu ſo großer Bedeutung, wenn 
auch zerſtörender Art, gelangte Internationale So— 
zialismus, und der zur Ermüdung über und über 
„beſprochene“ ſog. Bund aller Völker und Natio— 
nen, ſtehen in gewiſſer verwandtſchaftlicher Bezieh— 
ung, aber auf verſchiedenen Gebieten. Dieſe bei— 
den Zukunftspläne, ihrem Weſen nach ſchal und 
ſchlüpfrig, bedeuten einen tyranniſchen, ſchematiſch 
ſich abſpielenden Lebenszwang, und können daher 
niemals zu einer Wirklichkeit werden, ſondern müß— 
ten zu immer neuen Unſtimmigkeiten und Kriegen 
führen, indem ſie Menſchen und Völkergemeinſchaf— 
ten ihrer berechtigten Eigenart, ſittlicher, ſeeliſcher 
und ökonomiſcher Art, berauben. 

Der Marxismus (Karl Marx, geſt. 1883) nimmt 
dem Einzelnen feine Individualität, der Völkerliga— 
plan verübt dasſelbe an Völkergemeinſchaften. Karl 
Marx in ſeinen Geſchichts- und ſozialphiloſophiſchen 
Schriften geſteht dieſes — wenn auch indirekt. — zu 
Er ſchildert dieſe Welt als eine nichtswürdige; alle 
Menſchen unter der ausſchließlichen Herrſchaft des 
gemeinſten Beſitzegoismus und Erwerbstriebes ſte— 
hend, während die zukünftige, von ihm erwartete 
Welt, dieſe Eigenſchaft überhaupt nicht mehr kennt, 
ohne das pſychologiſche Wunder ihres plötzlichen 
Verſchwindens zu erklären. 

Bei der Zuſammenkunft der Staatsmänner des 
ſog. „Hohen Rates“ in San Remo ſoll der eng— 
liſche Vertreter die Vaterſchaft der Völkerliga auf 
einen der Mitläufer im derzeitigen Kriegsbetriebe 
abgewälzt, und dazu gemahnt haben, es ſei nun 
nachgerade Zeit, mit Wirklichkeiten Fühlung zu neh— 
men. Die in Frage ſtehende Maſchine ſei mehr 
dazu angetan, den Weltfrieden zu ſtören, als ihn 
zu erhalten. Es wäre daher wohl an der Zeit, mit 
allem Unpraktiſchen aufzuräumen und den Völker— 
bund für eine undurchführbare Phantaſterei zu erklä— 
ren. — In der Tat hätte die Liga alle vorgegau— 


kelten Umwandlungen ſo plötzlich vollbringen kön— 


nen, dann ſtänden ſie vor einem weiteren pſycholo— 
giſchen Wunder. 

Wir begegnen oft der Redewendung: dieſes oder 
jenes liegt im „Geiſt der Zeit,“ womit angedeutet 
werden ſoll, daß die gemeinſamen leitenden Ideen 
eines Volkes, in einer Zeitperiode, in Bezug auf 
das Denken, Fühlen und Wollen, das erzeugt, was 
man als Volkgeiſt bezeichnet hat. Nun iſt es 
ja billig und bequem, die Regierungsmöglichkeiten 
aller Länder und Völker ſchablonenhaft zu bemeſ— 
ſen und Charakterrichtungen wie hiſtoriſche Ent— 
wickelungen zu ignorieren. Allein ein ſolcher Wer— 
degang kann nur in langen Zeitbeſtänden modifi— 
ziert werden, und liegt auf dem geiſtigen Gebiet der 
Menſchheit, gemäß des freien Wählens und nicht 
des Zwanges, welcher anſtatt belebend nur eriter- 
bend wirfen fann, 

Das Leben der Tiere. Die Tiere haben kein 
geiſtiges Gemüt. Das Leben der Tiere iſt nur ein 
Leben des natürlichen Triebes oder der Begierde 
mit ſeiner Genoſſin der Kenntnis, welche ganz al- 
lein ſie leitet und antreibt, zu tun was ſie tun. 
Als die Nächſtenliebe ſich in Selbſtliebe verwan— 
delte, da verwandelte ſich der menſchliche Trieb in 
einen tieriſchen Trieb und der Menſch wurde aus 
einem Menſchen ein Tier. Der Menſch, in An— 
ſehung ſeines Anererbten und ſeines Eigenen, iſt 
ſchlimmer als ein Raubtier, weshalb er beſtändig 
ſeine Blicke zur Hölle wendet. Die Liebe zu ſich, 
und die Liebe zur Welt, wenn ſie die Herrſchaft 

Fortſetzung auf Seite 55, 
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Beamte der Deutschen Synode der Neuen Kirche. 15 


Präsident: Herr John H. Querman, St. Louis, Mo. 
Sekretär: Pastor L. G. Landenberger, St. Louis, Mo. 
Schatzmeister: F. H. Beimis, St. Louis, Mo. 

Die Obengenannten zusammen mit den Folgenden bil- 
den das Verwaltungs- Komitee: 

Pastor Benq. P. Unruh, Pawnee Rock, Kansas. 

Pastor Erich L. G. Reissner, Buffalo, New York. 

Pastor John E. Zacharias, Herbert, Sask., Canada. 

Pastor John H. Enns, Rosenort, Man., Canada. 

Pastor Paul Härtli, Brooklyn, New York. 

Pastor Jakob Schroeder, Larned, Kansas. 

Herr Gerhard Ens, Rosthern, Sask., Canada. 

Herr John F. Yaeger, St. Louis, Mo. 

Herr Ben C. Unruh, Pawnee Rock, Kansas. 

Herr Joseph F. Galecki, Two Rivers, Wisconsin. 

Herr Wm. Reitmann, Rockfalls, Illinois. 

Herr Henry J. Sawatzky, Chaplin, Sask., Canada. 


Es 1815 uns ſehr, berichten zu ur; daß wir 
die Summe von 9929.00 von dem Eigentum der 
vor vier Jahren in San Diego, Cal., dahingeſchie— 
denen Schweſter Frau Louiſa Evertz für den „Bo— 
ten“ erhalten haben. Das Eigentum wurde durch 
ihr Teſtament dem „Augmentations-Komitee der 
Konvention“ und dem „Boten“ vermacht. 

Herr Howard F. King wurde als Verwalter von 
ihr ernannt und es gelang ihm endlich, das Eigen— 
tum zu verkaufen und dem „Boten“ die Hälfte des 
Vermächtniſſes zu übermitteln. 

Wir können jetzt die Unkoſten in der Herausgabe 
des „Boten“ leicht beſtreiten, aber wir wollen dieſe 
Summe nicht auf dieſe Weiſe dazu benützen, es ſei 
denn, wir würden dazu gezwungen. Mehrere 
Abonnenten in unſerem Lande haben ihre Sub- 
ſkription für das gegenwärtige Jahr noch nicht ein- 
geſandt, obgleich wir ſie dazu aufgefordert haben. 

K A A 
Die Urſache der ſchlechten Zeiten. 

Wie kommt es, daß die Zeiten heutzutage in un— 
ſerem Lande ſo ſchlecht ſind? Man hat gemeint, 
die Verluſte des Krieges würden das Volk nüchtern 
machen und ſie anſpornen, ein frommes Leben zu 
führen, aber ſtatt deſſen ſind unſere Tageszeitungen 
angefüllt mit Berichten von Straßenräubereien, 
Hurerei, Ehebruch, Mord und ſonſtigen Verbrechen. 
Das Leben iſt ja beinahe nicht mehr ſicher, und 
wenn man Geld, Juwelen oder ſogar Schnaps und 
Wein beſitzt, ſo weiß man nicht, wie bald ſie in 
Räuberhände gelangen. 

Es gibt mehrere Urſachen, warum das heutige 
Geſchlecht in unſerem Lande ein ſo ſchlechtes Leben 
führt. 
Heutzutage gehorchen die Eltern den Kindern, an- 
ſtatt daß die Kinder Gehorſam lernen von den El— 
tern. Und doch werden wir in der Heiligen Schrift 
belehrt, die Kinder ſollen Vater und Muttter ehren, 
und in den Schriften der Neuen Kirche wird ange— 
deutet, die Eltern ſind ihren Kindern Stellvertreter 
Gottes. Wenn die Kinder nicht Gehorſam von ih— 
ren Eltern lernen, wie können ſie gehorſam ſein dem 
Staat und hauptſächlich dem Herrn? 


Zum Erſten fehlt es an der Kindererziehung. 


— Vote der Meuen Kirche. &— 


betitelt „The Wonderful Story of Lobe. 2 } 


Zum Zweiten fehlt es heutzutage an der Hoch— 
achtung, welche Erwachſene denen erzeigen ſollten, 
die in hohen Amtern ſtehen. Hier haben wir nicht 
Bezug auf die Perſon, ſondern auf das Amt und 
die Würde, welche demſelben zukommen ſollte. An- 
ſtatt daß man dies tut, werden die Vorgeſetzten bla— 
miert, ob ſie über die kirchliche oder über die welt— 
liche Ordnung wachen. Letztere werden beſchuldigt, 
für die ſchlechten Zeiten aus dem geſchäftlichen und 
ſozialen Gebiet verantwortlich zu ſein, und wenn 
die Kirche an beiden Füßen leidend iſt und die 
Gliederzahl vermehrt ſich nicht, ſo werden Erſtere 
dafür verantwortlich gehalten. 

Wenn wir nun die Grundurſache zu erforſchen 
ſuchen, warum es heutzutage ſo trübe aus ſo 
müſſen wir bekennen, dieſelbe iſt, viele Menſchen 
haben kein echtes Gewiſſen, und dieſer Mangel 
kommt eigentlich daher, weil ſie keine wahre Re— 
ligion beſitzen. Ein jeder Menſch hat ein Gewiſ— 
ſen, aber es iſt ein unechtes oder falſches, ehe er 
ein religiöſes Gewiſſen erhält. Wenn das Gewiſſen 
echt iſt, dann iſt es ein inneres Band, welches den 
Menſchen im Zaun und in der Ordnung des Him— 
mels hält. Darum werden wir belehrt: „Das Ge— 
wiſſen wird bei dem Menſchen aus der Religion, 
in der er iſt, gemäß der Aufnahme derſelben in— 
wendig in ſich, gebildet . . .. Im wahren Ge— 
wiſſen iſt das eigentliche geiſtige Leben des Men— 
ſchen, denn in ihm iſt ſein Glaube verbunden mit 
der Liebtätigkeit.“ Darum werden wir ferner be— 
lehrt: „Die, welche kein Gewiſſen in der Welt an— 
nahmen, können auch im andern Leben kein Ge— 
wiſſen annehmen, ſomit nicht ſelig werden; und 
dies darum nicht, weil ſie keine Unterlage haben, 
in welche der Himmel, das heißt der Herr, durch 
den Himmel einfließen und durch die Er einwirken 
und ſie zu ſich heranziehen könnte; denn das Ge— 
wiſſen iſt die Unterlage und das Aufnahmsgefäß 
des Einfluſſes des Himmels.“ — „Das Neue Je— 
ruſalem und ſeine himmliſche Lehre.“ No. 130, 
33, 188 

Die Schlechtigkeiten heutzutage zeigen ſich jo höu— 
fig, dieweil der Menſch mehr Freiheit beſitzt als 
früher, da wir in ein neues Zeitalter verſetzt wor— 
den ſind, und da fürchtet man ſich nicht wie früher, 
den böſen Neigungen zu folgen. Je mehr Frei- 
heit, deſto mehr iſt der Menſch der Ausſchweifung 
ausgeſetzt. Die falſche Lehre, daß der Menſch durch 
Glauben allein, oder durch die Zeremonien der 
Kirche von Sünden erlöſt werden kann und dadurch 
in den Himmel kommen, hat die Menſchen verführt. 
Und ſo ſollte es klar ſein, daß nur diejenigen kön— 
nen vor dem Böſen hier und nach dem Tode be- 
wahrt werden, welche die Gebote des Herrn inner— 
lich halten und lieben und ſomit ein echtes Gewiſſen 
beſitzen. 

„ K 
Etwas Muſikaliſches. 

Von unſerem werten Bruder G. H. von Ko— 
narsky, Cibolo, Texas, haben wir endlich einen ſchö— 
nen und intereſſanten Brief erhalten. Obgleich er 
ſein 70. Lebensjahr erreicht hat, ſo wird er ein 
Eramen nehmen, um wieder als Lehrer in den öf— 
fentlichen Schulen zu dienen. Bruder Konarsky 
findet große Freude am Orgelſpiel, und obgleich er 
keinen techniſchen Unterricht in Muſik erhalten, ſo 
hat er doch mehrere Stücke komponiert. Er hat 
uns eine Kompoſition geſandt, welche eine ſehr er— 
hebende Melodie enthält. 

Daß wir auch Komponiſt find, ſollte er auch er- 
fahren, und ſo haben wir ihm unſer Lied geſandt, 


E 
oe, 


ein engliſches Lied für „Junge und alte K 


Herrn. Wir werden A Wunſch das 9 
gend jemand frei verſenden. 


Liebesgaben, welche der Editor für Europa 
ten und verſandt hatt. 


Empfangen. 
Frau Eliz. Inſelman, Rieſel, Ter. . 
James Richard Carter, Boſton, Maſſ. 
John Bauer, Eu Claire, Wis. | 
Herr und Frau L. H. Spaulding, Spring 
field, Ill. 
Herr und Frau 
field, Ill, Be 
Frl. Clara L. Spaulding, Springfield, J 
Frl. Lily M. Houts, Chicago, Ill. 
Neukirchen- Gemeinde, Pawnee Rock, Kanf 
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J. E. Hubbell, Spring⸗ 


a Verſandt. | 
Karl Haftmann für Wiener Neukirchen⸗ 
Gemeinde 


„American Friends Bere Commit 
für die hungernden Kinder in Europa 


1 der Kaſſe 
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N S Kirchliche ene 


„Grundſätze der Großloge Neu⸗ Jerusalem 
heim, Deutſchland, haben wir von Herrn 
mann erhalten. Auch ſandte er uns ein Bild 
Lokal, in welchem man ſucht durch Medien 
bungen jenſeitiger geiſtiger Freunde“ und 
rungen Gottes“ zu bekommen. Dieſe Lo 
den Heiland Jeſus Chriſtus als wahrhaftig 
zuerkennen und in den Grundſätzen wird 
„Die Gemeinde Neu— Jeruſalem will im Si 
Ben Sehers Swedenborg eine Vorläuferin der vl 
erſehnten und vorhergeſehenen ‚Neuen Kirche“ 

In Anbetracht der Warnungen in dem Wort ö 
gegen Umgang mit Geiſtern, und in Anbetracht 
nungen in den Werken Swedenborgs, daß 
durch Geiſter unterrichtet werden ſoll, und w 
lich es für das geiſtige Wohl des Menſchen iſt 
man meinen, niemand würde ſolche Dinge tu 
Gottes Wort glaubt und der Swedenborg als 
zeug des Herrn anerkennt. Die Loge iſt — 
auch vorgibt — eine „Chriſtlich⸗ Spiritualiſt 
ſophie,“ welches bedeutet: Theoſophie und Spi 
mit einem Anſtrich von Chriſtentum! 

Unſer werter Bruder Joſeph F. Galecki, 2 Tu 
Wis., ſchreibt uns, daß er eine Reiſe nach D 
im kommenden Mai unternehmen werde. Pu 
lecki wird hoffentlich auch die Neukirchen-Geſch 
Wien und Prag beſuchen. Wir wünſchen ihm 
reichen Segen und wünſchen, wir könnten die R 
ihm machen. | 

Die nächſte Sitzung der General- Konvention det . 


abgehalten werden, und das Hauptthema, m 
Verhandlungen durchdringen foll, wird „Fre 
Paſtor David Rundſtröm, der neulich inſt 
diger der Neuen Kirche in Stockholm, Sd 
ferte einen Vortrag, bei welcher Verſammlu 
ſonen anweſend waren. 
heimnisvolle der geiſtigen Welt.“ 
820.00 wert Bücher verkauft. 
Am Sonntagmorgen, den 30. Januar, pre 
neral-Paſtor L. G. Landenberger in der 
Kirche des Neuen Jeruſalems in Chicag 
Nachmittag um 4 Uhr desſelben Tages in d 
Road Kirche. Das Thema in beiden Verſa 
war: „Wer kann errettet werden?“ und war 
legung der Schrift, wo Abraham Fürbitte 


— Bote der Meuen Rir che. 


Fechten in Sodom. Am 27. Februar wurde der 
in der Humboldt Park Kirche in Chicago ge— 
en und abends hielt er eine Predigt vor der Neger— 
e des Neuen Jeruſalems über den äußeren und 
ere Sinn der zehn Gebote. 
zw enborgs Geburstag wurde in vielen Gemeinden 
re Landes zu Ende des Monats Januar gefeiert. 
S Louis hielt die Erſte Gemeinde ihre Feier am 
es 28. Januar. Paſtor John W. Spiers, der 
e lfs⸗Prediger der Chicago Gemeinde, war der 
yt dner und ſprach über „Belebungen und Erfri— 
g.“ Die andern Redner waren die Herren ©. 
Miger, Chicago; Wm. M. Chauvenet und Dirk 
phi;. Herr Munger ſprach im Intereſſe der Ur— 
7, hio, Schule der Neuen Kirche, und deutete an, 
95 Dupont, ein reicher Mann in Wilmington, 
00,000 der Schule geben würde, wenn man die 
li Summe zuſammenbringen würde. 


Gemeinde der Neuen Kirche in Berlin. 
er letzten Hauptverſammlung, die auch wieder 


Gleindeſaale, Gotenſtr. 12, ſtattfand, zeigte der 
N 1 icht des Vorſitzenden, Bruder Stieger, mit wel— 


Fe von Segen und Freude der Herr uns auch — 
gi beſonders im vergangenen Jahre — über— 
hat. 

aſprechliche Freude und überraſchung brachten im 
dien die Liebesgaben und Geldſpenden aus Ame— 
len den ſo lieben Beteiligten und Sendern wün— 
ir empfinden zu können, welche große Freude, 
9 und herzliche Dankbarkeit die ſo lieben Ge— 
i 


ii bereitet haben. 
el, vielen herzlichen Dank und des Herrn reichen 
en len den lieben Spendern! 
je: Gottesdienſte, Bibelſtunden, Familienabende 
n konnten ſtets regelmäßig abgehalten werden. 
im immelfahrtstage und am zweiten Pfingſtfeier⸗ 
gde je ein Gemeindeausflug unternommen. 
der kaſſenbericht des Schatzmeiſters, Bruder Bine 
at, zeigte uns, daß wir auch in geldlicher Be— 
mebeifer daſtehen, als in manchem der vergange- 
st jahre, in denen wir oft nicht recht wußten, 
auch nur die Miete für unſeren Gemeindeſaal 
zen ſollten. 
zericht des Bücherverwalters, Bruder Schenck, 
0 enfalls, mit welchem regen Intereſſe nach den 
ten — nach der Wahrheit — verlangt wird. 
inſer Miſſions⸗Ausſchuß, ganz beſonders unſere 
weſter Podlich, durch ihre Montag-Abende in 
im, hat zur Verbreitung der herrlichen Wahr— 
el Eutes beigetragen. 
uen Mitgliedern find im vergangenen Jahre 
ber Frau Martha Scholtfa, Frau Emilie 
M Fräulein Hedwig Berner, Frau Elfe Scheib- 
ti ber Guſtav Behniſch in unſere Gemeinde auf- 
n worden. Jeder dieſer Neuaufgenommenen 
de it einer kurzen Anſprache und einem Bibelwort 
eit vom Vorſitzenden, Bruder Stieger, herzlich 
en geheißen. Der gemeinſame Geſang des 
8 Jeruſalem, du heilige Stätte“ gab der Auf— 
n feſtliches Gepräge. 
r Zorſtand unſerer Gemeinde wurde wieder ge— 
.. An Stelle des plötzlich am 11. Februar 1920 
tige Welt eingegangenen Bruders Hans Scheff- 
ae hindurch in unermüdlicher, ſtiller Weiſe 
gen unſerer Gemeinde im Vorſtand und als 
i rwalter tätig war, wurde Bruder Otto Lau ge— 
lt, daß ſich der jetzige Vorſtand wie folgt zufam- 
setz 1. Vorſitzender, Bruder Auguſt Stieger; 2. 
der (Stellvertreter), Bruder Vilmar Schenck; 
e, Bruder Walther Bartſch; Schatzmeiſter, 
0 luguſt Zimmermann; Beiſitzer und Bücherver— 
RE x der Otto Lau; Beiſitzerin, Schweſter Ma⸗ 
rei; Beiſitzer, Guſtav Tuchen. 5 
m neuen Krchenjahre ſollen — wie bisher — 
er nſeren regelmäßigen Gottesdienſten an Sonn⸗ 
Jertagen: Bibelſtunden und Familienabende je— 
nerstag nach dem 1. bezw. 15. jeden Monats 
> eindeſaale; Miſſionsabende an den noch freien 
en in den Familien ſtattfinden. 
untagſchule haben wir diesmal wegen der 
etztzeit mißliebigen Verhältniſſe ruhen laſ⸗ 
umſomehr werden wir uns unferem Ju- 
widmen können. 
eitung unſeres Jugendbundes hat Bruder Tu— 


chen übernommen. Allwöchentlich am Mittwoch von 7 
bis 9 Uhr nachmittags wird ſich der Jugendbund im 
Gemeindeſaale zuſammenfinden. 

Ganz beſondere Freude brachte uns der unerwartete 
Beſuch (vom 26. Auguſt bis 2. September 1920) der 
drei Herren Paſtoren Sperry aus Waſhington, Ober— 
Paſtor Görwitz aus Zürich und Rundſtröm aus Schwe— 
den. 

Vielen Segen hat uns dieſer Beſuch hinterlaſſen. 
Unter regſter Beteiligung aller Glieder und Freunde 
wurden einige Gottesdienſte und Zuſammenkünfte ver— 
anſtaltet. Es fand auch eine Feier des Heiligen Abend— 
mahles ſtatt. 

Die Herren Paſtoren Sperry und Rundſtröm berich— 
teten uns (unter der lieben Dolmetſcherhilfe von Herrn 
Ober-Paſtor Görwitz) unter anderem über das Leben 
ihrer Gemeinden und ſo fühlen wir uns gleichſam geiſtig 
verbunden mit den dortigen Gemeinden. Herr Paſtor 
Sperry hielt auch eine Predigt in deutſcher Sprache 
und berichtete uns außerdem über ſeine wunderbaren 
Erfahrungen auf dem Gebiete der Miſſion. — Wie 
herrlich und deutlich nahe wirkt doch oft die Göttliche 
Vorſehung und Leitung unſeres Herrn! 

Wir würden uns herzlich freuen, wenn unſerem lie— 
ben Beſuch — wie bei uns — auch liebe und gute Er—⸗ 
innerungen an die ſchönen gemeinſamen, nützlichen Stun— 
den nachklingen würden. 

Es war uns beſonders lieb, daß Herr Paſtor Sperry 
— als Vorſtandsmitglied der In- und Auslands-Miſſio⸗ 
nen der Kirche des Neuen Jeruſalems in Amerika — 
ſich von dem Leben unſerer Gemeinde perſönlich über— 
zeugen konnte. Und der Erfolg blieb auch nicht aus. 
Schon kurze Zeit darauf gab uns Herr Paſtor Sperry 
die Möglichkeit in Ausſicht, daß Herr Paſtor Reißner 
(. Zt in Buffalo) als Geiſtlicher für die Gemeinden 
in Betracht gezogen würde. Und jetzt durften wir Herrn 
Paſtor Reißner durch die ſo liebe Hilfe von Herrn Pa— 
ſtor Sperry ſchon Weihnachten in unſerer Mitte be— 
grüßen. s 

Am 15. November 1920 iſt unſere liebe Schweſter 
Hermione Tuchen, geb. Lindhorſt, in die geiſtige Welt 
eingegangen. Mit ihr iſt uns eine liebe, treue Schwe— 
ſter vorausgegangen, die in ihrer lieben ſtillen Art uns 
Allen ein liebes, gutes und unvergeßliches Vorbild hin— 
terlaſſen hat. Die Beerdigungsfeier leitete unſer Vor⸗ 
ſitzender Bruder Stieger. Nach der Beſtattung haben 
wir uns, wie auch ſonſt üblich, mit den Verwandten der 
Heimgegangenen in unſerem Gemeinderaum zur ge— 
meinſamen Trauerfeier zuſammengefunden. Jeder der 
Teilnehmenden wird etwas von dem Segen dieſer Feier 
mit nach Hauſe genommen haben. 


20. Stiftungsfeſt der Berliner Gemeinde. 

Am 1. Adventsſonntage, den 28. November 1920, 
feierten wir in unſerem Gemeindeſaale in der Goten— 
ſtraße 12, das zwanzigjährige Beſtehen unſerer lieben 
Gemeinde. 

Aus den allerkleinſten Anfängen heraus hat ſich un— 
ſere jetzige Gemeinde entwickelt. Unſere liebe, nun 
heimgegangene Schweſter Richter war eines der An— 
fangswerkzeuge zum Aufbau. In ihrem kleinen, be- 
haglichen Stübchen hatte ſie einige Wenige, darunter 
auch unſere Brüder Zimmermann und Stieger, geſam— 
melt. Es wurde aus der Bibel und den Lehrſchriften 
geleſen, eifrig ſtudiert und Meinungen ausgetauſcht. 
Später wurden auch Zuſammenkünfte und endlich auch 
Gottesdienſte in der Wohnung von Bruder Zimmer- 
mann abgehalten. Im Eifer zu den neuen Erkennt- 
niſſen vergaßen die Geſchwiſter oft Zeit und Raum und 
blieben bis in die Nächte hinein in regem Gedankenaus— 
tauſch beiſammen. Langſam und oft mit vielen Mü— 
hen wurde Stein auf Stein zum Aufbau der herrlichen 
Sache herbeigetragen, und immer wieder erfuhren wir 
ſo greifbar nahe und ſichtlich die unendliche Liebe und 
Führung unſeres Herrn. 

Schließlich wurden Statuten und Grundſätze entwor— 
fen und feſtgeſtellt und ſo bekam unſere Gemeinde eine 
rechtliche Grundlage. Ein kleiner Raum wurde ge— 
mietet und jeder half fo gut er konnte bei der Ausſtat⸗ 
tung und trug Bauſteine in mancherlei Art herbei. Re⸗ 
gelmäßig wurden hier unſere Gottesdienſte, Bibelſtun— 
den und ſonſtigen Zuſammenkünfte unter der abwech— 
ſelnden Leitung unſerer anfangs nur wenigen Geſchwi— 
ſter abgehalten. Herr Paſtor Fedor Görwitz, nach deſ— 
ſen Heimgang Herr Paſtor Ad. Görwitz, beſuchte uns 
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alljährlich ein- oder mehrmals, hielt Gottesdienſte u. f. 
w. und erteilte die Heiligen Sakramente. 

Und nun heute in unſerem feſtlich mit Tannengrün, 
Blumen u. ſ. w. geſchmückten Gemeindeſaale in der 
Gotenſtr. 12: Faſt 100 Glieder Freunde und Gäſte 
hatten ſich eingefunden und konnten, ſoweit Platz aus- 
reichte, an feierlich gedeckten Tafeln Platz nehmen. 

Bald nach 4 Uhr nachmittags leitete unſer Vor⸗ 
ſitzender, Bruder Stieger, die Feier mit einer gemein- 
ſamen Andacht ein. Ein Chor unter Führung unſerer 
Schweſter Hahn, ſowie Einzelgeſänge der Letzteren, 
überraſchten uns mit erhebenden und erquicdenden Ge— 
ſängen und Liedern. — Bruder Stieger und Zimmer- 
mann berichteten uns, meiſt aus eigenen Erfahrungen, 
über den Werdegang unſeres Gemeindelebens, worüber 
ſchon am Anfang dieſes Artikels gan kurz berichtet wur⸗ 
de. — Unſer Jugendbund erfreute uns ganz beſonders 
durch mehrere Aufführungen und Vorträge, die unter 
der unermüdlichen Leitung von Schweſter Ella Seiler 
prächtig gelungen waren. 8 

Eine kleine Verlooſung brachte jedem Teilnehmer eine 
kleine überraſchung. 

Bis zu unſeren Kleinſten, die uns liebe Gedichtchen 
vortrugen, ſuche jeder fein Beſtes zur vielſeitigen Aus⸗ 
geſtaltung der Feier beizutragen. 

Wie in einer lieben, großen Familie flog uns die 
Zeit viel zu ſchnell dahin und es war ſchon Mitternacht, 
als wir unſere herrliche Feier beenden mußten, mit dem 
gemeinſamen Liede: „Näher, mein Gott, zu dir!“ 

Eine ganz beſonders große Freude und überraſchung 
wurde uns Ende Dezember 1920 durch die Ankunft von 
Herrn Paſtor Reißner bereitet, — der bisher die Ge— 
meinde in Buffalo, N. Y., Amerika leitete — und 
durch die liebe Hilfe des Vorſtands der In- und Aus⸗ 
lands⸗-Miſſionen der Kirche des Neuen Jeruſalems in 
Amerika als Paſtor für die Geweinden in Wien und 
Berlin beſtimmt worden iſt. 

Im weihnachtlich geſchmückten Gemeindeſaale wurde 
Herr Paſtor Reißner mit ſeiner lieben Familie herzlich 
willkommen geheißen. Schon an den beiden Weihnachts⸗ 
feiertagen leitete Herr Paſtor Reißner unſere Gottes- 
dienſte. 

Unſere gemeinſame Weihnachtsfeier am zweiten 
Feiertage wurde wiederum im Beiſein von Herrn Paſtor 
Reißner, unter regſter Beteiligung, durch Aufführungen 
und einen prächtigen Reigen unſeres, von Schweſter Sei⸗ 
ler vorbildlich angeleiteten Jugendbundes, durch Dekla—⸗ 
mationen, Vorträge u. ſ. w. feſtlich ausgeſtattet. 

Herr Paſtor Reißner iſt bereits nach Wien abge⸗ 
reiſt; wir freuen uns ſchon ſehr auf ſein Wiederkom— 
men; vorausſichtlich Ende Januar 1921. 

Das alte Jahr 1920 haben wir mit einer gemeinſa— 
men Sylveſterfeier ernſt und dankbar beſchloſſen. 


Aus dem Briefkaſten. 
Briefe aus Wien an Herrn Geo. Bauer. 
Wien, den 14. Dezember 1920. 
An den Sekretär der Deutſchen Neukirchen— 
Gemeinde, Brooklyn, N. N. 

Lieber Herr Geo. Bauer! Ihren lieben Brief 
mit dem Einliegenden „Food Draft“ iſt gut in 
meine Hand gelangt. Wir danken Ihnen, ſowie 
den lieben Spendern auf das Herzlichſte. Es iſt 
ein ſchönes Weihnachtgeſchenk! Wir hoffen, daß 
Paſtor Reißner noch vor Weihnachten hier anlangt 
und wir mit ihm feiern können. Durch die Hun- 
derte amerikaniſchen Brüder ſind wir in der Lage, 
das diesjährige Weihnachtsfeſt feierlicher begehen 
zu können als die Jahre vorher. Die Lage in Mit- 
tel⸗Europa iſt aber noch immer troſtlos, dank der 
wahnſinnigen Friedensbedingungen von St. Ger— 
main. Wir wünſchen Ihnen und allen amerikani— 
ſchen Brüdern des Herrn Segen im Neuen Jahr! 
Viele Grüße von Ihrem ergebenen 

Othmar To biſch, 13. 5. Hackingerſtr. 59. 

Wien, den 11. Januar 1921. 
Herrn Geo. Bauer. 

Lieber Herr und Bruder! Am 2. Januar 1921 
ging die Sehnſucht der Wiener Gemeinde in Er— 
füllung: Ihr Prediger war eingetroffen. Wir be— 
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reiteten Herrn Reißner einen feierlichen Empfang, 
der natürlich durch die Ungunſt der Verhältniſſe 
einfach ausfiel; es gelang uns nicht einmal, Blu— 
men für den Tiſch zu erhalten. Ich richtete Ihre 
werten Grüße an Paſtor Reißner aus. Nun wol— 
len wir recht fleißig arbeiten, um unſern amerika— 
niſchen Freunden zu zeigen, daß wir es zu würdigen 
verſtehen, was ſie uns ſo mit edlen Herzen ermög— 
lichten. Mit Brudergruß Ihr ergebener 
Othmar Tobiſch. 


Intereſſante Fragen von Herrn Prochasky. 
Hackingerſtraße 61,13 —5. Wien, 12. Januar 1921. 

Sehr geehrter Herr Paſtor! Unſeren innigſten 
Dank für die erhaltenen Bilder. Durch den Poſt— 
ſtreik und verſchiedene andere Umſtände konnte ich 
nicht früher ſchreiben. 

Ich war vor einigen Tagen in der Stadt Wels, 
welche 250 Kilometer weſtlich von Wien liegt und 
beſuchte dort im Altersheim (ein Wohnhaus) das 
Fräulein Vogl, die Tochter der verſtorbenen Vogl. 

Da ich die Meinung habe, daß unſere ſchriftliche 
Verbindung auf einige Monate unterbrochen wer— 
den dürfte, ſo erlaube ich mir die Bitte zu ſtellen, 
die Einſendung des „Boten“ an unſere Adreſſe 
noch weiter ſenden zu laſſen, wenn auch wir viel— 
leicht längere Zeit nicht antworten. 

Mit dankbarem Herzen zu Gott bete ich, für 
alle die Hilfe, welche durch Ihre Vermittlung uns 
zuteil wurde. 

Herr Paſtor Reißner hielt bereits drei ſchöne 
Predigten. Neues Leben durchfließt unſere Ge— 
meinde. Mit tauſend Dank gedenke ich der gro— 
ßen Opfer, welche dieſen Segen uns ermöglichten. 
Ich habe jetzt die begründete Hoffnung, daß unſere 
Kinder und noch viele gute Menſchen aus unſerem 
ſchwer geprüften Volke der Neuen Kirche erhalten 
bletben. Durch die Kenntnis der Lehren wurden 
uns ſchon viele Leiden erſpart. Auf dieſe Weiſe 
verſpüren wir den Segen der Lehren bedeutend 
mehr als Menſchen, denen unſere Sorgen erſpart 
blieben. 

Wenn Sie mir geſtatten, werde ich auch einige 
Beobachtungen anführen, die ich erlebte und deren 
Richigkeit ſich überprüfen läßt. 

Kurz vor Kriegserklärungen hatten wir meiſtens 
einen außerordentlich ſtarken Nebel. Es mußten 
häufig die Laternen bei Tag brennen, was unter 
normalen Zeiten nie vorkommt. 

Kurz vor Offenſiven fiel die Temperatur ſo ſtark 
herab, daß in unſerem Lande dadurch bereits ein 
großer Schaden angerichtet war. Trat während 
eines Vormarſches ein ſtarker Regen oder Schnee— 
fall ein, ſo war auch dieſe Schlacht für den Angrei— 
fer verloren. 

Bei großen Siegen war regelmäßig ſchönes, aber 
ſehr trockenes Wetter. Infolge der Dürre wurde 
dann ſtets ein Schaden angerichtet. So würde die 
Überprüfung unſeres Wetters während des Krieges 
ſtets eine außergewöhnliche Veränderung ergeben. 
Ich ziehe daraus den Schluß, daß ſich das Wetter 
dem geiſtigen Zuſtand des Menſchen anpaßt. Sollte 
in den Lehren über ſolche Angelegenheiten etwas 
geſchrieben ſein, ſo würde ich um Angabe der 
Schriften bitten. 

Noch eine kleine Bemerkung. 

Es wurde die Wahrnehmung gemacht, daß eine 
goldene Nadel kurz vor Erdbeben ſehr unruhig 
wird und einen größeren Ausſchlag gibt, je näher 
der Herd des Bebens zur Nadel liegt. 

Ein Telegraphenbeamter konnte in der Zeitung 
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oft um acht Tage vor dem Erdbeben dieſes in der 
Zeitung angeben. 

Mein Schluß: Himmliſches kann die Beſeitigung 
des Böſen ſchon früher angeben. 

Wenn wir Schwefelſäure in friſch gepreßtes Ol 
hineinſchütten, jo wird alles ſchlechte im Ol vernich— 
tet, das reine Sl bleibt unverſehrt erhalten. 

Mein Schluß: Durch Böſes werden himmliſche 
Geſellſchaften auf Erden auch gereinigt. 

Wenn Sie, lieber Herr Paſtor, Zeit haben, ſo 
würde es mich freuen, zu hören, ob ſich dieſe Be— 
obachtungen mit unſeren Lehren vereinigen laſſen, 
oder ob es zweckmäßig iſt, ſich mit ſolche Dingen 
weiter nicht zu beſchäftigen. 

Innigſten Dank für Ihre große Liebtätigkeit, ich 
finde nicht die Worte, die mein Herz verſpürt. 

Bitte um Entſchuldigung wegen der Anſprüche 
an Ihre koſtbare Zeit. 

Hochachtungsvoll dankſchuldig Ihr ergebener 

Prochasky. 


Intereſſantes aus Stuttgart, Württemberg. 
Alexanderſtr. 1, den 8. Juni 1920. 

Sehr geehrter, lieber Bruder im Herrn! Seit 
8. April erhalten wir den „Boten der Neuen 
Kirche“ in 10 Exemplaren und danken Ihnen noch— 
mals von ganzem Herzen für dieſe Friedenstaube 
aus Amerika. Von Herrn Galecki in Two Rivers, 
Wis., erhielten wir wiederholt anſehnliche Beträge 
für die Zwecke des Deutſchen Swedenborg Vereins, 
für bedürftige Mitglieder und Freunde, und be— 
ſonders auch für unſere Miſſionstätigkeit nach in— 
nen und außen, wodurch wir ihm zu großem Dank 
verpflichtet ſind. Auch Herr Juſtizrat Mayer in 
Sigmaringen benachrichtigte uns, daß er von den 
Freunden eine reiche Gabe für notleidende Mit— 
glieder der Neuen Kirche in Deuſchland und Sſter— 
reich erhalten habe; doch verzichteten wir gerne 
auf unſeren Anteil zu Gunſten der Freunde in Ber— 
lin, Wien und Peſth. 

Wie ich Ihnen bereits früher mitgeteilt, könn— 
ten auch wir eine Liebesgabe an Nahrungsmitteln 
ſehr gut brauchen; aber für nötiger erkennen wir 
die Beihilſe auf geiſtigem Gebiet und wären daher 
recht dankbar, wenn wir die in unſerem Verlag ver— 
griffenen Werke Swedenborgs zu annehmbaren 
Preiſen erhalten könnten. Das Verlangen nach 
den vom Herrn geoffenbarten Wahrheiten iſt groß; 
haben wir doch in den letzten 9 Monaten für mehr 
als 4000 Mark Bücher verkaufen können. Die alte 
Kirche iſt beſonders in Deutſchland zu ihrem Ende 
gekommen. Die Geiſter ſcheiden ſich auch auf kirch— 
lichem Gebiete. Die einen klammern ſich mit dem 
letzten Aufgebot ihrer Energie an die Dogmen der 
Kirche, während die andern mit ihrer eigenen Wiſ— 
ſenſchaft und Klugheit in die Lücke treten und eine 
moderne Volkskirche gründen wollen ohne einen 
göttlichen Heiland und Erlöſer. Die letztere Rich— 
tung leugnet offen in Wort und Schriften die Prä— 
eriitenz des Herrn, Seine Auferſtehung, Himmel— 
fahrt und Wiederkunft, und im Zuſammenhang da— 
mit auch die Inſpiration der Schrift. Auf dieſe 
Weiſe werden ſelbſt Geiſtliche zum Totengräber ih— 
rer Kirche und beweiſen jedem, der es hören will, 
daß die konfeſſionelle Auffaſſung des Evangeliums 
bei der Beratung der Landeskirchen-Verfaſſung in 
Württemberg und ſonſtwo im Grunde genommen 
ſelber nicht evangeliſch ſei, inſofern die Häupter 
der Kirche das Evangelium nur ſo verſtanden wiſ— 
ſen wollen, wie es die Reformatoren ausgelegt und 
als Kirchenlehre feſtgeſetzt haben. 


| 
— 


Sie beweiſen ferner, daß die reformato N 
Bekenntniſſe den katholiſchen Glaubensbegriff 
Kirchenvolkes, wie er vor 400 Jahren 1 
im ganzen nicht zu wandeln vermochte.“ 
die alte Vorausſetzung geblieben, daß del an 
das kirchlich feſtgeſetzte Erlöſungswerk einfac 
zunehmen habe und nichts dazu und nichts 
tun könne. So ſtehe dieſe konfeſſionelle A 
ſung in engſter Bindung des Gläubigen a 
Perſon Chriſti, deſſen Verdienſt und Gnade 
allein an uns Nhafie und bewirke, — alſo 
Buße, Gehorſam, Liebeswerke, Wiedergeburt) 
Heiligung, und durch den Glauben an dieſes; 
dienſt uns Leben und Seligkeit garantier 

Aus einer ſolchen Auffaſſung entwickle 3 
naturgemäß jene Paſſivität, jene geiſtige € 
gültigkeit und Trägheit, der enge Zug, der Gf 
Seele und Geiſt gleichermaßen einſchnürt und 
ſetzt, und damit ſchon zu Luthers Zeit der! 
mation des deutſchen Volkes verhängnisvol 
worden ſei. Eine deutſche Volkskirche braucht 
ner und Frauen der Kraft und der Tat, und: 
nicht nur auf ſozialem und politiſchem, ſonder | 
befonders auch auf religiöſem Gebiet. Nurg 
bewußte, freie Hingabe an ewige Ziele beiwirfe 
gegenfeitige Verbindung mit dem Höchſten. 

Wolle man in der neueren Landeskirche m. 
konfeſſionellen Enge nicht brechen, ſo werd 
Konfeſſion — die dogmatiſche Lehre — aut 
nerhin der unfaßbare Deckmantel fein, unter 
— kirchliche Poliik getrieben wird. | 

So kommen fie denn zu dem Schluß: a 

Unter ſolchen Verhälniſſen bekommen wire . 
Volkskirche; denn die Mehrheit in der Kircher 
bald hinter dem Bekenntnis verſchwinden, — 
heißt aber: die Konfeſſion wird ſchließli 
ligion, die Gewiſſensverbindung — vollen 0 
zehren, und der Proteſtantismus ſteht dann 
an dem Platz, wo Rom im Jahre 1517 stand. 

Die Volksmaſſen wollen von der Kirche 
haupt nichts anderes mehr, als den Trost de! N 
laſſes, nämlich die unverdiente Vergebum! 
fortgeſetzten Sünden. Wer an dieſer Be au 
zweifeln möchte, der möge einmal eine jogern 
„Evangeliſation“ mitmachen, ſo werde er ei 
daß dies ihr Ende iſt. 

Eine ſolche Anſchauung über die herrſchſd 
Zuſtände in der evangeliſchen Kirche von! sit 
der Geiſtlichen ſelbſt, beweiſt klipp und Ein 
dieſe Kirche und ſelbſtverſtändlich auch die Fü 
ſche — nach Leben und Lehre entweder vollſſn 
ſich aufs neue reformieren, oder einer Neuen I 
Platz machen muß. \ 17 

Mit einer ſolchen Entſcheidung hängt audya 
weſentlich die künftige Entwicklung und ei! N 
unſeres niedergetretenen Volkes zuſammen, 
iſt Pflicht eines jeden Bruders der Neuen 0 | 
nach Kräften mitzuwirken, daß in dieſer en ) 
dungsvollen Zeit diefe Kirche der Zukunft ah 
Deutſchland endlich zum Aufbau 1 

Sie werden nun verſtehen, lieber Herr Llde 
berger, warum mir die geiſtige Hilfe für n 
Volk fo ſehr am Herzen liegt und Sie bitte 
auch dieſen Standpunkt im „Boten“ gelegei 
unterſtützen. 

Der Herr der Kirche aber wolle unſeß 8 
bungen ſegnen und Seine im Himme 
Neue Kirche nun ihren Siegeszug auf Erde, 
treten laſſen zur Rettung der in Sünde unde 
tum verlorenen Menſchheit und zur Ehre © 
heiligen Namens. 

Mit brüderlichem Gruß Ihr im Herrn be 
ner Karl Här 
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de machen das Leben der Hölle beim Menfchen. 
s ölle in ihrem ganzen Umfang wird Teufel 
aa it. Es iſt gleich, ob man jagt, das Böſe 
er Teufel: in jedem Böſen iſt innerlich der 

Das Falſche und der Satan ſind eins. 
te werden diejenigen genannt, welche die Be— 
dn bei ſich begründen, Teufel aber die, welche 
henſelben leben. Der Menſch, wenn lediglich 
ich, iſt in der Hölle, es ſei denn, daß er 
werde durch die Wiedergeburt von dem 
Das Leben vom Herrn fließt auch bei den 
ein, allein ſie verkehren das Gute in Böſes, 
3 Wahre in Falſches; denn wie der Menſch 
iſt auch ſeine Aufnahme des Lebens. Jeder 
im den geiſtigen freien Willen gelangen, wenn 
e bedenken will, daß es ein ewiges Leben, 
Himmel und eine Hölle gibt, in Ewigkeit im 
1 lebend, wenn er Gutes getan, in der 
wenn er Böſes getan hat. Wer dieſes weiß, 
Inn darüber denken, hernach es wollen und 
es tun, und jo ein neues Leben haben. Die 
lüſt in menſchlicher Form, weil auch die, welche 
ſich befinden, als Menſchen geboren wur— 
„nd auch ſie jene zwei menſchlichen Vermögen 
welche Freiheit und Vernunft genannt wer— 
„biewohl ſie ihre Freiheit mißbraucht haben 
ollen und Tun des Böſen, und ihre Ver— 
sum Denken und Begründen desſelben. 
Rı) dem trüben Bild der jetzigen Zeitperiode, 
mſchau auf dem moraliſchen Trümmer eld, 
iet es ſich jetzt, auf ein freundlicheres Gebiet 
treten, auf das der Wiedergeburt, eines Vor— 
dazu beſtimmt, das Leben des Menſchen in 
zit zu vervollkommnen. 
bei der Nacht kommenden Nikodemus ant— 
der Herr: „Wahrlich, wahrlich, ich ſage dir: 
denn, daß jemand von neuem geboren wer— 
0 er das Reich Gottes nicht ſehen.“ (Joh. 
5.) „Wahrlich, wahrlich, ich ſage dir: Es 
den, daß jemand geboren werde aus dem Waſ— 
d Geift, ſo kann er nicht in das Reich Got— 
ö umen.“ Durch „Waſſer“ wird bezeichnet 
bahre des Glaubens, und durch „Geiſt“ das 
ei gemäß dieſem Glauben. Dieſe Wiederge— 
Ind Neuerzeugung geſchieht ausſchließlich al— 
m Herrn, denn die Endziele der Neigungen 
esjeden Menſchen ſind allein dem Herrn be— 
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Dh wahre Idee vom Leben. Wer etwas tiefer 
difen vermag, wird nicht umhin können zuzu— 
hel daß es nur ein Einziges, von Ewigkeit zu 
wat ſeiendes Leben geben kann — an und 
1) ſelbſt unerſchaffen und durch ſich ſelbſt be— 
hei. 
tabah, Gott, der allein in ſich ſeiende Geiſt 
s einzige Leben, dem Weſen nach die gött— 
iebe und die göttliche Weisheit, hat aus ſich 
s »eltall mit allem und jedem in ihm erſchaf— 
18 der göttlichen Liebe durch die göttliche 
e Was bei dem Menſchen lebt, iſt Angehör 
ie unſterblichen Geiſtes — beides, Leben und 
ei. — vom Herrn, dem Schöpfer, dem Men— 
en eigefügt, damit er Bild und Ahnlichkeit Sei— 
„zu dem Ende, daß er ſein Göttliches, wel— 
m unerſchöpflicher Herrlichkeit iſt, Subjekten 
ten könnte, welche das Göttliche näher auf- 
hun und es in ſich ſehen und fühlen könnten, 
es ihr eigener Beſitz wäre, doch aber nach 
eſe Betrachtung die Wahrheit anerkenne, daß 
05 dem Herrn ſei bei ihnen. Gott erlaubt 
N Nenſchen ſo zu fühlen, damit eine Verbin— 
ing mit Ihm herbeigeführt werde nicht ohne 
eit möglich — und ſie wird gegenſei— 
der Menſch in Bezug hierauf aus freiem 
handelt, ganz und gar als von ſich ſelbſt. 
das Göttliche beim Menſchen von ihm 
äre der Menſch die Liebe ſelbſt und die 
elbſt, alſo Gott von Ewigkeit an, wovor 
hliche Vernunft ſelbſt zurückſchaudert. 
e gegenſeitige Verbindung wird dem 
Unſterblichkeit zuteil, denn er iſt in dem— 
elches ewig und unendlich iſt, nicht allein 
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durch das von dieſem Einfließende, ſondern auch 
durch deſſen Aufnahme. Der Menſch iſt ein Auf— 
nahmsorgan, ſein Wille kann Liebe von Gott und 
ſein Verſtand Weisheit von Gott aufnehmen, und 
er nimmt dieſe auch wirklich auf, indem er Gott 
anerkennt und nach Seinen Geboten lebt, je nach— 
dem er dieſe — die Wahrheiten — weiß. Hier— 
aus erhellt, daß des Menſchen ewige Seligkeit der 
Endzweck der Schöpfung iſt. („Herr, was iſt der 
Menſch, daß du dich ſeiner annimmſt? Und des 
Menſchen Kind, daß du ihn ſo achteſt?“ Pſ. 144,3.) 

Dem Geiſt iſt der materielle menſchliche Körper 
nur angeworfen, und beinahe wie beigebunden, zu 
dem Ende, daß der Geiſt ſein Leben führen könnte 
in der natürlichen Welt, und ſomit der Menſch 
einen Charakter ſich anbilden könnte — eine Eigen— 
art der Lebensführung. Mit dieſem Charakter, 
nach Ablegung des materiellen Körpers, welches 
man ſterben heißt, tritt der Menſch mit allem, was 
den Menſchen zum Menſchen macht, bei ſeinem 
Übergang in die geiſtige Welt, ein. 

Swedenborg entwirft ein plaſtiſch wirkendes Bild 
von dem Zuſtand derer in der anderen Welt, welche 
der Selbſtvertierung den Vorzug gegeben haben 
vor den vom Herrn vorgeſehenen, und unter ſeiner 
Leitung zu benutzenden Entwickelungsfähigkeiten 
zur Menſchenwürde. Im anderen Leben über— 
haupt, wo keine Verſchleierung möglich iſt, wo je— 
der ſeinem allerinnerſten Weſen nach denkt, han— 
delt, und demgemäß in ſeiner äußeren Ausgeſtal— 
tung, beſonders der des Angeſichts, erſcheint, wird 
das Buch des Lebens aufgeſchlagen, und ſomit die 
Art der Wirklichkeiten enthüllt. Solchem Geſetz iſt 
auch die Hölle unterworfen, und Swedenborg ſchil— 
dert die Geſichter der dort Hauſenden im Allgemei— 
nen als grauſenhaft und leblos wie die der Leich— 
name; bei einigen ſind ſie glührot wie Feuerbrän— 
de; bei einigen durch Blattern, Beulen und Ge— 
ſchwüre verunſtaltet; bei vielen iſt gar kein Geſicht 
zu ſehen, ſondern ſtatt desſelben etwas Struppiges 
oder Knöchernes; bei einigen zeigen ſich bloß Zäh— 
ne; ihre Leiber ſind auch mißgeſtaltet, und ihre 
Rede wie aus Zorn, oder aus Haß, oder aus Rach— 
gier hervorgehend, denn jeder redet aus ſeinem Fal— 
ſchen und tönt aus feinem Böſen; mit einem Wort, 
ſie ſind alle Abbilder ihrer Hölle. Es iſt aus der 
Barmherzigkeit des Herrn, daß dort einer dem an— 
deren -als in einer Menſchengeſtalt erſcheine, doch 
wenn ein Lichtſtrahl aus dem Himmel in dieſe Un— 
terwelt hineinfällt, erſcheinen ſie in ihrer ganzen 
Monſtroſität. 

Mit den obigen Bemerkungen war durchaus nicht 
beabſichtigt, einen abgerundeten Artikel zu ſchrei⸗ 
ben, ſondern in einem konverſationellen Stil ver— 
ſchiedene Themata zu berühren, welche heute das 
allgemeine Intereſſe beanſpruchen können. Die 
Lehren der Neuen Kirche, inſoweit als ſie hier in 
Betracht gezogen wurden, ſind aus den Quellen 
geſchöpft und bedürfen keiner weiteren Erörterung. 
Es war abſolut unmöglich, nicht auf das Gebiet 
des heutigen Elendes der Menſchheit abzuſchwei— 
fen und das moraliſche Trümmerfeld mit ſeinen 
lauernden Hyänen in Menſchengeſtalt zu ignorieren, 
ſondern es in Augenſchein zu nehmen. Das heuch— 
leriſche, paradoxe Verbrechen des „Friedensſchluſ— 
ſes“ feiert heute ſeine höchſten Triumphe in der 
Ausübung von ausgeſuchten Torturen, Grauſam— 
keiten und Raubgier, kurz der Beſtialität, im Ver— 
gleich zu denen der aktive Krieg nur als eine zahme 
Affäre erſcheinen muß. 

———— — ——— — 
Sondern ſiebenzig ſiebenmal. 
Von Paſtor Erich L. G. Reißner, Prediger der Wiener-Gemeinde 
der Neuen Kirche. 

„Es iſt wohl notwendig, daß Ärgernis komme.“ 
Kaum kann jemand erwarten, auf Erden ohne Ver— 
druß zu leben, ohne Anſtoß zu geben und zu em— 
pfangen. Petrus, der ein Mann des Glaubens, 
voller Glaubens an den Herrn und Sein König— 
reich war, richtet an den Herrn die Frage, wie oft 
jemand ſeinem Bruder ſeine Fehle vergeben ſollte. 
Er dachte ſiebenmal wäre genug. Jeſus antwor— 


tete ihm: „Ich ſage dir, nicht ſiebenmal, ſondern 
ſiebenzigmal ſiebenmal.“ 

Sollen wir darunter verſtehen, daß wir dem 
Böſen keinen Widerſtand leiſten ſollen? Sollen alle 
Argerniſſe, alle Anſtöße ſogleich vergeben und ver— 
geſſen ſein? Wenn dem ſo wäre, ſo würde zwei— 
fellos der Ungerechte den Getreuen in jeder Weiſe 
übervorteilen. Sich nicht zur Wehr ſetzen, nicht 
widerſtreben, buchſtäblich aufgefaßt, würde Unord— 
nung und Umſtürzung der bürgerlichen Ordnung 
bedeuten. Außerdem würde dem Störenfried da— 
mit nicht gedient ſein, ſondern er würde nur zu 
neuen Untaten ermutigt. 

Einige denken, daß der Herr damit ſagen wollte, 
der Menſch ſollte ſtets zum Vergeben bereit ſein, 
und dürfe keinen Haß und keine Rachſucht hegen. 
Zum Vergeben bereit ſein, und das Vergeben ſelbſt, 
ſind aber zwei ganz verſchiedene Sachen. Jemand 
mag bereit ſein, etwas zu tun, indeſſen die Sache 
ungetan bleibt. 

Des Herrn Worte ſind aber Wahrheit, Licht und 
Leben, der Herr meint jedes Wort, das Er ſpricht. 
Vergebung ſelbſt iſt eine Lebenskraft, eine Urkraft. 
Vergeben iſt ein Ausdruck und eine praktiſche An— 
wendung der Goldenen Regel. Für den gläubi⸗ 


gen Chriſten iſt jedes Böſe ein Argernis. Und 
kein Unterſchied beſteht für ihn, ob dieſes durch 


eine Perſon, oder in der Form einer Einrichtung, 
oder Gewohnheit und Sitte der Welt erſcheint. Die 
Frage beſteht für ihn darin, wie er ſich zu ver— 
halten habe. Er kann keinen Vergleich ſchließen 
oder Wiedervergeltung üben, er muß verurteilen. 
Bloßes Verurteilen hilft aber keinem, noch bringt 
es dem Richtenden Vorteil oder Segen. 

Der Mann des Glaubens, ein Menſch, der an 
das Kommen des Reiches Gottes glaubt, der in der 
Zulaſſung böſer und falſcher Zuſtände die Möglich— 
keit und Gelegenheit zur Verbeſſerung und Hei— 
lung derſelben ſieht, iſt bereit, ſiebenmal zu ver— 
geben. Er iſt bereit, ſeinen Glauben nicht einmal, 
ſondern wiederholt geprüft zu ſehen. Doch ſetzt er 
eine Grenze. Glauben allein geht grade ſo weit. 
Glaube iſt die Einführung zum chriſtlichen Leben. 

Glaube iſt nicht das Ziel des chriſtlichen Lebens. 
Liebe iſt es. Chriſtliche Liebe für einander, ſo: 
„Wie Er uns geliebt hat.“ Es iſt die chriſtliche 
Liebe, welche durch die Goldene Regel ausgedrückt 
wird und feine Anwendung im Leben der Liebheit, 
des Nutzens und der Dienſtbarkeit findet. Das We— 
mmelſen dieſer Liebe ſt himmliſch, dem höchſten H 
eigen, ſie iſt der heiligſte Beweggrund, den Engel 
und Menſchen hegen können. Sieben iſt eine hei— 
lige Zahl. Siebenzigmal ſiebenmal drückt dasjenige 
aus, was das Heiligſte iſt. 

Was auch immer die Menſchen oder die Welt 
uns zufügen mögen, niemals ſollten wir aufhören 
zu dienen und nützlich zu ſein. Niemals ſollten wir 
unſere Bemühungen aufgeben, in unſere kleine Welt 
jene Liebe und Tätgkeit ins Leben zu bringen, die 
alles tragen, alles hoffen und erdulden kann. Am 
Ende bedeutet es ſehr wenig, was und die Men— 
ſchen taten, aber alles und jedes hängt davon ab, 
was wir ihnen getan haben. 


Die Borangegangenen. 

„Der Menſch iſt nicht Menſch durch den Körper, ſondern 
durch den Geiſt, da es ja der Geiſt tft, der in Meuſchen denkt 
und das Denken nebft der Neigung den Menſchen ausmacht. 
Hieraus erhellt, daß der Menſch, wenn er ftirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und das 
Fortleben bedeutet. Himmel und Hölle, No. 445. 

Schleicher. — Am Sonntag Morgen, den 5. Des 
zember 1921, ſchied dahin Frau E. F. Schleicher in 
Pittsburg, Pa. Die werte Schweſter war lange Jahre 
eine fleißige Leſerin des „Boten.“ Obgleich ihr die Ge— 
ſundheit mangelte, war ſie doch eine liebevolle Seele 
und fand großen Segen in den Worten unſeres Hei— 
landes. Oft haben wir Briefe von ihr erhalten, in wel— 
chen ſie die Liebe zu Jeſu geprieſen hat. Paſtor Wm. 
G. Stockton, Prediger der Pittsburg⸗Neukirchengemein⸗ 
de, leitete die Leichenfeierlichkeit. 


Aloiſia Vogl, geb. Eckl, iſt am Dienstag, den 
3 Auguſt 1920, um 8 Uhr früh, nach kurzem Leiden 
und tätigen, nutzwirkenden Leben im 78. Lebensjahre 
ſelig in dem Herrn entſchlafen. entſeelte Hülle 
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Bote der Neuen Kirche. 


der teuren Verblichenen wurde Samstag, den 7. Auguſt, 
um 2 Uhr nachmittags, in der Kapelle des neuen evang. 
Friedhofes, 9. Bezirk, nach evangeliſchem Ritus einge⸗ 
ſegnet und ſodann auf dem katholiſchen Zentralfriedhofe 
an der Seite ihrer Eltern im Familiengrabe zur ewigen 
Ruhe beſtattet. 


Was Kinderaugen erzählen. 


In unſerer alten Heimat ſieht man in ihnen: früh— 
reifen Ernſt, Müdigkeit und Hunger. 
Auf einer Rundfahrt durch ihren Bezirk zwecks Ein— 
richtung neuer Kinder- und Mütterſpeiſungen in der 
Provinz Brandenburg ſtattete eine Abordnung der in 
Berlin ſtationierten Mitglieder des „American Friends 
Service Committee,“ deſſen amerikaniſches Hauptquar⸗ 
tier ſich in 20 S. 12. Str., Philadelphia, Pa., be⸗ 
findet, Guben im Regierungsbezirk Frankfurt an der 
Oder, einer Stadt von etwa 34,000 Einwohnern, einen 
Beſuch ab, um ihren 1,200 großen und kleinen Pfleg⸗ 
lingen daſelbſt guten Tag zu jagen. Nach einem herz⸗ 
lichen Empfang in dem alten winkligen Rathauſe ging 
es zu den Kindern. Ein Mitglied des Komitees ſchreibt 
über den Beſuch teilweiſe wie folgt; f 
Da ſitzen ſie nun Schulter an Schulter, unſere klei⸗ 
nen hungrigen Freunde und löffeln das heiße Getränk, 
halten die mageren Händchen inbrünſtig um Die große, 
lodende Semmel gepreßt. Quäkerbeſuch aus Berlin. 
Gleich ändert ſich das Bild. Alles ſpringt heran und 
jauchzt und ruft, will Hände ſchütteln und Fragen ſtel⸗ 
len. „Haſt du maine Tante in Amerita geſehen? 
fragt ein kleines Mädchen mit ernſthaften Augen. „Ich 
möchte fie gern beſuchen. Meine Mutter Jagt, daß ſie 
mich lieb hat, ſonſt hätte ſie mir nicht dieſe guten Sa⸗ 
chen geſchickt: Kakao und Brötchen und Milchreis. Aber 
Erbſenſuppe mag ich am allerliebſten,“ — „Wenn ich 
groß bin, gehe ich auch nach Amerika, ſagt der Quar⸗ 
taner mit entſchloſſenem Blick, „Dort muß es viele 
gute Menſchen geben.“ Alle ſagen ſie etwas. Alle ha⸗ 
ben ſie das größte Verlangen, ſchnell das auszuſpre⸗ 
chen, was ſich an krauſen Gedanken in den kleinen 
Köpfen geſammelt hat, während der monatelangen Spei⸗ 
ſung. Und wenn die Zungen nicht ſo gewandt ſind, 
oder das Stimmchen nicht laut genug, um die größeren 
Kameraden zu übertönen, dann reden die glänzenden 
Augen ihre verſtändliche Sprache. Dankbarkeit, Neu⸗ 
gier, Vertrauen leuchten darin auf, und wenn Du 
länger in ſie hineinſchauſt, kannſt Du noch mehr darin 
leſen: Frühreifen Ernſt, Müdigkeit, Hunger. N 
Ein badiſcher Dichter, Max Schwarzmann, hat in 
einer Karlsruher Zeitung auf dieſe den Schulbeſuch be⸗ 
lebende Wirkung der Quäkerſpeiſung hingewieſen. In 
Karlsruhe werden viertauſend unterernährte Kinder mit 
reichlichem Eſſen verſehen. Max Schwarmann hat ſei⸗ 
nem „Dank für die Quäkerſpeiſung“ folgenden poeti⸗ 
ſchen Dialekt gegeben: 
Der Fritzle daht ſeit neiſchter Zeit 
For d' Schul ganz düchtig ſchanze 
Un richtet abends ungemahnt 
Sei ſchwere Schülerranze. 
Er will halt for de Quäkerſpeis 
De Teller nett vergeſſe 
Un au de Löffel packt er ein 
Un freut ſich ſchon uff's Eſſe. 
Un wie's zur große Pauſe ſchellt, 
Fangt glei e Renne an); 
De Fritzle iſch ſonſcht nett der erſcht, 
Da iſch er vorne dra (n). 
Nei, was der Reis ſo wunderbar 
Der liebe Jugend ſchmeckt, 
Der Teller un der Löffel werd 
Ganz rein dann abgeſchleckt. 
Am Schuljahrsend ſagt ſchtolz der Fritz: 
Zwei bin ich ruff gekomme, 
Un hab dazu noch, Mütterle, 
Sechs Kilo zugenomme. 
Ihr Menſchefreund, der ſchönſchte 
Für Eure edle Gabe, 
Des iſch der helle, freud'ge Blick 
Der Mädle un der Knabe; 
Des iſch der innerlichſchte Dank 
In b'ſorgte Mutterherze 
For Eure warme Sonneſchei ln) 
In Zeite voller Schmerze! 


Dank 


Spezielle Offerte für Prediger. 

Bon den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten far! und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Nan ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
@inlage don 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


St, Louis Osteopathie sanatorlum, 
(Oſteopatiſche Heilanſtalt. ) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 
Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge, 


The Western New Church Union 
Book Rooms.’ 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books, 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, III. 


HEAVEN AND:HELL 
Swedenborg’s great work 15 Cents. 
death, 400 pages, only ı5 cents postpaid. 


Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louis. Mo. 


portofrei. 


An das deutſche Aeukirchen⸗Zublikum! 


The “New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig find, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ftor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite ift: “Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
51.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 91.50. 

Sodann Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

“Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

DPualism in Scripture.” (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, NEW YORK. 


A M. P ee N 


Preis - Lifte Neukirchlicher % 
des Deutſchen ZRiffionsvereins 


1011 Arch Street, Philadelphj 


Das Wort, überiept von Dr. L. Tafel 
Marokko mit Goldſch niit 


Emanuel Swedenborg's Werk 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und Ain 


Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift enthal 
und nun enthull find, 16 Bände, per Band 51.5. Die ganze Nei 
Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theolt 
det Nenen Kihe EN: 5 i 
Von dem Himmel und feinen Wunderding 
ſterwelt und von der ö ll s.. 
der Lehre der Neuen Kirche. 
eruſalem und feiner himmltſchen Lehre, 
Die vier Haupflehren der Neuen Kirche die d I 
die Lehre von der Heiligen Schrift; die . 
Slaube n 
Euthüllte Offenbarung 
„ der Engel betreffend die göttli 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Verſehung. 
Die Wonnen der Weisheit betreffend die ehelſche Liebe, Du, 
die Wolüfte der Thorheit, betreffend die buhleriſche Liebe. 
Der Verkehr zwiſchen Seele und Körper * 
Ueber das Weiße Pferd in der Offenbarung, Kapitel 
ſedaunn: ueber dae Wort een 
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Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn 805% 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten. „ 
Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Cts., Lede 95 
Marokto mit Geſchni tt... Al: 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 51.35, L 
Marokko mit Goldſch nit a. 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen 


Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten der Ev, 
geliften gerechtfertigt und verteidigt gegen die Angriffe f 
Strauß und des Unglaubens überhaupt 
S wedenborg und feiner Gegner. 2 

ur Geſchichte der Neuen Kirche . 
Unsterblichkeit und Wiedererinnerungskraft der Seel 

Abriß des Lebens und Wirkens Emanuel Swedenborg 
Ans dem Engliſche n en nee ee EEE .. 

Autorität in der Neuen Kirche von Paſtor R. 8. Tal 


verwig, Paſtor Fedor. Vorträge über die Leh 
Neuen Kirche. Broſchirt 35 Cents. Gebunden. 
Unterrichtfür die reifere Jugend 
Brickmann Paſtor A. O. A 


m Grabe unſerer Kinder 


dere M 
nglaube und Offenbarung. Von Dr. John Ellis. 
Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen. Von 
Wm. Woresſ ter.... ... 
Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen Fi 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch . . 
Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſe nnn 


Jugendſchriften. 
Amanda und Amara eee e 
Das ewige Leben en ... 
Joſepb und feine Brüder . 
Die Seliabreiſun gen none ee — 
Bibliſcher Bilden & 
Jesper Swed berg. an 


Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend... 

Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents: ba 
Erſter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzend 
Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre ber Entf 
Rev. C. A. Nußbaum . 


Traktate und Flugblätter. 0 


Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 


Ueber die verſchiedenen Kirchen 
Nächftenliebe und gute Werke 
Wahre Freiheit 
Was die Neue Kirche lehre . 
Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und Anderen, 
Buße, Umbildung und Wiedergebnrt...... „ N 
Freie Wille.. a . 
Lehre vom Glauben 
Lehre über die heilige Schrift 
Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge au den bo 

je vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Gent. Das Hunderi 25e 

Die Reihe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. 
Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Stock 1 Cent. 


„Monatblätter für die Neue Kirche.“ 


* 
Redaktion und Verlag von Paſtor Görwitz, erſcheinen m 


Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezahlungen “ 
Vereinigten Staaten wolle man machen an Dr. 80 
B ve ricke 1011 Arch Straße, Philadelphia, Pa. J 


chungen. 


2 


Bates Neuen Kirche. 


An jenem Tage wird gehovah 2 Einer und Sein Name Giner. Po. Name Einer. 


1 — In Mars Gier IIR Y OF ILLINDIS [ 
Organ für Wittheilungen der äußeren und inneren Miſſton der deutſchen Synode der Neuen Side, 
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x A. O. Sriuckmann, Gründer. 
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Paſtor J. G. anden berger, Gditor. 


Ihrgang 66. 


Oſter lie d. 


ſſet in Loblied erſchallen, freudig ſtimmt alle mit ein, 
us ſt wieder erſtanden, Engel entfernten den Stein. 
tzller Wachen und Siegel nahm er dem Tode die 


as den Seinen verheißen, hat Er jo herrlich voll- 
bracht. 


en ind Br find erworben, Teufel und Tod ſind be— 
ſieg 
az; 9 — der Grüfte ſtrahlet ein himmli⸗ 
es L 
chlide aten nehmen die Felſengruft ein, 
e mit fröhlicher Botſchaft jubelnd das Oſterfeſt ein. 


1 Ihn nicht bei den Toten, 
un Herrn, 

cht zhn, bis ihr Ihn findet, folget Ihm freudig und 
gern. 


Not, 
iſt Leben und Friede, außer ihm Sorge und 
Ihn glaubet, ſoll leben, und wer nicht glaubt, 
bleibt tot. 


Ihn, den lebendigen 


Eine Oſterpredigt. 


Der auferſtandene Herr. 
a G. Landenberger. 
Ale erſten Tage der Woche, ſehr frühe am 


cg, kamen fie nach dem Grabe und brachten die 
5 welche ſie bereitet hatten und etliche mit ih⸗ 


in fie fanden den Stein vom Grabe 5 

U fie gingen hinein und fanden den Leib des 
zeſu nicht. 

Ui es ereignete ſich, als fie darüber bekümmert wa— 
zwei Männer in glänzenden Kleidern bei ſich 
en gewahrten: 


ſie waren erſchrocken und ſenkten ihre Angeſich— 
Erde; da ſprachen ſie zu ihnen: „Warum ſuchet 
Lebendigen bei den Toten'?“ 
Lukas 24, 1—5. 
Dee feiern wir die Auferſtehung des Herrn! 
ach wundervollen Szenen gleiten an uns vor— 
er, enn wir uns ins Gedächtnis die Geſchichte 
Engelien nach dem triumphierenden Einzuge 
e ſalem zurückrufen — die Woche der Ger ichts⸗ 
hahlungen und Verſuchungen — die Verſpot— 
ige und Läſterungen — die Gerichtsſzenen — 
Kuzigung und der Tod — die Einbalfamie- 
nd Grablegung — und alles endend in dem 
zen und glorreicheren Triumph über den Tod 
Grab! 
Dj! tag bedeutet Wiederauferſtehungs-Oſtertag, 
ih ausruft. 

bin die Auferſtehung und das Leben“ läu— 
d 


Ne 


d. Glocken über das ganze Land aus. — Und 

ter uns iſt nicht heute durch die Gedanken 
OL, die uns innerlich bewegen. Kleine Kin— 
aus dem Haushalte genommen und Oſtern 
uns, daß ſie auferweckt worden ſind, um 
in dem Reiche droben zu genießen; junge 
ine und Mädchen ſind nicht mehr mit den Fa— 
lauf Erden — Männer und Frauen find in 
Site des Lebes abberufen worden — allein 
erzählt uns, daß fie leben — fie find er— 
vorden in ein Reich, wo ſie reichliche Ge— 


werden vom toten Körper auferweckt, 
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legenheiten für die Entfaltung ihrer Fähigkeiten 
haben — allein dieſes nicht allein, Väter und Müt— 
ter, die lange auf dieſer Welt ihr Lebenswerk voll— 
brachten, deren Haare ergrauten, deren Geſichter 
ſich mit Falten deckten, und deren geiſtige Kräfte 
anſcheinend aufgebraucht erſchienen, ſind auferweckt 
worden und in den vollen Beſitz ihrer einſtigen blü— 
henden Mannbarkeit und Frauenzierde gebracht 
worden. 

Ja, nicht nur dieſes, ſondern ſofern ſie ein auf— 
richtiges Leben geführt und Gott in ihrem Leben 
anerkannt, ſo würde uns Oſtern anzeigen, daß ſie 
ſchöner, lieblicher und fähiger find, den Dienſtlei— 
ſtungen des Lebens nachzugehen, denn ſie je in die— 
ſem niedrigeren Bereich waren. 

So möchte ich euch die tröſtenden Gedanken des 
Oſtertages bringen — Auferſtehung — welches ein 
Aufheben bedeutet —, Lebens, welches nicht nur 
Eriſtenz in einer anderen Welt iſt, ſondern Ge— 
legenheit, Vervollkommnung, Entfaltung. — So 
wir in die Sphäre und den Gedanken dieſes Ta⸗ 
ges eingehen, werden unſere Gemüter und FCeczen 
entzückt zu ſehen, daß dieſes Leben nur die Grenze 
eines glorreicheren Landes iſt — unſere Geliebten, 
ja all, welche dieſe Sphäre der Tätigkeit lernen, 
in dem ſie 
geſäet worden waren. Oſtern bedeutet Leben! — 
es iſt das Verſprechen von Leben — es ſpricht zu 
uns von dem Anbruch eines neuen Tages der 
uns allen widerfährt, wenn wir unſere Exiſtenz hier 
beſchließen — von dem Lichte einer anderen Welt — 
ſodaß der Tod, ausgelegt in dem Lichte von Oſter— 
Morgen, nur die Fortſetzung des Lebens iſt. — 
Doch wie wenige gibt es, die dieſe große Wahrheit 
vom Oſtermorgen, daß der Tod der Eingang in eine 
andere Welt iſt, ihren Herzen wahrhaft einprägen 
und die damit getröſtet ſind. 

Und ſo wiederholt ſich die Geſchichte der Evan— 
gelien heute in den Herzen und dem Leben der 
Menſchen. Ihr erinnert euch, wie oft der Herr 


den Jüngern ſagte, daß Er leiden müſſe und ge— 
kreuziget werde — aber daß er am dritten Tage 
auferſtehen würde — und wie ſchwer es für ſie 


war, die Worte zu verſtehen und zu glauben und 
darnach zu handeln. — Sehet, wie wahr es iſt, wie 
uns im Evangelium Lukas erzählt wird: „Am er— 
ſten Tage der Woche kamen die Frauen zum Grabe 
mit Spezereien bereitet, in der Erwartung, den 
Herrn noch im Grabe zu finden, und als ſie in das 
Grab eintraten und Ihn nicht fanden, waren ſie 
ſehr erſtaunt und erſchraken; allein was ſagten die 
Männer in glänzenden Kleidern ihnen, um ihre 
Gemüter aufzurütteln, damit ſie Seine Worte ſich 
ins Gedächtnis zurückriefen: „Warum ſuchet ihr 
den Lebendigen unter den Toten?“ Und dann 
fügten ſie hinzu: „Er iſt nicht hier, ſondern Er iſt 
auferſtanden — erinnert euch, wie Er zu euch 
ſprach, als Er noch in Galiläa war.“ Es war ih— 


warum laſſet 


nen geſagt worden, aber es ſchien, als wenn ſie es 
vergeſſen hätten. Aber jetzt erinnern ſie ſich Sei— 
ner Worte und beeilen ſich, den Jüngern zu er— 
zählen, was ſie gehört und geſehen hatten — aber 
bedenket, wie die Jünger ihre Worte aufnahmen: 
„Und ihre Worte erſchienen ihnen als leere Ge— 
ſchichten und ſie ſchenkten ihnen keinen Glauben.“ 
— Ach, wie ſchwierig war es für dieſe Nachfolger 
des Herrn zu glauben, daß Er wiederauferſtanden 
war — wie ſchwer, ihren Gemütern zu verwirkli— 
chen, daß es ein Leben über das Grab hinaus gibt 
es erſchien ihnen wie leere Erzählungen. 

Und ſo erſcheint es vielen auch heute, wenn es 
verkündet wird, daß Oſtermorgen zu uns von der 
Tatſache ſpricht, daß diejenigen, welche ſterben, 
auferſtehen, um in einer anderen Welt kurz nach 
dem Tode zu leben — und ſo ſind Männer und 
Frauen heutigen Tages ebenſo ungläubig, als im 
Altertum; die Geſchichte vom Oſtermorgen wieder— 
holt ſich. 

Sofern dieſes nicht der Fall wäre, warum ſpre— 
chen Männer und Frauen von den Geliebten, die 
verſchieden ſind, als ob ſie im Grabe ruhten — 
ihr das Gemüt auf die Überreſte, 
auf der ſterblichen Hülle, ruhen, die in das Grab 
gelegt wurden, als ob ſie die Geliebten wären? 
Könnten nicht die Männer in glänzenden Kleidern 
die Frage vielen vorlegen, die weinend zwiſchen den 
Gräbern ſtehen: „Warum ſuchet ihr den Lebendi— 
gen unter den Toten?“ 

Ich zweifle nicht im geringſten an dem, was uns 
die Schriften der Kirche betreffend vieler von denen 
erzählen, die in das andere Leben eingehen — das 
heißt, daß ſie überraſcht ſind, ſich wieder lebend in 
einem ſubſtantiellen geiſtigen Körper zu befinden. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß einige von uns unter 
dieſe Kategorie fallen. Sind unſere Geſichter der 
Erde zugewandt, wie die der Frauen des Alter— 
tums, daß wir nicht das Licht eines neuen Tages 
ſehen können? Sind wir ſo ungläubig wie die 
Jünger, daß Wiederauferſtehung und Leben in ei— 
ner anderen Welt ſofort nach dem Tode wie leere 
Erzählungen klingen? — Würden wir überraſcht 
ſein, uns nach dem Tode wieder lebend zu befinden, 
mit all' unſeren Sinnen, jede Fakultät unbeein— 
trächtigt, ſodaß wir nichts verloren haben, das un— 
ſere Individualität ausmacht? 

Heute — dieſer Oſtermorgen — bringt uns die 
Botſchaft, daß die Menſchheit beſtimmt iſt, in einer 
anderen Welt zu leben. „Er iſt nicht hier, ſondern 
Er iſt auferſtanden“ — iſt die Engelbotſchaft, und 
es mag dies von jedem Manne, jeder Frau und 
jedem Kinde geſagt werden, die geſtorben ſind — 
auferſtanden — auferſtanden in einer anderen 
Sphäre der Exiſtenz — auferweckt um den Nutzen 
jeder Fähigkeit zu genießen, die wir einſt in dieſem 
Leben beſeſſen hatten — nicht nur wie wir ſie hier 
genoſſen, ſondern in erhöhtem Grade. Dieſes iſt 


eine der größten tröſtenden Wahrheiten, die wir 
heute unſeren Herzen einverleiben: Auferſtehung! 
Leben! Und wenn wir dieſes mit unſerem ganzen 
Herzen glauben, werden wir dann nicht in unſer Ge— 
müt wachrufen, daß wir jetzt unſterblich ſind, und 
werden wir nicht dann als in der wahren Gegen— 
wart Gottes und der Ewigkeit leben? 

Nun gibt es noch einen anderen Weg, die Le— 
bendigen unter den Toten zu ſuchen — neben dem 
als an die Geliebten zu denken, wie ſie in den Grä— 
bern ruhen und indem wir die Gemüter auf die 
irdiſchen Reſte weilen laſſen, als wenn ſie irgend 
einen Teil jener wären, die einſt auf der Erde ge— 
lebt hatten. 

Was iſt der Körper des Herrn heute für uns 
und wie können wir den Lebendigen unter den To— 
ten ſuchen? Denn ihr erinnert euch, daß die 
Frauen zum Grabe gingen, um den Körper des 
Herrn zu finden, und weil ſie ihn dort ſuchten, frag— 
ten die Engel-Menſchen: „Warum ſuchet ihr den 
Lebendigen unter den Toten?“ als ob Sein Kör— 
per ein toter Körper wäre! — Das Göttliche Wort 
oder die Heiligen Schriften ſind der Körper des 
Herrn — in ihm wohnt Er als Seine Seele und 
Sein Geiſt und als Sein Leben — nämlich 
mit anderen Worten, die Heiligen Schriften ſind 
wie ein Menſch; ſie haben eine Seele und einen 
Körper — der Körper iſt der Buchſtabe oder wört— 
liche Sinn und die Seele iſt der Geiſt oder der gei— 
ſtige Sinn. — Weil die Schriften in ſich eine Seele 
beſitzen, die ihnen Leben verleihen, ſo ſagt der Herr 
zu uns ebenſo wie Er es zu Seinen Jüngern tat: 

Die Worte, die Ich zu euch rede, ſind Geiſt und 


ſind Leben.“ 
Nehmet den Geiſt fort — jenen Geiſt, der le— 
bendig macht — wie der Herr ſagt — oder, was 


dasſelbe iſt, nehmet die geiſtige Bedeutung Seiner 
Worte hinweg und ihr habt nichts übrig gelaſſen 
als einen toten Körper. — Nun wird es euch 
augenſcheinlich ſein, daß falls Perſonen zu den Hei— 
ligen Schriften eilen, ohne daß ſie ſuchen in den 
Geiſt ihrer Lehren einzudringen — ſo ſuchen ſie 
nur den Körper des Herrn, und zwar einen toten 
Körper — und zu ihnen würden die Engel ſagen: 
„Warum ſuchet ihr den Lebendigen unter den To— 
ten?“ 

Wir kommen der Heiligen Schrift nicht näher, 
indem wir in Berührung mit ihrem Buchſtaben 
kommen, als wie wir uns einem Menſchen nähern, 
indem wir ſeinen Körper berühren. Und falls wir 
auf den buchſtäblichen Sinn des Göttlichen Wortes 
als ſeinen alleinigen Sinn ſchauen, ſo ſuchen wir 
den Körper des Herrn unter den toten Dingen der 
Vergangenheit. ü 

Nun möchte ich dieſes jo klar wie möglich ma— 
chen: Wie die Menſchen geneigt ſind, den Leben— 
digen unter den Toten zu ſuchen — und als Illu— 
ſtration laßt uns unſer Augenmerk auf den Gang 
der zwei Jünger nach Emmaus lenken, denn es er— 
eignete ſich am ſelbigen Tage, an dem den Jüngern 
von des Herrn Wiederauferſtehung erzählt wurde, 
die ſie als ein leeres Gerede aufnahmen, — und 
er erklärt, wie ſie einen lebendigen Herrn fanden, 
den ſie für tot hielten. 

Die beiden Jünger waren auf ihrem Wege nach 
Fm wie uns erzählt wird, indem ſie ſich mit— 
einander ausſprachen und über die Dinge nachdach— 
ten, die ſich ereignet hatten — und als ſie ſo zu— 
ſammen ſprachen, kam Jeſus ſelbſt nahe zu ihnen 
— aber ſie erkannten Ihn nicht, weil ihre Augen 
mit Blindheit geſchlagen waren. Er handelt wie 
ein Fremder — warum? Nicht weil Er es ſo 
wünſchte, ſondern weil ſie ſeltſame Ideen vom 
Herrn 1195 Seinem Werke haben — ſeltſame Ge— 


— Vote der Heuen Kirche. 


danken von Seinem Königreiche, und nachdem ſie 
Ihm über die Gerichtsſitzung, Verurteilung und 
Kreuzigung erzählt haben und daß ſie gehofft hat— 
ten, daß Er Israel erlöſen würde, ſagt Er zu ih— 
nen: 

„O Narren und ſchwerfälligen Herzens zu glau— 
ben alles das, was die Propheten geſchrieben ha— 
ben“ — und öffnet ihnen die heiligen Schriften — 
öffnet ſie ihnen jo, daß fie eine neue Bedeutung in 
ihnen finden, und nachdem ſie Ihn in ihr Heim ein— 
geladen hatten und das Brot mit Ihm gebrochen, 
wurden ihre Augen geöffnet und ſie erkannten Ihn. 
Dann achtet darauf, was ſie ſagten, der eine zum 
anderen: „Brannten nicht unſere Herzen in uns 
während Er mit uns auf dem Wege ſprach und 
während Er uns die Heilitzen Scheiften öffnete?“ 
„Und fie eilten nach Jeruſalem.“ fo wird uns cr 
zahlt, „und fanden die Elfe, ſagend: „Der Herr iſt 
wagrhaftig auferſtanden und iſt dem Simon er— 
schienen.“ 

Nun, dieſe zwei Jünger ſuchten den Lebendigen 
unter den Toten, weil fie erwarteten, daß die Pro— 
phezeiung auf eie buchſtäbliche Art und Weiſe er— 
füllt würde — ſie ſchauten nur auf den Buchſtaben 
der Schrift — und ſo konnten ſie nicht ihren auf— 
erſtandenen, lebendigen Herrn ſehen — ihre 
Augen waren mit Blindheit geſchlagen, was bedeu— 


tet, daß ſie nicht verſtehen konnten — und Ihn er— 
kennen — bis Er ihnen die Schriften offen legte 
und ſie mit Ihm das Brot brachen. — Und dann 


wird uns erzählt: „Und ihre Augen wurden ge— 
öffnet und ſie erkannten Ihn und Er verſchwand s 
vor ihren Blicken.“ 

Gerade ſo mögen heute Perſonen alles über Pro— 
phezeiung und ihre Erfüllung wiſſen — ſie mögen 
die Bauſteine der Heiligen Schriften von dem Le— 
ben des Herrn lernen — und doch mag Er ihnen 
ein Fremder bleiben — weil ſie nicht mit der le— 
bendigen Wahrheit, die in dem Buchſtaben enthal— 
ten iſt, in Berührung kommen und daher den auf— 
erſtandenen Herrn nicht kennen. 

Warum gebt ihr euch die Mühe, das Wunder der 
Speiſung der Menge mit Broten und Fiſchen zu 
erforſchen — ſofern ihr euch darüber den Kopf zer— 
brechet, wie es getan wurde — ihr ſuchet den Le— 
bendigen unter den Toten. Lernet zu begreifen, 
daß der Herr eure Seele mit dem lebendigen Brote 
ſpeiſen kann, das vom Himmel herunter kommt und 
das ihr vonnöten habt, Leben eurer eigenen kleinen 
Welt zu geben. Verſuchet ihr euch im Gemüt klar 
zu machen, wie der Herr in die Welt geboren wer— 
den konnte — ſo laßt euch dies nicht beunruhigen, 
ſodaß ihr vergeſſet, daß der Herr in eurem Herzen 
geboren werde und dort regiere. — Die Menſchen 
ſind über das Grabgewölbe erſtaunt, indem ſie 
den toten Körper des Herrn ſuchen, kein Wunder, 
daß ſie über die Geſchichte der Schöpfung — den 
Garten Eden und die Sintflut erſtaunt ſind. — 
Kein Wunder, daß die Göttlichen Gebote, die den 
Kindern Israels gegeben wurden, ein toter Buch— 
ſtabe find; ihre Augen find mit Blindheit gejchla- |! 
gen und ſie kennen die lebendige Wahrheit nicht, die 
in den Heiligen Schriften wohnt, deren Buchſtabe 
der Körper des Herrn iſt. 

Nun möchte ich nicht, daß ihr denkt, der buch— 
ſtäbliche Sinn der Heiligen Schriften ſollte verwor— 
fen werden — ganz und gar nicht; was ich ver— 
ſuche klar zu machen, iſt, daß wir ein lebendiges 
Wort brauchen und nicht ein totes einen leben- 
digen Herrn und nicht einen toten. Wir brauchen 
den Buchſtaben der Heiligen Schrift, denn er iſt 
der Körper des Herrn — aber wir wollen, daß je— 
ner Körper lebendig gemacht wird durch ein Ver— 


ſtändnis, eine Anerkennung der lebendigen 2 
heit, die in ihr wohnt und dann werden wi 
lebendigen Körper haben; mit anderen W 
wir werden eine heilige Schrift haben, die ang 
mit Geiſt und Leben iſt — nicht nur in den (ar 
gelien, ſondern, wenn unſer der ger N 


Moſes, in an Ber die den Isra 
gegeben wurden, haben, es werden lebendige 


den Pſalmen — ja 
einem neuen Lichte betrachtet werden und wirze 
den erkennen, daß ſie lebendiges Brot enthite 
das, wenn davon genoſſen wird, uns e 
ſodaß wir de Herrn erkennen. 
„Und es ereignete ſich, als er zu Tiſche 5 il 
nen ſaß, daß Er das Brot nahm und es ſegnethm 
brach es und es ihnen gab, und ihre Augen N 
den geöffnet und ſie erkannten Ihn.“ j 
Der Fremde, der mit ihnen ging und fa 
ihnen unterwegs unterhielt, wird der auff d 
ne Serr! : 


I 
8 big zum Das früh am Ma i ke 


welche beim Erwachen eines neuen Tages ode 
alters oder Dispenſation (Wahrheitsverküning 
begierig ſind, den Herrn zu finden in und 
Sein Wort > 1 Ihn in ihren ne 


Grabe und indem er eintritt, wird den Körz pe 
Herrn Jeſus nicht gefunden. Das bedeutet, de 


ihren Gedanken ſind hinſichtlich des Herrn 
nes Wortes, welches Wort das Mittel 
. —— wenn. ſie e werden | 


* 
8 


ſo fühlen ſie, als ob ihr Herr von ihnen for o 
men wäre, als Maria es tat, als ſie ſagte: S 
haben meinen Herrn fortgenommen und ich 
nicht, wo ſie Ihn hingelegt haben.“ Was zug 
des Herrn Auferſtehung paſſierte, iſt repräfen 
von dem, was gegenwärtig vom Herrn dur 
Enthüllung des inneren Sinnes des Worte 
reicht worden iſt. 8 rt 
Zu jenen, die ſich in Bezug auf dieſen Sieh 
der Heiligen Schrift, die den Herrn offenbart be 
wundern, kommt die Botſchaft, daß der Bul al 
des Wortes eine geiſtige Bedeutung enthält - da 
durch dieſen geiftigen Sinn das Wort lebend g 
macht wird — es wird verherrlicht und i 90 
Bindeglied, das die Engel mit den Menſcher endet 
bindet, die Kirche im Himmel mit der Ki 
Erden! — Beim Anbruch dieſes Neuen Tag 
und es iſt ſehr früh am Morgen dieſes glorı 
neuen Tages — wird es jenen gegeben, dere * 
geliehen 155 Erde zugeneigt ſind, zu ertenten 


9159 en wie der Herr Sein Menſchliches i 
machte, indem Er das materielle mensch al 
itreifte, und an deſſen Stelle das Göt lich a 
nahm, fo iſt das Wort auferſtanden, indem w 
bloßen materiellen Begriffe betreffs des Her 
Seines Wortes beiſeite tun und indem 
Buchſtaben wiederauferſtehen laſſen oder 1 
eine höhere Ebene erhöhen, indem wir jein 
. ſehen. 
Das „Geſicht“ entſpricht dem Inneren 
ſchen — denn durch das Geſicht drückt ſie eo. 
ſchen innere Liebe aus. Die Frauen, mit 


zensdemut, weil von der Frau und der Heili— 
Schrift beſtändig als einem Typus des Herzens— 
is geſprochen wird — und ſich zur Erde hernie— 


zo der alten Kirche, die Demütigung und Anbe— 
un darſtellt. 


ichem Göttlichen Worte nähern und es kann ihm 
en werden zu erkennen, daß der Buchſtabe der 


kann uns zu erkennen gegeben werden nicht 
u daß es lebendige Wahrheit in dieſem anſchei— 
toten Körper von Argwohn vermutenden Ideen 
ſondern was die Grundlehren des Heiligen 
ſtabens ſind. Warum kam der Herr in die 


% — oder ſchlechter Geiſter — zu erlöſen, die 
el Menſchen gefangen nahmen und ſeine Freiheit 


konend durch die Annahme unſerer gefallenen 
cr. — Die angenommene Natur war anfangs 
göttlich, ſondern enthielt die erblichen Ten— 
en des Böſen der ganzen Raſſe — dieſes brachte 
ihmit böſen Geiſtern in Verbindung — es gab 
h eine Angriffsfläche. Aber Er überkam fie 
c der ihm innewohnenden Göttlichkeit, die in 
Ih war — durch die Unſchuld und Liebe und 
\ heit vom Vater oder der Göttlichen Eſſenz 
hm wurden die böſen Geiſter beiſeite geſchafft. 
war Erlöſung — Erlöſung für alle Menſch— 
ber. damit wir die Freiheit genießen 
miten, die das Erkennungszeichen unſerer Menſch— 
5 Des Herrn Leiden waren Kämpfe 
erſuchungen — Verſuchung iſt der Angriff auf 
ietiebe eines Menſchen —und da des Herrn Liebe 
ienige war, die ganze menſchliche Raſſe zu er— 
keen, jo war Seine Verſuchung erhaben über je— 
e menſchlichen Begriff. Er ſah, daß es nicht 
nö ich war, alle für den Himmel zu erretten — 
ME das die Liebe war, die Sein Herz erfüllte. 
GH Abraham, der vor Jehovah Fürbitte lei— 
1 endlich ſagte: „Sollten 10 dort ſein,“ ſo 
wiſchte der Herr flehentlichſt, daß alle errettet 
we en möchten; aber nein — es iſt nicht möglich, 
we der Menſch erſchaffen wurde zu leben in Frei— 
hefund gemäß feiner eigenen Vernunft fo zu han— 
del; die Liebe iſt das eigentliche Leben des Men— 
ſch. — und es iſt unmöglich, die Natur jener 
Lile zu verändern, die unſere eigene nach freier 
Wil geworden iſt, in der wir uns ſelbſt freiwillig 
beirkt haben. Dieſes war eine Quelle des Herrn 
Len — oder Verſuchungen, — die innerliche 
lichkeit und Konflikte find. 
überkam nicht nur die ſchlechten Geiſter und 
uncjochte die Höllen, ſondern indem Er das müt— 
teſche Menſchliche abſtreifte, machte Er Sein 
Mſchliches Göttlich — ſomit hat Er alle Gewalt 
imdimmel und auf Erden. „Der Menſchenſohn 
in in die Hände ſündiger Menſchen überliefert 
um gekreuziget werden und am dritten Tage auf— 


‚ie Verſuchungskämpfe waren notwendig, um 
wiſeraufzuerſtehen — das Leben erblicher Tenden— 
zum Böſen muß niedergelegt werden und die 
R zigung — oder die Paſſion des Kreuzes, war 
digetzte große Verſuchung. 

lein da iſt dieſer große und unendliche Unter— 
e zwiſchen dem Menſchen und dem Herrn. — Der 


Herr machte Sein Menſchliches Göttlich, um Leben 
in ſich ſelbſt zu haben und dies durch Siege vermit— 
telſt der Göttlichkeit, die in Ihm war, weil Er un— 
mittelbar vom Göttlichen ſelbſt Seinen Urſprung 
hatte. Der Menſch wird nicht göttlich, nachdem Er 
das Leben des Selbſtes niedergelegt hat und zu 
einem neuen Leben erhoben wird — der Menſch 
wird geiſtig und nicht durch ſeine eigene Kraft, ſon— 
dern durch die Aufnahme von Liebe und Weisheit 
vom Herrn, wenn er zu Ihm im Leben aufblickt. 

„Ihm, der da ſieget, will Ich gewähren mit Mir 
auf Meinem Throne zu ſitzen, ebenſo wie Ich auch 
ſiegte und mit meinem Vater auf Seinem Throne 
ſitze.“ 

Wirkliche Auferſtehung — jene Auferſtehung, in 
die wir im höchſten Grade intereſſiert ſein ſollten, 
iſt eine Erweckung und Erhöhung zu einem neuen 
Leben, indem wir unſere übel im Namen des Herrn 
überkommen und die alte Natur kreuzigen. — Es 
gibt keinen anderen Weg. — Des Herrn Verherr— 
lichung iſt ein Typus unſerer Wiedergeburt. 

Jene, die ungeneigt ſind, Verſuchungskämpfe zu 
erleiden, indem ſie den alten Menſchen kreuzigen — 
ſind Petrus vergleichbar, den der Herr Satan 
nannte. Dies ſoll mir nicht widerfahren, ſagte 
Petrus, als der Herr von der Notwendigkeit der 
Leiden ſprach, damit Er auferſtehen möge. — „Sa— 
tan“ iſt eine Bezeichnung, die kollektiv alle falſchen 
Geiſter beſchreibt — und gegenüber dieſen Falſch— 
heiten, die uns täuſchen möchten, indem ſie uns 
glauben machen, daß der Weg zum Himmel ein 
verkürzter Pfad iſt, indem wir uns auf die Gnade 
des Herrn allein verlaſſen, ohne zu verſuchen, das 
alte Selbſt⸗Leben zu kreuzigen, ſollten wir ausru— 
fen: „Hebe dich weg von mir!“ 

Der Sabbath-Zuſtand der Seele wird nur nach 
ſechs Tagen der Arbeit erlangt, die Kämpfe gegen 
übel und Falſchheiten bezeichnen. Der Herr er— 
füllte das Wort, indem Er die Mächte des Böſen 
unterjochte und durch Seine Auferſtehung der Sab— 
bath wurde, und ſo iſt Er der Autor jener Ruhe, 
die nach Tagen des Konfliktes kommen. Er iſt die 
Auferſtehung und das Leben, und unſere irdiſchen 
Sabbathtage ſollten Zeiten ſein, wenn wir uns über 
die gewöhnlichen Lebensangelegenheiten erheben 
ſollten und ſomit ein Tag des Gottesdienſtes — 
ein Tag der Liebe zum Herrn und zum Nächſten — 
ein Tag der Meditation über Dinge ewigen Le— 
bens, ſomit ein Tag der Auferſtehung, wenn wir 
die Dinge ſuchen, die lebendig ſind. 

Ueberſetzt von Wm. Reitmann. 


Die Auferſtehung von Jeſu. 
Von Paſtor William L. Worceſter, Cambridge, Maſſ. 

Die Oſtergeſchichte im 16. Kapitel Markus fängt 
mit der Erzählung an, wie die Weiber, welche mit 
Jeſu aus Galilä gekommen waren, zum Grabe ka— 
men und die Speze rei trugen, die fie bereitet hat: 
ten. Dieſe Weiber ſind Vorbilder von Liebe und 
Ergebenheit zu dem Herrn in den Herzen Seiner 
erſten Nachfolger. Dieſe Neigung hebt ſich mehr 
hervor in dem Charakter des Weibes, deshalb ſte— 
hen in der Heiligen Schrift die Weiber ſehr oft für 
Neigungen und die Männer für Verſtandeskräfte. 
Das Wort des Herrn in Bezug auf die Mutter Ma⸗ 
ria: „Denn wer den Willen tut meines Vaters im 
Himmel, derſelbige iſt mein Bruder, Schweſter und 
Mutter.“ Matth. 12, 50 zeigt, daß ſie in einer ge— 
wiſſen Weiſe alle diejenigen repräſentieren, welche 
den chriſtlichen Geiſt lieben und ihn ins Leben über— 
tragen; die anderen Marien, welche unter jenen 
Weibern waren, die dem Herrn dienten, ſtellen die 


Verſchiedenheiten von dieſer ſelben Neigung vor. 
Maria von Bethanien, die Schweſter von Martha, 
welche die Füße des Herrn mit köſtlicher Salbe ein— 
balſamierte, iſt das deutliche Vorbild von Neigun— 
gen von einer tiefen und heiligen Art. Maria 
Magdalena, aus welcher, wie uns berichtet wird, 
der Herr ſieben Teufel austrieb, ſcheint die ſehr zar— 
ten Neigungen für den Herrn vorzuſtellen, welche 
durch viele Erfahrungen von Seiner Macht vom 
Böſen zu erretten, gewonnen werden. Johanna iſt 
derſelbe Name wie Johannes, und deutet eine Nei— 
gung an gleich derjenigen, welche von ſeinem be— 
liebten Jünger vorgeſtellt wird. Eine andere Ma— 
ria iſt beſchrieben als die Mutter des Jakobus und 
dieſer Name ſtellt unter den Apoſteln die Liebtätig— 
keit vor. Ein anderes Weib, das mit ihnen war, 
hieß Salome; dieſer Name kommt von einem Wort. 
welches „Frieden“ meint, und hat ohne Zweifel Be— 
zug auf den Frieden von liebendem Vertrauen in 
den Herrn. Die anderen Weiber, welche mit zum 
Grabe gingen, ſtellen noch andere Eigenſchaften und 
Geſtalten der Liebe vor. 

Die Weiber trugen Spezereien, um den Leib des 
Herrn einzubalſamieren, die Salbe von köſtlicher 
Narde, womit Maria den Herrn ſalbte, und deſ— 
ſen Geruch das ganze Haus füllte, war ein Vor— 
bild von ihrer Liebe mit dem ſüßen Wohlgeruch von 
Demut und Dankbarkeit. So repräſentieren auch 
dieſe Spezereien in der Hand der Weiber am Grabe 
des Herrn ihre Liebe für Ihn, beſonders aber ihr 
Verlangen, Sein Leben in ſtets liebender Erinne— 
rung zu behalten. 

Johannes berichtet uns, daß es zur Zeit noch 
finſter war, als die Weiber zum Grabe gingen. Die 
Finſternis, welche um ſie her war, ſtellt die Dun— 
kelheit von fehlgeſchlagener Hoffnung und die 
Zweifel vor, welche ihre Gemüter erfüllten. Aber 
doch war ein neuer Tag im Anbruch, denn Markus, 
ſagt uns, beſonders von drei Weibern, welche zum 
Grabe ſehr frühe kamen, als die Sonne aufging; 
dies zeigte an, daß ein neues Licht bald ihr Gemüt 
erfüllen würde, ſobald ſie die Wahrheit lernten, daß 
der Herr nicht tot war, ſondern noch lebend mit ih— 
nen. Dieſer Vorgang mußte aber auch einen neuem 
Lebenszuſtand mit ſich bringen, welcher ſich in neuen 
Möglichkeiten von Nutzbarkeiten und Glückſeligkei— 
ten kund tun würde; doch für jetzt war dieſer Zu— 
ſtand erſt im Anfang begriffen; denn es war „am 
Morgen des erſten Feiertages der Sabbather.“ 

Das Erdbeben, welches am Grabe geſchah am 
Morgen, da der Herr auferſtand, ſtellt eine voll— 
kommene Anderung in den Beziehungen des Lebens 
für die Menſchen vor, jetzt, da der Herr mit ihnen 
war in Seiner völlig verherrlichten Menſchheit; denn 
die zeremoniſch vorſtellende Religion der Juden 
mußte einer Religion weichen, in welcher der Herr 
im Geiſt und in der Wahrheit anerkannt wird. 


Engel an dem Grabe. 

Wenn wir von den Engeln leſen, welche am Oſter— 
morgen am Grabe waren, erinnern wir uns auch 
an die Freude und an den Lobgeſang der Engel 
bei der Geburt des Herrn, ſowie ihrer beſtändigen 
Dienſte für Ihn während ſeines ganzen Lebens auf 
der Erde. So erinnert es uns auch zugleich an die 
Nähe der Engel bei den Menſchen bei ihrem Ster— 
ben und bei ihrer Auferweckung; denn die Engel 
ſind unmittelbar gegenwärtig mit jedem Menjchere 
während ſeines Sterbens, Tod und Auferweckung, 
um ihn während ſeiner vollſtändigen Hilfloſigkeit 
vor allem Nachteil und Schaden zu beſchützen und 
um ihn zärtlich zu empfangen, ſowie er erwacht in 
der geiſtigen Welt. 


Fortſetzung auf Seite 63. 
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+) Editorielles. D 


Was ſollte Oſtern für uns bedeuten? 

Jedes Jahr feiert die Chriſtliche Kirche das 
Oſterfeſt. Es wird angenommen, Oſtern hatte ſei— 
nen Urſprung, als das Chriſtentum unter den 
Sachſen verbreitet wurde, welche jedes Frühjahr 
das Felt der, Göttin Eoſtre feierten. Sei dies, wie 
es wolle, es iſt die Aufgabe der chriſtlichen Religion, 
alles Irdiſche zu verherrlichen. Die Völker in 
Aſien haben durch den Sündenfall die wahre Kennt— 
nis von Gott und die geiſtige Bedeutung von ir— 
diſchen Dingen verloren, und ihre Mythologie 
zeigt, daß ſie Menſchen als Götter verehrt haben 
und zur Ehre der Jahreszeiten wurden große Feſte 
gefeiert. Welche Bedeutung ſollte nun Oſtern für 
uns haben? 

1. Oſtern erinnert uns an die Auferſtehung des 

Herrn. 

Daß der Herr von den Toten auferſtanden iſt, 
hat eine große Bedeutung, nicht nur für alle gu— 
ten Menſchen, ſondern auch für alle böſen Men- 
ſchen; denn alle Menſchen, ſeien ſie noch ſo böſe, lie— 
ben das Leben, und wenn der Herr nicht in die 
Welt gekommen wäre und die Höllen unterjocht, 
dann hätte die Menſchheit ſogar den leiblichen Tod 
durch die Sünde herbeigebracht. Daher kommt es 
nun, daß alle Menſchen nach dem Tode des materiel— 
len Körpers durch den Herrn auferweckt werden und 
leben fortan in der geiſtigen Welt in einem geiſti⸗ 
gen Leib. 

2. Oſtern bedeutet das vollbrachte Erlöſungswerk. 

Der Herr hat das Menſchliche angenommen, um 
die Menſchheit von der Gewalt und Herrſchaft der 
böſen und falſchen Geiſter zu befreien. Da Er in 
der Jungfrau die Neigungen der Menſchheit an— 
nahm, ſo brachte ihn dies in Berührung mit den 
hölliſchen Geiſtern, und durch Verſuchungen, in 
welchen er ſiegte, wurde das Gleichgewicht zwiſchen 
dem Einfluß des Guten aus dem Himmel und dem 
Einfluß aus der Hölle wiederhergeſtellt, welches 
nötig war, um die Freiheit des Menſchen zu be⸗ 
wahren. Durch Seinen Sieg über die finſtern 
Mächte hat der Herr zur nämlichen Zeit Sein 
Menſchliches verherrlicht, das heißt, mit dem Gött— 
lichen vereinigt. Dieſe Verherrlichung will uns ſa⸗ 
gen, der Herr hat alles von der Mutter Angenom— 


Menſchliches von dem „Vater,“ der in Ihm war. 
Somit iſt Er kein endliches Weſen, ſondern iſt un— 
endlich und allmächtig in allen Seinen Eigenſchaf— 
ten. Darum ſagte Er auch nach Seiner Auferſte— 
hung: „Alle Gewalt iſt mir gegeben im Himmel 
und auf Erden.“ 

3. Oſtern bedentet, der Herr hat Macht, alle Men— 
ſchen aus dem Sündentod zu erwecken und ſie zu 
beleben. 

Das Erlöſungswerk wurde vollbracht, um eine 
geiſtige Auferſtehung im Menſchen zu bezwecken. 
Solange der Menſch nur ein natürliches Leben 
führt, iſt er tot. Der Sieg über den Tod, von wel— 
chem die Bibel ſpricht, hat nicht Bezug im eigent— 
lichen Sinne auf den natürlichen Tod, ſondern auf 
das Sterben der Seele. Somit haben ſolche Verſe, 
welche von der Auferſtehung reden, keinen Bezug 
auf die Erweckung des Körpers im natürlichen Gra— 
be, da derſelbe ja der Verweſung anheim gefallen 
iſt und nicht exiſtiert. Daß die Auferſtehung in der 
Bibel Bezug hat auf die Seele, iſt erſichtlich aus 
den Worten des Herrn Johannes 5, 24: „Wer 
Mein Wort hört, und glaubet dem, der Mich ge— 
ſandt hat, der hat das ewige Leben, und kommt 
nicht in das Gericht, ſondern iſt vom Tode zum 
Leben durchgedrungen.“ Der Apoſtel Paulus ſagt 
in Philipper 3, 10: „Zu erkennen Ihn, und die 
Kraft Seiner Auferſtehung, und die Gemeinſchaft 
Seiner Leiden, daß ich Seinem Tode ähnlich wer— 
de.“ Auch ſagt er Epheſer 5, 14: „Wache auf, der 
du ſchläfeſt, und ſtehe auf von den Toten, ſo wird 
dich Chriſtus erleuchten.“ 

4. Oſtern bedeutet, daß eine neue Kirche auferſtehe 
nach dem Ende der alten. 

Nachdem der Herr auferſtanden war, hat er die 
Jünger, welche Er unterrichtet hatte, ausgeſandt, 
das Evangelium zu verkündigen. Die Kirche in 
den erſten dreihundert Jahren war eine geiſtige, 
aber nach dem Konzil in Nicäa im Jahre 325, wo 
man die Lehre von drei Perſonen in der Gottheit 
aufſtellte, fing dieſelbe an zu dunkeln, bis ſie in 
Nacht unterging. Nicht nur wurde die Schrift ver— 
fälſcht, ſondern man verlor die Liebe zum Herrn 
und zum Nächſten. Alle die Zuſtände hat der Herr 
im 24. Kapitel Matthäus im Voraus beſchrieben, 
aber Er hat auch verheißen wiederzukommen, und 
dieſes Kommen iſt der Morgen eines neuen Tages, 
und ſomit im tieferen Sinne die Auferſtehung des 
Herrn. Sein Wort iſt tot ſolange die Kirche das— 
ſelbe nur buchſtäblich auffaßt; alles Kirchentum iſt 
Götzendienſt, wenn man nur das Auge auf Zere— 
monie richtet; und der Glaube, welcher nicht in der 
Liebe gegründet iſt, iſt nur ein Kopfweſen und trügt 
den Menſchen. 

Der Herr iſt auferſtanden, indem Er das Letzte 
Gericht in der Geiſtigen Welt vollzogen hat, die 
Höllen wieder unterjocht, einen Neuen Himmel ge⸗ 
gründet, und hat den Menſchen auf Erden den gei— 
ſtigen Sinn und die echten Grundlehren Seines 
Wortes geoffenbart, ſowie auch die Geſetze der gei— 
ſtigen Welt. Seine Auferſtehung iſt die Wieder— 
belebung Seiner Kirche. Der Stein iſt von der 
Grabestür gewälzt, denn wir leben am Morgen 
eines neuen Tages. Oſtern ſollte unſere Herzen 
mit Hoffnung erfüllen, denn „der Herr iſt wahr— 
haftig auferſtanden!“ 

K * 


Der Tod der Alten und die Erweckung einer Neuen 
Kirche. 

„So verhält es ſich mit den Kirchen: zu Anfang 

iſt die Liebtätigkeit deren Grundlage, jeder liebt 

dann den Andern als einen Bruder, und wird er— 


um des Nächſten willen, um des Allgemeine 
len, um des Reiches des Herrn willen, 
allen Dingen um des Herrn willen; aber 
Länge der Zeit beginnt die Liebtätigkeit zu er 
und zu nichte zu werden; nachher kommt 90 
des Einen gegen den Andern; welches Bes 
in äußerer Geſtalt erſcheint, weil fie in der üg 
lichen Geſellſchaft unter Geſetzen und in 5 

zähmenden Banden ſind, ſo ſehr es auch vo 
nen begünſtigt wird; die äußeren zähmenden Bid 
kommen aus der Selbſt- und Weltliebe, 1 


Liebe zur Ehre und zur Auszeichnung, die 
zum Gewinn und auch daher zur Gewalt, j 
die Liebe zum Ruhm; unter dieſen Liebesarten er 
ſteckt ſich der Haß gegen den Nächſten, der foh 
Art iſt, daß fie über alle herrſchen wollen, in 
alles beſitzen, was andern gehört; dieſe, wemih— 
nen Widerſtand geleiſtet wird, nähren in i 
Geiſte Haß gegen den Nächſten, trachten nach! 
empfinden Luft in deſſen Verderben, ja üben E 
ſamkeit, ſo weit ſie es wagen; in ſolchen 
geht die Liebtätigkeit der Kirche unter, wei 
ren Ende iſt, und dann wird von ihr geſagt 
kein Glaube mehr, denn wo nicht Liebe iſt, iſt 
nicht Glaube, wie häufig gezeigt worden iſt. 6 
ren mehrere Kirchen, welche aus dem Wort 
kannt ſind, deren Ende fo war: die älteſte 
ging jo zu Grunde um die Zeit der Sintflut)“ 
Alte Kirche, welche nach der Sintflut, gleiche 
auch die andere Alte Kirche, welche die Heb: \ 
genannt wird; endlich die Jüdiſche Kirche, we 
niemals eine Kirche aus innewohnender Li 
ſondern nur eine vorbildliche Kirche, desw 
mit durch die Vorbildungen Verbindung 
Himmel bewahrt bleibe, ehe der Herr in 
komme; darauf iſt vom Herrn eine 5 
wiedererweckt worden, welche die der Völker! 
nannt iſt, und eine innere war, denn die 
Wahrheiten ſind vom Herrn geoffenbart 
aber dieſe Kirche iſt nun an ihrem Ende, w 
nicht nur keine Liebtätigkeit iſt, ſondern anſt 
Liebtätigkeit Haß, welcher dennoch nicht in Auf: 
Geſtalt erſcheint, ſo ſehr er inwendig iſt, und 
hervor ſo oft als ihm möglich iſt, das heißt, 
als die äußern Bande nicht hindern. Außer 
Kirchen waren mehrere, welche nicht ſo beſch 
ſind, die gleicherweiſe abnahmen und ſich z 
Der Gründe, weshalb ſie abnahmen und fi 
ſtörten, ſind mehrere; einer iſt, daß die 
Böſes ſehr vermehrten, und aus häufige 
brauch und endlich durch Gewohnheit ihrer 
einverleibten, und ſo auf ihre Nachkommen 
Anerbung übertrugen; denn was Eltern us 
eigenen Leben durch öftern Gebrauch anfüllen, as 
wird ihrer Natur eingewurzelt, und wird di 
Vererbung übertragen auf die Nachkommenſch 
wenn dieſe nicht umgeſtaltet wird oder wiede 
ren, wird jenes auf Geſchlechter verpflanzt 
und alſo nimmt es immer zu; daher der W 
neigter iſt zum Böſen und zum Falſchen. 
aber die Kirche vollendet wird und zugrunde 
dann enweckt der Herr immer wieder irgen 
neue, aber ſehr ſelten, wenn jemals, a 
Menſchen der vorigen Kirche, ſondern aus ö 
den, welche in Unwiſſenheit waren; darüber jo 
Folgenden nun gehandelt werden.“ | 

„Daß „Gebet mir den Beſitz eines Grab 
euch' (wie Abraham redete zu den Söhnen 
bedeutet, daß ſie wiedergeboren werden kön 
hellt aus der Bedeutung des Grabes; das ( 
deutet im innern Sinn des Wortes das Le 
den Himmel, und im entgegengeſetzten Si 
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rododer die Hölle; das Leben oder den Himmel 
eshgen, weil die Engel, die im inneren Sinne 
es Zortes ſind, keine Vorſtellung vom Grabe ha— 
en veil keine vom Tode, daher nehmen ſie anſtatt 
es Jrabes nichts Anderes wahr als die Fortſetz— 
ges Lebens, ſomit die Auferſtehung; denn in 
ez auf den Geiſt ſteht der Menſch auf, und in 
ez auf den Körper wird er begraben; und weil 
as gegräbnis Auferſtehung bedeutet, bedeutet es 
uch Wiedergeburt; denn die Wiedergeburt iſt die 
ee uferſtehung des Menſchen, denn dann ſtirbt 
Betreff des erſten Menſchen und ſteht auf 
etreff des neuen; durch die Wiedergeburt 
Der Menſch von einem Toten ein Lebendiger.“ 
Himmliſche Geheimniſſe No. 2910— 296. 
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md in der Kaſſe 


8.52 


geht des Sekretärs der Deutſchen Neukirchen— 
Gemeinde, Brooklyn, N. 9. 

Dikend beſtätige ich hiedurch den Empfang fol— 
Liebesgaben für die bedürftigen Deutſchen 


— 


Chicago, Ill. 
t, Monkton, Md. 


$ 5.00 
10.00 


mer, Eau Claire, Wis. h 2.00 
Schroeder, Egg Harbor City, N. J. 5.00 
ler, Brooklyn, R. 09. 1.00 
823.00 

Aleſandt: Je einen 810.00 „Food Draft“ an Miſſ 
jl Mayer, Königsbronn, Württemberg, und 


Peisker, Klagenfurt, Deutſch-Sſterreich. 
Hand 83.00, welche ich als Porto für ver— 
ne Kleider benützen werde. Würde mich 
, weitere Beiträge zu erhalten. 

Meſſe: Geo. Bauer, 322 Pacific Str., Brook 


1 ew York. 


: Kirchliche Neuigkeiten. > 


© Iamar- Nummer „Monatsblätter für die Neue 
Bi. herausgegeben und redigiert von Ober-General— 
to A. L. Görwitz, Zürich, iſt uns kürzlich zugekom⸗ 
und wir freuen uns darin zu leſen, daß die Zei— 
on nun an wieder regelmäßig erſcheinen wird. 
je Nummer enthält eine ausgezeichnete Predigt vom 
N 4 „Die Zweite Ankunft des Herrn,“ und eine 
Mberlegung eines Angriffs auf Swedenborg. 


„ar Neue Weg,“ welcher nun das Organ 
Swedenborgfreunde“ iſt, und welches 
ich 
b 5 macht gute Fortſchritte in der Zirkulation. 
halten auch Neukirchen⸗Zeitungen, welche in fol- 
nd Orten herausgegeben werden: „Nya Kirkans 
5 Stockholm; „Nordisk Nykirkeligt Tidſtrift,“ 
de agen; „Le Meſſager de la Nouvelle Egliſe,“ Lau— 
| erold des Neuen Jeruſalems, Manila; 
eben, Tokio; „Das Neue Zeitalter,“ Sydney, 


des „Bun⸗ 
Magazin 
Joh redigiert und in Konſtanz herausge- 


iſt eingetroffen, daß Paſtor Julian K. 
Präſident der General-Konvention, einen ſehr 
en Anfall von Lungenentzündung hat. Es freut 


uns berichten zu können, wie wir in der letzten Num— 
mer des „Meſſenger“ leſen, daß er die zweite Kriſis 
überſtanden hat und man hat Hoffnung, daß er auf 
dem Wege der Beſſerung ſei. Wir hoffen, dieſer be— 
liebte Prediger und tüchtige Führer wird uns noch Jahre 
lang dienen können! 

In etlichen Gemeinden der Neuen Kirche hat man das 
Forum eingeführt. Redner werden angeſtellt und nach— 
dem ſie ihr Thema vorgetragen haben, wird Erlaubnis 
gegeben, Fragen an ſie zu ſtellen. 

Die Anſtrengungen, welche gemacht werden, Subſkrip— 
tionen für die Neukirchen-Schule in Urbana, O., zu er- 
halten, werden belohnt. Die Humboldt Park-Gemeinde 
in Chicago hat beinahe 82,000 unterſchrieben und in 
St. Louis hat man auch ſchon eine gute Summe er— 
halten. Die Unterſchrift für genannten Zweck kann man 
in fünf Jahren bezahlen. 

In faſt allen Neukirchen haben die Paſtoren beſon— 
dere Verſammlungen während den Faſttagen gehalten. 
Am Sonntag Morgen, den 13. März, predigte Paſtor 
F. A. Guſtafſon für uns in Springfield, Ill., und fo 
predigten wir für ſeine Gemeinde zur ſelbigen Zeit in 
Louis. 

Paſtor Jaroslav Imanuel Janecek, Prediger der Ge— 
meinde in Prag, freut ſich ſehr, daß er finanzielle Hilfe 
bekam, um das Werk „Das letzte Gericht“ in der tſche— 
chiſchen Sprache herausgeben zu können. Die Zeitung 
„Novy Jeruſalem“ wird wieder von ihm publiziert. 

Wie wir im „Literary Digeſt“ geleſen haben, hat man 
hierzulande 33 Millionen Dollars für die hungrigen 
Kinder in Europa geſammelt. Die Gaben kamen von 
verſchiedenen Kirchen, Organiſationen und von einzelnen 
Perſonen. 

In Manila, Philippinen⸗Inſeln, wo unſer werter Bru— 
der, Paſtor George Gordon Pulsford, als Miſſionar von 
der Miſſionsbehörde hingeſandt wurde, möchte man gern 
ein ſchlichtes Gotteshaus errichten. Die Neukirchen— 
Glieder haben ſchon ein Stück Land gekauft. Ein Neu⸗ 
kirchenmann, der ein fröhlicher Geber iſt, hat Vorkeh— 
rungen getroffen, daß alle Einnahmen für Chauncey 
Giles' großes Werk, welches $4.00 koſtet, dem obigen 
Zweck gewidmet werden. Das Buch iſt überaus inte— 
reſſant. Man beſtelle von Lloyd A. Froſt, Treaſurer, 
Guaranty Truſt Co., Cambridge 39, Maſſ. 

Die 3565 York Geſellſchaft hielt ihre jährliche 57. Sitz— 
ung am 22. Februar in Brooklyn. In Abweſenheit 
des 1 Smyth hielt Ober-Generalpaſtor Chas. 
W. Harbeh, Philadelphia, die Predigt. Sein Thema 
war „Der Ausſatz.“ Herr William H. Beales wird der 
Gemeinde in Buffalo dienen, und bei der nächſten Sitz⸗ 
ung der General-Konvention, welche in Boſton am 25. 
Juni gehalten wird, in das Amt eines Predigers ordi⸗ 
niert werden. 

Die Kitchener, Ontario, Gemeinde feierte ihre fünf— 
zigſte Einweihung der Kirche am 29. Januar. Der ſel. 
Paſtor F. W. Türk, welcher viel zu der Errichtung des 
Gebäudes beitrug, diente der Gemeinde lange Jahre. 
Paſtor Albert Diephuis, Prediger der Gemeinde, leitete 
den Gottesdienſt, und Herr Charles A. Ahrens, Präſi— 
dent, präſidierte. Frl. Ethel M. Lapsley las eine Be— 
ſchreibung bezüglich der Errichtung des Gebäudes vor, 
welche Paſtor Türk geſchrieben hatte. Am 29. Januar 
1871 wurde Be Kirche in feierlicher Weiſe von ihm 


St. 


eingeweiht. Die Gemeinde hatte einen ſonderbaren An— 
fang: Einem Buchbinder, namens Enſelm, wurde ein 


altes Buch gegeben, um es zu binden. Als er ſuchte, 
die Blätter in Ordnung zu bringen, fielen ſeine Augen 
auf gewiſſe Sätze. Er warf das Buch mit $ Verdruß hin⸗ 
weg. Endlich nahm er es heim und las es und wurde 
ſo intereſſiert, daß er ſeinen Freund, Herrn Adam Ru— 
by, einlud, das Buch mit ihm in ſeinem Haufe zu le⸗ 
ſen. So verbrachten dieſe zwei Männer ihre Abende 
im Studium dieſes wunderbaren Werkes zu, wurden 
von der Wahrheit desſelben überzeugt und machten Nach⸗ 
frage für einen Neukirchen-Prediger, welcher kam und 
drei Männer taufte, welches der Anfang der Berliner 
Gemeinde der Neuen Kirche war. 


Aus dem Briefkaften. 
Befürwortet die Internationale Liga. 
Roſenort, Man., 20. März 1921. 
Lieber Bruder Landenberger! In der März— 
Ausgabe des „Boten,“ in dem Artikel „Richtlinien 
und Ziele“ auf Seite 51 macht der Schreiber fol— 
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gende Ausſage über „Sozialismus“ und den „Bund 
aller Völker und Nationen“: Dieſe beiden Zukunſts— 
pläne, ihrem Weſen nach ſchal und ſchlüpfrig, be— 
deuten einen tyranniſchen, ſchematiſch ſich abſpie— 
lenden Lebenszwang, und können daher niemals zu 
einer Wirklichkeit werden, ſondern müßten zu im— 
mer neuen Unſinnigkeiten und Kriegen führen, in— 
den ſie Menſchen und Völkergemeinſchaften ihrer 
berechtigten Eigenart, ſittlicher, ſeeliſcher und öko— 
nomiſcher Art, berauben. Der Marxismus (Karl 
Marx, geſt. 1883) nimmt dem Einzelnen ſeine In— 
dividualität, der Völkerligaplan verübt dasſelbe an 
Völkergemeinſchaften.“ 

Wenn dieſes Urteil nur dem Sozialismus gälte, 
wollte ich es ſchon mit Nachdenken gehen laſſen, 
aber in Bezug auf die Völkerliga, daß dieſelbe den 
Völkern ihre berechtigte Eigenart oder Individuali— 
tät raube, kann ich nicht einſehen. Es ſei denn, daß 
wir es als eine berechtigte Eigenart eines Volkes 
betrachten, die Liebe zu herrſchen und zu beſitzen, 
ohne Rückſicht auf das Wohl und die Rechte anderer 
Völker, auch durch Waffen und geiſtige und phyſi— 
ſche Gewalt zu betätigen. Dieſes würde ich aber 
nicht zugeſtehen, denn ſonſt müßte die Obrigkeit in 
einem Lande dem Einzelnen auch das Recht gewäh⸗ 
ren, auf gewaltſamen Wegen ſich die Güter ſeiner 
Mitbürger zu beſchaffen und ſelbige Mitbürger un— 
ter ſeine Knechtſchaft zu bringen. 

Und da wir die „perſönliche Freiheit“ des Ein— 
zelnen im Lande durch Geſetze und Geſetzesbeamte 
inſoweit beſchränken, daß ſie nicht zum Nachteil des 
Mitbürgers wirke, kann ich nicht ſehen, warum die 
Erlöſung der Menſchheit durch den Herrn Jeſum 
Chriſtum, welche die Unterjochung und das in Ord— 
nung bringen der Höllen in ſich ſchließt, ſich nicht 
ausdehnen ſollte bis auf das Gebiet der internatio— 
nalen Beziehungen. 

So, daß die bewaffnete Gewalt eine gemeinſam 
unterhaltene und anerkannte ſei zur Bewahrung 
der gemeinſam anerkannten Rechte und Freiheiten 
der einzelnen Völker nach den Grundſätzen der zehn 
Gebote und der Geſinnung der „Goldenen Regel.“ 

Jeder Menſch hat die Freiheit, das Gute oder 
das Böſe zu wollen. Aber dem Tun des Böſen 
werden ſelbſt in der Hölle Schranken geſetzt. So 
auch auf Erden. J. H. Enns. 


Harte Zeiten in Ungarn. 
Budapeſt, 24. Februar 1921. 

Mein lieber Herr Oberpaſtor Landenberger! Als 
vor 20 Jahren bei meiner Aufnahme in die Buda— 
peſter Gemeinde der Neuen Kirche Ihre herrliche 
Predigt, betitelt: „Warum bin ich ein Neukirchen— 
mann?“ vorgetragen wurde, bekam ich einen ſo 
warmen, tiefempfundenen Eindruck, daß ich mir 
vornahm, Ihnen darüber zu ſchreiben und mich da— 
für zu bedanken. — Seitdem find 20. Jahre ver— 
ſtrichen, und als Sekretär unſerer Gemeinde ſind ſo 
manche Berichte von meiner Hand an den „Boten“ 
abgegangen, aber dem lieben, Paſtor Landenber— 
ger ſchrieb ich halt immer noch nicht! So oft ich 
den Blick auf Ihr ſehr ſympathiſches, mir recht lie— 
benswertes Porträt wende, fühle ich den leiſen Vor— 
wurf in mir: „eine alte Unterlaſſungsſünde!“ — 
Ich tröſte mich aber in der überzeugung, daß der 
liebe Paſtor Landenberger genug der ſchriftlichen 
Beweiſe liebevoller, treuer Anhänglichkeit und dank— 
barer Gefühle beſitzen mag und der meinigen ent— 
behren könne, bis durch die allbarmherzige Vor— 
ſehung der Augenblick eintritt, hier oder im 
Jenſeits — ihm die hilfreiche Hand zu ſchütteln 
und den langerſehnten Dank abzuſtatten für den 
damaligen begeiſterten Eindruck, der mich durchs 
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Leben begleitete und bei meinem Studium der mir 
heiligen Lehren ein immer tieferes und lieblicheres 
Echo fand. 

Was ein ſchwaches Dankbarkeitsgefühl nicht zu— 
wege brachte, das bringt jetzt die Not zuſtande! 
Jetzt ſehen Sie, lieber Herr Oberpaſtor, jetzt ſchrei— 
be ich Ihnen! Das iſt der Menſch! — Seit Jahr 
und Tag verfolge ich mit regem Intereſſe Ihre 
Liebesarbeit für die in Jammer und Elend gerate— 
nen deutſchen und öſterreichiſchen Brüder! Auch 
Ungarn hat ſchon Ihre Güte geſehen bei Br. Holz— 
ſchuher und Frau Krupka. Lang zögere ich ſchon 
und glaubte mit aller Flut von Jammer fertig zu 
werden; doch es will kein Ende nehmen und unſer 
entwertetes Geld wird mit jedem Tag ſchlechter. 
Die Kleider reißen ab, Wäſche geht in Fetzen — 
alles unbezahlbar teuer! Da nützt nun kein Aus— 
weg mehr, jetzt muß der liebe gute Oberpaſtor 
Landenberger herhalten, wenn nicht ſchon alle Barm— 
herzigkeit und Barvorräte der lieben amerikaniſchen 
Brüder total erſchöpft wären. Vielleicht ſind an der 
Hand ſolche liebe Brüder, die aus ihrer Garderobe 
etwas entbehren möchten, andere vielleicht etwas 
Wäſche, und dann auch ſolche, die zum Portemon— 
naie zu greifen die Güte hätten. Ich ſelbſt und die 
um mich herum ſind in bedrängter Lage und harren 
jetzt der Hilfe derer, die von dem Weltenbrand ver— 
ſchont wurden. 520 Kronen gelten für einen Dol- 
lar! Das will genug das Elend beleuchten! 

Bei dieſer Gelegenheit bedanke ich mich ſchön— 
ſtens für die freundliche Zuſendung des „Boten“ 
und für die Kriegsjahrgänge. Ich habe darin fei— 
ne Arbeiten gefunden, beſonders hat mich aber eine 
Predigt von Ihnen gefeſſelt: Aus welchen Beweg— 
gründen das Böſe zu meiden iſt. — Ich habe die— 
ſelbe für meine ungariſchen Freunde magyariſiert. 
— über die Ausführungen des Br. Höllriegl für 
den Katholizismus ließe ſich ſo manches ſagen. — 
Ich denke, der „Bote“ ſei kein Platz für derlei Dis— 
kuſſionen. 

Meiner Beobachtung nach ſind die gegenwärtigen 
Zeiten nicht günſtig für die Kirche; wenigſtens in 
den geſchlagenen Ländern. Ich finde, die Menſch— 
heit war noch nie ſo tief geſunken als jetzt. — Ein 
ſchauderhafter Anblick! Ich bin der feſten Über— 
zeugung, daß alle Ereigniſſe in der Welt im End— 
ziele der Kirche des Herrn 3 müſſen. Ich er— 
wartete vom Ausgange des Krieges eine Wendung 
zur beſſeren Einſicht der Packen Nun iſt aber 
die Verwirrung jo groß, daß ich ſchon den Termin 
einer Weltverbeſſerung hinausſchieben muß in eine 
ungeahnte Ferne; es ſei denn, der Allbarmherzige 
Herr macht der Greuel ein jähes Ende. 

Vor Jahren habe ich nmel und Hölle“ auf 
Veranlaſſung der Londoner Swedenborg-Geſell— 
ſchaft in ungariſcher Sprache herausgegeben. Als 
hier in Ungarn im Jahre 1919 einige Monate hin— 
durch eine Sovjetregierung wütete, hat man die 
reſtlichen Werke vernichtet. Das iſt der „Kommu— 
nismus.“ Ich glaube, das arme Ungarland habe 
die ſchwerſten Folgen des unſeligen Krieges zu tra— 
gen! Erſt den Krieg verloren, dann eine Räte— 
regierung, hernach eine totale Ausplünderung ſei— 
tens der Rumänen, ſchließlich eine Zerteilung des 
ſchwer heimgeſuchten Landes unter raubgierige 
Nachbarn! Das iſt — Babylon, die große H. .! 
Wann wird endlich die arme Menſchheit von ihrem 
Joche befreit werden? 

Und doch! die Zeit den Neuen Jeruſalems, ſie 
muß kommen! Hätte ich dieſen tiefen Troſt nicht 
im Herzen, ich müßte verzagen. Aber die Zeit muß 
kommen, der Herr hat es verheißen und die Ver— 
nunft beſtätigt es. Jetzt tobt es noch in verwilder— 


ten Herzen; noch lenkt der Wahnwitz, die Unver— 
nunft, die Bosheit und Rache die Nationen. Gei— 
ſtig wahnſinnige Herrſcher und Staatsmänner 
überbieten ſich in Tollheiten und Dummheiten und 
Habgier, während ein einfacher Landmann im Geiſte 
des Heiligen Wortes mit einem Schlage Ordnung 
ſchaffen könnte. 

Doch die Göttliche Vorſehung des Herrn, das 
Walten Seiner Liebe und Weisheit gibt uns genü- 
gend Aufſchluß, um auch hier Troſt finden zu kön— 
nen. Vertrauen wir hoffend auf Ihn, Er wird's 
machen! 

Mein lieber Herr Oberpaſtor, verzeihen Sie mir 
mein langes Schreiben, deſſen einzelne Teile — 
wenn Sie gelegentlich im „Boten“ Raum ausfüllen 
möchten, ſoweit es von allgemeinem Intereſſe wä— 
re — Sie nach Belieben benützen können. 

Ich begrüße Sie aufs herzlichſte und verbleibe in 
brüderlicher treuer Liebe Ihr ergebener 

Andre Mouſſon, 
5. Joſefsplatz 3, Budapeſt. 

Beigelegt ein Exemplar des ungariſchen Pro— 

ſpektes zu „Himmel und Hölle.“ 


Freude über Paſtor Reißner. 
Wien, am 21. Februar 1921. 

Sehr geehrter Herr Paſtor! Herr Paſtor Reiß— 
ner iſt bereits einige Wochen in unſerer Gemeinde 
tätig. Wir lernen ihn von Tag zu Tag mehr lie— 
ben. Die ganze Woche freuen wir uns auf den 
Sonntag, der uns ſtets eine gute geiſtige Stärkung 
bringt. 

Das geſprochene Wort und der Verkehr mit ihm 
wirkt eben viel kräftiger als die vorgeleſenen Pre— 
digten. 

Unſer Lokal iſt bis auf den letzten Platz ausge— 
nützt. So oft wir am Sonntag heimkehren, dan— 
ken wir von Herzen allen jenen Freunden, durch 
deren tatkräftiges Wirken uns dieſer Segen zuteil 
wird. Möge der Herr auch dieſem Manne die nö— 
tige Kraft und Ausdauer geben, damit er unter 
den ſchwierigen Verhältniſſen ſeine Miſſion dem ge— 
planten Ziele zuführe. 

Aber auch die Beziehungen zu der Berliner Ge— 
meinde werden durch ſeine Perſon gefördert. Da 
er monatlich dieſe Gemeinde beſucht und beide Ge— 
meinden leitet, kann eine Förderung der guten Be— 
ziehungen nicht ausbleiben. 

Unſer wirtſchaftliches Staatsleben iſt den größ— 
ten Erſchütterungen ausgeſetzt. 

Ich glaube, daß die dortigen Zeitungen jetzt gar 
nichts mehr darüber ſchreiben werden. Ein Streik 
löſt den andern ab. Es iſt ein Jammer zu ſehen, 
wie jeden Tag die Ausſichten auf eine Rettung ver— 
ſchwinden. Wir ſind vom Weltmarkt abgeſperrt. 
Ich will nicht weiter darüber ſchreiben. Bedenken 
Sie die Kriegsſchuld. Wenn man 100 Mark Noten 
hintereinander legt, ſo kann man 219 mal die Erde 
über den Aquator belegen. 

Dabei erſcheinen uns die im Deutſchen Reich vor— 
handenen Zuſtände als gut und begehrenswert. 

Indem wir für alle Liebtätigkeit, die Sie uns er— 
wieſen haben, beſtens danken, verbleiben wir dan— 
ſchuldige Familie Prochosky. 


Brief von Bruder Othmar Tobiſch. 
Wien, 2. Dezember 1920. 
Lieber Herr Oberpaſtor! Habe nun wieder einen 
„Boten“ von Ihnen erhalten und die Zeitſchrift 
„The Literary Digeſt.“ Ich ſpreche Ihnen dafür 
meinen herzlichſten Dank aus und beſonders bin ich 
über die Wochenſchrift erfreut, die mir etwas Ein— 


ſicht in die materiellen und geiſtigen Verbin 
Amerikas gewährt. Es iſt für mich ſelbſtvetz 
lich vollkommen ausgeſchloſſen, hier in Mi 3 
artige Zeitſchriften zu kaufen, ſie würden h 
70—80 Kronen ſtellen. Ich war, wie gefa, ii 
erfreut darüber. Ich zeigte fie auch in einer be 
verſammlung des Jungbundes, wo die Waboil 
beſonderes Intereſſe hervorriefen. » 

Heute fiel mir eine reichsdeutſche neh 
Hände, die „Münchener Zeitung,“ vom 1. 
ber 1920, wo ich zu meinem Entſetzen eint! 
tikel über Lebensmittelvernichtungen in Mer 
las. Schweineſpeck würde zu Seife verqhe ei 
Getreide notiere überhaupt nicht mehr an de A 
ſe, während wir in Sſterreich Brot vermert N 
Sand, Kleie, verdorbenem Mais eſſen müſn, 
manchmal nicht mehr imſtande ſind, einen ai 
hinunterzuwürgen vor Ekel. 

Wenn amerikaniſche Lebensmittel tu 
men wir immer auf, da wir wieder ei im u 
mit weißem Mehl eine Speiſe bereiten könne o 
einen Kaffee mit Milch trinken können. Es 
desmal ein Freudentag. ö 

Ich hoffe, daß Sie die Weihnachts 0 
Jungbund erhalten haben. 1 N 

In nicht langer Zeit werden wir auch kein dr 
fe mehr ſchreiben können, da das Porto na 0 
Weltpoſttarif auf 25 Kronen ſteigen wird, 
des Tiefſtandes unſerer Valuta. 

Nehmen Sie die herzlichſten Grüße entgegen; 
dankſchuldiger Othmar Tobiſch 

Wien 13—-5, Hackingerſtr. 59 


Von einer 79jährigen Frau. 
Materniehofpital, Dresden, De 
Hochverehrter Herr Paſtor! Sende Ihn 
mit meinen herzlichen und innigen Dank 
reiche, mir jo unendlich liebe Gabe. Wie i 
darüber gefreut habe, kann ich mit Wortes mi 
beſchreiben; kann alles jo ſehr gut gebrauch 
dieſer ſchrecklichen Teuerung. Bei uns i 
land koſtet das Pfund Rindfleiſch 13 bis 1 
ie 22 Mark, Viertelpfund W 0 
Mark, 1 Pfund Rinderknochen 3 Mark. d. t 
das alles jo furchtbar teuer. Somit könne © 
ſich meine große herzliche Freude vorſtellen, je 
alle dieſe ſchönen Sachen bekam. O, ich hal! 
nem Gott dafür gedankt, daß er mir dure 
mein lieber Herr Paſtor, ſo viel geſchenkt hal 
Gott, der alles ſieht und dem alles möglich iſt 
Sie und Ihre ganze Familie, ja Ihr ganz 
ſchlecht für dieſe große Wohltat, die Sie an 
men alten 79jährigen Frau getan haben. 
Ihnen auch für den lieben „Boten,“ gebe i 
mer meinen Mitſchweſtern auch zu leſen. 25 
nen blos manches nicht recht verſtehen 1 | 
es iſt eine andere Lehre, da mache ich es ihn be 
ſtändlich, bis ſie es begreifen. N 
Wir ſind hier lauter alte Frauen, aber 
wahren Glauben ſieht es herzlich a ° 
meiſten glauben an kein Weiterleben N 
Tode; da tue ich nun, was ich kann, mei 
zu verherrlichen und ſuche es ihnen doch 
ſen, daß es ein Jenſeits gibt und auch ei 
ſehen mit unſern Lieben. Wir haben 
einen ſehr guten Paſtor, der bei uns 
dienſte hält, ein älterer Herr, der es ſich 
gelegen ſein läßt, uns dem Herrn näher 
gen; er ſtellt es uns bei jedem Gottes 
daß wir an der letzten Halteſtelle angekom 5 
in der Vorbereitungsſchule vor dem Tod. j 


0 
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vir genug dazu. Es ſterben auch faſt jede 
welche, durch die große Unterernährung. Das 
he Volk hat Schweres durchmachen müſſen, 
nuß es immer noch. Man kann es ſich vor 
ung nicht kaufen; ein Ei koſtet 2.00 bis 2.75 
am. Wer kann das kaufen? Doch nur die Be— 
üittlen, die über genügend Geld verfügen. Mit 
le ungsſtücken iſt es auch ſo. Ein Paar Schuhe 
1 ſohlen 75 Mark für Erwachſene, Kinder 50 
a. Neue Schuhe 200 bis 300 Mark. Angſt 
dange wird es einem, wenn etwas unbrauchbar 


Womit ſoll man es ſich verſchaffen? In 
chland herrſcht unter 1 Be 125 den 


zul Sehr viel S Sterbefälle 1 in einer W 9955 
or, Das macht alles die Unterernährung, und 
gt vo es ein bischen beſſer geworden iſt, kann es 
an arme Volk nicht kaufen wegen der großen 
ung. Ich aber ſehe das als Strafe von un— 
Gott an; unſer Deutſchland war zu über— 
i geworden und hatte feinen Gott vergeſſen. 


Ye roße Wohlſtand machte es ſicher; aus Kirche 


ind Schule ſollte überall Gott verdrängt werden, 
55 viel von Glauben ſprach, der war eben be— 


kt und dumm; aber „Irret euch nicht, Gott 
ich nicht unbeſtraft ſpotten,“ und ſo wird es 
e Lande ergehen, das von ihm abfällt und ihn 
it füßen tritt. Unſere Krieger find ganz ver— 
und verwildert zurückgekehrt. Das Arbeiten 


. 


eit ig; es herrſcht eine große Arbeitsloſigkeit we— 
en angel an Rohſtoffen und Kohlen, deshalb 
uchhas viele Stehlen. Ganze Banden von Räu— 


hal mit vorgehaltenen Revolvern und maskier— 
n eſichtern. 

Min lieber Herr Paſtor, es gibt aber auch noch 
ch viele betende Leute bei uns in Deutſchland. 
ei jott iſt ja alles möglich, da er ſich unſer auch 
ele erbarmt und uns einen unerſchrockenen 
kal, einen Luther oder einen Zinſendorf, oder 
wienborg ſendet, der die Religion wieder als 
e auptlebensbedingung für unſer ganzes Sein 
arſ lt. 

In, mein lieber Herr Paſtor, muß ich ſchließen; 
digen Sie meine Schrift, das Auge wird 
at ſrotz der Brille, und die Hand wird manchmal 
tieg und jo fallen oder ſtehen die Buchſtaben ver— 
A n. Wünſche Ihnen und Ihrer is ein 
ſubes und fröhliches Weihnachtsfeſt. Nochmals 
ieiſn herzlichen Dank für die Gaben, verbleibe 
1 in dem Herrn ergebene Schweſter 


Johanna W. Wurzfeld. 


| 
schätzt den „Boten“ und dankt für Hilfe. 


Görlitz, Schleſien, Roſenſtraße No. 3, 
den 18. Dezember 1920. 


ehr geehrter Herr Paſtor! Samstag, den 27. 
og aber, früh 9 Uhr, erhielten wir No. 3 des 
n“ vom 1. November. Es iſt eine Wohltat 
ir 18, durch dieſen Heilsboten immer wieder neue 
Wie zu unſerer Wanderung durch die uns 
ai denen finſtern Täler zu erhalten, um uns 
ie aufzuraffen und beleben zu können mit 
eu Hoffnung, Glauben und Vertrauen; geprie- 
der Herr für dieſes Gnadengeſchenk. 
Am Leſen mit großem Intereſſe dieſer neuen 
1 u ſich auf jeder Seite die göttliche 
eg sfülle geiſtiger Belebung durch alle Gebiete 


der vereinigten Scharen der Glieder der Neuen 
Kirche des Herrn, ſei es durch das troſtreiche Ge— 
dicht Seite 1: „Glaube nur und zage nicht,“ oder 
ein Gedicht tiefſten Dankes an die Helfer 
Amerikas; ſei es die dargebotene Predigt oder die 
verſchiedenen Zuſchriften der geiſtigen Geſchwiſter, 
die wohltuende tiefe Belehrung „Der große Mor— 
gen;“ aus all den zahlreichen Darbietungen begeg— 
net uns geiſtige Hilfe. Dem Herrn ſei Dank! 

Hier drängt es mich, Ihnen, ſehr geehrter Herr 
Paſtor, auch meinen Dank abzuſtatten für die Wert— 
ſchätzung meines Schreibens vom 11. September 
1920, durch Aufnahme in No. 3 des „Boten;“ das 
hat mich ſehr gefreut, unſern geiſtigen Geſchwiſtern 
davon Kenntnis zu geben. 


Seite 7, 


Seite 4 des „Boten“ No. 3 bringt unter „Edi— 
torielles“ Ihren Dank für erhaltene Hilfe des „Bo— 
ten,“ und neue Bitte an die Amerikaner für weitere 
Unterſtützung für die europäiſchen Geſchwiſter, 
welche in ihrer Not nichts tun können. Für dieſe 
Erwähnung gebührt Ihnen, hochverehrter Herr 
Paſtor, als auserwähltes Werkzeug in des Herrn 
Hand zum Aufbau Seines Reiches und alles neu 
zu machen Seiner Kirche für alle Völker auf Erden, 
in der alle Zungen bekennen ſollen, daß Jeſus Chri— 
ſtus der Herr ſei, unſer herzlichſter Dank. Auf der— 
ſelben Seite des Boten ſieht man die Einſendungen 
und Ausgaben über die Liebesgaben an die not— 
leidenden Geſchwiſter. 

Das iſt ein Poſten, welcher uns im tiefſten See— 
lengrunde berührt; mit Grauen dachte ich an die 
Möglichkeit, die Liebesgabenquelle könnte ſich uns 
verſchließen. Was dann? Trotz aller Sparſam— 
keit und Einſchränkung ſind unſere Vorräte zuſam— 
mengeſchmolzen, aber die Not iſt größer geworden, 
jede Kleinigkeit erfordert große Summen, eine Zu— 
teilung findet nicht mehr jtatt. Die großen Beam— 
ten und Arbeiterverbände erzwingen ſich hohe Löh— 
ne, um der Teuerung zu begegnen, wo aber bleibt 
der Arbeiter-Invalide, welcher alt und entkräftet, 
keinem Verbande angehört, und nur auf ſeine ge— 
ringe Rente angewieſen iſt Sein für das Alter 
mühſam Erſpartes iſt dann bald zu Ende. Viel— 
leicht iſt Ihnen von dieſen Nöten bekannt gewor— 
den. Doch hat der Herr bisher geholfen, und die 
Hoffnung erhält uns, weil er allmächtig iſt, und 
Ihm die ganze Schöpfung gehört, und Er uns 
durch Sein heilig Wort zuruft: „Wirf dein Ver— 
trauen nicht weg; ſo ihr Mich von ganzem Herzen 
ſuchen werdet, will ich mich finden laſſen; ohne 
Mich könnt ihr nichts tun; ich will dich nicht ver— 
laſſen noch verſäumen.“ Bf. 91, 14—15 ſpricht der 
Herr: „Er begehret meiner, ſo will ich ihn aus— 
helfen; er kennt meinen Namen, darum will ich 
ihn ſchützen; er ruft mich an, ſo will ich ihn er— 
hören: ich bin bei ihm in der Not, ich will ihn 
herausreißen und zu Ehren machen,“ das ſind alles 
ſo ermutigende Zurufe Seines heiligen Wortes, 
welche Wahrheit, Geiſt und Leben ſind, und nicht 
vergeblich gelebt haben. 

Zudem kam noch hier beiliegendes Blatt, mit 
dem Hinweis aus Hamburg, daß ein nochmaliges 
Geſuch nicht vergeblich ſein würde. Daraufhin ent— 
ſchloß ich mich, Sie, geehrter Herr Paſtor, zu bit— 
ten, falls der Herr für uns noch Hilfe ſchenkt, ſie uns 
gütigſt zukommen zu laſſen. Hat der Herr Amerika 
mit unerſchöpflichen Reichtümern überſchüttet, ſo 
wird Er auch uns nicht verlaſſen; darum laſſe ich 
die Hoffnung nicht ſinken, daß gerade für Amerika 
noch ganz andere Aufgaben vom Herrn vorgeſehen 
ſind, weil Recht und Gerechtigkeit auf ſeinem Schild 
geſchrieben ſind. Vielleicht muß noch mancher un— 


gerechte Haushalter ſeinen Platz räumen, denn der 
Herr ſtößet die Gewaltigen und Hoffärtigen vom 
Stuhl, und erhebt die Niedrigen; möglich, daß Er 
Seinen Weinberg Andern austut. 

In der Hoffnung, daß Sie mein Schreiben glück— 
lich erreicht, und daß Sie mich verſtehen und mit 
Hiife zur Seite ſtehen werden, ſchließt mit beſtem 
Gruß Ihr Auguſt Schütze. 


Fortſetzung von Seite 59. 


Das Wort „Engel“ meint „Botſchafter“ und in 
einem abſtrakten Sinne ſind des Herrn Engel nicht 
die Perſonen, welche Seine Dienſte vollbringen, 
ſondern die Botſchaften von Wahrheit, welche Er 
ausſendet. Dieſer Gedanke iſt ſo ſchön, wenn er 
zum Grabe hinführt, wo wir leſen wie die Engel 
den Stein vom Grabe wälzten, um es zu öffnen; 
dieſes zeigt die rn von des Herrn Wahrheit, wie 
ſie alle Falſchheit, Verleumdung und Verleugnung 
überwältigt und die Menſchen von Seiner leben— 
digen und ewigen Gegenwart überzeugt. Die Ver— 
leugnung von des Herrn Göttlicher Gegenwart mit 
den Menſchen wird beſonders vorgeſtellt durch die 
Verſiegelung des Steines und der Wache von Sol— 
daten am Grabe; aber der Stein wurde hinweg— 
gerollt durch die Gegenwart des Engels. Die M tacht 
und Schönheit von des Herrn Wahrheit wird auch 
vorgeſtellt durch das Glänzen von dem Geſichte und 
den Kleidern des Engels. Denn es heißt: „Seine 
Geſtalt war wie der Blitz und fein Kleid! weiß als 
der Schnee.“ Dieſes repräſentiert des Herrn Wahr— 
heit ſowohl mehr innerlich und geiſtig, ſowie auch 
mehr äußerlich und auf das natürliche Leben an— 
gewandt. Die Hilfloſigkeit derjenigen Menſchen, 
welche der Wahrheit des Herrn widerſtehen und in 
der Verleugnung des Herrn verharren, wird be— 
ſchrieben durch die Furcht, welche die Soldaten 
überkam, als ſie die Gegenwart des Engels em- 
pfanden, denn es heißt: „Die Hüter aber erſchra⸗ 
ken vor Furcht, und wurden als wären ſie tot.“ 

„Fürchtet euch nicht,“ ſagte der Engel zu den 
Weibern. Es iſt nichts Furchtbares, Schreckliches 
oder Entſetzliches in des Herrn Wahrheit und be— 
ſonders in der Oſterbotſchaft, daß der Herr lebt und 
iſt für immer gegenwärtig bei den Menſchen in Sei— 
ner verherrlichten Menſchheit. Es iſt ſicher nichts 
Entſetzliches in dieſer Botſchaft für diejenigen, wel— 
che den Herrn und das wahre chriſtliche Leben lie— 
ben; ſie kommt und bringt ihnen Ermutigung und 
Hilfe. „Warum ſucht ihr den Lebendigen unter 
den Toten?“ fragte der Engel. Dieſe Worte drük— 
ken nicht nur die Unvernünftigkeit aus, den Herrn 
im Grabe zu ſuchen, ſondern auch die Unvernünf— 
tigkeit, den Herrn in der toten und zeremoniſchen 
Religion der Juden zu ſuchen, ſowie Ihn auch nur 
in den bloßen Buchſtaben der Schrift zu ſuchen, ohne 
eine Wahrnehmung und Empfindung von einer 
himmliſchen Meinung darin; ebenfalls die Unver— 
nünftigkeit, Ihn nur als einen Menſchen, welcher 
nur in menſchlicher Weiſe handelt, zu ſuchen, aber 
Seine Göttlichkeit, welche in dieſem menſchlichen 
Tempel wohnte, nicht anerkennen zu wollen. Die 
Stunde iſt gekommen, wie der Herr am Jakobs— 
brunnen ſagte, daß ſie ihn nicht hier oder dort ver— 
ehren werden, ſondern im Geiſt und in der Wahr— 
heit. Sie ſollten nicht den Lebendigen unter den 
Toten ſuchen, denn ſie ſollen nicht in bloßen For— 
men von Religion leben, ſondern ſollen ein wahres 
Leben finden und leben, durch die Erkenntnis, daß 
Er ſtets gegenwärtig iſt mit ihnen in Seiner ver— 
herrlichten Menſchheit. 


Ueberſetzt aus dem Helper“ von Karl Roth. 
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NVerſöhnung. 
Von Paſtor L. P. Mereers “Lux Mundi.“ Ueberſetzt von H. Müller- 

Die Wahrheit in Chriſto, die Wahrheit verſchmol— 
zen mit dem Guten in ſeiner göttlichen Menſch— 
heit, geeignet uns zu berühren durch ſeine göttliche 
Gegenwart im Herzen gefühlt, als uns zur Seite 
ſtehend — dieſe allein hat die Macht, die Teufel in 
uns auszutreiben und unſere erſtorbenen Kräfte 
und Beſtrebungen wieder anzuregen. Er iſt die 
Wahrheit. Mehr Wahrheit zu erlernen, iſt, im We— 
ſentlichen, Ihn beſſer kennen zu lernen; ſeine Ge— 
bote erlernen, iſt, ſeinen Geiſt und ſein Leben ken— 
nen zu lernen; unterlaſſen, was ſie verbieten, und 
tun, was ſie fordern, iſt, ſeinem Leben gleichför— 
mig werden; und dieſes können wir nicht tun, es 
ſei denn, wir tun es aus Ihm, als dem Meiſter, 
dem Prieſter, dem Führer und Herzog unſers Heils. 
Das Böſe, das uns verführt; die Sünde, die uns 
verzagt macht; dieſer muß verborgentlich widerſtan— 
den werden; die Laſten, die unſer Herz entkräften; 
die Furcht, die uns durch's Getöſe des herannahen— 
den Sturmes erbeben macht, können nur abgewor— 
fen werden am Fuße eines verborgenen Kreuzes; 
und dies auszuführen iſt geradezu unmöglich, ohne 
ein deutliches Bewußtſein von der Gegenwart des 
Gottmenſchen zu haben. Wir verſuchen, vielleicht 
das Moralgeſetz, die Philoſophie, die Lehren, oder 
die ſchönen geiſtigen Wahrheiten zur Religion zu 
machen; dann haben wir aber erſt zu lernen, daß 
dieſe für ſich allein, nicht die Kleider des Gottmen— 
ſchen find, ſondern daß wir eine Beziehung zu ſei— 
ner Perſönlichkeit begründen müſſen, welche dieſen 
zugrunde liegt. Wir können die Gebote nicht hal— 
ten, außer wir lieben den, der ſie gab. 

Unſer Denken würde ermatten, und hilflos zu— 
rückſinken, außer wir tragen in uns das Bild des 
Gottmenſchen, als unſern Meiſter, Heiland und 
Helfer. Wenn wir eine Wahrheit erlernen, ſo müſ— 
ſen wir bedenken, daß ſie einer ſeiner Gedanken iſt; 
wenn wir ein Übel ſehen, das vermieden werden 
ſollte, ſo müſſen wir uns davon abwenden, als von 
Etwas, das Er ſelbſt ablegte; wenn wir ein Gebot 
Gottes erfaſſen, dasſelbe zu tun, ſo müſſen wir es 
als den Saum ſeines Kleides berühren, und beten, 
daß Kraft von Ihm ausgehe. Wenn wir uns alſo 
zu Ihm kehren, dann ſind wir recht bekehrt; dann 
wird die Liebe, womit der Vater Ihn liebte, in uns 
ſein, und Er in uns. 


Getauft. 

Am 6. März 1921 taufte Paſtor E. M. Gould 
in der Neuen Kirche, Brooklyn, N. Y., Clark und Mon- 
roe Str., das ſieben Monate alte Kind von Herrn und 
Frau B. Gruber. Die Großeltern ſind Bruder und 
Schweſter Geo. Bauer. 


2 
*. 


Die Borangegangenen. 

Wieder wurde eines der tätigſten Mitglieder unſerer 
Gemeinde vom Herrn heimberufen. Nach einmonat⸗ 
lichem Krankſein ſtarb Frau M Maier, eine Toch⸗ 
ter unſeres langjährigen Mitgliedes Frau A. Seekamp, 
und Schweſter von John F. Seekamp. Die Leichenfeier, 
welche in der Deutſchen Neukirchen-Gemeinde abgehal— 
ten wurde und gut beſucht war, leitete Paſtor E. M. 
L. Gould. 

Ihr verſtorbener Vater war einer unſerer beſten Mit— 
glieder, ihre noch lebende Mutter iſt und war immer 
hilfreich in der Gemeinde, und der Bruder, Herr John 
F. Seekamp, iſt immer für die Kirche tätig, war Sekre— 
tär der New York Geſellſchaft, und nahm regen Anteil 
an den Verſammlungen der General-Konvention. Die 
Dahingeſchiedene war eine ſehr große Hilfe in unſerer 
deutſchen Gemeinde in Brooklyn, war Lehrerin in der 
Sonntagſchule, verherrlichte die Gottesdienſte mit ihrer 
Schweſter durch Geſangsvorträge und ſpielte oft die Or— 
gel in den Verſammlungen. 

Sie war nur 35 Jahre alt und hinterläßt ihren Gat- 
ten und ein zweijähriges Kind. 

Eingeſandt von Herrn Geo. Bauer. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Bon den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Pt: 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 


ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Abreſſe deutlich geſchrieben mit 
Sinlage von 25 Gents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


St. Louis Osteopathie Sanatorium, 


(Oſteopatiſche Beilanftalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 
In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, Ill. 


HEAVEN AND HELL Wil 


Swedenborg’s great work on the life after 15 Cents. 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St, Louls, Mo. portofrei. 


An das deutſche Heukirden- Publikum! 


The “New Church Press“ möchre die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und S eee 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: “Symbol Stories.” (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
51.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 81.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

Cities of the World.“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism ‚in Scripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein 12 Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, NEW YORK. 


[Boericke 1011 Arch Straße, Philadelphia, Pa.? 


Preis -CLiſte Neuhkirchlicher 
des Deutſchen Miſſtonsvereins 
1011 Arch Street, Philadelphi p 
ai 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel. Pr: 
Marokko mit Goldfhnitt......... „ 


Emanuel Swedenborg's. Berk 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und Alen 


Himmliche Geheimniſſe, welche in der Heiligen Schrift enthal, 
und nunenthulli find. 10 Bände, per Band 51.25. Die ganze Rei gz 
Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Thenlıy 
der Neuen Kirhhe „ . 
Von dem Himmel und ſeinen Wunderdingen, von der 6 
ſterwelt und von der Oöole . Be 
Billige Ausgabe ee ee nee ann SE . 
Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche. 
Von dem Neuen Jeruſalem und feiner himmliſchen Lehre, 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche die 9 8 ̃ 
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die Leyre von der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehre v 
Claube n 8 5 
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Das Wort im Licht verſtehen. 
Von Paſtor W. J. C. Thiel. 
Wie lange wird noch hier auf Erden 
Dias arme Volk im Dunkeln ſtehn? 
Wird es denn niemals anders werden? 
Wird man nicht Gott im Lichte ſehn? 
O ja, wenn ſie von Sünden rein, 
Dann wird die Welt vernünftig ſein. 


Es ſind die Armen wie die Reichen 

Unredlich, lieblos, ungetreu; 

Dies übel muß erſt von uns weichen, 
Eh Gott kann machen alles neu; 

Denn alles Böſe muß vergeh'n, 
Will man das Wort im Licht verſteh'n. 


Ach Gott, erbarme du dich meiner, 
Verſcheuch in mir die dunkle Nacht; 


Entferne, Herr, mein eig'nes Weſen, 
as mich bisher gefeſſelt hat; 

neine kranke Seel' geneſen, 

nd folgen deinem weiſen Rat. 

unt ich als Kind durchs Leben geh'n, 

Dann würd ich auch dein Wort verſteh'n. 


Die Predigt. 

Befreit von ihren Feſſeln. 

Vom ſel. Paſtor John S. Saul. 
Ste aber nicht gelöſet werden am Sabbat dieſe, 
ih Abrahams Tochter iſt, von dieſem Bande, wel— 
atanas gebunden hatte nun wohl achtzehn Jahre? 
ıfa 13, 16. 
Tſes Wunder unſeres Herrn, die Heilung ei— 
3 Beibes, welches zuſammengekrümmt war, fo 
be ſich nicht aufrichten konnte, und vom Sa— 
N u hizehn Jahre gebunden war, hat ſein Gegen— 
ich der wird geiſtig vollfüllet in dem heutigen 
nzuſtand. Das Weib, welches eine Tochter 
hrſams iſt, iſt eine Repräſentantin von der 
5 des Herrn, und beſonders ſo als eine Ver— 
ken der Neigungen für himmliſche Dinge. Von 
mBeibe oder ſomit von der Kirche wird geſagt, 
be zuſammengekrümmt und unfähig iſt, ſich in 
Ihe zu richten, indem fie vom Satan gebun— 
t, wenn ſie durch Falſchheit, anſtatt durch 
al eit regiert wird, wenn die Heilige Schrift 
c tanden und die Lehren der Kirche auf fal- 
n ten über Gott und falſche Auslegung 
ne Wortes gegründet ſind. Solches war und 
h heute der Zuſtand der chriſtlichen Kirche. 
err hat ſie angerührt und ſprach: „Weib, 
deiner Krankheit.“ 
Herr dig chriſtliche Kirche auf Erden er— 
bar ſie ſoͤ ſchön und prächtig wie ein ge— 
es Weib; denn ſie war „eine Braut ge— 
r ihren Mann.“ 


ee 


* 
vor. 


Sie war gegründet | 


auf den Stein einer lebendigen Erkenntnis und 
Anerkennung des Herrn als ihr Oberhaupt, als 
der einzige Gott des Himmels und der Erde. Die 
Jünger und die erſten Chriſten glaubten an dieſen 
alleinigen Gott und predigten Buße und Verge— 
bung der Sünden in Seinem Namen. Die erſte 
chriſtliche Kirche war daher im Anfang rein, gut 
und geſund, inſpiriert durch die Liebe zum Herrn 
und der Liebtätigkeit zum Nächſten. Und ſie blieb 
ſo für ein paar hundert Jahre lang. Aber als das 
Konzilium zu Nicäa das Dogma bekannt machte, 
welches die Gottheit in drei Perſonen teilte, welche 
mit gleicher Macht und Herrlichkeit angetan ſeien, 
kam der Satan in die Kirche und brachte allmäh— 
lig alle die abſcheulichen ungeheuren Falſchheiten 
in ſie, welche die chriſtliche Kirche und ſomit die 
Chriſtenheit gebunden und geplagt haben bis zu 
der jetzigen Zeit. Dieſes iſt die Haupturſache, wa— 
rum die chriſtliche Kirche ſo niedergebeugt und zu— 
ſammengekrümmt war, und ſich nicht wieder in die 
Höhe richten konnte. Und bieſes iſt der Grund, 
warum es notwendig war, daß der Herr Sein 
zweites Kommen in die Welt bewerkſtelligen mußte, 
damit Er die Kirche durch Seine göttliche Berüh— 
rung von dem Geiſte der Krankheit befreite, wel— 
cher von ihr Beſitz genommen hatte. 


Wenn in der Heiligen Schrift von einer Zeit— 
periode geſprochen wird, wie es hier der Fall iſt, 
wo es heißt, achtzehn Jahre ſei das Weib gebun— 
den geweſen, ſo kann die Zeit nicht im geiſtigen 
Sinne genommen werden, ſondern anſtatt dieſes 
ſollten wir an Zuſtände denken. Die Zahl achtzehn, 
weil ſie hervorgeht aus der Multiplikation von drei 
und ſechs, hat Bezug auf einen Zuſtand von geiſti⸗ 
gem Kampf und Streit. 


Die ſechs Tage der Woche bezeichnen einen Zu— 
ſtand von Kampf und Streit und der Sabbat zeigt 
einen Zuſtand von Frieden an, welcher dem Siege 
folgt. Dreimal ſechs, oder achtzehn, ſtellt ſomit 
einen vollſtändigen Zuſtand von Kampf und Streit 
Und da die Heilung von dieſem Weibe am 
Sabbat ſtattfand, ſo wird das geiſtige Bild der Re— 
präſentation mehr vervollkommnet und offenbar. 
Die Zeit iſt jetzt gekommen, da der Herr freundlich 
mit Jeruſalem reden kann, wie es geweisſagt iſt 
im Propheten Jeſaia (Kap. 40, 2): „Und prediget 
ihr, daß ihre Ritterſchaft ein Ende hat.“ Laßt uns 
nun in Kurzem ausfinden, was vom Satan ge— 
bunden iſt, und ſomit womöglich ſehen, in welchem 
Umfang die Kirche gebunden iſt. Es werden zwei 
Ausdrücke in der Heiligen Schrift benützt, um die 
Macht der Hölle über die Menſchheit anzuzeigen, 
nämlich Teufel und Satan. Dieſe Ausdrücke ſind 
auf keine Weiſe ſinnverwandt. Der Teufel meint 
alles Böſe zuſammen und der Satan meint alle 


No. 9. 
Falſchheit zuſammen. Von dem Weibe wird im 
dieſer Geſchichte geſagt, daß ſie vom Satan ge— 


bunden war, um damit einen Zuſtand in der Kirche 
zu beſchreiben, in welcher die Neigungen für himm— 
liſche Dinge niedergedrückt, verwirrt und verhin— 
dert ſind, um einen Ausdruck zu geben. 

Der Herr ſieht ſtets vor, daß immer eine Kirche 
in der Welt beſteht. Es waren auch ſchon mehrere 
Kirchen vorher geweſen. Die erſte war die Ada— 
mitiſche oder älteſte; die zweite war die Noahiiche 
und wurde die alte Kirche genannt und war über 
Aſien und über Teile von Afrika und Europa aus— 
gebreitet. Die dritte war die israelitiſche Kirche, 
deren Geſchichte ſo vollkommen in der Heiligen 
Schrift beſchrieben iſt. Die vierte wurde von dem 
Herrn ſelbſt gegründet als Er auf Erden war, und 
wurde die chriſtliche genannt. Die fünfte und letzte 
iſt die Neue Chriſtliche Kirche, welche in der Of— 
fenbarung als das Neue Jeruſalem beſchrieben iſt. 
Dieſe nahm, ihren Anfang im letzten? Jahrhundert. 
und wird jetzt durch den Herrn errichtet. : 


Wenn eine Kirche zu ihrem Ende kommt, ſo iſt 
immer noch ein Überreſt vom Menſchen vorhan— 
den, welche gläubig find, welche eine Neigung für 
die Dinge des Himmels haben, und welche als ein 
Kern oder als ein Anfang von einer neuen Kirche 
dienen können. Dieſe Gläubigen oder Getreuen 
ſind diejenigen, die dargeſtellt werden durch das 
Weib, welches der Herr von dieſer Bande des Sa— 
tans erlöſete. Zu der Zeit, als der Herr auf Er— 
den war, da waren die Apoſtel und dieſe einfachen, 
guten Leute, welche den Herrn empfingen und al& 
ihren Heiland und Erlöſer aufnahmen. Zur Zeit 
der zweiten Kommens des Herrn ſind die kleinem 
Überreſte von Menſchen in der chriſtlichen Kirche, 
welche geiſtliche und göttliche Dinge lieben, und 
welche jetzt bereit ſind, denſelben Herrn als ihren 
Gott und Heiland zu empfangen und aufzuneh— 
men. Es ſind viele ſolche durch die ganze Chriſten— 
heit zerſtreut, welche niedergedrückt und durch den 
Satan gebunden ſind, welche froh wären, von dem 
Herrn berührt zu werden, damit ſie aus ihren Ban— 
den erlöſt würden. Dieſe Leute ſehnen ſich nach 
dem Göttlichen Leben, weil ſie es nur aufnehmen 
und haben können, wenn ſie von den Falſchheiten 
befreit werden, welche ſich in die Kirche eingeſchli— 
chen haben, und fie gebunden halten. Wie viele 
Menſchen ſehnen ſich nach dem Herrn als ihren Er— 
löſer und Seligmacher, das Alles in Allem ihres 
geiſtigen Lebens, welche jetzt noch in ihren Neigun— 
gen gebunden ſind, weil ihr Verſtand und ihre 
Kenntniſſe noch umwölkt ſind durch die falſchen Leh— 
ren über Gott! Alle ihre Neigungen ziehen fie 
hin zu dem Herrn in ſeiner verherrlichten Gött— 
lichen Menſchheit. Sie fühlen es in ſich, daß er die— 
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Quelle alles Guten iſt; jedoch wenn jie zurück kom— 
men und erinnern ſich der Lehren und des Unter— 
richts von ihrer Kirche, und zumal wenn dann ihre 
Lehrer mit ihnen ſind, ſo werden ſie ſtets wieder 
belehrt und berichtet, daß dieſer Herr, den fie ver— 
ehren und anbeten, nur einer iſt von den drei Gött— 
lichen Perſonen, welche alle gleich ſind in Macht 
und Herrlichkeit, und von welchen jeder Gott iſt. 
Und ſo werden ſie in ihrer Verehrung und in ihren 
Gebeten verwirrt; ihr Gemüt wird beunruhigt, 
und dann beten ſie manchmal zu der einen von die— 
ſen Göttlichen Perſonen, und manchmal zu der 
andern, oder auch zu den dreien, einem nach dem an— 
dern. Manchmal beten ſie um Gnade und Wohl— 
wollen zu einer von den drei Perſonen, um der 
andern Perſon willen. Und wenn ſie belehrt wer— 
den, daß eine von dieſen drei Göttlichen Perſonen 
ſich kreuzigen ließ und ſtarb, um die Gerechtigkeit 
der anderen Göttlichen Perſon zu befriedigen und 
um als ein Stellvertreter für die Sünder zu ſein, 
ſo wird ihr Gemüt ſo beunruhigt und beängſtigt, 
daß ſie kaum mehr wiſſen, was ſie glauben ſollen. 
Aber ungeachtet dieſer geiſtigen Dunkelheit bleiben 
ihre Neigungen für den Herrn und für ein Leben 
des Himmels ungeſchwächt. Obgleich dieſe nieder— 
gebeugt und niedergedrückt, und durch den Satan 
gebunden ſind, ſo haben ſie doch noch geiſtiges Le— 
ben, und wenn der Herr ſie berührt und ihr Ver— 
ſtändnis zu der Wahrheit öffnet, daß Er alle Ge— 
walt hat im Himmel und auf Erden, daß der Vater 
in Ihm iſt, und daß der Heilige Geiſt von Ihm 
ausgeht, daß derjenige, der Ihn geſehen, den Va— 
ter geſehen hat, und daß daher nicht drei Gegen— 
ſtäde der Verehrung, und ſomit nicht drei Perſo— 
nen in der Gottheit ſind, ſondern nur eine, ſo wer— 
den ſie erfreut und beglückt. Sie werden dann auf— 
gerichtet aus ihrer Niedergedrücktheit und preiſen 
und loben Gott. O wie viele aufrichtige, fromme 
Seelen ſind in der letzten Zeit beglückt und geſeg— 
net worden, weil ſie lernten, daß der Herr Jeſus 
Chriſtus der a Gott Himmels und der Erde 
iſt; daß das Gemüt ſich ihn vorſtellen kann und 
darf als ein liebendes und alle Liebe ſpendendes 
Weſen; daß das ſich ihm ergeben kann, und 
darf als ein liebendes und alle Liebe ſpendendes 
Weſen; daß Herz ſich ihm ergeben kann, und 

Ihn in Seiner verherrlichten Perſon verehren darf. 

Dieſes Weib, von ihrer Krankheit befreit und 
Gott lobend und preiſend iſt ein Bild von den heu— 
tigen frommen, andächtigen Chriſten, welche von 
ihren Falſchheiten und verwrirenden Glauben in 
eine geteilte Gottheit befreit, erfreut und beglückt 
ſind im Herrn und folgen ihm gerne. 

Und wenn dieſe Hauptwahrheit des Chriſten— 
tums, daß der Herr Jeſus Chriſtus der einzige 
Gott des Himmels und der Erde iſt, klar und voll 
angenommen wird, die anderen Lehren der alten 
vollendeten Kirche nämlich das ſtellvertretende 
Verſöhnopfer am Kreuze die willkürliche und grau— 
ſame Beſtrafung von einem Teile der Menſchheit in 
der Hölle um die Göttliche Ehre und Würde zu 
wahren und die Göttliche Gerechtigkeit zu befriedi— 


Herz 


das 


gen, die Vorherbeſtimmung von dem Looſe des 
Menſchen die Auferſtehung mit dem natürlichen 


Körper, und alle die andern verwirrenden Irrtü— 
mer, welche das Gemüt des aufrichtigen Chriſten 
verdunkeln, werden dann beiſeite gelegt, ſodaß Je— 
dermann, der es wünſcht, in das klare Licht der 
Sahrheit kommen kann, und dann find die Nei— 
gungen befriedigt. Das Weib befreit von ihrer re— 
ligiöſen Krankheit kann ſich wieder empor richten, 


kann auf zum Himmel ſehen und den Herrn loben 
und preiſen. 

„Da antwortete der Oberſte der Schule, und 
ward unwillig, daß Jeſus auf den Sabbat heilete, 
und ſprach zu dem Volk: Es ſind ſechs Tage, da— 
rinnen man arbeiten ſoll; in denſelbigen kommt 
und laßt euch heilen, und nicht am Sabbattage.“ 

Die Juden waren ſehr ſtrenge in der Beobach— 
tung der Außerlichkeiten von ihrer Religion, und 
waren nicht zufrieden mit dem Befolgen der Ge— 
ſetze, welche durch Moſes gegeben waren, ſondern 
hatten noch viele Vorſchriften zum Halten als Über— 
lieferungen beigefügt; Vorſchriften, welche in den 
meiſten Fällen darauf gerichtet waren, das Wort 
Gottes außer Wirkſamkeit zu ſetzen. In dem ge— 
genwärtigen Fall zeigte ihnen der Herr, daß ſie 
mehr beſorgt waren um natürliche als um geiſtige 
Dinge; daß ſie mehr um einen Ochſen oder Eſel 
bekümmert waren, welche die natürlichen Neigun— 
gen vorſtellen, als ſie ſich um das Weib beküm— 
merten, welches die geiſtigen Neigungen vorſtellt. 
Dieſer Oberſte der Schule iſt daher ein Vorbild 
von denjenigen in der Kirche, welche mehr um die 
natürlichen und äußerlichen Dinge geben, als für 
das Geiſtige derſelben; welche mehr um die For— 
men, Zeremonien und prunkvollen gottesdienſt— 
lichen Gebräuche geben, als für Nächſtenliebe und 


Liebtätigkeit, und die Wohlfahrt der Menſchheit 
geben; welche mehr um ſich als um Gott geben, 


indem ſie die Dinge und Vorſchriften, die ſich auf 
Gott und auf die Religion beziehen, auf ſich an— 
wenden, um ihren Hochmut und ihre Selbſtliebe zu 
befriedigen. 

Der Sabbat ſtellt Gott und die Religion dar, 
und alles, was wirklich gut im Menſchen iſt. Er 
ſtellt des Menſchen vervollkommneten oder wieder— 
geborenen Zuſtand vor, wenn der Kampf mit dem 
Böſen und den Irrtümern, welches vorgebildet wird 
durch die ſechs Arbeitstage, beendigt iſt, und er 
dann in einen Zuſtand des Sieges und Friedens 
kommt. Der Herr kam in die Welt für dieſen be— 
ſtimmten Zweck, um die Menſchen in dieſen Zu— 
ſtand zu bringen; deshalb verrichtete Er auch ſo 
viele Wunder von Heilungen, um Seinen göttlichen 
Zweck zu zeigen, welcher war, die Höllen wieder in 
Ordnung zurückzubringen und den Menſchen Frei— 
heit, Friede und Glückſeligkeit zu geben. Die 
Wunder, welche der Herr in der natürlichen Welt 
tat, und welche den Körper des Menſchen betrafen, 
waren Repräſentanten von viel größeren Wun— 
dern, welche der Herr für des Menſchen geiſtige 
Natur verrichtete. 

Der Oberſte der Schule jedoch, und diejenigen, 
welche er in der heutigen Kirche vorſtellt, beküm— 
mern ſich nicht um geiſtige Dinge, noch um die 
höheren Intereſſen des Menſchen, ſondern nur um 
natürliche Dinge, und für ihr Selbſtintereſſe. Sie 
ſind ſehr ſorgſam und gewiſſenhaft für die äußer— 
lichen Beobachtungen und die äußerlichen gottes— 
dienſtlichen Gebräuche, für ſchöne Kirchengebäude, 
für die Aufrechthaltung der Gemeinde, damit ſie 
in recht vielen Gliedern beſtehe, um die Bewunde— 
rung und den Reſpekt der Welt hervorzurufen; 
aber ſie umgehen die ſchwereren Punkte von dem 
Geſetz, von dem Gericht, von der Barmherzigkeit 
und dem Glauben. Auf dieſe Weiſe wird die wahre 
Miſſion der Kirche außer Acht gelaſſen, und die 
Aufmerkſamkeit wird nur auf recht viele natürliche 
Dinge gerichtet, daher wenn der Herr dann die— 
jenigen zu der Wahrheit leitet, welche noch unter 
dieſen ſind und welche eine inwendige Neigung für 


Bote der neuen kirche. 


Ihn haben, ſo wird gleich eine Beuruhig 
ſogar ein Schrecken unter den andern gefü 
gen dieſes ſelbſterrichtete, ſelbſtgegründete Gebede 
der Kirche, wie die Letzteren die Neue Ai 8 
manchmal nennen. 
Dieſes Weib, weil fie eine Tochter Abrah 
war, ſollte am Sabbattage geheilt werden. 
dieſen Zweck war auch der Sabbat gegeben; du 
er war für die Menſchen eingeſetzt. Alle Di 
der Kirche — nicht blos ihre Offenbarung und ı 
Lehren, ſondern auch ihre Kirchenordnungen, 
chengebräuche und Sakramente — ſind u 
Menſchen geiſtigen Lebens und Geſundheug N 
Es iſt eben dieſe Tochter von Abraham, welche 
Sabbattag geſund gemacht werden follte, ” 
gion iſt nicht eine bloße Empfindung und Geff 
ſie iſt nicht eine bloße Sache der Zuſam 
und Vereinigung zu Kirchengemeinden. 
nicht ein Etwas oder ein Gefühl und Emp J 
außerhalb des Lebens, ſondern ſie iſt innerlichn 
Leben verbunden und verkettet damit. Sie 
ziehung auf das Leben und leitet zu eine 
ren und guten Leben. Der Herr jagt: 
gekommen, daß ihr das Leben und volle Gert 
habet.“ Und es iſt eben dieſes Leben, welches 
Tochter von Abraham iſt. Abraham ſtellt nf 
lich das vor, was das Innerſte, Weſentlichſte 
Lebendigſte in der Kirche iſt. Da Abraham e 
große Stammvater der israelitiſchen Natio 
mit welchen die repräſentierende Kirche 
wurde, ſo ſtellt er dasjenige göttliche inne 
ben vor, von welchem alle geiſtigen Di 
in ihren Urſprung und Abſtammung 
s geſchah um eben dieſe göttlichen Dinge im 
195 zu nähren und zu pflegen, daß diese g 
gegründet und alle ihre Kirchengebräuche u 
chenordnungen verordnet wurden. Und da 
den Menſchen erlaubt wird, mit dem Verſtan 
die Geheimniſſe des Glaubens einzudringen, 
ſollten wir darüber nachdenken und ſtudier 
alle Dinge von unſerer Religion, ſogar auch 
remonien und Kirchengebäuche, zu Dingen 
bens zu machen. 
Dieſes iſt die Belehrung über die Heilung! 
Weibes durch den Herrn, welche achtzehn In 
durch den Satan gebunden war, und wel 
Sabbattage heilte, trotz der Proteſte des & 
der Schule. Es iſt dieſes die allgemeine oder 
ſchichtliche Meinung, ſomit die Anwendung der) 
ſchichte auf die Kirche überhaupt. Die B 
heit hat aber auch eine beſondere und praktif 
wendung auf jede einzelne Perſon, deſſe 
der Herr öffnet, um die Schönheit der himm 
Wahrheit zu ſehen, und welche Er berührt, u 
Macht Seines göttlichen Lebens zu fühlen 
göttliche Leben wirkt dasſelbe in den kleinſt 
gen, wie in den größten, ſowohl im einzel 
ſchen der Kirche, wie in der Kirche überhauß 
Das Weib, die Tochter von Abraham, 
tiert eine Neigung für geiſtige Dinge i 
Menſchen. Dieſe Neigung iſt erkrank 
Schwäche und Kraftloſigkeit, wird nied 
und niedergedrückt durch den Satan, jo l 
Menſch durch die Trugſchlüſſe der Sinne 
wird. Während der Jugend und dem Ju 
alter erſcheinen die ſinnlichen Dinge als 
zigen wirklichen Dinge, dagegen die geiſtige 
erſcheinen als geheimnisvoll unbeſtimmt 
ſelbſtändig; und fo lange dieſer Zuſtand il 
ſchen anhält, iſt er noch nicht in der Fre 
Wahrheit. Er iſt noch vom Satan dure 
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ebunden. Die Dinge der Sinne find hinter— 
und tückiſch, und halten zähe am natürlichen 
ja ſie ſuchen ſo feſtzuhalten, bis ſie der 
ſch die dreimal ſechs Jahre völlig bekämpft 
v denn fie wollen den Menſchen immer über— 
gen, daß das natürliche Leben das eigentliche, 
ukliche Leben ſei. Wenn jedoch der Herr ſeine 
Kift über den Menſchen ausſtreckt, wie es in der 
chichte heißt, daß Er die Hände auf das Weib 
Ike, fo verſchwinden die Falſchheiten der Sinne. 
gie Welt iſt gemeint, um das Seminar oder die 
ranftalt zur Vorbereitung für den Himmel zu 
und alle die Handlungen, Pflichten und Nutz— 
ungen der Welt können als Werkzeuge dazu 
zend gemacht werden, um den Menſchen in ein 
ſeres Leben zu erheben. Und gerade ſoweit ſich 
Menſch in ſeinen Handlungen und in ſeinen 
Jveggründen, welche ihn beeinfluſſen, ſich über 
J Selbſt oder ſein Eigenes erhebt, gerade ſoweit 
breit ihn der Herr von ſeiner Schwäche, und er- 
It ihn i in das himmliſche Licht. 


N jeſes iſt es, was der Sabbat 
0 Befreiung von den geiſtigen 


lich dieſen Zuſtand von 
Friede, und der 
Ampfen und Verſuchungen. Der Menſch war 
n willens, ſeinen Ochſen oder ſeinen Eſel von 
talle loszubinden und ihn zum W̃ zaſſer zur 
e am Sabbat zu führen, welches meint, er 
ichtete ſeine Arbeit, und ſogar ſeinen Gottes— 
ſt aus natürlichen Beweggründen. Wohl war 
echt, daß er dieſe Arbeit tat, und ſie gut ver— 
tete; aber fie iſt und bleibt immer eine Art von 
<laberei jo lange, bis der Geiſt von wahrer Re— 
in ſie gelegt wird, anſtatt ein Geiſt 
iſchen und der Selbſtſucht. 
d als der Herr den Oberſten der Schule zu— 
wieſen hatte, da heißt es: „mußten ſich ſchä— 
lle, die ihm zuwider geweſen waren; und al— 
Volk freuete ſich über alle herrlichen Taten, die 
ihm geſchahen.“ 
Rachden Jemandens Gemüt für die Wahrheit 
et wurde, ſo wundert er ſich über ſeine frü— 
Blindheit. Dieſe Dinge in ihm, welche der 
eit entgegen waren, fühlen ſich beſchämt, und 
ähigkeiten ſeines Gemütes freuen ſich und 
und loben Gott. 


repräſentiert, 
himmliſcher Freude 


des 


. 
0 
4 L 


1 
Ir freie Wille in Eigenart und geiſtiger 
Entwicklung zur Alenſchlichkeit. 
N Von G. Tuchen, Berlin. 
Unter uns Menſchen würden ſich beſſere und 
klichere Verhältniſſe geſtalten, als wie ſie jetzt 
er allen Nationen der Erde als Folgen des 
sieges beſtehen, wenn wir auf unſerer geiſtigen 
wicklung zur Menſchlichkeit weit mehr Gewicht 
kender Energie legen wollten. Es iſt auch 
für jeden menſchlich Denkenden, daß er vom 
und von ſeinem Erleben nur dann wirklich, 
theitlich ſprechen kann, wenn ſeine Gedanken 
eſunden Neigungen entſpringen und alles, 
ihn und in ihm vorgeht, in menſchlicher 
„aufrichtig denkend, zu behandeln verſteht. 
Menſchen lieben immer das am meiſten, 
wir mit unſeren materiellen Augen ſehen, und 
imen mit uns ſelbſt, und auch mit Andern, in 
ikt, ſobald wir über für uns unſichtbare 
e ſprechen; alſo über das, was für unſer Le— 
wirklich beſteht und uns auch immer das 
te iſt. 
Das Leben iſt doch entſchieden für uns Menſchen 
Rächſte; denn etwas Näheres, womit der 


8 
4 


Menſch ſchafft, denkt, hört, fühlt und ſpricht, kann 


es doch als nur logiſch, unmöglich geben; und trotz— 
dem wird es ſehr oft ſchwerfällig erkannt, und ſtatt 
in allernächſter Nähe, als in uns ſelbſt, in weiter 
Ferne geſucht. 

Uns Menſchen wird aber das Leben, worin wir 
ſelbſt ſtehen, gehen und handeln, ſolange nicht nur 
fern erſcheinen, ſondern auch wirklich ſo lange uns 
entfernt ſein, wie wir unter uns, und mit uns ſelbſt 
fern davon ſtehen; das heißt, nichts davon wiſſen 
wollen; oder, vielleicht viel davon wiſſen, aber we— 
nia davon verſtehen. Wir können uns nicht im— 
mer wahrheitsgetreu von Menſch zu Menſch in 
wirklicher Menſchlichkeit gegenüberſtellen, weil un— 
ſer Wille nicht frei iſt, und demgemäß wir dies 
auch nicht nur nicht können, ſondern auch nicht wol— 
len. Wenn wir uns an unſere Lebenseigenarten 
mehr gewöhnen würden, und dieſe unter uns im 
Verkehr zu reſpektieren bemüht ſein wollten, dann 
könnte ſich auch bald eine aufrichtige Zuneigung 
der Menſchlichkeit aus wirklicher Liebe in unſerem 
Gemüt bilden, und es würden dann auch mehr 
Freuden und glücklichere Zuſtände unter uns Men— 
ſchen obwalten. 

Wir ſprechen hier von Eigenart und Freiheit. — 
Die geiſtige Entwicklung zur wahren Menſchlich— 
keit kann ſich nur vermöge des Menſchen Eigenart 
durch Freiheit geſtalten! Wir wiſſen, daß jedes 
Geſchöpf nach ſeiner Eigenart lebt und auch da— 
mit ſchafft und wirkt. — So gibt es in der gan— 
zen göttlichen Schöpfung nicht zwei gleiche Dinge, 
nicht zwei gleiche Menſchen, und auch nicht zwei 
gleiche Gedanken. Mit dieſen Gegenſätzen, als Ei— 
genart in allen Geſchöpfen, ſo auch von Menſch zu 
Menſch, ſollten wir zu unſerer geiſtigen Entwick— 
lung bemüht ſein, damit zu rechnen. Der Menſch 
muß ſich gewöhnen, ſich ſelbſt in allem Denken und 
bei allen Taten zu beobachten, und ſein Beobach— 
tungsgeiſt darf dabei nicht nachläſſig oder phleg— 
matiſch ſein, weil dadurch die geiſtige Erkenntnis 
und Freiheit als Sache des Willens, oder die Liebe 
zur Tat, beeinträchtigt wird. — Die Freiheit, oder 
die Ruhe des Menſchen, iſt in ſeinem ſeeliſchen Le— 
ben zu finden. Wenn wir uns recht ernſtlich be— 
mühen, frei denken zu lernen, das heißt, in der 
Entwicklung aus guten oder keuſchen Neigungen 
Gedanken züchten, dies wäre ein ſehr freudiges Er— 
eignis, und ein beglückter Lebenswert, zugleich 
aber auch, da dann Liebe zur Wahrheit wirkt, der 
Wert der Lebensliebe, oder der Wert des menſch— 
lichen Willens. — Wir wiſſen, daß der Wille des 
Menſchen ſeine Liebe iſt. Liebt er die Wahrheit, 
ſo beſitzt er auch in dem Maß, ſo wie die Liebe 
zur Wahrheit auch wirklich beſteht, die ſeeliſche 
Freiheit; im andern Falle, wo er die Wahrheit 
leugnet, iſt er demgemäß in der Knechtſchaft. — 
Mit einer Seelenfreiheit beginnt für den ſtreben— 
den und wahrheitsliebenden Menſchen, ein in ſei— 
nem Geiſtesleben glückſeliger Zuſtand, in welchem 
er im Lichte der Erkenntnis auf dem Wege zur 
Wahrheit ſicherer gehen und zu allen Taten auch 
verſtändiger handeln lernt. 

Da uns bekannt iſt, daß unſer Geiſtesleben, oder 
der Geiſtesbeſtand unſerer Seele, die Kirche iſt, 
und daß alles, was zur Kirche gehört, auch in der 
geiſtigen Freiheit, wenn es Beſtand haben ſoll, auf— 
genommen werden muß, ſo ſollten wir doch auch 
mit wirklicher Willenstätigkeit verſtändig bemüht 
ſein, das kirchliche geiſtige Eigentum zur Förde— 
rung in zweckdienlichſter Weiſe zum Wachstum der 
Menſchlichkeit in uns wirkſam ſein laſſen; denn 


alles Geiſtige der Kirche, welches in der Freiheit 
aufgenommen wird, bleibt auch als geiſtiges Ei— 
gentum des Menſchen, bis in Ewigkeit. — Da jeder 
Menſch dasjenige, was vorher mit Eigenart be— 
zeichnet, in ſeinem Willen und Verſtand, oder in 
ſeinem Gemüt, in ſich trägt, ſo kann er auch damit 
willensgemäß frei handeln, oder ſich mit dieſem im 
Leben betätigen. 

Die Eigenart des Menſchen iſt nichts anderes als 
die Beſchaffenheit ſeiner Lebensliebe. wie 
die Lebensliebe des Menſchen beſchaffen iſt, ſo iſt 
auch die Menſchlichkeit in ihm, und dieſe iſt wieder 
aus ſeiner Eigenart durch ſeine Handlung deutlich 
daraus zu erkennen. 

Der Menſch, in welchem die Kirche ſein 
aus geiſtiger Freiheit geſtaltet, dem iſt jedes Dog— 
ma zuwider, weil es meiſtens von Menſchen aus 
ſelbſtiſcher Abſicht, welche hauptſächlich in Herrſch— 
ſucht gipfelt, aufgeſtellt und ſich jo als konſtruiertes 
Glaubensbekenntnis kundgibt. Das wichtigſte 
Glaubensbekenntnis liegt bei jedem Menſchen im 
geiſtigen Licht der Erkenntnis, das heißt, die Er— 
kenntnis ſeiner ſelbſt. — Sobald der Menſch ſich 
und ſein organiſiertes Weſen erkannt hat, ſo hat 
er auch ſeine Kirche als den wahren Chriſtusgeiſt 
durch ſeinen lebendigen Glauben erkannt. Dieſe 
geiſtige Erkenntnis kommt durch das Verſtändnis 


— So 


Leben 


aus Liebe zu Gottes Wort und zur Natur als 
Sprache des Schöpfers, in Entſprechung des Wor— 
tes, im Menſchen aus Freiheit zum lebendigen, 


wirklichen Geiſtesleben, und durch gute Taten zum 
Ausdruck. Die Freiheit des Menſchen iſt das, wo— 
rin vermöge ſeiner Lebensliebe der Chriſtusgeiſt 
bei ihm in ſeiner Seele wohnt; und dieſes Leben 
zur Freiheit, d. h. befreiter von Selbſtſucht und 
böſen Begierden, Haß und Neid, führt zur himm— 
liſchen Glückſeligkeit. 

Der Menſch muß ſich bemühen, im keuſchen Den— 
ken ſein Innenleben zu erkennen und dabei alle 
ſeine Gedanken und Triebe überwachen lernen; das 
heißt, er ſoll dabei beurteilen lernen, was gute 
und böſe Neigungen, ſowie auch Gedanken in ihm, 
für Bedeutung ſeines Lebens haben. Nur auf die— 
ſem Wege, aus Liebe zur Wahrheit und ſtetiger 
Energie in Geiſtesgedanken, im Vertrauen zum 
Schöpfer, dem Herrn und Heiland Jeſus Chriſtus, 
kann der Menſch in Freiheit zur Glückſeligkeit ge— 
langen. Wenn der Menſch in dieſer Freiheit ſteht, 
das heißt, befreiter von Selbſtſucht, Haß, Neid, bö— 
ſen Neigungen und unkeuſchen Gedanken, dann 
ſchwinden auch von ihm die böſen Begierden und 
er gewöhnt ſich nach und nach an ein Leben nach 
Göttlicher Ordnung, das heißt, ein Leben nach 
göttlichen Geſetzen zu führen; wobei er dann erſt 
den wirklichen Lebenszweck und ſeinen eigenen Wert 
des Lebens, ſowie auch die Eigenart und die ſei— 
ner Nebenmenſchen, kennen und zugleich reſpektie— 
ren lernt. 

Die Eigenart, welche in der Lebensliebe liegt, iſt 
ſehr wichtig, im Lebensumgang von Menſch zp 
Menſch zu ſtudieren, und zwar deshalb, um zu ler— 
nen, nicht in gezwungenem Weſen, ſondern in auf— 
richtiger Freiheit ſeinen Nebenmenſchen dienſtbar, 
in nutzwirkender Form, zur beiderſeitigen Freude, 
gegenüberzuſtellen und zu betätigen. Denn nur 
mit Menſchlichkeit aus Freiheit läßt ſich wahre 
Freundſchaft in liebtätiger Wirkung mit den Eigen- 
arten der Menſchen unter einander in liebender 
Form verbinden, woraus harmoniſches Zuſammen— 
leben und ſo denn auch Glück und Friede ent— 
ſpringt. 


Fortſetzung auf Seite 69. 
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Pastor L. G. Landenberger, Gditor. 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Bote der Neuen Kirche,“ is isssued the first of the month; 
published monthly. 
Office of Publication, 3741 Windsor Place, St. Louis, Mo, 
Subscription Price, $2.00 a year. 
Acceptance for mailing at special rate of postage provided for 
in Section 1103, Act of October 3,1917, authorized July 19, 1918, 


Erſcheint monatlich und koſtet in Vorausbezahlung in ben 
Bereinigten Staaten und Canada 32.00. 
Alle für die Veröffentlichung beſtimmten Mitteilungen, Beſtel⸗ 
Zungen und Bezahlungen adreſſiere man gefälligſt an den Redakteur. 
„Wie lieblich ſind auf den Bergen die Füße des Heilsboten, der 
Frieden anſagt und Gutes verkündigt.“ Jeſ. 52, 7. 


Beamte der Deutschen Synode der Neuen Kirche. 


Präsident: Herr John H. Querman, St. Louis, Mo. 
Sekretär: Pastor L. G. Landenberger, St. Louis, Mo. 
Schatzmeister: F. H. Beimis, St. Louis, Mo. 

Die Obengenannten zusammen mit den Folgenden bil- 
den das Verwaltungs-Komitee: 

Pastor Benj. P. Unruh, Pawnee Rock, Kansas. 

Pastor Erich L. G. Reissner, Buffalo, New York. 

Pastor John E. Zacharias, Herbert, Sask., Canada. 

Pastor John H. Enns, Rosenort, Man., Canada. 

Pastor Paul Härtli, Brooklyn, New York. 

Pastor Jakob Schroeder, Larned, Kansas. 

Herr Gerhard Ens, Rosthern, Sask., Canada. 

Herr John F. Yaeger, St. Louis, Mo. 

Herr Ben C. Unruh, Pawnee Rock, Kansas. 

Herr Joseph F. Galecki, Two Rivers, Wisconsin. 

Herr Wm. Reitmann, Rockfalls, Dlinois. 

Herr Henry J. Sawatzky, Chaplin, Sask., Canada. 


John Sargon Saul. 


Am 30. März 1921 ſchied Paſtor John 
Sargon Saul plötzlich dahin in ſeinem Heim 
in Chicago. Dieſer treue Diener des Herrn 
ſtand uns ſehr nahe, da er in unſrer Illinois— 
Geſellſchaft viele Jahre als Prediger am— 
tierte, 15 Jahre war er General-Paſtor, und 
fo lernten wir ihn gut kennen und hochſchätzen. 
Auch war er 15 Jahre Editor des New- 
Church Messenger, welches Amt er treulich 
verſah und er war in der Kirche ſehr beliebt 
und hochgeachtet. Wir werden dieſen lieben 
Bruder ſehr vermiſſen, da wir ſo viele Jahre 
mit ihm im Weinberge des Herrn gearbeitet 
haben und fanden in ſeiner Heimat die freund— 
lichſte Bewirtung. 


Julian Bennedy Smyth. 


Obgleich es bekannt war, daß Paſtor Smyth 
ſchon längere Seit leidend war, ſo hat man 
doch erwartet, daß er wieder geſund würde. 
Deshalb war man überraſcht, als die Nach— 
richt kam, daß er am 4. April in White Sul— 
pher Springs, Weſt Virginia, in die geiſtige 
Welt abgerufen wurde. Dieſer begabte und 
beliebte Bruder war zur Seit feines Dahin— 
ſcheidens Prediger der Neukirchen-Gemeinde, 
General-Paſtor der New Vork Geſellſchaft 
und Präſident der General-Honvention. Er 
war auch der Autor mehrerer Veukirchen— 
Büchr. Die Kirche bedauert den Derluft die: 
ſes fähigen Führers. Er war allgemein an— 
erkannt als tüchtiger Prediger und erfolgrei— 
cher Beamte. 

Später werden wir einen vollen Bericht 
über die Tätigkeit dieſer beiden ergebenen Die— 
ner der Neuen Kirche unſern Leſern bringen. 


— EEE EEE Er Taeres 
Liebesgaben, welche der Editor für Europa erhalten 
und verſandt hat. 


In der Kaſſe g 2 g 28852 
James Richard Carter, Boſton, Maſſ.. 10.00 
Wm. Gleisberg, Oak Harbor, Ohio 5 17.00 
Von einem Freund 8 h : 1 4.48 


540.00 


Bezugsſcheine verſandt: 
Karl Haftmann, für Wiener Neukirchen— 


Geſchwiſter 5 . . 920.00 
Auguſt Schütze, Görlitz, Schleſien . 71000 
Frau Johanna Wurzfeld, Dresden 10.08 

540.00 
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Von der „italieniſchen Gemeinde der Neuen Kirche“ in 
Trieſt haben wir eine Poſtkarte erhalten, mit einem 
ſchönen Bild von Swedenborg und fünfzehn Unterſchrif— 
ten der Glieder darauf. Die Gemeinde hat allen Glau— 
bensgenoſſen die herzlichſten Wünſche zu den bevorſte— 
henden heiligen Oſterfeiertagen geſandt. Im Namen 
der Neukirchen-Geſchwiſter ſprechen wir unſern verbind— 
lichſten Dank aus für die guten Wünſche und hoffen, 
der Herr wird Seinen Segen auf dieſen lieben Geſchwi— 
ſtern in Italien ruhen laſſen. 

Bruder Heinrich Joh, Editor des „Neuen Weg,“ Kon⸗ 
ſtanz, hat uns einen Bericht geſandt, in welchem die 
Einnahmen und Ausgaben in der Herausgabe des Blat— 
tes für das Jahr 1920 angegeben werden. Im Monat 
Januar wurden 1,000 Exemplare und jeden Monat nach 
dieſem 500 herausgegeben. Die ſämtlichen Unkoſten 
beliefen ſich auf 5,884 Mark, wovon der Verluſtſaldo 
bon 1,849 Mark von deutſchen und amerikaniſchen Ge— 
bern gedeckt wurde. Wir gratulieren Bruder Joh, daß 
es ihm gelungen iſt, ſo viel Miſſionsarbeit durch die 
Verbreitung der Monatsſchrift zu tun. 

Am Sonntag, den 27. Februar, lieferte Paſtor Wm. 
F. Wunſch, Profeſſor der Theologiſchen Schule der Neuen 


Kirche in Cambridge, Maſſ., einen Vortrag in der Phi— 
ladelphia-Gemeinde über das Thema: „Was ſollen wir 
glauben?“ Der zweite Vortrag im Kurſus wurde ge— 
halten von Paſtor E. M. L. Gould, Editor des „New 
Church Meſſenger.“ über: „Was iſt ein wirklich reli⸗ 
giöſes Leben?“ und der dritte von Paſtor W. L. Wor— 
ceſter, Prinzipal der Theologiſchen Schule, über: „Wa— 
rum geſchehen Dinge?“ Eine Anzahl fremder Zuhö— 
rer war anweſend bei jeder Verſammlung. 

Folgende Neukirchen-Gemeinden ſind ohne Prediger: 
Brooklyn, N. Y.; Pittsburg, Pa.; New York, N. Y.; 
Indianapolis, Ind.; Norway, Jowa; Springfield, Maſſ.; 
Toledo, Ohio, und Herbert, Sask. Mehrere Studenten 
nehmen den Kurſus in der Theologiſchen Schule der Neuen 
Kirche, aber die meiſten davon werden Gemeinden in 
auswärtigen Ländern bedienen. Immer ſcheinen die 
Worte des Herrn paſſend zu ſein: „Die Ernte iſt groß, 
aber wenig find der Schnitter.“ Warum ſollten nicht 
viele junge Männer ſich dem Dienſte des Herrn an der 
Neuen Kirche weihen? Wie viel Gutes kann man wir— 
ken, wenn wir auch nicht große Talente beſitzen! 

General-Paſtor Adolf L. Görwitz hielt drei öffent— 
liche Vorträge in einer Halle in Bern, Schweiz. Ob- 
gleich der Eintrittspreis 10 und 20 Centimes war, ſo 
haben doch jedesmal mehr als 150 Perſonen die Ver— 
ſammlung beſucht. 

Wie wir im „New Church Meſſenger“ leſen, ſchrieb 
Paſtor Erich L. G. Reißner einen Brief an Paſtor Paul 
Sperry, Sekretär der Miſſionsbehörde, in welchem er 
ſich wie folgt ausdrückt: Ich kann nicht umhin zu wün⸗ 
ſchen, ich könnte über Nacht über den Ozean fahren, um 
den Geſchwiſtern zu erzählen, wie ergeben, eifrig und 
aufopfernd die Glieder der Neuen Kirche hier ſind, wie 
liebevoll und dankbar ſie ſind. Welch eine wundervolle 
Geſchichte wäre es, und welche Muſik für das Ohr vieler 
Neukirchenmänner! Aber welch eine Erweckung für 
manche träge Perſon. Wie ich erzählen könnte von 
Trübſal und Entbehrung, Trauer und Niedergeſchlagen— 
heit, Ungewißheit, Zweifel und Furcht; und inmitten als 
lem das helle und herrlich ſcheinende Licht der Neuen 
Kirche, wie ſie zuſammenſtehen und ſeine Banner feſt— 
halten — jene Handvoll der teuren, liebevollen, loyalen 
Neukirchenleute, welche ſo ergeben ſind, daß ſie ohne 
biele Dinge zufrieden find, wenn nur die Kirche und 
der Prediger da iſt, ſtark und unerſchrocken. Wie kann 
ich alles erzählen? Wie kann ich alles beſchreiben? 
Wer wollte nicht willens ſein, hier zu ſein und helfen 
zu tragen, helfen zu arbeiten und zu bauen. Welch ein 
glorreiches Leben! 


Das iſt ein herzergreifender Brief! Da kann 
nur ausrufen: Herr, ſegne ſolch einen Hirten, 
nen Schafen ſo treulich zu dienen ſucht! 

Am Oſter⸗Sonntag, welcher dieſes Jahr auf de 
März fiel, haben alle Neukirchen-Gemeinden bei 
Gottesdienſte gehalten. In den meiſten wurden 
der getauft und Erwachſene konfirmiert. | 

Die Waſhington, D. C., Gemeinde hat kürzlieſſe 
intereſſante Gelegenheiten gehabt, Beſucher zu Ip 
kommnen. Die Klaſſe, welche unter der Leitum v 
Frau Alice Thacher Poſt die Himmliſchen Gehe 
ſtudiert, wird gut beſucht. überall im ganzen Lan 


Werk „Die Himmliſchen Geheimniſſe“ durch 
Paſtor John Whitehead iſt der Lehrer und 
monatliches Blatt heraus, in welchem er Frage 
wortet, die an ihn geſtellt werden. Seine Adre 
7 Winter Str., Arlington, Maſſ. Frl. S. K 
dridge, Shepherdstown, W. Va., iſt Agent 
Blatt und arbeitet fleißig, Studenten für das S 
des Werkes „Arcana Coeleſtia“ zu gewinnen. 2 
ſen das Werk zum zweiten male durch. Im g 
Wort kommt der Herr zu uns, und ſollten wi 
nicht Ihm entgegenkommen? 

Die franzöſiſchen Neukirchen-Geſchwiſter N 
Schweiz machen Anſtrengungen, eine Buchdrucker 
gründen. Unter der Leitung des Präſidenten dei 
zöſiſchen Vereins der Neuen Kirche, Paſtor Guſtat 
gamy, des Sekretärs Herrn C. Piquet und de 
meiſters M. Gallaud, in Lauſanne, hat man e 
pell ausgeſandt, um Fonds zu ſichern durch de 
kauf von Aktien. Das Kapital wird auf 20,000 
ken geſetzt und eine Aktie ſoll 820.00 koſten. Ma 
feriert ungefähr 5 Prozent Zinſen und der Käufe 
durch das errichtete Gebäude geſichert. 

Herr William H. Beales, welcher vor etlichen 
ren den Kurſus an der Theologiſchen Schule d 
te, aber ſeither keine Gemeinde bediente, hat e 
ladung bekommen, die Buffalo, N. Y., Gen 
bedienen. Er ſoll bei der Sitzung der General 
tion im kommenden Juni ordiniert werden. 

Die Fryeburg, Maine, Gemeinde, welche viel 
bon dem ſel. Paſtor Baman N. Stone fo trei 
dient wurde, hat den Paſtor Louis A. Dole, Ob 
ſeher der Urbana, O., Schule als Seelenhirte 
giert. | 

Paſtor Thomas A. King, Prediger der Lakewor 
Gemeinde, lieferte zwei Vorträge in der Erſten! 
meinde in St. Louis am 13. und 14. April, 
Themata waren: „Wie ſoll man über Gott der 
„Was ſoll man von der Bibel halten?“ Dex 
war ziemlich gut und die Anſprachen ausgezeichne 
hatten das Vorrecht, den lieben Bruder King in 
rem Haus zu bewirten und genoſſen herrliche Stid 
im Geſpräch mit ihm. 


Aus dem Briefkaſten. 


Bund der Swedenborg-Freunde erſucht um ge 
Zeitungsdruckerei.“) 
Mangold-Straße, Konſtanz, Deutſchle 


Vielleicht werden doch einer oder mehrere ſich 
ſammenfinden, das nötige Kapital von etwa 
Dollars aufzubringen, um eine Zeitungsdr 
hier zu ſichern. Das Unternehmen fol a 
geſchäftlicher Baſis aufgebaut werden. Di 
va: Haus und Nebengebäude mit Einrichtung 
Maſchinen, böte die nötige Sicherheit. Auße 
üblichen Zinsfuß wäre ein beträchtlicher G 
gewinn ſicher. Bei einem guten Geſchäft wf 
alſo der Einführung der Neuen Kirche ein 0 
Vorſchub geleiſtet. Wir bitten daher di 
denen die Aufbringung des erforderlichen K 
möglich iſt, und die den Willen haben, a 0 


Dies iſt die letzte Seite des Briefes von 
Joh, welchen wir im Februar 1921 verö 
Es tut uns leid, daß die Seite unverſehens au 
wurde. — Editor. 


e Bote der Reuen Kirche. 


sache des Herrn zu tun, uns davon gütig 
lung zu machen. Gelegenheit zur Erwer— 
es geeigneten Etabliſſements wäre vielfach 
Auch ein Neukirchenbruder, bisheriger 
führer eines derartigen Geſchäfts, ein flei— 
zuverläſſiger Mann, hat ſich zum Zwecke des 
gens bereit erklärt, unter eigener, allerdings 
idener finanzieller Beteiligung die Führung 
d unter einem vom „Bund der Swe— 
eunde“ zu ernennenden Aufſichtsrat, zu 
siehmen. So würden wir in den Stand geſetzt, 
# Anforderungen der Sſterreicher, Ungaren, 
sdeiser, der unſeren ſelbſt und auch der der 
iſchen deutſchen Neukirchenliteratur zu ent— 
Die letztere würde bedeutend niederer zu 


Tat unbelohnt läſſet, wenn es auch unſerem 
i en Auge oftmals nicht zur Wahrnehmung 
„wie bei der Abwendung von Krankheiten, 
ick u. dgl. mehr. — Der Herr iſt auch kein 
Schuldner und zahlt alles ſamt Zins zu— 
er bietet ſich alſo dem Herrn als Werk— 
ir ſeine heilige Sache an? — Selten bietet 
e ſolche Gelegenheit, ſolch Großes für die 
le Sache der Neuen Kirche, ja — für die 
Menſchheit zu wirken. 

Heinrich Joh, 
Schriftführer des Bundes der Swedenborgfreunde. 


inem Miſſionsarbeiter im Schwabenlande. 
Königsbronn, Württemberg. 

de Bruder Landenberger! 

enborgs Bild muß ich oft betrachten: 
Schaut an die ſel'gen Männer, 

Die Chriſtus auserwählt, 

Die als Streiter und Bekenner 

Er mit ſeinem Geiſt beſeelt. 

iſt es mir möglich, Ihr hochgeſchätztes 
mit Ihren lieben, guten Worten des Ge— 
tauſches vom 28. Januar zu beſtätigen. 
ue mich über Ihre Wärme und Innigkeit 


erweckte in mir die mitgeſandte Neukir— 
atur große Freude, insbeſondere das mir 
gewidmete Buch „Der wahre Glaube,“ 
meinen tief verbundenen Dank aus— 
Dasſelbe werde ich, wenn geleſen, als un— 
ches Andenken meiner Bibliothek einverlei— 


ſchon einige Kapitel geleſen und bin er— 
er eine ſo umfangreiche und gewaltige 
beit von dem Verfaſſer. Finde ich doch 
proſſen enthalten, wo ich höher hinaufklet— 
in in die Regionen des Geiſtes. Auch habe 
hochgeſchätzten Vortrag „Emanuel Swe— 
mit großem Intereſſe und Aufmerkſamkeit 
und dieſe inhaltsreiche Biographie zur 
1 Schriftverbreitung außerordentlich gut 


de daher von Ihrem gütigen Anerbieten 
ich machen. Es wird mich ſehr freuen, wenn 
etwa 100 Stück Swedenborg Vortrag von 
ö 0 md ebenſo viel „Ein Liebesbrief“ von Bar— 
2 könnten. Auch einige oder ſoviel Sie 
alt: „Bibliſche Anleitung“ von Rev. Alfred 
N Es gibt auch bei uns zur Zeit ſehr viel 
| 
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die für ein reiferes Verſtändnis fähig find, den 
himmliſch-geiſtigen Sinn der Schrift zu verſtehen. 
Leider betrachten die meiſten Chriſten den Schrift— 
Buchſtaben als unfehlbaren Papſt, während der 
Geiſt lebendig macht und auch die Einheit bewahrt. 
Swedenborgs Denkweiſe und Empfinden haben beſ— 
ſere Begriffe, gereinigt und geläutert, als die der 
alten Kirche. Wie klein und ärmlich iſt doch das 
Zanken um den Buchſtaben herum gegenüber ſei⸗ 
nem „inneren“ Gehalt! — Sollte Swedenborgs 
Biographie in Traktatform vergriffen ſein, hätte 
ich im Sinne, dasſelbe hier drucken zu laſſen — et— 
wa 2000 Stück — zur Kolportage. Könnte ich 
vielleicht für den Umſchlag ſpäter das Kliſchee be— 
kommen? — Lebensbeſchreibungen werden ſehr ger— 
ne in religiöſen Kreiſen geleſen und gekauft. 

Aus Ihrem Schreiben erſehe ich, daß Sie viel 


ür zu tun haben und ich wünſche Ihnen geſegnete 


Wirkſamkeit. Vielleicht können Sie auch den „Bo— 
ten der Neuen Kirche“ probeweiſe an Imanuel 
Veil, Gerber in Schorndorf, ſenden. Mit herzlichem 
Gruß Ihr Mitwanderer nach dem Jeruſalem der 
Neuen Kirche, 
Ernſt Mayer, Königsbronn. 
Hat „Die Wahre Chriſtliche Religion“ für jemand 
in Deutſchland. 

Geehrter Herr Landenberger! Es hat mich ſehr 
gefreut, im letzten „Boten“ zu leſen, daß Sie nun 
das Geld für den „Boten,“ das die liebe verſtor— 
bene Frau Evertz dem „Boten“ vermacht hat, er— 
halten haben. Gott gebe ſeinen Segen dazu, denn 
es war hart verdientes Geld. Ich habe auch noch 
die „Wahre Chriſtliche Religion“ von dem Nachlaß 
bekommen von ihr, und weil ich ſelber eine beſitze, 
ſo möchte ich Sie bitten, mir eine Adreſſe von je— 
mand in Deutſchland zukommen zu laſſen, der das 
Buch ſchätzen würde und es gerne haben möchte. 
Ich denke, es iſt unrecht, ſo ein wertvolles Buch un— 
benützt zu laſſen, welches viel Gutes wirken könnte. 

Achtungsvoll, 
Frau R. Griebach, 
23 Harrington Str., San Francisco, Cal. 
(Man wende ſich an den Editor.) 


Intereſſantes von Bruder Karl Groſch. 
Libau, Lettland. 
Lieber Bruder Landenberger! 

Meinen Brief werden Sie wohl ſchon erhalten 
haben und Ihre werte Antwort iſt vielleicht ſchon 
auf dem Wege! 

Doch da ich Wichtiges zu ſagen habe und Amerika 
ſo weit entfernt iſt, was zeitraubend iſt für die 
Korreſpondenz, fo will ich ſchon jetzt ſchreiben, ohne 
Ihre Antwort zu erwarten. 

Ich muß Ihnen ſchreiben, daß ich drei Rollen 
mit dem „Boten“ erhielt, darauf Bilder von Swe— 
denborg, dann Katechismen und ein Paket mit 
„Lektionen,“ darauf wieder „Lektionen“ und Num— 
mern des „Neuen Weg.“ Auch ein Exemplar der 
„Wahren Chriſtlichen Religion“ erhielt ich. 

Was ſoll ich dazu ſagen? Wenn ich das Erhal- 
tene betrachte, ſo entſteht in mir ein Gedanke: 
Zum Danke mußt Du noch eifriger und tätiger ſein 
für die Neue Kirche. 
dazu verpflichtet. 

Ich hoffe, Sie werden meine Bitte erfüllt haben 
und den Aufruf an die Glieder und Freunde der 
Neuen Kirche. Könnten nicht wenigſtens 8300 ge- 
ſammelt werden? Wenn die bei der jetzigen Va— 


Publikum, das nach Wahrheit ſucht und luta in lettiſch gewechſelt werden, jo ergibt ſich eine 


Ich fühle mich dann immer |. 


große Summe, die für den Druck von „Himmel 
und Hölle“ hier ausreichen würde. 

Unſer Verſammlungslokal ſieht hier in Libau 
ärmlich aus, liegt auch nicht im Zentrum der 
Stadt. Die Mieten im Zentrum ſind ſo hoch, daß 
unſere Gemeinſchaft ſie nicht tragen kann. Was 
einkommt, geht für Inſerate, Miete, Beleuchtung. 
Ich ſelbſt beziehe nicht einen halben Pfennig von 
der Gemeinſchaft. Das könnte ſie gar nicht lei— 
ſten. Wenn wir nun 100 Dollars hätten, würde 
ich ein anderes Lokal nehmen. Unſere Sitzplätze 
ſind rohe Bänke. Ein beſſerer Stuhl koſtet hier 
ſehr viel. Bei einem beſſeren Lokal würde — das 
iſt die allgemeine Meinung hier — die Gemeinſchaft 
ganz andere Fortſchritte machen. Die Libauer ſind 
eben etwas phlegmatiſch; ſo fix wie die Amerika— 
ner ſind wir eben nicht. Daher iſt für viele unſer 
Lokal zu entfernt. Damit iſt aber zu rechnen. 

Würde mein Aufruf 100 Dollars einbringen, ſo 
würde ich die Summe für eine feineres Lokal 


brauchen. Sollte Herr Sperry einmal hier ſein, ſo 
würde er wohl über unſer Lokal ſtaunen. Dennoch 
hat der Herr geholfen und hilft noch. Die Ge— 


meinſchaft, lebt, blüht und gedeiht. 
gelobt! 


Sein Name ſei 
* 4 * 

Ich ſchreibe ſeit Jahren an einem Werk über die 
Erhaltung der Bibel, das ſehr wichtig iſt für die 
Neue Kirche und die ganze chriſtliche Welt. Ich 
rede dort gegen Bibelfälſchung. Nun finde ich im 
engliſchen Katalog ein Werk: „Noble, The Plen— 
ary Inſpiration.“ Ich möchte mein Werk nicht 
eher herausgeben, als bis ich es geleſen. Könnten 
Sie mir nicht ein Exemplar ſenden? Im ſchlimm— 
ſten Fall könnte ich es Ihnen zurückſenden, wenn 
geleſen. 

Bitte Sie nochmals, Schritte zu unternehmen, 
daß ich den theologiſchen Kurſus durchnehmen kann. 

Zu Weihnachten feierten wir das Abendmahl mit 
großem Segen. Es ſind wieder einige Perſonen 
unſerer Gemeinſchaft beigetreten. Sonntags und 
Mittwochs halte ich Vorträge. Nun werde ich auch 
in ruſſiſcher Sprache mit Vorträgen beginnen. Die 
Vorträge ſind gut beſucht. 

Was ſoll ich tun, ich ſchreibe immer Bettelbriefe! 
Die Zeit wird kommen, wo es anders werden wird. 
In meinem eigenen Intereſſe allein tue ich es nicht. 
Gott weiß es! Es ſegne Sie der Herr und leite 
Sie alle Tage. Ihr Bruder im Herrn, 

Karl Groſch. 


Fortſetzung von Seite 67. 

Jedes Dogma, in geiſtigen Dingen, iſt Zwang 
und befördert, wenn ſich der Menſch ſolche kon— 
ſtruierte Zwangsjacke anzieht, zum natürlichen 
Menſchen, d. h. er liebt dann nicht die geiſtigen 
Dinge, welche ſein Leben betreffen, ſondern nur die 
materiellen oder die weltlichen Dinge, welche ſeine 
Augen ſehen; er iſt dann weit mehr mit dem Ver— 
ſtand ein äußerer Menſch; und willensgemäß ſei— 
ner Lebensliebe nach, weniger ein innerer oder 
geiſtiger Menſch; weil der dogmatiſche Zwang 
zum Glauben, ſeine Eigenart zur freiheitlichen Ent— 
wicklung zerſtört und das Geiſtige in ſeinem Den— 
ken und ſo im Gemüt umkehrt. 

Wenn der Menſch, durch falſchen Begriff der gei— 
ſtigen, kirchlichen Dinge natürlich geworden iſt, 
kann er ſich das göttliche ordnungsmäßige Walten, 
welches im ganzen unendlichen Univerſum ihm fort— 
während vor Augen ſteht, doch nicht wirklich er— 
klären; weil in ihm ſelbſt die Ordnung zur frei— 
heitlichen Entwicklung fehlt. 
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Bote der Meuen Kirche. 


Der Menſch, als Krone der Schöpfung, im We— 
ſen durch Wille und Verſtand dem göttlichen We— 
ſen, als Liebe und Weisheit, ähnlich, ſoll über alle 
Geſchöpfe nach göttlichem Willen herrſchen; das 
heißt, er ſoll Liebe zu allen Geſchöpfen haben und 
mit Liebtätigkeit zur Nutzſchaffung, auch zur Freu— 
de ſeiner Mitmenſchen, ſowie zu ſeiner eigenen 
Freude, ſich im Geiſte ſeiner Eigenart auswirken. 

Die Schöpfung, welche das Werk Gottes iſt, iſt 
für uns Menſchen im ganzen Univerſum die Lehr— 
ſtätte, worin wir die Eigenarten der Geſchöpfe ſtu— 
dieren können, um für unſere, ſo auch für unſere 
Nebenmenſchen, zu Lebenszwecke zur gemeinſamen 
Freude Nutzen zu ziehen; und ſomit nach der Ge⸗ 


ſetzmäßigkeit des Schöpfers richtigere X Lebensbetäti— 
gung erlernen. Wir können in dies Lehrſtudium 


wirkſam eintreten, wenn wir die göttliche Ordnung 
verſtehen gelernt haben; deshalb müſſen wir ſtets 
bemüht ſein, nach den Geboten und nach Gottes 
Wort zu handeln! 

In der göttlichen Ordnung wächſt jeder Stein, 
jede Pflanze und jedes Tier; und alles in freier 
Entwicklung der Eigenart. In dieſer göttlichen 
Ordnung ſoll der Menſch, als vollkommenſtes Ge— 
ſchöpf auf Erden, ſich auch mit ſeinem freien, eigen— 
artigen Willen zum Menſchen in wahrer Menſch— 
lichkeit verſtändig entwickeln. 

Wenn wir wiſſen, daß der Menſch zur göttlichen 
Ordnung geſchaffen iſt und ſtets geſchaffen wird, 
und daß wir nur ein aufnehmendes Organ Gottes, 
je nach unſerer Willenskraft zuſtandsgemäß ſind, ſo 
ſollten wir mit Freuden bemüht ſein, nach ſeiner 
Ordnung, wie ſie uns überall offenkundig vor Au— 
gen geführt iſt, die eigenartige freiheitliche Ent— 
wicklung für unſere geiſtige Lebensgeſtaltung zur 
Menſchlichkeit auch dankbar erlernen. 

Hieraus kann der denkende Menſch erkennen, 
daß er nicht Menſch iſt, durch die menſchliche Ge— 
ſtalt ſeines Körpers, ſondern durch die Weisheit ſei— 
nes Verſtandes und die Güte ſeines Willens. Bei— 
des können wir empfangen in unſerer Eigenart auf 
dem Wege im Lichte der Erkenntnis, mit freiheit— 
licher Entwicklung vom Herrn, unſerm Schöpfer 
und Heiland! 

Wenn der Menſch zur Welt kommt iſt er tieriſch, 
das heißt, ohne Willen und Verſtand; er hat nur 
Lebensinſtinkt, ſo wie es das Tier auch hat; des— 
halb heißt es in der Schöpfungsgeſchichte in der 
Bibel: und die Erde war wüſte und leer! Wille 
und Verſtand geben, bedeutet: die geiſtige Schöpf— 
ung; und dies iſt das Werk zur Menſchbildung, 
vom allmächtigen, allgütigen und allwiſſenden 
Schöpfer, Gott, Heiland, dem Herrn Jeſus Chri— 
ſtus, aus ſeiner unendlichen Liebe durch Weisheit. 

Wir Menſchen wollen meiſtens nichts anderes 
verſtehen, als was aus unſerem Selbſtiſchen, oder 
Eigenen des Willens iſt, weil wir immer vergeſſen, 
daß wir ein göttliches Aufnahme-Organ ſind, und 
aus göttlicher Liebe mit ſelbſtloſem Willen verſtän— 
dig tätig ſein ſollen. 

Wir machen uns, durch unſer ſelbſtiſches Weſen, 
nur alles hier im Leben oft recht ſchwer; wir be— 
reiten uns Unzufriedenheit und Mißſtände, die uns 
ſeeliſch belaſten und uns auch den Mut zur Le— 
bensbetätigung nach Menſchlichkeit ſchwinden laſ⸗ 
ſen. In ſolchen unglücklichen Zuſtänden ſuchen 
wir dann gewöhnlich nach Hilfe. — Und wenn wir 
nun den richtigen Weg zur Hilfe gefunden haben, 
das heißt, den Weg zum Schöpfer, dann iſt auch der 
Herr als der Schöpfer gern bereit, in uns zu ſchaf— 
fen das, was uns fehlt. — Der Herr ſagt: Ich 


bin der Weg, die Wahrheit und das Leben! Und 
wenn wir Vertrauen zu Ihm haben, ſchafft Er in 
uns einen beſſeren Zuſtand, worin wir uns zufrie— 
dener und glücklicher befinden. Wenn wir aus 
ſolchem Lebensvorgang in uns, aus dieſem vor— 
erwähnten unglücklichen Zuſtand etwas gelernt ha— 
ben, das heißt, daß wir uns ſelbſt mit unſeren ego- 
iſtiſchen Eigenſinn, nur für uns in der geiſtigen 
Entwicklung ſchädlich ſein können, und dies wirklich 
lebendig erfaßt, dann ſind wir einen Schritt in der 
geiſtigen Schöpfung vorangegangen. So hat der 
Herr mit uns immer ſehr viel Arbeit, und iſt gern 
in unſerer Seele beſchäftigt, nur wir müſſen wol— 
len und unſer Wille ſoll frei vom Böſen ſein; 
dann tut Er alles aus Liebe zu ſeinen Kindern, da— 


mit ſie zu wirklichen Menſchen erzogen werden. Und 
alles geſchieht ſo nach Willensgemäßheit des Men— 


ſchen in ſeiner Eigenart aus Freiheit. 

Das Werk Gottes iſt ein vom Erſten bis zum 
Letzten zuſammenhängendes Werk ſeiner Schöpf— 
ung, und hängt von dem Einen Gott ab, ſowie der 
Leib von der Seele. Es iſt ein Werk, das die End— 
zwecke, die Urſachen und die Wirkungen in unaus— 
lösbarem Verband in ſich ſchließt; das heißt, die 
Eigenart in Freiheit und ſchöpferiſcher Allmacht 
nach göttlicher Ordnung aus Gutem im Wahren, 
Vollkommenes ſchaffen. 

Wir Menſchen ſollten aus göttlicher Liebe wil— 
lenskräftiger und aus göttlicher Weisheit verſtänd— 
nisreicher unter uns im Verkehr gegenſeitig be— 
müht ſein, und die Eigenart eines Jeden aufrich— 
tig ohne Zwang zu reſpektieren lernen, gute Nei— 
gungen und Gedanken pflegen, und ſo freiheitlich, 
menſchlich zu Gott in Verbindung treten. Bei ſol— 
cher wahren Lebensbetätigung iſt die erſte Pflicht— 
erfüllung die Achtung vor den nach Ordnung be— 
ſtehenden Göttlichen Geſetzen zu erlernen; und das 
nächſte Folgende liegt dann im richtigen Handeln. 
Denn der Herr ſagt: ihr müßt glauben, hören und 
tun! Und Sein Wort muß maßgebend für uns 
ſein, denn es iſt Geiſt und Leben! 

Der Herr hat das Leben, was wir unſer Eigen 
nennen, in ſeiner Hand, weil jede Menſchenſeele zu 
Seinem Sein gehört; denn ſie wird von Seinem 
Weſen, je nachdem wir in unſerem Weſen willens— 
bereit ſind, geſpeiſt. — Wir müſſen uns von Ihm 
im Geiſte erziehen laſſen; und wenn wir dies wol— 
len, dann werden auch unſere kranken Organe im 
Körper zur Geſundung miterzogen, das heißt, wir 
werden geſund am Geiſt und Körper, durch den 
Geiſt! Wer einen geſunden Geiſt haben will, muß 
auch geſunde körperliche Organe haben, denn Bei— 
des muß, wenn wirkliche Menſchlichkeit obwalten 
ſoll, auch harmoniſch ſein; und es wird harmoniſch, 
in Eigenart und willengemäßer Freiheit, das heißt, 
nur in geiſtiger freiheitlicher Entwicklung. 

Die Urſachen unſerer organiſchen Krankheiten 
liegen immer in der Beſchaffenheit unſerer Geiſtes— 
qualität; das heißt, in der Freiheit oder Unfreiheit 
des Geiſtes. 

Die meiſten Menſchen ſind, weil ihr das ſelbſti— 
ſche Ich immer bevormundet und ſich in den Weg 
ſtellt, gar nicht anders, als durch körperliche Lei— 
den und Krankheiten zu erziehen, und kommen da— 
bei erſt durch die Schmerzen und Qualen zur Er— 
kenntnis. Der Geiſt muß dabei immer erſt ge— 
ſunden; und er geſundet durch Einfluß der gött— 
lichen Liebe mit dem Geiſte der Wahrheit in die 
Menſchenſeele je nach der freien Willensaufnahme— 
fähigkeit. Dabei entſteht ein geiſtiger Kampf, und 
ein ſolches Kämpfen iſt oft ſehr ſchmerzhaft und 


dauert ſolange, bis daß das ſelbſtiſche di 
ſchaft verloren hat. Dann geſundet der J 
Leib und Seele, in ſeiner Eigenart und 
Freiheit, wie von neuem geboren. Sein 

ſelbſtloſer geworden, und er hält es bis zj jet 
mit geiſtigen Dingen; weil in ihm die 
Wahrheit durch das Verſtändnis zu © 
ſtärker geworden iſt. Auf dieſem Wege € 
innere geiſtige Menſch über den äußeren ıt 
chen oder materiellen Menſchen die Herrſch 
ſo wird ſein Leben in der freiheitlichen En 
ſeiner Eigenart zur Erziehung, zum wahr 
ſchen in Gottes Hand genommen und der 
wird feſt, wahr und frei, das heißt, feſter 
trauen zum Herrn, wahr gus Liebe zur 
und frei, befreiter von Selbſtſucht und all 
Frieden ſtörenden geiſtigen Völkerſchaften. 
der Herr, unſer Heiland Jeſus Chriſtus, der 
fer und Vater unſeres Lebens, tut alles 
Liebe gern, wofür wir uns immer dankbar 


zen im feſten Vertrauen zu Ihm um F 
wirklichen Entwicklung der Menſchlichkeit ſe 
ewige Leben erbitten lernen. 

Wenn wir uns bemühen würden, aufrich 
15 au a und aus Liebe zur Sa 


25 ea daß 5 Kriegsfolgen, welche 
und Leiden überall empfindlich und ſchme 
ter allen Nationen der Erde eingreifen, ji | 
beſſeren, geſünderen Lebensverhältniſſen 
ten. Dann würde im Lichte der Erkem 
freie Wille mit Verſtand, die Eigenart der! 
heit unter ſich mehr reſpektieren; und mit 
ſtigen Entwicklung zur Gewinnung de 
Menſchlichkeit würden dann auch ſolche 
Kriegsgelüſte, wovon wir jetzt die Folgen! 
ſich in den Gemütern der Menſchen nicht bill 
nen; wozu die Vorſehung des Herrn N 
alles zum Gute leiten wird, und die ſeeli 
heit der Menſchheit heilt. 


Wichtige Tragen kurz beantwori 
Ein Führer zu rechtem Denken und 


Von Thomas French, Jr, Ph. D, Prediger der Neu 
A Franciseo, Cal.—Deutjch von Joſeph Höll 


Dieſe Kirche 
iſt Kirche des Neuen Jeruſalems 
nannt „Die Neue Kirche“ und unter der 
kannt als „Die Swedenborgianer- zer 
hat keine Ahnlichkeit mit der Schwedi 
oder der Jüdiſchen Kirche. Sie iſt verf 
allen anderen. Sie iſt die Neue Chriſtlicht 
des neuen Zeitalters. Sie ſtlützt ſich 
Bibel, deren geiſtiger Sinn nun enthi 
Schriften des Sehers und Propheten 0 
Swedenborg. 


Die 


* 


Grundlehre. | 
Gott ſelbſt wurde Fleisch in dem Körper 
ſus Chriſtus. Vater, Sohn und Heiliger G 
drei Weſenheiten des einen und einzig en 
vereinigt in einer Perſon, wie Wärme, X) 
Strahlen vereinigt ſind in einer Sone. 
Jeſus Chriſtus, unſer auferſtandene 
herrlichter Heiland, iſt Jehovah Gott, 
Göttlich-Menſchlichen Körper. 
Die praktiſche Lehre der Neuen Kir 
Licht der Liebe im Tun des Guten. 
Wichtige Fragen. 

iſt die Neue Kirche? b 
Die Neue Kirche iſt die neu 


1. Was 
Antwort: 


t Bote der Meuen Kirche. 
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1 Kirche in dem nun begonnenen neuen 
\ 1 Siehe, ich mache alles neu!“ 

> Von welcher Quelle ſind die Lehren der 
Kirche genommen? 

A bor : Alle Lehren der Neuen Kirche ſind ge— 
mn vom Worte Gottes im Lichte ſeines inne— 
er geiſtigen Sinnes, der jetzt enthüllt iſt. 

. Was iſt die Grundlehre des jo von Innen 
Wortes? 

bort Die Grundlehre des Wortes iſt, daß 
10h Gott einer iſt in der Perſon und im We— 
id daß Jeſus Chriſtus in Seiner auferſtan— 
elund verherrlichten Form dieſer eine Gott in 
Göttlich⸗Menſchlichen Körper iſt. 

an welchem Verhältniſſe ſteht Emanuel Swe— 
ii zur Neuen Kirche? 

. 


=: 
1! TEIE 


vort: Swedenborg, der Seher und Prophet, 
ich „Diener des Herrn Jeſus Chriſtus.“ Er 
os das menschliche Werkzeug, durch welches 
rr die Enthüllung des inneren Sinnes des 
it bewirkte. 

„Was iſt Religion? 

vort: Religion iſt die lebendige Wirkung des 
Wortes im Gemüte und im Leben der 
ſen. Alle Religion bezieht ſich auf das Le— 
0 das Leben der Religion iſt das Tun des 


1 iſt Leben? 


ort: Leben iſt Liebe in Tätigkeit. Die Ei⸗ 
(ft der Tätigkeit hängt ab von der Eigen— 
er Liebe und von der Erkenntnis, durch wel— 
be geleitet wird. Gott iſt Leben in ſei— 
ſprunge. Er allein hat Leben in Sich 


iſt der Menſch? 
: Der Menſch iſt eine organiſierte Form, 
um Leben von Gott zu erhalten. Der 
kein Leben in ſich ſelbſt, trotzdem es ihm 
5 es fein eigenes Leben fer, welches fort— 
n 5 einfließt, da er im Bilde Gottes 
iſt. Wenn dieſe Täuſchung für Wirklich- 
ten wird, fo wird das Leben verkehrt und 
Eigenſchaft verändert. 
Ras find Mittelpunfte der T 
0 Es gibt zwei 
e der Tätigkeit, von welchen eine 
ng ausgehen kann. Der wahre Mittel— 
die Liebe zu Gott — der falſche Mittel— 
die Selbſtliebe. Der Menſch, deſſen Hand— 
wahren Mittelpunkte und vom Lichte 
Vernunft ausgehen, wird ein geiſtiger 
i der Menſch, deſſen Handlungen vom fal— 
elpunkte und vom täuſchenden Lichte der 
indrücke ausgehen, bleibt ein natürilcher 
Das Ziel des Lebens auf Erden iſt er— 
enn der Mittelpunkt der Tätigkeit von der 
o ebe zur Gottesliebe geändert worden iſt. 
). Barım werden wir zuerſt in einem Körper 
h und Blut in der materiellen Welt ge— 


ätigkeit? 
entgegengeſetzte 


Weil dieſe materielle Umgebung die 
der wir die erſten Aufgaben des Lebens 


— 


in unſerer erſten Geburt macht es not- 
wir wiedergeboren werden, um in das 
einzugehen? 

0 F Das Gemüt oder der Geiſt des Men— 
n Haus von drei Stockwerken. Bei der 


8 


irt iſt das untere Stockwerk, welches der, 


Sitz unſeres bewußten Lebens iſt, in direktem Wi— 
derſpruch zur Liebe zu Gott und zum Nächſten. 
Die zweite Geburt iſt daher notwendig als ein Mit— 
tel, um den Mittelpunkt der Tätigkeit von der 
Selbſtliebe zur himmliſchen Liebe zu ändern. 

11. Was iſt die Erlöſung? 

Antwort: Die Erlöſung iſt nicht ein Entkommen 
von der Strafe für ein Unrecht — das iſt unmög— 
lich — e ein Erlöſtſein vom Sündigen und 
von der Neigung dazu. 

12. War i iſt es göttlich verordnet, daß man 
ſeine Erlöſung ſelbſt auswirken ſoll? 

Antwort: Jede Arbeit iſt eine auf Widerſtand 
ſtoßende Bewegung. Das Werk der Erlöſung wird 
vollbracht durch die überwindung des Wider rſtan⸗ 
des des Natürlichen gegen das Geiſtige. Dieſes 
Werk muß der Menſch ſelbſt wie von ſich ſelbſt tun 
durch die Kraft des innewohnenden Vaters. „Der 
Vater, der in mir wohnt, der tut die Werke.“ 

13. Was leiſtet der Widerſtand des natürlichen 
Gemütes gegen das Geiſtige für einen Nutzen? 

Antwort: Dieſer Widerſtand bietet durch ſeine 
Rückwirkung eine Grundlage für die Handlung 
dar, ohne welche das fortſchreitende Werk der Wie— 
dergeburt nicht ſtattfinden könnte. Durch die Wie— 
dergeburt wird das natürliche Gemüt mit dem Gei— 
ſtigen in übereinſtimmung gebracht, und kann nach⸗ 
her mit ihm und mit dem Herrn mitwirken. 

14. Was iſt der Nutzen des Gebetes? 

Antwort: Da Gott ſchon vorher weiß, was wir 
brauchen, ehe wir Ihn darum bitten, und das Ge— 
bet Gott nicht umſtimmen kann, ſo fragen viele: 
„Warum ſollen wir dann beten?“ Beachte wohl die 
Antwort. Das Gebet iſt das allermächtigſte Mittel, 
um das natürliche Gemüt zu öffnen für das von 
Gott einfließende Licht und Leben. Alle Kraft 
ſteigt von Gott herab in die Seele und wirkt ſich in 
den Dingen dort aus, je nachdem ſie vom untern 
Gemüte und dem Körper aufgenommen wird. Zu 
dieſem Zwecke muß ſich das untere Gemüt zum 
Herrn wenden, und ſich nach Oben und nach Innen 
öffnen. In jene, welche zu ihm aufblicken, fließt der 
Herr fortwährend ein in ihren Willen mit der 
Kraft, das Böſe zu meiden, und in ihren Verſtand 
mit der Kraft, zu denken was wahr iſt; niemand 
kann jedoch das Eine tun ohne gleichzeitig auch das 
Andere zu tun. 8 

Wenn jemand ſich vom Herrn abkehrt und nur 
zeitliche Dinge zu zeitlichen Zwecken verfolgt, ſo 
wird das Gemüt für den Himmel verſchloſſen, und 
der Herr kann nicht eingehen. Er ſteht an der 
Türe. Es iſt an uns, Seine Stimme zu hören und 
die Türe zu öffnen. Das Gebet kann Gott nicht 
umſtimmen, aber es bietet Gott eine Gelegenheit, 
uns umzuſtimmen, und uns zur Hilfe für andere 
zu gebrauchen. Das wahre Gebet wird immer er— 
hört. „Wenn ihr in Mir bleibt und Meine Worte 
in euch bleiben, ſo könnt ihr bitten, was ihr wollt, 
und es wird euch getan werden.“ 

15. Was ſind Geſetze der Ordnung? 

Antwort: Ordnung iſt die vollkommene Einrich— 
tung aller Dinge in ihrer Beziehung zu einander 
und in ihrer Beziehung zum Schööpfer. Die Ge— 
ſetze der Ordnung ſind die göttlichen Wege und Ka— 
näle, durch welche das Leben von ſeiner Quelle in 
alle zu ſeiner Aufnahme erſchaffenen Formen ein— 
fließt, und durch welche dieſe Formen entwickelt 
und erhalten werden. 

16. Was iſt Sünde? 

Antwort: Sünde iſt Unordnung. Sünde iſt ein 
Sichabwenden von Gott und ein übertreten der 
Geſetze, durch welche Er allein Leben geben kann. 


Wenn ſo das Leben verworfen wird, ſo folgt der 
Tod. „Die Seele, welche fündigt, a ſterben.“ 
Sünde iſt der Vorgang des geiſtigen Todes. 
17. Was iſt Buße? 
Antwort: Buße iſt nicht bloß Sache der 
ſondern des Lebens. 


Lippen, 
Buße iſt eine Anderung im 
Gemüte, im Herzen und Leben eines Menſchen, 
der, indem er das Weſen der Sünde erkennt und 
ſeine Übertretungen demütig eingeſteht, zu ſich ſelbſt 


kommt und ſich vom Tode wiederum zum Leben 
wendet. 

18. Was iſt Vergebung? 

Antwort: Vergebung iſt nicht das Entſchuldigen 


einer unrechten Handlung, ſondern die Entfernung 
ihrer Wirkung auf den Charakter. Dieſe göttliche 
Entfernung hängt ab von der Mitwirkung des 
Menſchen. Vergebung iſt die Wegnahme einer gei— 
ſtigen Krankheit mit nachfolgendem Tode, und die 
Wiedergeneſung zur Geſundheit, wenn man auf— 
hört, die Geſetze des Lebens zu übertreten. Der 
Herr iſt immer gern bereit zu vergeben, und Er 
wartet nur auf unſere Einwilligung zu dieſer Ver— 
gebung. 

„Ich habe keine Freude am Tode des Sünders,“ 
ſagt der Herr, „deshalb bekehret euch und lebet.“ 
Gott ſtraft niemand, weder in dieſer Welt noch 
in der nächſten. Die Sünde bringt ihre eigene 
Strafe mit ſich in dem Verluſte des Lebens, ge— 
rade wie die Buße ihre eigene Belohnung mit ſich 
bringt in der Erneuerung des Lebens. 

19. Was iſt das Wort? 

Antwort: Das Wort iſt enthalten im heiligen 
Buche genannt die Bibel. Das Wort iſt das gött— 
liche Leben, dargeſtellt in den Worten Gottes. „Die 
Worte, die ich zu euch ſpreche, ſind Geiſt und ſind 
Leben.“ Im Anfange war das Wort und das 
Wort iſt Gott, der herabkommt und Sich ſelbſt den 
Engeln im Himmel und den Menſchen auf Erden 
zur Speiſe gibt. 

20. Welches Verhältnis beſteht zwiſchen dem in— 
neren oder geiſtigen Sinn — erwähnt in Frage 
No. 2 — und dem äußeren oder Buchſtabenſinn? 

Antwort: Das Verhältnis iſt das lebendige Ver— 
hältnis zwiſchen der Seele und dem Körper im 
Menſchen. Der innere Sinn iſt die reine Lebens— 
wahrheit; er offenbart Gott wie er wirklich iſt und 
wie er den Reinen im Herzen erſcheint: ein Gott 
von unendlicher Liebe, unſer himmliſcher Vater, 
voll zarten Mitleides mit allen Seinen Kindern. 
Der innere Sinn iſt frei von allen ſcheinbaren Wi— 
derſprüchen und Ungereimtheiten. 

Im Buchſtabenſinn jedoch iſt die Wahrheit ver— 
ſchleiert und den verſchiedenen Zuſtänden der Men— 
ſchen angepaßt. Im Buchſtaben wird Gott be— 
ſchrieben wie Er Menſchen in verſchiedenen Zuſtän— 
den der Ordnung und Unordnung erſcheint, einmal 
als ein liebender Vater, dann wiederum als ein 
Gott der Rache und des Zorns. Der Buchſtabe ent— 
ſpricht den verſchiedenen Auftänden der Menſchen. 
Der Buchſtabe iſt das äußere Kleid des Herrn, wel— 
ches mit Blut befleckt iſt wegen der Gewalt, welche 
man dem Worte angetan hat. 

Wie in der Natur, ſo iſt auch im Buchſtaben des 
Wortes die echte Wahrheit oft das gerade Gegen— 
teil von der Erſcheinung. Wegen der entgegen— 
geſetzten Bewegung der Erde ſcheint die Sonne im 
Oſten aufzugehen. Wir ſprechen nach der Erſchei— 
nung. So erſcheint Gott den Bööſen zornig, weil 
ſie ſich von Seiner unveränderlichen Liebe abwen— 
den. Die Bibel ſpricht nach der Erſcheinung. Um 
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zur Wahrheit zu gelangen, müſſen wir über den 
Schein hinweg nach dem inneren geiſtigen Sinn ſe— 
hen. Das können wir tun mit Hilfe des göttlichen 
Geſetzes der Symboliſierung, welches nun geoffen— 
bart iſt. Schluß folgt. 


Ein Lied zum Dank. 
Ernſt Weiland ſtellt es in Ausſicht, ſobald er Organiſt 
geworden iſt. — Weshalb Hertha lieber 
in Amerika wäre. 


Es giebt dort mehr zu eſſen, wie in Hohenſchönhauſen, 
wo die Kleine wohnt. 


Die diesjährigen Oſtern werden für das deutſche Volk 
kein fröhliches Feſt ſein. Schwere Sorgen umdüſtern 
den Ausblick in die Zukunft und die nationale Exiſtenz. 
Von Feinden und Widerſachern auf allen Seiten um— 
droht und mit Not und Elend in ſeiner Mitte, befindet 
ſich das deutſche Volk abermals im Schatten einer ern— 
ſten Schickſalsſtunde, deren Ausgang Niemand voraus— 
ſagen kann. Es ſieht ſich vergeblich um nach einem 
Freunde, auf den es vertrauen kann und von dem es 
Hilfe erwarten darf. Auf dem Gebiet der Politik ſcheint 
es verraten und verkauft zu ſein, aber der Troſt iſt ihm 
geblieben, daß wenigſtens ſeine Jugend und ſeine Kin— 
derwelt einen Nothelfer gefunden haben, der treu zu 
ihnen hält und ſich durch das Intriguenſpiel nicht irre 
machen läßt in der vorgeſteckten Hilfsaktion — und das 
iſt „der Onkel aus Amerika,“ der durch die Quäker— 
ſpeiſung die kleinen Kriegsdulder zu normaler Ernäh— 
rung und damit zu Geſundheit und Leben zurückführen 
will. Die Dankbarkeit der kleinen Pflegebefohlenen der 
Kinderhilfsmiſſion der Freunde von Amerika kennt keine 
Grenzen. Abermals iſt im Hauptquartier des „Ameri— 
can Friends Service Committee,“ 20 South 1215 
Street, Philadelphia, Pa,, eine Reihe von deutſchen 
Kinderbriefen eingetroffen, in welchen darum erſucht 
wird, allen denen herzlich zu danken, welche durch ihre 
Gaben und regelmäßigen Beiträge die Speiſung der 
Unterernährten ermöglichen. 

Ernſt Weiland in Schöneberg liebt die Muſik und 
will Organiſt werden. Sobald er das Ziel erreicht hat, 
wird er ein Lied komponieren und den guten Onkeln 
und Tanten in Amerika widmen, in welchem das Lob 
der Kinderſpeiſung beſungen werden ſoll. Adolf Voll— 
mering, Schüler der 1. Gemeindeſchule in Köpenick, hal 
ein Gedicht gemacht, das „Liebe Wohltäter“ überſchrie— 
ben iſt. Die Freuden der Speiſung beſchreibt Adolf wie 
folgt: 

Heut hört man viel von Quäkerei, 

Und ich — ich Knirps — bin auch dabei. 
Ich wog dereinſt nur vierzig Pfund, 

Jetzt aber bin ich kugelrund. 

Ertönt die Glock' zum Quäkermahl, 

Die Schule iſt mir dann egal. 
„Vergeſſen“ wird der Unterricht, 
„Gegeſſen“ wird ein ſchön Gericht. 

Es gibt Kakao, zuckerſüß; 

Doch Erbſen ſind ſie hart, ſind mies. 
Auch Reis, mit Milch und Rahm gemacht. 
Ei, ſeht nur, wie mein Mäulchen lacht. 
Ein Brötchen, knuſprig, innen weiß, 
Schmeckt herrlich zu dem ſchönen Reis. 


Die Borangegangenen. 


„Der Menſch iſt nicht Menſch durch den Körper, ſondern 
durch den Geiſft, da es ja der Geiſt ift, der in Menſchen denkt 
und das Denken nebſt der Neigung den Menſchen ausmacht. 
Hieraus erhellt, daß der Menſch, wenn er ſtirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und das 
Fortleben bedeutet. Himmel und Hölle No, 445. 

Johanning. — Frau Joſephine Friederike Jo— 
hanning, eine geborene Beimes, und Witwe des dahin— 
geſchiedenen Johann H. Johanning, ſchlief ein in ihrem 
Heim in St. Louis am 21. Februar 1921. Sie brachte 
ihr Alter auf 75 Jahre und lebte mit ihren erwachſenen 
Kindern bis ans Ende. Sie war früher ein Glied der 
Erſten Deutſchen Gemeinde in St. Louis und war im- 
mer eine fleißige Leſerin des „Boten.“ Als die deut— 
ſche Gemeinde ſich der Erſten Engliſchen Gemeinde an— 
ſchloß, wurde ſie ein Glied der letzteren und beſuchte 
die Gottesdienſte regelmäßig. Ihr Seelſorger, Paſtor 


Geo. E. Morgan, amtierte bei der Leichenfeierlichkeit, 
welche im Heim der verewigten Schweſter gehalten 
wurde. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Bon den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Sinlage von 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


St. Louis Üsteopathie Sanatorium, 


(Oſteopatiſche Beilanftalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books, 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Bullding, Chicago, Ill. 


An das deutſche Aeukirchen⸗Publikum! 


The “New Church Press“ möchre die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
enslifhen Sprache mächtig find, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als engs 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.” Das ift ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter⸗ und ra 
gebraucht. Es koſtet $1.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
51.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolbiert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 31.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 


Und ſchließlich drei kleinere Werke: 
“Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 
“Dualism in Seripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 


der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 


Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, 


NEW YORK.| 


Preis - Jille Neuhirchlicher % 
des Deutſchen Miffionsvereins 
1011 Arch Street, Philade 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Ta fel 
Marokko mit Goldfchni tt nenne ee 


Emanuel Swedenborg's Werk 


9 
In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und anf 


Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theolır 
der Neuen Kirche teen | 
Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche 
Von dem Neuen Jeruſalem und ſeiner himmliſchen Lehre, 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche die Lehre vom Her 
die Leyre von der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehre r 
Glauben „ 
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Euthüllte Offenbarung 24 
5 e der Engel betreffend die goͤttliche Liebe j) 
eis heit ;; = . 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorſehung. 
Die Wonnen der Weisheit betreffend die eheliche Liebe, Dir 
die Wollüfte der Thorheit, betreffend die buhleriſche Liebe, 
Der Verkehr zwiſchen Seele und Körber BR 
Ueber das Weiße Pferd in der Offenbarung, Kapite 
ſodann Ueber das Worrrrr!k “ 
Vom jüngſten Gericht und vom zerſtörten Babyloni 
Gedrängte Erklärung 
Bücher des Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids . 
Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebthätig 
Nachgelaſſenes Werk seen 0 
Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 Ban 
dalb Marokko „ 3 
Das Geiftige Tagebuch Band III... A 
Swedenborg's obige Werke zuſamen, ohne Porto, 0 


Religiöſe Andachtsbücher. 


> [; 
Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn Geh, 
Sammlung von Gebeten. 288 Seiten * 
Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Cts. 
Marokko mit Golbſchnitt . 8 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 51.35, Leder 
Marokko mit Goldſchnitt 


des innern Sinnes der prophet 


1 
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ee 
des Lebens und Wirkens Emanuel Swedenborg 
Ans dem Engliſc en. 3 4 


Autorität in der Neuen Kirche von Paſtor R. 5. 
GA. M. Ph. D 5 


‚J—F— dtn ß 333333 37V3 — 


der witz, Paſtor Fedor. Vorträge über die 
Neuen Kirche. Broſchirt 35 Cents. Gebunden 
Unterrichtfür die reiſere Jugend 5 
Bridmann Paſtor A. O. Am Grabe unfere 
Anleitung zum leichten Verſtändniß der himmltiſchen Le 
Das neue Chriſtenthum. Briefe an einen Weltb 
Wa brheit ſucht. Nach dem Franzdoͤſiſchen des Le Boys de 
Swedenborg, der geiftige Columbus. Nach dem 
Weſen des Geiſtes. Von C. Giles 2 
Menſchliche Satzungen und Göttliche Wahrheiten. 13 
aus ei ic Kleid. Neukirchliche Erzählung über die 
ere eit! „ % e „„ „„ „„ „ e e e . 


nglaube und Offenbarung. Von Dr. John Ellis 


Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechunge 
Wm, Woreeſ ter,. 


Wie ich von der Wahrheit der Lehren de 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch 
Der Wahre Glaube. Von Peter Glaafen...... - 


Jugendſchriften. 


Amanda und Amara 44 4 
Das etsige Lebennn«% ee 2 
Joſepb und feine Brüder 
DSeligpreiſuun gen 4 
Bibliſcher Bilder inne nero ee RE: 

Jesper Swedberg 


Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend 
Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Du 


Erfter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzer 


Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre der 
chungen. Rev. C. A. Nußbaum 


Traktate und Flugblätter. 


Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 
Ueber die verſchiedenen Kirchen 4 
Nächſtenliebe und gute Werke 
Wahre Freiheit 
Was die Neue Kirche lehrte 72 
Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und Anderen 
Buße, Umbildung und Wiedergebnrt e 
Freie Wille 8 58. 
Lehre vom Glaubens 
Lehre über die heilige Schrift.. es 


Nenkirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus Sr 
je vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Cent. Das H 
Die Reihe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. 


Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Stück 1 Gen . 


„Monatblätter für die Neue Kirche. 
Redaktion und Verlag von Paſtor Görwitz, erſcheinen mi 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezahlt 
Vereinigten Staaten wolle man machen an 
Boe ricke 1011 Arch Straße, Philadelphia, Fa, 


N 


Swedenborg’s great work on the life 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Bote“ 
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Neuen Kirche. 


An jenem Tage wird Iehovah fein Einer und Fein NMame Einer. G. Name in Rame Einer. O- 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren N der deutſchen Synode der Neuen Kirche. 


z A. O. Srirkmann, Gründer. 
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St. Louis, Mo., den 1. Juni 1921. 


Wer iſt jo gnädig? 


Wer iſt jo gnädig, Herr, wie du? 
Wer kann ſo viel erdulden? 

Wer ſieht mit ſolcher Langmut zu 
So vielen ſchweren Schulden? 
Die aus der ganzen weiten Welt 
Ohn Unterlaß bis an das Zelt 
Des hohen Himmels ſteigen? 


Es muß ein treues Herze ſein, 
Das uns ſo hoch kann lieben, 

Da wir doch alle, groß und klein, 
Des Böſen viel verüben. 


Gott kann nicht anders ſein als gut, 
Daher fließt ſeiner Güte Flut 
Auf alle ſeine Werke. 
Drum, Herr, ſo ſollen dir auch nun 
All' deine Werke danken; 
Voraus die Heil'gen, deren Tun 
Sie hält in deinen Schranken, 
ö Die ſollen deines Reichs Gewalt 
Und unvergängliche Geſtalt 
| Mit tauſend Zungen rühmen. 
ie ſollen rühmen, daß dein Ruhm 
alle Welt erklinge, 
Daß jedermann zum Heiligtum 
Dir Dienſt und Opfer bringe. 
Dein Reich, das iſt ein ew'ges Reich, 
Des Herrſchaft iſt dir ſelber gleich, 
Der du kein End erreicheſt. 


Paul Gerhard. 


Die Predigt. 
Wer kann errettet werden? 


Von Oberpaſtor L. G. Landenberger. 


ſeſcedigt wurde in jeder Gemeinde der Illinois -Geſellſchaft 
des Neuen Jeruſalems vorgetragen.] 


„ib Abraham trat zu Ihm und ſprach: Willſt Du denn 


echten mit dem Gottloſen umbringen?“ 
1. Moſe 18, 23. 


) vor uns liegende Frage iſt nicht nur eine 
e, ſondern eine ſehr alte, denn von alters— 
ben die Menſchen die Frage geſtellt: „Wer 
nrrettet werden?“ und heutzutage iſt fie eine 
1 Frage in dem Herzen jedes denkenden 
di duums. Sobald man ſich deſſen bewußt 
dwie verdorben der Menſch in ſeinem unwie— 
gorenen Zuſtande iſt, welche Übel in dem na— 
ihm Menſchen verborgen liegen, der vornehm— 
Ur der Selbſtliebe beherrſcht wird, die ein un— 
g Aſche glimmendes Feuer iſt, jo wird er 
ragt, daß es keine größere, noch bedeutendere 
gibt als dieſe: Was muß ich tun, um er— 
el u werden? Sofern der Menſch in irgend 
d nagiſchen Art und Weiſe durch „Glauben 
it errettet werden könnte, d. h. durch einen 
Glauben, oder durch eine Zeremonie, dann 
des leicht fein, und ein jeder könnte nicht nur 
05 werden, ſondern ein jeder würde errettet 
u Allein es iſt eine Tatſache, daß, obwohl 
Arr die Gnade ſelbſt und die Liebe ſelbſt iſt, 
er die nötige Vorkehrung zur Errettung 


Waſtor 2. G. Landenberger, Gditor. 


No. 10. 


jedes menſchlichen Weſens getroffen hat, ſo iſt es 
für Ihn doch nicht möglich, einen jeden zu erretten. 
Dieſe Tatſache wird uns in der Zerſtörung Sodoms 
und Gomorrahs veranſchaulicht, denn ſie wurden 
vernichtet und nur Lot und ſeine zwei Töchter 
wurden errettet, durch die jene vorbildlich darge— 
ſtellt werden, welche errettet werden können. Es 
hat den Anſchein, daß Lot beinahe gezwungen wur— 


2 


de, Sodom zu verlaſſen, denn der Engel ergriff 
ſeine Hand und führte ihn außerhalb der Stadt 


als er zögerte und ſagte: „Entfliehe deines Le— 
bens halber; ſieh nicht hinter dich; entkomme nach 
dem Berge, damit du nicht verzehret werdeſt.“ Hier 
wird uns ein Bild jener gegeben, die mit Not und 
Mühe errettet werden, die durch Lots Unfähigkeit 
nach dem Berge zu entfliehen, repräſentiert werden; 
allein, welche bitten die Erlaubnis zu erhalten, nach 
einer nahe gelegenen Stadt zu entfliehen — nach 
einer kleinen, wie er ſie nannte. Der Grund da— 


für iſt: Sie haben wenig Wahrheit, weil ſie wenig 
Gutes haben. 
Der Zweck dieſes Geſpräches geht dahin, uns in 


der Fürſprache Abrahams, die Stadt zu ſparen, 
eine Repräſentation „der Fürbitte des Herrn für 
die menſchliche Raſſe, als Er in der Welt war“ zu 
veranſchaulichen, wie wir unterrichtet werden, und 
zwar wenn Er in einem Zuſtande der Erniedrigung 
war, denn dann ſprach Er mit Jehovah wie mit 
einem anderen. Aber in Seinem Zuſtande der 
Verherrlichung, wenn tatſächlich die Menſchliche Eſ— 
ſenz mit der Göttlichen Eſſenz verbunden worden 
war, und Jehovah ſelbſt war, dann tritt Er nicht 
ein, ſondern übt Gnade und bringt von Seinem 
Göttlichen Hilfe und errettet. 

Es iſt Erbarmen (Gnade) ſelbſt, welche die Ver— 
mittlung (Fürbitte) ausmacht, denn ſo geartet iſt 
ihr Weſen.“ Himmliſche Geheimniſſe No. 2250. 

So ſtellt Abraham den Herrn vor. Die Ver— 
dorbenheit Sodoms und Gomorrahs, die Jehovah 
zum Ausſpruch veranlaßte: 

„Da das Geſchrei Sodoms und Gomorrahs groß 
geworden und ihre Sünden ſehr ſchwer geworden 
ſind, ſo will ich jetzt hinuntergehen und ſehen, ob 
die Verwüſtung ihren Höhepunkt erreicht hat, ge— 
mäß dem Geſchrei davon, das Mir zu Ohren ge— 
komen iſt,“ iſt ein Bild des Übels, das feinen Höhe— 
punkt erreicht hat und welches einen Zuſtand des 
Gerichtes mit ſich bringt, wenn das Schlechte und 
das Gute geſchieden werden muß. „Sodom“ iſt 
insbeſondere repräſentativ von ſolchen, die in den 
übeln der Selbſtliebe find, und „Gomorrah“ ſtellt 
jene vor, die in Falſchheiten vom übel ſind. Und 
wenn wir leſen, daß die Menſchen, die zu Abraham 
kamen, „nach den Angeſichtern Sodoms hinſahen,“ 
ſo wurde hierdurch eine innere Wahrnehmung ſei— 


tens des Herrn repräſentiert hinſichtlich des Zu- |fe). 


ſtandes der menſchlichen Raſſe, denn die himmli— 


ſchen Lehren lehren „durch das Angeſicht wird das 
Innere eines Menſchen beſchrieben, ſowohl das Gute 
und Schlechte, aus dem Grunde, weil ſie aus dem 
Geſichte hervorleuchten. 

Hier bedeuten daher Angeſichte, weil ſie von So— 
dom ausgeſagt werden, innere übel, die jene der 
Selbſtliebe ſind. Die ſchlimmſten Übel aller neh— 
men ihren Urſprung aus der Selbſtliebe, weil die 
Selbſtliebe zerſtörend für die menſchliche und 
himmliſche Geſellſchaft iſt; und da die Verdorben— 
heit der menſchlichen Raſſe daher bekannt iſt, ſo wird 
durch die Angeſichter Sodoms der Zuſtand der 
menſchlichen Raſſe hier beſchrieben.“ 


So iſt es nun angeſichts einer ſolchen Göttlich 
enthüllten Charakterbeſchreibung einer Liebe, die 
jedem menſchlichen Weſen angeboren iſt, augen— 
ſcheinlich, daß der Menſch einen Erlöſer vonnöten 
hat, ſofern er je errettet werden kann. Er kann 
ſich nicht ſelbſt retten. Er weiß, ſofern er ſich über— 
haupt kennt, daß keine bloße Kultur rettungsfähig 
iſt. Er iſt ſieh deſſen auch bewußt, ſo er mit ſich 
ſelbſt ehrlich iſt, daß keine bloße Moral ihn vom 
Tyrannen Selbſtliebe befreien wird. Weil die 
menſchliche Raſſe ein Sodom wurde, wurde der 
Herr, der der Schöpfer war, der Erlöſer. „Er ſah 
und ſiehe, da war kein Menſch, und ſo wurde Er 
in Seiner Liebe und Seinem Erbarmen der Er— 
löſer des Menſchen.“ Er nahm unſere gefallene 
Natur an, die Ihn mit den Mächten der Hölle in 
Berührung brachte. Er vernahm innerlich die 
ſchreckliche Lage der Menſchheit und erlitt unſag— 
baren Kummer wegen der Übel, in die fie ſich ge— 
ſtürzt hatte. In dem Stehen Abrahams vor Je— 
hovah, in Seinem ſich Ihm nähern und in ſeiner 
t Fürſprache, daß der Gerechte nicht mit dem Böſen 
vernichtet werden ſoll, können wir den Herrn in 
Seinem Zuſtande der Erniedrigung ſehen, wenn Er 
im Menſchlichen war, indem Er für die menſchliche 
Raſſe ſich verwandte. 

Da die Liebe ſich gemäß ihrer Größe und In— 
tenſität grämt und des Herrn Liebe die Liebe war, 
die ganze menſchliche Raſſe zu erlöſen, ſo können 
wir weniſtens bis zu einem ewiſſen Grade uns 
vorſtellen, was die Agonie Seiner Seele war. Der 
größte Schmerz, den der Herr erlitt, war Seine 
Unfähigkeit, jedes menſchliche Weſen zu erretten. 

Dieſes wird durch die Bedeutung des Aktes Ab— 
rahams illuſtriert, indem er den Männern das Ge— 
leit gab, gerade bevor Jehovah ihm offenbarte, un— 
ter welchen Bedingungen Er Sodom verſchonen 
würde, denn wir leſen: „Abraham gab ihnen das 
Geleit bezeichnet, daß Er (nämlich der Herr) von 
dieſer Wahrnehmung ſich zurückzuziehen wünſchte 
(die ſchreckliche Beſchaffenheit der menſchlichen Raſ— 
Der Grund iſt alſo offenbar, nämlich, daß die 
innere Wahrnehmung vom Göttlichen, und der Ge— 


74 


— Bote der Reuen Rirche. 


danke davon hinſichtlich der menſchlichen Raſſe, daß 
dieſes ihre Qualität war, Schauder hervorrief; denn 
des Herrn Liebe gegenüber der menſchlichen Raſſe 
war ſo groß, daß Er wünſchte, ſie alle bis in Ewig— 
keit zu erlöſen, durch die Vereinigung Seiner 
Menſchlichen Eſſenz mit dem Göttlichen, und der 
Göttlichen mit der Menſchlichen, aus welchem 
Grunde, wenn Er innerlich vernahm, daß ſie ſo be— 
ſchaffen war, Er von der Wahrnehmung Sich zu— 
rückzuziehen wünſchte und von dem Gedanken dar— 
aus, der bezeichnet wird durch Abraham ihnen das 
Geleit gebend.“ Himmliſche Geh. 222— 26. 


Um nur eine ſchwache Idee von dem Kummer 
zu gewinnen, den der Herr erfuhr, als Er im 
Menſchlichen war, indem Er für die menſchliche 
Raſſe eintrat, iſt es von Nöten, uns ins Gedächtnis 
zu rufen, daß die Natur guter Liebe von dem Wun— 
ſche beſeelt iſt, ſich anderen mitzuteilen, fie glücklich 
zu machen und wiederum von anderen geliebt zu 
werden, nicht wegen irgend welcher ſelbſtſüchtigen 
Beweggründe, ſondern der Vereinigung halber. Die 
Univerſal-Kirche ſprang ins Daſein, weil die Gläu⸗ 
bigen in ihr auf die Gnade und Liebe Gottes Haupt— 
gewicht legten. Jene, welche dem Gedanken Raum 
geben, daß alle Leute eventuell errettet werden, ſind 
vornehmlich von dem Wunſch beſeelt, daß es ſo ſein 
möge, und ſie ſchrecken vor dem Gedanken zurück, 
daß der Menſch in eine Lage kommen kann, in der 
es unmöglich wird, ihn wiederzugebären und ihn 
ſo für den Himmel zu erretten. Wie groß muß 
das Leiden geweſen ſein, das unſer Herr erfuhr, 
als es augenſcheinlich für Ihn wurde, daß es un— 
möglich ſein würde, alle Menſchen zu erretten! Die 
Größe der Leiden des Herrn waren nicht phyſiſch. 
Sie werden „Verſuchungen“ im Worte genannt, 
weil ſie Schmerzen, herrührend von einem Angriff 
auf Seine Göttliche Liebe waren, welche die Liebe 
war, die ganze menſchliche Raſſe zu erretten. 

Es iſt demnach in dieſer wundervollen Szene 
Abrahams fürſprechend vor Jehovah in Gefühls— 
äußerungen tiefſter Liebe und zärtlichſter Sympa— 
thie, wo wir in repräfentativer Form das unſagbare 
Mitgefühl und Erbarmen unſeres Herrn veran— 
ſchaulicht finden, und während welcher Er geleitet 
wurde, innerlich wahrzunehmen, wer errettet wer— 
den kann. Jene, die errettet werden können, ſind 
die, welche durch die verſchiedenen Zahlen repräſen— 
tiert werden, die von Abraham erwähnt wurden, 
denn die Antwort Jehovahs war, daß ſofern 50, 
45, 40, 30, 20, ja 10 Gerechte in Sodom gefunden 
werden, die Stadt verſchont werden würde. 

Und ſo leſen wir: „Und die Männer wandten ſich 
von dannen und gingen gegen Sodom, und Abra— 
ham, er ſtand noch vor Jehovah. Und Abraham 
ging nahe zu Ihm und ſagte: Willſt Du auch den 
Gerechten mit dem Schlechten vernichten? Es möch— 
ten vielleicht fünfzig Gerechte inmitten der Stadt 
ſein; willſt Du auch den Ort verderben und nicht 
wegen der fünfzig Gerechten verſchonen, die in ſei— 
ner Mitte ſind?“ 

Es ſollte jedem augenſcheinlich ſein, der zum we— 
nigſten ein Körnchen Ehrerbietung für die Heili— 
gen Schriften hat, daß dieſe Zahlen, die in der Für— 
bitte Abrahams gebraucht wurden, ſowie alle ande— 
ren im Worte, eine Bedeutung haben, die über den 
bloßen Buchſtaben hinausgehen. Denn der wirk— 
liche Zweck der Göttlichen Offenbarung iſt über die 
Errettung der Seele zu lehren. Errettung iſt das 
Ergebnis der Vereinigung des Guten im Willen 
zum Wahren im Verſtande. Der Herr verſieht in 
Seiner Göttlichen Gnade jedes menſchliche Weſen 
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mit zwei Eigenschaften, welche es für Ihn möglich 
machen, mit dem Menſchen Wohnung zu nehmen 
und ihn für den Himmel zu erretten. Dieſe zwei 
Eigenſchaften ſind der Wille und der Verſtand; der 
Wille ein Aufnahmsgefäß der Liebe, vermöge wel— 
cher er Freiheit hat, und der Verſtand ein Auf- d 
nahmsgefäß der Wahrheit, vermöge welcher der 
Menſch Rationalität (Erkenntnisvermögen des Gu— 
ten, Wahren und des Böſen und Falſchen) hat. Nicht 
hat der Herr den Menſchen nur ſo konſtituiert, ſon— 
dern Er verſieht auch jedes geborene Kind mit un— 
ſchuldigen Qualitäten, die durch die liebende Für— 
ſorge der Engel aufbewahrt werden, welche es für 
den Menſchen möglich machen, bekehrt zu werden 
und als ein Kind das Königreich Gottes zu em— 
pfangen. Er hat der Menſchheit in Seinem Worte 
eine geſchriebene Offenbarung gegeben, die uns 
lehrt, an wen wir glauben ſollen, welche übel wir 
als Sünden zu verabſcheuen haben und welche gu— 
ten Dinge getan werden ſollen. In der Fülle der 
Zeit kam Er in die Welt und errang Erlöſung 
und wurde ſo der Welt Erlöſer und iſt durch Sei— 
nen Geiſt gegenwärtig, alle wiederzugebären, die 
zu Ihm aufſchauen und die Gebote Seines Wortes 
halten. Er hat nicht nur für jene in der Chriſten— 
heit Vorkehrung zur Erlöſung getroffen, ſondern 
jede Nation iſt mit einer Religion verſehen worden 
und alle werden errettet, die aufrichtig gemäß ihrer 
Religion leben. 

Wer ſind denn jene, die mit „fünfzig“ bezeichnet 
werden? Es ſind die, deren Wahrheiten voll vom 
Guten ſind. Sie ſtellen jene dar, die vollſtändig 
gemäß jeder Wahrheit leben, die ſie kennen, und 
ſomit ein vollkommenes Leben führen. Fünfzig 
iſt eine Zahl, die Vollſtändigkeit anzeigt, denn ſie 
iſt die Zahl, die ſieben mal ſieben folgt. Denn ſie— 
ben iſt eine heilige Zahl und ſteht ſomit für das, 
was himmliſch iſt. Es gibt ſieben Farben im ent— 
zückenden Regenbogen, und ſieben Noten machen 
die muſikaliſche Skala vollſtändig. Wegen dieſer 
Bedeutung von fünfzig, als repräſentativ von dem, 
was voll und vollſtändig war, kam es, daß in der 
jüdiſchen Kirche das fünfzigſte Jahr ein Jubiläums— 
jahr war und Freiheit über das ganze Land pro— 
klamiert wurde. 

Es iſt nicht ſchwer zu ſehen, daß alle, welche jede 
Wahrheit, die ſie wiſſen, dem Leben dienſtbar ma— 
chen, errettet werden, und falls nur ſolche errettet 
würden, die dies tun, ſo würde der Himmel nur 
ſchwach bevölkert werden. Daher hören wir Abra— 
ham wiederum Fürſprache halten, nachdem das Ver— 
ſprechen von Jehovah gegeben wurde, daß Er die 
Stadt verſchonen würde, ſofern Er nur fünfzig Ge— 
rechte inmitten der Stadt fände, wodurch der Herr 
innerlich wahrnahm, daß alle, deren Wahrheiten 
voll von Gutem ſind, errettet werden würden. „Und 
Abraham antwortete und ſagte: Siehe, ich habe es 
mir nun zur Aufgabe gemacht, zu meinem Herrn 
zu reden und ich bin nur Staub und Aſche, viel— 
leicht mögen da fünf an den fünfzig Gerechten feh— 
len; willſt Du die ganze Stadt wegen der fünf zer— 
ſtören?“ 

Wie rührend iſt der Appell und wie führen uns 
die Worte „Ich bin nur Staub und Aſche“ zu der 
Erkenntnis, wie tief der Herr ſich demütigte, als 
Er von dem heißen Wunſche beſeelt war, die ganze 
Menſchheit zu erretten? Es iſt nicht ſchwierig zu 
ſehen, daß mit dem Fehlen von „fünf“ gemeint iſt, 
daß jene auch errettet werden, die ein wenig Mangel 
aufweiſen. Und das Verſprechen kommt, falls da 
45 ſind, will ich nicht zerſtören. 


Hierauf leſen wir von Abrahams fortg 
Fürbitte: „Und er fährt fort zu Ihm zu ſpß 
Vielleicht werden vierzig darin gefunden.“ 
Antwort kam: „Ich will es nicht wegen der f 
tun,“ denn mit vierzig werden alle jene dar 
die in Verſuchungen gekämpft haben und die! 
haben. Denn Verſuchungen werden erlitten, g 
Wahrheit und Gutes verbunden werden möcht, 
nach dem Siege möge man erfahren, daß 
dienſt dem Herrn gebührt. Vierzig iſt eine 
welche die Verſuchungen bezeichnet, die ing 5 
dem Willen angehören oder den Affekten, 
dreißig eine Zahl iſt, die mehr Bezug auf d 
ſtand hat. Verſuchungen dieſer Natur beziel! 
insbeſondere auf Biers Ideale, für die w 
richtig eintreten. Daß in der Fürſprache [ 
hams: „O, möge mein Herr nicht zürnen, | 
nochmals ſpreche, ſollten vielleicht dreißig daß 
funden werden,“ Angſt hinſichtlich des Zuß 
der menſchlichen Raſſe ausgedrückt wird, n. 
Lehren lehren, „mag augenſcheinbar werde 
fo ſehr von den Worten, als von ihrer Affe 
Und wir können auch ſehen, daß weil die Zal 
ßig aus der Multiplikation von fünf und fe: 
ſammengeſetzt iſt, daß damit „ein wenig 
bezeichnet wird, denn, wie hierzuvor dargeta 
de, bedeutet fünf ein wenig, und da ſechs ein, 
iſt, die in der heiligen Schrift gebraucht wi, 
Arbeit oder Kampf vorzuſtellen, und auch 
fo wird das Verſprechen gegeben, daß al 
errettet werden. 

So ſehen wir, wie groß die Gnade des 0 
und daß es für Ihn möglich iſt, ungesäbl 
zahl in den Simmel zu bringen, die nicht i 
ſtande der Vollkommenheit ſind, aber die! 
Prozeſſe der Wiedergeburt ſich befinden. Abeı 
liebende Vorſehung und zärtliche Gnade 
beſonders augenſcheinbar und wahrſchein ich 
nem größeren Grade, wenn wir noch weiter! 
Fürbitte Abrahams und ſeiner repräſentatit 
deutung lauſchen. Denn wir werden dahin gh 
die alles einſchließende Kraft der Erlöfin, 
Herrn zu erkennen, insbeſondere wie ſie j) 
ſolche bezieht, die in Zuſtänden der Unwi! 
ſind und die nicht in irgend welchen Kämpf 
Verſuchung engagiert waren. Dieſe find \ 
gen, auf die in der Petition Abrahams % 
nommen wird, wenn er ſagt: „Siehe, Ich I 
mir nun übernommen zu meinem Herrn zu 
vielleicht werden dort zwanzig befunden,“ 1 
Antwort Jehovahsiſt: „Ich will ſie nicht 
zwanzig verderben.“ 

Es ſollte in Erinnerung gerufen werk e 
was es für die Menſchen möglich macht, e 
werden, iſt, daß er in irgend einem Grad N 
ten ſich befinde. Es gibt drei Arten von 
ſo werden wir unterrichtet, das Gute her 
das Gute der Unwiſſenheit und das Gute d 
telligenz. Das Gute der Kindheit iſt jenes,! 
Menſchen von feiner Geburt an bis zu den 
mitgeteilt wird, in dem er anfängt init 
werden, um etwas zu wiſſen. Das Gute 
wiſſenheit iſt jenes, das ihm mitgeteilt 
er unterrichtet wird und etwas weiß. D 
der Intelligenz iſt jenes, welches ihm m 
wird, wenn er darüber nachdenken kann,! 
iſt und was wahr iſt.“ 

Wir werden weiter dahin verſtändigt, d 
Gute der Kindheit von der Kindheit des M 
bis zu ſeinem zehnten Lebensjahre gegebeil 
das Gute der Unwiſſenheit von dieſem A 
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wanzigſten Jahre. Von dieſem Jahre ab 


iſt das Verſprechen, daß Jehovah nicht we— 
zanzig verderben will, daß alle, die im Guten 
I wiſſenheit find, errettet werden ſollen, denn 
ſi alle jene, welche noch nicht jene Periode im 
erreicht haben, wo ſie fähig ſind in Ver— 
zu kämpfen. Dieſes wurde in der jüdiſchen 
durch die Tatſache repräſentiert, daß von je— 
we zwanzig Altersjahren nicht erwartet wur— 
bie Armee einzutreten. Es liegt da ein gro— 
Soft in dieſem Verſprechen, daß alle, die im 
eider Unwiſſenheit find, ſchließlich errettet wer— 
nn es erzählt uns, daß alle die jungen Män— 
u) Frauen, die bis zum zwanigſten Jahre ver— 
5. in der Fähigkeit ſich befinden, die Wahr— 
des Glauben zu empfangen. Dieſes ſchließt 
Heiden ein, die in einem guten Zuſtande 
Lens ſich befinden, allein die unwiſſend be- 
er wahren Lehren des Wortes Gottes ſind. 
n jetzt kommen wir, die letzte Petition Abra— 
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s mzuhören: „Vielleicht möchten zehn darin 
n werden,“ welchen Worten die ängſtliche 


bie vorhergeſtellt wird: „O, möge mein Herr 
irnen und ich will nur dieſes einzige mal 
„und als Erwiderung kam die Antwort: 
l nicht wegen der zehn verderben.“ 

15 wird repräſentiert, daß, falls irgend 
HZutes und Wahres im Menſchen übrig ge— 
ſt, welches im Wort des Herrn „überbleib— 
giannt wird und in den himmliſchen Lehren 
m Ausdruck „überreſte“ beſchrieben wird, jo 
lließlich der Menſch ein Heim im Himmel 
dı. Unter der Bezeichnung des „Zehnten“ 
„geweihten Abgaben“ wurden die Leute un— 
alten Vermächtnis belehrt, daß es irgend 
* Beſitz des Menſchen gäbe, das dem Herrn 


in Menſch errettet werden kann, falls in 
‚ Üüberbleibjel von Gutem iſt, iſt aus dem 
tapitel Jeſaia augenſcheinlich, wo der Pro— 
leitet wird zu ſagen: „Sofern uns nicht der 
ir Engelſcharen einen ſehr geringen Über— 
len hätte, jo wären wir wie Sodom, und 
den gleichwie Gomorrah geweſen ſein.“ 

wird uns klar erzählt, daß der Menſch der 
hung anheimfällt, ſofern er nicht in ſich einen 
bübſel von Gutem hat. Allein laßt uns 
ehen, was dieſe „überreſte“ find im Lichte der 
hen Lehren, bekannt gemacht durch den 
n Seinem Zweiten Kommen — einem 
min der Macht und großen Herrlichkeit Sei- 


hreſte ſind jedes Gute und jede Wahrheit 
dir Menſchen, welche aufbewahrt werden und 


men und zwar gemäß dem Leben des Schlech— 
den Grundſätzen von Falſchheit, in welche 
Mich ſich beſtärkt hat. Dieſe ſind es, welche 
ien oder erſticken oder das Gute umdrehen, 
bändig vom Herrn einfließt. Damit daher 
3 Gute mit dem Schlechten vermiſcht wer- 
ede, und Wahrheiten mit Falſchheiten — 
ten ſie vermiſcht werden, würde der Menſch 
er umkommen — trennt fie der Herr und 
das Gute und die Wahrheiten auf, die der 


Menſch in ſeinem innern Menſchen aufnimmt, von 
wo Er ſie niemals erlaubt hervorzukommen, fo 
lange der Menſch in übel und Falſchheit iſt, ſon— 
dern nur zu ſolcher Zeit, wo er in einem heiligen 
Zuſtande ſich befindet oder in irgend welcher Angſt— 
lichkeit, Krankheit oder anderer Unruhe.“ 

Hinſichtlich ihres weiteren Nutzens werden wir 
belehrt: 

„Dieſe Dinge, welche der Herr bei dem Men— 
ſchen aufbewahrt hat, werden Überreſte genannt, 
von denen im Worte ſehr viel Erwähnung getan 
wurde. Gemäß der Qualität und Quantität von 
überreſten, d. h. vom Guten und Wahren mit ei— 
nem Menſchen, genießt er Segen und Glückſelig— 
keit im andern Leben . . . . denn fie werden offen— 
bar, wenn der Menſch körperliche und weltliche 
Dinge zurückgelaſſen hat.“ 

So ſollte es in dem Lichte, das der Herr bekannt 
gemacht hat, offenbar werden, wie groß Seine 
Gnade und wie alles einſchließend Seine errettende 
Macht iſt. Alle werden ſchließlich in den Himmel 
oder in eine der Geſellſchaften oder Funktionen im 
„Maximus Homo“ gebracht, in dem irgend welcher 
Grad von Gutem im Herzen iſt. Der Himmel iſt 
ein Zuſtand des Lebens, in dem das Gute im Her— 
zen vorherrſcht. Jedes menſchliche Weſen macht es 
für den Herrn möglich es zu erretten, ſofern der 
Menſch aufrichtig gemäß ſeinem Gefühl von Recht 
und Unrecht lebt. Dieſes bildet ein Gewiſſen in 
dem Menſchen — eine Ebene, auf welcher der Herr 
operieren kann und den Menſchen zurückhalten 
kann, daß er nicht in die Hölle gezogen werde. 

Nur die Gerechten können errettet werden. 

Dieſes erſehen wir aus der Tatſache, daß nur 
Lot und ſeine zwei Töchter errettet wurden, und 
mit welchem Maße von Geduld und Arbeit ſehen 
wir indem Lot dringend veranlaßt wird, Sodom 
zu verlaſſen und ſein Leben zu retten. Der Herr 
kam in die Welt, die geiſtigen Menſchen zu erretten 
und es iſt für Ihn möglich, alle zu erretten, die 
von den innerhalb ihres Bereiches liegenden Mit— 
teln Gebrauch machen. Sein Name wurde Jeſus 
genannt, weil Er Sein Volk von ihren Sünden er— 
retten wird, und durch die Verherrlichung Seiner 
Menſchlichkeit iſt jeder innerhalb des Bereiches Sei— 
ner errettenden Macht gekommen. 

Je allumfaſſender die Reichtümer Göttlicher 
Wahrheit ſind, je größer iſt die Erlöſung, die er— 
reicht werden kann, je größeren Dienſt können wir 
leiſten, vorausgeſetzt die Wahrheit führt uns zur 


Verbindung mit dem Herrn. Amen! 
Ueberſetzt von Wm. Reitmann. 


Wichtige Tragen kurz beantwortet. 


Ein Führer zu rechtem Denken und Leben. 


Von Thomas French, Jr, Ph. D., Prediger der Neuen Kirche, San 
Franciseo, Cal.—Deutſch von Joſeph Höllrigl. 


Schluß. 

21. Was iſt dieſes göttliche Geſetz der Symboli— 
ſierung, welches erwähnt iſt in der Antwort zu 
Frage No. 20? 

Antwort: Göttliche Geſetze offenbaren die Art 
und Weiſe wie Gott wirkt. Die Geſetze der Natur 
offenbaren die Art und Weiſe wie Gott die äußere 
Welt erſchafft und erhält. Die Geſetze der Of— 
fenbarung offenbaren die Art und Weiſe wie Gott 
die innere Welt erſchafft und erhält. Die beiden 
Welten ſtehen miteinander in gegenſeitiger Wech— 
ſelwirkung nach einem beſtimmten Geſetze, welches 
das göttliche Geſetz der ſchöpferiſchen Symboliſie— 
rung iſt. Die Schöpfung iſt nicht ein Erſchaffen 
von Dingen aus Nichts, wie viele glauben. Die 
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Schöpfung iſt ein Geſtalten und Formen aus einem 
ſubſtantiellen Ausfluſſe von Gott als dem unend— 
lichen Zentrum. Beim Vorgange der Schöpfung 
nimmt dasſelbe Ding auf vom Innerſten zum 
Außerſten fortſchreitenden Stufen objektive Form 
an. Eine geringere Form iſt das Symbol oder 
das Sinnbild oder die Vorſtellung der vorhergehen— 
den höheren Form, in und durch welche die ſchöpfe— 
riſche Kraft auf ihrem Abſteige ſich auswirkt. Das 
Geſetz der Symboliſierung iſt die göttliche Methode, 
nach welcher äußere Formen von inneren Formen 
entwickelt werden, und nach der ſie in einer feſten 
Beziehung zu einander und zu ihrem Urſprunge 
gehalten werden. Dieſe gegenſeitige Verbindung 
iſt die lebendige Beziehung zwiſchen Urſache und 
Wirkung. Jedes Ding in der natürlichen Welt iſt 
ein lebendiges Symbol eines ihm entſprechenden 
Dinges in der geiſtigen Welt, von dem es her— 
ſtammt. 

22. Unter welchem anderen Namen iſt die gött— 
liche Symboliſierung bekannt? 

Antwort: In den Schriften von Swedenborg 
wird das Verhältnis eines Gegenſtandes zu ſeinem 


geiſtigen Ebenbilde „Entſprechung“ genannt, und 
das ganze zuſammengeſtellte Wiſſen der äußeren 


Welt in ihrem ſinnbildlichen Verhältnis zur geiſti— 
gen Welt wird „die Wiſſenſchaft der Entſprechun— 
gen“ genannt. 

23. Iſt die Kenntnis der Entſprechungen zum 
Verſtändnis der Heiligen Schrift notwendig? 

Antwort: Ja, weil das heilige Buch geſchrieben 
iſt in der Wiſſenſchaft der Entſprechungen, und eine 
innere und äußere Einrichtung beſitzt, ähnlich der 
Seele und dem Körper im Menſchen. Die Wiſſen— 
ſchaft der Entſprechungen iſt der goldene Schlüſſel, 
der den geiſtigen Sinn aufſchließt und die Seele 
im Körper des Buchſtabens offenbart. Mit Hilfe. 
dieſes Schlüſſels bekommt der ganze Buchſtaben— 
ſinn eine himmliſche Beleuchtung und einen Über- 
fluß von praktiſcher Bedeutung. 

24. Wie entfernt z. B. die Kenntnis der Ent— 
ſprechungen die Unklarheit der Bibellehre über die 
zweite Ankunft des Herrn? 

Antwort: Die Bibel ſpricht von der zweiten An— 
kunft des Herrn wiederholt als ein Kommen des 
Menſchenſohnes. In Markus leſen wir: 
„Und dann werden fie den Menſchenſohmn 
kommen ſehen in den Wolken des Himmels mit gro— 
ßer Macht und Herrlichkeit.“ Wiederum im Alten 
Teſtament in Daniel heißt es: „Ich ſah in den Ge— 
ſichten der Nacht, und ſiehe, mit den Wolken des 
Himmels kam einer wie der WMenſchenſohn.“ 

Ohne die Kenntnis der Entſprechungen, welche 
den inneren Sinn aufſchließt, haben die Menfchere 
die Bibel ſo verſtanden, daß Gott wiederum in ei— 
nem Körper von Fleiſch und Blut kommen und in 
den Wolken des Himmels erſcheinen werde. Das 
iſt ein Irrtum. Die Bedeutung iſt, daß der Herr 
als die Seele des Wortes kommen und die 
Seele im Körper offenbaren werde. Der 
Name Menſchenſohn bezeichnet immer Gott 
als das menſchgewordene Wort, und die Wolken 
des Himmels ſtellen den Buchſtaben oder den Kör— 
per des Wortes vor. Wenn der Buchſtabenſinn auf— 
geſchloſſen und der geiſtige Sinn klargelegt wird, 
ſo ſcheint das Licht der Seele mit Kraft und Herr— 
lichkeit hervor. 

Die zweite Ankunft hat bereits ſtattgefunden. 
Der Herr hat Seine Zweite Ankunft gemacht durch 
die Offenbarung des geiſtigen Sinnes des Wortes. 

Fortſetzung auf Seite 78. 
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&) Editorielles. D 


Die 100. Sitzung der General-Konvention des 
Neuen Jeruſalems wird in dem großen und präch— 
tigen Gotteshauſe der Boſton, ale Gemeinde 
vom 25. bis 28. Juni 1921 tagen. Die Verſamm— 
lungen des Prediger-Konzils werden am 21. Juni 
ihren Anfang nehmen und in der Cambridge, 
Maſſ., Kirche gehalten werden. Wir freuen uns 
immer, wenn dieſe Feſttage herannahen und wün— 
ſchen die Glieder der Neuen Kirche, welche noch nie 
einer Sitzung der Konvention beigewohnt haben, 
könnten auch das Vorrecht genießen, ſich mit uns 
zu verſammeln. 


Mo. 


K n 

Aus Trieſt Italien, haben wir eine Poſtkarte 
erhalten, welche uns zugeſandt wurde vom Ober— 
paſtor A. L. Görwitz und den Neukirchen-Geſchwi⸗ 
ſtern, welche uns herzliche Grüße entgegenbrachte. 
Auf dieſer ſchönen Karte, welche Swedenborgs Bild 
trägt, finden wir 26 Namen, und obgleich wir die 
Schrift nicht entziffern können, ſo ſchätzen wir die- 
ſelben doch hoch, und danken den lieben Geſchwi— 
ſtern für ihre Freundlichkeit. 

„ K 
Die Waffen nieder! 

überall hört man den Ruf: „Die Waffen nie— 
der!“ Es freut uns, daß die chriſtliche Kirche An— 
ſtrengungen macht, die Menſchen aus ihrem ſchla— 
fenden Zuſtande zu erwecken. Der Bundesrat des 
Kirchen Chriſti in dieſem Lande erſucht alle Predi— 
ger und Redakteure, dahin zu arbeiten, um Ab— 
rüſtung zu befürworten. Iſt es doch nicht ſchau— 
derhaft, wie viel Geld vergeudet wird, andere ums 
Leben zu bringen oder ihnen Schaden zu tun? Wer— 
den die Menſchen nie verſtändig? 


Wir geben dieſem Aufruf der „Freunde“ gerne 
Raum und glauben zuverſichtlich, die Zeit wird 


kommen, daß die Prophezeiung in Jeſaia, Kapi— 
tel 2 ehe lang in Erfüllung gehen wird, wo wir 
leſen: 

„Und Er wird richten unter den Heiden und ſtra— 
fen viele Völker. Da werden ſie ihre Schwerter zu 
Pflugſcharen und ihre Spieße zu Sicheln machen. 
Denn es wird kein Volk wider das andere ein 


Schwert aufheben, und werden forthin nicht mehr 
kriegen lernen. 

„Kommt ihr nun vom Hauſe Jakobs, 
wandeln im Licht des Herrn.“ 


„ K K 


laßt uns 


Die Jahresverſammlung der „Religiöſen Geſell— 
ſchaft von Freunden für Pennſylvania, New 
Jerſey, Delaware und Teile von Maryland.“ 

Gehalten zu Philadelphia, Pa., Vierte und Arch 

Straße. 

An unſere chriſtlichen Mitbrüder in den 
Vereinigten Staaten! 

Die Philadelphia jährliche Verſammlung der 
Religiöſen Geſellſchaft von Freunden in ihrer Sitz— 
ung vom 28. des dritten Monats bis zum 1. des 
vierten Monats 1921, richtet an alle Chriſten in 
den Ver. Staaten einen feierlichen Appell, ihr 
Außerſtes zur gegenwärtigen Zeit zu tun, um eine 
Abrüſtung herbeizubringen. Wir dringen darauf, 
als einen Akt der Loyalität gegen Chriſtus, daß 
Chriſten individuell und durch ihre Kirchen und 
andere Körperſchaften allen möglichen Einfluß auf— 
bieten, um den Präſidenten der Ver. Staaten und 
ſein Kabinett zu veranlaſſen, ohne Verzug eine In— 
ternationale Konferenz für die Einſchränkung von 
Rüſtungen einzuberufen und auch die Senatoren 
und Kongreßabgeordneten zu beeinfluſſen, die Er— 
wägung von militäriſchen und Flottenbudgets zu 
verſchieben und Abrüſtung und die Etablierung von 
Weltfrieden das Hauptlebensprogramm des neuen 
Kongreſſes zu machen. 

Seit des Waffenſtillſtandes hat unſere Regie— 
rung große Summen für Kriegskoſten ausgegeben, 
nahezu $1,000 für jede Familie in den Vereinig— 
ten Staaten. Mehr als vier Billionen Dollars ſind 
für dieſes Jahr ausgeworfen worden. Von dieſem 
Betrage dienen 68 Prozent zur Deckung früherer 
Kriege, 20 Prozent als Vorbereitung für zukünf— 
tige Kriege und 12 Prozent verbleiben für kon— 
ſtruktive Arbeit. 

General Perſhing ſagte in New York am 29. 
des zwölften Monats 1920: 

„Die Welt ſcheint nicht aus der Erfahrung zu 
lernen. Es ſollte augenſcheinlich ſein, daß die Leh— 
ren der letzten ſechs Jahre ausreichend ſein ſollten, 
um einen jeden zu überzeugen, wie gefahrvoll es 
iſt, wenn Nationen über die ganze Erde bis an die 
Zähne bewaffnet einander gegenüberſtehen.“ 

Der Republikaniſche Sitzungsleiter Mondell er— 
zählte kürzlich dem Komitee für Marineangelegen— 
heiten: 

„Sofern eine Einigung für die Beſchränkung 
von Rüſtungen und kriegeriſchen Ausgaben nicht in 
der nächſten Zukunft erreicht wird, ſo wird der Feh— 
ler derjenige Amerikas ſein, wie in früheren Ta— 
gen der Fehler jener Deutſchlands war.“ 

So ſagt Herbert Hoover: 

„Es gibt keine denkbarere Verrücktheit als dieſer 
fortgeſetzte Aufruhr von Ausgaben an Kriegsſchif— 
fen zu einer Zeit, wo große Maſſen der Menſch— 
heit am Verhungern ſterben.“ 

Der Krieg iſt vorbei. Während jener Periode von 
Dunkelheit ſahen die Menſchen ihre Pflicht in vie— 
len verſchiedenen Wegen. Allein jetzt iſt allen die 
Pflicht klar. Von dem Kriegswürgen her iſt für 
Millionen ein Ekel von Grauſamkeit und betreffs 
der Nichtigkeit des ganzen Kriegsſyſtems aufge— 
kommen, und doch fahren wir fort es fortzuſetzen. 
Ein anderer Krieg ſcheint unvermeidlich zu ſein, ſo— 


fern nicht Menſchen, beſeelt von gutem Willen]; 
die ganze Welt Schritte ergreifen, um ihn zip 
meiden. J 
Iſt nicht völlig die Zeit für Chriſten über 
kommen, ſich auf der Fundamentalidee zu veel 
gen, daß Frieden nicht für ſie ein loſes Gewa 
das an- oder abgelegt wird, wie die Regier 
Politik und Komplikationen diktieren, ſonder 
er eine Lebens- und Hauptlehre Chriſti iſt, bu 
Seinen Nachfolgern in allen ihren menschliche, 
ziehungen im Leben befolgt werden ſolle? J 
internationale Politik, baſiert auf Fonfurrim 
Rüſtungen, ſtillſchweigend einzuwilligen, bei 
den Meiſter zu leugnen, denn wir beanſprucheſ 
Er ſei „der Weg, die Wahrheit und das Leber 
Das Aufbringen enormer Rüſtungen bey 
zwei Dinge: Daß wir andere Nationen als 
tielle Feinde betrachten und daß wir uns de, 
wartung hingeben, die Jugend dieſer und fon 
der Generationen heranzubilden, um ihre Min 
ſchen zu vernichten. Dieſe Endzwecke können 
mit dem Geiſte, dem Leben oder der Lehre J Ji 
Einklang gebracht werden. a 
Falls wir blind gegenüber den internatic 
Situationen und Tendenzen wären, die den 0 
Krieg heraufbrachten, ſo ſollten unſere Augen 
offen fein ſowohl jetzt in der Gegenwart wie 
Zukunft. Sofern wir Chriſten nicht bei der 
gegebenen Lichte wandeln, jo ruht die Vera 
tung für das Mißlingen Chriſtlicher Idea 
uns. Auf der einen Hand liegt der Weg zu 
nationalem Verdacht, Antagonismus, Kriegszt 
und Ruin; auf der anderen derjenige gegen i 
Intereſſes, guten Willens und Mitarbei 
Dringlichkeit ruht auf uns. Sie muß nicht 
den werden. Es gibt kein wirkliches u 
dringendes Unternehmen, das die Loyalität d 
che Chriſti herausfordert. | 
In der Liebe Chriſti, die „voll Zuverſich 
Hoffnung, voll geduldigen Ausharrens iſt“ 
niemals ſolchen fehlt, die ſie wahrhaft in die 9 
umſetzen, möchte die Geſellſchaft von Freund 
ihren chriſtlichen Mitgeſchwiſtern ſich Fi 
binden, um die Herausforderung des geg 
gen Weltbedürfniſſes zu akzeptieren, und o 
zögerung eine nationale Politik zu etabliert 
Gott als unſeren Vater und alle Menſchen g 
ſere Brüder anerkennen. 
Auf Befehl und für die Jährliche Vera 
Davis H. Forſythe und Anna Ro 
Wm. B. Harvey, Korreſpondent. Bean 4 


Aus dem Briefkaften. 
Dankbarer Brief aus Sachſen. 


Lieber geiſtiger Bruder! Heute, den 22. 
erhielt ich die Zuſendung „Bote der Neuen K 
ſowie „Intereſſante Anſprachen von Frl. K 
worüber ich ſchon früher gehört habe. 
ſendung der Neuen Kirche gereicht mir z 
Freude, zumal aus Amerika, wo ich ſchon 
gutes Liebeswerk von den dortigen Brüdern 
habe, es tut uns doch ſo not, gegenſeitige n 
ung auf dem geiſtigen Gebiete, ſo muß es! e 
müſſen uns immer enger zuſammenſchließen 0 
ganzen Welt, nur dadurch werden wir ir a 
geiſtigen Beſtrebungen feſter und ausſtral, 
und unſere Neue Kirche bekommt recht feſt 
mauern. 

In unſerer kleinen Stadt Zittau ſind 
ein kleines Häuflein Anhänger der Neu 
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res Jahr ſind wir etliche Brüder zuſammen⸗ 


fürt worden und halten unſere allſonntagabend— 
bi Zuſammenkünfte in meiner Wohnung von 8 
hum ab. Ich werde die mir zugeſandte Zeit— 
je, den lieben Brüdern vorlegen; ich kann im 
08:3 ſchon jagen, die Freude wird groß fein, daß 
rnit Brüdern in Amerika Verbindung haben. 
itt überſendet uns geiſtige Kraft, damit wir im 
de ſind, unſere Anhängerſchaft zu erweitern. 
a vielen Tan‘ für das Zugeſandte. Mit brü— 
em Gruß, Albert Liebeſch. 


teſſanter Brief von Paſtor E. L. G. Reißner. 
MHoiterneuburg, Sſterreich, Wienerſtraße 6 A, 
4 13. April 1921. 
ber Herr Paſtor Landenberger! Auch ich 
cb Ihnen und allen Freunden meinen herzlich— 
dank ausſprechen für all die lieben Gaben, 
r Gemeinde in Wien ſowohl wie die in Ber— 
irch Ihre Freundlichkeit und der der Geber 
haen haben. Ich wage nicht daran zu denken, 
aus der Gemeinde in Wien ohne Hilfe der 
de in Amerika geworden wäre. Halb Sſter— 
ebt heute von Almoſen fremder Länder und 
ht ein Drittel der Wiener Kinder wird von 
(kanern geſpeiſt. Hätte Amerika eine Ahnung 
ür Unrecht unter dem Namen Menſchlichkeit 
er angeblichen Rettung der Ziviliſation be— 
worden iſt und noch heute begangen wird 
gäbe es heute keine Hungernden in Sſter— 
hoch in Deutſchland. In ſolchen Zeiten der 
Ind Entbehrung iſt es eine beſondere Freude 
n Vorrecht, unter unſern Neukirchenleuten 
(elforger zu wirken. Beide Gemeinden ſind 
e Liebe zur Sache des Herrn und Seiner Kir— 
die Gottesdienſte ſind gut beſucht. Das In— 
der Jungbünde iſt rege. Das größte Hin 
für die Arbeit und Ausbreitung der Neuen 
d hier iſt unſer Mangel an Ausrüſtung. Die 
zal der Bücher, die uns zur Verfügung ſtehen, 
izerſt gering, und diejenigen, die wir haben, 
lt und genügen kaum den Anſprüchen der 
tion Welt. Bücher nach Swedenborg, zur Ein- 
ig und Erklärung, find kaum vorhanden, und 
die da ſind, ſind wiederum dem heutigen 
ili und ſeiner Ausdrucksweiſe völlig fremd. 
zumſere Räumlichkeiten für Gottesdienſte und 
Zuſammenkünfte äußerſt beſchränkt und zu 
ind, dürfte Ihnen bekannt fein. Doch ver— 
he wir mit allen Kräften der Kirche zu dienen 
mjenigen, was uns zur Verfügung ſteht. 
Anna Reißner überſetzt jetzt den „Swedenborg 
nt“ ins Deutſche, und eine Arcana Klaſſe, 
e in Amerika, hat ebenfalls in Berlin und 
el begonnen. Wir ſehen darin einen kleinen 
(3 für eine Arcana⸗Klaſſe, die über die ganze 
lherbreitet ſein könnte. Deutſche Werke Swe— 
0 08 und Bücher nach Swedenborg ſind in Ber— 
d Wien höchſt willkommen. Wenn Sie oder 
ide unbenützte Bücher auftreiben und uns zu— 
d, jo würden Sie uns einen großen Dienſt lei— 
d ebenfalls eine große Freude bereiten. 
W erwarten Herrn Pfarrer Görwitz am 1. Mai 
im und zu Pfingſten in Berlin und wir ſehen 
00 Beſuch mit großer Freude entgegen. 
A Palm⸗Sonntag wurden in Wien 38 Mit— 
getauft in allen Altersſtufen, von ein Jahr 
ſechzig Jahre. Zwölf Mitglieder wurden 
i ſter⸗Sonntag eingeſegnet. Wir hoffen auf 
e hnliche Feier zu Pfingſten in Berlin. 


— 
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Bote der Reuen Kirche. 


Mit herzlichen Grüßen und innigem Dank an 
Sie und alle Freunde, Ihr 
Erich L. G. Reißner. 


Dankt für den „Boten.“ 

Keſtnerſtraße 37A. 1, Hannover, 23. April 1921. 
Sehr geehrter Herr Paſtor Landenberger! 

Vor einigen Tagen erhielt ich Ihre liebe Sen— 
dung, den „Boten der Neuen Kirche,“ wofür ich 
Ihnen herzlich danke. Wenn ich auch noch kein 
Glied der Neuen Kirche bin, ſo habe ich doch ein 
lebhaftes Intereſſe an der neuen Lehre. Vor etwa 
ſechs Monaten kam mir ein Inſerat, worin „Der 
Neue Weg“ (Swedenborg-Verlag, Konſtanz) em— 
pfohlen wurde, zu Geſicht. Ich beſtellte denſelben 
und habe denn auch ſchon ein halbes Dutzend Abon— 
nenten dafür geworben. Vom ſelben Verlag be- 
ſtellte ich mir dann: Die Lehren der Neuen Kirche 
und Emanuel Swedenborg, der geiſtige Columbus, 
und bin begeiſtert von dem Inhalt. Gern würde 
ich mir ſämtliche Schriften Swedenborgs kaufen, 
wenn es mir meine Verhältniſſe erlaubten. Aber 
die allgemeine wirtſchaftliche und ſpeziell meine ge— 
ſchäftliche Lage, bedingt eine Vertröſtung auf ſpä— 
ker. Sehr dankbar wäre ich Ihnen, lieber Herr 
Paſtor, wenn Sie mir von Zeit zu Zeit Ihren „Bo— 
ten der Neuen Kirche“ ſenden würden, und begrüße 
Sie unter nochmaligem herzlichen Dank. 

Ihr Swedenborg-Verehrer 

Heinrich Ahlhauſen, 
Hannover Keſtnerſtraße 37A. 1. 


Findet Troſt in den Verheißungen des Herrn. 
Kutſchergaſſe 12—1— 16, Wien 18, 28. April 1921. 

Sehr geehrter Herr Oberpaſtor! Ich muß Ih— 
nen doch mitteilen, welche große Freude Sie mir 
durch das Zuſchicken des „Boten“ bereitet haben. 
Schon ſeit drei Monaten wollte ich immer ſchrei— 
ben, und Sie, Herr Paſtor, bitten, uns den „Bo— 
ten“ doch wieder gütigſt zukommen zu laſſen. 

Bin ich doch ſeit meiner früheſten Kindheit an 
die Zeitſchriften unſerer Kirche gewöhnt und habe 
ſie ſehr lieb gewonnen. Schon zu Paſtor Brick— 
manns Zeiten hörte ich gerne zu, wenn die liebe 
Mutter die Predigten aus dem „Boten“ vorlas und 
ileber lieber verſtorbener Vater Jantſchowitſch war 
doch auch Mitarbeiter des „Boten“ und ein ge— 
treuer Kämpfer für des Herrn Neuer Kirche, und 
ebenſo die liebe Stiefmutter Jantſchowitſch-Siegel. 
Mich aber haben die Schriften und Zeitſchriften 
ſtets wie gute Freunde auf meinen Lebensweg, 
durchs Tal des Weinens geleitet, getröſtet und im— 
mer mehr davon überzeugt, daß des Herrn Güte 
alle Tage neu iſt und Seine allweiſe Vaterhand un— 
ſere Geſchicke bis ins Allerkleinſte lenkt und leitet. 

Doch daß ich Ihnen, lieber Herr Paſtor, erzähle: 
Es war gerade an meinem 50. Geburtstag; trotz 
der ſehr traurigen Zeiten umgaben mich reichliche 
Beweiſe der Liebe; nur eins ſtimmte mich traurig, 
daß die Zeitſchriften der Neuen Kirche nicht auch 
gekommen ſind. Da, als ich eben noch ſo nach— 
dachte, klopfte e& und der Briefträger überreichte 
mir den ſo ſehnlich gewünſchten „Boten,“ und dazu 
zu ganz ungewohnter Zeit, denn die Adreſſe war 
undeutlich und der Briefträger wollte nur im Vor— 
beigehen fragen, ob wir vielleicht aus Amerika Zei— 
tungen bekommen. 

Wie ſehr ich mich über die Fügung der Vorſeh— 
ung freute, kann ich Ihnen gar nicht ſagen, aber 
ich nahm mir vor, ſofort zu ſchreiben und Ihnen für 
die unbewußte Geburtstagsüberraſchung aufs herz— 


lichſte zu danken und um weitere Zuſendung zu bit— 
ten. Bei dieſer Gelegenheit erlaube ich mir auch, 
für die vielen Liebesgaben, die Ihr „Glücklichen“ 
— denn Geben iſt ja ſeliger als Nehmen — uns 
Wienern ſchon in fo reichem Maße zuteil werden 
ließet, innigſt zu danken. 

„Denn Sonne iſt und Schild Jehovah Geiſt. 
Gnade und Herrlichkeit gibt Jehovah! Er verſagt 
kein Gut denen, die wandeln in Rechtſchaffenheit. 
Jehovah der Heerſcharen, ſelig der Menſch, der ſich 
auf Dich verläßt.“ Pſalm 84. 

Verzeihen Sie, bitte, wenn ich Ihre koſtbare Zeit 
ein wenig in Anſpruch genommen. Zeichne mit 
dankbarem Schweſtergruß 

2 Stamminger, geb. Jantſchowitſch. 


Neuigkeiten aus Tſchechoſlowakia. 
Netzdernice, Tſchechoſlowakia, 29. April 1921. 
Sehr geehrter Herr Oberpaſtor! Ich ſpreche Ih— 

nen meinen herzlichſten Dank aus für die mir zu— 
geſandten Nummern Ihres „Boten der Neuen 
Kirche,“ die ich angefangen mit No. 6 vom 1. Feb⸗ 
ruar l. J. ſtets regelmäßig bekam. Alle in dem 
„Boten“ veröffentlichten Predigten und Berichte 
leſe ich ſtets mit lebhaftem Intereſſe, denn meine 
größte Freude und ein Ziel iſt der Herr zu uns in 
Seiner Neuen Kirche kommend. Ich muß ſehr ger— 
ne bekennen, es wäre für mich ein höchſtes Glück, 
wenn mir einmal die Gelegenheit geboten würde, 
Sein neues Königreich verkündigen zu können. 

Wie glücklich muß ein jeder fein, der dieſe koſt— 
bare Perle gefunden hat! — Ja, die Worte des 
Herrn: „Dem wer da bittet, der empfängt, und 
wer da ſuchet, der findet und wer da anklopft, dem 
wird aufgetan“ — ſind wirklich heilig, wahr und 
lebendig bis in Ewigkeit. 

Auch ich ſuchte und klopfte ſo lange, bis ich — 
gnädig geführt mit Seiner Hand — fand dieſe, 
nun einzig wahre Kirche des Herrn Jeſus Chriſtus. 
— Die neue Bibel des modernen Menſchen — 
Schriften Em. Swedenborgs welche bisher ver— 
deutſcht worden ſind, habe faſt alle und dieſe die— 
nen mir mit heiliger Schrift als eine einzige gei— 
ſtige Nahrung. 

Nur Einziges iſt für mich ſchwer zu ertragen, 
nämlich das, daß ich vom Zentrum unſerer irdiſchen 
Gemeinde in Böhmen zu ſehr weit entfernt bin 
(ungefähr 400 Kilometer) und hier wie in einer 
Wüſte — geiſtig gemeint — leben muß. Ich freue 
mich aber mit den heiligen Worten von Sacharia, 
Kap. 10, 9: „Und Ich ſäe ſie unter die Völker, und 
in den Fernen gedenken fie Meiner“ — — — und 
ich vertraue auf den Herrn, daß Er auch in dieſer 
Hinſicht mich nicht verlaſſen und alles gnädig ver— 
ſehen wird, wie Er verheißen hat — denn Seine 
Worte ſind treu und zuverläſſig. 

Wie Ihnen, Herr Oberpaſtor, wohl bekannt iſt, 
wird auch bei uns die Zeitſchrift „Novy Jeruzalem“ 
zu unſerer großen Freude wieder herausgegeben, 
denn unſer lieber Paſtor Janecek hat für dieſe Ar— 
beit nun doch mehr Zeit als in früheren Jahren. 
Der Herr möge ihn für uns hier lange Jahre in 
voller Geſundheit bewahren. Werk „Vom 
Jüngſten Gericht“ in tſchechiſcher Sprache iſt be— 
reits im Drucke. — Wir ſtehen noch ſehr weit hin— 
ter den lieben Brüdern in Amerika, wo anderes und 
höheres Verſtändnis für geiſtige Dinge waltet als 
in den Ländern Europas überhaupt; es geht zwar 
auch bei uns mit Rückſicht auf unzureichende Mit— 
tel — langſam vorwärts, aber mit Hilfe des Herrn, 
der die Seinen kennt, geht es doch. Er möge nur 
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auch in künftigen Zeiten Seinen Segen hinſichtlich 
Verbreitung der heiligen Lehre des Neuen Jeru— 
ſalems bei uns gnädig verleihen. 

Dürfte ich Sie, geehrter Herr Oberpaſtor, noch 
um gelegentliche gütige Zuſendung der Nummer 5 
vom 1. Januar letzten Jahres, wo über Ordination 
unſeres lieben Bruders H. Janecek in Prag be— 
richtet wurde, bitten? | 

Ich möchte dieſe Nummer zur Erinnerung an je- 
ne Feier gerne haben. 

Nehmen Sie, Herr Oberpaſtor meinen herzlich— 
ſten Dank im Voraus an und gerade ſo für jene 
große Aufmerkſamkeit, die mir mit regelmäßiger 
Zuſendung des „Boten“ überhaupt gewidmet wird; 
ich bleibe vorläufig ein großer Schuldner. 

Ihre ſehr ſchöne Oſterpredigt vom „Auferſtande— 
nen Herrn“ las ich auch bei unſerem Hausgottes— 
dienſte, welchen ich immer Donnerstag abends ab— 
halte im engen Kreiſe meiner Familie. — Alſo 
auch auf dieſe Weiſe ſind wir oft mit Euch inner— 
lich verbunden, trotzdem daß unſere Körper tau— 
ſende Meilen trennen. Vor dem Herrn ſtehen wir 
jedoch wie ein Menſch — wie uns die heilige Lehre 
der Neuen Kirche lehrt. 

Mit herzlichſten Grüßen von mir und meiner 
Familie verbleibe ich Ihr in denm Herrn und Sei— 
ner Neuen Kirche ergebener 

Jan. Em. Stepan, Stations-Vorſtand. 


Hält die Neue Nirche das Sabbat: Gebot? 
Von Paſtor John H. Enns, Roſenort, Man., Can. 

Es giebt wohl keine chriſtliche Gemeinſchaft, wel— 
che das Halten der Gebote, und zwar der zehn Ge— 
bote, ausdrücklicher und fleißiger lehrt als die Neue 
Kirche. 

Und da in denſelben das Heilighalten des ſieben— 
ten Tages als Sabbat geboten iſt, und da einige 
Chriſten mit großem Fleiß lehren, daß man den 
jüdiſchen Sabbat halten muß, und da dieſe in ein— 
zelnen Fällen auch einige weniger unterrichtete 
Neukirchenglieder in Zweifel bringen, ſcheint es 
zweckmäßig, über obige Frage einige Punkte in Be— 
tracht zu nehmen. 

Das Gebot ſagt: „Sechs Tage ſollſt du arbei— 
ten und alle deine Dinge beſchicken; aber am ſie— 
benten Tage iſt der Sabbat des Herrn deines Got— 
tes. Da ſollſt du kein Werk tun“ u. ſ. w. 2 Moſe 
20, 9. 10. 

Dieſes Gebot ſagt nicht, mit welchem Tage wir 
die Reihe von ſechs Arbeitstagen beginnen ſollen. 
Wir beginnen mit dem Montag und arbeiten ſechs 
Tage, nach dem Gebot des Herrn, und ruhen am 
ſiebenten Tage im Kreislauf der ſieben Tage, nach 
dem Gebot des Herrn; denn der Herr nennt den 
Tag, an welchem wir ruhen ſollen, mit keinem von 
den Namen, womit wir jetzt unſere Tage der Woche 
bezeichnen. Er nennt ihn „Sabbat,“ das iſt „Ru⸗ 
he.“ Und wenn wir am Sonntag, dem erſten Tag 
der Woche, ruhen, nach ſechs Arbeitstagen, paßt 
dieſer Ruhe bedeutende Name Sabbat für den 
Sonntag ebenſowohl wie für den Samstag. Das 
Gebot verordnet einen Kreislauf von ſieben Ta⸗ 
gen. Sechs davon zur Arbeit und einen zur Ruhe. 
Es weiſt auch zurück auf die Ruhe des Herrn nach 
ſechs Tagen der Schöpfung. Auch dieſem Urbild 
entſprechen wir ebenſowohl wie die Juden, denn 
auch wir ruhen nach ſechs Arbeitstagen. 

Was alſo das buchſtäbliche äußerliche Befolgen 
des Gebotes ſelbſt betrifft, tun wir es ebenſowohl, 


wenn wir Sonntag „Sabbat“ feiern, als wenn wir 
Samstag „Sabbat“ feierten. 

Wenn denn nun dem äußerlichen, zeitlichen Sinn 
nach, ſoweit Arbeiten und Ruhen in Betracht kommt, 
dem Sabbatgebot von den Juden ſowohl wie von 
den Chriſten entſprochen wird, was mag wohl die 
Veranlaſſung geweſen ſein, daß in der Chriiten- 
heit der Sabbat auf den erſten Tag der Woche ver— 
legt wurde? Es muß doch eine Urſache hierfür 
ſein. Und zwar eine bedeutungsvolle, aus der 
Schrift begründete Urſache. Oder beruht die Feier 
des Chriſtlichen Sabbats, am erſten Tag der Wo— 
che, nur auf einem päpſtlichen oder kaiſerlichen Ge⸗ 
bot des vierten Jahrhunderts? O nein! 

Die Feier des erſten Tages der Woche, als dem 
Tag des Herrn, gründet ſich auf das allerbedeu— 
tungsvollſte Ereignis des Chriſtlichen Zeitalters. 
Das iſt die Auferſtehung des Herrn. Wie wenig 
würde das Leben, Lehren und Wirken des Herrn in 
der Welt bedeutet haben, wenn Er nicht auferſtan— 
den wäre? Wenn Er ſeine Jünger aller Zeiten 
nicht überzeugt hätte, daß Er lebe und damit all 
Seine Verheißungen ewigen Lebens beſiegelt hätte? 
Wohl hat Paulus 1 Kor. 15, 19 geſagt: „Hoffen 
wir allein in dieſem Leben auf Chriſtum, ſo ſind 
wir die elendeſten unter allen Menſchen. Nun 
aber iſt Chriſtus auferſtanden.“ O herrlicher, hei— 
liger Tag, an dem das ewige Leben, das Leben jen— 
ſeits des Grabes, offenbar wurde! 

Und hier noch eine Nebenbemerkung über die 
jetzt vielbeſprochene Frage: Giebt es ein Leben 
nach dem Tode des Leibes? Millionen und Mil— 
lionen von Menſchen haben ſeit mehr denn tauſend 
neunhundert Jahren dieſe Frage bejahend beant— 
wortet in der Feier des ſiebenten Tages am erſten 
Tage der Woche. Ein mächtiges, wann auch oft 
unbewußtes Zeugnis, daß Jeſus lebt. Und Er hat 
geſagt: „Ich lebe und ihr ſollt auch leben.“ Joh. 
1 

Nachdem die Juden Jeſum verworfen und ge— 
tötet hatten und ihn an ihrem Sabbat im Grabe 
verſchloſſen hielten, und ſo ſeinen Tod feierten, 
während die Jünger trauerten, eignete ſich der Tag 
nicht für die Feier eines chriſtlichen Sabbats. Aber 
wenn wir Lukas 24, 1—36 leſen, können wir ſe— 
hen, welch ſchöne, große, freudenreiche, erleuchten— 
de und belebende Bedeutung der erſte Tag der 
Woche im Gegenſatz zum vorhergegangenen Sab— 
bat für die Jünger haben mußte. An dieſem Tage 
zeigte ſich Jeſus ihnen wieder lebendig. Er trö— 
ſtete ſie, Er belehrte ſie. Geſellte ſich zu ihnen, 
öffnete ihnen die Schrift, brach mit ihnen das 
Brot, kam in ihre Verſammlung, ſprach ihnen Frie⸗ 
den zu, gab ihnen Befehle, wiederholte die Ver— 
heißung des Heiligen Geiſtes und ſegnete ſie. Al— 
les dieſes und mehr tat Jeſus und erfuhren Seine 
Jünger am erſten Tage der Woche. Dieſes gab 
den Ton an für die Feier eines Chriſtlichen Sab— 
bats. Wir feiern die Auferſtehung des Herrn. Die 
Offenbarung des ewigen Lebens. Die Aufſchließ— 
ung Seines Wortes, des Wortes des Lebens, das 
Er ſelbſt war. Bei den Ungläubigen verworfen 
und verſiegelt. 

„Und ſie ſprachen untereinander: Brannte nicht 
unſer Herz in uns, da Er mit uns redete auf dem 
Wege, als Er uns die Schrift öffnete?“ Alle dieſe 
überwältigenden Gefühle mochten ſie wohl bewegt 
haben auszurufen: Dies iſt der Tag des Herrn. 
Offenbarung Joh. 1, 10. 

So finden wir auch ſpäter in Apoſtelgeſchichte 20, 
7, daß die Jünger am erſten Tage der Woche zu- 


ſammen kamen, das Brot zu brechen, und daß $ı 
lus bei dieſer Gelegenheit auch predigte. 6 
wir hier noch hinzu nehmen, daß Paulus 1 jr 
16, 2 anordnete, auf jeglichen erſten Tag der A 
etwas beiſeite zu legen zu einer Sammlung 
die dürftigen Chriſten zu Jeruſalem, dann Läbe 
leicht ſchließen, daß es damals ſchon gebräui 
war, am erſten Tage der Woche zu hriftlicher sr 
bauung zuſammenzukommen. 

Allerdings finden wir, daß Jeſus und audy 
Apoſtel den jüdiſchen Sabbat beobachteten unn 
damit verbundene Gelegenheit zur Miſſionsae 
benützten. g 

Wer nun den Sinn und die Bedeutung 
chriſtlichen Sabbats wie oben angedeutet nichtg 
ſen kann, der möchte ſagen: das alles enthält) 
keinen Befehl, daß man den erſten Tag der Bi 
ſtatt des ſiebenten feiern ſoll. Ganz recht. 
wiederum finden wir im ganzen Neuen Teſtaß 
auch keinen Befehl, daß man den jüdischen Sah 
feiern ſoll. Im Gegenteil hat der Herr Matthl 
1—12 und Mark. 2, 23—28 und in anderen (e 
len, den jüdiſchen Begriff von der Heilighaln 
des Sabbat3 verworfen und ſich für den Herrn ı 
des Sabbats erklärt, und notwendige leiblichel 
beit an demſelben gerechtfertigt und geſagt: ) 
Sabbat iſt um des Menſchen willen und nicht! 
Menſch um des Sabbats willen gemacht.“ N 

Alle anderen Gebote hat Er Matth. 5 undi 
derwärts beſtätigt und verſchärft. Aber in B 
auf den Sabbat hat Er nichts dergleichen gel 
Darum laſſe ſich niemand ſchrecken, daß er das 0 
zeichen des Tieres annehme und dergleichen, 1 
er Sabbat am Sonntag hält ſtatt am Sam; 
Denn „das Tier anbeten und ſein Bild, und! 
Malzeichen nehmen an Stirn und Hand“ bed 
etwas viel tiefer in den Charakter greifende. 9 
lich: „Wer die Lehre von der Rechtfertigung 
Seligmachung durch den bloßen Glauben anerti 
und annimmt und ſich in ihr beſtärkt und nach 
lebt.“ Enthüllte Offenbarung 634. 

Darum ermahnen wir mit dem Apoſtel Pan 
Kol. 2, 16: „So laſſet nun niemand euch Gen 
machen über Speiſe oder über Trank oder übel 
ſtimmte Feiertage oder Neumonde oder Sab 
welches iſt der Schatten von dem das zukül 
war; aber der Körper ſelbſt ift in Christo.“ 

In dieſem letzten Satz deutet der Apoſtel 0 
tiefern Sinn an, worüber wir ſpäter etwas zil 
ſen hoffen. 


Zu 


Fortſetzung von Seite 75. | 

Er hat das vollbracht durch das Werkzeug di 
Menſchen, den Er beſonders dazu begabt und! 
dieſes höchſte Werk vorbereitet hatte. Sweden! 
nennt ſich ſelbſt „Diener des Herrn Jeſus ( 
ſtus.“ Der Herr iſt alſo gekommen als das 
nere Licht des Wortes, welches das Licht des K 
mels iſt. Das Zeugnis über Jeſu iſt der Geil! 
Weisſagung in der ganzen Heiligen Schrift - 
iſt die Seele des Wortes, deſſen Körper der 2 
ſtabe ift. 7 
25. Was ſind kurzgefaßt die wichtigſten Le 
des Neuen Jeruſalem? 
Antwort: Die wichtigſten Lehren fehen ! 
der Zahl: MW 
a. Die Lehre vom Herrn. Dieſe Grundlehre 
hält eine vernünftige Erklärung aus dem 


— 


des Herrn Jeſus Chriſtus verkörpert und ge— 


Die Lehre von der Heiligen Schrift. Dieſe 
zeigt uns, daß in der Heiligen Schrift oder 
Lorte ein bisher unbekannter geiſtiger Sinn 
tlten iſt, daß der Buchſtabenſinn des Wortes 
esrundlage und die Stütze für den geiſtigen 
iſt — daß die göttliche Wahrheit im Buch— 
inne in ihrer Fülle, in ihrer Heiligkeit und 
zer Kraft iſt — daß durch den Buchſtabenſinn 
5 Jortes eine Verbindung beſteht mit dem Herrn 
deine Gemeinſchaft mit den Engeln daß 
5 Vort ſich auch in den Himmeln befindet und 
> uelle der engeliſchen Weisheit iſt — daß die 
re vom Worte herſtammt und ſo beſchaffen iſt 
e as Verſtändnis des Wortes beſchaffen iſt — 
g as Wort ohne Lehre nicht verſtanden werden 
und daß die echte Wahrheit, welche aus der 
h fein muß, im Buchſtabenſinne keinem ande— 
ſcheint als denen, die in der Erleuchtung vom 
rt find. 

.die Lehre vom Leben. Dieſe Lehre zeigt, daß 
e religion Sache des Lebens iſt, daß das Leben 
eligion im Tun des Guten beſteht; daß Nie— 
m aus ſich ſelbſt Etwas tun kann, was an ſich 
daß in dem Maße wie ein Menſch das Böſe 
ünde flieht, er das Gute tut, nicht aus ſich 
ſondern vom Herrn — daß der Menſch beim 
in des Böſen als Sünde wie von ſich ſelbſt 
In joll, aber doch in dem Glauben, daß die 
[dazu vom Herrn kommt, den er darum bit— 
Ri 

die Lehre vom Glauben. Dieſe Lehre zeigt, 
'r Glaube eine innere Erkenntnis der Wahr— 
5 daß dieſe innere Erkenntnis der Wahrheit 
l keinen anderen befindet als denen, die auch 
d Liebtätigkeit find, welches die Liebe zum 
hen iſt; daß die Erkenntnis des Guten und 
hn blos das Material iſt, aus welchem der 
ige Glaube gebildet wird; daß das Leben 
Haubens, ſeine Seele und ſein Weſen, die 
tigkeit oder die Liebe zum Nächſten iſt, und 
e von der Liebe getrennte Wahrheit die Kir— 
d alles, was zur Kirche gehört, zerſtört. 


ichte und falſche Lehre der Chriſtenheit. 
Von Conrad Führer, San Diego, Cal. 

neulich begonnene Aufregung der alten Kno— 
den chriſtlichen Sekten der alten Kirchen 
ar gewiſſen Nutzen, indem ſie zugleich den 
en und Wunſch hat, das Möglichſte aufzubie⸗ 
n aus dem alten Geleiſe und Schlendrian 
zukommen. Ihre Gewänder (d. h. falſche 
) find mottenfräßig und drohen die ganzen 
Aengerafiten Glaubensartikel den Motten 
it preiszugeben. 

ech iſt der wirkliche Nutzen, d. h. die Kirchen 
er und ſomit dem Chriſtentum neues L 


— 
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verſchaffen, nicht beſtehend darin, Geld zu 


b 


n wie der junge Rockefeller ſich eifrig be— 
denn die Lehre Chriſti iſt ohne Geld ge— 

gorden und kann auch nicht mit Geld allein 
den erhalten werden. Gerade das Gegenteil 
VHLlich, denn wo Mammon regiert, iſt Chris» 
weſend. Damit iſt jedoch nicht geſagt, daß 
mötig ſei; denn unter den jetzigen Verhält— 
des Menſchenverkehrs iſt kein Fortkommen 
bed. Nur zu bedauern und zu tadeln iſt, 
an dem Gelde den Vorzug gibt und die 
Fur Religion und vornehmlich zum Herrn 

4 


und Gott zurückſchiebt oder verkürzt. Denn das 
Herz hängt am Geld und allem zeitlichen Lebens— 
wandel. Wie aber ſteht es mit der Seele, wenn 
keine Zeit mehr iſt und es kein Eigentum oder Be— 
ſitztum mehr gibt als was der Menſch ſich an gei— 
ſtigem Reichtum errungen, der aus guten Werken 
und liebevollen Taten beſteht. Alle Tätigkeit des 
Menſchen iſt wie Same, den der Menſch ausſtreut, 
der keimt, blüht, fruchtet, und der Menſch ſam— 
melt, was er geſäet hat. Denn alles Gute wird mit 
Gutem belohnt und vermehrt, und alles Böſe ſtraft 
ſich ſelbſt, denn die Rache iſt in dem Böſen ſelbſt 
wie im Keim verborgen. Liebe Gott, den Herrn 
Jeſu, ſo wirſt du neugeboren. Die Liebe kommt 
von Gott durch die Himmel und guten Geiſter, 
und der Haß und alles Böſe kommt aus der Hölle 
durch oder vermittelſt böſer Geiſter. So nun der 
Menſch glaubt, wie der Apoſtel ſagt: „Alle gute 
Gaben und alle vollkommenen Gaben kommen von 
oben herab, vom Vater des Lichts, in dem iſt keine 
Veränderung noch Wechſel des Lichts und Finſter— 
nis, Jakobi 1, 17 (wo mit Licht geiſtiges Licht ge— 
meint iſt, und Finſternis alles Ungöttliche oder 
Böſe und nicht das Licht der Naturſonne), ſo wird 
er zu der überzeugung kommen, daß der Menſch 
nichts von ſich ſelbſt hat, ſondern daß ihm alles 
eingegeben iſt entweder vom Himmel oder von der 
Hölle und in dieſem Glauben wird ihm alles Gute 
angerechnet und vielfach vermehrt, und alles Böſe, 
ſo lange er es nicht liebt, und ſo an ſich zieht, wird 
von ihm abfallen. Denn die Teufel können die 
göttliche Sphäre der himmliſchen Liebe und Lichtes 
nicht vertragen und müſſen ſomit von guten Men⸗ 
ſchen abweichen. Jak. 2, 19. „Du glaubeſt, daß 
ein einiger Gott ſei, du tuſt wohl daran; die Teufel 
glauben es auch und zittern.“ Ein jeder ſtärke ſich 
in brünſtigem Gebet zum Herrn Jeſu, und die 
Teufel können ihm nichts anhaben und er geht un⸗ 
verſehrt durch flammende Höllen. 


Man leſe irgend eine Predigt von Predigern der 
alten Kirche und es wird ſogleich auffallend be- 
merkt, daß ſie Jeſum nicht als die einzige Perſon 
der Gottheit anſehen, ſondern als zweite Perſon 
und deshalb geringer und nur als Fürſprecher bei 
der höchſten Gottheit (d. h. Vater), alſo Vielgöt- 
terei in direktem Widerſpruch zu Jakobus, wie oben 
bemerkt, und vielen Worten des Herrn ſelbſt. Es 
kann nur einen Gott geben, denn Allgegenwart und 
Allwiſſenheit und Einheit iſt Sein Weſen; alſo auch 
nur eine Perſon und nicht drei. Demnach exiſtiert 
die Dreieinigkeit in der Perſon Jeſu, der zugleich 
Vater und Heiliger Geiſt iſt; denn die Seele oder 
göttliche Eſſenz (Vater genannt) iſt in ihm und nicht 
neben oder über Ihm, wie es ſo oft die falſche atha— 
naſiſche Lehre der Chriſtenwelt vorgeſpiegelt hat, 
und nun hält es ſo ſchwer, nach Jahrhunderten den 
Kram aus dem Gedächtnis zu entfernen. Trotz alle— 
dem iſt bemerkbar, wie in extremen, fatalen Un⸗ 
glücksfällen, wo der Tod vor Augen ſteht, der 
menſchliche Geiſt ſich rechtfertigt und den Einen 
Gott um Hilfe anruft. Es gibt keine Einheit außer 
Gott, denn alles ausgehende Leben zerteilt und ver— 
vielfältigt ſich, erſt Zweiheit, dann nach Lebensge⸗ 
ſetzen der Vorſehung, durch männliche oder weibliche 
Geſchlechts- Verbindungen in der Fortpflanzung der 
Gattungen, um ſomit die lebendige Zukunft zu ſi⸗ 
chern. Es gibt ſogar viele Denkende, die ſich mit 
der Dreigötterei nicht verſtändigen konnten, ſo daß 
viele abfielen, und andere die perſönliche Gottheit 
ganz verſtießen, wie z. B. die Unitarianer und die 
ſogenannten Chriſtlichen Wiſſenſchaftler, und ſo an— 
ſtatt Chriſtus anzuerkennen als Gott, Ihn nur als 
älteren Bruder anſehen, und ſich vermeſſen, Ihm 
alles nachzutun, ja noch größere Werke wollen ſie 
tun. Es iſt dem Menſchengeiſt nicht möglich, irgend 
welche Idee ohne Form zu faſſen. Denn ohne bild— 
liche Darſtellung oder äußere Form kann kein In— 
neres oder Seele innewohnen, deshalb ohne Form 
gibt's abſolut nichts. Und ſo ſteht es mit der 
Gottheit. Wer ſich einen Gott denken will ohne 
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Perſönlichkeit kann in die leere Luft hineinſehen, 
kann aber den Gedanken nirgendswo anbringen 
oder anheften, und ſo fällt der Gedanke auf ſich 
ſelbſt zurück als Perſon und der Menſch macht ſich 
ſelbſt zum Gott. 

Ich möchte ſo gerne weitere Aufklärungen geben 
über den korreſpondierenden Unterſchied der bibli— 
ſchen Ausſprache im geiſtigen Sinn mit dem Natür⸗ 
lichen, um den Leſern des „Boten“ innerliche Freu— 
de zu machen, wenn unſer beliebter Paſtor und Edi- 
tor erlaubt und Raum findet. Die ganze Bibel 
war ein verſiegeltes Buch bis auf Swedenborg, der 
alleinige Offenbarer. Denn die Offenbarung Jo⸗ 
hannis iſt keine Offenbarung im natürlichen Sinn, 
denn Johannes ſagt ſelbſt: Er war im Geiſt und 
was er ſchrieb waren Geſichte, die er dann nieder— 
ſchrieb in griechiſcher Sprache und die nicht im na⸗ 
türlichen Sinne verſtändlich ſind. 

Die Neue Kirche hat die vollſtändige Offenbarung 
der ganzen Bibel in den Schriften Swedenborgs 
in wiſſenſchaftlicher Form ſo dargeſtellt, daß über— 
zeugung folgen muß, ſo der Leſer mit offenem Sinn 
und demütigem Herzen vor Gott ſich anſchickt, die 
reine und ewige Wahrheit zu'ſuchen, und, wie der 
Herr ſelbſt ſagt: „Wer da ſuchet, der findet, und 
wer anklopft, dem wird aufgetan.“ 


Das nicht mit Händen gemachte Haus. 


Jeder einzelne von uns wohnt in zwei Häuſern. 
Eines iſt für uns aus Stein und Mörtel gebaut 
worden. Ein anderes müſſen wir für uns ſelbſt 
aus Gutem und Wahrem bauen, und in dieſem 
Hauſe, ſei es häßlich oder ſchön, müſſen wir für 
immer wohnen. a 

Als Nation iſt unſer geiſtiges Haus in Unord— 
nung. Es iſt häßlich und wir fangen an uns ſei⸗ 
ner Häßlichkeit zu ſchämen. Die Mauerſteine des⸗ 
ſelbigen ſind Falſchheit und die Balkenlage iſt Sab- 
ger; gen Himmel ragende Faſſaden, die dennoch 
innerlich nichts Himmliſches beherbergen. Wir ha— 
ben in den Wällen derſelben Furcht eingebaut, und 
Furcht für den morgigen Tag iſt Mangel an Glau- 
ben in Gott. 

Kampf und Unruhen in 
Unverſtand und Dummheit 
len, Beſtechung und Verzug in unſeren Amtsgebäu⸗ 
den, Senſualität allein ſcheinen das Haus der Na- 
tion auf Sand zu bauen und die Liebe der welt— 
lichen Vergnügungen macht die Dachbalkenlage er- 
zittern. f 

Allein Menſchen beſeelt mit gutem Willen ſind 
nicht entmutigt. Für ſie iſt dies nur der Staub 
und die Konfuſion einer geiſtigen Hausreinigung. 
Für ſie ſind die lebendigen Tage des Wiederauf— 
baues an der Hand und unſere erſte Pflicht iſt, 
das Hinauswerfen der Furcht, mit der manche übel 
der Überlieferung und der Verwaltung auf den na⸗ 
tionalen Kehrichthaufen geworfen werden wird. 


Wir räuchern die Keime falſchen Denkens aus, 
die uns bedrohen, uns zu zerſtören. Wir ſuchen die 
tieferliegenden Urſachen unſerer geiſtigen, langſa— 
men Fäulnis ausfindig zu machen. 

„Die Trübſal des Todes umgab uns und die 
Leiden der Hölle hielten uns gefangen. Wir fan⸗ 
den Beängſtigung und Trübſal.“ 


Einer geſunden Beſorgnis und einer inſpirieren⸗ 
den Trübſal für die Geſundheit des Volkes kann 
man vertrauen, daß ſie obſiegen wird. 

Laß jeden einen von uns einen Stein bringen, 
gehauen aus dem Steinbruch der Gerechtigkeit und 
Wahrheit, damit — geleitet vom Herrn — das le— 
bendige Haus der Nation einen ſo neuen Anblick von 
Lieblichkeit annehmen möge, daß alle, die zu uns 
kommen, um unſer Mahl zu teilen, es geſegnet nen— 
nen werden. 

Ein Haus, nicht mit Hänäden gemacht. 

W. M. Chauvenet. 


unſeren Hauptſtädten, 
in unſeren Gerichtsfä- 
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Die Borangegangenen. 

„Der Menſch iſt nicht Menſch durch den Körper, ſondern 
durch den Geift, da es ja der Geiſt ift, der in Meuſchen denkt 
und das Denken nebſt der Neigung den Menſchen ausmacht. 
Hieraus erhellt, daß der Menſch, wenn er ftirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und das 
Fortleben bedeutet. Himmel und Hölle No, 445. 

John Sargon Saul. — Unſer beliebter Bruder, Pa- 
ſtor John Sargon Saul, Editor Emeritus des „New 
Church Meſſenger“ und ehemaliger Oberpajtor der Il— 
linois-Geſellſchaft Neuen Jeruſalems, ſchied ſanft 
dahin in ſeinem Heim in Chicago am 30. März 1921. 
Er hatte längere Zeit an einer Herzkrankheit gelitten, 
und obgleich er allmählich ſchwächer wurde, ſo war er 
doch verhältnismäßig wohl. Kurz vor ſeinem Hinſchei— 
den ſagte er zu ſeiner Tochter: „Ich habe ſchon lange 
nicht ſo gut gefühlt.“ Nicht lange darnach rief er 
die Tochter, und als ſie zu ihm kam, war er ſchon ent— 
ſchlafen. Der Tod erfolgte plötzlich, ohne bewußtes 
Leiden. 

Bruder Saul wurde geboren in Strathroy, Ont., Ca— 


des 


nada, am 31. März 1845. Seine Eltern kamen von 
England und ließen ſich auf einer Farm nahe bei 
Strathroy nieder. Später war ſein Vater ein eine 


flußreicher Prediger der Methodiſten-Kirche, wurde aber 
gezwungen, das Amt niederzulegen, weil er die Lehren 
der Neuen Kirche aufgenommen hatte, was Streit ver— 
urſachte. Er gründete eine Neukirchen-Gemeinde und 
war der Prediger derſelben viele Jahre. 

Der Sohn beſuchte die öffentlichen Schulen Canadas 
und lernte das Druckergeſchäft. Zu verſchiedenen Zei— 
ten ſeines Lebens hat er dieſes Geſchäft betrieben. 

Er fühlte aber den Ruf, ſich dem Predigtamt der 
Neuen Kirche zu widmen, und ging nach Waltham, 
Maſſ., wo er die Theologiſche Schule der Neuen Kirche 
beſuchte. Nach ſeiner Graduation wurde er im Jahre 
1872 ordiniert und im darauffolgenden Jahre wurde 
er Prediger der Neukirchen-Gemeinde in Cleveland, O. 
Zur nämlichen Zeit bediente er auch die Rock River Ge— 
meinde, welche jetzt den Namen Lakewood trägt. Um 
dieſe Zeit verehelichte er ſich mit Frau Mary Wood— 
ruff Brandt Tarbell, bei welcher Feierlichkeit Paſtor 
Chauncey Giles amtierte. 

Bruder Saul hatte Erfolg, als er die zwei Gemein— 
den drei Jahre bediente, konnte aber nicht länger blei— 
ben, weil ſeine Gattin kränklich war; auch fühlte er 
ſich gedrungen, die Lehren der Neuen Kirche an neuen 
Plätzen bekannt zu machen. Er kaufte eine Farm nahe 
bei Jamestown, Nord Dakota, und gründete auch eine 
Zeitung erſten Ranges in dieſer Gegend. Im Jahre 
1889 zog er nach Pontiac, Ill., und wurde Editor einer 
wöchentlichen Zeitung, welche ſpäter als eine tägliche 
Zeitung herausgegeben wurde. Er organiſierte eine 
Neutirchen-Gemeinde hier und war der Leiter derſel— 
ben bis 1897. In dieſem Jahre ging er nach Cedar 
Rapids, wo er wieder eine Zeitung herausgab. Aber 
im Spätjahr beſchloß er, ſich dem Predigtamt zu wid— 
men und wurde Prediger der Humboldt Gemeinde in 
Chicago. Dieſe Gemeinde bediente er mehrere Jahre 
und nachher die Nordſeite Gemeinde bis etliche Jahre 
vor ſeinem Hinſcheiden. 

Im Jahre 1901 wurde er als präſidierender Geiſtli— 
cher der Illinois-Geſellſchaft erwählt und ins Amt 
eines Oberpaſtors eingeweiht und bekleidete dasſelbe 18 
Jahre. Im Jahre 1905 wurde er erwählt als Editor 
und Herausgeber des „New Church Meſſenger“ und 
diente der Kirche treulich in dieſem Fach bis kurz vor 
ſeinem Hinſcheiden. Er hinterläßt fünf Kinder, J. 
Woodruff, William Ranby, Frl. Sophia M., Frl. Beſ⸗ 
ſie, Frau William F. Hooker und vier Enkel. 

Seine Gattin ging ihm vor zwei Jahren in die gei— 
ſtige Welt voran. Die Leichenfeierlichkeit wurde gehal— 
ten im Hauſe des Dahingeſchiedenen. Wir hatten das 
Vorrecht, den zahlreich verſammelten Freunden von 
dem Leben und Wirken dieſes lieben Bruders zu er⸗ 
zählen. Da wir 18 Jahre unter ihm als Miſſionspaſtor 
wirkten, ſo hatten wir gute Gelegenheit, mit ihm be— 
kannt zu werden. Er war ein treuer Diener des Herrn 
und hatte immer das Wohl und Gedeihen der Neuen 
Kirche im Auge. Paſtor W. B. Murray, Prediger der 
Chicago Gemeinde, teilte den Verſammelten mit, was 
die Neue Kirche über den Tod und das Leben nach die— 
ſem lehrt. 

„Selig ſind die Toten, die in dem Herrn ſterben. 
Ja, ſpricht der Geiſt, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit; 
und ihre Werke folgen ihnen nach.“ 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Bon den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion, 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
Senden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage don 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


St, Louis Osteopathie vanatorlum, 


(Ofteopatiiche Beilanftalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 
In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books, 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, Ill. 


An das deutſche Aeukirchen Publikum! 


The New Church Press“ möchre die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ftor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
51.00. 

Das dritte ift: Symbol Psychology.” Dies ift ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolbiert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 31.50. 

Sodann Lirht in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurge Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 


Und ſchließlich drei Heinere Werke: 
“Cities of the World.“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 


DPualiem in Scripture” (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 


wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New- Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, 


NEW YORK, | . 


1011 Arch Street, 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel 
Marokko mit Joldſchnitt „ une. e 


Emanuel Swedenborg's Werke 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und An Ä 


Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Thenlo 
der Reuen Küss T 9 4 
Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche . 
Von dem Neuen Jeruſalem und jeiner himmlischen Lehre. 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche: die Lehre vom dem 
die Leyre von der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehren 
Glauben : e ee — 


Ueber das Weiße Pferd in der Offenbarung, Kapitel 19. U 
ſodann Ueber das Wor 


—— 


Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſfenes Werk. 4 Bände. 0 
Dalb Maro ner e RL 
Das Geinige Tagebuch Band lll... al 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn Gebt 
Sammlung von Gebeten. 288 Sette n 1 


Marokko mit Golbſchnit . 2.03 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand $1.35, Leder. . 
Marokko mit Göldſchni ttt... N 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen . 


Schriften nach Swedenborg. 


Autorität in der Neuen Kirche von Paſtor R. 8 
G N. P 
oer witz, Paſtor Fedor. Vorträge über die 
Neuen Kirche. Broſchirt 35 Cents. Gebunden. 
Unterrichtfür die reifere Jugend 
Brickmann Paſtor A. O. Am Grabe unſerer K 
Anleitung zum leichten Verſtändniß der himmliſchen Lehren 
Das neue Chriſtenthum. Briefe an einen Weltbürger, 
W abrheit fiat. Nach dem Franzoͤſiſchen des Le Boys des Gua 
Swedenborg, der geiftige Columbus. Nach dem Engliſch 
Weſen des Geiſtes. Von C. Giles „ 
Menſchliche Satzungen und Göttliche Wahrheiten. 188 
Das chte uche Kleid. Neukirchliche Erzählung über die “ 
dere . „ e e ( * 
nglaube und Offenbarung. Von Dr. John Ellis... 2 
Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen. Von R. 
Wm. Worceſt er le. VE 


Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen Kir) 


überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch e * 

Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſen . 
Jugendſchriften. 

Amanda und Amara ee a. 
Das ewige Leben 2 
Joſepb und feine Brüderõrr 
D Seligpreiſun gen N Be 4 
Bibliſcher Bilder ee e . e l 
Jesder ewed bes er „ > 
Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend . 


Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Dutzend. Ä 
Erfter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzend... 
Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre der Entſp 


chungen. Rev. C. A. Nuß baum 
Traktate und Flugblätter. 
Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 
Ueber die verſchiedenen Kirchen 322 2 
Näkhftenliebe und gute Werke ee we 
Wahre Freiheit j 
Was die Neue Kirche lehrt e Pe 
Sowie eine Anzahl Traktate von C. Siles und Anderen, jebed.. 
Buße, Umbildung und Wiedergebnrt 
Freie illle e „ 
Lehre vom Glauben 26 „% 
Lehre über die heilige Schriſt . Ac „ 


Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus Sweben be 
je vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Gent. Das Hundert 10 
Die Reihe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. 


Swedenborgs Leben regeln. Karten, per Stüc 1 Cent. 


„Monatblätter für die Neue Kirche.“ 
Rebaltion und Verlag von Paſtor Görwitz, erſcheinen mel 
Zürich, Oberſtraße, Schwei. Beſtellungen und Bejohlung 
Serelnigten Staaten wolle man machen an Dr. I 
Boe rice 1011 Arch Straße, Whiladelphie, Pa. 3“ | 


5 denborg’s gre ellie a 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 
Windsor Place, St. Louis, Mo. 


= An jenem Tage wird Jehovah ſein Einer und He 


in Name Einer. 3 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Miffton der deutſchen Synode der Neuen Kirche. 


n ter A. O. Srickmann, Gründer. 


Vaſtor 2. GG. Landenberger, Sdilor, 


raang 66. 


Ft. Louis, Mo., den 1. Juli 1921. 


No. 11. 


| Ich bin dein. 


Ich fürchte nichts; denn ich bin dein. 

Ob auch die Berge wanken in den Gründen, 
Verſinken in des Meeres tiefſten Schlünden, 
In froher Zuverſicht darf ich's verkünden: 
Der Herr will ſeiner Stadt die Feſte ſein. 
80 fürchte nichts; denn ich bin dein. 


Ich fürchte nichts; denn ich bin dein. 
Ob auch die Welt mich lockt mit ſüßem Gleißen 
Ob ſie mir goldne Berge will verheißen, 

Es kann mich nichts aus deinen Händen reißen; 
Im obern Heiligtum gedenkſt du mein. 

Ich fürchte nichts; denn ich bin dein. 


Ich fürchte nichts; denn ich bin dein. 

Du willſt mich wie den Augenſtern bewahren, 
Biſt meine Burg mit deinen Engelſcharen, 
ohne dich fällt keins von meinen Haaren; 
jämpfſt für mich, und ich kann ſtille fein. 

Ich fürchte nichts; denn ich bin dein. 

Ich fürchte nichts; denn ich bin dein. 

ers od iſt mein Gewinn; du biſt mein Leben, 
it — zu = ER erheben, 


„ 


a > r, willst 9 meine Leuchte ſein. 
ch fürchte nichts; denn ich bin dein. 


Die Auferſtehungs⸗Predigt. 

Von Rev. Wm. L. Worcefter, 

Ir ſind hier zuſammengekommen, teure Freun— 
„icht nur von der heimatlichen Kirche und der 
al ſtadt, ſondern vom Oſten und Weſten, von 
el gezogen für einen, der uns allen Freund und 
tier geweſen war. 

habe das Gefühl, daß wir nicht nur hier ſind 
har Sympathie Ausdruck zu geben, ſondern auch 
inn Leben in ſeiner Stunde des Sieges und der 
N tebung nahe zu ſein, damit wir ſelbſt 
ch wiederum inſpiriert und innerlich nach 
heſgelenkt werden möchten. 

Af uns bekannten und unbekannten Wegen war 
z bemüht, uns für diefe Segnung vorzube— 
. Die Oſterzeit brachte ihre Lehre von des 
er Sieg und Wiederauferſtehung, und mit ihr 
ei Verſprechen für uns: „Ich gehe einen Platz 
rich zu bereiten; und wenn ich gehe und einen 
I für euch bereite, jo will ich wiederkommen und 
ch ei mir empfangen.“ 

„eil ich lebe, ſollt ihr auch leben.“ 

Herrn Ruf, der zu unſerem Bruder kam, 
11 der Schwäche hohen Alters, ſondern in der 
U feiner Kraft und Dienſtbarkeit, nötigt uns 
u ebenswerk nicht als beendet anzuſehen, kaum 
4 unterbrochen zu betrachten, ſondern vielmehr 
rtſchreitend in der Welt größerer Gelegenheit, 


4 


0 Stärke. Unſeres Bruders eigenes Vertrau— 


en, daß es noch Arbeit für ihn zu tun gebe, und 
daß er ſie bald mit neuer Lebenskraft aufnehmen 
würde — war es eine Täuſchung? War ſie nicht 
eine wahre Prophezeiung, ein Zug, den er fühlte, 
um größere Nutzleiſtungen zu vollbringen, die in 
der höheren Welt ſeiner bedürfen? 


Der Herr hat in ſeiner Gnade für uns heute den 
Gedanken unmöglich gemacht, daß unſeres Bruders 
Leben beendet iſt, daß ſein Werk vollbracht iſt. Wir 
können nur daran denken, daß er abberufen wurde, 
um höher hinauf zu kommen; daß er erwacht, um 
die Worte zu hören: „Du biſt getreu über wenige 
Dinge geweſen, Ich will dich zum Herrſcher über 
viele Dinge machen: tritt ein in die Freude des 
Herrn.“ So ſind wir vorbereitet worden, unſeres 
Bruders Segen zu empfangen. Es iſt gewiß an— 
gemeſſen, daß ſein eigener Eintritt in das höhere 
Leben Gewißheit der Wirklichkeit und den Segen 
jenes Lebens und des Todes als die Eingangstür 


and, die Fredenspalt ala Forster ſollte und damit die frohe Botſchaft 


des Vertrauens und der Freude beſiegeln ſollte, die 
er immer zu predigen liebte. 


Indem wir ihm nahe in ſeiner Erfahrung ſte— 
hen, in einem gewiſſen Sinne die Erfahrung mit 
ihm teilen, ſo fühlen wir neue Kraft in den lieben 
familiären Worten der heiligen Schriften — in 
dem Appell des geſamten Wortes Gottes an uns 

als Weſen, die für immer leben ſollen, daß wir 
nicht für die Speiſe arbeiten ſollen, die verdirbt, 
ſondern für die Speiſe, die Beſtand haben wird für 
das ewige Leben. 

Wir empfinden neuen Troſt in Pſalmen, die von 
immerwährender Liebe erzählen und von Leben für 
immer in des Herrn Gegenwart, neue Herrlichkeit 
in unſeres Herrn Lehre über die Wiederaufer— 
hung und das Leben; in den Lichtblicken, die im 
Buche der Offenbarung gegeben werden betreffs der 
großen Menge vor dem Tron und von der Heili— 
gen Stadt, angefüllt mit dem Sonnenſchein Seiner 
Gegenwart. „Geſegnet ſind die Toten, die von 
nun ab in dem Herrn ſterben.“ 

„Geſegnet ſind, die Seine Gebote tun, damit ſie 
Anrecht auf den Baum des Lebens haben mögen.“ 


Indem wir hier am Eingange der himmliſchen 
Welt ſtehen, unſere Gedanken berührt von dem 
Lichte, das von ihrer offenen Pforte ſtrahlt, wie 
klar, wie unwiderſtehlich erſcheint die Lehre der 
Neuen Kirche in Bezug auf das Erwachen des Gei— 
ſtes wenn der Körper ſtirbt, hinſichtlich der freund— 
lichen Begrüßung der Engelfreunde, des Offnen 
und der Reinigung des inneren Charakters, der wei— 


rc wortungsreicheren und erfolgreicheren Näch-[ſen Belehrung und dann des Kommens zu ſeines— 
nſtes. Er geht hinüber aus der Kraft zur gleichen im Himmel, und des freudigen Eintritts 


in die Dienſtleiſtung, die einen jeden in jener gro— 


ßen Welt des Lebens erwartet, wo jeder dient und 
von allen bedient wird. 

Indem wir nahe unſerem Bruder in ſeiner Er— 
fahrung dieſer großen und wundervollen Entfal— 
tung ſtehen, wo die Worte der heiligen Schrift für 
uns mit neuer Bedeutung und Kraft ſcheinen, wo 
die Lehre mit neuer, überzeugender Kraft ſpricht, 
gewinnt das Leben für uns eine neue und größere 
Bedeutung. Wir werden uns bewußt, daß Geburt 
in dieſe Welt nur ein teilweiſer Eintritt in das 
Leben bedeutet und daß wir nicht völlig leben bis 
wir ſterben. 

Unſeres Bruders Auferſtehung bringt uns ſei— 
nen Segen, da ſie für uns die Botſchaft ſeiner geiſt— 
lichen Amtstätigkeit und ſeines Lebens erhöht. 

Welch eine ſchöne und nützliche Amtsführung iſt 
ſie geweſen! Wie ſtark und klar war ſeine Bot— 
ſchaft, wie wir ſie von ſeinen Lippen hörten! Seine 
geiſtliche Amtsführung war ſchön und ſeine Bot— 
ſchaft ſtark nicht nur, weil er in ſeltenem Grade die. 
Macht hatte, rechte Worte zu wählen und die 
Sprache, ſie zu ſprechen — weil er den Geiſt des 
Poeten und des Muſikers hatte und einen echten 
dramatiſchen Inſtinkt, der die Botſchaft in effekti— 
ver Art und Weiſe einkleiden und ihr eine hilfreiche 
und harmoniſche Form verleihen konnte — nicht 
allein dieſe äußeren Elemente von Schönheit und 
Macht in ſeinem Predigen, die er benutzte, und er 
bediente ſich ihrer gut — nein, es war da eine 
tiefere, eine mehr reale Stärke vorhanden, eine le— 
bendigere Schönheit in der Botſchaft ſelbſt, welche 
ihren Weg in die Herzen der Hörer einbrannte und 
ihr Leben änderte. 

Er leitete uns die Fußtapfen des Erlöſers zu 
kennen und zu folgen; Seine Sympathie zu fühlen, 
Seine Verſuchungen, Seine Heiligkeit, Seine Ma- 
jeſtät, Sein Opfer, wie ſie in den Heiligen Schrif— 
ten offenbart werden, und dann wie wir dieſe in 
dem auferſtandenen und verherrlichten Herrn fin— 
den, wie Er bei uns ſteht und mit uns ein- und aus 
geht im täglichen Leben. 

Es war der Zweck und die Wirkung ſeines Pre— 


digens, uns dem Herrn und Heilande näher zu 
bringen, und chriſtliches Leben ein perſönliches 


Nachfolgen von Ihm zu machen, indem wir Seine 
erlöſende Macht fühlen, wie ſie der Mann von Ga— 
dara fühlte, der von der Legion befreiet wurde an 
der Küſte Galiläas und zu Jeſu Füßen ſaß be— 
kleidet und in ſeinem rechten Gemüt; indem wir 
Seinen Geiſt gewahren, wie er die Laſten der Sor- 
gen abnimmt, wie ihn Maria von Bethanien fühlte, 
die zu Seinen Füßen ſaß, um Sein Wort zu hö— 
ren. Er gab keinen Raum für Schwäche oder Ent— 
mutigung in der Botſchaft; ſie war ſtark, weil der 
Herr ſtark iſt; hoffnungsvoll und vertrauenswür— 
dig, weil mit Ihm wir ſiegen müſſen. Sie war 
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eine Botſchaft ſtark und ſchön in ſich ſelbſt; er pre— 
digte ſie und beſtand darauf, daß ſie als eine Bot— 
ſchaft der Freude gepredigt werden ſollte. Eine 
düſtere, eine entmutigte Note war unmöglich; nie— 
derdrückende Begleitumſtände der Anbetung waren 
nicht geſtattet; das Predigen und die Gottesvereh— 
rung müſſen ausdrücken und die Freude in dem 
Herrn erhöhen, Hoffnung und Vertrauen im Nach— 
folgen und Ihm Dienen einflößen, der obgeſiegt 
hat und uns den Sieg gibt. 

Sind wir uns bewußt, was es für uns, für dieſe 
Geſellſchaft und für die General-Konvention der 
Kirche bedeutet in dieſen letzten unruhigen Jahren, 
in den Jahren des Krieges und den Jahren der re— 
ligiöſen Depreſſion, die dem Kriege folgten, einen 
Führer gehabt zu haben, der nicht für einen Augen— 
blick den Glauben verloren hat; welcher nicht ſich 
abſeits zu dieſem oder jenem menſchlichen Erforder— 
nis gewandt hat, ſondern welcher den Herrn beſtän— 
dig im Auge behielt und die Viſion einer trium— 
phierenden Kirche, und der mit Mut vorwärts ar— 
beitete und der Freude des Sieges? 

Mit welcher Macht hat er in dunklen Tagen die 
Warnungen der Propheten und ihre glühenden 
Worte des Verſprechens geleſen, indem er uns die 
Szene von Israels Not vergegenwärtigte und die 
inſpirierende Wirkung der Stimme vom Himmel, 
die auf ihren Nachtzuſtand hereinbrach; und dann, 
indem er die Viſion erweiterte und den Zweck der 
Prophezeiung, wurden die Göttlichen Worte ge— 
fühlt als von Gott gegeben, eine Botſchaft der 
Warnung und des Mutes. 

Unter den augenſcheinbaren Vorſehungen und 
Gnadenbezeugungen des Herrn für die Neue Kirche 
iſt dieſe, daß Er ihr ſolch einen Führer in dieſen 
Jahren gegeben hat, wenn ohne ſolche Führerſchaft 
ſie leicht geſchwankt oder den Mut verloren haben 
möchte. | 

Wir haben die Stärke dieſer Botſchaft und feine 
Leitung gefühlt. Zuſammen mit der perſönlichen 
Zuneigung, die uns heute hierher führte, glaube 
ich, iſt der ſehnliche Wunſch vorhanden, mit unſerem 
Bruder an der offenen Pforte zu ſtehen, berührt 
von einem Strahle himmliſchen Lichtes, das für 
ihn ſich kundbar macht und dem Hoffnungsſchim— 
mer, der Vertiefung des Glaubens und des Ver— 
trauens, das wir immer erfahren haben, wenn wir 
bei ihm geſtanden und ſeinen Worten Gehör gaben. 

Werden wir ihm nicht am beſten in dieſen letzten 
koſtbaren Augenblicken zu Gefallen fein, in Augen— 
blicken der Segnung, ſofern wir, anſtatt uns an 
ſeine äußerliche Gegenwart zu klammern und uns 
zu grämen, daß wir ſie gehen laſſen müſſen, un— 
jere Liebe feſten Halt an' der Botſchaft ſeines Lebens 
nehmen laſſen und in ihr Mut und Stärke finden 
laſſen, in des Herrn Namen das Werk vorwärts zu 
führen, das er ungetan ließ? 

Der Herr ſegne dich, teurer Freund, und be— 
ſchütze dich; der Herr laſſe Sein Angeſicht leuchten 
über dich und ſei dir gnädig; der Herr erhebe Sein 
Angeſicht auf dich und gebe dir Frieden.“ 

Ueberſetzt aus dem New Church Messenger“ von W. R. 


Anſterblichkeit. 


Von dem verſtorbenen Charles H. Mann. 
1. Die Miſſion des Todes. 

In dem Lebensdrama ſcheint die Rolle des To— 
des jene des Abforbierens der Segnungen und des 
Endens der Dinge zu ſein. Zuweilen betrachten 
wir den Tod als einen grundloſen Abgrund, in den 


wir aufgefordert werden, unſere am meiſten ge— 
ſchätzten Wertgegenſtände zu werſen und aus dem 
wir nichts zurücknehmen. Ex erſcheint als ein 


ſchrecklicher Zerſtörer, bereit, mit allen unſeren Be— 
ſitzungen aufzuräumen, unſere Errungenſchaften 
zunichte zu machen und unſere Hoffnungen zu ver— 
eiteln. 

In unſerer Einbildung ſehen wir den Tod an, 
wie er als der ſichere, endgiltige Eroberer des Le— 
bens über uns ſteht. 

Allein in der tiefen Wirklichkeit der Dinge iſt 
der Tod der Anfang, nicht die Beendigung des Le— 
bens; er iſt die Eingangstür zur Bühne, nicht der 
Ausgang. Die alleinige Zeit, wo der Menſch wirk— 
lich tot iſt, iſt bevor er erzeugt wurde. 

Mit dieſem Ereignis fängt der Menſch ein un— 
bewußtes Leben in ſeinem vorgeburtlichen Gefäng— 
nis an. Allein er ſtirbt ſoweit ſeine Embryo-Exi— 
ſtenz in Frage kommt, damit er als ein kleines Kind 
geboren werden möge anfangend mit dem zärt— 
lichen Leben ſeiner Sinne, bar allen Denkens und 
mit wenig innerer Bewegung begabt. Dann ſtirbt 
er als ein „Baby“ und wird für das größere Leben 
eines Kindes geboren — im Beſitze großer Kör— 
pertätigkeit, mit einigem Anſchein des Denkens und 
einiger Erfahrung von innerer Gemütsbewegung. 
Dann muß das Kind ſterben, damit der Mann 
oder die Frau geboren werden möge. 

Nach der Erlangung der Mannbarkeit ſchreitet 
der Menſch durch Todesfälle und Geburten vor— 
wärts zu immer innerlich vervollkommneterem Le⸗ 
ben, bis der irdiſche Körper nicht länger ihm die— 
nen kann und abgelegt wird und von dem gealter— 
ten Manne wird dann geſagt, daß er ſterbe. Allein, 
was er bei jenem endgiltigen Tode erfährt, kann 
nicht mehr als wirklicher Tod angeſehen werden, 
als die vielen Tode, durch die er zuvor hindurch— 
gegangen iſt. 

Gleich den früheren Toden iſt der letzte nur ein 
Eintritt in ein höheres Leben — er iſt eine Tür, 
die zu einer größeren Verwirklichung von Liebe 
und Denken im Jenſeits führt. 

Es iſt wahr, daß bei dieſem Tode, den wir Tod 
nennen, wir endgiltig den Körper beiſeite legen, der 
in ſeine Elemente zurückkehrt; allein dieſes ge— 
ſchieht nicht, weil er wirklich mehr „Tod“ genannt 
zu werden verdient, denn die anderen, ſondern weil 
er der letzte Höhepunkt der Tode iſt. In allen je- 
nen, die zuvor gegangen ſind, iſt der Körper in 
ſeine Elemente zurückgekehrt, aber graduell. Der 
Menſch macht während ſeines Lebens von vielen 
Körpern Gebrauch. Der letzte iſt nicht mehr bei- 
ſeite gelegt und in die Natur zurückgekehrt, als der 
erſte — denn in der Tat ſind ſo alle, die erſchaffen 
worden waren und die abgelegt worden ſind wäh— 
rend der Jahre zwiſchen ſeiner Geburt und dem end— 
giltigen Tode, den wir mit dieſem Namen benen— 
nen. f 

Das Leben iſt die einzige Wirklichkeit in der 
Schöpfung. In ihr und durch ihn nimmt der Herr 
Seinen Weg zur Verwirklichung Seines eigenen 
Göttlichen Selbſtes im Menſchen. Dies iſt was 
Jeſus Chriſtus meinte, wenn Er ſagte: „Ich bin 
gekommen, damit ſie Leben haben mögen, und daß 
ſie es mehr in Fülle haben mögen.“ Vom Leben 
durch den Tod zum Leben — das iſt die Ordnung 
des Göttlichen Fortſchreitens — das iſt die beſtän— 
dig wachſende Verkörperung Gottes im Fleiſche. 
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Das Leben iſt Gott für immer durch de | 
einer beſtändig volleren Verwirklichung (h 
ſelbſt im Menſchen fortſchreitend. A 

Die richtige Erkenntnis der Unſterblichkt 
auf dieſe drei großen Geſetze des Lebens g 
det: 

1. Für jede Art des Lebens iſt irgendwo in! 
verſum eine Umgebung, die ihrer Natur entir 
Es iſt unfaßbar, daß es Fiſche geben könnte 
kein Waſſer vorhanden wäre, oder Vögel, fe 
keine Luft gäbe. a 

2. Geſchöpfe, die von Natur die Fähigke 
mehr als eine Art Leben aufweiſen, genieß 
Erfahrung aufeinanderfolgender Umgebunge 
Beweis dafür betrachtet das äußerſt familiär! 
ſpiel, die Raupe. 

3. Lebensorgane in irgend einer Kreatu 
Verhältniſſe bedingen, die nicht in ihrer Umg 
vorgeſehen ſind, ſind Prophezeiungen der 1 
gung ſolcher Bedingungen in einer kommende 
gebung. — Als Zeuge dafür dient die Kaulqup 
die zuſammengefaltete Arme unter ihrer Halt 
die von keinem Nutzen ſind, bevor ſie zu 
Froſche wird. g 

Der Menſch iſt ein metamorphiſches Wejen 
drei unterſchiedliche Grade des Lebens aufwe 
das heißt, drei unterſchiedene Arten von Mejd 
in jedem Menſchen: 1. Der Tiermenſch od! 
Menſch in der Natur; 2. der rationelle Men) 
der Menſch, der die Natur bemeiſtert; und 
geiſtige Menſch — der Menſch, der die Natur) 
dringt. Dieſe Grade beſtehen der eine 
anderen, ſie kommen in aufeinanderfolge 
henfolge zum Bewußtſein und zur Tätigkei 
die Inneren ſind die überlegenen, obwohl fiel 
Ausdruck in dem Außeren finden. 1 

Drei große menſchliche Tatſachen demonſle 
die Eriitenz dieſer drei Menſchen im Menſchen 

1. Die Tatſache dreier Sprachen: 1 

a. Der Tiermenſch hat eine Sprache, die 1 
Fähigkeit entſpricht, freimütig ſeine phyſiſche!! 
dürfniſſe und Wünſche, ſeine Vergnügungen 1 
Leiden und feine verſchiedenen Gemütsbewegng 
auszudrücken — eine angeborene Sprache 135 
gar kleinen Kindern eigen iſt. 

b. Der rationelle Menſch bedient ſich iſet 
Sprache von Wörtern, die nicht durch die aal 
verſehen werden, die dem Gedächtnis 5 
werden müſſen und welche unendlich verſchied { 
artet bei verſchiedenen Völkern iſt. N 

o. Dann haben wir eine dritte Sprache, din 
in Worten von jener des rationellen Menſchſe 
weicht, ſondern in Bedeutung. 

Des Menſchen Wörterſprache iſt in der 2 A 
zwei Sprachen beſtehend, eine für den vaticell 
Menſchen und eine andere für den geiſtigen le 
ſchen. Alle Wörter, die Bezug auf Dinge u 
ziehungen der Natur haben, auf Hitze u 


gungen zu beſchreiben. Daß dieſes genann 
„poetiſch,“ „figurativ,“ „ſymboliſch“ u. f 
nicht die Myſterie ſolchen Gebrauches, noc 


im menſchlichen Leben, der völlig über 
dieſer Welt liegt. | 
2. Religion, die Lebensgrundſätze kundg 
völlig fremd für dieſe Welt ſind, iſt ſolch 
artiges menſchliches Ereignis. Mit „Religi 
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zhe ich mich hier nicht auf ihre Lehren, die nur 
Auslegung eines natürlichen Menſchen von ei— 
1 Tatſache des geiſtigen Menſchen repräſentieren. 
en anderer Zug des Menſchen Leben hat ſich jo 
fallend, jo nachdrücklich, jo univerſell und fo be— 
d tungsvoll manifeſtiert, wie die Religion. Sie 
gt Zeugnis von der Exiſtenz eines Menſchen in— 
n halb des Menſchen dieſer Welt — das heißt, 
» einem geiſtigen Menſchen, dem ſie dienet. 
3, Die Forderung in des Menſchen Natur für 
e ideale, ſoziale Ordnung, welche wegen der 
Eerſchaft von Zeit und Raum und Familie in die— 
Welt unmöglich iſt, allein deren Verwirklichung 
u rläßlich für die Erreichung des Menſchen In— 
u ſtes iſt, d. h. ſeines wirklichen menſchlichen Le— 
615, demonſtriert in logiſcher Weiſe, daß es einen 
tigen Menſchen im Menſchen gibt — und ſein 
Teein dort demonſtriert, daß es eine Welt für 
il gibt. 

Dieſe drei Zeugen bekunden mit unzweideutiger 
ik die Exiſtenz einer anderen Welt, in der der 
tige Menſch eine Umgebung finden wird, deren 
rache, deren Lebensauffaſſungen und deren ſo— 
zie Ordnung im vollen Maße im Einklang mit 
ſe er geiſtigen Natur ſtehen wird. 
3. Die Art des zukünftigen Lebens. 

die ſechs Lehren der Wiſſenſchaft, die vorſtehend 
tert wurden, laſſen vorausſehen, was die Na— 
N der geiſtigen Welt ſein muß. Was iſt die Na— 
der geiſtigen Welt, wie ſie durch dieſe Lehren 
bichnet wird? Wie die Struktur von verſteiner— 
Pflanzen und Tieren ein Bericht von der Art 
(Welt iſt, in der ſie lebten und wie Keime von 
anen in einem früheren Zuſtande in dem Le— 
es metamorphiſchen (die Form veränder— 
) Tieres cin Vorſchatten der Art der Umge— 
ſind, die es in dem darauffolgenden Lebens— 
hand haben wird, ſo ſind die verſchiedenen Be— 
Afniſſe des geiſtigen Menſchen, die in dieſer Welt 
Junbar ſind, Vorausſagungen der Art Welt, für 
wihe der Menſch beſtimmt iſt. Die folgenden fun— 
dentalen charakteriſtiſchen Merkmale der geiſti— 
Welt ſind Vorausſagungen der entſprechenden 
Eorderniſſe für die Selbſtverwirkſichung des gei— 
stem Menſchen. 
„In der geiſtigen Welt müſſen geiſtige Kräfte 
ſchen, gerade wie materielle Kräfte in einer ma— 
teellen Welt herrſchen. Liebe, Denken, geiſtige 
Snpathien und alle Gemütserregungen müſſen in 
0) einer Welt den Platz einnehmen, den Hitze, 
t, materielle Anregungen und Anſtoß erregende 
Tſachen, chemiſche innere Aktionen und Ortsbe— 
. in dieſer Welt einnehmen. 

„Die ſozialen Beziehungen und die Ordnung 
in ſen freiwillig ſelbſtarrangiert durch die geiſtig 
aſehenden und treunenden potentiellen Kräfte je— 
Welt ſein, gerade wie die Ordnung der Na— 
durch die automatiſche Opera von ihrer mate— 
en Kräfte herbeigebracht wird. 

Alles geiſtige 


Dat 


Leben, wie auch alles natürliche 


n Bedeutung. Sinnen-Objefte — und daher 
uelle Eindrücke — gehören ebenſo zu der gei— 


{pm Welt wie zu der natürlichen Welt. Aus die— 
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Welt in einem körperlichen Sinnenleben erfahren 


werden muß; d. h. ein Leben des Sehens und Hö— 
rens, des Gefühls und des Geruches, und das 
vußtſein körperlichen Kontaktes oder Fühlens. 

Indem wir dieſe drei großen Geſetze für die Le— 
benserfahrung vereinigen, ſo haben wir eine Viſion 
von einer geiſtigen Welt, die nicht bloß eine äthe— 
riſche Naturwelt noch eine Welt pfychologiſcher Ab— 
ſtraktionen iſt, ſie iſt eine geiſtige Welt in einer 
tätigen Wirklichkeit. 

Unter ihrer Führung iſt jene Welt dem geiſti— 
gen Blicke veranſchaulicht als eine Gemütswelt, 
rein und einfach, aber die erfahren wird in einem 
körperlichen Sinnenleben. In äußerer Erſchei— 
nung muß ſie gleich unſerem Leben in der natür— 
lichen Welt ſein — aber mit dieſem fundamenta— 
len Unterſchiede, daß dort die Sinnenobjekte nicht 
von materieller, wirklicher Exiſtenz ſind, ſondern 
daß ſie äußere veranſchaulichte Zuſtände des Ge— 
müts ſind — ſie ſind ſichtbare, hörbare, fühlbare, 
geruchſame und geſchmackſame Gedanken und Zu— 
neigungen. 


Be— 


Ueberſetzt von Wm. Reitmann. 


Emanuel Swedenborg. 


Emanuel Swedenborg wurde geboren zu Stock— 
holm in Schweden in 1688 and ſtarb in London in 
1772 im Alter von 84 Jahren. 

Für 55 Jahre gebrauchte er ſeine wunderbaren 
Fähigkeiten zu wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen 
auf verſchiedenen Gebieten der Natur, und er ſchrieb 
gründliche Abhandlungen über viele Gegenſtände. 
Seine großen Bände über das Gehirn erregen noch 
heute die Bewunderung der Gelehrten. 

Die Dienſte, welche er dem Staate leiſtete durch 
ſeine Ausnutzung der Minen und Bergwerke führ— 
ten zu ſeiner Erhöhung zu einem Sitze im Herren— 
hauſe, und er war bis zu ſeinem Tode ein Mit— 
glied des Schwediſchen Senates. 

Viele unſerer modernen Erfindungen und Ent— 
deckungen wurden von ihm vorausgeſagt. 

Nach ſeinem fünfundfünfzigſten Jahre gab er 
ſeine wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen auf, da er, 
wie er ernſtlich verſicherte, zu einem höheren Werke 
berufen worden war. Ink Erfüllung dieſer neuen 
Miſſion ſchrieb er von da an nur noch über geiſtige 
Dinge, beſonders über die innere Bedeutung des 
göttlichen Wortes. 

Berichte Swedenborgs über ſeine Miſſion. 

„Jedermann ſagt, daß das Wort von Gott ge— 
kommen, von Gott eingegeben, und daher heilig 
ſei; aber wo in demſelben das Göttliche ſei, hat 
man bisher nicht gewußt. Denn im Buchſtaben er— 
ſcheint das Wort wie eine gewöhnliche Schrift. . .. 
Gleichwohl iſt die Schreibart des Wortes die gött— 
liche Schreibart ſelbſt, mit welcher keine andere 
Schreibart, wie erhaben und vortrefflich ſie auch 
ſcheine, verglichen werden kann. . . . Die Schreib— 
art des Wortes iſt ſo beſchaffen, daß es in jedem 
Satze und in jedem Worte, ja hin und wieder ſelbſt 
im Buchſtaben heilig iſt. Daher verbindet das Wort 
den Menſchen mit dem Herrn, und öffnet den Him— 
mel. . . . Damit der Menſch nun nicht im Zweifel 
ſei, daß das Wort dieſe Beſchaffenheit habe, iſt mir 
vom Herrn der innere Sinn des Wortes geoffen— 
bart worden, der ſeinem Weſen nach geiſtig, und in 
dem äußeren Sinne, welcher natürlich iſt, wie die 
Seele im Körper enthalten iſt. Jener Sinn iſt der 
Geiſt, welcher den Buchſtaben lebendig macht; je— 
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ner Sinn kann daher von der Göttlichkeit und Hei— 
ligkeit des Wortes zeugen, und ſelbſt den natür— 
lichen Menſchen, wenn er ſich überführen laſſen will, 
überführen. 

Lehre von der Heiligen Schrift, 1—4. 

Der Menſch der Kirche weiß heutzutage kaum et— 
was vom Himmel und von der Hölle und von ſei— 
nem Leben nach dem Tode, obwohl alles ſich im 
Worte beſchrieben findet; ja viele, die innerhalb 
der Kirche geboren ſind, leugnen ſie ſogar, indem 
ſie in ihrem Herzen ſprechen: „Wer iſt von da ge— 
kommen und hat es erzählt?“ Damit nun ſolches 
Leugnen, das vorzüglich bei den Weltklugen herrſcht, 
nicht auch diejenigen anſtecke und verderbe, welche 
einfältigen Herzens und einfältigen Glaubens ſind, 
iſt mir gegeben worden, mit den Engeln zuſammen 
zu ſein und mit ihnen zu reden wie ein Menſch mit 
dem anderen, und auch die in den Himmeln, des— 
gleichen die in den Höllen befindlichen Dinge, und 
zwar nun ſchon dreizehn Jahre hindurch, zu ſehen, 
und ſo nun dieſelben nach dem Geſehenen und Ge— 
hörten zu beſchreiben, und in der Hoffnung, daß 
ſo die Unkenntnis aufgeklärt und der Unglaube zer— 
ſtreut werde. Eine ſolche unmittelbare Offenba— 
rung findet heute ſtatt, wie ſie diejenige iſt, welche 
unter der Ankunft des Herrn verſtanden wird. 

Himmel und Hölle, 1. 

Die zweite Ankunft des Herrn wird durch einen 
Menſchen bewirkt, vor welchem Er ſich in Perſon 
geoffenbart und den Er mit Seinem Geiſt erfüllt 
hat, die Lehren der Neuen Kirche durch das Wort 
aus ihm zu lehren. 

Wahre Chriſtliche Religion, 
John Greenleaf Whittier. 

„Eine große und ſchöne Idee unterliegt allen ſei— 

nen Offenbarungen über das zukünftige Leben.“ 
Thomas Carlyle. 

„Einer der erhabenſten Denker auf dem Gebiete 
des Denkens . . . Eine der geiſtigen Sonnen, welche 
heller leuchten wird von Jahr zu Jahr.“ 

Elizabeth Barrett Browning. 

„In Swedenborgs Philoſophie iſt nach meinem 
Dafürhalten das einzige Licht zu finden über das 
Leben nach dem Tode. Sie erklärt vieles, das ſonſt 
unerklärlich iſt.“ 

Ralph Waldo Emerſon. 

„Die Wahrheiten, welche aus dem Syſtem Swe— 
denborgs in Umlauf getreten und allgemein ver— 
breitet worden ſind, können nun jeden Tag getrof— 
fen werden. Sie beeinfluſſen die Anſichten und 
Glaubensartikel aller Menſchen, und auch Men— 
ſchen, die ſich zu keiner Kirche bekennen.“ 

Helen Keller. 

„Swedenborg gibt unſeren Begriffen von Gott, 
dem Worte und dem Jenſeits, welche uns von frü— 
heren Zeiten des ungeprüften Glaubens hinterlaſ— 
ſen worden ſind, eine neue Wirklichkeit, die ſo u er— 
greifend, ſo wunderbar iſt wie die Freudenbotſchaft 
der Engel bei der Geburt des Herrn. Er bringt 
friſche Beweiſe und Zeugniſſe zur Stärkung unſe— 
rer Hoffnung, daß die Schleier von den blinden 
Augen weggenommen werden, die tauben Ohren 
zum Hören erweckt, und die ſtummen Lippen zur 
Sprache geöffnet werden.“ 

Henry James, Sr. 

„Emanuel Swedenborg hatte den geſündeſten 
und weitreichendſten Verſtand, den dieſe Zeit jemals 
gekannt hat.“ 
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in Section 1103, Act of October 3,1917, authorized July 19, 1918, 


Erſcheint monatlich und koſtet in Vorausbezahlung in ben 
Bertinigten Staaten und Canada 52.00. 

Alle für die Veröffentlichung beſtimmten Mitteilungen, Beſtel⸗ 
lungen und Bezahlungen adreſſiere man gefälligit an den Redakteur. 

„Wie lieblich ſind auf den Bergen die Füße des Heilsboten, der 
Frieden anſagt und Gutes verkündigt.“ Jeſ. 52, 7 


Beamte der Deutschen Synode der Neuen Kirche. 


Präsident: Herr John H. Querman, St. Louis, Mo. 
Sekretär: Pastor L. G. Landenberger, St. Louis, Mo. 
Schatzmeister: F. H. Beimis, St. Louis, Mo. 


Die Obengenannten zusammen mit den Folgenden bil- 
den das Verwaltungs-Komitee: 

Pastor Benj. P. Unruh, Pawnee Rock, Kansas. 

Pastor Erich L. G. Reissner, Buffalo, New York. 

Pastor John E. Zacharias, Herbert, Sask., Canada. 

Pastor John H. Enns, Rosenort, Man., Canada. 

Pastor Paul Härtli, Brooklyn, New York. 

Pastor Jakob Schroeder, Larned, Kansas. 

Merr Gerhard Ens, Rosthern, Sask., Canada. 

Herr John F. Yaeger, St. Louis, Mo. 

Herr Ben C. Unruh, Pawnee Rock, Kansas. 

Herr Joseph F. Galecki, Two Rivers, Wisconsin. 

Herr Wm. Reitmann, Rockfalls, Illinois. 

Herr Henry J. Sawatzky, Chaplin, Sask., Canada. 


e Editortelles.“ 


Zum Andenken an den Präſidenten der en. 
Konvention des Neuen Jeruſalems. 

Die Ausgabe des „New Church Meſſenger“ vom 
1. 8 Juni 1921 war beinahe gänzlich angefüllt mit 
Zeugniſſen aus dem Leben und Wirken unſeres 
dahingeſchiedenen Präſidenten, Julian Kennedy 
Smyth. Das General Konzil hat ſich, wie folgt, 
ausgeſprochen: General-Konzil verzeichnet 
ſeinen tiefſten Verluſt in dem Dahinſcheiden ſeines 


„Das 


Vorſitzers, des Präſidenten der General-Konven— 
tion, des hochwürdigen Julian K. Smyth. Neun 
Jahre war er der inſpirierende Führer, der weiſe 
Ratgeber und der intime perſönliche Freund des 
Konzils und eines jeden Gliedes. Er bewährte 


eine erhabene Ausſicht der Kirche, beides in Bezug 
auf ihren Geiſt und Körper, und von ihrer weſent— 
lichen Einheit, welches er immer ſuchte zu verwirk— 
lichen. Er beſaß eine weite Kenntnis ihrer Ta— 
lente, beides bezüglich Männer und Mittel, und die 
Gelegenheiten in der Welt, welche die Göttliche 
Vorſehung ihr darbot unter immerwährenden Ver— 
änderungen, und hatte die ſeltene Fähigkeit anzu— 
deuten, wie man die einen den andern anpaſſen 
ſoll. Er war ein außergewöhnlicher Prediger, kräf— 
tig in Gedanken und Sprache, hatte einen kühnen, 
äſthetiſchen und dramatiſchen Sinn. Er war ein 
ausgebildeter und kultivierter Kirchenmann, und 
immer ein würdiger Repräſentant der Kirche außer 
ihren Grenzen, ein gemütlicher und höchſt vernünf— 
tiger und praktiſcher Mann unter Menſchen, und 
keiner, der ihn kannte, konnte ihn anders anneh— 
men als er war, das Haupt der Kirche, welche er 
liebte und die ihn liebte, und welcher er ſeinen un— 
ermüdlichen Dienſt widmete. In dieſer vereinig— 
ten Sphäre des tiefen Dankgefühls und des Be— 
dauerns der Kirche iſt er nun dahingeſchieden in 
den größeren Dienſt des geſegneten Herrn, der ein— 
zige und höchſte Gegenſtand ſeiner immerwährenden 
Verehrung und dem er folgte.“ 

Darauf folgten mehrere Bemerkungen des Edi— 
tors E. M. L. Gould, in welchen er betonte, wie 
weitreichend der Einfluß des Präſidenten war, und 
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| 
er deutete an, wie das Hinſcheiden dieſes talenvol— 


len Mannes ſo recht an den Tag bringt, wie einig 
die Neue Kirche iſt, obgleich man oft denkt, ſie ſei 
nicht feſt miteinander verbunden, dieweil ſie aus 
kleineren Gruppierungen beſteht, die zerſtreut ſind. 
Der Editor des „Meſſenger“ hofft, die vielen Briefe, 
welche in genannter Nummer des Blattes erſchie— 
nen und von allen Seiten der Kirche eingekommen 
ſind, werden alle anſpornen, ſich der Kirche zu wei— 
hen, um die große Aufgabe zu löſen, für welche der 
Präſident ſo ſelbſtaufopfernd lebte. 


Nach dieſem erſcheint ein zweckmäßiger und in— 
tereſſanter Artikel, in welchem Herr Clifford 
Smyth das Leben ſeines verewigten Bruders be— 
ſchreibt. (Auf der letzten Seite dieſer Nummer un— 
ſeres Blattes findet man Näheres bezüglich des 
Lebens des Präſidenten.) 

Hierauf folgen Briefe von Portland, Maine; 


New York City, Edna C. Silver, Virginia Tryon 
Kent, Mary B. Charlton, Sterling W. Childs, die 
Predigt von Paſtor W. L. Woreeſter bei der Lei— 
chenfeier des Präſidenten Smyth, und Beſchlüſſe von 
verſchiedenen Neukirchen-Körpern: Die New York 
Geſellſchaft, New Jork Gemeinde; die Maſſachuſetts 
Geſellſchaft, der Neukirchen-Verein in Boſton, die 
Roxbury Gemeinde, die Birmingham (England) 
Gemeinde, die Roſthern, Sask., Canada, Gemein— 
de, und von folgenden Perſonen: Paſtor Louis G. 
Hoeck, Vorſitzer des Prediger-Konzils; Herrn Ezra 
Hyde Alden, Präſident der Miſſions-Behörde, und 
Herrn Edwin Markham, dem berühmten Dichter. 
Alle bezeugen in ihrem Schreiben, wie dieſer 
begabte aber ſchlichte Mann ſo viel für die Neue 
Kirche leiſtete und wir ſtimmen überein, da wir die— 
ſen lieben Bruder lange Jahre kannten und ſind 
überzeugt, ſein Wirken für das Gedeihen des Herrn 


Reich wird große Früchte tragen. 


Das Programm der General-Konvention des Neuen 
Jeruſalems, welche in Cambridge und Boſton tagen wird, 
iſt wie folgt: 

Das allgemeine Thema, „Chriſtliche Freiheit,“ ſoll von 
drei Geſichtspunkten aus betrachtet werden: geiſtig, in— 
tellektuell und ſozial. 

Am 21., 22. und 23. Juni: Sitzungen des Prediger- 
Konzils in der Cambridge Kapelle, und graduierende 
übungen der Theologiſchen Schule. 

Am 23. und 24. Juni: Sitzungen in dem Boſton Got— 
teshaus der Amerikaniſchen Sonntagſchul-Geſellſchaft. 

Am 24. und 25. Juni: Sitzung des National-Bundes 
der Neukirchen-Frauen, und der Amerikaniſchen Neu— 
kirchen-Liga. 

Am 25. Juni, um 12 Uhr mittags: Eine Verſamm⸗ 
lung zum Andenken an den Präſidenten Julian K. 
Smyth. 

Am Sonntag, 26. Juni: Gottesdienſte in den vier— 
zehn Neukirchen-Gemeinden in Boſton und Umgegend. 

Am 27. und 28. Juni: Sitzungen der Konvention. 

Am Montag Abend, den 27. Juni, werden die Gäſte 
fröhliche Aufnahme ſeitens der Maſſachuſetts-Geſellſchaft 
finden. 

Die Roxbury, Maſſ., Gemeinde hat am Sonntag, den 
27. März, ihr fünfzigjähriges Beſtehen gefeiert. Achtzig 
Perſonen umringten die Tiſche. Paſtor W. L. Wor⸗ 
ceſter eröffnete die Feierlichkeit, worauf Frl. Ednah C. 
Silver, deren Vater die Gemeinde in früheren Jahren lange be— 
diente, eine Anſprache hielt über die Erfahrungen der 
Glieder der Gemeinde in den erſten Jahren ſeiner Wir— 
kung. Briefe wurden vorgeleſen von den Paſtoren J. 
K. Smyth, Hiram Vrooman und Clyde W. Broomell, 
welche die Gemeinde bedienten. Paſtor W. F. Wunſch, 
der die Gemeinde die letzten vier Jahre bedient hat, war 


kirchliche Neuigkeiten. 


anweſend und fprach feine Freude aus, daß es ih 
gönnt war, mit den Geſchwiſtern Bekanntſchaft 
chen. Paſtor H. Durant Downward, der engagier 
ae, der Roxbury Gemeinde als Prediger zu di, 
ſandte Grüße und ſprach ſich hoffnungsvoll aus in! 
betracht der Aus dicht für vereinte Wirkung für das > 
des Herrn. 
Von Herrn Fenton Lawſon, Cincinnati, O. € 
meiſter des Fonds für die Urbana Neukirchenſchu 
uns jetzt berichtet, daß ſich die erhaltene Sum 
591,000 beläuft. Präſident Smyth war tief an 
Unternehmen intereſſiert. Sein letztes Wort 
Neue Kirche war ein Appell für die Schule, 
hofft, daß die 8100,000 geſichert fein werden, 
Konvention tagt. | 
Dr. Felix A. Boericke, Agent des Deutſchen Mi 
Vereins der Neuen Kirche zu Philadelphia, hat 
Auftrag gegeben, 4,000 Exemplare einer billi 
gabe von „Himmel und Hölle“ bei Herrn Fri 
mer, Konſtanz, drucken zu laſſen. Bruder He 
hat eine Offerte von dieſer Firma bekommen 
mitgeteilt; dieſer Preis wird es möglich ma 
Werk drucken zu laſſen. In unſerem Lande 
Preis zu hoch. 
Die Neukirchen-Gemeinde in Roſthern, Sask,, 
hält Gottesdienſte jeden Sonntag, welche im 2 
ſchnitt von 20 Perſonen beſucht werden. Jeden Fr} 
Abend iſt Singübung im Hauſe des Bruders Will 
Wiebe. Sie hoffen, es wird ihnen gelingen, e 
haften Paſtor zu bekommen. 
Die Sonntagſchule in Hague, Sask., Can., ii 
organiſiert unter der Leitung von Bruder A. H 
ſen. Bruder Gerhard Ens, Hague, beſuchte und 
rere öffentliche Vorträge über die Lehren der 
Kirche gehalten. Mehrere, die von Canada nach? 
überſiedelten, kehren wieder wegen Unannehmlichl 
zurück. 
Paſtor Frank A. Guſtavſon, Prediger der 
„Kirche der Verherrlichung,“ wurde eingelade 
Anſprache im St. Louis Freimaurer-Heim 31 
am Sonntag, den 3. April. Er ſprach über „D 
ſchen Schuhe“ und predigte über „Saul re 
Gilead.“ 
Paſtor Geo. E. Morgan, Frl. Loniie Böhmer 
A. Guſtafſon und Gattin und der Editor des 
fuhren auf dem „Big Four“ Zug nach Boſton an 
Juni, um den Sitzungen der General-Konvention 
wohnen. 
Am 13. und 14. April hielt die Bücher-Geſel 
genannt die „Weſtern New Church Union,“ in 
ihre jährliche Sitzung am 3. Mai ab. Die Be 
die für das kommende Jahr erwählt wurden, ſind 
Herren Chas. L. Moulton, Präſident; Paſtor L 
Landenberger, Sekretär und J. Woodruff Saul, € 
meiſter. Frl. Florence Matheſon wurde angel 
Bücherverwalterin, da Frl. Sophia M. Saul die & 
nicht länger verſehen wollte. 
Oberpaſtor L. G. Landenberger beſuchte die La P 
Ind., Gemeinde am 1. Mai und predigte mor 
das Thema: „Wer kann errettet werden?“ und a 
über „Die ſechs Tage der Schöpfung und der ſi 
Tag der Ruhe.“ Es tat uns leid, daß der Pr 
der Gemeinde, Paſtor Chas. S Mack, unwohl 
ſomit den Verſammlungen nicht beiwohnen kor 


Aus dem Briefkaften. 


Intereſſantes von Bruder Johann Binder 
der religiöfen Zeitung „Dein Reich komme. 
Ebingen, Württemberg, den 16. April 1 
Geehrter Herr und lieber Bruder! He 
Dank für Ihre lieben Zeilen und für Ihre € 
Auch weiter Dank für Zuſendung Ihrer 
Zeitung, die ich bisher in den meiſten Num 
hielt und einbinden laſſe, jo wichtig iſt m 
Anſicht darin. Daß Ihnen meine Zeitung 1 
nur Freude macht, was auch mich freut, ſondern 
und da einige Bedenken, das wundert mich m 
lich nicht, weil doch kein Menſch wie dei 
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I, 
n md handelt. Die Bemerkung, die Sie zu 

m Auffagüber das Wiſſen des Gelehrten und 
e ibel machen, iſt aber auch nur aus dem Ser- 
ſprochen. Ich habe darin zwar nicht hervor— 
en, daß die Bibel auch geiſtig zu verſtehen ſei, 
ze ſie ſelbſt aber geiſtig und buchſtäblich. Gei— 
mm man ja als Geiſtmenſch alles im Leben 
ſſen und dabei doch eine andere Auffaſſung zu— 
d mit der man ſich einigen kann. Alſo, damit 
die wohl aber mit mir nicht einig, daß ich die 
berichte als wahr anſehe, buchſtäblich und gei— 
Das wird Sie wohl auch wundern. 


Wen meinem Pult ſtehen Pflanzen aus den 
on. Ich ſehe fie alle Tage und habe meine 
2 an ihnen, aber ich ſehe auch, was fie mir gei- 
le Tage ſagen und darf und kann davon vie— 
nen. Ich bin ſeit 35 Jahren Naturwiſſen— 
1 tief in die Erkenntniſſe der heutigen Wiſ— 
aft eingedrungen, aber ich ſtudierte eines an— 
welle wegen als die Wiſſenſchaftler, ich ſtu— 
t die Weisheit und Leitung Gottes mit uns 
ſen zu erkennen. Ich ſtudierte die Naturge— 
icht als Geſetze der Natur, ſondern als Got— 
ſetze und ſehe daher alle Dinge von vorn an, 
a vas dahinter ſteckt. Ich meine, ſo machte es 
wedenborg! Mein Naturſtudium hatte ſtets 
weck, Gottes Größe und Seine Wege und 
Gu erorſchen. Ich glaube Sie dürtfen mich 
en. 
ſchreiben: „Wie kann man denn glauben, 
Tag und Nacht gegeben habe, ehe eine Sonne 
en, ein Mond geleuchtet habe“ Dann 
n Sie mir das „Rätſel“ geiſtig richtig. Ge— 
Aber noch mehr. 


amit bin ich auch einig. 
auch mit der buchſtäblichen Tatſache einig, 
die Bibel ſchildert. Das erdmagnetiſche 
r Urzeit leuchtete den damaligen Bewoh— 
r Erde hell genug, ehe die dichte Nebelfülle 
he die Sonnenſtrahlen durchließ. Es gibt ja 
eſroße Gelehrte, die nicht mehr glauben, die 
ſei vor der Erde geſchaffen worden, und die 
n abgeſprengter Sonnenkugelbeſtandteil. Die 
ſen jener Zeit lebten gut nach damaligen Le— 
ingungen, beſſer als wir Menſchen von heu— 
d die gefallenen, dämoniſchen Engel, obwohl 
(Sonne zum Tagesgeſtirn hatten, hätten durch 
mes Licht geſehen, ohne die Sonne zu brau— 
Die Bibel ſpricht wohl von Tagen, aber fie 
von Gottestagen; dieſe gelten in der Bibel 
Aon, als 1000 Sonnenjahre ungefähr. So 
Schöpfungszeitraum etwa 1000 Sonnen— 
Uhren gleich, wie viele Naturforſcher auch 
auben. 
0 einen natürlichen Baum des Lebens, einen 
then der Erkenntnis gab, iſt ja auch kein 
ınSartifel, An einem natürlichen Baum kann 
0 Gott ebenſowohl geprüft haben, wie an ei- 
i igen Ding. Ich meine, meine Anficht ſei 
10 gut buchſtäbliches und geiſtiges Verſtehen 
gennen, weil jo beide Gegenſätze ausgeglichen 
d und alles beſſer verſtanden wird. So iſt es 
och Arche. Oberflächlich ſcheint vieles 
lich unmöglich zu ſein und nur der Geiſt 
ben. Aber warum gebraucht denn Gott 
5 e Vorbilder und keine andern? Und kein 


heſcher von heute leugnet ja die Sintflut. 
halb die Arche nicht beſtanden haben, wenn 
Symbol für richtigeres, geiſtiges Leben? 
vorte überzeugt und ruhig mit: Ja! 


14 
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ö 


Dieſe meine Anſicht werde ich in etwa 40 Auf— 
ſätzen in meiner Zeitung klarlegen. 


Sie wiſſen, die Urſchriften, Urſprachen und Ur— 
worte hatten alle Ihren doppelten Sinn; dieſen zu 
finden ſtudiere ich jet 30 Jahren durch Denken, 
Gebet und Forſchen. Ich meine Swedenberg machte 
es ähnlich, wenn er auch größer war als ich. — In 
etwas weicht mein: Anſicht, ſcheint es, wenn ich 
Sie und Swedenborg recht verſtand, von Ihnen ab. 
nämlich, daß Chriſtus zugleich Gott ſei. Ich faſſe 
die Bibellehren ſo auf: Gott iſt die höchſte und ſelb— 
ſtändigſte Perſönlichkeit, die als zweite aber ihr 
ähnliches Weſen Chriſtus Jeſus erſchuf. Dieſe zwei 
Perſönlichkeiten ſind aber doch nur eine Gottheit 
und dieſe Gottheit iſt nur Gott in Perſon und 
Chriſtus als Mittler zwiſchen Gott und Menſch— 
heit. Der heilige Geiſt iſt keine dritte ſelbſtändige 
Perſon, ſondern ein Teil des univerſellen Gottesgei— 
ſtes, der aber auch von Chriſtus ausgeht, wie von 
Gott, weil Chriſtus Geiſt Gottes darſtellt. Ich kann 
nur an eine Gottheit glauben, einen Mittler und 
einen alles durchdringenden Geiſt. — Was Sie 
über Lukas 14, 20 ſchreiben, wird kein vernünfti— 
ger Menſch anders als Sie auch auffaſſen. Manche 
Bibelſtellen ſind mit Abſicht ſo geſtellt, daß der 
ſer raſch den Sinn verſtehe. ö 


0 
Le 


Die mir angemeldete amerikaniſche Ausgabe des 
Buches „Die wahre Religion der neuen Kirche“ 
habe ich ſeit vier Monaten erwartet, aber noch 
nicht erhalten. Vor etwa zwei Monaten kam ein 
engliſch-amerikaniſch geſchriebener Brief bei mir an, 
den ich nicht leſen konnte, auch meine Kinder nicht, 
denn ich kann gar nicht Engliſch und ſie nicht gut. 
Da war von einem Buch die Rede, aber ich konnte 
ihn nicht beantworten, da ich den Sinn nicht ver⸗ 
ſtand. Was aber mit Ihrem Briefe ankam, freute 
mich ſehr, und las ich ſofort heute viel davon. Aber 
mit dem allermeiſten bin ich ſo völlig einig, daß 
nur Unweſentliches uns geiſtig nicht trennen ſollte. 
Was über „überreſte“ geſchrieben iſt, nennen wir 
längſt Rudimente und was über die Schöpfungstage 
geſchildert iſt, iſt wahr, und könnte man nicht zehn⸗ 
mal darüber ſchreiben. Die Inhalte über Sweden— 
borgs Leben, aus den Vorträgen Plantz, ſind mir 
ſeit jung auf bekannt. Beſten, innigſten Dank für 
alles. Ich verſichere Sie, Sie ſandten es nicht um— 
ſonſt. Wo ich heute von dieſen Schriften ein wenig 
abweiche, würde vielleicht der große Swedenborg 
heute auch abweichen, wen er noch leben würde. 
Es iſt nur ſchade, daß die Bücher Swedenborgs, die 
ich von meinem Vater ererbte, in meinem Haus— 
brand verbrannten und ich noch wenige wieder an— 
ſchaffen konnte. Auch wiſſen Sie, daß ich neben 
dem theoretiſchen Chriſtentum das praktiſche ebenſo— 
ſtark verteidige und heute ſehe, daß es mit den Leh— 
ren der beſten Lehren nicht mehr allein getan iſt, 
ſondern mit unſerem Vorleben heiliger Ernſt ge— 
macht werden muß. Das iſt natürlich auch Ihre An— 
ſchauung und dürfte ein wirklicher Trennungsgrund 
zwiſchen uns gar nicht vorhanden ſein. Übrigens 
ſei jeder ſeiner Sache gewiß und erfülle ſeine Pflicht. 
Wir wollen beide wie bisher weiter arbeiten, jeder 
nach ſeinem Stande und ſeiner Möglichkeit. 

Alſo nochmals innigſten Dank und bittend, mir 
auch ſpäter wieder zu ſchreiben, wenn auch hie und 
da ein Artikel kommt, mit dem Sie nicht einig ſein 
könnten. Ihr Mitbruder 


John Binder z. Kurbad. 


Iſt erfreut über die wunderbare Führung des Herrn 
Prag, Vinohrady, Taborska ul. No. 18, 
Tſchecho-Slawakia, 13. Mai 1921. 
Hochgeehrer Herr Oberpaſtor! 

Ich danke Ihnen herzlich für die geſandten Bro— 
ſchüren, die mir ſehr willkommen waren. Etwas da— 
von habe ich ſchon in die tſchechiſche Sprache über— 
ſetzt und iſt in meiner Zeitſchrift „Novy Jeruza— 
lem“ erſchienen. Sowohl danke ich Ihnen auch für 
die Notiz im „Meſſenger“ wegen der Bücher. Der 
Herr P. Pearſon aus Minneapolis, 3641 Seven- 
teenth Ave., hat mir geſchrieben, daß er mir „Com— 
mentary by Fiſher & Hoeck on Matthew“ ſendet, 
welches Buch mir ſehr wilkommen ſein wird. Da 
ich aber von ihm bis jetzt keine Zuſendung erhalten 
habe, denke ich, daß er vielleicht das Buch zu Ihrer 
Hand für mich geſendet hat, und ich das Buch ſpä— 
ter von Ihnen bekomme. Zuſammen erhielt ich 
dieſe Bücher direkt: 

Lower Notes I. V. 
Mitchel, Parables (Old Testament). 
Fischer, Commentary on John. 


Seddon, Practical Notes on Mark. 
Bruce, Revelation. 


Alles hat für mich einen großen Wert und wird 
ſehr von Nutzen für unſere Kirche ſein, und ich bin 
ſehr tief danbar dafür. Ich möchte auch gerne 
„Mitchel, Parables of New Teſtament“ haben, da 
die Überfegungen davon ſehr gut zur Predigt be— 
nützt werden können. Ich habe dem lieben Herrn 
Sekretär Sperry wegen des Ankaufs dieſes Buches 
geſchrieben. — Die Flugſchriften von Ihnen wa— 
ren mir auch ſehr lieb, ſind ſehr wirkſam von Ihnen 
geſchrieben. Auch in der Zukunft würde ich Ihnen 
ſehr dankbar fein für alles, was Sie mir in deut— 
ſcher oder engliſcher Sprache ſenden können. 

Ich danke Ihnen auch für die Notizen über meine 
Perſon im „Boten,“ ſowie auch für die Zuſendung 
desſelben und für alle Ihre Gefälligkeiten. 

Im Winter und Frühjahr war ich ſehr beſchäf— 
tigt mit der Überſetzung von „Ultimo Indicio,“ 
welches Buch in einigen Wochen erſcheinen wird. 
Der Druck wird etwa 12,000 Kronen koſten, doch 
der Herr ſorgte erſtaunlich in dieſer Sache, ſodaß 
ich dieſe bedeutende Summe — für welches Geld 
vor dem Kriege hier in Böhmen eine ganze Land— 
wirtſchaft mit 50 Strich Feldern gekauft werden 
konnte — ohne jemanden um etwas zu bitten, 
früher in den Händen hatte, bevor ich mit der 
Überſetzung fertig war. So wunderbar hat der 
Herr für die Herausgabe Seines Buches geſorgt. 
Er tut fortwährend Wunder, Seine Vorſehung tie 
ſlets wirkend und ich müßte viel ſchreiben, um über 
alles zu berichten, was der Herr Gutes für Seine 
Herde getan hat. Er iſt wirklich der lebendige Gott 
und unſere ganze Hoffnung. Wie ſchön iſt es, 
nat Ihm in dieſem Tale der Schatten zu wandeln, 
und zu wiſſen, ja überzeugt zu ſein, daß Er unſer 
ſorgſamer Vater iſt, und daß wir uns wirklich 
ſtützen können auf Seine Worte in Matth. 6, 25. 
And wie freudig iſt es, Ihn, den einzigen Gott 
des Himmels und der Erde, anderen zu verkündi— 
gen, trotzdem daß dieſes fröhliche Evangelium mei— 
ſtens mit kalten Herzen aufgenommen wird. 

Der Herr möge Sie auch weiter in Ihrer wich— 
tigen Arbeit für Sein Reich ſtärken! 

Mit herzlichſten Grüßen und innigſtem Dank 
Ihr ergebener Mitbruder im Weinberge des Herrn 

Jar. Im. Janecek. 
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Von Wien über den Jugendbund. 

Hackingerſtr. 59, Wien 13—5, 18. Mai 1921. 
Lieber Herr Pfarrer Landenberger! 

Mit großem Dank beſtätige ich den Empfang des 
„Meſſenger“ und „New Church League Journal,“ 
das über die peo Ligagründung wertvolle 
Anregungen gibt. Auch hier in Mitteleuropa 
ſchwebt die Gründung eines „Mitteleuropäiſchen 
Jugendbundverbandes,“ der die deutſchſprachigen 
Jungbunde Mitteleuropas vereinigen wird. 

Der Wiener Jungbund hielt am 11. April jeine 
Jahresverſammlung und freute ſich der Anweſen— 
heit des Herrn Pfarrer Reißner und eines lieben 
Gaſtes aus der Schweiz, Fräulein Elly Giger vom 
Züricher Jungbund. 

Wir ſtehen in regem Verkehr mit dem Boſtoner 
Jungbund, dem wir eine ſehr namhafte materielle 
Unterſtützung verdanken, und wir denken, daß des 
Herrn Segen darauf ruhen wird. 

Mit recht herzlichen Grüßen von den Mitglie— 
dern des Jungbundes und ſpeziell von mir (mit 
beſtem Dank für die Hefte) zeichnet 


Othmar Tobiſch. 


— 


Iſt dankbar für Erhaltenes. — Schenkt dem „Boten“ 
erbauliches Gedicht. 

Königsbronn, Württemberg, 29. Mai 1921. 
Mein lieber Bruder Landenberger! 

Endlich! werden Sie ſagen müſſen beim Em— 
pfange dieſes jo verſpäteten Schreibens. — Nun, 
ich habe ſeither gewartet, bis alle Traktate bei mir 
ankamen, bis zuletzt dieſer Tage zu meiner Ver— 


wunderung: „Wahre Chriſtliche Religion“ Swe— 
denborgs eintraf. Bitte, verzeihen Sie deshalb 


meine dadurch entſtandene Verzögerung. 

Fragen Sie doch in Ihrem wertgeſchätzten Brief 
vom 23. April an, mitzuteilen, ob ich die gewünſch— 
ten Traktate erhalten hätte oder nicht. Nun kann 
ich mit rieſig großer Freude ihre glückliche Lan— 
dung beſtätigen. 

Eine Fülle des Guten iſt mir geworden durch 
das überſandte Werk „Wahre Chriſtliche Religion“ 
von Swedenborg, wofür ich meinen tief empfunde— 
nen Dank darüber ausſpreche. Für die Gottbe— 
gnadigten, die von Ihm belehrt werden, iſt dieſes 
Buch mit ſeinen 1202 Seiten Inhalt von unſchätz— 
barem Werte. Welche Wahrheit von oben iſt in 
dieſem Buche aufgeſpeichert! Es ſind oft wunder— 
ſchöne und geſegnete Stunden, die ich beim Leſen 
darinnen verbringe. Um die erhabenen Lehren 
mir beſſer einzuprägen, mache ich nebenbei Bemer— 
kungen und Notizen auf einem Papierſtreifen, das 
ich wiederhole, und ich bin froh, die vom Herrn 
dazu verliehene Gabe in ſeinen Dienft und zu ſei— 
ner Ehre ſtellen zu dürfen. Heute leſe ich das 10. 


Kapitel von der Umbildung und Wiedergeburt 
des Menſchen, mit ihren Früchten der Liebtätig— 
keit. Bringt doch der Menſch viele angeborene 


Rohheiten mit auf die Welt, denn unſere Mutter 
hat uns in Sünden empfangen. Wie herrlich! — 
Eine neue Kreatur in Chriſto zu ſein! Nun zurück 
zu Ihrem lieben Brief vom 23. April. Unter 
Cliche verſtehe ich den Holzſchnitt oder Galvanos, 
von dem das Bild ſich abdruckt. Bitte, iſt das die 
genaue Adreſſe von Bruder Klaſſen (Vorname 
fehlt): Hague, Saskatchewan, Canada. 

Bitte, kennen Sie auch die andern Myſtiker oder 
die Ahnlichkeit mit Swedenborg beſitzen, oder ihre 
Werke, wie: Paracelſus, Böhme, Stilling, Ber— 


nieres, Fenelon, 
keit widme ich dem „Boten der Neuen Kirche“ fol— 
gendes Gedicht: 


Stinger u. ſ. w.? Aus 


Gottes Wege lauter Liebe. 
Ich ſinne oft in ſtillen Stunden 
Und kann ſo manches nicht verſteh'n; 
Das Bittre will mir oft nicht munden 
Und doch muß deſſen viel geſcheh'n. 
So manche Wunden, Tränen, Leiden, 
Wie leicht, ach! ließen ſie ſich lindern, 
Würd' harte Worte man vermeiden, 
Wie würde das die Schmerzen mindern. 


Am Sarge ſtreut man friſche Blumen, 
Warum denn auch im Leben nicht 
Warum ſo ſparſam mit der Liebe 
Und warten, bis das Herze bricht? 
Den Toten freuen keine Blumen, 
Im Sarge fühlt man keinen Schmerz, 
Würd' man im Leben Liebe üben, 
Es lebte länger manches Herz. 
Manch treues Herz bricht nur aus Kummer, 
Weil ihm die Liebe hier verſagt, 
Und niemand merket das Verlangen, 
Das an dem treuen Herze nagt, 
Erſt wenn's gebrochen liegt im Sarge 
Vermiſſet man die treue Hand, 
Die, ſtille liebend, hegte, pflegte, 
Doch die im Leben man verkannt. 
Im Geiſt ſchwing ich mich oft hinüber, 
Dort wird mir vieles licht und klar, 
All' Erdentand wird trüb und trüber, 
Nur Gottes Lieb ſcheint wunderbar. 
Dann ahn' ich etwas von den Freuden, 
Die Gott für mich bereitet hat; 
Dann ſchwinden alle Schmerzen, Leiden, 
Ich weiß, daß bald Erlöfung naht. 
Die Abendſchatten werden länger 
Und bräunlich färbt ſich ſchon das Laub, 
Die Leimenhütt wird immer enger 
Und bald zerfällt auch ſie in Staub. 
Zu Staube wird, was irdiſch nichtig, 
Und dann erkennen wir im Licht, 
Daß Gottes Wege lauter Liebe; 
Nur jetzt verſtehen wir ſie nicht. 
E Mayer, Königsbronn. 
Für Ihre Gutherzigkeit und Wärme der Liebtätig— 
keit ſage ich Ihnen nochmals ein tauſendfaches „Ver— 
geltsgott“ und verbleibe in Innigkeit verbunden 
Ihr Ernſt Mayer. 


Vieles Intereſſante von Fran 
Mariendorferſtr. 20, Steglitz-Berlin, 
den 22. Mai 1921. 

Lieber Herr Generalpaſtor Landenberger! Nun 
ſind wir beinahe ein halbes Jahr in der lieben Hei— 
mat, ehe ich dazu kam, Ihnen zu ſchreiben. Hof— 
fentlich treffen Sie dieſe Zeilen bei beſtem Wohl⸗ 
ſein an. 

Wir hatten eine gute überfahrt, nur die Bahn— 
fahrt von Rotterdam nach Berlin war wirklich qual— 
voll, denn die Züge waren überfüllt und mit einem 
kleinen Kinde eine Nacht durchzureiſen war wirk— 
lich ſehr hart. Doch auch dieſes wurde glücklich 


Anna Reißner. 


überſtanden. Der nächſte Morgen brachte uns mit 
den Verwandten zuſammen, die in liebreichſter 


Weiſe für ein Heim und die nötigen Brot- und Le— 
bensmittel geſorgt hatten. So fanden wir Ruhe 
und Erholung. Doch wie waren wir überraſcht 
über die ſchnelle Veränderung, die in der Lebens— 
mittelverſorgung vor ſich gegangen war. Man 
konnte alles, alles kaufen, wenn man das nötige 
Geld dazu hatte und auch heute noch hat. Dieſer 
Umſchwung ſoll grade vier Wochen vor Weihnach— 
ten eingeſetzt haben. Und da die Arbeitslöhne ſo 


Dankbar- ziemlich auf gleicher Höhe ſtehen wie die! 


mittelpreiſe, iſt es dem Arbeiter möglich, 
nügend und gut zu er nähren, wenn er gen 
Arbeit hat. Das iſt die größte Wunde, untl ) 
die alte Heimat leidet, nicht genügend Arbelf 
die Arbeitswilligen. Aber ſchön iſt es hier, h 
und ſauber in den Straßen, auf den We N 
Geiſt der Ordnung hat wieder Einzug geha 

Das Weihnachtsfeſt war ein ſelten freudige 
Gemeinde hatte ihrem Paſtor und den Sei enir 
liebenswürdigen, herrlichen Empfang bereite 
pfand die Gemeinde doch eine ganz befonden | 
ſammengehörigkeit zueinander, da ja ihr il 
aus ihrer Mitte hervorgegangen iſt. Das 1 
von u und drüben wor jo recht ins Herz! 
tend. Die Lichter des Tannenbaumes kame! 
5 Grebenſtein in Buffalo, vieles Schön 

Nötige ſprach laut von unſern lieben, bild 
Geſchwiſtern Amerikas; war doch ſelbſt die 0 
wart des Paſtors eine große Liebesgabe dest 
ſionsvereins der Neuen Kirche Amerikas. W 
ders als Dankes und Freudengefühle beſeelt 
Feier des Weihnachtsfeſtes. Ich wünſchte nun a 
Sie und alle unſere Freunde hätten dabei ſei 1 
nen. 

Nach dem Feſt ging mein Sohn nach Wi 
dortigen Gemeinde. Bald nachdem wurden it 
rückgebliebenen alle krank und waren woch! 
ans Zimmer gefeſſelt und daher nicht in j 
uns irgendwie zu betätigen. 

Doch nach und nach ſtellten ſich beſſere Yu 
ein und wir hielten Umſchau, was wir wo 
könnten. Die Gemeinde iſt eifrig und leben! 
ſtets. Nach dem Gottesdienſt bleiben die (I 
zuſammen zum Leſen in den Schriften oder! 
dergleichen. Jeden Donnerstag iſt eine 4 
menkunft und des Montags hat Frl. Podlic 
rem Heim einen Leſerkreis. Der Jungbur 
ſammelt ſich jeden Mittwochabend und wi 
Herren Zimmermann und Bartſch geleit 
Neue, das wir hinzubrachten, iſt der Anſchſf 
die Arcana-Klaſſe. Den Leſeplan ſowie di 
artikel aus dem „Swedenborg Student“ 
Whitehead werden von mir über ſetzt ! 
ſern monatlich übermittelt. Wir haben die) 
de, daß 13 Familien hier und wohl ebenfjot! 
Wien ſich dem Kreis angeſchloſſen haben. E 
uns nur an Himmliſchen Geheimniſſen; 
wir dieſe, der Kreis würde ſich verdoppeln. 
den Jungbund haben wir engliſche Stunde 
richtet, an denen jedes Mitglied des Jung 
freien Zutritt und Teilnahme hat. So g 
recht lebendig hier zu und zum Herbſt hoffe 
= auch die Sonntagſchule wieder beginne ö 

Nun haben wir Pfingſten gefeiert, 
ſten wie es die Gemeinde und auch ich m 
lebt haben. Unſerem verehrten General paſt 
L. Görwitz war es trotz vieler Störungen u. 
len Hinderniſſen dennoch möglich geworden ! 
iten Pfingſttag, Sonntag Morgen um 8 ! 
Berlin einzutreffen, wo der Gottesdienſt! 
Uhr begann. Es war die Einführung 
weihung des Paſtor Reißner in ſein A 
Oberpaſtor Görwitz, die dem Gottesd 
höhe Weihe verlieh. Zum erſtenmale! 
Gemeinde vergönnt, einen Einblick in Dit 
des Prieſtertums der Neuen Kirche zu, 
in die Ordnung bis zum letzten herab, die 
entſprechenden Gewändern ihren Ausdruck fe 


e Bote der Meuen Kirche. 


de gen Abendmahles, welche in tiefer, 


> zu trennen, um los und ledig aller 
um letzten Außerſten, 


eine Waldandacht ſtattfand. 


astauſch. 
ir der Neuen Kirche von Two Rivers, Wis., 


1 


ven, mit ihm zu plaudern. 


ſottesdienſt und der Feier des Heiligen 
bi bei. 


— 


> Geijt“ aus der Liturgie, laſſen. 
nige Liturgien haben, 
e abſchreiben und vervielfältigen. 
gut fürs erſtemal. 

di) einmal möchte ich auf die heilige Taufe zu 
un kommen. Sie wird von jung und alt als 
vendigkeit und als ein geiſtiger Schutz 
„gegenüber den Kirchenaustritten der 
che. Gibt es doch viele, die die alte 
g verlaſſen, nicht aus inneren Gründen, ſon— 
m der Kirchenſteuern ledig zu werden; nun, 
ha Menſchenkindern wird eine neue Kirche mit 
Bahrheiten wohl auch nicht willkommen fein. 
ges nicht Wahrheit, daß alle die, die mit den 
en Swedenborgs zuſammenkommen, ihre 
und Wahrheiten erblicken, zur Kirche, zur 
Kirche, zur Kirche des Neuen Jeruſalems 
gitet werden? Welch eine Barmherzigkeit des 
daß wir in unſern darniederliegenden Zu⸗ 
der Zeit ſchon Organiſationen der Neuen 
des Herrn, mit den heiligen Sakramenten 
Jufe und des Heiligen Abendmahles, mit den 
igen des Gottesdienſtes, dem Prieſtertum 


Aber alles 


h einen Eindruck haben die Verſammlungen 
Awention in Philadelphia und New Pork auf 
macht, die Konvention der Neuen Kirche mit 
o allumfaſſenden Nutzwirkungen, wie eine 
in ſich abgeſchloſſen und doch dem Ganzen 


el Erkennen der allumfaſſenden Einheit eines 
Körpers von Nutzwirkungen. It doch der 
che Körper das beſte Beiſpiel. Stehen wir 
der Anerkennung der Neuen Kirche und ih— 
Dlaniſation auf Erden, als Mittelpunkt un— 
um und Schaffens, hat jeder Zweig feine 
Blüten und Früchte. Die Lehren Sweden— 
And grad und lauter. Wir können nicht uns 
Ka täuſchen; die Lehren, die uns durch 

org gegeben worden, find die Lehren der 
eſtirche, die nicht nur im Geiſtigen ruhen, 
ins Natürliche und Materielle herab— 


wölf Taufen fanden ſtatt, darunter zwei Jüng— 
im, die vorher durch Herrn Oberpaſtor Görwitz 
lift wurden und ihre Konfirmation erhielten. 
di Krönung des Textes gipfelte in der Feier des 
inniger 
dee vom Herrn Oberpaſtor eingeleitet wurde. 
Lil welch inniger Freude erfüllte uns alle der 


Hierzulande ſcheint es doppelt 
htig zu ſein, die Verbindung mit der Alten 
Feſſeln 
der Welt zu bekennen: 
bin ein Glied der Neuen Kirche,“ und zwar 


r zweite Pfingſtfeiertag vereinigte uns im 
ruewald, wo ein Waldgottesdienſt oder beſſer 


Hier fand ſich 
ellenheit zu fröhlicher Geſelligkeit und Gedan— 
Da wurde unſer lieber Freund und 


Galecki, ordentlich belagert, um Gelegenh 0 
Schon am erſten 
jeſag war Herr Galecki unter uns und wohnte 
Abend— 
Nicht unerwähnt möchte ich das Singen 
9). und 23. Pſalms, ſowie Reſponſive „Der 
Da wir 


ſteigen und Form und Geſtalt im 
men. 

So hoffe ich, daß die wenigen Zeilen über den 
„Nutzen einer Vereinigung aller Kräfte im Mittel— 
punkt“ ſich bewähren möchten. — Herzliche Se— 
genswünſche der Konvention in Boſton, wie gern 
wäre ich dorten. Möchte des Herrn Segen auf al⸗ 
len Beratungen ruhen, wird die Konvention doch 
gezwungen ſein, einen neuen Präſidenten erwäh— 
len zu müſſen, an Stelle des allverehrten, gelieb— 
ten, nun in der ewigen Heimat weilenden Paſtors 
Jul. K. Smyth. Unvergeßlich wird mir die letzte 
Konvention in New Pork bleiben, wo ich ihn das 
letztemal ſah. 

Mitte Juni werden meine Kinder nach Wien⸗ 
Kloſterneuburg überſiedeln. Doch werde ich vor— 
läufig noch hier bleiben, um die Wohnung zu er— 
halten. Denn die Wohnungsnot iſt ja ſo groß, daß 
wenn die Meinen keine eigene Wohnung finden 
können, ihnen dieſe erhalten bleibt. Ob ich nun 
grad die gegenwärtige Wohnung behalten kann, 
weiß ich noch nicht, ich werde Ihnen ſogleich ſchrei— 
ben, wenn eine Anderung eintreten ſollte. 

Mit den herzlichſten Grüßen, auch von den Mei— 
nen, für Sie, Ihre Gattin und alle lieben Freunde 
verbleibe Ihre ergebene 

Frau Anna Reißner, 
Mariendorfer-Str. 20, Steglitz-Berlin. 


Letzten anneh— 


ſo mußten wir aus 


Jeſus Chriſtus, der einzige Gott. 


Bruder Karl Groſch, Prediger der Neukirchen-Gemeinde 
Liebau, Lettland. 


1. Nach 1 Moſ. 1, 27 iſt der Menſch nach Gottes 
Bild geſchaffen. Da der Menſch nur eine Perſon 
iſt, ſo muß auch Gott, nach deſſen Bild der Menſch 
geſchaffen wurde, nur eine Perſon ſein. Iſt in 
Gott eine Dreieinigkeit, ſo muß ſie daher der Drei— 
einigkeit im Menſchen ähneln. Im Menſchen iſt eine 
Dreieinigkeit von 1. Seele, 2. Leib und 3. Geiſt 
(ausgehende Kraft). 

Vater, Sohn und Geiſt können daher nicht drei 
Perſonen ſein, ſondern nur drei Teile einer Per— 
ſon. Der Vater iſt die Seele dieſer einen Perſon, 
der Sohn der Leib, der Geiſt der Einfluß dieſer 
einen Perſon. 

2. Nur ein Gott und dieſer eine Gott nur eine 
Perſon. 2 Mof. 20 heißt es: Ich (alfo eine Per— 
ſon) bin der Herr dein Gott ... keine anderen 
Götter außer mir (nicht außer uns). Dasſelbe ſa— 
ein ef AD, 5.6297: 16, 44: 8, 45, 14. 15 21 
22. Auf dieſe Stellen aus dem Propheten haben 
auch die Chriſten zu achten: 2 Petr. 1, 19. 

3. Schöpfer und Erlöſer ſind eins. Siehe Jeſ. 
54, 5. 

Chriſtus iſt der Erlöſer. Davon redet das ganze 
Neue Teſtament. Alſo iſt er auch der Schöpfer. 

4. Nur eine Gottesperſon und dieſe allein der 
Heiland. Hoſ. 13, 4. Chriſtus iſt Heiland. Siehe 
Math 1,2188 STH 

Alſo iſt er dieſe eine Gottesperſon, da es nur 
einen Heiland gibt. Jeſ. 43, 11. 

5. Der einzige Gott wollte ſelbſt erſcheinen. Jeſ. 
40, 3: Der Weg ſollte vor Gott bereitet werden. 
Dieſe Stelle wird auf Chriſtus bezogen in Matth. 
3, 3. Alſo war er dieſer Gott. 

6. Das Wort war bei Gott. Joh. 1, 1. Bei be— 
deutet in. Siehe Matth. 21, 25: ſie el bei 
ſich, d. h. in ſich. Neben Wit kein Gott: 5 Moſ. 
325 39. 


Neben dem Wort kein Gott. Off. Joh. 19, 13. 
Es heißt nicht: Das Wort war Gott, ſondern: Gott 
war das Wort. Alſo er ſelbſt auch das Wort. 
Gott und das Wort alſo nicht zwei. 

7. Laſſet uns ſchaffen: 1 Moſ. 1, 26. 

In Vers 27 heißt es: Und Gott ſchuf. Es heißt 
nicht: und ſie ſchufen. Einer ſchuf alſo nur. Gott 
ſchafft alles ohne Gehilfen: Jeſ. 44, 24. Alſo kann 
das Wort: Die Weisheit, der Sohn, durch den er 
ſchuf, keine zweite Perſon ſein. 

„Uns“ kann auch eine Perſon ſagen, 
Kaiſer und Könige in ihren Manifeſten. 
36 heißt es: Nun wollen wir u. ſ. w. 
gab es nur einen Daniel. 

8. Der Sohn. Kein zweiter Gott ſollte hinzukom— 
men: Jeſ. 43, 10. Sohn alſo keine zweite 
Gottes-Perſon. 

Kein Sohn Gottes von Ewigkeit als Perſon. 
Nirgends im Alten Teſtament erſcheinen zwei. Der 
Gott in Jeſ. 6 iſt Chriſtus ſelbſt; ſiehe Joh. 12 
38—42. Das, was von Maria geboren wurde — 
in der Zeit, war der Sohn Gottes (Luk. 1, 35). 
Alſo das Menſchliche — der Sohn Gottes; denn 
Gott kann nicht geboren werden, da er ſonſt nicht 
ewig iſt. Nicht der Sohn bei Gott, heißt es in 


wie alle 
Dan. 2 


Und doch 


Der 


Joh. 1, 1, ſondern das Wort. Der ewige Sohn 
Gottes iſt die göttliche Weisheit. Erſt nach der 
Fleiſchwerdung nennt ihn Johannes — Sohn. 


Siehe Joh. 1, 14. 

9. Die Taufe Jeſu. Gott wurde nicht getauft. 
Alſo das Menſchliche dieſes Gottes. Gott ſelbſt 
nahm ja das Fleiſch an. Alſo war er die Seele 
(1 Tim. 3, 16). Gott iſt überall. Bf. 139. Die 
allgegenwärtige göttliche Seele ſprach hier über ih— 
ren Leib ein Urteil aus. Das Menſchliche wurde 
Sohn Gottes genannt. 

Die Taube iſt keine Perſon. Der Heilige Geiſt 
wird Gottes genannt: Matth. 16. Alſo iſt er 
Gottes eigener Geiſt, kein für ſich beſtehender. 

Daß jemand auf der Erde getauft wurde und 
vom Himmel eine Stimme kam — kein Beweis, 
daß zwei Perſonen waren, ſonſt können wir aus 
Chriſtus allein zwei machen, da er au der Erde 
und im Himmel zu ſein behauptete. Joh. 
Auch wir ſind in zwei Welten: unſerem Geiſte nach 
in der geiſtigen Welt, dem Leibe nach in der irdi— 


ſchen Welt. 

10. Verklärung. Keine zweite Perſon ſollte ver- 
klärt werden. Siehe Jeſ. 42, 1-8. Alſo dann nur 
ein Teil der einen Perſon — das Menſchliche. 

Die allgegenwärtige göttliche Seele ſprach die 
Worte: das iſt mein Sohn u. ſ. w. 


er 
3, 


2,218, 


11. Chriſtus — Gott. Das jagen folgende 
Stellen: 1 Joh. 5, 20; Röm 9, 5; 1 Tim 3, 16: 
def 9,6. 


Alſo konnte er nicht geboren werden, denn ein 
Gott iſt ewig, konnte nicht beten, denn Gott hat 
alles, konnte nicht ſterben, nicht auferſtehen. 

Alſo konnte dieſes alles ſein Menſchliches. 

Sein Menſchliches war mit dem Göttlichen eins 
wie Seele und Leib. Als das M enſchliche noch 
nicht verklärt war, fühlte es ſich nicht eins mit dem 
Göttlichen, obgleich es in ihm war. (Der Vater in 
mir, ſagte Jeſus.) Daher betete es zu ihm als 
zu einer anderen Perſon, ſprach: der Vater iſt grö— 
ßer als ich u. a. m. David ſagt: Warum betrübſt 
du dich, meine Seele? Er redet mit ſeiner eige— 
nen Seele. Und doch war David nur eine Per— 
ſon. 

Das Gebet Jeſu war ein Geſpräch ſeines äuße— 
ren Menſchen mit ſeinem inneren. 

Schluß folgt. 


Die Borangegangenen. 


„Der Mensch iſt nicht Menſch durch den Körper, ſondern 
durch den Geiſt, da es ja der Geiſt ift, der in Menſchen deult 
und das Denken nebſt der Neigung den Menſchen ausmacht. 
Hieraus erhellt, daß der Menſch, wenn er ftirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und das 
Fortleben bedeutet. Himmel und Hölle No, 445. 


Die Vorangegangenen. 

Julian Kennedy Smyt h.— Der beliebte Prä— 
ſident der General-Konvention des Neuen Jeruſalems 
und Prediger der New Nork Neukirchen-Gemeinde, ſchied 
dahin in White Sulphur Springs, Weſt Virginia, am 4. 
April 1921, im Alter von 64 Jahren, 7 Monaten und 
26 Tagen. Er litt längere Zeit an Herzkrankheit, welche 
endlich in Lungenentzündung ausartete und feine ir— 
diſche Laufbahn zu Ende brachte. 

Bruder Smyth wurde geboren in New York am 8. 
Auguſt 1856. Sein Vater war Joſeph Kennedy Smyth 
und war ein Mitglied der Firma Goodyear Rubber Co. 
Der Vater war ein aktives Glied der New York Neu— 
kirchen-Gemeinde und half das Gotteshaus an der 35. 
Straße errichten. Die Eltern des jungen Julian waren 
engliſch-ſchottiſch-welſcher Abſtammung. Die Vorfah⸗ 
ren ließen ſich in dieſem Lande in der Umgegend von 
Albany nieder. Von des Vaters Seite waren Smiths, 
Douglaſes, welche nach Canada zogen, und von Seiten 
der Mutter gab es Lewiſes, Ludlows and Sindairs. 
Francis Lewis, der in New York wohnte, unterzeichnete 
die Unabhängigkeitserklärung der Vereinigten Staaten. 

Die erſten ſieben Jahre verbrachte der kleine Julian 
in Frankreich, da Geſchäfte die Familie dorthin zogen. 
Als ein Junge hatte er ſich vorgenommen, Prediger zu 
werden, aber die ihn kannten, hatten es nicht als et⸗ 
was Ernſtes aufgenommen, da er lieber ſpielte als ſich 
mit Büchern abgab. Dieſes Vornehmen aber blieb in 
ſeinem Herzen, und abgleich ihm andere Fächer mehr 
zuſprachen, ſo hat er doch den Entſchluß ausgeführt, ſich 
dem Neukirchen-Predigeramt zu widmen. 

Als Jüngling beſuchte er die Neukirchen-Schule in 
Urbana, Ohio, und da kam er in Berührung mit dem 
Paſtor Frank Sewall, Präſidenten der Univerſität, der 
einen großen Einfluß auf ihn hatte und durch ſeine in— 
tellektuellen, äſthetiſchen und gefühlsvollen Gaben die 
ſchlummernden Fähigkeiten in dem jungen Studenten 
weckte. Nachdem er Theologie unter Dr. Sewall ſtu⸗ 
diert, beſuchte er im Jahre 1877 die Theologiſche Schule 
der Neuen Kirche in Waltham, Maſſ. 

Die erſte Gemeinde, die er bediente, war die in Port— 
land, Maine, im Spätjahre 1877, und er war Pre— 
diger derſelben für fünf Jahre, worauf er eingeladen 
wurde, die Gemeinde in Roxbury, Maſſ., zu bedienen. 
Hier diente er ſiebzehn Jahre mit großem Erfolg, und 
im Jahre 1898 wurde er Paſtor der New York Ge— 
meinde, welche er bis an Sein Hinſcheiden treulich be— 
diente. Während dieſen Jahren war er auch der Autor 
mehrerer Werke, wie folgt: „Fußtapfen des Heilandes;“ 
„Heilige Namen;“ „Religion und Leben;“ „Der Kern 
des Krieges;“ „Chriſtliche Gewißheiten des Glaubens;“ 
und kleinere Broſchüren. Dieſe alle fanden weite Ver- 
breitung. Im Jahre 1911 wurde er als Präſident der 
General-Konvention erwählt, welche Stellung er zur all- 
gemeinen Zufriedenheit der Kirche erfüllte. Er war ein 
ſehr begabter Mann; er war Führer, Prediger, Paſtor, 
Autor, Dichter und Muſiker. Wir hatten das Vorrecht 
und die Freude, ihn mehrere Male in unſerm Heim zu 
bewirten. Er hatte nicht nur wunderbare Gaben, ſon⸗ 
dern war auch ein taktvoller Mann, und ſo hat er als 
ein ergebener Nachfolger des Herrn Jeſu gewirkt, dem 
er in allen ſeinen Predigen und Schriften zu dienen 
ſuchte, zum großen Segen der Kirche und auch der Welt. 

Die Leichenfeierlichkeit wurde am 7. April im Got⸗ 
teshaus der New Porker Gemeinde gehalten. Paſtor 
W. L. Woreeſter hielt die Anſprache. Oberpaſtor Charles 
W. Harvey und Paſtor Paul Sperry nahmen auch Anz 
teil an den gottesdienſtlichen übungen. 

Die Kirche war mehr als angefüllt von Gliedern, be— 
ſuchenden Predigern, Freunden und Beamten der Kirche, 
um die letzte Ehre einem Manne zu erzeigen, den ſie 
liebten und ehrten. 

Bruder Smyth hinterläßt ſeine Gattin und zwei 
Töchter, ſowie auch eine unzählbare Schar ſolcher, die 
ihn vermiſſen werden. 


„Der Tod Seiner Heiligen iſt wertgehalten vor dem 
Herrn.“ 


— Bote der Reuen Kirche. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Bon den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds tft uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
Senden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Dan ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


St. Louis Osteopathie Sanatorium, 


(Oſteopatiſche Beilanftalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 
In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, Ill. 


An das deutſche Heukirdhen-Publikum ! 


The “New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen⸗Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellon im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und E ee 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
51.00. 

Das dritte ift: “Symbol Psychology.” Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und iger Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 31.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

“Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Scripture.” (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.” (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Nan ſende alle Beſtellungen an 


The New- Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, NEW YORK.| 


1011 Arch Street, 


Das Wort, überlegt von Dr. L. Tafel 1 
Marokko mit Goldſchni ttt . 


Emanuel Swedenborg's Werk 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und An 


Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theolſe 
der Neuen Kirche . 
Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche * 
Von dem Neuen Jeruſalem und jeiner himmliſchen Lehre 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche die Lehre vom He 1 
er nn von der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehre 1 
Glauben een dee a 
Enthüllte Offenbarung 21 
2 5 11 der Engel beneffend die göttliche Liebe ) 
eisheit . oce mens eieden en En .. 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorſehung 
Die Wonnen der Weisheit betreffend die eheliche Liebe, En 
die Wollüfte der Thorheit, betreffend die buhleriſche Liebe.. 


@edrängte Erklärung des innern Siunes der propheliin 
Bücher des Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids 


. 
Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebthätigk 
Nachgelaſſenes Were + 


Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 Bände.. 
halb Marokko j 


Das Geiſtige Tagebuch Band 1 ‚·ͤ— V .... 1 
Swedenborg's obige Werke zufamen, ohne Porto, 


Religiöſe Andachtsbücher. 
Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn Geb), 


Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im, Das Leben Jeſu nach den Berichten der Gil, 
geliften gerechtfertigt, und verteidigt gegen die Angriffe des A 


H —ͤ—́ nnen 
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Vorträge über die Le 
Broſchirt 35 Cents. Gebunden 
Unterrichtfür die reifere Jugend 
Brickmann Paſtor A. O. Am Grabe unſerer Kin 

Anleitung zum leichten Verſtändniß der himmlifhen de 
Das neue Chriſtenthum. Briefe an einen Weltbür 
Wahrheit ſucht. Nach dem Franzöſiſchen des Le Boys des Q 
Swedenborg, der geiftige Columbus. 


Nach dem 8 


Weſen des Geiſtes. Von C. Giles... N 

Menſchliche Satzungen und Göttliche Wahrheiten. 13), 

u. e Kleid. Neukirchliche Erzählung über bie » 
ere enn .. 


nglaube und Offenbarung. ; Von Dr. Jobn nis. 3 


Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen. Von 
Wm. Woreeſter 


‚H——e2 0c — 


Jugendſchriften. 


Amanda und Amara 
Das ewige Leben 
Joſepb und feine Brüdern 
D Seligpreiſu ngen 2—2 ⁊i7 42 %% % 
Bibliſcher Bilder ee 
Jesper Swedbee nns 


Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend. . 
Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Dutzend. 


Erſter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzend... 


Sountags Lektionen für Kinder, über die Lehre ber Eniſſe 
chungen. Rev. C. A. Nußbaum 


Traktate und Flugblätter. 


Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 


Ueber die verſchiedenen Kirchen 
Nächſtenliebe und gute Werfʒte 
Wahre Freiheit | 
Was die Neue Kirche lehrt ......ueeneeeneceaneeee A: 
Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und Anderen, jede. 
Buße, Umbildung und Wiedergebnrt............ * 
Freie Willlauauauau , EEE 1 

Lehre vom Glauben BC 
Lehre über die heilige Schrift. 


Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge au 17 
je vier Seiten 1270.27 koſten einzeln 1 Cent. Das Hunberi 
Die Reihe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. 


Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Stüc 1 Gent! 


„Monatblätter für die Neue Kirche.“ 
Redaktion und Verlag von Paſtor Gärwig, erſcheinen me 
Zirich, Oberſtraße, Schwein. Beſtelungen und Bejahlungen 
Bereinigten, Staaten wolle man machen an Dr. Bl 
Boeride 1011 Wıaltrafe, Ehilateiphin, We. dan 
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HEAVEN AND HELL 
4 et only ee — 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St, Leuls. Ms. 
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Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Miffon der deutſchen Synode der Neuen Kirche. 
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desi Lianen! 


Nirche. 


An jenem Tage wird Jehovah ſein Einer und Lein Name Einer. > | Name in Rame Einer. O 


Waſtor J. G. Landenberger, Sditor. 


ahrgang 66. 


St. Louis, Mo., den 1. Auguſt 1921. 


No. 12. 


| 
15 A. O. Srickmann, Gründer, 
= 

N 
- 

| 


Chriſlus, der Befreier. 


in berpaitor Charles W. Harney, vorgetragen auf der General— 


onvention des Neuen Jeruſalems in der Boſton, Maif., 
Kirche, Sonntag Morgen, den 26. Juni 1921. 


enn daher der Sohn euch frei machen wird, wer- 
tir in ber Tat frei ſein.“ 

eſe Frage kann leicht in einer kategoriſchen 
rund Weiſe beantwortet werden; nämlich, in- 
man ſagt, die Geſellſchaft hat das Recht, die 
reit des Individuums zu beſchränken, wenn— 
ur ſie eine Drohung für andere Perſonen wird 
je für die Inſtitutionen, die für das allgemeine 
u beitehen. 

gar in den einfacheren Formen des kommu— 
Lebens iſt es notwendig befunden worden, 
een zu haben, gemäß denen die Menſchen re— 
9 werden und, wie die Bevölkerung wächſt und 
hungen, welche die Leute zu einander un— 
mehr und mehr ineinandergreifend und 
izierter werden, iſt es notwendig befun— 
en, die Anzahl der Geſetze zu vermehren, 
Menſchen in ſeinen Rechten zu beſchützen, 
nſichtlich ſeines Körpers wie auch bezüg— 
einer Beſitzungen. Pes Vermehrung der 


zel leitete die Menſchen zu bee und ein⸗ 
zu Sklaven zu machen und⸗ die letztere 
‚te Liebe verurſacht verſchiedene Wege zu er— 
nd, die Güter anderer zu beſitzen. Dieſes war 
ch die Beſchaffenheit in den allerälteſten Zeiten, 
n wir werden in den Schriften der Neuen Kirche 
tiert, daß die Leute des goldenen Zeitalters 
iſchuld und Weisheit waren und daß ſie kei— 
er ußeren Regeln oder Geſetze bedurften, denn, 
je bir in den „Himmliſchen Geheimniſſen“ No. 
I belehrt werden: „Jeder eine tat dann Gutes 
is hutem, und Gerechtigkeit aus Gerechtigkeit.“ 
en Zeiten waren von dieſer Art, weil fie in 
m unterſchieden lebten, und Stämme zer— 
lie rt in Familien, und Familien in Häuſer, 
id edes Haus wohnte für ſich allein; und weil 
e in irgend eines Gemüt einfiel, die Erb— 
ab eines anderen zu begehren und für ſich daher 
er ögen und Herrſchaft zu erwerben. Selbſt— 
eb und die Liebe der Welt waren dann weit ent— 
ri und jeder war von Herzen mit ſeinem Eige— 
enzufrieden, und nicht weniger zufrieden mit 
en Wohlſtande eines anderen. Aber in darauf⸗ 
'dıben Zeiten wurde dieſe Szene N und 


nd, ne, 8 Hüter anderer 
1 


zu beſitzen, i in das Ge— 
Dann 1 Nic) die M NO: 


daß wegen der Lage, 


Und die Geſetze der Mildtätigkeit und des 
wiſſens, die auf den Herzen eingeſchrieben waren, 
hörten auf zu operieren, es wurde erforderlich, 
Geſetze zu erlaſſen, um Akte der Gewalttätigkeit 
zurückzuhalten, in denen Geſetze, Ehren und Reich— 
tümer die Belohnung waren, und Beraubung die— 
ſer waren die Beſtrafungen. 

Wir werden ferner in dem „Neuen Jeruſalem 
und ſeiner himmliſchen Lehre“ inſtruiert, und zwar 
in dem Kapitel über „Kirchliche und zivile Regie— 
rung,“ No. 311 und 312, warum es notwendig 
iſt, daß Geſetze erlaſſen und gewaltſam durchge— 
führt werden, damit die menſchliche Raſſe nicht 
umkäme: „Es gibt zwei Arten von Dingen, die 
unter den Menſchen in Ordnung ſein müſſen, näm⸗ 
lich die Dinge des Himmels und die Dinge der 
Welt. Die Dinge des Himmels werden prieſter— 
lich (kirchlich) genannt und jene der Welt werden 
zivile genannt. Ordnung kann nicht in der Welt 
ohne Herrſcher erhalten werden, die alle Dinge be— 
obachten ſollen, die gemäß 
den, und die jene belohnen ſollen, die gemäß der 
Ordnung leben, und jene beſtrafen, die gegen die 
Ordnung leben. 

Sofern dieſes nicht getan wird, muß die menid- 
liche Raſſe umkommen; denn es iſt durch Vererbung 
jedem einen eingeboren, über andere herrſchen zu 
wollen und die Güter anderer zu beſitzen; und von 
dieſen ſpringen Feindſchaften, Neid, Haß, Rache, 
Grauſamkeiten und viele anderen Übel. Falls ſie 
daher nicht durch Geſetze in Schanken gehalten wer— 
den, und durch Geſetze, die mit ihren Liebesneigun— 
gen übereinſtimmen, die Ehrenbezeugungen und 
Gewinn für jene ſind, die gute Dinge vollbringen, 
und durch Beſtrafungen, die im Gegenſatz zu ihrer 
Liebe ſtehen, welche der Verluſt der Ehre, der Be— 
ſitzungen und des Lebens für jene ſind, die ſchlechte 
Dinge tun, ſo würde die menſchliche Raſſe umkom— 
men.“ 

Die bevorſtehenden zwei Quotationen ſind prä— 
ſentiert worden, damit wir in dem Lichte der Of— 
fenbarung klar ſehen mögen, was der wahre Grund 
geweſen iſt, warum die Menſchheit entartet iſt, 
ſodaß es abſolut notwendig wurde, daß zivile Ge— 
ſetze erlaſſen und in Wirkung geſetzt werden muß— 
ten, obwohl es dann erforderlich wird, die Freiheit 
des Individuums zu beſchränken, damit der wahre, 
göttliche Zweck in der Schöpfung des Menſchen durch 
den Herrn erreicht werde und damit die menſchliche 
Raſſe nicht auf dieſer Erde vertilgt werde. 

Es iſt da keine Schwierigkeit vorhanden zu ſehen, 
in welche die Menſchheit ge— 
kommen war, die Geſellſchaft nicht nur das Recht 
hat, die Freiheit des Individuums zu beſchränken, 


(ſondern daß ſie gezwungen iſt es zu tun, wenn es 


der Ordnung getan wer⸗ 


Ge⸗ zur Drohung wird und ſo wurde es bei Beginn die— 


r Abhandlung angedeutet, daß die in Erwägung 
ſeßende Frage leicht beantwortet werden kann; 
denn jeder wird ſofort ſagen, daß die Freiheit einer 
Perſon beſchränkt werden muß, wennimmer ſie die 
Freiheit eines anderen beeinträchtigt, oder wenn— 
immer irgend etwas von einem Individuum getan 
wird, das ſchädlich für das allgemeine Wohl iſt. 
Erſt wenn wir anfangen dieſen Grundſatz anzuwen⸗ 
den, entſtehen Schwierigkeiten, die es ſchwer für die 
Menſchen machen übereinzuſtimmen hinſichtlich deſ— 
ſen, was eine Drohung darſtellt und ſomit wenn 
die Geſellſchaft das Recht hat, die Freiheit des In— 
dividuums zu beſchränken. 

So laßt uns dann fragen, welches Licht wirft 
die Offenbarung auf die Frage: „Bis zu welcher 
Grenze iſt es für die Geſellſchaft recht, die Freiheit 
des Individuums zu beſchränken?“ denn wir ſoll— 
ten vermeiden, ſoweit als möglich, indem wir die 
Angelegenheit von dem Standpunkte unſerer Ge— 


fühle erwägen dder der Vorzüge halber oder wegen 


unſerer politiſchen oder ſozialen oder Raſſenvorur— 
teile. 

Um unſerem Rufe getreu zu ſein, ſollten wir uns 
bemühen, die Probleme zu löſen, welchen die Ge— 
ſellſchaft zu begegnen hat, in dem Lichte der Of— 
fenbarung, die vom Herrn in Seinem Zweiten 
Kommen gemacht wurde, ſomit in dem Lichte der 
Grundſätze der Neuen Kirche, bezeichnet durch das 
Neue Jeruſalem. 

Hier ſind einige der Grundſätze, ſo ſcheint es 
dem Schreiber, welche uns leiten ſollten, die Frage 
zu beantworten: 

1. Der Herr hat den Menſchen erſchaffen, ein 
Leben der Freiheit zu leben, denn nur wenn er frei 
iſt, iſt er ein Individuum. 

2. Wiedergeburt iſt nur möglich, wenn der 
Menſch in Freiheit iſt, er kann nicht gezwungen 
werden, recht zu handeln, aber er kann ſich ſelbſt 
zwingen, Recht zu tun. 

3. Der Herr regiert die Schlechten ſowohl wie 
die Guten, die Hölle ſowohl als den Himmel. Den 
Himmel durch Geſetze, die auf dem Herzen einge— 
ſchrieben ſind, die Hölle durch Geſetze, die 
außen erzwungen werden. 

4. Die Geſetze der Zulaſſung find auch Geſetze der 
Vorſehung — der Herr gewährt dem Menſchen 
Freiheit Schlechtes zu tun, damit er davon befreiet 
werden möge. 

5. Beſtrafungen ſind dienlich der 
nung 


von 


äußeren Ord— 
ſowohl in dieſem Leben und in der geiſtigen 


Welt. 
6. Der Herr macht von „Cäſar“ als einem Die— 
ner Gebrauch, denn die zivile Ordnung iſt eine 


Notwendigkeit, damit er die Endzwecke Seiner 
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Schöpfung erreichen möge, welche ein Himmel von 
der menſchlichen Raſſe ſind. 

7. Die zivile Ebene iſt jedoch nicht eine wieder— 
geborene Ebene, ſondern eine gewöhnliche Ebene, 
auf welcher Leute in allen Graden des Lebens, ſo— 
wohl gute und ſchlechte, ſich vermiſchen. Es iſt da— 
her ein Fehler, nach meiner Beurteilung, zu ver— 
ſuchen und die zivile Ebene neu zu gebären und 
von ihr zu denken, als ob ſie mit der Kirche oder 
dem Königreiche Gottes gleichbedeutend wäre. 

S. Die zweite Tafel der zehn Gebote iſt die Baſis 
für Geſetze ziviler Ordnung, denn alle Geſetze, die 
für die Geſellſchaft heilſam ſind, haben ihren Ur— 
ſprung in dem, was himmliſch iſt, und wenn ſie auf 
den niedrigeren und niedrigſten Ebenen des Lebens 
Form annehmen, ſo nehmen ſie Geſtalt an, die 
mehr und mehr verbietend wird wie der Menſch 
äußerlich, ſenſuell und körperlich wird. 

9. Das allgemeine Gute beſteht in dieſen Dingen: 
Daß in der Geſellſchaft oder dem Königreiche es 
Göttliches unter ihnen geben ſoll, daß es dort geben 
ſoll Gerechtigkeit, Moralität, Induſtrie, Kenntnis, 
Aufrichtigkeit, die Notwendigkeit des Lebens, Be— 
ſchäftigungen, Schutz und einen ausreichenden 
Wohlſtand. Folglich, ſo möchte ich ſagen, ſollten 
Individuen und Inſtitutionen, welche dieſe Dinge 
verhüten, daß ſie unter Menſchen ſind, in ihrer 
Freiheit beſchränkt werden. 

10. Die guten Leute machen, als eine Regel, die 
Geſetze, was im Einklang mit des Herrn Ausſage 
iſt: „Ihr ſeid das Salz der Erde,“ und was auch 
im Einvernehmen mit der Lehre der Neuen Kirche 
iſt, daß die Kirche das Herz aller Reform iſt! 

Nun, im Lichte der gerade erwähnten Grund— 
ſätze ſollte es augenſcheinbar ſein, daß die Geſell— 
ſchaft Rechte hat, welche das Individuum reſpektie— 
ren ſollte, und das Gegenteil iſt auch wahr; das 
Individuum hat Rechte, welche die Geſellſchaft re— 
ſpektieren ſollte. 

Laßt uns einige der bedeutendſten Tagesfragen 
im Lichte der aufgezählten Grundſätze prüfen und 
ſehen, ob ſie uns helfen werden ſie zu löſen. 

Laßt uns eines der mehr einſchließenden Rechte 
des Menſchen in unſerem Lande aufnehmen wie 
Freiheit Gott zu dienen gemäß den Diktaten unſe— 
res Gewiſſens, Freiheit der Sprache und Freiheit 
der Preſſe. Daß der Menſch ein Recht hat, Gott 
zu dienen, wie es ihm beliebt, werden alle zu⸗ 
geben; aber ſofern irgend jemand öffentliche Ver— 
ſammlungen hält zum Zwecke, die Bibel oder die 
chriſtliche Religion zu läſtern, ſollte es ihm ge— 
ſtattet werden, dies zu tun? Ich denke ja. Denn 
übel und Falſchheiten müſſen ſich offenbaren, um 
ſie zu bekämpfen. Denn hier kommt der Grund— 
ſatz der Freiheit der Rede zur Geltung — ein 
Recht, das dem Menſchen durch die Konſtitution un— 
ſerer Vereinigten Staaten gewährt wird. 

Aber es ſcheint mir, daß die Situation ganz 
verſchieden wird, wenn unſer Land im Kriege iſt. 
Wenn der Kongreß Krieg erklärt, dann ſind wir 
alle im Kriege, ob wir es wünſchen oder nicht; 
denn wir haben eine repräſentative Form der Re— 
gierung, und es iſt nachteilig für die Verfolgung 
des Krieges, falls Freiheit der Rede nach einer 
Kriegserklärung geſtattet wird. 

Sofern wir wünſchen den Kongreß zu verhindern, 
uns in Krieg hineinzuziehen, dann laßt uns zu 
Gunſten einer Maßnahme handeln, die die Frei— 
heit der Senatoren und Repräſentanten beſchränkt 
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und welche die Macht der Kriegserklärung in die 
Hände des Volkes durch eine Mehrheitsabſtimmung 
legt. 

Wenn wir nicht im Kriege ſind, ſo muß das 
Volk ſtets auf ſeiner Hut ſein, damit es nicht das 
Recht, ſich frei auszudrücken, verliert, ob es nun 
durch den Mund oder die Feder iſt. Kürzlich hat— 
ten wir in St. Louis ein Beiſpiel, wie die Freiheit 
der Preſſe durch die lokalen Autoritäten unter die 
Füße getreten wurde, indem ſie den Verkauf des 
„Dearborn Independent,“ Herrn Heinrich Ford's 
Journal, verbot, weil er ſich bemüht hat, die Ope— 
rationen ſogenannten „International Jew“ 
ans Tageslicht zu bringen, den er belaſtet, daß er 
die Kontrolle des großen finanziellen und ökono— 
miſchen Wohlſtandes ber leitenden Nationen an ſich 
geriſſen und unſere Theater und Lichtbildervorſtel— 
lungen verſeucht hat. 

Glücklicherweiſe haben die Autoritäten gefunden, 
daß ſie kein Recht hatten, die Zirkulation des Jour— 
nales zu verhindern und der Fabrikant von „Tin 
Lizzies“ blieb Sieger. 

Die geſunde Vernunft lehrt jedoch, daß Publika— 
tionen, welche ſchmutzige Literatur zirkulieren, ſei 
es nun vermittelſt einer täglichen Zeitung oder ei— 
ner Novelle, von einer derartigen Freiheit beraubt 
werden ſollten. Und es erſcheint auch vollkommen 
angebracht und in der Tat ſehr notwendig, daß die 
Geſellſchaft Leute verhindern ſollte, Verſammlun— 
gen abzuhalten, bei denen die Abſetzung der Re— 
gierung durch Gewalt anempfohlen wird. 

Verzeihen Sie eine perſönliche Erfahrung: Ich 
wurde eingeladen, einer Organiſation beizutreten, 
genannt „die Amerikaniſche Vereinigung ziviler 
Freiheiten“ („The American Civil Liberties Union“) 
mit dem Hauptquartier in New Jork City. Nach— 
dem ich beigetreten war, ſtieß ich zufällig auf ei— 
nige ihrer Broſchüren, welche ſo weit gingen, Frei— 
heit der Rede zu begünſtigen, ja ſogar „Gewalt“ 
zu empfehlen, um das im Auge ſtehende Endziel 
zu erreichen. Ich trat ſofort zurück und gab meine 
Gründe dafür an. 


des 


Aber, auf der anderen Hand, iſt es ſehr wichtig, 
daß die Bürger unſeres geliebten Landes beſtändig 
auf der Hut ſind, damit ſie nicht jener fundamen⸗ 
talen Rechte entblößt werden, für welche die Väter 
kämpften. 

Keine bedeutungsvollere Ermahnung wurde je 
den Bürgern irgend eines Landes gegeben als die 
eine, welche in den Worten gipfelt: „Ewige Wach— 
ſamkeit iſt der Preis der Freiheit.“ 

Nu laßt uns den Tatſachen auf den Grund ge · 
hen und frei unſerer Meinung Ausdruck geben. 
Was ſollen wir ſagen, wenn wir einer ſolchen Frage 
näher treten wie die „Prohibition?“ Man ſagt: 
„John Barleycorn“ (Schnaps) ſei vor einiger Zeit 
geſtorben und wurde begraben, aber es ſcheint, daß 
er lebendig begraben wurde und daß er auf irgend 
welche Art und Weiſe am Leben erhalten wurde, 
während er in ſeinem Grabe ruhte, denn gemäß 
dem, was wir leſen und nach dem, was viele gute 
Leute ſagen, gibt das Volſtead-Geſetz durch den 
Kongreß nicht dem Lande und dem Volke die Frei⸗ 
heit, zu der ſie berechtigt ſind, noch die rechte Art 
Ordnung. Es erſcheint wirklich eigenartig, daß in 
einem Lande, das ſich ſeiner individuellen Freiheit 
gerühmt hat — wo wir von dem Lande der Freien 
und der Heimat der Tapferen ſingen — die Leute 
verhindert werden ſollten, ein bischen Bier für 


Hausgebrauch zu brauen oder Wein zu macher 
züglich welchem Paulus dem Timotheus 5 
täte beſſer, „ein wenig Wein wegen ſeines 
zu nehmen. Und beherzigen Sie, er ſagt 
grape juice’’ jondern oinos.“ 
Allein ernſthaft, Brüder, denn die Frage h 
lich der Fabrikation, des Verkaufes und des 
brauchs von alkoholiſchen Getränken iſt ein u 
haftes Problem. Solch ein Alkohol-Mißbrau⸗ 
in unſerem Lande getrieben worden, zu einer 
niedrigen Beſchaffenheit waren die Pläbe hi 
geſunken, wo alle Arten berauſchende Getränkeſe 
kauft und getrunken wurden, daß die Leuteſt 
dahin entſchloſſen, daß der beſte Weg ſei, ) 
Schwanz des Hundes dicht hinter feinen Ohren 
zuſchneiden.“ Um ſich der Schankwirtſchaft zum 
ledigen, die einer der dreifachen Teufel war, 
Wm. T. Stead den „Saloon“ (Schankwirtſehf 
die Spielhölle und das Haus der Proſtitutio 
zeichnete, entſchieden ſich die Leute die Fabri i 
und den Verkauf von gegohrenen alkoholischen! 
tränken einzuſtellen. Die Schankwirtſchaft wag 
fahrdrohend für die Geſellſchaft und gleich vl 
anderen ſtimmte ich für Verbot, weil ich ie 
heit der Menſchen begünſtigte, die ſolche ſtarker 
tränke verkaufen, zu beſchränken und wel Je | 
leicht für die Menſchen machte, ihre Zeit un 
Geld zu vergeuden und alles zu lernen, ai 
mein und laſterhaft war. ER 
Allein ich neige nun der Anſicht zu, daß di 
ſellſchaft die Freiheit des Individuums zu 
ſchränkt hat. Wenn die Geſellſchaft das 
eine Perſon zu verhindern, im Haufe q 
Bier zu trinken oder Wein in ſeinem eigene 
weil einige Leute in der Geſellſchaft dafi 
es ſei ſchädlich, würde nicht die Geſellſchaf 
Recht haben, eine Perſon zu verhindern, ) 
gute Nahrung zu eſſen? Und doch denkt mie 
daran, in das Recht des Individuums einz 
zu viel Nahrung zu ſich zu nehmen. Taufe 
zu tun, die wirklich ſchädlich ſind. Nun, 
Frage zu löſen, bin ich nicht gänzlich im 
aber es ſcheint mir im Lichte der Neukircheng 
ſätze, daß es eine mittlere Baſis zur Richtſch 
und welche ſein würde, daß die Geſellſchaf, 
rikation und den Verkauf von Schnaps er 
aber um in Paketen verkauft zu werden 
nicht am Einkaufsplatz verbraucht zu werde 
ſes würde die Schankwirtſchaft beſeitigen 
eine große Gefahr für die Geſellſchaft q f 
Es mag ſein, daß Männer und Frauen noch 
jenen moraliſchen Höheſtand erreicht hab 
in die Lage ſetzt, Gebrauch zu machen ohne 
brauch bis zu einer ſolchen Ausdehnung 
daß es im ganzen beſſer iſt, daß die F 
Individuums beſchränkt werde wegen des! 
Guten. N 
Jedoch es ſcheint in dem Lichte der niede 
Grundſätze, daß der Geiſt der Neuen Kirche 
iſt, das Individuum nicht einer Freiheit zu B 
ben, die nicht notwendig eine Drohung ur 
denn die Philoſophie der Neuen Kirche 
„Mißbrauch nicht den Gebrauch“ aufhebt 
Indem wir eine andere Frage berühren 
zutage auf der Tagesordnung ſteht, zu 
ſten iſt fie eine ſehr rege im Staate Miff 
hin geweſen, ſo fragen wir: „Hat die G 
das Recht, einer Perſon zu verweigern, 
einem Krankenhaus liegt, die Dienſte ire 


Bote der Meuen Kirche. 


io, daß man jenes Recht haben ſollte, gemäß der 
ikaniſchen Mediziniſchen Vereinigung, denn 
unſer Gouverneur eine Maßnahme unter— 
ilnete, die von der Staatsgeſetzgebung geneh— 
u wurde, die anderen Heilkundigen das Recht 
mumte, ihrem Berufe nachzugehen, nachdem ih— 
eder Staats-Ausſchuß für Geſundheit die Prak— 
zi ung erlaubte, proteſtierte die Vereinigung und 
sniht ſich, daß das Geſetz durch eine Mehrheits— 
ünmung annulliert werde. Es ſcheint, daß die 
ei gekommen iſt, wenn das Volk das Recht haben 
ll, die Dienſte irgend einer Schule von Heil— 
ngen, welche die Leute wünſchen, zu engagie— 
mob die kranke Perſon nun in ihrem Hauſe, in 
nn Krankenhauſe oder in der Armee oder Ma— 
in ſei. Dieſes veranlaßt mich zu der Bemer— 
ui daß ich nicht dafür halte, daß die Geſellſchaft 
ae echt habe, niedrige Materie, von einem Tiere 
de ſonſtwo hergenommen, in meinen Körper oder 
enmeines Kindes einzuſpritzen. Mit anderen 
gen, ich denke die Geſellſchaft hat kein Recht, ir— 
N jemand zu zwingen, geimpft zu werden. So— 

eine gewiſſe anſteckende Krankheit vorherrſcht, 

ie Gemeinde in der Tat das Recht, jene ab- 
0 dern, die der Plage ausgeſetzt geweſen ſind, 
del ich verſtehe nicht, daß eine Klaſſe von Leuten 
mtecht hat, ein Geſetz zu machen, das die Kinder 
zer Schule fernhält, weil fie nicht geimpft wor- 
enind. Natürlich ſollte es ſelbſt einleuchtend fein, 
erſonen nicht geſtattet werden ſollte, die Kunſt 
deilens auszuüben, ohne daß fie für den Beruf 


mediziniſche Sektenariſtokratie, die uns des 
ten Rechtes beraubt, uns zu bedienen weſſen 
vollen, wenn wir krank find. 


hing lenken möchte, einer, in den das chriſtliche 
unſeres Landes insbeſondere intereſſiert iſt, 
s Bedürfnis, Geſetze, die den Sonntag betref— 
uu erlaſſen. Bis zu welcher Ausdehnung hat 
Rlafie von Leuten ein Recht, die Freiheit einer 
en Klaſſe von Leuten zu beſchränken, was fie 
am Sonntag tun ſollen? 

ſage Ihnen freimütig, daß es für mich nicht 
iſt zu folgern, bis zu welcher Ausdehnung 
ingerechtfertigt ſind, den Leuten zu verbieten, 
ſe Dinge Sonntags zu verrichten. Es liegt 
Schwierigkeit vor zu ſagen, was der Menſch 
age des Herrn tun ſollte; die harte Aufgabe 
ec gerade darin, zu entſcheiden, was wir ein 
el haben zu verbieten. Eine Sache iſt meinem 
el ite klar, und zwar, daß wir nicht länger einen 
hen Sabbat haben und niemand hat irgend 
echt, es erſcheinen zu laſſen, als ob der erſte 
alder Woche ein Tag wäre, der gemäß den alt— 
ſſgentlichen Erforderniſſen beobachtet werden 
Er ſollte als einen Tag der Auferſtehung 
ehen werden — als einen Tag im Andenken 
s Herrn Sieg über die Mächte des Übels, als 
Tag der Gottesverehrung, der Meditation 
liebenden Dienſtes zum Nachbarn. Aber wir 
ahh kein Recht, irgend welche Geſetze zu machen, 
eſe Menſchen zwingen, religiöſe Tage oder Feſt— 
zu beobachten. 

ſcheint, daß die Geſellſchaft ein Recht hat, 
N Tag don ſieben einen Tag der Ruhe von phy— 
u Arbeit zu machen, weil es eingeſtandener— 
an zugegeben wird, daß es wohltuend für die 
che iſt, die gewöhnlichen Beſchäftigungen 


gar 


einen Tag in der Woche abzubrechen. Es erſcheint 
auch gerechtfertigt, daß Geſetze erlaſſen werden, 
welche Perſonen verbieten, ſich in ſolch' einer Art 
und Weiſe in der Nachbarſchaft von Kirchen zu be— 
nehmen, um die religiöſen Verſammlungen nicht 
zu ſtören. Hinſichtlich des Schließens von Theatern 
und Lichtbildervorſtellungen und des Verbotes, daß 
„Baſeball“ nicht Sonntags geſpielt werde, neige ich 
der Anſicht zu, daß die Geſellſchaft ein Recht hat, 
ſolche Geſetze zu erlaſſen, wie ſie das Gute des all— 
gemeinen Wohles zu fördern ſcheinen. 

Sie werden wahrſcheinlich jetzt denken, daß ich 


[der ſpeziellen Beantwortung aus dem Wege gehe 


und falls dieſes der Fall iſt, ſo werden ſie recht 
denken, denn, wie ich zuvor geſagt habe, gibt es 
keinerlei Schwierigkeiten, die Frage zu beantwor— 
ten: „Bis zu welcher Ausdehnung iſt es für die 
Geſellſchaft Recht, die Freiheit des Individuums zu 
beſchränken?“ indem wir in einer „allgemeinen“ 
Art und Weiſe antworten, wennimmer es eine ge— 
fahrdrohende für die Geſellſchaft wird, aber wenn 
wir von der Theorie zur Praxis übergehen, fin— 
den wir, daß es dort eine große Abweichung der 
Meinung gibt, was eine „Drohung“ darſtellt und 
die Grenze, bis zu welcher die Geſellſchaft das Recht 
hat, die Freiheit des Individuums zu beſchränken. 

Es ſcheint mir, daß ein Dorf, oder eine Stadt, 
oder eine Metropole oder ein Staat oder eine Na— 
tion ein Recht hat, irgend welche Art Geſetze zu er— 
lafſſen, welche die Freiheit des Individuums be— 
ſchränken, damit das größte Gute für die größte 
Anzahl erreicht werden möge, unter der Voraus— 
ſetzung, daß eine angemeſſene Gelegenheit jedem 
Abſtimmenden in einer Gemeinde gegeben wird, 
ſeine und ihre überzeugungen auszudrücken. Die 
Mehrheit ſollte herrſchen, denn ſchließlich wird die 
Mehrzahl das tun, was am beſten erſcheint, unter 
der Vorausſetzung wiederum, daß fie durch die Leh— 
ren der Neuen Kirche erleuchtet werden hinſichtlich 
der Funktionen einer guten Regierung und der 
Rechte des Individuums — dieſes würde Demokra— 
tie im beſten Sinne der Bezeichnung ſein — eine 
Regierung, unter der alle Geſetze für das allge— 
meine Gute erlaſſen und beobachtet werden. 

Es gibt da zahlreiche Gegenſtände, die man 
wünſchen möchte zu diskutieren, um zu verſuchen, 
die Frage zu beantworten hinſichtlich des Rechtes 
des Staates, die Freiheit ihrer Untergebenen zu 
beſchränken. Es bietet ſich da die Frage, wem man 
geſtatten ſollte, ſich zu verheiraten und wem er— 
laubt ſein ſollte, das Band zu löſen. Ich glaube, 
es würde ein heilſames Geſetz ſein, das Leute ver— 
hinderte zu heiraten, bis die öffentliche Ankündi— 
gung davon wenigſtens einen Monat zuvor gege— 
ben worden iſt. Und nach der Heirat ſehe ich nicht, 
daß die Geſellſchaft ein Recht hat, verheiratete 
Paare zu zwingen, zuſammen als Mann und Weib 
zu leben, wenn ſie beide oder jeder für ſich die 
Beziehungen annulliert haben möchten. 

Jedoch liegt keine Veranlaſſung vor, Eheſchei— 
dungen wegen leichter Beweggründe zu geſtatten, 
denn wie die Schriften hervorheben, können die 
Parteien getrennt leben. In Fällen, wo die Be— 
ziehung ſo ehebrecheriſch geworden iſt, als jeden An— 
ſchein wahrer Ehe zu zerſtören, ſollte die Geſell— 
ſchaft die Freiheit abſoluter Eheſcheidung gewäh— 
ren. Wegen der Heiligkeit der Ehebeziehung und 
um ſo viel als möglich die Heiligkeit des Heimes 
zu ſichern, ſcheint es, daß die Geſellſchaft das Recht 


hat, geſchiedene Perſonen zu verhindern, bald wie— 
der zu heiraten, beſonders im Falle der ſtrafbaren 
Parteien. 

Dann wirft ſich die Frage auf bezüglich des Ei— 
gentumsrechtes von Geld und Land: Bis zu welcher 
Grenze hat die Geſellſchaft das Recht, falls irgend 
eines, den Betrag von Wohlſtand und Land zu be— 
ſchränken, den ein Menſch eignen möge? Es möchte 
ſcheinen, daß die Regierungen das Recht haben, ir— 
gend welche Art Geſetze in Bezug auf Geld und 
wirklichen Beſitz zu machen, um die Reichen zu ver— 
bieten, reicher zu werden, indem ſie Wohlſtand er— 
werben, den ſie niemals verdienten und die Armen 
davor zu behüten, ärmer zu werden. 

Der höchſte Gerichtshof der Vereinigten Staaten, 
ſo verſtehe ich, hat kürzlich entſchieden, daß es nicht 
gegen die Konſtitution iſt, die unverdiente Wert— 
erhöhung von Land zu beſteuern. Falls daher eine 
Steuer auf den unverdienten Wert des Landes ge— 
legt würde, für den Gebrauch der Gemeinde, wür— 
den wahrſcheinlich große Vermögen, die unverdient 
ſind, nicht ſo zahlreich ſein. Bis irgend ein ſolches 
Syſtem erfunden und in Operation geſetzt iſt, das 
unverdiente Werte in die Schatzkammer des All— 
gemeinwohles lenkt, hat die Geſellſchaft ohne Zwei— 
fel das Recht, größere und größere Anteile von dem 
Einkommen der Reichen durch irgend eine Form der 
Tarierung zu nehmen. 

Aber es ſcheint nicht gerecht für die Geſellſchaft 
eine Klaſſe des Volkes zu taxieren, um die Koffer 
einer anderen Klaſſe anzuſchwellen und ſo ſcheint es 
mir, daß ein Schutztarif nicht in Übereinſtimmung 
mit dem iſt, was für die Menſchheit als Ganzes am 
beſten iſt, denn Freiheit ſollte bedeuten das Recht, 
in allen Märkttn der Welt zu kaufen und zu ver— 
kaufen. 

Wiederum werden alle einſtimmen, daß derjenige, 
welcher ein Verbrechen verübt, ſeiner Freiheit be— 
raubt werden ſollte, aber alle werden nicht hinſicht⸗ 
lich der beſten Methoden übereinſtimmen, die Frei— 
heit von Verbrechern zu beſchränken und ſomit die 
Geſellſchaft zu beſchützen und falls möglich die Übel— 
täter zu reformieren. Dem Verkaufe narkotiſcher 
Droguen und Schießwaffen und deren Gebrauch 
muß ein Ziel geſetzt werden. Und ſo gibt es da 
eine Menge anderer Dinge, die erwähnt werden 
möchten, in Bezug welcher die Geſellſchaft es für 
das allgemeine Gute notwendig findet, die Frei- 
heit zu beſchränken, nicht nur des Individuums, 
ſondern von ganzen Körperſchaften. — 

Und ſo ſchließe ich, daß die Geſellſchaft das Recht 
hat, aber bis zu welchem Grade — das iſt die 
Frage! 

Wahrſcheinlich iſt Erfahrung der beſte Lehrer, 
wenigſtens beſſer als ein armſeliger Prediger! 

Ueberſetzt von Wm. Reitmann. 


Die erſte ordentliche General-Verſammlung des „Bun⸗ 
des der Swedenborgfreunde“ wurde abgehalten, wie im 
„Neuen Weg“ berichtet wird. (Ort und Zeit wurden 
nicht angegeben.) Herr K. A. Braun aus Berlin lie— 
ferte eine Begrüßungs-Anſprache, und Herr Heinrich 
Joh wünſchte in beſonders herzlichen Worten, daß die 
von ihr, in brüderlicher Zuſammenarbeit gefaßten Be- 
ſchlüſſe von weittragender Bedeutung für den Bund, für 
die Einzelmitglieder und für die ganze Menſchheit ſein 
mögen. Nachdem mehrere Geſchäfte erledigt waren, lie— 
ferte Herr Paſtor Reißner einen Vortrag über das 
Thema: „Swedenborg, der Diener des Herrn.“ Wir 
freuen uns ſehr, daß unſer werter Bruder J. F. Ga— 
leck! von Two Rivers, Wis., der Verſammlunng bei— 
wohnen konnte. 
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„Bote der Meuen Kirche.” 


Pastor L. G. Landenberger, Gditor. 
3741 Windsor Place, St. Louls, Mo. 


Bote der Neuen Kirche,“ is isssued the first of the month; 
published month ly. 
Office of Publication, 3741 Windsor Place, St. Louis, Mo, 
Subscription Price, $2.00 a year. 
Acceptance for mailing at special rate of postage provided for 
in Bectien 1103, Act of October 3, 1917, authorized July 19, 1918. 


Erſcheint monatlich und koſtet in Vorausbezahlung in den 
Bersinigten Staaten und Canada 32.00. 
Alle für die Veröffentlichung beſtimmten Mitteilungen, Beſtel⸗ 
lungen und Bezahlungen adreſſiere man gefälligſt an den Redakteur. 
„Wie lieblich ſind auf den Bergen die Füße des Heilsboten, der 
Breieden anſagt und Gutes verkündigt.“ Jeſ. 52, 7. 


Beamte der Deutschen Synode der Neuen Kirche. 


Präsident: Herr John H. Querman, St. Louis, Mo. 
Sekretär: Pastor L. G. Landenberger, St. Louis, 
Schatzmeister: F. H. Beimis, St. Louis, Mo. 

Die Obengenannten zusammen mit den Folgenden bil- 
den das Verwaltungs-Komitee: 

Pastor Benq. P. Unruh, Pa wnee Rock, Kansas. 

Pastor Erich L. G. Reissner, Buffalo, New York. 

Pastor John E. Zacharias, Herbert, Sask., Canada. 

Pastor John H. Enns, Rosenort, Man., Canada. 

Pastor Paul Härtli, Brooklyn, New York. 

Pastor Jakob Schroeder, Larned, Kansas. 

Flerr Gerhard Ens, Rosthern, Sask., Canada. 

Herr John F. Yaeger, St. Louis, Mo. 

Herr Ben C. Unruh, Pawnee Rock, Kansas. 

Herr Joseph F. Galecki, Two Rivers, Wisconsin. 

Herr Wm. Reitmann, Rockfalls, Illinois. 

Herr Henry J. Sawatzky, Chaplin, Sask., Canada. 
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EN Editorielles. . 


Die Centennial-Sitzung der General-Konvention. 


Mo. 


Es freut uns ſehr, daß unſer werter Bruder 
Paſtor Höllrigl, Prediger der Neuen Kirche in 
Mancheſter, New Hampſhire, den Leſern einen ge— 
nauen Bericht von den Sitzungen der General-Kon— 
vention in dieſer Nummer des „Boten“ gibt. Wir 
danken ihm für dieſe Freundlichkeit, und verſichern 
den geneigten Leſer, daß er dieſen Bericht ſehr in— 
tereſſant finden wird. 

Hier möchten wir nur noch etwas beifügen in 
Bezug auf das Gotteshaus, in welchem die Haupt— 
verſammlungen gehalten wurden, und bezüglich 
der Boſton Gemeinde, welche die Gäſte fo herzlich 
bewillkommt und ſie ſo gaſtfreundlich bewirtet hat. 
Das Gotteshaus ſteht auf einem Hügel nahe dem 
Staatshaus, nicht weit von dem berühmten „Boſton 
Commons.“ Von außen ſieht man wenig von der 
Kirche, aber nachdem man durch den Vorhof in das 
Gebäude eingetreten iſt, da ſieht man ein großes 
Auditorium, mit einer Gallerie auf beiden Seiten, 
und einer prächtigen Orgel im Hintergrund. Das 
Haus wurde errichtet im Jahre 1845 und alle Mö— 
bel ſind aus Mahogani hergeſtellt. Im Altarplatz 
ſteht ein Laden, welcher wie ein Turm ausſieht, 
in welchem die Heilige Schrift aufbewahrt wird. 
Wenn der Prediger auf die hohe Kanzel ſteigt, ſo 
nimmt er das Wort mit ſich, und am Schluß des 
Gottesdienſtes trägt er dasſelbe wieder an ſeinen 
Ort. Das Singen des Boſton Chors war über— 
aus ſchön, erhebend und inſpirierend. 


Die Boſton Gemeinde iſt eine der älteſten der 
Neuen Kirche und wird von vielen als die Mutter— 
kirche anerkannt. Sie zählte einmal 600 Glieder, 
aber nachdem Gemeinden in den Vorſtädten Rox— 
bury und Brookline gegründet wurden, ſo wurde 
die Zahl der Glieder verringert, doch zählt ſie heute 
noch ungefähr 449 Glieder. Die Boſtoner Ge— 
meinde hatte bis kürzlich nur zwei Prediger. Der 
erſte war der ehrwürdige Thomas Woreeſter, welcher 
der Gemeinde 40 Jahre diente, der zweite James 


Reed, welcher die Gemeinde 60 Jahre bediente, 
und der erſt kürzlich dahinſchied. Der Erſtgenannte 
war lange Jahre der Präſident der Konvention. 
Sein Sohn John Worceſter hat auch mehrere Jahre 
die Stelle verſehen, und jetzt, bei dieſer letzten Kon— 
vention, wurde der Enkel, William Loring Wor— 
ceſter, als Präſident erwählt. Wir wünſchen dem 
neuen Beamten den Segen des Herrn und glauben 
zuverſichtlich, er wird das Amt zum Gedeihen der 
Kirche bekleiden. 


Die Konvention wurde gut beſucht, die Ver— 
ſammlungen erregten tiefes Intereſſe und lebhafte 
Diskuſſionen. Obgleich man nicht in allem über- 
einſtimmte, ſo herrſchte doch der Geiſt der brüder— 
lichen Liebe, und dies iſt die Hauptſache. Die hei— 
lige Stadt, das Neue Icruſalem, iſt viereckig — 
dreieckig bedeutet recht, aber viereckig bedeutet ge— 
recht. Darum ſollten wir ſuchen, alle Fragen im 
Lichte aller vier Seiten zu betrachten, dann werden 
wir eher ein gerechtes Urteil fällen können. 


„Wünſchet Jeruſalem Glück, es müſſe wohl ge— 


hen denen, die dich lieben.“ 
— Porn. 


Die Neukirchen Gemeinde in Libau, Lettland, feierte 
ihr 2. Jahresfeſt am 8. Mai. Das Lokal war feſtlich 
geſchmückt und der Beſuch war ſo ſtark, daß mehrere 
wegen Mangel an Platz wieder umkehren mußten. Pre- 
diger Karl Groſch hielt einen Vortrag über das Thema: 
„Was hat Jeſus in der neueſten Zeit getan?“ Ein 
Mitglied bekannte, wie er durch die himmliſchen Lehren 
vom Zweifel erlöſt wurde. Ein anderes las Brickmann's 
Gedicht „Die neue Kirche“ vor. Mehrere Lieder wur— 
den geſungen, und Herr Grava, der Apoſtel der Letten, 
der überſetzer von „Himmel und Hölle,“ ſandte einen 
Brief, welcher vorgeleſen wurde. In dieſem ſprach er 
ſeine Freude aus, da er jetzt den Herrn als den ein— 
zigen Gott anerkenne und die Bibel als Gotteswort. 
Ein Telegramm traf von einem Mitglied in Riga ein, 
welches in lateiniſcher Sprache geſandt wurde und ſagte: 
„Es lebe, vermehre und blühe die Swedenborg-Gemein— 
de!“ — Von Herrn J. F. Galecki aus Two Rivers, 
Wis., kam ein Brief mit 2,000 Mark (18,000 lettiſche 
Rubel) zum Druck der überſetzung. — Wir freuen uns 
über den Fortſchritt, den Bruder Groſch macht und wün⸗ 
ſchen ihm des Herrn reichen Segen. 


Kirchliche Heuigkeiten. 


Von unſerm lieben Bruder Paſtor Erich L. G. Reiß⸗ 
ner aus Berlin haben wir eine Poſtkarte bekommen mit 
einem prächtigen Bild, „Krumme Lanke im Grune— 
wald“ darauf, wohin die Glieder der Gemeinde einen 
Ausflug machten. Auch ſtehen auf der Karte die Na- 
men mehrer Neutirchen-Geſchwiſter. Wir danken ihnen 
herzlich, daß ſie unter ſolchen Naturſchönheiten ſich un⸗ 
ſerer erinnert haben und wünſchen, wir hätten anweſend 
ſein können. 

Aus Wien haben wir eine Poſtkarte von Bruder Oth— 
mar Tobiſch erhalten, die uns folgende erfreuliche 
Kunde bringt: „Im Namen der Geſchäftsleitung ſende 
ich Ihnen die Nachricht von der Gründung des „Neu— 
kirchlichen Jugendbundes im deutſchen Sprachgebiet.“ 


Paſtor Klaas Peters und Gattin, welche in Waldeck, 
Sask., Canada, mehrere Jahre wohnten, ſind nach Tam⸗ 
pa, Florida, gezogen. Auf der Reiſe dahin verbrachten 
ſie drei Wochen in Manitoba und ſechs Wochen in Kan— 
ſas, und Bruder Peters wurde mehreremale eingeladen, 
in Mennoniten-Kirchen zu predigen. Er iſt der Mei— 
nung, es ſei mehr Verlangen jetzt unter den Leuten, die 
Offenbarungen Swedenborgs zu leſen, oder darüber zu 
hören, als wie früher, und er wird ſich bemühen, Trak— 
tate und Werke Swedenborgs zu verbreiten. 


Oſterneuigkeiten ſind etwas verſpätet, aber ſie werden 
hoffentlich doch intereſſant ſein: Die Los Angeles Ge— 
meinde hatten einen Beſuch Oſterſonntag von 150 Per- 
ſonen, welche 8400 als Opfergabe in den Gotteskaſten 
legten. — Paſtor Howard C. Dunham bedient wieder die 


San Diego Gemeinde als Prediger. — Paſtor 
S. Fiſcher predigte für die Pittsburg Geme 
Oſter-Sonntag. — Die Brockton, Maſſ., Geme 
einen Beſuch von 209, und nachmittags bei einem 4 
konzert, waren 215 anweſend. — Die Portland, I 
Gemeinde, welche von Paſtor W. R. Reece bedient 
feierte einen Oſtergottesdienſt, wobei 80 anmefe 
ren. 


Die halbjährliche Verſammlung der Maſſa . 
Göeſellſchaft wurde in Boſton gehalten, bei welchen 
Oberpaſtor W. L. Worceſter eine Anſprache Yielti 
das Thema: „Die Stellung unſerer Staat3-& elh 


in unſerer kirchlichen Skonomie.“ 


Paſtor Guſtave E. Regamy, Prediger der Lauf 
Schweiz, Gemeinde, berichtet, daß die Verſammlig 
welche er in Paris und Genf gehalten hat, ſehr gin 
ſucht wurden. Von Paſtor George Gordon Bulk 
unſerem Miſſionar in den Philippinen, haben 
ſehr intereſſanten Brief erhalten, in welche 
Schwierigkeiten beſchreibt, in einer fremden 
arbeiten, aber er teilt uns auch mit, welche großen 
ſchritte in der Verbreitung der Lehren der Neue 90 
gemacht worden ſind. 


Es gibt Witwen von Predigern der Neuen |) 
welche die Kirche unterſtützen muß, ſonſt müſſen i 
ben Not leiden. Herr William MeGeorge ift Prä 
der Behörde des Penſionsfonds, und wenn di 
beitragen möchten, jo werden wir gerne für diefen ı 
alle erhaltenen Gelder an den Schatzmeiſter ende 


Die 22. Jahres-Verſammlung der Almont, | 
Sommerſchule wird vom 14. bis zum 28. Auguſt! 
Hier iſt eine gute Gelegenheit, zwei Wochen milf 
ſchwiſtern zu verweilen und guten Ilnterrid 
Lehren des Neuen Jeruſalems zu genießen. Een 
Lehrer für Kinder, die Jugend, und für Erima 
Die Unkoſten ſind nicht hoch. Die Lehrer ſind di 
ſtoren Tromas A. King, Frank A. Guſtapſon, 
Reynolds und L. G. Landenberger, und die 
Alice Sturgeß, Roſe und Dora Pfiſter und 
Borton. 
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Die hundertſte General-Konventio 


Bericht von Paſtor Joſeph Höllrigl, 

Paſtor der Neukirchen-Gemeinde in Mancheſter, N. 5 

Die hundertſte General-Konvention der Ne ten 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika u 
verbündeten Gemeinden wurde in Cambridge m 
ſton, Maſſ., vom 21, bis zum 28. Juni 1921 ab 
Das Programm-Komitee hatte alle Vorkehru 
troffen, um dieſe Konvention erfolgreich zu mach 
einen allgemeinen Gegenſtand gewählt, der allen) 
ſprechungen zu Grunde liegen ſollte. Dieſer 
war „Chriſtliche Freiheit“ und der Text war 
achten Kapitel Johannes, Vers 36: „Wenn e 
Sohn befreit hat, dann werdet ihr wahrhaft frei 
Es wurde ein gedrucktes Programm ausgeteilt, 
Vorwort als Wegweiſer für alle Verſammlun 
indem es in wenigen aber wichtigen Werten 
lung der Neuen Kirche zum ganzen geiſtigen 
heutigen Menſchheit hervorhob. N 
Das Prediger-Konzil wurde in Cambridge 
ſchönen Kapelle der theologiſchen Schule am 
den 21. Juni, um 2 Uhr nachmittags, begom 
einem kurzen Gottesdienſt wurden die Anweſ 
dem Vorſitzenden, Rev. Louis G. Hoeck von 
O., und von Rev. Willlliam L. Worcefter, 9 
(gemeinde in Cambridge, willkommen gehei 
erſte Gegenſtand der Beratung auf dem Prog 
„Bis zu welehem Grade hat die Geſellſchaft 
Staat das Recht, die Freiheit des einzelnen zu 
ken?“ Dieſe Frage wurde eingeführt von de 
Louis G. Landenberger und John W. Spier 
eine längere Beſprechung folgte, die gleich b 
an zeigte, daß die Freiheit des einen vom a 
als Zwang empfunden wird. Die Frage, wie 
Staat ein Recht habe, den Genuß geiſtiger Geh 
verbieten, brachte die „trockenen“ und die 
Vertreter des Geſetzes gar bald in freundlie 
gegen einander, und es wurde angedeutet, da ; 
bot von Bier und Wein noch von vielen nich 
paſſendes Geſetz angeſehen wird. 


» Bote der Meuen Kirche. 
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9 nds wurden Vorträge gehört über die Frage: „Wie 
m wir unſeren Gottesdienſt den Leuten beliebter 
dl erſtändlicher machen?“ Aufſätze wurden darüber 
rlen von Paſtor Paul Dreſſer, Herrn Philip W. 
are und Frau Alice Thacher Poſt, und dann von 
hieen beſprochen. 
A Mittwoch⸗Vormittag wurde das Konzil mit Got— 
dit, geleitet von Paſtor John W. Spiers, eröffnet. 
an verlas Paſtor John Whitehead den Bericht über 
yerfebung des Wortes, und es wurde beſchloſſen, 
wöhnlichen Beitrag von 8450 wieder als Unter— 
zig dieſes Werles der Konvention zur Genehmigung 
(pfehlen, trotzdem einige dagegen waren. Paſtor 
Whitehead verlas dann einen Aufſatz: „Die Ein— 
id der Stil des Propheten Jeſaias,“ der eine leb— 
(Beſprechung für und gegen die „höheren Kritiker“ 
alge hatte. 
Mamittags verlas Paſtor William F. Wunſch von 
midge ſeinen Aufſatz: „Wie können wir dem moder— 
erlangen nach einer poſitiven und der Zeit ent— 
178 Religion nachkommen?“ Dieſer Gegenſtand 
deſonderen Beifall, und nachdem mehrere ſich dar— 
r usgeſprochen und Herrn Wunſch für feine lehr— 
chArbeit gedankt hatten, war die Zeit für die Schluß— 
er theologischen Schule gekommen, nach der man 
if dem freien Raſenplatz vor der Schule unter— 
und an den köſtlichen Erfriſchungen teilnehmen 


— 


lids hatten die Prediger eine Verſammlung in 
n önen Heim des Herrn Worceſter, wo die Paſtoren 
ier und Everett K. Bray paſſende Vorträge 


über: „Die Freiheit des Prieſteramtes.“ 

1 Donnerstag⸗Vormittag berichtete General-Paſtor 
ter, daß vier Geſuche um Ordination vorlägen, 
ar von den Herren Wm. H. Beales, Henry F. 
ds, Cornelius Becherel und Karl Groſch in Li— 
ettland. Es wurde empfohlen, daß die drei er- 
folgenden Sonntag in der Kirche in Boſton or⸗ 
e werden ſollten, während die Ordinierung von 
arl Groſch, dem Leiter der Gemeinde in Libau, 
d, dem Herrn General-Paſtor Görwitz überlaſſen 
ö der Zeit und Ort der Ordination beſtimmen 


dan wurden mehrere Anderungen in der Liturgie 
gehlagen und beſprochen, und eine neue Ausgabe 
es „Die eheliche Liebe“ mit Anmerkungen em⸗ 
Auch wurde der Beſchluß gefaßt, daß die Neu- 
ePreſſe in New Pork hundert paſſende Ordina— 
s eugnife herausgeben follte, die zum Koſtenpreiſe 
at werden können. 
5 früheren Beamten, Louis G. Hoeck, Vor⸗ 
nic, und E. M. L. Gould, Sekretär, ſich veran⸗ 
je, ihre Stellen anderen zu überlaffen, fo wurde 
ür ihre langjährige Tätigkeit ein ſtändiger Dank 
(rochen. Die Neuwahl fiel auf Paſtor Paul 
als Vorſitzender und Paſtor Sidney Mayer als 
r. um 1 Uhr Nachmittags kam das Prediger⸗ 
zu Ende, das von ungefähr 50 Predigern von 
Übdenen Staaten beſucht worden war. 
1 Donnerstag-Nachmittag begannen in dem gros 
iteshauſe in Bolton die Sitzungen der Amerika— 
he Sonntagſchul⸗Geſellſchaft. Dieſe Geſellſchaft hat 
eine Kinderzeitung „Sonntag⸗-Nachmittag“ her⸗ 
(ben, die mit großen Mehrausgaben verbunden 
„und es wurde daher beraten, ob die Fortführung 
ergeitung unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
dig ſei und nicht vielleicht durch andere Hilfs- 
2 5 werden könnte. Die Sonntagſchul-Konfe⸗ 
ürde abends weitergeführt, und da hielten Frau 
either Sewall James von Urbana, O., und Frl. 
e piers von Waſhington, D. C., zum Denken an 
N Vorträge über „Unſere Kinder in der Kirche.“ 
he 


zarren Goddard berichtete, wie in Urbana die 
dazu erzogen werden, an dem gewöhnlichen Got— 
iet mit teilzunehmen. 
itag⸗Vormittag, den 24. Juni, war in der 
e Sitzung des National-Bundes der Neukirchen⸗ 
die nachmittags in der Pilgrim-Halle fortge- 
rde, wo Vorträge gehalten wurden über „Das 
der Freiheit“ von Frau Elizabeth Jacobſon 
eapolis, Minn.; „Die Pionierarbeit des Ein— 


zelnen“ von Frau L. Brackett Biſhop von Chicago, Ill., 
und „Die neue Freiheit in der Erziehung“ von Frau 
Walter B. Murray, Chicago, Ill. Außerdem hielt am 
Freitag-Vormittag der „Swedenborg-Wiſſenſchafts-Ver⸗ 
ein“ eine Sitzung in einem Gebäude nahe der Kirche. 

Am Freitag-Nachmittag begann in der Kirche die Sitz⸗ 
ung der Amerikaniſchen Neukirchen-Liga für junge Leute, 
welche abends mehrere Vorträge anhörte über „Die wahre 
Bedeutung der Freiheit und ihre Anwendung auf das 
Leben,“ mit beſonderer Hinweiſung auf „Die Freiheit 
in der Jugend,“ „Die Freiheit im Dienſte,“ und 
„Menſchliche Freiheit richtig geleitet.“ Die Sitzung der 
Neukirchen-Liga kam am Samstag⸗Vormittag in der 
Kapelle in Cambridge zu Ende, nachdem neue Beamten 
gewählt wurden. Das Augenmerk dieſer Sitzung war 
darauf gerichtet, die Neukirchen-Jugend auf der ganzen 
Erde zu einem einzigen großen internationalen Welt— 
bunde zu bereinigen. Auch ein Muſter⸗Leſezirkel wurde 
gehalten, geleitet von Frl. Pearl Sawyer. 


Die eigentliche Sitzung der General-Konvention des 
Neuen Jeruſalem begann am Samstag⸗Vormittag um 
10 Uhr mit einem kurzen Gottesdienſt, geleitet von Reb. 
Walter B. Murray von Chicago, Ill., mit Hon. Job 
Barnard, Vize-Präſident der Konvention, als Vorſitzen⸗ 
der. Nach einem herzlichen und freundlichen Willkom⸗ 
men von Paſtor H. Clinton Hay, Paſtor der Gemeinde 
in Boſton, ſprach der Vize-Präſident mit rührenden 
Worten über die Abweſenheit des Präſidenten Julian K. 
Smyth, und dankte der Konvention für ſeine durch viele 
Jahre hindurch betleidete Stelle als Vize-Präſident, die 
er nun einem anderen abtreten müſſe. Nach der Er— 
ledigung verſchiedener geſchäftlicher Angelegenheiten 
wurde die vorgeſchlagene Verbeſſerung der Konſtitution 
beſprochen, welche am folgenden Dienstag durch Stim⸗ 
menmehrheit angenommen wurde. 


Der Gedächtnisgottesdienſt zum Andenken an Herrn 
Präſident Julian K. Smyth wurde von Paſtor John R. 
Hunter von Los Angeles, California, geleitet. General- 
Paſtor Louis G. Landenberger ſprach das Gebet, und 
dann folgten mehrere Gedächtnisreden zum Andenken 
an den Verſtorbenen. Paſtor Adolph Röder ſprach für 
das Prediger-Konzil, und war gefolgt von Paſtor Louis 
G. Hoeck und Paul Sperry. Die Schlußworte ſprach 
Paſtor William L. Woreeſter. 


Um 3 Uhr wurde eine Schiffahrt nach Nantasket un⸗ 
ternommen, wo man am Meeresufer das Abendeſſen 
einnahm, und um 8 Uhr wieder nach Boſton zurück- 
fuhr. 

Am Sonntag, den 26. Juni, wurden in den vierzehn 
Gemeinden in Boſton und Umgegend Gottesdienſte ge= 
halten und überall über die geiſtige Freiheit gepredigt. 
In Boſton hielt Paſtor Charles W. Harvey von Phila⸗ 
delphia, Pa., die Predigt. Der Gegenſtand war: „Chri- 
ſtus, der Befreier,“ und der Text aus Johannes 8:36, 
der in allen Kirchen derſelbe war. 

Um 3 Uhr 30 Minuten waren alle wieder in Boſton 
bereinigt zum Empfang des heiligen Abendmahls, dem 
die Ordination der drei Kandidaten, Herren Wm. H. 
Beales, Henry F. Reynolds und Cornelius Becherel, 
borausging. Der Empfang des heiligen Sakramentes 
machte auf viele Perſonen den größten Eindruck, da die 
große Kirche gefüllt war, und nahezu ſiebenhundert Per⸗ 
ſonen daran teilnahmen. 

Abends war die Sitzung des Miſſions-Vereins, bei 
der Herr Ezra Alden den Vorſitz führte, der Präſident 
des Miſſions-Vereins. Vorträge wurden gehalten von 
Herrn L. Brackett Biſhop von Chicago, Ill., über „Die 
Weltrundſchau der Neuen Kirche,“ von Paſtor Adolph 
Röder von Orange, N. J., über „Die Neue Kirche in 
Amerika,“ von Paſtor Fred Sidney Maher von Balti— 
more, Md., über „Die Neue Kirche in den Philippinen,“ 
und von Paſtor Paul Sperry von Waſhington, D. C., 
über „Die Verbreitung der Neuen Kirche durch die Poſt.“ 
Zum Schluſſe wurde eine Kollekte für Miſſionszwecke 
eingenommen. 

Am Montag, den 27. Juni, folgte nach einem kur— 
zen Gottesdienſt, geleitet von Paſtor George E. Mor— 
gan von St. Louis, Mo., der Bericht über die Schule 
in Urbana von Herrn Edwin A. Munger von Chicago. 
Herr Munger ſagte, daß der große Erfolg in der Ka— 
pitaliſierung der Urbana Univerſität mit nahezu einer 


halben Million Dollars zu verdanken ſei: Erſtens, dem 
Herrn General T. Coleman du Pont; zweitens, der 
Frau M. Amelia H. Vinal; drittens, den 1500 Spen- 
dern, welche zuſammen einen Betrag von $155,000 bei- 
ſteuerten, und viertens, der Frau Gertrude Smyth Buell, 
durch deren Tätigkeit als Spenden-Sammlerin der Er— 
folg möglich geworden iſt. Frau Buell ſprach ſelber 
ihre Freude darüber aus, daß ſie an dieſem Werke mit— 
helfen konnte, und ſo hat nun die Konvention dem 
Herrn Präſidenten Julian K. Smyth ein Denkmal er—⸗ 
richtet, das in den Herzen der künftigen Jugend der 
Neuen Kirche fortleben wird. 

Um 12 Uhr begann die Konferenz über „Die ſoziale 
Freiheit“ und da waren die Vorträge von den Herren 
Charles Stelzle von New Nork und von Hon. Louis F. 
Poſt von Waſhington von beſonderem Intereſſe. 

Nachmittags kamen Berichte von dem Komitee für 
befondere Veröffentlichungen und von dem National— 
Bunde der Neukirchen-Frauen, und um 4 Uhr der Be— 
richt über die National-Kirche in Waſhington, D. C. 

Abends um 8 Uhr fanden die Gäſte fröhliche Auf— 
nahme ſeitens der Maſſachuſetts-Geſellſchaft im Hotel 
Somerſet, gefolgt von Unterhaltung und Tanz. 


Am Diensag, den 
ſchlechtliche Erziehung 
ung wahrer Freiheit. 
Verſuchungen.“ Die 
Paul Dreſſer eröffnet. 


28. Juni, hielt die Liga für ges 
eine Konferenz über „Die Erlang— 
Innere Schutzmittel gegen äußere 
Beſprechungen wurden von Paſtor 


Um 10 Uhr, nach einem kurzen Gottesdienſt, geleitet 
von Paſtor H. C. Small von Toronto, Canada, erfolgte 
die Beamtenwahl, welche folgendes Reſultat ergab: Prä— 
ſident, Paſtor William L. Worceſter; Vize-Präſident, 
Herr Ezra Hyden Alden; Sekretär, Herr Benjamin A. 
Whittemore; Aſſiſtent, Herr J. Woodruff Saul; Schatz⸗ 
meiſter, Herr James Richard Carter; erwählbare Mit⸗ 
glieder des General-Konzils, die Herren Paſtoren Louis 
G. Hoeck, Charles W. Harbey, William F. Wunſch und 
Everett K. Bray; die Herren George C. Warren, Edwin 
A. Munger, Charles Ruby, Gideon Böricke, Henry 
Wunſch und William Chauvenet; die Frauen Louis F. 
Poſt und Winthrop Sargent. In den Vorſtand des 
Miſſions-Vereins wurden wiedergewählt die Herren Pa— 
foren Paul Sperry, William F. Wunſch und Fred ©. 
Mayer und Herr L. Brackett Biſhop, und neu gewählt 
Herr Foſter W. Freeman und Frl. Gertrude Crownfield 
(die erſte Frau für eine ſolche Stelle). Als Vorſtand 
der Theologiſchen Schule wurden gewählt Thomas A. 
King, Paſtor H. Clinton Hay und Herr Aa E. God— 
dard. An Stelle des früheren Präſidenten Julian K. 
Smyth wurde gewählt Frau Edwin A. Munger (auch 
die erſte Frau für dieſe Stelle). 


Um 11 Uhr brachte Herr Alfred Shaw den Beſchluß 
der New Pork Geſellſchaft über „Die Heranbildung von 
Predigern,“ und um 12 Uhr wurde die Konferenz über 
„Die Freiheit des Verſtandes“ von Herrn Edmund H. 
Sears vom Mary's Inſtitut in St. Louis, Mo., eröff- 
net, gefolgt von einem Vortrag von Prof. Frank W. 
Verh von dem Weſtwood Aſtro-Phyſical Laboratorium. 


Um 2 Uhr 30 Minuten wurden Berichte verleſen von 
der Kommiſſion für ſozialen Dienſt, von dem Vermeh— 
rungs⸗Fonds, und das Schreiben an die Neukirchen⸗ 
Konferenz in England. Während dieſer Zeit war ein 
Telegramm eingetroffen von den Paſtoren Adolph Gör— 
witz und Erich L. Reißner, daß ſie mit freundlichen Ge— 
danken und Gefühlen im Geiſte bei den Verſammlungen 
anweſend ſeien. 


Um 4 Uhr wurde die General-Konvention mit einer 
Abſchiedsrede von Paſtor John Goddard und mit Schluß⸗ 
worten und Gebet von dem neuen Präſidenten, Paſtor 
William L. Woreeſter, geſchloſſen. 


Nach verſchiedenen Berichten zu urteilen, war dieſe 
Konvention eine der beſten und erfolgreichſten, welche 
die Geſchichte der Neuen Kirche zu verzeichnen hat. Nicht 
nur aus den geiſtigen Vorträgen konnte man fühlen, daß 
die Kirche einer glorreichen Zukunft entgegengeht, trotz⸗ 
dem ihr noch viele Hinderniſſe im Wege ſtehen, ſondern 
auch die natürliche Bewirtung war dermaßen gut und 
zeigte von ſo aufrichtiger und aufmerkſamer Gaſtfreund— 
ſchaft, daß viele Anweſende den unvergeßlichen Eindruck 
mit nach Hauſe nahmen, alle Religion ſei Sache des Le— 
bens, und das Leben der Religion das Tun des Guten. 


Abhandlung für das Konzil der Geiſtlichen 
der General-Konvention des Neuen Jeruſalems. 
Abgehalten zu Cambridge, Maſſ., am 21, 22. und 23. 
Juni 1921. 

Thema: „Inwiefern hat die Geſellſchaft das Recht, die 
Freiheit des Individuums zu beſchränken?“ 

Unſere Erbſchaft von den Pilgervätern, ihr ge— 
nauer Lebenszweck als ſie in Neu-England landeten, 
wird von Frau Hemans beſchrieben: „Sie haben un— 
befleckt gelaſſen, was ſie da fanden: Freiheit, Gott 

zu verehren.“ N 

Leget dieſe Gottesverehrung aus, ſowohl der 
Lippen wie des Lebens, und wir haben dargelegt, 
was die Neue Kirche lehrt, daß die Baſis allen 
menſchlichen Lebens Freiheit ſei, mit ſeinem Le— 
bensgefährten Vernunft, im Dienſte für Gott. 

Jenes erſte Ideal der Pilger wurde mit Nach— 
druck wieder bekräftigt, wenn es in den Revolu⸗ 
tionstagen bedroht wurde. Thomas Jefferſon, ſich 
Dryden's Ausſpruch zu eigen machend, beſteht dar— 
auf: „Der Gott, der uns Leben gab, gab uns Frei— 
heit zur gleichen Zeit.“ Und wiederum wieder— 
holte einmal über das andere Theodore Parker in 
der Mittelperiode unſerer Geſchichte auf der Anti— 
Sklaverei-Konvention, abgehalten zu Boſton im 
Jahre 1850 den Gedanken, der ſpäter klaſſiſch von 
Lincoln gemacht wurde: „Was ich die amerikani— 
ſche Idee nenne — eine Regierung des ganzen 
Volkes, durch das ganze Volk, für das ganze Volk, 
. . . von ewiger Gerechtigkeit, dem unveränderlichen 
Geſetze Gottes; nenne ich der Kürze halber den 
Freiheits-Gedanken.“ 

Unſer Staat beſtätigt alſo die Lehre unſerer 
Kirche, daß Freiheit eine erſte Notwendigkeit aller 
menſchlichen Exiſtenz ſei. Wo ſehen wir im täti- 
gen Leben die Freiheit am beſten in Beiſpielen 
veranſchaulicht? 

Wir denken oft in dem kleinen Kinde: Es er— 
ſcheint ſich ſo frei jedem Wunſche zu folgen; wenn 
nicht in der Tat, doch in der Einbildung — was 
ihm oft ganz gleichgültig iſt. Aber iſt es wirklich 
frei? Liegt nicht ſeine anſcheinende Freiheit in der 
Tatſache, daß es nicht ſeine eigenen inneren Be- 
ſchränkungen ſieht, entweder von Kenntnis oder 
Macht, und, in ſeinen beſten Launen nicht gegen 
die äußeren Umzäunungen anläuft, welche ſeine 
Eltern um ſein kleines Eden gezogen haben? In 
Kürze, das Kind iſt frei wenn, wie wir richtig ſa— 
gen, es von „gutem Naturell“ in der Ausführung 
ſeiner guten Dispoſition iſt, wenn es noch auf eini— 
gen „Wolken des Ruhmes“ ſeines himmliſchen Hei— 
mes einherwandelt. 

Wann machen ſich die „Schatten des Gefängnis— 
gebäudes,“ das Hineinmiſchen in ſeine Freiheit, 
zuerſt bemerkbar? Iſt es nicht dann, wenn es 
wünſcht, verlangt, aufhört unſchuldig und gut zu 
ſein und Anzeichen irgend welchen Selbſtwillens 
oder welcher böſen Selbſt-Hingabe verrät? Dann 
muß ſeine Freiheit beſchränkt werden. Und das 
oft reſultierende Temperament beweiſt, daß wenn 
ſein natürliches Selbſt zu leiten verſucht, es weit 
davon entfernt iſt, frei zu ſein. Wie es der große 
Dichter formt: „Darum iſt ſtarrköpfige Freiheit mit 
Schmerz gefeſſelt, Es iſt nichts unter Himmels 
Aug' gelegen, Was nicht in Erd', Meer und Him— 
mel ſeine Abgrenzung hat.“ 

Die Lehren der Kirche machen es klar: „Schran— 
ken ſind keine Schranken außer in Bezug auf ent— 
gegengeſetzte Dinge.“ (Himmliſche Geh. No. 9096): 
und das „entgegengeſetzte Ding“ für Beſchränkung 


Bote der neuen Kir che. 


iſt Freiheit. Freiheit iſt daher relativ, mehr au— 
genſcheinlich relativ als ſonſt irgend etwas nach un— 
ſerer Erfahrung. Sogar der Herr Selbſt, in Sei— 
ner abſoluten Erfahrung aller Dinge, iſt nicht ab— 
ſolut frei. Er hat ſich Selbſt durch Seine eigenen 
Geſetze gebunden. Die Angelegenheit unſerer Frei— 
heit ſchließt ſich daher in die Frage zuſammen: Was 
ſollen wir in uns und um uns verſuchen zu binden, 
was zu löſen, oder, noch weiſer, ſeit wir unter— 
richtet werden, daß „alle Freiheit der Liebe ange— 
hört,“ welche „Liebesneigungen“ — welche Wün— 
ſche oder Endziele — in uns und in unſeren Ge— 
fährten, ſollen wir verſuchen freie Zügel zu geben 
und indem wir dieſes tun, ihre Gegenſätze binden? 

In unſerer Kirchen-Regierung verſuchten unſere 
Väter Freiheit der Liebe „der Ordnung“ zu geben 
und mit bemerkenswertem Erfolge. 

Unſere Kirchenregierung iſt eine ſehr weiſe Be— 
zugnahme auf die kongregationalen und episkopa— 
len Syſteme, in welchen dem Beſten von jedem 
Freiheit gegeben iſt, und doch vom Übermaß durch 
die Grenzen des anderen zurückgehalten iſt. Sie 
ſtrebt nach einer einzigen, zuſammenhängenden 
Einheit, der Einheit einer Heiligen Stadt vieler 
verſchiedenen Funktionen, von welchen, glaube ich, 
unſer letzter geliebter Präſident uns das erſte klare 
Bewußtſein durch ſeine beſtändige Anftrengung gab, 
alle unſere Teile und Funktionen in Berührung zu 
halten, indem er uns eine Kirchenloyalität und ge— 
meinſamen Geiſt gab, den er inſpirierte und zu 
ſeinem alleinigen Zwecke hinzielte, „das Königreich 
und die Geduld Jeſu Chriſto.“ 

Einige von uns ſcheinen zurückzuhorchen von die— 
ſem Ideal „der Kirche“ zu jenem „der Kirchen,“ 
zu individuellen Vereinigungen, bewegt, jede Ge— 
ſellſchaft und Paſtor, durch wasimmer von „dem 
Geiſte“ jede für ſich ſelbſt erreichen kann in gleich⸗ 
viel welchen Wegen ihr am beſten erſcheint. Aber 
das bedeutet die integrale einheitliche Anſtrengung 
zu verhindern und ihren Gegenſatz zu befreien, das 
Zerſetzende. Man mag gleichwohl erwarten, daß 
das Herz unabhängig von den Lungen funktioniere, 
oder die verteilenden Agenten eines Geſchäftes un— 
abhängig vom Zentral-Bureau handeln. Wir 
fürchten die Form möge zum Formalismus wer— 
den. Es liegt uns ob, daß dies nicht geſchieht; lar— 
auf zu ſehen, daß keine Muskel erſchlafft, indem ſie 
zu nahe zu ſeiner Linie der Tätigkeit gehalten wird, 
intelligente Wache über die Maſchine zu halten und 
ſelbſt zu bedienen mit ſolchen Veränderungen, wie 
wir ſie von Zeit zu Zeit notwendig ſehen. Wir 
müſſen niemals von irgend einer Maſchine, wie per— 
fekt ſie auch ſei, erwarten, daß ſie von ſelber laufe. 

Lehre und Erfahrung ſtimmen darin überein zu 
beweiſen, daß wir nur frei ſind in dem Verhält⸗ 
nis, — ſowohl vereint und einzeln — in dem Wie— 
Ausüben und ſo unſere beſten Wünſche für die Ver— 
ehrung Gottes befriedigen können, ſowohl in Sei— 
nem unmittelbaren Gotteshauſe wie auch in allen 
Dingen außerhalb. 

Unſere Freiheit wird richtig hölliſch genannt, ſo— 
fern, wie das ſchlechte Kind, wir uns frei fühlen 
wenn wir ſchlechten Wünſchen folgen, denn früher 
oder ſpäter werden wir auch finden, daß wir nicht in 
Freiheit, ſondern in Sklaverei ſind, indem wir das 
werden, wovon der Herr ſprach, wenn er ſagte: 
„Derjenige, welcher Sünde begehet, iſt der Diener 
der Sünde.“ Denn wir werden dann in ſündigen 
Banden, entfernt von unſerer eigenen beſſeren Na— 
tur, durch den ſelbſtſüchtigen Wunſch innerlich ge— 


halten und auch entfernt von der vollen Bets 
von dieſem ſelbigen Wunſche durch die Einm 
ähnlicher ſelbſtſüchtiger Wünſche anderer un 
Dieſe ſchlechte Freiheit iſt um ſo ſchlimme 
ſchlauer ſie iſt im Ausfindigmachen wie ma: | 
meiden oder niederbrechen oder dieſe provide 
äußere Einmiſchung bemeiſtern kann und (di 
unter unſeren Selbſtwillen oder ſchlechten ff 
hingabe zu zwingen. Unſere gute Freiheit 
unſere guten Wünſche, iſt um jo freier im ih 
nis zu unſerer entſprechenden Geſchicklichkeit, 
in der guten Sache; nämlich in der VBemeif 
unſerer niedrigen ſelbſtiſchen Triebe und dern 
legenen Umſtände, welche die Vorſehung ſoge 
Beſten von uns für unſer Gutes geſtatten mul 
in der Vereinigung mit des Herrn direkten 
nungen und mit den guten Bemühungen a 
für alle guten Wünſche ihre vollſte mögliche Sfr 
digung in Wirkungen zu erlangen. 5 

Denn dieſe Freiheit unſeres guten Wille 
jo werden wir belehrt, die Freude einer geſeh 
intelligenten ergebenen Nachbarſchaft; und 
der Himmel, hier ſowohl als dort. 1 

Welch eine Freiheit iſt dies, welche un 
Herr anbietet zu tun „gerade wie es uns ga 
— in dem beſten Sinne, d. h. was das Beſte N 
befriedigen wird! Ein ſchlechtes Objekt, einm 
Horizont, Selbjtbeiriedigung, ja von dem auf 
anderer und ihrer Bedürfniſſe wie religioit 
auch ſei — iſt nicht dieſe Bemühung, wie dier 
kirchlichen jo oft vorwerfen, ſelbſtſüchtig, inn 
Linie auf den Himmel abgeſehen für ſich ſe 


5 


I 


1 
4 


das beſſere Selbſt in uns, jenes, welches 
müht immer zu dienen, zu verbeſſern, in, 
Dienſte hervorzuragen, natürlich in ſeinen e 
ſpeziellen Dienſtverrichtungen, die mit ſeir 
ſonderen Individualität harmonieren, die be 
ren Talente, die wir vom Herrn empfangen! 
einer vom anderen immer ein wenig verſchic 

Dieſes beſſere Selbſt in uns wird nicht? 
digt ſofern es nicht irgend etwas der Mühl 
tun kann — ergründen, erfinden, Ding! 
Nutzens zu ſchaffen; je größer der Nutzen, j6 
wird es befriedigt; oder indem man Dinge 
Ideen von wirklichem Werte a 
dem man andere inſpiriert oder hilft, jo 


unſer geiſtiges Kapital, welches Er da 
ner ganzen Vorſehung bei uns Sich! 
uns anzuſpornen für uns ſelbſt zu verm 
Individualität in demſelben iſt das neue 
das Selbſt in demſelben; die Anſtreng 
friedigung, in Wegen notwendigerweiſe au, 
ſich ſelber, es iſt der Andere, der Nachb 
notwendigerweiſe eingeſchloſſen in dieſe A 
Wunſches. Dieſe Befriedigung iſt unſere al 
wahre Freiheit. Und was für eine Freiheit, 
Kann irgend etwas einen Vergleich mit & 

die wir haben, aushalten, wenn wir um 

finden, wirtlich zur Befriedigung unſeres! 


zu tun, was wir gelernt haben gut zu un, 
ged etwas, das wir wiſſen, daß es unſerer Mühe 
mist, etwas wirklich Gutes? Sollen wir nicht 
Tat dieſe Freiheit ſuchen, Freiheit des Aus— 
für unſer ganzes beſſeres Selbſt, die Befrie— 


erden. Erſtens „die Wahrheit ſoll uns frei 
Und was iſt Wahrheit? Unſere Lehren 
Arten: „Wahrheit iſt die Form des Guten,“ 
die Form, welche irgend welcher gute Wunſch 
e Anſtrengung in unſerem Gemüte ergreift; 
m wir erwägen, durch welche Mittel wir fie ver— 
rchen ſollen und, unter allen möglichen Mit— 
nrwählet jene, welche uns am meiſten in Ein— 
in mit der ganzen Konſtitution von Dingen 
men, wie wir ſie kennen. 
En gibt dort eine unterliegende Wahrheit, die 
s une Leben frei macht, die Wahrheit bezüglich 
ſeſs ganzen Verkehrs einer mit dem anderen, 
lg uns dicht zuſammen hält und doch immer 
i merhalb uns ſelber. Es iſt jene elementale 
melswahrheit bereits angedeutet, daß das Le— 
ı ne Gegenſeitigkeitsbeziehung von Nachbar— 
iſt, die „Mildtätigkeit,“ für die wir alle ge— 
ſind. Sie führt zu dem individuellen Die— 
eſſen, was am beiten iſt, d. h. am meiſten 
ttzleich, welches immer zweimal geſegnet iſt; 
n jeder ſeiner Aktion wirkt es zurück auf den 
te und iſt das Hauptmittel zu ſeiner eigenen 
lkommnung. Es macht das Leben zu einem 
an Ganzen, in dem jeder „ſeine Segnungen 
in Glück“ mitteilt in jenem immer vervoll— 
teteren Selbſtausdruck, welcher, wie wir ſag— 
iſer wahrer Himmel iſt. f 
denſeitiakeit des Lebens hat ſeinen vollkom— 
in Ausdruck am direkteſten von Gott, in der 
eſchlich⸗ Göttlichen Geſtalt.“ 
Idem geſunden Körper iſt jedes Organ ganz 
ſceden, unabhängig in Endzweck, und doch voll— 
mm abhängig von allen den anderen hinſicht— 
iner Dienſtleiſtung, ſeines Lebens, ſeiner 
hen Freiheit innerhalb ſeines eigenen Reiches. 
enet die Wahrheit,“ dieſe fundamentale Gegen— 
igit des Lebens nach dem einen Göttlichen 
— Fund die Wahrheit wird euch frei ma— 
n, frei, jeder in feiner eigenen kleinen Lebens— 
ül „Ihr werdet frei fein,“ nicht gemäß jener 
zen, falſchen Maßſtäbe, welche verſuchen uns 
ählen wir ſind am freiſten, wenn wir am 
in von allen Beſchränkungen iſt, unſere 
titen kontrolliert ſind; wenn unſer Selbſtwille 
pate die freieſten, um uns allen Arten von Ver— 
Mingen hinzugeben; wenn unſere Luſt der 
kraft den unumſchränkteſten Halt über andere 
I unſerem Geſchäft oder ſozialen Rang oder 
her Beigeſellung, um ſie uns unterzuordnen. 
Id Freiheit verurſacht in irgend einem menſch— 
„ ſowohl im individuellen wie in der 
ſchaft Krankheit. In der Tat ſie iſt keine 
t, ſondern Sklaverei, falls zu nichts Schlim— 
zu der Furcht, ja der Verſicherung, daß frü— 
er ſpäter wir durch den phyſiſchen Tod alle 
inge verlieren müſſen, welche wir ſo ſchätzen, 
r dem wir unſere Himmelshoffnung in ſie ver— 
le. — in dem ſchrecklichen zweiten Tode der 
In Böſem. 
Ines iſt nicht nur dieſe abſtrakte Wahrheit, 
1 täglichen Gebrauch geſetzt, uns unſere 
himmliſche Freiheit des Lebens gibt. Die 
iche Himmelsbotſchaft kommt in doppelter 
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Geſtalt, ſowohl als eine Wahrheit und als unſer 
geſegnetſtes, erfülltes, verkörpertes Gute. Nicht nur 
das: „die Wahrheit wird euch frei machen,“ ſon— 
dern: „Falls der Sohn daher euch frei machen 
wird, ſo werdet ihr in der Tat frei ſein.“ 

Unſere Freiheit kommt nicht durch Loyalität zu 
einem Grundſatze allein, ſondern zu einer Perſon. 

„Falls ihr in Meinem Worte bleibet,“ ſagte Er, 
„dann ſeid ihr Meine Jünger in der Tat: Und 
ihr werdet die Wahrheit kennen,“ die Wahrheit, 
daß er nicht kam zu lehren, ſondern zu verbleiben; 
in Seinen eigenen Worten, wolche den paſſenden 
göttlichen Beſchluß zu dem erleuchtenden Glauben 
unſerer Kirche bilden, in welchen die Kirche vereint 
jeden Sonntag ſich rühmt: „Dieſes iſt Mein Ge— 
bot, daß ihr einander liebet, als ich euch geliebet 
habe.“ Es iſt die Göttliche Wahrheit des Lebens 
ausgedrückt in Liebe durch die Gottheit im Flei— 
ſche, wie Er im täglichen Begriff ſtand, ſie zu er— 
füllen. Er kam, ſagte Er, „nicht um bedient zu 
werden, ſondern um zu dienen.“ Das war, wie Er 
uns liebte, durch Dienen aus Liebe zum menſch— 
lichen Leben, durch jenen Einblick, welcher „wußte, 
was im Menſchen war,“ und im Gebrauche Seiner 
wundervollen Kräfte des Lebens, des „Predigens 
Befreiung den Gefangenen,“ der Menſchheit ein 
Beiſpiel von der vollkommenen Sohnſchaft Gottes 


zu geben. 
Schluß folgt. 


Jeſus Chriſtus, der einzige Gott. 


Von Bruder Karl Groſch, Prediger der Neukirchen-Gemeinde 
Liebau, Lettland. 


Schluß. 

12. „Ich und der Vater ſind eins,“ Joh. 10, 30. 
Dieſe Einheit war eine Einheit in Perſon, nicht 
nur in der Geſinnung, oder Liede; denn in Chriſtus 
war ja Gott ſelbſt erſchienen. Joh. 1, 1. 14 1 
Tim. 3, 16; Jer. 40, 3. In Joh. 17 ſagt er, als 
er nicht verklärt war (Vers 1), daß die Menſchen 
mit Gott ſo eins ſein ſollen, wie er mit Gott. Da— 
mals fühlte er ſich nicht eins mit Gott in Per— 
ſon. 

Nach der Auferſtehung, Verklärung, Himmel— 
fahrt muß ſein Gefühl anders geworden ſein. 

13. Der Vater hat den Sohn geſandt. Und doch 
ſind ſie nicht getrennt. Siehe: Joh. 8, 16. Alſo 
fein menſchliches Senden. Chriſtus nannte ſich das 
Licht, alſo die Weisheit. Das Licht geht von der 
Sonne aus und iſt doch nicht von ihr getrennt. 
So ging das geiſtige Licht — die Weisheit vom 
geiſtigen Feuer (Liebe) aus. Gott iſt die Liebe. 

14. Er geht zum Vater (Joh. 16, 25) und iſt 
doch bei ihm: Vers 32. Alſo iſt ſein Gehen keine 
Entfernung im Raum, ſondern ein Zuſtandswech— 
ſel. Als ſein Menſchliches göttlich wurde, da war 
er zum Göttlichen zurückgekehrt, da fühlte er ſich 
eins mit dem Vater, wie er das vor der Fleiſches— 
annahme fühlte. 

15. Er geht zu ſeinem Gott und ihrem (der Apo— 
ſtel) Gott. Joh. 20, 17. 

Wer war ihr Gott? Thomas ſagt zu Jeſus: „Mein 
Herr und mein Gott.“ (V. 28.) Alſo war er 
ihr Gott. Sein Gehen daher zu keinem fremden 
Gott, ſondern zu ſeinem Göttlichen. 

16. Gott auferweckte Jeſus. So heißt es oft 
im Neuen Teſtament. Kein zweiter Gott aufer— 
weckte ihn. Aus Joh. 2, 19. 21 ſehen wir, daß 
er ſich ſelbſt auferwecken wollte; alſo ſein eigenes 
Göttliche das Menſchliche. 
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17. Jeſus ſitzt zur Rechten Gottes. 

Da er mit dem Vater eins iſt, wie kann er ne— 
ben ihm ſitzen? Auch ſah ihn niemand ſitzen. Off. 
Joh. 4, 2 ſitzt nur einer. 

Off. 5 ſteht ein Lamm neben dem Thron. Ein 
Lamm! Alſo keine Perſon, ſondern ein Sinnbild 
einer Perſon. Es ſtand ein Tier neben dem Thron. 
Stephanus ſagte (Apoſtelgeſch. 7, 55): Ich ſah des 
Menſchenſohn zur Rechten Gottes. Hätte er Gott 
geſehen, ſo hätte er geſagt: Ich ſahe Gott. Er 
wendet ſich zweimal ſogar zu Jeſus allein (Vers 
58 und 59). Paulus hörte die Worte des Ste— 
phanus und ſchreibt dennoch: niemand hat Gott 
geſehen (1 Tim. 6, 16). . Alſo auch Stephanus 
nicht. Alſo hat Paulus die Worte des Stephanus 
nicht ſo verſtanden, wie viele heute, die aus dieſen 
Worten zwei Perſonen machen. 

Die rechte Hand Gottes iſt die Allmacht. Chriſtus 
ſagte: Ich treibe die Teufel aus durch Gottes Fin— 
ger (Luk. 11, 20), d. h. durch Gottes Macht. Die 
Hand bedeutet daher Allmacht. 

Er ſitzt zur Rechten Gottes, das bedeutet er re— 
giert mit Allmacht. So verſtanden dieſe Worte 
auch Luther, Kurtz u. a. m. 

18. Apoſtelgeſchichte. Die Apoſtel reden 
oft von Vater und Sohn. 

Die Apoſtel ſollten taufen auf den Namen des 
Vaters, Sohnes, Geiſtes. (Matth. 28.) 

Taten ſie ſo? Sie tauften nur auf Jeſus, alſo 
nur auf eine Perſon: Apoſtelgeſch. 2, 38; 8, 16— 
10, 48. Waren Vater, Sohn, Geiſt drei Perſonen, 
ſo war ihre Taufe nicht richtig. Sie glaubten aber, 
daß in der einen Perſon Jeſu, — Vater, Sohn 
und Geiſt ſeien. „In Jeſus die ganze Fülle der 
Gottheit.“ Kol. 2, 9. Alſo tauften fie auch auf 
Vater, Sohn, Geiſt, wenn ſie auf Jeſus tauften. 

19. Briefe der Apoſtel. Sie reden oft von Va— 
ter, Sohn, Geiſt. Es heißt aber: In Chriſtus die 
ganze Fülle der Gottheit. Kol. 2, 9. Alſo in ihm 
Vater, Sohn, Geiſt. Sie dachten unter Vater und 
Sohn daher nicht zwei Perſonen. „Der Herr der 
Geiſt,“ ſagt Paulus 2 Kor. 3, 17. Alſo der Geiſt 
leine für ſich beſtehende Perſon. So verbinden ſie 
alles wieder. 

20. Mein Gott, warum haſt du mich verlaſſen? 
ſagte Jeſus. Gott verläßt nie. In Verſuchungen 
nur erſcheint es ſo. Er war auch damals mit ihm 
eins. Er fühlte ſich aber nicht eins, da er in Ver— 
ſuchungen war. Daher dieſe Worte. Dieſe Worte 
konnte kein zweiter Gott ſprechen, da Gott ſich nie 
von ſich ſelbſt verlaſſen fühlen kann. Es ſprach das 
Menſchliche. 

21. „Ein Mittler zwiſchen Gott und den Men— 
ſchen, der Menſch Jeſus“ . .. 1 Tim. 2, 14. 

Paulus nennt Jeſus Gott: Röm. 9, 5 u. a. Hätte 
er geſagt: Ein Gott der Mittler u. ſ. w., ſo wären 
zwei Götter. Um dieſen Gedanken nicht aufkom— 
men zu laſſen, ſagte er: Menſch. Das Menſchliche 
Jeſu war der Mittler zwiſchen ſeinem Göttlichen 
und den übrigen Menſchen. So wie mein Leib der 
Mittler zwiſchen meiner Seele und den Seelen an— 
derer Menſchen. 

22. Einen Beiſtand bei Gott haben wir: 1 Joh. 
2, 1. Es heißt nicht im griechiſchen Text des Neuen 
Teſtaments: Einen Fürſprecher. Das vergött— 
lichte Menſchliche Jeſu ſendet uns alle Kräfte zu 
aus der göttlichen Seele und ſteht uns ſo bei. 


23. Nach 1 Kor. 15 wird der Sohn untertan ſein 
dem Vater. Er iſt immer untertan geweſen, d. h. 


dort 
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das Menſchliche — der Sohn -— dem Göttlichen, 
wie der Leib der Seele untertan iſt und dann beide 
eins ſind. 

Soll der Sohn dem Vater untertan ſein, ſo wer— 
den ſie beide eins ſein. Das waren ſie ſchon: Joh. 
10, 30. Nur in der Anerkennung von Seiten der 
Menſchen ſind ſie es nicht. Alſo haben wir hier 
eine Weisſagung, daß Vater und Sohn als eins 
anerkannt ſein werden. Der Sinn iſt derſelbe wie 
bei Sachar. 14, 9: „In jenem Tag wird der Herr 
einer ſein . . .“ Er war aber immer ſchon eins. 
Alſo wird er es auch in der Anerkennung der Men— 
ſchen einſt ſein. 

24. Off. 1, 1: Gott gab Jeſus. Wir wiſſen, daß 
Gott ſelbſt erſchien: 1 Tim. 3, 16. Alſo war er 


die Seele dieſes Leibes. Die Seele gibt alles Le— 
ben dem Leibe. Jeſus iſt dieſer Gott. Siehe Of. 
1, 7. 8. Chriſtus nennt ſich der Erſte und der 


Letzte: 1, 11. 17. Zwei Erſte kann es nicht geben. 
Alſo iſt er der einzige Gott. Sein Göttliches gibt 
ſeinem Menſchlichen. 

25. Der Heilige Geiſt. Joh. 20, 22 hauchte Je— 
ſus die Jünger an und ſagte: Empfanget den Hei— 
ligen Geiſt. Alſo iſt der Heilige Geiſt keine Per— 
ſon, ſondern ein Einfluß. Nach Luk. 24, 49 iſt er 
eine Kraft Gottes. Nach Joh. 14, 6 will Jeſus 
einen anderen Tröſter ſenden. Vers 18 kommt er 
ſelbſt. Alſo kommt er als Geiſt. Vers 26 wird 
der Geiſt lehren. Alſo er durch die von ihm aus— 
gehende Kraft. 

Iſt der Heilige Geiſt eine Perſon, ſo iſt er Je— 
ſus ſelbſt, denn nach 2 Kor. 3, 17 iſt Jeſus ſelbſt 
der Geiſt. Nach Apoſtelg. 28, 25. 26 gab der 
Geiſt auszuſprechen. Er war Gottes eigener Geiſt 
— Vers 16. 17. Alſo kein für ſich beſtehender. 

Luk. 2, 25. Antwort vom Geiſt. Dieſer Geiſt 
war aber der Herr ſelbſt — Vers 29. 

Vater, Sohn und Geiſt ſind alſo drei Teile 
Perſon, der Perſon Jeſu, der von ſich ſagte: 
mich ſiehet, der ſiehet den Vater“ — Joh. 14. 

Die Lehre von drei Perſonen iſt alſo falſch. 

Weitere Auskunft über dieſe einzig wahre 
einigkeitslehre erteilt: 

Karl Groſch, Libau Kurland, Alexanderſtr. 21. 
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Bittet für Hilfe, um „Himmel und Hölle“ in Let: 
tiſch herauszugeben. 

Liebe Freunde der Neuen Kirche! Der Herr iſt 
mit neuem Licht nach Lettland gekommen! Am 11. 
Mai 1919 wurde bei uns ein neukirchlicher Verein 
gegründet, der mit Hilfe des Herrn wächſt und 
blüht. Wir ſind von der Regierung des Landes 
anerkannt worden. 

Unſer Verein hat auch Letten als Mitglieder, von 
denen einer das Werk „Himmel und Hölle“ ins 
Lettiſche überſetzt hat. Es kann kein Zweifel dar— 
über ſein, daß durch den Druck dieſer überſetzung 
die neukirchliche Bewegung unter den Letten wach— 
ſen wird. Wir beſitzen das Geld zum Druck leider 
nicht, und ſo fordern wir Euch auf, für dieſen gu— 
ten Zweck etwas zu ſpenden. Wir brauchen nur 
100 Dollars. Sendet, bitte, Eure 


Spenden an 
Paſtor Fred Sidney Mayer, 3812 Barrington 


Road, Baltimore, Md., der mir dann alle Sendun— 
gen zuſammen überſenden wird. 
Gott ſegne Geber und Gaben! 
Karl Groſch, 
Vize-Präſident der Swedenborg-Geſellſchaft in Li— 
bau, Lettland, Alexanderſtraße 21. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Von den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


St. Louis Osteopathie Sanatorium, 
(Oſteopatiſche Beilanftalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 
In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg's Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of ıhe 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Bullding, Chicago, III. 


An das deutſche Heukirdien-Pnblikum! 

The “New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig find, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen⸗Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.” Das ift ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Ae de 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leder für 
51.00. 

Das dritte iſt: “Symbol Psychology.” Dies ift ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Era das Kollegium oder die Univerſität abs 
folbiert haben und behandelt die Volksſagen und My» 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 31.50. 

Sodann Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

„Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Scripture.” (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 


der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 


“Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, 


NEW YORK. 


Preis - Sılle Neukirchlicher U 
des Deutſchen Wiſſtons verein 


1011 Arch Street, Philadebp 
Das Wort, überſetzt von Dr. L. Ta feo ll. 
Marokko mit Goldſch nit. 5 


a. 
Emanuel Swedenborg's Werl 
In's Deutſche überſetzt von Pr. J. Tafel und A 


Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Then); 
der Neuen Kirgzghze nun nennen . 
Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche 
Von dem Neuen Jeruſalem und jeiner himmliſchen Lehre 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche die Lehre vom e 
die Lehre von der Heiligen Schrift; die Lebens. ; die Lehre u 
Dauben dad ones 
Euthüllte Offenbarung 
Die A der Engel betreffend die göttli 
eis bei .;ͤ; ! ö 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorſehn 
Die Wonnen der Weisheit betreffend die eheliche Liebe, 
die Wollüſte der Thorbeit, betreffend die buhleriſche Liebe 
Der Verkehr zwiſchen Seele und Kör ver 
Ueber das Weiße Pferd in der Offenbarung, Ka 
ſodann: Ueber das Wort „„ A 
Vom tüngiten Gericht und vom zerſtörten Babylonien... 
eg Erklärung des innern Sinnes der prophell 
Bücher des Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids 
Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Siebte 
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Nachgelaſſenes Werk ee a 
Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 Bande. 

Dab erstes „ een ee 5 
Das Geifige Tagebuch Band 111... N 
Swedenborg's obige Werke zuſamen, ohne Porto, 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn Ge, 
Sammlung von Gebeten. 288 Seiten MM 
1 der Neuen Kirche, Leinwand 80 Cts., Leder 
arokko mit Seldſchnigt . e 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 81.38, Lede 
Marsfto-mit Seldſc nl 8 


irche | 

ufterblichteit und Wiedererinnerungskraft der Ge. 
Abriß des Lebens und Wirkens Emanuel Swedenbor! 
Ans dem kngliſchen e e er. A 


—UU)—9ü ꝛ 2 


G — — ũł. * 


Das neue Chriſt 
Wa brheit ſucht. 
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unglaube und Offenbarung. Von Dr. John Ellis. 


Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen. 
m. Woreeſte ,, 


Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen ö 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünfd...... 
Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſen 


Jugendſchriften. 


Amanda und Amara * 0 
Das ewige Leben 
Joſepb und feine Brüdern = 
D GSeligpreilungen........-esseseeeneneneneneenne 
Bibliſcher Bilderõr en onen nen 
Jesper Swedberg --...-:.---uneesenenennennnenee 


Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend . 
Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Duke 0 


Erfter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzend. 


Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre der ent 
chungen. Rev. C. A. Nuß baum u... 


Traktate und Flugblätter. 


Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 


Ueber die verſchiedenen Kirchen 
Nächftenliebe und gute Werke 
Wahre Freiheit ee 
Was die Neue Kirche lehrt 1 
Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und Anderen, fe 
Buße, Umbildung und Wiedergebnrt 2 
Freie Wille jn ͤͤ ͤ 
Lehre vom Glauben 
Lehre über die heilige Schrift.. 


Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus S f 
je vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Gent. Das Hunder 
Die Reihe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. 


Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Stüc 1 Cent“ 


„Monatblätter für die Neue Ki 
Redaktion und Verlag von Paſtor Görwitz, erſcheinen 
Zurich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bez 
Vereinigten Staaten wolle man machen an 
Boe ricke 1011 ArchStraße, Philadelt hie, Pe. I 
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‚HEAVEN AND HELL 


Swedenborg’ at work on the life after 
death, 400 pages, only 18 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louis. Mo. 
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Es hat mich nicht gereut! 
Von A. Behrens. 
F t mich nicht gereut der Liebe erſter Gang, 
Im mich ſchon vorlängſt die Liebe Chriſti drang; 
e ele ſchöne Stunden 
nir ſeitdem entſchwunden 
i n geringſten Brüdern, 
riſti armen Gliedern; 
ie ſtlich find fie mir auch heut; 
1. mich nicht gereut. 


mich nicht gereut der Liebe treuer Dienſt; 
vindet nach und nach manch eitles Hirngeſpinſt. 
itwen und die Waiſen 

n, kleiden, ſpeiſen; 

ten, Kranken, Schwachen 

llem Geiſte wachen: 

Sieht, wer Chriſti Armut ſcheut; 

ö 5 nicht gereut! 


mic nicht gereut der Liebe gläub'ge Tat; 
er hat durch ſie mit wunderbarem Rat 
nchen Schmerz gewendet 


beglücket i in 
s geſchmücker 


en eignen Schatz erneut; 


0 mich nicht gereut der Liebe ſanftes Joch; 
nshrifti Laſt iſt leicht; ach, trüg' fie jeder doch! 
r will ſie tragen 

h Erdentagen, 

rd zum Gnadenlohne 

egen Lebens Krone, 

ühm' ich ewig hocherfreut: 

mich nicht gereut! 

Aus dem „Chriſtlichen Botſchafter.“ 


Das Beſte bis zuletzt behalten. 
Predigt von Rev. R. R. Rodgers. 

Aedruckt und abgekürzt aus dem New Church Herald. 
Du haſt den guten Wein bis jetzt behalten.“ 
Bowl): 
Die Worte der Heiligen Schrift beziehen ſich 
ur auf einen Zwiſchenfall im ſozialen Leben 
unzehnhundert Jahren, ſondern ſie verblei— 
I ums als ein dauerndes, feſtes Geſetz des 
tfaltenden Willens Gottes. Die Umſtände 
geigniſſes werden niemals wiederholt werden, 
er Grundſatz des Fortſchritts, der in ihnen 
druck kommt, iſt ſeit Beginn der chriſtlichen 
am Beſtehen geweſen und wird unter uns ver— 
bund das Leben jeder nachfolgenden Genera— 
n Menſchen bis ans Ende der Zeit dirigieren. 
Edelſte, das Höchſte, das Vollkommenſte und 
Iſte wird immer zuletzt kommen! 
größte Eigenar: und das am allerauffallen— 
grakteriſtiſche Mertmal in Verbindung mit 
ö Referbierung des Beſten iſt dieſes, daß der 
K ſeſus i in Seinem Beitrag zum Hochzeitsmahle 

I nomie der Welt umkehrte. 
allen bloß Sinnlichen und Wateriellen, 


| 


kommt das Beſte immer zuerſt. Natürlich geſpro— 
chen iſt die Jugend beſſer denn das Alter; und für 
den natürlich geſinnten Menſchen — wenn die Ju— 
gend mit ihrer Kraft, Lebhaftigkeit und Erregung 
dahin iſt — bleibt nichts übrig als die Ermüdung 
des Fleiſches. Dieſes bewahrheitet ſich in allem, 
was irdiſch und ſenſuell iſt. Der Becher, anfangs 
ſo ſüß, wird gewöhnlich, dann geſchmacklos und 
ſchließlich abſtoßend. Der Wein, den der ſenſuelle 
Menſch anfangs mit ſo viel Aufhebens trank, der 
mit ſolchem Entzücken das Innere durchdrang und 
ſolche beglückende Träume des Paradieſes bervor- 
rief, verlor Schließlich feine Erquickung und wurde 
in vielen Fällen Bitterkeit und Galle. Kurz, die 
Neuheit aller blos natürlichen Vergnügungen con— 
ſtituiert ihren Reiz und als logiſche Folge gefallen 
ſie den Meiſten im Anfange. 

Genau im Gegenteil ſetzt der Herr als Gaſtgeber 
die gewöhnlichen und ſchlichteſten Dinge zuerſt Sei- 
nen Gäſten vor und das Beſte am Schluſſe des 


* Defense Zuerſt das Kreuz, dann Fr Krone; zuerſt 


Verſuchung, dann Triumph; zuerſt die Pflicht, denn 
den Genuß; zuerſt die Arbeit, dann Erfriſchung und 
Ruhe; zuerſt Agypten und dann Kangan. 

Die Freude an der Wahrheit wächſt von Tag zu 
Tag; die Entzückungen der guten Dienſtleiſtung 
vermehren ſich mit verlängerten Jahren; an andere 
zu denken iſt unendlich ſchöner beim ſtarken Mann, 
denn beim kleinen Kinde; die Pflicht ſtreut Blumen 
auf den Lebensweg jener, die ihr folgen und die 
Segnungen des Regens auf graue Haare; wahre 
Freundſchaften reifen mit der Zeit und Liebe tt im 
Tode koſtbarer als das Leben. Mit den geiſtig Ge— 
ſinnten dienen die Sorge, die Verſuchungen, 5 
Selbſtopfern und die dunklen Erfahrungen des Le— 
bens nur dazu um die unerſchöpfliche Fülle Gottes 
in neuen und ungeträumten Segnungen hervorzu— 
bringen; und immer, wie wir von einem Zuſtande 
zum andern übergehen, indem wir den Becher der 
liebenden Hingabe ergreifen, und wie die Jahre da— 
hineilen, ſo wiederholen die Guten die Worte des 
Meiſters des Feſtes: „Du haſt den guten Wein bis 
jetzt (zuletzt) behalten.“ 

Woimmer wir auch unſern Blick hin werfen, ſo 
fordert dieſe Lektion zur Aufmerkſamkeit auf — 
ob in der Natur, der Geſchichte oder der uns umge— 
benden Welt. 

Sofern wir mit der Natur beginnen, finden wir, 
daß die niedrigſten Organismen zuerſt kamen; daß 
niedrige Formen höheren Platz machten und daß 
der Menſch, das höchſte Werk aller, zuletzt kam. Sich 
ſelbſt überlaſſen, fo iſt das große Geſetz, von dem 
die Natur Zeugnis ablegt, daß der Starke obſiegt. 
Aber im Menſchen kam eine neue Ordnung und 
hier werden die Starken verpflichtet, nicht die 
Schwachen zu Sklaven zu machen, ſondern ſie zu 


beſchützen. Die tieriſchen Kräfte zähmt er langſam 
und jetzt veranlaßt er ſogar, daß der Blitz ſeinem 
Wunſche Gehorſam leiſtet. Auf dem Wege der 
Weisheit und Liebe, ob in Gott oder dem Men— 
ſchen, kommt das Beſte immer zuletzt. 

Wenn wir den Fortſchritt der Zeitalter ins Auge 
faſſen, ſo finden wir hier „einen weitausgedehnten 
Kampf für Freimachung aus alten Feſſeln und kul— 
turellen Aufſtieg.“ „Mit allen Reaktionen iſt im— 
mer eine beſtändige Tendenz nach oben geweſen. 
Je weiter die Welt fortgeſchritten iſt, je ſchneller 
kann ſie fortſchreiten. Und obgleich wir dunkle 
Zeitalter entdecken, die in ſich ſelbſt nur Entſetzen 
bringen, ſo laufen ſie doch immer in einen helleren, 
anbrechenden Tag aus, während die Tendenz im- 
mer von Gewalttätigkeit, Unwiſſenheit und Grau— 
ſamkeit übergehend zu Sympathie, Wahrheit und 
Liebe geweſen iſt.“ 

„Die Welt iſt in vielen Dingen wie ein wachſen⸗ 
der Menſch. Sie ſchaut auf ihre Kindheit zurück 
und zeigt jene Kindheit mit einor Glorie überflu 
tet, welche ſie nicht hatte, da ſie gegenwärtig war.“ 
Und, wie die Menſchen ſtehen und zurückblicken, 
ſcheint es — ich weiß es — als ob es irgend ein 
verfloſſenes Zeitalter gab, irgend eine geſegnete 
Zeit, in der Urzeit oder mittelalterlich, die beſſer 
als die gegenwärtige war. Allein es iſt nur ein 
Traum. In Liebe und in der Praxis der 
Wahrheit iſt dieſes das beſte Zeitalter, das die Welt 
je gekannt hat. 

Aber, ſogar unſere Zeit iſt eine weite Strecke 
davon entfernt, die beſtmöglichſte zu ſein; und ſie 
iſt nicht die beſte, die in irgend jemand im beſon— 
deren ſein ſoll. Dieſes iſt gewiß eine der am mei— 
ſten intereſſierenden Zeiten, in welchen ein M kenſch 
in die Welt geſandt werden könnte, um zu leben. 
Sie iſt voller Widerſprüche. Sie war im beſtändi— 
gen Kampfe mit ehrgeiziger Kurioſität mit den 
Grundſätzen des Lebens. 

Sie verbindet ungeheure materielle Entwicklung 
mit großer Empfänglichkeit für geiſtige Einflüſſe; 
und ſie hat die älteren Formen der Autorität ent— 
eignet, ſodaß die Donner eines römiſchen Bann— 
ſtrahles nicht im geringſten ſeine Heiterkeit ſtören. 
Aber auf der anderen Hand hat ihr ſich bewußter 
Beſitz von fo viel Kenntnis die I heutige Zeit gewillt 
gemacht, faſt jedem Prätendenten Gehör zu ſchen- 
ken, der beanſprucht ein Lehrer zu ſein; das Reſul⸗ 
tat davon iſt, daß das Zeitalter, in dem wir leben. 
zugleich das praktiſchſte und das am meiſten viſio- 
näre iſt; das dickköpfigſte und das weichherzigſte, 
das poſitivſte und das am meiſten ſtaunenerregen— 
de, das am meiſten der Verzweiflung ſich hinge— 
bende, das optimiſtiſchſte und das unabhängigſte 
und das abergläubigſte aller Zeitalter, welches die 
Welt je geſehen hat. 
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Ein weiteres Ergebnis iſt, daß Unzufriedenheit 
in jedem Lebensrange iſt, denn alles, bis und ein— 
ſchließlich des Menſchen, wünſcht und ſtrebt nach 
ſeinem Höchſten. Überall gibt es einen Mangel an 
Möglichkeit, und als Kirche und Menſchen iſt unſer 
alleiniger Zweck in der Religion, die wir bekennen, 
in den Lehren, die wir lehren und in dem Leben, 
das wir führen, dem Menſchen vorwärts zu helfen, 
bis er vollſtändig in dem Zenith ſeiner geiſtigen 
Entwicklung daſteht. 

Das Wichtigſte iſt, wir blicken dem Kommen ei— 
ner wahren, weiſeren und höheren Religion entge— 
gen. 

Soweit hat trotz unſeres Fortſchrittes die Reli— 
gion dieſer Welt und ihre Inſtitutionen ſich bemüht, 
einen Zuſtand von Dingen aufrecht zu erhalten, 
welche den größeren Teil der Menſchheit in den 
niedrigen Formen der Entwicklung — intellektuell, 
induſtriell, ſozial und politiſch gefangen halten. 
Und bis jetzt iſt der Einfluß und die Tendenz der 
Regierungen der Welt, im großen und ganzen, der 
geweſen, die große Mehrzahl der Menſchen auf den 
niedrigſt möglichen Grad von Macht zu halten. Wir 
haben noch mit dem Prieſter zu rechnen, der ver— 
ſucht, die Erziehung, freie Forſchung und die Ver— 
breitung der Wahrheit zurückzuhalten. 

Indeſſen Gottes ganze Natur, Gottes ewiger 
Endzweck und Gottes ewig währendes Beiſpiel in 
dem Herrn Jeſus Chriſtus ſind ſtets an der Arbeit, 
damit Wahrheit und Liebe und Reinheit und Recht 
auf Erden mögen allmächtig werden und das Beſte 
wird immer zuletzt kommen. 

Es iſt ein langſamer Prozeß und Gott führt ſtets 
ſeinen Zweck durch Kirchen, Nationen, Organiſatio— 
nen, Inſtitutionen und individnelle Männer aus 
und niemals von ihnen getrennt. Eine Generation 
lebt und vollbringt und ſtirbt, um der nächſten die 
Ergebniſſe zu übermachen, die ſie errungen hat, und 
immer und immer. Es wird nur die letzte 
Generation ſein, die den Menſchen die Fülle des 
Lebens geben wird und die Vollſtändigkeit des We— 
ſens, welche Gott beabſichtigt. 

Endlichkeit iſt ein unbekanntes Ding und weder 
in der phyſiſchen Natur noch im Fortſchritt der 
Menſchheit wird ſie je erreicht werden. Wechſel iſt 
überall, aber unter all' den Veränderungen der 
Vergangenheit und Gegenwart ſtirbt nichts Gutes. 
Wenn wir auf die Natur ſchauen, ſo finden wir, daß 
der Sommer letzten Jahres vergangen iſt, aber nicht 
geſtorben. Der Träger ſtirbt, aber nicht der Same; 
das äußere Wachstum ſtirbt, aber nicht die Wurzel; 
und die Blätter fallen, aber der Baum ſteht. Der 
Stamm, an dem das Maiskorn wuchs, wird verge— 
hen, aber der Same wird verbleiben, und dieſes 
Jahr iſt es ſo gewiß, daß ein weiterer Sommer 
kommen wird, wie letztes Jahr die Erntezeit des 
Herbſtes war. — So iſt es in der moraliſchen Welt: 
Der Menſch ſtirbt, aber fein Lebenszweck lebt; der 
Rss ſtirbt ab, aber fein Werk tut es nicht. Alle 

Menſchen, die gut ſind und Gutes tun, und alle 
Menſchen, die Wahrheit lehren, kommen zu ihrem 
beſtimmten Grenzziele. Sie ſind nur die Inſtru— 
mente, durch welche Göttliche Zwecke vollbracht wer— 
den und als Inſtrumente gehen ſie alle ihres Weges. 
So wird es mit uns ſein; und ſo wird es mit dem 
Ende der Zeit ſein. Wir ſind alle auf dem Strome 
des Fortſchritts und das Beſte ſteht noch in Erwar— 
tung. 

Unſere Sorge, als eine Kirche, iſt nicht hernieder— 
gedrückt zu ſein, daß der Fortſchritt, den wir ma— 


ſo für 


chen, ſo gering iſt. Es iſt ſo geweſen und ſo iſt es 
mit chriſtlicher Wahrheit und Recht und Freiheit, 
und allen großen Grundſätzen; die, welche am mei— 
ſten die Welt beglücken in jedem Zeitalter. Sofern 
wir die Wahrheit haben — und daran zweifeln wir 
nicht — ſo iſt ihr ſchließlicher Triumph über jede 
Frage erhaben und obgleich es nur Frühlingszeit 
jetzt iſt, ſo wird der Sommer in ſeiner eigenen, be— 
ſtimmten Ordnung kommen. Wir möchten natür— 
lich gern, daß einige der Siege in unſere Zeit kä— 
men; allein ſofern es nicht geſchieht, ſo bin ich ganz 
ſicher, daß ſie kommen werden. 

Falls wir ſie nicht ſehen, ſo werden unſere Kin— 
der ſie erleben; das Leben Gottes iſt für ſie; das 
Geſetz der Ordnung Gottes iſt für ſie; die Natur 
der Dinge gebietet ſie, und in den Siegen der 
Wahrheit, gelehrt von Chriſtus, und im Triumphe 
der Gutherzigkeit und der Ausbreitung des Rechtes 
und der Etablierung neuer Freiheiten und der Ver— 
tauſchung brüderlicher Liebe für die Selbſtliebe und 
in der Vereinigung aller guten Menſchen wird es 
von jedem Zeitalter geſagt werden, wie immer auch 
die Zeit vorwärts ſchreitet, wie der Meiſter des 
Feſtes von dem Wein ſagte: „Du haſt das Beſte 
bis jetzt Guletzt) behalten.“ 


Ueberſetzt aus dem New Church Messenger” von W. Reitmann. 


Eine wahre Idee von Gott. 
Eine Predigt von Rev. Chauncey G. Hubbell. 

Dann kam Jeſus, während die Türen geſchloſſen 
waren, und ſtand in der Mitte, und ſagte: Zriede ſei 
mit euch! Seid nicht glaublos, ſondern gläubig. Und 
Thomas antwortete und ſagte Ihm: Mein Herr und 
mein Gott.“ Joh. 20, 26—28. 

Unter den Bedürfniſſen der Welt heutigen Ta— 
ges iſt keine größer als eine klare Idee von Gott 
— wer Er iſt und was Er iſt. Wie ein Zirkel hin— 
ſichtlich ſeiner Vollkommenheit davon abhängt, ein 
wohlmarkiertes Zentrum zu haben, ſo hängen alle 
Dinge im menſchlichen Leben für ihre gute Ord— 
nung und angemeſſene Entwicklung von einer wah— 
ren Idee über Gott ab. 

Dieſe Ausführungen klingen außergewöhnlich und 
mögen als viſionär erſcheine zu ideal und ohne 
Bezug auf das praktiſche Geſchäftsleben — aber ir— 
gend jemand, der dieſem Gegenſtande gedankenvolle 
Erwägung leiht und der das menſchliche Leben un— 
terhalb der Oberfläche betrachtet, wird einſehen, 
daß ſie wohl begründet ſind. 

Die Lehren der Neuen Kirche erklären in der 
Tat, daß „die Idee von Gott die allervornehmſte 
aller Ideen iſt. Denn dergeſtalt wie dieſe Idee iſt, 
iſt des Menſchen Verbindung mit dem 8 und 
Vereinigung mit dem Herrn. Wie eines Menſchen 
Idee von Gott iſt, derart iſt auch ſeine Erleuchtung, 
ſeine Liebe für Wahrheit und das Gute, ſeine innere 
Wahrnehmung, Intelligenz und Weisheit; denn 
dieſe Dinge rühren nicht vom Menſchen her, ſon— 
dern vom Herrn gemäß der Verbindung mit Ihm“ 
(Erklärte Offenbarung No. 957). 

„Alle in den Himmeln“, ſo werden wir überdies 
belehrt, „haben Plätze angewieſen gemäß ihrer Idee 
vom Herrn, und ſie ſind gemäß der Fülle und Klar— 
heit, die ihrer Weisheit und Glückſeligkeit entſpricht, 
in ihnen.“ — 

Nicht lange her, während ich eine Lehrklaſſe 
leitete, war ich erſtaunt zu finden, wie wenig Leute 
einen korrekten oder angemeſſenen Gedanken über 
dieſen zentralen und allerwichtigſten aller Gegen— 
ſtände haben. Angenommen jeder einzelne von 
euch würde aufgefordert, eine Antwort auf dieſe 
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Fragen niederzuſchreiben: Wenn ihr in dei 
knieet, um an Gebeten teilzunehmen, oder wer ; 
zu Hauſe knieet, um das „Vater Unſer“ zu 
über was oder an wen denket ihr als euren 
und an wen iſt euer Gebet adreſſiert? Hal 
überhaupt irgend welchen definitiven Gedanke 
Gott? Vergegenwärtigt ihr euch Ihn in ® 
Denn wenn ihr irgend welche zureichende Si 
Gott habt, ſo müßt ihr von irgendwelcher d 
baren Perſon denken hinſichtlich des Einen, d 
anbetet. Die Antworten auf ſolche Fragen 
den ohne Zweifel große Verſchiedenheiten des 
kens offenbaren, eine große Verſchiedenheit i 
ſeren mentalen Begriffen deſſen, was Gott ft 

Dieſes wurde in ſehr ſchlagender Art und . 
während des kürzlichen Krieges in Europa ll 
ſtriert. Vom erſten Anbeginn an riefen e 
verſchiedenen Nationen, die an jenem Krie 0 
ligt waren, ihren Gott an, um ihnen Sieg 
Schlacht zu bringen und ihre Feinde zu ze 
— (gewißlich eine unvereinbare, um nicht zu ig 
alberne Situation für die chriſtlichen Nationeſe 
ropas, in welche ſie ſich placieren). — Jede 
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Gott — Ste vielmehr zu begünjtigen, 
chriſtlichen Feinde. 


an „den Gott unſeres Vaterlandes.“ Der ef 
deutſche Kaiſer adreſſierte ſich an „den Al 
ſten“ und an „den Gott unſeres Vaterlandes 
Präſident der franzöſiſchen Republik rief „de 
aller Franzoſen“ an, um ſeiner Armee den e 
verleihen. Der frühere Kaiſer der Sſterre 
tete zu „Gott, unſere Verteidigung und 
Schutzwehr“. König George von Englani 
lierte für Schutz an „den Gott unſerer Raff 
nig Albert von Belgien machte feine Petitie 
„Gott, unſer rechter Arm“. Und dann, 
Oſt-Indier und Türken in den Konflikt eint 
wurden viele Tauſende von Gebeten täglich in 
men „Allah's“ gejagt, in den Worten des Ke 
So rivaliſierten die verſchiedenen Zwei, 
chriſtlichen Kirche in Europa und die Mohame 
miteinander, indem ſie einen Gott anriefen, bo 
ſer oder jener Art, ihnen vor ihren Feinde 
Vorzug zu geben. Aber wer iſt dieſer Gott) 
wer ſind dieſe verſchiedenen Götter, zu den 
eifrig beteten? Was kann ihre Idee von G 
Wenn ihr dieſe Frage ſtellet, ſo ſtellt 
Frage, die all' den übeln, welche ſowohll d 
ſchen wie die Nationen haben, direkt auf de 
geht. Denn ſie enthüllt die Tatſache, daß, 
größeren Mehrzahl der Fälle, der kritiſche 

das Zentrum des Lebenszirkels falſch, 
oder zuweilen überhaupt nicht exiſtiert, 
die Menſchen in Frage kommen. Dieſes i 


land als Beiſpiel dargeſtellt. Zweifelsohn 
ihr es in der Preſſe berichtet gefunden, 
Soviet-Regierung dort einen regulären 
gegen die Religion unternommen hat. Die Sl 
ſind entweiht worden und ihre Prieſter 59 
gefangen genommen und erſchlagen. An 
ſind an alle Kirchentüren genagelt worden, 
genden Wortlaut haben: „Es gibt keinen 
Gott exiſtiert nicht länger. Gott iſt e 
dung der Czaren, Prieſter und Kapitaliſte 
gibt kein Leben nach dem Tode. Der Men 
keine Seele. Er weicht in nichts von 
ab. Wenn er einmal tot iſt, jo bleibt 
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rig. Er muß ſich lediglich mit ſeiner mate— 
a xiſtenz beſchäftigen. Seine Pflicht iſt es, 
Lage zu verbeſſern und ſich von allen Ausbeu— 
r zu befreien.“ Und dann, jenem Bericht über 
u and dicht folgend kommt ein anderer Bericht, 
sach Erhebung durch unſeren hervorragenden 
ſekretär gemacht wurde, daß Soviet-Rußland 
gen Tages nichts weniger als „ein rieſenhaftes 
miſches Vakuum“ iſt. ökonomiſches 
alum“! Wie völlig ſtimmt jene materielle Con— 
tin mit einem geiſtigen Zuſtande von Religions— 
ſiſeit und der 5 Gottes überein! Ein 
He: Zuſtand der Dinge beſtand zeitweilig, ihr 
ert euch daran erinnern, in Frankreich während 
üdiach der Revolution von 1793. Es wurde da 
es Verſuch gemacht, die Kirche zu zerſtören 
die Beobachtung des Sonntags als eine ſinn— 
ſezeitvergeudung abzuſchaffen. Aber reflektiert, 
ens in der Praxis wirkt! Woimmer ihr ſolchen 
0 el an Religion und ſolche Gottesverleugnung 
da findet ihr auch Anarchie und eine Regie— 


„Ein 


E ſcheint daher nicht zuviel geſagt zu ſein, daß 
Imordnung und Not, die wir unter den Na— 
m der Welt ſehen, in erſter Linie durch ihren 
alel einer gerechten und angemeſſenen Idee von 
verurſacht ſind und insbeſondere durch ihre 
rhrfung der chriſtlichen Idee von Gott und der 
Häße, die von unſerem Herrn Jeſu im Neuen 
tente gelehrt werden. 
DNeukirchen-Idee von Gott iſt völlig und ab— 
ert verſchieden, von den Ideen, die wir ſonſt— 
rherrſchend finden. Und dennoch iſt ſie die 
e Idee der Heiligen Schrift, die klar in der 
alle die enthüllt iſt, welche wünſchen die 
it zu lernen. Es iſt die Idee im 45. Kapitel 
wo wir leſen: „Wahrlich, Du biſt ein Gott, 
h verbirget, o Gott Israels, der Erlöſer. 
ſoll in Jehovah mit einer ewigen Erlöſung 
elt werden. Denn ſo ſaget Jehovah, der die 
mel erſchuf; Gott Selbſt, welcher die Erde 
m und ſie machte. . . . Ich bin Jehovah und es 
men anderen. . Es gibt keinen Gott 
ze Mir; einen gerechten Gott und einen Erlö— 
; 3 gibt keinen anderen außer mir. Schauet 
ich, und ſeid errettet, alle Enden der Erde: 
Ich bin Gott und es gibt keinen anderen.“ 
ſit wiederum in Jeſaias, im 54. Kapitel, wo 
bit Herrn als dem geiſtigen Gemahl Seiner 
ich ſpricht, der Prophet: „Denn dein Schöpfer 
Gemahl; Jehovah, der Heerſcharen, iſt Sein 
in und dein Erlöſer, der Heilige Israels; der 
er ganzen Erde ſoll Er genannt werden.“ 
n um nicht dieſe Stellen zu annullieren, wie 
ar verden möchte, wendet euch zum Evangelium 
vielen Stellen da, welche es ſo klar wie Ta— 
li machen, daß der Herr Jeſus unſer Erlöſer 
eh ind derſelbe mit Jeovah, dem Schöpfer, dem 
lin Israels, dem Gott der ganzen Erde iſt. 
) 1 & rief zuletzt der Jünger Thomas, nicht 
gan die Wahrheit des Erlöſers Göttlichkeit 
115 aus als er Ihn aus dem Grabe aufer— 
ſah: „Mein Herr und mein Gott!“ In der 
Mn in Aufzeichnung der Akte und Epiſtel der 
d nach des Erlöſers Himmelfahrt, iſt Er ihr 
ich und der alleinige Gott, an den fie den— 
f ie brimitive, itliche Idee von Gott war 


80 ä borgeherrſcht hat. Sen fie dachten dann 
f als ihren perſönlichen Erretter und Erlö— 


ſer und liebten Ihn als ihren geiſtigen Vater 17 
Freund. 

In der Apokalypſe, oder dem Buche der Offen— 
barung, finden wir denſelben Herrn Jeſus als Gott 
angebetet, zuweilen unter dem Symbol „des Lam— 
mes“, d. h. des Göttlich Unſchuldigen — der auch 
das Licht der Menſchen iſt. Denn die Heilige Stadt 
„bedarf nicht der Sonne, noch des Mondes um in 
ihr zu ſcheinen: denn die Herrlichkeit Gottes erleuch— 
tete ſie und das Lamm iſt deſſen Licht“. Alles die— 
ſes führt uns zu unſerem Gott, dem Göttlich— 
menſchlichen Erlöſer, unſeren verherrlichten Herrn 
Jeſus Chriſtus. 

Denket an Ihn, wenn ihr betet oder leſet oder 
vom „Herrn“ ſprechet. Wenn wir über Jehovah 
oder Gott leſen, oder das Wort „Lord“ (Herr) ge— 
brauchen, ſo iſt Er die Perſon, welche wir meinen 
— nicht ein weitentferntes, unkennbares und Furcht 
erregendes unperſönliches Weſen. Aber unſere 
Idee von Gott iſt von einem Göttlichen Menſchen 
mit der Herrlichkeit und dem Lichte des Himmels 
von Seinem Antlitz und Gewand ſcheinend, wie 
wenn der Erlöſer auf dem Berge vor den drei Jün— 
gern verklärt wurde und wie Er den Apoſteln er— 
ſchienen haben muß, wenn Er vom Olberge gen 
Himmel auffuhr. 

Konzentriert eure Gedanken auf Ihn, wenn ihr 
betet, denn Er und kein anderer iſt euer Gott. Er 
iſt euer alleiniger Tröſter, euer liebender Vater, 
euer Freund und Stärker in jeder Verſuchung, in 
jeder Not. In Ihm werdet ihr Weisheit, liebende 
Freundlichkeit und zärtliches Erbarmen finden — 
in einem Worte, alle Segnungen des Erlöſers ha— 
ben, die uns im Neuen Teſtament offenbart ſind. 
Und bedenket, welchen Unterſchied es in der Welt 
machen würde, falls dieſer unſer Herr und Gott, 
das Ideal aller Menſchen und aller Nationen wäre, 
An er iſt nicht ein Heidengott der Eroberung, fon- 
dern ein Gott chriſtlicher Mitarbeit; nicht eine bloße 
Kraft oder unperſönliche Energie, ſondern ein 
Weſen von Liebe und Sympathie, der 
am allerbeſten mit den Verſuchten und Leidtragen— 
den ſympathiſieren kann, weil er ſelbſt einſt in 
Seiner menſchlichen Natur mit Streifen geſchlagen 
war, der einſt ein Menſch von Kummer gedrückt und 
mit Leid bekannt war. Er weiß auch „was im 
Menſchen iſt“ — alle Tiefen des menſchlichen Her— 
zens, von menſchlicher Sünde und Degradation ſo⸗ 
wohl als die höchſten Errungenschaften menſchlicher 
Freude, Glücklichkeit und innerer Seligkeit ſind 
Ihm bekannt. Alle dieſe Dinge ſind Ihm bekannt 
und doch iſt Er, ungleich allen anderen Göttern, die 
die Menſchen ſich ausgemalt haben, nicht nur unſer 
Gott, ſondern mag auch zur ſelbigen Zeit ein treuer 
und liebender Freund ſein. 

Mögen wir ſtandhaft an unſerem Endzweck feſt— 
halten inmitten dieſes großen Landes eine Kirche 
des alleinigen wahren Gottes zu unterhalten und 
Seinen erhabenen Maßſtab der Lehre und des Le— 


bens aufrecht erhalten! 
Ueberſetzt aus dem New Church Messenger von Wm. Reitmann. 


Rev. James Reed. 

Von H. Clinton Hay und Wm. 8. Worcefter. 
Auſprachen gehalten bei der Leichenfeier am 
24. Mai 1921. 

60 Jahre Paſtor der Boſton Nenfirchen- Gemeinde. 

Durch göttliche Inſpiration ſingt der Pſalmiſt: 
„Glücklich iſt jenes Volk, deſſen Gott der Herr ut“ 
Für ihn bedeutet der Name des Herrn Jehovah; 
für uns bedeutet er der Herr Jeſus, in deſſen ver— 


herrlichtes Göttlich-Menſchliches Leben Jehovah 
ſehr nahe zu uns gekommen iſt und mit den Men— 
ſchen Wohnung genommen hat. Siebenmal glück— 
licher muß dann das Volk ſein, deſſen Gott der Herr 
Jeſus Chriſtus iſt. 

Mit Gedanken erfüllt von geiſtiger Zärtlichkeit 
und Liebe für einen, der dieſe Leute in ihrem Got— 
tesdienſte zu dieſem verherrlichten Herrn Jeſus— 
während ſechzig Jahren geführt hat, haben wir uns 
jetzt verſammelt. Und wir ſind in dieſem ſelbigen 
Gotteshauſe zuſammengekommen, in dem er 
beliebte Führer während dieſer langen Periode war. 

Wie viel Dankbarkeit ſchulden wir ihm für die— 
ſen höchſten aller irdiſchen Dienſte. Und doch würde. 
er antworten, falls er meine Worte hören könnte: 
„Es iſt geſegneter zu geben denn zu empfangen“; 
denn es war in dieſem Geiſte von Demut und zu— 
neigender Dankbarkeit, daß er immer uns diente. 
Er würde im Rechte ſein. Welch ein wunderbar 
glückliches und ſchönes Leben gab er ihm — fo felbft: 
zu kommen und ſeine Leute zu leiten mit ihm zu 
kommen, um den Herrn Jeſus als ihren Gott zu 
verehren und zu dienen. 

Dieſes iſt gerade was der Herr ſelbſt in jenem 
lieblichen Gleichniſſe vom guten Hirten ausmalt. 
Er erklärt ſich Sellbſt der gute Schafhirte zu ſein, 
der Seine ganze Herde bei Namen (oder Qualität) 
kennt und daher alle die Bedürfniſſe eines Jeden. 

Aber folglich erklärt Er ſich ſelbſt auch die Tür 
der Schafhürde zu ſein und unterſcheidet zwiſchen 
den guten Schafhirten, welche ihre Herden zu Ihn 
führen, und den ſchlechten Schafhirten, welche es 
nicht tun. Die guten Söchafhirten lehren von Ihm 
als dem Erlöſer und gehen ſelbſt und führen andere 
zu Ihm als die Tür des Himmels; aber die ſchlech⸗ 
ten Schafhirten tun es nicht. „Ich bin die Tür: 
Durch Mich, falls irgend ein Menſch eintritt, ſoll er 
errettet werden und ſoll ein- und ausgehen und 
Weide finden.“ „Der gute Hirte gibt ſein Leben 
für die Schafe.“ 

Dies iſt es, was unſer geliebter Paſtor getan hat. 
Er hat ſein Leben für die Schafe in täglicher Hin— 
gabe gegeben und der gute Schafhirte, dem er als 
Seinen Herrn diente, hat jene Tage in mehr als 
ein halbes Jahrhundert verlängert. Das Opfer iſt 
für ihn eine Freude geweſen, weil es ein geweihtes 
Streben zu lieben geweſen iſt, von allem, das er 
empfangen hat — Seinen Meiſter zu lieben und 
uns. Kein Leben konnte glücklicher ſein als das 
ſeinige in ſeinem Ausdruck gegen uns. Er muß 
ſeine eigenen Verſuchungen gehabt haben, aber ſie 
ſind uns im Leben mit ſeinem Herrn verborgen ge— 
blieben. Wir haben nur gewußt wie vertrauens— 
voll wir immer uns an ihn wegen Inſtruktion und 
Hülfe wenden konnten. Wir haben erfahren, wie 
klug er für uns Wort ſtudierte und wie ſorgfältig 
er es uns von Woche zu Woche gelehrt hat. Wir 
haben ihn immer erfüllt von Sympathie für uns 
in unſeren Erfahrungen von Glückſeligkeit gefun⸗ 
den und voller Zärtlichkeit in unſeren Erfahrungen 
von Leid, weiſe im Rate in unſeren Schwierigkeiten, 
freundlich und Rechnung tragend in unſeren Män- 
geln und Verſagungen und geduldig und vergebend— 
wenn wir es in Antwort auf ſeine Leitung haben 
fehlen laſſen und in Hingabe zu der Kirche, die er 
liebte und uns zu lieben lehrte. Wie treu iſt er 
geweſen, nicht nur in ſeinen öffentlichen Amtsver— 
richtungen, ſondern auch in ſeinen Beſuchen in un— 
ſerer Heimſtätte und in ſeiner paſtoralen Sorge in 


ihren vielen Einzelheiten! 
Fortſetzung auf Seite 4. 
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Bote der Reuen Kirche.! 


„Bote der Reuen Kirche.“ 


Pastor L. G. Landenberger, Gditor. 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Bote der Neuen Kirche,“ is isssued the first of the month; 
Published month ly. 
Office of Publication, 3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 
Subscription Price, $2.00 a year. 
Acceptance for mailing at special rate of postage provided for 
in Section 1103, Act of October 3,1917, authorized July 19, 1918. 


Erſcheint monatlich und koſtet in Vorausbezahlung in den 
Vertinigten Staaten und Canada 32.00. 
Alle für die Veröffentlichung beſtimmten Mitteilungen, Beſtel⸗ 
lungen und Bezahlungen adreſſiere man gefälligſt an den Redakteur. 
„Wie lieblich ſind auf den Bergen die Füße des Heilsboten, der 
Frieden anſagt und Gutes verkündigt.“ Jeſ. 52, 1. 


Beamte der Deutschen Synode der Neuen Kirche. 


Präsident: Herr John H. Querman, St. Louis, Mo. 
Sekretär: Pastor L. G. Landenberger, St. Louis, 
Schatzmeister: F. H. Beimis, St. Louis, Mo. 

Die Obengenannten zusammen mit den Folgenden bil- 
den das Verwaltungs-Komitee: 


Mo. 


Pastor Benj. P. Unruh, Pawnee Rock, Kansas. 
Pastor Erich L. G. Reissner, Buffalo, New York. 


Pastor John E. Zacharias, Herbert, Sask., Canada. 
Pastor John H. Enns, Rosenort, Man., Canada. 
Pastor Paul Härtli, Brooklyn, New York. 

Pastor Jakob Schroeder, Larned, Kansas. 

Flerr Gerhard Ens, Rosthern, Sask., Canada. 
Herr John F. Yaeger, St. Louis, Mo. 

Herr Ben C. Unruh, Pawnee Rock, Kansas. 

Herr Joseph F. Galecki, Two Rivers, Wisconsin. 
Herr Wm. Reitmann, Rockfalls, Illinois. 

Herr Henry J. Sawatzky, Chaplin, Sask., Canada. 


&) Editorielles. Cye- 


Die Neukirchen-Schule bei Almont, Mich. 

Der Editor hat einen Ausflug gemacht, die Neu— 
kirchen-Schule bei Almont, Mich., zu beſuchen und 
Vorträge zu halten. In dieſer Gegend, 40 Meilen 
nördlich von Detroit, haben ſich mehrere ſchottiſche 
Familien, welche der Neuen Kirche angehören, an— 
geſiedelt. Sie haben eine Kapelle 4 Meilen von 
Almont errichtet und die Gemeinde wurde von Paſt. 
J. M. Shepherd mehrere Jahre bedient. Als Pa— 
ſtor E. J. E. Schreck, der gegenwärtige Prediger 
von Birmingham, England, Gemeinde, die Detroit 
Gemeinde bediente, beſuchte er die Glieder in der 
Umgebung von Almont, um die Kinder in den Leh— 
ren der Neuen Kirche zu unterrichten. Obgleich der 
Anfang klein und ſchwer war, ſo fing die Zahl an 
zu wachſen, da die Glieder in Detroit die Schule 
beſuchten, um mehrere Tage im Auguſt auf dem 
Lande zu verweilen. Frau Janet Allen, ein erge— 
benes Neukirchen-Glied, arbeitete am eifrigſten, ein 
Gebäude zu errichten, in welchem Beſucher Herberge 
finden könnten. Und ſo wuchs die Zahl der Beſu— 
chenden, bis man es nötig fand, drei große Gebäude 
zu erichten. Dieſs Jahr lief die Zahl der Gäſte bis 
auf 130, welche Zahl aber nicht ſolche in ſich ſchließt, 
welche nur eine kurze Zeit anweſend waren. 

Nachdem Paſtor Schreck Detroit verließ, haben 
folgende Paſtoren als Superintendent der Schule 
gedient: S. S. Seward, John Whitehead, F. A. 
Guſtafſon und Thomas A. King. Letzterer iſt der 
gegenwärtige Superintendent, und wird dieſes 
Jahr von den folgenden Paſtoren: F. A. Guſtafſon, 
H. F. Reynolds, L. G. Landenberger, und die Fräu— 
lein Alice Sturgis, Roſe nud Dora Pfiſter, Frances 
Darricott, und Eleanor Borton unterſtützt 

Die Zuſammenkunft iſt nicht, um ſich zu amüſieren. 
ſondern der Hauptzweck iſt, die Kinder und alle Er⸗ 
wachſenen in den Lehren der Neuen Kirche zu un⸗ 
terrichten, ſomit iſt der Hauptzweck ein religiöſer. 
Es wird erwartet, daß alle die Verſammlungen be— 
ſuchen. Um 8.30 Uhr morgens und 7.30 Uhr 
abends wird ein kurzer Gotesdienſt in der Kapelle 
gehalten, und darauf werden die Kinder und jun— 


gen Leute von ihren verſchiedenen Lehrern unter— 
richtet. Um 10 Uhr hält ein Prediger eine An— 
ſprache über eine Lehre der Neuen Kirche, und um 
11 Uhr wird der geiſtige Sinn eines Schriftabſchnit— 
tes von dem Prediger ausgelegt. 3 Uhr nachmit— 
tags wird der Fragekaſten geöffnet und die Fragen 
beantwortet. 

Aus Obigem ſieht man, daß eine große Gelegen— 
heit dargeboten wurde, mit den Lehren der Neuen 
Kirche bekannt zu werden. Paſtor King hatte fol— 
gende Themas für ſeine Anſprachen: 

„Der Ruf an Abraham“; „Abraham's Reiſe nach 
Egypten“; „Lot ſcheidet ſich von Abraham“; „Die 
Aufopferung Iſaaks“; „Der Heilige Geiſt“; „Der 
freie Wille“; „Die Nächſtenliebe“, und „Das Ende 
des Zeitalters“. 


Paſtor Guſtafſon's Themas waren: „Die Brie— 


fe an die Kirchen in Aſien“; „Die ſieben Verheißun— 
gen an Solche, die überwinden“; „Die ſieben letzten 
Plagen“; „Der Herr, der Erlöſer“; „Die Heilige 
Schrift“; „Reformation und Wiedergeburt“; „Der 
Baum des Lebens“, und „Glaube“. 

Paſtor Laudenberger's Themas waren: „Gott, 
der Schöpfer“; „Der äußere und innere Sinn der 
zehn Gebote“; „Buße“; „Die Taufe und das Heilige 
Abendmahl“; „Die ſechs Tage der Schöpfung“; 
„Der Sabbath“, und „Der Turm von Babel“. 

Am Sonntagmorgen, dem 14. Auguſt, predigte 
der Editor des „Boten“ über: „Das Geſicht nach 
Jeruſalem gewandt“, und abends predigte Paſtor 
H. F. Reynolds über: „Die Verheißung an Abra— 
ham, ihn in das Land Kanaan zu bringen“. 

Sonntag, den 21. Auguſt, predigte Paſtor Gujtaf- 
ſon über: „Abſalom's Rebellion“, und abends pre⸗ 
digte Paſtor J. J. Morton, ein Pfarrer der Epis— 
kopal-Kirche über: „Wenn du in das Leben eingehen 
willſt, ſo halte die Gebote“. 

Wir haben die Themas der Predigten angegeben 
um anzudeuten, wie groß die Gelegenheit iſt, mit 
den Lehren der Neuen Kirche bekannt zu werden. 

Wir hoffen obige Zeilen werden andere anſpor— 
nen, die Almont Neukirchen-Schule zu beſuchen. 
Die Unkoſten für Bewirtung ſind billig, aber das 
Gelernte iſt ohne Preis! 

„„— 


Aus dem Briefkaſten. 
Brief im Intereſſe des Wiener Jugendbundes. 
Wien, den 14. Juli 1921. 

Lieber Herr Generalpaſtor! Eine kurze Karte 
hat Ihnen bereits von der Gründung eines Jugend— 
bund-Verbandes in Europa Kunde gebracht. Bitte, 
wollen Sie nun einen genaueren Bericht entgegen— 
nehmen. 

Am Montag, dem 27. Juni, fand die gründende 
Verſammlung ſtatt. Als Vertreter von Zürich und 
Heriſau war Generalpaſtor A. Görwitz, als Ver— 
treter von Berlin Paſtor Erich Reißner anweſend. 
Unſer Verband führt den Namen „Neukirchlicher 
Jugendbundverband im deutſchen Sprachgebiet“. 
Seine Freunde und Mitglieder ſind überall dort, 
wo deutſche Laute klingen. Bunde und einzelne 
junge Anhänger der Neuen Kirche können Mitglie- 
der werden. Welchen Zweck verfolgen wir? Ju— 
gendbildung im neukirchlichen Sinne; Austauſch 
von Unterichtserfahrungen; regen, brieflichen Ver— 
kehr; Unterſtützung der Gemeinden, ſoweit es im 
Machtbereiche des Verbandes liegt und Gründung 
von neuen Jugendbunden. Wir ſtehen dieſen mit 
Rat und Tat zur Seite. 


Wien XIII 5, Hackingerſtr. 59, Sſtereich, ger! 
werden. b 
Wir ſenden Ihnen auf Wunſch ein Exemplar 
ſerer Verbandsſatzungen nach deren Fertigſtell 
Wir bitten Sie, Herr Generalpaſtor, als 
geber des „Boten“, in demſelben jährlich ei 
richt abdrucken zu dürfen. 
Mit recht herzlichen Brudergrüßen im N en 
Verbandsleitung | 
Othmar Lon 

Be ni. ö | 

Erſuch des Jugendbundes in Wien. | 


Wir bitten Freunde unſeres Verbandes um j 
ſendung von: 
1. Neuerſcheinungen in der Literatur der N. 
Kirche (Titel und Verlagsanſtalt). A 
2. Adreſſen von beſtehenden deutſchen ) 
fremdſprachigen Verbänden gleicher Art. N 
3. Adreſſen von vereinzelten jungen Ani 
gern der Neuen Kirche auf der ganzen au 
ſchen Stammes). | 
4. Adreſſen von deutſchſprachigen Geme 
der Neuen Kirche, bei denen Ausſicht auf Grün 
eines „Jungbundes“ beſteht. 
5. Anregung für die praktiſche Jugendbil! 
in den Gemeinden der Neuen Kirche. 
Jungbund der Neuen Kirche in Wien : 
ſchäftsleitung des „Neukirchlichen Jungbundver 
des im deutſchen Sprachgebiet“. | 
Adreſſe: Othmar Tobiſch, Wien XIII 5 Hag 
gerſtr. 59, Sſterreich. 1 


Fortſetzung von Seite 3. 

Die Kirche iſt froh geweſen, ihre Aner 
darüber zu bezeugen. Heute haben wir 
Erinnerungen der Feier der goldenen Jahr 
derkehr ſeiner Paſtoralamtstätigkeit von elf N 
und einige von uns von der ſilbernen Jahreswi 
kehr vor ſechsunddreißig Jahren. Auf der gold 
Jahreswiederkehr ſagte er: 
„Meine formelle Einführung für dieſe A 
wurde fünfzig Jahre zuvor vollendet als i 
geiſtlichen Amtsführung der Neuen Kirche be 


dieſer Geſellſchaft eingeführt wurde. ' 
„Meine Eltern waren tätige Mitglieder de 
ben und ich wurde unter ihrem Einfluſſe 
gen. Alle meine religiöſen Eindrücke wurden 
empfangen. Meine perſönlichen Freunde, j 
und alte, waren in der Mehrzahl aus dieſer 
meinde. In einigen Fällen habe ich Bekam 
mit fünf Generationen derſelben Familie ge 
Seine Predigt am folgenden Tage, 
„Sonntag der Heimkehr“ war, lautete ü 
Weinſtock und die Reben, als er ſagte: 
Wie wunderſchön beſchreibend iſt unſer? 
Einheit und Brüderlichkeit! Die Zweige ſi 
bender Mitwirkung zuſammengefügt. Si 
nicht für ſich ſelbſt, ſondern für andere. Und 
Verbindung der Einigung iſt der Weinſ ock. 
weit fie auch außerhalb ihres Hauptgr 
reichen mögen — wie verſchieden fie auch! 
ander fein mögen — es iſt der Weinftod 
ſie mit ſeinem Leben erfüllte und er iſt di 
allen ihren Frohlockens. Gleicherweiſe 0 
wahren Jünger des Herrn Jeſus Chriſtus 
Ihm. — 


Bote der neuen Kirche. 


ſes iſt unſer tröſtender Gedanke heute. Er 
zu uns gleich einer Botſchaft von ihm. Wir 
id le eins in unſerem Herrn, welcher die Wieder- 
ferehung und das Leben iſt. Die Kirche auf 
iſt die Vorhalle der Kirche im Himmel. Un— 
lber Paſtor hat die lange und glückliche Arbeit 
lebet, welche der Gute Hirte ihm hier zu tun 
b inter den Beſchränkungen materieller Dinge. 
ür am Ende der Vorhalle hat ſich für ihn 
et und er iſt in die Kirche ſelbſt eingegangen 
willkommnet zu werden von der großen Ge— 
ine unſerer Geliebten in jener freien, vollen 
derrlichen Gottesverehrung unter dem Dienſte 
rrn, zu welchen er uns als eine Geſellſchaft 
je Jahre geleitet hat. Einer nach dem an— 
n des Herrn guter Zeit, ſollen wir ihm fol— 
id wir mögen ſicher ſein, daß er unter den 
afein wird, welche bereit und froh fein werden 
bewillkommnen, um uns zu helfen, wie er 
ıer je tat, um unſeren Weg in unſere ewigen 
mätten zu finden. H. C. H 
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Ein treuer Diener der Kirche. 

haben bereits in dieſem Gottesdienſte wahr— 
nen — in den Worten, die geſprochen wor— 
id und in dem Geiſte jener, die hier zuſam— 
gommen ſind — welche tiefe und zärtliche 
derung der Heimgang dieſes guten Mannes für 
ſe familie und für ſeine größere Familie, dieſe 
chigeſellſchaft hat. 
zige von uns find hier zu bezeugen, daß ein 
ber Kreis von Perſonen Herrn Reed gekannt 
liebt haben. Er iſt bekannt und geachtet ge— 
und ſein Einfluß iſt in dieſer Stadt gefühlt 
d, wo ſein langes und nützliches Leben ver— 
worden iſt. Er hat eine weit ausgedehnte 
‚tichaft gehabt, einſchließlich vieler Freunde 
zee. Aber ich möchte beſonders von feinem 
| ie in größeren Nutzleiſtungen der Kirche 
dt. 
lein tätiges und treues Mitglied während vie- 
Ire des Neukirchen-Inſtitutes der Erziehnug, 
ter, und ſpäter als Präſident der Neukirchen⸗ 
zo giſchen Schule, als Herausgeber und Schrift— 
elund in vielen wichtigen Stellen in den Kir— 
„anzilen, iſt der Einfluß feiner ſorgfältigen 
thode und ſeines liebenden, hingebenden 
ſt gefühlt worden. 
Geſellſchaften und zerſtreuten Neukirchen— 
alder der Maſſachuſetts-Vereinigung insbeſon⸗— 
etrachteten Herrn Reed als zu ihnen gehörig, 
Ne war ihr General-Paſtor, und machte ihnen 
i freundliche Beſuche und immer bereit mit 
gung und Rat. 
stiemen weiteren Beziehungen, außerhallb der 
u der heimiſchen Geſellſchaft iſt Herr Reed 
en beſonders eigenen Einfluß bekannt gewe— 
für einen Einfluß der Stärke und Stabili— 
de Loyalität zur Neuen Kirche und ihren Leh— 
elches viel bedeutet hat in Zeiten der Un— 
end Ungeduld. Wenige in der Neuen Kirche 
eh Herrn Reed in dieſer geduldigen Stärke es 
Vetan; viele haben in Stärke von ihm gelernt. 
was wir gefühlt haben und in ihm ſchätz— 
ur nicht eine negative, ſondern eine poſitive 
al it. Sie baſierte auf feine feſte überzeugung 
daentaler Wahrheiten und auf fein Gefühl der 
tees Herrn und Seiner Wege. Er war freund— 
enüber reſtloſen Zuſtänden in anderen; er 
duldig mit den Anſichten und Experimenten, 
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welche er fühlte, daß ſie irrig und unvorteilhaft 
ſeien; denn er fühlte ſicher, daß Wahrheit und Güte 
die wahren ausdauernden Dinge ſind. Er wurde 
nicht ängſtlich gemacht, er grämte ſich nicht, falls die 
Dinge einen ſchiefen Gang zu nehmen ſchienen; er 
nahm die Situation an, wie ſie war und ſchickte ſich 
an, ihr auf die weiſeſte Art und Weiſe zu begegnen. 

Wir haben in unſerem Freunde die Stärke voll— 
kommener Aufrichtigkeit und von Geduld, von 
Standhaftigkeit gefühlt, zu denen wir in den heili— 
gen Schriften aufgefordert werden, die Ausdauer 
bis ans Ende, die Treue bis zum Tode, welche jede 
Tugend wahrhaft macht; die Stärke des Hauſes 
auf dem Felſen erbaut! Wenn er predigte und lehr— 
te, ſo half uns ſein eigenes Vertrauen in die Wahr— 
heit ſeiner Botſchaft, ſeine Wahrheit zu fühlen; das 
Leben, das er uns zu leben wünſchte, war ein ſolches, 
deſſen Güte und Glückſeligkeit wir wahrnahmen, 
daß ſie für ihn wirklich waren. Wenn er vom Herrn 
und der Errettung erzählte, ſprach er von Dingen, 
welche er kannte, er legte Zeugnis ab von dem, 
was er geſehen hatte; wenn er von der Göttlichen 
Wahrheit und Kraft des Heiligen Wortes predigte, 
war er uns nur behilflich, das Licht und die Stärke 
zu finden, die er täglich in dem Heiligen Buche 
fand; wenn er von dem Himmel predigte oder wenn 
er mit uns an der Pforte ſtand, durch welche unſere 
Freunde ins Jenſeits übergingen und uns ſo ein— 
fach und natürlich von der Welt und dem Leben er— 
zählte, in das ſie eintreten, ſo machte er uns mit 
ihm die Wirklichkeit, die Gewißheit, die Nähe jenes 
Lebens fühlbar. Indem er aus ſeiner eigenen Er— 
fahrung ſprach, ſo war ſeine Lampe auf einen 
Ständer geſetzt, ſeine Stadt auf einen Hügel. Und 
doch iſt ſeine Macht nicht jene einer dominierenden 
Perſönlichkeit geweſen — welche uns aufforderte 
uns auf ihn zu ſtützen, ſondern vielmehr die Stärke 
eines Freundes und brüderlichen Dieners des 
Herrn, der uns aufgefordert hat die Stärke und 
den Segen, den er in chriſtlicher Wahrheit und 
chriſtlichem Leben fand, zu finden und insbeſondere 
in der Wahrheit und dem Leben der Neuen Kirche. 

Uns ſcheint es, daß unſer Bruder gut gelebt hat, 
daß er gut gearbeitet hat, daß er gut für die Zu— 
kunft gebaut hat — für zukünftige Entwicklungen 
der Kirche auf Erden, für das Leben himmliſcher 
Nutzbarkeit, das ſich ihm oben eröffnet. Seine Zu— 
ſammengeſellungen waren mit den Pioniertagen der 
Neuen Kirche. Er wußte, daß wir noch in den 
Pioniertagen leben; er war nicht ungeduldig alles 
erreicht zu ſehen.. 

Es war ſeine und unſere Aufgabe ſtarke Funda— 
mente durch gutes Einverſtändnis und durch ein 
treues Leben zu legen. — 

Und arbeitend und geduldig für andere bauend, 
nicht an ſich ſelbſt denkend, ſind unbewußt breite, 
ſtarke Fundamente für das höhere Leben und für 
die ſich nun für ihn öffnende Nutzleiſtung gelegt 
worden; beim Erwachen hörte er die Worte: „Wohl— 
getan, guter und treuer Diener, du biſt über wenige 
Dinge treu befunden worden, Ich will dich zum 
Herrſcher über viele Dinge machen; tritt ein in die 
Freude des Herrn. Können wir völlig die Freude 
abſchätzen — können wir anfangen uns die Freude 
zu vergegenwärtigen, die er fühlt beim Erwachen 
zu voller und fühlbarer Bewußtheit des Lebens, und 
indem er wieder ein Leben aktiven Dienſtes auf— 
nimmt — und tagtäglich bewußt nicht von abfallen— 
den Kräften, ſondern von Kräften, die ſtärker und 
vollkommener werden? Er tritt in die Geſellſchaft 


jener ein, die mit ihm hier gearbeitet haben und 
in die große Geſellſchaft des Himmels, welche die 
Freude des höheren, himmliſchen Dienſtes gelernt 
haben. Schätze himmliſcher Weisheit entfaltet von 
den einfachen chriſtlichen Wahrheiten, die er gekannt 
und geliebt hat. Tiefere und immer tiefere Seg— 
nungen öffnen ſich dem treuen, chriſtlichen Leben, 
welches er gewählt hat das ſeinige zu ſein. 

Sicher erhebt ſich die Struktur ewigen Lebens 
himmliſchen Dienſtes auf den Fundamenten, welche 
ſo breit und ſtark gelegt worden ſind. 

Sofern er von dieſem neuen Erwachen, von die— 
ſer neuen Erfahrung der himmliſchen Welt zu uns 
ſprechen ſollte (und ſpricht er nicht in dem Zuge 
nach oben unſerer Herzen und Gedanken und in der 
tröſtenden Anregung unſeres Gewiſſens?) ſo kann 
es nur ſein, um die Lehre ſeiner geiſtlichen Tätig— 
keit zu beſtätigen und ſeines ganzen Lebens; um 
uns dringend zu ermahnen loyal zu ſein, ſtandhaft 
in chriſtlichem Glauben und chriſtlicher Pflicht zu 
ſein, um die Fundamente breit und ſtark zu bauen. 

W. L. W. 


Ueberſetzt aus dem Messenger“ von Wm. Reitmann. 


Betrachtungen der Worte des Herrn Set. 
Von Conrad Führer, Three Rivers, Mich. 

„Wer nicht mit mir iſt, iſt wider mich; und wer nicht mit 
mir ſammelt, der zerſtreuet. Lukas 11, 23. 

Dieſe Worte des Herrn find von der größten 
Wichtigkeit, denn ſie beweiſen: 

1. Daß es nur eine Göttliche Einheit gibt. 

2. Daß wer Ihn nicht anerkennt als die ein- 
zige Göttliche Perſon, wird gegen Ihn ſein, Ihn 
haſſen und feindlich bekämpfen; das ſind ſolche, von 
denen der Apoſtel Judas (Bruder Jakobi) Kap. 1, 
V. 4, ſagt: „Sie verläumden Gott und unſeren 
Herrn Jeſum Chriſtum, den einigen Herrſcher“, wo 
Jeſus Chriſtus als der Herrſcher des Univerſums 
erklärt wird. 

3. Alle, die ſich Chriſten nennen, und Ihn nicht 
als Gott verehren; Ihn anſehen in demſelben Grade 
wie Buddah, Konfuzius, Mohamet oder Propheten 
der Bibel, ſind Antichriſten, denn die Gottheit macht 
keinen Ausgleich mit dem Menſchen, noch ändert die 
Geſetze Ihrer Vorſehung, wie der Apoſtel ſagt: „In 
dem iſt keine Veränderung noch Wechſel des Lichts 
und der Finſternis.“ 

Solche ſind vom Neuen Chriſtlichen Himmel aus— 
geſchloſſen, und es gibt keinen anderen Himmel, 
denn wo der Herr Jeſus Chriſtus iſt Vater genannt 
und Herr, ja ſogar Er ſelbſt iſt der Himmel, denn 
wir müſſen in Ihm ſein und Er in uns. 

4. Dem Menſchen bleibt die Freiheit, jedoch in 
der Beſchränktheit, nur eins von beiden zu wählen: 
entweder Chriſtus und die Himmliſche Seligkeit, 
oder er folgt ſeinem eigenen Willen, d. h. Gelüſten 
und ſchlägt den Weg ein zur Hölle, als wie wenn 
er heim ginge, denn daſelbſt muß er wohnen, von 
wo er beeinflußt war, als er noch auf Erden lebte. 
Alſo gibt es nur zwei Prinzipien, die ſich gegen— 
über ſtehen und einander bekämpfen, entweder 
Chriſtus Gott, oder der Teufel; nicht daß es einen 
perſönlichen Teufel gäbe, ſondern die Hölle zuſam— 
mengenommen wird Teufel und Satan genannt. 

Alſo wie Joſuah im Alten Teſtament, ſo Jeſus 
im Neuen: „Wählet heutigen Tages wem ihr dienen 
wollt und wer nicht mit mir iſt, iſt wider mich, und 
wer nicht mit mir ſammelt, der zerſtreut.“ 

Joſua (Joſhijah, Hebr.) iſt derſelbe Name wie 
Jeſus, auch Joſua repräjentierte den Herrn Jeſu 
Gu der Zeit Jehovah) im Lande Kanaan. 
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Folgendes iſt von Swedenborg, überſetzt aus 
dem Engliſchen ſeiner Werke, die ich an der Hand 
habe, nämlich Göttliche Vorſeh— 
ung“, No. 30: Des Herrn Himmel in der natür— 
lichen Welt iſt Seine Kirche, und ein Engel des 
Himmels iſt ein Menſch dieſer Kirche, der mit dem 
Herrn innig verbunden iſt, und der auch nach Ab— 
gang von dieſer Welt, ein Engel des geiſtigen Him— 
mels wird. Das gegenſeitige Zuſammenkommen 
oder Einigung mit dem Herrn, welches den Him— 
mel ausmacht, wird verſtändlich durch die Worte in 
Joh. 15, 4: Bleibet in mir, und Ich in euch. Gleich— 
wie die Rebe kann keine Frucht bringen von ſich jel- 
ber, ſie bleibe denn am Weinſtock, alſo auch ihr nicht, 
ihr bleibet denn in Mir. 

5. Ich bin der Weinſtock (d. h. Kirche), ihr ſeid 
die Reben (d. h. Mitglieder der Kirche); wer in mir 
bleibet und Ich in ihm, der bringet viel Frucht, 
denn ohne mich könnet ihr nichts tun. 

6. Wer nicht in mir bleibet, der wird wegge— 
worfen, wie eine Rebe, und verdorret und man ſam⸗ 
melt ſie und wirft ſie ins Feuer und muß brennen. 

7. So ihr in mir bleibet und meine Worte in 
euch bleiben, werdet ihr bitten, was ihr wollt, und 
es wird euch widerfahren u. ſ. w.“ 

Dieſes bezeugt, daß der Herr der Himmel iſt, 
nicht nur im allgemeinen, ſondern auch beſonders 
für jegliche Seele daſelbſt, denn jeder Engel iſt ein 
Himmel in der kleinſten Form, und von ſo vielen 
wie es Engeln gibt, iſt der allgemeine Himmel for— 
miert. 

Darum ſoll niemand dieſen Irrtum feſthalten, 
den ſo viele in Gedanken haben, daß der Herr im 
Himmel iſt mit den Engeln, oder daß Er unter 
ihnen iſt wie ein König in ſeinem Reich. 

Augenſcheinlich, in der dortigen Sonne iſt Er 
über ihnen, aber bezüglich des Lebens iſt Er in 
ihnen in Liebe und Weisheit. 

In Swedenborg's Tagebuch 7,181 leſen wir: 
„Nichts iſt dem Menſchen von größerer Notwendig— 
keit, denn zu wiſſen, ob Himmel oder Hölle in ihm 
iſt, denn in dem einen oder andern muß er ſein in 
alle Ewigkeit.“ 

Im Werk „Himmel und Hölle“, 311, ſteht ge— 
ſchrieben: „In der chriſtlichen Welt iſt es völlig un— 
bekannt, daß beide Himmel und Hölle von der 
Menſchheit ſind, denn man glaubt, daß die Engel, 
als Engel geſchaffen wurden; auch daß der Teufel 
oder Satan ein Engel des Lichts war, aber daß er 
rebellierte und wurde deshalb hinabgeworfen mit 
ſeiner Mannſchaft, und ſo wurde die Hölle geſtiftet. 
Die Engel ſind erfüllt mit Staunen über ſolchen 
Glauben.“ 

Was ſoll man nur ſagen von den weltberühmten 
Werken aller Literaturen, von welchen Milton's 
„Verlorenes Paradies“ eins iſt, das das größte 
poetiſche Werk der engliſchen Literatur genannt 
wird, wenn es jetzt klar auf der Hand liegt, daß ſie 
alle auf menſchlicher Erfindung beruhen und keine 
geiſtlichen, göttlichen Inſpirationen beſitzen? 

In „Himmel und Hölle“, 315: „Irgend jemand, 
dem die Lehre der Göttlichen Ordnung bekannt iſt, 
kann begreifen, daß der Menſch geſchaffen wurde 
ein Engel zu werden, denn das Außerſte dieſer Ord— 
nung iſt der Menſch ſelbſt; und Göttlicher Einfluß 
geht aus von Gott bis ins Außerſte, wo alle Dinge 
ihren Anfang haben.“ 

So kann man ſehen von dieſen paar Auszügen 
Swedenborg's, wie ſeit nahezu zweitauſend Jahren 
das Volk an der Naſe herumgezogen wurde und 


nichts Vernünftiges, d. h. Menſchen Verſtändliches, 
wurde ihnen mitgeteilt, weil die Lehre der Kirche 
gründlich falſch aufgenommen wurde in der Synode 
von Nikaya mit den drei Göttern. 

In Swedenborgs Tagebuch 4821 ſteht: „Ge— 
danken und Gefühle eines guten Menſchen wer— 
den gehört im Himmel und wenn innig und brün— 
ſtig wie lautes Geſchrei; deshalb ſtille Gedanken im 
guten und treuen Herzen werden beſſer gehört im 
Himmel als laute Worte oder Gedankenausdrücke. 
Böſe Gedanken und Gefühle werden gehört in der 
Hölle, ſie reichen jedoch auch bis zu den guten Gei— 
ſtern im Himmel und betrüben ſie; auch werden ſie 
gehört von ſolchen Geiſtern, die ſogleich den be— 
drängten Menſchen zur Hilfe kommen und ſo wird 
das Böſe von dannen bekämpft und zurück getrie⸗ 
ben.“ 

Swedenborg ſchreibt nichts, was er nicht durch 
eigene Erfahrung beweiſen kann. Mit obigem Satz 
iſt bewieſen, was der Herr jagt in Matth. 10, 26: 
„Da iſt nichts Verborgenes, das nicht offenbar wer— 
de, und Nichts iſt heimlich, das man nicht wiſſen 
werde.“ 

Alſo, iſt es nötig viele Worte und Zeremonien zu 
machen, wenn der Gedanke mit Gefühl, allein im 
Himmel gehört werden kann, und der Herr alles 
ſo ordnet, daß Hilfe gegen alle Anfälle böſer Gei— 
ſter verſchafft iſt, jedoch mit des Menſchen Wille 
das Böſe zu verhüten und wo notwendig zu wider— 
ſtehn? Hierin iſt auch beſtätigt, was der Herr ſagt 
in Matth. 6, 5.: 

„5. Wenn du beteſt, ſollſt du nicht ſein wie die 
Heuchler, die da gerne ſtehen und beten in den 
Schulen und an den Ecken, auf den Gaſſen, auf daß 
ſie von den Leuten geſehen werden. Wahrlich, ich 
ſage euch, ſie haben ihren Lohn dahin. 

6. Wenn du aber beteſt, ſo gehe in dein Käm— 
merlein und ſchließe die Türe zu und bete zu dei— 
nem Vater im Verborgenen und dein Vater, der 
ins Verborgene ſieht, wird dirs vergelten öffentlich. 

7. Wenn ihr betet, ſollt ihr nicht viel plappern 
wie die Heiden; denn ſie meinen ſie werden erhöret, 
wenn ſie viele Worte machen. 

8. Euer Vater weiß, was ihr bedürfet, ehe denn 
ihr ihn bittet. 

9). Darum ſollt ihr allſo beten: Unſer Vater 
der du biſt im Himmel; dein Name werde geheili— 
get, uſw.“ 

Alle Gewalttätigkeiten des Selbſtwillens und 
Herrſcherſucht, ſowie böswillige Angriffe ſind Ein— 
fluß der Hölle und können nur durch Engel und 
gute Geiſter, in des Herrn Dienſten, mit Mitwir— 
kung des Menſchen gemildert und abgewendet wer— 
den, denn der Menſch hat den freien Willen, und 
der Herr ſagt: „Wählet, wem ihr dienen wollt“, 
und dieſe Freiheit iſt ihm niemals genommen; denn 
ohne dieſelbe wäre es unmöglich, ihn zu erlöſen, zu 
reformieren, d. h. neu zu gebilden; denn wer nicht 
wiedergeboren iſt, kann das Himmelreich nicht ſehen. 
Ebenſo wie im Garten Eden der Herr ſagte, was 
ihr tun möget und was nicht für euer Wohl. Das 
iſt die erſte Anzeige in der Heiligen Schrift, wo die 
Freiheit des menſchlichen Geiſtes beſtätigt wurde, 
und ſie beruht auf den unumſtößlichen Geſetzen der 
Göttlichen Vorſehung. 

Die Worte des Herrn ſind unerſchöpflich, und 
nur ſehr wenig von ſeinen Lehren und Geſprächen 
iſt uns behalten worden und zu uns gekommen auf 
unbekannten Wegen, und ſo wenig in Quantität, 
hat doch die eſſenzielle Wirkung dieſer Wahrheiten 
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nen, iſt noch die göttliche fundamentale 


mit ihrer Auslegung unſerer göttlich a { 
Freiheit und dem Verſprechen feines Er 
für uns. 
ſteht uns frei, „mit dem Verſtande in di 


die Mittelskraft die ganze Welt umzu välge:; 
in den rechten Weg zu führen nach der zöt, 
Vorſehung und in der Weiſe und Ordnun 

Alten Teſtament prophezeit war, daß die 
erfüllt wurde. 


Chriſtus, der Befreier. 


Von Oberpaſtor Charles W. Harney, vorgetragen auf der G. 
Konvention des Neuen Jeruſalems in der Boſton, Maß 
Kirche, Sonntag Morgen, den 26. Juni 1921. 


Schluß. 
Indem wir Ihn kennen, wie wir Ihn i 
wundervollen Erzählung Seiner Fleiſchwen 
ſehen können und wie Er von neuem in © 
Neuen Kommen des volleren entwickelten Geri 
und Herzens unſerer bevorzugten Zeiten offe) 
iſt, wie leicht ſollte es für uns fein zu „gehen 
gleicherweiſe zu tun!“ Wir ſollten imſt del 
uns ſelbſt zu belehren und alle, die wir been fi 
können durch die Tat, falls nicht durch dag \ı 
über die wahre Natur des Lebens und ſein ſej 
liches Ende. | 
Wir ſollten in der Lage fein, Befreiung 
len Gefängnisfeſſeln des wirklichen Men che 
predigen, ſowohl von denen innen wie a j en 
Beiſpiel chriſtlicher Menſchheit zu geben, frei 
ren verſchiedenen Dienſtrichtungen und die tie: 
Natur gebunden durch das Gewiſſen und dur 
Bedürfniſſe aller wahren Mitmenſchen. Die 
die himmliſche Freiheit des Neuen Jeruſalem 
heiligen Stadt. Es iſt „der Freiheit der € 
ähnlich, welche in alten Zeiten jedem w 
Handwerksmann gewährt wurde — die 5 
ſein Gewerbe auszuüben, ſeine Nutzleiſtung, i 
wo innerhalb der Grenzen der Stadt. 
Und welch eine freudige Freiheit war das; 
heit und Glückſeligkeit in der Gewandt 
Berufsarbeit; die Arbeit in richtigem 
zur Erholung, mit ſeiner Familie, ſeine 
Nachbarn — die Zunftgenoſſen im Han 
Kunſtwerk oder was ſonſt — und mit dei 
vätern, auf die man ſich verlaſſen konnt 
für die Arbeitſamen zu erhalten, und d 
ſeln oder das Nackenjoch für die Faulen un 
haften! Wahrlich, das irdiſche Paradies des 
ters des Handwerkes! 
Mit der Einführung von Maſchinerie veräi 
ſich das Leben. Im Grundſatze? K 
Dienſtbarkeit und Selbſtentwicklung in de 
heit von den verſchiedenen Nutzleiſtungen 


für den Himmel auf der Erde. Allein, e 
verſchieden. In vielen Dingen iſt der G 
welcher eine Geſamtheit bildete, jetzt nur 
ringſte Teil eines großen Ganzen, in de 
ſchwieriger erſcheint, das perſönliche Intere 
recht zu erhalten. 

Und jo hat das Zeitalter der Maſchine 
Geiſt von vielen in uns herniedergeſchme 
ſtatt uns zu befreien durch ſeine Vervie 
von Bequemlichkeitseinrichtungen und M 
Lebens, hat es uns durch fie ſcheu gemacht, 
ſtatt uns mehr Freiheit für höhere Din 
ben, bindet es viele von uns um jo feſte 
niedrigen, die materiellen, durch unfer 
zu lernen wie wir fie am beſten alle zu ! 
wirklichen Vorteil verwenden können. 

Aber jetzt kommt endlich die Kirche uns zu 


„Jetzt,“ ſagt ſie, „iſt es erlaubt 


: Bote der Meuen Kirche. 


es Glaubens einzudringen;“ wie Subſtitution, 
tation (Anrechnung), die Dreiheit von Perſo— 
nd Einigkeit der Subſtanz in der Gottheit 
ie gleichen alten theologiſchen ſogenannten 
berien.“ Sie find vielmehr die ſelbſtgenann— 
yſterien der dunklen Zeitalter, nicht die My— 


Gott, den Herrn und Heiland Jeſus Chri— 
5, erherrlicht mit dem Ruhme, welchen Er hatte 
diner Vaterſchaft bevor die Welt war. Die 
bien, daß Er in Seiner geſegneten Sohnſchaft 
ei macht, ſind die Myſterien des Lebens; wie 
eich Ihm ſogar heute leben ſollen; wie wir 
verſchiedenartigen ergänzenden Pflichten 
bens zu verſtehen und auszuarbeiten haben; 
er aus allen den großen materiellen Vergün— 
wen unſerer modernen Welt wahre, ganze 
en machen können; wie wir himmliſche Frei— 
die Erde bringen in ausreichender Vorbe— 
für den Himmel ſelbſt da droben. 

Dies iſt es, für welches unſere Kirchen-Stadt 
ute uns anvertraut worden iſt und uns der 
ch bare Segen gegeben iſt, Bürgerſchaft in ihr 
ngen. 

hegtten wir ihr uns zu befreien und unſere 
e durch dieſe Wahrheit der abſoluten logiſch 
tworteten Gegenſeitigkeit des Lebens, wel— 
1 von ihrem Herrn, dene Sohne Gottes, 
g der Göttlichen Menſchheit in Eſſenz, die er 
Seinem Leben auf Erden zeigte? 

läßt ſich kaum in Frage ſtellen, daß viele 
as neue Licht dieſe geſegnete Freiheit für 
ſt erlangt haben; eine Freiheit von dem Da— 
durch Kummer; von der Blindheit be— 
er Wege der Vorſehung in demjenigen, 
Ir Übles ſowohl als Gutes nennen; die Frei— 
d das Entzücken der Arbeit anitelle der fal— 
dee, die Arbeit ſei ein Fluch; Freude in die 
efreiheit des Geſetzes anſtelle eines dringen— 
Nclangens für die falſche Freiheit von ſelbſt⸗ 
ir Geſetzloſigkeit; und zum wenigſten haben 
gehre Freiheit von der Herrſchaft der Welt, 
iſen Reichtümern und Ehren und Anhäufun⸗ 
Hauptziel des Lebens erreicht. 

Freiheit haben wenigſtens für die innere 
ichkeit durch das Verſtändnis des Lebens 
stklichen Standpunkte aus, in den die Kirche 
eitet hat, viele von uns freimütig empfan- 


ann wir ihn jo frei in das Leben um uns her— 
ſtrömen laſſen? Hinausgehend über ſolche 
che Erhöhung wie fie unzweifelhaft inner— 
nen gewirkt hat, welche Erlöſung, die ſie 
d Erde vollbrachte, können wir auf unfere 
ha der ihre Mitglieder zurückführen? 

i wir zuſammengekommen entweder als Ge— 
Wen oder in unſerem ganzen Körper, ent- 
„irgend welche Mittel ausfindig zu ma— 
n für alle Menſchen fo weit als möglich 
Freiheit zu erlangen, was die Kirche ſoziale 
3 nennt, die beſte Freiheit für den beſten 
en, in jedem Menſchen ſein Beſtes zu tun 
Me Beſchäftigung, in feiner Bürgerſchaft und 
politischen Körper durch die ganze Maſchi— 
s Lebens, für phyſiſche und moraliſche und 
a Erhebung ſowohl in der Arbeit und der 
19, die wir heute haben? 

Ole Freiheit, ſo beſtehen einige von uns dar— 
nicht das Werk der Kirche, daß es vielmehr 


iſt den Geiſt zu geben, die geiſtigen Grundſätze, 
nicht die Praxis der Dinge! Einzig und allein? 
Es iſt nicht das Werk der Kanzel, zugegeben! Aber 
iſt unſere Kirche als Ganzes von ſeinen Geiſtlichen 
zuſammengeſetzt? Unſere Konvention hat wenig⸗ 
ſtens niemals ſo geglaubt, oder ſie würde nicht ſo 
überwiegend von Laien gebildet ſein. Seid ihr 
Laien der Kirche zufrieden, die ſoziale Welt ſo mit 
induſtriellem Kriege und falſchem Begriff und ro— 
tem Schrecken zerriſſen zu ſehen und dann die ganze 
Laſt auf eure Paſtoren abwälzen und auf ihre Er— 
mahnung von unſeren wenigen Kanzeln von den 
wahren Lehren der göttlichen Menſchlichkeit und den 
wahren Geſetzen der Mildtätigkeit für unſere ge— 
meinſamen induſtriellen Beziehungen, bloß um zu 
Tyrannei der weltlich und ſelbſtſüchtig Mißleiteten 
befreien, ſowohl in den Parteien des Kapitals und 
der Arbeit unſeres großen ſozialen Ganzen, mit 
welchen ihr, als Arbeitgeber und Beſchäftigte, 
Union- oder Nicht-Union-Arbeiter, in täglicher Ver— 
bindung zu ſtehen habt? Könnt ihr nichts tun, 
daß alle ſehen zu helfen und irgend etwas zu tun, 
ſagen: „Ja, wir wiſſen das, ſofern ſie angewandt 
wären, würden ſie graduell dieſe Welt von der 
um dieſes außerordentlich wichtige Fundament un— 
ſeres ganzen ſozialen Lebens der Welt der Sn: 
duſtrie beſſer zu machen? 

Könnt ihr nicht zuſammenkommen, vielleicht 
nicht ſo bequem mit allen von uns, um Grundſätze 
zu beſprechen, aber, als es wäre, klardurchdachte zur 
Aktion bereit, vielleicht in irgendwelcher Neukir— 
chen-Liga von Mildtätigkeit oder dergleichen und 
freimütig die Verbindung zwiſchen der Erleuchtung, 
welche ihr als Kirchenleute von innerhalb der Kir— 
che erhaltet und eurer eigenen Erleuchtung, welche 
ihr von außen erhaltet? 

Könnt ihr nicht Zeit und Gedanken und Be— 
mühung für dieſes Problem finden, wie ihr es in 
eurer aktuellen Berührung mit dieſer wundervol— 
len Arbeitswelt findet, wenigſtens anfangen ſie von 
ihrer Sklaverei zu befreien, um mehr Freiheit für 
den beſten Menſchen in allen in Betracht kommen⸗ 
den Menſchen und Frauen zu geben? 

Es iſt keine Arbeit für die Geiſtlichkeit, bereit 
wie wir alle ſind, gemäß unſerer Erleuchtung zu 
helfen. 

Wasimmer für eine Erleuchtung wir als Geiſt⸗ 
liche haben, kommt nicht jenen Weg. Aber, was 
wir von unſerem geſegneten Herrn hinſichtlich der 
Grundſätze von Dingen empfangen und unſer Be— 
ſtes tun, euch weiter zu geben, beträgt ſo ſehr we— 
nig, ſofern es nicht mit dem Ewigen verbunden 
wird, das gleich heilig iſt, gleicherweiſe für 
den Herrn durch Seine immer gegenwärtige, das 
Allerwinzigſte umfaſſende Vorſehung in der äuße— 
ren Welt der Dinge! 

Wie paſſioniert arbeiteten und bluteten die Vä— 
ter für ihre Erklärung des Rechtes für „Leben, 
Freiheit und die Befolgung von Glückſeligkeit.“ 
Für ſich ſelbſt? Nicht in erſter Linie, ſondern für 
uns alle, für unſer Geburtsland. Sind wir, die 
das Licht haben, ſo paſſioniert entſchloſſen betreffs 
Freiheit für alle guten Menſchen, ja für alle gu— 
ten Nationen in unſerem Neuen Zeitalter? „Falls 
der Sohn euch frei macht, werdet ihr in der Tat 
frei ſein!“ Wie viel hat dieſer unſer Herr in Sei— 
ner gnädigen Menſchlichkeit gegeben ein freies 
Land, eine freie, heilige Schrift, eine freie Kirche 
mit der hauptſächlichſten Myſterie des Lebens, ih— 
rer alleinigen wahren und freien Methode der Zwi— 
ſchenaktion, rei für das Verſtändnis aller gemacht. 


Können wir nicht irgend etwas tun, um ſolch' 
eine edle Kirche und ſolchen Staat näher zuſammen— 
zubringen, wenigſtens im Geiſt, und ihren Einfluß 
um die Welt herum geltend machen? Wir wiſſen 
nach beſten Erfahrungen, wie frei dieſe zwei großen 
Agenturen von Gott uns in uns ſelbſt machen kön— 
nen. Können wir nicht auf irgend welche Weiſe 
die Kontakt-Punkte im Welt-Stromlauf werden, 
um dieſe Himmelsfreiheit nach dieſem Himmel auf 
der Erde zu verpflanzen, in dieſe ganze Welt von 
Regierungen und Induſtrie und Heimleben, was 
verſtanden wird in dieſem neuen Zeitalter zu wer— 
den? 

Können wir nicht mehr tun, den Einfluß des 
Himmels ſelbſt herunterzubringen, vermöge aller 
der ausgezeichneten Charaktere, denen wir Gottes 
Geleit bis hierher gewünſcht haben, wie wir be— 
lehrt werden, daß er kommen ſollte, ſowohl in den 
Kopf, das Herz und die Lungen, und den ganzen 
Körper der Kirche für unſere Zeiten? Können 
wir nicht die Chriſtenheit unſeres Zeitalters wahr— 
haftiger eine Kirche Chriſti, des Gott-Menſchen. 
machen, um die Menſchen in mehrfachen Wegen 
gleich Ihm zu machen, frei von der Sklaverei des 
niedrigen Menſchen in jedem von uns, und ganz 
und gar frei für jenen wahren Menſchen und alle 
ſeine edlen Wünſche, die Er in uns ſetzt! Das iſt 
gewißlich etwas von dem, was von uns verlangt 
wird als Kirchenleuten, falls wir beipflichten ſol— 
len, in mehr als vereinigte Bewunderung und 
Rede, in mehr als im Denken, Verſtehen, in ent- 
ſchloſſenem Willen und tätigem Leben zu der geſeg⸗ 
neten Wahrheit: „Wenn daher der Sohn euch frei 
machen wird, ſo werdet ihr in der Tat frei ſein“ 

Gebet. 

O, Herr Gott unſerer Väter, Herr und liebender 
Vater deiner wahren Kirche, der Menſchlichkeit, gib 
uns von deiner himmliſchen Gabe, wahre Freiheit, 
zu ſein und zu tun, jeder an ſeiner Stelle, in allen 
Sphären unſeres Einfluſſes, alles was du jedem 
von uns reichlich Talent und Gelegenheit gabeſt, und 
nicht nur zuletzt, ſondern täglich mehr und mehr 
hier und jetzt, ſodaß wenn das „Letzte“ Irdiſche uns 
von hier fortnimmt, die erſte Begrüßung der Zu⸗ 
kunft für jeden von uns möge fein: „Wohl getan, 
guter und getreuer Knecht . . . trete du ein in die 
Freude deines Herrn.“ 


Ueberſetzt von W. Reitmann. 


Unfreundliches Urteilen. 
(Matth. 7, 1—5.) 

Die Fehler, welche wir in anderen ſehen, ſind oft 
in uns ſelbſt. 

Ein überkritiſcher Geiſt macht einen unlieblich 
und unliebenswürdig. 

Es iſt leichter, die Fehler anderer zu ſehen, als 
unſere eigenen zu ſehen. 

Es iſt leicht, unfreundliche Dinge über einen an— 
deren zu ſagen, und ebenſo hart, das Unheil zu ver— 
hüten, das ſie tun. 

Nichts zu ſagen, falls man keine freundlichen 
Dinge ſagen kann, iſt das Zeichen eines Chriſten. 
Es iſt ein ſicherer Maßſtab, nie irgend etwas Un— 
freundliches zu wiederholen, das wir über einen 
anderen gehört haben. 

Wir können eine Perſon nicht durch irgend einen 
iſolierten Lebensakt beurteilen — es iſt der Geiſt 
des Lebens, der den wahren Charakter enthüllt. 

So ihr tauſendmal recht tut, werdet ihr nur ein— 
mal davon hören; tuet unrecht einmal, und ihr wer— 
det davon eintauſendmal hören. 
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Die Evidenz der Umſtände mag außerordentlich 
verleitend ſein, aber viele Leute werden dadurch 
gerichtet. 

Wenn wir beſtändig argwöhnend vor den Moti— 
ven anderer ſind, ſo offenbaren wir der Welt, daß 
unſere eigenen Motive nicht immer über Argwohn 
erhaben ſind. 

Chriſtliche Arbeit würde ſchneller fortſchreiten 
und glücklicher, ſo wir immer unſeren Mitarbeitern 
Kredit für beſte Beweggründe gäben. 

Jeder hat Fehler und wir werden ſie finden, ſo 
wir nach ihnen ausſchauen. Jeder hat „eine beſte 
Seite“ — wir werden ſie finden, ſo wir nach ihr 
Ausſchau halten. 

Die Chriſtenheit wird öſtersnach ihren ſchlechteſten 
Vertretern beurteilt, denn bei ihren beſten. 

Es bezahlt ſich, einen Ruf für mildtätiges Richten 
zu kultivieren und immer das Beſte in Anderen zu 
ſuchen und zu finden. 

„Richtet nicht“ bezieht ſich ganz beſonders auf 
ſolche, mit denen wir in irgend welcher chriſtlichen 
Arbeit zuſammenwirken. 

Ein Geiſt des Fehlerfindens, ein haſtiges Tem— 
perament, eine beſtändige Nervoſität, eine ſtete Be⸗ 
reitſchaft andere zu richten denn ſich ſelbſt; eine be— 
wölkte und unzufriedene Miene — werden alles 
Gute, das ihr tun könnet, um mehr als aufheben 
und das Leben zu allem anderen als zu einem Se— 
gen machen. 

Ueberſetzt aus Boy Life.“ 


Mein Erlebnis. 
Von Pfarrer Karl Groſch, Libau, Lettland. 


Eingezogen in den Tempel bin ich, 
Der wie tauſend Sonnen glänzt, 
Unter Engeln leb und ſchweb ich. 
Ach, mein Glück iſt unbegrenzt. 


Hoch in höchſten Höhen leb' ich, 
Wo das Licht Brillianten ſtrahlt. 
Hallelujah! Himmel ſeh ich, 
Worte hör' ich ungeahnt. 


Hör des Himmels Harfenklänge, 
Hör der Engel Lobgeſänge, 
Schweb und ſchwimm im Wonnenmeer. 


Blind und taub bin ich geweſen, 
Lahm und krank und arm auch. 

Sieh, da kam er mich erlöſen 

Und mein Leid verſchwand wie Rauch. 


Eine Lilie aus dem Norden 
Sandte mir der Herr, 

Großes Heil iſt mir geworden 
Und ich wein und klag nicht mehr. 


Dieſer Lilie Duft, ja ſie, ſie hat gewandelt 
Meine Wüſte in ein Paradies. 

Tauſend Dank dem Höchſten, 

N aß ich recht behandelt 

Jene Lehre, — in mein Herz ſie ließ. 


Wo iſt meine Armut nun geblieben? 
Reichtum: Gold und Silber ſchau ich jetzt. 
Salomo, was man von dir geſchrieben, 

Iſt nicht viel, viel mehr beſitz ich jetzt. 

Wo iſt meine Blindheit nun geblieben? 
Taubheit, Taubheit, ſag, wo biſt du jetzt? 
Seht, durch das, was Swedenborg geſchrieben, 
Wurde ich zu meinem Glück verſetzt. 


Komm auch Du in unſre ſtillen Hallen! 

Nimm die Engelslehre, und wenn Du ſie nimmſt 
Wird das Höchſte Dir ſein zugefallen, 

Sicher Du zum Himmelsufer ſchwimmſt. 


Berichtigung. 

Aus Verſehen des Setzers wurden in No. 12 des „Boten“ 
die Überſchriften der betrefſenden Artikel von Oberpaſtor 
Charles W. Harney auf Seite 94 mit den des Artikels von 
Generalpaſtor L. G. Landenberger auf Seite 89 verwechſelt. 
Die Leſer werden jedoch dieſen Irrtums beim Leſen der beiden 
Artikel ſelbſt entdeckt haben. Der Editor. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Von den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken übers 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Ban ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Sinlage bon 25 Ceuts in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


St Louis Osteopathie Sanatorium, 


(Oſteopatiſche Beilanftalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


in Charge, 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, III. 


An das deutſche Reukirchen⸗Inblikum! 

The “New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
englifchen Sprache mächtig find, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen⸗Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.” Das ift ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und e 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leber für 
51.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab» 
ſolviert eben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 31.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 


Und ſchließlich drei kleinere Werke: 
„Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 
Dualism in Seripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 


der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 


Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, Inc., 
3 West 29th Street, NEW YORK. | 


Preis -TLiſte Neukirdlider 2 
des Deutſchen a 


1011 Arch Street, Philadelph 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafeln. . 
Marokko mit Goldſchnitt . 11 „„ see 0 


Emanuel Swedenborg’s, Werk 


In's Deutfche überſetzt von Dr. J. Tafel und * 


Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theol 
der Neuen Kirche 
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Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und ber zehn Ge 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten 2 
Bejauabun, der Neuen Kirche, Leinwand 80 Gt8., Leder. 
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Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen 7 


Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten der Gil, 
geliſten gerechtfertigt, und verteidigt gegen die Angriffe des 
Strauß und des Ung aubens überhaupt 
S wedenborg und feiner 5 
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Wie ich von der ae der Lehren 977 Neuen Kite 


Jesper Swedberg 8.8 
Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzen 


— 


Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Du 
Erſter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzend. 


Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre der Entftr 
chungen. Rev. C. A. Nußbaum ö 
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Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 
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Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und Anderen, 
Buße, Umbildung und Wiedergebnrtt . 
Freie Wille u... 
Lehre vom Glauben Pr. 
Lehre über die heilige Schrift 


Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus Sweden benen 
le vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln I Cent. Das Hunberi 4 
Die Reihe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. 


Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Stück 1 Cent. 


„Monatblätter für die Neue Kirche.“ 
Redaktten und Verlag von Paſtor Gorwitz, erſcheinen mail 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezah lungen 
Vereinigten Staaten wolle man machen an Dr. 9 
G oe rice 10 11 Ar etraße, W bile delt hie, Ve. Nail 


HEAVEN AND HELL 


Swedenborg’s great work ou the life 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St, Louis, Mo. 
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Ar jenem Cage wird Ichovah fein Einer und Sr An jenem Tage wird Jehovah ſein Einer und Sein Name Einer. O Name Giner. O 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren NMiſſton der — Synode der Be Kirche. 


a or A. O. Srickmann, Gründer. 


Vafor J. G. Landenberger, Gditer 


Ahrgang 67. 


St. Lauis, Mo., den 1. Oktober 1921. 


No. 2. 


Die Stimme des Herrn. 

n. J. C. Thiel, Paſtor der Jehovah-Gemeinde des Neuen 
Jeruſalems, Chicago, Ills. 

re Iſrael, und tue, was dir Gott befohlen hat; 

mimirft du einſt finden Ruhe, wenn du wohnſt in jener 
Ki Stadt, 

 Qufalem, die Neue, die gebaut von Gottes Hand, 

8 deWahrheit, Liebe, Treue, ſegens reich fürs Volk und Fand. 


re grael, und lerne, was dir dient zur Seligkeit; 
(ttes Willen gerne, mach für'n Himmel dich bereit. 
nein das ew'ge Leben dort in jenem Paradies, 

du Gott dein Herz wirſt geben, der dir half und nie 
verlieh. 


e, ſrael, die Worte deines Schöpfers, werde fromm; 

eht die Himmelspforte, und es ruft dir Jeſus: „Komm, 
Wahrheit, ich, das Leben, führe dich nach Kangan, 
folgen mir und ſtreben kindlich fromm, nur himmelan.“ 


Die Predigt. 


r E. J. E. Schreck, Prediger der Neukirchen-Gemeinde 
in Birmingham, England. 


Wie Gott die Menſchen errettet. 
Gott die Welt geliebt, daß Er Seinen ein- 


} 


u 
"WB er 


ſandte nicht Seinen Sohn in die Welt, 
elt zu verdammen, ſondern daß die Welt 
möchte errettet werden. ... Der, welcher 
ohn glaubt, hat ewiges Leben und der, welcher 
t den Sohn glaubt, ſoll das Leben nicht ſehen.“ 
17. 36. 


ie find bekannte Worte. Sind ſie auf un⸗ 
e zen eingeſchrieben? Falls fie je benötigt 
d, die gegenwärtige iſt die Zeit, wenn der 
au wenig gilt. Es iſt eine gebräuchliche Re— 
dz es nicht viel ausmacht, was ein Menſch 
il jo lange als er gut lebt. Warum ſagt denn 
Kilige Schrift: „Der, welcher an den Sohn 
N hat ewiges Leben; und welcher nicht an den 
h laubt, ſoll das Leben nicht ſehen“? 

2 i Kirche der gegenwärtigen Zeit befördert die 
gen ine Apathie dem chriſtlichen Glauben gegen⸗ 
2 urch die ſelbſt⸗gebeichtete Ohnmacht ihrer 
eol zie. 

Digroße Macht, welche die Kirche auf die See- 
der Vergangenheit ausübte, war dem tiefen 
dick zuzuſchreiben, hervorgerufen durch das 
dim, daß durch Adams Sünde alle Menſchen 
g rloren wären, aber daß eine Sache ſie ret- 
der Glaube an das ſtellvertretende Opfer 
ih der an ihrer Stelle litt und ſtarb, um für 
b inden Sühne zu geben, Er ſelbſt die Strafe 
a in für fie durch einen andererſeits un— 


‚ zornigen Gott beſtimmt ſei. — Das 
ſſen rediger geworfen, rief Furcht vor 55 


Sohn ano, auf daß alle, die an Ihn glauben, glaubet, nicht verloren geht, ſondern das ewige Le⸗ 
ond dars ewige Leben haben. ben dae Denn Er liebt noch die Welt. Er ſah 


allgemeine Theologie der Neuen Kirche, vorerzählt 
vom Herrn in 


ben für den Sünder gab und freudiges Vertrauen, 
05 Glauben an Ihn wirklich Errettung gebracht 
hatte. 

Die Lehre der ſtellvertretenden Sühne ift jetzt ab» 
getan. Kein intelligenter Geiſtlicher glaubt an ſie 
oder predigt ſie. Die revidierte Überſetzung hat fo. 
gar das Wort „Genugtuung“ an der einzigen Stel⸗ 
le, wo es vorkommt in der autoriſierten überſetzung 
des Neuen Teſtamentes, beſeitigt. 

Bei Privatzuſammenkünften von Geiſtlichen, wie 
auch in privaten Unterhaltungen mit ihnen höre 
ich oft die Beichte, daß die alte Lehre aufgegeben 
worden iſt, und daß ſie keine beſtimmte Lehre ha⸗ 
ben, um ihren Platz auszufüllen. Sie warten auf 
irgend einen großen Führer, um ihnen aus der 
Schwierigkeit zu helfen. Und doch leihen ſie ein 
taubes Ohr dem Göttlichen Führer, der jetzt unter 
ihnen ſteht. Er iſt derſelbe Gott, der ſo die Welt 
liebte, daß vor neunzehn Jahrhunderten „Er Sei— 
nen eingeborenen Sohn gab, daß werimmer an Ihn 


das eventuelle Abbrechen der falſchen, traditionellen 
Theologie zuvor, welche die chriſtliche Kirche für viele 
ee gefangen hielt. 

Würde Er ſie nicht von dieſer Gefangenſchaft be— 
freien? In Seiner barmherzigen Liebe und Gött— 
lichen Weisheit hat Er Sein verſprochenes zweites 
Kommen gemacht, indem Er tiefere Wahrheiten 
offenbarte und dieſes für den beſonderen Zweck, 
um die ſchrecklichen falſchen Begriffe Seiner Lehre 
betreffend, Glauben an den eingeborenen Sohn zu 
beſeitigen und Seine eigene Bedeutung bekannt 
zu machen. 

Was iſt Seine Bedeutung? Wie verſicherte die 
Liebe Gottes die Errettung von Menſchen durch 
die Gabe Seines eingeborenen Sohnes? Was iſt 
der ſeelenergreifende Glaube, der den Platz des fal— 
ſchen, unheilſtiftenden und abgetanen Glaubens in 


die jtellvertretende Genugtuung einnimmt? Was 
ſollen wir glauben? 
Wir ſtellen dieſe Fragen an den Herrn, der ſie 


allein beantworten kann. Er gibt die Antworten 
in der Wahren Chriſtlichen Religion, enthaltend die 
Daniel 7, 13; und in der Offen⸗ 
Hier veröffentlicht Emanuel Swe— 
denborg, Diener des Herrn Jeſus Chriſtus, auf dem 
Titelblatt jenes Werkes, in großem, klaren Typus: | * 
„Der Glaube des Neuen Himmels und der Neuen 
Kirche.“ 1 

Merket auf! „Der Glaube des Neuen Himmels 


barung 21, 2 


Menſchheit verherrlichen. Ohne dieſes könnte kein 
Sterblicher errettet worden ſein; und ſie werden er— 
rettet, die an Ihn glauben.“ 

Welch ein gewaltiger, welch ein bewegender Aus— 
ſpruch! 

Er zieht den Vorhang von einem Drama, mit dem 
ihr kein Drama vergleichen könnt, das je von der 
Einbildungskraft des Menſchen erzeugt wurde. Der 
Zweck des liebenden Gottes in der Hingabe Gottes 
in der Hingabe Seines eingeborenen Sohnes iſt 
hierdurch klar gemacht: wie auch die Art und Weiſe 
in der Er jenen Zweck ausführte. Sein „eingebo- 
rener Sohn“ iſt nicht „ein Gott der Sohn von Ewig— 
keit geſchaffen.“ Er iſt die menſchliche Natur, mit 
welcher der einzig liebende Gott, der ewige Vater, 
Sich bekleidete. Sie war die einzig ſichtbare, wahr— 
nehmbare Geſtalt, die je von dem Unendlichen, Un— 
ſichtbaren Gott erwählet wurde, um Seine eigene 
perſönliche Inſtrumentalität zu ſein, wodurch Er 
in dichteſte Berührung mit den Menſchen kommen 
könnte, von ihnen geſehen werden und ſie erretten 
konnte. 

Sie erretten? Wovon? 
Adam ererbt? Nein! 

Um ſie von der Hölle zu erretten, die ſeit Jahr— 
hunderten angewachſen war und welche graduell 
und erbarmungslos die Menſchheit in ihren hölli— 
ſchen Griff hatte, indem ſie das Leben des Geiſtes 
daraus herauspreßte, wie jene große Schlange, die 
Boa Eonftrictor, das Leben aus einem Opfer drückte 
— bis Gefahr vorhanden war, daß nur ein ſen— 
ſueller, materialiſtiſcher Körper der Menſchheit auf 
Erden übrig gelaſſen war — ſeine Seele verloren. 

Wer konnte die Menſchheit befreien? Kein 
Menſch. Kein Engel. Gott allein. Aber wie? 
Konnte Er in Seiner eigenen ſtrahlenden Göttlich— 
keit nahe herzukommen? Würde nicht die ganze 
Hölle und die Menſchheit auf Erden zuſammenge— 
ſchrumpft und durch die intenſive Ausſtrahlung Sei— 
ner Unendlichen Göttlichkeit aufgezehrt worden 
ſein? 

Wie konnte Er denn erretten? Durch keine an— 
deren Mittel als dadurch, daß Er Seine eigene un— 
terſchiedliche, individuelle menſchliche Verkörperung 
habe; Fleiſch und Blut von dem Fleiſch und Blut 
einer jüdiſchen Mutter; der Sohn Marias doch als 
beſeelt von der Göttlichkeit ſelbſt, alſo der Sohn 
Gottes. — Als Sohn Marias war Er denſelben 

Verſuchungen ausgeſetzt, wie wir es ſind. Unſre Ver— 
ſuchungen kommen von der Hölle, von ſchlechten Gei— 
ſtern, welche ererbte Inklinationen zum Schlechten 
entfachen, und die Unartigkeiten der Kindheit ver— 


Von der Erbſünde von 


und der Neuen 1. Er iſt, daß „Der Herr von 


2 gekreuzigten Chriſtus, ob vor ihnen 
u eines materiellen Kruzifires oder auf 
Safe hervor, Bedauern für ihre Sünden, lie— 
| arfeit für Ihn hervor, der Sein wen 


mit Er die Höllen unterjochen möchte und Seine 


urſachen, die Sünden des erwachſenen Lebens. Sie 
bemühen ſich jede kleine Weile uns zu beeinfluſſen, 
das Schlechte zu begünſtigen und zu adoptieren, um 
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es zu unſerem eigenen zu machen. So wurde er 
verſucht. Und, indem er verſucht wurde, konnte Er 
gegen die Teufel kämpfen, die Ihn und die ganze 
Welt verſuchten. Wie Er kämpfte, überkam Er und 
Er ſiegte für euch! Für jeden einen von euch. Er 
wurde von der früheſten Kindheit bis zum Tode am 
Kreuz angegriffen. Eine Hölle nach der anderen 


ſtand gegen Ihn auf in ihrer Schlechtigkeit und 
Verräterei. 

Jede Art Sünde, welche die Menſchen je begangen 

hatten und unbereut davon zur Hölle geführt wor— 
den waren, bedrohten Ihn. Und doch verblieb Er 
fündlos, indem Er ſtets ſiegreich verblieb. So brach 
Er ihre Macht. 
Wir leſen in der heiligen Schrift, wie Er in der 
Wüſte die Teufel durch Sein Wort niederkämpfte 
Und wiederum, wie im Tempel, der Synagoge und 
auf der Straße, in Gegenwart Seiner Jünger und 
öffentlichen Verſammlungen, Er mit dem Schwerte 
Seines Mundes die falſchen Traditionen zu Stücken 
ſchlug und die gemeinen Beweggründe der Schriftge— 
lehrten, Phariſäer und Sadduzäer und brach jo 
ihre Macht über das Volk. Dieſe waren bedeutende 
Phaſen Seines Werkes der Befreiung oder Erlö— 
ſung. Aber, nach allem, waren ſie nur oberflächliche 
Anzeichen der weit größeren, intenſiveren Kriegsfüh— 
rung gegen Prinzipalitäten und Mächte, die den 
Menſchen auf der Erde unſichtbar ſind, deren Mei— 
ſterſchaft über die Seelen der Menſchen Er völlig 
zerſtörte. Er ſtellte ſomit das Gleichgewicht zwi— 
ſchen Himmel und Hölle wieder her. Schritt für 
Schritt auf dem Wege des Lebens, von Seiner 
Kindheit an, kämpfte Er immer für euch, um euch 
in den Stand zu ſetzen, die koſtbare menſchliche Gabe 
der Freiheit der Wahl in geiſtigen Dingen zu be— 
nutzen, ſo daß, wenn euer Tag der Verſuchung kom— 
men ſollte und woimmer er kommen ſollte, und was— 
immer die Natur eurer Verſuchung, ſein möchte, 
ihr die Macht haben ſolltet aufzuſtehen und zu ſa— 
gan „Nein!“ zu eurem Verſucher. 

Und weiter, daß, durch euren Glauben an Ihn, 
ihr Ihn dicht bei euch in Seiner verherrlichten 
Menſchlichkeit haben ſolltet, um euch zu helfen, mit 
denſelben Mitteln zu kämpfen, welche Er verwandte 
und um euch den Sieg zu ſichern. Er iſt den Weg 
vor euch gegangen und auf jedem Anhaltspunkte 
jenes Weges kann Er, der Weg, die Wahrheit und 
das Leben, euch erretten. 

Die Paſſion des Kreuzes mit ihren herzergreifen— 
den Einzelheiten, war die endgiltige, den höchſten 
Gipfel erreichende Verſuchung von allen, wenn die 
Hölle ihre gemeine Abſicht ausführte und ſich in den 
Erfolg ihrer vergifteten Angriffe auf Sein eigenes 
Fleiſch rühmte und damit prahlte. Die Qual des 
Körpers, ſchrecklich wie ſie geweſen ſein muß, war 
gleich nichts im Vergleich mit der Qual Seiner 
Seele über die gänzliche zornerfüllte und gottes— 
läſternde Verweigerung von Menſchen, die Erret— 
tung anzunehmen, die Er ihnen anbot; an Ihn zu 
glauben als den König der Wahrheit und Recht⸗ 
lichkeit, einzugehen in Sein Königreich des Him⸗ 
mels, um Leben zu haben, wahres Leben, glück— 
liches Leben, immerwährendes Leben. 

Die Hölle ſchien ſiegreich zu ſein. Aber war 
ſie es? Auferſtehung und Himmelfahrt geben die 
Antwort. Der König, der Held- Befreier der 
Menſchheit, war in Sein Königreich eingegangen. 

Laſſet dieſe Wahrheit tief in die Gemüter der 
Menſchen ſinken: Daß ohne dieſe das höchſte Auf— 
ſehen erregende Befreiung, die vom Herrn bewerf- 
ſtelligt wurde, nicht ein einziges menſchliches Weſen 


dann oder ſeitdem würde errettet werden können. auswerfen, und — wir haben des Heilandes 9 


Alle, alle würden Sklaven des Teufels geblieben 
ſein. ‚ 

Jene werden errettet, die an Ihn glauben, weil, 
ſo glaubend, ſie Ihn zur Seite haben und gemäß 
den Geſetzen Seines Himmliſchen Königreiches le— 
ben. 

Gewiß können wir, müſſen wir, wir glauben an 
Ihn; froh, ohne Einſchränkung. 

Wir glauben, daß Er uns geiſtig freigemacht hat; 
daß Er jeden Augenblick unſeres Lebens unſere gei— 
ſtige Freiheit bewahrt. Wir glauben, daß Er der 
liebende Gott in Seiner Göttlichen Menſchlichkeit 
überall gegenwärtig mit uns iſt. Wir glauben an 
die Wahrheit, die Er uns in Seinem Heiligen Wor— 
te und in Seiner Macht lehrt. Wir glauben, daß 
Er allein unſeren Verſtand erleuchtet, uns freund— 
lichſt durch unſer Gewiſſen ermahnt, unſeren Wil— 
len ſtärkt und uns den Sieg gegen unſre niedrigen 
Wünſche und die falſchen Argumente, die ſie beſtär— 
ken, gewährt. Wir vertrauen einmütig, daß Er 
uns ſo errettet. 

Die herzergreifende Geſchichte Seines Werkes der 
Erlöſung und Errettung iſt „die immerwährende 
Heilige Schrift,“ welche Er uns gegeben hat, als 
Seine geweihten Jünger und Apoſtel anläßlich Sei— 
nes zweiten Kommens, „um den Einwohnern der 
Erde zu predigen.“ Dieſes iſt was der Herr Jeſus 
uns gibt als den wahren und echten Erſatz für die 
alte Lehre von der ſtellvertretenden Verſöhnung. Es 
iſt die wahre evangeliſche Lehre. Sie läuft durch 
Prophezeiung und Geſchichte, anfangend mit der 
allerälteſten Prophezeiung betreffend den Samen 
des Weibes, welcher auf den Kopf der Schlange 
treten würde und ſchließend mit dem Herabkom— 
men der heiligen Stadt, dem Neuen Jeruſalem, 
und die Verlobung und Vermählung des Herrn mit 
Seiner Kirche. Sie befriedigt ſowohl den Kopf und 
das Herz von dem, der an Gott glaubt, den lieben— 
den Gott, an Gott, den Er in Erwiderung lieben 
kann, weil Er ſieht, wie Er niederkam und Seine 
Kinder beſuchte und ſie in Seine Arme nimmt und 
ſie dicht an ſein Vaterherz zieht! 

Wir Neukirchenleute haben zu lange den Ruf ge— 
nährt, der unſerer Kirche von anderen außerhalb 
derſelben gegeben wurde, daß ſie rein intellektuell 
iſt. Zu lange ſind wir geneigt geweſen zu erwägen, 
daß der Appell unſerer Lehre bloß an die Ver⸗ 
nunft gerichtet iſt. Nein, unſere iſt die Herzens— 
religion. Unſere Lehre, obwohl ſie an die Tür der 
Vernunft klopft, appelliert für Zutritt an die in— 
nere Herzenskammer. 

Die Mengen, die in der Vergangenheit durch den 
Appell der Lehre der ſtellvertretenden Verſöhnung 
ergriffen wurden, waren ſie alle blos gemütsbewe— 
gend, oder derart, daß ſie einen leichten Glauben 
haben wollte, um der ewigen Strafe zu entgehen? 
Müſſen nicht ſehr viel von ihnen warmherzige, ob— 
gleich einfach geſinnte Männer und Frauen gewe— 
ſen ſein, die berührt wurden durch die Repräſen— 
tation der Liebe des Sohnes Gottes — obwohl ſie 
einen ſehr ſchattenhaften Begriff hatten, wer und 
was Er wirklich war? 

Die Neue Kirche appelliert an das Herz. Es iſt 
jenes Herz, welches der Herr in jedem erſchafft, der 
wohlgeneigt iſt, und zwar aus dem himmliſchen 
Stoffe von Unſchuld, Frieden, Liebe, Zärtlichkeit, 
Wahrheit, die von früheſter Kindheit und darauf— 
folgenden Jahren verbleiben. Wir müſſen unſer 
Netz auf die rechte Seite unſeres Schiffes der Lehre 


ſprechen — wir werden eine Menge Menſche 
gen. Wir müſſen den Lämmern und Schafen! 
Herrn Weide geben. = 

Wir tun dieſes alles, wenn wir bekannt mach 
jeder in ſeinem oder ihrem eigenen Wege, doe 
Herzensüberzeugung und mit darauffolgende 
fer und Macht, den „Glauben des Neuen Himnf 
und der Neuen Kirche,“ welchen der Herr bei Ci 
nem Zweiten Kommen offenbart hat. Den 
wird Seine eigene gnadenreiche Bedeutung 
Worte ſeinen mächtigen Appell an die Kö 
Herzen von Menſchen machen. „Gott liebte 
Welt, daß Er Seinen eingebornen Sohn g 
wer an Ihn glaube, nicht verloren gehe, ſond! 
das ewige Leben habe. Denn Gott ſandte uz 
Seinen Sohn in die Welt, um die Welt zu 
dammen, ſondern daß die Welt durch Ihn n 
errettet werden. . . . Der, welcher an den € 
glaubt, hat das ewige Leben, und der, we 
nicht an den Sohn glaubt, ſoll das Leben 
hen.“ 


Der Großmenſch. 
Von Fr. Emily Taft. 
Jede ſegensreiche Hinterlaſſenſchaft verge 
Zeitalter ſollte von uns Modernen mit D 
keit aufgenommen und zu weiterer Nützlichkt 
gedehnt werden. Solch eine Erbſchaft iſt di 
rie vom größeren oder allgemeinen Men 
der Menſchheit als ein Ganzes. Dieſe be 
Theorie war nicht irgend eine Schöpfung dei 
chen noch ein Traum St. Paulus oder eine 
ung Swedenborgs, ſie war eine feſtſtehende 
heit, welche im Gemüt der Geſchlechter e 
dunkelſten Tagen des Altertums eingebettet 
Als Beweis brauchen wir kritiſch zu beo 
wie viele Worte, die zur Bezeichnung des en 
lichen Körpers gehören, ihren Weg in die Allte 
ſprache gefunden haben und in einem bild 
Sinne angewendet werden. Wir ſagen das 
der Familie, das Gehirn eines Unterneh 
Knochen und die Gewebe einer Nation, w 
Hände ſtützen. 
Die wiſſenſchaftliche Welt hat dieſe Idee in! 
Wort „Mikrokosmos“ wieder aufgenommen 
bezeichnet damit das Univerſum als ein geo 
Ganze, das aus vollkommen ſich einordnend 
len, ähnlich denen des menſchlichen Kör 
ſammenhängt. Und den Menſchen als 
menes Abbild im Kleinſten, heißt fie „ N 
mos.“ N 
Nun wollen wir nicht ſäumen, dieſe 0 
Behauptung näher zu betrachten. Wir wi 
Wiſſenſchaft und den Alten zuſtimmen, de 
nen „Maximus Homo“ (einen Großmenſch 
und wir wollen uns bemühen, etwas von ſe 
ſetzen vermittelſt unſerer Lehren zu verſtehe 3 
Paulus nimmt dieſen Glauben als chriſtl 
Vorſtellung völlig auf. Wir leſen darübe 
12, 4 und 5; 1 Kor. 6, 15 und 1 Kor.“ 
bis 27. Vers. Von dieſem umfaſſenden € 
ausgehend, fährt er fort, die verſchiedenen 
die den Gliedern verliehen waren, aufzuzä 
Es iſt einer der überzeugendſten Beweiſe. 
letzten Vers des 2. Kapitels des Korinthe 
und beachte, wie feſt er an die verſchieden 
leiſtungen und Berufe glaubt. Um der Sa 
len lies das ganze Kapitel. Neukirchen 
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. ziemlich vernachläſſigt. Doch er war 
Ri erwählte Heidenapoſtel, der das Chriſtentum 
um hervorhob und der Welt ge— 
güüberſtellte. Des weiteren war Paulus völlig 
rzeugt, daß ein jeder, dem er predigte, ſeinen 
Ar ihren Platz und Nutzen im Reiche des Herrn 
bi e. 

jele Dichter — Männer mit innerer Einſicht 
nehmen einen ähnlichen Standpunkt ein. 

Wir ſind nur Teile eines ungeheuren Ganzen, 
dien Körper die Natur, deſſen Seele Gott iſt,“ 
ſcheibt Alexander Pope. 
"un wollen wir uns dem zuwenden, was der Se— 
unſerer Zeit, Emanuel Swedenborg, über 
er lehrt. 


Athlet durch harte übungen zur Erprobung ſeiner 
Geſchicklichkeit gehen muß, fo müſſen unſere See— 
len durch läuternde Aufgaben wandern, um zu ſpä— 
terer Nutzwirkung im Himmel vorbereitet zu wer— 

den. 

Ein lieber, tiefreligiöſer Freund hinterließ eine 
junge Witwe mit zwei Knaben. Sie hatte Jahre 
des Kampfes und der Entſagung durchz zumachen, 
und geſtand mir, wie fie die vielen Verſuchungen 
auffaßte. Sie ſagte: „Der Herr hat mein Gebet 
angenommen. Als ich mich vor Jahren dem Herrn 
übergab, ſagte ich: „Lieber Herr, nimm mich, brich 
mich, bilde mich.“ Entſetzt konnte ich nur ſtatt deſ— 
ſen hervorbringen: „Barmherziger Vater, bewahre 
mich, beuge mich, und ſende mich.“ 

Wenn es nicht enthüllt iſt, kann niemand auf 
Erden wiſſen, noch aus ſeiner gegenwärtigen Be— 
ſchäftigung oder Stellung folgern, was von uns er— 
fordert wird, wenn wir hinübergehen. Manche der 
Mächtigen hier mögen glücklich und dankbar ſein 
ein Türhüter im Hauſe ihres Gottes zu ſein. Man— 
che werden die Wahrheit der Worte ſchauen: „Er 
hat die Gewaltigen vom Stuhl geſtoßen und erho— 
ben den Niedrigen.“ Eine der rührigſten mir be— 
kannten Neukirchenfrauen behauptet, daß ſie zu den 
Füßen gehöre, und ſie wünſcht dort zu ſein. Wenn 
wir darüber nachdenken, daß der ganze Menſch auf 
den Füßen ruht, daß die Füße nicht nur den Men⸗ 
ſchen ſtützen, ſondern ihn auch vorwärts tragen, zu 
welchen Schlüſſen wir kommen! — So weiß ſie 
augenſcheinlich, wo ſie hingehört. 

Gelegentlich wird uns ein Schimmer unſeres 
eigenen oder eines anderen Nutzen ſchon hier ge— 
geben. So z. B. können wir ihn beim Siege von 
Lucknow ſchauen, als der kleine ſchottiſche Knabe 
die Funktion des Ohres für die entmutigte Gar— 
niſon ausübte, indem er von weitem die frohe Bot— 
ſchaft auffing, daß Hilfe nahe ſei. 

Mancher von uns mag fühlen, wie ſchön es wäre, 
wenn wir unſere beſondere Provinz wüßten, wie 
viel glücklicher wir in der Vorbereitung wären; doch 
ebenſo wahrſcheinlich würden wir ſie under ecen 
oder zum wenigſten ſelbſtbewußt werden. Wir kön— 
nen unſerm Schöpfer ſicher vertrauen, daß er uns 
die für uns beſtmöglichſte Erziehung ſendet. Das 
Buch Hiob iſt eine dramatiſche B ziographie einer 
menſchlichen Seele, die vorbereitet! wird. 

In dem Beſtreben, rein an Geiſt und Körper zu 
werden, können wir unſere eigene Entwickelung 
fördern. Wir müſſen die Aufgaben, die die Welt 
und der Beruf uns bieten, getreulich vollbringen, 
ohne zu verſäumen, im Geiſte zu erſtarken. Die 
täglichen Übungen der Nächſtenliebe, Gebet, das 
tägliche Leſen des heiligen Worts, der Gottesdienſt, 
ſie müſſen wir getreulich pflegen. 

Die Anwendung der Lehre vom Großmenſchen 
auf unſer tägliches Leben erleuchtet unſer perſön⸗ 
liches Verhalten Andern gegenüber. Sie wirft auf 
unſere Sympathien und Antipathien Licht. So 
kommt es, daß wir einem völlig Fremden äußerſt 
wohlgeſinnt ſein können und wohl deshalb, weil er 
oder ſie in Harmonie mit unſerm Nutzſchaffen ſte⸗ 
hen, geiſtig verwandt ſind. Tatſächlich mögen wir 
zur gleichen Geſellſchaft in der anderen Welt ge— 
hören. Andererſeits gibt es Perſonen, die inſtink⸗ 
tiv Abneigung hervorrufen, wir ſind ganz ſteif in 
ihrer Gegenwart. Wenn wir nun von Vorurteilen 
und Verſchiedenheiten der Lebensſtellungen abſe⸗ 
hen, ſo mag die Möglichkeit vorlegen, daß dieſe uns 
ſo ſtörenden Menſchen durch ihre Berufung eine 
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den 


Alle dieſe 1 dan 
1 u find ein Menſch. (H. G. 86.) Die Or rdnung 
0 mels iſt eine ſolche, daß der Herr das Ganze 
. Menſchen regiert. Alles im Menſchen 
a wicht dem n des Himmels und % 


85 die 5 Großmen⸗ 
ſind, umſchließenalle im Himmel und alle in 
Welt, wieweit ſie auch zerſtreut ſein mögen und 
on en meinen Körper. Alle Gef ſellſchaften des Him— 
ne gehören den verſchiedenen, auf dieſen Körper 
e glichen Provinzen an. Es gibt keinen allge— 
0 n Einfluß des Himmels zum Menſchen, ſon— 
eh einen Einfluß durch die beſonderen Geſellſchaf— 
r haben wir in zuſammengedrängter 
ie Lehre vom Großmenſchen, die Sweden— 
anderer Stelle erweitert und ausführlich 
Dieſe erleuchtende, logiſche Darſtellung iſt 
denkende Gemüt vollkommen faßlich. 

ezug auf die Teile fügt Swedenborg hinzu: 
ſchiedenheiten im Großmenſchen ſind ge— 
er Aufnahme vom Herrn unzählbar und ver— 
„durch Entſprechung, alle zuſammen in 
rhältnis, in welchem die Organe, Glieder 
geweide des menſchlichen Körpers zueinan— 
tehen.“ Mit anderen Worten, es find mehr 
liche Weſen im Himmel und auf Erden in 
r zrovinz des Armes zu treffen als in der des 
mehr im Rumpfe als im Auge. Dies geht 
heinlich durch die Worte „im Verhältnis“ 
Der Unterſchied der Dienſtleiſtung mag 
ham Teil aus den verſchiedenen Erfahrungen er— 
AR Eine Seele, die zur ausübenden Sand be- 
ut iſt, bedarf einer ſehr verſchiedenen Erziehung 
deren Beſtimmung die Kehle oder das 
Gar oft begegnen wir Leuten, die von 
chwierigkeit zur andern ſchreiten, und wir 
„weshalb ſie fortgeſetzt gequält ſind. Wahr- 
iſt es ſo, um die beſondere Fiber des 
rs zu feſtigen, um ſie für das zukünftige 
eit zu machen. Andere erregen unſern 
„ weil ſie, wie es ſcheint, von den Schlingen 
ilen eines herben Mißgeſchicks verſchont 
1 ihr Leben fließt Blu: zn, geſchützt . 


ie) 


ſe 
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Großmenſchen besingt, einen ſolchen, 
n die Nerven haben. (Wie ſorgfältig iſt der 
Herd geſchützt.) 

u wir nur einmal ſorgfältig die Lehre vom 
0 ſchen erfaſſen und begreifen wird vieles 
e klar werden; ein jeder von uns geht durch 
erite und beſtimmteſte Erfahrung, die zur 
tung des zukünftigen Lebens mit ſeinen 
und Freuden nötig iſt. Gerade wie ein 


Rückwirkung in uns erregen. Im menſchlichen Kör— 
per gibt es Gegenſätze und Rückwirkungen, ſonſt 
wäre nur geringe Kraft in ihm. Man mag wohl 
imſtande ſein, ihre Charakterzüge zu bewundern, 
doch eine Vertraulichkeit iſt nicht möglich. Einer 
inſtinktiven Abneigung ſollte man achtungsvoll be— 
gegnen, doch Anpaſſungsvermögen iſt ein koſtbares 
Gut. 

Wenn der Geiſt der Menſchheit von den grund» 
legenden Wahrheiten des Großmenſchen durchdrun— 
gen wird, würde ein jeder ſeine Wichtigkeit im gro⸗ 


Ben Schöpfungsplan erkennen, und Unruhe ver— 
ringert werden. 
Das Herz, der Grundgedanke des Entwurfs, von 


einem Völkerbund beſteht darin, daß jede Nation 
ihre beſonderen, ihre eigenen Fähigkeiten und Lei— 
tungen dem politiſchen Ganzen nutzbar zu machen 
hat. 

Wir finden etwas derartiges in unſerem Kör— 
ber, nimm an, die Rippen, das Rückgrat oder die 
kräftigen Bruſtmuskeln hielten den kleinen Finger 
für zwecklos. Ihnen mag er überflüſſig erſcheinen, 
doch für gewiſſe Verrichtungen, Muſik z. B., verleiht 
er nicht nur Grazie und Gleichgewicht, ſondern iſt 
unentbehrlich. Es hängt eben viel vom Zweck ab. 
Die großen Königreiche haben in ihrer eigenen Be— 
deutung ſicherlich geglaubt, daß die kleineren Staa— 
ten überflüſſig und von keinem Nutzen wären und 
daher beſſer ihnen einverleibt würden. Aber wenn 
der Völkerbund, nach dem von Gott gegebenen Pla— 
ne des Großmenſchen ſich auswirkt, dann mag die 
Nachwelt den kleinen Finger unter den Nationen 
ſchätzen lernen. 

Nun wollen wir uns zu Swedeborg wenden. In 
Bezug auf die Hände ſagt er: „Ein Engel kann aus 
der Hand das Ganze aus eines Menſchen Leben le— 
ſen. Daß, was zu ſeinem äußeren und daß, was 
zu jenem inneren Leben gehört, und das bedeutet, 
daß alle Neigungen und Gedanken, aus denen ein 
Menſch lebt, ſich in der Form ſeiner Hände aus— 
wirken. 

Im Großmenſchen ſind die, die zu den Händen 
und Armen und ebenſo zu den Schultern gehören, 
ſolche, die durch die Wahrheit des Glaubens in 
Macht ſich befinden, denn diejenigen, die in der 
Wahrheit des Glaubens aus dem Guten ſind, ſind— 
in der Macht des Herrn, weil ſie ihm alle Macht 
zuſchreiben, und keine ſich ſelbſt; und jemehr fie 
ſolche dem Herrn zuſchreiben, in deſto größerer 
Macht ſind ſie. Daher werden dieſe Engel Mächte 
und Gewalten genannt. „Daß die Hände, Arme 
und Schultern im Großmenſchen der Macht ent— 
ſprechen, iſt deshalb, weil die Kräfte und die Macht 
des ganzen Körpers mit all ſeinen Eingeweiden mit 
ihnen in Beziehung ſteht.“ Rev. John Woreeſter 
ſagt: Sie beleben die Macht einer gerechten Urſache, 
verleihen dem Einzelnen ſowohl als ganzen Armeen 
Schutz und Macht. Si ſind eine unwiderſtehliche 
Macht, immer mit uns, um alles zu vollbringen, 
das zum Wohle der Menſchheit weisheitsvoll getan 
werden kann.“ 

Iſt dies nicht ein großartiger Gedanke? Höre 
weiter: „Die Macht des Herrn wird durch die Engel 
dieſer Provinzen ausgeübt“ und wieder heißt es: 
„Die Engel des Daumens haben keine führende 


Macht, wie auch der Daumen keine hat, aber er iſt 


“4 


in dem Zuſammenwirken aller Finger tätig.. 

„Die Nägel . . . ſchützen und ſteifen die Enden der 

Finger. Sie ſtehen in Entſprechung mit buchſtäb⸗ 
Fortſetzung auf Seite 14. 
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0 
Fragen und Antworten. 

Von einem Bruder wurden wir erſucht, ihm mit- 
zuteilen, was unter die Sünde wider den Heiligen 
Geiſt zu verſtehen ſei. 

Da Andere ohne Zweifel an dieſer höchſt wichti⸗ 
gen Frage intereſſiert ſind, werden wir hiermit un— 
ſere Antwort im „Boten“ veröffentlichen. 

Was iſt die Sünde wider den Heiligen Geiſt? 

Zuerſt muß man wiſſen, um die Lehre richtig zu 
verſtehen, und wie Sie auch angeben, was der 
Heilige Geiſt ſei. Der Heilige Geiſt iſt 
keine dritte Perſon in der Gottheit, auch nicht nur 
ein „Einfluß,“ ſondern das Ausgehende vom Herrn 
und Heiland Jeſus Chriſtus, nämlich Seine Wir— 


Mo. 


kung. Die Dreieinigkeit beſteht, wie Sie wohl wiſ— 
ſen, aus Vater, Sohn und Heiliger Geiſt. Der 


„Vater“ iſt das Göttlich-Seiende, der „Sohn“ das 
Göttlich-Menſchliche, und der „Heilige Geiſt“ das 
Göttlich-Schaffende. 

Der Herr ſendet den Heiligen Geiſt vom „Ba> 
ter,“ der in Ihm iſt, und dies tut Er unmittelbar 
von Sich, ſeit Seiner Verklärung. 

Der Heilige Geiſt wird auch unmittelbar 
geſandt vom Herrn durch Engel und gute Geiſter, 
ſomit durch den Himmel. In dieſem Lichte be— 
trachtet iſt der Heilige Geiſt auch die Liebe 
und Wahrheit ausgehend vom Herrn durch Engel 
und Geiſter. 

Der Heilige Geiſt wird auch bezeichnet in dem 
Wort als „der Geiſt der Wahrheit.“ Somit iſt 
die Sünde gegen den Heiligen Geiſt alles Gute 
und Wahre abzulehnen, ſich dagegen zu empören, 
und ſie unter die Füße zu treten. Auch werden wir 
belehrt, die ſündigen gegen den Heiligen Geiſt, 
welche das Göttlich-Menſchliche des Herrn entwei— 
hen. 

Wenn wir nun im Wort leſen: 

„Alle Sünde und Läſterung wird den Menſchen 
vergeben, aber die Läſterung wider den Geiſt wird 
den Menſchen nicht vergeben, 

„Und wer Etwas redet wider des Menſchen Sohn, 
dem wird es vergeben, aber wer Etwas redet wider 
den Heiligen Geiſt, dem wird es nicht vergeben, 
weder in dieſer noch in jener Welt.“ Matth. 12, 31. 32, 


ſo verſtehe ich die Bedeutung wie folgt: Gegen den 
„Menſchenſohn“ zu reden, meint gegen die 
Form zu reden, in welcher die Wahrheit zu einem 
kommt; gegen den Heiligen Geiſt zu reden 
meint gegen den Geiſt der Wahrheit ſich zu em— 
pören. — Es gibt viele, die den Buchſtaben-Sinn 
der Schrift zurückweiſen als nicht göttlich, dieweil 
ſie keine Wahrheit darinnen ſehen, oder anerkennen, 
und ſomit reden ſie wider des Menſchen Sohn. — 
Wer hingegen alles Wahre und Gute zurückweiſt 
und es läſtert, der ſündigt gegen den Heiligen Geiſt. 

Wenn der Herr von Vergebung ſpricht, ſo müſ— 
ſen wir immer im Auge behalten, daß die Schuld 
an der Nicht-Vergebung der Sünden keineswegs im 
Herrn ſei, ſondern der Menſch bringt ſich in ſeinem 
Benehmen gegenüber dem Wahren und Guten in 
ſolch einen Zuſtand, daß es unmöglich iſt, ihn aus 
ſeinem hölliſchen Zuſtande zu bringen, denn er 
heißt jetzt das Böſe ſein Gutes, und das Falſche 
ſeine Wahrheit. 

Sie ſollten das Kapitel in „Der Wahren Chrift 
lichen „Religion“ über den Heiligen Geiſt leſen, No 
158 bis 164, und auch über die Entweihung im 
Werk „Göttliche Vorſehung,“ No. 226 bis 233. 


„K 


Kann man im Jenſeits Verſäumniſſe und Vergehen 
gut machen? 


Von einer Schweſter haben wir folgende Bitte er— 
halten: 

Lieber Herr Paſtor! Ich habe eine Frage, die ich 
Ihnen gerne vorlegen möchte, um Ihre Meinung dar— 
über zu hören. Vielleicht werden Sie eine kleine Ab— 
handlung darüber im „Boten“ geben, da ich mir denke, 
daß dieſer Gegenſtand Intereſſe haben wird für andere 
auch. Die Frage iſt die: Spricht Swedenborg irgendwo 
in feinen Werken davon, ob uns im andern Leben Ge—⸗ 
legenheit und Möglicheit gegeben wird, gutzumachen, 
was wir hier etwa verſäumt haben, zum Beiſpiel: Lie⸗ 
bespflichten gegen unſern Nächſten. Wie oft verſäumen 
wir nicht, gütig und milde gegen jemand zu ſein, ohne 
daß es wirklich unſer Wollen iſt, ihm oder ihr Leid zus 
zufügen; wie oft ſind wir abſtoßend und unfreundlich, 
und betrüben damit unſere Lieben tief, ohne daß wir es 
einſehen wollen, vielleicht ſind wir gerade von Wider— 
wärtigkeiten in Anſpruch genommen, die unſer Gemüt 
verfinſtern und unſere Laune trüben, und uns daher 
mürriſch gemacht haben, aber trotzdem bleibt unſere Lieb— 
loſigkeit eine Unterlaſſungsſünde, die uns ſelbſt und den 
anderen Schaden macht; dann plötzlich eines Tages wird 
der oder die Betreffende von uns genommen, und wir 
ſtehen zurück mit tiefer Reue und bitterem Herzeleid! 
Kann man da noch hoffen, daß einem im Jenſeits ver— 
gönnt wird, ſein Verſäumnis oder Verſehen wieder gut⸗ 
zumachen, ſodaß man auch wirklich ſelbſt damit zufrie⸗ 
den wird, d. h. daß man darüber froh wird? 

Bitte, ich wollte mich freuen, Ihre Meinung darüber 
zu hören; ich ſelbſt habe bei Swedenborg nichts gefunden. 

Dieſe Frage, welche die Schweſter jo genau er— 
örtert hat, kann man im Lichte der Lehren der 
Neuen Kirche in kurzer Weiſe beantworten und ſa— 
gen, im Jenſeits gibt es Gelegenheit, das Werk der 

Wiedergeburt zu vollenden in denen, die hier an— 
gefangen haben das VBöſe als Sünde zu meiden, 
und ſomit den Menſchen für ſeinen Eingang in 
eine himmliſche Geſellſchaft vorzubereiten. Es 
wäre ſchrecklich, glauben zu müſſen, daß nur ſolche 
einen himmliſchen Zuſtand erreichen, die ein voll— 
kommenes Leben geführt haben — ein Leben ohne 
Fehler, Vergehen, Verſäumniſſe und Sünde. 

Um die Lehre bezüglich Vorbereitung für Ein- 
gang in den Himmel zu verſtehen, da iſt es nötig, 
zu wiſſen, daß es drei Orte in der geiſtigen Welt 
gibt nämlich Himmel, Welt der Geiſter, und Höl— 
le, und dieſe drei Orte haben ihren Urſprung in den 


Zuſtänden der Menſchen. Die Mittelwelt 
Welt der Geiſter kommt daher, dieweil de 
in einem Mittelzuſtande iſt, d. h. weder b 
den Himmel, noch bereit für die Hölle. Der Me 
kommt nicht in den Himmel, bis alles Böſe 
Falſche entfernt iſt, und die Vermählung des. 
Willens und Verſtändnis ſtattgefunden hat, 3 
kommt keiner in die Hölle bis alles ſcheinbar 
und Wahre abgelegt worden iſt, und der Wille 
Verſtand vermählt ſind. 
Im Lichte des Vorhergehenden ſollte es klar 
daß es in der Mittelwelt Gelegenheit gibt, in E 
der Wiedergeburt zu vollenden bei denen, im | 
chen es hier einen Anfang genommen hat. Im 
des Herrn leſen wir, die Engel ſind Schni 
in den Schriften der Neuen Kirche werden 
lich und genau belehrt, wie liebevoll die Eng 
bedienen, welche nach dem Todesſchlaf vom 
erweckt werden. Dieſer Dienſt beſteht beſon 
der Belehrung in den Grundwahrheiten d 
mels, hauptſächlch, daß Jeſus Chriſtus der 
Gott des Himmels und der Erde iſt. 
Aber der Menſch macht eine Reiſe durch berid 
dene Geſellſchaften in der Welt der Geiſter 
dadurch offenbart er, von welcher Art ſei 
gungen ſind. Solche, die im Guten des Leb 
nehmen den Unterricht gerne an, doch kann 
ſich leicht vorſtellen, wie wir auch belehrt werde 
es viele Lehrer gibt, die es hart finden, ihre 
Meinungen aufzugeben. Es gibt auch vie 
ſchen, die haben Gewohnheiten, welche 
werden müſſen, ehe ſie in einer himmliſc 
ſellſchaft Wohnung finden. » 
Es wird uns gezeigt in den Schriften der 
Kirche, daß das Sterben des Menſchen un 
Aufnahme bei den Engeln und Geiſtern ſich 
hält wie die Einnahme von Speiſe. Der Mag 
ſpricht der Welt der Geiſter, und gerade wie 
Beſte in der Speiſe durch die Organe im Mi 
ſogleich im Blut aufgenommen werden, fo gibt 
Menſchen, die ſind ſo völlig wiedergeboren 
völlig vorbereitet für den Himmel, daß ſie 
in ihre himmliſche Geſellſchaft aufgenommen 
den. Die meisten Menſchen find aber wie die ©, 
je, welche in den Magen kommt, und welche du 
viele Zuſtände gehen muß, ehe ſie als Blut 
den Großmenſchen aufgenommen werden # 
Hieraus kann man ſehen, daß es viele Leute gil 
die Hartes zu leiden haben, ehe ſie von 10 
denſchaften befreit werden. 
Um die Sache weiter zu erklären iſt es notwe 
dig zu wiſſen, der Menſch hat ein äußere 
dächtnis und ein inneres Gedächtnis. lei 
dem Tode lebt der Menſch in dem äußere 
dächtnis, und in dieſem Zuſtande erinnert e 
alles deſſen, das er auf Erden erlebte. Da 
dächtnis iſt das Buch des Lebens, in welchem all 
geſchrieben ſteht, das der Menſch gedacht, geſel 
und getan hat. Der zweite Zuſtand nach dem Tol 
it der Zuſtand des inneren Gedächtniſſes, 
geſchrieben ſteht, die Motive mit einem Wo 
Liebe, welche die Triebfeder ſeines Lebens wa 
Durch den übergang in den zweiten Zuſtan 
der Zuſtand des inneren Gedächtniſſes — wird a 
les Irdiſche in den Ruheſtand gebracht, gera 
ob man alles vergeſſen hätte. 
Hieraus kann man ſehen, wie alle irdiſch 1 
fahrungen — ſogar alles Verfehlte, feine 
tung für uns gehabt haben. Wir müſſen m 
geſſen, die Vergebung der Sünden meint ni 
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bgewaſchen werden wie man ſchmutzige Klei— 
rein macht. Die Vergebung der Sünden be— 
dert die Entfernung des Böſen und Falſchen — 
Zelbſt⸗ und Weltliebe — und ein Bewußtes le— 
eim Herrn, in dem man ein neues Herz und 
in neuen Sinn bekommt. Auch müſſen wir nicht 
eteſſen, daß alle Verſäumniſſe, Vergehen, mit 
n Wort alle Sünden machen es jo viel ſchwieri— 
“eboren zu werden. 
eute iſt die beſte Zeit, alles abzulegen, das 
ic himmliſch iſt! Jetzt iſt die angenehme Zeit, 
rden mit dem Nachbar zu ſtiften! Und heute 
ter Tag des Heils: „Obgleich eure Sünde blut— 
t, jo ſoll fie weiß wie Schnee werden; und wenn 
eich iſt wie Roſenfarbe, ſoll fie doch wie Wolle 
gen.“ Jeſaias 1, 18. 


Präſident Woreſter wird anweſend ſein. 


waren. 


lelujah.“ Es war eine herrliche Zuſammenkunft! 


Aus dem Briefkaſten. 


Gemeinde der Neuen Kirche in Berlin. 


+@ Kirchliche neuigkeiten >>> 


N Weſtliche Kanadiſche Konferenz der Neuen Kirche 


rer Sitzung im letzten Juli hat dem „Boten“ 885.35 
mt und welche Summe wir auch mit dankbarem 


un erhalten haben. Es tut uns leid, daß wir noch 
in Bericht von der Konferenz erhalten haben, welche 
en Sask., abgehalten wurde. 
er Leuchtturm,“ eine monatliche Zeitung, welche 
! rch, Württemberg, herausgegeben und von Herrn er g 
Rohm redigiert wird, enthielt vor etlichen Mona- hinein denken, daß es jemals anders geweſen iſt. 
ck eine Kritik gegen Swedenborg und ſeine Leh⸗ 
earbeitet von Dr. Langemann. Wir ſchrieben dem 
2 eine längere Antwort, welche in der Juni⸗Num⸗ 
res „Leuchtturm“ veröffentlicht wurde, wofür wir 
it ankbar ſind. Unſere Antwort erſchien in der 
j Nummer genannten Blattes, welches das Hin⸗ 
n des Dr. Ludwig Langemann berichtete, Wir 
die Antwort, die im „Leuchtturm“ erſchien, in 


. über das Geleſene gemeinſam uszuſprechen. 
ſpäteren Nummer des „Boten“ zu veröffentlichen. 


80. jährliche Verſammlung der Illinois Geſell⸗ 
des Neuen Jeruſalems wird ihre Sitzung in Chi⸗ 
n 21., 22. und 23. Oktober 1921 abhalten. Der 
(Bräfident der General-Konvention, Paſtor Wil: 
Loring Worceſter, wird den Sitzungen beiwohnen 
m Sonntag Morgen, den 23. Oktober, die Pre⸗ 
N 15 Kenwood-⸗Kirche liefern. 
| 114. Sitzung der General-Konferenz der Neuen 
hin England wurde in Accrington abgehalten, an⸗ 
gd am 20. Juni. Paſtor Arthur Wilde wurde als 
we Präſident erwählt, und Paſtor E. J. Pulsford 
ize⸗Präſident. Die nächſte Sitzung wird in Bir- 
am abgehalten werden. 
Maine⸗Geſellſchaft der Neuen Kirche wurde am 
id 28. Auguſt in Bath abgehalten. Ungefähr 75 
an Anteil an den Verhandlungen, worunter ſieben 
der Juli⸗Nummer des Magazins „The American 
Monthly“ hat ein gewiſſer Rev. William S. Bi⸗ 
MD. D., die Lehren Swedenborgs und die Neue 
angegriffen. Wir frugen den Editor, ob er einen 
ii er die Lehren der Neuen Kirche publizieren 
worauf er ogleich aufs höflichſte antwortete, er 
gern einen ſolchen Artikel im Magazin veröffent⸗ 
wenn derſelbe nicht mehr als 4,000 Worte ent— 
. haben den Artikel bearbeitet und dem Edi⸗ 
iemittelt, worauf er uns ſchrieb, derſelbe werde 
bember- oder Dezember-Heft erſcheinen. 
Paſtor George Gordon Pulsford, unſerem Miſſio⸗ 
if den Philippinen⸗Inſeln, haben wir zwei inte- 
2 Briefe erhalten, in welchen er die Zuſtände da⸗ 
eſchreibt. Er teilt mit, einer feiner Helfer, Felix 
0 te, hat unſer Flugblatt „Der Unterſchied zwi— 
A Lehren und den Lehren der Neuen Kir— 
3 FIlocano überſetzt. Auch haben wir einen Brief 
aſtor Agulo erhalten und auch ein ſchönes Bild 


Zimmermann und W. Bartſch als Leiter gewählt. 
ziergang unternommen. 

ſondere und ſeltene Feier. Unſer Herr 
feierlich eingeſetzt. 


ſerer Gemeinde im Beiſein der beiden Paſtoren ſtatt. 
Durch Herrn Oberpaſtor Görwitz wurden Eberhard 


ſchwiſter getauft. 


Gottesdienſt wurde im Walde abgehalten. 

Beſondere Freude wurde uns nochzuteil durch 
den lieben Beſuch des Herrn Galecki aus Amerika, 
der unſerem Pfingſtgottesdienſte und dem Pfingſt— 
ausfluge beiwohnte. 

Auch Herr Braun, Erſter Präſident des Bundes 
der Swedenborg-Freunde, nahm an unſeren Pfingſt— 
veranſtaltungen mit ſeiner Familie teil. Herr 
Braun hatte uns in lieber Weiſe einige Süßigkei— 
ten geſpendet, die als Preiſe für Kinder-Wettſpiele 
zur Verteilung kamen. 5 

Drei unſerer Geſchwiſter, und zwar unfere lieben 
Schweſtern: Frau Pauline Mertin, Frau Johanna 
Ohrend und Fräulein Berta Gräber wurden vom 
Herrn in die geiſtige Welt abgerufen. Wir be— 
wahren dieſen lieben Schweſtern, die viele lange 


Neukirchen⸗Gemeinde in Tokio, Japan, unter der 
von Paſtor J. L. Watanabe, zählt 48 Glieder 


be onntagſchule ID, Ein monatliches Magazin wird 
* eben in japaniſcher Sprache. 
5 
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Die Kanſas-Geſellſchaft der Neuen Kirche wird am 
29. und 30. Oktober in Pretty Prarie gehalten werden. 


Der Editor des „Boten“ beſuchte ſeine alte Heimat, 
Olney, Ill., vom 4. bis 9. Auguſt. Am Sonntag Abend, 
den 7. Auguſt, predigte er in der Ernſten Baptiſten⸗ 
Gemeinde zu 100 Zuhörern, worunter viele alte Freunde 
Am Montag Abend, den 8. Auguſt, verſam⸗ 
melten ſich mehrere alte Freunde des Editors, welche 
Glieder der „Evangeliſchen Gemeinſchaft“ waren, als 
er in Olney wohnte, und ſie ſangen viele Lieder aus 
den Geſangbüchern „Jubeltöne,“ „Hoſianna“ und „Hal⸗ 


Unſere letzte Mitgliederverſammlung, die wir im 
Frühjahr dieſes Jahres wieder in unſerem Gemein- 
deſaale, Gothenſtraße 12, abhielten, ließ uns mit 
dankbaren Herzen erkennen, wie doch der allliebe 
Herr für die Seinen, für Seine Kirche ſorgt. Wün⸗ 
ſche, die wir noch im Herbſt vorigen Jahres kaum 
zu hoffen wagten, ſind nun bereits erfüllt. In Ge⸗ 
meinſchaft mit der Wiener Gemeinde haben wir 
nun in unſerem lieben Herrn Paſtor Reißner einen 
eigenen Parrer. Wieviel Segen haben wir ſchon 
erfahren dürfen! Wir können uns kaum noch da⸗ 


Auf Anregung von Schweſter Anna Reißner 
wurde auch in unſerer Gemeinde eine „Arkana⸗ 
Klaſſe“ — nach amerikaniſchem Muſter — gebildet, 
die es ſich zur Aufgabe ſtellt, aus den „Himmli⸗ 
ſchen Geheimniſſen“ nach einem beſtimmten Leſe⸗ 
plan täglich zu leſen und ſich dann an einem Abend 


Da Bruder Tuchen ſein Amt als Leiter des Ju⸗ 
gendbunds niedergelegt hat, wurden die Brüder A. 


Am Oſterſonntag wurde ein gemeinſamer Spa- 


Das Pfingſtfeſt fand uns wieder in unſerem fejt- 
lich mit Gufrlanden und Maien-Grün geſchmückten 
Gemeindeſaal. Es handelte ſich um eine ganz be⸗ 
Paſtor 
Reißner wurde durch Herrn Oberpaſtor Görwitz, 
der uns zu Pfingſten mit ſeinem lieben Beſuch er⸗ 
freute, in ſein Amt als Pfarrer unſerer Gemeinde 
Außerdem fand die Feier des 
heiligen Abendmahles unter regſter Beteiligung un⸗ 


und Ernſt Tolle eingeſegnet; ferner wurden 14 Ge- 


Am zweiten Pfingſtfeiertag unternahmen wir ei— 
nen gemeinſamen Ausflug nach Schlachtenſee. Der 


Jahre treue Glieder unſerer Gemeinde waren, ein 
liebendes und ehrendes Angedenken. 

Die Feiern bei der Beſtattung der irdiſchen Hül— 
len wurden bei Schweſter Mertin, in Abweſenheit 
von Herrn Paſtor Reißner, von unſerem Vorſitzen- 
den Bruder Stieger, bei Schweſter Ohrend auf 
Wunſch ihrer Söhne von einem Geiſtlichen der 
evangeliſchen Landeskirche und bei Schweſter Grä- 
ber von Herrn Paſtor Reißner geleitet. 

Jedesmal haben wir, wie immer üblich, eine be⸗ 
ſondere Gedenkeier in unſerer Gemeinde veranſtal— 
tet. Schweſter Ohrend hatte ſchon bei Lebzeiten ei⸗ 
nen kleinen Betrag für dieſe Feier zur Verfügung 
geſtellt. 

Herr Galecki hat uns in vorbildlich lieber Weiſe 
nicht nur einige Kleidungsſtücke für unſere Armen 
und Bücher mitgebracht, ſondern uns auch größere 
Summen für unſere Gemeinde und zur Unter⸗ 
ſtützung unſerer Armen geſpendet. 

Ferner wurden uns durch Herrn Galedi von 
Herrn D. A. Gattwinkel, Los Angeles, Cal., zehn 
Dollars, und zwar je zur Hälfte für die Berliner 
und Wiener Gemeinde, überreicht. Dieſe Spende 
iſt beſonders lieb und anerkennenswert, da Herr 
Gattwinkel kein wohlhabender Mann iſt, und er 
dieſe Summe aus ſeinem Arbeitsverdienſt erſpart 
hat. 1 

Ebenfalls in uneigennütziger und hingebender 
Art hat unſere liebe Schweſter Podlich einen Be- 
trag von 1000 Mark für unſere Gemeindezwecke 
geſpendet. Dieſes Geld hat Schweſter Podlich aus 
dem Verkauf ihrer ſämtlichen Schmuckſachen erhal- 
ten. Sie hat ihrer Schenkung den Wunſch ange⸗ 
fügt, daß recht viele Geſchwiſter ihrem Beiſpiel fol- 
gen möchten. 

Die weiße Robe zur Pfarreinſetzung von Herrn 
Paſtor Reißner hat unſere liebe Schweſter von Ko— 
walska und die dazu gehörige rote Stola unſer ver— 
ehrter Herr Oberpaſtor Görwitz geſtiftet. 

Ferner hat uns unſere liebe Schweſter Anna 
Reißner 50 Mark zur Anſchaffung einer Wand- 
tafel, zwecks Aufzeichnungen zur Erklärung bei un⸗ 
ſeren Bibelſtunden, Vorträgen u. ſ. w., übergeben. 

Von Herrn Pfarrer Mayer aus Baltimore ha⸗ 
ben wir zur Unterſtützung unſeres Predigerfonds 
1425 Mark herzlich dankend erhalten. 

Auch Herr Braun hat uns in lieber Weiſe einen 
Betrag von 50 Mark zur Verfügung geſtellt. 

Aus der Gemeinde in Stockholm iſt uns als Zei⸗ 
chen lieben fürſorglichen Gedenkens durch Herrn Pa- 
ſtor Rundſtröm ein Betrag von 800 Mark anſtelle 
von Lebensmitteln überreicht worden. 

Wir ſagen allen den lieben Spendern auch hier— 
mit nochmals unſeren allerherzlichſten Dank und 
wünſchen den Gebern des Herrn reichſten Segen. 

In unſerer „Außerordentlichen Hauptverſamm— 
lung“ am 28. Mai, die hauptſächlich der Aufſtel— 
lung eines Nachtrages zu unſeren Statuten, zwecks 
Eintragung unſerer Gemeinde in das gerichtliche 
Vereinsregiſter, galt, wurden die Geſchwiſter Frau 
Sophie Gutzat, Frau Ww. Amalie Eichler, Frau 
Gertrud Przyalinski, Frau Anna Müller und Frau 
Auguſte Rudnick als neue Mitglieder in unſere 
Gemeinde herzlich aufgenommen. 

Am 31. Mai hatten wir die Freude, Herrn Pfar— 
rer Rundſtröm aus Stockholm mit ſeiner jungen 
Frau, auf der Durchreiſe von Stockholm nach Pa— 
ris, kurze Zeit auf dem Bahnhof hier begrüßen 
zu können. Herr Paſtor Rundſtröm nebſt Gattin 
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werden bei der Rückreiſe nach einigen Wochen noch 
einige Tage in Berlin bleiben. Wir freuen uns 
ſchon jetzt auf den lieben Beſuch. 

Sonntag, den 12. Juni, wird der „Bund der 
Swedenborg-Freunde“ ſeine erſte „Ordentliche Ge— 
neralverſammlung“ abhalten, nach welcher Herr 
Paſtor Reißner einen Vortrag über „Swedenborg, 
der Diener des Herrn“ halten wird. Unſer Got— 
tesdienſt wird an dieſem Sonntag um 10 Uhr vor— 
mittags ſtattfinden. 

Walter Bartſch, Schriftführer. 
Intereſſanter Brief von Bruder Karl Haftmann, 
Obmann der Neuen Kirche in Wien. 
Kloſterneuburg, Wienerſtraße 6a, 17. Aug. 1921. 

Sehr geehrter Herr Generalpaſtor! 

Geſchätzter Bruder im Herrn! In ſofortiger Be— 
antwortung Ihres lieben Briefes vom 20. Juli d. 
J., welcher geſtern hier eingelangt iſt, teile ich zu— 
nächſt mit, daß ich Ihre Sendung vom 11. Mai d. 
J. mit einem Kaſſenſchein von 920 nicht erhalten 
habe. Da er von Ihnen ſelbſt, alſo ſelbſtverſtänd— 
lich mit genauer Adreſſe, abgeſandt worden iſt, ſo 
iſt es ſonderbar, daß er nicht angekommen iſt. Ha- 
ben Sie den Brief „regiſtriert“ abgeſchickt? Es 
dürfte auf dem Poſtwege ein unredlicher Menſch 
Geld darin vermutet und den Brief unterſchlagen 
haben, das kommt ſehr häufig vor. Bitte, leiten 
Sie als Abſender Nachforſchungen ein. Im Laufe 
dieſes Jahres haben wir von Ihnen 9 Pakete mit 
Kleidern u. ſ. w. erhalten, deren richtigen Eingang 
ich nochmals ſummariſch hier beſtätige, gleichzeitig 
auch die Gelegenheit benützend, Ihnen nochmals 
unſern herzlichſten Dank dafür auszuſprechen. 

Den mir geſandten Check der Jefferſon Bank von 
5 muß ich zu meinem Bedauern hiermit zurück— 
ſenden, da derſelbe hier nicht eingelöſt wird, ob— 
wohl ich dafür 58 Kronen 80 Heller Stempelge— 
bühr bezahlen mußte. Derſelbe wäre nur dann ein- 
gelöſt worden, wenn er ſo ausgeſtellt geweſen wäre, 
daß die Jefferſon Bank irgend eine beſtimmte Bank 
in Wien angewieſen hätte, den Geldbetrag an mei— 
nen Namen, welcher im Check genannt werden muß, 


auszuzahlen. Ich bitte Sie höflichſt, dies bei Fünf- 
tigen Geldüberweiſungen durch Check, welche wir 


durch Ihre Güte erhalten, freundlichſt berückſichti— 
gen zu wollen, damit ich das Geld ausbezahlt er— 
halte. 
Durch Zufall erhielt ich erſt vor kurzer Zeit ein 
Lebensmittelpaket für die Gemeinde, welches Sie 
auf meinen Namen durch „Food Draft“ bereits im 
kovember vorigen Jahres hatten anweiſen laſſen. 
Die betreffende Bank hatte in leichtſinniger Weiſe 
den „Food Draft“ nur mit der Adreſſe „Karl Haft— 
mann in Sſterreich“ verſehen, ich war daher nicht 
aufzufinden. Als nun anläßlich des Abſchluſſes der 
Paketaktion alle nicht eingelöſten „Food Drafts“ 
zurückgeſchickt werden ſollten, revidierte dieſelben 
ein Beamter der „American Relief Company,“ wel— 
cher mich zufällig perſönlich kennt; er benachrichtigte 
mich ſofort und ich erhielt das Paket noch ausge— 
folgt; ſo hat der Herr in ſeiner Vorſehung dafür ge— 
ſorgt, daß uns auch dieſe Sendung nicht verloren 
gegangen iſt. Nun iſt die Paketaktion gänzlich ab— 
geſchloſſen und ich nehme Gelegenheit, nochmals Ih— 
nen und allen liebevollen Spendern unſeren herz— 
lichſten Dank zum Ausdruck zu bringen für die vie— 
len Lebensmittelpakete, welche uns zugegangen 
ſind. Dieſelben ſind in den Zeiten bitterer Not für 
uns eine unermeßliche Hilfe geweſen und mancher 
unſerer Gemeinde hätte nicht gewußt, wie er ohne 


1 
diefe Hilfe dieſe ſchwere Zeit hätte überſtehen fol- 


len. Dem Herrn, Ihnen und allen Helfern ſei in— 
niger Dank. Bitte, dies auch in Ihrem lieben „Bo- 
ten“ zu veröffentlichen. 

Unſere Gemeinde hat kürzlich ein liebes Mitglied 
durch den Tod für dieſe Welt verloren. Fräulein 
Betty Kral wurde am 26. Juli d. J. im Alter von 
42 Jahren in ihre ewige Heimat abberufen. Sie 
verſchied ruhig und friedlich mit Ergebung in Got— 
tes Willen, nachdem ſie vorher viele Schmerzen ge— 
duldig ertragen hatte, die ſie infolge eines Anthrax, 
welcher vielfach operiert wurde, erleiden mußte. 
Das Bewußtſein, einem beſſern Leben entgegenzu— 
gehen, nahm auch für ſie dem Tode des Leibes alle 
Schrecken. Sie hat ſtets in beſcheidener und zurück— 
gezogener Weiſe doch ein Leben emſiger Nutzwir— 
kung gelebt und war ſtets beſtrebt, ihrer Mutter, 
ihren Verwandten und der Kirche zu dienen; zur 
Ausſchmückung unſeres Gottesdienſtlokales hat ſie 
viel beigetragen. Bei der Beerdigung habe ich in 
Abweſenheit des nach Berlin abgereiſten Herrn Pa— 
ſtor Reißner am offenen Grabe einen Nachruf ge— 
halten, ein Gebet, das Vaterunſer und den Segen 
geſprochen, auch ein Fortſchritt der angebrochenen 
neuen Zeit, denn in dem alten Sſterreich wäre dies 
nicht erlaubt worden und nicht durchführbar ge— 
weſen. Unſere Teilnahme wendet ſich nun der 
ſchwergeprüften Mutter der Verſtorbenen zu, deren 
letztes von ſieben Kindern die Dahingeſchiedene 
war; hochbetagt, ihrer letzten irdiſchen Stütze be— 
raubt, iſt dieſelbe nun allein zurückgeblieben; ſie 
findet nun Troſt und Stütze in unſeren himmliſchen 
Lehren, zu denen ſie ebenſo feſt und treu hält, wie 
ihre nun heimgegangene Tochter. 

Die Wiener Neukirchengemeinde gedeiht unter 
der Führung ihres nunmehrigen Hirten, des Herrn 
Paſtors Erich L. G. Reißner. Seit wir ihn am 
Neujahrstag dieſes Jahres das erſtemal ſahen, 
ſind Paſtor und Gemeinde ſchon recht innig mit 
einander verwachſen. Herr Paſtor Reißner hat 
ſeine Amtspflichten von der erſten Stunde an ſehr 
ernſt genommen und hat ſich in hingebungsvoller, 
ſelbſtloſer und opferwilliger Weiſe den Beſonder— 
heiten ſeiner neuen Gemeinde angepaßt, obwohl 
ſoeine Amtsführung ſehr ſchwierig iſt dadurch daß er 
dieſelbe zwiſchen Wien und Berlin teilen und daher | A 
mindeſtens einmal hin- und herreiſen muß, was 
ja auch Zeitverluſt bedeutet; auch die doppelte 
Wohnung- und Wirtſchatsführung in Berlin und 
Wien iſt, beſonders unter den heutigen Wohnungs— 
verhältniſſen, keine Erleichterung. Alles das iſt 
aber für Herrn Paſtor Reißner kein Hindernis, 
uns ſo recht empfinden zu laſſen, daß er unſer 
Paſtor iſt und auch die Erfolge haben ſich ſchon ge— 
zeigt. Außer den ſtets gut beſuchten Pfarrgottes— 
dienſten hatten wir namentlich ein herrliches Oſter— 
feſt mit dem erſten, durch Herrn Pfarrer Reißner 
verabreichten heiligen Abendmahle, an welchem 46 
Perſonen teilgenommen haben; demſelben war die 
Konfirmation von 12 Perſonen verſchiedenen Al— 
ters und am vorherigen Palmſonntage die Taufe 
von 38 Täuflingen im Alter von 1 Jahr 4 Mona- 
ten bis zu 60 Jahren 2 Monaten vorangegangen. 

Den Glanzpunkt der Feſte bildete die am 26. 
Juni ſtattgefundene feierliche Beſtätigung des 
Herrn Paſtors Reißner in ſeinem Amte als Pfar— 
rer der Wiener Gemeinde durch Herrn Oberpaſtor 
Ad. L. Görwitz aus Zürich. 

Dieſe herrliche Amtshandlung wie ſie dergleichen 
die Wiener Gemeinde noch nie erlebt hat, vereinigte 


te, iſt folgender: 


0 
4 
; 
noch einmal unſeren nunmehrigen Hirten 1 
meinſamen Dienſte am Altar, fie betätigte a 
feſtigte unſere Treue zu unſerem neuen Baitı 
ließ uns aber auch recht tief erkennen, wie lie 
unſeren bisherigen Paſtor haben und wir a ll 5 
ren ergriffen von dem Gefühle 66 N 
barkeit gegen Herrn Oberpfarrer Görwitz, m 
chem wir in aller Zukunft an ihn nicht ande 
ken werden als an unſeren verehrten lieben it 
Görwitz. Aber auch bei unſeren Freunden in 
rika weilen unſere Gedanken voll inniger 2 
keit, denn nur deren Mithilfe iſt es zu dam 
dies alles möglich geworden iſt. 
Nun habe ich Ihnen, geſchätzter Herr Gel 
paſtor, wieder einmal einen kurzen über 
die Ereigniſſe und Eindrücke der Wiener 
im Jahre 1921 bis jetzt gegeben. Es w 
ſchöne, verheißungsvolle Zeit. Der He 
uns ſeinen Segen auch in Zukunft verle 
ſeine heilige, wahre Neue Kirche immer m 
mehr unter uns befeſtigen und ausbreiten 
Freunde in Amerika aber bitten wir, u 
Freundſchaft auch fernerhin bewahren zu woll 
mit uns im Geiſte eng verbunden zu bleibe 
wir es mit Ihnen allen bleiben wollen. 
Erhebend für uns iſt Ihre Mitteilung, d 
die diesjährige Konvention des Neuen X Jeru 
in Boſton herrlich und ſehr inſpirierend gewe 
Wir freuen uns ſchon auf die weiteren Mitt 
gen in Ihrem lieben „Boten“. 
Herrn Paſtor Reißner werde ich nach fei er! 
kehr ſofort Ihren Gruß übergeben, vorläufig 
be ich ihm davon. Er weilt ſeit 26. Juli b | 
lin, iſt am 28. Auguſt zur ſchweizeriſcher 
verſammlung in Zürich, wohnt dann in 36 
Tagung des Rates der Geiſtlichen von 
europa bei und kehrt in den erſten Septem 
nach hier zurück. 
Herzlichſte Grüße an Sie, verehrter Bt 
von meiner Familie, von allen Geſchwiſtern in 
und von Ihrem ergebenen Bruder im Herrn, 
Har Haft n 


Fortſetzung von Seite 11. 

licher Wahrheit oder mit Vorſchriften, welche 
auszuübende Nutzwirkungen beziehen, die 
Intelligenz dienen, ſondern beſtimmt und ie 
ind und daher zur Unterſtützung ſolchen diene 
empfindlich und nachgiebig ſind.“ 
Aus dieſem flüchitgen Studium können wi 
kennen, wieviele Arten von Geiſtern allein zu 
Händen gehören. Wie verwickelt und zahl 
die, die zu den Lenden, Muskeln und Nerbe 
Fleiſch, der Haut, den Nägeln und der 9 
hören! In jeder himmliſchen Geſellſchaft vo 
die zahlreichen Geſellſchaften, wo ſie auch 
ſein mögen, die verſchiedenen Nutzwirkun 
menſchlichen Körpers. Weil nun jede G 
ein Menſch in Geſtalt und Form iſt, wird 
Vereinigung mit allen ihren Teilen vollſtän 
gebildet. Doch als Ganzes genommen, w 
Geſellſchaft als eine Einheit im Großmenſch 
heißt, eine Geſellſchaft, die in ihrer geordne 
heit, ſagen wir, zur rechten Lunge gehöt 
iſt nicht ganz von Lunge gebildet, ſondern 
eigenen ergänzenden Teile. 
Der perſönliche Schluß, den ich nach jah 
Forſchen gezogen habe und den ich hier dart 
Wenn eine Seele geboren 
ſie für einen beſonderen Nutzen für Zeit u 


chten Wahrnehmungsvermögen, vielleicht auf 
rd der Vererbung, zur Welt. Seine Beſtim— 
iz it, einen entſprechenden Platz in der Naſe 
in nehmen, d. h. daß dies der Nutzen iſt, den 
ie Perſönlichkeit in der Allgemeinheit vollbringt. 

die Naſe entſpricht der Wahrnehmung. Wo 
N doie fie ihre Beſtimmung auswirkt, ſteht bei ihr. 
zenag ſich niemals über den natürlichen Himmel 
en, ihr Platz wird die Naſe fein. Und fie 
ai durch Kämpfe und Verſuchungen zum gei— 
at Himmel durchringen und denſelben Nutzen 
ı nem inneren Grade für eine dortige Geſell— 
ha vollbringen. Oder vermöge ihrer Liebe zum 
bis zur äußerſten Fähigkeit, mag fie zum 
liſchen Himmel gelangen, doch immer ihren 
au teriſtiſchen Nutzen im Großmenſchen aus— 


Jernd gebe ich dieſen Gedanken bekannt, aber 
rich hat er die widerſtreitenden Anſichten über 
e orherbeſtimmung und über den freien Willen 
wie nichts zuvor! Er hat meinen Wunſch 
irbigt, zu verſtehen, wo des Herrn Vorſehung 
ſar eigenen freien Wahl begegnet, mit ihr wirkt, 
n harmoniſch, geiſtiges Leben zu ſchaffen. Da 
ts keinen Zuſammenſtoß zwiſchen Beſtimmung 
dferſönlichkeit, fie gehen Hand in Hand. Vom 
ihren Leben ſind wir in Verbindung mit einer 
ſeſchaft von Engeln. Wie wir nun geiſtig vor— 
ſchreiten, werden wir entweder in einen höhe— 
er niederen Kreis verſetzt, je nach unſerer 
N gung. Wenn wir freiwillig den Weg nie- 
43 vorziehen, werden wir ſanft durch des 
nade von tieferem übel zurückgehalten; 
unſer Ziel die tiefſte Hölle ſein, ſo ſind 
n einem gewiſſen Sinne in unſerer Nutz 
fig, aber in der Verkehrung derſelben. Im— 
ant Liebe, göttliche Liebe eine herrliche Zu— 
5 Ein Platz, wo wir gebraucht wer— 
„t für uns bereitet, wenn wir uns nur mit 
ei himmlischen Vater vereinigen und um ſeinen 
bitten. Laßt uns daher eifrig unſer Teil 
id Schwierigkeiten und harte Verſuchungen 
u af uns nehmen, auch wenn fie mit Gefahren 
biden find. Laßt uns im Glauben wandeln, 
enn wir öfter müde taumeln, aber vorwärts, 
mi vorwärts. Er bewacht jeden Schritt, wir 
ö mer in ſeinem Schutz, daher ſollte unſere 
e ſein, mit großer Zuverſicht weiterzuſchrei— 
Ihn mit ganzem Herzen zu ſuchen. 
Ueberſetzt von Frau Anna Reißner. 


rn 
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4 
außerordentliche Offenbarungen und 
FErſcheinungen des Herrn. 


AAA te 
i 4 Diener des Herrn Jeſu Chriſti. 7 
D Menſch war ſo erſchaffen, daß er während 
Lebens hier unter Menſchen in der Welt, 
iche Zeit im Himmel unter Engeln leben 
t. nd umgekehrt, ſo daß der Himmel und die 
tiſammen vereinigt und in Einheit im Men- 
deln möchten und daß die Menſchen wiſſen 
9 as im Himmel vorgeht und die Engel, 
a der Welt paſſiert und daß, wenn die Men⸗ 
fs Leben verlaſſen, fie ſomit von des Herrn 
h auf Erden in des Herrn Königreich in 
eln überſiedeln möchten, nicht als in 
„ ſondern als in dasſelbige, in dem fie 
d ihres Lebens in dem Körper waren; 
er Menſch in der Folge fo körperlich wur- 
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ibeſtimmt, 3. B. ein Kind kommt mit beſonderem de, ſchloß er den Himmel gegen ſich. (Verm. Theol. 


Werke 393.) 

Es wird uns erzählt, daß es in der urälteſten 
Kirche (im goldenen Zeitalter) unmittelbare 
Offenbarung gab, da jene Menſchen vorwiegend 
himmliſche Menſchen (dem dritten und höchſten 
Himmel angehörig) waren, die in Vereinigung und 
ſtändigem Verkehr mit dem Himmel lebten, ja die 
Engel konnten ſie durch den Himmel führen, wenn 
der Herr ihr geiſtiges Auge öffnete, und ihnen die 
Wunder daſelbſt zeigen. Weiter leſen wir, daß die 
Alten die Gottheit anerkannten (das unendliche 
„Eviſtere“ oder Göttlich-Menſchliche“), weil fie in 
einer menſchlichen Form erſchien (Himmliſche Geh. 
5110, 5663, 6846, 10737) und daß die Bewohner 
aller Erden die Gottheit unter einer menſchlichen 
Form anbeten und daß ſie ſich von Herzen freuen, 
daß Gott wirklich ein Menſch wurde. (Himmliſche 
Geh. 6700, 8541-8547, 9361, 10736107838.) 

Der Herr erſchien den Alten (Moſe, Gideon, Ab— 
raham u. ſ. w.) nur durch die Repräſentation eines 
Engels, den Er mit Seinem Blicke erfüllte, ſodaß 
wenn der Engel vom Herrn aus ſpricht, er glaube 
er jet der Herr ſelbſt und alle Dinge, die zu jener 
Kirche gehören, waren repräſentative, aber nach 
des Herrn Kommen auf Erden verſchwanden dieſe 
Repräſentationen und der tiefer liegende Grund 
dafür war, daß der Herr auch in der Welt das 
Natürlich-Göttliche anlegte und von dieſem erleuch⸗ 
tet Er nicht nur den inneren, geiſtigen Menſchen, 
ſondern auch den äußeren, natürlichen Menſchen 
und der Menſch iſt — ſofern dieſe beiden nicht zu⸗ 
ſammen erleuchtet werden — wie im Schatten, wo⸗ 
gegen, falls ſie zuſammen erleuchtet werden, er 
gleichſam wie im hellen Tageslichte iſt. 

Der Zuſtand der Kirche nach der Ankunft des 
Herrn wird beſchrieben in Jeſ. 30, 25—26: „Das 
Licht des Mondes wird wie das Licht der Sonne 
ſein und das Licht der Sonne ſiebenfach wie das 
Licht von ſieben Tagen, an dem Tage, wenn Je⸗ 
hovah den Bruch Seines Volkes verbindet.“ 

Der Herr Jeſus Chriſtus, welcher iſt Jehovah 
— Schöpfer von Ewigkeit, Erlöſer in der Zeit und 
Wiedergebärer bis in Ewigkeit — unterjochte durch 
Verſuchungen, (zugelaſſen in Seinem Menſchlichen) 
und Siege die Höllen und brachte alle Dinge in 
Ordnung, und verherrlichte Sein Menſchliches zu 
derſelben Zeit, oder machte es göttlich (Himml. 
Geh. 4287, 9397) und Er vollbrachte dieſes durch 
Sich Selbſt oder durch Seine eigene Kraft (Himml. 
Geh. 1692, 9937, 8273) und vereinigte ſo Sein 
Menſchliches mit dem Göttlichen (Himml. Geh. 
1725, 1729, 1738, 1737, 3318, 3381, 3382, 
4286). 

Der Herr legte alles ab, was erblich von der 
Mutter Maria war und entäußerte Sich des 
Menſchlichen, welches Er von ihr erhielt, ſogar ſo— 
weit, bis Er ihr Sohn nicht länger war und legte 
das Menſchliche Göttliche an (Himmliſche Geh. 
2159, 2574, 2649, 3036, 10829) und der Herr 
Jehovah im Fleiſch, Jeſus Chriſtus, errettete die 
Menſchheit durch die Unterjochung der Höllen und 
Verherrlichung Seines Menſchlichen. (Himml. 
Geh. 4180, 10019, 10152, 10655, 10659, 10828.) 

Wie die Seele und der Körper ein Menſch ſind 
und da im Herrn alles Göttlich iſt und gemacht 
wurde, ſo ſtand Er nicht nur hinſichtlich der Seele 
wieder auf, ſondern auch hinſichtlich des Körpers, 
was nicht bei irgend einem Menſchen der Fall iſt, 


hinſichtlich welchen Umſtandes Er auch Seine Sün- 
ger in dieſen Worten inſtruierte: „Handhabet mich 
und ſehet, denn ein Geift hat nicht Fleiſch und Kno— 
chen, wie ihr ſehet, daß Ich habe.“ 

Jehovah Gott, unſer Herr Jeſus Chriſtus, tft in- 
mitten der himmliſchen Sonne, der nächſtumgeben— 
den Sphäre von Liebe und Weisheit, ausgehend 
vom Herrn, über den Himmeln. Das Göttlich— 
Menſchliche des Herrn iſt das Natürlich-Göttliche, 
da der Herr mit Seinem ganzen Körper auferſtand, 
den Er in der Welt hatte und nichts von demſelben 
im Grabe zurückließ, folglich nahm Er mit Sich 
das Natürliche Menſchliche vom Erſten bis zum 
Letzten (Luk. 24, 37. 39.), woraus erhellt, daß 
Sein natürlicher Körper durch die Verherrlichung 
Göttlich wurde; daher ſagt Paulus Kol. 2, Li 
daß in Chriſtus die ganze Fülle der Göttlichkeit 
körperlich wohne und Johannes 1, 20-91: „daß 
der Sohn Gottes, Jeſus Chriſtus, der wahre Gott 
iſt und daher wiſſen die Engel, daß der Herr allein 
in der ganzen geiſtigen Welt ein vollkommener 
Menſch iſt (das Alpha und Omega). — Siehe 
Wahre Chr. Rel. 109. 

Die Sonne des Himmels, welche der Herr iſt, 
das heißt, die Sphäre von Liebe und Weisheit, 
die direkt von Ihm ausgeht, wird nur von ſolchen 
geſehen, die im innerſten oder dritten Himmel 
ſind, die anderen ſehen das Licht davon entlehnt. 
(Verm. Theol. W. 344.) 

Der Herr kann jedoch in Seiner Göttlichen 
Menſchheit nicht irgend welcher böſen Perſon auf 
Erden erſcheinen, da die Augen deren Geiſtes nicht 
geöffnet werden. — Siehe Wahre Chr. Rel. 777. 

„Das Licht des Himmels entdeckt die Qualität 
jeder Form und ſomit die Qualität von Glauben 
getrennt von geiſtiger Mildtätigkeit.“ 

Denkw. Begebenheit, 118, Enthüllte Offenb. 

„Alle Dinge im Univerſum beziehen ſich auf das 
Gute und Wahre, ſomit im Menſchen auf den Wil- 
len und den Verſtand, der Verſtand iſt der Behäl⸗ 
ter der Wahrheit und der Wille das Aufnahmsge⸗ 
fäß des Guten.“ 

„Die Engel ſowohl als Swedenborg wußten 
nicht zuvor den Unterſchied zwiſchen Geiſtigem und 
Natürlichem, weil es nie zuvor eine Gelegenheit gab, 
ſie miteinander zu vergleichen durch irgend eine 
Perſon, die zur ſelbigen Zeit in beiden Welten exi⸗ 
ſtierte und ohne ſolche Beziehung wären jene Un- 
terſchiede nicht ermittelbar.“ — Die Wonnen der 
ehelichen Liebe No. 327. 

„Wie die Engelhimmel in drei Grade unterſchie⸗ 
den werden, ſo iſt es auch mit dem menſchlichen Ge⸗ 
müte, weil das menſchliche Gemüt ein Ebenbild 
des Himmels iſt, d. h. es iſt ein Himmel im klein— 
ſten Maßſtabe; daher rührt es her, daß der Menſch 
fähig iſt, ein Engel eines jener drei Himmel zu 
werden; und er wird ein ſolcher gemäß feiner Auf— 
nahme von Weisheit und Liebe vom Herrn; ein 
Engel des unterſten Himmels, ſofern er nur die 
Liebe empfängt, die Wahrheiten und das Gute zu 
kennen; ein Engel des mittleren Himmels, falls er 
die Liebe empfängt ſie zu verſtehen; und ein Engel 
des höchſten Himmels, falls er die Liebe weiſe zu 
werden empfängt, d. h. gemäß denſelben zu leben.“ 

„Aller geiſtiger Einfluß zum Menſchen und in 
den Menſchen ſteigt vom Herrn herab vermittelſt 
dieſer drei Grade und eine Kenntnis dieſer Grade 
iſt heutigen Tages von der größten Nützlichkeit, 
denn viele, weil ſie ſie nicht kennen, verweilen in 
dem unterſten Grade, in dem die Sinne ihres Kör⸗ 
pers find und wegen ihrer Unwiſſenheit, welche in— 
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— Bote der Meuen Kirche. 


telleftuelle Finſternis iſt, find fie unfähig, in gei— 
ſtiges Licht, das über ihnen iſt, erhoben zu wer— 
den.“ — Verm. Th. W. Seite 280. 

„Der wiedergeborene Menſch iſt gegenwärtig in 
dem innerſten Sinne des Wortes, obwohl er es 
nicht weiß, und zwar inſoweit, als ſein innerſter 
Menſch, der mit geiſtigem Bewußtſein ausgeſtattet 


iſt, offen iſt.“ — Himml. Geh. 10401. 
Schluß folgt. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Von den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Nan ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage bon 25 Tents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


Wenn zu fürchten und wenn nicht zu fürchten. 
(Matth. 10, 2833.) 

Es gibt nur eines zu fürchten und das iſt Sünde. 

So wir recht tun, können wir Gott vertrauen, 
uns in Schutz zu nehmen. 

Es iſt beſſer ſein Leben als ſeine Seele zu verlie— 
ren. f 

Es iſt falſch, Furcht über Dinge zu hegen, über 
die wir keine Kontrolle haben. 

Falls jemand Sünde genügend fürchtet, wird 
man nicht ihre Folgen zu fürchten haben. 

Wir ſollten Gott vollſtändig in allen Dingen 
vertrauen, die ſich unſerer Kontrolle entziehen. 

Keine geſunde Perſon riskiert nutzlos ihr Leben, 
aber viele Perſonen riskieren nutzlos ihren Charak— 
ter, indem ſie Freunde erwählen, deren Einfluß 
ſchädlich iſt. 

Es iſt Wahnſinn zu denken, es giebt nichts zu 
fürchten, oder blindlings zu glauben, daß man den 
Konſequenzen des Übeltuns entſchlüpfen kann. Die 
Sünde bringt immer Leiden und Sünde ſollte ganz 
beſonders gefürchtet werden. 

Recht zu tun, ſoweit man es begreift und dann 
Gott für das Übrige zu vertrauen, iſt das Zeichen 


eines wahren Chriſten. 
Ueberſetzt aus Boy Life.“ 


Richten. 
„Himmliſche Geheimniſſe“ 2284: 

Es iſt in keiner Hinſicht erlaubt, einen anderen hin— 
ſichtlich der Qualität feines geiſtigen Lebens zu rich⸗ 
ten, denn nur der Herr allein kennt dieſes; es iſt 
jedoch geſtattet, einen anderen in Bezug ſeiner 
Qualität hinſichtlich des moraliſchen und zivilen 
Lebens zu richten, denn dieſes iſt von Belang für 
die Geſellſchaft. Perſonen jeder Religion werden er— 
löſet ſofern ſie durch ein Leben von Mildtätigkeit 
Überreſte von Gutem und Scheinwahrheiten em- 
pfangen haben. 


Taufe. 
„Göttliche Vorſehung“ 330: 

Die Taufe errettet niemand ausgenommen ſolche, 
welche geiſtig gewaſchen ſind, d. h. wiedergeboren; 
denn die Taufe iſt ein Zeichen und Denkmal da- 
von. 


Die Borangegangenen. 

„Der Menſch iſt nicht Menſch durch den Körper, ſondern 
durch den Geiſt, da es ja der Geiſt iſt, der in Menſchen denkt 
und das Denken nebſt der Neigung den Menſchen ausmacht 
Hieraus erhellt, daß der Menſch, wenn er ſtirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſeu innerem Sinn Die Auferſtehung und das 
Jortleben bedeutet. Himmel und Hölle No, 445. 

Scholar. Nachricht wurde erhalten von Bruder 
Emil Siegriſt in Grütli, Tenn., daß Bruder John Scho⸗ 
lar am 11. Juli 1921 im Alter von 89 Jahren in 
genannter Stadt in die ewige Heimat abberufen wurde. 
Der Dahingeſchiedene war ein langjähriger Abonnent 
des „Boten“ und von der Wahrheit der Lehren der 
Neuen Kirche feſt überzeugt. Er war ein aufrichtiger 
Charakter und allgemein geachtet. Er hinterläßt eine 
Tochter, Frau Roſa Nußbaum, und vier Söhne, alle in 
Grütli wohnhaft. 

„Selig ſind die Toten, die in dem Herrn ſterben.“ 


St. Louis Osteopathie Sanatorium; 
(Oſteopatiſche Beilanftalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma MH. D. Landenberger 
in Charge, 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, Il. 


An das deutſche Heukirdien-Pnblikum ! 

The New Church Press“ möchre die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig find, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben Hen Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen⸗Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellon im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite ift: “Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leber für 
851.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.” Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und iger Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das N oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 31.50. 

Sodann Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wollen). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

„Cities of the World,” welches im „Boten“ in 
deutſcher Überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Seripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 
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end die buhleriſche Liebe. 


ſodann: Ueber das Wort. 
Vom fünsſten Gericht und vom zerſtörten Babylonien. 
Gedrängte Erklärung des innern Sinnes der prophe 

Bucher des Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids 
Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebthätig 
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Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausaudacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn Gebot 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten 
Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Cts., Leder.. 
Marokto mit Goldſchnitt „ 8 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 51.357 Leber... 
Marokko mit Goldſchuit . nee 
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Unterrichtfür die reifere Jugend N 
Bridmann Paſtor A. O. Am Grabe unſerer Kinder 
Anleitung zum leichten Verſtändniß der himmliſchen Lehr 
Das neue Chriſtenthum. Briefe an einen Weltbürg 
Wabrheit ſucht. Nach dem Franzdſiſchen des Le Boys des G 
Swedenborg, der 1. Columbus. Nach dem Engl 
Weſen des Geiſtes. on C. Giles 
Menſchliche Satzungen und Göttli 
Das Hoch 
dere Welt 
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e Wahrheiten 
zeitliche Kleid. Neutirchche Gabe übe 


nglaube und Offenbarung. Ven Dr. John Enis 


Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen Vo 
Wm. Woreeſte r . 


Wie ich von der Watrheit der Lehren der Neuen Kirch 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſc hg.. . 
Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſe n.. .. 


Jugendſchriften. 


Amanda und Amara ee 
Dad ewige Leben.. 5 
Isſepb und feine Brüdern 
DD Bellepreifungen. .:.ecsceszeesunenne nennen re 
Vibliſcher Bilder 

Jesper Ewed bers? 


Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend 
Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Duke 


Sonntags Lektionen für Ki ö 
chungen. Rev. C. A. Nußbaummm nen — * 


Traktate und Flugblätter. 


Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. | 


Ueber die verſchiedenen Kirchen Ber 
Nächſtenliebe und gute Werjʒlfe A 

Wahre Sgreihelt:. 2 weasamenar een era 
Was die Neue Kirche lehrte 

Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und Anderen, jede 
Buße, Umbildung und Wiedergebn rt 
Freie Wille ee 
Lehre vom Glauben 


Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus Swede berg 
je vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Cent. Das Hunderl! 
Die Reibe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. 


Nebaktion und Verlag von Paſtor Görwitz, erſcheinen m 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bejablunge 
Bereinigten Staaten wolle man machen an Dr. # 
Boe rice 1011 Arch Straße, Philadelrhia, Pe. Jahn 


bwedenborg’s great work on e after 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louis. Mo. 


put 3° «a euen 3 


AAA jenem Cage wird An jenem Tage wird Jehovah fein Einer und Ze fein Einer und Sein Name Einer. Ir 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Niſſt 


ne; 
“| 


Mere 
Nene 


on der deutſchen Hynode der Neuen Kirche. 


Waſtor Z. 


G. Landenberger, Editor. 


St. Louis, Ao., den 1. November 1921. 


Die Jünger. 
Von Karl Gerok. 

Großer Herr, der ſeine Knechte 
Aus geringem Volk erwählt 
Und des Hirtenknaben Rechte 
In dem Kampf mit Rieſen ſtählt, 
Milder Arzt der kranken Seelen, 
Nimm auch uns in deine Kur, 
Heil uns von den tauſend Fehlen 
Unſrer wilden Erdnatur. 


Der Du von dem Netz und Ruder 
Vom geringen Fiſcherkahn 

Rufſt Andreas mit dem Bruder 
Menſchenſeelen Dir zu fahn: 

Gib auch uns ein fromm Erbarmen, 
Gib uns einen hohen Mut, 

Den Verirrten und den Armen 
Nachzugehn durch Glut und Flut. 
Der Du Deiner Donnerſöhne 
Raſchen Feuergeiſt gebannt, 

Bis verklärt in Engelsſchöne 
Dein Johannes vor Dir ſtand; 
Dämpf in uns den trüben Eifer, 
Der nicht baut, nur niederxeißt, 
Mach uns lauter ſtets und reifer, 
Gib uns einen ſtillen Geiſt. 


Der Du mit dem Schmerzensblicke, 
Vielgeübter Seelenfreund, 

Deinen Petrus rufſt zurücke, 

Daß er bittre Thränen weint; 

Laß auch uns zu Herzen dringen 
Deinen Blick voll Huld und Schmerz, 
Uns durch Thränen heimzubringen 
An Dein mildes Prieſterherz. 


Die Predigt. 
Die dreifache geiſtliche Dienſtleiſtung, 
Prieſter — Prediger — Paſtor. 
| Von Oberpaſtor L. G. Landenberger. 
U ſollſt reden mit allen, die eines weiſen Herzens 
e ich mit dem Geiſt der Weisheit erfüllet habe, 
Aaron Kleider machen zu ſeiner Weihe, daß er 
rieſter ſei.“ Exodus 28, 3. 
Get aber und prediget, und ſprechet: Das Him⸗ 
iſt nahe herbeigekommen.“ Matth. 10, 17. 
aber zur Tür hineingehet, iſt der Hirte der 
Joh. 10, 2. 
dem Werke über „Das Neue Jeruſalem und 
eäimmliſche Lehre, wo der, Gegenſtand über 
iche und bürgerliche Regierung“ behandelt 
„ejen wir wie folgt: 
E giebt zwei Klaſſen von Dingen, welche un— 
Menſchen in Ordnung gehalten werden 
e nämlich, die himmlischen Dinge und die 
er Welt. Die himmliſchen Dinge werden ec- 
aſ che (eirchliche) genannt und jene der Welt 
zivile genannt... Ordnung kann in der 
me Herrſcher nicht aufrecht erhalten werden, 
alle Dinge beobachten ſollen, welche gemäß 
Pnung getan werden; und alle, welche der 
g entgegengetan werden; und welche jene 
i, die gemäß der Ordnung leben und jene | ı 


ha 


No. 


ſtrafen, die gegen die Ordnung leben. ... 
den Herrſchern muß es auch Ordnung geben ... 
gegen die Unordnung wird Vorkehrung getroffen, 
ſofern es höhere und niedrigere Herrſcher gibt und 
Unterordnung zwiſchen ihnen. Herrſcher über 
himmliſche Dinge unter Menſchen, oder über kirch⸗ 
liche Angelegenheiten, werden Prieſter genannt, und 
ihr Amt die Prieſterſchaft (und ihre Funktion als 
Herrſcher iſt) die 1 des Göttlichen Geſetzes 
und der Göttlichen Vorſehung zu verſehen.“ (No. 
3418139 

Für diejenigen, welche dieſe Lehre als „Himm— 
liſche Lehre“ empfangen, weil ſie vom Himmel em— 
pfangen war, kommt ſie zu einer Zeit, wenn die 
Menſchheit in einem Zuſtand von Unordnung, der 
an Chaos grenzt, ſich befindet. Dieſes iſt beſon⸗ 
ders wahr auf der zivilen Ebene, da die Nationen 
auf der Erde durch die Geburt einer neuen Ord— 
nung hindurchgehen, wenn wir uns mehr und mehr 
der großen Wirklichkeit bewußt werden, rechte Ge⸗ 
ſetze und eine richtige Befolgung verſelben zu ha⸗ 
ben. 

Und was auf der zivilen Ebene wahr iſt, iſt auch 
auf der kirchlichen wahr, denn die zivile iſt nur 
eine Reflektion der geiſtigen oder, um uns der 
Sprache der Lehren zu bedienen, es muß Ordnung 
ſein in den Dingen, die zur Kirche gehören; denn 
die Kirche iſt des Herrn Himmel auf Erden, und 
ſie muß eine himmliſche Form der Regierung ha— 
ben. 

Es wird zweifelsohne viele überraſchen zu hören, 
daß der Ausdruck „Prieſter“ in der Bibel über acht⸗ 
hundert Male gebraucht wird und es muß ſicherlich 
jedem nachdenkenden Gemüte augenſcheinbar wer— 
den, daß eine Funktion, welche ſolch einen großen 
Platz in der jüdiſchen Kirche einnahm, eine große 
Bedeutung in der chriſtlichen Kirche haben muß, 
denn wir werden inſtruiert: 

„Die Ritualien oder Repräſentationen der jüdi— 
ſchen Kirche enthielten in ſich alle die Geheimniſſe 
der chriſtlichen Kirche; und gleicherweiſe mögen die— 
jenigen, denen die Repräſentationen und Bezeich⸗ 
nungen des Wortes des alten Teſtamentes geöffnet 
werden, wiſſen und innerlich ſich bewußt werden der 
Geheimniſſe des Herrn Kirche auf Erden, während 
ſie in der Welt leben und die Geheimniſſe der Ge— 
heimniſſe, die in des Herrn Königreich in den Him— 
meln ſind, wenn ſie in das andere Leben eingehen.“ 
(Himmliſche Geheimniſſe No. 3478.) 

Während es in der Tat wahr iſt, daß die Reprä— 
ſentationen und Bezeichnungen der jüdiſchen Kirche 
abgetan wurden als der Herr in die Welt kam und 
daß Er nur zwei Sakramente, die Taufe und das 
Heilige Abendmahl einſetzte, ſo wird nichtsdeſto— 
weniger klar gelehrt, daß die Prieſterſchaft heuti— 


lehrt wird, gleichfalls 


Unter 1 50 Tages noch den Herrn repräſentiert, wie z. B. 


in folgendem: 

„Daß ſchlechte ſowohl als gute M enſchen des 
Herrn Göttliches repräſentieren mögen iſt offenbar 
aus den Repräſentanten, welche ſogar bis heutigen 
Tages exiſtieren; denn alle Könige, werimmer fie 
auch ſeien, und von welcher Qualität, repräſentie— 
ren durch die königliche Würde ſelbſt den Herrn; 
in gleicher Weiſe alle Prieſter, werimmer und von 
welcher Qualität ſie auch ſeien, durch ihr prieiter- 
liches Amt ſelbſt. — Das königliche und das geiſt— 
liche Amt iſt heilig, wasimmer auch die Qualität 
deſſen ſei, der es verſieht; hiervon rührt es her, 
daß das Wort, das von dem ſchlechten Menſchen ge— 
heilig iſt, und auch das Sak— 
rament der Taufe und des Heiligen Abendmahles, 
und Ahnliches.“ (Himmliſche Geheimniſſe No. 
3670.) 

Was wir im Gedächtnis zu tragen nötig haben, 


iſt, daß es nicht die Perſon iſt. die den Herrn re⸗ 


präſentiert, ſondern die Kırsleiftung, die er voll— 
zieht; denn alle guten Nutzleiſtungen werden vom 
Herrn durch Menſchen verſehen; und jo repräſen⸗ 
tiert das Amt der Prieſterſchaft des Herrn Werk 
der Errettung. Um dieſes klarer zu ſehen, ſo laßt 
uns den dreifachen Charakter der geiſtlichen Dienſt⸗ 
verrichtung als Prieſter, Prediger und Paſtor er— 
wägen. 

Der Geiſtliche iſt ein Prieſter, wenn er vom Herrn 
mit einer Liebe der menſchlichen Seelen begabt iſt. 
Er iſt ein Prieſter hinſichtlich des Herzens. 

Weil die Prieſterſchaft Aarons, ſeiner Söhne und 
der Leviten die Erlöſung des Herrn hinſichtlich des 
Göttlich Guten repräſentierten, wurde ſolche ge— 
naue Inſtruktion bezüglich ihrer Kleider und ihrer 
Dienſtverrichtungen gegeben. 

Die Könige, andererſeits, repräſentierten den 
Herrn in Seiner Königlichen Würde und Amtsver— 
richtung und ſonach hinſichtlich der Göttlichen 
Wahrheit. Es giebt zwei Königreiche im Himmel, 
das himmliſche und das geiſtige; und von dieſen 
korreſpondiert das himmliſche Königreich zu dem 
Herzen und das geiſtige K önigreich zu den Lungen. 
In dem ganzen Amte der Prieſterſchaft ſehen wir 
vorbildlich die Funktion dargeſtellt, die ein Herz 
der Liebe vollführt. Deshalb war es, daß Aaron 
eine Bruſtplatte haben ſollte, die er über ſeinem 
Herzen trug, und auf der die Namen der zwölf 
Stämme Israels eingraviert waren. 

Der wahre Geiſtliche iſt ein Menſch, deſſen Herz 
von der Liebe des großen Hohenprieſters, ja des 
Herrn Jeſus Chriſtus, berührt worden iſt, den alle 
Prieſter von altersher vorſtellten. Er wünſcht den 
Seelen der Menſchen zu dienen: er iſt von Mitleid 
berührt durch das Gefühl von ihren Krankheiten; 
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er ſucht keinen Vorteil oder Beifall! noch ſieht er 
die Perſon an, denn — gleich dem Herrn, von dem 
Er Seinen Geiſt empfängt, wird er von Erbarmen 
bewegt und er hat die geiſtigen Intereſſen aller im 
Auge woimmer er eine Gelegenheit findet, einen 
Dienſt zu leiſten. Er iſt ein Prieſter hinſichtlich des 
Herzens, weil der Herr Selber allen von Seinem 
Geiſte der Liebe dienet und jene, welche Er beruft, 
Ihn in dem Amte der Prieſterſchaft zu repräſen— 
tieren, ſind von demſelbigen Geiſte bewegt. 

2. In zweiter Stelle iſt der Geiſtliche ein Pre— 
diger ſowohl als ein Prieſter, denn er hat eine 
Botſchaft zu verkünden. Als der Herr Seine zwölf 
Apoſtel wählte, ſandte Er ſie mit der Weiſung hin— 
aus: „Und hinausgehend predigt, ſagend, das Kö— 
nigreich des Himmels iſt nahe herbeigekommen.“ 
Der Geiſtliche iſt ein Prediger hinſichtlich des 
Kopfes. Er iſt berufen und hinausgeſandt, nicht 
ſeine eigenen Ideen zu predigen, oder ſeine Mei— 
nungen, ſondern das Wort, welches vom Herrn of— 
fenbart worden iſt. Und in der Neuen Kirche ſoll 
der Geiſtliche „in Jeruſalem verweilen, bis er mit 
Kraft von oben verſehen iſt,“ ſofern er ein wür— 
diger Diener Kirche iſt. Wie ein Geſandter, 
der von einem Lande nach einem anderen Lande 
geſchickt wird, unter der Verpflichtung iſt, die 
Grundſätze der Regierung, welche ihn ſendet, zu 
repräſentieren, ſo muß der Geiſtliche der Neuen 
Kirche ſich bewußt werden, daß er ein Geſandter des 
Herrn in Seinem Zweiten Kommen iſt und daß er 
die himmliſchen Lehren des Neuen Jeruſalems pre— 
digen muß, falls er aln ein treuer Repräſentant be— 
funden werden ſoll. Wenn wir erwägen, welch eine 
Fülle von Wahrheiten vom Worte in den Schriften 
eröffnet worden iſt, die uns ſeinen geiſtigen Sinn 
geben, die wahren Lehren ſeines heiligen Buch— 
ſtabens, und das Leben und die Geſetze der Geiſti— 
gen Welt, ſo ſollte keine Veranlaſſung vorliegen, 
die Kanzel zu benutzen, um alle Arten äußere Re— 
formen zu befürworten. Ein Menſch kann ein zi— 
viler und moraliſcher Menſch ſein, ohne ein geiſti— 
ger zu ſein und das Geſchäft des Predigers iſt es, 
die Menſchen geiſtig zu machen. Die Aufgabe des 
Predigers iſt das Königreich des Himmels. Seine 
Botſchaft hat ewige Dinge zum Gegenſtand: 

„Was nützet es dem Menſchen, ſo er die ganze 
Welt gewönne und verlieret ſeine eigene Seele?“ 

„Iſt nicht das Leben mehr als die Speiſe und 
der Körper mehr denn die Kleidung?“ 

„Reiniget die Innenſeite des Bechers und der 
Schüſſel, ſodaß die Außenſeite auch rein ſein möge.“ 

„Falls dein rechtes Auge dich beleidiget, reiß es 
aus.“ 

Hier haben wir die wahre Funktion der Geiſt— 
lichkeit angedeutet. Sie beſchäftigt ſich mit Endab— 
ſichten, Beweggründen, Zwecken, ſomit mit Dingen, 
die der Mühe wert ſind und mit Sachen, die keine 
andere Inſtitution auf Erden ihr Hauptarbeitsfeld 
macht. 

Der Prediger, welcher ſeinem Rufe treu iſt, 
ſpricht im Namen Seines Herrn und nicht in ſei— 
nem eigenen. Er predigt Offenbarung. 

3. Aber der Geiſtliche iſt nicht nur ein Prieſter 
hinſichtlich des Herzens und ein Prediger hinſicht— 
lich des Kopfes; er iſt auch ein Paſtor, und er iſt 
ein Paſtor hinſichtlich des äußeren Lebens, in dem 
er mit den Leuten in Berührung kommt, denen er 
dienen ſoll. 

In dem Gleichniſſe erzählt uns der Herr: 
welcher durch die Tür eingeht, iſt der 
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chafe.“ Der Ausdruck „Paſtor“ iſt das Lateini— 
ſche für das Wort „Schafhirte“ und ſo iſt die Funk— 
tion der Geiſtlichkeit, wie ſie ſich bezieht auf die 

Sorge, die über einen Körper von Leuten ausgeübt 
wird, durch einen Schafhirten repräſentiert, der 
getreulich über ſeine Schafherde wacht. 

Wir müſſen nach orientaliſchen Gefilden wan— 
dern, um die bemerkenswerte Bezeichnung zu wür— 
digen, die ein Schafhirte zu ſeiner Herde unter— 
hält. Er geht mit ihnen des Morgens aus; er 
leitet ſie — denn Schafe wollen nicht getrieben 
werden; er nimmt ſie auf grüne Weideplätze und 
neben ſtillen Waſſern; er bewahrt ſie gegen Auf— 
blaſen, wo giftige Kräuter wachſen; er hält wilde 
Tiere fern; und am Abend, wenn ſie nach dem 
Schafſtall zurückkehren, ſteht und paßt er auf, ob ir— 
gend eines der Schafe ſich verletzt hat, und falls 
dies geſchehen, ſo gießt er Ol in die Wunden. 

Welch ein wunderbares Bild iſt dies, von dem 
Dienſt, welchen ein Paſtor ſeiner Herde zu widmen 
ſucht. Ich bin gewiß, daß ich das Gefühl der Geiſt— 
lichkeit zum Ausdruck bringe, wenn ich ſage, daß 
wir viel mehr intereſſiert find, von wirklichem gei- 
ſtigen Dienſte für unſere Leute zu ſein, als viele 
von ihnen vermuten. Während es in der Tat wahr 
iſt, daß der Herr Selbſt der eine Schafhirte und 
Biſchof der Seelen iſt, ſo ſuchen wir wenigſtens jene 
Wahrheiten zu lehren, welche angenommen werden, 
daß ſie von gutem Nutzen für die Mitglieder der 
Herde ſind. 

Der wahre Geiſtliche ſympahiſiert mit ſeinen 
Leuten, wenn ſie in Schwierigkeiten ſind und wenn 
er ihnen nicht zu Dienſten ſein kann, wenn es 
ſcheint, daß er es ſollte, mag es nicht ſein, daß zu 
oft die Mitglieder ihm nicht vertrauen und ſie ſo 
für ihn unmöglich machen, ihnen in hilfreicher Art 
und Weiſe zu dienen? 

Der wahre Paſtor leitet vermittelſt Wahrheiten 
zum Guten des Lebens und indem er dieſe tut, führt 
er zum Herrn, welcher die Tür iſt, durch welche 
ſofern ein Menſch hineingeht, er ein- und ausgehen 
wird und Weide finden. Um ein guter Hirte für 
ſeine Herde zu ſein, bedarf es, daß ein Geiſtlicher 
mit ſeinen Leuten bekannt wird. 

Und ſo ſehen wir die Wichtigkeit und Nützlich— 
keit einer dreifachen geiſtlichen Tätigkeit, um von 
wirklichem Dienſte zu ſein, um den Herrn in dem 
Amte der Erlöſung als Prieſter, Prediger und Pa— 
ſtor zu repräſentieren. 

In dem Lichte deſſen, was geſagt worden war, 
ſollte es augenſcheinbar ſein, daß die Funktion der 
Geiſtlichkeit ein ſpezifiſcher Nutzen iſt, ausgeführt 
von ſolchen, welche in das Amt nach gebührender 
Vorbereitung und in einer ordnunggemäßen Art 
und Weiſe eingeführt worden ſind. Daher werden 
wir wie folgt inſtruiert: 

„Daß göttliche Macht und Wirkung, was mit der 
Sendung des Heiligen Geiſtes gemeint iſt, mit der 
Geiſtlichkeit beſonders . . . Erleuchtung und In— 
ſtruktion it... 

Allein die Gründe, warum Erleuchtung und In— 
ſtruktion für die Geiſtlichkeit beſonders iſt, ſind, daß 
dieſe zu ihrem Amte gehören, und Einweihung in 
die Geiſtlichkeit bringt dieſe mit ſich.“ 

(Wahre Chriſtliche Religion No. 146.) 

Es iſt nicht gemeint, daß es irgend etwas Ma— 
giſches, ſozuſagen, in dem Auflegen der Hände 
giebt, welches an ſich ſelbſt betrachtet den Menſchen 
mit beſonderer Erleuchtung und Inſtruktion begabt, 
denn die Lehre der Neuen Kirche iſt ebenſo klar, 


daß es gebührende Vorbereitung für das Amtjher 
Geiſtlichkeit geben muß, gerade ſo, wie es für 
Rechtsgelehrten oder einen Lehrer oder ein Hr, 
tor erforderlich iſt, um feine Dienste zu erfü m 
Was jeder denkenden Perſon klar ſein ſo et 
daß durch beſonderes Studium und beſondere n 
gabe an einen Nutzzweck man in der Ausführ 9 
jenes Nutzens brauchbar wird. Und, da die 
der Nachbar in dem höheren Sinne iſt, wenn an 
die geeignete Vorbereitung vermittelſt eines AR 
lichen Studiums des Wortes und der Lehren ſe 
macht hat, ſo iſt es der Vernunft einleuchtend, 
Einführung und Einweihung in das Amt der i 
lichkeit durch das Auflegen der Hände von 
Nutzen iſt, um jemand hinſichtlich des Geiſt 
diejenigen einzurei hen, bei denen die Kirche 
lich iſt; denn wir werden belehrt, daß „die 
innerlich bei der Geiſtlichkeit und äußerlich 
Laien iſt.“ 

Die Wichtigkeit, die Nutzzwecke der Geiſtli 
erwägen, liegt in der Tatſache begründet, daß 
Kirche der Nachbar in einem höheren Grade 
unſer Geburtsland iſt; ſo daß, obwohl 0 
wichtig iſt, daß es unter den Menſchen Ording 
auf der zivilen Ebene giebt, indem Geſetze er 1 
werden und durch ihre Anwendung vermittelſt 
cher, die mit Autorität ausgerüſtet ſind, ſo 
noch noi iger daß es Ordnung in den 
liſchen Dingen giebt, welche die kirchlichen S 
betrifft! . 

Folglich, während derjenige, welcher ein tf 
Intereſſe in Sachen ziviler und ſozialer Or 
nimmt, wohl daran tut, — in der Tat da 
was jeder wahrhaft chriſtliche Mann und jede |) 
tun ſollten, fo bleibt nichtsdeſtoweniger wa 
wir belehrt werden und wie jede geiſtig-geſih 
Perſon als eine Tatſache es anſieht, daß der 
welcher für die Seelen der Menſchen Vorſor 
den Nachbarn in einem noch höheren Sinne lie 

Vor allem ſollte immer im Gemüt behalte 
den, daß gute Nutzleiſtungen nicht durch den 
ſchen eingeführt wurden. Sie kommen nichtſe 
unten, ſondern von oben. Alle guten Nut 
find von Göttlichem Urſprunge und kamen f 
durch den Himmel vom Herrn hernieder, dennd 
Herrn Königreich iſt ein Königreich der Nu 
ja, der Herr iſt Nutzen ſelbſt! Es ſollte daher 
augenſcheinbar fein, daß die Ehre irgend eine 
tes dem Herrn gehört, wie die himmliſchen L 0 
es dartun, und daß wenn die Kirche unte it 
wird, es getan werden ſollte, weil man den Ni 
liebt, den ſie erfüllt. Man ſollte nicht die 
wegen bloßer perſönlicher Gründe lieben, w 3 
weil man den Geiſtlichen liebt. Die Kirch 
geliebt werden, weil ſie die himmliſchen Lehre 
Wortes des Herrn liebt und darnach ſtre 
geiſtige Mutter allen ihren Söhnen und or! 
zu ſein. Und die Prieſterſchaft ſollte gelieb 
den, weil ſie des Herrn Amt (Nutzleiſtung) fil 
Errettung von Seelen iſt. Daher werden ii ! 
warnt gegen die Liebe, die Dinge der Kirche in! 
falſchen Art und Weiſe zu lieben wie folgt: 

„Daß die Prieſterſchaft in einem höherer u 
geliebt werden follte und daher die Kirche, 
nicht gemeint; ſondern daß das Gute und die 
heit der Kirche geliebt werden ſollten, und die 
ſterſchaft ihretwillen; dieſe (die Prieſterſchaft) 
nur, und wie ſie dient, ſoll ſie geehrt wer 
(Wahre Chriſtliche Religion No. 415.) 1 

Es iſt ein großes Vorurteil gegen den Geb 
des Wortes „Prieſter“ aufgekommen wegen 
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he heilige Dinge wegen der Herrſchaft über die von der einen Umſchlagsſeite zur anderen ein Buch, 


Slen der Menſchen ausnutzten. Aber wir wiſſen, 
de die Tatſache, daß Sachen mißbraucht worden 
fir, kein guter Grund iſt, daß ſie beſeitigt werden 
jo en. Es giebt jene in der organiſierten Neuen 
Kihe und einige außerhalb des Körpers, welche 
p Lehren ſchätzen, aber es ziemlich ſchwierig fin— 
de die Lehre über das Kapitel über „Kirchliche 
0 zivile Regierung“ zu acceptieren, welche dar— 
eu daß „Prieſter ernannt werden, um jene Dinge 
zuberſehen, die Bezug auf das Göttliche Geſetz 
un Verehrung haben.“ Sie fürchten, daß dieſes 
de Geiſtlichkeit zuviel Macht einräume. Es ſollte 
5 in Erinnerung gerufen werden, daß es eine 
gi Liebe der Herrſchaft gibt und daß die Geiſt— 
jceit ſich in Freiheit beinden muß, ſofern ſie die 
geeihten Verrichtungen vollführen ſoll, die zu ih— 
re Amte gehören. 

Zährend der Geiſtliche damit beſchäftigt iſt, ei- 

Geſellſchaft zu dienen und daher ein Diener 
e Leute iſt, denen er Dienſte leiſtet, jo iſt doch 
ſei⸗ vornehmſte Anhänglichkeit und Treue zum 
Be den er vertritt; und dieſes kann er nicht tun, 
Ab die Laien in die Vorrechte ſeines Amtes ſich 
eirliſchen. 
er weiſe Geiſtliche, derjenige, welcher liebt, ſei— 
ie Leuten zu Dienſten zu ſein, wird durch das 

tet werden, was für ihre geiſtige Erziehung am 
bein erſcheint. 

m alles aufzuzählen, was geſagt worden iſt, 
1 8 beabſichtigt worden iſt zu erklären wie die 
rlache geiſtliche Dienſtbarkeit in des Herrn Neuer 

betrachtet werden ſollte, ſo mag geſagt wer— 
daß wir alle, Geiſtliche und Laien, beſtändig 
gedächtnis halten müſſen, daß die Verrichtun⸗ 

der Geiſtlichkeit des Herrn Verrichtungen ſind: 
halle Ehre, die zu dem Amte gehört, Ihm zu— 
je; eben werden ſollte; daß die Neue Kirche un— 
6 ist werden ſollte, weil ihre Lehren das Gute 
die Wahrheiten des Wortes erklären; daß die 
lſterſchaft wegen des Guten und Wahren der 
die geliebt werden ſollte; daß die Geiſtlichkeit 
u reiheit ſich befinden muß, ſofern fie die Funk- 

o erfüllen ſoll, „jene Dinge, welche auf das 
Solide Geſetz und Verehrung Bezug haben,“ zu 
elhen; und es muß Gouverneure über jene 
di je geben, die auf den Himmel Bezug haben, 
d auf kirchliche Angelegenheiten, um Ordnung 

ſewahren, gegen deren Verletzung „Vorſorge 

u ffen iſt, wenn es höhere und niedrigere Gou— 
eleure giebt, unter welchen Unterordnung 

hel cht.“ Alle dieſe Sachen ſollten ſowohl von der 
he lichkeit und den Laien als Mittel betrachtet 
| een, den Herrn zu ehren, und um Seine Kirche 
ihingsvoller zu geſtalten; und jo mögen wir ge— 

il werden, um uns zu weihen, Seine Inſtru— 
de zu werden, um den geiſtigen Bedürfniſſen der 
Richheit zu Dienſten zu ſein. 

Ueberſetzt aus dem “Messenger” don Wm. Neitmann. 


“Odium Theologicum.““ 
(Ekelhafte Theologie.) 


2 Herrn W. J. Spencer, Editor des New Age“ 
Sydney, Auſtralien. 


ſe Christenheit iſt die Religion der Liebe, zu- 
t zuletzt und alle Zeit — Jeſus Chriſtus war 
N nit die ſichtbare Göttliche Liebe — ſichtbar in 
ehen Seiner Demütigung den phyſiſchen 

n der Menſchen, aber ſeit Seiner Verherr— 
u 0 ihrer Gemütsviſion als Schöpfer, Erlöſer, 


1 


das Liebe lehrt — Liebe zu Gott und Liebe zum 
Nächſten. Die Ermahnungen zur gründlichen Aus— 
rottung, die den Söhnen Israels gegeben wurden, 
verſinnbildlichen für uns die Schlacht, ohne Verzug 
und ohne Kompromiß, welche wir unaufhörlich ge— 
gen alle unlieben und untreuen Impulſe und Ge— 
danken in unſerem eigenen Gemüt zu führen ha— 
ben, und zwar jeder einzelne der Impulſe und Ge— 
danken verleitet zu irgend einem Bruch der zehn 
Gebote, entweder natürlich oder geiſtig ausgelegt. 

Das ganze Wort — „das Geſetz und die Pro— 
pheten“ — wird zuſammengefaßt, ſo erklärt unſer 
Herr, in Liebe — Liebe zu Ihm ſelbſt und Liebe 
zum Nächſten. 

Alle Verbindung des Herrn und des Himmels 
mit dem Menſchen wird durch Liebe bewirkt. Liebe 
iſt an ſich ſelbſt Verbindung. Ohne ſolche Verbin— 
dung ſei es perſönliche oder vermittelſt Zwiſchen— 
glieder, hat der Menſch kein Leben. Es iſt wahr, 
daß in den Anfangsſtadien der Wiedergeburt wir 
nicht in die bewußte Verwirklichung von Liebe als 
einen Grundſatz der Tätigkeit gelangen. Die Son— 
ne, welche die Geburt ſolch einen Grundſatzes ver— 
anſchaulicht, wurde nicht früher als den vierten Tag 
erſchaffen. Wir fangen an der Wahrheit zu ge— 
horchen, wie wir fie kennen. Das führt zu Kämpfen | s 
gegen Falſchheit. Aber die echte Wahrheit 15 
ſtets, daß Liebe „die eine erforderliche Sache“ 
Daher ſchauen wir der Fruchtbarkeit der Liebe Ei 
unſterblicher Sehnſucht entgegen. Dieſer Wunſch 
iſt der Wunſch von Wahrheit für das Gute, ein 
Wunſch, welcher im Worte „Salz“ genannt wird, 
das jedem Opfer beigefügt werden ſollte. Salz, 
das ſeine Würze verloren hat, iſt eine eingebildete 
Kenntnis der Wahrheit ohne dieſen Wunſch, daß es 
Gutes oder Liebe werden ſoll. Das Gute verbin— 
det ſich mit dem Guten aller Menſchen, beſonders 
mit dem von jenen, mit welchen es in die aller— 
ſofortigſte Verbindung kommt. Jene, welche daher 
durch wahrhaftige Wahrheit geleitet werden, wün— 
ſchen in dieſen Zuſtand der Wertſchätzung und des 
Genuſſes von Gutem zu kommen. 

Das Entgegengeſetzte von Gutem, welches bei ſei— 
ner Natur liebende oder Gemütsverbindung mit 
dem Herrn, mit dem Himmel und mit gutlebenden 
Männern und Frauen verhindert, iſt Haß — in 
Lateiniſch Odium. Er iſt ſelbſt-zentriert, und hat 
keine Augen für die Wohlfahrt anderer, ſondern 
nur für ſeine eigene. Er gerät in Entzücken, wenn 
andere, insbeſondere ſeine Feinde oder Rivalen, ins 
Unglück geraten, ſo lange wie jenes Unglück ihn 
nicht in Mitleidenſchaft zieht. Selten zeigt er ſich 
öffentlich, denn Haß iſt in ſeiner innerſten Natur 
Mörder, und ſofern man ſich ihm öffentlich hingäbe, 
würde er bald ſeine Verfechter in Konflikt mit dem 
Kriminalgeſetz bringen. 

Aber er zeigt ſich ganz offen jenen, die Augen 
zu ſehen haben, in einem abgemachten üblen Wil— 
len, der ſeine Wurzel in einer Überzeugung zu ha⸗ 
ben ſcheint, daß die Fähigkeiten oder Dienſte ihres 
Subjektes nicht gebührend gewertet ſind, und daß 
andere, weniger verdienſtlich, mehr von den guten 
Dingen des Lebens genießen. Daher kommt Un— 
zufriedenheit, Disloyalität und Abneigung, die 
Pflege wilder Träume, Proſperität durch Rauben, 
entweder offen oder heimlich, zu gewinnen — jene, 
welche ſcheinen Wohlſtand erlangt zu haben. 

Unſere Lehren erzählen uns, daß alle, welche 
nicht in gutem Willen ſind, in üblem Willen ſind 
und daß guter Wille oder Mildtätigkeit nur erreicht 


zbräuche, die von ſolchen geübt worden ſind, erhalte und Erretter dargeſtellt. Die Bibel It wird, indem wir uns an den Herrn wenden und als 


Sünden die übel verabſcheuen, zu denen wir am 
meiſten hinneigen. 

Es gibt da jedoch eine Form des Haſſes, die 1 nur 
jenen möglich iſt, die geſtändnisgemäß religiös ſind 
und welche von Eifer für die bloße Form der Leh— 
ren, die ſie bekennen, animiert ſind, denn wegen der 
Liebe und des guten Willens, welche, ſo weit ſie 
wahr ſind, jene Lehren umſchließen. 

Dieſe beſondere Art des Haſſes 
Theologicum“ genannt. 

Gerade wie jene außerhalb, die in der gewöhn— 
lichen Varietät des Haſſes ſich befinden, nicht er— 
tragen können, irgend welches Lob zu hören, die 
ihren üblen Willen hervorgerufen haben, ſo kön— 
nen die Opfer von „Odium Theologicum“ nicht er— 


wird „Odium 


tragen, irgend eine Empfehlung irgend einer an— 
deren Lehre als jener zu hören, die ſie warm ver— 
ehren. f 

Es iſt unnütz zu ſagen, daß „Odium Theologi— 


cum“ ſeine Opfer der wahrhaften Freude in dem 
Herrn ſo vollſtändig beraubt, wie es gewöhnlicher 
Neid oder übler Wille tut. Dieſes wird in dem 65. 
Kapitel von Jeſaias verabſcheut, indem von denen 
geſprochen wird, die ſagen, geiſtig: „Stehe allein, 
komme mir nicht nahe, denn ich bin heiliger als du. 
Dieſe ſind ein Rauch in meiner Naſe; ein Feuer, 
das den ganzen Tag brennet.“ (Vers 5.) 

Hätten die Kirchen Liebe oder Mildtätigkeit als 
Hauptfaktor beibehalten, ſo würden Unterſchiede in 
der Lehre ſie nicht getrennt haben. 

„Die Lehre iſt eine, wenn alle gegenſeitige Liebe 
haben, oder Mildtätigkeit. Gegenſeitige Liebe und 
Mildtätigkeit verurſachen Dinge, obwohl an ſich 
verſchieden, eins zu ſein, denn aus verſchiedenen 
Sachen machen ſie eine. Alle, gleichgiltig wie viele 
derer ſind, ja ſelbſt wenn Myriarden von Myriar— 
den, falls ſie in Mildtätigkeit oder gegenſeitiger 
Liebe ſind, haben wir einen Endzweck, nämlich das 
allgemeine Gute, des Herrn Königreich und den 
Herrn Selbſt. Die Verſchiedenheiten von Lehren 
und Gottesverehrung ſind wie die Verſchiedenheiten 
der Sinne und der inneren Teile im Menſchen, 
welche zur Vollkommenheit des Ganzen beitragen; 
denn der Herr fließt dann ein und operiert vermit— 
telſt Mildtätigkeit in verſchiedener Art und Weiſe 
gemäß dem Genius eines jeden und arrangiert ſo 
im allgemeinen und im beſonderen alles auf Erden 
wie im Himmel, und dann iſt des Herrn Wille auf 
Erden wie in den Himmeln getan, wie Er Selbſt 
lehrt.“ (Himmliſche Geheimniſſe No. 1285.) 

Wenn wir ſcharfe Abzweigungen ſogar in der or— 
ganiſierten Neuen Kirche ſehen, welche die Krone 
aller Kirche nſein ſoll, giebt es da nicht einen Grund 
zur Furcht, daß „Odium Theologicum“ die chriſt— 
liche Liebe in den Führern erſetzt hat, in jedem 
Falle, in der trennenden Bewegung? Macht nicht 
der Gegenſtand ein durchdringendes Suchen des 
Herzens anheiſchig? Gedankenvolle und aufrich— 
tige Menſchen erkennen an, daß nationale Proſpe— 
rität nur durch herzliche Mitwirkung aller Klaſſen 
für dieſen Endzweck erreicht werden kann. 

Iſt es nicht vielmehr wahr, daß die Chriſtenheit 
gerechterweiſe keine großen Triumphe über die Übel 
der Raſſe und der Zeit erwarten kann, bis alle, 
welche den Namen Chriſti nennen, Seinem Gebot 
gehorchen. „Daß ſie alle eins ſein mögen, wie du, 
Vater, es in Mir biſt und ich in dir, daß ſie auch 
eins ſein mögen in Uns; daß die Welt glauben 
möge, daß Du Mich geſandt haſt.“ Wie können 
wir von der Welt erwarten, den Mahnungen un— 

Fortſetzung auf Seite 23. 
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0 Editorielles. D 


An alle Leſer 
Wir 


unſeres Blatten in Amerika. 
haben den folgenden Brief an alle Abon— 
nenten des „Boten der Neuen Kirche“ in Amerika 
geſandt. Eine ſchöne Anzahl hat ihre Subſkription 
bezahlt und mehrere haben auch Beiträge einge— 
ſandt. Dieſer Brief iſt nicht an europäiſche Abon— 
nenten gerichtet, da wir wiſſen, es iſt ihnen unmög— 
lich, unter gegenwärtigen Umſtänden für das Blatt 
zu bezahlen. Wir möchten aber alle hierzulande er— 
ſuchen, folgende Bitte zu beobachten. Auch möchten 
wir ſolche erſuchen, auf das Blatt zu abonnieren, 
denen wir es ſchon länger umſonſt zugeſandt ha— 
ben. Der Brief lautet wie folgt: 4 

Lieber Abonnent des „Boten!“ Wir beginnen 
das neunte Jahr als Editor des „Boten der Neuen 
Kirche,“ und während dieſen vergangenen Jahren 
iſt es uns beinahe gelungen, die Unkoſten in der 
Herausgabe des Blattes zu beſtreiten, obgleich die— 
ſelben in den letzten Jahren ſehr geſtiegen ſind, und 
wir auch viele Exemplare frei ausgeſandt haben. 
Nur etliche male mußten wir den Schatzmeiſter der 
„Deutſchen Synode der Neuen Kirche“ um finan— 
zielle Hilfe bitten. Beſonders hat es uns gefreut, 
daß wir den lieben Geſchwiſtern und Freunden in 
Europa das Blatt unentgeltlich zuſenden konnten. 
Und wie dankbar haben ſie ſich erwieſen! Alles 
dieſes war möglich, dieweil die werten Neukirchen— 
Geſchwiſter hierzulande nicht nur ihre eigene Sub— 
ſkription bezahlt, ſondern auch ſchöne Beiträge ein— 
geſandt haben. 

Wir bitten um baldige Entrichtung de Abonne— 
ments, und beſonders um Beiträge, damit wir un— 
ſern ſtillen Miſſionar nach allen Gegenden auſen— 
den können. 
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1 80. jährliche Sitzung der Illinois-Geſellſchaft 

s Neuen Jeruſalems tagte in Chicago am 21. 
= und 23. Oktober 1921. Am Freitag und 
Samstag wurden die Verſammlungen im Bücher— 
laden des Weſtern New Church Vereins gehalten. 
General-Paſtor L. G. Landenberger präſidierte und 
lieferte nach Eröffnung des Gottesdienſtes 


ſeine 


jährliche Anſprache über das 
ſtigen Mutter.“ 
deinen Vater und 


Thema „Liebe 
Die Textesworte waren 
deine Mutter, auf daß es dir 
wohl gehe in dem Lande, das dir der Herr dein 
Gott geben wird.“ Nachdem man die Berichte der 
Beamten und Prediger vorgeleſen hatte, lieferte Ri— 
chard Wezereck eine Anſprache über: „Welche Be— 
deutung hat das Zweite Kommen des Herrn für 
nich?“ Darauf hielt Frau W. B. Murray eine 
Anſprache über: „Wie können wir die Lehren der 
Neuen Kirche verbreiten?“ Am Abend dieſes Tages 
verſammelten ſich über einhundert Gäſte um ein 
gemeinſames Mahl in der Kenwood-Kirche. 

Paſtor W. L. „ eiten, Präſident der General— 
Konvention des Neuen Jeruſalems, und Herr Ezra 
Hyde Alden, Vize-Präſident, hielten Anſprachen. 

Am Samstag las Miſſions-Paſtor L. G. Lan- 
denberger ſeinen Bericht vor und lieferte eine An— 
ſprache bezüglich der Miſſionsarbeit. Frau C. E. 
Mack hielt eine Anrede über: „Wie man die Sonn— 
tagſchule den Kindern intereſſant machen kann.“ 

Am Sonntag Abend verſammelte man ſich in der 
Sheridan Road-Kirche, wo Paſtor C. E. Mack pre— 
digte über: „Die 
gelobte Land.“ 
ten, um ſich für 
reiten. 

Am Sonntag Morgen predigte Präſident Wor— 
ceſter in der Kenwood-Kirche über „Allgegenwart 
des Herrn — Seine Hilfe in unſerer Arbeit.“ Das 
Heilige Abendmahl wurde gefeiert. 

Herr und Frau L. B. Biſhop lud alle Gäſte ein, 
ein gemeinſames Mahl in ihrem Hauſe zu nehmen, 
und eine große Anzahl hat die Einladung ange— 
nommen. Nachdem wir uns erfriſcht hatten, zeigte 
Frau Biſhop den Verſammelten, unter welchen ſich 
mehrere Kinder befanden, ihre große Sammlung 
von Perlen aller Art, welche ſie in vielen Nationen 
gefunden hatte, als ſie und ihr Mann um die Welt 
reiſten. Ihre Beſchreibung der Perlen, Korallen 
und Roſenkränze war überaus intereſſant und be— 
lehrend. 

Am Sonntag Abend predigte Paſtor F. A. Gu— 
ſtafſon in der Humboldt Park-Kirche über „Neuer 
Wein in neue Schläuche.“ 

Die Verſammlungen wurden alle gut beſucht und 
überall hörte man ſagen: Dies iſt die beſte jährliche 
Zuſammenkunft, die wir ſeit längerer Zeit beſucht 
haben. 

Das Wetter war wunderbar ſchön und der Geiſt 
der brüderlichen Liebe und Eintracht war erhebend. 

Die Beamten, welche für das neue Jahr erwählt 
wurden, waren: General-Paſtor, L. G. Landenber— 
ger; Schatzmeiſter, A. H. Cline, und Sekretär, Pa- 
ſtor George E. Morgan. 


zur gei— 
„Ehre 


Dieſe 
das 


Verſammlung wurde gehal— 
Heilige Abendmahl vorzube— 


Liebesgaben, welche der Editor des „Boten“ erhal- 
ten und verſandt hat. 
Empfangen: 


Der verlorene Kaſſenſchein an Karl Haft— 
mann, Kloſterneuburg 
er retournierte Check an Andree Mouſ— 


520.00 


D 
— 


ſon, Budapeſt . 10.00 
Der retournierte Check an Karl Haftmann 5.00 
Der retournierte Kaſſenſchein an Karl 

Groſch, für Eugen Herzberg, Libau, Lett— 

land nee 10.00 
Von Conrad Fühter, au Rivers Mich. 1.50 

Zuſammen 846.50 


Sendung der Kundſchafter in das 


Neukirchen-Gemeinde Verſammlungen halten. 


cheſter, welche von Paſtor Joſeph Höllrigl bedient nd 
hält ihre Verſammlungen in der deutſchen Sprache l 
Kirchengebäude wurde kürzlich repariert. 
ſchule iſt in einem blühenden Zuſtande und in derfe? 
wird der Katechismus 
braucht. 


Verſandt. 
Duplikat-Kaſſenſchein an Karl Haftmann 
er für Eugen Herzberg, Libau, 

Lettland € DU, 
Emanuel Peisker, B für Verwandte in 
Budapeſt N 
Guſtav Gern, Eßlingen, Württemberg 
Check an Provident Life u. Truſt Co., Phi⸗ 
ladelphia, für Spveiſung deutſcher Kinder 
Kaſſenſchein für Lueinde Herwich, Libau, 
Lettland ö 


$ 


a 


Zuſammen 


= Kirchliche Deuigkeiten. > 
„The New Church Meſſenger,“ das engliſche Oha 
der General-Konvention des Neuen Jeruſalems, ſte 
jetzt 85.00 per Jahr. Es macht ſein wöchentliches sr. 
ſcheinen, wird in Boſton herausgegeben und ſollte il je 
der Neukirchenfamilie ſein, wo die Jugend En isch 
ſpricht. Wir glauben aber, daß man einen Fehleſbe— 
gangen hat, den Preis des Blattes jo hoch zu ſtellen I 
Ein gewiſſer berühmter Schriftſteller, namens ey 
Frank Crane, D. D., gibt den Kirchen die Anweing 
fie ſollten 25 Cents Eintritt in die Verſammlungenbdr 
dern, und behauptet, dieſelben würden dann ange 
werden. Er meint, alles in der Kirche ſei zu Ein 
Wir glauben, dies iſt fehlgeſchoſſen. Wer die Side 
liebt, dieweil er ſie anſieht als ſeine geiſtige Der 
der wird fie auch freiwillig unterſtützen. 
Swedenborg und ſeine Lehren, die der Herr durch 
geoffenbart hat, find nicht nur bekannt in den 
einigten Staaten und Europa, ſondern mehr oderbe 
niger in allen Ländern auf der Erde. Von Süd 
rika ſchreibt ein Prediger, daß Swedenborg immer! 
und mehr als ein Licht ſich verbreitet. Von Liber, 
Afrika ſchreibt ein Leſer von Swedenborgs „Himm 
Hölle,“ daß er fo tief intereſſiert wurde an dieſem Ir 
daß er ſich drei weitere Exemplare ſchicken ließ. 
Die California-Geſellſchaft des Neuen Jeruſa 
hielt ihre Sitzung in Riverſide; 36 Perſonen bo 
Los Angeles-Gemeinde wohnten den Verſammlu 
bei. Herr Ezra Hyde Alden, Vize-Präſident der 15 
vention, und ſeine Gattin, waren anweſend; er 1 

eine Anſprache in der Sonntagſchule und eine nach en 
gemeinſamen Mahl. Die Sitzungen wurden zahlich ich 
beſucht. Paſtor H. C. Dunham, San Diego, ſſach 
über „Das Wunder bezüglich Urbana.“ Hie een 
ſchaft hat das Vermächtnis von dem verewigten 
der Saunders mit Dank angenommen, welches Me 
Stück Land von 40 Ackern beſteht, ſowie zwei Bauplie 
in San Francisco, je 56,000 wert. Das Erhaltene oll 
verwertet werden und ein Haus errichtet werden als ne 
Neukirchen-Heimat für Waiſenkinder und bejahrte Din? 
ner und Frauen. Paſtor Thomas French Ir., an 
wurde wieder als Präſident erwählt. 
Die Verbündete Geſellſchaft der Neukirchen in 2 
Schweiz gibt ein Magazin heraus in Franzöſiſch N 
dem Titel: „Revue de L'Ere Nouvelle,“ und wir 
Lauſanne herausgegeben. 
Paſtor J. J. Janecek, Prediger der Neukirchen 
meinde in Prag, hat Swedenborgs Werk „Das 
Gericht“ ins Tſchechiſche überſetzt und herausgegen. 
Dieſes iſt das zehnte Werk, welches in dieſer 7 f 
rn 


5 


ine 


fein Erſcheinen gemacht hat. 
Paſtor E. M. L. Gould, Redakteur des „New Chi 
Meſſenger,“ wird alle zwei Wochen für die Broollee 


Herr Auguſt R. Ohman hat während den 
monaten für die Philadelphia-Gemeinde gepredigt. 
lernten dieſen lieben Bruder bei der Konvention 
ſton kennen und hoffen, er wird ſich völlig dem 
eines Neukirchen-Predigers widmen. 


Die Erſte Gemeinde des Neuen Jeruſalems i M 


Die Son 


der Neuen Kirche mi 


e Brockton, Maſſ., Gemeinde hatte Verſammlun— 
elwährend des ganzen Sommers. Die Paſtoren Cla⸗ 
Lathbury von Cleveland, O., und Chauncey G. 
ell leiteten den Gottesdienſt. Die Mafiachufetts- 
80 tagſchul⸗Geſellſchaft („Cvangeliſch“) wird ihre 
Sing in Brockton halten. Paſtor Ryſſell Eaton, Pre⸗ 
dig der Neukirchen-Gemeinde, iſt Vorſitzer des Ko— 
us, um Vorkehrungen in den Kirchen zu treffen, wo 
ge omiteen ihre Sitzungen halten können. 


Iſtor Erich L. G. Reiß ner, Prediger der Neukirchen— 
helinden in Berlin und Wien, hat am 2. Oktober 
angefangen, ein Blatt herauszugeben, welches er 
als „Die Brücke — Wochenblatt für die Neue 
Wir glauben, ſolch ein Blättchen wird dem 
Bruder in ſeiner Arbeit ſehr nützlich ſein und 
hen ihm guten Erfolg. Den Zweck in der Heraus— 
von „Die Brücke“ gibt Paſtor Reißner wie folgt 
ie Gemeinden der Neuen Kirche in Deutſchland, 
ich und Ungarn unterſtehen der paſtoralen Leitung 
arrers Erich L. G. Reißner, der im Dezember 
Jahres von der amerikaniſchen Miſſions-Behörde 
teuen Kirche in dieſes Gebiet entſandt wurde. 
den Mitgliedern der Gemeinden wohnen zwiſchen 
id 100 Neukirchenleute zerſtreut in dieſen Län— 
Das ganze Gebiet wurde mit aufopfernder Liebe 
sem Pfarrer des Schweizer Vereins der Neuen 
„Herrn Paſtor Görwitz, gepflegt. Die großen 
nungen erſchweren regelmäßige Beſuche mehr wie 
da geregelte und friedvolle Verhältniſſe walteten. 
it nun, eine Brücke zu ſchlagen, die die Entfer⸗ 
unn und jo die Abgeſchloſſenheit verringert, eine 
die wir beſchreiten können, wenn wir zu einander 
Beſonders an Sonn- und Feiertagen drängt es 
eukirchenleute, im Geiſte der Zweiten Ankunft des 
er vereint zu ſein. „Die Brücke“ bringt für jeden 
zonag einen Gedanken, den wir alle leiten und ge— 
m haben können. Durch das, was wir gemeinſam 
Rund lieben, errichten wir eine Verbindung, die 
ne Brücke getrennte Geſtade vereint. Möge ſie 
iner goldenen Brücke leuchten, auf welcher der 
uns ſchreitet! 


A 


ald 


eizeriſche Neukirchenverein feierte am Sonn: 
Auguſt, ſein diesjähriges Jahresfeſt in Zü⸗ 
eſuch war ein beſonders reger; von nah und 
Mitglieder und Freunde zur Teilnahme her- 
Die Feſtesfeier wurde durch eine Predigt des 
Generalpaſtor A. Görwitz (Zürich) eingeleitet. 
rrlichen Geſangsvorträge des Zürcher Neukirchen— 
erhöhen die Feierlichkeit. Nach kurzer Pauſe wur- 

e adminiſtrativen Geſchäfte erledigt, wobei der 
deskaſſierer, Herr Maier (Hinwil Zchſee) einen er— 
en überſchuß meldete. Herr Pfarrer Reißner 
en dankte für die herzliche Aufnahme, auch im Na- 
ner erſchienenen Amtskollegen. Herr Haftmann fr. 
ien überbrachte Grüße der Wiener Gemeinde. 
Harrer Brönnicke aus Kopenhagen hielt eine An— 
dach in der engliſchen Sprache, die Herr General— 
to Jörwitz verdolmetſchte, und Herr Pfarrer Janecek 
13 ag hielt darauf eine tiefbewegende Anſprache über 
e hmliſchen Lehren der Neuen Kirche. Die Feſtteil⸗ 
om blieben faſt vollzählig den ganzen Nachmittag in 
HN angeregter Geſelligkeit beieinander. Um 6 Uhr 
verſammelte ſich alles aufs Neue wieder in Platz⸗ 
m gemeinſamen Abendbrot. Nach weiteren an— 

ſen Stunden fröhlichen Vereintſeins trennte man 
10 mit dem Bewußtſein, einer guten Sache gedient 
A 


Ken und mit dem angenehmen Empfinden, einan- 
er gekommen zu ſein und in der Hoffnung auf 
RS Wiederſehen. 

1 K. im „Neuen Weg.“ 


1n3., 20., 30. und 31. Auguſt tagte der erſte Rat 
' Citlichen der Neuen Kirche in Zürich. Das Pro— 
dürfte aus den „Monatsblättern“ bekannt ſein. 
de beſchränkt durch den Raum dieſes Blättchens, 
wir keinen noch ſo kurzen Bericht wagen. Soviel 
eh bemerkt, daß jene Tage eine neue Epoche für 
ie Kirche in Europa eingeleitet haben. Wer 
och vor wenigen Jahren zu denken gewagt, daß 
e Zuſammenkunft ſtattfinden würde in ſo baldiger 
eine einzigartige Tatſache ſei hervorgeho— 
it der erſte internationale neuficch- 
j Jedes Mitglied ift ein Angehöriger 
er deren Nation — alle find vereint in einem 
den Streben — in einer Liebe — für die Neue 
nſeres Herrn und Heilandes Jeſus Chriſtus. 
Aus „Die Brücke.“ 


Bote der Meu 


Aus dem Briefkaften. 

Freut ſich über die geiſtige Verbundenheit. 
Königsbronn, Württember, 26. Sept. 1921. 
Lieber Bruder und General-Paſtor Landenber— 

ger! Großen Eifer verwende ich darauf im Leſen 
von Ihren mir zugeſandten Schriften. Manchmal 
wird es Mitternacht. 5 

Großartig iſt die Lehre von den Entſprechungen. 
Man kann die Bibel, insbeſondere die Offenbarung 
Johannis, richtig verſtehen. Ja ſogar in den Din— 
gen der Natur kommt die Anwendung der Ent— 
ſprechung zur Geltung. Goethe hat recht, wenn er 
ſagt: „Alles Irdiſche iſt nur ein Gleichnis.“ Ich 
bin überaus glücklich, zu der Eccleſiaklaſſe zählen zu 
dürfen, welcher unter dem Namen des Neuen Je⸗ 
ruſalems in Offenbarung 21, 10 vertreten iſt. 
Ebenſo freue ich mich meiner geiſtigen Verbunden— 
heit mit Ihnen, lieber Bruder, welche ſelbſt der 
große Ozean nicht trennen kann. 

Emanuel Swedenborg hat uns Wahrheiten ge- 
bracht, welche den Menſchen glücklich und beſſer 
machen ſollen. Und in dieſen Wahrheiten liegt eine 
große Kraft zur Verinnerlichung und Vergeiſti— 
gung. 

Es freut mich, nach einer deutſchen Zeitung ver— 
nehmen zu dürfen, daß das amerikaniſche Volk ei— 
nen Koſtenaufwand von 3 Millionen Dollars für 
die deutſche Kinderhilfe erbracht hat, davon die 
Stadt St. Louis allein 10,000 Dollars. Politiſche 
Gewitterwolken ziehen immer noch in unſerem 
Schwobaländle hin und her. Möge Gott die Zu— 
kunftsereigniſſe ſo geſtalten, daß in der Menſch— 
heit die höchſten Ziele verwirklicht werden mögen. 

Wie ich Ihnen bereits ſchon mitteilte, ſind die Ge⸗ 
beine von meiner ſeit Mai 1916 vermißten Mutter 
gefunden und kürzlich beerdigt worden. Schon in 
früheſter Jugend legte ſie den Keim zur Liebe Jeſu 
in mein Herz. Möge Sie beim Herrn ſein alle⸗ 
zeit. 

In inniger, herzlicher Liebe grüßt Sie und mit 
Dankbarkeit ergeben Ihr im Herrn verbundener 
Ernſt Maier. 


— — — — — — —— —— ̃ ́¶—u¹Uçl—2 —U—¹P ñ]«⅛Ä4l. 


Aus dem Schwabenlande. 
Eßlingen, Württemberg, 28. Juli 1921. 

Sehr geehrter Herr Paſtor L. G. Landenberger! 
Als eifriger, ſtiller Zeitungsleſer des ſchwäbiſchen 
„Leuchtturms“ von Rohm in Lorch habe ich im 
„Leuchtturm“ Ihren werten Namen geleſen und 
Sie hochſchätzen gelernt. 

Sie werden wohl ſtaunen, wenn ich Unterzeich— 
neter mir erlaube, an Sie, verehrter Herr General— 
Paſtor, eine kleine Bitte zu richten. 

Da ich den „Leuchtturm“ ſchon mehrere Jahre 
leſe und ſtets ein ſtiller Beobachter der Zeitverhält— 
niſſe bin, habe ich die Wahrnehmung gemacht, daß 
der „Leuchtturm“ einesteils recht hat, andernteils 
aber doch ein wenig über den Strang haut. Was 
die Juden anbelangt, ſo kann man ſehen, daß ſie 
ſich überall, in allen Ländern, die größte Mühe ge— 
ben, ſich emporzuſchaffen, damit ſie zu höchſten Stel— 
len gelangen. 

Nach meiner Überzeugung gelingt es ihnen leicht, 
denn wenn jemand mundfertig iſt, ſo hat er über— 
all Vorteil. 

Dieſes Kunſtſtück iſt den meiſten Juden eigen. 
Man kann zwar von den Juden auch lernen, haupt— 
ſächlich wir Deutſche ſollten doppelt darauf aus 
ſein, daß wir das erreichen, was uns noch fehlt. 

Zudem ſind die Juden immer nüchtern; ich habe 
noch nie in meinem Leben einen betrunkenen Ju— 
den geſehen. Dieſer Vorteil bringt die Juden um 


en Kirche. 


1 
einen Schritt vorwärts. Deshalb iſt auch die Kata— 
ſtrophe eingetreten, daß Deutſchland den Krieg ver— 
ſpielte. Die Gaſthäuſer ſind Deutſchlands Unter— 
gang. 

Die Deutſchen pflegen immer die unheilvolle 
Biertiſch-Politik, und ein Sprüchwort heißt: 
nicht hören will, muß fühlen.“ 

Verehrter Herr General-Paſtor! Ich hätte an 
Sie eine kleine Bitte, vielleicht wäre es Ihnen mög— 
lich, dieſelbe zu erfüllen. Sie haben doch Verkehr 
mit reichen Leuten in Amerika. Sie kennen doch 
Leute, welche für einen armen, fleißigen Familien— 
vater ein warmes Herz der Nächſtenliebe hätten. 

Bin nämlich ein braver, fleißiger Familienvater 
mit großer Familie. 

Da ich ſchwer bruchleidend bin, ſo kann ich nicht 
ſo viel verdienen, weil mir immer die Flügel kurz⸗ 
geſchnitten bleiben. Bin äußerſt bedürftig an Klei⸗ 
dern und Leibwäſche; trotz aller Entbehrungen iſt 
es mir unmöglich, mir etwas auf den Leib anzu⸗ 
ſchaffen. 

Den ganzen Verdienſt braucht man zur Lebens— 
unterhaltung, ſomit reicht es nicht mehr zur Klei— 
dung und Schuhen. Es iſt alles ſo teuer, daß ein 
Arbeiter nicht mehr imſtande iſt, etwas auf den 
Leib anzuſchaffen. 

Meine Frau hat nur ein Auge, ſomit kann ſie 
mir nicht unter die Arme greifen. Es iſt ein Elend, 
wenn man ſolche Zeiten erleben muß. 

Wenn Sie jemand wüßten, der geneigt wäre, 
mir ein wenig zu Kleidungsſtücken zu verhelfen, ſo 
wäre ich Ihnen tauſendmal dankbar. Bin ſo her⸗ 
untergekommen in Kleidern, daß ich unmöglich mir 
etwas anſchaffen kann, weil der Verdienſt nicht 
reicht. Sie tun gewiß ein gutes Werk an einem 
armen Mann. 

Alſo nehmen Sie es mir nicht übel, und bitte um 
Ihr wertes Wohlwollen. Mit freundlichem Gruß 
ergebenſt Guſtav Gern. 

Adreſſe iſt: Guſtav Gern in Eßlingen, Württem— 
berg, Milchſtr. No. 11, 1 Trp. 


W er 
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Ein dankbarer und ermutigender Brief von Bruder 
Auguſt Schütze. 
Görlitz, Deutſchland, Roſenſtraße 3, den 
4. September 1921. 
Im Herrn hochverehrter Herr Oberpaſtor! Wir 
wiſſen aus den Schriften der Neuen Kirche und des 
Herrn heiligen Worten, daß wir unentwegt in der 
Gegenwart des Herrn leben, daß weder Zeit noch 
Raum uns von Ihm trennt. Als ich Mittwoch, 
den 25. Mai, nachmittags 3 Uhr, Ihren lieben 
Brief vom 11. Mai erhielt, erregte der Anblick des 
Briefes in mir eigenartige Gefühle, welche ein In— 
newerden der Nähe des Herrn bekundeten, um uns 
aufs neue Seines heiligen Wortes zu überzeugen: 
„Ich will dich nicht verlaſſen noch verſäumen, Ich 
bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende, deine 
Gebete und Sorgen ſind mir nicht verborgen.“ Das 
war für uns ein neuer Merkſtein göttlichen Erbar— 
mens, die Erhörung und Erfüllung manch ſtillen 
Gebets in ſorgenſchwerer Zeit. Es wurde uns 
Stärkung des Glaubens, des Vertrauens und neuer 
Hoffnung. Zu dieſem göttlichen Gnadenwerk wa— 
ren Sie, hochverehrter Herr Oberpaſtor, als Ver— 
künder göttlicher Wahrheiten und Geheimniſſe Sei— 
nes heiligen Wortes zum Vermittler als auser— 
wähltes, treues Werkzeug vom Herrn auserſehen 
und berufen. 


Br 
Wenn ich erwäge der vielen hochherzigen Be. 


Wim 


mühungen, welche Sie, hochverehrter Herr Ober— 
paſtor, ſich für uns unterzogen haben, da fühle ich 
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mich bei Ihnen in großer Schuld, welche abzutragen 
faſt unmöglich ſcheint. Ich werde mich an den 
Herrn wenden und Ihn bitten, daß Er für uns ein— 
tritt und unſer „Defizit“ begleicht. Wir ſollen un— 
ſere Sorgen Ihm übertragen, Er ſorget für uns; 
es fällt Ihm nicht ſchwer, da Ihm alle Fülle zu 
Gebote ſteht und zu allem Rat weiß mit was, wenn 
und wie Er ſich abfinden kann. 

Nehmen Sie zunächſt unſern tiefgefühlten, innig— 
ſten, herzlichen Dank entgegen, der Herr wird Ih— 
nen, hochverehrter Herr Oberpaſtor, ihren Fleiß und 
Treue am Aufbau Seines Reiches in göttlicher Gna— 
de und Segen erſtrahlen laſſen. 

Auch den geiſtigen Geſchwiſtern, welche, unſerer 
Not zu ſteuern, bereitwillig offene Herzen und 
Hände uns entgegenbrachten, ſprechen wir unſern 
allerherzlichſten Dank aus. Der Herr wird Ihnen 
reichlich vergelten und Sein heilig Wort wahr— 
machen, mit vollem gerütteltem Maße wieder ver— 
gelten. 

Der „Bote“ iſt ein vorzüglicher Miſſionar, wie 
er beſſer nicht gedacht werden kann. Seine Fäden 
führen nach allen Himmelsrichtungen und aus aller 
Welt Enden finden ſich die Verbindungen zu ſeinem 
Zentralpunkt zuſammen. Unter Ihrer geſegneten 
Leitung hat er an Ausdehnung gewonnen, ſeine 
Spalten ſind offen für Erzeuger und Verbraucher 
geiſtiger Güter; alle ſind eingeladen und willkom— 
men, an der Feſttafel Platz zu nehmen. Jemehr 
Teilnehmer, deſto reicher und geſegneter die Aus— 
wahl der tiefen Wahrheiten und enthüllten Ge— 
heimniſſe des göttlichen Wortes. Jeder kann fin— 
den, was er ſucht, wenn er mit Verlangen zu dem 
geiſtigen Reichtum ſich hingezogen fühlt. Uner— 
ſchöpflich ſind die aufklärenden Belehrungen aus den 
Zuſchriften des großen Leſerkreiſes, welcher unter 
ſich eine große Familie bildet im Neuen Jeruſalem, 
welche alle einem Ziele zuſtreben mit Rat und Tat. 

So hat auch Ihre in No. 10 gebrachte Predigt 
ſo großen Anklang gefunden. Die daſelbſt erwähn— 
ten Vorgänge des Herrn mit Abraham und die Er— 
klärung bezüglich der Überreſte, das hat viel zu 
ſagen und wird für viele beruhigend ſein. Auch 
ſpricht der Herr: „Wenn ich aber erhöhet ſein werde 
von der Erde, will ich ſie alle zu mir ziehen.“ 

Vom Jahrgang 66 des „Boten“ habe ich alle 
Nummern pünktlich erhalten. No. 11 erhielt ich 
Samstag, den 23. Juli 1921, nachmittags halb 
4 Uhr. überall her zufriedene Herzen, es iſt ge— 
radezu eine Freude, ſich in ſolcher Sphäre zu wiſſen 

Was noch aus der Zerriſſenheit der Weltwirt— 
ſchaft werden wird, weiß allein der Herr. Wir kön— 
nen doch nichts ändern, und überlaſſen es dem 
Herrn, wie jener Hoheprieſter ſich ergab: „Es iſt 
der Herr, Er tue, was Ihm wohlgefällt.“ 

Für die geſandten 10 Dollars haben Sie uns in 
gegenwärtiger furchtbarer Teuerung eine große 
Hilfe geſandt. Die bleiben feſt liegen, bis uns der 
Winter wird zwingende Aufgaben ſtellen. So be— 
hüte und bewahre Sie der Herr, Er weiß, was Sie 
uns getan haben. Er gebe Ihnen für uns Seine 
Gnade und Segen — und unſere dankerfüllten 
Herzen werden Ihnen den Herrn Segen erbitten. 


— 


Wir verbleiben mit herzlichem Gruß und innigſter 
Dankbarkeit Ihre Familie Schütze. 


Aufruf der Freunde (Quäker) an alle Chriſten. 

Geiſtige Kräfte bilden die Grundlage, worauf 
unſere Inſtitutionen beruhen. Große ſoziale Struk— 
turen, wie die Familie, Kirche und der Staat, wer— 
den durch die Macht des Glaubens, der Loyalität, 
Gerechtigkeit und Liebe unterhalten. 


Es iſt nicht nur das Königreich des Himmels, 
das „innerhalb“ der Menſchen iſt, ſondern auch die 
Reiche der Erde. Wenn die Loyalität zum Czaren 
in den Herzen des ruſſiſchen Volkes erſtarb, er. 
kannte ſich Nikolaus als ein hilfloſer Mann inmitten 
ſeiner weit ausgedehnten Beſitzungen und früheren 
Heere. Napoleon konnte Europa erobern, nachdem 
er eine Armee von Soldaten, die willens zu ſter— 
ben waren, wenn die Notwendigkeit es erforderte, 
für Frankreich und den Kaiſer, gewann; aber Na— 
poleon erlangte nicht die „große Armee“ durch die 
Macht ſeiner Fäuſte. Er gewann ſie, indem er ſich 
ihrer Sache annahm durch Entzündung ihrer Ein— 
bildungskraft, und durch Gewinnung ihrer Herzen. 

Phyſiſche Kräfte allein ſind nicht ausreichend, um 
unſere Inſtitutionen zu bewahren. Ihre Anwen— 
dung iſt nicht notwendig und gewöhnlich ſchädlich. 
Einſtens glaubten die Menſchen, daß der chriſtliche 
Glaube letzten Endes nur durch Gewalt aufrecht 
erhalten werden könne. Das Verließ, der Galgen 
und der Marterpfahl wurden benutzt, um den Glau— 
ben zu beſchützen und die Kirche zu erhalten. Heut— 
zutage iſt die Kirche noch lebendg in Amerika und 
blüht ohne Verlaß auf phyſiſche Kraft. Es gab 
vielleicht nie ein Zeitalter, in welchem der chriſt— 
liche Glaube ſo weit ausgedehnt und lebendig war. 

In gleicher Weiſe hat die Familie ſich lebens— 
fähig behauptet, zuſammengehalten durch Zunei— 
gung, obwohl wir nicht länger ungeneigte Frauen 
in das Ehebündnis zwingen und die Rute wenig an 
Kindern gebraucht wird. 

Wenn wird der Staat weiſe genug ſein, ſeine ge— 
fährlichſten Feinde durch Anwendung von Gerech— 
tigkeit und Liebe, ohne die Drohung von Rüſtun— 
gen, zu entwaffnen? 

Altruismus iſt in der Geſchichte ſogar vormenſch— 
lichen Lebens ſo alt als Selbſtſucht. Kropotkin hat 
in ſeiner „Gegenſeitigen Hilfe“ gezeigt, daß die 
populäre Verdrehung der Lehre des überlebens des 
Brauchbarſten weit entfernt iſt, wiſſenſchaftlich zu 
ſein. Sie bedeutet nicht, das Überleben des Selbſt— 
ſüchtigſten oder Grauſamſten oder ſogar des phy— 
ſiſch Stärkſten. Gott iſt nicht immer auf der Seite 
der ſtärkſten Bataillone. Wir haben gelernt, die 
Menſchen zur Beobachtung von Benehmen inner— 
halb begrenzter Bezirke zu trainieren, die durch al— 
truiſtiſche Motive kontrolliert werden. Eltern wid— 
men ſich ihrer Kinder; Patrioten ſterben für ihr 
Vaterland. Tradition, Geſchichte, Literatur, Mo— 
numente, öffentliche Zeremonien und Feiern prei— 
ſen die Tat, loben den Heroismus und verbreiten 
das Motiv. Eine ähnliche, alles durchdringende 
Erziehung, welche die Praxis univerſeller Brüder- 
ſchaft einſchließt, die in uns hervorruft und anderen 
einen Köder ſelbſtloſer Ehre in allen perſönlichen 
und internationalen Beziehungen anvertraut, wür— 
de einen chriſtlichen Univerſalismus hervorrufen, 
der ſo zuverläſſig iſt wie die Baſis ſozialer Inſti— 
tutionen, wie ſie nationaliſtiſcher Patriotismus iſt; 
und ſo hoch über denſelben, wie moderner Patrio— 
tismus über die Stammesabgeſchloſſenheit des al— 
ten Schottlands oder Israels ſteht. 

Wir glauben, daß 6s eine weitgehende Baſis in 
der Geſchichte gibt, ſowohl wie in der Wiſſenſchaft 
des Lebens, hinſichtlich des Glaubens in die aus— 
reichende Verwendung der höheren Kräfte, — wie 
Gerechtigkeit, Sympathie, Freundlichkeit, Liebe und 
Glauben, 
fen, was wir in unſerer gegenwärtigen ſozialen 
Ordnung ſchätzen. Als die Amerikaniſche Union 
gebildet wurde, entwaffneten die Staaten gegenſei— 
tig, „um für die allgemeine Verteidigung zu ſor— 


— um für alles das Fürſorge zu tref- 


folgenden Generationen, herangebildet, ge ne 
Verbindlichkeiten über die ganze Union anz 
nen und den Prozeſſen von Gerechtigkeit Ro 
entgegenzubringen, haben dieje weit tatenreidt 
der Sicherung des Lebens, der Perſon * 
gentums gefunden als den gewaffneten F 
mittelalterlichen Barone oder die indioiduel 
reitſchaft zur Verteidigung an der weſtlichen r 
ze. Frauen und Kinder, die die große Mai 
menſchlichen Geſellſchaft bilden, ſind vom 
punkte phyſiſcher Kraft für ihre Verteidigun 
lich hilflos. Und dennoch find Frauen und $ 
ziemlich ſicher in irgend einer Geſellſchaft, 
Appell ihrer Heiterkeit und 1 „ 
chend iſt, um in den Herzen der Männer 
Ritterlichkeit oder Mitleid zu erwecken. 
Nur in Kriegszeiten wird Macht für ihre fe 
bar notwendige Beſchützung erbeten, wo Frauen 
Kinder Gewaltakte im Großen erdulden 1 
Macht ausbleibt, wie es in Belgien und ratte 
paſſierte. 
Wir ſollten uns als eine Nation ausrüſte n 
den Problemen internationaler Beziehungen 
vermittelſt des Gebrauches oder durch An r i 
von Gewalt zu verfahren, ſondern durch dieß 
mittlung von Hilfsbereitſchaft und guten 9 
Wir ſollten einen Sekretär des Friedens in 
nett haben, um ſolche Arbeit zu leiten, i 
Sicherung der Sanität Havanas, von Ver 
und Panama, des Panama-Kanals, und 
leiſtung für weniger begünſtigte Länder wi 
mit ſeinen Finanzen und Wahlen. 
Unter ihm ſollte ein Perſonal von 
fein, jo tatkräftig wie die Armee, aber 
anſtoßerrgend für den Stolz und die Freihei 
derer Völker wie das Rote Kreuz. Die Amer: 
ſchen Konſule und Diplomaten ſollten ihm alle 
fälle in anderen Nationen und alle anderer 
dingungen berichten, die den internatioalen 3 
und die Wohlfahrt von weniger begünſtigte 
tionen bedrohen, oder die uns in Konflikten 
deren Völkern hineinziehen könnten. Der Gel 
des Friedens würde dann die zu ſeiner Ver fi 
ſtehenden Kräfte in einer Art und Weiſe be 
um den bedürftigen Völkern zu helfen, ohne i 
einen derartigen Verdacht der Aggreſſion ode 
ſer Abſichten gegen ihre Rechte, ihr Te 
oder ihre Souveränität unſererſeits, wie ſie 
genwart von Soldaten hervorruft. 
Während wir auf ſolch eine Fürſorge in ue 
Regierung warten, zum Zweck der Anwend 
guten Willens als ein Mittel nationalen & 


wir uns auf das freiwillige Werk von mi 
Willen beſeelten Menſchen unter uns verlaſſe 
müſſen an die Dienſte des Miſſionars m 
ziehers appellieren. | 

Sofern eine bloße Handvoll unſerer beſte 
gen Männer und Frauen, verglichen 


Einberufung eines beſchränkten und kriege 
e im Fan e warten i i 


Mine bt um uns vor 6470 € 
zu bieten, und ſofern unſer Volk daheim 
wäre, die Freiwilligen mit einer winzigen © 
von dem, was ſie im Kriegsfalle geben 0 
unterſtützen, und falls fie obendrein di 
ner jener Länder mit chriſtlicher Höflich 


Bote der Meuen Kirche. 


mrteiifhen guten Willen behandeln würden, fo 
in» die Kriegsgefahr mit dieſen Ländern für im— 
ſerſchwinden. f 

erwarten nicht die ſofortige Anwendung des 


jejles der Liebe, um alle Schwierigkeiten zu löſen 


jerum keinerlei Mißerfolge zu haben. Jeſus 
igerte das Schwert und begegnete Übel mit 
zalheit und Liebe. Und wir werden daran er— 
„daß Jeſus Sein Leben verlor; daß Liebe 
dVahrheit nicht ausreichten, um Ihn zu be— 
Aber Er rettete Seine heilige Sache, in— 
‘? Sein Leben verlor. Auf der anderen Seite 
ı wir nicht vergeſſen, daß ein großer Teil je- 
ie ſich bemühen, Eigentum, Leben oder Vater— 
durch bewaffnete Macht zu verteidigen, auch 
eiche Schickſal erleiden. 

iſt eine ſeltſame mentale Verirrung, die ſo 
ledahin führt anzunehmen, daß eine Perſon 
er kation, die bewaffnet iſt und ſich verteidigt, 
ſicher iſt; während eine Perſon oder Nation, 
eſu Methode folgt, ſicher iſt geſchädigt oder 
tet zu werden. Beide Annahmen ſind hiſto— 
alſch. Nicht alle Verteidigungskriege ſind er— 
ich. Nehmet als Zeugnis das Los Egyptens, 
icenlands, Judäas, Polens, der Buren-Repu⸗ 
Belgiens, Serbiens! Aber die erſten Chri— 
je Quäker des 17. Jahrhunderts in England, 
denn zwiſchen den amerikaniſchen Indianern, 
wenen ohne Kämpfe und litten weniger als die 
A Völker, welche das Schwert ergreifen. 

W beanſpruchen nicht, daß Verlaß auf geiſtige 
immer und unumſtößlich Erfolg haben wür— 
(ber wir glauben, daß nach einem Jahr— 
ert ſolchen Verſuches, wie die Kräfte der 
ot, Haß und nationaler Selbſtſucht gehabt ha— 
„nicht in 1914 fehlgeſchlagen hätte, wie fie 
lſhugen, nachdem ſie die Baſis für internatio— 
g Beziehungen für Jahrtauſende gebil— 


tnehmen großen Teiles von anderen, was 
n geben Krieg erzeugt Haß, und Haß 
rieg hervor. Guter Wille erzeugt eine 
guten Willens. Im Jahre 1871 legte 
land eine enorme Kriegsentſchädigung dem 
den geſchlagenen Frankreich auf und nahm 
aſbothringen von ihm. Dieſes friſchte eine 
eindſchaft auf, verwandelte Deutſchland und 
ſeich in bewaffnete Lager während einer Ge— 
En: endete in dem Blutbade in 1914. Jetzt 
t Frankreich ganz ungeheure Entſchädigun— 
n dem darniederliegenden Deutſchland und 
e Landbeſitz. Es muß hinfort die Verdienſte 
elgauern an eine Armee verſchwenden, um ſich 
deutſche Rache zu ſchützen. Der alleinige 
„n dieſer Verwicklung von Haß und Furcht 
e zu machen, iſt durch aktiven guten Willen, 
ch ie heilende Gnade von Barmherzigkeit und 
Ichſtendienſt der Verſöhnung. 

Teil des Volkes der Vereinigten Staaten hat 
Gellſchaft von Freunden mit der Verbreitung 
en Spenden für die unterernährten Kin— 
utſchlands, Sſterreichs und Polens betraut. 
erk macht den Namen „Amerika“ zu einem 
n, mit welchem in den Herzen der kommen— 
Gnerationen deutſche Gefühle der Freundſchaft 
r als ſolche des Haſſes heraufbeſchworen 
1 
lich kam einer der Arbeiter auf eine Gruppe 
r Kinder, die Fähnchen der Vereinigten 
a hielten. Indem fie ihn erkannten, wehten 
Fahnen mit dem Rufe: „Onkel Sam iſt auch 
Unkel!“ 

erden keinen Wunſch für Rache gegen Ame— 
Ihren, denn in ihrem Falle haben wir tat- 
ſcbles mit Gutem überkommen. 


Fortſetzung von Seite 19. 


errn und Meiſters Gehorſam zu ſchenken, 
offen verſuchen, ihnen den Gehorſam zu 
ai? Ebenſo wie die Fürbitte in dem Gebet, 
| auch eine direkte Aufforderung zu demfel- 


. 


ben Zwecke: „Dieſes iſt mein Gebot, daß ihr ein- 


ander liebet.“ 

Es giebt ferner eine Vorſage: „Hieraus ſollen 
alle Menſchen wiſſen, daß ihr meine Jünger ſeid, 
ſofern ihr Liebe für einander heget.“ 

Die Schriften ſind in dieſem Punkte ſehr klar, 
welches eine wahrhaftige — als entgegengeſetzt ei— 
ner bloß formellen — Vereinigung chriſtlicher Kir— 
chen zur Bedingung macht. wird von der 
Handlung Sems, der die Blöße Noahs, ſeines Va— 
ters, zudeckte, geſagt, daß er es zum Guten aus— 
legte. Die ganze Epiſode, wie ſie in den „Himm— 
liſchen Geheimniſſen“ No. 1070 —1 100 erzählt und 
erklärt wird, verdient das ſorgfältigſte Studium. 
Raumerwägungen verhindern uns mehr als eine 
Stelle zu beſchreiben, die jedoch von der allerher— 
vorragendſten Wichtigkeit iſt. 

„Von dieſen Erwägungen Guvor auseinanderge— 
ſetzt) — mag es nun erſichtlich werden, was es iſt, 
„in den Zelten Sems zu wohnen,“ nämlich, daß 
innere Gottesverehrung in der äußeren ſein ſollte. 
Aber da der Menſch Japhet, oder der Menſch der 
äußeren Kirche, nicht ſo gut weiß, was innere Dinge 
ſund, jo ſoll es daher kurz erklärt werden. Wenn 
ein Menſch fühlt oder in ſich ſelbſt empfindet, daß 
er wohl affektuiert gegen den Herrn iſt, und daß 
er wohl geneigt gegen ſeinen Nachbarn iſt und ge— 
willt, ihm gute Dienſte zu tun, nicht wegen ſeines 
eigenen Gewinnes, oder mit einem Hinblick auf 
ſeine eigene Ehre, und wenn er fühlt, daß er Mit— 
leid mit ihm hat, der in Not iſt, und beſonders 
gegen den, welcher in Irrtum hinſichtlich der Leh— 
ren des Glaubens iſt, dann möge er wiſſen, daß er 
in den Zelten Sems wohnet, das heißt, daß er in 
ſich innere Dinge beſitzt, vermittelſt welcher der 
Herr operiert.“ 

Hier ſehen wir denn unſeren Ruf und können die 
Aufrichtigkeit unſerer Religion prüfen, denn die 
Neue Kirche ſoll allermeiſt hervorragend eine in— 
nere Kirche ſein. Sofern wir noch nicht gegenwär— 
tig in dem beſchriebenen Gefühl ſind, verdammen 
wir alle entgegengeſetzten Gefühle in uns ſelbſt und 
wünſchen wir Verbindung mit dem Herrn in Mild— 
tätigkeit? Wenn wir an andere denken oder von 
ihnen ſprechen, die in einem verſchiedenen Glauben 
und verſchiedener Lehre ſind, insbeſondere von je— 
nen, die mehr erfolgreich als wir ſelbſt ſind, Nach— 
folger zu gewinnen, denken und ſprechen wir von 
ihnen aus gutem oder üblem Willen? 

Wir wiſſen, daß der Herr alle — ſogar die aller— 
ärgſten, — von gutem Willen aus betrachtet und 
ewig bemüht iſt, ſie aus ihren üblen Pfaden her— 
auszuziehen. Folgt nicht hieraus, daß Seine auf— 
richtigen Verehrer an demſelben guten Willen teil— 
haben und das Entgegengeſetzte als eine ſchwere 
Sünde verabſcheuen? Iſt dieſes der Fall bei uns? 
Falls nicht, warum nicht? 

Wie der Herr echte Verehrer in allen Denomina— 
tionen hat, ſogar in den allerhärethiſchſten, ſo folgt, 
daß hier eine wahrhafte und ſolide Baſis der in- 
neren, falls nicht äußeren, Vereinigung zwiſchen den 
Wohlgeneigten aller Denominationen iſt. 

Sie können mit Mitleid auf jene ſehen, die ſie 
als außerhalb des Weges betrachten. 

Oder fie können fie mit Ungeduld und Arger an- 
ſehen, weil ſie nicht mit ihnen übereinſtimmen. Das 
erſte iſt die chriſtliche Haltung und ſie wendet not— 
wendigerweiſe alle Bemühungen auf Außenſtehende 
dahin zu bringen, was man glaubt, daß es ein 
beſſeres Gemüt ſei. Das Zweite iſt hauptſächlich 
unchriitlich und daher anti⸗stheologiſch, gleichgiltig 
wie ausgedehnt die eingebildeten theologiſchen Er— 
rungenſchaften jener ſeien, die ſie beſitzen. 

Es ſollte klar ſein, daß „Odium Theologicum“ 
ſo verführeriſch wie irgend eine andere Form des 
Haſſes geſcheut werden ſollte, indem wir jederzeit 
uns in Erinnerung rufen, daß „ein großer Golf 
ſich befindet zwiſchen ehrlichem Eifer für das, was 
wir ehrlich glauben, daß es wahr iſt einerſeits, 
und hartnäckige Feindſeliakeit auf der anderen ge— 
genüber jenen, die verſchiedene Anſichten vertreten.“ 
— Allein, je mehr wir die Wahrheiten, welche wir 
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haben, ſchätzen, je tiefer werden wir jene bedauern, 
die beraubt ſind der Erleuchtung, des Troſtes und 
der Hilfe, welche wir daraus ziehen. Unter kei— 
nen Umſtänden müſſen wir ein Ohr der verderb— 
lichen Falſchheit leihen, daß es keinen Unterſchied 
macht, was ein Menſch glaubt, ſo lange wie er ein 
äußerſt moraliſches Leben führt. 

Möge Gott der Herr Seinen Segen geben, daß 
dieſe hervorragend lehrreiche Predigt das Herz und 
das Leben vieler himmliſch beeinflußt. 

Ueberſetzt von W. Reitmann. 


Die Geheimniſſe des Himmels. 

Das fünfzehnte Kapitel Matthäi enthält eine 
Anzahl von Gleichniſſen über das Königreich der 
Himmel. Man muß ſich wundern, daß trotz eines 
ſolchen einleuchtenden Kapitels, die chriſtliche Kirche 
bisher unfähig geweſen iſt, eine mehr geiſtige Vor— 
ſtellung vom Himmel zu bilden, als das mechani— 
ſche, lebloſe, kraftloſe Bild, welches noch in ſo vie— 
len Gemütern wohnt. Der Herr ſprach jene Gleich— 
niſſe, um ſolch einer leeren Auffaſſung vorzubeugen. 

„Warum ſprichſt Du zu ihnen in Gleichniſſen?“ 
fragten die Jünger. „Euch iſt es gegeben, die Ge— 
heimniſſe des Himmels zu wiſſen, doch ihnen iſt es 
nicht gegeben.“ Es iſt ſchwer zu ſagen, was für 
eine Vorſtellung die Jünger über die Geheimniſſe 
des Himmels hatten. Doch ihres immer wach— 
ſenden und vertiefenderen Glaubens ſind wir ge— 
wiß, und wir können wohl daraus folgern, daß der 
Herr für ſie ohne Zweifel jene geheimnisvolle Macht 
des Himmels verkörperte. Deshalb ſcheint es kaum 
notwenig, zu ihnen in Gleichniſſen zu reden, da die 
lebendige Offenbarung der Himmel von ihnen in 
der Perſon des Herrn erkannt wurde. 

Denen, die an den Herrn glauben und Ihm fol— 
gen, wie die Jünger es taten, iſt es gegeben, die 
Geheimniſſe des Himmels zu wiſſen. Wo iſt der 
Himmel? Wie können wir zu ihm gelangen? Es 
ſind alte, doch immer neue Fragen. 

Wo der Herr iſt, da iſt der Himmel. Wo Sei— 
nem Wort gehorcht wird und nach ihm gelebt wird, 
wo es geliebt und geſchätzt wird, da iſt der Him— 
mel, ſei es hier auf Erden oder im Jenſeits. Sind 
die Gebote der größte Schatz deines Herzens, 
dann iſt das Reich Gottes in dir. Die Natur lebt 
und webt in der Ordnung, in der der Herr ſie ge— 
ſchaffen hat. Der Menſch lebt in einer jelbiter- 
wählten Ordnung oder Unordnung. Es gibt kein 
anderes Hindernis, welches den Menſchen wehren 
kann, die Ordnung des Himmels für ſeine irdiſche 
Laufbahn zu wählen, als eben der Menſch ſelbſt. 
Kein Menſch braucht vom Himmel zu träumen oder 
nach ihm ſeufzen, jeder kann im Himmel auf Er— 
den leben. 

Viele glauben, daß daß irdiſche Leben dem himm— 
liſchen unzugänglich iſt. Manche ſagen, ſie haben 
keine Zeit, über den Himmel zu denken, wenn die 
Zeit kommt, kommt Rat. Solchen iſt und bleibt 
das Reich der Himmel ein Geheimnis. Niemand 
kann ihnen Auskunft geben, nach der ſie nicht ver— 
langen, „denn der da hat, dem ſoll gegeben wer— 
den.“ Die, welche kein Verlangen tragen nach dem 
Himmel, „hören“ wohl vom Himmel „und verſte— 
hen nicht.“ 

Es wäre unnütz, zu denen in Gleichniſſen zu re— 
den, welche die Geheimniſſe des Himmels kennen. 
Denn ſie ſehen des Herrn Hand in allem Guten 
auf Erden. Die Natur iſt eben nur ein Gleichnis 
der allmächtigen Liebe und Weisheit des Herrn. 
Wie eben „alles Vergängliche nur ein Gleichnis 
iſt.“ Jede menſchliche Seele kann himmliſche Ei— 
genſchaften der Liebe und Wahrheit pflegen und 
hegen. Den wahren Nachfolgern des Herrn iſt es 
gegeben, die Geheimniſſe des Himmels in Seinem 
Wort, in Seiner Schöpfung und in jedem menſch— 
lichen Herzen zu erkennen. Könnte je ein Menſch 
eine größere Glückſeligkeit erhoffen, als die, daß es 
ihm gegeben werde, die Geheimniſſe des Himmels 
zu wiſſen? Für ihn und für jeden bedeutet es den 
Himmel auf Erden. „Wer Ohren hat zu hören, 
laß ihn hören.“ Erich G. Reißner' 
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Von der Nationalen Tuberkuloſis-Vereinigung, 370 
7. Ave., New York. 

132,000 iſt die erſchreckende Zahl, welche die Sta— 
tiſtiker als die jährliche Rate der durch Lungen— 
krankheit verurſachten Todesfälle nachweiſen. Dieſe 
Zahl erſcheint umſo ſchrecklicher, wenn man in Be— 
tracht zieht, daß jeder dieſer Todesfälle vermieden 
werden könnte. 

Die Nationale Tuberkuloſis-Vereinigung hat 
während der vergangenen 15 Jahre gegen die Ver— 
breitung der Lungenkrankheit gekämpft und iſt es 
hauptſächlich ihren Beſtrebungen zu verdanken, daß 
die jährliche Rate der Todesfälle von 160,000 auf 
132,000 geſunken iſt. 


Die Errichtung von Tuberkuloſis-Sanatorien it | 


eine Methode, mit welcher dieſe Krankheit bekämpft 
werden kann. Hunderte von Patienten verlaſſen 
dieſe Inſtitute jährlich ſo hergeſtellt, daß ſie ihren 
Platz in der Geſellſchaft wieder als normale und 
nützliche Bürger einnehmen können. Das Saupt- 
ziel des Kampfes gegen die Tuberkuloſis iſt die 
Verhinderung der Verbreitung der Krankheit durch 
Infektion. Demgemäß iſt die Nationale Vereini— 
gung in erſter Linie beſtrebt, das Publikum über 
die Verhütungsmaßregeln zu unterrichten. Bei gu- 
ter Geſundheit zu bleiben iſt eine verhältnismäßig 
einfache Sache, obwohl dies Aufmerkſamkeit, Selbit- 
beherrſchung, ſowie Rückſichtnahme auf andere er— 


fordert. Friſche Luft, nahrhafte Koſt, täglich acht 
Stunden Schlaf, und eine angemeſſene körperliche 


Bewegung werden nicht nur die Tuberkuloſisbazil— 
len unſchädlich machen, ſondern auch die Keime an— 
derer Krankheiten. Es iſt jedoch eine rieſige Auf— 
gabe, dieſe Geſundheitsregeln dem apathiſchen Pub— 
likum aufzuzwingen. Die Nationale Tuberkuloſis- 
Vereinigung und ihre 1,200 affiliierten Organiſa— 
tionen fühlen ſich durch die bisher erzielten Neful- 
tate ermutigt, den Kampf fortzuſetzen. Einige der 
wirkſamſten Methoden ſind: „Geſundheitswochen,“ 
Kampagne im Intereſſe der Erhaltung und Ver— 
beſſerung der Geſundheit der Kinder; Kampagne 
gegen das Spucken; Säuglingserziehung; entſpre— 
chende Behandlung der Kinder mit Lungenkrank— 
heit behaftete Eltern; periodiſche ärztliche Unter— 
ſuchungen und Tuberkuloſis-Kliniken. 

Um dieſes große Werk fortſetzen zu können, wird 
die Nationale Vereinigung ihren vierzehnten jähr— 
lichen Verkauf von Weihnachtsmarken im Dezember 
abhalten. 


Die Horangegangenen 


„Der Menſch iſt nicht Menfch durch den Körper, ſondern 
durch den Geiſt, da es ja der Geiſt iſt, der in Menſchen denkt 
und das Denken nebft der Neigung den Menſchen ausmacht. 
Hieraus erhellt, daß der Menſch, wenn er ſtirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und das 
Fortleben bedeutet. Himmel und Hölle No, 445. 

Von Bruder Georg Bauer, Brooklyn, N. Y., haben wir 
folgende Nachricht erhalten: 

Wieder wurde eines der älteſten und tätigſten Mit— 
glieder der Deutſchen Neukirchen-Gemeinde in Brooklyn 
heimgerufen: Schweſter Lena Werckle, 64 Jahre alt, 
verſchied nach mehrmonatlicher Krankheit am 19. Ok⸗ 
lober im Hauſe ihrer Schweſter, Frau F. O. Breitſtein, 
1133 Broadway, Brooklyn, N. Y. Beide find langjäh⸗ 
rige feſte Neukirchen-Mitglieder und ſehr mildtätig. Die 
Verſtorbene tat viel Gutes, gab immer, wo Not war 
und ertrug ihre Krankheit geduldig und dem Herrn er— 
geben. Paſtor Wm. H. Schliffer leitete die ſehr ein⸗ 
drucksvolle Beerdigungsfeier und die Anweſenheit von 
ſo vielen Freunden und Bekannten bezeugte, wie beliebt 
unſere berſtorbene liebe Schweſter war und bleibt. 


, Bote der Reuen Kirche. 


= 


Spezielle Offerte für Prediger. 

Von den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


St. Louis Üsteopathie Sanatorium, 
(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 
In Charge, 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg's Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, III. 


. — 
An das deutſche Reukirchen⸗Zublikum! 
The New Church Press“ möchce die Freunde der 

deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 

Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 

machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 

engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 

Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 

ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 

ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 

Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 

liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens; Sea Pictures.” Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet $1.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leber für 
51.00. 

Das dritte iſt: “Symbol Psychology.” Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegtum oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 51.50. 

Sodann Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

“Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Seripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 


der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 


“Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, 
108 Clark St. Brooklyn, New Vork. 


Treis -Liſte Neulirchlicher 


des Deutſchen Miſſtonsverein⸗ 
1011 Arch street, Philadelph 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Ta ffe᷑lllll 4 3 
Marokto mit Goldſchnitt . 4 4 nee 4 


Emanuel Swedenborg's Werl 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und 2 


Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theo 
der Neuen Kir ge = ie ER 
Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche 
Von dem Neuen Jeruſalem und feiner himmliſchen Lehre 
Die vier Hauptletzren der Neuen Kirche die Lehre vom Hes 
or tepre von der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehre 
Clauben . ann Deren 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn Geb 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten u. 
Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Cts., Leder. 


Hausaudacht. 


Marokko mit Goldſchnitt . nenne 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 31.38, Leder 

Marokio mit Göldſchnit . . 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen 


Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten ber Ev 
geliſten gerechtfertigt, und verteidigt gegen die Angriffe des 
Strauß und des ling aubens überhaupt 1 
Swedenborg und feiner Gegner. 


— — 


„„ e e 


Vorträge über die L 
Broſchirt 35 Cents. Gebunden 


Swedenborg, der geiftige Colum 
iſtes. Von C. Gi 


—[k— 2 2 1„0 


·J—U— 33333 


glaube und Offenbarung. Von Dr. John Ellts .. 2 
Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen. Von R 
Wm. Woreeſte r een 
Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen Kir 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch oe 
Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſenn . een : 
Jugendſchriften. 
Amanda und Amara „444 
Das ewige Leben onen 2 
Joſepb und feine Brüder Ai 
D Seligpreiſun gen nen 
VBibliſcher Bilderr‚rn : 
Jesper Swedbe gs ee 
Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend. .. 


Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Dutzend 
Erſter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzend... 


Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre der Entfpr 
chungen. Rev. C. A. Nußbaum ee . 


Traktate und Flugblätter. 


Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 
Ueber die verſchiedenen Kirchen . f 
Nächſtenliebe und gute Werke 
Wahre Freiheit 
Was die Neue Kirche lehrt nen ee er 
es 


ůU(—ͤV—j „„ „„ 


Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und Anderen, jed 
Buße, Umbildung und Wiedergeburt 
Freie Wille. . 
Lehre vom Glauben un 
Lehre über die heilige Schriftl. | 
Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus Swedenborg 
eiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Cent. Das Hun deri 20 


urn rennen .. 


je vier 
Die Reihe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. 
Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Stück 1 Cent.. 


„Monatblätter für die Neue Kirche.“ 
Redaktion und Verlag von Paſtor Görmwig, erſcheinen mer 
Zärich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezahlungen 
Vereinigten Staaten wolle man machen an Dr. del 
Boe ride 1011 Arch Straße A bileteltkio Pa, Naht 
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HEAVEN AND HELL 


Swedenborg’s great work on the life after 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louis, Mo. 


* 


getor A. O. Srikmann, Gründer, 
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tes Neuen Kirche. 


An jenem Tage wird Jehovah ſein Einer und Sein Bame Einer. M. Name Einer. 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Miſſton der — Br Synode der Neuen Kirche. 


Paſtor 4. G6. Landenberger, Editor. 


gahrgang 67. 


St. Louis, mo., den 1. Dezember 1921. 
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0 Bur Dankſagungszeit. 
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Du haſt fo reichlich uns gegeben 
% Ja dieſem und zu jenem Leben, 
5 Was Leib und Seele nötig hat, 
gi voller Gütigkeit und Gnad'. 


Du gabſt uns Sonnenſchein und Regen, 
und nimmer müde war Dein Segen, 
Uns Menſchenkinder zu erfreu'n, 
Der Frucht der Saaten ward Gedeih'n. 
Hilf, daß wir alle Dank bezeugen, 

Auch zu dem Dürftigen uns neigen 
Mit Wohltat, froher Liebespflicht, 
Bis wir Dich preiſen dort im Licht. 


Aus „Evangeliums-Poſaune.“ 


Fr | 
1 


15 Gott ſei Dank! 


. Bao Jod Höllrigl, Prediger der Neukirchen-Gemeinde 
2 in Mancheſter, N. H. 


mich doch, ſpricht Jehovah der Heerſcharen, 
nicht des Himmels Fenſter öffne, und Segen 
usleere bis zum überfluß.“ nero, 855 10. 
gefühl der Dankbarkeit it ein glückliches 
imliiches Gefühl, das in Gott ſelbſt feinen 
19 hat, denn nur für das Gute kann man 
u d alles Gute iſt von Gott. Um für dag 
tzu danken, muß man das Gute erkennen, und 
us Gute zu erkennen, iſt es notwendig, an die 
tt de Liebe und Vorſehung zu glauben. Ohne 
ert tuen auf Gott muß der Menſch an der Menſch⸗ 
it erzweifeln. Ohne ein feſtes Gottvertrauen 
ume nicht glauben, daß die Menſchen fortſchrei⸗ 
Guten und einem beſſeren, himmliſchen Zu⸗ 
entgegen gehen, der vorausgeſagt iſt im Bu⸗ 
Offenbarung und ſinnbildlich dargeſtellt un? 
er heiligen Stadt, dem Neuen Jeruſalem. 
warte iſt eine Folge des Gottvertrauens, 
e Folge der Gottloſigkeit iſt der Peſſimismus 
er er Glaube, daß die Menſchen, anſtatt beſſer, 
m ſchlechter werden, und daß dieſe Erde die 
te aller Welten iſt. Ein Menſch, der keine 
ttherkenntnis, keinen Glauben, kein Gottver— 
uc hat, kann nicht dankbar fein, denn wofür 


nichts anderes ſieht als Haß und Neid und 
al ung und Schlechtigkeit in ihrer tauſendfachen 
Wer aber an Gott glaubt und auf Ihn 
tert, der ſieht Ihn und das Gute überall, und 
für danken. Er erkennt, daß das Böſe nur 
rkehrung des Guten iſt, und daß der Menſch 
ds Böſe, alles übel und alles Leiden ſelber 
Gott iſt Liebe, iſt Weisheit, iſt Allmacht. 
it nicht neidiſch auf dieſen oder jenen Men- 
beil es ihm beſſer geht als einem anderen, 
il er mehr Gutes tut als ein anderer. Gott 
eiferſüchtg auf die Menſchen, wenn fie ver⸗ 
ihren Zuſtand zu beſſern, menſchlicher und 
ſtiger zu werden, und das ſelbſt geſchaffene 
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er danken, wenn er über und unter und ne⸗ 


Glück, deine eigene Seligkeit zu erreichen. 


Böſe zu entfernen. Gott iſt gerecht und liebt alle 
Menſchen mit einer Liebe, die himmliſcher und hei— 
liger iſt als die reinſte Mutterliebe. Er liebt ſelbſt 
den verſtockteſten und verkehrteſten Sünder und 
Verbrecher, deſſen Seele voll iſt von Haß und Neid 
und Falſchheit, in deſſen Herz kein Lichtſtrahl 
himmliſcher Freude und Zufriedenheit hineinſtrahlt, 
der nur ſchimpfen und fluchen, aber nicht danken 
kann. Gott ſucht nicht, ſich an einem Menſchen zu 
rächen, oder ihn zu ſtrafen für feine Sünden. Gott 
will nicht den Tod des Sünders, ſondern daß er ſich 
bekehre und lebe. Seine Liebe iſt über alle menſch— 
liche Schwachheit erhaben. So liebt Gott die Welt, 
daß er ſich täglich für die Menſchheit aufopfert, 
täglich für fie ſtirbt. Die Lehre des wahren Chri- 
ſtentums iſt nicht blos eine geſchichtliche, ſondern 
eine ewige Wahrheit, welche viele noch nicht ver- 
ſtehen, die ſich Chriſten nennen. Die Geſchichte 
von der Menſchwerdung Gottes, von dem Leiden 
und Sterben des Herrn. Jeſus Chriſtus iſt nicht 
blos e eine geſchichtliche und natürliche Wahrheit, 
ſondern ein Gleichnis, eine Entſprechung von einem 
täglichen Erlebnis, das wir erſt erfahren müſſen, 
bevor wir das Gefühl der Dankbarkeit empfinden 
können. 

Freund, was willſt du in dieſer Welt, wo kommſt 
du her, warum biſt du hier, und wo willſt du hin? 
Erkenne dich ſelbſt. Betrachte den Körper, den du 
trägſt, wie wunderbar er gemacht iſt. Du haſt 
ihn nicht geſchaffen. Du konnteſt nicht wählen, weiß 
oder ſchwarz, braun oder gelb geboren zu werden. 
Du konnteſt dir nicht einen Vater oder eine Mutter 
auswählen, oder ſagen, was deine Eltern fein foll- 
ten. Du konnteſt dir nicht ein Jahr und einen 
Tag auswählen und einen Ort, an welchem gebo— 
ren zu werden. Du kannſt nicht ſagen, warum du 
gerade jetzt hier biſt, warum du nicht tauſend Jahre 
früher oder ſpäter gekommen biſt. Du biſt ganz 
und gar die Schöpfung einer höheren Liebe und 
Weisheit. Aber du darfſt ſicher ſein, daß dieſe 
Weisheit keinen Fehler gemacht, als ſie dich ſo und 
nicht anders ſchuf, und daß ſie dir alles gegeben 
hat, was ſie dir geben konnte, um dein höchſtes 
Gott 
iſt gerecht und gibt nicht dem einen alles und dem 
anderen nichts. Er liebt ſeine Kinder alle gleich, 
aber mit einer Liebe, die unſer ſchwaches Verſtänd— 
nis überſteigt. Er ſtellt einen jeden Menſchen ge— 


nau auf jenen Platz, der für ihn der allerbeſte iſt. 
Denke ja nicht, daß du weniger Wert, weniger An- 
ſehen haſt, weil du vielleicht in einen armen Man- 
tel gekleidet biſt und rauhe Hände haft. Denke 
auch nicht, daß du um ein Haar beſſer biſt als dein 
„ungebildeter“ Arbeiter, weil du Vermögen haſt 
und hinter einer vergoldeten Glastüre Befehle ge— 
ben kannſt. Gott ſieht auf das Herz, aber das 


für dich getan hat und täglich für dich tut. 


Herz vieler Menſchen ſieht nicht auf Gott. Alle 
Unterſchiede unter den Menſchen ſind wirklich und 
ſind wahr, aber ſie ſind nur die halbe Wahrheit. 
Die andere Hälfte der Wahrheit beſteht in der Ein— 
heit und Gleichheit, in der Freiheit und Brüder— 
lichkeit der Menſchen. Wir dürfen nie vergeſſen, 
daß der Mächtigſte unter den Mächtigen der Erde 
in der Hand Gottes viel weniger iſt als eine Ameiſe 
in der Hand eines ſpielenden Knaben. Es ſind 
nicht der Mantel und die rauhen Hände, die den 
Menſchen wertlos machen, ſondern der Haß und 
die Falſchheit und die G Gottloſigkeit im Herzen, die 
ſind es, die uns von der Dankbarkeit zurückhalten. 

Gott iſt gut, und ſeine Liebe hat einem jeden 

von uns alles gegeben, um in den himmliſchen Zu⸗ 
ſtand ewiger Seligkeit zu kommen. Daher können 
wir Gott danken für unſer Leben und Daſein, für 
unſeren Körper und unſere Sinne. Biſt du unzu⸗ 
frieden mit deinen Gaben? Bedenke, was Gott 
Er 
hat dir ein wunderbares Haus gebaut, und es aus: 
geſtattet, ſchöner, herrlicher als du es tträumen 
kannſt. Der Körper iſt das Haus, in welchem der 
Geiſt auf feiner Durchreiſe durch die irdiſche Welt 
übernachtet. Ein Haus wird erſt geplant im Den- 
kon, dann gezeichnet und zuletzt wird das Material 
hergerichtet zum Bauen. So hat Gott den menſch— 
lichen Körper geplant und gebaut. Auch Er mußte 
erſt das Material vorbereiten, bevor Er dieſen wun— 
derbaren Bau beginnen konnte. Und ſo ſchuf Er 
das Mineralreich, das Pflanzenreich, das Tierreich. 
Er ſchuf eine große und ſchöne Welt mit Sonnen 
und Sternen, und nachdem Er alles vorbereitet 
hatte, ſchuf Er dem Menſchen ſein Haus aus den 
vier Reichen der Natur. Wohin wir blicken, alles 
was wir denken und ſehen und hören und fühlen 
können, hat Gott für uns geſchaffen. 

So können wir Gott danken für unſere Augen, 
mit denen wir alle dieſe Dinge ſehen; für unſere 
Ohren, mit denen wir Sein heiliges Wort hören; 
für Nahrung und Kleidung, für Licht und Waſſer, 
für den Sonnenſchein und die gute Luft, für jeden 
Atemzug in Gottes freier Natur. Alles, was wir 
ſind und haben, iſt uns von Ihm geſchenkt zu un— 
ſerer ewigen Seligkeit. Wir alle ſind für den 
Himmel erſchaffen, und es iſt der Plan Gottes, 
aus dieſem Erdreich ein Himmelreich zu ſchaffen, 
in dem es kein Leiden, kein Trauern und keinen 
Tod mehr gibt. N 

Aber warum läßt Gott es zu, daß es ſo viel 
Unrecht, ſo viel Leiden gibt auf der Welt, daß die 
Menſchen ſo feindſelig ſind und einander ſo ver— 
folgen? Warum hat Gott den großen, ſchrecklichen 
Krieg zugelaſſen, wenn Er ihn hätte verhindern 
können? Warum gibt es ſo viel Krankheit unter 
den Menſchen, wenn Gott will, daß alle Menſchen 
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geſund und glücklich und fröhlich fein ſollen? Wenn bauen, während ein großer Teil des Volkes mit len, als umzukehren zur wahren Sotteserfen 


Gott allmächtig iſt, und das alles mit anſieht, ohne 


Er es nicht verhindern kann, dann iſt Er nicht all— 
mächtig. So vernünftelt der natürliche Menſch, 
der keinen Grund findet, warum er Gott danken 
ſollte. Aber Gottes Wege ſind nicht unſere Wege. 
Würden wir den Willen und die Liebe unſeres 
himmliſchen Vaters beſſer verſtehen, wir würden 
Ihm auch danken für den Krieg und ſeine Folgen, 
für Hunger und Krankheit und alle anderen übel, 
die Er zuläßt, um uns an die beſſere Heimat zu er- 
innern. Das Schweinefutter war es, das den ver— 
lorenen Sohn in die Heimat und zum Vater zurück— 
brachte. 

Vor mehr als fünftauſend Jahren hat Moſes ge- 
boten: „Du ſollſt nicht töten.“ Und der Herr Jeſus 
hat uns geboten, unſeren Nächſten zu lieben, und 
anderen ſo zu tun, wie wir wollen, daß ſie uns tun 
möchten. Haben die Menſchen auf dieſe Lehre ge— 
horcht, ſie zu tun? — Im Jahre 1870 gewann 
Deutſchland den Krieg gegen Frankreich, legte eine 
große Kriegsſchuld auf das Land und nahm El— 
ſaß-Lothringen. Dann wurde jedes Jahr für einen 
neuen Krieg gerüſtet. Zu Land und zu Waſſer 
wurden die Rüſtungen immer ſtärker, und die 
Steuern für das Volk wurden immer höher, bis 
die Spannung zu groß wurde und brach. Hat Gott 
dieſen Krieg gewollt oder die Menſchen? Wenn 
die Menſchen den Krieg nicht wollen, warum rüſten 
ſie ſich dann und gehen auf der Erde auf und ab 
bis an die Zähne bewaffnet? Wenn Deutſchland 
keinen Krieg wollte, warum hat es ſich darauf vor— 
bereitet? Wenn Amerika keinen Krieg will, wozu 
die jedes Jahr vergrößerten und verſtärkten Rü— 
ſtungen? Es iſt nicht die Regierung, die den Krieg 
will, ſondern das Volk, das die Regierung unter— 
ſtützt. Und das Volk beſteht aus den einzelnen 
Bürgern. Ohne die Unterſtützung des einzelnen 
Bürgers und des Volkes kann es keine Regierung 
geben und auch keinen Krieg. Der letzte Krieg war 
ſo furchtbar und grauſam, daß ſich alle vernünftig 
denkenden Menſchen dagegen widerſetzten. Dann 
wurde ein Krieg gegen den Krieg geführt und ge— 
wonnen. Auch dafür können wir Gott danken, daß 
er Krieg, und noch mehr Krieg, und noch ſchlimme⸗ 
ren und ſchrecklicheren Krieg zuläßt, bis die Men— 
ſchen endlich genug und ſatt haben am Schlachten 
und von ſelber aufhören. 

Es ſind noch nicht fünfzig Jahre her, ſeit in 


y 
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knapper Not das Leben friſtet. Sie ſehen einen 
ſich, der die ganze menſchliche Ziviliſation zu zer— 
ſtören droht. Wenn dieſe Gefahr droht, muß die 
Hand Gottes eingreifen, der mit einem einzigen 
Worte ſelbſt das ſtärkſte Kriegsſchiff zerſchmettern 
kann. Sein Wort ſagt voraus, daß aus Schwer— 
tern und Lanzen Pflugſcharen gemacht werden fol- 
len, und Sein Wort hat noch nie gelogen, wenn es 
auch nicht immer verſtanden wird. 

Irret euch nicht. Alle Verſuche zur Abſchaffung 
des Krieges, alle Verſammlungen zur Abrüſtung 
der Waffen werden fehlſchlagen, ſolange Gott da— 
von ausgeſchloſſen wird; ſo lange die Menſchen auf 
ihre eigene Kraft und ihre eigene Klugheit ver— 
trauen. Ohne Gott iſt die ganze Welt im Dunkeln, 
ohne Gott ſind alle Reiche machtlos. Der Krieg 
wird erſt dann zu Ende kommen, wenn ſich die ver— 
ſchiedenen Völker zu Gott bekehren und Seine Liebe 
und Weisheit anerkennen. Sein allſehendes Auge 
wacht unſichtbar auch über die kleinſten Ereigniſſe. 
Seine heiligen Engel bewachen und beſchützen die 
Ordnung, und ſichern den Menſchen ihr Leben. Was 
vermag alle menſchliche Sicherheits-Polizei gegen— 
über dem wunderbar ſtillen Wirken der göttlichen 
Gnade? Ob wir es glauben oder nicht, König 
oder Kaiſer, Präſident oder Staatsherr, ſie alle 
ſind, was ſie find, von Gottes Gnaden. Und 
auch dafür können wir danken. 

Wenn erſt der große Wendepunkt erreicht iſt, 
wenn die Menſchen anfangen ſich zu bekehren, 
menſchlicher und freundlicher zu werden und ebenſo 
ſtark nach dem Frieden zu verlangen, wie ſie bis— 
her nach dem Kriege verlangt haben, dann werden 
ſie bald auch auf anderen Seiten abrüſten. Die 
Kirche wird aufhören, ſich in tauſend Sekten zu zer— 
ſpalten, und die verſchiedenen Sekten werden auf— 
hören, Anhänger für ihre ſelbſt geſchaffenen Zere— 
monien zu ſuchen. Die Verſchiedenheit der Lehren 
wird der Einheit der Liebe Platz machen. Und 
wenn die Kirche erſt die Achtung und die Liebe und 
das Vertrauen des Volkes zurückgewonnen hat, 
und das Wort Gottes wieder predigen kann wie 
Einer, der Macht hat und nicht wie die Schrift— 
gelehrten, wenn das Wort Gottes wieder verkün— 
det wird, wie es die Apoſtel und Evangeliſten ver— 
kündet haben, wenn Chriſten wirklich Chriſten wer— 
den und ihren Glauben lieben, wie ihn die erſten 
Bekenner geliebt haben, die für ihren Glauben alle 


dieſem Lande noch Menſchen gekauft und verkauft Martern und ſelbſt den Tod erlitten, dann werden 


und gezüchtet wurden wie die Tiere. Sklaven hat 
es immer gegeben und wird es auch immer geben. 
Das war damals noch die allgemeine Anſicht. Aber 
da wurden Stimmen laut, die ſagten, daß die Skla⸗ 
verei nicht im Plane Gottes und des Menſchen un- 
würdig ſei. Dieſe Stimmen wurden immer lauter 
und mächtiger, und heute iſt es mit der Sklaverei 
vorbei, was damals wenige für möglich gehalten 
hätten. Und Gott ſei Dank dafür. 

Krieg hat es bisher immer gegeben. Wie könn—⸗ 
ten die Menſchen ohne Krieg leben? — Aber die 
Stimmen werden immer lauter, die ſagen, daß der 
Krieg ebenſo wenig im Willen Gottes ſei wie die 
Sklaverei, und daß er aufhören muß für immer. 
Und Gott ſei Dank dafür. 


die Worte unſeres Textes in Erfüllung gehen, und 
das Neue Jeruſalem aus dem Himmel herabſteigen, 
in welchem der Herr Jeſus Chriſtus in Seinem 
Göttlich-Menſchlichen die Erde mit dem Himmel 
verbindet. i 
Wenn die vielen Millionen und die ungeheuren 
Opfer an Mühe und Arbeit, die bisher für den 


Krieg verwendet wurden, frei werden für gute 


chriſtliche Zwecke, für gute Schulen und gute Er— 
ziehung, für Induſtrie und Gewerbe, für die För⸗ 
derung der Wiſſenſchaften und der Erfindungen und 
Entdeckungen, für die Beſſerung der Lage der Ar— 
beiter und aller anderen Stände, welch eine glück⸗ 
liche Zukunft können da die Eltern für ihre Kin— 
der vorausſehen! Es iſt der Wunſch und die Hoff— 


Der letzte große Krieg hat die Menſchen aufge- nung eines jeden Vaters, einer jeden Mutter, daß 


weckt. Sie fangen an zu denken und zu fragen, 


es ihren Kindern beſſer ergehen ſoll im Leben als 


warum ſie mit ihren Rüſtungen fortfahren, wa- es ihnen ſelbſt ergangen iſt. Was für ein beſſeres 
rum ſie immer neue und größere * kann es geben, um dieſen Wunſch zu erfül— 


zur wahren chriitlichen Religion, die aus den! 
es zu verhindern, dany iſt Er nicht gut; und wenn neuen, größeren und noch ſchrecklicheren Krieg vor ſchen Engel machen will, die ſchon hier im Hit 
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leben und die Seligkeit genießen, zu der f 
ſchaffen find. Daß es in der Zukunft beſſe! 
wird als es heute iſt, das iſt kein leerer Ti 


* 
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ſondern Verheißung der göttlichen Wahrheit.! 
uns kommt es an, mitzuhelfen an dem For t 
mitzuwirken an dem Guten des Lebens und cı 
Entfernung des Böſen zuerſt aus unferem j 
nen Herzen und dann aus der ganzen Mer iD) 
Auf uns kommt es an, jene Zeit näher zu hriß 
wo wir kein Militär, keine Polizei mehr brah 
weil die Menſchen die Gebote Gottes zu 
eigenen Geboten gemacht haben und fie frei) 
und gern befolgen; wo es keine Landesgrſ 
mehr gibt, weil alle Menſchen Brüder und Si 
des einen himmliſchen Vaters find; wo es 
Spitäler, keine Zuchthäuſer, keine Armenlf 
mehr gibt, weil die Menſchen innerlich geſund 
frei geworden ſind, und wo die Arbeiter ni t 
zur Arbeit gezwungen werden durch die Sorg 
das tägliche Brot, ſondern wo jeder das tut, 
er am meiſten zu tun liebt und wozu er am! 
geeignet iſt; wo alle Menſchen gleiche Ned 
gleiche Freiheit beſitzen, und wo Liebe, Fried 0 
Gerechtigkeit die Erde zum Himmel machen. 

Dieſer Zuſtand wird deſto ſchneller erreicht 
den, je mehr jeder einzelne dazu mitwirkt. 
du die Welt verbeſſern, fange bei dir ſelber 


Haſſes und des | 
Kriegsrüſtungen gegen ſeine Mitmenſchen im ſt 
Herzen zu zerſtören, um für die Gefühl 
und freudiger Liebtätigkeit Platz zu macher 
die Menſchheit das Paradies und den Frie 
rückgewinnen, den ſie verloren hat. 

Die Menſchen müſſen ſich bewußt werd 
der perſönliche Gott ſich nicht bloß in frühe 
gen einmal unſeren Vorfahren geoffenba t 
ſondern daß Er ſich auch heute in der Gegen 
offenbart und offenbaren kann im Wollen 
Denken der Menſchen. Und die Kirche muf 
hören, die Menſchen zu Göttern zu verfüh en 
außer ihnen find, und vielmehr trachte 
dem einen Gott zu bekehren, der in ih 
„Das Reich Gottes iſt inwendig in euch. 
ſuchet zuerſt das Reich Gottes und feine C 
keit, ſo wird euch alles andere hinzugeta 
innen heraus, vom Herzen der Menſche 
muß die Erlöſung kommen. Erſt wenn 
hören, unſere Mitmenſchen zu haſſen und 
achten, weil ſie nicht ſo ſprechen, wie wir 
ſo glauben, wie wir glauben, und ſo de 
handeln, wie wir denken und handeln, e 
wir ſelber me iſchlicher und göttlicher geworde 
können wir von ganzem Herzen ſagen: Go tl 
Dank! f 


Welch einen Grund hat der Baptismus in der 
Kirche? 

Einige behaupten, daß beim Eintritt in Die 
Kirche eine Taufe notwendig iſt und führen 
weis folgende Stelle aus der „Wahren Chriſtl 
ligion“ an: „Die Taufe iſt ein Zeichen in de 
Welt, daß man zu den Chriſten gehöre, fofen 
der in Geſellſchaften und Vereine eingereiht, 
nach Beſchaffenheit des Chriſtentums in ihm o 
ihm.“ Par. 680. ö 
Dieſe Stelle ſoll die Notwendigkeit einer Taufe 
Neue Kirche beweiſen? Tut ſie das wirklich? 
Wenn man nur dieſe Stelle allein lieſt, könnte 
ſchon fo denken. Leſen wir aber das ganze Kapitel 


er aufe in der „Wahren Chriſtlichen Religion,“ jo 
rein ganz anderes Reſultat erſcheinen. 
nme alſo ein Lutheraner durch die Taufe in Ge— 
aft lutheriſcher Geiſter, ein Katholik durch die 
all in eine katholiſche Geſellſchaft in ber geiſtigen 
zeluſw.“ 
Ir antworten: Die Taufe verbindet nicht mit Gei— 
er ſondern mit Engeln des Himmels. 
$ 677 leſen wir: In den Himmeln aber werden 
e inder durch die Taufe in den chriſtlichen Himmel 
naührt und vom Herrn ihnen Engel daſelbſt zuge— 
lt Soba nd daher die Kinder getauft find, werden 
nne Engel vorgeſetzt, ſowie ſie aber heranwachſen, ver— 
die bevormundenden Engel dieſelben und Nie 
b ziehen ſolche Geiſter an ſich, die mit ihrem Leben 
Yslauben eins ausmachen, woraus erhellt, daß die 
eine Einreihung unter die Chriſten auch in der 
en Welt iſt.“ 
As ſind die Kinder erſt unter den Engeln und kom— 
Urſt ſpäter unter Geiſter. Die geiſtliche Welt, in 
e unter die Chriſten eingereiht werden, iſt alfo 
hie Geiſterwelt, ſondern der Himmel. Die Chri— 
uind die chriſtlichen Engel. Unter der „geiſtigen 
el, verſteht Swedenborg im Artikel von der „Taufe“ 
immel und Hölle (§ 678: In der geiſtigen Welt, 
e der wir ſowohl den Himmel, als die Hölle ver— 
Et es denn im Himmel Mormonen, Katholiken, 
Hloaner, Adventiſten uſw. Im Himmel herrſcht 
rie Wahrheit. Führt die Taufe in den Himmel 
führt ſie unmöglich in katholiſche, lutheriſche und 
Geſellſchaften ein, denn die gibt es dort nicht. 
n Himmel führt die Taufe auch die Erwachſenen 
Siehe $ 678 und 689, wo die Taufe des Johan— 
wähnt wird, der Erwachſene taufte. 
Gift zu bemerken und aus $ 677 zu ſehen, daß die 
u nicht blos verbindet mit dem Himmel — durch 
ns der Geiſter, ſondern einführt. Das iſt 
g anderes! Man iſt dann unter Engeln! 
Die die Taufe wären wir nur unter Geiſtern, man 
678: Es würden ſich Geiſter aus verſchiedenen 


men dem Menſchen nähern; fo aber find wir durch 


ufe bei den chriſtlichen Engeln. 8 
As meinen alſo die Worte im $ 680: Durch die 
u werden wir in der geiſtigen Welt als zu den 
in gehörig ernannt und in Geſellſchaften einge— 
165 nach dem Chriſtentum in uns oder außer uns? 
then, daß unter der geiſtigen Welt hier der Him— 
Veftanden wird, wo keine von Irrtümern erfüllten 
än exiſtieren. Der § 678 wrd unſeren Paragra— 
‚näher erklären, beſonders die Worte: Nach Ber 
faheit des Chriſtentums in ihm oder außer ihm. 
heißt das? Nach der Konfeſſion und Lehre des 
en? Durch die Taufe in einer gewiſſen Kon— 
kommen wir zu derſelben Konfeſſion in der an— 
en Welt? 

N leſe § 678, wo gejagt iſt, die Taufe iſt ein 
ithes Zeichen und unterſcheidet eine Religion von 
deren, nicht aber eine Konfeſſion von der ande- 
Die Taufe iſt kein Zeichen, das uns von einer 
fion unterſcheidet, denn alle Konfeſſionen des 
intums haben dieſes Zeichen. Da dieſes Zeichen 
een (außer den Quäkern) chriſtlichen Konfeſſionen 
ſiſt es ja klar, daß es aus dieſem Grunde eine von 
(deren nicht unterſcheidet. Alſo, in das Chriſten— 
„ dieſe Religion, wird man durch die Taufe ein— 
il und in eine Konfeſſion, in eine beſtimmte Ge— 
t des Chriſtentums durch die Beſchaffenheit des 
ntums im Menſchen oder außer ihm. Was dieſe 
iffenheit“ bedeutet, wird aus dem genannten 


m Ganzen genommen ſtimmen wir mit Bruder 
überein, aber wir glauben, er gibt die Lehre 
uen Kirche nicht richtig an, wenn er behauptet, 
aufe verbindet nicht mit Geiſtern, ſondern mit 
e des Himmels,“ da wir klar und deutlich belehrt 


uin dem Werk „Die Wahre Chriſtliche Religion,“ 


: „So wie die Taufe eine Einführung in die Kirche 
m. Heilige Abendmahl eine Einführung in den 
Welt der Geiſter beſteht aus Geſellſchaften, mit 
Ver Menſch auf Erden verbunden iſt, da er wäh⸗ 
Deines Weilens auf Erden nicht direkt mit dem 
nl berbunden iſt, ſondern mit Geiſtern, die ent» 
mit dem Himmel oder der Hölle in Verbindung 
Somit wird der Menſch durch die Taufe unter 
ge hriſten eingeführt in der Welt der Geiſter, welche 
9 indung mit einer Geſellſchaft von Chriſten auf 
ſtehen. (Editor des „Boten.“) 
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§ 678 beantwortet. Wir lefen: „Überdies find alle von 
derſelben Religion in Geſellſchaften abgeteilt, im Him— 
mel nach den Neigungen der Liebe zu Gott.“ Alſo nicht 
nach den beſtimmten Konfeſſionen einer Religion, die ja 
in den Himmel — wofern ſie Irrtümer haben — gar 
nicht eingehen können, nicht nach den Lehren. Die 
ſchaffenheiten des Chriſtentums“ können nur die verſchie— 
den gearteten Neigungen der Liebe zu Gott ſein, weil 
die Taufe uns mit dem Himmel verbindet, wie ſchon 
geſagt wurde. 

Auf die Neigungen der Liebe zu Gott können Lehren 
auch Einfluß gehabt haben. 

Daher werden wir auch in den Schriften belehrt, daß 
nur unſer Willensteil dem Einfluß des Himmels oder 
der Hölle ausgeſetzt iſt, nicht das Denken, das daher 
| 


„Be⸗ 


drücklich gefordert und befohlen 


Bei der erſten Ankunft Chriſti wurde die Taufe aus— 
(Matth. 28). Wäre 
für den Eintritt in die Neue Kirche die Taufe notwen— 
dig, warum iſt ſie nirgends ausdrücklich befohlen, offen 
nirgends erwähnt? Sie iſt im beſten Fall eine Schluß— 
folgerung. Eine Schlußfolgerung zum Beweis nehmen, 
iſt ein Beweis zweiten Ranges zum Grunde nehmen. 
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Schlußfolgerungen können nicht Geſetze ſein und müſſen 


der Einſicht und dem freien Willen eines jeden über— 
laſſe werden. Geſetze, — was Geſetz ſein ſoll, muß 
klar ausgeſprochen ſein, daß es jeder ſieht — dürfen 
nicht Schlußfolgerungen ſein, die verſteckt in anderen 


Behauptungen ruhen und die daher nicht alle finden. 


Einige ſagen, nur weil ſchon Getaufte in die Neue 


Kirche eriſtieren, können Menſchen durch Aufnahme der 


frei iſt, wodurch der Menſch überhaupt erſt die Willens 


freiheit hat. 

Wenn alſo die Taufe mich nicht einführt in eine Ge— 
ſellſchaft der chriſtlichen Welt, ſondern meine Beſchaf— 
fenheit, warum brauche ich dann eine Taufe, um in eine 
andere Geſellſchaft einzutreten? Bleibt die Beſchaffen— 
heit des Menſchen dieſelbe, ſo werden uns auch zehn 
Taufen in keine andere Geſellſchaft einführen. Ich 
brauche daher nur eine andere Beſchaffenheit. 

Dann wäre alſo eine Taufe in die Neue Kirche völlig 

unnütz, wenn die Neue Kirche ein Teil der chriſtlichen 
Kirche iſt, in welche man ſchon durch die Taufe einmal 
— als man noch einer anderen Gemeinſchaft angehörte 
eintrat, wenn man ſchon eingetreten iſt. 
Swedenborg verſteht, wenn er von der chriſtlichen 
Kirche und von der Taufe in der chriſtlichen Kirche re— 
det, die alten Kirchen und nicht die Neue Kirche, die 
damals, als er ſchrieb, noch nicht exiſtierte und die kein 
Leſer damals verſtehen konnte. 

Oder ſoll er unter der „chriſtlichen Kirche“ immer 
nur die Neue Kirche verſtanden haben? In den „Himm— 
liſchen Geheimniſſen,“ Buch 1, ſagt er § 2: 

„Daß aber alles und jedes Geiſtiges bezeichnet, dar— 
über iſt die Chriſtenheit noch in tiefer Unkunde.“ 

Die Neue Kirche weiß das! Alſo kann hier unter 
„Chriſtenheit“ nur die alte Kirche gemeint ſein, die es 
nicht weiß. Nur die Lehrbeſtimmungen über die Taufe 
find in der alten Kirche falſch, „Wahre Thrſtliche Reli— 
gion“ § 177, aber nicht der Gebrauch der Taufe bei ihr. 
In $ 685 heißt es: „Daß die Taufe die Wiedergeburt 
in ſich ſchließt, kann jedem Chriſten bekannt ſein; denn 
uſw.“ Jetzt beſchreibt er die Taufe, wie ſie damals 
und jetzt — in der alten Kirche ſtattfand. Alſo die 
Taufe in der alten Kirche bezeichnet auch die Wieder— 
geburt. Dann fehlt ihr nichts. 8 690: „Die Taufe, 
die heutzutage bei den Chriſten Statt hat, bildet die Wie- 
dergeburt vor.“ 

Damals gab es noch keine Neue Kirche. Alſo ver— 
ſteht er hier unter den Chriſten nur Glieder der alten 
Kirche. Klar wird geſagt, $ 729, daß das Kind durch 
die Taufe in den Himmel eingeht und nicht in eine 
Geſellſchaft von Geiſtern, die alten Lehren noch an— 
hängen. 

Angenommen, die Taufe verbindet uns doch mit Gei— 
ſtern einer Konfeſſion und erſt durch dieſe gelangen wir 
in Verbindung mit den Engeln, ſo wäre trotzdem beim 
Verlaſſen der betreffenden Konfeſſion und beim Übertritt 
in eine andere keine neue Taufe nötig; denn wir ſehen 
ja, daß in eine beſtimmte Geſellſchaft einer Religion uns 
nicht die Taufe, ſondern die Beſchaffenheit „des Chri— 
ſtentums“ in uns einführt. Wirken die Engel durch 
Geiſter und ſind wir im falſchen Glauben, ſo wird ihre 
Wirkung eine gehemmte fein. Vexlaſſe ich nun dieſen 
Glauben, ſo habe ich auch die betreffende geiſtige Ge— 
ſellſchaft verlaſſen, die Wolken ſind entfernt und die 
Engel wirken ungehindert. Bei Annahme des wahren 
Glaubens werde ich daher in den vollen Segen der einſt 
empfangenen Taufe erſt verſetzt und brauche daher keine 
zweite Taufe. 

Somit beweiſt die „Hauptbeweisſtelle“ der Baptiſten 
in der Neuen Kirche nämlich $ 680 — das Gegen— 
teil. 

Swedenborg ſelbſt ließ ſich nicht taufen, auch keiner 
von denen, die zu ſeinen Lebzeiten ſeine Lehre annahmen, 
hat ſich taufen laſſen. 

Er nahm noch als Lehrer das Abendmahl von lutheri— 
ſchen Paſtoren und glaubte nicht, daß er ſich hierdurch 
mit dem „Drachen“ in der geiſtlichen Welt verbinden 


werde. Dann hätte er das Abendmahl gewiß nicht ge— 
nommen. Die Lehrbeſtimmungen über die Taufe und 
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Abendmahl ſind falſch in der alten Kirche, nicht aber 
Taufe und Abendmahl (außer bei den Katholiken) ſelbſt. 
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Lehre allein, ohne Taufe, mit dem Neuen Himmel in 
Verbindung kommen. 

Das iſt nicht wahr! — Swedenborg ſchreibt an Dr. 
Beher: „Der Herr bereitet jetzt einen Neuen Himmel 
aus denen, welche an Ihn glauben . . . . Ich ſehe täg- 
lich Geiſter und Engel von zehn bis zwanzig Tauſend 
ahſteigen und aufſteigen.“ — Damals gab es noch keine 
Getauften in die Neue Kirche. Dieſe Geiſter waren 
alle einmal Glieder alter Gemeinſchaften und ſie bil— 
deten den Neuen Himmel doch. 

Einige behaupten: Wer nicht getauft iſt in die Neue 
Kirche, darf auch nicht zum Prediger der Neuen Kirche 
ordiniert werden, denn ſonſt ſteht der Prediger noch in 
Verbindung mit ſeiner alten Gemeinſchaft und verbin— 
det, wenn er tauft, mit dieſen Gemeinſchaften. Darauf 
iſt zu erwidern, daß alle Verbindung und aller Segen 
wie bei der Taufe, ſo bei dem Abendmahl vom Herrn 
gewirkt werden und nicht vom Prediger. Kann nur ein 
in die Neue Kirche Getaufter mit der Neuen Kirche 
dort in der geiſtigen Welt verbinden, dann kann man 
behaupten, daß noch kein Glied der Neuen Kirche auf 
Erden mit der Neuen Kirche dort verbunden iſt und 
von der alten Kirche getrennt. 

Hier der Beweis: Vor der Neuen Kirche gab es keine 
Neue Kirche. Die Glieder der Neuen Kirche kamen bon’ 
den alten Kirchen und ſie tauften. Sie verbanden alſo 
— da ſie doch noch immer mit der alten Kirche in Ver— 
bindung ſtehen ſollen — mit ihrer alten Gemeinſchaft. 
Dieſe von ihnen Getauften tauften ihrerſeits andere. Sie 
verbanden — da fie ſelbſt mit der alten Kirche verbun— 
den waren — ebenfalls mit der alten Kirche uſw. bis zu 
unſeren Tagen. Alſo iſt noch niemand — das iſt die 
Folge der Lehre von der Wiedertaufe — von der alten 
Kirche getrennt. 

Ein Mann wie Imanuel Tafel, der die Schriften der 
Neuen Kirche kannte wie kaum ein zweiter, hat nichts 
von einer neuen Taufe in die Neue Kirche in ihnen ges 
funden und hat ſich nie taufen laſſen. 

Wer dieſe Schriften mit Nachdenken leſen wird, und 
nicht einzelne Stellen aus dem Zuſammenhang reißen 
wird, wird nie von der Wiedertaufe dort etwas erblicken 
und für den Baptismus in der Neuen Kirche keine Be— 
rechtigung finden. 

Wünſcht jemand einen vollſtändigen Übertritt zur 
Neuen Kirche, ſo nehme er die Lehren nicht blos mit 
dem Gedächtnis auf, ſondern dringe in den Sinn ein. 
Wer die Lehre verſtanden hat, von ihren Wahrheiten 
überzeugt iſt, ihren Gegenſatz zu übrigen Lehren klar 
geſehen hat und nach den Wahrheiten — lebt, der — 
und kein anderer — iſt in voller Form zur Neuen Kirche 
übergetreten und alle alten Bande ſind zerriſſen. 

Der Menſch ſoll nur einmal getauft werden. Fällt 
er völlig vom Herrn ab, fo braucht er ſich nicht noch— 
mals taufen zu laſſen, wenn er wieder in Verbindung 
treten will, ſondern Bibel und die Schriften der Neuen 
Kirche empfehlen da andere Mittel, nämlich Buße, Be— 
kehrung, auch das Abendmahl; aber keine zweite Taufe. 
Iſt die Taufe in den alten Kirchen eine chriſtliche — 
wer kann, beweiſe mir das Gegenteil — und ſoll man 
nur einmal getauft werden, jo iſt klar, daß man bein 
Eintritt in die Neue Kirche nicht getauft zu werden 
braucht und ſich verſündigt, wenn man es tut, da man 
nur einmal getauft werden ſoll und die Taufe nicht wie 
das Abendmahl wiederholt werden darf. 

Ich weiß nicht, was die Konſtitution der General— 
Konvention von der Taufe ſagt. Sollte ſie die Taufe 
der Laien und der Prediger fordern ſo fordere ich hier— 
mit Prediger und Laien auf, für die Streichung dieſes 
unheilvollen Paragraphen zu wirken — mit aller Kraft. 
Er möge verſchwinden, dieſer Paragraph, für immer 
und ewig! 

Karl Groſch, Libau, Lettland, 
Alexanderſtr. 31. 
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„Bote der Neuen Kirche.” 


Pastor L. G. Landenberger, Gditor. 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 
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Erſcheint monatlich und koſtet in Vorausbezahlung in ben 
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„Wie lieblich ſind auf den Bergen die Füße des Heilsboten, der 
Beisden anſagt und Gutes verkündigt.“ Jeſ. 52, 1. 


Beamte der Deutschen Synode der Neuen Kirche. 


Präsident: Herr John H. Querman, St. Louis, Mo. 
Sekretär: Pastor L. G. Landenberger, St. Louis, 
Schatzmeister: F. H. Beimis, St. Louis, Mo. 

Die Obengenannten zusammen mit den Folgenden bil- 
den das Verwaltungs-Komitee: 

Pastor Benj. P. Unruh, Pawnee Rock, Kansas. 

Pastor Erich L. G. Reissner, Buffalo, New York. 

Pastor John E. Zacharias, Herbert, Sask., Canada. 

Pastor John H. Enns, Rosenort, Man., Canada. 

Pastor Paul Härtli, Brooklyn, New York. 

Pastor Jakob Schroeder, Larned, Kansas. 

Herr Gerhard Ens, Rosthern, Sask., Canada. 

Herr John F. Yaeger, St. Louis, Mo. 

Herr Ben C. Unruh, Pawnee Rock, Kansas. 

Herr Joseph F. Galecki, Two Rivers, Wisconsin. 

Herr Wm. Reitmann, Rockfalls, Illinois. 

Herr Henry J. Sawatzky, Chaplin, Sask., Canada. 
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„Denn Er tft gut.“ 

„O danket dem Herrn, denn Er iſt gut; denn 
Seine Güte währet ewiglich.“ Pſalm 107, 1. 

Wie allgemein iſt es, dankbar zu ſein für natür⸗ 
liche Segnungen! Wir zählen das viele Gute, wel—⸗ 
ches Gott uns gegeben hat, als die Urſache unſerer 
Dankbarkeit. Wir ſprechen von unſerem Erfolg, 
unſerem Glück, unſerer Geſundheit und was ſonſt 
immer dazu beigetragen hat, uns das Leben an⸗ 
genehm zu machen. Wir feiern Dankſagungstag 
mit einem Feſt, und denken an unſere großen Gü⸗ 
ter. Die Sprache unſeres Präſidenten in ſeiner 
Proklamation leitet uns an, an unſer irdiſches Wohl 
zu denken. TE 

Aber wenn wir nur jo denken, dann würden wir 
nur nach irdiſchen Verhältniſſen dankbar ſein. Zum 
Beiſpiel wenn die Zeit herannaht, um das Feſt zu 
feiern, und wir ſuchen Gründe, dem Herrn zu dan— 
ke, und unſer Leben wurde durch Unglück verbit— 
tert, was dann? 

Wenn der ſelbſtiſche Menſch nur dann dankbar 
ſein kann, wenn er erhält, was er als Segnungen 
erachtet, wie kann man dankbar ſein in Proben und 
Widerwärtigkeiten und Kümmerniſſen? 

Es ergibt ſich oft, daß dieſe ſelbſtiſchen Genüſſe 
mehr Unheil ſtiften als Gutes; und was wir als 
„Unglück“ betrachten, ſtellt ſich heraus als das echte 
Gute. Wir brauchen etwas Reales, Dauerndes als 
einen göttlichen Grund für unſere Dankbarkeit; et- 
was ewig tiefer, größer und mehr geiſtlich als ſolche 
Dinge, die nur natürlich Gutes oder Böſes in An- 
betracht nehmen. Was ſoll es ſein? 

Der oben angegebene Vers, welcher in mehreren 
Palmen gefunden wird, ſtellt vor uns die große 
und allein zufriedenſtellende Baſis für eine ver— 
nünftige Dankſagung. „O danket dem Herrn, 
denn Er iſt gut.“ „Denn Er iſt gut.“ Dies iſt 
die einzige Urſache, warum wir Dank ſagen ſollen. 
Aber die Güte Gottes bedeutet auch Seine Weis— 
heit, Seine Allmacht, und alle andern Eigenſchaf— 
ten Seiner Vollkommenheit, und dies ſchließt in ſich 
den gewiſſen Triumph Seines Willens. be⸗ 


Mo. 
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Paſtor Chas. H. Mann. 
Verſammlung, welcher wir beiwohnten 
Kirche in Peoria, Ill. Der Prediger forderte einen 
jeden in der Verſammlung auf, ein Bekenntnis ab- 
zulegen, warum er dankbar ſei. 
den auf und jede Perſon bekannte, daß ſie dankbar 
ſei für die Segnungen, die ſie im Leben genießen. 
Endlich ſtand ein Mann auf und ſagte, er ſei dem 
Herrn dankbar für die Unannehmlichkeiten, Wider- 
wärtigkeiten und Verſuchungen, denn dadurch habe 
er erfahren, daß der Herr ihm den Sieg über ſeine 
geiſtigen Feinde gibt. — Ja, der Herr allein iſt 
gut! 


man den Namen des beliebten Paſtors 


— Vote der Meuen Kirche. 


deutet, daß in allen verwirrten Zuſtänden unſeres 
Lebens, in aller Trübſal, eine Ordnung iſt, welche 
den Gipfel erreichen wird in dem vollkommenen 


Sieg der Göttlichen Liebe — ſomit der Göttlichen den 23. Pſalm. 


Rechtſchaffenheit. 

Das oben Angegebene haben wir einem Artikel 
im „New Church Meſſenger“ entnommen. Es 
wurde geſchrieben von unſerm verewigten Bruder 
Es erinnert uns an eine 
in einer 


Verſchiedene jtan- 


. e 
> Kirchliche Neuigkeiten. > 


Von Dr. Felix A. Böricke, Agent des Deutſchen Mif- 


ſions-Vereins der Neuen Kirche in Philadelphia, haben 
wir Nachricht erhalten, daß er einen Kontrakt gemacht 
hat mit der Romer-Druckerei in Konſtanz für eine Her— 
ausgabe des Swedenborg'ſchen Werkes „Himmel und 
Hölle.“ ii 


Als wir in Kitchener, Ontario, den Verſammlungen 
der Canada-Geſellſchaft des Neuen Jeruſalems bei— 


wohnten, wurden wir bekannt mit Herrn Roſchmann, 


einem ſchwäbiſchen Neukirchenbruder, welcher uns die 


ſchriftlichen Verhandlungen des Komitees des Deutſchen 


Miſſionsvereins ſchenkte, anfangend im Jahre 1881 und 
die Stadt den Namen „Berlin“ trug. Hierin findet 
J. W. Türk, 
welcher die Gemeinde jo lange und treulich bediente, ſo— 
wie auch die ergebenen Neukirchenmänner Mart. Gre⸗ 
benſtein, Charles Ahrens, Gottfried Lehnen, Henry 
Rothärmel, Richard und Rudolph Roſchmann. Wir ha⸗ 
ben uns ſehr gefreut, in der Toronto-Kirche zu predi— 
gen, aber beſonders haben wir das Vorrecht geſchätzt, 
die Geſchwiſter wieder in Kitchener zu beſuchen und et— 
liche male am Wort zu dienen. In der nächſten Num- 
mer des „Boten“ werden wir einen längeren Bericht 
über unſere Reiſe nach Canada veröffentlichen. 

Von Stuttgart haben wir Wort erhalten, daß der 
Swedenborg-Verlag nun wieder in die Hände der Neu- 
kirchen-Geſchwiſter gekommen iſt. Der Verlag wurde 
von Herrn Rudolf Zimmer übernommen, und wir hof— 
fen, es werde dem Verlag möglich ſein, die Werke Swe— 
denborgs herauszugeben. Die Adreſſe des neuen Ver— 
lags iſt Tübingerſtraße 90. Eine ſchöne Straße, da ſie 
uns erinnert an die Rieſenarbeit, die Johann Friedrich 
Emanuel Tafel in Tübingen in der überſetzung der 
Werke Swedenborgs geleiſtet hat. 

„Die Welt des Geiſtes und praktiſches Chriſtentum“ 
iſt der Name des neuen Organs des „Bundes der Swe— 
denborg-Freunde, welches durch den Swedenborg-Ver— 
lag in Stuttgart zu beziehen iſt und 20 Mark das Jahr 
koſtet. Die Schriftleitung wird von Herrn Hermann 
Paſche, bei Mariendorf, Schönebergerſtraße 97—1, ge— 
führt. i 

Die neunundſechzigſte jährliche Sitzung der Ohio⸗ 
Geſellſchaft des Neuen Jeruſalems wurde gehalten in 
Lakewood, O., in der Kirche des Erlöſers, vom 30. 
September bis 2. Oktober 1921. Bei der Verſamm⸗ 
lung am Freitag-Nachmittag waren ungefähr 150 gegen- 
wärtig und folgende Anſprachen wurden gehalten: „Die 
Lehre bezüglich des Herrn,“ von Paſtor T. A. King; 
„Die Lehre bezüglich des Worts,“ von Paſtor E. C. 
Hamilton, und „Die Lehre bezüglich des chriſtlichen Le— 
bens,“ von Paſtor Warren Goddard. Am Samstag 
war der größte Teil des Nachmittags in den Händen der 
Allianz der Frauen, bei welcher Verſammlung Frau 
Carl Knirk präſidierte. Am Sonntag-Morgen predigte 
Louis G. Hoeck, Oberpaſtor, über die Worte: „Der 
Geiſt und die Braut ſprechen: Komm!“ Off. Joh. 21, 
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„Die Kirche in Laodicea.“ 
predigte Paſtor Hamilton Sonntag Morgen über „ 
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Abends hielt Paſtor Goddard die Predigt 
In der Clevela 


* 
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durch Dienst,“ und Abends ſprach Oberpaſtor H 

Das Heilige Abendmahl wur 
feiert in beiden Kirchen im Sonntag Morgen-Gles⸗ 
dienſt. 

Die Connecticut-Geſellſchaft des Neuen Kir 
hielt ihre jährliche Verſammlung in der „Center Eis 
Houſe“ in New Haven am 6. Oktober. Paſtor (. 
Ritter, Prediger der Providence, R. J., Gemeinde el 
eine inſpirierende Predigt und erteilte das Hin 
Abendmahl. Der Beitrag für den „Penſions⸗Fohs 
belief ſich auf 820.00. Herr George W. Bar o. 
wurde erwählt als Präſident, Frau C. E. Roundealz 
Sekretär und Herr Andrew Block als Schatzme fter 

Die Maſſachuſetts Sonntags⸗-Geſellſchaft hielt 1 
jährliche Sitzung in Providence, R. J., am 12. Okt 
Oberpaſtor W. L. Worceſter hielt eine Anſprache 
„Die Aufgabe der Geſellſchaft und ihr Vorrecht.“ 
Summe von 5500.00 wurde beigetragen für paſt ale 
Arbeit in der Geſellſchaft. 1 

Paſtor Howard C. Dunham, Prediger der San Ip 
Cal., Gemeinde veröffentlicht mehrere ſehr inte 
Artikel über Schulerziehung in der Negerkirche. 
zeigt, wie vor vielen Jahren Prediger und Laien ihr 
tief intereſſiert waren in der Ausbildung der Jund 
in den Lehren der Neuen Kirche, und freut ſich, 
kürzlich ein großes Intereſſe genommen wurde an 
Neukirchen-Schule in Urbana, Ohio, und daß 
5300,000 für dieſen Zweck beigetragen hat. b 

Paſtor Clyde W. Broomell, vier Jahre Predige 
Brookline, Maſſ., Gemeinde, hat reſigniert und wird 
ſeiner Familie nach Denver, Colo., ziehen. 4 

Paſtor Wm. G. Stockton, mehrere Jahre Prediger 
Pittsburg, Pa., Gemeinde, bedient zur gegenmoäi 
Zeit die Gemeinde in Indianapolis, Ind. 7 

Herr Wm. MeGeorge, Ir., lange Jahre ein 
nes Glied der Philadelphia-Gemeinde, hat am 18. 
tober ſeinen achtzigſten Geburtstag gefeiert. 
Freunde haben ihn mit einem Strauß von 80 Roſe 
freut. 

Die Maryland-Geſellſchaft des Neuen ern! 
hielt ihre ſechzigſte jährliche Sitzung in der N 
Kirche des Neuen Jeruſalems zu Waſhington vor 
bis 23. Oktober. Oberpaſtor George Henry Dol 
ſidierte, und Anſprachen über das Thema: „Die 
Kirche und die Beſchränkung der Bewaffnung“ Rh 
gehalten von Paſtor IJ. B. Spiers und Frau de 
Spencer Muſſey. Operpaſtor Dole hielt eine inte 
ſante Anſprache über „Das Glied zwiſchen Wiſſenſh 
und Religion,“ in welcher er Einſtems ‚Beziehus 
Lehre klar darlegte, und zeigte, daß nur durch Swe 
borgs Lehre der Entſprechung Wiſſenſchaft und R 
in Harmonie gebracht werden können. 5 

Die Kanſas-Geſellſchaft des Neuen Jeruſalems 
eine Ausſtellung auf der „State Fair“ vom 17. bis: 
September. Ein Zelt wurde aufgerichtet, in w 
die Werke Swedenborgs angezeigt wurden. Neuk 
Literatur wurde verabreicht und Tauſende wiſſe 1 
etwas von der Neuen Kirche, glaubt man, die voe 
nichts von derſelben wußten. Paſtor H. Goddard t: 


freute ſich fo ſehr über den Erfolg der Ausſtellung, n 
er es nächſtes Jahr wieder übernehmen wird. 
Paſtor Eugene Davidſon Daniels ſchied dahin 
wood, Ohio, am 20. Oktober 1921. Er wu 
niert im Jahre 1883 und war mehrere Jahre 
in den Neukirchen-Gemeinden in Toronto, Cat 
Porte, Ind., und Kitchener, Can. Vor etlichen! 
verlor er feine Stimme und war niemals wieder fi 
zu ſprechen. 8 . 


Aus dem Briefkaften. 


Bittet um Liturgien. 
Steglitz, Berlin, Mariendorfer Str 


hat. Ich bin ſehr dankbar, daß ich mich dort 
Waldesſtille und Schönheit erholen konnte. 

Heute ſende ich Ihnen den überſetzten Art 
und hoffe, daß er für die Oktobernummer in 
iſt. Auch bin ich Frau Taft ſehr dankbar fi 


nswürdigkeit und freue mich ſehr darüber. Ih— 
Brief an mich an die Adreſſe meiner Schwäge— 
habe ich nicht erhalten, wohl aber, als ich hier 
rholung kam, den „Meſſenger.“ 


ze lebt ganz in dieſem Werk und iſt unermüd— 
an ſeiner Ausbreitung tätig. Auch von ihr 
ich, daß fie ſich für „Himmliſche Geheimniſſe“ 
nung verwendet. Es iſt ja ein großes Werk, 
ſo viel Möglichkeiten in ſich ſchließt. 

In Ihnen, lieber Herr Paſtor, kam hier an 
ee Adreſſe 2 Bände „Himmliſche Geheimniſſe,“ 
a 1; 2 Bände „Himmliſche Geheimniſſe,“ Band 
d 3, und ein Band „Die Taube,“ ein Kinder— 


) 
is Boſton, von der „Maſſachuſetts New Church 
nn“ kam ein ganzer Satz „Himmliſche Geheim— 
1. 16 Bände und eine Bibel. 
elen innigen Dank im Namen der Arcana— 
8 Wir hoffen im Januar eine neue Klaſſe 
ginnen in der Lage zu ſein. 
Ich Ihr ferneres gütiges Anerbieten von Neu— 
a it äußerſt willkommen und bitte 
im gütige überſendung. Nur eine Anfrage 
de ich mir erlauben. Wiſſen Sie jemand, der 
eine Liturgie in deutſcher Sprache zukommen 
| würde? Wir könnten dann das üben der 
ſanen und Lieder vornehmen und jo die Ein- 
ithfeit der Neuen Kirche überall in dieſem Teil 
nn, wo wir hinkommen. 
Georgs⸗Marienhütte traf ich den Paſtor 
dt und hatte ein Geſpräch mit ihm. Er iſt 
ernſter, ſuchender Mann, hält aber den 


1 It 
für einen Menſchen gleich uns. Weil er 


lichen Lebenslagen als Vorbild und Über- 
r fühlt. Er iſt mir fo viel näher, als wenn 
Funken müßte, er wüßte alles vorher, wie es 
N 
ediger abgegeben wird gegen Poſtauslage. 

s der überſiedlung nach Wien konnte nichts 
ern, jo find wir immer noch hier: Mariendor— 
r traße 20. N 5 

Nin Sohn iſt zur Zeit in Zürich zur Saupt- 
rſumlung und Predigerkonferenz. 

t herzlichen Grüßen von uns verbleibe Ihre 
mare. Frau Anna Reißner. 
1 — —— er; 
Freut ſich über einen Gott der Liebe. 

Ober Bruder Landenberger! Inliegend ſende ich 
nn 85.00 als Zahlung für ein weiteres Jahr 
n „Boten der Neuen Kirche.“ Die drei Dollars 
ür einen Leſer, der nicht bezahlen kann. Es 
eren doch wohl viele in jetziger Zeit, die den 
n“ gerne leſen, denn er iſt jo ein fegenbrin- 
Nie Beſucher; man kann ihn leſen und immer 
ele leſen; man findet immer mehr Licht und 
al heit darin! O, was iſt das für eine Her— 
zeude, daß der Herr ſich als ein Gott der 
eh und nicht der Rache und des Zorns den Men- 
offenbart! 

herrlich iſt's doch, wenn wir leſen von dem 


S S 


n rne ſah. So auch uns, nur kommen müſſen 
ir Ihm, fo wie der verlorene Sohn. Wünſche 
ußerzen, daß das Licht der Wahrheit noch viele 
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Wünſche Ihnen den Segen des Herrn, um das 
Licht des Neuen Jeruſalems immer mehr ausbrei— 
ten zu helfen. Der Herr ſei Ihr Beſchützer, Führer 
und Regierer. Kath. Wiens. 


Angriff auf Swedenborgs Lehren beantwortet. 

Nachfolgend bringen wir unſern Leſern den verſpro— 
chenen Brief, welchen Herr Karl Rohm, Lorch, Würt⸗ 
temberg Redakteur des „Leuchtturms,“ in ſeiner Zeitung 
gütigſt veröffentlicht hat. Zuſammentreffend war es, 
daß das Abſcheiden des Dr. Ludwig Langemann in der 
nämlichen Nummer genannten Blattes bekanntgegeben 
wurde, in welchem unſer Brief erſchien. 

Editor des „Boten der Neuen Kirche.“ 

Herrn Karl Rohm, Lorch. Werter Herr! Sie has 
ben mir Ihre Zeitung, „Der Leuchtturm,“ vom Sep- 
tember 1920 geſandt, für welche Güte ich Ihnen zum 
Danke verpflichtet bin. Sie haben mir ſchon etliche 
Nummern Ihres Blattes zugeſandt, aber das obenge⸗ 
nannte hat mich am meiſten intereſſiert, dieweil Sie 
und Dr. Langemann Artikel darinnen haben bezüglich 
Swedenborg. 

Schon 35 Jahre bin ich ein Leſer der Schriften Swe— 
denborgs und 32 Jahre ein Prediger der Lehren der 
Neuen Kirche, welche durch ihn geoffenbart worden ſind, 
und es kommt mir ganz fremd vor, wie Sie und Dr. 
Langemann ihn und ſeine Schriften behandeln. Zum 
Ba, laſſen Sie mich Ihren Artikel in Kürze befpre- 

en. i 

1. Sie ſagen, Swedenborg hat Ihnen „viel gege⸗ 
ben,“ aber das Wertvollſte, das Sie ihm verdanken, tft 
„die Erkenntnis des Geſetzes der Unterordnung des 
Denkens und Urteilens unter die Neigung, des ſoge— 
nannten Willens unter den Trieb.“ 


Nach meiner Auffaſſung haben Sie in dem Voran⸗ 
gehenden die Lehre Swedenborgs in Bezug auf das Ver— 
hältnis zwiſchen Denken und Neigung nicht richtig an⸗ 
gegeben. Er zeigt, daß der Menſch mit zwei Aufnahms⸗ 
gefäßen erſchaffen iſt, welche Wille und Verſtand ge⸗ 
nannt werden. Der Wille iſt ein Aufnahmsgefäß der 
Liebe, und der Verſtand iſt ein Aufnahmsgefäß der 
Wahrheit. Und nun dieweil die Menſchen ſich von Gott 
abgewandt haben, und ſich ins Selbſtiſche verſunken, ſo 
haben ſie das Wahrnehmungsvermögen verloren, wor— 
auf es nötig wurde, ihnen die Wahrheit als Wort Got— 
tes auf eine äußere Weiſe mitzuteilen, das heißt, als 
geſchriebenes Wort. Die Neigungen, mit welchen der 
Menſch jetzt geboren wird, ſind ſelbſtiſch, daher iſt es 
notwendig, daß er durch die Wahrheit inſtruiert werde, 
auf daß er ein gutes Verſtändnis bekomme. Wenn der 
Menſch ſeinen Neigungen folgt, ſo ſenkt er ſich immer 
tiefer ins Selbſtiſche; wenn er die Wahrheiten des Wor- 
tes Gottes als Richtſchnur gebraucht, ſo folgt er dem 
Lichte, und ſein Pfad geht aufwärts. 

Daß der Menſch von ſeinen Neigungen geleitet wer— 
den kann, iſt wohl wahr, nachdem er wiedergeboren iſt, 
und hat den Zuſtand erreicht, welchen Swedenborg als 
„himmliſch“ bezeichnet; aber ehe der Menſch dieſen Zu⸗ 
ſtand erreicht, muß der Verſtand aus den Wahrheiten 
des Wortes Gottes gebildet werden, denn der neue 
Wille, oder das neue „Herz,“ wird im neuen Verſtande 
gebildet. Dann ſind die Neigungen gut, und in dieſem 
Zuſtande fließt der Wille in den Verſtand, und das Den⸗ 
ken iſt ſomit unter dem Einfluß des Herrn. 

2. Daß es Ihnen und Dr. Langemann vorkommen 
ſollte, Swedenborg iſt von jüdiſcher Abſtammung — ich 
ſehe in einer kürzlich erhaltenen Nummer des „Leucht- 
turms,“ daß Sie ausgefunden haben, Swedenborg iſt 
nicht von jüdiſcher Abſtammung — klingt ganz ſonder⸗ 
bar, und die Gründe, warum Sie und der Herr Doktor 
ſo ſchließen, ſind noch am ſonderbarſten. Zum erſten 
ſagen Sie: „Das Dreieinigkeitsdogma, das die Kirche 
geſchaffen hat, iſt keine Schöpfung Jeſu.“ Wenn Sie 
„Dreiperſonen-Lehre“ geſchrieben hätten, dann wären 
Sie richtig, da die Heilige Schrift nirgends lehrt, daß 
es „drei Perſonen“ in der Gottheit gibt. Sie bemerken 
wohl, daß Swedenborg die „Schwäche des Chriſtentums 
hinſichtlich der Drei-Götter-Lehre „erkannt und durch— 
ſchaut und bloßgeſtellt,“ aber Dr. Langemann behauptet 
in ſeinem Artikel: „Swedenborg zieht gegen die Trini⸗ 
tatislehre und gegen die pauliniſche und lutheriſche Lehre 
von der Rechtfertigung und Erlöſung durch den Glau— 
ben an Chriſtum, den Sohn Gottes, zu Felde.“ Wenn 
der Herr Doktor geſchrieben hätte „Dreiperſonenlehre! 
und „durch den Glauben allein,“ ſo hätte er die Wahr— 
heit geſchrieben, denn es iſt eine Verdrehung der Stel- 


lung Swedenborgs, da er lehrt gerade was die Schrift 
lehrt, daß es eine Dreieinigkeit gibt, beſtehend aus Va— 
ter, Sohn und Heiliger Geiſt, und daß die ganze Fülle 
der Gottheit in dem Herrn und Heiland Jeſus Chriſtus 
wohnt, der die ganze Menſchheit erlöſt hat, und der 
Menſch wird ſelig, der an Ihn glaubt und Seine Ge— 
bote hält. 

Swedenborg hat die Lehre von der göttlichen Drei— 
einigkeit nicht auf eine jüdiſche Grundlage geſtellt, wie 
Sie meinen, ſondern dieſelbe wird nur im Neuen Te— 
ſtament geoffenbart. Hier lernen wir, wie auch Swe⸗ 
denborg andeutet, daß Gott in ſeinem unendlichen Wer 
ſen dem Menſchen unbegreiflich iſt. Er gibt uns in ſei⸗ 
nem Latein die Worte „Divinum Humanum,“ das 
„göttliche Menſchliche,“ und zeigt uns, daß die Worte 
uns den „Vater“ in Seinem geoffenbarten Weſen be— 
kannt und ſchaubar machen. Darum ſagte auch der 
Herr: „Niemand hat Gott je geſehen.“ „Wer mich 
ſiehet, der ſiehet den Vater;“ „Ich und der Vater ſind 
eins,“ und „Niemand kommt zum Vater denn durch 
Mich.“ Swedenborg zeigt, daß es dem Menſchen un⸗ 
möglich iſt, mit einem unendlichen Weſen, von welchem 
wir keine Vorſtellung haben, verbunden zu werden. Daß 
es drei Weſensteile in der göttlichen Dreieinigkeit gibt, 
lehrt das Neue Teſtament, und es kommt mir ganz 
fremd vor, daß Sie behaupten, ſie iſt keine Schöpfung 
Jeſu. Der „Vater,“ von dem der Herr ſprach, iſt das 
Seiende, oder das Leben und die Liebe ſelbſt. Daß der 
Jeſus die Eigenſchaften Gottes beſaß, ſcheint klar aus 
Seinen Worten: „Was ihr bitten werdet in Meinem 
Namen, das werde ich tun.“ Und daß Er den Heiligen 
Geiſt gibt, iſt erſichtlich, indem Er die Jünger anhauchte 
und ſprach: „Nehmet hin den Heiligen Geiſt.“ 

Was wir im Vorhergehenden zeigen wollten, iſt, daß 
Swedenborg die Lehre des Konzils in Nicäa, welche die 
Dreiperſonenlehre aufitellte, und welche die katholiſchen 
und proteſtantiſchen Kirchen alle lehren, verwirft als irr⸗ 
tümlich und unbibliſch, und zeigt, daß die Heilige Schrift 
eine Dreieinigkeit lehrt, beſtehend aus drei göttlichen 
Weſensteilen, welche im Neuen Teſtament als „Vater“ 
Sohn und Heiliger Geiſt“ bezeichnet werden und welche 
verbildlicht ſind im Menſchen durch Seele, Leib und das 
Schaffende. 

Dr. Langemann gibt Mehreres an bezüglich Sweden⸗ 
borgs ſogenanntes Geſicht, in welchem ihm der Herr er» 
ſchienen iſt, und das Zimmer, in welchem er ſpeiſte, 
voller kriechenden Tiere war. Hierauf ſagt Dr. Lange⸗ 
mann: „Man braucht im Grunde nur dieſe unſäglich 
einfältige Berufungsgeſchichte Swedenborgs zu kennen, 
um über ſeine Geiſtesbeſchaffenheit ein Urteil zu ge⸗ 
winnen.“ 

Hierauf möchten wir bemerken, daß dieſe Erfahrung 
Swedenborgs einem Bibelgläubigen gar nicht ſonderbar 
vorkommt, da wir in der Apoſtelgeſchichte leſen, daß 
Petrus ein Geſicht hatte, welches beſchrieben wird wie 
folgt: „Und als er (Petrus) hungrig ward, wollte er 
anbeißen. Da ſie ihm aber zubereiteten, ward er ent⸗ 
zückt, und ſahe den Himmel aufgetan, und hernieder 
fahren zu ihm ein Gefäß wie ein großes leinenes Tuch, 
an bier Zipfeln gebunden, und ward niedergelaſſen auf 
die Erde, darinnen waren allerlei bierfüßigen Tiere, 
und Gewürm, und Vögel des Himmels.“ Kapitel 10, 
la e 

Aus dem Vorhergehenden ſieht man, daß ein Geſicht, 
in welchem allerlei Tiere geſehen werden, im Lichte der 
Bibel nichts außergewöhnliches iſt. Und daß der Herr 
dem Menſchen erſcheinen kann, und ihn zu einem bes 
ſonderen Werk berufen, iſt erfichtlich aus der Berufung 
des Apoſtels Pauli, denn der Herr iſt ihm erſchienen, 
und hat ihm den Auftrag gegeben, eine beſondere Arbeit 
zu berrichten. 

Wir fragen aber, was haben die Erfahrungen Swe⸗ 
denborgs zu tun mit den Lehren, welche er aus der 
Heiligen Schrift geſchöpft hat? Obgleich es ohne Zwei— 
fel der Fall war, daß er ſonderbare Erfahrungen hatte, 
wie auch Paulus blind geſchlagen wurde, als er vor— 
bereitet wurde, das Evangelium zu verkündigen, ſo fra⸗ 
gen wir noch einmal: was hat dies zu tun mit der rie— 
ſigen Arbeit, die Swedenborg jahrelang nach ſeinem Be— 
ruf verrichtete? Dr. Langemann, nachdem er Sweden— 
borgs Verkehr mit Moſes, Paulus, Luther, Päpſten, an⸗ 
deren berühmten Perſonen, und auch mit Engeln und 
Geiſtern beſchrieben hat, ſagt: „Aber das Merkwürdigſte 
iſt doch wohl, daß derſelbe Swedenborg, der ſich als 
den allein berechtigten Reformator der chriſtlichen Lehre, 
und als den zweiten Chriſtus betrachtet, keine Verbin— 
dung mit Chriſtus ſelbſt ſucht, um ſich wenigſtens von 
ihm in alle Wahrheit leiten zu laſſen.“ 
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Nun, wir wiſſen kaum, was wir über ſolch eine Ver— 
ſtellung Swedenborgs ſagen ſollen. Es tut uns leid, 
daß es Theologen gibt, die ihr Urteil über Männer fäl⸗ 
len, ohne ihre Werke geleſen zu haben. Dr. Lange— 
mann gibt als ſeine Autorität für die Einſchätzung des 
„ſchwediſchen Reformators“ ein Werk an von einem „Anz 
hänger,“ betitelt: „Emanuel Swedenborgs Leben und 


Lehre.“ Wäre es aber nicht mehr billig geweſen, wenn 
Dr. Langemann Swedenborgs Schriften geleſen hätte, 


ehe er ein Urteil über ihn ausſpricht und es verbreitet? 
Doch ſcheint es uns, wenn auch Dr. Langemann die 
Werke Swedenborgs geleſen hätte, ſo hätte er die Leh— 
ren nicht verſtanden, da er dieſelben aus dem geleſenen 
Werk mißverſtanden und mißrepräſentiert hat. Dies 
hat er getan in Bezug auf die Lehre der Dreieinigkeit 
und die Lehre bezüglich dem Glauben, wie wir ſchon ge— 
zeigt haben, und dies tut er in dem obig Angeführten, 
in welchem er ſich äußert über das „Merkwürdige“ in 
Swedenborg. Und was ſoll nun das „Merkwürdige“ in 
Swedenborg nach Dr. Langemann ſein? Er ſoll ſich als 
einen zweiten Chriſtus betrachtet haben, und hat keine 
Verbindung mit Chriſtus ſelbſt geſucht. 


Wir antworten auf ſolche Beſchuldigung, daß Swe— 
denborg ſich niemals als einen „Chriſtus“ erklärt hat. 
Wie kann man denn ſo etwas behaupten, da er ja Chri— 
ſtus als Gott anerkennt! Er hat ſich als Diener des 
Herrn Jeſus Chriſtus in ſeinen Schriften verkündigt, 
und ſeine Aufgabe war, die Grundwahrheiten und den 
geiſtigen Sinn des Wortes Gottes in ſeinem Verſtande 
aufzunehmen, hinzuſchreiben und zu publizieren. Und 
daß Swedenborg keine Verbindung mit Chriſtus Selbſt 
ſuchte, wie Dr. Langemann behauptet, iſt ja gar nicht 
richtig, da nicht nur ſeine Gebete zeugen, daß er den 
Herrn und Heiland innigſtlich oft um Hilfe flehte, ſon— 
dern in allen ſeinen theologiſchen Werken werden wir un— 
terrichtet, Ihn als den Gott des Himmels und der Erde 
anzuerkennen, ihn anzubeten, und Ihm als unſern allein 
ſeligmachenden Erlöſer zu dienen durch das Halten Sei— 
ner Gebote. Und da Swedenborg ſo oft und ſo deutlich 
andeutet, daß Jeſus Chriſtus in Seinem verherrlichten 
Menſchlichen der ſichtbare Gott iſt, und welche Lehre der 
Mittelpunkt aller feiner Lehren iſt, wie kann Dr. Lange—⸗ 
mann die Behauptung machen, Swedenborg lehre, der 
Gottmenſch Jeſus Chriſtus war nicht der Erlöſer Seines 
Volkes. Wir wollen Dr. Langemann ſelbſt reden laſ— 
ſen, und dann etliche Fragen ſtellen. Er ſchreibt: „Je⸗ 
ſaias muß es ihm (Swedenborg) an vielen Stellen be— 
zeugen, daß Jehovah Selbſt der Erlöſer Seines Volkes 
geworden iſt, nicht aber der Gottmenſch Jeſus Chriſtus. 
Dieſes iſt nach Swedenborg nichts anderes als die In⸗ 
karnation Jehovahs Selbſt, die nach Ihrer Verherrlich⸗ 
ung ſich wieder in der Geſtalt des Einen Gottes dar— 
ſtellt“ Nun fragen wir: Iſt es denn nicht ſchriftgemäß 
zu glauben, daß Jehovah der Erlöſer Seines Volkes 
war und iſt? War es nicht prophezeit durch Jeſaias: 
„Bereitet einen Weg dem Jehovah, ebnet in der Sde 
einen Fußſteig unſerm Gott,“ und hat nicht Johannes 
der Täufer auf gleiche Weiſe ausgerufen, als er geſandt 
wurde, den Weg für den Herrn und Heiland Jeſus 
Chriſtus zu bereiten, und von welchem wir im 3. Ka— 
pitel Matthäus leſen: „Und er iſt der, von dem der 
Prophet geſagt hat, und geſprochen: Es iſt eine Stimme 
eines Predigers in der Wüſte, bereitet dem Herrn den 
Weg, und machet richtig Seine Steige.“ Auch leſen 
wir in Jeſaias 45, 21: „Und iſt kein Gott, ohne Ich; 
ein gerechter Gott und Heiland iſt nicht außer Mir.“ In 
Hoſea leſen wir: „Das wiſſe alles Fleiſch, daß Ich Je⸗ 
hovah dein Heiland bin und dein Erlöſer“ Kap. 13, 4. 


Wir fragen hierauf: Wenn Johannes der Täufer die 
nämlichen Worte gebraucht hat, um den Weg für den 
Herrn zu bereiten, die Jeſaias ſprach, um den Weg für 
Jehovah zu bereiten, iſt es nicht logiſch zu ſchließen, das 
Kommen des Herrn was das Kommen Jehovahs? Wei: 
ter fragen wir: Wenn wir im Propheten Jeſaias leſen, 
daß es außer Jehovah keinen Erlöſer gibt, und dann im 
Neuen Teſtament leſen, daß Jeſus Chriſtus der Hei⸗ 
land und Erlöſer iſt, iſt man dann nicht berechtigt zu 
glauben, daß Er, der in die Welt kam, Jehovah Gott 
ſelſtb war? Hat nicht der Apojtel geſagt: Kündlich 
groß iſt das gottſelige Geheimnis: Gott iſt geoffenbart 
im Fleiſch.“ 1 Tim. 3, 16. Im erſten Kapitel des 
Evangeliums Johannes leſen wir: „Am Anfang war 
das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war 
das Wort ... und das Wort ward Fleiſch und wohnete 
unter uns.“ Wenn die Heilige Schrift ſo oft und klar 
lehrt, daß es nur einen Gott gibt, und wenn ſie lehrt, 
daß der Gott, der die Erde erſchaffen hat, in die Welt 
lam, um unſer Erlöſer zu ſein, iſt Swedenborg nicht 
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im Rechten, wenn er lehrt, daß der Hefland Jeſus Chri— 
ſtus die Inkarnation Jehovahs war? — Oder glaubt 
Dr. Langemann, daß Jeſus Chriſtus und Jehovah zwei 
verſchiedene oder ſeparate Perſonen ſind? Jeſus Chri— 
ſtus hat ja geſagt: „Ich und der Vater ſind Eins.“ Er 
ſagte auch: „Wer mich ſiehet, der ſiehet den Vater.“ 


Endlich kommt Dr. Langemann auf die Kirchenver— 
ſammlung zu ſprechen, wovon die Rede iſt in Sweden— 
borgs Werken. Es kommt ihm vor als Blasphemie, daß 
eine Verſammlung ſollte gehalten worden ſein in der 
Welt der Geiſter, um die Lehre der göttlichen Drei— 
einigkeit zu beſprechen, und dann durch Stimmenmehr— 
heit zu entſcheiden, was die rechte Lehre ſei. 

Daß man im Leben nach dem Tode noch Verſamm— 
lungen halten kann, um wichtige Fragen zu beſprechen 
und mit einander zu beraten, ſollte einem nicht als 
fremd vorkommen, es ſei denn, man glaubt, der Menſch 
nach dem Tode iſt ein Geiſt ohne Form und hat keine 
Geſtalt, bis daß der Leib, der im Grabe der Verweſung 
anheim gefallen iſt, wieder mit dem Geiſt vereinigt iſt! 


Aber warum ſollte es einem Theologen der ſogenann— 
ten evangeliſchen Kirche als Blasphemie vorkommen, 
wenn man beratet bezüglich der Dreieinigkeit, haben doch 
hunderte von Biſchöfen im Jahre 325 in Niäa ein Kon⸗ 
zil gehalten, wo ſie Monate lang geſtritten haben, be⸗ 
ſonders über die Lehre bezüglich der Dreieinigkeit. Und 
was hat man endlich bezweckt? Nach langem Debattie— 
ren und fürchterlichen Streit hat man die Dreigötter⸗ 
lehre hervorgebracht, welche Lehre im ſogennanten atha⸗ 
naſiſchen Bekenntnis vorkommt. In dieſem Konzil hat 
man die Lehre aufgeſtellt, daß es „drei Perſonen in der 
Gottheit gibt, und drei Perſonen ſind drei Götter.“ Man 
kann wohl „ein Gott“ ſagen, aber wenn man drei denkt, 
jo gibt es drei, und daß drei Götter gelehrt werden, 
iſt erſichtlich in den Lehrſyſtemen, die aus dieſer Grund— 
lehre gebaut worden ſind. Vor dem nizäiſchen Konzil 
hat die chriſtliche Kirche nie gelehrt, daß es „drei Per— 
ſonen“ in der Gottheit gibt. Erſt nach dieſem wurde 
das Dogma verbreitet, und obgleich die Reformation viel 
Gutes herbeigebracht hat, ſo hat man aber dieſe „Drei⸗ 
götter-Lehre“ von der römiſchen Hierarchie geerbt. Wie 
viel Schaden dieſe unbibliſche, unvernünftige und ſomit 
falſche Lehre getan hat, das weiß nur der Herr, und 
wir, die wir in dieſer Lehre von Kindheit erzogen wor⸗ 
den ſind, freuen uns im Lichte des Neuen Jeruſalems 
zu leben, in welchem Lichte wir ſehen können, daß es 
eine göttliche Dreieinigkeit gibt, beſtehend aus drei Wer 
ſensteilen, welche verbildlicht werden durch Seele, Leib 
und das Schaffende, denn der Menſch iſt ein Ebenbild 
Gottes, iſt dreieinig in ſeinem Weſen, aber beſteht nicht 
aus drei Perſonen. Der Heiland Jeſus Chriſtus, in 
Seinem erklärten Menſchlichen, iſt der einzige Gott des 
Himmels und der Erde, und in Ihm iſt der „Vater,“ 
denn Er ſagte „Der Vater, der in Mir ist, tut die Wer- 
ke;“ Er iſt der Sohn Seinem Göttlich-Menſchlichen nach, 
und der Heilige Geiſt iſt das Löttlich-Wirkende. 


Noch ein Wort in Bezug auf die Juden: In der 
Heiligen Schrift des Alten Teſtaments wird angedeutet, 
die Juden waren das auserwählte Volk. Aber wir 
müſſen nicht vergeſſen, warum ſie auserleſen wurden. 
Sie wurden beſtimmt, die vorbildliche Kirche zu ſein. 
Die jüdiſche Kirche war keine echte — oder geiſtige — 
Kirche. Die Juden wurden gewählt, um die vorbild— 
liche Kirche zu ſtiften, dieweil ſie tief geſunken waren 
in der Selbſt- und Weltliebe. Sie lieben das Eigene 
und alles Natürlche. Nachdem die chriſtliche Kirche durch 
den Herrn geſtiftet wurde, da hörten die Juden auf, eine 
vorbildliche Kirche zu ſein, denn der Herr hat alles in den 
jüdiſchen Ritualien erfüllt. Sie waren der Schatten 
von zukünftigen Dingen, wie der Apoſtel jagt. Und er 
ſagte auch: „Denn das iſt nicht ein Jude, der auswen— 
dig ein Jude iſt, auch iſt das nicht eine Beſchneidung, 
die auswendig im Fleiſch geſchieht; ſondern das iſt ein 
Jude, der inwendig verborgen iſt, und die Beſchnei⸗ 
dung des Herzens iſt eine Beſchneidung, die im Geiſt 
und nicht im Buchſtaben geſchieht, wleches Lob iſt nicht 
aus Menſchen, ſondern aus Gott.“ Römer 2, 28. 29. 


Somit haben alle Verheißungen im alten Teſtament, 
welche der Herr den Juden gegeben hat, keinen Bezug 
auf das Volk Israel im natürlichen Sinne, fondern ha= 
ben nur eine Bedeutung für folche, die das Böſe als 
Sünde meiden, und das Gute tun, und ſchreiben ſich 
keinen Verdienſt zu, ſondern geben dem Herrn alle 
Ehre. 

In den Werken Swedenborgs, beſonders in ſeinem 
großen Werk „Himmliſche Geheimniſſe,“ da werden alle 
die Ritualien der jüdiſchen Kirche geiſtig ausgelegt, und 


es wird gezeigt, fie haben Bezug auf das chriſtlich! 

geiſtige Leben. I 

Louis George Landenberge 

Herausgeber des „Boten der Neuen Kit 

General-Paſtor der Illinois-Geſellſchaft des Nei 
Jeruſalems. 1. 


4 
Einige außerordentliche Offenbarungen) 
Erſcheinungen des Herm. 


Entnommen den „Schriften,“ dem Worte des Herrn, geöffn, 
Befehl des Herrn durch Emanuel Swedenborg, einem 
Diener des Herrn Jeſu Chriſti. 3 
Fortſetzung hi 


„Allein in ſolchem Falle fließt der geiſtige Gn 
ſatz des Wortes in natürliche Ideen ein und 
natürlich repräſentiert, weil, während er in 
Welt lebt, der geiſtige Grundſatz (das Lich 
Wahrheit vom Herrn im Verſtande) im natürl; 
Menſchen denkt, ſoweit er zum Bewußtſein di 
kommt.“ (Himmliſche Geheimniſſe 5614.) 1 

„Die Gedanken des innerſten Menſchen ſind 
ſtig, aber der Menſch achtet wärend ſeines N 
in der Welt nicht darauf, und zwar weil fi 
nerhalb feines natürlichen Denkens liegen und 
ihre rationelle Fakultät verleihen, das heißt! 
Fähigkeit, analytiſch zu denken und zu beruti 
was gut und ſchlecht, böſe und falſch iſt.“ (Hi 
Geh. 10236, 10246, 10550.) 13 

„Jene, welche von dem Worte entzückt ger 
ſind, empfangen im anderen Leben die Hitz 
Himmels, worin himmliſche Liebe iſt, gemäß 
Qualität und dem Grade ihres Entzückens, 
aus der Liebe ſtammt.“ (Himml. Geh. 1 

„Die Wahrheiten des Glaubens, ſo zahlt 
ſie ſind und ſo verſchieden ſie erſcheinen, 
doch vom Herrn, welcher das Wort iſt, der ( 
Himmels und der Erde, der Gott allen 
der Gott des Weinbergs oder der Kirche 
des Glaubens und des Lichtes, die Wahrheit 
das Ewige Leben, — nur eins aus.“ (Wahre 
Rel. 354.) 

„Die Scheinwahrheiten in dem „Buchſtaben“ 
Wortes find dem Verſtändniſſe der Einfälti 
gepaßt.“ (Wahre Chr. Rel. 226, 254, 256, 5 

Beherziget: „Der Buchſtabe tötet, aber de 5 
macht lebendig.“ we 

Merket auch die Illuſionen, die von den Se 
wahrheiten des Wortes herrühren. W. C. R. 4, 
473. — Daher muß wahre Lehre vom Herrn 
„Buchſtaben“ erleuchten und auslegen. 

Der Buchſtabe des Wortes iſt jedoch in der 
ginalform heilig und in der Fülle der Mad 
darin der geiftige und himmlische Sinn, ink 
Herr iſt, gemäß dem Geſetz der Korreſpon 
ſtiger und natürlicher Dinge, enthalten ſi 
Göttliche Weisheit abſichtlich aus tieferli 
Gründen den Buchſtaben des Wortes in dieſer 
ſung formte, um die Verbindung mit den 
chen Geſellſchaften des Himmels aufrecht 
ten, wenn der Menſch in Demut und Heilig 
Wort im Buchſtaben lieſt. * 

„Werimmer den Herrn allein verehrt und z 
Zuflucht nimmt, erwirbt die Fähigkeit, al 
heiten zu kennen, ja er erkennt ſie an ſob 


# 


hört, weil der Herr, das Licht des H | 
ihm iſt. 


Die Exiſtenz der Glaubens der Neuen K 
(Wahre Chr. Rel. 344): 8 

1. Das geiſtige Sehen. 2. Die Harm a 
übereinſtimmung der Wahrheiten. 3. Die Ul 
gung. 4. Die Anerkennung derſelben 
ben im Gemüt.“ 


... Sene, welche aufrichtig find, find nie ge- 
it irgend etwas zu ſprechen oder auch nur zu 
un als das, was andere wiſſen mögen, und un— 
finmert darüber ſofern die ganze Welt, ja falls 
r anze Himmel mit ihren Worten und Gedan— 
„kannt wäre“ uſw. (Verm. Th. W. 376.) 

aß Liebe zu Gott und die Liebe zum Näch— 


nag von dem Falle jener im anderen Leben 
en, welche während ihres Verweilens in dieſer 


rl hatten. Wenn dieſe nach dem Tode in den 
el eingelaſſen werden, kommen ſie in ſolche 


eſt der Engel, ſolche Dinge, als das Ohr 
gehört hat, noch iſt es je in das Herz des 
njen eingedrungen zu begreifen, welche un— 
Hedi find. 

DGrund dafür iſt, weil diefe beiden Liebes— 
die Fähigkeit haben, in ſich ſelb ſolche Dinge 
ehmen.“ (Verm. Th. W., Seite 377.) 

17 zieht ſich Schuld zu, wer glaubt, daß er 
h ſelbſt entweder Gutes oder Schlechtes tut, 
icht derjenige, welcher glaubt, daß er „als 
h ſelbſt handelt;“ ſofern er glaubt, daß er 
e von ſich tut, ſchreibt er ſich ſelbſt jenes Gute 
macht es zu ſeinem eigenen, wenn nichts— 
niger es Gottes und von Gott iſt, und falls 
libt, daß er Übles von ſich aus tut, eignet er 
les Schlechte zu und macht es zu ſeinem eige— 
enn es doch des Teufels iſt und vom Teufel 
(Verm. Th. W. Seite 208.) 


ae =; 


Anicht in Anklage, Tadel, Zenſur oder in Ur— 
lung, wie in der Welt, jondern das Schlechte 
ewirkt dieſes. Denn die Böſen trennen ſich 
gener, freier Wahl von den Guten, weil ſie 
iſammen fein können, die Entzückungen der 
eve Böſen find im Gegenſatze zu den Ent— 
ſen der Liebe des Guten und Freudenem— 
igen ſtrömen von einem jeden aus, wie Ge— 
on jedem Gewächs auf der Erde; denn ſie 
nicht länger abſorbiert von dem materiellen 
verborgen wie zuvor, ſondern haben eine 
usſtrömung in die geiſtige Atmoſphäre von 
iebesarten; und weil da das Böſe ſozuſagen 
eim Geruche empfunden wird, ſo iſt es die— 
ches anklagt, tadelt, für ſchuldig findet und 
e nicht vor irgend welchem beſonderen Rich— 
(dern vor jedem, der im Guten iſt; und die- 
8, was mit Zurechnung gemeint iſt. 
(Zurechnung des Guten wird in demſelben 
ſehewirkt und geſchieht bei denen, die in der 
erkannt hatten, daß jedes Gute in ihnen vom 
war und iſt und nichts von ihnen ſelbſt. 
erden nach Vorbereitung in die inneren 
ampfindungen ihres eigenen Guten geleitet 
m wird für fie ein Weg nach einer Geſell— 
1 Himmel geöffnet, deſſen Entzückungen mit 
"gen harmonieren. Dieſes wird vom Herrn 
Germ. T. W., Seite 231.) 

Egypten waren die Hieroglyphen, einge— 
man den Säulen und Wällen der Tempel, 
underes als Korreſpondenzen zwiſchen dem 
in und dem Natürlichen, welcher Wiſſenſchaft 
Eſpter mehr als irgend ein anderes Volk in 
ch widmeten und gemäß welcher die aller— 
1 Nationen Griechenlands ihre Fabeln bil— 
enn dieſes und dieſes allein war der aller— 


— 


— Bote der neuen Kirche. 
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älteſte Stil der Kompoſition; wozu ich (Sweden— 
borg) die neue Information hinzufügen kann, daß 
jeder Gegenſtand, der von Geiſtern und Engeln in 
der geiſtigen Welt geſehen wird, eine bloße Korre- 
ſpondenz iſt; und die Heilige Schrift iſt aus dieſem 
Grunde in Korreſpondenzen geſchrieben worden, da— 
mit ſie ſo das Mittel der Verbindung zwiſchen den 
Menſchen der Kirche und den Engeln des Himmels 
ſei.“ (Verm. T. W., Seite 319.) 

Allein die Egypter und mit ihnen die anderen 
Völker des Königreichs Aſien fingen an dieſe Kor— 
reſpondenzen in Gottesdienſt zu verwandeln und 
die Wiſſenſchaft derſelben erloſch. 

Die Wiſſenſchaft der Korreſpondenzen wurde von 
den Alten als die Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaften 
erachtet und bildete ihre Weisheit. 

Die Bedeutung des Egypitiſchen Hieroglyphen, 
die nichts als Korreſpondenzen ſind, kann von dem 
Worte in der Enthüllten Offenbarung entfaltet, ent— 
deckt und bewieſen werden.“ (Gemäß Swed. Verm. 
Theol. Werke, Seite 320.) 

„Räume und Entfernungen und folgerechte Fort— 
ſchritte, welche in der natürlichen Welt exiſtieren, 
ſind in ihrem Urſprung und ihrer erſten Urſache 
Veränderungen des Zuſtandes von inneren Din— 
gen; mit Engeln und Geiſtern erſcheinen ſie gemäß 
ſolchen Veränderungen und daher mögen Engel 
und Geiſter durch ſolche Veränderungen anſcheinend 
von einem Platze nach einem anderen geleitet wer— 
den und von einer Erde nach einer anderen, ſogar 
zu Erdkörpern nach den äußerſten Grenzen des 
Univerſums. 

„Die Engel, indem ſie die Menge der Erdkörper 
des Univerſums erwogen, ihre Gedanken ihren Ur— 
ſprung nehmend von Zuſtänden, ſagten, daß „ge— 
mäß ihrer Anſicht, angenommen die Anzahl der 
Erdkörper wäre ſo viele Myriarden als mit Ge— 
danken erfaßt werden könnte, ſo würden dieſe als 
nichts ſein für den Herrn.“ (Verm. T. W. 388.) 

Der Zuſtand der Welt hiernach wird ganz ähn— 
lich dem ſein, was er hierzuvor geweſen war; denn 
die große Veränderung, die in der geiſtigen Welt 
effektuiert worden iſt, bringt nicht irgend welche 
Veränderung in der natürlichen Welt hervor, was 
die äußere Form betrifft . . .. aber was den Zu— 
ſtand der Kirche betrifft, fo iſt es dieſes, was hier. 
nach verſchieden fein wird, er wird in der Tat ähn- 
lich in der äußeren Form ſein, aber unähnlich in 
der inneren. 

Der äußeren Erſcheinung nach werden getrennte 
Kirchen exiſtieren wie hierzuvor, ihre Lehre wird 
wie hierzuvor gelehrt werden, und dieſelbigen Re— 
ligionen wie jetzt werden unter den Heiden exi— 
ſtieren. — Aber von nun an wird der Menſch der 
Kirche in einem freieren Zuſtande des Denkens 
über Glaubensſachen ſein, d. h. über geiſtige Dinge, 
welche ſich auf den Himmel beziehen, weil geiſtige 
Freiheit ihm wieder erſtattet wurde. Denn alle 
Dinge in den Himmeln und in den Höllen ſind nun 
(zu Swedenborgs Zeit) in Ordnung gebracht und 
alles Denken, welches Göttliche Dinge unterhält 
oder opponiert, fließt von daher ein — von den 
Himmeln alle Dinge in Harmonie mit Göttlichen 
Dingen und von den Höllen alles was ihnen ge— 
genüberſteht“ uſw. 

Die Engel ſagten Swedenborg bezüglich des Zu— 
ſtandes der Kirche hiernach, daß ſie jedoch ſchwache 
Hoffnung für die Menſchen der chriſtlichen Kirche 
haben, aber viel für irgend eine Nation weit ent— 
fernt von der chriſtlichen Welt, und daher von Ver— 


peſtern entfernt, welche Nation ſo geartet iſt, daß 
ſie fähig iſt, geiſtiges Licht zu empfangen und zu 
einem himmliſch-geiſtigen Menſchen gemacht zu wer— 
den und ſie ſagten, daß heutigen Tages (d. h. zu 
Swedenborg's Zeit) innere Göttliche Wahrheiten in 
jener Nation offenbart und auch in geiſtigem Glau— 
ben empfangen werden, d. h. im Leben und im 
Herzen, und daß ſie den Herrn anbetet!“ (Verm. 
Th. W., Seite 486.) 

„Der Hauptgrund, warum es dem Herrn gefiel, 
auf unſerer Erde geboren zu werden und Menſch— 
heit anzunehmen und nicht auf einer anderen war 
„wegen des Wortes, damit es auf unſerer Erde 
geſchrieben werden möchte; und wenn geſchrieben 
nachher veröffentlicht über die ganze Erde, und 
wenn einmal veröffentlicht für alle Nachkommen— 
ſchaft aufbewahrt werden möchte und daß es ſo of— 
fenbar gemacht werden möchte, ſogar zu allen im 
anderen Leben, daß Gott Menſch gemacht wurde.“ 
(Verm. Th. W., Seite 383.) 

„Denn es war im Hinblick auf dieſen Haupt- und 
allernotwendigſten Gegenſtand (Gott, das Wort, 
ward Fleiſch), daß das Wort offenbart wurde und 
zwar, weil niemand an einen Gott glauben und 
einen Gott lieben kann, den er nicht unter irgend 
welcher Erſcheinung begreifen kann; weshalb jene, 
welche einen unſichtbaren und ſomit unbegreifbaren 
Grundſatz anerkennen, ſich in Gedanken in die Na— 
tur verſenken, und glauben in der Folge an keinen 
Gott: daher gefiel es dem Herrn auf dieſer Erde 
geboren zu werden und dieſes durch das Wort of— 
fenbar zu machen, damit es nicht nur auf dieſer 
Erde bekannt werde, ſondern daß es auch dadurch 
den Geiſtern und Engeln ſogar von anderen Erd— 
körpern bekannt gemacht werde und gleichfalls den 
Heiden unſerer eigenen Erde.“ (Verm. Th. W. 
384.) 

So laßt uns nun wiederum in beſonders ge— 
weihter Bewunderung und kindlicher Dankbarkeit 
zum Herrn aufblicken hinſichtlich einiger hochheili— 
gen bemerkenswerten Begebenheiten, die Er gnä— 
digſt Seinem Diener Emanuel Swedenborg zur 
Offenbarung gewährte: 

Wir leſen in Enth. Offenb. Bem. Reg. 118: 
a „nach dem Tabernacle (der Hütte) Abra- 
hams und dem Tempel, welcher dem in Jeruſalem 
ähnlich war, mit dem Stein im Fußboden, unter 
dem das Wort verwahrt lag und von dem helle 
Strahlen wie Blitze ausgingen, die an den Wän— 
den leuchteten und hübſche Farbenſpiele an gewiſ— 
ſen Engelsformen hervorriefen, die an ihnen ein— 
gehauen waren, ſagten die Engel Swedenborg: 
„Du ſollſt noch etwas Wundervolleres ſehen und es 
wurde ihnen geſtattet, den dritten Himmel zu öff— 
nen, der die Wohnſtätte der himmliſchen Engel iſt, 
die in Liebe vor allen hervorragen und dann, kraft 
des Einfluſſes des flammenden Lichtes von daher, 
verſchwand der ganze Tempel und an ſeiner Stelle 
wurde der Herr allein geſehen, ſtehend auf dem 
Fundament-Steine, welcher das Wort war in der— 
ſelben Geſtalt, in der Er vor Johannes, Offenb. 1, 
erſchien. Allein inſofern als das Innere der Ge— 
müter der Engel dann mit Heiligkeit angefüllt war, 
was ſie zu der Hinneigung veranlaßte, vornüber 
auf ihr Geſicht zu fallen, wurde plötzlich der Zu— 
fluß des Lichtes vom dritten Himmel durch den 
Herrn geſchloſſen und jener vom zweiten Himmel 
wieder geöffnet, zufolgedeſſen die frühere Erſchei— 
nung des Teufels wiederkehrte und auch der Hütte, 
aber dieſe war in der Mitte des Tempels. 
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Hiermit wurde die Bedeutung dieſer 
dieſem Kapitel illuſtriert: 

„Siehe, die Hütte Gottes iſt mit den Menſchen, 
und Er wird bei ihnen wohnen (Vers 3) und die— 
ſer „und ich ſah keinen Tempel (in dem Neuen 
Jeruſalem), denn der Herr Gott, der Allmächtige 
und das Lamm ſind der Tempel davon.“ (Vers 
22.) 

Einſt, während Swedenborg über Dinge in der 
Zukunft ſchrieb, waren die Geiſter von Merkurius 
begierig zu wiſſen, was Swedenborg geſchrieben 
hatte; dieſe Geiſter, lediglich entzückt mit der Er— 
werbung von Kenntniſſen, inſtruieren die Bewoh— 
ner ihrer Erde, indem ſie entgegengeſetzte Anſich— 
ten von Dingen vorſchlagen, und zwar aus dieſem 
Grunde, um einen Wunſch für das Suchen nach 
der Wahrheit einzuflößen und damit die Wahrheit 
nachher ſchlagender erſcheinen möge, denn alle 
Wahrheit wird offenbar durch Beziehung zu ihrem 
Gegenſatz gemacht.“ (Siehe Verm. Th. W., Seite 
332—339.) 

Gewiſſe Geiſter dieſer Erde, ſich eines Verſpre— 
chens erinnernd, das ihnen gemacht wurde, daß ſie 
den Herrn ſehen ſollten, aber zweifelnd, daß ſie 
mit Gewißheit auf ſeine Erfüllung rechnen könnten, 
während ſie ſo mit einander diskutierten, erſchien 
plötzlich die Sonne des Himmels ihnen. 

„Indem ſie die Sonne ſahen, ſagten ſie, dieſe 
wäre nicht der Herr Gott, weil ſie kein Geſicht ſa— 
hen; 


Worte in 


Schluß folgt. 


Der Kinderſchuh. 
Von Walter Blöm. 
Gewidmet dem „Central-Komitee, Inc., zur Linderung 
der Not in Deutſchland und Deutſch-Oeſterreich,“ 
anläßlich der 83,000,000 Kampagne zur Fort- 
ſetzung der Kinderſpeiſung in Deutſchland. 
Ueber die ſchäumenden Ozeane 
Hal mich das Schiff meiner Sehnſucht getragen, 
Euch, ihr Glücklichen, ruf' ich und mahne, 
Grimmige Not euch komm' ich zu klagen! 
Seht doch, was ich in Händen muß halten! 
Raubt euch nicht ſchon der Anblick die Ruh'? 
Einen zerriſſenen, ſchäbigen, alten, 
Mühſam geflickten Kinderſchuh. 


Von einem mag'ren, ſchlotternden, wunden 

Füßchen hab' ich ihn abgezogen, 

Einem Kinderfüßchen, verklammt und zerſchunden — 
Einem armen Kind, um die Jugend betrogen, 

Einem deutſchen Kinde, das ohne Schonen 

Verſtoßen ward aus dem Paradies — 

Und da drüben gibt's Millionen, 

So bleich und fo arm und fo — hungrig wie dies! 


Hungrig! wißt ihr, was das bedeutet? 

Welch eine Welt von Tränen und Jammer? 

Ihr, die ihr eigene Kinder betreutet 

In liebedurchwärmter, geborgener Kammer, 
Könnt ihr es faſſen, das Leid, das Entſetzen, 
Deß Bild dies armſelige Schühchen beſchwor? 
Das Bild eines Würmchens in ſchmutzigen Fetzen, 
Das im raſenden Kriege den Vater verlor? 


Füllt mir den Schuh! ich will es euch danken! 
Stopft bis zum Rand ihn mit Dollarſcheinen! 
Denket der Mütter, der ſorgenden, kranken! 
Denket der hungernden, wimmernden Kleinen! 
Füllt mir den Schuh! und ich will ihn leeren 
Hier in den ſchäbigen Bettelſack — 

Füllt ſich auch der, dann lad' ich den ſchweren 
Wie der Weihnachtsmann huckepack! 


Und auf der Sehnſucht beſegeltem Kahne 
Stoß' ich von eurem geſegneten Strande 
Und durchquere die Ozeane 
Bis gar geliebten, zum deutſchen Lande, 
Eures Mitleids begnadete Spende 

Trag ich den Müttern, den Kinderchen zu; 

Danket, ihr Armen, die Not iſt zu Ende — 
Hier Kleider — hier Brot — — — 

Kommt — füllt mir den Schuh! 


— Bote der Reuen Kirche. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Von den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptwpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Tents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


St. Louis Osteopathie Sanatorium, 
(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge, 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of ihe 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, Ill. 


An das deutſche Meukirgen-Publikum! 


The “New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher FR 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher riftſteller iſt Pa⸗ 
ftor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem beuts 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 


Paſtor Röder hat ſieben je Bücher verfaßt, 


welche dem engliſchen Neukirchen⸗Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Diefe Bücher find: 

Erſtens: “Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Hochzeitsge ey 
gebraucht. Es koſtet $1.00 und iſt prächtig gebu 

Das zweite iſt: Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 66 in Leinwand für 75 Cents, und in Leber für 
51.0 

Da dritte iſt: “Symbol Psychology.” Dies ift ein 
Buch für ee; Studenten ber Neuen Lehre; 


für Lehrer und Prediger. Ez iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegtum oder die Univerfität abs 
ſolbiert haben und be It die Volksſagen und My⸗ 


then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 81.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

„Cities of the World,“ welches im „Boten“ 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Seripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 


der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 


“Nature and Spirit.” (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 
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Die Reihe, 37 Stüd, kommen in Packeten zu 10 Cents. 
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An jenem Tage wird Jehovah fein Giner und Lein Name Einer. > Name Einer. 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Niſſton der — ͤ Synode der Neuen Kirche. 


Waſtor J. G. Landenberger, Gditor 


St. Louis. Mo. den 15 Januar 1922. 


Das Rommen des Herrn, 
Von Julius Sturm. 


Das Kommen des Herrn. 
Die Erde ruht in Traum gewiegt, 
Um ihre ſtarren Glieder ſchmiegt 
N Sich weich die Flockendecke; 
Side ruht und träumt und zweifelt nicht, 
Daß ſie mit ſeinem goldnen Licht 
Der Frühling wieder wecke. 


Das iſt die ſchöne, ſtille Zeit 

Der Einkehr und der Einſamkeit, 
Wo wir, der Welt entnommen, 
Gedenken ſollen klein und groß, 

An ihn, der aus des Vaters Schoß 
Vom Himmel uns gekommen. 


Er will mit ſeinem Heil uns nahn, 
Und wer das Herz ihm aufgetan 
Mit liebendem Verlangen, 

Der wird auch den vielwerten Gaſt 
Zu ſelig ſüßer Sabbatraſt 

Be Lob und Ehr empfangen. 


f machet Bahn ihm nah und fern 
forgt, daß zum Empfane des Herrn 
ie jeder gläubig ſchicke, 

1 Damit der ewig reiche Hort 

Mit ſeinem Sakrament und Wort 

Uns allzumal erquide. 


7 Gedanken für die Weihnachtszeit. 


N Geboren in Bethlehem. 
15 du Bethlehem, Land Judas, biſt mit nichten die 
lle ſte unter den Fürſten Judas: Denn aus dir ſoll 
kommen ein Herrſcher, welcher der Hirte meines 
Nies Israel ſein wird.“ — Matth. 2, 6. 

ünfhundert Jahre vor der Geburt unſeres 
Hen ſagte der Prophet Micha Seine Geburt in 
dier bemerkenswerten Prophezeiung voraus: 
er du, Bethlehem Ephratha, eine kleine unter 
de Tauſenden Judas, aus dir ſoll kommen der 
„welcher Herrſcher ſein ſoll in Israel; deſſen 
Ugang iſt von altersher, von den Tagen der 
igkeit. . Und Er wird ſtehen und Weide geben 
in er Stärke Jehovahs, in der Majeſtät des Na⸗ 
us Jehovahs, Seines Gottes; denn nun wird 
groß fein bis zu den Enden der Erde. Und 
r wird der Friede ſein, wenn der Aſſyrier in 

nr Land kommen wird.“ (Micha 5, 2—5.) 
er kann dieſe Worte leſen, ſelbſt mit einem 
Ifen kritiſchen Auge, und nicht ſehen, ſowie füh- 
daß das göttliche Leben in dem in Bethlehem 
gehrenen Kindchen war? Denn ſicherlich kann 
i von irgend jemand, ausgenommen dem Gött⸗ 
ich Selbſt, gejagt werden, daß Sein Ausgang 

0 altersher war, von den Tagen der Ewigkeit. 
arum leitete der Stern der Weiſen zuerſt nach 
ſalem und nachher nach Bethlehem? Die 
A vort, in Kürze, iſt diefe: In unſerem Fort⸗ 
in der Wiedergeburt kommen Zuſtände 
) * von Wahrheiten, von Kenntnis und 


wie wir leben ſollen. 


Mo. 5 


Lehre zuerſt. Sie werden durch die Stadt Jeru— 
ſalem repräſentiert. Die zuletzt gewünſchten Zu⸗ 
ſtände der Herzensgüte von wirklicher Liebe für 
den Nächſten und die des Nutzenſchaffens kommen 
nachher. Sie werden durch die ruhige kleine Stadt 
Bethlehem repräſentiert. Dieſe zwei Arten von 
Zuſtänden laufen nebeneinander her und ſind mehr 
oder weniger in jeder menſchlichen Seele vermiſcht; 
allein zum Zwecke der Unterſcheidung unter ihnen 
ſind ſie ſo im Worte repräſentiert. Die Menſchen 
müſſen zuerſt nach der „Stadt der Wahrheit“ gehen 
und müſſen lernen, was die Kirche lehrt. 

Niemand kann richtig ſeine Gedanken und Hand— 
lungen dirigieren, kann rationell und geſund den⸗ 
ken und kann ſeinen Lebenslauf recht zwiſchen den 
Felſen und Strudeln der Welt hindurchſteuern, ſo— 
fern er nicht zum wenigſten irgend welche Lehre 
als Führer hat, als einen Kompaß und eine See⸗ 
mappe, um ihn verzugewiſſern und um ihm den 
Weg des Lebens zu zeigen. 


Dann kommt Bethlehem im Lande Juda. Nun 


125 Juda das Symbol des himmliſchen Elementes 


im menſchlichen Charakter, jene gute, ſelbſtloſe Lie⸗ 


be, welche ihr allerhöchſtes Beiſpiel in unſerem W 


Göttlich-Menſchlichen Gott ſelbſt hat. Und Beth⸗ 
lehem, wörtlich „das Brothaus,“ erzählt von einer 
weiteren beſonderen Qualität Göttlicher Liebe und 
aller guten menſchlichen Liebe. Jeſus wurde da 
geboren, um das wahrhafte Brot des Lebens zu 
werden, um die Seelen der Menſchen für das ewige 
Leben zu nähren. 

Daher wurde Er auch in eine Krippe gelegt, 
dem Futterplatze für das Vieh, als ein Pfand Sei⸗ 
ner Abſicht und Macht, alle guten natürlichen Zu- 
neigungen des menſchlichen Herzens zu nähren: 
denn die Tiere des Gebrauches und Nutzens ent— 
ſprechen ſolchen Zuneigungen. 

Dieſes iſt eine der allerſchönſten und hilfreich— 
ſten Lektionen des Herrn Geburt: Wir müſſen zu⸗ 
erſt nach unſerem geiſtigen Jeruſalem gehen und 
die Wahrheiten des Glaubens lernen, die Lehre 
Dann möchten wir in den 
höheren Zuſtand der guten Liebe kommen, in das 
„Brothaus,“ in des Herrn näherer Gegenwart, in 
eine tiefere Verwirklichung Seiner Liebe, worin die 
Herzenszuneigungen wahrhaft genährt, befriedigt 
und von Ihm unterhalten werden! Und groß iſt 
in unſerer modernen Welt der Bedarf gerade die— 
ſer koſtbaren geiſtigen Segnung! 

Mitunter denken wir, es giebt genug Wahrheit |} 
und genug Kenntnis und genug des Lernens. Es 
iſt in der Tat von gewiſſen Arten — hauptſächlich 
von wiſſenſchaftlicher Kenntnis. Aber, o wie ſehr 
bedürfen und ſehnen wir uns nach geiſtigen Er— 
rungenſchaften des „Brothauſes,“ nach der ächten 
Liebe des Nutzenſchaffens unter den Menſchen, nach 
dem Geiſte des freiwilligen Herzens vollbrachten 


] 
Werkes! Denn gerade das iſt die praktiſche Be— 
deutung unſeres Herrn Geburt in Bethlehem. Sie 
bedeutet, daß der Anfang und das Ende unſeres 
ganzen geiſtigen Lebens in dem Brote des Lebens 
ſeinen Mittelpunkt hat, d. h. in der Arbeit, deren 
Nutzwirkung bei weitem irgend welchen materiel— 
len Lohn, der davon herrührt, überragt. 

Dieſes iſt ein Gedanke, den wir ſelten mit Weih— 
nachten verknüpfen. Und dennoch iſt er das wahre 
Herzblut und die Seele desſelben. Denn die 
Freude, welche die heiligen Schriften beſchreiben 
und welche wir in der Geburt des Erlöſers fühlen, 
iſt in Wirklichkeit die Freude der Himmel in dem 
allervornehmſten Werke und der größten Nutzwir— 
kung aller: der Erlöſung der menſchlichen Raſſe. 

Chauncey G. Hubbell. 


Die nie alte Weihnachtsgeſchichte. 

Warum wird dieſe Erzählung niemals alt? Wa— 
rum erregt ſie immer neues Intereſſe und erregt 
tieferen Reiz von Jahr zu Jahr, ſogar hinſichtlich 
ſolcher Einzelheiten wie der Krippe und Windeln, 

der auf den Feldern verſammelten Hirten und der 
eiſen, geleitet zum Erlöſer durch den Stern? 

Wenn irgend etwas in der Literatur, in der Mu- 
ſik, in der Kunſt die Jahre hindurch Beſtand und 
ſeinen Halt in den Herzen der Menſchen behält, ſo 
iſt es, weil es irgend etwas Dauerndes, Unver— 
gängliches im menſchlichen Leben ausdrückt. Und 
ſo iſt es mit dieſen heiligen Geſchichten in einem 
allerhöchſten Grade; ſie leben, weil ſie zum Aus— 
[druck bringen das, was unvergänglich iſt in den 
Beziehungen Gottes und des Menſchen. Sie er⸗ 
wecken einen wiederhallenden Akkord in der Er— 
fahrung jeder Gott ſuchenden Seele und wachſen 
in Bedeutung und in Reiz wie die Erfahrung der 
Seele wächſt und ſich vertieft. Des Herrn Liebe 
iſt unwandelbar. Dieſelbe Göttliche Liebe, welche 
den Menſchen in ihrer erſten Unſchuld offenbart, 
wurde vermittelſt innerer Wege (Intuition), folgte 
ihnen in ihrer weltlichen Entwicklung, bis ſie Aus— 
druck in äußeren Vorſchriften und in Zeremonien 
fand, die repräſentativ von himmliſchen Dingen 
ſind. Dann kam auch der Herr und kleidete Seine 
Liebe in ein demütiges menſchliches Leben. Aus 
den einfachen äußeren Ausdrücken Göttlicher Liebe, 
wenn die Göttliche Liebe den Allergeringſten in 
Seiner Gnade berühre, wurden die hl. Schriften 
„ und beſonders von den Worten und 

Lebensakten des Erlöſers Leben. Dieſe Worte und 
Akte verkörperten, was für immer wahr geweſen 
war und immer wahr ſein wird — von Göttlicher 
Liebe und ihren Beziehungen zu den Menſchen. 
Die Erzählung der Evangelien des Herrn Leben 
und die Weihnachtsgeſchichte Seines Kommens. 
können nie alt werden. Sie werden für immer 
den Menſchen die tiefſte Erfahrung ihrer Seelen 
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ausdrücken, und werden zu neuer Erfahrung des 
Herrn großer Liebe einladen. 
William L. Woreeſter. 


Die Hoffnung der Alten Welt. 

Die dahin rollenden Jahrhunderte, belaſtet mit 
dem großen Problem der Erlöſung des Menſchen, 
hatten die Welt in einen Zuſtand tiefer Erwartung 
verſetzt. Denn von dem Zeitpunkte des Menſchen— 
Falles von dem unſchuldigen Zuſtande, in dem er 
erſchaffen war, hatte die Hoffnung und der Glaube 
exiſtiert, daß ein großer Befreier kommen würde, 
der Erlöſung mit ſich bringe. 

Dieſe Hoffnung wurde auf das in Eden gemachte 
Verſprechen baſiert: „Der Same des Weibes ſoll 
der Schlange den Kopf zertreten.“ Dieſes Ver— 
ſprechen harrte ſeiner Erfüllung, baſiert auf Of— 
fenbarung, und es wurde in den altertümlichen 
Mythologien bewahrt. 

Und nun war die beſtimmte Zeit für die Er— 
füllung des Verſprechens in Eden herangekommen. 
Die Welt fühlte die Bewegung, welche das innerſte 
Herz der Himmel erregte und eine tiefe, myſteriöſe 
Unruhe nahm von der Welt Beſitz. In der jüdi— 
ſchen Kirche, deren Schriften graduell das Origi— 
nalverſprechen entfaltet hatten, erregte dieſe my— 
ſteriöſe Lebensbewegung die Gemüter der Doktoren 
des Geſetzes und ſie forſchten in den Schriften und 
hatten graduell das urſprüngliche Verſprechen, das 
im Begriff war ſich zu verwirklichen, entfaltet. 

Dieſes Gefühl war nicht auf die jüdiſche Kirche 
beſchränkt. Die Heidenwelt fühlte auch den tiefen 
Impuls neuen Lebens. 

Leute, entfernt von Kanaan und mit keiner di— 
rekten Kenntnis ſie zu leiten, ſolche wie Offenba⸗ 
rung — hatten direkte Information hinſichtlich 
des Kommens eines Königs für die Erlöſung der 


Welt. Dieſes iſt augenſcheinbar von der Geſchichte 
der Weiſen, die vom Oſten zur Wiege Chriſti ka⸗ 


men. Die Weiſen waren der üÜberreſt eines ur- 
alten religiöſen Volkes, welches das Verſprechen 
Edens koſtbar aufbewahrt hatte und welches einige 


Kenntnis des Göttlichen Symbolismus 
älteſten Kirche bei ſich erhalten hatte. 

Der Lauf des Sternes iſt ein intereſſantes Stu— 
dium. Er führte die Weiſen nach Jeruſalem, dem 
Symbol der Kirche, wo das Wort iſt. 

Die Gaben der Weiſen, Gold, Weihrauch und 
Myrrhen aus ihren offenen Schatzbehältern ſym— 
boliſieren die geiſtigen Gaben des dankbaren Her— 
zens. Des Herzens tiefe Liebe iſt das Gold; der 
Seele Glauben in Jeſu, als den wahren Gott und 
ewiges Leben, iſt der Weihrauch, und des Lebens 
täglicher Gehorſam iſt die Myrrhe. Indem wir 
den Herrn finden und dieſe Gaben Ihm überge⸗ 
ben, ſo wird dies verurſachen, daß das Feſt der Ge— 
burt eine Wirklichkeit in unſerem Leben wird. 

Thomas A. King. 


der Ur⸗ 


Ein Weihnachtsgedanke. 

Lange iſt's her, daß der Weihnachtschoral in der 
Mittnachtluft erſchallte. Lange iſt's her, ſeit das 
Himmelslicht über die Hügel Judäas ſtrömte und 
die Herrlichkeit des Herrn ſchien rund herum um 
die erſchreckten Hirten. Und doch, wie die Jahres— 
zeit wiederkehrt, ſcheint es, als ob wir den Engel— 


geſang hören und die Glut jener wundervollen 
Lichtſphäre erfüllt unſere Herzen. Die frohen Bot— 


ſchaften großer Freude waren für alle Leute. 

Es war angebracht, daß die Geburt des Er. 
löſers zur Nachtzeit ſein ſollte, als typiſches Bei— 
ſpiel der geiſtigen Dunkelheit, welche Er gekom— 


lichen ſolche, welche unſchuldige Zuneigungen in er⸗ 


— Bote der Meuen Kirche 


men war zu zerſtreuen. Hirten, die ihre Herden 
auf den Kämmen der Hügel bewachen, veranſchau— 


habenen Gemütszuſtänden bewachen, woher die 
Hilfe des Herrn kommt. Zu ſolchen kommt in al— 
len Zeitaltern die Engelsviſion. „Und es ereig⸗ 
nete ſich, als die Engel von ihnen in den Himmel 
gegangen waren, ſagten die Hirten der eine zum 
anderen: Laßt uns nun denn nach Bethlehem ge— 
hen und ſehen, was ſich ereignet hat, was der Herr 
uns kundgetan hat.“ 

Möge es ſo mit uns im kommenden Jahre ſein. 
Wenn die Weihnachtslichter ausgegangen find, 
wenn der Geſang der Choralſänger aufgehört hat, 
wenn die erhöhte Spannung dieſer freudigen Jah— 
reszeit nachgelaſſen hat, mögen wir imſtande ſein, 
in das Leben der Welt hinunterzugehen, um in— 
mitten der Wirren und des Haſtens des Alltages 
zu finden, daß für uns ein Erlöſer geboren wurde, 
welcher iſt Chriſtus, der Herr. Und mögen wir 
unſeren Weg fortſetzen, verherrlichen und Gott 
preiſen für alles, was wir gehört und geſehen ha— 
ben. Nellie Walton Ford. 


Weihnachtsgedanken. 

Die bequemſte Weihnachtsgeneroſität iſt jene, 
Geſchenke Freunden zu geben. Ein wenig zag— 
hafter iſt allgemeine Willigkeit, Geſchenke den Be— 
dürftigen und Notleidenden zu machen, aber die 
Jahreszeit lockt viele ſolche Gaben von widerſtre— 
benden Geiſtern hervor. Unter dem Anſporn des 
Weihnachtsgeiſtes lenken viele, die innerlich ſelbſt— 
ſüchtig ſind, ihre Gedanken und Sympathien auf 
die Lagen anderer und tun äußerlich Dinge für 
ihre zeitweilige Glückſeligkeit. 

Aber es gibt da ein Geben, das heutzutage ſchwie— 
riger iſt und mehr vonnöten. Es iſt jenes, welches 
angebrachter Weiſe in den Ausdruck „aufgeben“ 
gekleidet iſt. Es reicht hinaus über das Teilen un- 
ſerer Freuden und unſeres Wohlbehagens und un— 
ſerer Hilfsmittel mit anderen und berührt die per— 
ſönlichen Opfer, die einen Grad von Verluſt mit ſich 
bringen, damit ein anderer einen Vorteil dadurch 
erreichen möge. Die Umſtände haben heutzutage 
die Notwendigkeit hervorgerufen, daß viele Dinge 
aufgegeben werden. Andere Dinge, auf die wir 
noch beſtehen und für uns ſelbſt nehmen, ſind we— 
niger erforderlich zu unſerem Wohlſein als für 
die wirkliche Exiſtenz und Sicherheit anderer. 

Extravaganz und Mangel ſtehen einander ſo 
kraß gegenüber wie nie zuvor. Aber einige nicht 
materielle Dinge ſind auch hart für uns aufzuge— 
ben: unſere Meinungen, unſere Überzeugungen. 

Sofern nicht jemand aufgibt, kommt der Fort⸗ 
ſchritt für immer zum Stillſtand; während oppo— 
nierende Anſichten Fäuſte gegeneinander ballen, 
ſtehen Wahrheit und Gerechtigkeit und Friede von 
beiden zurück. Die meiſten von uns ſind in ihren 
Anſichten beſtärkt und hartnäckig, allein weniger 
jo anſcheinend zu uns ſelbſt, denn anderen gegen- 
über. Unſere Haltung muß wechſeln, falls eine 
Übereinſtimmung kommen ſoll; wir müſſen irgend 
etwas Einengendes in unſerer Stellung entdecken, 
welches wir weiſe aufgeben können, ja ſogar Wahr— 
haftigkeiten in unſeren Überzeugungen, welche Ver: 
zögerung geſtatten zu Gunſten irgend etwas ebenſo 
Wahren, aber mehr Dringendem. Lernet mit dem 
Gemüt und dem Herzen zu geben ſowohl als wie 
mit der Hand. 

„Vertrage dich mit deinem Widerſacher ſchnell 
während du mit ihm unterhandelſt.“ (Matth. 5, 
289 Paul Sperry. 


gen Zuſtande von Unruhe und Aufruhr Aus 
halten, ſo ſcheint es, als 
Raum für den Erlöſer in der Herberge an je en 
erſten 
Jahren gab, fo iſt Er heutigen Tages aus he 
Herzen und dem Leben der Menſchen hinalge 
drängt. 
Lehren von Selbſtloſigkeit und dem Dienſte ge 
lernt zu haben, die Er zu lehren kam! N 


niederfunft die „Hirten der Schafe auf dem! iD 
verſammelt“ ein großes Licht ſahen und dende 
ſang der Engel hörten, ſo haben jene, den Hie 
gleich, Chriſtus geſucht und gefunden. 


in Verehrung und Anbetung vor Ihm ſich zu en 
gen? 
den 1 
lichend und Gott preiſend für alles, was ſie g 
und geſehen hatten;“ jene, die Ihn gefunden 
ben, 
kann irgend welche große Veränderung ftattfiie 


worden wäre, wie es de Fall geweſen ſein uch 
bei allen denen, die ihn je gehört haben, . 
ſchieden würde die Welt fein! Welch beſſeres 9 
können wir dem Erlöſer dieſe Weihnachtsze 
gen als ein Leben, welches einen Mugenblid 1 
dem anderen beitragen wird, den Geſang de 
Engel wahrzumachen: 


den unter Menſchen, an denen Gott ein ch 


Der Engel-Geſang. 
Wenn wir über die Welt in ihrem geger 


ob es überhaupt! 


Weihnachtsfeſte vor nahezu zweitaun 


Wie weit entfernt ſind wir, die gue 


Aber gerade wie in jener Nacht des Herrn e 


Allein iſt es genug, Ihn zu finden oder a 


kur wenn den Hirten gleich — welch z. 31 
Judäas zurückkehrten — „vernrr 


5 
10 
Ihn in ihrem täglichen Leben hochhee 


Sofern der Engel-Geſang im Leben verwirit 


„Friede auf Erden un de 
Menſchen ein Wohlgefallen!“ 14 
Elizabeth Jacobſi, 
Machet Raum für Ihn. 14 
„Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede! aug 
fallen hat.“ 
Die ganze Chriſtenheit jauchzt auf zu dieſer 
reszeit; allein es iſt eine Sache, die Geburit 
ſeres Herrn in der kleinen Stadt Bethleher 
feiern, und eine ganz andere Sache, unſeren q 
jenem kleinen Kinde zu überlaſſen — das 
9 damit Er hineinkommen ı 
Nichtsdeſtoweniger muß dieſes getan werden 
13 wir jene Fülle der Freude teilen wo a 
von den Engeln verkündet wurde. Der 
bereit, in jedem Herzen geboren zu wan 
die Bedingungen für Seine Geburt vorbei 
ſind, aber Er kann nur kommen, wenn wir 9. 
für Ihn machen, indem wir alle Seth 
austreiben und in einen Geiſt der sten 9 
ten — und Er wird uns zu dem höchſten 
ziele leiten, zu Gold, Weihrauch und Myrr 
Liebe, Glaube und Gehorſam, uns in den € 
ſetzend, Söhne Gottes zu werden, allen die! 
aber nicht wünſchend, von anderen bedient zu 
den. 
Der Menſch muß DR bewußte Kontroll 
leitet durch das Wort Gottes ſich erheben u 
völligem Gehorſam zu dem Geſetz, bis er ei | 
bende Verkörperung jenes Geſetzes wird. 
dieſe Trainierung ſollte von Kindheit an I 
nen im Einklang mit den Worten des 9 
„Laſſet die Kindlein zu Mir kommen.“ E 
ſagt: „Von jeder Macht, die die Welt 
feſſelt, befreit der Menſch ſich, wenn Sen 
trolle er erwirbt.“ q 
Die Seele wird dann von des Herrn 
bewußt, Weihnachten wird zu einer 
Wirklichkeit gemacht, und das Leben 


+ die Macht Seines Geiſtes werden die dauern— 
Wunder der Göttlichen Offenbarung. Der 
um der Seele, befreiet von ihrer Unruhe, vom 
ingnis ihrer Grenzen, zu einem reineren und 
geren Leben iſt verwirklicht worden; denn die 
de kann ihre Ruhe allein in Gott finden. Wir 
un jetzt, daß der ganze Lauf Göttlicher Vor— 
ng der geweſen iſt, die Erziehung Seiner Kin— 
ezu fördern. Aſtley H. Guylee. 

j 


| Im Geringſten der Größte. 


ı ferner Zeit in einer gewiſſen Nacht wurde 
ethlehem, der Stadt Davids, ein Kindlein von 
Jungfrau geboren. Das Chriſt-Kind wurde 
dem Heiligen Geiſte erzeugt. Wunder der 


der, in ſich ſchließend das Geheimnis des Le— 
in ſeiner Quelle! 

tt iſt derſelbe in den größten und in den 
eiten Dingen. Die Seele dieſes Kindleins war 
o and anders als Jehovah, der ewigwährende 
a:, die überſeele der Himmel und alles Men— 
jerefchlechtes. 


Der zärtlich kleine Körper, ein 
r Punkt der Menſchheit ſozuſagen, verſchleierte 
e Seele des Unendlichen. Ja, die Seele des 
Utkindleins war der mächtige Gott, der Schöp— 
rend Erhalter des Univerſums. 

der Seele des Kindleins Jeſus war die ganze 
lichkeit und Macht der geiſtigen Sonne ein- 
hoffen, alle Hilfsquellen der ſchöpferiſchen 
gie, von welcher die Myriarden von Welten 
Argingen, welche als Pflanzſchulen des Him— 
el dienen. 

i Herzen der Jungfrau Maria ſprang die 
tie Liebe von allgerechter Mutterſchaft her⸗ 
Die Seele Marias lobete den Herrn und 
olidte in Gott, ihrem Erlöſer. 

welche übermenſchliche Freude muß ihre Seele 
it haben, als fie das Heilige Kind an ihren 
ut bettete und in ihrem Herzen die wunder— 
m Dinge bewegte, die vom Himmel Ihn be- 
id offenbart waren. 

> Freuden des Herzens einer Mutter find nur 
Mutter bekannt. Da die Engel aller kleinen 
mr das Antlitz des Himmliſchen Vaters ſchau⸗ 
za alle Geſichter von Kindlein von innen mit 
&chtichein des Himmels erleuchtet find: welch 
elslicht aus den Kinderaugen von Jeſus muß 
en anbetenden Augen Marias reflektiert wor— 
ein und ihr ganzes Weſen mit engelhafter 
heit durchdrungen haben. 

Wes Kindlein, das in die Welt geboren wurde, 
die Fenſter des Himmels. In dem gering- 
non ihnen wohnt der Himmliſche Vater in 
im heiligen Platze. Der Herr ſpiegelt ſich 
1 ſtets in dem Zuſammentreffen von Extre— 
vieder. Mit dem Geringſten iſt immer das 
e verbunden. Thomas French, jr. 
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In demſelben Lande. 

i Weihnachtsſaiſon, wie zu keiner anderen 
werden wir bewußt, daß es für Reich und 
Einfache und Weiſe, für jene nah und fern, 
ch iſt, „in demſelben Lande“ zu wohnen — 
in Bereiche von Liebe und Frieden und guten 
il, dem wahren Königreich Chriſti. Der Weih— 
ch geiſt, — ſeine Aufheiterung, feine Freude, 
nicht ein Ding der Zeit oder des Ortes. Er 
wirklich in dieſem California-Sonnenſchein, 
enn treibende Schneemaſſen uns daran er— 


ia, daß die frohe Jahreszeit hier wäre. Wir 
eſen zu jagen, wenn wir unter einem grauen 
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Himmel in ein Schneegeſtöber hinausgingen, und 
Einkäufe aus den brillant erleuchteten Läden heim— 
wärts zu warmen Feuerſtellen flugs eilen ſahen: 
„Es kann da niemals eine andere Weihnachtszeit 
ſo fröhlich als dieſe ſein; es iſt die Schönheit des 
Winters, die ſoviel dazu beiträgt, den Weihnachts- 
geiſt zu ſchaffen!“ 

Und jetzt, wo wir nur Kinder ohne Hut und 
Rock ſehen umhereilend mit bebänderten, gewebten 
Papierpacketen, heimbringend Pfefferzweige mit 
ihren roten Beeren und Palmen in einer Flut De— 
zember-Sonnenſcheines, und zur Nachtzeit die Bau⸗ 
me in den Gärten mit Weihnachtslichtern bedeckt, 
die Bergpfade und Strände Vergnügungen im 
Freien kundtuend, ſo ſagen wir uns wiederum: 
„Es kann da niemals eine andere Weihnachtszeit 
ſo fröhlich als dieſe geben, es iſt die Schönheit 
eines Landes ſo ähnlich dem, welches das Chriſt— 
kind kannte, welche hilft, den Weihnachtsgeiſt zu 
ſchaffen.“ 

Und doch wiſſen wir in unſeren eigenen Herzen, 
daß es nicht der Ort noch die Zeit iſt, ſondern nur 
ein Ding — das ſtille Anhalten, das Zeitgewin— 
nen, um ſich zu vergegenwärtigen, daß Chriſtus ge— 
boren iſt — daß Er nicht weniger wirklich in un— 
ſeren Herzen heute geboren iſt als im Leben der 
Weiſen und Hirten der Schafe im fernen Judäa 
vor zwanzig Jahrhunderten. Weihnachtsfreude 
überflutet die Welt, weil Liebe die Türen öffnet, 
welche Glaubensbekenntniſſe und Dogmen, Selbſt⸗ 
ſucht und Weltliebe das lange Jahr hindurch ge— 
ſchloſſen gehalten hatten. 

Woimmer die Engelsbotſchaft von „Ehre ſei Gott 
in der Höhe und Friede auf Erden und den Men— 
ſchen ein Wohlgefallen“ eine Antwort in menſch⸗— 
lichen Herzen findet, da wiſſen Männer und Frauen 
und kleine Kinder, daß ſie „in demſelben Lande“ 
ſind. a 

Und ſollen wir nicht danken, daß die Weihnachts— 
zeit unſere wandernden Herzen von Oſten und We— 
ſten, Norden und Süden in dasſelbe Land Seiner 
alles umfaſſenden Liebe einladend rufen? 


J. R. Hunter. 


Alle vorhergehenden Artikel überſetzt aus dem New Church 
Messenger“ von Wm. Reitmann. 


Das Buch Geneſis. 

Von Paſtor John Whitehead, Arlington, Maſſ. 

Buch des Anfangs — Das Buch des Ur⸗ 
ſprungs. 

Geneſis wird das erſte Buch der heiligen Schrift 
genannt und im Hebräiſchen heißt es nach ſeinem 
erſten Wort „Im Anfang.“ Im buchſtäblichen 
Sinne beſchreibt dieſes Buch den Anfang aller 
Dinge, denn es iſt das Buch des Urſprungs aller 
Dinge. Von Gott kommt der Urſprung des Wel— 
tenalls, von ihm der Urſprung aller Dinge. Dies 
wird im buchſtäblichen Sinne des erſten Kapitels 
dargelegt. Hier haben wir den Grundſatz, den 
Grundbegriff, daß das Weltenall eine Schöpfung 
Gottes iſt. Jeder Gedanke, jede Vorſtellung muß 
von hier oder von Entgegengeſetztem ausgehen. 
Hier gibt es keinen Ausgleich, denn nur das Eine 
oder Andere kann wahr ſein. 

Der andere Gedanke iſt der: Die Schöpfung 
ging ſtufenweiſe vor ſich, ſie war eine Reihe fort— 
ſchreitender Vorgänge. Dieſe aufeinanderfolgen— 
den Perioden werden Tage genannt, doch müſſen 
wir nicht im begrenzten Sinne an Tage denken, 
nicht als ſolche von 24 Stunden. Auch im buch- 
ſtäblichen Sinne des Wortes wird das Wort „Tag“ 
für einen langen Zeitabſchnitt gebraucht. So wird 
hier „Tag“ für einen Abſchnitt im Fortſchritt der 
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Schöpfung gebraucht. Die Wiſſenſchaft der Geo— 
logie oder Erdkunde zeigt uns, daß das Leben in 
den niederſten Formen begann und aufwärts— 
ſchritt, daher mußte notwendigerweiſe das Pflan— 
zenreich vor dem Tierreich da ſein und beide vor dem 
Menſchen, der die Krone der Schöpfung iſt. 

Der nächſte Grundſatz iſt: Alles, was Gott 
ſchuf, war ſehr gut. Hier, gleich zu Beginn. wird 
eine Wache gegen die Idee geſtellt, daß Gott für 
das Daſein des Böſen verantwortlich wäre. Worin 
das Böſe ſeinen Urſprung nahm, iſt ſymboliſch im 
dritten Kapitel der Geneſis erklärt. 

Die allgemeinen und allumfaſſenden Wahrheiten 
ſind: Das Daſein Gottes, Seine Schöpfung des 
Weltenalls, die ſtufenweiſe Entwickelung der 
Dinge, die allgemeine Ordnung der Erzeugniſſe des 
Weltenalls, Minerale, Pflanzen, das Tier und zu⸗ 
letzt der Menſch als Endzweck der Schöpfung. Al⸗ 
les war gut und wurde zuletzt als ſehr gut bezeich— 
net. 

Dies iſt der buchſtäbliche Sinn des erſten Kapi⸗ 
tels der Geneſis. Es iſt eine Tatſache, daß die er⸗ 
ſten elf Kapitel der Geneſis eine geiſtige Allegorie 
ſind, die einen geiſtigen Sinn enthalten. Aber ein 
buchſtäblicher Sinn liegt ſowohl einer Allegorie als 
einer Erzählung (Gleichnis) zu Grunde. Wichtige 
Wahrheiten allgemeiner Natur mögen in einer Er— 
zählung oder Gleichnis verkörpert ſein. Doch die 
Schöpfung ſchreitet weiter, ihr Endzweck iſt ein 
Himmel aus dem menſchlichen Geſchlecht. Das Ge— 
bot: „Seid fruchtbar und mehret euch und füllet 
die Erde und machet ſie euch untertan“ ſchließt die- 
ſes in ſich. Durch ein Leben mit ſeinen Nutzwir⸗ 
kungen in dieſer Welt, iſt die Vorbereitung geſchaf⸗ 
fen, die Himmel mit geiſtigem Leben und Nutzen 
zu füllen. In Entſprechungen zu ſchreiben war die 
Art der Alten und ſie wurde im erſten Buch des 
„Göttlichen Worts“ verkörpert. In ihren Erzäh— 
lungen drückten ſie ihre Kenntniſſe geiſtiger Dinge 
durch Entſprechungen aus. Ihre Erzählungen wa— 
ren Gleichniſſe (Allegorien), ihre Gedanken hatten 
eine geiſtige Bedeutung; die buchſtäbliche Geſchichte 
ihrer Gleichniſſe war das Entzücken der Kinder und 
Ungelehrten. In ähnlicher Weiſe iſt das Wort ge- 
ſchrieben und dem Verſtändnis der Weiſen, Einfäl⸗ 
tigen und Kinder angepaßt. 

Die erſten elf Kapitel der Geneſis wurden tau— 
ſende von Jahren vor der Entwickelung der heu— 
tigen Wiſſenſchaft geſchrieben. Sie wurden ge- 
ſchrieben, oder beſſer, enthüllt, zwecks Übermitte- 
lung der in ihnen enthaltenen geiſtigen Wahrheit. 

Sie wurde nicht als eine Abhandlung über Welt— 
entwicklung geſchrieben, ſondern als eine Lehre über 
geiſtige Entwicklung des Menſchen. Daher iſt es 
wundervoll, wie die großen, allgemeinen Grund— 
ſätze der Wiſſenſchaft, der Weltentwicklung und Erd— 
kunde in der buchſtäblichen Geſchichte niedergelegt 
ſind. Und dies kommt daher, weil der wahre Ur⸗ 
ſprung der Erde und ihrer Erzeugniſſe mit der 
fortſchreitenden Entwicklung oder Enthüllung des 
geiſtigen Lebens des Menſchen in Entſprechung ſte⸗ 
hen, grade wie der geiſtige Sinn dieſer Kapitel des 
Wortes offenbart. 

Zuerſt war alles dem Buchſtaben nach ein Chaos, 
dann fanden wunderbare Vorgänge ſtatt, die neue 
Miſchungen und Erzeugniſſe entfalteten. Chemi- 
ſche und phyſikaliſche Prozeſſe wirkten unzählige 
Millionen Jahre, um die Erde zur Hervorbringung 
von lebenden Formen zu bereiten, Pflanzen, Tiere 
und dann den Menſchen. Es waren ſtufenweiſe 
Vorgänge der Entwicklung, jeder vorhergehende 


Fortſetzung auf Seite 38. 
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Präsident: 


Editorielles. e 


Wahres Glück zum Neuen J 

Wenn wir ein neues Jahr beginnen, ſo werden 
wir jedesmal erinnert an die Worte im erſten 
Pſalm: „Und was er tut, das gerät wohl.“ Der 
Menſch ſoll ſein wahres Glück nicht nach irdiſchem 
Erfolg meſſen. Wer das Böſe meidet, das Gute 
tut und dem Herrn die Ehre gibt, der iſt erfolg— 
reich, wie immer ſein äußerlicher Zuſtand ſein 
möge. 

Wir wünſchen allen Leſern des „Boten“ ein wahr⸗ 
haft glückliches Neues Jahr! 

* K 
Weihnachten und das Neue Jahr. 

Wenn die Leſer des „Boten“ dieſe Nummer 
erhalten, wird der Weihnachtstag vorbei und ein 
neues Jahr angebrochen ſein. Wir hoffen, ein je— 
des hat die Bedeutung dieſes Feſtes der chriſtlichen 
Kirche ernſtlich und feierlich erwogen. Dieſe jähr— 
liche Feier muß einen ſegensreichen Einfluß auf 
alle Menſchen haben, beſonders aber auf ſolche, die 
in chriſtlichen Ländern wohnen. Der Gebrauch, 
Geſchenke auszuteilen und einander „Fröhliche 
Weihnachten“ zu wünſchen, übt einen guten Ein— 
fluß aus. Manches Herz findet aus wie wahr die 
Worte ſind: „Geben iſt ſeliger denn nehmen.“ 

Aber der tieferdenkende Menſch erwägt das 
große Schriftwort, welches uns belehrt, die ge— 
weihte Nacht war die Zeit, da Gott ſich offenbarte 
im Fleiſch: „Und das Wort ward Fleiſch und woh— 
nete unter uns.“ Dies meint nicht, daß eine zweite 
Perſon in der Gottheit ſich in menſchliche Geſtalt 
verwandelt hat; auch iſt die Meinung ebenfalls 
unrichtig, wenn man ſchließt, Gott habe ſich in ein 
Kind verwandelt. Die Lehre der Neuen Kirche 
macht dieſe Erniedrigung des Schöpfers klar in 
dem, daß ſie zeigt, Gott hat das Menſchliche ange— 
nommen, um durch dasſelbige die Menſchen von 
der überwiegenden Macht der böſen Geiſter zu be— 
freien. Das Göttliche iſt untrennbar. Darum 
werden wir in dem Werk: „Die Wahre Chriſtliche 
Religion“ belehrt: „Jehovah Gott hat Sich herab— 


gelaſſen und das Menſchliche angenommen, die 
Menſchen zu erlöſen und ſelig zu machen.“ „Je⸗ 


hovah Gott ſtieg hernieder als das Göttliche Wah- 


denen T 


re, welches das Wort iſt, ohne jedoch das Göttliche 
Gute davon zu trennen.“ 
liche an gemäß Seiner Göttlichen Ordnung.“ Das 
Menſchliche, 
ſandte, iſt der Sohn Gottes. 
die Handlungen der Erlöſung Sich zur Gerechtig— 


„Gott nahm das Menſch— 


durch das Gott Sich in die Welt 
„Der Herr hat durch 


keit gemacht.“ „Durch dieſelben Handlungen hat 


der Herr Sich mit dem Vater, und der Vater Sich 
mit S 
der Menſch Gott in Einer Perſon.“ 


Ihm vereinigt.“ „So ward Gott Menſch, und 
„Das Fort⸗ 
ſchreiten zur Vereinigung war der Stand Seiner 
Entäußerung, und die Vereinigung ſelbſt iſt der 
Stand Seiner Verherrlichung.“ „Von nun an 


kommt von den Chriſten keiner in den Himmel, 


wofern er nicht an den Herrn Gott Heiland glaubt, 


und an Ihn allein ſich wendet.“ 

Dieſe oben angeführten Sätze ſind die verſchie— 
itel in genanntem Werk über das Thema: 
„Der Herr, der Erlöſer,“ und jeder Satz 
wird klar auseinander gelegt und ſchriftlich beſtä— 
tigt. Die Neue Kirche, welche durch das Neue Je— 
ruſalem vorgebildet wird, ſteht ſomit auf feſtem 
Grunde. 

Aber das Kommen des Herrn ſollte mehr be— 
deuten als jene Lehre bezüglich der Menſchwer— 
dung Gottes. Der Herr hat alle Menſchen erlöſt, 
indem Er die Höllen unterjochte und Sein Menſch— 
liches verklärte, — oder Göttlich gemacht. Dieſes 
hat Er getan, auf daß es Ihm möglich wurde, im 
Herzen des Menſchen aufgenommen zu werden. Es 
gibt eine geiſtige Empfängnis und Geburt. Er— 
ſteres geſchieht, wenn man das Wort des Herrn in 
Seinem Verſtändnis aufnimmt und es anerkennt 
als die Richtſchnur feines Lebens, und letzteres er- 
fährt der Menſch, wenn die Wahrheiten des Wor— 
tes durch Aneignung im Willen und im Leben an— 
gewandt werden. Auf dieſe Weiſe feiert man 
Weihnachten im echten Sinne des Wortes. Wer 
den Herrn ſo im innern ſeines Geiſtes empfängt, 
in dem wird Er Seine Wunder tun: Die blinden 
Augen werden aufgetan; die tauben Ohren hören: 
die Stummen ſprechen; die Lahmen gehen; die 
Ausſätzigen werden rein, und die Toten ſtehen auf. 

Wie unergründlich iſt die Liebe und Weisheit 
des Herrn, daß Er ſich ſo erniedrigt, um Seine 
Wohnung in uns armen Menſchen zu machen! Wer 
die Weihnachtszeit auf geiſtige Art feiert, der kann 
mit den Engeln ſingen: 

„Ehre ſei Gott in der Höhe, Friede auf Erden, 
und den Menſchen ein Wohlgefallen!“ 

„ 8 
Das neue Jahr. 

Für das neue Jahr wollen wir unſern lieben 
Bruder Ernſt Mayer, Miſſionsarbeiter in Königs⸗ 
bronn, Württemberg, durch ſein paſſendes, aber 
auch ernſtes Gedicht reden laſſen. Zuerſt wollen 
wir Folgendes aus ſeinem Brief angeben: 

Wechſel. 

Die Jahre ſtrömen gleich den Bächen, 

Und pfeilſchnell eilt die Zeit davon, 

Indem von ihrer Flucht wir ſprechen 

Iſt ſie auf ewig ſchon entflohn. 

O Immerkommen, Immerſchwinden — 

Da iſt kein Troſt fürs Herz zu finden! 
Menſch ſelbſt wechſelt mit den Jahren, 
aus dem Kinde wird ein Greis; 
Wir ſind nicht, was wir geſtern waren, 
Das raſche Blut erſtarrt zu Eis. 
O Immerkommen, Immerſchwinden — 
Da iſt kein Troſt fürs Herz zu finden! 


Der 
Und 


Biſt du nie müde, dich zu täuſchen? 
O Sterblicher, lern weiſe ſein! 
Hör deine inn're Rede heiſchen: 


Streb wahren Gütern nach, ſtatt Schein! 
Befreundet Ewigem zu werden, 
Dies ſei dein großes Ziel auf Erden! 
Was nennſt du ewig? hör ich fragen. — 
„Was uns mit Gott vereinigt, Freund!“ 
Forſch in der Schrift, ſie wird dir ſagen, 
Wodurch man ſich mit Gott vereint. f 
Durch Herrſchaft über Sinnentriebe, 
Durch Heiligung und Nächſtenliebe. 
Denn dies iſt nur ein geiſtig Leben, 
Und Geiſtiges nur hat Beſtand. 
Das Sinnliche nach kurzem Streben 
Verläßt uns an des Grabes Rand. 
O Torheit, ſtets wie Blinde zielen, 
Mit Tand und Flittern kindiſch ſpielen! | 
. Ernſt M ah 
„Wenn diefer Brief in Ihre Hände komm 
werden wir im letzten Monat dieſes Jahres 
— alſo am letzten Meilenſtein. Und dieſe 
Stein bewegt mich, nochmals zurückzublich 
die Gedenkſteine aller Arten von Erinne 
Er dankt herzlich für den „Boten“ und ſe 
beſten Wünſche für das Jahr 1922. Da 
folgt: 
„ K * 
Liebesgaben, welche der Editor des „Boten“ e 5 
ten und verſandt hat. 
Empfangen: 
William Reitmann, Rock Falls, Ill. 
Von einem Freund 
John H. Quermann, St. Louis 4 
Fr. Amalie Stöhr; Mancheſter, N. H. 
James Richard Carter, Boſton .. 
Fr. Roſa Gruesbach, National City, Cal. 


Verſandt: 
Fr. Anna Reißner, Steglitz-Berlin . 
Karl Haftmann, Kloſterneuburg . 
Ernſt Mayer, Königsbronnn .. 
Guſtav Gern, Eßlingen .. 
Fr. Margarete Ohmſtede, Brake 
Für Deutſchlands Kinder 


— f cho iakoi 
= Kirchliche Neuigkeiten. 


Die Deutſche Synode der Neuen Kirche hat ! 
ihr Verwaltungs-Komitee beſtimmt, dem Swe 
Verlag in Stuttgart 5100.00 zu ſenden, um 
zu ſein in der Herausgabe der Werke Swed 
Dieſe Summe wurde geſandt mit der Bedi 
Synode werde 5100.00 wert genannter Bü 
erhalten. 

Herr Henry Ford, in Dearborn, Mich., der! 
Fabrikant des weltberühmten Automobils, gibt 
tereſſante und lehrreiche Zeitung heraus. Wir wu 
erſucht, unſer Blatt mit ihm zu wechſeln, was wir 
gerne tun. N 

Von Profeſſor Dr. E. Dennert in Godesber 
land, haben wir eine Beſchreibung ſeines 
halten, betitelt: „Geiſt und Kultur des U 
vergleichend-experimentelle Unterſuchungen übe 
ſprung von Technik und Kunſt.“ — Nach 
Forſchung iſt es dem Autor gelungen zu zeige 
Menſch nicht vom Tier abſtammt. Wir g 
Dennerts Mitteilungen im Briefkaſten, in w 
Werk näher beſchrieben wird. Wir hoffen, daß 
Herausgeber ſeines Werkes finden wird. 

Die Sieben Tage Adventiſten haben im 
über elf Millionen Dollars für innere und 6 
ſionsarbeit geſammelt; ſieben Millionen dab 
durch das Geben des Zehnten geopfert. Sie ha 
Gemeinden, 1,717 Gotteshäuſer, 6,151 So 
len, 45 Verlagshäuſer, 144 Zeitungen, und ih 
ten werden herausgegeben in 99 verschiedenen 
chen. 


* 
4 


— Bote der Meuen Kirche. 
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die Jehovah⸗Gemeinde des Neuen Jeruſalems“ in 
6100, welche von Paſtor W. J. C. Thiel bedient 
hält ihre Verſammlungen in deutſcher Sprache in 
Humboldt Park Kirche, California Ave. und Le 
ale Straße, Sonntag Nachmittags um halb 3 Uhr. 
freuen uns, daß unſer werter Buüder nnd feine 
nde einen fo angenehmen Platz für ihre Gottes- 
ele haben und wünſchen ihnen des Herrn reichen Se— 


| 
1 


as über Emanuel Swedenborg: Mann der 
Unſchaft, Philoſoph und Theologe des Neuen Zeit— 
ty“ wurde kürzlich in einer engliſchen Auflage von 
0 herausgegeben. Herr E. B. Swinney in New 
a fo tief intereſſiert an dieſem Vortrag, daß er 
000 beitragen wird im kommenden Jahr, es aus— 
den. Wir haben unſern Vortrag auch in Deutſch 
teten ihn gerne an alle frei ſenden, die ihn wün⸗ 
ben einen intereſſanten Brief erhalten von 
Karl Häring in Stuttgart. Dieſer werte Bru⸗ 
t der Leiter des Swedenborg-Vereins in genann⸗ 
e und hält jeden Sonntag Vorträge. Wir 
hen dem bewährten und hochbetagten Arbeiter für 
eue Kirche Gottes Segen. 
wie iſt doch die Not ſo groß! Von allen Seiten 
Appelle für Hilfe. Wir werden erſucht, be⸗ 
zu machen, daß es 200,000 — man denke ein- 
— Armenier⸗Kinder gibt, die Hilfe haben müſ⸗ 
n onſt verhungern ſie! Wer helfen kann und will, 
nde feine Gabe an Cleveland H. Dodge, Treaſurer, 
e Eaſt Relief, 1 Madiſon Abe., New York, N. Y. 
deutſchen Kindern helfen möchte, der ſende an 
Zrovident Life and Truſt Co., 20 S. 12. Straße, 
jidelphia, Pa. Wenn man uns die Gaben ſchickt, 
. dieſelben gerne nach Belieben verſenden. 
Paſtor Jacob Schröder haben wir kürzlich Nach⸗ 
halten, daß ſeine Gattin ſich einer Operation 
hen mußte, und daß fie zwiſchen Tod und Le⸗ 
ve Wir hoffen, die Operation wird der wer⸗ 
hweſter zur Geſundheit dienen. Bruder Schrö— 
eſſe iſt jetzt: Box 45, B., Woolman Ave., 39. 
Diego, Cal. 
ir Henry F. Reynolds, Prediger der Detroit, 
eukirchen⸗Gemeinde, wird ſchon ſeit etlichen 
vermißt. Am Sonntag Morgen wartete die 
je auf ihn, um den Gottesdienſt zu leiten, aber 
nicht. Man frug nach und ſuchte ihn, aber ver— 
Seither hat man noch keine Spur von ihm 
ven. Er war einer der Lehrer in der Almont, 
n und war allgemein beliebt. 


* 


in überaus ſonderbarer Fall und kommt allen 
haft vor, die ihn kannten, da er ein fo viel— 
chender junger Mann war. 
mie Kirche der Verherrlichung,“ St. Louis, welche 
nzaſtor Frank A. Guſtafſon bedient wird, hat uns 
hte deutſche Liturgien, Bibeln und Teſtamente ge- 
um fie auszuteilen. Wir haben die meiſten Li- 
ian dem Pfarrer Groſch in Libau, Lettland, ge⸗ 
ul und die Bibeln und mehrere Teſtamente an ver— 
al Perſonen. Wir haben noch ungefähr zwei 
id Teſtamente, die wir an ſolche ſenden werden, 
gerne haben möchten. Dr. Guſtafſon's Gemeinde 
kürzlich einen Bazar, bei welchem die Kaſſe um 
ihr 8400.00 bereichert wurde. 
freut uns, im „New Church Meſſenger zu leſen, 
den Vereinigten Staaten genug Geld beigetra— 
urde, um das Werk „Himmel und Hölle“ im Let- 
herauszugeben. Die Gemeinde in Libau, welche 
farrer Groſch bedient wird, zählt jetzt 70 Glie⸗ 
Sie haben eine Orgel inſtalliert, und die Kinder 
dr 


in den Lehren der Neuen Kirche inſtruiert. 


1 


Bericht des Miſſionspaſtors. 


rend des verfloſſenen Jahres beſtand meine Ar— 
die hierzuvor, den kleineren Neukirchengeſellſchaf— 
e Vereinigung zu dienen und in der Art von Mif- 
inſitigkeit, welche die Welt durch die Druckerpreſſe 


hielt 76 Predigten und Vorleſungen wie folgt 
n in Springfield, Ill.; je vier zu Jefferſon, 
Canton und Manito, Ill.; fünf zu Rockford, SU; 
Wellsville, Mo.; je elf in Henry, Ill., und 
Mich.; ſechs in Union City, Tenn.; vier in 
on Church, nahe Manito, Ill., und in Chi⸗ 


cago; drei in St. Louis; zwei in La Porte, Ind., und 
eine zu Olney in der Erſten Baptiſten-Kirche vor 100 
Anweſenden. 

Ein Pamphlet wurde herausgegeben, das einen Kur— 
ſus von 14 Vorleſungen ankündigte über „Die funda— 
mentalen Lehren der Bibel,“ die Themata waren die 
Titel der Kapitel in „Der Wahren Chriſtlichen Reli— 
gion,“ und welches Werk direkt als Grundlage diente, 
um die Lehren der Neuen Kirche zu präſentieren. 

Wegen der beſchränkten Zeit, die den Geſellſchaften 
gewidmet werden kann, ſind nur einige der Vorleſun— 
gen gegeben worden, aber ich hoffe den Reſt während 
des kommenden Jahres zu halten. 

Die beſondere verrichtete Art von Miſſionsarbeit be— 
ſtand darin, den Geiſtlichen und Studenten der Geiſt— 
lichkeit mit Swedenborgs Geſchenk-Büchern zu verſe—⸗ 
hen, in der Annoncierung des Werkes „Himmel und 
Hölle,“ im Ausſenden von Büchern aus der freien Leih— 
bibliothek und in der Verbreitung von „Helpers;“ Ab— 
handlungen und Pamphleten. Die Geſchenkbücher wur⸗ 
den in einer vollſeitigen Annonce in „The Homiletic 
Review“ offeriert, in „The Expoſitor,“ „20th Century 
Paſtor,“ „Sunday School Illuſtrator,“ und eine kleinere 
Annonce wurde in „The Chicago Defender,“ einer afro— 
amerikaniſchen Zeitſchrift, eingerückt, zu einem Koſten⸗ 
aufwande von $225.30. 

Aufträge liefen ein für 125 Bände der „Wahren 
Chriſtlichen Religion;“ 108 der „Enthüllten Offenba— 
rung;“ 122 von „Himmel und Hölle;“ 105 von „Gött- 
liche Liebe und Weisheit;“ 54 von „Himmliſche Ge- 
heimniſſe,“ 1. Band, und von 60 „Biographien Swe—⸗ 
denborgs,“ in allem eine Geſamtſumme von gelieferten 
Geſchenkbüchern von 661. 

Die Boſtoner Papierumſchlag-Ausgabe von „Himmel 
und Hölle“ wurde in einer gewiſſen Anzahl von Beit- 
ſchriften zu einem Koſtenaufwande von 8188.60 an- 
nonciert und Aufträge wurden auf 1004 Eremplare 
empfangen. Viel mehr könnten verkauft worden ſein, 
aber es war unmöglich, die billige Ausgabe von der 
Maſſachuſetts New Church Union zu beſchaffen. 

Kürzlich gaben ſie eine neue Ausgabe heraus und 
von dieſer kaufte ich 1,000 Exemplare und will ſie ans 
noncieren, ſobald ich Mittel dazu erhalte. Sechsund— 
ſiebenzig Bände der anderen Werke Swedenborgs wur⸗ 
den verkauft und 29 beigeordnete Werke. Die Freie 
Leihbibliothek war während des verfloſſenen Jahres im 
beſten Schwunge, da 127 Bücher ausgeliehen, von de⸗ 
nen 15 behalten und bezahlt wurden. Die Geſamt⸗ 
Anzahl der placierten Bücher war 1,766, denen Tauſende 
von kleineren Neukirchenliteratur hinzugefügt werden 
ſollten, die hinausgeſandt wurden. g g 

Ich fahre fort, verantwortlicher Redakteur des „Bo⸗ 
ten der Neuen Kirche“ zu ſein, von dem 750 Exemplare 
monatlich herausgegeben werden, was mich in den 
Stand ſetzt, vielen Deutſchen zu dienen, die über die 
Vereinigten Staaten, Canada, die Schweiz, Oeſterreich, 
Deutſchland, Ungarn, Tſchechoſlovakia und Lettland zer⸗ 
ſtreut wohnen. Blatt empfing ein Legat von 
8999.00 von Frau Louiſe M. Evertz, einer Neukirchen⸗ 
Schweſter der San Diego-Geſellſchaft, welche Summe 
der Deutſchen Synode der Neuen Kirche übermacht 
wurde, von welchem Körper Herr F. H. Beimis von 
St. Louis der Schatzmeiſter iſt. 

Während der letzten zwei Wochen des Auguſt hatte 
ich das Vergnügen und das Vorrecht, Paſtor Thomas A. 
King in der Almont, Mich., Neukirchen⸗-Sommerſchule 
0 iſtieren. N 
4 d wärmſtens die Schule als einen Platz em⸗ 
pfehlen, wo Jung und Alt eine gute Kenntnis der Leh⸗ 
ren der Neuen Kirche empfangen und auch ſich einer 
Automobilfahrt mit Perſonen von verwandtem Geiſte 
erfreuen können. 4 f 

Dieſes vergangene Jahr iſt das einzige meiner 82⸗ 
jähri iſtlichen Tätigkeit, in welchem ich keine Tau⸗ 
jährigen geiſtlich ( 1 1 
fen oder Konfirmationen hatte. Ich waltete . 
Amtes bei einer Hochzeit und drei Begräbniſſen. 55 
der letzteren war das Begräbnis unſeres Bruders 1955 
helm Ackermann zu Solomon, Kanſas, welchen ich 18 
Vorrecht hatte, vor einigen Jahren in die Kirche auf⸗ 
x J zurde durch feine Tochter benachrich- 
zunehmen. Ich wurde ) 5 1. Mi 
tigt, daß ihr Vater ein Legat von 8500.00 für Mil- 
ſionsarbeiten der Neuen Kirche hinterließ, welche Sum⸗ 
me von Paſtor George E. Morgan, Herrn E. Z. Butcher 
und dem Unterzeichneten verteilt werden ſoll. Bruder 
Butcher verſchied bald nach ſeinem Freunde. Ich bin 
nicht bezüglich des Standes des Legates informiert. 


Das 


Das Heilige Abendmahl wurde den Geſellſchaften 
verſchiedene male während des Jahres verabfolgt. Der 
von den bedienten Geſellſchaften empfangene Betrag war 
8724.30. 

Auf meinen Aufruf für Mittel, meine Anzeigen, 
Freie Leihbibliothek und Verteilung von Neukirchen— 
Literatur fortzuführen, erhielt ich 8654.00, für welche 
reiche Unterſtützung ich hier meine tiefe Wertſchätzung 
ausdrücken möchte. Ein detaillierter Bericht der Ein— 
nahmen und Ausgaben wird hiermit beigefügt. 

Indem ich dieſen längeren Bericht ſchließe, dem ich 
viel mehr hinzufügen könnte hinſichtlich der vielen Ge— 
legenheiten zum Dienen, die ſich während des Jahres 
boten, möchte ich nur bemerken, daß die Methode, welche 
ich in verfloſſenen Jahren verfolgt habe, die Lehren 
bekannt zu machen, die der Herr in Seinem Zweiten 
Kommen in der Macht und großen Herrlichkeit Seines 
geöffneten Wortes offenbart hat, es ermöglicht, die 
Leute über das ganze Land und ſogar in fremden Län— 
dern zu erreichen. Die Anzahl Briefe, welche geſchrie⸗ 
ben werden ſollten, würden das Gemüt verwirren, wenn 
ſie vor jemand aufgehäuft wären; aber der Vorzug, 
geiſtig dienen zu können, hebt bei Weitem alle Gedan— 
ken der Arbeit und Mühe auf, und man iſt fröhlich, im- 
ſtande zu ſein, den Seelen zu dienen, die für das Brot 
und Waſſer des Lebens hungern und dürſten! 

Louis George Landenberger. 
Ueberſetzt von W. Reitmann. 


Aus dem Briefkaſten. 
Von einem Leſer des „Boten.“ 
95 Amſterdam Ave., New Pork, N. Y., 
14. Dezember 1921. 
Lieber Paſtor Landenberger! Ich ſchicke Ihnen 
in dieſem Brief $5.00 für den „Boten,“ den Reſt 
behalten Sie für einen Leſer, der nicht bezahlen 
kann. Der „Bote“ bringt ſo viel Glück ins Haus, 
ich freue mich immer, wenn er kommt. Auch die 
letzte Predigt von Paſtor Höllrigl, „Gott ſei Dank,“ 
war ſo richtig von Wahrheit durchdrungen. Ich 
habe ſie meiner Frau vorgeleſen, ſie ſagte dasſelbe. 
Lieber Paſtor Landenberger, wenn Sie mir das 
Andachtsbuch „Geiſt des Gebets“ einmal mitſchicken 
können, wäre ich ſehr dankbar. Ich ſchicke Ihnen 
das Geld mit Porto, wenn Sie es ſchicken. 
Viele herzliche Grüße von mir und meiner Fa⸗ 
milie. Ihr Bruder im Herrn, 
Karl Schrag. 


Vermißt den „Boten.“ 
Steglitz, Berlin, Mariendorferſtr. 20, 
den 5. November 1921. 

Lieber Herr Oberpfarrer Landenberger! Unſer 
lieber Freund, der „Bote,“ iſt bis jetzt noch nicht 
erſchienen, hoffentlich iſt er nicht verloren gegan⸗ 
gen. Bringt er uns doch immer etwas von unſern 
Freunden in Amerika. 

Wir haben Generalverſammlung gehabt, von 
der wohl unſer Schriftführer berichten wird. Doch 
wir haben jetzt einen Frauenverein, der ſich die 
Aufgabe geſtellt hat, der Gemeinde praktiſch zu die⸗ 
nen. Sein Name iſt Frauenvereinigung zum gu⸗ 
ten Endzweck. Jetzt arbeiten wir für einen Weih- 
nachtsbazar. Geleſen wird „Das Hochzeitliche 
Kleid.“ Dann hat die Sonntagſchule wieder be- 
gonnen. Am erſten Sonntag hatten wir vier Kin⸗ 
der, am nächſten neun. Wir ſind gewiß, daß alle 
Arbeit der Liebe vom Segen des Herrn erfüllt iſt. 

Mit tiefer Rührung muß man auf die Arbeits- 
willigkeit der Mitglieder ſchauen, wie ein jeder ſein 
Beſtes tut und alles daranſetzt, um zu helfen und 
zu dienen. Wie ſchwer hatte der Krieg und ſeine 
Folgen auf einem jeden gelaſtet, wie haben ſie 
alle durchgehalten und alles darangeſetzt, um die 
Gemeinde zuſammenzuhalten, ihren Gottesdienſt⸗ 
raum und was dazu gehört, ohne jedwede Hilfe 
von außen. Welch eine Hilfe und Freude brach— 
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ten die Liebesgaben von unſern amerikaniſchen 
Freunden, wie hoben ſie den Mut und ſtärkten das 
Vertrauen auf den Herrn. 

Ja, vor allem gaben ſie der Gemeinde einen 
neuen Grund, auf dem ſie bauen konnte. Es war 
ſegensreiche Hilfe, die nie vergeſſen werden wird. 
Und da wir uns dem Weihnachtsfeſte wieder nahen, 
ſollen unſere Dankesgefühle, auch den lieben Freun⸗ 
den und Helfern in Amerika von neuem gelten, 
indem wir ihnen „geſegnete Weihnachten und ein 
glückliches Neues Jahr“ wünſchen. 

Lieber Herr Oberpaſtor, für die Freunde und 
Leſer der „Arcana-Klaſſe“ ſende ich Ihnen eine 
überſetzung von Rev. Whitehead aus dem „Swe— 
denborg Student,“ in der Hoffnung, daß ſie für 
die Leſer des „Boten“ und einer neuen Klaſſe des 
Leſerkreiſes der Himmliſchen Geheimniſſe von 
Nutzen ſein werde. Im Januar beginnt ein neuer 
Leſekreis. Den Leſeplan für Deutſchland und an- 
dere Länder hier kann von mir bezogen werden, 
für Amerika von Miß Serena K. Dandridge, 
Shepherdstown, Virginia. 

Im übrigen ſehen die Zuſtände hier in Deutſch⸗ 
land trübe aus. Die Teuerung ſteigt und ſteigt, 
wohin das führen mag, wir wiſſen es nicht. Wir 
wiſſen nur, daß des Herrn Vorſehung im Kleinſten 
und Größten waltet, ihr vertrauen wir. 

Haben Sie meinen Brief und Überſetzung im 
September erhalten? Ich ſchrieb über den Em⸗ 
pfang der Bücher. 

In der Hoffnung, daß es Ihnen und den lieben 
Ihren gut geht, wünſchen wir Ihnen ein reich ge⸗ 
ſegnetes Weihnachtsfeſt und ein glückliches Neues 
Jahr. Herzlich grüßend, Ihre 

Frau Anna Reißner. 


Brief von Prof. Dr. Dennert, bezüglich ſeines nach 
12 Jahren vollendeten Werkes. 
Godesberg, 28. Oktober 1921. 

Hochverehrter und lieber Herr Pfarrer! Das 
freundliche Intereſſe, das Sie ſtets für meine Ar- 
beit hatten und die große Liebenswürdigkeit, mit 
der Sie mir vor zwei Jahren etwa ein „Liebes⸗ 
packet“ ſandten, ermutigt mich zu den nachfolgen⸗ 
den Zeilen: 

Ich habe ein großes Werk über „Geiſt und Kul⸗ 
tur des Urmenſchen“ vollendet, welches die Frucht 
zehn- bis zwölfjähriger Forſchungen iſt. Es iſt 
für unſere chriſtliche Weltanſchauung und den 
Kampf gegen den Materialismus, der heute wich⸗ 
tiger denn je iſt, da die Menſchheit allenthalben in 
der Materie verſinkt, von höchſter Bedeutung. Be⸗ 
kanntlich iſt ja eine der grundlegendſten Behaup- 
tungen des Materialismus die, daß der Menſch 
vom Tier abſtammt und daß ſein Geiſt ſich aus 
der „Tierſeele“ entwickelte. Nun iſt es mir ge— 
lungen, unwiderleglich nachzuweiſen, daß der Ur— 
menſch, ſoweit wir irgendwie durch Reſte ſeiner Tä— 
tigkeit von ihm Kenntnis haben, nichts Tieriſches 
an ſich hatte, ſondern ein vollwertiger Menſch wie 
wir war. Dazu unterſuchte ich eingehend den Ur— 
ſprung und das Weſen von Technik und Kunſt. Wie 
wichtig dies alles iſt, liegt wohl auf der Hand. 

Nun ſtellten ſich aber der Herausgabe des Bu— 
ches bei den heutigen Verhältniſſen in Deutſchland 
größte Schwierigkeiten entgegen, weil es zu teuer 
würde, um genügend gekauft zu werden. Nun 
wies mich ein Freund darauf hin, daß ſchon mehr- 
fach amerikaniſche Freunde in ähnlichen Fällen ge— 
holfen und Herausgabe wichtiger Werke ermög— 
licht hätten. Das iſt nun auch für mich ein Hoff 
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nungsſchimmer. Da ich nun aber in Amerika keine 
Bekannte ſonſt habe, ſo komme ich zu Ihnen mit 
der herzlichen Bitte, für die in Rede ſtehende, die 
ganze Chriſtenheit angehende Sache etwas zu tun. 
Wäre es Ihnen nicht vielleicht möglich, dort einige 
wohlhabende Freunde für mein Buch zu intereſ— 
ſieren, ſo daß es mir möglich wird, das Buch 
drucken zu laſſen? Bei der heutigen Valuta wür⸗ 
den ſchon 1000 Dollars genügen, die Herausgabe 
zu ſichern, und zwar ſo, daß der Verkaufspreis 
ganz weſentlich billiger werden könnte. Sollten 
ſich nicht in Amerika einige Freunde finden, welche 
dieſe Summe aufbrächten? Gott würde es ihnen 
zweifellos reich lohnen; denn es wäre eine große 
Hilfe für unſer armes, im Irrtum des Materia- 
lismus verfſunkenes Volk. Gott lohne auch Ihnen, 
verehrter Herr Pfarrer, alles, was Sie in dieſer 
Sache vielleicht tun wollen. 

Ich perſönlich werde eben durch ein tiefes und 
dunkles Tal des Leidens geführt; denn ich bin nun 
ſchon ſeit mehr als zwei Jahren rheumatiſch jo ge— 
lähmt, daß ich nicht ſitzen und gehen kann, ſondern 
getragen werden muß. Dies iſt bei den heutigen 
furchtbar ſchweren Verhältniſſen in Deutſchland 
eine beſonders große Prüfung, aber ich bin dankbar, 
daß mir Gott der Herr meine alte geiſtige Ar— 
beitskraft wiedergab, ſodaß Er mich noch Arbeit 
für Sein Reich vollbringen läßt. 

Auch habe ich es erfahren dürfen, weshalb Er 
mich in die Stille führte und hinlegte; denn auch 
dadurch darf ich Ihm dienen, wie ich jetzt ſicher 
weiß. Das aber gibt Frieden und Freudigkeit auch 
in ſolcher Lage; aber auch Gewißheit, daß das ge— 
genwärtige Elend Deutſchland, ja der Welt, in 
Gottes Hand ein Segen werden wird. Dazu könnte 
Amerika in vieler Hinficht mitwirken. Deutſch⸗ 
land allein iſt zu ſchwach. Seien Sie beſtens ge— 
grüßt. Ihr ergebener 

Profeſſor E. Dennert. 


Fort ſetzung von Seite 35. 


Schritt war eine Vorbereitung für den nächſten, je- 
der Schritt war für den folgenden unerläßlich . Al— 
les entwickelte ſich in genauer Ordnung, wie nach 
einem Muſter. Göttliche Weisheit allein konnte 
die ſtufenweiſen Erzeugniſſe entfalten, die wir in 
der Fortentwicklung der Natur erblicken. 

Gruppen und Grade. 

Swedenborg zeigt in feinen wiſſenſchaftlichen 
Werken ſowohl, als auch in ſeinen theologiſchen, 
daß alle Dinge unter und miteinander verbunden 
ſind, und zwar mit dem, was vorhergeht und dem, 
was nachfolgt. Es gibt einen logiſchen Fortſchritt; 
das, was folgt, hängt von dem Vorhergehenden ab. 
In der Ordnung der Entwicklung gibt es ein Ge— 
ſetz der Urſache und Wirkung. Es gibt alſo eine 
Verbindung mit allem Erzeugten. Nachdem der 
Menſch geſchaffen war, hatte er Beziehungen zu al— 
lem Vorangegangenen. Aber er nahm einen höhe— 
ren Grad unter den Gruppen ein, ihm wurde be— 
fohlen, über die Niederen zu herrſchen und ſie ſich 
untertan zu machen. 

Die Lehre, die durch das Wort „Serie“ oder 
Gruppe ausgedrückt wird, mag am beſten durch ein 
Samenkorn erklärt werden. Der Same enthält 
den Keim der Pflanze. Er bildet die erſte Gruppe 
des Wachstums und der Entwicklung. Erſt der 
Halm und dann die Hülſe, dann das Korn in der 
Hülſe. Das bedeutet: Der Same bildet die erſte 
Gruppe oder Klaſſe, dann folgt ordnungsgemäß 
der Stamm und die Blätter, dann die Blume und 


Alle dieſe haben ihre gleichen entipred 


nachdem die Frucht mit neuem Samen, durch 1 
neue Pflanzen ihr Daſein beginnen. ; 
Serien oder Gruppen im Worte. 

Alles iſt im Worte in der höchſtvollkomme 
Weiſe in Gruppen oder Klaſſen angeordnet. ‘ef 
Vollkommenheit und Ordnung kann nur aus de 
Gruppen des inneren Sinnes erkannt werden. de 
Grund dafür beſteht darin, daß die Gruppende 
Buchſtabens nur um des inneren Sinnes nen 
aufgebaut find. Der Buchſtabe iſt gleichſam ei 
Gefäß, um den geiſtigen Sinn in einer Reihenlg 
aufzunehmen. Alles, des Buchſtabenſinnes, ij 
geichrieben und angeordnet, daß das Geiſtge 
dem gehandelt wird, eines dem anderen ſich in hi 
logiſchen Ordnung und Verbindung anſchſß 
Auch dann, wenn im Buchſtaben Wiederholugg 
und Unterbrechungen zu ſein ſcheinen, wenn ia 
nur allein den geſchichtlichen Sinn betrachtet. doe 
von der geiſtigen Gruppierung geſchaut, folgen 
Dinge in einer vollkommenen Ordnung. | 
Die Gruppen in Geneſis. 

Der erſte Vers des erſten Kapitels iſt gleich 
ein Same, aus welchem das Ganze des gö N 
Wortes herauswächſt. Alle die großen, allge 
nen Urgründe des Wortes find in dieſem erſten e 
als ein Ganzes eingehüllt. In kürzeſter Zum 
menfaſſung enthält es alle geiſtigen und natürlſe 
Dinge. „Im Anfang ſchuf Gott Himmel undkr 
de.“ Hier find drei Grade von Tatſachen undſl 
find in dieſem Vers enthalten, nämlich: Gott di 
geiſtige Welt und die natürliche Welt. Hier ir 
Gottes Daſein als der Schöpfer beitätigt, d 
nächſte Gruppe ſind die Himmel, welche nicht 1 
das Sternenſyſtem, ſondern das geiſtige Univeſm 
umfaſſen. Die Erde iſt die Welt der Materie) 
Stoffes) und im geiſtigen Sinne ſtellt ſie das 
türliche Gemüt dar, wie es von den äußeren? 
der Welt gebildet wird. | 
Wir können ſehen, daß der erſte Vers n 
ſchließend, allumfaſſend iſt. Es gibt nichts g 
ſtierendes, das nicht in dieſem erſten Vers eige 
ichloffen iſt. Er iſt dem Samen gleich, der ig 
Ganze der zukünftigen Pflanze in ſich ſchließt. I 
Ganze des Göttlichen Wortes iſt in dieſem N 
aufgeſpeichert. Das ganze Wort des Herrn ift: 
Ausdehnung oder eine Ausbreitung der hier if 
geſchloſſenen Urgründe, Grundlehren. R j 
a 


Die Ausdehnung der Gruppen. 

Das Ganze des erſten Kapitels der Genefl: 
eine Ausdehnung deſſen, was im erſten Vers it 
halten iſt. Nach der Schöpfung de Himmels n 
der Erde ſind die großen, allgemeinen Grund 
ren, die hier enthalten ſind, den Blicken darge: 
Von Gott ſtammt die Schöpfung ab und kam 
mittelſt getrennter Grade vom Höchſten zum 1 
derſten zur Erde herab, nun beginnt die Entfall 
der Schöpfung vom Niederſten oder von Auf 
„Die Erde war eine Leere und Sde.“ Dieſes II 
os, wie man es genannt hat, wird in Ordnung 
bracht. Die chemiſchen, geologiſchen, phyſiſchen 
mechaniſchen Prozeſſe beginnen und wirken 
ſchaffen ungezählte Millionen Jahre, um d & 
ſten Schritt vorwärts vorzubereiten. In die Ö 
wenn auch noch ohne Leben, ſind alle die S 
und Subſtanzen der Erde geformt und aufbewe 
die zur Vorbereitung des nächſten Schri s 
Gruppe dienen, zur Schöpfung des Pfla tze 
ches. Lebende Formen treten nun in Erſcheim 
aber noch ohne ſinnliches Leben. Ihnen fo [gen 
Forme tieriſchen Lebens und zuletzt der Me 
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er und Vorgänge der Entwicklung im 
ei gen Gemüt und Leben des Menſchen. Von 
or Entſprechungen wurde in der Januarnum— 
e dieſes Jahres gehandelt, auf die wir unſere 
el zur näheren Betrachtung hinweiſen (Siehe 
Matsblätter der Neuen Kirche, No. 4 und 5.) 
Die abſteigende und aufſteigende Serie. 
der Schöpfung ſchreiten die Serien der Wir— 
4 nicht auf totem Grunde vorwärts. Swe— 
16 zeigt, daß es hier getrennte Grade gibt 
de Höhengrade ſowohl als im natürlichen Bereich. 
iſt im Höchſten. Er iſt unendliche Liebe und 
heit, von welcher alle niederen Ebenen ge— 
en wurden. Die geiſtige Welt ſteht einen Grad 
0 als Gott, aber einen Grad höher als die ma— 
r le Welt. Die natürliche oder materielle Ebe- 
e die niedrigſte. Wenn wir durch den Tod aus 
er nateriellen Welt gehen, kommen wir in die 
ige. Die Serie in der Schöpfung des Uni— 
ms begann von oben herab durch dieſe getrenn— 
rade. Es war ein Abſtieg oder Herabkom— 
vom Höchſten zum Niederſten. Nun begann 
neue Serie. Aus der niederſten oder toten 
tarie brachte das Leben Gottes Formen hervor, 
ee lebendige Tätigkeiten offenbaren konnten 
ddies in unzähligen Verſchiedenheiten. Dieſe 
bhen Formen find ein Aufſtieg von dem, was 
uh tot iſt, zum Lebendigen. Die erſten For⸗ 
endes Lebens find zuerſt niederer Art den Pflan— 
nlichs fördernd, dann höherer Art die Tiere, 
e etzte und höchſte Form iſt der Menſch. So 
. den gradweiſen Aufſtieg vom Nieder- 
ae zum Höchſten zurück erkennen. Durch die 
en verliehene Fähigkeit, zu Gott auf⸗ 
uen, Seine Segnungen anzuerkennen, findet 
kückkehr der Schöpfung zum Schöpfer ſtatt. 
krone und der Endzweck der Schöpfung iſt der 
rgeborene Menſch, in welchem die drei Grade 
zemüts dem Einfluß des Lebens vom Herrn 
ötet find und das Niedere dem Höchſten gegen- 
in gebührendem Gehorſam oder Entſprechung 
Das Herabkommen des Lebens von Gott 
toten Materie und die Rückkehr durch lebende 
Ber und den Menſchen zu Gott iſt der Lebens: 
bon dem das ganze Wort Gottes handelt und 
t. In dieſen Kreis ſind alle Dinge der na⸗ 
then und der geiſtigen Welt eingeſchloſſen, al- 
X fi) auf das Leben des Menschen hier und 
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i Ewigkeit bezieht. Es iſt eine Göttliche Rei⸗ 
Nlge oder Serie, welche die Weisheit Gottes in 
auf den Menſchen offenbart. 

Die Kirchengruppen in Geneſis. 

X: Serien, welche die Schöpfung des Menſchen 
lieben, enthalten nicht nur das, was für die 
niſſe ſeiner natürlichen Entwicklung borge- 
e iſt, ſondern auch alles, was zu feiner geifti- 
nel dient. Der Menſch wurde ge— 
am, daß ein Himmel aus dem menſchlichen 
echt entſtehe. Um dieſen Endzweck zu errei— 
e die Mittel zu des Menſchen geiſtiger 
lung vorgeſehen werden. Dieſe wurden 
er Schöpfung vom Herrn vorgeſehen, das 
des Herrn und ebenſo die Kirche, dasſelbe zu 
h find Mittel und ein weſentlicher Teil der 
hung, die der Herr für das ewige Leben des 
hen vorgeſehen hat. Das Wort iſt enthüllt. 
ie birche aller Zeitalter iſt in Formen errichtet 
n, die dem Zuſtande der Menſchen angepaßt 
1 Wie die Zuſtände gewechſelt haben, jo find 
chende Formen der Kirche errichtet worden. 
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und die Anfänge des Wortes. Hinſichtlich der auf— 
einanderfolgenden Formen der Kirche kann man 
das Buch Geneſis in drei Abſchnitte teilen. Der 
erſte Teil, welcher die erſte Kirche auf Erden be— 
ſchreibt, iſt in Geneſis Kapitel 1—6 enthalten. 
Dieſe enthalten die Zuſtände der Alteſten Kirche 
von Anfang bis zu Ende. Adam, feine Nachkom⸗ 
men bis Noah ſind eine vorbildende Geſchichte der 
Alteſten Kirche. Die zweite Einteilung von Noah 
bis Abraham, Kapitel 7—9, iſt eine Vorbildung 
der alten Kirche. Dieſe Kirche war über den weſt— 
lichen Teil Aſiens und den nördlichen von Afrika 
ausgebreitet. Aus dieſer Kirche entwickelte ſich die 
alte Ziviliſation mit ihrer Literatur, ihrem Handel, 
ihren Künſten und Wiſſenſchaften. Hier liegen 
zahlreiche Anfänge, welche den ganzen Gang der 
menſchlichen Entwicklung auf Erden tief beeinflußt 
haben. Die dritte Periode geht von Abraham bis 
zur Zeit des Hinabziehens Jakobs und ſeiner Söh— 
ne nach Egypten. 

Sei nun der buchſtäbliche Sinn der Geneſis vor⸗ 
bildlich oder hiſtoriſch, er iſt unter göttlichem Ein- 
fluß geſchrieben und gegeben, um eine vollſtändige 
geiſtige Gruppe, Serie, zu enthalten. Der buch⸗ 
ſtäbliche Sinn handelt hauptſächlich von Perſonen 
und mit ihnen verbundenen Begebenheiten. Der 
geiſtige Sinn handelt von Grundſätzen, die auf das 
Leben der Kirche anwendbar ſind. Dieſe geiſtigen 
Grundſätze waren es, aus denen alle wunderbaren 
Entwicklungen hervorgingen, die jenem Zeitalter 
der Welt eigen waren. 

Die Gruppen des buchſtäblichen Sinnes der Ge— 
neſis mögen in abſteigender Ordnung, in einer 
Gruppe von herabſteigenden Stufen folgenderma— 
Ben geformt werden: 

1. Adam und ſeine Nachkommen. 2. Noah und 
ſeine Nachkommen. 3. Abraham und feine Nach- 
kommen. 

Dieſe Gruppen bilden im Buchſtaben eine ent⸗ 
ſprechende Gruppe von Kirchen vor, die vor dem 
Kommen des Herrn in die Welt beſtanden haben. 
Im Buchſtaben iſt es die Geſchichte des Urſprungs 
der Nationen und Völker; im inneren Sinne iſt 
es die Geſchichte des geiſtigen Lebens der drei Kir— 
chen, welche vor dem Kommen des Herrn vorhan— 
den waren. Dieſe geiſtige Serie der Kirche mag 
ebenſo folgendermaßen vor Augen geſtellt werden: 


1. Die Alteſte Kirche (Adamitiſche). 2. Die Alte 
Kirche (Noahitiſche). 3. Die Israelitiſche Kirche 
(Abrahamitiſche uſw.). 

Hier haben wir die drei Stufen oder Grade, 
welche die drei großen Zeitabſchnitte oder Zeitalter 
geiſtigen Lebens in der Welt vorbilden. Jedes 
Zeitalter hat eine ſehr unterſchiedliche Eigenart und 
Beſchaffenheit von dem anderen. 

Erſtens: Die Adamitiſche Kirche wird in der al— 
ten Literatur „Das Goldene Zeitalter“ genannt, 
ein Zeitalter des Friedens, der Liebe und jeder 
edlen Beſchaffenheit des Lebens. Es gab keine 
Kriege, kein Böſes verwüſtete die Menſchheit. Die 
herrſchende Liebe beſtand in der Liebe zum Herrn, 
ſie fand ihren Ausdruck in der Liebe gegen den 
Nächſten. Doch dieſes Leben, dieſe Kirche nahm ab 
und wurde zuletzt durch eine andere erſetzt. 


Zweitens: Es folgte die Alte Kirche. Dieſe war 
durch eine bedeutende Entwicklung der verſtändigen 
Fähigkeiten ausgezeichnet. Es war das „Silberne 
Zeitalter,“ da das äußere Leben der Kirche ſich 
durch den Bau von Tempeln und der Entwicklung 
von Ritualien und Formen des Gottesdienſtes 
kundtat. Die ganze Ziviliſation jenes Zeitalters 
war durch die Wiſſenſchaft der Entſprechungen be— 
herrſcht. Die Literatur, der Gottesdienſt, die Ge— 
wohnheiten des äußeren Lebens gingen aus den 
religiöſen Grundſätzen hervor, die aus dem Alten 
Wort gezogen waren. 

Drittens: Die Israelitiſche oder Jüdiſche Kirche. 
Sie führt ihre Entſtehung auf Abraham zurück. 
Der Beginn der Gottesverehrung durch Tieropfer 
trat ein, als Abraham hinabging, um ſeinen Iſaak 
zu opfern und, daran verhindert, an ſeiner Statt 


5 Geneſis enthält die Anfänge der Kirche 8 einen im Dickicht gefangenen Widder opferte. 


Dieſe Art des Gottesdienſtes wurde im Geſetz 
Moſes ſorgfältig ausgearbeitet. f 

In dieſen drei Kirchen ſehen wir ein Dreifalti— 
ges, welches die drei Grade des Gemüts beleuchtet, 
des himmliſchen, geiſtigen und natürlichen. Wenn 
wir das Buch Geneſis unterſuchen, um die An— 
fänge der geiſtigen und religiöſen als auch der na— 
türlichen Entwicklung der Menſchheit zu entdecken, 
werden wir ein Feld von wunderbaren Reichtümern 
entdecken. 

Wir wollen hier einige der Anfänge in dieſem 
bedeutſamen Buche erwähnen. In ihm haben wir 
die Ideen: Gott, als den Schöpfer, die aufeinan⸗ 
derfolgenden Grade der Ordnung in der Schöpf— 
ung, die Entwicklung der Lebensformen, die 
Schöpfung des Menſchen und der wiedergeborene 
Menſch als die Krone der Schöpfung. Hier liegt 
der Mittelpunkt aller Lehren der Kirche, der wah— 
ren ſowohl als der falſchen. Falſche Auslegungen 
der ſymboliſchen Geſchichten haben viele elendiglich 
verführt. Die Anfänge der Künſte, der Wiffen- 
ſchaft und Ziviliſation haben hier ihren Mittel- 
punkt. Hier iſt das Saatfeld aller zukünftigen 
Dinge. Spätere Zeitalter entwickelten, was in ih- 
nen keimte. Als das Schreiben in jenem Zeitalter 
erfunden wurde, ſchrieben ſie in ſymboliſcher Spra— 
che, die von einzigartiger Beſchaffenheit war und 
jede menſchliche Sprache und Worte durchdringt. 
Tatſächlich ſind wir über alle Maßen erſtaunt über 
das, was wir den vorgeſchichtlichen Zeiten ſchulden, 
die wir uns wild und barbariſch vorſtellten. 

Sogar die Philoſophen gehen zu dieſen grund» 
legenden Fragen zurück, welche in dieſen Anfängen 
beſprochen waren. Und wenn wir das Geſetz der 
Entſprechung kennen, ſehen wir, daß ſie klare und 
wahre Auflöſungen dieſer Fragen, mit denen die 
Menſchen nun ohne Antwort ſich abmühen, geben. 

Ueberſetzt von Frau Anne Reißner. 


Einige außerordentliche Offenbarungen und 
Erſcheinungen des Herrn. 


Entnommen den „Schriften,“ dem Worte des Herrn, geöffnet auf 
Befehl des Herrn durch Emanuel Swedenborg, einem 
Diener des Herrn Jeſu Chriſti. 

Fortſetzung 


Aber plötzlich erſchien in jenem Augenblicke die 
Sonne wiederum und in der Mitte davon der Herr, 
umgeben von einem Sonnenzirkel: indem ſie dieſes 
ſahen, demütigten ſich die Geiſter von Merkurius 
ſehr tief und begaben ſich von dannen. Dann er⸗ 
ſchien der Herr auch von jener Sonne den Gei— 
ſtern dieſer Erde, welche, wenn ſie Menſchen waren, 
Ihn in der Welt ſahen: und ſie alle, einer nach dem 
anderen, und ſomit verſchiedene in der Ordnung 
bekannten, daß es der Herr ſelbſt wäre. Dieſes 
Bekenntnis machten ſie vor der ganzen Geſellſchaft. 

In demſelbigen Augenblicke erſchien der Herr 
auch den Geiſtern des Planeten Jupiters, welche 
mit offener Stimme erklärten, daß es Er ſelber 
wäre, den ſie auf ihrer Erde geſehen hatten als der 
Gott des Univerſums ihnen erſchien. (Verm. Th. 
W., Seite 344.) 

Auf dem Planeten Jupiter erſchien der Herr in 
Perſon und inſtruiert die Bewohner, vorwiegend 
von einem himmliſchen Genius, welche innere Wahr⸗ 
nehmung beſitzen. 

Verſchiedene der Geſellſchaften des Planeten 
Mars haben offenbare Verbindung mit den Engeln 
des Himmels. Unſer Herr erſcheint oft unter ih⸗ 
nen auf ihrer Erde und leitet und führt ſie. „Bei 
einer gewiſſen Gelegenheit als der Name des 
Herrn erwähnt wurde, beobachtete ich (Sweden⸗ 
borg), daß dieſe Geiſter ſich in ſolch innerer und 
tiefſter Demütigung erniedrigten, wie keine Worte 
beſchreiben können; denn in ihrer Demütigung 
wurde ihnen zu verſtehen gegeben, daß ſie an ſich 
ſelbſt betrachtet in der Hölle wären und daß ſie 
ſomit ganz und gar unwürdig wären, zum Herrn 
aufzublicken, der die ureigenſte Heiligkeit iſt und 
dieſe Anregung war ſo tief bei ihnen eingepflanzt, 
da ſie in wahrem Glauben begründet war, daß ſie 
in einem gewiſſen Maße außer ſich waren und in 
jenem Zuſtand anf ihren Knieen verblieben, bis ſie 
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der Herr aufrichtete, und zur ſelbigen Zeit ſozu⸗ 
ſagen aus der Hölle zog.“ (Verm. Th. W., 372.) 

Unſer Herr erſcheint auch den Einwohnern des 
Planeten Saturn zu Zeiten unter der Geſtalt eines 
Engels und dabei als ein Menſch, und bei ſolcher 
Gelegenheit ſcheint das Göttliche (die Natur oder 
Grundſatz) von dem Antlitz und erfüllt das Gemüt 
jener Einwohner mit Liebe, die aufrichtig, beſchei⸗ 
den und außerordentlich demütig ſind. Sie wer⸗ 
den von Geiſtern betreffend den Herrn unterrichtet, 
wie Er verehrt werden ſollte und gleicherweiſe wie 
ſie leben ſollten. (Verm. Th. W., Seite 377.) 

Auf dem Planeten Venus berichteten die milden 
und menſchlichen Geiſter, daß ſie unſeren Herrn als 
ihren alleinigen Gott anerkennen und daß ſie auf 
ihrer Erde Ihn geſehen hatten und ſie ſtellten auch 
vor, wie ſie ihn geſehen hatten.“ (Verm. Th. W., 
Seite 381.) 

Die Engel und Geiſter der vierten Erde in den 
geſternten Himmeln berichteten (während Sweden⸗ 
borgs Beſuch im Geiſte daſelbſt), „daß Gott Einer“ 
iſt, folglich, daß der Göttliche Grundſatz einer iſt und 
nicht aus drei in Einklang der Anſichten beſtehend, 
ſofern nicht ſolche dreifache Einheit begriffen werde 
in Gott zu exiſtieren wie in einem Engel, in dem 
es ein allerinnerſtes Prinzip des Lebens gibt, wel⸗ 
ches unſichtbar iſt und welches der Grund und die 
Urſache Seines Denkens und Seiner Weisheit iſt 
und ein äußeres Prinzip des Lebens, welches un⸗ 
ter einer menſchlichen Form ſichtbar iſt, wobei er 
ſieht und handelt, und einen ausgehenden Grund- 
ſatz des Lebens, welches die Sphäre von Liebe und 
Glauben iſt, die von Ihm ausgeht, welcher ausge⸗ 
hender Grundſatz des Lebens, wenn erwägend als 
vom Herrn ausgehend, der weſentliche Göttliche 
Grundſatz iſt, welcher die Himmel füllt und aus⸗ 
macht, weil er von dem Wirklichen inneren Sein 
des Lebens von Liebe und Glauben herrührt.“ 

Schluß folgt. 


Zum Neuen Jahre. 
Von Mörcke. 
Wie heimlicher Weiſe ein Engelein leiſe 
Mit roſigen Füßen die Erde betritt, 
So nahte der Morgen, jauchzet ihm, ihr Frommen, 
Ein heilig Willkommen: Herz, jauchze du mit! 


In Ihm ſei's begonnen, der Monde und Sonnen 
An blauen Gezelten des Himmels bewegt; 

= Ö oO U 

Du, Vater, Du rate, lenke und wende, 

Dir ſei Anfang und Ende: ſei alles gelegt. 


Bie Borangegangenen. 


„Der Menſch iſt nicht Menſch durch den Körper, ſondern 
durch den Geift, da es ja der Geiſt iſt, der in Menſchen deult 
und das Denken nebſt der Neiaung den Menſchen ausmacht 
Hieraus erhellt, daß der Menſch, wenn er ſtirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und das 
Fortleben bedeutet. Himmel und Hölle No, 445. 


Hiebert. — Unſer beliebter Bruder und Predi⸗ 
ger, Peter Hiebert, ſchied ſanft dahin in ſeinem Heim 
in Chaplin, Sask., am 25. Oktober 1921. Er war 
ſeit einer Reihe von Jahren gelähmt, hatte ſich aber 
wieder ſoweit erholt, daß er allein gehen und fahren 
konnte. Er hatte die letzten paar Tage ungewöhnlich 
gut gefühlt und war beſonders den letzten Tag ſehr 
vergnügt. Er fuhr dann am Nachmittag allein zur 
Stadt und kam abends krank nach Hauſe. Nachdem er 
zu Bette gebracht war, ſchlief er ruhig, bis ſeine liebe 
Frau nachts ein Stöhnen hörte, und als ſie zum Bette 
kam, war er entſchlafen. 

Bruder Hiebert wurde im Jahre 1854 in Süd-Ruß⸗ 
land geboren und kam in den ſiebenziger Jahren nach 
Canada. Er war ein Mitglied der mennonitiſchen 
Kirche, bis er mit den Lehren der Neuen Kirche be— 
kannt wurde. Er hatte ein tiefes Verſtändnis für die 
himmliſchen Lehren und wurde im Jahre 1902 als 
Prediger in der Neuen Kirche ordiniert. Er arbeitete 
mit hingebender Liebe für die Verbreitung der Lehren, 
bis er vom Schlag getroffen wurde. 

Bruder Hiebert hinterläßt ſeine liebe Frau, 6 Töch— 
ter und 4 Söhne, welchen wir allen unſer innigſtes Mit— 
leid ausſprechen. Es verſammelten ſich zahlreiche Gäſte 
zum Begräbnis, bei welchem Prediger John E. Zacha— 
rias amtierte. 


Eine Berichtigung. Wir bitten den geneigten Leſer auf 
Seite 31 des Dezember „Bote,“ in dritter Spalte in zweit⸗ 
letzter Linie Tempels anſtatt „Teufels“ zu leſen. 


— Bote der Reuen Rircbe. —— \ 


Spezielle Offerte für Brebiger. 


Bon den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion, 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Brebiger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 


St, Louis Osteopathie sanatorlum, 


(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, III. 


An das deutſche Reukirchen⸗Zublikum! 

The New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher uffn 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig find, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 


Paſtor Röder hat ſieben 1 Bücher verfaßt, 


welche dem engliſchen Neukirchen⸗ blikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und ift eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter⸗ und Hochzeitsge chenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leber für 
31.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.” Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegtum oder die Univerſität ab⸗ 
folviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 81.50. 

Sodann Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wollen). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

„Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Scripture.” (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

„Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, 
108 Clark St. Brooklyn, New York | 


Preis- Sie Neukirchlicher Bi 


1011 Arch Street, 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und And 
Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theologie 
Kurze Darftellung der Lehre der Neuen Kirche 


Von dem Neuen Jerufalem und jeiner himmliſchen Lehre 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche: die Lehre vom Herrn; 


Die Nonnen der Weisheit betreffend die eheliche Liebe. 


Die Lehre des Neuen Jeruſalems von 


ir, 


10 


0 
. 
4 

' 
13 


des Deutſchen Miſſionsvereins, 
Philadelphia, 4 


Das Wort, überiegt von Dr. L. Tafel. Wr 


Marokto mit Goldfchnitt..nerernenserenenennenuenunenen „. 


Emanuel Swedenborg's. Werke 


der Neuen Kirgninne % . 


die Leyre von der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehre v 


Euthüllte Offenbarung 
Die Weisheit der En 

Weisheit nee een ne nee SE 99 . 0 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorſehun F 


die Wolüfte der Thorheit, betreffend die buhleriſche Liebe.. | 
Der Verkehr zwiſchen Seele und Körper . - 1 
lieber das Weiße Pferd in der Offenbarung, Kapitel 19. Und 
ſodann: Ueber das Wort rer .. 
Vom züngſten Gericht und vom zerſtörten Babylonien . 
Gedrängte Erklärung des innern Sinnes der prophetiſchen 
Bucher des Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids 2 0 
2 der Liebthä 
Nachgelsſſenes Wert webt 
Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 Bände.. 
dalb Marokko „ „ ne En . 
Das Geinige Tagebuch Band 
Swedenborg's obige Werke 


Religiöſe Andachtsbücher. f 


Geiſt des Gebets des Herrn und ber zehn Gebote 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten „ 
Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Cts., Leder.. \ 
Marokko mit Goldſchnitt . nn ne 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 81.35, Leder.... 
Marokko mit Goldſch nit ee unten 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen N 


Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im, Das Leben Jeſu nach den Berichten der Evan 
geliſten gerechtfertigt, und verteidigt gegen die Angriffe des N 
Strauß und des Unglaubens überhaupt... ............. a 


Hausandacht. 


Abriß des Lebens und Wirkens Emanuel Swedenborg's. 
Ans dem Engliſchen u 
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Wabrheit ſucht. 

Swedenborg, der geiftige Columbus. Nach dem Eng 
Geiſtes. Von C. Giles. en. 
Menſchliche Satzungen und Göttliche Wahrheiten. * S. 
ans 


dere Welt „% ee 6 Bea A 
nglanbe und Offenbarung. Von Dr. John Ellis... 
Anleitung zur Wiſſenſchaft der Eutſprechungen. Vo 
Wm. Woresſ ter... 
Wie ich von der Wahrheit der Lehren 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wü 
Der Wahre Glaube. 
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Ingendſchriften. 


Amanda und Amara 
Das ewige Leben nenne 
Hofepb und feine Brüderõnrr 
D Seliapreiſu ngen... 
Bibliſcher Bilder 
Jesper Swedberg 
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Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend ...In. 
Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Du nd 


Erster Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzend 


Sonntags -Lektionen für Kinder, über bie Lehre ber Gniſpre⸗ 
chungen. Rev. C. A. Nußbaum 


Traktate und Flugblätter. 


ü- 


Ueber die verſchiedenen Kirchen 
Nächſtenliebe und gute Werke 
Wahre Freiheit 
Was die Neue Kirche lehrt 
Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und Anderen, 
Buße, Umbildung nnd Wiedergeb nr . 
Freie Wille 3 

Lehre vom Glauben 
Lehre über die heilige Schrife. der 


Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus Sweden berge 
je vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln! Cent. Das Hunberi 20 
Die Reihe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. 1 


Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Stück 1 Cent. 


„Monatblätter für die Neue Kirche.“ 
Redaktion und Verlag von Paſtor Görwitz, erſcheinen we 1 
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Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezahlung 
Bereinigten Staaten wolle man machen an Dr. Vell 
Boeride 1011 Arch Straße, Whiladelptia, Ba. 
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. only 15 Ceuta postpaid. b N 


Pastor Landenberger, Windsor Placs, St. Louis, Mo. 
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Jahrgang 67. 


St. oute Mo., den 1. Bebrnnt 1922, 


Verfuchungs - Kämpfe. 


Auf weiter, grauſ'ger Waſſerflut 
Die Arche Gottes einſam ſchwimmt; 
Efntfeſſelt brauſt der Wogen Wut, 
Doch ihren Kurs ſie richtig nimmt, 
Ind unverzagt, mit feſtem Mut, 
Das Schifflein ſicher zieht dahin. 
Wohl dir! Du biſt in guter Hut, 
Denn Gottes Macht iſt mit darin! 
Die Waſſerwüſte ſchäumend tobt 
Und jenem Bau Verderben ſinnt; 
Getroſt! Das Schiff im Kampf erprobt, 
Den Sieg in jedem Sturm gewinnt; 
Ihm ſchadet nicht der Wellen Wut, 
Und Kampf — er bringt ihm nur Gewinn. 
Wohl dir, du biſt in guter Hut, 
Denn Gottes Macht iſt mit darin! 


2 unaufhaltſam geht es fort 


— 


Denn Goles 2255 iſt mit Da 


Die Flut, fie immer ftärfer brauft 

nd mächt'ger an das Schifflein ſchlägt: 
ſtöhnet bang und ihm es grauſt, 

Beil dieſe Flut ſich nimmer legt. 

och, ob auch ſtärker tobt die Flut, 
Das Schiff zieht unentwegt dahin. 
Wohl dir, du biſt in guter Hut, 

Denn Gottes Macht iſt mit darin. 


Die Arche Gottes, wohlgebaut, 

Hält jedem Anprall feſten Stand, 

Und ob auch Tod ſie ringsum ſchaut, 
Sie ſchützt die mächt'ge Gotteshand. 
Drum ſei getroſt, trotz Sturmes Wut 
Die Flut ſich bricht, — ſie bringt Gewinn. 
Wohl dir, du biſt in guter Hut, 

Denn Gottes Macht ift mit darin. 


Du, Schifflein, fahre mutig fort 
Und achte nicht des Sturmes Not, 
Und denk, es weilt an deinem Bord 
Als Steuermann der liebe Gott. 
it Ihm beſiegſt die grauſ'ge Flut 
0 Er führt dich zum Hafen hin. 
ohl dir, du biſt in guter Hut, 
2 Gottes Macht iſt mit darin. 


- 


Die Predigt. 


or Henry Clinton Hay, Prediger der Boſton Gemeinde 
des Neuen Jeruſalems. 


1 
| 
Arche Noahs in einer Flut von Ungerechtigkeit. 
les, was auf Erden iſt, ſoll verſcheiden. Aber 
fir will Ich einen Bund aufrichten. Und du ſollſt 
e Arche engehen, du und deine Söhne und dein 
1 Mof. 6, 


| 


je deiner Söhne Weiber mit dir.“ 


Yoberne Schriftausleger behandeln weniger 

1 buchſtäbliche Flut, im erſten Buche Moſi be— 
„ und verweilen mehr bei der geiſtigen Be— 
* 


2 


deutung derſelben. So ſagt z. B. Dumalow: „Die 
geiſtige Lehre von Noahs Errettung iſt von den 
Chriſten, welche in der Arche ein Symbol der Kirche 
erblicken, in welche ſie alle durch die Taufe ein— 
treten, immer anerkannt worden, wobei Gott ihre 
Erlöſung von der der Sünde eigentümlichen Hef— 
tigkeit und Zerſtörung gnädig vorſieht. Die Ge— 
ſchichte der Flut wurde von unſerem Herrn und den 
neuteſtamentlichen Schreibern paſſend benutzt, um 
Lehren des Gerichts, der Gerechtigkeit, der Buße 
und des Glaubens mitzuteilen.“ 

Er fährt fort zu zeigen, daß dieſe große Kata— 
ſtrophe nicht buchſtäblich eine weltverbreitete, ſon— 
dern eine lokale iſt, welche eine dem Noah und ſei— 
ner Familie bekannte Region bedeckte, welche die— 
ſelbe der nächſten Generation erzählt wird haben 
und ſo verbreitete ſich die Legende, um in den 
Schriften und im der Geſchichte der Babylonier 
niedergeſchrieben zu werden. 

Allein die Neue Kirche lehrt, daß dieſes und die 


lich, ſondern ſymboliſch zu nehmen iſt. 

Adam repräſentiert die älteſte Kirche in der 
Welt. Adam iſt der hebräiſche Name für Menſch 
und die Erſchaffung Adams darf nicht als die 
buchſtäbliche, ſondern als die geiſtige Erſchaffung 
der Menſchheit und die Bildung der älteſten Kirche 
gelehrt werden. Die Erzählung des Falles Adams 
ſoll uns den Fall der älteſten Kirche in die Sünde 
der Abwendung von der Stimme und der Offen- 
barung des Herrn und Seiner Abſichten, ihrer 
Trennung von Ihm in Neigung und im Denken 
und ſomit ihrer Scheidung vom Eden Seiner Ge— 
genwart zu einem Leben des Eigenwillens und 
der Selbſtſucht lehren. Die aufeinander folgenden 
Generationen dieſer früheſten Kirche ſollen uns 
ihren Verfall und Verwüſtung durch aufeinander 
folgende Generationen des Böſen und der Falſch— 
heit lehren, bis ſie eine große Flut wurde, in der 
das geiſtige Leben jener Kirche unterging. 

Dies würde nun das Ende der Menſchheit auf 
Erden bedeutet haben, wenn nicht der Herr eine 
neue Kirche mit Noah und ſeiner Familie hätte er— 
ſtehen laſſen. Und hier iſt auch unter Noah, gleich— 
wie unter Adam, nicht der Name eines Menſchen, 
ſondern der Anfang dieſer neuen Kirche zu ver— 
ſtehen. Noah meint ein kleiner überreſt von de— 
nen, welche von jener älteſten Kirche waren, in der 

das geiſtige Leben nicht völlig untergegangen war, 
welche immer noch „mit Gott wandelten“ und „ge— 
recht und vollkommen waren“ in der verfallenen 
Generation, und welche daher in die Arche geſam— 
melt konnten werden, ſinnbildlich geſprochen, und 
ſich zu einer neuen Kirche formieren konnten, ob— 


der 


ſten Lehre der Flut. 


a epitel in 1. Moſi bis zum elften, wo die 
Geſchichte Abrahams anfängt, gar nicht buchitäb- 


Waſtor Y. G. Landenberger, Gditer 
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gleich in niedrigerer Beſchaffenheit, zur Erlöſung 
Welt. 

Denn ohne eine Kirche in ihr würde die Welt 
untergehen. Hier kommen wir nun zu der wichtig— 
Die Tätigkeit der Kirche in 
der göttlichen Skonomie der Schöpfung iſt die, eine 
Kenntnis Gottes unter den Menſchen zu erhalten. 
Ohne eine Gotteserkenntnis und Seiner Abſichten 
in der Erſchaffung würde der Menſch nicht beſſer ge— 
ſtellt ſein, als die Tiere, die untergehen, ja, er 
wäre nicht ſo gut geſtellt, denn die Tiere werden 
durch Inſtinkte regiert. Aber ohne dieſe Kenntnis 
hat der Menſch nicht die Grundlagen zur wahren 
Vernünftigkeit und er bleibt ein Opfer ſeiner Ge⸗ 
lüſte. Dieſe müſſen durch die zehn Gebote vom 
Finger Gottes in die eigentliche Natur der Dinge 
geſchrieben, kontrolliert werden, oder ſie zerſtören 
ſeine Vernunft in einer Flut der Falſchheiten, 
welche dann kommen muß, wie die Flut vor Al— 
ters tat. Iſt eine Kirche und ihre Umgebung der— 


art zerſtört, dann erweckt der Herr in Seiner Barm⸗ 


herzigkeit ſogleich eine andere aus ihren Überreſten, 
auf daß die Welt nicht untergehe. So errettet Er 
ſtets die Welt mittelſt einer Kirche. Daher werden 
wir ferner in den Schriften der Neuen Kirche wie 
folgt belehrt: 

„Des Herrn Kirche auf Erden iſt im Herzen, wo— 
her das menſchliche Geſchlecht, aber dieſer Teil von 
ihr, welcher ohne Kirche iſt, Leben hat. Die Urſache 
iſt irgend wem ganz unbekannt. Allein — damit 
etwas davon mag gewußt worden ſein — iſt das 
ganze Menſchengeſchlecht auf Erden wie ein Körper 
mit ſeinen Teilen, worin die Kirche wie das Herz 
iſt. Und wäre keine Kirche, mit welcher wie mit 
einem Herzen, der Herr kann verbunden werden, 
durch den Himmel und die Welt der Geiſter, ſo 
gäbe es Trennung, und gäbe es eine Trennung des 
menſchlichen Geſchlechts vom Herrn, ſo würde das— 
ſelbe augenblicklich verderben. Dies iſt die Ur— 
ſache, daß von der anfänglichen Erſchaffung der 
Menſchen immer eine Kirche geweſen iſt, und jedes- 
mal, wenn die Kirche anfing unterzugehen, irgend 
etwas doch übrig blieb. Dies war auch die Urſache 
von dem Kommen des Herrn in die Welt. Wäre 
Er nicht gekommen in Seiner Barmherzigkeit, ſo 
wäre das ganze Menſchengeſchlecht auf dieſer Erde 
untergegangen, denn die Kirche war dann in ihrem 
letzten Außern und da war kaum etwas Gutes und 
Wahres übriggeblieben. Die Urſache, daß das 
menſchliche Geſchlecht nicht leben kann, außer wenn 
es mit dem Herrn verbunden wird durch den Him— 
mel und die Welt der Geiſter, iſt die, weil der in 
ſich betrachtete Menſch viel ſchlechter iſt als die 
Tiere. Er würde, wenn ſich ſelbſt überlaſſen, ſei⸗ 
nem eigenen Ruin und dem aller Dinge entgegen— 
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denn er wünſcht nichts anderes, denn das, 
ſeinen eigenen Untergang und den von allem 
Seine Regel ſollte ſein, daß er 


eilen, 
was 
andern fördert. 


andere wie ſich ſelbſt liebe, aber jetzt liebt jeder eine 


ſich ſelbſt mehr denn den andern und ſomit haßt er 
alle andern. Allein mit den wilden Tieren ver— 
hält es ſich ganz anders. Daher leben ſie ganz der 
Regel gemäß, in welcher ſie ſind, und der Menſch 
ganz entgegen ſeiner Regel. Deshalb, wenn nicht 
der Herr Mitleid mit ihm hätte und ihn mit Sich 
durch die Engel verbände, könnte er nicht einen 
Moment leben, aber dieſes weiß der Menſch nicht.“ 
G. 
„Laut der Bibel find vom Herrn durch feine Gnade 
vier große Kirchen, nämlich die Adamiſche, die äl— 
teſte Kirche; die Noachitiſche, die alte Kirche — 
welche in ihrem ſchließlichen Verfall eine bloß vor— 
bildliche Kirche bei den Hebräern wurde; die chriſt— 
liche Kirche in des Herrn Erſtem Kommen, und 
jetzt die Neue Chriſtliche Kirche in Seinem Zewiten 
Kommen, beſchrieben in dem Schlußbuche der Bibel 
als das Neue Jeruſalem, herabkommend von Gott 
aus dem neuen Himmel zur neuen Erde, zur Er— 
löſung der Welt erweckt worden, damit die Menſch— 
beit, von der Erde nicht untergehe. 
Kirche, genannt Noah, verfiel und zu ihrem Ende 
gelangte bei den Hebräern, wird in beiden Teſta— 
menten, dem Alten und dem Neuen, deutlich dar— 
geſtellt, welche ihren Höhepunkt in der Verwerfung 
und Fereuzigung des fleiſchgewordenen Gottes er— 


en No. 637. 


reichte, welcher in Sein Eigenes kam und die Sei- 
Aber ſo viele ihrer 


nigen Ihn nicht annahmen. 
Ihn annahmen, denen gab Er Macht, Gottes Kin— 
der zu werden.“ 

In dem kleinen Überreſt der 
Seinen Namen glaubten,“ 
Kirche, 


Jünger, welche „an 
erweckte Er eine neue 
-die erſte chriſtliche Kirche, damit die Welt 


nicht möge untergehen in der großen Flut der 


Falſchheiten, welche 
wältigte. 

Allein die erſte chriſtliche Kirche iſt auch verfallen 
nach dem dritten Jahrhundert, wie der Herr vor— 
herſagte, als Er verſprach wiederzukommen, indem 
Er zu Seinen Jüngern ſagte: „Die Zeit wird kom— 
men, da ihr verlangen werdet zu ſehen einen von 
den Tagen des Menſchen Sohnes 
Ihn nicht ſehen. Und man wird zu euch ſagen: 
Siehe, hier, oder da! Gehet denen nicht nach und 
folget ihnen nicht; denn ſo wie der Blitz, der leuch— 
tet von einem Ende unter dem Himmel und ſchei— 
net bis zum anderen Ende unter dem Himmel, jo 
wird auch des Menſchen Sohn an Seinem Tage 
ſein.“ 

Daß die erſte chriſtliche Kirche ſo zu ihrem Ende 
kommen werde, war nicht allein in den Schriften 
prophezeit, ſondern iſt in der Geſchichte der Ver— 
gangenheit und Gegenwart weit bekannt. Von der 
Vergangenheit wiſſen wir, daß die reine und ein— 
fache Lehre und das Leben der Apoſtel nach dem 
dritten Jahrhundert verſchwand und die Mächte der 
Welt Beſitz nahmen von der Kirche, wie der Herr 
es vorherſagte, indem er ſagte: „Der Fürſt dieſer 
Welt kommt und hat nichts an Mir.“ Dann fin- 
gen große Konzilien weltlicher Geiſtlichen an, die 
Lehren Chriſti zu verfälſchen, indem ſie die Gott— 
heit in drei Perſonen teilten, um das Dogma der 
ſtellvertretenden Verſöhnung zu erfinden und um 
den Herrn Jeſus beiſeite zu ſetzen, indem ſie den 
Papſt als Chriſti Stellvertreter erklärten, der alle 
Seine Macht auf Erden habe, die Sünden zu ver— 


zuletzt die Alte Kirche über— 


Daß die Alte 


N 


| 


uns und Ihm kommen konnte. 
und ihr werdet 


geben. So verfiel das L 
Kirche und erreichte den Höhepunkt in dem 
denablaß;“ auch die 
hielt den Lauf dieſer großen Flut der Falſchheiten 
nicht auf, indem ſie die Autorität des Papſtes als 
Chriſti Stellvertreter hinwegtat, aber die fürchter— 
liche Lehre der ſtellvertretenden Verſöhnung nicht 
aue che ſie den n Glauben, ohne 

ligiöſ Mitteln der Er— 


Sün⸗ 


löſung. 

Eine Menge Autoren können angeführt werden, 
um den fortſchreitenden Verfall der Kirche zu zei— 
gen. Um die Welt vom Untergang in der Flut 
der Falſchheiten zu erretten, welche die erſte chriſt— 
liche Kirche zerſtörte, bewerkſtelligte der 
Seiner göttlichen Barmherzigkeit Sein Zweites 
Kommen und in dem kleinen liberreft treuer und 
gläubiger Chriſten errichtete Er Seine Neue Kirche. 

Wie ihr wißt, fand in der geiſtigen Welt ein 
großes Gericht ſtatt und die Seele der neuen Kirche 
wurde dort zu neuen Himmeln organiſiert, und 
aus dieſen neuen Himmeln kam das Neue Jeruſa— 
lem herab in die Gemüter und Herzen und das 
tägliche Leben des kleinen Überreſtes gläubiger und 
frommer Männer und Frauen auf Erden. Es 
war tatſächlich eine kleine und unſcheinbare Geſell— 
ſchaft, aber es war genug, um eine Arche Noahs 
in der ſchrecklichen Flut, die die Welt zerſtörte, zu 


ſein. 


Ihre Macht lag in der Tatſache, daß „Noah mit 
Gott wandelte“ und daß der Herr „einen Bund 
machte“ mit ihm, und brachte ihn in eine Arche 
der Errettung von der Flut der Falſchheit, welche 
die Kirche zerſtörte. Die große zerſtörende Falſch— 
heit war das Dogma der ſtellvertretenden Verſöh— 
nung. Um die Welt davon zu erlöſen, offenbarte 
Sich der Herr in Seiner Neuen Kirche in Seiner 
Auferſtehung und Seiner verherrlichten Göttlich— 
Menſchlichen Gegenwart in der geiſtigen Bedeu— 
tung in den Wolken des Buchſtabens Seiner heili— 
gen Schrift als der fleiſchgewordene Vater Selbſt, 
der eine wahre Gott Himmels und der Erde, — 
Immanuel, Gott mit uns! Er zeigte, daß kein 
Stellvertreter und kein Stellvertretender zwiſchen 
Er hat ſomit einen 
direkten Weg der Annäherung zu Ihm als dem 
Schöpfer und Lebensſpender geöffnet und gezeigt, 
daß alles, was zur Vergebung der Sünden nötig 
iſt, die Buße iſt. 

Von Ihm geſchieden, anſtatt mit Ihm verbun— 
den zu ſein, iſt, vom Schöpfer und der Lebensquelle 
getrennt zu ſein. Man kann immer Exiſtenz von 
Ihm haben gleich dem Tiere auf Erden, wie wir 
geſehen haben; aber ohne die Leitung ihrer In— 
ſtinkte und ohne Selbſtkontrolle der menſchlichen 
Vernunft aus göttlicher Offenbarung, wird man 
durch Lüſte in die Phantaſien und Grauſamkeiten 
der Selbſtliebe, welche das Leben vernichtet, gebo— 
ren. Dann gibt es keine Teilnahme an dem Le— 
ben des Schöpfers. 

überſchwemmt von ſolchen Phantaſien des geiſti— 
gen Todes geht die gefallene Kirche der Vergangen— 
heit unter. So ſterben die ſpäteren Generationen 
der älteſten Kirche in dem Bemühen, Gott die Re— 
gierung der Welt zu entreißen. „Ihr werdet ſicher 
nicht ſterben,“ wisperte die Schlange Adam zu, 
„ſondern an dem Tage, wann ihr davon eſſet, wer— 
det ihr ſein wie Gott.“ Und ſo ſtarben die ſpäte— 
ren Generationen der alten Kirche in dem vergeb— 
lichen Bemühen, ſich einen Turm zu bauen, der 


Herr in 


— Bote der Meuen Kirche. 


A: 1 
eben der Neligion in der 


proteſtantiſche Reformation 


Königen 


bis in den Himmel reichte. Auch die Hy 
gingen unter, indem ſie den Sohn des Eigen 
des Weinberges, der zu ihnen um die Frü⸗ 
ſandt ward, töteten. Auch die Muhamedaf 
ben verſucht, die Welt durch das Schwert 
kehren Auch haben die Jeſuiten verſucht, di 
durch Aufſtellung und Abſetzung von krieg 
zu regieren. Und eben jetzt der 
Krieg in der menſchlichen Geſchichte iſt 
wegen der menſchlichen Suprematie der q 
führt worden, denn ein großer Klaſſenkamp 90 
an, der die Welt regieren wird. 4 
Aber der Herr, in göttlicher Barmherzigke e| 
eine neue chriſtliche Kirche erweckt, damit died 
nicht in dieſem ſchrecklichen Elend der Sel ſu 
untergehe. Es iſt wohl zu beachten, daß es, 
ſo ſein wird oder nicht, von unſerer Rech N 
heit im Halten unſererſeits dieſes neuen Bı 
mit dem Herrn in Seinem Zweiten Stonme 
hängt. Er hat getan und will tun Sein Tei 
ſtändig. Er hat Sich uns offenbart in en 
Heiligen Wort und hat uns die Lehre Seines gu 
Jeruſalems gegeben. Er iſt bei uns mit € ein 
Engeln, bereit uns zu helfen bei jedem AR 
Wollen wir mit Ihm wandeln in unſerm = 
Wollen wir Ihm rechtſchaffen ergeben fein, 
wir als das Herz ſein mögen, durch we ch 
Sein Lebensblut für die Menſchheit eingießen n 
damit ſie nicht untergehe? g 


| 


N 


Die Göttlichkeit der theologiſchen Schriften Enn 
Swedenborgs und wie ſie genannt werden 


Um die „Schriften“ Emanuel Swedenb 
Göttliche Offenbarungen anzuerkennen, iſt 
erläßlich, fie in umfaſſendem und fleißige 
dium von allen Seiten im guten Glauben u 
Vorurteil als ſolche zu betrachten, wie S 
beanſprucht, daß ſie ſeien und nur jene, b 
einem wahrhaft reumütigen und demütigen 
(Jeſaias 57, 15) vor Gott, ſehen und er 
als Göttliche Wahrheiten in Harmonie u 
zeugung, dem Gemüte eingeſchrieben, an, 
laut Swedenborg — nichts mit mehr En 
das Gemüt eindringt, als Wahrheiten, we 
liebt werden der Wahrheiten und des Lebe 
ber! 

Dieſes wird auch von Swedenborg, der mi 
Segen auf ſeinen Lippen verſchied, kurz vor 
Tode beſtätigt, wenn er von Dr. Hartley 
Meſſiter beſucht wurde, indem er ungefäh 

„Ich habe geſchrieben,“ antwortete © 
mit einer gewiſſen Wärme, „nichts als d 
heit, und ihr werdet mehr und mehr in d 
ſicht beſtärkt werden, vorausgeſetzt, ihr 
am Herrn, und dient Ihm treu allein, inde 
Übel aller Art und Sünden gegen Ihn ver 
und indem Ihr mit Fleiß in Seinem Wo 
welches von Anfang bis zum Ende ein u 
bares Zeugnis zu Gunſten der Wahrheit der Y 
in ſich trägt, die ich der Welt überliefert 

Eine ähnliche Ausſage machte er dem 
ſchen Geiſtlichen Ferelius gegenüber, der ihn 
heilige Abendmahl reichte, ehe er in die ge 
Welt überſiedelte, indem er mit Bezugnah 
ſein theologiſches Syſtem ungefähr fagte: , 
wie Sie mich vor ſich ſehen, ſo wahr 
Dinge, die ich geſchrieben habe, und ich kö 
geſagt haben, ſofern dies mir erlaubt wor 

„Sie werden das einſehen, wenn Sie 
Cwigkeit kommen werden, und wir, Sie 


de * über dieſen Gegenſtand zu unterhalten 


1 . göttlich vorbereitetes und höchſt geſchul— 
Gemüt fonnte den weitausgedehnten und har— 
liſchen Zirkel göttlicher Wahrheit umfaſſen und 
donell erklären, der fo überwältigend, majeſtä— 
| und illuminierend iſt, der des Herrn Göttliche 
bee verröfentiert, kommend in der Herrlich— 
e des geiſtigen Sinnes der heiligen Schriften! 
anſcheinenden Widerſprüche können entweder 
die Unwiſſenheit oder das Vorurteil des L 
auf falſche überſetzungen und dergleichen zu— 
Heführt werden. Niemand konnte je erfinden 
ohne Widerſpruch nicht einmal den geringſten 
des inneren Wortes infolge eigener Einſicht 
gorbringen und das Wort auslegen, wie Swe— 
worg es tat, geleitet vom Herrn, der allein die 
kalopſe und das Wort enthüllen kann. Daß 
denborg nicht willkürlich handelte, ſondern in— 
N Illuſtration und Illumination vom Herrn al— 
9 h. vermöge geiſtigen inneren Diktates, in— 
e r direft Wahrnehmung vom Göttlichen hatte, 
wie Sonne des Himmels faſt ſtetig vor ſeinem 
itz war), mögen wir aus den eigenen Worten 
Herr nin S Seiner zweiten Erſcheinung vor Swe— 
org entnehmen, wie fie berichtet werden in 
Ranuel Swedenborg, Notice biographique et 
ographique par un ami de la Nouvelle Egliſe, 
(8, E. Jung, Treuttel, libraire, chauſſee d'Autin 
Seite 136, frei überſetzt: „Ich bin Gott der 
chöpfer und Erlöſer. Ich habe dich erkoren, 
ſchen den inneren Sinn der heiligen Schrif— 
zulegen. Ich werde dir diktieren, was du 
ſollſt.“ 
n Swedenborg war nicht ein bloßes paſſives 
ent, wie die Propheten des Altertums, ſon— 
ſeres Herrn Diktat war anſcheinend in ſeine 
e Fakultät, da er nur vermittelſt ſolcher Il— 
ion und Illuſtration das Mittel der über— 
g und Anpaſſung an unſere rationelle Fa— 
n konnte. Wir mögen daher mit Sicherheit 
zort feiner theologischen Schriften als Gött— 
Wahrheit annehmen, angepaßt dem niedrigen 
mdesvermögen der Menſchen unſerer Erde! 
tellen der „Schriften“ beſtätigen dieſen Be⸗ 
hwohl ſolche, die den Neukirchenlehren fremd 
ſtehen, nicht Swedenborgs Bekundung als 
; en | werden 95 


„eu 


N 
| 


N 


effektuiert wurde, den Er mit Seinem 
erfüllte und der alles bezüglich der Lehren 
rn allein empfing;“ weiter durch dieſe 
„Aber der Herr, der jetzt im Begriff iſt, 
eue Kirche zu gründen, die ihr Fundament 
Worte haben wird, und welche Kirche mit 
en Jeruſalem in der Offenbarung gemeint 
t es Ihm gefallen, dieſe Wiſſenſchaft zu 
ren, und ſomit zu offenbaren, was das Wort 
Buſen oder geiſtigen Sinne iſt; dieſes 
(Swedenborg) in den Werken getan, be— 
immliſche Geheimniſſe,“ veröffentlicht zu 
und „Enthüllte Offenbarung,“ veröffent— 
Amſterdam. 

lich iſt der Herr der Autor dieſer Offenba— 
n und nur Göttliche Wahrheit geht von Ihm 


Brunnen 


Rel. 


eſers 


ı Eimer lebendigen Waſſers von demſelben 


e Bote der Reuen Kirche. 


— dem Herrn — von dem die Bücher 
des Wortes entlehnt ſind — ſiehe Verm. Theol. 
Werke, Seite 138 unten). Andere Bezugsſtellen zu 
dem gleichen Behufe finden wir in Verm. Theol. 
Werke, Seite 240—241; Enth. Offenb. No. 118; 
Himmel und Hölle No. 1; Enth. Offenb. Seite 
3043055 No. 932, No. 642 und Wahre Chr. 
No. 846 und in Swedenborgs Notiz auf dem 
Titelblatt von „Summariſche Zuſammenfaſſung des 
inneren Sinnes der Propheten und Pſalmen, näm— 
lich 
mit dem Worte im Himmel verglichen worden und 
iſt mit ihm in ee (bezüglich der Hei— 
ligen Schriften No. 97), um keinen Zweifel dar— 
über aufkommen zu laſſen, daß fie Göttliche Wahr— 
heit ſind, ſelbſtverſtändlich in natürlichen Aus— 
drücken ausgedrückt! 

Und ſo gibt es eine gute Menge anderer Be— 
zugsſtellen zu demſelben Behufe. 

Warum ſollen wir jedoch dieſe Göttlichen Bot— 
ſchaften, die das zweite Kommen des Herrn dar— 
ſtellen, nicht das Wort Gottes nennen? Weil Swe— 
denborg uns lehrte, daß die Bücher des „Wortes“ 
jene ſind, die den inneren (geiſtigen) Sinn haben, 
wie angegeben in No. 266, Seite 138, Verm. 
Theol. Werke, und dieſe ſind das eigentliche Wort, 
d. h. das Wort vollkommen in Heiligkeit, in der 
Fülle und Macht (W. Chr. Rel. 23, 4), und ſo voll 
ſtändig in dem buchſtäblichen Sinne, in dem der 
geiſtige und himmliſche Sinn enthalten ſind und 
das Wort, ohne den buchſtäblichen Sinn, iſt wie ein 


Palaſt ohne Fundament (W. Chr. R. 213) Ja, in 
No. 214 Wahre Chr. Rel. iſt ſogar angegeben: 


„Der himmliſche und der geiſtige Sinn ohne den 
natürlichen Sinn find nicht das Wort, denn fie find 
wie Geiſt und Leben ohne einen Körper.“ 

Wir ſollten uns deſſen erinnern, daß das Wort 
in der letzten Form, d. h. im Sinne des Buchſta— 
ben, beſonders für den Menſchen iſt, während er in 
dieſer Welt lebt, und der geiſtige Sinn iſt für die 
Engel, und für ſolche, die den Engeln gleich den— 
ken können. Natürlich werden wir belehrt, daß 
der Buchſtabe richtig ausgelegt werden muß, und 
daher haben wir wahre Lehre und Korreſpondenz 
(Entſprechungen) offenbart vom Herrn durch Sei— 
nen Diener Em. Swedenborg. 

Wir wiſſen jedoch von W. Chr. R. 230, daß Nie— 
mand die Heiligen Schriften verſtehen oder den gei— 
) |jtigen Sinn vermittelſt der Wiſſenſchaft der Korre— 
ſpondenz ſich aneignen kann; wir bedürfen beider, 
der Lehre wie auch der Korreſpondenzen, und nur 
jene a harmoniſche Erleuchtung, die im Gu— 
ten und Wahren des Lebens ſind, d. h., welche dem 
Herrn Jeſus 9 in Demut des Herzens ſich 
nähern. 

Laßt uns aber die Göttlichen Offenbarungen des 
Herrn in Seinem zweiten Kommen nennen, wie ſie 
Swedenborg ſelbſt nannte, „die Schriften,“ da ſie 
kein Wort getrennt in ſich ſelbſt repräſentieren, 
ſondern die Göttliche Illumination und Illuſtration 
(den geiſtigen Sinn) der Bücher in den Buchſtaben, 
die das Wort Gottes ausmachen, ſo weit wie es 
für uns nützlich iſt, ihren inneren Sinn hier auf 
Erden zu wiſſen. 

dir werden des ferneren in Joh. 21, 25 belehrt, 
daß, falls alle Dinge, welche unſer Herr tat, ge— 
ſchrieben wären, „ſogar die Welt ſelbſt nicht die 
Bücher faſſen könnte, welche geſchrieben werden ſoll— 
ten“ und die Göttlichen Offenbarungen des Herrn 
in Seinem Zweiten Kommen zu dem rationellen 


befriedigen alle Bedürfniſſe jedes 


„dieſe ſummariſche Zuſammenfaſſung iſt ſogar 
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Gemüt (dem Verſtandes- und Denkvermögen) des 
Menſchen beſeitigen alle b rieketten der Schein- 
barfeiten in dem Buchſtabenſinn des Wortes und 
aufrichtigen und 
Wahrheit! 

himmliſche, geiſtige 


ernſten Suchers nach der 

Wie der dreifache Sinn (der 
und natürliche Sinn) des Wortes vermöge des 
Göttlichen Geſetzes der Korreſpondenz nur ein 
Wort bilden, auf drei verſchiedenen Stufen des Le— 
bens, ſo ſind die „Schriften“ auch kein an ſich ver— 
ſchiedenes Wort, ſondern wirkliche Wahrheit des 
Wortes, innerlich erkannt, entblößt von Scheinbar— 
keiten des Buchſtabens, welch letztere für Zeiten der 
Vorbereitung von Dienſten waren, bis die Menſch— 
heit, im großen und ganzen wie individuell, bereit 
war und iſt, dieſe höheren inneren Wahrheiten für 
das Leben zu empfangen und ihm dienſtbar zu ma— 
chen. 

Gleichwie Emanuel Swedenborg der Diener des 
Herrn iſt, ſo ſind die „Schriften“ die Diener des 
Wortes, zeigend den Herzen, wie Er in der Herr— 
lichkeit (geiſtigen Sinn), die durch die Wolken (den 
Buchſtaben) Wortes hindurchſcheint, kommt, 
welcher Buchſtabenſinn vollkommen iſt und ſomit 
das „Wort“ immer unverändert dasſelbe bleibt, ob— 
gleich ſein innerer Sinn, oder ſeine lebende Seele, 
allgemein nicht bekannt war ſeit dem Beginne der 


Kirche bis zur Zeit Swedenborgs. 
Ein Neukirchenfreund. 


des 


— 


Der folgende Artikel von Herrn Karl Rohm, Editor 
des „Leuchtturms,“ Lorch, Württemberg, ging unſerem 
Briefe voran, welchen Brief wir im Dezember 1921 im 
„Boten“ veröffentlichten. Wir haben die Mißverſtänd— 
niſſe des Herrn Rohm bezüglich Swedenborgs beant⸗ 
wortet und ihm zugeſandt, aber bis jetzt ſind wir noch 
nicht benachrichtigt worden, ob fie im „Leuchtturm“ ver- 
öffentlicht worden ſind. Im nächſten „Boten“ werden 
wir unſere Antwort den Leſern mitteilen. 


Editor des „Boten der Neuen Kirche.“ 


Dinter, Weſterich und Swedenborg. 

Dinter: Der bekannte Verfaſſer des Raſſenromans 
„Die Sünde wider das Blut“ und des ſpiritualiſtiſchen 
Weltanſchauungsromans „Die Sünde wider den Geiſt.“ 

Weſterich: Schriftleiter der deutſchvölkiſchen 
Blätter, und Verfaſſer des Myſteriendramas „Hammar,“ 
einer kritiſchen religiböſen Weltanſchauungsbroſchüre 
„Der religiöſe Weltaufruhr im völkiſchen Lichte“ und 
Herausgeber einer ſpiritiſtiſchen Geiſterbotſchaft „Jen— 
u Fanfaren zur deutſchen Not.“ 

Swedenborg: Der bekannte nordiſche Seher, 
der vor über einem Jahrhundert von Schweden aus dem 
Chriſtentum neue Wege gewieſen hat, und der das Gei— 
ſtesleben religiös und philoſophiſch denkender Menſchen 
auch in der Gegenwart ſtark beeinflußt. 

Dieſe drei Männer ſtellen wir heute in Eine Linie 


der Betrachtung. Vor nicht langer Zeit hat unſer Mit- 


arbeiter Herr Prof. Dr. Langemann in ſcharf ableh— 
nender Weiſe im „Leuchtturm“ Stellung gegen Swe— 


denborg genommen. Eine Erwiderung zeigte dann, daß 
nicht angenommen zu werden braucht, Swedenborg ſei 
Judenabkömmlig geweſen. Nun iſt freilich nicht von 
der Hand zu weiſen, daß der deutſchvölkiſch denkende 
Menſch zunächſt bei Swedenborg auf Dinge ſtößt, die 
ihm ſehr zweifelhaft erſcheinen müſſen; beiſpielsweiſe 
auf die Tatſache, daß Swedenborg in einem ſechzehn— 
bändigen Werke das erſte und zweite Buch Moſe in einer 
ſehr eigenartigen Weiſe erklärt hat. Das letzte Kapitel 
des zweiten Buches Moſe tft unvollendet; es iſt anzu— 
nehmen, daß Swedenborg alle Moſebücher in der glei— 
chen Weiſe bearbeiten wollte, und daß er am 40. Ka— 
pitel des zweiten Buches ſtecken geblieben iſt; ob er 
darüber geſtorben oder aus welch anderem Grunde er 
abgebrochen hat, iſt mir nicht bekannt. Bei Sweden— 
borg hat jeder Satz und jedes Wort in dieſen Moſe— 
büchern einen mehrfachen Sinn, zumeiſt einen zweifa— 
chen, nämlich einen äußeren und einen inneren, dann 
aber auch noch einen geiſtigen und einen himmliſchen. 


Fortſetzung auf Seite 44. 
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+6) Editorielles. Se 


Nicht ace — ſondern die Kirche des Herrn! 

Hier in Amerika hat man ſchon oft genug ge— 
ſehen, daß es tüchtige Schriftſteller gegeben hat, 
die Swedenborg ſehr hoch geprieſen haben und man 
konnte ſie mit Recht „Swedenborgianer“ nennen. 
Aber man hat nach und nach ausgefunden, daß ſie 
das Werk mehr geehrt haben als den Herrn, deſſen 
Diener er war. Somit haben ſie immer mehr und 
mehr durch ihre Schriften bewieſen, daß ſie die 
Schriften Swedenborgs als ſeine Anſichten ange— 
ſehen haben, und nahmen zuletzt den Standpunkt 
ein, nichts mit der organiſierten Neuen Kirche zu 
tun zu haben. Ja, man iſt ſo weit gegangen, daß 
man verſuchte, die Gemeinden, welche ſich als die 

Kirche des Neuen Jeruſalems“ bezeichneten, nie⸗ 
derzurennen und zu blamieren. 

Der Herr und Heiland Jeſus Chriſtus hat Sein 
zweites Kommen vollzogen, um die Neue Kirche zu 
gründen, und nicht um philoſophiſche Geſellſchaften 
zu gründen. Es hat uns nie gefallen, wenn man 
uns „Swedenborgianer“ nannte, und ich glaube, 
es iſt die Pflicht ſolcher, welche die Lehren des Neuen 
Jeruſalems als das Kommen des Herrn betrach— 
ten, Perſonen zu korrigieren, die uns ſo betiteln. 

Wir ſind auch nicht ſpiritiſtiſche oder theoſophi— 
ſche Geſellſchaften oder Logen. Wir haben uns als 
eine Kirche organiſiert, nicht dieweil wir uns über 
andere erheben wollen, ſondern weil wir überzeugt 
ſind, die Lehren, welche der Herr geoffenbart hat, 
ſind beſtimmt, ſeine Kirche auf Erden zu gründen. 
Dies iſt erſichtlich aus dem, was wir in dem Werk 

Die Wahre Chriſtliche Religion“ über die zweite 
Ankunft des Herrn belehrt werden. Wir leſen: 
„Daß dieſe Ankunft des Herrn, welche die m 
iſt, zu dem Ende ſtattgefunden habe, daß die Bö 
zen von den Guten geſchieden, und diejenigen ge 
lig werden, welche an Ihn geglaubt haben und 
glauben, und daß aus dieſen ein neuer Engels— 
himmel und eine neue Kirche auf Erden gebildet 
werde, und daß ohne dies kein Fleiſch erhalten 
werden könnte.“ 

Weiter werden wir belehrt: „Daß dieſe zweite 
Ankunft des Herrn nicht ſtatthabe in Perſon, ſon— 


Mo. 


dern daß ſie geſchehe im Wort, welches von Ihm 
und Er ſelbſt iſt.“ 

Daß Swedenborg ſelbſt das Werkzeug war, 
durch das der Herr die wahren Lehren Seines 
Wortes zur Gründung Seiner Kirche geoffenbart 
hat, wird in folgendem gelehrt: „Daß dieſe zweite 
Ankunft des Herrn durch einen Menſchen geſchehe, 
vor welchem Er ſich in Perſon geoffenbart und den 
Er mit Seinem Geiſt erfüllt hat, die Lehren der 
Neuen Kirche durch das Wort aus Ihm zu lehren. 
Da der Herr, wie oben gezeigt worden iſt, ſich 
nicht in Perſon offenbaren kann, und doch voraus— 
geſagt hat, daß Er kommen und eine Neue Kirche, 
welche das Neue Jeruſalem iſt, gründen werde, ſo 
folgt, daß Er dies tun wird durch einen Menſchen, 
der die Lehren dieſer Kirche nicht bloß mit dem 
Verſtand auffaſſen kann, ſondern ſie auch durch den 
Druck bekannt machen kann. Daß der Herr ſich 
vor mir, Seinem Knecht, geoffenbart und mich zu 
dieſem Amt ausgeſandt und daß Er nach dieſem 
das Geſicht meines Geiſtes geöffnet, und ſo mich in 
die geiſtige Welt eingelaſſen, und mir gegeben hat, 
die Himmel und die Höllen zu ſehen, und auch mit 
Engeln und Geiſtern zu reden, und dies nun ſchon 
ununterbrochen viele Jahre hindurch, bezeuge ich 
in Wahrheit; und ebenſo, daß ich vom erſten Tage 
jener Berufung an gar nichts, was die Lehre je— 
ner Kirche betrifft, aus irgend einem Engel, ſon— 
dern vor dem Herrn Selbſt, als ich das Wort las, 
empfangen habe.“ 

Daß dieſe Neue Kirche die Krone aller Kirchen 
ſei, die es bisher auf dem Erdkreis gab.“ — No. 
776-786. 

Dieſe Auszüge geben wir an anzudeuten, um 
erſtens zu zeigen, die Lehren des Neuen Jeruſa— 
lems ſind Lehren des Herrn, die Er ſelbſt geoffen— 
bart hat, und nicht Swedenborgs Anſichten; und 
um hauptſächlich zu zeigen, dieſe Lehren wurden 
vom Herrn gegeben, Seine Kirche zu gründen. 

Wir freuen uns, daß man ſucht, in Europa 
einen „Deutſchen Bund der Neuen Kirche“ zu grün— 
den, und wir hoffen alle, welche die Lehren des 
Neuen Jeruſalems lieben, werden ſich dieſem Bund 
anſchließen. Wir wiſſen wohl, daß es viele Men— 
ſchen gibt, die wollen nichts mehr von einer Kirche 
hören, dieweil die alte Kirche das Wort verfälſcht 
hat und die Gemeinden werden nicht auf grüne 
Auen geführt, aber dies iſt kein Grund, daß man 
das Kind mit dem Bade ausſchütten ſoll. Die 
Kirche iſt eine abſolute Notwendigkeit für die 
Menſchheit und je bälder wir dies einſehen und dar— 
nach handeln, deſto beſſer werden wir voran kom— 
men. 

„In Einigkeit liegt Stärke,“ jagt das Sprich⸗ 
wort ſo trefflich, und das Wort des Herrn lehrt 
uns: 

„Siehe, wie fein und lieblich iſt es, wenn Brü— 
der einträchtig bei einander wohnen.“ 


Fortſetzung von Seite 43. 


Wenn nun auch durch die Auslegung Swedenborgs das 
- | Wefentliche nicht der äußere, ſondern der innere Sinn 
des Wortes iſt, und der innere Sinn ſich nicht bezieht 
auf Hiſtoriſch-Jüdiſches, ſondern auf allgemein Morali⸗ 
ſches, Kulturelles, Ethiſches und Religiöſes, wenn Swe⸗ 
dende überleitet vom ſcheinbar Hiſtoriſchen und Sinn⸗ 
lichen auf 1 0 Abſtrakte, wenn er auch bloß das Ge—⸗ 
gebene und Vorhandene benützt, um an Hand desſelben 
ein univerſales geiſtig-religiöſes Gebäude zu errichten, 
ſo bleibt doch das zurück, daß Swedenborg das Gegebene, 
nämlich eben die Moſebücher als von Gott gegebene hei— 
lige (wenn auch verſchloſſene, exoteriſche) Bücher be⸗ 


trachtet; als fo heilig und unantaſtbar, daß in denſe! 
kein Wort angetaſtet werden darf, wenn jedes 
Worte ſeine immenſe innere bezw. ſinnbildliche 
tung hat. Und damit kommen wir zu der ungli 
Auffaſſung von der Auserwähltheit des jüdiſchen Ve 
und dazu, daß eben die Religion dieſes Volkes fehler 
hin „die“ Religion ift, die einzige, richtige, die von d 
Einzig⸗wahren Gott als Norm für das ganze Menſch 
geſchlecht geſchaffene, geoffenbarte, gegebene. 
eine ſolche Auffaſſung einem unabhängigen, u 
genommenen Denker nicht liegt, iſt ohne weiter 
ſtändlich. Irrt aber Swedenborg mit feiner Wertſchi 
ung der Moſebücher, dann iſt der konkrete Schluß 
ſeine ganze Offenbarungstheorie, ſein Anſpruch, daß 
ſich bei ſeinen Werken um Gottesoffenbarungen hand 
ebenfalls Irrtum iſt. Und was bleibt dann übrig? 
bleibt übrig, was bei allen derartigen Offenb 
ſchriftſtellern und „Werkzeugen Gottes“ übrig 
daß ihre Arbeiten und Niederſchriften beurteilt 
wertet werden müſſen nach ihrem rein menſchli 
nünftigen Wert. Der braucht deshalb gar nicht 
zu ſein, denn ſchließlich iſt das Werk eines Plat 
Kant, eines Schopenhauers nicht minder eine 
barung des Geiſtes;“ nur die Offenbarungsfo 
eine verſchiedene. Bei den Einen iſt's reine In 
bei den Andern Intuition, hindurchgegangen dure 
Kanal eines geſchulten menſchlichen Denkverm 
durch den Kanal des Verſtehens, des „Verſtandes.“ 
Und nun iſt doch wohl die Sache jo, daß philoſo 
und religiös veranlagte Menſchen mit gutem Verf 
alſo mit einem ſcharfen Verſtande, eben das intelli 
Wertvolle in Swedenborg erkennen und daß fü 
dieſer Wertung willen mehr oder weniger leicht g 
ſind, das „Okkulte,“ in welches das intellektuell 
volle eingewickelt iſt, nicht als ein bloß Zufälliges u 
Nebenſächliches, ſondern als ein Bedeutendes un 
rade Weſentliches hinzunehmen. Das iſt 1 N) 
gung.“ Die Erkenntnis dieſer Tatſache läßt de 
kennenden Menſchen ſehr ruhig werden: er ve 
warum der entſprechend Veranlagte ſeiner N 
folgt, und warum der anders Veranlagte das ableh 
für was der Erſtere ſchwärmt; der nicht erkennen 
Menſch aber wird ärgerlich und zornig, weil in 
nem, deſſen metaphyſiſche und okkultiſtiſche Vet 
gung ihn zur ſkrupelloſen Hinnahme der göttlichen O 
ginalität der Moſebücher führt, einen Konzeſſione 
Macher gegenüber den Anſprüchen des Judentums 0 
Auserwähltheit und Weltmacht erblickt. 
Verweilen wir zunächſt noch etwas bei Swede N 
Bei einer Beurteilung ſind die deutſchvölkiſchen Mö 
ner Weſterich und Prof. Dr. Langemann Anti) 
Weſterich ſchwärmt für Swedenborg, Langemann 
ihn völlig ab. Wird aber die Wertſchätzung Sn 
borgs und die Stellungnahme zu feinen Schrifte 
Streitgegenſtand im Lager der Deutſchvölkiſchen, da 
iſt das ſicherlich nicht zum Nutzen der Bewegung 
kann ſich nicht einmal darum handeln, welche vo 
den Auffaſſungen die richtige ſei, — weil die Ber 
teilung dieſer Frage lediglich Sache der Erkennen 
fähigkeit des Einzelnen iſt. 
Es hat uns nun, infolge der Polemik Dr. 4 
manns gegen Swedenborg, ein Fachmann Swede 
ſcher Theologie und Philoſophie, der Generalpa 
G. Landenberger der amerikaniſchen Swedenborgki 
in St. Louis, eine Richtigſtellung geſandt, die wir d 
Leuchtturm-Leſern nicht vorenthalten wollen u 
Anhang an dieſen Artikel abdrucken. — Die 
Leuchtturm-Leſer, welche unſere verſchiedenen 
über den Judengott Jahwe, insbeſondere auch di 
teidigungsrede des Leuchttürmers vor dem Sch 
gericht in Welzheim geleſen haben, erkennen ſofon 
auch im Landenberger'ſchen Brief die „große Täuſcht 
(nach Delitzſch) unerkannt noch vorliegt, daß Jah 
Fahwe, Jehova und Jehova wohl zwei gleichlanter 
Worte ſind, aber zwei grundverſchiedene Begriff 
iſt eben gerade das Mißliche und Tragiſche, daß 
die Darlegungen, wie ſie Paſtor Landenberger gib 
wie ſie in der „Vereinerleiung“ (Delitzſch) von 
und Jehova in der ganzen Chriſtenheit üblich fü 
ganze Chriſtenvolk, das katholiſche, proteſtantiſe 
ſwedenborgianiſche oder neukirchliche in dem Elg 
erhalten und beſtärkt wird, daß eben doch die 
das auserwählte Volk wenigſtens geweſen find, d 
dieſem Volk die Gotteserkenntnis und Gottesoffen 
ihren Ausgang genommen habe uſw. Wohl fa 


14 denberger am Schluß feines Briefes, daß die 
in gen, welche Gott den Juden gegeben hat, kei— 
zug auf das Volk Israel im natürlichen Sinne 
„und daß die Juden das Heil und die Auserwählt— 
verſcherzt haben, nachdem fie Jeſus ablehnten und 
en, aber er nimmt genau fo, wie alle andern chriſt⸗ 
Kirchen, eben doch Bezug auf die Idee, daß das 
ub wolk urſprünglich das auserwählte Volk geweſen 
Das ergibt ſich ſchon mit Notwendigkeit aus der 
ache, daß Swedenborg ſeine Theologie eben auch 
größten Teil auf dem alten Teſtament aufbaut, 
aß Swedenborg offenbar keine Kenntnis von der 
en Täuſchung“ hatte, von dem Weltbetrug, den 
urchaus nicht auserwählte Volk mit dem von ihm 
enen Schwindel von der „Auswahl“ und „Beru— 
mit der gigantiſchen Fälſchung und Verjüdelung 
hm vorgefundener uralter religiöſer Mythen ge— 
en hat. Wir fragen nun: „Warum hat der Herr 
„Gott) Swedenborg dieſe Tatſache nicht geoffen⸗ 
1% Die Antwort der Swedenborgianer können wir 
enken; ſie werden dieſe Ignoranz unmöglich dem 
swedenborg offenbarenden Gott zuſchreiben kön— 
njie können auch unmöglich zugeben, daß die Engel, 
been Swedenborg verkehrte und denen er einen 
o Teil ſeiner Offenbarungen verdankte, von die— 
A ntiſchen Weltbetrug der Juden nichts wußten, 
N abſichtlich nicht enthüllten. Folglich müſſen fie 
rungen ſich jo einſtellen, daß fie an den jüdi- 
Betrug nicht glauben; fie haben ſich der Mög- 
verſchloſſen, die abgrundtiefe Schlechtigkeit des 
en Volkes zu erkennen, das ſelbſt mit dem Got— 
tiff und den Berichten über göttliche Offenbarun— 
ihnödeſten Betrug verübte, um die Nichtjuden da— 
1 täuſchen, — fie haben ſich den Weg zu dieſer 
nis durch ihren Glauben verrammelt. 
e kommen nicht los vom Judentum, weder mit 
choliſchen, noch mit der proteſtantiſchen, noch mit 
wedenborgſchen Theologie, ſolange dieſe Theologie— 
le die jüdiſche Fälſchung des alten Teſtaments 
u Betrug mit dem Gottesbegriff (zwei grundver⸗ 
Begriffe unter Einem Namen zwecks Täuſchung 
ührung) nicht erkennen und die Schrift, d. h. 
Teſtament — um mit Luther zu reden — von 
n Peres, d. i. Schmutz und Unrat, Fälſchung 
g zu reinigen. 
vird, wenn man ſeinen Brief lieſt, dem Herrn 
paſtor Landenberger gerne zugeben, daß man 
chöne und intereſſante Gedanken haben kann, 
man das Swedenborgſche theologiſche Syſtem an⸗ 
De es führt nicht grundſätzlich weg vom Ju⸗ 


i, es bricht nicht mit der Vorſtellung von der 
wähltheit des Judenvolkes, und deshalb löſt es 
ich nicht los vom Juden, ſondern läßt immerdar 
ichkeit der Beeinfluſſung der Chriſten durch jü⸗ 
dankengänge offen, läßt immerdar zu, daß bei 
ſten Mitleid, Teilnahme und Intereſſe für die 
sgelöſt wird. Die chriſtliche Religion müßte 
fen ſein, daß die Chriſten mit Abſcheu erfüllt 
m Volke, das den Chriſtengott ans Kreuz ge⸗ 
hat. Und wo wird in den chriſtlichen Kirchen 
ſcheu vor dem Judenvolk gepredigt? Der Chriſt 
e fliehen und verabſcheuen, wie er 
e flieht und verabſcheut, denn das Judenvolk 
eiligſte, was das Chriſtentum beſitzt, ſchändlich 
hat ſich durch Bibelfälſchung als auserwähltes 
laskiert und mit dem Gottesnamen und dem 
ff die andern Völker betrogen; es hat eine 
bon Lüge und Betrug dadurch geſchaffen, es iſt 
nation des Böſen geworden. Wer ſich nicht 
dabon ſcheidet, wird von dieſer Sphäre ange- 
berjüdelt in feinem Denken, Tun und Hans 


r Theologe weiß, daß im Neuen Teſtament ſchon 
rſchiedene Auffaſſungen vom Chriſtentum enthal⸗ 
nämlich die „johanneiſche“ und die „paulini⸗ 
Die „johanneiſche“ iſt die leidenſchaftsloſe, uni⸗ 
theoſophiſche, nichtjüdiche Auffaſſung. Die 
dagegen die fanatiſche, leidenſchaftliche des 
nen Juden Saul, der Typ des Juden. Er 
den Namen, als er die Farbe wechſelt (genau 
nodernen Juden), nannte ſich Paulus, angeblich 
ihn dies geheißen habe. Wozu dieſer Na⸗ 
e Weder von Jeſus, noch von den zwölf 
leſen wir, daß fie den Namen gewechſelt haben. 


Bote der Reuen Rirche. 


Sie hatten's nicht notwendig, ſie befreiten ſich inner— 
lich aber auch völlig und reſtlos vom Judenutm. Saul, 
der den Jeſus überhaupt nicht als Menſchen kennen ge— 
lernt hatte, der nur ſpäter eine fragwürdige „Ver— 
zückung“ hatte, alſo eine Viſion, und in dieſer Viſion 
den Jeſus als Geiſtweſen zu ſehen glaubte, war ein 
Fanatiker als jüdiſcher Chriſtenverfolger und iſt ein Fa— 
natiker ſein Lebenlang geblieben; aber nicht nur das, 
er iſt auch innerlich Jude geblieben, er hat das Chriſten— 
tum verjüdelt; er hat die Brücke wieder geſchlagen, auf 
der die junge Chriſtengemeinde (die ſich, ſoweit fie aus 
Geburtsjuden beſtand, vom Judentum ausgeſtoßen und 
verfolgt fand und die innerlich ganz los vom Juden— 
tum gekommen war) wieder vorſichtig zur „Mutter— 
kirche,“ zum Tempel, zum Judentum zurügeführt wur— 
de. Das geht klar hervor aus Apoſtelgeſchichte 15 und 
16. Im 15. Kapitel, Vers 5, leſen wir, daß die zum 
Chriſtentum übergetretenen jüdiſchen Phariſäer von den 
Heidenchriſten verlangten, ſie müßten ſich beſchneiden 
laſſen. Anweſend waren als maßgebende leitende und 
führende Männer, als „Autoritäten,“ die Apoſtel Pe⸗ 
trus und Paulus. Petrus hielt nun eine längere Rede, 
in der er den Phariſäerchriſten klar machte, daß die Be⸗ 
ſchneidung etwas Unnötiges, etwas überlebtes, etwas 
Verlaſſenes ſei, daß man einen ganz andern Weg gehe, 
als die Juden, daß man gerade „los ſein wolle von 
dem Joch der Juden.“ Alſo Petrus hat die Beſchnit⸗ 
tenen heimgeſchickt und hat die Beſchneidung glatt abge⸗ 
lehnt. Und Paulus, der dabei ſtand und die Rede mit 
anhörte? Er ſchwieg über ieſen Punkt, nicht weil er 
innerlich mit Petrus einig war, ſondern weil er merkte, 
daß dieſer ihm geiſtig überlegen war; an der Karak— 
terfeſtigkeit des Petrus ſcheiterte der jüdiſche Atavis— 
mus des Paulus — zunächſt. Dann aber — es dauert 
gar nicht lange — kommt der Jude in Paulus wieder 
zum Vorſchein. Gleich im nächſten 16. Kapitel, Vers 3 
leſen wir, daß er den ihn auf der Reiſe begleitenden 
erwachſenen Timotheus eigenhändig beſchnittn hat. Das 
war die Quittung auf die Rede des Petrus! 
(Fortſetzung folgt.) 


Aus dem Briefkaſten. 


Bericht von Paſtor Jacob Schroeder. 

Lieber Paſtor und Bruder L. G. Landenberger! 
Ich habe Ihren troſtreichen Brief richtig erhalten 
und danke Ihnen für die Teilnahme, die Sie mir 
und meiner Familie ausgeſprochen haben. Um den 
Schmerz mich nicht übermannen zu laſſen, ging ich 
auf Einladung von Rev. Lloyd Edmiſton nach Ri— 
verſide und nachdem Bruder Edmiſton den Gottes- 
dienſt leitete, predigte ich über die Worte: „Ich bin 
der Erſte und der Letzte“ zu etwa 20 Zuhörern. Am 
Montag Abend, den 26. Dezember 1921, ſprach ich 
zu etwa 40 Zuhörern über die Worte: „Inmitten 
des Graben ſtand der Baum des Lebens.“ Am 
Mittwoch, den 28. Dezember, ſprach ich in High— 
land über die Worte: „Ich bin hungrig geweſen 
und ihr habt mich geſpeiſet.“ Ein Prediger der 
Baptiſten-Kirche war zugegen, welcher nach der Rede 
ſich ſehr lobend ausſprach. Dann beſuchte ich liebe 
Freunde in folgenden Städten: Upland, Los Ange— 
les, Artiſia, Long Beach und Annaheim. 

Zu den lieben Freunden, welche ich beſuchte in 
dieſen Städten, habe ich von der Neuen Kirche ge— 
ſprochen, Traktate und Bücher ausgeteilt, nämlich 
an die Herren: Jakob Voth, Sommerfeld, Schroe— 
der, Aldrich, Friedrich, Frau Harms und Frl. Dora 
Bartels, welche als Miſſionar nach China gehen 
will. Ich gab ihr das Buch „Die vier Hauptleh— 
ren,“ der Frl. Catharina Wohlgemuth gab ich das 
Buch „Der Lebenspfad“ und Jakob Zacharias be— 
kam das Buch „Himmel und Hölle.“ 

Die ganze Reiſe, durch des Herrn Güte, war mit 
Erfolg geſegnet. Zum Beiſpiel: Ich ſuchte in An— 
naheim zwei Stunden für gewiſſe Freunde, die wir 
uns ſeit vierzehn Jahren verloren hatten, und 


ſonders auch Ihre in der 
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grade eine Stunde ehe ich den Zug nehmen wollte 
nach San Diego, und hatte ſchon das Billet ge— 
kauft, trafen wir uns, und es gab freudige Ge— 
müter. 

In Bakersfield und Readley ſind viele Deutſche, 
die mich vor etwa ſechs Jahren predigen hörten. 
Ich fühle, als ob dort für mich Gelegenheit iſt zum 
Predigen oder Miſſionsarbeit zu tun. Aber es fehlt 
an Geld, die Reiſeunkoſten zu beſtreiten. Wer will 
oder möchte mich mit Mitteln unterſtützen, um in 
jener Gegend ſowohl in Deutſch wie in Engliſch zu 
predigen und jenen Leuten die neukirchliche Wahr⸗ 
heit zu bringen? 

Ich verbleibe Ihr aufrichtiger Bruder in des 
Herrn Neuen Kirche. 

Jacob Schroeder, 
Box 45, B Woolman Ave., 39 Street, 
San Diego, Cal. 


Schätzt den inhaltsreichen „Boten.“ 
Waldo, Wis., den 14. Januar 1922. 
Im Herrn hochverehrter Herr Oberpaſtor! 

Meine Subſkription für den „Boten der Neuen 
Kirche“ iſt nun bald wieder abgelaufen und ich er— 
neuere hiermit mein Abonnement durch Einſendung 
des Betrages von 52.00. Bin wie immer ſehr er⸗ 
freut über den lehrreichen Inhalt des Blattes, be⸗ 
Dezember-Nummer ent- 
haltene Antwort auf einen Angriff der durch Swe⸗ 
denborg geoffenbarten Lehren der Neuen Kirche iſt 
ſehr treffend. 

Mit freundlichem Gruß und Ihnen des Herrn 
reichen Segen wünſchend, Ihr ergebener 

L. Staberow. 


** 
“ 


Bericht von Roſthern, Sask., Canada. 
Roſthern, Sask., Can., 16. Januar 1922. 

Paſtor John E. Zacharias von Herbert, Sask., 
beſucht gegenwärtig die Roſthern Neukirchengemein— 
de und die zerſtreut wohnenden Mitglieder der 
Neuen Kirche. 

Eine ſchöne Anzahl Geſchwiſter von nah und 
fern hatte ſich am Sonntag, den 15. Januar, zum 
Gottesdienſt in die Kirche zu Roſthern verſammelt. 
Nachdem Br. G. Ens die Einleitung gemacht und 
an die Kinder und jungen Leute eine kurze An— 
ſprache hielt, mit der Mahnung, während des Got— 
tesdienſtes ſich ruhig und aufmerkſam zu verhalten, 
darauf hinweiſend: „Der Herr wohnet im Tempel 
Seiner Heiligkeit, es ſei ſtille vor Ihm die ganze 
Erde,“ diente Paſtor Zacharias mit einer Predigt, 
welche ſichtbar von der Verſammlung mit größter 
Aufmerkſamkeit aufgenommen wurde. Er drang 
auf die unbedingte Notwendigkeit, die erlernten 
Wahrheiten aus dem Worte und den himmliſchen 
Lehren im täglichen Leben auszuüben, ſich darauf 
beziehend, was der Herr ſagt: „Ein neu Gebot 
gebe ich euch, daß ihr euch unter einander liebet 
wie Ich euch geliebet habe.“ Die Ausübung dieſes 
Gebotes ſei das wirklich einzige Mittel, wodurch 
der Herr alles „Neu“ machen kann. 

Nach Schluß des Gottesdienſtes verſammelten 
ſich, auf freundliche Einladung der Geſchwiſter Ens 
hin, eine Anzahl Freunde (35 Perſonen) im Hauſe 
des Herrn Ens. Die Familie Ens führte hier tat— 
ſächlich aus: „Liebet euch unter einander“ uſw., 
indem ſie aufs ſorgſamſte darauf bedacht war, den 
Anweſenden mit Speiſe, Unterhaltung, Muſik, Ge— 
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fang und Spielen zu dienen. Für alle Altersſtufen 
war geſorgt. 

Welch eine angenehme Sphäre bildet ſich in Ge— 
ſellſchaften, wenn die erlernten Wahrheiten aufs 
Leben ausgeübt werden! 

Paſtor Zacharias will hier an verſchiedenen Stel— 
len mit den Sakramenten Taufe und dem Heiligen 
Abendmahl dienen. H. Bergen. 

Jutereſſantes und Beherzigenswertes von Frau 
Anna Reißner. 
Stieglitz, Berlin, den 3. Januar 1922. 

Lieber Herr Oberpaſtor Landenberger! Ihren 
erhalten und danke recht herzlich für die 52.50, die 
werten Brief vom 29. November 1921 habe ich 
zur Weihnachtsbeſ:erung unſerer Sonntagſchul— 
kinder dienten und viel Freude bereitet haben. 
Ebenſo kamen die Bibeln und Schriften: „Wie ich 
von den Lehren der Neuen Kirche überzeugt wurde“ 
von Wünſch, „Aphorismen“ von Holcombe, und 
„Der Wahre Glaube“ von Claaſſen richtig an. Lei— 
der habe ich den Brief mit einem Kaſſenſchein von 
55.00 nicht erhalten, er muß verloren gegangen 
ſein. Auch Ihre Weihnachtskarte iſt angekommen. 
über den Empfang der „Himmliſchen Geheimniſſe“ 
und „Liturgien“ habe ich wohl ſchon geſchrieben, auch 
ſind die „Boten“ noch angekommen. Für alle 
Freundlichkeit und Güte herzlichen Dank. Die Bü— 
cher und Schriften habe ich der Gemeinde Biblio— 
thek übergeben, von dort aus wird am beſten dar— 
über verwaltet. 

Es freut mich ſehr, daß Ihnen das Blättchen 
„Die Brücke“ gefällt. Es iſt tatſächlich eine Brücke, 
die Getrenntes, Fernſtehendes überbrücken und er— 
reichen ſoll. Vor allem iſt es ein Blatt der Neuen 
Kirche. Ja, lieber Herr Oberpaſtor, ich bin ganz 
Ihrer Anſicht, wozu ein ſolch getrenntes Wirken, ein 
Zerſtreuen der Kräfte und Nutzwirkungen? Darum 
ſchrieb ich ſchon in einem Brief an Sie, den Sie 
im „Boten“ veröffentlichten, über die Konvention 
der Neuen Kirche und ihre vielſeitigen Nutzwir— 
kungen. Die Kirche iſt der Mittelpunkt, von dem 
alle Zweige ausgehen. Wie herrlich könnte jeder 

Zweig ſeine Früchte tragen! — Aber wo die Kirche 
nur geiſtig verſtanden wird, und ihre natürliche 
Nutzwirkung in der Welt, ihre Ordnungen und 
ihr Prieſtertum nicht anerkannt werden, da iſt auch 
keine himmliſche Ordnung im Natürlichen, da tritt 
das Eigene, das Vertrauen auf eigenes Können und 
Wollen in den Vordergrund und jeder gründet 
einen neuen Verein, anſtatt ſeine Kraft in den 
Dienſt der Kirche des Herrn auf Erden zu ſtellen, 
um eine neue Rebe am Weinſtock zu werden, daß 
alles dem Wohle des Ganzen diene. 

Ganz ſicher ſind alle die Herren, die ſich mühen, 
der treuen und feſten überzeugung, daß ſie das 
Rechte tun. Sie können es eben noch nicht anders 
ſehen. Und man muß ruhig abwarten, bis ſie ſelbſt 
anderer Geſinnung werden. Aber ich ſelbſt kann 
nach meinem Gefühl ihre Arbeit nicht unterſtützen, 
weil ſie von der Kirche ausdrücklich getrennt arbei— 
ten wollen. Darum halte ich jede Unterſtützung 
getrennt arbeitender Vereine von meinem Verſte— 
hen aus nicht für ratſam. Wir haben ſchon manche 
Swedenborg-Bewegungen entſtehen und vergehen 
ſehen. 

Ich glaube, Sie verſtehen mich. Ich glaube na— 
türlich nicht, daß nur die, die zu einer Neukirch— 
lichen Organiſation gehören, Neukirchenleute ſeien, 
das weiß der Herr allein, wer ein rechter 9 
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chenmann iſt. Doch hier handelt es ſich doch um 
Nutzwirkungen von Organiſationen der Neuen 
Kirche auf Erden, nicht nur von der Kirche im Men— 
ſchen, ſondern auch vom Reich des Herrn auf Er— 
den. Das können viele lieben Freunde nicht aus— 
einanderhalten. 

Ja, ich glaube, daß wir nichts entbehren werden 
können von den Schriften und Verlegern, wenn je— 
der erſt ſeinen rechten Platz zur Nutzwirkung er— 
kennt, daß dann vielmehr die Mißverſtändniſſe ver— 
ſchwinden werden, vor allem ein häßliches öf— 
fentliches Bekämpfen in den Zeitſchriften. 

Nun etwas von unſerer Arbeit. Unſer Frauen 
verein hatte ein Feſt veranſtaltet, wir nannten es 
Weihnachtsfeſt, weil es vor Weihnachten, am 14. 
Dezember, ſtattfand. Wir haben einen üÜberſchuß 
von ungefähr 1200 Mark gehabt, da haben wir 
uns natürlich ſehr gefreut. Der Frauenderein will 
weiter arbeiten, damit auch er der Gemeinde die— 
nen kann. 

Die Sonntagſchule hatte am zweiten Weihnachts— 
tage ihr Feſt und Beſcherung in der Gemeinde. 
Der Weihnachtsmann hatte einen ſehr weiten Weg 
gemacht, um die Kinder zu erfreuen. Das war den 
Kindern und auch den Großen lieb zu hören, daß 
Weihnachten hüben und drüben ſo innig verbindet 
und Dankbarkeit und Freude auslöſt. 

Am Chriſtabend hatten wir Gottesdienſt, der der 
Vorbereitung zur Feier des Heiligen Abendmahles 
am erſten Feiertag diente. überhaupt war der De— 
zembermonat ſehr anregend, wir konnten zwei Hoch— 
zeiten feiern. Es wurden die Geſchwiſter Rudolf 
Mertin und Marie Thiele, ſowie Geſchwiſter Bru— 
no Zeidler und Martha Hahn vom Paſtor Reißner 
getraut. N 

Uns ſelbſt geht es ſoweit gut. Leider können wir 
noch immer keine Wohnung bekommen und müſſen 
uns mit den Verhältniſſen abfinden. Doch manch— 
mal iſt es recht ſchwer und hinderlich in der Ar— 
beit. — Die Verhältniſſe ſind traurig, ſehr trau— 
rig. Die Lebensmit tel ſteigen im Preiſe beſtän— 
dig und Strikes ſind abwechſelnd immer da. Doch 
was hilft das Klagen? Man ſchämt ſich ja, es zu 
tun. Auch der Beſuch der Verſammlungen leidet 
unter den hoben’ Fahrpreiſen, die für eine mehr— 
köpfige Familie kaum erſchwinglich ſind. So ver— 
legen wir möglichſt alles auf einen Tag in der 
Woche. Wenn Frauenverein iſt, iſt am Abend Bi— 
belſtunde oder eine ſonſtige Veranſtaltung. Die 
Steuern ſind ſo hoch, daß die Menſchen ſchier ver— 
zweifeln. Es liegt eine ungeheure Laſt, ein Druck 
auf uns, der uns zu erwürgen droht. Wo ſoll uns 
Hilfe und Erbarmen kommen? Es iſt ſo weit, daß 
man gar nicht mehr darüber nachdenken kann. Und 
doch, man kann nicht der Welt und ihren Anſprü— 
chen an uns entfliehen, nur ſo viel herabbringen, 
als wir ſelbſt vom Herrn empfangen, ſcheint mir 
die einzige Löſung zur Ruhe fürs Gemüt zu ſein. 
Der Herr kam ja in die Welt, um das Verlorene 
zu ſuchen und aufzurichten. 

Doch nun muß ich ſchließen. Ich lege noch eine 
Überſetzung bei, der eine andere folgen wird. 

Mit recht herzlichem Gruß auch von meiner 
Schwiegertochter verbleibe ich Ihre dankbare 

Frau Anna Reißner. 


Ein Dankesſchreiben. 
Berlin-Schöneberg, Gotenſtraße 12, 1, 


i Dezember 1921. 
Sehr geehrter und lieber Herr Oberpaſtor Lan— 


Neufir- 2; : j 
| denberger! Wieder ſteht das liebe, traute Weih— 
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nachtsfeſt vor der Tür und wieder regt ſichd 
ganz beſonders in den Menſchenherzen. Die 
ſchenkinder neigen mehr denn je zum kindlich 
bigen Aufſchauen. Und es find wohl kaum 8 
die es nicht drängt, den Mitmenſchen eine 0 
zu machen, ſich dankbar zu zeigen. So müfſſeſ 
wir kindlich dankbar bekennen: Der Herr, 
Heiland, hat unendlich viel Großes und Lieb 
uns getan! Wir denken an manche ve 
Stunde, die fo trüb, faſt unentwirrbar f 
wo es uns faſt an allem Notwendigſten fe 
wir kaum noch an beſſere Zeiten zu hoffen 
Wenngleich die Not auch jetzt noch längſt nich 
von unſeren Türen gewichen iſt, ſo haben 
mer wieder erfahren dürfen: „Wo die 
größten, iſt der Herr am nächſten.“ 

Wie Engelsboten kamen uns in ſchwerſtef 
die Liebesgaben von Amerika. Mit welche 
bel wurde jede Sendung begrüßt, die uns 
überraſchender und lieber Weiſe alles das b 
was wir ſo notwendig brauchten. Wie viele 
Herzen und Hände hatten ſich da zuſammen 
um uns zu helfen, um uns Freude zu mache 
Und gerade durch Ihren lieben „Boten,“ 
ter Herr Oberpaſtor Landenberger, konnten f 
lieben Geſchwiſter drüben vereinen zu 
mem Helfen. 5 

Und ſo drängt es uns, ganz beſonders wie dj 
lieben Weihnachtszeit, Ihnen, lieber Herr 
paſtor, und allen lieben Geſchwiſtern un 
den, die mit am Werke geholfen haben, noc 
herzlich zu danken, Ihnen allen geſchwiſterli 
ſere Hände zu reichen und jedem Einzelner 
der Neuen Kirche dorten, herzlich des 
reichen Segen zum Weihnachtsfeſt zu wünſeh 
Bei weitem nicht alles, was wir empfinden 
nen wir hier in Worte kleiden; aber aus 
nigen Worten mögen Sie einen Teil dei 
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barkeit und Freude empfinden. Vielen het 
Dank für die freundliche, ſelbſtloſe Übe 


Ihres lieben „Boten.“ Wie freuen wir un 
desmal, wenn Ihr liebes Blatt uns als wi 
mener Bote liebe Grüße von dort bringt.: 
wir doch erſt wieder fo weit wären, daß! 
unſeren Abonnements-Beitrag zum „Boten“ 
len könnten! 
Mit vielen weiteren guten Weihnachtswü 
und herzlichen Grüßen Ihre Gemeinde de 
Kirche in Berlin, 
Walther Bartſch, Schriftf 
Berlin S. O. 33, Hoffmannſtr. 18. 1 


Jäkuläre Wiedergeburt. 

Um das Leben des Himmels zu erhalt 
ein Menſch unter allen Umſtänden in der 
ben und ſich in ihr Geſchäft und in ihre! 
gungen einlaſſen und durch ein moralif 
ziviles Leben geiſtiges Leben empfangen. 
ner anderen Weiſe kann das geiſtige Leber 
einem Menſchen gebildet oder ſein Geiſt 
Himmel vorbereitet werden. Ein innerl 
ben zu leben und nicht das äußerliche 
ſelbigen Zeit, iſt dem Wohnen in eine 
ohne Fundament vergleichbar, welches 1 
Riſſe entwickelt und nachgibt oder ſchwank 
einfällt.“ (Himmel und Hölle No. 528.) 
Keine Lehren kamen je mit ſolch' eine 
Inſtruktionen über die andere Welt angel 
nieder, als die Lehren der Neuen Kirche. 
Sie haben ſo viele Veranlaſſung, wie 
welche Lehren hatten, um ander⸗-weltlich 
ſein. 
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m Gegenteil, keine Lehren handhabten je die 
rs Welt ſo viel als das Ergebnis und die 
vicklung der Menſchheit hier, der Endreſultate 
des Werkes dieſer Welt. Keine der religiöſen 
en plazierte die Szene der Wiedergeburt eines 
1 5 in gleicher Art und Weiſe in die not⸗ 
gigen Bedürfniſſe, die Verſuchungen und die 
ſtleiſtungen dieſer Welt. Sie laden die Auf⸗ 
e ſamkeit der geiſtig Geſinnten zu dem Geſchäft 
Hegenwärtigen Welt ein. Sie treffen für einen 
deren Ort Fürſorge, wo er ruhig und nach— 
ich das religiöſe Leben kultivieren kann, allein 
In ſie ihn in den Drang der Geſchäfte dringend 
den, um ſeinen Weg tätig zum geiſtigen Le— 
iu nehmen, um das Geſchäft zu unternehmen 
die Kräfte und Lebensſtröme der natürlichen 
renz beſtens dienſtbar zu machen. 

id iſt es nicht ein wenig auffallend, daß die 
rragendſten Stellen zu dieſem Endzwecke da 
en, wo ſie paſſieren? Gerade in jenem 
ik welches allereingehendſt von der anderen 
M handelt: „Himmel und Hölle?“ 

* Leben iſt nicht vom natürlichen Le— 


getrennt oder von dem Leben der Welt, ſon— 
I 


es iſt damit verbunden wie die Seele mit ih— 
Körper, und falls es getrennt wäre, ſo würde 
in, wie wir geſagt haben, gleich dem Leben 
em Haufe ohne eine Grundlage. Denn mo— 
es und ziviles Leben iſt die Tätigkeit des 
gen Lebens.“ — Himmel und Hölle No. 529. 
Vlleicht jo hervorhebend wie irgend eine unter 
ö Stellen iſt dieſe: 

in Menſch kann nicht für den Himmel heran— 
yet werden, 


ausgenommen vermittelſt der 


ort ſind die letzten Effekte, in welche eines 
hen Zuneigung fußen muß; und ſofern nicht 
Zuneigung hervortritt und in Tätigkeit über— 
wie ſie es in der Geſellſchaft von Menſchen 
wird fie ſchließlich bis zu ſolch' einem Grade 
daß der Menſch nicht länger ſeinen Nach⸗ 
ſondern ſich allein nur betrachtet. Hieraus 
r erſichtlich, daß ein Leben der Mildtätigkeit 
den Nächſten, welches iſt zu tun, was gerecht 
echt in jedem Werke und in jedem Amte iſt, 
Simmel führt, und nicht ein Leben der Fröm⸗ 
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t ohne Mildttätigfeit, folglich, daß die Be⸗ 
ngen von Mildtätigkeit und das Wachstum 
Lebens dabei ſoweit gegeben werden kann, 
r Menſch in den Beſchäftigungen des Lebens 
findet und daß es nicht gegeben werden kann, 
er ſich von ihnen entfernt.“ — „Himmel 
lle No. 360. 

gleiche „Wenn“ — wenn ein Menſch zur 
ung dieſer Welt gearbeitet hat wird in 
nehr familiären Ausdrucke geſagt: „Jeder 
„der auf den Herrn ſieht, und übel als 
verabſcheut, wenn er aufrichtig, gerecht und 
ie Arbeit tut, die zu feinem Amte und ſeiner 
ftigung gehört, wird eine Verkörperung von 
ſitigkeit.“ — Die Lehre von der Mildtätig— 


hn irgend eine verſchiedene Betonung oder 
gerechterweiſe auf des Herrn Ausſpruch zu— 
genkt werden: „Ich bitte nicht, daß du ſie 
r Welt nehmeſt, ſondern daß du ſie von dem 
abhalten mögeſt.“ — Joh 17, 15. 
William F. Wunſch. 


Ueberſetzt von W. Reitmann. 


0 \ Be v2: 
Erziehung unſerer Rinder. 

Von Herrn Carl Stamminger, Wien.“ 
ſind Eltern und lieben unſere Kinder; aber 
beſten Meinung, ſeine Kinder zu lieben, 
oft ſehr große Fehler an den lieben Klei— 
gangen. 
Arſt wollen wir bei den 
dieſe ſollen in i 
wächſten, aber 


Säuglingen anfan- 
hren zarten Tagen als eine 
vornehmſten Pflanzen be 


werden. Die erſte Aufgabe der Mütter, 
den Herrn kennen und lieben, wäre, beim 


erſten Anblick morgens ihr liebes zartes Kind dem 
Herrn und ſeinen Engeln anzuempfehlen. Alſo 
die Mutter ſoll beten für ihr Kind, denn dies 
wirkt beſondere Kräfte des Himmels für das Kind. 
Zweitens ſoll das Kind in aller Ruhe und Stille 
behandelt werden, denn in dieſer Ruhe und na— 
türlichen Schlaf beſchäftigen ſich ihre beigegebenen 
Engel mit ihnen, weshalb ſie nie geräuſchvoll aus 
ihrem ſanften Schlummer geſtört werden ſollen; 
dann ſoll das Kind nur ſanfte Behandlung genie— 
ßen und ſoll außer der Pflege des natürlichen Lei— 
bes die größte Sorge der Eltern ſein, ihren Geiſt 
allmählich zu bilden, wie es dem Herrn gefällig iſt. 
Bei ganz richtiger Behandlung der Eltern iſt es 
mit der Hilfe des Herrn möglich, das Herz des 
Engels zu bilden. Fängt das Kind an, feine El- 
tern kennen und lieben zu lernen, ſo ſei es Auf⸗ 
gabe beider Eltern, die Mutter das Zartgefühl und 
Liebe für den Vater dem Kindlein einzuprägen, 
ſo wie es die größere Aufgabe iſt von dem Vater, 
in dem Kinde Zartgeflihl für die Mutter cinzu⸗ 
pflanzen und ſie an Dankbarkeit und Genügſam⸗ 
keit zu gewöhnen; ſtets ſoll den Kindern gelehrt 
werden, daß alles, was ſie genießen, ſie den El— 
tern zu verdanken haben; denn dieſe Liebe trägt 
ſich bei reiferem Berſtändnis auf den Herrn über. 
Auch ſollen den Kleinen ihre Blicke ſtets 
erbeitert werden, z. B. durch Blumen mit ſchönen 
Farben, durch Bilder lieblicher Tiere, wie ſie in 
beſter Entſprechung ſtehen. Werden die Kleinen 
älter, ſo bringe man ihnen die ſchönſten Anſchau— 
ungen von ihrem himmliſchen Vater, wie von den 
Engeln bei. Man betrübe das Kind nie auf un⸗ 
nütze Weiſe, ſondern ſuche ſtets die Kleinen in be— 
ſter Laune zu erhalten. Das Kind iſt einem un— 
beſäten Acker gleich und ſoll nur mit dem beſten 
Samen bearbeitet werden, wo der Herr Kraft und 
Einſicht dazu verleiht. Vor allem aber müſſen wir 
Eltern aufrichtig den Herrn und ſeine Gebote lie— 
ben, da gibt der Herr Einſicht, himmliſches Licht 
in unſern Seelen und w erden befähigt, je nach 
dem Alter unſerer Kinder zu prüfen, was ihrem 
Verſtande am angemeſſenſten iſt und Geiſt und 
Freiheit entwickeln laſſen. Werden die Kinder rei— 
fer, ſo iſt ihre geiſtige Nahrung die Belehrung; 
aber nie darf die Belehrung zu lange dauern oder 
ermüdend wirken. Auch ihre Spiele ſowie ihre 
erſten Handlungen ſollen die Eltern überwachen 
und leiten. Die größte Sorge der Eltern ſoll ſein, 
die Kinder in und außer dem Hauſe von allem 
ſchädlichen Einfluß zu bewahren. Größere Kinder, 
beſonders Töchter, haben die Aufgabe, bei Abwe— 
ſenheit der Eltern die Kleinen ebenfalls zu liber- 
wachen und in Liebe und Sanftmut zu leiten. Nie 
ſollen ſie durch die älteren Geſchwiſter gereizt oder 
geärgert werden. Durch ſolche liebevolle Leitung 
wird in den Familien eine himmliſche Harmonie 
hergeſtellt. Außerdem darf aber nie der Ernſt 
fehlen, ſelbſt ſtrenge gegen das Böſe zu ſein. Den 
Kindern ſoll man Abſcheu vor dem Böſen einprä⸗ 
gen, weil es aus der Hölle ſtammt, man lehre ſie 
das Gute lieben, weil alles Gute vom Herrn und 
aus dem Himmel ſtammt. Größere Kinder, be— 
ſonders Jünglinge, und wenn ſie ſelbſt von der 
erſten Kindheit auf vernachläſſigt — vielleicht in 
andern Händen unter böſem Einfluß geweſen wa— 
ren, können Eltern, beſonders Väter, immer noch 
auf die beſten Wege bringen; aber dazu iſt Geduld 
und Ausdauer notwendig. Die Zeit darf den El— 
tern nie zu lange werden, welche ſolche Söhne oder 
Töchter zu ihrer Beſſerung für nötig haben. 

Nie hat ein Vater oder Mutter das Recht, ihr 
Kind ſeiner Eigenſchaft wegen zu verdammen oder 
gar zu haſſen, beſonders wenn der Sohn oder die 
Tochter ſo unglücklich waren, von ihrer zarten 
Kindheit an nicht mit richtiger Einſicht geleitet 
worden zu ſein; deſto mehr ſollen bie Eltern mit 
Mitleid und Geduld arbeiten. Die Väter an den 
Söhnen und die Mütter an den Töchtern. Nicht 
durch ermüdendes Predigen und Verdammen, ſon⸗ 
dern nur durch freundliches Behandeln und gutes 
Beiſpiel der Eltern ſelbſt. Der Vater ſoll immer 
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nur bei Gelegenheit auf das Gewiſſen und Cha— 
rakter ſeines Sohnes einwirken. Ihm es freiſtel— 
len, den beſſern Weg zu wählen. Bei den Söhnen 
muß beſonders auf den Verſtand und Ehrgefühl 
eingewirkt werden, wo die größeren Kinder gerne 
ſelbſt darnach verlangen und das Beſſere wählen. 
Gebet und Erbauung macht den beſten Eindruck 
auf junge Gemüter, dürfen aber nicht lange dau 
ern, ſondern aus dem Herzen kommen; wo ſie dann 
ſicher wieder ihren Weg zum Herzen finden. 

Alſo, liebe Eltern, ziehet dieſe Pflanzen für das 
Reich des Herrn. Es liegt der größte Nutzen da— 
rin, wo ihr die euch anvertrauten Pfunde am 
leichteſten verwerten könnt. Auch ſollen die El— 
tern Hand in Hand bei der Erziehung vorgehen, 
nie darf ſich Zank und Zwietracht vor den Kin— 
dern zeigen, denn dies entkräftet die Erziehung. 

Auch darf das Weib nicht als ſchwächeres Werk— 
zeug von dem Manne beherrſcht werden. Nie ſollte 
der Vater in ſchroffem Tone befehlen, ſondern ob— 
wohl ernſt, ſo doch liebliche Anleitungen in ſeinem 
Hauſe ſtellen. Will der Vater ſeiner höheren Ein⸗ 
ſicht wegen gegen das Vorgehen der Mutter Ein⸗ 
wendungen machen, ſo ſoll der Vater dies nie vor 
den Kindern, ſondern ſtets allein mit ſeiner Frau 
beraten, welche als Ehehälfte dem Manne gegeben 
iſt und deshalb nie der Herrſchſucht des Mannes 
unterliegt. Alſo hat auch der Mann ſeine Frau 
in Nachſicht und Liebe zu leiten; wo ſie dann alle, 
Gattin und Kinder, wie eine Kette an dem Fa⸗ 
milienhaupt hängen werden und unter dem Segen 
und der Leitung des Herrn zu einem kräftigen 
Stamme heranwachſen. 

Der Herr gibt einer ſolchen Familie das Ge— 
deihen, das Wollen und Vollbringen. 

— —.. —h— 
Was iſt Wahrheit? i 
Von Conrad Führer, Three Rivers, Mich. 

Als unſer Herr Jeſus vor Gericht ſtand und 
antwortete auf die Frage, die Pontius Pilatus 
an Ihn richtete: „Biſt du der König der Juden?“ 
„Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt. Wäre mein 
Reich von dieſer Welt, meine Diener würden dar⸗ 
ob kämpfen, daß ich den Juden nicht überant- 
wortet würde; aber nun iſt mein Reich nicht von 
dteſer Welt.“ Da ſprach Pilatus zu Ihm: „So 
biſt du dennoch ein König.“ Jeſus antwortete: 
„Du ſagſt es. Ich bin ein König. Ich bin dazu 
geboren und in die Welt gekommen, daß ich die 
Wahrheit zeugen ſoll. Wer aus der Wahrheit iſt, 
der höret meine Stimme.“ Da ſpricht Pilatus zu 
ihm (höhniſch): „Was iſt Wahrheit?“ Pontius 
hatte den Zunamen Pilatus, das heißt Kahlkopf, 
bekommen, und wenn ich ſage: „Pilatus ſpricht,“ 
ſo ſage ich mit gleichem Recht: „Kahlkopf ſpricht,“ 
in gut Deutſch. Daß das Haar korreſpondiert mit 
Wahrheit im geiſtigen Sinn, iſt erörtert in Simp⸗ 
ſon, wo Wahrheit, d. h. Kraft, die Macht ausübt. 
Der Prophet Eliſa wurde von Knaben beſchimpft 
als Kahlkopf und ſie wurden mit dem Tod be⸗ 
ſtraft, weil er das Wort repräſentierte; und das 
Außere des Wortes muß ſtets bedeckt ſein mit 
Wahrheit, um das Innere, Liebe, zu ſchützen. Das 
Wort Kahlkopf war ein Schimpfname der Juden, 
die noch heute den Kopf bedecken in ihren Schulen 
und Tempeln, damit nicht die Kahlköpfe die Mehr— 
zahl ausmachen und das Wort geläſtert werde. 
Denn haarlos ſein im Naturmenſchen bedeutet, nichts 
von Wahrheit im geiſtigen Sinne, ſo in Jeſaias 
15, 2: „Alle Köpfe ſollen kahl, alle Bärte raſiert 
jein; in 3, 24: Eine Glatze für Kraushaar: ſolches 
alles anſtatt deiner Schöne.“ Alſo ſind Haare, 
Gewänder und Bedeckung, ſo wie das Außere des 
Wortes Gottes, jedoch empfänglich für das Gute 
der Liebe, den geiſtigen Sinn, Wahrheit. Himml. 
Geh. 3301. 


So waren auch die Propheten mit haarigen 


Kleidern bedeckt wie Elias und der letzte von allen, 
Johannes der Täufer. 

Daß Pontius, der Kahlkopf, die Frage ſtellt: 
„Was iſt Wahrheit?“, damit tut er ſich bloß, daß 
er keine habe; denn die Wahrheit, die der Herr 
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Jeſus meint, bezieht ſich auf Sein Reich, das nicht 
von dieſer Welt iſt; daß Er gekommen war zu ſtif⸗ 
ten Natur-Wahrheit wird auch wiſſenſchaftliche 
Kenntniſſe genannt, die als Tatſache beſtätigt wer⸗ 
den können im Naturreich. 

So fragt ein Zeitungsſchreiber, wie Pilatus: 
„Was iſt Wahrheit?“ Es iſt eine verwirrende 
Frage, wie nach allen eſſentiellen Dingen, nämlich: 
Was iſt Liebe, was iſt Leben, was iſt Elektrizität? 
Was iſt Anziehungskraft (Gravitation)? Es iſt 
leichter, die komplizierteſte Maſchine zu erklären, 
denn die Kraft, die ſie in Gang ſetzt und unter 
allen Dingen iſt Wahrheit das tiefſte. So kramt 
man in den Naturwiſſenſchaften und zerbricht ſich 
den Kopf, um das Rätſel zu löſen; über Dinge, 
die über die Natur gehen, und die der Menſchen— 
verſtand nicht fähig iſt zu ergründen. Der Herr iſt 
nicht gekommen, Naturwiſſenſchaften zu lehren, ſon⸗ 
dern das wahre Verhältnis der Menſchheit zu Gott, 
und das Gottes zu den Menſchen — das iſt die 
Wahrheit, die Er meinte und keine andere; alſo 
geiſtliche Wahrheit, die im Menſchen als Erde 
Wurzel faſſen muß (Adam bezeichnet geiſtige Er— 
de), einem Baum in der Natur vergleichbar, der 
erſt Wurzel faſſen muß, ehe denn der Stamm ans 
Sonnenlicht kommt, um ſich auszubilden und zu 
vervollkommnen, weshalb auch im Wort oft der 
Baum als Gleichnis des Menſchen gebraucht wird. 
Das iſt die Antwort auf die Frage: „Was iſt 
Wahrheit?“ Diejenigen, welche die Bibel leſen — 
denn das Wort iſt die Wahrheit — werden mich 
verſtehen, und ſolche, welche mit dem Naturleben 
zufrieden ſind und nichts von geiſtigem Leben 
wiſſen wollen, bleiben tieriſch wie vorher. Der 
Menſch hat ſeine Freiheit, er kann wählen wie 
er will. 


Die Borangegangenen. 


„Der Menſch iſt nicht Menſch durch den Körper, ſondern 
durch den Geift, da es ja der Geiſt iſt, der in Menſchen denkt 
und das Denken nebſt der Neigung den Menſchen ausmacht 
Hieraus erhellt, daß der Menſch, wenn er ſtirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und das 
Fortleben bedeutet. Himmel und Hölle No, 445. 


Im Jahre 1882, am 8. Januar, war ich, ſo kam 
mir's damals vor, der glücklichſte Mann der ganzen 
Welt, weil das unſer Hochzeitstag war. Gegenwärtig 
kommt es mir aber ſo vor, als ob ich der unglücklichſte 
Mann ſei, weil nach ſchwerem Leiden und ganz be⸗ 
ſonders nach der Operation, wo ich ſelbſt mit meinen 
Augen zugeſchaut habe und eine ziemlich große Ge—⸗ 
ſchwulſt vom Leibe entnommen wurde, am 8. Dezember, 
zwiſchen 8 und 10 Uhr morgens, und erſt um 3 Uhr 
nachmittags die Augen öffnete; dann am 9. und 10. 
die Schmerzen ſich heftiger zeigten und am 11. Dezem⸗ 
ber, nachmittags 4 Uhr, in einen tiefen Schlaf geriet 
und ſchlief meine liebe Gattin bis 9 Uhr abends, wor⸗ 
auf der Atem ganz ausblieb. Alles dieſes zuſammen 
mit der Scheidung von mir und dieſer Welt, hat mein 
Herz ſehr beſchwert, und dieſe neue Erfahrung, Witwer 
zu ſein, iſt mir ſehr einſam. Zwar bin ich bei mir faſt 
ſicher, daß meine liebe Gattin ein Engelmenſch im Him⸗ 
mel ſein wird, denn ihre inneren Grundabſichten, ſo 
weit ich durch faſt 40jähriges Zuſammenleben weiß, wa⸗ 
ren gut und ehrlich. Dennoch, die verbindende Liebe, die 
von der ſichtbaren Perſönlichkeit getrennt iſt, tut ſehr 
weh, ſo daß man gehörig wünſcht, wenn man doch mit 
den geiſtigen Augen und Ohren in das Jenſeits-Daſein 
hineinblicken könnte, um ein paar Worte zu ſprechen. 

Die Leiche wurde am 16. Dezember hier in San 
Diego beerdigt und die Paſtoren H. C. Dunham und 
Nobel predigten über dieſe Worte: „Ich bin die Auf- 
erſtehung und das Leben, wer an mich glaubt, wird le⸗ 
ben, ob er gleich ſtürbe.“ 

Es war eine ziemlich gute Anzahl Zuhörer von den 

Altkirchenleuten zugegen, dabei war der Sarg einfach 
von verſchiedenen Freunden mit auserleſenen Blumen 
bedeckt als Zeichen der mitfühlenden Liebe. 
Es find in unſerem Eheleben 9 Kinder geboren, 3 
junge Söhne ginger der Mutter mehrere Jahre vor⸗ 
aus, nämlich: Emanuel Schroeder, Elias Schroeder und 
Levi Schroeder. Die ſechs noch lebenden Kinder hei⸗ 
ßen: Origenus Schroeder, Iraneus Schroeder, Adolph 
Schroeder, Frau Adina Libka, Frau Lydia Smith und 
Frau Malinda Skeen. 

Hiermit verbleibe ich Ihr Freund und Arbeiter in 
des Herrn Weinberg, nebſt herzlichem Gruß an alle, 
die dieſe Nachricht leſen und mich kennen, ſei es nun 
in Canada, St. Louis, Kanſas, Florida oder Oregon. 

Rev. Jacob Schroeder, 


Woolman Ave., St. 39, San Diego, Cal. Box 45 Pa. 


— Bote der Reuen Kirche. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Von den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 


1011 Arch Street, 


Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. Das Wort, überſent von Dr. L. Tafel.. ...... ... 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit Marokko mit Goldſchnit eee. 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 


Emanuel Swedenborg's Werke 
In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und An! 


Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theolog, 
der Nellen Kircge e nn 6 . 
Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche 4 | 

Von dem Neuen Jeruſalem und jeiner himmliſchen Lehr 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche die Lehre vom 10 
die veyre von der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehre vs 


Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


St. Louis Osteopathie vanatorlum, 


(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 


— 
— 


Glaube. ee .. 
2 2 $ üllte Offenbarunggasaass‚ 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. Sie Wefehelt der Gugel betreffend die göttlich 


Weis hein CJ 3 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorſehun 
Die Wonnen der Weisheit betreffend die eheliche Liebe. 

die Wolüuſte der Thorheit, betreffend die buhleriſche Liebe.... 
Der Verkehr zwiſchen Seele und Körver . . 
Ueber das Weihe Pferd in der Offenbarung, Kapitel 19. Un 

ſodann Ueber das Wort 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 
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Nachgelaſſenes Wer 
Die erklärte Offen 
halb Marokko 
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Das Geinige Tagebuch Band II.. 8 
Swedenborg's obige Werke zuſamen, ohne P 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books, 


Reading Room and Headquarters of ihe 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, Ill. 


An das deutſche Neukirchen⸗Hublikum! 


The New Church Press“ möchre die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufn 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig ſind, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen 15 pen ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.” Das ift ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: “Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leber für 
31.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.” Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegtum oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 81.50. 

Sodann Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 


Und ſchließlich drei kleinere Werke: 
„Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 
“Dualism in Seripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 


wird. (10 Cents.) 
Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Ein ausgezeichnetes Buch 


Welten, in denen er lebt.) 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 


Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, 
108 Clark St. Brooklyn, New Vork. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn 60 
Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Cts., Led 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 81.35, Le 5 


Marokko mit Goldſchni te. 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen 


orto, 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Sammlung von Gebeten. 283 Seiten 


Marokts mit Soldſchnttt ... 8 


Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im, Das Leben Jeſu nach den Berichten der ( 
geliſten gerechtfertigt, und verteidigt gegen die Angriffe des D; 
Strauß und des Unglaubens überhaupt 3 
Swedenborg und feiner Gegner. 

Kirche. 


GA. M. Ph. D.... 4 4 nenn. 4 
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2 


| Auf Gabor. 
Ernit Mayer, Miſſionsarbeiter, Königsbronn, Würtemb erg 


Wenn Kinder dieſer Welt ſich ſchmücken 
c Auf Bergen ird'ſcher Herrlichkeit, 

u Wil ich auf Tabor Roſen pflücken, 

v Die nie verderbt der Hauch der Zeit. 
Wie ſenkt ſich aus azurnem Ather 
Herab ſo ſchöner Lichterglanz, 

Als ſchwängen gottverklärte Beter 

Die Flügel um des Berges Kranz. 


Wie lieblich läßt ſich's droben wohnen, 
DO, dort möcht' ich mir Hütten bauen, 
Wo Engel weben Glorienkronen, 

Und wie die Gnade Himmel blau'n. 
Dort ſchimmern Kleider lichtumfloſſen, 
Und Himmelsſtimmen flüſtern dort: 
Das Licht, das der Vernunft verſchloſſen, 
Hat ſich auf dieſem Berg umflort! 


O Feſus Chriſt, du Fürſt der Wahrheit, 
Im Himmel tronend königlich, 

All dieſe Herrlichkeit und Klarheit 
Verkündigt triumphierend dich! 


u: ſt er ein ſanfter Dämmerſchein. 


Dich auf dem Tabor ſo zu ſehen 

In deiner Gottesmajeſtät, 

Das hebt den Geiſt zu Himmelshöhen 
In ſelig flammendem Gebet. 

Da wallt von Zions Perlenzinnen 
Hervor des Lebens Morgenrot; 

Und will mit Himmelskraft durchdringen, 
N = zittern über Grab und Tod. 


E 
* 
ie Liebe zu unſerer geiſtigen Mutter. 

cache von Oberpaſtor Louis George Landenberger bei der 
0 * Sitzung der Illinois⸗Geſellſchaft dis Neuen Jeruſalems. 


re deinen Vater und deine Mutter, daß deine 
auf Erden mögen verlängert werden, welche der 
r dein Gott dir gibt.“ Exodus 20, 12. 

ieſe Worte konſtituieren eines der Göttlichen 
8 ote, die vom Herrn auf dem Berge Sinai ge— 
en wurden. Im natürlichen Sinne wird es 
et verſtanden; dieſes Gebot lehrt, daß Kinder 
hin Eltern oder Gouvernanten gehorchen, ihnen 


nerkſamkeit ſchenken und Dankbarkeit für die 
n einem weitergehenden Sinne wird unter die- 

8 verſtanden, jene zu ehren, die öffentliche 
er in irgend einem Lande bekleiden und im 
lichen ihr Vaterland lieben ſollen. 

. zehn Gebote find jedoch nicht nur Lebens- 

eln für jene, die in der Welt leben, denn, wie 
oder äußere Sinn für jene, die in der Welt 
und der geiſtige Sinn für jene im Himmel — 
daher beide Sinne, der äußere wie auch der 


ufangenen Wohltaten zeigen ſollten. 
deſten natürlichen Sinne bedeutet es, daß die 
unterrichtet worden ſind, iſt „der Buchſtaben— 
re, für jene, e, während ſie in der Welt 


| 


leben, auch im Himmel find, d. h. für jene, welche 
im Guten des Lebens gemäß den Wahrheiten der 
Lehre ſind.“ Folglich, iſt dieſes Gebot ein ſolches, 
welches von Bedeutung für jene ſein ſollte, die ein 
Leben zu leben verſuchen oberhalb der zivilen und 
ſozialen Lebensebene, ſomit für ſolche, die ſich auf— 
richtig bemühen, ein geiſtiges Leben zu leben, denn 
„im geiſtigen Sinne bedeutet das Gebot, deinen 
Vater und deine Mutter zu ehren, Gott und die 
Kirche zu verehren und zu lieben.“ Beſonders mit 
Bezug auf den zweiten Teil dieſer Aufforderung 
ſoll ſich dieſe Anſprache insbeſondere beſchäftigen, 
denn ich wünſche ſehnlichſt die Aufmerkſamkeit auf 
die kindliche Pflicht zu lenken, die wir unſerer gei- 
ſtigen Mutter ſchulden, welche die Neue Kirche iſt. 
Es erſcheint ſeltſam, daß Söhne und Töchter je- 
mals vergeßlich in der Achtungsbezeugung und Lie⸗ 
be fein ſollten, die fie ihren irdiſchen Eltern ſchul— 
den; allein dies iſt zweifelsohne nur eine natür⸗ 
liche Veranſchaulichung der Undankbarkeit und des 


Mangels der Wertſchätzung und Liebe des Men⸗ 


ſchen himmliſcher Eltern. Es erinnert einen an die 
zehn Ausſätzigen, die der Herr heilte und nur 
einer von ihnen kehrte zurück, um Ihm Dank zu 


Sagen für den Segen, wieder Geſundheit erlangt 


zu haben. 

Die Neue Kirche iſt unſere geiſtige Mutter! Es 
iſt dieſes, was ich hervorzuheben wünſche. Ich weiß, 
daß in der Offenbarung des geiſtigen Sinnes des 
Wortes, die der Herr in Seinem Zweiten Kommen 
gemacht hat, mit „Mutter“ die Wahrheit gemeint 
iſt, aber dieſes iſt die Bedeutung im abſtrakten Sin⸗ 
Aber 


ne, wie man es charakteriſieren möchte. 
Wahrheit iſt keine bloße Abſtraktion. Die Wahr⸗ 


heiten der Neuen Kirche ſind zu ihnen und zu mir 
durch die Bemühungen und Hingabe von Menſchen 
gekommen, die ſie liebten und Organiſationen für 


den Zweck der Verbreitung derſelben bildeten. 


Eines jeden Menſchen Kirche iſt Seine geiſtige 
Mutter. Sie mag keine ideale ſein, aber nichts— 
deſtoweniger vollbringt ſie gewiſſe Dienſte für ihn, 
die ihn dazu hinführen ſollte, ſie zu achten und zu 
ehren. Ich erinnere mich, daß ich in meinem Kna— 
benalter ſolche Bewunderung für meine Mutter 
hatte, daß ich eines Tages zu ihr ſagte: „Mutter, 
wenn ich groß bin, werde ich dir ein ſeidenes Kleid 
kaufen.“ Und ich bin froh, ich erlebte den Tag zu 
ſehen, an dem ich imſtande war, das Verſprechen 
zu erfüllen. Wie viel würden wir geben, das teure 
Geſicht der Mutter zu ſehen, die uns liebte, wie es 
nur eine Mutter kann. 

Nicht erkennen allein alle dankbaren Kinder die 
aufopfernde Liebe der Mutter an, die ſo viel für 
ſie innerhalb des Heimes tat, ſondern ſie ehren und 
verehren und lieben den Vater ebenſo hoch, aber 
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No. 


mit möglicherweiſe verſchiedenen Gefühlsbewegun— 


gen, der ſo treu arbeitete, um das anzuſchaffen, 
was im Haushalte gebraucht wurde. 

Aber was iſt das Werk unſerer irdiſchen Eltern 
im Vergleich zu jenem, welches unſere himmliſchen 
Eltern für uns getan haben und noch tun! 

Die Kirche auf Erden iſt vom Herrn als unſere 
geiſtige Mutter auserſehen worden. Wie unſere 
irdiſche Mutter uns trägt, ernährt, pflegt, waſcht 
und uns erzieht, hat nicht die Kirche dieſe Funktion 
hinſichtlich unſerer Seelen oder des geiſtigen Le— 
bens verſehen? Es iſt wegen dieſer mütterlichen 
Funktion der Kirche, daß der Herr in Seinem 
Worte durch Hoſea den Propheten wie folgt ſpricht: 

„Unterhandle mit deiner Mutter; ſie iſt nicht 
mein Weib, noch bin ich ihr Gatte.“ Er fragt durch 
Jeſaias: „Wo iſt der Scheidebrief für deine Mut⸗ 
ter, die Ich fortgetan habe?“ Und in dem Evan⸗ 
gelium leſen wir: „Jeſus, ſeine Hände zu den 
Jüngern ausſtreckend, ſagte: Meine Mutter und 
Meine Brüder“ find jene, die das Wort Gottes hö⸗ 
ren und es tun.“ Wiederum in der ſchönen Viſion 
der Heiligen Stadt, dem Neuen Jeruſalem, wird 
uns erzählt, daß fie die Braut, geſchmückt für ih- 
ren Gatten, iſt, und ſpäter und weiter wird in 
demſelben Kapitel der Offenbarung die Einladung 
ausgedrückt: „Komm hierher, ich will dir die Braut 
zeigen, des Lammes Weib.“ In allen dieſen Stel⸗ 
len und in vielen anderen im Worte, wird die 
Kirche als eine Mutter repräſentiert, zuweilen als 
eine, die ihrem Gatten abtrünnig wurde, die von 
falſchen Liebhabern verführt wurde, aber ſogar in 
ihrer Verkommenheit ſucht der Göttliche Gatte ſie 
zu Sich zurückzulocken. Woimmer im Worte des 
Alten und Neuen Teſtaments eine Mutter im gu— 
ten Sinne erwähnt wird, rebräſentiert fie die Kirche 
in ihren Dienſtleiſtungen als eine geiſtige Mutter. 
Somit wurde Eva „die Mutter aller Lebendigen“ 
genannt, weil ſie die allerälteſte Kirche repräſen⸗ 
tiert, welche himmliſches Leben vom Herrn hatte. 
Als die Tochter Pharaohs Moſes als einen Knaben 
in der kleinen Arche am Flußufer fand und unter 
der Göttlichen Vorſehung geleitet wurde, das Kind 
der Pflege ſeiner Mutter zu überlaſſen, um es zu 
nähren, ſo ſehen wir ein Bild des Nutzens, den die 
Kirche für uns vollführt. 

Als der Prophet Elias von der Sunamitin um“ 
terhalten wird, die ihn mit einem Bett, einem Ti⸗ 
ſche, einem Stuhle und einem Leuchter verſorgt, 
für welches ſie durch die Geburt eines Kindes ge⸗ 
ſegnet wurde, jo können wir in dieſem die Funk- 
tion erſehen, welche die Kirche für den Menſchen 
durch die Dienſtleiſtungen von Gottesdienſt und In- 
ſtruktion verſieht, denn es iſt in und durch die Kir» 
che, daß der Menſch geleitet wird, eine Ruheſtätte 
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für das Wort des Herrn zu bereiten, welche unfer 
Prophet iſt, und vermittelſt welchem ein Tiſch 
himmliſcher Nahrung ausgebreitet wird, und un— 
jer Verſtand wird durch das Licht feiner Wahrhei— 
ten erleuchtet, wie wir in empfängliche Aufnahme— 
zuſtände hinſichtlich ſeiner Lehren kommen. 

Und als des Kindes Kopf verwundet iſt und es 
auf den Knieen der Mutter ſtirbt, ſo war es die 
Mutter ſelbſt, die den Eſel ſattelte und ſchnell zum 
Propheten ritt und durch ihr ernſthaftes Flehen 
den Propheten einlud, der ſich über das Kind warf 
und es zum Leben zurückrief und es der Mutter 
übergab. 

In allem dieſem ſehen wir die geiſtigen Funk— 
tionen der Kirche veranſchaulicht. Wir ſehen es in 
Hannah, die für ein Kind flehte und dann, wenn 
es ihr geboren wurde, es dem Herrn weihte, da— 
mit er im Hauſe des Herrn Dienſte leiſten möge. 
Wir ſehen es in der Geſegneten Jungfrau, die für 
das Heilige Kind, das von ihr geboren wurde, 
ſorgte und als der Herr am Kreuze hing, leſen 
wir: „Nun ſtanden da beim Kreuze Jeſu Seine 
Mutter, und Seiner Mutter Schweſter Maria von 
Kleophas, und Maria Magdalena. Als Jeſus da— 
her Seine Mutter ſah, und den Jünger beiſtehend, 
den Er liebte, ſagte Er zu Seiner Mutter: Weib, 
ſiehe deinen Sohn! Dann ſagte Er zu dem Jün⸗ 
ger: Siehe, deine Mutter! Und von jener Stunde 
an nahm jener Jünger ſie zu ſich.“ Welch ein 
rührender Zwiſchenfall, als die Tragödie des Kreu— 
zes ausgeführt wurde und wie bedeutungsvoll iſt 
es, wenn es klar geſehen wird, daß der Herr da— 
mit lehrte, daß, wo wahre Liebe zu Ihm iſt, auch 
wahre Liebe Seiner Kirche. Laßt es mich wieder— 
holen: Die Neue Kirche iſt unſere geiſtige Mutter, 
in deren Sorge der Herr einen jeden übergibt, den 
Er liebt; welches, wenn geiſtig ausgelegt, bedeutet, 
jeden einen, der Ihn liebt, wie Johannes Ihn 
liebte. Es war Johannes, dem die geſegnete Vi— 
ſion der Heiligen Stadt, des Neuen Jeruſalems, 
offenbart wurde; über die Bedeutung ſeines Na— 
mens werden wir wie folgt unterrichtet: „Johan— 
nes ſagt, daß er die Heilige Stadt, das Neue Je— 
ruſalem, ſah, weil durch ihn, als einen Apoſtel, 
das Gute der Liebe zum Herrn und daher das 
Gute des Lebens bezeichnet wird; deshalb wurde 
er mehr als die übrigen der Apoſtel geliebt und 
beim Heiligen Abendmahl lag er an des Herrn 
Bruſt; und dasſelbe iſt von dieſer Kirche wahr, 
welche jetzt behandelt wird. 
iſt von der Kirche des Neuen Jeruſalems 
Daß die Mitglieder derſelben loyal zu ihr 
ſein werden; daß ſie den Herrn lieben und Seine 
Mutter, die Kirche, zu ſich nehmen werden. Das 
Griechiſche ſagt nicht, wie die Verſion des „König 
James“ es verzeichnet, daß er fie zu feinem „eige— 
nen Heime“ führte, ſondern es ſagt nur „er nahm 
ſie zu ſich.“ 


Was 
wahr? 


Finden wir, daß Männer und Frauen, welche 
beanſpruchen, an die Neue Kirche zu glauben, ihre 
geiſtige Mutter in ihr eigenes Weſen aufnehmen. 

ſozuſagen ſie ehrend, verehrend, ſie unterſtütze nd 
ihrem Gottesdienſte beiwohnend, und indem ſie in 
jeder Art und Weiſe ihres Bemühens mitwirken, 
das Neue Jeruſalem in den Herzen und Gemütern 
der Leute zu etablieren? Die Zeit iſt gekommen. 
ſo ſcheint es mir, die Angelegenheit offen und 
ernſthaft hinſichtlich dieſer Situation zu beſprechen. 
An Stelle von Männern, die einſt Beamte in der 


Bote der Reuen kirche. 


organiſierten Neuen Kirche waren, ſo finden wir ſie 
jetzt entweder keinerlei Gottesdienſten beiwohnend, 
oder zur Unterſtützung von Inſtitutionen beitra— 
gend, die nicht den Herrn als ihren Himmliſchen 
Vater anbeten und verehren. Es gibt da Männer 
und Frauen, aufgezogen in Neukirchen-Familien, 
die beanſpruchen, an ihre Lehren zu glauben, aber 
ſie verfehlen, dem Gottesdienſte beizuwohnen, ſie 
verfehlen zur Unterhaltung der Kirche beizutragen. 
Es gibt da verheiratete Leute, die Mitglieder der 
Neuen Kirche ſind, aber anſtatt den Sonntags— 
ſchulen mit ihren Kindern beizuwohnen, ſo ſenden 
ſie ſie zu Sonntagsſchulen, wo ſie keine Neukirchen— 
Inſtruktion erlangen. 

Es gibt da Mitglieder der Neuen Kirche, welche 
nicht den Gottesdienſten beiwohnen, weil ſie den 
Geiſtlichen nicht gern haben, oder weil ſie nicht mit 
den Methoden übereinſtimmen, welche eine Geſell— 
ſchaft verfolgt, oder aus irgend einem anderen ne— 
benſächlichen Grunde — als ob jemand zur Kirche 
ginge, weil er den Prediger liebt oder weil er 
ſeine eigene Anſicht hat in Bezug auf die Art und 
Weiſe, in welcher die Geſellſchaft ihre Arbeit aus— 
führen ſollte. Dann gibt es da jene, welche ſich 
mehr um ihre perſönliche Bequemlichkeit kümmern 
als des Herrn Tag den göttlich beabſichtigten Nutz⸗ 
leiſtungen zu widmen und ſo machen ſie es ſich zu 
Haus bequem, oder falls ſie ſich dem Vergnügen 
mehr als der Verehrung des Herrn widmen, ſo 
verbringen ſie den Tag mit Automobilfahrten und 
Golfſpiel. 

Ich ſage, alle dieſe und andere, welche verabſäu— 
men, gebührend ihren Himmliſchen Vater und ihre 
Himmliſche Mutter zu ehren, ſind unloyal, undank— 
bar, fie ſind Drückeberger! Denn was bedeutet es 
zu ehren? Laßt uns vernehmen, was die himm— 
liſche Idee von ehren bedeutet: „Deinen Vater und 
deine Mutter zu ehren bedeutet Liebe für das Gute 
und die Wahrheit, und im allerhöchſten Sinne für 
den Herrn und Sein Königreich. Dieſes iſt augen— 
ſcheinbar aus der Bedeutung von ehren als lieben, 
inſofern als Ehre im geiſtigen Sinne Liebe iſt, aus 
dem Grunde, daß im Himmel einer den anderen 
liebt, und wenn er liebt, ehrt er auch, denn in Ehre 
iſt Liebe enthalten — Ehre ohne Liebe wird im 
Himmel verweigert, ja iſt in der Tat zurückgewie— 
ſen, weil ſie ohne Leben aus dem Guten iſt.“ 

„Himmliſche Geheimniſſe“ No. 8897. 

Iſt das Vorgenannte nicht klar? Iſt es nicht 
auf der Hand liegend, daß jene, die ermangeln, 
die Neue Kirche in einer wahrhaft praktiſchen Art 
zu lieben, ſelbſtverführt ſind? Ich bin ſicher, daß 
jene, welche an die Lehren der Neuen Kirche glau— 
ben und, aus dem einen oder anderen Grunde, ver— 
miſſen, ihren Gottesdienſten beizuwohnen, verab— 
ſäumen, ihre Organiſationen zu unterſtützen, falls 
ſie ſich im Lichte des Himmels prüfen, welches der 


innere Sinn des Wortes iſt, ſo werden ſie gewahr 
werden, daß ſie verfehlen, ihre Geiſtige Mutter zu 
lieben wegen irgend welcher Form der Selbſtliebe 
oder Liebe zur Welt. Die Beweggründe, welche 
Männer und Frauen ſich bilden, um es ſich erſchei— 
nen zu laſſen, daß ſie gerechtfertigt ſind, nicht die 
Neue Kirche zu unterſtütztzen, ſind keine Beweg— 
gründe, ſondern Entſchuldigungen! Ich nehme an, 
daß die meiſten von uns Fehler mit unſeren Müt— 
tern hätten finden können, aber die Liebe iſt nicht 
kritiſch, Fehler entdeckend, ſondern Liebe ſieht das 
Gute und das Nützliche und iſt mitwirkend. 


Wo die Kinder in ſolch' einer Art und 
aufgezogen ſind, daß ſie ihre Väter und m üt- 
ihren irdischen Heimſtätten lieben, wo Se hne 
Töchter Nutzleiſtungen vollbringen, die zum; 
ten des Heimweſens beitragen, ſo ſollte es i 
ſerer Beziehung zu unſeren Himmliſchen 
fein: Der Herr, unſer Himmliſcher Vater, und 
Kirche, unſere geiſtige Mutter. Und wie ben; 
denartig find die Wege, in denen wir ſo 10 
Liebe für die Mutter zeigen können, die un 
bäret, uns pflegt und nährt, waſcht und uns! 
det, erzieht und uns diszipliniert! Da ſindl 
teilnahme am Gottesdienſte wegen der großen 
eigenartigen Wohltaten der gemeinſamen 65 
verehrung; da gibt es die Unterſtützung der! 
durch Beitragen der finanziellen Mittel gemäſt 
Fähigkeit; da iſt die Sonntagſchule, der alle! 
wohnen ſollten; da ſind die verſchiedenen Or 
ſationen der Kirche, wie das Miſſionsdirekl, 
der Erhöhungs-Fonds, die Theologiſche Schul, 

Druckereien und Traktat-Geſellſchaften; alle, 
nur die Hände der Himmliſchen Mutter ſind! 
ſie in den Stand ſetzen, ihre mütterlichen Di 
verrichtungen zu verſehen. Jede loyale Ne 
chenperſon ſollte den „Boten der Neuen Ki 
(Meſſenger of the New Church) nehmen, der 
wöchentlich Nahrung für ihre Seele bringt un 
in geiſtige Berührung mit Brüdern gleiche 6 
bens und Nutzwirkungen bringt. Ich ſollte 
ſagt haben: Jede loyale Neukirchenperſon wird 
eigenes Kirchenblatt nehmen! | 


Es iſt gefagt worden, daß während Sweden 
Name jo oft in der alltäglichen Literatur & 
worden iſt, jo wird auf die organifierte Neue K 
wenig Bezug genommen. Es wurde erwidert 
und wir denken auch mit Recht — daß der! 
warum Swedenborgs Name ſo oft heute an 
fen wird, einfach der iſt, weil Männer und 
die an die Miſſion Swedenborgs glaubten 
ſchaften und Inſtitutionen organiſierten, 
Lehren bekannt zu machen. Sofern es n 
dieſem Grunde wäre, ſo iſt es ſehr wahr 
daß feine Schriften viel weniger bekannt f 
den und nicht das chriſtliche Denken des 3 
revolutioniert haben würden. Viele, die v 
die Neue Kirche in ihrer organiſierten Form 
terſtützen, überſehen die Tatſache, daß ſie 
der Hingabe und dem Opfer und der Gew 
tigkeit von Männern und Frauen zu verda 
ben, die den Maßſtab der Offenbarung, 
Herrn durch Seinen erwählten und vorbe 
Diener gegeben wurde, hochhalten, daß fie 
nungen einer Neuen Kirche genießen, näm 
rationelles (vernunftgemäßes) Syſtem 
Wahrheit, welche den Menſchen in den Stand 
zu denken wie die Engel denken und zu fühlen 
Engel fühlen. 

Welch ein großer Vorzug iſt es, behufs 
breitung der himmliſchen Lehren der Neuen 
zu arbeiten, welche, jo werden wir ausdrückl 
lehrt: „Soll genannt werden das Neue Jeruſt 


Ich ſuche nicht den Eifer zu entfachen, welch 
Menſchen „abergläubiſch und ſektiereriſch“ 
ſondern ich bitte dringend für vollherzige 0 
an die Ausführung unſerer befonderen Rule 
Wir, als Neukirchenleute, find nützlicher für! 
Reſt der chriſtlichen Welt, je treuer wir une 
gene Arbeit vollbringen. 


f 


ie helfen anderen nicht, indem wir uns in 
el Gemeinde in ſolch einer Weiſe verlieren, daß 
icdeute nicht wiſſen, wer wir ſind oder was wir 
laben. Dieſes iſt unſer Licht unter einen Schef— 
elellen! Wir ſollten nicht zulaſſen, daß uns un— 
er Proprium, oder Geſellſchaft oder Vergnügen 
bil, loyal den idealen Wahrheiten zu fein, 
gehe der Herr durch Seine Neue Kirche uns ge— 
di hat. Was würden wir in Umtauſch für die 
ren geiſtigen Edelſteine geben, die vom Worte 
em Blicke geöffnet worden ſind? 

as ſind die Schätze Tiffany's im Vergleich zu 
eKoſtbarkeiten Göttlicher Wahrheit, die nie ih— 
ei Flanz noch ihren Wert verlieren! Oh, daß der 
Erfolg haben möchte, jene zurückzubringen, 
je on falſchen Liebhabern fortgelockt worden find 
g möge Er uns allen jenen loyalen, ergebenen, 
inen Geiſt geben, welcher uns leitet, unſere gei— 
ig Mutter zu lieben — jene Mutter, welche Er 
saichtigt, daß fie uns dienen ſoll hinſichtlich aller 
e rfniſſe unſerer Seelen. Amen. 

Br Ueberſetzt von Frau Anna Reißner. 


Dinter, Weſterich und Swedenborg. 


Von Herrn Karl Rohm, Editor des „Leuchtthurms“, 

Lorch, Würtemberg. 

ir iſt nun nicht der Ort, fich weiter über das pau⸗ 
ie Chriſtentum — als ein Neujudentum, als eine 
ukführung des judenfreien johanneiſchen Chriſten⸗ 
m zu jüdiſchem Geiſt und jüdiſchem Denken — aus⸗ 
Ken. Es mögen dieſe Andeutungen dem einen oder 
n Leſer Stoff zum Nachdenken geben. Wir haben 
er eingeſchaltet, um darzutun, daß auch das von 
malpaſtor Landenberger erwähnte Geſicht (Viſion) 
etrus (Apoſtelgeſchichte 11, 4— 10) von geringer 
kr aft iſt. Solche Geſchichten ſind Stützen und 
deine. Sie werden auch nicht ſakroſankt, wenn 
bre Chriſtentum über ſie hinweggerollt ſind. 
a iſt durch dieſe Viſion vielleicht vollends ganz zur 
erugung gekommen; er hätte aber auch aufgrund 
u kritiſchen Denkens dazu kommen können. Logik 
je Geiſt ein geſunderes Beweismittel als eine 


U untergeordneter Bedeutung iſt es auch, wenn ich 
ichttheologe ſeinerzeit im „Leuchtturm“ von Drei⸗ 
ieitsdogma ſtatt vom Dreiperſönlichkeitsdogma 
a; gemeint war jedenfalls das letztere. 
Schwierigkeit liegt ganz anderswo, fie liegt in 
undſätzlichen Stellungnahme zum alten Teſtament. 
hen wir an, Paſtor Landenberger würde „die 
Täuſchung“ ihrem inneren Weſen nach jo klar 
eſen, wie wir ſie erkennen, was wäre die Folge? 
Paſtor Landenberger müßte ſich fragen: warum 
wedenborg dieſe große Täuſchung, den Mißbrauch, 
e Juden mit dem Gottesnamen Jehova treiben, 
hſerkannt? Warum hat Swedenborg nicht ausge— 
d, daß der Anſpruch der Juden auf Auserwählt— 
on Anfang an eine Täuſchung war, ausgeführt 
Betätigung? Die Beantwortung diefer Frage 
nerem Sinne würde tatſächlich eine andere Wert— 
hig Swedenborgs zur Folge haben. 

Angenommen, Paſtor Landenberger würde zu die— 
ffaſſung kommen, was dann? Müßte dann Pa— 
andenberger nicht feiner Gemeinde jagen: 32 
lang bin ich Prediger der Swedenborgkirche in 
ea und nun bin ich zur Erkenntnis gekommen, 
mich in weſentlichen Dingen bei der Auffaſſung 
vedenborgſchen Theologie und Sendung geirrt 
Und wenn Paſtor Landenberger dies täte, 
ſeine Gemeinde ihm folgen? Sicherlich nicht; ſie 
ſagen: Unſer Paſtor iſt in ſeinen alten Tagen 
bwege gekommen, er iſt Swedenborg und damit 
herrn untreu geworden. Paſtor Landenberger 


Landenberger wäre in ſeinen alten Tagen ein 
ger, verlaſſener Mann. 

A find gewiß nicht der Meinung, daß Paſtor Lan⸗ 
zer, als Vertreter der Swedenborgſchen Theolo— 
0 unehrlicher Mann iſt, der anders lehrt als er 


. 
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gehen; die Gemeinde ginge nicht mit ihm, und 


| 


„aber wir kennen die geiftigen Hemmungen, die bezähmt, bewacht.“ 
ft, Erziehung, Wachstum und Gewohnheit um die welchem Dr. 
9 niskraft des Menſchen legen. Wir halten es für thur Dinter und Dr. 


unmöglich, daß Paſtor Landenberger uns folgen kann. 
Vielleicht und wahrſcheinlich billigt er unſer Ziel, den 
Juden auszuſchalten und unſchädlich zu machen; wir 
glauben, er wird ſogar die Notwendigkeit, den Juden aus— 
zuſchalten, einſehen, und in ſeinem Teil und in feiner 
Art uns helfen, das Ziel zu erreichen. Auf welchem 
Weg er es erreichen will, hat er am Schluß ſeines Brie— 
fes ausgeführt; auf dem Weg ter Interfcheidung zwi— 
ſchen Israel (Judentum) im natürlichen Sinn und nach 
dem geiſtigen Sinn; zwiſchen irdiſchem und himmli— 
ſchem Jeruſalem. Das iſt der Ausweg aus dem Di— 
lemma, den die Pfarxer aller chriſtlichen Bekenntniſſe 
geben, die ſich innerlich von dem Wahn der Auserwählt— 
heit des Judenvolkes und der reſtloſen Göttlichkeit und 
Heiligkeit des Alten Teſtaments nicht befreien können 
und dabei doch die Gefährlichkeit des jüdiſchen Volkes 
für die andern Völker einſehen. 

Wir müſſen mit dieſem Ergebnis zufrieden ſein, 
weil mehr faſt nicht zu erreichen iſt, denn die geiſtigen 
Bande, die Hemmungen, die auf der Chriſtenheit liegen, 
ſind zu mächtig, als daß wir hoffen dürften, eine Maſ— 
ſenerleuchtung großen Stils, eine Ausgießung des Gei— 
ſtes der Wahrheit und der Erkenntnis finde ſtatt über 
die Maſſen der Chriſtenheit; vielleicht werden die Maſ— 
ſen der Chriſtenheit reif für dieſe Wahrheit durch Strö— 
me von Blut, die erſt noch vergoſſen werden müſſen bei 
Maſſakers der Chriſten durch die Juden (vergleiche den 
jüdiſchen Bolſchewismus mit ſeinen allerorts geſchaffe— 
nen Mordkommiſſionen!) 

Was iſt nun eigentlich der Zweck dieſer langen Aus- 
führungen? Ein Appell an die Völkiſchen von den me— 
laphyſich und okkultiſtiſch Veranlagten nicht zu fordern, 
daß ſie auf ihre Art der Erkenntnis verzichten; von 
den Völkiſchen zu fordern, daß ſie die genannten nicht 
bekämpfen, ſondern fie als Kampfgenoſſen mit anderer 
Waffe gewähren zu laſſen. Es beziehen ſich ja dieſe 
Auslaſſungen keineswegs nur auf Swedenborg, ſon⸗ 
dern auf die Bibelgläubigen chriſtlichen Volksgenoſſen 
ſchlechthin. — : 

Und nun müſſen wir einen Schritt weiter gehen und 
auf die metaphyſiſchen und okkultiſtiſchen Antiſemiten zu 
ſprechen kommen. Ich habe in der überſchrift zwei Na⸗ 
men genannt: Dinter und Weſterich. Beide ha⸗ 
ben der deutſchvölkiſchen Bewegung zweifellos wertvolle 
Dienſte geleiſtet. Dinters Buch „Die Sünde wider das 
Blut“ hat wohl ſchon Zehntauſenden von Volksgenoſſen 
die Augen geöffnet. Nun kam Dinters Buch „Die 
Sünde wider den Geiſt,“ ein Bekenntnis zu einer trans⸗ 
zendentalen Weltanſchauung, die ſich offenbar mit einer 
völkiſchen vertragen muß, ſonſt hätte Arthur Dinter das 
Buch nicht ſchreiben können, und es kamen zwei Schrif— 
ten Thomas Weſterichs: „Der religiöſe Weltaufruhr 
im völkiſchen Lichte“ und „Jenſeitsfanfaren zur deut⸗ 
ſchen Not.“ Dieſe Schriften mußten ſcharfen Wider- 
ſpruch hervorrufen, und dieſer Widerſpruch iſt auch raſch 
erfolgt; ich greife hier nur Eine Stimme heraus: „Das 
Geheimnis des Spiritismus und Arthur Dinters Sünde 
wider den Geiſt“ von . (Warum keine Namennennung?) 
— Man braucht nur die „Jenſeits-Fanfaren“ und „Das 
Geheimnis des Spiritismus“ nebeneinander zu legen, 
dann tut ſich ein Abgrund auf, der die Völkiſchen trennt 
und ſpaltet. Das, was hier als Gefahr für unſere Be⸗ 
wegung auftaucht, erachte ich für ſo bedeutend, daß es 
wohl gerechtfertigt iſt, ſo eingehend darüber zu ſchreiben. 

Mögen diejenigen Deutſchvölkiſchen, die für ſich alles 
Metaphyſiſche und Transzendente ablehnen, bedenken, 
daß es Metaphyſiker gab, ſolange die Welt ſteht, und 
immer geben wird. Mögen ſie bedenken, daß unter den 
Völkern der Erde eine metaphyſiſche und dualiſtiſche 
Weltanſchauung durchaus nicht nur bei den Juden zu 
finden iſt, und eine ſolche durchaus nicht nur von den 
Juden gepflegt wird. In allen Völkern und in allen 
Religionen begegnen wir metaphyſiſchen Anſchauungen. 
Schließlich ragt an allen Ecken und Enden in das ſinn⸗ 
liche Weltbild ein transzendentales herein. Nur der 
Materialsmus verſuchte es zu leugnen. Vergeblich. Ge: 
wiß und unleugbar iſt, daß mit transzendentalen, mes 
taphyſiſchen Ideen viel Betrug und viel unbeabſichtigte 
Täuſchung, aber gewöhnlicher Irrtum unterläuft. Aber 
dieſe Tatſache allein rechtfertigt nicht, aus Arger das 
Kind mit dem Bade auszuſchütten; denn „wohltätig iſt 
Macht — wenn — — — ſie der Menſch 
Aus dem gleichen Grunde, aus 
Langemann den Swedenborg, Y. den Ar— 
Pudor den Th. Weſterich als Me— 
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taphyſiker, Spiritiſten und Okkultiſten ablehnen, lehnen 
viele Völkiſche das ganze Chriſtentum ab. Sie ſtellen 
ſich vor, daß alle dieſe Weltanſchauungen notwendiger— 
weiſe Vorſchubleiſtung für die Ermöglichung der jüdi— 
ſchen Weltherrſchaft ſeien, und wer geneigt iſt, Geſpen— 
ſter zu ſehen, der glaubt ſchließlich auch, daß hinter Al— 
lem, was ſich wiſſenſchaftlich oder religiös mit Meta— 
phyſiſchem beſchäftigt, der Jude als treibende Kraft. 
ſtände. 

Wer leidenſchaftslos und mit der Ruhe und Beſonnen— 
heit des Philoſophen hinſieht, wird jedoch erkennen, daß. 
die Form des Glaubens, ob diesſeitig oder jenſeitig, mo— 
niſtiſch oder dualiſtiſch, nicht das für ein völkiſches Den— 
fen Ausſchlaggebende iſt, ſondern daß das Ausſchlag—⸗ 
gebende der Chrbegriff, die Vaterlandsliebe, die an— 
ſtändige Geſinnung, das deutſche Empfinden, das Blut 
iſt. Ich betrachte es als ein Unglück, wenn die an ſich 
guten Gedanken, die der Verfaſſer Y. im „Geheimnis 
des Spiritismus“ entwickelt, gerade dazu entwickelt und 
benutzt werden, um gegen Arthur Dinter zu polemiſie— 
ren. Wenn er dem Verfaſſer der „Sünde wider das 
Blut“ es nicht verzeihen kann, daß er auch die „Sünde 
wider den Geiſt“ geſchrieben hat, dann wäre es taktiſch 
richtiger geweſen, den Kampfgenoſſen, der uns eine ſo 
wertvolle Waffe geſchmiedet hat, auf ſeinem vermeint— 
lichen Irrweg unberufen gehen zu laſſen. Ich kann mir 
aus derartigen unklugen und nutzloſen Ausfällen gegen 
unſere Kampfgenoſſen wirklich kein Heil verſprechen. 

Die beiden Schriften von Thomas Weſterich, die ganz 
ſwedenborgiſch und ſpiritiſtiſch ſind und dabei doch 
ſpürbar deutſchvölkiſch, polemiſieren gegen Undeutſches 
im Lager der Okkultiſten, gegen Steiner, internationale 
„Ernſte Bibelforſcher“ und ähnliches, und bringen deut⸗ 
ſche Geiſterſtimmen zur deutſchen Not. Die Darlegun⸗ 


gen und Mitteilungen, die Geiſterbotſchaften in den 
„Jenſeits-Fanfaren“ werden allerdings für weite 


deutſchvölkiſche Kreiſe ohne Beweiskraft fein und be= 
lächelt werden; aber ich gebe zu bedenken: Nachdem doch 
tatſächlich gerade die ſpiritiſtiſchen, theoſophiſchen, frei⸗ 
maureriſchen und ähnlichen Kreiſe in Deutſchland mit 
viel jüdiſcher Schlauheit ins internationale, kosmopoli⸗ 
tiſche, pazifiſtiſche, kommuniſtiſche Lager eingefangen 
ſind, ſollen wir da denn nicht ſtillſchweigend und klug 
duldend zuſehen, wenn ein Teil unſerer Freunde und 
Kampfgenoſſen ſich in das Lager dieſer Eingefangenen 
begibt, um ihnen ihr undeutſches Denken und Weſen 
zum Bewußtſein zu bringen, um zu ihnen in der Sprache 
zu reden, die fie gewohnt find, und die fie verſtehen? 
Alles verſtehen, heißt nicht nur alles verzeihen, ſondern 
auch das gewähren laſſen und ſtillſchweigend dulden, 
was nicht erweisbar ſchädlich und feindlich iſt. Schicken 
wir doch lieber unſere Vertreter hinein in dieſe Lager, 
damit ſie dort für uns arbeiten, am Abfall hindern und 
die Verführten zurückbringen. Wollen wir denn bon 
unſeren Gegnern gar nichts lernen? Und wenn wir 
ſchon einmal glauben, geſcheiter zu fein als unſer Kampf—⸗ 
genoſſe, ſollen wir denn da gleich losplatzen und einen 
Ringkampf mit ihm anfangen, um zu zeigen, daß wir 
eben doch geſcheiter ſeien als jener? Zur rechten Zeit 
ſchweigen zu können, iſt auch Weisheit. 
Karl Rohm. 


Brief von Frau Anna Reißner und Bemerkungen des 
Editors. 
Mariendorfer Str. 20, Berlin-Steglitz, 16. Jan. 1922. 

Lieber Herr Oberpaſtor Landenberger! Mit Bedau— 
ern las ich den Artikel des Herrn Groſch über Baptis— 
mus in der Neuen Kirche. Immer wieder taucht die— 
Tauffrage auf, und erregt und verwirrt die Gemüter. 

Es ſteht doch jedem Erwachſenen frei, in die Neue 
Kirebe einzutreten, wie es ihm fein Inneres gebietet. 
Allen, die aus der Alten Kirche kommen, hängen viele 
Ideen derſelben an. Es bedarf Jahre des Studiums 
der Lehren, Jahre der Erfahrung im Leben des Neuen: 
Lichtes, ehe der Menſch wirklich tiefere Einſicht ge— 
winnt. 

Der Glaube der Neuen Kirche iſt kein blinder, ſon— 
dern der der erleuchteten Vernunft. Und das Vernünfs: 
teln, das aus dem Eigenen ſtammt, eifert wohl ſehr, 
doch ermangelt der Einſicht. Jawohl, es gibt einen: 
Himmel aus den Juden, Mormonen, Heiden und Chri- 
ſten aller Konfeſſionen. Denn in den Himmeln iſt alles. 
und jedes aufs Genaueſte unterſchieden. Jede Geſell— 
ſchaft hat ihren Platz im Großmenſchen. Und alle Ver 
ſchiedenheiten beruhen auf den erworbenen Grundſätzen. 
der verſchiedenen Kirchen und Religionen und auf dem 

Fortfegung auf Seite 54. 
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Subscription Price, $2.00 a year. 
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Beamte der Deutschen Synode der Neuen Kirche. 


Präsident: Herr John H. Querman, St. Louis, Mo. 
Sekretär: Pastor L. G. Landenberger, St. Louis, 
Schatzmeister: F. H. Beimis, St. Louis, Mo. 

Die Obengenannten zusammen mit den Folgenden bil- 
den das Verwaltungs-Komitee: 

Pastor Benj. P. Unruh, Pawnee Rock, Kansas. 

Pastor Erich L. G. Reissner, Buffalo, New York. 

Pastor John E. Zacharias, Herbert, Sask., Canada. 

Pastor John H. Enns, Rosenort, Man., Canada. 

Pastor Paul Härtli, Brooklyn, New York. 

Pastor Jakob Schroeder, Larned, Kansas. 

Ferr Gerhard Ens, Rosthern, Sask., Canada. 

Herr John F. Yaeger, St. Louis, Mo. 

Herr Ben C. Unruh, Pawnee Rock, Kansas. 

Herr Joseph F. Galecki, Two Rivers, Wisconsin. 

Herr Wm. Reitmann, Rockfalls, Illinois. 

Herr Henry J. Sawatzky, Chaplin, Sask., Canada. 


e Editorielles. Wy- 


Der Editor des „Boten“ reift nach Californien. 

Am 13. März werden wir nach Riverſide, Cal., 
reifen, um unſere Schweſter, Frau M. M. Olden— 
dorf, welche daſelbſt wohnt und ſchon längere Zeit 
leidend iſt, beſuchen. Wir hoffen auch der Neufir- 
chen-Verſammlung in Los Angeles am 26. März 
beizuwohnen. Die Rückreiſe, ſo der Herr will, 
werden wir ungefähr am 10. April antreten. 

„„ 1 

Die jüdiſche Kirche und die heutigen Juden. 

Wie wir aus erhaltenen Zeitungen von Deutſch— 
land ſehen, ſpielt die Judenfrage eine große Rolle 
zur gegenwärtigen Zeit. Durch den Krieg, ſcheint 
es, ſind die Juden mehr und mehr in den Beſitz der 
leitenden Blätter Deutſchlands gekommen, und in 
der Regierung haben ſie auch, wie uns berichtet 
wird, große Macht ſich angeeignet. Im fernen 
Oſten hat England die Amter der Regierung meh— 
reren jüdiſchen Händen anvertraut. Hierzulande 
in der Zeitung „The Dearborn Independent,“ welche 
der berühmte Henry Ford herausgibt, wurden et— 
liche Dutzend Artikel veröffentlicht, in welchen es 
behauptet wurde, die Juden kontrollieren die The— 
ter, die Fabrikation von Kleidern, Schuhen und 
anderen Dingen. Es wurde angedeutet, ſie haben 
die Theater im allgemeinen in die Sinnlichkeit her— 
untergebracht und die Waren verfälſcht, um Geld 
zu machen. 

Die Juden ſind ein wunderbares Volk. Wenn 
man bedenkt, wie gering ihr Anfang in Egypten 
war und wie ſie eine ſo große Rolle nach ihrer 
Zerſtreuung in allen Ländern geſpielt haben, ſo iſt 
es zum Erſtaunen. Überall macht ſich der Jude zu 
Hauſe, und überall, wo er ſein Geſchäft errichtet, 
kommt er voran, verdient Geld, wird reich und 
wird eine Macht in der ökonomiſchen und finanziel— 
len Welt. Wie kommt dies? Wir werden in den 
Lehren der „Himmliſchen Geheimniſſe,“ welche eine 
Offenbarung des inneren Sinnes der Bücher Moſe 
ſind, gelehrt, das jüdiſche Volk entſpricht dem Fer⸗ 
ſen. Jakob, der Stammvater des Volkes, hielt die 
Ferſen ſeines Bruders Eſau, und ſo wird er ein 
Ferſenhalter genannt. Der Fuß entſpricht dem Na⸗ 


Mo. 


finanziellen und ökonomiſchen Welt. 


Abraham ſtellte den Herrn vor in Seiner 90 
heit, und das Himmliſche im Menſchen, dur 
ches er vorbereitet wird für die Wiedergeburt, © 
repräſentiert die Eröffnung des vernünftigen 
des im Menſchen, und Jakob den natürliche f 

David und Salomo, in ihren königlichen 
waren Vorbilder des Herrn, der ſucht, Sein 
reich im Herzen des Menſchen aufzurichten, 
dies durch Wahrheit und Liebe. 

Alle Prieſter, Könige und Propheten im 
Teſtament ſtellten den Herrn vor. Und 
von den Kindern Israels handelt, daß der 
fie ins verheißene Land bringen wird, ſo h 
Bezug auf die Wiedergeburt des Menſchen m 
Gründung Seiner Kirche, da das Land Kan 
geiſtigen Sinne die Kirche des Herrn repräſe 


türlichen, und da die Ferſe das Unterſte des Fußes 
iſt, bedeutet er das Unterſte des Natür⸗ 
lichen. In dieſem Licht ſieht man, das jüdiſche 
Volk iſt ein Volk, welches natürlich geſinnt iſt. Es 
liebt das Eigene und darum halten ſie auch im— 
mer zuſammen, obgleich ſie in alle Länder zer— 
ſtreut wurden. Der Jude liebt das Geld, aber 
nicht weil er Nutzen damit ſchaffen kann, ſondern 
weil es ihm Macht und Anſehen gibt, und vermöge 
deſſen er reich werden kann. Und nun, weil er 
das Natürliche ſo ſehr liebt, und dies aus Nei— 
gungen, die nur einen ſelbſtiſchen und weltlichen 
Endzweck haben, ſo wird er der Mächtigſte in der 
Auch iſt es 
nicht zu überſehen, daß die Juden die größten Ge— 
ſchäfte treiben in Juwelen, alten Kleidern und 
überbleibſeln. Letzteres zeigt an, daß ſie ein Volk 
ſind, das mit der Eigenſchaft charakteriſiert wird, 
das Unterſte zu verwerten. 

Wenn wir nun fragen, warum wird ein ſolches 
Volk in der Heiligen Schrift als ein auserwähltes 


Liebesgaben, welche der Editor des „Bo en‘ 
halten und verſandt hat. 


Empfangen: 
Frau A. M. Gerling, Galt, Californien 


Volk bezeichnet, ſo muß man wiſſen, in welchem Frau Amalie Stoehr, Mancheſter, N. H. 
Sinne dies gemeint wird. Das jüdiſche Volk Von einem Freund.. — 
wurde nicht auserwählt, weil es ein gutes und 

geiſtig⸗geſinntes Volk war. Gerade umgekehrt. . . : Verſandt: 

Den Juden wurden die ſymboliſchen Offenbarungen Für en 11 ene 7 
anvertraut, weil ſie es verlangten und ſich als ein Karl Groſch für Eugen Herzberg, Libau 


und beſonders beliebtes 
Volk betrachteten. Sie ſind, wie angedeutet, ein 
natürliches Volk — das unterſte Volk im geiſtigen 
Sinne betrachtet, und weil ſie das Eigene ſo ſehr 
liebten, konnte ihnen der Buchſtabenſinn des alten 
Bundes anvertraut werden. Daher iſt es not— 
wendig, immer im Auge zu behalten, wenn von ir— 
gend welchen Perſonen im Alten Teſtament die 
Rede iſt, daß im wahren Sinne des Wortes es 
keine Beziehung hat auf Abraham, Iſaak, Jakob 
und ihre Nachkommen, ſondern es hat Bezug im 
höchſten Sinne auf die Verklärung des Götltlich— 
Menſchlichen des Herrn, und im geiſtigen Sinne 
hat es Bezug auf die Kirche des Herrn und die 
Wiedergeburt des Menſchen. Dies verſteht aber 
der natürliche Menſch nicht, ob er Jude oder ge— 
lehrter Schriftſteller iſt. Wer nicht ſieht, daß die 
Charaktere und ſogar Alles im Alten Teſtament 
vorbildlich war, der tappt herum in der Finſternis 
des Buchſtabenſinnes. 

Daß alles, welches durch Moſes geoffenbart wur— 
de, nur vorbildlich oder typiſch war, ſah der Apo- 
ſtel Paulus, denn er jagt Koloſſer 2, 17: „Welche 
iſt der Schatten von dem, das zukünftig war; aber 
der Körper ſelbſt iſt in Chriſto.“ 

Dieweil Chriſten den vorbildlichen Charakter des 
Alten Teſtaments nicht genügend anerkennen, glau— 
ben ſie, die Juden ſind gemeint, wenn es in der 
Heiligen Schrift ſteht, der Herr wird Israel in das 
Land Kanaan bringen, und ſogar gibt es Chriſten, 
die ſind der Meinung, der Herr wird ſeinen Thron 
in dem alten Jeruſalem aufrichten. Alle find j ü— 
diſch in ihren Auffaſſungen, wenn fie auch noch 
ſo gelehrt ſind, die nicht den geiſtigen Sinn des 
Wortes Gottes ſehen. Im Lichet des Neuen Jeruſa— 
lems ſieht man klar und unterſcheidet zwiſchen der 
Perſon und was ſie bedeutet, zwiſchen dem Volk 
und was es unter der göttlichen Vorſehung auf dra— 
matiſcher Weife vorgebildet hat. 

„Und fie werden ſehen das Kommen des Men- 
ſchenſohnes in den Wolken des Himmels mit großer 
Kraft und Herrlichkeit.“ 


von Gott auserwähltes 
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Eine Zuſammenkunft in Berlin wird ſtattfinden 
kommenden Oſtermontag, bei welcher Oberpa 
L. Görwitz und etliche Delegaten aus Wien und 
Herne anweſend ſein werden. Wir wünſche 
ben Geſchwiſtern des Herrn Segen und hoffen, 
den alle, denen es möglich iſt, Anteil an den 
lungen nehmen. Wie ſchön wäre es, und wie 
könnte ausgerichtet werden, die Kirche des 
gründen, wenn alle deutſchſprechenden Aufneh) 
Lehren des Neuen Jeruſalems ſich in einen K 
bund organifieren würden und dann zuſammen 

Poſtkarten von verſchiedenen Neukirchen⸗G 
haben wir erhalten und für welche Freund 
unſern herzlichſten Dank hiermit ausſprecher 
kommt eine von Trieſt mit 29 Numen darauf 
Von der Berliner Sonntagſchule erhielten wi 
4 Namen. Die zweite Hauptverſammlung 
gendbundes in Wien hat Grüße geſandt mit 
auf der Karte. Aus Treibach, Kärnten, ſand 
Anton Maurer und Familie gute Wünſche un 
vom Schloß Welsbach. Und unſer Freund 
ner in Insbruck hat uns erfreut mit einer 
uns Amerikanern ſonderbar vorkommt: Es iſt 
welches den Heiland am Kreuz vor Augen 
hinter demſelben iſt der ſturmbrauſende Ozean, 


Wellen hoch treibt! 2 


Auch hat uns die Schw. 2 
ner aus Berlin etliche ausgezeichnete Bilder 
feinſtem Kupfertiefdruck, welche uns einen 
von „Geweihten Stätten,“ unter welchen „Go 4 
tenhaus“ zu ſehen iſt. — Nochmals Dank, i 
Geſchwiſter! Wir wünſchen auch euch alles 

Die Kirchen in Cambridge, Maſſ., fd 
freundlich mit einander zu verkehren. Am 0 
ſtandstag haben ſieben verſchiedene Geme ind 
Verſammlung gehalten, bei welcher Rev. P 
cis G. Peabody eine Anſprache hielt über d 
„Die Kirchen und die Konferenz“ (Waffente 
Waſhington). Am Dankſagungstag hielte 1 
lichen Kirchen eine Verſammlung, bei wele 
W. L. Woreeſter, Präſident der General⸗Kon 
Neuen Jeruſalems, die Predigt lieferte. Er 
Notwendigkeit der Verbreitung der Gerecht 
chriſtlichen Liebe, durch welche allein Regierung 
leme richtig gelöſt werden können. | 

Paſtor H. Clinton Hay, Prediger der Bolton 
des Neuen Jeruſalems, hielt Vorträge in der K 


2) 
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neue Pſychologie. Die Themata waren: „Die 
liche Seele,“ „Das bewußte und unbewußte Ges 
Die Region des Gemüts und des Körpers, 
chologie der Unmündigen,“ „Erblichkeit in der 
des Gemüts,“ „Der Wille und . Kräfte,“ 
göttliche Menſchwerdung,“ und „Das Oberbewuß— 
ine „Franzöſiſche Neukirchen-Druckerei“ wurde kürz— 
in Lauſanne Schweiz, gegründet. Der Bücherladen 
0 Avenue de France, und am erſten Tage der Er— 
fung ung desſelben erhielt man Beſtellungen für 800 
en Bücher. 

er Biladelphin Jugend⸗Verein hat kürzlich 

> uſpiel gegeben im Intereſſe des Manila⸗Fonds, 
her dazu dienen ſoll, ein Gotteshaus für die Phi— 
ner zu errichten. Die Einnahmen beliefen ſich auf 
20.00. 

voor Thomas King, Prediger der Erlöſers in Lake- 
0, Ohio, hat in letzter Zeit 10 Vorträge gehalten 
das Buch „Die Offenbarung Johannis,“ in mel- 
er die beſtimmten Lehren der Neuen Kirche hervor⸗ 
gte. Mittwoch Abend hält er Anſprachen über die 
in Swedenborgs Werk: „Die Wahre Chriſtliche 
gion.“ Der Beſuch war gut und die Anweſenden 
nen tiefes Intereſſe an den Lehren. 


after Wm. G. Stockton bedient die Gemeinde des 
N den Jeruſalems in Indianapolis, Ind. Er hält auch 
im pſychologiſchen Departement des Indiana 
opraktiſchen Collegiums. 


ein 


after John Goddard, Prediger der Newtonbille, 
e feierte ſeinen 82. Geburtstag. 
eut ſich guter Geſundheit, iſt immer rüſtig und 
Wir haben einen beſonderen Platz in unſerem 
für dieſen lieben Bruder, der uns im Jahre 
als Prediger der Neuen Kirche ordinierte. Wie 
t doch die Zeit! 
or Lloyd H. Edmiſton, Prediger der Riverſide, 
Neukirchen⸗Gemeinde, wurde kürzlich eingeladen, 
teſtantiſchen Teil des Indianer-Inſtituts zu pres 
„ Dieſes Gebäude liegt 2 Meilen von Riverſide 
eine Verſammlung beſtand aus 600 Knaben 
chen. 


E. 


Ohman, ein werter Bruder, den wir ken- 
ten bei der letzten Konvention, wurde am 8. 
als Prediger ordiniert. Oberpaſtor Charles W. 
neh amtierte, und die Ordination fand ſtatt in der 
hia⸗Kirche. Die Paſtoren John W. Stockwell 
mas L. Nugent nahmen auch Anteil an der 
Der werte Bruder wird die Brookline, Maff., 
ade bedienen, und wir wünſchen ihm des Herrn 
Segen auf ſeine Arbeit. 


aſtor Frank A. Guſtafſon, Prediger der St. Louis 
meinde der Verherrlichung, wurde eingeladen, einen 
9 über „Unſterblichkeit“ zu liefern bei einer Ver⸗ 
amlımg, welche zum Andenken gewiſſer Freunde ge— 
een wurde und bei welcher 100 Perſonen anweſend 
Gotteshaus der Frankford, Pa., Gemeinde des 
Jeruſalems wird einer koſtſpieligen Reparatur 
ogen, da die Unkoſten, dasſelbe in gewünſchten 
d zu bringen, ſich auf mehr als $20,000 belau— 
Paſtor John W. Stockwell iſt Prediger und ſcheint 
olgreich zu ſein. 


altimore, Md., Gemeinde des Neuen Jeruſalems, 
on Paſtor Fred Sydney Mayer bedient wird, 
etzter Zeit elf neue Glieder aufgenommen. Der 
erein hat 8124 zuſammengebracht für den Phi- 
Fonds. 


Gould J. Brown, der frühere Prediger der 
olis⸗Gemeinde der Neuen Kirche, hat eine Ein— 
bekommen, die Pittsburg Gemeinde zu bedienen 
mit ſeiner Familie dahin gezogen. 


Konzil der General-Konvention des Neuen Je— 
hielt feine jährliche Sitzung bei Philadel— 
4. Januar im geräumigen und prächtigen Haufe 
errn Gideon Böricke, in Wynnewood. Das Haupt- 
hſte, was beſprochen wurde, war, wie die Gemein— 
mehr mit einander wirken können, und Verſiche— 
g der Prediger in Gruppen, um dem Penſions-Fond 
t Unternehmen behilflich zu fein. Das Konzil 
bon 10 Uhr morgens bis abends 7 und mehrere 
f hen wurden beſprochen. 
3 


| 
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Aus dem Briefkaſten. 
Eine Bitte um Auskunft. 


Im „Boten der Neuen Kirche“ vom März 1921, 
auf der editoriellen Seite, zweite Spalte von oben, 
ſteht wie folgt: 

Zum zweiten fehlt es heutzutage an der Hoch— 
achtung, welche Erwachſene denen erzeigen 
ſollten, die in hohen Amtern ſtehen; hier haben 
wir nicht Bezug auf die Perſon, ſondern auf das 
Amt u. ſ. w. 

Ich kann es beim beſten Willen nicht verſtehen, 
denn meiner Anſicht nach, wenn ein jeder Beamte 
ſeine Pflicht in ſeinem anvertrauten Amt tut, ihn 
jedermann hochachten und ehren wird, und habe 
ich noch nie gehört, daß ſolche noch blamiert wer— 
den. Doch gibt es aber genug Beamte, die nicht 
nur das Geſetz, welches ſie repräſentieren, mißach— 
ten, ſondern ſozuſagen mit den Füßen treten. Soll 
ich ſolchen Mann, der ein hoher Beamten iſt, hoch— 
achten, wenn bei demſelben weder das Amt noch 
Geſetz vorzufinden iſt? 

Nun von den Prieſtern. 

Ein jeder Neukirchenmann weiß, daß der Menſch 
ein Aufnahmegefäß für die Liebe und Wahrheit 
oder für das Böſe und Falſche iſt; wenn nun ein 
ſolcher Mann, der nach Wahrheit ſucht und ſeine 
böſen Neigungen durch Gottes Beiſtand bekämpft 
und denkt, in jedem Neukirchen-Paſtor den reinen 
Engel zu haben, wird aber durch gelieferte Beweiſe 
von einer Enttäuſchung in die andere getrieben. 

Ich denke, ein jeder, der mich kennt, weiß, daß 
ich für den äußeren Gottesdienſt bin; ſo auch für 
die Neukirchen- Gemeinden. Auch weiß ich, daß Ge— 
ſetze, bürgerliche ſowohl wie kirchliche, zur Ord— 
nung gehören; ich weiß auch, daß ein Paſtor dazu 
da iſt, Gottes Wort zu verkünden und auch über 
die Geſetze zu wachen, damit der Liebe und Wahr— 
heit keine Gewalt angetan wird; aber ich weiß 
auch, daß mancher Paſtor ſein Amt verläßt, und 
ſich in ein ganz anderes Fahrwaſſer begibt, das mit 
ſeinem Amte nichts zu tun hat, wie z. B. während 
des Krieges die abſcheulichſten Lügen, die durch die 
Zeitungen verbreitet wurden und ſo viele Paſtoren 
den Hexentanz teilweiſe unterſtützten. Wenn ſolche 
Paſtoren noch fertig bekommen, zu verlangen, man 
ſoll ſie hochachten, ſo bitte ich, mich auch zu denen 
zu zählen, welche die Paſtoren für das Nichtwachſen 
der Neuen Kirche verantwortlich halten. 

Ich denke, wenn ein Prediger, ſelbſt in der Alten 
Kirche, der aber an Gott glaubt und ſein Amt mit 
Liebe verwaltet, der wird von jedem Menſchen hoch⸗ 
geachtet, doch nicht die Perſon, ſondern das Gute 
in der Perſon. 

Ich glaube wohl, daß es Menſchen gibt, die keine 
Grenzen zwiſchen Amt und Perſon kennen, wenn 
auch nur ſehr wenige. Aber wenn ich das Amt 
hochachten ſoll, obgleich der Wolf im Schafspelze 
iſt, ſo laufe ich Gefahr, ſelbſt zerriſſen zu werden. 
Wenn der Paſtor ſich ängſtlich bemüht, daß das 
Amt, welches er vertritt, verehrt werden ſoll, ſo 
muß etwas nicht ganz ſtimmen, ja man muß dann 
unwillkürlich an die römiſch-katholiſche Herrſchaft 
denken. Wenn aber ein Prediger die Liebe und 
Wahrheit, die der Herr Jeſus Chriſtus uns in der 
Neuen Lehre verkündet, der ganzen Menſchheit zu 
wiſſen tut, ſo wird er auch ſeine Gemeinde lieben 
und die Gemeinde wird ihn auf Händen tragen, 
und für ihn ins Feuer gehen, weil ſie in ſolchem 


Paſtor den Himmel oder die Liebe und Wahrheit 
repräſentiert ſieht. 

Wenn die Prediger die Heilige Schrift vor Au— 
gen haben, ſo werden ſie ſich auch erinnern an die 
Stelle, wo der Herr ſeinen Jüngern antwortet: 
Wer nicht gegen uns iſt, der iſt für uns, laßt ihn 
gewähren. Nun, die Swedenborg-Freunde ſind 
auch gewiß für die Neukirchen-Lehre, weil ſie ſich 
aber nicht an die Neue Kirchengemeinde anſchlie— 
ßen, ſo wird gleich mit Steinen darnach geworfen, 
und wie im „Boten“ Februar 1922 ſteht: Wir ha— 
ben Swedenborg-Bewegungen entſtehen und ver— 
gehen ſehen. Ja, das iſt ſehr fein gegeben, und ſo 
etwas kommt von einem Neukirchen-Glied, das zur 
Gemeinde gehört! Es iſt traurig, daß die neue 
Lehre nach Belieben aufgenommen wird, aber nicht 
minder traurig iſt es, daß die Prediger noch grö— 
ßere Fehler begehen, indem ſie nicht bedenken, daß, 
wenn der Menſch ſich von einem harten Joch be— 
freit, mit großer Vorſicht ein anderes Joch be— 
trachtet und es manchmal ſehr lange Zeit nimmt, 
bis er erkennt, daß das neue Joch ganz anders iſt 
und daß er, der Menſch, allein verantwortlich iſt 
für ſein Tun. Ich liebe meine Neue Kirche und 
bin imſtande, für ſie mein Leben zu laſſen; doch 
von keinem Paſtor werde ich etwas für gut aner— 
kennen, was nicht gut iſt. Ich glaube nicht, daß 
die Neukirchen-Paſtoren ſich für unfehlbar in ih— 
rem Amt halten, doch kommt es mir vor, als wenn 
wir derſelben Gefahr entgegengehen. 

J. F. Galecki, Two Rivers, Wis. 


Brief im Intereſſe des Bundes der Swedenborg— 
Freunde. 
Mariendorf, Schönebergerſtraße 97, Berlin, 
21. Januar 1922. 
Sehr geehrter Herr Paſtor Landenberger! 

Durch meinen Freund Braun, welcher ſtets drei 
Exemplare des „Boten der Neuen Kirche“ erhält, 
gelange ich zu meiner großen Freude fortlaufend 
in den Beſitz des „Boten.“ Da wir jede Woche 
einigemale zuſammenkommen, um Angelegenheiten 
des Bundes der Swedenborg-Freunde zu erledigen, 
erhalte ich den „Boten“ ſehr pünktlich, wofür ich 
herzlich danke. 

Im „Boten“ vom 1. Dezember 1921 finde ich 
auch unſer Bundesorgan „Die Welt des Geiſtes 
und praktiſches Chriſtentum“ erwähnt. Ich kann 
Ihnen mitteilen, daß dieſe Zeitſchrift ſich regen Zu— 
ſpruchs erfreut. Neuanmeldungen gehen laufend 
ein. Soll fie doch den Zweck haben, eine überlei⸗ 
tung zu ſein von der alten zur „Neuen Lehre;“ 
denn wie im Natürlichen von der finſteren Nacht 
bis zum hellen Tagesſonnenſchein ein Übergangs- 
ſtadium vorhanden iſt, damit unſere Augen ſich all⸗ 
mählich daran gewöhnen, ſo haben wir, dieſem Vor— 
gang entſprechend, unſer Bundesorgan als über— 
leitung und Einführungsſchrift in die hohen und 
heiligen Lehren eingerichtet, um das Neue Jeruſa- 
lem mit aufbauen zu helfen. Es ſollte von An- 
hängern der Neuen Kirche beſonders an ſolche Per- 
ſonen verteilt werden, die in ihrer geiſtigen Ent— 
wicklung am Scheidewege ſtehen, ſich in einer un— 
ſchlüſſigen Gemütsverfaſſung befinden und nicht 
recht wiſſen, was ſie mit den Lehren der alten Kirche 
anfangen ſollen. Solchen kann ein überleitender 
Hinweis auf die durch Swedenborg geoffenbarten 
Wahrheiten für ihr weiteres Leben von ausſchlag— 
gebender Bedeutung ſein, um ſich ſchließlich ganz 
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der Neuen Kirche zuzuwenden; denn noch immer 
ſind es verhältnismäßig Wenige, die mit den Wahr— 
heiten bekannt ſind und ihnen nachſtreben. 

So hoffen wir denn, daß der „Neuen Kirche“ 
auch auf dieſem Wege neue Glieder zugeführt wer— 
den, damit ſie wachſen und gedeihen möge zum 
Wohle der Menſchheit durch den Segen des Herrn. 

Der Bund der Swedenborg-Freunde iſt deshalb 
gern bereit, an aufgegebene Adreſſen Probehefte 
zu verſenden. Wir würden uns deshalb ſehr freuen, 
auch von Amerika reichlich mit Adreſſen verſehen zu 
werden, damit wir Einzelhefte ſowie auch mehrere 
Exemplare, welche an Zweifler und Gottſucher zu 
verteilen wären, einſenden können. 

Mit dem ſehnlichſten Wunſche, den Aufbau der 
„Neuen Kirche“ fördern zu helfen, erlaubt ſich die 
beſten Neukirchen- und Bundesgrüße zu ſenden Ihr 

Hermann Paaſche. 
Bemerkungen des Editors. 

Wir glauben, es wäre viel zweckmäßiger, wenn alle, 
die Freunde von Swedenborgs Schriften ſind, ſich dem 
Bund der Neuen Kirche anſchließen würden, wie wir 
auch im Februar-„Boten“ unter Editorielles angedeutet 
haben. Die Schriften Swedenborgs ſind Offenbarun⸗ 
gen des Herrn, und die Krone aller Kirchen zu grün⸗ 
den, nämlich die Kirche des Neuen Jeruſalems. Wir 
geben gerne zu, die Brüder, welche den „Bund der 
Swedenborg-Freunde“ gegründet haben, ſind ernſtlich be⸗ 
fliſſen, die Lehren der „Neuen Kirche“ zu verbreiten, 
aber ſolch eine Organiſation legt das Gewicht auf das 
Perſönliche — das Werkzeug — anſtatt auf die Kirche 
des Herrn, worauf Swedenborg ſelbſt es legte. 


Ein Sonntagsgruß. 

Ein Sonntagsgruß, meine Lieben, ſoll euch wer— 
den. Wie anders iſt es doch um einen Menſchen 
beſtellt, der nichts ſein eigen nennt, der keine Liebe, 
keinen Glauben, keine Hoffnung hat. Ihr habt 
aber vieles zu eigen, köſtliche Beſitztümer ſind euch 
gegeben, köſtlicher als Geld und Gut: Ihr habt 
Liebe! Laßt euch von ihr leiten und führen und 
von ihr belehren, wo ihr lieben ſollt. Das fühlt 
ihr; denn in der Liebe lebt der Menſch erſt das 
rechte Leben. Und das Leben? Nur im Glauben 
ſpiegelt es ſich wieder. In dem Glauben an Gott, 
eine Macht, Weisheit, die über alle Schöpfung 
ſteht. Gott iſt jo groß, Er läßt Sich nicht zerglie— 
dern.“) Er iſt tauſendfältig und doch nur Eins. 
Er iſt alles und überall und iſt nicht zu beſchreiben, 
nicht zu begreifen. 

Durch die Liebe lebt ihr im Glauben, und der 
Glaube lehrt euch hoffen auf die Erlöſung. Er— 
löſung iſt Wiedergeburt, und Wiedergeburt muß 
jeder Menſch durchmachen, bis er zu der Erkennt— 
nis gekommen iſt, die keine Zweifel mehr zuläßt. 
Anfang und Ende iſt Gott, er umfaßt alles und 
iſt in allem, und doch iſt er kein Geiſt wie andere 
Geiſter. Aber fühlen könnt ihr die Kraft und die 
Macht, denn er iſt ewig unwandelbar und er iſt 
und war, und keines Menſchen Sinn kann ſich ihn 
ganz vorſtellen, und doch lenkt er die Geſchicke, die 
Weltordnung, hält und bewegt alles, vom Sand— 
korn bis zum Sonnenball: 

) Seinem Unendlichen Weſen nach kann der Menſch 
Gott nicht begreifen, daher hat Er ſich als Jeſus Chri⸗ 
ſtus in Seinem Göttlich-Menſchlichen geoffenbart. Der 
Schöpfer wurde der Erlöſer und an Ihn ſollen wir 
glauben, und durch das Halten Seiner Gebote mit Ihm 
verbunden werden. Der Menſch kann ſich nicht mit dem 
Unendlichen verbinden, darum ſagt der Herr: „Niemand 
hat Gott je geſehen — der eingeborene Sohn, der in 
des Vaters Schoß iſt, der hat Ihn anſchaulich gemacht.“ 
1 1, 18. — Editor des „Boten der Neuen Kir- 
he. 


Vom Sandkorn bis zum Sonnenball 
Regieret Gottes Güte, 

Sein Vaterherz hilft überall, 

Er heilt auch dein Gemüte. 

Er iſt mit dir zu jeder Zeit 

Und iſt zu helfen ſtets bereit. 

Du darfſt ihm nur vertrauen, 

Und du wirſt Wunder ſchauen. 


Vom Sandkorn bis zum Sonnenball 
Sein Atem nur regieret. 

Das weite, große Weltenall 

Wird wunderbar geführet. 

Und ob du zweifelſt, ob du zagſt, 
Und ob du weineſt, ob du klagſt, 
Laß nimmermehr dir rauben, 

An dieſen Gott zu glauben. 


Vom Sandkorn bis zum Sonnenball 

In dieſer Weltenhülle 

Wohnt ſeiner Liebe Widerhall, 

Wohnt ſeiner Güte Fülle. 

Auf ihn nur bau zu jeder Friſt, 

Weil er dein Gott und Schöpfer iſt, 

Und immer, immer wieder 

Weih ihm Gebet und Lieder. 
Hedwig Collier in Burg bei Magdeburg, 
- Bruchſtraße 7, Deutſchland. 

(Verfaſſerin der rel. Lieder „Sonnenblicke“ und „Glockenklänge.“) 


Die Not wird ſchlimmer in Sſterreich. 
Kloſterneuburg bei Wien, Wienerſtraße 6a, 
2. Januar 1922. 

Hochgeſchätzter Herr Generalpaſtor! Verehrter 
Bruder im Herrn! Meinen Brief vom 10. De— 
zember hoffe ich in Ihrem Beſitze, Sie werden aus 
demſelben erſehen haben, daß der Check über 20 
Dollars, ſowie Liturgien und Bibeln dankbaren 
Herzens von uns aufgenommen worden ſind. Und 
ſchon wieder, gerade am heiligen Abend, erhielt ich 
von Ihnen einen lieben Brief mit einem Kaſſen— 
ſchein von 52.50, welcher zunächſt wieder von der 
Bank hierſelbſt zum Inkaſſo nach New Pork ge- 
ſchickt wird und deſſen Gegenwart dann nach Ein— 
löſung durch die Bank in New Pork mir hier aus— 
gezahlt und ſeiner Beſtimmung für notleidende 
Kinder der Wiener Neukirchengemeinde nach be— 
ſtem Wiſſen zugeführt werden wird. Innigſten 
Dank Ihnen und Bruder Wm. Reitmann; dem 
letzteren bitte ich Sie, unſeren Dank übermitteln 
zu wollen. Durch dieſe gütige Spende kann wie— 
der manche Not gelindert und manches Gute ge— 
ſchaffen werden, denn Not und Elend ſind noch im— 
mer nicht zu Ende, ja noch nicht einmal gemildert, 
denn die Teuerung nimmt von Tag zu Tag zu; Ihre 
teilnehmende Frage nach den Zuſtänden in der Ge— 
meinde mit Bezug auf Speiſe, Kleidung, Kohlen 
uſw. kann ich alfo leider nur dahin beantworten, 
daß die Verhältniſſe immer ſchlimmer werden, denn 
die Preiſe für alles, was man zum Leben braucht, 
ſind ſchon jetzt unerſchwinglich, man muß ſich auf 
den Ankauf nur des allernotwendigſten in beſchei— 
denſter Weiſe beſchränken und an eine Erneuerung 
der abgenützten Kleider, Schuhe, Wäſche uſw. iſt gar 
nicht zu denken; man kann ſich gar nicht vorſtellen, 
wohin das noch führen ſoll; es ſcheint, als ob jeder 
Menſch, der ſich auf ehrliche Weiſe erhalten will, 
zu Grunde gehen muß. Da kann nur der liebe 
Gott helfen. 

Herr Paſtor Reißner iſt vor einigen Tagen aus 
Berlin zurückgekehrt und läßt Ihre freundlichen 
Grüße durch mich herzlich erwidern, bis er Ihnen 
ſelbſt ſchreiben wird. Gegenwärtig iſt er überaus 
beſchäftigt, da meine Tochter Selma, welche ihn in 
der Herſtellung der „Brücke“ unterſtützt und die— 
ſelbe auch in ſeiner Abweſenheit in Berlin immer 
ſelbſtändig expediert, leider krank zu Bette liegt. 

Mit herzlichſten Grüßen von der Wiener Ge— 
meinde, von meiner Familie und von Ihrem dank— 
bar ergebenen Bruder Haftmann. 


Fortſetzung von Seite 51. | 

Guten derſelben. Ste werden nach ihrem Allgeme 
nud Beſonderen, nach ihrer Beſchaffenheit und N 
geordnet und eingereiht — oder abgeſondert. 8 
der in den Himmel aufgenommen werden kann, wi 5 
vor unterrichtet und nur, wer den Herrn Jeſus Chf 
als Herr und alleinigen Gott Himmels und der k 
anerkennt, kann in den Himmel eingehen. 
Hiermit fällt die Vorſtellung, daß die Neue Kirchen 
Konfeſſion oder Glaubensrichtung ſei. Sie Äft > 
Neue Jeruſalem, das vom Himmel berabfommt; 
die zweite Ankunft des Herrn, das Kommen des 
mit großer Kraft und Herrlichkeit. 
Der Herr kam und enthüllte Sein Wort durch 6 
nuel Swedenborg. Swedenborg ſchrieb in oh 


Sprache. Ein kleiner Kreis edler Männer überfi 
Schriften. Ihre Aufgabe war es, die Schriftet 


die Menſchheit zu bringen. Es erwies ſich a 3 kl 
erprobten Erfahrungen, daß die Neue Kirche 
die alte Kirche eingeflickt werden konnte. So tateiſ 
erleuchtete Männer zuſammen und organiſierten 
Neue Kirche. Brachten die Lehren in die Form und 
ganiſation, die vom Diener des Herrn, Emanuel ( 
denborg, in ſeinen Schriften niedergelegt ſind. 

Daher hat die Neue Kirche ihre Ordnungen, 
Sakramente, die ja auf ein gänzlich unterſchiedenes 
tereſſe beruhen: ; F 

„Die Taufe auf den Herrn Gott Heiland Jeſus 
ſtus, der da iſt der Vater, der Sohn und der 
Geiſt. ; * 
„Das Heilige Abendmahl, ein geiſtiges Weſen, 
Aufnehmen der Liebe und Weisheit vom Herrn. | 

„Das Prieſtertum, als Vorſteher geiſtiger Dinge 

„Die Ordnungen der Gottesdienſte, die auf Ent: 
chungen beruhen“ uſw. h 

Die Kirche in der Welt, die Organiſationen 
neuen Kirche haben ſich aus dem Neuen Lich 
Wortes, aus dem Inneren entwickelt. Sie 7 
tote Formen, ſondern lebendige Entſprechungen ge 
gen Lebens. 

Nun iſt es klar, daß Swedenborg und die erſten 1 
ſetzer der Schriften und Anhänger der Lehren 
kirchlich getauft ſind, denn die Neue Kirche ha 
noch nicht im letzten organiſiert. 

Viele Neukirchenleute bleiben bei der geiſti 
faſſung allein nicht ſtehen. Sie fühlen im 
daß die Taufe der Neuen Kirche, die Taufe 
men des Vaters, des Sohnes und des Heiligen 
der da iſt der Herr Jeſus Chriſtus, auch im L 
ſtalt und Form annehmen muß, daß ſie auch 
terſten einen Schutz gegen anders Denkende 
Sie iſt eine Schutztzmauer im Anſturm der Ve 
gen. — „Ich glaube an den Herrn Jeſus Ch 
— und die ſo fühlen, ſind dankbar für die 
ſpende des Sakraments der Heiligen Taufe d 
Jeruſalems, für das Tor, für die Tür, durch die 
in den Himmel gelangen kann; durch die An 
des Herrn Gott Heilandes Jeſus Chriſtus. 
kennen den Taufbefehl der Neuen Kirche an. 
688 der Wahren Chriſtlichen Religion erblicken 
Beſtärkung desſelben, denn dort heißt es auch A 
die Chriſtliche Kirche erſt jetzt beginnt, die frü 
nur dem Namen nach eine chriſtliche, nicht 
Sache und dem Weſen nach. No. 699 zeigt den 
die Koſtbarkeit und Heiligkeit der Sakramente. 
über den Neuen Himmel können wir ſehr de 
108 und 773 W. C. R., außer vielen Stellen, 

Himmliſch geartete Menſchen fühlen leicht, 
Taufe eine Gnadenſpende iſt. Geiſtig und gar 
nünftelnd Geartete ſehen es nicht jo leicht, ode 
nicht. Die Weiſen aus dem Morgenlande gi 
nach Feruſalem. Aber fie fanden dennoch d 
lein, der Stern leuchtete ihnen wieder, als fi 
fleißig erforſcht hatten. ö 

Man ſoll niemandes Freiheit antaſten. 
Kirche empfiehlt die Taufe beim Eintri 
Neue Kirche, und betrachtet dieſen Eintritt als d 
nungsmäßigen. Und viele — auch ich war ur 
nen, die nach jahrelanger Zugehörigkeit zur 
der Neuen Kirche aus Erfahrung heraus en 
„Die Neue Kirche iſt nicht eine bloße Konfe 
neue Glaubensrichtung, ſie iſt vielmehr das N 
ruſalem, eine Neue Kirche, die auch im Letzten 
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— Bote der Meuen Kirche. 
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Geſtalt haben, ſich konzentrieren muß, um als 
Melpunkt in der Welt ihre Nutzwirkungen ausführen, 
wönnen.“ Daher ſagte ich mit vielen andern Ge— 
alſtern mich bis zum Außerſten und Letzten von der 
lin Kirche los, indem wir unſere Namen aus ihrer 
A ſtreichen ließen, und uns in der Erkenntnis des 
lbens der Neuen Kirche taufen ließen. 

fünſchen wir, daß die Neue Kirche auf Erden Ge— 
a und Form gewinne, ſo muß ſie bis zum Letzten 
en kommen und anerkannt werden. Das Neue Je- 
em ſoll nicht nur geiftig verſtanden werden, es foll 
elle und im Letzten Form und Geſtalt gewinnen. 
ic nur im Einzelnen, ſondern auch in den Organi— 
ien als ſolche. So gewinnt die Neue Kirche Form 
nd geſtalt in ihren Sakramenten und Ordnungen aus 
en Himmel. 

* Kirche ſteht über uns, und fie iſt nur ſoweit in 
nals wie unſer Verſtändnis und unſere Einſicht aus 
nmeſchaffen iſt. Die Himmliſchen Lehren des Neuen 
eralems find die Lehren der Neuen Kirche, des 
Mi Chriſtlichen Himmels, der Neuen Menſchheit. — 
vill ihre Sakramente verachten, wer wagt es, die- 
nin, die die Taufe der Neuen Kirche bei ihrem 
in tt in dieſelbe annehmen wollen, eines Vergehens, 
i Verſündigung zu zeihen. Man ſollte doch mit 
on borfichtiger fein! 

Achte die Erkenntnis der Bedeutung der Neuen 
auf Erden wachſen! — Der Einzelne mag ſeine 
t über dieſes oder haben und ihr anhangen, aber 
irche ſelbſt mit ihren Sakramenten, Lehren und 
dingen ſteht darüber erhaben, ſie iſt die neue Gna⸗ 
unde des Herrn Jeſus Chriſtus unſeres Gottes. 

0 A. Reißner. 
Bemerkungen des Editors. 

E hat uns auch leid getan, daß Bruder Groſch in 
. Briefe geſagt hat, man verſündigt ſich, wenn 
ich wiedertaufen läßt. Wir find der Anſicht, er 
gentlich gemeint, er würde ſich verſündigen, wenn 
wiedertaufen ließe, und wir bedauern, daß wir 
erer Fußnote im „Boten“ ſo angedeutet haben. 
ja ganz unrichtig, zu behaupten, man verſündigt 
ch ein Wiedertaufen, da man nur ſündigt, wenn 
it Abſicht Unrecht tun, d. h. was gegen die Ge- 
es Herrn iſt. 

erachten es als zweckmäßig, Mehreres zu be⸗ 
ci, wovon Sie in Ihrem Brief reden. Hier möch⸗ 
r nur bemerken, wir glauben, Sie nehmen die 
Hu ernſt auf, da Bruder Groſch nur ſeine Mei⸗ 


Sie ſagen, es verwirrt die Ge⸗ 
Es iſt unſere Anſicht, in der Neuen Kirche 
e wir keine eiſerne Regel bezüglich der Taufe ha⸗ 
enn der Gebrauch iſt, man überläßt es dem Kan⸗ 
„ ob er ſich wiedertaufen kaſſen will, wie dies 
der Konvention der Gebrauch iſt, da ſollten die 
tein keine Verwirrung kommen. Es kommt uns 
erwirrung wird herbeigebracht, wenn man Re⸗ 
acht, und darauf beſteht, ein jeder muß eine ge⸗ 
ſe kegel befolgen. 

Sie ſagen über Swedenborgs Miſſion und die 
ei Ankunft des Herrn, und daß die Neue Kirche 
ine Konfeſſion oder Glaubensrichtung ſei, ſon- 
as Neue Jeruſalem, ſomit eine Kirche, damit 
nn wir völlig überein. Dies ſagten wir auch klar 
utlich im Februar⸗„Boten.“ Wir glauben auch 
daß ſolche Prediger in der Neuen Kirche, die 
die Wiedertaufe glauben, auf irgend eine Weiſe 
ei die alte Kirche in die neue zu flicken. Wenn 
uns ſprechen, fo möchten wir ſagen, die Neue 
(hat ihre Ordnungen, fie hat ihre Taufe, auch 
ihr Heiliges Abendmahl und Prieſterweihe, wie 
deuten, aber davon handelt es ſich nicht, wenn 
n der Wiedertaufe ſpricht. Sogar der ſel. Pa- 
L. Tafel gibt zu in ſeinem Werkchen, „New 
Baptism,“ daß wenn ein Prediger der erſten 
en Kirche (First Christian Church) jemand 
9 wird er eingeführt unter Geiſter in der Welt 
iſter, die in Verbindung ſind mit Engeln des 
Himmels. Nun, wenn dies der Fall iſt, und wir 
er iſt im Rechten, dann iſt es ja nicht nötig, 
tauft zu werden, da man ja dem Geiſte nach 
a: Chriſten in der Geiſtigen Welt befin— 
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lie Taufe iſt heilig — fie iſt heilig, ob fie von 
1 7 der alten oder der Neuen Kirche ge— 
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feiert wird. Der Herr hat ja keine neue Taufe ein— 
geſetzt, auch kein neues Abendmahl, aber Er hat die 
Bedeutung dieſer heiligen Sakramente geoffenbart. In 
der „Wahren Chriſtlichen Religion“ No. 721 leſen wir: 

„Die Taufe iſt eine Einführung in die Kirche (nicht 
in den Himmel, wie etliche meinen. — Ed.), aber das 
Heilige Abendmahl iſt eine Einführung in den Him— 
mel. Dieſe zwei Sakramente, Taufe und Heiliges 
Abendmahl, ſind wie zwei Tore zum ewigen Leben. 
Durch die Taufe, das erſte Tor, wird jeder Chriſt (be- 
merken Sie, „jeder Chriſt.—Ed.) eingeführt zu dem, 
was die Kirche lehrt vom Wort bezüglich des andern 
Lebens; alles deſſen dient als Mittel, durch welches der 
Menſch vorbereitet wird für den Himmel und dahin 
geleitet. Das andere Tor iſt das Heilige Abendmahl; 
durch dieſes wird jeder, der ſich vom Herrn vorberei— 
ten und leiten ließ, eingeführt und eingeſandt in den 
Himmel. Es gibt keine andere allgemeine Tore.“ 

Wenn es nun keine andere Tore gibt, und die Taufe 
iſt ein allgemeines Tor, warum ſoll man ſich wieder⸗ 
taufen laſſen, da man durch die Taufe unter Chriſten 
in die geiſtige Welt ſchon eingeführt worden iſt. Iſt 
nicht ein allgemeines Tor ein Tor für alle Chri⸗ 
ten? 

b Sehen Sie daher, werte Sch. Reißner, wir können 
das nicht anders verſtehen. 

Sie ſagen, die Taufe in die Neue Kirche iſt „ein 
Schutz gegen anders Denkende — eine Schutztzmauer 
im Anſturm der Verſuchungen.“ 

Wer die Notwendigkeit der Taufe in der Neuen Kirche 
fühlt, der ſoll ſich wiedertaufen laſſen, und dies tun 
wir auch, wenn jemand es wünſcht. Wir haben das 
Bedürfnis nie gefühlt, aber dies kam vielleicht daher, 
dieweil wir uns ſogleich von der „Evangeliſchen Ge= 
meinſchaft“ trennten, und wurden durch ein öffent- 
liches Bekenntnis in die Neue Kirche aufgenommen. 
Wir glauben, man ſollte ſich konfirmieren laſſen, wenn 
man in die Neue Kirche aufgenommen wird. 

Sie weiſen uns auf die Stelle in W. Chr. Rel. No. 
688 hin, wo es heißt, daß „die chriſtliche Kirche jetzt 
beginnt, die frühere war nur dem Namen nach eine 
chriſtliche, nicht aber der Sache und dem Weſen nach.“ 

„Jetzt“ war 150 Jahre zurück, und damals war ja 
keine „Evangeliſche Gemeinſchaft,“ auch Methodiſten, 
und andere Kirchen, die das geiſtige Leben betonen, 
exiſtierten nicht. Soll man denn ſchließen, daß die 
Kirchen (chriſtlichen) ſeitdem Swedenborg die Lehren 
des Neuen Jeruſalems publizierte, keine geiſtigen Fort- 
ſchritte gemacht haben? Wir glauben, der Herr hat 
Sein Wort auf ſolche Weiſe gegeben, daß die Cinfäl- 
tigen, die nach dem Buchſtaben gehen, ſeine „natürlichen 
Kinder“ ſind. Denn es gibt ja einen natürlichen Him⸗ 
mel, einen geiſtigen, und einen himmliſchen, und dies 
dieweil es drei Grade im Wort gibt. Dies wurde vor⸗ 
gebildet durch die Offenbarung des Herrn als Johan⸗ 
nes Ihn ſah, „Seine Füße wie Meſſing,“ welches den 
erſten Himmel, den natürlichen Himmel, vorbildet. 
Und wie der Himmel, ſo auch die Kirche, die hat drei 
Grade — ſo auch das Wort. Die Kirche des Herrn 
beſteht ſomit nicht nur aus denen, die die echte Lehre 
des Wortes haben, ſondern ſie beſteht auch aus ſolchen, 
die das Wort nur ſo buchſtäblich auffaſſen können, die 
aber ein gutes Leben führen, den Herrn und den Näch⸗ 
ſten aufrichtig lieben. 

Sie ſagen, man ſoll Niemandes Freiheit antaſten. 
Dies iſt richtig, und darum ſoll der Menſch nicht ge⸗ 
zwungen werden, ſich wiedertaufen zu laſſen, wenn er 
nicht die Notwendigkeit ſieht noch fühlt. Aber damit 
iſt nicht geſagt, daß ſolche, die nicht an die Wiedertaufe 
glauben, die Sakramente, wie fie in den Lehren des 
Neuen Jeruſalems erklärt werden, unterſchätzen. Es 
bedeutet nur, daß wir die Sakramente als heilig an⸗ 
ſehen, und daß die Kirchen, welche den Herrn lieben 
und ſuchen Ihm treulich zu dienen, obgleich ſie nur 
das Wort auf buchſtäbliche Weiſe verſtehen, einen Teil 
der chriſtlichen Kirche auf Erden bilden. 


Die Jakobsleiter oder die Lehre der 
getrennten Grade des Gemütes. 
Von Paſtor John Whitehead. (Aus dem Swedenborg Student.) 
Zum Verſtehen aller geiſtigen und natürlichen 
Dinge iſt die Kenntnis von den Lehren der Serien 
und Grade notwendig. über die Lehre von den 


Graden wird in der drittten Klaſſe, Geneſis 28, der 
Jakobsleiter, geſprochen. Doch iſt das Verſtänd— 
nis der Sache für alle Lektionen und zu jeder Zeit 
grundlegend. Denn von den Graden des Lebens 
wird überall in den Schriften gehandelt. Wir ſtu— 
dieren den inneren Sinn des Wortes in all unſeren 
Lektionen. Unſere Gemüter erſteigen die Jakobs— 
leiter beſtändig. Wir leſen den buchſtäblichen Sinn 
und ſteigen aufwärts zum geiſtigen. Wir ſteigen 
herauf und herab, gleich wie die Engel die Leiter 
herauf- und herabſteigend geſehen wurden. Die 
Idee einer Leiter, wie ſie im Hebräiſchen ausge— 
drückt wird, iſt das Wort „Stufe“ oder ein auf— 
ſteigender Weg zur Höhe. Die Leiter oder der Weg, 
der von der Erde zum Himmel reicht, wird im 
Worte folgendermaßen beſchrieben: 

„Und Jakob ging aus von Berſeba und ging 
nach Charan. Und er ſtieß auf einen Ort und 
übernachtete daſelbſt, denn die Sonne war unter⸗ 
gegangen, und er nahm von den Steinen des Or— 
tes, und legte ſie zu ſeinen Häupten, und legte ſich 
auf demſelben Ort nieder, und es träumte ihm. 
Und ſiehe, eine Leiter war auf die Erde geſtellt, und 
ihre Spitze berührte den Himmel, und ſiehe, die 
Engel Gottes ſtiegen auf und nieder daran. Und 
ſiehe, Jehovah ſtand oben darauf und ſprach: Ich 
bin Jehovah, der Gott Abraham, deines Vaters, 
und der Gott Iſaaks. Das Land, darauf du liegſt, 
will Ich dir unch deinem Samen geben.“ 1 Mof. 
28, 10 13. 

Hier werden uns drei große Wirklichkeiten vor 
Augen geſtellt und offenbart. 

Zuerſt die, mit der Jakob immer vertraut war, 
— die materielle Ebene oder Erde, und die ma— 
terielle Welt. Die Sonne war untergegangen, er 
hatte einen Ruheplatz gefunden, er nahm Steine 
zum Ruhekiſſen. Er legte ſich auf jenen Platz nie— 
der und ſchlief. — 

Zweitens, er träumte: Er ſah eine Leiter, deren 
Fuß auf der Erde ruhte, deren Spitze zum Him— 
mel reichte und die Engel Gottes daran herauf— 
und herabſteigend. — Doch dieſes war nicht ma— 
teriell, aber dennoch Wirklichkeit. Es wurde im 
Traum geſehen. Ein Traum iſt etwas Dunkles, 
ein Erſcheinungsbild, das man im Schlafe ſieht. 
Nichtsdeſtoweniger bringt es dem Gemüt ein Be⸗ 
wußtſein höherer, übernatürlicher Dinge. Erſchei— 
nungsformen und Geſichte, wie ſie die Propheten 
geſehen haben, ſind lebendige Offenbarungen der 
Wirklichkeiten geiſtiger Dinge. Jakob ſah im 
Traum die Engel Gottes die Leiter herauf- und 
herabſteigen. In vielen Geſichten wurden Engel 
im wachen Zuſtand geſchaut, wie bei Abraham, Jo- 
ſua, Gideon und bei den Propheten. Dieſe Geſichte, 
wie der Traum Jakobs, brachten Dinge zum Be— 
wußtſein, die man ſonſt nicht wiſſen konnte. Sie 
ſind eine Offenbarung einer andern Lebensſtufe, 
die tatſächlich exiſtiert, — die geiſtige Welt, der 
Wohnort der Engel, — und die Engel Gottes ſtie— 
gen herauf und herab. 

Drittens: Und ſiehe, Jehovah ſtand oben darauf, 
und ſprach: „Ich bin Jehovah, der Gott Abrahams, 
deines Vaters, und der Gott Iſaaks. Das Land, 
darauf du liegeſt, will Ich dir und deinem Samen 
geben.“ Dann folgt die Verheißung der Zunahme 
ſeines Wohlſtandes, des Beſitztums des Landes 
und das Verſprechen, daß Jehovah mit ihm fein 
würde, für ihn Vorſehung treffen und ihn be— 
ſchützen würde. Hier iſt Gott ſelbſt offenbart, Er, 
der die Erde ſchuf und eignet. Er gibt ſie den 
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Bote der Reuen kirche. 


Menſchen, daß er ſie bebauen und beſchützen möge. 
Die göttliche Vorſehung des Herrn iſt in allen 
menſchlichen Angelegenheiten. In jedem Zuſtand 
unſeres Lebens iſt Er mit uns, indem Er für alle 
unſere Bedürfniſſe natürlicher und geiſtiger Art, 
Führung, Leitung, Schutz und Vorſehung über- 
nimmt. 

Dieſe drei Wirklichkeiten: Das Materielle, das 
Geiſtige und das Göttliche und ihre Beziehung zu 
einander, werden hier zur Schau gebracht. Mit 
der niederſten Ebene, dem niederſten Grade ſind 
wir vertraut. Wir ſehen ihn mit unſern Sinnen, 
beſtändig haben wir mit ihm zu tun. Wir leben 
und weben in ihm. Aber gewöhnlich bemerken wir 


ſeine Beziehung zum Geiſtigen und Göttlichen nicht. 


Um dieſe zu erkennen, um die ächte Wahrheit un⸗ 
ſerer Abhängigkeit von Höherem zu erblicken, und 
die Geſetze der Schöpfung, durch welche das Mate: 
rielle ſein tatſächliches Daſein vom Geiſtigen ab— 
leitet, zu ſehen, iſt es notwendig, daß Gott als 
Schöpfer und Erhalter, und die geiſtige Welt als 
die Welt der Urſachen offenbart ſei. 
Schluß ſolgt. 


Getauft. 

Nußbaum. Alix Dorothea, geboren am 20. Feb⸗ 
ruar 1921 in Vacoas, Tochter von Charles Auguſtus 
und Hilda Mary Nußbaum, wurde getauft in der Kirche 
des Neuen Jeruſalems zu Curepipe, Mauritius, Indi⸗ 
ſcher Ozean, am 20. November 1921. Paſtor C. A. 
Nußbaum amtierte. 


Die Borangegangenen 

„Der Menſch iſt nicht Menſch durch den Körper. ſondern 
durch den Geift, da es ja der Geiſt iſt, der in Menſchen denkt 
und das Denken nebft der Neiaung den Menſchen ausmacht 
Hieraus erhellt, daß der Menſch. wenn er ftirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in deſſen innerem Sinn die Auferſtehung und das 
Fortleben bedeutet. Himmel und Hölle No, 445. 


Allbut. — Paſtor George Lawrence Allbut, einer 
der älteſten Prediger in der Neuen Kirche, ſchied da⸗ 
hin am 28. Januar 1922, als er in ſeiner Miſſions⸗ 
ſtube in Baltimore in der Vorbereitung einer Predigt 
bezüglich Swedenborgs Geburtstag beſchäftigt war. 
Sein Freund, Georg Schneider, war bei ihm, als er 
plötzlich an Herzleiden ſtarb. Bruder Albutt war 68 
Jahre alt und war gebürtig aus Batley, Norkſhire, 
England, am 20. Mai 1853. Er graduierte von St. 
John's Kollegium, Cambridge Univerſität, und erwarb 
den Titel B. A. In ſeinem frühen Alter wurde er 
bekannt mit den Lehren der Neuen Kirche, und beſuchte 
die Verſammlungen, welche der tätige Miſſionar Rich⸗ 
ard Gunton hielt. Im Jahre 1877 verehelichte er ſich 
mit Frl. Julia Gunton, der jüngſten Tochter genann⸗ 
ten Miſſionars. Er wurde als Neukirchen⸗Prediger im 
Jahre 1880 in Paisley, Schottland, ordiniert, bei wel⸗ 
cher Feier Paſtor Jonathan Bayley amtierte. Bruder 
Aibutt diente der Paisley Gemeinde 10 Jahre. Seine 
zwei Söhne wurden geboren während er der Prediger 
der Gemeinde war; ſie trugen die Namen George Cle⸗ 
ment und Lawrence Gunton. Er zog mit ſeiner Fa⸗ 
milie im Jahre 1887 nach Toronto, Can., und diente 
der Neukirchen-Gemeinde daſelbſt ſieben Jahre. Hier⸗ 
auf zog er nach Baltimore und war Prediger der eng⸗ 
liſchen Neukirchen⸗Gemeinde vier Jahre, und gelegent⸗ 
lich predigte er auch für die deutſche Neukirchen⸗Ge⸗ 
meinde. Im Jahre 1900 hat er eine Miſſion in Bal⸗ 
timore gegründet und ſuchte auch Neukirchen⸗Bücher zu 
verkaufen, in welcher Hinſicht es ihm gelang, viel Gu⸗ 
tes zu bezwecken. Paſtor Albutt lieferte Beiträge für 
die editoriellen Spalten des „New Church Meſſenger.“ 
Er war ein ſehr ergebener Neukirchenmann und war 
immer tätig in der Verbreitung der Lehren. Wir ha⸗ 
ben ihm viel freie Literatur geſandt und freuen uns, 
ſeine Bekanntſchaft gemacht zu haben, denn er war ein 
Mann, der immer ein hohes Ziel im Auge hatte und 
unabläſſig für das Wohl der Menſchheit arbeitete. 

Bei der Leichenfeierlichkeit amtierten die Paſtoren 
George Henry Dale, Paul Sperry und Fred Sydney 
Maher. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Von den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion, 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über» 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


St, Louis Osteopathie Sanatorium, 


(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 
In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarıers of ıhe 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, il. 


An das deutſche Heukirgen-Publikum! 


The “New Church Press” möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher au 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig find, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben 92 Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.” Das ift ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Sohgeitsgefchente 
gebraucht. Es koſtet $1.00 und ift prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: “Symbol Stories.” (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leber für 


31.00. 

Das dritte ift: “Symbol Psychology.” Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und 5 1 5 Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kolleglum oder die Univerſität ab⸗ 
folviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 81.50. 

Sodann “Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sie aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei Heinere Werke: 

“Cities of the World,” welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Seripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 


“Nature and Spirit.” (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, 
108 Clark St. 


Brooklyn, New Vork. 
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Preis - Sifle Neukirchlicher Büde 
des Deutſchen WNiffonsvereins, 
1011 Arch Street, Philadelphia, P, 


Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theologie | 
der Neuen Kirche 33 
Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche.. 
Von dem Neuen Jerufalem und jeiner pimmliſchen ö 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche die Lehre vom Herrn; 
die Leyre von der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehre vom 
Glauben „„ nn ae A 
Euthüllte Offenbarung.. c g eg 
5 N der Engel betreffend die göttliche Liebe 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorſehung. .. 
Die Wonnen der Weisheit betreffend die eheliche Liebe. Tas 
die Wollͤſte der Thorbett, betreffend die buhleriſche Liebe. 
Der Verkehr zwiſchen Seele und Kör ver 2 
lieber das Weiße Pferd in der Offenbarung, Kapitel 19. Und 
ſodann: Weber das Wort a = 
Vom tüngjten Gericht und vom zerſtörten Babylonien. 4 
. Erklärung des innern Sinnes der prophetiſchen 
Bücher des Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids . 
Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebthätiskei 
Nacgelaſſenes Were ee len ae Do EEE 
Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 Bänd 
halb Marokko 55 
Das Geinige Tagebuch Band II.. 4 f 
Swedenborg's obige Werke zufamen, ohne Porto, 980.1 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn Gebote 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten. „4 
Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Cis., Leder. 

Marokko mit Goldſchnitt 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 51.35, Leder. 
Marokko mit Goldſchnntd .. een 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchnlen 


Schriften nach Swedenborg. 
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Weſen des Geiſtes. Giles nen 
Menſchliche Satzungen und Göttliche Wahrheiten. 138 6 
e Kleid. Neukirchliche Erzählung über die a 

er A 6666 % „ 6 ... 


nolanbe und Offenbarung. Von Dr. John Ellis. Be: 

Anleitung zur Wiflenfchaft der Eutſprechungen. Von Rev. 
Ww, Worceſtee r.... 

Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen Kire 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch 8 


— ** 


Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſe n. 
Jugendſchriften. N 

Amanda und Amara „„ aa 

Das ewige Leben.. 

Joſepb und feine Brüdernrrr 

Die Seliopreiſun gen 

Vibliſcher Bilder ee 

Jesper Ewedberer gg 

Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend . .. 


Neue Ausgabe mit Biblifher Geſchichte 20 Cents; das Dutzen 
Erſier Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzend... . 


Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre der Entſpre⸗ 
chungen. Rev. C. A. Nußbaumnmnmm 2 22 


Traktate und Flugblätter. 


Aus Swedenborg's Schriſten, portofrei. 


Ueber die verſchiedenen Kirchen 

Nächſtenliebe und gute Werle. © 
Wahre Freiheit. Pr 
Was die Neue Kirche lehrt... ...ure--enenenennnennnrer . 
Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und Anderen, je 
Buße, Umbildung und Wiedergeb nr 

Freie Will nee 
Lehre vom Glauben ........--.-4e2s4eesen nenne 
Lehre über die heilige Schriſree.. 


Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus Swede 
je vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Gent. Das Hundert 20 
Die Reihe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. 


Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Stüc 1 Cent. 


„Monatblätter für die Neue Kirche.“ 
Redaktion und Verlag von Paſtor Görwitz, erſcheinen we 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtelungen und Bezablungen 
Vereinigten Staaten wolle man machen an Dr. 
Boe rice 1011 Arch Straße A hiladentia, Pa. Ib 


Eugliſch 


HEAVEN AND HELL 


Swedenborg’s great work of the life after 
death, 400 pages, only ı5 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louis, Mo.“ 
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AAA jenem Cage wird Jehovah fein Einer und Be An jenem Tage wird Jehovah ſein Einer und Sein in Hane Giner. G- Einer. 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Niſſton der Er der Neuen Kirche. 


laſtor A. O. Brickmamn, Gründer. 


Paſtor J. G. Landenberger, Editor 


Jahrgang 67. 


St. Louis, Mo., den 1. April 192². 


No. 8. 


Der Glaube. 


Ob all mein Glück zuſammenbricht, 
Und dennoch nicht, und dennoch nicht 
Will ich vom Glauben laſſen; 

Auf Gottes Gnade will ich bau'n, 

Auf meinen Herrn und Meiſter ſchau'n 
Und in Geduld mich faſſen. 


Gibt's wohl auf Erden einen Schmerz, 
Der nicht in meines Heilands Herz 
Sich hätte Bahn gebrochen? 

Arm und verfolgt, verkauft, verſchmäht, 
Ward Er zuletzt ans Kreuz erhöht, 
Von Henkershand durchſtochen. 


Und alles trug Er ohne Schuld, 

Und alles nur aus Lieb und Huld, 
Um aus der Sünde Ketten, 

Aus Lug und Trug und Heuchelſchein, 
Aus ew'gem Tod und ew'ger Pein 
Mich liebend zu erretten. 


Mein Gott, mein Gott, Du liebſt mich ſehr, 
Sonſt hätteſt Du mich nicht ſo ſchwer 

In Deine Zucht genommen. 

Du hätteſt auf der Pilgerfahrt 

2 mir jedes Leid erſpart, 


eee 


O Du mein Heiland, Jeſus Chriſt, 

Dex Du mein Kreuzvorträger biſt, 

O, reich' mir Deine Hände! 

Dir nach, Dir nach geht meine Bahn 

Und höher, höher himmelan, 

Bis an mein ſelig Ende! 

1 J. Sturm— Aus „Evangeliums-Poſaune.“ 


5 Anſer Leben laſſen. 

Dies iſt mein Gebot, daß ihr einander liebet, wie 
0 euch geliebet habe; größere Liebe hat kein Menſch, 
un die, daß er ſein Leben laſſe für ſeine Freunde. — 
06. 15, 12. 13. 

. 


In einem vorhergehenden Kapitel nennt der 
err dieſes Gebot ein neu Gebot und ſtellt es 
ir als die Probe chriſtlicher Nachfolgerſchaft. „Da- 
m ſollen alle Menſchen erkennen, daß ihr meine 
ünger ſeid, wenn ihr Liebe untereinander habt.“ 
gas iſt ein klarer und einfacher Ausdruck und ſeine 
edeutung kann unmöglich mißverſtanden werden. 
as iſt die Probe wahrer Jüngerſchaft. Wir mö⸗ 
en Glauben haben, unſer Gemüt mag voll fein von 
Aigiöſen Wahrheiten; wir mögen feſten Glauben 
die Lehren der Kirche bezeugen; wir mögen aufs 
maueſte die Gebote im buchſtäblichen Sinn be- 
Agen; wir mögen ſehr liberal fein in unſern Bei⸗ 
ägen für die Kirche und für die Armen; wir mö⸗ 
an ſehr ernſthaft fein im Gottesdienſt und eifrig 
t unferm Bemühen zu Ausbreitung der Kirche, 
enn wir aber nicht dieſe Liebe für einander ha— 
em, ſo find wir nicht des Herrn Jünger. Dieſe 
lebe, und nichts anderes, macht uns zu Jüngern 
3 Herrn. Wir mögen reich fein an andern Tu⸗ 


les. 


ür's nicht zu meinem Frommen n 


Nichts kann ihren Platz einnehmen und keine Be— | 


lohnung kann ihr Fehlen erſetzen. 

Noch eine andere Bedingung kommt hinzu: Die 
Liebe für einander wird bezeichnet: „Wie Ich 
euchgeliebet habe.“ Es gibt viele Liebes— 
arten unter den Menſchen, welche natürlich und 
ſelbſtiſch ſind. Und es iſt oft ſchwer zu unterſchei⸗ 
den zwiſchen ſolchen Neigungen und wahren, geiſti⸗ 
gen Neigungen. Der Charakter einer Neigung 
wird nicht beſtimmt durch äußere Handlung, ſon⸗ 
dern durch das innere Prinzip, welchem er ent⸗ 
ſpringt. Es iſt gar nichts Ungewöhnliches, daß 
ſelbſtiſche Neigungen die äußerliche Form von ſelbſt⸗ 
los himmliſchen Neigungen annehmen. Sie mögen 
uns zu Taten von großer Güte und Freigebigkeit 
veranlaſſen. Sie mögen uns willig machen, das 
Intereſſe anderer zu fördern, und zu ihrem Wohl 
und Vergnügen beizutragen; wir mögen dadurch 
ſogar zu ſcheinbarer Selbſtverleugnung und Selbſt⸗ 
aufopferung geleitet werden. Nach oberflächlicher 
Beurteilung ſcheint dieſe Liebe ſo rein und ſelbſt⸗ 
los als die menſchliche Natur ihrer fähig iſt. We⸗ 
nige Menſchen ſind gewöhnt, auch das Motiv ihrer 
eigenen Neigungen mehr als oberflächlich zu be⸗ 
trachten. Es iſt viel leichter und mehr befriedi⸗ 
gend, eine Sache zu nehmen wie ſie erſcheint, und 
nicht zu tief unter die Oberfläche zu greifen, aber 
dabei ſollte man bedenken, daß der breite und be- 
queme Weg nicht der Weg iſt, der zum Himmel 
führt, und daß Selbſtbetrug, auch wenn er ange⸗ 
nehm ſcheint, dennoch bittere Folgen haben mag. 
Wir mögen andere täuſchen, wir mögen ſogar uns 
ſelbſt täuſchen über den Zuſtand unſerer Neigungen 
und Abſichten, aber dieſe Täuſchung kann nicht im⸗ 
mer währen. Es iſt darum von großer Bedeu— 
tung, daß wir einen klaren Begriff haben von der 
Beſchaffenheit dieſer Liebe zu einander, ohne welche 
wir nicht des Herrn Jünger ſein können. Keine 
beſſere Bezeichnung könnte hier gegeben werden, als 
in den Worten: „Wie Ich euch geliebet habe.“ — 
Er ſelbſt ſteht vor uns in ſeinem Göttlich⸗Menſch⸗ 
lichen, als vollkommenes Beiſpiel. Wir wiſſen, 
was ſeine Liebe für uns iſt. Wir wiſſen, daß da⸗ 
rin keine Spur von Selbſtliebe iſt. Wir wiſſen, 
daß ſie nicht begrenzt iſt von irgend welchen ſelbſti⸗ 
ſchen oder perſönlichen Beziehungen. 

Seine Liebe für uns wird nicht gemeſſen mit un⸗ 
ſerer Liebe für Ihn, oder unſerer Stellung zu 
Ihm. Er liebt jedes menſchliche Weſen mit einer 
Liebe, welche über alle Beſchreibung erhaben iſt; 
und welche kein anderes Ziel hat, als das höchſte 
Wohl ihres Gegenſtandes. Wenn wir die Liebe, 
die wir für andere hegen, mit dieſer Liebe meſſen 


enden, aber wenn uns dieſe fehlt, ſo fehlt uns und vergleichen, jo werden wir ſehen, wo der Un- 


terſchied iſt. 


angenommen, 
Das Eigene unſerer Neigungen of. der Herr Sein Leben für ſeine Freunde ließ. 


Ausdruck fand. 


fenbart ſich darin, daß es mehr oder weniger von 
der Stellung anderer gegenüber uns abhängt. — 
Es iſt ſehr leicht, diejenigen zu lieben, die uns 
lieben; und freundliche Gefühle für diejenigen zu 
haben, die ſtets alles billigen, was wir tun; die 
unſere Intereſſen fördern und für unſer Wohl bei⸗ 
tragen. 

Aber wenn ſie gegen uns ſind, und ſich uns wi⸗ 
derſezen oder mißhandeln, wenn ſie Dinge ſagen, 
die unſern Ruf verringern und unſern Einfluß 
ſchwächen, und hauptſächlich wenn ſie durch das, 
was ſie tun, unſere weltlichen Intereſſen ſchädigen, 
dann iſt es wahrlich nicht leicht, gute Neigungen, 
oder auch nur freundliche Gefühle, für fie zu her 
gen. 1 

Wir mögen ſagen, daß menſchliche Gefühle eine 
ſolche Probe nicht beſtehen können: Aber damit ge⸗ 
ben wir zu, daß alle menſchlichen Gefühle mehr 
oder weniger ſelbſtiſch ſind. Es iſt wohl wahr, daß 
nur eine göttliche Liebe lieben kann, angeſichts von 
beſtändigem Haß und Verfolgungen. Aber das 
menſchliche Herz hat die Fähigkeit, etwas von die⸗ 
ſer göttlichen Liebe zu beſitzen, wenn ſie vom Herrn 
dort eingepflanzt iſt. 

Und der Herr pflanzt dieſe Liebe in unſer Herz, 
wenn wir fie ernſtlich begehren und darüber wa⸗ 
chen und ſie behüten und ihr Ausdruck verleihen, 
wenn ſie erſcheint. Ehe wir etwas von dieſer Liebe 
haben, oder wenigſtens willens find, jo gegen an⸗ 
dere zu handeln, wie eine ſolche Liebe uns zu han⸗ 
deln wünſcht, können wir nicht des Herrn Jünger 
ſein. Der Herr bezeichnet den Charakter dieſer 
Liebe weiter mit den Worten: „Größere Liebe hat 
kein Menſch denn dieſe, daß er ſein Leben laſſe 
für feine Freunde.“ Dieſe Worte ſind in der chriſt⸗ 
lichen Kirche ſtets nur oberflächlich verſtanden wor— 
den. Sie beziehen ſich augenſcheinlich auf das 
Beiſpiel in den vorhergehenden Worten: „Wie Ich 
euch geliebet habe,“ und deuten hin auf die Auf- 
opferung, in der Seine Liebe für die Menſchen 
Allein dieſe Aufopferung war ge— 
wöhnlich in der chriſtlichen Kirche begrenzt in der 
Aufopferung Seines materiellen menſchlichen Le— 
bens am Kreuz. 

Die geiſtige Veränderung, welche ſtattfand in 
Seiner angenommenen menſchlichen Natur, die gei— 
ſtige Aufopferung, die Er für die Menſchheit be- 
ſtand, iſt bisher von der chriſtlichen Theologie un? 
beachtet geblieben. Alle Seine Leiden und ſchreck— 
lichen Verſuchungen im Garten Gethſemane wurden 
in Zuſammenhang gebracht mit der Tatſache ſeiner 
Verſtoßung von den Menſchen und Seiner körper— 
lichen Kreuzigung auf Golgatha. Dieſes, ſo wird 
ſei der einzige Weg, auf welchem 
So 


wurde das Beiſpiel, das in Seinen Worten liegt, 
in beſchränktem und oberflächlichem Sinne aufge- 
faßt. Das „Leben“ wurde als das Leben des Kör— 
pers betrachtet, und die Worte ſo verſtanden, daß 
die höchſte und reinſte Liebe des Menſchen — die 
Liebe für andere, welche den Menſchen zum wah— 
ren Jünger des Herrn macht, die Liebe ſei, welche 
ihn willens macht, im Notfalle ſein körperliches Le— 
ben für ſeine Freunde zu opfern. Allein, es liegt 
eine tiefere Bedeutung in dieſen Worten, beider— 
ſeits angewandt auf den Herrn wie auf den Men- 
ſchen. Wir wiſſen, daß das Leben, welches der 
Herr für unſer Heil opferte, mehr war, als nur 
ſein leibliches Leben; es war das geiſtige Leben der 
ſchwachen, endlichen Natur, welches Er auf ſich 
nahm. Dieſe Natur enthielt den Keim alles Bö— 
ſen, welchem die Menſchheit unterworfen iſt. Alle 
böſen Triebe und ſelbſtiſchen Neigungen, welche ir— 
gend ein Menſch im Zuſtand der Wiedergeburt zu 
bekämpfen hat, regten ſich im Herrn mit einer 
Macht und Schärfe, von der wir keinen Begriff 
haben können. 

Wir wiſſen, wie ſchwer es iſt, unſer böſes, eigen- 
nütziges Leben aufzugeben. Wir wiſſen, daß jeder, 
der ernſtlich dieſe Arbeit unternimmt, geiſtige 
Schmerzen zu leiden hat, mit denen körperliche 
Schmerzen nicht verglichen werden können. Den- 
noch ſind unſere Kämpfe wie nichts im Vergleich 
mit denen des Herrn. Das Böſe, das wir über— 
winden, iſt wie ein Tropfen im Meer, im Vergleich 
zu dem, was Er vollbrachte. Wir verſuchen, viel⸗ 
leicht, die böſen Aufwallungen zu dämpfen, die bö— 
ſen Gefühle in uns zu verurteilen; wir ſehen das 
Fehlerhafte in unſeren Verpflichtungen gegenüber 
dem Nächſten, wir verſuchen ein wenig unſere Ge— 
danken und Gefühle zu ändern: aber wie ſchwach 
und begrenzt ſind unſere Bemühungen in dieſer 
Richtung. Wir laſſen ab von äußerlich Böſem, das 
unſern weltlichen Ruf ſchädigt; wir üben uns in 
ſolchen Eigenſchaften, die unſern weltlichen Ruf be- 
günſtigen, manchmal durch Opfer und Selbitver- 
leugnung, aber gewöhnlich geſchieht dies mit Aus⸗ 
ſicht auf irgendwelche Belohnung. Wie wenig wiſ— 
fen wir von dem inneren Schmerz, den dieſes Ab- 
legen unſeres ſelbſtiſchen Lebens in ſich birgt. Wir 
wiſſen wohl, daß es ſchmerzlich iſt, und darum mei⸗ 
den wir es, und trachten auf alle Art davor zu flie— 
hen, wenn möglich, und ſolange als möglich, wie 
vor einer gefährlichen Operation. Sind wir nun in 
dieſem Zuſtand angelangt, ſo bekommen wir einen 
ſchwachen Begriff von des Herrn Leiden in dem 
völligen Ablegen des angeerbten Lebens ſeiner an— 
genommenen menſchlichen Natur. 


Die hölliſchen Mächte floſſen ein in alle böſen 


Triebe und ſelbſtiſchen Begierden dieſer menſchlichen 
Natur, mit ſolcher Kraft und Schärfe, die weit 
über unſere Erfahrungen und Begriffe gehen. Aber 
da war niemals auch nur der leiſeſte Anflug von 
Nachgiebigeit oder Ergebung, und ſo war der Sieg 
vollkommen. Das angeerbte Leben, der angenom- 
menen menſchlichen Natur war, im vollſten Sinn, 
niedergelegt für Seine Freunde. Das alte Leben 
jener Natur wurde gänzlich abgelegt und die an— 
genommene Natur wurde mehr als wiedergeboren; 
ſie wurde verherrlicht und göttlich gemacht. Das iſt 
die Liebe, die der Herr für uns darſtellte, und das 
iſt das Leben, das Er für uns niederlegte. Und 
Sein Gebot iſt: „Daß ihr einander liebet, wie Ich 
euch geliebet habe; größere Liebe hat kein Menſch, 
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denn dieſe, daß er ſein Leben laſſe für ſeine Freun— 
de.“ 

In dieſem Sinne aufgefaßt, iſt unſer Leben zu 
laſſen für andere ein Ausdruck der rechten Liebe 
zum Nächſten, oder der Liebe des Herrn in uns. 
Das Leben, das hier gemeint iſt, iſt das eigene 
böſe Leben, das wir ablegen ſollen, wodurch wir des 
Herrn Jünger werden. In unſeren Verpflichtun— 
gen gegen unſere Nebenmenſchen und in dem Be— 
ſtreben wahrer chriſtlicher Beziehung zu einander 
finden wir die beſte Gelegenheit, unſer eigenes bö— 
ſes Leben abzulegen. Der Punkt dieſer Wahrheit 
kann leicht ohne weitere Beleuchtung geſehen wer— 
den. Der größte Teil unſerer Arbeiten und Ver— 
gnügungen hat kein anderes Ziel als die Förderung 
unſerer eigenen weltlichen Intereſſen und eigener 
Befriedigung. — Es iſt nicht ſonderlich ſchwer, 
dann und wann etwas zu tun für andere als Rück— 
erſtattung eines erwieſenen Gefallens; oder wenn 
es keine beſondere Aufopferung erfordert, oder 
wenn wir glauben, daß andere darum beſſer von 
uns denken; oder wenn wir Ausſicht auf Belohnung 
haben auf die eine oder andere Weiſe. Aber alles 
dies heißt nicht unſer Leben abzulegen, es beſteht 
hier keine Anderung in der Abſicht. Wir haben 
nur Selbſtintereſſe und Selbſtbefriedigung im 
Auge. Dieſes Leben muß abgelegt werden, wir 
müſſen lernen ein Leben zu leben, das von andern 
Abſichten beſtärkt iſt. Wir müſſen unſer Leben ge— 
ben in allem, was wir tun, in unſern Arbeiten und 
Vergnügungen, in unſern geſellſchaftlichen und bür⸗ 
gerlichen Verpflichtungen, dem Dienſt des Herrn 
und dem Nächſten. 

Unſere Arbeit ſollte getan werden, nicht um un— 
ſere eigenen und weltlichen Intereſſen zu fördern, 
ſondern als Mittel, unſern Nebenmenſchen nützlich 
zu ſein. Unſer Geld ſollte nicht verwendet wer— 
den für unſer eigenes Vergnügen, oder für Be— 
friedigung unſeres Stolzes, ſondern für den Dienſt 
des Herrn und die Ausbreitung ſeines Reiches in 
uns und in unſern Nebenmenſchen. Unſere Zeit 
ſollte nicht in Leichtſinn vergeudet werden, ſondern 
angewandt für dasſelbe Ziel. In unſern Erholun— 
gen ſollten wir das Wohl anderer und die Stär— 
kung unſeres Gemüts für beſſere Pflichterfüllung 
im Auge haben. In allem, was wir tun, ſollte 
unſere Abſicht, anſtatt auf uns ſelbſt und die Welt, 
auf den Herrn und den Nächſten gerichtet ſein. 

Wenn wir dies ernſtlich unternehmen, ſo werden 
wir ſehen, wie viele Wege ſich uns bieten, unſere 
eigenen Gefühle und Begierden zu opfern für den 
Nächſten. Unſere Zeit, die wir lieber in Ruhe und 
Vergnügen verbringen, unſere Mittel, die wir lie— 
ber aufſpeichern für tauſenderlei eigene Zwecke, 
unſere Ruhe und Bequemlichkeit, werden wir auf— 
geben zum Nutzen, Glück und Wohlergehen für an— 
dere. 

Aber wo immer und in welcher Weiſe wir unſer 
eigenes Intereſſe und Vergnügen opfern, oder um» 
ſere eigennützigen Triebe aufgeben, um das Wohl 
anderer zu fördern, laſſen wir in Wirklichkeit un⸗ 
ſer Leben für andere. So auch in Bezug auf die 
kleinen Verſchiedenheiten, böſen Gefühle und Feind— 
ſeligkeiten, welche zerſtörend oder doch betrübend 
wirken auf unſern Verkehr mit anderen. Dieſe ab- 
zulegen und unter die Füße zu treten, erfordert 
mehr Schmerz und Aufopferung als viele von uns 
geneigt ſind zu tragen. Wie geſchwind erhebt ſich 
unſer Stolz, wenn ſolche Anforderungen an uns 
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gemacht werden. Wir find bereit zu bergeh 
wenn wir Anzeichen ſehen, daß Vergebung 
wünſcht wird. Wir ſind bereit, alles zu tun, 
im Einklang mit feiner Würde ſteht; aber uns 
Würde muß berückſichtigt werden. So wartet 
ner auf den anderen, den erſten Schritt zu t 
und das unfreundliche Gefühl bleibt oder w 
vielleicht vermehrt, wenn durch ein kleines Op 
unſeres Stolzes die Sache leicht beigelegt werd 
könnte. Es gibt Menſchen, die gerne und rei 
lich Zeit und Mittel ſpenden, und Mühe und E 
behrungen leiden, um des Herrn Reiches will 
und doch beharrlich feſthalten an ihrer Würde od 
ihrem Stolz, bei Gelegenheiten, wo dies das grö 
Hindernis iſt zum Aufbau jenes Reiches auf C 
den. In ſolchen Verhältniſſen mag es bitter fei 
dieſen Zug unſeres ſelbſtiſchen Lebens abzuleg 
für andere; aber laßt uns bedenken, daß nur 
ſere Bereitwilligkeit, dies zu tun, uns zu wahr 
Jüngern des Herrn macht. | 

Unſer Stolz, unſere Vorurteile, unſere Würd 
unſere böſen Gefühle und kleinen Feindſeligkeite 
jene Abneigungen für Perſonen und Dinge, wele 
wir vermuten, daß fie unſern feineren Gefühlen er 
wachſen, unſere Empfindlichkeit im Verkehr m 
andern, in allen ſolchen Dingen finden wir ſte 
Gelegenheit, unſer Leben abzulegen. 

Dies mag manchmal ſo ſchwer ſein als unf 
leibliches Leben zu opfern. Tatſächlich opfer 
Menſchen oft ſolcher Feindſeligkeit ihr Leben, li 
ber als nachzugeben in einem Punkt, wo es ſich! 
ihren Stolz und Ehre handelt; dabei werden 
noch gerühmt; würden aber verachtet, wenn fie ai 
ders gehandelt hätten. In vielen Fällen begeht 
ſie lieber Selbſtmord als vor den Augen der We 
in Unehre zu fallen; und begehen damit eine d 
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luſt des leiblichen Lebens? Dieſen Stolz zu oh 
fern, zurückzuhalten von allem, was unrecht 


ſowohl als feſten Grundſatz. Es gibt vielleicht k 
Opfer, das bitterer iſt als dieſes. Sind wir w 
lens, in dieſem Sinne unſer Leben zu laſſen 1 
andere? 1 


lieben wir einander nicht, wie Er uns geliebet h 
(Ueberjest aus dem Engliſchen von Bruder Emil Sieg 
Gruetli, Tenn.) 14 


Das Aniverſal⸗Equilibrium oder 
Gleichgewicht. 
Von Conrad Füher, Three Rivers, Michigan. 
„Es gibt immer zwei witderſtrebende a 
welche alles in Verbindung und Form erhalt 
nämlich: Eine äußerlich wirkende und eine i tm 
dige und in deren Mitte iſt das, was in Verb 
dung und Form erhalten wird, und ſo iſt es 1 
dem Menſchen, deſſen Form und einzelne Te 
bis ins Kleinſte. Es iſt bekannt, daß es Arm 
ſphären find, die den ganzen Körper in Verbi 
dung halten durch ihren fortwährenden, l 
Druck und Gewicht, und auch, daß es die A 
ſphäre iſt, welche die Lunge durch ihren Ei 
im Gang und Form hält, und ebenſo ihr O 
das Ohr, mit deſſen konſtruierten Formen 
Modifikation anpaſſend. Es iſt auch bekannt, 
die ätheriſche Atmoſphäre die inneren Teile de 
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en Gedärme und Organe des ganzen Körpers un: 
erteilig, in deren Form, durch beinahe denſelben 
druck und Auflage und deren wirkende Kraft zu— 
ammen hält. Dasſelbe geſchieht mit dem Auge 
und deſſen inneren Formen. Wenn nun nicht ent- 
egengeſetzte, entſprechende innere Kräfte gegen 
jeſe äußeren wirkten und zudem die mittleren For— 
zen in Verbindung und Gleichgewicht hielten, alle 
ieſe würden keinen Augenblick beſtehen; folglich 
N üffen unbedingt zwei Kräfte wirken, ſo daß ir- 
end etwas exiſtieren und beſtehen kann. Die 
räfte, welche einfließen von Innen, find vom Him— 
el und durch den Himmel vom Herrn und haben 
eben in ſich; dieſes iſt auffallend erſichtlich in dem 
gan des Ohres; wenn es keine inneren Abän— 
rungen gäbe, die lebendig ſind, und den äußeren 
bänderungen entſprächen, welche von der Luft 
nd, könnte Gehör nicht exiſtieren. Dasſelbe iſt 
ich erſichtlich vom Auge; wäre nicht inneres Licht, 
73 Leben hat und dem äußeren Licht entſprechend, 
18 von der Sonne ausgeht, es könnte unmöglich 
eſicht exiſtieren. 

Es iſt dasſelbe mit allen anderen Sinnen und 
liedern des menſchlichen Körpers. Die äußeren 
kräfte, von außen wirkend, find in der Natur und 
me Leben, und die Kräfte von Innen wirkend ha— 
n Leben in ſich, die Alles und Jedes in Verbin: 
ng halten, Leben bringen und dieſes nach der 
orm als für Gebrauch notwendig. Daß dies 
irklich ſo iſt, können wenige glauben, weil ſo 
enigen bekannt iſt, was geiſtig und was natürlich 
„und noch weniger wiſſen, daß dieſe Prinzipien 
m; verſchieden von einander find; auch, was ge- 
eint iſt mit Entſprechung und Einfluß, und daß 
3 Geiſtige, wenn es einfließt in die organiſier⸗ 
0 Formen des Körpers, lebende Wirkungen her— 
erbringt, ſowie fie erſcheinen, und daß ohne ſol— 
en Einfluß mit Entſprechung nicht der geringſte 
il Leben haben und in Bewegung kommen könn— 
“ 9. G. 3628. 

„Es iſt erwieſen daß natürliche Taten vom Geiſt 
fließen, denn Dinge, die dem Willen und Ge— 
nken angehören, ſind geiſtig und dieſe geiſtigen 
inge oder Weſen ſind gebildlicht in natürlichen 
iten, die den geiſtigen entſprechen, jedoch verſchie— 
n in Form.“ — H. G. 3632. 

„Von ſolcher Art iſt das Equilibrium im näch— 
n Leben, daß ſich alles Böſe ſelbſt beſtraft, näm— 
) fo, daß das Böſe die Strafe in ſich einſchließt.“ 
H. G. 696. 

Die Freiheit im Equilibrium. 

H. u. H. 293: „Da der Menſch im übel ge— 
ren iſt, ſo ſind üble Geiſter mit ihm geſelligt; 
iſt gehalten in ſeinem großen angeborenen Übel 
n böſen Geiſtern und zurückgehalten davon bon 
ten Geiſtern, und ſo von beiden wird er im 
uilibrium gehalten, und darin iſt er in Frei— 
t und kann vom übel abgezogen und zum Gu— 
gewendet werden, und Gutes kann ihm ein- 
oflanzt werden, welches nicht möglich wäre, 
re er nicht in Freiheit, und Freiheit iſt nur 
glich, wenn Geiſter von der Hölle auf der einen 
ite ſchaffen oder wirken und Geiſter vom Him— 
Lauf der anderen und der Menſch in der Mitte 
iſchen beiden.“ 

9. u. H. 589: „Daß irgend etwas exiſtieren 
in, da muß ein Equilibrium ſein in allen Din— 
1. Ohne Equilibrium gibt's weder Wirkung 
h Gegenwirkung, denn es iſt zwiſchen beiden 
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wirkend und der Ruheſtand, Ergebnis beider Kräfte, 
wird Equilibrium genannt. In der Naturwelt iſt 
ein Equilibrium in allen Dingen und in jedem; es 
exiſtiert im allgemeinen ſogar in den Atmoſphären, 
worin die niederen Teile widerſtreben in dem Maße, 
als die höheren niederdrücken. In der Naturwelt 
iſt ein Equilibrium zwiſchen Hitze und Kälte, Licht 
und Schatten, Trockenheit und Näſſe. Der Mittel— 
ſtand iſt das Equilibrium; dasſelbe iſt auch in al— 
len Dingen der drei Reiche der Natur, im Mine— 
ral-, Pflanzen- und Tierreich, denn ohne Equilib— 
rium könnte nichts produziert werden und Beſtand 
haben. Überall iſt ein raſtloſes Beſtreben einerſeits 
und Gegenwirkung andererſeits. 

„Alle Produkte und Effekte kommen durch Equi— 
librium, d. h. eine Kraft wirkend und eine an— 
dere auf ſich harmoniſch einwirken laſſend, oder 
wenn eine Kraft einfließt, die andere dieſe harmo— 
niſch annimmt und ſich beugt. In der Natur heißt 
man dieſe wirkend ſtrebenden Elemente Kräfte, in 
der Geiſterwelt heißen ſie Leben und Willen. Le— 
ben in jener Welt iſt Lebenskraft und Wille iſt le— 
bendiges Streben und das Equilibrium ſelbſt heißt 
Freiheit — alſo das geiſtige Equilibrium oder 
Freiheit kommt hervor und hat Beſtändigkeit in 
der Wage zwiſchen Gutem, wirkend auf einer Seite 
und das Böſe zurückwirkend auf der anderen, oder 
umgekehrt. 

„Da iſt auch ein Equilibrium zwiſchen Wahrheit 
und Falſchheit, aber dieſes hängt ab von dem Equi— 
librium zwiſchen Gutem und Böſem. Dieſes gleicht 
dem Licht und Schatten und ſie berühren das Pflan— 
zenreich nur inſoweit als Hitze und Kälte darin 
ſind. Licht und Schatten an und für ſich machen 
keinen Effekt, ſondern nur die Hitze, die durch ſie 
wirkt. Dieſes ſieht man im Winter und Frühjahr. 
Dieſer Vergleich der Wahrheit und Falſchheit mit 
Licht und Schatten iſt entſprechend; denn Wahrheit 
entſpricht dem Licht, und Falſchheit dem Schatten, 
und Hitze dem Guten der Liebe faktiſch. Geiſtiges 
Licht iſt Wahrheit und geiſtiger Schatten iſt Falſch— 
heit, und geiſtige Hitze iſt das Gute der Liebe.“ 

H. u. H. 592: Wenn der Herr unſer Gott ſelbſt 
nicht die Himmel und Höllen beherrſchte, ſo gäbe 
es kein Equilibrium und wäre kein Equilibrium, ſo 
wäre auch kein Himmel noch Hölle, denn alle We— 
ſen und jedes Einzelne im Univerſum, d. h. in 
der Naturwelt ſowohl als der geiſtigen, beſtehen 
nur vermittelſt Equilibrium. Jeder verſtändige 
Menſch kann ſehen, daß dieſes die Wahrheit iſt; 
denn ſollte übergewicht ſein auf der einen Seite 
und kein Widerſtand auf der anderen, beide wür⸗ 
den zerfallen. So würde es ſein in der Geiſter— 
welt, wenn nicht das Gute dem Böſen widerjtritt 
und fortwährend den üblen Anprall abwehrte, und 
wäre dieſes nicht getan von der Göttlichkeit ſelber, 
beide Himmel und Hölle würden vergehen und mit 
ihnen die Menſchheit auf Erden.“ 

Dieſe philoſophiſchen Abhandlungen Sweden— 
borgs ſind nicht nur Theorien und Ideen, worin 
ſich die Philoſophen abmühen und niemals zum 
Entſchluß kommen, der den Leſer befriedigt, ſon— 
dern es ſind wiſſenſchaftlich behandelte Tatſachen, 
die jeder begreifen kann; Erfahrungen, die man 
tagtäglich erlebt im natürlichen, praktiſchen Leben, 
die dann wieder auf geiſtige Geſetze gegründet ſind; 
denn Equilibrium iſt das Geſetz aller Geſetze, ohne 
welches nichts erſcheinen noch exiſtieren kann; man 
braucht nur den menſchlichen Körper als Wahrzei— 
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körpers in Verbindung hält und die innen liegen- Kräften, die eine wirkend und die andere gegen— Kae zu betrachten, um überzeugt zu fein. 


Der 
Druck der Naturatmoſphäre beträgt 14 Pfund per 
Quadratzoll und in tiefen Tälern und Waſſer noch 
mehr, wie die Naturwiſſenſchaft lehrt; aber ſie lehrt 
nichts von der Lebenskraft, die dieſen Druck aus— 
gleicht; ja noch mehr denn ausgleicht, denn alle 
Lebenserſcheinungen müſſen den Naturdruck über— 
treffen, um zum Vorſchein zu kommen. Der Na— 
turkörper iſt im Equilibrium, wenn alle Organe 
in ihrem Bereich wirkend die nötigen Operationen 
ausführen und ſo alles im geſunden Zuſtand er— 
halten, was wir Geſundheit nennen; kommt es aber 
vor, daß ſich Krankheit einſtellt, fo iſt das Equilib— 
rium gebrochen und alle Glieder leiden und ſomit 
iſt die Freiheit verkürzt oder ganz eingeſtellt. 

„Der Zweck des Equilibriums iſt die Freiheit, 
vorerſt im geiſtigen Sinn und auch Effekt im Na- 
türlichen — das Höchſte, womit der Schöpfer den 
Menſchen begnadigt hat, iſt das freie Denken, mit 
freien Willen zu wählen und nachdem er gewählt 
hat nach eigenem Willen, wird er verantwortlich, 
denn feine Tate find in die Seele eingeſchrieben. 
Dieſe Einſchriften machen ſein Buch des Lebens 
aus, und daraus er am Jüngſten Tag, d. h. gleich 
nach dem Tode, vor den Engeln des Herrn Rechen— 
ſchaft geben muß; hat er Gutes getan und verab— 
ſcheut das Böſe, ſo geht er ein in ſeines Herrn 
Freude; hat er das Gute vermieden und verachtet, 
ſo geht er zu den Gleichgeſinnten, ſeinen Genoſſen, 
zu ewiger Trübſal, denn das Equilibrium zwiſchen 
Himmel und Hölle iſt ſtets bis aufs kleinſte erhal— 
ten. Und hier entſteht das Geſetz der Wiederver— 
geltung. „Tue Gutes, ſo wirſt du des Guten Lohn 
empfangen; tue Böſes, ſo wird dir das Böſe zum 
Lohn werden.“ Es iſt jedoch zu bemerken, daß der 
Verſtand oder Intelligenz allein nicht den ganzen 
Menſchengeiſt ausmacht; denn Gedanken nehmen 
ihren Urſprung im Willen; der Verſtand iſt wie 
das Auge, das ſieht, und der Wille wie das Herz, 
das fühlt, alſo das Auge ſoll das Herz leiten. Zum 
Beiſpiel Böſes denken im Verſtand ohne den Wil— 
len, dieſes Böſe zu vollziehen, iſt nicht ſündhaft. 
Wohl aber wenn der Wille einwilligt und das Böſe 
tut, denn alsdann iſt es in der Seele eingeſchrie— 
ben und einverleibt. Wille iſt gleichnamig mit 
Liebe, denn was der Menſch will, das liebt er, und 
was er liebt, das will er. Zwang, d. h. ohne 
Freiheit (Sklaverei ähnlich) bringt keine Verant- 
wortlichkeit. Wer gezwungen iſt, etwas zu tun, 
das ſündlich iſt, dem iſt es keine Sünde; der es 
tut, denn er tut es nicht vom eigenen Willen. 

Ich habe neulich die Geſchichte der Weltphilo— 
ſophen geleſen und da iſt nicht einer, von Sokrates 
und Plato bis auf Herbert Spencer, der eine rechte 
Idee von Gott, von Natur und Leben und Wirken 
Gottes in der Natur hat. Nicht einer glaubt an 
eine perſönliche Gottheit; ſie ſuchen in der Natur, 
zerlegt in die einfachſten Subſtanzen. Atome, Mo— 
nate und jetzt in Elektronen, und wollen ſo von un— 
ten aufwärts das Rätſel der Evolution aufbilden. 
Perſönliche Gottheit iſt ihnen zu einfach, zu dumm, 
das gibt nichts zu denken, um ſich einen Namen zu 
machen, und ſie verlaſſen ſich ausſchließlich auf Ver— 
ſtand, Intelligenz und menſchliche Klugheit und 
denken und maßen ſich an, alle Fragen menfchlichen: 
Lebens zu erörtern, wenn ſie nicht einmal wiſſen, 
daß geiſtige Dinge können nur durch geiſtige Wiſ— 
ſenſchaft erkannt und behandelt werden. Keiner 
zitiert die Bibel, und doch haben wir die größtem 

Fortſetzung auf Seite 63. 
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. Editorielles. Ae 


ben 

Als wir kürzlich in Union City, es wa⸗ 
ren, um Verſammlungen daſelbſt abzuhalten, fiel 
uns ein Wörterbuch in die Hände im Hauſe der 
Frau Seid Waddell, wo wir ſchon viele Jahre im— 
mer aufs freundlichſte bewirtet wurden. Es iſt 
ein Buch, in welchem verſchiedene Schriftſteller ihre 
Meinung über die tiefbedeutende und himmliſche 
Eigenſchaft der Verzeihung angeben. 

Wir haben daher die folgenden Sätze für den 
„Boten“ überſetzt: 

Irren iſt menſchlich; vergeben iſt 
Pope. 

Sein Herz war ſo groß wie die Welt; aber in 
demſelben war kein Raum, ein Unrecht im Ge— 
dächtnis zu behalten. — Emerſon. 

Wer andern nicht vergeben kann, zerbricht die 
Brücke, über welche er ſelbſt gehen muß, wenn er 
den Himmel erreichen möchte; denn ein jeder hat 
Vergebung nötig. — Herbert. 

General Oglethorpe ſagte zu Wesley: „Ich ver— 
gebe nie.“ „Dann hoffe ich,“ ſagte Wesley, „Du 
ſündigeſt nie.“ 

Wir übergeben Leute der Barmherzigkeit Gottes 
und zeigen ſelbſt keine. — George Elliot. 

Vergeben iſt die nötigſte und paſſendſte Arbeit 
eines jeden Menſchen, denn wenn ich nicht recht oder 
liebevoll handle, möchte ein anderer für mich es 
tun; aber niemand als ich allein kann meinen Fein⸗ 
den vergeben. — Lord Herbert. 

Ein braver Mann denkt, niemand iſt ihm über— 
legen, der ihm Schaden getan hat; denn er hat es 
in ſeiner Macht, ſich ſelber zu erhöhen, indem er 
ihm vergibt. — Pope. 

Einen größeren Sieg kann man über einen an- 
deren Menſchen nicht gewinnen denn dieſen, daß, 
wenn er uns zuerſt Schaden getan, wir ihm Freund— 
lichkeit zuerſt erzeigen. — Tillotſon. 

Das Herz hat immer verzeihende Macht. — 
Mad. Swetchine. 

Eine weiſe Perſon wird eilen zu verzeihen, die— 
weil ſie den völligen Wert der Zeit kennt, und wird 
ſie nicht vergehen laſſen in unnötiger Pein. — 
Rambler. 


Mo. 


Kansas. 


göttlich. 


erbaben, als 
kühnt, einen 


pin. 


Rache, und ſind nicht fähig, das 
len, dem Feind zu vergeben. — Cheſterfield. 


es für den Schuldigen iſt, 
ten. — Thomſon. 


Verzeihung bittet 
vergibt. — Richter. 


foucauld. 


noch nie eine der höchſteh Freuden genoſſen. — La— 
vater. 


langt, daß er vergeben ſoll. 
hängt das Ewige; 
dem iſt der Weg zum Gnadenthron verſperrt und 
der Heiland der Welt wurde ſeinetwegen vergebens 
geboren. — Johnſon. 


der 
iſt, 
eine Gabe Gottes iſt: 


Gründung einer Nenkirchen-Gemeinde in 


Nie ſcheint die menſchliche Seele ſo ſtark und 
wenn ſie Rache verzeiht und ſich er— 
Schaden zu vergeben. — E. H. Cha— 


Kleine, bösartige Gemüter ſind voll Zorn und 
Vergnügen zu füh— 


Es iſt dem Großherzigen leichter zu vergeben als 
um Vergebung zu bit— 


Wir vergeben ſo lange als wir leben. — Roche— 


als wenn er um 
er einem andern 


ſchön, 
wenn 


Der Menſch iſt nie ſo 
oder 


Wer einem Freund noch nie vergeben hat, der hat 
Wer Vergebung erwartet, von dem wird ver— 


Auf dieſe große Pflicht 
nur wer es verweigert zu tun, 


In der Bergpredigt des Herrn hören wir Worte 
höchſten Autorität, wie überaus notwendig es 
ein verzeihendes Herz zu haben, welches nur 


„Denn ſo ihr den Menſchen ihre Fehle vergebet, 


ſo wird euch euer himmliſcher Vater auch vergeben. 


Wo ihr aber den Menfchen ihre Fehle nicht ver— 


gebet, jo wird euch euer Vater eure Fehle auch nicht 
vergeben.“ — Matthäus 6, 14. 15. 


Aus dem Briefkaflen. 
Deutſch⸗ 
land. 
Bochum-Herne, den 6. Dezember 1921. 
Am 1. Dezember 1921 kamen im Voortmann'- 


ſchen Heime in Herne eine Anzahl Leute zuſam— 
men, 


um eine Neukirchengemeinde Bochum-Herne 


zu gründen. 


Die Satzungen lagen fertig vor. Als Grund— 


lage hatten die Satzungen der Berliner Neukirchen— 


gemeinde gedient. 

Allgemein wurde anerkannt, daß das Wachstum 
und Gedeihen eines neukirchlichen Kreiſes nur dann 
gewährleiſtet iſt, wenn die Glieder von vornherein 
in eine feſte äußere Form gefügt werden, unter 
Hochachtung des uns geoffenbarten wichtigen Le— 
bensgeſetzes, daß „alle Macht im letzten“ liegt. 

Zum Vorſitzenden der Gemeinſchaft wurde Bru— 
der Voortmann, als deſſen Stellvertreter und 
gleichzeitigen Schriftführer Bruder Ihle und als 
Schatzmeiſter Schweſter Woinek einſtimmig gewählt. 

Um der behördlichen Vorſchrift zu genügen, ſol— 
len die Satzungen der ſtaatlichen Polizeiverwaltung 
Bochum in zweifacher Ausfertigung unter Anmel- 
dung der neukirchlichen Gemeinſchaft eingereicht wer- 
den. 

Herr Pfarrer Ad. L. Görwitz vom Schweizeri— 
ſchen Verein der Neuen Kirche in Zürich-Ober⸗ 
ſtraße als unſerem derzeitigen Ortspfarrer, und 
Herrn Pfarrer Reißner in Kloſterneuburg bei 
Wien (von der Berliner bezw. Wiener Gemeinde 
der Neuen Kirche), unter deſſen paſtorale Leitung 
die Gemeinde der Neuen Kirche Bochum-Herne ſich 
ſtellt, erhalten das Original der Satzungen zur An⸗ 
erkennung demnächſt zugeſandt, unter Beifügung 


einer Abſchrift der Satzungen und dieſer Gr 
dungsniederſchrift. 


Gottesdienſte an den Sonntagvormittagen um 
Uhr im Heim der Geſchwiſter Voortmann in Here 
ſtattfinden. N 


näher zu vereinbarenden Abend in der „ 
ſammeln ſich die Glieder der Gemeinde, und zu 
ebenfalls im Voortmann'ſchen Heim in Herne, n 
aus Werken von und nach Swedenborg vorzule 
und Gedankenaustauſch hierüber zu pflegen. 


ſeine ganze Kraft (auch in geldlicher Sinficht 
beſtem Vermögen) der neuen Gemeinde zur V 
gung zu ſtellen, ſoweit ſich dieſes mit den Be 
und Standespflichten vereinbaren läßt, in Rückſit 
auf die wichtige Nutzwirkung, welche diee Verbr. 
tung und Förderung der himmliſchen Lehren i3 
Neuen Jeruſalems in ſich trägt, damit „alles ne“ 
werde. g 


nen allmächtigen Schutz nehmen und den Gliedın 
helfen, 
durch ein vorbildliches Leben und ſonſtige ge 
nete Miſſionstätigkeit zum Wachstum und 


Für die Wintermonate wird beſtimmt, daß l. 


Jeden Dienstagabend oder an einem fonftigr 
| 


5 
u 


Jedes Glied der neuen Gemeinde verpflichtet fi 


Möge der Herr dieſe kleine Gemeinde unter € 


wirkliche Neukirchenleute zu werden, e 


hen der neuen Gemeinde beitragen. 
In dieſem Sinne beginnt die Gemeinde 
Neuen Kirche Bochum-Herne ihr erſtes Kirch 
jahr, in einer Zeit der ſchwerſten inneren und Au 
ren Trübſal und Drangſal, um mit bauen zu 
fen an dem Reich Gottes, dankerfüllten Herzes 
daß Er uns für würdig befunden hat, Ihm 
Seine Organe zu dienen. 
Mit dem Verleſen eines Pſalmes beſchloß d 
denkwürdige Sitzung. N 
Guſtav Voortmann, ö 
Frau Guſtav Voortmann, 
Helene Woinek, N 
Wilhelm Ihle, 
Frau Wilhelm Ihle, 
Frau Witwe Plate. 


Die Gründung einer Gemeinde der Neuen $ 
in Bochum, Weſtfalen, Deutſchland. 
Mauritiusſtr. 5, Bochum, den 17. Januar 192 
Sehr geehrter Herr Paſtor! Der Unterze 
kann Ihnen die erfreuliche Mitteilung mache 
ſich am 1. Dezember 1921 im rheiniſch-weſt vi 
ichen Induſtriebezirk, in der etwa 160,000 
wohner zählenden Induſtrieſtadt Bochum un 
der kleineren Nachbarſtadt Herne (beide Städ 
gegenſeitig in 30 Minuten mit der Straßenbe 
erreichen) eine Neukirchengemeinde gebildet i, 
welche den Namen führt: „Gemeinde der Nei 
Kirche Bochum-Herne.“ — 
Die Gründe, welche uns bewogen haben, es 
bei einem Leſerkreis ohne organiſatoriſchen Zu 
menhalt bewenden zu laſſen, ſondern eine feſtg 
Gemeinde zu gründen, belieben Sie aus bei 
ter Abſchrift der Gründungsniederſchrift zu 
hen, und nach den ſchon bis jetzt gemach 
fahrungen war es gut ſo. Das Wirkungsf 
hier ein ſegensreiches und eine Anzahl J e 
ten haben wir bereits gewonnen, die mit des 
Hilfe hoffentlich die Neue Lehre nach reifliche 
fung anerkennen. Regelmäßige Gottesdie 
Vorleſungen aus Werken von und nach Swe 
Ausſprache die borg vereinen uns wöchentlich 1 
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IR. fehr rege. Eine Anzahl Werke Sweden— 


158 haben wir, dem Herrn ſei Dank, noch beim 
gutſchen Swedenborg-Verlag in Stuttgart erſte— 
können und für den Anfang reicht es. Wichtige 
re, wie beiſpielsweiſe die „Wahre Chriſtliche 
Sligion, das „Leben und Wirken Swedenborgs,“ 
7 9 „Eheliche Liebe,“ „Himmel und Hölle,“ „Er— 
rte und Enthüllte Offenbarung“ und der 5. Band 
. Geheimniſſe“ fehlen uns ganz. 
ich mangelt es an einer „neuen Bibelausgabe“ 
die meinige iſt die von Dr. Martin Luther über— 
e — einem Predigt- und Gebetbuch für die 
ſitäglichen Gottesdienſte und Predigten, an 
(er! Neukirchen⸗Liturgie und an neukirchlichen Ge— 
gbüchern. Wir wenden uns deshalb vertrauens— 
Lan Sie, ſehr geehrter Herr Paſtor, und bitten 
uns doch zur Beſchaffung dieſer Bücher behilf— 
zu fein, wobei wir allerdings bei dem trauri— 
1 Tiefſtand unſerer Mark einſtweilen nicht an 
Zahlung denken können, zumal wir mit zeitlichen 
(tern durchweg nicht geſegnet ſind und bei der 
{ achten wirtſchaftlichen Lage Deutſchlands, 
eres armen, ſchwer geprüften Vaterlandes, — 
r von der Hand in den Mund leben. Hilfe tut 
lr wirklich not, weshalb wir uns an die unter 
ſeren Verh ältniſſen lebenden deutſchamerikani⸗ 
im und amerikaniſchen Brüder und Schweſtern 
inden, mit der Bitte, uns mit geiſtigem Material 
unterſtützen; es wird ſicher nicht nutzlos fein 
1d der Herr wird den freundlichen Gebern es 
nen. Alle Glieder der kleinen Gemeinde be— 
t freudiger Tatendrang und wir find dem 
rn dankbar, daß Er uns für würdig befand, 
mals Seine Werkzeuge zu dienen. 
Sie werden gewiß ein Intereſſe haben, zu er— 
1, wie die Gemeinde zuſtande kam, bezw. wel—⸗ 


“ urch ein Juſerat i in den deutſchvölkſchen Blät⸗ 
in, dem in Hamburg erſcheinenden Organ des 
utſchvölkiſchen Schutz⸗ und Trutzbundes, wurde 
4 auf den „Neuen Weg“ in Konſtanz — Verle— 
4% Bruder Heinrich Joh! — vor etwa ein und 
biertel Jahr aufmerkſam gemacht. Ich abon- 
rte auf die fo außerordentlich billige Zeitſchrift 
1d meine Frau und ich waren tief ergriffen von 
im Licht, das ſich uns zeigte. Sehr bald wurde 
uns der Wunſch rege, die Neue Lehre kennen zu 
und wir beſtellten deshalb beim Bruder Joh 
onſtanz mehrere Bücher, mußten aber zu un⸗ 
em Leid erfahren, daß alles bis auf die „Briefe 
eam, den „Geiſtigen Kolumbus“ von 
jittnacht und das „Weſen des Geiſtes“ von Giles 
ſegr jeiffen war. So beitellten wir denn dieſe drei 
licher und ſtudierten mit Eifer, beſonders die 
ſiefe. Rückhaltlos nahmen wir die Neue Lehre 
und ſchieden aus dem Verband der alten Kirche 
ch offiziell aus. Wir warten jetzt nur noch dar- 
„daß wir die Taufe der Neuen Kirche empfan? 
was ſich vorausſichtlich im Frühjahr, zu wel- 
It Seit Herr Paſtor Ad. L. Görwitz verſprochen 
uns zu beſuchen, verwirklichen wird. So wur- 
meine Frau und ich Neukirchenleute, lernten die 
ue Kirche immer mehr lieben, je mehr wir fie 
Pte des Herrn in uns errichteten. Unſere 
e zum Herrn gipfelten ſtets darin, uns doch 
eine Neukirchengemeinde zu 


wunderbarer Weiſe ſehr bald Erhörung. | 


Auch diesmal bediente ſich der Herr wieder des 
„Neuen Weg,“ indem Er Frau Voortmann in Her— 
ne, welche früher der Neukirchengemeinde in Berlin 
angehörte, im Oktober vergangenen Jahres meine 
Anſchrift im „Neuen Weg“ finden ließ, indem ich 
als Vertrauensmann für Bochum aufgeſtellt war. 
Frau Voortmann lud uns zu einer Beſprechung 
ein, auch hocherfreut darüber, Geſinnungsgenoſſen 
gefunden zu haben. Allmählich waren wir ſechs 
Perſonen und haben Sonntags-Gottesdienſt und 
wöchentlich Leſeabende veranſtaltet, gleichzeitig da— 
für ſchaffend, eine feſtorganiſierte Gemeinde ins Le— 
ben zu rufen. Am 1. Dezember waren die Vor— 
arbeiten ſoweit gediehen, daß zur offiziellen Grün— 
dung der Gemeinde geſchritten werden konnte. Wir 
danken dem Herrn, daß Er uns weiſe geführt hat 
und daß Er uns mit heiligem Eifer beſeelte, deſſen 
erſte Frucht uns der 1. Dezember 1921 beſcherte. 
Inzwiſchen hat ſich dieſer Eifer noch vervielfältigt 
und der Herr iſt ſichtbar mit uns, man ſpürt Seine 
weiſe Hand und wir ſind voll froher Hoffnung. Al— 
les überlaſſen wir dem Herrn, wir führen nur die 
guten Nutzwirkungen aus, die Er uns in reichem 
Maße zukommen läßt, treu und nach beſtem Kön— 
nen. Wir dienen Ihm, dem Höchſten, voll gläu— 
bigen Vertrauens und ſind dankerfüllt für die vie 
len Beweiſe Seiner unendlichen Güte. Dieſes Sein 
Werk, es muß wachſen und gedeihen. Einen mäch⸗ 
tigen, gewaltigen Führer haben wir uns erkoren, 
dem Keiner widerſtehen kann und wir wollen mit 
Seiner Hilfe Seine getreuen Vaſallen ſein und 
bleiben. Das iſt ein Gebet, das inbrünſtig, aus 
tiefſter Seele, hinaufſteigt zu Seinem hehren 
Thron! N 
Vieles bleibt uns zu tun, um alle Punkte un» 
ſerer Satzungen, bei deren Aufſtellung wir glaub» 
ten, nicht kleinlich zu Werke gehen zu ſollen, zu 
erfüllen. Denn ein großes Ziel vor Augen und 
eine ſchwere Aufgabe ſtählt und erhöht die Willens— 
und Tatkraft und wir brauchen reiche Nahrung für 
unſere Schaffensluſt und -Freude. O, es iſt eine 
Luſt zu leben! Gemeindebibliothek, Sonntags⸗ 
ſchule uſw., alles muß langſam, und wenn es an 
der Zeit iſt, erſtehen. Wir müſſen Vorarbeit lei— 
ſten. Zunächſt kommt die Gemeindebibliothek in 
Frage, und dazu brauchen wir die Hilfe aller Brü— 
der und Schweſtern der Neuen Kirche. Jeder, 
auch der kleinſte Beitrag, etwa in Form von ge— 
bundenen oder gehefteten alten Jahrgängen neu— 
kirchlicher Zeitſchriften iſt herzlich willkommen und 
wird dankend angenommen. Etwaige Bücherſen⸗ 
dungen nehme ich (Wilhelm Ihle, Bochum in Weſt⸗ 
falen, Mauritiusſtr. 5, Deutſchland) gerne in Em⸗ 
pfang. Auf die Mildtätigkeit unſerer amerikani⸗ 
ſchen Brüder und Schweſtern ſetzen wir auch be- 
ſcheiden eine kleine Hoffnung. Es gilt, des Herrn 
Werk und Seine Kirche zu fördern, Menſchen ſchal—⸗ 
ten hier aus! Echter neukirchlicher Geiſt, er zün⸗ 
det! — In dieſem Sinne entbietet die jüngſte und 
kleinſte, aber tatkräftige deutſche „Neukirchen⸗ 
gemeinde Bochum-Herne“ den amerikaniſchen Brü- 
dern und Schweſtern neukirchlichen Gruß! Ich 
bitte Sie, ſehr geehrter Herr Paſtor, recht herzlich, 
leiten Sie ihn weiter und Ihnen noch ein herzliches 
Grüß Gott! Ergebenſt Wilhelm Ihle, 
Schriftführer der Neukirchengemeinde Bochum-Herne. 
Nachſchrift. — Einzelne Nummern des 
„Boten“ habe ich ſchon mal von Bruder Joh in 


ſchenken und wir Konſtanz erhalten und mit Intereſſe geleſen; wir 


würden deshalb auch gerne den „Boten“ begrüßen. 


Dankbarer Bri von Frau Hedwig Collier. 
Antor der Gedichte „Sonnenblicke“ und „Glockenklänge“. 
Burg bei Magdeburg, 7 Bruchſtraße, 9. Jan. 1922 

Hochgeehrter Herr Oberpaſtor! Womit ich an— 
fangen ſoll, Ihnen zu danken, weiß ich garnicht. 
Zu viel iſt es des Dankens. Zuerſt kam ihr freund— 
licher Brief an, dann gerade in den Feſttagen die 
Schriften und Bücher und dann, nach Neujahr, 
das Packet. 

Haben Sie nun herzlichen Dank für alles, was 
Sie mir geſchickt. Sie haben mir mit allem eine 
große Freude gemacht. Sowie der größte Arbeits— 
trubel nach den Feſttagen verrauſcht iſt, werde ich 
in Ruhe die Lektüre der Bücher und Schriften ge— 
nießen können. Soviel ich nach flüchtige Durch- 
blättern beurteilen kann, iſt es das, was unſerer 
beſtehenden Kirche fehlt, was ich in Ihren Schrif— 
ten finde. Ich wäre Ihnen ſehr dankbar, wenn 
Sie mir den „Boten der Neuen Kirche“ fortlaufend 
ſenden würden. 

Nehmen Sie alſo herzlichen Dank für Ihre Ga⸗ 
ben und Ihr Entgegenkommen. Mein Mann iſt 
Oberlehrer an der hieſigen höheren Mädchenſchule 
(Lyceum). Derſelbe wird ſich erlauben, Ihnen 
auch ein paar Zeilen zu ſchreiben. Wir haben noch 
zwei Töchter zu Hauſe, ein Sohn lebt in Frank— 
furt am Main, er ſtudierte Medizin und iſt als 
Biologe tätig. 

Vielleicht wird es Sie intereſſieren, daß ich zwei 
Bücher mit religiöſen Gedichten herausgegeben ha— 
be. Es tut mir zu leid, daß ich nicht eines mehr 
habe, das ich Ihnen als Revanche bieten kann, aber 
ſie ſind ſeit der Kriegszeit vollſtändig vergriffen und 
ein Neudruck wäre zu teuer und ein Ding der Un⸗ 
möglichkeit. Aber Sie ſollen doch die Gedichte ken— 
nen lernen und meine Tchter werden ſie nach und 
nach für Sie abſchreiben. Einige ſenden wir Ihnen 
heute ſchon mit. 

Die Zeiten ſind hier inzwiſchen nicht beſſer gewor⸗ 
den, im Gegenteil, unſere Valuta ſinkt und die 
Preiſe ſteigen ins Unermeßliche. — Für die an⸗ 
gegebenen drei Adreſſen ſage ich auch noch beſon— 
deren Dank. Die geſandten Sachen kamen in gu⸗ 
tem Zuſtande hier an. Vielen Dank nochmals für 
Ihre Güte, hochgeehrter Herr Oberpaſtor! Von 
Herzen wünſche ich für Sie, daß der gütige Gott 
es Ihnen lohnen möge! Sein Segen komme über 
Sie im neuen Jahre! Mit herzlichen Danfesgrü- 
ßen verbleibe ich, Ihre ergebene 

Frau Hedwig Collier. 


Antwort des Editors des „Boten“ auf die zwei letzten 
Artikel des Herrn Karl Rohm, welche in der Februar⸗ 
und März⸗Nummer des „Boten“ veröffentlicht wurden. 
Herrn Karl Rohm, Editor des „Leuchtturms,“ 

Lorch, Württemberg. 

Werter Herr! Ich habe die Juni 1921 Nummer 
des „Leuchtturms“ erhalten und freue mich ſehr, da Sie 
meinen langen Brief in dieſer Nummer Ihrer Zeitung 
veröffentlicht haben. Ich danke Ihnen aufs herzlichſte 
für Ihre Güte, da es zeigt, daß Sie bereitwillig find, 
Briefe Ihrer Kritiker zu publizieren. 

In der obengenannten Nummer Ihres Blattes haben 
Sie einen längeren Artikel eingeſetzt, welcher meinem 
Brief voranging, und in welchem Sie etliche Behaup⸗ 
tungen machen, die nicht auf feſtem Grunde ſtehen, wie 
ich zuverſichtlich glaube, und um dieſes zu bemeifen, 
bitte ich um Raum in Ihrem geſchätzten Blatte. Zu- 
dem möchten wir Mehreres aus Swedenborgs Schrif— 
ten angeben, welches den Charakter der Juden ſehr ges 
nau ſchildert. 

Zum Erſten behaupten Sie, Swedenborg habe von 
der „großen Täuſchung“ keine Kenntnis gehabt, und das 


62 


— Bote der Reuen kirche. 


her ſoll er auch nichts von dem „erfundenen Schwindel“ 
der Juden gewußt haben. Dieſe „große Täuſchung,“ 
nach Delitzſch, ſoll ſein, daß Jehovah und Jehovah wohl 
zwei gleichlautende Worte ſind, aber zwei grundverſchie— 
dene Begriffe, und daß der „erfundene Schwindel“ ſei 
der Anſpruch der Juden, daß ſie das „auserwählte Volk“ 
ſeien. 

Hierauf möchten wir erwiern, wer mit den Lehren 
Swedenborgs gründlich bekannt iſt, beſonders wie ſie in 
den vielen Bänden des Werkes „Himmliſche Geheim— 
niſſe“ (Arcana Celeſtia) zu finden ſind, wird über— 
zeugt werden, daß Swedenborg völlig bekannt war mit 
den Täuſchungen der Juden und ihrer Annahme, ein 
auserwähltss Volk zu ſein. Dies können wir nicht 
beſſer beſtätigen, als wenn wir ihn ſelbſt reden laſſen. 
Daß die Juden den Namen Jehovah nicht kannten, ihn 
aber durch Moſe bekamen und ihn dann aneigneten, iſt 
erſichtlich aus Folgendem: 

„Daß Eber eine Völkerſchaft war, welche ihrem 
Stammvater nach die Hebräiſche Völkerſchaft ge— 
nannt wurde, und daß durch ſie bezeichnet wird der 
Zweiten Alten Kirche Gottesdienſt im Allgemeinen, 
erhellt aus den geſchichtlichen Teilen des Wortes, in 
welchen ſie hin und wieder genannt wird; weil in 
dieſer Völkerſchaft ein neuer Gottesdienſt anfing, 
wurden von ihr her Hebräer genannt alle, welche 
einen ähnlichen Gottesdienſt hatten; ihr Gottes- 
dienſt war ſo, wie er nachher erneuert wurde bei 
Jakobs Nachkommen; und ſeine Hauptſache beſtand 
darin, daß ſie ihren Gott Jehovah hießen, und daß 
ſie Opfer hatten; die Alteſte Kirche erkannte ein— 
mütig den Herrn an, und nannte Ihn Jehovah, wie 
auch aus den erſten Kapiteln der Geneſis und an— 
derwärts im Wort erhellt; die Alte Kirche, das 
heißt, diejenige, welche nach der Sündflut beſtand, 
erkannte auch den Herrn an, und nannte Ihn Je— 
hovah, hauptſächlich diejenigen, welche einen inner 
lichen Gottesdienſt hatten und Söhne Schem's hie— 
Ben; die übrigen, welche in einem äußerlichen Got- 
tesdienſt waren, erkannten auch Jehovah an, und 
verehrten Ihn; als aber der innere Gottesdienſt 
äußerlich und noch mehr, abgöttiſch wurde, und als 
jede Völkerſchaft ihren Gott zu haben anfing, den 
ſie verehrte, behielt die Hebräiſche Völkerſchaft den 
Namen Jehovahs, und nannte ihren Gott Jehovah, 
und hierin unterſcheiden ſie ſich von den übrigen 
Völkerſchaften; Jakobs Nachkommen in Agypten 
hatten mit dem äußeren Gottesdienſt auch dies ver— 
loren, daß ihr Gott Jehovah genannt werde, ſogar 
Moſes ſelbſt; daher ſie zu allererſt belehrt wurden, 
daß Jehovah der Gott der Hebräer ſei, und der Gott 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs ſei.“ — „Himm⸗ 
liſche Geheimniſſe,“ No. 1343. 


Aus Obigem iſt erſichtlich, daß Swedenborg nicht 
getäuſcht war hinſichtlich des Namens Jehovah, da er 
andeutet, derſelbe war wohl bekannt, als aber der Got— 
tesdienſt der Kirche innerlich war, als der Name den 
Juden wieder geoffenbart wurde, haben ſie denſelben 
als ihr eigenes Eigentum betrachtet und ſomit einen 
Stammgott aus Ihm gemacht. Dies iſt weiter ange⸗ 
deutet in „Himmliſche Geheimniſſe“ No. 7194, daß die 
Patriarchen im eigentlichen Sinne Jehovah nicht kann⸗ 
ten und ſomit im wahren Sinne verehrten und dienten: 

„Mit Meinem Namen Jehovah bin Ich ihnen nicht 
bekannt worden, bedeutet im äußeren oder hiſtoriſchen 
Sinne, daß Abraham, Iſaak und Jakob nicht den Jeho⸗ 
vah verehrt haben, ſondern den Gott Schaddai; daß 
aber in den Geſchichten von Abraham, Iſaak und Jakob 
Jehovah genannt wird, hat den Grund, weil jenes Wort 
von Moſe geſchrieben iſt, welchem der Name Jehovahs 
bekannt worden war, und weil in jenen Geſchichten Je— 
hovah genannt wird wegen des innern Sinns; denn 
überall im Wort wird Jehovah genannt, wenn vom Gu— 
ten, das Sache der Liebe, die Rede iſt; aber Gott, wenn 
vom Wahren, das Sache des Glaubens iſt.“ 

Swedenborg war auch nicht getäuſcht hinſichtlich des 
wahren Charakters der Juden. Er jagt in ſeinen 
Schriften, daß dieſelben tiefer in die Selbſt- und Welt- 
liebe geſunken ſind als andere Nationen, daß ſie darum 
mehr in der Habſucht vertieft ſind als andere Menſchen, 
und daß ſie mehr äußerlich ſind wie andere. Dies 
wurde auch vorgebildet in der Geburt Jakobs, indem er 
den Ferſen ſeines Bruders Eſau hielt, als er geboren 
wurde. Der Fuß, in der Sprache der Entſprechung, 


entſpricht dem Natürlichen, und der Ferſe das unterſte 
des Natürlichen. Er beſchreibt den eigentlichen Charak— 
ter der böſen Juden (es gibt auch gute Menſchen unter 
den Juden) in „Himmliſche Geheimniſſe“ No. 4750, wie 
folgt: 


„Das Böſe der Selbſtliebe iſt nicht, wie es gemeinig— 
lich den Anſchein hat, äußerliche Erhebung, welche Stolz 
genannt wird, ſondern Haß gegen den Nächſten, und 
daher glühende Rachgier und Luſt zur Grauſamkeit; 
dieſes iſt das Inwendigere der Selbſtliebe, ihr Außeres 
iſt Verachtung Anderer im Vergleiche mit ſich, und Ab— 
ſcheu vor denen, welche im Geiſtig-Guten find, und zwar 
zuweilen mit offenbarer Erhebung oder Stolz, zuweilen 
aher auch ohne dieſe; denn wer ſo den Nächſten haßt, 
der liebt innerlich ſich allein; und von andern nur die— 
jenigen, welche er als Eins mit ſich betrachtet, ſomit 
dieſe in ſich und ſich in ihnen, bloß in ſelbſtiſcher Ab— 
ſicht. Solche ſind es, welche durch Jehudah im ent— 
gegengeſetzten Sinne vorgebildet werden; auch war die 
jüdiſche Völkerſchaft in einer ſolchen Liebe von den er— 
ſten Zeiten her; denn ſie hat alle im ganzen Weltkreis 
als die geringſten Knechte und wie nichts im Vergleich 
mit ſich betrachtet und auch gehaßt, und, was noch mehr 
iſt, wenn die Selbſtliebe und Weltliebe ſie nicht mit ein— 
ander verbunden hatte, haben ſie auch Genoſſen und 
Brüder mit gleichem Haß verfolgt; das iſt noch ſo bei 
dieſer Völkerſchaft; weil ſie aber in fremden Ländern 
nur geduldet ſind, verbergen ſie dieſe Geſinnung.“ 


Das Vorhergehende zeigt ganz deutlich, daß Sweden— 
borg nicht den Charakter der Juden überſchätzt hat, ob— 
gleich er auch andeutet, daß ſie in einem gewiſſen Sinne 
ein „auserwähltes Volk“ waren. In welchem Sinne 
dieſes zu verſtehen ſei, wird in dem folgenden Auszug 
klar dargelegt: 


„Die Juden, welche vor der Ankunft des Herrn, wie 
auch welche nachher gelebt haben, hatten keine andere 
Meinung von den Bräuchen der Kirche, als daß der Got— 
tesdienſt bloß im Außern beſtehe; was ſie vorbildeten 
und bezeichneten, darum bekümmerten ſie ſich nicht; 
denn ſie wußten nicht, und wollten nicht wiſſen, daß es 
ein Inwendiges des Gottesdienſtes und des Wortes 
gebe, ſomit daß ein Leben nach dem Tode folglich daß 
ein Himmel ſei, denn ſie waren ganz ſinnlich und kör— 
perlich, und weil fie in dem vom Innern getrennten 
Außern waren, war der Gottesdienſt in Beziehung auf 
ſie nichts anderes als ein Götzendienſt, deswegen waren 
ſie ſehr geneigt zur Verehrung jedweder Götter, wenn 
ſie nur beredet wurden, daß ſolche ſie glücklich machen 
könnte; aber weil jene Nation von der Art war, daß 
ſie in äußerlicher Heiligkeit konnten ſein, und ſo die 
Gebräuche, durch welche die himmliſchen Dinge des Rei— 
ches des Herrn vorgebildet wurden, heilig halten, und 
eine heilige Ehrfurcht haben vor Abraham, Iſaak und 
Jakob, und auch vor Moſe und Aaron, und nachher vor 
David, durch welche der Herr vorgebildet wurde, und 
hauptſächlich eine heilige Scheu haben vor dem Wort, 
in welchem alles und jedes Vorbilder und Bezeichnun— 
gen Göttlicher Dinge ſind, darum iſt in jener Nation 
eine vorbildliche Kirche eingeſetzt worden; wenn aber 
jene Nation das Inwendige bis zur Anerkennung ge— 
wußt hätte, dann hätte ſie dasſelbe entweiht, und ſo 
wäre ſie, wenn im äußern Heiligen, zugleich im innern 
Unheiligen geweſen, alſo hätte gar keine Gemeinſchaft 
der Vorbilder mit dem Himmel durch jene Nation ſtatt— 
finden können; daher kommt es, daß das Inwendigere 
ihnen nicht entdeckt wurde, nicht einmal, daß der Herr 
innen ſei, um ihre Seelen ſelig zu machen. 


Weil der jüdiſche Stamm mehr als die übrigen Stäm— 
me geartet war, und ſie heute noch wie ehemals die 
Bräuche, welche außerhalb Jeruſalems beobachtet werden 
können, heilig halten, auch eine heilige Ehrfurcht vor 
ihren Vätern und vornehmlich eine heilige Scheu vor 
dem Wort des Alten Teſtaments haben, und vorherge— 
heißen wurde, daß die Chriſten dieſes ganz verwerfen 
und auch ihr Inneres mit Unheiligem vermehren wür— 
den, darum iſt jene Nation bis daher erhalten worden, 
nach den Worten des Herrn, Matthäus, Kap. 24, 34; 
anders wenn die Chriſten, wie ſie das Innere wiſſen, 
auch als inwendige Menſchen leben würden; in dieſem 
Fall würde jene Nation vor mehreren Jahrhunderten 
wie andere Nationen ausgerottet worden ſein. Aber 
mit jener Nation verhält es ſich ſo, daß ihr äußerliches 
Heiliges oder das Heilige des Gottesdienſtes ihr In— 


durch den Schmutz der Selbſtliebe und durch den Schul 
der Weltliebe, und auch durch den Götzendienſt, ſof 
ſie das Außere verehren ohne Inneres; und w 
jo nichts vom Himmel in ſich haben, fo können fie af 
nichts vom Himmel ins andere Leben mitbringen, 10 
wenigen, welche in gegenſeitiger Liebe, und ſo nicht 
der Verachtung Anderer im Vergleich mit ſich, lebe 
— „Himmliſche Geheimniſſe,“ No. 3479. 15 

Zudem möchten wir noch anführen, was wir in 9 
788 genannten Werkes belehrt werden hinſichtlich f 
Wiedergeburt der Juden: 1 


„Die, welche vom Samen Jakobs ſind, wie die 
Juden, können nicht ſo wiedergeboren werden wi 
die Heiden; es hängt ihnen nicht nur ein Wider: 
ſpruch gegen den Glauben an, infolge der von Mind. 
heit auf eingefogenen und hernach begründete. 
Prinzipien, ſondern auch infolge des Anererbten 
daß es ihnen auch infolge des Anererbten anhängt 
kann einigermaßen daraus erhellen, daß fie ein 
ganz andere Sinnesart, ja ganz andere Sitten, wi 
auch ein ganz anderes Angeſicht haben, als die üb: 
rigen, woran man erkennen kann, was Folge dei 
Ererbung iſt; fo iſt es auch mit dem Inwendigen 
denn die Sitten und die Angeſichter ſind des Inwen— 
digen Abbilder; weshalb auch die bekehrten Jude 
mehr als andere ſchwanken zwiſchen dem Wahren 
und Falſchen.“ 
Um die Lehren, welche durch Swedenborg geoffenbt 
worden ſind, richtig aufzufaſſen, iſt es nötig, immer n 
Augenmerk zu behalten, die Schriften des Neuen ſow 
als des Alten Teſtaments, werden im Lichte des ( 
ſetzes der Entſprechung und Grundwahrheiten ausgel 
In der Heiligen Schrift gibt es viele Scheinwahrhei 
und dieſe ſind dem einfachen oder kindlichen Gen 
angepaßt. Das Wort des Herrn enthält aber Gruß 
wahrheiten, oder himmliſche Wahrheiten. So wie 
in der Natur Scheinwahrheiten gibt und man dieſe n 
im Lichte ſolcher Prinzipien verſtehen kann, wenn Ih 
berſtändlich denken wollen, jo auch in Bezug auf 1 
Wort Gottes. Die Natur iſt das erſchaffene Wort; 
Heilige Schrift iſt das geſchriebene Wort. Die Lee 
der Entſprechung will ſagen: Das Wort hat einen Bu 
ſtabenſinn, welcher aus Gleichniſſen, Geſchichtlichem 
Geſichten beſteht. Dieſer Sinn kleidet die Wahrheit 
die Liebe des Herrn ein. Der Buchſtaben ſinn entſpr 
dem geiſtigen Sinn, wie der Körper der Seele entſpriß— 
Dieſe Grundwahrheiten der Heiligen Schrift und 2 
Lehre der Entſprechung wurden vom Herrn durch Si 
denborg geoffenbart. 1 


Zum Schluß möchten wir noch bemerken, der 99 
das Menſchliche angenommen durch eine jüdiſche J 
frau, dieweil Er die Niedrig ſten ſowohl als 
andern Menſchen erlöſte. Die jüdiſche Nation it 
niedrigſte Nation im geiſtigen Sinne, dieweil ſie 
Ferſen entſpricht, wie ſchon vorher angedeutet wu 
Dieſes Menſchliche hat der Herr verherrlicht oder en 
lich gemacht, indem Er die Höllen unterjocht hat, e 
böfen und falſchen Neigungen in demfelben hat Er üb⸗ 
wunden, und Sich mit dem „Vater“ verbunden. Te 
„Vater“ war das Göttlich-Seiende, oder die Liebe Sell. 
Daß es auch aufrichtige Juden gegeben hat, als * 
Herr auf Erden war, iſt erſichtlich aus dem, was wi 4 
Neuen Teſtament belehrt werden: Zacharias bew 
kommte den Heiland; Zachäus hat Ihn aufgenommen 
ſeinem Hauſe; Joſeph von Arimathia bat um den Lei 
nam Jeſu, und viele andere Juden glaubten an N 
und wurden Seine Jünger. Wir müſſen die Juden 
ein Volk nicht haſſen, denn aller Haß hat ſeinen 1. 
ſprung in der Hölle und fließt ein von böſen Geiſte 
Aber wir haben ein völliges Recht, die Habſucht der \ 
den ſowohl als die böſen Neigungen anderer im Za 
zu halten. In unſerm Lande wird es behauptet, 
Juden haben unſere Theater in den Schmutz gebrag 
um ihre Taſchen mit Geld zu füllen. Auch wird gef a, 
ſie haben in mancher Hinſicht zu viel Macht. Dal 
müſſen wir nie vergeſſen wie das amerikaniſche Sp 
wort ſagt: Nur immerwährende Wachſamkeit ſichert 
Freiheit! 3 


. 
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Louis George Landenberge 
Editor des „Boten der Neuen Kirche,“ General— 


der Illinois-Geſellſchaft des Neuen Jeruſalems 
3741 Windſor Place, St. Louis, Mo. 
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18 
Die Jakobsleiter oder die Lehre der 
1 22 
getrennten Grade des Gemütes. 

In Paſtor John Whitehead. (Aus dem Swedenborg Student.) 
1 * (Schluß.) 

Das natürliche Univerſum, mit ſeinen unorgani— 
en Formen, den Atmoſphären und Erden, iſt die 
Cundlage aller höheren Lebensformen und der 
. tigen Welt. Auf der unorganiſchen Welt ruhen 
a lebendigen Gebilde des pflanzlichen und tieri— 
ſen Reiches. Die Menge der Formen des Mine— 
reichs ſind für den Gebrauch der lebenden For— 
n und für den Menſchen beſtimmt. Wenn wir 
Nutzen in den drei Reichen der Natur und in 
dı wirkenden Kräften der Atmoſphären unter— 
ben, können wir eine wunderbare Reihenfolge 
1 Endzweck, Urſache und Wirkung beobachten. 
Is Niedere dient dem Höheren, alle aber ſind um 
d Menſchen willen vorhanden. Hier iſt eine 
ttliche Abſicht (Zweck), eine göttliche Reihenfolge 
at durch das Ganze, alles führt zu einem End— 
„ nämlich zu einem Himmel aus dem menſch— 
Jen Geſchlecht. 

des Herrn Abſicht bei der Schöpfung und die 
gen Zwecke und Nutzwirkungen desſelben, 
bert die, die zum Menſchen in Beziehung ſte— 


„ ſollten von dieſem erkannt werden, damit fie 
erfüllen mögen. 
da der uranfängliche Endzweck — ein Him— 
N aus dem Menſchengeſchlecht — iſt, und der 
lasch dieſen Endzweck weder durch irgend welche 
ſiſche oder natürliche Erforſchung erkennen 
en, noch etwas vom Daſein Gottes, noch vom 
gehen einer geiſtigen Welt, ſo folgt, daß ſie of— 
Denn nur durch Erkennt⸗ 


art werden müſſen. 
derſelben können des Menſchen Vorſtellungen 
Neigungen über das Natürliche hinaus, in die 
lige Lebensebene erhoben werden. Es muß 
Leiter von Erkenntniſſen vorhanden ſein, durch 
ohe er von der Erde zum Himmel aufſteigen 
g. Dieſes iſt die Leiter oder der Weg auf- 
3 den der Traum Jakobs darſtellt. Dieſe 
12 beſteht aus den Kenntniſſen, welche den 
folgenden Stellen in der „Wahren Chriſtlichen 
gion entnommen find: 

Feder muß Gott den Weg bereiten, d. h. ſich 
Aufnahme zubereiten und dies muß durch 
utniſſe geſchehen. Die Kenntniſſe, an welchen 
chlte, ſodaß der Verſtand nicht bis dahin vor— 
gen konnte, um zu ſehen, daß Gott Einer iſt 
daß nur ein göttliches Sein möglich iſt und 
1 alles zur Natur Gehörige von Ihm iſt, ſind 
gende: 1. Es hatte bis jetzt niemand etwas 
Jheres) von der Geiſtigen Welt gewußt, in der 
Geiſter und Engel find, und in die der Menſch 
dem Tode kommt. 2. Ebenſowenig, daß es in 
e r Welt eine Sonne gibt, welche die reine Liebe 
Jehovah Gott iſt, der in ihrer Mitte iſt. 3. 
aus dieſer Sonne Wärme hervorgeht, welche 
n Weſen nach Liebe iſt, und Licht, das ſeinem 
m nach Weisheit iſt. 4. Daß von daher alles, 
ſich in jener Welt befindet, geiſtig iſt und den 
ren Menſchen anregt und deſſen Willen und 
tand bildet. 5. Daß Jehovah Gott aus Seiner 
ne nicht nur die Geiſtige Welt und all ihr Gei— 


3, das unzählig Vieles und ſubſtantiell iſt, 


dern auch die natürliche Welt und all ihr Na- 
ii ches, das ebenfalls unzählig Vieles aber ma— 
AM iſt, hervorgebracht hat. 6. Bis jetzt hat nie» 
d den Unterſchied zwiſchen dem Geiſtigen und 
iirlichen gewußt, noch was das Geiſtige ſeinem 


Hen nach iſt. 7. Auch nicht, daß es drei Stufen 
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der Liebe und Weisheit gibt, nach welchen die 


Engelshimmel eingeteilt ſind. 8. Und daß das 
menſchliche Gemüt in ebenſo viele Stufen abge— 
teilt iſt, damit es in einen von den drei Himmeln 
nach dem Tode erhoben werden möchte, was ſei— 
nem Leben und zugleich ſeinem Glauben gemäß 
geſchieht. 9. Und daß von dieſem allen auch nicht 
ein Punkt hätte anders entſtehen können, als aus 
dem göttlichen Sein, welches das in ſich Selbſtän— 
dige und ſo das Erſte und der Urgrund iſt, aus 
dem alles ſtammt. Dieſe Erkenntniſſe hatten bis— 
her gefehlt und doch muß der Menſch durch ſie 
aufſteigen und das göttliche Sein erkennen. Wir 
ſagen, der Menſch ſteige empor. Es wird aber 
darunter verſtanden, daß er von Gott erhoben 
werde; denn der Menſch hat den freien Willen, ſich 
die Erkenntniſſe zu erwerben und ſo wie er ſich 
dieſelben aus dem Wort erwirbt, mittelſt des Ver— 
ſtandes, ſo ebnet er den Weg, auf dem Gott nie— 
derſteigen und ihn erheben kann. Die Erfennt- 
niſſe, durch welche dem menſchlichen Verſtande das 
Emporſteigen ermöglicht wird, während Gott ihn 
bei der Hand hält und führt, können den Sproſ— 
ſen, der dem Jakob erſchienen Leiter verglichen 
werden, welche auf der Erde ſtand, deren Spitze in 
den Himmel reichte, auf der die Engel hinaufſtie⸗ 
gen und über der Jehovah ſtand 1 Moſ. 28, 12. 13. 
Ganz anders verhält es ſich, wenn jene Erkennt— 
niſſe fehlen, oder der Menſch fie verſchmäht; als— 
dann kann die Erhebung des Verſtandes einer Lei- 
ter verglichen werden, die von der Erde aus an 
ein Fenſter des erſten Stockwerks eines prächtigen 
Palaſtes in dem Menſchen wohnen, angelegt iſt 
und nicht an die Fenſter des zweiten Stockes, in 
dem die Geiſter, und noch weniger an die Fenſter 
des dritten Stockes, in dem die Engel ſind. Da⸗ 
von iſt die Folge, daß der Menſch nur in den At- 
moſphären und in den materiellen Dingen der Na- 
tur bleibt, in welchen er die Augen, die Ohren und 
die Naſe zuhält und aus welchen er keine anderen 
Vorſtellungen vom Himmel, von Gottes Sein und 
Weſen ſchöpft, als luftige und materielle; der aus 
dieſen denkende Menſch bildet ſich keinerlei Urteil 
über Gott, ob Er ſei, oder nicht ſei, oder ob Einer 
oder Mehrere ſeien; und noch weniger, wie Er ſei⸗ 
nem Sein und Weſen nach beſchaffen ſei. Daraus 
entſtand die Mehrheit von Göttern in den alten 
Zeiten und auch in den jetzigen. W. Ch. R. 24. 


Wir wollen nun ſehen, wie die Lehre von den 
„Getrennten Graden“ oder Stufen von der Erde 
zum Himmel, welche durch die Jakobsleiter vorge— 
bildet iſt, ihre Anwendung findet. Dieſe Grade 
finden ſich in allem und jedem. Wir haben bereits 
geſehen, daß ſie in Erſchaffung des Univerſums 
ſind, das aus der geiſtigen und natürlichen Welt 
beſteht, in dem und über dem Gott als der Schöpfer 
und Regent ſteht. Ebenſo ſind dieſe Grade im 
Menſchen, denn er iſt gleichermaßen ein kleines 
Univerſum. Sein Körper iſt die Grundlage, auf 
welcher die Tätigkeiten der Seele entfaltet und of⸗ 
fenbart werden. Die Seele iſt innerhalb des Kör— 
pers und offenbart ihre Beſchaffenheit in und durch 
Körper. Ohne den Körper könnte ſich die Seele 
nicht in der Welt offenbaren. Die gleichen Grade, 
die im Univerſum ſind, finden ſich im Menſchen. 
Das Leben fließt von Gott in die Seele ein, von 
dort ins Gemüt und von daher in den Körper. Die 
Tätigkeiten der Welt dringen auf die Sinne des 
Körpers ein. Ihre Eindrücke werden auf den Stu— 


fen der Grade in ihm aufwärts getragen, von den 
Sinnen zum Gehirn, vom Gehirn zum Gemüt, vom 
Gemüt zur Seele und zu Gott. 

Dieſelben Grade exiſtierten im Herrn und ſie be— 
ſtehen auch noch, nachdem der Herr das Menſchliche 
durch die Geburt von einer Jungfrau angenommen 
hatte. Dies kann man aus den Worten des Herrn 
in Joh. 2, 51 erſehen. Jeſus ſagte zu Nathanael: 
„Wahrlich, wahrlich, Ich ſage euch, ihr werdet die 
Himmel offen ſehen, und die Engel Gottes auf des 
Menſchen Sohn herauf- und herabſteigend.“ Um 
dieſe Worte des Herrn zu verſtehen, müſſen wir die 
Erkenntniſſe der Leiter oder der Lebensgrade in 
Ihm beſitzen. Sein Name Jehovah, wie Er im 
Alten Teſtament gebraucht wird, bedeutet Gott als 
das Göttliche Sein. Durch die Annahme des 
Menſchlichen in der Welt, nahm Er Selbſt den na— 
türlichen Grad an, welchen Er göttlich machte. Da— 
durch hat der Herr nun in Sich Selbſt alle Grade 
des Lebens, und kann alſo in und von Ihm ſelbſt 
in alle Bereiche Seiner Schöpfung unmittelbar 
wirken. Aber vor Seiner Fleiſchwerdung wirkte 
Er in das Natürliche mittelbar durch das Geiſtige. 
Durch die Annahme des Menſchlichen erlangte Er 
unmittelbare Berührung mit dem Menſchen und 
der Menſch mit Ihm. Wenn wir die Erkenntniſſe, 
die ſich auf die Annahme des Menſchlichen im Herrn 
beziehen, erwerben, auf Seine Verherrlichung, und 
auf die Vorgänge in der Verherrlichung, können 
wir verſtehen, was der Herr meinte, wenn Er ſag— 
te: Wahrlich, wahrlich, Ich ſage euch, ihr werdet 
die Himmel offen ſehen und die Engel Gottes her— 
auf- und herabſteigend auf des Menſchenſohn. 

Auchin dem Worte ſind drei Grade. Das Wort 
des Herrn iſt die Weisheit und für jeden Lebensbereich 
Weisheit des Herrn und für jeden Lebensbereich 
vorgeſehen und ihm angepaßt. Im Innerſten iſt 
die göttliche Weisheit ſelbſt. In ſeinem Innerſten 
enthält es die göttliche Wahrheit, die ſich auf die 
Verherrlichung des Menſchlichen des Herrn bezieht, 
das Er in der Welt annahm. Seinem inneren 
Sinne nach iſt es dem Verſtändnis der Engel und 
dem Innern des Menſchen der Kirche angepaßt, 
aber ſeinem natürlichen nach iſt es den Ungelehr— 
ten und den Kindern angepaßt. Das Wort ent- 
hält jeden Grad der Weisheit vom Innerſten bis 
zum Außerſten. Es iſt jene Leiter, auf welcher 
alle von der Erde zum Himmel aufſteigen mögen, 
um den göttlichen Einfluß vom Herrn aufzuneh- 
men, der geiſtiges Leben ſchafft. 


Ueberſetzt von Frau Anna Reißner. 


Fortſetzung von Seite 59. 


Wahrheiten darin, z. B. im erſten Buch Moſe 5, 1: 
„An dem Tag, da Gott den Menſchen ſchuf, machte 
er ihn nach dem Gleichnis Gottes, und Er 
ſchuf ſie ein Männlein und ein Fräulein und ſeg— 
nete ſie und hieß ihren Namen Adam zur Zeit, da 
ſie geſchaffen wurden.“ 

So nun der Schöpfer den Menſchen machte nach 
Seinem Ebenbild, wer kann anders denken als daß 
Gott ein perſönlicher Gott iſt? Was von Gott 
ausgeht, muß Gott ähnlich ſein. Die Erſchaffung 
des Menſchen, gegeben im erſten Buch Moſe, 2. Ka— 
pitel, bedeutet, im geiſtigen Sinne, die Wiederge— 
burt des Menſchen, da er ins Chaos verfallen war, 
geſchichtlich dargeſtellt. Das ſind Wahrheiten, die 
beſtanden haben Tauſende von Jahren und werden 
beſtehen nachdem all der philoſophiſche Kram ver— 
geſſen iſt. Der Philoſoph ſagt ſich: Wie kann ein 
perſönlicher Gott allgegenwärtig ſein? Ja, nicht 
in natürlicher Perſon, wohl aber im Geiſt, und 
dann in der Idee, und die Idee eines perſönlichen 
Gottes iſt abſolut notwendig im Gebet, das Troſt 
verſchafft und den Menſchen in höhere Geiſtesfaſ— 
fung bringt. Solche, die nicht an eine Perſönlich- 
keit Gottes denken, können auch nicht beten, denn 
ſie wiſſen nicht, an wen ſie ihre Bitte richten ſollen, 
und ſo verwiſcht ſich der Gedanke an Gott und ſie 
fallen zurück auf die Natur und machen ſich ſelbſt 
zum Gott. . 
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Hier will ich Herbert Spencer's „Philoſophie der 
Evolution“ geben im Original: 

„Evolution is an integration of matter and 
concomitant dissipation of motion, during 
which the matter passes from an indefinite 
and incoherent homogeneity to a definite and 
coherent heterogeneity, and during which the 
retained motion undergoes parallel trans- 
formation.” 

Wer Luſt hat, dieſen Wortkram zu überſetzen, 
kann ſeine Zeit nutzlos verſchwenden. 

Ja, moderne Philoſophen machen ſich lächerlich 
mit der Behauptung, daß Naturwiſſenſchaft und 
Religion ſich nur in der Unerkenntlichkeit verſtän— 
digen und vereinigen können. Iſt das nicht reiner 
Wahnſinn? Wer ſollte ſich bemühen, das zu er— 
kennen, was unerkenntlich iſt? 

Ich habe mich manche Stunden mit Philoſophie 
beſchäftigt, um Weisheit zu erwerben und darnach 
zu leben und kann ſagen, daß ich nichts gefunden 
habe, das mich zufrieden ſtellte, bis ich die Werke 
Swedenborgs in die Hände bekam, wo ſich mir das 
wahre Licht der Weisheit offenbarte und der wahre 
Glaube an einen perſönlichen Gott in der Perſon 
des Herrn Jeſu Chriſti mir klar die Augen öffente 
Wir haben in den Schriften Swedenborgs nicht nur 
Theologie, ſondern auch alle weltlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, deren er Meiſter war, und die er benutzte in 
ſeinen Theologiſchen Werken mit ſolcher Sicher— 
heit, daß jeder, der da lieſt, geſtehen muß, daß er 
nur Wahrheit und nichts als Wahrheit geſchrieben 
hat. Zum Beiſpiel: Wer hat vor ihm jemals an 
ein Equilibrium gedacht, das ſowohl geiſtig als na- 
türlich die Geſetze der Verbindung zwiſchen allen 
Dingen im Univerſum beweiſt, und wandernde Ge— 
danken der Menſchen ins Gleichgewicht bringt, um 
ſo den richtigen Weg einſchlagen zu können, der 
zum Heil führt? Die Welt iſt voll von falſchen 
Lehren, die viele irre führen und es iſt zu bedau- 
ern, daß man zu viel am Weltlichen hängt und 
ſich zu wenig um das Geiſtige und das nächſte Le— 
ben bekümmert, welches doch den Zweck des natür- 
lichen Lebens ausmacht und welches ewig währet, 
während das Zeitliche Leben nur ein paar Jahre 
zählet. „Suchet vorerſt das Reich Gottes.“ 


Gott iſt mit darin. 


Das folgende Gedicht wurde uns geſandt von unſerm 
lieben ſchwäbiſchen Bruder und Neukirchenmann in Lanz 
caſter, Ohio, Chriſtian Monninger. Er teilt uns mit, 
daß er dasſelbe in feiner Jugend gelernt. — Von Kind⸗ 
heit an wurde uns geſagt: Was Hänschen nicht lernt, 
lernt Hans nimmermehr. Aber iſt es auch nicht wahr: 
Was Chriſtian in der Kindheit gelernt hat, wird im 
Alter nicht bergeſſen. — Editor des „Boten.“) 


Noahs Arche ſchwankte lang auf großer Flut, 

Wie das Schiff auch wankte, wankt ihm nicht der Mut. 
Wenn auch durch mein Leben Stürme brauſen hin, 
Soll dies Troſt mir geben: Gott iſt mit darin! 


Moſes ging entſchloſſen durch das off'ne Meer, 
Führt gar unberdroſſen Gottes Bundesheer. 
So will ich ergeben durch die Wüſte ziehn, 
Chriſtus iſt mein Leben, Gott iſt mit darin! 


Jonas Baucheshöhle war voll Nacht und Graun, 
Doch ließ Gott die Seele gnädig Rettung ſchaun. 
Drum in allen Stücken, wo in Angſt ich bin, 
Soll dies mich erquicken: Gott iſt mit darin! 


Daniels Löwengraben troſtreich uns belehrt, 
Wenn wir Ihn nur haben, ſind wir unverzehrt. 
Drum will ich in Nöten freudig weiter gehn, 
Denn ich kann ja beten: Gott iſt mit darin! 


Als die drei im Ofen prieſen ihren Gott, 

Stand der Feind betroffen, ſchwiegen Hohn und Spott. 

Kommt dann Schmach und Schande, ruht mein froher 
Sinn 

Feſt auf dieſem Pfande: Gott iſt mit darin! 


Jeſu Keltergarten und Sein Kreuz und Grab, 
Lehren ſtill mich warten Gottes Willen ab. 

Er iſt Stab und Stecken, Er iſt mein Gewinn, 
Naht der größte Schrecken, Gott iſt mit darin! 


Er bricht Petri Ketten, öffnet Paulus Tür, 

Er will alle retten, die Ihm trauen hier. 

Will drum fröhlich wallen nach der Heimat hin, 
Bis in Zions Hallen: Gott iſt mit darin! 


Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion, 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Sinlage von 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


Spezielle Offerte für Prediger. 
Bon den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 


3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


St, Louis Osteopathie vanatorlum, 


(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 
Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg's Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, Ill. 


An das deutſche Meukirgen-Punblikum! 


The “New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache a find, zugänglich und von 
Wert fein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Ras 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder 5 ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen Suche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. ieſe Bücher ſind: 

Erſtens: Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.” (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leber für 
51.00. 

Das dritte iſt: “Symbol Psychology.” Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegtum oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 81.50. 

Sodann Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, 52 Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

„Cities ef the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Seripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen Schrift), worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 


„Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, 
108 Clark St. Brooklyn, New Vork. 


Preis - Lifte Neuhirchlicher Büch 
1011 Arch Street, 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Ta fell. u 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und And 
Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theolo 
Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche 


Von dem Neuen Jeruſalem und jeiner himmliſchen Lehre. 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche: die Lehre vom Herrn; 


Enthüllte Offenbarung - 
Die Weisheit der Eng 


Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorſehun 
Die Wonnen der Weisheit betreffend die eheliche Liebe. 


Der Verkehr zwiſchen Seele und Körper 
lieber das Weiße Pferd in der Offenbarung, Kap 


Vom füngſten Gericht und vom zerſtörten Babylonien 
„ Erklärung des innern Sinnes der prophetif 


Die Lehre des Neuen Jeruſalems von der Liebth 
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ſodann: Ueber das Wort 
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Bücher des Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids . 


Nachgelaſſenes Werk 


Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4 Bände = 


halb Marokko 


ge Werke zufamen, ohne Porto, 


Religiöſe Andachtsbücher. 


4 

Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn Geb 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten Re. ... 
Geſangbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Cts., Leder. 
Marokko mit Goldſch nit ee en 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 51.35, Leber...... 
Maroklo mit Goldſchnit nem . 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen 


Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten der Evan 
geliſten gerechtfertigt, und verteldigt gegen die Angriffe des Dr 
Strauß und des Unglaubens überhaupt 
S wedenborg und feiner Gegner. 4 

ur Geſchichte der Neuen Kirche > Ar 
nſterblichkeit und Wiedererinnerungskraft der Seele N 

Abriß des Lebens und Wirkens Emanuel Swedenborg’d. 
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No. 9. 


Mur ihm wird es gelingen. 
Von Rev. G. E. Hiller, D. D. 


Kein König und kein Schlachtenheld, 

Kein ſchlauer Diplomate 

ge: Kann dieſer ſündenkranken Welt 

13 Mit ſeinem klugen Rate 

ü ' Die Hilfe bringen, die fie braucht. 
Die hohen „Erzellenzen,“ 
Die „Honorabels“ und „Durchlaucht“ — 

14 Wie prächtig ſie auch glänzen — 

| Sind ſchließlich arme Schelme nur 
Und haben die erwünſchte Kur 

Für ihrer Völker Wunden 

Noch nie, noch nie gefunden. 


Was die Gelehrten anbetrifft, 

Die Forſcher —Philoſophen, 

Die alle Welten ſchon durchſchifft, 

Die in dem Zauberofen 

Der Metaphyſik und Kritik 

Die Seelen feſtgeſpannet— 

Und aus den Schulen die Muſik 
Des Glaubens ſchier verbannet; 
Auch ihre Kunſt iſt Gaukelei— 
Iſt nur Gedankenklauberei; 

Dies Spiel geht bald vorüber 

Und läßt die Welt nur trüber. 


Doch halt! Die bunte Welt hat heut' 
Ja auch die Sozialiſten 

Und andere Reformersleut', 

Die in den Staaten niſten. 

Am Ende haben dieſe doch 
Entdeckt das große Mittel, 

Uns zu befrei'n vom Arbeitsjoch. 
Und von dem Sorgenkittel. 
Auch, Freunde, dieſe Arzenei 

Sit leider auch Ouackſalberei. 
Wo dieſe Herren ſchalten, 
Bleibt's überall beim Alten. 


O Menſchen, richtet euren Blick 
Doch wieder auf den Einen; 
Durch ihn nur kann das wahre Glück 
Auf Erden je erſcheinen. 
Er ſchmeckte einſt der Welten Schmerz, 
Wie keiner noch, hienieden, 
Und nur ſein heilig Heilandsherz 
Bringt einſt der Welt den Frieden. 
„Und weißt du, wer der iſt? 
Er heißet Jeſus Chriſt;“ 
Der wird den Frieden bringen; 
Nur ihm wird es gelingen. 

Aus dem „Fröhlichen Botſchafter.“ 


ö 


| 
| 
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Die Aufereſtehung des Herrn. 


Von Paſtor A. O. Brickmann. 

er der Verklärung des Menſchlichen des 

verſtehen wir die Göttlichmachung ſeines 
* mit allen Neigungen, und die des Ver— 
des mit allen Gedanken und Kräften des Den- 
wie auch die in den materiellen Leib bis in 
7 u Knochen auslaufenden geiſtigen Kräfte, 
e die Materie oder den materiellen Leib form— 
und zuſammenhielten. Die Materie ſelbſt hat 
Herr nicht vergöttlicht, ſondern ausgeſtoßen und 
worfen. 


a 
a 


Alles Leben, welches das Menſchliche hatte, 
verendlichtes Leben, welches von Gott kam. 
ſes war verkehrt oder ſündlich. In dieſem Zu— 
ſtande nahm Er, von dem es urſprünglich rein aus— 
gegangen war, es aus der Maria an. Er verklärte 
es dann zurück in ſeinen reinen Urzuſtand, wie es 
urſprünglich von ihm ausfloß, ohne indeſſen Seinen 
Zuſtand der Menſchlichkeit zu vernichten, ſo daß 
der Charakter des Menſchlichen nicht aufgehoben 
wurde, obſchon es göttlich gemacht oder in die 
Gottheit verklärt ward. Swedenborg ſagt: „Das 
Menſchliche bei Ihm war von der Mutter, ſomit 
ſchwach, und hatte von daher etwas Anererbtes an 
ſich, das Er durch Verſuchungskämpfe überwand 
und gänzlich austrieb, bis zu dem Grad, daß Er 
gar nichts Schwaches und Anererbtes von der Mut- 
ter mehr hatte, ja zuletzt gar nichts mehr von der 
Mutter; ſo daß Er das Mütterliche gänzlich aus— 
zog, daß Er nicht mehr ihr Sohn war, wie er auch 


Die- 


elbſt jagt bei Markus: Sie ſprachen zu Jeſu: 


Siehe, Deine Mutter und Deine Brüder, draußen 
ſuchen ſie Dich; und Er antwortete ihnen und ſprach: 
Wer iſt Meine Mutter, oder Meine Brüder; und 
ringsum anblickend die um Ihn ſaßen, ſprach Er: 
Siehe, Meine Mutter und Meine Brüder; denn 
wer den Willen Gottes tut, der iſt Mein Bruder, 
und Meine Schweſter, und Meine Mutter.“ 3, 32. 
33. 34. 35. Matth 12, 8. 47. 48. 49. Luk. 
8, 20. 21. ‚Und als Er dieſes Menſchliche aus⸗ 
zog, zog Er das göttliche Menſchliche an, von wel— 
chem Er ſich nannte Sohn des Menſchen, wie mehr— 
mals im Wort des neuen Teſtaments, dann auch 
Sohn Gottes; und durch Sohn des Menſchen be— 
zeichnet Er das Wahre ſelbſt, und durch Sohn Got— 
tes das Gute ſelbſt, das Seinem menſchlichen Weſen 
angehörte, als es göttlich wurde; der frühere Zu— 
ſtand war der der Erniedrigung des Herrn, dieſer 
aber der Seiner Verherrlichung.“ Himmliſche Geh. 
No. 2159. 

Ich will, um Ihnen, ſo weit ich's vermag, einen 
genauen Einblick in dieſe himmliſche Lehre zu ver— 
ſchaffen, in dieſem Briefe hauptſächlich Sweden— 
borg ſelbſt ſprechen laſſen und habe dafür recht 
deutliche Stellen aus ſeinen Schriften erwählt. Das 
unter H. G. bezeichnete Werk ſind die Himmels— 
geheimniſſe, welche Sie beſitzen und recht fleißig, 
aber langſam und mit vielem Nachdenken, leſen 
ſollten. Hierher gehörig heißt es No. 1999: „Aus 
dem Worte bei den Evangeliſten iſt bekannt, daß 
der Herr den Jehovah, Seinen Vater, anbetete und 
anflehte, und zwar als einen von ihm Verſchiede— 
nen, obwohl Jehovah in Ihm war; allein der Zu— 
ſtand, in welchem der Herr ſich damals befand, war 
der Zuſtand Seiner Erniedrigung; und wie dieſer 
beſchaffen war, iſt im erſten Teile angegeben wor— 


pfangen worden iſt; 


Was ferner die 


W daß Er nämlich damals in der menſchlichen 


Schwäche war, die Er von der Mutter her hatte; 
allein je mehr Er dieſe auszog und das Göttliche 
anzog, in ſo weit war Er in einem anderen Zu— 
ſtande, welcher Zuſtand der Stand Seiner Ver— 
herrlichung heißt; in dem früheren Zuſtande betete 
Er Jehovah an als einen von Ihm Verſchiedenen, 
wiewohl Er in Ihm war, denn wie geſagt, Sein 
Inneres war Jehovah; aber in dieſem, nämlich 
dem Stand der Verherrlichung, redete Er mit Je— 
hovah, wie mit Sich, denn Er ſelbſt war Jehovah. 
. . . Des Herrn Inneres war Jehovah, der nicht ge— 
teilt und eines Anderen werden kann, wie eines 
Sohnes, der von einem menſchlichen Vater em— 
denn das Göttliche iſt nicht 
teilbar wie das Menſchliche, ſondern iſt und bleibt 
eins und dasjelbe; mit dieſem Inneren vereinigte 
der Herr das menſchliche Weſen; und weil des Herrn 
Inneres Jehovah war, ſo war es nicht eine das 
Leben aufnehmende Form, wie das Innere eines 
Menſchen, ſondern war das Leben ſelbſt; auch | ſein 
menſchliches Weſen iſt durch die Vereinigung in 
gleicher Weiſe das Leben geworden; weshalb der 
Herr fo oft ſagte, daß Er das Leben ſei, wie bei Jo— 
hannes: „Gleichwie der Vater das Leben in Ihm 
Selbſt hat, ſo hat Er dem Sohn gegeben, das Leben 
in Ihm Selbſt zu haben,“ 5, 26; außerdem ander— 
wärts, bei ebendemſelben, Kap. 1, 4. Kap. 5, 21. 
Kap. 6, 33. 35. 48. Kap. 11, 25. In dem Maß 
alſo, als der Herr in dem Menſchlichen war, das 
Er von der Mutter erblich hatte, erſchien er als 
bon Jehovah unterſchieden, und betete den Jeho— 
vah an wie einen anderen, als Er; in wie weit Er 
hingegen dieſes Menſchliche auszog, in ſo weit war 
der Herr nicht unterſchieden von Jehovah, ſondern 
Einer mit Ihm; jener Zuſtand war, wie geſagt, 
der Stand der Erniedrigung des Herrn, dieſer aber 
der Stand Seiner Verherrlichung.“ Noch eine ſehr 
deutliche und lehrreiche Stelle hierüber finden wir, 
H. G. 2649: „Daß der Herr allmählich und fort— 
während bis zum letzten Augenblick des Lebens, da 
Er verherrlicht wurde, von ſich getrennt und aus— 
gezogen hat das, was blos menſchlich war, was Er 
nämlich von der Mutter her hatte, bis daß Er end— 
lich nicht mehr ihr Sohn war, ſondern der Sohn 
Gottes, wie in Anſehung der Empfängnis, auch im. 
Anſehung der Geburt, und ſo Eins mit dem Vater 
und Jehovah Selbſt. Daß Er alles Menſchliche vom 
der Mutter von ſich getrennt und ausgezogen hat, 
ſo daß Er nicht mehr ihr Sohn war, erhellt klar aus 
den Worten des Herrn bei Johannes 2, 3. 4. . .. 
Trennung und Ausziehung des 
mütterlichen Menſchlichen betrifft, ſo begreifen es 
Diejenigen nicht, welche blos körperliche Vorſtel— 
lungen vom Menſchlichen des Herrn haben, und da— 


— 
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von denken, wie von dem Menſchlichen eines an- 
deren Menſchen, daher ſie ſolches Argernis daran 
nehmen; ſie wiſſen nicht, daß der Menſch ſo be— 
ſchaffen iſt, wie ſein Leben, und daß der Herr das 
göttliche Lebens-Sein oder Jehovah von der Em— 
pfängnis her war, und daß das gleiche Lebens-Sein 
in Seinem Menſchlichen exiſtiert hat kraft der Ver— 
einigung.“ 


Demnach iſt das Facit deſſen, was Swedenborg 
hier ſagt, dieſes, daß der Herr ſeinen äußeren Men— 
ſchen, der Seinem Innerlichen, d. h. Jehovah, ent— 
gegen oder hinderlich war durch die in ihm wohnen— 
den ſündlichen Anlagen, allmählich ausſchied, und 
daß er dann in dieſelben Teile oder äußerlichen 
Lebensgrade von Innen herabkam, ſie vergöttlichte 
und Eins machte mit Seinem Innerlichen oder Je— 
hovah, jo daß der Sohn und * 5 völlig Eins 
wurden. H. G. 1062 ſagt er: „Der Herr war von 
dem Inneren nach göttlich, weil e er aus Jehovah ge— 
boren war, ſobald daher nichts hinderte von Sei— 
ten des äußeren Menſchen, ſo folgt, daß er alles 
Kommende ſah; und daß dies dann erſchien, als ob 
Jehovah geredet hätte, kam daher, daß es vor dem 
äußeren Menſchen geſchah; in Betreff des Innern 
war Er Einer mit Jehovah, wie der Herr ſelbſt 
lehrt bei Johannes: „Philipus ſprach: Zeige uns 
den Vater; Jeſus ſprach zu ihm: So lange bin Ich 
bei euch, und du kenneſt mich nicht, Philippus? Wer 
Mich ſieht, ſiehet den Vater, wie ſagſt du nun, zeige 
uns den Vater: glaubeſt du nicht, daß Ich im Va— 
ter bin und der Vater in Mir iſt? Glaubet Mir, 
daß Ich im Vater bin und der Vater in Mir iſt.“ 
ee e ee e e 

In dem 1603. Abſchnitte heißt es alſo: „Als die 
Begierden des äußeren Menſchen entfernt waren, 
ſo daß ſie nicht hinderten, — wirkte der innere 
Menſch oder Jehovah als Eins zuſammen mit dem 
äußeren oder menſchlichen Weſen des Herrn. Es 
iſt nur das nicht zuſammenſtimmende Äußere, von 
dem die Rede war, und welches daran hinderte, 
daß der innere Menſch, indem er auf den äußeren 
einwirkt, macht, daß er mit ihm Eins it. Der 
äußere Menſch iſt nichts anderes, als etwas Werk— 
zeugliches oder Organiſches, in ſich kein Leben Ha⸗ 
bendes; vom inneren Menſchen empfängt er das 
Leben, und dann ſcheint es, als ob der äußere 
Menſch Leben hätte aus ſich; beim Herrn aber, 
nachdem Er das Erbböſe ausgetrieben, und ſo die 


Organe des menſchlichen Weſens gereinigt hatte, 
empfingen auch dieſe das Leben, ſo daß der Herr, 


wie Er in Betreff des inneren Menſchen war, auch 
in Betreff des äußeren Menſchen das Leben wurde: 
dies iſt es, was die Verklärung bedeutet, bei Jo⸗ 
hannes: „Jeſus ſagt: Nun iſt der Sohn des Men— 
ſchen verkläret, und Gott iſt verkläret in Ihm. Iſt 
Gott verkläret in Ihm, ſo wird Gott Ihn auch in 
Sich ſelbſt verklären, und wird Ihn ſogleich ver— 
Haren; 8, S9-apR Ebendemſelben: „Vater, 
die Stunde iſt gekommen, verkläre Deinen Sohn, 
daß auch Dein Sohn Dich verkläre; nun denn ver— 
kläre Mich Du, Vater, bei Dir Selbſt, mit der 
Klarheit, die Ich, ehe die Welt war, bei Dir hatte,“ 


17. 1. 5, bei Ebendemſelben: „Jeſus ſprach: Va— 
ter, verkläre deinen Samen; es kam nun eine 


Stimme vom Himmel: Ich habe Ihn nicht nur 


verkläret, ſondern werde Ihn auch wieder verklä— 
a 1225, 


— Ze 


Eine vieles ins Licht ſetzende Stelle iſt folgende 
aus der „Wahren Chriſtlichen Religion,“ No. 108: 


— Vote der HReuen — 


Es iſt nämlich eines Jeden Samen, aus dem er 
empfangen wird, ein Abſenker oder Fortleiter der 
Seele des Vaters in ihrer Fülle innerhalb einer ge— 
wiſſen Umhüllung aus den Elementen der Natur; 
durch dieſe bildet ſich nämlich im Gebärleib der 
Mutter ihr Körper, was entweder nach der Ahnlich— 


keit des Vaters oder nach derjenigen der Mutter, 
geſchehen kann, während jedoch immer das Bild 


des Vaters innerhalb derſelben bleibt und fort— 
während ſich hervorzuarbeiten beſtrebt iſt, und da— 
her, wofern es dies nicht in der erſten Nachkom— 
menſchaft vermag, es in der folgenden durchſetzt. 
Daß das Bild des Vaters in ſeiner Fülle im Sa— 
men iſt, hat ſeinen Grund darin, daß, wie geſagt, 
die Seele von ihrem Urſprung her geiſtig iſt, und 
das Geiſtige nichts gemein hat mit dem Raum, da— 
her es ſich gleich iſt im kleinen Umfang wie im 
großen. Was den Herrn betrifft, ſo hat er durch 
die Handlungen der Erlöſung alles Menſchliche aus 
der Mutter abgelegt, und das Menſchliche aus dem 
Vater, welches das Göttliche Menſchliche iſt, angezo— 
gen, und daher kommt, daß in Ihm der Menſch 
Gott, und Gott Menſch iſt.“ 

Eine andere viel Licht verbreitende Stelle zur 
Erklärung der Verherrlichung des Herrn findet ſich 
H. G. 1414: „Weil hier gehandelt wird vom Herrn, 
ſo ſind hier mehr Geheimniſſe enthalten, als je ge— 
dacht und ausgeſprochen werden kann; denn hier 
wird im inneren Sinn verſtanden der erſte Zu— 
ſtand des Herrn, da Er geboren wurde; weil dieſer 
Zuſtand höchſt geheimnisvoll iſt, ſo kann Er nicht 
ſo der Faſſungskraft nahe gebracht werden; blos— 
daß Er war, wie ein anderer Menſch, ausgenom— 
men, daß Er von Jehovah empfangen worden war, 
daß Er aber dennoch von einem jungfräulichen 
Weibe geboren wurde, und daß Er durch die Ge— 
burt von einem jungfräulichen Weibe Schwachhei— 
ten angezogen hatte, wie ſie der Menſch im All— 
gemeinen hat; dieſe Schwachheiten ſind die körper— 
lichen. . . . Es gibt zweierlei Anererbtes, das dem 
Menſchen angeboren wird, das eine vom Vater, 
das andere von der Mutter; das Anererbte des 
Herrn vom Vater war das Göttliche, aber das An— 
ererbte von der Mutter her war das ſchwache 
Menſchliche; dieſes Schwache, das der Menſch erb— 
lich von der Mutter mit ſich bringt, iſt etwas Kör— 
perliches, das zerſtreut wird, wenn er wiederge— 
boren wird; was aber der Menſch vom Vater her 
hat, das bleibt in Ewigkeit; aber Anererbtes des 
Herrn von Jehovah war, wie geſagt, das Göttliche. 
Das andere Geheimnis iſt, daß das Menſchliche des 
Herrn auch göttlich geworden iſt; bei Ihm allein 
war die vollkommenſte oder unendlich vollkommene 
Entſprechung alles zum Körper Gehörigen mit dem 
Göttlichen, daher die Vereinigung des Körperli— 
chen mit dem himmliſchen Göttlichen, und des Sinn— 
lichen mit dem geiſtig Göttlichen: Er war ſomit der 
vollkommene Menſch und der alleinige Menſch. 

Zum beſſern Verſtändnis dieſes Ausdrucks in 
Betreff des Herrn, daß er der alleinige Menſch iſt, 
will ich hier beifügen, daß der Menſch allein Menſch 
iſt vermöge der vom Herrn aufgenommenen Liebe 
und Weisheit, und daß folglich Liebe und Weis— 
heit die den Menſchen ausmachenden Prinzipien 
ſind, welche Prinzipien im Herrn allein weſentlich 
ſind und von Ihm ausgehen. Sie ſind es daher, 
die Ihn im höchſten Sinne zum Menſchen machen. 
Wir ſind Menſchen nur in ſo weit, als wir dieſel⸗ 
ben von Ihm ableiten, d. h. empfangen. 

In Betreff des Erbböſen von der Mutter haben 
wir nun die nötige Erklärung, laſſen Sie uns jetzt 


een Falschen aus se Mutter verhält. a 


leſen H. G. 1573: „Wo Erbböſes iſt, da iſt 
Falſches; dieſes wird aus jenem geboren, 


das Falſche aus dem Böſen kann nicht ge 
werden, ehe der Menſch mit Wißtümlichem u 
kenntniſſen ausgerüſtet iſt; das Böſe hat nichts 
deres, in das es einwirken oder einfließen kö 
als in Wißtümliches und Erkenntniſſe; ſo wird 
Böſe, das dem Willensgebiet angehört, verwand 
in Falſches im Verſtandsgebiet; daher dieſes 8 
ſche anererbt war, weil aus Anererbtem gebor 
nicht aber das Falſche aus falſchen Grundſt 
allein es war im äußeren Menſchen des Herrn, 
der innere Menſch konnte ſehen, daß es falſch i 

Somit war im Herrn kein wirkliches Fal 
und was aus dem ererbten Böſen ſich an Fa 
blicken ließ, das ſah er ſofort aus ſeinem Inne 
ſobald es ſich zeigte bei den Anregungen und V 
ſuchungen durch böſe Geiſter. Er war daher ol 
wirkliches Böſes und ohne wirkliches Falſches. N 
Ihn daher niemand konnte einer Sünde aus 
Willen zeihen, ſo ward auch in Seinem Mund 
in Seinen Gedanken niemals etwas Falſches 
Irrtümliches gefunden. Er war rein von den 
den abgeſondert. Die Sünde, die Er trug, war 
den angelegten Kleidern des Fleiſches, und die n 
ren ſo wenig Sein Eigentum, als ein a 
Flecken hat, welcher einen Rock anzieht, der 
leckt iſt. 

Der Herr nahm das Menſchliche mit 
Flecken oder Erbübeln an aus erbarmender 
um uns zu erlöſen. Er reinigte es von dem B 
das Er darinnen fand, verklärte es dann 
Seine Gottheit bis herab in die unterſten Le 5 
grade, und nun iſt dieſes verklärte oder göttli 0 
machte Menſchliche fein Arm, der uns erreichen 1 
erlöſen kann. Das war in wenigen Worten 
Doppelwerk unſerer Erlöſung und der ® 
lichung Seines Menſchlichen. 


Der Weg zur Freiheit. 


Von Paſtor Joſeph Höllrigl, Prediger der Neuenkirchen⸗ Gem 
in Manchefter, N. H. 


Wenn ein Weib gebiert, ſo hat ſie Traurigkeit, 
ihre Stunde gekommen iſt. Wenn ſie aber da 
geboren hat, denkt ſie nicht mehr an die An 
Freude darüber, daß ein Menſch in die Welt geboren] 
Joh. 16, 21. | 

Eine Betrachtung über die gegenwärtigen X 
hältniſſe in der Welt wird uns zeigen, daß t 
allen Erfindungen und Entdeckungen, die it 
letzten Jahren gemacht wurden, trotz all de 
ſchinen zur Erleichterung der Arbeit und de 
kehrs die Menſchen nicht glücklicher geworden f. 
als ſie früher waren, ſondern daß im Ge 
das Böſe und damit das Unglück und die 
friedenheit in ſchrecklichem Maße zugenomme 
Wahrhaft glückliche Menſchen gibt es heut 
wenige. Die große Mehrzahl plagt und ſo 
um das tägliche Brot, und die anderen lä 
eigene Genußſucht zu keiner Ruhe und zu keir 
Frieden kommen. Und doch hat uns Gott alle 
zu erſchaffen, daß wir ſchon hier in dieſe 
den Himmel finden ſollen, daß wir glücklich ı 
zufrieden uns unſeres Lebens erfreuen poll 
und nicht traurig und unglücklich dahinſieche 
wie Kranke dem Tode entgegen gehen. Wo 
neuen Begriff von der Religion gegeben un 
der Weg zur Erlöſung? Wie können wir 
ſer inneres Gleichgewicht, unſeren Frieden, 
ren Himmel, unſere Freiheit gewinnen? 

Die Antwort lautet: Durch die wahre R 
welche gleichbedeutend iſt mit der wahren? 


$ und der wahren Bildung. 


iſſen wir etwas Größeres, 
wir uns gewöhnlich 


Unter Religion 
Heiligeres verſtehen, 
unter dieſem Worte vor 
1) Die wahre Religion iſt nicht zu erkennen 
ſihren Glaubenslehren, oder an den Formen ih— 
Gottesdienſt tes. Die wahre Religion hat keine 
ürlichen Kennzeichen, ſondern man muß ſie gei— 
erkennen an der Einheit und Heiligkeit, an der 
gemeinheit und inneren Lehrkraft ihrer von Gott 
geſandten Mitglieder. Emanuel Swedenborg 
r ein ſolcher Apoſtel. Er hat uns einen ganz 
lien Begriff von der Religion gegeben und uns 
jeigt, wo die Kirche und der Himmel iſt. Und 
nit hat er uns einen neuen Weg zur Freiheit 
goieſen. 

Die Leſer des „Boten“ ſollten immer wieder 
Van erinnert werden, daß Swedenborg nicht ge— 
en iſt, um die alte Kirche zu zerſtören, ſon— 
in um fie zu erfüllen. Er iſt nicht gekommen, 
| die Menſchen zu einer neuen Religion zu be— 
ten, fondern um ihnen die alte Religion auf— 
ließen und in einem neuen Lichte zu erklären, 
ah fie in ihrem alten Glauben neue Freude und 
e Seligkeit finden konnten. Swedenborg hat 
N daran gedacht, eine neue Kirche zu gründen. 
hat an der äußeren Einrichtung der verſchie— 
den Kirchen nicht das Kleinſte geändert, ſon— 
an alles genau jo gelaſſen, wie er es gefunden 
1 Er hat nicht neuen Wein in alte Schläuche 
offen. Seine Miſſion war eine höhere, gei— 
e.s) Er hat nicht, wie viele es ſich vorſtellen, 
ge neue Kirche unter den alten Kirchen gegrün— 
deren Aufgabe es ſein ſoll, die anderen Kir— 
in aus der Welt zu schaffen. Dieſe Anſicht 
Inmt von den Nachfolgern Swedenborgs her und 
von Swedenborg ſelber. In jener erwäh— 
werten Tatſache am Ende des Buches über 
wahre chriſtliche Religion“ hat Swedenborg 
und deutlich geſagt, daß der Herr Seine Jün— 
in die geiſtige Welt ausſandte, um das 
eum zu predigen, daß der Herr Gott Jeſus 
lriſtus regiere. Das iſt wohl zu bedenken.“) 
je Tatſache bringt die neukirchlichen Prediger in 
größte Verlegenheit, wenn ſie ihre Kirche auf 


N 


N Herrn und das Wort zurückführen ſollen, und 


bekennen müſſen, daß ſie von ihrem eigenen 
kteigeiſte herſtammt, der glaubt, dieſes Evange— 
n in der ganzen natürlichen Welt predi— 
zu müſſen — wenn ſie gezwungen ſind zuzu— 
en, daß auch nicht eine Einrichtung in unſerer Li— 
gie, welche die Sakramente und den Gottesdienſt 
neuen Kirche von der alten unterſcheiden ſoll, 
1 »Swedenborg beſtimmt und angeordnet wurde, 
rn erſt viel ſpäter entſtand.?) Nicht Sweden— 
g, ſondern ſeine Nachfolger haben darauf beſtan— 
I, ihre eigenen Sakramente und ihren eigenen 
ttesdienſt einzurichten. Damit haben ſie nur 
eſen, wie wenig ſie von den wahrhaft großen 
herrlichen Lehren Swedenborgs verſtanden ha— 
Swedenborg ſelbſt wurde von ſeinen Freun— 
getadelt, weil er nur wenig in die Kirche ging. 
hat ſich noch auf dem Sterbebette von einem 
tlichen der alten Kirche das heilige Abendmahl 
en laſſen, und dadurch gezeigt, daß die Neue 
he keine neuen Sakramente und keinen neuen 
(Hesdienft braucht. Wäre es ſein Wille geweſen, 
de neue Kirche zu ſtiften, wie fie ſpäter von ſei— 
Nachfolgern für notwendig gehalten wurde, ſo 
te er ſich darüber ausgeſprochen und uns ge— 
fie Anweiſungen gegeben, wie der Gottesdienſt 
neuen Kirche beſchaffen fein ſoll.“) Wir 
aber keine ſolchen Anordnungen in ſeinen 
iften finden. Wir werden nicht belehrt, ob die 
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in der neuen Kirche notwendig ſei 
oder nicht. Seine Lehren geben uns kein Recht, die 
Wiedertaufe zu verlangen, und dadurch wird das 
ganze Kirchentum und Predigertum überflüſſig. 
Wir brauchen es nicht.) Swedenborg hat an eine 
Neue Kirche, an ein Neues Jeruſalem gedacht, aber 
ſeine Nachfolger haben daraus eine neue Sekte, 
eine neue Partei gemacht. Die neue Kirche hat 
ſich durch ihr Kirchenordnung Hände und Füße ge— 
bunden, und dadurch alles Wachstum verhindert. 
Zerreißt dieſe Banden, und ſie wird wieder neu 
aufleben und zu wachſen anfangen. 

Das Sprengen dieſer Feſſeln darf aber nicht auf 
einmal geſchehen, ſondern muß langſam und mit 
Vorſicht durchgeführt werden. Die beſtehenden 
neukirchlichen Gemeinden ſind noch für viele not— 
wendig und nützlich, und dürfen nicht mit Gewalt 
abgeſchafft werden. Aber dieſe Gemeinden müſſen 
mehr und mehr zur Erkenntnis kommen, daß der 
wirkliche Zweck ihres Beſtehens nicht das Kirchen— 
tum iſt, ſondern das Chriſtentum.8s) Sie müſſen 


Wiedertaufe 


lernen Platz zu machen für die Chriſten der alten 


Kirche, ſo daß ein jeder mit Freude einziehen kann, 
der die drei Grundwahrheiten der Neuen Kirche er— 
kennt und annimmt. Er braucht deshalb ſeine alte 
Kirche nicht zu verlaſſen, er kann feinen Gottes- 
dienſt halten, wo und wie er will; denn mit dieſen 
Grundwahrheiten wird ihm zugleich die Fähigkeit 
gegeben, die Religionsformen der ganzen Welt mit 
einem entſprechenden Innern zu erfüllen. Dieſe 
Religionsformen werden nicht zerſtört und brauchen 
nicht aufzuhören, wenn das Verſtändnis derſelben 
zunimmt. Die Neue Kirche ſoll Platz haben für 
alle Menſchen, für Katholiken und Proteſtanten, 
für Muhamedaner und Juden und Heiden, kurz, 
für alle, welche den Herrn Jeſus Chriſtus als den 
einen wahren Gott erkennen, an die Heiligkeit Sei— 
nes Wortes glauben, und ein Leben der Liebtätig— 
keit führen. 

9) Aus dem neuen Kirchentum muß ein neues 
Chriſtentum werden, und darauf wird jetzt hin— 
gearbeitet. Die verſchiedenen Arcana-Klaſſen zum 
Studium der himmliſchen Geheimniſſe ſind ein An— 
fang und ein ſehr guter Anfang, der ſich über die 
ganze Welt verbreiten ſollte. Von einer Zentral- 
ſtelle aus können die verſchiedenen Nummern an— 
gegeben werden, welche von den Freunden Swe— 
denborgs durchgenommen werden, und die jetzigen 
Prediger der einzelnen neukirchlichen Gemeinden 
können als Leiter dieſer Arcana Klaſſen amtieren. 
Durch ein ſolches Studium wird das Verſtändnis 
der Lehren wachſen, und durch das Verſtändnis die 
Liebe, und dann werden wir bald nicht mehr dar— 
nach fragen, in welcher Kirche unſere Freunde ih⸗ 
ren Gottesdienſt verrichten, weil das ganz und gar 
ihre eigene Sache iſt, mit der wir als Mitglieder 
einer Arcana-Klaſſe nichts zu tun haben. In den 
deutſch ſprechenden Ländern kann der Deutſche 
Bund der Neuen Kirche ein Deutſcher Arcana-Bund 
werden, der es ſeinen Mitgliedern vollſtändig frei 
läßt, ob ſie in die lutheriſche, in die jüdiſche, in die 
katholiſche, oder in gar keine Kirche gehen wollen, 
weil das mit dem Studium der Lehren der Neuen 
Kirche gar nichts zu tun hat. Wir haben Shafe- 
ſpeare-Clubs zum Studium der Werke Shake— 
ſpeare's und wir haben tauſend andere Vereine, 
wo niemand darnach fragt, in welche Kirche die 
Mitglieder gehen. Warum ſollten wir nicht einen 
großen internationalen Arcana-Bund haben zum 
Studium der Schriften Swedenborgs? Wäre das 
nicht viel vernünftiger und gerechter und mehr in 
Übereinſtimmung mit dieſen Schriften, als unſere 
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veranlaſſen? 
den Kirchenvereine 
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Wie ſchon geſagt, die jetzt beſtehen— 
brauchen deshalb nicht auf ein— 
mal abgeſchafft zu werden, und wer nicht getauft 
iſt und ſich in keiner anderen Kirche taufen laſſen 
will, kann ſich auch in der neuen Kirche taufen laſ— 
ſen, wenn er das vorzieht, aber er ſoll wiſſen und 
verſtehen, daß dieſe Taufe nicht von Sweden— 
borg angeordnet u und daß die Zeit kom— 
men wird, wo man ſich nur noch in einer Kirche 
taufen läßt, die Leben in ſich hat. 

10) Der 


Zweck der wahren chriſtlichen Religion iſt 
nicht die Menſchen noch mehr zu binden, als ſie 
ſchon gebunden ſind, ſondern ihnen den Weg zur 
Freiheit zu zeigen. Dieſe Freiheit muß anfangen, 
mehr und mehr in ihnen zu wachſen, bis ſie wie— 
dergeboren ſind zu einem neuen Leben, in dem ſie 
Gott für ihr Daſein danken können. 

Unſer Text gibt uns die Entſprechung für den 
Vorgang dieſer Wiedergeburt. Er zeigt uns den 
Kampf zwiſchen dem inneren und dem äußeren Men— 
ſchen. Jede Mutter und ein jeder, der jemals bei 
einer Geburt mit anweſend war, wird die Trau— 
rigkeit und den Jammer der Mutter deutlich ge— 
nug vor Augen haben. Aus dieſer Entſprechung 
können wir viel lernen, wenn wir ernſtlich darüber 
nachdenken. Wir ſehen darin den Vorgang der 
Wiedergeburt viel beſſer als irgend ein Prediger 
ihn uns vorſtellen könnte. Was uns hier beſon— 
ders intereſſiert, iſt der Weg zur Freiheit, der Weg 
der Loslöſung des Geiſtes von dem Körper. So 
lange die Seele an den Leib gebunden iſt, kann von 
einer Freiheit keine Rede ſein. So lange der Geiſt 
an den Körper gebunden iſt, iſt er eingekerkert und 
gefangen, iſt nicht frei, ſondern blind und taub 
und ſtumm und tot, und braucht einen Erlöſer, um 
ihn aus dieſem Grabe herauszuziehen. Die gan— 
zen Erfindungen und das ganze Streben der Men— 
ſchen iſt darauf gerichtet, den Geiſt von dem Kör— 
per zu befreien, den Körper dem Willen des Gei— 
ſtes zu unterwerfen. Der Geiſt möchte eine Reiſe 
in ferne Länder machen, aber er iſt an ſeinen Kör— 
per gebunden und kann nicht fort. So baut er ſich 
Eiſenbahnen und Dampfſchiffe und Luftſchiffe, und 
noch immer geht es nicht ſchnell genug. Er ruft 
die Elektrizität zu Hilfe, um in die Weite zu ſpre— 
chen und in die Ferne zu wirken. Er ſucht auf tau— 
ſend verſchiedenen Wegen vom Körper frei zu wer— 
den und der Sehnſucht ſeines Geiſtes zu folgen. 
Früher war das Schwert an die Hand des Solda— 
ten gebunden. Jetzt ſchickt er dasſelbe meilenweit 
von ſich fort, wo es beſeelt von ſeinem Gedanken in 
der Geſtalt eines Geſchoſſes ſich in tauſend klei— 
nere Schwerter zerteilt, von denen ein jedes ſchär— 


fer und tötlicher iſt als das frühere, das an ſeine 
Hand gebunden war. Aber was immer er ſchafft 


iſt nicht ſo ſchnell wie ſein Gedanke, und wo im— 
mer er iſt, er trägt die Feſſeln ſeines Körpers. 
Frei iſt er nicht und kann er nicht ſein, ſo lange er 
nicht wiedergeboren iſt, ſo lange Geiſt und Körper 
nicht als eins zuſammen wirken. Um dieſen Zu— 
ſtand zu erreichen, iſt es notwendig, daß ſich der 
Geiſt von dem Körper loslöſt und trennt. Der 
Menſch muß erſt ſterben lernen, bevor er hoffen 
darf, frei im Geiſte zu leben. Dieſer Vorgang des 
Sterbens und der Auferſtehung, dieſer Vorgang 
der vollſtändigen Entkörperung oder Entfleiſchli— 
chung, dieſer Zuſtand der bewußten, geiſtigen Wie— 
dergeburt iſt klar und deutlich dargeſtellt in unſe— 
ren Schriften. Swedenborg hat das alles bei vol— 
lem Bewußtſein erlebt; er hat es nicht geträumt 
oder erdichtet. 
Fortſetzung auf Seite 69. 
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6 Editorielles. 9 


Wieder zuhauſe von Californien! 

Wie wir in der vorigen Nummer des „Boten“ 
andeuteten, hatten wir uns vorgenommen, eine 
Reiſe nach Californien anzutreten, um unſere 
Schweſter zu beſuchen. Wir verließen St. Louis 
am Morgen des 13. März und übernachteten in 
Kanſas City, Mo. Wir wurden aufs freundlichſte 
bewirtet daſelbſt im Hauſe der Geſchwiſter Herr 
und Frau Toulmin. Am Dienstag Morgen, den 
14. März, benützten wir den Santa Fe Touriſten— 
Zug und am Freitag Morgen, den 17. März, ka— 
men wir glücklich in Riverſide, Cal., an. Auf dem 
Zug hatten wir Gelegenheit, wit einem Prediger 
der Presbyterianer-Kirche bekannt zu werden. Er 
war zwanzig Jahre lang ein Miſſionar in Britiſch— 
Oſtafrika und erzählte uns mehreres von ſeinen 
Erlebniſſen. Wir gaben ihm Neukirchen-Literatur 
und ſprachen mehrere male längere Zeit mit ihm 
über Theologie und ſuchten ihm die Lehren des 
Neuen Jeruſalems ins Licht zu Stellen. Auch teil— 
ten wir Traktate an andere Reiſende aus. 

Es freute uns ſehr, die Schweſter und die Nef— 
fen und Nichte wieder anzutreffen, ſowie auch Ge— 
ſchwiſter in der Neuen Kirche, mit denen wir vor 
Jahren zurück bekannt wurden. Beſonders gewährte 
es uns Freude zu finden, daß unſere Schweſter ſich 
auf dem Wege der Beſſerung befand. Sie iſt 72 
Jahre alt, war gebürtig aus Ebingen, Württem— 
berg, und kam als Kind mit unſern Eltern nach 
Circleville, Ohio, wo wir das Licht dieſer Welt er— 
blickten. 

Am Sonntag Morgen, den 19. März, predig— 
ten wir in der Kirche des Neuen Jeruſalems in 
Riverſide, welche Gemeinde Paſtor Lloyd H. Ed— 
miſton bedient. Da es die Faſtenzeit im Kirchen— 
jahre war, predigten wir über „Die drei großen 
Verſuchungen“ im 4. Kapitel Matthäi. Die erſte 
Verſuchung iſt eine, in welcher der Menſch ſucht 
durch Genüſſe natürlicher Art ſich zu ſättigen, wel— 
ches bedeutet wird durch die Worte: „Sprich daß 
dieſe Steine Brot werden.“ In der zweiten Ver⸗ 
ſuchung ſucht der Menſch ſich auf Kenntniſſe zu ver— 
laſſen, und in der dritten wird er verleitet durch 
die Selbſtliebe, welche in Selbſterhebung ausartet. 


Mo. 


Wir hatten eine ſchöne Anzahl Zuhörer, da die 
Kirche ziemlich angefüllt war. Am Abend liefer— 
ten wir einen Vortrag über „Die Hauptlehren der 
Neuen Kirche.“ Ein guter Auszug dieſes Vor— 
trags wurde in der Riverſide täglichen Zeitung ver— 
öffentlicht. 

Durch die Woche, als wir im Hauſe der Schwe— 
ſter verweilten, fanden wir Zeit, viele Briefe zu 
ſchreiben, da Paſtor Geo. E. Morgan unſere Poſt— 
ſachen empfing und uns mehrere Briefe zuſandte. 
Auch ſchickten wir wenigſtens 75 Bilder, Poſtkar— 
ten uſw. an Freunde aus. 

Am Sonntag Morgen, den 26. März, nahm 
mein Neffe mich in ſeinem Ford-Auto nach Los 
Angeles. Wir verließen Riverſide um 7 Uhr und 
um 20 Minuten vor 10 Uhr waren wir ſchon in 
Los Angeles, obgleich die Städte 56 Meilen von 
einander liegen. Wir trafen Paſtor John R. Hun- 
ter in der Kirche des Neuen Jeruſalems an, und 
wohnten der Sonntagſchule bei. Als wir von ihm 
erſucht wurden, eine Anſprache vor der Sonntag— 
ſchule zu halten, dachten wir, es würde nützlicher 
ſein, den Kindern ein Lied vorzuſingen, welches 
wir für die Kinder komponiert hatten. Das Lied 
iſt betitelt: „The Wonderful Story of Love,“ 
„Das wunderbare Lied der Liebe“). 


Als die Zeit für den Gottesdienſt kam, waren 
ungefähr hundert Perſonen im Saal der Pfarrei 
anweſend. Wir lieferten den letztgenannten Vor— 
trag über die Hauptlehren der Neuen Kirche und 
wurde derſelbe mit gutem Beifall angehört. Nach 
dem Gottesdienſt fuhren wir mit Bruder Frank H. 
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dena und freuten uns, ſeine Frau, welche leidend 
iſt, wieder begrüßen zu können, da die Familie 
früher Glieder unſerer Neukirchen-Gemeinde in 
Springfield, Ill., waren. Wir wurden von Sonn— 
tag Abend bis Dienstag Morgen im Hauſe des 
Bruders Geo. E. Lee aufs freundlichſte bewirtet, 
welcher ebenfalls ein Glied der Springfield Ge— 
meinde war. Darauf fanden wir im Hauſe des 
Paſtors Hunter und ſeiner Frau freundliche Auf— 
nahme, und den nächſten Tag beſuchten wir wieder 
die Pfarrei, wo die Frauen der Gemeinde ſich be⸗ 
fanden, um Vorkehrungen für ihren Bazar zu tref⸗ 
fen. Nach einem gemeinſamen Mahl wurden wir 
erſucht, kurze Bemerkungen zu machen. Wir gra— 
tulierten der Gemeinde, daß ſie eine ſo ſchöne Pfar- 
rei beſitze, und ſagten ihnen, wenn ſie in der Zu⸗ 
kunft ſolche Fortſchritte machen, wie in der Ver⸗ 
gangenheit, ſo werden ohne Zweifel die Glieder der 
Konvention ihnen in der Errichtung einer Kirche 
behilflich ſein. 

Paſtor Edmiſton erſuchte uns, für ihn in River— 
ſide zu predigen, und ſo haben wir wieder in ſei⸗ 
ner Kirche am Sonntag, den 2. April, am Wort 
gedient. Das Thema unſerer Predigt war: „Die 
Fürbitte Abrahams für die Gerechten in Sodom; 
oder: Wer kann erlöſt werden?“ Die Riverſide 
Daily Preß hat beinahe eine ganze Spalte dieſer 
Predigt veröffentlicht. Am Donnerstag Abend, 
den 6. April, fand ein Empfang ſtatt im Hauſe 
der Schweſter Fr. A. Chriſten, bei welchem unge— 
fähr 60 Perſonen anweſend waren. Der Abend 
wurde verbracht mit Muſik, Vorträgen und Ge— 
ſängen. Auf Wunſch des Paſtors Edmiſton mach— 
ten wir Bemerkungen und ſprachen unſern Dank 
97 für den herzlichen Empfang der vielen Freun— 
e. 

Und ſo fuhren wir von Riverſide ab abends, den 
8. April, mit dem Bewußtſein, etwas zur Geſun⸗ 
dung unſerer Schweſter beigetragen zu haben, da 


fie wieder die Kirche beſuchte und bei dem Em 0 
anweſend war, was uns ſehr freute, da fie die d 
verloren hatte, unter Fremden zu weilen. 

Auf dem Heimwege hätte es uns aber hl 
gehen können, da unſer Eiſenbahnwagen entglei 
nahe bei Morris, Colorado. Es war wunderb 
daß niemand Schaden gelitten hat. In 4 ode 
Sekunden wurde der Zug zum Stillſtand gebra 
und wir dachten, es muß ein Unglück geſchehen ſe 
Und ſo war es auch. Wir blieben 13 Stunde 
hen und kamen einen Tag ſpäter nach St. Lo 
als die regelmäßige Zeit, dankbar, daß wir we 
behalten wieder in der Heimat angekommen 
wo wir die Unſrigen geſund und munter an 
fen haben. Dem Herrn ſei Dank für alle € 
Güte! 


— Kirchliche Neuigkeiten. 


Paſtor John E. Zacharias, Prediger der Neukirch 
Gemeinde in Herbert, Sask., Canada, machte eine V 
ſionsreiſe vom 28. Dezember bis zum 2. Februar. 
hielt 13 Verſammlungen, wobei der durchſchnittliche! 
ſuch ungefähr 20 war. Er beſuchte die folgenden 
genden: Roblin, Manitoba, Roſthern, Hague, Osler 
Wingard, Sask. Das Heilige Abendmahl wurde 
drei Orten gefeiert, und drei Erwachſene und dre 
der getauft. Die Reiſe war eine nutzenbringende, 
gleick der Thermometer 55 unter Null regiſtrierte. 

Bruder Heinrich Joh ſchreibt aus Konſtanz, daß 
den deutſchen Swedenborg-Verlag nun ſelbſt üb 
men hat. Er teilt uns mit, daß der Druck von „& 
mel und Hölle“ ziemlich vollendet ſei. Aber die 
teilung iſt bereits vom Aufgeber disponiert, jo daf 
Deutſche Swedenborg-Verlag Konſtanz in der 
den Anforderungen darnach zu entſprechen. 

Paſtor Fitzherbert Alonzo Wiltſhire, Prediger 
Neukirchen-Gemeinde in Georgetown, Britiſch Guia 
ſchied dahin am 27. Dezember 1921. Er wurde ge) 
ren in Barbados, B. W. J., am 10. Auguſt 1863. 
Jahre 1914 wurde er in das Predigtamt des Neuen 
ruſalems in Cincinnati, O., ordiniert und war ein tres 
Diener des Herrn. 0 

Paſtor Auguſt R. Ohman, welcher früher in Ph 
delphia wohnhaft war, hat einen Ruf erhalten, di 
firchen-&emeinde in Brookline, Maſſ., zu bedienen 
der Ohman und ſeine Gattin fanden warme Au 
bei der Gemeinde. f f 54 

Paſtor Joſeph Höllrigl berichtet wie folgt aus Mi 
cheſter, N. H.: f 

Frau Amalie Stoehr hat noch mehrere deutſche ©: 
denborg-Werke von dem Nachlaſſe des Herrn Karl R 
und der Frau Thereſe Eiſenzimmer, und war ſo g 
dieſelben für den neuen Verein Bochum-Herne 
zuſehen in dem Glauben, daß fie dort den größten Nu 
leiſten würden. Und fo haben wir eine Kiſte Bi 
abgeſchickt an Herrn Wilhelm Ihle, Mauritius⸗ 
Bochum, Weſtphalen, Deutſchland, mit folgenden 
halt: 


Band: 
Band: 
Band: 
Band: 
Band: 
Bände: 
Band: 
Band: 


Die Bibel von Dr. L. Tafel. 
Die wahre chriſtliche Religion. 
Himmel und Hölle. 
Himmliſche Geheimniſſe. 
Geiſtiges Tagebuch. 

Die göttliche Vorſehung. 
Die Lehre vom Herrn. 
Swedenborgs Leben und Lehre. 
Band: Unglaube und Offenbarung. 
Band: Am Grabe unſerer Kinder. 
Bände: Himmel und Hölle. 

10 Bände: Bote der Neuen Kirche, 79—87; 8ʃ 

Mehrere Neukirchenblätter, Boten und Kinderbo 
ungebunden. 

Die meiſten dieſer 27 Bücher kommen als 6 
von der Frau Amalie Stoehr. Der Reſt iſt e 
von der Mancheſter-Gemeinde. 

Die 85. jährliche Verſammlung der New 90 
ſellſchaft wurde gehalten im Gotteshaus der & 
New Jerſey, Neukirchen-Gemeinde am 22. 2 
Paſtor Adolph Roeder bewillkommte die Delegat 
Glieder. Die jährliche Anſprache wurde gehalt 


‘ 
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enten der Konvention, Paſtor W. L. Woreeſter. 
olgenden Themata wurden beſprochen: „Wie ſol— 
ir die Botſchaft der Neuen Kirche der Welt heute 
bieten?“ „Die religiöſe Ausſicht des heutigen Ta— 
„Die Arbeit des Predigers,“ und „Die Arbeit 
Laien.“ Paſtor Adolph Roeder wurde als Präſident 
Geſellſchaft erwählt. 

® hrend des Monats Februar hat Paſtor Thomas A. 
7 feiner Gemeinde in Lakewood, Ohio, vier Vor— 
je geliefert. Die Themata waren: „Wie ſtehen die 
m auf und mit welchen Leibern kommen ſie?“ „Der 
| zuſtand und das Gericht nach dem Tode;“ „Der 
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mel, und wo iſt er?“ und „Die Hölle, wer hat fie 
jaffen und warum gehen Menſchen dahin?“ 

altor E. M. L. Gould, Editor des „New Church 
ſenger,“ iſt der Autor eines neuen Werkes in eng— 
Sprache. Die folgenden Themata werden in 
(Buch beſprochen: „Wer, oder was iſt Gott?“ „Kann 
mit Menſchen reden?“ „Sterben die Menſchen?“ 
„Was iſt das religiöſe Leben?“ Die erſten drei 
rachen erſchienen in der Zeitung „Brooklyn Eagle“ 
ie letzte in der „Homiletie Review.“ 

zährend den Faſttagen haben viele Gemeinden be— 
ſere Verſammlungen gehalten, bei welchen paſſende 
ligten geliefert wurden. Paſtor Clarence Lathbury, 
iger der Cleveland, O., Gemeinde, hat ſechs The— 
dem Gebet des Herrn entnommen: „Elterliches;“ 
rcht;“ „Das Königreich;“ „Vorrat;“ „Vergebung“ 
Verſuchung.“ 

or A. Roeder predigte über folgendes: „Jeſus 
andern Seite des Meeres;“ „Jeſus im Schiff;“ 
im Tempel;“ „Jeſus in der Wildnis;“ „Jeſus 
m Berge;“ „Jeſus im Grabe“ und „Der aufer— 
ene Chriſtus.“ 

Riverſide, Cal., Neukirchen-Gemeinde hielt ihre 
he Sitzung am Sonntag, den 25. Januar. Kürz⸗ 
die Gemeinde es unternommen, Bäume um das 
haus zu pflanzen, welche bibliſche Namen tragen 
tſprechende Bedeutung beſitzen. George Ward 
e als Präſident, Edward Lucas als Schatzmeiſter 
J. H. Thompſon als Sekretär erwählt. 


Prediger-Konzil der Illinois-Geſellſchaft hielt 
Sitzung in Chicago am 17. Januar, bei welcher 
paſtor L. G. Landenberger einen Vortrag lieferte 
„Taufe“ und Paſtor W. B. Murray einen über 
lung.“ Am 18. April wurde eine zweite Sitzung 
ten, bei welcher Paſtor Gilbert H. Smith das Thema 
udelte: „Die Kunſt des Predigens,“ und Paſtor 
EI. Guſtafſon: „überreſte.“ 
ie 101. jährliche Sitzung der General-Konvention 
Neuen Jeruſalems wird in Urbana, Ohio, gehalten 
ſen vom 13. bis zum 20. Juni 1922. Wie be⸗ 
ſe, iſt die Neukirchen-Schule „Urbana Univerſität“ 
jeſem Städtchen. Konventions-Sonntag fällt auf 
3. Juni und hoffentlich werden viele den Verſamm— 
beiwohnen. 
Alfred Stroh, ein ſehr ergebener Neukirchen⸗ 
h ſchied dahin im Monat März in Stockholm, 
den. Bruder Stroh hat jahrelang an der Her— 
ſabe der photo⸗lithographiſchen Werke Swedenborgs 
beitet. Er hatte Zugang zu den Original-Werken 
Stockholm Bibliothek und hatte beſondere Fähig⸗ 
die Schriften Swedenborgs ans Tageslicht zu 
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r und Frau L. Brackett Biſhop von Chicago 
nach Europa von New York am 28. März. 
werden folgende Städte beſuchen: Havre, Oxford, 
ingham, London, Paris, Florenz, Rom, Neapel und 
in Zeit nach Amerika zurückzukehren, um der 
ral⸗Konvention in Urbana, O., beizuwohnen. 
und Schweſter Biſhop find ſehr eifrig in der 
Hung der Lehren der Neuen Kirche, und wohin 
h reifen, ſuchen fie mit den Gemeinden und Or- 
ionen derſelben bekannt zu werden. 

und Frau George C. Warren und ihre Tochter 
N machen eine Reiſe um die Welt. Am 24. Feb— 
erließen ſie Sydney, um nach Manila zu ſchiffen. 
rden Yokohama, Honolulu und Vancouver beſu— 
und hoffen auch die Konvention hierzulande zu be— 
Bruder Warren iſt ein ſehr ergebener Neukir— 
und ein ſehr nützliches Glied der General— 
tion. 


Bote der Reuen Kirche. 
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Fortſetzung von Seite 67. 

Emanuel Swedenborg beſchreibt die Auferſtehung 
zu neuem Leben, wie kein anderer ſie jemals deut— 
licher und ausführlicher beſchrieben hat. Er war 57 
Jahre alt, als er der Erde zurückgab, was von der 
Erde genommen wurde. Und von dieſer Zeit an 
war er nicht mehr Menſch, ſondern Geiſt oder 
Geiſt-Menſch. Er war frei von ſeinem Körper und 
konnte als Geiſt frei mit Geiſtern verkehren. Er 
hatte den Weg zur Freiheit gefunden. Und ihm 
wurde geſtattet zu ſagen, wie er ein freier Geiſt 
wurde, wie ſich die Seele vom Körper trennt.“ 

Als Swedenborg in die geiſtige Welt aufgenom— 


ji men wurde, ging eine große Veränderung mit ihm 


vor, die ſich in ſeiner Sprache und in ſeiner gan— 
zen Schreibweiſe zu erkennen gab. Er war ganz 
anders geworden. Er hatte ſein beſſeres, himm— 
liſches Selbſt gefunden, und wirkte nun aus die— 
ſem und nicht aus dem Eigenen, mit dem er frü— 
her zu kämpfen hatte. Mit dieſem himmliſchen 
Eigenen ſagt Swedenborg in No. 5660 in den 
„Himmliſchen Geheimniſſen“: „Was das himm— 
liſche Eigene betrifft, ſo entſteht dasſelbe aus dem 
neuen Willen, der vom Herrn gegeben wird, und 
unterſcheidet ſich von dem Eigenen des Menſchen 
darin, daß man dann nicht mehr in allem und je— 
dem, was man tut, ſich ſelbſt als Zweck im Auge 
hat, ſondern den Nächſten, das öffentliche Wohl, 
die Kirche, das Reich des Herrn und ſo den Herrn 
Selbſt. . . . Wem das himmlische Eigene geſchenkt 
wird, der iſt in der Ruhe und im Frieden, denn 
er traut dem Herrn und glaubt, daß nichts Böſes 
ihn antaſte, und weiß, daß die Begierden ihn nicht 
anfechten. Außerdem ſind die, welche im himm— 
liſchen Eigenen ſind, in der Freiheit ſelbſt, denn 
vom Herrn geleitet werden, iſt Freiheit, weil dann 
der Menſch im Guten iſt und vom Guten zum Gu— 
ten geführt wird. Hieraus kann erhellen, daß ſolche 
in der Wonne und in der Seligkeit ſind, denn nichts 
Störendes iſt vorhanden, nichts von Selbſtliebe, 
folglich nichts von Feindſchaft, Haß, Rachgier; und 
auch nichts von Weltliebe, folglich nichts von Be— 
trug, Furcht, Unruhe.“ 

Swedenborg hätte in tauſend Jahren nicht zu 
Ende kommen können mit der Beſchreibung deſſen, 
was er als entkörperter, freier Geiſt erlebte. Seine 
wahre Größe liegt jedoch nicht darin, daß er ein 
Geiſt wurde und mit Geiſtern verkehren durfte, ſon— 
dern daß er noch durch mehr als zwanzig Jahre 
hindurch ſeinen eigenen Leib als Werkzeug benutzte 
und aus dieſem wirkte, anſtatt ihn ſchon nach drei 
Tagen abzulegen, wie das bei gewöhnlichen Gei— 
ſtern der Fall iſt, die nach dem Tode nur noch durch 
andere Menſchen auf die natürliche Welt einwirken 
können. 

So lange der Geiſt an den Körper gebunden iſt, 
leidet der Menſch, wie die Mutter leidet, wenn 
ihre Stunde gekommen iſt. Aber die Zeit kommt 
wo die Seele vom Leibe getrennt wird, und dann 
iſt ſie frei, und denkt nicht mehr an die Angſt aus 
Freude darüber, daß ſie auferſtanden iſt zu einem 
neuen Leben. Wichtig iſt es jedoch zu wiſſen, daß 
der Menſch an dieſem Vorgang der Wiedergeburt 
mitwirken ſoll, um ihn zu beſchleunigen. Er braucht 
nicht zu warten, bis er ſtirbt. Er kann ein geiſti⸗— 
gor Geburtshelfer werden, nicht dadurch, daß er 
Selbſtmord begeht, ſondern dadurch, daß er lernt 
„täglich zu ſterben,“ wie der Apoſtel ſagt. 

Der Weg zur Freiheit liegt darin, daß der 
Menſch das Wort Gottes in ſich zur Reife bringt 
und durch vasfelbe wiedergeboren wird. Aber wie 
kann das geſchehen, wenn ſein innerſtes, eigenſtes 
Ich keinen Ausdruck finden darf, wenn er ſich fürch— 


ten ſoll, das zu ſein, was er in ſich wirklich iſt, wenn 
jedes himmliſche und göttliche Gefühl in ihm er— 
ſtickt wird durch den Glauben, daß alles, was er 
aus dem Eigenen tut, nur böſe iſt? Es iſt von 
der größten Wichtigkeit, daß dieſe Lehre Sweden— 
borgs recht verſtanden wird. Dieſe Lehre bezieht 
ſich auf die Rippe des Menſchen, auf dieſes tote 
Bein, aus welchem das Weib erſchaffen wurde. 
Dieſe tote Rippe muß erſt in ein Weib umgebildet 
werden, bevor man ſie lieben kann als eine Gattin, 
die Fleiſch an ſich und Leben in ſich hat. Dieſes 
tote Gerippe iſt das niedere, das gewöhnliche Eige— 
ne des Menſchen, das zu einem himmliſchen Eige— 
nen wiedergeboren werden muß. Und das himm— 
liſche Eigene iſt das Weib, die Mutter alles Leben— 
digen, und die Mutter des Herrn. Denn bei Gott 
iſt kein Ding unmöglich. Aus dieſem himmlischen 
Eigenen zu wirken iſt wahre Freiheit, in welcher 
ein Menſch alles erreichen und vollbringen kann, 
was er nur will, weil die ganze unſichtbare Macht 
des Himmels ihn beſchützt, ſo daß er ſeinen Fuß 
nicht an einen Stein ſtoßt. Die wahre chriſtliche 
Religion iſt weit davon entfernt, das rechte Selbit- 
vertrauen im Menſchen zu zeritören. Im Gegen— 
teil, ſie will es frei machen durch den buchſtäblichen 
Beweis, daß bei Gott alle Dinge möglich ſind, daß 
Gott deſto ſtärker im Menſchen zum Ausdruck 
kommt, je weniger ihm dieſer durch ſein totes Ge— 
rippe Widerſtand leiſtet. 

Wir alle haben unſere eigene Stellung im Xe- 
ben, und kein anderer kann dieſe Stelle für uns 
ausfüllen. Daher iſt es ein Verbrechen gegen un 
ſer eigenes Glück, gegen unſere Freiheit, wenn wir 
aus Menſchenfurcht oder aus irgend einer anderen 
Furcht unſer himmliſches Eigene verlaſſen, um uns 
den falſchen Gebräuchen und Gewohnheiten der 
Welt hinzugeben. Verſuche es nur einmal, mein 
lieber Freund, auch nur für kurze Zeit ganz dein 
beſſeres Selbſt zu ſein, aus ganzer Kraft aus dei— 
nem beſten, innerſten Weſen heraus zu wirken, 
und du wirſt ſtaunen, wie ſchnell du auf dem Wege 
zur Freiheit vorwärts kommſt. Verſuche es nur, 
furchtlos dein Licht leuchten zu laſſen, und die Fol— 
gen werden nicht ausbleiben. Dieſes Licht wird 
deinen Mitmenſchen bald auffallen, und du wirſt 
ihnen ein Dorn im Auge werden. Denn die Welt 
verlangt, daß du dich nach ihren Geſetzen drehſt, 
nach ihren Regeln und Gewohnheiten handelſt, und 
dich in ihr Scheinleben fügſt. Sobald du anfängſt, 
dein eigenes Geſetz zu werden und nach deinem 
eigenen Gewiſſen zu handeln, werden die Leute 
bald mit Fingern auf dich weiſen und dich haſſen 
und verachten als einen Menſchen, der nicht zu ih- 
nen gehört. Du mußt dich hineinfügen in ihre 
Kirchengeſetze, in ihre Staatsgeſetze, in ihre Ge— 
hräuche und Gewohnheiten, oder du wirſt gar bald 
ihren Unwillen und ihren Zorn zu fühlen bekom— 
men. Du haſt kein Recht, fröhlich und frei deinen 
eigenen Weg zu gehen; du mußt den Weg gehen, 
den die Welt dir vorſchreibt. Du haſt kein Recht, 
aus deinem eigenen, beſſeren Selbſt heraus zu wir— 
ken; du mußt tun, was die Welt von dir verlangt. 
Du darfſt nicht der Stimme deines eigenen Her— 
zens folgen, mag ſie auch noch ſo gut ſein. Du 
mußt mitmachen mit der großen Menge, und tun, 
wie die anderen tun, oder man wird dich auslachen, 
verjpotten, beſchimpfen, entehren; man wird dich 
als einen Verbrecher ins Gefängnis werfen; man 
wird dich aus der Kirche ausſtoßen als einen Leh— 
rer von Irrtümern und Falſchheiten; man wird dich 


für wahnſinnig und verrückt erklären, einen Nar— 


ren, der Gott läſtert, oder dich vielleicht behandeln 
mit der Barmherzigkeit, die man einem armen Gei— 
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ſteskranken zukommen läßt. Du darfſt nicht an- 
ders ſein, als die anderen. Die Welt will nichts 
Größeres, nichts Beſſeres neben ſich dulden. 
es, ein Chriſt zu ſein, und du wirſt nicht lange auf 
dein Kreuz zu warten brauchen. Wage es, deinen 
eigenen Weg zur Freiheit zu gehen, und du wirſt 
bald ausfinden, daß dich dieſer Weg hinausführt 
zu der bekannten Schädelſtätte. 

Das ſind die Geburtsſchmerzen, durch welche der 
Menſch hindurchgeht, wenn der Geiſt anfängt in 
ihm lebendig zu werden und ſich von ihm abzu— 
löſen. 

Das alles darf dich nicht abſchrecken. Fort mit 
aller Furcht und aller Kleingläubigkeit. Der Herr 
iſt in deinem Lebensſchiff, aber Er ſchläft. Wecke 
Ihn auf. Sprich zu Ihm, vertraue Ihm. Er 
kann und wird dir helfen. Du magſt tauſendmal 
fallen unter dem Kreuze. Stehe wieder auf. Der 
Mann von Cyrene muß dir helfen, ob er will oder 
nicht. Es mag die Zeit kommen, wo du morgen 
allem dem abſchwören mußt, dem du dich heute mit 
Leib und Seele zugeſchworen und was du vor aller 
Welt als Wahrheit ausgerufen haſt. Dann fürchte 
dich nicht und ſchwöre ab. Aber was werden die 
Leute ſagen? — Laſſe die Toten ihre Toten be— 
graben, du aber folge dem Leben. Die Men- 
ſchen haben kein Recht, auf dich zu vertrauen; die 
ſollen auf Gott vertrauen. So lebe nach deinem 
eigenen Gewiſſen, lebe nicht um anderen zu gefal— 
len, ſondern gefalle dir ſelbſt. Du kannſt andere 
täuſchen, aber dich ſelbſt kannſt du nicht belügen. 
Du weißt ganz genau, wie ſchlecht du biſt. Aber 
von jetzt ab ſollſt du beſſer werden, nicht um vor 
den Menſchen beſſer zu ſcheinen, ſondern um 
vor Gott beſſer zu ſein. Dann wird dich der 
Weg zur Freiheit von Golgatha hinweg zur Auf— 
erſtehung und zum Himmel führen. 

Wenn du allein und verlaſſen biſt von der gan- 
zen Welt, wenn du ſogar von Gott verlaſſen wirſt, 
und deine Traurigkeit und deine Schmerzen ihren 
Höhepunkt erreichen, dann wird es nicht mehr lange 
dauern, bis du deinen erſten Atemzug tun kannſt 
als ein Menſch. Und dann wird deine Angſt ver— 
gehen. Dann wirſt du dich nicht mehr kümmern 
und ſorgen. Dann wird ein himmliſcher Friede 
über dich kommen, und du wirſt alle Furcht ver- 
lieren. Lange wird dich deine Mutter noch nähren 
müſſen mit ihren Glaubenswahrheſten und ihren 
Wiſſenſchaften, aber mit der Zeit wirſt du auch die— 
ſen entwöhnt werden. Erſt dann wirſt du wirklich 
frei ſein, wenn du alles Außere in deinem Inneren 
neu geſchaffen und neu geboren oder wiedergeboren 
haſt. 

Je ſtärker du auf dein beſſeres Selbſt vertrauſt 
in dem feſten Glauben, daß der Herr dir zu allem 
Wirken die Kraft gibt, deſto ſchneller wird deine 
Erlöſung kommen. Deshalb vertraue auf Gott und 
vertraue auf dich. Gehe hinaus unter die Men— 
ſchen als ein Sohn Gottes und nicht als ein Sklave 


der Welt. Sei ſtark, ſei groß, ſei furchtlos. Gott 
ſelbſt iſt mit dir, wen ſollſt du fürchten? Halte 


dich zu allen Zeiten an Ihm feſt. Dann wirſt du 
bald neuen Frieden und neue Freude an deinem 
Leben und an deinen Werken finden, weil ſie in 
Gott gewirkt ſind. Dann mag dich die Welt be— 
handeln, wie ſie will, ſie mag dich kreuzigen, wie 
ſie alle großen Geiſter gekreuzigt hat, die es ge— 
wagt haben, die Wahrheit zu ſagen. An dein in— 
neres Weſen kann ſie nicht heran. Deinen inneren 
Frieden kann ſie nicht mehr ſtören. Sie kann nur 
den Leib töten, aber über die Seele hat ſie keine 
Macht. Die wird auferſtehen, und du wirſt leben, 
glücklicher, ſeliger als alle Fürſten dieſer Erde. 


Wage 


— Bote der Heuen Kirche. 


Du wirſt auferſtehen in Ihm, der das Leben Selbſt 
iſt. Und dann biſt auch du nicht mehr Körper, 
ſondern Geiſt. Dann haſt auch du den Weg zur 
Freiheit gefunden. 

Zu einem Gelehrten, deſſen Name vielen gut be— 
kannt iſt, kam einmal ein armer Bettler in Lum— 
pen gehüllt und mit zerriſſenen Schuhen, dem man 
auf den erſten Blick anſehen konnte, daß er bis auf 
die unterſte Stufe herabgeſunken war, und bat ihn 
um Hilfe. Der Gelehrte betrachtete ihn eine Weile, 
ohne ein Wort zu antworten. Dann ſagte er trau— 
rig: 

„Freund, es tut mir ſehr leid, daß es mir ganz 
unmöglich iſt, dir zu helfen.“ 

Der arme Bettler, für den es nirgends keine 
Hilfe gab, wurde dadurch noch betrübter. Da ſagte 
der Gelehrte: 

„Ich ſelbſt kann dir nicht helfen, aber in dieſem 
Hauſe iſt jemand, von dem ich überzeugt bin, daß 
er dir helfen kann.“ 

Der Bettler bat dringend zu 
hingeführt zu werden. 

Da nahm ihn der Gelehrte mit ſich, und führte 
ihn vor einen großen Spiegel, wo der Bettler ſein 
eigenes Bild in feiner ganzen Erbärmlichkeit vor 
Augen ſah, und ſagte zu ihm: 

„Dies iſt der einzige Menſch, der dir helfen kann. 
Aber du mußt erſt beſſer mit dieſem Menſchen be— 
kannt werden, und lernen, was für himmliſche, 
wunderbare Mächte in ihm verborgen ſind.“ 

Der Bettler betrachtete ſich lange im Spiegel. 
Dann kamen die Tränen in ſeine Augen. Er hatte 
die Wort des Gelehrten verſtanden. Er ging fort 
mit friſchem Mut und neuem Gottvertrauen. Auch 
er hatte den Weg zur Freiheit gefunden. 

Die Worte unſeres Textes ſind erſt erfüllt in 
dem darauf folgenden Verſe, wo der Herr ſpricht: 
„Auch ihr habt nun Traurigkeit; aber ich will euch 
wiederſehen, und euer Herz ſoll ſich freuen. Und 
eure Freude ſoll niemand von euch nehmen.“ Amen. 


dieſem Menſchen 


Bemerkungen des Editors über Paſtor Joſeph Höllrigls 
Predigt „Der Weg zur Freiheit.“ 

Wir haben Bruder Höllrigl erſucht, uns eine Oſter— 
predigt für den „Boten“ zu ſenden, und darauf erhiel— 
ten wir obige Predigt. Da wir uns verpflichtet fühlen, 
dieſelbe zu veröffentlichen, ſo fühlen wir uns auch ver— 
pflichtet anzudeuten, worinnen wir nicht in vielen Hin— 
ſichten mit ihm übereinſtimmen können. Dies tun wir 
ſehr ungern, hoffen aber, die geſchätzten Leſer werden 
durch Kontrapunkte mehr ins Klare kommen. Wir ha— 
ben die Punkte in der Predigt nummeriert, über welche 
wir Bemerkungen machen. 

1) Wenn die „wahre Religion“ nicht erkennbar ift an 
ihren Glaubenslehren, warum hat der Herr in Seinem 
zweften Kommen die echten Lehren Seines Wortes 
durch Swedenborg geoffenbart? In der „Enthüllten 
Offenbarung,“ im 21. Kapitel, wo das Neue Jeruſalem 
beſchrieben wird, da wird es klar und deutlich gezeigt, 
das „Neue Jeruſalem“ bedeutet eine Neue Kirche, und 
welche neu iſt, dieweil ſie neue Lehren beſitzt. Die 
„heilige Stadt“ bedeutet ja die himmliſchen Lehren des 
Neuen Jeruſalems, welche grundverſchieden von den 
Lehren der römiſch-katholiſchen und reformierten Kirchen 
ſind! — Der geiſtige Zuſtand der Glieder einer Kirche 
kann niemand als nur der Herr kennen, und darum un— 
terſcheiden ſich Kirchen in der Welt durch ihre Lehren, 
die entweder falſch oder wahr ſind. 

2) Durch die göttliche Vorſehung war Swedenborgs 
Aufgabe, in ſeinen Schriften zu zeigen, wie falſch die 
„alten Glauben“ ſind. Es iſt wohl wahr, „er hat nichts 
an der äußeren Einrichtung der verſchiedenen Kirchen 
geändert,“ da das nicht ſeine Aufgabe war. Er hat 
aber aufs genaueſte gezeigt, wie unbrauchbar die römi— 
ſchen und reformierten Lehren ſind, und daß ſie die 
alten Schläuche ſind, welche den neuen Wein (die neuen 
Lehren) nicht halten können. Sie ſagen mit Recht: „Er 
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hat nicht neuen Wein in alte Schläuche gegoſſen, 
es ſcheint uns, dieſes ſtimmt nicht mit Ihrer Poft 
da Sie ſagen, er iſt nicht gekommen, die „alte Kirch 
zerſtören, ſondern um ſie zu erfüllen.“ — 

3) Ob Swedenborg geglaubt hat, es wird eine Ne 
Kirche von denen gegründet werden, welche die 1 1 
Lehren aufnehmen, kann man aus feinen Worten le 
ſchließen, daß eine neue Organiſation entſtehen ö 
da es in der „Enthüllten Offenbarung“ heißt, 4 
Worte: „Siehe, Ich mache alles neu“ erklärt mz 
„wodurch bezeichnet wird, daß Er das letzte Gericht he 1 
und dann einen neuen Himmel und neue Erde, wie ni 
eine neue Kirche mit allem und jedem in demſelben jq | 
fen werde.“ No. 887. Die Aufnehmer der r 
welche der Herr durch Swedenborg geoffenbart hat, w 
den gezwungen, Kirchen-Gemeinden zu gründen, d 
nicht in den alten Kirchen bleiben durften. 

4) Daß die Lehre von der Ausſendung der Ji 
in der Geiſtigen Welt, das Evangelium zu predi 
der Herr Gott Jeſus Chriſtus regiere, die neukirchlich 
Prediger in die größte Verlegenheit gebracht hat, 
haben wir noch nie etwas gehört. Anſtatt daß 
Verlegenheit gekommen ſind, haben ſie ſich gefreut, 
weit als mir bewußt iſt. 

5) Die „Nachfolger“ Swedenborgs fanden es nol 
eine Liturgie herauszugeben und in ihren Gott 
ſten zu gebrauchen, welche Lehren enthält in übere 
mung mit denen, die der Herr in Seiner Ankun 
Seinem Worte geoffenbart hat. Obgleich andere K 
chen die Worte der Evangelien gebrauchen, wenn fü 
Heilige Abendmahl feiern, jo muß man nicht vergeſ 
das Wort hat nicht die nämliche Bedeutung in d 
deren chriſtlichen Denominationen, wie es in der 
des Neuen Jeruſalems hat. Ein jeder Neukirche 
ſollte ſich aber freuen, wenn andere Chriſten das 
rament heilig halten. 

6) Wir werden in den Schriften Swedenborgs 
lehrt was das Heilige Abendmahl im eigentlichen S 
bedeutet. In beinahe allen anderen Kirchen eri 
man ſich bei dem Abendmahl an den Herrn als er 
Kreuz hing, welches auch für die Einfältigen ſchon 
iſt, wie wir belehrt werden, aber als Glieder des N 
Jeruſalems verehrt man den Herrn in Seinem ver 
ten Menſchlichen. — Obgleich wir nicht an die 2 
taufe glauben, ſo ſollte es jedoch jedem Neu 
mann klar ſein, daß in der Neuen Kirche der 
Nutzen der Taufe verſtändlich gemacht wird, und fo k 
man erſetzen, was in der vorigen Kirche fehlte. 

7) Wir können nicht einſehen, daß die Neue Ki 
ihre Hände und Füße durch ihre Kirchenordnu 
bunden hat. Es iſt wohl wahr, daß es Perſone 
welche eine Sekte aus der Neuen Kirche mache 
es ſollte doch klar ſein, man kann nicht allerlei 
bige in die Gemeinde aufnehmen. Zudem iſt 
Kirchenordnung beſtimmt, behilflich zu ſein und Ot 
in der Kirche einzuführen. — Paſtor Höllrigl hat 
wenn er ſagt, unſere Gemeinden müſſen le 
wirkliche Zweck ihres Beſtehens iſt Chriſtentum un 
Kirchentum. Doch ſollte man nicht vergeſſen, ohn 
chen würde es bald kein Chriſtentum geben. 
len das Kind nicht mit dem Bad ausſchütten! 

8) Unter dieſer Nummer kommen wir auf ſond 
bare Ideen. Wir werden es genügen laſſen an 
ten, was wir in dem Werk „Die Wahre Chriſtlich 
gion“ belehrt werden, wenn man ſucht, die alte 
mit einem Innern zu erfüllen. Wir leſen No 
„Der Glaube und die Zurechnung der Neue 
können durchaus nicht mit dem Glauben und de 
rechnung der vorigen Kirche zuſammen ſein, und 
fie zuſammen find, entſteht ein ſolcher Zuſamt 
und Streit, daß alles zur Kirche Gehörige 
Menſchen zu Grunde gehen.“ Wir werden hier fer 
belehrt, was die Urſache iſt und es wird angedeut 
Glaube der vorigen Kirche lehrt, daß es drei göt 
Perſonen von Ewigkeit her gegeben hat, aus wel 
falſchen Lehre ihre anderen falſchen Lehren en 
an ſind. Wie kann da ein Erfüllen der alten Re 
formen mit einem Innern die Rede ſein! 4 

9) Was Bruder Höllrigl über einen internat 
Arcana-Bund fagt, ſtimmen wir herzlich übere 
wir hoffen, es werden viele Leute in allen Kirche 
ſolche, die zu keiner Kirche gehören, Leſer der 
liſchn Geheimniſſe“ werden. Aber wir müſſe 
vergeſſen, die alte Lehre muß zuerſt abgeſchafft 


. belehrt werden, ehe die neue Eingang und 
ſczel faſſen kann. 
0) Der Weg zur Freiheit iſt der Weg der wahren 
und dieſe Lehre finden wir allein in den Schrif— 
vedenborgs, da dieſelbe vom Herrn Selbſt kund ge— 
t wurde, um Seine Kirche, das Neue Jeruſalem, 
Anden. 
N Schluß möchten wir bemerken, wir glauben viele 
verſtändniſſe könnten vermieden werden, wenn man 
er bedenken würde, das Neue Jeruſalem bedeutet 
Neue Kirche, diewiel durch Jeruſalem die Kirche des 
vorgebildet wird bezüglich ihrer Lehre. Eine 
Kirche, von menſchlicher Seite aus betrachtet, wird 
rer Lehre erkannt; aber in Bezug auf den geiſti— 
Zuſtand der Glieder der Kirchen, darüber kann der 
allein ein richtiges Urteil fällen. Unſere Pflicht 
nach dieſen himmliſchen Lehren des Neuen Jeru— 
ns zu leben und ſuchen ſie zu verbreiten. 
1 
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Aus dem Briefkaften. 


Paſtor Jakob Schröders Wirken im Süden. 
Miami, Florida, den 28. März 1922. 
eber Bruder und Paſtor L. G. Landenberger 
es Herrn Neuen Kirche! Seit mehreren Jah— 
wurde ich in Chicago auf dem Zug an meiner 
en Seite der Bruſt beſchädigt und hatte im— 
je nachdem das Klima war, Schmerzen an der 
1 Seite der Bruſt. 
ie Scheidung meiner lieben Gattin von dieſer 
t vermehrte den Schmerz um ſo mehr. Und weil 
umd meine Gattin etliche Jahre zurück hier in 
ida wohnhaft waren, und das Klima meiner 
ädigten Bruſt-⸗Seite gut tat, entſchied ich mich, 
11. Februar von San Diego, California, nach 
mi zu reiſen. 
ei dieſer Gelegenheit ſtieg ich ab in San Anto— 
Ter., und habe hier ſechsmal gepredigt und 
Fräulein Ethel Louiſe Finck konfirmiert. 
ann reiſte ich von San Antonio ab und ſtieg 
n Lake Charles, Louiſiana. Hier habe ich zu 
ziemlich großen Anzahl Zuhörer zweimal ge— 
igt und mit mehreren über verſchiedene Leh— 
der Neuen Kirche geſprochen. Es wäre rat— 
wenn Sie Traktate in Deutſch, wie „Das Lei⸗ 
Jeſu Chriſti“ u. ſ. w. an folgende Perſonen 
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enn möglich, auch ein paarmal den „Boten der 
m Kirche“ zu ſenden. 
an Lake Charles fuhr ich nach New Orleans, 
ich einmal predigte. Weil ich ziemlich viel 
terzen hatte in meiner Bruſt, fuhr ich von hier 
FJackſonville. In dieſer Stadt lag ich vier— 
wanzig Stunden krank, und dann fing es an 
ſtarkem Huſten, und es ſchien, als wäre etwas 
Lunge beſchädigt. Nach etwas Erholung 
ich nach Lake Worth. Dieſe Stadt liegt zwi— 
großen und kleinen Fichtenbäumen, und an— 
fer, wurde meine Lunge ſchlimmer. Als 
wogen wurde, gewahrte ich, daß ich 15 Pfund 
gewicht abgenommen hatte. Somit fuhr ich 
Lake Worth, Florida, nach Miami, und ging 
inem Freunde Karl Printz und ſagte ihm: 
bin gekommen, entweder geſund zu werden, 
3 ſterben; und wenn ich ſterben ſollte, ſo ſol— 
e meine Leiche nach San Diego an Lydia Smith 
Ich bekam gute Pflege und einen guten 
M, welcher befahl, ich ſolle mich ſohr ruhig 
lten, und gar nicht ſtudieren oder ſprechen. 
Folge war, meine Lunge heilte und wird je— 
dag beſſer. Ich habe an Gewicht ſieben fund 
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fl kein Geld enthalten. 
ſiommen und hoffe in etlichen Wochen wieder in den „Boten“ auf. 


ſiark genug zu fein zu predigen. Das Klima iſt 
hier jeden Tag Sonnenſchein und warm 
Verbleibe Ihr aufrichtiger Bruder in der Neuen 
Kirche, Jakob Schröder, 
General Delivery, Miami, Florida. 
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Editor des „Neuen Weg“ bittet um Auskunft. 
5 Mangold-Straße, Konſtanz, den 26. März 1922. 

Sehr geehrter Herr Generalpaſtor! Lieber Bru— 
der in der Neuen Kirche! Wie ich Ihnen mittels 
Karte kürzlich bereits mitgeteilt habe, habe ich ſeit 
Ende vorigen Jahres weder Karten, Briefe, noch 
die bereits zu Beginn dieſes Jahres fällig geweſe— 
nen Abonnementsbeträge überhaupt bis jetzt 
nichts erhalten. Schon glaubte ich, daß man mich 
und den „Neuen Weg“ bereits vollſtändig und end— 
giltig aufgegeben habe. In dieſem Sinne war auch 
meine Karte gehalten. 

Heute fällt mir in der Tageszeitung folgender 
Kriminalbericht in die Augen, der vielleicht Licht 
und Aufklärung bringen könnte. Wegen Amts— 
unterſchlagung, Unterdrückung von Briefen und Ur— 
kundenfälſchung wurde der ledige Hilfsbriegfträer 
Probſt von Brenden (Amt Bonndorf) zu ſieben Mo— 
naten 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Als Brief— 
träger in Konſtanz hatte der Beſchuldigte mehrere 
aus Amerika eingetroffene Briefe, die er zu be— 
ſtellen hatte, geöffnet und in einem Falle fünf 
Dollars, in einem einen Dollar und in einem drit— 
ten Falle einen Scheck über 10 Dollars herausge— 
nommen. Weitere Briefe, die nichts Wertvolleres 
enthielten, vernichtete er. Bei einer Empfangs— 
beſcheinigung eines Einſchreibebriefes fälſchte Probſt 
die Unterſchrift. 

Daraufhin bin ich in obigem Sinne beim hie— 
ſigen Poſtamte vorſtellig geworden. Leider konnte 
mangels jeglicher Unterlage meiner Reklamation 
keine Folge gegeben werden, weil der Pflichtvergeſ— 
ſene jeweils alles ſofort verbrannt hat, was ihm 
nicht zweckdienlich ſchien. Ich bitte daher alle die— 
jenigen Geſchwiſter, die in der angegebenen Zeit 
Karten, Briefe, Geld, insbeſondere einen Scheck 
oder Einſchreibbrief an uns dort abgeſandt haben, 
uns die Zeit und Inhalt gütig umgehend mittei— 
len zu wollen, damit wir in die Lage verſetzt wür— 
den, nachdrücklich zu reklamieren. Ferner bitte 
mitteilen zu wollen, auf welche Bank der eventuelle 
Scheck gezogen war. Auf Grund richtiger Unter— 
lagen würde die Poſtverwaltung für den Einſchreib— 
brief 2000 Mark vergüten. Vielleicht wäre beim 
Aufgabepoſtamt dorten ein Duplikat des Einliefe— 
rungsſcheins zu erlangen. Dieſer Betrag würde 
uns zum Teil von dem Drucke des letzten Defizits 
ziemlich befreien, ſonſt müßten wir eben auch den 
Verluſt für dieſes Jahr auf uns nehmen. Wir 
werden alſo allen Beziehern auch weiterhin den 
„Neuen Weg“ zuſtellen im Aufblick auf des Herrn 
Hilfe. Im Hinblick auf den weiteren Aufſchlag 
des Druckers und der Poſt iſt dieſer Ausfall für 
uns in unſerer finanziell ſehr beſchränkten Lage 
ſehr ſchmerzlich und bedauerlich. 

Ihnen, lieber Bruder in der Neuen Kirche und 
allen neukirchlichen Geſchwiſtern einen warmen 
Neukirchengruß. Heinrich Joh, 

Schriftleiter des „Neuen Weg.“ 

N. B. Lieber Bruder! Allerdings iſt das Ge— 
ſtohlene nicht alles für mich beſtimmt geweſen. In 
Köln ſitzen drei Poſtſekretäre im Gefängnis wegen 
des gleichen Vergehens und man munkelt, daß noch 
viele Beamte verdächtig ſeien. Es iſt daher er— 
klärlich, daß keinerlei Korreſpondenz durchkommt 
und alles beraubt wird — auch ſolche Briefe, die 
Bitte, nehmen Sie es doch 


bes Bote der Reuen Kirche. 
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Intereſſanter Brief vom Vorſtand des Swedenborg-Ver— 
eins in Stuttgart. 
Alexanderſtraße 1, Stuttgart, 22. 


Januar 1922. 
Sehr geehrter Herr, lieber Bruder im Herrn! 


Herz⸗ 
lichen Dank vom Deutſchen Swedenborg-Verein und 
ſeinem Verlag und perſönlich noch von mir ſelbſt für die 


100 Dollars als Beihilfe beim Neudruck der in Deutſch— 
land vergriffenen Werke Swedenborgs. Gerne wer— 
den wir der Synode der Neuen Kirche in Amerika eine 
entſprechende Anzahl von Swedenborgs Werken über— 
mitteln und uns freuen, wenn die geiſtige Verbindung 
zwiſchen den Brüdern in Deutſchland und Amerika im— 
mer tiefere Wurzeln treibt. Allerdings läßt die Einig— 
keit der Brüder auch bei uns noch manches zu wün⸗ 
ſchen übrig; denn ſelbſt unter Neukirchenleuten gibt es 
ab und zu unlautere Elemente. Beſonders nachteilig 
wirken zur Zeit ſolche Beſtrebungen in neukirchlichen 
Kreiſen, die an Aeußerlichkeiten hängen bleiben und 
eine Wiedertaufe einführen wollen als Kennzeichen der 
teuficchlichfeit, anſtatt den Nachdruck auf wahren Glau- 
ben, brüderliche Liebe, Buße, Umbildung und Wieder— 
geburt zu legen. Die neukirchlichen Vereinigungen müſ— 
ſen zu Licht- und Kriſtalliſationspunkten für ihre Um⸗ 
gebung werden und ſchließlich imſtande ſein, auch einen 
beſtimmten Einfluß auf die alten Kirchen und Gemein— 
den ausüben zu können. 

Die evangeliſchen Kirchen öffnen heutzutage ihre Fore 
allen Chriſtengläubigen von rechts und links und alle 
ihre Mitglieder gewinnen dabei an Macht und Eins 
fluß. Sollte da nicht auch der Verſuch berechtigt ſein, 
die Verbindung neukirchlicher Kreiſe mit der alten Kirche 
ſoweit zu unterhalten und weiter auszubauen, als die 
neuen Wahrheiten auch in dieſer Kirche anerkannt und 
befolgt werden! Auf dieſe Weile ſuchte Vater Wer⸗ 
ner, der Gründer des Bruderhauſes in Reutlingen, eine 
neue Reformation der Kirche anzubahnen, auf Grund 
der vom Herrn durch Swedenborg geoffenbarten Wahr⸗ 
heit. Und dieſes Ziel ſteht auch mir vor Augen und 
erſcheint mir zunächſt höher als die Gründung kleiner 
neukirchlicher Vereine, die meiſt ſelbſt nicht miteinan⸗ 
der harmonieren. Zudem hatten wir in Deutſchland 
bis vor einem halben Jahre keinen einzigen neukirch⸗ 
lichen Pfarrer und jetzt iſt Herr Pfarrer Reißner ſo ziem⸗ 
lich in Oeſterreich feſtgelegt. Was konnte der Sweden— 
borg⸗Verein unter ſolchen Umſtänden anderes tun, als 
Pionierdienſte leiſten? Dies wollen wir auch ferner 
tun, bis eine größere Anzahl zuberläſſiger, und treuer 
Mitglieder ſich zuſammenfindet in neukirchlichen Ver—⸗ 
einigungen, oder bis wir ſo viel Einfluß auf die alte 
Kirche erlangen, daß wir dieſelbe unſeren Beſtrebungen 
dienſtbar machen können. 

Wie ſchon angedeutet, iſt das Verlangen nach Wahr⸗ 
heit ſelbſt bei vielen altkirchlichen Theologen ein ſehr 
reges und man kann in ihren Predigten und Vorträ— 
gen Anſchauungen und Bemerkungen hören, die direkt 
aus Swedeborg genommen zu ſein ſcheinen. 

Ihre Anregung zur Herausgabe des Werkes: „Vom 
Neuen Jeruſalem und feiner himmliſchen Lehre“ wer- 
den wir im Auge behalten und ſobald die Mittel dazu 
gegeben ſind, ſoll es an der Ausführung nicht fehlen. 

Sehr dankbar wären wir auch für die überſendung 
der angebotenen Traktate: „Wie ich von der Wahrheit 
der Lehren der Neuen Kirche überzeugt wurde!“ ſowie 
die Aphorismen über das neue Leben, die Lehre der 
Entſprechung, und Swedenborg, der Mann der Wiſſen⸗ 
ſchaft. Für ſolche Heftchen haben wir immer Verwen— 
dung. 

Recht angenehm berührten mich die offenherzigen Mit- 
teilungen über Ihre familiären Beziehungen zu unſerem 
Schwabenländle. Ebingen iſt mir gut bekannt, da Burg⸗ 
felden meine erſte Schulſtelle war. Ein Oberlehrer 
Streich in Ebingen war mir beſonders gut bekannt, 
ebenſo die Familie Brecht „Zur Poſt.“ Der Name 
„Landenberger“ hat heute noch in Ebingen einen guten 
Klang. Auch bin ich mit Herrn Binder, dem Heraus— 
geber der in Neukirchlichem Fahrwaſſer ſich bewegenden 
Zeitſchrift „Dein Reich komme“ befreundet. Ihre hier 
wohnenden Verwandten werde ich zu meinen Vorträ— 
gen einladen und Fühlung mit ihnen nehmen 

Leider war ich in der letzten Woche an der Grippe 
nicht unbedenklich erkrankt und mußte auf ärztlichen Rat 
die Vorträge einige Zeit ausſetzen. Doch hoffe ich mit 
Gottes Hilfe dieſelbe in Bälde wieder aufnehmen zu kön— 
nen. 
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Es war gut, daß Sie die 100 Dollars an mich ab⸗ 
haben. Auf dieſe Weiſe kommt unſer Verleger 
in Verſuchung, über den Verein hinweg eigen- 
Auch lautet ein Paragraph in 


geſchickt 
weniger 
mächtig zu disponieren. 
unſerem Vertrag alſo: 

Der Verlag des Deutſchen Swedenborg-Vereins iſt 
von ſich aus nicht berechtigt, irgend welche Beiträge zum 
Druck der Werke von und nach Swedenborg anzuneh- 
men, da in einem ſolchen Falle der Swedenborg-Verein 
keinerlei Garantie für Rückzahlung der Kapitalien ein⸗ 
ſchließlich der Zinſen übernehmen könnte. 

Und nun nachträglich noch die beſten Wünſche zum 
Neuen Jahr für Ihr Wohlergehen und das Ihrer lie⸗ 
ben Familie. Möge auch ferner Ihre Tätigkeit für die 
Neue Kirche geſegnet und mit Erfolg gekrönt ſein. 

In Liebe Ihr im Herrn verbundener 

Karl Häring, 
Vorſtand des Deutſchen Swedenborg-Vereins. 


Bie Borangegangenen. 


„Der Menſch ift nicht Meuſch durch den Körper, ſondern 
8 j der in Meuſchen denkt 
und das Deuken nebſt der Neigung den Menſchen ausmacht 
Menſch, wenn er ſtirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Sinn die Auferſtehung und das 


durch den Geiß, da es ja der Geiſt iſt, 
Hieraus erhellt, daß der 


Wort in deſſen innerem 


Fortleben bedeutet. Himmel und Hölle No, 445. 


Aus einem Brief von Schweſter Anna Reißner haben 
wir folgendes erhalten über das Hinſcheiden eines der 


— Bote 


Breis-Liſle Neuhkirchlicher Bild 
des Deutſchen Miſſtonsvereins, 
1011 Arch Street, Philadelphia, 


u 


] 
| 


Das Wort, überiegt von Dr. L. Tafel. 2 
Marokto mit Goldſchnite ner Bl 


Emanuel Swedenborg's Werke 
In's Deutſche überſetzt von Pr. J. Tafel und An 


Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theologi 
der Neuen Kirche 8 
Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche. . 
Von dem Neuen Jeruſalem und feiner himmlischen Lehre 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche die Lehre vom Herrn 
die Lehre von der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehre von 
Glauben 
Euthüllte Offenbarung ran: 3 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Liebe 


fe ng. 


Pferd in der Offenbarung, Rapitel 19. 
ſodann: Ueber das Worte „„ 5 
Vom züngſten Gericht und vom zerſtörten Babylonien. . 
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(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


In Charge. Se Erklärung des innern Sinnes der prophetis 
2 Baer es Alten Teſtaments und der Pſalmen Davids ... 
The Western New Church Union gens Neuen Serufalems ben der Llebtoätte 


Die erklärte Offenbarung. Nachgelaſſenes Werk. 4Bän 
dalb Marstt . nn ehens tue neuen 
Das Geinige Tagebuch Band III.. 
Swedenborg's obige Werke zuſamen, ohne Porto, 


Book Rooms. 
Swedenborg's Works and all kinds of 


älteſten Glieder der Berliner Neukirchengemeinde: 

Nun noch etwas, das wohl alle oder viele Freunde 
des „Boten“ intereſſieren wird. Aus der „Brücke“ ha⸗ 
ben Sie vielleicht erſehen, daß Frau Eliſabeth Jantſcho⸗ 
vitſch in die ewige Heimat gegangen iſt. Sie ſtarb am 
9. Februar. Sie war eine Mitbegründerin unſerer Ber⸗ 
liner Gemeinde. Ihr ganzes Leben und Intereſſe ge— 
hörte der Neuen Kirche. Und ihre größte Freude be— 
ſtand im Verbreiten der Lehren. Federgewandt ſchrieb, 
dichtete und muſizierte ſie, wenn es galt, ein Feſt vor⸗ 
zubereiten. Ihr Haus ſtand den Freunden und Su⸗ 
chern der Lehren ſtets gaſtfreundlich offen. Dieſes Hohe, 
dieſe heilige Liebe zum Herrn und zur Kirche und die 
Erfahrungen ihres inneren Lebens waren das Geheim- 
nis, das ihr in all ihren ſchweren Leiden überwinder— 
kraft gab. Die Gicht hatte ihre Hände und Füße ver— 
krüppelt und im Altersheim verbrachte ſie ſechs Jahre, 
unfähig zu gehen und ſich ſelbſt zu bedienen. Was das 
bedeutet für eine Menſchenkind, das gewohnt war und 
es liebte, andern zu dienen, iſt des Nachdenkens wert! 
Und ſie war eine Heldin, deren Taten und Wirken nicht 
in der Geſchichte verzeichnet ſind, wie Paſtor Reißner 
ſagte, aber von der eine Freude ausſtrahlte und Segen 
ausging. 

Im Andachtsſaal des Altersheims in Deutſch-Wuſter⸗ 
hauſen wurde die Auferſtehungsfeier gehalten. Wohl 
die meiſten Inſaſſen waren gegenwärtig. Nach dem 
Wunſche der lieben Heimgegangenen wurde aus dem 
Wort der 103. Pſalm verleſen: „Lobe den Herrn, meine 
In ihrem Abſchieds-Brief, den ſie zwei Jahre 
vor ihrem Heimgang ſchon ſchrieb, berichtete ſie, wie ſie 
in dem Irrtum gefangen war, bis ſie Erkenntnis der 
Neuen Lehren erlangte. Und daß ſie trotz allem Schwe— 
ren, das ihr das irdiſche Leben brachte, doch nur Freude 
und Dankbarkeit empfinde, daß der Herr ihr das Licht 
des Neuen Jeruſalems verlieh. In rührenden Worten 
dankte ſie allen denen, die ihr Liebes und Gutes im 
Leben erwieſen haben und ſandte allen Lieben und 
Freunden ihren letzten herzlichſten Gruß. 

Die Feier war einfach, doch herzergreifend. Vom Le— 
ben nach dem Tode, wie die Heimgegangene in einer 
Welt lebt, wo ſie von den Hinderniſſen und Schwächen 
des Körpers befreit iſt und ihrer Glückſeligkeit ent— 
gegenſchreitet. In der Anſprache wurde beſonders be— 
tont, daß der Körper für ewig abgelegt iſt, daß er tot 
iſt und daß der Menſch, die liebe Heimgegangene, lebt, 
und zwar in einem Körper, der der geiſtigen Welt an— 
gepaßt. So wurden die Gedanken der Zuhörer von 
dem toten Körper auf das Lebendige hingeleitet. — 


New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Bullding, Chicago, III. 


An das deutſche Aeukirchen⸗Publikum! 


The “New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
engliſchen Sprache mächtig find, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes Zirkular diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. ; 

Paſtor Röder fc ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen⸗Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: “Symbol Stories.” (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und boch ähnlich. 
Paffend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leber für 
81.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegrum oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 91.50. 

Sodann Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus- 
gezeichnet für en len, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 


Und ſchließlich drei kleinere Werke: 
“Cities of the World,” welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 
“Dualism in Scripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen 7 mt), worin alles ausgeführt wird, das in 


Seele.“ 


Auch die Lieder, die geſungen wurden, waren von der der Schrift in N Form genannt und gebraucht 
Verewigten auserwählt. Nach der Feier im Altersheim wird. (10 Cents. 


Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 


Man ſende alle Beſtellungen an 
The New-Church Press, 
108 Clark St. Brooklyn, New Vork. 


ging es hinüber zum Kirchhof, wo der Leib der Erde 
übergeben wurde. Paſtor E. Reißner amtierte. 

Wir hörten ſpäter, daß die Predigt und die Lehren 
von der Auferſtehung Eindruck gemacht und eine Dame 
ſchrieb, daß es doch zu ſchön wäre, wenn Paſtor Reiß— 
ner öfters dorten (in Deutſch-Wuſterhauſen) predigen 
würde. 


Geſaugbuch der Nenen Kirche, Leinwand 80 Cts., Leber 


Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 51.35, Leber. 
Marokko mit Goldſchnitttt.. 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Seren und der jehn Gebot 0 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten. 2 


— ** 


Marokko mit Goldſchnit᷑ .. „ 9 


Schriften nach Swedenborg. 
Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten der Er 


geliſten gerechtfertigt und verteidigt gegen die Angriffe des Dr 
Strauß und des Unglaubens überhaupt. — . 
S wedenborg und feiner Gegner. ae h 


ur Geſchichte der Neuen Kirche Be | 
uſterblichkeit und Wiedererinnerungskraft der Seele 
Abriß des Lebens und Wirkens Emanuel Swedenbors 


Ans dem Engliſchen „ 2 
Autorität in der Neuen Kirche von Paſtor R. 8 
A. M. I N N 2 
der witz, Paſtor Fedor. Vorträge über die Lehren 
Neuen Kirche. Broſchirt 35 Cents. Oe bunden 
Unterrichtfür die reifere Jugedd 


BridmannYaftor A. O. Am Grabe unſerer Kinder 
ee leichten Verſtändniß der himmliſchen Lehre 

Das neue 

Wabrheit ſucht. 
Swedenberg, der geitiee Columbus. 
Weſen des Geiſtes. 3 
Menſchliche Satzungen und Göttliche 
Er Ni Kleid. Neukirchliche Erzählung über di 

ere e 
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nglaube und Offenbarung. Von Dr. John Ellis... ... 
Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen. Von 
Wm, Woreeſ ter Re ne DR Pe: 
Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen Kir 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch . ——* 
Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſen Ba. 
Jugendſchriften. 
Amanda und Amaaa 
Das ewiee Leben 1 
Joſepb und feine Brüdern Er; 
Die Seligpreifungen............: e 
Bibliſcher Bilder . e 
Jesper Swedbe·rrergndddsdsds 


Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend. g 
Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das ) 
Erfter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzend. 


Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre der Entſpr 
chungen. Rev. C. A. Nußbaum * 


Traktate und Flugblätter. 


Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 


Ueber die verſchiedenen Kirchen. 
Nächſtenliebe und gute Werke 
Wahre Freiheit 
Was die Neue Kirche lehrt r 
Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und Anderen, jedes . 
Buße, Umbildung und Wiedergebn rt. 94 9 * 
Freie Will. 9 7 

Lehre vom Glauben 2 
Lehre über die heilige Schrift. 2 


Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus Swedenbor, 
je vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Cent. Das Hund ri 20 
Die Reihe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. 


Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Stück 1 Cent. 


„Monatblätter für die Neue Kirche.“ 
Redaltion und Verlag von Paſtor Görwitz, erſcheinen wen 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezahlunze 
Vereinigten Staaten wolle man machen an Dr. 8 
Boericke 1011 Arch Straße Thiladeltrtia, Pa. 
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Enaliſoh 


HEAVEN AND HELL 


Swedenborg’s great work on the life after 25 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louis. Mo. 
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Ar jenem Cage wird An jenem Tage wird Jehovah bi: Einer und Sein Name Einer. G. Name im Mame iner. O. 


Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Miffon der deutſchen Fynode der Neuen Kirche. 


— 


Waſtor . G. Landenberger, dite ex 


reer 67. 


Sl. Louis, Mo., den I: Juni 1922; 


No. 10. 


% 
> Pfinaltarup. 
1 Aus dem Liederbuche „Glockenklänge.“ 
4 Von Frau Hedwig Collier, Burg bei Magdeburg. 


* gegrüßt im Herrn! Hat euch der Geiſt durch— 


IB drungen 
heut' gen Tag, am hohen, hehren Feſt? 

Geiſt der Pfingſten ſpricht mit Flammenzungen, 
Maus und Aſche er nicht hinterläßt. 

ſrüßt ſeid alle, Freunde, Brüder, Lieben, 
dimmelsbrief liegt heut für euch geſchrieben, 
recht ihr Gott den Herrn als Seligmacher preiſt, 
gegrüßt im Herrn, gegrüßt in ſeinem Geiſt! 


gegrüßt im Herrn! Schaut in des Himmels Bläue, 
aut die Natur in ihrem Grün und Blühn! 

ſie euch labe, euer Herz erfreue, 

Friede euch ſoll in die Seele ziehn! 

hehrer Geiſt geht durch die Frühlingslande, 

hoch und hehr, zu hoch faſt dem Verſtande, 

pig iſt es, wie die Welt ſtets kreiſt — 

d gegrüßt im Herrn, gegrüßt in feinem Geiſt! 

d gegrüßt im Herrn! Es iſt ein heil'ges Zeichen, 
wir vom Himmelreich euch geben heut. 

N 'r uns einand' die Hände reicher 
Er es > heut am heil'gen Tag gebeut! 

t zagend hoffen, nein, ein feſter Glaube 
euch empor aus eurem Erdenſtaube! 
ſeid nicht arm, nicht krank und nicht verwaiſt — 
gegrüßt im Herrn, gegrüßt in ſeinem Geiſt! 


gegrüßt im Herrn! Und wollt das Gold ihr haben, 
nter Nacht und Graus im Schlummer liegt? 
15 ein das Herz, das ganze Leben, 
ſiegen will, o glaubt es nur, der ſiegt. 
einen Schacht, um dahin zu gelangen, 
gold ne Schätze für euch Seelen prangen. 
Engel ſteht am Tor, der euch den Weg dann weiſt, 
gegrüßt im Herrn, gegrüßt in ſeinem Geiſt! 


J un. im Herrn! Kann nichts euch überzeugen, 
es ein Leben nach dem Tode gibt? 

It t ihr euch nicht vor Gottes Allmacht beugen, 
Chriſti Lieb, die voll Erbarmen liebt? 

Sernite Männer wahr und treu geſchrieben, 

es für euch nur Lug und Trug geblieben? 

„ gottlob, nein, ihr glaubet ja ganz dreiſt, 
gegrüßt im Herrn, gegrüßt in ſeinem Geiſt! 
gegrüßt im Herrn! Sein heil'ger Geiſt der Pfing— 
ö ſten, 

grüßt euch huldvoll zu aus Baum und Strauch, 
ſrüßt der ärmſten Armen, den Geringſten, 

grüßt euch von den teuren Gräbern auch! 

grüßt euch zu aus Kinderaug und Herzen, 

grüßt euch ſelig, tilget Not und Schmerzen, 

heil'ge euch, bis ihr gen Himmel reiſt; 

gegrüßt im Herrn, gegrüßt in ſeinem Geiſt! 


gegrüßt im Herrn! 
t ihr dem Geiſt nun Einlaß auch gewährt? 
mm eure Herzen alle ſich einfanden, 
iſt ein rechtes Pfingſten euch beſchert. 
Jim hat der Geiſt der Erde Wahn bezwungen, 
r könnt reden auch mit Feuerzungen. 
| Vater, Sohn und Geiſt, o ſeid gepreiſt, — 
id. egrüßt im Herrn, gegrüßt in Seinem Geiſt! 


Die Predigt. 


Alte Religionsformen und die Wahre Neue 
Chriſtliche Kirche. 
Von Oberpaſtor L. G. Landenberger. 

„Und ich Johannes ſah die Heilige Stadt, das Neue 
Jeruſalem, von Gott aus dem Himmel herniederkom— 
mend, bereitet als eine Braut geſchmückt für ihren Gat— 
ten.“ Oſfenb. Joh. 21, 2 

Es würde nicht ſeitens jener verwegen erſcheinen, 
die ſich der Prieſterſchaft der Kirche des Neuen Je— 


ruſalems gewidmet haben, welche die Bibel als die 
krönende Wahrheitsoffenbarung der Zeitalter 


aufſtellt, ſofern die Aufmerkſamkeit auf die großen 
Bewegungen gelenkt wird, die ſeit der Etablierung 
der primitiven Chriſtenheit in Erſcheinung getre— 
ten ſind. Es ſcheint insbeſondere für jene verbind— 
lich, die zu Stellen in der Leitung berufen ſind, daß 


ſie den Maßſtab der Neuen Chriſtlichen Kirche hoch— 


halten. Dieſes erſcheint heutigen Tages um ſo 
notwendiger wegen der großen Anſtrengung, die 
von religiöſen Organiſationen gemacht werden, die 


eee A r e ſind und bean⸗ 
. 


pruchen die Bedürfniſſe des denkenden Menſchen 
dieſes neuen Zeitalters zu befriedigen. So wur— 
de kürzlich in St. Louis eine Serie von Vorträgen 
von zwei hervorragenden Geiſtlichen des Unita— 
rianismus gehalten, in denen ſie einen ſtarken Ap— 
pell zu Gunſten von Grundſätzen machen, welche ſie 
„liberales Chriſte ntum“ nennen. 

Obwohl der Gegenſtand, auf den ich die Auf— 
merkſamkeit lenke, ein außerordentlich umfaſſender 
iſt, ſo iſt mein Endzweck einfach, in ſehr kurzer 
Form die charakteriſtiſchen Merkmale des Römi— 
ſchen Katholizismus, ſeines Nachfolgers, des Pro— 
teſtantismus, und die reſultierende liberale Bewe— 
gung, bekannt als Unitarismus, zu porträtieren 
und dann darauf hinzuweiſen, in welcher Hinſicht 
Unitarismus verfehlt, die Bedürfniſſe der menſch— 
lichen Seele zu ſtillen. Es wird gezeigt werden, 
ſo gebe ich mich der Hoffnung hin, daß dieſe Bewe— 
gung bei weitem vernichtender als aufbauender iſt, 
während für die Etablierung des Neuen Jeruſa— 
lem der Herr dem lernbegierigen Herzen in vollem 


Tageslicht enthüllt hat, daß die Offenbarung, 
welche Er in Seinem Zweiten Kommen gemacht 


hat, nicht nur die notwendigen Wahrheiten enthält, 
die die Falſchheiten korrigieren, in welche die ver— 
ſchiedenen Bewegungen gefallen ſind, ſondern Er 
hat eine überfülle Göttlicher Wahrheiten bekannt 
gemacht, die uns ein Syſtem von Lehre geben, 
welches eine Stadt „genau miteinander verbun— 


Habt ihr den Gruß verſtanden, den“ ausmacht, — eine Stadt mit ihren Schutz— 


wällen, groß und hoch, eine Stadt mit ihren Toren 
von Perlen, ihrem herrlichen Lichte, ihren koſtbaren 
Steinen, ihren engelhaften Qualitäten, die wahre 

Menſchlichkeit ausmachen — ſomit eine Kirche, in 
der das Wort des Herrn ſo klar wie Kriſtall iſt 
und in welcher Er als Göttliche Menſchlichkeit an— 


Quelle himmliſcher Segnung, der 
allerhöchſten Gottesdien— 


erkannt iſt, die 
einzige Gegenſtand des 
ſtes. 

Römiſcher Katholizismus. 

Zuerſt laßt uns den Römiſchen Katholizismus 
betrachten. Es wird von denen, die in Autorität 
in dieſer großen Organiſation ſtehen, behauptet, 
daß ſie die erſte Kirche war. Dieſer Anſpruch iſt 
jedoch einer, der nicht im Einklang mit den Tat— 
ſachen ſteht, denn die chriſtliche Kirche war in ihrer 
erſten Periode nicht konſtituiert wie die römiſche 
Organiſation, noch lehrte und übte ſie aus, was 
dieſe Körperſchaft jetzt tut. Die allererſte chriſt— 
liche Kirche hatte keinen Papſt; ſie betete nicht 
die Jungfrau Maria an; ſie verehrte keine Heili— 
gen, noch ſagte ſie die Meſſe, noch hatte ſie die 
Beichte; noch gebrauchte die primitive chriſtliche 
Kirche irgend welche Reliquien; noch betete ſie 
Bildniſſe an, noch praktizierte ſie das Zölibat, noch 
zog ſie ſich von der Welt ins Kloſter zurück. Alle 
dieſe Lehren und Tätigkeiten und noch viele andere 
von einem abergläubiſchen Charakter wurden ein—⸗ 
geführt, nachdem die Kirche in die dunklen Zeit- 
alter überging. Dieſe dunklen Zeitalter kamen 
nach dem Konzil von Nicäa im Jahre 325, wäh— 
rend welcher Zeit die Bibel nicht in den Händen 
des Volkes was und die Inſtruktion hinſichtlich gei— 
ſtiger Dinge, die ſie erhielten, hing völlig von der 
Prieſterſchaft ab. 

Wegen der abſoluten Autorität, welche die Prie— 
ſterſchaft hatte und der Übel halber, in welche ſie 
ſich zu verſenken begannen, wurden alle Arten von 
Methoden erfunden, über das Volk zu herrſchen und 
um Geld von ihnen herauszuziehen. 

Wie allen Studierenden der Kirchengeſchichte be— 
kannt iſt, wurde dieſe Praxis, Geld von den Leu— 
ten zu erpreſſen, ſo weit getrieben als die Verge— 
bung von Sünden im Voraus ihrer Begehung zu 
verſprechen — welches der Verkauf von Ablaß ge— 
nannt wird. Dieſes erregte ſo ſehr den Geiſt Lu— 
thers, eines Prieſters der römiſchen Hierarchie, daß 
er proteſtierte, indem er 95 Theſen gegen die Irr— 
tümer und ſcheußlichen Taten des Papſtes und ſei— 
ner Mietlinge ſchrieb und ſie an die Kirchentür zu 
Wittenberg ſchlug. Somit trat die Reformation 
ins Leben. Luther flüchtete wegen ſeines Lebens 
und während er unter dem Schutze eines Freundes 
und Sympathiſirenden war, vollbrachte er die rie- 
ſige Aufgabe, die Bibel in die deutſche Sprache zu 
überſetzen. 

Was Luther in Deutſchland tat, taten andere wie 
Wyckliffe und Tyndale in England, denn die pro— 
teſtantiſche Reformation war nicht auf ein Land 
beſchränkt, ſondern wurde durch die Überſetzung der 
Bibel in verſchiedene populäre Sprachen ermög— 
licht. 

Während dies die römiſch⸗katholiſche Organiſa— 
tion unzweifelhaft vollführte und noch einen gro— 
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ßen Nutzen für eine Menge Leute vollführt, da ſie 
in verſchiedenartiger Art und Weiſe dem Geiſte der 
Maſſen angepaßt iſt, ſo begegnet ſie doch nicht den 
Bedürfniſſen des Menſchen von heute, welcher un— 
abhängig genug iſt, ſeine Vernunft zu gebrauchen 
und unwillig iſt, dogmatiſche Lehrſätze als wahr 
anzunehmen wegen ihres Alters oder weil von je— 
nen geſprochen, die ſich in angemaßter Autorität 
befinden. Die römiſche Körperſchaft iſt eine Or— 
ganiſation, die ſtark erſcheint, aber ſie wird durch 
die eiſerne Hand der Autorität zuſammengehalten, 
welches ein Bindemittel von einem ziemlich äuße— 
ren als inneren Charakter bildet. Es hat ſeine 
alte Macht in Italien, Frankreich und Deutſchland 
verloren und kürzlich iſt ſie der Autorität in Sſter— 
reich und in Mexiko beraubt worden. Wenige 
Länder ſind unter der Herrſchaft der römiſchen 
Oberhoheit wie in den alten Tagen, und da der 
Geiſt der Freiheit wächſt, ſo werden alle Nationen 
ſich religiöſer Freiheit erfreuen. 

Ich darf nicht verfehlen, Erwähnung zu tun hin— 
ſichtlich der römiſchen Organiſation, daß ſie immer 
kühn für die Göttlichkeit des Herrn Jeſus Chriſtus 
und der vollſtändigen Inſpiration der Heiligen 
Schriften einſteht. Und obwohl die Offenbarung 
die gräßlichen Verkehrungen und Läſterungen des 
Wortes offenlegt, welche durch die Liebe der 
Herrſchſucht der Prieſterſchaft herbeigebracht worden 
ſind, ſo iſt es doch ein tröſtender Gedanke, die fol— 
genden Tatſachen in Bezug auf die Römiſch-Katho— 
liſchen kennen zu lernen. Wir leſen: „Sofern die 
Römiſch-Katholiſchen zum Teil von dem Äußeren 
ihres Gottesdienſtes zurücktreten und ſich unmit— 
telbar Gott dem Herrn Jeſus Chriſtus nähern, und 
das Heilige Abendmahl in beiderlei Geſtalt ver— 
abreichen, ſo können ſie in das Neue Jeruſalem 
.. leichter eingeführt werden als die Reformier— 
ten.“ „Ein weiterer Grund, warum die Römiſch— 
Katholiſchen leichter in das Neue Jeruſalem als 
die Reformierten eingeführt werden können, iſt, 
daß bei den Römiſch-Katholiſchen eine Idee Gött— 
licher Majeſtät in dem Menſchlichen des Herrn 
mehr als bei den Reformierten vorhanden iſt; wie 
es aus ihrer äußerſt heiligen Verehrung der Ho— 
ſtie augenſcheinbar iſt. Ein dritter Grund iſt, daß 
bei ihnen die Mildtätigkeit, gute Werke, Reue, das 
Studium eines neuen Lebens Hauptgegenſtände 
der Errettung ſind.“ Dieſe, ſo wird hinzugefügt, 
„können vom Herrn durch die Engel zu den Toren 
des Neuen Jeruſalems oder der Neuen Kirche ge— 
führt und mit Freude und Jauchzen eingeführt 
werden.“ (Kurze Erklärung No. 105, 108.) 

Proteſtantismus. 

Proteſtantismus entſtand, wie wir ſchon ange— 
deutet haben, als Ergebnis von Verkehrungen und 
Läſterungen ſeitens der römiſchen Organiſation. 
Als die gewöhnlichen Leute die Bibel zu leſen be— 
gannen, warfen fie die Feſſeln des Aberglaubens 
fort, die ſie unter der Macht Roms gefangen hiel— 
ten. Ehe die Bibel von ihnen geleſen wurde, wa— 
ren ihre Gedanken und Glaubensbekenntniſſe ein— 
fach jene, welche ihnen auferlegt worden waren. 
In ſolch einem Zuſtande der Geſchäfte iſt es leicht 
einzuſehen, in welche Tiefe von Finſternis das Volk 
geleitet werden konnte. Die überſetzung der Bibel 
in die Sprache des gewöhnlichen Volkes änderte 
dies alles. Der Verſtand, bis zu einem gewiſſen 
Grade — wurde befreit — ich ſage „bis zu einem 
gewiſſen Grade,“ weil die verſchiedenen Abzwei⸗ 
gungen, in welche der Proteſtantismus ſich zerglie— 
derte, Konzile abhielten, auf denen gewiſſe Dog- 
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ausgelegt werden follte, und dieſe hatten die Wir— 
kung, daß ſie den Verſtand noch unter den Gehor— 
ſam des Glaubens zu halten hätten. Groß wie 
die Wirkung der Reformation war — und ihre 
Segnungen können wohl nicht überſchätzt werden 
— ſo waren es dieſe Dogmen, welche den Ver— 
ſtand zu einem ſolchen Grade feſſelten, daß die 
Leute lange unfähig waren, ſie abzuwerfen und 
zur Bibel ungehindert zu gehen und ohne durch ſie 
mit Vorurteil erfüllt zu werden. 

Proteſtantismus war ein großer Schritt vor— 
wärts, aber er verwarf nicht die fundamentalen 
Dogmen des römiſchen Katholizismus; er nahm 
ſie an und vervielfältigte ſie. Er nahm das Dog— 
ma von drei Perſonen in der Gottheit an, das in 
dem Konzil zu Nicäa aufgeſtellt wurde. Er hat 
wiederum das Dogma der ſtellvertretenden Aus— 
ſöhnung beſtätigt. Von dieſen haben die Prote— 
ſtantiſchen Zweige der chriſtlichen Kirche die Dog— 
men formuliert, die in der Weſtminſter Glaubens— 
konfeſſion, der Augsburgiſchen Konfeſſion und den 
Anglika⸗ 
ner, Baptiſten und Lutheraner-Denominationen 
enthalten ſind. Alle dieſe religiöſen Körperſchaf— 
ten legen die Bibel in dem Lichte ihrer eigenen 
Glaubensbekenntniſſe aus. So verwarf Prote— 
ſtantismus die Autorität des Papſtes, aber er 
nahm das Dogma von drei Perſonen in der Gött— 
lichen Dreifaltigkeit an, und an Stelle der römi— 
ſchen Idee der Erlöſung durch Werke etablierte er 
die Lehre der Erlöſung durch den Glauben allein. 
Römiſcher Katholizismus iſt der Stamm des Bau— 
mes, von dem alle Denominationen, die orthodox 
ſind, die Zweige bilden. 


Unitarianismus. 


Was iſt Unitarianismus? Es mag geſagt wer— 
den, daß, wie der römiſche Katholizismus der 
Stamm iſt, Proteſtantismus die Zweige, ſo iſt 
Unitarianismus Chriſtenheit, die zu Blättern ge— 
worden iſt. 

Dieſes mag nicht als wahr erſcheinen, aber je 


mehr es geprüft wird, deſto mehr wird gejehen | 


werden, daß es uns eine bildliche Idee der Art 
und Weiſe gibt, in welcher dieſe Bewegungen zu 
einander in Beziehung ſtehen. Denn Proteſtantis— 
mus, wie das Wort es anzeigt, war ein Proteſt 
gegen den römiſchen Katholizismus, und Unitaria— 
nismus iſt ein Proteſt gegen den orthodoxen Pro— 
teſtantismus. Der eine wuchs aus dem anderen 
hervor. Die alte Form des Unitarianismus zeigte 
ihr Haupt auf dem Konzil zu Nicäa im Jahre 325 
unter dem Namen von „Arianismus;“ denn das 
Konzil ſelbſt war einberufen worden, um die Frage 
der Beziehung des „Sohnes“ zum „Vater“ zu re— 
geln. 

Es mag uns überraſchen zu erfahren, daß Uni— 
tarianismus nur während irgend welcher Länge 
der Zeit in Polen, Tranſylvanien, England und 
Amerika in irgend welchem Umfange Beſtand ge⸗ 
habt hatte. 

Unitarianismus begann in unſerem Lande im 
Jahre 1815 in Neu-England und hatte als ſeine 
hervorragendſten Verfechter die berühmten Geiſt— 
lichen Channing und Parker und andere bedeu— 
tende Prediger. Sie proteſtierten gegen die Drei— 
götterlehre, gegen einen zornigen Gott, der durch 
Blut beſchwichtigt war; ſie traten der Errettung 
durch den Glauben allein oder der durch Stellver— 
tretung entgegen; ſie hoben die Liebe Gottes her⸗ 
vor und verwarfen das Dogma ewiger Beſtrafung. 


men aufgeſtellt wurden, gemäß welchen die Bibel uf einer Karte, welche frei auf den kürzlichen 


da eine Organiſation tun, die nicht die Lehre 


Verſammlungen in St. Louis verteilt wurde, 
ſen wir dieſe ſchönen Grundſätze: 

„Wir verehren den lebendigen Gott, unferen 
ter und Freund. 

„Wir ſind Jünger von Jeſus von Nazareth, Le 
rer der Liebe Gottes und des Lebenweges. 

„Wir glauben an den unendlichen Wert 
Menſchen und an ſeine Kraft nie endenden We 
tums. 

„Wir glauben an Freiheit, Demokratie und G 
ſetz, als unerläßlich für den menſchlichen Fortſch 

„Wir bitten um Hilfe, Gott aufrichtig zu be 
ehren und unſeren Brüdern treu zu dienen. 

„Wir ſuchen immer nach mehr Wahrheit 
Licht.“ 

Dieſes ſind in der Tat ſchöne und edle Grun 
ſätze, und wir können nicht umhin, als mit d 
Rednern auf den Unitarianiſchen Verſammlung 
zu ſympathiſieren, wenn fie die Scheußlichkeit de 
Lehren ſchilderten, die Gott ſchilderten als eine 
der den Tod Seines Sohnes verlangt, um Seine 
Zorn zu verſöhnen oder um Ihn barmherzig u 
vergebend zu machen; welche die Erlöſung zu ein 
bloßen Annahme der Verdienſte ſtempelten ur 
welche im Lichte der alten kalviniſtiſchen Lehre d 
Vorherbeſtimmung Gott darſtellten, als ob Er ei 
grauſames Ungeheuer ſei. 

Aber während die Neue Kirche kann und ind 
Tat ſympathiſiert mit den Unitarianern in der 
klage und dem Verwerfen dieſer barbariſchen Do, 
men der dunklen Zeitalter, welche die Lehren d 
Neuen Jeruſalems lange zuvor aufdeckten, ehe Un 
tarianismus in Neu-England entſtand, fo verſag 
Unitarianismus der Menſchheit jene fundament 
len Lehren der hriftlichen Religion zu geben, we 
che notwendig ſind, ſofern die chriſtliche Kirche 
Erden etabliert werden ſoll. Dieſe ſind: 

1. Eine wahre Kenntnis Gottes. 


— 


2. Eine wahre Kenntnis der Befreiung (E 
löſung). | 

3. Ein richtiges Verständnis der Natur der he 
ligen Schrift; und . 

4. Eine wahre Lehre der Seligmachung. 

Es gibt noch andere Lehren, die gekannt zu we 


den verdienen, damit der Menſch von heute fei 
eigene Konſtitution verſtehen möge und auch 
Leben nach dem Tode, aber die vorgenannten fir 
die unerläßlichſten, ſofern die chriſtliche Kirche lebe 
ſoll. 

Unitarianismus verehrt eine unſichtbare Got 
heit, mit welcher keine Verbindung ſtattfindet. 
blickt auf den Herrn Jeſus Chriſtus als auf 
bloßen Menſchen — zugleich das höchſte erſcho 
Weſen — doch bloßen Menſchen — und ſomit e 
kennt er Ihn nicht als den wirklichen Erlöſer be 
der Sünde an, ſondern nur als ein Exemplar. 2 
behandelt Unitarianismus die vielen Stellen 
Schrift, welche die Göttlichkeit Jeſu Chriſti le 
ſolche wie „Im Anfang was das Wort und 
Wort war bei Gott, und das Wort war Gott 
Und das Wort ward Fleiſch und wohnete 
uns.“ „Wo zwei oder drei verſammelt ſind in 
nem Namen, bin Ich mitten unter ihnen.“ 
Abraham war, bin Ich.“ „Ich will ihm geben 
da dürſtet frei von der Quelle des Waſſers des 
bens.“ Dieſe Stellen und viele andere, welch 
Göttlichkeit des Herrn Jeſu lehren, werden alt 
perboliſche Ausdrücke oder Übertreibungen 
Schreiber behandelt, — ſomit in einem Work 
nicht wahr! Wenn man zu ſolchen Stellen 0 
die uns von dem großen Werke der Erlöfun 
zählen, die vom Herrn bewirkt wurde, was 


tes annimmt, ſondern fie mißachtet oder aus— 
ſeicht? Es iſt in der Tat auf dieſe Art und 
Seife, daß die Schriften behandelt werden; denn 
simmer übernatürliche Dinge lehrt, wird in das 
ich des Argwohns oder der üÜberteibung ver— 
Innt. 

Auf dieſe Weiſe verbannt Unitarianismus von 
Bibel, wasimmer er zu verbannen wünſcht 
15 nimmt nur an, was ihm gefällt. Aber iſt die— 
| eine billige Art und Weiſe, die Bibel zu behan— 
in? 

Kann ein Menſch einen Glauben mit irgend 
her Grundlage für denſelben haben, ſofern er nicht 
1 Herrn anerkennt, welcher das Wort war, En 
ylöher das Wort gab und ſagte: „Die Worte, die 
zu euch ſpreche, ſind Geiſt und find s — 
Was das Bedürfnis einer wahren Lehre der 
ligmachung anbetrifft, während es 9000 iſt, daß 
| Errettung eine Sache des Charakters iſt, jo iſt 
10 im Unitarianismus die Gefahr vorhanden, 
15 einer denken möge, daß er ſich ſelbſt erretten 
m, welches einen dahin führt, Verdienſt ſich ſelbſt 
zuſchreiben. . 

Falls jemand ſich ſelbſt Verdienſt zuſchreibt, 
rd er ein Dieb — das heißt, er nimmt vom 
rn fort, was Ihm gehört, denn alles Verdienſt 
(jört dem Herrn an. Es iſt in der Tat wahr, 
B der Menſch mitwirken muß, indem er übel als 
inden verabſcheut, falls er errettet werden ſoll, 
er einen himmliſchen Charakter formen; aber 
ſes iſt eine völlig verſchiedene Art der Annahme, 
13 die Wiedergeburt eine bloße Sache der Er— 
) Der Herr allein kann dem Menſchen 
s Verſtändnis und ein neues Herz geben und 
tut Er, wenn wir Wahrheiten vom Worte 


as der Unitarianismus von Nöten hat und 
m alle Denominationen in der Chriſtenheit be— 
defen, ſind die himmlischen Lehren des Neuen Je— 
ems, offenbart aus dem Worte vom Herrn in 
nem Zweiten Kommen, welche uns führen zu 
ien, daß der Schöpfer der Erlöſer wurde. 
dieſes bedeutet nicht, wie einer der Unitaria— 
„Redner dachte, daß Gott ein Kind wurde, ſon— 
ji daß Gott auf Sich unſere Natur durch un- 
ittelbare Göttliche Empfängnis nahm — eine 
che, die nicht ſchwieriger zu verſtehen iſt, als 
die erſten menſchlichen vom Herrn unmittel- 
erſchaffen wurden. Er kam, die Menſchheit 
1 der Macht ſchlechter Geiſter zu befreien, um 
chliche Freiheit wiederherzuſtellen, und Er tat 
Liebe. Er verherrlichte oder 
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| Die chriſtliche Welt hat von Nöten zu erkennen, 
Ü der Hauptzweck in dem Geben des Wortes iſt, 
je tliche und geiſtige Wahrheit zu lehren, welche 
n dem Geſetze der Korreſpondenz gefchrieben 
d daß es daher einen geiſtigen Sinn enthält. 
ö dem Buchſtaben oder buchſtäblichen Sinne jteigt 
65 u den niedrigſten Zuſtänden der Menſchheit her— 
l er und in ſeinen höheren und höheren Sinnen 
ht es auf zu Ihm, welcher es gab. 
zomit kann mit allem Vertrauen geſagt werden, 
der Herr die Mittel bekannt 9 hat, Sei⸗ 
önende Kirche der Zeitalter, das Neue Jeru— 
„zu etablieren. Ihre Lehren machen ein Sy— 
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item von Wahrheiten aus, genau zuſammen ver— 
bunden. Wir werden in ihrem Lichte in den Stand 
geſetzt, mit dem „goldenen Rohr“ die Stadt zu 
meſſen, den Wall und ſeine Tore, wodurch wir zu 
verſtehen haben, daß, ſofern wir eine Zuneigung 
für die Wahrheit haben, um ſie zu leben, der Herr 
uns in den Stand ſetzen wird, die Lehre Seiner 
herrlichen Kirche zu begreifen, den Buchſtaben Sei— 
nes Wortes in aller ſeiner Schönheit, Einfachheit 
und Macht, und die einführenden Kenntniſſe. Und 
„Geſegnet ſind ſie, die Seine Gebote tun, daß ſie 
ein Anrecht auf den Baum des Lebens haben und 
durch die Pforten in die Stadt eingehen mögen.“ 


Ueberſetzt aus dem New Church Messenger’ von W. Reitmann,; 


e Natur ein Spiegel und Aufnahmegefäß 
des Himmels. 


In „Die Wonnen der ehelichen Liebe“ von Ema— 
nuel Swedenborg leſen wir in No. 416, daß die 
Göttliche Wirkſamkeit — Unendliche Weisheit — 
in der geſamten Natur, in der Erzeugung ſowohl 
von Gemüſen und Tieren, augenſcheinlich iſt in der 
Erzeugung von Gemüſen, daß aus einem kleinen 
Samen, der in den Boden geſäet iſt, eine Wurzel 
hervorgeht, vermittelſt der Wurzel ein Stamm und 
in auf einander folgender Reihenfolge Knospen, 
Blätter, Blüten, Früchte, ſogar bis zu neuem Sa— 
men, ganz ſo, als ob der Same mit der Ordnung 
der Aufeinanderfolge oder dem Prozeſſe bekannt 
wäre, demzufolge er ſich zu erneuern hätte. Jene, 
welche ſich zu Gunſten des Göttlichen beſtätigen, 
ſchenken den wundervollen Dingen Beachtung, die 
in der Erzeugung von Tieren augenſcheinlich ſind, 
3. B. in Eiern, daß in ihnen ein Hühnchen in ſei— 
nem Keim (Samen) verborgen liegt, oder die er— 
ſten Grundſätze der Exiſtenz mit jedem Erforder— 
nis ſogar für das Brüten und gleichzeitig für je— 
den Teil ſeines Fortſchritts nach dem Brüten, bis 
es ein Vogel oder geflügeltes Tier in der Form 
ſeiner Gattung wird. Bei weiterer Betrachtung 
der Natur und Qualität der Geſtalt kann man 
nicht umhin, Erſtaunen in dem denkenden Gemüt— 
wachzurufen, in der Beobachtung der geringſten 
ſowohl wie der größten Arten, ja, in den unſicht— 
baren wie in den ſichtbaren, d. h. in kleinen In— 
ſekten, wie in Vögeln oder großen Tieren, wie ſie 
alle mit Sinnesorganen ausgerüſtet ſind, ſolche 
wie Geſicht, Geruch, Geſchmack, Taſtgefühl, und 
auch mit Organen der Bewegung, ſolche wie Mus— 
keln, denn ſie fliegen und gehen und gleicherweiſe 
mit Eingeweiden um das Herz und die Lungen, 
welche durch die Brägen in Tätigkeit geſetzt wer— 
den; daß die allergewöhnlichſten Inſekten ſich die— 
ſer Organiſationsteile erfreuen, iſt aus ihrer Ana— 
tomie bekannt, wie beſonders durch Swammerdain 
in ſeinen Büchern der Natur beſchrieben. 

Num werft einen Blick auf die verſchiedenen Nutz— 
leiſtungen, welche alle Gewächſe und Tiere voll— 
führen, die niedrigen den höher entwickelten die— 
nend und alle dem Menſchen, dem Mikrokosmus, 
repräſentierend ſeine unzähligen verſchiedenartigen 
Gedanken und Zuneigungen — ſein Leben! Wie 
zärtlich und mit welcher tieſſten Ehrerbietung ſoll— 
ter ioir verſtändnisvoll und innerlich den vollkom— 
menen und allerſchönſten Garten Edens betrachten, 
in den unſer Herr uns geſetzt hat, wo alle Gegen— 
ſtände K’änder Seiner Liebe und Weisheit find — 
Rebvräſentationen, die irgend etwas in uns ent— 


ſprechen. — „Das Augenlicht, vom Senfuellen zu 
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urteilen, iſt jo grob, daß verſchiedene kleine Inſek— 
ten als eine verſchwommene Maſſe erſcheinen, wenn 
doch jedes von ihnen organiſiert iſt zu fühlen und 
ſich zu bewegen, folglich iſt ausgerüſtet mit Fi— 
bern, Blutgefäſſen, auch mit einem kleinen Herzen, 
Lungentubus, kleinen Eingeweiden und Brägen, 
und daß die Hüllen dieſer Teile aus den reinſten 
Grundſätzen in der Natur beſtehen und zu irgend 
welchem Leben korreſpondiert, kraft deſſen ihre ge— 
ringſten Teile unterſchiedlich beeinflußt werden.“ 
Wie überwältigend ſchön iſt unter einem guten 
Mikroſkop betrachtet der kleinſte Teil eines Flü— 
gels eines Schmetterlings oder Käfers oder das 
Gewebe und die ſammetartigen Flächen eines Blu— 
menblattes mit ihren zahlreichen Farbentönen, 
Ribbengewebe oder Saft-Arterien und Drüſen. 

„Jeder, der gewillt iſt, mag ſich ſelbſt zu Gun— 
ſten des Göttlichen von den ſichtbaren Dingen in 
der Natur beſtätigen und der auch, der von Gott 
aus dem Grundſatz des Lebens denkt, tut es ſo 
während er die Vögel des Himmels beobachtet, wie 
jede Art ihre beſondere Nahrung kennt und wo ſie 
gefunden wird; wie ſie jene ihrer eigenen Art durch 
die Laute, welche ſie äußern, unterſcheiden und 
durch ihre äußerliche Erſcheinung, wie ſie auch un— 
ter anderen Arten erzählen können, welches ihre 
Freunde und welches ihre Feinde ſind, wie ſie zu— 
ſammen ſich paaren, ihre Neſter mit großer Kunſt 
bauen, ihre Eier darin legen, ſie ausbrüten, die 
Zeit des Brütens kennen und nach Ablauf derſel— 
ben ihren Jungen aus der Schale helfen, ſie al— 
lerzärtlichſt lieben, ſie unter ihren Flügeln lieb— 
koſen, fie füttern und nähren bis fie imſtande ſind, 
für ſich ſelbſt zu ſorgen und dasſelbe zu tun und 
eine Familie ins Leben zu rufen, um ihre Art 
fortzupflanzen. Jeder, der willens iſt, an einen 
Göttlichen Einfluß durch die geiſtige Welt in die 
natürliche zu denken, mag es aus dieſen Beiſpie— 
len erkennen und mag auch, wenn er will, in ſei— 
nem Herzen ſagen: „Solche Kenntniſſe können nicht 
in jene Tiere aus der Sonne durch die Strahlen 
ihres Lichtes einfließen!“ denn die Sonne, aus 
der die Natur ihre Geburt und ihr Beſtehen ent— 
lehnt, iſt bloßes Feuer, und demzufolge ſind die 
Strahlen ihres Lichtes völlig tot; und ſomit mö— 
gen ſie ſchließen, daß ſolche Effekte von einem 
Einfluß Göttlicher Weisheit in die äußerſten Gren— 
zen der Natur herrühren.“ ; 


„Jeder mag ſich ſelbſt zu Gunſten des Göttlichen 
von dem, was in der Natur ſichtbar iſt, beſtärken, 
während er Würmer beobachtet, welche aus dem 
Entzücken eines gewiſſen Wunſches wünſchen und 
ſich nach einer Veränderung ihres irdiſchen Zu— 
ſtandes in einen Zuſtand analog einem himmliſchen 
ſehnen; zu dieſem Zwecke kriechen ſie in Höhlen 
und formen ſich gleichermaßen in eine Bauchhöhle, 
damit ſie wiedergeboren werden mögen und da 
werden ſie Chryſaliden, Aurelias, Nymphen und 
ſchließlich Schmetterlinge; und wenn ſie dieſe Ver— 
änderung erlitten haben und gemäß ihren Arten 
mit ſchönen Flügeln bedeckt ſind, fliegen ſie in der 
Luft wie in ihrem Himmel und geben ſich allen 
feſtlichen Sportſpielen hin, paaren ſich zuſammen, 
legen ihre Eier und ſchaffen für ſich ſelbſt eine 
Nachkommenſchaft und dann werden ſie mit einer 
ſüßen und angenehmen Nahrung genährt, die ſie 
von Blumen entnehmen. 

„Wer ſich zu Gunſten des Göttlichen von dem, 

Fort ſetzung auf Seite 78. 
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Der Heilige Geiſt. 

Fünfzig Tage nach Oſtern feiert die chriſtliche 
Kirche Pfingſten zur Erinnerung an die Ausgie— 
zung des Heiligen Geiſtes. Die erſten Chriſten, 
wie wir im zweiten Kapitel der Apoſtelgeſchichte le— 
ſen, waren alle einmütig bei einander und es ge— 
ſchah ein Brauſen vom Himmel, als eines gewal— 
tigen Windes, und erfüllete das ganze Haus. Und 
es wird weiter berichtet, daß Zungen zerteilt wie 
von Feuer erſchienen ſind, welche ſich auf einen jeg— 
lichen ſetzten. Hierauf wurden alle voll des Hei— 
ligen Geiſtes und fingen an zu predigen mit an— 
dern Zungen. Was nun den Verſammelten aus 
allerlei Völkern ſo wunderbar vorkam, war, daß 
ein Jeder hörte, daß ſie mit ſeiner Sprache rede— 
ten. 

Zum erſten möchten wir hier bemerken, dieſe Er— 
ſcheinung war ein Geſicht und konnte nicht geſche— 
hen ſein ohne die Eröffnung der geiſtigen Sinne, 
da es ja kein natürliches Feuer war. Daß ein je— 
der das Sprechen hörte, als ob es in ſeiner eige⸗ 
nen Sprache geſchah, kann man leicht begreifen, 
wenn man weiß, wie wir in den himmliſchen Leh— 
ren des Neuen Jeruſalems belehrt werden, daß es 
nur eine Sprache in der geiſtigen Welt gibt, näm— 
lich die Sprache, welche eine Außerung der Gedan— 
fen iſt. Schon in dieſem Leben denkt der Menſch 
das Nämliche, ob er Deutſch, Franzöſiſch oder Eng— 
liſch ſpricht. Darum iſt es, daß alle in der geiſti⸗ 
gen Welt ſogleich nach dem Tode mit irgend je— 
mand ſprechen kann. 


Wir haben auf die ſonderbaren Erfahrungen der 
Jünger des Herrn aufmerkſam gemacht, haupt— 
ſächlich um anzudeuten, was wir eigentlich unter 
dem Heiligen Geiſt zu verſtehen haben, und was 
durch denſelben bewirkt wird. Daß der Heilige 
Geiſt keine Perſon ſei, wie viele chriſtliche Organi⸗ 
ſationen lehren, ſollte klar ſein aus dem, was das 
Wort Gottes von Ihm ſagt, und mit weſſen natür⸗ 
lichen Eigenſchaften Er verglichen wird. Der Hei⸗ 
lige Geiſt wird mit Feuer, Wind, Sl, Hauch, Wär⸗ 
me und Licht verglichen. Daß der Heilige Geiſt 
keine Perſon ſei, ſollte offenbar ſein von dem, was 
der Herr getan, als Er Seine Jünger zu Apoſteln 


machte, nämlich: „Er blies ſie an und ſprach: Neh— 
met hin den Heiligen Geiſt.“ 

Die Lehre der Neuen Chriſtlichen Kirche ſtimmt 
gänzlich mit dieſer Handlung des Herrn überein, 
welche lehrt, der Heilige Geiſt iſt das ausgehende 
Göttliche von Ihm, oder wie Lehre ſelbſt dargelegt 
in dem Werk „Die Wahre Chriſtliche Religion:“ 
„Der Heilige Geiſt iſt die Göttliche Wahrheit, und 
auch die Göttliche Kraft und Einwirkung, hervor— 
gehend aus dem Einen Gott, in welchem eine Drei— 
faltigkeit iſt, ſomit ans dem Herrn Gott Heiland.“ 
No. 139. 

Aber die Hauptſache in der Betrachtung dieſer 
Lehre iſt: Haben wir uns dem Herrn auf ſolche 
Weiſe hingegeben, daß Sein Geiſt in uns wirken 
kann, und ſomit uns wiedergebären? Wer an den 
Herrn glaubt, Ihn als ſeinen Heiland und Gott 
anerkennt, in dem kann Er wirken, das Herz vom 
Böſen und Falſchen reinigen, das Gute und Wahre 
einpflanzen, und in dem Menſchen ſeine Wohnung 
machen. 

Pfingſten ſollte uns an dieſe Lehre erinnern: 
„Die Göttliche Kraft und Einwirkung, welche un— 
ter dem Heiligen Geiſt verſtanden wird, ſind im All— 
gemeinen die Umbildung und Wiedergeburt, und 
dieſen gemäß die Erneuerung, Lebendigmachung, 
Heiligung und Rechtfertigung, und dieſen gemäß 
die Reinigung vom Böſen, und die Vergebung der 
Sünden, und zuletzt die Seligmachung.“ — Wahre 
Chriſtliche Religion,“ No. 142. 

* But Zu 

Wir haben die folgenden Bemerkungen des Edi— 
tors in „New Church Life“ ſo lehrreich gefunden, 
daß wir unſeren hilfreichen Bruder Wilhelm Reit— 
mann erſucht haben, er ſolle dieſelben für unſere 
Spalten verdeutſchen. Es gibt Geſchwiſter, die 
finden kein Intereſſe an Diskuſſionen, aber wir 
müſſen nicht vergeſſen, daß dadurch die Wahrheit 
ins klare Licht gebracht wird, und dies um ſo mehr, 
wenn alles Perſönliche vermieden wird und man 
das Gemüt offen hält, um Fortſchritt in der Er— 
kenntnis der Wahrheit zu machen. 

Beſprechen, oder Streiten? 

Die Himmliſche Lehre liefert überreichliche In— 
ſtruktion, welche die Zweckloſigkeit bloßer Dispu— 
tation klarlegt, indem ſie ihre ſchlechten Ergebniſſe 
in einem Zuwachs von Dunkelheit als einer Zu— 
nahme von Erleuchtung veranſchaulicht. Keinerlei 
Vorſprung wird hinſichtlich eines klareren Ver— 
ſtändniſſes der Göttlichen Offenbarung durch einen 
heftigen Zuſammenſtoß gegenüberſtehender Aus— 
legungen erreicht. Sie erſchüttern nur die Em— 
pfindlichkeiten vieler, die aufrichtig für größere 
Erleuchtung auf die Lehren ſchauen, die bis jetzt 
für ſie noch im Dunkeln ſind. Für ſolche hat das 
eigentliche Wort „Kontroverſe“ einen kratzenden 
Klang, der einen an „das Zähnefletſchen“ erinnert, 
welches — wie wir wiſſen, damit korreſpondiert. 
(„Himmel und Hölle,“ No. 575.) 

Es iſt wahr, daß das Individuum, innerhalb 
der Grenzen ſeines eigenen Gemütes, eine abweh⸗ 
rende Kriegsführung wegen der Wahrheit gegen 
die Phalanx der Falſchheit führen muß und daß 
die Kirche ſelbſt kämpfend gegen die Anſtürme auf 
die hochgeſchätzte Offenbarung der Wahrheit ſein 
muß. Wir beziehen uns nun nicht auf dieſe gänz⸗ 
licht rechtmäßigen Konflikte, ohne welche die Kirche 
nicht etabliert werden kann. Allein wir möchten 
hier mehr insbeſondere auf jene Meinungsaustau- 
ſche innerhalb der Kirche hinweiſen, welche geeig- 
net ſind, die Geſtalt einer Schlacht anzunehmen, in- 
dem ſie die Herrſchaft der Mildtätigkeit verban⸗ 
nen. Er i 


Es kann und ſollte in der Kirche ein freier, t 
ler und aufrichtiger Gedankenaustauſch zwiſchen 
nen ſein, die gegenſeitig Erleuchtung ſuchen. 
dieſes erweiſt ſich als außerordentlich inſtru 
deren gegenüber, das Intereſſe wachrufen dun 
Gemüter mit Klarheit erfüllend. Aber dies 
vielmehr eine Diskuſſion oder Ventilation 
Gegenſtandes als eine Kontroverſe, Rechthe 
oder Disputation genannt werden. 

Im Lateiniſchen der Schriften finden wi 
Worte „ventilatio“ und „dissertatio“ in en 
guten Sinne gebraucht, um jenen Gedanken 
tauſch zu beſchreiben, welchen wir heutigen ? 
eine „Diskuſſion“ nennen würden, wie fie in 
ſerer Kirche, Verſammlungen und Konzilien 
Konverſationen oder in geſchriebener und gedm 
ter Form gang und gäbe iſt. (Siehe Konkorde 
unter „Diskutieren.“ 

Das Wort „Debattieren“ wird zuweilen vor 
in dieſem guten Sinne gebraucht, aber öfter 
entgegengeſetzten Sinne, da es aus dem Franzi 
ſchen „debattre“ — „ſchlagen“ — hergeleitet iſt! 
bedeutet „ſich in Streiterei und Kampf eng 
ren.“ Um ſolche Konflikte zu beſchreiben, g 
chen die Schriften die lateiniſchen Worte „ 
tio,“ „contentio,“ „controversia,“ „disceptati 
„disputatio“ und „Litigatio.” (Siehe Konkorde 
unter „Behaupten,“ „Kontroverſe,“ „Debat 
„Disputation,“ „Vernünftelei,“ „Erwägung.“ 


Eine „Diskutation,“ die als Endzweck die K 
rung eines Gegenſtandes hat, — ein Argumen 
ren durch die Präſentation von Gründen für 
gegen eine gewiſſe Auslegung der Lehre, obwohl 
eine gründliche Siebung des Falſchen vom Wahl 
erfordern mag, — dieſes — ſofern es von f ed 
ausgeübt wird, die von einem Geiſte nach dem € 
chen für Wahrheit animiert find, — iſt nicht! 
wohltätig, ſondern mag als abſolut notwendi 
das Wachstum der Kirche angeſehen werden. 

Wortklaubereien haben andererſeits keinen an 
ren Endzweck als die Vorherrſchaft eines ind 
duellen Geſichtspunktes und die Beſiegung a 
und ſie ſind in ſich ſelbſt vernichtend gegenü 
nem Zuſtande von Harmonie und Frieden, der 
lein für inneres Licht empfänglich iſt. Die En 
ſelbſt konverſieren über Wahrheiten, indem ft 
Verſchiedenheiten und abweichenden Nüancierun 
beobachten; allein immer zu dem Endzwecke, d 
fie fie harmoniſch verſöhnen und unter allgem 
nen Geſichtspunkten zuſammenfaſſen. = 

Hierüber leſen wir: „Wenn eine Konverfai 
unter den Engeln hinſichtlich zweier Wahrhei 
ſtattfindet, unter denen eine Abweichung iſt, 
werden zwei Geiſter unten präſentiert, welch 
putieren, welche die Subjekte vieler Geſellſch 
vorſtellen, alle Dinge einer Wahrheit erſchein 
einem der Geiſter und alle Dinge der a 
Wahrheit bei dem anderen Geiſte; und dahel 
es wahrgenommen, wie jene zwei Wahrheiten 
bunden werden können.“ (A. C. 9166.) 


Der engelhafte Wunſch iſt für Vereinigung 
für Scheidung. Er iſt ein Wunſch und der 
zweck, daß zwei anſcheinend abweichende Wi 
ten vereinigt werden, — verſöhnt wie ein 
der zum anderen, einer jeden wird ihr beſo 
Platz unter einem allgemeineren oder allger 
Geſichtspunkte angewieſen. Denn die Engel 
wohl, daß irgend welche Verſchiedenheit unt 
Wahrheiten nur anſcheinend iſt; daß Verfd 
artigkeit und Gegenſatz nur zwiſchen Wahrhe 


ſchheit liegt. Männer der Kirche finden dieſe 
inende Verſchiedenartigkeit von Wahrheiten 
in der Göttlichen Offenbarung ſelbſt; aber in 
Grade, daß ſie in gewiſſem Maße von engel— 
Haltung beſeelt ſind, werden ſie darnach ſtre— 
zwei anſcheinend entgegengeſetzte Wahrheiten 
dem Lichte allgemeiner Lehre zu vereinigen, an— 
kennend, über alles, „daß es keinen Widerſpruch 
Worte gibt, wenn es in feinem eigenen Lichte 
trachtet wird.“ (Heil. Schr. 51.) In dieſen 
iſtand können wir jedoch nur kommen, indem wir 
e eitle Inklination des Propriums (Eigenen) 
nen, welche in erſter Linie in Kampf Entzückung 
t, welche Genugtuung darin findet, die Ver— 
enheiten des Geſichtspunktes und der Ausle— 
hervorzuheben, welche ſich an heftiger Ent— 
ng ergötzt und vernunftmäßiger Diskuſſion 
eigt iſt. Kurz, wir können nur in einem ge— 
Grade in jenen engelhaften Zuſtand kom— 
welcher „Frieden ſucht und darnach ernſtlich 
„indem wir jene Zuſtände des natürlichen 
unftmäßigen ſcheuen, welche „nichts als Kampf 
und Ruhm in Sieg,“ während wir zur ſel— 
Zeit darnach ſtreben, die Tugenden zu kulti— 
en, die dem geiſtig Vernunftmäßigen angehören, 
ches „niemals kämpft, ſogar nicht wenn ange— 
iffen, welches milde und barmherzig iſt, geduldig 
nachgiebig; welches, obwohl es niemals kämpft, 
es beſiegt, doch ſich nicht des Sieges rühmt.“ (A. 
möchte ſcheinen, daß die Verſchiedenartigkei— 
welche wir gezogen haben zwiſchen den Nutz— 
tungen der „Diskuſſion“ und dem übel der 
intgegnung“ nur nötig haben, bemerkt zu wer— 
n, um von allen Neukirchenmännern anerkannt zu 
erden, welche nicht umhin können, die klaren Leh— 
n der Schriften über den Gegenſtand anzuerfen- 
n, obwohl ſie zeitweiſe — unter der Anregung 
s Propriums — in Zuſtände der Disputation 
d fruchtloſen Argumentierens verfallen, welche 
r den Fortſchritt hinſichtlich einer vollſtändigeren 
Mung von Wahrheit hemmen und bereits ge— 
e und feſtgeſetzte Meinungen beſtätigen. Und 
ißlich, wenn wir uns mit der allerhöchſten und 
iligſten Lehre der Kirche beſchäftigen, fo wünſchen 
r nicht wie die Soldaten zu ſein, welche die Ge— 
der des Herrn teilten und das Loos um Sein 
nd warfen, — Soldaten, welche die Göttliche 
heit verteidigen ſollten, wie ſie offenbart iſt 
buchſtäblichen und inneren Sinne des Wortes, 
eichnet durch die äußeren und inneren Gewänder 
es Herrn, und nicht unter ſich ſtreitend, indem 
Wahrheiten auseinander teilen und ſo ſie zer— 
euen, während fie ihre eigenen Meinungen und 
Uslegungen aufſtellen. (Joh. 19, 23. 24. Erkl. 
ff. 38, 64.) 


Ueberſetzt aus New Church Life“ von W. R. 


Einladung. 

e Weſtlich⸗Kanadiſche Konferenz der Neuen Kirche 
ihre jährliche Sitzung am 2. und 3. Juli in 
rt, Sask., abhalten. Alle Glieder und Freunde 
euen Kirche ſind herzlich eingeladen ſich daran zu 
teiligen. Henry Zacharias, Schreiber. 


Kirchliche Deuigkeiten. >> 


— 

2 
n Oberpaſtor Adolf L. Görwitz haben wir eine 
ſtkarte aus Libau, Lettland, erhalten, auf welcher er 
die freudige Nachricht ſandte,, daß er Herrn Karl 
drich Groſch ordinierte. — Wegen Näherem leſe 
den Brief, welchen Bruder Groſch an Paſtor Paul 
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Sperry, Sekretär der Miſſions-Behörde, ſchrieb, und in 
dieſer Nummer unſeres Blattes veröffentlicht wird. Der 
Herr ſegne den lieben Amtsbruder! 

Die jungen Leute in den Gemeinden der Neuen Kirche 
in Europa und Amerika ſind befliſſen in der Gründung 
einer internationalen Jugendbundliga. In der nächſten 
Nummer des „Boten“ hoffen wir „die Satzungen des 
Neukirchlichen Jugendverbandes im deutſchen Sprach— 
gebiet“ mitzuteilen. i 

Von Dr. Felix A. Böricke, Agent des Deutſchen Miſ— 
ſionsvereins der Neuen Kirche in Philadelphia, haben 
wir Nachricht erhalten, daß die neue Auflage des Wer— 
kes „Himmel und Hölle“ von Swedenborg bald verſandt 
werden wird. Dieſelbe beſteht aus 4,000 Exemplaren, 
wovon 200 gebunden werden die übrigen werden wie 
folgt verteilt: 1,000 für Deutſchland, 1,000 für die 
Schweiz, und die übrigen werden das Eigentum des 
obengenannten Miſſionsvereins ſein. 

Paſtor Erich L. G. Reißner hat uns einen intereſſan— 
ten Brief geſandt, in welchem er unter anderem ſagt, 
die Neukirchen-Gemeinde in Wien hat einen Tiſch nö⸗ 
tig, ſowie auch Tücher für den Altar und das Heilige 
Abendmahl. Wir hoffen, es werden mehrere dem Ge— 
ſuch nachkommen. Beiträge für dieſen Zweck werden 
wir gerne entgegennehmen und verſenden. 

Prof. F. Albert Brecht, Gründer der „Redner-Akade— 
mie“ in Berlin, hat uns einen längeren Brief geſandt, 
in welchem er ſeine Wirkſamkeit in den letzten 20 Jahren 
ſchildert. Auch haben wir einen Jahrgang feines Blat⸗ 
tes „Brecht's Monatsſchrift“ erhalten. Wir hoffen den 
Brief in der nächſten Nummer unſeres Blattes zu ver⸗ 
öffentlichen, da wir nur ein intelligentes Urteil fällen 
können, wenn wir wiſſen, wie andere befliſſen ſind, die 
Prinzipien der Neuen Kirche zu verbreiten. 

Da das Magazin „Das Wort,“ redigiert von den 
Herren Otto Zluhan und Walter Patenge und heraus⸗ 
gegeben in Bietigheim, Württemberg, unſeren Brief ver⸗ 
öffentlichte, in welchem wir unſer Erſtaunen ausſpra⸗ 
chen, daß die Editoren ſpiritiſtiſchen Verkehr befürwor⸗ 
teten, und zugleich die Lehren Swedenborgs, da er ja 
ganz klar andeutet, daß es gegen die Göttliche Ordnung 
iſt, durch Geiſter belehrt zu werden, ſo haben ſie uns 
einen kurzen Artikel geſandt, betitelt: „Das Innere 
Wort und der Spiritismus,“ welcher Artikel ſein Er⸗ 
ſcheinen in der Juli-Nummer des „Boten“ machen wird. 

Die Neukirchen-Geſchwiſter in Europa haben uns wie⸗ 
der durch die Sendung von Poſtkarten erfreut: Von dem 
Jungbundverband aus Berlin kommt eine Karte mit 
neun Namen darauf; aus Trieſt eine mit achtzehn und 
eine aus Kopenhagen mit ſieben Namen. Auf der er⸗ 
ſten ſieht man die prächtige Stadt Berlin; auf der zwei⸗ 
ten wird Elias Himmelfahrt in einem feurigen Wagen 
und Pferden geſchildert, welches einen unvergeßlichen 
Eindruck auf das Gemüt macht; und auf der dritten 
ſieht man die ſchönſte Stadt Dänemarks. Wir fühlen 
ſehr dankbar, daß die Geſchwiſter unſerer auf ſo liebevolle 
Weiſe gedenken. 

Das Schlagwort bei der jährlichen Sitzung der Gene— 
ral-Konvention des Neuen Jeruſalems in Urbana, Ohio, 
wird ſein „Education“ (Bildung). Das Prediger-Kon⸗ 
zil wird am 13., 14. und 15. Juni tagen; die Amerika⸗ 
niſche Sonntagſchul-Geſellſchaft am 15. und 16. Juni; 
und die Konvention am 17., 18., 19. und 20. Juni. 

Von der Gründungsverſammlung der „Deutſchen 
Neuen Kirche“ in Berlin haben wir ein Poſtkarte erhalten, 
datiert April 1922, und auf welcher folgende Geſchwiſter ihre 
Namen geſchrieben haben: Ad. L. Goerwitz, Guſt. Pyner, 
Plechner, Wien; E. Reißner, Haftmann, Wien; G. Regamey, 
Karl Meier, O. Erb, J. Zulli, Hermann Paſche, G. Tuchen, 
F. und M. Schweska, Fam. Merten, R. A. Braun. Auf der 
Rückſeite iſt ein ſchönes Bild des königl. Schloſſes in Berlin. 
Wir danken, den Geſchwiſtern für dieſe Freundlichkeit und 
wünſchen der „Deutſchen Neuen Kirche“ Gottes Segen. 


Die Deutſche Neue Kirche in Europa. 

Folgendes entnehmen wir dem Wochenblatt „Die 
Brücke,“ redigiert von Paſtor Erich L. G. Reißner, Klo— 
ſterneuburg, Wienerſtr. 6a, Sſterreich: 

In dem beſchränkten Raum der „Brücke“ kann nur 
verſucht werden, die Umriſſe der großen, bedeutungs— 
vollen Oſtertage in Berlin feſtzuhalten. Es was ein güns 
ſtiges Zeichen für die verſammelten Neukirchenleute, daß 
innerhalb weniger Stunden der Beſchluß der Gründung 
der Deutſchen Neuen Kirche gefaßt werden konnte, ſo— 
daß der folgende Tag noch weitergehenden Beſprechun— 


gen eines Bundes der Neuen Kirche deutſcher Sprache 
dienen konnte. 

Am Karfreitag trafen unſere Wiener Freunde, die 
Herren Haftmann, Roſchall, Tobiſch ſen. und jun., und 
Prochaska in Berlin ein und nahmen am Gottesdienſt 
abends 6 Uhr teil. Frl. J. Görwitz aus Zürich weilte 
ſchon eine Woche unter uns. Die Schweizer Delega— 
tion, die Herren Erb, Meier und Zülli, kamen Sams— 
tag früh an; Frau Voortmann und Herr Ihle von der 
Bochum-Herne Gemeinde, Herr Pleſchner aus Wien und 
aus Lauſanne Herr Pfarrer Regamey und Herr Piquet 
erreichten Berlin im Laufe des Tages. Ferner erfreute 
uns die Gegenwart von Herrn Gurack aus Mecklenburg, 
Frl. Jehring aus Sachſen, Herrn Renner aus Halle, 
Herrn Zimmer aus Stuttgart, und Herrn Thomas aus 
Breslau. Auch der Vorſtand des Bundes der Sweden— 
borg-Freunde, Herr Braun und Herr Paaſche, waren 
unſerer Einladung nachgekommen. 

Die Verſammlung wurde um halb 4 Uhr mit einer 
Andacht und einer Anſprache über die Deutſche Neue 
Kirche von Pfarrer Reißner eröffnet. Die Herren Erb, 
Haftmann, Ihle und Stieger übermittekten dann die 
Grüße und Wünſche ihrer Gemeinden. Eine Anzahl 
von Begrüßungsſchreiben gelangten dann zur Verleſung. 
darunter ſolche von der Konvention in Amerika und von 
der Konferenz in England. Ein Telegramm von Pfar⸗ 
rer Görwitz traf zu Beginn der Verſammlung ein. Bfars 
rer Reißner und Herr Tobiſch wurden als Leiter und 
Schriftführer pro tem. gewählt und nachdem das vor— 
geſchlagene Programm von der Verſammlung angenom- 
men war, wurde die Verſammlung auf Montag, 10 Uhr 
morgens, vertagt. Nach einem gemeinſamen Abendeſſen 
vereinigte uns eine Andacht zur Vorbereitung zum Feſt— 
gottesdienſt am Oſterſonntag. 

Ein Chorgeſang eröffnete den Feſtgottesdienſt um 10 
Uhr vormittags. Pfarrer Reißner predigte über: „Das 
Grab der Auferſtehung.“ Ein ſtimmungsvolles Solo 
von Frau Zeitler leitete die Abendmahlsfeier ein. Pfar⸗ 
rer Regamey und Pfarrer Reißner erteilten das Abend- 
mahl, an dem nahezu 60 Perſonen teilnahmen. — Ein 
geſelliges Beiſammenſein am Abend wurde durch Ge— 
ſangsvorträge verſchönt und die intereſſanten Mittei⸗ 
lungen der Herren Zülli, Roſchall, Zimmermann, Haft- 
mann und Gurack erhöhten die freudige Stimmung. 

Am Montag früh traf Herr Oberpfarrer Görwitz ein 
und wurde allſeitig freudigſt begrüßt. Die Beſprechung 
der vorgeſchlagenen Satzungen füllten den Tag, die nur 
durch ein gemeinſames Mittageſſen unterbrochen wurde. 
Nach Annahme der Satzungen faßte die Verſammlung 
den Gründungsbeſchluß durch Erheben von den Sitzen. 
Die Vorſtandswahl ergab folgendes Reſultat: Pfarrer 
Reißner, Präſident; Herr Haftmann, Vize-Präſident; 
Herr W. Bartſch, Schriftführer; Herr Stieger, Schatz— 
meiſter; die Herren Roſchall, Tobiſch jen. und Ihle, Bei— 


ſitzer. Als Reviſoren wurden gewählt die Herren Zim— 
mermann und Lau. Die bedeutſame Verſammlung 


ſchloß mit dem Lied: „Nun danket alle Gott“ und dem 
Segen, erteilt durch Oberpfarrer Görwitz. Nach dem 
gemeinſamen Abendbrot hielt Herr Oberpfarrer Görwitz 
einen Vortrag über: „Die Perlentore des Neuen Je— 
ruſalem.“ Die erſte Tagung der Deutſchen Neuen 
Kirche begann. Dienstag, 10 Uhr vormittags, Auf- 
nahme bon Mitgliedern fand ſtatt. Die wohlbekannten 
und geſchätzten Monatsblätter werden das Organ der 
Deutſchen Neuen Kirche ſein. Die Verſammlung beauf— 
tragte den Vorſtand, mit dem Verlag Zimmer in Ver— 
bindung zu treten. Delegierte für die Beſprechung 
eines Bundes der Neuen Kirche Deutſcher Sprache wur— 
den gewählt. Nach dem gemeinſamen Mittageſſen tagte 
die Delegierten-Verſammlung zur Beſprechung der 
Satzungen eines Bundes der Neuen Kirche Deutſcher 
Sprache unter Vorſitz von Herrn Oberpfarrer Görwitz. 
Nach der Beſprechung wurden die Satzungen einem Re— 
daktionsausſchuß übergeben. Eine Bundesverſammlung 
iſt im Auguſt 1924 in Zürich vorgeſchlagen. Eine kurze 
Tagung der Deutſchen Neuen Kirche beſchloß die Ver— 
ſammlungen. 


Nach dem gemeinſamen Abendbrot hielt Herr Pfarrer 
Regamehy einen Vortrag über die Internationalität der 
Neuen Kirche in franzöſiſcher Sprache, und Pfarrer Gör— 
witz überſetzte ihn. Angeregt durch den Vortrag wurde 
eine Reſolution eingebracht, die die Annäherung und ge— 
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genfeitige Stüße der Verbände der Neuen Kirche auf 
dem Kontinent befürwortet. 

Am Mittwoch fand ein Ausflug nach Potsdam Sans 
Souci ſtatt, und erſt ſpät gelangten die Teilnehmer zum 
Gemeindelokal, wo noch viele Freunde unſerer harrten. 
Manches liebe Wort der Dankbarkeit und Freude er— 
tönte — und manche konnten nicht geſprochen werden 
und wurden doch von allen empfunden. Es klingt noch 
in uns allen nach, das letzte Lied: „Jeruſalem, du heilge 
Stätte! Wohl dem, der in dir Wohnung find't!“ 


Aus dem Briefkaſten. 
Karl Friedrich Groſch ordiniert in Libau. 

Wir freuen uns ſehr, daß unſer werter Bruder 
Groſch in Libau, Lettland, am 30. April ins Amt 
eines Predigers der Kirche des Neuen Jeruſalems 
ordiniert wurde. Den folgenden Brief, welchen Pa— 
ſtor Paul Sperry, Sekretär der Miſſions-Behörde, 


erhielt, wird man hoffentlich mit großem Intereſſe 
leſen: 
Alexander Str. 21, Libau, Lettland, 3. Mai 1922. 


Lieber Herr Sperry! Endlich iſt 5 große Berg 
von Mißverſtändniſſen, falſchen Vorſtellungen und 
Eindrücken in den Grund des Meeres geworfen und 
untergegangen! Dieſes alles geſchah durch die An— 
kunft des Pfarrers Görwitz. Es war gewiß ſehr 
gut, daß er kam und ich meine, wir haben uns ver— 
ſtanden und alles iſt zwiſchen uns entfernt, was 
hinderlich war. Er wollte am 26. April eintref— 
fen in Libau. Unſer Lokal war geſchmückt und wir 
wollten Herrn Görwitz in unſerem Lokal begrüßen. 
Doch erhielten wir ein Telegramm, worin er mel— 
dete, daß er am nächſten Tage eintreffen werde. Da 
ich Herrn Görwitz nie geſehen habe, ſo konnte ich 
ihn nicht empfangen, da ich ihn nicht hätte er— 
kennen können. Ich wartete in meiner Wohnung 
auf ihn. Dennoch ging ein Mitglied meiner Ge— 
meinde zum Bahnhof und ſie war überzeugt, daß 
ſie ihn finden werde. Und wirklich fand fie ihn. 
So begrüßte dieſes Mitglied Pfarrer Görwitz zu— 
erſt. Herr Görwitz wohnte die ganze Zeit in mei— 
ner Wohnung. Ich hatte es ſo gemacht, daß er 
dreimal in der lutheriſchen Kirche hier in Libau re— 
den durfte. Er redete in einer gewaltigen Kirche. 
Seine Stimme hat er ſehr anſtrengen müſſen. Er 
redete vor deutſchem und lettiſchem Publikum. Der 
Überfeger des Buches „Himmel und Hölle“ ſtand 
mit ihm auf der Kanzel und überſetzte ſeine Worte. 
Die große Kirche war mit Menſchen ganz beſetzt. 
Pfarrer Görwitz redete über „Die neue Erkennt— 
nis,“ über „Das Leben nach dem Tode,“ dann „Die 
neue Erkenntnis über die Bibel,“ dann „Die neue 
Antwort auf die Frage: Wer war Chriſtus?“ 

Am Sonntag hielt Pfarrer Görwitz Gottesdienſt 
um halb 4 Uhr. Es kamen ſo viele Menſchen zum 
Lokal unſerer Gemeinde, daß manche umkehren 
mußten. Nach dem Gottesdienſt e rfolgte 
meine Ordination. Die war für mich ſe— 
gensvoll und die ganze Handlung der Ordination 
iſt recht ſinnvoll. Sehe auch den Nutzen der Ordi— 
nation jetzt noch viel klarer ein als früher. Am 
Tage darauf hatten wir eine Vorſtandsſitzung, wo 
wir über die Notwendigkeit eines größeren Lokals 
redeten, über einen Jugendbund, über den | Verkauf 
neukirchlicher Bücher. Am Tage darauf wurden 
wir beide zum lutheriſchen Paſtor zu einem Kaf— 
fee geladen. Am Abend um 9 Uhr reiſte Pfarrer 
Görwitz nach Kopenhagen. Er war hier vom 26. 
April bis zum 2. Mai. Welchen Eindruck ich und 
alles übrige hier auf Pfarrer Görwitz gemacht ha⸗ 
ben, das weiß ich nicht. Wir hier bedauern, daß 
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der Beſuch nicht länger dauerte. Eine neue Periode 
in meiner Tätigkeit beginnt, eine Arbeit in Ver— 
bindung mit der Konvention. Möchte unſere Ge— 
meinde dadurch viel gewinnen! Es grüßt Sie Ihr 
Bruder im Amt, d 
Karl Friedrich Groſch. 
Die 25 Dollars erhielt ich von Pfarrer Görwitz. 
Kommen Sie nach Libau recht bald, Herr Sperry! 


Jntereſſanter Brief von Oberlehrer Albert Collier. 
Burg bei Magdeburg, Bruchſtraße 7, 
den 9. Januar 1922. 
Hochgeehrter Herr Oberpaſtor! Den Dankes— 
worten meiner Frau ſchließe ich mich von Herzen 


an. Wenn ein Geiſt der Swedenborg Kirche hier 
in Deutſchland feſten Fuß faſſen könnte, ſo wäre es 


für die Kirche beſſer für alle Zukunft. Aber die 
Geiſtlichkeit klebt am Dogma, und das Volk iſt 
deſſen überdrüſſig und ſteht der Kirche gleichgültig 
gegenüber. Ja, die Geiſtlichkeit bekämpft hier al— 
les, was an Hellſeherei, Swedenborggeiſt gemahnt, 
und beraubt ſich ſelbſt des beſten Mittels, das Volk 
an die Kirche zu feſſeln. Doch die ſpiritualiſtiſchen 
Ideen greifen auch hier jetzt mit Macht um ſich, und 
die Geiſtlichkeit wird eines Tages mit in unſer La⸗ 
ger übergehen müſſen. 

Hochgeehrter Herr Oberpaſtor! Wie Ihnen meine 

Frau mitteilte, haben wir vor dem Kriege etwa 
4,000 Bücher mit religiöſen Liedern meiner Frau 
verbreitet. Die Lieder ſind alle im Geiſte Ihrer 
Kirche, der auch wir mit unſerm Herzen anhangen, 
geſchrieben. Ich werde Ihnen nach und nach meh⸗ 
rere abſchreiben laſſen und bin überzeugt, Ihnen 
damit eine Freude zu bereiten. 
Da wir der unerſchwinglichen Koſten wegen die 
zücher nicht wieder neu drucken laſſen können, wür— 
de ich mich ſehr freuen, wenn ab und zu ein Ge— 
dicht im „Boten der Neuen Kirche“ abgedruckt wür— 
de. Die Dichterin dieſer ſchönen religiöſen Lieder 
würde dadurch in Ihrem Blatte bekannt und würde 
ſich dadurch in Amerika Freunde erwerben. Zu 
dem Zwecke würde ich bitten, den Namen und die 
Adreſſe der Dichterin immer dazu zu ſetzen. 

Ihr freundliches Anerbieten, uns den „Boten der 
Neuen Kirche“ frei een, nehmen wir mit 
großem Dank an. Nach der ſchlechten Valuta der 
Mark wäre der Bezugspreis für uns faſt uner— 
ſchwinglich. 

In der Hoffnung und mit dem Wunſche, daß 
wir noch lange in geiſtiger Beziehung und Freund— 
ſchaft mit einander ſtehen, begrüße ich Sie und alle 
Ihre Mitkämpfer im Herrn. Ihr dankbar ergebener 

Albert Collier, Oberlehrer. 
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Eine deutſche Neukirchen-Schweſter verbreitet die 
Lehren in Dänemark. 

St. Thomas Alle, Kobenharn, 15. Februar 1922. 

Geehrter und lieber Herr Paſtor Landenberger! 
Geſtern erhielt ich das mir ſo freundlichſt Zuge— 
ſandte und danke ich Ihnen ſehr herzlich dafür; ich 
freue mich ſo, daß Sie an mich gedacht haben. Ich 
danke Ihnen auch ſehr, daß Sie den Artikel, um 
den ich Sie bat, nämlich den vom „Großmenſchen,“ 
im „Boten “abgedruckt haben; ich habe ihn ſehr in— 
tereſſant gefunden, und ihn ins Däniſche überſetzt, 
um ihn anderen vorzuleſen. Es iſt dies Thema 
ein ſehr ſchönes, und müßte ſich da viel Lehrreiches 
und Intereſſantes darüber ſchreiben laſſen. Mei⸗ 
nen Sie nicht auch? 

Inbetreff des „Boten“ möchte ich Ihnen mit— 
teilen, daß ich ihn jetzt durch Herrn Joh, Konſtanz, 
beziehe; er ſchickt mir ohnehin jeden Monat den 


„Neuen Weg,“ da geht es jo ſchön, daß er mit 5 
desmal den zuletzt herausgekommenen „Boten“ a 
mitſchickt. Da brauchen Sie, lieber Herr Paſtor, f 
nicht mehr darum zu kümmern. Sie haben jo ı 
endlich viele andere Sachen wahrzunehmen, u 
fürchte, ich habe Ihnen ſchon zu viel Mühe ge 
wegen dieſer vereinzelten Nummer hier nach Dan 
mark. Von Herrn Joh habe ich gehört, daß erf 
krank war und noch nicht ganz hergeſtellt, 
und Rippenfellentzündung. 

Wir haben auch hier in dieſem Jahre einen 
harten Winter, wie die älteſten Leute ſich nicht 
innern können, je erlebt zu haben. Alles AN 
waſſer iſt dick mit Eis geſperrt. Die allerwid t 
ſten Routen werden mühſam durch Eisbrecher of 
gehalten, viele der kleineren Inſeln find völlig v 
Verkehr abgeſchnitten, da hat man angefangen, 
nen wenigſtens das Nötigſte, Poſt und dergleich 
durch Luftſchiffe zu vermitteln. Ach, wie ſchön 
es dort ſein, wo gleichmäßige, warme Tempera 
herrſcht: man jagt, in Californien, Los An, 
ſoll es wunderbar fein. Da möchte ich dort lel 
mit der Kälte kann ich mich gar nicht vertrag 
hatte mir auch eine fürchterliche Erkältung z 
zogen, mit der ich gar nicht wieder fertig werde. 

Was hat man nicht alles in dieſer Welt der W 
kungen ſich mit herumzuſchlagen. Aber eim 
wird es beſſer, wenn wir durch das dunkle Tor 
gangen find, woher wir nicht wieder hier zurt 
kehren. Ja, ſo hoffen wir! N 

In der Hoffnung, daß Sie, lieber Herr Paſt 
ſowie ihre liebe Frau Gemahlin geſund und wo 
auf ſind, ſchicke ich Ihnen tauſend herzliche Grü 
und ich bitte Sie dringend, wenn Sie mir 
kein Blatt mehr zu ſchicken haben (mit den 
die Sie mir jetzt ſchickten, werde ich miſſioni 
vergeſſen Sie mich nicht ganz, ich werde mich 
beſonders freuen, wieder einmal, wenn Si 
Zeit haben, direkt von Ihnen ſelbſt ein paar 
zu empfangen. Sie und der „Bote“ ſind die 
Gegenſtände von Amerika, die am meiſten J 
für mich haben. Nochmals innigen Gruß. 
dankbare Neukirchenſchweſter 
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Botilla Ihle. 
Fortſetzung von Seite 75. 
was in der Natur ſichtbar iſt, beſtärkt, ſieht mi 
irgend welches Ebenbild des irdiſchen Zuſta 
des Menſchen in dieſen Tieren während ſie! 
mer ſind und von ſeinem himmliſchen Zuſtande 
denſelben, wenn ſie Schmetterlinge werden?“ 
„Wiederum mag jeder ſich zu Gunſten des Gs 
lichen, von dem, was in der Natur ſichtbar iſt 
ſtärken, wenn er aufmerkſam die Entdeckungen 0 
ſichtlich der Bienen ins Auge faßt — wie ſie j 
Kunſt beſitzen Wachs zu ſammeln und Honig N 
Kräutern und Blumen zu ſaugen und Zellen kl 
nen Häuſern gleich zu bauen, und fie in E 
einer Stadt mit Straßen zu arrangieren, 
welche fie hineinkommen und ausgehen; um 
ſie Blumen und Kräuter in einer Entfernung 
chen können, aus denen ſie Wachs ſammeln me 
für ihr Heim und Honig für ihre Nahrung 
wie ſie, wenn ſie beladen mit dieſen Schätzen, 
Weg in einer rechten Richtung zu ihrem Bie 
zurückfin den; ſomit verſehen ſie ſich ſelbſt mit 
rung und Wohnung gegen den herannah 
Winter, als ob ſie damit bekannt wären un 
Kommen vorherſahen. Sie ſetzen auch 
eine Herrſcherin als eine Königin, um die 
berin einer zukünftigen Raſſe zu werden m 


auen jie gleichſam einen Palaſt in einer erhöh— 
Noe und ſtellen Wächter um ſie herum, und 
die Zeit für ſie kommt, daß ſie Mutter wird, 
ht ſie von einer Zelle zur anderen und legt 
ier, welche ihre Bedienten mit einer Art 
g bedecken, um zu verhindern, damit ſie Scha— 
von der Luft empfangen; daher rührt eine neue 
Heration, welche, 15 8 ſie alt genug iſt, in glei— 
Weiſe für ſich ſelbſt zu ſorgen, vom Hauſe fort— 
ieben wird und 15 ausgetrieben, fliegt ſie 
ter, um eine neue Wohnung ſich zu ſuchen, je— 
nicht, bis fie ſich zuvor ſelbſt in einen Schwarm 
melt hat, um Spaltung zu verhüten. Ge— 
Herbe werden auch die nutzloſen Drohnen her— 
Hebracht und ihrer Flügel beraubt, damit ſie 
t zurückkehren möchten und den Vorrat ver— 
. den ſie keine Mühe genommen hatten zu 
eln, nicht zu erwähnen viele andere Umſtän— 
aus denen offenbar werden mag, daß des 
bens halber, welchen ſie der Menſchheit leiſten, 
ermöge Einfluſſes aus der geiſtigen Welt eine 
Regierung haben, ſolche wie ſie unter Men— 
fi in der Welt, ja unter Engeln in den Him— 
1 vorherrſcht. 
Zelcher Menſch von unverdorbener Vernunft 
0 nicht, daß ſolche Inſtinkte nicht den Bienen 
der natürlichen Welt mitgeteilt ſind? ... Aus 
und ähnlichen Umſtänden hinſichtlich Wür— 
beſtärkt ſich der Bekenner und Anbeter der 
ur zu Gunſten der Natur, während der Be— 
und Anbeter Gottes aus denſelben Umſtän— 
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ſtige Menſch ſieht geiſtige Dinge darin und 
atürliche Menſch natürliche; ſo jeder einzelne 
ſeiner Qualität. In Bezug meiner ſelbſt 
denborg) find ſolche Umſtände für mich Zeug— 
ines Einfluſſes von dem, was geiſtig in dem, 
natürlich iſt geweſen, oder eines Einfluſſes 
geiſtigen Welt in die natürliche Welt; ſomit 
einem Einfluß aus der Göttlichen Weisheit des 
Poet auch, ob ihr analytiſch von irgend ei— 
Regierungsform, einem zivilen Geſetz, einer 
aliſchen Tugend oder irgend einer geiſtigen 
heit denken könnt, ſofern nicht das Göttliche 
ießt aus Seiner Weisheit durch die geiſtige 
Ich für meine eigene Perſon konnte es 
und halte es noch für unmöglich; denn ich 
wahrnehmbar und fühlbar ſolchen Einfluß 
(1768) ſeit fünfundzwanzig Jahren beſtän— 

bachtet; ich ſpreche dies daher aus Erfah— 


n die Natur, fo laßt mich fragen, den 
en als Endzweck betrachten und Nutzzwecke in 
lung AR Formen zu gruppieren? Dieſes iſt 
er Macht von niemand als eines weiſen We— 
mund niemand als Gott, der unendlich weiſe 
ı jo das Univerſum ordnen und formen. 
kann ſonſt vorherſehen und Fürſorge für die 
ſchheit treffen hinſichtlich aller Dinge, die für 
Nahrung und Kleidung notwendig ſind, ſie 
den Früchten der Erde und von Tieren produ— 


iſt ſicher eine wunderbare Erwägung unter 
andern, daß dieſe gewöhnlichen Inſekten, 
enwürmer genannt, mit herrlichen Gewän— 
Falle Ränke von Perſonen verſehen ſollten, von 
gen und Königinnen ſogar bis zu den gering— 
nenern, und daß jene gewöhnlichen Inſekten, 


ſich zu Gunſten des Göttlichen beſtärkt, denn 


die Bienen, Wachs liefern ſollten, ſowohl um die 
Tempel wie die Paläſte zu erleuchten.“ 

„Dieſe, mit mehreren anderen ähnlichen Erwä— 
gungen, ſind unantaſtbare Beweiſe, daß der Herr, 
vermöge einer Wirkſamkeit von Sich Selbſt durch 
die geiſtige Welt vollbringt, wasimmer in der Na— 
tur getan wird.“ 


„Laßt uns beiſpielsweiſe einen Blick auf die 
Paradiesvögel und ihre wahre Entſprechung und 


Bedeutung werfen — äußerſt koſtbare dahineilende 
Gedanken — auf welche ein edler Freund meine 


Aufmerkſamkeit lenkte und mich belehrte. Schmet— 
terlingen gleich eſſen und trinken dieſe koſtbaren 
ſummenden Vögelchen im Flügelſchlag und ihre 
Nahrung wird für ſie vom Herrn, Schmetterlingen 
gleich, vorgeſehen. Sie leben von Nektar, den ſie 
mit ihren langen Schnäbelchen am Fuße von Trom— 
peten- und anderen Blumen erlangen, ſie rauben 
nicht den Nektar von jenen Blumen, die für Bie— 
nen und Schmetterlinge beſtimmt ſind, ſoviel ich 
weiß, und ich denke, dies iſt richtig im Einklang 
mit ihrer Natur. — Während die Bienen, zufolge 
ihres Naturells durch Einfluß vom Herrn, Wachs 
und Honig ſammeln und ſomit inſtinktiv den her— 
vorragenden Nutzen nicht nur für ſich ſelbſt, ſon— 
dern auch für die Menſchen vollbringen, ſo ſam— 
meln Schmetterlinge und dieſe kleinen Hummel— 
Vögel dieſe ſüßen Säfte nur für ſich ſelbſt und ihr 
Nutzen beſteht darin, ihre wunderbare Schönheit 
der menſchlichen Raſſe zu zeigen, um Vergnügen zu 
bereiten und die Gemüter zu der Quelle zu lenken, 
von welcher dieſe vollkommene Schönheit ausſtrahlt, 
zu unſerem Herrn in Seiner Göttlichen Menſchlich— 
keit. Da dieſe zärtlichen Vögelchen, wie alle guten, 
erſchaffen ſind und ſich in der „Ordnung der 
Schöpfung“ bewegen, ſo iſt Nahrung für ihr ver— 
gängliches aber glückliches Leben vom Herrn vor— 
geſehen, der ſie in Umgebungen plazierte, die ihrer 

Natur und Nutzleiſtung entſprechen; ſo wird auch 
905 Menſch ſeine glückliche Lebensſphäre finden, Ge— 
legenheit und eine paſſende Umgebung, wenn er in 
der Ordnung lebt, Gott über alles liebend und die 
Göttlichen Eigenſchaften, die in Ihm verkörpert 
ſind. Es gibt Menſchen, deren Nutzleiſtung vor— 
wiegend in direkten Werken der Mildtätigkeit, aus 
dem Herzen ſpringend, beſteht, den Bienen gleich 
ſorgen ſie emſigſt und weiſe für die Bedürfniſſe der 
Menſchheit in den mannigfachen Beziehungen des 
Lebens und dieſes als ganz ſelbſtverſtändlich, wah— 
res Glück darin findend und es gibt andere, welche 
Paradiesvögelchen und Schmetterlingen gleich weite 
Gebiete durcheilen und die koſtbaren Wahrheiten 
des Lebens, innere Perlen und Diamanten von un— 
ihägbarem Werte, ſammeln und begierig ſich ein— 
verleiben, damit ſie deren innere Schönheit den 
Menſchen zeigen und lehren mögen — für die Nutz— 
leiſtung im Leben, in der allein alles Glück begrün— 
det iſt. Der wahre Chriſt wirkt im Einklang mit 
dem Herrn, indem er verſucht, die Entſprechungen 
zu verkörpern, die in dem Charakter, der Nützlich— 
keit und Schönheit des Lammes, der Biene, Turtel— 
taube, Paradiesvögelchen, Lerche und Zeiſig, ſowie 
in der Reinheit der Lilie, dem Wohlgeruche und der 
Beſcheidenheit des Veilchens, ja des geſamten Kon— 
zertes der Schöpfung in gewiſſem Grade dem lie— 
benden Gemüt offenbar werden. O, daß die 
Menſchheit von des Herrn koſtbaren Geſchöpfen ler— 
nen möge, um die Welt in ein Paradies zu ver— 
wandeln! Den Paradiesvögelchen gleich nimmt 
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der gute Menſch (Geſellſchaft oder Staat) nur ſei— 
nen rechtmäßigen Anteil vom Wohlſtande für die 
Notwendigkeiten des Lebensunterhaltes und miſcht 
ſich nicht in das Recht und die Sphäre anderer, ſie 
der Mittel der Dienſtleiſtung beraubend und ein 
glückliches Leben zu unterhalten, ſich zufriedenge— 
bend mit dem Operationskreiſe, in den die Gött— 
liche Vorſehung ſie, ihrem Genie angepaßt, geſtellt 
hat. — 

Wie in die Augen ſpringend iſt die Liebe, Weis— 
heit und Nutzleiſtung z. B. in den blauen Mondblu— 
men, trompetenförmig (etwa zwei Zoll am Trich— 
ter) und zu lang für den Schnabel des ſummenden 
Paradiesvögelchens, ſo durchſtechen ſie den Fuß und 
bringen ihren Schnabel direkt zum Nektar; indeſſen 
die große Schönheit Mondblume begibt ſich zur 
Ruhe, wie anſtändige Leute des Nachts und wenn 
der kleine Summer von ihnen des Morgens ge— 
ſpeiſt hat, verwelken ſie und gehen den Weg ihrer 
Vorgänger, aber falls ſie nicht von jenen berührt 
worden iſt, die das Recht dazu haben, werden ſie 
die Herrlichkeit Gottes in vollſter Entwicklung zei— 
gen, bis ihr Nutzen vollbracht iſt, Gott ſei gelobt! 


In dieſen anſcheinend geringen Dingen, in ir— 
diſcher Schönheit, Farbe, Form und Geruch, wie es 
in Blumen, Käfern, Federn oder Mineralforma— 
tion, ſehen wir die große Weisheit des Herrn of— 
fenbart, wie viel tieferen Eindruck macht auf uns 
die wundervolle grandioſe Konſtellation des Fir— 
maments mit ihren ungezählten Erdkörpern und 
insbeſondere die weiſen Geſetze, gehorſam denſel— 
ben die prähiſtoriſchen Urſtratas der Erden mit al— 
len Notwendigkeiten für zukünftiges Pflanzen- und 
Tierreich auf dieſem und anderen Planeten ge— 
formt und vorgeſehen werden durch Ihn, der Ge— 
ſtirnen, Wolken, Luft und Winden ſeine Bahnen 
gibt und in einer verbundenen Kette vom Allergröß— 
ten bis zum kleinſten Atom die äußerſt glorreiche 
Schöpfung, das Meiſterwerk Seiner Hände — mit 
dem Menſchen als Krönung — zuſammenhält. 

Wie nun dieſe ſchönen Paradiesvögelchen — 
vorübergehende äußerſt köſtliche Gedanken bezeich— 
nend, in einem Augenblick davonſchießen, ſo müſſen 
wir auf die Farben achten und ſie ſofort nieder— 
ſchreiben, ſonſt gehen ſie verloren, um vielleicht 
nicht zurückzukehren, bis wir mehr dafür geeignet 
ſind! Wie äußerſt herrlich und zärtlich die Köni— 
gin der Morgendämmerung und Abendzeit, die 
Nachtigall die Liebe ihres innerſten Herzens längs 
des murmelnden Bächleins ausdrückt, wie ſüß und 
lieblich ſchwillt der Geſang aus der Bruſt von 
Stieglitz und Zeiſig in liſpelnden Baumkronen oder 
wie reizend und triumphierend ſind die Melodien, 
wenn die Lerche ſich zum Lobgeſang hoch im Him— 
melsgewölbe über Weizenfeldern erhebt, alle auf 
ihre eigene Weiſe in Jubelakkord den Schöpfer in 
Seinen majeſtätiſchen, vollkommenen Werken prei— 
ſend, ſei es beim glorreichen Sonnenuntergange 
oder wenn die erſten Strahlen der Sonne den Tau 
von den erwachenden und erfriſchten Blumenknoſ— 
pen küſſen. So lobpreiſen auch alle wahren Kinder 
Gottes den Herrn, jeder nach ſeiner Eigenart und 
Begabung, aus vollen, demütigen Herzen! Mein 
Freund fügt dem etwa hinzu: „Wenn ſolche irdi— 
ſchen Dinge — ſozuſagen augenſcheinbar auf der 
Oberfläche uns gegeben ſind von Ihm, welcher 
uns liebt, wie es auf dieſer traurig gefallenen Erde 
zur Schau kommt, was müſſen dann himmlische, 
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innere Dinge für jene ſein, welche Augen und Oh— 
ren haben, all die Schönheit und Weisheit zu em— 
pfinden, wo alle Dinge ſprechen und vom Herrn 
aus verſtanden werden — in Seinem großen und 
glorreichen Himmel der Himmel! 

Wenn nun dieſe Paradiesvögelchen — koſtbare, 
flüchtige Gedanken — ſich präſentieren, ſo ſollten 
wir ſie ſo intenſiv lieben, daß ſie ſozuſagen „zu 
einem Erglühen am Ende des Drahtes oder dem 
Beweggrunde des Willens kommen und dann wür— 
de das Verſtändnis ſie in ihrem Himmelslicht ſe— 
hen, in dem Lichte Göttlicher Wahrheit; jedoch 
wenn die Liebe nicht intenſiv genug iſt, ſo wird es 
nicht gegeben werden, denn wir müſſen die Wahr— 
heiten des Glaubens mit genügend heißem Ver— 
langen wünſchen, damit wir ſie als koſtbar ſchätzen 
mögen und ſie nicht entweihen, denn unſer Herr 
wünſcht nicht unſeren Schaden. Daher, bis jener 
Zuſtand zu uns kommt, mögen ſie zurückbehalten 
werden! 

Wie wenige, im Großen und Ganzen, teure Ge— 
ſchwiſter im Herrn, haben den intenſiven Wunſch 
für die tieferen und inneren Dinge der Wahrhei— 
ten des Glaubens, dem größten Geſchenke, welches 
Gott Seinen Kindern geben kann! — Falls daher die 
Wahrheiten unſerer Himmliſchen Offenbarungen 
zurückgehalten und nur in homöopathiſchen Doſen 
verabreicht werden und ſofern den Leuten nicht die 
Wahrheit gegeben wird, welche in unſeren Offen— 
barungen ſtehen, wie kann dann ein Geſchmack für 
dieſelben kultiviert werden? Wenn ſie gut für die 
Inſtruktion des Prieſters ſind, warum nicht für 
die Leute, die ihrer am meiſten bedürfen? Sofern 
wahre, unſelbſtſüchtige Liebe den Menſchen ani— 
miert, ſind ſie im Großen und Ganzen ſo klar wie 
ſie ſein können, das Hindernis, fie nicht zu erken⸗ 
nen, iſt in dem Aufnahmeorgan (dem Menſchen) 
und nicht in der Kleidung der himmliſchen Lehren 
(den Schriften)! Wir wiſſen, wie ausgedehnt und 
allumfaſſend die „Schriften“ ſind; alle Wahrhei— 
ten vom Herrn können nicht gegeben werden, aber 
viele wichtige, allgemeine Grundwahrheiten möch— 
ten gegeben werden, vorzugsweiſe durch das Meiſter— 
inſtrument des Herrn, Emanuel Swedenborg re— 
digiert, welche graduell einen Geſchmack und ein 
Forſchen nach höheren und inneren Wahrheiten kul— 
tivieren würden! 

In dem Grade des Fortſchrittes, den wir in der 
Wiedergeburt machen, geleitet vom Herrn, können 
wir in tiefſter Demut und mit dankbar kindlichem 
Herzen unſeren geliebten himmliſchen Vater, den 
Herrn Jeſus Chriſtus, mit dem Pſalmiſten lobprei— 
ſen: 

„Die Himmel erklären die Herrlichkeit Gottes; 
und das Firmament zeiget das Werk Seiner Hän— 
de . . . das Geſetz des Herrn iſt vollkommen, die 
Seele bekehrend: das Zeugnis des Herrn iſt ge— 
wiß, die Einfältigen weiſe machend. Die Statu— 
ten des Herrn ſind recht, das Herz erfreuend: das 
Gebot des Herrn iſt rein, die Augen erleuchtend. 

„Laß die Worte meines Mundes und die Medi— 
tation meines Herzens annehmbar vor Deinem An— 
geſichte ſein, o Herr, meine Stärke und mein Er— 
löſer.“ 

Die Liebe zur Wahrheit erheiſcht, daß wir mit 
Umſicht und geſunder Urteilskraft bei Verbreitung 
der himmliſchen Lehren verfahren und die Perlen 
nicht vor die Säue werfen! Amen! 

Ein Neukirchen - Freund. 


— Bote der Neuen Ritrche. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Bon den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Dan [ende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Sinlage von 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


St. Louis Osteopathie Sanatorium, 
(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 
In Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, Ill. 


An das deutſche Heukirgen-Publikum! 


The “New Church Press” möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 


machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 


englifhen Sprache mächtig find, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes fordern diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder 0 ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen a ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. ieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Bach behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts-, Oſter⸗ und Hochseit aeſchanke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: Symbol Stories.” ee 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paffend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die» 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leber für 
51.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegtum oder die Univerſität ab» 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 51.50. 

Sodann Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonntagſchulen, 1 Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

„Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Seripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen e worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents. 

“Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, 
108 Clark St. 


Brooklyn, New York. | 


Preis - Sie Neukirchlicher Büch 
des Deutſchen Miſſtonsvereins, 
1011 Arch Street, Philadelph a. ! 


Das Wort, überiegt von Dr. L. Tafel. e Bi 
Maroktro mii Goldfchnitt „„ — 


Emanuel Swedenborg's Werke 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und Ander 


Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theologie 
der Neuen Ki he een ee eenee ee * 
Kurze Darſtelung der Lehre der Neuen Kirche BR |: 
Von dem Neuen Jeruſalem und jeiner himmliſchen Lehre... 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche: die Lehre vom Herrn; 
die Xeyre von der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehre vom 

Glaubennnnnnnn a 
Euthüllte Offenbarung 4 8 5 
an 1 der Eugel betreffend die göttliche Liebe unk 

eis bei 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorſehung. ( 
Die Wonnen der Weisheit betreffend die eheliche Liebe. Dann 

die Wollüſte der Thorhett, betreffend die buhleriſche Liebe 5 
Der Verkehr zwiſchen Seele und Körver { 
lieber das Weiße Pferd in der Offenbarung, Kapitel 19. U 

ſodann Ueber das Wort 


Lumen ũ—7 * 


dalb Mare ee RE 0 
Das Geinige Tagebuch Band Il. 
Swedenborg's obige Werke zufamen, ohne Porto, 


Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn Gebote 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten 9 
Geſangbuch der Neuen Kirche, Leinwand 80 Cts., Leder 2 
Marokte un Deoldſchnitt . ame ee 1 


Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 51.35, Leder.. 
Markte ui lſchniit kt 
Liederbuch mit Liturgie für Sonntagsſchulen 


Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten der Evan 
geliſten gerechtfertigt und verteidigt gegen die Angriffe des 
Strauß und des Unglaubens überhaupt 
Swedenborg und feiner Gegner. II 
dur Geſchichte der Neuen Kirche 

uſterblichkeit und Wiedererinnerungskraft der Seele 

Abriß des Lebens und Wirkens Emanuel Swedenborg’d. 
Ans dem Engliſ chen ee nennen ee N 

Autorität in der Neuen Kirche von Paſtor R. 

GA. M. Ph. D 
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Unterrichtfür die reifere Jugend 
Bridmann Paſtor A. O. Am Grabe unſerer Kinder 
Anleitung zum leichten Verſtändniß der himmliſchen Lehren 
Das neue Chriſtenthum. Briefe an einen Weltbürger, den 
Wöabrbeit ſucht. Nach dem Franzöſiſchen des Le Boys des Guayvs. 
Swedenborg, der geiftige Columbus. Nach dem Engliſchen 
Weſen des Geiſtes. Von C. Giles. . 
Menſchliche Satzungen und Göttliche Wahrheiten. 138 S. 
a a Kleid. Neulkirchliche Erzählung über bie 
ere Welt een. oA 


nglaube und Offenbarung. Von Dr. John EMiE........... 
Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen. Von Rev. 
Wm. Woreẽſte rr ne 


Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen Kir 
überzengt wurde. on Rev. Alfred Wünſch 3 
Der Wahre Glaube. Von Peter Glaafen......uuun. anueeer . 


Jugendſchriften. 


Amanda und Amara 
Das etwige Leben en sage 
Joſeph und feine Brüdernrõrrnõrurrnnn 
Die Seligpreifungen........-.0.. sersenee ch 
Biplifher Bilden 8 „ e e 4 
Jesper Swedbee ns 


Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend 
Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Dugenb... 


Etſter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzend... 


Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre der Entſpre⸗ 
chungen. Rev. C. A. Nuß bann ne ee 


Traltate und Flugblätter. 


Aus Swedenborg's Schriften, portofrei.“ 


Ueber die verſchiedenen Kirchen 
Nächſtenliebe und gute Werke 
Wahre Freiheit: ee 1 
Was die Neue Kirche lehnt 
Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und Anderen, jedes 
Buße, Umbildung und Wiedergebnr te 
Freie Wille. E 
Lehre vom Glaubbte ns rennen F 
Lehre über die heilige Schrifttee... 


Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus Swedenborg, W 
je vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Cent. Das Hunberi 2 
Die Reihe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. 


Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Stück 1 Cent. 
„Monatblätter für die Neue Kirche.“ 


Redaktion und Verlag von Paſtor Görwitz, erſcheinen mem I 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beflellungen und Bezahlungen in 
Bereinigten, Staaten wolle man machen an Dr. Fell 
Boericke 1011 Arch Straße, Khilad eln bia, Pa. Jah ie $ 
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Die Bibel. 
(Aus Erfahrung.) 

Von Paſtor Karl Friedrich Groſch, Libau, Lettland. 
Gegrüßt ſei mir, du Wort des Lebens, 
Du Ziel und Ruhpunkt meines Strebens, 

Auf immer, ewig ſei du mein! „ 
Ein reines Herz nur kann dich faſſen! 
Der Sinnliche, der muß dich haſſen, 
Denn wo du „Ja“ ſprichſt, ſpricht er „Nein.“ 
Du hauchſt das Höchſte meinem Herzen, 
Gibſt Kraft zum Guten, Himmelslicht, 
Ermahnſt nicht nur, du mimmſt auch Schmerzen 


und welche Wonnen ſtrahlſt du nicht? 


Nur du ſtrahlſt Kraft zum Hohen, Reinen! 
Wer dich nicht hat, iſt zu beweinen, 

Nur der, der dich hat, hat genug! 

Du ſtrahleſt Millionen Sonnen, 
Durchwehſt das Herz mit Himmelswonnen, 
Veeredelſt, tröſteſt und machſt klug. 

Natur ſchafft Menſchen voller Mängel, 
Durch dich tut Chriſtus uns viel mehr; 
Denn du, du ſchaffſt aus Menfesen Engel, 
Von dir kommt alles Geiſt'ge her. 
|© Durch dich, durch dich, o Himmelsquelle, 
Wird mir zum Himmel jede Stelle, 

Durch dich eil' ich dem Himmel zu. 
Durch dich gerat ich in Entzücken, 
= Durch dich kann ich die Welt beglücken, 

Durch dich iſt in mir Himmelsruh! — 
Durch dich, durch dich darf ich ſchon ſchauen 
Dies Cherubs Weisheit nehm’ ich auf! 
Du Wort führſt mich zu Himmelsauen, 
Du führſt hinauf, hinauf, hinauf! 

Du führſt hinauf zu höchſten Höhen. 

n dir kann ich die Sonne ſehen, 

Die alle Sonnen überſtrahlt. 

Den Heiland ſchau ich voll Entzücken, 
Ein Blick von ihm kann ſchon beglücken, 
Sein Blick mir tauſend Himmel ſtrahlt. 
O Heilge Schrift, aus Gott entfloſſen, 
Du biſt ſein Herz und ſein Verſtand. 
In dir hat Gott ſich ganz erſchloſſen: 
Ein jeder Buchſtab — Sein Gewand. 
Es rauſchen Halleluja-Klänge 

Und himmelbolle Hochgefänge 

Vom Geiſterall zu deiner Ehr. 

Dich wollen Engel gierig trinken, 

In deine Tiefen ganz verſinken, 

O geiſtig Brillianten-Meer! — 

Ich will dich Tag und Nacht betrachten, 
Die Erde gleich dem Staube achten, 

O Bibel, wundertätig Buch! 

Bei dir fand ich die ſchönſten Stunden! 
Die Gottesweisheit hab ich funden! 

Doch Menſchenweisheit iſt nur Trug. 
Doch, Wort, wer kann dich ganz beſchreiben? 
Wer kann's und doch auf Erden bleiben? 
Der Höchſte — du! O Himmelstor! — 


U 


vor einem Fetiſch beugt, bis zum devoten Verehrer 
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Die Neue Rirche und Spiritismus. 
Von Rev. Chauncey Giles. 

Die Vorherrſchaft des Spiritismus iſt eines der 
bemerkenswerteſten und bezeichnendſten Phenomena 
moderner Zeiten. Daß irgend eine Idee oder Pra— 
ris ſeinen Urſprung in ſolch kleinen, unbedeutenden 
Anfängen nehmend, ſo ſchnell um ſich greifen und 
ſo viel Aufmerkſamkeit entfachen würde, zeigt fol— 
gerichtig, daß es irgend eine weitausgedehnte und 
mächtige Urſache gibt, die darin begründet iſt. Es 
muß da in menſchlichen Bedürfniſſen und Verhält— 
niſſen irgend welcher Grund dafür vorhanden ſein. 
Die Menſchen werden nicht durch irgend welchen 
Impuls und unvernünftigen Ausbruch der Laune 
fortgeleitet einer bloßen Einbildung zu folgen, 
welche keine Baſis in ihrer Natur hat. Es iſt nicht 
damit abgetan, Betrug und Einbildung die Schuld 
zu geben. Zu viele intelligente und ehrliche Manz 
ner und Frauen haben dieſem Gegenſtande eine 
ſorgfältige und emſige Prüfung gewidmet; und zu 
viele unſchuldige Gemüter, intellektuell wie mo— 
raliſch unfähig der heimlichen Hintergehung und des 
Betruges, haben ihr freiwilliges und unbewußtes 
Zeugnis hinſichtlich ihrer Erfahrung in dieſer An— 
gelegenheit gegeben, um irgend welchen Raum für 
Unglauben in die Wirklichkeit von Geiſt-Manifeſta— 
tionen zu laſſen. Ohne Zweifel hat es da auch viel 
Hintergehung und Betrug gegeben; allein nachdem 
wir einen großen Teil derſelben gebührend zuge— 
ben, jo bleibt doch eine ſolide Maſſe Evidenz der 
Wahrheit ſolchen Verkehrs, welchen kein Skeptizis— 
mus und keine Erfindungskraft unſchädlich machen 
kann. Indem wir ſomit die Tatſache des Spiritis— 
mus annehmen, ſo ſind ſeine Bedeutung und ſein 
Wert und ſeine Beziehungen zur Neuen Kirche 
Fragen, die unſerer Erwägung würdig ſind. 

Der Menſch hat eine geiſtige Natur und geiſtige 
Bedürfniſſe. Die Menſchheit legt für dieſe Tat— 
ſache Zeugnis ab, und zwar vom Wilden bis zum 
höchſt Kultivierteſten; vom Senegal Neger, der ſich 


des Herrn! Er hat Bedürfniſſe, welche dieſe Welt 
nicht befriedigen kann. Und je intelligenter er iſt, 
je unzufriedener wird er. 

Wir finden überall die größte Zufriedenheit un— 
ter den unwiſſendſten und heruntergekommenſten 
Wilden. Im wilden und unkultivirten Leben ſchlum— 
mert das Gefühl unſerer Unſterblichkeit wie der le— 
bendige Keim im Samen. 

Im Augenblick, wo die Möglichkeit irgend wel— 
cher Kenntnis von der wirklichen Exiſtenz der gei— 
ſtigen Welt und von menſchlichen Weſen, die dieſe 
Welt verlaſſen haben, den Menſchen vorgeſchlagen 
wurde — zufolge Effekte, für die ſie keine materielle 
Urſache entdecken konnten — ſo waren große 
Mengen innerhalb und außerhalb des Kirchendiſtrik— 


— 


vieler anderer gegeben. 


durch ihn beeinflußt. 


tes bereit, ein horchendes Ohr irgend einem Wun— 
der zu leihen, und für jene Kenntnis auf der am 
wenigſten Gutes verſprechenden und bemerkens— 
werteſten Art und Weiſe zu ſuchen. Es war das 
glühende Verlangen, irgend welche gewiſſe Kennt— 
nis von dem Leben nach dieſem zu gewinnen, wel— 
ches ſo tiefes Intereſſe erweckte und welches dem 
Spiritismus ſolch eine ſchnelle und weitausgedehn— 
te Vorherrſchaft gegeben hat. Die Urſache iſt der 
Wirkung ebenbürtig. 

Indem wir den Spiritismus als eine Wirklich— 
keit betrachten, ſo iſt die Frage, die uns am mei— 
ſten betrifft jene: „Was iſt der Wert der ſo er— 
langten Kenntnis?“ Was hat er getan oder was 
wird er wahrſcheinlich für die Menſchheit tun? Er 
hat von neuem ein Intereſſe in das Leben über das 
Grab hinaus erweckt und ſolche Beweiſe des Men— 
ſchen Identität und wahrer Exiſtenz als Geiſt ge— 
geben, daß der Glaube in unſere Unſterblichkeit in 
großem Maßſtabe geſtärkt worden iſt. 


ler geworden, die allen Glauben daran verworfen 
hatten; und er hat eine Realität und Klarheit 
einem bloßen Namensglauben in den Gemütern 
Sein Einfluß iſt in die— 
ſer Hinſicht viel größer als allgemein geſchätzt wird. 
Jene, welche ſich darüber luſtig machen, und ihn 
als eine Illuſion verwerfen, ſind doch unbewußt 
Sie denken mehr über dieſen 
Gegenſtand nach und ſie denken klarer und neue 


Gedanken werden ihren alten Dogmen eingeimpft. 
Sie ſehen in ihnen eine Bedeutung, die ſie niemals 


zuvor ſahen. Geiſtliche predigen weniger gehaltlos 
über das andere Leben, und wenn Freunde dahin— 
ſcheiden, ſo können die Hinterbliebenen leichter an 
ſie denken, daß ſie direkt fortleben. Es giebt da 
einen gemeinſamen Einfluß, welcher den Ton der 
chriſtlichen Welt betreffend Tod und die Wieder— 
auferſtehung und das Leben im Jenſeits ſtetig 


verändert. Die Menſchen ſprechen mit mehr 
Zuverſicht und direkt vom Geiſte als dem ſub— 


ſtantiellen Menſchen; und die Geiſtige Welt wird 
nach unſeren Begriffen von irgend einer weltent— 
legenen Region über die Grenzen des materiellen 
Univerſums hinaus zu nächſfker Nähe, zu unſeren 
Heimſtätten und täglichen Pfaden gͤbracht. Vieles 
in dieſem Wandel menſchlichen Wirkens über dieſe 
Gegenſtände iſt dem Spiritismus zu verdanken und 
den Diskuſſionen, denen ſeine wirklichen oder an— 
genommenen Enthüllungen Entſtehung verdankt 
haben. 

Dieſer iſt der wirkliche und bedeutendſte Dienſt, 
welchen er dem Menſchen geleiſtet hat. Keine neue 
geiſtige Wahrheit iſt offenbart worden. Kein 
neues Licht für unſere Führung in dieſem Leben 
iſt durch dieſen geiſtigen Verkehr empfangen wor— 
den. Noch iſt durch ſeine Vermittlung irgend 


Er iſt zu einer Gewißheit in den Gemütern vie 
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— 


welche vernünftige Erzählung der Lebensweiſe in 
der geiſtigen Welt und der Geſetze, welche geiſtige 
Weſen regieren, den Menſchen gegeben werden. Im 
Gegenteil, die Mitteilungen ſind bemerkenswert 
wegen ihrer Zerriſſenheit, ihrer Gewöhnlichkeit und 
ſchwachen Sentimentalität und ihrer Widerſprüche 
halber geweſen. Viele der Mitteilungen, die an— 
ſcheinend von vielen der größten und beiten Men- 
ſchen kommen ſollten, ſind ſo kindiſch und ihrer 
Intelligenz — wenn auf Erden — unwürdig, ſo 
daß ſie jenen, welche in dieſer Welt leben, faſt Be— 
dauern einfloßen hinſichtlich der Gewißheit ihrer 
Unſterblichkeit. So weit hat es nur wenig Fort— 
ſchritt über die Tatſache geiſtigen Verkehrs hinaus, 
die abſolute und ſubſtantielle Exiſtenz der geiſtigen 
Welt, des Menſchen nach dem Tode und der ſofor— 
tigen (direkten) Gegenwart und Macht jener Welt 
in gegeben. Keine der großen Fragen der 
Lehre, welche die Gemüter der Menſchen in allen 
Zeitaltern bewegt haben, find gelöſt worden. Wir 
ſind noch im Dunkeln ihretwegen, oder ſogar noch 
ſchlimmer als das, wir werden in Blindheit un— 
ſerer eigenen Vernunft gelaſſen, mit keinerlei Licht 
als den impulſiven Geiſtesblitzen aus Mitteilungen 
von Medien und den widerſprechenden Berichten 
von Geiſtern. 

Der fatale Fehler des Spiritismus beſteht in der 
Tatſache, daß er keine Richtſchnur hat, feſtſtehend 
und beſtimmt, außerhalb ſeiner ſelbſt, wobei man 
ſeine Tatſachen abwägen oder ſie von Betrug unter— 
ſcheiden kann. Er ſtützt ſich gänzlich auf die Auto— 
rität von Geiſtern. Er verbleibt in der Haupt— 
ſache auf der Ebene der chriſtlichen Kirche, hinſicht— 
lich ſeiner Art die Wahrheit zu empfangen, obwohl 
er ſie nicht von derſelben Quelle empfängt. Er 
verläßt die Bibel und die Autorität von Menſchen 
und wendet ſich an Geiſter wegen der Autorität, 
indem er annimmt, daß ſie beſſer informiert ſind. 
Aber es iſt gerade ebenſoviel Verlaß auf die Auto— 
rität — auf das Zeugnis anderer. Es gibt kein 
Geſetz — oder keinen Grundſatz, wobei die Wahr- 
heit und der Wert von Tatſachen ſelbſt gemeſſen 
werden kann. Der ganze Prozeß des Denkens und 
alle ſeine Folgerungen müſſen daher notwendiger— 
weiſe problematiſch ohne Wiſſenſchaft angewandt 
werden. Die Lehren haben keine wiſſenſchaftliche 
Baſis und kein beſtimmter Schritt iſt in geiſtigem 
Fortſchritt durch ſie erzielt. 

Es wird von Spiritualiſten ſelbſt allgemein zuge— 
geben, daß kein abſoluter Verlaß auf die Mittei- 
lungen von Geiſtern gelegt werden kann. Ihre 
Berichte müſſen vermittelſt unſerer eigenen Ver— 
nunft berichtigt werden. Anfangs nahm man an, 
daß wasimmer von Geiſtern käme, müſſe wahr 
ſein. Allein die Mitteilungen ſind ſo widerſpre— 
chend geweſen, daß ein jeder genötigt geworden iſt, 
anzunehmen, daß kein Verlaß auf ſie zu ſetzen iſt 
wegen ihrer Herkunft. „Wir müſſen die Geiſter 
prüfen,“ wie Johannes ſagt Der poſitive Gewinn 
aus dieſer Gegend iſt daher in unſeren Quellen gei— 
ſtiger Kenntnis ſehr gering geweſen. 

Auf der anderen Hand iſt da ein großer Ver— 
luſt zu verzeichnen. Die Autorität der Heiligen 
Schriften iſt diskreditiert worden und zu einem 
großen Umfange verworfen worden und viele der 
fundamentalen Lehren der Chriſtenheit ſind als 
glaubensunwürdig beiſeite geſetzt worden. Dieſes 
war die natürliche und unvermeidliche Wirkung der 
Mitteilungen und der Annahme, daß ſie wahr 
ſein müſſen, weil ſie von der geiſtigen Welt kom— 
men. 


dieſer 


Man beanſpruchte, ſie wären neueres und direk— 
teres Zeugnis als jenes, das in der Bibel ent— 
halten iſt und daher ſeien ſie beſſer berechtigt, unſere 
Glaubwürdigkeit zu beanſpruchen. Die jüdiſchen 
Schriften wären gut genug für das barbariſche 
Zeitalter, in dem ſie geſchrieben wurden; allein 
durch dieſe neuen Methoden hätten wir neuere In— 
telligenz. Die Menſchheit wäre fortgeſchritten. 
Dieſes alles iſt ſehr einleuchtend und ſeine Wir— 
kung iſt bis zur Ausdehnung ſeines Einfluſſes ſehr 
vernichtend für die Grundlagen allen menſchlichen 
Glaubens in die Bibel geweſen und infolgedeſſen 
für die Lehren, die darin gelehrt werden. 

Es wird nicht hiermit gemeint, daß jeder Mann, 
jede Frau, die in Spiritismus intereſſiert ſind, 
und die irgend welchen Glauben darin haben, die 
Bibel verworfen haben, denn das iſt nicht wahr. 
Aber das iſt die Tendenz und die rechtmäßige 
Wirkung des Spiritismus. „Jeder Menſch iſt in— 
ſpiriert,“ iſt das Motto des ſpiritiſtiſchen Maga— 
zins, das in London herausgegeben wird. Hierbei 
wird gemeint, daß jeder Menſch inſpiriert iſt im 
gleichen Sinne wie David und Jeſaias und die 
Apoſtel. Dieſe Lehre zerſtört jeden Begrif einer 
Göttlichen Offenbarung und eines unveränderli— 
chen Maßſtabes geiſtiger und göttlicher Wahrheit. 

Sie nimmt den Polarſtern und Kompaß von 
menſchlicher Intelligenz fort und überläßt einem 
jeden Menſchen ſeinen Lauf auf den Ozean des Le— 
bens zu dirigieren, wie es ihm beliebt. Die Ge— 
ſchichte des Spiritismus, woimmer ſie bis zu ihren 
rechtmäßigen Folgerungen zur Ausführung ge— 
langte, beſtätigt dieſes. Wo ſolche Reſultate ver— 
hütet werden, ſo iſt es auf ihren einen Grundſatz 
oder eine Wahrheit zurückzuführen, die dem Sy— 
ſtem ſelbſt nicht eigen iſt. 

Der fundamentale Grundſatz des Spiritismus, 
wie ich ihn verſtehe, iſt Verlaß auf Geiſter für jene 
Wahrheiten, welche unſere Meinungen bilden ſol— 
len und unſer Leben leiten. 

Die Neue Kirche wird oft mit dem Spiritismus 
verglichen, und die gewöhnliche Meinung iſt wahr— 
ſcheinlich, daß es nur wenig Verſchiedenheit zwi— 
ſchen ihnen gibt. Es gibt da gewiß einen Punkt 
der übereinſtimmung. Die Spiritiſten glauben an 
die ſubſtantielle Exiſtenz der geiſtigen Welt und an 
den Menſchen als ein geiſtiges Weſen. So tun es 
die Mitglieder der Neuen Kirche. Die geiſtige 
Welt iſt die wirkliche Welt. Alle Gegenſtände da— 
rin ſind für die Sinne fühlbar. Der Geiſt iſt der 
wirkliche Menſch. Der materielle Körper iſt nur 
das Inſtrument, welches der Geiſt erſchafft, formt, d 

ſein eigenes Ebenbild, ſeine Ahnlichkeit und 
Nutzwirkungen bildet, um ſein Werk in der mate— 
riellen Welt zu tun. 

Die Neue Kirche geht viel weiter als ſogar die 
Spiritiſten, indem ſie die geiſtige Welt die wirk— 
liche Welt macht und den Geiſt des Menſchen zum 
Pr ichen Menſchen! 

Wir halten alſo mit den Spiritiſten, daß die 
geiſtige Welt hier iſt, daß ſie überall gegenwärtig 
für uns iſt und daß Geiſter mit Menſchen ſich un— 
terhalten können und es tun. Wir gehen in dieſer 
Hinſicht viel weiter als ſie es tun. Wir glauben, 
daß dieſe Gegenwart von Geiſtern nicht bloß eine 
gelegentliche Sache iſt. Sie iſt beſtändig „ſowohl 
wenn wir wachen und wenn wir ſchlafen.“ 

Geiſter und Engel ſind immer bei uns 
wärtig. 
ſie leben. Alle unſere Gedanken und Zuneigungen 
rühren von ihnen her. 


gegen? 


neigungen der Perſon, bei der fie anweſend 


Wir könnten nicht einen Augenblick ohne treiben. 


Aber dieſes iſt der Bereich der Gleichartigkel h 
unferem Glauben. Und unſere Idee der Art N 
Weiſe, in welcher Geiſter bei uns gegemvärtig fi 
und die Art und Weiſe, wie ſie auf uns wirke 
vom Glauben und den Praktiken des Spiri 
ſo verſchieden, daß die Lehre ſelbſt ſehr verſch 
geſtaltet wird, ja ſogar faſt neu wird. Der 
nige Punkt der Übereinſtimmung iſt in de 
ſache ſolcher Beziehungen zwiſchen Menſchen in! 
ſer Welt und Geiſter in der geiſtigen Welt. 

Die Punkte der Verſchiedenartigkeit ſind 7 
reich und fundamental. Unſere Lehren lehren, d 
zwei Geiſter und zwei Engel mit einem Jeden 
genwärtig ſind. 

Die Geiſter ſind ſchlecht und wirken auf unſe 
ſchlechten Neigungen und falſchen Grundſätze. 2 
Engel ſind gut, und fie fließen in den Willen 1 
Verſtand, ſoweit wie es gut iſt. Sie ſind gewöl 
lich ſich nicht ihrer Gegenwart mit dem Menſch 
bewußt, und zwar ebenſowenig wie wir es fin 
In dieſer Hinſicht ſind fie in demſelben Zuſtand w 
wir es ſind. Wir gewahren nicht ihre Tätigkei 1 
uns und ſie ſind ſich nicht bewußt, daß ſie uns 
einfluſſen. Dieſes iſt die normale Bez 
zwiſchen Menſchen in dieſer Welt und geiſtigen 
fen. . 

Aber wir glauben, daß bewußter Verkehr 
Geiſtern nicht nützlich oder recht iſt, daß er mi 
größten Gefahr für des Menſchen geiſtigen Lebe 
verknüpft iſt und von niemand nachgeſucht W 
ſollte. ö 

Es iſt nicht nützlich, weil kein Verlaß auf das! 
legt werden kann, was ſie ſagen. Der Grund 
ſes völligen Mangels von Verläßlichkeit auf 
Mitteilungen iſt nicht der, daß ſie immer wü 
uns zu verführen, obwohl die ſchlechten 
großes Vergnügen darin finden es zu tun, jo 
weil ſie ſehen, was in unſeren Gemütern iſt 
ſich mit jenen identifizieren, die ſie beeinf 
Swedenborg ſagt, daß ſie faſt ihre eigene 
tät während jener Zeit verlieren. Sie mach 
nerlei Unterſchied zwiſchen den Gedanken und 


und ihren eigenen. 


Sie denken ſeine Gedanken und machen ſeine 
neigungen zu ihren eigenen. In der Folge 
langen gewöhnlich Perſonen nur was fie ſchon h 
ben, obwohl fie es nicht wiſſen mögen. Denn 
ſter können in unſeren Gemütern viel beſſer 
hen was darin iſt als wir es können. Keine ne 
geiſtige Wahrheit kann von ihnen daher gel 
werden und kein Verlaß kann auf das gelegt 
den, was ſie ſagen. 

Es iſt gefährlich: In dem Augenblicke, wo G 
ſter ihre Gegenwart mit dem Menſchen gew 
werden, werden fie mit einem brennenden Wunf 
entflammt, Beſitz von ihm zu ergreifen und 
völlig ihrer Kontrolle unterzuordnen. Sie fi 
ihr Vergnügen darin, ihn nach ihrem Willen 
treiben. Um in ſeine Sinne einzufließen und in 
nen materiellen Körper und durch fie wieder 
nach der materiellen Welt zurückzukehren. 
Mehrzahl von ihnen liebt es, den Menſchen 
hintergehen und zu erſchrecken und ihn zur 
nichtung zu führen, indem fie alle feine natü 
Übel hervorrufen und indem fie in fein Gemüt! 
allerbetrübendſten Falſchheiten einflößen. 

Und wenn ſie einmal von jemand feſten Beſit 
griffen haben, jo iſt es ſehr ſchwierig, fie e 
Indem man ſich ihrer Kontrolle hi 
übergibt ein Menſch ſeinen Willen und Ve 
und ſeine Vernunft — und bis zum Bereiche 
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gacht über ihn ſeine natürlichen Sinne — in die 

e jener, welche wünſchen ihn zu vernichten. 
gibt ſeine Freiheit und ſeine wirkliche Menſch— 
ve ihnen auf. Und dieſes iſt die größte Ka— 


nität, die je einem menſchlichen Weſen paſſieren 


3 it nicht recht: Es iſt den Göttlichen Geſetzen 
egen. Es iſt in der Bibel unter der Strafe 
s verboten. In jedem Falle, der in der 
Ka erwähnt iſt, wo Göttliche Weisheit durch Er— 
nung der geiſtigen Sinne mitgeteilt wurde, war 
‚fer Verkehr nicht nachgeſucht. In jedem Falle, 
mer nachgeſucht war, erwies er ſich als ſchädlich 
e verurteilt. 


ce Neue Kirche iſt daher poſitiv in ihrem Glau— 
, daß der Verkehr mit der geiſtigen Welt durch 
rkel, Medien oder Extaſe niemals von irgend je— 
ind nachgeſucht werden ſollte. Sofern er ohne 
ichen kommt, wie er es in allen Zeitaltern der 
elt getan hat, ſo müſſen wir ihn annehmen für 
8, was er wert iſt, wenn im Lichte der klaren 
rſchriften des Wortes beurteilt. Wie wir es 
ſtehen, iſt er vom Herrn verboten und dieſes iſt 
genügende Grund, davon abzuſtehen. 


Allein wir haben genügend Evidenz, daß dieſes 
rbot, wie alle Gebote des Herrn, auf die ewigen 
(ſetze des Menſchen geiſtiger Natur und ſeinen 
i hungen zu geiſtigen Weſen begründet iſt und 
(3 es daher nicht ohne geiſtige Gefahr verletzt 
* kann. 


kan möge den Gedanken nähren, daß wir un— 
eigenen Grundſätze verletzen, wenn wir Swe— 
borg eine Ausnahme für dieſes Geſetz machen; 
ir tun es nicht. Er ſucht nie nach offenem 
ehr mit Geiſtern und Engeln. Die Macht, 
ihnen ſich zu unterhalten, wurde ihm ohne 
d welche Anſtrengung oder ohne ſein Nachſu— 
gegeben und es gibt folgerechte Evidenz da— 
„daß er beſonders dafür vorbereitet war, für 
en beſonderen Zweck — für das Sffnen des gei— 
en Sinnes des Wortes und die Offenbarung 
en beſonderen Zweck — für das Öffnen des gei— 
Gott, und des Menſchen, und der wahren Na— 
der geiſtigen Welt. Dieſes Objekt erfüllte er 
ſtändig und es gibt da keine Notwendigkeit, es 
ergänzen. Er hat dem Menſchen die Quelle al— 
ahrheit aufgeſchloſſen und er hat ihm den 
el gegeben, welcher die Tore des Zuganges 
derselben öffnen und der Menſch iſt in Freiheit 
aſſen ſie zu empfangen oder zu verwerfen. Da 
0 nichts. Eine klarere Idee der geiſtigen Welt 
n von Swedenborg erlangt werden, als von al— 
(Medien und ſpiritiſtiſchen Schreibern moderner 
Er ſah mehr davon und hatte eine viel 
r variierende und umgreifendere Erfahrung. 
durchwanderte die Himmel, die Welt der Geiſter 
die Höllen während ſiebenundzwanzig Jahren 
er wußte, wo er war und was er tat. Er war 
t in einem Zuſtande der Extaſe. Er ſah die 
ſter und Engel und unterhielt ſich mit ihnen 
Angeſicht zu Angeſicht. 


trat in ihre Wohnungen und Tempel ein, 
3 Gruppierung ihrer Geſellſchaften und ver— 
d das Geſetz ihrer Zuſammengeſellung. Er 
m nichts auf Berichte hin auf. Er beſchrieb 
ſehene und gehörte Dinge.“ Seine natürlichen 
ohl wie ſeine geiſtigen Sinne waren in einem 
Hande völliger Wachſamkeit. Welche Medien 
ien ſich mit ihm in dieſer Hinſicht meſſen? 


1 
| 


Aber 
zunehmen, was er berichtet, blos auf ſein Zeugnis 
hin. 

Er gibt uns einen Grundſatz allgemeiner An— 
wendung, vermittelſt welchem wir die Wahrheit 
ſeiner Enthüllungen prüfen können. Er macht die 


Bibel in feinem Buchſtabenſinn den Prüfſtein al- 


ler geiſtigen Wahrheit. Hier iſt der grundſätzliche 
Unterſchied und der völlige Gegenſatz zwiſchen der 
Neuen Kirche unn dem Spiritismus. Die Neue 
Kirche kommt nicht, „das Geſetz und die Prophe— 
ten zu zerſtören,“ ſondern ſie mit einer neuen Be— 
deutung zu erfüllen Sie ſteht für die Inſpiration 
der heiligen Schriften in der vollkommenſten und 
ganz beſonderen Art und Weiſe. Die Bibel iſt ein 
göttliches Buch; der Herr ſelbſt iſt ſein Autor. Sie 
iſt in einem göttlichen Stile geſchrieben gemäß der 
Beziehung zwiſchen geiſtigen und natürlichen Din— 
gen und enthält unendliche Wahrheit. Der Herr 
iſt das Wort, weil Er die Wahrheit iſt, von welcher 
die Bibel der Ausdruck iſt. 

Swedenborg beanſpruchte nicht inſpiriert zu ſein, 
wie es die Apoſtel und Propheten waren. Er ſagt, 
die Heiligen Schriften ſeien das wahre Mittel (Ver— 
bindungsglied) des Menſchen Verbindung, mit dem 
Herrn, und der größte Teil ſeiner theologiſchen 
Schriften beſteht in Darlegungen ihrer geiſtigen 
Bedeutung. Er zieht alle ſeine Lehren aus denſel— 
ben und erklärt immer, daß menſchliche Vernunft 
und menſchliche Anſicht inſtruiert und gebildet wer— 
den muß vermöge der unendlichen in ihnen ent— 
haltenen Weisheit. Die Neue Kirche verläßt ſich 
daher nicht auf perſönliche Erfahrung oder indivi— 
duelle Vernunft oder den Berichten von Geiſtern. 

Ihr Glaube iſt auf den Herrn aufgebaut, wie in 
Seinem Heiligen Worte offenbaret. Auf jenen Fel— 
ſen iſt ſie gegründet und keine menſchlichen Anſich— 
ten auf Erden oder von Geiſtern in der anderen 
Welt kann ſie erſchüttern. 

Die Neue Kirche glaubt an den Herrn Jeſus 
Chriſtus, als den alleinigen Gott und iſt in dieſer 
Hinſicht das Gegenteil vom Spiritismus. 

Da der Gedanke von Gott den Mittelpunkt in 
allen menſchlichen Gemütern einnimmt, den Aus— 
gangspunkt beſtimmt, von dem jede Frage, natür— 
lich, geiſtig und göttlich betrachtet wird, ſo folgt als 
eine Notwendigkeit, daß die Anſichten und Lehren 
der Kirche betreffs aller Fragen im Einklang da— 
mit modifiziert werden müſſen. Man fragt uns 
mitunter, ob wir an die Göttlichkeit Jeſu Chriſti 
glauben? 

Die Frage ſelbſt zeigt, daß eine grundliegende 
Verſchiedenheit zwiſchen der Neuen Kirche und al— 
len anderen Kirchen über dieſen Gegenſtand exi— 
ſtiert. Angenommen, Ihr fraget einen Trinitaria— 
ner (Bekenner der Lehre dreier göttlicher Perſonen 
einen Gott bildend), ob er an die Göttlichkeit Je— 
hovahs glaubt; würde er nicht die Frage als eine 
abſurde betrachten? Gott muß Göttlich ſein. Die 
zwei Worte ſind gleichbedeutend. 

Wir denken niemals daran zu ſagen, daß wir 
an die Göttlichkeit Jeſu Chriſti glauben. Wir nen— 
nen Ihn den Herrn. Wir beten Ihn an. Wir 
glauben, daß ar 3 alleinige Göttliche Weſen im 
Univerſum iſt. er Vater iſt in Ihm; der Heilige 
Geiſt iſt von A Somit iſt die ganze Göttlich— 
keit in Seiner glorreichen Perſon verkörpert. In 
Ihm wohnt die Fülle der Göttlichkeit körperlich. 

Es gibt keine Chriſten, die an die Göttlichkeit 
des Herrn Jeſu Chriſti ſo vollſtändig und abſolut 
glauben, als wir es tun. Wir glauben, daß Er 
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Swedenborg verlangt nicht von uns an— 
welcher 
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Attribute mit irgend 
Weſen teilt, denn ſie 


nicht irgend welche göttlichen 
anderen Perſon oder 
ſind alle in Ihm einbegriffen. 


Für uns iſt die Prophezeiung erfüllt: „An je— 
nem Tage wird ein Herr ſein, und Sein Name 


einer.“ Dies gibt Einfachheit, Direktheit und Sta— 
bilität unſerem Glauben. Wir haben einen abſo— 
luten Maßſtab von Autorität und von Vollkom— 
menheit. Wir werden nicht durch die widerſtreiten— 
den Berichte von Geiſtern abgelenkt oder durch die 
widerſprechenden Lehren von Menſchen. Wir De: . 
ſitzen einen perſönlichen, geoffenbarten und herr— 
lichen Herrn, welcher eine menſchliche Natur ange— 
nommen hat und ſie Göttlich gemacht hat. In je— 
ner Natur und Geſtalt ließ Er ſich nahe zu den 
Menſchen herab und offenbarte Sich ihnen als ſein 
unendlicher Erlöſer und allverzeihender Freund. 

Er hat dem Menſchen Seine Göttliche Wahrheit 
in den Heiligen Schriften gegeben; und nun, durch 
Swedenborg, hat Er uns eine wiſſenſchaftliche und 
vollkommene Methode gegeben, ſie anzulegen. Er 
hat uns das Geſetz offenbaret gemäß welchem ſie ge— 
ſchrieben ſind und uns die Mittel zur Erlangung 
innerer und einer größeren Verſchiedenheit von 
Wahrheiten gegeben betreffend den Herrn und den 
Menſchen — ſein Leben hier und ſein Leben hier— 
nach — als je von irgend welchem Engel oder Geiſt 
oder von ihnen allzuſammen erlangt werden kann. 
Dieſe Kenntnis iſt ausgezeichneter, vielfältiger und 
vollſtändiger und in jeder Beziehung unſeren Be— 
dürfniſſen angepaßt, als offener Verkehr mit der 
geiſtigen Welt es ſein könnte. Der Menſch iſt in 
Freiheit gelaſſen. Er iſt jeden Schrittes ſicher. Er 
nimmt ihn als von ſich ſelbſt und alle ſeine Fakul— 
täten des Willens und Verſtandes erſtarken und 
werden dadurch entwickelt. Unſere Kenntnis und 
unſer Charakter werden unſere eigenen durch die 
Aneignung und freiwillige übung und Gebrauch 
unſerer Zuneigungen. 

Einer der größten Defekte des Spiritismus, 
ſelbſt falls ſeine Theorien wahr ſind, iſt, daß er 
hinneigt, uns dahin zu leiten, auf Geiſter uns zu 
verlaſſen, um unſer Denken für uns zu tun, nd 
auf dieſe Weiſe den hauptſächlichſten menſchlichen 
Grundſatz in uns zu ſchwächen, falls nicht zu zer— 
ſtören. Der Herr hat dem Menſchen alles in einer 
Form gegeben, um ſeine freiwillige Bemühung und 
Mitarbeit notwendig zu machen. Jedem Tiere hat 
er direkt ſeine geeignete Nahrung und Kleidung ge— 
geben. Aber Er gibt nur das Material dem Men— 
ſchen, und ſogar dieſes noch nicht in großer Ver— 
ſchiedenartigkeit und Fülle, ohne ſeine Mitwirkung. 
Der Menſch muß pflügen und ſäen und ſpinnen und 
weben und kochen und vermöge vielfacher Erfin⸗ 
dungen muß er materielle Subjtanzen in Formen 
bilden, die feinen natürlichen Bedürfniſſen ange— 
paßt ſind. Und er findet ſeine Kultur und Glück— 
ſeligkeit in der Betätigung derſelben. 

Derſelbige Grundſatz iſt mit ſeinen intellektuellen 
und geiſtigen Bedürfniſſen verknüpft. Die Men— 
ſchen wundern ſich oft, warum der Herr nicht Seine 
Wahrheit den Menſchen in ſolchen klaren und ge— 
wiſſen Ausdrücken offenbarte, damit kein Zweifel 
darüber entſtehen könnte; und es wird in der Bi— 
bel als ein großer Mangel angeſehen, daß es da— 
rin anſcheinende Widerſprüche gibt und Raum für 
die Ausübung der Vernunft. 

Aber es würde gerade ebenſo ſchädlich für den 
Menſchen ſein, von ihm alle Motive für das Den— 
ken fortzunehmen und allen Raum für die Aus— 

Fortſetzung auf Seite 87. 
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00 Editorielles. e 


Die General-Konvention des Neuen Jeruſalems. 
Es tut uns leid, daß es uns unmöglich iſt, unſe— 
ren werten Leſern des „Boten“ die Verhandlungen 


Präsident: 
Mo. 


der General-Konvention, welche kürzlich in Urba— 
na, Ohio, tagte, in dieſer Nummer unſeres Blat- 
tes mitzuteilen. Nur ſo viel wollen wir jetzt be— 


kannt machen, die Verſammlungen wurden gut be— 
ſucht und man nahm tiefes Intereſſe an den Vor— 
trägen und Diskuſſionen. Wir freuten uns be— 
ſonders, daß die Kirchen in Urbana Neukirchen⸗ 
Prediger eingeladen haben, für ſie am Sonntag 
Morgen zu predigen. Es gab nur eine Ausnah— 
me, und dies war die Episkopal-Kirche. Wir hat— 
ten das Vorrecht, in der Lutheriſchen Kirche zu 
predigen. 


Mie ſoll man ſich Gott vorſtellen? 


Man möchte heutigen Tages ſchwerlich eine we— 
niger beſtimmte Vorſtellung finden, als jene, die 
im menſchlichen Geiſte bezüglich Gottes herrſcht. 
Es wäre ſelbſt nicht übertrieben zu ſagen, daß der 
Großteil der Menſchen überhaupt keine Vorſtel— 
lung von Ihm hat. 

Der Gottesdienſt der Chriſten richtet ſich nicht 
einzig und allein an den Herrn Jeſus Chriſtus, 
ſondern an einen unſichtbaren und unbegreiflichen 
Gott, durch Jeſus Chriſtus, als Vermittler. Es 
beſteht ſelbſt ein ſonderbarer Widerſpruch in der 
Vorſtellung, die man ſich über Jeſus Chriſtus ge- 
bildet hat. Er ſelbſt: göttlicher Natur, unmittel- 
bar von einem göttlichen Vater abſtammend — 
Natur und Körper menſchlich, endlich oder begrenzt, 
geerbt von der Jungfrau Maria — und die Ver- 
nunft ſcheitert und findet gar keine Löſung dieſer 
Schwierigkeit, indem man in ein und derſelben 
Perſon dieſe beiden Naturen vereinigt, deren eine 
endlich, deren andere unendlich iſt. 

Die bezeichnete tatſächliche Richtung ſieht in Je— 
ſus Chriſtus einen gewöhnlichen Menſchen, der ſich 
durch das Leben des Guten, das er geführt hat, 
und durch ſeine große Liebe zur ganzen Menſchheit 
am meiſten der Göttlichkeit genähert hat. Das iſt 


„der Glaube der Mehrzahl der Anhänger der chriſt— 

lichen Wiſſenſchaft; und dieſer Glaubensſatz iſt' auf 
dem großen Kongreß der Anglikaniſchen Kirche, der 
im letzten Sommer in Cambridge getagt hat, be— 
ſtätigt worden. 

So weit ſind wir heute. Es ſcheint, daß wir zu— 
rückgehen, anſtatt in ımferer Kenntnis über Gott 
Fortſchritte zu machen; anſtatt von unſerm Schöpfer 
eine immer klarere und beſtimmtere Vorſtellung zu 
bekommen. Und tatſächlich wird niemand die we— 
ſentliche Wichtigkeit leugnen, die darin beſteht, ſich 
eine beſtimmte Vorſtellung von Gott zu ſchaffen. 
Es iſt uns unmöglich, das wahrhaft zu lieben, was 
wir nicht begreifen können. Die Liebe, die zwei 
Perſonen untereinander verbindet, hängt von dem 
Grade ihrer Faſſungskraft ab. Ebenſo verhält es 
ſich bezüglich unſerer Verbindung mit Gott. Man 
ſagt ganz geläufig, daß Gott das Weſentliche des Le— 
bens iſt, das die Natur beſeelt, damit ſind wir aber 
nicht weiter fortgeſchritten. Man könnte uns ebenſo 
gut ſagen, daß Gott Gott iſt. Man ſagt gleichfalls, 
daß Gott Liebe und Weisheit iſt, aber was ver— 
ſteht man unter Liebe und Weisheit? Man ſtellt 
ſich vor, daß das Ausatmen, Ausſtrömungen von 
unertlärlichen Dingen ſeien, die herumſchweben, 
aber memand weiß wo. 

Es iſt unbekannt, daß Liebe und Weisheit ſub | \ 
ſtantielle Dinge ſind und die Gründe dafür, daß 
man ſie nicht kennt, ſind hauptſächlich: 

1. Daß man ſich keine andere Vorſtellung von 
der Subſtanz gebildet hat, wenn ſie nicht notwen— 
digerweiſe materiell iſt. 

2. Daß man die Sphäre der Wirkſamkeit, die 
jede Perſon umgibt und die anderen für die Liebe 
und die Weisheit dieſer Perſon beſtimmt, angezo— 
gen hat. 7 

Aber die Liebe und Weisheit, die aus jeder Per— 
ſon auszuſtrömen ſcheinen, machen die Perſon ſelbſt 
aus, charakteriſieren ſie, unterſcheiden ſie von allen 
anderen Geſchöpfen. Jedes Geſchöpf iſt das, was 
es liebt und was es denkt. Wenn alſo dieſe bei— 
den Dinge das Weſen des Menſchen ausmachen, 
ſo ſind ſie Subſtanz und Form, denn es iſt unmög— 
lich zu ſagen, daß ein Ding, was es auch immer ſei, 
daß, wenn es nicht Subſtanz iſt und die Subſtanz 
keine Form haben würde, es nicht beſtehen könnte. 

Es ſcheint, daß wir da in die hohe Metaphyſik 
eindringen, die dem einfachen Manne unverſtänd— 
lich iſt; aber in Wirklichkeit gibt es nichts einfache- 
res, da wir uns übrigens davon, durch die folgen— 
den Erwägungen überzeugen können, indem wir uns 
unſerer verſchiedenen Sinne bedienen, um der 5 
läuterung zu dienen. 


Wenn wir einen Laut hören, welcher Art er auch 
fein mag, fo ſcheint es uns, daß ſich der Laut außer— 
halb des Ohres befindet, weil das Gehör ein Ding 
iſt, das aus dem Ohre herrührt, um den Laut aus 
der Ferne aufzufangen; ebenſo ſcheint es, daß der 
Geſichtsſinn vom Auge herrührt, um ſich auf den 
geſehenen Gegenſtand zu richten; und während wir 
ein wenig nachdenken, werden wir einſehen, daß 
das nichts als betrügeriſche Erſcheinungen ſind, daß 
in Wirklichkeit der Geſichtsſinn nichts anderes als 
der Zuſtand des Organs unter Einwirkung einer 
Kraft ſelbſt iſt, die hineindringt, ſobald es durch 
Schwingungen angeregt wird, die dieſes Organ vi— 
brieren laſſen. Ebenſo iſt der Gefichtsſinn der Zu— 
ſtand des Auges, ſobald es durch das Licht ange— 
regt wird, das jeden Gegenſtand widerſpiegelt. 
Nun noch der Geruchsſinn, der Geſchmacksſinn und 


gemäß ſeiner Ahnlichkeit geſchaffen worden iſ 75 


der Taſtſinn, ſie ſind die „Anregungen“ der 
ſchiedenen Organe, und folglich die Zuſtände e 
dieſer Organe, ſobald ſie durch verſchiedene 2 
chen angeregt ſind, die mit ihnen in Verbindi 
treten. Irgendeine Empfindung iſt außerhalb 0 
nes Organes unmöglich. | 
Ebenſo verhält es ſich mit dem, was die Lie 
und die Weisheit betrifft, die außerhalb der O 
gane nicht beſtehen könnten, die deren Diener ſin 
Der einzige Unterſchied beſteht darin, daß dieſe Or 
gane keine materiellen, ſondern geiſtige Subſtanze 
ſind, der Wille und der Verſtand. Mit andere 
Worten, Liebe und Weisheit des Menſchen ſind di 
Zuſtände feiner geiſtigen Organe, nämlich fein be 
Gott angeregter Wille und ſein Verſtand. 
Da Gott Liebe und Weisheit iſt und dieſe h 
den Dinge außerhalb eines Organes oder ir 
einer ſubſtantiellen Sache unmöglich ſind, ſo fo 
logiſch, daß in Ihm Liebe und Weisheit die une 
ſchaffene Subſtanz und Form ſelbſt find. Wir f 
gen, daß in Gott die Liebe und die Weisheit Su 
ſtanz und Form ſelbſt ſind und nicht wie beim! 
ſchen die verſchiedenen Zuſtände feiner Subjtaı 
und Form ſind, weil Gott immer derſelbe, unde 
änderliche iſt. Er iſt in Sich und kann durch 
angeregt werden, das außerhalb Seiner 8 
In Ihm ſind die Liebe und die Weisheit, göttlich | 
Wille und Verſtand. 
Da iſt es aber gerade der Wille und der V 
ſtand, die den Menſchen charakteriſieren; das, 
ihn weſentlich vom unverſtändigen Tiere unte 
ſcheidet, es iſt die Fähigkeit, die er beſitzt, die Wah 
heit zu erkennen und das Gute zu wollen, das 
lehrt, anders geſagt, weiſe und gut zu ſein. 
Wille und der Verſtand bilden nichts als das We) 
oder das Weſentliche des Menſchen, ſeinen E 
und wir wiſſen, daß der Geiſt ohne einen aus 
geweiden, aus Gliedern und aus verſchiedenen O 
ganen aufgebauten Körper, den er beherrſche far 
und mittels welchem er handeln und ſich äußerlk 
zeigen kann, nichts iſt und nichts fein kann. m 
weil ſich der Geiſt im Körper durch den Körper t 
fenbaren kann, ſo folgt daraus, daß eben die For 
des Körpers auch jene des Geiſtes iſt. ö 
Infolgedeſſen werden wir einſehen: 
1. Gott iſt Subſtanz und Form ſelbſt, wei Li 
Liebe und Weisheit iſt. 
2. Und die menſchliche N iſt jene der Lie 
und der Weisheit. ＋ 
Daraus folgt, daß Gott der einzige wahrhaf 
Menſch iſt, göttlicher Geiſt in einem göttlichen 
per von menſchlicher Form. 
Wir hätten einfacher und auf kürzerem We 
zu dieſem Schluß kommen können; wenn wir 
ſen, daß der Menſch nach dem Bilde Gottes 


| 
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hätten daraus ableiten können, daß Gott ein göt 
licher Menſch, das unendliche Vorbild der endliche 
menſchlichen Natur iſt: aber es iſt erſtaunlich, w 
bald wir eine geläufige Redensart bilden könne 
ohne daraus deren Sinn zu ergründen und ih 
ganze Tragweite auszuführen. Wie gering i 
Zahl derer, die ſich Rechenſchaft ablegen, daß 
ein wahrhafter Menſch iſt, daß es nicht ein ein 
Organ oder den Teil eines Organes, nicht eine 
zige Faſer, die in uns beſteht, gibt, die nid ch 
Ihm ihr unendliches Urbild hätte? 4 

Man ſagt ganz ruhig, daß Gott unendlich 
aber man hat auch ausgeführt, daß dieſe Unen 
keit aus nichts anderem als aus unendlichen 
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aus Ihm herrührt, genau jo wie ein Ganzes 
nichts anderem als vermöge feiner Teilchen, die 
zuſammenſetzen, ein Ganzes iſt? Wir wiſſen, 
der menſchliche Körper ein zuſammenhängen— 
U Ganzes iſt, das aus unzähligen Teilen, aus 
(igeweiden, aus Muskeln, aus Nerven, aus Fa— 
In, die wieder aus Fäſerchen gebildet ſind, auf— 
iſt, und daß alle dieſe Teile untereinander 
t verbunden ſind, daß ſie ein gleichmäßiges 
> harmoniches Ganzes bilden. 

de Menſch iſt ſich ſeiner als eine Einheit be— 
Ebenſo auch die unendlichen Dinge, die den 
und den Körper Gottes aufbauen und die 
ich einen Gottmenſchen, ein unendliches Weſen 


menſchlichen Körper ſind dieſe unzähligen 
materiell und begrenzt, aber im göttlichen 
eper ſind fie immateriell und unbegrenzt. Das 
der weſentliche Unterſchied, der zwiſchen Gott 
uns beſteht. Es iſt ein Unterſchied in der Sub— 
iz und nicht in der Form. 
die göttliche Subſtanz, die in ſich ſelbſt iſt, das 
unerſchaffen und folglich unendlich iſt, kann 
in mehr als einer Perſon beſtehen. Das Un— 
e kann ſich nicht vielleicht teilen oder getrennt 
endlichen Zuſtande beſtehen. Anders geſagt, 
m Weſen X und einem Weſen 9) die unend— 
ſe Beſchaffenheit beilegen, das heißt, kurz ge— 
(, daß X und 9) diejelbe Perſon find. 
Loch einmal kommen wir, gezwungen durch die 
cht der erhellten Beweisgründe, zu dem Schluß 
ck, daß es nur eine einzige göttliche Perſon gibt 
daß dieſe Perſon die vollkommene menſchliche 
m beſitzt, wie ſie durch den Herrn Jeſus Chri— 
verherrlicht worden iſt. Das iſt der wahrhaf— 
Gott, wie wir Ihn vernunftgemäß begreifen 
dem wir uns anvertrauen können. Eine ſolche 
ſtellung von Ihm hat den unſchätzbaren Vor— 
daß ſie uns das klar zeigt, was er von uns 
ert, — man möge wiſſen, daß wir. innerlich 
hafte Bilder und Ebenbilder von Ihm wer— 
önnen, indem wir die Selbſtliebe unterjochen, 
uns, was unſere Seele und nicht was unſeren 
per ift, wilden Tieren Ae 9 
1 E. M. 
Aitorielle Bemerkung: Es freut uns ſehr, den obi— 
Artikel von dem jungen Sohn von Bruder Felix 
chasky, Sen., aus Wien für die Spalten des „Bo⸗ 
zu erhalten. Wie der Brief andeutet, iſt der Ar- 
aus dem franzöſiſchen Neukirchen-Magazin ent⸗ 
men und zeigt, daß der junge Bruder in der Sprach— 
chart ſchon große Fortſchritte gemacht hat. 
t geehrter Herr Generalpaſtor! Ich habe aus 
in Lauſanne erſcheinenden Zeitſchrift „Le Meſſager 
1 Nouvelle Egliſe“, 4. Jahr, No. 2, Februar 1922, 
ikel „Comment envisager Dieu?“ aus dem Fran⸗ 
en in das Deutſche überſetzt und erlaube mir, das⸗ 
zur gefälligen Verwendung zu übermitteln. Die 
\ence des Publications de la Nouvelle Eglise, Ju⸗ 
es, 6, Lauſanne,“ wurde von der überſetzung und 
ſendung an Ihre geſchätzte Adreſſe verſtändigt. 

in der Sohn des Ihnen bekannten Neukirchenmit— 
es F. Prochaska, Wien, Sſterreich, Student an der 
ſchule. Hochachtungsvoll, 
1. April 1922. F. Prochaska, Ir. 


“Ne an den Schweizeriſchen Aeukirchen⸗ 
ö Verein. 

jebe Brüder im Herrn! Auf Anſuchen des Pa— 

William Loring Worceſter, Präſidenten der Ge— 

(Konvention des Neuen Jeruſalems, bin ich 

ift agt worden, Ihnen das tiefe Intereſſe zu 


übermitteln, welches ſie in der Arbeit nimmt, die 
Sie für die Neue Kirche tun. 

Wir rufen uns mit Dankbarkeit die treuen 
Dienſte ins Gedächtnis zurück, die jahrelang von 
dem verſtorbenen Paſtor Fedor Görwitz geleiſtet 
wurden, die Standarte des Neuen Jeruſalems in 
der Schweiz und in anderen Teilen Europas, welche 
er beſuchte, hochhaltend und wir ſind froh zu wiſſen, 
daß fern Mantel auf ſeinen Sohn, den Paſtor 
Adolf L. Görwitz, gefallen iſt, welcher das Werk ſo 
ergeben fortgeſetzt hat. Das Heim der Görwitz— 
Familie in Zürich, wohl benannt „Zum Frieden,“ 
iſt lange als Hauptquartier für die Neue Kirche in 
der Schweiz bekannt geweſen und wir bemerken mit 
Vergnügen, daß eine Konferenz Kontinentaler Neu— 
kirchen-Geiſtlicher dort letzten Auguſt abgehalten 
wurde, bei der vier anweſend waren. Solche Zu— 
ſammenkünfte ſollten ermutigt werden, denn ſie in— 
ſpirieren nicht nur, einander gegenſeitig zu größe— 
rem Eifer, ſondern ſie ſetzen auch die verſchiedenen 
Arbeiter in den Stand, das Feld als ein Ganzes 
zu überblicken und Pläne zu machen, Hand in Hand 
mitzuwirken, um es zu verſorgen. 

Wir ſind auch erfreut zu vernehmen, daß die 
Buchagentur Union in Zürich ſich entſchloß, Schritte 
zu ergreifen, die die Veröffentlichung von Swe— 
denborgs Werken in Deutſch zum Ziel haben, die 
unglücklicherweiſe faſt alle außer Druck, ſowohl in 
Deutſchland und auch in Amerika, gingen. 

Wir haben mit großer Genugtuung den Bericht 
der offiziellen Akte des Paſtors Adolf L. Görwitz 
ſeit ſeiner Einführung in das Amt des General— 
Paſtors geleſen, daß er in den Stand geſetzt war, 
die Neukirchengeſellſchaften zu Prag und Libau zu 
beſuchen und Jaroslav Immanuel Janecek und Carl 
Friedrich Groſch in die Prieſterſchaft der Neuen 
Kirche einzuſetzen. Die Konvention betrachtet es 
als ein Glück, daß General-Paſtor Görwitz im— 
ſtande iſt, Gottesdienſte in Zürich, Bern, Heriſau, 
Winterthur, Trieſt, Budapeſt und anderen Plätzen 
abzuhalten und durch ſeine Zeitſchrift „Die Mo— 
natsblätter“ für die Leute geiſtige Inſtruktion in 
Zwiſchenzeiten vorſieht, die über ſein weites Ter— 
ritorium zerſtreut find. 

Während ſeines Beſuches anläßlich unſerer Kon— 
vention in 1920 machte ſeine hervorragende An— 
ſprache vor unſerer Körperſchaft auf alle einen tie— 
fen Eindruck und welche für ihn und das Werk, in 
das er engagiert war, viele Freunde erwarb. 

Wir entbieten Ihnen unſere allerherzlichſten 
Grüße und bitten den Herrn, Ihre Arbeit zu ſegnen 
in der Ausbreitung einer Kenntnis der himmliſchen 
Lehren des Neuen Jeruſalems. Laßt uns durch die 
Verſicherung ermutigt werden, daß falls wir unſern 
Anteil treu tun, wir zum größten Guten des Herrn 
Königreich beitragen, wasimmer auch die äußere 
Erſcheinung für das menſchliche Auge ſein möge. 

Im Auftrage der General-Konvention des Neuen 
Jeruſalems in den Vereinigten Staaten von Nord» 
amerika: Louis George Landenberger. 


Lehren der Neuen Kirche erklärt. 


Paſtor Louis Georg Landenberger von St 
Louis, Generalpaſtor der Illinois-Geſellſchaft des 
Neuen Jeruſalems, lieferte eine Vorleſung in der 
Neu-Jeruſalems-Kirche geſtern abend über den Ge— 
genſtand „Die drei Hauptlehren der Neuen Kirche, 
bezeichnet durch das Neue Jeruſalem.“ 

Die Lektion vom alten Teſtamente war aus Da— 
niel, 2. Kapitel, wo der Traum Nebukadnezars hin— 
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ſichtlich des Bildniſſes von Gold, Silber, Meſſing, 
Eiſen und Eiſen mit Thon vermiſcht beſchrieben 
wird, während die Lektion des Neuen Teſtamentes 
war aus Offenbarung Johannis 21, die das Neue 
Jeruſalem veranſchaulicht. Vor dem Bekanntgeben 
und der Erklärung der drei Hauptlehren der Neuen 
Kirche, hob der Redner hervor, daß mit dem Aus— 
druck „Neue Kirche“ nicht eine bloße Denomination 
oder Kirchenform gemeint iſt, ſondern ein neues 
Zeitalter chriſtlichen Denkens und Lebens, während 
in Anſchauung der Grundlehren jenes Syſtem der 
Theologie gemeint iſt, das durch die Inſtrumenta— 
lität Emanuel Swedenborgs bekannt gemacht wor— 
den iſt, welcher ſich ſelbſt unterſchrieb als „Diener 
des Herrn Jeſu Chriſto,“ und welche Lehren be— 
kannt gemacht ſind, damit die Kirche. bezeichnet 
durch das „Neue Jeruſalem,“ die krönende Wahr— 
heitsoffenbarung der Zeitalter, in den Verſtand und 
den Herzen der Menſchen begründet werden möge. 


In der Geſchichte der Menſchheit hat es vier all— 
gemeine Kirchen oder Wahrheitserteilungen gege— 
ben, die repräſentiert werden durch die vier Metalle 
des Bildes, und der graduelle Verfall derſelben 
wird aus dem Unterſchiede in den Metallen erſehen, 
vom Golde zum Eiſen mit Thon vermiſcht, und 
durch den Abſtieg vom Kopf zu den Füßen und Ze— 
hen. Die urälteſte Kirche wurde „Adam“ oder 
Menſch genannt und war das Goldene Zeitalter; die 
Noahitiſche Kirche was das Silber, die Iüdiſche 


das Meſſing, und die Chriſtliche das eiſerne Zeit— 


alter. Dieſe letztere hatte zwei Perioden, reprä— 
ſentiert durch die Füße und Zehen, teils Eiſen und 
teils Thon: die erſte Periode derſelben war bis zur 
Zeit des Nizäiſchen Konzils, und die zweite, welche 
folgte, in der die Menſchheit ſich in falſche Lehren 
und abergläubiſche Glaubensformen und deren 
Praktizieren verſenkte. N 


Der Herr verſprach zu kommen und ein Gericht 
zu halten, einen neuen Himmel und eine neue Erde 
zu bilden. Der neue Himmel iſt in der Geiſtigen 
Welt gebildet worden und von ihm ſteigt das Neue 
Jeruſalem hinab, deſſen Hauptlehren vom Herrn 
durch Seinen erwählten und vorbereiteten Diener 
offenbart worden ſind. Dieſe Hauptlehren ſind er— 
ſtens, daß der Herr Jeſus Chriſtus der alleinige 
Gott Himmels und der Erden iſt, in welchem die 
Göttliche Dreieinheit von Vater, Sohn und Heili— 
ger Geiſt iſt, ſomit iſt Er Gott in Seinem verherr— 
lichten Menſchlichen. 


Die zweite Hauptlehre iſt, daß die heiligen Schrif— 
ten das Wort des Herrn ſind, vollſtändig inſpiriert, 
und geſchrieben gemäß dem Geſetz der Entſprechung, 
kraft desſelben ſie einen geiſtigen Sinn enthalten. 
Dieſer Sinn iſt offenbart worden. 


Die dritte Hauptlehre iſt, daß um errettet zu wer— 
den, der Menſch die Gebote halten muß, ſomit ein 
Leben wahrer Nächſtenliebe zu führen. Das erſte 
Haupterfordernis der Nächſtenliebe iſt, auf den 
Herrn zu ſehen und Böſes als Sünde zu verab— 
ſcheuen; und das zweite Haupterfordernis iſt, un— 
ſere Arbeit treu zu vollführen und ſomit zum all— 
gemeinen Wohle beizutragen. 


In der Ausübung des Guten muß aller Ver— 
dienſt dem Herrn zugeſchrieben werden. Der Zweck 
des Zweiten Kommens des Herrn in Macht und 
großer Herrlichkeit Seines geöffneten Wortes iſt, 
daß wir Ihn in unſerem Verſtand und unſeren Her— 
zen über alles herrſchend krönen mögen und demnach 
das Leben wahrer Nächſtenliebe zu üben. 

Ueberſetzt aus der Riverside California Daily Press“ von Wm. Re 
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Aus dem Briefkaſten. 
Intereſſanter Brief von Herrn T. A. Brecht. 


Beſchreibung ſeiner Tätigkeit in der Verbreitung der Prinzipien 
dec Neuen Kirche durch ſeine Redner-Atadamie. 
Berlin-Lichterfelde, den 1. März 1922. 
Limonenſtraße 7a. 


Mein lieber Herr Paſtor Landenberger! Zunächſt 
meinen verbindlichſten Dank für die Zuſendung des 


„Boten.“ Ruft doch der Empfang jedesmal frohe Er— 
innerungen in mir an die Zeit wach, in der ich noch an 
der Mitarbeit direkt beteiligt ſein konnte. 

Wenn ich nun jahrelang in der neukirchlichen Bewe— 
gung nichts von mir hören ließ, ſo würde es mich nicht 
wundern, wenn Sie vielleicht vermuteten, daß ich mei— 
nen Kurs geändert haben könne. Es dürfte Sie daher 
gewiß intereſſieren, wenn ich Ihnen hiermit in großen 
Zügen meine Wirkſamkeit in den letzten Jahren ſchil— 
dere. 

Es ſind etwa zwanzig Jahre her, als ich mit den Leh— 
ren der Neuen Kirche bekannt wurde. Meine vorherigen 
Studien auf den Gebieten der Wiſſenſchaft, Philoſophie 
und Religion waren keine geringe geweſen. Als ich 
aber unter dem Lichte der Offenbarungen eine ſtrenge 
Prüfung vornahm, mußte ich auch zugleich anfangen zu 
ſcheiden. Was der Wahrheit nicht ſtandhielt, ſtieß ich 
ab, was mit ihr übereinſtimmte, ließ ich in ſie ein— 
fließen, und nun hatte ich alles zuſammen in der hohen 
Ordnung der einen geoffenbarten Lehre der Wahrheit, 
in die ich ſo tief wie möglich einzudringen verſuchte. 

Gleich vom Anfang an intereſſierte mich beſonders 
der dreifache Sinn der Bibel, die drei Grade des menſch— 
lichen Gemütes und überhaupt die Ordnung der Grade, 
und bald beſchäftigte mich vorwiegend der intuitive, wohl 
richtiger geſagt, der inſpirierte Gedanke, wie dieſe Lehre 
wohl am wirkſamſten den Menſchen beizubringen ſei. 
Denn das eine war mir ſofort klar, daß ein Hinauf— 
leben vom unterſten zum höchſten Grad durch das Hö— 
ren von Vorträgen und Predigten allein nicht für jeden 
geeignet ſei, den Weg zu zeigen und zu befähigen ihn 
zu gehen. Meine Anſicht von damals, die durch Erfah— 
rung heute zur überzeugung geworden iſt, ging dahin, 
daß der Menſch zu einem himmliſchen Leben ſyſtematiſch 
erzogen und herangebildet werden müſſe. Außerdem 
dachte ich immer an die Millionen der Menſchen, die 
ſich um Gott und Religion nie gekümmert haben, und ihr 
ganzes Leben im natürlichen Grad verbrachten. 

Obwohl ich nun das Beſtehen der Gemeinden und Ge— 
meinſchaften als berechtigt anerkenne, denn ſie entſpre— 
chen der himmliſchen Ordnung, ſo gedachte ich dabei doch 
anderſeits des Wortes unſeres Herrn: „Gehet hin in 
alle Welt und lehret alle Völker.“ Die geſamte Lehre 
des Neuen Kirche erkannte ich als ſo gewaltig in ihrer 
Umbildungsmacht, ſo erlöſend und heilbringend, daß es 
mir inne wurde, ſie dürfe der Öffentlichkeit nicht voreut— 
halten werden. 

So arbeitete ich an der Klärung der Idee, wie man 
wirkſam, vor allem aber vor der unwiſſenden Menge an— 
nehmbar damit hervortreten könne. Die Idee hatte ich 
gefunden, doch ich ſah voraus, daß ihre Verwirklichung 
viele Jahre fordern würde. Trotzdem aber ging ich da— 
ran, denn die Kraft, den Mut und die Ausdauer nahm 
ich ja ſtändig aus dem Wort und der Lehre. Es konnte 
mir alſo nicht fehlen. 

So gründete ich, um Ihnen den Werdegang meiner 
Unternehmungen kurz vorzuführen, vor etwa zwanzig 
Jahren die Redner-Akademie, in der ich zugleich die ſo— 
genannte praktiſche Lebenskunſt lehre. Dieſes Syſtem 
bezweckt, den geiſtigen Grad aufzuſchließen, den Men- 
ſchen vom Wiſſen zum Denken zu bringen, und die Er— 
folge ſind erſtaunliche. 

Vor mehreren Jahren gründete ich dann die „Hoch⸗ 
ſchule für Lebenskunſt.“ Hier werden die Schüler vom 
geiſtigen zum höchſten oder innerſten Grad eingeführt, 
und noch mit größeren Erfolgen. Dieſe ſyſtematiſche ſee— 
liſch-geiſtige Ausbildung dauert ein Jahr, und iſt ein 
vollſtändiger Kurſus. 

Später wurde dann die Oberklaſſe der Hochſchule für 
Lebenskunſt eingerichtet, in der die Wahrheit unge- 
ſchminkt, rein und lauter gelehrt werden kann, da alle 
Beſucher aus den unteren Klaſſen hervorgegangen ſind, 
und die Erkenntnis beſitzen. 


ſegnete. 


Zeit zu Zeit Geſellſchaftsabende gehalten, an denen durch 
Fragen und Antworten eventuelle Zweifel beſeitigt wer— 
den. Ich hoffe, Sie haben mich im Prinzip meines 
Wirkens verſtanden. Für die Aufſchließung jedes Gra— 
des zwecks Vorbereitung frü die höhere Anſicht eine 
Schule. Die Schulen werden an verſchiedenen Tagen 
und Abenden gehalten. Die Schule für praktiſche Lebens- 
kunſt findet ſtatt Montags, Dienstags und Donners— 
tags, die Hochſchule für Lebenskunſt Freitags, die Ober— 
klaſſe Mittwochs und die Geſellſchaftsabende Sonntags. 
Die Beſtrebungen und Pläne der Schulen verkündige ich 
in öffentlichen Vorträgen, die ich jede Woche einmal 
halte. Jeder ausgeſprochene Gedanke iſt ein Lehrteil der 
Neuen Kirche, ohne daß die Menſchen zunächſt das Wort 
„Neue Kirche“ zu hören bekommen. So ſehe ich jahraus 
und jahrein gute, wahre und edle Menſchen heranwach— 
ſen. 

Von dem Umfang meiner Tätigkeit können Sie ſich 
einen Begriff machen, wenn ich Ihnen mitteile, daß ich 
drei eigene Säle mit je etwa 100 Plätzen habe, nur 
der eine mit ungefähr 40 Plätzen, die immer beſetzt 
ſind. 

Die Ausbildung iſt nun beſonders darum mit ſo ſe— 
gensreichen Erfolgen gekrönt, weil jede Schule ihre ei— 
genen grundliegenden Lehrwerke hat, deren ich in den letz— 
ten zwei Jahrzehnten über zwanzig, größere und klei— 
nere, bis zu 600 Seiten ſtark, herausgegeben habe, alle 
im neukirchlichen Geiſte. 

Zu dem kamen noch die vielen Hunderttauſende der 
Fernſchüler. Es iſt keine Stadt in Deutſchland, kein 
Land auf der Erde, wo nicht Studierende meiner Werke 
ſind. 

Sämtliche Werke haben wir im eigenen Verlag. Auch 
eine handgreifliche göttliche Fügung und Führung. Der 
Verleger, Herr Halbeck, iſt mein Schwiegerſohn, der ſich 
auch zu der Erkenntnis hindurchgerungen hat, daß die 
Lehre der Neuen Kirche an Wahrheit und Klarheit un— 
übertreffbar iſt, und können Sie ſich eine Vorſtellung von 
dem Gedeihen unſerer Zuſammenarbeit machen. 

Da nun die Schulen als ein einheitliches Werk feſt 
begründet daſtehen, mit Lehrwerken reichlich geſtützt ſind, 
jo haben wir für die Zukunft den Plan gefaßt, die neu— 
kirchliche Lehre in aufeinanderfolgenden Bänden, für die 
Offentlichkeit verſtändlich gemacht, erſcheinen zu laſſen. 
Sechs ſolcher Bändchen ſind bereits erſchienen. 


Die Zahl derjenigen, die im Beſitze meiner kleineren 
und größeren Werke, von Proſpekten und Aufklärungs- 
broſchüren ſind, beläuft ſich auf viele, viele Millionen. 

Sie erſehen hieraus, mein lieber Herr Paſtor Landen— 
berger, mit welchen Abſichten ich in den Jahren mei— 
nes Schweigens für die Neue Kirche gewirkt habe, daß 
ich der Verbreitung dieſer herrlichen Lehre den Wert 
meines ganzen Lebens beimeſſe. Der Charakter meiner 
Schulen würde gewiß Ihre volle Zuſtimmung finden, 
wenn ich Ihnen die Lehrgänge ſo wie hier einmal vor— 
führen könnte. — Den Kranken muß geholfen werden. 
Die Werke Swedenborgs müſſen heraus aus den Bü— 
cherſchränken, die Lehre muß hinausgetragen werden in 
die öffentliche Welt. Herunter mit dem Scheffel über 
dem Lichte, damit es leuchte in der Finſternis. Dort 
tut es not, und ſeien Sie verſichert, man mag noch ſo viel 
von der Schlechtigkeit der Welt und Menſchheit reden, 
es gibt doch immer now ſo viele ſuchende und dankbare 
Menſchenkinder, daß man einer ſolchen Miſſion gern ſeine 
Mühen, Zeit und Kräfte opfert. 

Ich würde es mit Freuden begrüßen, ja ich erblicke 
darin die höchſte Pflicht, wenn ſich die neukirchlichen 
Mitwirkenden nicht allein auf das enge Gemeinfchafts- 
leben beſchränken würden, ſondern daß ſich viele und im⸗ 
mer mehr Männer finden möchten, die es ſich ebenfalls 
zur Aufgabe machten, nach dem Vorbilde des Herrn un— 
ter das Volk zu gehen, und hier das Irdiſche durch die 
himmliſche Lehre zu veredeln, das Unvollkommene zum 
Vollkommenen zu erheben. Nach meinen Jahrzehnte 
langen Erfahrungen iſt die Ernte eine große und ge= 
Das Klagen und Stöhnen nützt uns nichts, 
möchte ich als Sünde wider den göttlichen Geiſt be— 


zeichnen. Rühren wir uns, legen wir rüſtig die Hand 


ans Werk und helfen wir tatkräftig die ſchlechte Welt 
berbeſſern. Damit erſt ſtellen wir uns in den Dienſt 
Gottes, und wer in Aufrichtigkeit mit ſolchen großen 


Außerdem werden e Nutzendzwecken Gott dient, der hat nichts zu 
0 


1 . 
fürchten; der ſtellt göttliche Werke ins Leben, weil, e 


Kraft in ihm mächtig wird. | 
Nun empfangen Sie viele freundliche, herzliche Gr 
von Ihrem F. A. Brecht 
Noch bemerken möchte ich, daß wir auch, wie Sie w 
wiſſen, eine Zeitung, „Brechts Monatsſchrift,“ h 
gegeben haben, die wir aber der hohen Papierpreiſe 
gen jetzt einſtellen mußten. Wann ich nicht irre, hat 
Sie früher einmal angefragt, ob der Abdruck eini 
Artikel im „Boten“ geſtattet ſei. 
Ich ſende Ihnen nun gern den letzten Jahrgang 
und wenn Sie für den „Boten“ paſſende Abhandlu 
darin finden, drucken Sie bitte ganz nach Belieben 
Auch ſtelle ich Ihnen anheim, falls Sie ſich davon eil 
Nutzen verſprechen, die anfangs in dieſem Schreiben 
machten Mitteilungen zu veröffentlichen. Vielleicht 
ben ſie doch neue Anregungen. 
Ich bin auch gerne bereit, Ihnen das Hauptlehr 
der Hochſchule für Lebenskunſt, oder was Sie 

wünſchen, zu überſenden. 
Ihr ergebener 


F. A. Brecht. 

Würde dem etwas entgegenſtehen, wenn wir, 
hochzeitliche Kleid“ unter einem anderen Titel abd ud 
um es zu verbreiten? ö 


Das Innere Wort und der Spiritismu 
Es herrſcht in den Kreiſen der Swedenb 
freunde noch vielfach die irrige Anſicht, daß d 
das Innere Wort, welches bekanntlich die Stin 
Gottes im Menſchenherzen iſt, erhaltenen O 
barungen in ihrem Weſen dasſelbe ſeien wie 
Kundgaben von Geiſtern. Die Urſache dieſ 
rigen Annahme liegt zumeiſt darin, daß die mei 
Swedenborgfreunde, wenn ſie das Wort „Medi 
hören, ſogleich an ſpiritiſtiſche Medien denken 
ſich klar zu machen, daß auch die Propheten 
Alten Bundes, die in ſich das Innere Wort de 
nahmen („Und der Herr ſprach zu mir.“), in gew 
ſem Sinne auch Medien waren. Dieſe Erleucht 
ten waren freilich keine Geiſter-Medien, und ! 
Zuſtande der Inſpiration gingen fie, im Gegen 
zu den ſpiritiſtiſchen Medien, ihrer Willenssre 
nicht verluſtig! | 
In genau derſelben Weiſe wie die altteſtamen 
lichen Propheten haben nun in neuerer Zeit 
ergebene Männer wie Jakob Lorber und a 
das Innere Wort, die Stimme des Herrn, in ſi 
vernommen und die erhaltenen Offenbarunge 
wörtlich niedergeſchrieben. Die Tatſache, 
viele Leſer der Werke Swedenborgs auch die We ö 
Jakob Lorbers ſehr hoch ſchätzen, weil fie in le 
teren die bei Swedenborg gefundenen Wahrheite 
in neuer Form und von anderen Seiten bele 
wiederfinden, beweiſt, daß das Innere Wort 
Neuzeit, wie es vor allem in Jakob Lorbers Sch 
ten zu den Menſchen unſrerr Zeit ſpricht, nicht 
tiſch iſt mit dem Spiritismus. Jeder, der die 
Neu-Salems-Verlag in Bietigheim (Württemberg 
erſchienenen Neuoffenbarungen vorurteilsfrei 
und prüft, wird gar bald erkennen, daß dieſe dur 
das Innere Wort erhaltenen Offenbarungen nid 
ſpiritiſtiſchen, ſondern rein geiſtigen Urſprungs ſin 
und gar wohl mit den durch Swedenborg gegebene 
Offenbarungen harmonieren. 
Die Schriftleitung der Zeitſchrift „Das Wo 
Bietigheim, Württemberg. E 
Otto Zluhan, Walter Pateng 

Bemerkungen des Editors des „Boten der N 
Kirche: f 
Wir geben dem obigen Manuffript über „Das in 
Wort und der Spiritismus Raum: 
Erſtens, weil wir de Stellung des Magazins, 
„Wort“ in einem Brief an die Editoren kritiſiert he 
in welchem wir unſer Erſtaunen ausgedrückt haben, 
man vorgibt, an die Miſſion Swedenborgs zu gle 


Bote der neuen Kirche. 


87 


och zur nämlichen Zeit ſpiritiſtiſchen Verkehr durch 
n befürwortet, welchen Verkehr Sivedenborg in 
Schriften als gegen die Göttliche Ordnung be— 


gum Zweiten möchten wir andeuten, warum die Stel— 
der Herren Zluhan und Patenge in obigem Ar- 
nämlich daß Gott mit dem Menſchen direkt ſpricht, 
Art von ſpiritiſtiſchem Verkehr iſt und ſomit eine 
welche nur durch Geiſter und Medien ge— 


Es wird behauptet in obigem Artikel der Editoren 
Be: ins „Das Wort“ daß man heutzutage die 
me Gottes im Herzen hören kann, gerade wie die 
eten im Alten Bund Seine Stimme vernommen 
Ven. — Hierauf antworten wir: Es iſt wohl wahr, 
Propheten des Alten Teſtaments haben die Stim— 
ä des Herrn gehört, und was ihnen eingegeben wurde, 
1 niedergeſchrieben. Das Wort des Herrn, ſo geklei— 
„ hat einen geiſtigen Sinn, und nur weil es einen 
hen Sinn enthält, kann es mit Recht das Wort 
Gttes genannt werden. Wenn der Herr ſpricht, 
i ſpricht er im letzten Grad und daher iſt die Wahr- 
bt im Buchſtabenſinne des Wortes in ſeiner Fülle, ni 
jem Heiligtum, und in feiner Macht. 

der Herr hat den Menſchen Sein Wort gegeben und 
fich durch dasſelbe zu ihnen. Die Heilige Schrift iſt 
ſtit das Mittel, um von dem Herrn belehrt zu wer— 
Daher werden wir belehrt: „Die Lehre der Kirche 
aus dem Buchſtabenſinn des Wortes geſchöpft und 
ch ihn begründet werden;“ und „Durch den Buch— 
enſinn des Wortes wird eine Verbindung mit dem 
en und eine Zuſammengeſellung mit den Engeln 
(ich „Die Wahre Chriſtliche Religion,“ No. 229 
834. 

Wi r glauben zuverſichtlich, wenn man ſucht, direkt 
0 

| 


Gott belehrt zu werden und ſomit das Wort des 
n im Alten und Neuen Teſtament auf die Seite 
ö und es dadurch nicht als das wahre Mittel von 
Herrn belehrt und mit Ihm verbunden zu werden, 
8 die dies tun, kommen unter den Einfluß von 
ern und werden durch dieſelben unterrichtet und 
ö n auf falſche Bahnen geleitet. Man leſe die Pre⸗ 
in dieſer Nummer unſeres Blattes, da ivir nicht 
1 k beſitzen, die Sache weiter zu beſprechen. Wir 
N en nur noch zum Schluß jagen: Das Zweite Kom- 
* des Herrn iſt in Seinem geoffenbarten Wort. 
ech Seinen auserwählten Diener Emanuel Sweden— 
8. hat Er den geiſtigen Sinn Seines Wortes der 
Infchheit gegeben, aber auch zugleich die echten Leh— 
ſelber. Daß der Menſch nicht direkt von Gott be— 
t wird, ſollte erſichtlic fein, indem der Herr ver— 
ich, er werde den Jüngern Seinen Geiſt ſenden, wel— 
I ſie in alle Wahrheit führen werde — nicht indem 
Heilige Geiſt den Jüngern neue Worte eingeben 
de — nein —, ſondern indem Er alles ins Ges 
is Fruückrufen werde, was Er ihm geſagt hatte. 
wer nach dem geſchriebenen Wort geht, ſteht auf 
Item Boden. 
Dein Wort iſt meines Fußes Leuchte und ein Licht 
meinem Wege.“ 


FFortſetzung von Seite 83. 
ung ſeines eigenen Urteils in geiſtigen Angele— 
I eiten, wie es ſein würde, ihn aller Motive für 
phyſiſche Anſtrengung zu berauben. Jedes ra— 
elle Gemüt kann ſehen, daß, falls der Menſch 
nitrengung und Vorſehung durch keine Not— 
digkeit durch feine natürlichen Bedürfniſſe ver— 
aßt, gezwungen wurde, jo würde er nur wenig 
r die Tiere ſich erheben. Alle Geſchichte liefert 
ignis für dieſe Wahrheit. Der Grundſatz und 
Notwendigkeit iſt derſelbe für jede Fakultät und 
en Grad menſchlichen Lebens. Es iſt beſſer, 
Aer zu machen, als unſere Urteilskraft nicht 
zuüben. Es iſt beſſer zu ſtolpern und mitunter 
fallen, als niemals gehen zu lernen. Sofern 
end ein Geiſt oder Engel uns immer unfehlbare 
ht ng über jeden Schritt und Akt im Leben ge— 
würden, ſo würde es für uns der größte Scha— 
ein, 


Dies würde eventuell das hauptſächlichſte 


menſchliche Element in uns zerſtören. Sofern der 
Herr ſelbſt zur Erde zurückkehren würde und per— 
ſönlich über die Menſchen regieren würde, wie 
viele annehmen, daß Er es wolle; falls Er ſie Sei— 
ner abſoluten Herrſchaft unterjochen würde, indem 
Er Allwiſſenheit als Seine Polizeigewalt und All— 
macht als Seine ausführende Kraft verwende, ſo 
könnte kein menſchliches Weſen ſo hoch ſich erheben 
und ſo wahrhaft und vollkommen ein Menſch wer— 
den, wie er es jetzt vermag — mit all ſeiner blin— 
den Umherfühlung und peinlichen Fehlern. 

Alle menſchliche Freiheit und alle Motive zur An— 
ſtrengung würden durch den beſtändigen Druck 
göttlicher Kraft zermalmt werden und durch die 
Entdeckung der Göttlichen Kenntnis. 

Jede Lehre oder Theorie oder Praxis, welche da— 
her darauf abzielt, des Menſchen Vernunft zu un— 
terdrücken, iſt ihm ſchädlich. 

Es mag gefragt werden, beanſpruchen ſie nicht 
für Swedenborg, daß er eine wahre Lehre gegeben 
hat und ſo des Menſchen Denken für ihn getan 
hat? Nein, wir tun es nicht. Er hat uns eine 
wahre Lehre gegeben, aber er hat nicht unſer Den⸗ 
ken für uns getan? Er hat uns auf die rechte 
Straße gewieſen. Er hat unſer Geſicht in die 
rechte Richtung gelenkt. Er hat den Faden eines 
wahren Grundſatzes in imſere Hände gegeben, ivel- 
cher uns durch alle Labyrinthe geiſtiger Wahrheit 
lenkt. Er hat uns den Schlüſſel gegeben, welcher 
durch alle die geheimen Zugänge der Seele ſich 
windet und alle ihre Pforten öffnet. Aber er trägt 
uns nicht. Er zwingt das Gemüt keines Einzigen. 
Er verlangt von uns nicht, irgend etwas als wahr 
anzunehmen, bloß auf ſeine Ausſage und Autori— 
tät hin. „Prüfet es ſelbſt,“ ſagte er. „Gebrauchet 
eure eigene Vernunft.“ 

Der unſchätzbare Dienſt, den er dem Menſchen 
erwieſen hat, beſteht darin, daß er Tatſachen über 
die geiſtige Welt und des Menſchen geiſtiger Na- 
tur präſentiert und indem er eine wahre Lehre 
gibt, ſie zu prüfen. Sie ſind jedoch von anderen 
Lehren dadurch verſchieden, daß ſie der wahre Weg 
ſind. Und ein jeder, der ſie annimmt und gemäß 
denſelben lebt, hat ein wachſendes Bewußtſein, daß 
er den Pfad der wahren Ordnung ſeines Lebens ver— 
folgt. 

Die Lehren der Neuen Kirche laſſen nichts Un— 
erläßliches für des Menſchen geiſtige Bedürfniſſe 
unverſorgt. Sie ſind ebenſo direkt und poſitiv wie 
die allerdogmatiſchſten Lehren und dennoch wen— 
den ſie ſich an die Vernunft und laſſen das Gemüt 
in vollkommener Freiheit, während ſie zur ſelbigen 
Zeit genügend Wahrheit ihm offenbaren, um ſeine 
Neugierde zu entfachen und ihn ermuntern, fort⸗ 
zufahren. Sie zerſtören nichts, das gut und wahr 
iſt. Sie nehmen nichts fort, was die Grundlage 
menſchlicher Glaubensbekenntniſſe geweſen iſt und 
das Heim menſchlicher Zuneigungen jeden Zeital— 
ters. Sie laſſen nicht nur dem Menſchen ſeinen 
Herrn und Erlöſer, ſondern bringen Ihn uns nahe 
und offenbaren Ihn in glorreicherem und mehr 
anziehendem Lichte. Sie laſſen nicht nur dem 
Menſchen die Bibel, ſondern ſie erhöhen ihren Cha— 
rakter über alle früheren Begriffe hinaus; ſie ver— 
vielfältigen und verſtärken bedeutend ihre Sank— 
tionen. Sie haben nicht die Neigung, die gering— 
ſten ihrer Wahrheiten zu ſchwächen oder zu zer— 
ſtreuen, noch die Menſchen zu lehren, es zu tun. 
Sie zeigen in der klarſten Art und Weiſe, daß des 

Menſchen Verpflichtung, des Herrn Geboten zu 


SEE En We ae Ne ee ee ne nr ee c ae 
—— ——— —0mõ —— 


gehorchen, ſeine Grundlage in des Menſchen Na— 
tur hat; daß unſere Meinungen oder Anwendun— 
gen nicht ein Jota oder Titelchen ihrer Kraft zer— 
ſtören können und daß unſere höchſte Weisheit da— 
rin beſteht, ſie zu lernen und ihnen zu gehorchen. 

Es wird aus dieſer kurzen Aufführung der Ur— 
ſachen der Verſchiedenheit zwiſchen der Neuen Kirche 
und dem Spiritismus geſehen werden, daß ſie ſehr 
wenig gemeinſam haben. In der Tat, in allen 
fundamentalen Punkten ſtehen wir direkt entgegen— 
geſetzt. Wir glauben an den Herrn Jeſus Chriſtus 
als den alleinigen Gott des Himmels und der Er— 
de. Sie erkennen nicht Seine Göttlichkeit an, noch 
viel weniger, daß Er das einzige Göttliche We— 
ſen iſt. ö 

Wir glauben, daß die Heiligen Schriften eine 
Offenbarung von Gott ſind, daß ſie in jedem Teile 
göttlich inſpiriert ſind und daß des Herrn Gebote 
die alleinige vollkommene Regel des Lebens ſind. 

Sie glauben nicht an die Bibel als das Wort 
Gottes. Sie glauben, daß alle Menſchen inſpi— 
riert ſind und ſie ſetzen die Mitteilungen von Gei— 
ſtern über das Wort Gottes. 

Die Lehren der Neuen Kirche lehren, daß der 
Menſch ſeine Stellung in der geiſtigen Welt be— 
ſtimmt, während er in dieſer verbleibt, und daß ſo— 
fern er nicht ein Leben von Güte und Wahrheit 
hier beginnt, ſo wird er niemals irgend welche Nei— 
gung haben, es hiernach zu tun und daß ſein Cha— 
rakter für immer derſelbige in der Hauptſache ver— 
bleiben wird. 

Die Spiritiſten glauben 
Fortſchritt aller Menſchen. 
wickeltes Gute. Der Charakter in dieſem Leben 
beſtimmt in der Hauptſache nichts. 

Die Neue Kirche glaubt, daß es verkehrt iſt, of— 
fenen Verkehr mit Geiſtern vermöge irgend welcher 
Mittel zu ſuchen, und daß es vom Herrn unter den 
ſchwerſten Strafen verboten iſt. 

Die Spiritiſten glauben an ſolchen Verkehr und 
ſuchen ihn als die wahre Quelle von Kenntnis und 
Macht, und es iſt dieſe Praxis, welche ihnen ihren 
Namen gibt, und ſie iſt das beſtimmende Merkmal 
ihres ganzen Syſtems. 

Beide ſtimmen miteinander betreffs der Tat— 
ſache überein, daß die geiſtige Welt die wirkliche 
Welt iſt; daß der Geiſt der wahre Menſch iſt, in 
der menſchlichen Form, und daß er ſofort beim Tode 
des materiellen Körpers Wie und ihn 
nie wieder annimmt. 

Dies ſind die Hauptpunkte der übereinſtimmung 
und Nichtübereinſtimmung zwiſchen den zwei Sy— 
ſtemen. Es iſt nichts Wertvolles im Spiritismus 
enthalten, welches die Neue Kirche nicht in viel grö— 
ßerem Maßſtabe beſitzt. 

Die Neue Kirche iſt ein beſtimmter Schritt vor— 
wärts in allem, das bisher von des Menſchen gei— 
ſtiger Natur und Beſtimmung bekannt geworden 
iſt. Sie betrachtet alle religiöſen Fragen von ei— 
nem neuen Geſichtspunkte aus, ſie zerſtört weder 
das Geſetz noch die Propheten, ſondern füllt ſie 
mit neuer Bedeutung und macht alle Dinge neu. 

Ueberſetzt aus dem Engliſchen von W. R. 


an den univerſellen 
Das übel ſei unent⸗ 


Erfolg in der Ehe. 


Dem »The New Christian Minister“ entnommen. 
Von Paſtor W. R. Reece, Editor. 


Verſuchet einander zu verſtehen. 
Die ideale eheliche Verbindung iſt zugleich die, 
am meiſten faszinierende aller Möglichkeiten und 
zu gleicher Zeit die ſchwierigſte, ſie praktiſch zu ver— 
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wirklichen. Es wird uns ſowohl durch die Vernunft 
und die Offenbarung verſichert, daß der Mann und 
Frau einander ergänzen und beſtimmt ſind für 
völlige Vereinigung auf den drei Ebenen der See— 
le, des Gemütes und des Körpers und doch iſt die 
weſentliche Natur beider und wird ewig verſchieden 
Was wir meinen, iſt dieſes: Daß kein Gatte 


ſein. 
je in dieſem Leben noch in den zukünftigen ſein 
Weib vollkommen verſtehen wird, noch irgend ein 


Weib ihren Gatten. 

Noch würde ſich eine ſolche Vollendung gänzlich 
wünſchenswert erweiſen; Intereſſe in und Faszi— 
nierung für einander würden dann unvermeidlich 
aufhören. Wir werden nur durch das angeſpornt, 
was wir zum Teil verſtehen, durch das, was Wun— 
der erregt. 

Ein verehelichtes Paar braucht daher nicht über— 
raſcht zu ſein, falls nach fünf oder zehn oder ſo— 


gar fünfzig Jahren verſuchter Vereinigung ſie noch 


einander als eine ungelöſte Myſterie betrachten. 


Laßt ſie verſichert ſein, daß irgend welche Myſterie 


(Nimbus) ſtets verbleiben wird. Allein, und die— 


ſes iſt ſo wahr als er nur ſein kann, ein jeder kann 


einen beſtändig ſich vertiefenden Einblick in des 
anderen Natur und Geſichtspunkt erlangen. 
rade dieſe beſondere Anſtrengung 

N 


x 


tigſte in der Ehe, 


zielt. 
hen, abweſend iſt, oder nur oberflächlich, ſo bezeich— 


net dieſes einen fatalen Fehler auf ſeiten des einen 


oder beider. 


Der innerlich begründete Unterſchied in der phyſi— 
ſchen, mentalen und geiſtigen Struktur dee Manz 
nes und Weibes ſollte herzhaft erkannt und beſtän— 
dig anerkannt werden, er wird dann eine Quelle 

6 8 
Jeder 


nie endenden Wunderns und Erleuchtung. 
ag bringt Friſche und ein volleres Verſtändnis 


blicken inneren Lebens und des Geiſtes. 


Ueberſetzt von W. R. 


Die Yorangegangenen. 


„Der Menſch iſt nicht Menfch durch den Körper, ſondern 
durch den Geiſt, da es ja der Geiſt iſt, der in Menſchen denkt 
und das Denken nebſt der Neigung den Menſchen ausmacht 
Hieraus erhellt, daß der Menſch, wenn er ftirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, dak der Tod im 
Sinn die Auferſtehung und das 


Wort in deſſen innerem 


Fortleben bedeutet. 445. 


Himmel und Hölle No, 


Klaſſen. — Barbara Klaſſen wurde geboren in 
Süd⸗Rußland am 14. Auguſt 1851, ging am 10. Mai 
Ihr Gatte, Abraham 


1922 über in die geiſtige Welt. 
Klaſſen, mit dem ſie ſich im Jahre 1871 verehelichte, 
war ihr beinahe acht Jahre vorangegangen. a 
dieſer Ehe gingen 12 Kinder hervor, wovon 5 noch am 
Leben ſind. Dieſe alten Geſchwiſter waren von den 
erſten Pionieren im weſtlichen Kanada, welche mit den 
Lehren der Neuen Kirche bekannt wurden, dieſe böllig 
aufnahmen und treu darin beharrten bis zu ihrem 
Ende. Die Leichenfeier fand am 13. Mai ſtatt in dem 
Gotteshauſe der Mennoniten-Gemeinde, welches ange— 
füllt war mit teilnehmenden Gäſten. Paſtor John E. 
Zacharias amtierte bei dieſer Feier. 

Wittinger. — Durch das Blatt „Miſſionsbote,“ 
redigiert von Paſtor W. J. C. Thiel, Prediger der Je⸗ 
hovah-Gemeinde des Neuen Jeruſalems, wird uns die 
Nachricht gebracht, daß Marie Wittinger ein beliebtes 
Glied der Gemeinde, am 17. Februar aus dieſem Le— 
ben ſchied. Sie wurde am 7. September 1867 in 
Deutſchland geboren und ſomit erreichte ſie das Alter 
von 53 Jahren. Sie war ein ſehr ergebenes Glied der 
Gemeinde und ihr Dahinſcheiden wird eine große Lücke 
in derſelben laſſen. Paſtor Thiel leitete den Gottes- 
dienſt bei der Beerdigung, welche auch, wie er anñdeu— 
tete, ihr Auferſtehungsfeſt war. 

Im März „Miſſionsboten,“ welcher uns erſt kürzlich 
in die Hände kam, werden die Anſprachen des Paſtors 
im Hauſe und auf dem Friedhofe völlig angegeben, ſo— 
wie die des Frauen-Vereins, welche von Schweſter Hed— 
wig Reval vorgetragen wurde. Der Herr tröſte die lie— 
ben Geſchwiſter, die ein ſo tätiges Mitglied verloren! 


Se: 
beim Verkehr, 
ergleich und in der Annäherung iſt das Allerwich— 
die einzige große Sache, welche 
auf beitändigen Fortſchritt und Glückſeligkeit hin— 
Sofern die Bemühung, einander zu verſte— 


und öffnet die Tür immer weiter zu neuen Aus— 


Aus 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Bon den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion, 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Dan ſende Namen und Abdreſſe deutlich geſchrieben mit 
Sinlage von 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


St. Louis Üsteopathie Sanatorium, 


(Ofteopatifche Heilanſtalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


in Charge, 


The Western New Church Union 


Book Rooms. 
Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


Illinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, III. 

An das deutſche Aenkirchen⸗Inblikum! 

The “New Church Press“ möchte die Freunde der 


deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aer 


machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 


engliſchen Sprache mächtig find, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Kreis 
ſen nicht der Fall. Dieſes fordern diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder hat ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: “Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und See ee 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und iſt prächtig gebunden. 

Das zweite iſt: “Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paſſend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben die⸗ 
ſes in drei Einbänden gebunden, einfach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leber für 
81.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 
die Hochſchule, das Kollegium oder die Univerſität ab⸗ 
ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 81.50. 

Sodann Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für jenen, für Bibelklaſſen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei kleinere Werke: 

“Cities of the World,” welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

Pualism in Seripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen at worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in 5 Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents. 


“Nature and Spirit.” (Der Menſch und die zwei 
Welten. in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 


Man ſende alle Beſtellungen an 
The New-Church Press, 
108 Clark St. 


Brooklyn, New Vork. 


Freis-Liſte Neukirchlicher 3 fi 
des Deutſchen Miſſionsvereins 
1011 Arch street, Philadelphia, | 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel S 2 
Marokko mit Goldſch nit „5 ĩ ee 1 


Emanuel Sweden borg's. Werke 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und And, 


Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theolog 
der Neuen Rirge e e e e er 
Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche 2 
Von dem Neuen Jeruſalem und feiner himmliſchen Lehre.. 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche: die vehre vom Herrn; 
die Lehre von der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehre vom 


Glauben Eee a „%, 
Euthüllte Offeubarunnl ggg... | 
Die en der Engel betreffend die göttliche Liebe und 

eis heit K ”ẽj BD 


Die Weisheit der Engel betreffend die göttliche Vorſehung 
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Der Verkehr zwiſchen Seele und Kör ver. 
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Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn Gebote 
Sammlung von Gebeten. 288 Seiten 
Geſangbuch der Neuen Kirche, Leinwand 80 Cts., Leder. 
Marokto mit Goldſch nit „ 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 51.35, Leder. 
Marokko mit GSöldſchni ttt. 


Schriften nach Swedenborg. 


Tafel, Dr. Im. Das Leben Jeſu nach den Berichten der Evans 
geliſten gerechtfertigt, und verteidigt gegen die Angriffe des Dr. 
Strauß und des Unglaubens Aberhauß t.... 1 
Swedenborg und feiner Gegner. - 

ur Geſchichte der Neuen Kirche. 2 
ufterblichkeit und Wiedererinnerungskraft der Seele. 
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Unsdem Engliſc en 3 Ben | 
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verwig, Paſtor Fedor. Vorträge über die Lehren 
Neuen Kirche. Broſchirt 35 Gent." Gebunden 6 
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Brickhmann Paſtor A. O. Am Grabe unſerer Kinder... 
Anleitung zum leichten Verſtändniß der himmltſchen Lehren. 
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Menſchliche Satzungen und Göttliche Wahrheiten. 1386. 
za en Kleid. Neukirchliche Griablung über die an 
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nglanbe und Offenbarung. Von Dr. John Ellis. 
Anleitung zur Wiſſenſchaft der Entſprechungen. 
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Wie ich von der Wahrheit der Lehren der Neuen 
überzeugt wurde. Von Rev. Alfred Wünſch e 
Der Wahre Glaube. Von Peter Claaſe nnn 
Jugendſchriften. 

Amanda und Amara 
Das ewige Leben)) Te 
Joſepb und feine Brüderõruᷓ·r 

Die Seligpreiſun gen . u 4 
Bibliſcher Bilden e ; 
Jesper Stuedberg Sn ae a sn 
Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend * 


Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Dutzend. 
Erſter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzend... 


Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre der Entſpre⸗ 
chungen. Rev. C. A. Nußbaum een Be 


Traktate und Flugblätter. 
Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 


Was die Neue Kirche lhre R 
Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und Anderen, jedes. 
Buße, Umbildung und Wiedergebnrttt 
Freie Wille. TE RE Be 
Lehre vom Glauben Wk 2 5 
Lehre über die heilige Schrif ee .ꝑQ 1 


Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus Swedenborg, 
je vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Cent. Das Hunberi 2 
Die Reihe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. 


Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Stück 1 Cent.) 


„Monatblätter für die Neue Kirche.“ 
Redaktion und Verlag von Paſtor Görmwig, erſckeinen me 
Zürich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezahlungen i 
Vereinigten Staaten wolle man machen an Dr. Fell 
Boeride 1011 Arch Straße, A bilden bin, Pa. Jährlt 


HEAVEN AND HELL Kal 


Swedenborg’s great work on the 
death, 400 pages, only 15 cents postpaid. 


Pastor Landenberger, Windsor Place, St, Louis. Mo. 


Bote Neuen I 


An jenem Cage wird SL An jenem Tage wird 


Jehovah fein Einer und Fein Mame Einer. Do Name in Rame Einer. O. 
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Organ für Mittheilungen der äußeren und inneren Miffton der deutſchen Synode der 8 Kirche. 


gaſtor A. O. Grichman, Gründer. 
1 


St. Louis, Mo., den 1. Auguſt 1922. 


Jahrgang 67. 
„Sonnenblicke.“ 
"7 „Sonnenblicke,“ dem „Bote der Neuen Kirche“ gewidmet von 
1 Hedwig Collier, Burg bei Magdeburg. 
| Durch Nacht zum Licht. 
je Durch Nacht zum Licht! Lern dich beſcheiden 
Mit dem, was dir der Herr verliehn, 
Und blühen dir auch keine Freuden, 
Mußt friedlos durch die Welt du ziehn. — 
Was dir die Welt gibt, das ſind Schmerzen, 
Und Undank gibt ſie ſtets zum Lohne, 
Die allerärmſten Menſchenherzen, 
Sie gehen ein durch Kreuz zur Krone. 
Diurrch Nacht zum Licht! Wer ohne Klagen 
Dias ſchwerſte Leid erduldet ſtill, 
Der darf ohn Ueberhebung ſagen, 
Daß fromm er lebt, wie Gott es will. 
Wer trägt ſein Leid, in Gott verſchwiegen, 
Der folget nach dem Menſchenſohne, 
Er wird den Menſchen unterliegen, 
Doch gehn wird er durch Kreuz zur Krone. 
Durch Nacht zum Licht! Und mußt du denken, 
Daß niemals endet deine Nacht? 
Will ſich kein Troſt ins Herz dir ſenken, 
Daß Frieden dir und Hoffnung lacht? 
Sorg nur ſolang du weilſt auf Ecben z 
Daß Liebe ſtets im Herzen wohne, 
Dann wird dir dennoch einmal werden 
Das Licht! Du gehſt durch Kreuz zur Krone. 
Durch Nacht zum Licht! Dir wird vergeben, 
Daß nicht umſonſt gekämpft du haſt! 
War ernſt und kummervoll dein Leben, 
Dein Wandern ohne Ruh und Raſt, — 
Geduld! Kurz iſt die Lebensreiſe, 
Und herrlich glänzet dir zum Lohne 
Wie Sonne überm Wintereiſe: 
Nach Kreuz und Leid die Himmelskrone! 
Biſt einſt zur Thür du eingegangen, 
Nach kurzer, ſchwerer Prüfungszeit, 
Und ſiehſt du dich dann glänzend prangen 
Als Engel im ſchneeweißen Kleid, 
Wirſt nimmer wieder wollen gehen, 
1 Ruhſt ſelig an des Höchſten Throne. 
8 Kannſt Gottes Walten nun verſtehen: 
|" Durch Nacht zum Licht! Durch Kreuz zur Krone! 
| Durch Nacht zum Licht! Herr hab Erbarmen, 


Geh gnädig mit uns ins Gericht; 

Trag mich empor auf Liebesarmen, 

Unb laß mich ſehn Dein Angeſicht. 

Laß mich durch Nacht zum Lichte ſteigen, 

Diaß ich in Deiner Gnade wohne 

Und ſelig will mein Haupt ich neigen, 

Wenn Du mich führſt durch Kreuz zur Krone. 
Hedwig Collier, in Burg bei Magdeburg, Bruchſtraße 7 


Predigt. 


1 Gehalten am Gründonnerstag 1920. 
Gemeinde in Libau, Lettland. 

ommet her zu mir Alle, die ihr mühſelig und 

| Matth. 11, 2 

Der Herr, der über allen Himmeln in der gei— 

llen Welten, allen Zeiten, allen Weſen zu: 

met her zu mir!“ Er fordert von uns eine 


r Karl Friederich Groſch, Prediger der Neukirchen— 
beladen ſeid, ich will euch erquicken.“ 
I en Sonne tront, ruft mit poſaunenheller Stim— 


Gottes geſchaffen iſt? Auch er 


Vewegung! Wir ſollen uns Ihm nähern. Er ruft 
zu ſich, d. h. alle ſollen Ihm ähnlich werden. Er 
ruft die Engel alle Tage zu ſich, höher ſollen ſie 
ſteigen, beſſer noch und weiſer ſollen ſie werden. 
Gleichfalls ruft Er die Geiſter. Er ruft jeden 
Stern, jeden Planeten täglich zu ſich, damit alles 
Leben von Ihm empfange, höher ſteige, vollkomme— 
ner werde. Ohne Unterbrechung ruft Er in ver— 
ſchiedener Art und Weiſe: Kommet her. Er ruft es 
jeder Zeit zu, daß ſie ſich zu Ihm wende. Er 
ruft durch die Ereigniſſe der Geſchichte. Er ruft 
ſogar die Pflanzen zu ſich! Alle Pflanzen ſtre— 
ben zu der freien Luft, um zur Sonne zu gelangen. 
Gewiſſe Pflanzen wenden ſich vom Morgen bis 
zum Abend der Sonne zu. Jedem Zweige gehört 
auch die Eigenſchaft, der Sonne ſich zuzukehren, 
nur ſind nicht alle ſtark genug, dieſe Bewegung zur 
Sonne zu machen. Das Waſſer im Ozean ſteigt 
und fällt mit der Sonne. Sollte nun weniger ge— 
ſchehen mit dem Menſchen, der nach dem Bilde 


ſtigen Sonne zuwenden. Die Engel blicken im- 
mer zu der geiſtigen Sonne auf. Er ruft die 
Menſchheit durch glückliche und böſe Zeiten, durch 
Tag und Nacht, durch alle Jahreszeiten. Im Herbſt 
zeigt der Herr die Vergänglichkeit alles Lebenden 
und weckt den Glauben an das Ewige. Im Win- 
ter zeigt Er uns den Tod des Vergänglichen und 
mahnt uns damit, daß wir hier keine bleibende 
Stätte haben. Im Frühling ruft Er den Men— 
ſchen zu neuem Leben und zeigt die Herrlichkeit | 
des neuen Lebens im Sommer. Sterne, Blumen, 
alle Geſchöpfe können den Gedanken an den 
Schöpfer wecken — und durch ſie ruft Er den 
Menſchen zu ſich. Zu wem ruft unſer Herr, Gott, 
Heiland, Jeſus Chriſtus, zu wem ſendet Er die 
Gerufenen? Nicht zu den Heiligen, nicht zu Ma- 
ria! Er ruft zu ſich, Er, der „Gott im Fleiſch“ iſt 
(1 Tim. 3, 16.) Als ſolcher ſprach Er dieſe Worte: 
Gott, meine Schweſtern und Brüder, iſt mit Chri— 
ſtus eins wie Seele und Leib. eins find. Niemand 
findet die Seele, wer ſie nicht dort ſucht, wo der 
Leib iſt. Daher behaupten wir: Wer nicht Chriſtus 
ſucht, findet nicht Gott. Zu Seinem Göttlich— 
Menſchlichen muß man gehen, zu Gott in Menſchen— 
geſtalt. Das iſt der Gott, den wir hier lehren. Zu 
Ihm wenden ſich die Engel, die keinen andern Gott |; 
kennen als Ihn, und ſteigen in Reinheit und Weis— 
heit. Alles Leben ſtammt ja nur von Ihm. Alle 
Teufel kehren ihren Rücken der Sonne zu — daher 
der böſen Geiſter Wahnſinn. Alles ruft den Men— 
ſchen zum Herrn. Folgt er dieſem Ruf? Einige 
kennen den Herrn nicht, oder zu wenig. Daher 


reden wir ſo viel von Chriſtus und der Dreieinig— 


keit, um eine Erkenntnis Seiner Perſon zu ver— 


muß ſich der gei⸗ 


voller Ihm gegenüber machen. 


No. 12. 
breiten. Dieſe Erkenntnis iſt der Stern, der zu 
Chriſtus führt. Dieſe Erkenntnis muß uns erſt 
aufgehen! Wer wird den Herrn ſuchen? Die 


mühſelig und beladen ſind. Da nur Gott das Le— 
ben iſt, ſo nehmen alle Weſen das Leben auf und 
ſind von ihrer Geburt an auch mit Mängeln be- 
laden! — Daher wenden ſich alle Engel zur geiſti— 
gen Sonne, zu Gott in ihr, weil ſie vollkommener 
werden wollen. Daher wenden ſich die Pflanzen 
zur natürlichen Sonne, da ſie ohne ihre Wärme 
und ohne ihr Licht nicht zu leben vermögen. Nur 
wer Finſternis und Kälte liebt, wird die Sonne 
meiden; der kann aber nur ein böſer Geiſt ſein. 

„Aus dir ſelber ſtrebſt du nur vergebens 

Licht zu ſchöpfen, Friede, Freud und Glück, 

Darum zu der Quelle deines Lebens 

Eile du, zu deinem Gott, zurück.“ 
Er ſelbſt war einſt mühſelig und beladen. Der 
Herr nahm auf Erden die menſchlichen Schwächen 
und Leiden an ſich und war ſelbſt in allen Ver⸗ 
ſuchungen, in 
waren, ſind und ſein werden. — Chriſtus hat deine 


und meine Verſuchungen durchgemacht, er kennt 
ſie. Dieſe Tatſache muß den Menſchen vertrauens— 


Er kennt ja deine 
Leiden, denn Er hat ſie ſelbſt gelitten. Daher 
kannſt du Rettung bei Ihm finden! Er kennt die 
Leiden der Seele, ihr Böſes und Falſches — das 
ſind Laſten und Mühſal, die in Verſuchungen füh— 
ren. Sind es böſe Begierden, von denen du erlöſt 
werden willſt, ſind es alte Sünden? Geh zu Ihm! 
Er kennt deine Krankheit. Sind es Sorgen des 
äußern Lebens? Er ruft dich zu ſich; denn Er will 
helfen, weil Er es kann und oft ſchon tat. Er will! 
Hier kannſt du den wahren Gott ſehen, hier wird 
dir ein Gott geſchildert, wie Er wirklich iſt. Chri— 
ſtus war nicht rachſüchtig. Er ſtillte den Sturm. 
Alſo kommen niemals Stürme von Ihm, Er iſt 
nicht ihr Urheber. Chriſtus heilte die Kranken! 
Alſo kommt Krankheit nicht von Ihm! Indem Er 
heilte, bewies Er, daß Er Krankheit nicht wünſcht. 
Er auferweckte! Somit iſt Er nicht die Quelle des 
Todes, nur des Lebens! Er ſpeiſte die Hungrigen! 
Alſo iſt Hungersnot nicht Seine Gabe. Chriſtus 
verurſachte niemals Krankheiten, nie Hunger, nie 
Tod. 


Bauen und zerſtören — das iſt kindiſches Spiel. 

Nimmt Er Elend, Tod, Krankheit, ſo kann Er 
1 zugleich der Geber dieſer Dinge ſein: dann 
würde Er ein Spiel treiben, das Seiner nicht wür- 
dig wäre. In Chriſtus kannſt du den wal hren Gott 
ſchauen. Er liebte den Feind. Alſo iſt Er nicht 
die Urſache der Kriege. Er erlöſte die Engel, die 
bei Ihm waren. Er erlöſt noch immer die Men— 
ſchen, Er gibt Gutes und Wahres und die Selig- 
keit daraus allen Himmeln, allen Welten. Die 


— 


Valor J. G. Landenberger, & diter 


denen alle Menſchen aller Zeiten 
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höchſte Erquickung, die Er gibt — iſt er ſelbſt. Hö⸗ 
heres hat Er nicht zu bieten. Und ſiehe heute vor 
ungefähr 1900 Jahren ſtiftete Er das heilige 
Abendmahl. Heute, am Geburtstag des hl. Abend— 
mahles, feiern auch wir es. Auch dieſes Mahl iſt 
ein Mittel zur Erquickung. Das Brot bleibt in 
dieſem Mahl Brot, der Wein bleibt Wein. Aber 
ein geiſtiger Einfluß offenbart ſich beim Genuß 
dieſes Mahles. Mit Liebe und Weisheit wird die 
Seele genährt. Das Natürliche nimmt immer das 
Geiſtige auf, wie die Handſchuhe die Hände. Das 
eine entſpricht daher dem andern. Brot und Wein 
entſprechen geiſtigen Speiſen. Der Himmel und 
der Herr ſind bei dieſem Mahl beim Menſchen. Un⸗ 
zählige haben die Nähe des Herrn bei dieſer hl. 
Feier erfahren. — Beim Ungläubigen iſt nur Sei⸗ 


ne Gegenwart, bei dem Gläubigen, der in der 
Nächſtenliebe iſt — das iſt der würdige Abend— 
mahlsgaſt — findet eine Aufnahme des Herrn 


ſtatt. Gott gebe, daß wir Ihn alle heute aufneh— 
men! — Möge Er Einzug halten in unſeren Ver- 
ſtand mit Seinem Licht, und in unſern Willen mit 
Seiner Kraft. Mögen wir Ihm wirklich näher 
kommen und Er uns. Mögen wir unter die Engel 
verſetzt werden unſerer Seele nach, heute am 
Abendmahlstiſch einen Vorgeſchmack des Himmels 
genießen und mit Petrus ausrufen können: „Hier 
iſt gut ſein!“ 

Und nun, laſſet uns zur hl. Abendmahlsfeier 
ſchreiten! Der Herr ruft: „Kommt, denn es iſt al— 
les bereit!“ 

„Ich komme, Herr, und ſuche dich, 
Mühſelig und beladen. 

Gott, mein Erbarmer, würdige mich 
Des Wunders deiner Gnaden!“ 


Was iſt das Leben? 
Von Conrad Führer, Three Rivers, Mich. 

Die Natur-Philoſophen mühen ſich ab, um zu er— 
gründen, was das Leben ſei und erzielen nichts, 
denn ſie halten Vernunft und Verſtand das Höchſte, 
was es gibt und ſo meſſen ſie alles nach dieſem 
Maßſtab, und was Leben betrifft, ſo ſind doch 
Vernunft und Verſtand Sproſſen von dieſem ſel— 
bigen Leben, alſo etwas, das über ſie geht und 
das beide nicht imſtande ſind zu beurteilen. Eben— 
ſo wie der Zweig eines Baumes ſich nicht ermeſſen 
kann, den Stamm und Wurzel, von dem er ſein 
Daſein hat, zu kritiſieren. Niemand, der nicht 
auch ein geiſtiges Leben führt, kann dieſe höheren 
Fragen beantworten. Das Leben iſt in der Na— 
tur. Die Materie iſt an ſich tot und das Leben 
belebt ſie, alſo ſind alle Erſcheinungen lebend und 
im Leben, doch das Leben ſelbſt und deſſen Ur— 
ſprung iſt Herr aller Herren und die Kraft aller 
Kräfte 

Wir verdanken Swedenborg Aufklärungen und 
Enthüllungen, die noch keinem Menſchen vor ſei— 
ner Zeit bewußt waren. 
ſteht in den Himmliſchen Geheimniſſen“ 
4321: „Es gibt nur Ein Leben und alles lebt ver— 
möge deſſen, und jedes verſchieden vom andern, 
und die Böſen leben davon und auch die Höllen; 
das Leben, das einfließt, wirkt je nach dem Ems 
pfang desſelben. Die Himmel ſind ſo geordnet von 
dem Herrn Jeſu, daß ſie das Bildnis eines Men— 
ſchen vorſtellen und iſt deshalb genannt „Maximus 
Homo,“ der „größte Mann.“ 

In 5006 ſteht: „Das Leben jenſeits iſt ſo: Ein 
Menſch, ſogleich nach dem Tode, iſt in jenem Le⸗ 


= 
So 


ſben und ſein Leben in jener Welt fährt fort in 
ſolcher Art, wie es geweſen war in dieſer Welt. 
Ich kann dieſes bezeugen, denn ich weiß es. Ich 
habe geſprochen mit beinahe allen, die mir bekannt 
waren im Körperleben nach ihrem Tode und ſo 
durch lebendige Erfahrung iſt mir vergönnt wor— 
den, dieſes zu wiſſen. Das Los, das jeden erwar— 
tet, iſt je nach ſeinem Leben; jedoch weltliche Men— 
ſchen ſind nicht geneigt es zu glauben.“ 

L. und W.: Das Leben entſpringt nicht von der 
Hitze und Licht unſerer Naturſonne, ſondern ver— 
mittelſt derer von der geiſtigen Sonne als Liebe 
und Weisheit, nämlich von Gott ſelbſt. 

Himml. Geh. 5847: Das Leben eines Menſchen 
beſteht im Denken und Wollen, während Sprechen 
und Wirken davon abgeleitet ſind. Es gibt nur 
ein Leben, welches in alle Weſen einfließt; iſt aber 
verſchieden empfangen, je nach den Qualitäten, die 
der Menſch der Seele eingeprägt hat, ſo daß bei 
den Böſen Gutes und Wahres in Böſes und Fal— 
ſches verwandelt wurden, während in guten Seelen 
Gutes bleibt gut und Wahres bleibt wahr. 

No. 6451: Da nun alle innern Prinzipien auch 
zuſammen find im Außerſten, jo iſt die Erſcheinung 
als ob das Leben im Außerſten. d. h. im Körper 
ſei; es iſt jedoch im Innern und nicht nur da, 
ſondern es iſt im Allerhöchſten, d. h. in dem Herrn, 
von dem alles Leben ausgeht. 

No. 7408: Daß die Gelehrten beſchloſſen, daß 
kein Leben nach dem Tode ſei, war, weil ſie glaub— 
ten, das Leben oder Seele ſei eine Art Flamme 
odr Aether, welches nach dem Tode erlöſchen müſſe. 

No. 1806: Es iſt um des ewigen Lebens willen, 
daß die Menſchen nur eine Weile im Erdenleben 
walten. 

No. 4667: Daß die abgeſchiedenen Seelen nicht 
mit den Naturmenſchen verkehren können, kommt 
daher, weil der Naturmenſch die Seelengedanken 
nicht empfangen kann. 

Dieſes letztere könnte beſprochen werden auf fol— 
gende Weiſe: Es hat wohl zu allen Zeiten zarte 
Seelen gegeben, die bemerkliche Eindrücke empfan— 
den von abgeſchiedenen Seelen, jedoch nicht in dem 
Maße, wie ſie Swedenborg hatte, denn ſein Seelen— 
leben war ebenſo vollkommen als ſein irdiſches und 
durch ſein gutes Leben und Liebe zum Herrn waren 
ihm der Himmel offen und mit Engelgeleit konnte 
er auch die Höllen durchforſchen. Alles, was er 
wünſchte zu wiſſen, wurde ihm gewährt, damit er 
der Welt ſeine Erfahrungen kund tun könne. In 
jetziger Zeit gibt es viele, die ſich Medien nennen, 
und die ihre Gaben zur Schau tragen und ein Ge— 
ſchäft daraus machen und die wie Zigeuner ſich an— 
maßen, das Zukünftige zu erklären. Mit Wahr⸗ 
ſagen hat ſich Swedenborg niemals befaßt. Denn 
die Zukunft iſt in Gottes Vorſehung und was 
Sein Wort uns als Rätſel und Gleichniſſe offen— 
bart. Swedenborg hat beſonders gewarnt jene, 
die verſuchen, die Geheimniſſe der Geiſterwelt zu 
erforſchen für weltliche Zwecke, da es mit großer 
Gefahr bedroht iſt; und was ſind die Entdeckun— 
gen, die uns die Zeitungen berichten von Unter— 
redungen mit abgeſchiedenen Menſchen? Die See— 
len, die übergehen in die Geiſterwelt, ſind nicht 
weiter in Erfahrung und Wiſſenſchaft, denn da ſie 
waren im übergang; nur was von Nutzen ſein 
kann iſt, daß Ungläubige weitere Gelegenheit ha⸗ 
ben gläubig zu werden, und daß es ein geiſtiges 
Leben gibt, dahin wir alle kommen müſſen, ein je⸗ 
der in das Seinige, wie er gelebt hat allhier, 


Swedenborg beſchreibt auch den Fortgang 
weitere Ausbildung der Seelen, gegründet 
den Charakter, den ſich ein Jeder in der Nature 
angeeignet hat, und „Grundlage beſtimmt das 
bäude.“ 2 

Das Leben iſt auch mit der Liebe jo innig 
bunden, daß Leben und Liebe dasſelbe ausm 
Die guten Seelen lieben das Gute und die h 
Seelen lieben das Böſe, und das iſt ihr Leben 

Göttliche Vorſehung No. 338: Jede Seele 
dem Abſterben des Leibes kommt in eine G 
ſchaft, die ihr angepaßt iſt. Dieſelbige beſteh 
ſolchen, die in gleichartiger Liebe und Leben ſin 
Der neue Ankömmling erkennt ſie als ſeine Ve 
wandten und Freunde und das Erſtaunliche i 
wenn er zu ihnen kommt und ſieht ſie, iſt es, a 
ob er ſie gekannt hätte ſeit ſeiner Jugend. 
ches ſind die geiſtlichen Verwandtſchaften m 
Freundſchaften. Niemand kann in einem ande 
Haus wohnen als in ſeinem eigenen, welches 
ihn zubereitet iſt, ſobald er in die Geſellſcha 
kommt. Er kann in Geſellſchaft mit anderen e 
ſeinem Hauſe ſein, jedoch kann er nur in ſeine 
eigenen wohnen, und was noch wunderbarer i 
niemand kann ſich ſetzen in eines andern Haus e 
irgend einen andern Platz als ſeinen eigene 
wenn er ſich ſetzen ſollte in irgend einen ande: 
Stuhl, ſo wird er ſinnenlos und ſtillſchweig 
und jeder, der in ein Zimmer eintritt, weiß 
nen Platz. f 

Alſo hat Swedenborg die perſönliche geiſtige E 
fahrung gemacht und uns beſtätigt, was der He 
ſagt. Joh. 14, 2: 

„In meines Vaters Hauſe find viele Wohn 
gen, wenn es nicht ſo wäre, wollte ich euch 
gen: Ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten. 
ob Ich hinginge, euch die Stätte zu bereiten, 
ich doch wiederkommen und euch zu Mir nehmen, 
daß ihr ſeid, wo ich bin.“ 

Und dieſes Wiederkommen iſt geiſtig in Se 
Wort und nicht natürlich; zu einem jeglichen, 
Ihn liebt und Seine Gebote hält. 

Conrad Führe 


Einige Auszüge aus William Zenn 
Bryans Broſchüre und Reden. 

Von Paſtor C. Streich, Cleveland, O. Z 

W. J. Bryan iſt ein anerkannter Staatst 
von rechtem Kaliber. Sein langjähriger Verke 
mit Staatsmännern und politiſchen Parteifü 
hat ihm in der Staatsweisheit beſondere Kenn 
gebracht. Er iſt daher eine Perſönlichkeit in 
Politik und in der Regierung geworden. Sein 
fluß und ſeine moraliſche Stärke beſtand 
daß er immer nach ſeiner überzeugung und 
wiſſen handelte; aber beſonders vor Tauſende 
Glauben an die Bibel und die Fundamental! 
der chriſtlichen Religion bekannte. Der Ex— 
dent ſah in ihm den geeigneten Mann als B 
in ſeinem Kabinett und überreichte W. J. 2 
das hohe Portefeuille als Staatsſekretär. 2 
aber ſah, daß das Haupt der Adminiſtratid 
zum Krieg hinneigte, ſo fand er als Führer 
ner Stellung die Verantwortlichkeit nicht zu 1 
weil er nach ſeinem Prinzip gegen Krieg 
und gab ſomit fein Portefeuille dem Präſi 
zurück. Daher auch als der Friedensapoſt 
kannt, aber ſelbſt von politiſchen Gegnern 
Nebenbei ſei bemerkt, daß er ein Meiſter i 
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gerkunſt und wird mitunter der moderne De— 
jenes geheißen. Von ee Weltmen⸗ 
hört man die Worte: „Niemand als unwiſ— 
ie Leute und Kinder glauben noch an Gott 
d gehen in die Kirche.“ Es iſt darum von Be— 
ſutung, wenn in religiöſen Dingen Männer von 
ſoßer Wiſſenſchaft wie W. J. Bryan, Rooſevelt 
d Gladſtone ihr Bekenntnis ablegen. Hier ei- 
e Außerngen in Bezug der Reichsſache Gottes: 
Bibel iſt ſeit 1900 Jahren immer mehr zur 
(undlage des Denkens und des Fortſchrittes der 
genſchheit geworden.“ Was auch uns im Leben 
Bücher intereſſieren mag: z. B. Romane, Poe— 
N beachte und Wiſſenſchaft aller Art, ſo haben 
keinen Halt darin, wenn ſich dunkle Wolken 
5 Tuns ſammeln und das Auge trübe und dunkel 
d zum Leſen, dann wollen wir von unſern Lie— 
haben, daß ſie uns Troſt aus der Bibel fpen- 
Wenn die Bibel ein Menſchenwerk iſt, dann 
sten Menſchen heute imſtande ſein, ein beſſeres 
ſchaffen. Ihre Verfaſſer hatten keine großen 
liotheken und Nachſchlagewerke zu ihrer Verfü— 
g u. ſ. w. und doch behandeln ſie jedes menſch— 
Problem und richten Warnungszeichen in ge- 
chen Punkten und Zeiten auf. 

ber höhere Kritik jagt er: „Wenn ich den Kri— 
z recht verſtehe, dann iſt er ein Egoiſt, der ſich 
die Bibel ſtellt und auf ſie herunterſchaut. Er 
ſie auf den Operationstiſch und ſchneidet die 
heraus, die er für ſich hält, wenn er dann 
g iſt mit ſeinen Amputationen, dann iſt die 
del nicht mehr das Buch der Bücher, ſondern nur 
h ein Wiſch Papier. Es geht da wie in jenen 
len, wo die Chirurgen eine erfolgreiche Ope— 
n berichten, auf die aber den nächſten Tag die 
desanzeige folgt.“ 

(Bon der Evolution ſagt er: „Bis jetzt hat man es 
£ fertig gebracht, das fehlende Glied zwiſchen 
Aſch und Affen zu finden. Eine Expedition von 
turforſchern iſt nach Afrika gegangen auf fünf 
hre, um das fehlende Glied zu ſuchen. Nun 
man glauben an dieſe Lehre, welche noch nicht 
jiejen iſt.“ 

Fr ſelbſt hat ſich perſönlich darinnen, was Reli— 
angeht, folgendermaßen ausgeſprochen: „Daß 
u Seelſorger jeden Sonntag das Evangelium 
dige, die alte Botſchaft.“ Nach meinem Sinn 
die Muſterpredigt diejenige, die ſich an den Un- 
hrten wendet und dem Chriſten zur Erbauung 
eicht. Ich wünſche, daß mein Prediger in allen 
Hogiihen Fragen und Forſchungen mit der Zeit 
ritt hält, er ſoll fie jedoch nicht auf die Kanzel 
igen.“ 

ferner hebt er hervor, daß er feſt überzeugt jet, 
das Evangelium von Chriſto für alle ſozialen 
politiſchen übel das ſicherſte Heilmittel iſt. 
ch die beſte Methode der Kirche ſei, Mäßigkeit, 
Aſchaftliche Moralität und gutes Bürgertum zu 
dern, um die Leute in die Kirche zu bringen. 
einem Wort, wünſche ich, daß mein Prediger 
ſeiner Lebensaufgabe die Erklärung des erfolg— 
en Predigers Paulus beherzigt: „Es gefiel 
t wohl, durch törichte Predigt ſelig zu machen 
daran glauben.“ 


Liebe. 

hem Wochenblatt „Die Brücke,“ von Paſtor Erich L. G. Reißner. 
9 vieles, das glänzt, iſt als Gold geprieſen und 
mmen worden, und dann hieß es erſt ſpäter, 
ei nicht alles Gold, was glänzt. Auch vieler— 
1 * dem Namen Liebe belegt, das nichts 


mit jener großen Kraft gemein hat. Die meiſten 
wiſſen, daß die Liebe etwas großes iſt, aber nut 
wenige, oder vielleicht keiner, weiß, wie groß ſie iſt. 

Die Liebe iſt ſo groß, daß ſie gar nicht Raum 
findet in all den kleinen Gefühlchen und Neigun— 
gen, von denen wir oft Teer es ſei Liebe. Sie 
iſt auch viel zu ſtark, als daß ſie ſich in weich— 
lichen, kurzatmigen und en Impulſen be- 
wegen könnte. Denn die große Liebe will nicht 
nur ſtändig das Gute und das Beſte für andere, 
ſondern ſie tut auch nur ſtändig das Gute und 
Beſte für andere. 

Sie kann daher nie ſchwach, unzulänglich, kurz⸗ 
ſichtig noch fehlerhaft ſein, denn ſie waltet und 
ſchafft mit reinſter Weisheit, mit jener Weisheit, 
die eben nur die Liebe faſſen und erreichen kann. 
Die Liebe iſt durchaus nicht etwas Menſchliches, ſie 
iſt etwas Göttliches, denn ſie hat in Gott ihren 
Urſprung. 

Wie viel beſſer wir unſeren Gott kennen mwür- 
den, wenn wir mehr Liebe hätten. „Die Liebe be— 
ſteht darin, daß das Ihrige des Andern ſei.“ „Das 
Eigentliche der Liebe iſt nicht, ſich ſelbſt lieben, jon- 
dern Andere lieben, und mit dieſen durch Liebe 
verbunden werden.“ Alſo leſen wir in dem Werke 
von der Göttlichen Liebe und Weisheit. Wie ein 
neues Evangelium mutet es an, wenn wir Gott 
den Herrn als die Liebe erfaſſen, aus deren We— 
ſen heraus eine Schöpfung werden mußte, die Ge— 
genſtand Seiner Liebe iſt. 

Wo immer Menſchen Seiner Liebe auf Erden 
begegnen, ſei es auch in den ſchwerſten Leiden, da 
beten ſie Ihn an, — nur da kommt Freude; Freude, 
Friede, Glück, die nichts Endliches noch Menfch- | 
liches an ſich haben, die durch nichts Irdiſches noch 
Vergängliches bedroht oder beſchränkt werden, die 


ſchon jetzt ahnen laſſen, was ewig und was Him 


mel bedeuten mag. 

Für alle Menſchen hat Er einen Weg zu Seiner 
Liebe gebahnt. Wunderbar iſt es, daß der Menſch 
zu etwas gelangen kann, das über allem Menſch— 
lichen weilt. Nur eine Göttliche Weisheit könnte 
ſolche Möglichkeit ſchaffen und erſehen. Und doch 
erſcheint es uns ſo ſchwer, wahrlich als das Schwie— 
rigſte im Leben, den über alles zu lieben, der uns 
über alles liebt, und für einen jeden nur das will 
und tut, was für ihn ewig Glück und Freude be— 
deutet. Die Zähmung eines heißen und heißeſten 
Wunſches fordert mehr Kraft als Muskeln, Dampf 
oder irgend eine phyſiſche Kraft ſtellen können. Nur 
Liebe kann ſich ſelbſt meiſtern. Wirkliche Vernunft 
beginnt erſt mit wahrer Liebe, ſonſt hätten hoch— 
kultivierte Völker nie Krieg geführt oder einen 
Frieden von Verſailles unterzeichnet. 

Wir können das Weſen der Gottesliebe ahnen, 
wenn wir erkennen, wie Er Seinen heißeſten Wunſch 
für die Menſchheit zügelt und jeden einzelnen frei 
ſein läßt zu wollen und zu denken, wie er möchte. 
Seine Liebe bleibt immer die gleiche, finde ſie nun 
Dank oder Undank. Denn Seine Liebe will nichts 
anderes, als dienen und beglücken, wie nur un— 
endliche Liebe und unendliche Weisheit beſeligen 
kann. 

Liebe und Freude in Unfreiheit iſt undenkbar. 
eur eine große Liebe kann großes Leid und große 
Freude mittragen und teilen. Da noch helfen, da 
noch dienen, da noch nützen, wo Hoffnung verzwei— 
feln muß, immer noch bereit ſein, immer noch wa— 
chen, immer noch ſchützen, wo aller Zweck und 
Nutzen nicht mehr erſichtlich iſt, wer tut es und wer 
kann es tun, als Gott allein. 

Die Liebe des Herrn kommt zu uns, wenn un— 
ſere Liebe zu ihm geht. Liebe in der Ehe, Liebe 


zu Kindern, Liebe zum Beruf, Bebe zur Kirche, 
Liebe zum Vaterland, Liebe zum Nächſten — ſie 
heißen alle nichts, es ſei denn Liebe aus Gott. 
Liebe, die ſo will und handelt in der Ehe, an den 
Kindern, im Beruf, in der Kirche, im Vaterland, 
am Nächſten, wie ein Heiland wollen und handeln 
würde, iſt nicht nur ein Beiſpiel, ſondern ein er— 
reichbares Ziel, deſſen Möglichkeit durch ein gött— 
liches Gebot verbürgt iſt, welches lautet: „Du ſollſt 
Gott lieben und deinen Nächſten wie dich ſelbſt.“ 


Trennung. 
Von Paſtor C. Streich. Cleveland, O. 


Unter den unzähligen Veränderungen, die wir 
als Menſchen im Leben erfahren müſſen, ſind die 
Trennungen von unſeren Lieben, nicht blos die ge— 
wöhnlichſten, ſondern unſtreitig auch ſchmerzhaftig⸗ 
ſten. Da Jeſu zu ſeinen Jüngern von ſeinem Hin⸗ 
gang oder Weggehen redete, erſchreckte es ſie und 
der Gedanke, daß eine Trennung zwiſchen ihnen 
ſtattfinden werde, machte ſie traurig. Er kam ihnen 
zu Hilfe mit den tröſtlichen Worten: „Euer Herz 
erſchrecke nicht und fürchte ſich nicht.“ Joh. 14, 1. 
„Es iſt euch gut, daß ich hingehe.“ Joh. 16, 7. Da 
ſie aber nach und nach ſeine Worte beſſer auffaß— 
ten und ſeine Abſicht verſtanden, daß der Hingang 
kein Verluſt, ſondern ein Gewinn war für ſie und 
die Menſchheit überhaupt, da gab es bei der Tren— 
nung oder Abſchied auf dem Slberg keine Schmer— 
zensträne und Betrübnis, ſondern es heißt Lukas 
24, 53: „Sie wurden erfüllt mit Freuden und prie— 
ſen Gott.“ Es war zwar ein Getrenntſein und 
doch ein Naheſein, denn ſeine Gemeinſchaft, ſeine 
Liebe, Schutz und der nachfolgende Segen war ih— 
nen verheißen: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage 
bis an der Welt Ende.“ 

Keine Worte machen einen tieferen Eindruck auf 
uns als die letzten Worte oder Handlungen der lie— 
ben Unſerigen bei ihrem Heimgang oder Trennung. 
Unſer Leben gleicht einer Fußdecke, wo auf einer 
Seite alle Faden verworren neben einander liegen, 
wo aber auf der andern Seite eine ſchöne Harmo— 
nie zu ſehen iſt. Das irdiſche Leben iſt ein verwor— 
renes und für uns unerklärlich; aber auf der an— 
dern Seite, da das Stückwerk aufhört, kommt zum 
Vorſchein, Klarheit, Licht und Antwort auf unſere 
Fragen. Groß und wunderſam ſind ſeine Worte. 

Gerecht und wahrhaftig find ſeine Wege. Of 
fenb. Joh. 15, 3. 

Nebenbei ſei bemerkt, daß es eine Trennung gibt, 
die wir wünſchen, die eine Wohlfahrt und ein 
Glück für uns iſt. Denn wer hat nicht zuweilen 
in Verbindungen geſtanden, die ihn drückten, 
ſchmerzten oder eine ſtarke Feſſel waren. 

Welchen Schmerz und Tränen, Trauer und 
Kummer gab es bei dem Abſchied junger Leute von 


Eltern, Geſchwiſtern und Freunden, die dem Ruf 


der Obrigkeit zu den Waffen folgten. Manche 
Trennung mag für immer geweſen fein. Mutter- 
herzen bluteten vor Schmerz und Kummer ob dem 
Befinden ihrer Söhne und dem Unglück, das ſie 
befallen konnte. 

Wie tobt der Schmerz im Herzen, wenn es ge— 
waltſam losgeriſſen wird, wie langſam heilt die 
Wunde bei ſolcher Trennung! Wer geſteht es nicht 
ein, daß der Abſchied und die Trennung von des 
nen, die uns das Teuerſte auf Erden ſind, alles 
übertrifft, was wir Trauriges oder Schmerzhaftes 
kennen. 

Fortſetzung auf Seite 96. 
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000 Editorielles. Se 


Beſonderes über die Konvention in Urbana, Ohio. 

Die Sitzungen der Konvention wurden in Ur— 
bana, Ohio, gehalten, wo die Neukirchen- Schule 
„Urbana Univerſität“ vor ungefähr 70 Jahren ge— 
gründet wurde. Dies iſt das erſte mal ſeit vielen 
Jahren, daß die Konvention in einer kleinen Stadt 
abgehalten wurde, und man hat ausgefunden, es 
hat feine Vorteile, indem die Bürger in Urbana 
ihre Herzen und Häuſer öffneten und alles zu tun 
ſuchten, um es den Delegaten und Beſuchern ange— 
nehm zu machen. Auch hatte man nicht weit in 
die Kirche zu gehen; zudem gab es auch wenig An— 
ziehendes anderswo; deshalb waren die Sitzungen 
gut beſucht. 

Es iſt leicht erſichtlich, wie der Editor des „New 
Church Meſſenger“ andeutet, daß die Unternehmun— 
gen der Konvention nicht ausgeführt werden kön— 
nen, es ſei denn Neukirchenleute fühlen, daß ſie 
nicht nur Glieder einer Gemeinde ſind, ſondern auch 
Glieder der General-Konvention. Um dieſes her- 
beizuführen, hat man beſchloſſen, jedes Glied einer 
Gemeinſchaft mit $1.00 zu beſteuern. Ferner 
wurde beſchloſſen, einen Sonntag zu beſtimmen, 
an welchem die Prediger der verſchiedenen Gemein— 
den die Nutzwirkungen der Konvention den Glie— 
dern vorführen ſollen. Auch hat man einen Plan 
des General-Konzils genehmigt, wodurch man im 
kommenden Jahr ſucht Gelder zu ſammeln durch 
das Budget-Syſtem. Dieſes bedeutet, daß man an— 
ſtatt verſchiedene male für Geld appelliert, nur 
einmal für dieſe vier Zwecke appelliert, nämlich: 
Für die Miſſionsbehörde, den Augmentations— 
Fonds, die Theologiſche Schule und den Penſions— 
Fonds. 


Die Offerte des ergebenen Neukirchenmannes, 
Herrn George Marchant von Auſtralien, die Un— 
koſten in der Herausgabe einer neuen Bibelüber⸗ 
ſetzung zu beſtreiten, welche nur ſolche Bücher ent⸗ 
hält, die einen inneren Sinn enthalten und ſomit 
mit Recht als des Herrn Wort bezeichnet werden 
können, wurde mit Dank angenommen, und ein Ko— 
mitee ernannt, welches Amerika in dieſem Unter- 
nehmen repräſentieren ſoll. 


Es gewährte vielen große Freude, die Gebäude 
der Urbana Neukirchenſchule zum erſten male zu be— 
ſuchen. Die Verſammlung, bei welcher die Gra— 
duierenden ihr Diplom erhielten, wurde in „Bar— 
clay and Bailey Halls“ gehalten. Paſtor W. L. 
Worceſter, Präſident der Konvention, lieferte die 
Anſprache über das Thema: „Erziehung fürs Le— 
ben,“ und Paſtor Louis G. Hoeck, Präſident der 
Schule, teilte die Diplomas aus. Die Schule be— 
ſitzt ein ſchönes Stück Grundſtück, und auf demſel— 
ben wurde nach dem Schluſſe der Konvention ein 
Feſtaufzug aufgeführt, an welchem 800 Perſonen 
teilnahmen. Der Zweck war ein religiöſer, bezeich- 
net als „Das Fackellicht.“ Er ſtellte vor die Er— 
fahrungen der Bahnbrecher in Urbana. Das Schau— 
ſpiel wurde bearbeitet von Frau Alice Archer Sew— 
all James, und ſchloß in ſich die Handlungen des 
ſonderbaren Charakters „Johnny Appleſeed,“ wel— 
cher nicht nur Apfelkerne in Ohio pflanzte, ſondern 
auch die Lehren des Neuen Jeruſalems verbreitete. 
Auch wurde die Gründung der Urbana-Schule und 
Einweihung derſelben in feierlicher Weiſe darge— 
ſtellt. Beinahe die ganze Stadt ſchien Anteil an 
dieſem Feſtaufzug zu nehmen, da drei bis vier 
Tauſend Menſchen dasſelbe am erſten Tage beſuch— 
ten. 8 

= 

Verhandlungen der General-Konvention des Neuen Je⸗ 

ruſalems in Amerika und Kanada. 

Die 101. Sitzung der General-Konvention und der 
damit verbundenen Organiſation wurde gehalten in 
Urbana, Ohio, vom 13. bis 20. Juni 1922. 

Das Prediger-Konzil. 

Das Konzil wurde eröffnet in dem Gotteshaus der 
Neukirchengemeinde am Dienstag Morgen, den 13. Juni. 
Paſtor Earl C. Hamilton, Prediger der Urbana-Ge⸗ 
meinde, leitete den Gottesdienſt und darauf bewillkomm⸗ 
te er die Gäſte. Paſtor Paul Sperry, Vorſitzer des 
Konzils, hielt eine Anſprache, in welcher er andeutete, 
es ſei das erſte mal, daß er den Vorſitz führt und bat 
um Nachſicht. Nach der Verrichtung verſchiedener Ge— 
ſchäfte lieferten die Paſtoren H. D. Downward und 
Louis George Landenberger Anſprachen über: „Was die 
Neue Kirche von andern Kirchen und ihrer eigenen Ge— 
ſchichte lernen kann.“ Obgleich Bruder Downward meh⸗ 
reres angeführt hat, das bemerkenswert iſt, und in man⸗ 
cher Hinſicht wir lernen können, alte Anſichten und Me- 
thoden abzulegen, ſo war aber doch feine Anſprache bei⸗ 
nahe lauter Tadel. Beſonders hat es uns im Herzen 
weh getan, daß er die Lehren des Neuen Jeruſalems 
ſo wenig geſchätzt hat. Er ſuchte dies zu vermeiden, 
indem er hie und da ihnen hohe Stellung gab, aber durch 
ſeine Bemerkungen hinſichtlich Swedenborgs Werken 
ſchien es uns, daß er niederriß, was er ſuchte aufzu⸗ 
bauen. Er iſt ein junger Prediger und hat gute Ta⸗ 
lente, und wir hoffen, er wird ſeine ismaelitiſchen Wege 
verlieren, wenn er älter wird und mehr Erfahrung hat. 
Er war radikal und, wie geſagt, konnte beinahe nichts 
als tadeln, wohingegen wir in unſerer Anſprache einen 
mehr konſervativen Standpunkt einnahmen. 

Seine Hauptanklagen waren: Die Neue Kirche wächſt 
nicht, weil wir vorgeben, das Neue Jeruſalem zu ſein; 
wir tragen einen Kirchennamen („Neues Jeruſalem“), 
der mißverſtanden wird; wir ſagen, die „Alte Kirche“ 
iſt tot; wir iſolieren uns von anderen Chriſten; wir 
ſollten mehr tolerant und liebevoll gegen andere Chri⸗ 
ſten ſein; wir behaupten, die theologiſchen Werke Swe— 
denborgs ſeien die zweite Ankunft des Herrn — der 
Herr kommt nicht in Büchern, ſondern die Bücher ſind 
eine Beſchreibung Seiner zweiten Ankunft; die Werke 
Swedenborgs enthalten nicht den inneren Sinn der Hei⸗ 
ligen Schrift, ſondern ſie ſind eine Auslegung des gei⸗ 
ſtigen Sinnes; wir ſind keine Studenten der Bibel, ſon⸗ 
dern ſtudieren Swedenborgs Schriften; wir ſind zu ari⸗ 
ſtokratiſch und ſcheuen alles Senſationelle; wir ſingen 
nicht die rechten Lieder, haben nicht genug Freiheit in 
unſern Gottesdienſten; wir gehen nicht vorwärts, ſon⸗ 
dern ſtehen ſtill. So, in den Augen dieſes jungen Kri— 
tikers, iſt nichts Lobenswertes, und wenn wir nur ganz 
anderen Methoden folgen würden, ſo würde die Kirche 


wachſen. — Nun, unſer junger Bruder hat noch viel 
zu lernen! 
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Paſtor Chas. W. Harvey lieferte einen Vortrag ük 
„Die Stelle der Höheren Kritik, die hiſtoriſch-gei 
und der geiſtige Sinn in unſerer Auslegung der He 
gen Schrift, beſonders des Buches der Offenbarung 
hannis.“ 

Am Abend hielt das „Forum“ ſeine Sitzung. $ 
James P. Stiff präfidierte und Frau Louis F. \ 
und Paſtor John W. Stockwell hielten Anſprachen üb, 
folgendes Thema: „Welche Schritte ſind wir berecht 
zu nehmen, um das Chriſtentum im ſozialen Leben a 
zuwenden?“ 

Am Donnerstag Morgen, den 15. Juni, verrichte 
das Konzil noch mehrere Geſchäfte und lauſchte ei 
Anſprache des Präſidenten Worceſter über das Budg 
Syſtem. Der Bericht des Komitees über die Li 
wurde vorgeleſen, in welchem es gezeigt wurde, 
ſchön und ordnungsgemäß es eingerichtet iſt, wenn w 
als Gemeinden ſuchen uns in unſeren Gottesdienſt 
dem Herrn zu nähern. 

Am Nachmittag wurde die Sitzung der Ameri 
ſchen Neukirchen-Schulgeſellſchaft eröffnet. Herr 
hard B. Wezerek führte den Vorſitz, und Herr John 
Horr als Sekretär las ſeinen Bericht vor, in welche 
andeutete, daß viele Sonntagſchulen ſehr nachläſſig fi 
indem ſie keine Berichte einſenden. 

Abends wurde das Thema beſprochen. 

Die zwei Vorträge wurden beſprochen und, wi 
gewöhnlich der Fall iſt, wurden ſie geprieſen und 
tadelt. 

Am Abend verſammelten ſich die Mitſchüler der Tl 
logiſchen Schule der Neuen Kirche im Saal der Bap 
ſten-Kirche, wo die Frauen dieſer Gemeinde ein g. 
meinſames Mahl zubereiteten. Nachdem man ſich eı 
friſcht und Geſchäfte verrichtet hatte, hielt Paſtor Nor 
man O. Goddard eine Anſprache über das Th 
„Mehr wirkſame Arbeit für die Kirche und zunehme 
Teilnahme.“ 3 

Am Nachmittag des 14. Juni laſen die Paſtoren ( 
M. L. Gould und W. B. Murray Vortrage vor 
„Heilung des Gemütes und Körpers,“ ſowie „E 
ung in der Sonntagsſchule.“ Frau W. B. Mur 
las eine ſehr intereſſante und lehrreiche Anſprache 9 
in welcher ſie Anweiſungen gab, wie man die Un 
digen, die Kinder und junge Knaben und Mädche 
chriſtliche Weiſe erziehen kann. Alle Väter und Mut 
ter ſollten dieſe Vorſchriften leſen und wir hoffen, fr 
Frau Murray ſo treffend ausgearbeitet hat, wird 
Druck erſcheinen. 

Paſtor Paul Sperry hielt eine Anſprache, in meld 
er klar zu machen ſuchte, wie man das Sonntag 
Buch „Hoſianna“ in praktiſcher und hilfreicher 
gebrauchen kann. 

Freitag, den 16. Juni, verſammelten wir uns 
Walde, wo neben den zwei Schulgebäuden Präſident 
L. Worceſter eine Anſprache hielt über das Thema 
ziehung fürs Leben,“ worauf die graduierenden Se 
ihr Diplom bekamen. Bei dieſer feierlichen Verſe 
lung wurden dem ehrwürdigen Senator Coleman $ 
Pont und Frau Gertrude Smyth Buell Ehrengrade be 
abreicht, weil erſterer der Schule $150,000 gefe 
hat, und weil letztere fich fo viel Mühe gegeben hat, 
die Ausſtattung der Schule zu arbeiten. Nach d 
genoſſen wir ein gemeinſames Mahl unter den ſch 
Bäumen, welches von den Frauen der Episkopal 
zubereitet wurde. 

Am Nachmittag wurde die erſte Sitzung der ameril 
niſchen Liga der Neuen Kirche im Gotteshauſe der 
bana Gemeinde abgehalten. Präſident Philip M. 
den führte den Vorſitz. 

Abends nach dem Gottesdienſt lieferte Frl. 
Sturgis einen Vortrag über das Thema: „Der Wer 
ner wahren Erziehung eine Hilfe, um größere Dien 
zu berrichten.“ | 

Herr Emerſon Duerr und Paſtor E. M. L. © 
hielten Anſprachen über die Frage, wie man die junge 
Leute für die Kirche erhalten kann. Die Geſchäfte d 
Liga wurden am folgenden Morgen zu Ende gebrach 
Herr Philip M. Alden wurde wieder als Präſident e 
wählt, und die übrigen Beamten ſind wie folgt: 
William L. Hoeck, Vize-Präſident; Frl. Pearl Sam 
Sekretärin; Herr Elliot Beddoe, Schatzmeiſter; Frl. 
bia Oatley, Glied des Verwaltungsrats. BE 

Die erſte Sitzung der General-Konvention wu de 
halten am Samstag Morgen, den 17. Juni. Paſto 
L. Worceſter, Präſident der Konvention, lieferte 
Predigt über: „Die wunderbaren Werke des Herrn. 
Schriftworte lauten, wie folgt: „Viele, o Herr, 
Gott, ſind deine wunderbaren Werke, welche du 
haſt; und deine Gedanken ſind auf uns gerichtet 
können nicht ihrer Ordnung nach gerechnet werd 
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Ich will ſie kundmachen und davon reden, ſie ſind 
als daß man ſie berechnen könnte.“ 

Sonntag Morgen, den 18. Juni, predigte Paſtor 
Eaton, der vorige Prediger der Urbana-Gemein— 
er „Noahs Arche.“ Die folgenden Paſtoren pre— 
en in den andern Kirchen: Thomas A. King, Chas. 
harvey, F. A. Euſtafſon, Louis G. Hoeck und Louis 
Landenberger. 

zachmittags um 3 Uhr wurde eine Verſammlung in 
Kirche gehalten, bei welcher folgende „ von 
ident Worceſter in das Predigtamt eingeſetzt: C. 
ſeanton, John Daball, und Paſtor Norman O. 3555 
“ in das Amt eines General-Paſtors einweihte. — 
dieſer feierlichen Handlung aſſiſtierten die Rn 
toren John Goddard, Louis G. Hoeck, Chas. 
8 George Hewry Dale und Louis G. 8 


Nauf erteilte Präſident Worceſter das Hl. Abend— 
, woran die ganze angefüllte Kirche teilnahm. 
zonntag Abend wurde eine Verſammlung in einem 
zen Theater gehalten im Intereſſe der Miſſions— 
örde, da man meinte, die Kirche würde zu klein ſein. 
rachen wurden gehalten von Herrn Ezra Hyde Al— 
„Vorſitzer der Miſſionsbehörde; Frl. Alice Spiers, 
he mit vielen korreſpondiert hatte, die Swedenborgs 
Ncfe beſtellt hatten; Herr L. B. Biſhop, der die Miſ⸗ 
en in Europa und Aſien beſuchte; von Herrn George 
Warren, der kürzlich in Japan und in den Philip— 
n war, und von General-Paſtor George Goodon 
ford, welcher als Miſſionar von der Miſſions-Be⸗ 
e nach den Philippinen geſandt wurde und längere 
e dort arbeitete. Die Anſprache des letzteren war 
Veſondere intereſſant und lehrreich, da er vieles er— 
lte von den Philippinen und hauptſächlich wie be- 
len fie find, die Lehren des Neuen Jeruſalems zu 
‚reiten. Er ordinierte Herrn Agulo Ildefonſo in das 
digtamt und gab mehreren Autorität zu predigen. 
it wunderbar, wie viele die Lehren aufgenommen 
10 Man hat ſchon angefangen, ein Gotteshaus zu 
chten und die Zahl der Gläubigen beläuft ſich auf 
hundert. 

1 Montag Morgen, den 19. Juni, 8.30 Uhr, wurde 
Verſammlung der „New Church Evidence“ gehalten, 
welcher Paſtor Paul Sperry der Präſident iſt und 
Lewis Field Hite, Ph. D., der Sekretär. Dieſe 
ellſchaft erſucht alle Neukirchen-Glieder, ihr Schrif— 
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Im 10 Uhr wurde die Sitzung der Konvention er— 
Nachdem mehrere Geſchäfte verrichtet worden, 
en Paſtor Louis G. Hoeck, Präſident der Urbana 
berfität, und Herr F. Lawſon Berichte vorgeleſen, 
welchen ſie den Zuſtand der Schule ſchilderten. Der 
amt⸗Fonds der Schule beſteht aus $232,339.06. 
rauf lieferte Frl. Lucy S. Silke eine treffende An— 
iche über „Die öffentlichen Schulen und Neukirch— 
Erziehung.“ 

die Herren J. Millar Nicol und Forſter W. Freeman 
ten Vorträge, in welchen fie andeuteten, wenn Ge⸗ 
nden nicht vermögend genug ſind, einen Prediger zu 
agieren, dann ſollten Laienglieder als Führer dienen 
den Gottesdienſt leiten. Dies wurde genehmigt, 
5 es wurde angedeutet, daß in den Schriften der 
ien Kirche gelehrt wird, daß ein Laie nicht ſeine eige— 
Predigten vorleſen ſoll. 

die Geſellſchaft, welche ſich an den wiſſenſchaftlichen 
ken Swedenborgs intereſſiert, hielt ihre Sitzung in 
Lyceum⸗ Halle. Paſtor L. F. Hyte, Ph. D., Präſi⸗ 
5 gab einen kurzen Umriß der Verſammlung in Phi— 
elphia und ſprach von dem Fortſchritt, den das Ma⸗ 
„Die Neue Philoſophie“ gemacht hat. Er deu⸗ 
an, daß „das Tagebuch eines Philoſophen,“ welches 
edenborgs Anſichten über Philoſophen enthält, bald 
Druck erſcheinen wird. 

der National⸗Verband der Neukirchen-Frauen wurde 
ehalten in Barclay⸗Halle. Das Thema „Die Vers 
klichung unſerer Religion“ wurde von mehreren be— 
chen. Frau E. A. Munger wurde wieder als Prä— 
ntin erwählt und Frau E. H. Woodward als Sekre— 
m. 

Lährend des verfloſſenen Jahres ſchieden folgende 
toren in die geiftige Welt: Eugene D. Daniels, Fitz⸗ 
bert Alonzo Wiltſhire, G. Lawrence Allbutt, Henry 
Reynolds, Peter Hiebert und Robt. S. Fiſcher. Bei— 
sbeſchlüſſe von den verſchiedenen Komiteen wurden 
geleſen und von der Konvention angenommen. 

t haben vergeſſen, zu berichten, daß am Montag 
Lewis Field Hite, Ph.D., einen Vortrag lieferte 


über die Frage: „Welcher Art ſoll eine Schule ſein, 
um eine richtige Erziehung zu erzielen?“ 

Die Beamten der Konvention, welche erwählt wur— 
den für das kommende Jahr, waren wie folgt: Paſtor 
William L. Worceſter, Präſident; Herr Ezra Hyde Al— 
den, Vize-Präſident; Herr Albert P. Carter, Schatz— 
meiſter; Herr B. A. Whittemore, Sekretär; Herr J. 
Woodruff Saul, Hilfsſekretär; Paſtor E. M. L. Gould 
wurde erwählt als Editor des „New Church Meſſenger.“ 

Am Dienstag Mittag, den 20. Juni, leitete der Prä— 
ſident einen kurzen Gottesdienſt, ſprach noch etliche 
Worte des Dankes für die ſegensreichen Zeiten, welche 
wir genoſſen haben, und nach einem Gebet und dem 
Singen des Pſalmes: „Ich hebe meine Augen auf zu 
den Bergen, von welchen mir Hilfe kommt; meine Hilfe 
kommt von dem Herrn, der Himmel und Erde gemacht 
hat,“ u. ſ. w., und dem Segensſpruch kamen die Sitzun⸗ 
gen der Konvention zu Ende. Ehe aber das Ende kam, 
hätten wir noch berichten ſollen, daß die Delegaten und 
Beſucher der Konvention ihre Dankesgefühle durch einen 
Beſchluß ausgeſprochen haben, in welchem nicht nur die 
Glieder der Neuen Kirche genannt wurden, ſondern 
auch die Bürger in Urbana für ihr freundliches Ent⸗ 


= Kirchliche Deuigkeiten. > 


Wir haben Wort erhalten von Paſtor Joſeph Höll⸗ 
rigl, Prediger der Neukirchen-Gemeinde in Mancheſter, 
N. H., er werde am 24. Juni mit dem Dampfer „Ame⸗ 
rica“ nach Bremen abfahren. Wir wünſchen dem Bru— 
der Glück und Segen auf ſeiner Reiſe und hoffen, es 
wird ihm gelingen, die Neukirchen-Gemeinden in Euros 
pa zu beſuchen und ihnen Dienſte zu leiſten. 

Von Frau Mary Hinrichs von Emporia, Kanſas, ha⸗ 
ben wir einen Beitrag von 813.00 für den „Boten“ 
erhalten. Wenn mehrere unſern „ ſtillen Miſſionar“ 
ſo reichlich unterſtützen würden, wie dieſe Schweſter das 
jährlich tut, ſo brauchte der Editor nicht in die Kaſſe 
der Synode zu greifen, um die Unkoſten zu bezahlen. 
Es gibt Neukirchenleute hierzulande, welche ihre Sub— 
ſkriptionen nicht bezahlen! 

Bruder Henry Zacharias in Herbert, Sask., Canada, 
erfreut uns mit der Nachricht, daß die Weſtliche Ka— 
nadiſche Konferenz der Neuen Kirche bei ihrer Sitzung 
im Juli §50.00 für den „Boten“ beſtimmt hat. Wir 
ſagen herzlichen Dank für dieſe Hilfe und hoffen, es 
werden alle, die möglichſt können, den „Boten“ durch 
Beiträge unterſtützen. Die Kaſſe des „Boten“ iſt bei⸗ 
nahe leer! 

Paſtor Jacob Schroeder iſt immer tätig in der Ver⸗ 
breitung der Lehren der Neuen Kirche. Ex ſandte 
uns mehrere Namen von Perſonen in Louiſiana, an 
welche wir den „Boten“ frei ſenden, um fie als Abon⸗ 
nenten für das Blatt zu gewinnen. Bruder Schroeder 
hat am 11. Juni in Montezuma am Morgen in Eng: 
liſch und nachmittags in Deutſch gepredigt, und taufte 
das Töchterlein von Wilhelm Knoll. Am 18. Juni 
predigte er in Pawnee Rock, Kanſas. 

Von Herrn Ernſt Mayer aus Königsbronn, Würt⸗ 
temberg, haben wir die Beſcheinigung ſeines Austritts 
aus der Evangeliſchen Landeskirche erhalten. Bruder 
Maher hat die Lehren des Neuen Jeruſalems liebge⸗ 
wonnen und wir hoffen, er wird eine kirchliche Heimat 
in der Neuen Kirche finden. Die Leſer des „Boten“ 
werden ſich erinnern, daß der werte Bruder ſchöne 
geiſtige und praktiſche Gedichte für den „Boten“ ein— 
geſandt hat. 

Frau Hedwig Collier, wohnhaft in Burg bei Magde— 
burg, hat uns eine ſchöne Anzahl ihrer Gedichte aus 
„Sonnenblicke“ zugeſandt, für welche wir unſern ver— 
bindlichſten Dank ausſprechen. Dieſe religiöſen Ge 
dichte ſind mit dem Geiſte der Liebe durchdrungen und 
wir hoffen dieſelben womöglich im „Boten“ zu ver— 
öffentlichen. Die zwei Bücher, in welchen die Gedichte 
der werten Schweſter herausgegeben worden ſind, ſind 
vergriffen, und ſo hat die Tochter der Dichterin die ge— 
ſandten Gedichte für unſern Gebrauch kopiert, für 
welche beſondere Freundlichkeit wir beſtens danken. 

Die Almont, Michigan, Neukirchen-Sommerſchule 
wird vom 13. bis zum 27. Auguſt tagen. 
ſind die folgenden Paſtoren: Thomas 
A. Guſtafſon, Charles S. Mack und Louis George Lan— 
denberger. Die Lehrerinnen der Kinder ſind die Frl. 
Dora Pfiſter und Eleanor Borton, 
Gelegenheit, mit den Lehren des Neuen Jeruſalems be— 


kannt zu werden, und zur nämlichen Zeit auf einer ſchö— 


I Landſchaft mit Neukirchen-Geſchwiſtern 


Die Lehrer 
A. King, Frank 


Hier iſt eine gute 


zu verkeh⸗ 
ren. Die Auslagen für Bewirtung belaufen ſich nur 
auf 87.00 per Woche für Erwachſene, und auf 83.50 
für Kinder. 

Herr George Copeland, viele Jahre Leiter der Neu— 
kirchen-Gemeinde in Jefferſon, Wis., ſchied dahin am 
2. Juli in ſeinem 91. Lebensjahre. Er hinterließ je 
5,000 für die General-Konvention des Neuen Jeru— 
ſalems und der Illinois Geſellſchaft. Auch bewilligte 
er 510,000 der öffentlichen Bibliothek in Jefferſon, für 
welche nur die Zinſen davon verwendet werden können. 
Auch wurde Bruder David Lehnen, eines der älteſten 
Glieder unſerer Neukirchen-Gemeinde in Wellsville, 
Mo., in die geiſtige Welt abgerufen. Er erreichte das 
Alter von 71 Jahren. Er war ein ergebenes Elied 
der Gemeinde und allgemein beliebt, und auch in der 
ganzen Gegend gut bekannt, da er Jahre lang als 
Viehhändler beſchäftigt war und als er dahinſchied 
Präſident der Wellsville Bank war. Wir hatten das 
Vorrecht, bei der Leichenfeier dieſer beiden Brüder zu 
dienen. 


Aus dem Briefkaften. 
Schöne Arbeit für die Bedürftigen. 
Brooklyn, N. N., den 26. Juni 1922. 
322 Pacific Str. 
Werter Herr Oberpaſtor und Bruder im Herrn! 

Wie geht's? Hoffentlich geſund und munter, 
was ich auch von Frau Bauer und mir ſagen 
kann. 

Konnte dieſes Jahr nicht zur Konvention, da 
ich noch zuviel Arbeit zu erledigen hatte, ehe ich am 
1. Juli aufs Land gehe. 

Es macht mir Freude berichten zu können, daß 
ich“ nach mehrmonatlichem Zuſammentrommeln 13 
Packete Bücher, Kleider und Schuhe nach draußen 
ſchicken konnte; dies wollte ich unter allen Umſtän⸗ 
den noch tun, ehe ich weg gehe, und wenn ich nach 
Ohio wäre, würde alles bis zum Herbſt liegen ge— 
blieben fein, und draußen brauchen fie alles fo not» 
wendig. Aus dem „Boten“ erſah ich, und las mit 
Freude, daß unſere allezeit hilfsbereite Schweſter 
Stoehr mehrere Bücher hinausſandte, ebenſo was 
die neue Gemeinde Herne-Bochum nötig hat; 
außerdem erhielt ich einen Brief vom Pfarrer 
Reißner, woraus ich entnahm, was die verſchiede— 
nen Gemeinden draußen benötigen. Untenſtehend 
gebe ich Ihnen ein Verzeichnis, was und wieviel 
ich erhalten und wohin ich es geſchickt habe, wofür 
ich allen Gebern hierdurch meinen, und im Voraus 
im Namen der Empfänger draußen, beſten Dank 
ausſpreche. 

Es wird Sie gewiß intereſſieren, daß wir im 
Herbſt ein „Domeſtie and Foreign Relief Bureau“ 
in der Brooklyner Engliſchen Neukirchen-Gemein⸗ 
de etablieren wollen; ein ſtändiges Hilfs-Komitee, 
beſtehend aus ernannten Mitgliedern der engliſchen 
und unſerer deutſchen Gemeinde. Vereint und 
ſtärker können wir mehr Nutzen ſchaffen und helfen, 
als auf dem bisherigen beſchwerlichen und unzurei— 
chenden Weg. 

Auch dem Neukirchen-Blatt und Briefen entnahm 
ich, daß der Herausgeber des „Neuen Weg,“ Hein— 
rich Joh, in Konſtanz, welcher auch kränklich iſt, 
ſchwer zu kämpfen hat um den Weiterbeſtand dieſes 

Neukirchen-Blattes. Kann da nicht geholfen wer— 
den? Es gibt gewiß mehrere unſerer deutſchen 

Neukirchen-Mitglieder, die zu dieſem Zweck einen 
Beitrag einſchicken würden, oder durch die Aſſocia— 
tion? Was iſt Ihre Anſicht und Rat? 

Ich bekam Kleider und Schuhe von Witwe? 
lie Bender, New York; Frau B. Gruber, 
lyn; Frau Geo. Bauer, Brooklyn. 

Ferner 37 Neukirchen-Bücher und Pamphlete 
von Schweſter Selma Diehl, Brooklyn; 45 u neu— 
kirchliche Bücher und 27 Pamphlete von Paſtor 
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tiles vom Nachlaß unſerer verſtorbenen Schweſter 
Lina Werckle, Brooklyn; 10 neukirchliche Bücher 
von Frau Geo. Bauer, Brooklyn; 112 neukirchliche 
Bücher und 100 Pamphlete von Paſtor Giles von 
unſerer Deutſchen Neukirchen-Gemeinde, welche auch 
die Koſten des Hinausſendens bezahlte. 

Drei Decken für den Heiligen Abendmahlstiſch und 
Kelch, von Schweſter Max Muehlert, Brooklyn, 
aus dem Nachlaß unſeres verſtorbenen unvergeß— 
lichen Paſtor F. Muehlert. 

53.00 bar von Schweſter Selma Diehl, Brook— 
lyn, und $3.00 bar von Bruder Chriſtian Doe- 
necke, Brooklyn. 

Abgeſchickt habe ich: Drei Packete, enthaltend 82 
Bücher und 38 Pamphlete, an die Berliner Neu— 
kirchen⸗ Gemeinde. 

Drei Packete, enthaltend 63 Bücher und 51 
Pamphlete, an die Herne-Bochum Gemeinde. 

Drei Packete, enthaltend 51 Bücher und 50 
Pamphlete, ſowie 2 Packete Kleider und Schuhe, 
an die Wiener Gemeinde. 

Drei Abendmahls-Tiſch- und Kelch-Decken an 
Pfarrer Erich L. G. Reißner in Kloſterneuburg. 

1000 Mark an Frau Collier in Burg bei Magde- 
burg gingen auf Oſtern ſchon hinaus. 

Ein Packet Kleider an Miſſionar Ernſt Mayer in 
Königsbronn. 

Bitte, die Gaben im nächſten „Boten“ zu ver— 
öffentlichen, mit dem Dank, und meinem Bericht an 
die Geber, was ich damit getan, wohin und wie— 
viel ich abgeſchickt habe, wofür ich Ihnen im Vor— 
aus danke. 

Nun „Gott befohlen,“ ſchließend mit den beſten 
Wünſchen für Sie und Familie. 

Geo. Bauer, 
Sekretär der Brooklyner Deutſchen Neukirchen⸗ 
Gemeinde. - 


Herrliche Gottesdienſte in Berlin. 
Stieglig-Berlin, Mariendorferſtr. 20, 
den 13. Juni 1922. 

Lieber Herr Oberpaſtor Landenberger! Vielen 
Dank für Ihren lieben Brief, ſowie für die Sen- 
dung der Vorträge „Emanuel Swedenborg.“ Vor— 
läufig glaube ich genügend zu haben, doch wenn 
ſich mehr Nachfrage nach dem Vortrag einſtellt, 
werde ich Sie um mehr bitten. Ebenſo iſt das 
Packet Predigten angekommen („Boten“ vom April). 
Vielen Dank. Von Ihrer Reiſe haben wir im 
Deutſchen Boten geleſen. Der „Meſſenger“ kommt 
leider nicht zu uns nach Berlin. 

Wir hatten eine herrliche Oſterzeit mit den 
Freunden aus Wien und der Schweiz und denen, 
die aus Deutſchland herbeigeeilt waren. Das Ge— 
fühl der Zuſammengehörigkeit brachte große Freude 
hervor und ſtärkte die Liebe zur Arbeit für die 
Neue Kirche, für das Reich des Herrn auf Erden. 
Unſere Ziele und Wünſche wurden durch die Begrii- 
ßungsſchreiben von den Neukirchen-Organiſatio⸗ 
nen in London und Amerika und vielen auswär— 
tigen Freunden ermutigt. Die Verhandlungen 
führten zur Gründung der Deutſchen Neuen Kir- 
che, dasſelbe, wie die Aſſociation von New Norf 
oder Maryland und fo weiter. Vorbereitet wurde 
der Bund der Neuen Kirche Deutſcher Sprache, und 
dieſer entſpricht der Konvention in Amerika. So 
wächſt die Neue Kirche auch in ihrem Letzten unter 
den Menſchen, als eine große Organiſation, als 
ein ſichtbares Zeichen der Zweiten Ankunft des 
Herrn in der Welt. Im Jahre 1924 ſoll die 
Gründungsverſammlung des Bundes stattfinden. 
Nun haben ſich die Gemeinden in Deutſchland und 


Sſterreich zu gemeinſamem Wirken als Deutſche 
Neue Kirche zuſammengeſchloſſen, hoffend, daß der 
Herr dieſe Nutzwirkung mit dem heiligen Geiſt 
der Liebe ſegnet und erfüllt. 

Mit vielen herzlichen Grüßen verbleibe in Dank— 
barkeit Ihre Frau Anna Reißner. 


Ergötzt ſich an Swedenborgs Schriften. 
Königsbronn, 29. Februar 1922. 

Mein lieber Bruder im Herrn! Ihr herzliches, 
willkommenes Schreiben erreichte mich vor einigen 
Tagen und erweckte in mir große Freude. Haben 
Sie herzlichen Dank. Der Inhalt gereichte mir zur 
beſonderen Ermutigung und Stärkung, meinen ge— 
planten Vorſatz durchzuführen, aus der lutheri— 
ſchen Staatskirche zu treten. Will ſehen, wie ich 
mich mit dem Mietling abfinden werde. 

Jedesmal freut es mich, wenn ich meine Zeit ſo 
gut wie möglich ausnützen kann, um mich an dem 
Leſen von Swedenborgs Schriften zu ergötzen. Ich 
bin ſehr verwundert über dieſes geiſtige Rüſtzeug 
des Herrn und durch deſſen Erwählung Er die 
Neue Kirche gründete. 5 

Von dieſen Gedanken getragen, iſt meine Seele 
entflammt. Taborshöhen und Taborsherrlichkei— 
ten enthüllen ſich in dieſen himmliſchen Lehren. Wen- 
de ich mich etwas abſeits, dann verſpüre ich die 
ſtarre Kälte und bloße Form des Namenchriſten— 
tums, an deſſen Spitze die Scheingeiſtlichkeit einer 
abgefallenen und verweltlichten Kirche ſteht. Ich 
möchte zuſammenſcharen die Gott-Suchenden, die 
nach der reinen Lehre „Trachtenden“ zu einem 
Bund tiefen Erkennens und geiſtigen Fortſchrittes 
zur gemeinſamen Arbeit und tatkräftigen Chriſten— 
tum dieſes Werkes und der Pflicht. 

Die Stürme, die durch unſer Schwobaländle ras— 
ten infolge eines verlorenen Krieges haben auch 
viele Neuerſcheinungen auf religiöſem Gebiete und 
Verworrenes mitgebracht, wie z. B. Chriſtliche Wiſ⸗ 
ſenſchaft, Theoſophie, Steineriſche Anthropoſophie 
und dergleichen. Dies hat für die Andern zur 
Folge einen neuen Antrieb und Anſporn in der 
Vertiefung der hl. Schrift zu erfahren. Ebingen 
iſt ein ſehr religiöſer Boden. Dasſelbe habe ich 
vor dem Kriege vielfach bereiſt. Es iſt dort eine 
landeskirchliche Verſammlung in einem dazu neu 
erbauten Vereinshauſe, dazu hat es noch Zuſam⸗ 
menkünfte von Methodiſten und Darbyſten. Eben— 
ſo iſt Heidenheim, zu dem der hieſige Ort Königs⸗ 
bronn zählt, ſehr empfänglich zur Aufnahme reli⸗ 
giöſer Vorträge. 

Ebingen zählt 5—8,000 Einwohner, Heiden⸗ 
heim 12—15,000 Einwohner, Königsbronn 1,300. 
Möge es Paſtor Reißner, Berlin, es einmal ge⸗ 
lingen, dort Erfolg zu haben. 

Das Werk „Die wahre chriſtliche Religion“ habe 
ich ſchon vor längerer Zeit von Ihnen erhalten und 
mit großem Danke beſtätigt. 

Da der Frühling ſeinen Einzug bei uns hält 
und alles Irdiſche nur ein Gleichnis iſt, ſo möchte 
ich Ihnen einen Strauß Blumen pflücken im Geiſte 
aus Gottes Garten. Verehrt man doch gute, liebe 
Menſchen mit Blumen, um ſeiner Freude Aus— 
druck zu geben. Die Erſte iſt ein Vergißmein⸗ 
nicht, geſchmückt mit der blauen Farbe des Him— 
mels. So ſoll ſie die Bundes-Treue darſtellen, die 
der Herr mit ſeinem Volke gemacht hat. — Herr— 
liche Verheißung: „Sei getreu bis an den Tod, ſo 
will ich dir die Krone des Lebens geben.“ 

Die zweite ſoll eine weiße Lotusblume ſein, die 
das Licht der Offenbarung und die Lehren der 


Neuen Kirche als reine, unverfälſchte Wahrhe 
luſtriert. a 
In der dritten als einer roten Roſe, ſehe ich 
terliebe unſeres Gottes, die größer iſt als Mu 
liebe und die chriſtliche Liebtätigkeit enthalten. 
letzt noch einige Reſeda, die durch ihre grüne! 
be Geduld und ewiges Leben — unſer Erbe in 
geiſtigen Welt — beſagen möchten. 3 
Wenn irdiſche Blumen verwelken und jten 
dieſe Blumen chriſtlicher Tugenden fallen nie 

hin. 2 
Möge auch in Zukunft unſere innere Verb 
denheit und Teilnahme an unſerem höheren Da 
nie verblaſſen und unverwelkbar ſein, gleichſam 
ſem Blumenſtrauß, den ich hier Ihnen überſend 
Mögen Sie, lieber Herr Paſtor, noch man 
Seele lebendiges Werkzeug ſein. 
Ihnen Jehovahs reichſten Segen wünſchend, 
verbundener 
E. Mayer, Königsbront 


Paſtor Reißners Arbeit hoch geſchätzt. 
Aus einem Briefe von Bruder Felix Procha 
Wien, entnehmen wir folgendes: 4 
Bezüglich des Gemeindelebens will ich berich 
daß wir mit großen dankbaren Gefühlen an 
Amerikaner denken, durch deren Unterſtützung 
ſelbſt einen Paſtor haben. 
Paſtor Reißner gewinnt ſich die Herzen de 
meindemitglieder und bringt uns jedesmal 5 
liche Predigten, daß alle Zuhörer ſehr ange 
werden. Für meine Perſon muß ich bemerken, 
es mir ſtets große Freude bereitet, wenn ich 
Jugend mit Begeiſterung von der Neuen Kirche 
den höre. Durch die Anweſenheit des Herrn 
ſtor Reißner hoffe ich, daß unſere Kinder der N 
Kirche dadurch erhalten bleiben. 
Ich bete zum Herrn, er möge ſein Wirken 
recht lange erhalten, damit wir in geiſtiger & 
ſicht keinen Verluſt erleiden. 4 


Gute Botſchaft von Trieſt. 
Piazzo ospedale 3, Trieſt, 1. März 1922 
Lieber Herr Paſtor! Die neukirchlichen Fr 
de in Trieſt danken Ihnen herzlichſt für die Wün 
und für das willkommene Geſchenk der Vorträg 
Unſere Verſammlungen werden von allen I 
gliedern fortwährend beſucht. Der Gottesd 
wird jeden Sonntag Morgen bei mir zu Hauſe 
gehalten. Die Kinder bekommen regelmäßigen 
ligionsunterricht, während die Jugend am Ii 
bund teilnimmt, welcher alle vierzehn Tage fi 
findet. 
Die Adreſſen der Freunde der Neuen Ki 
welche Deutſch leſen können, denen Sie fo Tre 
lich den „Boten der Neuen Kirche“ zu ſchicken 
bieten, ſind folgende: 
Mario Anninger, Via Margarita 4. 
Gino Anninger, Via Giulia 28. 
Giovanni Mitis, Piazza ospedale 3. 
Rincardo Weiß, Molingrande 32. 
Ihnen vielmals dankend, grüße ich Sie her 
G. Miti 


Die Grade in der Erziehung. 

Von Paſtor John Whitehead. (Aus dem »Swedenborg Studt 
Die Lehre von den „Graden“ läßt ſich in all 
faſſender Weiſe anwenden. Um eine Sache it 
rem Innerſten zu verſtehen, müſſen wir ein 
ſtändnis von der Natur der „Getrennten Gr 
haben. Wir haben dieſe Lehre angewendet un 
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igt, daß der Menſch eine Seele innerhalb feines 
pers habe; daß es eine natürliche und eine gei— 
Welt gibt; daß innerhalb des buchſtäblichen 
(mes des Wortes ein geiſtiger enthalten iſt. Jede 
mdlung des Körpers hat ihre Urſache im Ge— 
it, und jede Offenbarung des Lebens in der Na— 
kommt von einem Einfluß des Lebens vom 
Ten durch die geistige Welt. Da alles dieſes zur 
ſſenſchaft, Philoſophie und Religion in enger 
ziehung ſteht, können wir erkennen, wie eine 
mtnis der „Getrennten Grade“ das innere Ver— 
dnis aller Dinge eröffnet. 

ganz beſonders iſt dieſe Kenntnis der „Getrenn— 
Grade“ zum echten Verſtändnis der menſch— 
en Natur und feiner Erziehung notwendig. Ein 
geborener Menſch iſt weniger entwickelt als ein 
er, weil das Tier in einer inſtinktiven Kennt— 
alles deſſen geboren wird, das zu ſeinem Le— 
gehört. Der Menſch iſt jedoch wie ein leeres 
Kan, das durch Unterricht gefüllt werden muß. 
ine Erziehung beginnt mit den äußerſten Din— 
1, denn die Sinne müſſen geöffnet und gebraucht 
rden. Durch die jo gewonnenen Kenntniſſe und 
hrungen wird das Gedächtnis gebildet. Die 
erholten Erfahrungen und Kenntniſſe, welche 
5 die Sinne erworben werden, ſind die Mit— 


durch welche der Teil des Gemütes, — Gedächt— 
genannt — geformt wird. So wird der nie— 
ſte Grad des Gemütes entwickelt. Er iſt ein 
ad überhalb des Körpers. Er iſt der erſte 
ſritt in das Reich des Geiſtes. Was einmal im 
dächtnis aufgenommen iſt, verbleibt dort, ob 
uns deſſen erinnern oder nicht. Dort iſt die 
mölage für höhere Tätigkeiten und Fähigkei⸗ 
f Es iſt wie eine mit Bäumen, Blumen und 
üüchten beſäete Ebene, auf die man von einem 
el oder Berg hinabſchaut. Das Gedächtnis iſt 
erſte Runde der Jakobsleiter, die wir von der 
de zum Himmel erſteigen. Wenn wir Sennt- 
ie und Erfahrungen durch die Berührung des 
müts mit der Welt vermittelſt der Sinne des 
rpers erlangt haben, hat die Denkkraft die 
acht, fie in Erinnerung zu bringen oder fie vor 
n geiſtigen Auge darzuſtellen. So kann ſie auch 
früher geſehenen Bilder von Dingen mit un 
ligen niemals mit den körperlichen Augen ge— 
mten Formen verbinden. Wenn die Denkkraft 
t die Fähigkeit beſäße, würden die Kenntniſſe 
und nutzlos in betreff aller geiſtigen Erfah- 
igen ſein. Man kann nicht nur Dinge ins Ge⸗ 
htnis rufen, vielmehr kann das Gemüt die zu 
schiedenen Zeiten und Orten erworbenen Kennt— 
je zuſammentragen, fie klaſſifizieren und ihre Be— 
jungen zu einander ordnen. So können wir ſe⸗ 
wie die Denkkraft die Kenntniſſe in eine hö— 
i Region des Geiſtes erhebt, fie zum Gebrauch 
vernünftigen Gemütes vorbereitend. Das Ge— 
htnis iſt die erſte Stufe der Jakobsleiter und die 
nffraft oder Vorſtellungskraft die nächſte auf 
Lebensleiter. 8 
Die Vernunft oder die vernünftige Fähigkeit 
mt die nächſte höhere Runde auf der Leiter der 
ſensgrade. Dieſe Fähigkeit nimmt die Verbin⸗ 
ig und Ordnung der Dinge wahr. Sie bemerkt 
Ordnung von Urſache und Wirkung. Sie 
t, wie Eins das Andere hervorbringt und wie 
8 zu einander in Beziehung ſteht. Bei der Be— 
chung der geiſtigen Bedeutung von Ismael 
Iſaak ſahen wir, daß dort zwei vernünftige 
gkeiten beſtehen. Die eine Form richtet ein— 
nur vom Sinnlichen und Außerlichen her, ſieht 


nur eine Seite des Lebens und iſt daher in falſche 
Urteile, falſche Schlüſſe voller Täuſchungen ver— 
wickelt. Es iſt die Form der Fähigkeit, die von 
den reinen Materialiſten angewendet wird, die ſich 
durch ein ſehr ſcharfes intellektuelles Vermögen im 
Natürlichen auszeichnen, aber etwas, das über 
dem Materiellen ſteht, weder ſehen noch anerken— 
nen. Solche können über und aus der Natur ſehr 
wohl vernünfteln; in den Augen der Welt mögen 
ſie große Wiſſenſchaftler und Philoſophen ſein; 
aber ihren Werken und Beſchlüſſen unterliegt ein 
großer Mangel; ſie können nichts Geiſtiges wahr— 
nehmen und nicht ſehen, wie das Geiſtige das Na— 
türliche beeinflußt. Die Vernunft oder die ver— 
nünftige Fähigkeit, iſt die höchſte Stufe oder der 
höchſte Grad des natürlichen Gemüts. 

Das Geiſtige iſt ein höherer Grad und ſteht 
oberhalb des Natürlichen. Es gibt drei Grade in— 
nerhalb des natürlichen Gemüts: Den ſinnlichen, 
den wiſſenſchaftlichen, oder den der Kenntniſſe und 
den vernünftigen. Und ebenſo gibt es drei ent— 
ſprechende Fähigkeiten des geiſtigen Gemüts. Der 
niederſte Grad im Geiſtigen wird der natürliche ge— 
nannt. Dieſer entſpricht dem natürlichen Himmel, 
in welchem ſich die befinden, die im Gehorſam des 
Geſetzes des Herrn begründet ſind. Hierbei ſei 
ganz beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß 
das geiſtige Gemüt in ſeinen drei Graden nur durch 
die Anerkennung des Herrn geöffnet wird, und 
ganz beſonders durch die Anerkennung des Herrn 
als den alleinigen Gott. Der niedrigſte Grad iſt 
denen geöffnet, die im Gehorſam des göttlichen 
Geſetzes ſtehen, der geiſtige Grad iſt bei denen ge— 
öffnet, die im Verſtändnis der Wahrheit ſtehen, 
und der himmliſche Grad erſchließt ſich denen, die 
ſich in der Liebe zum Herrn befinden. — Dieſe ſechs 
Grade ſind die Jakobsleiter. Es heißt: Die Engel 
Gottes ſteigen hinauf und hinab und über derſelben 
ſtand Jehovah. Das Göttliche fließt in die Ent— 
wicklung des menſchlichen Gemütes ein, ſteigt durch 
dieſe Grade herauf und hinab. Das Gemüt ſelbſt 
wird durch Vorgänge und Fortſchritte der Ent— 
wicklung von unten nach oben gebildet. Nach der 
Bildung ſteigt der göttliche Einfluß herab und 
nimmt Form an, je nach den Kenntniſſen, dem Ver— 
ſtändnis und der Weisheit, die ſich in der aufſtei⸗ 
genden Ordnung entwickelt haben. Die Erziehung 
ſelbſt iſt die Entwicklung des Gemüts gemäß die- 
ſer drei Grade. Wenn die Erziehung ſich auf das 
Natürliche beſchränkt und das Gemüt in Unkennt⸗ 
nis des Geiſtigen gelaſſen wird, oder dasſelbe ver— 
leugnet, ſo iſt die Erziehung unvollkommen, denn 
das Gemüt iſt den Graden verſchloſſen, die dem 
Himmel angehören. Es iſt einer Leiter zu ver— 
gleichen, die die oberen Stockwerke eines Hauſes 
nicht erreicht. Unſere Arcana-Klaſſe hat den Zweck, 
eine Stufenleiter in unſerm Gemüt errichten zu 
helfen, deren Fuß auf der Erde ſteht und das Haupt 
im Himmel, auf der die Engel herauf und herab⸗ 
ſteigen und Jehovah darüber ſtehend. 

Ueberſetzt von Frau Anna Reißner- 


Die Talente eines inneren Lichtes. 

Das Göttliche vom Herrn fließt beſtändig beim 
Menſchen ein und erleuchtet ihn. 

Aber wo es Falſches und Schlechtes gibt, d. h. 
dem Wahren und Guten entgegegeſetzte Dinge, 
iſt das Göttliche Licht entweder zurückgewieſen oder 
erſtickt oder umgedreht und nur ſo viel davon wird 
empfangen, wie durch Ritzen, um jemanden die 
Fähigkeit des Denkens und Sprechens aus dem 
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Senſuellen zu verleihen und auch die von geiſtigen 
Dingen aus Formeln zu denken und zu ſprechen, 
die ihren Eindruck auf dem natürlichen oder körper— 
lichen Gedächtnis hinterlaſſen hatten. (Himml. 
Geheimniſſe No. 5127.) 

Sogar in die Dunkelheit ſcheint das Licht. 

Wir denken ſofort an die Beſchreibung Johannis 
des Wortes, das Fleiſch gemacht wurde. 

„Dies war das wahre Licht, welches jeden Men— 
ſchen erleuchtet, der in die Welt kommt.“ 

„Und das Licht ſcheint in die Dunkelheit.“ 

Es konnte dort kein eindrucksvolleres Zeugnis 
für ſeine Exiſtenz geben. 

Es hat da immer ſolche gegeben, Myſtiker und 
andere, deren beſonders teurer Verlaß dieſes Licht 
geweſen war. 

Sie haben darauf vertraut, es ſei ſogar in Uns 
verſtändlichkeit gegenwärtig und ſchlimmer noch im 
Schlechten und Verdrehten. Sie haben herausge— 
fühlt, daß es die Qualität von beſtändigem Schei⸗ 
nen haben muß und in dem beſtändigen Bemühen 
zu erleuchten und zu führen und zu informieren. 

Der Glaube iſt in den theologiſchen Werken ſehr 
ausführlich ausgedrückt. 

Es gibt einen unmittelbaren und einen allgemei⸗ 
nen Einfluß, z. B. in den vornehmſten Seelen aller 
Menſchen, daß es ein Allerhöchſtes Weſen gibt und 
daß Er Einer iſt. (Wahre Chriſtliche Religion No. 
8.) Dieſes iſt ein Einfluß, wie jene Nummer ſagt, 
von Wahrheiten. Und gerade das menſchliche Ge— 
müt, ob heidniſch oder chriſtlich, iſt der Gegenſtand 
des einfließenden Lichtes; es erleuchtet „jeden Men⸗ 
ſchen, der in die Welt kommt.“ Seine Erwähnung 
iſt beſtimmt genug, um ſonſtwo einen „Gedanken“ 
genannt zu werden, und andere Mutmaßungen 
bringt es ferner, wie, daß Gott nahe iſt, und daß 
alle Macht Ihm angehört. 
No. 1216.) \ 

Der Leſer des Wortes, der darauf bedacht it, 
Leben vom Herrn zu haben, kann einladen und la- 
det dieſes Licht in einer ganz beſtimmten und hilf— 
reichen Art und Weiſe ein. 

Er, welcher das Wort zum Zwecke lieſt, weiſe zu 
werden — d. h. um Gutes zu tun und um die 
Wahrheit zu verſtehen, — wird gemäß ſeiner End— 
abſicht und ſeiner Affekte inſtruiert, denn der Herr 
fließt ein während er es nicht weiß und erleuchtet 
ſein Gemüt, und wo er zögert, gibt er Verſtändnis 
von anderen Stellen. (Himml. Gehheimniſſe No. 
3436.) 

Die äußerlich erlangte Information iſt immer 
eine Sache für ſich und das Licht, das darauf von 
innen wirken kann, eine andere. So legt Sweden— 
borg Dinge nieder, die man leſen und lernen kann, 
deren wahre Bedeutung und volle Kraft auf Er- 
leuchtung warten. 

Dieſe Dinge jedoch, obwohl ſie klar für jene im 
Lichte des Himmels ſind, ſind doch dunkel für jene 
im Lichte der Welt, und ſomit für die meiſten Leute 
dieſes Tags, und fo dunkel vielleicht, als kaum ver— 
ſtändlich zu ſein. Nichtsdeſtoweniger, weil ſie im 
inneren Sinne behandelt ſind, dürfen ſie nicht über— 
gangen werden, ohne offen gelegt zu werden. Die 
Zeit wird kommen, wenn es Erleuchtung geben 
wird. (Himml. Geheimniſſe No. 4402.) 

Denn das große innere Licht macht ſtufenweiſe 
Fortſchritte auf das menſchliche Gemüt, und zwar 
geſchieht es jetzt ſo in des Herrn Zweitem Kom— 
men, wie in Seinem Erſten. 

William F. Wunſch. 
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Fortfekung von Seite 91. 

Nichts macht die Trennung von unferen Lieben 
herber und trauriger als der Gedanke, daß vieles 
verloren und die Abſichten und Pläne vereitelt ſind, 
die man in der Fortdauer des Lebens mit ihnen zu 
erreichen hoffte. Darum trennen ſich liebe Freunde 
und ſcheiden ſich Menſchen, die ſich einander nahe 
standen, ſehr ungern. Wie untröſtlich find El— 
tern, welche durch den Tod lieber Kinder der Hoff— 
nung ihres Alters beraubt ſind, und wie fühlen 
verwaiſte Kinder ſo unglücklich und hilflos, wenn 
ſie durch den Tod der lieben Eltern des Teuerſten 
auf Erden beraubt ſind. Es iſt ihnen unbegreiflich, 
wenn ſie ſagen ſollen: „Der Herr hat alles wohl— 
gemacht“ — oder: „Was Gott tut, das iſt wohl⸗ 


getan, es bleibt gerecht ſein Wille.“ Sie ſehen mit 


Bangigkeit in die Zukunft, alles iſt ihnen dunkel 
und trübe, alles müſſen ſie aufgeben und das Teu— 
erſte verlieren. 

Das war, der Fall bei den Jüngern Jeſu, ſie ver? 
ſtanden die Trennung von ihm garnicht. Es hält 
ſchwer für uns, Gottes Wege und ſein Verfahren 
mit uns zu verſtehen, wie es den Jüngern Jeſu er— 
ging. Nur zu Jeſu Wort ſich halten, Gottes Rat— 
ſchluß, Führung und Abſicht als weiſe und gerecht, 
ſowie gut gemeint, erkennen. Denn Zeit und 
Ewigkeit iſt ein Zuſammenhang in der Führung 
Gottes mit uns, nur nach und nach werden uns im 
Leben die Vorgänge vor unſeren Augen enthüllt. 
Darum iſt die Ermahnung: „Stille ſein, auf die 
Güte des Herrn hoffen und im Glauben an die 
Wahrheit ſich zu halten.“ Alles ſoll uns zum be— 
ſten dienen, und kein Haar ſoll ohne Gottes Willen 
von unſerem Haupte auf die Erde fallen. Doch 
muß mau auch in. Mäßigung der zärtlichen An⸗ 
hänglichkeit an unſere Lieben denken. 


Die Borangegangenen. 


„Der Menſch iſt nicht Menſch durch den Körper, ſondern 
durch den Geiſft, da es ja der Geiſt ift, der in Meuſchen denkt 
und das Denken nebſt der Neigung den Menſchen ausmacht 
Hieraus erhellt, daßf der Menſch, wenn er ſtirbt, nur von einer 
Welt in die andere übergeht; daher kommt, daß der Tod im 
Wort in beiten innerem Sinn die Auferſtehung und das 
Fortleben bedeutet. Himmel und Hölle No, 445. 


Bamesberger. — Gottlieb Bamesberger ſchied dahin 
im Hauſe ſeines Schwiegerſohnes, Charles Sunkel, bei 
Tulare, California, am 27. Juni 1922, im Alter von 
87 Jahren, 4 Monaten und 26 Tagen. Hätte er in 
dieſer Welt gelebt bis zum 12. Juli dieſes Jahres, ſo 
wären er und ſeine liebe Gattin 64 Jahre verheiratet 
geweſen, da er ſich mit Chriſtiana Burner am 12. Juli 
1858 in Marſhall, Ill., verehelichte. 

Bruder Bamesberger wurde geboren in Gündelbach, 
Württemberg, am 31. Januar 1835 und kam nach Ame⸗ 
rika in 1854. Die Ehe wurde geſegnet mit ſieben 
Kindern, wovon ein Sohn, Fred T., dem Vater in die 
geiſtige Welt voranging vor beinahe 26 Jahren. 

Bruder und Schweſter Bamesberger liebten die Leh— 
ren Neuen Jeruſalems und waren immer fleißige 
Leſer des „Boten.“ Wir hatten die Gelegenheit, in 


des 


ihrem Heim in Marſhall, Ill., bewirtet zu werden und 


man hat Vorkehrungen getroffen, um Verſammlungen 
daſelbſt zu halten. Da Altersſchwäche eintrat, zogen 
ſie nach Tulare, um die letzten Tage in der Heimat 
der Tochter, Louiſe E., zu verleben. Schweſter Ba⸗ 
mesberger iſt noch recht munter in ihrem 90. Lebens⸗ 
jahre. 

Bruder Bamesberger hinterläßt äußer der Witwe 
folgende Söhne und Töchter: Abe und Henry, Marſhall, 


Ill.; Mary Hammerly, Los Altos, Calif.; Katherine 
Heſſe und Louiſe E. Sunkel, Tulare, Calif.; Lena Ma⸗ 


nock, Angiola, Calif., und Chriſtina Henn, Redmon, 
Ill. Dazu noch 30 Enkel und 17 Urenkel. 

Der Herr ſegne die liebe Schweſter, Kinder und Kin— 
deskinder und verhelfe ihnen zu einem glücklichen Wie— 
derſehen im Lande der ewigen Seligkeit! 


— Bote der Reuen Kirche.. 


Spezielle Offerte für Prediger. 


Bon den Truſtees des Jüngerich⸗Fonds iſt uns die 
Erlaubnis geworden, die „Wahre Chriſtliche Religion,“ 
von Emanuel Swedenborg, in der deutſchen Sprache an 
Prediger irgend einer Benennung oder Kirche auszu⸗ 
ſenden, wenn man uns 25 Cents in Poſtmarken über⸗ 
ſendet, um das Porto zu decken. Das Buch iſt 1072 
Seiten ſtark und enthält die geſamte Theologie und 
Lehre der Neuen Kirche in 12 Hauptpunkten entwickelt. 
Man ſende Namen und Adreſſe deutlich geſchrieben mit 
Einlage von 25 Cents in Poſtmarken, an The J. B. 
Lippincott Company, P. O. Box 1579, Philadelphia, Pa. 


St. Louis Osteopathie Sanatorium, 


(Oſteopatiſche Heilanſtalt.) 
3741 Windsor Place, St. Louis, Mo. 


Equipped for the Cure of Acute and 
Chronic Diseases. 


Dr. Emma M. D. Landenberger 


in Charge. 


The Western New Church Union 
Book Rooms. 


Swedenborg’s Works and all kinds of 
New Church Books. 


Reading Room and Headquarters of the 


IIlinois Association of the New Jerusalem, 
510 Steinway Building, Chicago, Ill, 


An das deutſche Menkirggen-Publikum! 

The “New Church Press“ möchte die Freunde der 
deutſchen Neuen Kirche in Amerika auf die von Paſtor 
Adolf Röder verfaßten engliſchen Bücher aufmerkſam 
machen, da dieſelben den jüngeren Leuten, welche der 
enalifchen Sprache mächtig find, zugänglich und von 
Wert ſein dürften. Als deutſcher Schriftſteller iſt Pa⸗ 
ſtor Röder der deutſchen Neuen Kirche und dem deut⸗ 
ſchen Leſepublikum genügend bekannt. Aber als eng⸗ 
liſcher Schriftſteller iſt es in verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 
ſen nicht der Fall. Dieſes fordern diene daher zur 
Bekanntmachung und als Aufforderung, von den eng⸗ 
liſchen Büchern weiteren Gebrauch zu machen. 

Paſtor Röder 0 ſieben engliſche Bücher verfaßt, 
welche dem engliſchen Neukirchen-Publikum ſchon ſeit 
Jahren bekannt ſind und von welchen manche ſich all⸗ 
gemeiner Popoularität erfreuen. Dieſe Bücher ſind: 

Erſtens: Sea Pictures.“ Das iſt ein Buch mit 
Bildern, welche die Tochter des Verfaſſers, Frl. Elſa 
Röder, gemalt und gezeichnet hat. Das Buch behandelt 
alle die Stellen im Worte Gottes, in welchen das 
„Meer“ vorkommt und iſt eine Reihe von Gedichten. Es 
wird viel für Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Hochzeitsgeſchenke 
gebraucht. Es koſtet 51.00 und tft prächtig gebunden. 

Das zweite ift: “Symbol Stories.“ (Symboliſche 
Geſchichten.) Nicht gerade Märchen und doch ähnlich. 
Paffend für Kinder über 12 Jahre alt. Wir haben dies 
ſes in drei Einbänden gebunden, einſach in Pappe, für 
50 Cents; in Leinwand für 75 Cents, und in Leber für 
51.00. 

Das dritte iſt: Symbol Psychology.“ Dies iſt ein 
Buch für vorangeſchrittene Studenten der Neuen Lehre; 
für Lehrer und Prediger. Es iſt für junge Leute, welche 


die Hochſchule, das Kollegtum oder die Univerſität ab⸗ 


ſolviert haben und behandelt die Volksſagen und My⸗ 
then der Völker und erklärt deren inhaltlichen Wert im 
Vergleich zur Heiligen Schrift. Preis 81.50. 

Sodann Light in the Clouds“ (Das Licht in den 
Wolken). Kurze Sätze aus dem Innern Worte. Aus⸗ 
gezeichnet für Sonn allen, für Bibelklaſfen und 
Konfirmanden. Zwei Einbände: Papierband 35 Cents; 
in Leinwand, elegant gebunden, 75 Cents. 

Und ſchließlich drei Heinere Werke: 

“Cities of the World,“ welches im „Boten“ in 
deutſcher überſetzung erſchien und 25 Cents koſtet. 

“Dualism in Scripture.“ (Das Zweifältige der 
Heiligen 8 worin alles ausgeführt wird, das in 
der Schrift in doppelter Form genannt und gebraucht 
wird. (10 Cents.) 

Nature and Spirit.“ (Der Menſch und die zwei 
Welten, in denen er lebt.) Ein ausgezeichnetes Buch 
über dieſen Gegenſtand. Koſtet, geheftet, 25 Cents. 

Man ſende alle Beſtellungen an 


The New-Church Press, 
108 Clark St. Brooklyn, New York | 


Preis - Sie Aenkirhliher Büch 
des Deutſchen Wiſſtonsvereins, 
1011 Arch Street, Philadelphia, P. 


Das Wort, überſetzt von Dr. L. Tafel „wh BE 
Muroftonmst Goldſchmittt „ „4 


Emanuel Swedenborg's. Werke 


In's Deutſche überſetzt von Dr. J. Tafel und And 


Die wahre chriſtliche Religion enthaltend die ganze Theolo 
der Neuen dg oe one 
Kurze Darſtellung der Lehre der Neuen Kirche 
Von dem Neuen Jeruſalem und jeiner himmliſchen 
Die vier Hauptlehren der Neuen Kirche: die Lehre vom 9 
x ar von der Heiligen Schrift; die Lebenslehre; die Lehre vom 
auben ? „ RECHNER ar 82 
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Religiöſe Andachtsbücher. 


Hausandacht. Geiſt des Gebets des Herrn und der zehn Gebo 
Sammlung von Gebeten. 283 Seiten. 
Geſangbuch der Neuen Kirche, Leinwand 80 Cts., Leder.. 
Marokto mit Goldſchnitt .. 
Liturgie der Neuen Kirche, Leinwand 51.35, Leder.. 
Marokko mit Goldſchnittt t eanne 
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perwiß, Paſtor Fedor. Vorträge über die Lehre 
Neuen Kirche. Vroſchirt 35 Genis.® ne 1 . 
Unterrichtfür die reifere Jugedd 


iſtes. Von F. Giles „ „% 

Menſchliche Satzungen und Göttliche Wahrheiten. 138 ©. 

Ter, Jens“ We Kleid. Neukirchliche Erzählung über die an⸗ 
er elt . 
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Jugendſchriften. 


Amanda und Amara 
Dad ewige Lebens een ne ee Fer. 
Joſepb und feine Brüder 
Die Eeliapreifungen........22e222eessneneenene 2 B 
VBibliſcher Silde?hQͥ0ß ? e 
Jesper Swedberg 


Katechismus, alte Ausgabe, 10 Cents; das Dutzend 
Neue Ausgabe mit Bibliſcher Geſchichte 20 Cents; das Dutzend. 


Erſter Katechismus für Kinder, 3 Cents; das Dutzend... 


Sonntags Lektionen für Kinder, über die Lehre der Entſpre— 
chungen. Rev. C. A. Nußbaum 92 


Traktate und Flugblätter. 


Aus Swedenborg's Schriften, portofrei. 


Ueber die verſchiedenen Kirchen 
Nächſtenliebe und gute Werke 
Wahre Freiheit ö = 
Was die Neue Kirche Ichrt......enenscnesenensnnonneer 
Sowie eine Anzahl Traktate von E. Giles und Anderen, jeb 
Buße, Umbildung und Wiedergebnr tt 
Freie Wille.. learn ne san 99 
Lehre vom Glaubn „ ( —*— V N 
Lehre über die heilige Schrif e.. 


Neukirchliche Flugblätter, meiſtens Auszüge aus Emebenborg 
le vier Seiten umfaſſen, koſten einzeln 1 Cent. Das Hunberi 20 6 
Die Reihe, 37 Stück, kommen in Packeten zu 10 Cents. 


Swedenborgs Lebensregeln. Karten, per Etüd 1 Cent.“ 


„Monatblätter für die Neue Kirche.“ 
Redaktion und Verlag von Paſtor Görwitz, erſckeinen menallk 
Zurich, Oberſtraße, Schweiz. Beſtellungen und Bezablunge 
Vereinigten [Staaten wolle man macken an Dr. 8 
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Swedenborg's great wor 
death, 400 pages, only 18 cents postpaid. 
Pastor Landenberger, Windsor Place, St. Louis, Mo. 
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